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Verbrennung  (Ambustio,  vun  ambosto, 
asti,  QttBio.  ere  Terbreimeit;  Combastio 
ron  eombareffef  verfo«ttii«B).  Man  Tentebt 

darunter  die  Einwirknng  zu  hoher  Hitzegrade 
aof  den  thierischen  KOrper  and  die  darch 
di««e  Einwirkung  hervorgerufenen  Krank - 
heit8iu8t&nde  (Btttsftadangf   Gangrln)  de» 

ThierkOrpers. 

Je  nach  dem  Medium,  an  welches  die 
auf  den  Körper  einwirkende  UiUe  gebunden 
ist,  nnterseheidet  man  V«ibreiioangen  durch 
trockene  iledien  (trockene  Warme),  die  Ver- 
brennung im  engeren  Sinne  (Creiuati u,  Ton 
eiemare,  verbrennen),  und  Verbrennungen 
dwreb  fiiBchte  Madii»,  di«  Yoibrähung 
(Adnttlo,  Ton  adaro,  verbtennen,  verbrflhen); 
e,  Ve  rbröli  ü  n  L- 

Die  Verbrennungen  erfolgen  durch  den 
elektrischen  Fanken  (Blitz,  s.  Blitxschlag), 
durch  brennende  Gase  ( I  i m  liti^as,  schlagende 
Wetter),  besonders  bei  Eiplosionen  (Pulver), 
durch  glühende  (Brenneisen)  und  schmel- 
iMide  Metalle,  dotch  glOheiide  JCAiper  (Kohlen) 
ibeibaapt,  dareh  aehneltend«  Haue  und 
F'  tti'.  in -besondere  durch  die  Flammen  aller 
brennenden  Gegenstände  (Uarze,  Fette.  Pe- 
trolewn,  Spiritus  [Mosa],  Hols,  Haare,  Stroh 
u.  8.  w.).  Besonders  erwfthnt  dflrfen  die  Ver- 
brennangen  durcli  Geschosse  (Schusswunden) 
and  die  durch  die  Sonnenstrahlen  (Sonnen- 
brand,  nicht  an  verwechseln  mit  Sonnen- 
ttleh;  a.  dieaen)  «erden. 

Aach  durch  &tsende  Stoffe  (concentrirte 
Säuren,  caustiache  Alkalien,  einige  alkalische 
Erden,  mehitra  HetnUoijrde  und  Salze)  werden 
den  VerbreDnnagvn  analoge  Znatlnde  ge« 
schaffen. 

Bei  i'<li  r  Vi  rbrennun«?  ist  ihre  Inten- 
sität und  Extenttität  zu  berficksicbtieen, 
d.  h.  die  Tiefe  (der  Grad)  and  die  Anadeh- 
nnng  (die  Grosse)  der  Verbrcnnonp.  —  Die 
Intensität  der  Verbrennung  hängt  wesentlich 
Ton  dem  Grade  der  einwirkenden  Hitze  und 
der  Daner  dar  Kinnirfcnng  ab  nnd  je  nach- 
dem itnteraebeidet  man:  a)  Die  Versengung, 
nberflächlichc  Verbrennung,  Verbreniiun^s- 
hyperämie  Verbrennungserythern  (Erythem» 
ambnationis);  b)  die  Blasenbildnng  (Derma- 
titis ambnstiuiiis  bullosa):  c)  die  Scliurfbil- 
bildung  (Eschara,  von  -fj  ioyöpct,  der  Schorf) 
und  d)  die  Verkohlung  (Carbofnctto,  von 
carbonem  facere,  verkohlen).  —  Gewohnlich 
werden  nnr  drei  Grade  (a,  b  nnd  c)  der  Ver< 
Virennun^  ^nfrenommen;  Dupnytren  und 
nach  ihm  die  Franzosen  unterscheiden  sechs 
TerbMnnnngagrade  (a  und  b  wie  oben,  dann 

Eoek  laqUoraUa  i.  TUtiWIW.  XI,  Bd. 


die  oberflächliche  Gangrän  der  Haut,  Gan- 

irftn  der  ganzen  Haut.  Gangrtn  der  anter 
er  Hanl  liegenden  Weichfbefle  nnd  wie  oben 

bei  c  die  vollständige  YeAohlnng  der  be- 
troffenen TUeile. 

Das  Verbrcnnungaerjtheni  charak- 
terisirt  sich  durch  KOthung  (Hyperämie)  und 
leichte  Schwellung  der  Haut  (Dermatitis 
ambnstionis  erythematosa);  es  ist  naturge- 
mäss  bei  unseren  Haasthieren  nut  meistens 
pigmentirtor  Hant  in  der  Begel  nicht  in  der 
Weise  nachwei>h;ir,  wie  bei  dorn  Menschen. 
Die  Hant  ist  etuptindlicb,  schmerzhaft,  die 
Thiere  reiben,  jneken  neh  gerne.  Die  Haare 
sind  versengt,  eingeranielt,  gUnzlos,  sitzen 
annUigUch  noch  fest,  fallen  aber  später  aus; 
nicht  selten  sind  die  Haare  ganz  wegge- 
brannt. Die  Erscheinungen  berunen  auf  einer 
moleculären  Veränderung  der  GefAsswan- 
düngen  nnd  des  perivasculären  Gewebes,  Er- 
weiterung der  Blutcapillaren  und  Exäudation 
Ton  Serum  in  die  Cutis,  den  PapillarkOrper 
und  das  Kete  Malpighü;  im  PapillarkOrper 
begegnet  matt  aegar  einer  leichten  bfilimlaon 
lympTinider  Zollen.  Nach  einigen  Tagen  stellt 
sich  eine  reichliche  Abschnppung  der  alten 
Epidermis  ein,  die  durch  nachwachsende 
Betezellen  Tuvor  regenirt  wurde.  Rothe  und 
Schmerz  dauern  im  Allgemeinen  nur  kurze 
Zeit  (wenige  Stunden  bis  einige  Tage)  an. 

Die  Blasenbildung  wird  nach  Verferen* 
nungen  bei  (gioaaen)  Tbieren  nirht  Unfig 
beobachtet,  doch  sieht  mtin  zuw.üen  Blasen 
an  Steilen  mit  zarter,  weicher  iiaut.  Die 
Haare  sind  gunz  verbrannt,  die  pigmentlose 
Haot  atark  gerOthet  und  aaf  ihr  erbeben  sich 
entweder  anmittelbar  nach  der  Verbrennung 
oder  n;n  ]  fitiigenStunden  gr^jsst^rc  und  kleinere, 
manchmal  gruppenweise  beisammenstehende 
Blasen  (Bullae),  die  ein  gelbea,  loweileo 
durch  BlutfarbstofThrimischung  etwas  ge- 
rOthetes  Serum  ontii  alten.  Diese  Blasen 
platzen  oder  werden  durch  Scheuern  oder  Be- 
knappem  von  den  Tbieren  aofgeriaaen,  da  an 
den  Terbrannten  Stellen  ein  atarkee  Juckgeffihl 
oder  auch  ein  heftiger  Schmerz  fortbesteht. 
Wenn  die  Blasendecke  abgehoben  ist,  erscheint 
der  hyperämische  und  geschwollene  Papillär* 
ki'rper  als  eine  rothe,  körnige  Wundfliiche. 
Auf  dieser  WundHäche  bildet  sich  aus  dem 
abgesetztiMi  hbrinrcichen  Exsudat  bald  ein 
danaer  Schorf  und  unter  diesem  entsteht 
nene  Oberbant;  dann  lOst  ticb  der  Sdiorf 
von  der  Peripherie  hpr.  fällt  j^clili-  e^slich  al< 
und  die  Integrität  der  Haut  ist  wieder  her- 
geatcll^_i_ini  cht  aeltenen  PlUen  entwickelt 

"  I 
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ti«h  unter  den  Behorfe  etwas  Eiter;  die  ober- 

flichlicheo  Eiterxellen  vermischen  sich  mit 
dem  sero-fibrinOsen  Exsadat  und  helfen  den 
Schorf  mitbilden.  In  diesem  Falle  dauert  es 
einige  Zeit  l&nger,  bis  die  Brandwonde 
abheilt,  resp.  der  Schorf  abße.stossen  wird. 

In  jenen  Füllen,  wo  die  Blusendecke  nicht 
serstört  nird,  sieht  man  die  Blasen  einige 
T^e  in  gleicher  Weise  fortbestehen  nnd 
manchmal  in  der  ersten  Zeit  ■^ich  noch  etwas 
▼e^rfissern;  dann  wird  ihr  Inhalt  trüber  and 
allmälig  immer  weniger  nnd  im  gleichen 
MMfe  wird  die  Decke  moielig  and  sinkt 
ein.  Endlich  ist  aller  Blaseninlialt  reeorbirt 
nnddieniasendeckehat  sich  in  einen  Schorf  um- 
gewandelt, der  abgestoBsen  wird,  sobald  aich 
von  den  Waudr&nlem  her  eine  neaeBpider- 
mis  gebildet  hat. 

Bei  Verbrennnngen  des  dritten  Gradee 
(Es  charab  i  1  d  u  n  g)  kommt  es  zur  Bildung 
eines  Brandachorfes,  snr  Umwandlang  der  Haat 
in  einen  Seliorf.  Dnröh  die  Intenaitit  de«  Tener* 
oder  des  glühenden  Körpers  werden  di'^  Hnut 
md  selbst  tiefer  liegende  Gewebe  mortihcirt. 
Ba  bildet  sich  durch  Entziehung  des  Wassers 
aus  den  Geweben  ein  trockener  Schorf  und 
die  Haut  wandelt  sich  in  eine  pergament- 
artige, harte,  runselige  Masse  um.  Diese  ver- 
Boborfteo,  verschieden  grossen  Haotstflcke 
Uttaeen  nntOrlieh  wie  jedes  mortifleirt»  (nekro- 
tische) Gewebe  erst  durch  Eiterung,  welche 
aich  in  der  entzündeten  Peripherie  des  Ge- 
webes niehst  der  Eschara  bildet,  abgestossen 
werden,  ehe  eine  fieilang  der  Bnndwnnden 
erfolgen  kann.  Oefters  nitden  eich  in  der 
Uüif^i-'biinL:  'liT  HrL-iiiilstelleTi  a  u s gel  *•  h  n  t e 
Oedeme.  Die  Abstosaung  der  verbrannten 
Haut  geschieht  immer  erst  nach  mehreren 
Tagen  und  sieht  man  dann  eigentlich  erst 
die  Grösse  der  Verletiung  und  findet  nicht 
selten  recht  tief  gehende  Substanzverluste 
nnd  dorch  die  Verbrennong  aeratOrte  Fascien, 
Mnskeln,  CMIaeo  ete.  nnd  je  naebdem  dne 
verschieden  tief  greifende,  zuweilen  zxit  Fistel- 
bilduDg  veranlassende  Eiterung.  Da  der- 
artige Verbrennoagen  oft  eine  sehr  grosse 
Ausdehnung  erreichen,  lo  kann  man  Tbiere 
sehen,  bei  denon  ganse  Viertel  nnd  mehr 
eine  eiternde  Wundfläche  dar;  tcllcit.  Die 
Heüang  erfolgt  wie  bei  allen  Wunden  mit 
Sabatenirerloflt  per  priroam  intentionem.  Wäh- 
rend diese  geschilderte  Bscharabildung  sich 
mit  dem  Bexten  (Backen,  Schaiorren)  des 
Fleisches  vergleichen  l&sst,  wobei  die  Haut 
hart  nnd  knnpperig  wird,  kann  man  eine  an- 
dere Form:  „Die  Bfldnng  weieber,  «ebmieri- 

^'f  r  Massen"  auf  drr  K'i  [ir-i rflücho  mit 
dem  Dünsten  (Sieden,  Kochen)  des  Fleisches 
vergleieben.  Man  siebt  in  dieaem  Falle  die 
verbrannten  Hautatellpn  —  namentlich  bei 
dicker,  saftiger  Haut  mit  saltreicber  Gewebs- 
unterlage  —  nicht  wie  zuerst  geschildert  in 
einen  troelKonen,  pergamentartigen  Schorf 
umgewandelt,  aondem  in  eine  gant  weiche, 
grauh  i  ännliche  Masse,  die  sich  zuweilen  ^vcn;- 
wiscben  iasst  und  dann  eine  rothe  Wnnd- 
Blcbe  Unterl&sst;  oder  ea  iat  die  Haut  rnn- 
«elig,  weich  (wie  naMoe  Flieaapi^ier)!  aie 


haftet  nnr  wenig  auf  der  Unterlage  und 
l&ast  sich  verhaltnissmässig  leicht  mit  den 
Fingern  abheben.  Es  scheint  hier  durch  die 
Einwirkung  der  Hitze  dna  Waaaer  dem  Qe* 
webe  nnr  wenig  entsogen  worden  zu  sein, 
vielmehr  wurde  eine  aerOae  (sero -fibrinöse)  Ez- 
sndfitl  II  liedingt,  das  Exsudat  in  das  Haut- 
organ  abgesetzt  nnd  so  eine  Art  acfiten, 
mortifleirenden  Oedeme  (fenebter  Bmnd)  her- 
vorgernfcn. 

Die  Verkohlung,  welche  auf  Entziehung 
des  Wasserstoffes,  Sauerstoffes  und  des  Stick- 
atoffea  nnter  Lnftabsohlaaa  aus  den  thieri- 
aehen  Geweben  nnd  Verflüchtigung  dieaer 
Gase  in  Form  von  Wasser  und  Ammoniak 
infolge  der  Einwirkung  hoher  Hitzegrade  und 
Umwandlung  des  Gewebes  in  Kohle  be- 
ruht, gibt  sich  durch  die  schwarze  Farbe  und 
die  Zerbrechlichkeit  des  verkohlten  und  da- 
durch zerstörten  thierischen  Gewebes  zu  er- 
kennen. Die  Verkehiung  tritt  gewöhnlich  nur 
infolge  lln^rer  Binnirltnng  aenr  bober  Hitze- 
grade ein;  je  st&rker  jp  l  irh  die  Hitze,  desto 
rascher  erfolgt  die  Verkohluug  der  Theile; 
schmelzende  Metalle  mit  tbieriaehen  Geweben 
in  Berühmng  gebracht,  bedingen  gewöhnlich 
rasch  Carbofaction.  Nach  Entfernung  des 
verkohlten  Gewebes  oder  KOrpertheiles  bleibt 
eine  Wunde  mit  Subetanzverlnst  zurück. 

Die  Bztenaitftt  der  Verbrennnng  ist  für 
das  Leben  von  der  grOssten  Bedeutung.  Man 
nimmt  an,  das«,  wenn  y,  bis  der  KOrper- 
Oberfläche  auch  nur  niederen  Grades  ver- 
brannt aind,  der  Tod  liemlich  achneU  eintritt. 
Die  Varietäten  collabiren,  bekommen  einen 
kleinen,  häufigen,  unregclmfi^sigen  Puls,  Dis- 
pnoe.  Diurrhüe  und  sterben  nach  wenig 
Stunden  oder  einigen  Tagen;  nnaohe  schwer 
besch&digte  Thiere  sterben  ganz  plOtaUch 
(Shock,  engl,  der  Stoss). 

Daa  Allgemeinbefinden  der  verbrannten 
oder  eigentlich  gebrannten,  angebrannten 
Tbiere  iat  individnell  und  je  nach  oer  Gröaae 
und  Tiefe  der  Verbrennung  und  nach  der 
Dignität  der  lüdirten  Tiieile  sehr  verschieden. 
Anfinglich  sind  die  Verbrannten  fast  immer 
mehr  oder  weniger  aufgeregt;  diese  Aofregong 
und  ffrosse  Aengstlichkeit  bleibt  bei  einzel- 
nen Thieren  (Pferden)  oft  mehrere  Tage  be- 
stehen. Bei  den  meiaten  Thieren  bemerkt  man 
Iwld  einen  oft  eebr  bedeutenden  Stupor;  die 
Patienten  stehen  traurig  mit  tTf'prnktcrn  oder 
aufgestütztem  Kopfe  da,  haben  einen  .stieren 
Blick.  Fieber  (.39— iO— 41-5»  C.)  und  öfter« 
aogar  Schüttelfröste;  aie  haben  einen  ideinen, 
h&ufigen,  oft  nnregelmlasigen  Pols,  beeebleu- 
nigtes  Athmen  unl  r-  li'ivitzen  mituntiT  Bei 
Verbrennwigen  gelegeaiiich  von  Stallbrinden 
n.  dgl.  entstehen  durch  Einatbmung  dea 
heissen,  reizenden  Rauches  ausgedehnte  (crou- 
pöse!)  Eutzönduageu  der  liespirationaorgane 
(Husten).  Die  Schleimhaut  der  Nase  und  des 
Maolea  iat  donkeiroth,  livid;  die  Zange  b&ngt 
hervor  nnd  an  ibr  nnd  im  Maule  finden  aich 
Blasen,  Excoriatinnen  etc.  (Stomatitis  ambu- 
stionis);  die  Thiere  speicheln,  vertragen  das 
Futter,  können  oft  nicht  fressen ;  saufen  aber 
und  apieloi  gerne  im  Waaser.  Abfall  der 
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Körpertemperatur  and  Stupor  deuten  auf 
Couaps.  der  oft  rasch  eintritt.  Bei  gar  man- 
chen Thieren  (Pferden)  beobRchtrlo  ich 
Himoglobinurio  (ürin  chocoladefarb  cii,  bier- 
braun, dickflüssig,  enthält  dunkelrothbraune 
Flocken;  reagirt  saodr  ond  hat  c«.i'03SBp»- 
eifiadiM  Gvwielit);  Tortlbergvbcnd  konmit 
tnch  Annrie  vor. 

fi«i  aasgedehnten  V^erbrennungen  änden 
wir  di<  rerachiedenen  Grade  der  Verbren- 
nung  gewöhnlich  nebeneinander.  Hat  sich  der 
Brandschorf  abgestosaen,  so  findet  man  zu- 
wtUea  Bamcntlich  auf  auageilKlnitrn  Wuml- 
üiflh«]!,  mitten  in  der  gcaoalireodeti  Wunde 
tnatlB  BMifsbildeter  Haut  DieMS  bat  i  ler 
irr?\'en  Aa{Tn<i«;ung  Veranlassung  gegeben,  ala 
könne  diegraauUrende  Wände  nicht  aurron  den 
RAndem  her,  sonc- m  ;uch  tod  der  Mitte  aus 
sich  fiberhftnten.  Oiase  HaatiiM«lii  «itatehen 
aber  niemals  dort,  wo  dor  FlapiÜurkOrper 
fehlt,  3on  ](  i  n  nr.r  la.  wo  dieser  und  Reste 
Malpighi'schen  iSchleitaschicht  erhalten  ge- 
blieben waren,  wie  dieses  bei  Ambustio  ja 
leicht  möglich  ist.  Bei  auagedehnten  Flaut- 
rerlnsten  eutsteheii  ausgedehnte  Narben  und 
durch  Karbencontractur  auffallende  Verzer- 
roBgra  nnd  Conlr«ction«ii.  Die  Narben  dehnen 
siati  wabl  mit  der  Zelt  etwae  an«,  doeh  af  ebt 
immer  so,  daas  eine  normale  Stellung  oder 
Lagemng  der  Theile  wieder  hergestellt  wird; 
Mab  Verwachsungen  normal  getrennter  Theile 
können  bei  einander  gegenflberliegenden 
Brandwunden,  z.  B.  oben  zwischen  den  Hinter- 
eehenkeln  vork .  [nmen. 

ferner  scheinen  die  Narben  der  Brand- 
wanden  aar  Bildung  flbröiar  Kelaida  (von 
^      - Klane,  Krebaaebaeca,  Kerbe)  su 

pr&di&puDireo. 

Ja  naebdem  gewisse  KOrpertheile  durch 
Veibrenannr  beaonders  gelitten  haben,  treten 
aneh  TieUben  Ton  einander  rerscbiedene  Er- 
scheinungen auf  Sind  die  Augen  z.  B,  ton 
der  Hitae  (den  Flaiumen)  besonders  getroffen, 
•a  Mrfolgt  Erblindung;  Verbrennungen  des 
Präputiums  cdfr  der  m&nnlichen  Ruthe  er- 
seageu  ätraugarie;  Verbrennungen  der  Anal- 
gegend  Obstruction;  Verbrennungen  des 
MmIm  and  der  Zunce  ünTannOgan  sn  freeaen. 
Sind  die  Banchdecken  ▼erbranni,  so  bemerkt 
man  Kolikerscheinungen  und  die  Thiere  ge- 
hen an  Peritonitis  und  Enteritis  su  Grunde. 
Eigentbflmliehe  Erscheinungen  traten  bei 
Verbrennungen  der  Hife  auf;  gani  am  An- 
fange sieht  mau  ulC  kaum  etwas;  bald  aber 
wild  dorn  Thiere  das  Stehen  schwer,  es  lüftet 
Öftere  die  betroffenen  FOsae,  liegt  riel  und 
eina  Rnndation  an  der  Krena  nnd  ein  Los- 
lösen des  KrrncTirrtndes  des  TTufes  stellt  '^ich 
ein:  es  entwickelt  sich  eine  oft  ausgedehnte 
HwMitiQndnng;  die  Patienten  liegen  an- 
dauernd, Achsen,  stohnen,  schuhen  später  aas, 
bekommen  Decubitus  und  sterben  an  Er- 
iehOpfung  oder  an  Septicämie  oIpt  Pyäniie. 

Sehr  schwere  Erscheinuagen  beziehen 
eieh  keioeswege  selten  aaf  dM  Respiration 
(übler  Geruch  aus  der  Nase,  Nasenaasfluss, 
Husten,  HnatenanftUe,  häufiges,  oberflftch- 
lichee  AtlnM»,  bachgradiga  AvhemDotli  dnrdi 


Verlegung  der  Luftwege  mit  croupOsem  El> 
sudat,  welches  zeitweise  in  m&cbtigen  Broeken, 
Fetzen  oder  uiembrariLirtigen  Stücken  ausge- 
hustet oder  ansgebraust  wird  oder  als  krflm- 
ineliger  Ausflusa  zur  Nase  herauskommt);  die 
Naaenschleimhant  ist  h/perämisch  (cjanotisch), 
nanebmal  mebr  oder  weniger  gangitnO«.  On 
hört  man  laute  Rhonchi. 

Die  Prognosis  ist  wichtie,  je  naoli 
Intensitftt  und  Extensit&t  der  Verbrennung 
und  je  nach  den  bestehenden  Complicationea 
aber  sehr  yerschieden.  Leichte  Grade  und 
V,  eilig  ausgr-delintc  Verbrennungen  heilen  leicht 
und  aacb  kurser  Zeit  Bei  Verbrennangaa  dea 
iweiten  Grades  gibt  es  nieht  aelten  baariasa 
Stellen  und  bei  Verbrennungen  des  dritten 
Grades  Narben  und  Defecte.  Die  Thiere 
können  rasch  zu  Grunde  gehen  (Shock  ?)  oder 
sie  sterben  an  latoacation  (bei  Hämaglobin- 
urie),  an  Bronchitis,  Pneumonie,  Septic&mie, 
Pjimie  und  an  Er:-cli5[ifun£:. 

Nach  VerbreoQUDgen  beobachtete  man 
auch  sebon  den  Tetanus.  Bei  ausgedehnten 
V'rbrennnngen  selbst  niederen  Grades  ist  das 
AUgeineiDbefiuden  immer  sehr  ge&tört;  es  lohnt 
sich  eine  Behandlung  nicht,  denn  die  Thiere 
sterben  im  Verlaofe  (oft  oaob  Woeban)  doob 
oder  sie  sind  fttr  die  Arbeit  nnbrsnobbar, 
z.  B.  sind  si':'  sr»rit.:-r  dilmpfit?  uder  rehliufi» 
u.  dgl.;  sie  bekommen  grosse  entstellende, 
haarlose  Narben.  Intensire,  wenig  ausgedehnte 
Verbrennungen  nicht  lebens-  und  gebrauch.s- 
wiehtiger  Körpertheile,  selbst  Verkohlungen 
derselben,  z.  B.  des  Schwanzes,  der  Ohren, 
der  Hant|  einzelner  Muskeln  a.  s.  w.  sind  für 
daa  Lsban  nnd  die  anitava  DianattangUeh- 
keit  der  Patienten  niant  nnglliistig  ««  baur* 
theilen. 

Bei  grossen  Grana1ati<Mislliebea  geht  die 
Ueberbftntong  langsam  ror  sieb;  manchmal 
sistirt  sie  gans  (Transplantation?);  es  bilden 

sich  gerne  üpi  i^'  »wuchernde  Granulationen, 
bei  denen  die  Tendenz  zur  Vernaibung  eine 
geringe  ist. 

Die  durch  die  Einwirkung  beisser  Sonnen» 
strahlen  bedingte  Verbrennung  der  Haut 
(Sonnenbrand)  ist  ein  Erythem  und  findet 
sieb  nnr  gans  selten  bei  bebaarten  Tbiaren. 

Der  Beetionsbefnnd  Ist  sebr  Ter* 
schieden  je  nach  Art  der  Verbrennung  und 
der  Dauer  der  Krankheit;  man  findet  die 
insserlich  sichtlichen  Verletzungen:  stellen- 
weise ausgedehnte  subcutane  Oedeme,  Eiter- 
und  Jaucheherde  unter  der  Haut;  dunkle 
Muskulatur,  hümorrhagische  Infiltrationen 
rersohiedener  Mnskeln.  Die  Schleimb&nte 
aller  Baspirationsorgane  sind  (tbeilwaite  sebr 
hochgradig)  hjrperftmisrh  und  virlfach  mit 
einem  croupOsen  Exsudat  belegt;  die  Bronchien 
sind  mit  Croupmassen  oder  mit  purifonoar 
Materie  verstopft.  Ausserdem  findet  man 
Lungenhyperimie,  Lungenödem,  rothe  und 
graue  Hepatisation,  Bronchopneumonie,  embo- 
liscbe  und  nekrotische  Herde  und  oft  ein 
ausgeUebntes  Langenemphysem  (Dampft),  und 
zwar  meistens  mehrere  diest  r  patholopi-rhen 
Veränderungen  neben  einander:  doch  kann 
natar  Unsttadaa  die  Lange  anob  wenig  afll- 
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oirt,  selbst  gnnt  gesund  sein.  Oft  äodet  sich 
noch  eine  Pleuritis.  Das  Hen  ist  welk,  die 
Muskulatur  blass,  brflchie  oder  flammig  ge- 
rOtbet  (h&morrhagisch  infiltrirt),  Epicardium 
un  i  Endocardium  mit  zahlreichen,  kleinsten 
and  grosseren  Ecchjmosen  besetzt,  das  Endo- 
cttidittm  blutig  inflltrirt;  das  Blnt  iti  loeker 
coagulirt,  vielfach  noch  flQssig,  von  bläulicb- 
rotber  Farbe.  —  Die  Schleimhaut  des  Pylorns 
ist  öfters  hyper&misch ;  dieDQnndarmächleim- 
haut  wenig  verändert,  ich  fand  noch  kein 
Doodenalgeschwflr,  obgleich  ich  eine  grossere 
Anzahl  von  Sectionen  verbrannter  Thiere,  die 
mitunter  wochenlang  noch  gelebt  hatten,  ge- 
naebi  habe.  Dickdarmschleimbaut  manchmal 
hyperäinisch ;  die  fr^tifin^'tnn  nnd  solit&ren 
Follikel  mit  einem  Kranze  starker  injicirter 
Gefä-^se  umgeben.  Leber  stellenweise  lehm- 
farbig, oft  maakatnassartig  oder  gaai  hjper- 
imiseli.  Hill  normal.  LymphdrSsen  Mo  und 
wieder  hlutig-serOs  infiltrirt.  Ni^riMi  br3.anlich- 
roth  (hjper&misch?),  mitunter  mit  Infarcten 
(Metastasen)  darehsetit;  rothe  Fibrineylinder 
in  den  Harncanälchen.  —  Gefils^e  der  Harn- 
blasenächleiinhaut  stärker  injicirt;  Urin  normal 
—  oder  eiweißshaltig;,  flockig,  trftbe,  bräunlich- 
roth.  Öfters  fibelrieohend  (Septico-PjAmie). 
6«hbm  rairailMi  leiebt  OdematHi. 

Verbrennungen,  Behandlung  der- 
selben: In  erster  Linie  schmerzlindernd; 
Cocainum  muriaticum  in  t — SV*igcr  wässe- 
riger Losung  ist  theuer,  deshalb  Menthol- 
salbe auf  die  verbrannte  Stelle.  Abhalten  der 
atmosphärischen  Luft,  deshalb  auf  die  Brand- 
wtiade :  Oel  oder  Qlyceriu;  bei  kleinen  Wanden 
Collodinm  odar  Biw«l«a  mit  Banra«!  od«r  Oel 
mit  Rahm.  Bei  grossen  Hausthieren  und  aus- 
gedehnten Verbrennungen  bestreicht  man  die 
betroffenen  Stellen  mit  einer  Mischung  von 
Kalkwasser  3  Tbeile  and  LeinOl  1  Theil  und 
legt  reine  Watte  (Carbolwatte)  in  dOnnen 
Lagen  auf;  die  Watte  klebt  an  dem  Kisu  lat 
and  an  der  auf  die  Brandstelle  gebrachten 
Feuchtigkeit  fest  und  kann  nur  mit  lau- 
warmem Wasser  wieder  entfernt  werden.  Auch 
Wachssalbe  und  Blei^albo  kann  man  je  nach 
Umständen  aufstreichen.  Bei  Brandwunden 
aehwaches  CarbolOl  oder  eine  Höllenstein- 
lOsung  (1 : 100)  aufpinseln.  Bei  HOll«nafafai- 
application  ist  der  Schmerz  anfänglich  gross, 
er  hört  aber  bald  aa^  die  Wundfl&che  wird 
aehwars.  Um  di«  EnteQndung,  den  Schmers 
und  die  Aufregung  zu  massigen,  legt  man  in 
kaltes  Wasser  getauchte  und  wieder  ausge- 
rungene TQcher  über  die  verbrannten  Stellen 
und  eroeuert  sie  fletssig.  Kalte  Irrigationen  (t), 
ffintanebm  verbrannter  Bitrenititen  m  kaltM 
"Wasser  fS  — 10"  C.  warm). 

Bei  grosser  Aufregung  der  Thiere  kann 
man,  wenn  keine  Contraindication  besteht, 
eine  subcutane  Morphiuminjection  versuchen. 
Blasen  sticht  man  vorsichtig  an,  drückt  die 
Flflssigkeit  aus  und  lässt  die  Dielte  einsinken, 
entfernt  sie  aber  nicht 

Soll  sieb  der  Brandseborf  ablösen,  so 
macht  man  später  lauwarme  Bähungen  mit 
Lysol wasHer  oder  Oarbolwasser  abwech- 
selnd mit  Sablimatwasaer  (1 : 6000).  Die 


eitörndeu  Flächen  werden  wie  alle  Wanden 
mit  Substanzverlust  behandelt.  Ausspülen  des 
Manie.  Innerlich:  Mehlsaufen;  Viehlinonade 
(Wasser  mit  etwas  Salzs&ure);  Kalium  nitri- 
cum;  .\.ntifebrin;  Behandlung  der  Katarrhe  etc. 
wie  ObUcb;  bei  drohendem  CoUaps:  Wein, 
Bier,  Kaffee  oder  Kampberspiriias  (1 : 8— 10) 
subcutan  als  Ercitans.  —  Beinen,  warmen, 
nicht  zagigen  ätall;  gute  Streu.  —  Bei  aus- 
gedehnten Verbrennungen  baldige  Todtung 
(Fleischgenuss  nicht  erlauben). 

Verbrennungawirme,  s.  Wärme. 

Verbrühung  (Ambustio;  Adustio  aqua 
fervida.  Man  verät«ht  darunter  eine  Ver- 
brennung durch  feuchte  Hitze  (siedendes 
Wasser, kochende  FlQssigk' itm.  heisseDftmpfe, 
Kataplasmenetc.).  Gewdhian  h  wird  dicKOrper- 
Oberfläche  verbrQbt,  indem  die  siedende  Flfls 
si^keit  aaf  die  Tbieie  flieset,  resp.  geaehattei 
Wird  oder  die  Tbiere  in  die  siedende  FMssig- 
keit  fallen  oder  treten  (Pferde  mit  den  FOssOB 
in  KObel  mit  kochendem  Wasser,  z.  B.  bei 
Application  von  Dampfbädern).  Auch  Schleim- 
hautflächen können  verbrüht  werden,  ?.  H.  die 
Schleimhäute  des  Maulcs,  des  Schlundca  und 
des  Magens  durch  zu  heisse  wässerige  oder 
flftssige  Arzneien,  dorch  heisses,  suppiges 
Fetter  (Schweine),  o^er  die  Sebleimbinte  dea 
M.-iul.  und  die  der  Resjn'ration.sorgane  durch 
SuiHlhnien  zu  heisser  Dämpfe  (Dampfbäder). 

Die  (Iberbeissen  Flüssigkeiten  wirken  in- 
tensiver, wenn  sie  auf  mit  Decken  veraebene 
Thiere  gegossen  werden. 

Infolge  des  Verbrühens  entettin  n  je  nach- 
dem: Erythem,  Blasen  oder  feuchte  Sehorfe, 
niebt  selten  diese  drei  Torbrennungsgrade 
neben  einander.  Im  Uebrigen  verhalten  sich 
die  Verbrühungen  wie  die  Verbrennungen  (s.d.). 

Verdacht  einer  Senelie  entsteht,  wenn 
eine  grossere  Anssbl  Ton  Thieren  gleichzeitig 
oder  nach  einander  an  gleichen  oder  ähn- 
lichen Symptomen  erkrankt  oder  beim  Er- 
kranken einzelner  Stücke,  wenn  eine  Tbier- 
seuche  in  der  nächsten  Nachbarschaft  weit 
verbreitet  herrscht.  Der  Verdacht  einer  Seuche 
verpflichtet  den  EigenthUmer  der  verdächtigen 
Thiere,  sowie  die  Fleiseb-  ond  Viebbeschaner 
und  behandelnden  Thierirste  rar  sofortigen 
Anzeige  bei  der  zustehenden  Orts-  oder 
Polizeibehörde.  Es  wird  je  nach  Bedflrfniss 
und  Umständen  in  solchen  Flllen  entweder 
eine  Stall-  oder  Gehüftssperrc  angeordnet 
oder  die  verdächtigen  'l'iiiere  werden  abge- 
sondert und  einer  täglichen  thierärztlichen 
Bissichtigang  anterstellt.  Bei  Verdacht  auf 
eine  besondre  geftbiliebe  Senebe  (Binder< 
pest.  Schafpocken)  kann  sofortige  Orts-  und 
Flur^perre  angeordnet  werden  nnd  im  Orte 
selbst  werden  alle  verdächtigen  Hofe  gesperrt 
und  d.n  Weidegang  sämmtlichen  Viehes  wird 
sihtirt.  Bei  Verdacht  anf  Rotz  oder  Lungen> 
Seuche  kann  du^  verdächtige  Thier  auf  obrig- 
keitliche Anordnung  getodtet  und  zur  Con- 
statirung  der  Krankheit  Tom  Tbiemrste 
secirt  ivr-r.I'-n  Semmff. 

Veriiächtige  Druse  ist  eine  Bezeichnung, 
die  fMber  Ar  die  ersten  ocenlten  Stadien  des 
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chronischen  Uotzes  K^braacbt  wurde.  Die 
Krankheit  ist  aber  nicnts  Anderes  als  begin» 
nender  Bolai  nn«i  hnt  mit  der  Druse  als 
solcher  nichts  za  thun.  Die  Bezeichnung 
-Terdftchtige  Druse"  rührt  wohl  daher,  dass 
Ol«  Dntse  «inige  Aebulichkeit  mit  acutem 
Rfttt  btt,  und  M  ht  wfthrteheinlieh,  iwn 
Pferde.  Ji-  nn  1er  Druse  leiden,  auch  eine 
grossere  Ernptanglichkeit  für  das  Rotzconta- 
ginm  besitzen  und  daher  früher  sieh  h&uüg 
mit  Botz  inficirt  haben  mögen.  In  solchen 
Fullen  schien  es,  als  kOnne  die  Druse  ohne 
weiteres  Zathuii  in  wirklichen  Kotz  direct 
Qbcrgelieii.  Nach  dem  jetxigen  Standpunkt 
<i«r  wi««mseb«ftett  uBtaen  Drate  vuä  Roll 
als  vollkommen  Terschiedene  Krankheiten 
TOQ  einander  Mtreant  werden  und  w&re  der 
Ausdruck  nVtratebtige  Druse"  ans  der  Thier- 
beilkunde  gasi  n  ito«ich«ii  and  durch  nBoti- 
▼erdacht"  xu  ersetxm.  Die  Bezeichnung  ^Tcr« 
dächtige  Drus<-"  ist  aber  in  die  W&hrschafts- 
gesetze  verscbtedener  Linder  aufgenommen 
worden  und  somit  noch  im  Thierhandel  und 
vor  Gericht  p-brfiichlich.  Die  Kranklieit 
zeichnet  sich  aus  durch  Nasenauäduss  und 
Schwellung  der  KehlgangdrQsen.  Die  Gew&hr- 
seit  filr  die  Terd&obtig«  Druse  beträgt:  In 
Oeatemieb  and  Saebien  48  Tage,  in  Ham- 
burg 6  Tage,  in  Preossen.  Bayern.  Baden, 
Hessen  und  Waldeck  14  Tage,  im  Schweixer 
Concordat  tOTage,  in  Bremen,  Braunschweig, 
Frankfurt  a,  M.,  Sachscn-Meiningen-Htldburg- 
bMsen  t8  Tage,  in  Nassau  29,  in  WUrttera- 
berg  und  Kurhessen  31.  in  Anspach,  Bay- 
reath  und  Sachsen- Coburg-Gotha  42  Tage 
ond  in  Haanover  8  Monate.  Stmmer. 

Verdampfeil,  s.  Abdampfen. 

Verdauunf.  Dieselbe  hat  den  Zweck, 
die  Nabnugtmittel,  resp.  ihre  N&hrstoffe  ab- 
•orbirbar  zu  machen  und  sie  in  die  S&fte- 
masse  des  Körpers  zu  befördern.  Die  Nah- 
riingsmitti  1  rieiden  folgende  Veränderungen 
im  Verdauungsapparate:  1.  Nach  der  Auf- 
nnbme  werden  sie  zerkleinert,  eingespeichelt 
und  abcT-^ -'hluckt.  ?.  Ihre  löslitnen  Stoffe 
werden  uurcli  das  im  Verdauungstractus  vor- 
handene warme  Wasser  eitrahirt.  3.  Ihre  un- 
lOslichdD  Nibratoffe  werden  in  lAslicba  Stoffe 
oniffewandelt  mid  gelöst.  4.  Die  schwer  d{f- 

fusitilf'n  \ührntoff<'  v/r  r  l.-n  in  leicht  difTusible 
arogewandelt.  6.  Diejenigen  Nährstoffe,  die 
Hiebt  geltet  und  nicht  chemisch  umgewandelt 
werden,  werden  in  resorbirbare  Partikelchen 
zerlegt.  Neben  diesen  Verdauungsvorg&ngen 
laafen  im  Verdauungsschlauche  noch  Mace- 
rationa-f  G&hruogs-  uud  F&aloissproceaee  ab. 
Mit  der  Terdanang  steht  lo  Yerbindung 
die  .\bsorption  der  absorbirbar  gemachten 
und  der  bereits  an  sich  absorbirbaren  Nihr- 

•t«ffe. 

Man  untencheidet  in  Bezug  auf  die  Ver- 
daamig  grob  mechanische  und  physikalisch- 
chemische  Vorgringe. 

i.  Die  Mechanik  der  Verdauung. 
Sie  besteht  in  folgenden  Vorg&ngen:  a)  Auf- 
nahme der  Nahrung,  b)  Kauen  und  Einspei- 
cbeln  derselben,  c)  Schlingprocess.  dj  Be- 
wcfOttgen  dei  Magens  nnd  seines  Inhaltes. 


e)  Bewegungen  des  Darmes  und  seines  In- 
haltes. 0  Entleerung  der  Excremente. 

Ä.  Nahrungsaufnahme.  Sie  findet 
durch  die  Lippen,  die  Zunge,  die  Zähue  und 
unter  Umständen  auch  unter  Mithilfe  der 
Schnltej^liedmaasen  statt.  Von  anaeren  Unns- 
sängethieren  benatsen  die  Bfnhnfer,  das 
Schaf  und  die  Ziege  vorzugsweise  die 
Lippen  und  die  Schneidezähne,  die  Binder 
die  Zunge,  die  Schweine  die  Zunge  und 
die  Zähne,  die  F 1  e  i  s  c  h  f  r  e  s  s  e  r  die  Schneide- 
und  die  Eckzähne,  und  unter  Umständen  auch 
die  Vordereitreniitäten  und  die  Backenzähne. 
Vor  der  Au&abma  pflegen  die  Tbiere  die 
Nahrung  dureh  den  QttwSt  «nd  «Ihrcnd 
derselben  dnreh  den  Gesebmnek  niber  n 
prflfen. 

Aufnahme  fester  und  breiigerNah- 
rongsmittel  bei  Pferden.  Beim  Qraaen 
anf  der  Wdde  offiien  sie  die  Lippen  nnd* 

Kieff^rspalte,  umgreifen  das  Gras  mit  den 
Lippen  und  den  Schneidezähnen  und  scbliessen 
nun  beide  Spalten  fest.  Dadurch  wird  das  Gras 
mit  den  Lip[ienrändern  und  den  Schneidezälinen 
erfasst  und  zum  Theil  durcli  die  Schneidezähne 
abgekniffen.  Indem  die  Pferde  den  Kopf  mit 
einem  leicbten  Buck  sorQck  oder  seiÜich  be> 
wegen,  reiseen  sie  das  niobt  abgekniflbne 
Gras  ab.  welches  nunmehr  von  der  Zunge 
erfasst  und  zwischen  die  Backenzabureihcn 
befordert  wird.  Bei  der  Aufnahme  von  vor- 
gelegten Knrnern.  Häcksel,  Henu.dgl. 
sind  es  nur  die  Lippen  und  al.s  Hilfsorgan 
die  Zunge,  welche  die  Nahrung  ergreifen  und 
in  die  MondbOble  fahren.  Die  Lippen  werden 
nnter  OeAinng  der  Spalte  ror-  oder  seitwIrts 
geführt,  um  die  Nahrung  zu  erfassen,  dann 
folgt  der  Schluss  der  Lippen  mit  llückwärts- 
fahren  gegen  die  Schneidezahnspalte,  wo- 
selbflt  die  Zange  das  firfasate  in  Empfang 
nimmt. 

Breiige  Nahrung<:mittel  werden  mit  den 
Lippen  nnd  der  Zunge  aufgeleckt. 

Das  Schaf  und  die  Ziege  nehmen 
die  Nahrung  in  ähnlicher  Weise  wie  das 
Pferd  auf,  gebrauchen  dabei  aber  die  Zunge 
mehr  als  dieses  Thier. 

Das  Bind  benatzt  zur  Nabrangsanf- 
nähme  wesentiieb  die  lange,  sehr  bewegliche 
Zunge  und  nur  wenig  die  dicken,  kurzen, 
wenig  beweglichen  Lippen.  Beim  Weiden 
(Grasen)  9flbet  daa  Rind  das  Maul,  streckt 
die  Zunge  hervor,  erfasst  mit  dieser  die 
Pflanzentheile  und  führt  sie  in  die  Mund- 
höhle. Das  Erfassen  geschieht  in  der  Weise, 
dass  die  Zunge  sieb  um  das  Gras  so  berom- 
schlägt,  dan  der  ranhe,  mit  Henflbenag  nnd 
scharfen,  rachenwärts  gerichteten  Warzen  ver- 
sehene Zungenrücken  sich  um  die  Pflanzen» 
theile  hemmschlägt.  Das  mit  der  Zange  er- 
fasete  und  in  die  Mundhöhle  gezogene  Gras 
wird  zum  Thei'  durch  festes  Andrücken  der 
Schneidezähne  gegen  die  Dentalplatte  des 
Zwischenktefers  abgekniffen  und  zum  Theil 
durch  ruckweise«  Vorwärlsicbieben  und  Sr> 
heben  des  Kopfes  abgerissen.  Bei  kurzem 
Gras,  das  nur  mit  MQbe  von  Bindern  abge- 
weidet weiden  kann,  benntKB  dieselben  anch 
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die  Lippen  und  die  äcba«idez&hDe.  —  Yoi- 
gelegtes  Hen  wird  mit  der  Zange  so,  wie 
MMltfieben,  tafoeDommen.  £iiner  Hickeel, 
ioroer  q.  dgl.  Potter  kenn  «veh  mit  den 

Lippen  erfasst   Trer.lön    I'reii^e  Sabitlliien 
werden  mit  der  Zange  aufgeleckt. 

Das  Schwein  erfasst  die  Kahrang  mit 
der  Zunge;  die  festsitzenden  Pflanzen  beisst 
Cß,  nachdem  es  deren  freie  Theile  in  die 
Mondbohle  geführt  liat,  mit  den  mittleren 
ScbneidesftbDeo  ab.  Zum  Tbeil  wird  das 
Oras  Meb  dvrdi  einen  Back  dei  Kepfee  ab- 
gerissen. 

Wfirmer,  Wurzeln,  Insectanlarveo  u.  dgl. 
iecht  das  Schwein  im  Boden  durch  Durch- 
wählen  desselben  mit  aeinrai  sehr  empflod- 

liehen  Rüssel. 

Die  Fleischfresse  1  rtLissen  die  Nah- 
rung unter  geringer  Benutzung  der  wenig 
'beweglichen  Lippen  mit  den  Schneide-  und 
spitzen  Hackenz&hnen  und  reissen  oderbcissen 
Stücke  ab,  welche  die  Zuuge  in  die  Mund- 
bOble  fahrt  Bei  der  Aufnahme  ton  Knochen 
«erden  mm  AbbeJaeen  gewöhnlich  die  Back- 
ilbne  benntsi  Die  Ftneebfreraer  bnnehen 
bi^i  d'jr  Nr.!irii:ii^'s:MifMLthme  Öfter  auch  die 
SchulterextremitiUen,  indem  sie  mit  diesen 
die  Gegenst&nde,  Ton  denen  bie  Stflcke  ab- 
beissen.  festhalten.  Bei  der  Aufnahme  brei- 
iger und  filisäiger  Nahrung  nehmen  sie  die 
Zunge  zu  Hilfe. 

Pie  Getriokaafnahme  (Trioken,  Sau- 
fen). Die  Pferde  sangen  die  Plfissig- 
keiten  ein.  Sie  setzen,  nachdem  der  Unter- 
kiefer vom  Oberkiefer  etwas  abgezogen  und 
durch  eine  Elxäpiration  die  Luft  aus  Mund- 
nnd  Rachenhotale  möglichst  entfernt  worden 
ist,  die  Lippen  bei  fest  geschlossener  und 
durch  Herabziehen  der  Lippenwinl^i  1  v-r 
karxter  Spalte  auf  die  FlOssigkeit,  ötTnen 
dum  die  Lippen8|»alte  in  ihrem  mittleren 
Theile,  während  gleichzeitig  die  Zunge,  wel 
che  die  Mundhöhle  vorher  ausfüllte,  stark 
gegen  den  Boden  der  Mundhohle  gezogen 
nnd  verkleinert  wird,  ao  daaa  ein  freier,  laft- 
TerdOnnter  Raum  swiaehen  dem  harten  Oaa- 
men  und  der  Zunge,  reap.  eine  Längsrinne 
auf  dem  Zungenrücken  entsteht,  in  welche 
die  Flüssigkeit  einstrOmt  (der  Vorgang  gleicht 
dem  Zurückziehen  des  Stempels  einer  Spritze). 
Sobald  der  Raum  gefüllt  ist,  legt  sich,  indem 
gleichzeitig  der  Unterkiefer  gegen  den  Ober- 
kiefer bewegt  wird,  die  Zunge,  von  der  Spitze 
MÄmgend,  bis  rar  Baais  dem  harten  Gamnen 
an  nnd  leitet  das  Schlingen  eines  Schluckes 
ein.  Dann  wird  die  Zunge  sofort  wieder  rom 
harten  Gaumen  abgelegen,  und  es  «trOmt 
wieder  Wasser  ein  u.  s.  w.  Sugen  nnd 
Schlingen  erfolgen  abwechselnd. 

Bei  der  FlQssigkeitsaufnahme  (beim  Sau- 
fn)  bewegen  die  Pferde  bei  jedem  Schluck 
die  Ohmrateheln  Terwtrts;  gleichseitig  be- 
merkt man  auch  eine  leichte  Bewegung  der 
Augenlider  und  die  schon  erw&hnte  Bewegung 
des  Unterkiefers. 

Die  Wiederk&ner  nehmen  daa  Getrftnk 
ebenso  wie  das  Pferd  aof. 

Aach  dae  Schwein  aangt  die  FUiaig-' 


keit  ein.  Dasselbe  vermag  aber  seine  Lippen» 
spalte,  sobald  dieselbe  vor  den  mittleren 
Sebneideafthnen  anm  Zwecke  dee  Sanfens  ge- 
Offiiet  wild,  aeitUeh  nieht  feei  n  lehlieesen. 

Das  Schwein  senkt  drsh  Jb  die  Schnauz,  tief 
in  die  FlOssigkeit,  oder  wenn  die  Obertiäcbe 
der  FlQssigkeit  genfl^end  breit  ist,  nur  die 
ventrale  Partie  dös  Kopfes  (den  Unterkiefer), 
den  es  gestreckt  hiilt,  und  zwar  soweit  ein, 
dasB  die  Kasenöffnungen  frei  bleiben.  Im 
ersteren  Falle  moss  daa  Saoüen  des  Atbmena 
wegen  natOrlidi  In  knraen  ZwiiehenrtUimen 
tinterbrochen  werden. 

Die  Fleischfresser  titecken  die  am 
Kinn  herunter  geführte  Zungenspitze  platt  in 
die  Fldssigkeit  hinein  und  ziehen  dieselbe  so« 
dann  nach  AnfwArtskrOmmung  der  R&nder, 
namentlich  BQckwärtskrflromnng  des  Vorder- 
raudes,  mit  der  geschöpften  Flüssigkeit 
schnell  in  die  Mundhöhle  zurück.  Die  loffel- 
förmig  gcbugene  Zunge  schleudert  die  Plfls- 
äigkeit  also  gewissermassen  in  den  Mnod. 
Ausserdem  lecken  sie  wohl  auch  die  Flfissig- 
keit  derart  anf,  dass  sie  die  mit  der  S^tie 
etwia  rSekwirts  gebogene  2nnge  in  diePna- 
sigkeit  eintauchen  und  das  benetzte,  platte 
Organ  dann  rasch  wieder  in  den  Mund  sa- 
rfickiiehen;  letaterea  thnn  namenilich  die 
Katzen, 

B.  Das  Kauen  besteht  in  der  Zerklei- 
nerung und  Zermahnung  der  Nahrungsmittel 
durch  die  Backi&bne  nod  wird  durch  ge- 
wisse, je  nach  der  Formung  der  Zihne 
und  des  Kiefergelenkes  in  verschiedener 
Weise  erfolgende  Kieferbewegungen  erreicht. 

Die  Carnivoren  nnd  das  Schwein 
zerschneiden  und  zerquetschen,  die 
Pflanzenfresser  mahlen  nnd  zerquet- 
schen ihre  Nahrung,  bei  den  ersteren 
Tbierarteu  geschieht  das  Zeraohneiden  der 
Nahrung  durch  die  oralen,  daa  Quetschen 
durch  die  ab  ralen  Backzilhne.  Letzteres  f&llt 
bei  manchen  Nalirungsmitttln  ganz  weg.  Bei 
düu  Carnivoren  gleicht  der  Kauact  dem 
OeAien  nnd  Scblicaaen  einer  Scheere;  die 
Kronen  der  ovalen  Baekilhne  reiben  mit 
iliren  seitlichen  Flächen  wie  die  Scheeren- 
bltttter  einer  ächeere  dadurch  an  einander 
vorbei,  dass  der  Unterkiefer  abwechselnd  vom 
Oberkiefer  entfernt  und  wieder  an  denselben 
herangezogen  wird.  Nur  zwischen  den  hori- 
zontalen ReibeÜächen  der  hinteren  (aboralen) 
Backzähne  kann  anch  ein  Zerquetschen  der 
Nahntng  stnttflnden. 

Hr'i  allen  Thieren  kann  man  beim  Kau- 
pruce.ss  zwei  Acte  unterscheiden.  Der  erste 
Act  besteht  in  der  Entfernung  des  Unter- 
vom  Oberkiefer.  Dies  geschiebt  bei  den 
Fleischfressern  nur  in  senkrechter  Richtung, 
bei  den  nur  auf  einer  Seite  kauenden  Pflan- 
zenfressern jedoch  gleichzeitig  so  weit  nach 
der  in  Thätigkelt  tn  setzenden  Seite 
hin,  dass  die  Zahnreihe  dieser  Seite  genau 
anter  die  dea  Oberkiefers  zu  stehen  kommt. 

Im  zweiten  Tempo  wird  der  Unterkiefer 
an  den  Oberkiefer  herangesogen  und  tritt  ala 
Dnckhebel  in  Thitigkeit.  Bai  den  PAnnaen» 
fireaaem  wird  «r  dtbtl,  indem  «eiBe  Oelenk' 
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fliehen  auf  ihren  Bohepankt  in  die  Gelenk- 
grobe  An  Sehlifmbeiiifl  saillekkebren,  derart 

seitlich  bewegt,  da^s-  r.nf  der  thutigen  Seite, 
d.  h.  derjenigen,  nach  welcher  der  Unter- 
kiefer im  ersten  Acte  binbewegt  wurde,  die 
2*iii»«ilie  dM  Unt«rkief«n  «n  der  des  Ober- 
kiefen ton  «nMeti  neeb  fmieii  Torbeireibt,  so 
Jass  die  Nalirunpsmittel  von  I  r.  Schmelz- 
vurragungen  der  Beibfliche  xernssen  und  zer- 
malmt (genablen)  werden. 

Bei  längerer  Daner  des  Kaueiis  wird  die 
Kaaseitc,  wenn  auch  nicht  ininur,  so  doch 
meist,  aber  in  unregelmisBigen  Zwischen- 
riamen  gewechselt  Jeder  Bissen  wird  jedoch 
auf  derselben  Seite  so  Ende  gekaot. 
Zalinkrankheiten  und  Zahnfehlern  treten  Un- 
regtilmäasiKkeiten  im  Kaoprocesse  anf.  — 
Auf  der  Kfttueile  ist  dde  Speiclielseeretion 
erhobt 

Die  Wiederkäuer  kaaen  bei  der  Nah- 
rungaaafnabme  nur  sehr  oberfitchlich  und 
rasch,  beim  Bominiren  aber  sorgflütig;  die 
Einhvfer  und  das  Sehwein  serkleinom 
die  Nabning  gnt.  Die  Hunde  kauen  weiche 
Sachen,  Fleisch  uud  dgl.,  sehr  wenig,  unter 
rmständen  gar  nicht;  Skeclien  kauen  sie  gut. 
Die  Kataeu  rerfabren  «ngekehrt,  aie  kaaeo 
da«  Fletsch,  nielit  »Imt  die  KaodieD,  w«l 
ihre  Zähne  zu  wcieh  und  «piti  tarn  Knochen- 
sermalmen  sind. 

Hilfsacte  beim  Kaveo.  Der  Kau-* 
proces?  wird  !?.  inrr'li  eingeleitet,  dass  die 
Zange  die  Nahrung  zwischen  die  Ueibefiriche 
der  Hackenzähne  bringt.  Mit  Beginn  des 
Kanena  legen  sich  Znnge  ond  Backen  den 
BftekensIhneB  und  die  etstere  aoch  dem  harten 
Gaumen  möglichst  fest  an:  glfMchzeitig  wird 
die  Lippenspalte  geschlossen,  nm  das  Heraus- 
fallen der  MahniDg  vu  der  Mundhöhle  tn 
Terhindern. 

Die  Zunge  und  die  Backen  haben  das 
Herausfallen  der  Nahrungsmittel  in  das  V'esti- 
baluoi  oder  in  das  Carom  oris  und  in  den 
ZwisehensabnnQm  so  hindeni  nnd  eventuell 
das  HerTorgefallene  wieder  zwischen  dieBeibe- 
flächen  der  Backzähne  -in  üchaden. 

Das  Kind  schliesst,  im  Gegensatz  zu  an- 
deren Haqsthieren,  beim  Kaoen  die  Lippen 
nicht,  btlt  aber  als  l^ati  dafttr  den  Kopf 
ffestreckt  ^jh!  fast  h<;rizontal.  Bei  diesen 
Tbieren  hindern  die  rachenwärts  gerichteten 
Papillen  der  Backenschleimhaut  aas  Herab- 
fuUen  der  Nalirung.  Sie  befördern  dieselbe 
vielmehr  rachenwätts. 

Nutzen  des  Kauens.  Da.s  Kauen  er- 
möglicht die  Einspeichelang  und  dadurch  ond 
durch  die  ZerUdnerung  der  Nabrirag  das 
Schlingen  auch  solcher  KOrper.  die  an  sich 
nicht  schlinghar  sind;  es  macht  die  einge- 
schlossenen N&hrstofiTe  dadurch,  das  ihre 
Hollen,  die  Celluloseschichten  der  KOmer, 
die  H&ute  der  Zellen  etc.  gesprengt  werden, 
luginglich  und  vergrössert  gleichzeitig  die 
Bertihrungsflftcbe  der  Nahrung  fQr  die  Ein- 
wirkung der  Terdanungss&fte.  Dempremtss 
steigert  eä  die  VevdMilioUeit  der  Kunog 
ganz  erheblich. 

C.  Di«  Binspeicbelnng.  ft«  besteht 


darin,  daas  sich  der  während  des  Kauens  in 
die  Mundhöhle  ergossene  Speichel,  der  dabei 
L  ift  niifnimrat  und  schauniir  ivinl,  mit  den 
Nahrungsmitteln  mischt  uhii  diese  durch- 
tränkt (s.  Speichel).  Dadurch  werden  die 
trockenen  nna  festen  Nabningsmittel  scbling- 
bar  gemacht.  Bei  Henanfnabme  wird  die  Tier- 
fachc  und  bei  Haferaufnahme  die  doppelte 
Menge  Speichel  des  Futtergewichtes  secernirt 
(s.  Speichel). 

D  Das  Schlingen.  Der  Schlingprocass 
nmfasst  den  Transport  der  festen  und  tlüs- 
sigen  Nahrung  von  der  Mundhöhle  bis  in  den 
Magen  and  xerflUlt  in  1.  den  willkQrlichen 
Act  (Mnadsehtingaet)  mit  a)  der  BissenW» 
dung  und  b)  dem  Transport  des  Bissens  bis 
unter  das  Veiuin,  und  i.  den  unwillkQr- 
lichen  Act  (Schluodkopf-  und  Scblund- 
scblingact)  mit  a)  dem  Bissentransport  tod 
der  Zungenbasis  in  und  durch  den  Schlund« 
köpf,  h)  der  Beförderung  vum  ScMandkopf 
durch  den  Schlund  in  den  Magen. 

a)  Die  Bissenbildung  besteht  darin, 
dass  ein  Theil  der  gekauten  Nahrung  ai:f  der 
ZungcnoberHäche  gesammelt  wird.  Der  /un- 
genkOrper  wird  unter  gleichzeitiger  Abplat- 
tung in  den  Keblgang  derart  herabgesocwa, 
dass  sein  Blicken  vem  Oavmen  entfernt  wird, 
wahrend  die  Zungenspitze  demselben  noch 
anliegt.  Die  Zungenr&nder  legen  sich  dabei 
fest  an  die  sich  gegen  die  (Jberkieferziihne 
pressende  Backzahnreihe  des  Unterkiefer« 
und  schieben  sich  an  diesen  in  der  Kichtung 
vom  ZahnHeisclirand  des  Unterkiefers  gegen 
die  Oberkieferzäbne  in  die  Hohe  and  sam- 
meln dabei  die  gekante,  gegen  das  CaTom 
oris  vorquellende  Nahrung  und  bringen  sie 
auf  die  Zangenmitte.  Bei  diesem  Acte  ist 
die  Li]>penspalte  fest  geschlossen,  während 
die  Backen  den  Zahnreihen  dicht  anliegen. 

b)  Der  Bissentransport  bis  unter 
das  Gaumensegel.  Bei  geschlossener  Lip- 
penspalte und  an  einander  gepressten  Zahn- 
reihen drückt  sieh  der  ZangenrHeken,  von 
der  Zungenspitze  beginnend,  gradatim  fest 
gegen  dasPalatum  dnrum  und  treibt  den  Bissen 
rachenwärts  gegen  das  Palatum  molle.  Dabei 
hindern  die  Gauwanataffeln  den  ROcktritt  de« 
Bissens  gegen  dieMnndspalte  and  ftfrdem  sein« 
Vorwärtsbewegung   nacli   dem  Ganmensegel, 

c)  Transport  des  Bilsens  bis  in 
und  durch  die  BacbenhOhle  und  den 
Schlundküpf.  Während  des  Vnri ückens  des 
Bibseus  gegen  das  Velum  wird  das  (jaumen- 
segel  straff  angespannt  und  schiidelwarts  ge- 
hoben, n.  aw.  bei  manchen  Thierarten  so  weit, 
dass  es  paiallel  mit  der  Sdiidelbasi«  Hegt 
nnd  damit  dem  Bissen  den  Zugang  zu  den 
Choanen  und  den  Oeffnungen  in  die  Eustachi- 
schen ToImb  abschliesst.  Gleichzeitig  wiiyjt 
der  Zungengrnnd  mit  dem  Zungenbein  gehoben 
und  rOckwärts  bewegt.  Dadurch  presst  er 
den  Kehldeckel  zum  Schlüsse  des  Kehlkopfes 
auf  die  Oeffnung  desselben  und  den  Bissen 
nnter  dem  angespannten  Gaumensegel  hin- 
durch auf  die  schrflge  Mnndhöhlcnflache  des 
Kehldeckels,  ^  eiche  infolge  einer  Kehlkopfweu- 
dong  die  absiiikende  Bb«M  des  Znngengnui- 
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da«  fortsctii  Bei  dem  Durchgänge  durch  den  ^ 
Isthmus  wird  d<  r  Bissen  von  dem  Schleim 
der  Schleimdrüson  des  Ganmensetfels,  de« 
Zunjretif^ninih^H,  dn  lMandeln  und  des  Maycr- 
echen  Organes  abergos«eo,  etngeb&llt  uod 
tchlöpfrig  goroaelit. 

Sobald  der  Bissen  nnter  das  tod  oben 
auf  ihn  drückende  Gaamense^ol  gelangt  ist 
und  also  dcsaen  orale  Fl&cho  berührt,  erfolgt 
der  Schiingieis,  welcher  refiecto riech  den 
onwilllcflrHchen,  sehr  raseh  ablaufenden 
Act  des  ?cliling{)rocos8e9  hervorruft. 

Während  sich  der  erhobene  Zoogengrand 
gegen  dM  geepannte  Yelam  anpreMt^  wird 
der  eigentliche  Schlundkopf  bei  Abachlua« 
der  Nasen-  nni!  Rachenhohle  gegen  den 
Zangeagrund  bingeführt.  Dabei  bildet  sich 
nchtB  ond  linJu  neben  dem  Velnm  an  der 
RaehenhahTenwand  je  eine  Wnlit,  twieehen 
denen  der  Bissen  durcligleitet  nnd,  nachdem 
er  noch  vom  Schleim  der  Pbarynxdrüsen 
flbergossen  worden  ist,  in  den  Schlnndkopf 
gelangt.  Sowie  der  Bissen  in  den  Schlund- 
kapf  eiutritt,  contrahiren  sich  die  Schlund- 
kopfschnürcr  Aber  ihm  und  treiben  ihn  in 
den  Schland. 

Notiiwendig  mm  Sehlingen  iet  aiueer 
dem  S'elilingobjecte  der  Kieferverschluss  und 
das  Anlegen  der  Zange  an  den  Qaamen;  bei 
ganz  leerem  Mond«  gelingt  das  Sehlingen 
nicht. 

Der  in  die  Rachenhöhle  eintretende 
Bissen  kann  nur  in  den  Anfang' d.:^  Schlundes 
eintreten  nud  nicht  in  eine  der  anderen  Oeff- 
nnngen,  weil  der  Zugang  >a  den  Choanen  und 
den  Enstaohischen  Tuben  durch  das  i-rbobene 
Gaumensegel  und  dor  Zugang  zur  Mundhöhle 
dnrfl^  den  dem  Gaumensegel  angepressten 
Zungengrtind  abgeschloasen  iet;  der  Eingang 
in  den  Kehlkopf  aber  wird  durch  dea  rQckwIrta 
bewegten  Zungengrund  und  den  «pgdegten 
Kehldeckel  geschlossen. 

Anaaer  dem  Abschlnne  des  Kohlkopf- 
cingangcs  findet  beim  Schlingen  ein  weiterer 
Abschluss  der  Luftwege  durch  Schliessen  der 
Glottis  statt.  Wenn  man  von  der  Wirkung 
der  ätimmritMuschliesser  gans  absieht,  «o 
drllelcen  schon  die  aboralen  Pharyntachnarer 
die  Sehildknorfiel  zusammen  nn  1  i»rcssen  da- 
bei, wahrend  sich  dar  Larynx  nach  vorn  und 
oben  bewegt,  die  Knorpel  und  damit  die 
Stimmbänder  fest  aneinander.  Aber  auch  bei 
offener  Glottis  kaan  dasi  Schlingen  statt- 
finden. 

Sobald  der  Biesen  in  den  ächlund  ein* 

f »treten  ist,  kehren  alle  th&tig  gewMenen 
heile  in  den  Rahestand  /urück. 

d)  Bewegung  dc>  Bissens  durch 
den  Schlund.  In  Iknng  auf  das  Yerhiltmi 
des  Schlundes  beim  Schlingen  muss  man  un- 
terscheiden -/wischen  dem  Schlingen  flüssiger, 
resp.  breiiger  und  weiciier  Nahrung  und  dem 
Schliogea  fester  und  derber  Bissen.  Auch 
dürften  Verschiedenheiten  bestehen  zwischen 
dem  Schlingen  des  Menschen  und  der  Thiere 
mit  kurzem  Schlünde  einers»ijiti>  und  dem  der 
Thiere  mit  langem  ScMonde  andererseits. 
Die  Scbluekbewegnng  erfolgt  beim  Men- 


schen bei  Aafhahme  flüssig-breiiger  Nahrung 
in  einem  Act?.  Durch  die  Einwirkung  der 
rouodwirts  vom  Oesophagus  gelegenen  Appa- 
rate wird  der  Schluck  unter  relativ  hohem 
Drucke  durch  den  luftdicht  geschlossenen, 
ab  Spritsenraum  dienenden  Pharynx  und 
durch  den  passiv  bleiben  Icn  f  ider  durch  Wir- 
kung der  Spiralmuskulatur  ki  ll!-  nd  erhaltenen) 
Schlund  bis  zur  Cardia  geschh  m>  i '  (gespritzt). 
Erst  wenn  der  Schlack  an  der  Cardia  angelangt 
ist,  contrahiren  sieh  die  Pharjnx-  und  Schlund- 
rouskulatnr.  Dadurcli  werden  die  hängenge- 
bliebenen Speisereste  nacbgespritzt  und  da- 
durch wird  der  Bisten  dnreh  die  Cardia  in 
den  Magen  bef'5rdert.  Die  dem  Heninter- 
spritzen  des  Bisüens  folgenden  Schlundcoti- 
tractionen  geschehen  in  drei  Abschnitten, 
in  jedem  Abschnitt  aber  gleichseitig.  JDer 
folgende  Abschnitt  contrahirt  «ich,  ehe  der 
vorhergehende  die  Contraction  beendet  hat. 
Beim  Schlingen  contrahiren  sich  fflnf  Muskel- 
ringe: zuerst  der  Mylo-hjoideus  (mit  seinen 
Gehilfen),  dann  die  Gruppe  der  PharriiT- 
conslrictyren,  dann  die  drei  Abschnitte  des 
Schlundes. 

Bei  rascher  Folge  der  Bissen  tritt  eine 
Erschlaffung  der  nahe  dem  Magen  gelegenen 
Partie  des  Schlundes  und  der  Cardia  ein: 
die  Contrartionswellen  erreichen  die  Cardia 
nicht  mehr.  Das  aborale  Drittel  und  unter 
•  Umständen  auch  das  mittlere  Drittel  ruhen. 
Die  Masse  des  ersten  Bissens  wird  durch  das 
Nachdrangen  der  nachgesprit/.ten  Flüssigkeit 
und  durch  die  eigens  Schwere  durch  den 
magenwirts  enehlafften  Schlund  und  die  er- 
schlaft'te  Cardia  in  den  Magen  bef5rdert.  Bei 
sehr  rasch  folgendem  Schlacken  kann  es  sugar 
kommen,  dass  der  ganze  Schlund  ein  er- 
schlaflftes  Kohr  darstellt,  durch  welches  schub- 
weise FlQssigkeit  geschleudert  wird,  wobei 
Mundhohle  und  Kaclien  als  Pumpwerk  fun 
giren.  Wird  die  Schluckfolge  unterbrochen, 
dann  folgt  eine  Centractionswelle,  die  hie  rar 
Cardia  reicht. 

Bei  Thicren  mit  langum  Schlünde  (z.  B. 
Pferden)  scheinen  gleichzeitig  i- A  Bissen 
den  Schlund  durchwandern  su  können,  so 
dass  der  erste  Bissen  sfdi  nahe  der  Cardia 
befindet,  wenn  der  dritte  schon  in  den 
Schlund  eingetreten  ist. 

Die  Bissen  folgen  einander  in  iO — 30 
Secnnden;  jeder  Bissen  braucht  70— ISO  Se- 
cunden  bis  zum  Magen.  Bei  diesen  Thieren 
dürfte  auch  bei  der  rJefOrderung  weicher 
Bissen  die  Schlundmuskulatur  sehr  th&tig 
sein. 

Bei  dem  Befördern  fester  Bissen  durch 
den  Schlund  rouss  eine  peristaltische  Bewe- 
gung der  SefalundmnskoUtar  angenommen 
werden. 

Die  zeitlichen  Yerhlltnisse  der 

Nahrungsaufnahme,  des  Knuens  und 
Schlingens.  Das  Kauen  und  Schlingen  er- 
folgt gewissermassen  gleichzeitig.  Das  Schlingen 
erfolgt  w.'ihrend  des  Kauprocesses  in  einem 
Momente,  in  weiciiera  die  Backzahnroihen  sich 
aneinander  pressen  und  das  Kauen  einen 
Augenblick  sistirt.   Die  liahrungsaufnahme 
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Machieht  in  der  Regel  dann,  w«nn  das  Vor* 
nergth'  iide  abgescliUickt  ist.  Die  ruininiren- 
d«ii  Xiüere  n«£uMn  in  der  ZeiteiBbeit  bfidea- 
tml  gfBmre  QoMitittten  Nahroni^  and 
grösaere  Bissen  (4— 6  cm  Durchmesser)  auf, 
als  die  nicht  mminirenden  Pflanzenfresser. 
Da«  Pferd  macht  70 — 80  Kieferschl&ge  in 
d«r  Hinnte.  Das  Kantn  dn««  Bisiani  (von 
t  bis  S%  cm  üacelraiesaer)  dan«rt  f  S— 40 
Secunden  (30—50  Kieferschlige).  B  1  M>- 
haflem  Appetite  schlingt  das  Pferd  in  einer 
Ti«itelstanae  ea.  80,  bei  gwingeren  Appetite 
10 — !4  Bissen,  von  denen  jeder  ca.  20 — ^lOOg 
wie«;!.  Demnach  folgen  die  Bissen  lu  Beginn 
der  Mahl/eit  viel  iichnclier  aufeinander  (alle 
SO— 30  Secandeo)  als  spiter  (alle  70—100 
Beenaden).  Bei  alten  Tbieren  and  venuin- 
derter  Speichelaerretion  findet  das  Kauen  und 
sonaeb  d&ü  Scliliugen  langsamer  statt.  Zum 
Fressen  tou  300  g  Hafer  gebrauchten  die 
beobachteten  Pferde  8—12,  zum  Fressen  von 
%  kg  Heu  12 — 30  und  zum  Fressen  von  einem 
Gethisch  aus  4kg  Hafer  und  '»kg  Häcksel 
12  bis  16  Minuten;  zur  Aufnahme  von  1kg 
Htfer  und  f  00  g  Hieksal  7—18  Hinnten. 

Das  Rind  furmirt  in  '/^  Minnto  einen 
grossen  Bissen  und  i^chlingt  in  y,  Minute 
mehr,  ul^  ein  Pferd  in  einer  ganzen  Minute. 
Die  FlOssigkeiten  cleiten  rascher  durch  den 
SeUand  al«  feste  Nahrang. 

Das  Rind  befördert  mit  einem  Sehlttek 
600— 700  g  Wasser  in  den  Magen. 

Bei  Hunden  beobachtete  man.  dass  ein 
Schluck  Wasser  i — 5,  ev  riiu  ll  "; — ^6,  ein 
öchiuck  feuchter,  fester  Körper  9,  ein  Bissen 
trockener  Nabraog  II  8«e«id«B  bedarf,  mn 

in  den  Magen  zn  gelangen 

E.  Mechaoiacbe  Functionen  des 
Hägens,  a)  H agenbewegnngen  bei  ein- 

TTti tragen  Thier en.  In  neuester  7eit  ist 
luan  tn  der  Ansicht  gelangt,  da^s  der  Magen 
in  zwei  motorisch  selbständige  Abschnitte, 
den  C!inii*-  und  den  Pjrlorasthsil«  serOllt 
und  dass  «nsserdem  aneh  neeb  die  HoiAnilaitor 
an  II  ATagenjiforten,  an  der  Cardit  nnd  dem 
Pjlorus,  selbständig  fonctionirt. 

Ntfeb  der  Hablteit  tritt  innSehst  die 

Peristole  ein,  die  in  einer  gleichmässigen, 
anhaltenden  Contractiun  des  Magens,  ohne 
weitere  Bewegungen  besteht  und  bei  welcher 
Pjlorus  and  Cardia  geschh-.ssen  sind  und 
als«  keine  Magenentlcerung  stattfindet.  Der 
Peristole  folgen  leichte  Wellenbewegungen 
am  Fvluras»  and  am  Cardiatheile,  während 
eich  in  der  Magenmitte  oft  tiefe  Binscbnfl- 
rnng  n  Irl'.  'n.  Die  Pjrloruswellen  beginnen 
am  DuoäcQuio,  schreiten  bis  zur  Magenmitte 
vor  und  laafen  toin  irieder  soräck.  Die 
Cardia  wellen  gehen  von  der  Cardia  zur 
Magenmitte  und  wieder  zurQck  zur  Cardia. 

Mit  der  fortschreitenden  Verdauung  wer- 
den die  anfangs  schwachen  Wellenbewegungen 
stärker  und  befördern  die  flflssig  und  dOnn- 
breiig  gewordenen  Theile  des  Mageninhaltes 
in  Portionen  allmäUg  durch  den  sich  Öffnen- 
den Pylornt  in  den  Dann.  Die  Natnr  der 
Maluiug  «otteheidet  Uber  den  Zeitpunkt»  n 


welchem  sieb  der  Pjlorus  Offhet  und  die 

ersten  Theile  der  Naliriniir  in  den  Darm  über 
treten  Iftsst  In  den  späteren  ^Stunden  der  Ver- 
dauung schliesst  sieb  der  Pylorus  meist  wie- 
der und  hält  den  Inhalt  längere  Zeit  zurQck. 

Bewegung  der  Nahrung  im  ein- 
fachen Magen.  In  der  ersten  Zeit  der  Ver- 
daaung  sind  beide  Magenpforten  gaschlMsen. 
Der  Mageninhalt  naebt  nieht,  wie  Tielfaeh 
angenommen  wird,  eine  rotirende  Bewegung 
im  MageUf  er  bewegt  sich  vielmehr  derart, 
dass  sieh  die  in  den  Magen  eintretenden 
Massen  von  der  Cardia  aus  fächerartig  nach 
allen  Richtungen  hin  verscliiebcn.  Die  An- 
fQllong  des  Magens  findet  ungefähr  ebenso 
Statt,  wie  die  unter  Kneten  «rfn^ende  Fällung 
eines  todten  Hägens  mit  Wurstmassen.  Die 
neu  in  den  Magen  ankommende  Nahrungschiebt 
die  noch  vorhandenen  Massen  vor  sich  her  und 
drängt  sie  gegen  den  Pylorus,  indem  sie  zu- 
erst den  Schlund-  oder  Cardiasack  föUt  und 
sieb  dann  an  der  Magenwand  entlang  gegen 
den  Pylorus  hinschiebt.  Ein  kli  it.  r  I  heil 
der  Nahrung  geht  an  der  kleineu  Carvatur 
entlang  direet  in  den  Darm  über,  ohne  in 
den  Cardia-  oder  Oesophagussack  und  ohne 
in  die  Fondusdrilscnabtheilnng  einzutreten. 

Bei  den  Magenbewegungen  tritt  keine 
Durcbmischnng  verschiedener  nach  einander 
genossener  Kahrnngsmittel  ein,  wenn  die- 
selben  nicht  flüssig  oder  sehr  dflnnbreiig 
sind.  Festere  Nahrungsmittel,  als  KOrner, 
%oh,  Heu  bleiben  derart  getrennt,  dass  man 
an  der  Schichtung  im  Magen  deutlich  er- 
kennen kann,  in  welcher  Ueihenfoige  die- 
selben verabreicht  wurden. 

b)  Ueber  Beeonderheiten  bei  den 
Wiederlctnern.  Di«  Besonderheiten'  bei 
den  Wiederkäuern  be.stehen  im  Wesentlichen 
darin,  dass  die  nach  der  Aufnahme  nur  ganz 
oberUdiUch  gekaute  nnd  abgeschluckte 
Nahrung  nicht  in  einen  echten  DrQsen- 
magen,  sondern  in  Yormägen  gelangt,  ans 
welchen  sie  nach  einiger  Zeit,  naclidem  sie 
dort  gewisse  Veränderungen  erlitten  bat, 
wieder  naeb  der  Mundhöhle  geachafit,  dort 
nochmals,  u.  zw.  grQndlich  gekaut  und  ein- 
gespeichelt und  dann  abermals  abgeschlnckt 
wird.  Das  zweite  Kauen  bezeichnet  man  als 
das  WiederJkanen  (Kamination).  Dieser  Act 
ist  Ar  die  Wiederkiner  bei  naturgemässer  eelln- 
losereicher  Nahrung  unbedingt  noHi.v- nlig. 
Bei  Ernährung  mit  Milch  und  zarten,  wei<  heu, 
gut  zerkleinerten,  breiigen  Stoffen  tritt  keine. 
Rumination  ein.  Auch  K'Jracr  werden  in  der 
Regel  nicht  ruminirt.  Sie  verfallen  in  den 
zwei  ersten  Vormagen  Ma-'t-rations-  und  Fer- 
mentationsvorgängen and  werden  dann  als 
weiebe  br^ige  Hasse  in  den  dritten  Magen 
befördert. 

Der  Ruminationavorgang  zerfällt  in  drei 
Acte:  1.  die  Rejcction  der  Inhaltsmassen  d-  r 
Yormägen  in  die  Mundhohle,  i.  das  grOnd- 
licbe  Kanen  und  Einspeicheln  des  Rejicirten, 
3.  das  Schlingen  des  Wiedergekauten.  Das 
Kuminiren  kann  nur  erfolgen,  wenn  der 
Pansen  bis  zu  einem  gewis^^en  Grade  mit 
festen  oder  flAssigen  Hassen  gefSUt  ist»  Sowohl 
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bei  zu  geringer  wie  bei  zo  bedeutender  FBl> 
long  ist  die  Runiination  unmöglich. 

Kuuen  und  Schlingen  und  Ein- 
tritt der  Nahrun«,'  in  den  Wieder- 
kftoermagen.  Die  Wiederk&aer  kauen  di« 
Kahning  nur  obei€lefaH«b  und  Bflbling«ik  die- 
selbe in  grossen  Bissen  ab,  wobei  sie  in 
den  Pansenvorhof  und  zum  Tbeil  auch  in  die 
Haube  gelangt 

FlQsaigkeiten  treten  zum  TbeU  in 
die  Haube  ein  und  Ton  dieier  in  den  Pan- 
sen. Ein  Theil  aber  fliesat  die  Schluri  lrinüe 
entlang  direct  in  den  Psalter  und  eveotuell 
direct  durch  den  Psalter  (die  Paalterrinne 
entlangl  in  den  Labmagen,  so  dass  also  beim 
Trinkftu  die  Flüssigkeit  zugleich  in  allti  vit-r 
Migen  eintritt.  Die  in  kleinen  Schlucken  ge- 
nonunene  Flfiiugkeit  eoU  direet  dorch  den 
Pealter  in  den  ÜAbningen  eintreten,  wlhrend 
bei  Prossen  Schlucken  ein  bedeutender  Theil 
in  ilic  zwei  ersten  Vortnägen  gelangt. 

N  ahr  u  n  gs  b  e  wegung  in  Pansenund 
Haube.  Die  in  die  Haube  und  den  Panaen- 
vorhof  eingetretenen  festeren  Massen  werden 
in  den  linken  Pansensuck  und  damit  in  den 

J rossen  Panaenraum  geschafft.  Im  Pansen, 
er,  ebenso  wie  die  Hnbe,  niemals  leer  wird, 
werden  die  Inhaltsmassen  hin  und  her  ge- 
worfen, gründlich  unter  einander  und  mit 
dem  aufgenommenen  Wasser  und  abge- 
schlackten  Speichel  durchmischt  und  nufge- 
rflhrt.  Massen,  die  vom  liegen,  gelangen 
nach  hinten,  hinten  liegende  nach  vom,  die 
unten  liegenden  nach  oben  und  umgekehrt. 

Die  normalen  Bewegungen  des  Pansens 
and  seines  Inhaltes  sind  am  lebenden  Thierc 
von  aussen  durch  den  Gesichts-,  Tast-  und 
Hörsinn  zu  constatiren.  Bei  gesunden  Thieren 
stellt  das  beobachtende  Ange  Hebung  und 
Benlcnng  der  Ffamke«,  Hervortreten  and  Zn< 
rticktreten  der  Hmigergi üben  :  die  aufgelegte 
Hand  föhlt  langsam  vorseht  eilende  Wellen-, 
re^p.  Knetbevvegungen  und  das  angelegte 
Ohr  vernimmt  Kni.ster-   und  Reibcgeväusche. 

Das  Wiederkauen.  1.  .\eus8ero 
Erscheinungen.  Einige  Zeit  (beim  Scliafe 
tO— 30,  ja  bis  45,  beim  Rinde  30—70  Mi- 
nuten) naeb  beendigter  HahUeit  tritt  das 
Ruminire»  ein,  wobei  die  Thiere  gewöhnlich 
mit  aufrecht  getragenem  li&h  und  Kopf 
liegen;  sie  können  aber  auch  im  Stehen,  ja 
sogar  bei  leichter  Arbeit  rnminiren.  Sie 
befinden  sich  dabei  in  einer  Art  Halb- 
schlummer und  halten  die  A  u  "  i:  halb  tre- 
acblossen;  dabei  ist  das  Athmen  und  der 
Hemehlag  beseblenaigt.  Vor  jeder  Rejection 
beobachtet  man  ein  tiefes  Einathmen,  wel- 
chem ein  kurzes  Anhalten  des  Athnicns 
(Feststellen  der  Rippen  und  des  Zwerchfelles 
im  Inspirationeanstande  bei  geschlossener 
Glottis)  mit  Dehnung  der  ftinebmnskeln 
folgt:  darauf  tritt  eine  kräftige  Tontraetion 
der  Bauchmuskeln  mit  kurzem  Heben  der 
Banchwand  ein;  das  Auge  bemerkt  sonach 
eine  deutliche  Inspirationsbcwegung  der 
Flanke,  der  lasch  eine  Exsjiiratiousbcwegung 
der  Bauchmuskeln  f'lgt:  dabei  hört  man 
meist  einen  knrien  dampfen  Ton.  Sogleich 


bemerkt  man,  w&hrend  das  Thier  Hals  uucl 
Kopf  leicht  streckt,  eine  aufwärts  steigende 
Wellenbewegung  in  der  Drosselriune  (das 
Aufwärtssteigen  des  Bissens)  und  den  Ein- 
tritt von  lüiubewegungen.  Das  Hineinschaffes 
des  Bissens  bis  in  den  ICnnd  geschieht 
ausserordentlich  schnell  Die  Aufwärtsbewe- 
gung des  Bissens  kann  auch  gef&hlt  und 
beim  Anlegen  des  Ohres  an  die  Droaselrinae 
auch  gehört  werden.  Während  der  ersten 
Kanbewegungen  beobachtet  man  eino  rtlck- 
laufende  Wellenbewegung  in  der  Drosselrinne, 
welche,  wie  man  durch  Auscultatton  ona 
Palpation  constatiren  kann,  dnrch  eine  ge« 
wisse  Menge  nach  dem  Magen  abHiesaendflr 
Flüs.sigkeit  veranlasst  wird. 

Das  Kauen  geschieht  mit  sehr  bedeu- 
tenden Seitwirtabewcf  QAgen  der  Mandibola, 
entweder  nnr  rechts  ooer  nur  links  oder 
regelmä.'^sig  oder  nnregelmSssig  alternir>-nd. 
Während  d«^8  Kauens  sind  noch  einmal  oder 
öfter  (2—3)  Schlundbewegongen,  die  von 
abfliessenden  Flftssigkeiten  herrQhren,  *  zn 
beobachten.  An  dieser  Stelle  sei  nebenbei 
bemerkt,  das»  alle  Wiederkäuer  Hehr  häutig 
r&lpsen  und  dass  dieselben  das  ^psen  nicht 
nnterlassen  können,  ohne  m  erkranken. 

Der  rejicirte  Bissen  wird  wührend  des 
sehr  sorgfältigen  KaucQü  griindlich  einge- 
speichelt, wobei  allerdings  die  Secretion  der 
Submazillardraaen  sistirt,  und  dann  von 
Neuem  abgeschluckt,  wobei  die  linke  Hnn- 
gergrube  etwas  vortritt.  Der  ganze  .\ct 
dauert  60 — 70  Secundeu.  H — 5  Secunden 
später  ist  ein  neuer  Bissen  im  Munde. 

Das  Wiederkauen  währt  je  nach  der 
Grösse  der  Mahlzeit  verschieden  lauge  und 
findet  gewöhnlich  40 — 50  Minaten  lang  bei 
Bindern  und  Schafen  uinnterbrochen  statt; 
dann  folgt  eine  Pause  von  ▼erschtedener 
Du  ji  r.  nach  welch*  r  W:-  derkauen  fort- 
gesetzt wird.  Bei  Ernährung  mit  Heu.  Stroh 
n.  dgl.  sind  täglich  6—8,  selbst  mehr  Wieder' 
kauperioden  (von  je  iO— 50  Minuten  Dauer) 
zu  beobachten.  Das  ge.sammte  Wiederkauen 
nimmt  6— 7  Stunden  (le.s  Tages  in  Anspruch. 
Dabei  werden  40— 60  kg  Panseninhalt  runu- 
niri  Wenn  eine  Wiederkanperiode  beendet 
ist,  leckt  das  Thier  mit  der  Zunge  das  Plötz- 
maul,  die  Nase  und  die  Nasenlöcher  und 
▼erftnt  dann  in  einen  schlafähnlichen  Zustand, 
wenn  es  nicht  dnrch  äussere  Verh&ltnisee  an 
letzterem  gehindert  wird. 

Bei  kranken,  sehr  mQden,  abgetriebenen 
Thieren  und  bei  Thieren,  die  sich  nach  dem 
Jungen  sehnen,  sehr  aufgeregt  sind  n.  d(j^. 
findet  das  Wiederkamen  sehr  nnregelmisaig 
oder  eine  Zeitlaug  gar  nicht  statt. 

2.  Innere  Vorgänge  beim  Wieder- 
kauen. Die  fiejection  des  Bissens  ist 
weeentÜeb  die  Folge  einer  rhjthniiBobea 
Thätigkeit  des  Pansenvorhofs  und  des  Magen- 
trichters. Man  beobachtet  bei  ihr  Contrac- 
tionen  der  Haube,  des  Pansens  und  der 
Ranchmuskeln  bei  InspirationsstcUang  des 
Zwerchfells. 

Die  Contraction  der  Bauchmuskeln  press^ 
den  Pansen  und  die  Haube  gegen  das  ange. 
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«pannta  Zwerchfell  und  anterstützt  dadurch 
«•  BejeetioB. 

a)  Die  der  Rejection  vorhergehende 
Fällung  des  Vorhofa  und  der  Haube 
fcechieht  dnrcli  Contractioncn  der  Pansen- 
wand, welche  in  ihrer  Wirkung  doreh  die 
Baachpresse  unteretfltzt  werden. 

b)  Das  rhythmisch  erfnlgende  Ein- 
treiben Ton  InbaltsDiassen  der  ersten 
Mftgen  in  den  Sohlvnd  geachieht  durch 
die  Contraction  der  Muskulatur  des  Magen- 
Torhofs,  Tielleicht  nnterstfitst  durch  Contrac- 
tionen  der  Haube. 

0)  Die  Bildttüff  d«t  fi«j«ctiona- 
bifsent  geseliiebt  onreb  rhytinniteh  mtoh 
gende,  plötzliche  und  kurz  andauernde  Con- 
tractioaeii  d«aa  Mageotrichters.  Dadurch  wird 
ein  Theil  des  vorgeschobenen  Futters,  d.  h. 
ein  Bissen  abgekniffen,  gewissermasscn  abge- 
bissen, während  die  anderen  Massen  in  den 
erschlaffenden  Vorhof.  welchem  der  Pansen 
(oder  die  Haube)  gleichzeitig  neue  Massen 
lotUirt.  larttckweidieii.  Der  Bisien  ttefgt  in 
dem  Schlünde  in  die  Höhe  und  gelangt  ourch 
den  Schlundkopf  in  die  Mundhöhle.  Beim 
Durchtritt  durch  den  Schlnndkopf  and  dem 
Isthmus  faaeiam  wird  der  Bissen  derart  ge- 
presst,  dasa  er  einen  Theil  seiner  FlOssig- 
keit,  der  im  Schlund«  (mdi  d«m  PMitar) 
herabäiesst,  verliert. 

Das  der  Bejeetion  folgende  Kauen  ge* 
achieht  langsam  und  gründlicli. 

Der  wiedergekäut«  ISiss€u  gelaugt  beim 
Schlingen  in  der  Regel  durch  die  Schlund- 
rinse  io  den  Psalter.  Dies  ist  mOglieh,  weil 
die  SeUandrime  verengt  und  ▼erltkral  der 
Psalter  »Iso  nahe  an  die  SchlundTi^'nung 
herangefOhrt  worden  ist  und  die  Lippen  der 
fieUttndrinne  hoher  und  dieker  und  steifer 
geworden  sind,  weil  also  die  ganze  Schlund- 
rinnenmnskulatur  in  Thätigkeit  ist.  Vielleicht 
e^-langt  ein  Theil  des  Rfjicirten  aucli  in  die 
Haube  oder  gar  iu  den  Pausen.  Grosse  fiissen 
Termag  die  Swlirad  rinne  nicht  an  ftaam. 

Motorische  Function  der  Haube. 
Die  Haube  vermag  sich  sehr  bedeutend  su 
contrabiren ;  ihre  Contractionen  erfoleen  mia 
rueb  vnd  bewirken  ein  Erheben  der  ven- 
tralen Theile  des  Organes.  Dabei  erfolgt  eine 
Durchmischnng  und  ein  Heben  des  Inhaltes 
gegen  die  Schlund-,  Psalter-  und  Pansen- 
öffnung.  Die  Haube  kann  ihren  Inhalt  des- 
halb in  den  Pansen,  in  den  Schlund  und  in 
deu  Püalter  belördeni.  Bei  dtr  Rejection  ist 
sie  insofern  betheiligt,  als  .si^  In  zu  rumi- 
nirenden  Haaaen  in  den  Vorhof.  oder  mit 
diMom  gemefnaam  wirkend,  in  den  Magen- 
trichter  schafft.  Durch  die  Contraclioncn  der 
Haobe  künneii  auch  kleine  Mengen  srober 
Futtermasaen  direct  in  den  PMlt«r  und  über 
die  PsalterbrQcke  in  den  Labmagen  gebracht 
werden,  ohne  dass  sie  dem  Wiederkauen  ver- 
fallen. 

Die  Verhaltuisse  im  Psalter  gestalten 
sieb  wie  folgt:  a)  Avfnabmo  der  Nah- 
rangsmittel. Df^r  Psalter  empf&ngt  Nah- 
rungsmittel und  Fitissigkeiteu  sowohl  direct 
nns  den  ScMnnde  dnrch  die  SehUndrinn« 


als  aueh  aas  der  Uanb«.  Wenn  sieh  die  Uanbe 
eontrahirt,  wobei  die  SAlnndTinne  etwas 

verengt  und  verkürst  wird,  dann  hebt  sie 
ihren  Inhalt  gegen  die  Schlnndriane  und  die 
HaubenpsnlterOnnung,  so  dtsi  ein  Theil  des- 
selben, wenn  er  dflnn  genug  ist,  in  den 
Psalter  fibertreten  mnss.  Die  in  den  Psalter 
eintretenden  Ma.ssen  werden  zum  Theil  durch 
dessen  grosse  Bingangswarzen,  zum  Theil 
durch  die  in  die  Oefhung  vorgeführten,  g«> 
steiften  Bl&tter  in  einzelne  Abtheilungen 
zerlegt,  welche  in  die  Psalternischen  ein- 
treten. Nun  erschlafft  Haube,  Schlund  und 
Psalter,  nnd  die  Paalterbl  Atter  sehen  sorflck 
nnd  nehmen  das  Empfangene  mit.  b)  B«we> 
gung  d  r- T  11  Ii  ;>.!  te.s  im  Psalter.  Der 
Psalter  vollzieht  sehr  tiäge,  laiigsaiuti,  wenig 
merkliche,  pressende  Bewegungen;  er  contra* 
hirt  sich  in  seiner  Totalität  oder  in  Wellen- 
form,  wobei  sich  die  Psaltcrblätter.  deren  Mus- 
kulatur ebenfalls  th&tig  ist,  an  einander  ver- 
schieben. Die  fest  s wischen  den  Bl&ttem  (ka- 
ebenfl^nnig)  ligenden  Nabrangsmittal  Torsehte* 
ben  eich  dabei  infolge  der  Stellung  der  Warzen 
an  den  Bl&tterfl&cben  langsam  von  der  Hauben- 
znr  LabmagenOfihanK.  Hiabei  wird  das  Futter 
infolge  der  Verengerung  des  Psalterinnern 
gedrflckt  und  gepresst,  so  dass  seine  Flfls- 
sigkeit  nach  unten  in  die  P.salterrinne  ab- 
flieset,  resp.  abtropft  und  in  dieser  nach  dem 
Labma^  weiterniesst. 

Die  Mechan  ik  des  Lab  III  ngeus.  Nach 
meinen  Beobachtungen  cootraiurt  bich  dieser 
Magen  knetend  (peristaltisch)  vom  Psalter- 
end« som  Pjrloraa,  wobei  die  liabnin|;  in 
dieser  Riebtang  fortgeseboben  und  dabei  mit 
dem  Magensaft  gemischt  wird. 

Anhang,  Das  Erbrechen.  Der  Broch- 
act  ist  ein  rofleetorisoher,  unter  allgemoiaer 
Körpererschfktternng  erfolgender  Vorgang, 
welcher  die  Entleerung  des  Magens  oder  der 
Vnrinägen  nach  aus.**««  l-  iw '  i  kt.  Meist  geht 
demselben  ein  £kelgef&bl  mit  verstärkter 
Speichelsecretion  voraas.  Bfngelsitot  wird 
Brechact  durch  eine  tiefe  Inspiration  mit 
FeKtstellung  des  Zwcrclifvlln  und  der  Kippen 
im  InspiratioDSZustande  und  festem  Schliessen 
der  Glottis.  Dieaen  Vorgftngen  folgt  «in« 
heftige  und  energische  Contraction  der  Bnndi- 
mu<keln,  wodurch  die  Baucliorgane  und  IM- 
mentlich  der  Magen  gehoben,  gegen  das  an- 
gespaanto  Zwerchfell  gedr&ngt  und  zusam- 
mengepresst  werden.  Da"  sich  nun  wahrend 
dieser  Vorgiiagö  die  Cardia  des  Magens  ge- 
öffnet hat,  so  wird  durch  die  Bauchpresse 
der  MngeninbiUt  in  den  Schlnnd  and  durch 
diesen  und  doreh  die  Seblandltopf-  nnd  Mnod- 
hohle  nach  aussen  gesscbleudert.  Dabei  haben 
die  Theile  der  SchlnndkopfhOhle,  das  Gau- 
mensegel etc.  dieselbe  StdÄung  eingetKWsaien 
wie  beim  Schlingen;  nur  der  Zuugengrond 
iit  nicht  gehoben,  sondern  im  GegentheU 
herabgezogen  und  der  Mund  geörtnet.  Der 
Kehlkopf  wird  durch  die  Ar^kuorpel  (durch 
Wirkung  der  Schlundkopfsebnflrer)  and  zum 
Tlieil  durch  den  bembgeiegenen  Zungengrand 
geschlossen. 

In  neuerer  Zeit  wird  allgeinein  ange- 
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daas  balin  Erbreehen  gawiaae  Hagen- 

hewegnngen  stattfinden  roflssen  nnd  dass 
darch  die  Raadrpresee  allein  das  Erbrechen 
nldit  bewirkt  werden  kann.  Die  Magen- 
bewegangen  beginnen  schon,  ehe  die  Baach- 
presse in  Wirksamkeit  tritt.  Am  Pylorus- 
abschnitte  1'  Mapens  treten  hoftiqe  Wellcn- 
bewegangen  aaC,  während  der  Cardiaabachnitt 
IQ  Roh«  TefhftTft  «wt  erveitert  iat  Der 
Pyloros  bleibt  geschlossen,  die  Cardia  Öffnet 
sich  actir.  Der  Darmcanal  ist  oft  schon  vor 
dem  Erbredien  in  lebhafter  Bewegung  und 
das  DaodMiiiin  leigt  oft  antipetiataltiache 
Bewegungen. 

Verschiedenheiten  bei  den  Hans- 
thier en.  Tbiere,  deren  Schlund  dünnhäutig 
iat  and  trichterförmig  in  den  Magen  ein- 
mfindet,  deren  Magen  darinähnlich  ist  und 
der  llauchwand  anliegt  und  deren  Putter 
weich,  feucht  und  schlfipfrig  ist,  erbrechen 
leicht,  wUiraid  Tbiere«  deren  Schlund  am 
Magen  didwr  alt  mondvlfto  iat  nnd  nieht 
trichterfonnig  einmündet  ete.«  aehwer  er- 
brechen. 

Die  Solidangula  (Pferd,  Esel  etc.)  ver 
raCi^cn  (ebenso  wie  die  Chiroptera)  unter 
normalen  Verhältnissen  nicht  zn  erbrechen. 
Die  Gründe  für  diese  Thatsachf  ^in  i  f  tlgcnde: 
1.  Der  Schlund  des  Pferdes  pflanzt  sich 
adirig  nnd  nidit  triehterf&nnig  in  den  Magen 
ein.  I.  Die  weitere,  leicht  durclilassi>e  I'y- 
lorusOfTnung  Hegt  der  Cardia  ganz  nahe. 
3.  Der  Pferdemagen  ist  von  der  Bauchwand 
entfernt,  so  dasa  die  Baaohpresae  nicht  direet 
auf  ihn  oinirirken  kann.  4.  Die  Magensebleim- 
hant  ist  in  der  Hingebung  der  Cardin  so 
locker  befestigt  und  so  reichlich  vorhanden, 
daaa  aie  bei  Magen  contnetionen  grom»  Palten 
bildet,  welche  den  Zugang  mm  Schlund  ver- 
legen. 5.  Um  die  Cardia  liegt  ein  starker 
Scnliessmuskel,  welcher  aus  zwei  hafeisen- 
artiffan  Schlingen  beateht,  deren  Seheitel  die 
Ounis  rand  vmfaaaen,  während  ihre  einander 
kreuzenden  Sehenkel  in  die  Hagenmusknlatur 
auaatrahlen.  m  dass  sie  bei  Magencontrac- 
tfonen  die  Cardia  zuschliessen  mfissen.  6.  Der 
cfanze  aboralo  Theil  des  Schlundes  zeigt  eine 
bedeutende  Verdickung  seiner  Muskulatur. 
Diese  gestattet  vom  Magen  aus  die  Erwei- 
terung dea  Scblondes  nicht,  so  daaa  bei 
Dmek  avf  den  Magen  Ton  änaaen  oder  bei 
künstlich  hervorgerufener  Contraction  des- 
selben der  Inhalt  in  den  Darmcanal,  aber 
nicht  in  den  Sehlnnd  entweicht. 

Bei  abnorm  ausgedehntem  Magen  and 
Zerreissung  der  Magenranskolatnr  kOnnen  die 
Pferde  aufnahniHweise  auch  erbrechen. 

Bei  den  Wiederkäuern  kann  der  In- 
halt dea  elgentlieben  Magens  (Labmaeens) 
nicht  erbrocncn  werden,  weil  derselbe  durch 
das  Segel  an  der  Psalterlabmagenuß'iiung 
nnd  dnrch  den  Blätterapparat  des  Psalters 
•iD  Bdcktritt  gehindert  iat.  A.ach  der  trockene 
Tnbalt  dea  PaaHera  wird  nieht  «ibroehen,  so 
dass  es  nur  der  Pansen-  und  der  Hauben- 
inhalt ist,  welcher  beim  Erbrechen  nach 
«naaen  entleert  irird.  Dieses  Erbrechen  geht 
an  eich  leiebt  vor  eich,  weil  der  Sehlnnd  am 


Magen  dtnn  iat  nnd  triehterfitmig  einmün- 
det, der  Panseninhalt  weich  und  wasserreich 
ist  nnd  der  Pansen  die  Bauchwand  ia  grosser 
Ausdehnung  berllhri  Trotsdem  geschieht  das 
Erbrechen  selten,  auch  wirken  BreehuiUel 
bei  Wiederkäuern  sehr  unsicher. 

Schweine  und  Fleischfresser  er- 
brechen leicht;  die  meiateo  Kagethiere  er- 
brechen telten  mid  echwer;  alle  InaecHvoren 
und  Carnivoren  leicht. 

F.  Die  Bewegangen  des  Darm- 
canale^  und  seiBtS  Inhalte*.  Bei  den 
DQnndarmbeveffnngen  niasa  man  solche 
nnteracheiden,  welebe  den  Darminhalt  nicht 
vorwärts  schieben,  Bnd  sulctie,  welche  dies 
thnn.  Die  crsteren  stellen  sichwache  Pendel- 
bewegungen dar.  welche  eine  innigere  Mi> 
schung  des  Darininhaltes  mit  den  Veraauunps- 
silften  und  eine  häufige  Berührung  der  re- 
sorbirenden  Schleirahantfläche  mit  immer 
neuen  Maaaen  nnd  Tielleieht  eine  Steigerung 
der  Darmaafbeeretion  bewiiken.  Diejenigen 
Darmbewegungen,  welche  den  Inlialt  beför- 
dern, bestehen  iu  bedeutenderen,  abschnitte« 
weise  erfolgenden  Contractionen  der  Dartt> 
wand.  Man  sieht,  dass  eine  Stelle  des  Darmes 
sich  verengert,  nm  sicli  sofort  wieder  zu  er- 
weitem, während  sicli  gleichzeitig  die  näclist- 
folgende  Stelle  verengt  aud  sich  dann 
erweitert  n.  a.  w.,  ao  daaa  ein  wellenfSnnigea 
Fortschreiten  von  Verengerungen  und  Erwei- 
terungen zu  Stande  kommt  Der  Vorgang 
gleicht  den  Kriechbewegangen  der  Wfirmer 
nnd  Sehlangen  und  wird  deshalb  als  wnrm- 
fOrmige  Bewegung,  Motus  peristal- 
ticus.  bezeichnet.  Niemals  ist  der  gnnze 
Danndarm  gleichzeitig  in  Bewegung,  es  sind 
immer  nur  einzelne  Dannabachnittie  thätig, 
während  andere  ruhen.  Die  peristaltischen 
Bewegungen  bewirken  auch  Ortsbewegungen 
der  beiliegenden  Schlingen,  so  dass  sich 
diese  bei  stflnnischer  Peristaltik  Aber-  nnd 
dnrchelnanderaebieben . 

Eine  DarmschlinL;  ,  in  welcher  die  In- 
haltssänle  vorgeschoben  wurden  ist,  ruht  dann 
längere  oder  kürzere  Zeit,  oft  % — 1  Stunde. 
Absolut  leere  Schlingen  bewegen  sich  nicht. 

Die  Contractionswellen  laufen  »n  den 
betreffenden  Darm.'^chliugcn  unter  normalen 
Verhältnissen  immer  in  der  Eicbtung  vom 
Magen  xvm  Dickdarm. 

Die  Bewegungen  des  dünnflüssigen,  an 
Gasen  and  Gaablasen  reichen  Darminhaltea 
rufen  eigenthümliche  Geräasche  (Darroge» 
räasche,  peristaltische  Geräusche)  her- 
vor, die  bei  der  Anscaltation  der  Bauchhohle 
leicht  zu  h'nen  sind. 

Im  Dickdarm  laufen  die  Bewegungen 
langsamer,  aber  mit  grosserer  Triebkraft  ab 
als  im  Dünndarm.  Die  Inbalt<;mn<!<;en  rücken 
langsamer  vor,  weil  sie  trocken  und  sonach 
schwerer  transportabel  sind,  und  weil  sich 
hier,  dem  grOaaeven  Lnmea  entsprechend, 
grossere  Ibsaen  anhinfen.  Bei  Thieren,  deren 
Dickdarm  Po.«ichen  und  Ligamente  be.Mtzt 
(Pferd  und  Schwein),  erfolgt  der  Transport 
des  Inhaltes  besonders  langsam.  Beim  Pferde 
iat  ein  aehr  groaaea  nnd  eigenthamlieh  achrig 
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dorso'Tentr«!  (liunbo-«tenial)geIagertaa  COcam 
tngegen.  welelwi  in  Bewegungen  des  In- 
haltes Schwicripkeiten  bereitet  und  ein  län- 
geres Verweilen  and  Ansammeln  desselben 
bewirkt. 

Im  gros >.  :i  (' Iii on  ist  das  Fortschaffen 
des  Terbältuiäsni&ssig  truckaoen  Inhalt«» 
beim  Pferde  sehr  erschwert,  namentlich  dtirch 
die  geringe  Weite  des  iwisrhen  den  An- 
fangs- und  Endtheil  des  Colon  eingeächaltenen 
BeckenstQcks,  die  rielen  Poscbenbildongen 
QDd  die  BtArkc  Verengeraog  des  Colon  an 
femeai  üefaergange  in  d«i  klein«  Colon. 
Auch  in  diesem  poschenreichen,  mit  Band- 
streifen versehenen,  langen  Darmabt>dinitte 
dea  Pfordea  bewegen  sich  die  Inhaltsmassen 
langsam  gegen  das  eigentliche  H^-otinü  bin. 

Bei  den  Wiederkäaern  ist  zwar  anch 
ein  ziemlich  grosses  Cöcam  Torhanden.  Das- 
selbe ist  aber  günstiger  für  die  Beförderung 
des  Inhaltes  gelagert.  Bei  den  Wiederkäuern 
und  dem  >!chweine  kommt  e.s  oft  vor,  dass 
die  Inbaltsmasaen  direct  aas  dem  Ileam  in 
das  Colon  flbertteten.  Bei  den  Wiederktiiero 
liaben  die  Fattemiasscn  im  Colon  zwar  einen 
sebr  weiten  Weg  za  machen  (ca.  57  m  beim 
Bind  nnd  38  m  beim  Schaf),  das  Colon  ist 
aber  firei  von  Poschen  und  besitzt  keine  ber- 
▼orragend  engen  Pasbugen.  Beim  Schwein 
ist  daii  Cöcam  nicht  i^ebr  gru^»;  dasselbe 
behalt  die  FnUermassen  nur  kurze  Zeit  Der 
Dirkdann  ist  mit  Poscfaen  versehen,  ist  aber 
frei  von  engen  Stellen.  Beim  Hunde  i^tt  das 
COcom  klein,  das  Colon  und  Rectum  kurz 
und  ohne  Poseben.  Die  Beförderung  des  In- 
haltes geht  also  rasch  und  leicht  von  Statten. 

Der  Tod  des  Thieres  hebt  die  Darmbe* 
wegnngen  nicht  sofort  auf.  Dieselben  dauern 
im  Qegentheil  post  mortem  noch  lAagero  Zeit 
an,  n.  rw.  \\ — %,  ja  beim  Tödten  durch  den 
Genickstich  eine  ganze  Stunde.  W&hrend 
der  Agonie  sind  die  Darmbewegungen, 
namentlich  die  des  Dinndama,  oft  sebr  leb- 
haft (durch  Reizung  der  Darrnrnnskolatar 
durch  die  CO,  oder  durch  Blutleere).  Da- 
durch wird  kurz  vor  tind  nach  dem  Tode  der 
DfinndanninbaU  nach  dem  Ileum  and  nach 
den  Dickdarm  gesehobea.  So  kommt  es,  dass 
man  bei  gestorbenen  Thieren  Lii  Dfii.iidarm 
bis  auf  sein  hinteres  Ende  leer  findet  (Lteer- 
dam). 

G  Dcfäcation.  Die  Bildung  der  Pllces 
(Eicrcmente,  Koth),  welche  den  nicht  zur  lie- 
sorption  gelangten,  wasserarmen  Theil  des 
Darminhaltes  darstellen,  findet  im  Dickdarm 
continuiriicb  statt.  Die  Ausstossung  geschiebt 
dagegen  in  Pansen,  indem  in  den  Zwischen- 
leiten der  angespannte  Sphincterani  ezternns, 
die  dicke  Ringmusknlstar  des  Reetnm  (Sphinc- 
ter  ani  int  )  und  die  Ma.-itdarruschleifen  die 
Fäces  zurückhalten.  Die  Austreibung  der 
durch  eine  gesteigerte  Scbleirosecretion  im 
Mastdarm  schlQpfrig  gemachten  Excroinente 
durch  die  hintere  Darmöffnung  geschieht  durch 
die  Baucbpresse  nnd  die  Contraction  der 
Mastdannwand  und  onter  einer  lebhafteren 
Pertitaltik  des  Diekdanns  flberhanpt»  wihrend 


die  Sphinetoroi  erschlaffen,  resp.  durch  die 
genannten  Krifte  fiberwunden  werden. 

Der  Drang  zur  Kothentieerang  tritt  ein, 
wenn  da»  Endittück  des  Hastdarmes  angefüllt 
ist,  u.  zw.  sowohl  infolge  des  dlrMton  als 
auch  r^r  .A.usdebiiaiig8r«lsct  der  Fleet  «of 

den  Mastdarm. 

Bei  der  Def&cation  athmen  die  Thiere 
tief  ein,  stellen  darnach  das  Zwerchfell  nnd 
die  Rippen  fest  nnd  lassen,  wibrend  sieh  die 
Mastdarmmuskulatur  <  ntrahirt,  die  Bauch- 
muskeln pressend  wirken.  Dabei  erweitert  der 
Levator  ani.  dessen  WirksamkMt  dweb  gleich- 
seitiges Heben  des  Schweifes  unterstötzt  wird, 
den  After  nnd  zieht  denselben  über  den  aus- 
tretenden Kuth  zurQck  und  VOfllfalderl  SO  dM 
Vordringen  des  Afters. 

TiretideiD  tritt  bdn  Pferde  die  gwUtete 
Afterschleimbant  etwas  vor  (zur  Abächwichnng 
der  Reibung).  Die  vorgetretene  rosenrotbe 
Darmschleimhnnt  wird  die  Rose  genannt. 
Nach  der  Def&cation  tritt  die  Schleimhaut 
wieder  zurück  und  der  After  schliesst  sich. 

Die  Defäcations-Anstrengungen  sind  je 
nach  der  Härte  des  Kothes  sehr  verschieden; 
zuweilen  geschieht  das  Kothen  so  leicht,  dam 
das  Hitwirken  der  Bauchpresse  fehlt. 

Ueber  die  Durchg  ang&zeiten  der 
Nahrungsmittel  durch  den  Verdau- 
an^asehlaach,  retp,  ihre  Aufenthalts- 
selten  daselbst.  Die  Dnrchgangstettai  der 
Nahrung  durch  den  Darmscblauch  sind  bei 
unseren  Uaustbiereu  sehr  verschieden.  Sie 
richten  sich  in  erster  Linie  nach  der  Art  der 
Nahrungsmittel  der  betreffenden  Thierspecies, 
nach  der  Gröijße  des  Nahrungabedürfniases, 
der  Länge  und  Capacitftt  und  den  sonstigen 
anatomischen  VerbAltnissen  des  Dameaaales. 
Bierdoteli  werden  die  Venehiedenfaeiten  swi- 
schen  den  einzelnen  Thier  arten  erklärt. 
Ausserdem  bestehen  aber  auch  individuelle 
VerseUedenheiten.  Ja  auch  bei  demselben 
Individuum  bestehen  Verschiedenheiten  je 
nach  den  Verh&Kntssen  des  Thieres,  unter 
denen  es  sich  betindet,  ob  es  ruht  oder  ar- 
beitet etc.,  and  besonders  je  nach  der  Natnr 
nnd  Menge  der  genoesenen  Nahraog.  Eine 
glatte,  leicht  verschiebbare,  ferner  eine  zarte, 
weiche,  wasserreiche  Nahiuog  durchwandert 
den  Verdaunngsscblauch  viel  rascher  als 
grobe,  rauhe,  Mste  NahrnngsmitteL  Aach  psgr' 
chiscbe  Znsiftnde  üben  einen  bedeutenden 
Einfluss  auf  dio  Defäcation  aus  Ansr-t  ui  l 
Schreck  bedingen  oft  das  plötzliche  Eintreten 
einer  Diarrhoe. 

Beim  Pferde  vergehen  3—4  Tage,  ehe 
die  Hauptma.ssen  einer  aufgenommenen  Kab- 
rung  (Heu,  Hafer,  Hftcksel,  Stroh)  entleert 
werden.  Die  Entleerang  des  bei  einer  Mahl- 
zeit Gettossemen  beginnt  am  dritten  Tage 
oder  etwas  früher  und  dauert  12  -21  StunJen. 
Bis  auf  einzelne  Reste  und  Ballen,  die  viele 
Tage  in  den  Püschen  des  Dickdarmes  liegen 
bleiben  können,  ist  Jemnadi  die  bei  einer 
.Mahlzeit  aufgenommene  Nahrung  beim  Pferde 
in  vier  Tagen  mit  dem  Koth  entleert. 

Der  Aofenthalt  der  Nahrung  im 
Magen  richtet  sieh  »ach  der  Qnantitlt  und 
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QoaliiAt  der  Nahrang,  nach  ihrer  meoba» 

nischen  Be!5cliaffenheit,  dem  Grade  der  Zer- 
kleiuerang,  nach  der  Turhergegangenen  Mahl- 
seit,  reap.  Torberigem  Hangern  u.  s.  w.  OrOne 
GrAier  und  waaiaReieha  Kabrangonitt«!  b]ai> 
b«i  lilrMir«  Zeit  fm  MMigta  de  troekan«, 
kleine  Quantitäten  langer  als  grosne,  schwer 
rerdauliche  mi  nnverdaalicbe  und  harte 
Gegenstände  vi(>l  liafar  als  leicht  verdaa- 
liclie  und  weiclie  u.  8.  w     Bei   dem  Pferde 

feht  während  der  Ma.iil/.Ljt  ein  Theil  der 
Fahrang  in  den  Dünndarm  über. 

Hai  nonnalar  Folge  der  Jlahlzeiten  wird 
der  Magen  nienala  leer.  IM«  nan  atdconuttan- 
1^  n  Ftittrirmassen  schieben  die  noch  Torhan- 
üeiren  nach  dem  Darnicanale  weiter.  Wenn 
keine  neue  Mahlzeit  folgt,  dann  sind  selbst 
18  Standen,  ja  selbst  24  Standen  nach  dem 
Fressen  noch  kleine  Reste  (4 — 6V,  des  Auf- 
genommenen) im  Magen. 

Wird  Wasser  nach  den  Mablxeiten  oder 
«Uireiid  dftfaelban  verabrefehl,  dana  b«ftr- 
dert  dies  im  Anfang^e  den  Uebertritt  des 
Mageninhaltes  nach  dem  Darmcanale. 

Die  Folge  der  Nahrnngsmittel  ist  sehr 
waaantlieh  ffir  ihren  Uebertritt  naeb  dem 
Darm.  Gibt  nan  a aeret  Hen  nnd  dann  Hafer, 
dann  geht  laerst  wesentlich  da.s  Heu,  aber 
auch  ein  Theil  des  Hafers  gleich  nach  dem 
Darm.  Später  liegen  die  Massen  fester, 
es  geht  aber  wesentlich  zunächst  Heu,  aber 
aoch  immer  etwas  Hafer  gleichzeitig  nach 
dem  Darm.  Wird  Wasser  zwischen  Heu  and 
lEbfer  g«g«b«n,  ao  b«aid«rt  «Uea  den  H«a> 
tborlritt.  Gibt  van  «rat  Hafer  nnd  dann  Hen, 
dann  weielife  b«!  längerer  Dau<^r  besuticl^^rf^  ^■!ef 
Hafer,  daa  H«n  bleibt  im  Weseßtlicben 
ll«g«ii.  —  Die  Fntterart«n  bleiben  getrennt; 
nnr  nahe  am  Pjloraa  tritt  ein«  gewisee 
Mischung  ein. 

Will  tiuiii,  dass  der  Hafer  gehörig  au8- 
ganntat  werden  soll,  dann  gebe  man  erst  Heu 
nad  dann  Wasser  oder  erst  Wasser,  dann 
Hen  und  dann  Hnfpr.  Giebt  man  erst  Heu, 
dann  verabreicht  man  nach  einiger  Zeit,  wenn 
das  Heu  etwas  erweicht  ist,  Hafer,  dann 
bleibt  letsterer  liegen,  während  das  Hea 
nach  dem  Darm  entweicht.  Das  gegebene 
Wasser  durchtränkt  das  Heu  und  reisst 
einen  Theil  mit  nach  dem  Darm  hinüber.  Die 
Verdauung  des  nachfolgenden  Hafers  beein- 
trächtigt es  deshalb  nicht,  w.'il  es  rasch  nach 
dem  Darm  flbertritt.  Beim  Pferde  geht  näm- 
lich das  Wasser  sehr  ra£ch  durch  den 
Magen  bindaroh;  aebon  6  Minnt«n  nach  der 
Aflfiiahni«  von  WMser  fand  sich  ein  beden« 
teader  Tfaail  desselben  im  Blinddarm. 

Den  Dflnndarm  durcheilt  ein  Theil  der 
Nabrnngsmittel  sehr  rasch;  sehen  6  Standen 
nach  der  Mahlzeit  trifft  man  geringe  Theile 
derselben  im  Coecum  an;  die  Hauptmasse 
folgt  später.  Ii  — 24  Stunden  nach  der  Mahl- 
zeit ist  die  Kahrong,  soweit  sie  nicht  ver- 
daot  and  resorbirt  ward«,  im  OMenm  ange- 
langt. In  diesem  Darmabschnitt,  der  niemals 
leer  wird,  sammeln  sich  die  Nahruiigsreste 
an«  and  vermischen  sich  diejenigen  verschie- 
dea«r  Mabheiten  miteinander.  Die  Nabrangs- 


rest«  v«rweU«a  hier  S4  Standen  and  darftber. 

Im  Colon  verweilen  die  Mass<en  ca.  48  Stun- 
den. Der  Aufenthalt  im  Uectum  ist  unbe- 
deutend. Diese  .\n^aben  beziehen  sich  aaf 
«in«  ans  Hen,  Strohhieksel  and  Hafer  ba- 
stehende  Niabrnng,  and  sind  für  Gras  n.  dgl. 
Xiili  rnngemittel  nicht  zutreffend.  Di'-se  i  ris- 
äiren  den  Verdauanesscblauch  bedeutend 
rascher.  Bei  solcher  Nabning  sebdnt  nach 
ein  Leersein  des  Magens  vorzukommen. 

Beim  Rinde  verweilt  der  Inhalt  lange 
in  den  Mägen  und  im  Darm.  Die  grossen, 
niemals  leer  werdenden  Torm4g«n,  in 
denen  man  salbst  bei  längerem  Hangern  aoeh 
40 — 100  kg  Inhalt  antrifft,  erklrlr-Mi  lies.  Die 
ersten  Sparen  einer  aufgenommenen  Mahl- 
zeit (Strob,  Hafer,  Häcksel)  dürften  ca. 
bis  48  Stunden  nach  der  Aufnahme  im  Kothe 
erscheinen.  Es  vergehen  3—4  Tage  von  der 
Aufnahme,  bis  die  Hauptmasse  der  I{e.ste  einer 
NahruDg  entleert  ist.  Zuweilen  dauert  es 
aber  aaeh  7->8  Tage. 

Bei  Schaf  und  Ziege  dauerte  es  bei 
verfattertem  Stroh  oft  7— -8  Tage,  bis  es  ent- 
leert war;  bei  anderer  Nahrung  oft  nur  36 
Standen.  Nach  nnaeren  Baobaobtnogen  werden 
die  Hanvtraste  dner  Mablseit  am  dritten  und 
▼i«rtan  Tage  nach  derselben  entleert. 

Bei  normaler  Folge  der  aus  Vegetabilien 
oder  gemischter  Nahrung  bestehenden  MM- 
Zeiten  hot^'innt  beim  S c h  w  e  i  n  die  Entleerung 
der  Nahrungsreste  !8— S4  Stunden  nach  der 
Aufnahme,  und  ist  in  12  weiteren,  also  36 
Standen  nach  der  Mabbeit»  im  Weaeatlieben 
b««nd«l  Kleine  Beste  des  UnTerdaaUehea 
verweilen  oft  bedeutend  länger,  R  Tage  und 
darüber.  Sie  bleiben  offenbar  in  den  Foschen 
des  Dickdarms  liegen. 

Der  Uebergang  des  Mageninhaltes  in  den 
Darm  richtet  sich  atich  beim  Schweine  nach 
der  Natur  der  Nahrung  u.  s.  w.  Bei  fein  ge- 
hacktem Fleisch  beginnt  der  Oebergang  schon 
in  ea.  '/„  bei  Kartoffoln  in  ea.  «iaer,  bei 
Hafer  in  ca.  2—3  Standen  nach  der  Mahl- 
zeit. Gleiche  Verschiedenheiten  herrschen  in 
Bezug  auf  das  Vorschroiten  der  Mageo«&t- 
leemag.  Bei  anterkleinertem,  trocken  gege- 
benem Pteiscbe  finden  wir  6  Stunden  naeb 
der  Mahlzeit  noch  über  die  Hälfte,  und,  wenn 
es  mit  Wasser  gegeben  wurde,  noch  %  des 
Aufgenommenen  im  Magen.  Bei  Auraalim« 
vun  f500  g  gehacktem  Fleische  fand  man  von 
dem  Trockentückstand  desselben  vor:  1  Stunde 
nach  der  Mahlzeit  noch  7g,  8  Stunden  nach 
der  Mabls«it  noch  69>  4  Standen  nach  der 
Haiiliait  noch  60,  5  Stnadea  aaeh  der  Mahl- 
zeit  noch  51,  8  Stunden  nach  der  Mahlzeit 
noch  15  und  18  Stunden  nach  der  Mahlzeit 
noch  11";,. 

]■>■:■.  Kfirtoftelfüttcrang:  2  Standen  nach 
der  MaliUeit  famien  wir  noch  vor  Ö7  Ö%, 
3'  ,  Stunden  nach  der  Mahlzeit  60y»,  6Vt 
Standen  naeb  der  Mablaeit  SSV«. 

Bai  Haferfttterang  ündea  wir  im  Hagea 
noch  vor:  3  Stunden  nach  der  Mahlzeit  52%, 
6  Stunden  nach  der  Mahlzeit  42V«  »Bd 
8  Stunden  naeli  der  Hahlaelt  M%  der 
Trockensabstaas. 
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Dm  Dfinndarm  darcblaafen  die  Haupt- 
OMesen  in  2 — 4  Standen.  Je  naeh  dem  Ueber- 
loritt  ans  dem  Magen  in  denselben  langen  die 
Beate  früher  oder  ap&ter,  ein  Theil  erst  wfthrend 
wd  nach  der  nächsten  Mahlzeit  im  C<jcam  an. 

Die  Dauer  des  Aufenthaltes  der  Nahrangs- 
nlitelreste  im  Dickdarm  ist,  j«  nMh  M«nge 
nnt]  Verdaalichkeit  des  Anfe:<'Tiommeiieii,  je 
nach  der  vorhürigcn  Füllung  und  der  Folge 
der  Hahheiten,  verschieden.  Theile  des  Ge- 
mmmm  findet  mm  echon  it  Staodea  niieh 
dw  Avfnahne  in  dem  sveiten  Drittel  des 
Gblon. 

Die  Darchgang  zeit  der  Nahraog^niittel 
beiB  Hunde  betr&^t  13-15  Standen.  Im 
Magen  verweilt  die  Ktihrung  rum  Theil  bis 
zur  n&chston  Mahlzeit.  Der  Danncanal  wird 
rasch  durchlaufen.  Von  grossen  Fleischsttt«  ken 
fknd  man  die  aavexdaoten  Beste  nach  12  bis 
16  Stunden  noch  im  Magen,  i  Stande  nneli 
der  Mahlzeit  sind  erst  Sparen  nach  dem  Darm 
tbergegangen;  6  Standeu  nach  der  Mahlzeit 
iet  MB  gennger  Theil  des  Aufgenommenen 
schon  bis  zum  Colon  und  9  Stunden  nach 
der  Mahlzeit  bis  in  das  Rectum  Torgerfickt, 
jetzt  beginnt  schon  die  Entleerang  des  vor 
9  Stunden  Genossenen,  gemischt  mit  den 
Beeten  firttberer  Mahlzeiten;  auch  3  Stunden 
sp&ter  sind  nocli  erhebliche  Theile  früherer 
Mahlzeiten  im  Kothe  /u  finden.  Schwer  ver- 
daaliche  und  anverdauliohe  iSaclun  (elasÜsehe 
Binder,  Sehnen,  Knoeben)  bleiben  viele  Tage 
f  m  M^n  oder  in  Dnmi.  Knochen  fand  nu 
.'^6  Stunden  nncih  der  Anfiwlime  noch  im 
Mugen. 

Plflssigkeiten  bleiben  Im  Hnndemagva 

viel  länger  als  im  Ma;:'"n  von  Pferd  und 
Sehwein,  namentlich  im  nüchternen  Magen. 
1  —  2  Stunden  nach  der  Aufnahme  von  Wasser 
fand  man  noch  den  bedeutendsten  Theil  des- 
selben im  Magen.  Der  Uebergang  ivst^r 
Nahrungsmittel  nach  dem  Darm  kann  wegen 
des  engen  Fylonie  nor  nach  mehr  oder 
weniger  Totllwmmeiier  LOsung  gesdidmi.  Die 
Absorption  mute  im  Hnndemagen  eine  be- 
deutende sein. 

Bei  der  Anfiinhnie  von  Fleiseb  fcnd  man 

im  Mai,''  n:  1  Stunde  nach  ^^"r  Mahlzeit 
74V»,  2  ?>tunden  nach  der  Mahlzeit  36";, 
4  Stunden  nach  der  Mahlzeit  dSVo-,  ^  Stunden 
nach  der  Mahlzeit  SG-i"  „,  9  Stunden  nach 
der  Mahlzeit  10-4%,  12  Stunden  nacli  der 
Mahlzeit  O'l*/«  der  Trockensubstanz. 

Bei  Aufnahme  von  Reis  fanden  wir  im 
Magen  vor:  1  Stunde  nach  der  Mahlzeit 
96-7  %,  2  Stunden  nach  der  Mahlzeit  !)41%, 
8  Standen  nach  der  Mahlzeit  64*6*/««  4  Stan- 
den naeh  der  Mablteit  t5*S%.  ^  Stunden 
nach  der  Mahlzeit  OSy«.  10  Standen  nach 
der  Mahlzeit  O  t%  der  Trockensabstans. 

t.  Die  TerdanungsBifte  und  ihre 

Absonderungen.  Die  Eigenschaften  und 
Secretion  des  Speichels  ».  unten  and  anter 
^Speichel",  die  des  Magensaftes  unter  „Magen- 
saft" und  die  des  Bauch.speirhels  unter  .,Pan- 
creasaaft".  Nur  der  Darmsaft  und  die  Galle  sol- 
len liier  in  Beng  auf  ihre  Seeretion  nooh 


besprochen  werden.  Im  Uebrigen  s.  aber  die 
Eigenschaften  der  Galle  das  Stichwort  „Galle,,, 
Der  Darmeaft  ist  das  Secret  der  Lieberkahn- 
sehen  Qttd  Bnnner'schen  DrOsen  und  des 
Obcrfi'icli<MiO]  ith' In  Ji  i  Darmschleimhaut.  Die 
DrQsenzellcn  verändern  sich  wfthrend  der 
Th&tigkeit ;  diejenigen  der  fttmner'aehen  Drfl» 
sen  sind  vor  der  Absonderung  gross  und  hell 
und  naeh  derijelbeQ  klein  und  trflb.  Diese  DrO- 
sen liefern,  ebenso  wie  die  Lieberkahn'schen 
DrOaen  dea  Dtnndarme,  ein  wieseiiget  Secreti 
wfthrend  die  DiekdarndrAMR  ein  eehleimigee 
Secret  absondern.  Der  Dnrm^rbteim  wird  vom 
Oberfl&chenepithel  und  vom  Epithel  der  Drfl- 
senausfährongsginge  feliofiart;  diese  Secretion 
erfolgt  in  der  Art,  dass  man  deutlich  ein 
Ruhe-,  ein  Thätigkeits-  und  ein  Erachöpfungs- 
stadium  der  Zellen  unterscheiden  kann. 
Wfthrend  der  sog.  Rabe  wird  die  Zelle  in 
einer  log.  Bei»eraelle,  deren  Tbeea  mit 
Schleim  gefüllt  ist,  wfthrend  der  Kern  mit 
einem  Protoplasmarest  die  Basis  der  Zelle 
ausmacht.  Nun  wird  der  Basalaaum  abge- 
hoben und  der  Schleim  entleert  und  es  bleibt 
eine  kleine,  stark  grannlirte,  kernhaltige 
Zelle  'zu:r5(  k,  die  «ich  wieder  zur  Epithel- 
und  dann  zur  Becherzeüe  entwickelt. 

Die  Secretion  kann  durch  verschiedene 
Keiztn;u' Ml  1er  Darmschleimhaut,  durch  Pilo- 
carpin u.  dgl.  angeregt  werden.  Der  Nerven- 
einmee  anf  den  Vorgang  ist  aber  noeh  nn- 
bekannt. 

Die  Gallo  (a.  .Galle",  .Gallens&aren«', 
„Oallenfhrbetoffe«  „BIKrnbio«  u.  dgl ).  Sie  ist 

d  .s  Se  Ti't  der  Leber  und  entstel-t  lurch 
Eigentb&tigkeit  der  Leberzellen.  Die  letztere 
ftassert  sich  durch  Yerftnderungen  der  Be« 
schaffenbeit  derselben.  Die  Let  f^rzello  dea 
hungernden  Thieres  i^t  dicht  und  gleich- 
m&ssig  granulirt,  trObe,  nicht  scharf  be- 
grenat  und  beaitst  einen  hngeligen,  in  der 
GrOfie  vrecheelnden  Kern,  viel  Pigment-, 
wenig  eosinophil«  K'rnchen  und  oft  freie 
Plasmosomen.  Wahrend  der  Thätigkeit  ver- 
schwindet die  Körnung,  GljrkogenscboUen 
treten  in  den .  Zellen  auf,  die  Zellgrenzen 
werden  scharf  und  die  PigmentkOrnchen 
nehmen  ab.  Die  thiltige  Zelle  ist  klein, 
ücharf  begrenit|  enthftlt  viel  eosinophile, 
wenig  PigmenticOmeben,  beeitii  eine  netz- 
artig'' Anordnung  des  Protoplasma,  auch 
Lücken  für  das  Glykogen,  sie  ist  Öfter 
kernlos,  die  vorhandenen  Keme  aind  stark 
granulirt,  ziemlich  gleich  gross,  mit  Kern- 
körperchen  versehen  nnd  oft  durch  Zwischen- 
räume von  d--ii  N'.i'-iiljAr/fll-.'ii  i^ftrennt.  Dci 
der  ruhenden  Leber  beobachtet  man  oft.  bei 
der  thfttigett  selten,  ein  Austreten  des  Kern* 
kOrperchens  ans  dem  Kern  und  in  der  thä- 
tigen  Leber  aach  oft  blasüe,  zu  Grunde 
gdiende  Ken«  (b.  Fig.  SMS.) 

I''!''  Gallensfturen  nnl  (iallenfarbstoffe 
werden  wesentlich  in  der  Leber  gebildet.  Für 
diese  Annahme  spricht  Folgendes:  Das  zar 
Leber  gelangende  Blut  enth&lt  weder  Gallen- 
säuren, noch  Gallen farbstoflfe.  Eine  Exstirpa- 
tion  der  Leber  oder  eine  Aneeehaltong  dei^ 


Digitized  by  Google 


16 


VBRDADUN6. 


•elben  aas  der  Circolation  bediuet  k«in« 
AahiafiBg   dieser   0«lleitbeetHi4tbefle  im 

Körper.  Ret  behindertem  Gallenabflosse,  aber 
fofMauernder  Thätigkeit  der  Leber  entsteht 
diese  Anltäufung,  die  Gelbeneht  ÜBter  ab- 
■emien  Verhiltnissen  können  auch  an  an« 
deren  Stellen  des  Körpers  die  genannten 
Gallenbestandtbeile  gt- bildet  werden. 

Die  Biidang  der  UallenbestandtheUe  ge- 
schieht ans  Beetandtiiailen  dea  Blntes;  dM 
Taurin  und  Glykocoll  entstammen  Ei  weiss- 
körpern;  die  Ueriianft  der  Cholsäure  ist  un- 
bekannt; die  Galleufarbstoffe  stammen  Ton 
dem  Biotfarbstoffe.  Das  Bilirabin  ist  dem 
Himatotdln  identiBeii  vnd  laon  liberal!  ent- 
.>tehpn,  wo  rothe  BlatkOrpercheti  /u  Grnndt' 
gehen.  In  grösseren  Mengen  wird  e»  aber 
nur  in  der  Leber  gebildet. 

Die  Leber  besitzt  zwei  blutzuführende 
Gefääse,  die  Leberarterie  und  die  Pfortader. 
Von  diesen  ist  es  we.sentlich  die  Ffortader, 
welche  das  Material  tar  Qallenbildang  lie> 


einander.  Der  Binfiass  des  NenrensjrttMM 
anf  die  LeberthUigkeit  ist  nnbefaunl  Die 

anderen  Functionen  der  Leber  s.  unter  i^LebiK* 
nnd  „Glykogen"  („Gljkoganin"). 

Der  Oallenabfiuss  wird  bewirkt  durch 
die  Vis  a  tergo  (vom  Blnte  ans)  des  nach- 
rückenden  neu  gebildeten  Seeretes,  durch 
die  Contractionen  der  glatten  xMuskulatur  der 
Gallengänge  und  der  Gallenblase,  durch  die 
Bewegungen  benachbarter  Oigane  ond  na- 
mentlich durch  die  Bewegungen  das  Zwenke 
felis  beim  Athmen. 

Während  der  Verdanang  flieset  die  (lalle 
direct  in  den  Darm,  wihrend  der  Abetinens 
dagegen  mehr  in  die  QiUenUasti  ob  waaUk 
bei  der  Verdnung  attch  nadi  dem  Dann  in 
gelangen. 

Die  in  den  Darm  eingetretene  Galle  wird 
znm  grOssten  Theile  wieder  aufgesaugt.  D&a  Mn- 
ein  derselben  und  das  Cholesterin  gehen  mit 
dem  Kothe  ab.  Die  Gallenfarbstoffe  werden  oxy- 
dirt  nnd  retlacirt  Im  letiteren  Falle  entsteht 


fert.  Unterbindet  man  dieselbe,  dann  hört 
die  Oallensecietion  sofort  auf.  Die  Leber- 
arterie fthrt  der  Leber  das  Em&hrungs- 

material  zu.  Län|<er  andau.  rtidcs  Unterbinden 
denelben  fuhrt  deshalb  schliesslich  auch  zur 
üntbltigkeit  der  Leber.  Bfna  ZeiUang  dauert 
aber  die  Gallensecretion  unter  diesen  Ver- 
hältnissen noch  an;  erst  dw  Mangel  an 
Kraft-  und  Nährmaterial  Ahrt  nlknWg  rar 
Erschöpfung  der  Zeilen. 

Die  Seeretion  der  Oalle  scheint  nn- 
onterbriiclicn  -stattzufinden,  sie  wird  aber  je 
nach  der  (.Quantität  und  (Qualität  der  Nahrung 
und  der  Wasaeraafnahme,  je  nach  Ruhe  und 
Thitigkeit  des  Thieres,  je  nach  der  Ver- 
daunngsperiode  u.  .s.  w.  gesteigert  oder  ge- 
mindert. Resorption  von  Gallenbe.standtheilen 
bedingt  stets  eine  Anregung  der  Secre- 
tion.  Naehmittags  ist  die  Secretion  stärker 
als  Vormittags,  b(i  Fleischfötterung  stiirker 
als  bei  Pfianzenniiliriin^.  Wasseraulnahnie 
Steigert  die  Secretibu  u  w.  Wie  viel  Galle 
ein  Thier  während  24  Stunden  seceniirt,  ist 
unbekannt.  Die  darüber  vorliegenden  An- 
gaben sind   ungenau    nnd  widersprechen 


Hvdrobilirubin.  Dies  irelangt,  soweit  es  re» 
sorbirt  wird,  in  den  Harn  als  Urobilin.  •  Die 
<Tallensäuren  zerfallen  in  ihre  Componenten, 
Cholsäure,  Taurin.  Glycin  und  werden 
grosstentheäs .  resorbirt;  ein  geringer  Tbeil 
erseheint  in  den  Fiees.  Die  resoibirten  OaUen- 
bestandtheile  werden  zum  Theil  von  der 
Leber  von  Neuem  zur  Gallenbildnng  ver- 
wendet, snm  Theil  werden  sie  weiter  Ter- 
ändert. 

Die  physiologischen  Wirkungen  der 
Terdannngssifte. 

Die  Verdaunngssäfte  entfalten  mecha- 
niscb-physikalisebe,  chemische  and  Feiment- 
wirkungen. 

a)  Die  mechanisch-physikalischen 
Wirkungen.  Die  Verdauungssftfte  dnrchtiin« 
ken  die  Nahrungsmittel  mit  Flflsd^keit  und 

erweichen  und  maceriren  dieselben;  sie 
schliessen  dabei  zugleich  einen  Tiieil  der 
Nährstoffe  anf  und  machen  dieselben  anderen 
Einwirkungen  zugänglich :  sie  lösen  die  ihnen 
zugänglichen  und  löslichen  Bestandtheile  der 
Nahrungsmittel  auf,  sie  geben  dem  Magen* 
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darmi:ibalt  den  nöthigea  Wassergebalt,  ma-  , 
chun  ihn  »eUBpfrig  and  leicht  beweglich^  , 

sh-  erlf'ichT'Tn  und  steigern  die  Diffasiuns- 
atiil  Fiitrationsvurguuge  im  Magen-  uiiü 
Darminhalte  und  zwischen  ihm  und  dem 
Blate,  sie  erhalten  dto  Inaenflftcbe  der  Ver> 
(laaangswege  schlüpfrig  u.  dgl. 

b)  Die  chemisehen  und  fernenta- 

tiren  Wirkungen.  Die  Veil^mungssäfte 
wandeln  unlösliche  Nährstoffe,  z.  U,  Kiweiss, 
Leim.  Starke,  Fette,  in  lösliche  Stoffe  um 
und  losen  diese  auf.  Die;ie  cbemische  Um- 
wandlang  d«r  Nlhntoffe  geschieht  onter  der 
Ein\rirkqng  gewisser  kataly^ircnder  Sub- 
stanzen, die  in  den  Verd^iuungss&ften  ent- 
halten Bind  and  Permente  oder  Ensyme 
genannt  werden.  Unter  Fermenten  ver- 
eteben  wir  Stoffe,  welche  das  Vermögen  be- 
sitzen, unter  gewi--rii  ricilingnnir'  U  Iiuii  in 
kleinster  ^denge  au  anderen  Körpern  cbemi- 
■che  Torginge  hervonnrnfen. 

Die  Ferni.'ntwirkang  besteht  gewöhnlich 
in  einer  Spaltung  complicirt  zos^nmenge- 
eetxter  KOrper  in  einfachere  MoleeHle  nnter 

Ä-ifiuhmf  von  Wasser  fHydration  von  An- 
hydriden) und  unter  Uius*:'bung  von  Spann- 
kraft in  lebendige  Kraft  (Warme).  Die  Ver- 
dau ungsenzynienud  dieNabrung^  mitte  ]- 
fermente  wandeln  die  hoch  zusaaimeiig«^- 
setzten  unlöilichtu  Niihrstoffe  (Stärke,  Ei- 
wei?s  etc.)  durch  eine  Keihe  cbemischer  Vor- 
ginge (hydrolytische  Spattnngen)  in 
lösliche  Stoffe   fZncker.  Prpf.jn  u.    w.)  am. 
Alle  Permenle  wirken  nur  in  Gegenwart 
Ton  Wasser  und  bei  einer  beetimniten 
Temperatur.    Die  Temperaturgrenzen  sind 
nach    der  Natur  der  Fermente,   nach  der 
Thierart  und  na.  Ii  sonstigen  Unr^tiinden  ver- 
schieden.   Im    feucbteii    Zustande  werden 
nanebe  Feimente  schon  bei  -f-  80  bis  70*  0. 
dauernd  an  wirksam,  während  sie  im  >''m^e- 
trookneten  Zustande  Temperaturen  voa  laO 
bis  !60**  derart  ertiiigi  n,  dass  sie  bei  ent- 
sprechender   Abkühlung    and    Zasatx  von 
Wasser  wieder  wirksam  werden.  Dus  Tem- 
perarur -  Oi'tiuiuui    liegt   bei    den  \>t- 
aauun<;sfern)enteti  der  Warmblüter  zwi:icben 
80  und  50*'C.  Der  Magensaft  der  bomoiother- 
mon  Thiere  wirkt  bei  —        nar  noch  wenig, 
bei  (>"  gar  nicht  mehr,   der  d«;r  poikiluthtir- 
men  Thiere  wirkt  bei  -f-     bis  lo°  sehr  gut 
nnd  bei  -f  15°  besser  als  bei  4-  40°.  Die 
Gegenwart  gewisser  Stoffe  (Salze,  Säuren. 
Alkalien)  t-rmüi^licht.  stti^ort.    Iieinmt  i.der 
hebt  die  Fermentirung  auf.  Bei  allen  Fer- 
mentwirkutigen  hindern  ihre  sich  an- 
biufenden  Producte,  sobald  sie  in  ge- 
wisser Cunceutratiou  zugegen  sind, 
die  weitere  Fermentation. 

1.  Der  Speichel.  X.  Die  Ferraent- 
virkung  des  Speichels  richtet  sich  wesent- 
lich nur  auf  einen  Nährstoff,  die  Stärke. 
Der  Speichel  maclit  diesen  unlöslichen  Niihr- 
itoiT  löslich  (Amylolyse,  Stärkeverdauung). 
Diesi"  Wirkung  ti.  i  itit  in  rn  EiaflusiC  eines 
im  Speiche]  enthaltenen  Fermentes,  welches 
nckerblldendes,  saceUarificirendes,  ainylo- 

K*etk  es<7kiMpsa;»  i.  nhtiMV.ki.  xt.  tu. 


1  y  t  i  s  c  h  e  8,  diastatisches.  Speichelferment  oder 
Ptyalin  genannt  wird. 

Bei  d>  r  Stärkeverdauung  geht  die  Stärke, 
welche  bei  Jodzuiatz  eine  körnige  filAanng 
wahrnehmen  lässt,  in  eine  lösliche  Modffiea- 
tion  über,  welche  bei  Jodzusati  ein.^  gl  e  i  c  h- 
massige    Blaufärbung  ergibt.  Man  nennt 
diesen  durch  Tannin  und  Alkohol  f&llbaren 
Körper:    lösliche   St&rke,  Amylodextrin, 
Amidulin,  Aniylogen.  Bei  längerer  Ferment- 
wiikun;:   gebt   die   StärkeliVung   bald  eine 
derartige  wi  ittre  Veränderung  ein,  da«3  sich 
das  VerdauungÄ^emisch  mit  verdünnter  Jod- 
lösung roth  förht.  Mao  glanbte,  dass  der  sich 
rothf&rbende,  durth  Alkohol   fällbare  Stoff 
ein  besonderer  Körper  sei  und  nannte  ihn 
Erythrodextrin,  Dextrin,  Dextrin  I,  Dex* 
trin  a.  Naeh  einiger  Zeit  Tereehwindet  die 
Erytlirtnlextrinreaction.  Düs  nnn  vürhandene 
Verdauuijgsgeraiscb,    weiches     keine  Jod- 
reaction  mehr  gibt,  bestoht  mindestens  aus 
zwei  Körpern    als    den   Endprüdu«  ten  der 
.\myIolyse,  nämlich  aus  einer  auf  Jud  nicht 
reagirendcn  Dextrin-,   und  einer  Kupferozyd 
reducirenden  Zuckerart,  welche  beiden  KOrper 
dnrcb  das  diastatiaehe  Speichel fennent  nicht 
mehr    Timpewamlelt    Werden    knnnen.  Das 
Dextrin  ist  Acin  oixloxtrin   (Dextrin  II), 
l  D'  xtrinogen,  Dextrin  ß  genannt  worden.  Der 
entstandene  Zucker  ist  mit  der  Maltose 
identisch.  Man  nennt  ihn  auch  Ptyalose, 
Spoirhehurker  Es  scheint,  dass  die  Maltose 
und  das  Achroodextrin  durch  Mikroorganis- 
men im  Darm  znin  Theile  in  Dextrose  über- 
gehen. Ein  Tiieil  des  Dextrin  bleibt  onTer- 
ündert  (Dyatuprudestrin). 

Im  Magen  und  Darm  geht  ein  erheb- 
licher Tbeil  des  entstandenen  Zuckers  und 
Dextrine  sehr  rasch  In  Hilebsiore  fiber,  so  dass 
man  z.  K.  oft  in  den  Vormägen  der  Wieder- 
käuer, Woselbst  die»p  (Tährnni;  ausserordent- 
lich rasch  erfolgt,  viel  Milchsäure,  aber 
wenig  oder  gar  keinen  Zucker  findet. 

Schnelligkeit  der  Amylolyse.  In 
•Gemischen  von  Kleister  und  gemischtem 
Speichel  (des  Mensehen,  des  Pferdes,  des 
Schweines  n.  s.  w.)  findet  man  schon  nach 
'.'\~'A  Miniit'«  r»ir;esti(in^zeit  Zucker  und  in 
stiirkeiiieblhaltigen  rohen  Nulirungsmitteln  bei 
Speicheleinwirkung  nach  2—3  Hinnten. 

Der  Gesammtspeichel  unserer  Haus- 
tbiere  wirkt  bedeutend  kräftiger  als  die  ein- 
zelnen Speichelarten  fQr  sich. 

In  Bezug  auf  die  Wirkung  der  Se- 
crete  der  einzelnen  Speicheldrftaen 
herrscht  grosse  Incnnstanz;  jedoch  möchten 
wir  die  Parotis  im  Allgemeinen  als  die 
fermentreichste  und  die  Orbitalis  des 
Hundes  als  die  fermentärmate,  wenn  nicht 
fmnentfreie  Drflse  bexeiehnen. 

Ans  unseren  zahlreich-  n  Ves^iv  hcn  er- 
gibt sich,  dass  die  Parotis,  die  Suliiuaxillaiis. 
die  Siiblin;;ualis,  die  Buccales  «nd  die 
Drüsenhaufen  in  den  Tjf'i  <  ii  und  im  Palatum 
molle  des  Pferdes,  des.  Kiiide.s,  de?*  Scha- 
fe.-, «es  Schweines  und  de.s  Hundes  ein 
am}  lulyiisches  Ferment  enthalten,  da«s  da- 
gegen keine  der  DrQsen  ein  fettypaltendes 
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Ferment  und  nur  die  Parotis  tin  sdiwaches; 
proteolytibches  Ferment  producirt.  Der  ge- 
mischte Speichel  aller  Haasthiere  wirkt  sac- 
charificirend  auf  die  St&rkc  und  «ehwacli 
iuvertirend  auf  den  Rohraucker  ein. 

Die  Wirkungen  dos  Spficlicls  auf  Ei 
vei^s,  Fette.  Rohrzucker  and  Cellolose  sind 
so  geringgradig,  dtfls  rie  f&T  die  g«sammte 
Verdauung  nicht  in  Betracht  kommen.  Das 
Weitere  über  die  Speicbelwirkuug  und  na* 
tnentlich  auch  sein  mecbanisclicr  Einllltw  ist 
unter  „Speichel**  besprocheu  (•.  d.). 

S.  Der  Magensaft  Die  Wirknng  des 
reinen  Magensafti's  erstrei-kt  sich  im  Wcsent- 
licbeu  auf  die  EiweisskOrper.  Diese  ist 
venchieden,  je  nachdem,  ob  der  Magen- 
saft auf  feste  oder  auf  ilDssige  Eiweiss- 
körper  einwirkt.  Die  festen  Ei weisskOrper 
wandelt  er  in  lOsliche  Formen  und  schliess- 
Uch  in  einen  in  Wasser  leicht  IftsUcben, 
leieht  düRiiibleo  tmi  leicht  rewrbirbMen 
Körper  um,  den  mm  Pepton  nennt  (P«p- 
tonisirungstrorgang). 

Bei  der  Wirkunff  dee  Magensaftes  auf 
flüssige  KiwiMsskr.rper  inn--:  m;in  zwischen 
der  Wirkung  auf  die  Aikaiiaibuminate,  die 
CaseTne,  und  der  Wirkung  auf  andere  titls- 
sige  Albnmioate  antencbeiden.  Die  C  a  s  e  i  n  e 
bnngt  er  lonichit  tum  Gerinnen  tind  pep- 
tonisirt  sie  dann  unter  Verflüssigung.  Die 
anderen  löslichen  Ei weiaskörper  pepto- 
nistrt  er  direct,  ohne  Torher  deren  Qeiinnong 
«a  veranlassen. 

In  den  Mageneztracten  und  in  dem 
Magensäfte  findet  sich  au>ser  der  Salzsäure 
ein  Ferment,  das  Pepsin,  welches  in  saurer 
Losung  Biweiss  verdant.  Weder  das  Ferment 
allein,  noch  die  Salzsäure  allein,  besitzen 
diese  Wirkoog.  Nor  das  gemeinsame  Zu- 
sammenwirken des  Pepsins  und  der  Stare  hat 
das  »mannte  Resultat  zur  Folge. 

Der  Peptonisirungsvorgang  besteht 
nicht  darin,  dass  au8  dem  Eiweiss  sofort  und 
nur  Pepton  gebildet  wird;  es  entsteht  viel- 
mehr neben  dem  Pepton  das  Syntonln  nnd 
Prnpepton  (Hemialbumosp ,  Parapepton). 
Djks  Syntünin  und  das  l'ropepton  gehen 
bei  weiterer  Einwirkung  des  Magensaftes  in 
Pepton  aber.  Sie  stellen  demnach  norUeber- 
gangs-,  aber  keine  Endprodnete  der  Ver« 
aannng  dar. 

Kühne  erklart  sich  den  Verdauung>- 
vergang,  wie  folgt:  I>a,>,  Eiweissmolecul  be- 
steht ans  Antialbumiii  und  Heniialbumin. 
Der  Magensaft  wandelt  dieselben  um  in 
Antiulbumo-ie  und  Heniialbumose  und  diese 
dann  in  Antipepton  und  Hemipepton.  £r- 
steres  nennt  er  im  Gegensats  mm  Anti- 
pepton dor  Pancreasverdauung  auch  .\rnpho- 
pepton.  Das  Amphopepton  wird  mit  dem 
Hillon'schen  Reagens  roth,  das  Pancreas- 
pepton  nicht.  Ersteres  gibt  mit  SehwoloU 
säure  Tyrosin,  letzteres  nicht. 

Au.sserdeni  .sollen   bei  der  Alagensaftwir- 
kiiug,  namentlich  bei  längerer  Dauer  der-  . 
selben,  noch  Tyrosin  und  Leucin,  Xanthin, 
Hypoxanthin,  u.  zw.  wahrscheinlicii  aus  di'in 
Hemipepton  durch  weitere  Spaltung  de&äelben  i 


I  entstehen.  Das  Weitere  über  die  Ul^;ensaft'« 
Wirkung  0.  unter  „Magensaft". 

Selbstverdauung  des  Magens.  Da 
die  Magenwand  aus  Geweben  besteht,  welche 
durch  den  Magensaft  verdaut  werden,  so 
sollte  man  annehmen,  da^ss  der  im  Magen 
vorhandene  Hasensaft  die  Magenwand  auch 
während  des  Lenens  verdanen  mQsse.  Diese 
Selbstverdauung  des  Magens  beobachtet 
man  aber  nur  postmortal  (Gastromalacie), 
oder  beim  lebenden  Thiere  an  Stellen,  in 
denen  die  Blateircolatiott  aistirt  (also  bei 
Embolien  nnd  EztraTasaten,  bei  ünterbfn« 
dang  von  Arterien),  oder  an  Stellen,  denen 
da«  Epithel  fehlt.  Ferner  tritt  die  Selbstver- 
dauung ein  bei  ge#i8»en  Yerletznngen  des 
Centralncrvcnsystems,  welche  circurascripte 
oft  zahlreiche  Magenblatungen  und  dadurch 
die  Entstehung  der  lenticulären  Magenge- 
Bchwdre  oder  bei  grosseren  Blutungen  die 
Entstehung  grosser  Haiaden  nnd  grosser 
Ge.scliwüre  bedingen.  Auch  bei  merlitinischen 
Verletzungen,  die  mit  Blutungen  einbergehen, 
und  unter  Umst&nden  beim  Eingeben  von 
Säuren  kommen  SelbKtverdauungen  zu  Stande. 

Unter  normalen  Verhältnissen 
wird  die  M  a  g  e  n  w  a  n  d  vom  Magensaft 
nicht  angegriffen.  Die  Eigenschaft  dee 
,  Lebens  bietet  den  Sehnti  vor  der  Selbetver 
dauung.  Dies  zeigt  sich  besonders  dann, 
wenn  kleine  Theilchen  der  sonst  gesunden 
Magen.sebleimhant  absterben  ;  nar  dieie  kleinen 
Theilchen  verfallen  der  Verdauung,  w&hrend 
die  ganze  übrige  Schleimhaut  intact  bleibt. 
Tust  raurteni  erweicht  oft  die  ganze  Magen- 
schleimhaut, ja  eventaell  (an  den  tiefer  ge- 
legenen Stellen)  die  Magenwand  in  ihrer 
ganzen  Dicke  und  selbst  umliegende  Organe 
3  Dietialle.  a)  Wirkung  der  Galle 
auf  die  Blweitak9rper.  Die  Eiwciss- 
korper  werden  weder  dnrch  die  Galle 
noch  durch  Leberextraete  verdant.  Die  Galle 
wirkt  aber  auf  die  EiweisskJ^rper  insof<  rne 
ein,  als  sie  deren  Quellungsvemiögen  becüi- 
trächtigt  and  dieselben  damit  schwer  ver- 
daulich, wenn  nicht  unverdaulich  für  den 
Magensaft  macht,  während  ihre  Verdaulich- 
keit durch  Pancreassaft  nicht  bceindusst 
wird.  Gemische  von  Galle  und  Pancreassaft 
wirken  anf  Eiweisskörper  gut,  zvweüen  besser 
verdauend  ein,  als  der  letztere  Saft  allein. 

b)  Wirkung  auf  die  Amylaceen.  Die 
Stärke  wird  von  der  Galle  der  meisten  Thier- 
arten durch  ein  in  ihr  enthaltenes  diastati- 
sches Ferment  in  der  bekannten  Weise  ver- 
daut. Wir  fanden  das  aroylolytische  Ferment 
in  der  Galle  des  Rindes,  des  Schafes,  des 
Kalbes,  des  Pferdes  nnd  snweilen  in  der 
des  Schweines,  während  es  in  derHunde- 

falle  nicht  »achweit>bar  war.  In  der  Leber 
er  Hausthiere  (in  den  Leberextraeten)  ist 
stets  ein  diastatisches  Ferment  zugegen. 

c)  Wirkung  auf  die  Fette.  Die  Galle 
wirkt   .suwulil   .si>altend   als   auch  enml- 

iirend  auf  die  Fette  ein.  Wir  fanden,  dass 
ie Galle  von  Pferd,  Bind  und  Schaf  sehr 
gt^ringe  Mengen  Fettsäuren  aus  Nentralfotten 
abspaltete,  vermishten  aber  diese  Eigenschaft 
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bei  der  Schweine-  und  Handegalle. 
Jedenfalls  kommt  der  Fette  spaltenden  Ein- 
wirkung der  Galle  keine  grosse  Beden turi  ' 
Ar  dt«  VetdMong  zu.  Die  emulglrende  Wir- 
kniif  i«r  OtüH»  tritt  nur  herror,  wente  rie 
Tiiit  sauren,  ransigen  P^'t^f^n  7n«amm»n- 
koinrot;  dabei  wird  daa  Alkali  der  galien- 
sanren  Salse  abgespaltea,  es  verbindet  sieh 
mit  den  freien  Fettalaran  sa  Seifen.  Die 
entstehenden  Seifen,  welche  in  der  Galle 
lOslich  sind,  erhöhen  erheblich    die  emul- 

Sirende  Kraft  der  tialle.  Ein  Gemisch  von 
«lle  und  Fetts&aren  wirkt  so  leicht  emnl- 
i;irend  auf  Fette  ein,  dass  es  einer  beson- 
deren mechaDi«chen  Kraft  dazu  gar  nicht 
bedarf;  die  einfache  Berührung  genflgt. 

Dm  w««mtUeliiten  SiofloM  ftbt  aber  di« 
Gtlle  Ulf  die  Resorption  der  Pette  im 
Darmcanale  anr-.  inlem  sie  dieselbe  in  er- 
hoblicbem  Masse  befördert  und  steigert. 
Diese  Wirkung  beruht  besonders  auf  einer 
Adh&sionswirkung  der  Galle  auf  die  Fi  tto 
Der  gewaltige  Einfloss  der  Galle  auf  die 
Ausnutzung,  auf  Verdauung  and  Absortition 
des  mit  dar  Nahrong  aafgenommenen  rettea 
ergibt  aieli  am  betten  ani  den  Toit^tehen 
Versachen,  welche  ergaben,  dass  gesunde 
Hönde  98—99%,  üande,  bei  deren  Ver- 
daaong  die  Galle  Msfeschloasen  war,  nnr 
40Vo  des  aufeenomTneneti  Fettes  verdauten. 

d)  Auf  die  Milch  wirkt  die  Galle  ge< 
V  nii  h  nicht  ein;  lie  «Dtlillt  dennteb  kein 
Labferment. 

e)  Zucker  wird  vsn  der  Gall«  nniMTer 
Hausthiere  unter  Hilchs&nrcbildung  infolge 
einet  in  ihr  enthnltenea  Milchsäureiermentes 
■«m  Thell  zerseltt, 

f)  EinfUee  naf  die  Magensaft- 
Wirkung.  Die  Magensaftwirkang  wird  bet 
Ver  lamwi^'sversachen  durch  die  Galle  in  zwei 
Kichtungen  beeintrichtigt,  resp.  aofgehoben. 
Einmal  verbindet  sieh  die  Chüle  mit  den 
Eiw  i^sk'rperTi  zu  Stoffen,  welche  fftr  den 
Magendalt  schwer  rerdaalich  oder  anver- 
dauUch  sind;  sodann  wird  das  Pepsin  direct 
geOttt  und  mit  den  aonstigen  Ntederscl^ÜUen, 
welehe  die  Chille  in  Terdaanngsgemiseiien 
niaiht,  mechani  eil  nit  iergerisaen.  Der  Magen- 
saft wird  alsu  unwirksam.  Ob  die  Galle  auch 
die  natürliche  Magenrerdaaung  aufhebt, 
resp.  sehr  erheblich  beeinträchtigt,  i^t  dts- 
halb  fraglich,  weil  im  Magen  foriwaiirend 
neues  Pepsin  gebildet  wird. 

Beim  Begegnen  von  Galle  and  Magen- 
ehymot  erKeebt  aber  nnter  Bntitehmig  ron 
Niederaclilagen  die  Wirkung  des  Magensaftes. 
Man  kann  drei  Arten  von  Niederschlägen 
uoterscheiden:  1.  F&Uung  der  GiycochoUäure 
dnrch  die  Sahsäure.  Dieser  Niederschlag 
kommt  nur  in  der  Sch weine galle  reichlich 
zu  Stande.  lu  der  Galle  der  anderen  Thiere 
wirkt  die  Taarocbols&are  dem  entgegen,  weil 
•le  ArdeOljfeoeholtivre  an  Ideen  rermag.  t.  Fil* 
!ung  des  nngclösten  Eiweisses  und  Leims,  vor 
Allem  der  Sjnt'onine  und  vielleicht  der  Albu- 
mosen  durch  die  Gallensinren  (epeciell  durch 
die  Taurocholsäure)  zu  einem  schweren, 
fleckigen,  zähen,  klebrigen  Niederschlage,  der 


auch  das  Pepsin  zum  Theil  mit  niederreisst; 
3.  Fällung  von  Pepsin  in  einem  feinkör- 
nigen Niederschlage. 

g)  Die  Galle  gibt  den  F&cea  den  rich- 
tigen Wassergenalt,  befenehtet  die 
Schleirahaat  df?  Drirmcanals  und  hilft  durch 
die  vielfachen  Niederschläge,  die  sie  im 
Chymos  erseagt,  ihre  schleimige  Decke 
bilden.  Beim  Fehlen  der  Galle  werden  die 
Picea  trocken  trad  fest.  Dies  mag  zum  Theil 
allerdings  in  f'i  r  langsameren  Fortbeweguni; 
derselben  liegen,  infolge  dessen  sie  durch 
die  Resorption  viel  Wasser  verlieren. 

h)  .\uf  die  im  Daim  ablaufenden  Z er- 
setz ungs  vor  gäugti  wirkt  die  Galle  inso- 
fern gOnstig  ein,  als  sie  einen  antisepti- 
aehen  Einftnae  entfaltet  nnd  das  Ueberband- 
nehmen  der  Ftnlniseproeesse  im  Datncande 
hindert 

i)  Die  Peristaltik  wird  durch  die 
Galle  angeregt,  indem  die  Galle  direct  rei- 
zend auf  die  ^^hitte  Muskulatur  des  Darm- 
canals  (sowohl  uui  die  Muskelfasern  der  Zotten 
als  die  Muskelhäut«  der  Dannwand)  einwirkt. 
Bei  Icterus  und  Gallenfisteln  besteht  Ver- 
stopfung, weil  die  genannte  Anregung  fehlt 

k)  Auch  die  Darmepithelien  scheinen 
durch  die  Galle  zur  Th&tigkeit  (Fettresorp- 
tion) angeregt  zu  werden. 

1)  Vielleicht  steigert  die  Galle  auch 
die  Secretion,  indem  sie  oder  ihre  resor- 
birtcu  ßestandtheile  einen  Seit  anf  die 
Darmdrflsen  ausüben. 

Aasser  den  rorstehend  aafgesftUten 
Wirkungen  der  Galle  bei  der  Verdauung  und 
Resorption  kommt  ihr  noch  die  Bedeutnng 
za,  dass  sie  das  Blut  von  einer  Menge  ecbU- 
licher  excretieller  Stoffe  befireit 

4.  Der  Pancreasenft.  Der  Panereae- 
saft  löst  Ii"  Kiweisskörper  und  die  StSik--. 
wirkt  spaltend  auf  die  Fette  ein  und  bringt 
die  Milch  zum  Gerinnen  und  führt  einen 
kleinen  Theil  des  Zuckers  in  Milch- f\-irf>  fiber. 
Souach  enthält  er  5  Fermente,  da«  amjioly- 
tische,  das  proteolytische,  das  Fettferment, 
das  lAbferment  und  ein  Müchsiureferment. 
Aneserdem  bringt  er  ancb  daa  flttssige  Caaeln 
zum  Geriniu'n  und  wandelt  Traubenzucker  in 
MilcbsÄure   um.  Cellulose  löät  er  nicht  auf. 

Das  amylijl ytische  Ferment  wilkt 
in  derselben  Weise,  aber  kräftiger  und 
rascher  auf  die  Stärke  ein.  wie  das  Ferment 
des  Mundspeichels ;  es  entstehen  sonach  bei 
der  k&nsüichen  Pancreaaverdauung  als  End- 
prodttcte  der  Permentwirknng:  Aebroodeitiin 
und  Maltose.  Bei  der  natürlichen  Verdauung 
im  Darmcanale  scheint  &ieh  dagegen  nicht 
Maltose,  sondern  Traubenzucker  zu  bilden. 

Das  proteolytische  Ferment,  Pan- 
creatin,  Trypsin,  fährt  Eiweiss  (Albumin. 
Fibrin.  Casfln)  »owolil  bei  alkali.'-cher  als 
bei  schwach  saarer  und  bei  neutraler  Keac- 
tion  in  ein«  iQaliehe  nnd  leicht  diffhsible 
Modification,  d.h.  in  Peptonatten  tlber 

Der  Vorgang  der  Trypsiii Wirkung 
(Tryptonisirung  der  Eiweisskörper)  hat  grosse 
Aehnlichkeit  mit  der  Peptoniaimng  dea  Ei- 
weisses im  Magen.  Er  antencheidet  sieb  aber 
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vor  Allem  dadarch  von  demselben,  dass  dabei 
das  Fibrin  nicht  aufquillt,  dass  dasselbe  im 
Gegentbeil  schrnrnpft  und  märbe  wird,  das« 
dabei  kein  Syntonin,  sondern  lOtliche«  wid 
ftllbares  Eiweiüs  fOlobnlin)  oder  ein  Alkali- 
«Ibominat-Propepton  als  Zwisrhenprodact« 
aaftreten.  In  den  Yerdanangsgeinischen  des 
llag«iuiRftea  findet  mm  viel,  in  denen  des 
Pahereaaiaftea  wenip  oder  keine  Alba- 
mosen.  Das  Emlpruduct  der  Trypsinwirkung 
hat  man,  ebenso  wie  das  Product  der  Magen- 
taftwirkung, Pepton  oder  Trypton  genannt. 

Beim  Vorgang  der  Tryptonisimng  unter- 
scheidet Kühne  zwei  Stadien.  Im  ersten  Sta- 
dium entstehen  erst  die  Zwifcbenproducte 
Globulin  and  Propepton,  dann  daa  Hemi- 
pepton  und  daa  Antipeptoa.  Im  tweiten 
Stadium  wird  das  Hemipepton  weiter  zerlegt, 
während  daä  Antipepton  unverändert  bleibt. 
Bei  Aiiaachlass  jeglicher  F&alniss,  bei  Gegen- 
wart von  Salicylsäurc  oder  Tliymol,  wird  das 
Hemipepton  in  die  .\mido8äuren  Leaciii  und 
Tyrosin  und  in  Hypoxanthin,  Asparagins&nre 
and ,  Hjdrozimnita&ore,  vielleiclit  ancb  Glat- 
Atninaiare  nnd  Amido?iilerian8lOTe,  Xsntiiin 
und  Sarcin  zerlegt 

Besteht  neben  der  eigentlichen  Verdauuiit; 
Fäulniss.  dann  entstehen  noch  Phenol.  Indol, 
Skatol  Toluylsäure,  flüchtige  fette  Säuren, 
Wasserstoff,  Kohlensäure,  Sückstoff,  Gruben- 
gas, Ammoniak,  SchwcfelwasseistüfT.  Bei  der 
reinen  Pancreatioverdauong  ohne  Luftzutritt 
«ntat«h«B  kein«  Gate»  bri  Lnftxiitritt  CO,, 
bei  der  F&alnisa  die  genannt<>n  anderen  Gase. 
Je  mehr  Skatol  sich  bildet,  um  so  weniger 
entsteht  Indol. 

Pas  NuclelD  wird  too  dem  Tcypain 
flieht  angegriffen.  Di«  yerschiedenen,  eiweias- 
baltigen  Gewebe  werden  vom  Trypsin  ähnlich 
beeinfloast,  wie  vom  Pepsin.  Auf  Leim  und 

feqnolt«ne  leimgebende  Substanzen  wükt 
er  Pancreassaft  lOsend,  wie  der  Hagensaft, 
es  entätebt  das  losliche,  nicht  gelatinirbare, 
leicht  diffusible  Leimpepton  und  später  da- 
neben Glycin  und  Ammoniak  (aus  dem  Hemi« 
pepton).  Nicht  gequoHene  leimgebende  Sab- 
•tanzen  sind  für  Trypsin  schwer  oder  gar 
nicht  zogänglich.  äehnen.  die  der  Magensaft 
•o  leicht  verdaut,  and  Knorpel  werden  vom 
Pancreassaft  kaum  angegriffen:  lockeres 
Bindegewebe  wird  in  Fibrillen  zerlegt,  die 
Z'  Uen  werden  gelost,  wahrend  die  Fibrillen 
angelost  bleiben.  Der  Pancreaasaft  löat  Zellen 
and  Biweiaa  besaer  «la  der  Magwuaft,  wfth- 
rend  dieser  die  leimgebenden  Sabatnnsen 
besser  verdaut. 

Der  PnnereaaMft  enthält  auch  ein  Fett- 
fernent,  welohea  an«  neotralen  Fetten  Fett 
säuren  abspaltet;  ausserdem  besitzt  er  das  Ver 
mog.'n.  saure  Fette  und  Gele  za  eniulgiren. 

Das  Labferment  wirkt  auf  die  Milch, 
wie  daa  Labferroent  des  Hagensafte*.  Ton  den 
Nahrung3mitt<>ln  verdauen  die  Pancreas- 
extracte  nach  unseren  Untersuchungen :  Hafer, 
•lastisches  Gewebe,  Fleisch,  Käse;  dagegen 
warde  die  Knorpelaabstanz,  Sehnen-,  Horn- 
nnd  Knoehenffewebe  kaam  angegriffen;  rohes 
.Fleiaefa  ward«  raacher  gelöst  ^a  gekochtes. 


Der  Pancreassaft  wirkt  nicht  ein  auf  Muein, 
Pepsin.  Citin,  Homsulistaiiz  und  Celluiose. 

Elastische  Membranen  and  Faaero,  die 
Membranae  propriae,  die  DeacemeVach« 
Haut  etc.,  Süllen  vom  Pancreassaft  gelöst 
werden  (Näheres  siebe  unter  „Pancreast*aft"). 

5.  Der  Darmsaft  enthält  ein  umylolyti- 
sches  Ferment  und  verdaut  die  Stärke 
unter  Umwandlung  in  Zucker  und  Achroo- 
de^ftrin.  Dagegen  enthält  er  kein  aus  seinen 
DrQsen  8tammen4e»  proteoljftiiehea  Ferment; 
ebensowenig  findet  rann  in  fhtn  ein  in  Be- 
tracht kommen  de.s fettspaltendes  Fermeiit. 
Dagegen  besitst  er  eine  fettemulgirende 
Wirknng,  di«  er  mit  allen  alkalischen  PlftMig- 
keiten  jgMneinaam  hat.  Milch  bringt  er  som 
Gerinnen.  Cellnloae  wnrde  von  den  Extraeten 
nicht  gelnst. 

Die  durch  Coliren  und  Filtrireu  ans  dem 
DarminhaltegewonneneFlOadgkeit)  die  Darm» 
flüssigkeit,  verhielt  sich  wie  folgt: 

Die  Duodenalflussigkeit  lOste  Ei- 
weiss  und  Fibrin  und  verdaute  Stärke  lebhaft 

Fette  worden  dagegon  in  der  Regel 
nseht  gespalten. 

Die  Fiü.sHi^keif  aus  dem  Inhalte  des 
Ileum  und  des  Jejun  am  veriuckerte  Kleister, 
löste  Fibrin,  lOate  etwas  Cellnloa«,  beanas 
kein  ?ettferment. 

Die  Coeealflüäeti^keit  verzuckerte 
Kleister.  Icste  kein  Eiweiis,  wirkte  dagegen 
losend  aaf  CeUoIose. 

Die  Flftsaigkdt  ans  den  ventralen 
(proiimalen)  Lagen  des  Colon  verhielt 
sich  im  Allgemeinen  wie  die  Coecalflttasigkeit 
und  ebenso  die  der  dorsalen  Lagen  des 
Colon.  Letztere  besass  aber  nar  ein  sehr 
geringes  oder  gar  kein  verznckertcs  Ferment, 
löste  kein  Fibrin,  dagegen  Cellulose. 

DieBectaiflassigkeit  besass  kein  amy 
lolytiaehea  und  kein  proteolylisehea  Ferment, 
löste  aber  Cellulose. 

Aus  den  V  Drsteheiidi-n  .Angaben  über  die 
Wirkuneen  der  Verdanungs säfte  geht 
für  die  Verdauung  der  einaelnen  N&braioffo 
Folgendes  hervor:  1.  Die  BiweiaakOrper 
werden  sowohl  durrh  den  Magensaft,  als  auch 
durch  den  Pancreassaft  verdaut;  die  ffir  sie 
in  Betracht  kumnienden  Fermente  sind  daa 
Pepsin  und  das  Try|)sin,  von  denen  dascrstere 
nur  in  saurer  Lösung  wirkt,  dad  letztere  zwar 
bei  allen  Reactionen,  aber  am  besten  bei 
alkalischer  Beaction  wirksam  ist.  Gekochtes 
Bindegewebe  wird  vom  Magensaft  bedentend 
besser  als  Muskelfasern  oder  gekochtes 
üühuereiweiss  verdaut,  t.  Fär  die  Verdauung 
der  Stärke  stehen  vier  Säfte,  der  Speichel, 
die  Galle,  der  Pancreas-  und  der  Darmsaft 
zur  VerfQgung;  dazu  kommen  Nain  ungsmittel- 
und  Lufttermente.  .Auch  hei  der  Milclisäure- 
gährung,  die  wesentlich  durch  Nabrungsmittel- 
nnd  Loiftfennente  eingeleitet  wird,  findet 
T.Csung  vun  Stärke  statt.  Gekochte  Stärke 
wijd  fast  total  verdiiut:  von  roher  Starke 
geht  ein  TheU  nnvcrdnut  mit  dem  Kothe  ab. 
—  Aofgenommener  Zucker  wird  eventnell  in- 
vertiit.  im  Uebrigen  aber  lebhaft  in  Mileh- 
sftore  flbergefihrt.  3,  Die  Fette  nnterliegea 
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we>«tit!ich  i'^r  Kinwirkung  der  Galle  und  des 
Pancrtfas^altes ;  die  Wirkungen  des  Mafien- 
OBd  Daruisaftes  Itomincn  nicht  in  Betracht. 
Die  Fette  werden  lom  Thetl  gespalten,  zum 
Theil  emaUionirt  and  gelangen  so  rasch  zur 
Keiorftion,  ilass  man  oft  achon  im  Ileum  tine 
(ettfreie  FiOMigkeit  findet.  Die  Fette  werden 
elM  wtMDtUeli  iiD  DarmeanU«  twdttit,  wA* 
rend  die  VerJanung  der  Kohlehydrate  und 
Albaminate  im  Magen  und  Darmcanale  statt- 
findet. In  diesen  Organen  wirken  auf  die 
NihntOfliB  aoiiier  den  genannten  Fermenten 
nueb  sahlreich«  Mikroorganiaiuen,  n  rtt.  m- 
wobl  solche,  welche  amylolytise'i--  un/i  ]  ro- 
teoljrtiiiche  und  fettspaltende  Wirkungen 
haben,  ab  sekhe,  welche  Qllurangi*  nnd 
FSolnissproceese  einleiten. 

Der  Inhalt  des  Verdauangsschlanchea. 

Ks  ist  hier  nicht  der  Ort,  alle  Eligen- 
ubaflen  dta  Hagen-  und  Oarmiubaltes  genaner 
zn  besprechen.  Es  »ollen  nur  die  wesent- 
lichsten derselben  nachstehend  hervorgehoben 
werden. 

Die  chemische  Zasammeasetzang 
d«a  Mngenaaftet  richtet  sieh  som  Theü 

nach  der  anfgenomraenen  Nahrung,  nach  der 
Verdautingiperiode  u.  dgl.  Man  ündcit  im 
Magen  gewöhnlich  vor:  Sjntonin.  Pepton, 
Propepton.  aberhanpt  AlbumMeOf  Hikbainre, 
Eüsig-  und  Batterrtore  in  Sporen,  Skirke, 
Zocker  und  Deitrin,  bei  Stärke-  uuJ  Zuckcr- 
gehalt  der  Nahrung  Pepsin,  Ptyalin,  Lab- 
nm«nt  nnd  andere  Fermente,  Fette,  Fett- 
«änrfTi.  L-rithin.  Siil/e.  Fäiilnissgasp.  DaZQ 
kümxuen  l'ibö,  Baclürieii,  Mikrukukken,  In- 
feMWien. 

TTiiter  den  Bestinultheileii  des  Magenin- 
balteä  beanspruchen  besonderes  Interesse  der 
Gehalt  an  Fermenten,  Mü  Siaren,  Zacker, 
fiweiu  nnd  Pepton. 

An  Permanten  findet  man  im  Magen 
inhalte  Pepsin,  Ptyalin.  ein  Lnbferment,  ein 
ICUobBinre-  uud  ein  Fettferui^nt.  Diü  dem 
Hnücn  in  den  ersten  Verdaaungs^tunden  ent- 
nommene Flü.ssigkeit  wirkt  in  linhem  Grade 
amylolytisch,  die  später  entnommene  mehr 
proteolytisch.  Zo  jeder  Zeit  und  an  jeiiein  Oi  te 
im  Magen  «iad  beide  Fermente  zugegen.  Je 
nach  Meng«  and  Natur  der  vorhandenen 
Säure  ist  aber  mehr  das  eine  oder  das  andere 
wirksam.  Der  Fermentgebalt  des  Magenin- 
haltes i^  isaafam  eigenthümlich,  als  sich  das 
Pepüin  vorzugsweise  im  Fundus  and  pylorus- 
wftrts  findet,  w&hrend  es  cardiawftrts  unr  in 
geringen  Mengen  vorkommt.  Dies  ist  namentlich 
in  den  ersten  Verdaunngsetuoden  der  Fall. 

Dar  Sivregrad  nnd  die  Sfturenatur 
der  Magensftore  sind  v--- -hi^den  nach  der 
Nfttnt  der  Habrang,  nach  der  Zeit,  die 
aalt  der  NabntngcMimahnie  verstrichen  ist 
•ad  Mch  der  Hagenregiou,  woaalbal  sich 
der  Inhalt  hetfndet.  Der  Inhalt  der  linken 
(Cardia-,  Schlund-)  Abtheilung  1-  Magens 
enthftlt  meist  eine  andere  biiure  und  besitzt 
auien  anderen  Sänregrad,  als  der  Inhalt  der 
rechten  (Fundus-.  Pyloris-,  Darm  )  Abthei- 
lung. Die  S&areverhältni^se  der  Magenfl&ssig- 


keit  sind  zu  Beginn  der  Verdaimng  andere, 
als  auf  der  Uuhe  der  Verdauung;  sie  sind 
beim  Fttttern  mit  Fleiach  andere,  ala  hei 
FQtterung  mit  Hafer  u.  s.  w. 

Der  S&uregrad  steigt  im  Magen  vom 
Beginn  bis  zur  Höhe  der  Verdauung  allmälig 
an,  a.  zw.  von  O  OS  bis  U  Z,  selbst  0  3%. 
Unmittelbar  und  In  der  enten  Zeit  nach  der 
Ntihrungsaufnahme  ist  der  Mageninhalt  in 
der  N&iie  der  Cardia  und  au  der  kleinen 
Curvatnr  sogar  noch  alkalisch  oder  neutral; 
bald  aber  (ca.  eine  Sionde  nadi  der  Mahl- 
zeit) ist  der  ganze  Mageninhalt  saner.  Daa  An* 
steigen  des  Sauregrudcs  erfulgt  in  der  Fundus- 
Pyloruühäiite  bedeutend  schneller,  als  in  der 
Cardiab&ine,  so  daes  in  der  zweiten  und 
dritten  Verdaumigsstande  >lei  Säuregrad  im 
Fundus  oft  zwei-  bis  dreimal  hülier  ist.  als 
cardiawftrts  (z.  B.  o  07 : 0  8;  0  03  : 0  15).  All- 
'  nftUg  gleicht  aich  der  ä&aregiad  beider  Ab* 
tiidlnngen  ana,  n.  tw,  hei  PStternng  mit 
st&rkemehl-  und  zuckerhaltigen  Nahrungs- 
mitteln (KOmem  und  Kaitodäln)  in  der 
fünften  bis  sechsten,  bei  FieischfQtternng  in 
der  siebenten  bis  achten  Yerdauungsstunde 

Der  Säuregrad  des  Inhaltes  der  rechten 
Magenabtheilung  liegt  in  der  R«eel  zw  ischen 
O'io — 0*3%,  sobald  die  zweite  Verdauung- 
fftnnde  erreidit  ist.  linkeraeita  liegt  er  in 
den  ersten  fünf  bis  ^echs  Verdaunngsstunden 
unter  O  l  Vo  (0  Oä— i)  ü8'/o);  spätfjr  steigt  er 
auf  0-2— 0-35  V,  bei  viel  Milchalnra. 

Was  die  Natur  der  Säuren  anbelangt, 
die  man  in  der  Magenflfiasigkeit  findet,  so 
eonstatirt  man  das  Vorhandensein  von  Salz- 
säure und  Milchafture,  neben  denen  oft  noch 
etwas  ESaaig-  nnd  Bntterainre  rorkeromt.  Bei 
PI  eiächnahrung  herrseht  die  Salzsäure,  bei 
stärke-  oder  zuckerhaltiger  Nahrung  die  Milch- 
säure vor;  im  letzteren  Falle  bt  die  Milch- 
s&nre  zwar  im  ganzen  Magen  Torhanden.  sie 
überwiegt  aber  bedentend  in  der  linken  Ma- 
genhälfte;  man  findet  also  links  mehr  Milch-, 
rechts  mehr  Salzeäure ;  weiterbin  überwiegt 
in  den  eraten  Verdauungsstuuden  die  Milch-, 
in  den  sp fiteren  die  Sah-änre.  In  der 
ersten  Zeit  nach  der  Aufnahme  vun  Körnern 
in  einen  vorher  leeren  Magen  hndet  man  nur 
nahe  der  Sohleimbantobexfiäche  der  Fandai' 
drüsenregion  Salxaftnre,  sonat  lat  ttberall  nnr 
etw:t<;  Oahrungs-  oder  Nahrnngsmilch^anre 
vorhaudeu.  Bald  tritt  aber  die  genannte 
Scheidung  in  den  Säurevcrh&ltnissen  der 
Magenabueilnngen  ein,  die  bei  trockenen  In- 
haltsmiusen  bedeutend  l&nger  bestehen  bleibt, 
als  bei  wasserreichem  Inhalte,  weil  erstere 
die  Diffusionsvorsäuge  ood  die  Dorchmischnug 
des  Inhaltes  erschweren,  wihrend  der  letitei;a 
sie  erleich  t'*rt 

Bei  Eiiiaiirung  mit  stärkehaltigen  Nah- 
rungsmitteln ist  sonach  zu  Anfang  der  Ver- 
dauung die  Magenainre  fast  nar  Milchsiore, 
deren  Menge  in  den  ersten  Verdannngsston« 
den  erheblich  ansteigt  und  um  so  büdeatr-n- 
der  ist,  je  mehr  St&rkemehl  oder  Zucker  die 
Nahrung  enthält.  Neben  der  Milchsäure  steigt 
allmälig  der  Salz^fturegehalt  des  Mageninhaltes 
an.  Die  Salzsäure  dringt  von  der  Fuudus- 
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drdsenschleimbftut,  woselbst  sie  eotatebt, 
immer  weiter  «od  weiter  in  die  InbAltsmusen 
ein  und  hindert  daselbst  immer  mehr  and 
nebr  die  MUchs&uregäbrung.  Da  die  Milch- 
8&are  zam  Tbeil  resorbirt  and  zum  Theil 
niMsb  deiiiJ)imD  fortgeeebleppt  wird,  «o  mos« 
ihre  Menge  fn  den  eplteren  Terdmangs- 
stunden  immer  m?hr  und  mebr  abnehmen. 
8ie  ferscbwtndet  aber  im  Pferde-  und 
Scbweinemagen  niein;il-  ^'an^,  weil  die 
Sahsiiureconcentration  in  den  Inhaltsmassen 
<ler  ösophagealen  und  cardialeii  (mit  Cardia- 
drüsen  ausgestatteten)  Abtheilungen,  die  keine 
8dbia&are  bilden  ond  höher  (mehr  dorsal) 
liegen  alt  die Fandanregion,  niemab  ftbar»ll 
eine  ao  hohe  wird,  dass  die  Milchsinieglhnng 
vollständig  aufgehoben  wfirde. 

Die  Unterschiede  in  der  Siurenater  der 
InbaltamaeseD  der  einzelnen  Abtbeilongen  er- 
halten sich  bis  mindestens  in  die  achte  Ver- 
daaungsstunde.  Länger  dauert  in  der  Kegel 
die  Verdauung  einer  Mahlzeit  deshalb  nicht, 
«eil  die  Thier«  naeh  acht  Stunden  eiae  neae 
Mahlzeit  erhalten.  —  Wenn  bei  einer  neuen 
Fütterung  Fortionen  der  frühereu  Mahlzeiten 
im  Magen  liegen  bleiben,  dann  bedinet  dies 
aaturlich  «ine  fewiase  Aeodernng  ui  den 
SiareverliilMsaen  des  Ma^eninhdtea.  Die 
Flüssigkeit  «Irr  liegengebliebenen  Massen 
zeigt  einen  Öäurcgrad  von  0"S— 0'3%;  ihre 
S&are  ist  wesentlich  Salssäare. 

Die  voKstehenJen  Angaben  beziehen  sich 
auf  das  Fierd  und  daä  Schwein.  Beim 
Hönde  besteht  bei  Fütterung  mit  Reis  aach 
^  Untenchied  im  Sioregrad  »wischen  den 
Mueen,  welche  der  Cirdni  nahe  liegen  nnd 
denjenigen,  die  sich  in  der  Fundus-  und  Fy- 
lorusdrüscnregiun  befinden.  Im  Uandemagen 
herneht  fiberall  die  >  :  L  iiure  vor  nnd  hin- 
dert jede  erhebliche  Milchsiiuregährong  und 
Stärkesacchariticirung.  Ein  Ansteigen  des 
Säuregrades  in  den  ersten  Verdauungsstunden 
kann  auch  bei  Hoadeo  constatirt  werden. 

Der  Znekergehalt  des  Mageninhal- 
tes ist  bei  Fferd  und  Schwein  verschieden 
naoli  der  Natur  der  Nahrung,  nach  der  Dauer 
der  Verdauung  und  nach  den  Regionen  des 
Magens.  Unmittelbar  nach  einer  aus  atirke- 
mehlhaltigen  Nahrungsmitteln  bestehenden 
Mahlzeit  ist  der  Zuckergehalt  nuch  gering 
(0'02'--0'S%  in  der  Flüssigkeit);  er  steigt 
dann  raeeh  an,  anf  1— f  — 3%,  so  dass  die 

t^c<r.Tn:Tit-f  Flf5-sip\:eit  beim  Pferde  bis  ZU 
nu,  beim  bchwein  hin  zu  35  g  Zucker  ent- 
hült.  Der  höchste  Zuckergehalt  wird  erreicht 
in  der  zweiten  bis  dritten  Stande;  dann  tritt 
ein  Sinken  desselben  ein,  u.  zw.  zuerst  in 
rechten,  später  auch  in  der  linken  Magen- 
abtheilung;  der  Froceutgehalt  sinkt  wieder 
auf  0*1— ^'f%.  Die  Abnahme  erfolgt  links 
ganz  langsam,  rechts  rasch. 

Die  durch  Gahruag  auä  dem  Zucker  i^nt- 
stehende  Milchsäure  kommt  im  Magen 
in  den  ersten  Verdauanfpstanden  oft  in  »ehr 
grossen  Mengen  vor:  beim  Pferde  haben  wir 
§Q.i— ßO,  ja  loOg  im  Magen  gcAuulen. 

Der  Feptongehait  des  Mageninhaltes 
der  Ffnde  nnd  Sehveine  ist  proeenüieh  nnd 


absolut  in  der  ersten  Zeit  der  Verdanong  nur 
gering,  er  steigt  dann  bis  zur  Äaften  oder 
sechsten  Verdauungstunde  und  ;iimmt  später 
wieder  ab.  Von  O  tV«  steigt  der  [  r  n  entiscbe 
Gehalt  allm&lig  auf  1*5  und  J%  und  die 
idMoluteMonge  beim  Pferde  von  2  auf  50—60  g 
und  darüber^  beim  Schwein  von  1  anf  9  g. 
Dabei  ist  anfangs  ili  Feptonmenge  in  J-r 
linken  Hageuabtheiluug  bedeutend  geringer 
als  rechts;  sie  steigt  in  der  Fundus-  and 
Pylorusregion  bedeutend  rascher  als  links. 
Es  kommt  so  eine  Zeit  vor,  in  welcher 
in  der  linken  Magenabtlieilung  viel  Zucker, 
siemlicb  viel  Milcbs&ore  nnd  wenig  Pepton, 
reehti  riel  Pepton,  wenig  Zncker,  wenig 
Milch-,  viel  SaluAu«  i«t  Spiter  gleicht  sich 
Alles  aus. 

Der  Gehalt  des  Mageninhaltes  der  Pferde 
und  Schweine  an  gelöstem,  aber  nicht 
peptonisirtem  Ei  weiss  ist  nur  in  der  ersten 
Verdauungsstunde  bedeutend  (2  bie  1^1%)« 
.später  stets  gering  (O  l— O  öyj. 

Gase.  Man  findet  im  Magen  det  Pferdes 
Co,,  H,S  (Spuren)  0  H  CH»  und  N.  Beim 
Pferde  kommt  mehr  H  und  weniger  N  als  z.  B. 
beim  Hunde  vor:  dem  letjteren  'l'hicre  felilt 
CH^  Beim  Pferde  wird  CB«  and  HS  oft 
ganz  Tennitst.  CH«  tritt  besonders  in  der 
ösophagealen  Magenregion  auf. 

Bei  den  Wiederk&nern  ist  der  Inhalt 
der  einzelnen  Magenabiheilungen  ein  gani 
verschiedener. 

Ueber  den  FerniontgehHlt  der  Flüs- 
sigkeit des  Inhaltes  derMigen  derWieder- 
k&ner  gebt  aas  nnaeren  Verraehen  hervor, 
daaa  sieh  in  allen  Tier  Migen  ein  diastaii- 
sches  Ferment  befindet:  nur  bei  i  Thieren, 
welche  12—14  Stunden  nach  der  Mahlzeit 
getOdtet  wurden,  wirkte  die  Labmagen- 
flflssigkeit  nicht  sacbarificirend  auf  Starke 
ein,  weil  die  vorhanaene  Säuremenge  das 
diastatiscbe  Ferment  lähmte.  Ein  pro- 
teolytisches Ferment  findet  sich  im  Lab« 
inagen.  Da*  Milehsinreferment  fand  sieh 
in  allen  4,  das  a  d  f  >  i m  ent  nur  im  vierten 
Magen.  Die  Fiüssigkeii  der  ersten  3  Mägeu 
bringt  die  Milch  zwar  auch  zum  Gerinnen, 
»ie  bildet  aber  nicht  den  Käse  wie  das  Lab- 
ferment. Ein  Fettferment  fanden  wir  in 
keinem  der  4  Mägen.  Ein  C'e  llul  os  efer- 
ment  war  nicht  zu  isoliren,  trotzdem  die 
Pansen-  and  Hattbenlltasigkeit  Cattnloie  lOst« 
(Gftlirungsfermentc  ?  Mikroorganismen  ?). 

im  dritten  und  vierten  Magen  findet 
man  nur  weiig,  ja  im  enteren  oft  j[ar  keine 
Gase.  Dagegen  sind  in  den  swei  ersten 
M&gen  stets  grosse  Mengen  von  Oasen  «a* 
gegen. 

DerDarminhalt.  Die  grobe  Beschaffen* 
beit  desselben  ist  natfirlieb  naeh  der  Nahmag 
sehr  verschieden. 

Von  den  Eigeui»chaftüii  den  Daruüuhaltes 
bieten  die  Reactionsverhältnisse  beson- 
deres Interesse.  Beim  Hände  reagirt  in  der 
Regd  der  gante  Dfinndanuinhalt  aaner.  Bei 
Pferd e n,  Schweinen  und  Wiederkäuern 
■  reagirt  der  labalt  der  vorderen  (proximalen) 
I  Partien  des  DOnudanna)  n.  aw.  7»—%*  itcts 
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$auer,  dann  tritt  die  neutrale  und  dann  die 
alkalische  Beaction  auf.  Der  Ileaminbalt 
reagirt  fast  immer  alkalisch.  Je  länger  der 
Oflondann  itft,  sm  lo  grOtser  iat  der  Theil, 
in  irtlebetn  di«  «1k*ll«elte  Reaetion  herrscht. 

Der  Inhalt  des  Ci'cum  reagirt  stets  al- 
kalisch; das  Gleiche  gilt  von  dem  Inhalte 
des  Anfangtbeites  A«u  Colon.  Im  End- 
drittel lies  If^titgenanntcn  Darmabschnittes 
wechselt  die  Keaetion;  es  richtet  sich  dies 
lam  Theil  nach  der  Natur  der  Nahrang, 
xam  Theil  nach  der  Aufenthtltsseit  dea  In* 
baltei  n.  dgl.;  meiat  iit  tie  aber  «ach  alka- 
lisch. Der  Inhalt  des  Kecturn  wird  zuweilen 
alkalisch,  siiweilen  neutral,  zuweilen  sauer 
an;;etrolbn.  Bei  Terlingertem  Aarentbalte  des 
Inhaltes,  alfo  verrnpertem  Kothab^ranp'»,  wird 
der  Dickdarnttnhalt  sauer  und  bei  sehr  laii- 
(fetn  Aofenthalte  wahneheinKcIi  wieder  al- 
kaliacb. 

Die   Bettandtlieile    dee  Dam» 

Inhaltes,  In  den  vorderen  Absrhnitten  des 
Dünndarms  findet  man  iiocli  vers'-hiedenp 
aus  dem  Hagen  stammende  und  durch  die 
Dfinndarmverdaanikir  noch  nicht  veränderte 
Körper,  x.  B.  Addalbomin,  Pepton,  Prepepton 
a.  s.  w. ;  diene  ver>chwinilen  in  den  distaleti 
(bioterenj  Darmtheilen:  ausser  den  gcnanateo 
Stoflen  enihilt  der  Darminhalt  der  Omni"  und 
Fl.rbivoren:  lOsliches  Eiweiss,  Trvpton.  Fett. 
Fettsäureu.  PettJeifen,  Leim.  Zucker.  Starke, 
Dextrin,  MikhsEuiej  Buttersaare,  Essigsaure. 
Clioleateriit,  viele  unlOelicbe  nnd  ungelöste 
BestandtheiTe  der  Nahranginiittel .  Gallen- 
bestandtheiK\  Schleim,  diastatisclie.  proteo- 
lytische, Fett-  und  Milcba&orefernicnte.  Salse, 
namentlich  Chloride,  bvttersaare,  essigsaure 
unl  kuhlen'^aurf  Salze.  ATOmonverbhldaD- 
jjeii  etc.,  Mikrourganisiiit'ii  u.  s.  w. 

Als  besondere  Stoffe  treten  im  Darm- 
canale  auf:  das  Indol,  Phenol  (resp.  Ortho- 
ond  Parakrosol),  Leacin,  Tvrosin.  Aspara^n- 
sfiure.  Ilydrozirauitsaure.  Skatol,  Tjecithin  {(i  V 
lii.s  15%  Hunden)  u.  s.  w.  Bei  l&ngeretn 
Verweilen  des  Darroinhaltes  nimmt  die  Menge 
des  Indol  und  Phenol  zu  und  damit  -steigt 
der  Gehalt  des  Harns  an  Indican  und  Phenyl 
schwefelsüure,  l)iü  genannten  Stoffe  sind  zum 
Theil  F&alnissi>roduct«f  die  mit  der  EroAb- 
rang  nicbte  in  than  haben  and  i.  B.  bei  der 
Verabreichung  von  starken  Calomeldusen  im 
Darmcanale  ganz  fehleu.  Das  Phenol  ent- 
steht im  Vprdnnungscanale  de;  Kindes 
ttiieriül.  Skatol  fand  aicb  im  Pansen,  Indol 
im  Dünn-  nnd  Dickdarm;  das  letztere  war 
im  Pferdedarnie  hi>  incl.  im  Cr-cum  /.agegen: 
im  Colon  trat  Skatol  an  seine  Stelle,  Indol 
fehlte.  Phenol  nnd  Orthokresol  sind  im  gav*^ 
Pferdedirkdarra  vorliandeii ;  die  saure  Sumpf- 
^asgilbrung  geht  mil  Skatol-,  die  alkalische 
mit  Indolbildung  einher.  Die  Diekdanng&h- 
mng  dea  Pferdes  gleicht  der  Panaen*,  nicht 
der  Dickdarmgährung  de«  Bindea. 

Der    Peptougehalt    des  Dfnuidarin 
Inhaltes   ist    wegen   der  hier  bestehenden, 
lebhaften  Resorption  ein  unbedentender  (O'l 
bis  04V»);        Dickdarm  findet  man,  abge- 
sehen Toui  hlinddarm,  kein  Pepton  mehr  vor. 


D<*r  Zuckergehalt  i.-*t  bei  Amylaceennab- 
rung  am  bdchsten  im  Duodenum  und  nimmt 
gegen  den  Blinddarm  gradatim  ab;  hier  findet 
man  aeUen  noch  Zucker;  ebenso  ist  im  Colon 
in  derBegel  kein  Zucker  zugegen.  Wir  fanden 
heim  Schwein  in  den  proviuialen  Partien 
des  Danndarms  S-g — 3'6V*<  in  den  mittleren 
1— 2V»,  im  Ilenm  (►•3— 0*8%  Zneker  in  der 
Darmflüssigkeit. 

Die  G  a s  e  im  Yerdaauogsscblaucbe 
stammen  entweder  (ab  versehlnekte  oder  aspi- 

rirte  Luft)  von  au<(sen,  oder  aus  dem  Blnte, 
oder  sie  sind  Producttj  der  Giihrung  und 
Fäulniss  der  Inhaltsmassen  des  Verdaunngs* 
Schlauches.  Daraus  erklärt  es  sich,  dnss  0  im 
Magen  in  erheblichen,  .im  Danndarm  in  gerin- 
gen Mengen  und  im  Dickdarm  gar  nicht 
angetroffen  wird.  Da  im  Dann-  und  Dick- 
darm lebhafte  Diffusion  der  Gase  des  Ver- 
dauunsfH'chlauches  mit  dem  Blute  besteht, 
so  werden  die  Gase  grOsstentheils  absorbirt 
und  mit  der  Lungenluft  ausgeschieden.  Mali 
findet  CO,,  N,  0,  H,  CH»,  H,S. 

Die  Verdanangs- and  sonstigen 
Vorgänge  im  Haffen  nnd  Darueanalo 

des  lehendi^n  Thieres, 

i.  Die  Hundrerdaaung.  Wenn  wir 
vnter  Yerdaannfr  fermentatire  nnd  ehemiaehe 

Vorgänge  verstehf-n,  durch  welche  unlOHÜche 
Nährstotre  löslich  gemacht  werden,  dunn  kann, 
wenigstens  bei  unseren  Havstbferen  und  beim 
Öennss  roher  Nahrangimittel.  ron  einer  Hand* 
Verdauung  keine  Rede  sein.  Die  Zeit,  wlhrend 
welcher  die  Nahrungsmittel  (behufs  Zer« 
kleinerang  und  £inspeicbelang)  im  Mond« 
verweilen,  ist  ein«  in  knrse  für  das  Zattande- 
koramen  der  genannten  Vorgänge.  Wir  fanden 
in  Hafer,  Heu,  iStroh  und  Kartoffeln,  die  den 
Kauprocess  durchgemacht  hatten  und  beim 
Schlingen  aas  dem  Schlnnde  aafgefaagen 
worden  waren,  keine  nennenswerChen  Mengen 
von  Verdaunngsprodacten,  vor  Allem  keinen 
Zucker.  Natarlicb  werden  beim  Kauen  und 
bei  der  Einspoiehelang  lö^^liche  NrüirstotTe 
;  gelöst,  vorher  nnzngängliche  Nährstoffe  zu- 
günglich  gemacht  und  dergleichen;  es  werden 
überhiiujit  die  Nahrungsmittel  für  die  eigent- 
licbe  Verdauung  vortheilbaft  vorbereitet.  Beim 
Mens  eben  findet  bei  Anfhidim«  gekochter, 
stärkemehlhnltigcr  Nahrungsmittel  aofaon  im 
Munde  Saccharihcatiou  statt. 

S.  Die  Magen  Verdauung.  Die  Magen« 
Verdauung  ist  ein  sehr  complicirter  Act,  sie 
umfasst  als  Vorgange  z.  B.  die  Tollständige 
Dnrchfeuclitung  der  Nahrungsmittel,  ihre 
Durchtränkung  mit  Magensaft,  die  LOsung 
der  loslichen  und  zugänglichen  Stoffe,  die 
Verwandlung  der  Eiweisssubstanzen  in  Syn- 
tonin.  Propepti.n,  Pepton,  die  der  Kohle- 
hydrate in  I)extrin,  Zucker,  Milchsäure  u.  s.  w. 
Die  Schnelligkeit  and  Aosgiebigkeit  der 
Magenverdannng  bllngt  ab  von  den  physika« 
li^chcn  Eigenthfimlichkeiteii  der  Nahrung, 
vüu  ihrem  Volumen,  von  ihrer  Zubereitungs- 
art  und  Kurm,  von  der  Aossentemperatur, 
vom  Zustande  des  Thieres  (ob  es  ruht,  ob  es 
sich  bewegt  u.  s.  w.j,  von  der  Getränkauf- 
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nabtnc,  von  etwaiger  Zugabe  von  Gewürzen, 
von  dem  Kaaact  u. 

Den  Äblaaf  d6r  Magenverdaanog  kann 
man  sieh  auf  Ornnd  d«r  Betultate  Tinierer 

Versuche,  wie  f'ltft.  'larsteilen: 

A,  Bei  PCeivlen  und  Scli weinen. 
Die  Verdauurii;  v<>ii  stflrkemehlbaltigen  Nah- 
rnnjsmitteln  (z.  Ii.  Korn  ern)  lauft  bei  Pferdi  n 
und  Scbweineti  in  zwei  bis  <lrei.  selb^t  vier 
Perioden,  a.  zw.  in  folgender  Weise  ab: 

Wahrend  d«r  llühUeit  and  1 — 2  Stunden 
nach  derselben  findet  weeentUeh  nnr  die 
Verdauung  der  Stärke  statt.  Diese  wird 
in  lösliche  Stärke,  Dextrin  und  Zuckt;r  um- 

f «wandelt.  Sofort  beginnt  auch  sehr  lebhaft 
ie  theilweise  Umwandlang  dieser  Producte 
in  Milchsäure,  die  Milchsäuregährun  g. 
Dass  eine  Durchfeuchtung,  Erweichung, 
Quelluns  der  Nahrnnesmittel  and  Lösung  des 
in  denselben  vorhandenen  Löslichen  vor  sich 

feht.  ist  selbstverständlich.  In  den  rtj)fiteren 
eilen  dieser  Periode  werden  auch  Ki  weis s- 
kOrper  iQalich  gemacht,  wenn  auch  nicht 
«der  nw  wenig  peptunisirt. 

Die  in  vorstehenden  Zeilen  geschilderte 
erste  Periode  der  Verdauung,  welche  wir  Ii»? 
amylolytische  nennen,  wird  wesentlich 
bewirkt  durch  den  beim  Kauen  secernirten 
und  aligesi  hlnckten  Speichel  und  durrh  ein 
in  deu  rohen,  »tärkemehlhultigen.  |»flaiulielien 
Nahrungsmitteln  enthaltenesuud  beim  Schwein 
durch  das  von  den  Cardiadrftsen  gelieferte 
amjlolytisehe  Fermenl  I 
Nach  der  am}l')l\ ti^elien  Verdauungs-  | 
Periode,  welclie,  wie  angegeben,  1,  i  bis  [ 
3  Stunden,  und  wenn  wir  die  Dauer  der 
Maliizeit,  die  etwa  auf  %— 1  Stunde  zu 
sch&tzen  ist,  mitrechnen,  .3— 4  Stunden 
beträgt,  folgt  die  zweite  Periode.  In  dieser 
wihrt  die  Aii»lol;ae  in  dem  Cardiasack  des 
Schweines  vnd  dem  Schlondsack  des  Pferdes 
(resp.  in  den  dorsal  und  links  icelegenen 
Partien  des  Magens)  noch  lainre  Zeil  fort, 
während  in  den  tiefer  und  d^  m  i'vlurus  näher 
liegenden  Partien  (der  FunJus-  und  P\lorus- 
drttsenregion)  die  Verdauung  alluialig  in  die 
rein  proteolytische  Periode  übergeiit.  Die 
zweite  Verdauungsperiode  i«taUo  eine  Periode 
der  gemischten,  der  proteo»  und  «myloly ti- 
schen Verdauung.  In  den  Cardin  n  1  lilund- 
bäcken  bestehen  Amylolyse  mul  i'roleolyae 
nebeneinander,  in  der  fandnspyloraspartie 
dagegen,  wenigstens  in  der  spiteren  Zeit, 
nnr  Proteolyse. 

Der  Mileli.>rmreixeluilt  ist  in  den  C.irdia- 
und  Schlundsücken  ein  so  bedeutender  ge- 
worden, dass  die  Lösung  der  EiweisskOrper 
Sowohl  diireli  das  hi>dier  L'elangte  Pepsin,  als 
auch  durcli  .Milirourganisuitn  htatihaben  kann. 
Das  dadurch  bedingte  Entstehen  der  Peptone 
ist  gdnstig  fdr  die  ZacJterbUdane  (s.  vorne). 

Die  Daner  der  s weiten  Verdanungs- 
Periode  richtet  sieli  nach  der  Art  und  der 
Menge  der  Nahrung  und  anderen  L'mätauden. 
Sie  beginnt  ungefähr  in  der  3.  Verdauungs- 
ätunde  und  scheint  etwa  bis  zur  9.,  selbst 
bis  zur  II.,  anzuhalten.  Wenn  der  Magen- 
inhalt zufUlig  sehr  viel  Fiassigkett  enthalt, 


dann  ver.schwiiidea  Ju>  Uaterschiede  zwischen 
den  Vorgängen  in  den  einzelnen  Magen- 
abtheilangen  mehr  oder  weniger. 

Darfioer,  wie  rasch  eine  erhebliche  Pep- 

ti-nisirung  erfolgt  und  wann  sie  ihren  Höhe- 
].u:ikt  erreicht,  entscheidet  di«  Quantität  aud 

(Qualität  iier  Nahrung.  Nach  einer  rcidilichen 
Mahlzeit  ist  die  Peptonisirung  anfange  "^ehr 
unbedeutend,  weil  die  Magendrüseu  nicht 
genügend  Saure  und  l'epsin  für  die  gros>e 
Menge  Mageninhalt  zu  liefern  vermögen; 
deshilb  wird  anch  der  HAhepnnkt  der  Pep- 
tonisirung  erst  spät  erreicht.  Filgt  in  diesem 
Falle  bald  eine  neue  Afaiilzeit  nach,  dann 
werden  die  Nahrunirsmittel  in  wenig  ver- 
dautem Zustande  nach  dem  Darme  geschaßt. 
Bei  einer  massigen  Mahlzeit  ist  die  Ver- 
dauung nach  3  —  4  Stund-n  auf  dem  Höhe- 
punkte; bei  reichiiclierer  Malilseit  tritt  dies 
erst  nach  6—i  Stunden,  bei  Ueberladnngen 
noch  viel  später  ein. 

Der  Periode  der  gemischten  Verdauung 
muss  naturgemäss  die  der  reinen  Proteo- 
lyse mit  Sistiren  der  Amvloljse  folgen.  Diese 
Verdaaung'iperiode  tritt  nei  Fütterungen  mit 
gewissen  Naiirung^mitteln  sielierlii ii  ein.  Ob 
dies  aber  auch  bei  trockener  Kürnerfütterung 
der  Fall  i!>t.  erscheint  uns  noch  zweifelhaft. 
Bei  dieser  scheint  erst  nach  t?  IC  Stun''  n, 
d.h.  nach  einer  Zeit,  welche  noiiuaiiter  ni- lu 
zwischen  zwei  Mahlzeiten  liegt,  eine  der- 
artige Darchmisehang  des  Mageninhaltes 
vorzukommen,  bei  welcher  anch  in  der  Oar- 
diahölile  solche  ^I-  tigen  von  Salzsäure  zu- 
gegen sind,  dass  sie  die  Araylolyse  hindern. 
Ks  ist  nach  unseren  Versuchen  ganz  zweifel- 
los, dass  schun  in  der  zweiten  Verdauungs- 
periude  im  ganzen  Magen  Proteolyse  ab- 
läuft. Es  steht  aber  ebenso  zweifellos  fest, 
dass  w^end  der  ersten  Zeit  dieser  Periode 
noch  bedeutende  Amyhdyse  im  Cardiasack 
statthat  und  das»  diesell  ■  a  jch  in  den  spä- 
teren Zeiten  wenigstens  noch  statthaben 
kann  und  in  geiingerem  Masäe  anch  noch 
stattfindet.  In  der  ii.  Verdauungsstunde 
dürfte  ungefähr  die  Grenze  der  gemischten 
Periode  gegeben  sein,  weil  die  Cardiaflü^sig- 
keit  in  dieser  Stunde  schon  so  viel  Saure 
und  Pepsin  enthftlt,  dass  sie  frisches,  noch 
nicht  angegriffenes  Fibrin  hvt  r.nd  peptoni- 
sirt.  Kiiie  kurze  Zc:it  spater  durfte  das  amylo- 
lytisrhe  Vermögen  erloschen  sein.  Bei  knap- 
perer Mahlzeit,  geringerer  Speichelsecretion  etc. 
tritt  natürlich  aas  Stadium  der  reinen  Proteo« 
Iy!<e  früh'T  ein. 

Die  lange  Andauer  der  Amyloly.<!e  erklärt 
sich  zum  Theil  daraus,  dass  die  im  Magen 
enthaltenen  Kiweisskörper  viel  Säure  Idixlen. 
Dadurch  wirken  sie  wie  ein  Schild  fat  das 
amylolytische  Ferment.  Dieses  kann  noch  auf 
Stirke'  einwirken,  trotzdem  schon  io  viel 
Slnre  zugegen  ist,  dass  der  Peptonisirungs- 
Vorgang  ablaufen  kann.  Die  gebundene 
Saure,  die  das  Peptoni»iren  zum  Tbeil  er- 
möglicht, hat  keinen  nachtheiligen  Einflns« 
auf  das  diastatisehe  Ferment. 

Anstatt  der  drei  Perioden  kann  taau 
auch  vier  Perioden  nnterscheidenf  n.  sw.: 
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1.  eine  rein  amylolytiscbe,  die  nnr  wäh- 
rend and  ganz  kurze  Zeit  nach  der  Mahlzeit 
besteht  und  in  wolchiT  schon  die  Mili  hsäure- 
gibrung  stattfindet;  t.  eine  vorwiegend 
»nyloljtiscbe,  in  welcher  aber  auch  lobon 
Proteolyse  statthat  und  die  Milchsauremenge 
bedeatend  gestiegen  ist.  Nur  nuhe  der  Fun 
doHcblisitnhaat  sistirt  die  Amylulyse:  3.  die 
remischta  Pariode  mit  A»;loli«e  aod 
Proteolyie  linkeiseiti,  vot  Proteoiyaa  im 
Fundus,  Proteolyse  and  wonig  Amylolyse  im 
Pjloras;  4.  die  Periode  der  reinen  Proteo- 
lyae. 

Die  L' '  "'lildr'rtfMi  Venlauungspertoden 
gehen  aUiiiaii>;  iti  tinauder  über.  Da  zu  Be- 

£'nn  einer  Mahlzeit  in  der  Regel  noch  Reste 
ir  frftherea  Mahlseit  im  Magen  vorhanden 
rind,  io  Hvfvn  in  ävt  reefatan  Magenabthei- 
lonj,'  wilirenJ  der  neuen  Malilzt-it  noch  die 
Vorgänge  der  proteolytischeu  i'eriode  der 
frflheren  Verdauung  ab,  während  cardiawlrta 
die  Amylolyse,  die  er^te  Periode  der  aancn 
Verdauung,  beginnt. 

Anders  li''j,'en  die  Verliiltnisse  bei 
Fleiachnahrang.  Boi  reiner  Fleischnahruug 
fablt  selbttreritiDdlieh  die  Amylolyse  im 
Magen  und  ist  der  Mikhsilureg.'hiilt  ein  cje- 
rioger;  immerhin  ist  stetü  Milchsäure  zugegen. 
Die  entgegengesetzte  Anschauung,  dass  bei 
normaler  Verdauung  keine  Milchsäure  im 
Magen  angetroffen  werde,  ist  unrichtig.  Die 
Verdauuntr  des  Floi>chcs  bei  den  Pferden 
fMcbieht  langsam  and  anvellkommen,  das 
Fleiirh  iat  Mhwerer  rerdaalieh  ala  die  pflans- 
lirhen  Eiweis-iknrpcr.  Bei  Schweinen  waren 
bei  AuiQuiime  von  oOO  g  Fleisch  aus  dem 
Magen  verschwunden  nach  1  Stande  äl,  nach 
S  Stunden  31,  nacb  4  Standen  40,  nach  5 
Stunden  49,  nach  8  Stunden  85  und  nach 
IS  Stunden  S8  7"  „. 

Bei  der  Fütterung  mit  Fleisch  fällt 
■atftrtiell  die  Eintheilung  der  Verdauung  in 
die  genannten  Perioden  weg.  Immerhin  läuft 
anfangs  die  Verdauung  im  Fundus  und  i'yloruä 
bedeutend  lebhafter  ab  als  cardiawärts.  In 
der  Cardiabäl/te  i«t  di«  Sftoremenge  bis  zur 
achten  Yerdanangsstnnde  eine  viel  geringere 
ala  in  der  Fundus pylorus!) .11  fte. 

B.  Die  Magenverdauurig  der  Carui- 
▼oren.  Die  Magen  Verdauung  des  Hundes  muss 
sich  schon  de-hiilb  von  der  des  lYerdes  und 
Schweines  untcrociieideii,  weil  bciiu  i  rcascu 
dea  Hund.-ä  nur  wenig  Speicht-l  in  den  Magen 
kommt  and  weil  die  Hände  bei  der  Maimutga- 
anfnahme  wenig  trinken. 

Die  Mag;enverdauung  dea  Hundes  ist  eine 
aehr  lebhafte  und  ausgiebige;  der  Hunde- 
magan  soll  in  i  Stunden  ebensoviel  Fleisch 
verdauen,  wie  der  menschliche  Magen  in  5 
Standen.  Die  Magenverdauung  beginnt  wäh- 
rend des  Fressens:  sie  steigt  bei  Floischnah- 
niog  bia  aar  3.  Stuude  «n,  sinkt  dann  lang- 
aam  bis  sar  9.  Stande  nnd  ist  in  d«r  IS. 
Stunde  etwa  beendet.  So  ist  es  hei  der  Auf- 
nahme von  mittleren  Quantitäten  /.ufkleiaerten 
Fleuehea.  Die  Hände  verschlingen  aber  oft 
enorme  Mengen  Fleisch,  oft  '/,— V»  ihres 
Eigengewichtes;   anter  solchen  (Jmst&nden 


läuft  die  Verdauung  natürlich  langsam  ab 
und  dauert  erheblich  länger.  Aach  pflanz- 
liche Nabrangsmittel  werden  von  den  Hunden 
gut  verdaat  Eine  £iatii«ilong  in  Verdauangs- 
Perioden  besteht  afehi 

Die  Verdauunjr  der  Katze  gleicht  der 
des  Hunde.s,  Nach  4  Standen  faim  man  ver- 
abreiehte.'i  Fleisch  nur  oberflächlich,  nach 
6'/«— 7Vt  Standen  sa  •/«,  nach  10  Standen 
fast  gans  rerdant. 

Es  sei  an  dieser  Stelle  noch  betont,  das». 
Körperbewegungen  die  Verdaanng 
stets  erheblich  (am  ca.  S  Standen)  ver- 
lanc^i^nmen,  und  dass  in  den  Magen  ein- 
geführte Oalle  die  Verdauung  nicht  stört, 
dass  sich  die  Gallenwirkang  im  Magen 
also  anders  rerhiit,  als  aasaerhalb  des  Oi^ga« 
nismas. 

Bei  fi'berhaften  and  anämischen  Krank- 
heiten, bei  nervösen  Aafregongen  findet  die 
Ifagavfardananf  nnr  mangelhan  statt,  weil  der 

Magensaft  in  tu  g'eringcr  >Ienge,  oder  4|aa- 
litativ  abnorm  seceruirl  wird. 

Die  Vcrdauang  des  Pferde«  bietet 
einige  Besonderheiten;  diese  bestehen  in 
einem  grQndlichen,  langsamen  Kanen,  in  einer 
sehr  starken  Einspeichelung,  in  einer  sclinellen 
Magenverdanong,  in  einem  ungemein  schnel- 
len PasHiren  anfgenommener  Flüssigkeiten 
durch  den  Mapen  und  Diinndurm  nacli  dem 
Dickdarm  und  im  Eintroclinen  des  Dariuin- 
haltes  im  Dickdarm  zu  einem  festen  Kutli.-. 

Gährangsprocesse.  —  In  dem  Magen 
laufen  aasaer  den  ei^fUehen  TerdaunngS' 
Vorgängen  noch  besondere  Oflhrangsprocesse 
ab.  Die  Möglichkeit  für  den  Eintritt  und  den 
.\blaitf  deiaalben  ist  gegeben,  weil  die  Salz- 
Häaremengen  in  den  ersten  Standen  der  Ver- 
dauung und  in  dem  dorsal  gelegenen  Schlund- 
sacke  des  Pferde>  und  dem  Cardia- 
sacke  des  Schweines  nur  ganz  unbedeu- 
tende sind  nnd  demnach  nicht  fihrangS' 
b-^mmend  wirken  können.  Eine  schon  erwähnte 
i  iäbrung,  die  im  Magen  ia  sehr  bt^diutendem 
Masse  stattfindet,  ist  die  durch  das.  zum 
Theil  der  Laft,  som  Theil  der  Nahmng, 
zum  Theil  der  Ifagensehtaimbavt  entstam- 
mende  Milchsüureferment  veranlasste  Mil<h- 
säuregährung.  Sofort  :.&cii  der  Lösung  der 
Kohlehydrate  geht  ein  bedeutender  Theil 
derselben  in  MüehsÜure  über.  Die  Alkob.d-. 
E.---»i^säurc-  und  Buttersäuregährung  ist  vun 
keinem  grossen  Belang. 

Im  Hundomagen  ünden  die  (iihrangen 
in  viel  geringerem  Mass«  statt  als  im  Pferae- 
und  Schwein emagen. 

Von  den  i  m  Magen  vorkommenden  Gasen 
entstammen  der  Sauerstoff  und  StickstoiT  der 
abgeschlnckten  Luft  Die  CO,  kommt  zum 
Theil  aus  dem  Blute  und  zum  Theil  aus  dem 
Sjieichel;  grösstentheils  aber  ist  sie  ein  Gäh- 
rungsprodact  (Alkohol*,  Battersiuregäbrung 
a.  s.  w.).  Ueber  die  chemischen  Vorginge  bei 
den  Gährungen  «.  vorne. 

0.  Die  Magenverdauungder  Wieder- 
käuer. Dieselbe  findet  zum  Theil  in  den 
Vormägen  und  zum  Theil  in  dem  wirklichen 
Magen,  dem  Labmagen  statt. 
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a)  Die  Fnnctioncn   des  Fans«BS. 

Dem  Pansen  schreibt  man  folgende  Vemeb- 
tuiv?en  zu:  1.  Mechanisi-lie  Zfrkleinernng dtT 
Kslirongsmittel  durch  die  Bewegung  der 
Winde  (namentHeh  d«r  Pfeiler)  und  durch 
die  Papillfn  ckr  Pansenschleimhaut.  2.  Dnrch- 
mischung  der  Nahrung  untereinander  und 
mit  Flüasiglieiten  (Wasser,  Speichel).  3.  Ma- 
ceration  and  Erweichaog  des  lubaltea.  4.  Ver- 
daunne  von  Eofafebydraten.  6.  TorvefdMQng 
und  v;  11' i  ].t  oll."  Vr-rilnunng  von  Ccllulose. 
6.  Zersetzung  von  Ki weiss.  7.  G&hrang  and 
Gaserzeugung.  K  Losung  des  LOelielien. 
9.  Mitwirkung  bei  der  Rnmination. 

Die  Kohlebjdratverdaunng  ist  bedeu- 
tend; tie  findet  wesentlich  unter  der  Eln- 
wirkunjj;  derLuft-  und  Nahrungsfermente, 
die  sich  sLum  Theil  im  Pansen  vermehreu, 
statt.  Reine  Stärke  wird  wenig  verdaut, 
Hafer  sehr  lebhaft;  dies  beweist  die  Wich- 
tigkeit der  Nsbrnngefennente.  —  Die  im 
Pansen  ablaufenden  G&hrungsprorcsse,  die 
durch  Spaltpilze  angeregt  werden,  führi  n  m 
sehr  lebhafter  Gasentwicklung:  i'w  Gase 
werden  durch  Külpseii  entffrnt.  --  Die  Ki- 
weissverdauuug  tiiiUel  sehr  langsam  statt, 
sie  erfolgt  einmal  unter  dem  Einfluss  eines  in 
der  Nanrniig  enthaltenen  proteolyti- 
schen Fermentes,  andererseits  dqreh  be- 
sr.iiiere  Spaltpilze  and  endlich  ducb  die 
Fäulnissbacteriea. 

b)  Die  Hanbe  hat  wohl,  abgesehen  von 
ihren  motorischen  Verrichtungen,  dieselben 
Functiuneu  wie  der  raii&en.  Ausserdem  regelt 
sie  den  Uebertritt  des  Panseninhaltes  in  den 
dritten  Magen  und  in  den  Schlund. 

c)  Der  Psalter  lä^^t  nur  gut  zer- 
kleinerte Btoffe  in  den  Lübmagen  eintreten: 
seine  en^jeri  mit  t'"tem  Verschluss  versehenen 
Oclluuugen  hindern  den  Durchtritt  grober 
Massen.  Ausserdem  hat  aber  der  Psalter  au cii 
die  Fnnction,  die  Nabrangsmittel  mechanisch 
in  terUeinem,  sie  sn  terreissen  nnd  tu  mah- 
len. Dies  habe  ich  durch  zahlreiche  Unter- 
suchungen narhpewieaen.  Er  stellt  eine  Art 
Knumagen  dar.  Weiterhin  trocknet  er  seinen 
Inlialt  bis  auf  60— 7uVo  Wassergehalt  ein. 
Die  aus  seinem  Inhalte  ansgepressten  und 
abtiiesst-nden  Fliissi^fkeilon  gelangen  in  den 
Labmagen  und  werden  sofort  weiter  beför- 
dert. Die  spiler  anlangenden  trockenen  Massen 
sind  für  die  Kinwirkung  des  Magensäfte?» 
sehr  edusttg  bäschaä'en.  Würden  sie  mit 
85%  Wasser,  wie  sie  sich  in  den  zwei  ersten 
Vormägen  finden,  in  den  Labmagen  eintreten, 
dann  wOrdo  der  Magensaft  so  stark  vcrdfinnt 
werden,  doss  er  nur  mangelhaft  zu  wirken 
ferm&chte.  —  Der  Psalter  sorgt  also  daffir, 
dass  der  Labmagen  nnr  gnt  serkleinert«  nnd 
wasserarme  Nahrungsmittel  bekommt:  er 
hindert  auch  d«n  Ilücktritt  des  Labmageu- 
inhaltes  nach  dem  ersten  Magen  und  nach 
dem  Schlünde.  Wfthrend  der  erste  und  sweite 
Magen  die  Rnmination  Torbereitsn,  bereitet 
der  dritte  die  Labmagenverdauung  vor. 

d)  Im  Labmagen  laufen  im  Wesent- 
lichen dieselben  Vorgänge  uh,  wie  im  ein- 


fachen Magen  der  anderen  'i'hiere.  Der  Inhalt 
Terweilt  nnr  knrte  Zeit  in  ihm,  er  gebt  in 
kleinen  Portionen  in  das  Duodenum  hinüber: 
alle  gröberen  Massen  bleiben  bis  zur  Erwei- 
chung xnrllck.  Anseer  der  Peptonisimng  der 
Fiweisskörper  findet  anfangs  auch  noch 
ätarkeverdauung  und  Milchsänreg&hrung  statt. 

In  dem  Labmagen  eeiieiiieii  «mIi  in 
den  Vormigen  in  sehr  grossen  Mengen  vor- 
handenen nnd  im  Labmagen  fehlenden  In- 
fusorien verdaut  zu  werden.  Sie  dienen  also 
gewissormassen  mit  zur  Ernährung  der  Wieder- 
käner. 

Uebcr  die  G  filir  ung  sp  r  o  c  c  s  s  o  in  den 
Wiederk&uermägen  gibt  der  Gehalt  ihres  In- 
haltes an  Gasen  Anftchlnss.  In  Pansen  und 
Haube  finden  die  (Währungen  ununterbrochen 
und  sehr  lebhaft  statt;  im  Psalter  fehlen  sie 
ganz  oder  sind  unbedeutend;  auch  im  Lab- 
magen kommen  keine  erheblichen  Ofthrnngs- 
processe  tu  Stande.  Die  im  ersten  nnd  «weiten 
Magen  entstehenden  Gase  werden  grüssien- 
theils  durch  Rülpsen  nach  aussen  befördert. 

Ueber  den  .\blauf  der  Msgenrerdan- 
ung  des  Men. sehen  liegen  noch  zu  wenig 
(sichere  Nachrichten  vor,  um  aus  denselben 
allgemein  giltige  Schlösse  ziehen  su  kOnnen. 
Es  scheint  aber,  dass  die  Verdauung  des 
Menschen  bei  Verabreichung  von  gemischter, 
StArkemehl  enthaltender  Nahrung  mehr  der 
des  Pferdes  nnd  Schweines  als  der  des 
Hnndee  Ähnlich  ist 

Die  Ausgiebigkeit  der  Magen* 
verdaunng.  Die  Ausgiebigkeit  der  Magen- 
▼erdanung  richtet  sieb,  abgesehen  von  der 
.\rt  der  Nahrung  und  anderen  Umständen, 
auch  nach  der  K<dge  und  der  Reichhaltigkeit 
der  Mahlzeiten.  Hei  rascher  Folge  derselben 
wird  natürlich  di*?  Magenverdauung  durch  die 
folgende  Miihheit  bald  unterbrocheu.  Bei 
sehr  reichlichen  Mahlzeiten  wird  dann  die 
amvloljtische  Periode  verlingert  und  die  pro- 
teoiTtisehe  ahgekiitt.  Beim  Pferde  geht 

1  schon  während  der  Mahlzeit  ein  Theil  der 
aufgenommenen  Nahrung  nach  dem  Darm 
aber,  ohne  im  Magen  verdaut  worden  zu  sein. 
IHe  Nahrungsmittel,  welche  im  Magen  liegen 
bleiben,  werden  daselbst  in  sehr  bedeutendem 

1  Masse  verdaut. 

I         a)   Bei  Pferden   waren  nach  unseren 
I  Beobachtungen  vun  den  Nährstoffen  des  im 
i  Magen  verbliebenen  Ha^rs  in  den  ersten  3 
i  VeAaoangsstnnden  SO— 45"/«  der  M-freien 
>  nnd  40 — 65*/«  der  N-haltigen  lüKhrstofre  ver- 
schwunden. Später  (bis  12  Stunden  nach  der 
Mahlzeit)  steigerte  sich  dies  auf  TSVo 
N-haltigen  und  öi%  der  N-fMen  Stoffe. 

b)  Bei  Schweinen  waren  bei  Hafer- 
fQtterang  in  den  ersten  3  Verdauung8«tnnd*>n 
'■a.  50y„  Eiweiss  und  ca.    U)"/^    <!cr  Kolil.'- 
I  hydrate  des  im  Magen  vorhandenen  Hafeis 
verschwunden.  Dies  stieg  allmftlig  auf  61, 63, 
65.  70%  der  N  haltigen  und  4t,  46,  5t  nnd 
(  65Vo  der  N-freien  Stoße, 
j         Bei    Kartoffelfütterun?   waren  von  der 
j  Stärke  der  im  INIagcn  verbliebenen  Kartolfei- 
'  stücke  aus  dem  Magen  verschwunden  :t  Stunden 
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nach  der  Mahlzeit  liVoi  °>^ch  3'/,  Stoidoi 
40%  und  nach  6«/,  Stunden  71%. 

Bei  Fleischfütterang  waren  von  dem 
au  dem  Fleische  aoTEenomnienen  Jsliweiss 
aat  dem  Magen  vtmenvanden:  1  Stunde 
nach  dtT  ^Tihlr.'it  9,  t  Stunden  nach  d  'r 
Mahlzeit  tl,  4  Standen  nach  der  Mahlzeit  3^, 
6  Standen  nach  der  Mahlzeit  40,  8  Standen 
nach  d«r  M«hUei(  83,  i%  Stunden  nach  der 
Malilselt  87%. 

Dir  Anst,'!-  bigkeit  dfr  MagenTerdauong 
der  Wiederkäuer  ia  ermitteln,  iat  uns 
nicht  gelangen.  Wildt  gibt  an,  dM  die 
N-freien  Stoffe  zu  oO%  im  MagiBU  veidMt 
werden  können. 

J)  Ueber  die  bedeutende  Ausgiebigkeit 
der  Magenverdauung  der  FUiaohfresaer 
liegen  in  Bezug  auf  FleiecliTerdawing  keine 
brauchbaren  Angaben  Tor.  Näheres  läsataich 
aber  nicht  feststelleu,  weil  Fleisch  die  natflr- 
liehe  N  ah  rung  dieserThiere  iat  und  weil  dies  keine 
nnrerdaulichen  Bestandtheile  enth&lt,  die  wie 
die  Cellnlose  der  Körner  als  Grundlage  der 
Berechnungen  dienen  könnten.  Beim  Hunde 
kOnnei)  wir  woU  featstellen,  wie  viel  von  dem 
avffMionmettMk  Fleheli«  nvs  den  Magen 
verschwunden  ist,  nicht  aber  ob  dies  im 
Magen  oder  im  Darm  verdaut  worden  ist. 

Das  Verschwinden  der  aofgenommenen 
Nahrang  mi  dem  Magen  ist  tob  «m  nelÜMli 
studirt  worden: 

Bei  S ch  w e i n e n  betrui;  der  Mageninhalt 
bei  Aufnahme  von  8500  g  von  geschälten  und 
gekochten  Kartoffeln: 
8    St  n.d.Mahlz.  2400g  mit  350g Trockeneub. 
3Vt  n  n  n     11     166ö„   r,  338  „  „ 
•Vt  ^   r.  .     n      975„   ,  184, 

Bei  l^leisohfatterang  von  500  g  wog 
der  Uiceninlialt: 

1  St  n/d.  Ffttt«rang890  g  mit  1 33  g  Troekanevb. 

1 ,  ,  „      ,       700-  „  118..  , 
4  ^  „         ,       670^   „  100, 

s    „       äiri_  ..  .. 

12  ■■  n  ■■        .  „17- 

Dabei  stieg  der  Wussergehalt  des  Ii* 
baltea  von  d4V«  aof  93%- 

Bei .  HaferfStternng  von  7S0  g  wog 

der  Mageninhalt: 

3  St.  n.d.  Mahlz.llGOg  mit  333-3g  Trockensub. 

«  •  „  ,    ,       78.i„  8730, 

•  nun     r       730  „   ,   233  0„  „ 

Bei  Fieischntterung  (800  g  trockenes, 
gehacktes  Fleisch  mit  ca.  68  g  Trockensub- 
ctans)  fand  man  im  Magen  der  Hunde  (incl. 
feldetoi  Biweiw  nnd  Pepton): 
1  St.  n.  d.  Mahlz.  55*70  g  TrookensabiUns. 

4  »  1»  n  1  31'38„  n 
6    ,    «    n        n       St-80„  M 

9  ^   .   .       «     12  30  „ 

n     n         ti         *^'8ä  -  »  ^ 

Bei  KeisfQtterung  an  Unnd«  (iOO  g  nO- 
ckeaeabetans)  fand  man: 
I  8t  n.d.Mablz.  430g  mit  96^6g  Troekonanb. 

..     42»,  „  !nio, 

3  -  -  „  33ü„  „  6iÜ5„  ^ 

4  ,  ,  „    n      140«  ,  85  80., 
8iin«     "       —  tt  n     0'70„  •» 

iO  „  „  ,    „      -  „  ,    0'»8„  « 


Der  Wassergehalt  stieg  danernd  an,  n.  xw. 

TOB  77-3  auf  96-9%. 

Da  die  Au.sgiebigkeit  der  Verdauung 
wesentlich  von  der  Dauer  des  Aufenthaltes 
der  Nahrungsmittel  im  Magen  abh&ngt,  so 
darf  man  »^ie  Mahlzeiten  nicht  zu  rasch  fol- 
gen lassen.  Andererseits  muss  man  aber  auch 
Ueberladungen  verhüten,  weil  diese  die  Ver- 
dannng  eibeblioh  sebidigen,  wie  wir  dnrch 
eine  Ansabl  tob  Veieneben  dargethan  haben. 

Bei  der  Fütterung  der  Pferde  sollte  man 
erst  Ueu  and  dann  Hafer  geben,  weil  im 
umgekehrten  Falle  das  Ben  den  Hafer,  für 
welchen  die  MagenverdMiMg  weaontlioh  ist, 
fortschiebt. 

Das  Tränken  nach  Heufütterung  ist 
zulAssig;  nach  Haferffttterang  ist  dMselbe 
nicht  ao  gOnstig,  weil  der  Hafer  dnrch  das 
Wasser  leicht  nach  dem  Darm  ge.^polt  wird. 
Das  Verabreieben  von  etwas  Wasser  ist  aber 
gut,  weil  es  die  amylolytische  Periode  ter* 
l&ngert.  Pferde  werden  durch  das 
Ge^Snk  nicht  bel&stigt,  weil  es  den  Magen 
sofort  durchtiie.^st.  Anders  ist  dies  b-,  i  Hun- 
den; bei  diesen  wird  durch  Wasseranfhahme, 
da  das  Waaser  lange  Zeit  im  Magen  bleibt, 
die  Magenverdauung  erheblich  beeinträchtigt. 

Vorherige«  Zerkleinern  von  Heu  und 
Hafer  bat  keinen  Werth;  es  kttrzt  die  Magen> 
verdanong  nicht  ab;  es  schadet  aber  inaft> 
fern,  als  das  Einspeieheln  dann  wegen  dea 
geringeren  Kanena  beeinträchtigt  wird:  eine 
gute  £inspeichelang  ist  aber  für  die  Ver- 
dauung sehr  weseauich.  £s  folgt  aus  unseren 
Versuchsresultaten  weiterhin,  daas  die  HCl 
bei  tberapeatiächer  Verwendung  nicht  un- 
mittelbar, sondern  erst  eiaige  Stunden  nach 
der  Mahlseit  gegeben  werden  sollte.  —  G4h- 
rnngs«  nnd  PtnlnissTorginge  im  Hagen  be> 
seitigt  am  sichersten  ein  nnrrnalir  Magen- 
saft. —  Muss  man  aus  anderen  (iründea,  ab 
aus  denen  des  Ersatzes  der  im  Magen  feh- 
lenden HCl,  eine  Saure  therapeutisch  verab- 
reichen, dann  empfehlen  sich  organische 
Säuren:  sie  sturen  die  Amylaceenverdauung 
nicht  and  geben  nicht  leicht  Anlass  zu 
Selbstrerdanvngen. 

üeber  das  Verhalten  der  Thiere 
und  des  Magens  derselben  withrend 
der  Yordaanng  ist  noch  Folgendes  zu  be- 
merken: Die  Thiorc  erscheinen  mQde  und 
schläfrig;  sie  fQhlen  das  Bedfirfniss  nach 
Ruhe  und  legen  sich  (abgesehen  von  den 
Pforden)  gern  nieder;  dabei  sind  Athmung 
und  CinuMtion  beschleunigt  nnd  die  Innen« 
teraperatur  ist  erhöht,  Verdauungsfieber 
Die  Blutgef^se  des  Magens  sind  erweiteit 
und  mehr  gestreckt  als  vorher,  der  Magen 
und  besonders  die  FundusdrQsenschleinihaut 
ist  aehr  blutreich  nnd  physiologisch  ge- 
schwollen, die  Blutcirculation  io  der  Magen- 
wand ist  beschleunigt. 

Während  der  Verdauung  steigt  die  Tem- 
peratur im  Magen.  Dieselbe  beträgt  im  nüch- 
ternen Zustande  38'7°  und  steigt  wahrend 
der  Verdauung  auf  40^C.  an  (Verdauungsfieber). 

Auf  die  Temperatur  im  Magen  hat  auch 
die  Athmung  in  der  Art  Einflnss,  das«  die- 


Digitized  by  Google 


S8 


VEBDAUÜNa 


•elbe  bd  kalter  Athmimnlaft  unkt  Ob  die 
Atbniiiig  aneb  «Ineii  BhrBan  anf  die  Magen- 
bemgaifen  ausübt,  ist  zweifelhaft. 

3.  Die  Darm  Verdauung.  Im  Anfangs- 
theilc  des  Duodenum  finden  bei  denjenigen 
.  Thicren,  bei  donen  sich  die  Einniün  lung  des 
GFallenganges  niclit  dicht  hinter  dem  Magen 
befindet,  alsc  bei  den  Wiederkiaern  und  Ein- 
hufern, ähnliche  Vorg&nge  wie  im  Magen, 
wenn  aoeh  abgeach wicht,  statt.  Deranadem 
Magen  stammende  ^Inir.  nsaft  wirkt  hier  noch 
fort.  Hier  wird  der  Daimschleimhaut  auch 
Pepsin  imbibirt. 

Hinter  der  Einmflndang  des  Gallen*  and 
Wirsong'jchen  Ganges  beginnt  erst  die 
echte,  unter  Wirkung&entfaltung  der  Galle 
and  des  Pancreassaftes  stattfindende  Darm- 
▼erdavmg.  Bi  Indet  grfinditebat«  Durch- 
feutbtung  und  progressive  Erweichung  und 
Verflüssigung  der  aus  dem  Magen  in  den 
Darm  eingefUhrtWB  Massen  statt:  die  ver* 
flOssi^n  Maasen  Terfallen  rasch  der  Ae- 
Sorption.  Die  meisten  der  im  Darm  ablanfeD'- 
den  Proce-ae,  die  deshalb,  weil  sie  sich  «rt^gen- 
seitig  fortwährend  beeinflussen,  als  Ganzes 

?',ar  nicht  äberaelibar  sind,  wurden  einzeln 
Ür  sich  schon  oben  besprochen,  7.  B.  die, 
trotz  Vernirhtung  des  Speichclfernientes  durch 
den  Magensaft,  im  Darm  ablaufende  Ver- 
dauung der  Stärke  durch  Pancreassaft,  Galle 
lind  Darmaaft  und  die  ansehlieasende  Ifflcb* 
säi;r?'-.  Butter-  iinb  Essigsiiuregahrung-,  die 
Veräiidtrungen  der  Eiweissköiper  durcli  das 
Trypsin.  die  Beeinflussung  der  Trypsinwirkung 
durch  Säuren  and  durch  Pepsin,  das  Ver- 
halten der  Pepsin-  und  Trypsiuwirkung  und  i 
das  Verhalten,  der  Gallen-,  Pepsin-  und  Tryp- 
ainwirknng  n  einander,  die  Wirkungen  des 
Hagenaaftea  anf  die  Oatle  und  umgekehrt, 
das  Vt'i  halten  der  öaUensäuren  und  Gallen- 
farbstotle  im  Darm  und  ihr  Verbleib,  die  Zer- 
lagang  der  Fette  durch  die  Galle  und  den 
Pancreassaft  und  ihre  Emulsionirung,  die 
fÄuluisswidrige  Wirkung  der  Galle  und  die 
Pancreasfilnlniss  u.  s.  w.  Auch  ist  schon 
darauf  aufmetksam  gemacht  worden,  dass  im 
Darm  Mikroorganismen  Torkommen,  welche 
Eiwt'is-  i'optonisiren  md  Stirke  in  Zucker 
umwandeln  können. 

Die  in  einem  erheblichen  Theik-  des 
Dftnadarroes  herrschende  saure  Beaction  soll 
der  Pancreasverdauung  durch  Beschränkung 
der  Fäulnis-  deshalb  günstig  sein.  \\>A\  der 
sähe,  gelbe,  antiseptische  Gallenniederschlag 
nnr  bei  tamer  Keaction  zugegen  ist.  Die 
Thatsache,  duss  bei  Bildung  der  Nieder- 
schläge das  Pepsin  mit  niedergerissen  wird, 
wird  insofern  als  sehr  werthvoll  angesehen, 
als  das  Pepsin  bei  der  sauren  Beaction  das 
Trypsin  zerstören  würde.  Werden  durch  Über- 
schüssige Galle  die  Nio  ler> -hlfi^'e  ^'elöst, 
dann  reagirt  der  Darminhalt  alkalisch:  in 
alltaliaeher  Lüsnng  aber  ist  das  Pej»in  un- 
wirksam und  deshalb  dem  Trypsin  unsehudlieli. 

Während  die  Dünn<larniveidauung  zwei- 
fellos eine  hohe  Bedeutung  hat.  nehmen  im 
Dickdarm  die  Verdauungsvorgänge  bedeutend 
ab.  Imnerhin  wird  aber  auch  hier  noch  ver- 


dant,  wie  dies  die  Versuche  mit  Näbrkly- 
stieren  beweisen.  In  den  distalsten  (hintersten) 

Abtheilungen  wird  aber  die  Verdauung,  wie 
Beobachtungen  beim  Anus  präternataralis 
lehrten,  sehr  geriaf;  hier  kommen  wohl  nor 
Fäulnii«  und  G&hrungs-,  aber  keine  echten  Ver- 
dauungsfermente  in  Betracht.  Die  Fäuhiisafer- 
mente  peptonisiren  aber  auch  die  Eiweisskörper, 
ehe  sie  dieselben  weiter  verändern.  Bei  flotter 
Resorption  kann  also  auch  die  Fiulniss  ein 
für  die  Ernährung  brauchbares  Material  liefern. 

Im  Cöcum  der  Pferde  findet  zweifellos 
eine  nicht  unerhebliche  Resorption,  daneben 
aber  auch  eine  bedeutende  Secretion  und 
Verdauung  (Pepton-  und  Zuckerbildung), 
neben  den  Gälnungs-  und  Filulnissprocessen, 
statt.  Aehniich  dürfte  sich  das  Cöcum  der 
anderen  PllansenfWwaer  and  der  prosimale 
Abschnitt  des  Colon  aller  Herbivoten  Ter- 
halten. 

Bei  unseren  Versnehen  wurden  ca.  10% 
und  mehr  der  aufgenommenen  NähratoiTe  im 

Blinddarm  verdaut. 

Im  distalen  Colon  und  Rectum  laufen 
echte  Verdauungsvorgänge  nicht  mehr  'ab. 
Hier  treten  Gährungs-  und  FinlniaapFecease 
an  ihre  Stelle.  Auch  wird  hier  resorbirt,  so 
dass  der  Wassergehalt  des  Darminhaltes  all- 
mälig  abnimmt.  In  l  -ii  Endabschnitten  des 
Rectum  nehmen  auch  die  Gährungsproceese 
ab,  hOren  wobl  auch  gant  auf  (infolge  Wasaer- 
ni  inir-'ls).  Bei  den  FI  e  i  s  c  h  f  r  e  s e  rn  und 
dem  Menschen  scheint  gar  keine  Dickdarm- 
Verdauung  zu  bestehen. 

Die  Giihrungs-  und  Fänlnisspro- 
cesse  im  Darracanule  beginnen  schon  im 
Magen  und  Dflnndanu,  erreichen  aber  im 
COcom  und  Colon  der  Pflanzenfresser  erst 
Äre  Hohe;  hier  finden  dieselben  Mibaft  nnd 
ununtcrbroehen  statt.  Es  scheint  mir  f weifel- 
los, dass  die  Gahrungs-  und  Fäulnissprocesse, 
z.  B.  das  IVptunisiren  von  Eiweiss,  das 
Spalten  des  Zuckers  in  Milcluäure,  das 
Spalten  der  Fette,  die  Veränderungen  der 
Cellulose  eine  verdauliche  Bedeutung  und 
einen  Nutzen  für  den  Organismus  haben; 
ebenso  sweifelloe  tat  ea  aber  auch,  daaa*  diese 
Vorgänge  vielfach  fchädlich  .sein  k<'>nn<'n  und 
sind:  viele  Orährungs-  und  Fäulnissproducte 
stellen,  wenn  sie  resorbirt  werden,  (rifte  für 
den  Organismus  dar.  Das  beste  Mittel  gegen 
das  Ueberhandnehmen  dieser  Vorgänge  ist  in 
der  raschen  Resorption  der  unverän- 
derten Verdauungsproducte  und  Nährstofle 
gegeben.  Je  lebhafter  die  Resorption  ist,  um 
so  geringer  ist  die  Fäulniss.  Nur  das.  was 
die  Resoriitiuiukraft  nicht  bewältigen  kann, 
fault. 

Die  Gährangs-  ond  F&ulnissprocesse, 
welche  im  Danncanale  ablaufen,  finden  ihre 

rrsaclien  in  den  um  und  in  der  Nahrung 
und  in  der  verschluckten  Luft  enthaltenen 
und  mit  ihnen  in  den  Darmcanal  eingeführten 
^l'i'.ltpilzen  und  sonstigen  Mikrourganisraen 
(MikrMk.'kken.  Haoterien.  Baeillt-n,  .Spirillen). 
Offellbar  sind  viele  Arten  von  Mikroorganismen 
bei  den  Zersetxungsvorgängen  thätig;  jede 
Art  bewirkt  einen  anderen  Vorgang  mit  be> 
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stimmten  Zersctzangspr  idtioten.  Es  gibt  Ba- 
cillen, «eiche  aus  deiiüelbea  Massen  CO, 
npd  H  prodociren.  aas  denen  andere  CH^ 
•nd  CO.  lüfem.  Di«  enteren  eiod  reeietcnter 
frcen  Siuren,  «1«  die  letsteren.  Die  CH^ 
fierernden  Bacillen  Tiünnen  bei  saurer  Reaction 
ucbt  wirken,  wubl  aber  diejenigen,  weklie 
CO»  md  H  bilden.  Deshalb  wirken  die  er- 
tteten  besonders  in  den  alkalisch  reagirendea 
Hassen  des  Dickdarmes. 

Bei  Verabreichung  von  K'  hieb  yd  raten 
constatirt  man  regelmiUsig  dieMilchsäure- 
cihTQBg.  Diese  Gthrong  findet  im  gansen 
Magendarrnsohlauche  statt;  die  entstehende 
Milchs&are  wird  darch  die  Alkalien  der 
D.inns&fte  gebandin,  es  entsteht  Natrium- 
lactat  a.  s.  w.  Die  etwaige  fiber^chassige 
Milchsäure  verleiht  den  Inhaltsmassen  die 
saure  Reaction.  Ob  es  ausser  der  Milchsänre- 
gibnuig  noch  Amjflamf&alnias  gibt,  bei 
»rteher  Uilehilvre  tn»  der  Stirk«  oder  den 
Dextrinen  abgespalten  wird,  ist  zweifelhaft. 
Die  Milcbsiareg&hrODg  scheint  in  einem  der- 
irtigen  Verhittiiim«  lar  Eiweissf&nlniss  zu 
steben,  dase  erster«  die  letstore  nicht  auf- 
kommen UssL  Sobald  aber  die  Milchsftare- 

f;älirang  aufhOtt,  beginnt  sofort  die  Ei  weiss- 
ärlniäs.  Demnach  ist  die  Gegenwart  von 
Kohlehydraten  im  Darm  gflnstig  f&r  die 
Hinderung  der  zu  lebhaften  Eiweiasfiulniss. 
Als  Fortsetzung  der  Milchsänreg&hrung  be- 
trachtet man  die  Buttersäuregährung. 
Hivbei  bildet  «ich  freie«  WasaeratoflgaSi 
ivelclies  1iedvetioilsproe««se  herbeifttnrt 
(Eeducfion  der  Sulfate  unter  Bildung  von 
Sulfiden  und  H,S,  Bildung  von  Hydrobilirubin 
ans  Biliverdin).  Die  Alkoholg&hrung 
innitnt  im  Darm  wohl  sehr  selten  Tor.  Ebenso 
ist  es  mit  der  durch  Bacterium  aceti  ver- 
anlassten Essigsäu  re  gährnng.  Trotzdem 
entsteht  Esdgs&are  aod  zwar  wobl  tbeilweise 
an«  Albnminaleii.  —  Befindet  sieh  Cellvlose 
im  Darrocanale,  dann  wird  ein  Theil  derselben 
durch  Schizomjceten  zersetzt,  wi  bei  Sumpf- 
gas ond  flfichtige  Sänren  (Ksbig  and  Butter- 
elnre)  entstehen.  Nebenbei  sei  bemerkt,  das« 
sich  im  Darm  auch  Pilze  finden,  welche 
St&rke  ••cehnriflcireB  and  fiohrneker  in« 
Tertiren. 

Die  in  des  Verdaanngsseblanch  gelangten 
Se^te  werden  theilweise  durch  Blikr  orga 
hisroen  in  ihre  Componenteo,  Feit^säure  und 
Qljcerin,  welche  je  nach  der  herrschenden 
Eeactioa  und  den  gerade  Torbandenen  Mi- 
kroben terschiedenen  weiteren  Ofthrnngspro- 
«essen  verfallen,  zerlogt. 

Das  El  weiss  verfällt  im  Darm  durch 
Sinwirkung  von  Mikroben  der  Eiweissfäulniss, 
die  auch  als  Pancreasfäalniss  bezeichnet 
wird.  Nebeu  FäulDia^organiänien  kommen 
noch  solche  Mikroben  zur  Wirkung,  die  Ei- 
«eis«,  wenn  aach  aar  vortlbergebendt  in 
Pepton  fiberftliren. 

Bei  der  Eiweissfäulniss,  welche  die  Pro- 
ducte  der  Faucreai^verdauung    suwobl.  als 
auch  unverdautes  Eiweiss.  als  auch  die  N  hal-  ' 
tigen  Be>t!indtheil''  der  Verdauungssäfte  be-  j 
trißt,  enti^tehen:  Indoi,  Phenul,  äkatol, 


Ammoniak.  Kc hlen s flu r e,  Buttersäure, 
Valeriansäure.  Essigsäure,  isomeres 
Leucin,  H,8,  CH^,  H  (wilcher  Anlas«  zu 
Reductionen  gibt},  G]ycoco11  (bei  Leimgäh- 
rung)  und  andere  Stoffe. 

Bei  0-Zutritt  sind  die  Vorgänge  man- 
nigfaltipr  und  lebhafter,  als  bei  Ü-Man- 
gel.  Sie  finden  aber  auch  bei  gehindertem 
Luftzutritt  statt,  wenn  auch  luugsamer;  dar- 
aus ergibt  siith,  dajis  die  iu  Fiage  kummen- 
den  Organismen  zum  Theil  AnaSrobien  sind. 
Bei  Abscbluss  von  0  treten  Reductionen  anf; 
es  entwickelt  «ich  H,  CH«  und  H,S;  Oxy> 
säuren  werden  zu  Fettsäuren  etc.  Bei  Gegen- 
wart von  0  verbindet  äich  derselbe  zum  Theil 
mit  dem  H  za  H,0,  zum  Theil  wirkt  «r  in 
anderer  Richtune  oxjdirend. 

Die  durch  Mikroorganismen  eingeleiteten 
Proces.si'  sind  von  den  durch  Enzyme  veran- 
lassten Vurgängen  verschieden.  Beide  Ferment* 
arten  erzengen  verschiedene  Zersetiangs- 
producte.  Die  Mikroben  veranlassen 
Oxydations-  (fette  Öi^uieuj  und  Redac- 
tion«TorgADg«  (brennbare  Gas«),  die 
Bnsyme  dagegen  Hydrationen;  die 
ersteren  ersengen  Indol,  Skatol,  Phenol 
u.  8.  w.,  d.  b.  Stoße,  die  bei  der  Wirkung  der 
letzteren  niemals  entstehen.  Bei  den  Fftul- 
nissTorgingen  entstehen  anfiings  mehr  Fett- 
säuren, später  mehr  Kohlensaure,  anfancjs 
mehr  Baldrian-,  j  U  r  mehr  Buttersaure 
u.  8.  w.  Sie  laufen  bei  den  Herbivoren  in 
höherem  Masse  ab,  als  bei  den  Carniroren, 
daher  der  Beiehthm»  des  Barnes  der  ersteren 
an  Indol  urd  Phenol.  Die  Dauer  des  Ver- 
weilens des  Speisebreies,  die  Zusammen- 
setzung desselben,  seine  Consistenz  und 
andere  Umstände,  vor  Allem  aber  die  Re- 
sorptionskral't  des  Durincanales  und  der  Zu- 
tlu.-s  von  Galle  und  von  Pancreassal't  ent- 
scheiden über  die  Intensität  der  Fäolniss- 
vorgänge;  GallensnfiQss  mindert,  Pancreas- 
zofluäs  steigert  die  Fäulniss. 

Den  Fäulnisavorgängen  entstammt  ein 
Theil  der  im  Darm  vorhandenen  Gase,  ein 
anderer  Theil  hat  aber  auch  andere  Quollen. 
Die  Kuhlcnsänre  entstammt  zum  Theil 
den  durch  die  verschluckte  Luft  veranlassten 
Oxydationaprocessen,  zum  Theil  verschiedenen 
Gährungs-  und  Fäolnissprocessen,  der  Butter* 
säure  ,  Snrnpfgu<;gahrung  u.  s.  w.  Der  Stick- 
stoff scheint  als  entsaucrstofTte  Luft  aufzu- 
fassen zu  sein.  Der  Wasserstoff  entsteht  so- 
wohl bei  der  Battersjlaregäb rung,  als  auch  bei 
der  Eiweissftnlniss.  Sumpfgas  entwickelt 
sich  sowi  hl  aus  Eiw-  isssuhstanzen,  als  auch 
aus  Kohlrhydruten,  so  z.  B.  auch  auä  Cellnlose. 
Die  Sumpfgasgilhrnng  ist  bei  den  Herbi-  und 
Omnivoren  bedeutend,  bei  den  (JamiToreD 
ist  sie  gering  oder  fehlt  ganz. 

Die  Gährungsvorgänge  im  Darm  sind 
nicht  nnr  Oiydations-,  sondern  anch  sum 
Tbeil  Rednetionsvorgängc;  nnr  bei  letsteren 
Processen  können  H,  Cif».  SH^.  die  im  Darm 
vorhandenen  Sulfide  und  das  Hjdrobtlirubin 
entstehen. 

Die  Darmfäulniss  ist  auch  von  der  Se- 
cretion  des  Magensaftes  abhängig,  bei  ver- 
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ringerter  Magensaftsecretion  steigt  die  Darm- 
filulnits.  Das  zam  Theil  sterilMraide  HCl 
des  liAgensaft««  verhindert  eine  tn  starke 
Gihreng  im  Darmcanale  (Wasbatski). 

5.  Die  Excreniente  (Fäces,  Koth). 
In  den  letzten  Abschnitten  des  Darmcanalcs. 
in  wolclien  keine  erheblichen  Veidanungs- 
V'irgänge  molir  stattfinden,  yainmeln  sich, 
dorob  anhaltende  Besorution  des  Wasten 
mebr  oder  weniger  eingedickt,  die  üebemtte 
des  Verdauunpsproeesses  an.  welche  nun  als 
Escremente  durch  den  After  nach  aussen 
i'e^chafll  werden.  Die  Quantitit,  Qoalit&t  und 
Zosammensetzang  der  Fäcos  wechselt  mit 
der  Art  der  Nahrung  und  den  Mengenvei- 
lialtnisscn  der  Nahrangsbestandtlieilc  Dio 
F&ces  enthalten:  1.  das  Unverdauliche 
der  eingenommenen  Nabrang;  S.  das  thtr- 
scliüssige  verdauliche,  aber  nicht  »nr 
Verdauung  geiaugte  Material;  3.  verdaute, 
aber  nicht  zur  Resorption  gelangte  Theile 
der  Nahrnng;  4.  Theile  (Hesiduen)  der 
Verdannngssftfte,  Darmepithel  und  Darm* 
schleim;  5.  Fäulnis s-  nrd  Giilirungs 
producta  di-.s  Darminhaltes  und  vielleiclit 
6.  Stoffwechselproducte ,  welche  von 
der  Darmoberfliiclif  diroft  ausgeschieden 
werden.  Im  Grossen  und  Ganzen  kann  der 
Koth  als  der  ROckstand  der  von  den  Thieren 
aafgenwmmenen  and  dorcb  die  Verdanang 
und  Besoiption  seiner  Nlhrstoife  beraubten 
Nabrang  betrachtet  werden. 

In  neuerer  Zeit  ist  die  Meinung  aus|;e- 
sproehen  worden,  dass  der  Koth  wesenthch 

ein  Product  der  Darmseoretion  sei. 

Die  bei  Neugeborenen  entleerten,  also 
im  Dem  des  Potvs  sieh  bildenden  Hassen, 

werden  ul;;  Mcconium  bezeichnet,  lieber 
die  Menge,  die  Bestandtbeile  u.dgl.  des  Kolbes, 
s.  unter  Fftces. 

Die  Gesammtverdauung  einer 
Mulilzeit.  1.  Bei  Schweinen,  die  700  bis 
1 000  g  Hafer  bei  einer  Mablieit  erbielten, 
wiireii  vun  den  damit  eiageffthrten  Nlhr- 
Stoffen  verdaut: 


Si««lse 


Stoff» 


S  Stunden  nach  der  Mahlxeit  80%  n.  U% 


3 

22  , 


H 


50  „  „  48 

66  „  „  48  „ 

•j:}  „  „  öS  „ 

7n  _  ^  6S  , 

'i'i  n  n  Ö8  „ 


Dabei  Ist  zu  beacbten,  das«  tS  Stonden 

littch  der  Mahl/.eit  dieselbe  be>>er  ausj^enutzt 
sein  wttrde,  wenn  eine  iwcite  Mahlzeit  nach- 
gegeben worden  wäre,  weil  die  noch  im 
Ma^jen  liegenden  StotFe  dann  nach  dem  Dünn- 
diume  vcrichuben  und  dort  ^gründlicher  ver- 
daut worden  wären.  Diesen  Angaben  sei  noch 
beigefAgtfdass  man  im  Dickdarme  der  Schweine 
lS-9_i4s/,  Eiweiss  und  19— S3%  N  freie 
Stoib  der  Nabrang  ungelöst  vorfindet. 

?.  Bei  Schweinen,  «-dche  mit  ge- 
schälten Kaitorteln  gelullert  wurden,  waren 
V4in  der  eingefSbrtett  Stftrite  verdaut: 


1   Standen  nach  der  Mahlzeit  31  2*7« 

3%       r,  r.         .  ^  54  0  „ 

6%     -    77  0  , 

3.  Bei  i>  c  h  w  e  i  u  e  u,  welche  mit  ge* 
kochtem  und  gehacktem  Fieitelie  gtAttert 

wurden,  waren  verdant: 

1  Stande  nacb  der  Mahlzeit  23% 

2  iStanden   „     „       „     S5  „ 

3  ~         ..       -         „  32,. 

5       n  n       n         «       '^'^  " 

^       r         fi       »         »       88  B 

4.  15ei  Hunilen,  welche  mit  Fleisch  ge- 
füttert worden,  üaod  Scbmidt-Mühlheim 
▼erdaut: 

i  Stunde   nacb  d«r  VaUieit  14  0% 
t  Standen    „      ^        „       ift'O  „ 

♦        r  r        V  «  JJ7-0,. 

Ö      «        i>      1»        «       85'5  f, 

5.  Bei  Hnnden,  die  mit  nach  it.ilieni- 
scher  Art  oberfl&chlich  gekochtem  Beis  ge- 
futtert  wofden«   fandaD  wir   an  Stärke 

verdaut ; 

nach  1  Stunde  8*0% 

«    %  Stunden  S4*0  „ 

„     »      .   47-4  - 

«4      ^    72  0  „ 

1.     3      „   80*8  „ 

«     6   878« 

«     8   080^ 

„10  98  i  .. 

Celluioseverdauang.  Durch  frObere 
und  unsere  neueren  Versudie  ist  dargetbaa 

worden,  dass  im  Darmschlauche  de»  Pfer- 
des ca.  30 — ^40%,  in  dem  des  Tun  des  ca. 
30—70%,  des  Schafes  ca.  50*/,,  des 
Schweines  ca.  SO — 50%,  des  Hundes  und 
Menschen  0%  der  aufgenommenen  Cellu- 
lose  verschwinden.  Wir  Laben  auch  darge- 
tbaa, daas  die  DarmflOssigkeit  (nicht  die 
reinen  Drfisenseerete)  in  t— 8  Tagen  bedeu> 
tende  Mengen  (bis  60%)  Ccllaloso  aufzulösen 
vermag.  Als  Ort  der  eigentlicheu  Celluiose- 
verdauang beim  Pferd  mttssen  das  CO  cum 
and  das  ventrale  Colon,  beim  Binde  die 
Vormigen  und  der  Dickdarm  bezeichnet 
werden. 

Die  Cellulose  gebt  bei  der  Verdauung 
wabrscheinlich  zuniehst  in  eine  zaeker&bn- 

liche,  lösliche  Modification  über,  welche  theil- 
weise  resorbirt  wird  und  iheilweise  der 
Sumpfgasgfthrung  verf&llt.  Die  BesorptiooS' 
kraft  des  Darnicanal>  entscheidet  darüber,  ob 
viel  oder  wenig  Ceiiulose  zu  Sumpfgas  wird. 

Der  Procentsatz  der  bei  der  Verdauung 
verNbwindeuden  Geliuiose  ist  ungemein  ver- 
schieden.  Wenn  ^el  NtbrstolFe  in  der  Nah* 
ning  vorhanden  sind,  wird  wenig  oder  gar 
keine  Callnlose  verdaut;  je  weniger  Nähr- 
stoffe mit  der  N'ahrung  einj^eführt  werden, 
um  so  mehr  Ceiiulose  wird  ^'elnst.  Bei 
Schweinen,  die  wir  mit  Hafer  füUerieu,  wurde 
t.  B.  keine  Ceiiulose  veidaui. 
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Die  über  die  üeschwiodigkeit  der  Ver- 
dtauDf^  gemachten  Zahlen  sind  nar  unter 
normalen  Verhältnissen  zatreffend.  Wenn  den 
Thieren  so  viel  Getränk  gegeben  wird,  oder 
wenn  die  Tiiiere  nach  dem  Fressen  zur  Arbeit 
Terweadet  werden,  oder  wenn  «i9  zu  viel 
Nahnmg  aufgeaoouiMii  htbm,  dftDD  bt  die 
VeHanug  IwdratMid  Teriaagsamt 

Aosantiong  bestiramter  Nahriingi> 

mittel. 

Ueber  die  Ansnatsang  bestimmter  Nah- 
imigflmittel  entsebeidet  nicht  blott  die  Na- 
tur derselben,  also  die  Art  und  Weise,  wie 
die  Nährstoffe  in  ihnen  enthalten,  ob  letztere 
aiarb  oder  lebwaeh  oder  gar  nlebt  von  Hullen 
umgeben  sind  u.  s.  w..  sondern  vor  Allem 
auch  das  sogenannte  Verdauungsvcriuügcn  der 
Tliiorc.  Dieses  hängt  wesentlich  ab  von  der 
aoatomischen  und  histologischen  Eiorichtong 
des  Yerdannngsapparates,  von  derMenire  nna 
Bt'schafrenheit  dersecernirtenVerdauangssäfte. 
y^jü  der  Art  des  Kaugesch&fte«,  von  etwaigen 
besonderen  physiologischen  Functinnen,  z.  B. 
dem  Wiederkauen  nnd  dergl.  —  Bei  Thieren 
mit  korzem,  engem  Darm  ohne  grossere  Aus- 
buchtungen und  ohne  besondere  Apparate 
(Hönde,  Katzen)  geben  die  Nahrungsmittel 
raeeb  dvreb  den  TerdaaaBgsaeblaQcb  hlBdoreh; 
schwer  verdauliche  Dinge  können  deshalb 
nicht  verdaut  werden:  diese  Thiere  brauchen 
also  «ine  leicht  Terduuliche,  wenig  Tolumindse, 
wenig  naverdaoliche  Stoffe  enthaltende  Mab- 
rang.  Thiere.  die  eine  sehr  rolnminOse,  schwer 
verdauliche  Nahroag  mit  viel  unverdaulichen 
btofifisn  verdauen  können,  besitzen  einen  langen 
nnd  weiten  Verdaunngsschlauch,  an  dem  sich 
'ifr  Ti  tch  besondere  Vorrichtungen,  wie  die 
Vunuagen  der  Wiederkäuer,  daa  grosse  COcuni 
der  Binbiifir  b.  b.  w.  befindoB. 


Sowohl  fiir  die  Verdauung  der  Amylaceen 
aU  für  die  der  EiweisakOrpcr  ist  der  Verdau- 
ungisapparat  beaondert  eonstrairt  Tbiere, 
Welche  natargem&ss  eine  an  Amylom  reiche 
I^iahrung  aufnehmen,  besitzen  Vurmägeu  oder 
ibnlidie  Einrichtungen  (Wiederkäuer,  Pferd) 
oder  gewaltige  CardiadrOsenr^onen  am  Ma- 
gen (Schwein),  d.  b.  besondere  Anhänge  am 
Marren,  woselbst  keine  Salzsäure  secernirt 
wird,  also  Stärke  verdaut  werden  kann.  Bei 
den  Pieiscbfresaern  fehlen  die&e  Magenab- 
^ehnitte:  dagegen  ist  bei  ihnen  die  SalssAnre 
liefernde  Magenregiua  vergrOssert. 

Die  Ausnutzung  der  Nahrungsmittel  kann 
iil'-iit  ganz  geliau  bestimmt  werden,  da  sich 
im  Kotbe  Substanzen  befinden,  die  nicht  mit 
der  Nahrung  eingefthrt  worden,  vielmehr  aas 
dem  Thierk'trper  stammen,  z.  B.  Galle,  Pan- 
crcaii^ufCDaruiächkim,  Dariuepithelien  u.  a.  w. 
Demnach  worden  thatsächlich  die  Nahrungs- 
mittel ein  wenig  besser  aasgenaUt,  als  dies 
nach  des  TorliegoBdoB  ZahMi  der  Fall  tu 
a«iB  aoheiBt. 

Das  Rauhfutter  wurde  von  Ochsen 
nach  Henueberg  undStohmanu  wie  loigt 
ausgOBBtit: 


N-freie 

KiwilM     Baikllistr  IxtrwUtoll» 
nnd  Fett 

Haferstroh  ....  «%      «5%  44% 

Weizenstroh  .  .  .  t6  „  51  „  39  ,, 
Bohnenstroh  ...    51  „       36  „        6«  - 

Kleeheu   51  „        39  „        67  „ 

Wiesenheu  ....    60  „       60  „       b"7  „ 

Die  Ausnutzung  ist  abhängig  vom  /.nsatz 
anderer  Nährstoffe;  Henneberg  und  Stoh- 
mann  sahen,  dass  ein  Zasats  von  Amylom 
dieselbe  minderte,  wlbrend  ein  Zosati  tob 
Fett  und  Oel  die  Ausnutzung  der  Eiweiss- 
stüiTe  und  der  Faser  erhöhte.  Jeder  ZosatS 
leicht  verdaulicher  \ährstoffe(Zuek«l:,AnjrlaiD, 
Eiweiss)  bedingt  Aboahme  der  Ansnotiaiig  das 
Ranbfotters. 

Die  Körncrver  1  :  u  j  ng  hat  Weiske 
an  S  Kälbern  stodirt  Die  Kälber  nutzten  die 
NabniBgsDittel  wi«  (bigt  ans: 

Uafer  L«)n  Rogs«ii  Bttrhir«ii«D 

91-4%    682%    W6%  ae-ay, 

«•8,       57-4  „       i>4-9,       36-7  „ 

Das  Schaf  nutzt  ahnlich  aus  wie  das 
Hind.  Zusatz  von  Stärke  ond  Zucker  zor 
Nahnug  setston  die  Aasnattnng  des  Baah- 

futterg  bedeutend  herab,  während  dies  bei 
Zu&^atz  von  Eiweiss  nur  unwesentlich  geschah 
(Schulze  undUirker).  Oelzusatx  befördert 
die  Veidauong  tob  Eiweiss  und  N-£reion 
Nlbratoie».  KartoffiaUtacke  wurden  xn  80% 
verdaut,  Flei-.chniehl  zu  »5%  und  BlutnoU 
SO  6i%  der  Eiwei&skörper  (Wildt). 

Dasi  Pferd  nutzt  Wiesenhen  viel  weniger 
aus  als  das  Rind.  Von  verabreichtem  Hafer 
werden  nach  Wölfl  verdaut;  vom Kohprotein 
79  :}6"/g,  vom  Fett  70  4379,  von  der  Faser 
2006%  and  tob  den  N-freiea  Stoffen  74  05  *%. 

Das  Schwein  Terdant  pffansliebe  und 
animalische  Nahrung;  die  Kohfascr  wird  unter 
Umständen  la  üU"/,  gelüst  (VVeiske).  Von 
der  Milch  verdaute  das  Schwein  Eiweiss  96%, 
N-freie  Stoffe  9»  V«,  AscbebestandtbeUeli4-47*/s 
(Heiden). 

Nach  Grouven  vevdaat  das  Sehweio: 

Bohnen   99'8Vt 

Erbsen    !*9-7 

Haler   li;t-7  .. 

Gerate   98  7  „ 

Roggen  90-7« 

Von  Kückstäinlen  der  Fleischextractfabri- 
cation,  amerikanischem  Fleisch,  verdaute  das 
Scliwein  naeb  Wolff: 

die  Eiweisskürpor  SO  93 — 99% 
das  Fett  zu  8S--91  „ 

Die  Nährstoffabsorption  fs.  anter 

,,!ti'sur[itiiin'").  Die  gelüsten  und  verdauten 
NaiirstutVe  der  aufgenommeueu  Nahrung,  die 
Nährüalze  und  daa  Wasser  des  Darminbaltes 
irelangen  im  Verdauungsschlauche  zum  grOssTen 
Theile  zur  Aufsaugung  und  treten  damit  in 
die  Ssiftemasse    iio:5    thierischen   Körpers  ein. 

Die  Aufsaugung  ond  die  Abführung  des 
Aufgesaugten  enolst  durch  die  Blat-  nnd 

Cii\iujgcfil>sc.  Das  Fett  wird  vi>n  den  Chylus- 
gelässen,  alles  Andere  aber  von  den  Blutge- 
fässen aafgenommen  und  abgeführt. 
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Bei  der  JNftbntoIhbiOTption  gelten  die- 
»«Iben  Gesetze  ivi»  bei  der  allgemeinen  B«> 

soriition  in  den  Geweb.„-ii.  E^  kann  als 
zweitellos  angesehen  werden,  ^ma  die  Nähr- 
Stoffabsorption  (die  Äafnahrae  der  gelüsten 
NikbretofTe  in  die  Dannschleimhaut)  im  We- 
sentlichen dab  Ergebnis«  der  Wirkung  be- 
sonderer Mechanismen  ist,  die  im  Darm- 
CMUüe,  reep.  in  nnd  an  der  DauDirrnnd  mnge> 
braelit  eind,  dsm  dieselbe  aber  dnreb  PHtra- 
tions-,  Diffaaions-  und  Imbibitionsv  r-:ii.n;e 
unterstützt  wird.  Diese  laufen  namentliih 
innerhalb  der  l);irmw]in(l.  also  erst  dann 
ab.'  wenn  die  NährstotTe  bereit.s  in  die 
Schlciuiliatit  iiuf^en'nuuieii  worden  Mnd.  Da 
das  in  der  Durniwand  reichlich  unJ  lebhaft 
kreisende  Blut  eine  andere  Zusammensetzung 
besitit,  t.  B.  treniger  Zncker  und  weniger 
inilrlisaure  und  andere  Salze  und  weniger 
Wa.-^aer  enthält  als  der  Danninhalt,  so  roQäsen 
Diffasionsvorg^fe  statthaben.  Diese  werden 
durch  den  schwammartigen  Bau  und  die  damit 
gecrebene,  leichte  Imbiblrbarkeit  der  Darm- 
schleimhaat  befördert.  Auch  die  Vorg&nge 
der  Filtration  sind  regelmässig  zq  beobachten ; 
der  Dmck  ia  den  Wniieln  d«r  Chyla^tgeflsse 
ist  ein  geringerer  als  der  Drack.  unter  wel- 
chem der  Danuinhalt,  namentlich  während 
der  peristaltiscben  Beweguniren,  steht.  Auch 
die  aetife  Contraetion  der  Kotten-  nad  der 
sonstigen  Behleimhantmnskalatar  dürfte  Fil- 
trationsTorg&nge  herbeiführen. 

Als  besondere  resorbirende  Apparate  im 
Danncanale  betrachtet  man :  das  DarnMpithel. 
die  Darmzotten  und  die  in  der  Damwaad 
reichlich  Torhandenen  Leukocjteii. 

Das  Darmepithel.  Im  Darmepithel 
finden  sieh  swei  Zellarten.  Die  eine  Ait,  die 
Becheraelten,  halte  ich  (Ar  aeeretoiisehe  ZeUen. 
Die  andere  Art  der  Zellen  veruiittolt  die 
Aufsaugung  und  iwt  für  diene  sehr  wichtig 
und  unentbelirlich.  Das  Rpitbel  ist  viel  wich- 
tiger als  die  Zotten;  die  letzteren  kOnnen 
fenlrn,  ohne  dass  die  Aufsausjun^r  sistirt; 
selbst  Fett  wird  an  solchen  Stellen  auf^'e- 
saugt,  wo  keine  Zotten  vorkommen;  niemals 
kann  dies  ohne  das  Yorfaandensein  der  Epithel» 
iel;'ii  1,'eschehen. 

Die  aufsaugende  Kraft  der  EpitheUellen 
hängt  offenbar  von  ihren  chemischen  und 
]ihysikali8chen  Eigenschaften  ab;  iweifellos 
aber  mtkssen  diese  Zellen  bei  der  Anfsan- 
gung  auch  actlv  als  lebende  Organismen  be- 
tbeiiigt  sein. 

Die  Th&tigkeit  der  Zotten  bei  der  Aof- 
saiij^iinp  schilderte  man  früher  wie  folgt:  Die 
Zoii*'  saiifit  sicli  vermüge  ihres  schwammigen 
Baues  voll  mit  Durmflüssigkeit.  Sobald  sie 
sich  ToUgesaugt  bat,  contrahirt  sieb  die 
Zottenmaskalatnr  and  treibt  unter  Verkleine- 
rung des  Äxenraumes  den  Chylus  in  ilit-- 
Cbylusgef&sse,  welche  den  BQcktritt  de.*«Kelbeit 
durch  die  in  ihnen  vorhandenen  Klappen 
hindern.  Nun  erschlaflT  die  Muskulatur,  die 
}MutgefaS!»e  der  Zotte  füllen  »ich  wieder  au  und 
erigiren  die  Zutte  und  bedingen  dadurch  eine 
Erweiterung  des  gansen  Hoblraomsjstems  der» 
selben,  in  welchem  mithin  ein  negativer 


Druck  entsteht,  welcher  zur  AoCiaagaBg  tod 
nossiffkeit  fBhien  nrass. 

Nach  der  neuen  An.schauunc  finaet  der 
Vor^'ung  in  anderer  Weise  statt.  Bei  der 
Contraetion  der  Zottenmnskttlatu r  wird 
die  Zotte  kürzer  und  mnzeli);  an  der 
Oberfläche,  ihr  Epithel  wird  in  dtr  Längss« 
richtun^  comprimirt,  in  der  Querrichtung  ge> 
dehnt,  ihr  Ceatralcanal  erweitert  Die 
Brweiterang  des  centralen  Zottenranmes  he» 
dingt  eine  Dmckabnahmc  in  demselben,  wäh- 
rend im  (Jebrigen  die  Anäpannnng  der  Binde- 
gewebaf&den  der  Zotte  zu  einer  DruckerbOhung 
im  Zottenparenehvni  führt  Sonach  flicsst  die 
Flüssigkeit  aus  dem  Parencli>ni  in  den  .\xen- 
oanal.  Sobald  die  Muskelcontraction  naciilä.sst, 
streckt  sich  die  Zotte  durch  Wiederansdeb- 
nung  des  elastisehcn  Bpifbel*  and  Ansglei* 
chung  der  Epitbelfalten,  durch  AnfQllung  und 
Streckung  der  bei  Tcrkiirzter  Zutte  geschläu- 
gelten  Blntg^tose,  durch  die  Elasticität  der 
gedebntea,  queren  Gcrfistfäden,  durch  den 
Druck  des  einströmenden  Blutes  und  durch 
die  Contraetion  der  Darmmaskolatnr.  d.  Ii. 
durch  peristaitisehe  Bewegung.  Zotten-  und 
Danamaskalator  stehen  im  Antagonbmvs;  die 
erstere  führt  zur  Erweiterung,  die  letstere 
aur  Vtrengerung  des  Axencaiiules.  Bei  der 
Streckung  der  Kotten  sinkt  der  Druck  im 
Zottenparenchym,  so  dass  dasselbe  snr  Auf» 
saugung  geeignet  wird;  bei  der  yerkflrrang 
stei^'t  der  Parenciivnidruck,  wodurch  die 
Fias»igkeit  in  den  Ceutralcanal  getrieben 
wird.  Die  unter  dem  Stratom  grannloavm  be» 
findlicbe,  dem  Stratum  muscnlr'.r"  mucosae 
aufliegende  Mutubrana  elaiitica  (."^trat.  tibj'o« 
sum)  wirkt  befördernd  auf  den  FlQssigkeits- 
strom  in  den  sie  durchbohrenden  Oeffesseo, 
namentlich  dadurch,  das«  sieh  die  Zellen- 
niuskulatur  an  ihr  inserirt.  Die  Triebkraft, 
welche  die  FlQt»äigkeit  in  die  Clijlusgefäüse 
treibt,  ist  eine  so  bedeutende,  dass  sie  den 
Chylus  selbst  dann  bis  hinter  die  Klappen 
der  snbmucO.sen  GeflUse  treibt,  wmn  der 
Widerstand  in  den  greesea  Oeftaen  ein 
bedeutender  ist. 

Leo  kochten.  Einige  Autoren  vlanben, 
dass  die  Lenkocrtcn  zwischen  den  Epithel- 
zeltcn  durch  bis  an  die  übeiliäche  der 
Schleimhaut  wandern,  sich  dort  mit  Fett  be- 
laden  und  dasselbe  dann  in  den  Cbvlnsranm 
transportiren.  Dieser  Ansieht  kann  ich  mich 
nicht  anscbliessen.  Ich  habe  oft  viel  F-  tt  in 
den  Epithelien  und  zwischen  den  Leoko« 
cyten  im  Zottenge  webe  gefanden;  aasswdem 
kommen  gerade  bei  Zustände«,  bfi  denen  von 
einer  Aufsaugung  naht  die  Rede  ist,  die 
Leukocyten  reichlich  im  Darm  vor;  endlich 
muss  ich  betonen,  dass  die  KOmchen,  die 
man  in  den  KOrncbenzellen  (d.  h.  den  «ebeinbar 
uut  Fettkörnclien  beladenan  Leuk'jc.vtm)  fin- 
det, keine  Fett-,  sondern  Eiweisikorncii-ii 
sind.  Natarlich  findet  man  auch  ein/-iiie 
Leukoc}  ten.  die  Fettkömchen  enthalten.  Nach 
F.  Hofmeister  nehmen  die  J^eukoeyten  das 
Pepton  auf  und  verwandeln  dasselbe  in  Eiwei.>is. 
Nack  meiner  Meinung  dürften  sie  auch  au' 
die  Cbylasbewtgung  durch  ihre  amöboide 
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GesUltftndenmgf   «iiiMi    g«riiig«ii  ffinflus 

aosOben. 

Makroskopis^Il«  Erscheinungen 
der  Chjrlat«ois»aeaiig  and  des  Chylos- 
trantportes.  B«i  fetthaltiger  Nahrung  er- 
scheinen zonachet  die  Zotten  nach  dem  Voll- 
saageo  weiss;  sehr  raach  wird^  w&hrend  sich 
Bach  die  solitären  Follikel  und  Peyer'sehen 
Hänfen  mit  Fett  füllen,  ein  Netz  Ton  Milch- 
geftasen  snbserOs  sichtbar;  dann  fallen  sich  die 
Hesenterialgefässe  mit  mner  niilchigen  Flas- 
•ij^«it;  sie  sehen  dann  weiai,  gelblichweiaa 
oder  racb  grao  and  opak  ans;  die  LTinph- 
drflsen,  au  denen  je  ein  Netz  der  vasa  affe- 
rentia  und  der  v&m  efferentia  sichtbar  ist, 
enthalten  einen  milchigen  Saft,  welchen  sie 
boiin  Anstechen  entleeren.  Bald  füllt  sich 
auch  die  Lendencisterne  und  der  Duct.  thu- 
racicas.  Die  Injection  der  HesenterialgeAsee 
erfolgt  Schlinge  na«li  8«blniga  mit  dem 
Yorriekeii  des  Chjrtni»  im  DsrroeaBale.  K  bis 
6  Stunden  nach  der  Mahlzeit  sind  alle  Ge- 
thine  (am  wenigsten  die  des  Duodenum  und 
Ileum)  gefallt.  Nach  fS— 18  Standen  lässt 
die  Fflllnng  bei  Hunden  nach.  Auch  die 
Cbjlasgefftsie  des  Dickdarms  füllen  sich  nul 
dtV  Fettemulsiun. 

Die  absorbirende  Fl&che.  Die  ab- 
•Cfbi7«iide  Fltcbe  r«lebt  von  der  Cardia  bit 
zam  After  and  betrügt  beim  Pferde  15,  beim 
Binde  17.  beim  Schweine  3,  beim  Hunde  O'S, 
bei  der  Katze  0*12  m*,  ohne  Beachtang  det 
darch  die  Zotten  bedingten  OberflftebenTer- 
grOsserung. 

Der  Magen  absorbirt  viel  schlechter  als 
der  Dfinndarm;  immerhin  saugt  der  Magen 
der  einmagigen  Thiere  (Schwein,  Hund, 
Katze.  Kaninchen)  niclit  unerhebliche  Mengen 
von  Zacker,  Pepton,  Wasser,  Salzen,  dabei 
aber  lebr  wenig  Fett  auf.  Wlaseiig»  Lo> 
sangen  (t.  B.  von  Strychnin)  werden  bedeu- 
tend langsamer  als  alktifaoUsehe  aafge- 
nommeii« 

In  den  Yorm&gen  der  Wiederkfiuer 
wird  nur  wenig  absorbirt.  Weaa  daselbst  leb- 
hafte Aufsaugang  stattfinde,  dann  wttrde 
wegen  Eintrocknang  dealabaltes  das  Wieder- 
kauen anmOglich  werden.  Die  im  Psalter 
^tattfi^dende  Eintrocknung  des  Inhaltes  wird 
nicht  daicb  Wasseraafsaogung,  sondern  darch 
andete  Uraaehen  (Abflieasen  der  Fldsngkeit 
ond  Aaspressen  deraelben  durch  Pialteroon- 
traction)  bewirkt. 

Der  Labmagen  der  Wiederkioer,  deeaen 
Oberfläche  infolge  von  Faltenbildungen  der 
Schleimhaut  fanfmal  grösser  ist  üIs  tü«  des 
Drüsenmagens  deaPferdes,  absorbirt  lebhafter 
wie  der  Pferdemagen^  aber  nicht  ao  gat  wie 
der  Magen  des  Hundes.  Er  absorbirt  gut: 
Wasser,  Alkohol,  spirituöse  Lösungen,  Ni- 
cotin 0. 8.  w. ;  Carare  nimmt  er  nicht  aof. 

Der  Dttnndarm  abeorbirt  lehr  lebhaft* 

Seine  Schleinihaat  zeigt  durch  die  Zotten- 
bildang  eine  bedeutende  Oberfl&chonvergrGs  • 
serang;  sie  iat  reich  an  oberflächlich  lie- 
genden GefSssen  nnd  Capillar'^ii  und  besitzt 
besondere,  die  Absorption  fördernde  Vorrich- 

EoeK  laqrUoffUla  d.  ThteAeUk«.  IVJM.] 


turgen.  Der  Dfinndarm  absorlirt:  Fette, 
Fettsäuren,  Seifen,  Zucker,  milchsaure  ir^al/e, 
Dextrin,  Pepton,  Leimpepton,  natives  Eiweiss, 
organische  Sfturen,  Fftulnissprodactc,  Indol, 
Phenol,Gallenbestandtheile.Medicamente,Gifte, 
FarbHtoffe,Rieeh.stofle  u.  s.w.  Im  .\llgemeinen  ab- 
sorbiren  die  oralen  Abschnitte  des  Dünn» 
darmes  die  Nihreioffi»  (Zacker,  Pepton)  besser, 
als  die  analen:  anter  gewissen  Umständen 
tritt  aber  ein  Ausgleich  ein.  Die  Gallensäaren 
werden  in  den  vorderen  Darmabsehnitten  nichtj 
wohl  aber  in  den  hinteren  resorbirt.  Die 
Absorption  Ton  Wasser  ist  grösser,  als  die 
Secretiun  von  Darmsaft. 

W^ie  die  Aui'saagaog  mit  der  Verdaunngs- 
zeit  vorschreitet,  beweisen  unsere  Versuche. 
Wir  fanden  im  Dflnndarm  die  Absorption  der 
NährstoiTe  von  der  3.  bis  zur  ii.  Verdauangs- 
stunde  zunehmend  von  65  bis  80"/©  der 
N-haltigen  nnd  ron  68  bis  70"/«  derN-freien 
Steflb. 

Tm  Dickdarm  ist  die  Aufsaugang  ge- 
ringer als  im  Danndarm.  Er  absorbirt  be- 
sonders Wasser  und  Salse;  dass  aber  auch 
Nährstoffe  (natives  Eiweiss,  Pepton,  Zuckor, 
Fette,  Kochsalz,  Muskelacidalbnmin  u.  a.  w.) 
aufgenommen  werden  können,  ergibt  SChoB 
die  Wirksamkeit  der  .Nährkljstiere. 

Das  Absorptionamaterial.  Znr  Ab- 
sorption gelangen  Wasser,  Sibe,  Kohlel^dnte, 
Fette  and  Eiweisskftrper. 

1.  Wasser.  Vor  noch  nicht  langer 
Zeit  Wörde  die  Aufsangung  von  Waaaer  als 
ein  rein  osmotischer  Vorgang  betrachtet. 
Gegenwärtig  aber  nimmt  njan  besondere,  bei 
der  Aufsaugung  wirksame  Kräfte  an,  die  an 
den  lebenden  Znstand  der  Epithehtellen  ge- 
bunden sein  sollen.  Sie  hängt  also  von  che- 
mischen und  physikalischen  Vorgängen  ab,  die 
in  den  Zellen  ablaufen.  Wahrscheinlich  sangen 
die  schwammfthnlichen  Zellen^  da»  Waseer  auf 
und  drfteken  ee,  indem  lie  rieh  contrahiren, 
naeh  den  Blutgefässen  hin  wieder  ans. 

Das  Wasser  geht  intra-  und  intor- 
epitbelial  durch  die  Epithelsi  biclit  durch  nnd 
tritt  in  die  Blutgefässe  ein.  In  die  Chylus- 
gef&sse  gelangt  von  demselben  wenig  oder 
nichts.  Das  in  diesen  enthaltene  Wasser  dtirft-e 
als  LjmphWasser,  als  Parencbymsaft  der 
Darmschleirobaut,  aufiDfassensein;  es  stammt 
also  indirect  aus  den  Blutgeßs^icn.  Die  Auf- 
saugung des  Wassers  durch  die  Blutgefässe 
erUtrt  sich  wohl  aus  der  obeiflieSUohen 
Lage  des  dichten  Capillametses,  aas  dem 
grossen  Reiehthnm  des  Blotes  an  Kfwebs 
und  aus  dem  raschen  Wechsel  des  Blutes. 

t.  Salze.  Die  Aufnahme  der  Salzlösungen 
in  das  Blut,  resp.  in  den  Chylus  sollte  naeh 
frtlheren  Anschauungen  ebenso  wie  die  des 
Wassers  nach  den  Gesetzen  der  Osmose  er- 
folgen. Viele  in  neuerer  Zeit  bekannt  gewordene 
Thatsachen  drtagen  jedoch  auch  hier  nr 
Annahme  besonderer  Titaler  Krftfte.  Da  es 
feststeht,  dass  bei  der  .\ufsangung  der  Salze 
und  anderer  in  Wasser  gelöster  Stoffe  nicht 
das  endosmotische  Aeqnivalent  dieser  Körper 
entschei  let,  =:o  muss  man  annehmen,  dass  die 
Epithelzeilen  je  nach  dem  Bodarfnissc  des 
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Organismus  eine  Auswahl  unter  den  im  Darm- 
iidialte  enthaltenen  Substanzen  treffen. 

8.  Die  geUsten  Kohlehydrate.  Die 
Kohlebydnte  werden  wraenilieb  in  Pom  dei 

Zuckers  (Maltose,  Traobeniucker),  der  Dex- 
trine and  der  milchsaaren  Salze  absorbirt. 
Die  Aafnahme  des  Zuckers,  der  ein  verhält- 
nissraftssip  hohes  endosmotisches  Aeqaivalent 
hat,  erfulgt  langsam  u.zw.  theilweise  nach 
den  Gesetien  der  Endosmose.  Ebensu  ist 
dies  mit  den  Deztrinen  nnd  den  milcbeaarea 
Saison  der  FalL  ZweffeDoe  können  aber 
ueh  die  anderen  oben  genannten  Ursachen 
der  Absorption  in  Betracht.  Alles,  was  wir 
bis  jetzt  wissen,  weist  daranf  hin,  dass  der 
Zucker  yon  den  BlatgefAssen  abgeführt  wird. 
Nor  wenn  sehr  viel  Zucker  in  den  Darm  ein- 
geführt wird,  d;inn  rcsui birtMi  mich  die  Cliylus- 

Sef&sse  und  steigt  der  Zuckergehalt  des  Cbjlus. 
»ie  Anftangnng  des  Znekon  steigt  wie  die 
dos  Pepton  mit  der  Concentration  und  nimmt 
ab  mit  der  Versacbsdauer.  Unsere  über  die 
Aafsaugnng  der  Kohlehydrate  angestellten 
Unlonnebnngen  hatten  folgende  fieenltate: 
Bei  einer  Fttterung  mit  Hafer  wurden  die 
aafgcnoninienen  stickstofffroii^n  StofT»^  von 
Schweinen  in  folgender  Weise  absorbirt: 

t  8t.  nteh  d.  Mabixeit  waren  absorb.  ^t•V/ 


8 
4 

18  . 


«      n  • 


1» 

r 


/o 

4»;  4 

S8-6„ 
620  ^ 
680» 


n     r>  t> 
88   »       n     «  » 

Bei  Füttening  von  Kartoffeln  an  Schwei- 
ne waren   von    der  aufgenommenen  St&rke 
aufgesaugt ; 
2  Stunden  nach  der  MahUeit  .  .  iiVo 

4         j»  r        «I  ri  ''l?" 

•%      r>  n        r  -  .  .     73  , 

Bei  drei  I't erden  waren  von  allen  wäh- 
TOod  3 — 4  Tag.  n  mit  der  Nahrung  aufgenom- 
menen N-freien  Substanzen  10 — 11  Stunden 
nach  der  letiten  Mahlzeit  absorbirt  71 — "4%. 

Bei  Ftttoraag  mit  Beb  an  Hunde 
waren  Yon  ier  an^cmommeiien  Stiifce  ab- 
sorbirt: 

1  Stunde  nach  der  MnUseit  .  .  7*4% 
S  Standen  „     „        ^      .  .  88*9  „ 
8       nun         N       ♦  •  43*7  „ 

4 


8 

10 


II 


1» 
I» 


.  .  67-5 
.  .  98  0  „ 
.  .  98*3  „ 


4  Pette  und  Fettseifen,  a)  Die 
Absorption  der  Fettcomponenten.  Die 
Anschauung  einzelner  Autoren  geht  dahin, 
dies  alles  Fett  in  Form  seiner  Componenten, 
der  Terseifteo  Fettsäuren  und  des  Glycerin, 
auft,''nommen  werde.  Sicherlich  wird  aber 
nur  ein  Theil  des  Fettes  in  Gestalt  der  Com- 
ponenten anfgesangt,  wibrend  das  andere 
als  Nentralfett  znr  Aufsaugung  gelangt.  An 
der  Absorption  der  Fettcomponenten  bethci- 
ligen  sich  Blut  und  Chjlusgefässe.  Die  That- 
aaebe,  dass  im  Chylas  und  Blute  stets  nur 
aabr  geringe  Mengen  Fettsäuren  gefunden 
Warden,  erkürt  aich  datmns,  daaa  aieh  die 


Fettsäuren  und  das  Glycerin  unmittelbar  vor, 
während  oder  unmittelbar  nach  dar  AofSMl* 
gnngwieder  an  Fett  vereinigen. 

Das  Neutralfett  gelang  in  Form  Ton 
Emulsionen,  in  denen  sich  auch  Fettseifen 
finden  können,  sur  Aufsaugung.  Die  Gegen- 
wart von  Galle  ist  hiebei  deshalb  nothwendig, 
weil  diese  die  Darmwand  (indem  sie  diese, 
resp.  die  Oberfläche  der  Zotten  befeuchtet) 
für  Fette  benetzbar  macht  und  weil  sie  die 
Emolgirong  der  Fette  begftnstigL  Aach  der 
eiweiaafaalage  Bauchspeichel  iat  für  die  Fett- 
absorption wichtig,  weil  er  die  Fetttröpfrhen 
mit  einem  Eiweissmantel  (Haptogenmembrau) 
UDgibt  ud  den  Adblsionsmanml  derselben 
an  wiaaerigen  FlQssigkeiten  anniebt. 

Die  Aufnahme  des  Fettes  geschieht 
/.weift'Iltts  ilurcli  die  Epithelzellen.  DerHanj-t- 
weg  des  aufgesaugten  Fettes  bleibt  also  auch 
der  intraepitheliale.  Das  SQwaUoii  iwiaeben 
den  Epithelzellen  befindliche  Fett  dürfte 
Kückstaufett  aus  den  Zotten  sein.  Ueber  die 
eigentliche  Art  der  Aufnahme  der  FettkOn* 
eben  in  die  JBpitheliellen  ist  nichts  Siebarea 
bekannt.  Die  Ansehatiung.  wonach  die  8tlb- 
chen  der  Epithelien  (als  Psoudopodien )  durch 
ihre  Bewegung  die  Aufnahme  bewirken  sollen, 
sind  durch  die  Naebantaraaehar  siebt  be- 
stätigt worden. 

In  den  Epitbelzellen  findet  man  das 
Fett,  ebenso  wie  im  Darnicanale,  in  Tröpf- 
chen von  aehr  ▼erschiedener  Grösse,  die 
aber  nicht  so  fein  sind  wie  di«  KOmehen  im 
Chylus.  Im  Chrlns  be.stebt  eine  staubartige 
Vertheilung  des  Fettes  zu  anmessbar  feinen 
Tröpfchen,  die  jedenfalls  beim  Uebertritt  des 
Fettes  in  die  Chylusgefässe  entsteht.  Die 
Tröpfchen  in  den  Epithelzellen  werden  durch 
Contractioncn  des  Zellleibe.-*  vorwärts  getrieben 
in  das  Zottenparenchym.  In  diesem  werden 
sie  dnreb  die  perieellnliren  Biomo  dnrehge- 
trieben  und  gegen  d^^n  Ccntralraura  hinbe- 
wegt. Diese  FettkOmchenbcwegung  erfolgt 
durch  die  Hnskolcontractionen  der  Zotte.  Da.s 
Fett  tritt  in  die  Cbylasjgefksse  ein  und  wird 
fortgetrieben  bis  in  die  Oefttse  der  Snb- 
rancosa.  wo-selbst  der  etwaige  Rücktritt  durch 
die  in  den  dortigen  GefÜssen  vorhandenen 
Klappen  gehindert  wird.  Dia  Frage,  ob  nur 
die  BlutgeOss«  Fett  abfahren,  iat  noch  nicht 
gelöst 

S.  EiweisskOrper  and  Peptone.  Zur 
Anfoangnng  gelangen  reines  Eiweiss,  naraent- 
licb  mit  ClNa-Zvsats,  Caseln,  Myosin,  Alkali- 
albnminate,  Leim  und  vor  Allem  Pepton. 
Die  Aufsaugung  erfolgt  hauptsächlich  im 
Dfinndarm:  aber  auch  der  Dickdarm  kaan 
diese  Körper  absorbiren:  allerdings  sangt 
z.  Ii.  der  Dickdarm  des  Menschen  täglich  nur 
ca.  6  g  Eiweiss  auf.  Von  den  Eiweisskörpern 
werden  auch  im  DOnndarm  nicht  aufge- 
saugt: Bieralbnmfn  ohne  GlNa-Znaats,Seram- 
albnmin,  Fibrin 

Die  .Abführung  der  EiweisskOrper  aus 
dem  Darm  geschieht  durch  die  Blutgeftsse. 
Die  Aufnahme  in  die  Zotten  erfolgt  unter 
activer  Thätigkeit  der  Epithelzellen.  Ohne 
dieae  wftre  eine  lebhafte  Aofsangong  bei  dem 
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hohen  endosinotisclipn  Acqnivnlnnt  (der 
ftcbweren  Diffusibilitäl  und  i  lUnrbarktiit)  der 
meisten  Albaniinate  unmCglich.  Ob  die  Peptone 
«in  UeiQ«»  eado0motii«he8  AMoiTalaat  hthwn 
«dwr  du  bohM,  itt  Bo«b  iw«iiflil]Mft;  j«d«B« 
felis  str-ht  viel  fest,  las  =  "^io  leichter  flltriren 
und  ditfandiren  als  das  anrorftudert«  Eiweiss, 
•ber  viel  BPhwerer  als  cr^talloide  Kdrper. 

D»»  Pepton  gelangt  bei  der  Auf- 
saa^nng  in  die  Blutgefässe.  Die  That- 
sache,  dass  die  thierischeii  Sfate  und  nament- 
liob  Blat  und  Chylai  wenig  oder  kein 
Pmli»!  «iitiisitoii,  Wuireiid  in  Dttniuüidt 
und  oft  anrh  in  der  Darm  Schleimhaut  relativ 
fiel  Pepton  vorkommt,  drängt  an»  in  Ver- 
bindang  mit  der  weiteren  Thatsache,  dass 
Thiere,  die  nor  mit  Pepton  einfthrt  worden, 
wohl  nnd  gesund  blieben  und  an  Körper- 
gewicht snnahmen,  zn  der  SchluHsfolgerung, 
das«  das  Pepton  bei  oder  nach  der  Aafsan- 
gang  (yielleicht  auf  dem  Wege  der  Des- 
Eydration)  in  Eiweiss  (j.  B.  in  Serumalbnmin) 
tBiückTerwandelt  wird.  Als  Ort  der  Umwand- 
limg  werden  Ton  «iiiigen  Autoren  die  Darm- 
■ehleimhant,  von  andartn  di«  Leber,  die 
Ibythroerten  trad  die  Leveocytm  uigeetbeD. 

Di-'  Auf:  au^rnDg  von  Pepton  nnd  Eiweiss 
f&hrt  lüi  Vermehrung  der  Lencocyten  in  der 
Darmwandang,  znm  OrCBBerwerden  der  Fol- 
likel. 7rtm  r>irkcrw'>rdpn  des  aubglMldlllAien 
Stratum  gfaauloHum  u.  dgl. 

Die  meisten  Autoren  nehmen  an,  daäs 
die  BüdoBg  Ton  Albaminaten  ans  Peptonan 
h»  den  VplneilMneB  ttattflad«  nnd  dui  anÄ 
dir  Anftinncrrtn?  nicht  Ton  den  Leucocjten. 
sondern  Tun  den  actiT  th&tigen  Epithelzellen 
brwirkt  werde.  Die  Anfsangang  wird  dnroh 
osmotische  Vorginge,  fQr  welche  besonders 
Pepton  mit  ClNa  geeignet  ist,  nnterstotst. 

Ueber  die  Eiweissabsoriition  haben  unsere 
Versuche  folgeadea  ergeben:  Von  den  mit 
tfaMT  HafennaUaeft  tob  Sebw«in«n  auf- 
genommenen Eiweissm  engen  waren  absorbirt: 
2  Standen  nach  der  Mahlseit  .  .  .  iO'BVo 

S  m  mm  m  •  .  •  45'0 


n 


V 


6S'0 


« 


640 

fioO 


4 

« 

10 

M        „  n       »  V  •  •  •  750^ 

Von  dem  mit  500  g  Fleisch  den  Schwei- 
nen einrerleibten  Eiweisaraengen  waren  ab- 
sorbirt: 

I  Stande  nach  der  Mahlseit  6'7%  (  S  t  g) 
SStnaden  „     r       «      M'O»  (  «7-7  j 
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»7-6  „  (  3.r9 


83-0  ,  (  42  0  „) 
74-«^  (  71-0,) 
.      -       n       84-8«  (1010  „) 
Bei   Hunden    fand  Schmidt-Mtlhl- 
heim.  Aass  Ton  100  g  der  mit  Fleisch  ,  ii,. 
gefiüirten  £iw«ii8körper  absorbirt  waren: 
i  Stuae  iMb  der  M«U*eit  .  .  3*9% 
S  Standen  ,     .       .      .    n  t 
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Die  Aufsaugung  »tcht  in  directem  Zu- 
sammenhange mit  der  Blatbildnng,  sie  ersetzt 
dessen  verbranchte  flflssige  Bestandtheile  und 
liefert  dw  Material  ffir  di«  NenbUdaiig  der 
n  Orande  gegangenen  morphologitebeii  ffle- 
mente  des  lilutes. 

Die  bei  der  Fettaufsaugang  wichtigen 
Chylasgefllsee  enthalten  eine  milchige  Flflssig* 
leit,  den  Chylus.  Dieser  besteht  aus  dem 
aus  dem  Darminhalte  Aufgesaugten  und  dem 
aufgesaugten  Parenchymsaft  i-r  Darmwand 
CLjmpb«}.  Die  Bescbaffenheit  and  die  Zusam- 
neuetswig  des  Chylas  iit  naeh  der  Tbicnvt, 
nach  der  Nahrung,  nach  dem  Verdauangs 
Stadium  u.  dgl.  sehr  verschieden.  Bei  Fett-  and 
Hilchnahrang  und  bei  KOmerfßtterung  ist  er 
dicUich,  milchig,  trfibe.  undurchsichtig,  weias- 
lich.  bei  Henftttternng  gelblich,  klar,  durch- 
^i(llti^^  bh-i  liungemden  Tliieim  li-U  and 
transparent  u.  s.  w.  Er  reagirt  alkalisch, 
schmeckt  sahig  ud  bat  ein  «pecttiebes  Ge- 
wicht von  1012— lOtS. 

Als  morphologische  Bestandtheile 
treten  uns  Leucocyten,  sehr  wenig  ErjthM» 
qrten  and  Fettkörnchen,  die  auMerordentlkÄ 
klein  sind,  entgegen.  Die  Leneoeyten  eind  in 
geringer  Zahl  vurhanden :  erst  wenn  der 
Chylua  die  GekrOädrflsea  darchstrOmt  hat. 
wird  er  reicher  an  diecen  Elementen.  Die 
Fettknrnchen  sind  in  um  so  frr5?F>"rer  Zahl 
vorhanden,  je  reicher  die  isahrung  an  Fett 
ist,  und  geben  dem  Chylus  das  milchige 
Aaseehen.  Der  Chjlas  stellt  eine  Fettemä- 
•ion  dar,  die  rieb  aber  bei  Beetgilnretneatt 
nicht  klirt  und  dabei  keine  grösscr.^n  Fett- 
tropfen liefert.  Wenn  der  Cbylnii  nicht  mehr 
die  lebende  OeAaewand  bertlhrt,  gerinnt  er 
langsam  xn  einem  weiclien  Sueben,  der  aidi 
wie  der  Ljmphkuchen  verh&lt. 

Die  chemischen  Bestan  i"  tli  c  ilo  des 
(Jfaylns  sind :  Fett,  rerschiedene  Eiweissarten, 
Fibringeneratoren,  Seifen.  Zocker,  HUebslare, 
HamstofT,  Eisen,  Verdauungsfermente  in 
Sparen,  Extractivstoffe,  Salze,  Lecithin  (und 
«war  0-3— 1-6%)  u.  dgl.  (s.  unter  „Chylus"). 
Der  Fett^halt  betragt  im  Dorehscbnitt 
ja  unter  UmstAnden  llVo- 

Die  tfigliche  Chvlusmengc  betWLgt 
nach  Ladwig  und  irause  % — •/«  des 
Korpergewiebtes  (7). 

Nut7f«n  der  Chylusbildung.  Der 
Chylus  una  die  Lymphe  erhalten  das  Blut 
in  normaler  Mischung  und  Menge.  Bei  An- 
lage einer  'Fiatel  an  dem  Duct.  thoracicas 
mindert  sieb  der  Wassergehalt  dee  Blntes, 
wahrend  die  Menge  der  Erythro-  nnd  Leaco 
cyten  relativ  suniramt.  Nach  einigen  Tugen 
entstehen  Inanitionserscheinungia,  die  in  8 
bis  14  Tagen  verschwinden,  wenn  die  Fistel 
gescUoflsen  wird.  Sobald  aber  der  Lymph- 
verlust eine  gewisse  Höhe  erreicht  (bei 
nftchtemen  Händen  14— SSV,  der  Blutmenge, 
136— SS7cm*),  dann  tritt  der  Tod  ein. 

Die  Chylusbewegnng.  Die  Bewegfong 
des  Chylas  erfolgt  nach  den  bekannten  Ge- 
setzen und  vnter  Wirkung  der  bei  der 
Lyrophbewegung  in  Betracht  kommenden 
Mechanismen   (s.  unter  „ Resorption'*).  Als 
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besond«xd  treibende  Kräfte  kommea  bai  d«r 
ChylcuibMregiing  noeh  in  BetrMht:  f.  di« 

treibenden  Kräfte  in  der  Zotte  (Zottenepithel, 
Zottenmoskulatur,  Leucocjten),  i.  die  Gon- 
traetionen  i  r  Ma^cularis  mncosae,  welche 
die  LTmi'he  in  die  »ubmacOsen  GheflLsse 
treiben,  und  die  Spannung  und  Brscblaffiing 
des  Stratum  fibrosum,  3.  die  Contractioncn 
d«r  MoBcolarü  der  DarmwAnd  (die  peristal- 
tiieheii  Bewegungen).  Di«M  treiben  die 
Lymphe  der  sobrnncOsen  mit  Klappen  Tor- 
stenen Qef&88e  vorwärts,  4.  die  Contrac- 
tionen  (Peristaltik)  der  Mesenteridgel&Me 
«nd  die  Contractionen  der  MesenterialdrQseni 

Schicksale  des  Anfgesangten.  Daa 
Fett  wird  zum  Theil  im  Körper  abgelagert, 
som  Theil  verbrannt  Die  milchsauren  Salze 
Terbrennen  tu  kobleneanren  Sahen.  Der 
Zacker  und  die  Dextrine  werden  zum  Theil 
in  der  Leber  und  in  den  Muskeln  als  Glj- 
eegen  abgelagert  and  bei  Bedarf  weiter  ver- 
wendet (s.  Torae),  soni  Theil  tu  CO.  und  H,0 
verbrannt.  Bei  den  Schweinen  wird  ein  Thefl 
der  Kohlehydrate  ?n  !'<  tt  Die  Eiweisskörpcr 
werden  sam  Theil  zu  Organeiweiss,  indem 
sie  daa  Yerbraachte  ersetzen,  zaro  Theil 
bleiben  sie  riroulirendes  Eiweiss.  T.pkhe8 
das  sog.  Spaltungäfett,  Harnstoff,  Haiuääure 
ud  eine  Menge  der  bekannten  Prodncte  der 
regrewdTea  MetMmornbofe  liefert  Dm  Pepton 
wvd  «um  Theif  in  Biwein  nrftekrerwnidelt 
und  ziKii  Theil  zur  Bildung  der  Qallen- 
bestandtbeUe,  des  Creatin,  Leacin,  Tyrosin, 
Sftrefn,  Xanihin,  der  Hamsftore  and  der 
Hipporeänre,  des  Oeatinin  und  det  Harn- 
stoffs verwendet. 

Die  Umwandlung  der  aus  der  Nahrung 
dem  Blate  direct  oder  iodirect  sagefflbrten 
SobstiDf  en  in  die  Tenebiedenen  ebemiscben 
Bestandtheile  des  Körpers  nennt  man  Assi- 
milation. Dieser  Vorgang  ist  deshalb  neth- 
wendig.  weil  sich  die  meisten  KOrperbestand- 
theile  nicht  in  der  Nahrang  finden,  wie  z.  B. 
Zellprotoplasma,  Hämoglobin,  contractile  Sab- 
.stanz,  Nerrenmark  u.  s.  w.  Diese  Bestandtheile 
oxtUsen  also  durch  chemische  Umwandlung 
der  abiorbiiten  Nahrangsbestandtheile  ge- 
bUdet  werden.  Diese  Budong  wird  in  der 
Regel  nur  auf  synthetischem  Wege  möglich 
sein,  u.  zw.  wahrscheinlich  auf  dem  Wege 
der  hydrolytischen  Sjrntbeae.  Diese  Tor« 
gänge  finden  zweifellos  nicht  im  Blnte,  lendetv 
erat  in  den  ZlIIi  n  der  Gewebe  statt.  £r. 

Verdauungeoanalt  s.  Verdauaugsorgane. 

Verdanuageoaifllelwrten  der  Futtermittel. 

Relative,  in  Procenten  ausgedrückte  Mengen 
der  verdaulichen  Theile  der  in  einem  Futter- 
mittel enthiltenen  NUnttcdfo  (•.  Ittterang 
Tteb.  TS).  P»u. 

VMtnmiMitttal.  Die  Yerdanioig  Ter- 
bessemde  Mittel,  s.  Peptica. 

VerdaNungeorgane,  Die  Verdaoungsorgane 
(Organa  digestionis)  sind  bestimmt,  das  durch 
Nahrungsmittel  und  Getränk  ropräsentirte 
Ersatzmatcrial  für  die  vom  lebenden  Körper 
gcleii^teteii  Ausgaben  aufzunehmen  und  das- 
selbe chemisch  und  physikalisch  derartig  lu 
Terindera,  dass  gewisse  Bettaadlbeile  der 


Nahrungsmittel  und  des  Oetrinkcs  oder  ge*. 
wisse  aus  diesen  in  den  VetdaaungsorgaaeQ 
entstandene  Prodnete  in  die  8ift«Diaaae  g*« 

laugen  ktonen. 

Die  Verdauungsorgane  stellen  in  ihre» 
Gesammtheit  einen  am  Lippenspalt  —  bezw. 
bei  VOgeln  am  Schnabel  —  beginnenden  und 
am  After  endenden  Canal,  Verdauungs- 
canal,  von  ungleicher  Weite  dar,  welcher 
an  beetimmtett  Stellen  AnflMibangen  oder 
Aussackungen  be.<«itzt.  Der  Canal  besteht 
innen  aus  einem  Schleimbaatrohr,  in  welches 
zahlreiche  verschiedenartige  DrQsen  einge- 
bettet sind.  Das  die  Schleimhaut  bekleidende 
Epithel  bat  in  den  einzeln«!  Abtbeilongen 
des  Rohres  eine  verschiedene  Beschaffenheit 
Die  $peicheldrasen  (s.  d.),  die  Leber 
(8.d.)  nnd  die  Banehspeieheldrüse  (s.d.) 
kennen  als  Anhangsorgane  dr?  l^^hleimhaut- 
rohrs  angesehen  werden.  Nach  aussen  von 
dem  letzteren  liegt  ein  Muskehohr,  welchee 
im  Anfangs-  und  im  Endstack  des  Vei^ 
dannngseanals  ans.  einzelnen  ffesondetten 
quergestreiften,  im  üebrit:-:ii  au-  ^'latteii 
Muskelfssern  besteht.  Die  in  der  Bauchhöhle 
liegenden  Abaclinilte  des  Yerdauungscanids 
beaitzen  nach  aussen  von  dem  Muskelrohr 
noch  eiaeu  vom  Bauchfell  (ä.  d.)  herstam- 
menden Ueberzug. 

Man  kann  den  gansen  Verdanangscanal 
in  drai  Abtiiolnugen  scheiden,  nimUeb:  1.  üi 
denMunddarm  i'i  ars  ingestori»),  bestehend 
aus  der  MaolhOhle  (s.  d.),  der  Rachenhohle 
oder  dem  Schlundkopf  (s.  d.)  und  dem  Schlund 
(s.  d.):  2.  in  den  Mitteid  arm  (pars  di- 
ge.storia).  zu  welchem  mau  den  Magen  (s.  d.) 
und  den  Dünndarm  (s.  d.)  rechnet,  und  3.  in 
den£  nddarm  (pars  egestoria),  welcher  durch 
den  Diekdsrm  (s.  d.)  gebadet  wird.  Oder 
man  theilt  den  Verdaoungscanal  ein  in: 
1.  Maulhöhle,  Kachenh5hle.  Schlond,  S.Magen 
und  3.  Darmcanal  und  betrachtet  dann  Spei* 
cheldrflsen,  lieber  und  fianchspetebeldrase 
als  Anhangsorgane.  hBkUpr. 

Verdauungsaalz,  Digestivsalz,  Berliner 
Salz  oder  BuUrichs  Salz  heisst  das  doppelt- 
kohlensaare  Natron,  s.  Natrium  bicarbonicum. 
Als  Sal  digestivom  wlid  aneb  das  Glauber» 
sals  bezeichnet.  Vogtl. 

Verdauungtsobwiobe,  s.  Dyspepsia. 

VwiHolltingf  Condensation,  im  chemi- 
seben  Sinne  nennt  man  den  Vorgang,  dnreh 
welchen  sich  zwei  organische  Verbindungen 
verschiedener  Art  oder  zwei  Molecüle  des- 
selben Körpers  dnreh  YerknApfung  ibm 
Kohlenstoffatome  und  unter  Äbscheidung  von 
Wasserstoff  (welcher  zumeist  als  Wasser  oder 
Salzsl^ore  austritt)  zu  einem  neuen  KOrper 
aneinandeiVtgem.  Ein  Beispiel  einer  solch«» 
Condensation  liefert  die  Entstehung  des 
Chinolins  beim  Zusammenbringen  von  Gly- 
cerin,  Anilin,  Nitrobenzol  und  Schwefelsäure, 
Das  Nitrobenzol  wirkt  sauerstoffabgebend, 
aus  dem  Glyccrin  entsteht  Acroleln,  welches 
sich  mit  dem  Anilin  verdichtet.  Yetdicllten 
sich  zwei  Molecüle  deeselben  Körpers  mit- 
einander, ohne  dass  etwas  austritt,  so  bo- 
leiebnet  man  dies  als  Polymerisation; 
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4er  neoe  KOrper  bat  die  gleiche  proeentisehe 
SaiMBfDaiUHmiiiif  seb«r  eleoeiitnen  Be- 

standtheile.  jedoch  ein  glBliaee  Irfolecular- 
ge wicht  (8.  Polymeren).  Lotbiich. 

Verdioihtungsnittel.  Substanzen,  welche 
ifla  Uebergang  in  einen  dichteren  Aggre- 
gatlonsiiiBtand  einleiten  sollen,  s.  Conden- 
Muitia. 

VetiliokiOiien,  %.  Schwiele. 
VtniMMiM,  s.  AMuupfSm. 

Verdenstungskätte.  WSrmefrade.  welche 
bedeutend  niedriger  sind,  aU  die  KOrjier- 
temperatur,  müssen  eine  mehr  oder  weniger 
iteorka  AbkühliuiK  nach  tiob  neben,  and  ist 
dabei  faraier  in  Dedenkett,  daat  sie  (wie  die 
hCheren  Teraperaturen)  zngleich  ein  '  ri  i- 
sende  Wirkung,  namentlich  auf  kranke  Xbeile 
MUllieii,  je  mehr  sich  also  dieaelben  der 
Körpertempera*nr  nfthf^rn  '1f>sto  geringer  wird 
der  Keizeffect  austaiien  und  gehört  zu  diesen 
die  Vcrdonstnngsk&lte.  Sie  entsteht  einfach 
doxch  de& Uebergang  eines  Stoffes  ans  dem 
fltaaigen  in  den  gasformigen  Aggregat- 
«nstand  nnd  wird  dazu  in  der  Regel  kaltes 
Wasser  verwendet.  Die  Entziehuni^  massiger 
W&rme  aas  der  Unterlage  erfolgt  dann  ziem- 
lich schnell,  aber  nicht  in  andauernder  Weise, 
fllr  mä8«ig  hohe  Entzflndungszuständo  der 
Körperoberfläche  reicht  aber  der  Wärmeraub 
aas,  wenn  er  einige  Zeit  regelmässig  fortge» 
setit  wird,  waa  freiHeh  aeine  praktiäeheB 
Schwierigkeiten  hat.  Intensiver  inul  ungleich 
achneller  erfolgt  die  AbkQhInng  der  Unter- 
lage schon,  wenn  statt  des  Wanser^  eine 
viel  rnseber  ▼erdonatende  Flflssigkeit  gewählt 
irird,  i.  B.  Aetber.  Zerstiahnngen  desselben 
auf  der  Haut  behufs  Kälteerzeugung  waren 
eine  Zeitlang  auch  in  der  Thierbeilkande 
gebrinchlich  and  wird  dabei  eine  aehr  -er« 
hebliche  Menge  Wirme  frei,  ohne  welche 
kein«  Yorduastung  mOglich  ist,  die  Erzen- 
gnng  Ortlicher  Kälte  ist  bat  iam  blossen 
Aote&afeln  dea  Aethers  som  so  bedeutend, 
daaa  TOUiga  loeale  Empfindungslosigkeit  auf 
der  Haut  ent-'ulit.  indess  findet  dabei  auf 
der  ApplicatioDsstelU  eine  va.  starltä  (mit 
Bfannea  Terbondene)  Reizung  bei  der  Erst- 
Wirkung  statt,  so  dass  mit  der  Aether- 
donche  mehr  geschadet  als  genützt  wurde, 
abgesehen  davon,  dass  der  Aether  zu  den 
tiienreren  Arzneimitteln  gehOrt.  Tiel  ein- 
fiMiheir  und  nUtilieber  geaehiebt  eine  Herab- 
setzung der  Iluitt'^mperatur  und  damit  der 
BtÖrperwärme,  wenn  grfissero  Flächen  mit 
(Uaehem  Wasser  überschüttet  werden  und 
diea  Verfahren  je  nach  Bedarf  systematisch 
fortgesetzt  wird  — kalte  Perfnsionen  der 
Haut.  Desgleichen  wird  in  der  thierürztlii  hen 
Chirurgie  in  ausgedehntem  Masse  Gebrauch 
Ton  den  Lehnianatrieben  geraaebt,  wobei 
mit  Wasser  zu  einem  dicklichen  Brei  ange- 
maciite  Thonerde  aut  den  leidenden  Theil 
gegen  den  Strich  der  Haare  aufgetragen  und 
ao  lange  ernenert  wird,  als  das  Abtrocknen 
daaaelben,  bezw.  der  Zweck  es  nothwendig 
erscheinen  IfiSKt.  Di-'  beliebte  Beimengung 
von  Käsig  oder  Bleiwasser  spielt  nur  eine 
BBtergeordnete  Balle.  Der  Or«d  der  Binirir^ 


kuTig  ist  aater  ^Hydrotherapie*'  des  Näheren 
angegeben.  Vogtl. 

Verdursten.  Der  Durst  wird  durch  Auf- 
nahme von  Wasser  oder  doch  Wae^er  ent- 
haltenden Nahrungsmitteln  geatillt.  Das  Wasser 
gehOrt  an  den  Nahrungsmitteln,  es  ist  fflr 
den  Fortbestand  des  Lebens  und  der  organi- 
schen Thätigkeiten  der  Pflanzen  nnd  Thiere 
unentbehrlich,  ea  lOst  nicht  nur  viele  Nähr- 
stoffe nnd  erbilt  aie  flüssig,  sondern  ea  be- 
fördert auch  die  Ab-  und  Aussondernngen. 
entfahrt  dem  Blute  die  OberschOssigen  Salze 
und  regelt  die  Körpertemperatur.  Fehlt  es 
dem  Körper  an  Wasser,  so  stocken  alle 
physiologiscben  Yor^nge,  namentüeb  erlahmt 
die  Thätigkeit  des  Herzens  und  der  Lungen, 
die  Ernährung  wird  eine  mangelhafte,  es  er- 
folgt Inanition,  weil  es  dem  KOrper  an  Oxy- 
dation sninteria!  fehlt,  endlich  erlischt  das 
Leben.  Da»  Wasser  bildet  den  Huaptbestand- 
theil  der  organisirten  Wesen.  Thiere  bedOrfen 
somit  den  Anften  bia  sehnten  Thnl  ihrea 
Körpergewichtes  an  Waaser,  wenn  sie  geannd 
bleiben  sollen.  Es  wird  begreiflich,  dass 
völlige  Entziehung  des  Wassers  schnell  den 
Hungertod,  das  sog.  Verdoraten  berbeiftlbrt. 
Ein  Hund  kann  ohne  Nahrung  nnd  Getränk 
16.  88,  40—60  Tage  leben,  je  nachdem  der 
Aufenthaltsort  desselben  kühl  und  feucht  oder 
warm  and  toocken  iat,  er  vermag  das  Leben 
noeh  ttnger  n  friaten,  wenn  ea  ihm  not  an 
jteaten  Nahrungsmitteln,  nicht  aber  an  Wa.'ser 
fehlt,  denn  das  Wasser  enthält  viele  unorga- 
nische Nährstoffe.  Wollte  man  Thieren  auch 
feste,  trockene  Nahrungsmittel  in  gendgender 
Menge  vorlegen,  ihnen  aber  Wasser  vorent- 
halten, so  werden  sie  die  Nahrung  bald  ver- 
schmähen, da  die  Nährstoffe  nicht  mehr  ohne 
Zntrüt  Ton  Fenehtigkeit  ansgelQat  werden 
knnnen ;  nach  Chossat  (Recherches  expdriment. 
sur  rinanition,  Paris  1843)  sterben  Pferde 
innerhalb  18—30  Tagen,  sobald  sie  Vio — V»» 
ihres  Körpergewichtes  Terloran  haben.  Beiäi 
Mangel  an  yfwwt  werden  M'anl-  nnd  Baeben- 
iiülile.  sowie  der  Schlund  lieiss  und  truckeu. 
eü  stellt  sich  ein  brennendes  Gefühl  im 
Schlünde  ein,  die  Nahrung  bleibt  ungewöhn- 
lich lange  im  Magen  liegen  und  wird  trotz- 
dem zuitehmcud  unvollständiger  verdaut,  so 
dass  Abmagerung  erfolgt;  die  Thiere  fühlen 
aiob  unbehaglich,  werden  träge,  apathisch  and 
nnruhig,  verHeren  mehr  nnd  mehr  die  Freaa- 
lust  und  Kuniinution  und  kauen  langsam. 
Bei  vorgeschrittener  luanitiun  tritt  Abma- 
gerung and  Kraftleaigkeit  in  den  Vorder- 
grund, die  Angen  werden  trüb  und  glasig, 
die  Cornea  bekommt  einen  grüngelben 
Schimmer,  das  Haar  wird  stru|>i»ig  und  glunz- 
loa,  die  verduxstendea  Thiere  Sachen  lebhaft 
naob  Waaaer  nnd  aehrcien  tot  Schmer«,  ihr 
Puls  wird  klein  und  verzögert,  das  Athmen 
langsam,  ihre  KOrpertemperatar  fällt  um 
S— 6*  C,  de  acbwaaken  beim  Oehen  und 
fallen  um,  endlich  verenden  sie  bei  snndi- 
mender  Kraftlosigkeit.  Aatoptiseb  ftllt  bei 
Thieren,  welche  den  Tod  durch  Verdursten 
erlitten  haben,  die  allgemeine  Abm^ranc 
am  m«aten  in  die  Angen,  alle  Tbeiie  onl 
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Gewebe  sind  trocken,  am  aafft]l«Dd«t»B  d!« 

Afuskeln,  alle  Secrete  erscheinen  eingedickt 
and  sind  in  geringen  Mengen  vorhanden, 
•elbst  die  Blatmenge  hat  um  den  %— */• 
und  %  Theil  ihres  normalen  Bestandes  ab- 
genoromen,  &&  ist  dicker  und  reicher  j,a  Ei- 
weise,  Faserstoff,  Fett  und  Salzen  gcwurdon, 
dl«  8cU«iiBhMt  in  der  Haul-  and  Bachen* 
h0Ue  und  in  den  Yerdtmingswegeii  encbeint 
ent7lln  flieh  geröthet,  die  Blntgi  fiM^p  des 
Gebiraes  und  seiner  Hallen  sind  stark  injicirt, 
die  ier'3sen  Hinte  Öfter  roth  gefleckt,  in  den 

fressen  Blutadern  nnd  im  Herzen  bat  sieb 
ickcs  und  geronnenes  Blut  angehäuft,  wäh- 
rend die  BlutgefUsse  kleineren  Kalibers  leer 
aisd;  auch  s&mmtUche  Binterleibsorgane  fin> 
den  eieb  hyperimiieh  «iid  hOber  gerOthet, 
Sfagen  und  Darm  faltig  WiiiBinngmogen^ 
leer  und  streifig  geröthet. 

Aaf  Hangern  and  Dorsten  grfindete 
Schroth  za  Lindewiese  in  Oesterreich  seine 
aastrocknende  Heilmethode,  die  Xerotbe- 
rapie  (von  ^Tjpo;,  trocken,  dürr;  J^tpaitsüttv, 
bedienen,  heilen  U.  Schrotb'sche  Cor]).  Am-. 
ViMPtdlaii,  eeheinbtre,  e.  Betrflgereien. 
Veredlung  der  Pflanzen.  Sie  geschieht 
hauptsächlich  darch  Impfen,  Oeuliren  and 
Pfropfen,  wobei  ein  abgetrennter,  weiter  ent- 
wieUnngeifthiger  Theii  einer  Fflanse  (der  Impf- 
HiigX  besw.  em  «nter Zweig,  das  Edelreis, 
aaf  einen  anderen  Stamm  bes  i  r-  r  A  hknnft  über- 

{^epflanit  and  so  durch  f  ort«etsaDg  des  Yer- 
^eo«  dm  allmiUge  Veredlang  elngeleüet 
wird.  Vo^r/. 
Veredinng  der  Thiere,  s.  u.  Thierzucht. 
Vereinthundekuchen.  Aus  Fleischabfällen 
a.  dgl.,  ein  Gemisch  mit  Tegetabiliacben 
8tomn(Fnttennebl)  hergestellte  Fatterkacben 
der  dentschen  Handekachenfabrik  von  J.  Kflhl 
in  Hannover,  welche  nach  Prof.  Dr.  C.  Ar» 
nold  im  Mittel  enthalten: 

89 -4%  Trockensubstanz 
S2'2„  Stickstoffsubstanz, 
3-4  „  Bohfett 
89*9  n  stieketoäfr.  Extractotoffe  and 
Holifneer 
3  9  „  Aaebe  (wovon  i,  8,  5%  Fbos- 
phors&are). 

Sind  wegen  ihrer  leichten  Verdaalicb- 
keit,  ihres  Nfthrstoffreichthama  nnd  Oedeih- 
Uehkett  «ar  PQtterang  der  Hönde  aebr  gnt 
geeignet  fif». 

Vereltarunoen  oder  eitriger  Zerfall  der 
Gewebe  kommen  vor  bei  allen  GeschwOrs- 
bildangen  am  *Trunde  und  an  den  TJändern 
der  Qeschwürti,  bei  phlegmonösen  EntzüJi- 
dangen.  Unterminirangen,  Fistelbildungen, 
einfachen  and  metastatischen  Abaoeaaen.  Bine 
totale  Vereiterung  der  LympbdrIUen  kommt 
bei  Pferden  bei  der  Druse,  saweilen  auch 
beim  acuten  Rotz  zu  Stande.  Totale  Vereite- 
mag  einselner  Lungen  läppen  oder  eines  gan- 
zen Lungenflagels  wird  bei  der  Staupe  >ler 
Hunde  beobachtet.  Ebenso  kommt  es  bei  der 
Lungenseucho  der  Rinder,  der  Jirustseuche 
der  rferde,  dem  Bothlaaf  der  Schweine  zu 

SBctioner  Vereitoning  and  AbaoewbUdnng  in 
e»  Longen  nnd  bei  der  Serophaloae  der 


Sebwdne  mVer^rungcn  der  LymphdrUaen. 

pps.^lcichcn  hrmrkt  iu:t  Actinomycespill 
Eiterungsprocesse  in  inneren  Organen  bei 
Pferden  nnd  Sdiweinen.  Der  Eitenings-  and 
Schmekungsprocesa  in  den  Geweben  wird  ent 
weder  durch  die  specifischen  Mikroorganiimcii 
der  Staupe,  Druse,  Lungenseuche,  Scrophulose, 
Actinomjcose,  BrastBeuche,  desKotses,  iioth- 
Itnh  ote.  bewirkt  oder  dioae  lOkroovgaiiia* 
men  bereiten  nur  einen  günstigen  Bn  len  für 
n&cbher  hiniokommeode  Eiterkokkea  (wie: 
Hicrooooeaapyogeiiaa  albna  «nd  tennk,  BkUftf' 
lococeus  pyogenes  anreas,  alba«,  citreus, 
Streptococcus  pyogenes  cereus,  flavus,  Bacte- 
rium  pyogenum  rluorf -cens  etc.). 

Die  Yereiterangen  sind  entweder  prim&re 
nnd  outwickebi  aieb  bei  loenler  flSnwiiiing 
traumatischer,  chemischer  und  thermischer 
Einfl&sse  nnd  Eindringen  der  Eiterkokken  in 
die  verlalitaii  Qowebe  oder  durch  Einfluss  dar 
obengenannten  apecifischen  infectiosen  Mikro- 
organismen oder  aber  die  Eiterungsprocesse 
sind  secundäre  oder  meta-statische.  Die  letzte- 
ren werden  meist  durch  Zerfall  von  Venen- 
thromben  nnd  Verschleppung  mit  Biterkdtbon 
imprägnirter  Partikelchen  der  Thromben  zum 
rechten  Herzen  und  su  den  Lungen  und  von 
dort  zum  linken  Herzen  und  allen  Körper- 
tbeilen  sa  Stande  gebracht  Metaatatiache 
ISterberde  entwickeln  sieb  am  bivflgaten  in 
den  Langen,  .i'l  Ii  t  '.  :ii  fn  der  Leber,  ^T^ilz, 
den  Nieren,  im  Herzen,  Gehirn,  in  den  Ge- 
lenken. Anlass  zu  metastatiKchen  Eiterungen 
geben  Geschwürsbildungen  in  der  n:'.nt, 
phlegmonöse  Entzündungen  des  subcuuuen 
Bindegewebe8,Eiternngsproce88e  in  den  Weich- 
iheilen  der  Hofe  and  in  den  Gelenken,  Venen« 
entallndnngen  und  eitriger  Zerfall  von  Venen* 
thromben.  Sfmmtr. 

Voreadeta  Thiero,  Behandlung  derselben, 
a.  (üadaw. 

Verengerungen.  Strictnren  in  verdchiede- 
neu  Hohlen  und  Can&len,  wie  in  den  Yerdau- 
ungsorganen,  Harn-  und  Geschlechtsorganen, 
Luftwegen,  Blat-  and  I^phgeflUeen  kommen 
doreb  veracbiedene  üraaeben  an  Stande.  Zn^ 
nächst  werden  Verengerungen  von  Höhlen 
und  Canälen  durch  mechanischen  Druck  von 
Seit«n  der  Lingebong  durch  Neubildungen 
und  Schwellungen  Teranlasst.  Eine  weiter« 
Gruppe  von  Ursachen  der  Verengerungen  bil- 
den Verdickungen  nnd  Schwellungen  der  Wan- 
dungen insbesondere  der  Schleimhäute  und 
Entwicklung  von  Neubildungen  (Polypen,  IV 
pillome,  Tul)erkcl,  Rotzknötchcn,  Krebs,  Sar- 
kome etc.)  an  der  Innenwand  der  Höhlen 
und  Canäle.  Femer  werden  Verengerungen 
bedingt  darch  Anhäufungen  abnormen  Inhalte 
Ton  Sehleim,  Blut,  Eiter,  crouposen  Erandat* 
mas^ien,  Zerfüllsproducten,  durch  Ansummlung 
von  Parasiten,  durch  Steine  und  ( 'oucremente 
und  endlich  kommen  Stricturen  zu  Stande 
durch  GeschwOrsbilduniren  und  Verwundungen 
mit  nachlieriger  .Narbenbildung  und  Narben- 
eontraction.  Eine  Verengerung  der  Luftwege 
entsteht  durch  katarrhaUsche  Sehwelluiig  der 
ScbkiBbant,  dnreh  oronpOae  Eiandnte,  Ode» 
matOae  Sehwellungen,b«sondeEa  an  dem  Stimm  • 
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b&ndern,  Geccbwübte  in  Jer  Uragebun?,  Miss- 
bildQBgen  nadFormTerändertingen  derTrachäsi, 
Anh;iufnngen  von  Schleim  und  Eiter,  Neii- 
bildiingen,  wie  Tuberkel  und  Rotzknotehen, 
Krebse,  durch  hineingerathene  Fremdkörper 
und  durch  Purasitea  (Stroogylo»  lotttrorat 
beim  Pferd«  und  Bind«,  Str.  flluia  b«ini 
Schafe,  Str.  paradoxus  beim  Schweine,  Str. 
cmu  broocbiali»  beim  Hunde,  Str.  syngamns 
beim  GeflQgel).  Bedeutende  Verengerungen 
der  Luftwege  sind  meist  mit  Athmungsbe- 
■ehwerden,  Dispnöe  und  abnormen  Athmungs- 
geräu>chen  verbanden  und  kennen  zur  Snffo- 
catioD  und  Tod  durch  Aiphyzie  fuhren. 

V«r«DfeningeD  d«r  Verdavangsorgane 
sin  l  angeboren  oder  erworben.  Am  Schlünde 
entstellen  Verengerungen  meist  durch  Neubil- 
dungen, hinein geratben«  Fnmdkttrper  und 
Narhencontracturen,  am  Hagen  und  Darm 
durch  Hy]iertrophlen  und  Verdickungen  der 
Wand«  M  K  Narben,  NeubildnuKen  (Krebse, 
Sarkome,  Melanosen),  Steine,  Concremente, 
Aiendrehnngen,  Umschlingongen,  Einklem- 
mungen, Knickungen,  abnormen  Inhalt,  Fremd- 
körper. Parasiten  etc.  Dieselben  fahren  xu 
verschiedenen  \'erdaQmgWtOnillg«li  (•.  a. 
Oacmverengerongen). 

▼eveagerungen  der  Hunwege  entstehen 
durch  entzündlich?  Schwellun;jrcn,  Hypertro- 
phien, Nenbildaogen,  Qries,  Steine,  Narben- 
•trietnren  ete.  und  veruüaaieQ  8tOrangen  im 
Harnabaatx. 

Verengerungen  der  weiblichen  Ge- 
sclilechtslheile  entstehen  durch  Narbencon- 
tractureo  and  Neubildoageo,  Verengerung 
der  SehlraehAffhung  dardi  entiflndUehe 
Schwellunir  bei  der  Phimosis. 

Verengerungen  der  DtasenaoafQbrangs- 
gänge  werden  bewirkt  doieb  SehweUiingeo, 
Neabildnngen,  Steine. 

Yerengernngen  der  serösen  Hohlen  ent- 
stehen durch  TranamidateiiSniidnte,  Blutungen. 
Neubildungen.  Stmmer. 

VMfiltelNiiifei  de«  Aenseem  der  Thier» 
in  betrUgerischer  Absiebt,  f.  Betrag»r«i«n  im 
Thierhandel. 

VerfSlsohingen  der  Nahrungs-  und 
tienniamittdl.  Die  Verftnderimg  aller  als 
Nahmngt-  nod  Gennstmittel  dienenden  Han- 
df^lsartikel  in  L  r  IV.d.se,  dass  !nindcr\verthig;e 
Fryducte  das  Aua.sehen  der  »uehrwerthigeu 
erlangen,  oder  da^a  dorcb  minderwerthige 
Zus&tze  die  gute  Waare  versclilechtert  wird, 
>ider  dasa  vorzQgliche  Xaturerzeuguisäe  durch 
Industrieproducte  von  geringem  Werthe  er- 
Mtit  werden,  alao  das,  was  man  im  Sprach- 
gebraaeh  als  TerflUsehang  bexeicbnet,  das 
ist  So  alt  wio  der  Handel  s.jlb.<t.  Zn  allen 
Zeiten  und  bei  allen  Völkern  hat  die  „üeber- 
»ortheilong"  ihr  Unwesen  getrieben. 

Dioskorides  und  Plinius  beschrieben 
schon  die  Fälschungen  des  SalratiH.  Im  XIV. 
und  XV.  Jahrhundert  erliesseti  di«-  df'titsi  hen 
Handelsstidte  xahlreiche  Verurdnaogea  gegen 
die  Nahrnngsmittelflllsehung,  welche  mit 
Verbrennen  un  1  T-pbendigbegraben  Tiesti  aft 
wird.  Sebastian  Brandt  gibt  in  seinem 
^ammaebifP*  rom  Jahre  1494  eine  ergOts« 


liehe  Schilderang  der  LehensmittelfilschoDg, 
es  beisst  v.  A.  uaelbet: 

«Far  muskat  eiehenlaabei  Knepf 

(Gall&pfel) 
Und  muckenschwammen  fUr  Bnsin 

(lioainen) 
Und  f  ibto  hntsetn  (gedorrte  Birnen) 

ftlr  F  )  t,' (■  11  hin, 
Gibst  wei.ssen  huatsdreck  hin  ftlr 

Zucker." 
In  den  Wein  kommen: 
.Salpeter,  schwebel  dottenba^a 
Weydesch,  senff,  mileli,  tü  kmt 

unrejn." 

Ueber  eine  jede  Art  der  Teiftbdnnig 

umfassende  Definition  derselben  ist  viel  ge- 
sprochen und  geschrieben  worden.  Hamel> 
Koos  deflnirt  w  folgender  Weise:  Verf&l- 
sehnng  ist  eine  absichtliche  und 
nicht  ttitgetheilte  Aendernng  der 
phydikalisebeil  oder  chemischen 
Eigenschaften  der  Waaren,  welche  die 
Tendenx  hat,  den  Käufer  so  schftdigen. 

Die  im  De'it  -hr-n  Reiche  geltenden  ge- 
setzlichen BestiinniungeQ  über  den  Verkehr 
mit  Nahrungsmitteln  unterscheiden  drei  Be- 
griff»: NaehmacheD,  YerfftUehea,  Ver^ 
derben.  In  den  meisten  FiUen  wird  dü 
Nachmachen  auch  eine  Verfälschung  nach 
sieb  sieben,  mau  macht  doch  nur  kCtustlicbe 
Kaffeebohnen,  um  sie  als  echte  zu  verkaufen, 
auch  wird  reiner  Kunstwein  nur  selten  als 
solcher  genus.sen,  sondern  zum  Verschneiden 
von  Naturweinen  verwendet. 

Die  Franzosen  haben  neben  dem  Begriff 
Terfilsehung  auch  noch  den  der  Verla- 
derimg,  der  Entartung  —  Alteration  — 
eingeführt.  Die  Aufutelluug  dietier  Begriffe 
entspricht  dem  Bedflrfnisse  des  Nabmngs- 
mitteluntersachers,  seinen  Befund  als  das  zn 
bezeichnen,  was  er  wirklich  ist,  wonach  sich 
1,'ewisse  Abütufungen  —  Kategorien  —  der 
Verfälschung  ergeben. 

Der  Congress  der  Nahrnngsmittel- 
chemiker  in  Wien  1891  hat  folgende  von 
Th.  F.  Hanauaek  aufgestellte  drei  Kategorien 
der  VerfUachungen  mit  ^osser  Majoritit 
angenommen.  1.  Kategarie:  „Yerwendttig 
giftiger  Steili»  sn  Nabmngs-  and  Geniiss- 
mitteln,  überhaupt  zu  jenen  Artikeln,  w<lcho 
einen  directen  Einfluss  auf  das  meuschticha 
Leben  ausüben. "  Hiezu  gebOrt  auch  der  Be- 
irritT  .verdorben"  für  Fleisch.  Kasegift  und 
Wurstgift.  2.  Kategorie:  „Theilweiser  oder 
vollständiger  Ersatz  durch  —  f&r  den  be- 
treffenden Zweck  —  werthlose  KOrper.* 
8.  Kategorie:  „Tbeilweiser  oder  ▼ollstlii- 
diger  Ersatz  durch  Stoffe  desselben  Charak- 
ters (derselben  Abötammong),  aber  von  quan- 
titativ und  qualitativ  geringerem  Werthe." 
Demnach  wäre  t.  B.  Zusatz  von  Thon  oder 
Gyps  zum  Mehle  eine  Fälschung  der  zweiten 
Kategorie.  Etwas  Anderes  ist  es,  wenn  Wei- 
senmehl mit  dem  billigeren  lk*|^genmebl  ver> 
setst  irird.  das  letstere  ist  em  Stoff  yob 
^'It  i.  li.  rn  Charakter,  wenn  auch  .(nalitativ 
verschieden  und  man  kann  diese  bai^chung 
nicht  mit  demselben  Uassstab  wie  die  frt- 
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hcre  messen,  ct>  Uaudelt  sich  um  «ine  Fikl- 
achung  der  3.  Kategorie,  fiün  aus  Weisswein 
daroii  Zasats  von  Anilinfarben  oder  Malren* 
blfltiien  erzengter  Rothwein  ist  ein  Verfll- 

schungsiiroJact:  jedocli  die  Färbunt?  mit 
MalTcnblütlien  föUt  in  die  3.  Kategorie,  die 
mit  Anilinfarben  in  die  1.  Kategorie. 

Der  Zweck  der  Aufsteliang  dieser  Kate- 
gorien ist  uhu,  bestimmte  Gnäe  der  Verfäl- 
schung aufzustellen,  welche  fflr  die  Beur- 
tbeilaoff  der  eiDielnen  F&Ue  massgebend  sein 
•ollen.  Die  Bemtheitnng  wird  namentHeli  in 
jenon  Fällen  eine  scharfe  sein,  wenn  das 
fragiicbe  Objcct  nacli  seiner  Zusammensetzung 
Uch  nach  seinen  phy^^ikaliscben  Eigenschaften 
präcis  ilcfinirt  werden  kann.  liier  z.B.  ist 
eine  mit  Gersteiiinalz .  Hoidcn,  iiele  und 
Wasner  erzeugte,  alkolioli>chc.  in  Nachgäbrung 
befindliche  Fltkssigkeit.  Jeder  anderweitige 
Znsati  inm  Biere  rooss  als  Fileehntig  gelten. 
Zusatz  von  giftii,'<»n  Hopfensurrogaten  lAbsynth, 
Stryehnin,  w»re  eine  Verfälschung  1.  Kate- 
gorie; Zusatz  von  im  triftigen  Hopfensnrrogn- 
ten:  Glyccrin,  Lakrizensaft,  flele  in  die  t.  Kata- 
gerie  and  ein  Zusatz  von  Weizenmak  würde 
«ine  Verfälschung  der  3.  Kate^jorie  bedingen. 

Die  dentsche  Geeetsgeboag  uuterscbeidet 
ttberdies  swisehen  Verrtlsehnng,  Naeh- 
machnng  und  zwischen  dem  Verkaufe 
unter  einer  zur  Täuschung  geeig- 
neten Bezeichnung,  ein  Moment,  welches 
im  Österreichischen  Entwürfe  eines  Nahrnngs- 
mittelgesetzcs  bi.nher  nicht  berftcksichtigt  ist. 
Wenn  Jemand  einen  Kurilen  als  Eier- 
kuchen verkauft,  aber  keine  Eier  hinein- 
gegeben hat,  dann  hat  er  nur  einen  Kochen 
verkauft,  aber  -  dem  deutschen  Gesetze 
begeht  er  eine  --tral  uarc  Handlung,  weil  er  dem 
Kuchen  eine  Bezeichnung  gegeben,  welche 
ZOT  Täuschung  des  Mafers  seeignet  war. 

BezQglich  der  TTntersQcnnng  der  Nah- 
run^rs-  und  (leniissinittel  ist  ein  gleicliarti^ei: 
Vorgehen  uii«l  eine  Behauüiung  der  Objecte 
nach  denselben  Gesichtspunkten  von  grOsstem 
Werthe  för  die  B.  urtlieilnng  der  Verfäl- 
schung; daher  itabcn  auch  schon  die  Vereine 
der  bayerischen  und  schweizerischen  Chemiker 
besQglich  der  Untersachongsmethoden  nnd 
der  Benriheilnng  von  Nahmngs»  and  Ge- 
nussmitteln l)estinnnte  Normen  aufgestellt, 
welche  einen  »ehr  günstigen  Einfluss  auf  die 
Bekämpfung  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Praktiken  ausüben.  Am  Congress  für  Nah- 
rungsmittelchemikerin Wien  1891  wurde  dem- 
ent>|irechend  fibt^r  .\ritr;<i,'  des  Dr.  van  Ha- 
mel-Itoos  in  Amsterdam  der  Beschluss  ge- 
faast,  einen  Codex  alimentarios  Anstria- 
cus  auszuarbeiten;  derselbe  soll  die  gewöhn- 
liche Zusammensetzung  der  Nahrungs-  und  Gc- 
nussraittel  angeben  und  als  Grundlage  für  die 
Beurtheilung  der  Verfälschungen  dienen.  Uk. 

Verfall  von  Thieren  und  thierischen  Roh- 
producten  wie  Felle,  Fh  i^  h,  Mih  h.  Wcdl». 
Uaare,  Borsten,  Uöruer,  Uufe,  Knochen  etc. 
tritt  ein,  wenn  mit  denselben  Einfuhrverbote 
u!Ti£»angen  worden  sind  und  wenn  sie  nach- 
weislich aus  TcräeucbteQ  Gegenden  stanmien. 
Die  conflscirten  Thiers  werden  isoUrt  anter» 


gebracht  und  einer  thier&rztlichen  Unter 
suchung  und  polizeilicher  Controle  nnter^ 
werfen.  Leiden  die  Tbiere  an  besonders  ge- 
fährlichen Seuchen,  wie  Rinderpest,  Schaf* 
pockeii,  Milzbrand,  oder  sind  Kie  mit  ein<  ia 
unheilbaren  amsteckenden  Leiden,  wie  Kotz 
und  Beschälseuche  behaltet,  so  werden  sie 
auf  obrigkeitliche  Anordnung  getödtet  und 
unschädlich  beseitigt.  Beim  Vorhand'iisein 
anderer  Senchea,  wie  Maalseuche,  Lungen- 
•eooh«,  Inflaeaia,  Schweineaeacbe,  fiothlaof- 
senehe  werden  nie  Thiers  his  tnr  erfolgten 
Durchseuchung  unter  Sperre  gelialten.  Mit 
Lungenseucbe  und  Kauschbrand  behaftete 
Thiere  kOnnen  auch  sogleich  behufs  Ver- 
wcrthung  de.'?  Fleisches  geschlachtet  werden, 
ebenso  die  an  Schweineseuche  und  Rothlauf 
leide  nden  Schweine.  Grossere  Schafheerdon, 
in  denen  sich  die  Schai]pocken  seigen,  werden 
isolirt  nnter  Qaarantaine  geaettt  tud  timmt- 
lieh  dor  Impfung  unterworfen,  falls  sofortiges 
Schlachten  nicht  vorgezogen  wird.  Fleisch 
und  Rohproducte  von  an  Milzbrand,  Watii, 
Septicämie,  Puerperalfieber,  Rotz,  Typhus, 
Rinderpest  und  Diphtherie  leidenden  Thieren 
Werden  auf  obrigkeitliche  Anordnung  vernich- 
tet Fleisch  und  andere  Frodncte  von  Xliieren, 
die  an  anderen  Senehen  gelitten  oder  cUe  von 
nachweislich  gesunden  Thieren  aus  verseuch- 
ten Gegenden  stammen,  sind  sofort  so  ver- 
äussern,  die  Felle,  Wolle,  Haare,  Kn04dMll, 
nachdem  aie  einer  Desinfection  unterzogen 
worden.  Bis  snr  erfolgten  Untersuchung  und 
Constatirung  der  (iefahrlichkeit  oder  Gefahr- 
losigkeit dor  confiscirten  Thiere  nnd  Thier- 
producte,  sind  dieselben  streng  polizeilich  zu 
überwai  hen.  Ausserdem  unterliegen  dem  Ver 
lalle  uUt!  uugeniessbaren,  schädlichen  verdor- 
benen Nahrungsmittel,  wie  fauliges  Fleisch, 
von  Fleisch  gefallenen  oder  von  lange  luank' 
gewesenen,  hochgradig  abgemagerten  oder 

hociiprudig  tubereub'iseii  Thieren,  finniges  und 

tiichiiiüses  Fleisch,  gefälschte  nnd  verdor- 
bene Fleischwaareii.  verdorben«  üsehe  nnd 
Eier    i:  '  il    Iite  Milch  etc.  Stmmer. 

Verfangen  oder  Verschlagen.  Unter 
diesen  Ausörticken  verstand  das  Volk  und 
die  empirische  Thierheilknnde  frfthwer  Zeiten 
die  rfaenraatischen  AlRictionen  der  lltiere. 
besonders  die  Hufentzündting  der  Pferde  nnd 
den  Muskelrheumatisraus  der  Lämmer.  Dem 
V.  riangen  lag  die  Beobachtung  zu  Grunde, 
dass  Thiere  häufig  von  Rheumatismus  und 
Pneumonie  befallen  wnrden.  welche  bei  er- 
hitztem Körper  gegen  scharfe  Winde  laufen 
mattsten,  man  dachte  sich  dann  die  Entste- 
hnng  der  Knmldieit  anf  die  Weise,  als  ob 
sich  die  kalte  Luft  in  den  Lungen  verfangen 
nnd  festgesetzt  hätte.  Da  hiebei  zugleich 
•  ine  plötzliche  und  starke  Abkühlung  der 
transpirirenden  Haut  und  des  Blutes  statt- 
fand, 80  sprach  man  auch  von  , Verschlag", 
die  Hautausdnnstun^^  nnd  das  letdiaft  in  den 
Hautgefääscn  circulirende  Blut  waren  ver- 
schlagen und  zurfickgedrängt  worden.  Anr. 

Verfangen  ist  in  jagdsportlicher  Bezie- 
hung =  verbeisson,fcätbeissen,  o.  zw.  von  Uetz- 
hnnden.  Gnumaim. 
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VeffattanB,  s.  Fett«ntartung. 

Verfohlt»,  «.  Abortus. 

VtrfOtterung  ist  in  patholog^ischem  Sinne 
cn  gftstnsoher  Zastand,  hervorgegangen  aas 
«iatr  übermiissigen  Aufnahme  von  schwer 
Ttrdaalichen  Fatterstoffen  in  dan  Magen,  so 
dan  d«r  MsfOi  die  NabmnftBinittd  nicht 
Terdanen  kann,  dieselben  in  Gfthrnng  Ober- 
gehen, die  Schleimhaut  des  Verdauungscanales 
reizen  und  intensive  Hagen  -  und  Darmkatarrhe, 
bei  Wiederkäuern  die  Sjmptume  der  chro- 
nischen Unverdaulichkeit  zu  Stande  bringen 
(•.  Ueberfütterung).  Antjcker. 

V«r|eiiM  lejoa  TbierMuchengeaetze,  s. 
üebeitntnngen  oer  Thienenchengesetse. 

Vergeilen  der  Pflanzen.  Da  das  Tages- 
licht als  eine  der  ersten  Bedingungen  des 
Pflansenlebens  anzusehen  ist,  kommt  auch  viel 
auf  die  IntenaitAt  der  Einwirkung  desselben 
an,  also  auf  grOesere  oder  geringere  Hellig- 
keit. Vom  Licht  hänpt  weiter  auch  das  Wachs- 
tbom  ab,  die  Bildung  des  Chlorophyll- 
farbstoffee  nnd  die  Assimilation  der  CO, 
lad  des  Wassers  in  den  Körnern  des  letzteren. 
Pflanzen  uhne  Chlorophyll  sind  vom  Lichte 
unabhängig,  sie  entwickeln  sich  auch  im 
DnnJMln,  weil  lie  neh  nicht  ans  Kohleneftnre 
cntimn  (Pilse).  Der  Proeees  findet  swar 
lÄon  in  zerstreutem  Tageslichte  (bei  be- 
decktem Himmel)  genügend  statt,  geht  aber 
in  directem  Sonnenlichte  energischer  vor  sich 
und  leisten  dabei  die  farbigen  Strahlen  nicht 
so  viel  als  das  weisse  Licht,  die  Strahlen 
vom  Ruth  bis  Grttn  mehr,  als  die  blauen  und 
Tioletten,  am  meisten  jedoch  die  gelben.  Im 
DmikelB  eneugeu  nun  die  meisten  Pflanzen 
nur  die  ans  Protoplasma  bestehenden  Chloro- 
pbjUkOmer,  nicht  den  grtlnen  Farbstoff  selbst, 
»e  bleiben  daher  bleich,  was  man  Vergeilen, 
Etioliren  heisst.  In  constanter  Dunkelheit 
Tergilben  sie,  indem  die  genannten  KOmer 
serstört  werden;  eine  Griinung  am  Lichte 
findet  dann  nicht  wieder  statt,  und  findet 
Aehnlichei  bei  n  itarlteni  Lichte  statt.  Eine 
Ausnahme  macheti  nur  die  Keimlinge  der 
Coniferen,  insofcrne  diese  auch  im  Finstern 
eigrflnen.  Beim  Vergeilen  wird  auch  die 
Aaainiilaftion  geachwfttuit,  ebenao  die  Bildung 
der  Cellnlose,  die  Pflante  leigt  nur  geringe 
Butwicklanpsfähi^kcit.  Vogtl. 

Vergiftuagen  spielen  sowohl  in  patho- 
logisch-anatomischer, als  auch  in  gerichtlicher 
Beziehnng  eine  wichtige  Kolle  in  der  Tliit-r- 
heilkunde.  Die  bei  den  Haustiiieren  verhält- 
nissm&ssig  häufig  genug  vorkuinmenden  Ver- 
giftongen  renehiedener  Art  geben  Anläse  in 
Beetionen  nnd  pathologiieh^anatomiaehen  nnd 
chemischen  Untersuchungen  zur  Constatininp 
der  Todesursache,  oder  sie  führen  zu  Klagen 
nnd  Processen  mit  Anstellung  gerichtlicher 
Sectionen  und  chemischer  Analysen  zur  Con- 
statirung  der  Gifte.  Vergiftungen  erfolgen 
entweder  rein  zufällig  durch  ausgelegte  Huttcn- 
|iAe,  Fochepillen  etc.,  oder  sie  entstehen 
onreh  fehlerhafte  fberapentitebe  Behandinng, 
hei  Anwendung  zu  prosser  und  zu  häufiger 
Gaben  reizender,  oder  das  Blut  und  Nerven- 
ifitein  alterirender  Mittel,  sowie  durch  Vor- 


sehen oder  Nachlässigkeit  bei  Anwendnng 
verschiedener  und  tu  verschiedenen  Zwedteo 
bestimmter  Arzneimittel,  wie  Verwechslungen 
der  für  äusserlichen  nnd  innerlichen  Gebrauch 
bestimmten  Mittel  etc..  oder  aber  ilit  Ihier« 
werden  in  böswilliger  Absicht  vergiftet. 

Bei  erfolgten  Vergiftungen  nnse  in  der 
Regel  derjenige,  durch  dessen  Schuld  der 
Tod  des  Thieres  erfolgte,  dem  EigenthQmer 
desselben  Schadenersatz  leisten.  In  den  meisten 
FftUen  iit  es  aber  nicht  leicht,  den  subjec- 
tiTen  Thatbestand,  die  Schuld  (culpa,  dolus) 
rerlitsgiltig  nachzuweisen.  Klagen  sind  daher 
nur  zulässig,  wenn  sichere  Beweise  der  Schuld 
geschafft  werden  können  imd  tot  allen  Dingen 
rauss  die  Vergiftung  als  solche  festgestellt 
werden.  Obgleich  eine  jede,  in  chemischer 
Weise  feindlich  auf  einen  gesunden  KOrper 
einwirkende  Suhstans  in  weiterem  Sinne  als 
Gift  beseiehnet  weiden  kann:  wie  falsch  an- 
gewandte Arzneimittel  etc.,  so  werden  doch  zu 
den  Giften  im  engeren  Sinne  nur  solche  Sub- 
stanzen gezahlt,  die  in  kleinen  Gaben  tödtUeh 
wirken,  und  Anlass  zu  gerichtlichen  Unter- 
suchungen geben  meist  nur  die  Gifte  im  enge- 
ren Sinne.  Die  gerichtliche  Medicin  hat  derartige 
Vergiftungen  festzustellen,  n.  sw.  ans  den  Sym- 
ptomen, aen  pathologisch-anatonufehea  Ver* 
änderungen  und  durch  Nachwoisung  des  Giftes. 

Zufällige  Vergiftungen  entstehen  am 
häufigsten  durch  Ratten-  and  Mäusegifte  und 
Fuchspillen  (bei  Hunden,  Katzen,  Schweinen), 
durch  Farbstoffe  und  sonstige  giftige  Prä- 
parate und  Chfiiiik:ilien  in  Fabriken,  sowie 
durch  Fabriken-  und  KttchenabfUle,  femer 
durch  giftige  Pflansen  anf  Wiesen  nnd  Weiden 
und  durch  Beimengung  solcher  Pflanzen  zum 
Heu  oder  auch  durch  yerdorbene  Futterstoffe 
(Ptomaine).  Vergiftungen  durch  fehlerhafte 
medicamentOse  Behandlung  kommen  tu  Stande 
durch  drastische  Purgirmitte),  wenn  diese  in 
zu  grossen  Gaben  o  lt  r  zu  lange  und  lu  oft 
hintereinander  verabfolgt  werden  (AJ06,  Groton, 
Calomeiy,  oder  wenn  sngleteh  Erkaltungen 
und  Diätfehler  hinzukommen,  fenier  durch 
antiparasitische  Mittel  ((Quecksilber,  Arsenik, 
Sublimat,  Carbolsänre),  wenn  dieselben  Ober 
den  ganien  Korper  eüigwi^n  oder  t<mi  den 
Thierra  abgeleckt  weroen,  ebenso  durch  Ab- 
lecken scharfer  Salben  fCantliariden).  Ausser- 
dem fiihrt  das  Verschreiben  zu  grosser  Gaben 
(im  Verhältniss  zum  Körpergewicht)  ver- 
.scliiedeiier  Medicamente  (Digitalis.  Phosphor, 
lileizucker,  Brechnuss  etc.)  zuweilen  den  Tod 
durch  Vergiftung  herbei.  Aus  Nachlässigkeit 
oder  Versehen  werden  oft  grosse  Portionen  von 
Salpeter,  AlauD,  Brechweintteitt,  Arsenik,  statt 
Kochsalz.  Glaubersalz.  Bittersab  etc.  gegeben 
und  V^ergiftungen  veranlasst. 

.Vbsichtliche  und  böswillige  Vergiftungen 
werden  meist  mit  schnell  und  sicher  todtlich 
wirkenden  Giften,  wie  mit  Arsenik,  Strychnin, 
Sublimat,  Plxtspli.ir,  lüausiuirc.  seltener  mit 
Kupfer-  und  Bleipräparaten  und  narkotischen 
Pflanzen  ansgeflkhrt  Noch  seiteuer  kommen 
absichtliche  Vergiftnncri'n  mit  thicrischen 
Giften  (Schlangen,  Scorpionen  und  putridem 
Gift  etc.)  Tor. 
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Dem  Verlaof  nach  'noteracbeidet  man 
acute  nnd  chronisch.  ^'>  rgift mgen.  Die  chro- 
nUcheD  Vernftuogeu  gehören  meistentheils 
m  den  «uftlligeii  und  werden  nnr  selten  ab- 
sichtlich Torgcnonimen.  Die  aenten  Vergif- 
tungen dagegen,  die  sich  durch  plötzlich  auf- 
tretende auffällige  Symptome  «taieichnen  nnd 
in  einigen  Miaaten  bis  ni  einigen  Standen 
oder  'Rgm  mit  dem  Tode  enden,  erwecken 
oft  den  Verdacht  Li:f  absichtliche  Vergiftung. 
Aus  den  Symptuuieo  wahrend  des  Lebens  und 
den  ])athuiogi8ch-anatomi8chen  Veränderungen 
in  Jtii  (';ii^av!irn  lii-t  sich  mci'it  der  Ver- 
dacht iiut  Vergülmig  bestätigen  uim  ein 
Schlass  auf  die  Art  des  genommenen  Gifte» 
liehen.  Jedem  Gifte  kommt  eine  speoiAa«ho 
Wirkung  enf  den  titierischen  Organiimos  n. 
Nach  ihrer  WirkuDg  theilt  man  die  Gifte  in 
1.  acharle,  corrodirende.  die  «ich  durch  eine 
ausgesprochene  Localwirkung  nnf  die  Haut, 
die  Schleimhäute,  den  Verdannngsapparut  und 
Harnapparat  auszeichnen.  2.  die  narkotischen 
oder  S'ervengifte,  spasniodischen  oder  para- 
lytischen Gifte,  wirken  auf  das  Blut  und 
Nerrensystem,  3.  •eharf-narkotieehe  OiCte  mit 
gleichzeitiger  Affection  der  Sdileimlitnte  und 
des  Nervensystems. 

Die  scharfen,  corrodirenden  Gifte  wirken 
auf  die  Einwirkungsstelle  mehr  oder  weniger 
reizend,  entzQndend.  schrumpfend,  austrock- 
nend oder  ätzend  und  zerstörend,  verHtis- 
sigend.  Ihre  Wirkung  ist  abhängig  von  der 
Menge  nnd  OoneentnUon  nnd  Ton  der  Daner 
der  Einwirkung.  Die  hervorragendsten  Sym- 
ptome bei  Vergiftung  mit  Atitzmitteln  und 
scharfen  Stoffen  sind:  Verlust  des  Appetits 
nnd  Wiederkauens,  Speichel-  nnd  Sehleim- 
Uns«,  Üebelkeit,  Wflrgen  oder  Erbreeken  (bei 
Humlen,  Katzen,  Schweinen),  Schraerzäusst'- 
rungen,  IColiken,  Unruhe,  wässerige  oder 
blutige  DorehttUe,  Tbneimns,  Fieber,  IfatHg« 
keit,  frequenter  kleiner  Pnls  und  Tod  hinter 
Convulsionen.  Bei  der  äectiuu  ändet  mm  auf 
der  Schleimhant  dos  Verdannngsapparatcs 
fiyperlfflienf  Eeebymosen,  EntsAndangen,  Oor- 
roiionen,  GeacbwQre  nnd  SabitansTerlnste  ver- 
•s.  hiedenen  Grades  und  verschiedener  Tiefe. 
Bei  gelösten  scharfen  Giften  beginnt  die 
Zerstörung  im  Maul  und  erstreckt  sich 
zum  DOnndarro,  bei  uirf^löstou  Giften  be 
ginnt  die  Einwirkung  im  Magen  und  erstreckt 
.sich  bei  schwer  loslichen  bis  in  den  Dick- 
darm. Zu  den  scharfen  Giften  gehören:  Die 
eoneentrirten  mneraltlnrett  mid  Alkalien, 
die  Quecksilber-,  Silber- .  Blei-,  Kupfer-,  Zink- 
und  Antimonpräparate,  Arsenik,  Jod,  die  Car- 
bolsäure,  Aloe,  Croton.  Euphorbium,  Senf, 
Pfeffer,  Ranunkeln,  Helleborus,  Mercnrialis, 
Colchicum,  Terpentin,  Canthariden.  Die  nar- 
kotischen Gifte  wirken  entweder  dircct  oder 
durch  Alteration  des  Blutes  auf  das  Nerven- 
sfstem.  Binii^  derselben  wirken  reiienn  nnd 
erregend  (Krnmpfgifte^,  rindere  depn'mirend 
und  lähmend  (Lahiuuiigägiftc)  auf  du»  Gehirn 
nnd  BQckenmark  und  erzeugen  entweder 
ffrowe  Beizbarkeit,  Erregbarkeit,  Unruhe, 
SsAIndnidJonen,  Tobsncht,  Krämpfe  oder  Be- 
tftubvng,  DepreatioDf  gestörtes  Bewnsatsein, 


Bewosstloüigkeit,  Sehlaftnebt  Die  vorzugs- 
weise ;uij  lie  Medulla  oblongata  und  das 
Köckenmark  wirkenden  Gifte  eraengen  Zittern, 
Zuckungen,  Krämpfe,  ConwleioneB  oder  Ge> 
föhllosigkeit,  Schwäche,  Abspannung,  Läh- 
uiQDg.  Andauernde  Krämpfe  enden  oft  schliess- 
lich mit  Lähmung.  Bei  der  Soetkn  findet 
man  in  den  Cndnreta  wenig  nnageiprochene 
Verlndermgen.  Das  Blut  nt  meiit  dunkel, 
mehr  oder  weniger  flüssig.  Hirn  und 
Kückenraark,  oft  auch  Lunge  und  Herz  hyper- 
ämisch. 

Zu  den  narkotischen  Giften  gehören: 
Opium,  Morphium,  Curare,  Blausaure,  €yan> 
kalium,  Chloroform,  Koblenoxjdf  StiTdii^, 
Hyoedamin,  Solanin. 

Die  aeharfonarkotwehen  Gifte  eiregeii 
eine  gemischte,  d.  h.  ein«  scharf-narkotische 
uder  narkotisch-scbarfe  Wirkung,  indem  bald 
die  eine,  bald  die  andere  mehr  in  den  Vorder- 
grund tritt.  Bei  der  Sectioii  findet  man  Rei- 
zungderSclileiinhaut  des  Verdauungsapparates, 
Entzündungen,  Ecchymosen,  Erosionen  und 
Aetsnngen  verschiedenen  .Grades,  das  Blat 
dnnkel,  dflnnlltasif .  Zv  den  aebarf-narketio 
sehen  Giften  gehCren :  Digitalis,  Aconitum, 
Taxus,  Tabak,  die  Giftpilze,  Spiritus,  Aether, 
Benzin,  Yemtnim,  AeUiitan,  Coninm,  Cienta, 
Helleboms. 

Die  Naehweisnng  der  Vergiftung  ist  in 
vielen  Fällen  eine  leichte  und  kann  schon 
aus  den  Svmptomen,  namentlich  wenn  solche 
pldtalieb,  bei  mehreren  Tbieren  in  gleieker 
Weise  eintreten  und  schnell  mit  dem  Tode 
enden,  ronstatirt  werden.  Einzelne  Symptome, 
wie  z.  B.  die  Strychninkräinpfe,  sind  besonders 
ebarakteristisoh  and  auffallend.  Ausserdem 
eprleht  eine  EntsUndung,  Aetznng  und  Zer> 
.Störung derSchleinihaot  derVerdaunnifsorgane 
für  eine  Vergiftung  mit  scharfen,  corrodirenden 
Mitteln.  Die  Gifte  selbst  werden  oft  einfach 
auf  botanischem  Wege  o^l' r  ,hirch  Aussehen 
und  Geruch  nachgewiesen.  Man  untersucht  zu 
dem  Zwecke  die  Weiden,  die  angewandten 
Futterstoffe  nnd  Arsneimittel  nnd  in  den 
Cadavem  die  Hagen-  nnd  Danneontenta.  Der 
Magen-Darniinhatt  wird  zu  dem  Zwecke  aus- 
gebreitet, ausgeschlämmt  und  mit  dem  blossen 
Auge  und  mit  der  Lupe  untersucht.  Pflansen- 
theile,  wie  Wurzeln,  Stengel,  Blätter,  Samen, 
Früchte,  Blflthen  giftiger  Pflanzen  können 
auf  diese  Weise  oft  im  Magen  aufgefunden 
werden.  Ebenso  findet  man  zuweilen  acliwer 
lösliche,  ungelöste  anorganleehe  CKfte  in 
Körnern  und  Krvstallen  im  Magen  vor.  Ein- 
zelne Gifte,  wie  Tabak,  Phosphor,  Blausäure, 
Alkohol,  Häringslake,  kSonen  dnreh  den  Ge> 
ruch  constattrt  werden. 

In  vielen  Fällen  können  aber  die  Gifte 
nur  auf  chemischem  Wege  nachgewiesen 
werden.  Zu  diesem  Zwecke  werden  Magen* 
Danneontenta,  Blnt,  Harn,  DrBsen  ete.  ent> 
iiommen  und  aufbewahrt  oder  in  Zengen- 
gegenwurl  versiegelt  gehörigen  Ortes  zur 
Analyse  eingesandt.  In  einigen  Fällen  kann 
auch  der  Thierant  selbst  die  Analjae  ma- 
führen. 

Znni  Zweek«  der  Aaalyeo  werden  die 
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eotoommenen  CoDtenta,  nebst  BUt,  Earn. 
Drfisen  etc.  in  fllof  Portionen  getlioUi  Die 

eine  Portion  wild  mit  Wasser  eitnhirt, 
mit,  Lakuiaspapier  auf  Gegenwart  von  S&aren 
und  Alkalien  geprüft.  Bei  Gegenwart  von 
Alkalien  ond  Sau«n  wird  4m  Sitiact  oin» 
hth  eingedampft  vnd  der  Rflekstand  «uf 
AlLilirn,  Knien  und  Su]:'-;  untersucht.  Etwa 
«orhandene  Sauren  werden  durch  Destillation 
gewonnen. 

Die  zwei  ti'  Portivu  wird  mit  Sohwefel- 
•änre  verset/t  und  desuiurt,  wobei  alle  flüch- 
tigen Substanzen,  wie  Blaas&are,  Carbols&nre, 
B«iinn,  AetbeXf  Chloroform,  Alkohol,  Nicotin, 
Petrolcmnitlier,  Aceton,  Essigs&are,  Salz- 
sänre  etc.  in  das  Destillat  übergeben  and  in 
demselben,  wie  bei  den  einzelnen  Mitteln  an- 
gegeben, nachgewiesen  werden. 

Die  dritte  Portion  wird  zar  Untersochang 
auf  Metalle  benatxt.  Beim  Ausschlass  fifich- 
tiger  Metalle  (ljuecksilber,  Arsen,  Antimon) 
werden  die  in  aotersacheuden  Substanzen 
aacii  ZoMts  toa  t  bis  3%  Soda  «ingedampft 
und  vollkommen  zu  Aeehe  Terbrannt,  aus  der 
die  Metalle  gelöst  und  durch  tichwet'elwasser- 
Stoff  gtfUH  Warden.  Siad  ft&ditige  MetuUe 
nicht  aasznschllMsen,  so  zerstört  man  alle 
organischen  Stibstansen  nach  dem  Verfahren 
von  Fresenius -Babü,  indem  man  den  in  einer 
Porsellaoachale  fein  verriebenen  Magendana- 
Inhalt  oder  di«  DrIlsensnbsttDuii  im  Dampf- 
bade  mit  starker  Salzs&nre  in  reichlicher 
Menge  versetzt  und  nach  und  nach  chlor- 
saures Kali  zusetzt.  Das  sich  dabei  ent- 
wickelnde Chlor  sentArt  die  Gewebe.  Statt 
des  cblorsanren  EaH  kann  man  auch  Chlor- 
säure Lii'.vi  nJen.  Man  kann  die  zu  onter- 
sitobend«o  Substanzen  auch  durch  Schwefel- 
sisie  ed«r  Salpetersftim  serstOren  oder  durch 
Schwefelsäure  mit  Zusatz  von  saurem  schwe- 
felsaurem  Kali  uiuj  £.rvväfiaeu.  Die  Zerstö- 
rung ist  dabei  aber  nicht  so  voUst&ndig,  als 
mit  Chlorainre.  üacb  ZentOmng  der  oiga- 
machen  Sabatanxen  entsteht  efat  dflnner 
gelblicher  Rrei,  der  filtrirt  wird.  Das  Filtrat 
enthftlt  alle  Metalle  gelöst,  die  durch  Scbwe- 
(UwMserstoff  leicht  gefiUlt  md  niher  nnter- 
iuht  werden  können. 

Die  vierte  Portion  wird  zur  Unter- 
sucbuiig  auf  organische  Gifte  benutzt.  Die 
nicht  flachtigen  orgoaiscbeo  Gifte  (Alkaloide, 
Ptemaiae,  Qljcoside)  werden  nach  dem  Stasa- 
Olt/schen  Verfahren  gewonnen,  indem  man 
die  zu  untersuchenden  Substanzen  fein  ver- 
thcilt  «der  zu  einem  Brei  zerreibt  und  mit 
der  dreifachen  Menge  Alkohol  unter  Zusatz 
von  Weinsäure  oder  Oxals&ure  flbergiesst, 
durch-jfhüttelt  und  bei  70-'  dit^erirt,  dann 
filtrirt  und  den  BQckstand  noch  zweimal 
hinter  einander  ebenso  behandelt  Die  ver- 
einigten Filtrate  werden  eingedampft,  in  ab- 
«ulutem  Alkuhul  gelöst,  witsder  «iug^dampft 
und  nach  Zusatz  von  doppelt  kohlensaurem 
Natron  mit  Aether,  Amylalkohol,  Amyläther, 
Chloroform  oder  Benzin  extrahirt  nno  einge- 
dampft. Nach  dem  Draggcndurr.-chen  Ver- 
fahren werden  die  fraglichen  Substanzen  mit 
aeJiwefelsinNbaltigsm  wsiser  bei  60*  eitra- 


birt,  zur  Syrupscoosisteni  eingedampft,  in 
Alkohol  gelost,  filtrirt.  nach  AbdestilUren  des 
Alkohols  nach  einander  mit  Petrolenm&ther 
(I),  Chloroform  (II)  and  Benzol  (III)  extra- 
hirt; darauf  wird  der  Kfickstand  mit  Ammo- 
niak «IkaUscb  gemacht  und  nochmals  mit 
PetrolenmiUier  (IT),  Bentol  (V),  Chloroform 
(VI)  und  Amylalkohol  (VII)  extrahirt.  In 
den  sieben  erhaltenen  Portionen  sind  alle 
Alkaloide  enthalten,  u.  zw.  in  Port  I  Picrin- 
s&ure,  Carbolsaure,  Salicylsäure ;  Port.  II 
Narcütiu,  Picrotoxin.  DigiiaJeiu;  Port.  III 
Digitalin.  Colocynthin,  Cantharidin;  Port.  IV 
Cooüo,  Mieotio,  Brucin,  Veratrin,  Chinin; 
Port  V  AtMpin,  Hyosciamin,  Hyoscin, 
Strjchnin,  Bmcin,  Chinin.  Veratrin,  Cocain, 
Pilocarpin,  Eserin;  Port  VI  Papaverin,  Ber- 
berin; Port  VII  Morphin,  Ssltein,  Solaain, 

Narcein,  Sajionin. 

Die  Ptomaine  werden  nacli  Brieger  auf 
folgende  Wei.se  dargestellt:  Die  zu  unter- 
sacuenden  Substanzen  werden  mit  salzsaoxem 
Wasser  extrahirt  wsd  snsgdtodit,  das  Extraet 
wird  filtrirt,  das  Filtrat  zur  Syrupsconsistenz 
eingedampft  und  mit  96°  Alkohol  im  Ueber- 
schuss  versetzt.  Die  alkoholische  Lösung  wird 
filtrirt  und  noch  warm  mit  Bleizuckerlösung 
versetzt  tind  wiederum  filtrirt.  Das  Filtrat 
wird  durch  Schwefelwasserstuff  entbleit  und 
die  erhaltene  klare  Lösung  mit  alkoholischer 
SabUmatlöBong  gefällt.  Der  gebildete  Nieder- 
schlag  entliält  einen  Theil  der  Ptomaine  und 
Alkaloide,  das  Filtrat  den  liest  derselben, 
der  mit  Phosphormolybdänsäure  gefällt  wird. 

Die  fünfte  Portion  wird  nnter  Zeugen« 
gegenwart  versiegelt  und  fllr  alle  FKUe  anf- 
bewalirt. 

Scharfe  Gifte.  Zu  den  scharfen  Giften 
gehören  die  drastischen  Purgirmittel,  viele 
siharfe  Pflanzenstofle.  die  Caiithariden,  die 
ätzenden  Sauren,  Alkalien  und  Öulze.  Die  drasti- 
schen Purgirmittel  können  tOdtlich  werden, 
wenn  von  denselben  im  Verhältniss  zur  Gr<tose 
der  Thiers,  zum  Alter,  tnr  Constitation  und 
Trasse  zu  grosse  oder  zu  häufige  Gaben  ge- 
geben und  Diätfohler  begangen  werden. 
Junge,  lebhafte,  reizbare  Thiere  verlangen 
kleinere  Gaben  von  Purgirmitteln  als  ältere, 
torpidere  Thiere.  Die  Wirkung  der  Purgir- 
mittel  wird  verstärkt  durch  knappe  Diät, 
dorch  Verabfolgnng  sehr  weicher,  waaser- 
reicSier,  sehleimiger  oder  Öliger  Fnttersteffe, 
durch  Erkflltungen,  anstrengende  Arbeit  ctr. 

Vergiftungen  erfolgen  am  häutigsten 
durch  Aloe,  Croton  und  Calomel. 

VergiftQttgen  mit  Aloepillen  kommen 
zuweilen  schon  sn  Stande,  wenn  Pferde  im 
Laufe  von  3  Tagen  2  Pillen  von  je  45  0  Alut' 
erhalten,  oder  wenn  im  Laufe  eines  Tages 
2—3  Pillen  von  je  30  0  gegeben  werden.  Es 
erfolgen  dabei  yrofui-e.  wäss-  rig-'-  Durchfälle 
mit  Tenesmus,  zuletiit  utiuiUkiirliche  Ent- 
leerungen. Koliken,  kleiner  frequenter,  kaum 
fohlbarcr  Puls,  mit  tOdtUchem  Aasgang  in 
2—5  Tagen.  Bei  der  Section  findet  man  im 
Mau'cn  und  Darme  nur  wenig  dünnbieiigen 
Inhalt,  die  Darmschleimhaut  gelockert,  ge- 
schwellt, inAltrirt,  im  Dflnndarm  Uassgelb- 
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lieb,  im  Dickdarme  diffas  serOthet,  entxdQdet 
D«r  Nachweis  ^elü«ht  ai«r  wn  der  Antni« 

neae.  Vergiftungen  mit  Croton  erfolgen 
meist  durcii  zu  groättü  Gaben. 

Pferde  vertragen  vom  Samen  höchstens 
S'O,  Yom  CrotonOl  hOchttens  15  Tropfen; 
Rinder  Tertragen  ▼om  Ssmen  höchstens  6*0, 
vom  Crotom"!  höchstens  30  Tropfen:  Schafe 
?wtragcn  vom  Samen  höchstens  2"0,  vom 
CrotonOl  10  Tropfen;  Schwein«  vertragen  vom 
Samen  hiichstens  0-6,  vom  Crotonßl  höchstens 
6  Tropfen;  Hunde  vertragen  vom  Samen  höch- 
stens 0*12.  vom  CrutonoT  höchstens  3  Tropfen 
mit  der  50*  bt«  lOOfacben  Menge  Bnnmol, 
Leinöl  oder  einer  eddebiigen  Fltteeigkeit  ge- 
schQttelt 

Die  VergiftnogMjmptome  sind:  Appetit- 
losigkeit, Pieoer.  kleiner,  freqnenter,  Kram 

fühlbarer  Puls,  Bi^thuiig  dt-r  Schleinihäuto, 
Koliken,  wässerige  oder  blutige  Durchfalle 
mit  Tenesnius,  Erbrechen  (bei  Hunden  nnd 
J^chweinen).  Schwäche.  Zittern,  kalter Sohwciss. 
Tod  in  1 — 3  Tagen.  Bei  der  Sectiiwi  findet 
man  die  Schleimhaut  des  Magens  und 
Darmes  entzdadet,  gerOthet,  geschwellt,  mit 
Be«h7mo8en,  Blntonterinnfungen  nnd  Ero- 
sionen bedeckt.  Bei  längerer  Dauer  der 
Krankheit  sind  Magen  and  Darm  leer,  anä- 
misch, blass,  ihre  Sehleimhaal  bUwegrmn. 
Nachweis  aas  der  Anamnese. 

Oalomel  darf  weder  in  zu  grossen 
Gaben,  noch  zu  häufig  hintereinander  ge- 
geben werden.  Vergiftungen  mit  Calomel 
können  eintreten,  wenn  man  Pferden  mehr 
als  4ö  I".  Rindern  mehr  als  S  O.  Schafen  und 
Ziegen  mehr  als  4'0,  Schweinen  and  Hunden 
mehr  als  0*6  an  einem  Tage  rerabfblgt.  Die 
Vergiftungsgjmptome sind: hartnackige  Durch- 
fälle, Koliken,  Kollern  im  Leibe,  Abgang 
wlaseriger,  stinkender,  oft  blutiger  Fäces, 
Uemer,  schwacher  Puls,  Blässe  der  Schleim- 
hinta,  Lockerung  des  Zahnfleisches,  Schwäche. 
Der  Tod  erfolgt  in  1—3  Tagen.  Bei  der 
Section  tindet  man  den  Magen  ond  Dann 
fast  leer,  schlaff;  die  Schleimhaut  durch- 
feuchtet, locker,  grau,  an  einzflnen  Stellen 
corrodirt,  entzQndet,  mit  blntcxtravasaten 
durchsetzt.  Bei  Wiederkäuern  der  vierte 
Magen  und  Darm  entzQndet. 

Nachweis  aus  der  Anamnese  oder 
dnrch  PrAfong  des  Magendarminlmltea  und 
der  (lowebe  anf  (Quecksilber  durch  Zersto- 
mng  der  OTganfsehen  Substanzen  mit  Salz- 
säure und  chlorsaurem  Kali.  Filtriren,  Nieder- 
schlaffen  mit  Scbwefelwasserstoir,  Bebandeln 
des  Niederschlages  mit  Königswasser,  nnd 
Znsetzen  von  ZinnchlorQr,  wobei  ein  Nieder- 
ächlag  iiietaUischen  Quecksilbers  entsteht, 
das,  anf  blankes  Kupfer  gerieben,  einen 
silberweissen  üeberzng  liefert. 

Vergiftungen  mit  Pfeffer  kommen  aus- 
schliesslich bei  Schweinen  durch  pfeffcrhaltige 
Kftchenabfälle  vor.  Vergiftungen  können 
schon  erfolgen,  wenn  Sehweine  je  nach  der 
GrCKse  (i't  -\  i  Pf.'lTer  zu  >ich  nelnuen.  fter 
Nachweis  erfolgt  durch  Auffinden  vou  i'fetfer- 
kOmem  oder  Partikelehea  im  Ifagen  nnd 


Darm:  Rachen,  Magen  nnd  Darm  sind 
ficcki  g  gerOthet,  stellenweise  entzQndet. 

Vergiftungen  mit  Rrirfiitkeln  kommen 
nur  dann  vur,  wenn  die  Fhiete  auf  dtlrftigen 
Weideplätzen,  vom  Hunger  getrieben,  viel 
frisehe  Bannnkehi  fressen.  Alle  Eannncalaceea, 
besonders  Rannnevlas  soeleratns,  B.  flannnnla, 
H.  lingua,  R.  arvensis,  R.  acris,  R.  auricao* 
mus,  iL  lanuginosns,  R.  polyantheiuns,  & 
repens,  R.  bulbosus  enthalten  im  friselMS 
Zustande  eine  scharfe  flüchtige  Pflanzen- 
siture,  die  beim  Trocknen,  Hrühen  und  Ko- 
chen verloren  geht.  Die  Vergiftung.s  Sym- 
ptome sind:  äpeicbelflass,  Wargen,  &brecbenf 
Angst,  Unruhe,  Koliken,  Stlhnen,  BrSlIen, 
An'"Mril,'ingen,  schwankender  Gang,  Schwäche, 
Abgeschlagenheit,  Zittern,  Convulsionen  und 
Tod  in  kurzer  Zeit  nach  der  Aufnahme.  Bei 
der  Section  findet  man  die  Schleimhaut  des 
Magens  nnd  Darmes  stdlenweise  gerOthet, 
entzQndet,  das  Blut  dunkel,  flQastg.  Nach- 
weis darch  Auffinden  der  Pflansenbestand- 
theile  im  Hagen. 

Vergiftungen  mit  Meerrettig,  Coch- 
learia  armoracea,  kOnnen  bei  Schweinen 
Torkommen,  wenn  dieselben  grosse  Mengen 
der  Wnrael  geniessen.  Der  T<ä  erfolgt  dnrch 
Magendarmentsfittdang  und  AufniÄime  den 
scharfen  ätheri.schen  Oelcs  ins  Blnt.  Nach- 
weis durch  Auffinden  der  am  Genieh  leicht 
erkennbaren  Wuncltheile  im  jMa^ren. 

Vergiftungen  mit  verschiedenen  Eu» 
phorbi  um  arten  kommen  zuweilen  bei  Wie- 
derkäuern vor.  Noch  häufiger  kommen  Ver- 
giftungen mit  dem  Knphorbiambars  sn  Stande, 
indem  sieh  die  Thier«  die  Bophorbinmsaihe 
ablecken  nnd  sich  dadurch  Entzündung  der 
Schleimhaut  des  Rnclo-ns,  Magens,  Darms, 
sowie  Entzündung  der  Nieren  nnd  Harnwege 
zuziehen.  Nachweis  durch  Constatirnng  der 
Pflanzenbestandtheile  oder  im  Harn,  Magen 
nnd  Darm. 

Vergiftungen  mit  dem  Bingelkraut  oder 
Rnhrkranl,  MerenrUlia  annna  et  pereimüe 
sind  bei  Wiederkäuern  beobachtet  worden. 
Dasselbe  enthält  einen  scharfen  Stoff  nnd 
wirkt  in  grosaen  Gaben  giftig.  Die  Vergif- 
tnngswmptoroe  sind:  Verlust  des  Appetits 
und  wfederkanens,  Verminderung  der  Ifilch- 
secrefioii,  Durchfalle.  Fielier,  beschlennigtea 
Atbmeo,  Blutharn.  Bei  der  Section  findet 
man  entillndUche  Reisung  des  Verdauunge- 
apparats und  Harnapparats.  Niuliweis  auf 
botanischem  Wege  im  Magen  inlmlt,  auf 
Weiden,  Wiesen  und  im  Potter. 

Vergiftungen  mit  Canthariden  kOnnen 
dnrch  Aoibahme  eantharidenbaltiger  Fntter* 
Stoffe  und  durch  Ablecken  der  Tuntliariden- 
salbe  vorkommen.  Die  Canthariden  wirken 
reizend  und  entellndend  auf  den  Verdauungs« 
und  Harnnpparat  ein.  Die  Svmy'tome  der 
(Jantharidenvergiftung  sind:  Sj^uii  helfluss, 
Thränenfluss,  Unruhe.  Erbrechen,  Koliken, 
blutige  Durchfälle,  Tenesmus,  kleiner,  fre- 
(juenter  Puls,  häufige  Entleeinng  von  Ernrn 
in  kleinen  (^'uantitäten.  Der  Harn  ist  eiweiss- 
baltig,  zuweilen  blutig,  der  Geschlechts- 
Meb  ist  anfgeregt,  der  Gang  wird  schwan- 
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kend.  es  tritt  Schwäche  und  Lühniung  des 
Hinterlheils  und  der  Tod  ein.  Bei  der  Sec- 
tion  findet  man  Ent/Undung  des  Magens, 
Dwau,  der  Hieten  und  Harnblase.  Der 
KMhweis  erfolg  dnreh  OoMtaHmng  kleiner 
Partikelchen  der  Canthariden,  die  sich  durch 
ihre  ^rlänzend  grüße  Farbe  uud  eimn  ape- 
eifisciieii  Gerach  aaszeichnen,  im  Magen.  Der 
Nachweis  des  Cantharidins  iet  schwierig  und 
wird  nach  dem  Stass-OttO',  Draggendorf  sehen 
Terfahren  aasgcführt  (s.  vorher). 

Mit  Arsenik  erfolgen  Vorgif tongen  bei 
Aawendiuifr  m  grosser  Gaben,  Dein  iosser- 
liehen  Gebrauch  in  Furni  von  Arscnikw&Kchen 
gegen  Scbafräude,  beiiu  Gebrauch  von  Ar- 
seniksalben,  zufilllig  durch  verschleppte« 
Batten-  nnd  Mftasegift  nnd  darob  anenik- 
hSltige  Farben  oder  aber  es  werden  absicht- 
liche und  böswillige  Vergiftungen  mit  Ar- 
senik ausgeführt  Obgleich  der  Arsenik  bei 
liagerem  Contact  mit  den  Oewebeti  xer- 
•tSrend  auf  dieselben  einwirkt,  so  erfolgt 
ioeh  der  Tod  meist  durch  Uebereang  des 
AiMDiks  in  das  Blut  und  eine  i^eoMin- 
«irknog  aof  daa  Kervenqpstem. 

Naeh  Avftiabm«  grOaierer  Mengen  vra 
Arsenik  stellen  sich  ein:  Appetitlosigkeit, 
Dnrst,  Speicbelfiuss,  Erbrechen,  Koliken,  Un- 
nhe,  anfange  Verstopfung,  später  DarÄMl 
mit  Ab<:at7  stinkender  blutiger  Päces  nnd 
dunklen  liarnes,  frequenter,  kleiner,  unrcgel- 
missiger,  unfühlbarer  Puls,  beschleunigtes, 
«rtchwertes,  dispnoisches  Atbmen,  Kälte  der 
CNtrait  Horner  nad  Bztrenttateaanden,  schwan- 
kender Gang,  erweif  rtr  Pupille,  Alstuin- 
pfnng.  Zittern,  kalter  bcbweiss  ood  endlich 
der  lod  je  nach  der  QrIMM  der  Oaba  in 
•inigen  Stunden  bis  Tagen. 

Bei  chronischen  Vergiftungen  erfolgt 
Abmagerung,  Schwäche  und  es  stellen  sich 
gastrische  Besehwerden,  Koliken  und  Durch - 
fldle  ein,  Mt  der  Tod  dntdi  ErechOpftang  ein- 
tritt. Bei  Sectionen  an  Arsenikvergiftung 
eingegangener  Thiene  findet  man  die  Schleim- 
haut des  Magens  und  Darms  gleichmftaai|f 
dunkel,  braanroth  gesehwellt,  infiltrirt  mit 
Eccbjmofen  durchsetzt,  stellenweise  auch  ero- 
dirt.  Die  Röthung  ist  am  intensivsten  im 
Duodenum  und  nimmt  bis  sum  Keetum  all- 
Bilig  an  Intensität  ab.  Bei  Aufnahme  von 
Artenik  in  Palvorform  findet  man  bei  Wieder- 
käuern Affection  aller  Magenabtheilungen, 
die  in  Aetzungen,  Geschwflrsbildungen,  selbst 
Perfomtienen  nnd  FiatelbUdnngm  bestahen. 
Der  Hamappant  entcitaidlick  dBdit.  In  den 
Inn  gen  und  am  Herl«  EeelbyittOMn.  Bkni 
danket,  dickflüssig. 

In  Substanz  und  Pulverform  wirkt  der 
Arsenik  mfhr  Ertlich  reizend  und  ätzend, 
aber  weniger  rasch  tödtlich  als  in  gelöster 
Form.  Gelost  erzeugen  viel  kleinere  Gaben 
dm  Tod  al«  in  PorTerfona  nnd  je  stärker 
d!e  Verdflnnttn^,  deato  aebneller  nnd  tOdi- 
licher  die  Wirkung.  Die  Gegenwart  grosserer 
Mengen  albuminöser  and  schleimiger  Sub- 
stanzen im  Magen  und  Dann  schwäebt  die 
Wirkung  des  Arseniks  bedeutend  ab. 

Die  Maximaldottiss  für  Pferde  und  Rinder 


beträgt  8-0— 1 0-0,  für  Schweine  0'6,  til 
Hunde  je  nach  der  Grüsse  U  Uü3— 0  ü3. 

Vergiftungen  bei  äusserlicher  Anwen- 
dung kommen  besondere  bei  Hondai  nnd 
SehftTen  tot.  Fdn  ptdterlifrter  Arsenik  nnf 
frische  Wunden  gebracht  wirkt  besonden 
nachtheilig.  Pferde  sterben  vun  2*0,  Schafe 
von  0  84,  Hunde  von  O  l  auf  frische  Wunden 
ebracht.  Es  genügt  meist  der  vierte  Theil 
er  innerlichen  tödtlichen  Gabe,  um  bei 
äusserlicher  Anwendung  auf  Wunden  den  Tod 
hervorzurufen.  Durch  Anwendung  schwacher 
Arseniksnlb«!  anf  grOsaere  FUeben  aowie 
durch  Arsenikwaschungen  und  Bäder  kommen 
zuweilen  Vergiftungen  in  grosserem  Ma^s- 
stab'  -u  Stande.  Waschungen,  Bäder  und 
Salben  wirken  snnäobat  reisend  auf  die  Haut 
«od  vemraachen  Smpiadlfebkeit,  Schmers- 
haftigkeit,  Schwellung,  Entzündung,  Bl&ächen- 
uud  Pustelbildungen,  Abschuppangen  der 
Epidermis,  Anafallen  der  Haar«,  eelbst  ober- 
flächliche Aetzungen,  .\bsterben  der  Epi- 
dermis und  Abstossung  derselben  in  tichorfen 
und  Lappen  mit  Bildung  von  BxeorintioneD, 
Schrnnden  nnd  Qeacbwllren. 

Anieerdera  tritt  oft  dhie  AUgemeinwlr^ 
kung  mit  d n  oben  genannten  Zufällen  nnd 
Ausgang  in  den  Tod  in  1 — 3  Tagen  ein. 

bei  der  Section  findet  man  ausser  der 
Hautaffection  eine  intensive  Röthung  der 
Darmschleimhaut,  ganz  wie  bei  innerlicher 
Anwendung.  Bei  chronischen  Vergiftungen 
findet  man  Leber  and  Kieren  im  2oatande 
parencbjmaideer  Sebwellnttg  nnd  TrBbnng 
und  fettiger  Ertaitun:,'. 

Naehweisung  s,  Arsenik, 
Unter  den  Antimonpräparaten  spielt 
der  Brech  Weinstein  bei  Vergiftungen  eine 
wichtige  Rolle,  da  von  demselben  oft  aus 
Versehen  oder  durch  Verwechslungen  mit 
den  Mittelsalzen  zu  grosso  Gaben  gegeben 
werden.  Vergiftungen  treten  bei  annden 
schon  von  0  18  bis  0  84,  bei  Schweinen  4"0, 
falls  kein  sufortiges  Erbrechen  erfolgt  und 
bei  Pferden  und  Rindern  von  16*0  bis  80  0  ein. 

Der  Breebweinstein  wirkt  in  Substans 
oder  in  eoncentrirten  Losungen  reizend,  ent- 
zündend, ätzend.  Ein  Theil  geht  ins  Blut 
über  und  wirkt  von  dort  aus  auf  das  Nerven- 
system als  tOdtliches  Gift.  Die  Vergiftunga« 
Symptome  sind  bei  Carnivoren  und  Omnivoren 
Erbrechen  und  Durchfälle,  bei  Herbivoren 
Koliken,  Brechneigung,  Durchfälle,  häufiger 
Hainabeatz;  kleiner  ^ränenter,  anaaetsenaer 
drahtftrmiger,  kann  fSlubarer  Pnla,  beaelilen- 
nigtes  Athmen,  Mattigkeit.  Sehwindel.  Zit- 
tern, kalter  Schweiss.  Krämpfe,  zuletzt  Läh- 
mung des  Hintertheils  nno  der  Tod.  Die 
Wirkung  wird  abgeschwächt  durch  vollen 
Magen  und  Gegenwart  gerbstofflialtiger  Fut- 
terstoffe. 

Bei  der  Section  findet  man  Hvper- 
Inien,  Bntrtndnngen  nnd  Aetsnngen  anf  der 

Schleimhaut  des  Maiilcs,  Magnns  und  Darms; 
die  Lungrn  h\ perämisch,  mit  Infarcten  durch- 
setzt, stt'llciuvt  ise  wohl  aneb  entillndet. 

Nachweis:  Findet  man  noch  ongelOste 
Salzpartikelcben  im  Magen,  üo  prüft  man  sie 
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tor  dem  Lüthrohr.  wobei  sich  unter  Ent- 
Wiclilung  einer  Flamme  ein  weisser  Anfing 
«Qf  dar  Kohle  bildet.  In  der  LOsnng  bildet 
Sehwefelwaseentofr  einen  Orangerothen  Nie- 
derschlag von  Schwefelantiinon. 

Fiodet  man  keine  Salzpartikelchen  im 
Mtgen  TOT,  ao  onteraneht  man  Magendann* 
contenta,  Leber,  Nieren,  Harn  wie  bei  in  Ar- 
senik. Durch  den  Marsh'schen  Apparat  kann 
Antimon  in  den  kleinsten  Quantitäten  nach- 
gewiesen werden.  Um  dH  Antimon  vom  Ar- 
•enfk  IQ  nntereeheiden,  Itset'  man  Uber  den 
Metalls]!--"'!  einen  luiL'^anien  Strom  von 
Schwelelwasserstoflf  «ehen.  Ist  Arsenik  vor- 
handen, so  bildet  «ien  gelber  Scliwefelarsenik, 
ist  es  Antimon,  so  entsteht  rotlies  Scbwefel- 
antimon.  Beim  lleberleiten  von  ( 'hlorwasser- 
stofi'gas  verschwindet  das  ßciiwefelantimon, 
während  Sobwefelanen  nnver&ndert  bleibt 
(•.  a.  Araenik). 

Vergiftungen  mit  Silber.  Ar  gen  tum 
nitricam,  Höllenstein,  kommen  bei  Tlueren 
selten  vor. 

Dam  Knpfermetall  und  Kupferoxjd 
wird  in  grossen  Gaben  von  Thieren  ertragen 
und  geht  meist  unverändert  mit  den  Fäces 
ab.  Dagegen  wirken  alle  löslichen  Kupfer- 
•also  giftig,  beaondert  snf  neiaehfreaeer. 
Die  Kupfersalse  verbind f^n  sich  mit  den  Kör- 
peralbnminaten  zu  idslicbcn  und  unlöslichen 
Verbindungen.  Kupfervergiftnngen  erfolgen 
Mn  h&ufigaten  bei  Schweinen  und  Hunden 
tfnrch  KQehenabf&Ue.  Wenn  Nahrungsmittel, 
die  Säuren  und  Salze  enthalten,  länt^cre  Zeit 
in  kupfernen  Gefässen  stehen,  so  nehmen  sie 
lOsliene  Knpferrerbindnngt n  anf,  wie  i .  B. 
oasigsauros  Kupferoxyd  (Grünspan),  1<oblen- 
aaures,  oxalsaures,  citronenaaures,  milchsaures, 
buttersaures  Kupferoxjd.  Seltener  kommen 
Kapferrergiftnogen  bei  Aasaerlicber  Anwen- 
dnng  dea  Knpferfitrf ola  vor.  Die  Knpfersalse 
(Iben  eine  reizende  corrodirende  Wirkung  auf 
die  Schleimhäute  des  Magens  und  Darms 
aus.  Die  Vergiftungssymptome  sind:  Appetit- 
losigkeit, Uebelkeit,  Erbrechen,  Koliken, 
Durchfalle,  Auftreibun^jen  des  Hinterleibes, 
beschleunigtes  Athmen,  kleiner,  beschleu- 
nigter, aasaetaender  Puls,  Mattigkeit,  Zittern, 
Convolaionen,  Abatampfnng,  Verlnst  des  Ge- 
fühls nnd  der  Tod,  Der  Verliuif  ist  meist 
acut.  Bei  der  Section  findet  man  EntxQndan- 

Ien  vnd  Broaionen  der  Sebleimbaat  dea  Ter- 
anungsapparates. 

Die  KacliwiMsung  des  Kupfers  bei  Ver- 
gütungen kann  in  den  Nahrungsmitteln,  in 
dem  Magendarminhalt  und  in  den  Drttaen 
erfolgen.  Dareb  Zoanti  von  Ammoniak  ent- 
??teht  bei  Gegenwart  von  Knpfersalzen  in  der 
Lösung  eine  blaue  Färbung  und  durch  Kalium- 
eiaeneyanQr  ein  brauner  Niederschlag.  Blankes 
Eisen  überzieht  sich  in  mit  Salzsäure  an- 
gesäuerten Kupfcrlösungen  mit  einer  braunen 
Knpferscbiclit.  Der  Nachweis  aus  dem  Magen- 
darminhalt und  der  Leber  eeschiebt  nach 
ZeratOmng  der  organiaehen  Sobstanien  mit 
SaUaäuro  und  cblorsanrem  Kali  durch  Zusatz 
von  Schwefelwasserstoff  zum  Filtrat,  wobei 
sieh  ein  aebwanbnaner  yiedenehlag  von 


SchWefelkupfer  bildet,  der  mit  Salpetersäure 
mit  Zusatz  von  etwas  Schwefelsäure  behan- 
delt, eingedampft  und  getrocknet  und  dann 
auf  Kupfer  gci»rOft  wird  (».  Kupfer). 

Vergiftungen  mit  Zink  kommen  im 
Ganzen  selten  vor.  Sie  können  erfolgen  bei 
änaaerlicber  Anwendung  einiger  Zinkpräpn» 
rate,  wie  Zinkvitriol,  Cbloraink,  kohlensaures 
und  kieselsaures  Zink.  Die  Vergiftungs- 
symptome sind  Erbrechen,  Koliken,  Durch- 
fälle, Mattigkeit,  Llhmvng.  Bei  chronischen 
Vergiftungen  DuNsbiftlle,  Abtebrung,  Anämie, 
Schwäche.  Section  wie  beim  Kupfer. 

Nachweisnng:  In  neutralen  Zinklosungen 
ersengt  Schwefelammoniora  einen  weissen 
Niederschlag  von  Schwefelzink.  Bei  der  Nach- 
weisung aus  dem  Magendarminhalt  und  aus 
Körpertheilen  wird  nach  Zerstörung  der  or- 
ganiaehen SnbstMisen  doreh  Salzsänre  and 
eblorsaarea  Kalf  nnd  Anwendung  von  Sehwe- 
felwasserstoff,  um  andere  Mi  talN  iiicirrzu- 
schlagen,  das  Filtrat  mit  Ämmoniak  schwach 
alkalisch  gemacht  und  mit  Schwefelammo* 
nium  versetzt,  wobei  ein  weisser  Niederschlag 
von  Schwefelzink  sich  bildet,  der,  mit  Sal- 
peterslnM  behondelt»  in  Zinitritriol  ftber* 
gebt. 

V«r»ftnngen  -mit  Blei  kommen  bei 

unseren  Hausthieren  nicht  selten  vor,  n.  zw. 
sowuhl  mit  dem  Bleimetall  in  Stückchen 
(Schrot),  in  Staub-  und  Dampfform  (Blei- 
hotten)  als  auch  mit  Bleioxyd  und  Bleiaalzen. 
Das  Bleiraetall  wird  im  Magen  und  Darm 
oxydirt  und  in  lösliche  lUeiverbindungen 
dbergefäbrt.  Bleivergiftungen  kommen  vor 
bei  der  thertj^entioehen  Anwendung  der  Blei- 
präparate, durch  Schrotkömer  beim  Geflügel 
und  durch  Aufnahme  von  Bleistaub  mit  dem 
Futter  in  Bleibfltten  und  mit  Bleipräpan^n 
in  Bleifabriken.  Am  empfindlichsten  gegen 
Blei  sind  Vögel  und  Rinder,  dann  kommen 
die  Schweine,  Ziegen,  Schafe,  Hunde,  Pferde. 
Kleine  Mengen  löslicher  Bleiverbinduneen 
Torbinden  sieh  innerlich  gegeben  mit  den 
Albnminntcn,  dem  Schleim,  den  schwefel- 
sauren Salzen  und  Schwefelverbindungen  im 
Magen  und  Darm  und  werden  in  unlöslicher 
Form  mit  den  Fiees  entleert.  In  grosseren 
Gtaben  anfgenommen,  geben  sie  Verbfndnngen 
mit  der  Schleimhaut  des  Verdauungsappa- 
rates ein  und  verureachen  Aetzungen  (Blei- 
koliken, Verdauungsst'rungen).  Ein  Theil 
gebt  ins  Blut  über  und  wirkt  specifisch  auf 
Nerven,  Muskeln  und  Drüsen.  Es  entstehen 
Koliken.  Muskelschmerzen,  Lähmungen,  An- 
iatbesien,  Athembeechwerden,  Convulsionen, 
Delirien,  Sopor,  ntangelbafte  Bmibrang,  Ab- 
magerung, Ermattung,  Verrriindening  der 
Secretionen  und  Excretionen. 

Die  acuten  Bleivergifltangen  führen  xn- 
weilen  unter  Convulsionen  und  Paralyse 
schnell  zum  Tode.  Meist  entstehen  aber  anch 
bei  acuten  Vergiftungen  Appetitlosigkeit. 
Durst,  Würgen,  Erbrechen,  Verstopfung  oder 
Dvrebfall  mit  Abgang  sebleimigor  Plees. 
Speichelfluss.  verminderte  Harnsecretion,  klei- 
ner kaum  fühlbarer  Puls,  langsames,  tiefes, 
ereehwertes  Atbmen,  Koliken,  Abortus,  Zittorn, 
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ZndkDPgen,  epileptitclie  AnflUle,  Erweiterang  { 
itt  Papille,  gestOttM  8«hT«nnagen,  selbst 

Blindheit,  Tobwu  l  t  u,],'t  (^..va&,  Gefühllosig- 
keit, Verlust  der  Willenshenschaft,  Steifheit, 
Schwäche,  L&hmnng  besonders  des  Hinter« 
theils  iitid  der  Tod  unter  Convuluoaea  in 
S4  blanden  bis  3  Wochen. 

Bei  der  Section  findet  man  den  Darm- 
«anal  g«scbnimpft,  «eine  SctalMmhaat  mit 
dick«»  SehMni  b«d«ckt,  ttdlenwsiRe  ge- 
röthet,  entzündet,  grau  verfärbt  oder  ver 
■«borft.  In  den  Himventrikeln  and  im  Sab- 
anchnoidealraum  wässeriges  Transsudat. 

Bei  allmäliger  Aufnahme  kleiner  Gaben 
Ton  Blei  werden  die  Thiere  matt,  traurig, 
matrern  ab,  es  erfolgen  Verstopfungen,  hin 
and  wieder  Koliken,  Steifigkeit,  Zittern,  Läh- 
nnngen,  epileptiseM  AbAU«,  StOroagaa  d«a 
Sehvermügena,  Asthma,  Ilautzucken,  Haut- 
ausschläge und  der  Tod  durch  Erschöpfung. 
Section:  Hagen  und  Darm  blass,  geschrumpft, 
alle  Gewebe  trocken,  blutarm.  W&sseriee 
Tranflsndate  in  den  Hirnventrikeln  und  Snb- 
araduKtidealräuri  r  :i  Ii  -  Rückenmarks,  stel- 
lenweise gelbe  Erweichung  und  Ablagerung 
Ton  Blei  im  Gehiro. 

Dpi  Nnf  hweis  des  Bleies  bei  Vergiftungen 
kann  im  Dann,  in  der  Leber,  den  Kieren  und 
im  Gehirn  geschehea.  Nach  Zerstörung  der 
organischea  Sabstaasen  eatstebt  im  FUtrat 
darch  SebwefeTwaeeenitoff  bei  Gegenwart  Ton 
Bleizuclcer  ein  schwarzer  Niederschlag  von 
Schwefelblei,  durch  Schwefelsäure  oder  deren 
Sabe  ein  weisser  Niederschlag  von  schwefel- 
sanrem  Bleioiyd,  durch  Jodkalium  ein  gelber 
Niederschlag  vun  Jodblei.  Andere  ßlciprä- 
paratc  mflssen  erst  durch  Salpetersäure  ge- 
lOat  and  dann  durch  die  geaanatea  Beagea- 
tien  oiederg:e«chlagen  werdea.  Der  Sebwefel- 
wasserstofTniederschlag  aus  den  Geweben  wird 
mit  Salpetersäure  behandelt,  wobei  sich 
leliwefelsaares  Bleioqrd  bildet,  das,  mitkoUca« 
saurem  Natron  gemengt,  gesduaolfaa  la 
Bleikügelchen  reJucirt  wird. 

Vergiftungen  mit  Sublimat  konuuen 
•eltener  dorcb  medicaoMntOae  Belmndlung 
ale  in  bOswütiger  Absieht  vor.  Beiden  Ter« 
giftnngen  kommt  entweder  die  atzende 
Wirkung  des  Sublimats  oder  die  allgemeine 
Qnccksilberwirkung  zur  Geltaag.  Wenn  Su- 
blimat in  Substanz  oder  in  concentrirten  Lo- 
aans;en  gegeben  wird,  so  entstehen  heftige 
Koliken.  Erbrechen,  blutige  Durchfälle,  kleiner 
kaum  fttblbarer  Pols  and  der  Tod  erfolgt  je 
nach  der  GrSese  der  Gabe  in  einigen  Standen 
bis  Tagen  unter  Convulsionen.  Pferdesterben 
von  ^  U  biä  iti  O.  Riader  von  4  0,  Hunde  und 
Schweine  von  0*12  bis  0*30  in  concentrirter 
liOeong  oder  Sabstanz.  Bei  der  Section  findet 
man  ROthong,  Entzfindung,  Ecchymosen.  BIu- 
tnngen,  Erosionen  und  Siibstanzverlustc  auf 
der  Schleimhaut  des  Verdauungsapparat^  vom 
Manl  bis  zum  After. 

Fine  allgemeine  Quecksilbervergiftung 
crlulgt,  wenn  Sublimat  in  kleinen  Gaben 
stark  verdünnt  tu  wiederholtenmalen  hinter- 
einander gegeben  oder  bei  äaeaerlicber  An- 
jveBdniig  allmllig  leeorbirt  wird.  Dabei  treten 


ein:  Appetitlosigkeit,  Erbrechen,  Kollern  im 
Leibe,  blutige  Doreliftlle,  häufiger  Ham- 
ali^ati  in  kleinen  Quantitäten,  beschleunigter 
k Iriner  Pul!>,  Athembeschwerden,  allgemeine 
Si  li  iv'äche  und  der  Tod  in  einigen  Tagen  hie 
^V  ;i  hen.  Bei  der  Section  t^ni^pf  man  das 
Zahnfleiüch  und  die  Schleimhaut  des  Ver- 
dauungsapparats entzQndlich  afHcirt,  Lungen 
und  Nieren  bypertmieeb,  Lebenellen  and 
Nierenepidiel  im  Zaitande  kOmiger  Trabang 
und  Fettentartung. 

Nacbweiü  wie  beim  Calomel. 

Die  concentrirten  Mineralsäuren 
(Schwefelsäure,  Salzsäure.  Phosphorsäure.  Sal- 
petersäure) verursachen  Entzündung,  .\etzung 
und  VerHchorfung  der  Gewebe,  mit  denen  sie 
in  Berabrang  kommen.  Bei  Aufnahme  in  den 
Magen  nad  Dam  eatrtehen  hellige  Koliken., 
Mattigkeit,  Sittem,  kleiner  Puls,  KrJlmpfe. 
Convalsioaea  aad  der  Tod.  Bei  längerem 
GoBOM  Terdftnnter  Sturen  wird  die  Ver* 
danung  gestOrt,  es  entstehen  Durchfälle, 
Appetitlosigkeit,  Abmagerung,  kleiner  Puls, 
die  Schleimhäute  werden  blass,  das  Blut 
wird  dunkel  und  der  Tod  erfolgt  unter 
heftigen  Dorehftllen  an  Batkrlftaag  and 
Blutzeraetzung.  Bei  acuten  Vergiftungen 
findet  man  EiitzQndungen  und  Verät:iungen 
der  Lippen,  des  Hanls,  Schlundes,  Hagens 
nad  Danas.  Bei  cbroniscbea  Vergiftaagen  ist 
die  Sehleimhaat  des  Magern  und  Darmes 
blass.  geschwellt,  mürbe,  infiltrirt.  Blut  miss- 
farbig, dunkelbraunroth.  Der  Nachweis  der 
Säure.'i  erfolgt  aus  der  Anamnese,  durch 
(hemi'^ch  KeactioB  aad  dorch  UeberdeatiUa« 
tiun  ciei  Hjiuren. 

Bei  Vergiftungen  mit  ätzenden  Al- 
kalien (Ammoaiak,  Aetskalk,  Aettkali,  Aets- 
natron)  und  deren  Sätzen  entstehen  eben« 
falls  Aetzungen,  Zersturui  L  n  und  Verflüssi- 
gungen der  Gewebe.  Nachweis  durch  Keaction 
und  durch  Extrahiren  des  Magendarroinhaltea 
mit  destillirtem  Wasser  und  Eindampfen  des 
Extracts,  wobei  die  Alkalien  und  Salze  ais 
BQckstand  zurQckbleiben. 

Narcotische  Gifte,  Unter  den  narco- 
tisehen  Giften  werden  am  hiafigiten  Blan- 
säure  und  Strvchnin  zu  Vergiftungen  benutzt. 
Seltener  kommen  Vergiftungen  mit  Opium, 
Morphium,  Belladonna,  Hjosciamus,  Solanin, 
Kohlensäure  and  KohlenoiQrd  and  mitllntter- 
korn  vor. 

Die  Blausäure  kommt  in  J'^'/o  Lu- 
Bungen  zur  Verwendong.  Davon  sterben  Ge- 
fillgel  von  einigen  Tropfen,  Carnivoren  and 
Omnivoren  von  40  bis  60  Tropfen,  Pferrle 
und  Rinder  von  lo"0.  Die  Vergittuugsyin- 
ptome  sind:  Athemnoth,  DispnOe,  Pulsbe- 
scbleonigong,  Hemklopfen,  Bothnng  der 
Sehleirohlate,  Erweiterang  der  Pupille,  Un- 
ruhe, Angst,  Schwindel.  Stühn»'n.  unwillkür- 
licher Harn-  und  Kothabsatz,  Anästhesie. 
Krämpfe,  ConvuLsionen.  CoUaps  nad  der  Tod. 
Ai!ssf>r  mit  der  ofticinellen  Blausäure  und  mit 
t  yiuiRaiium  kommen  noch  Vergiftungen  mit 
blausäurehaltigen  Pflanzen,  wie  bittere  Man- 
deln (bei  kleinen  Stubeotbieren),  Blätter  des 
Pfiiatchbanmes,  des  Eireeblorbeers,  der  Tran- 
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benkirsche.  den  Kirsch-  und  PflaomenkerueQ 
IQ  Stande. 

Der  Nacliweis  der  BlsQs&nreTergiftnng 
wird  häutig  durch  den  Gerach  des  Mapen- 
darminbalt-i  nurh  bitteren  Mandebi  ■  ich- 
tert.  Zar  chemischen  Nacbweisong  wird  der 
Magendarannhalt  mit  etwas  Sehwefelaim« 
der  Destillation  unterworfen  T>as  Destillat 
wird  mit  Ealilaage  und  Eisenoxvd  (Eisen- 
vitriol mit  Eisenctilorid)  versetzt  und  darauf 
tropfenweise  Salsaftore  hinzngeffigt,  wobei 
eine  intensive  sefaOn  blaoe  F&rbung  durch 
Berliuerblan  entsteht.  Ein  weiteres  Verfahren 
besteht  darin,  daas  man  einen  Theil  des  De- 
■tilltts  mit  ge]b«m  Sehw«MsmmoiiliiiB  mengt 
und  80  lange  abdampft,  bis  sämrotlichea 
überscbOssiges  Schwefelararooninm  entfernt 
ist,  und  darauf  ein  wenig  Kalilauge  biniv» 
fiOigt.  Beim  Znaats  einiger  Tropfen  schwacher 
EisenchloridlOsung  entsteht  eine  i'urpurrothe 
Färbung  (Khodankalinm).  Ferner  kann  die 
Blausäure  durch  Picrins&nre  oder  Höllenstein 
naehgewfeaen  worden.  Wenn  man  zu  dem 
mit  ein  wenig  Kalilauge  vcntetzten  Destillat 
eine  schwachgelbliche  LCsung  von  Picrins&ure 
hinzufflgt,  so  entsteht  ti:u  h  einiger  Zeit  beim 
Srw&nnen  eine  braonrothliche  Terftrbnng. 
Nach  Bhusufflgung  einer  HsnensteinlOiong 
zum  Destillat  entsteht  ein  weisser  Nieder- 
schlag, der  in  überächüssiger  Blausäure  und 
In  AnnuoniaklOsun^  löslich  ist. 

Das  Strychnin  sowohl,  als  auch  die 
Brechßuss  (Nux  vonaica)  goliören  zu  den  in- 
tensivsten Giften  für  unsere  Hausthiere,  be- 
•onders  für  Carnivoren.  Weniger  empfindlich 
sind  Pferde,  Wiederkiner  nnd  Sehweine  nnd 
am  wenififsten  eninfinr'Jich  gegen  Str}'chnin 
ist  Geädgel.  Hunde  sterben  von  ä  ü  Brech- 
nOM  rad  TOB  0*03  Strychnin  sicher.  Pferde 
sterben  erst  von  tO*0  bis  S4'0  Brechnuss, 
Rinder  von  60'0,  Schafe  und  Ziegen  von 
20  0.  Hühner  von  15  0  1;^  JO  O  Brechnuss. 
Schweine  sterben  von  0  3,  Hühner  von  0*06 
Stiyehttin.  Dm  Btrj'cbnfai  wiilct  bei  allen 
Thieren  in  gleicher  Weise  specifisch  auf  Me- 
duUa  oblüngatii  und  Rückenmark  und  er- 
sengt  Hyperästhesie,  Heizung  der  Befiex- 
centr«  nnd  reflectorische  Krämpfe  aller  wiU- 
kQrlichen  Muskeln.  Geringere  Grade  der 
Vi-n'ir'ung  zeichnen  sich  aus  durcli  Schreck- 
haftigkeit, Unruhe,  steifen  Gang,  Spannung 
der  Mnskeln,  Zneknngen,  beschleunigtes 
Athmen,  Erweiterung  der  Pupille.  Hnhere 
Vergiftungsgrade  verursachen  heftige,  stuss- 
weise  auftretende  Krämpfe.  Diese  dauern 
einige  Secnnden  bis  Minnteii  an,  dann  er- 
folgt ein  Naebltts  mit  Brleieliterung,  der 
obanfall^  (  '.nige  Secnnden  his  Minuten  an- 
dauert. Jede  Irritation,  jedes  Geräusch  ruft 
neue  Anfälle  hervor,  Wenn  man  kleine  Haus- 
thiere  bei  Strychninvergiftung  an  den  Vorder- 
beinen aufbebt  und  Kopf  und  Rücken  senk- 
recht stellt,  80  erfolgt  regelmässig  ein  Krampf- 
anfall. Die  Wirknng  des  Strydutins  zeigt 
sieh  einige  Mfnoten  bis  sn  einer  halben 
Stunde  nacli  der  Aufnahme  tind  dauert  einige 
Stunden  bis  höchstens  S4  Standen  an  (bei  Anf- 
nabm«  von  Brechi\pst).  Der  Tod  kann  In 


jedem  Krampfanfall  durch  Erstickung  ein- 
treten oder  die  Thiere  fallen  durch  Ueber* 
reizung  nnd  totale  Lähmung  des  Nerven- 
systems. Der  Nachweis  wird  durch  die  charak- 
teristischen Anfälle  erleichtert  und  geschieht 
entweder  durch  Auffinden  von  Brechnoaa  im 
Magen  oder  dnreh  den  intentiT  bitteren  Oe> 
Hchmack  des  Mageninhaltes  oder  auf  chemi- 
üchem  Wege.  Das  durch  Carbulsänre  erhal- 
tene Extract  gibt  mit  Schwefelainre  und  Kali 
bicbromienm  eine  blaue  oder  violette,  mit 
Jodrtnre  eine  rothe  Färbung. 

Dli  unsere  Hausthiere  Opium  und  Mor- 
phium in  verhältnissmässig  grossen  Gaben 
ertragen,  so  sind  Vergiftungen  mit  dieaen 
Giften  selten.  Opium  und  Morphinm  wirken 
in  kleinen  Gaben  erregend,  in  grossen  Gaben 
deprimirend  auf  das  Gehirn  tind  Rfickenmark. 
Es  entstehen  bei  Aufnahmen  grosserer  Gaben 
Congeetionen  inm  Kopfe,  Schwicbe,  eebwan- 
kt  ii  :-r  Gang,  Abstumpfung  des  Gefühls, 
Krämpfe  und  Lähmung.  Pferde  und  Rinder 
ertragen  30*0  Opium  und  tO  Morphium, 
Schafe  und  Schweine  loO  <'>piuni.  Hnnde4"0 
Opium  und  0  06— O'iä  Morpuium.  ohne  zu 
sterben.  Vergiftungen  kommen  nur  vor  bei 
massenhafter  Anftiahme  der  grünen  Samen- 
kapseln de»  PapaTsr  Bhom  ud  Ta^tmt 
soTi  ni' mm.  die  leicht  hn  Hagen  nadbge- 
wiesen  werden  können. 

Auch  die  Belladonna  wird  von  den 
Haustliicren  in  fri-sflipm  Zustande  verhält- 
nissmässig gut  crlrag'i]  und  Vergiftungen 
kommen  nur  durch  sehr  grosse  Gaben  zu 
Stande.  Die  Vergiftnngssymptome  sind: 
Höthung  des  Auges,  Brwntemnf  der  Papille, 
Schwächung  des  Sehvermögens  bis  zur  voll- 
ständigen Blindheit,  Appetitlosigkeit,  Durst, 
Brechneigung  oder  wirkliches  Erbrechen,  Blä- 
hungen, Koliken,  Schwäche,  Hinfälligkeit, 
Lähmung  des  Hintertheils.  Die  Anfälle  treten 
einige  Stunden  nach  der  Aufnahme  ein  und 
enden  in  einigen  Standen  bis  Tagen  mit  dem 
Tode.  Bei  der  Seelion  findet  man  das  Blot 
dunkelroth,  Lungen  und  Gehirn  hj-perümisch. 
Der  Nachweis  der  Vergiftung  geschieht  ent- 
weder dvrdi  Auffinden  der  Belladonna  im 
llagoB  und  Darm  oder  durch  Extractien  des 
Atropina  ans  dem  Mageninhalt  nnd  Prüfung 
desselben  auf  das  Auge  kleiner  Thiere. 

Las  Bilsenkraut.  Hyosciamus,  wird 
von  den  Thieren  ebenfalls  in  grossen  Gaben 
ertragen  und  Vergiftungen  damit  geb^^rm  tu 
den  Seltenheiten.  Die  Vergiftungssymptomo 
sind:  Beschleunigter  Puls,  frequentes.  tiefes, 
krampfhaftes  Athmen,  Erweiterung  der  Pu- 
pille, DnrehfUle,  Krimpfe,  ConTninonen.  Der 
Nachweis  wird  entweder  auf  botanischem 
Wege  durch  Auffinden  des  Bilsenkrautes  iim 
Magen  oder  im  Futter  oder  aber  auf  ehO' 
mischem  Wege  dorch  Extrafltion  des  Bjos- 
ciamins  geliefert. 

Vergiftungen  mit  Solanin,  Solanidin 
nnd  Dnlcamarin  oder  den  wirksamen  Be> 
■taadtheilen  der  Solanamarten,  Solanvm 
nigrum,  S.  dulcamara,  S.  tuberosum  erfnltren 
am  häufigsten  bei  Schweinen  mit  gekeimten 
Kaitoffefai  und  bei  Bindern  mit  dem  Kar. 
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toffelkraot  und  den  Kartotlekaweukauseln 
Solanin  und  Dulcauarin  wirken  lähmend  auf. 
die  motorischen  Centra  and  tOdten  üurch 
Asphyxie.  Das  Solanidin  wirkt  kianipfer- 
regend  und  tOdtet  unter  ConTuUionen  und 
Snr«iteniag  dei  Pupille.  Der  Nachweis  ge- 
tehi«bt  durch  Untersuchung  der  FattorstoiTe 
auf  g;ekeirate  Eartoff«lll  00«r  mf  Eutoffel- 
Samenkapseln. 

Das  Mutterkorn,  Sclerotium  clavng, 
Claviceps  porpurea^  enth&li  als  schädliche 
Btiätandtheile  aie  Ergotinsinr»,  d!e  Sphacelin- 
säare  und  das  Corautin  und  vt  rursacht,  in 
grosser  Menge  aufgenommen,  deu  Mutter- 
lombrend  oder  Mutterkornkrampf  (Kribbel- 
krankheit) und  Abortus.  Die  Mutterkorubrand- 
seache,  Ergotismus  gangrftnosus.  ist  churak- 
terieirt  durch  Mnmificirung  und  Absterben 
Torragender  KOrpertheile  (Ohren,  Schwmz, 
Zehenglieder,  Haut),  verbondeB  mit  (Jebel- 
keit.  Erbr>-i?h4n,  .^oliwindel,  EftSnlnng,  Sopor. 
Der  Mutterkornkrampf,  Ergotismus  convul- 
SITUS,  besteht  in  Fomlcfttionen,  Kribbeln, 
Zittern,  Zuckungen,  CoTttrarturen  der  Flexoren, 
Abortus,  öchwiiidel,  Slürungen  des  Sehirer- 
mCgens,  Uebelkeit,  Würgen.  Erbrechen,  Coma. 
Tanben  tterben  von  4*0,  Hahner  von  16  0, 
Buten  Ton  60-0  Mnttetkom.  Am  hinfigsten 
■■ind  Schweine  und  Rinder  den  Vergiftungen 
mit  Mutterkorn  ausgesetzt,  wenn  sie  grosse 
Massen  daTon  aufnehmen.  Die  Section  ergibt: 
Entzündung  des  Magens  und  Darmes,  Anfül- 
luiig  der  Venen  des  Hinterleibes  und  Gehirnes 
mit  dunkelrothem,  flQssigem  Blute.  Nach- 
weis aas  den  Fatteratoffen  and  dem  Magen- 
iabnli 

Ausser  mit  Mattorkorn  kommen  noch 
Vergiftungen  mit  den  Brandpilzen  (Ustila- 
gineen),  Kostpilzen  (Credineen)  und  den 
Schimmelpilzen  (Penicilliom,  Aspergillus, 
Mncor)  Tor.  Dieselben  Temrsacben,  in  grossen 
Mengen  verzehrt,  ilagen-  und  Darmleiden, 
BUhangeu,  Koliken,  Uebelkeit,  Erbrechen, 
Dafehfllle,  kleinen  Pids,  Atheubeschwerden, 
Zittern,  Benommenheit,  SchweissausbrQche, 
Lähmungen  und  den  Tod.  Bei  der  Section 
findet  man  Affection  des  Verdauungs-  und 
Harnappantes,  das  Blut  dankelrothi  dOnn- 
fiässig.  Nachweis  ans  den  Fotterstoffen. 

Vergiftnnjren  mit  Kohlensäure  und 
Kohleuwasser>toffgä»  (auch  Scbwefel- 
waeseretolf  nnd  Ainmoniak)  kommen  in  engen, 
Ter8chlo5?en'''n  dumpfen  Stallr.'iumen  und  mit 
Kohlenoi  v  dgaa  in  geheiisten  Ilaumen  vor. 
Wenn  die  Luft  mehr  als  '/,^  Volnmentheilo 
CO  enthält,  so  wirkt  sie  atörend  wal  die 
Ätbmnng  und  bei  Volamentheile  CO  sterben 
die  Thiere  schnell.  Wenn  die  Luft  3—4";, 
CO  enthält,  so  treten  bei  Hunden,  Katzen 
un  I  Kaninchen  in  2 — 3  Minuten  Krämpfe. 
Erweiterune:  der  Pujiine.  Lähmnng:,  Anästhesie 
ui;d  in  3 — ö  Miüutcu  der  lud  ein.  Das  Blut 
wird  dabei  hellroth.  Der  Eohleudunet  enthUt 
meist  CO,  CO,  and  CH  sagleich. 

Der  Nachweis  der  Eoblenoxydvergiftung 
(i'e'schieht  entwedt  r  aus  der  Anamnese.  Unter- 
»uchung  der  Ueien  oder  durch  Untersuchung 
de*  Blvtes.  Bei  Qefenwtrt  von  CO  xeigt  das 

loek.  iDerklopftli«  d.  TMarMIM.  XI.  Vi, 


Blut  im  Spectrosküp  itwei  streifen,  die  durch 
reducirende  Mittel,  wie  Schwefelammonium 
und  ZiniichlorQr  iiiLdit  re lu.'irt  wr-rden.  Wenn 
man  zu  einer  Blutprobe  Actzuatronlösung 
von  I  IS  -iL  G.  hinzusetzt,  so  bekommt  man 
bei  reinem  Blate  eine  braune  Masse,  bei 
Gegenwart  Ton  CO  dagegen  eine  xiegelrothe 
Färbung.  Ebenso  erscheint  natli  Zusatz  von 
Eupfersaken  zum  COhaltigen  Blute  eine 
Ziegelrothe  Farbe,  während  reines  Blnt  eine 
dunkelbraune  Farbe  gibt 

Scharf-narkotische  Gifte.  Unter  den 
scharf-  nurkotischen  Substanzen  verursachen 
am  häafigston  Vergiftungen:  Digitalis,  Phos« 
phor,  Tkbak,  Veratmm. 

Vereriftungen  mit  Digitalis  erfol|<en 
mit  dem  Kraut,  dem  Exlract  und  dem  Di^i- 
talin.  Von  den  trockenen  Blättern  des  wirk- 
samen Krantes  wirken  oft  schon  12  0—16  0 
tOdtlich  anf  Pferde  und  Esel.  Wiederkäuer 
ertragen  dagegen  verhältnissniäK.sig  grosse 
Gaben  und  Hunde  sterben  erst  von  8*0— IS  O. 
Bei  der  therapeutischen  Anwendung  des 
Extract.  digit.  und  de»  Digitalins  erfolgen 
wegen  der  cumulirendcn  Wirkung  des  Digi- 
talins bei  wiederholten,  längere  Zeit  fortge- 
setzten Normalgaben  bei  Pferden  oft  Ver« 
giftungen.  Die  Vergiftungssymptome  sind: 
Erst  Verlni::'-ai:iung  und  Schwächung  des 
Herzschlages  (durch  Heizung  der  Vagus), 
später  Steigerung  der  Pulsfrequenz.  (<!arch 
Lähmung  der  Vp.c-upt^ndigungen  [.  Der  Herz- 
schlag wird  füiilbiir,  die  Herztöne  bekommen 
Metallklang.  Der  Puls  ist  klein,  anfangs  ver- 
langsamt, aniegelmftaaig,  später  ft^quent« 
schwach,  kanm  fUilbar.  Das  Atbmen  wird 
beschwerlich,  die  Temperatur  sinkt  T^'  Harn- 
secretion  ist  vermehrt,  der  Harn  eiweisshaltig. 
Der  Appetit  vermindert,  der  Durst  gesteigert. 
Es  treten  ein  Koliken  und  Durchfälle  (bei 
Hunden  auch  Würgen  und  Erbrechen),  Ver- 
engerung der  Pupille,  Benommenheit,  Un- 
empfindlichkeit,  Mattigkeit,  achwankender 
Gang,  Lähmnnf  nnd  Tod  nnter  Canvoleioneo. 
Bei  der  Sectinn  findet  man  Auftreibnns  de« 
Uiuterieibei,  entzUndete  Partien  anf  der 
Schleimhaut  des  Verdauungsapparates,  Blnt- 
eztravasate  im  Nets  nnd  GekrOse.  Langen 
hyperämisch,  in  den  Luftwegen  blatiger 
Sehaum.  Herz  hyperämisch,  Herzfleisch  raürl»'', 
mit  Ecchyraosen  durchsetzt;  Endocardium 
geröthet.  In  den  Venen  dunkles,  flüssiges 
Blut.  Der  chemische  Na-b^  r  is  des  Digitalins 
geschieht  durch  E-\trahireii  des  Magendarm- 
inhaltes mit  schwefelsäurehaltigem  Wasser 
bei  oO°,  Sindarapfen  de«  £Ktracts  bis  snr 
Syrnpconsiitenx,  AnflOsen  in  Alkohol,  Pil- 
tiireii.  .\bdestilliien  d'-.'i  Alkohols.  Der  TJQck- 
ätaad  wird  im  Wasäer  i^elOst  nnd  mit  Benzul 
aufgeschüttelt,  wobei  das  Digitalin  in  die 
Benzollr,5ung  übergeht  und  bei  Prüfung  am 
Frosch  •■inen  systolischen  Herzstillstand  her- 
vorruft 

Vergiftungen  mit  der  weissen  Nies* 
würz.   Veratrnm  albom,  kommen  bei 

innerlicher  nnd  fiasserlicher  Anwendung,  bei 
sufttUieer  .\ufnahme  und  durch  absichtliche 
i  Verabfolgang  vor.  Pferde  nnd  Binder  sterben 
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▼00  60'0  WarieV  180*0  BUtter  vod  toh  0-«5 

Veratrin  (snbcuUn).  Schafe,  Zieg^en  und 
Schweine  von  15*0 — 80*0  Wuriel  innerlich, 
Hunde  von  8-()  innerlich,  von  1*2  mit  Wunden, 
von  0  01  Ver*trin  aabcatan  und  0'S4  Vtratrin 
innerlich. 

Die  Vergiftung88yni[  f  sind:  Appetit- 
losigkeit, Sp«icbflläa«8,  £kel.  Brecbanstreu- 
gangen,  Bronehen,  Dnrehftlle,  ^hangen, 
SchmerT&usserangen,  Unruhe,  Winseln,  Zn- 
ckongeu,  Kr&mpfe  und  schliesslich  Lähmung, 
beschleunigter,  unregelm&ssiger  Puls,  be< 
•ehmrUcbes  AUimen.  fi«i  der  Section  findet 
tun  den  Magen  and  Darm  enttftndet,  Lungen 
und  Hen  mit  dunklem,  flassigcin  Blut  getüUt. 

Der  Nachweis  des  Giftes  geschieht  auf 
botanischem  und  chemischem  Wege. 

Der  chemische  Nachweis  erfolgt  durch 
Extrahirea  des  Magendariuinhaltes  mit  stark 
verdannter  Scbwefels&ure  bis  50**  C,  Ein- 
dampfeo  do«  SxtrMtei  »r  Snapcomistens, 
TenetMo  mit  ATkohof,  mtnren,  Abdeelil« 
IImd  dos  Alkohol.  A  ifl'jen  in  Wasser,  Ver- 
setten  mit  Ammuniak  und  Schütteln  mit 
Bensol,  in  welches  das  Veratrin  flbergeht.  — 
Beim  K^^rb^n  mit  SalssRi: rf  \Tird  die  veratrin- 
haltigc  LöauQg  roth,  mit  Schwefelsäure 
gelb,  mit  Bobivekor  «nt  frAn,  dum  dankoU 
blau. 

Vergiftungen  mit  Tabak  kommen  ror 

infolge  Anwendung  von  Tabaksdecocten  gegen 
R&ude,  als  zufällige  Vergiftungen  bei  Rindern, 
die  gerne  Tabaksblittor  fressen  und  als  ab- 
sichtliche Vergiftnngcn  mit  Nicotin  oder 
TabaksOl  bei  kleinen  Hausthieren.  Geflügel, 
Kaninchen  und  Katzen  sterben  von  1 — i  Türo- 
vien  Nicotin.  Hönde  von  3-  4  Tropfen, 
Bokafo  und  Ziegon  von  90-0^0*0  Tabaks- 
b&tter.  Dio  Yergiftungssymptome  sind:  Uebel- 
koit,  Erbrechen,  Geifern,  Appetitlosigkeit, 
Koliken,  Bl&hungen.  Durclilluo,  beschleu- 
nigtes Athmen,  freqnenter,  unregelm&ssiger 
Pols,  Sinken  der  Temperatur,  Rothen  der 
sichtbaren  Schleimhäute,  Zittern,  Kr&mpfe, 
Yordrehen  der  Augen,  anfangs  Erweiterung, 
apitor  Verengerung  der  Papille,  schwanken« 
der.  unsicherer  Gang,  Niederfallen,  Lähmung 
ond  Verlust  der  Empfindung.  Der  Tod  tritt  in 
einigen  Minuten  bis  24  Stunden  nach  der  Auf- 
nahme dea  Tabaks  oder  Nicotina  ein.  Bei  der 
Section  Undot  man  die  Sebletmhaiit  dos 
Magens  und  Darms  entzündet,  die  Contenta 
nach  Tabak  riechend;  das  Blut  donkelroth, 
fltissig;  Ecchjmosen  am  Magen,  Darm,  Ge- 
kröse, Pericardiuni,  Endocardium,  in  don 
LungL^n;  das  Gehirn  hyper&miäch. 

Der  Nachweis  der  Vergiftung  geschieht 
durch  den  im  Magon  nnd  Dann  rorgefan* 
denen  Tabak  oder  Tabaksgerneb.  Der  che- 
mische Nachweis  des  Nicotins  geschieht  durch 
ExtrahireD  des  Magendarniinhaltes  mit  ver- 
dünnter  Schwefels&ure  bei  50°  C,  Eindampfen 
des  Extracts  bis  jur  Syropconsistenz,  Auf- 
lösen in  Alkohol,  Filtriren,  Abdestillircn  des 
Alktihüls,  Auflösen  in  Wasser,  Zusutz  von 
Ammoniak  bis  aur  alkalischen  Beaction 
nnd  Anaseliftttaln  mit  Potn>loamithor.  Das 
Nicotin    atellt   m   dastiilirbare  bravno 


FMsaigfcoit   von  Tabaksgoraeh   dar,  gibt 

mit  Pikrinsftnre  in  neutraler  Lösung  gelbe 
krTstallinische  Niederschl&ge.  Das  salzsaure 
Nictin  erstarrt  zu  kreuzförmigen  und 
quadratischen  Krrstallen.  Wenn  man  eine 
ätherische  Nleotinlflsrof  mit  Ml»eritelMr  Jod- 
lösung niisclit,  so  entstehen  rubinrothe,  in 
reflectirtem  Lichte  dunkelblaue  Knistall«. 

Vergiftungen  mit  Phosphor  gehören 
zu  d?ri  hivufigeren  Erscheinungen  in  derThier- 
hoilkunde,  weil  der  Phosphor  zum  Vergiften 
▼on  Ratten,  M&usen,  Küchenschaben  etc.  be- 
nützt  wird  nnd  PhosphoipiUen  sowie  phos* 
phorhaltig?  ZttndbOlichen  den  Thieion  ins 
Futter  ^  ^[ithen  könn-;:!  lÜnder  und  Pferde 
sterben  von  0  36,  Schweine  TOn  O'lä — 018, 
Hunde  von  ()  03— 0*06  und  Geflügel  von  0  0* 
bis  0  03  Phosphor.  Am  intensivsten  wirkt  der 
i  Phosphor  in  Wasser  geschmolzen,  zu  Lat- 
wergen und  Pillen  geformt,  schwächer  als 
Phospboröl,  am  schwächsten  in  Substanz. 
Der  Tiolett«  amorphe  Phosphor  ift  weniger 

Die  Symptome  der  Phosphorvergiftung 
sind:  Unruhe,  Erbrechen,  Koliken,  Pvöthong 
der  Conjunctiva,  beschleunigtes  Athmen, 
kleiner  Puls,  Schwäche,  HinföUigkeit,  Zittern, 
Abstumpfung  des  Gefühls.  Diese  Zufälle  treten 
oft  schon  einige  Stunden  nach  der  Aofaabme 
dea  Phoaphors  ein  nnd  enden  in  einigen 
Stunden  bis  Tagen  mit  dem  Tode. 

Bei  sehr  acuten  Vergiftungen  findet  man 
bei  der  Section  wenig  ausgesprochene  Ver- 
änderungen, da^lr  aber  meist  noch  Phosphor 
im  Magen  und  Darm,  den  man  am  Geruch 
und  an  den  aufsteigenden  Dämpfen  erkennt. 

Je  später  nach  der  Aufnahme  der  Tod 
erfolgt,  desto  mehr  ausgesprochene  Tor- 
änderungen findet  man  in  den  CadaTOm. 
Diese  bestehen  in  Trübung  und  Schwelinng 
der  Magendarmschleimhaut,  Lockerung  und 
Verfettung  des  Nierenepithelii,  Eiweiss  im 
Harn,  hellgelber  oder  fleckig-gelber  Pärbang, 
Fettentartung  und  Mürbheit  der  Leber,  Fett- 
degeneration des  Herzens  und  der  Muskulatur. 
Eechraiosen  am  Herzen,  in  den  Langen  and 
den  Baucheingeweiden.  Das  Blut  ist  dunkel, 
dünnflüssig,  ohne  Gerinnsel.  Zuweilen  finden 
sich  auch  EntsOndongen,  Hämorrhagien  und 
Erosionen  im  Hagen  und  Dünndarm  and  In- 
jection  der  Bronchialschleimhaut. 

Der  Nachweis  ist  bei  acuten  Vergif- 
tungen meist  leicht,  indem  man  da  noch 
Phosphor  im  Magen  und  Darm  vorfindet  und 
an  dem  charakteristischen  Geruch,  den  auf- 
steigenden weissen  Dämpfen  und  Leuchten 
im  Dunkeln  erkennt.  Je  später  nach  der  Auf- 
nahme die  Section  gemacht  wird,  desto 
weniger  ist  der  Gemcfa  nnd  das  Lenehten 
noch  vorhanden.  Hicbei  kann  man  aber  den 
Phosphor  noch  nachweisen,  wenn  man  die 
Magendarmcontenta  mit  Schwefelsäure  mengt, 
in  einen  mit  einem  langen,  in  zwei  rechten 
Winkeln  gebogenen  Glasrobr  versehenen 
Kolben  bringt  und  im  Sandbade  erhitzt.  Das 
andere  Ende  der  gebogeoen  Giasröhie  bringt 
man  in  eine  m  kaltaa  Wasser  gostellto 
Flasdie. 
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Wihimd  d«r  D«stiUftttMi  tritt  in  dem 
■bgitklbltM  Bohr  «ht  IraeKlender  King,  der 
dnrch  di>i  ab^eVülilten  Phusphord&mpfe  ver- 
BftMht  «irü,  hervor.  Der  Sftcataad knuLlklls 
leitoL«Mit«i>  «intritt,  auf  f hii^ltfigi  mm» 

nntanookt  werdf'ii  Wenn  rtijjT«  «inen  mit 
UOllemteinlOHung  geträakl«n  Papierstielfen 
in  eine  pboaphorhaltige  LOanng  bringt,  s» 
wird  das  satpetersaof«  8ilb«r  M  GegMWart 
d«r  geringstm  Spare»  nfä  PliQ«pbor  redt^. 

Verpiftun-'en  mit  5i  a1  z  1  :i  k  f  erriilgen  ent- 
weder durch  deren  Gebalt  an  ILocbeals  oder 
SaipeMr  oder  dorob  eineB  GHArtoft  der  rfch 
in  alter  SaUhkr  bildet. 

Pferde  rmd  Riader  starben  von  1 — i  kg 
alter  Lak^.  Si  h weine  nnd  Sohafe  ron  500  g, 
Hönde  tob  S40g,  HOluMr  tmi  80  g. 
-  Pm  in  üter  Mdriw  ebttritem  felMof-- 
narkorisrho  Oift  rifftcirt  dae  eeutrale  N-^rven- 
gyst^m  and  verursacht  ungeordnete  Bewegun- 

Sen  and  Conralsionen,  die  in  Lähmung  der 
üntertheila  flbergehen.  Die  Vergiftangs- 
symptome  sind:  Appetitlosigkeit,  Uebelkeit, 
ünroh«\  Koliken,  Aufblähungen,  Darcbfälle. 
Bothttfig  der  »klitbafeD  Sohleimhäate,  Pole 
md   ä^thuta  Weebbnnigt,  onregelniiasig 

Kebeoder  HeraecUag,  Schwäche,  sohwan- 
nder  Gang,  Krämpfe,  Coarolaioneii,  bei 
SdMreinen  aach  epileptiBohe  AaflUei,  L&b- 
orang,  StOraagei  des  Bewaseteeina  ond  der 
Bmpfindang,  Erweiterang  der  Papille,  ge- 
störtes Sehvennot^-'u,  Sopor  und  der  Tod  in 
einigen  StoadeB  bis  Tagen  nach  der  Aaf- 
MUDe  der  LalM. 

Bei  der  Section  ßndet  man  die  Magen- 
darmscbleimbaut  geröthet,  stellenweise  ent- 
sendet; Langen  and  Bxa  mit  dunklem  Blute 
gefallt,  mit  Bcehjmoaen  darcbsetat;  Hin 
«id  Bttekenmark  in  den  Ventrikeln  nnd 
SVM^W  den  Hinili^atun  TraosBudat. 

IXer  Nachweis  der  Uaringa-  oud  8alz- 
bke  ist  dnrob  den  Gerech,  den  dieselbe 
dem  Mag^r  iiiarminhalt  mittbeilt.  Irinht  Che- 
midich  k<iuu  ein  reichlicher  Gehalt  an  Salz 
nnd  Salpeter  naobgewiesen  werden.  Bei  reich* 
ttcbeia  Gdull  an  Salpeter  tritt  die  Wirkung 
deeeelbtt  in  dn  ▼erdergrond,  dit  in  LÜH 
niring  d«i  HanoM  ond  der  Mukolntnr  be- 
steht 

VergiftaBgeB  mit  den  Samenkapseln 

des  Flachses  {Linum  usitntiagiraura),  die 
ein  scharf  narkotischts  Gilt(LiüiiiJ  cüthalt'jc, 
kommen  besonders  bei  Schweinen  vor.  Meist 
erfolgt  die  BBcbtheilige  Wirkung  nur  nach 
Aafiialune  giQMinir  Mengen  (['/^—t  kg)  von 
Leinsamenkapseln.  Di*"  VerfTiftungH.nvmi^tHnie 
sind:  Leibscbmen,  Durchfälle,  AntbUhungea, 
MmabeMlIwerden,  Hersklopfen,  ROtbung 
der  CoBjonctiva,  Erweiterung  der  Pupille 
und  Tod  unter  Krämpfen.  Bei  der  Section 
findet  man  entjOndete  Partien  im  Magen  und 
Dann;  Longen  bjperftmiach,  Blat  dankel, 
tftssig. 

Der  Nachweis  dfr  Viir^iftung  wird  darch 
die  im  Magen  vorgetmidenen  Leinsamen- 
kapseln  geliefert 

Vergiftungen  mit  der  Herbstzeitlose, 
ColcMcum  auturanale,  komoien  auf  dtlrftigen 


Weiden  so  Stand«!,  wo  die  Herbivoren  dM 
Krant  and  die  flntften.  Behwekie  aoch  die 

Wnryriii  fr-_'a;on  Vi\  bv.oniJ ers  in  den  SanMir 
und  Wurzeln  enthaltene  scharfe  Alkaloid  Col- 
ebicin  venuMMM  EntzUndangderVerdauungs- 
iinri  HamoTg'an<*,  Srhwäche  des  H-intcrtJu-'ili* 
und  Abstumptung  des  üetühlB.  DieVergiftungs- 
Symptome  sind:  Appetttlongkeit,  Rothang 
der  MnnlMUeimlMBt  und  dar  CixijBBcUTn, 
SpelebaliBnv  SoIümb.  blsüge  Datehiine  mit 
Tenesmua,  häufiger  Absatz  rOtblteben  Harnes, 
Benommenheit,  Abaobwiehnpg  des  Gef&bla, 
Erweiterung  der  Papille,  acbwaakender  G«aig, 
kleiner  Puls,  Athmuti^sbcschwerden,  :  tiercr 
Blick,  Zittern  und  Tod  lii  1 — ^  iagcü  nach 
1 -1  .Vafnahme  des  Giftes.  Bei  der  Section 
findet  man  den  Mftges  und  Darm  entifladet, 
DafwInbiM  fliteetg,  blutig,  Kcchymoaen  am 
Netz,  (Jelrrrse,  Pleora  und  Herzen,  Blut 
dunkel,  anvoilsttedig  geronnen.  Der  Nachweis 
gesehiebt  auf  botanischem  Wege  und  dordi 
DaratelluDg  des  Colcbicina  nach  dem  Stass- 
Otto'schen  oder  Draggendorf  sehen  Verfahren. 
Dnroh  eonctiUnrte  Salpetersäure  wird  die 
ColehieiniOsong  erst  blau,  dann  grünlichgelb 
gefltrbt. 

Die  Schierlingnarteu,  q.  fw.  die 
H  u  n  dttpetersilie,  Aetha^a  cjnapiuiu,  der 
LandseUtrHng,  Conium  macolatan,  und 
der  Waaserscbierling,  Cionta  Tireaa,  ent- 
halten alle  scharf  narkotieebe  Alkaloide  and 
kOanen  zu  Vergiftungen  Anlaaa  geb  ri  Die 
Hundspetersilie  erregt  in  gressen  Gaben 
Uebelkeit,  Bettabnng.,  Libmong  und  Tod 
unter  ConvulBionen.  Das  Coniin  wirkt  local 
reizend,  auf  die  Nerven  lähmend,  dem  Curare 
ähnlich.  Die  VergiftangSBympt<Mne  sind: 
Wtergwi,  Mibreuhan,  Ab^aaffang  de«  Ge- 
ftlbb,  Erweltenmf  der  Piq>H]e,  Zittern, 
Sohwindfl.  8n!"iw!\rhi-' :  Lähmung  und  ToJ 
durch  Asphyxie  unter  Conrulsionen.  Bei  der 
Section  indet  man  Affectiea  der  HaMndarm- 
KrhldmhsBt,  Langen  hypertniMb^  eSanao  daa 
ccairale  NeTveneystem. 

Der  Nachweis  des  Coniuni-  geschieht 
entweder  anf  boUniaehem  Wege,  wobei  man 
aaeh  a«f«Bwart  daa  CdniBBia  ant  dam 
ihm  Ln'afriithflinlichen  Geraeh  nach  MSn'ieharn 
erkennen  kann,  oder  das  Conium  wird  nach 
den  Stass-Otto'seben  oder  Draggendorfschen 
Verfahren  isolirt,  oder  der  Nachweis  geschieht 
durch  VerdQnnen  der  Contenta  mit  Wasser, 
Hinzufügen  von  Magnesia  ust^.  rMstillin n 
Neutraliiiiren  de«  Destillats  mit  Oxalsäure, 
BfaidaiBpfen,  AvflSflen  in  Alkobal,  iHltriren, 
Abdampfen  nnd  ZnF:it7  rnii  Natron.  Daa 
CoBÜn  Iflet  sieh  in  Alkohol  und  Aetber,  die 
LOaoflg  wird  durch  Erwärmen  ond  Chlor- 
waiser  milchig  getrdbt,  mit  ranobender  Sal- 
petersäure blaoroth  gefärbt.  BiweisslAaung 
wird  durch  Goniin  coagulirt. 

Der  Wasserschierling  enthalt  das 
scharf  narkoKaoh«  AUtaloid  Cicutin;  dia 
Symptome  der  Vergiftung  mit  demselben 
sind:  Appetitlosigkeit,  Speicbelflaas,  Wflrgen, 
Erbrechen,  Unruhe,  Koliken,  Aof  blähungen. 
Durchfälle,  beschleunigter,  nnregelmäaziger, 
I  pochender  klciaer  Puls,  Henidilag,  BMhnng 

»• 

Digitized  by  Google 


Kl 


T&BGI88M&IKN10UT. 


der  Conjanctiva,  Benommenheit,  Abatampfang 
il':^  öeföhlä,  BotiMThnnfT,  Schwindel, Taumeln, 
Mattigkeit,  Schwanken,  Zittere,  Kr&mpfe, 
Erweiterang  der  Papille,  Verdrehen  der 
AttgeD,  BawuMäoMKkeit,  LAbomog  anii  Tod 
mitor  OoBTiiltionen  in  den  eritm  fl  8tond«n 
nach  der  Aufnahme  des  Oift  Bei  der  Seo^ 
tion  findet  man  die  Sfihleimhattt  de»  Magens 
Diid  Darms  geröttet,  dM  Blllt  dookel,  dtan- 

fiüjsi^.  unvollkommen  ferann«!!,  Laagm  und 
Hirn  hjperämisch. 

Der  Nachweis  >  l  is  'üt  auf  botanischem 
Weg«  oder  durch  Darsteilong  de«  Cicatins. 

Atnaer  den  genannten  lAarf-narkoti- 
sehen  Giften  gibt  eis  noch  eine  panie  Reihe 
»on  Pflanzen  mit  scharf-  narkotischer  Wir- 
kang.  durch  welche  seltener  abilditii^e, 
häanger  znftllige  Vergiftungen  vorkommen 
können.  Zu  denselben  gehören:  Die  Nies- 
wuriarten,  Helleboru»  nigcr,  viridis  un  l  fö- 
tidas,  die  £okeUkOrner,  Coccali  iodici,  die 
StepbftnakOmer,  Semina  Staphisagriae,  die 
Alpenrose,  Khododendroo,  das  Bingelkraut, 
Mercurialis  annua  et  perennis,  der  Eiben- 
baam,  Taxos  baccat«,  der  Eisenhat,  Aconi- 
tam,  der  Tanmelkerbel«  ChaeropbjUnm  tema- 
Inm,  der  Taamellolcb,  LoUora  tenralenttim, 
die  Kichererbse,  Lathyrua  cicer.  di  ' K<>rnrade, 
Agrostema  githago,  das  Wassermerk,  Siara 
fatifolnm,  die  Osterluiei,  Aristolochia  clema- 
titis,  der  Safifbanm,  Juniperup  Sabina,  din 
Schwalbenschwanzwurzel,  Asclepia»  vuicetoii- 
cnm,  der  Seidelbast,  Dapbne,  der  Stechapfel. 
Datnr*  Stmmoiiinm,  die  Mnrciusirinbel,  die 
Bnebedtem,  die  Oelknehen,  die  Ttttchiedenen 
Giftpilse,  wie  :  der  rothe  Flic^rcnpilz,  Agaricus 
mascarias,  der  graue  FUegenpils,  Ag.  mbes- 
cent,  der  pantherfi eckige  Bl&tterschwamm,  Ag. 
panthfrinus,  der  giftschwammartige  Blätter- 
piiz,  Ag.  phalloides,  der  giftige  Blätterpil», 
Ag.  viro.<;u.<i,  der  Wollschwamm,  Ag.  vellereus, 
der  beissende  Blitterpili,  Ag,  pjregalloSf  der 
Bfrkenbdner,  Ag.  torminosni,  der  Bpeltevfel, 
Russola  emetica,  der  grünliche  Täubling,  E. 
viresceos,  der  falsche  EierBcbwamm.  Can- 
ttianllne  anrantiacns,  der  Blatpils,  Boletus 
sanguineuf,  der  Hezensehwamm.  B.  luridus, 
der  Hartbovist,  Scleroderma  Talgare,  ausser- 
dem die  mikroskopischen  Pilse,  wie:  das 
Mutterkorn,  Scleroticam  clarus,  die  Brand- 
pilze oder  Uetilagineen,  die  Rostpilze  oder 
Uredineen,  die  Schimmelpike,  Penicillium, 
Mocor  und  Aspergillus.  Aach  durch  ScbUngen- 
nnd  Scorpionoisse,  darch  Bienen*  ndWMpen- 
■tiebe  kann  der  Tod  bei  Thieren  Tamnacht 
werden.  Kleinere  Thiere  werden  durch  Seblan- 
g-  nbi-^e  und  Wespen-  und  Bieneiiitii  ho  L  icht 
getOdtet,  grössere  Thiere  fallen  nur  infolge 
mblreieber  Kmw.  Kleine  VOgeln  sterben  von 
O'OOS,  grössere  von  0-Oio  des  Schlangengiftes, 
Ochsen  nur  vuu  li-Q  und  da  die  in  Europa  ein- 
beimischen Schlangen  Vipera  Berus  and  V.Redii 
in  jeder  Qifidr&se  nur  2  0  Gift  (YiiMrin)  «nt- 
bnnen,  «o  können  grosse  Hansniiere  nur  won 
zahlreichen  ScblHngonbiä3>;n  fallen.  Ebenso 
sterben  sie,  wenn  .>ie  voa  ganzen  Bienen-  und 
Weepenschw&rmen  Überfallen  werden. 

Zu  den  acbar^narkotiscben  GUflea  iat 


schliesslich  noch  der  .\lkohol  sv  slblen. 
Wenn  Thiers  in  kurzer  Zeit  grössere  Mengen 
90%  Alkohol  aufnehmen,  so  sterben  sie  bald 
darauf.  Bei  der  Section  findet  man  den  Hagen 
und  Dmid  «nWIndet,  Qehirn  und  Hen  mit 
dunklem  Blate  rnngcMlh :  MagendanninbnH 
und  Lnup  II  nach  Alk  Ii  1  riechend.  Bei  all- 
m&liger  Aufnahme  kleinerer  Mengen  ver-. 
dfinnten  Alkohols  erfolgt  Aufregung,  fM* 
stirkte  Herzthätigkcit,  beschleunigtes  Athmeo, 
Congestion  zum  Kopf,  Röthung  der  Schleim- 
häute, Tobsucht,  die  in  Abstumpfung,  Stö- 
rung des  Bewusstseinsy  Coma»  Bemisstlotig» 
keit,  L&hmung  und  Tod  ftbergebt.  Bii^  der 
Section  find  ',  man  Gehirn,  Herl  nnd  Langen 
mit  Blut  flberfullt,  Leber  und  Nieren  im  Zu- 
stande parenchymatöser  TrUbnng  und  fettiger 
Entartung.  Vergiftungen  erfolgea  durch  al- 
koholhaltige KartöiTelüchl&mpe,  Biertreber, 
Maische,  JUU,  M«fl  and  BingiMMii  Toa 
Alkohol. 

Die  an&sthesirendeu  Mittel  Chloroform 
und  Aether  werden  zuweilen  /  ;  \  ri:iftungen 
an  kleinen  Haosthieren  benatit  Aosserdem 
kommen  Te^flnngen  Tor  beim  AnietlieeireB 

der  Thiere  zum  Zwecke  schm^rzhafler  oder 
schwieriger  Operationen.  Besonders  empfind- 
lich gegen  Chloroform  sind  Vögel  und 
Hunde.  Die  S&ugethiere  sterben  gewöhnlich 
nicht,  wenn  mnn  sie  eine  Luft  einatbmen 
Iis  t,  lit  inilit  mehr  als  5%  Chloroform 
enth&lt.  Die  in  der  Narkose  rereudeten 
Thiene  weisen  keine  Msgesdruchenen  Ver- 
ändernngen  anf.  Man  findet  das  Blut  dnnkel* 
braunrotb,  fiüsiiig,  Lungen,  Hirn  und  Leber 
hjperimiseh. 

Vergiftungen  mit  Benzin  kommen  be- 
sonders bei  Händen,  Katzen  und  Vögeln  bei 
innerlicher  und  äusserlicher  Anwendung  vor; 
Kälber  und  Fallen  sterben  von  lSO*0,Handn 
von  25*0,  Katzen  und  Kaninchen  von 
Benzin  innerli  h,  ITunde  von  tO'O  äusserlich 
in  die  Haut  gerieben.  Besonders  empfindlich 
sind  Katzen  nnd  Vögel  gegen  Benzin.  Die 
Vergiftungssvmptome  sind  Betäubung,  Coma, 
AnS^thesie,  Delirien,  Zittern,  Krämpfe,  Con* 
vulsionen  und  Lähmung.  Nachweis  der  Vergif» 
tung  aus  der  Anamnese  nnd  dem  Bensin- 
geruch.  (Vgl.  aneb  die  Stiebwevte  Oift  nnd 
Gegengift,  sowie  Toxioologie  und  im  Index 
die  bezüglichen  Verweisungen.)  Semnur. 

VergistmelRiiiebt.   Myosotis  L.  T  1. 

Bekannte  einheimische  Boraginee  feuchter 
Stellen  mit  blauen  Blüthen  (Mauseohr).  Vk 

Eä  gibt  mehrere  Myosotisarten ,  von 
denen  namentlich  M  palustris  auf  Wiesen 
oft  massenhaft  wächst,  so  dass  diese  Pflanze 
mit  dem  gewonnenen  Gras-  oder  Heufuttar 
Yon  den  landwirthschaftlichen  Hausthieren 
in  grossen  Quantitäten  verzehrt  wird.  Grosse 
Vergissmeinnichtmcngen  sollen  bei  Milchkühen 
«ine  b Unliebe  Milch  vemnuwben.  Es  ist 
aber  nidit  «negeseblowea,  dsM  dies«  Wirkung 
anderen,  neben  dem  Veigissmein nicht  wach- 
senden FÜanzen  zuzuschreiben  ist,  zumal  da 
jenes  besondere  mns««nJi«ft  «nf  «nrnpflgwn 
Wiesen  wachst,  anf  denen  aneh  ander« 
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Xrftater  vorkommen,  welche  die  MUch  bUa- 
lieh  flrbeo  sollen.  Pott. 

Vergr'össerungen  diverser  Organe  er- 
folgen durch  eau&ndliche  SehweUangen,  An- 
hlnfeiiMn  roa  fiihdt,  Rntittaidangsprodticten, 
Blat,  Gasen^  hydropischen  Plfissigkeitrn.  Neo- 
bUdangen,  Parasiten  and  hypertrophische 
Wocherangeo. 

YergrOssernngen  der  Knochen  kommen 
4«rdi  totale  Hypertruphie  der  EnocheAsnb- 
stanz,  oder  durch  schwammige  Atiftreibangen, 
Osteoporosis,  Spina  ventosa  in  Folge  rarefi- 
eirenaer  Entxflndnngen  in  Stande.  Die  G«- 
lenke  und  Sehnenscheiden  werden  ftfgrOs- 
sert  und  ausgedehnt  durch  entzQndIwhe  Ex- 
sudate and  w&sserige  Aasscheidongeik- mit 
Bildunf  Ton  Gelenk-  and  Seknengnllen.  Die 
8tlin«n  Terdieken  sieh  dmrofa  enittndliehe 
PreCMse.  Mu^^keln  dagegen  meist  infolge 
ffintlrkter  Thätigkeit  bei  genOgender  Er» 
nihning.  Erweiterungen  des  Schlandes  er- 
folgen meist  bei  Strirturen  der  Csrdia  oder 
Narbencontractioiicu  durch  Anhäufungen  tuu 
Pntterstoffen  und  Getränk.  Erweiterungen  des 
Magens  und  Darmes  werden  bewirkt  durch 
Anhlnftmgen  Ton  FutterstoiFen  nnd  nbnom 
reichliche  Gasentwicklung.  Verdickungen  der 
Wandungen  dieser  Organe  entstehen  bei 
chronischen  Entzündungen  und  Hypertrophien 
der  Mncosa  und  Mascularis.  VergrOsserungen 
der  Speicheldrflsen  entwickeln  sich  durch 
entzündliche  Schwellungen,  Verstopfungen 
oder  Verengemngen  der  Ausfahmngsg&nge 
oder  doreb  NenbiTdmfni.  Die  Leber  Ter- 
grfissert  sicli  bei  Circulations<tOrungen  im 
rechten  Herzen  und  passiven  Blutstauungen, 
bei  Entsflcdnngen,  bei  Entwicklung  von  Neu- 
bildangen  (Tuberkel,  Sarkome.  Krebse)  und 
Bumiten  (Echinokokken,  Distomen).  Die 
Gallengftnge  und  Gallenblase  .rweitern 
sich  bei  Hindernissen  des  Gailenabtiussea 
dnreh  entzflndliche  Schwellungen,  Coneremente, 
Steine  und  Parasiten.  Eine  Niere  vergrflssert 
«ich  bei  Verödung  und  Untergang  der  an- 
deren. Ausserdem  erfolgen  GrOssenzunahmen 
der  Nieren  durch  Hyper&mie,  Entsdndungen 
nwl  Kevbildnngen  (Taberkel,  Sarkome).  Eine 
Bnreitorung  des  Nierenbeckens,  der  Harn- 
wege und  Harn  blase  entwickelt  sich  bei 
Hindemieeen  des  Hamabsatzes  nnd  passiven 
Hamstauungen,  wobei  die  Nieren  zuweilen 
in  grosse,  mit  Harn  gefflllte  S&cke  umge- 
wandelt werden.  Eine  Vergrösserung  der 
Prostata  kommt  bei  alten  Hunden  und 
Sdiweinen  hiuflg  Tor  nnd  wird  entweder  doreh 
einfache  Hypertropliie  des  Drflsengewebes  oder 
durch  EntzQndungen.  Abscesse  und  Neubil- 
dungen bewirkt.  Eine  Vergrösserung  der 
Hoden  erfolgt  durch  Entzündungen,  Nea- 
bildungen,  bindegewebige  nnd  sarkomatOse 
Entartungen.  P2ine  Vergrösserung  der  Ei»T- 
stCcke  kommt  zu  Stande  durch  Blatangen, 
Meabildvngen  nnd  ejatoide  Bntutnng. 

Der  Uterus  erweitert  sich,  abgesehen 
Ton  der  Trächtigkeit  durch  Ansammlungen 
Ton  Blut  (Haematometra),  Bfter  (Pyometra), 
wiMorigen  Ausscheidnngen  (Hydrometra), 
Onsentwieklung  (Pbysometra)  und  eine  T«r* 


dickung  der  Wandungen  entwickelt  sich  bei 
chronischen  Entzündungen  und  Neubil  iungea 
(Tuberkel,  tuberculöse  Entartung).  Eine  Ver- 
grösserung des  Euters  entsteht  durch  Ent- 
zündungen, bindegewebige  Entartungen  nnd 
Milchretentionen  bei  VereehlnM  der  Zitsen* 
canäle. 

Die  Zunge  wird  vergrössert  durch  ent- 
zündliche Schwellongen,  Bindegewebswuohe- 
rungen,  Neubildungen  und  sarkomatöse  Ent- 
artungen (Holzzunge  beim  Eindringen  dea 
Actinomycespilzes).  Eine  relatiTe  Vergrösse- 
rung eines  Zahnes  erfolgt  dnreh  mangel- 
hafte Abreibungen  beim  Pehlen  des  gegen- 
über liegenden  Zahnes.  Die  Luftsäcke  wer- 
den erweitert  durch  Anhäufungen  von  Bnt- 
Sfindongsproducten  (Schleim,  B&ter,  OonCN- 
menteelc.).  VergrOsserungen  des  Keblkopfei 
kommen  zuweilen  durch  Verdickungen  und 
hypertrophische  Wucherungen  der  Knorpel 
zu  Stande.  Erweiterungen  der  Bronehiea 
entwickeln  sich  durch  Ansammlungen  Ton 
Schleim  und  durch  Druck  der  Einathmungs- 
luft  bei  Verödung  der  zugehörigen  Lungen- 
theile.  Der  Umfang  der  Langen  TergrOsseit 
sich  bei  Hyperämien,  Oedem,  EmphTsem, 
Entzündungen.  Hepatisationen,  Entwicklung 
von  Neubildungen  (Tuberkel,  Sarkome.  Rots- 
knoten) nnd  Parasiten  (Echinokokken).  Der 
Herzbeutel  wird  ausgedehnt  durch  An- 
sammlung von  Exsudaten.  Das  Herz  yer- 
grösscrt  sich  durch  Hypertrophie  dei  Wan- 
dungen, Neubildungen  (Tuberkel)  und  Para- 
siten (Finnen)  in  denieraen  und  dnreh  pnarif» 
Erweiterung  der  Herzkararaern  bei  Klappen- 
fehlern. Die  serösen  Höhlen  erweitern  sich 
durch  Anhäufungen  Ton  Blut,  entsflndUchen 
Exsudaten,  wässerigen  Transsudaten,  Ein- 
dringen Ton  Luft  und  Gasen  and  Entwicklang 
groä.-<rr  NtMibilduiigen  (Sarkome,  Melnnome, 
Krebse)  in  denselben. 

TMgrössernngen  der  Hill,  Lymph- 
drüsen und  Schilddrüsen  entstehen  bei 
Tielen  Infectionskrankheiten  (Tuberculose, 
Rotz,  Scrophulose,  Drüse,  Typhus,  Milzbrand, 
Kinderpest  etc.)  entweder  durch  einfache 
Hyperämie  (Miltbnnd,  Bittderpest)  oderdunh 
zcllige  Infiltration  (Typhus)  oder  durch  Nea- 
bildungen  und  Entartungen  (Tuberculose, 
Scrophulose,  Rotz).  Eine  selbständige  Schwel» 
lung  der  Milz  und  Lymphdrüsen  kommt  zn 
Stande  bei  der  Leukämie.  Verdickungen  der 
Haut  erfolgen  durch  Entzündungen  derselben 
und  des  subcutanen  Bindegewebes  bei  R&ude, 
Maake,  L.vmphangoitis,  Phlegmone  etc.  nnd 
an  solchen  Stollen,  die  bestftndigen  Reizungen 
(Druck,  Keibungen  etc.)  ausgesetzt  sind. 
Blut-  und  Lymphgef&8$e  erweitern  sich 
bei  Circulationshindernissen  nnd  Erschlaf- 
fungen der  Wandungen  (s,  auch  Hypertrophie). 

Verhaar  Albertus  Theodorus,  Pro- 
sector  und  Lehrer  der  praktischen  Anatomie 
an  der  Thierarzneischnle  in  Utrecht,  geb. 
1.  März  1825,  gest.  23.  November  1887. 
Schon  im  Alter  Ton  16  Jahren  an  der  Thier- 
anneischnle  thfttig,  unterschied  er  sich 
bald  dnreh  grosse  Fertigkeit  im  Darstellen 
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Von  anatumiachen  Präparaten  und  Kenntniss 
der  praktischen  Anatomie.  Dies  hatte  zur 
Folg«,  data  der  Amaooeau«  Varbaar, 
vdSfaar  ia  dl«Mr  QttaKttt  t«it  1841  mrter  i«m 
Proaector  Schabaert  arbeitete,  18nf  :^rt 
die  Thierarzneischale  in  Brtteeel  beraleo 
«rurde.  Nach  dem  Tode  Schabaert*i  kam 
er  jedoch  wieder  nach  Utrecht,  wo  er 
am  1.  Ootober  1864  zum  Proeeetor  and 
Ciistos  des  Museums  ernannt  wnrde.  Ta -  Ljerin^^e 
Honorar  war  Ursache,  daes  er  im  August 
1#65  nochmals  nach  Brüssel  flbernodelte. 
Die  Liebe  für  sein  Vaterland  trieb  ihn  aber 
schon  I8&6  wieder  nach  Utrecht,  am  noa 
^Me  Stadt  niclit  mehr  so  TerlaiMn. 

Das  Museum  der  Thierarzneischule  in 
Utrecht  aeu^t  durch  zahlreiche  Objecto  von 
adner  QeObtneit  im  Pr&parirM  lud  ujiciren, 
im  Foimen  von  GypsKäiseii  and  Possiren 
in  Waeh«.  —  4879  oedm  Verhaar  wegen 
seiner  Gypspräparate  der  pathologischen 
Anatomie  dar  Rinderpest  «af  der  Weitaas- 
•tellnng  in  Wien  das  goldene  Verdienst- 
krcoz  mit  der  Krone  vom  Kaist-r  Franz  Joseph 
von  Oesterreich.  Auch  iu  der  Taiidermia  hatte 
Ter  haar  grosse  Verdienste.  Schinmul. 

Verhärtung en ,  Indarationeu  oder  Ver 
niehrangen  der  Cunaistenz  in  Terschiedeaeu 
Organen  nnd  Geweben  kommen  za  Stande 
dorcb  Vennehrang  4«^  Ibitea  Qeweb»beetand- 
theile,  uubeaoaMre  dea  Bindefowehea  und 
der  zelligen  Elemente,  durch  Anhäufungen 
fester  fibrinöser  udo  zcllenreicher  Exsudate, 
durch  Rntwicklang  fester  Neubildungen,  wie 
Tuberkel,  Rotzknoten,  Sarkome,  Krebse,  durch 
Eintrocknen  and  Einfichrumjifungen  (Atrophie, 
Scirrhü8is,  Xarbenbildungen),  durch  Ablage- 
rangen  von  Kalkaalzen  (Verkalkaogen,  Ver> 
kreidangen)  oad  VeilniOcDerangen. 

Verhärtuntren  der  Knochen,  Osteoecle- 
rosis,  kommen  darch  hjrpertrophieebe  Wache- 
rttfim  der  Knoehenanbstaii»  and  Tereoge- 
rangen  der  Haver.sischen  Caallchin  (oonden- 
sironde  Ostitis)  zo  Stande. 

▼erhlTtoBgen  an  den  Knorpeln  bilden 
sich  bei  alte»  Thieren  dvrdi  Verkn9die- 

rangen. 

Tettärtnofen  derGeIe»kik»pieln  ent- 
stehen durch  Aolagernngen  bamiinire»  Nntioos 

(bei  der  Gicht). 

Yerhftrtangeo  der  Sehnen  entwiejiteln 
sich  bei  EntilindMigen  nad  TerknAchernngen 

derselben. 

Die  Ha  ekeln  fBhlen  lieh  beim  Starr- 
kramijf  infolge  der  knmpfbnileii  Coütraetion 

hart  und  lest  an. 

Verhärtnngen  der  Langen  werden  tn 
Wege  gebracht  durch  croupöse  Entiündnngen 
ond  Hepatisationen,  durch  climtiische  iuter- 
stitielle  Entzündungen  und  Scirrhosis,  darch 
Aoh&afang  von  Taborkeln,  Rotz)[not6n,  Sar- 
komen, Melanosen  vnd  Erebeen  im  Lungen- 
parenchym. 

VerhärtUD^en  der  Leb  er  werden  bewirkt 
dnieh  intentitielle  KntiQndangen,  Ctirbeeia, 
Terdicknngen  der  QalleDgiDge  W  Qegentnvt 


von  Leberegeln  und  durch  Entwicklung  vmi 
Tuberkeln  und  Sarkomen  im  Leberparcnchym. 

Varh&rtangen  derNiejtAB  keteA  «jn  in- 
folge AronieebirintenliCnrilerBnMndiingeo, 
bindejTcwfbi^er  Entartangeo,  Atrophi>n  üad 
Schromptungea  (Bri^tsdie  .^tartaug,  gra- 
MiUrte  Niere)  and  dnreh  tabennlflee  wl  tmt- 
komatöse  Neabildnngen. 

Verh&rtangen  der  W  an  dangen  Ton 
Hulil(ri  ui  j]  '^;;iiäl  n  erfolgen  dorch  chronisch« 
Entzandangen,  Hypertrophien,  Bindegewebe« 
wacherangea  ond  Ablagerungen  von  Kelk> 
salzen. 

Verhirtangen  der  Milz,  Lymphdrüsen 
ond  Schilddrüsen  bilden  sich  infolge  TiB 
I<ktiindangen<LjB»hadenifcie),  Meabil&ngea 
Ton  fVibeneln,  BoMtnOtehen,  Krebsee,  8ar> 

körnen,  Melui  lüi  ii  und  durch  bindegewebige 
und  KalkeotartuBgen.  Induration  der  Hoden 
erfolgt  bei  latsflDdnngea  nnd  aavlwaieliOeen 
Rntertnr£^»»!i. 

Verhärtungen  in  den  Milch dräsen  est- 
stehen  bei  fintetadnageB  ud  lfOekgeri&- 
nungen. 

Terhirtongen  ia  der  Hnnt  (Sehwielen, 

Sclerome,  Elephantiasis),  entwickeln  sich  durch 
Wucherungen   des  Bindegevebea   und  der 
Epidermis  infolge  ebiwiaäier  fintitadnngen 
Cs.  a.  Sclerosis).  Stmmtr. 
Verheimifeliung  von  Fehlern,  s.  Betrüge 

reit'ii 

Verhetzen  ist  in  iagdsportUeher  fiezie* 
hang  =  nicht  fangen,  nteht  greifen  a.  sw.  bei 

Hetzjagden.  Es  ist  veriMtit,  wenn  eine  Fehl* 
iagd  gemacht  ist.  Grattmamm. 

Verheyen  s.,  wurde  1840  alt  FMAaeor 
bei  d9r  Brflaaeler  Veterin&raehale  angestellt, 
war  4880—1884  nnd  18<n-i864  Director 
der  Schule  und  Veterioirinspector  der  bel- 
giäclien  Armee.  Verheyen  gab  heraas  1844 
sein  „Cours  dliippiatrique  militaire"  and  ver- 
otTentlichte  zahireiehe  Artikid  in  den  Annalea 
und  im  Recueil.  Stmmtr. 

Verholzung.  Umwandlung  der  pflanzlichen 
Zell  wand,  wobei  ein  mehr  «der  weniger  groe« 
ser  Theil  dee  Z«n«to<li  Terkorkt  oder  llreet 
in  Holzstoff  (Xylogen,  Lignin)  umgebildet 
wird.  Schlimm  i^t  der  Vorgang,  wenn  er  sich 
im  Innern  von  arznetlicb^n  Pflanzen  voll- 
zieht, wodarch  ein  Theil  der  wirksamen 
Stoffe  stet«  mit  verloren  geht.  Man  erkennt 
verholzte  Zellmembranen  an  der  stiirkeren 
Verdickoog,  grosseren  Coasi»teaa  and  an  der 

C'^en  oder  gelbbravnen  Farbe.  Ghentaeh 
n  der  Nachweis  geliefert  werden,  dass  der 
verholzte  Zellstoff  durch  Jod  mit  ächwefel- 
elmre  oder  durch  OUetsinkjod  nicht  blaa, 
solidem  gelb  bis  braun  gefärbt  wird;  je  voll- 
kommener die  ümwandlung  geschah,  desto 
entschiedener  tritt  die  V»erfärbung  auf.  S(  hlinira 
ist  gleichfalls  die  Metamorphose  der  Verhol- 
zung bezw.  Verkorknng  bei  den  Fntter* 
gräsern  und  Stroharten  u.  s.w.,  wodurch 
die  Verdaulichkeit  der  so  wichtigen  Rohfaser 
fast  vernichtet  wird.  Die  Degeneration  tritt 
stete  mehr  oder  weniger  ein,  wenn  die  Qe- 
treide*  nnd  Henentki  eine  «ngebfthrliebe 
VeraOgemng  «ffthrt,  da«  Abmiiiap  alee  niebft 
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ra  richtiger  Zeit  erfolg  d.  h.  nicht  ud mit- 
telbar vor  der  BiQthe  der  Gramineert, 
bMV.  der  völligen  Reife  der  Cerealieo.  Mit 
dar  Verbolzang  tritt  in  der  Regel  auch  eine 
gewisselncrustation  mit  kieselsauren  Salzen 
ein.  Durch  za  späte  Ernten  gehen  alljährlich 
nngebemre  Sommcn  dadurch  verloren,  dass 
eine  Menge  brauchbarer  Nährstoffe  der  Assi- 
uiilation  iiu  Darm  entzogen  werden.  Eine 
ähnliche  Verhfirtung  ^eht  auch  an  der  Ober- 
fläche (beiODden  bei  dea  Strobarten  and 
ntaneben  Legunrinosen)  in  den  catiealarisirten 
Membranen  und  Korkzellen  vor  sich,  wo  sich 
nebtiu  viel  Wachü  ungleich  mehr  gieichfalls 
anverdaaliche  Korksabstanz  einlagert,  welche 
botanisch  als  Cntin  oder  Suberin  bezeich- 
net wird.  y^gff. 

Verbornung,  s.  Abschappung. 

Varhfiten  hat  bei  Scbefen  stettgefundea, 
wenn  rie  nach  dem  Betriebe  saaaer,  beittn- 
dig  feuchter,  sumpfiger,  mooriger,  mit  stehen- 
den Wassertampeln  versehener  oder  Ober- 
schwemmt gewesener  Weideplätze  an  Kachexie 
(Fäule  und  Leberegelseuche)  erkranken.  Er- 
fabrungsgemäss  wachsen  auf  derartigen  Weide- 
»libtricten  ni-'ht  nur  geil  anfgeschosgene,  ge- 
haltlose und  verschlammte  Fatterkrtuter, 
■ondem  die  letsteren  sind  aneb  aoeb  blnfig 
mit  L^beregel-Cercarien  (s.  Distomat  i«!-^), 
Bandwmmeiern,  Eiubryuntüi  der  Lungen-  und 
Hagenwarmer  und  mit  Milzbrandkeimen  ver- 
unreinigt uad  besetzt  Das  VerbQtoa  hat  man 
hauptsächlich  im  Spitsoninier  und  Herbat 
beobachtet,  es  genügt  hiczu  zuweilen  ein 
Aufenthalt  der  Schate  von  einer  halben 
Stunde  oder  doeh  nur  von  wenigen  Stunden 
auf  nen  geschilderten  Wiesen-  und  W»  i  I 
gründen.  Da  hieuach  akh  uininteu»  livura- 
mische  Zustände  bei  den  Schafen  ausbil- 
deten, so  naanten  die  Scbifer  das  Verhüten 
ancb  «Faulbtten*,  das  in  uwsen  Jahrgängen 
nicht  .sf  ki'ii  -  -  jchenhaftes  Auftreten  der 
Leberegelkraukbeit  nach  sich  zog.  Man  wird 
deshalb  gut  thmi,  derartig«  Weiden  vom 
Sommer       7fi  meiden.  Amaektr, 

Verhungern,  s.  Hungertod. 

Verjährungsfrist  ist  derjenige  Zeitraum, 
innerhalb  dessen  eine  Klage  oder  ein  Hecht«- 
anapraeb  in  «iaer  streitigen  Sache  erhoben 
werden  muss.  Nach  Ablauf  dieser  Zeit  hOrt 
da»!  Recht.,  eine  Klage  oder  einen  Anspruch 
geltend  zu  raachen,  auf,  dasselbe  verfällt  oder 
verjährt.  Die  Verjährungsfrist  beginnt  im 
Thierhandel  mit  der  Uebergabe  oder  Ueber- 
nahiue  des  erhandelten  Thieres  und  dauert 
in  den  verschiedenMi  Staaten  and  Ländern 
eine  verschieden  lange  Zeit.  Nach  dem  alten 
rtmischen  Recht  erstreckt  ^i-^h  die  Ver- 
jährungsfrist für  die  Wand tungs klage  auf  ein 
halbes,  ffir  die  Minderungsklage  anf  ein 
^ses  Jahr.  Bei  den  GewIUtfsinäBgeln  mass 
m  der  Begel  die  Khwe  oder  der  Beefats- 
ansprach  innerhalb  Jer  geHetzIicli  vorge- 
tehriebenen  für  die  einzelnen  (lewährsmängel 

fettenden  Gewähmeit  vorgebraclit  werden, 
n  Wflrtteraberg,   Baden   und  HohenzoUern 
milt  die  Gewährszeit  mit  der  Verjährungs« 

firtft  Msammen,  d.  h.  aaeh  Ablanf  der  6e* 


währszeit  erlischt  auch  das  Hecht  auf  eine 
Klage  aber  den  Gewährsmaogel.  In  Hessen 
ood  Frankfurt  muss  binnen  24  Stunden  nach 
Ablauf  der  Gewährsfrist  eine  Untersuchung 
beim  Gericht  beantragt  werden  und  die  Ver- 
jährungefrist erstreckt  sich  dann  in  Frank- 
reich auf  14  Tage,  fai  Hessen  aof  4  Woehett 
nach  Ablauf  der  gesetzlichen  Gew&hrsfirist. 
In  Oesterreich,  Preuäseu  and  Sachsen  dauert 
die  Verjährungsfrist  nach  dem  Landrecbt 
nod  bOigerlichen  Geaets  im  Thierhandel 
6  Honate.  Heist  kami  aber  bei  dea  Ge- 
v:ä.hrsm äugeln  nach  Ablaof  der  gesetzlichen 
GewLihrgfrist  nicht  mehr  eine  Wandlungs- 
klage (Actio  redhibitori),  sondern  nur  eine 
Mind'  riii:^,''  klage  (Actio  qnnntiminoris)  oder 
ein  Aub^iach  auf  Entschädigung  erhoben 
werden.  13ci  Mängeln,  die  nicht  in  die  Ge- 
währamängel  aufgenommen  worden  sind, 
danert  die  Verjährungsfrist  In  Bayern  40  Tage, 
in  Hessen  90  Tage  ;  in  den  übrigen  deutschen 
und  in  den  Österreichischen  Staaten  sechs 
Monate,  in  den  anderen  europäischen  Staaten 
von  3  Tagen  (Schweden,  England)  bis  zu 
6  Monaten.  Eine  Verjährungsfrist  von  drei 
Monaten  durfte  aber  im  Thierhaadel  für  alle 
Fälle  genügend  sein.  Stmmtr. 

Verjauchangen  von  Entsandnngspredaeten 
und  Geweben  oder  Zerfall  derselben  zu  einer 
Übelriechenden  miüäfaibigen  blasse  (Jauche, 
ichor)  kommt  unter  Einwirkung  von  nilnilB- 
bacterien  und  Kokken  (Bacterinm  tenoo  n.  aO 
zu  Stande.  Verjanchungeprocesse  kOnnen  sieh 
in  allen  Wunden  und  Geschv,  il  ri n  Blut-  und 
Eiterherden  und  abgestorben cn  (Jeweben  ent- 
wickeln, wenn  die  Fwdnisserreger  von  aussen 
Zutritt  haben  und  genügende  Feuchtigkeit 
und  Wäruiö  zu  ihrer  schnellen  Vermehrung 
vorhanden  sind. 

Veqaachangen  kommen  am  häafigstsn 
vor  am  Strahl  and  den  Weiehtiieilen  des 
Hufes  bei  beständiger  Berflhmng  derselben 
mit  Mistjanche.  in  mit  der  äusseren  Luft 
communicirenden  Blut-  und  Eiterherden,  im 
Uterus  beim  Zurückbleiben  von  Blut  und 
Eihäuten  nach  der  Geburt,  am  Nabel  neu- 
geborener Thiere  bei  Berührung  desselben 
mit  der  Mistjauche,  in  den  Lungen  bei  Lnn- 
gensenche,  Brostseaehe,  Tubereoieaa  and 
Lungengangrän,  in  den  Hoden  nach  Zer- 
^uetächungen  derselben  bei  offenen  Wunden 
und  Luftzutritt,  in  den  Milchdrüsen  bsl  der 
brandigen  Euterentsündung  der  Schafe. 

Künstlich  können  Verjauchungen  durch 
subcutane  Injectionen  faulender  Substanzen 
hervorgerufen  werden.  Bei  progressiver  Gan- 
grän verjanehen  Bindegewebe,  .Muskulatur 
und  alle  inneren  Organe  nach  einander,  bis 
der  Tod  durch  putride  Vergiftung  oder  Zer- 
sUJrung  lebenswichtiger  Organe  erfolgt. 

Alle  Verjanchoagsprocesse  sind  mehr 
oder  ifeatger  gefUirlieh^  indem  durch  Resorp- 
tion der  Fäuloissproducte  und  Fäulnissgifte 
(Ptomalnc)  hochgradiges  Fieber  und  eine  Blut- 
vergiftung eintritt,  oder  aber  Septikämie  dem 
Leben  des  Patienten  ein  Ende  macht. 

Zur  Vermeidung  der  Vorjauchungspro- 
eesae  mttssen  irile  Wanden,  GetchwOre,  Blut^ 
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und  Eittrherde  und  abgeäturbene  KOrpertlieile 
rein  gehaltea  oud  desinticirt  werde». 

Bereits  entstandene  Verjauchangsprocesse 
siu'l  einer  energischen  antiseptischen  Behaiid- 
lang  mit  Losungen  von  Carbolsäure ,  Kali 
bjrpwmAngankam,  Sablimat)  Chlor,  etc.  su 
ttiit«nr«rfen  fi.  8.  Jftaeh«).  Semmer. 

Verjüngung  fb 'tani^cli).  Es  ist  ein«'  Eigen- 
thünilichkeit  d»  r  PHanzen,  wie  aller  lebenden 
Wesen,  dass  die  Entwicklung  nach  einiger 
Zeit  immer  wieder  auf  den  Ausgangspunkt 
znrQckkehrt,  der  Organismus  in  neuen  Indi- 
viduen sich  verjüngt.  Darin  lassen  sich  zwei 
Arten  uotersc beiden.  Die  VeijanganK  ist 
•ntweder  die  Wiederanknnft  auf  einen  frftneren 
Lebenszustand,  womit  ein  Au3<rangspunkt 
erneuter  Entwicklung  gtwouuen  wird.  Als 
•in«  solche  YerjUngmigr  fst  schon  die  Bildung 
jeder  neuen  Knospe  «u  betrachten,  ebenso 
die  Sprossung  des  Thallus  bei  den  Kripto- 
gatiioii,  den  eiii/.-Uigen  Pflanzen  soijiir  jede 
Vermehrung  der  Zell«.  Diese  Bildungen  er- 
langen die  Bedeatung  einer  Verjüngung  der 
IiiilivMn-.'ii,  ins'-frrr.  sie  sich  von  fler  PÜanze 
abtrennen  und  dauu  selbständig  weiter  vege- 
tiren  —  Vermehrung  (Propagatio).  Die 
sweite  Art  der  Verjüngung  ist  ein  Zarflck- 
eehen  anf  den  Anfang  der  ganzen  Bntwick» 
luna"  nni  h\  <W>A  rlm;  ukteristisch ,  dass  sie 
mittelst  b>'s  iiiderer  Urgane  gescliieht  und 
meist  dazu  eine  nene,  in  der  vegetativen 
Sphäre  der  Entwii  klnnf:  TK>ch  nicht  v  .rli:iii 
dene  Kraft  erforderlich  ist,  u.  ii.  die  Zeugungs- 
kraft zweier  Geschlechter  (Sexualität).  Diese 
Verjüngon^sart  wird  als  if^ortpfianzunK 
(BeprodQCtio),  aach  wohl  als  Frnchtbil* 
dnng  (Fractificaiio)  botanisch  beseichnet. 

Vogel. 

Verkäsunp,  Tuberculisirung,  käsige  oder 
tnberculOse  Entartung  \»i  ein  Zerfall  abge- 
storbener Gewebe  zu  gelben,  weissgelben 
luitT  graugclben.  käsigen,  tn  ckenen  oder 
breiigen,  aus  Eiweiss  und  Fettmolecftieo, 
Detntasroassen,  Resten  .Ton  Zellen  oder 
Kernen  besteh'^ndiM!  Ma'«en.  Verkäsnng  ent- 
wickelt sich  am  iiautigsten  in  Tuberkeln  und 
Abscessen  (s.  Degeneration).  Stmmtr. 

VerkaHien.  ^  Abortus. 

Verkalkungen,  \  erkreidnngen,  Versteine- 
rungen, Pt'trificationen,  besteh/ii  in  Duichdrin- 
gung  und  Infiltration  von  Gewebcu,  äecreten, 
Entzündungsproducten  und  Neubildungen  mit 
Kalksalzen,  insbesondei  -  mit  k 'lilon'nnr»?!!!.  sel- 
tener mit  phospliorsaurtia,  oxalaitureiii  iiudiiani- 
saurem  Kalk  oder  aber  in  Niederschlägen  der 
Kalksalse  aas  Flüssigkeiten,  wie  Harn,  Oalle, 
Milch.  Sebleim,  mit  Bildung  von  Conere* 
tionen  und  Steinen.  Verkalkungen  kommen 
vor  in  den  Knorpeln,  Arterien  und  Venen- 
wandungen bei  alten  Thieren,  in  der  Haut 
bei  phlegmonösen  Entzündungen  und  Ver- 
dickungen des  Bindegewebes,  in  den  Schleim- 
häuten bei  clirunischeu  Katarrh'' n.  in  Itu 
serösen  Häuten  nach  croupOsen  Eutzüadun- 
gen,  in  den  Gelenken  bei  der  Gicht,  in  den 
S' Im.^n  und  Sehnenscheiden  beim  Sehnen- 
klapp, in  den  Muskeln  bei  Trichinosis  und 
•onstigen  Parasiten,  In  den  LymphdrAsen 


und  Schilddrüsen  bei  der  Scrophulose  und 
Tnbereulose,  in  den  Lmgen  b«t  Tnberculose, 

metastatischen  Abscessen  und  Bronchiektasien, 
iü  deu  G;tllei)gangen  bei  der  Leberegel- 
seuche, im  Leberparcnchjm  bei  Gegenwart 
von  l'aberkeln  (Bind)  nnd  untergegangenen 
Echinokokken  (Pferd,  ffamed),  in  den  Nieren, 
Ovarien,  im  Uterus  und  in  der  Va^jina  bei 
der  Tuberculose  der  Rinder,  in  der  Linte 
und  Linsenkapsel  beim  Star,  im  Herfen 
bei  Gegenwart  von  Tuberkeln  und  Abscessen, 
in  den  Hoden  bei  chronischen  Eutziindungen 
und  Absces8bildnnt:en.  im  Euter  bei  Tuber- 
culose und  Milcbknoten,  in  der  Vorsteher- 
drüse bei  EntiQndnngen,  Hrpertrophien  vnd 
.A.bseessen  mit  Eindringen  \u\i  Harn,  in  der 
Kuchenliohle  bei  Verkääuug  der  Fullicul&r- 
drüsen.  Kalksalze  schlagen  sich  ausserdem 
häufig  nieder  in  Thromben  mit  Bildung  sog. 
Venensteine,  in  fibrinösen  Pseudomembranen 
auf  serOsen  Häuten  und  in  sich  eindickendem 
Eiter  in  Abscessen.  Von  Neubildungen  ver- 
kalken am  liittfigsten  die  Tnberkel  in  allen 
Organen,  seltener  Rotzknoten,  Saroine,  Fi- 
broide  u.  a.  Ausser  in  den  Trichinenkapüeln 
schlagen  sich  noeb  liftufig  Kalksalze  nieder 
um  alle  onkergegwigenen  Parasiten,  Ecchino- 
kokken,  Pentastomen  etc.  nnd  in  abgestor- 
benen Fraehteii.  In  der  HauchhChle  und  im 
Uterus  (Litbopädion),  sowie  in  allen  abge- 
storbenen und  gestielten,  abgerissenen  Neu- 
bildungen, in  den  serösen  Höhlen  und  um  hin- 
eingerathene  Fremdkörper  im  Pansen  der 
Wiederkäuer. 

Die  verkalkten  Gewebe  fühlen  sich  sandig 
oder  steinhart  an  nnd  Terlieren  mehr  oder  we* 
niger  ilire  Klnsticitäf  unil  PutictionsfahiLrkeit . 
Ursachen  der  Verkalkungen  sind  Circuiatinns- 
Störungen,  träger  oder  aufgehobener  Stoff- 
wechsel nnd  Bildung  unlöslicher  Kalkverbin- 
dungen (s.  Kalkentartung).  Semmer. 

Verkauf  der  Thiere  erfolgt  durch  einen 
mündlich  oder  schnftücb  abgeachiossenen 
Kanfeontraet  gegen  Barsahlnng  oder  auf 
Credit,  in  let/f.  rem  Falle  stets  durch  einen 
schriftlichen  Vertrag  mit  Angabe  des  Zahlungs- 
termines nr  das  gekaufte  nnd  übernommene 
Thier. 

Der  Verkauf  mit  Vorbehalt  ist  mit 

verseliie denen  Clauseln  verbunden,  wi.-  z  V>. 
mit  dem  liückkaufsrecbt  nach  einer  bestimm- 
ten Frist  fOr  einen  bestimmten  Preis. 

Der  be lii  n  crn n  g'R w p i  s e  Vi-rkauf  ver- 
pflichtet den  Vcrkitukr  iur  Zurücknahme  des 
verkauften  Thieres,  falls  dasselbe  gewisse 
vom  K&afer  erwünschte  Eigenschaften  nicht 
besitzt  oder  an  ffowlssen  Fehlern  nnd  Mün» 
s.'eln  ki.lrt,  <m^,.  i  iiDor  der  Verkauf  findet  unter 
der  Beiiiiu'ung  statt,  dass,  falls  sich  bis  zu 
einem  bestimmten  Tage  kein  anderer  Käufer 
mit  einem  höheren  Angebot  finden  wird,  das 
Thier  für  einen  festgesetzten  Preis  an  den 
Käufer  ülj'-rL'eluMi  werden  wird.  Es  handelt 
sich  hier  um  einen  aufgeschobenen  Vertrag, 
von  dem  derVerklnfer  bis  in  einem  gewissen 
Termin  nur  unter  den  <Tenannten  Bedingungen 
abgehen  kann.  Der  Kaufer  dagegen  ist  ver- 
pflichtet, das  Thier  an  einem  bestimmten  Tage 
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fUr  den  gebotenen  Preis  in  Empfang:  so 
nehnien,  widrigenfalls  dem  Verk&ufer  das  Recht 
der  Klage  fllier  NiohtefffUloiig  dn  Cootr«etM 
zusteht 

>  Der  YerkMif  mü  Haadgeld  odmr  Dann- 
geld l&sst  beiden  Contrahenten  die  Möglich- 
keit offen,  vom  Verkaaf  oder  Kauf  zurück- 
zQtreten,  faUa  d«r  zarQcktretende  Theil  daa 
Handgeld  Terlieren  will.  Daa  Handgeld  wird 
Tön  Verkäufer,  in  Falle  letrterer  torücktritt 
nicht  wieder-'rstattet.  Tritt  aber  der  VerknuftT 
▼om  Contract  zartick,  so  hat  er  dem  K&ufer 
daa  Handgeld  doppelt  snrflckznzahlen. 

Beim  Verkaaf  anf  Auftrag  ist  der  Auf- 
tragsübernehmer  meist  nur  Berollra&chtigter 
des  Uebergebera  der  Thiero  und  übernimmt 
den  K&Qlera  gegenftber  keine  Haftverbind- 
Uehkeiteii.  Alle  Verantwortong  tr&gt  der 
Eigenthflmor  und  nicht  der  ■nevolIrn;ichtif,'te. 
Letzterer  raass  binnciii  eiut^r  be^tioimteri  Frist 
entweder  die  festgesetzte  Verkaofäsurame  oder 
die  unrerkauften  Thierc  dorn  Ut-bergeber  ab- 
liefern. Nach  Ablauf  d^-r  Frist  aber  hat  er 
die  Thiere  voll  auszuzahlen  oder  dem  ücber- 

Seber  einen  Schadenersatz  für  Niehter/llUnng 
er  ttbernoinniene»  YerpfKchtungen  an  leisten 
(a.  a.  Kauf  und  Äufiinn  v..ii  Tfiii-r.-/r) 

VerfcebrabeachränkunBen  bei  Tbiereeu- 
olien  werden  angeordnet  4.  um  eine  Bin- 
aehleppang  solcher  Seuchen  aus  dem  Aus- 
lande zu  rerhfiten  und  t.uxa  die  Verbreitung 
der  Seuchen  im  lulaiide  eiiizuächrünken.  Die 
Yerkebrsbeschränkangea  gegen  daa  Analand 
bestehen  in  Blnftilirverboten  von  Tbieren  und 
thimschon  Rnhproducten,  Grenzsperren,  Qua- 
ranuinea  uder  Contumazanstalten,  ausschliess- 
lichem Transport  ausländischen  Viehes  auf 
Eiaenbahnen  nnd  Schiffen  und  Verbot  des 
Vieheintriebea  auf  gewöhnlichen  Strassen  und 
Wo^'-  n,  Passirenlassen  nur  solchen  Viehes, 
d^  mit  Pässen,  Gesundheit^-  und  Ursprungs- 
certificaten  »ersehen  ist,  Verboten  gegen  die 
Abhaltung  von  Viehmärkten,  Thicrauctionen 
nnd  Thierausstellungcii  an  den  bedrohten 
'ireiizen,  genauer  thierärztlichcr  Besichtigung 
sÄmmtliclien  an  den  Orensatationen  aage* 
ftthrten  und  ingetriebenen  Tiehea  und  Za< 
rQckweisnng  oder  Zurdcklialtung  alles  kran- 
ken und  verdächtigen  Viehc».  Ausnahmen  sind 
nur  für  den  Transitverkehr  nnd  für  solches 
Vieh  gestattet,  das  dir*.ct  per  Eisenbahn  in 
Schlachthäuser  gebracht  und  sofort  geschlach- 
tet worden  soll,  wobei  die  erforderlichen 
Zeugnisse  fiber  den  erfolgten  Transit  oder 
ftber  die  atattgehabte  ScUaefatnng  in  einer 
bestimmten  Frist  den  zustehenden  Behörden 
beizubringen  sind.  Die  Eisenbahnwagen  und 
TranaportHrliifle  sind  in  solchen  Fällen  nach 
dem  Abladen  des  Viehes  und  der  Rohprodncte 
atets  einer  sorgfältigen  Desinfection  zu  unter- 
werfen. 

Verkebrsbeschränkungen  im  Iiilande  er- 
folgen gegen  einzelne  versenehte  Ortschaften 
oder  Länder  in  derselben  Weise  wie  gegen 
das  Ausland.  Alle  verseuchten  Ortschaften 
werden  einer  Sperre  unterworfen  und  alle 
Anafnbr  ▼od  lldeven  nnd  Thierprodaeten 
wibreod  dea  Hemehena  der  Senene  ist  ana 


den  Scnchenorten  nntersagt,  ebenso  eine  Ein- 
fuhr gesunden  Viehes  in  .solche  Orte  vor  dem 
Erlrtschen  der  Seuche  und  erf(jlgter  Desin- 
fection. Ein  Verkehr  der  Senchenorte  mit  den 
benaebbarten  Ortaebaften  bann  ananabma- 
weise  nur  mit  solchen  Thieren  gestattet  wer- 
den, die  von  der  dort  herrschenden  Seuche 
nicht  ergriffen  werden,  wie  S.  B.  mit  Pferden 
beim  Herrschen  der  Langenseiiche  und  mit 
Rindern  beim  Hernchen  der  Tnflnenza,  der 
Druse  und  des  Kotz>'s  oder  der  Beschälseuche. 
Ebenao  kann  eine  Ausfahr  von  Schlachtrieh 
per  Biaenbabn  direct  in  die  Seblaebthknaer 
benachbarter  Städte  gestattet  werden,  wenn 
es  sich  nicht  um  Zoonosen  und  gefährliche 
Seuchen ,  wie  Bindetpeat  nnd  Schafpoeken 
bandelt.  Semmtr. 

Verkehrter  Hals,  s.  Hals. 

Verklebung  ist  eine  abnorme  Vereinigung 
getrennter  Tbeile  oder  Organe  vermittelst 
fibrinösen  Exsudate  oder  eingedickten  Eitere. 
Verklebungen  kommen  am  häufigsten  zwi- 
sf'heu  mit  serösen  Häuten  übeikleideten  in- 
neren (jrganen  durch  Entzündungen  und 
fibrinöse  Auciscfaeiduugen  zu  Stande.  So  s.  B. 
entateben  Terklebungen  der  Langen  mit  der 
Brust  «and,  dem  Zwerchfell  und  Herzbeutel 
und  dieies  mit  dem  Herzen,  Verklebungen 
der  Gedärme  unter  sich  und  mit  dem  Magen, 
der  Leber,  Milz,  den  Bauchwandnngen,  Ver» 
klcbungen  der  Hoden  mit  den  Scheiaehänten. 
Die  Verkb.'bangen  können  nach  molecuUreni 
Zerfall  und  Resorption  der  Fibringerinnsel 
und  Paendomembraaen  wieder  rückgängig 
werden  oder  sie  gehen  in  wirkliche  Ver- 
wachsungen tiber,  indem  aus  den  gegenüber- 
liegenden Waodmigen  Ge^s-  und  Bindege- 
webswnclierQngen  anegehen  und  sicli  schlieaa- 
licb  ▼ereinigen  nnd  Teraehmelien.  Semmer. 

Verkleinerung  diver-er  Organe  wird  be- 
wirkt durch  mangelhafte  Ernährung,  Atrophie 
und  Schwund  der  Oewebsbestandtbeile,  dnreh 
Narbencontractionen  nach  Verwundungen. 
Substauzverlusten,  Geschwürsbildungen,  durch 
bindegewebige  Entartung  drüsiger  Organe 
mit  nachheriger  Contraction  des  uengebil- 
deten  Bindegewebea,  dnreb  lange  aadanemden 
oder  permanenten  Druck  von  Seiten  eines 
benachbarten  hypertrophischen  Orgaues  oder 
einer  Neubildvng. 

Verkleinerungen  des  Lnmens  von  Hohl- 
organen entstehen  durch  Contraction  oder 
Verdickung  der  Wandungen,  durch  partielle 
Einscho drangen  oder  Narbenstricturen  und 
dnreb  NeabildnngeD  an  den  Wandungen  und 
Frcmdk'^rper  im  Lumen.  Vorübergehende 
Verkleinerungen  entstehen  auch  durch  zeit- 
weilige vollständige  Entleerung  des  Inhalts 
and  ein  bleibender  Teraeblnaa  dea  Lameaa 
entwickelt  sich  dnreb  Verwacbanng  der  Wan- 
düngen  unter  sich. 

Verkleinerungen  kommen  vor  durch 
Sebwund  nach  erfolgter  Fettentartung  an 
den  Muskeln  infolge  mangelhafter  Er- 
nährung und  mangelhaften  Gebrauchs  bei 
Lahmheiten  und  Lähmungen.  Verkleinerungen 
der  Langen,  Leber  and  Mieren  entstehen 
dnreb  bindegewebige  Entartung,  Seirrhoaia 
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und  Atrophie,  Verktefneninf«!!  des  Henen« 

bei  chronischer  HmbeutelwaBsersucht  dunli 
permanenten  Drucic  des  Tran86u<lats  auf  daa 
Herz.  Verkleinerungen  der  EieTstOcke  and 
der  Hoden  entwickeln  sich  im  hohen  Alter 
darch  Schwand  der  Drüsensubstanz  und  an 
den  Hoden  auch  nach  der  Bistarnage  darch 
aii^ehobeaeo  BlnUaAw«.  Verkleinenugen 
der  ZShn«  entsteben  bt!  Pferden  dnreb  ver- 
mehrte Abreibung  bei  beständiger  xVurnalitne 
sehr  rauben  and  sandigen  Futters.  Verkleine- 
rangen  des  Lamen  schlcimhäntiger  Can&le 
entstehen  meist  bei  chronischen  Katarrhen 
durch  Verdickungen  and  Hypertrophien  der 
Wandungen,  aber  Moh  dnreb  Nenbildunsen 
ond  Strictoren.  Semmer, 

VwfciiteheniRgen  kommen  unter  norm«* 
len  physiologischen  Verhältnissen  vor  an  em- 
bryonalen knorpelig  und  bindegewebig  vor- 
gebildeten  Knochen  entweder  durch  Ablagerung 
Tun  Kalksalzen  in  der  Knorpelgniadeiustanx 
und  Umwandlung  der  Knorpelzellen  !n  Kno- 
chenkOrperchen  oder  vom  Periost  aus  durch 
Bildung  von  Osteoblasten  oder  osteogener 
Zellen,  die  eine  allmilig  ▼erkalkende  Qrnnd- 
snbstanz  aasscheiden  und  sich  <  selbst  in 
KnocbenkOrperchen  umwandeln.  Ein  weiterer 
pbniologischer  Vorgang  bei  der  Knochen- 
bUdimg  ist  der,  dass  «a&ngs  nur  die  Knorpel- 
irrandtobstanx  verk«lkt  nnd  naebber  wieder - 
durch  fortgesetzte  Theilang  nnd  Terniehrung 
der  Kuorpelzellea  zum  Schwund  gebracht 
wird,  welcne  letzteren  sich  theils  zu  Mark- 
nnd  Pettzellen  und  Geffissen,  theils  zu 
Osteoblasten  umwandtdii,  durch  welche  die 
bleibende  Knochenbildang  erfolgt. 

Unter  mtbologischen  Verblltnissen  ent- 
steben Ternidebernngen  ui  den  Eehlkopf- 
und  Bippenknorpeln  und  Bronchien  bei  alten 
Thieren  darch  Ablagerung  voq  Kalksalzen 
in  die  Knorpelgrundsubstanz  und  Umwand- 
lung der  Knorpelzellen  in  KnochenkOrper- 
chen.  Ebenso  verknöchern  die  (ielenksknorpel 
beiGelenkentzündungen  und  Ankylosen.  Ferner 
yerknOchera  bei  alten  Tbieren  an  einzelnen 
Stellen  die  Sebnen,  indem  ihre  Bindege- 
wehskOrperchen  Spindel  nn  !  .Sternfurm  an- 
nehuit-ii,  tuiteiuander  conununicircn  und  in 
der  Grundsubstai»  eich  Kalksalze  ablagwm. 
Ausserdem  kommen  noch  VerknOcbemngen 
vor  an  den  Gelenksblndern  der  Sebnen,  der 
Zwerclifellpfeiler,  an  der  Dura  mater  des 
Gehirns,  in  den  Arterienbäoten,  in  den 
Hoden,  Ovarien,  SchilddrQsen  nnd  Langen 
und  in  einzelnen  Neubildungen,  wie  z.  B.  in 
Sarcomen  (Osteosarcoma),  Krebsen  (Osteo- 
carcinoma)  und  Chondromen  (Osteochon- 
dromaj.  Die  vetknOcberten  Gewebe  verlieren 
ibre  ^astieitftt-nnd  fllbJeu  sieb  knoebenbart 
vnd  starr  an  (s.  a.  Ossificatio).  S(mm(r 

Verkohlen  nennt  man  das  Erhitzen 
kohbnstoffreicber  organischer  Verbindungen 
unter  möglichstem  Luftabsrhlass:  das  Ver- 
kohlen ist  also  eine  trockene  Destillation, 
derProcess  ist  beendet,  wenn  keine  De.stilla- 
tionsprodacte  mehr  entweichen.  Je  nach  dem 
nun  Verkohlen  bMtimmtMi  Robmaterint  — 
Hols,  Braiinleoble,  Steinkohle.  Btnt  —  lelgt 


ancb  die  snraekbleibende  Koble  besondert 

ph".  .ikiili'che  Eigenschaften,  namentlich  ver- 
schiedene B&rte  und  Porosität,  JJeiia  Ver- 
kohlen einer  «rgsnltdien  Substanz  wird 
keineswegs  der  gesaminte  Gehalt  an  Kohlen- 
stoff als  Kühle  gewonnen,  da  ein  Theil  de-^i- 
selben  in  die  lochtigen,  gasförmigen  und 
flüssigen  Prodncte  der  trockenen  Destillation 
übergeht;  die  Ansbevte  an  Koble  ist  ein« 
desto  grossere,  je  vollkommener  der  Luftab- 
schlass  war.  In  der  Kohle  bleiben  auch  die 
Aschenbeetandthcile  des  zur  Verk<  hlung  be« 
natsten  organischen  Stoffes  snrück  (s.  Kohle) 

Loebisch. 

Verkorkung,  s.  Verholzung. 
Verkreidangea,   AbUeorungen  kohlen- 
saurer  Kalksalie  in  Tersehiedenen  Ordnen 

nnd  Geweben  (s.  Cretiflcation).  f^emmer. 

VerkrUmmungsn  der  ülztremitäten,  der 
Wirbelsäule,  der  Kippen  und  Gesichtsknochen 
sind  meist  angeboren  und  werden  durch 
traamatiache  Einwirkangen  aaf  den  Embryo, 
T.ai;'  .  eränderungen  desselben,  Verwachsungen 
der  £ih&ate  mit  dem  Fötas  etc.  bedingt 
(s.  Hemmangsbildungen).  Nach  der  Gebort 
entstehen  Verkrümmungen  des  Skelettes  wäh- 
rend des  Wachsthums  der  jungen  Thiere  bei 
mangelhafter  Ablagerung  von  Kalksalzen  in 
den  Knochen,  wobei  ueselben  weich  und 
biegsam  bleiben  nnd  sich  leieht  verkramraen 
('s.  Rhachitis).  Bei  bereits  erwacI.H-  ru  r.  Thi  - ri--n 
können  Verkrümmungen  vorkommen  durch 
Resorption  der  Kalksalze  aus  den  Knochen 
und  Erweichungen  derselben  (s.  OBteomalacie), 
ferner  durch  Zerrungen,  Entzlludungen.  Ver- 
dickungen und  Verkürzungen  der  Sehnen 
(s.  Sehnenklapp,  Stelzfnss  etc.).  Aosserdea 
können  Terkrllmmungen  am  Iblse  nnd  den 
Extremitäten  durch  Verrenkungen,  theils 
auch  durch  Knochenbrilche  eintreten  (s.d.). 
rnheilbar  sind  die  meisten  angeborenen  nnd 
durch  Rhachitis  erworbenen  Verkrömmungen, 
sowie  solche,  die  durch  Knochenbrilche  un(J 
abnorme  Verwachsungen  der  Bruclieaden  und 
durch  Zeireissnngen  der  Musculi  gastcocnomü 
and  der  AebiUeesebne  entstanden.  Smmer^ 

Verkürzung,  s  r  rir-  tur. 

Verlingertes  Ausathmen,  s.  AascaU 
tation. 

Verlängerte«  Mark,  s.  Ba«kenm«xb. 

Verlanmen,  s.  Arbortas. 

VerletziniM,   s.  B«sehidigitttg«n  der 

Thier«. 

V«rain  mnlnlM.  Maiwftrmer.  Oelkifer, 

zu  Vesicantien  dienend,  s.  Meloß. 

Vermicidlum  (von  vermis,  der  Wurm; 
eaedere,  tcdten).  sc,  remediom,  Heilmittel, 
das  wormtödti  nde  MitteL  Amatker, 

Vermifuga  (von  vermis,  der  Wnrm; 
fugere.  fliehen),  sc.  remedia,  Mittel,  vrurm- 
treibende  iMitteL  Antibelminthica,  Vermicidia 
sind  gleiebbedentende  AnsdrQek«,  s.  Wurm- 
mittel. Anaci.'r. 

Vermina  (vun  veruiis,  der  Warui).  die 
WurmkoUk.  Anacker. 

Varni«  «lUirtiittaM  (von  vermis,  der 
Wnrm;  enenrbita,  der  Ettrbit),  der  Kttrbi«. 
warm,  dia  Proglottide. 
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Vermis  medinensis  (von  medina), 
der  niedinensische  Wann. 

Vermis  vesicalaris  (von  veaica,  die 
Blase),  der  Blasenwurm,  der  Cysticercus 
cellnlosae. 

Vermis  Tcsicularis  ereraita  (von 
eremita,  der  Einsiedler),  der  Einsiedlerblasen» 
wnrm  oder  dünnhalsige  Blasenwurm. 

Vermis  vesicularis  socialis  (von 
■ocius,  der  Genosse),  der  gesellschaftliche 
oder  Gehirnblasenwnrm.  Anacker. 

Vermodern  bezeichnet  den  langsam  ver- 
laufenden Zersetzungsprocess  abgestorbener 
pflanzlicher  Kßrper,  es  ist  ein  sehr  allmäligcr 
Oxydation s Vorgang,  neben  welchem  eine  tiefer 
gehende  Zersetzung  einhergeht,  die  insoferne 
eine  Aehnlichkeit  mit  der  trockenen  Destilla- 
tion darbietet,  als  der  Räckstand  der  Vermo- 
derung kohlenstoCFreicher  ist,  als  der  verän- 
derte FflanzenkOrper  urspränglich  war.  Die 
Endproducte  der  Vermoderung  sind  Kohlen- 
sinre  und  Wasser,  welche  in  die  Luft  flber- 
gehcn  und  Humus,  welcher  zuräckbleibt. 
Die  Vernioderung  verl&ufl  stets  unter  Mit- 
wirkung von  SaucrstofT,  sie  verläuft  am 
raschesten  bei  feuchter  Luft  und  einer  ge- 
wissen mittleren  Temperatur.  Das  Vermodern 
der  pflanzlichen  KOrper  ist  analog'  dem  Ver- 
wesen der  Thierkörper,  jedoch  verschieden 
Ton  der  Fäulniss,  welche  stets  unter  Mitwir- 
kung von  Bacterien  verl&uft,  was  für  die 
Vermoderung  bisher  nicht  erwiesen  ist.  Eine 
besondere  Form  der  Vermoderung  ist  die 
Vertorfung;  so  nennt  man  den  Zerfall  der 
anter  Wasser  betindlichen  Pflanzensubstanzen 
unter  .Ausschluss  des  LuftsauerstoiT'-.s.  Hier 
Terbindet  sich  der  Wasserstoff  der  organi- 
schen Substanz  mit  einem  Theil  des  Kuhlen- 
•tofTes  desselben  und  entweicht  als  Sumpfgas, 
während  der  Torf  als  sclir  kohlenstoffreiche 
Substanz  zurückbleibt.  Lotbiseh. 

Vermont  Pferd,  s.  Nordamerikanischc 
Pferde. 

Vernaoflnng.  Unter  dieser  Bezeichnung 
versteht  man  eine  beim  Beschlagen  durch 
die  Hufnägel  erzengte  Verletzung  der  Floisch- 
wand,  in  einigen  Fällen  sogar  des  Hufbein- 
randes oder  auch  nur  des  äusseren  Randes 
der  Fleischsohle.  Die  Vernagelung  ist  eine 
unmittelbare  oder  eine  mittelbare;  die  erstere 
besteht  in  einer  Stichwunde,  die  letztere  in 
einer  Quetschung  der  genannten  Weich- 
gebilde. Bei  der  nnmittelbaren  Vernagelung 
kann  die  Verletzung  sofort  beim  Einschlagen 
des  Hufnagels  erkannt  werden  und  gering- 
gradig bleiben  (Nagelsticb,  Fig.  2289),  oder 
es  kann  derselbe  durch  die  Fleischwand 
tiefer  eindringen  oder  sogar  genietet  werden, 
bevor  die  Verletzung  wahrgenommen  wird 
(Fig.  8290).  Die  mittelbare  oder  indirecte 
Vernagelung  kommt  dadurch  zu  Stande,  dass 
der  Nagel  zu  nahe  an  die  Fleischwand  durch 
das  Horn  getrieben  wird  und  auf  dieselbe 
einen  Druck  bewirkt  oder  erst  beim  Nieten 
durch  die  Weichtheile  sich  verbiegt  und 
deren  Quetschung  verursacht  (Nageldruck, 
Fig.  2291).  Die  indirecte  Vernagelung  kommt 
»ehr  häufig  vor  und  wird  hiebei  in  der  Regel 


erst  einige  Zeit,  selbst  einige  Tage  nach  dem 
Beschlagen,  nachdem  die  Entzündung  der 
gequetschten  Fleischwand  den  inneren  Druck 
erhöht  hat,  ein  Lahmgehen  des  Thieres  bedingt, 
was  oft  zur  Annahme  verführt,  es  sei  die 
Ursache  anderswo,  als  in  dem  Beschlag  zu 
suchen. 


Fif.  22!:il.  Ei<t  bfim  Nie. 
Un  enUtandene  mittal-  Fi?.  1298.  Nigrlrerlanf 

bar»  VnrD>(*laBg  (Na-  b«i  i«  itark  Tcrdonstaf 


geldruck).  !>ofale. 

Die  Vernagelung  wird  durch  folgende 
Umstände  begfin.stigt  oder  auch  verursacht: 
1.  zu  dflone  Hornwand,  2.  zu  starke  Ver- 
dflnnung  der  Hornsohle  (Fig.  229S  und 
Fig.  2293),  3.  zurückgebliebene  NageLstQcke 
(Nieten)  in  der  Hornwand,  4.  Steinincrusti- 
rungen  in  der  weissen  Linie,  o.  hohle  Wände 
in  der  Bildung,  6.  verkehrtes  Einsetzen  des 
Nagels,  7.  Verwenden  von  splitterigen  Nägeln, 
deren  Spitzen  beim  Zwicken  breit  oder  zu 
d&nn  geschlagen  worden  sind  und  sich  in- 
folge dessen  umbiegen,  8.  Anbringen  von  zu 
kurzen  Zwicken,  wodurch  der  Nagel  in 
starkem  Bogen    die  Homwand  durchbricht 
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(Fig.  S99l)f  9.  Verwendung  von  zu  engen 
Kmd,  10.  in  fett  gelo«bt«  Eisen  (Eisen, 

deren  Nagellöcher  zu  weit  vom  äusseren,  beiw, 
SQ  nahe  am  inneren  Ilundo  angebracht  sind). 

Die  Erkennung  der  directen  Vemagelung 
geschieht  meistens  sofort  beim  Aafnageln 
der  Eisen,  in  diesem  Falle  steht  der  Schmied 
den  verletzoniien  Nagel  wieder  heraus  und  setjt 
denselben  in  veränderter  iiicluuug,  um  sein 
fehlerhaftA  -Beschlagen  nicht  offenkundig  zu 
gestehen,  in  der  Regel  wieeier  ein,  was  besser 
unterbleiben  würde.  Wird  die  diiecte  Ver- 
nagelnng  erst  nachher  entdeckt,  kann  das 
Drücken  mit  der  HafiMUge,  das  Percutirea 
auf  den  Nagelkopf  oder  auf  den  betreffenden 
Solilen-  und  Wandtlieil  durch  die  Hervor- 
rufnng  erhöhten  iSchmerzes  den  isit«  der  Ver- 
nagelung  ermitteln  helfen;  auch  kann  bei 
dem  Herau^iiehen  des  Nagels  Blutserum  in 
spärlicher  bis  m&asiger  Menge  aus  dem  Stich- 
ranale herausaickern  und,  wenn  bereits  48 
Stunden  and  mehr  seit  der  Verletsang  der 
Weiebtheile  terflossen  sind,  aaeb  Efter  mm 
Vorschein  kommen.  —  Bei  der  indirecten 
Vernagelang  K^hen  die  Thiere  beim  Durch- 
treiben des  Nagels  in  der  Kegel  keinerlei 
Zeichen  einfr  Schmerzemiifm  lung,  wohl  aber 
beim  Nieten  d«asielbeu,  vvai  aber  von  den 
meisten  Schmieden  unbeachtet  oder  irrthruu- 
lich  nls  Widersp&nstigkeit  aafgefaMt  wird. 
Bei  der  Uhtersnebnng  mft  biebei  das  Per« 
cutiren  des  Nagelkopfes  nfters  keinerlei  Er- 
scheinungen des  Sehmorzes  hervor,  was  durch 
den  Umstand  erklart  werden  kann,  dass  der 
Seitendruck  hicdurch  nicht  vermehrt  wird; 
sucht  man  aber  den  Nagel  wie  beim  Ver- 
nieten desselben  mittelst  Hammer  und  Zange 
ansoziehen,  so  wird  hiebei  durch  vennehrte 
Teibiegung  des  Nagels  gegen  die  Weich- 
theile  bedeutender  Selinierz  verursacht.  Hat 
eine  Vernai^elnn^'  einige  Tage  bestanden,  so 
verf&rbt  sich  das  Horn  der  weissen  Linie 
nnd  wird  dasselbe  donkelgran  bis  blaoschwar?.. 
Wird  gleichzeiti)7  an  der  betreffenden  Stelle 
vermehrte  Em]ifindlichkeit  bei  .^nvvenduiig 
der  Hnfzange  wahrgenommen,  so  soll  mit  dem 
Binnnesser  m  der  weissen  Linie  das  Horn 
bis  zum  Abflüsse  des  anpresammelten  Blntcs, 
Eiters  oder  Jauche  verdünnt  werden;  nach 
tnehtiger  Beinigung  der  Wunde  und  nach- 
heriger  DesinfeeÜott  mit  Jodtinctor  wird  die- 
selbe mit  Werg,  das  mit  Theer  getrSnkt  ist, 
bedeckt  und  die  betreffende  Stelle  vom  Eisen- 
druck befreit,  wenn  nicht  vorgezogen  wird, 
den  Huf  in  Werg  und  Leinwand  einzuhüllen 
und  diesen  Verband  mit  ^%  Kupfervitriol- 
lösung  während  uiehrerer  Tage  zu  befeuchten 
oder  den  Hnf  mehntOndlieb  tftflieb  dnrin  su 
baden. 

Grossere  Operationen  mit  Abtragung  der 
Wand  werden  Lei  richtiger  und  frftbseitiger 

Behandlmii;  selten  notiiwendig. 

Literatur:  H  1 1.  c  k  t .  <•  t  h  ,  lUndtfU^-b  (i«r  Vote- 
rin»reh irur.fi,'    —  i  rickar,   Ch:rurBisch*s  Vad«nivi'uiii. 

—  l'ntz.  ..usivriio  Krmakheiton  der  landirirtbschaft- 
Ikltua  Hitt3ti4iii;«thieTe  .  —  Schweutiky,  Haf- 
■einnivd.  —  Moller,  HarkrTunkbeiteo  de*  Pfurdds.  Itl90. 

—  B»jfer,  Lelirbacki  <i«r  Vat«rinarcIiiTurgie,  iS9ü. — 
E^t»,  U*bOT  HolkxaakhtitM  uad  ihrt  Bahaadliaf,  UM. 


Vernatio  (von  vemare,  Frähling  machen) 
die  Verjüngung,  die  flintnng,  die  Knospen' 
läge  des  Blattes.  Anacker. 

Vernatio.  Die  Knospenlage  bei  den 
Pflanzen,  die  Stellung,  welche  das  Blatt  mit 
seinen  einseinen  Tbellcn  in  der  Knospe  ein* 
nimmt,  eine  Rigentbümliebkeft,  an  der  blnflg 
schon  die  Pflanze  erkannt  werden  kann.  So 
liegea  die  Blätter  in  der  Knospe  entweder 
flach  oder  gefaltet,  wie  beim  IlDrsehbanm, 
eingernllt  (.\|tfelhaam),  zurückgerollt 
(Pc»l)guaum),  7.uä  am  mengerollt  (die  mei- 
sten Gräser),  schneckenförmig  (Farn- 
kr&ater)  elc  Ansserdem  nnteischeidet  man 
auch  Terscbiedene  Arten  der  Decknng  der 
Knospe. 

Foliatio,  d.  h.  die  Lagenverhftltnisse 
der  Bl&ttcr  in  der  Knospe  unter  einander,  die 
besonders  bei  den  Blüthen  von  Wichti?keit 
sind.  Theils  ist  diese  Deckung  klappig, 
dachig  oder  dachziegelig.  gedreht  (alle  nach 
einer  Richtung),  umfassend  (die  cosammen* 
gerollten  Blltter  sind  ineinander  geschachtelt^ 
wie  bei  den  Gräsern). 

Vernix  s>  vernisium,  das  glänzende  Harz, 
der  FimiSB.  Anael^. 

Vernonnen.  Damit  bezeichnet  man  bei 
weiblichen  Thieren  die  Unterdrückung  des 
Geschlechtstriebes  infolge  von  deren  Allein- 
halten, TOtt  Nichtznlassen  jnnger  bränstiger 
Thiere  nnd  daher  niebtbefnedigteii  Qe- 
schlcchtstrieb,  von  zu  kilmmerlicber  Emlh- 
rung  oder  umgekehrt  von  zu  grosser  Fett- 
heit der  Thiere.  sowie  an«h  von  Entartungen 
der       ■ 'Me' htsorpnnc.  Slreiel. 

Vernunftrecht  oder  Naturrecht  ist  das- 
jenige Rechtsprincip.  das  sich  aus  dem  allen 
veruAnftig  denlcenden  Uenschea  gemeinsamen 
RMditsbewnsstsein  nnd  BeehtsgefBht  Ton  selber 
ergibt.  Das  Vernunftrecht  oder  Naturrecht 
hat  seit  altersher  als  Grundlage  für  alle 
Rechtsnormen  gedient,  die  sich  mit  dem 
Fortschritte  der  Cultur  und  Civilisation  ent- 
wickelt haben.  Aus  dem  Naturrecht  entstan- 
den en>t  die  bei  verschiedenen  Völkern  üblichen 
Gewohnheitsrechte  und  endlich  die  in  den 
dfilisirten  Staaten  eIngefQhrten  positiren 
oder  Gesetzcsrechte.  Das  Naturrecht  war  das- 
jenige Rechtsprincip,  nach  welchem  die  Be- 
sitz- nnd  Eigenthunisrechte  und  daraus  ent- 
standene Rechtsstreitigkeiten  im  gtaaen 
Alterthum  entschieden  und  geordnet  wurden 
und  dasselbe  findet  aiuli  jetzt  n>>ch  beim 
Friedens-  und  Geschwomengericht  seine  An- 
wendung, gilt  somit  auch  jetzt  noch  theilweise 
in  den  die  Haasthiere  betreffenden  Streitig- 
keiten. Si-mmer. 

Verödungen  drüsiger  Organe  erfolgen  bei 
Verschluss  der  Ansf&hrnngsginge  durch  Druck 
der  angesammelten  DrQsenseerete  anf  das 
Drüsenparineliym  und  Atruidiie  ih-.ssi'Ilien 
mit  oder  ohne  vorhergegangene  Entzündung. 
So  verödet  ein  Euterriertel  beim  Verschluss 
des  zugehörigen  Zitzencanales,  eine  Sj  eichel- 
drüse  beim  Verschluss  des  zugehürigen  Aus- 
führungsganges.  Alle  Lungenpartien,  sa 
denen  der  Lnftzniritt  durch  Compression  oder 
dnrch  Versebloss  der  xuÄhrenden  Bronebieii 
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•afgeboben  ist,  verOden  und  unterliegen  der 
Atrophie  nnd  dem  Sebwnnde  meist  mit  gleichzei- 
tiger Bindegewebawucbernng  and  Erweiterung 
der  Bronchien.  Durch  chronische  interstitielle 
Eatzflodnogen  und  Bindegewebswachnngen 
kommt  M  sa  VerSduneen  des  DrtUe&paren- 
ehyms  in  d«n  Lungen,  Nieren  und  der  Leber 
UB '.   in  neren  Drüsen.  Es  erfolgt  eine  binde- 

fewebige  Entartung  ohne  oder  mit  nach- 
eriger  Sehrampfung  der  Drflsen  (Cirrhosis). 
Bei  Verödungen  und  Schrumpfungen  einxelner 
Theile  der  Lungen  werden  die  Lücken  im 
Thorax  dnrch  Erweiterungen  der  Bronchien 
und  der  benaebbMten  Longenbläschen  (Em- 
physem) ausgeflllt.  Bef  YerOdangen  grüsserer 
Lungentheile  oder  eines  ganzen  LangenflQgeb 
sinkt  der  Thorax  aof  der  betreffenden  Stelle 
tün,  Semmer. 

Veronlea,  Ehrenpreis,  in  yerschiedenen 
einheimischen  Arten  vorkummende.  meist 
blane,  zuweilen  farbig  geäderte  Blüthen  be- 
•itsende  Scropbulaiiaceef  L.  II.  1.  Der  echte 
Bhreopreis,  Vero&te«  offieinalis,  h&ufig 
in  W&ldem  vorkommend  an  sonnigen  Ab- 
hängen, mit  eiförmigen,  grobgesägteo  Blättern 
und  viertheiligem  Kelch,  ist  in  seinem  bitt* 
holden,  schon  theilweise  Fniebt  tagenden 
Ktante  alt 

Herba  V.  ronicae  in  den  Apotliektn 
«hiltUcb,  enthält  bitteren  Eztractirstoff  mit 
Gerbiiofe  und  wird  als  Vulksmlttel  imThee- 
aufguss  (Brustmitttl  und  ^Tr^r-^'U  Verschlei- 
nnngen)  viel  gebraucht.  Ein  ähnliches,  gut 
iehleimlOsendes ,  dem  Tarazacum  analoges 
▲mar um  ist  aa«b  die  Baehbnnge  mit  ihres 
featfelten  stampfen  Blittem, 

Veronica  Beccabunga  L. ,  Wasser- 
ehrenpreis, deren  Blätter  verroOge  ihres  rei- 
«ilM  Oefaaltes  an  Salzen,  Schleim,  Zucker 
ausgepresst  und  in  Forru  rin:3  Saftes  fSuccus 
recenter  eipressus)  2u  yruhlingscuren  als 
•oe,  Blutreinigungsmittcl  oder  gegen  »bdonii- 
Bue  Stockoogen  Tielgebraacht  werden.  Gegen- 
wtrtlg  werden  deiarlig«  7olkaDittel  ▼«rtbeil> 
hafter  durch  Mineralwftsaer  Diit  afMtii 
Die  nord amerikanische 

Veronica  Virginica  L.,  jetzt  Lep- 
tandra  Vi^.,  liefert  in  ihrem  bolzigen,  bitter 
and  scharf  schmeckenden  Wunelstock  neben 
Gommi^  Gerbstoff,  flöchtigein  Oel  das  krystal- 
Hsirbare  Leptandrin,  dasgnt  tonische  Wir- 
Iraogen  bedtst.  Die  güse  Wonel  ist  ein  be> 
Uabua  nÜdM  Pargaiit  «od  Cholagogum. 

'  '3|T«roBieatoagifoIia,Familiti  s.  ruphu- 
laiiacoa«^  Ehnopreu  genannt,  wichst  auf 
•aaren  Wiesen  irild,  ist  aber  keine  Pntter- 

pflanze  besserer  Qualität.  Wurde  dessenunge- 
achtet als  FutterpÜanse  fQr  moorigen,  feuchten 
Boden  empfohlen,  weil  sie  angeblich  ebenso 
erlragroich  imd  audaaemd  irie  die  Luzerne 
ist  Pott. 

VerproviaBtimni  von  Senchenorten  ge- 
lehieht,  wenn  dieselben  einer  Sperre  anter- 
vorfen  worden  sind,  an  der  Qrense  der  Ort- 
scbaften.  wo  die  erforderlichen  Proviantmift.^l 
entweder  per  Eisenbahn  zogefährt  oder  mit 
aolchonThioreo  beverhatdligt  »oiden,  die  von 


der  im  Orte  herrschenden  Seache  nicht  er- 
griffen werden  können,  d.  b.  «fl  PtadM  bd 

Kinderseuohen  und  mit  Ocliseil  bat  Plbrdt> 
Seuchen.  Da«  Abladen  deu  Prorfants  Orfolgt 
aber  bei  besonders  gefährlichen  Seaebes 
stets  diesseits  der  Grenze  des  Seuchenortes, 
Ton  wo  ans  das  Ueberfahren  Ober  die  Grenze 
und  das  Verladen  zur  Weiterbeförderung 
innerhalb  des  Terseuchten  Ortes  dnrch  Hea- 
schenkraft  zn  geschehen  bat  Bfai«  Biiifabr 
T  n  Schlachtvieh  behufs  sofortiger  Abschlach- 
tung  zum  Cönsum  im  Senchenorte  ist  ge- 
stattet. Grossere  Städte  werden  auch  beim 
Ausbrach  einer  Thiersench«  in  dooselben  aaf 
gewObnlwhem  Wege,  am  besten  dvreb  Biion* 
bahuTerkehr  xerproviantirt.  Schlachtvieh  allor 
Art  wird  in  Sencbenf&Uen  direct  in  die 
Schlachthäuser  dirigirt  and  dort  sofort  ge- 
schlachtet I»era  Import  von  Lebensmitteln 
und  FouraL"  ulerArt  besonders  durch  Eüsen- 
bahneu  wi  r  ;,  u  keine  Beschränkungen  auf- 
erlegt wohl  aber  kann  der  Verkehr  mit 
Pferae-  and  Ochsengespann  in  bMtonderen 
Fäller  c:üf;eschrSnkt  werden.  S-mrmr 

VerpufTung  ist  die  unter  Licht-  und  Wärme- 
entwicklung zugleich  mit  einem  mehr  oder 
minder  ituken  Geräusch  (Detonation)  ein- 
bergebende  chemische  Verbindung  oder  Zer- 
setzung. Betrifft  die  VerputTung  grössere 
Massen  chemischer  Sabstanzen,  dann  be- 
zeichnet man  sie  als  Biploslon.  ImMttk, 

Verrenkung  fLuiatio,  von  luzare,  ver- 
renken; Ausrenkung);  renken,  rftnken,  d.i. 
sich  drehend,  biegend,  windend  bewegen. 
Mit  Verrenknng  bexeiehnet  man  jenen  Za- 
•tand  eine«  Gelenks,  wo  die  das  Gelenk  for« 
mirenden  Knochen  entweder  ganz  (Lusalio 
completa,  Lnxatio)  oder  nur  thcilweiae 
(Luzatio  inconipleta,  Subluxatio)  ans 
ihr^-r  Tiormalen  Lage  gewichen  sind.  Bei  der 
ctiu^  l'jten  Lniation  udtr  Luxation  schlecht- 
weg berühren  sich  die  Gelenkflächen  nicht 
mehr;  bei  der  Sobloxation  sind  die  OeUak- 
fliehen  von  einander  vetsehoben,  »itten  aber 
noch  theilweise  auf  einander.  Ist  nach  oiner 
Luxation  oder  Subluzation  die  Einrcakung, 
Einrichtung  des  Gelenkes  alsbald  apontu 
wieder  erfolgt,  so  ist  dieses  die  Distorsion 
(distorquere,  verdrehen),  welche  auch  Ver- 
stauchung genannt  wird.  Mit  einer  Dis- 
torsion darf  eine  Contasion  (directe  oder 
fndiroete)  uiehtTerweebselt  werden;  in  der 
thierärztlicben  Praxis  knnn  rlies  aber  leicht 
geschehen,  insbesondere  weil  häufig  die 
anamnetischen  Momente  fehlen  und  der 
Tbierarzt  in  diesen  Fällen  gewöhnlich  nur 
aaf  Grand  der  wahrnehmbaren  Gelenkrer- 
änderung  seine  Diagnose  gründen  kann. 

Mit  den  in  Rede  stehenden  Dislocationen 
der  Gelenkflächen  ist  dne  mehr  oder  weniger 
grosse  Veränderung  der  anliegenden  Weich- 
theile  verbunden,  entweder  nur  eine  Zerrung 
oder  Zerreissung  von  GelLiikbiiudern  mit  Aus- 
tritt von  Blut  in  die  Gelenkhohlen  und  in  die 
Umgebung  des  Gelenke«  (Lnxatio  timplex) 
odi.r  es  sind  auch  Mu-kilii.  die  Haut  etc. 
zerrissen,  selbst  auch  Knochen  gleichzeitig 
gebrochen  (Lnxatio  complicata). 
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Die  Luxation  wird  in  den  b&ufi^t«n 
VfllM  durcli  traamati^che  Eioirirkangen 
f  A-isglciten,  Fall,  Sto-^,  Schlag.  Ilangeii- 
bleiben  u.  ilgL)  eraengt  (Luiatio  trauma- 
tica), selten  kommt  die  Luxation  congenital 
vor  (L.  congenita),  Xbiero  mit  congeni* 
teler  Kontioii  v«i4«d  In  der  Kogel  flNk&zeitfp 

SetOdtet  and  kominen  deshalb  nur  selten  zur 
eobachtung  der  Tbierftrste.  la  der  Gieäse- 
n  e  r  Sammlung  befindet  «ioh  das  Skelet  eines 
Pohlens  mit  angeborener  Subluxation  Jer 
Kronbeine  an  den  beiden  Torderen  Extremi- 
täten; Möller  hat  beiderseitig  angeborene 
Loxatiuaea  deaEUenbogeDgeleakes  beiHuodea 
baobsditel  Die  tpoatane  Lazation  bUdet 
sich  allmfi'ifT  aus  infolge  von  Erkrankung  der 
GelenkkuocUen,  Binder  und  auch  Muskeln; 
VM  Ualgaignc  wurde  diese  Art  mit  dem 
mnlg  passenden  Namen  patbologische 
Lozation  belegt.  Bei  Thieren  werden  diese 
s;:  /;i'Liiir  n  Verrenkungen  nur  selten  beob- 
achtet, man  konnte  aber  Zust&nde  wie  z.  B. 
da«  Oabarkftthigsein  der  Pferde  hieher  reeb- 
nen, wenn  man  nicbt  vpriiebt,  dieses  Leiden 
IQ  den  liabituellen  oder  chronischen  Distor- 
sionen  zu  sählen.  Spontanluxationen  infolge 
TO»  £r*oblaffQag  and  Dehnangsverlftageran- 
gtn  der  Etpiel  und  Bhider  nennt  man  Dis- 
tenti  0 n  H I  u  X  a t  i o n  en  ;  man  könnte  hieber 
die  öfters  bei  jungen  Pferden  beobachtete 
babitaelle  Luxation  der  Kniescheibe  rechnen. 
Destructionsluxatiun  wird  die  infolge 
cariüäär  Zerstörung  der  Epiphysen  entstan- 
dene Spontanluxation  genannt.  Deforraa- 
tionslozation  nennen  die  Chirurgen  jene 
äpontanhixation,  weldie  die  Folge  von  Form- 
veränderungen    der    Gelenkknochen,  ohne 

Sleichseitige  £iterang  nnd  Granulation,  le- 
iglieh  dueli  KoeeaeaMhirnnd  ra  Stande 
kommt 

Conventioneil  ist  es,  den  unteren,  resp. 
hinteren  Kuuchen  als  luiirt  zu  bezeichnen. 
Je  nacb  Lage  des  luxirten  Gelenktbeils  des 
Koeeben«  naterecheidet  man  tine  Dieloeation 
nacli  innen,  aussen,  vorne,  hinten,  unten  und 
üben.  Die  häufigsten  Luxationen  entstehen 
durch  eine  dheeta  oder  indireete  Genalteia- 
wirkong. 

Unsweifelhafk  empfinden  im  Augenblick 

der  Verrenkung  auch  die  Thiere  tineu  hef- 
tigen ächmerz:  die  Ortliche  iieactiou  tritt  bald 
ein  und  vielfach  bemerkt  man  neben  der 
FunctionsstOrnng  des  kranken  Gelenkes  die 
Kräcbtiinungen  der  Entzündung  (Schwellung, 
Wärrae,  Schmerz,  Rothung  bei  pigmentloser 
Uant).  Mehrfach  sieht  man  eine  veränderte 
Form  de«  Gelenke«  nnd  eine  abnorme  Lage 
des  luxirten  TJieiles.  je  nachdem  aucli  ab- 
norme Verlängerungen  (gewöhnlich  bei  Sub-  ' 
luxationen)  oder  abnorme  VerlrUrsungen  (bei 
Luxationen),  hif  und  Ja  hOrt  man  eine  ' 'r-'  i- 
tation,  WLMiu  der  luxirle  Knochen  uiitLiewait 
bewo^t  wird;  in  den  meisten  Fällen  sind  die 
Gelenktheile  fizirt  nnd  kaum  beweglich 
wegen  der  Spannnng  der  nicht  xerrissenen, 
verschobenen  oder  znrfkkgestreiften  Kapsel- 
psrtien  und  Bänder;  auch  die  Muskeln  können 
aar  Fixining  beitragen,  indem  «ie  das  ver-  ' 


schobeae  Gelenk  liinter  vors{»ringendei(  Kn«- 
chentheilen  festhalten. 

Bei  uberttächlich  liegenden  Gelenken, 
wo  man  an  der  Stelle,  wohin  der  Gelonkkupf 
gewichen  ist,  eine  rundliche  Erhabenheit  und 
am  (Hlenke  dagegen  eine  Abflachnng  odec 
Tefttefimg  bemerkt,  nnd  bei  Meohen  Iiuxatle- ' 
nen  ist  die  Diagnodis  im  Allgemeinen  nicht 
schwer;  bei  unter  grossen  Muskelmassen  ver- 
borgenen Gelenken,  bei  bedeutender  Schwel-' 
lung  der  Weicbtbeile  und  inveterirten  Luxa- 
tionen nicht  seifen  recht  schwierig,  naraentlieb 
beiBildung  vonNearthrosen  z.  B.  iniHaftgelenk 
und  endlich  bei  mit  Fractoren  complicirtea 
Terrenkungen,  wo  Öftere  die  Fraettr,  ni^ 
aber  die  Luxation  erkannt  wirl  Bei  der  ge- 
ringsten Bewegung  des  luxirten  Gelenke« 
werden  dem  Thiere  hefttge  Sobmenen  ver-- 
nrsacbt. 

Die  Prognose  richtet  sieh  nach  der 

Thiergattung,  nai-h  der  Art  der  Luvuliuu, 
der  Zeit  ihres  Bestehens  und  insbesondere 
darnach,  in  welchem  Gelenke  die  Lniatien 
stattgefunden  hat:  im  Allgemeinen  lassen 
die  Luxationen  bei  Thieren  keine  sehr  gün- 
stige Prognosis  zu  und  manche  z.  B.  veraltete 
Haftgelenklttxationen  bei  grossen  Thieren 
(Ochsen,  Pferden)  sind  wohl  am  besten  Ar 
unheilbar  zu  erklären.  In  einzelnen  Fällen 
kann  jedoch  infolge  einer  unwillkfirlichea 
Bewegung,  welche  der  Patient  macht,  eine' 
Spontanreji  >-itii)n  fbei  Subluxationen  insbe- 
sondere)  eriu.4,'on,  Subluxationen  sind  übrigens 
gQnstigcr  al-^  Luxationen  zu  heartheilen. 
Recidive  sind  nacb  Beieitigang  der  Ausren- 
kung nicht  selten. 

Die  Behandlung  der  LuT'.rinnf^n  be- 
steht darin,  dass  der  Anet  sich  bemUbt,  den 
aus  seiner  Lage  gewichenen  Gelenktheil 
wieder  in  seine  normale  Lage  zurflokzubrin- 
gen  (einzurichten,  einzurenken),  ihn  dort  sn 
fixiren,  bis  die  Gelenkkapsel,  die  Baader 
0.8.  w.  ihre  Integrität  wieder  erlangt  haben, 
insbeeondere  also  der  Eapselriss  gebsitt  ist, 
und  eine  neuerliche  Dislocation  des  einge- 
richteten Gelenkes  nicht  leicht  wieder  vor- 
kommen kann  «ad  endlich,  dass  man  fQr  die 
Wiederherstellung  der  Fnnotionsfthigkeit  des-' 
Gelenkes  sorgt. 

Die  erstere  ITandlung  zur  Beseitigung 
der  Luxation  beisst  die  Einrenkung  (Repo- 
sition. Rednetion)  nnd  hier  gilt  als  Regel, 
dass  dieselbe  um  so  leichter  mOgUch,  je 
frischer  der  Fall  ist;  je  länger  mit  der  Ein- 
renkung zugewartet  wird,  desto  stärker  ent- 
wickelt sich  die  Örtliche  Beaetion,  desto  be- 
deutender wird  die  Geechwntst,  desto  stmffbr 
spannen  sich  dir  '^Tn  '^eln  und  desto  schwie- 
riger wird  dadurch  die  Reposition.  Mag  der 
Arzt  zum  Patienten  aber  auch  ent  spllei' 
gerufen  werden,  so  rersoche  er  vor  Allem 
die  Einrenkung  und  versiume  durch  eine 
vielfach  beliebte  vorherige  Antiphlogose  keine 
Zeit.  Zur  Möglichkeit  der  Binrenknng  j^ebort 
eine  genane  Kenntniss  der  Anatomie  de« 
luxirten  Gelenkes.  Man  hat  frnher  geglanbr, 
dass  die  Muskeicontraction  ein  Uaupthinder- 
nisB  Ar  die  Rednetion  sei,  hat  deshalb  mit 
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I*hlreichcn  Gehilfen,  selbst  Flascheiuügen 
gearbeitet  und  später  dio  Chlorofornmarkose 
benätzt:  allein  trotzdem  kann  es  geschehen, 
«Um  eine  £iurenkang  nicht  gelingt  Die 
ChlorofomiBftrlrote  itt  «Iterdingi  ein 
schätzbares  Hilfsmittel  bei  der  Re- 
dnrtion,  aber  hauptsächlich  deshalb,  weil 
dadur  M  die  ünnihe  and  die  Widerspenstig- 
keit der  Patienten  beseitigt  nnd  aas  diesem 
Grande  ein  geringerer  Krartaufwand  nOthig 
wird-  Die  Muskelcontractionen  sind  als  Re- 
dnctionsbiudernies  jedoch  auch  nicht  ganx 
MMQtfehlieeseii  «md  «iiid  isebeaonder»  d«ntt 
Ton  Redeutong,  wenn  sie  passiv  angespannt 
werden  und  den  loxirten  Knochen  hinter 
laochenprominrann  (BandbOcker,  PA«b«d« 
nnd)  fetthattep. 

Ntcli  den  Erfahrungen  netterer 
Chirurgen  soll  das  Haupthindern  iss 
der  Kedactioo  in  den  nicht  zerri»- 
ienea  TheiTen  der  Geleakkapsel  and 
den  nicht  7  rrri-?  h  ?n  en,  besonders  late 
ralen  Gelenkbändern  xü  suchea  sein; 
so  kann  z.  B.  der  Eapselriae  xu  klein  sein, 
•U  dM*  durch  deoMlben  der  Geleakkopf 
wieder  iniUckgebraetit  werden  fcflnnte,  oder 
es  ist  der  Kapsflii  >  im  Augenblick  der 
Sprengung  der  ausgedehnten  Kapsel  an  einer 
Stelle  erlülgt,  die  nach  geschehener  Luxa- 
tion ton  dem  Inxirten  Knochcntheil  entfernt 
liegt  und  bei  den  Rednctiunsversuchcn  nicht 
mehr  gefunden  wird,  oder  die  Spannung  der 
Gelenkb&nder  and  der  Kapeel  bilden  das 
Bindennie,  indem  der  loxurC»  Kooehentbeil 
\i.n  ihnen  wie  von  einem  Kn  i  f loche  am* 
fasst  wird.  Werden  jetzt  Tracüonen  ange- 
wandt, die  den  Kapselriu  oder  die  in  gleicher 
Weise  wirkenden  seitlichen  Oelenkb&nder  an- 
spannen, so  steigert  sich  mit  der  angewandten 
Kraft  da»  Hindcrniss,  und  wie  man  durch 
ein  gleiches  Verfahren  den  Knopf  nie  aoä  dem 
Knopfloch  herausbringen  wVrde,  et  sei  denn, 
d«ss  das  Knopfloch  einreise«,  so  kann  auch  hier 
der  luiirte  Knochen  höchstens  dann  redacirt 
werden,  wenn  der  Eapselriss  entweder  vom 
AaAuue  aa  UBpewOhnlieh  groee  ist  od^r  wenn 
er  letuiehe  Brnrisse  bekommt.  Ausser  den 
genannten  gibt  es  noch  mehrfache,  wenn 
auch  seltener  vorkommende,  von  den  Gelenk- 
bindern ausgehende  Hindernisse.  Seltene  Ke- 
doction.shindcmisse  kOnnen  Kapselfetzen,  dis- 
locirte  Seimen,  abgebrochene  Kuochenfrag- 
mente  u.  dgl.  m.  sein. 

Man  hat  die  fiepotition  (roti  den  ine» 
botfondere  bei  grossen  Thierea  beetebenden 
Schwierigkeiten  übrigens  recht  oft  mit  Erfolg 
versucht,  ist  hier  wie  bei  der  Einrichtung 
der  Fracturen  verfahren  und  hat  die  Exti-n- 
sion  (Zug,  Ausdehnung)  und  Contraextension 
(Gegenzug,  Gcgenausdehnung)  unter  sach- 
gcmisscr  Modification  bei  den  verschiedenen 
Gelenken  benfitzUBei  der  Contraexte neion 
soehte  man  das  eentralgclegene  Oelenkende 
(and  das  ganze  Thier)  zu  lixiien.  Bei  kleinen 
Thieren  genügten  dazu  die  Hunde  von  Ge- 
hilfen; bei  grossen  Thieren  legte  man  breite 
Gurten,  Riemen,  lange  Siirke,  Handtücher 
u.  dgL  um  den  Thierkörper  uud  um  die  cen- 


tralwärts  gelegenen  Theile  des  ludrten  Ge 
lenkes,  Hess  die  Gurten  etc.  festlialten  oder 
befestigte  »ie  an   eingerammte  PfUkle,  an 
Bäame,  Singe  in  Mauern  etc. 

Bei  der  Ansdehnnng  (Ertension)  legte 
man  nasse  Tflcher  um  d  i-  -ntcre  En.ie  des 
Iniirten,  selbst  noch  um  den  peripherisch 
nächstliegenden  Knochen  uud  schleifUf  Stricke 
oder  Riemen  darüber  und  Hess  an  diesen 
nnd  am  unteren  Ende  der  Gliedmaase  ziehen. 
Die  nassen  Binden  sollen  die  Haut  gegen 
Quetschung  und  Zerreisaung  schützen.  Der 
Zag  geschieht  allm&lig,  gleiehmlssig,  nicht 
ruckweise,  in  der  Richtung,  in  welcher  die 
gespannten  Sehnen  und  Muskeln  am  meisten 
gedehnt  werden.  Wird  der  Gelenkkopf  be- 
weglich, nihert  er  sich  allmilig  seiner  Hohle 
nnd  ist  er  am  Rande  aeiner  HOhle  ange- 
kommen, so  wird  er  oft  durch  die  eigene 
Muskelkraft  mit  einem  knackenden  Geräusch 
in  die  Gelenkhohle  hineingeiogen  oder  gleich- 
zeitig dnr"b  i^ir-  Hände  des  Arztes  hiuein- 
gedrückt  (Coaptation,  von  con-aptare,  pas- 
send zusammenfügen).  Zur  Extension  hat 
man  hei  grossen  Thieren  saweUm  Flaschen* 
Züge  benttst.  Diese  sog.  Ertensiommetiiode 
wird  heutzutage  nicht  mehr  in  gleicherweise 
ausgeführt;  man  versucht  vielmehr  die  lu- 
xirten  Knochen  durch  dieselben  Bewegungen, 
durch  welche  sie  dislocirten,  wieder  in  ihre 
normale  Stellung  i^urilckxufÜhren;  man  soll 
den  lu.xirten  Knochen  dieselben  Bewegungen, 
jedoch  in  umgekehrter  Beihenfolge,  darch- 
lanfen  lassen,  die  er  im  Augcnblieke  der 
Verrenkung  machte,  und  man  wird  deshalb 
damit  beginnen,  dass  man  Am  Glied  in  die- 
selbe Stellung  bringt,  welche  es  im  Mo- 
ment der  Luxation  einnahm,  und  dann  werden 
diejenigen  Bewegungen,  die  den  Gelenkkupf 
durch  den  Kapselriss  zurückfahren,  zu  folgen 
haben.  Diese  Bewegungen  sind  besonders 
PTexfonen  nnd  Botatioaen  dar  loxirtkn  Bz< 
tremität,  seltener  Hyperextensionen,  mit  oder 
ohne  gleichzeitige  Tractionen  und  in  ver- 
schiedener Weise  mit  einander  combinirt  oder 
an  einander  gereilit.  Den  Schluss  bildet  fast 
immer  eine  Bewegung,  welche  zu  einer  Glied- 
stellung führt,  die  derjenigen  diametral  ent- 
gegengesetzt ist,  welche  die  Extremität  im 
Momente  des  Entstehens  der  Luxation  ein* 
nahm  und  mit  welcher  der  ganze  Turnus  der 
Reductiout>manOver  eröffnet  wurde.  Diese 
Flexions-  und  Rotationsmethode  ist 
neben  rielem  Anderen  inabesondere  ein  Ver- 
dienst des  bekannten  Chfrorgen  Böser  In 
Marburg,  denn  dieser  war  es,  der  zuerst 
klar  auseinander  setzte,  wie  gerade  dadurch 
die  h&nflgsten  nnd  schwersten  Reductions- 
hindernisse  umgangen,  gespannte,  das  Fort- 
rücken des  Geleukkopfes  hindernde  Kapsel- 
stränge  und  Bänder  erschlafft  werden,  der 
Geleiuücopf  aas  dem  Kapselriss  gelöst  und 
der  Riss  snm  Klafl^n  gebracht  wird. 

Die  Refension  des  i-ingerenkten  l^no- 
chens  wird,  wo  und  soweit  es  möglich  ist, 
durch  Contentirvorb&nde  versucht  und  da- 
durch die  Bewegung  des  Gelenkes  thnnlichst 
vermieden.  Auch  müssen  die  Thiere  rubig, 
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meistens  stehend,  nnter  ümsttnden  sogar  in 

einer  Hilnt,'eraatte  gehalten  werden,  je  nach 
dem  kranken  Gelenke.  Um  das  betroffene 
Gtlenk  einigennaMMi  in  fixiren,  können  auch 
scharfe  Einreibungen  and  das  Brenneisen 
versucht  werden.  Gelenkentz^lndongen  werden 
wie  bei  dar  Dittorsion  imd  OontniioD  be- 
handelt. 

ITaeh  gesicherter  Retemion  ist  endlich 

eine  systematische,  allmählich  sieb  stei- 
gernde Motion  des  Gelenkes  zu  betb&tigen. 

Gelingt  die  Reposition  nicht,  so  biMet 
sich  ein  neues,  sehr  wenig  vollständiges  Ge- 
lenk (Neartbrosis),  welches  eine  beschränkte, 
im  Verlaufe  zunehmende  Beweglichkeit  erlangt. 
Bie  Aibeitsleistang  der  Thiers  wird  darch 
eiDSB  solchen  Zastand  wesentUeh  hekebrtnkl 

Die  Verrenkungen  kommen  bei  Thieren 
Terhältnissm&ssig  selten  vor  und  hüben  des- 
halb und  weil  in  vielen  F&llen  eine  Tollst<ln- 
dige  Restitution  des  Gelenkes  und  die  volle 
Gebranchsf&higkeit  des  Patienten  nicht  er- 
reicht wird,  fÖr  den  thierärztlichen  Praktiker 
lange  nicht  dieselbe  hohe  Bedeutung  wie  fär 
den  Hensdmmnt,  der,  wenn  die  Bednetioa 
nicht  gelingt,  noch  mancherlei  Operationen, 
s.  B.  Reaectionen  ausfahrt,  die  bei  unseren 
Arbeitsthieren  niclit  znl&ssig  sind. 

Die  wichtigsten  tnomatischen  Laiationen 
sind  etwa  folgende: 

1.  Die  Luxation  des  Hinterkiefers, 
welche  zuweilen  bei  kleinen  Thieren,  relativ 
an  Oftesten  bei  Hunden,  beobachtet  wird.  Sie 
ist  entweder  einseitig  oder  br'ldf^^•eitig  (un- 
vollständige oder  vollständige  Luxation).  Die 
Verrenkung  geschieht  nach  vom  und  unten 
nnd  etwas  tor  Seite.  Als  Complicationen 
kommen  KnoehenbrQdie,  Quetschungen  nnd 
Eio])hthalmos  vor.  Die  Orbitalh^hle  iHt  ii  .ch 
hinten  nicht  geschlossen;  dadurch,  dass  nun 
der  Gelenkfortsatz  (Processus  condyloideus) 
nach  Tom  dislocirt,  wird  der  Kronenfortsnt^ 
(Proc.  coronoideus)  gleichfalls  nach  vorn  in 
die  Orbitalhöhle  gearftngt  und  von  diesem 
der  Balbus  nach  rom  aod  aussen  gedrückt, 
OewOhnlteh  entsteht  die  fragliehe  LwtaBon 
dann,  wenn  Hunde  schwere  Lasten  (Hasen) 
mit  dem  Maul  erfa«8eu  und  vorw&rtä  schlep- 
pen, oder  mit  grossen  Steinen  spielen,  oder 
andere  Tbiere  mit  dem  Maule  an  den  Hinter- 
beinen packen  und  diese  Thiere  sich  wider- 
setsen  und  ausschlagen. 

In  diesem  Falle  steht  das  Maul  weit 
ofiSm  ttnd  der  BBnterkiefer  nun  Toideririefer 
in  einem  mehr  oder  weniger  rechten  Winkel. 
Das  Maul  kann  weder  von  dem  Patienten 
noch  mit  der  Hand  geschlossen  werden;  bei 
Lähmung  des  Hinterkiefers  kann  Letzteres 
geschehen.  Die  Thiere  benehmen  sich  ängst- 
lich, wischen  mit  den  Pfoten  an  dem  Maule 
und  verhalten  sich  vielfach  so«  als  ob  sie 
einen  fremden  EOrper  im  Baiehen  stecken 
hätten.  Bei  einseitiger  Lnsation  steht  der 
Kiefer  gewöhnlich  etwas  schief  nach  der  ge- 
sunden Seite;  ist  die  Verrenkung  beiderseitig, 
so  steht  er  geinde  nach  abwärts.  Ans  dem 

Seöfftaeten  lunle  ffiestt  Spdchel,  ntan  kann  in 
en  Rachen  hineinsehen,  die  ganie  Zangen« 


Oberfläche  ist  sichtlich  nnd  cjanotisch,  auch 
die  Conjunctiva  ist  geröthet.  Die  Kaanmskela 
sind  stark  gespannt  Fressen  und  Saufen  kann 
das  Thier  nicht.  Bei  fns^hen  Lnzationen  ohne 
wesentliche  ^''nmjlicntir);!  ist  <]]r'  Prognosis 
günstig.  Der  tiXophtlmlmos  kann  erst  nach 
der  Reduction  des  Kiefers  beseitigt  werden. 
Die  Binrenknng  geschieht  am  leichtesten 
in  der  Narkose  vna  wird  in  folgender  Weise 
ansgefQbrt:  Patient  wird  fixirt  und  demselben 
ein  Stock  oder  ein  zusammengedrehtes  Taschen- 
tuch quer  durch  das  Maul  soweit  als  mög- 
lich nach  hinten  gelegt,  dann  der  Stock 
nach  rückwärts  und  üütm  gedrückt,  gleich- 
zeitig wird  der  KOrper  des  Hinterkiefers  er- 
fasst  und  dem  Voraerkiefer  sa  nähern  ver- 
sucht, Indem  man  dabei  ebenfklls  gleichseitig 
den  Kiefer  nach  nl-k-:\-ärts  schiebt.  Durch 
diese  Manipulationen  wird  der  nach  vorn  dis- 
locirte  Gelenkkopf  gehoben  und  rflckwärts  in 
seine  normale  Lage  geschoben.  Hertwig 
und  Andere  bringen  mit  einer  Hand  einen 
runden,  mit  Leinwand  umwickelten  Stock 
dem  Hunde  qaer  ins  Maul  and  weit  nach 
hinten  bis  an  die  Ifanlwinkd  nnd  halten  ihn 
an  den  Backenzähnen  des  Vorderkiefers  fest 
angelegt.  Mit  der  anderen  Hand  ergreift  man 
den  Hinterkiefer  nnd  zieht  denselben  zuerst 
mässig  nach  der  Seite,  wohin  er  gerichtet 
ist  nnd  dann  gerade  aus  und  drflckt  ihn  end- 
lich mit  seinem  vordem  Ende  kräftig  nach 
oben,  Schneidezähne  gegen  Schneidesähne 
und  die  Backensihne  gegen  den  Stah,  welcher 
das  Hjporoochlium  ftlr  den  nun  gleich  einem 
zweiarmigen  Hebel  in  Bewegung  gesetzten 
Kiefer  bildet.  Stockfleth  nnd  Bayer  vcr- 
fahcen  im  Wesentlichen  wie  ich,  nur  benOtaen 
sie  snr  Ahdnetion  des  Gelenkfortsatzes  d^e 
mit  einem  Tuche  umwickelten  Datimen  ihrer 
Hände.  Ein  sachkundiger  Gehilfe  ist  bei 
meinem  Verfahren  nothwendig.  Nach  der  Re- 
duction bekommt  der  Patient  einige  Zeit 
luudurch  nur  weiches,  suppiges  Putter,  keine 
Knochen  und  das  Maul  wird  ihm  durch 
einen  geeigneten  Maulkorb  geschlossen  ge- 
halten. 

?.  Lnxation  der  Halswirbel  Eine 
vollständige  Verrenkung  der  Hals- 
wirbel kann  nur  mit  einer  Fractur  der 
Wirbel  und  mit  Zerreissung  der  Bänder  und 
der  Faserknorpel,  mit  Zerrungen.  Quftsclmn- 
gen  und  Zerreissungen  der  Medulla  oblongata 
resp.  des  Räckenmarkes  and  mit  starkem 
Sintergass  eomplidrt  rorkommen;  gewöhn- 
lich ist  sie,  namentlich  eine  solche  zwischen 
dem  I.  und  II.  Halswirbel,  alsbald  tüdtiicb, 
jedenfalls  mit  einer  mehr  oder  weniger  rasen 
zum  Tode  fahrenden  Lähmung  des  Xcrpers 
hinter  der  RfickenmarksTerletiang  und  mit 
starkem  Schwitzen  dieser  Partien  verbunden. 
Gewöhnlich  findet  man  den  Kopf,  rcBp.  den 
Hals  des  Patienten  nach  einer  Seite  gebogen, 
hier  eine  Vertiefung  an  der  verletzten  Stelle 
und  dieser  entgegengesetzt  eine  abnorme  Er- 
höhung anf  der  anderen  Halsseite;  zuweilen 
soll  auch  der  Kopf  aar  Erde  geneigt  sein 
(Haubner).  Das  Tmer  liegtanf  dem  Boden  nnd 
kann  nicht  inf  die  FBsse  gebracht  werden. 
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Ut'ftt;rs  küiiiiiiea  die  un vollst&udigen 
Yerrookaogea  der  UaUwirb«!  ror;  man 
hat  diese  iwar  mehrfach  geleaiiniet,  aber 

manche  Beobacbtangen  sprechen  doch  fdr  ihr 
Vorkuiumen.  So  bat  z.  B.  Hertwig  bei 
Sectioneii  solcher  Pferde,  die  er  3 — 5  Tage 
nach  erfolgter  Verletzung  todtete,  theilweise 
LoslOsung  der  Zwiscbenwirbelknorpel,  Zerreis- 
sungeii  der  Bänder  der  schiefen  Fortsätze, 
Blateitravaeate  swischeo  ihnen  aod  die  theil* 
weil«  Tersehiebasg  der  Wirbel  bie  ta  6  mm 
von  der  Ase  «gefunden.  Derartig*?  Zu.stiintlo 
sind  gewöhniicb  auch  mit  mebr  uJer  weniger 
bedeuteDcl«r  Teriietnnff  de»  RQcJteoiMrkes 
Terbonden;  es  kommen  mach  Fälle  vor,  wo 
das  R&ckenmark  in  keiner  anfälligen  Weise 
tangirt  ist.  Jl-  n.uhihMu  sind  natürlich  die 
Erscheinungen  veracliieden.  Meistontbeils  fin- 
det sich  die  Dislocation  zwischen  dem  3. 
und  5.  Halswirbel  un*l  wird  auch  ilHdurch  der 
Kopf,  resp.  der  Halä,  wie  ubeu  geäciiildert, 
Hchief  gehalten.  Dass  in  allen  Fällen  der 
8ohienialä  (TorticoUis)  die  J^olge  einer  Ver- 
renkong  sei,  erscheint  nicht  wahrteheinlieh 
und  verdienen  <\\<i  Jiosbfzügliehen  Bemerkun- 
gen vonjiiclior  iClururt.'ie  S.  liW)  und  von 
liertwijf  (Cliinir^'ie  S.  liliT )  <'ine  Beachtung. 
Die  abnorme  üaltiing  des  Kupfes  und  die 
Krüniiuung  des  Halses  nach  der  Seite,  von 
welcher  her  der  NS'irbel  dislucirt  ist,  kitnn 
man  xaweilea  durch  iMigearaes  Heben  des 
Kopfes  nsd  Strecken  des  Halses  Torflber- 
jjelu'nd  beseitigen.  -Sobald  man  aber  mit  der 
Streckung  des  Uulües  nachl&sst,  nimmt  der 
Hiils  seine  gekrümmte  Haltung  wieder  ein. 
W&hreod  der  Strecknngsversache  lOsen  sich 
nicht  selten  Convnlsionen  ans.  Oft  gleich 
nach  der  Verrenkung  sind  die  Thieio  wiebe- 
tftabfc,  haben  «inen  uusicberen  Stand  und 
taamelnden  Gang;  mehrfach  sind  die  Thiers 
gelähmt,  liegen  auf  dem  Boden  und  können 
entweder  gar  nicht  oder  nur  mit  kräftiger 
Unterstützung  auf  die  Pässe  gebracht  und 
taBDi  Gehen  veranlasst  werden.  Im  ümüange 
der  Terrenknng  kann  eine  Oeschwalst  nnd 
eine  in  der  Regel  jedoch  nicht  hochgradige 
SchmerxbafUgkeit  vorhanden  sein.  In  vielen 
Fillen  ist  die  Fress-  und  Sauflust  der  Pa- 
tient*>n.  und  sind  als  solrbe  Pferde,  Rind- 
vieh und  ilunde  beubuchtet  wurden,  nicht 
»Iterirt. 

Wenn  keine  schweren  Oomplicationen 
bestehen,  namentlich  keine  Libmnng  (allge- 

nii  ine  «der  partielle)  eintritt  nnd  keinerlei 
Couvuitiionen  sich  'zeigen,  so  braucht  man 
von  vorneherein  nichi  -ji  ich  xn  verzweifeln, 
da  die  Erfahrung  lehrt,  dasa  oft  selbst  in 
hochgradigen  Füllen  im  Verlaufe  der  Zeit 
»ich  Besserung  und  Heilung  einstellt;  jedoch 
andererseits  in  scheinbar  nicht  schweren 
FlHen  die  Heilang  allerdings  aneh  ansbleiben 
kann.  In  inehreien  Füllen  beobachtete  man 
eine  Heilung  nach  14  Tugtiu  bis  4  Wochen, 
manchmal  dauert  es  aber  auch  länger,  bis 
die  Heilang  eintritt,  und  snweilen  bleibt  eine 
kleine  yerkrQmmang  des  Halses  nach  einer 
Seite  ütirück.  Eine  /.afiilh\'e  gewultsarae 
Streckung   des  Halses   kunn  rascit  eine  Hei- 
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lung  erniü^rliclien  (Stuckfletli,  Chirurgie  I., 
8.  bSO).  Uaubner  b&lt  die  Prognosis  im 
Allgemeinen  fitrgtastig;  vielfach  erfolge  die 

Heilnno;  in  der  Art,  dass  sich  narli  drei  bis 
vier  Tagen  von  selbst  die  Kichtung  dea 
Halses  bessere  und  in  i — 3  Wochen  vollstän- 
dige Heilung  eintrete:  Stockfleth  stellt 
dagegen  keine  günstige  Prognosis  und  be- 
merkt, dass,  wenn  man  die  Verrenkiing  sich 
selbst  tiberlasse,  die  HalskrQmmaog  in  der 
B^l  bleibend  werde  nnd  die  Verrenkang 
veralte. 

Als  Ursachen  dieser  Luxationen  und 
Subluxationen  (und  Distorsionen)  beobachtete 
man  das  NiederstOnen  aof  den  beronter- 
gebogenen  oder  mit  dem  Manie  snr  Rrde  ge- 
senkten Kopf  beim  Abwerfen  oder  Wiihrend 
des  schnellen  Laufes,  das  Fortschleifen  eines 
hinter  einem  Wagen  hoch  angebundenen  nnd 
niederpPstOrzten  Pferdes;  liiis  Xiedcrstflrzen 
eine;»  unrubigun,  auf  dt;r  Beüchlagbrficke  hoch 
angebundenen  Pferdes:  wenn  der  Kopf  des 
Pferdes  vom  Kntseber  oder  Beiter  schnell 
nnd  heftig  nach  der  Seite  gerissen  wird; 
wenn  die  Pferde  mit  «gekrümmtem  Hals 
niederstürzen  oder  segen  ein  festes  Uioder- 
niss  rennen;  mit  den  Hintefffftssen  in  die 
Halfterkette  treten  n.  s.  w. 

Zur  Heseitiirnng  des  Leidens  ver- 
Huclit  man  7.uti;iclist  am  steli>-ndeii  Thiere 
den  Kopf  zu  ii.tiren  und  zu  strecken,  indem 
man  gleichzeitig  durch  starken  Dmck  auf 
die  convexe  Seite  den  seitwärts  dislocirten 
Wirbel  in  seine  Lage  zu  bringen  äicli  be- 
müht, oder  man  legt  das  Thier  vorsichtig  auf 
die  concave  Seite  des  Halses,  streckt  den 
Hals  (Extension)  nach  vorwärts,  öxirt  das 
Thier  in  seiner  Lage  (t 'ontruextension)  und 
drückt  gleichzeitig  die  hervorstehende  Con- 
vezitit  des  Halses  gegen  den  Boden.  Die 
Keduction  irelinjrt  fast  immer  vollstinflipf, 
aber  sobald  man  mit  der  Extensiua  riach- 
l&iit  und  das  Thiw  den  Kopf  bewegt,  was 
beim  Aufstehen  von  der  Streu  doch  noth* 
wendig  wird,  tritt  die  Dislocation  sofort 
wieder  ein.  Man  hat  deshalb  empföhlen,  wäh- 
rend der  Extension  breite  Hoiz-  oder  Blech- 
schienen seitlich  an  den  Hals  anzulegen. 
Hertwig  hat  die  Kinrenkuntr  ;im  stelieiidi-n 
Thiere  gemacht,  dann  den  liak  langsam 
nach  der  vorderen  cunvexen  Seite  leicht  ge- 
krdmmt  nnd  den  Kopf  mit  einem  Strick  am 
Halfter  an  einen  Bnistgurt  nach  dieser  Seite 
^jeboijeii  iint^ebnnden,  Huubnor  riUb  anch 
von  dieneui  Verfahren  ab,  er  will  die  Heilung 
der  Natur  überlassen  und  nur  dann  eingreifen, 
wenn  besondere  Zufälle  dies  erheischen  Die 
sich  bald  Iralier,  bald  später  einstellenden 
entzündlichen  Zustände  werden  durch  eine 
sweckmAssige  örtliche  Antiphlogose  bek&mpft. 

3.  Yerrenkang  der  Blicken-  nnd 
Tie n  d  en  Wirbel.  Ii  Ii  liab  -  ><d.'ho  bei  ver- 
schiedenen Thieren  nur  immer  mit  gleich- 
zeitiger Fractur  gesehen,  duch  sollen  in  sel- 
tenen Fällen  (Hertwig,  Vuigtl&nder, 
Thieme,  Atbrecht)  auch  Disloeationen 
(Distorsionen)  der  genannten  Wiibel  mit 
Zerreissung  der  Bi»nd«r  für  sieb  allein  vor» 
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kommen;  nni  Öftesten  darfton  sie  vor  dem 
ersten  und  hinter  dem  letzten  Lendenwirbel, 
iiiirli  Ainlcren  vom  Id.  l{üik<"invirbel  bis  zum 
4.  Lendenwirbel  vorkommen.  Die  Ursachen 
lind  die  EreebeiDvnfreii  sind  jedenfalls 
diesellieii  wie  bei  Practnrcn  nr)i\  lieshalb  von 
diesen  die  Verrenkungen  während  dot»  Lt  bens 
der  Patienten  niebt  leicht  zu  unterscheiden. 
Die  Prognosia  ist  angftQttiff  and  die  Be- 
handlung eine  in  wartende  (Hingematte?), 
wenn  iiiaii  iiicbt  die  alibaldig«  Tddtvng  des 
Tbieres  anordnen  muss. 

.  4.  Verrenkang  (Diaetasis,  -f]  Scaaraai^ 
Von  ^ta-orrjvat,  anseinandortretiMi  |  derKre nz- 
darmbeinverbinduug;  düd  Eindrücken 
dea  JCreuzes  wird  relativ  häufig  bei  jungen 
Kuben,  deren  Ercusgelenk  eebwieber  aU  das 
der  Pferde  ist,  beobaehtet,  n.  zw.  von  mir 
infolge  Nioderreitens  durch  einen  zu  schweren 
Zuohtetier.  Hiebei  kommt  auch  gleichzeitig 
eine  mehr  oder  weniger  merkliche  Terschie- 
bunp  (Sublnxatiun)  zwisclien  dem  letzten 
Lendenwirbel  und  dem  Kreuzbeine  vor.  In 
der  Hauptsache  besteht  die  Trennung  (Dia- 
ataee)  der  Verbindung  iwischen  den  Flfigel- 
forteitzen  nnd  der  medialen  Portion  der 
inneren  Darmbeinäftche  (mit  Zerreissung  oder 
Zerrung  ^Rückenmark,  der  Lenden-,  llilft- 
nnd  Oefbsnervcii  1  des  Eapselbandes,  des 
nntf»rpn  nn«l  oberen  Darrokreuzbeinbandes). 
Die  betrofVencn  'lliiere  sind  im  Hintcrtheil 
liaretiscli,  machen  hinten  kleine  Schritte, 
können  die  hinteren  Gliedmaaaen  nicht  ge- 
hOriir  lieben,  haben  mit  der  Hachliand  einen 
unsicheren  schwankenden  Gang,  Hegen  viel 
und  stehen  schwer  auf;  ans  Kreuz  ist  ein- 
gesunken, der  gel&hmte  Scliweif  hiingt  schlaff 
herab  aof  After  und  Scham;  letctere  ist 
mehr  horizontal  gestellt  und  der  Schweif 
stark  mit  Koth  besudelt,  kann  jedoch  leicht 
mit  der  Hand  gehoben  werden;  JCotb-  und 
Hamabsatx  sind  wahnebeinlieb  wegen  der 
Lähmnnfj  öfters  verzJ^pert.  Schmerz  bei  Druck 
auf  das  Kreuz;  bei  einer  EiplorAtio  per  an  um 
f&hlt  man  das  nach  abwärts  gerenkte  Kreuz- 
bein; Futterlast  mitunter  vermindert  —  Ich 
versnehte  etto  mit  Werg  nmwiekeltee  Qner^ 
holz  unter  den  Schweifansatz  zu  binden  nnd 
den  ächweif,  um  den  Kothabsatz  zu  ermOg- 
liciien,  tu  heben,  erzielte  jedoch  nur  Bes- 
f>eran$;,  aber  keine  vullstündige  Heilung;  das 
Kreu'&  bleibt  mehr  oder  weniger  eingedrtickt. 
Nach  Stockfleth  sollen  kurz  vor  oder  nach 
der  Gebart  die  Ktthe  so  Verrenkungen  prA- 
disponiren  nnd  das  nmsomehr.  wenn  die  6«- 
lenkverbindnnt?  diireh  das  Fehlen  der  nberen 
Kreuzbeinbiinder  (Bendz)  schwüciier  und  das 
Becken  in  der  J^ymphyse  beweglich  ist.  Die 
Verrenkung  soll  eine  voll  - 1  fm  di  i^o  und 
unvollständige  sein  kßnii  ti  und  erstero 
entstünde  ausschliesslich  dnri  li  lii  ■  .Mu-kcl- 
wirkung  (beim  Aufstehen,  Treiben  frisch- 
milehifror  Ktthe),  letstere  durch  Hnekelzug 
und  dadtircb,  da.s>  man  die  Thiere  am 
Sehweite  aulhfbl!  —  Ist  die  Verrenkung 
nnvollständig.  so  ist  die  Kapsel  unten  zei- 
riMen  and  die  scharfen  Ränder  des  einen 
oder  der  beiden  Flfigelfort^ätze  ragen  etwai> 


hervor  nnd  sind  vom  Darmbeine  entfernt.  Die 
Muskeln  sind  im  Umfange  des  Gelenks  mit 
Blnt  onterlaufen  und  l  inz- lue  Fasern  können 
zerrissen  sein;  weil  aber  die  Bänder,  weiche 
die  Flftgel-  and  DorofortiStse  mit  den  Darm- 
beinen  verbinden,  nur  unbedentend  beschä- 
digt  sind,  so  tritt  keine  VeiänderuTi^  in  der 
Stellun<^  der  Dornfortsätze  zu  di  ni  medialen 
Darmbeinwinkel  ein.  Die  Scheide  der  nächst- 
liegenden Nerrenstftmme  ist  meistens  mit 
lilut  unterlaufen.  Bei  der  vol b  t  än  d i  j^e  n 
Verrenkung  ist  der  ganze  Bandapparat 
zerrissen  und  das  Kreuzbein  sinkt  in  die 
BeckenhGhle  lierunter.  hinten  diireh  die 
bchwanzwnrzel,  welche  gegen  den  höher  ge- 
stellten Sitzbeinausschnitt  rultt,  und  an  dien 
Seiten  durch  die  breiten  Mutterbinder  «^e- 
stQtsi  Dne  Krenihein  erbUt  eine  K  i^un-,' 
nach  unten  und  vorne  und  seine  FiügLlfurt- 
satze  können  10— Hcm  unterhalb  den  me- 
dialen Darmlx-inwinkeln  liegen.  Hiedurch 
wird  die  Beckenhülile  TcrrnErt  und  die  Ein- 
geweide werden  zusamnicugedrückt.  Das 
Becken  kann  in  der  Symphyse  so  beweglich 
sein,  dass  die  inneren  Darmbeinwinkel  eich 
etwas  ein-  nnd  answtrts  schieben  lassen.  Im 
Verlaufe  wird  durch  Bindegewebsmassen  das 
Kreuzbein  wieder  an  dem  hinteren  Darra- 
beinast  befestigt  und  diese  Verbindung  stark 
genug,  um  der  Muskclwirkung  zu  widerstehen, 
wenn  das  Thier  geht.  Wegen  der  Verengung 
der  lieckcnbühle  darf  eine  solche  Kuh  nicht 
mehr  trächtig  werden.  —  Bei  unvollst&n» 
digen  Verrenknngen  liegen  die  Patienten 
viel,  stehen  ungern  auf,  sind  steif  im  Hinter- 
theil,  haben  einen  trippelnden  Gan;;.  kOthen 
leicht  Ober,  beim  Druck  cwiaehen  die  me- 
dialen Darmbeinwinkel  zeigen  sie  Schmerz, 
bei  der  Ehcploration  per  annm  fühlt  man  die 
scharfen  Kant<  n  d>'r  Fliigelfortsätze  und 
drückt  man  dabei  nach  oben,  so  machen  die 
Thiere  einen  flSrmliehen  Rock,  krttmmen  die 
l.rnlp  lach  nnfwärts  und  stulmen.  Fress- 
unü  banfiust  sind  in  der  Kögel  ungestört.  — 
Heilung  kann  in  3— 4  Wochen  erfolgen, 
meistens  jedoch  nimmt  das  Leiden  einen 
ungOnstigen  Verlauf.  Die  kranke  Knh  ver- 
mag nicht  mehr  aufzustrhen,  sie  fiebert,  frisst 
nicht,  stöhnt,  e.t  stellt  sich  Decubitus  etc. 
ein  nnd  das  Thier  stirbt. 

Bei  d-'r  v u 1 1  s  t iui  d  i  ^en  Verrenkung 
tindtt  man  die  Lende  im  hoben  Grade  unter» 
schoben  und  unter  die  inneren  Darmbein- 
winkel gesunken.  Zwischen  den  inneren  Darm- 
beinwinieln  ist  eine  tiefs  Klnft.  Bei  be- 
weglicher Scbanibeinfufro  öffnet  sich  die 
Kluft,  wenn  die  Kuh  liegt,  und  verengert 
sieh,  sobald  die  Kuh  steht.  Bei  der  Explora- 
tion per  rectum  findet  man  die  Beckenhöhlen 
enger,  niedriger  und  das  Kreuzbein  nach 
unten  und  vnrne  genfii^t.  Fatientin  Hegt, 
kann  nur  mit  Unterstützung  aufstehen,  steht 
korse  Zeit,  kann  die  Hinterbeine  jedoch  nicht 
bewegen;  die  Ftissln-t  ist  vermindert,  der 
Kothabgang  enschwert.  Der  Zustand  bes- 
sert sich  mitunter  bald,  so  dass  die  Kühe 
schon  nach  einigen  Tagen  aufstehen  und  sich 
auf  den  Füssen  halten  können.  Krcozbein 
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und  Becken  rerwaehaen  wieder,  aber  die  tief 
nnterscbolMn«  Lende  bleibt  zarflck.  —  Be- 
handlang: Bnhlfi:*'»  Liethen  auf  reichlicher, 
weicher  StreOf  Öfteres  Wenden,  Unterlage 
von  Henkiraen;  Befaandlnng  des  Deeabitot; 
Aufheben,  jedoch  nicht  am  Schwänze;  H&nge- 
matte  und  zuletst  noch  längere  Zeit  ruhiges 
Stallen  im  Stall«  (Utwatar:  Stoekfleth, 
CUnrgie). 

8.  Verrenkang  (Diastasls)  der 
S  ch  w e  i  f  w  i  rb  t'l  ist  nur  mit  ZeirtMasun^ 
des  nuQ<la{>(ianitc>8 ,  theilweise  auch  der 
Moskdn  möglich,  findet  sich  am  häufigsten 
t  im  Ilindvieh  und  kommt  zu  Stande,  wem 
Miau  die  Thiere  am  Schweife  aufhebt,  daran 
zieht  und  zerrt  oder  das  Kalb  der  Mutter 
b«iBi  Tranmort»  an  i/m.  8«liwuit  bindet 
n.  dfl.  m.  Man  ftUt  eine  abnonn«  Beweg 
lichkeit  des  meistens  verkrörarnten  Schweifes 
und  conataürt  keine  Fractur.  Man  versucht 
die  Reposition  durch  Rotation  nnd  Exten- 
sion, legt  dann  einen  Leim-  oder  Kleister- 
verband an  nnd  bindet,  wenn  nöthii,',  den 
Schwanz  eine  Zeitlang'  (ast. 

6.  Verrenkung  im  Schalter-Arm- 
beiiigelenke  (Bnggelenk).  VoIIetindige 
nnd  nnvollständipe  Luxationen  kommen  bei 
den  verschiedenen  Thieren  aoeserurdcntlich 
»elten  vor,  trotzdem  die  freie  Beweglichkeit 
de«  Gelenket,  der  grosse  Gelenkkopf  und 
die  TerhilltaissTn&ssig  kleine  Pfanne  duza 
pradisponiren  dürften;  allein  die  starke 
Kapael  und  iiubesondere  die  Yorlagernng  des 
sebaigen  Theilee  de«  StAnltM-^Torannbein- 
mnakels  scheinen  den  Fiuzationen  des 
Armbeins  mächtig  entgegenzuwirken.  Dis- 
locationen  des  Armbeinkopfes  nndi  vom  nnd 
oben  kommen  deshalb  auch  nnr  aasnahms- 
«eiee  Tor,  Tidlelebt  nach  Erschlaffung  oder 
Disloration  de«  Biceps,  wenn  da«  Thier  bei 
starker  Flexion  des  Ellenbogengelenkes  auf 
den  Ellenbogen  stärzt.  Die  Anirenknng  er- 
folgt re!".ttv  leichter  nach  vorn  nnd  anasen 
beim  Stur^  mit  unterschlagenem  oder  ein- 
wärta  geschlagenem  Vorderfusse;  nach  Hert- 
wig  anob  dann,  wenn  P/erde  mit  ateif  nach 
von  geimltenen  Yorderltteeen  Aber  Gitben 
springen  und  dabei  mit  den  Zeh<'B  hefti-r 
gegen  den  Grabenrand  anstossen.  Sehr  selten 
mag  eine  Luxation  nach  innen  (Lund)  ge- 
schehen. Da«  Thier  ist  sofort  sforklahm, 
kann  den  kranken  Fuss  nicht  vurwärts  be- 
wegen, humpelt  beim  (jan'4  Auf  drei  Füssen; 
das  Buggelenk  ist  Axirt,  dieses  and  das 
ntenboKengelenk  sind  gestreckt,  der  ganze 
Fn-  i-t  steif,  verkürzt  oder  b>'i  unvoUstiln- 
diger  Luxation  verliingert.  Schmerz  bei  Druck 
mid  bei  gewaltsamer  Bengung;  Geschwulst; 
bei  mageren  Thieren  und  fehlender  EntzUn- 
dungspf^HchwuIat  fühlt  man  die  Dislocation 
und  sieht  abnorme  Prominenzen.  Coinpli- 
eationeo  (Brflcbe,  Zerreiasangen,  Qaetschun- 
gen)  sind  niebt  selten.  Die  ftedttetion  ge- 
lingt nicht  durch  die  einfache  Extensions- 
methode;  es  must»  vor  Allem  die  Art  der 
Dislocation  festgestellt,  der  Gelenkkopf  von 
dem  Schulterblatt  abgehoben  und  dann  erst 
in  «eine  OelenkhOble  sarückgeschoben  wer- 


den (Elcvation,  Abdaction,  Rotation,  Fle- 
xion), bei  grossen  Thieren  xweckmäsaig 
während  der  Narkose.  Man  vt-rfälirt  boi  einer 
Dislocation  nach  aussen  und  vorn  in  folgen- 
der Weise:  Das  Thier  wird,  wenn  die  Re- 
ductron  im  Stehen  unmflsrli' h  ist,  auf  die 
gesunde  Seite  gelegt,  das  Aimbein  vorn, 
nahe  dem  Bnggelenko  mit  den  Ballen  zweier 
Hände  naeb  nnten  nnd  roro  gedrAckt;  gleich- 
zeitig wird  das  nntere  Ende  des  Armbeins 
nach  oben  gehoben  und  dadurch  das  Buiif- 

felenk  zu  beugen  versucht;  der  Arzt  drückt 
nbei  mit  den  Händen  den  Gelenkkopf  nach 
pnten  und  hinten,  bis  die  Eiiirenkunf^  erfolgt. 
In  sinnentspreehender  Weise  wird  bei  ander- 
weitigen Abweichungen  des  Gelenkkopfes 
verfahren.  Aufbeben  des  Pferdes  mit  Brast- 
gurten  nnd  unter  die  Brost  geschobener 
Leiter;  locale  Antipblogose,  Verband  ?  scharfe 
Einreibung?  Ruhe,  Hängematte.  Heilung 
erfolgt  in  3 — 4  Wochen,  wenn  nicht  Bog« 
lähme  zurückbleibt.  Bei  unvolUtAndigcn 
Luxationen  hat  man  im  Verlanfe  mehrerer 
Wochen  sowohl  h'.-i  Pferd en.  wie  bei  Bind* 
vieb  Spoat&oheüuog  eintreten  sebea. 

7.  Luxation  der  Speiehe  (Radius). 
Diese  kommt  nur  ganz  selten  vor  und  ist 
gewöhnlich  mit  ausgedehnten  Zerreissungeu, 
meistens  sogar  mit  Fracturen  complicirt.  6« 
soll  vollständige  und  unrollständiee  Luxa- 
tionen geben  und  Hesse  es  sich  denken,  dasa 
eine  (Jcwalt,  welche  den  oberen  Tlicil  der 
Speiche  der  fest  gestützten  Extremität  von 
vorn  neeh  hinten  trifft,  eine  Abweichung  dee 
Vorarms  nach  hinten  bewerkstelligt;  allein 
es  scheint  diese  Art  der  Dislocation  noch 
nicht  beobeditet  worden  zu  sein,  vielmehr 
findet  man  zuweilen  bei  gleichseitigem  Ab- 
bruch der  Ulna  von  der  Speiehe  eine  Lnxa- 
tiun  der  .Speiche  nach  vorn  und  ein  Einkeilen 
der  Ueleukwalze  des  Armbeins  zwischen 
Speiche  und  abgebrochener  Ulna,  wenn  bei 
eicessiver  Bengung  ein  Stoss  das  Armbein 
vom  Bug  her  in  seine  Längsachse  trilft. 
Nach  Rigot  soll  eine  Luxation  auch  ein- 
treten können,  wenn  die  Gewnlt  anf  die 
Ulna  wirkt  Das  Inxirte  Gelenk  ist  voll- 
kom  ip  II  steif,  mehr  gestreckt;  man  fühlt 
zuweilen  die  Dislocation;  die  Extremität  ist 
verkürzt,  das  Ellenbogengelenk  schmerzhaft; 
oft  geschwollen:  das  'i'hier  tritt  mit  der  be- 
treffenden Extremität  nicht  auf.  Die  Repo- 
sition kann  versucht  werden.  .\n  der 
Schmalseite  zasamioengenähte,  starke,  dopnelt 
längs  gefaltete  Handtücher  werden  nahe  dem 
Elh'nl'iigen  {5ber  die  untere  Fläche  des  be- 
treffenden Armbeins  gelegt  und  an  den 
Enden  das  Armbein  nach  oben  und  vom 

fezogen,  gleichzeitig  wird  —  natürlich  in 
er  Chloroformnarkose  —  der  Vorarm  nach 
üben  gebeugt  und  nach  vorn  gezogen,  einige 
rotirende  Bewegungen  erleichtern  vielleicht 
die  Elenition  der  Speiche  vom  Armbein  und 
ein  Druck  auf  da.s  Olecranon  von  oben  und 
hinten  nach  vorn  und  unten  dürfte  die  Ein- 
renkung begflnstigen.  Zur  Retens ion  em- 
pfiehlt sich  ein  starker  licimverband.  Rnhe 
in  der  Hlngematte,  Örtliche  Antipblogose. 

8* 
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Ueilaagen  (nucU  eiuem  Vierteljahr)  sind 
beobaehtet  word«a.  In  den  meiitai  Fällen, 
namentlich  bei  Pferdoi,  empfiehlt  sich  die 

baldij^e  Tödtung. 

Bei  Händen  und  Katzen  sind  Radios 
ood  Ulua  beweglich  mit  einander  Terbanden, 
eine  Lnxation  aee  Radios  kann  deebalb  f&r 

sich  alloin  luicli  aussoii  urnl  nach  innen  vor- 
kommen, ohne  <iass)  Fracturen  damit  compli- 
citt  sind  fHtrtwi;).  Anch  Stockfleth 
sagt,  fliuss  III  liem  oberen  «nJ  in  dem  unteren 
G«3lciike  iwis-chcu  Speiche  und  Ellenbogen- 
bein unabhängig  vom  Ellenbogengelenke  eine 

ierioge  Drehung  der  Speiche  atatthadeu  and 
nrch  Spränge  von  lieehen  oder  StShlen, 
durch  Fiilkn  von  bedeutender  Rohe  sowolil 
im  oberen  a\a  im  unteren  Oelenke  eine 
Verrenkung  entstehen  kOnoe.  Im  ersteren 
Falle  soll  der  V'orarm  meistens  nach  bint«n 
und  auHücn,  im  anderen  Falle  kann  er  so- 
wohl nach  Vorn  als  nach  hinten  diflucinn. 
Die  £inrenkQDg  geachieht  leicht,  die  Keten- 
tton  will  aber  niclit  gelingen. 

B.  Verrenk  unpon  in  der  Vorder- 
fuss, w  ii  rzel  ( V u  r d  e  rk  II  ic).  Diese  biud 
selten  und  mit  Zcrreissung  der  Kapsel  und 
der  Hilfabänder  (oft  sogar  der  Haat)  ver- 
banden. Die  Diälocationen  kSnnen  iwisefaen 
allen  Kii  ahenri  )heii  vorkommen,  werden 
jedoch  relativ  h&uElger  zwischen  Kadius  und 
der  oberen  Reihe  and  swiachen  der  unteren 
Kf'ihe  und  dem  Schienbeine  pcftinden.  l'ie 
Einreiikung  des  nach  vt»rn  diilociiteu  äehien- 
beina  gelang  Kohlhepp  nach  starker  Fle- 
iion  des  Gelenkes  und  die  Heilung  erfolgte 
in  aebt  Tagen;  jedenfalls  wird  niera  ein 
diirth  Schienen  gestflUter  Leimverband 
nOthig. 

9.  tnxalion  vies  Haekbeins  (V'er- 
renkunpen  im  H  üft  >f  clen  ke).  Ausrenkun- 
gen des  Backbeinü  aus  der  Planne  dea  Hüft- 
gelenks werden  bei  allen  Tbioren  keineswega 
sehr  selten,  beim  Aindvieh  sogar  Öfters  be- 
obachtet; bei  diesen  Thieren  wabnebeinlieh 
dfshalb.  weil  der  Hals  des  F.-niurs  lilnfrer 
ist  und  der  dem  Pferde  eigene  Veiätarkuugs- 
ust  des  runden  Bundes  fehlt  Bei  den  Luxa- 
tionen sind  die  Kapsel  und  das  LigameDtum 
teres  (nicht  immer  ?)  zerrissen,  der  Pfannen- 
rand zuweilen  abgebrochen  und  die  nalie- 
liegenden  Muskeln  sind  gequetscht  (zer- 
rissen), dabei  besteht  eine  bedentende  Bin- 
tong.  Es  sollen  auch  Subluxationen  vorkom- 
meu.  Findet  man  das  Ligam.  teres  zerrissen, 
den  Gelenkkiipf  aber  in  der  Gelenkpfanne, 
so  handelt  es  sich  nm  eine  Distorsion.  J>ie 
Bislocathn  des  Sehenkelkopfes  kann  nach 
veraclii>  deui  r  lÜchtung  erfolgen,  am  Öftesten 
geschieht  dieses  nach  vorn  und  oben  oder 
nach  hinten  und  innen,  äteht  bei  der 
Dislicati^'n  mich  vorn  der  Goliiikkinif  auf 
dem  Darnilteinc,  so  ist  dieses  nai  Ii  M  ü ';  I  e  r 
eine  Lnxatio  iliaca;  steht  der  Gelenkkopf 
nach  hinten  nnter  dem  lateralen  Aate  des 
Sehambeins,  so  ist  es  eine  Laxatio  pubica; 
tritt  der  (äelenkkopf  nach  innen  in  das  ei- 
runde Loch,  äo  ist  es  eine  Lux.  obtura- 
toria;  tritt  der  Gelenkkopf  nach  aussen  Uber 


die  Gelenkpfanne,  so  ist  es  eine  Lux.  su- 
praeotyloidea.  Die  Verrenkung  naeb 

vorn  und  oben  geschieht  wrihrcnd  einer 
gewaltsamen  Streckung  des  Oberschenkels 
und  gleichzeitiger  Drehung  der  Zehe  nach 
aussen;  in  der  Regel  findet  bei  SlUiai 
gewaltsame  Bewegung  des  ganzen  Hinter- 
beins nach  innen  statt,  indem  das  Thier  auf 
die  betreöende  Seit^  stürzt  Der  Gelenkkopf 
gleitet  dann  über  den  vorderen  Band  der 
Pfanne  und  bleibt  an  der  Xasseren  Fliichö 
des  hinteren  Darmbeinwiukels  vor  der  Ge- 
lenkpfanne sitzen.  Die  Thiere  liegen  gewöhn- 
lich, die  £xtremit&t  bt  steif  gestreckt,  das 
Htlngelenk  flxirt,  bei  gewaltsamer  Bewegung 
schmerzhaft;  der  grosse  Umdreher  tindet  sich 
nach  oben  geschoben  und  über  dem  Ge- 
lenke ist  eine  Anschwellung.  Beim  stehenden 
Thier  ist  die  kranke  Hüfte  gesenkt,  die  Zehe 
steht  nach  auswärts,  das  Thier  kann  sich  mit 
dem  Fusse  nicht  stützen  und  bei  Gehver- 
suchen wird  das  jerk&rzte  Bein  nachgezogen. 
Die  Prognosis  ist  ungünstig:  wird  die  Bitt« 
renkung  nicht  niu(,'Iich,  so  bildet  sich  eine 
Neartbroae  und  alluiälig  bessert  sich  die 
Beweglichkeit  des  Hüftgelenkes  zuweilen  so, 
das»  die  Patienten  gehen  und  beschränkte 
Dienste  leisten  kOnnen.  Für  gewöhnlich  ge- 
lingt bei  grossen  Thieren  di>-  Einrichtung 
nicht  und  wenn,  so  tritt  doch  nicht  selteu 
der  Gelenkkopf  wieder  ans  der  Pffanno.  Ar- 
beitsthiere  werden  am  besten  frQhzeitig  be- 
seitigt, bei  Maat-  und  Milchvieh  mag  sich 
eine  Art  neuen  Gelenkes  ausbilden.  Bei  dcf 
Ueduction  mnss  unter  Chloroformnarkos« 
dio  leidende  Extremitit  stark  naeb  rem  and 
auf  die  andere  Seite  liinül)ert,'*'zogen  v.  r  ieii, 
damit  der  Geleiikkopt  sich  vom  Darmbein 
abhebt;  gleichzeitig  wird  mit  einer  auf  die 
mediale  Fläche  des  Iluekbeins  njöglichst 
hoch  hinauf  gelegten  starken  ötauge  von 
zwei  kräftigen  Männern  das  Backbein  nach 
aussen  gedr&ngt  und  aoeh  dadurch  der  Ge- 
lenkkopf abanneben  Tenincbt;  der  Ant  be- 
müht sieh  durch  Drnck  nach  unten  und 
hinten  auf  den  Gelenkkopf  oder  auf  den  grossen 
Umdreher  mit  seinen  Binden  die  Biannkvng 
an  ermöglichen. 

Die  Verrenkung  nach  hinten  und 
innen  mag  entatehen,  wenn  die  Extremität 
nach  aussen  geführt  and  die  Zehe  nach  innen 
gedreht  wird  (Reiten  auf  dem  Latirbanme, 
Ausgleiten  mit  nach  aussen  [and  hinten  ?] 
gegrätschten  Beinen).  Es  geschieht  nicht 
selten,  dass  dabei  der  Gelenkkopf  in  das 
ovale  Loch  tritt.  In  diesem  Falle  liegt  der 
Patient  gewöhnlich  nnd  kann  nicht  auf- 
^feh-ii;  die  Gliedmasse  ist  gerade  zur  Seite 
gestreckt,  im  frischen  Zustande  das  Gelenk 
unbeweglich,  scbmenshaft:  bei  inTeterIrter 
Luxation  bildet  sich  eine  beschränkte  Heweg- 
iichkeit  und  ein«  iSeurthrosis  aus.  Bei  einer 
Untersuchung  per  rectum  fühlt  man  den  Ge- 
lenkkopf im  eirunden  Loche,  sobald  als  man 
die  kranke  Extremitit  bewegt  Anssen  am 
Hüftgelonke  beiuerkt  man  eine  Abflachnug, 
zuweilen  sogar  «ine  Vertieluug.  Die  Dia* 
gnosis  ist  hinfig  recht  schwer  nnd  oft  bleibt 
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die  Rirhtunf:  Her  Luiution  ;iucli  tiiierkannt. 
Die  Frognosis  ist  anguiistig,  Ki'ciiliTen 
tdnd  h&afig:  doch  wurde  in  einzelnen  Fällen 
(Sablnxation  7)  Heilung  crneU.  Die  Repo- 
sition kann  am  narkotisirten  Thiere  in  fol- 
^endtT  Weise  versucht  werden :  Abbiegender 
£ztrei»itftt  nach  aiusen;  Eztensiou  uod 
Omtnertensioii;  gleichseitig  Heben  ^tm  Bade« 
beins  mit  Hebebaum  nach  vom  und  aussen. 
In  dem  Kedactionsverfahren  bei  Femar-Laxa- 
tioncn  der  grossen  Haastbiere  besteht  noch 
keine  Methode;  die  gelungenen  Einrenkungen 
idnd  glOckliche  Zuf&lle:  fflr  gewöhnlich  sind 
die  aufgewandten  Mühen  umsonst.  Bei  klei- 
nen Haustbiereo  gelingt  die  Einrenkung  der 
IHtdieD  Lnzitionmi  leiehter. 

10.  Luxationen  in  den  (Hinter-) 
Kniegelenken.  Hier  masa  unterschieden 
werden  die  Dialoeatloii  der  Tibi»  Ton  jener 
der  Patell». 

a)  TerreBknnf  der  TIbtn  i«t  nar  fai 
£,'•1117  vereinielten  Fällen  fKHhc)  beschrie- 
ben worden,  jedenfalls  kommt  siy  sehr 
selten  vor. 

h)  l»ie  Verrenkung  1  r  PateÜa 
(LeiHt.  ÜHinm,  Ramp.  Ranipif  Kommt  nicht 
selten,  namentlich  Öfters  bei  Pferden  (Fohlen ! ) 
snr  Beobncbtong.  Die  Kniescbeibe  ist  ent- 
weder naeh  oben  getreten  nnd  hat  sich  Aber 
dem  medi.'\len  (nach  meinen  Erfahrungen 
and  nach  Haubner  stets  fibev  dem  late- 
ralen) Condjlus  des  Backbeins  festgehakt; 
die  Patella  ist  dann  rtnch  oben  und 
innen  (nach  oben  und  aussen;  Pflug) 
abgewichen  oder  die  Kniescheibe  ist  nach 
einer  Seite,  in  der  ICegel  nach  ansäen 
golraten. 

Das  Pesthaken  der  Patella  auf  dem 
medialen  (iuterulea;  Pflug)  Condjlus  ist 
eine  Subluxation,  die  Kniescheibe  bleibt 
innerhalb  der  weiten  Gelenkkapsel,  welche 
somit  in  der  Regel  nicht  einreisst,  häni;en; 
Hilfsbänder  können  jedoch  bei  dieser  (ie- 
legenheit  zerreisscn.  Diese  Dialocation  findet 
sieb  nnr  (?)  bei  Pferden  und  Rindvieh  nnd 
kann  sich  ^;anz  rasch  bei  Streckung  des 
Kniegelenkes  einstellen,  z.  B.  beim  Dehnen 
(Strecken)  des  Fusses  nach  hinten,  beim 
Ansfftaiten  nach  hinten,  beim  Springen  ftber 
Rinaemitse,  Psll  mit  rarllekgescnlagenen 
JFin'i  rt  irp  u  Rückwärtsziehen  des  Fusses 
bei  Opcratiunen  etc.;  oft  entsteht  (bei 
Fohlen)  der  Ramm  ohne  merkliche  Veran- 
lassung wiederhclr  fimbitnelle  Luxation)  und 
Bponianeinrenkungeii  kommen  dabei  gvswCdin- 
lich  vor.  Mit  der  Zeit  verliert  sich  diese 
Uinfi^eit  der  Aasrenlningen  nnd  soleut 
bleiben  sie  gant  sns.  Aneh  bei  llteren  Thieren 
sind  Reeidiven  häufig. 

S/mptome:  Die  betroffene  Extremität 
ist  |>l0txlich  ganz  steif  und  weder  Knie-  noch 
Sprunggelenk  ist  zu  biegen;  die  Muskeln  am 
vorderen  Rande  des  Oberarhenkels  sind  ge- 
spannt; die  Kniescheibe  fühlt  man  festsitzend 
•ber  einem  Condjlna;  beim  Vorwärtsgehen 
«hpd  de  OUedmaise  steif  gehalten,  die  Zehe 
anehgeschleppt,  die  Zehenwand  ist  nach  vorn 
»igt  nnd  oft  knicken  die  Pferde  im  Fessel- 


gelenk  Ober;  manchmal  wird  im  Gang  der 
Fuss  etwas  nach  aussen  gesetzt  und  dabei 
nach  vom  gesogen  (mlbender  Gang;  deshalb 
nicht  zu  verwechseln  mit  einer  Dialocation 
des  biceps  femoris).  —  Die  Pnisrnosis  ist 
im  AllgLUieinen  gSnstig;  denn  /uweib  n  renlrt 
sich  die  Kniescheibe  durch  eiue  aafälliffei, 
sweekdienlieh«  Bewegung  von  selbst  ein  oder 
sie  kann  Terhältni8smflH?ip  leicht  reponirt 
werdeo.  -—  Die  Reduction  wird  auf  ver- 
schiedene Weise  versucht:  Man  Iftsst  die 
Thiere  nach  vorwärts  geben  nnd  währenddem 
schiebt  man  sie  plötzlich  nach  rQckwärts;  — 
oder  gibt  dem  Patienten  wahrend  des  Vor- 
schreitens  einen  Stoss  auf  die  gesunde  Seite, 
so  dass  das  lahme  Thier  nach  der  kranken 
Seite  hinüber  taumelt:  anch  kann  man  die 
Patella  zu  hoben  veräucheu,  bevor  mau  das 
Thier  nach  der  leidenden  Seite  hinüberstossen 
läset;  —  oder  man  liest  die  betroffene  £s- 
tremit&t  am  Fessel  allmtlig  mehr  nnd  mehr 
nach  vorn  und  oben  heben,  drückt  die  H.inde 
gegen  das  Kniegelenk  und  scluebt  das  ste- 
hende Thier  von  hinten  lier  nach  vorwärts; 
ich  habe  wiUirend  des  Vorwlrtsdrfintjens  bei 
Dislocationen  nach  üben  und  aussen  die  Faust 
hinter  die  Patella  gestemmt  und  sie  nach 
nnten  und  vorn  gedrückt;  —  oder  man 
schleift  an  den  entsprechenden  Fessel  ein 
Seil,  legt  dasselbe  Aber  den  Hals  auf  die 
andere  Seite,  lässt  kraftip  aber  langsam  an- 
ziehen nnd  damit  die  Gliedmasse  nach  vorn 
heben,  treibt  das  Thier  an  cder  si  liiebt  es 
vorwärts  und  drückt  gleichzeitifj  die  Knie- 
scheioe  über  den  Condylus,  auf  dem  sie  hiingt, 
in  ihre  Lage;  —  oder  Patient  wird  auf  die 
gesvnde  Seite  ▼orsiebtig  niedergelegt,  an  dem 
Schienbein  der  kranken  Glielmus-e  ein  Seil 
geschleift,  dieses  über  die  obere  iialsseite  hin- 
weggeführt,  um  den  Kamm  herum  auf  die 
untere  Halsseite  gebracht  und  unter  dem 
Halse  nach  nnten  hervori,'ezi>^'en:  nun  sieht 
man  an  dem  Seile  und  damit  di-  'F\f:enütät 
nach  vorn  nnd  oben,  Iis  der  üuf  nahe  am 
Olecranon  derselben  Seite  steht.  Man  versneht 
jetzt  die  Kniescheibe  mit  den  ILlnden  zu 
heben  und  durch  Druck  aber  den  Cuüdylos 
zo  reponiren.  Sofort  nach  gelungener  £Sia- 
renknng  ist  die  h!xtremit&t  leicht  sn  bengen; 
man  Usst  das  Thier  noch  knrse  Zeit  gefesselt 
lie<;en,  dann  aber  vorsichfip  von  der  Streu 
aufstehen,  indem  man  dabei  am  Schweife 
unterstfltst;  bindet  es  12—18  Stunden  in 
einem  cnjren  Stande  Im  Ii  'der  bringt  es  in 
eine  Hängematte  und  Imlt  es  später  noch 
H — 10  Tage  ruhig  im  Stalle.  —  Niclit  in  allen 
Fällen  gelingt  die  Einrenkung  so  leicht;  es 
erheischt  dieses  mitnnter  eine  grosse  An- 
strencrnnt:.  viel  Geduld  und  ruln^'e  L'ebcr- 
legung  von  Seiton  des  Arztes  und  jedenfalls 
rouss  die  Art  der  Disloeation  sicher  festge- 
stellt sein,  damit  nicht  zweckwidritje  Pe- 
we^ungen  vorgenommen  werden,  .\ucli  die 
Retension  bietet  nicht  selten  grosse  Schwie- 
rigkeiten, oft  ist  sie  gar  nicht  mOglich;  Re- 
ddiven  sind  sehr  hftnBg.  Ton  Terbinden  nnd 
scharfen  Einreibunpc"  habe  ich  keine  Erfolge 
gesehen;  iu  den  von  mir  beobachteten  Fällen 
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war  das  ruhige  Verhalten  der  Patienten  diu 
Htaptsachc. 

Die  Vecrankang  der  JLnieaoheibe 
nach  der  Seit«  kommt  aeltener  vor  wi« die 

vorige:  ich  erinnere  mich   nicht,  sie  einmal 
beobachtet  zu  haben;  sio  soll  um  häutigsteu 
naeh  Bassen  und  AfterH  bei  Hunden  vor- 
kommen, bei  denen  sie  Jlöller  Leiderseitif,' 
angeboren  gostihcu   l»at;   aucli   bei  Plcrdcn 
wurde  eie  von  Haubner,  Koloff  u.  A.  gleich- 
zeitig an  beiden HioterftsMQ  wahrgenommen; 
bei  Rindvieh  Bollen  die  Aiurenktingcn  nach 
innen  brmflger  sein.    Die  Casuistik  dieses 
Leidens  ist  ungenfl^end,  sicherlich  sind  hier 
mehrfftob  irrige  Diagnosen  unterlaufen.  Es 
sollen  vollständige  nnd  nnvollstandige  Luia- 
tionen  vorkommen.  Bei  der  late  i  a I e n  Luxa- 
tion ist  da«  innere  Querband  serrissen  oder 
doch  merklich  gedehnt  Du  Kniegelenk  kann 
gebengt  werden,  «if  seiner  inaieren  Pllehe 
fühlt  iiinn  die  Patellu;  der  Sehritt  ist  klein; 
bei  der  Bewegung,  und   zwar   wälirend  der 
Beugnng,  gleitet  die  Kniesi  heibe  naeli  uussen, 
beim  Strecken  des  Fussi-s  klappt  sie  wieder 
in  ihre  normale  Lage  zurück;  das  wieder- 
holt sich   öfters,   mitunter  kann  das  Thier 
»ber  aaeh    nnbehindert    mehrere  Schritte 
gehen,  Ms  auf  eiimml  die  Dfeloention  wieder 
erfolgt.  Durch  Druck  mit  der  Iland  von  hinten 
nach  vorn  aut  die  Patella  kann  sie  bei  mäs- 
aiger  Streckung  des  < ielcnkes  leicht  repouirt 
werden,  aber  eine  dauernde  ßetension  will 
nicht  gelingen.  Im  Verlaufe  entwickelt  eich 
eine  serCse  Aitliritis  (Hydaithron   nnd  Flüs- 
sigkeit sammelt  sich  auch  in  der  Scheide  des 
▼orderen  tTnienehenkelnraekels  an),  das  Ge- 
lenk schwillt  an.  ein.«  ..lastische  Geschwulst 
erstreckt  sich  unter  dem  Knie  auf  der  vor- 
deren Fliehe  über  */«  der  Ubia  herab;  iui 
Trab  lahmen  die  Thiere,  sie  neben  den  Foas 
nach  und  stolpern,  schleifen  sogar  mit  der 
Zehe  an)  Boden.  In  der  Literatur  sind  Fälle 
von  Heilang  sogar   länger   bestehender  (?) 
Luxationen  angeführt;   nicht  selten  invetcrirt 
aber  der  Zustand  und  die  Thiero  sind  nur  zu 
untergeordneter  Arbeit  zu  gebrauchen.  Jeden- 
falls müssen  mit  frischen  Luxationen  behaf- 
tete Thiere  längere  Zeit  sehr  mbig  (Hinge- 
inatte  ?)  gehdten  werden. 

H.  Verrenkungen  im  Sprungj,'e- 
lenke,  s.  Sprunggelenkslurati  .n  und  Sprung- 
gelmksierreiBsong. 

18.  Verrcnkunfren  im  Fessel-  (Ko- 
then-) Gelenk.  Es  dislocirt  das  Fesselbcin 
aaeh  vorn  (?)  oder  nach  hinten  oder  nach 
dner  Seite.  Obgleich  die  Fass^eieoke  fär 
Terrenkongen  prädisponirt  ersebeinen,  koin- 
men  letztere  doch  nicht  h.iufit;  vor;  es  können 
Luxationen  und  Subluxationen  sein;  letztere 
siebt  man  öfters;  sehr  häufig  sind  jedoch  die 
Distorsioncn.  die  aber  mit  den  Luxationen 
nicht  verwechselt  werden  dürlen.  —  Bei  der 
Luxation  weicht  das  Pesselbcin  gewöhnlich 
nach  rftckw&rte,  seltener  nach  einer  Seite 
oder  nach  Tome.  Bei  Svblvxationen  ist  eine 
ZeiT'issung  der  Gelenkbänder  nicht  unbe- 
dingt notbwendig;  bei  Luxationen  zerreisst 
aber  in  der  Regel  di«  Kapsel  und  «war  rom  I 


und  uft  auch  zerrt;ijii»eu  die  Seitenbänder; 
auch  fand  man  schon  den  Hufbeinstreckar 
and  nicht  selten  die  äussere  Haut  serriseen; 
in  Fällen,  wo  die  Bänder  nicht  senriBaen 
waren,  fand  man  Knochenstücke  abgesprengt. 

—  Die  i>]iscbeiuuugeu  und  der  Verlauf 
sind  etwas  verschieden,  je  nachdem  es  steh 
um  vollständige  oder  unvollständige  Luxa- 
tionen handelt.  Bei  letzteren  isteben  Schicn- 
und  Fesselbein  noch  theilweise  aufeinander; 
mau  sieht  and  fflhlt  das  aaeh  vom  stehondo 
Schienbein  Im  Fesselgelenke;  das  Fessalgelaak 
ist  steif,  schmerzhaft,  häufig  geschwollen  und 
warm,  das  Feasdbeia  bildet  mit  dem  Schien- 
beine einen  Winkel  nach  hinten  oder  oaeh 
i'tni :  Seite.  Die  Extremität  i^t  verlängert, 
Patient  kann  sich  nicht  auf  Jeu  Fuj»^  stützen, 
berührt  nur  mit  der  Zehe  den  Boden  and 
lahmt  deshalb  hochgradig.  —  Bei  derLoia* 
tion  (nach  hinten)  fShlt  man  den  Gelenkkopf 
de.s  Schienbeines  vor  dem  Pesselbein:  das 
Gelenk  ist  anbeweglich,  das  FesRelbein  federt 
and  ist  nach  hinten  abgebogen.  Bei  ZerrelS' 
snngen  der  Haut  treten  die  Gelenkflächen  zn 
Tage.  —  Urüachen  .  Ausgleiten  aaf  glattem 
oder  unebenem  Boden:  Stolpern;  .\nstos8en 
mit  der  Zehe  gegen  Hindernisse  und  Nieder- 
stürzen :  Bisbällen  auf  der  Sohle;  Hängen- 
oder Steckenbleiben  mit  dem  Fusse  oder  mit 
den  Stollen;  Contractur  der  Beogeaehnen 
(?  — ,  Habnar  beobachtete  ein  Fohlen,  das 
»ich  mit  beiden  Vorderfüssen  nur  aaf  die 
Fesselgelenke  stützte  und  darauf  fortbewegte; 
es  gelang  ohne  Hübe,  das  F'esselbcin  einzu- 
richten, allein  es  schnellte  gleich  wieder  ia 
die  abnorme  Lage  xnrflek).  Pferde,  weldio 
Überköthen,  prfldisponiren  zu  Verrenknnn;en. 

—  Prognosis:  Zweifelhaft,  bei  frischen 
Ln.'iatiünen  günstiger;  meistens  bildet  sieh 
eine  Anchylosis  (SteUfnss)  aus  und  ständige 
Hinken  bleibt  zurück.  —  Die  Einrenkung 
erfolfjt  durch  Extension  und  Contraextension, 
einigen  rotirenden  Bewegungen  mit  dem  Fessel- 
bein und  Streekuag  des  Fessels.  Die  Reten- 
sion  mrd  dnrch  einen  starken  Leimverbaad 
und  durch  Schienen  bewerkstelligt.  Bei  Ge- 
leukwunden  aotiseptische  Abspülungen,  Jodo- 
formverband und  auf  aseptischer  Watte  Mail- 
and Tricotbinden,  die  darch  hohlkehlsrtige 
Blechschienen,  die  je  nach  dem  Fuss  geformt 
sind,  unterstützt  werden.  Antiphlogose;  üuhe; 
Hängematte. 

1^.  Verrenkung  des  Kronbeiiiä  ist 
ausserordentlich  selten  und  der  des  Fesdei- 
beins  ähnlich,  die  örtliche  Untersuchung  musa 
den  Sita  und  di«  Art  des  Leideos  ermittoln. 
Ursachen  und  Behandlung  wie  oben 
bei  12. 

14.  Verrenkung  de.-;  Hufbeins  soll 
nach  Hertwig  sehr  selten  vorkommen; 
wegen  der  T^aije  des  Hntbcins  innerhalb  des 
Hornschuhes  ist  dieselbe  kaum  denkbar,  bei 
Dislocationen  kann  höciistens  das  Kronbein 
aus  seiner  Lage  Tom  Hufbein  weichen; 
dos  ist  aueh  in  einem  Ton  John«  (siohs. 
Vet.  B.  S.  68)  beschriebenen  Fall  ge- 

schehen. Das  antere  Ende  des  Kronbeins  war 
hier  nach  hinten  disloeirt;  an  der  Knn«  war 
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der  Huf  stark  erweitert  und  der  Kronenwalst 
vorn  eing«annk' II.  in  der  hintern  Hafbilfte 
aber  erheblich  aufgewulstet.  Das  Pferd  WW 
bireotatiig  and  and  Kronbein  waren 

fast  aenkreebt  sttni  Schienbein  gestellt.  Am 
sonkreclitcn  Durohschnitt  fand  sich  die  Dis- 
location  deutlich  erkennbar;  das  Kronbein 
Staad  Unter  dem  Hnfbein  fast  senkrecht  und 
»tfitzte  sich  »Ulf  die  Beiipesi-hne  und  den 
elastischen  Strahl;  die  Gelenkkapsel  war  er- 
woitart,  vorne  war  sie  verdickt,  hinten  zer- 
Wimm,  Patient  wurde  beim  P/erdemetzger 
gefimden.  JP^if. 

Vertier,  it^-Ij-  1770,  £;fst.  1812.  war  Pro- 
tesBor  an  der  Veteriuät^cbule  zu  Alfort,  ütellte 
mit  Hosson  Tcranche  Ober  die  Sehntzkraft 
der  Vnf.-ine  gegen  Scbofpockeil  an,  schrieb 
über  Maulseuche  etc.  Scmmer. 

Verraca,  die  Warze.  Anackfr. 

VerMBBlHBg  wird  jene  Stellung  des 
Pferdes  unter  dsw  Reiter  genannt,  bei  wel- 
eher  die  Hinterfftsse  den  Vorderfilssen  mehr 

Ienähert.  Kopf  und  Hals  mehr  aufgerichtet, 
er  Bücken  etwas  eingesenkt  wird. 

Der  Reiter  „versammelt"  das  Pferd  vor 
de  tu  Anritt  auch  während  des  Beitens  mit 
den  Zftgeln,  SsIwnkeUmek,  Sporen  oder  Reit- 
gerte. Koch. 

Versiliiit  (TOD  versare,  sich  wenden), 
beweglich,  wandelbar.  Anaeker. 
Verschärftes  Athnen,  h.  Auscuitation. 
Verscharrungsplätze  und  Gruben  sind 
von  der  Orts-  oder  Sanit&tspolizei  zum  Ver- 
scharren von  Thiercadavem  und  Abf&llen 
aller  Art  bestimmte  Orte.  Dazu  werden 
Stets  abgelegene,  dem  Vieh  nicht  80g&ng> 
liÄe,  von  Bronnen,  Teichen,  Quellen  und 
Fltssen  entfernte  Plätze  mit  möglichst 
trockenem,  sandigem  Buden  und  tiefem 
Örondwasser  ausgewfthlt.  Die  Verscbarrnngs- 
plitse  mOssen  mit  einer  Einstonungumgeben 
und  80  geräumig  sein,  dass  eine  Wiederbe- 
nützung ilerselbcii  Grube  zum  Verscliarren 
^ftter  gefallener  Thiere  erst  nach  Jahren, 
noch  Tollstftndiger  Verwesung  der  einmal 
verscharrten  Thierleichen  und  Abfälle  zu  cr- 
lülgen  braucht.  Nach  dem  Verscltarren  von 
Cadavern,  die  an  Thierseuchen  gefallen,  sind 
die  VerBchanangsnlfttie  einsr  Desinfeetion 
tu  unterwerfen  und  beim  Ansbmeh  besonders 
gefährlicher  Seuchen,  wie  Kind^-rpe^t,  IVTilz- 
brand,  Öcbafpocken,  ist  es  bei  sehr  /ahl- 
reieben  TodeslUlen  oft  erforderlich,  die  Ver- 
scharrnngKplät^e  polizeilich  zu  überwachen, 
damit  nicht  etwa  Ausgrabungen  der  Cadaver 
behuf»  Abnahme  und  Verwerthnng  der  Felle 
SMtens  Unberufener  stattfinden.  Die  Ver> 
wertbang  derin  den  Yeisebarrnngsplätzen  sieb 
anhäufenden  Thicrknochen  ist  nur  mit  poli/eili- 
cber  Bewilligung  nach  vuUständiger  Verwe.snng 
der  verscharrten  Gadaver  gestattet.  Stmimr. 

Verscharrong  von  Tblercadavern  erfolgt 
in  all  den  Fallen,  wo  dieselben  nicht  ver- 
werthet,  nicht  verbrannt  oder  clieniisoh  ver- 
arbeitet werden  können.  Mit  dem  zerschnit- 
tenen Felle  tusammen  werden  veisebsirt:  Ga- 
daver von  Thieren.  die  an  Milzbrand,  Septi- 
kAmie,  septischem  Puerperaltieber,  Rutz  und 


Wurm.  Rinderpest.  Schafpocken  gefallen  oder 
wegen  dieser  Krankheiten  getGdtet  worden  sind. 

Das  Verscharren  bat  unter  poliseUldier 
Aubieht  nnd  Controle  an  besonderen,  von 
der  SonitltspoHiei  dasu  bestimmten  Orten  in 
tiefen  Graben  in  der  Wei.se  zu  geschehen,  dass 
die  Cadaver  mit  einer  mindestens  2  na  hohen 
Erdscbichte  bedeckt  werden,  wenn  es  sieb  um 
an  Seuchen  gefallene  oder  wegen  solcher  getöd- 
tete  'l'hiere  handelt.  In  sidchen  Fällen  sind  auch 
die  Vcrscharrungsplfttzo  und  Transportgegen* 
stunde  naeb  erfolgtem  Veraetaarren  einer  Des- 
infeetion SU  unt«rneben.  Semmer. 

Verschrammtes  Futter.  Infolge  von  Platz- 
regen und  Ueberschwemmungen,  durch  minero' 
lische  Stofle  und  in  Zersetzung  begrillime 
organische  Substanzen  ersichtlich  verunrei- 
nigtes Futter,  mit  vielen  abgestorbenen,  eben- 
falls in  Zersetzung  begriffenen  Pflanzentheilen. 
Derartig  beacb&digte  Weiden  dfirfeo  erst  dann 
wieder  benütst  werden,  wenn  die  Pflanien  neu 
ausgetrieben  haben.  Verschl&mmtes  Mähfutter 
ist  gutabzQspOlen  und  womöglich  ausserdem  zu 
dampfen  oder  zu  kochen,  da  die  Verunreinigung 
desselben  sonst  bei  den  'I  hicren  heftige  Verdau- 
ungsstörungen hervorrufen  können,  Fou. 

Verschlagen  bei  Fohlen  und  Läm- 
mern. Unter  Verschlagen  verstand  man 
frtther  die  rbenmatiseben  Affedionen  junger 
Thiere,  die  auch  als  Steifigkeit,  Steife  und 
rhenmatiäclie  Lähme  bekannt  waren.  Wegen 
der  speciellen  Erscheinungen  verweisen  wir 
auf  die  Artikel  Rheumatismus,  Pohleniähme^ 
Lftmmerlähme  und  Verfangen.  Anacktr. 

Verschlucken  fhMitfar  KSrpir,  s.  Sprite- 
rObrenkrankbeiteu. 

Vflrsohmilflrter  Hif  wird  jene  Haffoin 
genannt,  bei  welcher  der  Neigungswinkel 
der  Seiten-  und  Trachtenwände  mehr  als 
60—70°  beträgt  und  sich  dem  rechten  Winkel 
nähert;  man  ohtexsebeidet  drei  Grade  des 
veraehmllerten  Hafes  o.  sw.  den  ovalen  oder 
eiförmigen,  den  .-chmalen  und  engen  Huf: 
ein  höherer  Grad  der  Verengerung  wird 
Zwangbnf  genannt  (s.  d.  und  Hulforro).  Kk, 

Verschneiflen,  s.  Castration. 

Verschwörung,  h.  Öeschwfir. 

Versehen  der  Matter.  Die  heute  als  un- 
haltbar Torlaaseno  Annahme,  das»  psycbisobe 
Bindrilebe  wtbrend  der  ßegaitong  oder 
Schwan ger.^chafr  der  Thiere  einen  ausschlug- 
gebenden KinUuss  auf  die  werdende  f^cht 
ausüben,  wird  schon  von  alters  Zeiten  her 
„versehen"  genannt. 

Su  wurden  iusbesondcrc  Misibildungen 
in  der  KOrperform  des  Jungen  derartigen 
Einfläasen  sugeschriebeo,  wenn  auch  das  Oe- 
gentheii  behauptet,  jedoeh  durch  Experimente 
nicht  bestäti^'t  worden  ist.  K'och. 

Verseifung  nannte  man  ursprünglich  die 
Zerlegung  der  Fette  (s.  d.^  durch  Alkalien 
in  Glycerin  und  Fettsäuren.  In  der  modernen 
Chemie  bezeichnet  man  als  Verseifen  die 
Spaltung  der  aus  einem  Alkohol  nnd  einer 
organischen  Säure  bestehenden  ätherartigen 
Teri>indnngen,  der  sog.  Bster,  in  ihre  Com- 
ponenten  durch  .Mknlien,  Säuren  oder  Was^er- 
dampf.  Wird  also  der  Essigsänree^^ter  durch 
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Kochen  mit  Salsaftnre  in  Acthylalkohol  und 

EsBigsäare  zerli-'pt.  so  ist  <>r  vfrseift  worden. 
Diese  UebortraKü'ig  •i*^'*  Ausdruckes  Versei- 
fnng  Ton  der  Zerleganj^  der  Fette  anf  die 
d«r  fister  Abwriwapt  ist  dardi  die  chemiAche 
Codstitvtion  der  Fette,  weldie  ebeufnlli  den 
Bra  der  Beter  haben,  ToUkonmen  begründet. 

Lothisth. 

Versiegen  der  Milch,  s.  Lactationi^periode. 

Verellbern.  Herstcllnnp  oinos  Silbcrüber- 
suges  aaf  Metall,  l'orzellini,  Holz  u.  dgl. 
Metalle  worden  kalt  oder  im  Ki  uer  versil- 
bert, auf  naaeem  Wege  oder  galvanisch.  Bei 
der  kalten  yersilbernnf,  welche  Qbrigens 
selten  (m  Purnineter-  ntnl  TliermoTiicter- 
Scalen  etc.)  angewendet  wird  und  wenig 
hdtbar  ist,  werden  die  Gegenstände  mit 
einem  Gemische  von  Stlberpalver,  Weinstein 
nnd  Kochsalz  oder  von  Siibemitrat,  Crao: 
kftli  unl  Krcile  eingerieben,  sodann  abge* 
ep&lt  and  getrocknet. 

Die  Fenerversilberung  wendet  man 

fewObnlich  anf  (l^'ppnstfinde  von  Kupfer, 
orabak  oder  Mtssinj,'  an.  Dieselben  werden 
mit  einer  Sänre  in  il>-r  Hitse  von  vorhande- 
nen Oxydb&Qtcben  befreit,  mit  (^oiekwasser 
(Quecksilbemitrat)  befenchtet  und  mit  Sitber- 
amalirüin  übcrzofTHH.  Das  Quecksilber  wird 
darch  Erhitzen  entfernt.  Die  Operation  wird 
im  Nethblle  wiederholt  Bei  der  nassen 
V ffrsi  1  b ern n p  wcnien  die  riPf:eTis.trinile  in 
einer  Ijüsung  von  Chlorsilbcr.  Koelisuh  und 
Weinstein  gekocht,  sodann  :ii>s:re spült  und 
getrocknet.  Am  hftofigsten  wird  die  galva- 
nisehe  Versilberung  ausgeführt  Als 
elektrolytische  Flüssigkeit  verueniKt  niiui 
eine  Losung  von  Cransilber  in  einer  Cyan- 
knliMsnng.  Auf  Kupfer  und  Kupferlegirungen 
sowie  auf  Eisen  haftet  das  Silber  ilireet, 
andere  Metalle  werden  verlier  ^lilvaiiiscli 
verkupfert.  Dureb  Kinreibeii  mi'tallener 
Oegensttnde  mit  Zinnwiunatbaual^am  and 
Kreide  erhalten  dieselben  einen  silberibn- 
lieben  l'eberzii^'  (falsche  V  e  i  1  b  e  r  n  n  p). 
Um  das  Uelbwerdeu  versilb<  rter  <if j,'en»tande 
(infolge  des  Einflnssee  von  Si  hwi-lelwasser- 
stoiT)  SU  verhindern,  werden  sie  mit  Borax- 
pnlver  bedeckt,  über  Eohlenfeuer  erhitzt  und 
mit  verdünnter  Scliwefelsäure  gebeizt. 

Auf  Poriellan  wird  ein  öilberüberzug 
in  der  Weise  hergestellt,  dass  man  eine  Mi- 
schunp  vnn  feinstem  Silberpulver  mit  basi- 
schem VViüuintbnitrat  auftragt  und  dieselbe 
einbrennt.  Anf  Hels  und  ähnlichen  Gegen- 
at&nden  wird,  wenn  aocb  selten,  Verailberong 
ühnlich  wie  Vergoldung  dnrch  Auftragen  von 
Blattsilber  auf  die  zu  vtriilberii Jen,  mit 
Schellack  und  LeinGltimiss  bestrichenen 
Stellen  eriielt 

Silberspicgel  werden  in  folgender 
Weise  hergestellt.  Eine  Losung  (1:8)  von 
fuljtetersaurein  SilLer  in  Waaser  wird  in  eine 
siedende  LO«uog*von  Seignettesals  (wein« 
iteinsanres  Kalinmnatrinm)  gegossen  nnd  die 
Mischung  nuefi  d*  in  Erkalten  ßltrirt.  Diese 
Flüssigkeit  wird  zu  gleichen  Theiien  einer 
L<lsang  von  salpetersanrem  Silber  (1  :  8), 
welcher  tropfenweise  so  lange  Ammoniak  ia> 


gesehst  wird,  bis  der  entstandene  Nieder- 
fichlsi^  wieder  vprsehwnnden  war,  zogemischt 
und  die  Mischung  sodann  auf  das  zu  ver- 
silbernde gereinigte  gegossen ;  das  Silber 
schllgt  sich  langsam  nnd  sehr  fest  haftend 
anf  das  Olas  nieder.  JBtaat. 

V«rtl«  (fon  rertere,  drehen),  die  Wen* 

dung.  Anaclcr. 

Versmann  P.  W.  G.,  studirte  J'hierheil- 
künde  in  Hannover,  gab  1843  eine  kleine 
Schrift  über  Rntz  nnd  Warm  beimns,  in 
welcher  er  die  Heilung  von  sieben  rotzigen 
Pferden  durch  Anwendung  von  Ju.l  (innerlieb) 
und  Chlorr&Qoberaogeq  beschreibt  Senurur. 

Viratwid,  *.  Instinet 

Verstauchunfi.  s.  Distorsion. 

Versteigerung,  s.  Auctiun  von  Thiereu. 

Veratoinenng,  s.  Cretifleatio  nnd  Pe« 
trefacten. 

Verstopfungen  bilden  sieh  in  sehleim« 

häutic^en  Canalen  und  DrOsetiuu-fflhruugs- 
g&ngen  >1nrcb  Anhäufungen  feater  Inhalts- 
niassen,  liureb  Niederschläge,  Concreraente, 

Steine  un<i  I'arasiten.  Verstojifungcn  des 
Ma.sidurmes  erlolgeu  bei  alk-ii  Thieren  durch 
Anhäufungen  trockener,  harter,  fester  Fäcal- 
maMen  bei  gleichseitiger  firschiaffang  der 
Wandungen  nnd  mQssen  oft  dnrch  Aisrlumen 
mit  der  Hand,  diirelr  Ejystiere  oder  Abführ- 
mittel beseitigt  werden. 

Bei  Hunden  entstehen  snweilen  beden« 

tende  DickdarrnverstMi/fnn^ren  durch  Ansamm- 
lung  der  Knochensalzc  bei  reichlicher  oder 
ausschliesslicher  KnoehenfOtferung.  Versto- 
jifunfj'Mi  im  nünnilarm  entwirkeln  sieb  durch 
Gegenwart  sehr  zablreiclier  Asearideji,  Ver- 
stopfungen der  Harnwege.  Gallengänge  und 
Ansführangsgftnge  der  Speicheldrüsen  nnd 
ZitzeneanUe  entstehen  dnreh  Coneremente 
und  Steine;  Verstopfnns^en  der  Bronchien 
kuüuuen  zu  Stande  durch  Anltfuifnnfren  von 
Schleim,  Eiter,  Blut,  Parasiten  ( Striin^ilen ), 
Coneremente  und  hineingeratlune  Freni«i- 
körper;  Verstopfungen  der  IMuti^'i  tässe  wi-rden 
bewirkt  dnrch  Throiiibenbiblun'cen.  Versto- 
pfungen der  Haarb&lge  and  AusfUhroogs- 
gänge  der  Talgdrüsen  entstehen  dnreh  An- 
häufungen der  Drflsenseer-tc.  Dureh  Ver- 
schluss der  AusfUhrungsüiliiuiigeii  sammeln 
sich  Talg-  und  Epithelmassen  in  den  Haar- 
b&lgen  und  Talgdrüsen  an.  Durch  Aosdebonng 
der  Haarb&lge  entstehen  kleine  weisse  Knöt- 
chen (Milium),  dureli  Ausdehnung'  der  Tulic- 
drüseu  die  Comedonen.  Bildet  sich  eine  £nt- 
sUndong  in  der  Umgebung  der  Comedonen 
nns,  80  entwickeln  sich  mit  Eiter  gefüllte 
Pusteln  (Akne).  Bei  vollständiger  Verstopfung 
der  Ausführungsgänge  der  Talgdrüsen  bilden 
sich  mit  Epitbelseilen  nnd  Talg  gefüllte  Balg- 

fesohwBlste,  welche  je  nseh  dem  Vorwiegen 
es  Epitliels  oder  Talgs  und  der  naebfolj^'en- 
den  Entartung  des  Inhaltes  als  Epithelioma, 
Atheroms,  Cholesteatoms  nnd  Meliceris  he« 
seicbnet  werden. 

Bei  Hunden,  Katzen,  Schafen  nnd 
Schweinen  werden  Verstopfungen  der  Hnar- 
bilge  nnd  Talgdrfisen  dnrch  die  Haarsaek« 
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milbe.  Acarna  oder  Damodez  fbllieiilonioi 
veranlasst. 

Die  Milben  veranlassen  eine  hartnäckige 
pustnlOse  Hantentzflndanfi^,  die  nur  durch 
energisi  ho  Anw-  nduiiij  des  TerpentioOlt  be- 
seitigt werden  k&nn  (s.  Acarus). 

Die  Verstop  fangen  der  Canftle  fahren  zu 
mannigfachen  FnnctionssWrungeii,  Atropliien 
ond  VerOduDgen  dräeiger  Organe  etc.  (a.  a. 
Öbatipatio).  Smmtr. 

Verticherennen ,  im  En^flisciion  Trial- 
StakM,  sind  im  Tarfbetriebe  eigentlich  die 
GraMumnfen.  di«  alt  Probe,  PiUfeteia  der 
betreffenden  Pfcrrle  far  die  Rrfflllung  etwai- 
ger weiterer  Engagements  anzusehen  sind 
(8.  Trial-Stakes).  Grassmaim. 

Versuchsstationen ,  1  a  n  d  w  i  r  t  Ii  s  c  Ii  a  f  t 
liehe,  sind  Anstalten,  welche  die  Aulgabe 
hdWB,  der  Landwirthschaft  oder  verschie- 
denen Indostrieiweigen  durch  wissenschaft- 
liche Bearbeitang  bestimmter  Fragen  Auf- 
schlusM  zu  verschaffen.  Versuclie  O'iir  Ex- 
perimente, welche  auf  diesen  Anstalten  ge> 
naebt  werden,  sind  Beobaehtnngen,  welche 
unter  Hodinfruir^fMi  anziistfllpn  sind,  die  man 
selbst  erst  ab^iclitlicli  anordnete,  um  gewisse 
Einwirkungen  auszuschliessen,  andere  hinzu- 
znfQgen  und  dadurch  die  Katar  ftber  das 
Wesentliche  und  ünweeentUehe  einer  Er- 
scheinunir  Antworti-n  t^'leichsam  zu  zwingen. 
Experimente  dienen  thi'ils  aU  Beweismittel 
fBr  den  VeitachsanKteller  und  fordern  dann 
besondere  mechanische  Ueltung,  tlieils  aber 
als  die  wichtigsten  Hilfsmittel  neuer  For- 
schnngen,  und  in  dieser  Beziehung  ist  gc- 
aehieneAnoidnung  andLeitnD|[  der  Versuche 
Miwobl  Ton  grflndTicber  Kenntnits  des  tiegen- 
atandes.  al-^  von  ]>raktiscliem  Talent  abhängig. 

DieKe  Vürsuchsanstalten  wurden  zuerüt 
im  Interesse  der  Landwirtbsehaft  errichtet; 
in  der  Folge  hat  man  aber  auch  fBr  die 
Zuckerindastric,  Spiritusfabrication ,  Ger- 
bereien etc.  ähnliche  Einrichtungen  getroffen. 
Dagegen  sind  die  zoologischen  Stationen 
«nsenlienlieb  an  wiaaenscbaftllehen  Zwecken 
gewidmet  worden,  welche  üntersnchnng.s- 
material  (insbesondere  Seethiere)  für  die 
Forscher  bereit  halten  und  denselben  (xum 
Theil  aas  Staatsmitteln)  die  ungestörte  Ver- 
folgung wissenschaftlicher  Arbeiten  ermög- 
lichen. Die  grösstt'  ctr;\itik:r  Anstalt  ist 
das  Ton  A.  Dohm  errichtete  At^oarium  zu 
Neapel,  b«i  vakbam  dfa  meisten  Staaten 
Europas  ihren  Zoologen  Flltse  geelebert 
haben. 

Das  Oebiet  der  landwirthschafUichen 
Versuchsstationen  erstreckt  sich  aof  folgende 
Qegenst&nde:  Thierphysiologische  Tersuche 
mittelst  der  Stoffwcchselgleichungen  und  des 
Eespirationsapparates  zur  Förderung  der 
Kenntniss  ▼omErnibmngspreeess;  Ffitterungs- 
versuche  mit  vorwiegend  ökonomischen  Zielen, 
zur  AusDötzung  der  verschiedenen  Futter- 
stoffe sor  Kraft-,  Mast-  und  Milchleistung; 
UBtersachnng  nnd  Versacbe  der  Molkerei- 
prodnete  (Mlfoh,  Bntter,  Sebmali,  K&se,  Neben- 
prödnete)  raf  ihre  Qoalitftt,  Qoantitit  and 


VerAlsehnng:  pflanzenpbysiologisehe  Versuche 
in  OeR-acli-liäusern  (Erzi-liung  von  Pilanzen  in 
künstlichen  Bodenmischungen  und  Salilöson- 
gen,  die  sog.  Wasserculturen),  pbjelkaliaebee 
und  chemisches  Stuflinm  des  Bodens.  Pelddfai- 
gungsversuche  und  Agricultur,  Meteorologie; 
landwirthschaftliche  Technologie,  Versuche 
Ober  Bacteriologie  von  krankmachenden  Pils- 
bildnngen  im  Tnier-  nnd  manienreich.  Diese 
Versuchsstationen  werden  nn  i<(rns  von  Che- 
mikern geleitet;  ursprünglich  wurden  sie  auf 
Stöckhardt's  Anregung  (nach  1865)  als 
„agriculturcliemische  Versuchsstationen"  ge- 
gründet, weil  man  damals  alles  Heil  für  die 
Landwirthschaft  von  der  Chemie  erwar- 
tete, und  erst  sp&ter  fanden  auch  solche  Auf- 
gaben Berflelcsiebtignnf,  welche  nur  oder 
vorwiegend  mit  Hilfi'  anderer  Wissenschaf- 
ten (Physiologie,  Mikroskopie,  Statik.  Ma- 
schinentechnik) gelost  werden  ki muten.  In 
neuerer  Zeit  sind  die  Leiter  der  Versuchs- 
stationen vielfach  als  Vortragende  in  den 
landwirth.<rhaftlicheii  Vereinen  aufgetreten 
und  haben  die  iStationen  mebrüBcb  auch  die 
Gontrole  des  Dünger-  ond  Sameabandeb  Uber* 
nommen.  In  Deutschland  sind  solche  Ver- 
suchsstationen bekannt:  in  Halle  (physiolo- 
gisches  Laboratorium,  Versuchs-  und  Thier- 
garten, Maschinenprüfungsstation),  Insterburg, 
Dohna.  Berlin,  Regenwalde.  Eldena,  Proskau, 
Kiel.  Kappeln.  Göttingen,  Hildesheim,  Saarau, 
Münster,  Ida-Marienhütte.  Altmorsohen,  Wies 
baden  (besonders  für  Weinbau  und  Weinbehand- 
hing).  Bonn.  Pnjippl-fdorf,  München,  Augsburg, 
Baireulh,Laiidhiiut.Tric8dorf.We8talgäu(ulpen- 
wirthschaftliche  Versuchsstation),  Möckern 
bei  licipzig,  Pommeiits  in  der  Jjaositz,  Dres- 
den nnd  Leipzig,  diese  nrei  banptslchlich  für 
Thierphysiolügie),  Tharand  (speciell  für  PHan- 
zenphysiologic  und  Sainenkunde).  Leipzig  für 
Agriculturchcmie,  Döbeln  für  Physik  und 
Chemie  des  Bodens.  Hohenheim,  Kailsrnhe 
(hauptsächlich  für  Handelsge  wachse  nnd  Samen- 
controle),  Darmstadt  für  Boden  und  Dünger, 
Braunschweie  für  chemisch-technische  Unter- 
saehongen,  Rostoek,  Jena,  Kothen  für  Zueker- 
rflbencultur  und  Fütternngsversuche,  Kufach 
(besonders  für  Oenologie  und  Pflanzenphysio- 
logie), Osnabrück  für  chemische  und  bacterio- 
logische  Untersuchungen  aller  Producte  der 
Molkereien,  der  Milch-  und  Landwirthschaft. 
Aehnlichc  .Anstalten  in  anderen  Ländern  sind 
die  zu  grosser  fierähmtheit  gelangten  in 
Cireneeater  in  England,  Lobositi,  PrirataD- 
Btalt  des  Fürsten  Schwarzenberg,  Grignon  in 
Frankreich  und  die  grossartigen  Versuchs- 
felder der  Herren  Lawea  und  Gilbert  in 
Englaad. 

Die  landwirthschaftliche  Versuchsstation 
der  Universität  in  Madison  hatte  im  Jahre 
1890  von  der  Vereinsregierung  eine  Unter- 
Btfltzung  ron  15.000  Dollars  (63.750  Mark) 
erhalten.  Diese  In.stitutc  sind  im  Allgemeinen 
der  Regierung  der  einzelnen  Staaten  unter- 
stellt Nach  dem  Jahresberichte  des  SecretArs 
des  Landwirthscbaftsdepartements  der  Ver- 
einigten Staaten  Nordamerikaa  fftr  1891  aind 
in  58  Staaten  nnd  Territorien  der  Unien 
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iaiidwii  tliüchaftliche  Versuchsstationen  in 
Thätigkeit,  welche  bis  aaf  drei  ganz  oder 
täeilweiae  m»  d«m  Staatssehfttie  in  Washing» 
ton  «rhalten  werden.   An  dieeen  StatioBen 

sind  4öf>  Personen  mit  der  Verwaltung  and 
der  Lüsang  wissenschaftlicher  und  praiktiscber 
Aufgaben  beschäftigt^  deren  Resultate  ttielil 
nnr  in  Bnlletins  und  Berichten,  sondern  auch 
in  Tausenden  voti  Tagyjsblättern  und  perio- 
diacht-n  i^clirit'ten  bekannt  gemacht  werden. 

Unter  den  QegenetindeQ  von  milehwirth- 
lehaftliebem  iBtereise,  welche  die  hmdwirtb- 
schaftlichen  Vers^ch^^^tationen  im  letzten 
Jahre  hearbeitet  haben,  beziehen  sich  manche 
auf  die  F&tteraog  der  Milchkühe,  Schweine  und 
dea  Mastriehes,  sowie  auf  di«^  Entdeckung 
einfacher  und  praktischer  Untersuchungen 
fttr  die  Prüfung;  der  Milch  in  den  Fabriken 
und  im  PriTatbetrieb«.  Im  Allgemeinen  haben 
die  einxelnen  StaUonen  edbst  den  Wec  ge< 
fnnden,  aufweichen  sie  ihr  Ziel  ta  erraehen 
hoffen  dürfen. 

Die  Centraibehörde  fflr  die  landwirth- 
schaftlichen  Versuchsstatiooen  der  Vereinigten 
Staaten  Nordamerikas,  the  offiee  of  experimenf 
stations,  hat  die  VeratfcriH;  l  ungeii  derselben 
Torzubereiten.  W&brend  1891  sind  19  Schrift- 
sWeke  von  188B  Seiten,  darunter  der  sweite 
Band  des  „Bericht^?«;  der  Versuchsstationen"  mit 
H  Nunimern  nebst  einem  Sachregister  ver- 
Otlentlicht  worden.  Dfoser  Band  enth&lt  aus- 
fObrliche  Aussage  Ton  3t9  Bulletins  and 
42  Jahresberichte  der  Stationen  auf  44.781 
Seiten 

Infolge  dringender  Würiüche  nach  Mit- 
theilnng  der  Ergebnisse  der  eorop&ischen 
landwirth-'hiirtlichen  Forsehangen  und  Ver- 
suche werden  dieselben  in  dem  Jahresberichte 
dieser  Behörde  aufgenommen.  Die  Beamten 
derselben  haben  landwirthschaftliche  Ver- 
saebsetatfonen  der  Vereinigten  Staaten  be- 
sucht,  um  von  den  Arbeiten  und  Leistungen 
denteiben  persönlich  Kenntni»8   zu  nehmen. 

Am  ti.  Jfinner  1888  tagte  su  Weimar 
in  Anwesenheit  vr.n  26  Vertretern  deutscher 
Versuchsstationen  die  constituirendc  Ver- 
sammlung des  , Verbandes  landwirthschafi- 
lieherTersnohsstationen  im  Deutschen  Reiche'', 
wobei  anter  Mitwirliang  von  Delegirten  des 
deutschen  Landwirthschaftsrathes  folgende 
Statut'-n  zur  einstimmigen  Annahme  gelangten: 

g  1  Zur  Mitgliedschaft  an  dem  ^Verbände 
landwirthschaftlicher  Versuchsstationen  im 
Deutschen  Reiche"  berechtigt  ist  jede  vom 
Staate,  von  Provinzialbehörden  oder  land- 
wirthachaftlichen  Körperschaften,  welche  einem 
landwirthtebafFUiehenCentralferein  angeboren, 
im  öffentlichen  Interesse  gegrflndetf^  oder 
unterhaltene  landwirthschaftliche  Versuchs- 
station innerhalb  Jes  Deutschen  Reiches,  mit 
Einsehloss  der  an  Hochschulen  bestehenden 
landwfrthtchaftlichen  Versnchsanstalten. 

§  2.  Zwerk  deK  Verbandes  i.st  die  ge- 
meinsame Forderung  der  Angelegenheiten 
und  Aafgaben  der  Versuchsstationen  auf 
wissenschaftlichem  und  praktischem  Osbiete, 
insbesondere  auch  die  Vereinbarung  eines 
thvnliehst  einbeitlieben  Vorgehens  in  der 


Untersuchung,  bezw.  der  Cuntrole  der  DQnger- 
niittel,  Futtermittel,  Saatwaaren  und  son- 
stigen landwirthschahlich  widitigen  Gegen- 
•tinde. 

Die  Kechto  und  Obliegenheiten  der  den 
Veräuchäütationcn  vorgesetzten  Behörden  oder 
Corporationen  werden  hiedurch  nicht  berObrt. 

§  3.  Der  Vcrban'i  ^v'^}]\t  zur  Führung 
seiner  Geschäft«  einen  aus  fünf  Voratehern 
der  dem  Verl>und  angehörigen  Anstalten  be- 
stehenden Aasschuss  auf  Je  drei  Qesehlfks« 
jähre. 

Die  Au.sschussmitglieder  wählen  unter 
sieb  einen  fur  die  ordnungsro&ssige  fährung 
der  Geschäfte  verantwortlichen  VonllSMldeil 
und  einen  Stellvertreter  desselben. 

§  4.  Dem  Ausschnss  liegt  ob,  den  Ver- 
band insbesondere  aucli  nach  aussen  zu  ver- 
treten, sowie  olli&hrlich  eine  ordentliche  Ver» 
sammlnng  des  Veibnndea  einsubemfen  und 
die  Verhandlongsgegenst&nde  vorzubereiten. 
Die  Tagesordnung  ist  raindesteos  vier  Wochen 
zuvor  inr  Kenntnist  der  Mitglieder  s« 
bringen, 

§  8.  In  der  Versammlung  wird  jede  tan 
Verbände  gehörende  An>talt  durch  ihren  tech- 
nischen Vorsteher  vertreten.  Sufem  mehrere 
gleichberechtigte  Vorsteher  vorhanden  sind, 
wählen  dieselben  aus  ihrer  Mitte  einen  Ver- 
treter. Im  Verhinderungsfalit!  sind  die  Vor- 
steher berechtigt,  sich  durch  einen  wissen« 
schaftlichen  Beamten  ihrer  Anstalt  vertreten 
tu  lassen. 

Die  Eintrittsberechtigung  der  Anstalten 
wird  durch  die  ordentliche  Versammlung 
festgestellt. 

§  6.  Die  ordentlichen  Versammlungen 
finden  unter  Voraiti  des  Vorsitzenden  des 
Anschusses  (§  3)  thunlichst  im  Anschlüsse 
an  die  Versammlaogen  deatecber  Naturforscher 
und  Aerste  statt|  womO^eb  am  Sitie  einer 
benachbarten  Versnehntation  im  Deotieben 
üeiche. 

§  7.  Der  Ausschuss  ist  ermächtigt,  auf 
Antrag  von  mindestens  10  Mitgliedern  ver- 
pflichtet, auch  ausserordentliche  Versamm- 
lungen einz-uberulen. 

§  8.  Dem  deutschen  Landwirthschaftsrathe 
werden  Ort,  Zeit  und  Tagesordnong  der  jedes- 
maligen Versammlung  mindestens  vier  Wochen 
zuvor  vom  Ausschüsse  kundgethan  mit  der 
Anheimgabe,  durch  eine  Delegation  mit  be- 
ratbender  Stimme  sich  vertreten  su  lassen. 

§  9.  Der  Ausschuss  ist  berechtigt,  auch 
Sachverständige,  welche  dem  Veibando  nicht 
angehören,  zur  Theilnahmc  an  den  Versamm- 
lungen (mit  beratbender  Stimme)  einauladnn. 

§  10.  In  rein  gescliüftlichen  Angelegen- 
heileu  des  Verbandes  entscheidet  die  Mehr- 
heit der  anwesenden  Stimmberechtigtem. 

In  technisch-analjrtischen  Fragen  sind 
nnr  einstimmig  vuo  den  Anwesenden  gefasste 
Beschlüsse  bindend. 

In  rein  wissenschaftlichen  Fragen  können 
bindende  Beschlösse  nicht  gefasst  werden. 

§  11.  Zur  Deckung  nothwendiger  Aus- 
gaben wird  von  jeder  dem  Verbände  ange- 
hörenden Anstalt  ein  jihrlicbtr  Beitrag  er- 
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hoben,  dessen  Höln-  »inrch  die  ordentliche 
Yeraammlangr  alljabtlich  beätiniuit  wird,  je- 
doch 30  Mark  nicht  überschreiten  darf.  Den 
Aosschassniitgliedern  werden  die  b«im  Besoch 
der  Ansschasssitiangcn  erwachsenden  Kotten, 
i^ufern  digse  Sitzangen  nic)it  im  Anschlasse 
aa  eine  Ydnammlong  des  Veibaades  stalt- 
Jtwl«B«  mit  iS  Hark  Taggeldern  nnd  den 
baren  Auslagen  für  die  II.  Eisenbahncksso 
«nd  sonstige  Beförderungsmittel  aus  der  Vcr- 
bandscaMe  erstattet.  Abltitner. 

VeraÜMtaSohiraMsättre.  Spiritai  VitrioU 
dnlcis,  Hoflh>Bnn*«ehe  Tropfen,  bestebond  ans 
1  S:  b  wi  frläther  uml  Spiritus.  Dieser  Aether- 
weiogeiat  ist  der  Öpirittts  aethereas,  s.  d. 

VeraSattea  Qaeoksilber.  Mercnrini  dolci». 
Quecksilbcrcblorür  '  M  uhpI,  unter  Mercu- 
rialieu  das  Hydrarg vrum  chiuratuin  mite. 

Vertagns  (voü  vertare,  drehen),  der 
Jagd-  oder  Dacbsband.  AttadM^t 

Vertebra  (von  Tertere,  drehen),  das  Dreh- 
gelenk, der  Wirbel.  Anacier. 

Vertebraten.  Vertcbrata,  Wirbel- 
thiere.  Typns  aes  Thierreicbs,  1797  durch 
J.  Lamarck  iVp-nlndcf,  welcher  darunter  alle 
Thiere  tnii  t^ui^liedcvter  Wirbelsäule  begriff. 
In  diese  Abtheilung  fielen  die  vier  ersten 
▼OB  Linnö  aafgestellten  Classen  des  Thier- 
retebatSinfetinere, Vögel,  Amphibien,  Fische. 

Lamarck  cbarukterisirt  die  Wirbelthfere, 
Auimaoi  verl^br^s,  im  GegeosaU.  zu  den 
Wirbellosen,  Animanx  sans  vertöbres,  als  aus- 
gezeichnet durch  eine  Wirbelsftole,  ein  Hirn  und 
ein  Ruckenmark,  deutliche  Sinnesorgane,  die 
B<?wegung8organe  heften  sich  an  ein  inneres 
Skele^  <ue  Qeatalfc  des  KOrpere  iat  bilateral 
ajflweiriaeh. 

G.  Cnvier  in  «einem  „K^gne  animal, 
diätribuu  d'apres  8on  Organisation" 
ädoptirt  die  von  Lamarck  begrOndete  Clas^e 
der  Wirbeltbiere  als  erstes  Embranchemeot 
oder  erste  Dmeion  der  Tbjerc,  von  denen  er 
vier  Abtheiluni^en  unterscheidet.  Er  i  harak- 
teriairt  die  Aoiroanx  vert^bräs  in  folgender 
Wall«:  „Das  Elim  nnd  der  Sanptstamm  des 
Nervensystems  sind  von  ein*;r  knöchernen 
UuUe  uiaschlü^ääti,  die  sich  aus  dem  Sch&del 
nnd  den  Wirbeln  zusammensetzt.  An  die 
Seiten  dieser  in  der  Achse  gelft|enan  Säule 
heften  sieh  die  Rippen  nnd  dfe  Knoehen  der 
Glieder,  welche  das  Gerüst  des  Körpers 
bilden.  Die  Muskeln  Qberlagern  im  Allge- 
meinen die  Knochen,  welche  sie  bewegen; 
die  Eingeweide  sind  im  Kopfe  nnd  in  dem 
Rumpfe  eingeschlossen. 

Seither  hat  die  Deflnition  der  Wirbel- 
tbiere, deren  Bagrensnag  swar  dieselbe 
geblieben  ist,  Tersebiedene  Wandinngen  er- 
fahren. Znn&chst  kann  der  Besitz,  einer  ge- 
gliederten Wirbelsilnle  nicht  als  ein  masä- 
gebander  Charakter  aufgefasst  werden,  seit 
wir  wissen,  dass  die  CfYicdernng  des  Aien- 
skeletes  bei  den  Wirbelthieren  in  einer  re- 
lativ sp&ten  Periode  des  Embryonallebens 
Bich  manifsstiit,  dagegen  achon-  in  selir 
fkUher  Zeifc  ein  ungegliederter  Aebtenitrang 
sich  bildet,  welcher  das  Centralncrvensystem 
von  der  ventralen  Leibe»höble  mit  den  Vege- 


tationsurganen  sondert.  Dieser  Umstand  ver- 
legt den  Schwerpunkt  der  Zugehörigkeit  xum 
Wirbelthiertypns  mdir  in  den  Charakter  der 
Lagerung  der  Organe  >u  einander,  nnd  man 
war  deshalb  genötbigt,  die  Charakteristik 
der  Wirbeltbiere  mehr  von  dieser  abhängig 
zn  machen,  als  von  der  Ausbildung  eines 
Theilea  des  Körpers,  wie  des  Skelettea.  Bs 
konnten  so  Thiere  in  den  Typus  der  Wirbel- 
tbiere aufgenommen  werden,  welche  Ober- 
haupt einer  gliederten  Wirbelsäule  ent- 
behren, dagegen  einen  das  Centralnemn- 
system  von  der  Leibeshohle  trennenden  tel- 
ligen  Achsenstrang,  Iii  f'liorda  dor.salis,  be- 
sitzen, welche  die  embryonale  Grundlage  des 
Skeletes  jedes,  auch  des  bOehitsternnden 
Wirbelthieres  bildet. 

Demnach  können  die  Wirbeltbiere  cha- 
rakterisirt  werden  sls  seitlich  symmetrische 
Tbiere  mit  innerer  SegmenÜrnng,  die  sich 
in  der  embryonalen  Anlage  (Somiten),  der 
Muskulatur,  dem  Nervensystem  und  dorn 
Rumpfskelet  ausspricht,  mit  einem  entweder 
bloss  cbordalen  oder  knorpeligen  oder  knö- 
chernen, in  beiden  letzteren  Füllen  geglie- 
derten AcbscDikelet,  das  da»  dür»al  gelegene 
Centrainervensystem  von  der  ventral  gelege- 
nen, die  vegetativen  Orgnne  enthaltenden 
Leibeahühle  sondert,  mit  rShrenfilrmig  ange- 
legtem Centrainervensystem,  da.s  sich  ausser 
bei  den  niedersten  Formen  (Amphioxua)  in 
Gehirn  nnd  R&ckenroark  sondert;  Athmnnga- 
Organen,  die  immer  in  Beziehung  r,«m  An- 
fangsdarm stehen,  entweder  in  der  Form  von 
Kiemen,  die  vom  l'harynx  nach  aussen  filh- 
rende  Spalten  darstellen,  oder  als  Lungen,  die 
AnsstQlpungen  des  hinteren  Pharyngealendea 
sind;  mit  geschlossenem  Blutgefässsystem, 
dessen  Centraiorgan,  da^  Herz,  ventral  vom 
Darme  liegt;  mit  Extremitäten,  die  ein  in- 
neres loco  motu  riscbes  Aetasens  k  e  I  e  t  besitzennnd 
in  Form  von  unpaaren  medianen  Flossen- 
känimen  utid  von  puiirigen  lateralen  Stfitz- 
und  Uuderorgancn  vorkummen  können.  Letz- 
tere nie  in  höherer  Zahl  als  iwei  Faama. 

Der  Enibryo  legt  sieh  immer  tob  der 
Durüalseiie  zuerst  an. 

Die  Wirbeltbiere  umfassen  die  vier 
Linnö'scben  Claaaen  der  Säugcthicre,  Vogel, 
Amphibien  nnd  Fisehe.  Gegenwärtig  sondert 
man  die  Wirbeltliiero  in  zwei  Untertypen: 
1.  die  Acrania  mit  chordalem  Ökelet,  ohne 
Gehirn  und  Schädel  und  ohne  difTerenzirtea 
H'  r?.  r>'  <-  Typus  omfasst  nnr  die  Arten  dar 
tialtUDg  A Iii jj h i oins. 

S.  Die  Craniota  mit  chordaler,  knor- 
peliger oder  knöcherner  Wirbelsftole^  einem 
Tom  Sehlde!  amsehloasenen  Qehim,  mit  einem 
ventral  gelegenen  Herzen,  Diean  nmfaatan 
zwei  Üauptabthcilungen: 

a)  Die  Anamniota,  bei  welchen  der 
Embryo  sieb  aul  dem  Dotter  direct  unter  der 
Eihaut  entwickelt  und  die  Thiere  entweder 
wiihrend  der  ganzen  Zeit  ihres  Lebens  oder 
nach  dem  Ansschlfipfon  als  Larven  durch 
Kiemen  atbnent 

b)  Die  Amniota,  bei  denen  der  Embryo 
im  Ei  von  einem  Sacke,  dem  Amnios,  um- 
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schlössen  ist  und  <?inc  Allantois  ab  Atli- 
mungs-  oder  Ern&hniDg&urgau  (Öäugethiere) 
sich  entwickelt  hat;  die  Jungen  toq  der 
Oebnrfe  an  darcb  Langen  atbmen. 

Die  Annmniota  begreifen  die  Oaeaen 
der  Fische  und  Am{ihibien,  die  Amniota  die 
der  Reptilien,  Vögel  und  Säugethiere.  Str. 

Vertex  s.  rmta  (von  vertere,  drehen), 
der  Scheitel.  Anacker. 

Vertheidigungsmittel  der  Thfere.  Die 
Mittel,  welche  ThitTe  zur  Abwehr  von 
Angriffen  anwenden,  sind  sehr  mannigfaltig 
und  nacb  der  Thierarfe  nogemein  Terachieden. 
Bei  (kn  Wirbelthieren,  insbcsondrrc  flen 
Baugethioren,  ist  in  erster  Linio  di'-  Zaiin- 
bewaffnung  des  Maules  zu  nennen,  welche, 
bei  dem  m&nnlichen  Thiere  h&ufig  stärker 
entwickelt,  wegen  der  schneidenden  oder 
reissendfii  Wirkung  der  Zähne  und  der  Kraft, 
mit  welcher  die  Kiefer  gegeueinander  gepresst 
«wdMi  kSonen,  eines  der  wirksamsten  Verthoi- 
dignngsmittnl  bildet.  Hauptsächlich  bedienen 
sich  die  liaubthiere  desselben,  seltener  die 
Omniroren  (Hauer  des  Schweinei),  anenahina- 
weise  die  Fdan^enfireeeer. 

UDterstdtst  oder  Yielfaeh  ersetzt  wird 
im  Kampfe  das  Oebiss  Jnrcli  die  Extn  initäten, 
besw.  die  mit  Hafen,  Klauen  gder  Krallen 
Tsrsebenen  Enden  derselben,  ferner  durch 
die  Börner  nnd  Geweihe.  Bei  dem  Eleiihanten 
dieat  der  sonst  als  Tüst-  und  Grcilurgan 
fangirende  Bossel  neben  den  Stosszähnen 
all  kriftige  Waffe  aar  Vertbeidigong.  Bei 
den  YOgelii  ist  et  der  8ebnabel,  wsleber  das 
Gebiss  der  Sfmgethicre  t  -t  itt  und  durch 
den  Schlag  der  Flügel,  suwic  durch  die 
Krallen  der  Zehen  (Fänge)  unterstOtzt  wird. 

Neben  diesen  Vertheidigungsmitteln  gibt 
es  sowohl  hei  Wirbelthieren,  wie  bei  Wirbel- 
losen Absunderungsorgane,  deren  Secrete  zum 
Scbatie  und  zur  Vertbeidigong  gegen  ver- 
folgende Feinde  dienen.  I»  gebSiea  hieber 
die  Giftdrüsen  vieler  Schlangen,  deren  Aus- 
fdhrun^ä£:.in^  durch  die  Giftzähne  mOndet, 
die  OhrdriHc  hei  Bufo,  Salamandra  maeolata, 
die  Backendrüse  bei  Salamandra  maculata, 
der  Giftapparat  der  Hymenopteren  (Apis, 
Vespii),  mit  welchem  lUe  Weibchen  ausge- 
rQstet  sind  and  dessen  AusfQhrungs^rang  sich 
in  einen  au  hinteren  Leibesende  befindlichen 
Storhapparat  öffnet,  die  Giftdrüsen  der 
ftpinneu  mit  ihren  Ausführangsgaugen  in  den 
klauenfOrniigen  Fflhlerkiefem,  die  der  Scor- 

gioniden,  welche  in  einen  Ton  dem  letaten 
chwansgliede  getragenen  Stsebe!  mQnden, 
«  n  Ilich  die  AnaldrOsen  der  Käfer.  Ortliopteren, 
welche  ein  meist  stark  riechendes,  oft  selbst 
scharfes,  ätzendee  Secret  zn  Iieiden  Seiten 
der  AfterOffnung  anssclieiden. 

Neben  diesen  Apparaten,  die  ebenso  gut 
auch  zum  Angriffe  benfitzt  werden  können, 
sind  die  Veiiheidigttngamittel  der  Thiere 
gegeben  in  Sehntivorriehtungen  der  insseren 
Beldeidang  in  Form  von  (grossen,  sich  dach- 
siegelfOrmig  deckenden  Hornschuppen  oder 
Schildern,  oder  von  Stacheln  (Staoheuebwein, 
Tj^el)  oder  in  Gestalt  eines  knöchernen  segmen- 
tirten  Piiuzers.  Kleine  Thiere  kOnnen  sich  gegen 


Angriffe  von  Seite  der  Raubthiere  häufig  nur 
durch  die  Scbnenigkeit  der  Bewegungen,  so- 
wie darch  ihre  Schlnpfwinkel  und  Verstecke 
oder  dadurch,  dass  sie  das  Mediam,  in  wel- 
ehem  sie  sieh  anfhalten,  sett-  und  stellen- 
weise trüben  oder  undurchsichtig  machen, 
vertheidigen.  In  leti^terer  Hinsicht  ist  nament- 
lich der  Tintonfisch  (Cephalopoden)  zu  er- 
wähnen, der  in  seinem,  der  Gallenbluse  ähn- 
lich geformten  und  in  dor  Leher  eitigclugcrteii 
Tintenbeutel  ein  Secret  (Sepial  absondert, 
welches  eine  schwarzbraune  Flds^gkeit  dar- 
stellt  vnd  dasa  dienti  dnreh  Trfibnag  de« 
Wassers  das  Thier  den  Verfolgungen  za  ent- 
ziehen. Eickiaum. 

Vertibulum  (von  vortez,  der  Scheitel), 
der  Gelonkkopf,  der  Trepan.  Anacker. 

Vertieillum  (von  vertere,  wenden,  drehen), 
die  Aderpresse.  Anaekir, 

Verticlilus  fvon  vertere.  drehen),  der 
Quirl,  der  Blüthenkranz,  der  Knäuel.  Anr. 

Vertieult  t.  Tertienlos  s.  Tertienlnm 

(von  vertere,  drehen),  das  Oelenk.  Anacker. 

VertifO  (von  vertere,  drehen),  der 
Sehwindelfs.  d.). 

Vertigo  caduca  (von  eadere,  lallen)« 

der  Niederfallschwindel. 

Vertigo  oestrosa  (von  oe.strus),  die 
Bremsfliege),  der  BremsealarrenBchwindol. 

AnaeJker. 

Vertilgung  sohädlioher  Thiere.  Die  Natur 
bringt  Thiere  aller  Art  hervor,  die  in  ihrer 
grossen  Zahl  nnd  in  ihrer  Tersehiedenen  Be- 

schaTenheit  von  einander  leben,  sich  bekäm- 
pfen, oder  verzehren,  dem  Menschen  inr 
Nahrung  oder  Unterhaltune  dienen  oder  dem- 
selben in  seinen  Culturoedürfnissen  noth- 
wendig  geworden  sind.  Schaden  und  Nutzen 
gewahren,  Durch  die  Erfftllung  dieser  Zwecke 
kann  das  grosse  Oleichgewicht  im  Haushalte 
der  Natur  im  AUgemetnen  gewahrt  bleiben. 
Nachdem  jedoch  die  menschlichen  Cnltur- 
bestrebungen  dem  Schaffen  der  Natur  und 
ihren  Absichten  vielfach  feindselig  gegen- 
fibertreten,  indem  die  Culturrichtungen  nicht 
selten  auch  in  falsche  Bahnen  sich  leiteten 
und  die  Calturverhiiltnissi'  die  Entwicklung 
der  Schädlinge  vielfach  nnd  immer  mehr 
begünstigen,  da  sie  aneh  den  Thieren,  welehe 
das  Gleichgewicht  iin  Haushalte  der  Natar 
zu  erhalten  geeigenschaftet  wären,  die  Bedin- 
gungen zur  Existenz  rauben,  so  wurde  und 
wirC  das  Gleichgewicht  allenthalben  gestört 
nnd  so  erwachsen  nnd  herrschen  teitweise. 
vorübergehend,  ITinger  andauernd,  in 
gewissen  Bezirken  oder  an  einzelnen 
Orten  Schäden,  Schäden  in  versohle- 
d^n- m  Grade  bis  zu  den  Plagen,  welche 
biiutig  plötzlich  entstehen,  um,  nachdem  sie 
entsprechenden  Schaden  oder  Verheernngen 
angerichtet»  meist  plotaiich  »n  verschwinden. 
So  ist  denn  dann  der  Ifensch  gezwungen, 
diese  schädlichen  Thiere,  um  in  seinem  Er- 
werbe nicht  benachtheiligt  zu  werden,  z.u  ver- 
tilgen zu  suchen,  gänzlich  oder  mit  entspre- 
chenden BAcksiehten  auf  andere  Srwerbe- 
zweige. 
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Aach  ist  oicht  in  Abrede  za  stellen,  dass 
es  Thiere  f^ibi,  bei  deren  Elxistenz  in  materi- 
eller Beziehung  nur  anangenebme  Erschei- 
nungen zu  Tage  treten,  bei  denen  ein  Nutzen 
nicht  in  die  Augen  springt,  nicht  zu  erkennen 
oder  zu  übersehen  ist.  Auch  diese  fallen 
dem  natürlichen  Bestreben  des  Menschen, 
sich  vor  Schmerz  und  Schaden  zu  bewahren, 
loni  Opfer. 

lieber  Beseitigung  und  Einschränkung 
des  Ungeziefers  bei  Mensch  und  Thier, 
insbesondere  von  Mücken,  Motten,  Milben, 
li&usen.  Flöhen,  Wanzen  etc.  s.  Naphthalinum, 
Pyrethrum  (persisches  Insectenpulver);  Ober 
Vertilgung  der  zoologischen  und  bota- 
nischen Parasiten  s.  d.,  sowie  Parasiti- 
cida  und  Aiitiparasitica,  Pyrethruin;  über  die 
Bedeutung  der  Insecten  überhaupt,  über 
Schutz  und  Bewahrung  gegen  dieselben  s 
Fliegen,  Schaben,  Insecten,  Bienenstiche, 
Insectenstiche,  insectentodtende  Mittel,  In- 
sectenfrüsser,  Insecten  als  Krankheitserreger, 
Hundekrankheiten,  Räudeheilmittel  (s.  d.)- 

Vertilgung  besonders  schädlicher 
Insecten  für  Land-  und  Porstwirth- 
Bchaft,  Gartencultur:  Ueber  Maikäfer- 
Tertilgung  s.  Maiküfer.  Dort  wird  das  Ein- 
sammeln der  Maikäfer  vermittelst  eigener 
Apparate  (Lampen  mitReflectoren  und  darunter 
hängenden  Säcken)  erwähnt.  Dies  kann  auch 
in  der  Weise  geschehen,  dass  man  alte  Fässer 
ohne  oberen  Boden  aufstellt,  deren  innere 
Wand  mit  flüssigem  Theer  oder  Pech  über- 
zogen ist  und  in  deren  Mitte  (vielleicht  auf 
dem  Buden)  eine  angezündete,  geschützte 
Lampe  oder  Nachtlaterne  angebracht  ist.  In- 
secten aller  Art  (auch  Nonnen),  angezogen 
durch  das  Licht,  stürzen  sich  gegen  die 
Lampe,  summen  um  dieselbe,  schlagen  ihre 
Flügel  gegen  die  Wand,  beschmieren  erstere, 
und  die  Füsse  mit  Pech  etc.  und  fallen  in 
die  Mitte  des  Fasses  hinunter.  Mit  60  kg  Pech 
kann  man  die  Käfer  eines  grossen  Bezirkes 
vertilgen  und   verliert  dabei  nur  wenig  Zeit. 

Gegen  die  Erbsenkäfer  empfiehlt  es 
sich,  die  mit  Käfern  besetzten  Erbsen  gar 
nicht  als  Saatgut  zu  verwenden,  sondern  die- 
selben so  bald  als  raOglich  —  spätestens  bis 
Ende  März  —  zu  verfüttern,  nachdem  man 
sie  zur  Tödtung  des  Insects  vorher  geschrotet 
oder  gekocht  hat. 

Gegen  das  Ungeziefer  der  Haus- 
thiere  wird  häufig  Petroleum  angewendet; 
dies  hat  mit  der  nOthigen  Vorsicht  zu  ge- 
schehen ;  nie  darf  die  gesammte  Hautoberfiäcbe 
damit  eingerieben  werden,  weil  sonst  das 
Thier  möglicher  Weise  zu  Grunde  gehen  kann; 
s.  dagegen:  „Insectentodtende  MitteP. 

Gegen  Erdflöhe  und  Blattläuse 
wird  das  Bestreuen  der  Bäume  mit  etwas 
kalkhaltigem  Strassenstaub  und  der  Gemüse- 
pflanzen und  -Beete  mit  geriebenem  Buss  em- 
pfohlen, welch  letzterer  keinen  Nachtbeil  für 
diese  Pflanzen  hat. 

Ein  für  den  Weinbau  schädliches 
Insect  ist  die  Reblaus.  Sie  ist  seit  1853  in 
Nordamerika  bekannt,  trat  in  Europa  zuerst 
1865,  a.   zw.   in  Frankreich  und  1876  in 


Deutschland  auf;  sie  veranlasst  durch  Saugen 
an  der  Wurzel  des  Weinstockes  sein  Abster- 
ben (3.  Reblaus  und  Fig.  8294,  2J9ö,  2290 
und  2297).  Die  Kebläuse  sitzen  zu  Tausenden 
auf  den  Rebwurzeln  und  senken  ihren  Schna- 
bel in  das  Gewebe  derselben  (Fig.  2296). 
An  den  wunden  Stellen  entstehen  Auftrei- 
bungen (Fig.  2297). 

Die  Zerstörungen,  welche  die  Rebläuse 
an  den  WeinstOcken  verursachen,  werden  erst 
im  zweiten  Jahre  sichtbar,  indem  die  Blätter 
früher  gelb  werden,  sich  an  den  Bändern  ein- 
rollen und  abfallen.  Im  dritten  Jahre  tragen 
sie  weniger  und  schlechte  Beeren  von  wäs- 
serigem Geschmacke. 


Fiif  2294.  O.'flOgelt.'  R»b- 
laa*  iPhylloioT»  Ta»t»tm). 
Weibchen.  0  38  uim  Itog 
nnd  O'lö  min  breit. 


Kif .  3S9i.  >  Amme  dur  It«b- 
Uus  (ron  untvD  RMakoo), 
b  eine  jung«  Anm»  (von 
oben  gei-eben),  c  Ei«r  dar 
Aioioe.  Statk  vergrOaiiert 


Fig.  2206.    AuiiuH  dvr 
KeblauB  an  der  Wursol 
uogend.  Stark  rergr. 


Fig.  -2297.  VoD  der  Keblaiu  b«. 
fallene   Bi^benwarzel   mit  dun 
darrh  die  Keblaus  renmlaaiteo 
Aaflreibaugen  (a). 


Ein  sicheres  Vertilgungsmittel  ist  noch 
nicht  bekannt.  Unter  anderen  wurden  folgende 
Vertilgungsmittel  angegeben;  Ein  Weinberg- 
besitzer hatte  mit  Aetzkalk  gearbeitet.  Er 
nahm  für  je  57'/, »  Weingarten  50  kg  ge- 
brannten Kalk,  bespritzte  ihn  mit  der  Giess- 
kanne,  so  dass  er  zu  Staub  zerfiel.  Nun  ent- 
blOsste  er  die  Wurzeln  der  angegriffenen 
Stocke  behutsam  von  Erde,  bestäubte  die 
blossgelegten  Wurzeln  mit  dem  Kalkpulver 
und  schüttete  die  Erde  wieder  zu.  Die  an- 
gegriffenen Stocke  gesundeten  und  erstarkten 
wieder, 

Ueber  den  Grund  der  grosseren  Wider- 
standsfähigkeit amerikanischer  Reben  gegen- 
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Ober  der  Phjlloxern  sind  schon  mannigfache 
MuthinnssQngen  laut  geworden.  Eine  positive 
Erklärung  dieser  Ersclieinung  haben  von 
Weigelt  vorgenommene  Aschen  anal  jsen  ame- 
rikanischer und  deutscher  Reben  zu  geben 
vermocht,  wornach  die  amerikanische  Rebe 
die  Angriffe  der  Reblaus  deshalb  zu  über- 
winden vermöge,  weil  der  Kalireichthura  des 
Holzes  und  Saftes  derselben  dem  Inscctc  die 
für  seine  Ern&hrung,  Waihsthum  and  Ge- 
deihen erforderlichen  günstigen  Bedingungen 
nicht  gewähre. 

Als  die  gefährlichsten  Feinde  der  Reb- 
laus gelten  Milben,   welche   auf  ihr  als 
Schmarotzer  leben,  besonders  eine  Milbe  mit 
homartiger   Körperdecke,  welche 
Dr.  Flanchon    aus    Amerika  in 
Frankreich  einzufahren  Versuche 
machte.   Hier  hatte   die  Hehlaus 
wiederholt  in  vergangenen  Jahren 
gewaltige     Verwüstungen  ange- 
richtet 

Die  Parasiten  vielleicht  and 
elementare  Einflüsse  vermögen  am 
ehesten  und  schnellsten  eine  der- 
artige Plage  zu  beseitigen. 

Ein  für  den  Kartoffelbau 
höchst  gefährlichtr  Käfer  ist  der 
Kartoffel-  oder  Coloradokä- 
fer, welcher  in  Nordamerika  (Ne« 
braska  und  Texas)  heimisch,  seit 
1877  auch  in  Europa  (bei  Mflhl- 
heim  am  Rhein  und  im  Kreise 
Torgau  zuerst)  aufgetreten  ist.  Da 
der  Käfer  ein  kälteres  Klima  bes» 
ser  als  ein  wärmeres  verträgt,  so 
sind  die  Gefahren,  welche  dem 
earopäischen  KartoiTelbuu  drohen, 
nicht  gering.  Die  Knollen  werden 
von  dem  Käfer  nicht  angegriflen, 
er  frisst  nur  die  Stauden  ab,  wo- 
durch die  Entwicklung  der  Knol- 
len gehindert  wird.  Nur  die  kahlen 
Stengel  bleiben  übrig,  so  dass  die 
Käfer  durch  Nahrungsmangel  zur 
Wanderung  gezwungen  werden. 

Als  der  Käfer  zum  ertsen  Male 
in  Europa  beobachtet  worden,  Pi^  nn.  per 
wurde  vom  königl.  preussischen 
landwirthschaftiichen  Ministerium 
anbefohlen,  an  den  Küstenplätzen  und  son- 
stigen Orten  grosse  Placate,  welche  eine  Ab- 
bildung und  genaue  Beschreibung  des  Colo- 
radokäfers enthalten,  aufzuhängen.  Zugleich 
wurden  die  Hafenbehörden,  die  Capitäne, 
Mannschaften  und  Passagiere  aller  Schiffe 
dringend  gebeten,  ihre  volle  Aufmerksamkeit 
dem  Vorhandensein  etwa  verschleppter  Käfer 
oder  Lar\'en  and  Eier  zu  widmen,  indem  die 
Binschleppung  des  nicht  wieder  auszurotten- 
den Käfers  gleichbedeutend  sei  mit  der 
Vernichtung  der  deutschen  Kartoflclcultur. 
Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  wird  an  den 
Patriotismus  appcllirt,  dass  so  wenig  wie 
möglich  Kartoffel,  Gemüse  und  andere  Stoffe 
ähnlicher  Art  in  Amerika  als  Schiffsproviant 
gekauft  werden  möchten.  Ausserdem  wurde 
sorgfältiges  und  genaues  Einsammeln  und  Zer- 


stören von  Eiern,  Larven  und  Käfern  anem- 
pfohlen, zu  diesem  Zwecke  Abbildungen  in 
Farbendruck  (s.  Fig.  2?0S)  verbreitet  und  als 
bestes,  über  auch  kostspieliges  and  nicht  un- 
gefährliches Vertilgungamittel  das  Schwein* 
furter  Grün  (arsenikessigsaures  Kupferoiyd), 
welches  man  als  trockenes  Pulver  auf  die 
Blätter  streut  oder,  mit  Wasser  angerührt, 
auf  die  Blätter  spritzt,  angewendet,  da  das 
Absuchen  der  Larven  und  Käfer  ungemein 
zeitraubend  und  kostspielig  ist,  auch  die 
Käfer  bei  leisester  Berührung  eine  klebrige 
Flüssigkeit  absondern,  welche  Anschwellung 
and  üintzflndung  der  Hände  verursacht. 

WL'iin  nicht  die  Natur  selbst  eingegriffen 


Colorado-  odrr  Kkrloffelkaftfr  (Chryiioiiiei*  d«ei>mlineaU). 
a  Eior,  b  Lanr«D,  c  Po|ip)f,  d  Kifer. 

hat,  80  haben  diese  Massnahmen  thatsächlich 
Erfolg  gehabt,  denn  man  hat  in  den  letzten 
Jahren  so  gut  wie  nichts  mehr  vom  Kartoffel- 
käfer gehört.  Eü  ist  jedoch  nicht  aasge- 
schlossen,  dass  er  plötzlich  wieder  erscheint 
und  seine  Verheerungen  beginnt.  Deshalb  soll 
Fig.  2298  über  den  Käfer  Aufschluss  geben. 
Die  Entwicklung  nimmt  40—45  Tage  in 
Anspruch  (Ei  6—8,  Larve  17 — ?0,  Puppe 
10  — 12  Tage).  Die  ersten  Käfer  bemerkt  man 
anfangs  Mai.  Die  Weibchen  sollen  700 — 1800 
Eier  ablegen  und  3  Generationen  können  in 
einem  Jahre  zur  Entwicklung  kommen;  man 
hat  die  Nachkommenschaft  eines  Weibchens 
auf  1.024.000  Käfer  in  einem  Jahre  berechnet. 

Unter  den  zahlreichen  Feinden  der 
Larve  sind  zu  erwähnen:  Mordfliegen,  Marien- 
käfer. Raubwanzen  und  Laufkäfer. 
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Ueber  den  Koravarm  •.  d.  and 
Fig.  2S99. 

Die  Borkenkäfer  richten  in  Nadel- 
wildern  oft  grosseo  Schaden  an,  lo  dus 
ganie  Waldbaittede  um  Opfer  fauen.  Lant 
«nihlt,  daaa  im  Jahre  178S  dareh  diesen 


Fif.  net.  SehwuMT  Korawona  (Oalndn  fniarf»}, 
4  mm  hag. 

Kftfer  allein  anf  dem  Hane  weit  über  I.OOO.OOO, 
im  folgenden  Jahre   aber  Uber  2,000.000 

Stämme  abgestorben  simi.  Diesr  In  .  cten 
bohren  Gänge  anter  der  Kinde  (s.  Fig. 
in  deren  Vertiefangen  die  Eier  ahgesetzt 
wer(l»'n;  die  an.skriech^riden  Larven  viTgrös- 
sern  diese  Gänge  und  fressen  den  Splint, 
Terpuppen  sich  nach  2 — 3  Wochen  und  nacli 
ebenso  langer  Zeit  gebt  das  aeflOgelte  Insect 
henror,  frisst  sich  dnroh  die  Borke  nnd  Hiegt 
aas  (8.  Pig.  S300  und  '»301).  An  den  ab- 
schOssigen  Stellen  der  Flügeldecken  befinden 
rieh  je  8,  bes«.  4  ZAhne. 


r\g.  23<J0.  Aohuahaigar  PiahtrabortoBkafer  (BMtiydims 
trpofnpha«).  •  Käfer  lad  k  Lsnrc  la  aalOrL  OtSH«  and 
tugßtmmt,  e  PanK  Taigi«M«r(»  4  Ma^  •  Poaa,  f  fah- 
lar.  Kinr  smm  laaf. 

Die  Uaaptsache  ist,  dass  sein  Aultreten 
reelitieitig  bemerkt  wird.  Die  angefallenen 
Bimne  mOasen  rechtseitig  geschlagen,  ent- 
rindet nnd  ans  dem  Walde  entfernt  werden. 


Die  Rinden  werden  verbrannt.  Wird  dies  ver- 
säumt^ 80  kann  der  Käfer  in  di<r  Regel  im 
ersten  Jahre  nicht  mehr  untt^rJrlKkt  werden, 
and  ganse  Waldangen  können  absterben. 


Fig.  2301.  TUUgkeit  de«  bork«nkilf«r«.    •  Oftug«  dM 
aahUtkaifea  and  k  da«  aacksatbalgaa  rioliUnk«rkaa* 
ksllm,  «  WtogM  asll 


In  letzter  Zeit  hat  der  Fichtensjpinner 
oder  die  Nonne  in  Kiefern-  und  Fichten- 
wäldern gewaltige  Verheerungen  angerichtet, 
besonders  in  Bayern,  wo  seiner  golrässigen 
Raupe  ganse  Waldbest&nde  zum  Opfer  fielen 
(s.  Fig.  iSOI). 

Die  HinterleibspÜze  des  Schmetterlings 
ist  rosenroth.  Die  Kier  werden  in  Rinden- 
spalten meist  nahe  am  boSen  fü»!^  nad 
flnerwintem.  Die  Im  Frflhlinge  aaakrieehCB* 
den  granen,  schwanEfleckigen  Raapen  nft 
rothen  und  blauen  Warzen  verheeren  Kiefern- 
and  Fichtenwälder,  indem  sie  deren  i31ütter, 
Blfithen  und  Frflehte  abfressen,  theil weise 
anch  H0I7  ver/eliren.  Sif  sitzen  einitje  Tage 
bei  einander  und  bilden  den  sog.  Spiegel 
fs.  Fig.  830S  c).  Die  Schmetterlinge  fliegen  bei 
Nacht  and  werden  dnrch  helles  Licht  ange« 
zogen. 

Anch  pcpon  dieses  Insect  wurde  förmlich 
Krieg  geführt.  Üescbreibangcn  und  Abbil- 
dungen Warden  rerbreitet,  die  Bier,  Spiegel 
(spiegeln,  Zerreiben  der  Spiegel)  und  Raupen 
zu  vertilgen  gesucht,  die  verlorenen  B&ume 
geschlafen,  mit  Feuer  (Rauch)  und  Wasser 
(Spritzen)  und  mit  dem  elektrischen  Lichte 
vorgegangen,  bei  Ebenberg  in  Bayern,  wo 
die  herrlichsten  Forste  in  Gefahr  geriethen, 
vernichtet  zu  werden,  und  theilweise  ver- 
nichtet wurden,  wurde  sogar  eine  Kisen- 
bahn  in  den  Forst  gebaat  ond  Milit&r 
snr  Vernichtang  herangezogen.  Besseren  Br< 
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folg  verspricht  man  sich  Tom  Leimen  der 
B&ume.  Einige  Fuss  aber  dem  Boden  werden 
«in  oder  swei  Leimringe  angebracht,  die 
das  Emporkriechen  der  Raupen  za  den  Blät- 
tern etc.  verhindern  sollen,  eine  mühsame, 
zeitraubende  and  kustspielige  Arbeit,  denn  es 
mn«8  eben  jeder  Baum  geleimt  werden. 
Li  Deaester  Zeit  worden  im  Nymphen- 
barger  Hofgarten  bei  München  durch  die 
Professoren  Dr.  Willielm  v.  Miller,  Dr.  Hart 
und  den  Director  der  Elberfelder  Farbenfabri- 
ken und  Landtag!>abgeordneten  Bottinger  inter- 
essante Versuche  mit  einem  neu  erfundenen 
chemieeben  Pr&parat,  A.ntinonnin, gemacht 


Tagfaltern.  Ihre  Raapen  s.  Fig.  1303. 
Ferner  sind  der  Forstwirthschaft  sch&dlich 
die  Olaekea  (Gastropacha),  daronter  der 
Kiefern-  oder  Fichtenepintier  (G.  pini), 
Prucessionsapinuer  (G.  processionea), 
macht  in  grossen  8chaaren  Wanderungen,  der 
Ringelspinner  (G.  neustriaj^  auf  Laab- 
und  ObNtbäuroen  (e.  Fig.  2304),  der  Woll- 
spinner (Liparis),  darunter  der  Schwamni- 
spinner  oder  Grosskopf  (L.  dispar)  aaf 
Obstbäumen,  and  die  Nonn«,  ünter  den 
Eulen  lebt  die  Raupe  dos  blauen  Ordens- 
bandes (Catocola  fraxini)  auf  Birken,  RQ- 
stem,  Escben  und  Pappeln,  die  ICohlenie 


Fif.  tiot,  NoBn»  (Liptri«  moaMb«).       Hlnacbra.  8cult»g  nnd  4  ua  brait.  bb  Waiba.btra,  «  RaopoBKpiegal, 

d  d  Ranpca,  a  Fnppr,  a— a  ia  natOrliebar  OrOaae. 


E>   worden  NieSerbest&nde   mit  Sjrpbons, 

Hittelbestände  mit  Wannenspritzen  und  die 
höchsten  Bäume  mit  gru^Hen  Spritzen  sowohl 
durch  Steiger  von  den  Wipfeln  der  Bäume 
und  von  freistehenden  Scbubleitem  ans  in 
einem  Umkreise  Ton  40  cm  Radiaa,  sowie  von 
unten  durch  eine  Darnpfspritze  aasgiebig 
bespritzt.  Auch  die  im  Perlacber  Porste  auf 
Veranlassung  der  obersten  ForstbefaOrde  darch 
die  Direction  der  Elberfelder  Parbenfabriken 
dorchgirführten  Versuche  sind  sehr  f^ünstij; 
ausgefallen.  Ea  hat  sich  gezeigt,  dass  das 
Präparat  absolut  tOdtlich  ftir  die  Nonnen  und 
onschädlich  gegen  die  Forstpflunzen  ist.  — 
Ihr  Hauptfeind  ist  der  Knckack. 

Bekanntlich  »sind  alle  Schmetterlinge, 
mit  Ausnahme  des  Seidenspinners,  aber  nur 
deren  Fiaupen  schädlich.  Zu  den  achidlichsten 
gehören  ausser  der  Nonne  die  Weisslinge, 
a.  zw.  der  Hecken-  und  Baumweissling 
(Pontia  crataegi)  auf  Weis.-fdurn,  Birn-  und 
Aepfel  bäumen  etc.,  der  Kohl  weissling  (P. 
brassicae)  auf  allen  Kohlarten.  Rettig,  Senf, 
Goldlack  und  Reseda.    Sie  gehören  zu  den 


(Noctna  brassicae)  auf  Salat  und  Kohl,  die 
Kiefern  eule  (N.  piniperda)  auf  Kiefern,  die 
Ypsilon-  oder  Gammaeule  (Plusia  gamma), 
sogenannt  wegen  der  (Gamma)-  oder  y- 
(Vpsilun)  Zeichnang  anf  den  aschgrauen  bis 
rolhbraunen  Vorderflügeln  (.s,  Fig.  2305);  ihre 
grünen  Kaupen  leben  auf  Hufer,  Erbsen  nnd 
fast  allen  Getnösepäanzeu ,  wo  sie  recht 
acli&dUeh  werden  können.  Die  Spanner, 
darunter  der  Kiefern-  oder  Fichten- 
spanner (Fidonia  piniaria,  s.  Fig.  2306), 
der  St.'ichelboerspanner  oder  Harlekin 
(  Abraxa.H  grussalariata,  s.  Fig.  2307,  lebt  aaf 
Stachel-  und  Johannisbeersträuchern),  sind 
wie  die  Spinner,  Glncken.  Wollspinner  und 
Eulen  Nachtfalter,  ihre  Vertilgung  beschränkt 
sich  meist  auf  das  mechanische  Beseitigen 
der  Eier,  Ranpen,  Puppen  nnd  Schmetterlinge 
und  Bespritzen  der  Stauden.  Die  Raupe  der 
Kornmutte  (Tinea  granella)  frisst  Getreide- 
kOrner  aus  nnd  wird  durch  Backofenwärme 
getödtet.  üeber  die  Pols-  oder  Kleider- 
motte (T.  pellionella)  s.  oben.  —  Die  wich- 
tigsten Feinde  der  Sciimetterlingsraupen  sind 
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die  Yogel  und  dM  groaaa  Heer  der  Sehlnpf» 

Wespen. 

G<  pcn  J i«'  W  a n  d c rli  e  u  s c h  r e  <■  k  t'  ( OKli- 
poda  migratoria),  die  überall  in  Deutnchland, 


91g,  SMS.  t  Bier,  h  lkaii[ip  iin<i  r  rii]>li<i  do*  I 
liiig«,  in  natOil.  Ortai«. 


BChotentragender  Gewächse, als  Erbsen, Wicken, 
Linsen,  dermasseo  abfressen,  da^s  man  zor 
Umackerung  genOthigt  ist.  Die  von  diesen 
gefrbsigen  Thiereo  abgefresseneo  Felder  sind 


Fig.  £305.  Ypsilon-  oditr  Ounnaeala  (Pin«!«  gnunMl. 
4ea  bnU  mi  ttm  Ihc 


Vif.  UNM.  KiFfennpanner  (FidMit  plsiari^  « 
b  Poppt,  Battri.  Ort«M. 


(OMtNfMlHiaMaWi^  a 
•planvra  ia  mtttrl.  OrtiM,  •  lUay« 


(»»ea  hat,  7— bnl^.  b  ü« 
ia  aaUil.  OtftMc. 


aber  nar  xawciieu  häaüg  und  dann  durch  ihre 
verlM«renden  ZOfre  sehr  sehidMch  wird,  deren 

TCTwandte  Arten  in  Asi<^n  und  Nordafrika,  anch 
in  Säd-  und  Osteuropa  Häuser  und  Strassen 
durch  ihre  Menge  bedecken  und  Binme  und 
Felder  in  wenigen  Stondeo  kahl  fresien,  gibt 
e«^  wenn  ile  in  iolehen  VaMcn  auftritt, 
kein  Mittel.  Doch  wird  sie  von  manchen 
Yolkem  Arabiens  und  Afrikas  gesammelt, 
getrocknet  und  verspeist. 

V.  rtil^juniT  in  Kuropa  Heaschrecken ; 
desgleichen  über  andere  Heaschrecken  dort- 
■elhst. 

Die  Ackersehnecken  (Limaz  agrestia) 
sind  bei  nassem  Spltsoraner  nnd  Herbst 

bekanntlich  ein  lästipcs  und  pofährliclies 
Ungexiefer  in  fetten  Bodengattungen,  da  sie 
dl«  l^tenaat,  nanenttfeh  in  Fmchtfolge 

Koch.  ■MfUovIdto  i.  ThMitilM.  XL  84. 


-5  f  A?jV<f/i^^ 


Fit.  tS07.  Harlrkin.  s  Baapt>.  b  Poppe  (natori.  Ur.), 
e  SabsHttailiDt  (bU  acn  lanf  ni  5  es  brait). 
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iDik   «in«in   feg««   die   Sonne  giftnsenden 

Schleim  QoerzuL'en. 

Dagegen  augeweudele  Mittel,  wie  Kalk, 
Schwefelkohle  (schwefelhaltige  Braunkohle) 
fruchten  wi'uii:.  da  beim  Anf.-,tri,'Ui'ii  dieser 
Winernlieji  auf  die  Saaten  nur  diejenigen 
S'lmeckeii  sterb.n,  welche  davon  bepudert 
werdea,  die  meisten  aber»  besonders  bei 
trockenem,  sonnigem  Wetter,  den  Tag  Hbflr 
unter  EriklnsSLMi  verburiren  bloiben  und 
haupt.vachlich  wahrend  der  >«acht  und  aiu 
frßhen  Morgen  ihr  Vernichtangswerk  treiben, 
w&hrond  sie  bei  nassem  Wetter  '.mch  ;ini 
Tage  ihre  Gefräasigkeit  kutulgebeu.  AU 
letztes  Mittel,'  dieselben  zu  vertilgen,  wurde 
in  Mecklenburg  gedämpftes  Knocbenroebi  an- 

fewendet,  welebes,  auf  den  Acker  gestreut, 
ie  Folge  haben  soll,  dass  die  Schnecken, 
die  üben  aaf  dem  Acker  lagen,  stark  schleira- 
ten nnd  abstarben.  Die  Wirkung  mag  wohl 
der  in  dem  ged&mpften  Knochenmehl  ent- 
baltenen  Sehwefelsänre  zusaschreiben  sein. 
Mao  hat  auch  das  Auftreiben  TOa  Foteu  and 
Enten  dagegen  empfohlen. 

Ueber  die  Tertilgang  von  Inseetea  darch 
insectenfreeaende  Sftagetbiere  a.  Inseeten- 
fresser. 

Die  YGgcl  bringen  im  Allgemeinen  dem 
Mensclien  grossen  Untien  (s.  Vogel).  Den 
grössten  Mntten  gewftbren  sie  dnTch  die  Ver- 
tilgung scbridlicbcr  Iiisecton  und  Würmer  und 
iß  gewissen  Gegenden  durch  die  Aufzehrung 
des  die  Luft  verpestenden  Aase«.  I>io  VOgel 
bedörfon  daher  im  Allijeineinen  des  ^foiiutzes 
(8.  VogelschutJS).  Schädlich  werden  mauche 
Arten  nur  dann,  wenn  ihre  Verbreitung  in 
einer  Gegend  allzusehr  Uberhaudnimmt,  oder 
wenn  Biehtong  und  Art  des  Anbanes  dnreh 
gewisse  Arten,  besonders  wenn  sie  in  zn 
grosser  Zahl  (Schwärmen)  erscheinen,  ge- 
sebidigt  werden  konnte  (z.  B.  Weinbaa- 
gegendeo  darcli  Staare,  Getreidefelder  durch 
grosse  Mengen  einfallender  Sperlinge  etc.)- 
Doch  gewiiliren  auch  diese  nieist  in  anderer 
Beziehung  solchen  Nutzen,  dass  ihre  Ver- 
tilgung nicht  geboten  enebeint,  sondern 
deren  locale  Vertreib ungdurch  Scheuchen 
etc.  genQgt.  Nur  überwiegend  schftdliche  Vögel, 
wie  die  Raubvögel  (Adbr,  P'iilke,  Geier, 
Sperber,  Habicht,  Weihe,  JB^abe,  Elster, 
Heber,  Reiher,  Bobfdomnel,  Kormoran, 
Taucher,  Säger,  Uhn)  noWen  des  nllgeineinen 
Schatzes  entbehren  und  kOuiien  von  Jagd- 
berechtigten erlegt  nnd  gefangen  werden. 
Aber  bei  vielen  muss  mit  Ma.-s  v  ii fresran^en 
werden,  insbesondere  bei  Äluaseplageu  (». 
weiter  unten).  In  der  Regel  werden  diese 
Thiere  geschossen,  auch  im  Uabicbtkorbe, 
im  Tellereisen  etc.  gefangen,  s.  Federwild. 

Auch  die  Vettilirnngsmittel  der  Mäuse 
(s.  Feldmaus,  Wulduiaus,  Hausmaus,  Wasser- 
ratte, Hamster)  sind  theils  oatQrlich  e,  durch 
die  Natur  selbst  gegebene,  tbeils  kflnst- 
1  i  c  h  e. 

Erst«  r.  /*  rgliedern  sich  in  vollstän- 
dige, absolute  —  Naturereignisse  — 
nnd  partielle,  reUtire  —  die  ninee- 
rertilgenden  Sftngetbiere  und  Yogel. 


Die  miOBevertilgenden  Saugethiere  sind  haupt- 
s&chlich  Katzen,  Wie,-el,  Iltis,  FQolise, 
Dachse  und  Hunde.  Viele  von  diesen  sind 
allerdings  ancb  anderen  Thieren  scb&dlich, 
doch  sollten  sie  bei  eintretenden  Mäuseplagen 
auf  den  Feldern  geduldet  und  nur  von  Uofen, 
Hühnerställen  etc.  ferngehalten  werden;  die 
SchAdlichkeit  der  wilden  JKatae  Aberwiegt 
ihren  Natten  nnd  ist  nfeht  in  eehonen.  Der 
Fuelis  dürfte  zur  Wölfzeit  und  wenn  viele 
Muuse  vorhanden  sind,  geschont  werden.  Die 
Hinde  kunnen,  da  sie  keinen  Schaden  an  - 
Wald  und  Vögeln  anrichten,  durch  Vertil- 
gung von  Mäuseu  von  erheblichem  Nutzen 
rar  die  Landwirthschaft  werden. 

Unter  den  VOgeln  sind  es  die  Raubvögel, 
gegen  welche,  wenn  sie  überwiegend  schäd- 
Ueh  ftr  gewöhnlich  erscheinen,  mit  Mass  vor- 

{egangen  werden  «oU,  inabesondere,  wenn  viele 
r&nse  Torhanden  sind.  Unbedingten  Sefaoti 
bewürfen  bei  Maiisepla^'en  die  Bussarde,  di-- 
meisten  Eulen,  die  Krähen,  die  Würger,  der 
üiQraifalke,  die  Wiesen«  nnd  Kornweihe  ete . 

Die  vorbeugende  Vertilpunp  durch  den 
Menschen  muss  vor  Allem  im  Frühling  und 
Winter  geschehen.  In  jeder  Mausmutter,  die 
man  in  diesen  Jahreszeiten  tödtet,  vertilgt 
man  Tausendc  vwu  Mäuüeu  für  den  Uerbüt. 
Die  Vertilgung  ist  auch  in  dieser  Zeit  weni- 
ger kostspielig,  and  die  Mäuse  rerxebren, 
Mle  Oift  angewendet  wird,  dieeea  eher  alt 
im  Naeh^um  ner  und  Herbste,  WO  sie  Fntter 
iiu  Uebertlub  ,e  haben. 

Die  Vertilgungsmittel  sind  mecha- 
niselie,  'l'udtsL'lihi^^en,  ^^:'rs tupfen  der  Maub- 
lOcher,  Ueberwalzen  der  Felder,  Uebcrfabren 
nnd  Pferchen  mit  Schafen,  Ueberreiten  dnreh 
Cavallerieabtheilungen,  Einlegen  von  Töpfen 
mit  Fallbrettern,  künstliche  Ueberschwem- 
mnng,  Erd-  und  Schlaglöcher,  Fallen,  Ab- 
grenzen der  Saatschläge  dorob  Gräben  etc.; 
physikalische,  Ausrftachem  mit  eigenen 
Apparaten  ausaerhalb  oder  innerhalb  des 
Bodens,  gespannte  Wasserd&mpfe  etc.;  che- 
mische,  Arsenikpriparate,  Phosphor, 
welcher  unter  allen  Giften  in  neuerer  Zeit 
am  meisten  als  Vertilgung.smittel  angewendet 
wird.  Die  geringe  Dosis,  rasche  Wirkung  und 
Wohlfeilheii  seichnet  ihn  vor  den  meisten 
dieser  Präparate  ans.  Naehtheile  sind,  dass 
er  sich  bei  seiner  Vertheüung  in  feuchtem 
Hehl  oder  sonstigen  lngr«üien/.ien  leicht 
seraetst,  dann  nicht  angenommen  und  nn- 
hraiT'hbar  wird,  und  die  nefJlhrlichkeit  für 
andere  Thiere,  worüber  die  Ansichten  aus- 
einandergehen; ferner  Gyps;  derselbe  wäre 
—  Bestreaen  der  Aecker  und  Wiesen  mit  dem- 
selben, sobald  die  zarten  Eeimblittchen  her- 
vortreten -  ein  zur  Massenvertiltrnnrj  äusserst 
günstigei  Mittel;  allein  er  hat  nur  einen 
bedingten  Werth  wegen  der  beschränkten 
Zeit  der  Anwendung,  ferner  gestattet  der 
Feldwirthschaftsbetrieb,  ob  Fruchtwechselbau 
2-,  3-,  i-FelderwirtliMhaft  stattfindet,  nicht 
die  allgemeine  Anwendong;  somit  wird  nur 
eine  seitweise  und  local  b^ehrinktc  Ver- 
tilgaag  besweekt;  doch  ist  dieses  Mittet  neben 
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«öderen  al«  «ia  sehr  «chMsbaret»  za  era- 
pUtUen. 

üebcr  dir»  Bedeutung  dea  kol  lensau- 
ren  Baryba  und  seine  Gefährlichkeit  für 
ander.'  Thiere  gehen  die  Ansichten  ausein- 
ander. DasKalomel  (Mercnrins  dulcis)  am- 
pfiehlt  »ich  f&r  den  Hanspr^'hrauch,  für  das 
Feld  kommt  es  zu  tlieuer.  Aursti-lleti  von 
SchtUseln  etc.  mit  Ohl ork alle  wird  f&r  den 
Haasf^ebrauch  empfohlen.  Die  groaa«n  Bamn- 
srhu!  ri  Ton  Trauson  FrJres  in  Orleans  prS- 
^larircn  alle  Samen  mit  harter  Schale,  z.  B. 
Pinns,  Crataegus  etc.  in  der  Weise,  dass  sie 
di«s«  ia  «in  Qtetiu  mit  Mini  am  (hfper> 
oi^dom  ptamboiom)  Tor  dem  Attniei) 
I«g«n. 

Am  Qteten,  fiaamplaiuaitgaii,  Mais»  and 
aadetmi  Frtdeni  kOnnm  dia  nm«  dnieh 
todte  Krebse  vertrieben  werden,  weklie 
man  in  die  MaoelOcber  ateckt 

Bin  lfK»th«lrer  in  Colm  a.  d.  WeiehBet,  stelK 
einGiftfabric  it  Ii.  r.  aus  dem  Giftstoff  (?),  Talg 
und  Fleisch  bestehend,  G  lyri  ein,  welchesnach 
Gtaf  Bormies  aus  2  riieilim  frischer  Ifeer» 
Zwiebel,  1  Thei!  T  u  und  1  Theil  Koggen- 
oder Weisenmehi  (dann  wäre  es  ein  vegetabi- 
lisches  Vertilgungsmittel)  bestehen  sull.  Dr. 
Gnmpe'Brealan  gibt  an,  daa«  angestellte 
Teimch«  mit  dietem  Prftparete  ein  negatives 
Bonität  ergeben  haben 

E«  worden  auch  Veraacbe  angestellt, 
nnateekende  Krankheiten  anter  den 

M&asen   zu  verbreiten  durch  Impfung  etc.. 

i'edoch  ohne  Erfolg.  Aach  aasgeeetste  Preise 
inttea  keinen  Erfolg. 

Es  empteUt  rieh  als  Reaamd  felgendea 

Vorgehen : 

1.  Gftnzliche,  bezw.  bedingte  Sebonug 

der  mäusevertügenden  Thiere. 

i.  Mechanische  und  ph^dikaliscbe  Mittel 
im  Frühling  nnd  Winter  Vei  nijsht  sn  grower 
Menge  von  M&usen. 

3.  Andere  nnd  dwniiidie  Mittet,  inibe» 
sondere  Phosphorprlpallte^  hei  Minaeplage 
mit  gemeinsamem  Vorgehen  Qttter  Ein- 
greifen der  Behörden,  s.  Punkt  4. 

4.  Polizeiliche  Verordnungen,  Getetxe, 
Primiimngen. 

Eine  vollständige,  ab  1  i;i  Vi  rtilpung 
iat  nor  dorch  Natarereignisse  möglich,  über 
die  der  Mensch  nicht  verflljAn  kann:  sie 
hängen  von  Naturgesetzen  ab.  So  schnell 
nnd  in  so  kurier  Zeit  die  Mfiuse  nnd  in 
ihrem  Gefolge  die  Beschädigungen  in  grossen 
Feldflnrea,  in  gaaien  Gnnen,  die  sich  durch 
lockeren,  fmehtbKren  Boden  ansieiehnen,  lam 
Vorschein  kommen  können,  ebenso  schnell 
and  einlach  verschwinden  erstere  oft.  Waren 
auf  g^ro.isen  Fluren  viele  Mäuse  und  tritt  im 
IT  rl.  t  •  oder  Winter  durchdringende  Kälte, 
dann  kalter  Uegen  mit  Glatteis  ein,  oder 
stellen  sich  im  Frfihjahre  anhaltende  liegen, 
Misse  mit  Kälte  ein,  so  fallen  die  Mftase 
der  yemiebtung  anheim;  was  nicht  erfriert 
nnd  ersäuft,  verhungert,  da  sie  kaum  1 0  Stun- 
den üunger  leiden  and  darcb  Wasser  oder 
Bb  keinen  Ausweg  «nr  Iiebenafiristnng  linden 


können.  Die  Yertilgang  der  J'eldmäose  durch 
XstUTereignisse  tritt  allerdings  siemlioh  oft 

]  ein,  aber  ^1ci.^ten.=!  erst,  wenn  der  Seliaden 
geschehen  inl.  Es  vcibiilt  sich  eben  hier  wie 
bei  allen  Landplagen  und  wie  bei  senchen» 
artigen  Erknakougen  der  Pflanaen^  Thiers 
nnd  selbst  der  Menschen. 

Wie  häufig  tritt  MaikäferiilajiXe,  Tleti- 
schreckenfrass,  Kaupenfrass  etc.  ein,  wenn 
sie  gar  nicht  erwartet  wurden;  wie  schnell 
verschwinden  sie  oft  ohne  Zuthun  des 
Menschen.  Krankheiten  und  Seuchen  bieten 
ähnliche  Erscheinungen. 

Da  nun  die  elementaren  liaturereignisse 
leider  nicht  immer  sqr  rechten  Zeit,  d.  h. 
zum  Vortheile  des  Menschen  eintreffen,  so 
bietet  die  Natnr  dem  Menschen  noch  andere 
Hilfsmittel,  die  zwar  nnr  einen  theilweisen, 
beschränkten  Werth  haben.  abf»r  mitunter 
recht  werthvoll  werden  iinnnen.  wenn  der 
Men-eh  nicht  in  die  Reclite  der  Natur  ein- 
greift and  ihr  entgegenwirkt.  Hiezu  gehören 
die  raittsevertjigenden  Thiere. 

Schliesslich  zwingt  der  Kampf  ums  Da» 
sein  menschliche  Inteiligetu  unter  Nutzbar- 
machung von  Naturkräften  und  Natnrpro- 
dncten  zur  Erfindung  und  Ausarbeitung  der 
erwähnten  künstlichen  Vertilgangsmittel. 

Literatur  K.  a  b  i  >' 1 1 n  e r,  AaMtsof  aar  Vwhla- 

Die  Vertilgung  grosser  schädlicher  Sänge» 
thiere.  wie  Sauen.  Büren,  Wfllfe.  Pächse, 
Luchse,  wilde  Katzen,  Ottern,  Marder  ge- 
schieht auf  verschiedene  Weise,  nämlich  in 
Fang  gärten,  kleinen  umsftunten  Wald- 
distrieten,  worin  man  Sauen,  W9lfe  nnd 
Füchse  lebendig  fängt,  wenn  hie  durcli  die 
im  Zaune  angebrachten  Fallthttren  in  den 
Fanggarten  kuiumen,  um  die  Kirrnng  aafiu- 
nehmen;  in  eisernen  und  hölzernen  Fang- 
apparaten  nnd  Netzen  (s.  unten) — durch 
die  verschiedenen  J  agdme  Mioden:  An- 
stand (Bären,  Steinmarder}  Uti»),  Ansitz 
(Sauen,  PQchse,  WiMknfaie,  Dachse,  Ottern), 
Pfirschgang  (Sauen,  Bären),  Jagd  mit 
Brucken  (Pflchse,  Wildkatze),  Streifhatz 
(Sauen,  Bären),  Beizen  (WOlfo,  Wildkatie), 
Schiesehatte  (Wölfe,  Wildkatze),  Hetzen 
nnd  Hatie  (Ffichse,  Dachse  [Nacbthatz]), 
Treiltjagden  (Sauen,  Lmhse.  Wiidlcatr.eti, 
Ottern),  Parforcejagd  (Sauen,  Füchse, 
Ottern),  Kesseljagen  (Wolfe,  Luchse), 
'  A  n  s  £j  r  a  b  c  n  (Fin  li.se,  Dachse,  Wildkatzen ) 
etc.,  11»  Gruben  (iJareu,  Wyife),  selbst  durch 
Ve  rgiftung  (Wölfe)  etc. 

Von  besonderem  Interesse  Ar  den  Land- 
wirth  ist  die  Yertilgang  der  seinen  Hans- 
thieren,  den  Heerdcn  nnd  dem  F.  Idbcjitande 
schädlichen  Thiere,  das  sind  für  gewöhnlich 
die  Marder,  Luehse  und  Fiichsc,  besonders 
wenn  sie  in  grosser  Zi»hl  in  einer  Gegend 
auftreten  oder  in  der  N&ho  der  Geflügelställe 
erscheinen,  in  manchen  Gegenden  die  Sauen 
und  Wdlfe.  Die  Fischotter  ist  der  Fischzucht 
Bchftdlieh  und  ist  zu  verfolgen. 

Von  den  eisernen  F  a  M  n  i.sl  der 
.  Schwanenhals  meii>t  sehr  wirksam.  Ki 
'  gibt  grosse,  worin  man  WOIfe  nnd  Lachse 
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liiugl,  mittlere  fiir  Fücbbf,  wilde  Katzen 
und  Ottern,  kleine  für  die  Marder.  Das  Auf- 
Btellen  and  Spunca  muss  vorsichtig  ge- 
ubehen,  am  aiefat  beschädigt  m  werden. 
Es  emjifiehlt  sich,  sich  <las  Spannen  -'tc.  zuerst 
vöruiaciien  und  erklären  2:11  lus^tMi.  Die  FftUe 
besteht  ttus  den  beiden  Bügeln,  der  Feder, 
dem  StechschloKse  und  der  Pfeife,  lieber  son- 
stige Einrichtung,  Aufstellung,  Witterung  etc. 
1.  Hartig,  Lehrbuch  fBr  Jäger. 

Die  Tellereisen  sind  saweilen  sehr 
nQtilieli,  ttehen  aber  dem  SehwanenhaU 
(oder  Berliner  Eisen)  nach.  Auch  die  Angel- 
eis en  sind  noch  im  Gebrauch,  s.  auch  Thier- 
schütz. 

Von  den  bOhenien  Fang-  undTodtonga- 
apparaten  sind  die  «weik lappigen  Mar- 
derfallen (nuch  llattenfallcn)  und  die 
Prfl  gel  fallen  boiiunders  nQtzlicb.  Elratere 
sind  entspreehend  grosse  Kästen  mit  Faag- 
falhliüren  an  beiden  Seiten,  welclic,  wenn 
derApj;;uat  laiigiach  gt'slt^llt  ist,  in  die  Höhe 

f exogen  sind;  bei  einem  geringen  Druck  iiut\s 
'littbrett  im  Inneren  fallen  die  Falltharen 
■ebnell  heninter.  Die  erfolgreieliBt«  Verwen« 
dun^  finiUt  die  zweiklappige  KaHtenfallc. 
wean  man  um  Kemisen,  FcldhOlzer  oder  selbst 
an  den  Rändern  grosserer  Wälder  t  Fuss 
breite  Pfade  so  aufliacken  lässt,  dass  der 
feste  Boden  blossgelegt  wird.  Auf  diesen 
Pfaden  stellt  man  mehrere  0  7  ni  bieite  Fallen 
der  L&Dge  nach  ohne  alle  Kirroog  auf,  maa- 
kirt  Bht'  and  Ausgänge  derselben  mit  Keisem 
und  verlängert  beiderseits  das  Gercis  trichter- 
fürniig.  Nicht  allein  nllea  Raubzeug,  «oiideru 
auch  zahme  Katzen,  Dachse,  selbst  Hasen 
halten  gern  diese  Pfade,  wenn  sie  des  Mor- 
gens Tom  Felde  einwechseln,  weil  sie  dect 
sich  fortbewegen  krunit  n.  oline  sich  in  den 
betbauten  Grase  nass  zu  machen. 

Ueber  die  PrOgelfalle  s.  Tbierschutz. 
Timm  Iltis  ist  noch  zu  bemerken,  diiss 
2um  Austreiben  ans  Gebäuden  da^  Wetzen 
einer  Sense  und  das  Geklirr  auf  eisernen 
Topfdeckeln  neben  Trommeln  and  sonstigem 
Lftrm  ▼ortreffliehe  Dienste  thun. 

Im  Uebrigeo  s.  Jagd,  Fttcfasjagd,  Marder, 
Fisch  Ottern. 

Die  VertiU'iniJ:  wilder  Thiers  geschieht 
durch  Jagden,  Fallen,  Gruben  etc..  wobei  die 
Thiere  vielfach  von  Eingeborenen  und  Jägern 
überlistet  und  zu  Fall  and  in  Gefangen  seh  aft 
gebracht  werden.  A6UUntr, 

Vcrtrinkaii.  Mit  dem  Vertrinken  hat  es 
dieselbe  Bcwandtntss,  wie  mit  dem  Verhüten, 
denn  das  Wasser  anf  feuchten,  moorigen 
Wiesen,  gans  besonders  das  stagnirende 
Wasser,  kann  dieselben  Krankheitskeime  ent- 
halten, wie  sie  beim  Verhüten  angeführt 
wurdi  u.  so  dasä  nai  h  ;-einem  Genu.-ise  die 
Schafe  aa  abzehrenden  und  parasitären  Leiden 
erkranken.  Als  dergleichen  Keime  sind  sq 
npnnpn  Ceroarien,  Bandwnrmeifr.  RTnbrvnnen 
von  Lungen-  und  Magenwttrraem,  Milxbrand- 
keime;  im  stehenden  Wasser  verwesen  aber 
noch  organii>clie  Pflanzen-  und  TbierstofTe.  es 
wird  dadurch  übelriechend  nnd  widerlich, 
Stickstoff*  nnd  pilshalttg,  es  kann  ausserdem 


Schliunm,  erdige  Substnnxen,  Saud,  schäd- 
liche Gasarten  (Kohlensäure,  Ammoniak, 
Scbwefelwasserstolf-,  Phosphor*  and  Kohlen- 
wasserstoffgas), Qnell-  and  Homnssiaren, 
gerbst  offige  Be-standtlieile,  Algen,  Conferven, 
Priestiey'sche  grüne  Materie  und  Infusorien, 
in  der  Nähe  von  Blei-,  Kopfer-  und  ArsenJk- 
hüttenwerken  giftige  Metalle  enthalten.  Anr. 

Vertrag.  Contractns,  Pactio,  Couventio 
im  Thierhandel  zerlällt  in  einen  Kaufvertrag'. 
Emtio,  Vcoditio  und  einen  TaaschTertrag, 
Permutatio.  Jeder  Vertrag  kommt  tat  dnreh 
die  vwlli^'e  TTebereinstimmnng^  beider  rontra- 
heuteu  üuiii  AbschlusB  (Perfectio).  Durch  den 
Kaufvertrag  überläset  der  Verklafer  sein  Thier 
für  einen  bestimmten,  von  beiden  Contia- 
henien  Ter^nbarten  Preis  den  Käufer  mit 
oder  fduie  be^^■ndel  l•n  Vurbelialt  ( Küikkaufs- 
recht.  Gutstehen  lür  gewihse,  au«>beiiuugene 
Bigenscbaften  etc.).  Der  Kaufvertrag  lautet 
entweder  auf  Barkauf  oder  auf  Kreditkauf 
mit  Stundung  der  Kaufsuuiuio  V\&  2U  einem 
bestimmten  Termin.  Der  Kaufvertrag  gilt, 
wenn  er  sonst  rechtskräftig  and  das  Thier 
fehlerfrei  ist,  als  bindend  and  ein  einseitige« 
Zurück  traten  von  Seifen  des  einen  oder  des 
anderen  der  Contrahenten  ist  nicht  gestattet. 
Im  Thierhandel  gilt  ausserdem  als  Zeiehen 
des  Abschlusses  des  Kaufvertrages  und  zor 
Sicherstellung  desselben  das  Handgeld  oder 
Daraufgeld,  das  entweder  al;;  besondere  Zu- 

fabe  gegeben  oder  aber  nachher  bei  der 
[anfsamme  in  Abreehoang  gebracht  wird. 
DasscJbe  wird  im  Niehferfnllungsfalle  des 
Vertrafjes  alü  lieugeld  betrachtet,  das  der 
eine  uder  der  andere  der  Contrahentcn  beim 
B&cktriit  Ton  Kaaf  oder  Verkauf  einbüsst. 

Tn  der  Regel  ist  aber  der  Käufer  als 
Zahl- r  de^  Handgeldes  der  verlierende  Theil, 
wenn  er  vom  Contract  zurUcktritt. 

Der  Tauschvertrag  ist  ein  Vertrag,  bei 
welchem  ein  .Thier  gegen  ein  anderes  einige- 
fnuücbt.  uder  liJr  ein  Thier  ein  anderes  an 
Zahlun<j:s8telle  gegeben  wird  nnd  jeder  Con- 
trabeat tLäufer  nnd  Verkäufer  sagleick  ist. 
Der  Tausch  erfolgt  mit  oder  ohne  besondan 

pecuniärL'  Zulai^en  von  SeitCII  dcs  eittOD  odw 
anderen  Oontrabenten. 

Durch  den  Kauf-  und  Taaschvertrag 
werden  aber  noc!i  keine  Eitrenthumsreeht«, 
sondern  nur  Forderungsrechte  auf  die  l  ebcr- 
gabe  oder  Tradition  erworben  und  «  rst  mit 
<ier  Uebergabe  von  Seiten  des  Eigen  thümeis 
oder  Verkittfers  geht  das  Eigenthamsreoht 
auf  den  Käufer  Uber.  Käufer  und  Verkäufer 
stehen  bis  zur  Uebergabe  in  gegenseitiger 
Verpflichtung  (Obligatio)  zu  einander  oad 
jeder  von  ihnen  ist  Greditor  und  Debitor  zu- 
gleich. Die  Verpflichtung  erlischt  erst  nach 
gegenseitiger  vollstiindiger  Erfüllung  >ler  \  er- 
bindlichkeiten  (äolutioj  oder  aber  durch  ge- 
genseitiges Ueberetnkommen  oder  beider- 
seitige Verzichtlci^I'Jn^,'  auf  den  Vertrap.  Die 
Forderungsrechtö  kOnntii  eiuaeitig  aul  an- 
dere Personen  durch  Cessiun  voa  SSeitCn  dss 
Forderougaberechtigten  übertragen  werden, 
die  LeistangsTerbindlichkeiten  oder  Ver- 
pflichtungen dagegen  nnr  mit  Einwilligang 
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des  anderen  f  r^f^rangsbdncbtigten  Contra- 
henteu  (s.a.  Kaut;.  Semmer. 

Vertragsreohte  in  Besag  auf  den  Thier- 
hMdcl,  1.  Vertrag,  Kaaf,  Verkauf,  Uebergabe. 

VfnOM,  beM«r  Yernecae  (botaniicb), 
Waraen,  se-itliche  A  i  '.n-h>e  auf  Pflnnien, 
die  nar  ans  der  Bpiiiernus  entspringen  und 
nur  niadere  Erhabenheiten  darstellen,  wie  be- 
sondere aaf  Aepfeln  etc.  Von  den  ähnlich 
aosaebenden  Drüsen  unterscheiden  sich  die 
Warzen  durch  ihre  grössere  Härtf  und  dass 
sie  keine  Absondcrangafl&saigkeit  e»thalten. 

Vogel. 

Vpro  montaNUm  (von  veru,  der  Spiess; 
mons,  der  Berg),  der  Schnepfenk*>pf  in  der 
ainnlieben  HamrOhr*-.  Amickn . 

Veninralilguo  de«  Bodma  uad  der 

Luft  zeigt  rieh  niebt  lelton  da,  vo  die 

Haosthiere  bei  dor  Bewegung,  Arbeit  null 
dem  Aufentbalte  im  Freien,  dann  in  ihren 
Wobnorten,  dan  Stillen,  gehen,  stehen,  oder 
lieg-cn  nnd  darunter  su  leiden  haben.  Die 
Wege  und  Strassen  bringen  es  mit  i>ich, 
dasa  dieselben,  wenn  sie  aus  fehlerhaftem 
Baomateriat  beiUben  oder  aber  voa  scblaeh* 
ter  Beiobaftnbeit  ftberfaanpt  sind,  lie  Ver» 
anlassung  sa  Verunreinigungen  geben,  oder 
darch  rcrschiedeoe  andere  Einflösse  ver- 
nnreinigt  werden.  Die  ans  harten,  onregeU 
ro&ssigen  Steinen  hergestellten  Strassen, 
Pflaster  ans  Oranitwflrfeln  und  dergleichen 
anderem  harten  Material  in  Städten  und 
grOaseran  Orten  veranlassen  infolge  der  Un- 
ebenhdt  nndHtrta  nicbt  selten  Abatumpfung, 
AbnQttnng  nnd  frühzeitige  ErmQdung  der 
Gliedmassen,  hei  den  Arbcitsthieren  kommt 
dann  noch  die  Veranreioigang  durch  die  Ah- 
faUatoffe  der  Xbiere,  naaaea  Wetter,  acblapf- 
riger  Boden,  oder  bei  trockenem  Wetter  so 
grosse  Staubbildung  dazu,  sn  entstehen  mit- 
unter  durch  Aosrntschen  Verstauchungen, 
Libmnngen  und  Verletsnngen  der  Fuss- 
ond  Hufgebilde.  Durch  die  Staubblldunf^ 
werden  ausserdem  die  Respirationyurgaiie 
belästigt.  Dieses  Bodenbelege  ist  daher  bei 
Yielfaehem  Qebrancbe  der  Benfltinng  mit  den 
Aibeftatbieren  niehi  immer  daa  Tortbeü« 
hafteste:  dagegen  dürfte  das  ger  n;  i  I  lose 
Pflaster  au^  HolxwOrfeln  als  viel  weicher 
nnd  jene«  ans  Asphalt  hergestellte  ebener, 
reinlicher  nnd  fflr  die  Gliedmassen  und  Be- 
wegungen der  Thiere  vortheilhafter  sein; 
wo  nicht  ausserdem  Macadam  angewendet  wird, 
der  eben  auch  seine  Licht-  und  Schatten- 
seiten hat. 

Anders  verhält  sich  die  Verunreinigung 
auf  Dorf-,  Feld-,  Wiesen-  und  Waldwegen, 
di«  entweder  neu  hergestellt  oder  ausgobes- 
aert  oad  mit  friacbem  Straaaenmaterial  aber- 
fUiren  werdoi.  Alle  jene  Wegrerbesaerungen 
mit  grobem  Kies,  Stein^erOlle  oder  verkleiner- 
tem eckigen,  mit  spitzigen  und  mit  scharfen 
Kanten  versehenem  AspMltsobotter  sind  beim 
Begehen, Keiten  und  Fahren,  wenn  sie  nicht  mit 
Sand  bedeckt  und  gewalzt  werden,  nicht  nur 
eine  wahre  Thierquälerei,  sondern  Teranlassen 
hiofigFuss-  and  Hafverlfltzangen,  namentlich 
Im  Aafiinge,  wo  daa  Matavial  noeh  nicht  «• 


aaramengcfahren  und  geglättet  ist.  DesTverren 
ist  die!>c  Strassen-  und  WegeunterhaUuag 
in  hygienischer  Beziehung  eine  bedeutende 
Vemnzeinignagt  obwohl  in  baalicher  Hinsicht 
eine  Terbeaseninff. 

Da^'etren  sind  j^ne  Strassen-,  Dorf-  und 
andere  Wege,  welclie  mit  Schmut«,  Gülle 
oder  Janebe,  Kuth,  stagnirendero  Wasser  und 
Sumpf  versehen  sind,  viel  schlimmer  für  die 
Arbeitsthiere  wie  die  vorigen,  indem  sie  durch 
Steckenbleilien  ermüden.  Zerranj,'en  und  Aus- 
debnangcn  der  Muskeln  and  Bänder,  der  Glied« 
masaen  veranlaaaen,  nnd  fainflg  von  nnTenUn« 
digen  Fuhrwerkleitern  durch  Antreiben  mit 
der  Geissei  die  Sache  verschlimmert  wird. 

Die  Verunreinigung  des  Bodens  in  den 
Stillen  and  Standorten  der  Hansthiere,  welche 
niebt  selten  Torkommt.  beruht  meistens  auf 
fehlerhaftem  Bodenbel'^ge. 

Im  Allgemeinen  besteht  der  Standboden 
onserer  Hansthiere  aus  festgetretenen,  ge- 
stampften oder  ;:^''lagerten  Erd-,  Kies-  oder 
Lehmschichten,  aus  Pflaatär  von  grösseren 
oder  kleineren,  natürlichen  oder  gebrannten 
Steinen,  grOaseren  Steinplatten,  deren  Zwi- 
aebeniftnme  oder  Fugen  mit  Sand,  Kalkmörtel 
oder  Cement  gefüllt  sind,  ans  hf^herner  Unter- 
lage, u.  zw.  aas  cubischen  BlOckchen  mit  der 
Stirnseite  nach  oben  oder  au»  Bohlen  von 
hartem  oder  weichem  Holze,  hohl  oder  fest 
aufliegend,  ans  gegossenem  Cement-  oder 
xVsphaltpflaster  etc. 

Das  Material  eines  Bodens  soll  im  Ganzen 
fest,  wenigst  porOs  nnd  'doch  nicht  glatt 
sein,  damit  es  nichts  einsauge  nnd  das  Thier 
nicht  ausgleite:  andererseits  soll  es  weich 
und  ein  schlechter  Wärmeleiter  sein,  damit 
das  Thier  sanft  nnd  warm  stehe  —  aber 
die  beiden  Anfordernngen  widerstreiten  ein- 
ander. 

Die  Excreroente  selbst  werden  entweder 
sogleich  mit  Schaufel  oder  Korb  und  Besen 
entiernt  nnd  die  Bodenfläche  gereinigt,  oder 
sie  bleiben  liegen,  werden  zerstampft,  sättigen 
den  Itoden  oder  «erden  mit  der  Stren  ra  Mist 
vermengt 

Das  ffinfaehste  nnd  Billigste  ist,  den 

eben  vorhandenen  natürlichen  Krdboden  zu 
ebnen  nnd,  wie  es  häufig  geschieht,  ab  Stand- 
fläche zn  benützen;  aber  er  staubt  oder  ist 
schiromerig,  ateinig  ond  hart;  obwohl  er  für 
die  Hnfe  nnd  Klanen  gnt  ist,  so  wird  er  doch 
bald    ausgescharrt.   lOcherig,    uneben  und 

S'bt  eine  harte,  unebene  und  deshalb  nach- 
eilige Standflftehe,  die  keine  dauernde 
Reparatur  gestattet;  Wns'^cr  und  Harn  bleibt 
in  den  Lücken  Htt-hen,  wird  eingesaugt  und 
führt  zur  Bodeninfection. 

Das  Ffiaster  von  verschiedenen  Steinen 
gewibrt  wohl  einen  ebeneren,  festeren,  we* 
nio;er  Reparaturen  unterworftnen  Pod^-n;  es 
besteht  entweder  aus  kleineren  Steinen  und 
Kieseln  bis  zur  fiiergrSsse  herab  oder  ans 
grosseren,  meistens  unregelmässigen  Steinen 
und  l'Iatten;  sie  werden  meistens  in  Sand 
gelegt,  und  dii<s  gibt  zur  reichUebsten  Bodeii* 
infectiou  Veranlassang. 

Die  einfaehe  Folge  ist,  dass  die  Tbiere 
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Tüll)  Sti-heu  aut  äulchem  £odeD,  da  sie  noch 
dasu  aii^'f hängt  sind,  inftdw «ftrden,  als  vom 
Gehen  und  Arbeiten,  vorne  zottmmeDknickeu 
and  die  Knie  aufschlagen ;  hinten  and  beson- 
ders beim  l'iiidrchen  ausrutschen.  Im  Sommer 
kommt  dazu  nach  die  Plage  der  Fliegen,  ho 
daw  d«8  Stenipfeii  nnd  Geklapper  der  liaen 
auf  i^en  harten  Steinen  Aen  ganzen  Tag  fort- 
geht; KüUi  uud  Harn  wird  tur  Ftütie  ge- 
stUD^ft  und  an  ein  Antraben  von  derArMit 
ist  nicht  xa  denken. 

Weit  bemer  )«t  schon  ein  Fflnater  ans 
hartgebrannten  Binksteinen,  sog.  Klinkern: 
sie  sind  sehr  gut,  dicht,  tief  placirt,  doppelt 

Eebnnnt  nnd  «o  burt  und  fest,  dass  sie  von 
einer  Säure  angegriffen  und  keinem 
Httfschlage  lertrümmert  werden.  Aneinander 
gelegt  greifen  sie  durch  seitliclie  Vorspränge 
und  entsprecheade  Fugen  za  einer  contanair- 
lieben  Fiftebe  ineinander;  lie  werden  natllrlieb 
in  Cenn  ri*  l'^  legt  und  erfordern  eine  feste 
Unterlage  entweder  TOD  festgestaniplter  Erde 
oder  eine  Schichte  gewObnlieber,  in  Hörtel 
gelegter  Steine. 

Jedenfalls  ist  eine  Bodeninfectiun  durch 
nie  gänzlich  behindert.  Der  Vorwurf  der 
Härte  aber  trifft  diese«  Pflaster  in  nicht  min- 
derem Grade,  ata  das  vorige;  nnd  dieser  Vor- 
wurf ist  von  grosserem  Beiarge  und  Wich- 
tigkeit, als  nmn  gewöhnlich  zugeben  will. 
Das  Thier  kann  uieht  dannf  aosmben,  es  ateht 
rieb  ateif  und  mäde, 

Faet  derselbe  Yorwarf  der  Hirte  trifft 
den  Boden  uuh  Cenient  uii  1  V-]ihalt.  dabei 
sind  diese  weniger  dauerhaft,  widersetzen 
sich  aber  in  demselben  Grade  dem  Bindiingen 
inficircnder  Flüssi|;kcit. 

Hölzerne  l^odcnbelege  haben  zwar  den 
Vortheil,  dii.ss  sie  eine  weichere  und  wiimiere 
Unterlage  gewähren,  aber  das  HoU  ist  mehr 
oder  weniger  poros,  saugt  TtdHaiii  ein  nnd 
wird  bald  seratSrt  nnd  ist  einer  der  tboncnten 
Fussboden. 

In  benerera,  aber  nnverdi entern  Rufe 
steht  zwar  noch  der  aus  BlOckcben  be- 
stehende Boden;  ^lie  geben  eine  geaebloBsene 
Fliie))*'  und  man  kann  sie  noch  mit  Thecr 
wiederholt  fiberstreicben;  aber  von  hartem, 
gutem  Holle  sind  eie  sehr  theuer,  werden 
glatt  und  von  weichem,  schlechtem  Holze 
faulen  sie  bald,  werden  defect  und  uneben, 
nnd  der  Anstrich  nützt  sich  bald  ab. 

Der  ans  breiten,  dicken  lAden  oder 
Dielen  beetebende  Boden  gibt  immer  Ver- 
anlassung zu  sclilerliter  Luftentwicklung.  da 
der  Hnni  nicht  nur  in  die  Matthe  der  ein- 
zelnen  Stücke,  »ondern  auch  zwischen  die 
einzelnen  Fugen  in  oder  auf  das  unter- 
liegende Material  drängt  nnd  »ich  auhiiutt, 
so  dass  es  pfltscht  oder  in  den  Boden  ein- 
dringt: insbesondere  geben  die  Standbr&cken 
▼OD  Holl  mit  mnldenfilnnigen  Hoblrlwnen 
Vrranlaranng  zur  Boden-  nnd  Lnftvernnrni- 
nigunir. 

V(ir  jedem  neuen  Bodenbelege,  -ei  es 
nnn  Pflaster  mit  Cement  oder  einfacher  Lehm- 
scbUg,  muiis  immer  der  alte,  inflcirte,  mit 
Janebe  dnrchtrtnkte  Boden  eorgftltig  an»- 


gehoben  and  neuer,  reinvr  und  trockener 
cingefBUt  werden,  damit  die  Gefahr  jedes 
Gährnngsprocesses  beseitigt  ist;  nameatlicb 
ist  dies  nothig  nach  rerberigem  gewöhnlichen 
Pflaster,  durch  dessen  viele,  nur  mit  Sand 
gefällte  oder  ausgekehrten  Fugen  sieb  der 
poröse  Boden  mit  Jauche  und  faulenden  mi- 
malisclien  Staffen  ffillte,  die  sich  in  demselben  zu 
ansehnlicher  Tit'fc  und  Breite  ausdehnen;  es 
entsteht  auf  sulche  Weise  ein  eigenthflmlicher 
Zersetsnngs-  nnd  Verwesnngaproceas,  deinen 
Prodnete  die  Lnft  det  Stalni  nnd  aas  nnt 
des  Thierkörpers  vergiften  nnd  so  zu  einer 
Masse  sporadischer  und  i^euchekrankheiten 
die  oft  dunkle,  ungeahnte  Ursache  bilden. 

Di«  Richtung  der  Standfliche  eoU  sMa 
vollkommen  horizontal  sein. 

Die  Verunreinigung  der  Luft. 
Wenn  die  atmosphärische  Luft,  in  welcher 
die  Xeneehen  nnd  Tfaiere  leben  nnd  athraen, 
kein-^  anderen  Bestandtheile  als  SauerstolF 
(21),  Stickstoff  (7dj,  Kohlensäure  (0-033)  in 
lOO  Tbeilen  enthält,  so  nennt  man  sie  reine 
Lnft;  nnrein  oder  verdorben  ist  dieselbe, 
wenn  sie  Stoffe  enthält,  die  zum  Athmen 
nicht  tauglich  sind.  Solehe  schädliche  Stoffe 
können  sehr  verschiedener  Art  sein.  Von  den 
Gasarten  sind  alle  saueren  Dimpfe,  wie  Eob* 
leno.'cyd-  und  Chlorgas,  sowie  si  Inveflige 
Dampfe  unathembar,  Ammoniak  uiul  Wasser- 
stoffgas sind,  wenn  sie  mit8Men>toiT  verbun- 
den sind,  in  geringen  Mengen  noch  atbembar. 
Auch  minerausche  Substanzen  vemnreinigen 
zuweilen  die  Luft,  wie  /.  H.  Kalk-,  Stra.ssen- 
staub  etc.,  und  können  nachtheilig  wirken; 
schädlich  und  giftig  sind  arsenik-  nnd  blei- 
haltiger HQttenraucb. 

Die  häufigste  Verunreinigung  der  Luft 
geschieht  dureli  die  thieri.sehcn  Auswurfstoffe 
in  den  StaUaogeo.  Li  den  Ställen,  welche 
keine  oder  fehierhafi  angelegte  Vorrichtung 
für  die  Erneuerung  der  Luft  fVentilation) 
haben,  huuft  äich  durch  das  Atluneii  und 
Ausdünsten  der  Thiere  die  Kohlensäure  an, 
uud  wirkt  solche  Stallluft  in  Verbindung  mit 
den  Zeraetznngsproductcn  aus  dem  Harn  und 
dem  Kothe  .sehadlich.  Noch  mehr  ist  dies 
der  Fall,  wenn  sich  solch  tbieiischer  Ana- 
wurfstoff in  Groben  oder  Canllen  unter  den 
Stallboden  ansammeln  kann  oder  wenn  Cloa- 
ken  mit  den  Ställen  in  Verbindung  stehen; 
es  bildet  sich  hier  die  sog.  Qoalten-  und 
Moderlnft  nnd  die  Stallmiasmen. 

Unter  den  der  atmosphtrisehen  Lnft  in 
den  Thierstallungen  beigemi.silitcn  Oasen 
sind  vorzQglich  Ammoniak  und  Kohlensäure 
zu  nennen,  und  bei  denen,  die  durch  Canäle 
mit  gedeckten  Gruben  verbunden  sind,  als 
besondere  Zugabe  die  sog.  Cioakengat>e. 

Nach  Hasselt  (Die  Thiergifte  etc.,  über- 
setzt von  Henkel,  Braonschweig 
gebort  das  Ammoniak  in  den  irritirenden, 
selbst  corro.siven  Giften,  st.ine  Wirkung  äus- 
sert sich  durch  Nervenreiz.,  Entzündung,  Vor- 
änderung des  Blutes  und  Störung  der  Rflcken- 
marksfunctionen;  es  löst  den  Faserstoff  des 
Blutes  und  die  Hüllen  der  Blutkörperchen. 

Die  Kohlensinre  gehört  zu  den  narkO' 
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tischen,  irritirenden  Giften  und  sind  die 
ersten  Wirk«ig«ii  auf  das  Gehirn  und  die 
Geffihlsnerven  gerichtet;  es  Terureacht  Ein- 
genommenheit des  Kopfe«,  Schwindel,  Respi» 
rationsbeschwerden  and  in  längeier  Zeit  oder 
giMMrer  Menge  aagenbiicklicben  Tod. 

Pettenkofer  «rklirt  j«d«  Laft  Ar  eehloebt» 
die  nur  infolge  Aer  Respiration  und  Perspi- 
i&üo»  1  Kuhlens&ore  entbftlt,  in  der  Luft 
einer  Kneipe  fand  er  4*9  und  in  der  «ine* 
Sehnlsiomen  7  23  V««. 

Dm  Oloakengas  aas  Abtritten  oder  Hi«t> 
prubeii  enthält  vorzfigllcli  Kohlensäure  und 
äcbwefelwassorstoff^as,  das  den  st&rkst^n 
Giften  beigesihlt  wird  und  apopMtiaeh  und 
titanisch  wirkt,  nnd  ansserdeni  noch  meplii- 
tische  Protlucle  aus  der  Fäulniss  thierisclier 
Stoffe. 

Aimerdem  lind  es  nach  iL  Mteker,  a. 
Joamal  für  Laiidw1rtb»«haft  i$B9,  beeondere 

geringe  Mengen  flft'-btif:er,  organischer  Aus- 
scheidungen iiei  tbierisclien  Haut  und  Lungen, 
denen  die  VerderbniBS  der  Stallluft  zur  Last 
SD  legen  ist  und  die  sieb  durch  ihren  Geruch 
verrathen.  Sie  sind  gasförmig  oder  snspendirt 
in  der  Luft  enthalten  unii  schlagen  sich  aul 
einer  mit  Eis  gefällten  Glaskugel  mit  den 
Wteierdlnipfen  niedw;  das  abtropfende  Wneer 
ist  stinkend  und  trtlbe  und  wirkt  direct  als 
heftiges  Gift;  ihre  Menge  ist  proportionell 
der  Kohlenainre. 

FAiüniss»  und  Zersetiangaprodaete  rer- 
•efaiedener  Art  tragen  siebt  eelten  cor  Ver* 
derbniss  der  Lnft  bei;  die  Verwesung  thie- 
risober  Tbeiie  ist  gef&hrlicber,  als  die  Ton 
plMtlichen  StolllBD,  weil  sich  bei  ersterer 
die  Rog.  Versvpsnngsdünste,  das  «ind  Gase, 
wie  Kohlen-,  Schwefel-,  rhobphorwaaserbtofT 
gas,  Stickgas,  kohlensaures  Ammoniak  etc. 
entwiekelo,  Exi'^  Moder-  und  Sumptluft 
bäden  neb  in  Niederungen  mit  moorigem, 
schlammigem  Boden  nnd  stehendem  Wasser 
durch  PäolniM  pflansiicher  Stoffe  und 
wirken  besonder»  tut  das  Weidevieli  nach- 
theilig ein. 

Die  Luft  enthält  vielfftltig  Pilzkeime  und 
Pilzsporen,  welche  zu  Krankheitserregern  (bei 
Infectionskrankheiteu)  werden  kOnnen;  sie  ist 
Htan  mach  der  Tirftger  tUeriseber  Aneteekangs- 

«tofTe.  Aüeitfier. 

Verunreinigung  des  Futters.  Mit  fremdeu 
Bestandtheilen  (mineralischen  Stoffen,  orga- 
niacben  Sabttanaent  Pillen^  Giftpflansen, 
eebtdUehen  SKmereien,  Ibseeten)  rereetarte 
Futtermittel.  Wenn  die  Verunreinigungen 
schädlicher  Art  sind,  ddrfen  derartige  Futter- 
atoffe  entweder  gar  nieht  oder  nur  nach  ent- 
sprechender Zuiiereitung  verfOttert  werden. 
So  faud  z.B.  ü.  SchweisÄiiiger  in  bei 
Wurxen  (Sachsen)  gewachsenem  Wiesenheu, 
da«  anter  Kdhen  und  äobafeii  groaaa  Sterb- 
Uehkeit  Teroraaebt  hatte,  einen  betrichtUeben 
Arsen  gehult,  der  nur  von  Schlamm  herrflhren 
konnte,  welcher  von  den  zehn  Meilen  ent- 
fernten Mnldener  Hütten  bei  Freiberg  durch 
Hochwasser  hergeführt  worden  war.  Besonders 
aebädlich  sind  aber  auch  die  im  Wasser- 
schlanun  enthaltenen  organiaefaeQ  Snbatanzen, 


weiche  alsbald  in  Zersetzung  übergehen  und 
Brutstätten  aehftdlieher  PUae  aind.  —  Vor 
Giftpflanzen  kann  man  sich  nur  dadurch 
schützen,  dass  man  bemüht  ist,  dieselben 
von  allen  Wiesen,  Weiden  und  Futterfeldern 
aossurotten.  —  Stark  mit  Blattläuaen  be- 
aetste  Fotterpflanien  Teniraacbten  Verdanongs* 
stOnirsgen  und  Hantansschlflge ;  man  wartet 
deshalb  bei  solchen  Futterstüäen  ab,  hii  die 
Länae  und  deren  sOsslich  kleberigen  Abson- 
derangen  (Honigtbau),  aowie  die  in  Zersetzung 
befindlichen  Cadarer  der  ersteren  durch  einen 
atarken  Regengnss  abgespült  worden  sind 
oder  reinigt  lUe  befalleuen  Futterpflauien 
durch  Biniwidien  im  Waaaer.  —  Stark  mit 
Raupen  und  deren  Haaren  besetzter  Putter- 
kohl  nnd  anderes  Blattfutter  verursachten  bei 
Kinrjern  Maulontzflndungen,  Appetitlosigkeit, 
DarchfAlle  nnd  andere  £rknakangen  —  aind 
deshalb  aaoh  bebnf«  Verfitternng  abnapfilen 
und  wonir>glich  ausserdem  zu  dämpfen  und 
zu  kochen.  —  KüuÜg  ist  auch  Grfinfatter 
u.dgl.  mit  spanischen  Fliegen  (Lytta 
vesicatoriii,  s.  d.)  durchsetzt,  welche  von  be- 
nachbarten Bäumen  und  Sträuchern  (Eschen, 
Hüllander)  auf  dasselbe  gefallen  sind.  Man 
kann  letaterenfalla  nor  dnroh  Vertilgung  des 
betreuenden  Inaectea  vorbengend  wirken.  — 
Die  den  Schornsteinen  der  Bleiwcrke  entwei- 
chenden D&mpfe  enthalten,  trotz  etwaiger 
Vorriohtnngen  aom  Anfangen  dea  Bleiea 
noch  genug  ton  dem  lettteren.  uro  so  viel 
davon  auf  der  benachbarten  Vegetation  abzn« 
legen,  dass  bei  den  Thieren  Bleivergift  ni^^en 
entstehen.  Durch  Bleidämpfe  vergiftete  Wei- 
den dlirfen  nicht  besogen  werden  und  in  der 
bezeichneten  Weise  verunreinigte  Mäh  pflan- 
zen erst  verfuttert  werden,  nachdem  sie 
gereinigt  worden,  was  am  besten  durch  Be- 
brflhen  und  Kochen  geacbieht:  das  BrQh- 
und  Koebwaaaer  ist  we^nscbttten.  —  Za 
warnen  ist  auch  vor  der  \  rrfQtterung  solcher 
Grfinpflanzen,  die  kurz  vurher  mit  Düng- 
salzen u.  dgl.,  /.  H.  mit  ^vV]».^.  Salpeter  ctc 
bestreut  worden  sind.  W%-nn  nae]i  der  Durch- 
führung derartiger  „Kopfdriugungea"  nicht 
starke  Regengii.  sc  stattgefunden  haben,  durdl 
weiche  die  Futterpflanzen  gereinigt  worden 
sind,  mflsaen  die  letsteren  kllnatlieb  abge- 
spült werden. 

Zu  deu  verunreinigten  Futterstoffen 
gehören  auch  Dürrheu,  Stroh,  Spreu,  Hack- 
früchte, KOrnergeniiacbe,  Kleien,  Fattemeblt, 
Oelkuchen  etc.,  welche  aebftdUche  Premd- 
8 amen  und  andere  nachtheilige  Beimischun- 
gen enthalten,  oder  die  durch  schlechte  Auf- 
bewahrung verd  orben  aind.  altMn  f  e  n  e  b  t- 
gelagerten  Heu  kommen  z.  B.  oft  massen- 
haft He  um i Iben  (Acarus  foenarios)  und 
viel  Staub  vor;  solches  Heu  soll  bei  Pferden 
heftige  VerdaaungaalOrangen  horrorrufen. 
Geradeso  schldlleb  wirken  altes  stark  atanb- 
und  vidlrichf  ausserdem  i  n  .s  e  c  t  e n Ii  a 1 1  i  e e  s 
Stroh,  ebeuHü  verunreinigt*'  S  p  rr  u,  behüte  n 
u.dgl.,  stark  mit  Erde  verunreinigte 
Rüben  und  Kartoffeln.  In  der  Gegend 
vun  Hildesbeim  wurde  bei  fünf  Kühen  Blei- 
Torgiftnng  beobachtet,   welche  Bflben  ron 
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einem  Acker  verxebrt  hatten,  der  durch  ein 
FlQsschen,  w  I  Ii-  an  Bleiworlien  vuibei- 
Eiesst,  äberscbweiumt  gewesen*  vier  Tbiere 
starben.  Aber  aiieli  die  gewohnlichen  erdigen 
Veranreinignngen  von  HQben  a.  dgl.  kOnnen 
heftige  VerdaunngsstGruogen  verursachen.  — 
KOrnerschrot  und  KOrnermehl,  die  sich  erhitzt 
haben,  enthalten  oft  giftige  alkaloidartige 
Zenetienngsprodocte,  dampfiges  Hehl  Q.  dgl., 
ausserilem  zahlreiche  Milben  (Ai  arus  furinae), 
welche  bei  den  damit  gefütterten  Tbieren 
ttllrtaiisschläge  und  Yerdauun^sstOmiipen 
hervorrufen.  —  Vom  weissen  Kornwnrni 
(Tiacu,  graiiellaj,  voui  schwarzen  Korii- 
wnrm  (Sitophilus  granarius)  und  von  anderen 
Insecten  befallene  Körner  ftussera  gelegnotUcb 
durch  ihren  Stanbgehdt  MhftdlicheWiwangen, 
Ti!lnilich  EntzQiiiiung'CTi  der Rosplrationsurgane ; 
solche  verunreinigte  Körner  muüsen  gewiiscliua 
nnd  womöglich  ausserdem  gekoc)it  oder  ge- 
dämpft werden.  Besonders  staubreich  sind  in 
der  Regel   aucli  die  Zuckerrübensamen. 

-  Gewis.-c  Oelkuchensorten  enthalten  lu- 
weilea  sch&dlicbe  öftuereiea,  andere  wertblove 
oder  auch  eehidliebe  Freroabeetandfiieila  wie 
ongdusi  hten  Kalk,  Sand,  Erde,  Beisschalen : 
in  ähulicher  Weise  verunreinigt  sind  h&ugg 
auch  die  verschiedenen  MQllereiabf&lle 
nnd  die  fiierbrauereiabf&Ue.  —  Die 
Branntweinschlämpen  wirken  nicht  bloM 
oft  schädlich  durcli  ihren  grossen  Säure- 
rtichtbam  and  Pilzgehalt,  sondern  auch  da- 
dvreb,  daea  sieb  in  innen,  s.  B.  nach  längerem 
Stehen  in  KupfergefSssen,  giftiger  Grün- 
span bildet.  Auch  giftige  Zink-  und  Blei- 
salze  können  in  Ähnlicher  Weise  in  Scbl&mpe 
«nttteheo,  obonio  wie  ucb  bftnSg  b«tm£oehen 
oder  bei  anderaTtIgtr  Znbereitnni^  der  Pnttw* 
Stoffe  in  Kupfergescbirren  Giftsalze  im  Futter 
bilden.  Auch  frisch  mit  üleiTarbe  (Mennige) 
gestrichene  Holzhuttiobc  u.  dgl  haben  wie- 
derholt zu  Bleivergiftungen  der  Tliiere  Ver- 
anlassung gegeben,  wenn  dieselben  in  Braue- 
reien als  Maischbotticiif  benutzt  oder  wenn 
Fntter  in  ihnen  zubereitet  wurde.  —  An 
ihrer  Qerandbeit  f^xbidigt  werden  die 
Thiere  endlicli  auch  noch  durch  gewisse 
Trinkwasserverunrejniguiigen  (s.  Trinkwas.ser- 
nntersucbuDg)  und  durch  die  Verunreinigun- 
gen violer  anderer,  hier  nicht  besonders 
namhaft  zu  machenden  Futtermittel  (s.  d. 
und  unter  Gift,  Giftpflan/ei. :  vt  rgl.  auch  „ver- 
schllnuntea  und  befallenes  Futter").  Pou. 
V«rvtx,  dw  HammeL  Atuuht. 
Verwachsungen  einzelner  Organe  und 
Gewebe  miteinander  erfolgen  durch  neuge- 
btld^n  gefässhaltiges  Bindegewebe.  Ver- 
waebBnngen  entstehen  am  b&nfigeten  swiecben 
mit  serOsen  Hfiaten  bekleideten  Eingeweiden 
infolge  von  Entzünduniren  mit  fibrinösen  Ex- 
sudaten. Durch  das  hbrinöse  K.(sudat  ent- 
steht erst  «ine  Terklebnng  der  Organe  nnd 
naohher  eine  wirkliche  Verwachsung  durch 
Gefass-  und  Bindegewebineubildnng.  So  ver- 
wachsen oft  bei  fibrinöser  Pleuriti-i  und  Peri- 
carditia  die  Langen  mit  der  Brustwand,  dem 
Haitbental  and  Zwarehfell;  dai  Hen  mit  dorn 
Henboatel  (anch  bei  tranmatiieheB  Bntilln' 


düngen).  Magen  und  Darm  verwachsen  unter 
sicli,  mit  der  Leber,  Milz  oder  der  Bauchwan- 
dung am  häutigsten  bei  perforirenden  Qe- 
schwtren.  Nach  Verwaebsnngen  der  von  den 
Geschwüren  » r^-riffenen  Piitien  mit  der 
Bauchwand  kommt  es  wohl  auch  zu  Perfo- 
rationen na«-h  aussen  nnd  zur  Bildong  Von 
Magen-  und  Damfleteln.  Verwaebivifn  der 
gegenüberliegenden  Wandungen  aebleirahla- 
tiger  Canäle  sind  sehr  selten  und  können 
nur  nach  vollständiger  Zerstörung  des  Bpithels 
und  der  Schleimhaut  durch  Aetzmittd  nnd 
Geschwürsbildungen  eintreten.  Verwachsungen 
der  Gefässwaudungen  unter  sich  erfolgen 
nach  Zerstörung  des  Gefassendotbels  und 
bindegewebiger  Organisation  der  gebildeten 
Thrombon  (ObtiteraUon).  Tenraehenngen  der 
Augenlider  unter  i~h  i:nJ  mit  dem  Aug- 
apfel entstehen  zuweilen  bei  den  Schafpocken, 
wenn  zahlreiche  Pocken  :-i<'Ii  auf  der  Oon- 
jnnctiva  entwickeln.  Bei  anderen  Hausthieren 
sind  derartige  Verwachsungen  selten  und 
kommen  nur  nach  traumatischen  Verletzungen 
ond  Geaohwürsbildangen  au  den  Augenlid - 
rindern  vor. 

Verwachsungen  der  Gelenkfl&chen  der 
Knochen  unter  einander  treten  ein  bei  hef- 
tigen EntzQndungen  und  Zerstörungen  der 
Gelenkknorpel  nnd  werden  entweder  durch 
*  Bindegewebswaoberungen  oder  neugebildetes 
Knochengewebe  zu  Stande  gebracht  Aiil\- 
loais,  Adhäsionen)  Zemmer. 

Vtrwandtschaft,  chemische,  s.  Affinität. 

VerweirThtichung  der  Thiere  bildet  den 
Gegensaiü.  zur  iVbbärtung  (s.  d.)  und  besteht 
in  der  mangelhaften  Anferziehung  und  Ange- 
wobnangan  die  ftnaseren  NatareinflaMe,  wie 
Klima,  wärm«,  Kilt«,  Licht,  nnd  der  an» 
genQgender  5-  tVätigung  der  verschiedenen 
Sinue:ieiudrück<'  und  Körperfnnctionen.  Schon 
von  Jugend  auf,  wenn  die  jungen  Thiere  durch 
lange.^  Stehen  und  Liegen  in  den  Ställen 
und  Wohnorten,  in  steter  höherer  Tempe- 
ratur, verunreinigter  Luft,  hei  Luft-,  Lirht- 
uud  Bewegungsmangel  der  Verweichlichung 
nnterliegen,  wird  die  erste  Teraalasrang  ge- 
geben zu  einer  schwach  entwickelten  Körjier- 
Constitution  und  dem  Damiederliegen  aller 
Lebensfunctionen.  Kommt  dann  dazu  eine  ein- 
seitige Emährongsweise  nnd  fortdauernde 
Unthätigkeit  aller  Functionen  der  KOrper- 
organe  in  freier,  frischer  Luft,  so  steigert 
sich  mit  dem  Fortschreiten  des  Alters  die 
Verweichlichang  in  dem  Grade,  daas  alle 
jene  Nntznngseffecte,  die  von  Tbieren  ver- 
laugt wt>rdcn,  als  Gesundheit,  Kraft«,  Arbeits- 
leistung mit  Schnelligkeit  und  Ausdauer, 
wenn  nicht  lam  Tbeil  Torloren,  so  doch  be* 
deutend  beeintrichttgt  erseheinen.  Air. 

Verwendung  der  Thiere  als  KrankheltS' 
Ursache.  Es  wird  von  vorneherein  Niemand 
darüber  in  Zweifel  sein,  dass  die  Terwsndnng 
der  Thiere  zu  bestimmten  Nutzungszwerfcen 
die  Gesundheit  derselben  in  hohem  Grade 
beeinflussen  muss.  Als  Krankheitsursachen 
kommen  hier  hanptaichlich  in  Betracht  Ex- 
oesse  in  dar  Arb«itel«istang  and  Bewegung 
odar  entgegengesotst  in  Untiiitigkeitand  Et- 
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cesse  in  der  Krn&braog  oder  in  der  geschlecht- 
lieben  Sph&re  ood  der  damit  in  ZMaaunenhang 

•lebenden  Milcbnotzang. 

In   demselbea  Grade,   als  mässige  Be- 
wflgang  oder  eine  ibr  entsprechende  Arbeits- 
iei^taDg  bei  rationeller  Fütternng  die  S&fte- 
dreolation,  die  Verdatranj^  nnd  die  Braihmng 
•ller  Organe  iles  K"r;  (  r-  fördert,  die  Muskel- 
kraft älaliU  und  die  WideräUndsfiibigkeit  des 
Organismiu  gegen  sch&dlicbe  fiinfl&sae  erbOht, 
in  eben  demselben  Masse   schädipjen  Uebcr- 
anstrengiuigen  oder  Uiithätigkeit  die  Gesund- 
heit der  Thiere.  NQtzt  man  die  Arbeits nihi^- 
keit  onserer  Haoathiei«  im  UabennaBse  au«, 
so  werden  die  Naebthrile  ef  eb  bei  ihnen  mneo 
schneller  bemerkbar  machen,   als   man  sie 
nicht  auch  iuteiiäiv  ernährt  ond  auf  die^u 
Weiae  dem  KOrper  hinreiobenden  Ersats  fftr 
dm  resteigerten  Stoffnmsatz  und  StotTver- 
bnnen  bietet.   Als  dergleichen  Nacbtheile 
sind  sn  nennen  Störungen  in  der  Veniiiuung, 
Abm^rang,  leichte  finoAdong^  Erschöpfung 
der  KrtAe«  Brkraalnuigen  an  ehroniseben 
Herz-  und  Lnngenleiden,  n.  aw  'ims  i  fröher, 
wenn  neben  der  Arbeitsleistung  auch  noch 
schiallc  Bewegungen  verlangt  werden,  wie 
diea  bei  Benn-,  Kataeh-,  Poat-  ond  Omniboa* 
pfcrden  nnd  Parforcehiraden  der  FaU  ist 
Dergleichen  körperliche  Anstrengungen  stellen 
ungewöbniicbe  Anforderungen  an  die  Hera- 
ond  Lnngentb&tigkeit,  das  Herz  wird  infolge 
seifirr  iinr^ewöhnlichcn  Arbeiteleistanp  zn  stark 
emaiin,  es  wird  hypertrophisch,  seine  Musku- 
latur erschlafft  und  seine  Wandungen  buchten 
sieb  ans,  die  Blatcirculation  wird  nnregel* 
niatig,  in  den  grOaieren  Oefüsten  kommt  ee 
leichter  r.xi  Thrombenbildcn^en,  die  Lungen- 
bUscben  erschlaffen  nnd  platzen  (Asthma), 
das  Blut  h&uft  sich  in  dea  Langen  an  und 
disponirt  sie  sn  EntzAndnngen  nnd  zur  Auf- 
nahme von  Taberkelbacillen  oder  sonstigen 
Infectionskeinien.  da»  lilut   sVrurat  öfter  in 
gewobnter  Menge  zum  Hirn  und  Kdckenmark 
(Congeatienen,  Apoplexie,    Paralysen),  die 
Blotbildung  leidet  mehr  und  mehr  (Anllmie, 
Hydr&mie,  Blutiersetxung,  zu  Tode- Hetzen). 
Bei  kaltem  nnd  regnerischem  Wetter,  rauben 
Winden  nnd  j&bem  Wechsel  der  Temperatur 
werdra  die  Arbeitsthiere  öfter  an  ÜTkltltnngB- 
krankheiten,  Rhfumatoien,  Plil«jgos»?n.  Erysi- 
pelas  erkranken,  und,  weil  grosse  Anforde- 
rungen an  den  Bewegnngsapparat  gestellt 
wer  if'n  i-benso  an  HufentzQnduni;.  an  Lahm- 
heiten   der    verschiedensten  Art  (Sehnen-, 
Gelenkleiden);  Verletzungen  äusserer  Tbeile 
doreb  Ömcbirr  oder  sonatige  Oegenstinde 
werden  «ieh  diesen  (Mamititen  in  grosser 
Mannigfaltigkeit  anschliessen. 

Sind  die  Tbiere  entgegengesetzt  mr  ün- 
thfttigkeit  verdammt  (Luxas]ifer<ie ,  Schoss- 
hftndchen).  90  erächlatn  allm&lig  die  Ver- 
dsnnngB-  und  Mnskelkraft.  die  Säfte  circuliren 
träge,  bei  dem  geringen  Stoffverbrauch  lagert 
sieh  in  allen  Organen  Fott  ab,  wodurch  die 
niltigkeit  vndWIdantBadBlUiigkdt  derselben 
geschwächt  und  die  S&ftecircnlatiun  gestört 
wird,  es  bilden  sich  allm&lig  Fettsucht,  Herz- 
nnd  Leberrerfettang,  Aatiima,  Anlage  n  Apo* 


plezie  und  Uydrftmie,  bei  Hunden  zu  Haut- 
erkranknngen  (Bxantbemen)  ans.   Die  Anf> 

Stellung  det  Thiere  zur  Mast  führt  ähnliche 
Nacbtheile  für  die  Gesundheit,  wie  die  eben 
genannten  mit  sich,  manche  frfibreife  Rassen 
gehen  hiebei  an  pbjaiacher  Sehwftche  nnd 
fettiger  Degeneration  der  Mnakeln  an  Omnd« 
(jimge  Schweir-   i'.n  l  I^Tiilbcr). 

Znchtthiere  beiindt'n  »ich  in  geschlecht» 
lieher  Srregung  —  besonders  gilt  dies  von 
den  männlichen  Zuchtthieren  -—  die  das 
Lendenmark  in  angestrengtere  Thäügkeit  ver- 
setzt und  schliesslich  bei  starker  Benfltzung 
an  Znehtawecken  xum  Erkranken  bringt,  das 
sieh  dnreb  Sehwiehe  nnd  Paralyae  dea  Hinter' 
theils  (Lähmungskrankheit  der  Pferde  nnd 
Schafe,  Tobes  doi-salis),  durch  physische 
Schwäche  nnd  Mangel  an  Kesi^ntenz  bemerk- 
bar macht.  F&r  die  weiblichen  Znchtthiere 
birgt  die  Schwangerschaft,  die  Geburt  nnd 
das  Säugen  der  Jungen  weitere  Gefahren  fQr 
die  Qesnndlieit  in  sich.  Der  mit  dem  Fotua 
belaatale  Utarna  drSekt  anf  Magen  nnd 
Darmcanal,  er  vermag  die  Verdauung  zn  be- 
tiintrftcbtigen.  was  besonders  bei  Kflhen  be* 
obacbtet  worde.  Die  mit  kalkarmer  Nahmng 
ernährten  trächtigen  JKflhe  aah  man  in 
Knochenbrflehigkeit  trerfkllen,  weil  der  Fdtaa 
zur  Ausbildung  seines  Skdets  der  Kalksalze 
bedarf;  unter  denselben  Verhültni^Keu  werden 
Kühe  während  der  Lactationsjieridde  knochen- 
krfink,  denn  auch  in  Mt-  Milch  gehen  Kalk- 
salze über,  das  lila:  verarmt  an  Kalksalzen. 
Weit  ausgedehnte  Milchnntzung  schwächt 
überhaupt  die  Ernährung  nnd  führt  zur  Ab» 
mager  u  II  g,  wenn  die  FStMrang  keine  protefn« 
reiche  ist.  Der  bestündige  .Aufenthalt  der 
Milchkühe  in  den  Ställen  äetzt  sie  der  In- 
fection  mit  Tnberkelbacillen  in  erhöhtem 
Masse  ans,  man  findet  die  Toberonlose  nnter 
ihnen  stärker  verbreitet,  als  nnter  Weiderieh. 
Bei  der  Geburt  sind  die  Geburtswege  manchen 
Verlekinngen  ausgesetzt,  so  dass  üie  sich 
entsünden,  eie  neigen  wegen  ihrea  Blntreioh- 
thums,  ebenso  wie  dns  Euter,  zu  entzünd- 
lichen Affectionen,  Vagina  und  Uterus  zu 
Vorfällen,  die  milchergiebigeren  Üassen  zum 
paralytischen  Gebär-  oder  aog.  Milchfieber. 
Das  Sängen  selbst  greift  die  Mntterthiere, 
welche  viele  Junge  */u  ern.  lir-  :i  haben,  iinim-r 
mehr  oder  weniger  an,  liändiunen  und  Katzen 
verfallen  zuweilen  hiebei  in  Eiimpfft.  A$ir. 

Verwerfen,  s  Abortns. 

Verwesung  nennt  man  die  langsame 
Zersetzung  abgestorbener  tliierischcr  Sub- 
atanaen.  Man  aaterscbeidet  zwei  Stadien  der 
Venresong,  deren  erstes  eine  Art  Pinlnisa 
ist,  deren  Zerfallsproducte  im  zweiten  Sta 
dium  der  Verwesung  unter  Mitwirkung  von 
Sauerstoff  in  Kohlensäure,  Wasser  nnd  Am» 
moniak  zerfallen.  Durch  den  Verwesungs- 
process  liefert  der  abgestorbene  Thierkflrper 
das  Matcriali'  zum  Aufbau  der  Pflanze. 
Findet  die  Verwesung  unter  genügendem 
Lnftentritt  statt,  dann  fuhrt  sie  das  voll- 
ständige Verschwinden  der  organisrh-'n  Sub- 
stanz herbei  (mit  ZurücUassung  der  Aschen- 
beatandtiieil«),  wodnrcb  ai«  sieb  ron  der 
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Verinoüerang  unterscheidet.  Geht  aber  die 
•iamal  eingeleitete  Verwesung  bei  nur  sehr 
g«riiifem  Lqftsatntt  Tor  sieb,  so  entstehen 
Ihnlfch  wie  \m  der  Vermoderung  unter 
Wasser,  Kohlen wasseratoffe  als  Spaltungapro - 
doct«;  deoigaiD&ss  wird  das  Petroleam  als 
ein  TenreBongsprodoet  verendeter  Seefbiere 
angenommen.  I.ofbhch, 

Verwitterung  iüt  die  freiwillige  Abgabe 
von  Krystallwasser  aas  den  solches  enthal- 
tenden 8»lMn  beim  Liegen  an  der  Lofti  sie 
wird  nrawntiieb  dnreh  troekene  und  warme 
Luft  beschleunigt;  dabei  v  ili  rcn  inanche 
Salze  ihr  sämmtUches  Krystuilnas^cr,  andere 
nnr  einen  Theil  desselben.  Besonders  rasch 
verwittern  an  der  Luft  und  xerfallen  zu  einem 
lockeren  Pulrer  das  schwefelsaure  Natron 
(Olaubersulz),  auch  das  kolilensaure  Natron 
(Soda).  Wird  die  Entfernung  dea  Krfstall- 
waisers  ans  den  Saben  erat  doreh  ErwSr* 
muiig  erreicht,  so  bezeichnet  man  den  Tor- 
gaug  als  Kot  Wässerung. 

Da«  Verwittern  der  Gesteinamassen  ist 
ein  sich  allm&lig  vollziehender  Process,  bei 
dessen  \Vcr<1en  Luft,  Feuchtigkeit,  Erw&rmung 
nnd  AbktiiiUing,  die  Belichtung  durch  die 
Sonne,  »owic  die  Kohlensäure  der  Laft  mit- 
wirken. Der  Beginn  der  Verwitterung  wird 
durch  mechanische  Ursachen,  infolge  Kin- 
dringens von  Feuchtigkeit  in  das  Gestein 
and  der  darauffolgenden  Erwärmung  dttrcb 
die  SonneDstiahlen  oder  im  Winter  dnraii 
das  Gefrier««  dea  Waaeera  eingeleitet.  Hie- 
durch  wird  eine  Zerkleinerung  des  Gesteines 
bedingt,  auf  die  blossliegende  titeinfläche 
wirket!  luin  Luft,  Kohlensäure  nnd  Wasser, 
welche  die  Duppelsilicate  in  d^r  Wr  ise  zer- 
legen, dass  die  kieselsauren  Alkalien  vom 
Wasser  gelöst  werdiii,  während  die  kiesel- 
saare  Tlioneide  als  Kückstand  lorftckbleibt 
Die  kiesebanreB  Alkalien  weiden  unter  Ali> 
Scheidung  der  Kieselsänre  in  kohlensaure 
Alkalien  fibergeftlhrt,  welche  den  Pflauzea 
als  Nlhrstoff  dienen.  Auch  Moose.  Algen 
und  nndcre  Lagerpflanzen  wirken  an  der 
Lockerung  der  Gesteine  nnd  mittelbar  an 
deren  Verwitterung  n  ii  I.ofbisch. 

Verwitteningswaeeer.  indem  das  meteo- 
risebe  Wasser  in  die  Erde  eiekert,  trägt  es 
aur  Verwitterung  der  Gesteinp  bei  und  findet 
dabei  ein  ununterbrucliener  Lösung»-  and 
Zersetzungsprocesä  statt,  bis  es  auf  WMSer- 
dichte  Unterlagen  stOsstf  ron  denen  es  in 
Geetdt  von  Quellen  wieder  au  Tage  tritt. 
Es  nimmt  aaf,  was  lOslich  ist,  in  seiner  Zer- 
setznngsarbeit  wird  das  atmosphärische  Wasser 
durch  das  in  ihm  enthaltene  Ammonialc,  die 
Kohlensäure,  den  Saneretoff  wirksam  unter- 
stützt, s.  Quelle.  ^V*^/. 

Verwundungen  and  Verletzungen  der 
Uaustbiere  spielen  in  der  gerichtlichen  Thier* 
beilknnde  eine  grosse  Bolie,  sobald  sie  so 
bedeutend  sind,  dass  sie  die  Function  der 
verletzten  Tlieile  stören,  die  Gebrauchaluhig- 
keit  beeinträchtigen  oder  zeitweilig  ganz  auf- 
heben oder  aber  das  Leben  der  Thiere  ge- 
fUirdeu  oder  den  Tod  herbeiführen.  Verwun- 
dungen und  yerletnngen  kommen  cur  thier* 


ärstliciitiu  Begutachtung  sowohl  an  lebenden 
Thieren  als  auch  an  Tbiercadavern,  falls  der 
Tod  durch  die  Verletzang  herbeigefQbrt  wurde. 
Ebenso  fallen  alle  Gegenstände,  mit  denen 
Verletzungen  lieibeigefflhi t  w  irli;.,  in  das 
Gebiet  der  gerichtsthieräntUcben  Unter- 
snehnngen.  Bei  der  Beartheilnng  der  Ver- 
wundungen nnd  Verletzungen  spielen  eine 
wichtige  Kollo:  Die  Beschaffenheit  der  Ver- 
letzungen, die  Art  und  Weise,  wie  dieaeilien 
beigebiaoht  wurden  nnd  Ihre  Folgen. 

Nach  der  Art  nnd  Weise,  ine  die  Ter* 
letzangen  eul  fmiden  und  nach  dem  Effect 
der  Gewalteiawirkungen  theilt  man  sie  io 
Verwundungen,  Qoetschnngea,  Erschattemn* 
gen,  Zerrungen,  üeberdehnungeTi,  Zerreisaun- 
gen,  Verstauchungen,  Verrenkungen,  Fissuren, 
Fracturen,  Verbrennungen,  Verbrühungen, 
An&tsangen,  Erfirierungen  und  Verst&mm- 
Inngen. 

Nach  der  BeschafFenheit  werden  die  Ver- 
letzungen in  leichte  and  schwere  eingetheilt. 
Die  leichten  Verletiangen  femrsachen  ent- 
weder keine  oder  nur  vorfibergehende  Ge- 
sundheitsstörungen oder  Beeinträchtigungen 
der  Nutzanwendung  und  sind  meist  in  kurter 
Zeit  mit  oder  ohne  Kanstbilfe  heilbar. 

Zu  den  leichten  Terletaongen  ge- 
hören alle  ob»'rfl:irh1ir>ir'n  Schnitt-,  Hieb  , 
Stich-  und  Quetschwunden,  die  Verstauchan- 
gen, unbedeutendere  Verbrennnngen,  Verbrü- 
hungen, unbedeutende  Verstümmlungen,  wie 
s.  B.  Yerlttst  der  Schwanzspitze,  eines  Theiles 
des  Ohres. 

Zu  den  schweren  Verletzungen 
werden  gezählt  sehr  tief  eindringende  Hieb-, 
Schnitt-  und  Stichwunden.  Perfurationen  der 
serösen  llöiileii  und  Gelenke,  Schusswunden, 
Verrenkungen,  Knochenbrüche,  bedeutende 
Qaet«changeo,  Erschütterungen  und  Zerreis- 
snngen,  Verletzungen  des  CMhimes,  ROeken* 
marks  und  der  Eingeweide,  bedeutende  Ver- 
brennungen und  Erfrierungen,  Verlust  einer 
Extremität,  aberhaopt  alle  Verletiungen,  die 
tiefer  und  länger  andauernde  Gesundheits- 
und Gohrauchsstörungen  veranlassen,  einen 
grossen  Kostenaufwand  zur  Heilung  erfordern 
und  den  Werth  der  Thiere  herabsetzen  oder 
gans  aufheben. 

Nach  den  Folgen  zerfallen  die  Ver- 
letzungen in  tödtliche,  unheilbare  und 
heilbare. 

Die  todtlichen  Verletiangen  werden 
wiederum  in  absolut  oder  unmittelbar  tOdt- 
lichc.  in  bedingt  oder  durch  die  nachträglich 
eintri'tenden  Folgen  tödtliche  und  in  su^Uig 
oder  durch  zufällig  hinzugekommene  Um- 
stünde tödtliche  eingetheilt. 

Zu  den  absolut  oder  unmittelbar 
tödtlichen  Verletzungen  gehören:  Zertrüm- 
merung des  ganien  Körpers  oder  des  Sob&delSf 
Yerletsungen  des  verllagetten  Harke,  baden- 
tende  Verlct^nngen  des  Herfens  nnd  der 
gr(>i>i>eii  Geiaiisstämme. 

Zu  den  durch  nachträgliche  Folgen 
tödtlichen  Verletzungen  sind  zu  rechnen 
bedeatendere  Verletzungen  der  Lungen,  des 
Thorax  nnd  Zwer^feUs,  Verletsnng«»  dea 
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Scblandet,  Mageoa,  Dam»,  d«r  0«Uea-  und 
ffamblaae  mtf  Antritt  an  Tnlialtei  in  die 

Brust-  und  BaachhJ5Lle,  bedeutendere  Ver- 
letzungen der  Leber  und  Nieren,  Brüche  der 
Wirbeuftole  mit  Verletsongen  des  Räcken- 
Diarks:  SiilittcrbrOche  der  Sch&dpl-  nnd  Ex- 
treraitäteuknochen  und  des  Beckens,  Verlust 
i'inor  Extremität  b-'i  den  grossen  Haaafbiwen, 
YerbrflboDgea  des  ganzen  Körpers. 

Dareb  infftllige,  naebber  binzage- 
kommene  Umst&ude  Vinnen  sonst  heil- 
bare Yerletzangen  tOdtlicii  werdfn.  80  z.  B. 
kann  Verblutung  ans  verletzten  kleinern  Ar- 
terien eintreten,  falls  die  rechtzeitige  Unter- 
bindanß  oder  sonstige  Hlutsliilung  ausbleibt. 
Durch  klaflende  Wunden  vorgefallene  Einge- 
weide werden  brandig,  weun  sie  nicht  zeitig 
reponirt  werden  ond  ebenso  wie  eingeklemmte 
BrQche  den  IVd  der  Tbiere  herbeiführen. 
Jede  Wunde  kann  durch  Hineingeratben  von 
Unreinigkeiten  und  Infectionsstoffen  in  Brand, 
PblcnnoBe»  Eijsipel,  Pjimie,  Septikimia  oder 
Starrkrampf  ausgehen  and  dadnreh  den  Tod 
herbei  fu  Ii  r--:i. 

Lebensgefährlich  sind  alle  solchen 
Verletzungen,  die  den  Tod  znr  unmittelbare«, 
mittelbaren  oder  wahrscheinlichen  Folge  haben 
kfmnen,  jedoch  keineswegs  immer  tödtlich  und 
unheilbar  sind.  Zu  solchen  gehören  Ver- 
letsoBgen  and  Blataogea  dee  OebimS}  der 
Longen,  dee  Benens,  der  Braet«  and  Baoeh- 
höhle. 

Unheilbar  sind  solche  nicht  tödtliche 
Terlfltivngeiiv  bei  welchen  eine  Wiederkehr 
tun  fiUhMOB  normalen  Zustande  nicht  ein- 
tritt nnd  die  Bnochbarkeit  und  der  Werth 
des  Thieres  f&r  immer  vermindert  oder  auf 
gehoben  wird,  wie  s.  B.  Zerreissungen  der 
AchilleMefaneD,  SpUtterbrache,  WirbelbrQ- 
che,  Zertrflmtnernngcn  des  Angapfels  oder 
einer  Extremität.  Für  die  gerichtliche  Ve- 
terinftrmedicin  gilt  aber  eine  jede  Verletzung 
al«  nnbeilbar  (damDom  permanens),  dorch 
welehe  £e  Okonoraiiehe  Nntiang  dee  betref- 
fenden  Thieres  entweder  für  seine  ganze 
Lebensdauer  i»der  doch  so  lange  erheblich 
beeinträchtigt  oder  aufgehoben  wird,  dass  die 
Cur-  und  Erhaltnng--kosten  bi.s  zur  Wieder- 
kehr der  vullen  Brauchbarkeit  dem  Werthe 
des  Thieres  gleichkommen  oder  denselben  über- 
steigen. Das  damuam  permaoena  erstreckt 
steh  bei  Tbieren  daher  nur  bis  rar  Anfsebning 
seines  Werthes  durch  die  Erhaltung  und 
Cur.  Je  Alter  und  wertbloser  ein  Thier,  desto 
enger  ist  der  Begriff  „unheilbare  Verletzung" 
bei  demselben.  Alle  naheübaren  Terletsongeii 
aber  werden  Tor  Oericht  den  tOdtüchen  gleich 
Veaclitet  und  wird  in  Bolchen  F^üllen  vom 
Schaldigbefundenen  der  ganze  Werth  des 
▼erletsten  Thieree  Terlangt  and  das  Thier 
ihm  überlassen. 

Die  heilbaren  Verletzuugeu  setfallen  in 
anvollkommen  heilbare,  vollkommen  aber 
sehwer  beilbaie  und  Tollkommen  nnd  leicht 
henbare  Verletsanfen. 

Unvollkommenheilbare  Verletzungen 
sind  solche,  bei  welchen  nach  erfolgter  Hei-  1 
lang  der  «riprUngUehcn  Veiietinng  bleibende  I 


Stömngeo  in  den  Verrichtangen  der  verletxt 
geweaenen  Körpertheile  inrBekoleiben.  Zn  sol- 
chen Verletzungen  gehören  l'-deufende  Ver- 
renkungen der  üelenke,  Veiletzungen  des 
Knie-  und  Sprunggelenkes  mit  naciibleibender 
Gelenksteitlgkeit  fAnkvlo^i8),  Knoclienbriiche 
an  den  Extremitäten  und  um  Becken  mit 
unregelmusbigerTertheilnng  ond  naehbleibeii- 
der  Lahmheit. 

HU  ▼oUkomroen  aber  sehwer  heil- 
baren Verletzungen  sind  solche,  die  zu  ihrer 
Heilung  eine  lange  Zeit  und  bedeutende  Kosten 
erfordern.  Derartige  Verletzungen  werden, 
wenn  sie  bei  alten  nnd  wenig  werthvollen 
Tbieren  Torkemmen,  oft  den  unheilbaren  nnd 
todtlichen  Verletzungen  gleich  gerechnet.  Zu 
solchen  Verletzungen  gehören  bedeutende 
Verwundungen  und  Quetschangen  am  Hnf 
und  an  der  Krone,  heilbare  Knochenfiraotaren, 
Quetschungen  am  Widerrist  etc. 

Die  vollkommen  und  leicht  heil> 
baren  Verletiiingen  leiehnen  sich  alle  doreh 
schnelle,  vollkommene  und  leiohte  Heilbarkeit 
ohne  alle  bleibenden  nachtbeiligen  Folgen 
au&.  Sie  heilen  alle,  t:titweder  gata  ohua 
ärztliche  Hilfe  oder  erfordern  nur  eine  unbe- 
deutende wenig  kut!ts)delige  Cur  und  geben  da- 
her auch  seltener  Anlass  zu  Klagen  und  Pro- 
cessen. Zur  (Irruppe  der  leicht  heilbaren  Ver- 
letzongea  gieb4>xea  alle  oberfl&cbUchen  Haut-, 
Schletmhaot*aad  Maafceimndsa,  «nbedeatende 
Quetschungen  nnd  Verstauchnngen,  Veniagc- 
Inngen  und  Nageltritte,  geringfügige  Ver- 
bronnungen  und  Anätzungen,  nicht  vailn- 
reinigte  kleine  Stichtminden  etc.  Die  Verwnn- 
düngen,  Verletzungen  und  TOdtnngen  zerfallen 
Vor  Gericht  in  unverscliuldete,  verschul- 
dete und  in  bös  williger  Absicht  hervor- 
gebrachte, nnd  in  letzterem  Falle  tragen  sie  zu- 
weilen die  Merkiniile  der  Oewaltthäticr^r^  it  oder 
dolosen  Handlung  an  sieb.  Der  Thierarzt  iiatin 
streitigen  Fällen  festzustellen,  ob  und  wie  lange 
vor  dem  Tode  eine  Verletrang  stattgefandan, 
ob  nnd  anf  wolebe  Weise  sie  tOdtlieh  «wor- 
den, ob  und  in  wie  langer  Zeit  sie  bei  Tobend 
gebliebenen  Thieren  heilbar  ist,  ob  und  welche 
bleibende  F>dgen  .sie  haben  wird  und  anf 
welche  Weise  tiie  beigebracht  wurden  ist. 

Der  Effect  der  meclianischen  Einwirkung 
oder  die  Verletzung  selb.st  ist  meist  leicht  zu 
constatiren.  Uaadelt  es  sich  tun  Cadaver,  so 
hat  man  feitsastellen,  ob  die  Torgefnadeiien 
VerletznDgen  vor  oder  nach  dem  Tode  des 
Thieres  stattgefunden  haben.  Bei  Verletzungou 
bereits  todter  Tbiere  fehlt  jegliche  vitale 
Keaction  auf  die  Verletzungen,  wie  Blatang, 
Sugillation,  Schwellung. Entzündung, Ritemog, 
Brand.  l»abei  hat  man  aber  auf  dif  Leichen- 
erscheinoDgen  besonders  zu  achten  und 
Hypostasen,  Leiehenflecke,  falsche  SngiÜa- 
tionen  und  lUutaustritte  nach  dem  Tode  von 
den  Ersciieinungen,  die  während  des  Lebens 
bei  Verletzungen  eintreten,  abzuscheiden. 

Die  Verietsangen  der  Thiere  cerfallen  in: 

1.  Ersehntterangen  (Comraotionen): 
sie  werden  durch  gewaltsiiiue  Einwiiknngen 
stumpfer  Körper,  durch  Anprallen  gegen  Wände 
nnd  Zftune,  dorch  l^icdersttlnen  etc.  hervor* 
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gerafeo.  Oft  sind  die  ErscbatteraDgeu  auch 
mit  Qnetfehungen  Terlrandm.  Meist  Mtreifoii 

die  Ersohüttefiint,'eii  das  Gehirn  nnd  Röcken- 
mark  und  hind  auatoaiis*  h  nicht  immer  nach- 
inweif«ll,  sondern  nur  aus  doii  Fanctions- 
BtOmngen,  Lahmangen  etc.  Leichtere  Grade 
der  Erschfltterangen  werden  bald  ausgeglichen, 
höhere  Griiile  iiiiit.'rlnsscn  bl6ii»enda  StSmil- 
gen  oder  enden  tödtlicb. 

t.  Quetsch Qo gen  fOontusiones)  be- 
stehen in  sjewultsarriMr  ZiisaramendrOckung 
ton  Körpertlieilen  mit  tiicilweiser  Zerreissnng 
der  Oewebe  und  lUutgefässe  ohne  Darrhtren- 
nmg  der  Uaat.  Die  leichteren  Grade  der 
Contmionen  ohne  bedeatende  Zerreissnngen 
werden  in  kurzer  Zeit  wiediT  aiisget^lidien. 
Die  höchsten  Grade  der  Quetschungen,  die 
ZerqnetsehHOgen  (Conquassationes),  sind  mit 
Zertrümmenint^en  dfT  Gewebe,  Zerre'i.Kiins^f'n 
der  Gefisse  und  Nerven,  Bliitunterlaufuugen 
(Sugillat innen  und  Hämatomen)  verbanden. 
Die  Folgen  der  starken  Quetschungen  sind 
Enisttiimngeii,  Eitertin  gen,  Absccsse^  Fistel» 
bildnngen  oder  TeijanelniiigeQ  und  Brand  der 
Gewebe. 

8.  Rupturen  und  Perforationen  wer- 
den hftofig  durch  Hufschläge  und  HurnstOsse 
an  den  Wandungen  der  Brust-  und  Bauch- 
höhle und  (leren  Kin^ji-weiden  bewirl<{,  Per- 
forationen auch  durch  verschiedene  eindritt* 
gende  spitze  Gegenstinde^Lansen-  and  Vesser« 
Stiche.  Ropturen  (les  Mapens  nnd  D.irmes 
kommen  ausserdem  bei  l'ferdeu  und  Kindern 
bei  Ueberftttterungen  und  Gasentwicktungen 
im  Magen  nnd  Darm  nnd  beim  Niederwerfen 
mit  geniHem  Hapen  vor,  und  Zerreissungen 
der  Muskeln  und  Sehnen  crfoltjen  bei  Pferden 
durch  eigene  iMuskelcontmction  beim  Fesseln, 
Werfen  und  Ueberanstrengungen. 

4.  K  n  0  c  h  e  n  b  r  ü  r  Ii  e  (Practurae  ossium) 
kommen  meist  durcli  j^ewiiltsamc  äussere 
Kinwirkungen,  wie  Niederstürjen,  Anrennen 
an  Mauern,  Z&anen  und  Pfosten,  AoffaUen 
sebwerer  Lasten,  heftiges  Niederstünen  avf 
hartein  Boden.  be>on;lers  bei  Glatteis,  vor. 
8elt«Q  eutätehen  Knochenbrüchc  durch  eigene 
Muskelkraft  beim  Fesseln  und  Werfen.  Bei 
ilteren  Thieren  entwickelt  sich  zuweilen 
eine  besondere  KnochenbrQchigkeit  (Fra^ilitas 
ossium).  bei  welcher  KnochenbrQehf  ?elion 
durch  ganx  geringfügige  Gewalteinwirknngen 
«tt  Stande  komnen. 

Verstauchungen  und  Verrcnkon^en 
entstehen  durch  Gewalteiiiwirkungen  und 
Fehltritte  und  verursachen  entweder  vorftber- 
gebende  oder  bleibende  Lahmheiten,  Gelenk- 
Verdickungen,  Entsitndungen,  Eiterungen,  Ver- 
janchun-iren  und  zuweilen  auch  den  Tod  der 
Thiere  durch  Pyämie  oder  Septikämie. 

ti  Verbrennungen  und  Verbrühungen 
durch  Feuer,  glflbendcs  Ei.«en,  in  heisKe  Huf- 
eisen, kochendes  Wasser  uud  Wasscrdäiapfe 
und  Aefzungen  mit  concentrirten  Mineral- 
siuren  and  Alkalien  etc.,  sind  je  nach  der 
GrOsie  nnd  Tiefe  mehr  oder  minder  gefllhr^ 
lieh.  Verbrennungen  und  Yerbrühungen  der 
gansen  KOrperoberfi&cbe  oder  des  grOssten 
llieiles  derselben  sind  meist  immer  tOdtlieli. 


7.  Erfrierangen  der  ontereu  Extremi* 
ttten  bei  PCnden  entstehen  laweilen  im 

Winter  bei  kalten  Nord-  und  Ostwinden,  be- 
sonders wenn  die  Pferdi-  auf  weiteren  Touren 
durchs  Eis  brechen.  Die  Erfrierungen  compU* 
ciren  sich  mit  EntzQndungen,  Eiterungen 
oder  Brand  der  erfrorenen  Theile  und  können 
dadurch  lebensgefahrlieh  werden. 

S.Verstümmlungen  oder  das  Absebnei- 
den der  Horner,  Ohren,  des  Scbwelfes,  des 
Enters  oder  einer  Eitreroität,  Ausstechen 
eines  oder  beider  Augen  etc.  sind  entweder 
als  Schönheitsfehler  (Obren,  Schweif,  HOmer) 
oder  Gebranchsfehler  (Augen,  Euter)  m  be- 
traebfen  oder  dem  Todten  gleich  in  reebnen 
(Extreraitfiten)  Verstüinmltingen  werden  in 
böswilliger  Absicht  oder  durch  Bisse  von 
Hunden  und  Wolfen  zu  Stande  gebrnelil 
Helten  erfolc^^en  zufUiige  Verstftmmlnngen 
durch  Masriiinen. 

9.  Vorwundungen  k>innen  von  iiiuen 
(Maul,  Nase,  Rachen,  Schlund,  Magen.  Darm, 
ireibtiehe  Geeehlecbfstbeile)  ausgehen,  oder 
sie  finden  von  aussen  her  statt.  Verwundungen 
werden  beigebracht  mit  scbarfeit  und  spitzen 
Instrnmen  t  en  n  n  d  Gegenständen  ( Schnitt-,  Hi^> 
und  .Stichwunden),  mit  stumpfen  Gegenständen 
(Quetschwunden),  mit  Schusswaffen  (Schnss- 
wunden)  und  mit  Ziilmen  und  Krallen  (Biss- 
und  Risswanden).  Die  Wanden  sind  entweder 
reine  oder  Teranreinigte  und  vergiftete  (Biss* 
wunden  von  tollen  TTtinden  und  rotzigen 
Pt erden  oder  absichtlich  mit  Milzbrand  und 
anderen  Contagien  Inficirte). 

Verwundungen  an  den  Extremititen  nnd 
am  Kopfe  sieben  sieh  die  Thiere  hinfig  selber 
zu.  Verletzungen  am  Rumpf  erregen  dagegen 
stets  den  Vf^acht  auf  Fahrlässigkeit  oder 
BOswilligIceit  Bei  der  Untersuchung  der  Wun- 
den h.it  man  anf  Lage,  Form,  Beschaffenheit, 
Richtung  und  Aazalil  lu  achten.  Verwundun- 
gen von  oben  lassen  meist  auf  böswillige  Ab- 
sleht8clilie8sen,besonders  wenn  sie  durch  Instrti- 
mente  and  OegenstAnde  entstanden  sind,  bei 
deren  Gebrauch  derartige  Verwundungen 
nicht  leicht  vorkommen,  wie  z.  B.  mit  Mist- 
gabeln, Schanbln  etc.  An  den  Extremitäten 
dagegen  kOnnen  sowohl  durch  Unvorsichtig- 
keit als  auch  durch  Au.ss<  hiagen  der  Pferde 
Verletzungen  mit  allen  möglienen  StaUiosim- 
menten  leicht  entstehen. 

Sind  mehrere  Wnnden  vorhanden,  so 
muss  constatirt  werden,  ob  sie  von  gleichem 
Alter  oder  nacheinander  entstanden  und  von 
welchen  Instrumenten  sie  herrühren.  Zahl- 
reiche Hieb*.  Stich-  und  Schnittwooden  sind 
stets  Terdichtig,  da  Thiers  sieb  sehweriieh 
selbst  solche  -/nziehen  kOnnen. 

10.  Verletzungen  durch  andere  Thiere 
entstehen  dnreh  wblagen,  Stessen,  Beissen 
und  Kratzen  nnd  beistehen  in  Erschütterun- 
gen, Quetychungea.  Quetschwunden.Zerreissan- 
gen,  Brüchen,  Fracturen  und  Wunden.  Die 
HufscblAge  der  Pferde  treffen  die  grossen 
Hansthiere  meist  am  mitderen  Drittfaeile  der 
Körperhohe  in  schiefer  Richtung  von  nnt<?n 
nach  oben.  Die  Stösse  von  Hornvieh  treffen 
meist  die  Bmst-  nnd  Baaehwand,  wobei  meiat 
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die  Haat  anmlettt  bleibt,  die  2wiseheiurip- 
pen  und  Banchiiiinltelii  aber  darebRt«w«ii  wer- 
den und  Hernien  oder  Verlet2i.;i^'t  :i  einzelner 
Organe  zu  Stande  kommen.  Bei  rerforationen 
dff  Bant  mit  den  Hörnern  kommt  es  2u 
Durclibohrnngen  innerer  Orpane.  Tun  denen  eiii- 
lelne  Siücke  mit  dcni  Horn  aus  der  Wunde 
hervorgexorrt  werden  können. 

Bi«a«  von  Hunden  aod  Wölfen  sind  meiit 
gegen  den  Kopf  and  Hai*  gerieblet,  können 
aber  auch  andere  Körpertheile  betreffen. 
Katzen  kratzen  Hunden  zuweilen  die  Augen 
aas. 

Für  Beachftdigongen  durch  Tliiere  sind 
meist  die  Wirter  nnd  F&brer  verantwortlich, 
bei  Beschädigungen  durch  Hunde  aber  auch 
die  EigentbfbDer,  wenn  nicbt  die  Hunde 
dnrek  andere  Penonea  gehetit  oder  gereftt 
wurden. 

Die  verschiedenen  Veilf  tznngen  werden 
nasser  nach  ihrem  Charakter  und  ihrer  Be- 
sehaiEenheit  noch  nach  den  Korperregionen 
eingetbeflt  in  ICopfverletsangen,  Himver» 
letzun^en.  Verletzungen  der  Sinnes. irijane. 
Verletzongea  der  Wirbelsäule  tind  des  RUcken- 
niarkf,  Verletzungen  der  gro^äen  Nerven- 
«tämme  und  Verletzunp'pn  des  Halses,  der 
bruat,  dea  Hinterleibes  und  Beckens  und  der 
Gliedmassen. 

Von  den  Kopfrerletinn^en  sind  die» 
jonigen  bcnoaders' gefthrlieb,  die  die  8elildel> 
knochen,  die  Hirnhäute  und  das  Hirn  treffen, 
wie  Fissuren  und  Fracturen  de»  Sch&deiü, 
Himeraehtttterungen,  Contusionen  und  Ver- 
wundungen der  Hirnhäute  und  des  Gehirns. 
Dieselben  bedingen  meist  bedeutende,  oft  blei- 
beiidti  Functi(jns^turun<;en  des  Gehirn>  und 
der  Kopfherren^  wenn  sie  nicht  gleich  den 
Tod  der  Thiere  Temrsacfaen. 

Unter  den  Verlet/un^jeii  der  Sinne.s- 
organe  spielen  besonders  Verletzungen  der 
Ansen  mit  Verlnat  des  Qeriehti  eine  wieh- 
t\s'-  Rolle  in  der  gariehtiieheii  Thieibefl« 
künde. 

Die  Verletnngen  derWirbelainle  nnd 

des  Rflckenniarks  sind  Lei  den  grossen 
Hausthieren  »tets  lebeusgetatirlich  oder  todt- 
Uch,  ebenso  die  Verletzungen  grosser  Ker- 
Ten  Stämme. 

Verletzungen  am  Halse  iiind  besonders 
gefiUirlich,  wenn  sie  mit  Dnrchtrennungen 
und  Zerreissungen  der  grossen  tiefins-  und 
Nervenstärome  und  vollständigen  Darchtren- 
nungen  der  LnftrOhre  und  des  Seblmdss  ver- 
bunden sind. 

Von  Brustverletzungen  sind  lebens- 
j^efäliriieli  ^'rossere  penetrirende  Brustwanden 
mit  Eindringen  von  Luft  in  den  Thorax,  Zer- 
reissangen  nnd  Verwandnngen  der  grossen 
Blntge&se  nn  der  Hrnstwand,  in  den  Mittel- 
fellräumen und  in  den  Langen,  Verletzungen 
des  Hersens,  Schlundes  und  Zwerekfells  nnd 
bedeatendere  Verletzungen  des  Lnngenparan- 
cbjrms  mit  bedeutenden  Blut-  and  Laftans- 
tritten  in  den  Brustkorb,  Der  Tud  kann  er- 
folgen dnrvh  innere  Verblutuoff,  durch  äto- 
rnog  der  Atbmung  nnd  Heisth&tigkeit  oder 


durch  nachfoi^ade  eitrige  oder  janehige 
Flenritis  nnd  Periearditis. 

Von  Verletzungen  de.^  Hinterleibes 
Hind  mit  besonderen  Gefahren  verbunden  alle 
bedeutenden  Verwendongen,  Zerreissungen 
und  Berstungeri  'l'-^-  ^fni:"!;-,  IVirnis,  der 
Leber,  Nieren,  iiiirn-  und  i-ialienbiase,  der 
trächtigen  Gebärmutter,  der  Pfortader,  hin- 
teren Aorta,  der  UelvOaarterien  und  der  hin- 
teren Hohleene,  Zerreissvngen  der  Baneb- 
niuskeln  und  de.s  Zwerchfells  mit  nadiheriger 
Einkk*iiimung  vun  Kingeweidetheilen.  Bei 
Pferden  sind  alle  die  Banehwaad  dvrebdrin- 
genden  Verwandnngen  wegen  der  grossen 
Empfindlichkeit  des  Bauchfelles  mehr  oder 
weniger  lebensgerährlieb. 

Der  Tod  bei  Verletzungen  der  Baach* 
(»  gaae  erfbigt  entweder  dardi  innere  Ter* 
blutong  oder  darch  Peritonitis,  seltener  durch 
Urätuie  und  acute  Blutvergiftung  mit  Dann- 
gasen. 

Beckenbrüche  sind  mei^^tunvoUkommen 
heilbsr  nnd  häufig  erfolgt  dabei  der  Tod 
dureh  innerliriie  Verblotnnf  ood  Lfthnong 
des  Hintertheiles. 

Unter  den  Verletzungen  der  Extrem!* 
täten  spielen  eine  wichtige  Kolle  die  Ver- 
letiungen  der  Hufe,  Knochenbrflche,  Zerrei.s- 
aungen  der  Sehnen,  Verrenkungen  und  Ver- 
wandnngen der  Gelenke,  die  in  mehr  oder 
weniger  bedeutende,  oft  unheilbare  Lahm- 
heiten ansgeln  n.  ZertrQmmerungeu  des  Hufes, 
der  Knochen  und  Gelenke  und  Zerreissungen 
der  Achillessehne  sind  den  TOdtnngen  gleieh 
zu  achten. 

Bei  stattgehabten  Verwundungen  und 
Verletzungen  hat  der  Thierarzt  in  klagbaren 
Fällen  zu  constatiren,  ob  dieselben  tOdtlich, 
lebensgefthrUeh,  naheObar  oder  heilbar  sind 
nnd  <»b  und  welrlie  narhtheilige  Fnlgen  fBr 
das  verktztti  Thier  /.uvückbieibtin  werden. 

Die  Folgen  der  Verletzungen  sind: 

1.  Besebrinkte  oder  aofgehobene  Nnta* 
anwendnng,  Abmagerung  nnd  Verlust  des 
Kiirpergewithtes.  weblies  letztere  besonders 
bei  jungen  in  Entwicklung  begriffenen  Thie* 
ren  und  beim  Mastvieh  in  Betracht  kommt 
.Tunge  Thiere  verkümmern  bei  bedeutenderen 
Verletzungen  leicht  in  ihrem  Wuchüthmu 
in  SU  hohem  Grade,  dass  sie  die  Aufzucht 
nicht  mehr  luimen.  Bei  Mastthieren  wird 
die  Abnahme  des  Kcrpergewichtes  in  PAm> 
den  oder  Kilogrammen  nach  dem  Werthe 
des  lebenden  Gewichtes  berechnet  and  die 
beschränkte  oder  aufgehobene  ArbeitsAhll^elt 
bei  Arbeitsthieren  wird  nach  dem  pi^cnniären 
Werthe  der  täglichen  Dienstleistung  in  An- 
rechnung gebracht. 

Bei  JCuterverletzongen  wird  der  Aos&U 
der  Hfleb  naeb  dem  Qaantnm  und  der  Zeit 
des  Ausfalles  nnd  der  Ausfall  an  Wolle  bei 
Schalen  nach  dem  Minderertrug  des  Jahr- 
ganges berechnet. 

2.  Bleibende  Fehler  and  EntäteUong, 
Depravatio,  wie  z.  B.  bleibende  Narben,  haar* 
lose  Stellen,  Schwielen,  .\n>' liwellungen, 
£nocbeaaaftreibangen  etc.  boldio  Entetel- 
langen  kommen  besonders  bei  Lnxuspferden 
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and  Handeil  in  Betracht,  deren  wirklicher 
Werth  dadareh  Termindert  wird. 

3.  Verkrfippelune,  Deformatio,  wie;  den 
Gebranch  ütörende  MissgeRtaltangeu  un  den 
EUnmittten,  fehlerhafte  Stellungen,  Verkär- 
kinigiil  oder  Veriftagerooffen  and  Aaadeh« 
ntingeii  der  Sehnen  und  BKnder,  Knoeben- 
brürhe,  Musli('Iatii)i)liif!i  t'tc.  Der  Schaden 
wird  nui'li  der  Gebraachsstörung  berechnet. 
Veifcraijpeluiiir«'!!,  welche  die  Brauchbarkeit 
ganz  aufiK'bt'ii,  belasMD  dem  Thiere  nur  den 
Scblachtwertli. 

4.  Vcrstüininlun;,'.  ( Matilatio,)  ist  einjeder 
MiffoUende  oder  BtOrende  Verlost  eines  Karper- 
tiiellee,  wie  Yerlnat  der  HOraer,  Obren,  Augen, 
des  Schweift'.-;,  eines  Tlieiles  der  Extremitäten 
etc.  Wird  die  Gebrauchblaliigkeit  des  Thiere» 
dnrch  die  Verstümmlang  nicht  beeinträchtigt, 
wie  z.  B.  durch  den  Verluit  eines  Ohres, 
Aagcs  oder  des  Schwanzes,  so  ist  eine  solche 
Verstümml  mij  bluss  als  Schönheitsfehler  zu 
betrachten.  Wird  der  Gebraach  durch  die 
▼«ntSiBinlong  aber  beeintrilehtigt  (Verlast 
beider  Auiieii)  oiier  ganz  aufgehoben  ( Verlust 
einer  E.vtremitat),  so  muss  das  verstüinrnolti' 
Thier  ganz  oder  theilweise  ersetzt  werden. 

6.  Bleibende  Fanction^atörangen  innerer 
Organe  kOnnen  oft  lebenslänglich  zarOckblei- 
ben.  wie  Störungen  der  Hirniuiictioiieu,  Ath- 
mungsetOruDgen,  VerdaUQngH8töruugen,  man- 
gelhafte BmAhrnng,  chronisches  Siechthum, 
Neigung  zu  Abortus  etc.  Der  Scha'ien  wird 
hier  nach  dem  (irade  der  geätOrten  Benatsung 
oder  nacli  dem  Aasfall  an  Körpergewicht, 
Milch,  Wölk  etc.  berechnet 

6.  Untergang  des  Thterei,  entweder  so« 
fert  oder  nach  einiger  Zeit  an  den  Poitzen 
der  Verletsong.  Hierbei  hat  der  Eigenthamer 
Anapraeh  avi  vollen  Ereats  dea  getsdteten 
'i'hieres. 

Die  Folgen  lassen  sich  meist  aus  den 
vorhandenen  VerletzunL'cn  voraas  berechnen 
und  darnach  wird  der  Schadeneraats  beetimmt. 
Dabei  tind  jedoeh  n  berftekeichtifen  die  tv» 

fälligen  oder  nachher  hinzugekommenen  Coiti- 
plicationen  oder  Mitarsachen  der  Folgen . 
Der  Thiemnt  hat  stets  featraatellen,  ob  die 
Folgen  aas  den  Verletxnngen  selbst  hervor- 
gegangen oder  ob  niebt  andere  Mitarsachen 
dabei  im  Spiele  gewesen,  die  der  Urheber  der 
Verletzung  nicht  verschuldet  hat.  Daher  ist 
es  Ton  Wichtigkeit,  alle  Umstände  zu  ermitteln 
nnd  zu  berfieksii  htigen,  welche  auf  die  Folgen 
der  Verlets^uug  bestimmend  eingewirkt  haben 
kOnnen.  Derartige  mitwirkende  Ursachen  fin- 
den sieh  im  Organisnios  selbst  oder  in  ver- 
sehiedenen  ftnsseren  Terhlltnissen.  Im  irGrpi;r 
selbst  gibt  es  latente  Abnormitrifen.  die 
einen  uiigewühnlictt  schlimmen  Verlauf  bei 
sonst  nicht  gefährlichen  Verletzungen  bedin 
gen.  Derartige  latente  Abnormitäten  wind  er- 
erbte oder  erworbene  constitutionelle  oder 
indiriduelle  besondere  Dispositionen  zu  ge- 
wissen Erkrankungen  oder  wirklich  vorhan- 
dene latente  Erankheitskeime,  die  nach  ge- 
wissen Verletzungen  zur  Entwicklung  i;el;m- 
gen.  Auf  solche  Weise  koiumeu  häufig  nach 
Verletsangen  som,  Ausbruch:  Tnbertalose, 


Krebs,  periodische  AugenentzQndung,  Spat  etc. 
Ferner  können  deatlich  aasgesprochene  vor- 
liandene  Krankheiten  (Kotz,  Tubercolose, 
Scrophulose,  Typhus)  oder  vorgefundene  anato- 
mische Abnormitäten  (Bräche,  Entartungen, 
Henleiden  etc.)  bei  leichten  Verletsongen 
schwere  Folgen,  ja  selbet  den  Tod  herbei- 
führen.  Es  niuss  in  solchen  Ffillen  die  vorhan- 
den gewesene  Abnormität,  die  Verletzung  und 
die  Folge  in  die  nOthige  Beziehung  sa  einan- 
der gebracht  werden.  NVeiteihin  kommen  in 
Betracht  äussere  mitwirkende  Kintla>sc.  Dazu 
geboren:  Die  thierärztiiehe  IJehandiune;,  diä- 
tetische and  Witterangsverhiltoisse,  epi-  und 
eDtooti«ch«EittflBss«  und  Tenebteden«  Compli- 
oaitionea. 

Da  wo  rechtzeitige  tiiierarstltche  Hilfe  zu 
erreichen  war  und  nicht  in  Ansprach  genom- 
men wui-de,  ist  dieser  Umstand  mit  in  Betracht 
XU  ziehen,  wenn  dieses  Versäumnis«  Qble  Fol- 
gen nach  sich  ge/Ngen.  Nur  bei  nachwei.slich 
absichtlichen  böswilligen  \  crletznngen  spielt 
die  irttliche  Behaudlang  eine  untergeordnete 
Rolle,  ist  aber  immerhin  7u  berOcksichtigen. 
Aber  auch  indicirte.  noth wendige  thierärztliche 
Heitandlung  wie  Bmchopcrationen,  Trocar- 
stiche  etc.  köonen  unter  Umständen  den  Tod 
der  operirten  Thiere  sur  Folge  haben.  In 
solchen  Fällen  fällt  aber  die  Verantwortung 
nicht  auf  die  Behandlung,  sondern  aaf  den 
Urheber  des  primären  behandelten  Leidens. 
Eine  falsche  r^  'j-lwidrige  Behandlung  von 
Unberufenen  tragt,  wenn  sie  dea  Tod  der 
Thiere  verschuldet,  auch  die  Verantwortung. 
Schlechte  difttetisehe  Pflege^  Einwirkung  toq 
Nisse,  Ktlte,  tTnreinigkeiten,  Zagluft,  sebld- 
liche  FntterBtülTe,  I^•berIln^trengangen  sind 
bei  den  Folgen  der  Verletzungen  mit  zu  be- 
rflcksichtigen,  ebenso  die  .lahresseit,  die  Wit- 
terung, etwa  herrschende  Epi-  und  Enzootien. 
Compliciitionen  nicht  tödtlicher  Verletzungen 
mit  -Milzbriind.  Kotz,  Erysipel,  riilegmone, 
Gaugr&n,  Pj^&oüe  und  SeptikAmi«^  wann  sie 
nnabwendbar  sind,  mindern  die  SdittU  des 
Urhebers  der  VerletTinng  und  machen  den- 
selben' für  den  eingetretenen  lud  des  Thiere» 
nicht  verantwortlich. 

Zur  Feststellung  der  Verantwortlichkeit 
und  Strafbarkeit  in  den  Terschiedenen  Ab- 
.stufungen  tnuss  ferner  das  Wesen  der  Tliäfcr- 
schaft  oder  der  snbjective  Tbatbestand  fest- 
gestellt werden.  Der  subjective  Thatbestand 
ist  zwar  rein  jnridischer  Natur  und  kann 
durch  Zeugen  und  andere  Nebenumstände 
ermittelt  werden,  die  nicht  gerade  technische 
Kenntnisse  erfordern.  Oft  alMr  l&sst  sich  ans 
dem  snbjeetifen  Thatbestende  ein  ftster 
Schluss  auf  das  We^en  der  Thäterschaft 
ziehen.  Nur  wenn  in  dem  .nubjectiven  That- 
bestande  ein  Verschulden  liegt,  kann  eine 
Klage  erhoben  werden.  Das  Verschulden 
liegt  aber  entweder  in  einiather  Fahrlässig- 
keit oder  aber  in  einer  vorsätzlich  böswilligen 
Handlung.  Die  Verletzungen  durch  Nach- 
lässigkeit Bchlieasen  xwar  eine  Schuld  (culpa, 
culpa  lata),  nicht  aber  eine  rnlpösc  Hand- 
lung oder  Activität  ein  und  die  dadurch  ent- 
standenen Verletsongen  rerpflicbten  den  Ur- 
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beber  bloss  sam  Schadenersatz.  Nor  wenn  ea 
sich  um  Unterlftssnngcn  and  Vernachl&SBi- 
jungen  gcsetzliclicr  Verordnungen  tnni  Ueber- 
tretangen  polizeilicher  Vorschriften  handelt, 
kftBii  ein«  Inklag«  mf  fiMtrafung  t  rhoben 
««rden. 

Verletzungen  aas  böswilliger  Absicht 
dagegen  verlangen  nicht  allein  Schadenersatz, 
sondern  auch  Baitrafangen  des  SehoLdigen. 
Die  Motive  td  b6swilH$i:en  Handlnnf«!)  sind 
meist  Rachsnrht  oiler  Hiihsuclit.  Die  Kadi- 
BQcht  ist  entweder  gegen  das  Thier  selbst 
oder  gvgen  dessen  Besitzer  gerichtet.  Za  den 
Verletzungen  ans  Habsacht  und  Gewinusucht 
gehören  heimliche  Beschädigungen  der  'J'hiere 
anf  M&rkten,  um  sie  nachher  billig  anza- 
kaofen,  dM  Todten  der  Tbiere«  am  die  Ter- 
rieheitnigMiimiBen  la  beiieheo,  wenn  dieae 
h'li  r  =ind,  als  der  wirkliche  Werth  der 
Thiere,  das  Tödten  von  Thieren,  um  ihre 
Cadaver  augzunfitzeB  (tob  Abdeckern  and 
Fellhändlern),  oder  am  das  Object  eines 
fabchen  Attestes  sn  besitzen.  Die  TOdtongen 
ktanen  anf  folgende  Art  erfolgen  : 

1.  Darob  einen  Schlag  aaf  den  Sch&del. 
Der  Tod  tritt  entweder  sofort  doreh  EnchUt- 
terong,  Blutang  oder  Zertrümmerung  des  Ge- 
biras  eiu  oder  einige  Zeit  nachher  infolge 
d«r  Verletzungen  durch  Blutangen,  Entzün- 
doBMiit  EäteriuuMii  and  £wei€liaiig«D  im 
Oehm  ttttd  denfBmliftiiteii.  Der  Befand  ist 
darnach  verschieden,  entweder  Zertrümmerung 
des  Schädels  and  Gehirns  oder  Quetschungen 
and  Schwellangen  der  Bant  am  Schüiel, 
BlntTjntertaufnngen .  Htmhyperimie .  Erwei- 
ctiang  und  Eiterung.  Der  Tod  kanu  hier 
durch  böswillige  Absicht  oder  aber  von  den 
Tliieren  seibat  dnroh  Qegenrennen,  Nieder* 
«tflnen,  Uebeneblagen  Tersclinldet  wor- 
den sein. 

t.  I>nrcb  KOpfeo,  besonders  beim  Qe- 
ftflg«!  im  Oebraaeh,  deutet  stets  aaf  bOfwil« 

lige  Absicht,  fa'I  t  "ich  nm  Schnittwunden 
bandelt.  Bei  Bis^wunden  können  Saabtbiere 
im  Spiele  sein. 

3.  Durch  den  Brustsficli,  der  mit  einem 
langen  spitzen  Messer  über  den  Schnabcl- 
knorpel  in  borisontaler  Blcbtung  von  vorne 
nach  hinten  gegen  die  grossen  Gefässstümnie 
aud  das  Herz  gerichtet  ist.  Derselbe  ist  be- 
sonders bei  Schweinen  im  Gebrauch  nnd 
deutet  stets  aaf  eine  absiebtlicbe  Hand- 
lang hin. 

4.  Durch  den  Halsschnitt,  wobei  in  der 
Gegend  des  «weiten  JBalsinrbeis  alle  grossen 
Oeilss-  and  Nerrensttnime  nebst  LnftrObre 

und  Schlund  durchschnitten  werden.  Diese 
Todeaart  ist  stet^s  mit  Absicht  ausgeübt. 

a.  TOdtung  dureh  den  Kaekensticb.  Die 

Verletzung  des  verlängerten  Markes  ist  stets 
absolut  todtlich  durch  L&hmung  der  6e- 
wegungK-  und  Athmangscentra.  Diese  TOdtung 
ist  durch  die  vorhandene  Wunde  im  Nacken 
leicht  erkennen.  Die  Todesart  beweist  zu- 
gleich die  vorsätzliche  TOdtung.  Nur  uus- 
n^msweise  kann  ein  Thier  durch  Ueber- 
sehlagen  nnd  Sinnen  auf  einen  vorragenden 
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spitzen  Gegenstand  sich  den  Nackenstieb  selbst 

beibringen. 

6.  Durch  Einhlasen  von  Luft  in  die 
Jagniarvenen  oder  in  den  Thorax.  Der  Tod 
erfolgt  hier  schnell  dnrch  Erstickung  nnd  es 
lässt  sich  Luft  in  der  Brusthöhle  oder  schau- 
miges Blut  im  rechten  Ilerzeu  und  den  Lun- 
genarterien nachweisen.  Diese  Todesart  deutet 
stets  anf  absichtUche  Tödtnng.  Selten  erfolgt 
der  Tod  dnreb  Eindringen  von  Luft  in  die 
Jugularvene  beim  Aderla.ss 

7.  Tödtnng  durch  Strangulireu,  Aufliän- 
gen  oder  Erwürgen.  Durch  Zuschnüren  der 
Luftröhre  und  der  Ilalsvenen  erfcdgt  der  Tod 
durch  Asphviie  oder  llirn-schlag,  beim  Auf« 
hängen  auch  dnrch  Drnck  des  Zahnfortsatzes 
des  zweiten  Halswirbels  auf  das  verlängerte 
Malt.  An  den  Stellen  der  BinschnOrnng  fin- 
den sich  meist  Rlntnnterlaufungen  und  Com- 

Sressionen  der  Luftröhre,  wulil  auch  Brüche 
es  Kehlkopfes  und  der  Zungenbetnlste ; 
aber  nicht  immer  finden  sich  Spuren  eines 
Qewaltftctes  am  Halse  beim  Stranguliren. 
Dagegen  linden  sich  stets  Anhäufungen 
dunklen  Blutes  im  Kopfe,  zuweilen  auch 
Blntextravasate  im  Gebim,  Lungen  nnd  Hers 
mit  schwar;iiem  Blut  angefiillt. 

Das  Stranguliren  weist  auf  eine  absicht- 
liche böswillige  Todtung.  Nur  .selten  stran- 
goliren  sich  Pferde  darcb  Hängenbleiben  in 
der  Ifalfterkette.  * 

8.  Tödtung  durch  Ertränken  kommt  nur 
bei  kleinen  Hausthieren  vor.  Da  alle  Uaus- 
(biete  schwimmen  können,  so  ertrinken  sie 
nnr,  wenn  sie  gebunden  oder  mit  Steinen 
beschwert  werden  oder  unter  das  Eis  geratheu. 
Die  Merkmale  des  Ertränkens  sind:  nasses 
Fell  nnd  dunkles  Blnt,  zuweilen  aneii  Wasser 
nndSchanm  in  den  Luftwegen,  wenn  der'l'od 
während  der  Ins|iiration  erfolgt. 

9.  Tod  durch  elektrische  Schlage  kommt 
in  den  Tropen  suweilen  durch  elektrische 
Fische,  sonst  aber  nur  selten  dnrch  künstlich 
etzengte  elektrische  Schläge  oder  durch  den 
Blitz  vor.  Der  Blitz  hinterlässt  meist  J^puren 
von  Versengangen  und  mechanische  Zer- 
trllmmerungen  nnd  Zerreissungen. 

\().  Tödtung  durch  Erschiessen  wird 
durch  Kevolver-  oder  Flintenschüsse  bewirkt. 
Die  Geschosse  dringen  dabei  in  den  Schädel, 
die  Brost-  oder  Baocbböble  oder  in  die  Wir- 
bels&nle.  Bei  Bmst-  nnd  Bsaeb-Sehltflsen  er- 
folgt der  Tod  nur  bei  Verletzungen  des  Her- 
zens und  der  grossen  Gefässstämme.  Die 
Geschosse  (Engeln,  Schrot)  lassen  sich  ent- 
weder im  KOrper  anffinden  oder  sie  verlassen 
denselben  wieder  durch  eine  Ausgangaüli'auug, 
nachdem  sie,  in  verschiedener  Richtung  ver- 
laafend,  lebenswichtige  Organe  verletzt  haben. 

ii.  Tödtnnf  dnrch  Vergiftung  (s.  Ver- 
giftungen). Alle  absichtlichen  Todtungen  ans 
Kacbe  oder  Gewinn.sucht  verpllichlen  den 
Thäter  zum  vollen  Ersatz  der  getridteteo 
Thiere  und  unterliegen  bei  nachweislich  bös- 
williger Absicht  noch  beKonderen  Strafen. 

Verliehen  =^  bei  Bereitung  von  Schwei- 
ler RandkSse  Dnrehstechen  der  Hatten  in 
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VERZINKEN.  -  VMZOCHTBK. 


S rosse  Stäcke  uud  Umlegen  derselben  mittelst 
«r  Hilcbschnfe.  —  Schweix.  Atr. 

Verzlikei,  Verxinneo^  Uebatiiehcn  me- 
tallener Oegenstlnde  mit  Zink  od«r  Zinn.  Es 

kann  dies  in  verschieden ir  Wpisc  geschehen. 
In  allen  Fällen  niass  das  zu  tkberiiehende 
Metall  vorher  mechanisch  und  mit  Hilfe  von 
SäurfTi,  gewrihnlirli  Srlnvefelsäitre.  von  dem 
auhalt«ml*;ii  Osyahäutthcn  Ltilr^it  werden. 
Das  Versinken  wird  fast  nur  auf  Eisen 
angewendet,  um  ea  vor  üost  sn  ■eh&Uen, 
sog.  galvanisirtefl  Bften.  Za  dieiem  Ende 
wirkt  nicht  Itoss  der  schützende  Ueberzug. 
sondern  auch  noch  der  Uuistand.  dass  Zink 
mit  Eisen  ein  galvanisclics  i  h  u  ent  bildet, 
in  dem  das  Zink  positiv,  das  Eisen  negativ 
elektrisch  wird;  der  negative  Sauerstoff  ver- 
bindet sich  daher  nicht  mit  dem  Eisen.  Der 
aebatsende  fiinflu»  des  Ziok«  erstreckt  eich 
5 — 10  mm  weit  eelbtt  rat  nnbedeokte  Stellen 
de»  Eisens.  Anders  ist  es  bei  verzinntem 
Eisen.  Mit  Zinn  verbunden  wird  K'iAen  positiv 
elektrisch,  erhält  daher  grössere  Neigung  snr 
Verbindung  mit  Sauerstoff  und  es  ist  somit 
erklärlich,  warom  entblOsste  Stellen  am  Ter- 
zinnten  Eisen  so  rasch  rusten.  Das  Verzinken 

Sescbiebt  io  folgender  Weise.  Die  mit  ver- 
Bunter  Sebwefelaftnre,  in  welcher  etwas 
Theer  oder  Zinnsalz  und  Kupfervitriol  ent- 
halten ist,  gereinigten  Gegenstände  werden 
mit  Salmiaklosung  befeachtet,  getrocknet, 
«rbitit  und  in  gesehmolsenes  Ziok  getaacht, 
das  aar  VörhrädeniRg  der  Oxydation  mit 
Salmiak  bedeckt  ist.  Die  Gej^enstilnde  worden 
Bodann  in  Wasser  gelegt,  endlich  mit  Bflrste 
und  Sägespänen  gereinigt.  Kleinere  Gegen- 
«< finde  werden  in  MeiiL'e  in  geschmolzenes 
/ink  gtiworftiu,  nach  ciuur  Minute  mit  einem 
durchlöcherten  Löffel  herausgenommen  und 
in  einem  Flammenofen  Ober  Holskoblen  ge- 
glüht, bis  das  tibenchtinig  anhaftende  Zink 
abgeschmolzen  i^t.  Blech  und  Draht  werden 
in  grossen  Mengen  verzinkt  Das  Zink  wird 
in  eisern>'n.  innen  mit  Thon  ausgekleideten 
Wannen  oder  in  peraauerten  T^assins  t;e- 
schuioUen,  durch  welche  der  l>ra]it  mit  i,'e- 
cigneter  <je.scliwindigkeit  dnrcli:^ezMj,'<  n  wird. 
Blecbtafeln  werden  dnrch  swei  im  Ziok  lie- 
gende Walsen  gezogen.  Telegraphendraht 
wird  Vor  der  Verzinlcm  l:  mit  8i  hwefel-,.'inre 
gebeizt.  gcglQht  und  gereinigt,  iiuchuials 
gebeizt,  dann  in  Kalkwasser.  ferner  in  eine 
schwache  (.'blorzinklüsung  getaucht  und  in 
einer  KapfervitriollOsung  verkupfeit. 

Hänfig  wird  verzinktes  Eisei:  i),iclitr:i>.r- 
licb  noch  Terziont.  Uto  ein  festeres  Anhaften 
des  gesehmoltenen  Zinks  «n  bewirken,  wird 
in^  Eisen  nmnchmal  vorher  trnhanisch  ver- 
zinkt oder  wenigstens  in  eine  saliniakliähige 
Cbloninklösung  getaucht.  Verzinktes  Eisen 
wird  20  Duchrßhren,  Dachplatten,  Hinnen, 
Ketten,  Nägeln,  Telegraphendraht.  Kanonen- 
kugeln etc.  verwendet. 

Das  Verzinnen  wird  in  ähnlicher  Weise 
nasgefdhrt  wie  das  Verzinken.  Man  nimmt 
rein«"?  oder  ije-svöhrili«  h'^r  das  billigere  und 
leichter  zu  behandelnde  bieihaltiKe  Zinn. 
Aach  irismoth-  nnd  elsenhUtigea  Zinn  wird 


Terwendet.  Auf  grössere  Gegenstande  aas 
EopfiM',  Messing,  Schmiedeisen  u.  dgl.  reibt 
man  nach  deren  Uetnigiing  and  Erhitzung  das 
geschmolzene  Zinn  mit  Werg  gleichmässig 
auf.  Kleinere  (ieijenstande  werden  in  die 
Zinkschmelze  geworten,  mit  einer  Gabel  darin 
herum  bewegt  und  dann  ins  Waaser  ge- 
worfen. Die  Herstellung  von  verzinntem 
Eisenblech  (Weissblecb)  geschieht  in  fol- 
gender Weise.  Das  Schwarzblech  wird  ge- 
beitt,  geglahi,  s wischen  nolirten  eiaeniM 
Walsen  dorehgefAhrt,  venerdings  gebeitt  nnd 
geglnht,  sodann  in  geschmolzenen  Talg  ge- 
stellt, nach  einer  Stunde  in  mit  Talg  t>e- 
decktea  geschmolzenes,  etwas  kopferhältigna 
nnd  s|ifiter  in  reines  Zinn  getaucht.  Dann 
wird  es  abgewischt  oder  durch  si-hr  heis.se.s 
Fett,  in  welchem  das  überschüssige  Zink 
abfliessi,  gesogen,  manchmal  auch  zwitcheo 
I>>)Iirten  Walzen  geglättet  Mit  Salzslnre  ge> 
beiztes  Weisgblech  erhält  ein  perlranlter- 
glänzendes  Ansehen  nnd  erscheint,  da  durch 
die  Beize  da<  krystalline  Geftlge  des  Zinnes 
zum  Vorschein  kommt,  wie  mit  zarten  Eis- 
blnmen  bedeckt  (Moir^  mötalliqne).  Da  das 
Zinn  auf  (ius-^eisen  weniger  gnt  haftet,  so 
werden  gusseiseme  Qefässe  vorher  gewöhn- 
lich iwnh  Ölttben  mit  Bisenhtmmenehkiif 
oberflächlich  entkohlt,  sodann  gebeizt  nnd 
verzinnt.  Blei-  und  ZiitkbUch  wird  luit  ge- 
schmolzenem Zinn,  dem  Colophonium  zuge- 
setzt wurde,  eingerieben.  £leiröhren  fiber- 
zieht man  anssan  nnd  innen  mit  Cobphoniam» 
pulver  nnd  rieht  aie  durch  geanhmolMnM 
Zinn. 

Um  kleine  Gegenstände,  wie  Stecknadeln, 

Kettchen.  Rin>^e.  Drahtsiehe  «.dgl.  mit  einem 
dflnnen  Zinaüber^ug  zu  versehen,  wendet 
man  dus  „nasse"  Verzinnen  oder  das  sog. 
„Weisssieden^  an.  Zu  diesem  Zwecke  beist 
man  die  Oegenstlnde  mit  TCfdttnnter  8ehweM- 
>iiure  oder  mit  Weinstein  und  kocht  sie  in 
eiuem  verzinnten  kupfernen  Kessel  mit 
Wasaer.  Weinstein  und  gekörntem  Zinn; 
wenn  sie  weiss  geworden  sind,  werden  sie 
lierausgenommen  uud  in  Sägespänen  ge- 
trocknet. Oder  man  lässt  die  messingenen 
Gegenstände  mit  Weinstein,  Zinnsais  and 
gekömeltem  Zinn  in  einer  Tonne  rotiren. 
Kiscrne  Gegenstände  inrisM.'ii  vor  dem  Ver- 
zinnen mit  einem  Kujiferüberiug  versehen 
werden. 

Grosse  Gegenstände  taucht  man  in  eine 
verdünnte  Lösung  von  Zinnchlorid,  in  welche 
man  frei  schwebend  ein  Stück  Zinn  einge- 
hängt hat.  Auf  galvanischem  Wege  verzinnt 
man  Gegenstftnde,  indem  man  als  «lektro- 
lytiechc  Fliis.sigkcit  eine  Lösnn?  r m  Zinn- 
oxyd in  Kalilauge  mit  Cyankaliuui  und  plios- 
phorsaurem  Natron  verwendet.  Blaas. 

VerzQchtmi  nennt  man  in  der  Zootechnik 
jenes  ziellose,  von  Machen  Omndsfttsen  ans- 
gehende  Zuchtverfaht  en,  bei  welchem  die 
verschiedenartigsten  Schwankungen  in  der 
Answahi  der  Zuchtthiere  (hauptsächlich  aol* 
eher  von  männlichem  Geschlecht)  vorkommen, 
uud  infolge  dessen  dann  in  derUegel  auch 
eine  sehr  nngleiehmlaaign,  wertUoae  Nach- 
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rocht  ciitstclit.  Ebenäü  wird  von  Veriüchtt-n 
gesprochen,  wenn  fehlerhafte  Thicre  zur 
Zaclit  benätet  werdeo  und  endlich  noch, 
wenn  Thiere  mit  «inander  gepaart  iv«rd«n, 
üip  in  ihren  Leibe ^  i  !<  t  Körperiormen  sehr 
veri>cbiedeD  sind.  Bei  einseitiger  Verfolgung 
«ioer  pm  besonderen  Leistoog  der  Haus- 
thicre  kann  ebenfalls  hin  und  wieder  einmal 
ein  Verzüchten  vürkommeu,  wie  wir  z.  B. 
solches  in  den  Dreissigerjabren  dieses  Säcalunis 
b«i  den  boobfeinen  WollMgern  der  Merino- 
Tttse  erlebt  haben;  dieae  Thiere  lieferten 
zwar  eine  sehr  feine,  edle  Wolle,  waren  aber 
meist  arm  an  VV  ölie  und  besassen  häutig 
•-inen  zu  zierlichen,  schwachen  KOrper,  der 
durchaus  keine  Widerstandsfähigkeit  besass. 
Gewöhnlich  fehlt  den  verzüchtelen  Tbieren 
die  allgemein  gewflnscbt«  gute,  kr&ftige  Con- 
atitattoo,  and  «ie  unterliegen  meist  aebr  bald 
den  Krukbeiten.  ^tytotg. 

Vesania  (von  vesaau,  nnainnigj,  der 
Wahnsinn,  der  Koller.  .Inatier. 
Veeica,  die  Blase.  Anaektr. 
Veticale  iBjeotionei.  Blaaeneinsprit- 
znngen  werden  bei  Tersehledenen  Kranit- 
heiten  der  Hat i.i  läse   ■  rf  r  irrlicli,  insbeson- 
dere bei  katarrhalischen  Processen,  es 
darf  biet  aber  ete  therapeatiaeber  Bingriif 
erst  erfrvlgen,  wenn  das  acute  Stalinni.  also 
stirkere  Reizerscheinnngen  tn   der  Haiipt- 
aacbe  TorObergegaogen  sind.  Aach  bei  alce- 
rSeen  Vorgingen  and  den  daiait  in  Verbin- 
dang  stehenden  Blatangen  kann  man  mit 
Krfolt;  eine  locale  Therapie  anwenden.  Sie 
besteht  zumeist  in  der  Injection  TerflQäsieter 
Arzneimittel,  nnd  werden  hiezu  gewöhnlich 
si<Iätringirende  and  antiseptiscbe  Stoffe,  sei- 
teuer leichte  Aetzroittel  gewählt.   Die  mil- 
deste Form  des  Eingriffes  ist  eine  Ausspalnng 
der   Blase    mittelst    laawamen  Wanera, 
welebe  als  Beinigungsmitlel  der  ameilichen 
}'■■  han üini^  vorhergehen  kann  und  woza  man 
vortbeilhalt    eine   leichte  Kochsalzsolotion 
(0'6%)  verwendet.  QewObnliches  Wasser  muss 
unter  Cmständcn  vorher  sterilisiit,  d.  h.  gut 
gekocht  und  dann  nach  der   AbkQhlung  so- 
fort Tcrwendet  werden.    Kochsalz   löst  auch 
am  besten  aufgelagerten  sihen  Schleim  und 
andere  Seerete  aaC  AI»  Menttranm  können 
in  chronischen  oder  sabacuten  Fallen  auch 
aroBiatiticbe  Infase  verwendet  werden.  Ais 
Arzneimittel  nimmt  man  zumeist  in  dün- 
nen LOsangen  Tannin,   Alaun,  Zinkvitriol, 
fiUsencblorid  (0-5—2"/,),  von  den  antisep- 
tischen   Mitteln   das    chlorsaure  Kalium  in 
derselben  Concentration  oder  Carbol,  Ljsol, 
PyoetHiiB  (6*SV«K  LSsnagen  Ton 
f-'ubliniat  fl  :  lOOiV— BODO).  Borsäure  (1  — :>"  j. 
balicylsäare  (0  i* %),  bei  hartnäckigen  Katar- 
rhen Hollenstein  (;t%i  allm&lig  steinend  hu 
SU         Die  Temperatur  der  FlQsaigseit  soll 
lanwarn  sein,  eine  Yorherige  Entleerang 
des  Harns  ist  nicht  absolut  nothwendig.  Ais 
Instrument  lum  Einführen  benut/t  nmn 
jetzt  die  weieben  Kattieder,  bei  d'  ii  kleinen 
Hausthieren  wohl  auch  entsprechende  Wand- 
spritzen.   Ballonspritzen  eignen  üich  wenig, 
Mbon  weil  sieh  die  Lnft  nia  gaas  entfernen 
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!äs«t,  eine  sorglüUigö  liosiulection  aber  »teU 
vorhergehen  muss.  Soll  das  Medicaroent  (Ue 
kranke  Schleimhaut  nur  irrigiren,  wählt  man 
die  sehr  brandlbaren  Katbeter  ü  double  cuu 
rant  und  läset  die  Injectionsflflssigkeit  sofort 
wieder  abtiiessen,  bei  den  gewöhnlichen  Ka- 
thetern geschiebt  die  Binnbraag  der  LOsnog 
mittelst  einer  Spritze  uiid  kann  dann  je 
nach  Bedarf  die  Flüssigkeit  einige  Minuten 
in  der  Blase  verbleiben,  worauf  man 
BOtare  langsam  sarteksieht,  damit  nament- 
Beh  auch  dar  Blasenbals  ftberrieselt  werde. 
Zu  beacbtaa  ist,  >1ük<i  die  Blasenmucosa  re- 
sorptionsflbig  ist.  Die  Application  geschieht 
tAglich  meist  1 — 8  mal, die  anzuwendende  Menge 
richtet  sich  nach  dem  Volumen  der  Blase. 
Ist  man  nicht  in  der  Lage  vesicale  Ausspü- 
lungen vonuuehmen,  können  auch  solche 
Arsaeimittel  per  os  gegeben  werden,  wel> 
eb«  nnwasentueb  verindeft  oder  nnseraetst 
vom  Blute  aus  in  den  Harn  gelangen,  dtfr 
dann  seinerseits  auf  die  (Schleimhaut  ein- 
wirkt. Als  solche  inntrlidie  Mittel  sind  ver- 
wendbar Borax,  chlorsaares  Kalium,  Wismut, 
Naphthalin,  Terpentinöl,  Terpenhydrat,  Co- 
paivabalsam  a.  s.  w.  ^''C^*- 

Vesicaatia  s.  veaicatoria  (von  vealcare, 
blasenzieben),  sc.  medieamaata,  IßtM.  blasaa- 
ziehende  Mittel  (s,  Epispasttca  nnd  Hantreia- 
mittcl).  Anacker. 

Vasiearia  (von  Taaleart,  blasenzieben), 

der  Blasenwumi.  Anacker. 
Vesloula  (von  vesica,  die  Blase),  das 

Bläschen. 

Vesicnla  blastodermatica  (von 
/äXa^To';,  Keim:  oip^ia.  Haut),  die  Keimblasa, 
die  Keimhaut  des  befrni'ht''ten  Eichen?. 

Vesicula  germuiativa  s.  prolifera 
(von  germen,  der  Keim:  proles,  SprOssling; 
ferro,  bringen),  das  Keimbläschen.  Amtktr. 

Ve^MÜra  Athmungsgeriusobe.  S.  Aus> 
cnltation. 

Vesperkraut.  Berat  kraut.  Das  blä- 
hende Kraut  von  dem  straffsten gligen  Ziest, 
Stachys  recta,  einer  einheimischen,  beson- 
ders im  Gebüsch  oder  zwischen  Weingarten 
wachsenden  Labiate  L.  XIV.  1,  deren  hlatter 
(Hebra  Sideritidis)  als  bitteres  Aromaticam 
Yolksmittel  sind.  Vpge/. 

Vessra,  in  der  ehemaligen  geforsteten 
Grafschaft  Henneberg,  jetzt  zu  Preu^sen,  ße- 
gierungsbezirk  Erfurt  gehörig,  liegt  auf  dem 
Kamm  des  Thüringer  Waldes  etwa  1*/«  Stau- 
den von  Scbleusingen  und  bei  3  Stunden  von 
HilJburtrhausen.  Hier  bestand  vormals  eine» 
der  berühmtesten  Främonstrateoser  Mönchs- 
klOater,  das  bereits  anter  Kurffirst  Jobaan 
Georg  I.  im  Jahre  1646  ein  Gestüt  besessen 
haben  soll.  Nach  anderen  Angaben  ist  hier 
ein  solches  mit  einem  Stande  von  100  Mntter- 
stuten  jedoch  erst  von  Moritx,  dem  j&nesten 
Sobae  des  Knrftlrsten  Jobann  Georg;  im  Jahre 
1^77  (?i  angelegt.  Dass-'lbe  fiel  im  Jahre 
17 i»  tuit  dem  ErlOacben  der  Sacbseo-Zeitzi- 
scben  Nebenlinie  wieder  an  Kursachsen  beim. 
Bis  zu  dieser  Zeit  ist  über  den  Be.stan  l  und 
den  Betrieb  des  Gestüts  weiter  nicht»  bekannt . 
Dasumal  1117-~1718  hatte  es  nach  Johne, 
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„Geschichte  der  sächsischen  Pferdozaclit",  der 
wir  auch  die  nächsten  Einzelheiten  entnehmen, 
einen  Bestand  von  4  Bescb&lam,  11  Stuten 
und  Statfoblen  und  39  Hengstfohlen,  der  im 
folgenden  Jahre  (1719)  neben  der  gleichen 
Besch&lerzabl  nur  32  Stuten  and  Stutfohlen 
vnd  81  Hengstfohlen  enthielt.  Die  Hengste 
waren  1  Spanier,  1  Holsteiner,  1  Preusse  und 
1  Friesl&nder.  Im  Jahre  1723  betrug  der  in- 
swiscben  zusammengeschmolzene  Gesammt- 
beatend  %%  SAfU,  Derselbe  setxte  sieb  im 
Einzelnen  fosamnen  ans: 

3  Besch&Iem, 

29  Stuten,  von  denen  13  tragend  waren, 

4  Tieijftbrigen  Statfohlen, 
7  dreijährigen  „ 

16  einjährigen  „ 
9  dreijährigen  HengstfoUeDf 
4  swe^ftbrigen  ^ 

iO  einjlhrigen  ^  • 

8t  Kopfe,  deren  Werth  auf  1428  Thaler 
18  Groschen  gescbftfait  wurde.  In  der  Folge 
schien  du  gtnse  Oestflt  dnreh  Yerinaf  snr 
Auflösung  gelangen  zn  sollen.  Indessen  wurde 
Ton  den  Pächtern  des  Klosterguts  Vessra: 
Johann  Reuness  und  Samuel  Friedrich  Petiold, 
der  Jade  Simon  Moses  mit  1486  Tbaiera  um 
28  Thalcr  aberbot.'n,  und  so  blieb  das  Ge- 
stüt erhalten,  wurde  aber  lS2i  dergestalt  ver- 
kleinert, dMS  nar  3  Hengste,  8|  Staten, 
17  Slat-  und  81  Hengstfohlen«  Um  Gänsen 
62  KOpfe  verblieben,  deren  Werth  mit -'898 
Thalero  angegeben  wird. 

Ob  nnd  wann  nnn  das  Gestüt  doch  atl^ 
gelöst  wurde,  ist  nicht  bekannt.  'In- Ii  scheint 
es,  als  wenn  es  in  der  Folge  ge,scluiieii  ist, 
denn  EarfUrst  Friedrich  August  befahl  im  .lalire 
Aia  eine  Neueinrichtung  des  Gestüts,  die 
jedoch  erst  1746  zur  vollen  Ausführung  kam, 
obgleich  vorher  schon  <lii  zur  Maulthier- 
sucbt  in  Bleesem  benutzten  Stuten,  dort 
waren  66  soleher  vorhanden,,  uaih  Vessra 

versetzt  wnri'.en  war'i'Ti. 

Die  weitere  Entwicklang  des  Gest&ts  is^ 
leidlich  gtnstig  gewesen,  denn  im  Jahre  1760 

bt^fanden  sich  liier  in  einem  Bestände  von 
lti3  Pferden:  5  Beschäler,  64  Mutt»^rstuten, 
und  94  Fohlen.  Durch  Krieg^unnilien  ver- 
anlasst, wurde  das  Gestüt  im  Jahre  1778 
nach  Wendelstein  (s.  d.)  geflüchtet.  jedo<  h 
im  niulif^ten  Jahre  in  die  alten  Vessraer 
lUume  zurückgebracht.  Diese  Verlegung  des 
Gestüts  ging  aber  nicht  sparlos  an  ihm  Tor- 
Ober.  Siin  Bestand  verringerte  sicli  etwas, 
und  so  zählte  es  im  Jahre  178^  nur  5  Ite- 
Rcliäler,  4:5  Mutterstuten  und  78  Fohlen. 
Trotzdem  hatte  es,  and  das  spricht  für  die 
Gflte  seiner  Pferde,  in  dem  voraufgegangenen 
Jahrzehnt  i;;t  !!■  iii^ste  und  :;i  Stuten  an  .den 
fürstlichen  MarstaU  abgeben  können. 

Ab  daranf  Im  Jahre  1786  eine  nene  Or- 
ganisation der  sächsischen  Gestüte  unternom- 
men war,  wurde  der  Bestand  für  Vessra 
ausser  8  Dlenstoferden  aof  5  Besehiler,  40 
Zncbtstnten  und  117  Fohlen  festgesetzt,  zu 
deren  Beaufsichtigung  und  Pflege  1  iStu  terei  Ver- 
walter, IRossarst,!  Wiesenvogt  und  6  Knechte 


vorhanden  waren.  Obgleich  die  Motteifaeefde 
sehr  bald  bis  zn  74  Köpfe  vermehrt  war,  ao 
wurde  die  Zucht  dennoch  schon  naeb  8  Jahren, 
1789.  ganz  aufgehoben,  undVeitni  in  einem 

Fohlenhof  umgewandelt. 

Was  nun  die  in  Vessra  gesogenen  Pferde 
betrifft,  so  waren  diese  von  jeher  g^te  Reit- 
und  leichte  Wagenpferde  gewe.^en.  die  sich 
durch  Schönheit,  beaunders  aber  durch  Aus- 
dauer, durch  Muskelreichthum  und  sehr  wider- 
standsfähige Extremitäten  aosieichaeten.  Letc- 
teres  lag  in  dem  gebirgigen  Grand  und  Boden 
des  Gestüts,  auf  dem  die  jungen  Thierc  ihre 
Sehnen,  ihre  Muskeln  und  Kraft  stählten.  Die 
Aufzucht  der  Pferde  war  hart.  Im  Winter 
waren  dieselben  auf  dem  eigentlichen  Gestüt- 
hof zu  Vessra  in  guten  Ställen  untergebracht. 
Mit  FJeginn  des  Frühjahrs,  sobald  der  Schnee 
auf  dem  Thttringer  Walde  geschmolaen  war, 
bezogen  die  FoUen,  nach  Gesehleehtem  ge« 
trennt,  bis  wieder  Schnee  fiel,  die- vorzüg- 
lichen Weiden,  u.  zw.  die  Hengste  diejenigen 
des  sog.  Hengsthauses  bei  Vessra,  die  .^tuten 
diejenigen  des  sog.  Stutenhauses  bei  Bchmiede- 
berg.  Bei  beiden  befand  sich  auch  Unterkunft 
für  die  Aufsicht  führenden  Wärter. 

Der  mit  Aufhebang  des  Zuchtgestats 
(1789)  nr  Anfhahme  von  Fohlen  hestimmte 
Hof  diente  von  nun  an  den  Gestüten  7U 
Merseburg  und  Vessra,  indem  hier  die  ein- 
jährigen Hengstfohlen  beider  Gestüte  unter- 
gebracht, worden.  Die  Zahl  dieser  betrag 
wenigstem  tnnichst  im  Dnrohsehnitt  bei  130 
Stück,  später,  im  Jahre  1813,  finden  lich 
dort  nur  117  junee  Pferde  vor. 

Doieh  die  französischen  Wirren  hatte 
Vessra  verhältnissmftssig  wenig  gelitten,  so 
kam  es  auch,  dass  die  hier  gehaltenen  Fohlen 
sich  im  guten  Zustande  befanden,  als  der 
Hof  im  Jahre  ISIS  mit  Kunaehsen  an 
Preussen  kam. 

Unter  der  neu -n  Verwaltung  eillietttn 
die  alten  Zuchträume  bald  neues  Leben.  DJa 
für  die  Pferdezucht  übenws  gttnatige  Lage 
Vessras  im  Gebirge,  seine  vortrefflichen,  wenn 
auch  nicht  sehr  ausgedehnten  Weiden  und 
gesunden  Waldungen,  die  aber  immerhin  eine 
Grosse  von  537  Morgen  umfassten,  gesundes 
Trinkwasaer,  *se«rie  das  Yorhandenaein  guter 
und  zweckmässig  eingerichteter  Stallungen 
gaben  jedenfalls  Veranlassung,  dass  im  Jahre 
1H21  seitens  der  kOnigl.  preussiscben  Gestüts- 
Verwaltung  von  Neuem  ein  Zuchtgestüt  ein- 
gerichtet wurde.  Zu  diesem  Zwecke  wurden 
die  Wiesen  zu  Treisbach  von  dem  ehemaligen 
Johanniter- Ordenscommando  ao  das  Gestfit 
Vessra  abgetreten  und  die  Baulichkeiten  ver- 
grössert.  indem  im  Jahre  1822  ein  Hengst» 
stall.  1824  und  1834  je  ein  Pferdestall  erbaut 
wurden.  18301knd  die  Binrichtong*  der  Sehnle 
statt. 

Als  so  18il  die  Zucht  von  Neuem  aufge- 
nommen wurde,  wurde  der  Stand  der  Mutter- 
stutenheerde auf  tiOKöpfe  festgesetzt,  die  theils 
das  Friedrich  WUhefan-Geelftt  an  Neustadt  an 
der  Dosse.  thcüs  Trakehnen  nach  hier  abgab. 
AU  Ueschiiler  wurden  Comus  t.  Allahor  v. 
TnrkoUain-Attj,  sowie  die  Koylan-Nachkom* 
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tuen  Talma  and  der  Rappe  Bailirapta  benutzt, 
neben  denen  die  reinen  Orientalen  Siwas, 
Madim  und  Kapndan-Pn  Im,  sowu-  auch 
Trakehner  und  Graditzer  licugäte  in  \  L'rwen- 
dung  standen.  Seit  dem  Jahre  1833  rersah 
der  Vollblüter  Asthlejr  v.  MagUtrate  a.  e. 
8t.  T.  Saaeho  fut  awiehUeaslieli  VMerdieiwte. 

Mit  solchem  Material  sollte  Vessra  ein 
Bor  Hebang  der  Landespferdezuciit  dienen- 
detf  leicht  bewegliciieä,  nerviges  Reit-  und 
Wagenpferd,  nach  den  Vorbildern  Harz- 
burgs  und  Lippizas  eine  Art  Gebirgspferd  her- 
Turbringen.  dus  durch  die  Anstrengungen,  die 
die  bergigen  Weiden  mit  sich  brachten,  be» 
Msdera  nukelrdeh  und  niit  fetten  BxtMmi- 
tüten  aasgestattet  war.  Im  Allgemeinen  ent- 
sprachen die  hier  gezogenen  Pferde  auch 
dem  Znchtziel,  doch  Baagtlte  ihnai  oft  die 
liinreiehende  Gröase. 

Naeh  kanm  iwanzigj&brigem  Bestehen 
wurde  im  Jahre  1840  dus  ganze  Gestfit  zu 
Ganste»  de«  Graditzer  Gestats  aber  Tollstftndig 
attffelaM«B.  Grassmann. 

VeaUkütaH  (tob  rettire,  kleiden),  der 
Vorbof.  v  Anacker. 

Veatifiuii  dt«  Fossitapf«,  die  Spur,  die 
FoMaolÜe.  Amaeitr, 

VtMviM»  «in  tetragonal  krystaHieirendei 
Mineral,  die  Krystalle  gewohnlich  kurz 
häulenförraig  mit  abgestutzter  Pyramide,  auch 
<ierb  in  st&ngeligen  und  kOmigen  Aggregaten. 
Farbe  pflbli-'h,  prOnlich,  braun  bis  s<-]iwarz, 
•larchsichiig  bis  undun  hsioiitig,  glasgiiinzenJ  ; 
Brach  nneben  und  splitteris:.  Härte  G'o.  s|it  c. 
<}emehi  3'34 — 3  44.  Der  chemischen  Zoeam* 
raemetzttn^  naeb  weseotUeh  ein  Sflieat  toq 
Thoner  Je.  Eisen  ■yy!  und  Kalk;  ge\?5hnlich 
ergeben  die  Aualysen  auch  geringe  Mengen 
von  Eisenoxydul,  Magnesia,  AIk.i  I' n.  Spuren 
von  Wasser  und  Fluor.  Vor  dem  LOthrohr 
leicht  und  unter  Aufsch&amen  schmelzbar, 
Salisaure  zersetzt  ihn.  nachdem  er  vorher 
eeadunoUen  wprde,  noter  Abscheidong  von 
KiMelaiaie  veUttiiidif.  Findet  sieh  am 
VesttT;  an  der  Mnssaalpc  in  Piemitiit,  am 
Monzoni  in  S&dtirol,  am  Ural,  in  Sibirien, 
in  Norwegen,  im  Bannt  etc.  Den  xu  Haslau 
bei  Eger  in  Böhmen  sowie  zu  Sandford  in 
Maine  (Nordaroerika)  Torkommendeo  Yeittvian 
nannte  Werner  Egeran.  Andere  Abinde- 
rongen  sind  der  Xanthit  von  Amity  in 
Nev-York,  dar  Uaoe  Cyprin  von  Soadland 
in  Norwegen,  der  Prugardit  von  Frtigard 
in  Finnland,  der  Gökumit  oder  Lubuit 
von  Schr/eden  nnd  der  Kolophunit.  ßs. 

VntirtairMnf  mne,  s.  Congres«  and  Con- 
ferent. 

Veterinärconventiünen  Iji'l;ufsgeiiiein:>amer 
Berathuiig  uoer  Mattüregehi  zur  Tilgung  weit 
verbreiteter  Seneben  werden  in  einzelnen 
Kreisen,  Provinzen  und  Lüiiüern  abgehalten. 
Die  Senchentilgung  und  Bekämpfung  idt  hAutig 
Gegenstand  der  Berathung  in  den  einzeliion 
tbier&rsüioben  Vereinen  und  in  den  General- 
venanmlnngen  .«ftninitliober  Vereine  eines 
Staates.  .\uch  auf  den  u  internatiimalen  thicr- 
ürztlichen  Congressen  zu  Hamburg,  Wi«;a, 
Ztrieh  Brtssel  nnd  Paris  tind.wicbtige  Be- 


schlüsse über  veterinilrpoliieiUche  Massregeln 
überhaupt  nnd  gegen  einzelne  Seachen(Bindeiw 
pest,  Lungenseuche,  Tuberculose  etc.)  inSf 
besondere  gefasst  worden.  Setttmtr. 

Veterinarmeilloli,  a.  Oeeebicbte  der  V«* 
tena&rmedicin. 

Vetorfnirpolizsl,  thierftritUcbe  Polizei, 

polizeiliche  Thierheilkunde  ist  derjenige 
Zweig  der  Polizei,  der  &ich  auf  die  nutz- 
baren landwirthschaftlichen  Hausthiere  er- 
streckt. Sie  ist  eine  Couibination  der  thier- 
ärztlichen Lehr-  und  Erfahrungssatze  mit  den 
Grundsätzen  und  Vorschriften  der  Polizei- 
verwoltttugen  in  den  verschiedenen  Staaten, 
nnd  ibre  Xnfgabe  jet  die  Abwebr  nnd  Tilgung 
ansteckender,  ollir- m  in  geführlichor  Thier- 
kriiukheiteu  und  uie  unscliädliche  Beseitigung 
solcher  Thiere  und  deren  l'roducte,  die  die 
Gesundheit  den  Menschen  gefährden  ki)nnen. 
Ausser  diesen  Hauptaufgaben  hat  die  Veterinär- 
pülizei  auch  noch  darauf  zu  sehen,  dass  Thiere 
mit  vererblichen  Krankheiten,  wie  Beschäl- 
ten che,  Traberkrnnkbeit,  Tnbereoloee,  nicbt 
zur  Zucht  verwerthet,  und  dass  Thiere  nicht 
einem  ungebührlichen  Gebrauch  und  einer 
unnöthigeii  rohen  Behandlung  ausgesetzt  wer- 
den. Die  Maaanabmen  der  Veterinärpolizei 
beetoben  in  Belebrangen  nnd  Rathschlägen, 
deren  Befolgung  den  einzelnen  Tiiierbesii  / ■•  i 
anheirogestellt  wird  and  in  Verordnungen, 
die  obligaioriieb  «ind  nnd  befolgt  nnd  ans- 
gefahrt  werden  mflssen.  Die  veterinär[ioli- 
zeilichen  Verordnungeu  mü«sön  entweder  von 
den  Thierbesitzem  selbst  ausgeführt  werden, 
oder  sie  werden  vom  Poliseipersonal  and 
ndthigenfalls  dttrth  Militir  darehgefttkrt.  Di« 
Veterinärpolizei  urafasst  die  Organisafi  ui  des 
Veterinurwesens  und  der  Veterinärpolizeiver- 
waltnng,  die  Massregeln  zur  Abwehr  und  Til- 
gung von  Thierseuchen  und  die  Controle 
der  Thiermärkte,  des  Schlachtviehes  und  der 
Fleischwasren  und  sunstiger  Tliierproducte 
oder  die  Vieh-  uad  Fleiscbbeseh^a,  Milch- 
control«  etc.  Bei  der  AnifQbmng  der  Teteri- 
nürpolizeilichen  Verordnungen  fungiren  Veteri- 
närbeamte, Polizei-  und  Verwaltungsbeamte, 
Thierbesitxer  nnd  Privat])er8onen.  Trotzdem 
das»  die  Lehr-  und  Erfahrungssätse  anf  dem 
Gebiete  der  Thierheilkunde  in  allen  LSndern 
die  gleichen  sind,  sO  weiohen  doch  die  V'  t>  rl- 
närpoiizeilic-hen  Massre^elu  in  den  einzelnen 
Staaten  mehr  oder  weniger  von  einander  ab« 
weil  die  Grundsätze  und  Vorschriften  der 
Pülizeiverwaltnng  in  den  verschiedenen  Län- 
dern verschieden  sind. 

Oeächicbtliches.  Obgleich  der  Ur- 
sprung der  Veterinärpolizei  ecbon  bei  den 
alten  » 'lilturvöliii-ru  Asiens  zü  .-nclien  ist 
und  im  alten  Testament  \  "rx  hriften  Über 
Vieh-  und  Fleischbeseban  exi^tiien,  so  t:nden 
sich  doch  die  ersten  zweckmässigen  Vor- 
schriften gegen  Thierseuchen  erst  bei  «ieri 
alt*  n  liijmern.  Virgil  70 — 1;»  v.  Chr.  (Georgica» 
rätti.  alle  vom  Milabraud  (ignis  sacer) 
ergriflfenen  Thiere  xn  t9dten  nnd  mit  dem 
Felle  zusammen  /n  Ter>vharren.  Columella 
(im  eriiteu  Jahrhundert  v.  Chr.  De  re  rustica) 
nnd  Vegetitts  (im  V.  Jahrbnndert  n.  Cbr.  De 
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lanlo  mediciDa  sea  de  veteriuaria  arte) 
•ebnib«n  vor,  in  SenehtnflUIen  jede  Comniuni- 
cation  zwischen  ijesnnden,  kranken  und  ver- 
dächtigen Tiiieren  zu  vermeiden,  iijeniein- 
schaftliche  Wcidejilätze  und  Tranken  nicht  zu 
benatsdn,  die  Heerden  tou  ijificirten  Orten 
fem  SQ  balten  und  die  CadaTer  der  gefallenen 
Thier«  tief  zn  vergraben.  Im  Mittelalter,  wo 
alle  Fortschritte  in  «Ico  Wissenschaften  und 
so  auch  in  der  Thierheilkande  g&nzlicb  dar- 
uiederlagen,  gab  ea  oiigends  eine  einiger- 
massen  oi^nisirte  und  tweckentsprechende 
Veterinäriiolizci.  Diu  Seuchen  und  Krank- 
heiten galten  als  Strafen  des  Hiiomels  oder 
sie  worden  boten  Blnflassen  and  Zauber- 
künsten zugeschrieben.  Man  ging  gegen  die 
lliiersenchen  nicht  mit  polizeilichen  Mass- 
regeln,  sondern  mit  Ftlrbitten,  Processionen, 
WeihmMer,  Zaoberforaidln  and  Qeheimmittaln 
vor,  wie  dnt  »neh  iio«h  bis  tot  Kwsem  in 
einigen  L&ndern  der  Fr!1  .var  Erst  im  XVI. 
Jahrhundert  (1514)  arbeitete  Fracastori  fQr 
den  Senat  von  Venedig  brauchbare  sanitftts- 
^olizeiliche  Massregeln  aus,  die  als  Gnind- 
iage  för  alle  derartigen  Veroiduunge»  iu 
allen  Staaten  Europas  gedient  haben.  Die 
eitten  vetninArooliuitiehen  Vonduiften  d«> 
tiren  «»  dem  Beginne  dea  XVIU,  Jtlnhiia» 
derte  und  wurden  von  Ramazzini  und  Lancisi 
beim  Ausbruch  der  Rinderpest  in  Italien 
(17 Ii)  in  Vorschlag  gebracht,  und  zwar  das 
Erschlagen  und  Vergraben  der  erkrankten 
Kinder,  Einfuhrverbote,  Grenzsperren  gegen 
verseuchte  Gebiete  und  Länder,  wie  sie  auch 
jetzt  noch  allgemein  gegen  die  lUnderiMat 

febrinehlieli  lünd.  Aber  ent  nachdem  von 
iourgolat  in  Frankreich  1762  die  erste 
Vetcrinär&chule  und  nachher  solche  Schulen 
in  allen  L&ndem  Europas  gegröndet  wurden, 
entwickelte  sich  eine  rationelle,  den  Anforde- 
rungen der  Thierbeilkunde  entsprechende 
Veterin&rpolizei  in  den  einzelnen  Ländern 
Es  erfolgt  nacheinander  eine  Seihe  von  Ver- 
ordnungen and  TondiTiften  lar  Abwehr  der 
Thierseuchen,  von  denen  gegenwärtig  in 
Kraft  bestehen:  In  Oesterreich  da^  Gebets  vom 
19.  Februar  IXKO  und  die  Ministerial-Ver- 
ordnong  vom  12.  Anril  ISM),  in  J>eaticliland 
dae  dentaehe  Reichsvieheeaehengesets  vom 
23,  Juni  1880  und  die  Instructionen  des 
üundesrathes  vom  ii.  Februar  1881.  FQr 
die  Knderpest  das  Gesetz  vom  7.  April 
1869  und  die  revidirten  Instructionen  dazu 
Vüju  y,  Juni  1873;  in  Frankreich  das 
Gesetz  vom  21.  Juli  1881,  in  Holland  das 
Geaets  vom  SO.  Joli  1870  and  dieltOnigUche 
Verordnnnf  vom  8.  Augnat  1878,  In  der 
Schweiz  das  Bundesgesetz  v.iuiS.  Februar  1S7S, 
in  Grosäbiitannien  da»  Gesetz  vom  Jahre  1878, 
in  Belgien  die  königliche  Verordnung  vom 
21.  December  1868,  in  Scliwed'-n  das  Gesetz 
vom  S7.  Februar  1866,  in  Danemark  das  Ge- 
setz vom  Jahre  18(7  etc.  (s.  a.  Sehatzmassre- 
geln). 

Literatur.  PBaUt,B«ek«i«be»U*t«riqa<'>  et  pii7- 
*UftM  tut  Im  maladUs  ipitooUqMi,  Pari«  :7^:>.  — 
FoAtr«.  MMmIm  kml».  —  TtrdUa,  Otetionn&ire 
A'bygiia»  pvbUqae.  —  FI« a r y,  Coat s 4*af gi<>a«.  —  L a a k- 
•ad«r.  Man   xai  Offislutioa  aiacr  ■cUMtiaAipa 
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MMWiaUllaa,  Bocteek.  )tll.  —  Adaai,  TaleriaiarpaUiair 
Vtaabaa  tMt.  —  Br«,  V«UriMf9«lti«l,  Sem  iSM.  -> 
H  t  nb  D  e  r.  Uudbaeh  in  VataflatrpoliMi.  Drvtdwo  18U.  — 
Uejn  Trtit.^  dn  U  PoHm  «aitair«,  PtrU  1873.  —  KAIU 
TtümMMkum,  Wiaa  IMl.  —  Patt.  SaaekaD,  Stallfaii 
ina.  Snwimir, 

VeterlnSrsolMtoi,  a.  ThieFanneiiehakii 

und  im  Index. 

Veterinarius  (von  vehere,  fthren,  tragen)^ 

das  Zugvieh  betreffend.  Anacker. 

Vetverwurzel.  Vitiveriawurzel,  von 
der  Andropogonee  Ändrojiogon  muri- 
catam,  entb&lt  ein  ausgezeicbnetea,  wohl- 
rieehendea  Oel,  daa  aneh  in  VerlUaehnngeBf 
von  Oleum  Rosarum  verwendet  wird.  An- 
dropogon  SchOnanthus  ist  das  Kamecl- 
heu,  eine  Graminee  Ostindiens  und  Arabtena 
(Bartgraa).  welehe  liramufatiUende  Wickan«» 
betftvt  md  in  Indien  statt  des  Thee  im  In* 
fus  t,'''^'riincht  wird. 

Vexatio  (von  vexare,  erschüttern),  die 
Erscbtttterung,  die  heftige  Quetschung.  Anr, 

Vexillum  (Deniin.  von  velum,  das  Segel), 
der  Vorhang,  die  Fahne,  der  Federbart,  das 
obere  Blumenhlatl  achmelterlingsförmiger 
Blamenkronen.  Amackir, 

Vexirgurke.  Bselsgurke,  s.  Momordie» 
Elaterii  in 

Veyssiere  J.  B.,  Dr.  med.,  gab  18&3  eine 
Schrift  heraus  unter  dem  Titel  .  Dea  maladiea 
transmissibles  des  animaux  A  l'bomme  (Rots, 
Hundswuth,  Milzbrand).  Stmmer. 

Vezier,  ein  arabisciier  Vollblut-Silber- 
scbimmelhengst,  1*49  m  gross,  gezogen  im 
Jahre  18iK  m  Privatgaatttt  dea  K«nin  von 
Württemberg,  v.  Mazoud  a.  d.  Gabra  IV,  v. 
Bairactar  a.  d.  Gabra  III  v.  Boumou  a.  d. 
Delta.  Derselbe  wurde  im  April  1855  von 
Commertienrath  Eugen  Hoch,  dem  Beaitser 
des  Gestüts  Mettlach  (s.  d.),  angekauft  und 
in  1; 'jem  mit  ihm  verschiedene  interessante 
Kreuiungsversuche  angestellt.  Mit  kräftigen 
Staten  erzeugte  Vesier  groaee  and  starke 
Pferde,  doch  ergab  die  Paarung  mit  Perche- 
ronstuten  mehrfach  völlig  unbrauchbare  Fro' 
ducte.  Aas  kleinen  und  feinen  Stuten  fielen 
nach  Veaier  meiat  Fohlen,  die  an  QrOsse  and 
Kasse  die  Matter  nieht  erreichten.  —  1870 
wurde  er  getodtet. 

Vesier,  ein  orientalischer  Vollblutbengst^ 
14  Faast  t  Zoll  gross,  war  von  Napoleon  I. 
aus  Aegypten  mitgebracht  und  diente  dem- 
selben als  Leibreitpferd,  bis  er  ihn  (1814..-') 
dem  Kaiser  Franz  1.  von  Oesterreich  zum 
Geschenk  machte.  Dieser  ftberwiea  ihn  nach 
Lippiza,  wo  er  llngere  SSeit  Deekhengst 
Verwendung  fand.  Von  T  i]  ;  !  i  kam  Vesier 
(iHU^j  als  Beschftler  nach  Kuptsclian.  Alle 
damaligen  3  Hufgestüte,  Lippisa,  Koptschan  und 
KladroD  haben  Nadikommen  dieses  Hengstes 
zur  Weiterzucht  benützt,  öpater  soll  Vezier 
nach  Polen  verkauft  worden  sein.  Orattmann. 

Vlal  de  Saint  Bei.  geb.  17o3  in  Frank- 
reich, gest.  1793  in  London,  stadirte  Thier* 
heilkunde  iti  Lyon,  war  daselbst  Chef  d«* 
Service,  ging  1788  naehLandon  und  gründete 
dort  17iK>  eine  Yeterinftrsehale.  Er  anatontrte 
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and  beschrieb  du  englische  Rennpferd 
Eclipse  and  gab  henas:  «Elements  or  the 
veter.  arf^  nnd  «The  »portamMI  farrier  and 
•hoeing  amith".  Senuner. 

VflMt  J.  J-  de  Rezende,  studirte  Me- 
dicin  in  Paris  und  Tliierheilkunde  in  Alfort, 
schrieb  eine  Brocburö  über  die  Gröndong 
einer  Veterin&rschale  in  Portugal.  Im  Jahre 
184S  eraehMD  von  ihm  io  Lia«*bon  «eine 
-Hbdicina  Teterintris  or  dieeiottttio  pretteo 
dos  doencas  c  fiir.i.{i.'o  dos  gados".  Semmer. 

VibiOC«,  Vibex,  B.  vibix  (von  Tis,  die 
Gewalt),  der  Streif,  der  Striemen,  die  Blut- 
echwiele.  streifenförmige  Blutungen,  Blut- 
flecken und  Hlutunterlaufungen  in  die  Haut, 
die  meist  durcli  traumatische  KinflQsse,  Peit- 
cchenhiebe  etc.,  selten  aelbstäadig  bei  der 
BlntiMlroiilcrnMeit,  tPtecktypbas,  Tvphas, 
Milzbrand,  Septic&mie,  Scorbat,  Faalfleber 
8.  d.)  entstehen,  erst  eine  dnnkelrothe  Farbe 
haben,  die  allmälig  ins  Liride,  GrQnliche 
nnd  Gelbliche  tibergeht  und  schliesslich  mit 
oder  ohne  Hinterlussnng  von  Pigmentining 

fdlwi  SentDifi. 

Viborg  £.  1^.,  1812  zu 

K*p«BhftgMi,  Nsnente  di«  'Veterinftrschnle 

daselbst,  wurde  1783  Lector  an  derselben, 
besuchte  Ton  1787—1789  die  Veterinär- 
schalen,  Gestüte,  Marst&lle  and  Schä- 
fereieo  in  Deotichland,  Oeatarreiehf  Unsam, 
Spanien,  Fnnkrvieh,  England  nnd  Holuind, 
worauf  er  zum  Professor  .n  ler  Kopen- 
hagener Schule  ernannt  wurde.  Die  üniTer- 
aitftt  Kiel  eniaBiite  V.  \^{.)t  zum  Dr.  med. 
und  ISOy  nach  Abildpaard's  Tode  wurde 
Viborg  Direktor  der  Yeterinärschuie.  Von 
1795 — 1807  gab  V.  seine  Abhandlungen  für 
Thiertnte  anid  Oekonomen  heraas  und  ver- 
Qffantlichte  tahlraiehe  Artikal  In  dm  »Vet«- 
rinair  Selskabets  Skrifter".  Mit  Abildsraard 
gab  er  1792  iieraus  ein  Handbuch  der  Natur- 
lehre fOr  Thierfirzte  und  schrieb  Ober 
Schafzucht  1792,  Pferdezucht  1800,  Schweine- 
aocht  1804,  Druse  und  Rotz  1801,  Exterienr 

1821 .  Soniiur. 

Viborf  C,  Neffe  von  £.  Viborg,  geb. 
1789  an  Frtderld«,  geii  1844,  atadirte 

Chirurgie,  wurde  1809  tum  Lector,  1811  zum 
zweiten  Lehrer  und  1816  znn  Professur  der 
Veterin&rwissenschaften  und  1833  nach  E. 
Viborg's  Tode  zum  Director  dar  Veterinär* 
tehnle  ernannt.  Seit  1$t9  war  er  aneh  Se- 
crefär  der  königlichei;  Dir?ction  derStutereicn. 
C  V.  TerOffentlichte  uiebrore  Artikel  in  den 
^Veterinair  Seikabets  Skrifter*'  (Brastseuche, 
Rund^wuth  etc.)  nnd  betbeiligte  sich  an 
der  1826  erschienenen  „Pharmucopoea  vete- 
linaria  militaris'*.  Stmmer. 

ViNri'Mher  ArtiilktMig.  Eine  l%ige 
heiiae  T^Osang  araeniger  Store  in  gleicnen 
Theili  II  Essijf  und  Wasser,  welche  zam 
Waschen  bei  hartnäckiger  R&ude  dient.  S. 
BAndeniltd,  Aeidom  anenieeaam.  Vogü. 

Vfbramen  s.  vibratio  s.  vibratns  (von 
»ibrare,  zittern),  das  Zittern,  die  Schwingiint;. 

Vibratioa,  Schwingung,  s.  Oscillations* 
theoti«,  Sckall,  Lieht}  Percoaaioa. 
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Vibrit  fron  vibrare,  tittern),  das  In» 
ftailonithierdien.  Anatktr. 

Vibrio  0.  F.  Müller  (Verm.  fluv.  et  terr. 
historia  Havniae  1773.  —  Idem  Animalc. 
infus.  1786).  Stibchenfönnisre  cylindrisclie, 
mehr  oder  weniger  deutlirli  >  I-  i  stark  schrau- 
benförmig gewundene  Spaltpilze.  Schraube 
starr,  nicht  biegsam.  Im  ▼egetatiTen  Zustande 
lebhaft  bewegt.  Vermehrnng  durch  Zwei- 
theilung;  bei  einigen  ausserdem  durch  endo- 
gene Danersporenbildang.  Diese  Gattung 
scheint  so  siemlich  übereinstimmend  mit 
Spirilliim  Bhrenberg  (t8SÖ)  zn  sein.  Hieher 
geboren  a.  a. 

V.  Ragola  0.  F.  Maller  1786.  Spirillum 
Kagula  Ehnnberg.  Stäbchen  halbmondförmig 
gebögen  oder  mit  nur  einer  einfachen  Schrau- 
beiiwindnng-,  hin  und  wieder  zu  mehreren  in 
Kettenforni  aneinandergereiht.  Jederseits  mit 
einem  Flügel  um  die  einzelnen  Individuen 
(Zellen,  Gliederj  G  — IGal.,  u  ü— ä  op-d.  Bei 
der  Sporenbildung  scnwellen  die  Zellen 
gleichmassig  an  and  bilden  an  einem  End« 
eine  kugelige  Daaei^re.  —  Im  Zahn»  tnd 
Mundschleim,  in  faidem  Pleisdiwaner,  in 
Sümpfen. 

V.ündnlaHliner,  Sp.  Undnla  Ehrenberg 
tlndet  sich  keeondera  in  faolendem  Fisch- 
wasser. 

V.  aerpentHlUler  kommt  in  faulenden 
Flüssigkeiten  und  stehenden  Gewässern  vor. 

Von  Vibrio  witerscheidet  sich  die  Gat< 
tnng  Spiroehaeta  Ehrenberg  durch  die 
Biegi-amkcit  ihrer  Fäden.  Sj».  Obernieieii 
und  äp.  Comma  Koch  (der  echte  Cholerapilzj 
gehören  bieher.  -  Htxrs, 

Viburnuffl.  Solmeeball,  d.,  an  den 
Holdergewäch^^en  geliGreud. 

Vlcarians  s.  vicarins  (von  vicis,  der 
Wechsel),  abwechselnd,  stellvertretend.  Aar. 

Viola  (von  vineire,  umwickeln),  die 
Wicke,  bekannte  Futterpflanze,  Pajdlionacee 
1..  XVIL  3,  in  vielen  Arten  al.s  Wiesen-  uitd 
Weidekränter,  bei  uns  wild  vorkommend  oder 
cnltirirt,  besonders  die 

Vicia  Faha,  Saubohne,  Bufrbolint\ 
weiss  oder  schwarz  gefleckt,  als  Feld-  oder 
Ackrrl  ilme.  Eine  Spielart  derselben  ist  die 
Gartenbohne,  welche  jung  auch  als  Ge- 
müse verwendet  wird.  Das  Bohnenmehl  wird 
uicli  dem  Getreidemehl  zum  Brodbacken 
beigemischt:  desgleichen  dient  es  von  jeher 
zu  Euchen  and  wurde  in  nenerer  Zelt,  ge* 
mischt  mit  f  insenmebl,  sIk  Kraftmittel  in 
schwindeüiatter  Weise  unter  dem  Namen 
Revalenta  arabica  ähnlich  in  den  Handel 
gebracht,  wie  die  als  Heilmittel  aus  Amerika 
ttbenandte  Erra  lenta,  bestehend  ans  drei 
Theilen  Linsenmehl  un  '  i  i?  i m  T  heile  Geraten- 
mehl (Tonicum  auch  Im  Kinder),  Allgemein 
angebant  wird 

Vicia  sativa.  Futterwicke  mit  flaumi- 
<,'en  Hülsen.  Die  BlQthe  ist  weiss  oder  »ie 
besitzt  lilafarbige  Fahne  und  purpome 
FlQeel.  8ie  besitzt  eine  in  neuester  Zeit  ge- 
i  fnndene,    krjetaUistrbate    Snbstani,  das- 
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Vi  ein.  sowi«  einen  fthalieben  Stofi^  das 

C'jnviciii. 

Vi.-ia  S'j{iinia.  ZauiiwiLko,  Sie  wächst 
ivild,  besonders  au  Zäunen  and  Hecken,  h&t 
kahle  Hflhen,  stampfe  Blättchen  und  violette 
Blftthfn.  Die  Y-tprlwleko, 

Vicia  cracca,  koiuuat  auf  Wiesöii  und 
unter  dem  Getreide  Tor.  hat  ebenfalis  violette 
Blüthen,  gegen  den  Grand  aber  sind  aie 
Tveisslich.  Genannte  Wickenarten  sind  *ehr 
po^cliiUzt.  wenn  sie  im  Wiesenht-u  und  nnter 
den  Kleearten  vorkommen,  sie  werden  auch 
gern«  tob  den  Thieren  angenominen.  Selbst 
anf  nuicj'Toni  Buden  gibt  M'  Futterwicke 
nucli  guten  Kitrag  und  ist  da  uatulbthrlich, 
wo  Klee  and  Esparsette  nicht  gut  fortkom- 
men. Die  Wicken  j»ind  wie  alle  Legonünosen 
ein  kriftigw  Prodactionsfntiej  und  be* 
son^ora  vortheilhaft,  •n-enn  sie  in  grünem 
Za!^nde  mit  jungem  Hafer  gemischt,  bezw. 
gesäet  werden  (GrOnfuttergerocnge).  Vor- 
theilhaft oiw-ist  CS  sich  boson'liMs  auch  als 
Milchfutter,  nur  nicht  lur  sfia^riide  Mötter 
und  niciit  in  grossen  Mt-nt:'-".  Ja  Wicktii. 
besonders  die  weissen,  ihrer  Bitterkeit  wegen 
Terachniht  werden.  Torsicht  erhdseht  alle« 
Wiokenfnttfr  jpdenfalls.  VmlanungsstÖrungen, 
Gehirnafleciionen,  Verschlimmerung  des 
Damnikoliers,  Verschlag  nnd  Dampf  sin  l 
leicht  die  Folgen,  auch  wird  zuweilen  nach 
dem  Gebrauch  von  Wicken  und  Bohnen  Hi« 
nioglobinurie  beobaclit<'t.  jcdorli  nicht  in  der 
gefiähriichen  Form,  wie  nach  Erkältungen. 
Selbst  Wiekenstroh  kann  noehQble  Folgen 
Laben,  ist  aber  wegen  der  gntf^n  Nährkraft 
und  des  grossen  Gehaltes  an  Thosphorsäure 
und  Kalk  hochgeschätzt.  Vom  Saubohnen- 
stroh ist  za  bemorken,  dass  es  leicht  sehwarz 
wird  and  auch  die  Excremente  schwftnt,  je* 
doch  .hne  zu  schaden,  wenn  es  nicht  etw  i 
7u  Verstopfungen  Anlass  gibt.  Bekannt  ist 
an.  h,  dass  alle  Viciaarten  wurratreibend 
sind  (s.a.  Bohnen  nnd  Wicken  al»  Futter- 
mittel, y^gf/. 

Vicq  d'Azyr  F..  geb.  1718,  gest.  IT.H, 
Professor  der  Anatomie,  gab  sechs  Schriften 
ttber  die  Rinderpest  beraas  und  sdirieb  1?81 

„La  mi'df'inn  d-'  botes  ä  cornes'*  und  bear- 
beitete mit  üu^eard  die  veterinärmedicinischen 
Artikel  im  „Dictionnaire  de  raedecine.*  Sr. 

Victoria  regia,  Königin  der  Wasser- 
pflanzen, 1837  in  Guiana  entdeckt.  Pracht- 
\<A\f  Xvniphacücee  L.  XIII.  I,  durch  wunder- 
bare Grösse  und  herrlichen  Gemch  der  weissen 
ins  Fleischfarbige  spielenden  Bldthen  ausge- 
zeichnet, welche  über  30  cm  im  Durchmesser 
haben.  Die  tä»t  kreisförmigen,  schwimmenden 
Blätter  sind  1*5— tm  breit,  zeigen  oben 
hellgraue,  unten  carraoisinrothe  Farbe,  die 
Blattrippen  sind  hohl,  lufthaltig.  Die  Samen 
wetdan  gorlfatet  nnd  sdunedcen  wie  Mais. 

VKrtialia  (von  vime,  leben;  victns,  d!« 

Nahri;')':').  die  Lebensmittel.  Aruzcke»-. 

Vicuna  (Auchenia  vicugna).  In  der  Fa- 
tnilie  der  Camelida  (Tylopoda)  liefert  die 
Gattang  Ancheni*  für  die  Bewohner  des 
«estlicnen  SQd-Amarika  oehrcire  wichtige 


Uausthiere;  nnter  diesen  sind  die  Vicuna^ 
mit  am  höchsten  geschätzt,  hauptsächlich 
ihrer  feinen  Wolle  wegen.  -  Die  Thiero  dieser 
Speeles  sind  zierlicher  als  die  Lamas  and  stehen 
in  der  OrOsse  iwisehen  den  Pacos  and  Lamas; 
sie  nntorscheiden  ?ich  s-.m  beiden  durch  eine 
viel  kürzere,  schrm  gekräuselte  Wolle,  deren 
Haare  im  Durchschnitt  etwa  15*5 — 28*5  Hikr» 
dick  and  in  der  Begel  frei  Ton  Marksnbsti^ 
sind;  nar  ganz  TereinzeH  konnnen  etwas 
gröbere  Haare  mit  Murk Substanz  in  der 
VlcunawoUevor.  Vor  der  Brust  und  dem  oberen 
Theile  der  Gliedmassen  werden  die  Haar« 
etwas  länijer  als  an  den  übrigen  Körperstellen, 
und  es  erscheinen  dieselben  auch  stets 
heller  gefärbt  Der  Scheitel,  die  obere  Seite 
des  Halses,  der  Banpf  nnd  die  Schenkel 
sind  von  hellrotiieT  ^il>e.  Der  knne  Schwans 
der  Vicnnas  ist  fast  nackt. 

Wie  alle  anderen  Lamas,  so  haben  auch 
die  Vicnnas  lange,  ziemlich  spitze  Ohren, 
einen  langen  Hals,  der  aofrc-cht  getragen 
wird:  ihr  Rücken  ist  ulinc  Hücker:  die  Zehen 
sind  getrennt,  jede  bildet  für  sich  eine 
schwielige  Sohle;  Klanendrasen  sind  stets 
vorhanden. 

Der  Schweizer  Professor  Tschudi  bat 
lihcr  die  Lebensweise  dieser  Thierart  manches 
Interessante  berichtet.  Während  der  nassen 
Jahreszeit  hält  sich  dieselbe  aaf  den  K&mmen 
der  Cordillercn  auf,  und  zwar  an  Orten,  wo 
die  Pflan/enwelt  sich  nur  liöchst  spärlich 
zeigt.  Die  Thicre  bleiben,  weil  ihre  HutV 
weich  und  empfindlich  üind,  immer  anf  den 
Rasenplätzen  und  ziehen  sich,  wenn  au.  Ii 
verfolgt,  niemals  auf  die  steinigen,  n.ickteu 
Gipfel,  auf  Gletscher  und  Schneeralder  zurück. 

Während  der  Brunstzeit  kbnpfen  die 
Mtnnehen  mit  grOsster  Erbittemng  nm  die 
Stelle  des  Anführers  der  Rudel  von  Weibchen« 
denn  jedes  duldet  nur  ein  Männchen. 

Im  Monat  Febrnar  wirft  das  Weibchen 
ein  .Junges,  welches  bald  nach  der  Geburt 
eine  aussereewOhnlicbe  Ausdauer  und  Schnei' 
li^eit  an  den  Tag  legt. 

Jung  eingefangene  Vicunas  lassen  sich 
leicht  zähmen  und  benehmen  sich  schon 
nach  kurzer  Zeit  recht  zutraoHcfa,  indem  sie 
sich  an  ihre  Pdeger  mit  Liebe  anschliessen 
und  ihnen,  wie  manches  andere  Ua^ustltier,  auf 
Tritt  nnd  Schritt  folgen. 

Schon  zu  Acosta's  Zeiten  scheren  die 
Indianer  die  Vicunas  und  verfertigten  au3 
deren  Wolle  Decken  von  sehr  hohem  Werth, 
welche  das  Aussehen  seidenen  Stoffiis  hatten« 
und  weil  sie  nidit  geftrbt  zu  werden  bnmditen, 
sehr  lange  Zeit  au>dauerten.  —  Gegenwärtig, 
webt  man  die  feinsten  und  dauerhaftesten 
Stoffe  and  filzt  sehr  haltbare,  weiche  Hüte  aus 
der  Vicnnawulle.  die  in  Südamerika  überall 
einen  gebuchten  Handeli^artikel  bilden.  . 

Die  Vicnnas  liefern,    wie  die  anderen 

Lamas,  sofr.  Bezoarkugeln  als  eigenthümliche 
Magenausscheidungeu,  deren  Hauptbestand- 
theile  kohlensaurer  und  phosphorsanrer  Kalk 
nebst  Gallenfett  und  zersetzten  Pflnnren« 
Stoffen  sind.  frtyiüg. 
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VMm  B.de»  fltadizte  IU«rh«ilk«Ml«  ib 
HidrM  WDd  wnde'  ntelibflr  Direetor  d«r  V«- 

terir  :ir  rhule  XU  LcOD.  Semtii'r.  . 

VIetibefSrtfening.  Transport.  Die  ver- 
schiedenen Nutzthiere,  als  Pferde,  Esel, 
Maaltbiere,  Kinler,  Schafe,  Schweine,  Zie- 
gen etc.  sind  dem  steten  Wechsel  der  Orls- 
vei*nderung  nnterworfcn,  d.  h.  sie  geben 
entweder  darch  Tatuch,  Kauf  oder  Verkauf 
voB  «{nein  Bedtier  tu  efnen  mdereB  Aber, 
oder  w  r,^rr.  von  ih'' n  T^igentbümem  zu 
Haodelä-  und  Arbeitezwecken  oder  zur  Er- 
BlhniBg  auf  die  Weide  in  entferntere  Gegen« 
den  gebracht,  wozu  sie  theils  zu  Lande 
per  Fuss  oder  zu  Wagen  per  Achse,  dann 
arcli  auf  Eisenbahnen  oder  ZU  Walser  Bof 
SchLBTeji  befördert  Verden. 

Bei  Einbafmi  (nBnrde,  BSiel,  Uadltbiere), 
welche  meistens  snm  Beit-  and  Zagdienste 
ihre  Verwendung  finden  oder  zu  Zucbt- 
iwecken  (Besch&lstationen)  den  Ort  wechseln, 
dann  beim  Handel  und  Wandel,  oder 
auf  dfe  Weide  zix  bringen  »ind,  geschieht 
die  Beförderuiv,  yi  nachdem  nur  einzelne 
Stückt;  rtder  diese  Ilten  paarweise  fortgescJiatifi 
werden  mausen,  in  der  Kegel  ganz  einfach 
entweder  durch  Führen  oder  Reiten  von 
einer  Person  au  der  Hund,  mit  Zflgel,  Trense 
oder  Halfterkette,  oder  aber  bei  zwei  Pferden 
wird  dai  eise  geritten  and  du  andere  an 
die  Hand  genommen.  let  aber  Qelegenbeit 
zum  Fahren  mit  Wagen  gegeben,  so  werden 
die  Tbiere  einlach  eingespannt  und  vom  Sitz 
des  Walsens  au«  mit  Zflgel  und  Leitseil  in 
der  Hand  dirigirt.  Müssen  aber  melirere 
solche  Thie  re  zu  gleiclier  Zeit  befördert 
werden,  so  sind  aucli  mehrere  Personen  dazu 
erforderlich,  was  ja  b&ofig  beim  Beaache  der 
Mlrkte  nnd  bei  Bemi)Btentrauporten  in 
beobachten  ist  Bei  solchen  Gelegenheiten 
•ind  die  Pferde  meistens  paarweise  mit 
Stricken  zusammengekuppelt  und  gehen  hinter 
einander,  wobei,  wenn  nicht  bei  jedem  Thier 
ein  Mann  die  FQhrung  bat,  das  roransgebende 
Paar  mit  dem  nachfolgenden  derart  in  Ver- 
bindung steht,  dasa  das  hintere  Paar  mit 
Stricken  an  den  Schweif  dee  vorderen  be- 
festigt wird,  oder  es  wird  von  Ualfter  zu 
Halfter  eine  Iteitstange  angelegt,  damit  die 
Thiere  weder  aasbrechen  noch  die  hintiren 
anf  die  Torderen  eindringen  können. 

Die  BefilTdening  anrEisenbahnen  nnd  in 
Schiffen  auf  der  -  i-t  schon  eine  schsvie- 
rige,  weil  das  Einbringen  der  Tbiero  in  die 
Waggons  nnd  8eliülta>lnme  theils  mit  grosser 
Kraftaafwendong,  grosser  Geduld,  Klugheit 
und  Ueberlegung  zu  gescliehen  hat,  indem 
manches  dieser  Thiere  bei  der  Ein|iurktrnng 
grosae  Schwierigkeiten  macht,  weil  daaeelbe 
entweder  ana  Fnreht,  Angst  oder  Widerwillen 
nicht  zu  bewegen  ist,  an  die  Waggons  hin- 
zugehen, weswegen  mit  aller  liube,  sanfter 
Bwandlung  oder  Verabreichung  von  lieu 
oder  sonstigen  Futtermitteln  die  Aengstlich- 
keit  oder  StOrigkeit  zn  nehmen  und  zu  flber- 
winden  gesucht  \M  r,lii:  niuss,  um  endlich 
den  Zweck  der  Einladung  su  erreichen. 
Helfen  abar  alle  die»  Ifittel  BiehtSi  eo  mnea 


man  endlich  su  Zwangsmassregeln  greifen 
nnd  das  Einparkiren  (s.  d.)  mit  aller  Gewalt 
voUzi' in  11,  nas  durch  Menschenkriifle,  Ziehen 
und  Schieben,  dann  durch  die  Geitjsel  durchia- 
fflbren  iat  In  die  Sdufli»  werden  die  Pferde  BBd 
andere  grossere  Thiere  mittelst  Erahnen  ge- 
hoben und  hineinbefOrdert.  Sind  die  Thiere 
in  den  Waggons  oder  Schiffen  eingeladen  und 
anteigebra«ht|  eo  iat  darauf  sn  «eben,  dasa 
siebinreicbende  Blnmlichkeit  und  Lnftsntritt 
haben.  Pferde  können  sechs  Stück  in  einem 
Eisenbahnwaggoq  Platz  finden,  wobei  sie 
sich  allerdings  nicht  ttiaderteapen  kOnnen.  Bd- 
grossen  Entfernungen,  wo  die  Lagerung  dieser 
Thiere  nothwendig  wird,  ist  kaum  mebrliaaiu 
als  iür  vier  Stück  vorhanden,  u.zw.  wird  ein 
Paar  Torw&rts  und  das  andere  rtickwArte  ge* 
stellt,  wobei  dann  twieeben  je  ein  Paar  «ne 
hölzerne  Stange  gelect  v.vA  die  erforderliche 
Streu  betgegeben  wird;  nebst  diesem  sind 
die  Thiere  an  d«i  KOpfen  an  die  W^&nde 
durch  Anh&ngen  an  befeatigeB.  Ist  die  Fahr* 
zeit  nicht  gar  zu  lang,  so  werden  die  Pferde 
mit  den  KOpfen  einander  gegenüberge^tellt 
and  von  Knechten  oder  wie  beim  Militär, 
von  Soldaten  gehalten. 

Beim  Schifftransport  trägt  nach  dem 
„Veterin&r"  sehr  viel  zur  Sicherheit  und  \\<i- 
quemlichkeit  die  Einrichtung  der  Stände  bei, 
welahe  so  angeordnet  sein  aoUen,  dass  die 
niiere  mit  dem  Kopfe  nach  innen  an  stehen 
und  dass  zwischen  jeder  Reihe  der  Stände 
ein  Kaum  Übrig  bleibt  zur  Ffltternug  etc.  der 
Thiere,  welche  mit  den  Köpfen  gegen  den 
Gang  zn  sehen. 

Die  Reihen  der  Ställe  sollen  sich  vom 
Vurdertheil  zum  Hintertheil  des  SchiiYes  er- 
strecken. Gewöhnliche  Scbiffe  mögen  vier 
Beiben  im  Hanptdeck  haben,  aof  jeder 
Seite  eine  Reihe,  wobei  die  Schwänze 
der  Thiere  nach  den  Seiten  des  Schilfes,  die 
Köpfe  einwärts  gerichtet  sind;  femer  zwei 
mittlere  Reihen,  in  denen  die  Thiere  mit  den 
Sehwinsen  gegen  einander  gerichtet  sind,  so 
dass  sie  ihre  Köpfe  denen  zuwenden.  d>  r  : 
üintertheile  den  Seiten  des  Schiffes  zustehen. 
Auf  dem  Oberdeck  ist  gewöhnlich  weniger 
Kaum  und  unter  gewobnlirhen  Verhältnissen 
kann  mau  auf  jeder  beite  nur  eine  Reihe 
unterbringen.  Die  Stände  werden  auf  die 

äleiche  Weise  angebracht  wie  auf  dem  Uanpt» 
eck.  Vier  Reihen  von  Ständen  oder  Stillen 
brauchen  auf  diese  Weise  bloss  zwei  Gänge 
von  5—6  Fuss  breit.  Die  Stände  mflssen 
stark  nnd  gut  befestigt  seia,  dan  lie  eineii; 
Sturm  an.'ihalten  können,  und  man  darf  nur 
kürzere,  gun^  glatte  Pfosten  verwenden,  da 
viereckige  und  rauhe  namentlich  bei  -stiir 
misober  See  die  Thiere  verletzen.  Jedes  Thier 
mnas  seine  besondere  AbtiieiluDg  haben,  die 
nur  wenig  langer  und  breiter  zu  sein  hrancht, 
als  sein  Körper  laug  und  breit  ist.  uud  die 
aus  aufrecht  stehenden  Pfosten  und  horizon- 
talen Vorder-,  Hinter«  and  Seitenbalken,  aber 
ohne  Bretter  bestehen  soll.  Die  Seiten-  nnd 
Endbalkeu  unterstützen  die  Thiere;  wäre 
aber  der  Stand  su  weit  oder  au  lan^,  so 
worden  sie  bei  wogender  See  leicht  nieder^ 
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fallen.  Die  Seitenbalkeji  müssen  so  angebracht 
»ein,  eiass  ein  Thier  nicht  in  die  Abtiieilimg 
seines  Nachbars  fallen  kann.  Ein  kleiner 
wasserdichter  hölzerner  Trog  mass  an  den 
Balken  an  der  Brust  des  Thieres  an  jedem 
Stande  »ngebracht  «erden  können:  er  dient 
lor  Anfnahia«  von  KleieoscbUpp  a.  ig!.,  ttteh 
von  Heu.  üas  man  aber  zweckmässiger  im 
Netz  gibt,  welches  swischen  je  .zwei  Ständen 
an  dem  Standpfosten  angebracht  wird.  Jedes 
Thier  ranss  ein  starkas  Halfter  mit  swei 
Stricken  haben,  welelie  in  entipreohender 
Höbe  zu  beiden  Seiten  an  den  Stallpfosten 
l>efestigt  werden.  Dadurch  werden  dieselben 
nielit  allein  bei  nn rahiger  See  antersttitzt, 
sondern  sie  sind  auch  verhindert,  ihre  Narli- 
b>ru  XU  beschädigen.  H&ngegart«.it  sind  bt^i 
karzen  Reisen  nicht  nothwendig.  Ks  ist  zweck- 
mkwig,  wenn  ein  flbriger  Stand  vorhanden 
ist,  für  de»  Fall  der  Noth,  obvohl  bd  der 
angegebenen  Einrichtung  die  TerlottHlig  «ines 
Thieres  fast  unmöglich  i^t. 

Latten  auf  dem  Boden  anzubringen  zur 
Verhinderung  des  Ausgleitend  ist  nicht  zweck- 
mässig; in  China  licss  ni.in  die  Verdecke  der 
Segelsobiffe  mit  Meersand  und  die  Dampf- 
BchiSe  mit  Asche  bestreuen,  wodurch  das 
Atiagldten  verhindert  und  der  Harn  aafge- 
^augt  wurde.  Kalk  eignet  sich  nicht,  weil  er 
das  Horn  der  Fttsse  angreift.  Die  Seiten- 
balken der  St&nde  müssen,  wenn  es  nOthig 
ist,  leicht  beseitigt  werden  kOnnen,  so  dass 
man  die  Thiere  erforderlichenfalls  ohne  Mflhe 
herausnehmen  kann. 

Ausser  den  gewöhnlichen  Vorrichtungen 
für  die  Ventilation  ist  es  wBneehenawerth, 
dass  noch  weitere  Einrichtnnt^en  jetroffen 
werden,  die  in  ausserordentlichen  Fällen  in 
Anwendung  kommen  können,  wenn  z.  B.  bei 
stQrmiecbem  Wetter  die  Laeken  gesehiossen 
werden,  oder  bei  sohwiller  Laft,  oder  wenn 
das  Schiff  still  steht.  Der  Dunst,  der  sich 
im  Haupt-  und  Unterdeck  entwickelt,  wirkt 
immer  nachtheilig  anf  die  Thiere.  nament- 
lich wenn  die  Lnft  warm  nnd  die  Ventilation 
mangelhaft  ist:  man  kann  aber  dagegen 
wirken,  wenn  man  durchlöcherte  Tröge  mit 
Chloroalciam  oder  mit  einer  anderen  Wasser 
anxlehenden  Sobstanx  fOllt  und  dieM  an  ver- 
schiedenen Orten  des  Decks  aufstellt. 

im  Sommer  rauss  den  Thieren  2 — 3mal 
Wasser  gereicht  werde». 

Schafe  darf  man  nur  in  einer  bestimmten 
Zahl  in  Hürden  bringen,  an  denen  Wasser- 
tröge  und  Kufen  an^'ebracbt  sein  ii)ü?sen. 

Die  Beförderung  der  Elauentjkiere  lässt 
sich  leichter  bewerkstelligen  als  jene  der 
Einhafer.  Orössere,  filtere  Kinder  einrehi  zu 
transpoitiren.  geschieht  inei^tenä  durch  eine 
oder  zwei  Personen,  wovon  die  eine  das 
Thier  an  einer  Leine,  Strick  etc.  führt  und 
die  andere  nachtreibt.  Allerdings  ist  beim 
Transporte  von  Zuchtstieren,  auch  bei  ein- 
zelnen Schlachtochsen,  ja  selbst  Kähen, 
grosse  Vorsicht  nnd  Gewandtheit  nOthfg,  weil 
diese  Thiere  mitunter  sehr  widerspenstig  und 
boäliaft  sich  zeigen  und  der  Führer  sich 
selbst  nicht  selten  der  Lebensgebhr  ausge- 


setzt sieht;  paarweise  sind  dieselben  viel 
leichter  fortzuschaffen  nnd  nm  bequemsten 
sind  ganze  Heerdon  zu  transportiren,  bei 
welchen  die  Thiere  viel  friedlicher  sich  be- 
wegen, nanienllich  wenn  sie  schon  längere 
Zeit  sosammengewOhnt  sind. 

Am  rohesten  werden  nicht  selten  die 
Scblachtthiere.  sowohl  die  grossen  wie  die 
kleinen  (KUber)  beim  Transporte  durch 
Metsgergehilfen  behandelt,  wobei  die  Thiere, 
wenn  sie  nicht  sofort  dem  Willen  der  Treiber 
folgen,  durch  Schlagen  auf  den  Nasenrücken 
und  Hetzen  mit  Hunden  auf  das  Brutalste 
und  Unwürdigste  malträtirt  werden;  hier  und 
in  jenen  Fällen,  wo  die  Schweine  und  Kälber 
in  Wagen  gefesselt  auf  einander  liegen  und 
die  Kupfe  über  dicjiclben  hcraosb&ngen .  ist 
die  Misshandlnng  die  reinste  Thierquälerei, 
und  haben  snr  Bekämpfung  die  wQrttem» 
bergische  nnd  bayrische  Regierang  ihre  Poli- 
zeibehörden beauftr,i_ft,  dass  gegen  diese 
Thierquftlerei  mit  den  gesetzlichen  Mitteln 
eingeschritten  werde,  indem  das  Fei^seln 
einerseits  nur  durch  T'nterKigp  von  Stroh, 
Leinwand  oder  sonst  geeigntteiu  Material 
stattfinden  darf  und  andererseits  die  Wiiireii 
80  gebaut  sein  mflseen,  dass  diese  Thiere 
stehend  und  liegend  ohne  Fesselvng  trans- 
portirt  werden  können  tind  dass  zum  Treiben 
der  Kiillier  nur  Hunde,  mit  Maulkörben  ver- 
sehen, verwendet  WCrdcn  dfirfen. 

Die  Beförderung  von  lebenden  Thieren 
auf  den  Eisenbahnen  hat  schon  längst  einen 
früher  nicht  geahnten  .\ufschwung  genommen, 
weswegen  die  meisten  Staatsregierungeo  an 
die  Stseababnverwaltnngen  poliseiliche  Ter- 
ordnnnjen  ergehen  Hessen  und  Vorschriften 
erthdlten,  wie  und  in  welcher  Weise  der 
Transport  stattxafinden  hat. 

Der  schweizerische  Buudesrath  bat  be- 
reits am  4.  März  18fi5  folgende  Verordneeg 
erlassen : 

I  1.  Thiere,  welche  an  ansteckenden 
Krankheiten  leiden,  wie  Milibrand  (Anthrax), 
Wuth.  Pferderotz  nnd  Wurm,  Rinderpest, 
Lungenseuche,  Maul-  und  Klauenseuche  und 
Schafpocken  sind  vom  öffentlichen  Verkehr 
ausgeschlossen.  Dieselben  d&rfea  mit  Ans- 
nahme  der  im  §  7  niher  betdchneten  Pille 
rieht  vermittelst  Ehenbahnen  ttanepottirt 

werden. 

i.  Jedes  Stück  Rindvieh,  welches  auf 
einer  Kisenbabn  verladen  werden  soll,  m'!^«! 
mit  einem  geset/lielicn  Gesundheitsschein  be- 
gleitet sein,  welcher  constatirt,  dass  das  Thier 
aus  einer  Ortschaft  komme,  wo  eine  an- 
steckende Krankheit  weder  herrscht,  noch 
kürzlich  geherrscht  hat. 

§  3.  Kann  ein  ■^ulclier  Gesuadheitsschein 
nicht  beigebracht  wnr den.  so  mus-s  das  be- 
treffende Stück  Rindvieh  am  Orte  der  Ver- 
ladung, oder  wenn  dasselbe  vom  Auslande 
ki  nirat.  auf  der  näclisten  schweizerischen 
Station,  sofern  nicht  von  der  betreffenden 
Cantonalbeh&rde  eine  andere  Station  ang»> 
wi' -^-  n  wird,  durch  einen  patentirten  Thier- 
arzt untersucht  werden  und  durf  die  Ver- 
ladung, betw.  der  Weitertransport  desselben 
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nar  dann  stattändeo,  wenn  der  Thierarzt 
beseagt  hat,  dass  dl«  Untersuchunf;  die  Ge> 
!=:Qi]ahL>it  Jeb  TbievM  «uweifelbaft  naebge- 

wiesen  liubti. 

§  4.  Für  Ziegen-,  Schaf-  und  Schweine- 
keerden  (Tnppa  von  mehr  alt  10  Stdoken) 
•lad  geeelslieae  G«eaiidheite>ehe{ne  erforder* 

lieh,  'lurch  welche  dargethan  wird,  dass  die 
betreffende  Heerde  aus  einer  Ortschaft  komme, 
wo  eine  ansteckende  Krankheit  weder  herrscht 
noch  kOnlich  i^eherrKcht  liat.  Vutii  Auslände 
eingeffthrte  Thicre  dieser  Gattungen  sind,  ob 
sie  linzein  oder  lieerdenwei.se  transportirt 
werden,  bei  ihrem  Uebergang  auf  hiesige 
Bahaeii  tob  «iiiem  *chireii«rieeheii  Thierant 
zu  nntersnchen.  Wenn  solches  nicht  innglich 
sein  ioiite,  mms  die  Uotersuchung  bei  der 
Aosladnng  stattfinden. 

§  5.  Die  Waggons,  welche  zur  Aufnahme 
von  Schweinen  und  Schafen  dienen,  dOrfen 
nicht  (gleichzeitig  xum  Triliipoite  fttr  Bilid- 
Tieh  verwendet  werdeo. 

#  6.  Die  tum  Trauport  und  Verladeii 
von  Vieh  dienenden  Wnggons  nnd  Rampen 
mök&ea  tleissig  gereinigt  werden.  Bevor  die 
Waggons  Ton  dm  Bxcrementen  früher  trans- 
•ortiirtcf  Tfaiere  gereiniRt  sind,  dürfen  in 
dtkielbeil  keine  neaen  Viehtransporte  ein- 
geladen werden. 

§  7.  Die  Sanit&tsbehArden  kOnnen  sich 
der  Ji)isenbahu  bedienen  zum  Titaspoite  Ter- 
■^  MT-i.ten  Viehes,  insbesondere  zur  Schlacht- 
üanic.  Ea  isüll  dieüäi»  jedoch  unter  schätzenden 
Anordnungen  geschehen,  die  sich  nach  den 
VerhJÜtDÜMD  d«a  einielaen  FaUee  richten. 

9  8.  Wenn  Btsenbahnmaterial  doreh 
Thiere  veiüi^rr^inl^t  wurde,  die  an  einer  an- 
steckenden Krankheit  leiden,  so  moM  eine 
sorgfältige  Desinfection  desselben  wo  mSg^ 
lieh  unter  Aufsicht  eineB  Tliierantes  statt- 
tinden.  ehe  es  wied»'r  itu  dieüem  Zwecke  ver- 
wendet werden  darf. 

Die  Waggona  und  Rampea  mAeeen  mit 
kochend««  Waaser  rut  gewaschen,  hernach 
mit  heisser  Lauge  abgebrOht  und  abgerieben 
werden.  Sie  dQÜrfen  erst  nach  voUstindiger 
Anatroeknang  wieder  »um  Yiehtraiiaport  ver- 
wendet  werden. 

§  9.  Für  die  Kosten  dieser  Desititection 
haftet  der  Eigenthöiner  der  Thiere,  durch 
welche  die  Infeetion  stattgefandea  hat 

§  10.  In  anmerordenttiehen  FUlen, 
namentlich  bei  gri5s5ercr  Annäherung  der 
Rinderpest,  bei  Ein-  oder  Durchfuhr  von 
Vieh  aus  den  von  dieser  Krankheit  heinige- 
inebten  Staaten  wird  der  Bundosrath  beeoD- 
dere  Bchutzmassregeln  vorschreiben. 

g  11.  VÜT  die  VoIlziehuniL.'  dieser  Vor- 
eebriften  sind  die  Eiaenbabnverwaltangeu 
▼erantworttich.  Di«  Uebertretong  denelben 
wird  mit  Busse  bis  100  Francs  bestraft. 

Die  l  eberwachuDg  der  Handbabang 
dieser  Vorschriften  ud  di«  BoitnAmg  iit 
Saehe  der  Cantone. 

f  lt.  Diese  Verordnung  tritt  sofort  in 
Kraft  nnd  äull  in  die  eidgenössische  Oeseti- 
saniulang  aufgeaonuneo  werden.  | 

Anf  Gmnd  der  Artikel  4t  und  43  der  i 


Ik«ichsTerf^8ung  in  Dentschland  hat  der 
Bundesrath  nachstehende  Beatinusangen  Ober 
die  Verladung:  und  Beförderung  von  lebenden 
Thieren  auf  Eisenbahnen  beschlossen: 

I.  Verladung:  §  1.  Ladeanlagen.  Die 
Bahnhofe  nad  Haltestellen,  aof  welchen 
lebende  Thiere  »nr  Vertadong  kommen, 
niH-: '  [1  mit  Viirrichtungen  versehen  sein, 
welche  cia  directes  Verluden  der  Thiere  au.>« 
jedem  nnd  In  jeden  Wagenraum,  u.  zw.  der- 
gestalt gestatten,  dass  die  Verladung  sowohl 
von  dt>r  Stirn-  als  auch  von  der  Laiigseitc 
des  Wagens  erfolgen  kann. 

Bei  hOlaemen  Verladerampen  ist  die  • 
OberflSdi«  in  tweekcntsprechendMi  Zwiaehen- 
raunien  mit  schmalen,  halbrunden  Latten  zu 
versehen,  damit  die  Thiere  sicher  fiissen 
kOnnen. 

Die  Oberfläche  der  festen  Rampen  darf 
eine  stärkere  Neigung  als  1  : 8  und  diejenige 
der  beweglichen  \'orriL'htungen  eine  ftftrker« 
Neigung  als  1 : 3  nicht  erhalten. 

Die  Ueberladebraeken  switcben  Rampe 
und  Wagen  nifls.sen  eine  hinreichende  Breite 
haben  und  beim  Verladen  v«u  Kleinvieh  zu 
beiden  Seiten  mit  Biafriedungen  versehen 
werden,  welche  g^en  ein  seitliches  Abdrän- 
gen der  Thiere  Schutz  gewähren. 

Auf  Bahnhofen  mit  regelmässigem  grüs- 
seren  Viebversandt  sowie  aof  den  Tränke- 
Stationen  (§  6),  betw.  in  d«r«n  Nihe,  ahid 
von  den  Bahnverwaltnngen  7nr  vorübersfehen- 
den  Unterbringung  des  Viehs  eingefriedigte 
und  tb^daeno  Blame  —  Buchten,  auch 
Bansen  genannt  »  hersostellen  and  mit 
Brannen  oder  einer  Wasserleitung,  wie  mit 
Vorrichtungen  zu  verselien,  welche  das  Füt- 
tern und  Trinken  der  Thiere  ermöglichen. 
Di«  Btan«  aiad  zum  Zweck«  der  Trennung 
der  Thiere  verschiedener  Gattungen,  berw. 
düä  Grossviehes  uud  deä  Kleinviehes  iu  klei- 
nere .\btheilnngen  zu  theilen,  und  muss  der 
Fossboden  so  beschaffen  sein,  dass  eine  ord- 
nnngsm&ssige  Beinigung  desselben  mög- 
lich ist. 

Für  die  vorübergehende  Unterbringung 
der  Thiere  in  überdeckten  Kaumeu  kann  ein 
Standgeld  erhoben  werden,  dessen  Höhe  »on 
der  Aufsichtsbehörde  bestimmt  wird  und  ira 
Tarif  zu  publiciren  ist. 

§  S.  Beschaffenheit  and  Einrich- 
tung der  Wagen.  Di«  B«fl)rd«mng  der 
Thiere  :  t  in  oflenen  (hochhordigen)  wie  in 
bedeckten  Wagen  statthaft.  Die  lichte  Breite 
der  zum  Transport  von  Grossvieh  zu  be<> 
nützenden  Wagen  soll  mindestens  8*400  m 
betragen.  Die  offenen  Wagen  müssen  bei 
Verwendung  für  den  Tranniport  von  Gr  ss- 
Tieh  eine  Bordhohe  von  mindestens  l  öüum 
Uber  dem  Fvssboden  nnd  bei  der  Verwen- 
dung für  den  Transport  von  Kleinvieh  eine 
solche  von  ratnd<;.steii!9  U°7äO  m  haben. 

Die  bedeckten  Wagen  sind  zum  Zwv'cke 
der  Ventilation  mit  nahe  der  Wagendecke 
liegenden  verschliessbaren  Oeflbungen  Ton 
etw.-»  0*400  in  Lange  und  n  m  Breite 
zu  versehen.  Fehlen  diese,  so  miUsen  an  den 
Schielietharen  d«r  Langseiten  baw.  an  dea 
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Stirnseiten  der  Wagen  Vorrichtungen  an- 
v'cbracht  werden,  wdcbe  das  Offenstehen 
der  Thtlrt'n  bei  Grossvioh  bis  zu  0-3;jii  m 
und  bei  Kloiuvii-h  bis  zu  0*150  ni  Liiii^je 
ermöglichen  oder  es  muss  bei  vollstiindiif 
geötflieteo  Tbaren  die  TfaarOfiiiang  durch 
«inait  Brettmendbltg  in  hOcbiteni  l'SOOni 
Hohe  über  i1em  Fussbotleii  iles  Wagens  oder 
durch  Lattengitter  verstellt  werden. 

Zvm  Festbinden  der  Thiere  elnd  \>>r- 
Tichtnngen,  als  eiserne  Binge  etc.  tn  dem 
Wagen  anzubringen.  " 

Die  Gr.iSM»  der  inneren  r5H«]enfl;i<'lie  eines 
jeden  zur  Beförderung  der  Tbiere  zu  be- 
nUttenden  Wagens  if  t,  in  Quadratmetern  aie- 
druckt,  auf  der  AnBseaseit«  des  Wngens 
anzugeben. 

§  3.  Art  der  Verladung.  Die  Thiere 
dftrfen  nicht  geknebelt  and  in  Sfteken,  Klflgen, 
Kitten  oder  Ähnlichen  Behiltem  nnr  dann, 
wenn  dieselben  hinlänglich  geräumig  und 
luftig  sind,  zur  Beförderung  aufgegeben 
werden. 

Bei  Festsetznnp  der  prfl<?tpn  Zahl  der 
in  einen  Wagen  lü  veilatlendeii  Thiere  ist 
davon  auszugehen,  dass  (irossvieb  nicht  an- 
einander oder  gegen  die  Wandong  des  Wagens 
ge  preist  stehen  darf,  ftr  KlchiTiah  aber  ge- 
nügender Kaum,  um  sich  legen  sn  kennen, 
verbleiben  inuss. 

Die  Verladung  Ton  Gross-  und  Kleinvieh 
sowie  von  Thieren  verschiedener  Gattuns;  in 
denselben  Wagen  ist  nur  gestattet,  wenn  die 
Einstellung  in  durch  Burrit-ren.  Bretter-  oder 
Latten  verschläge  von  einander  getrennten 
Abtiieilungen  erfolgt 

Ueber  die  zulfissige  grösste  Stückzahl 
der  in  einen  Wagen  oder  in  die  einzelnen 
Abtheilungen  desselben  aufzunehmenden  Tbiere 
entscheidet  im  Streitfalle  der  diensthabende 
Stationabeamte. 

D.ij  Bo^tiiuen  der  FussbOden  offener 
Wagen  mit  brennbarem  Material  ist  ontu- 
I&ssig. 

II.  Befördernne.  S  i  Zflsre.  Vioh- 
züge.  Die  Beförderung  lebender  Thiere  ündet 
in  besonderen  Viehzügen,  Eilgüterzügen, 
GütersAgen  nnd  Fersonenaügen  statt. 

Wo  das  Bedürfniss  vorliegt,  sind  auf 
den  Haui'tverkehrslinieii  Falirplaiie  für  facul- 
tntive  \'iehzüge  vorzuselien.  welche  mit  den 
i'ur  Viebbeförderung  dien.'nden  ZOgen  der 
Nebenlinien  derpe^talt  in  Verhindani^  stehen, 
dass  für  das  uuf  den  letzteren  zu-  and  ab- 
gehende Vieh  die  Äufenthaltaiät  aof  das 
Bedürfniss  beschränkt  tvird. 

Solehe  Yiebitlge  sollen  an  bestimmten, 
von  den  Bahnverwaltungen  für  länger.'  Zeit- 
fristen beliannt  zu  machenden  Tagen  ver- 
kehren. 

äteht  so  viel  Vieh  zur  Beförderung,  dass 
Jtu  dessen  Verladung  mindestens  24  Achsen 
erf  .rderlioli  werden,  so  ist  in  Ermanglung 
anderer  BefGrderungsgelegenbeit  ein  beson- 
derer Viehsng  abtalatsen. 

§  o.  Geschwindigkeit  .!<r  Vieh- 
zuge. Die  durchschnittliche  Geschwindig- 
keit der  Tiehzttg«  (§  »,  Absata  S)  darf  — 


vorbehaltlich  uer  Betugniss  der  Landes- 
regienng,  in  Rücksicht  auf  besoiidet«  Vev* 

bältnisse  eine  Abweichunp:  zu  gestatten  — > 
nicht  weniger  als  ä.'i  km  in  der  Stunde  be- 
tragen. 

Soweit  Bestiinmangen  des  Bahnpolizei- 
reglements  fttr  die  Biienbahnen  Dentseh* 

'lands,  bezw.  der  Bahnordnanp:  fQr  dcnt?che 
Eisenbahnen  untergeordneter  Bedeutung  der 
Anwendung  dieser  Geschwindigk^  «ntgegen- 
stehen,  tritt  Ermässigung  derselben  in  dem 
dadurch  bedingten  Umfange  «in. 

Auf  die  ViehzOge  der  Militursverwaltung 
findet  die  Bestimmung  im  Absatz  1  über  die 
Geschwindigkeit  keine  Anwendong. 

^  6.  Trankung.  Das  Reichseisenbabn- 
aujt  beäliuiuit  nach  Anhörung  der  betheilig- 
ten  Landesregierungen  diejenigen  Stationen, 
welche  für  Viehzüge  (§4,  Abs.  t)  mitXrinke- 
vorriehtungen  auszustatten  sind  (TrBnk*- 
Stationen). 

Bei  Beätimmung  dieser  Stationen  ist 
davon  auszugehen,  dais,  wenn  Tr8n^^porte 
eine  l&ngere  Zeitdauer  als  24  Stunden  erfar- 
dern,  inzwischen  eine  Trankung  der  Thiere 
stattfinden  muss. 

Bei  «Uen  Transporten,  welche  fOix  die 
Fahrt  swisohen  dem  Absende«  nnd  Bastim" 
mnni;sorte  fa]ir|ilanni5ssig  eine  Zeit  von 
24  Stauden  und  darüber  erfordern,  inusä  die 
Tränkung  anf  einer  zwitcbenliegenden  Tranke- 
■itatinii  ohne  Rü.ksicht  aut  die  bis  zu  der-, 
selben  von  den  'J'liieren  durchfahrende  Zeit 
vorgenommen   werden.    Bei   solchen  Trans- 

8 orten  kommt  eine  Tr&nkangsgebahr  zur 
Irbebnng,  deren  WÜm  von  der  Anfstehts- 
beh9r<1e  bestimmt  wird  md  in  dem  Tarif  ra 
publlciren  ist. 

Für  die  Trftnknng  ist  ein  Iftn  gerer.  bei 
Bereclumn<;  der  duveli^chnittlifhen  Gesehwin- 
digkeit  (§  äj  ausser  Betracht  bleibender  Auf- 
enthalt vorxnseben. 

§  7.  Rangiren.  Das  Rangiren  der  mit 
Thiereu  bekdeneu  Wagen  ist  auf  das  drin- 
gendste Bedürfniss  zu  beschränken  und  stets 
mit  besonderer  Vorsicht  vorzunehmen-,  ins- 
besonders  ist  heftiges  An^tossen  dabei  in 
jedem  Falle  zu  venneiden. 

§  S.  Bei;leiiung.  Macht  eine  Sendung 
\'m  iiiossvieh  eine  oder  mehrere  Wagen- 
ladungen aus,  so  darf  dieselbe  nicht  ohne 
Begleitung  (§  40  des  Betriebsreglements  für 
die  Blsenbahnen  Dentschtands)  znr  Befdrde- 
rung  angenommen  werden  und  ist  dann  min- 
destens für  je  3  Wagen  ein  Begleiter  zu 
stellen. 

Bei  Tranj{)orten  7ur  Nachtzeit  mdssen 
die  Begleiter  mit  gut  brennenden  Laternen 
versehen  sein. 

S  9.  Desinfectioiv  !^ie  Verpflichtunf 
der  Bahnverwaltungen  zur  J Reinigung  (Des- 
infection)  der  benützten  Tran.spurtniittel, 
Geräthschaften,  Kampen  a.a.w.  regelt  sich 
nach  den  Bestimmangen  des  Gesetiea,  betref- 
fend die  Beseifieun^'  von  Ansterkung.«stoffen 
bei  Viebbefürderung  auf  Eisenbahnen,  vonit 
S$.  Febmar  1876  (K  6.  B.,  p.  163). 
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III.  Scblassbestimmungeo.  §  10. 
Den  Bahnyerraltangen  liegt  di«  Pflieht  ob, 
die  Erfnllnn^  der  fQr  die  Verladong  and 
BefÖrderoDg  von  lebenden  Thieren  gegebenen 
Beftimmangen  %n  Abenvacben.  * 

§  11.  Die  vorttehenden  Bestimmangen 
treten  mit  dem  18.  Oetober  1879  in  Kraft. 
Dieselben  werden  durch  das  ^ Centraiblatt 
fdr  das  Deutsche  Keich**  und  aaaserdem  von 
den  Bandesregieningen  pnblieirt. 

Für  die  Herstcllnng  der  angeordneten 
Einric'htnnf^en  kann  von  der  Laodesregierang 
mit  Zustiinmang  des  Keichseisenbabnamtes 
«in«  fieüdstnag  gewAlirt  nnd  in  decselbeo 
Wefoe  nneh  im  wbrig «■  e in*  AbweidHiiig 
von  einselnen  Beitinmiingen  ngelnsen 
werden. 

Die  der  Voraohrift  im  §  4  nicht  ent- 
sprechtnde  Breite  nnd  Rordluihe  vorlntjd'-ner 
Wagea  soll  deren  Furtgebrauch  bis  zum 
Fmbau  nicht  hindern;  ein  solcher  kann  be- 
hnfa  UenteUang  der  vorgeechriebenen  Breite 
und  Bordhohe  nieht  verlangt  irerden. 

Die  Von  den  Bandesregierungen  oder 
EisenbabDverwaltuQgen  erlassenen  Aast'&h- 
rnngsbeBtimniangen  rind  dem  Beiehsdsen- 
behnanite  mitzutheilcn. 

Die  Tarife  für  die  Beförderung  von 
lebenden  Thierer.  sind  am  1.  Milrz  1880  auf 
den  dentschen  Eiaenbabnen  neu  geregelt 
worden.  Die  Tarifaltie  sind  aber  etwas  von 
einander  abweichend  im  Osten  und  Westen, 
Q.  ZW.  sind  dieselben  etwas  niedriger  im 
Osten,  da  lar  Geltang  gebracht  ist  der  weite 
Transport  nach  dem  für  die  Östlichen  Pro- 
vinien  fernen  Raaptabsatzort  fflr  Schlacht- 
vieh, Berlin.  Ferner  ist  der  Tarif  in  Bayern 
nicht  derselbe,  wie  in  den  beiden  erwähnten 
Zonen,  nnd  ihren  gans  besonderen  Tarif 
haben  die  schleswig-holsteinischen  Bahnen, 
da  dieselben  ein  ganz  abgeschlossenes  Ver- 
kehrsgebiet bilden.  Die  Tarife  sind  nach  den 
nettesten  Sttsen  niedriMr  ab  froher.  Für 
Vertendnng  von  ^«elvieh,  welches  nicht  in 
Käfigen  oder  Kasten  versandt  wird,  ist  ein 
Drittel  Wagenfracht  berechnet.  Versendang 
in  Käfigen  and  Kasten  ist  aber  snlitsig 
nach  den  Ri'  tinimnngen. 

Der  'i  ant  lur  nicht  in  Katigen  la  ver- 
sendendes Einzelvieh  ist  mit  ein  Drittel 
Wagenfmcht  noch  immer  hoch.  Fttr  West- 
dentschland  gelten  im  Allgemeinen  bis  anf 
Weiteres  folgende  J'ätze.  falls  nicht  die  ße- 
reebnang  nach  ein  Drittel  Wazenladang  sich 
billiget  stellt: 

a)  für  jo  ein  Pferd  in  gewöhnlichen  (be- 
deckten oder  unbedeckten)  Vieh-  oderUHter- 
wagcn  Ar  iltm  bei 

1  Stück  .  .  0*20  Mark 


nnter  Zoschlug  •  Iner  Expeditionsgebfthr  von 
1  Mark  für  das  ätück; 

b)  Ihr  Ochsen,  KQhe,  Binder,  Fftrsen, 
Fällen,  Esel,  Ponniet  910  Mark  da«  Stttck 
nnd  Kilometer: 

(irenigstnis  1  Mark  flii  das  Stdck); 


c)  fOr  Kilber,  Schafe,  Schweine  nnd 
Ziegen  0*03  Mark  das  Stück  nnd  Kilometer: 

(wenigstens  O'öO  31ark  fflr  das  Stflck); 

d)  für  Ferkel  und  Lämmer  0'02  Mark 
Ar  das  Stock  and  Kilometer: 

(wenigstens  0*50  Mark  fOr  das  StOck). 

R.  MayerhOfer,  Obmann  des  Egertinder 
Thier/uchtvereines,  theilt  in  der  „Milchztg., 
1887"  eine  flUr  alle  Lande  der  Osterreichisch- 
nngariaeben  Monavehie  gütige  Tarifverord- 
nang  znm  Transport  von  Vieh  auf  Eisen- 
bahnen mit,  nach  weicher  für  ein  Stick 
Grossvieh  und  Kilometer  i  S8  kr.,  für  Klein- 
vieh an  kg  nicht  Qbersteigend)  0  79  kr. 
irad  ftr  ein  BtBck  Schaf  oder  Bchwdn 
0"26  kr.  gerechnet  wird.  Auf  den  Linien  der 
Staatsbahnen  and  solchen,  welche  im  ätaat^- 
betriebe  sind,  wurde  ein  weiterer  Sondertarif 
mit  dem  Satr  v  tn  10  kr.  Kilometer  in 
Wagen  bewilligt.  Die  Ausnutiung  der  Wagen 
ist  im  vollsten  Masse  gestattet,  sofern  nicht 
Thierqu&lerei  xn  befürchten  ist,  für  1  bis 
8  Wagen  geniesst  »in  Begleiter  freie  Ein- 
nnd  Rückfahrt,  ebens.j  für  je  firi.  n  Wagen 
mehr.  Ausdrdcklich  ist  auch  bestimait,  dass 
der  nOthige  Ranm  für  Futter  eingerKnmt 
werden  muss,  eventuell  ein  Wagen  mehr  bei- 
gegeben wird.  Auf  einigen  Privutbahnen  ge- 
niessen  die  Begleiter  e)»enfalls  freie  Hin-  und 
Eackfabrt,  sonst  ist  auf  allen  Linien  bei  der 
BinAihrt  die  halbe  Fahrkarte  nach  dem 
niedrigsten  Satz  (gemischten  Zngpreis)  tn 
berechnen.  Bin  gedrängtem  Einladen  i»t  bei 
diesen  TarifrittMn  nicht  noth wendig,  im 
Gegentheil  mnss,  sobald  die  thierärztlichen 
Organe  es  fordern,  in  der  ausgiebigsten  Weise 
fSr  die  Thiero  Uaum  geboten  werden. 

Ailerdin^  wird  bei  diesen  Begünstigun- 
gen das  Vieh  nicht  mit  den  PostsOgen  be- 
fördert, hingegen  als  lebende.^;  immerhin, 
wenn  es  sich  trifll,  mit  d.  n  gemischten  und 
der  Versicherung  der  nächsten  Anschlüsst? 
beim  Uebergang  anf  fremde  Linien.  Einen 
Begleiterzwang  kennt  man  hl  Oesterreich 
nicht,  man  kann  überallhin  auf  (jefuhr  des 
Absenders  oder  Empfängers  die  Thiere  ver- 
senden. 

Hri  H'-frrderung  von  lebend»  ti  Thieren 
von  AiiicriKa  nach  Earopa  auf  ScbitVen  werden 
wegen  mangelhafter  Einrichtung  ii:  hygie- 
nischer Beziehting  auf  diesen  Schiffen  noch 
vielftltige  Klagen  geführt  Abteitmtr. 

Viehbeschaa  i-^t  durcli  Thierürzte  oder 
sonstige  Sachverstandige  auszuführen  und 
wird  vorgenommen  zur  Constatirung  des 
Werthes,  der  Brauchbarkeit  des  Viehes  als 
Zucht-,  Arbeits-  und  Fleischvieh  and  zur 
Feststellung  von  Krankheiten  und  Sencben 
anter  dem  Vieh. 

Der  Viehbesehan  rniterliegen  Trieb*  nnd 
Schlacht  viehheerden,  Viehtransporte  auf  Prisen- 
bahnen  und  Schiffen,  zn  Aasstellungen  und 
ViehniJirkten  angetriebenes,  SOWie  süinmt- 
lirhes  in  den  Schlachthäusern  znm  Schlachten 
gelangende  Vieh.  Bei  jeglicher  Viehbeschan 
hat  man  zuniii-hst  anf  'l-'ti  (^^-!<^Indheifs7n•^t;lnil 
des  Viehes  zu  achten.  Oesande  Rinder  zeigen 
eine  gewisse  Mnnterkeit  und  Lebbaftigkeit, 


Digitized  by  Google 


108 


TIEHBESCEAU. 


sind  aufmeiksaia  aut  Alios.  was  in  iiiier  Um* 
(«ebang  vorgeht,  haben  eine  gewisse  Wohl- 
beleibtheit: die  Haat  ist  missig  WAm,  das 
Hafir  glutt  and  glänsend,  d«r  Gan^  Ist  stcber 
und  unbehindert,  äia  Oliren  werden  lebhaft 
bewegt,  die  Augen  sind  munter  und  lebhaft, 
kUr  und  glänzend ;  der  etwas  graue  Augapfel 
ist  von  rothen  Blutgefässen  durchzogen,  die 
Conjnnctiva  roth,  es  flieesec  keine  Thräoen, 
kein  Eiter  oder  Schleim  aus  den  Augen.  Das 
Flotzmaul  ist  m&ssig  warm,  feocbt,  glänzend, 
mit  «intelneti  Ttopfeti  be««Ui  Die  siehtbtten 
Schleimhäute  sind  blaasrosaroth;  die  Zunge 
ist  rein,  der  Speichel  ohne  Geruch,  ebenso 
die  ausgeathmete  Luft,  Athem  und  Puls  nicht 
bescbleoDigt.  es  ist  kein  Husten  vorhanden. 
Die  Thiere  haben  kein  Fieber,  zeigen  einen 
lebhaften  Appetit,  leeren  sicli  ungezwungen 
nieder,  icsaen  dabei  wieder  und  strecken  sich 
beim  Aabtahen.  Der  Scbiranz  wird  besonders 
im  Summer,  wenn  Insecten  da  sind,  lebhaft 
bewegt.  Die  Rxcremente  »ind  je  nach  der 
Fütterung  halbweich  oder  breiig,  graubraun 
oder  grao.  Der  Harn  ist  gelblich,  nicht  trübe, 
nicht  sehleimig  oder  Motig.  BefKShen  «eigt 
die  Vagina  keinen  Ausf!u>s  und  nichts  Krank- 
haftes und  das  Euter  iist  von  normaler  Be- 
Bchnffenheit.  Bei  der  Besichtigung  des  Viehes 
hat  man  j«*doc)i  darauf  zu  achten,  da.s- 
selbe  vorher  ausgcrulit  oder  unmittelbar  vor 
der  Besichtigung  weite  Tonren  zurückgelegt 
bat  Nach  anstrengenden  Märschen  ist  das 
Vieh  sehr  ermSdet,  hat  einen  steifen,  schlep- 
penden Gang  und  zeigt  sich  matt,  abgc.'^chla- 
gen  «nd  wenig  aufmerksam.  Puls  und  Athem 
aind  l)e:>chleunigt;  die  Thiere  legen  sich  gerne 
nieder,  ohne  wiederzukäuen  und  stehen  nicht 
gerne  auf,  weshalb  die  Besichtigung  unmit- 
telbar nach  anstrengenden  Marschen  nicht  zu 
«mpiehlen  ist.  Bei  sehr  grosser  Hitze  atbmen 
die  Thiere  ansserdem  oft  besehleonigt,  ohne 
krank  zn  sein. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  gesunden 
Schafen  und  Schweinen.  Gesunde  Schafe  sind 
schftchtem,  lassen  sich  nicht  gerne  greifen 
und  festhalten.  Das  Auge  ist  klar,  der  Aug- 
apfel von  rothlichen  Blutgefässen  durchzogen, 
die  Oberlippe  und  Kase  ist  fa^t  trocken  und 
rein,  die  Haut  rosaroth,  die  Wolle  gleich- 
miläsig  über  den  Körper  vertheilt.  Die  Thiere 
haben  guten  A])petit  und  wiederkäuen  beim 
Liegen.  Der  Mist  ist  fast  kugelförmig,  der 
Harn  klar,  Pnls  and  Athem  sind  regelmissig. 

Getmde  Schweine  sind  mnnter,  haben 
guten  Appetit,  grunzen  mit  tiefer.  reintönFn 
der  Stimme.  Die  Haut  ist  rein,  die  Burbteu 
sitMn  fest;  der  Schwanz  ist  geringelt,  das 
Auge  aufmerksam,  der  RQssel  feucht  und 
kalt,  da»  Maul  feucht.  Die  Thiere  athiueu 
leicht,  zeigen  keine  Fiöcken,  keine  Hautröthe. 

Kraniie  Thiere  stehen  meist  traurig, 
apathiaeh,  nnaufmerksam  da  oder  sind  sehr 
unruhig,  toben,  stosscn,  scharren  mit  den 
Füssen,  treten  bin  und  her,  zittern,  taumeln, 
athmen  beschleunigt  oder  husten,  seigen  be- 
aehlennigten  Puls  und  Fieber. 

Das  Auge  ist  ütier,  glänzend,  gerOthet 
oder  matt,  trfibe,  mit  Schleim  nad  Eiter  be- 


deckt, thränend:  ea  zeigt  sich  ein  Ausfluss 
von  Speichel  und  Schleim  aus  Maul  und 
Nase.  Bei  Lnngenleiden  ist  das  Athmen  be- 
schwerlieh, der  Athem  oft  flbelriechend.  Der 

A]<petit  i^t  bei  den  meisten  Krankheiten  ver- 
mindert, der  Durst  vermehrt,  das  Wieder- 
käuen gestOit.  Bei  Gasentwicklung  im  Magen 
und  Darm  sind  die  Thiere  aut'getrieben :  bei 
Magen-Darrokatarrh  und  Entzündungen  i>iud 
die  Fäces  dünnflüssig,  schleimig  oder  blutig. 

Sei  Nierenleiden  ist  der  Harn  trübe, 
sehleim-  nnd  eiwetsshaltig,  wohl  anch  blutig. 
Bei  Leiden  der  weiblichen  Oesrhlechtstheile 
tlie.sst  Schleim,  Eiter  oder  Jauche  aus  der 
Scheide,  Die  Haare  kranker  Thiere  sind  meist 
glanzlos,  trocken,  struppig  oder  mit  Schweisa 
bedeckt.  Bei  länger  andauernden  fieberbatten 
oder  chronisclien  Krankheiten  sind  die  l'iiiere 
meist  abgemagert,  die  Gewebe  sind  schlaff, 
blass,  animisäi.  Die  kranken  nnd  Teid&ch- 
tigen  Thiere  sind  bei  der  Besichtigung  von 
den  gesunden  zu  sondern  und  duiui  noch 
einmu  einer  genauen  Besiclitigung  zu  unter- 
ziehen, nm  die  Krankheit,  an  der  sie  leiden, 
festzustellen.  Beim  Schlachtvieh  (Kindern. 
Kälbern.  Sc]iafen,Lämmern. Ziegen, Schweinen, 
Ferkeln,  theils  auch  Pferden)  spielen  beson- 
ders solche  Krankheiten  eine  hervorragende 
Knlle,  die  von  Thiereu  auf  Menschen  fiber- 
gehen, wie  Milzbrand,  Hundswuth,  Kotz.  Tu- 
bercalose,  Septicämie,  Pocken,  Aphthen, 
Finnenkrankheit,  Trichinose  oder  solche,  dio 
dem  Fleisehe  eehldtiehe  Eigenschaften  ver- 
leihen,  wi  ^  .;v,  i--rige  Vereiterungen.  Ver- 
jauchungen, Guugran,  I.nngengangräo,  septi- 
sches Puerperalfieber.  Vergiftungen,  Suffo» 
cationen.  Decubitus  und  daran  leidende  Thiere 
dürfen  nicht  für  den  Cunsum  geschlachtet 
werden.  Ebenso  werden  für  den  Consum  nicht 
acceptirt  Kälber  unter  14  Tagen  nnd  sehr  alte 
hochgradig  abgemagerte  nnd  an  Terschiedenen 
chronischen  Krankheiten  leidende  Thiere. 

Bei  der  fiesichtignog  von  Treibvieh, 
Viehtransporten,  an  Htrkteo  nnd  Anistellon- 

gen  angetriebenem  Vieli  richtet  sieh  die 
Besichtigung  vorherrschend  auf  Constatirnog 
etwaiger  Thierseochen    nnd  ansteckender 

Krankheiten. 

Beim  Zuchtvieh  kommt  das  Gesammt» 
ext«rieur  in  Betracht,  sowie  die  Beschaffenheit 
der  Geschleclit-orgrin-'  iit,  !  das  etwaige  Vor« 
iiandeni>tfin  vererbiiclier  Krankheiten  (Tuber- 
culose,  Beschälseuche,  Traberkrankheit). 

H  Arbeitsvieh  hat  man  auf  die  Ge- 
samuteutwicklung.  das  Kraftmass,  die  Mus- 
kolator  nnd  das  Alter  an  achten. 

Die  Viehbe.schau  wird  %-orgenommen  in 
Schlachthäusern,  auf  Vieh-  und  Jahrmärkten, 
auf  Eisenbahn-  und  Schifffahrtsstationen  beim 
Ein«  nnd  Ausladen  des  Viehes  auf  Grenz- 
stationen nnd  falls  erforderlich  auf  beson- 
deren  Punkten  der  Heeresstrassen,  Chausst^en 
und  Landwege,  die  von  grosseren  Treibbeer* 
den  häutig  benBtst  werden  oder  beim  Durch* 
passiren  durch  gtSisere  DOrfer  nnd  durch 
Städte. 

In  Bassland  existiren  besondere  Beeich- 
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tigang«paDkte  mit  duo  ugeiteUten  Veten- 
Diren  rar  tlmnitllehe  »m  dem  ort-  und  «fld« 

russischen  Steppengebiete  nach  Norden  und 
Westen  und  Bttden  getriebene  Treibbeerden. 
(B. «.  B«tehra  d«r  Sokitebttbier«.)  Semmtr. 

Viehbeschauer,  lu  flcin  n  i  i  rster  Linie 
Thierärzte,  aber  nnch  andere  sJachverständige, 
wie  Viehzüchter,  Viehhftndler,  Veterin&r- 
Fel'i^chererund  sachverständige  Poliseibeatnte 
oder  Ortsvorstände  dehignirt  werden  kOnnen, 
hiiben  den  Gesundheitszustand  und  die 
Brauchbarkeit  dea  Viebea  Schlachtvieh, 
Zachtrieh,  Arbeitatieb,  Htkbvieh,  Wollvieb 
etc.  zu  constatiren,  eine  Controle  Ober  Vieh- 
bandel  nnd  Vichtransporte,  Treibbeerden 
anszuübta  und  über  jeden  Ausbruch  einer 
Seuche  unter  dem  Vieh  der  2nstehenden  Be- 
hörde sofortige  Anzeige  zu  niaf  lien.  Diese 
hat  uber  nur  dann  zu  erlDlgen,  wenn  die 
Seuche  von  dem  Viehbescbaaer  persönlich 
in  seiner  Amtafanction  eonsttttlrt  worden  ist, 
nicht  aber  auf  ein  blosses  Oeröcht  oder  auf 
Meiduug  dritter  Peioonen  hin  über  den  Aus- 
bruch einer  Seuche.  Den  Viehbeschauern 
steht  das  Kecbt  zu,  Tbiere  mit  auf  den 
Menseben  tlbertragbaren  Krankheiten  und 
Parasiten  vun  der  Schlachtbank  zurückzu- 
weisen, den  Weitertrieb  von  Heerdeo,  in 
denen  eine  Sencbe  usgebrochen.  za  sistfren 
ttnd  Gesundheitsatteste  ansznstellen.  Sr. 

Viehbestände  haben  im  Landwirthschafta* 
betriebe  eine  grosse  Bedeutung,  n.  zw.  ans 

dem  Grunde,  weil  die  ^össere  oder  geringere 
Intensität  des  Betriebüä  und  Ausnützung  de$ 
Grund  und  Bodens  mit  dem  Viehbestände 
eines  Landes  zusammenhängt,  durch  dessen 
Zahl  and  QnaHtit  Anbaltspnnkte  Aber  die 
Aj>-  und  Einfuhr  sich  ergeben,  denmacli  Jer 
Ueberscbuss  oder  Fehlbetrag  darnach  sich 
regelt  nnd  die  Rechnung  Aber  die  Erträge  und 
Renten  des  vorhandenen  Betriebes  zum 
L;t'>$stcn  Theil  beurtheilt  werden  kann. 

Statistische  Tabellen  über  den  Bestand 
der  landwirthschaftlichen  Haus-  und  Nutz- 
ibicre  in  den  verschiedene«  Landern,  welche 
theils  von  den  Verwaltungsorganen  der 
Staaten  and  tlieils  dafar  sich  interessiren* 
den  Antoren  aufgestellt  werden,  geben  niebt 
immer  ein  richtiges  Bild  vrju  der  Produc- 
tion  eines  Landes,  w^il  man  daraus  nicht 
ünuiT  die  richtigen  Anhaltspunkte  zu  finden 
weiss,  ob  ein  Land  im  Stande  ist,  seine 
eigene  Bevölkernng  mit  Pferden  nnd  Vieh- 
l>roducten  genügend  zu  vers-rgen  und  i-b 
ein  Theil  znr  Auafuhr  übrig  bleibt  oder 
ob  die  Binftibr  nicht  entbehrt  werden  kOnne 
oder  nicht  in  Anssicli?  iteh:,  dass  die  eigene 
Production  die  Oonsoation  im  Lande  deckt 

Wal  mra  ilbnr  tolebe  stafteliecbe  Ter» 

gleiche  anstellen,  so  itiusä  rnan  /unä'hst 
leststellen.  wie  sieb  der  be&tMud  der  vurhan- 
denen  Hausthiere  eines  Landes  einmal  zur 
landwirthschaftlichen  nutzbaren  Bodenfl&che, 
andererseits  znr  Kopfzahl  der  BerOlkerung 
verliilt.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dass 
die  durch  fiecbnung  sich  ergebenden  Zahlen 
infolg«  d«rTembi«deiiM  m  b«ackilcfatigtndeii 


tiesichtspnnkte  keinen  Anspruch  anf  absolute 
Biebtigkett  erheben  dürfen. 

Durch  die  vergleichende  Statistik  der 
Pferdezucht  (s.  d.  und  Viehstand-btatiatik)  über 
den  Bestand  dieser  Tbiere  in  den  rerschiedene» 
europäischen  Staaten  lassen  sich  die  Fort- 
schritte, die  in  der  Neuzeit  gemacht  worden  sind, 
zum  Theil  recht  wohl  erkennen,  indem  dort  die 
Ansabl  der  Pferde  nach  den  letzten  Zihlnngen 
nnd  ihr  VerbiHaias  snr  BerOlkerang  und  tut» 
Theil  der  Bodenfläche  in  den  einielneB 
Staaten  Europas  mitgetheilt  sind. 

Ueber  die  RindTiehbestäode  der  wich- 
tigeren eurnpäisciien  Länder  und  der  Ver- 
einigten Staaten  Nordamerikas  theilt  G.  Müller 
in  Eutin  in  der  Milchzeitung  Nr.  i  —  S  iH9t 
das  Verhftltniss  derselben  zur  landwirthschaft- 
lieben  nnttbaren  Eltcbe  und  snr  Kopfknbl 
der  Bevölkerung  mit,  wo  aus  mehreren  Karten 
mit  graphischer  DarsteUang  und  Tabellen 
Folgendes  zu  entnehmen  ist: 

Als  landwirthschaftlich  benützte  Flächen 
sind  nur  Aecker,  Wiesen  und  Weiden  in 
Ansatz  gebracht  und  zu  anderen  Zweckt» 
benfltzte  Flächen  abgerechnet  worden. 

Es  kommen  naeh  den  neuesten  Feit* 
Stellungen  anf  1000  km*  an  Aecken,  Winteo 


and  Weiden  in 

Preussen  "JIO 

Dänemark  707 

I>evtseblnnd  (obnePrenMen)  087 

Belgien  OOS 

Italien  649 

Ungarn  648 

Frankreich  639 

Niederlande  617 

England  615 

Oesterreich  605 

Spanien  6S1 

Si^hweiz  8SS 

<  Miechenland  SlO 

liumänien  506 

Portugal  491 

Bosnien   414 

Russland  (ebne  Finnland) .  387 

Serbien  331 

Vereinigt«  StMiten  183 

Schweden  ItS 

Kinnland   73 

Norwegen   4y 


.\us  dieser  Darstellung  von  Zahlenreihe!» 
and  Ländern  geht  hervor,  dass  das  KOnig» 
reich  Preussen  die  verhrkltnissmässig  gr''jsste 
landwirthschaftlich  nutzbargemachte  Flache 
besitzt  nnd  Schweden,  Finnland  nnd  Nor- 
wegen, die  n'jrdlii^hsten  Länder,  am  nied- 
rigsten steheu.  Unter  den  europüischer» 
Staaten,  vielleicht  mit  Ausnahme  von  Russ- 
land und  den  kleineren  Stanten  des  Südostens, 
dürfte  anf  eine  wesenülcbe  Vermebmng  des 
der  Landwirthschaft  dienstbar  zu  machenden 
Bodens  nicht  zu  rechneu  sein,  dagegen  aber 
in  Xofdnmorika,  welches  noch  weite  Fläcbei» 
ausser  jeder  Cnltur  besitzt  und  noch  für 
gros.^e  Viehbestände  Raum  hat. 

F<dgvn  le  Zahlen  in  den  v.  rschicdcTH.-n Tün- 
dern geben  nnn  an,  wieviel  Binder  auf  je  1  km* 
Acker,  Wiesen  nnd  Weiden  kommen,  o.  tw.: 
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Niederlande  75 

Belgien  68 

KogUnd   53'6 

Sehweit  BS*1 

Daiioiuark  54 

Serbien   .  .  .  .  ,  53"3 

<  »'^t-Treich  473 

Finnland  46*4 

Norwegen  ........  46 

Schweden  .   i.')'7 

Deatecbland  (o.  P^retusenj  48'6 

Frankreich  99 

V.  Staaten  V.  Nofdamerikn  38  2 

Bosnien  36-3 

Preu.s.ien  35'3 

Kaniauten  34"3 

Ungarn  265 

Italien   25"7 

Kussland  16*5 

Portofal  15-5 

Griechenland  113 

Spanien   86 

*  )beiian  stehen  hier  die  Niederlande  mit 
7o  und  Belgien  mit  68  StQck  Bindvieh  aof 
1km*.  Es  folgen  England,  die  Schweis, 
Dänemark  und  Serbien,  die  sftmnitlich  zwi- 
achen  äO  und  60  StQck  Rindvieh  auf  den 
Quadratkilometer  haben.  Dann  kommen  die 
nordischen  und  niitteleun.ipai.schen  Staaten, 
denen  sich  die  Vtrciuigteii  Staaten  von  Nord- 
amerika anreihen.  Am  geringsten  ist  die 
Zahl  dea  fiindriehea  auf  den  Qoadratkilo- 
meter  In  Bnasland  nnd  den  Staaten  Slid- 
«uropD!!,  be^onders  in  Sjiunien;  Deutschland 
und  Preu;>seu  nehmen  mit  42*6  und  35*3 
vtwa  die  Mitte  ein. 

Wesentlich  anders  gestaltet  sich  die 
Sachlage  bei  der  Berechnung  luicli  der  Kojit- 
aahl  der  Bevölkerung.  Hier  stehen,  allerdintj> 
Hiebt  ohne  imsaabme,  diejenigen  Länder, 
welche  eine  Terhft1tnta8misat|^  dSDne  BevOl« 
kerunj?  haben,  oben  an:  die  diebtbevölkertcn, 
auch  wenn  sie  nach  der  Fläche  eine  grosse 
Rindviehzabl  habm,  treten  weit  zurflck. 

Es  kommen  «nf  je  1000  Einwoboer 
Rinder  in  den 

y.  Staaten  NordamerikaB  .  841 

Dinemark  672 

FinoUnd  S44 

Bosnien  tiit 

Norwegen  308 

Schweden  488 

Baminien  411 

Schweiz   .  404 

Serbien  3S(j 

Oesterreich  3t>0 

Frankreich  350 

Niederlande  .<28 

Deutschland  (ohne  Pieussen)    1 '.' 
Ungarn  .......    ,  .  .  . 

Preussen  t'Ji 

RnsBland  S91 

England  280 

Belgien  ............  227 

Griechenland  171 

Italien  Iii.» 

Portugal  U.s 

Spanijü  138 


In  den  Veiöinigtea  Staaten  komiuea 
demnach  auf  je  1000  Einwohner  841  Kinder, 
dann  folgt  Dänemark  mit  67i.  Während  die 
Niederlande,  Belgien  tind  England  nach  der 
vorigen  Au&tellung  obenan  standen,  treten 
diese  dichtbevölkerten  Länder  jetzt  weit  zu- 
rück. In  den  Vorderij^rnnd  dagegen  treten 
weitaus  die  wenig^er  bevölkerten  nordischen 
Lander.  i>«utschland  und  Preossen  nehmen 
aunAbemd  dieselbe  SteUoBg  ein,  wie  in  der 
vorigen  Tabelle. 

Für  die  etnselnen  Linder  ergibt  eich  ana 
beiden  Zusammenstellungen  Folgendes:  Däne- 
mark ist  dasjenige  Land,  das  in  der  inten- 
siven Haltung  von  Rindvieh  obenan  steht.  In 
ihm  ist  die  Zahl  der  auf  eine  beatimmte 
Fläche  entfallenden  Rinder  rerhlltniasrnftsaig 
1,'ross:  ganz  bedeutend,  nur  die  Vereinigten 
Staaten  sind  darin  Qberiegeu,  iat  die  Zahl 
der  in  Dinemark  auf  1000  Einwohner  mi- 
fallenden  Rinder,  sie  beträgt  672.  Demnach 
muss  man  auuehmen,  dass  Dänemark  die 
Producte  aeiner  Bindviehhaltuug  nicht  nUe 
aelbai  conaninfart  nnd  da  Dflaenuiih  TorNg«* 
weiae  Milchvieh  hilt,  ao  whrd  ein  üeber- 
schubs   an   Milch|iroductiun   vorhanden  sein. 

Die  Zahl  der  in  den  Vereinigten  Staaten 
anf  1000  Binwobner  kommenden  Rinder  ist 
mit  Sil  die  prOsste  von  .\llen.  Nach  Minder- 
zahl auf  Bodeütläche  bt-rechuet,  steht  es  un- 
mittelbar hinter  Deutschland  (ohne  Preussen) 
nnd  Frankreich,  aowie  vor  Prenasen.  Fdr  die 
Werthe  der  Aasfahr,  mit  der  die  Yerelnigten 
Staaten  unmittelbar  Dänemark  folgen  mflssten, 
kommt  in  Betracht,  däs^  die  Ausfuhrziffer 
für  Butter  und  Käse  verbältnissmiissig  ge- 
ringer sein  wird,  da  für  die  Vcrcinifrten 
Staaten  nach  Lage  der  Dinge  die  Fleisch- 
jiroduction  eine  grössere  Rolle  spielt,  neben 
welcher  die  Hilcbproduction  vorläu£ig  nach 
anrOektritt. 

Was  nun  die  Br?s't!tnde  d^r  Schweine 
anbelangt,  so  kommen  aui' je  1  km'^  Sciiweine  in 

Serbien  58 

Belgien  34 

Dänemark  t8'5 

Ungarn   2. j  1 

D^atschland   848 

Niederlande  SI'S5 

Portugal  22-4 

England  228 

Oesterreich  19  8 

ächweiz  i9 

Frankreich  17 

Svliweden  12'2 

i;umanieu  .........  12 

S|ianieii   8*5 

Fmnland   66 

Kassland   6"4 

Italien  ü't . 

Norwegen   6 

Griechenland  5*9 

r)airo?en  treffen  «nC  je  1000  Einwohner 

Schweine  iii 

.Serbien  676 

Dänemark  3i)l 

Portugal  237 

Oeaterreicb'Ungarn  ......  t08 
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.  DeotschlADd   tOl 

'Btilg»iien   {6t 

Frankreich   \%i 

liuinunien   1 40 

behweit  .  ,  ,  .   135 

Sch««dcn  ....  m 

Belgien   117 

Kussland   il3 

Niederlande   109 

EuKland   101 

( ,n--rh'iTiland   »4 

Fiiniiutid   S« 

Spanien   69 

Norvregen   65 

IttMen   41 


Wenn  auch  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
in  diMen  und  jenen  Ländern  die  bchweiae- 
lialtiiBg  abhängig  sein  mag  von  dem  Molkerei- 
w->5fTt  nud  damit  indirect  von  der  Rindvieh- 
hahung,  so  liUst  sich  diese  Abhängigkeit 
Va»  den  statistischen  Nachweisen  doch  nicht 
«rkesMii.  Far  die  Haltung  der  Schweine 
nnd  «ben  nocb  in  andere  Umstände 

bcstiminend.  Aus  der  Anfstellnng  der  Tabellen 
ersieht  mm,  wie  eine  breite,  wenn  man  so 
sagen  darf,  ^Schweinezone",  Earopa  in  der 
Mitte  darcbschneidet.  Die  südlichen  und 
nördlichen  Endpunkte  dieser  Zone,  Serbien 
nod  Däacinurk.  haben  Iii  i;TÖ88te  Anxahl 
Sehweine  iio  Verb&ltniflü  zur  Einwohnerzahl 
nnd  tnr  bebauten  Fltebe.  Serbien  steht 
mit  Schweinen  aaf  den  Qnadratkilornoter 
landwirtliAcbaftlich  nutabarer  Fläche  und  ü76 
■nf  1000.  ISnwohner  nach  beiden  Richtungen 
.  obenia;  folgt  nnmittelbar  J>inematk 
mit  98*5  und  361.  Wenn  im  erster«n  Lande 
eine  Beziehung  zwischen  Bindviehlialtimg 
(Milch wirthächaltj  und  Schweinehaltung  un- 
zweifelhaft nicht  vorbnoden  ist,  ao  besteht 
in  Dänemark  rbenao  entschiede?!  einp  solche 
Verbindung.  Hieran  «chliesäen  sicli  Oesterreich- 
Ungarn  und  das  Deutsche  Rci  ii  >  rsteres 
.  aitie  1,  beiw.  SOS,  letsterea  mit  24  «,  bezw. 
tOI.  SöUen  mit  seinen  nahesn  dreimal  so 

fressen   Bcstanle    wie  Deutschland  nimmt 
emnach  unter  allen  europäischen  Staaten 
in  dieser  Beziehung  eine  Ausnahmestellung  ein. 

In  der  That  versorgt  es  ja  auch  andere 
Liiniier  mit  seinen  Schweineu.  Auffallend, 
insbesondere  in  Anbetracht  seiner  geringen 
Bindviebbaltong,  ist  in  dieser  Zusammen- 
atellnug  die  SteOong  PoVtagala,  du  mit 
ii  i  Schweinen  auf  1  km'  und  237  auf  KHiO 
Einwohner  mit  Mittel curo{ia  auf  einer  Ütufe 
steht.  Es  folgen  sowohl  zar  Fläche  als  zur 
Kopfsahl  betrachtet:  Belgien,  Frankreich, 
die  Schweix,  die  Niederlande.  Rumänien, 
England.  SchweJen  Russland,  Finnland.  Spa- 
nien, Griechenland,  Norwegen  and  scblieiisUch 
Italien.  Bieaehtenswcrth  ist,  dass  der  Reihen«^ 
folge  nach  Fläche  und  Kirw  ihi-nzahl  sich, 
mehr  decken,  alü  bei  lier  tarn  Viehhaltung. 
Der  Grund  liegt,  wie  man  wohl  mit  Sicher- 
beit  nnnebmen  dnrf,  darin,  daaa  das  Scbwein 
in  höherem  Hasse  «Ir  directes  Consnmmittel 
dient.  al>  das  Tüml,  das  neben  dem  Zweck  Jes 
,  directen  Verkehrs  besonders  als  Milchvieh  ge- 
halten wird  nnd  andi  als  Zngthier  Venrendung 


findet.  £s  liegt  daiier  auf  der  Hand,  dass  der 
Sehwefnebeitand  eine«  lAndei  in  diredeiea 

VcrhSltnis«;   zur  Kopfzahl   der  Bevölkerung 

!>teht,  al»  lier  Bestand  an  Rindern. 

Anmerkung:     Die    Zählungen,  bezw. 

Schätzungen  der  Viehbestände  haben  atatt- 

gefnnden  vom  Jahre  1873—79  in  Bosnien, 

Purtu.'a],  Norwegen.  Schweden.  t^(iaiiien;  in 

len  Jahren  1880—85  in  Belgien,  Deutsches 

Ueich,  Prenssen,  Grieehenlandlltalien,  Ungarn ; 

in    den   Jahren  1886 — 89    in  Frankreich, 

Niederlande,  Rumänien,  Rassland,  Finnland, 

Schweiz;    1890—91    England,  Oeeterreieb, 

Serbi^Ti  und  Vereinigte  Staaten. 

liXteratur  ;  Ilftbner'«  •tatutis«k«  TabelUn  rom 
Fr»(it«aot  V.  JaraMhek  mi  ^MMlbaa  .UvbmleU  dinr 
W«Uwiftktt;baff.  MUitntr. 

Viehbremse,  s.  Bremsfliegen. 
'   VtobMtaater  von  Cataatram,  catastro, 
cadastr«,  Verteiehniss.  Tiebiengnim.  Vieh- 

htT-h,  Viehregister:  ist  die  offuii'Ue  .Auf- 
nahme und  Verzeichuung  des  Vit^hbtundes 
eines  Ortes  oder  Gehöftes  in  ein  besondere:« 
Verzeichniss  oder  Buch  zum  Zwecke  der 
Evidenzhaitang  des  Viehstandes  durch  beei- 
dete Viebrevisoren. 

Der  Zsreck  der  Viehcataster  ist  einem 
Schmuggel  mit  Vieb  bei  SenehenfUlen,  Grens- 
.sperren  und  Einfuhrverboten  zu  verhindern 
oder  aber  bei  Erhebungen  voa  Viehsteueru. 
Umgehungen  dieser  Steuer  unmöglich  2tt 
machen.  Alles  in  das  Cataster  nicht  aufge- 
nommene Tieb  nntertiegt  der  Confiscatiun 
(8.  a.  Katast  1  Ii    Heg.  d.  V,  Bds.).  Sr, 

VIehoertifioate,  s.  Certificat. 

Viehelnfabr,  s.  Einftihr. 

Viehgras  Poa. 

Viehhandel,  s.  Thierhandel. 

Viehhirten  sind  Personen,  die  entweder 
gegen  täglichen  Lohn,  bares  Geld,  oder  nnr 
gegen  Katnralverpllegung  von  Seite  der  6e- 
jneiink-n  uiler  ( trr.-hehörden.  oder  auch  nur 
1  von  einzelnen  Grund-  und  Viehbesitxern  auf- 
gestellt werden,  u.  zw.  nur  aaf  eine  bestimmte 
Zeit  im  J  ibn-.  um  das  Vieh,  seien  es  nun 
Pferde,  Kinder,  Schweine  oder  Schafe,  zu 
hüten,  \.  h.  auf  die  Weide  zu  treiben  und 
dort  zu  überwachen,  damit  weder  der  betref- 
fende Weidegmnd  Ton  den  in  weidenden 
Thieren  Oberschritten  wird,  noch  die  ein- 
zelnen Thiere  von  den  anderen  sich  entfernen, 
davonlaufen  und  verloren  gehen.  Aber  auch 
den  Gcsundheitszastand  der  Thiere  haben 
diese  Hirten  ins  Auge  zu  fassen,  damit  dir- 
selben  nicht  auf  zu  üppigen  Gras-  oder  Klee- 
wachs koninieji,  »ich  voll  anfressen  und 
erkranken. 

Lahme  und  krumme  Thiere,  die  ntitunter 
vorkoiumen,  sind  von  den  übrigen  abznsoadern 
nnd  baldndgliefast  in  ihre  StftUe  surQektn* 
bringen,  oder  überhaupt  nicht  mit  auszutrei- 
ben. Bei  den  mit  Blähsucht  behafteten  ist 
die  schnellste  Hilfe  erforderlich. 

Die  Behandlung  von  krankem  Vieh  ist 
aber  dem  Viehhirten,  insbesonders  jenes  frem« 
der  Ortschaften  nicht  <:.'^t;LU'  t.  wr  il  er  da- 
durch leicht  «inen  Austeckungsstotl'  ia  die 
ihm  anvertraute  Heerde  bringen  kann. 
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Jeder  Hirt,  der  ein  krankes  Stück  Vieh 
in  seiiier  Heerde  Terbeiuiliebt,  ist  strafbar, 
deswi»£ren  hat  er  sofort  dem  Eig<^nt1i'inier 
oder  Ortsvorstande  vou  einer  .lukhen  Erkian- 
kitng  Meldnne  za  machen. 

Da  d«r  iuite  gewiMermuseii  venuitwort« 
lieh  für  s«ine  tn  wddendoi  und  hflteiid«ti 
Thiere  ist.  so  ist  es  ganz  ungerechtfertigt 
und  ungeeigoet,  wie  e»  so  h&ofig  vorkommt, 
dass  Schulkinder  (männlichen  und  weiblichen 
Geschlechts)  reit  dem  Hüten  von  Rindern, 
Schweinen,  selbst  niit  Schafen  vermengt,  be- 
auftragt wcr.k-n.  und  zwar  aus  dem  einfachen 
örnnde,  keinen  Hirten  halten  za  inQs8«n  am 
«inige  Pfennige  dadnrcb  ersparen  an  kOnnen. 
Es  kann  aber  dieses  Sparsystem  am  unrechten 
Orte  angewendet,  grossen  Schaden  veraniasseo, 
weil  solche  junge  Leute  ohn«  «Ik  Eifiihrang 
im  Hüten  von  Vieh  sind.  Mr. 

Viebhirten  haben  die  Yerpflichtung,  in 
Seuclienfällen  dafür  zu  sorgen,  dass  uLi  li  er- 
folgter Weide»  oder  Flarsperre  von  Seiten 
des  ihrer  CMmt  anTertravten  Viehes  die 
vor^'eschriebenen  Grenzen  nicht  überschritten 
werden,  datjs  das  Vieh  der  Nachbarorte 
keinerlei  Conmanicatiun  mit  der  erkrankten 
oder  verdächtigen  Ortaheerde  habe  oder  um- 
gekehrt, dass  kein  nenet  Tleh  ohne  beson- 
dere obrigkeitliche  oder  polizeiliche  T!-  willi- 
guug  in  die  Qemeindeheerde  aufgenommen 
weiae.  Bei  erfolgter  Parcellirung  einer  Heerde 
Wegen  Seuchenausbruches  und  Absondemng 
der  Gesunden  von  den  Krankeu  und  dieser 
von  den  Verdächtigen,  dürfen  die  Hirten  der 
einzelnen  Parcellen  keinerlei  Verkehr  mit 
einander  haben,  bevor  die  ftr  die  kranken 
und  verdilchtif^en  Thiere  bcgtimmten  sich 
einer  hinreichenden  Reinigung  und  Desinfec- 
tion  unterzogen  haben.  Für  alle  üebertre- 
tungen  der  Viehseucliengesetzo  und  vorge- 
schriebenen jiolizeiliclien  ^fassregeln  unter- 
liegen die  Hirten  besonderen  Strufen.  Beim 
Ansbruch  einer  Seuche  im  Orte  oder  dessen 
Nachbarschaft  sind  als  Viehhirten  nur  er- 
waihsene.  gesuride  Personen  zu  verwenden; 
Kinder,  Greise  und  Kranke  aber  auszu- 
schliessen.  Semmer. 

Viebh9fe,  s.  Schlachtviebhöfe  and  kl&rkte 
in  London,  Paris  und  Berlin.  E«  sei  hier 
noch  der  Viehhöfe  in  <  'incinnati  und  Chicago 
Erwähnong  gethan.  C'incinuati  hat  den  Bei-, 
naraen  Porkopotls,  d.  i.  Schweinestadt,  er- 
halten wepen  «einer  bedeutenden  Schweine- 
fleuchetabÜsseuientjj.  In  dem^Banuer  Slaughter 
and  Pork-paoking  House'*  werden  Schweine 
von  S50'-3ti0  kg  Gewicht  getcdtet,  geschabt, 
zugerichtet,  ausgeschnitten,  ein  gesalzen  und 
in  ein  Fas->  vcriKickt  und  die>  Alles  in  punz 
uui^laublich  kurzer  Zoit,  und  in  diesem  Ver- 
hältnis» arbeitet  man  4  Monate  lang  täglich 
10  Stunden.  Du:ä  Geheimnis»  dieser  Schnellig- 
keit besteht  darin,  dass  ein  Mann  »tets  ein 
uud  dieselbe  Arbeit  zu  verrichten  hat  und 
diese  sonach  mit  vollkommener  Geschicklich- 
keit nacht.  Es  ist  ein  groeaes  Baeksteingehiude 
mit  umfangreichen  Hofräutnen  daneben, 
Welche  alle  mit  Schweinen  aus  den  Wäldern 
und  Ton  den  Baneniglltein  aus  Ohio,  Indiana 


und  Kentucky  angefüllt  sind.  Von  diesen 
Höfen  steigt  bis  zum  dritten  Stock  dea  Hauaea 

eine  f'f'n rifrtc  Plru-hi'  an,  auf  welcher  vom 
Morgen  bis  zum  ,\bend  die  Thiere  lang- 
samen  Schrittes  ihrem  Schickaal  entgegen- 
geführt werden.  Auf  dem  Gipfel  angekommen, 
empfangen  sie  den  Betlnbungstnieh,  rutaehen 
zum  hfi.-'cn  Tr-it^.?,  v:u  ;=ii:-  gestochen,  ge- 
brüht, aulgescbnitten,  ausgeweidet  und  io 
den  AbkUlungsraom  weiter  oefördert  werden, 
um  am  nächsten  Tag  ausgeschnitten  nach 
den  entsprechenden  Verarbeitungsorten  zu 
gleiten:  die  SchinkenstUcke  nach  der  Rauch- 
kammer, die  EinsaUstflcke  nach  dem  Keller, 
die  SdimabblMter  in  den  Prehirranm,  die 
Nebeastficke  der  Schinken  in  das  Wurst- 
simmer,  Zunge,  Füsse  u.  s.  w.  an  die  Plätse, 
wo  man  sie  braucht. 

Man  rechnet  zur  Bewältigung  sämmt- 
licher  Operationen  folgende  Menschenkräfte: 
Zwei  Hürdenmünner,  einen  Niederschläger, 
einen  Abstecher,  iwei  Boratenaasreisser,  vier 
Schaber;  aech«  Riainnr,  iwei  „Gunble  Mea", 
einen  Answeider.  zwei  Knaben,  einen  Mann, 
welcher  das  geöffliete  Thier  befestist,  um  die 
.Abkühlung  zu  erleichtern,  zwei  Geniifen  bei 
dem  Ausschneiden,  einen  Wigar,  awei  Haek- 
messermänner,  vier  Messerminner,  einen 
Schinkenpntzer,  nln.'u  Si:linlt>:Ti'utzf'T,  einen 
Packer,  sechs  Schinkcneinsalser,  einen  Wäger 
und  Brandmarker,  einen  Sehmalzmann,  einen 
Buchhalter,  sieben  Träger  «tid  Taglöhner,  im 
Ganzen  50  Manu.  Doch  treten  allmälig  Ma- 
schinen an  die  Stelle  der  Handarbeit.  Dia 
EigenthOmer  machen  ihren  Gewinn  von  den 
'Abniien.  Die  Boraten,  17  Cents  werlh,  die 
Zun^e,  Cents,  das  Haar  und  das  Einge- 
weidefett bezahlen  die  sämmtlicben  Kasten 
des  TOdtens,  Zurichtens  und  Verpackens. 

Die  Viehhofe  Chicagos  (nach  Curt 
Erlen)  übertreffen  die  Cincinnatis  nunmehr 
weit  An  Stelle  des  einzigen  Fleischer- 
ladens, der  vor  ca.  60  Jahren  dort  bestand, 
sind  hente  Schlnehiblnser  getreten,  in  wA- 
chcn  jährh'ch  mehr  als  10  Millionen  Thiere 
geschlachtet  werden,  so  im  Jahre  1890  im 
aog.  Stoek^Yardt-Btablisaement: 

8,484.280  Stück  Rindvieh 

175.025     ,  Kälber 
7.663.828     „  Schweine*) 
1,182.667     „  Schafe 
101.566     B  Pferde 
13,607.366  Stück  Vieh 

Der  Fleischhandel  erreiclite  in  diesem 
Jahre  angeblich  die  Höhe  von  231,344.879 
Dollars  =  925.379.516  Mark. 

Tritt  man  liir  li  das  Thor  eines  Stock- 
\  ards,  in  dessen  uaiuittelbarer  Nähe  übrigens 
die  Illinois  Humane  Society  ein  Bureau  ein- 
gerichtet bat,  welches  alle  gemeldeten  Fälle 
von  Gransamkeit  gegen  das  Vieh  lur  Anieige 
und  Bestrafung  zu  bringen  verpflichtet  ist, 
so  gelangt  m<in  zu  langgeatrecktea  Ställen 
und  Hurdenabtheilungen,  in  welchen  das  zur 
Schlachtang  bestimmte  Vieh  untergebracht 

*)  li'ü:  (f<.]41,  dsBsIi  «choB  du  Oopftlt«  Mim 
Claetnaiti.  ' 
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i»t.  Im  scharfen  Trabe  jiit<-n  JiV  heritt^nen 
Viehtreiber  ron  Stallnng  su  Staliung  und 
wissen  geschickt  durch  die  V{«bheerden  hin- 
viarehsoJLommen.  «dehe  toq  Mdtren  mit  be> 
sonderen  gnrfrelndtn  itnti  bellenden  Ltnton 
lind  lanpi'ii  i'fitsohen  vorwärts  cTf^trieben 
werden,  —  ein  Gedränge  und  Treiben  vön  Vieh, 
Treibern,  Händlern  und  Arbeitern,  die  hin- 
utid  hereilen.  Bis  zu  äen  Stock-Yards  gelangt 
Jas  Vieh  au*  allen  Gegenden  der  Vereinigten 
Staaten  in  langen  EisenbahnzQgen,  täglich 
inasaea  ca.  1800  fiisenbabnwsfen  freigestellt 
werden  und  an  einem  Wintert«^  werden 
.larch'<cljniTtlich  90UO  Stü.  k  Kindvirb.  ?00  Käl- 
i  er,  3ü.t>00  Schweine  und  5000  Schafe  in 
lie  Stock-Yards  beftirdert.  Nacli  Ankonft  wird 
ilaü  Vieh  je  nach  der  Herkunft  in  grossen 
Urozäunangen  untergebracht  und  surgf&ltig 
inr  Eili'il'Jtijir  g-q  flc^it. 

Von  dem  Wassertbarm,  der  besonders 
Ar  die  Schlacbthtaser  erbant  ist,  hat  man 
eine  Gesammtübersiclit  tlbpr  ä\c  gnrzen  An- 
lagen in  ihrer  Ausdehnung  und  Crrossartigkeit 
and  doch  Einfachheit  der  Zusnmmensiellung. 

lo  dem  Bchlaehtliaiue  der  bekannten 
an^  frOssten  Firma  Armonr  and  Cp.  werden 
iä!,rl)r1;  i'^  Mil!:nn*'n  Schweine,  über 
700.000  ötack  Kindrieh  and  400.000  Stück 
8ehafb  geschlachtet.  Dazu  arbeiten  8000  Ar- 
beiter und  die  Pr.i.iucte  j^eheii  in  22öi'  Re- 
Jrigeratoren  über  alle  Staaten.  Die  Gebiiudc 
umfassen  öO  .4 eres,  die  dazu  gehörige  Leim- 
fabrik  mit  600  Arbeitern  IS  Acres.  Die«« 
Fabrik  prodticirte  f89t  1  Ifillionen  Pfand 
Leim  und  <}T,nf)  Tonnen  Kunstdünger. 

Die  Schweine  werden  in  erhöhten,  ge- 
deckten G&ngeri  —  Briäges  of  Sighs  (Seufzer- 
brücken)  —  auf  die  Schlachtbübne  getrieben, 
wo  sie  erfasst.  an  den  Hinterbeinen  gebunden, 
;wi  '-iiier  K'-tif  durch  Datnpfkr.ift  mit  einem 
Uucke  in  die  Hobe  gezogen  und  mit  einem 
tchatfen  karten  Heuer  int  Hers  getroffen 
werden,  wobei  das  Blut  Über  den  schrägen 
Buden  in  grosse  Wannen  hiesät,  dn  wich- 
tiges Nebenproduct  bildend.  Ein  siedend 
heisses  Bad  lockert  dem  Schweine  die  Borsten, 
welches  mit  einer  grossen  Gabel  au»  dem 
Wu--er  peliobei),  mit  einem  Haken  an  der 
Nase  an  eine  lange  Kette  befestigt  und  mit 
die%er  swiscben  die  rotircnden  Messer  einer 
Schabmasi'hine  c^ebracht  wird,  wo  das  Haar» 
kkid  ziemlich  gründlich  entfernt  vvird.  Früher 
war  diene  .Arbeit  ausschliesslich  Handarbeit, 
bis  ein  Strick  der  Abscbaber  zur  Erfindaog 
der  Mtsehine  iVhrte.  Das  Abschaben  wird 
diircli  ArbeitHr  vollendet.  Nun  wird  das  haar- 
lose Schwein  gründlich  mit  Wasser  abge- 
spült. Ein  gewaltiger  Schnitt  trennt  die 
Bauchwand,  dann  fol^t  das  Ausnelim»:n  der 
Einjreweide.  die  Entfernung  des  Flaumtettes, 
ia'  .Sjialtf'n  und  dann  wandert  eine  Schweine- 
hälfte nach  der  anderen  in  den  Kühlraam. 

Und  das  AUes  voihfeht  sieh  in  weniger 
al'i  1"  Minuten.  Da<s  dies  mötrlifli  i'-t.  ver- 
dankt uian  der  Arbeit^theilung.  Was  sonst 
«in  Fleischer  mit  seinen  Gesellen  v«Triebtet, 
fahren  InVr  Dutzende  vun  .M>'nsrliPTi  aus-  und 
jeder  macht  di«  ifain  zufallenden  HandgriÜe 
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I  mit  so  ansserordentlicher  Genauigkeit  and 
Schnelligkeit,  dass  man  eine  Maschine  vor 
sich  zu  haben  glaubt,  deren  «inieln«  Thail« 
aoa  tfensch«Bannen  b«ateb«n. 

Selbstverstftndlieh  werden  alle  Theile 
des  Schweines  vcrwendi  t.  Die  inneren  Or- 
gane: Lungen,  Herz  und  Leber  wandern  in 
das  Warstdepartement,  werd«n  dort  durch 
Maclisinen  in  die  Darme  gepresst  und  sind 
dann  zum  Verkauf  lertig.  Der  Kopf  wird  zu 
Schwartenmagen  verwendet. 

Jedes  Schwein  liefert  darchtchnittlieh 
40  Pftend  Fett,  das  gleich  ansgelassen  wird. 
Die  Borsten  werden  surtirt  und  zu  BQrsten 
oder  zum  Polatern  verwendet  Aus  A^iu  Blut 
gewinnt  man  Albnmin  für  di«  Pbotograpben 
oder  benfltzt  es  als  Dünger,  znm  Zuckcr- 
raffiniren  und  Aehnlicliem.  Audi  dii;  Knoclien 
finden  ihre  Verwendung. 

Von  den  Kühlräumen,  di«  immer  unter 
0"  g«halt«n  werden,  wandert  dor  K0rp«r  in 
den  Zerlegeraum.  Es"  ist  bewundcrnswerth. 
mit  welcher  Sicherheit  die  Zerleger  das  Thier 
serhacken:  denn  der  Markt  erfordert  eine 
gans  bestimmte  knnstgerecbte  Zerlegung.  Die 
Schinken  und  Sp«ek8eiten  werden  sofort  zum 
K&uchern  vorgerichtet.  Da»  Salzen  erfordert 
Geschick  und  Eenntniss  und  darum  werden 
die  Pekler  beaondera  gnt  besabtt.  Nteh 
24  Stunden  ist  Alles,  was  nicht  geräncihwt 
werden  soll,  zum  Verschicken  fertip. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  verfährt  raan 
mit  den  Bindern.  Der  Schlftcbt«!  Mt  das 
Thier  mit  efnem-  gewaltigen  lbBi»«riii«t, 
der  den  Schädel  zertrümmert.  Das  Rind 
bricht  Kugenblicklich  zusammeo.  Sofort  wird 
der  Bauch  aufgeschlitzt,  das  Poll  lo«fetr«Bnt, 
die  Eing»'wii'.'  werden  herausgenommen  und 
in  angluuLhcii  kurzer  Zeit  baumeln  die 
Hälften  herab  und  können  in  die  Kühlräumc 

Jeiehoben  werden.  Di«  gans«  Op«rati«n  Ton 
«r  fimpfangnahm«  de«  eitts«lnen  Thfera« 
durch  die  Schlächter  bi*  zu  der  Abführung 
seiner  Theile  in  die  Eiskammer  vollzieht  üicli 
sehr  oft  in  10.  längstens  in  15  Minuten. 

Zur  Zeit  ist  der  bedeutendste  Platz  für 
diese  Industrie  Chicago,  doch  findet  sich 
dieselbe  auch  io  anderen  Städten  vertreten 
and  in  letxter«r  Zeit  ffewinnt  sie  in  Kansas 
City  «In«  derartig«  Anad^nng.  das«  in 
diest^m  letzteren  Platze  Chieago  eine  bedeo« 
tende  lüvnlin  erwächst.  AUcitHtr. 
Viehkohl,  s.  Futterkohl. 
VleMeok«,  «.  Saltlecken. 
'  Vidmirkte  sind  nichts  anderes  aU. 
Handelsplätze,  wo  entweder  einzelne  Vieli- 
gattungen  als  Pferde  (Pferdemätktej,  Kinder 
(Riodermärkte),Schafe(Seharmtrkle),Schweine 
fSchweinemärkte)  zum  Verkaufe  Huf^ctrieben 
und  aufgestellt  werden,  oder  e«  kuuimon 
sämmtliche  Viehgattungen  gemeinschaftlich 
zum  Auftrieb«  aaf  diese  Fl&tte.  dann  gibt 
es  noch  Zuebt-.  Schlacht-  und  Mastriebmirkte. 
Pohlen-,  Kälber-  und  Feikelmärkte.  Diese 
Märkte  werden  in  der  Regel  auf  offenen 
Plätzen  abgehalten,  ohne  Dach  und  Fach,  nur 
dass  sie  einfreschlossen  oder  abgesperrt  sind, 
und  nur  in  jenen  Städten  und  Orten,  wo  gc- 
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wisse  Abgaben  für  l'Hasterzoll  oder  Besohaa- 
(•bUhraii  s«  entrichten  sind^  ist  der  Zatrieb 
Mf  g«wiiM  Eingaagsthore  and  Wege  be- 
sehrftnkt  and  der  ganze  Markt  eingeplankt 

und  abgeschlossen,  und  wo  dieses  nieot  mög- 
lich ist,  wird  der  Zatrieb  aaf  bestimmte 
Wege  oder  Strassen  polizeilich  festgesetzt 
und  jed»!r  andere  Zugang  als  dieser  verboten. 

Um  zn  verhüten .  dass  durch  eiüEelne, 
mit  ansteckenden  Krankheiten  behaftete 
Tbiere  eine  Auateckuiic  nach  v«rsebiedeneD 
Biebtungen  hin  atattflnde,  ist  den  Tieh- 
m&rkten  eine  besondere  Anfmerksanikeit  zu- 
lawenden,  da  auf  diesen  gewöhnlich  Thiere 
von  deiiTerschiedenstea  OcgMidMi  tasammen- 
kommen  und  Ton  da  ans  nach  rerschiedenen 
Richtungen  wieder  abgetrieben  werden.  Es  soll 
daher  kein  Stück  zu  denselben  xuj^^elassen  wer- 
den, welches  nicht  mit  einem  von  der  Übrig - 
k«lt  anfgestellten  Sebeino  v«ra«bMi  Ist,  in 
welchem  las  Kxterieur  des  zu  rerkaufenden 
Thicreä,  und  falls  eine  ganze  Heerde  aafgetrie- 
ben  wurde,  die  Zntil  d«T  dieselben  zusammen- 
Mtsend«n  Skftcke  veneichnet  und  zugleich 
bemerkt  ist,  data  in  den  Orten  und  Gegen- 
den, ans  welchen  sie  kommen,  eine  seuchen- 
artige Krankheit  nnter  den  Uanathieren  nicht 
herrsche  «nd  dtas  diese  Thiere  raeh  bei  dem 
Abtriebe  gesund  gewesen  seien.  Sollte  auf 
dem  Triebe  zum  Marktplätze  «in  Abverkauf 
eines  oder  mehrerar  StQcke  stattfinden,  so 
•oll  dies  dnrch  die  betrelEande  Ortiebrigkeit 
Kai  dem  Oeauadheitiseheine  bemerkt  werden. 
Thiere,  welche  mit  einem  sulchen  Certificat 
nicht  versehen  sind,  sowie  Heerdeu,  deren  Stück- 
sahl mit  j ener  des  Sehe i n es  nicht  flbereinstim m  t . 
sollten  als  verdächtig  zu  betrachten  sein  und 
nicht  eher  auf  den  Marktplatz  zugelassen  wer- 
den, bevor  sie  nicht  thierärztlich  untersucht 
nnd  hiebei  gesund  befunden  worden  sind. 

Die  Abhaltung  von  Tiebmlrkten  Ub  in 
den  verseuchten  Ortschaften  während  der 
ganzen  äeuchendauer  auf  d&n  strengste  zu 
vefbieten:  ebenso  gilt  dieses  bei  dem  Herr- 
icben  anateckender  üeachen  auch  f^r  die  Um- 
gebung derselben,  und  es  darf  unter  diesen 
t'iii  t  lnden  in  einem  Umkreis  von  mehreren 
btuuden  nm  den  äeucheuort  herum  ein  Vieh- 
iMrkt  nicht  abgebalten  werden. 

Zar  sanitiltspolizeilichen  Ueherwaehung 
vuG  Vlcbiuarkten  üiad  in  den  mciäten  Orten 
Thier&rzte  aufgestellt,  die  entweder  beim  Ein- 
gang oder  Eintrieb  jedes  StQck  wegen  allen- 
iftllsigen  ansteckenden  Krankheilen  m  Tvn- 
.  diren  nnd  zu  untersuchi-n  haben;  findiMi 
sich  nach  dieser  iiichtung  Anstände.  s>> 
werden  die  betreffenden  Thiere  zuräckgewiesen 
und  das  weitere  Verfahren  der  Letretl'enden 
Ortspolizeibehflrde  angezeigt  und  ihr  das 
Weitere  anheimgegeben.  In  anderen  Fällen, 
WO  nicht  jedes  einzelne  Thier  nutersucht  nnd 
revidirt  werden  kann,  iiat  der  hetrefltande 
Amtsthierarzt  oder  dessen  Stellvertreter  den 
Viehmarkt  zu  überwachen,  durchzugehen  und 
dM  Tsrhudene  Vuh  durchzusehen,  nm  bd 
jedem  sich  ergebenden  Sanit&tsgebrechen  so- 

ilsidi  das  Notbige  veranlassen  zu  können  (s.  a. 
«hbchthofe  und  SehUchtviehmirkte.  Mr. 


Viehsieieiie,  Cucumis  JIclo  (Cucurbi- 
tacee  L.  XXI^  IS).  Aus  dem  Orient  stam- 
mend, bei  ans  verwildert  nnd  daher  nnr  als 
ein  fär  Rinder  (besonders  Milehkfthe)  nnd 

Schafe  sehr  angenehmes  Beifutter  dienend. 
Man  füttert  die  Melonen  roh,  geschnitten  und 
miseht  sie  dem  Häcksel  bei,  ffir  Schweine 
mflssen  sie  gekoch*  werden  und  ist  dies 
(ahnlich  wie  bei  üeu  Kürbissen)  auch  lur 
Thiere  in  der  LMtatioosperiode  nfithig.  Ft. 
Viehmesskunat,  s.  Messmethoden. 

Viehpässe  sind  amtlich  ausgefertigte 
Zeugnisse,  in  welchen  derGesandheitsiostsnd 

und  die  A^wpcpTiheit  von  Seuchen  nnd  an- 
steckenden Krankheiten  unter  den  Thierün 
bei  ihrem  Abgange  aus  ihrem  ständigen 
oder  seitweilig»  Anfentfaaltsnrte  bescheinigt 
wird.  Tiehplsse  werden  verlangt  nnd  nnsge- 
fertigt  für  Pferde,  Rinder,  Schafe  und 
.Schweine,  die  zur  Schiaciitbaok  oder  tum 
Export  in  andere  Länder  oder  ins  Ausland 
bestimmt  sind,  eder  die  auf  Yiehmärkle, 
Auctionen,  Ausstellungen  oder  in  andere 
entfernte  Ortschaften  Ober  grössere  Land- 
strecken getrieben  werden,  oder  mittelst  Eiseto* 
bahnen  und  Sehitfen  beordert  werden  sollen. 
Die  Viehpässe  werden  von  den  Gemeinile- 
vorständen  oder  Folizeiverwaltungen  der  Orte, 
aus  welehen  das  Vieh  kommt,  nach  vorher- 
gegangener thierärztlicher  oder  sonstiger 
sachverständiger  Besichtigung  nach  einem 
in  den  verschiedenen  Staaten  ver-^chiedenen 
Ablieben  oder  vorgeschriebenen  Formulare 
ausgestellt  ttnd  mit  fortlaufenden  Kümmern 
versehen.  Die  Giltigkeit  der  Viehpisse  er- 
lischt in  den  verscbiedeneu  iiiaäten  in  o  bis 
14  Tagen,  in  Oesterreich  in  10,  in  Frank- 
reioh  in  6  Tagen.  Jedoch  können  die  Vieh- 
pässe anf  dem  Transporte  von  den  Ortsvor- 
ständen  des  /.eitweiligi»n  Aufenthaltsortes 
des  Viehes  auf  weitere  5 — 14  Tage  verlängert 
werden.  Alle  VerinderoBfen  in  der  Zahl  der 
auf  dem  Viehpasse  verzeichneten  Thiere  sind 
in  dem  Passe  unter  Angabe  der  Veranlassung 
amtlich  zu  vermerken.  Die  unterwegs  ver- 
kauften oder  sn  einem  Isolirten  Weitertriebe 
bestimmten  Thiere  werden  mit  besonderen 
Viehpässeii  ver.^ehen.  Bei  Vertheilung  einer 
grösseren  Partie  in  gesonderte,  für  verschie- 
dene Orte  bestimmte  Parcollen  sind  für  jede 
neue  Partie  neue  Pässe  auszufertigen,  wobei 
der  alte  gemeinsame  Viehpass  von  der  Orts- 
behörde zurQckbehalten  wird.  Stmmer. 

Viehrevision,  VlehrtvlMrM,  s.  Beviston 

des  Viehijtaudes. 

Viehsalz.   Das  dir  Inndwirtbsehaftliche 

Zwecke  b'-stimmte  Kochsalz,  welches  ab- 
sichtlich verunreinigt  (deaaturirl)  wird,  um 
es  untauglich  ffir  den  gewöhnlichen  Gebrauch 
der  KUebo  in  machen.  Speisesnla  nnterliegt 
einer  stsatliehen  Abgabe,  Yiehsnhi  Ist  stener» 
frei.  Die  Denaturirung  geschieht  gewöhn- 
lich durch  Beimischung  kleiner  Mengen  von 
Tothem  Thon  nnd  Eniianwurzelpulver  oder 
auch  indem  man  dem  Kochsalz  Werrauth- 
pulver  und  Eisenoxyd  (je  0-3V»)  zuraengt  (s. 
«.  Snls  als  Beirnttermittelj.  VcgtL 
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Vith«tand  -  Statl«tlk.  Di*>  Anzahl  der 
Eqaiden  and  ihr  Verbältniss  /,u  der  lievOl- 


kerang  und  dem  Areal  stellt  sich  in  den  ein- 
zelnen europäischen  Staaten  folgaudenuassen : 


8t»*t«ii 

tind 

Land  esth  eile 

c 

lii-staiid  au  Eqniden 

Verhiiltniis  d.j 
ßeHtandea  auf 

Aren)  und 

> 

—  l~ 

Pferde 

ilai  unter 
;<  Jahre 
alte  und 
ält«re 

Fohlen 

Eael, 
Manl- 

thiere  uud 

t4 

1  4tUBi 

Ovfeenropäiflohes  Znchtgebiet 


ROKüland  (incl.  Pulen,  ;ibei 
ohne  FijQBiand  und  Ji.au- 
kMii»>LiDder).  6  Kron- 
gestüte i  Chriiiiowoslitd . 
l)erku[,  Strelctzk,  Nowi.- 
akxandrowsk.  F,iiiiarew>k. 
Orenburg)  im  Uanxen  mit 
7S  Haupt-  II.  tSReierre- 
Beschälern.  .So6  Mutter- 
atuien.  1  MilitürgeKtut 
fm  Luade  der  donischen 
FTosaktii  mit  iti  I'>e- 
schilcin  und  iöi  Stuten. 
In  51  Gouvernements  tin 
den  sich  3430  i'rivatge- 
stau  mit  9S60  Beiebftlem, 
9%.T9i  Xntterfttaten  .... 

Zunthme  . . . 

Polen  (allein).  I  <ie>tüt  der 
Krone(Janow)  ui  (>  Üescliii 
lern  and  6o  Mutterstaten 

Rumänien,  i  Stuat««;eHtHt 
(Xucetu)  luit  1  Hauj-t- 
besclialem  und  57  Mnttr  r 

Stuten  

Galizifo.  i  k.  k.  HengU- 
dejiut  (Drwhowyce). 

HenifslHtali-iieii  mit 
310  Be^.  luvlern  

Bak0wiaA«  1  k.  Uaupt- 
irMtSt  (Hadaittt)  mit  103 

Hensjsteii  und  T.i  Miitt.T' 
•tuten.  Ui  UeugbULativiicn 
mit  76  BefchMern  .  

Uaftn  ■«  SitbfinbOrfen. 

V  k  i(l .  e  !>tü  te(  .M  e  z  >  dl  e  c  V .  ■ .- , 
Haholna,  Kibl'er  nml  K«- 
^arus)  mit  2S<in  Pferd-  n 

V  Hcni79tdeiH>t8  mit  »59 
licäe  hikUtuUonen  nnd9968 
Pferde»   ...  - 


1S8S 


1890 


1880 


17.b6«.OO0, 


«,940.000 


50.823 


4.68(1 


4Ö.411 


3.577 


9,07H.5t8 

Nordeuropaiaclries  Zuciitgebiet. 


40 


Ö-9 


.  123 


5'ä 


ftl 


92 


IriiinUtad.  OUun  üUni^'^i- ■ 
•Mte  

Schfreden.  3  StaBtsjfestÜte 

(■Strüni.shulni.  Flyint,'e  und 
ÜUenbjr^  mit  circa  i>iu 
Zuditpfciden  


1888 

44.200 

1891 

480.000 

« 

«r<»4 

130 
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Staaten 
und 

Laiide«t1i«ile 


e 

o 
> 

II 


Bestand  an  Eqniden 


darunter 

Pferde 

3  Jahre 
iltere 

Fvblen 

Esel, 
Mant- 
tbiere  nnd 
Uaiil«Ml 


Vei  liäli  iiiss  d 
Bestantleä  aal 

Areal  nnd 
Bevölkerunp 


aaf 
qtm. 


aar  100« 


Nordeuropttiacbea  Zaohtgebidt. 


.Vorwegeil*   Ohne  Staats- 
gestnte   


Uäneuark.   ohne  Staats- 
g«st(kte    


bland.  Ohne  Staatsge«t&te 

Schottland.  Uiine  Staats- 

gesiate  

Ann).  Nur  Acki-r-  a.  Zucht- 
pferde, u.  sw.:  141. '95 
Ackerpfer.ie.  ö;^93Muttcr- 
•tuten,  4S^37  Hengate. 

Sh«tland8  •  Inseln*  Oho« 

Staatsgestüte  

Anm.  Nur  Acker-  n.  Zucht- 
pferde, u.  zw.:  787  Acker- 
pferde,  2  l34Mutteratuten, 
188t  Hengfte. 

Irbnd.  Ohne  Staatsgcstflta 

Anm.  Nur  Acker^  n.  Zacht« 

pferde. 


1875 

m.m 

* 

* 

0-7I 

8i 

1888 

361000 

* 

• 

1-9 

180 

1888 

30.000 

0i8 

4U 

1890 

180.7i7 

• 

* 

a 

3-61 

106 

I8yu 

4.803 

• 

• 

0  4ü 

3S 

1890 

$13.384 

* 

• 

«•3 

98 

GroMbritannlen. 

einigte  Königreich  ein- 
schliesslich der  Insel  Man 
and  Canal'InMln  

Snmma  . . 
(Sieb«  Nordeniopa.) 

fiiflaad«  Oha«  Staatsge- 

stütr   

.Vnm.  .Ausschliesslich  Atker- 
und  Zuchtpferde,  u.  zw.: 
764.838  A«kerpferde, 
39.888  UntterttatM», 
t94.8ll  Hengste. 

Prankreich.  I  Nationalfrc- 
stüt  (Pompadour).  Im 
Ganzen  2324  Staats-  und 
ppr.  9500  Privatbeschäler, 

welche  sirh  auf  8S0  Sta- 

tiuiun  vertheilen  

Import:  14.t:iO  rferde(1884) 
Export:  18.055    ,  (im) 


NMerliMdei  Ohne  Staate» 
gestflte  ...  


W«st0iiropAlge]i«t  Znelitgebiot. 

Das  Ter- 


1890 


1890 


188i 


1688 


iKtO.(>14 


Acker-  u.  Zuchtpferile 
Plerde  fQr  anderen  Gebrauch 


ä,865.725 


i,099.m 


274.00(1 


Esel 
391.402 
Bastarde 
373.851 


Pferde 
o-ö    i  77 

Esel 
0-7    I  10 
Bastarde 
«•6 

6-4 


Digitized  by  Google 


vrEfffiTAND-STATrem. 


417 


Staaten 
und 

S 

o 

Bestand  au  K(|uiden 

Verhältiiisä  d. 
Bestandes  auf 
Areal  and 

Bcvölkeruni; 

>■ 

c  t 

Pferde 

darunter 
3  Jahre 
alte  und 

.1'.  ^ 

Fohlen 

Ksel, 
Maul- 
thiere  und 

1  I-'     ,  -•■  :oO'> 

.'■•II,,  J''..QW. 

Westeuropäisches  Zuohtgebiet. 


BelgieB.   Ohne  Staatsgo- 

stüie  . ,    

1880 

J72  000 

• 

10.130 

6-5 

(.Staatsgestüt  zu  Tervuereii 

ist  aufgelöst) 

LnxembniY*  Ohne  Staats- 

1 

18.766 

■ 

43 

Ü-7 

Pferde 

50 
Esel  ui; : 

10 


Sttdenropäisshes  Zachtgebi«t 


Spanien.  39  Staat-sgestate, 
re!.ji.  Heiiffstdepots  mit 
s  Beschälern.  1  Hengst- 
depot Mf  Hallore»  


PortflfaL    1  StaatsgestQt 
(BTora)  


Corsica«  Ohne  Staatsgestüt 


Italien.  7  Stauts^johtüte 
(Creiim,  Ksnilia,  Ferraru, 
Pisa,  Santa  Maria,  Catania, 
Ozieri)  mit  472  Hengsten, 
welche  auf  27(>  Stationen 
vertheilt  werden.  (1890 
bellten  Jene  Hengste  iro 
Gaoten  l&ilS  Stuten)  . . 


4irIech»ljiMd.  Ohne  Staats- 
geütate  

TUrkei,  Ohne  StaatigMiate 

Serbien,    t  StaatsfestDte 

(TJi)]iria  vi.  LjuliitHcliewo) 
mit  lu  Hengsten  und  ca. 
70  Htttteretntcn  

ItoHnien  n.  Herzefowina. 
1  Staatsgestfit  (Sarajewo) 
mit  10—12  Hengaten.. . 

.«ontenegr«^  Ohne  Staats- 
[{«ttüt  .  i  


1878 


1873 


1S82 


1882 


1875 


IS?;» 


1879 


460.760 


89.720 


6.Ö90 


660.123 


97.176 


ppr.  i;i00.000  Eqnid^ 


I.i9.8o0 

138.034 
8.000 


£sel 
890.9S0 

Üastarde 
941  650 

Esel 
137.950 
Battapde 

80.690 

o.40t> 
Bastarde 
0.7601 


Esel 
6T4.S4« 

Bastarde 
293.868 

Esel 
97.39.^ 
Bastarde 
4$.44( 


Pferde 


4*8 


43 


0-7 


3-7 


.3  3  I 
0-35 
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1  and 

1 

g 

o 

liefitaiui  an  Eqoid«!! 

Bestandes  auf 
Areal  und 
HevOlkcrun^ 

tu 

Pfenl.' 

daruiitor 
;{  Jahre 
alte  und 
ältere 

Fohlen 

.Maul- 
thiere  un<i 
Mmleael 

1  (|k]B.  1  Unw. 

Mittele uiopäisches  Zuclitgobiet. 


I 


Deatschland  

Zonahiiie  in  10  Jahren.. 

PreUMD.  Import:  i«90 
83.o05  Pferde.  Kiport: 
1890  Pferde.  Prcu-i- 
scn  erhielt  1890  allein  atis 
Knssland  i3.i>6Ü  Pferde. 
3  Hauptgeetllte  (Tru 
kchnen.  Graditz  u.  Hel^er- 
bei-k)  im  G.  mit  3S  Haupt- 
betchÜem  u.  632  Mutter- 
-stuten.  Ausserdem  17 
Landgestüte  (Insterbur^', 
Rastenbur^.  Gudwallen. 
Braoutbo  rg^  a  r  i  e  n  \T  er  der, 
Nenttedt  ».  D.,  Zirke, 
Gnesen,  Lenbus,  Ci-ael, 
Labes,  Kreut?,  b,  Halle 
a.  S.,  Warer.dorf,  Wi'k 
rath,  Dillenburgf  Celle 
ond  TrATentbal)  mit  «316 
Hengsten  


Preastiischo  PrtflnSMu 

OatpreuK.sen  

Westpreaesen  

Stadt  Berlin  

Brandenburg   

PoMimerti  

Po.sen   

(Schlesien..  
Saehaen  

Schleswig>Holetein  

Hannover  ............. 

Westfalen  

Hessen-Nassau  

Rheinland  

Hohenzüllern  

iSine  Venninderang  des  Be- 
■tandeB  hat  in  rolgenden 
Provinzen  .stattgefunden ; 
Schleswig-Holstein  um 
1531. HunnovcrlOOS, West- 
falen 2.->()4,  Hessen-NiiShau 
879,  Hoheuiollerii 

Bajreru.    t  Stamiugestüte 
(Achselscliwanguiid  Zwei 
brücken I    .S  LHiidgor>tü:e 
(Män<:hen,Laiidahai,Aag9 
borg,  Ansbach  ond  Zwet- 
br(lcken)   iiii>l    1  Hofgr'- 
.stüt  (  B<  r^jbl^^ttt  n)  im  G 
mit  48:>  Hengsten  und 
ISl  Matterataten  


:5.;)£2.3I«; 

2,<<»;-'.9ei 

6-5 

7  7 

1H73 

3,H;;2.231 

1  i. 903.8*9 

» 

* 

*i  2 

.S2 

170.085 

59  09S 

|HH3 

i,016.'775 

» 

t;-9 

1 

88 

;ts3.5o.'i 

2!i<>.927 

10-4 

TT 

li;4.94;i 

7  1< 

147  ; 

;{2..'iä7 

32.436 

514  2 

27 

n 

1  ••3 

rt 

iss.7:i3 

1*j3.((3«; 

f. -3 

12:; 

2!  1.291 

iG:..i;;ri 

7-3 

lä»3 

n 

240,2181 

ei  S 

(.9 

n 

; 

7-2 

7s 

T) 

i:i<i 

i2:{.f  2(; 

s-;{ 

U(i 

199  3*il 

:>■■> 

94 

1 

l;ti.(i4t; 

Hii,;;:{ii 

.'iS 

I» 

4-4 

44 

149.347 

3(,  1 

M 

$.3»3 

4.433 

47 

81 

>» 

497. »46j 

• 

tiö  I 
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Bestand  an  Bqaiden 

Bostandes  anfl 

Aröal  und 

i»  t  a  a  t  e  n 

und 

L«n4«stb  eil  e 

1 

liariiitter  ' 
'A  J^hre 
alte  und 
altere 

1 

Fohlen 

Kst?l, 
Maul- 
tliieie  und 
Maolesel 

Ad 

Pferde  j 

a.u{    .auf  lutiu 
1  qkm.  1  Maw.  A 

Mitteleuropäisches  Zuclitgebiet. 

.Sachen«  1  Laiuigejttit  tMa- 
filibiiif )  mi%90  HeiitpMeo 

1883 

126.886 

I17.9Ü1 

■ 

■ 

8S 

Ii 

WWrtUmhtarg»  1  Staimii^o- 
stüt  (^larba'-h)  1  Latidf^t- 
btül  (Marbach)  und  1  Hof- 
pt'stüt  ( W.'il'!  im  «ianzfii 
mit  iSi  UeogaUD  und 

1   fd8  Vattorslnten  

96.885 

• 

50 

49 

BBaiiBy  ohn«  ätaatsg«stat . 

ö!^.881 

*  ♦  j 

1  Hessen.  1  Lamlfre^tQtl  narni 
[   eUdtj  tait  Heng8t«D 

47.y4G 

• 

•  • 

50  1 

Xecklenbur^-SchiveriD,  1 
L*nd«e»tat  (Heüetin)  mit 

86.140 

73.296 

• 

66 

tr>4 

WeckleDbur^-8trelit7.  : 

1     I.aiiilijestöt   (N'Mistreliti ) 
mit  31)  Heogiteo  

•1 
1 

!3.»i7 

t 

I7ä  j 

Sachsen-Weimar.    1  Huf 

Uettät  (Alt&t4*>it)  Ulli  (in-: 
HMtfttcn  niid  ai  StDtt.'h 

17.471 

13.033 

• 

4-8 

66 

.Oldenburg,  ohne  Staate 

S7.008 

« 

5  0 

Bfainichwdf .iLaadgest  i ' 

f  Druun-chweiu'J    'i"^  ■'" 
}lenj;>ten  und    1  Hof):, 
slilt    ( Har7.biir>r)    mit  :! 
He&gatea  and  44  Stuten 

2(1.85;^ 

355.Ü17 

♦ 

7-3 

7i(  j 

Sut  IlMrII'.ll clDlll(^l*l' )  "IUI* 

j    btaatsgestüt.  Im  lier/ü^'i 
Ü  arstalle  stehen  t  H  n  ^'s  t  o 

zani   Helegcn  der  b:iuei 

•1 

,  4.7.36 

• 

21 

8Mkovn  AltttibBrf «  uhn 

8taatsge-tat.  4  Hvngst. 
aus  dem  (lostäte  »lKreot% 
b.  Halle  a.  .S  

8.910 

• 

7o 

63 

SachHen  •  Coburg'  •  Gotha . 

1  Hof(r<'sliit  iu  CaUenbf  ri: 
Hl  1  Hengst  tindS  Matt«! - 

«.187 

i.Ml 

vi 

1  1 

Anhalt.  1  LzimltresliU  (K  '. 
1   theaj  mit  il  Hengcttu 

lü.ölo 

0  7 

1     ''"^  1 

Schnarzborfr-Monderühnii- 
M«f  ohne  Laodgestfit  .  . 

11 

4.433 

3  6il 

i  y 

1  Ii 
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Stftaten 

und 

LdiiaesttKile 

1  -  "1 

•1  Kqoiden 

\erit4ltaiia  a. 
Beataiid«8  auf 

Ar>-;il  i:nii 

ilartiiiter 
Ä  Jahre 

altere 

;  Esel. 
MaultbiM  • 

U!l'l 

Maulesel 

Seh  wu-zbarf  «  Rndotstudtf 

ohne  Liindgestflt, 

1 

S.573 

• 

Wald^ek,  ohne  Landge  ii ' 

5.936 

4.756 

53 

106 

'Reiiss  älterer  Uult,  <  1:  0 
Landge»tllt  

1.259 

1.14Ü 

40 

84 

UensH.j  {Innerer  Lliiietoliii 
Landgtfäiat..,..  ...  . 

3.170 

- 

1 

1  ■ 

30  1 

Scliaumburir- Lippe,  oii:i' 

LiitiiU'f-tnt  

Z.i-i'i 

i 

iLiiipc-UctmoId,  i/iii:  L<n. ". 
1    g-tflt   . 

s  !  1! 

'1  7 

4.74H 

! 

»s.Ki,-: 

y  y. 

18-6 

43 

• 

l 

4.1 4S'  — 

— 

Hftmbiirg,  alle  3  Stadtbe- 
ii'rke  ohn«  Landgesiat . . 

V 

H.:il7 

1 

10  öl  5  — 

t8-l 

S3  1 

FlNaHs-Lothrinic<')i,  l  L  ui  " 
göstül  t-slrftssburg^  mir 
eircn  80  Henf^teti  

13-*.75S 

111.414 

:  4 

81* 

.Sclnvelz,  uhne  J-utnitrostui . 

,. 

«.*#>«> 

!lü-»»lAttd  0«8terr6jeii 
(incl.  Galltien  n.  Buko* 

1890 

i.m3«s 

9S.D09. 

86.446 

— 

5tS 

1880 

L463.«8* 

0-17 

66 

ZuTiahTTK»  in  10  .ThIiT'  n 

7  t.  lue 

.Ni»!(l<'r-OPsuiT('icli, 

t\  Uengstdepnu  mit  f,\ 
U-.-scli.il.'i  n.      St..  ;l 

1    Oesterreich,  baisturg. 
Tirol  und  Vorarlberg:  . 

1 

1890 

3.010; 

5-o7 

Ober'Oesterreich, 
19  Hengstdepots  mit  9O 
H«sch&tern              . . 

61.197 

4.423 

i 

3.201 

— 

Si 

74 

mit  36  Beschälern  .... 

m 

ll.SlO 

96ä 

1 

1..J0J 

m 

1-8 

<»; 

Stfioi  iiiurk,    :;t     }|.  ti.:  r 
depots  luit  1^4  Üe^ctMlerii. 
Gra«  ist  Hanptort  dfr 

1 

■ 

h    Kttriileii,  KiÄii).  kaslcii- 
1   land  and  Dalmatieii .  . . 

66.79» 

0.34s 

1 

5.33» 

1 

2'9 

t 
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Staaten 
and 

Landeitheil» 

s 

Bestand  an  Kqniden 

Verbilt&ies  dj 
Bestandes  auf 

Aresl  und 
Bevölkerung  , 

c 

tut 

Pferde 

<1.irnnter 
3  Jahre 
&lte  und 
ftltere 

Fohlen 

Esel, 
Maulthierc 

und 
Mauleael 

M  - 

aaf 
1  ihm. 

Auf  1U0«> 

nratM,  ff  Hengttdeputä 
mit  28  Beschälern  

1890 

18.704 

3J18 

3.638 

70. 

KraiSy    13  Hengstdepots 
mit  32  Beschälern  

n 

ä3.944 

1.171 

23 

1.                \       'I'  *■!          ^      1  1  tl  .i       /"l  il  1  1  1  ^ 

1      aj    l^lc^i   UIri   'rt-  Ul'  i  ... 

b)  Görs  und  Gradisca  .  . 

10  Hengstdepote  mit  3S 
Besch&lem. 

n 

n 

9.661 

1.908 
4.387 
3.369 

6$9 
153 
S8« 
331 

3S3 

4« 

334 
97 

1  1  1  1 

1-39 

14 

15.280 

1367 

1.004 

0-7 

18 

T«rar1%err-    FBr  b«id« 

Li\iii!e8tlieile  zusammen  . 

tili     U  An  fTB  t  ^  on  Ata  mi^ 

n 
n 

1763 

116 

61 

0-7 

18 

Böhmen,  l  'U  ilongstdepots 
Diit  »00  B«acfai&l«in.  Pra^ 
ist   D«|>OtoTt   flr  ganz 

•1«  SSO 

It  743 

3-9 

36 

07 

ISShrcu,  64  Hengstdepots 
iiut     i65  Beschälern. 
Klosterbrock  ist  Depot- 
ort für  Mähren  U.Schlesien 

» 

n 

U7.20$ 

6.066 

6.419 

« 

Ö-7 

BohlMtoa,  15  U«agstdepotä 
mtt  4S  Betehilern  .... 

n 

27.4I»S 

f.308 

1.031 

5-0 

44 

DttlMttoB.  1 0  Hong»td«pots 

11.894 

t.664 

1.618 

1-6 

4t 

Galisien  and  Bokowin», 

üebe  unter  Osteuropäischem 
Zvehtgebiet. 

B 

Dar  Viehttand  ist  Ober  das  gesammte 
Gebiet  de«   Osteiteichiseheo   Staates  sehr 

vorscliieiii  iiarti>:j  vertheilt,  wie  aus  der  nach- 
stehenden Tabeiie  zu  ersehen  ist.  In  der- 
selben  stad  die  einzelnen  Länder  nach  ihrem 
herTurragenden  Naturchnrakter,  il^r  im  All- 
gemeinen fQr  die  landwirthschaftliilieu  Ver- 
hältnisse niaiisgebeud  ist,  xu  j  pro>3cn  Gc- 
bictiTi  vr-'ini'^t    F<  -int!  4it'-f  iVw  i 'i  !tf'r''>-.f  fT- 


reicbischen  Uittelländer,  umfiMseDd  die  beiden 
Brsherzogthflmer  Nieder-  and  Obe^Oester• 

reich,  sowie  Steiermark;  die  eigentliehen 
Alpeuländer  (SaUlturg.  Kärnten.  Tirul  und 
Vorarlberg);  die  Sudeten  län  der  (Hr.lmien. 
Mähren  nm!  Sclilc^^ion) ,  die  Karpathenlander 
(Galizien  und  die  Ijukowina)  und  endlich  die 
Karstländcr  (Krain,  Tiiest  mit  Gebiet,  G6r- 
!irin!isc;\,  I~tri"i-.  i:iirl  r>.'.lrT"atien). 


Xatdrliche  Gebiete 

— 1 

Axif  1  Qnadratkilometi  r  entfallen: 

Pferd.' 

Esel  und 

r;ind  er 

Srluife 

3Ii(teliänder  .  .      . .  

Sadetenländer  

Karpathenlioder  

KaistUnder  

457 
1-24 
4-63 
9-10 
1-84 

0-01 
Ol  4 
001 
0*01 

33-2  i 
IH-Jl 

35-76 
3005 

r.-28 

X  02 
9-10 

2-7Ü 
332 
t>  13 
0*3i 
«•41 

4-J*6  i 

1131  ; 

10-3S 

•;-ä7  ' 

Staat   

Ü13    j     Ol»    1    2808    1     106     j  3-39 

1173  ! 

1 
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Die  Anzahl  der  Knder  und  ihr  Yerh&Uaiss  sa  der  Bevölkernng  and  dem  Areal  isteilt 
iich  in  den  einsdnen  eonpftiadiea  Staaten  folgendenoMtea: 


Staaten  and  Landestheile 

Zth- 
lang 
Tom 
Jahre 

Bestand  an  Rindvieh 

Verhältnias 
auf  Areal  und 

überbaapt 

darnnter 

ATI.               1  J. 

2  Jahre  alt 
and  ältere 

BeTOtkerang 

an r      am  \  iKi<) 
1  .ikni.  Kinn'. 

Dentsclit's  Reich  

1873 

XU  1  V 

15,7S;>  322 
15,776.70ä 

10,71  /  .l.'.f) 
10,641.1  o6 

29-2 
S9-2 

384 
385 

Aanannis  •  .  . 

8.6<0 

7S.980 

l 

.  IT) 

1 8K3 

8,737.199 

0,999.759 

25- 1 

318 

f 

looo 

8t4.944 

564.921 

22-4 

425 

n 

484.834 

311035 

17  o 

IVA 

« 

3  007 

iH-1 

0-3 

691.636 

484.66U 

17-4 

297 

504  387 

362  525 

16-7 

332 

ff 

62S.7i3 

431.003 

sl  o 

o7s 

n 

l,3y7.130 

946.078 

34-7 

348 

g 

624.973 

437.277 

24-8 

266 

n 

747  505 

481  525 

3H-6 

649 

n 

M9.9o8 

880.906 

22-4 

iii.i 

» 

?;?7  60.> 

380.1  S3 

2(5- 1 

iU 

480.343 

320.484 

30« 

306 

• 

968.480 

H68.850 

3:;-9 

233 

■ 

'  44.6S8 

36.305 

391 

m 

tooo 

3,0S7.0W 

2,039.613 

40-0 

567 

n 

548.337 

37-3 

459 

Tlebrij^.  Bayern  r.  d.  Kb'^iTr-"  

n 

1.9fi«.2S7 

!,3ro.7?o 

H99 

i>aj  örn  i.  a.  ivneins  ^iioz£.  iriaisj  ,  .  , 

1» 

i18.975 

i  T.i  57.T 

369 

319 

» 

6St.32i> 

476.038 

43-4 

213 

vriiv#+ AiviikA*« 

• 

m.l39 

560.493 

46-4 

4.i8 

1) 

;;93.n26 

373.363 

39-4 

378 

n 

289.105 

187.592 

37-6 

304 

fi          jiecKienDQrg  •Boowerin 

«t 

«70.088 

203.041 

20-3 

473 

n             oftcoficn-  w  eiinar  .... 

T) 

110  098 

72.327 

30-t:; 

351 

n 

41.531 

29.92U 

14  ä 

414 

« 

2n.ii7 

132839 

32-9 

618  1 

n 

90.787 

60.955 

Zjk  D 

II            OM0HB*n6]lllDg6ll  .... 

n 

86.788 

U.321 

27-0 

317  , 

n 

60.335 

38.919 

•in  l  1 

,1        Sacbsen-Coborg-Gotha  .  . 

B 

5H.196 

38.326 

295 

293 

» 

04.935 

39!260 

23-4 

237 

rtirstenin.  ocnwarsDarg-oonaersnaaBeii 

13  827 

24  r» 

294 

^       Schwariburg-RudoUtadt .  .  . 

r» 

19.831 

13.852 

211 

246 

1» 

I3.:;si 

18  1 

.ibl 

Tl 

8.1  «0 

38-8 

fS'i 

„       Benss  jfingere  lonie  

n 

t9.991 

19  683 

36-3 

381 

II 

Q  R77 

7  631 

291 

275 

n 

31.429 

22.753 

25-7 

285 

n 

7.991 

6.658 

26-8 

117 

«1 

14.114 

8.617 

55-2 

87 

n 

13.472 

9.969 

33-9 

26 

tt 

428.650 

295.181 

29-5 

345 

Oesterrtichieclie  Monarchie  

1i.iO*!.3S3 

1880 

13,89.1.455 

367 

Zanabme  .  .  . 

3019«8 
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Staaten  und  Landestheile 

/.4h- 
lung 
vom 
Jahre 

Bestand  an  Rindvieh 

VerbUtniw  ; 

auf  Areal  und 
Bevölkerung 

überhaupt 
Stock 

darunter 
i  Jahre  alt 
ond  ältere 

auf  aufluOO 
iqkfn .  '  Kinw 

Oesterreicbiscbes  Staatsgebiet  

Be«taiid  am  31,  Deconber  

Zunahine  .  .  . 

Nj«^der- Oesterreich ,  

Ober-Uesterreich  

Salzburg  

Steiermark  •  

Kärnten  

Krain   • 

Triest  

(jQrz-Gradisea  

Istrien  •  • 

Küstenland  

Tirol  

VfTirl^iTg   .  .  . 

Tirül- Vorarlberg  

Böhmen.  

M&bren  .  

Sch]e«{«n  

Galizien  

Bukowina  

Dalmatien  

Königff  i'-li  Unfern  

Croatien-isiavüDicn  

Europ&ischet  Bnuland  

Polen  

Finnland  

Frankreich  

Qrossbritannien  n.  Irland  incl.  der  Inseln 

England  

WUes  

Schottland  

GrostTtritamiieD  

I rl  an il  .....  .,..«*..  • 

Belgien  

DiVnemark  

XieJerlande  

Italien   .  .  • 

Griechenland  

Bosnien   •  • 

Portugal  

Rumänien   

Schwellen  

Norwi?s,'en  

Seil  weil  

Serbien   

S^jRiuen 

Luxemburg  


1890 

1S80 


1890 

II 


n 
» 

« 

n 
•» 

1 

"I 

1884 
1880 

1888 

1876 
1884 
1888 
1890 

n 
n 
n 
m 

1880 
1888 

is'ss 

1884 
1879 
1873 
1888 
1880 
1875 
1886 
1890 
1878 
1879 


8.606.84« 

8.584.077 


%«.463 

549.884 
553.336 
143.484 
699.844 
S47.561 
328.113 
4.717 

66.089 

51.654 
131451 
402.312 

58.231 
460.543 
2,007. 
«44.757 
184.S5« 
2.430.068 
242.408 

92.242 
4,879.038 
111.805 

49.496.000 

1,049.713 
2H2.451 
13,377.1)00 
10,789.858 
4,617  641 
705.115 
1,18.5.876 
6,508.632 
4,093.944 
1,383.000 
1,460.000 
1.494.000 
4,783.000 
.174.000 
762.000 
698.000 
2,260.000 
2,332.000 
1,017.000 
1,212.000 
836.000 
2,:?5:?.ooo 
95.000 
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Die  Aüzabl  der  Oriden  ond  ibr  Verh&ltnlss  zar  Bevüikerccg  and  rem  Areal  stellt 
»leh  in  dM  eitu«ln«ii  eanpäiwhcii  Stuten  fols«nd«raia»»6D: 


T.;r;,; 

Zih 

Bestaud  an  Uridea 

des  aus  Ar.- 

u'.  u:. 

I-:..- 

w  - 

8ciftt«n  Qsd  L»Qd«Btb«ili 

liiTit; 

\  •ji.i 

Jahr« 

Schafe 

Zieget 

Zjcfea  i^b>f«  Ziejren 

1  ^^.> 

t  ■  .■5:ü.:i.';ö 

>  ■■ .  ■ 

i  .' 

i ' '.' 

l ,  s 

BMtMld 

am  10.  Jin.  IVtÄ 

XO  1  V 

*7..i  19.408 

t4.m406 

2,320.UOS 

46  2 

43 

57 

KOBigieicb  Pratuten  .  .  . 

16.4i7.661 

i4,747,97o 

1,67».686 

o 

\ 

4ö 

Ol 

- 

l.4?7.84t 

14.0  j:: 

'  ■'  V 

7  29  7, 

-      W.e»tprettssen .  . 

l,4üft.77») 

57.dä;t 

atil 

i^T^l  4;' 

3.630 

379 

«051 

92 

3«-4 

« 

PronM  I'riiii'u  iibarg  .  . 

M 

1 *1  -*<ii 

1 . . ^  1 

V;  ^' 

Ii  A 

p^juiiuem  .  .  .  ■ 

r 

■■1 ■^^J 

N  i" ' ■ 

^  r  ' 

' ! 

;  '1^  i 

I'u-en  ...... 

♦t 

1  ^11.*  •  •> .  * 

'  . ,  1 " .  j 

i  j  .  > 

,'  7 

Scljlvn-*?!  ... 

17.7. 

»  ,  ■  > 

:  1  i  1 . 

fr  1 

n 

^?ilvii'.<.'l:  

r 

,:.t  V't 

1.  .ir'0  flK 

'II  l 

1  1  I 

hl'-wig-  Hol- 

tt 

\  ^  *l  1 

X  i  V 

m 

Hannorer  .... 

1.69«.308 

I,:50O.5Ol 

193.807 

/'.•• 

4>4 

W 

\\\'rAu]-u  ... 

ii.;.:- 1 

1  M  1 7  V 

V  1 1 

■1  !  1  1 

s  ~ 

n 

h^:;.:-:i.7 

:,7  i.i'tli 

1 

>  z 

« 

Ki.>  inUnd  .... 

r 

:■;:{;;, 7:51 

;i7.:;t: 

\i  \ 

Uob«nzoUerD 

D 

11,150 

5.679 

1 

4m 

Königreich  B«yero  .  .  . 

fl 

l,399.08o 

1,178.170 

tlO.818 

!ä-5 

MV  V 

iv 

1 1 

i-'ir\,2.  Friiiik'-r 

r 

$66.014 

43Ö.S«5Ö 

i2»».7-iy 

1 1 

5-0 

T'obrij:'' 

l'iiv.-i  II  1 ,  d,        ir  - 

754.1  Sl 

700.7 »6 

53.335 

IM 

S.'iO 

*  *• 

iJav.inl 

i!.  !;ii-'iri- 1  j:./,. 

f 

78  3S3 

j  :i,7:;  i 

1  i  * !  1 

K(iDigr«icb  Öacbseii  ,  . 

.  116.547 

7  d 

41' 

:is 

„ 

«04.980 

350.101 

.S4.87fi 

So 

2» 

2T,S 

28 

Grosiiigtli.  li;iö<-n  ,  .  , 

;*'i.7> ; 

s  "7 

si 

1  ■t:;.••)^>i^ 

li'l.tM).; 

I  ;j  <; 

I 

1  '7 

OS 

1» 

F.n  1,MM1-\V. 

liti:!.631 

939.0.(l7 

23.^34 

16 

l.«>U 

41 

n 

1S6.733 

145.44S 

41.S91 

40  ".T 

H-3 

464 

m 

Mcckleiiburg- 

Tl 

Streliti  .  . 

11>6.Go7 

188.078 

8.579 

2-9 

1.876 

M6 

Ii;-)  1' '.: 

i7.;'|-, 

. '  j  1 

471 

,s  ■ 

r 

:"M  17;' 

2  !':;:. 

l-> 

M 

Sachsen- Kteinin- 

ii5,7o7 

10-& 

2 1^0 

isr 

r 

Sschsen  -  Alt«n- 

hiru'  

r 

20.«rü6 

I2.4%0 

lB-9 

;i4 

78 

!) 

fca. bsLn-Coburg- 

^iothft  .... 

100  ^64 

73.545» 

27.(1  K'j 

r,  2 

13-7 

i:h; 

Ai.halt 

li>7.230 

130.(>10 

536 

11-3 

110 

Ii.  >^  Ii \v;ir/  i'  ir;^'  - 

) 

>  '[1        -  l..ii:-'': 

63.04:1 

S4.876 

H.372 

630 

Wii 

754 

158 

n 

Kudnl«tadf 

r 

!>;i444 

39.0S4 

14.420 

41'3 

lü'3 

483 

179 

f 

V.  ..I         k     .    .  . 

74.036 

«6.704 

7.332 

MHS» 

m 

m 

Link  .... 

6.(>3i4 

3.440 

3.199 

10'9 

Gl 
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Staaten  und  Luide»t1ieile 


Jahie 


Verkiltnm  des  BaitaD" 

Bestand  an  Ovid«o 

des  auf  Areal  nnd  Be- 

Tölkernnp 

»tif 

!  l'Ul/ 

kill. 

Kill^^ 

ilmer 

Stiuk 

ZiPÄ'i'ii 

lO-OVO 

i<n 

lO-S 

137 

1  '  1.  1  -J  1 

>  j .  u  .  : 

WS 

i;,  0 

Ii" 

14- 

tl;'.  i75 

i  1011 

•'S  "''i  i 

:5:;t, 

ä  b 

25 

4696 

U6 

3 

26 

8«  8  38 

3.810 

V  V 

14*3 

1 

10 

lS9vl33 

33.604 

8-9 

3-7 

83 

3S 

!  i.:l<;.?,::!ip| 

l,:{N7.i:i;; 

* 

1. ;!;!!•. ^tii» 

■ 

TÜ  1 1* 

. 

i,Ü17.d67 

lu  6 

133 

42 

3.841.340 

1.0M.675 

• 

• 

• 

• 

1  II 

• 

• 

t '  1  ^  '  ^.  t 

Iii  1  V  V 

~  s  '  Ii  iT 

• 

; '  ^  ^  M 1 .  ► 

•  :  . I  ^ 

* i!  • ,. 1 ■!* ' 

"1    W  *^  1  1 

f  T  f  i  T 1 1 

1  U 1 

^  1 1  ^ ,  1 1 1 1 .  ► 

««.  i  <  • 

• 

läi 

'i'i 

Iii     f  'i  V 

t  ■  t  '>  T 1 1 '  * 

il'l 

367 

•TM 

r- .  ■>  '. '  > 

1  / 

^  tt  •* 

1  in 

■ 

• 

. 

'  l'l     -'  1  1 

■<  4 
•  >  » 

»  i ■ » . '  ^1*' ' 

(  C  ««UV 

IV* 

• 

7'i'.' 

1  h  .i  i  •> 

.'{'"7 

t  ^ 

ri  1 1  77'' 

1  1  ■' 

10.204 

1  11424 

107 

1  m.m 

235 

1 17 

:i 

;ii 

Sil  7'iti 

l  i  i..'i7'.i 

•  l> 

17J".(i 

3."i 

ri,i.l<'7 

r..-l:',>ii7 

äi 

f; 

'M> 

•  ,,7s7 

27i 

lU 

964.'.'  ;4 

ivi.t:;i 

1488 

341 

1  1.865.023 

10,5y4.>*.ü 

*7o.liti 

1'M7I.366 

<),g3«.|33 

333.833 

■ 

!>.«>.. Ii« 

Unit» .  .  . 

„        ^  :idumburg- 
Lipiie.  . 
Lu.^ie  .... 
&jUüt  a.  Land  Labeck  .  . 

Bremen.  . 
^       Hamburg . 

Ekast^LothriRgen  .  .  . 

Kiiiiiijr^'irli  l'nir.iri)  .  - 
bestana  »m  :'l .  l^ecfTüli t 
/unahine  .  .  . 

Oesterreich  («Uein).  .  .  . 
Bestand  am  3t.  December 

Abnuniiio  .  .  . 
Zunahme  .  .  . 

^.':oJt.n^J^t•-r;■£■lch  

V)ber-'i*torreiili  ...... 

S;il/.burtr  > 

I  Stri^THjark  

Kamt- 11  

rdlll       4    9    4     g    a    *    ■    •    >    ■  ■ 

Tritst  

69rz  

T^trif/i  

Kö=tenlnnd   . 

Tirol  -   

Vorarlberg.   

Tirul-Yorurlberg  ,  ,  .  .  . 

riühin^n  

Mälirtia  

Schlfsien  

Galizirii  ,  .  .  . 

Bulv  >wina  

1  >a;'r.a!i"ii  ,  

Königreich  Ungarn.  .  ,  . 
Bestand  am  31 .  Decembcr 

Cro&üei)>^lavoiuen  .... 


1  N'.'i  t 


1  s^<  I 
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VIBH8TAMD.8TATI8TIE. 


1 

Staaten  aud  Laadestbellc 

• 

Zali- 
lim? 

Jabre 

Bestand  an  Oviden 

Verhiiltiiijs  d.  Bt- 
staudci  iiuf  Areal 
u.  Bevölkerung' 

•Stuck 

Schafe 

Ziegen 

1  A^is: 

1  oO  ~ 

iS.SSi.uini 

• 

1  ~  o  ~ 

. 

1  \I^u^sD^lIan^lt a  iintt  j,rjaviii  int  i' 

i^l  A  W       1  VI  £f  Äjt  1  V*ft 

\OaV 

77.1 

tl 

« 

. 

T» 

M 

7."G1.4';i 

« 

i7.27i.to!* 

614.000 

1  ;>* 

It 

riii  ti  Aiii  n  r  K 

J^UIJ     1  Hill  A  ...•■■*■'«•■»-' 

1 niMi 

7S7 

'■') 

t  n      A 1^  1  n  *^  *"!. 

l  o  >  ~ 

'.*r!S.OiHi 

M 

1  faliAll 

I    n  1 

71 

1  ><Si 

•  i, 0  1  H  1  tili  1 

l.'.lä 

!  .:'>iiä.iMiii 

7<j'.* 

/\         1  i  /VA  1 

1  ^l'l 
1  o  J  •> 

7o| 

i  R.nfnfl.niAn 

1  SK.S 

i,Ü70.ÜÜU 

3U 

1,441.000 

: 

3t8 

24 

Norwctjeii 

IST.') 

*j. Uli;*. nun 

17s 

1.^,S(; 

7.'iS.oi(u 

Iii 

20611 

:5ii' 

Spanien   

{«TS 

1020 

« 

S44 

7  i 

Die  Anzahl  iler  Schweine  und  ihr  Verhältniss  znr  BoTölkerang  und  ituu  Areal  stellt 
»ich  in  den  einzelnen  europäischen  Staaten  folgendermassen: 


Bestand  an  Schweinen 

Verhältniss  des 
i'.i'staniics  auf 
.Areal  und  Bo- ' 
vülktning 

iqkn,  1  Btatw.  ' 

ftberbanpt 

unter 
1  Jalu-  alte! 

7,1U.088 

7,134.178 

17  0 
13-S 

210 
174 

5,819136 

4,S1 1.135 

167 

Sil 

47s.ii7 

t%\).tU 

14ö 

St>8 

970 

36*3 

S 

14  :i 

il\  ' 

oin.n.-ii; 

1  i  S 

i:>i  ^ 

4tJV,n4;i 

::tci;i.4M 

In  2 

li'.t 

1*1' 

711', ';t7 

SS-:, 

;-;»)()  ■ 

SGS.nOI 

!  Vi 

i:{i» 

7t)3!.8öl 

;^üä  1 

367.844 

S80.5?J 

18-2 

"8 

lltT.lTs 

171. 

1  iii  1 

434.ÜUJ 

^üiS.0.S7 

lo  i 

16.876 

14.S07 

14  8 

Staaten  und  Landeatheile 


ZSh- 

luni,' 
VOUl 

Jabre 


Deutschem  Uficii  

Beataad  am  10  J&nner  .  .  .  .  f. 


im 

1813 


Königreich  Frenssen 


1883 


PfOTtnz  Ostprtussen 
„  We«tprea9sen 

Stadt  Berlin  

Provins  BraniUnlmrg  .  .  . 

Punimein  

Posen   

8ehlesifii  

Sitfltsen  

ScIileswiu'Holatcill 
Hannover.  .... 
Westfalen  .... 
IT.'K-en-NaSBaU .  . 
libeiulnnd  .... 


r 
n 
n 

n 


Hohcnsollern 
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ätaaten  und  Landeatbeil« 


Zäh- 

Verhältnisä | 

Be&tand  an  Schweineo 

d«B  Bestände» 

lung 

aof  Areal  und 

vom 

anter 

BeTOlkeranir  - 

1  Jahr  alle 

auf 

auf  lOuiF 

1  qkn. 

Einw. 

1,038.344 

759.943 

i:j  7 

194 

398.441 

X96.61i 

17-3 

S14  1 

Stt8.56l 

400.907 

11*0 

SOI  ■ 

74.339 

62.425 

12-5 
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lööO 

355.550 

282.568 

23-7 
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« 

292.206 

241.494 
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29I.fi01 
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185  1 

» 

162.920 

124.710 

Sl  2 

171 

n 

22o.7ä() 

17  0 
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n 
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81.544 

S8'l 

384  j 

n 
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S7.580 

lt*S 

356  1 

» 

9H  504 

81..'i44 

U'8 

279 

76.343 

27-2 
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» 

45.136 

35.364 

18-3 

214 

n 

46.387 

36.053 
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273 

n 

51.549 

41.935 
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260 

n 

57.:;  17 
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237 

II 

12.884 

18.656 

26-i 

318 

M 

19.544 

15.100 

80*8 

S4S 

17.73.3 

13.770 

15-8 

316 

6.232 

4.768 

19-7 

118 

« 

17.292 

13.178 

103 

15.946 

11.377 

46-9 

444 

n 

M  Unit 

911.597 

34-7 

344 

ff 

5.771 

4.632 

1  y  » 

Kl 

« 

7.081 

5.859 

277 

44 

4A  ItOA 
IV>DVU 

Ml 

Sl 

n 

3*1451 

259.209 

22-2 

208 

180(1 

8,790.311 

■ 

lööU 

6,8M.e6H 

18« 

1^.743 

1800 

3,518.619 

147 

1880 

S,7S1.5il 

lt3 

797.078 

• 

158 

1890 

405  960 

132 

146.419 

• 

313 

13.638 

• 

78 

• 

637.183 

• 

49*1 

n 

138.480 

• 

V 

95.09Ö 

• 

190 

n 

9117 

• 

fi 

r 

26.806 

• 

Iii 

« 

2!t.1  l'i 

• 

■  91 

56.919 

Kl 

J> 

63.5» 

78 

II 

9'.> 

II 

75.078 

n 

4m7.(;:m 

8.> 

n 

321.043 

141 

n 

78  333 

129 

• 

780.337 

US 

II 

131.783 

203 

40.7S1 

77 

KOni^ich  Bayern  

Die  3  Regbx.  Franken  

TTebrige  Barern  r.  i,  Rlieiiit  

H,>;,rri,  !   .1  IHicins  (B«gbl.  PW»).  . 

Königreich  iSachuen  

„  Wfirttemterf  

QroMhenogÜi.  Baden  

^  Hessen  

.Meckli'iiburg-Scliwt-rin 
I,  Sacimu> Weimar  .  .  . 

„         Hecklenburg  Strdits  . 

^  Oldenburg  .  ,  

üerzogtb.  Braunschweig  

„  Siehaeo'Meiningea  

Sachien-Altenborg  

Saeheen-C'oborg'Gotha  .  .  . 

„  ;\nlialt  

Fdrstentb.  Scbwarzburg-Sondersbauiieii 
^       ÜcbwarzbQrg-Bodolstadt .  . 

•  i  Waldeck  

n  Reuss  ältere  Linie  ..... 
„  Renss  jüngere  Linie  .... 
,  8cbaaniboig*Lippe  

»   .  IjpP«   

Stadt  o.  Land  Lübeck  

,  Bremen  

„        Hamborg ......... 

Eldass-Luthringoii  

Oesteireichiscb«  Hooarcbie  

Beatand  am  31  December  

ZoQftbme  .  . 

OeatencicUiehe»  StaatageUet  

Baitaad  am  8t  DecetaMr  

Znnalme  .  . 

NiederOsterreich  .  

OberOsterreieb   .  .  . 

Salzburg   . 

Steiermark  

K&rnten  

Krai«  

Triest  

Görz  

Intrien  .................. 

K&atealaud  

Tirol  

Vorarlbarg  

Tirol.  Vorarlberg  

ßohmoB  

M&hren  

Schlesien  

Galizien  

Bukowina  

Dabnarien   .  .  . 


D 
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VISH8TAFELN.  —  TIEBVERKBHR. 


'/■■i  ]■,, 

Vlllli 

Jahr.' 

ikliUudti-,  uut' 

Aretil  nnil  He- 
v.jlki-nnn;  j 

(1  ntiT 
1  Jahr  »he 

;  'jkm    1   l'.iiiw  , 

I  Kuuigrtith  Ungarn  .  . 
CrvfttteD  u.  SUronien 


EnrofHUtchw  BitHiMid 

Pol."»  

lj"iünlaiid  

Frtnkrt'i*  Ii  ...... 


Ciru.isl*rit.iiini«.ii  n.  Irlaii 
Eti;,'laiKl 


u.  Jio  Ii 


ächoitland  .  .  . 
Qroubrittnnien 

Irlariii 

l'.f.'lgi'n  

l>an»-itiark  .  .  . 
Ni''fit-rlande  .  . 
Italien  .  .  .  .  ,  . 
•jrif-(;henl»tld .  . 

bösnien  

Portngal  .  .  .  . 
rt'Jiuäiiieii  .  .  . 
.Sch  wodüu  .  .  ,  . 
NiT  wegen .  .  .  . 

iSchwefi  

Serbien  

S|ianif'ii  

Luxemburg  .  .  . 


*   •    «  » 


I  S7'> 

l  S.SK 

IS90 


ISHi 
IST!' 

1H7S 
167» 


468.053 

10.742  000 
i.."^:!s  7it; 

41.273 
S.K47.000 
«'40 
7r.O 
2  .MT5 
159.674 
«.778.60« 

ri  Vt,.!i;<0 
771  (JiiO 

1.1  I.V-lHUI 
I7:i.'l(j0 

43U.U0O 
t. OSGOOD 

77 1  I.Ol)*  I 

}>){  IMMI 

3d4.000 
995  OOO 

i  4.000 


«70 
144 


'  11* 


7'.* 

^\ 

IIS 

m 

Ui 

;»l 
:;t; 

Ii! 
141 


Vlehttapeln   sind  ZmmnieasteUungen, 

naiiioiitlich  von  Itindvieb,  die  eine  gleich - 
m&asifge  Zflchtong  von  gewisaen  Sobl&gen 
oder  Bammi  repräsentiren,  und  di«  bm  Prl- 

niiirnngen  riiil  Aasstellangen  r\]^.  ('^-sTi^es  nnd 
nicht  ab  eiuielne  Stücke  prauiiirt  werden 
wlten.  '  -  >  -  Mieiäur. 

Vfehsterbepatent  Das  sog.  preussi.sclif 
Viehsterbepatent  vom  8.  April  1801  bezog 
sich  zanächst  nur  auf  die  Kinderpest,  über 
welche  «a  sich  in  den  ersten  drei  Capitelu 
handelt  Howobl  diese  Tonehriften  sowie  jene 
über  die  Lun^onsriirlie.  Mil/braml,  Wath  etc. 
sind  in  diesen  Patent  enthalten,  dass  durch 
die  aene  Reiehgesetsgebang  anfgebeben  warde. 

Viehtriebe,  s.  Transporto  von  Thieren  and 
Triebheerden. 

Viehverkehr,  n-jisclbe  findet  statt  haupt- 
sächlich im  Handel  und  Wandel  der  Luius-, 
Znebt-,  Gebraochi*-  und  Sehlaebtthiere  nnd 

im  gegenseitigen  Uebereinknmmpn  dt  r  vcr- 
ichiedeuen  Länder  und  StaatsregieruMgeu. 

Der  locale  and  nationale  ViehTerkehr 

wi'kclt  gich  meistens  auf  den  Vie!i-  and 
Sclilaclttviehmärkten  ab,  wo  die  Thiore  von 
den  Eigenthttmein  uier  Zwischenhändlern, 
theils  an  Fuss  auf  dem  Lande  und  theiU 
dareh  Beförderung  anf  den  Eisenbahnen  xn- 


I  getrieben  und  aufgestellt  werden.  Dagegeq 

;  wird  der  ititernutional«'  Vichvcrkelir  von  Land 
sa  Land  meistens  auf  Eisenbabneii  und  der 
Schifffahrt  vermittelt. 

T'm  den  Verkdir  in  h y^ri«'nisclier  Beiie-  ♦ 
hong  der  Thicre  zu  regeln,  wurden  den 
Ei8enbahnverwaltun|;:en  von  Seite  der  Staau- 
regicrangen  Vorschriften  gegeben,  in  welcher 
Weise  «e  Transporte  su  gei^ehea  habea 
und  welche  Vorsichtümassregeln  besflglich 
der  Kaumverbältnisse  der  sa  UDterbringendea 
Tbiere,  Ffitterungs-  und  Qetränkegelegenbeit 
derselben,  Zdtbe.'itimmung  der  Fahrten, 
Schnelligkeit   des  Fabrens  einzuhalten  sind. 

Beztiglirli  der  Controle  des  von  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  aosge« 
flhrten  Viehea  nadi  Enropa^  aind  im  Jahn 
18})0  v>in  der  Regierung  die  Hafenbehörden 
von  N'ew-Vuik.  Philadelphia,  Boston,  Balti- 
more, Norfolk,  l  ürtsmoath  and  Stemport- 
News  von  der  Ernennung  von  Thier&rsten 
zur  Inspection  von  Vieh  durch  den  Land- 
wirt b>rliaft*sLcrotär  in  Kenntniss  gesetzt  und 
angewiesen  worden,  Schiffen,  welche  Vieh 
etportirea,  aar  dann  den  Clariranfstchein 
auszustellen,  wenn  eine  B»\';cheinigaiig  eines 
Inspectors  vorgezeigt  wird,  uucb  welcher  dua 
Vieh  den  vom  Landwirthschaftsdepsrtement 
erlassenen  Vorschriften  entsprechend,  unter- 
sacht  worden  ist. 
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Unterm  6.  Jani  1891  bat  di«  .amanka- 
nlseh«  Re^rierung  in  Besnfr  anf  die  ffinriefi- 

^  r  Viehtran^|>oitsrhilTe  besondere  Aus- 
iührunf^tibeütiinmmigeii  erlassen,  u.  tw.  dahin 
lantand:  Jedes  Schiff,  welrlies  Viah  axpor- 
ttren  will,  wird  in  ein  beim  Departement  für 
Laiidwirtbschaft  in  Washington  m  führendes 
Re^rister  eingetragen  and  erh&lt  ein  Zeugniss 
darüber,  dau  diat  geachebea  i«t»  Die  dasu 
angaitcIItaB  y«larinmDipaetoran  habtn  dann 
das  Schiff  7.n  besichtigen,  ob  es  in  seinen 
Einrichtungen  den  gans  speciell  erUsäenen 
Varaehrifteti  entspricht.  Von  Zeit  '/.u  Zeit  ist 
diese  Besirlifij^nng  bei  den  srlum  frQhcr  ge- 
prüften SchitTeu  iu  wicderljulen,  um  etwaige 
Aendernngen  za  controliren. 

Die  Voricbriften  «»trecken  sich  auf  die 
GrOti«  d«c  Bamnca  Ar  jeda«  Stflek  Vieh, 
auf  die  Riume,  in  welchen  überhaupt  nur 
Vieh  untergebracht  werden  darf,  auf  die  Bin- 
richtmig  derselben,  sowie  auch  auf  die  Ven- 
tilation, auf  die  Anfbewahrnng  des  Futters, 
auf  die  Zahl  und  Qnalifieation  der  Viehw&rter 
n.  s.  w. 

Aach  die  rumänische  Regierung  hat  einen 
Viahmarkt  in  Oansfania  am  Sebwarzen  Heore 

eingerichtet,  nm  von  hier  an^  das  Vieh  in 
besonders  construisltn  Schilleu  btlurderu  2U 
kfinnen. 

Neben  den  HandeUvartiigan  awiscben 
Deutschland  nnd  Oeit«rreiHi>UBgani  iit  ba- 
aftglich  des  Vir^iv  rl<clires,  Veterinär-  und 
Seucbenacbatsuagelugenheit  jiwischen  den 
Tertragsstaaten  folgendes  Uebereinkoinnien 
getroffen  worden:  y  si-h  dem  Abkommen  hoII 
«Icr  Verkehr  mit  iiuer.n  und  thierischen 
Rohstoffen  und  mit  Gcgentitinden,  welche 
Trftgar  des  Anstecknoffsttoffes  von  Viebaettchen 
sein  kOnnfen,  ans  dem  Gebiete  des  einen 
oder  anderen  der  Vertragsschliessenden  Tlipür 
auf  bestimmte  Kintritt^stationen  beschrankt 
nnd  dort  einer  thierRritlichen  Controle 
von  fcjeit-n  j^nes  Staato.s,  in  welchen  der 
Uebertritt  s^iatttindet,  unterworfen  worden. 
IJei  der  Einfulir  ist  ein  llrsprunggzcagniss 
(Pasa)  beinbringen.  Hit  Krankheiten  bebaf 
tete  Thiere,  sowie  Tbtere,  die  mit  kranken 
Thieren  in  BerQhrnnp  gekommen  sinil.  können 
an  der  Eintritt&statiun  zuriickgewicäcu  werden; 
wenn  die  Kinderpest  in  dem  Gebiete  eines 
Reiches  auftritt,  so  steht  dem  anderen  du 
Rocht  zu,  die  Einfahr  von  Wiederkftnem, 
Schweinen  nnd  fliierischon  Rohstoffen,  sowie 
von  giftsaogenden  Gegenständen  zeitweise 
tn  verbieten  oder  lo  beschr&nken  So  lange 
die  Lnngensenche  in  den  Vielibeständcn  des 
einen  der  Tertragscbliessenden  hen.-<i^^ht.  i^t 
der  andere  Theil  berechtigt,  die  Einfuhr  vun 
iUndTieh  aus  den  Teraenchten  Gebieten  (in 
Deotschland  Bandesstaaten ,  Provinzen ,  in 
Oesterreich  Konigreiclic  und  Länder,  in  l'ii- 
gam  Comitate)  zu  untersagen.  l>ia  vertrag 
sehliessenden  Theile  räumen  sicli  gegenseitig 
die  Befugniss  ein,  durch  Commi.ssiir>.-  in  dem 
Gebiete  de»  anderen  Theiles  Erkuuiigun /tu 
iiher  den  Gesundheitszustand  der  Viehbc 
stinda.  Aber  die  Einrichtung  von  Viehhofen, 
Sablacfifbiuen  n.a.w.  eintieliett  an  lassen. 

leek  CMikkvMfo  4.  TUsiWIU.  XI.  B4. 


Die  abrigen  Beatimnangen  baxiahen  sieb  auf 
perto^eiia  NadiwdsQ&gen  Ober  den  jewei- 
ligen Stand  der  Viehseuchen,  ü' t  his  Des- 
infectionsverfabren  der  Eisenbahnwagen,  über 
den  Weideverkehr  an  der  Orenie,  sowie  anf 
die  Ueberächreitunfi  der  Grenze  mit  Thieren, 
die  an  einen  I'flug  oder  an  ein  Fuhrwerk 
gespannt  sind,  zum  Zweck  landwirthseliaft- 
lieber  oder  gewerblicher  Arbeiten  auf  eine 
finifemnng  von  niebt  mebr  ala  8  kn.  Mr. 

Viehversicherungen  zerfallen  in  frei- 
willigt* and  Zwaugnversichernngen,  private 
und  officielle  oder  von  der  Regiemng  vorge* 
fichriebene.  Die  freiwilligen  oder  priratcn 
Viehversicherungen  sind  entweder  allgemeine 
gegen  alle  'J'odesfülle,  sowohl  durch  spora- 
diaehe  Krankheiten,  als  auch  durch  UnglQcks- 
flllle  und  Seneben  veranlasste  nnd  spedelle 
nnr  gegen  gewisse  Scnchen  gerichtete  oder 
aber  mit  Ausschlusj  aller  Seuchen  imr  spo- 
radisdia  Krairitbältea  berücksichtigende.  Die 
Zwangsversicherun^en  und  obrigkeitlich  vor- 
geschriebenen Versichern  Ilgen  sind  vorzugs- 
weise gegen  einzelne  oder  gegen  alle  Thier- 
seueben gerichtet.  In  letzterem  Falle  wird 
von  den  Ylehbesitzern  oder  Viebhftndlem  eine 
allgemeine  Viehkoiifstener  erholten,  mit  der 
all«;  an  Seuclien  gefallenen  oder  wegen  Seuehen 
getodteten  Thicrc  vergütet  werden.  In  Rass- 
land existirt  eine  besondere  Procantstener 
von  dem  Tavationswertb  für  IVeib-Scblsebt- 
vieh.  mit  welcher  Tliierruzte  an  gewi-  ■  i 
Besichtigungspunkten  besoldet  und  die  wegen 
Hindcrpest  und  andere  Senchen  getodteten 
Stücke  rer^ütet  werden.  Die  privaten  Vieli- 
versicheruugs-Gesellschaltfii  erheben  ebenfall» 
eine  bestimmte  Procentstener  vom  Taxations* 
«ertii  des  versicherten  Tbieres  nnd  versiebem 
elitveder  gegen  alle  Krankbeiten  nnd  Beneben 
oder  mir  getjen  gewisse  Senchen  oder  aber 
nur  gegen  sporadische  Krankheiten  und 
ein/.<'lne  Seuchen,  mit  Ausschluss  anderer. 
Bei  erfolgter  Erkrankong  der  versicherten 
Thiere  hat  der  Eigenthämer  sofort  dem  von 
der  Versichcrungsgescllscliart  du/u  be.stimmten 
Xhierarzt  darüber  Mitthciliing  zu  machen 
nnd  bei  erfolgten  TodesfUlen  von  demselban 
eine  Section  vornelinien  zu  lusser.  Nar  gegen 
Vorweisung  dci«  thierurztlichen  Scctionspro- 
tokollcs  nnd  Gutachtens  fiber  die  Todes- 
nrsache  erhält  der  Thierbcsitser  von  der 
Oesell^ebsft  die  bestimmte  Verslchcrungs- 
suiiinie  ausgezahlt.  Bei  durch  nacliwoisliche 
Schuld  des  Thierbesitzers  erfolgtem  Tode 
der  versicherten  Tliiere  kann  die  Aasssblnng 
der  Verbi(liening:s5n-nmrn  verweigert  werden 
und  ebenso,  wenn  der  Kigenthuraer  es  ver- 
säumt hat.  rechtzeitig  eine  rationelle  thier- 
ürztlicho  Ikhandlong  der  kranken  Thiere  in 
Anspruch  xn  nehmen.  Die  Versieb enin gen 
bringen  be-oiulor:>  d.mn  Nufzrn.  wenn  sie 
gegen  in  einer  Gegend  häutig  auftretende 
Seuchen  gerichtet  sind,  weil  es  nicht  im  In- 
tertSM-  <!.  •>  Eigenthflmerd  liegt,  einen  Seuchen- 
uusLiucli  bei  versichertem  Vieh  zu  verheim- 
lichen und  ein  sulcher  stet.';  rechtzeitig  zur 
Anxeige  gelangt  und  die  Senchontilgung  be- 
aehiennigt  (s.  a.  PferdaversicberungcnJ.  Sr, 
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Viehverstettungsvertrag  ist  ein  in  d«r 
Viehbaltung  nie)  t  n  vichtigMReehtsgascliSfk, 
durch  welches  Jemand  gegen  einen  gewissen 
Yortheil  das  Hansthler  etnes  Andern  znr  Eintei- 
lung, Wurtung  und  Füttt'innjjäbernimiiit.  Dieser 
Vertrag  kommt  in  den  Tcrschiedensten  Formen 
▼w,  tmi-  smx  in  der  Form,  dus  Hnttervieh 
(Theilvieh,  Halbyieh,  Vieh  auf  halben  Ge- 
winn) von  dem  Viehversteller  zur  Wartung 
und  FQtternng  eingestellt  wird,  wogegen  der 
Eiosteller,  d.  h.  derjenige,  welcher  die  Thiere 
Bbernimmt,  die  Milch,  den  Dünger  und  die 
H&lfte  der  Nachzurlif  crbäU.  Auch  der  si«<j. 
Eiseniviehrertrag  (coutractas  socidae)  gehört 
hierher,  bei  welelteia  ebi  Gvtspiehtor  das  aaf 
dem  Gnte  vorhandene  Vieh  zn  PTnom  be- 
stimmten Taxwerth  mit  der  Verpdichtung 
Obemimnit,  beim  Erloschen  des  Pachtver 
trags  eine  gleich  grosse  Aniahi  des  Viehes 
Ton  gleicher  Qnalität,  wie  er  sie  übernommen 

bat,  /Kr;'!:  k;  Ii.  AUtUlUr. 

Viehwage.  s.  Wan 

VtebiwelR,  0.  Thiennebt  and  im  Index. 

VIeleckigcs  Bein,  s.  „Cariialknochen". 

Vielfrass,  Unl'i  borcalis  Briss.,  franz. 
Glouton,  canad.  Wokerene.  Sftitgethier  aus 
der  Ordnung  der  Carnivora,  Familie  der 
Hustelidae,  Marder.  Die  Vielfrasse  sind 
pinrop  gebaute  Sohlent,'üiigi'r,  deren  Sohlen 
mit  ÄiüfnahiiH"  vun  scths  nackten  h^tellen  be- 
haart sind;  im  Qebiss  sind Schneidezähne, 
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Ii  1 
-j-  Bcksahn,     Prflmolaren,  ^  Molaren.  Der 

untere  Reiäszahn,  Molar  1,  hat  keinen  Innen- 
bOcker.  Der  Schwanz  ist  kurz,  baschtg  be- 
haart, der  Pelf  langhaarig,  das  Qeeunmt- 
aoasehen  bärenartig. 

Die  einzige  Art,  Galo  borealis,  ist  ein 
gedrungenes,  kräftiges  Thier  ?on  fiS— lOOem 

Länge,  mit  br;miu'iii.  ijran  nielirteiii  Pelz, 
kurzen,  nalitau  im  Ptlz  verborgenen  Ohren, 
breiten  kräftigen  Füssen  und  kurzem  bu- 
schigen Scliwiinz.  Seine  Hauptnahrung  bilden 
warmblütijje  Thiere  vom  Schneehuhn  und 
Lenming  bis  zum  Renthier. 

Sein  Hauptverbreitunf;>t.'ebiet  ßllt  mit 
dem  der  Lemniinge  und  Keutbititi  /tii^ammen. 
In  Europa  lebt  er  in  Schweden,  Norwegen, 
Lamiland,  Finnland,  NordroMlaad,  in  i«ien 
in  Sibirien  noch  bis  zum  Altai  nnd  (fetlich 
zum  Amur,  in  Ani>  nk.i  in  ganz  Nordcanada. 
Während  der  Glaciaizeit  war  der  Vielfrass 
mit  dem  Renthier  viel  weiter  nach  Söden 
verbreitet;  seine  Fossilr'^ste  finden  sich  in 
diluviaka  Utihlen  Mitteleuropas,  in  Deutsch- 
land, der  Schwell  (Schafffaansen),  Frankreich 
ond  Belgien.  Stuärr, 

Vielnafer,  %.  Hnftbiere. 

Viehhilgel.  Geliirn. 

Vierord  K.  J.,  geb.  1726  in  Haden,  ge.st. 
1810,  war  erst  Chirurg,  studirte  von  1781 
Iiis  178S  :mdeiihalb  .Tabre  in  Alfort  Vete- 
rinüriucdiciij  und  wurde  1783  als  Lehrer  an 
der  Thierarzneischulc  zu  Karl.^rnbc  angestellt. 
Im  Jahre  1800  gab  er  heraus  ein  -Praktisches 
Handbnfh  Ar  Thierftnte  nad  CnrseltniMe 


nebst  einer  besonderen  V^orschriit  für  Vieh- 
besch nuer".  Semmer. 

Vierräuberessig,  vulgäre  Bezeichnung  fQr 
den  Gcwärzessig,  Acetum  aromaticum.  Vogtl. 

Viertel  des  Euters,  Milchdrfise. 

Vietz  Fr.  b.,  Dr.  med,  (177S— 1815). 
war  von  !819  bis  I8i6  Director  des  Tbier* 
arT.nei  Tn<;1itnte>  in  Wien.  Semmer. 

Vieussen,  lt»41— 1716,  Prof.  der  Medicin 
zu  Montpellier,  durchforschte  das  Nerven- 
system, Herz  und  nach  ihm  wird  der  Annulns 
Vieussenü  genannt. 

Utaratttr.  Biehbaan,  OMcUelit«  acr  TUaAail- 

VIgilia  s.  figUiae  (ron  vlgilne,  wachen). 

das  Wnchen.  Anaeker, 

Vigor  (von  vigere,  kräftig  sein),  das 
Leben,  die  Stärke.  Attacker. 

Villa  N.  T.  G.,  studirte  von  18S4  bis  18äK 
Thierarzneiknnde  sn  Alfort  und  wurde  1830 
als  Professur  an  der  neiierrichtetcn  Veterin;ir- 
schule  in  Lissabon  angestellt.  Semmer. 

Villaint  nb  17St  eine  preisgekrönte 
Schrift  aber  Krankheiten  der  Wiederkäuer 
heraus.  Semmer. 

Villamartln,  im  südlichen  Spanien,  Pro- 
vinz Sevilla,  Bezirk  Xerea  de  la  Frontera, 
liegt  in  der  N&he  von  Sevilla.  Hier  wird 
eines  der  bedenteoderen  Gestüte  Spanien» 
unterhalten.  Grassmantt. 

Villate  J.  F.  beendete  1819  seine  Studien 
in  Mfort  nnd  war  Thierarzt  am  Marstall  dos 
Königs  und  nachher  des  Kaisers  von  Frank- 
reich. V.  empfahl  ein  Gemisch  von  Knpfer- 
und  ^inlvvitriil,  Extr.  Satumi  und  Kssig 
(Liq^uor  V  illati)  zn  Einspritzungen  in  Fisteln, 
besondere  Hnftnorpelfisteln.  Smmtr. 

Villat'sche  FICs8i|keit,  Liqnor  Tillatn. 

s.  Cuptam  sulfuricum. 

VllleboR,  in  Frankreicli,  ist  eines  der 

uMüsslen  d<^rti<,'en  VoUbhif ifi.stute.  TTIf  r  be- 
nützte  Möns.  K.  Blanc  im  Jahre  i8K9  den 
Sieger  im  Prix  du  Jockey-Club  von  1887  Mon- 
arque      Sazifrage  a.  d.  Desftade  ala  Be- 

.schäler. 

Im  Jahre  lb92  pachtete  Möns.  Lebauuj 
das  Gestflt  and  besetste  dasselbe  mit  Pferden 
ans  dem  Gestfit  Chamant  des  Möns.  Lefövre, 

da  dieser  .-leb  veu  d-r  '/i)(lit  zurückzuziehen 
beschlossen  hutte  Munis.  Lebaudy  erkaufte 
in  diesem  Zweeke  ausser  tO  Voubktatuten 
auch  die  bis  dabin  in  Cliarrant  aufgestellten 
beiden  Uetcbakr  Arcliiduc  v.  L'ün;;ul  a.  d, 
The  Abbes  und  den  Breüt,  einen  Sohn  des 
£thas   (T.  Blair  Athol)  und  der  Broneee. 

Grottmatm. 

Villcneuve-sur  Lot,  in  Frankreich.  De- 

Sartement  Lot-et-Garonne,  liegt  am  Lot.  Hier 
esteht  ein  Stsatshengsteudep^t,  dessen  Be- 
zirk die  Departements  Lot.  Lot-et-Garonne 
und  Tarn-et-Garonne  umtasst.  In  Bezug  auf 
die  Verwaltung  gehört  es  zum  IV.  Arrondis- 
.'einent  der  General  G^-- tiU-Inspection.  Di<*- 
ttelbtj  besitzt  in  Villciuuve-iiur-Lut  und  den 
weiter  zugehörigen  D^p/>ts  zu  Libonme,  Pau 
und  Tarbes  einen  Beschälerbestand  von  3(iS 
Kitpfen.    Den  in  Tflleneuve  aufgestellten 
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U«D|pten  wurden  im  Jahre  1888  im  Quiien 
1444  Staten  m^fllhii.  Grassmatm. 

Ville-Potschka  ist  eine  dor  fünf  zn  dem 
kaiserl  kOnigU  Hofgestfit  Lippizn  e'  ii  rigen 
Bntitlten.  Sigeiitlieb  ms  den  bei  nzol 
nen,  aber  zasamraen^ele^pnen  Al|»cn  Ville 
and  Potscbka  bestehenil,  werden  sie  jedoch 
infulgc  iiiror  engen  Verbindung  als  eine  En- 
ütät  betrachtet.  DieMibe  U«gt  ein«  Stande 
otlUeli  von  Pmtnnegg  md  ist  dareh  di« 
Gemeinden  If nntendofff  and  Seh^e  von  diesem 
getrennt. 

Der  Flächeninhalt  der  beiden  Alpen  mn- 
fasst  1301  079  ha.  Die  Bescbaifenhcit  und 
Rildang  des  Bodens  träfet  den  Charakter  der 
Ali'en.  Pot.-irlika  ist  mit  Ausniiliine  einer 
18*99  ha  grossen  Fläche,  die  mit  Bachen  be- 
■taadto  ist,  eine  baoroloee  Wefdelandselinft. 
Ehemals  warde  ein  Theil  <! 'r':<>1lv-Ti  I  f  nrk  rt. 
Der  landwirthschaftliche  Betrieb  wurde  aber 
als  nnrentabel  im  Jahre  1844  eingestellt. 
Wie  Fotwhk«,  ao  besteht  «ach  die  Alpe  Ville, 
deren  Sfldoetipitze  der  in  einer  Ansdehnung 
von  S0'067  ha  hauptsiichlicli  mit  Buchen  be- 
waldete Loser  bildet,  aasschliessUch  ans 
Weidegmnd.  Aber  auch  hier  wird,  wie  in 
F'ofschka,  ein  Theil  zur  Heucrewinnnng  abge- 
erntet. Das  Fotter  der  Alpen  ist  sehr  krüftig 
und  schon.  In  Ville  befindet  sich  der  üestüt- 
hof  flir  beide  Alpen.  Seine  Bnnlichkeiten  be- 
steben MS  einem  lassen,  in  Form  ^es  rechten 
Winkels  aufgeführten  Stall,  wclehcr  mehr  als 
100  Fohlen,  sowie  auch  dem  Wärterpersonal  Un 
terknnft  bietet  (s.  Lippiza  und  Prestranegg).  Gn. 

Villeroy  F.,  Gutsbesitzer,  schrieb  ein 
^Manuel  de  Teieveur  de  betes  ii  Cornea^  und 
mit  A.  Malier  gemeinsehaftlieh  den  «Pferde- 
sachter"  1848.  Stmmer. 

Vlllm  (von  Telere,  bedecken),  ein  langes 
Tbierhaar,  die  Zotte.  A'.  icker. 

Vinacea  (von  vinum,  der  Wein),  die 
Weintrestern  und  Weinhefe  (s.d.).  Anaeker. 

VUlM  (ron  Tinccre,  siegen),  das  Sinn- 

grfln.  Anaeker. 

Vinca  minor,  Immergrfin,  kleines  Sinn- 
grfin.  Einheimische  kriechende  Apocynacee  L.  V. 
1^  mit  beUbtaven  BlQthen,  an  sonnigen  Plätzen, 
in  QebOschen  Torkommend.  Die  PHanze  wird 
jetst  nar  mehr  zu  Kränzen  verwendet  und 
nneb  in  Qirten  anpepflanzt.  Vo-d. 

Vlncenies,  in  Frankreich,  \\(-<^i  in  der 
N&he  von  Paris  und  ist  ein  b^dfutender 
liennplatz,  auf  dem  Galopprennen.  luiinent- 
lich  aber  der  Trabersport  gepflegt  wird.  Für 
«rstere  sind  Handicap  de  vtneennes,  Crite* 
rinm  de  Vincennes  nnd  Prix  de  Nnvernhre, 
webhe  je  mit  10.000  Francs  ausgestattet 
sind,  die  bedeutendsten  Nurnmem.  Grasimann. 

Viacent,  Lehrer  der  Zeichenknnst  an  der 
Vetcrinärschnle  zu  Alfort,  schrieb  tlber  Ex- 
l.'iii  i.r  der  Pferde  und  Ivinder,  besüiiders 
Aber  Proportionen  der  einzelnen  Tbeilo  zu 
«inuder  and  fertigte  «ine  Zeicbnang  des 
Muteipfefdes  Bmufelat*!  an  (1770- flpn) 

Stmmtr. 

Vincenz  ron  Beaavais,  1184—1264  spricht 
in  dem  19.  and  SO.  Bnch  des  „Speculum 
naturale"  von  Thieren  nnd  ihren  Krank- 


heiten; er  kennt  noch  nicht  Jordaans  Bufn« 
(das  Speenlnm  wnrde  l9o6  vollendet);  seine 

.\utoritafen    sind    gewöhnlich    Aristotalss , 
Piinius.  Avicenna,  Albertos  Magnus. 

Litoratnr*  BUkkaan,  OsMiiklif«  4*r  riü.'iheii. 
kund«  Ahlten  fr. 

VInottixionm,  gemeiner  Hnndswtlrger, 

jetzt  Cynanchnm  vincctoxicum  genannt, 
Asclcpiadee  L.  V.  2  lichter  W&lder  uud  Ge- 
bQsche,  30— 60em  hoch  wachsend,  mit  herz- 
förmigen Bliittern,  weissen  DoldenblQthen.  Da  " 
die  Pflanze  früher  Asclepias  hirundinaria  biess, 
ist  sie  auch  unter  dem  Namen  Sc hwalben* 
Wurzel  bekannt.  Die  Giftpflanse  ist  in  Frank» 
reich  ofBeinell  und  entbllt  in  der  Wanel 
nls  wirksamen  Stoff  ein  gelbliches,  bitter- 
sihiocckendes,  wasserlösliches,  aber  leicht 
zorsetzbares  Glycosid  Asclepiadin,  auch 
Ascle^in  oder  Cynanchin  genannt«  welches 
schweisstreibende,  brechenerregende  nnd  ab- 
fahrende Wirkuiifjen  liat,  in  liölieren  Gaben 
Polyorie  und  NierenentzQodang  erzeugt.  Bei 
Schafen  sind  schon  Vergiftungen  vorge- 
kommen. Vogtl. 

Vinctura  (vnn  vincire,  binden),  die  Binde, 
der  Verband.  Anaeker. 

Vlaea,  ein  im  Jahn  1881  im  königl. 
ungarischen  StaatsgestHt  Uebdr  gezogener 
brauner  Vullblutliengst  v.  Buccaneer  a.  d. 
Verbeua  v.  Compromise  a.  d.  Vignette  t. 
Italian.  Auf  der  Kennbahn  bewies  sieh  der 
Hengst  als  ein  grosses  Pferd.  Er  fjewann  dem 
Baron  Gustav  Springer  u.  a.  im  Jahre  ifi84 
das  Osterreichische  Derby  vor  Stronzian,  Cziroer 
und  sieben  anderen  Pferden  nnd  erhielt  dafttr 
2t.S60  Gülden.  Tn  Dentschlsnd  lief  Vinea  in 
dem  nnrddeutsclicn  St.  Le;?er  in  einem  Sie- 
bcnert'elde  und  im  Hertefdldrennen  siegreich. 
Nach  so  ruhmreicher  Kenncarri&re  wurde  er 
in  Baron  Springer's  Gestüt  zu  Boc/äiiy  als 
Beschäler  aufgestellt.  Seine  ersten  Pruductc 
betraten  1890  die  Bahn  und  gewannen  gleich 
2690  Qalden.  Im  folgenden  Jahre  atellten  ihn 
seine  Kinder,  damnter  ▼ontgllcb  Browni«», 
Qri-gri  und  Violetta  mit  einer  Gewinnsnmme 
von  17.815  Gulden  auf  die  XIX.  Stelle  der 
Liste  der  Väter  der  auf  dstemichisch-ungari« 
sehen  Bahnen  siegreich  gewesenen  Pferde. 
Im  Jahre  1898  aber  nahm  der  junge  Be- 
sch&ler  bereits  mit  einer  Gewinnsumme  von 
40.335  Golden  die  YU.  Stelle  nnter  den  sieg- 
reichen Yaterpferden  ein.  Als  seine  erfolg- 
reichsten Kinder  haften  sich  in  diesem  Jahre 
der  Ncmzetisieger  Da  Vinci,  abermals  Gri-'gri 
nnd  anch  Vain-glory  bewiesen. 

Die  Decktaxe  Vinea*s  beträgt  zur  Zeit 
(1893)  für  Vollblutstuten  300  Gulden,  für 
Mfltter  Ton  Siegern  tOD  nnd  für  Halbblut» 
Stuten  100  Gulden.  Grastmann. 

Vines  R.  studirte  in  Lundon  Voterinär- 
mediein  und  wurde  erst  als  Assistent,  später 
als  dritter  Lehrer  an  der  Londoner  Veterinir* 
sehnte  angestellt  (1824 — 1838).  Im  Jahre 
1838  ging  er  von  der  Veterinlnschnle  ab, 
legte  sich  auf  Praxis  und  gründete  eine 
eigene  Schule  fQr  Thierfirzte.  Im  Jahre  ISitO 
erachten  von  ihm  eine  Schrift  UberBots  und 
Warm.  Semmfr, 

9* 
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Vink  U.,  boUiudischer  Arzt,  gab  in 
Rotterdam  in  bollladiwher  Sprache  n«raa«: 

-Vnrlesaiigcn  über  das  Wiederkauen  de« 
Kiudviehes  und  die  Viehseuche,  abgehalten 
im  Theatrum  anatoniicuin  ku  Rotterdam,  am 
f8.,  S9.,  30.  und  31.  October  17G9.  Mit 
Kupfern,  8"."  Diese  Schrift  wurde  ins  Deut- 
sche übenetstf  1779  in  Leipzig  lieiausgr- 
geben.  Sthimmti, 

VtaMW  (Timim,  Wein)«  w^ig,  «eh' 
lialtig,  unter  Zusats  TOn  Wein  hergestelltes 
Arzneimittel.  y^gfl. 

Vinum,  Wein,  da«  dmc  ^  i  tige  (alko- 
holiaohe)  Gfthrung  des  Saftes  der  Weintraube 
erbiJtene,  kellerm&ssig  behandelte  Oetrftuke, 
eines  der  v(>r/üglich8ten  Anregung.-inif lel  des 
Memnsrstems  ^Excitans,  Analepticuin).  Die 
techttisehe  Gewtnnang  des  Weins,  seine  Be* 
standtheile  ^ind  bei  der  StammpftaDie  nach- 
zulesen (8.  Vitis  vinifera). 

Nacli  ihrem  Gehalte  an  :  kt  r  und  AI- 
kvbol,  den  Hauptbcstandtheileu  der  veracbie- 
denen  Weine,  tbeilt  man  sie  am  Bwedcnfis- 
sigsten  in  drei  .\btlicniingen  ein:  !.  in 
Land*  uder  Tischweine  mit  einem  Alkuhol- 
gebalt  TOD  seiton  über  3— 5Vo  und  verliält- 
nissmilssig  viel  freier  Weinsäure  (bei  iiiii^jen 
bib  12%);  *•  8<H«  Weine  von  8--lS% 
Alkohol,  wenig  Säure,  aber  mehr  Bouquet 
(Fracht&ther) ;  3.  in  S Oasweine,  welche  aus 
am  Stamm  ge welkten,  edelfmlen,  sog.  Trocken 
beeren  gewonnen  werden  (Zibeben)  und  die 
Ausstich-  oder  Äusbruchweine.  die  eigent- 
lichen Sccte  darstellen.  Der  (ielialt  an  Al- 
kolidl  gellt  bis  zu  und  ist  noeli  zienilicli 

viel  uiucrsetztcr  Zucker  entlialtuu.  Diesen 
Kchliessen  sich  die  Schaumweiue  (Vins 
tnonssenx,  Cbaropaguer,  fälschlich  !?ccte)  an. 
Der  AUsoholgebalt  betrftgt  8— ir  „.  der  Ge 
halt  an  CO,  geht  von  fi— 7  V^d  -"  „.  auF.ser- 
deiu  ist  Candiszucker  und  Coguac  beige- 
geben. In  den  Flasdien  besteht  ein  Druck 
TOn  4  —  5  .Atiuospliäron. 

Frülier  schrieben  die  Plianuiikypöen.  als 
für  ph arniaceutische  Zwecke  dienend, 
Vinum  generosam  albam,  Yinam  generusuia 
rubrum  utid  Tianm  Xerense  (Xereswein  aus 
S|)anicn,  in  England  SluTrv  genanntl  vm, 
Ton  denen  der  letitere  zu  deu  ijüBSweinen 
gehört,  während  jetzt  bestimmte  Weinsorten. 
soweit  solche  nieht  etwa  zur  Darstellung  der 
Vina  mcdicata  dienen,  nieht  vorräthig  ge- 
halten zu  werden  brauchen;  das  deutsche 
Arzneibuch  (ISS^IJ  z.  C  schreibt  nur  vor, 
dass  die  Weine  aus  reinem  Traubensaft  ge- 
wonnen werden  uiQ.sseti.  Pftr  thierfirztliche 
Zwecke  verorüuti  niun  in  gewObnlich<.'a  Füllen 
guten  Landwein  und  deutet  ihn  in  den  Ke- 
cepten  wie  früher  durch  die  Bezeichnung 
„Vinum  bonum  nostras'*  an.  Es  werden 
d;inn  in  den  Apotheken  gewi'ilinlieh  Neckar-, 
Ehein-,  Mosel-,  Badener  und  Pfälier  oder 
Oesterreicberweine  genommen.  Die  besseren 
in  e  il  i  c i  Ti i  sc  h  eil  Weine  stammen  aus 
Fr  au  kr  ei  eil  (Burgunder,  Bordeaux,  Alu^cat- 
Liinel,  d.h.  Vinum  gallicuni);  aus  Spanien 
(Tinto,  Malaga,  Alicante,  Xere.>>,  Vinum  hi- 
spanicum);  aas  Portugal  (Portwein,  Casca^ 


rella,  Vinum  Porto),  »na  den  afrihianiseben 
Iniclo  (Teneriffa^  Haddm);  um  Griechen- 
land (Samos.  Chios,  Patras,  Vinum  graecuin). 
Malaga  (Vinum  malacense)  ist  der  vielen 
Verfälschungen  «efsn  fast  ausser  Gebranch 
gekommen,  der  «ngarisclic  Wein  aus  dem 
Tokayer  Gebirge  (Hegvalja,  \'inom  Tocaiezise) 
desto  beliebter  geworden,  da  er  sich  durch 
nicht  zu  hohen  Gehalt  an  Alkohol,  Reich- 
thun  an  Bitract,  Zucker  und  aagenehnes 
Aroma  auszeielinet.  Ein  könstlicher  Zusatz 
von  Sprit  fehlt  diesen  Weinen  allerdings 
nicht,  indes«  kann  die  Beimengung  nicht  als 
Verfälschung  und  auch  nicht  als  schädlich 
bezeichnet  werden,  wenn  Bohrzucker  genom- 
men und  der  Wdu  infolge  Ungem LigMiing 
„gezehrt"  hat. 

Arsnelwein,  Vinum  medieatum,  heisct 
jener,  welcher  pflanzlielie  AnszDge  oder  Lö- 
i>UDgen  inedicamcntGser  Mittel  in  einer  dem 
Heilzwecke  angemessenen  Weiniorte  enthält; 
Arzneiweino  werden  wie  Tinctnren  gebraucht. 
Als  solche  sind  nachstehende  offlcinell: 

Vinum  camphoratura,  Kampberwein. 
Eine  Emulsion  tou  Eampbor  S,  Weingeist  t, 
Gummiseblein  6  und  Welssurein  fPO.  FQr 
Hunde  tliee-  bis  esslOiTel weise. 

Viuuui  Cb inae,  Ohinawein  (Ph.  Austr  ). 
Ein  Auszug  von  Chinarinde  ^5  durch  Cognae 
ana  und  Ifaiagawein  500,  8  Tage  lang  mace- 
rirt.  FAr  Hunde  Öfters  im  Tage  1— S  Ess- 
lijftel.  Metalläalze,  Eisen  dürfen  niclit  mit 
verbunden  werden.  Eine  sehr  brauchbare 
Vorschrift  lautet:  100  Tinct.  Chinae,  100  Gly- 
eerin,  300  Sherry,  dir  ^t:  rhung  wird  drei 
Wuchcu  stehen  eelasseu,  aaun  ültrirt.  Gabe 
ftlr  Hunde  1  liqueurglai  voll  mehrmala 
täglich. 

Vinum  Colchici,  Zeiüosewein  1:10 
Xereswein.  Gegen  Gicht  oder  Rhenmatismoa. 
Hunde  %— 1  g,  10—20  Tropfen. 

Vinum  Condurango  1  Rinde  zu  10 
Xeres,  mehrere  Tage  macerirf  St  Im  1  raticli« 
bares  Stomachicum  amai'um.  Hunden  zu  1  Bss* 
loffel,  Eatsen,  GeflQgel  tu  1  Tbeelelfe)  voll, 
öfters  im  Tage. 

Vinum    emeticuiu,    Drtdj w ur/.<  Iwcin 

oder 

Vinum  Ipecacuanhae  1  : 10  Xeres, 
gelblicbbraun.  Htmden  und  Kutten  thee-  Ms 

csslöffelweise  bis  zur  Wirkung.  Brechmittel. 

Vinum  Pepsin i,Pepsiuwein.  Es  worden 
Pepsin,  Glyccrin  und  Wasser  ana  50  gut  ge- 
mischt, mit  .')  Sal/siiure  und  18i5  Weisswein 
versetzt,  6  Tage  stehen  gelassen,  Öfters  um- 
gerfihrt  und  dann  filtrirt.  Gabe  Ar  Hunde 
liqueurglasveise  nach  jeder  Ffltterong.  Ha- 
genmittel. 

Tinnm  stibiatnm,  Breehwein.  1  Tar- 

tarus  stibiatus,  gelöst  in  250  Xereswein; 
braungelb.  Dosis  als  Kxpectorans  fUr  Hunde 
und  Katzen  nur  5  -10  Tropfen,  ala  Brech- 
mittel thee   bis  esslütlelweise. 

Dem  Irülior  viel  gebrauchten  Vinum 
chalybeatum  oder  forratum  (martiatum), 
Eist'nwcin,  werden  jetzt  meist  die  Eisentine- 
toreu  vorgezogen,  s.  Ferrom. 
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W  iikäum  iät  U«r  Wein  hauptsächlich 
darcli  den  Oehalt  an  Alkohol,  die  aroma- 
tiMbea  KOrp«r  and  der  QertMtoff  erhöhen 
eeine  loborirenden  and  tntiseptitelien  Eigen* 
•ehl^n  nicht  unwesentlicli.  Im  Ganzen  theilt 
der  Wein  die  resorptiven  Wirkungen  des 
Aethjlalkohols  and  wird  von  ihm  zur  Zeit 
für  fleilzwecke  Oberaus  haifippr  (;i:'!irj'uh 
gemacht.  Auch  in  der  ThieriicilkundL-  koiniut 
er  in  neuerer  Zei6  häufiger  zur  Anwendung 
aU  jeroaU,  u.  sw.  bei  nllen  Uaosthiergattan* 
gen,  Tomehmlicli  «h  Analepttcam,  Magen- 
nad  Fiebermittel. 

Ausgezeichnet  ist  der  Wein  wie  alle 
Spirituosen  dadurch,  daM  in  kleinen  Geben 
Migeaehm  belebende,  in  grösseren  nieder- 
drilekende,  lähmende,  in  grossen  narkotische, 
bcrauM  iiendo  EtTectc  hervortreten.  Beim  Men 
sehen  gelaogt  zofolge  der  höheren  Aasbil- 
dung auch  dee  Gemltbslcbene  die  Wirknng 
auf  das  Nervensyatera  in  den  Vordergrund. 
Die  leichte  Erregung  niüüsigen  Weingenusses 
belebt  insbesondere  die  Phantasie,  steigert 
die  Ideenfolge,  alle  Eiadraeke  werden  schneller, 
klarer  wahrgenommen;  Wein  schafft  ein  ge- 
wisses psychisches  Wohlbehagen,  erholit  die 
Lebeoafreudigkeit  and  verscheucht  geistigo 
Verstimmaogen.  Alle  willkdrlichen  Bewegan- 
gon  erfolgen  mit  mehr  Leichtigkeit:  MQJig 
kcit,  körperliche  Abspannung  verschwiadun. 
Mit  Rflcksicht  auf  letztere  Action  kOnnen 
ihnliche  Beobachtnngcn  aaeh  bei  den  Thieren 
femaebC  werden  and  erkitrt  sieh  darans  die 
nützliche  Anwendung  des  Weins  .mUt  Brannt- 
weins bei  schwerer  Arbeit,  bei  Ueiinpferdcu ; 
die  ra«chc  Aufsaugung  kommt  ihm  gleich- 
falls zu  statten.  Wein  gilt  nur  vorflbergeliend 
das  Gefühl  grösserer  Kraft,  ist  über  oft  das 
einzige  di.-ipunible  Mittel,  um  in  kritischen 
Momenten  die  erlahmende  ThUigkeit  von 
Gehirn  and  &eri  wieder  aasniaehen  and 
selbst  lobcnsrettend  einzugreifen.  Depre.ssionen 
iu  wichtigen  Gef&ssbezirkcn  werden  durch 
.\Dregang  der  Circulation  und  Erweiterung 
der  kleinen  Arterien  schnell  beseitigt,  Puls. 
Temperatur  und  W'&rmegefühl  heben  sich, 
der  Blutdruck  steigt.  Von  gleich  gunstiger 
Bedeatang  ist  das  Stimulans  bei  den  b&a- 
flfen  nnd  genthrüeben  Sehwlehetnstinden, 
wt>  im  Verlaufe  von  schweren  Erkran- 
kungen, Infectionsfiebern,  von  Er^chöpfongcn, 
Ohnmächten,  nach  Operationen.  Blntnngen. 
bei  Geborten,  narkotischen  Vergiftungen,  bei 
zOffernder  Genesung,  hektischen  Tjoiden  u.s.  w. 
sieh  einzustellen  pflegen;  I  i  KiT.'ct  ist  b.'i 
den  Thieren  um  so  sieheier.  als  sie  an  den 
Qeanss  Ton  Spiriinosen  nicht  i^ewOhnt  sind. 

Als  Magenmittel  ist  der  Wein  ge- 
schätzt ins  bewundere  in  der  Kinder-  and 
Hnndepraxis.  Seine  gQnstigc  stomachischc 
nnd  peptische  Wirkung  erklärt  sich  leicht 
dnreh  die  Steigerung  der  Secretion  der  Spei- 
cheldrüsen und  des  Lab>.nftes.  Wein  ist  Reiz- 
mittel sowohl  farden  Appetit,  die  Verdauung 
als  fQr  die  Assimilation;  die  FOrdernng  er- 
f  Igt  direct  und  auf  dem  W.  tre  des  Reflexes 
(Anregung  der  secretorischen  und  vasomoto- 
tischtn  Nimn),  jedoch  gleiehraUe  nnr  bei 


massigen  Dosen.  Gaten  W^eiu  gibt  mau  den 
grossen  Hauäthieren  za  Vt,  Ziegen,  Schweinen 
stt  1,  Honden,  JCatsea,  QeflBgel  essloffel- 
bb  theeioffelwdse  vor  oder  nach  der  Ftitte* 
rang.  Bei  ausgesprochener  Pansensrhwäche 
reicht  man  das  Mittel  wohl  auch  als  Glbh- 
wein  (erhitst  mit  Zusatz  von  Gewflrz).  Bei 
den  Djspepsien  schickt  man  Salssftnre 
voraus. 

Als  Fiebermittel  qnalificiren  den  Wein 
schon  seine  Eigenschaften  als  Cardiacnm  nnd 
Sparmfttel  Ar  dos  organische  Eiwein  in 

hervorragendem  Masse.  Während  er  selbst 
dem  .Stoffwechsel  rasch  aaheimtaUt  —  Alkohol 
verl&sst  den  KOrper  nur  in  verschwindend 
kleiren  Mengen,  indem  eine  rasehe  Zerlegung 
in  Kühlensaure  und  Wasser  statttindet,  nimmt 
er  zu  seiner  Vcri>rciumng  grosse  Mengen  0 
in  Beschlag  und  bleiben  so  andere  wichtige, 
namentlich  parenchymatöse  Stoffe  nnokydtrt, 
er  vermindert  daher  nicht  nur  den  Eiweiss- 
verbrauch,  ist  Eiweiss-  und  Fettspar- 
mittel ersten  Ranges,  sondern  setzt  auch 
die  Gesammtoxjdation  nnd  damit  die  Kör- 
pertemperatur herab;  ansserdem  erfolgt 
auch  eine  Verstärkung  der  Dlutströniung  in 
den  erweiterten  Hautcapillaren  (rothes  Ge- 
sieht der  Potatoren),  was  ein  erhöhtes  Aus« 
Strub!' n  von  W.lrmc  nai:li  sich  zieht.  Fliezu 
kutnint  noch  i^eine  vorzügliche  g&h rutig  s- 
und  fänlniss widrige  Action,  welche  er 
selbst  in  Verdftnnnng  noch  entwickelt;  hoch- 
geschtttt  wird  er  sat  diesem  Grande  bei 
abnormen  Gflhrungen,  bei  septikäinisthen  Zu- 
ständen (insbesondere  mit  Chinin).  Wein  oder 
der  compendiOsere  Branntwein  setst  bei  fie- 
bernden Thieren  die  Teinperntnr  um  i°  und 
iuehr  htiiub,  authwendig  i:>t  aber  etue  längere 
kräftige  Einwirkung  auf  den  Stoffwechsel,  die 
antipyretischen  Wirkongen  treten  daher  erst 
in  grosseren  Gaben  hervor;  Pferde  erfo^ 
lern  bei  hohen  Fiebergraden  I  1  Wein,  Rinder 
1—2,  Schweine  '4— •/„  Hunde  'Alpro  dosi. 
Das  l'hermomcter  schreibt  die  wlederholnng 
vor.  Berauscficnde  Wirkungen  genannter 
Gaben  treten  im  Fieber  bei  den  Thieren  nicht 
auf.  ypgei. 

Viola,  das  Veilchen.  Anaektr. 

VloiamtO,  Veilchen ge wichse,  L.  V.  I. 
Verschiedene  einheimische  Krilnter  und  Sfr^iu- 
eher  mit  5  Staubget'ässen,  5  Kelch-  und  ttint 
Blumenblättern,  von  denen  das  vordwo  ge- 
spornt ist.  Die  Antheren  sind  oft  zusammen- 
hangend, die  ÜlQthen  zygomorph.  Die  meisten 
sind  geruchlos,  kommen  in  Gebüschen  und 
Wäldern  vor,  wie  Viola  birta,  V.  canin« 
nnd  silvestris,  an  Sümpfen  Yiola  palastrie. 
Hemerkenswerth  sind  nur: 

Viola  odurata,  das  Mär2envei!cheii  der 
Hecken  und  Wiesen  mit  violetten  oder  weissen 
blathen  von  bekanntem  Wohlgeracb.  Aas 
ilen  frischen  Blflthen  wird  ein  schön  blaaer 
Karbst'itT  zum  Färben  von  .Arzneien  gewonnen, 
der  durch  Alkalien  giüii,  durch  Sauren  roth 
ver&ndert  wird  and  daher  anch  als  Reagens 
dicn^^n  kntm  Herba  Violae  odorat.ie  wurde 
Iraner  aucii  ab  Uubteuuiitttil,  Jc&gleicbcu  der 
Sirnpos  Violamm  gehrancht.  Den  herrliehen 
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Riochstofl'  ilurch  Destillation  (>d<T  ;Us  iitho 
risches  Oel  in  aromatischen  Wilssern  zu  ge- 
winnen, iit  bi»  jetxt  so  wenig  gelangen  als 
bei  anderen  wmiliieehendeii  Blftilm,  s.  B. 
Ja.=;niin,  Reseda,  Heliotrop,  Syriogeii,  N«r- 
cissen  u.  s.  w. 

Viola  tricolor,  dreifarbiges  Veilchen, 
Stiefmütterchen.  W\l  sehr  grossen  leierförmig- 
licderspaltigcn  Nebenblattern,  «in  viertel- 
meterhohev  Strauch  behauten  und  unbebauten 
Boden«,  dessen  Kraut  als  Herba  Violae 
trieoloris  (Herba  Jaeeae)  offlefnell  ist  und 
in  Specicsform  als  blutreinigend  gegen  Haut- 
krankboitea  gegeben  wird.  Der  Harn  riecht 
nachher  fthnlich  wie  Katsenharu.  Zum  Thee 
benütxt  man  hauptsächlich  die  kicinblüthige, 
anf  Aeckern  als  Unkraut  allgemein  vorkom- 
Jiiende  Varietät  Viola  arvonsis  (blassgelh 
mit  dunklen  Adern,  in  Gärten  mit  den  ver- 
seluedenften  Farben),  welche  »ueh  klein 
blttthiges  Veilchen. 

Viola  parviflora  heisst.  In  den  Wnr- 
sein  dieser  genannten  Violsarten  ist  (An 
echarrcs,  bitterschmeckeades,  in  Wasser  wenig 
lösliches  Alkaloid,  das 

Violin  enthalten,  dessen  Wirkung  bre- 
chenerregend und  abfahrend  ist,  im  Allge- 
meinen wm  Itaietia  Ihnlfeb  wirkt,  jedoch 
unsnverlilssig  ist.  Nicht  zn  Terwechscln  mit 
den  Violawarzeln  ist  die  Iridee  Italiens,  das 
Bldzoma  Iridis,  die  Veikhenwunel,  s.  d.  Vt. 

Violet,  ein«  im  Jahre  1849  Ton  Graf  Hugo 
Henckel  gezogene  englisebe  Yonblntstate 
Elis  a.  d.  Pickpocket  v.  Plenipotentiary,  ist 
besonders  als  Mutter  des  Brigadier,  eines 
Sohnes  St.  Giles',  bekannt,  welener  1869  dns 
österreichische  Derby  gewann  Grassvtann. 

Violin,  ein  in  der  W  ir:,  l  vuu  Viola 
odorata  aufgefundener  Stoff,  i  r  l)isher  wenig 
untersucht  ist  Er  soll  mit  dem  Emetin 
(s.  d.)  grosse  Aehnüehkeit  haben  und  stellt 
ein  blassgelbes  bifterschraeckendes  Pulver 
dar,  welches  in  Wasser  reichlicher,  in  Wein- 
geist wenigor,  in  Aother  fast  gar  nicht  los- 

fidl  ist.  Lüfbhch. 

VIpera  (von  vivipara,  lebendige  Junge 
geb&rend),  die  Otter,  Kreuzotter,  s.  d. 

Viperin,  s.  Schlangenbisse,  Atuuktr. 

VlfMmrla  (tod  Tipera,  die  Otter),  die 

Schwarz  .1: f.:  Artacker. 

Vinerina  [y>iVL  vipera,  die  Otter),  der 
Natterkopf.  Anaeker. 

Virgs  (von  vir,  des  Hann),  der  Zweig, 
die  Küthe.  Anacker. 

Virga  aurea.  Die  Bl&tter  der  gemeinen 
Goldruthe,  Solidago  Virg»  aarea,  einer 
Asterotdee,  L.XIX  unserer  wUder  nnd  sonni- 
ger Abhänge,  mit  geflügeltem  Blattstiel  nnd 
gelben  Blüthen,  besitzen  harntreibende  Wir- 
kung und  werden  besonders  in  Ostpreussen 
als  Arznei  (gewöhnlich  mit  Fingerbutkraut) 
gegen  Wassersuchten  geröhmt.  Vogel. 

Virgilius  Maro  (70  v.  Chr.)  ertheilt  in 
seiner  Georgica  Bathschiägc  über  Yieli-  und 
Pferdezneht  nnd  schreibt  Ober  Bind«  der 
Schafe  und  Aber  Milzbrand.  Semmer'. 

Virgiliui,  ein  englischer  Vollbluthengst» 
Voltigeor  a.  d.  Eelogue.  Derselbe  wnrde 


im  Jahre  1858  von  Mr.  J.  Hodyson  gezogen. 
Seine  Rennlaufbahn  ist  nicht  hci .  ri  igend. 
£r  stwtete  im  Ganzen  tlmal,  gewann  da> 
bei  nur  4  Bennni,  lief  3mal  anf  den  sweiten 
und  ebenso  oft  auf  den  dritten  Platz,  während 
er  in  den  übrigen  Fällen  unplacirt  blieb. 
Darauf  wurde  er  für  das  k.  k.  Hofgcstfit  zu 
Kladrub  angekauft,  hat  dann  aber  auch  im 
Jahre  1864  als  Hauptbesch&Ier  in  dem  kOnigl. 
Ungar.  StantsgestQt  Kfsbtfr  Verwendung  gii- 
fuiMen.  Grassmann. 

Virglila  VMClIia  aibi.  Znm  Unterschied 

von  dem  gelben  Vaselin  das  schCn  weisse 
virginische  Destillationsproduct  de.s  ameri- 
kanischen Erdöls,  s.  Parafflnam. 

Viride  aSris  (von  viridis,  grün;  aör,  die 
Luft),  der  Grünspan.  Spangrün,  Aerugo,  s. 
Cuprum  aceticura. 

Viride  montauum  (von  mons,  der 
Berg),  das  Berggrfln  oder  Kupfer.  Anacker. 

Viridln.  Walirscheinlich  identisch  mit  dem 
Jervin  von  Veratrum  album  und  viride.  Bo- 
tanisch wird  als  Viridin  anch  das  Chlorophyll 
der  pflanzen  bezeichnet.  VtgtK 

ViridinsiHre,  Coeralinsftare,  Caffeanslmre 
entsteht  durch  Oxydation  der  Kaffeegerb- 
säuro  bei  Gegenwart  von  Alkalien;  sie  findet 
sich  in  den  rohen  Kaffeebohnen  an  Ctlcinn 
gebunden  und  ist  die  Ursache  der  natür- 
lichen grünen  Farbe  der  Bohnou.  Im  reinen 
Zustande  bildet  sie  eine  braune  amorphe 
Kasse,  die  in  Wasser  mit  brauner,  in  eon- 
eentrirter  Sehwefelsinre  mit  carndnrother 
Farbe  löslich  ist;  die  ^vjisserigc  LOsung  wird 
von  Alkalien  grtln  gefärbt.  Loebisch. 

Virilit  (von  Tirere,  grünen),  grün.  Anr. 

Viriiescentia  s.  viriUtas  (von  vir,  der 
Mann),  die  Männlichkeit,  der  männliche 
Charakter  weiblicher  Thiere.  Anacker. 

Virlll*  (von  vir,  der  Mann),  mftnnlieh.  Akt. 

VlrntMüt  (von  vims,  das  Gift),  die  An- 
steckuugsfähigkeit  .Uiacker. 

Vlms,  die  Jauche,  das  Gift,  das  Miasma, 
das  Cuntaginm.  Absebwftcbnig  des  Yintt, 
8.  Anthrarvirn«  Anacker, 

Vis,  die  KiLilt.  Anacker. 

ViSCeralblatt,  s.  seröse  Haute. 

ViSMralit  (von  viscera,  die  Eingeweide), 
die  Bingeweide  betreffend.  Amtektr. 

Viscin,    ,  Viscum- 

Visoum  album.  Weisse  Mistel.  Immer- 
grüne Loranthacee,  L.  XXII.  4,  mit  lansett- 
lichen,  lederigen  Blättern,  gelblicher  BlOthe 
und  weissen  Beeren,  welche  auf  den  Bilumcn 
schmarotzt  und  diesen  schädlich  ist.  Sie  wird 
von  Drosseln  und  Kerobeissern,  welche  die 
Beeren  fressen,  hanptsldilieii  aveh  anf  Obst- 
bäume verbreitet.  Die  Mistel  wurde  früher 
ak  .schleimig  adstringirendes  Mittel  in  der 
Rindviehj'raxis  gebraucht,  ihre  Wirknng  ist 
jedoch  eine  sehr  geringe.  Die  Beeren  nnd 
Stengel  liefern  beim  Koch  cn  ein  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  weich  und  klebrig  blei- 
bendes Uarz,  den  sog.  Vogelleim,  dessen 
Weichhan  das  Viscin  enthUi  Voget. 

Der  Mistclstr auch  ist  mit  seinen  leder- 
artigen, gelbgrünen  Blättern  und  seinen  flei- 
schigen, xfthschleimigcn  Beeren,  welche  das 
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sog.  Visciii  (PHiinicnsclileiiii)  i-ntiialton,  ein 
gnt  verwendbares  Nobcnfuttermittcl  iür  Wie- 
deikiut-r.  Je  nach  den  Starmnpflanien  sind 
die  chemische  Beschiiffeoheit  uod  der  Mähr* 
wetth  der  Mistel  sehr  Ten^ieden.  A|^fal' 
und  Tan  nenb  au  nun  ietela.  In  Oberb«jero 
gesammelt,  cntUiiUeii : 

M'O— 93'8  im  M.  69  »%  Trock«n-'Ub«Unx 
tft'3— 15      ..    .    15  3.  ■'<tickittoir«abstaux 

7  5— 10  3  „    „     B  9.,  Rohfell 
19  !)— 4»  A  .    .,   3ü-3..  »tickiitoffrrai«  BxirwUtoff« 
;il  7— 31  7  .    ,    261  „  llolzfatar 

6  6— Jr<  ,    ,     »7,  JUeb«. 

Der  Stickstoffgebalt  der  Hiatelo  dilTerirt 

üiirigeni}  viel  mehr,  &h  aus  t!en  obigen  Zahlen 
eraiditlich.  (iraodeaa  und  JJouton  fanden 
X.  B.«  anf  Troekensiibatans  bereebnet: 

stwittaff. 

rabitiin 

in  den  Blftttern  der  Eichcnmi^tel  So'ßt)  '* 
n  p  n  n  Birobamam.  13*02  _ 
^    „  Zwdgen     „  Eicbemnistel  W-iO  „ 

n     tt        »  n  Kornelkirsch.- 

mistel       7  2ö  „ 

Die  Frtcbte  sind  mnst  an  stlekstoff- 

rumsten.  Auffallend  h'iili  iüt  Jit  Tluhfett- 
und  A.scheg ehalt;  der  letztere  besteht 
Ilberwie^etiJ  aus  Calcium,  Kalinm«  Pboepbor- 
sinr>?  ninl  Magnesia. 

iu  £lsaää-Lothringea  werden  die  Tannen - 
misteln  den  MilchkQhen  nach  dem  Morgen- 
und  Abendfntter  gegeben;  die  Tliit  rc  fressen 
sie  ^rerne,  der  Fettgehalt  der  Milch  soll  Jure!» 
die  Mistel  gflnstig  beeinflnsst  werden  und 
die  Batter  darnach  eine  schOne  gelbe  Farbe 
ftonehmeii.  Die  Apfelbanministeln  gelten  alt 
weniger  e'it;  si  '  "^Ifii  „zu  sauor"  und  nur 
als  ächaf-  ani]  Ziege nlutterniittel  verwendbar 
sein.  Aus  den  Beeren,  sowie  au.s  der  Rinde 
der  Zweige  v>in  Tiscum  album  i.,'t'U'innt  man 
den  sog.  „Vugelkiiu'*  i^s.  auch  Mistelj. 

Viele  (von  videre,  sebra),  das  Seben, 

die  Si'!'!.: •■;! ff ,  f\:''  Fi'^-!i' in'iTU"^.  .Anacktr. 

Via  oaturae  nedicatrix,  Natarbeilkraft, 
Vi« Titalis,  t.  Selbstheilong der Kiankbeiteo. 

ViSUni  (vun  videre.  sehen),  «laü  Gesehene. 
Tisam  repertum  (von  reperire»  auf- 
finden), der  Fnndsebein.  AMcktr. 

VitallMW,  «.  Selbstheilang  der  Krank- 

beiten. 

Vitalität  (vitalitaä,  von  vita,  das  Leben j, 
die  Lebenaftfaigkeit.  Anaekir. 

VltclHn.  Tn  den  Höhncreiern  (s.  Eier) 
vorkouiinende  t^tick^tuffbubütanz,  welche  nach 
Lehmann  ein  Gemenge  von  Albumin  und 


Case^u  ist  und  nach  den  jetzigen  Anschau- 
ungen zu  den  sog.  Globulinen  gehört  (s  d. 
unter  Näbrstoflb).  Das  VlteUin  irt  triebt  ver- 
daolich.  Poit. 

Vitellum  s.  vikllu^  (Demin.  von  vita,  das 
I^ben),  sc,  ovi  (von  ovum,  das  Ei),  der  Ei- 
dotter, daä  Eigelb;  dann  als  Deroin.  von 
titoloB,  das  Kalb,  daji  Kälbeben.  Anacker. 

Vitellum  ovi.  Das  Bigelb,  der  Sidotter, 
8.  Ova  gallinacea. 

VItet  (1736—1819),  Dr.  med.,  wurde 
nach  GrQndung  der  Veterinärsifhuly  in  Lyon 
(1762)  als  Professor  far  Auatoiaie  und  Chemie 
angestellt,  weleben  Posten  er  spftter  anfgab. 

Von  V.  erschien  1771  eine  „Mdderine  vdt^- 
rinaire"  in  drei  Bänden,  die  1773  ins  Hol- 
länilische,  1786  ins  Deutsche  and  1803  ine 

Tfalit'ni<:''li*^  'ibor>etzt  wtirde.  Semmfr. 

Vitis  (von  viuciie,  binden),  der  Wein- 
stock, die  Weinrebe.  Ueber  l-'ioo  Arten 
zählend,  kletternde  Sträucher  ans  der  Familie 
der  Umbelliferen,  aus  Asien  und  Amerika 
stainnicnJ,  mit  lappigen  Wechselblättern  und 
Blathen  iu  Str&assea.  Pte  wichtigste  bei  ans 
cnltivirte  Art  ist  die  ans  dem  Kaukasus  ein> 
geführte 

Vitis  vinifera.  Edler  Weinstock, 
AmpeUdee  L.  V.  1,  in  vielen  Tarietiten,  stets 

aber  mit  lappigen,  tiefge/.ahnten,  handgrosscn 
liliUtorn,  kleiotiu  grünlich  weissen  BlQtheu 
mit  Oberaus  feinem  Geruch  and  rnndlieben 
oder  eiförmigen  Traubenbecf  n  von  prftner, 
gelber,  rother  oder  blauer  Farbe,  mit  Duft 
äberzo);,'en,  dick-  oder  dflnnhäutig.  I  —4  Keime 
enthaltend.  Der  Saft  ist  sds«,  wohlschmeckend, 
erfrischend,  bei  allen  Arten  jedoch  farblos, 
mit  Ausnahme  bei  der  Färbertraube.  Griechen- 
land kannte  den  Weinstock  schon  vor  der 
homeris^Mn  Zeit,  viel  später  erliielt  ihn 
Italien,  von  wo  ans  die  alten  Römer 
ihn  allerw&rts  verbreiteten.  Der  Hanptsitz 
des  Weinbaues  ist  auf  der  nördlichen  Halb- 
kugel, nach  äQdea  hört  er  bei  30"  aul^  seine 
nördlichste  Grenxe  gebt  von  der  Krim  über 
Oalizipn,  Schlesien,  Hessen,  hört  bei  Bonn 
am  Uheio  (ül°)  auf  und  fällt  von  da  nuch 
dem  nördlichen  Frankreich.  Amerika,  das 
Cap  der  guten  Hoffaong  etc.  haben  andere, 
xnm  Thell  nicht  der  Yitisart  angehörende 
Weinreben.  Am  höchsten  steigt  der  Wein  im 
Hitnalaya  und  in  Sicilien.  Die  bei  uns  «Ud 
wachsende  Rebe,  Yiti«  silTestris,  trigt 
kleine  blaue  saure  Beeren.  Die  zu  Korinthen 
bestimmten  Beeren  sind  kernlos,  Rosinen 
(Zibeben)  lind  kernig,    groisl>eerig,  am 


Erklärung  zur  Tafel  LVI. 

Fif».  t.  Orin.  r  üeier.  Valtur  iBd-utnus,  Linui-,  —  Fi|»,  ?,  Brünrior  n.'i«»r  it<i\\-,  fuliim,  ötii<'liii.  Kig.  3,  lUili^.n  f ■ 
<;.v|i9  '       bsrb*ta«,  Linn,-. —  Fig.  4.  Rothor   Milau.   M  jvu-  m.  —  Ki„'.  fi.  Rotlifii:>-fnlk".  Er^i'it 

».i-tiitrnnai,  Linn«.  —  Fig.  6.  Wundarfalk».  F»Jcij  |>er»i;r]uue,  ruüHti.i.  -  in;.  7.  War;;f»lkM.  Faico  iMiariu».  TilU*. 
—  Flg.  S>  HaMrht.  Astor  ptlanibwiat,  Uu4  —  F13.  9.  Fischadlm  Pan  lioB  baliarton,  Lidb^.  —  Fi^.  10.  6v«4dl«ir. 
BdMBlM  •lUeiUs,  Lüin«.  —  Fi^.  il.  Oetdatfar.  AqoilU  cbryuütiu.  Linnä.  —  Fi;.  Vi.  U»akrii*«b««Mt4.  Atdiibntao 
laxvpn*.  Brtosioh.      Fig.  18.  äampIWclkn.  iSrnm  MragiOMai,  Liaae.  —  Flg.  U.  SehoMHl«.  Nrdaa  afv««,  Tfaub. 

Ftg.  \%.  WaUkaoi.  Syniain  »ineo,  L1bd&  —  P».  IS.  8cU«l«r«il»  StiU  flanrnva,  Lian4.  —  Flg.  17.  Vbm.  Bobo 
mixima«,  Sibb.  —  Fig.  Ib.  NaciiUchwilbe.  CapriiiiulKua  europami,  Linil4.  —  Fii;.  19.  M luorx^Klvr.  ryp<«>ln>t  »[iu«, 
J.iDD^.  —  Fi4(,  20.  RaachschwraJb«.  Ilirando  rnitica,  LinnA.  —  Fig«  Sl.  ttnekoi-V.  ('acutus  cjoonis,  Liutuv  —  Fik.  Zi. 
Ettngtl.  Alredo  iapid«.  LinnA.  —  V'm.  I<i»n<*nfr»»M»r.  Mvrop«  4[>iu^lHi,  I.iiiin;-,  Fi:;  RoseniUr.  PmIot 
lOitai,  Li&Di.  —  Fig.  26.  Alponkrth«.  I'yrrhocoriix  gracalus,  Linnü.  —  Fii;.  ^i>.  Kolkri«Uo.  C'^rraa  conx,  Liut.  — 
Fig.  S7.  Döhle.  LtcM  mpaadula,  Linn^.  —  Fig.  28.  Eiehelbakar.  Oma'a*  gUnd«rta<,  LinnA. 
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Stainiit^i  gctruckiiet.  Der  WLiiibtock  ver- 
langt sonnige  Lage,  lockeren  Boden,  trocke- 
nen Sommer  nnd  gnte  Herbstnebol,  wie  sie 
beeonders  Tbalgehftnge  li«ben  (Weinberge  der 

Der  VVeio  ist  der  geklärte  Most  der 
Traabenbeercn,   nachdem  er  der  geistigen 
f;ilkuljolis<:h<_'D)Gährun£j  an^gosotzt  war,  welche 
durch  eiuüu  Pilz,  Saccharumyces  eUip- 
tica.  eingeleitet  wird;  derselbe  ist  überall 
im  Boden  der  Weinberge  enthalten  und 
haftet  an  den  Tranben,  wohin  ihn  bavptsftch- 
Hch  die  Inseotoii   bringen.    Im   Most  ist 
reichlich  Zucker  enthalten  (Traubenzucker, 
Deitrose  und  Fruchtzucker,  Lüvulose,  zusam- 
men 10—30%"),  Siiwie  WeitL-^rmre  ftl  I-  \>l^ 
f/p);  die  übrigen  Bestandtbeilc  sind  Ei'.Vi  iüs, 
Gummi,  Pectin,  Gerbstoff,  SaUe  (Kali,  Phos- 
phursäure).  Aepfels&nre  ist  nar  in  geringer 
Menge  vertreten.  Die  Fol^e  der  Othranfr 
ist  Umwandlung  der  genanntcii  Zuckerarten 
in  vier  neue  Stoffe,  Alkohui,  K«lileii>üure, 
liernst^insäure,  Glycerin;  100  Fuercii,: ucker 
i^eben  etwa  40  Alkohol.  Nur  bei  zuckerreichem 
.Most  bleibt  ein  Tiiell  des  Znckers  anzersetzt 
fdio  langsamer  giibrendt.-  Lävulose),  da  die 
liildong  von  reichlich  Alkohol  die  Weiter« 
gihnittg  bindert  (Sflssweine).  Ohne  Gehalt 
von  etwas  Essio'säure  fO*0'^%)  ^cht  es  im 
Wein  uiti  ab,  da  wiLbreud  der  Hauptgiitirung 
die  Luft  sich  nicht  völlig  abscbliessen  lüsst. 
Hiebei  entsteht  aus  dem  Aetbylweingeist  und 
aus  dem  kleinen  Antbeil  von  fettem  Oel  in 
den  Hülsen   und  KeinL'ii   ein   neuer  KOrpor, 
der  Fruchtäther  (namentlich  der  Aetbyl- 
ftther  der  Oenanth}'!-  nnd  CaprjtsStire),  wel- 
cher dem  ferfitjen  Wein  die  Blume  (BouqMCl) 
verleiht.   Dius  Erfrisciiende  ist  besonders  die 
Weinsäure,  in  Verbindung  mit  der  Bernstein- 
aiure  (01%)  und  Kohlensäure.   Bei  zuneh- 
mendem .Alkoholgehalt  kann  sich  ein  grosser 
Theil  der  Weinsiiure  nicht  mehr  auft.'elMät 
erhalten,  er  füllt  herau»,   schl&gt  sich  mit 
FarbätolT  als  Weinstein  (aanres  weinsanres 
Kalium  und  neutrales  weinsaures  Calrinm)  an 
die  Fasswand,  und  enth;llt  dann  dei  Wein 
etWft  nur  0-4—0  8%  Weinsäure.    Auch  die 
Gummi-  nnd  PectiuJLärper  des  Mostea  schei- 
den sich  jetzt  ab  und  wirken  beim  Nieder 
sinken  ;ils  Klärmittel;  zuletzt  sinken  ancli 
die  Eiweisssubstanzcn  sammt  den  von  ilmen 
lebenden  üefepilzketteo  als  Wein  he  fe  m 
Ho.kn.  -and  sobald  di^s  aueh  bei  den  ver- 
schiödeaeu  Nachgahruugeu  vOlUg  geschehen, 
ist  der  Wein   nach   etwa  3  Jahren  fertig 
(fiaacheureü).  Der  Gerbatoff  ist  beeonders  in 
den  Kimmen  der  Travben.  der  FarbstoflT  nur 
in    den    Beerenhäuten    entluilten.  Weiden 
letztere  bei   dem  Keltern  entlernt,  gewiunt 
mar.  auch  aus  den  blauschwarzen  Trauben 
Weiss wciti   (Weissherb-O.  bi  i  der  G'  win- 
nung  des  Rolbweius  gälir»;»  die  nerquetach- 
ten  Tranben  sanmit  den  Häuten,  K&njmen  und 
Kernen;  die  SAoren  and  der  Alkohol  tragen 
zum  Eättrabiren  des  Farbstoffes  in  der  G&hr- 
biltte  am  meisten  bei.    Weisse  Weini^  iud 
stet»  alkohoUger,  ßothweiue  mehr  gerbätoff- 
haltig  (O*l--0'i%).  Ton  den  Uinerahtoffen 


gehen  hauptsächlich  Kali  und  rbuspliorsäure 
in  LOsnng. 

Die  Beurtheilung  des  Weines  ist 
eines  der  schwierigsten  Capitel  derNahrangs- 
miitelebemie  und  um  so  unklarer,  als  die 
heutige  Gesetzgebung  zu  wenig  Jen  realen 
Verhältnissen  Bcchnang  trägt.  Mit  Unrecht 
verbietet  sie  jeden  Zusatz  r.nm  Tnuibensaft, 
Weiue  geringt^r  Jabr;,'üuge  >iiul  hygienisch 
antastbar,  erfahren  aber  eine  wirklielie  Ver- 
besserung und  werden  gesandheitsf&rdemd, 
wenn  ihnen  der  fehlenle  Zucker  Tor  der 
Gährung kfinstlieb  beic;!  geben  wird:  allerdings 
darf  nur  soviel  Wasser,  als  snr  Lösung  des 
letzteren  nöthig.  lauwarm  zugemischt  werden; 
i;n  andern  Falle  gebt  der  eigentliche  Wein- 
{j'cielimack  lür  immer  verloren.  Andere  Zu- 
gaben sind  allerdiri[;s  vom  üebel.  A'u  h  Ii" 
Aufstellung,  der  Wein  mQsse  ein  reines 
Natnrproduet  sein,  ist  eine  lUselie.  Er 
kann  dies  srbon  nm  deswillen  nicht  sein,  da 
ihn  die  Natur  nicht  iV  rtig  liefert,  der  Menscli 
ranss  ihn  vielmehr  verschiedenen  Proceduren 
unterwerfen,  die  theilweise  recht  künstlicher 
Art  sind  und  chemische  Kenntnisse  ver- 
langen. Gerade  die  besten  Weine  (Ausbruch, 
Ausstich)  sind  ein  Kunstproduct,  da  sie 
ausschliesslich  mi  am  Stamme  gewelkten, 
cdolfanlen  Trockenbecren  hfrg:e.stellt  feiirent- 
licli-  r  Sectj  und  besonders  gekeltert  werden. 
Die  Schaumweine,  ebenso  die  Wirkung 
des  Weines  und  seine  therapeutische 
Anwendung  s.  Vinum.  Vogel. 

Vitiin  (von  vitai«,  ^«rmeiden),  der 
Fehler.  Atuuker. 

VItiwriawiml,  s.  YetTerwanel. 

Vitriol.  Ab-  Vitriob^  werden  von  früherer 
Zeit  her  die  ki>atalli.i.iri>ar«i»,  wasserhaltigen, 
schwefelsauren  Metalloxyde  bezeichnet 
und  auch  je  nach  ihrer  Farbe  unterschieden. 
.So  ist  blauer  Titriol  der  Kupfervitriol,  grüner 
das  schwefdsMie  Biseaoqrd,  weisser  ist 
Zinksulfat.  Fogii. 

Die  Vitriole  sind  schwefelMwe  8*Im, 
welche  nach  der  Formel  RSO»  -f-  7  aq  zusam- 
mengesetzt sind.  Je  nachdem  R  =  Fe,  Zn, 
Ni,  Mn,  Co,  Mg  ist,  liegt  ein  Riscn-,  Zink-, 
Nickel-,  Mangan»  (Mallardit),  Kobalt-  oder 
Magnesiavitriol  (Bittersalt,  Epsomit,  s.  d.), 
vor.  Audi  das  naeli  derF-irniel  ('iiSO,  i-5aq 
zusammengeät;ty.tti  irikline  Kupfersultat  wird 
Kupfervitriol  genannt.  Die  Vitriole  kommen 
iiv  hl  natürlich  als  Mincrak-  vor.  lassen 
>irli  aber  auch  künstlich  (iaral<;Ucu.  Sio 
krystallisiren  theils  rhombisch  (Bittersalz, 
Zlnkvitriol,  Nickeiritriol),  theils  roonoklin 
(Eisenrttriol,  Mallardit,  Kobaltritriol).  Alle 

sind        ^Vu      r  b'^-liell.  f^'^a:.. 

Vitriolgeist.  JSpiritus  vitrioli.  Frühere 
Ik'i'^eieiuiung  für  die  verdllnate  Schwefelsäure 
s.  A<'i  iuni  sultuvireiii,  ?" 

Vitriollcum  potassinatum,  doi  l'uttaschen- 
vitriol.  das  ^<  itwetclsaure  Kali.  Anacker. 

Vitriolnaiihtba*  Naphtha  vitrioli.  Schwefel- 
itber,  weil  Aetlier  auch  unter  ZubilfcBahmc 
von  VitriolCl  bereitet  wird.  Vo^itl. 

VIMdlSI.  Oleum  vitrioli.  Aus  dem  Eisen- 
I  Titriol  wurde    frQher  die  rauchende 
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ächwafalsAare  gewonnen,  welche,  wie  be* 
knnni,  eine  OlttÜM  nnuigkett  dnretellt.  Di« 

ersten  flbergehenaen  Heageii  heiiscn  auch 
Vitriulgeist.  ^jv/. 
Vitrioltfture.  Sehvefelitare  (SebwefelAl, 

Acidatn  vitrioli). 

VHHelspiritliS.  Spiritus  vitrioli.  Die  vcr- 
dfintite  Schwefeliiiire,waMflflMdtige nachende 
SckwefeUäare.  y<r£iel. 

VHriohiii  (Demfn.  Ton  vitrani,  das 
€Ua8),  der  Vitriol,  ein  schwefelsaurcsSah.  Aftr. 

Vltrioium  album.  Weisser  Vitriol.  Vitrio- 
Inm  lioei.  Sal  zinci.  Gilla  Paracelsi.  Chal- 
cartham.  Schwefelsaures  Zinkozjd.  Zi neuro 
sulfaricum.  Zinksulfat.  Fog//. 

Vitriolum  anglicum.  Englischer  Vitriol. 
Vitriolam  commone  oder  viiide.  Vitriolum 
niartie.  Sal  martia.  Scliwefelaaarea  EbeoosyJ. 
Ferram  aulfnrleou.  GrAaer  Tilrtol  Fer- 
rosolfat.  Vffgel. 

Vitriolum  coeraleum.  Blauer  Vitriol.  Cu- 

Sram  vitriolatnm.  Vitriolum  cupri.  Vitriolum 
eCypro.  Sehwefelsatir<?s Kupferoxyd.  Cuprum 
•  n'l'uvi'  ■.IUI,  L'ii]'ri->iil:V:t.  Vogel. 

Vitriolum  commune.  Gemeiner  Vitriol,  s. 
Vitriolnm  aagUenm,  Bieensnlfat.  Vogel. 

Vitriolum  cupri.  Knpfcrvitriol.  Vitriolum 
Veneris.  Cuprum  sulfuricum.  Vogel. 

Vitriolum  de  Cypro.  Blauer  Vitriol,  Cy- 
jternfitriol,  Vitriolum  coeruleom.  Vogei. 

Vitriolum  martis.  Eisenritriol.  Ferram 
anlfuricnm.  Fe  r     l'n  ^^'.jT'^A 

Vitriolfla  Veneris,      Vitriolum  cupri. 

Vitriofra  virlde.  Grüner  Vitriol.  Eisen- 
Titriol.  Ferram  sulfuricum.  ^'^A'''^- 

Vitriolum  2inci.  Zinkvitriol.  Vitiioloui 
album.  Vcgtl. 

VHnim.  Glas.  Flasche.  Medicingias, 
nr  Dispensation  ÜBssiger  Arsneimittel  die- 
nend. Vitrum  heisst  auch  das  Weinglas,  tiii 
Mass  zu  beiläufiger  liestimmun^  grüüKerer 
FIfissigkeitsmengen,  s.  Mi'dicinalgewicht. 
Vitram  album,  weisst-s  M*^<iicin>,'las  der 
theurerou  Sarte,  zuui  Unterschied  vum  grö- 
nen  Glas,  Vitrum  Tiride.  Für  solche  Medi- 
camente, welche  durch  Liebt  sersetsbore 
SnbslaBsen  enthalten,  gebraneht  man  schwar- 
zes Glas,  Vitruiii  nigrum  (Hy.alithglas) 
oder  dunkelblau Glas,  in  neuerer  Zeit 
sind  braune  Gläser  vorgesehrieben.  Das 
frühere  IJtuhflllen  mit  schwarzem  r!lnn?:paiw<T 
hatte  den  Vortheil,  jeden  Augenblick  vuu  der 
Menge  und  Beschaffenheit  der  Annei  Einsicht 
nehmen  zu  können.  Vogel. 

VItrsm  mUmoiH.  Spie^äglanzglas, 
dankelgrauatrothes,  |^asShiilicbee  Spiessglaas- 
oxyJ.  Obsolet. 

Vittbolme.  Stangen-  oder  Sehmtnkbohne, 
Phaseolns  Tolgads,  s.  Bohnen  als  Futter- 
mittel. 

Vittoria,  eine  im  Gestüt  des  Dauphin  zu 
Meudou,  in  Fraokretcli,  im  Jahre  1823  ge- 
sogene State     IGlton  a.  d.  G^e,  war  auf 

der  Rennbahn  sehr  crfnlpreich.  Die  Stute  ge- 
wann in  den  Jahren  18ä7  und  i82H  den 
Hanptpfieis  des  Seine-Departement  von  2000 
Francs,  zwei  KGnigspreise  zu  5000,  bczw. 
6000  Francs,  ein  Match  von  S500  Francs 


fegen  Link  Boy  aud  ein  solches  von  6000 
rane«  gegen  Tnreonian.  Grattmattn. 
Vitulus.  vitula,  je  nach  dem  Gc.-chlecht 
(Demin.  von  vita,  das  Leben),  das  Kalb.  Aar. 

Vivaoitas  (von  vivere,  leben),  die  Leb- 
haftigkeit, die  Zähigkeit.  Anaeier. 

Vivarra,  das  Zibettbier,  Zibethkatze,  s.  Zi- 

bethum.  Anaeier. 

Vivier'soiie  FlOttlflieit.  Eine  stark  con- 
centrirte  LSsnng  von  SOV^  Sublimat  mit 
Znsat«  von  7o%  Antimonchlorid  und  lt% 

Salzsäure  mit  soviel  Wasser,  dass  das  Ganze 
100  g  beträgt.  Fr&ber  besonders  zum  Aotzen 
nnd  bei  Hnfkrobe  bmiiltxt  Enibehrlieh,  in 

stark  ein Trrif  -nd  und  deswegen  reizend.  Vi. 

Viviparte,  bot.  Lebendig  gebnrcnd  heissen 
die  Pflansen,  bei  wetohen  sich&nospenzwiebel 

(oder  Krutknospen,  Bulbilli)  im  BlQthcnstande 
an  Stelle  der  Blülhea  entwickeln,  wie  z.  B. 
bei  Polygonum  viviparum  und  manch-n 
Gräsern.  Je  mehr  die  F  ortpflanzung  durch 
solche  Bratzwiebeln  geschieiit,  umso  weniger 
erseuu^r  .ü,'  l-:Linze  Samen.  Vl>x^/. 

Viviparus  (von  vivns,  lebendig;  parere, 
gebären),  lebendige  Junge  gebärend.  Anr. 

Vivisectfo  s.  vivaesectio  (von  vivas, 
lebendig;  secare,  schneiden),  die  ErÖfthung 
lebender  Thicre.  Anaeier. 

Vlvlseetioa  u  Händen.  Die  Vivisection 
an  Händen  hat,  wie  Oberhaupt  jede  Vivisec- 
tion, d.  h.  die  Ansführunc;  einer  0|  eration 
am  lebenden  Thiere,  den  Zweck,  dorch  ope- 
rative Eingriffe  Ober  die  Functionen  der  ein- 
7clnen  Organe  Aufschluss  zu  erhalten.  Diese 
Eingriffe  bestehen  theils  in  Verletzung  oder 
Entfernung  eines  Körpertheiies  und  nach- 
Idlgender  Beobachtung  der  durch  dieselbe 
hervorgernfenen  Erscheinungen,  theils  in  der 
Eröffnung  einer  Körperhöhlc  und  Feststellung 
der  sichtbaren  Bewegungen  der  darin  ent- 
haltonen  Organe,  theils  in  Steigemng  oder 
Veränderung  der  Thätigkeit  gewisser  Organe, 
theils  endlich  in  dem  Auffangen  und  der 
Untersuchung  von  Secreten,  nachdem  die  Aus- 
fQhrungsgänge  der  betreffenden  DrQsen  vorher 
freigelegt  und  mit  solchen  Vorrichtungen  ver- 
sehen sind,  die  ein  möglichst  reichliches  und 
wenig  verunreinigtes  Secret  aufsufangen  ge- 
statten. Zur  Erlangung  sicherer  Besnltate  sind 
diese  Untersncliungen  unter  möglichster  Scho- 
nung aller  Kachbarurganc,  »owie  unter  Be- 
lassung der  in  Betracht  kommenden  Organe 
unter  natürlichen  Verhältnissen  (Temperatur, 
Ponchtigkeit,  Lage),  TorKnnebmen. 

Die  Hunde  geliOren  neben  Kaninchen 
und  FrOscbeu  zu  jenen  Thieren,  welche  am 
häufigsten  xn  physiologischen  Experimenten 
benutzt  werden. 

Im  Allgemeinen  gelten  Hof-  und  Schäter- 
hunde,  Bulldoggen  und  Pudel  nh  die  vor- 
züglichsten fiU:  Yivisectioaeo,  besonders  znr 
.\nlegung  von  Fisteln  oder  anr  Esstirpatiun 
von  Organen  ier  ')rgantliei!cn,  wilhrend  die 
leicht  erregbaren  öchoosshunde  für  schwerere 
Operationen  gar  nicht  zu  verwenden  sind. 
Individuelle  Kigcnthümlichkeiten,  wie  da^ 
Alter  des  betreffenden  Thicres,  die  Art  und 
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WeUo  seiner  Ernährung  wie  sein  Nilirzustiind 
sind  diibei  z(i  berflcksiclitigon,  da  die»olben 
nicht  nur  eine  venohiedea«  Erresboikoit,  ein 
▼«Ticbi0d«ii«8  H«rvwrtretm  tier  Reaetlon  be- 
dingen, sondern  auch  dem  Experimentator 
unter  Umständen  grossere  Schwierigkeiten 
bei  d«r  Ausfthniag  de«  yertoebei  t^reiten 
können. 

In  der  Regel  vertragen  Hnndc,  beson- 
ders jQngere,  operative  Eingriffe  besser, 
aU  das  Kaninchen.  Man  gibt  ihnen  daher 
\len  Vorzug,  wenn  es  sieh  dämm  handelt, 
die  Nachwirkunj?«  n  -fhwerer  Verletzungen 
(besonders  des  iaukenmarkes)  beim  leben- 
den Thiere  zu  studiren.  während  es  anderer- 
seits feststeht,  dass  Kaninchen  meist  viel 
scbirfere  Reaetionen  «nf  Erregungen  der 
Neryen  des  vegetativen  Lebens  zeigen. 

Zar  Vurnahme  des  Experiraentos  mdssca 
Hand«  möglichst  unbeweglich  tixirt  werden, 
da  nar  sn  ein  vivisecforischer  Versuch  mit 
Erfolg  auisgcführC  werden  kann.  Es  geschieht 
dies  tlieils  auf  dem  Section«itisch  selbst  oder 
anf  besonderon  Brettern,  an  deren  Bindern 
sieh  Lochst  ««m  Durchsieben  der  Stricke 
oder  Riemen  befinden,  mit  welchen  die  Ex- 
tremitäten  befestigt  werden.  Zur  Fixirung  des 
Kopfes  dient  der  von  Claude  Bernard 
benützte  und  von  Cyon  modifieirtc  Kynolith. 
Derselbe  besteht  iai  Wesentlichen  ans  einem 
eisernen,  mit  Riemen  versehenen  Ringe,  dessen 
bandartige  Ränder  an  den  Seiten  2  lange 
Seblitse  tragen,  in  welchen  sieh  mittelst  «Itter 
Schraube  ein  eiserner  Halbring  mit  flachen 
Rändern  beweet,  dessen  KrQntntuiig  etwa  die 
Form  d«B  Unnacoberkiefers  besitzt  und  dnrch 
welchen  der  grosse  Ring  in  zwei  Räume  ge- 
theili  wird,  von  denen  der  untere  zur  Auf- 
nahme der  Schnauze  des  Thiercs  bcstinunt 
ist.  An  dem  oberen  Ende  des  Ringes  und 
senkrecht  so  demselben  befindet  nch  «in 
Eisenstab,  welcher  an  einem,  an  dem  Tische 
m  befestigenden  Halter  eingepasst  ist  and 
in  horizontaler  und  Terticaler  RIchtaog  v«r- 
schoben  werden  kann. 

Wo  es  angeht,  werden  Hände  vor  der 
Operatii)n  narkotisirt  fChloroforni,  Cliloral- 
hydrat,  Morphium),  theils  su  dem  Zwecke, 
um  sie  anboweglieh  nnd  onempfindlich  zu 
raachen,  theils  aber  auch,  um  gewisse  Func- 
tionen (wie  beispielsweise  der  Nerven)  aus- 
zuflchliessen,  od«r  nm  8p«ci«Ue  Wirknngeo 
bervorsarofen. 

Unter  Üinstinden  mnss  auch  die  kflnst- 
liehe  Re,-|)ir.itIon  v  »rgenomnien  werden,  einmal 
um  die  erloschene  Athmungäthätigkeit  wieder 
in  Gang  so  bringOD,  dann  aber  auch,  um 
Hunde  unter  veränderten  Bedingungen  ath- 
meu  2a  lassen.  Je  nach  dicäiju  Indikationen 
sind  die  Methoden  und  Vorbereitungen  für 
diese  Operation  versohieden,  die  in  der  Haupt- 
sache darin  besteht,  dass  snnlehst  dieTracheo- 
tomic  ausgeführt  und  in  die  OetTnung  eine 
Trachealcanüle  geschoben  wird,  welche  durch 
einen  Schlauch  mit  einem  Blasebalge  oder 
Kantschukballon  in  Verbindung  steht. 

Die  Nachbehandlung  der  xn  vivisectori- 
•eh«nV«nnch«D  b«Btttst«n  Hnnde  moas  imm«r 


ciuu  üchr  ssorgfaltigü  sein;  besondere  dann, 
wenn  es  von  Wichtigkeit  ist,  dass  die  Thiere 
die  Ooeration  l&nger«  Zeit  überieben.  Die 
Operationswnnde  mnss  namentlich  sorgfältig 
gereinigt,  eventuell  gclicftet  nnd  ihre  Heilung 
Uberwacht  werden,  ebenso  luuss  aach  die 
Nahmng  dem  rdlgemeinen  Befinden  d«s 
Thieres  entsprechend  ansgewühlt  und  auch 
die  sonst  noch  in  Betracht  kommenden  liygis- 
niseheu  Massregeln  in  «ntspr«eh«nd«r  WcIs« 
angeordnet  werden. 

Zn  den  Tersnchen,  sn  welchen  Bunde 
ausschliesslich  oder  doch  besonders  h.lufig 
bcnüUt  werden,  gehfiren  iin  SpecicUen  die 
Anlegung  von  Fisteln  (Magenfisteln,  Darm» 
(istein,  Galleniisteln ,  Pancrcasfisteln);  es 
werden  hiesn  sweekmäsiig  kräftige,  nicht  tn 
alte,  niärinliche  Individuen  mit  schwach  ent 
wickeltem  Fettpolster  ausgewählt.  Schäfer- 
nnd  Hoflinnde  sollen  sieh  namentlich  fQr 
Pancreas-  und  Grillenfisteln  eignen;  ferner 

Versuche  zur  EnuittUng  der  Functionen 
des  Gehirnes  und  Rflckenmsrkns  (Dareh- 
sebneidnngea  oder  Abtragungen,  BeisufMO 
«tnielner  Tbeile,  Oorchschneidungen  oder 
Reizungen  der  Hirn-  und  KüekcnmarKsnerven), 
sowie  den  N.  sympathicus  (Froilegnng  und 
Reizung  der  N.  erigentes,  Beobacntong  der 
Si>]achnieu8\virknng  auf  die  Blutgefässe,  wo- 
bei Kunde  indeäaeu  oft  iui  Stiche  lassen); 
ferner 

die  EiAShnng  der  Brustbohle  aur  Beobach- 
tung  der  Form«  nnd  Ortsverinderang  des  Rer« 

zejis.  Dieselbe  geschieht  tlieils  durch  Simlfung 
des  Brustbeines  in  der  Mittellinie,  tlieilt»  durch 
Anlegung  eines  Fensters  in  der  linken  Brnst» 
hälftc  ohne  Verlct^iung  der  Pleura.  Es  lassen 
sich  dabei  beobachten;  Die  Reihenfolge,  in 
welcher  die  Systolen  und  Diastolen  der  Ven- 
trikel und  Vorhofe  geschehen,  die  geringe 
systolbche  Drehung  des  Hersens  nm  sein« 
Längsachse  von  links  nach  rechts,  die  Ver 
Schiebung  der  Herzbasis  an  der  Brustwand 
und  das  festere  Anstossen  der  unteren  Ven- 
trikelwand an  die  Brostwand  (Ursache  des 
sug.  Herzstosses),  der  Uebergaog  der  Herz- 
basis von  der  ellipsoiden  Kurni  zur  kreisrunden 
während  der  Systole  der  Ventrikel,  das  Ver- 
bleiben der  Herzspitze  auf  derselben  Hobe 
bei  der  Contraction  der  Ventrikel.  Die  ein- 
zelneu Phasen  der  Herzcontraction  lassen 
sich  hierbei  grapbiscli  vei /zeichnen. 

Bei  Versuchen  über  Herznerven,  welche 
bei  Säug*  thieren  Gegenstand  des  Experimentes 
werden  können  (X.  vagus,  X.  acceleranfes, 
N.  depressor),  eignen  sich  Hunde  namentlich 
ftir  die  N.  accelerantes,  weit  die  f«ln«i|  y«r- 
sweigongen  sich  hier  am  lebenden  Thiere 
leicher  heraaspräpariren  und  reiben  lassen. 

Zum  Studium  der  normalen  Atbembewe» 
gungen,  namentlich  zur  graphischen  Regt'- 
strirnng  derselben,  sind  Hunde,  welche  selb- 
üf  indig  athmen,  wegen  des  fortwährenden 
WeciiseU  des  Athemrhythmus  unbrauchbar; 
dagegen  eignen  sieb  diese  Thiere,  namentlich 
juiigi'  Iliiinle,  vorfrofTHch  zu  Versuchen  über 
die  Innervation  der  Athcmbewegungen  (Bloss- 
legnng  d«rMednUa  oblongata,  ZerstOranf  des 
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AthtDQngscentrnms,  Darcbscbo^angtD  niid 
iieizungen  des  N.  larjuges). 

Ferner  sind  es  die  Versuche  über  die 
SpeichelseeretiODf  so  denen  Uaude  am  häu- 
figsten gebraucht  werden,  die  Beobaebtnngen 
der  Bewe<:uTir^f  !i  Im  Verdaming.sajiparBt 
(Schlund,  Majs'en,  DarinJ,  die  Versuche  am 
Hamapparat  (Kxstir|iation  der  Niere.  Durch- 
schneidun^  der  l'retereii)  und  endlicli  die 
l'ntersuchungen  über  die  Absotiderang  der 
Lymphe,  für  welche  Hunde  besonders  ver- 
wendet werden,  da  hier  das  Freilegen  gfOeeerer 
Ti}inphgefftecetltnnie  (namentKeh  dee  Baetns 
tboracicDs),  das  Auffangen  der  Lymphe,  das 
Unterbinden  der  Ljtnphgefäsäe  sich  ver- 
hUlaiasni&ssig  leiebt  aoefahren  nnd  auch 
deren  Xachwirkungen  am  besten  stndiren 
la^iscn.  Audi  zur  Ei>i(ir))ation  von  Organen, 
deren  Function  bei  dein  Menschen  undTbiere 
dankel  und  noch  za  ermitteln  ist  (Schild- 
drflse,  ThymoediHee,  Nebennieren),  sind  Runde 
am  besten  zu  verwenden,  da  die  Ernfilirungs- 
nnd  8oa«tigeu  LebensverbftUniase  dieses 
1  hieres  steh  denes  dailfeittebeD  am  mciiten 
nähorn. 

LIteratar:  B.  Oyon,  HatMIk  ä*r  plir^tologitcban 
Bxp«Hm<>nt«  and  VivI»ootiODta,  1<!T<.  Aichiaum. 

Vix  C  W.,  Dr.  med.,  besuchte  1819  nnd 
IMO  die  Tliierarzneiscbale  zu  Hannover  nnd 
ISSI-'ldtt  dai  Thierannei-lnstitat  and  die 
Unirereittt  in  Wien  und  beetand  iMt  sein 

tliierHrztlichcs  Elzamen,  woranf  er  am  Mar- 
stalle  zu  Darmstadt  angestellt  wurde.  Nach- 
dem er  1884  zum  Assessor  beim  gveesberzog- 
liclien  BfedioinalcoIIeginm  ernannt  worden, 
bezog  er  die  UniTersit&t  GOttingen,  auf  wel- 
cher er  1886  den  Doctorgrad  erlangte.  Darauf 
machte  er  1887  Reisen  nach  Frankreich, 
Spanien.  Holland,  England  nnd  Korddentacb- 
laiid.  Nach  UcbernaTune  seiner  bisherigen 
ätellangen  in  Darmstadt  wurde  er  zum 
Kreisthierarzte  in  Gleeeen  und  Privatdocentcn 
an  der  Universität  ernannt,  eröffnete  daselbst 
ein  ThierBpitttl  und  einen  Cursus  der  gcsaininten 
ThierarzneiwissenHchaft.  Im  Jahre  1833  wurde 
Vix  xam  ausMioidentlichen  Professor  der 
TbieraimdwineBeebaften  ernannt  Von  1834 
bis  18S1  gab  er  mit  Nebel  eine  tliieräritliche 
Zeitschrift  heraus,  öeit  iü'M  wurde  in  Glessen 
nir  die  Tbier&rzte  Maturit&tsreife  verlangt 
und  dieselben  erhielten  den  Doctorgrad  in 
der  Thierheilkande.  Im  Jahre  1847  wurde 
Vix  ordentlicher  Professor  und  1849  wurde 
sein  Tbierarxuei-Io«titut  durch  eiue  Sabven- 
fioii  Tom  Steate  anerkannt  Ten  Vii  «nebien 
1834  eine  Hufbeschlagelebre  nnd  1840  eine 
allgemeine  Pathologie.  Semmtr. 
Vilaitebes  Vieh,  s.  unter  Belgisebe 

und  Fran  ."rif!  i  H  r-1i  t<  Vieh/.uelit. 

VIemingkx  sehe  Lösung.  Eine  Mischung 
von  1  Aetskalk  mit  8  Schwefel  und  80  Wasser, 
auf  12  Gewiebtstbeile  eingekocht  und  nach 
dem  Erkalten  filtrirt.  Das  Hebräische  Mittel 
gegen  Psoriasis.  In  der  Thierheilkunde  hat 
das  Solfnret  auch  Anweudong  gefandea  als 
fUndebad,  e.  Caldnm  oxyenlfbiatott  eohitnm. 
Dicise  HchwefelcalciumlOsnng wirkt  sehr  krflftig, 
vernnlasst  aber  Ausgehen  der  Haare,  muss 
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daher  nach  16— tO  Minuten  abgewaschen 

werden.  Vogel. 
Vliese,  s.  Wolle. 

VooalfrenitHS,  s.  Pal))ation  dos  Iborax. 
VBgel.  Aves.  (Naturgeaebfehte.)  Wir« 

beltbiere  aus  der  Abtheilung  der  A  :ii  i:  i  ita  mit 
Lungenatbmung  und  constanter  JBIuttempera- 
tnr,  vollst&adifer  Sondemng  des  Kreislaufee 
durch  vollkommene  Trennnng  der  Herrkam- 
inern;  Zchengiinger,  bei  denen  nur  die  hinteren 
Extremitäten  als  Schreitorgane  dienen,  die 
vorderen  su  Flugorgaaeu  amgewandelt  sind. 
Körper  mit  Federn  bedeckt,  die  fbeila  inm 
Wftrmeschutz,  theils  als  Hilfsorgane  für  die 
Locoinotion  dienen.  Skelett  mit  lafthaltigen 
Knochen,  Hinterban]ifc  mit  einem  Gondjlas. 
Eierlegend. 

Der  Aufbau  des  Körpers  ist  in  der  ganzen 
Ciasse  ein  sehr  gleicbmäsäiger  und  der  Be- 
wegongsart  des  Flt^geus  angepasst.  Der 
Romprist  eiCBrmig,  wobei  der  grOsste  Dnrcb- 
messer  in  die  Gegend  des  Ansatzpunkten  der 
vorderen  Extremitäten  ftllt,  der  Kopf  kkin 
und  leicht,  von  einem  langen,  dflonen,  sehr 
beweglichen  Halse  getragen,  der  Schwanz, 
mit  einer  Ausnahme,  reducirt.  Die  Vorder- 
extremitäten .sind  lang  und  schmal  und  stellen 
einen  einfachen,  gegliederten  Stab  dar,  welcher 
zur  Anheftung  der  Flughant  nnd  der  Plflgpl- 
fedem  dient. 

Nur  drei  Finger  siud  vurhandcu,  wovon 
der  zweite  und  dritte  zusammen  verwachsen 
sind.  Die  HintereztremiUlt  dient  allein  xur 
Statte  des  Körpers,  sie  ist  in  Obersehenkel, 
üiiier.Kchonkel,  Tarsus  und  Zehen  gegliedert. 
Die  letzteren  bilden  mit  einer  Ausnahme  (Pin- 
guin) allein  die  anfruhende  Fläche  nnd  sind 
höchstens  in  Yierzahl  vorhanden,  klMinea  aber 
bis  auf  zwei  reducirt  sein. 

Bei  der  Bewegung  auf  dem  Boden  steht 
der  Rumpf  in  sdirAg  aaiw&rts  gerichteter 
Stellung  anf  den  Bxtremitlten,  die  FlQgel 
liegen  zusainmcngefaltet  dem  Rumpfe  an, 
lieini  Fluge  üind  die  Flügel  horizontal  aus- 
gebreitet, der  Kopf  wird  gewöhnlich  zur&ck- 
gebogen  nnd  in  den  /wischen  den  Flügeln 
gelegeticu  Schwerpunkt  gebracht,  die  Beine 
werden  entweder  angeiofen  oder  na«b  binten 
aasgestreckt 

Bei  der  gleichniisriffen  Anlage  de«  Banes 
sind  die  Honptvcrschicuenlieiten  der  Vogol- 
typcn  bedingt  durch  die  Form  und  Ausbil- 
dung des  Schnabels  \ind  die  der  Fiisse.  ferner 
die  Vertbeilong  nnd  Entwicklung  des  Feder- 
kleides. 

Der  Schnabel,  welcher  zum  Ergreifen 
der  Beate  nnd  zu  anderen  Functionen,  wie 
rar  HenteUnng  der  Knnstbanten  des  Nestes 

dient,  stellt  im  Wesentlichen  eine  Pincette 
dar.  die  bei  jeder  Art  deu  veiächiedonen,  an 
gestalten  Anforderungen  entsprechend, 
in  der  mannigfaltigsten  Weise  muditicirt  ist. 
Bald  ist  er  hart,  dass  er,  wie  bei  den  Spechten, 
auch  als  Meissel  verwendet  werden  kann,  bald 
weich,  mit  Nerrenpapillen  versehen,  wie  bei 
Enten  und  Schnepfen,  so  dass  er  als  feines 
Tastorgan  dienen  kann.  Man  unterscheidet  :ui 
dem  hornigen  ächnnbel  folgende  Theile:  Am 
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ObetBchnabel  1.  Den  Schnabel  rfleken  oder 

die  Firste  (c  nlir»  cii"),  ?.  dieKupp  o  (d  crtruni), 
oder  das  gekrünimto  Vordereude  des  Ober- 
Mhiiabela,S.d«i)  ichnddendenRand  (iom  i  q  in), 
dpr  oft  einen  zahnartigen  Vorsprang  liint<  r 
der  Spitze  trägt,  wie  bei  Falken,  Würgtiu 
(s.  Taf.  LVII.  Fig.  5),  oder  sSgeartig  gez&hnt 
ist  rs.  Taf.  LVIXI,  Fig.  41).  Am  Unterschna- 
bei  konunen  in  Betaraent:  I.  di« Dille  (m y  x a). 
d,  h.  die  Unterkieferspitze,  welche  durch  Ver- 
einigung der  beiden  ünterki^'ferhälfteii  zu 
Stande  kommt,  2.  der  Kinnwinkcl,  der 
Winkel,  unter  dem  die  beiden  Ihiterkiefer- 
hälfteii  zusammenstti&iieu,  3.  die  Dillen- 
kante (gonys),  die  Kante  vom  Kinnwinkel 
bis  zur  Dille.  Der  schneidende  Band  ist 
ganzrandig  oder  gesägt. 

Die  Wur/el  des  Oberschnabels  ist  bei 
vielen  Vögeln,  so  bei  Tagranbvögeln,  Papa- 
geien, Tnnben,  Ton  einer  weif  lien,  oft  lebhaft 
«jefiirbten  Haut  ntngeben,  in  welcher  die 
Nasenlöcher  liegen  (s.  'J'af.  LVI  P'ig. 
Sie  wird  als  Wnehshaut  (c e ra  oder  ceronia) 
bexeichnot.  Sie  grenat  sich  durch  eine  ein- 
springende FtUe  Ton  dem  Horatbeil  dea 
Schnabels  ab.  Die  Gegend  zwischen  Schna- 
belwurzel und  Aügt'  heisst  ZQgel  (lorutn), 
sie  ist  bald  yerhurnt,  bald  nackt  und  dann 
meist  lebhaft  geflrbt|  Iwid  mit  Federn  be- 
deckt. 

Das  Federkleid  des  erwachsenen  Vogels 
besteht  ans  zweierlei  Arten  Federn,  den  Dn- 
nenfedern  (plumae)  nnd  den  Contenr> 
federn  (pennae). 

Die  ersteren  zeichnen  sich  durch  den 
seblaHen  Schaft  nnd  di«  lockere  Fahne,  an 
welcher  die  Aeste  nicht  zusaninienhaften,  aus, 
die  letzteren  durch  den  steifen,  elastischen 
Schaft  und  zusammenhängende  Faline.  an  der 
die  Astatrahlen  daich  Häkchen  an  einander 
befeitigt  «ind.  Nor  Donenfedem  mit  lockeren 
Fahnen  besitzen  die  stranssartigen  Vögel, 
Strauss,  Casuar,  Kiwi,  die  als  Ratitae  zu- 
attomengefasst  werden. 

Wo  Contonrfodeni  neben  den  wärme- 
Bchfltzenden  Dunenfedern  aich  finden,  wie  bei 
(  arinaten,  bei  denen  das  Brustbein  einen 
Kamm  zar  Anheftang  der  Flugmuskeln  be- 
aitit,  sind  dieselben  nnr  auRnabroswei«e  über 
die  ganze  Haut  vertheilt  fPingninJ,  meist 
ordnen  sie  sich  in  besliiaaiter  Weise  auf 
dem  Körper  an  und  bilden  Felder,  welche 
als  Pterylae,  Fluren,  bezeichnet  werden, 
im  Gegensats  zu  den  Hainen.  Apteria,  uut 
denen  keine  Federn,  oder  nur  Flaumfedern 
vorhanden  sind.  Die  Art  der  Vertheilnng  der 
Floren  and  Raine  aof  dem  KOrper  nennt  man 
die  Pterylosis.  Inder  Pterylosis  der  Tanbe 
finden  sich  z.  B.  zwei  Apteria  längs  der  llals- 
aeiten,  die  sich  bis  in  die  Schnitergegend  fort- 
setsen,  ein  Apteriam  im  Nacken,  zwei  an  den 
Seiten  und  ventral  ein  medianes  Feld,  das  sich 
TOÄ  der  Kehle  bis  zum  After  erstreckt. 

Aeasserlich  sind  die  Apteria  nicht  wahr- 
zunehmen, da  die  Federn  der  Flnren  sie  mit 
ihren  Fahnen  verdecken. 

Am  Kiügei  und  Schwanz  erreichen  die 
Contontfedetn  ihro  höchste  Bntwiehlnng  nnd 


bilden  snaammen  die  Fingfläche.  Die  langen 

Conto  II  rfedern  des  Flögeis  befestigen  sich 
mit  ihren  Spulen  direct  an  die  Knochen  des 
Armes  und  der  Hand,  sie  bilden  die  Schwin« 
gen  (remiges);  diejenitjen,  welclie  sich  an 
die  Hand  anschliessen,  heissen  Uandschwin- 
gen,  die  an  den  Vorderarm  sich  anschliessen- 
den Armschwingen,  die  kleineren  Federn, 
welcbosich  an  das  Danraenmdiment  anheften, 
bilden  den  EckflTigel  (die  alnla). 

Ein  Bündel  Federn,  das  sich  am  Uber- 
arm  und  auf  der  Flngfaaot  befestigt,  bildet 
den  Schulterfittig  fparapterum).  Die  Schwin- 
gen sind  immer  so  angeordnet,  dass  auch  bei 
ausgebreitetem  Flügel  jeweilen  die  Innen- 
fabne  jeder  Feder  ton  der  AossenCahne  der 
nächst  nach  innen  gelegenen  bedeckt  wird. 
So  .^t^■^tzt  bei  dem  Sehlage  de«?  FIflgels  nach 
unten  nnd  hinten  jede  Feder  die  andere  und 
es  kommt  eine  continuirlielie,  gemeinsam 
wirkende  Flugfläche  zu  Stande.  Die  Zwischen- 
rikume  zwischen  den  kahlen  Schäften  der 
grossen  Schwungfedern  werden  durch  eine 
zweite  Lage  kürzerer  Federn  bedeckt  und 
hinter  diesen  legt  sich  eine  zweite  nnd  dritte 
Lage  an,  so  dass  kein  Lflckenratim  in  der 
gan<:eu  Flugfläche  vorhanden  ist.  Diese  Federn 
heissen  Deckfedern.  Tectrices,  erster,  zweiter 
dritter  Ordnung.  Der  Flügel  erscheint  spitz 
nnd  schmal,  wenn  die  Grosse  der  Schwung- 
tedern  von  der  Spitze  des  Flügels  nach  seiner 
Basia  rasch  abuiaunt,  breit  und  stampf^  wenn 
die  GrSssendilfereni  nicht  bedeutend  Üt.  Die 
grossen  Contourfedern  des  Schwanzes  sitzen 
dem  letzten  Knochenstück  der  kurzen  Schwanz- 
wirbelsäule, dem  aus  4—6  embryonalen  Wirbel- 
anlagen verschmolzenen  P.vgostyl,  an,  sie  sind 
fächerförmig  angeordnet,  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  jew-ilen  die  Innenfahnc  jeder 
Feder  von  der  Aussenfahne  der  inneren  be- 
deckt wird.  Die  mittelste  bedeckt  dann  mit 
ihren  beiden  Pahncnhälften  die  beiden  Innen- 
fahnen der  nächsten  äusseren  Federn.  Hier 
wirkt  dadurch  ebenfalls  der  Schwanz  als  zo- 
sammenhSngender  elastischer  Fächer  auf  die 
Luft,  wÄin  er  seine  Unterseite  nach  unten 
oder  nach  den  Seiten  schlagt  und  so  als 
Steuer  beim  Fluge  dient  Auch  seine  SchiUte 
werden  von  Deckfedem  bekleidet. 

Nach  ihrer  Function  heissen  die  Schwanz- 
federn Steuerfedern  (rectrices).  Nach  der 
verschiedenen  Länge  der  Steserfedern  ge- 
winnt der  Schwans  eine  sein  vwMhiedene 
Gestalt.  Sind  die  Federn  gleich  lang,  so  heisst 
der  Schwanz  gerade  abgeschnitten,  ver- 
längern »ich  die  Federn  allmAlig  nach  der 
Mitte  zu,  so  wird  er  abgorandetiTerllngem 
sich  die  Federn  rasch  von  aussen  nach  innen 
und  ragen  diü  innersten  Bedeutend  über  die 
anderen  vor,  so  wird  «  kollfOrmig.  Torilo« 
gern  sich  die  Federn  von  innen  nach  nnasen 
rasch,  so  dass  jeweilen  die  Innenfedern  das 
äussere  Paar  nui  ein  Bedeutendes  überragen, 
heisst  der  Schwanz  stufig.  Umgekehrt  können 
die  Attssenfedern  gegenüber  den  inneren  sich 
verlängern.  Bei  geringerem  Grade  heisst  der 
Schwanz  ausgerandet,  bei  stärkerem  aasge- 
sehnitton.  Sind  die  Aossenfodern  sehr  stark 
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tTP^^'iifilH'i'  den  vorkürztc^n  Iniioiif(.'<l('rn  ver- 
liutjfrt,  SU  ueuiit  man  den  Schwan»  giibel- 
fcrmig.  Vielfach,  wie  namentlich  bei  HUlmer- 
TOg«ln,  gestelten  sich  im  minnlicbeQ  Ge- 
■emeelite  die  Stenerfedern  cn  eigentham- 
lieh  gefomten  niid  vorlrinpertcii  Sclinunk- 
federn  um.  Das  Federkleid  des  Vogels  ist 
einem  besUndifen  Wechsel  anterwoifen.  in* 
dem  TTcnigstens  einmal  Im  Jahre  die  alt^n 
Federn  tibi^.;st'tsscn  und  durch  aeue  ersetzt 
werden,  Mauserung. 

Wenn  der  Vogel  das  Ei  verlässt.  so  ist 
er  entweder  naekt  (Gymnopaedes).  oder  mit 
kleinen  Dunenfedern  bedeckt  (Ptilopnedes). 
UDt  bei  einer  Familie  der  UähnervOgel,  den 
Megapodiern,  kommt  derYogel  schon  mit 
ausgebildeten  Contourfedern  ans  dem  Ei,  In 
allen  Fällen  besteht  aber  das  erste  Federklcid 
aus  feinen,  pinselförmigen  Dunenfedern,  welche 
ffleiehmiesig  den  Korper  bedecken.  Em- 
bryonnldanen.  Bei  den  Gymnopaedes 
entwickeln  sich  diese  erst  nruh  Verlassen 
des  Eies,  so  bei  Steganopoden,  Tauben,  Pas- 
•eres,  bei  Ptilopaedes  .sind  sie  beim  Arn- 
Bchlfipfcn  schon  entwickilt,  Lei  Megapo- 
diern werden  sie  noch  im  Ei  abgeitoiwcn 
iiml  durch  das  definitive  Federkleid  ersetzt. 
Die  £mbryonnldnnen  bleiben  nnr  knne  Zeit 
bestehen,  an  ihre  Stell«  tritt  das  deAnHiTe 
Federkleid  ans  differentirten  Danen  nnd  Con* 
tonrfedem. 

Dasselbe  ist  gewohnlieh  im  ersten  Jahre 
etwas  verschieden  in  Pärbnnj:  und  Ausbildung 
von  dem  des  ausgewachsenen  Vogels,  dioGe- 
srlilt-ehtsdifferenzen  ?ind  nicht  ausgeprägt, 
es  heisst  dann  Jugendkleid.  Erst  aal  dieses, 
oft  erst  im  sveitoo  Jahre  erseheint  das  dem 
erwachsenen  Vogel  eigcnthQmliche  Gewnnd. 
das  jeweilen  im  Herbste  (Herbstmauserung) 
durch  ein  neues  ersetzt  wird.  Eine  eigene 
Veränderung  erleidet  das  Gefieder  wieder  zur 
Fortpflanzungszeit,  in  gem&ssigten  Zonen  im 
Erülijalir.  Die  Farben  werden  lebhafter  und 
glänzender^  oft  treten  neue  lebhafte  Färbun- 
gen an  einseinen  Stellen  anf.  Dan  kSnnen 
sich  eigene  Scbmuckfedern  entwickeln.  Man 
spricht  dann  von  einem  Hochzeitskleid, 
das  namentlich  bei  den  Männchen  am  meisten 
differenzirt  erscheint.  Selten  kommt  diese 
Umänderung  durch  eine  totale  Mauserung  zu 
i^fande  (iSrlineehuhn ).  incist  handelt  es  sich 
nnr  um  j>artielle  Mauacrangen.  So  wird  s.  B. 
im  Frftbjahr  die  weisse  Kehle  des  Alpeomaner- 
ISnffTs  durch  Mansernng  zu  einer  schwarren, 
oder  um  eine  Verfärbung,  wahrscheinlich 
durch  chemisehe  Yetlnderung  des  in  der 
Feder  enthaltenen  Pigmentes,  oder  mechani- 
sche AbstoKsnng  gewisser  Federtheile  (Schnee- 
•Dmier). 

Die  Fflsse  der  VOgel  seigen  eine  unge- 
mein Tersehiedene  GcataUiittg  imd  bieten  in 

der  Iiänge,  der  Stellnng  der  Zehen,  der  H*  - 
fiederung,  der  Bekleidung  mit  Hompiatttn  die 
mannigfaltigsten  Unterschiede,  so  dass  sie 
mit  dem  Schnabel  die  wichtigsten  Unterschei- 
dungszeichen abgeben. 

BetrcffH  der  Befiederung  erstreckt  eich 
dieselbe  bei  den  einen  nor  Ober  einen  Theil 


des  Unterschenkels  (s.  Taf.  LIX,  Fig.  41),  bei 
anderen  Ober  den  ganzen  Unterschenkel  bis 
zum  TarsDS  (s.  Taf.  LIX,  Fig.  6),  oder  auch 
aber  den  Tarsus  (s.  Taf.  LIX,  Fig.  2),  selbst 
bis  auf  die  Zehen,  wie  s.  B.  am  auffallend- 
sten beim  Schneehahn  (s.  Taf.  LIX,  Fig.  In. 
11,  32).  Die  nicht  befiederten  Stellen  sind  mit 
Homgebilden  bekleidet,  welche  den  Schup- 
pen und  Schienen  der  Beptilien  dnrchans 
homolog  sind. 

Sie  kSnnen  alsKAmerschuppen,  als  Schil- 
der, wenn  sie  br«it  tafelförmig  sind,  als 
Schienen,  wenn  sie  Platten  darstellen,  die 
sich  reihenweise  quer  über  das  Glied  aus- 
dehnen, beaeicbnet  werden.  Ist  der  Lauf,  Tar- 
sus, mit  einer  snsammeabftngenden  Hombe» 
kleidnng  versehen,  so  nennt  man  ihn  gestiefelt 
(pedes  caltgatij.  Die  Zehen  kunuen  entweder 
vollkommen  getrennt  oder  durch  Spannhäute 
iu  mehr  oder  weniger  ansgedehntan  Mass« 
verbanden  sein.  IMese  Verbindang  betrifft 
bald  zwei,  bald  drei,  bald  alle  vier  Zehen. 
Sind  diese  Spannh&ute  breit  und  faltbar,  so 
dns8  die  Zehen  trets  ihrer  Verbindung  sich 
ausein  an  d-T  spannen  können,  so  heissen  sie 
Schwimmhäute  (s.  Taf.  LIX,  Fig.  48— S8). 

Nach  allen  diesen  Charakteren  unter- 
scheidet man  folgende  Beinfurmen  der  VOgel: 
Oangbeine,  Pedes  gradarii  (s.Taf.lJX, 
Fig.  l--3ri).  sind  solche,  bei  denen  das  Bein 
bis  zum  Laufe  oder  noch  auf  dem  Laufe 
befiedert  ist.  Bei  den  Wadb einen  (s.  Taf. 
LIX,   Fig.  i7)   i-t  das  Bein   Uber  der 

Ferse,  d.  h.  auf  einem  Theil  der  Tibia  unbe- 
fiedert. Unter  diesen  unterscheidet  man  wieder 
die  eigentlichen  Wadbeine,  pedes  vadan* 
tes  (s.  Taf.  LIX,  Fig.  38,  39)  bei  denen  der 
Lanf  kürzer  ist  als  der  Rumpf,  und  Stelz- 
beine, pedes  griillarii  (s.  Taf.  LIX,  Fig. 
46,  47),  bei  denen  der  Lanf  so  lang  oder 
länger  als  der  Kum]>f  ist- 

Unter  den  Füssen  nach  Stellung  und 
Verbindung  der  Zi-hen  werden  unterschieden: 

1.  Bennfdsse,  pedes  didactyli,  wo 
nnr  zwei  nach  Tora  gerichtete  Zehen  ror- 
banden  sind  fStruthio,  Straoss). 

i.  Lantfüsse,  P.  cursorii,  mit  bloss 
drei  Vürderzeheii ,  die  am  Grunde  durch 
Spannhänte  verbunden  sein  kOnnen  (Casnar, 
Rhea,  Trappe,  Regenpfeifer  [n.  Tnf.  LIX, 
34,  35]). 

3.  Klammerfftsse,  P.  adhamantes. 
Sftmmtliehe  vier,  'stark  boknllte  Zehen  sind 

nach  vorne  gerichtet  (Mauerschwalbe,  Cjp- 
selus  [8.  Taf.  LIX,  Fig.  131). 

4.  Kletterfüsse,  P.  scansorii.  Zwei 
Vorder-  und  zwei  Hintersehen  (Specht  [s. 
Taf.  LIX,  Fig.  14,  17]). 

5.  Wc  n  d  ez  eil  e  ti  fii  s.s  e,  P.  digito  ver- 
satili.  Vier  Zehen,  eine  nach  hinten  gerichtet 
Von  den  drei  Vordenehen  kann  eine  (Wende- 
zehe)  willkürlich  nach  vorn  oder  hinten  ge- 
richtet werden  (PuHdiua,  Fischadler,  Eulen 
[s.  Taf.  LIX,  Fig.  9,  10,  11]). 

6.  SitsfUsse.  P.  insidentes,  Oang- 
beine.  Vier  Zehen,  von  denen  eine  nani 
hinten  gf  richtet.  Dir  drei  Yordentehen  am 
Grande    durch  eine    Spaunbaut  verbanden 
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(Falken.  UQhiier  [».  l'at.  LIX,  Fig.  2,  3,  4, 
ZU  33]). 

7.  Sclircitfflssp.  P.  cr^Fsorii  Gan)^- 
baine.  Drei  Zehen  nach  vor»«;,  eine  iiacli  )iit>ti-ii. 
IN*  swei  ftuBseren  Zehen  bis  lilicr  die  Mitte 
Y«r«Mhi«n  (KisYogel  ht,  'i'af.  UX,  Fig.  15]). 

8.  Waiiaelf1lste,P.«mbiilttorii.Gang- 
ln'ino.  wie  oben,  aber  die  yV'  i  A u.  -  nzclieii 
nur  am  (irunde  des  ersten  Zeheiiciiedes  ver- 
wachsen (Singvögel  [s.  Tuf,  LIX,  Fig.  20,  «5]). 

9.  8]i  al  t  f  iisse.  ]'.  fi  ssi.  Gangbeine, 
wie  oben.  Zehtn  bis  zuui  Gründe  frei  (Tauben 
[«.  Taf.  LIX,  Fig.  29]). 

10.  Halbgebeftet«  F&aae,  P.  semi- 
colli gaii.  WMbeine,  mit  itri  Zehen  nacli 
vorne,  einer  nach  hinten.  Die  jswci  iussereii 
Vordertehen  mit  kurxcr  liindchaut  (Strand- 
witcr  [8.  Taf.  LIX,  Fig.  47]). 

11.  Geheftete  FOsse,  P.  bicolligati. 
Wadbeine  wie  oben,  aber  die  drei  Vordentehen 
mit  lcur7.er  Binde)iaut.  (8torcb|  Beih«r  [s. 
Taf.  LIX,  Fig.  37.  35J). 

It.  BpsltsehwimnifA«««,  P.  fitBo- 
palmati.  Wadbeine  wie  oben,  die  Zelieii  iiieht 
verbunden,  aber  nn  den  Seiten  mit  ganzran- 
digem  Hantsiam«  (SteinAiw  [i.  Ttf.  LIX^ 
Flg.  53]) 

13.  LappenfQsae,  P.  lobftti.  Wadbeine 
und  Zehen  wie  oben.  Jede  Zehe  nnt  einem 
lappigen  Hautsaum  umgeben  (Wasserhuhn 
I».  Taf.  LIX,  Fig.  40,  46]). 

14.  Sch wimmfOsse,  P.  palmatt.  Wnd- 
beiiie  wie  oböii.  Die  drei  Vorderzehen  bis  zur 
Spitze  mit  Schwimmhäuten  verbunden  (Enten, 
QkUM  [i.  Taf,  LIX,  Fig.  49-54»  66,  Ü7]). 

18.  Halbe  SehwimtnfOsf  e,  P.ttemipal- 
mati.  Wildbeine  wie  oben,  die  i  V(jrder- 
xehen  nur  zur  Hälfte  mit  Bchwininiimulcii 
Yerbundon  (LOifelreiher). 

16.  liuderfasse,  P.  stegani.  Alle  vier 
Zehen  durch  Schwimmhaute  verbunden  (rt- 
liean.  Connoran  [e.  Taf.  LIX,  Fig.  55]). 

Die  Lebenaftneserungen  der  VOgel  sind, 
wie  ea  bei  ao  boehorganiRirten  OeachOpfen 
niclit  anders  zu  erwarten  ist,  ausserordentlich 
nianniglaltig.  Sie  bekunden  sich  nicht  nur 
in  dem  Suciien  nach  Nahrung,  londern  auch 
in  der  Hrutpfloge,  die  besonderer  Verhält- 
nisse halber  eigene  Anforderungen  an  die 
geistigen  und  meehaniichan  Fihifkeitea  de» 
Vogels  stellt. 

Alle  VOgcl  legen  knn  nach  der  Begatinng 
Kier  ab,  in  denen  der  Embryo  sidi  nocli  in 
einem  sehr  wenit;  etilwkkciten  Stadium  be- 
lindet.  In  der  Ihat  ist  ea  ent  n  der  BU* 
dnng  dea  Biastoderms  gekommen. 

Der  Embryo  muss  sich  also  ausserhalb 
dos  mQtterlichen  Kr>rj)ers  /u  einem  vullkoni- 
menea  Vogel  entwickeln,  was  bei  den  ver- 
schiedenen Togeln  10—40  Tage  in  Ansprach 
nimmt.  So  beim  Colibri  10— 14  Tage,  Meisen 
und  Sängern  12 — 15  Taj,'e,  bei  'i'aiiben  17  bis 
19  Tage,  Hühnern  21  Tage.  Knten  und  Gänsen 
iO-  SQ  Tage,  Schwäne  36  Tage,  Pingain  30 
'i'age.  Stranseen  42—60  Tage. 

Wilhrend  dieser  Zeit  macht  aber  der 
Embryo  als  der  eines  Warwblflters,  auf  eine 
cunitanle  Tewperatnr  Aneprach,  die  der  dea 


Ertvachücneu  utitialieind  gleich  ist.  f^inkt  die- 
selbe,  so  wird  die  Entwicklung  gehemmt. 
Diese  Teni|ter.itur  wird  nun  dem  Ei,  reep. 
dem  Embi)u,  durch  den  u)ülterlichen  Vogel 
mitgethcilt,  der  mit  seinem  KOrper  sich  auf 
dae  Ei  legt,  um  ihm  seine  Wirme  mitaa* 
tbeilen,  ein  Vorgang,  der  als  Br Ilten  be> 
zeichnet  wird.  Damit  aber  ilas  Ei  nicht  von 
der  unbedeckten  Stelle  aut»,  auf  der  e»  auf- 
liegt, wieder  Wärme  verliert,  so  muss  die 
Üntcrlage  aus  schlecht  wärmeleitenden  Stoffen 
bestehen,  welche  der  Brntvogel  zu.'ianimentragen 
muss. 

GegenAber  den  aablreicUen  liachstelliui> 
gen,  welchen  sowohl  der  Tegel  alt  auch  «eine 

Eier  ausgesetzt  iri  V  l  efinoet  sich  aber  der 
lirutvogelin  der  denkbar  uugQDStig«ten  Lage. 
Er  muss  wahrend  langer  Zeit  mhig  Verharren, 
und  ist  Ueberfäilen  leichter  ausgesetzt,  als 
wenn  er  frei  hcrumschweift.  Ist  er  gezwun- 
gen, auf  kurze  Zeit  seine  Eier  zu  verlassen, 
so  sind  diese  schutzlos  allen  EaubgeschOpfen 
ausgesetsl  Gegenflber  diesen  KnnUlen  sind 
nun  inn  oits  Vogel  und  Ei  durch  eigene 
Anpassungen  an  die  Uingobung  geschützt, 
anderseits  hat  der  Vogel  im  Kampfe  um  die 
Existenz  gelernt,  mit  Ausbildung  von  Kunst 
trieben  den  zahlreichen  Gefahren,  die  ihm 
und  seiner  Brut  drohen,  zu  begegnen, 

Betreflfd  der  Anpassungen  findet  man  au- 
nächst,  dass  das  Weibchen  bei  den  offen  im 
Freien  brütenden  Vögeln  sieh  durch  unsebein- 
bare«,  in  der  Färbung  der  Umgebung  angc- 
jiasstes  Gefieder,  namentlich  der  Oberseite, 
auszeichnet,  ao  bei  aahlreichen  SnmpfvOgeln, 
wo  je  naoh  der  Lage  der  Brntstelle  bald  Sand, 
bald  Moorfarbe  vorherrscht. 

£ine  brQtende  Waldschnepfe  z.  B.  ist 
schwer  von  der  Unterlage  dQrren  Laubes  und 
Mooses  Tü  nntfTseh^iden.  IJei  Hfllinervögeln 
braueht  kaum  an  üie  uaächeiiiburc  Krdfiirbe 
des  Weibchens,  gegcnfiber  dem  glänzend  stahl- 
blau gefArbten  Uftnnchen  bei  Birk-  und  Aoer> 
htthnem  erinnert  in  werden  ond  Ihnltehe 
Fälle  kommen  in  der  ganzen  Vogehvelt  vor. 
Auch  diö  Färbung  der  Eischale  ist  mitunter 
in  aufTallender  Weise  Schutzfärbung.  Die 
braun  und  grnn  pesprenkeltc  Oberfläche  der 
Eier  von  Siiandläufei n,  Kiebitzen,  MOven  und 
Sceschwalbon  liis.st  dieselben  schwer  von  dem 
Sandboden  oder  Erdboden  onteraoheiden,  auf 
den  sie  abgelegt  sind.  GrSne,  blane  Farben- 
tCne  herrschen  bei  solchen  vur,  wo  zwischen 
Laub  die  Gelege  geborgen  sind,  nur  die  an 
geschützten  Stellen,  in  Lochern,  BaamhOblen 
oder  kQnstlich  angelegten  tiefen  Nestern  ab- 
gelegten Eier  haben  eine  rein  weisse  Farbe. 

Mit  Entfaltung  seines  Kunsttriebes  baut 
aber  der  Vogel  besondere  Brutstttten,  die 
Nester,  die  häufig  in  hSchst  knnatrolter  Welse 
hergestellt  bind.  l>ie  einfachste  Anlage  eines 
Nestes  ibt  die,  da^s  der  Vogel  am  Boden  eine 
kleine  Mulde  auischanrt,  ueedbe  mit  Gras» 
bulrnen  und  ausgerissenen  Federn  bedeckt 
und  darauf  die  Eier  ablegt.  So  verfahren  die 

IStr.in.s.-c,  bei  denen  mehrere  Weibchen  ge- 
meinsau «in  Nest  belegen,  dessen  Eier  vom 
U änncben  bebrfltat  werden,  ferner  die  FiB> 
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guiiie.  Jio  Stps-'hwalben,  viele  Mövcn.  die 
Enten  and  Ganse,  die  Wadvögel,  wie  die 
Watserlänfer,  Schnei  feti,  <Ue  Strandläofer  d.  a., 
ferner  die  meisten  HOhnervOgel  (Erdnister). 

Der  Vogel  wird  unabhängig  vom  Boden, 
sobald  er  di«  Unterltg«  flir  teia«  Xi«r  selbst 
herstellt. 

Dieses  gcsehlelit  bei  den  Plattforni» 

baaern.  Hier  werden  flache  B'^äfn  herge- 
stellt, die  aus  Reisig,  Aesten  odt-r  dürren 
Stocken  gebildet  werden,  aof  die  eine  Aus- 
tOttemng  t«d  BUttem,  Halmen  oder  Federn 
zn  liegen  koront.  Die  Bestandtheile  werden 
-0  Rel<'t:t,  dass  si»;  sich  krtazcn  und  gegen- 
svitig  atutzen,  so  dass  dadurch  eine  gewisse 
Festigkeit  enielt  wird.  Solche  Nester  werden 
bald  auf  Rätjroen,  bald  auf  hohen  F'-lsen  ndi  '- 
Gebäuden  angelegt.  Wir  finden  sie  bei  Ringel- 
tauben und  Tartsltanben,  bei  AdkiD,  Retbera, 
Störchen. 

Vollboniinener  wird  der  Bau  dadnrch, 

dass  er  fifte  ninldon-  oder  schüsselförinii^e 
^«ebUU  annimmt,  in  deren  Vertiefung  die  Eier 
Ton  unten  und  von  der  Seite  von  schlrcht 
wärmeleitenden  Stoffen  umgeben  sind.  Solche 
Nester  verlangen  aber  eine  solidere  Beschaf- 
f'i-nli'it  der  Wandungen,  die  mm  aus  finiTii 
förmlichen  Flechtwerk  bestehen,  das  aus 
troeksnsn  Reisern,  Binsen,  Pflanicnstengeln 
hergt  stellt  wird.  Dasselbe  wird  bald  auf  dem 
Boden,  wie  bei  Lerchen,  Piepern,  einigen 
S&ugern,  b.tld  auf  B&nmen,  Stiiachem,  zwi- 
schen deo  Aesten  und  Zweigen  angebracht.  Bei 
▼ielen  bilden  die  WSnde  des  Nestes  ein  fBrai- 
liclu'S  Gewebe  von  ft^inen  l'fianzenfiisetn.  die 
kunstvoll  untereinander  verflochten  sind,  oder 
sie  sind  ms  Wolle  oder  HMren  verfertigt,  so 
bei  Accentor  modulari?.  den  Badistelzen, 
Rotbkelchen,  GrQnfiuken,  Bäntlingen,  am  voll- 
kommensten bei  den  Webervögeln. 

Bei  sehr  feinem  Material,  wie  Faaera 
Ton  Pflansen,  Haaren  und  Wolle,  Banmwolle, 
mit  dem  noch  Flechten  vermengt  werden, 
kommt  durch  enges  Zusammenflechten  ein 
fffnnlleber  Fils  so  Stande,  so  bei  den  Fils- 
in ach  er  vögeln,  wohin  mehrere  Meisenarten, 
die  BachKnken,  Stieglitze,  Colibris  gehören. 
Ein  anderes  Material  wird  bei  Schwalben  und 
Maoerschwalben  verwendet.  Hier  ist  es  Lehm, 
Brdo,  Temengt  mit  kleinen  Stdnen,  Stroh, 
Papier  nnd  anderen  Stoffen,  die  die  Wand 
de«  Nestes  bilden,  das  dann  mit  Federn  and 
andern  schlecht  wärmeleitenden  Subi^tanzen 
geftlttert  wird;  bei  den  Msuerschwalben  (Cyp- 
selus),  wird  der  Lehm  durch  den  aus  den 
grossen  SpeicheldrQsen  reichlich  abgesonderten 
öehleim,  der  an  der  Loft  erbittet,  verkittet 
und  bei  dor  Salangmne  ans  der  indopaeiflaeben 
Kfgion.  CollocaTia,  bildet  der  abgesonderte 
una  erhärtete  Schleim  alkin  das  .Material,  aus 
dem  das  Rchtsselftrmige  Ne>t  bereitet  wird. 

Bei  den  ngedenteten  Nestern  ist  nun 
wibrend  der  Brutzeit  der  brfitende  Togel 
immer  dem  Auge  des  Verfolgers  ansgesetzt. 
freilich  schatten  ihn  dabei  meist  die  eigen- 
ihQnlleben  Anpassungsftrbnngen  des  tle- 
t!eder>,  oder  der  rmstaiid,  da^s  <fin  Nest  an 
so  unzugängiichca  Punkten   befestigt  wird, 
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dass  auch  die  gierigsten  Nesträuber,  wohin 
besonders  die  AtTen,  die  Halbaffen,  die  Marder, 
Viverren  and  Raubbeuteltliiere.  die  EichbOm- 
chen  unter  den  S&ugethieren,  die  Varane  und 
Schlangen  unter  den  Reptilien  gehören,  nicht 
dazu  gelang»'!.  l>i  imeii.  Andere  Vogel  aber 
bergen  sich  und  ihre  Brut  in  natürlichen  oder 
konstlieb  bergestellten  Hfthle»,  in  denen  Moh 
der  brfltende  Vogel  dem  Auge  verbori^en  ist. 

Wir  können  diese  als  Höhlenbrüter  zu- 
sammenfassen. Ihre  Eier  zeigen  meist  keine 
Scbatsfftrbong,  sondern  sind  rein  weiss.  Die 
einfachste  Zuflucht  bilden  Ar  solche  VOgel 
natQrliche  Höhlungen  in  Felsklüften,  Erd- 
lOrhern  oder  alten  Bäumen,  in  denen  sie  ein 
Lager  aus  Halmen  und  Federn  für  die  Eier 
bereiten.  So  verfaliren  /.  B.  die  Knien,  die 
Wiedehopfe,  die  Blau-  und  Suniijfmeisen, 

V.in  dm  Eulen  werden  FelsklOfte  oder 
auch  künstliche  Hohlen  in  Qeb&nden,  T»Qben- 
schlägen  n.  •.  bonotil 

Die  kleine  Höhleneule  .\merikas,  .\  t!i  e  n  e 
cunicnlaria,  verlegt  ihre  Brutpl4tze  in  die 
künstlichen  Hohlen  der  Prairiehunde  in  Nord- 
atnenka,  der  Viscacbo  nnd  Armadille  in  Sftd- 
amerika. 

Andere  Vögel  graben  sieh  Gänge  in  der 
Erde,  am  in  einem  erweiterten  Theil  dersel- 
be sn  brttten,  so  die  StormvOgel,  Proeellsti«, 
Puffinus,  Phalassidrotna.  die  im  Boden  wüster 
Inseln  über  meterlange  Gänge  ausgraben, 
ebenso  die  Papageitaucher,  die  Bienen fresser 
nnd  die  Uferschwalben  (Cotjle  ripftrin).  Lets- 
tere  graben  an  lehmigen  oder  sandigen  D'fer« 
abhangen  mit  ihren  schwachen  FQssen  Gänge 
Ton  über  Meterlänge  aus,  in  deren  erweiter- 
tem Grunde  das  einfache  Nest  bereitet  wird. 
Die  EisvOgel  graben  am  Ufer  des  Gewässers 
tiefe  Rohren,  die  mit  einem  Kessel  endigen, 
in  dem  auf  einem  spartanischen  Lsger  von 
aosgespienen  Fi.^chgräten  die  Eier  abgelegt 
nnd  die  Jungen  aufgezogen  werden. 

Hoher  erhebt  sich  die  Kunstfertigkeit, 
wo  die  Hohlen  aus  fremdem  Material  gefer- 
tigt werden.  Hier  wird  wieder  bald  TbOB, 
bald  werden  Pflanzen faaem,  Pilz  n.  a.  ver- 
wendet Die  Töpfervögel  fFumarins)  Süd- 
amerikas bauen  sich  Imckofenförmige  Nester 
ans  Loass,  die  zwei  durch  eine  Scheidewand 
gethetlte  Rlnme  entbslten,  in  denen  der 
Vogel  seine  Eier  bebrütet.  Die  Spechte 
hacken  mit  ihrem  meisselfOrmigen  starken 
Schnabel  Hohlen  in  das  kenfMil«  Holl  alter 
ßllnme,  nm  einen  Nistranm  aosiuiDDem,  n 
dem  ein  enges  Flugloch  führt. 

.\ni  kunstreichsten  machen  viele  Welier- 
vOgel  nnd  Bentelstaare  der  Gattung  Icterus 
nnd  Trnptalfs  ans  Pflnnsenfasem  Beutel 
oder  flascnenfOrmige  Nester  mit  engem  Flug- 
loch aus  verflochtenen  Plianzenfasern,  die  an 
dünne  Zweige  aufgehängt  werden,  Bentel- 
mciaeu  solche  ans  Pflanzenlilr.  oder  Banmwolle, 
in  denen  Ei  nnd  Bmtvogel  rollkommen  ge» 
borgen  sind.  Andere  stellen  auf  dem  Pnden 
Nester  ans  Moos  oder  Flechten  dar,  die  oben 
bedeckt  sind  ond  eine  Art  Gewölbe  darstellen, 
in  das  ein  enges  Flugloch  fithrt.  So  der  Zaun- 
I  kOnig,  der  Wai-serstaar,  Fitislaubsftnger  u.  a. 
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Nicht  alle  Vögel  irebeo  «ich  »ber  der 
Mtttie  dM  Aasbrttt«»  Ilirer  Bi«r  und  des 

Kt\^tbai>?s  liiii.  Die  Orossfusshttbner  (Mojjft- 
podiij  der  australischen  Kegion,  wohin  die 
GAttQBgen  Megacephalon,  Talegalla, 
MegapodlOH  gehören,  überlassen  die  Eier 
nach  d^r  Ablage  ihrein  Schi>  ksal.  Meiruee- 
plialoii  und  Megapodius  le)j;t!ii  die  Kier 
in  öandlöcber,  die  sie  mit  den  Füsaen  aus- 
graben, in  d«n  Iqaatorialen  Wohnorten  der 
Vögel  behillt  auch  nach  Sonnenuntergang 
der  band  eiue  HiU  hohe  Temperatur,  dass  seine 
W&rme  die  Brutw&rnie  ersetzen  kann.  Tale- 

Salla,  welche  südlichere  Breiten  bewohnt, 
eo-Sadwales  und  einen  Theil  Qoeenelands 
in  Australien,  iimss  bei  gleichen  Gewohn- 
heiten schon  für  kQnstliche  Bratw&rme  sorgen, 
ffier  aehnrren  T6gel  Blitter  and  organischen 
Detritus  zu  einem  Haufen  xusamtnen,  in  den 
die  Eier  gelegt  werden.  Die  durch  Gährung 
der  organischen  Materie  erzeugte  W&nno  or* 
setst  hier  die  Thätigkeit  des  Voeehu 

Endlich  pflegen  eine  AntahrVOgel  ihre 
Eier  einfach  in  (remde  Nester  zu  legen  und 
eie  von  anderen  Vögeln  ausbrüten  zu  la^üen. 

Linget  bekannt  ist  diese  Thatsacbe  von 
dem  europäischen  Kuckuck,  der  sein  Ei  in  die 
Nester  von  bängern,  Uotbkehlclien,  Graui- 
roücken,  ZaunkOnig  u.  a.  legt  und  von  diesen 
bebrflLten  UUst,  Analoce  Gewohnheiten  leigen 
aneb  di«  lahlreiehen  Kackncltnrten  dor  alten 
und  neuen  Welt.  FQr  dieses  eigcnthümlicht' Ver- 
halten bietet,  wenn  auch  keine  Erklärung,  doch 
einen  Grund  der  Umstand,  dass  die  Eier  des 
Kuckucks  nicht  zugleich  zor  Reife  gelangen 
und  abgelegt  werden,  sondern  immer  nur 
eines  uml  «  ist  nueh  längerem  Zwischenraum 
jeweilen  die  folgenden.  Hier  wtrde  die  Brüte- 
Mit  für  den  Vogel  ungemein  Ivag  ausgedehnt, 
wenn  er  das  HrQten  selber  besorgen  wollte. 

Mit  dem  Ausächläpfen  der  Jungen  ist 
aber  bei  den  meisten  Vögeln  die  Sorge  um 
die  Brut  noch  nicht  vorbei.  Vielfach  sind 
die  Jungen  nach  dem  AosschlQpfen  noch 
hilflos,  fast  nackt  und  blind.  Sie  bleiben  dann 
im  Neste  nnd  werden  von  den  Alten  aufge- 
füttert, bis  sie,  tnft  dem  definitiven  Federkleid 
versehen.  ?elh>tändig  ihrer  Nanrunz  nach- 
gehen kuiineu.  Man  nctiat  dieue  >ic>sthucker 
(lucessores);  bei  anderen  sind  die  Jnn(;en 
kr&ftiger,  sehend  ond  mit  einem  dichten  £m- 
bryonaldunenVIf^d  versehen,  sie  kßnnen  schon 
j^'itjiili  na'-li  drni  i\tisscl»liipfen  ihrer  Nalirutii? 
nachgeben,  werden  aber  noch  von  den  Alten 
gehütet,  bis  da»  definitive  Federkleid  erlangt 
ist.   Nestflü  cht*>  r   A  utophapae). 

Zu  den  crsterc»  gs  hören  die  Stegano- 
poden,  dl  '  Pinguine,  Sturmvögel,  Möven,  die 
Reiher,  Störche,  Kraniche,  Tauben  und  Kaub- 
vögel und  Rftmmtliche  Sperlingsvögel,  Spechte, 
Kuckucke  und  PapageiL'n.  Von  rlic-en  Imbrn 
«war  Pinguine,  Sturmvögvi,  .Jloven,  Iteihcr, 
Störche  und  Kaul»vögcl  schon  von  Beginn  an 
ein  Dunenkleid.  Trotzdem  sind  sie  aber  noch 
nicht  im  Stande,  das  Ne.-it  zu  verlassen  und 
selbständig  Nahrung  zu  suchen. 

Zu  den  Nestäüchtem  gehören  die  Straussc. 
die  Enten  nnd  Gänse,  die  $utni»fvOgel  nnd 


Uübner.  8  an  de  wall  sondert  di«  VOgel 
nach  dem  Terbalten  der  Nesljnngen  in  die 

Abilieilnngen  der  Ptilopaedes.  bei  denen 
die  Jungen  Rchon  mit  Dunen  bedeckt  das 
Ei  verlasst^n.  wohin  die  Hülm-TVögel.  Raub- 
vögel, Ueiher,  Wadvögel,  Schwimmvögel  und 
Straua^e  gehören,  und  in  Gymnopaedes, 
deren  Junge  naekt  und  blind  aas  dem  Ei 
kommen.  Dabin  gehören  die  Tauben,  Spechte, 
Eneknebe,  Sperlingsvögel,  Papageien.  Aber 
auch  diese  Sonderung  lisst  sich  nicht  strenge 
durchfüürcD,  da  die  den  Schwimmvögeln  zu- 
gerechneten Steganopoden,  Pelikane,  Cormo- 
rane,  Tropikvögel,  nackte  Jungen  haben,  die 
sich  erst  nach  dem  Ansschlflpfen  mit  Dunen 
bekleiden. 

Nach  vollsogenem  Bmtgesch&ft  und  Aof- 
sucht  der  Jnngen  verhalten  sich  die  Vogel 

verschieden. 

Die  einen,  Standvögel,  halten  sich  das 
ganie  Jahr  in  der  N&ho  ihres  Nistortes  auf. 
in  einem  bestimmten  iMgreniten  Areal«  dessen 
Centmm  das  Nest  bildet,  so  rielfaeh  die 
grossen  RaubvGtrel,  Adler,  Geier,  grosse  Ohren- 
eulen,  einige  Körnerfresser,  die  Haben,  die 
meisten  Hühnervögel,  wie  die  Auer-  und 
Birkhnhner.  die  Stein-  nnd  Aothhühner  nnd 

viele  andere. 

Andere,  Strichvögel,  verlassen  nach 
der  Bmtzeit  ihren  Standort  nnd  streichen 
entweder  Tereincelt  oder  cn  Sebirinnen  f«r- 
einigt  in  einem  weiten  Areal  nahnttgenchead 
herom. 

Sa  Terlaaaen  die  Sturmvögel  ond  Albsp 
trosse,  nachdem  sie  auf  vereinsamten  oceani- 
schen  Inseln  die  Blütezeit  vollendet  haben, 
ihren  Wohnort,  um  auf  dem  Ocean  ruhelos 
umherzuirren,  bis  im  n&chsten  ITrfihjabre  das 
erwachende  Paamngsbedürfniss  «ie  wieder 
zum  Pestlande  treibt.  Viele  Landvögel,  so 
Seidenschwänze,  Nusshäher,  gewisse  Pinken- 
arten, Ammern,  Kreuzschnabel,  .Meisen,  dQrcb- 
streifen,  in  Schwärmen  gesellt,  dasLand,bavpt- 
Bächlich  den  Stellen  nachstehend,  wo  eine 
reichlic  he  Nahrung  ihrer  wartet:  bald  verein- 
zelt, bald  in  Schwärmen  sehen  wir  im  Winter 
Möven,  Enten  nnd  SoropfvOgel  hemmsiehen, 
um  eisfreie  Bäche  und  Seen  aufzusuchen,  in 
denen  sie  noch  leicht  zu  der  Nahrung  gelan- 
gen können,  die  ihnen  anderswo  dvrm  die 
Eisdecke  abgesperrt  wird. 

In  den  kalteii  nnd  gemässigten  Breiten 
zeigen  eine  Reihf  Vögel  noch  ein  anderes 
Vorhalten,  dass  sie.  sowie  die  Uerbstmaose- 
rung  vorüber  und  die  Jungen  aufgesogen  sind, 
nach  Süden  bis  in  die  Aequatorialgegenden 
ziehen,  um  erst  im  Frühjahr  wieder  an  ihre 
Brutstellen  zurückinkehren.  Es  sind  dieses 
die  Zagvögel. 

Es  gehören  dasn  hauptsächlich  die  in- 
sectenfressriiden  Vögel,  deren  Nährthiere  irn 
Winter  verbürgen  einen  Erstarrungüschlai 
durchmachen,  Pflanzenfresser,  die  an  Fruchte 
oder  einjährige  Pflanzen  gebunden  ?ind.  klei- 
nere Raubvögel,  welche  besoiideris  Jen  In- 
sceten  oder  den  zahlreichen  insectenfressen- 
den  Vögeln  oder  Reptilien  nachstellen.  An 
ihre  Stelle  treten  dann  Vögel,  die  der  strenge 
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Winter  ond  die  Verei«ang  aas  dem  hoben 
Norden  oder  ron  den  höheren  Gebirgen  nneh 

etw&a  milderen  Zonen  ficibt  und  die  nocli 
in  nnsereu  Breiten  auch  im  Winter  ihreu 
Lebeneanterbnlt  finden. 

So  verlasi3cn  um  im  Herbsto  d'm  \er- 
schied<>nen  Fulkenarten,  Wanderfalk,  Baum- 
fulk.  Tiiunnfulk,  Ifothfassfalk,  die  Schlangen- 
«dleff  Wespenfalken,  die  Nachteehwnlben, 
Setter  nnd  Schwalben;  die  Kuekneke,  Pirole, 
Dobicn,  Staate,  Wiedehopfe,  Würger,  Fliegen- 
scbn&pper,  Laub^ättger  und  (irasiudcken; 
RohrsiDger  ond  Nachtigalb  ii.  ^teinschmiteer, 
▼iele  Pieper,  Lerchen  und  mehrere  Ammern; 
die  Tauben,  Wachteln,  Regenpfeifer.  Kiebitze, 
Ballen,  WasserbQhnor,  Sciinepfeii,  Wasser- 
Iftafer,  StrandUafer,  die  Storche,  Kraniche, 
melirere  Reiherarien  n.  a. 

An  ihrer  Stelle  kommen  von  Norden  her 
Seidenschwänze,  KrammetsvOgel,  Nusahfther, 
die  nordische  Meise,  Faros  borealia«  der 
nordische  Leinßnk,  Linaria  alnornn^  der 
Berfrh&nfling,  die  Alpeulerehe,  dieHanben- 
l  ;r  Ii  .  die  Schneearomer,  der  weissbindige 
Kreuzschnabel,  die  Nebelkrfthe  und  sahLreicbe 
nordische  Entenarten,  Eietavcber,  Wtven, 
welche  die  offen  gebliebenen  Seen  bevölkern. 

Von  den  liOheren  Gebirgen  steigen  in 
die  Ebene  and  in  die  Th&ler  Alpendohle  und 
raweilen  die  Alpealuthe,  der  Nossh&her,  der 
Alpenmanerlinfer,  die  Alpenmeiee,  die  King- 
anisel,  der  Was.ser|>ieper,  Srhneefink,  Berg- 
fink a.  a.,  80  dass  die  Vogelwelt  im  Winter 
«in  Tom  Sommer  fans  Teruliiadoiiee  BUd 
bietet. 

Und  wie  ein  bolcher  Vogelzug  in  der 
nördlichen,  gemässigten  Zone  stattfindet,  so 
aoeh  in  der  Bddllchen«  soweit  aieh  Conünente 
bie  g«fen  den  antaretiiehen  OQrtel  eretrecken. 

Die  Südspitie  Amerikas  ht  im  Si nun:'  r  be- 
völkert von  VOgeln,  die  mit  Eintreten  der 
kälteren  Jahfttseit  ttacb  dem  wlrraeren  Kor- 
den sieben. 

Wir  treffen  dort  unter  o^»  S.  B.  iui 
SoiutiKT  iioeh  Papageien,  den  schön  grftn  und 
rothgef&rbten  Conuias  patagonas,  Coli- 
bria«  wie  den  Patagornis  gigas  nnd  in- 
leetenjagende  Tyrannen. 

Bei  unseren  Zugvögeln  weideu  von  den 
daielncn  Arten  bestimmte  Zngzeiten  ziemlich 
regelmässig  eingehalten.  Im  Beginn  derselben 
sammeln  sich  viele  zu  grossen  Flügen,  die 
dann  ^jeinein.sam,  uft  in  bestimmter  Flugurd- 
nung,  die  Keise  machen.  Vereinaelt  wao- 
dem  die  Falken,  Pirole,  Wendehllee,  die  aO' 
deren  in  mehr  oder  weniger  grossen  Flügen. 
Die  meisten,  ziehen  wahrend  der  Nacht  und 
mhen  am  Tage,  so  die  Motacillen.  St  hwalhen, 
Wiedehopfe,  die  Wachteln,  StelzvOgel,  an- 
dere ununterbrochen,  bei  Tage  nnd  bei  Nacht, 
80  Krai  i  Im  .  Störche,  überhaupt  kräftige 
Flieger.  Die  ciaun  fliegen  hoch  in  der  Luft 
in  gerader  Richtung  dabin,  Kraniche,  Storche, 
Enten,  Falken.  Schwalben.  Segler,  andere 
flattern  mehr  niedrig,  besonders  den  Fluüii- 
läufen  nnd  boschigen  Stellen  folgend,  wie  die 
meisten  S&nger  nnd  viele  kleinere  Zugvogel. 

Bei  den  einheimischen  Zag  vögeln  let  das 


Ziel  Afhka,  wenige,  wie  Dohlen,  Lerchen, 
manebe  Vlnken,  bleiben  schon  in  Slldeuropa 

zurück.  Alle  anderen  überfliegen  die  Meer- 
engen, besonders  Gibraltar,  die  Enge  zwischen 
Corsica  und  Nordafrika  und  von  Messina  und 
Sicilien.  In  Afrika  dringen  sie,  als  Strich- 
vögel lebend,  bis  zum  Aeqoator  vor,  um  re- 
gelmässig im  Frühjahr  za  iliren  alten  Bmir 
Stätten  zurückzukehren. 

Die  Zugstrasse  folgt  nicht  immer  der 
geraden  N.-S.-liirhtnng,  es  ist  diesem  wühl  nur 
bei  den  sehr  hochtliegenden  Arten  der  Fall| 
welche  die  Hochgebirge  einfach  überfliegen, 
wobei  allerdings  die  niedrigeren  Pässe  und  Ein- 
sattlungen gewählt  werden.  Vielfach  werden 
aber  die  hohen  Gebirge  umgangen,  so  zieht 
eine  geringe  Zahl  Vogel  i&hrUch  über  die 
Sehweiter  Alpen,  die  memen  folgen  dem 
Thale  zwischen  Alpen  und  Jara  in  ostweat- 
licher  Richtung  und  folgen  dann  von  Genf 
ari  dem  BiioTiethal  nacli  der  sfidfranzOsischeii 
Küste.  Die  Vögel  Westsibiriens  and  Oatmas- 
laods  überfliegen  nicht  den  hohen  Cankasni, 
sundern  wandern  einestlieils  längs  der  Ost- 
küste des  Schwarzen  Meeres,  anderntheils 
längs  der  Wettkflste  des  Kaipiaees. 

l>ir  Waivngel  halten  sich  in  der  gTOssenm 
M.  lüngs  der  Meeresküste. 

l>]r  Zahl  der  bekannten  Vogelarten  maf 
siel)  auf  circa  10600  belaufen,  Ton  denen  das 
grOsste  Conlingent  anf  die  iqitatoritdeD  Wald- 
gebiete  kommt.  Europa  mit  dem  gemässigten 
Asien  beherbergt  circa  bäO  Arten,  Europa 
allein  546  Arten.  Afrika  vom  Süden  der  Sa- 
hnra  an  gerechnet  I?50  .\rte:t.  <\-c  urientali- 
scbe  liegiuu  circa  lOUÜ,  Suaamenka  üoO. 
Nach  den  Polen  nimmt  die  Zahl  der  Yogel- 
arten  bedeutend  ab,  gegen  den  Kordpol  finden 
sieb  noch  in  den  spirliehen,  swtseben  Eis- 
feldern und  Steinwfisten  versteckten  n.^eo 
NordgrOnlandü,  Schneehühner  nnd  vischen 
Eisbergen  und  felsigen  Riffen  Eistaucher  und 
Pa|>ägeitancher  n^en  Lammen,  Alken  and 
Sturmtauchern. 

Im  Südpolarmeere  traf  Eoss  noch  im 
76''  S.  B.  die  RanbmOve,  Pingoine  noch  inner- 
halb der  EMMurriere  ond  an  dem  sidliehstm 
Punkt  des  Victorialandes  und  ebenda  BOell 
den  Eissturmvogel,  Pagodroma  nivea. 

Die  Urgeschichte  der  VOgel  ist  bei  dar 
geringen  Anzahl  von  Fo.^silresten,  dienoaer* 
halten  sind,  noch  wenig  aufgeklärt,  immerhin 
zeigen  die  ältesten  VOgel.  deren  Skelette  in 
den  oberen  Ablagerongen  des  Jura  pfnnden 
wurden,  Charaktere,  welche  von  weniger  aus- 
gesprochener Differenzirong  sind,  als  dieses 
bei  den  heutigen  VOgelu  der  Fall  ist  und 
eine  sehr  nahe  Verwandtsdiaft  mit  der  dasia 
der  Reptilien  bekunden. 

Der  älteste  Vogel,  Achaeopteryx  li- 
thographica.  H.  v.  Mey,  von  welchem 
bis  jetzt  eine  Feder,  ein  fragmentarisches 
Skelet  mit  Federn  und  ein  Tollkoromcnea 
Skelet  mit  erhaltenen  Schwanz-  und  Steuer- 
ledern im  iitiiographischen  Schiefer  von  Solen- 
hofen gefunden  wurden,  muss  nach  seiner 
Federbekleidang  als  echter  Vogel  beanspmeht 
werden. 

10» 
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Seine  .(iiOue  hält  die  Mitte  zwischen 
Hihn  und  Tacbe,  der  ▼ollkominen  vogekrtige 
Habitus  wird  etwas  gestört  dnrcli  Jas  Vor- 
Jundeosein  eines  mehr  als  körperlan^en 
Sehwanses.  an  dem  sich  iu  zweizeiliger  An- 
ordnnng  «Tie  Steuerfedern  ansetzen.  Der  Kopf 
ist  guni  vogelfthnlich,  der  Hirnschädel  ge- 
TTölbt,  die  Knoclieiuontourcn  verwa«  hseii,  die 
Kiefer,  die  sieh  an  das  bewegliche  Qoadratum 
anaetseii,  eiad  verbreiterf,  «nteniebnabelibn- 
lich,  abpr  ihre  llänilfr  sind  mit  k(-^ilf"'imipen 
Zähnen  boäetzt,  die  in  Alveolen  ütcckuD  Die 
Wirbelsäale  besteht  aus  amphicölen  Wirbeln, 
▼on  denen  die  10—1!  Halswirbel  bewegliche 
nadelförroige,  am  Ende  freie  Rippen  tiagen. 
Die  Hippen  an  den  Ii  Rumpfwirbeln  sind 
dann,  einkCpfig  and  entbehrea  der  fOr  die 
TOgel  charakterhtiMhen  proceBtos  ancinati. 

Dazu  kommen  noch,  wie  bei  Hatteria 
aud  Crocodilen  eigene  Baucliiippcu;  nur  .5 — 6 
Wiibel  bilden  das  Kreuzbein  und  30—21  den 
Schwans.  Soweit  der  Schultergartel  bekannt 
ift,  leider  ist  die  Bildung  des  Brustbeines 
noch  nicht  siclier  klargestellt,  ist  fr  vcgfl- 
&hnlich,  aber  an  dem  Flügel  ^iud  die  drei 
Finger  noch  vollkommen  getrennt  und  jeder 
Pinger  mit  einer  gekrümmten  Kralle  vertehe:!. 
An  die  Finger,  den  Vörd'.i.irüi  und  zum  Tlifeil 
den  Oberarm  heften  sich  die  grossen  Schwung- 
federn. Daa  Becken  and  die  Beine  sind  voll- 
kommen  Togelartlg.  An  den  Beinen  sind  die 
Metatarstilia  mit  ler  zweiten  Tiirsalreüio  zj 
einem  Tarsometatarsua  verwachsen,  wie  beim 
Vog«l,  und  vier  Zehen  vorhanden,  wovon  drei 
nach  vom,  eine  nach  hinten  gerichtet  stand. 
Die  Untersebenkel  sind  mit  langen  Con- 
tourfedern  bekleidet,  der  Schwanz  mit  wohl- 
entwickelten,  zweizeilig  geordneten  Steuer* 
federn. 

Daas  dieser  Vogel  eine  Plngmaschine 
im  Sinne  unserer  heutigen  Flugvögel  war, 
l&sst  sich  nicht  annehmen,  dagegen  spricht 
der  Bau  det  Wirbelaftnle,  des  Brustkorbes  und 
des  Sebwantet;  eine  zum  weiten  Fluge  er- 
forderliche Coiicontration  aller  schwereren 
Theile  nach  dem  Drehpunkt  der  Flägelino- 
toren  and  Bnparni^s  an  belastenden  ent^rnten 
Theilen  war  noch  nicht  vorhanden,  ebenso- 
wenig uib  nothwendige  Festigung  der  mitt- 
leren Rumpfelemente  wie  sie  beim  Vogel  in 
der  BmatwirbelaAnle  und  dem  Bmetkorb  vor» 
kommt.  Der  Atehlopteryz  war  wabrseheinlieb 
befähigt,  dank  seiner  bekrallten  Flügel,  an 
Stämmen  und  Felsen  herumzuklettern.  wobei 
sein  Bauchtheil,  wie  bei  Reptilien,  die  noch 
schOtzende  Bauchrippen  besitzen,  auf  der 
Unterlage  scheuerte,  mit  seinen  Schwingen 
und  dem  mit  Steuerfedeni  beset/ten  Schwänze 
konnte  er  aber  von  bedeutenden  Hoben,  wie 
die  Flageiebhdmeben  nnd  die  fliegenden 
Ignanen  (Draco),  nach  dem  Boden  oder  einem 
anderen  erhöhten  Punkte  fallschirmartig 
deiteOf  vermittelst  des  Steuers  wohl  auch 
die  ^imde  Bicbtnng  des  Gleitens  ändern  und 
S0  die  kühne  Flagbewegnng  vorbereiten,  wel- 
che die  späteren  Vogi-l  ei langten. 

So  sehr  auch  bei  dem  Archäopteryx  noch 
Beptillenebnraktere  vorwiegen,  so  sprechen 


loch  verschiedene  Umetinde  gegen  seine 
EigensebafI  als  wirkHeher  ürvegel. 

Vor  allem  das  Vorhandensein  von  C\<n- 
tourfedern.  Das  erste  Federkleid  jedes  Vogels 
dient  nur  zum  Wäimeschutz,  es  ist  die  Em- 
bryooaldune,  die  als  Pinseldune  auftritt,  erst 
secundär  wird  diese  bei  den  Carinaten  durch 
die  Contour-  und  spätere  Dunenfeder  ersetzt. 
B  erobt  das  biogeneiiscbeG  rondgesetz  H  ä  c  k  e  Ts 
auf  Wahrheit,  nnd  bii  jetzt  liegt  kein  Grnnd 
vor,  an  demselben  zu  zweifeln,  so  rauss  der 
erste  Vogeltypus,  der  sich  als  WarmblQter 
vom  Reptil  dilfereniirte,  mit  Pinieldnaen  he* 
kleidet  gewesen  "tin  nnd  ans  diesen  sieh 
ap&ter  der  flugfähige  Vo^el  entwickelt  ha)»en 
durch  UmwaadloBg  der  PiüMlfcdern  in  Schnft- 
federn. 

Ferner  ist  beim  Archäopteirx  der  Fuss 

schon  ganz  nach  dem  Typus  ties  heutigen 
Vogelfusses  gestaltet,  während  der  Eiubr^u 
des  Vogels  noch  vier  deutlich  getrennte  Me- 
tatarsen  aeigt,  die  noch  nicht  mit  der  iweiten 
Reihe  des  Tarenlknoeben  verwachsen  abd, 
also  auch  hier  ist  der  Archäopteryx  schon 
über  den  muthmasslichen  Urtypus  des  Vogels 
liitiaus  entwickelt  und  wir  mflssen  daher  an- 
nebri  •  i;.  1;.-"  die  Abtrennung  der  Vögel  ans 
dem  .^laiiiiiie  der  Reptilien  weit  früher  btalt- 
fand,  als  die  ältesten  bis  jetst  entdeckten 
Vogelreste  vermothen  lassen. 

Schon  in  der  llteslen  Seenndlneit,  im 
Trias,  differenzirt  sich  aus  dem  Reptilien- 
stamm ein  Zweig,  der  als  der  der  Diiio- 
sauria  unterschieden  wird  und  in  der  Bil- 
dung des  Schädels  und  der  Extremitäten 
immer  stärker  auftretende  Charaktere  des 
Vogeltvpus  zeigt,  in  ihm  dftrfte  def  Unqpnm|^ 
der  Vogel  zu  suchen  sein. 

Wihrend  die  Jorazeit  bis  jetzt  nur  einen 
Vertreter  der  Vngel  geliefert  hat,  sind  uns  aus 
den  Ablagerungen  der  oberen  Kreide  Amerikas 
einige  weitere  Vogeltypen  erhalten  worden, 
die  sieb,  wie  die  heutigen  Vogel,  nach  zwei 
Richtongen  sondern.  Die  einen,  iu  der  Gftt- 
tung  He.sperornis  repriisentirt,  besitzen  ein 
flaches  Sternum  und  verkümmerte  Extremi- 
täten, waren  also  fluganfthig,  wie  die  Strausse 
und  Casuarc,  die  anderen,  wie  Ichthyornis, 
Aputornis,  Enaliornis?.  besassen  ein  ge< 
kieltes  Sternum  und  ein  FlQgelskelet  nach 
dem  Typus  der  heutigen  FingvOgel  nnd  wann 
offenbar  flugfähig.  Alte  aber  besassen  neeh 
Zähne  in  den  Kiefern,  die  theils  in  Kiefer- 
rinnen(Hesperornis),  theils  in  Alveolen  staken. 
Das  Skdet  zeigt  keine  Abweichungen  mehr 
von  dem  der  heutigen  Vr>gel,  nur  sind  bei 
Ichlhyornii  und  Apatornis  die  AVirbel  noch 
ampbicOl,  bei  Enaliornis  sind  die  Dorsalwirbel 
noch  amnhicOl,  doch  ein  vorhandener  Hals- 
wirbel seigt  schon  an  der  vorderen  Gelenk» 
fläche  die  charakteristische  SattelfonOi  die 
fär  die  receoten  Vögel  Regel  ist. 

Die  Vogelreste,  welche  die  Tertiärzeit 
etwaü  reichlicher  geliefert  hat,  bieten  nach 
den  erhaltenen  Skelettheilen  die  charakteri- 
stischen Eigenthümlit  hkeiten  der  lebenden 
Vcgel,  mit  dem  Terti&c  war  demnach  der 
Vogeltypus  fliirt  nnd  seine  Vertreter  lassen 
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eich  ohne  SchwitTigkeit  den  heutigen  Fami- 
lien unterordnen,  immerhin  kommen  noch  in 
der  älteren  Tertitneit,  so  in  SOdamerika 
einige  Vogelformen  vor,  die  die  Merkmale 
luehierei  heute  gesonderter  Ordnansren  in  sich 
vereinigen,  wie  die  neuerdings  von  Horeno 
nnd  Hercorftt  beschriebenen  Beete  der  aus- 
gestorbenen, gigantischen  Stereornithes, 
welche  Charaktere  der  Anseres.  Herodiones 
wd  Accipitres  darbieten. 

Alle  bii  jetzt  gemachten  Fände  sind  aber 
noeb  viel  so  geringfagig,  um  uns  Uber  die 
Entwicklung  der  Vügel  in  der  7.dt  genügende 
AafkläruQg  /u  geben  und  dieser  Umstand 
war  bis  jetzt  ein  Haupthindemiss,  ein  natür- 
liches, auf  phylogenetischer  Bisis  beruliende- 
System  der  Vögel,  wie  solches  dank  der  pa- 
läontologischen Funde  f&r  die  Sln^thiere 
mOgUch  war,  aa£zuatellen. 

Die  Systematik  der  Vogel  war  lange 
Zeit  n«r  auf  äussere  Merkmale,  namentlich 
den  Bau  des  Schnabel«  nnd  der  Fasse  be- 
grftodet  und  noch  jetzt  finden  solche  Systeme 
w<»en  ihrer  leichten  Fa^slichkeit  in  populären 
Senriften  häufige  Anwendung. 

L  i  n  ti  e  teilte  die  VOgel  in  sechs  Ord- 
nungen : 

{.  Accipitres,  RaabvOgel. 

?.  Picae.  Spechtartige  Vögel. 

3.  Anseres,  Schwimmvögel. 

4.  Grallae,  Wadvögel. 

5.  Qallinae,  Hahnervögel. 

6.  Passeres,  Sperlingsvögel. 

T'iiter  diesen  begreift  die  Ordnung  der 
Accipitreä  nicht  nur  die  eigäntlichen  Raub- 
▼Ofol,  sondern  auch  die  Wärger  (Lanins), 
unter  den  Pi(  jie  sind  vereinigt  die  Coli- 
bris.  Baumläufer.  Pirole.  Raben,  Papageien, 
Kuckucke,  Eisvogel  unl  die  eigentlichen 
Spechte.  Die  Anseres  umfassen  alle  Vögel, 
deren  Zehen  darch  Schwimmhlote  Tei%anden 
^ind.  die  f^rallae  alle  Wadvögel,  mit  pedes  va- 
dantes,  die  Gallinae  die  Gattungen  Otis, 
Strnthio,  Didus,  Pavo,Melcagris.  Crai, 
Phasianns,  Namida  and  Tetrao,  die  Pas- 
seres, die  noch  fiente  als  solche  anterschie- 
dene  Ordnung  nebst  den  Tauben. 

Gegenäbcr  diesem  System,  in  welchem 
oft  hetorogene  Elemente  in  einer  Ordnung 
vereinigt  waren  und  einzeln«?  Ordnungen,  wie 
z.  B.  dio  Pici  gar  nicht  klar  zu  dcüuiren 
sind,  fand  das  von  G.  Cuvier  im  Jahre  1829 
anfgestellto  System  bald  all^meinen  Anklang. 
Dasselbe  hat  sieb  aneb  mit  geringen  Modi- 
ficati-nen  in  vielen  Schriften  bis  lieute  zu 
erhalten  gewusst.  Cuvier  uutyrscheidet; 

I.  Accipitres.  Raubvögel,  mit  ge- 
krümmtem .Schnabel  und  Krallen,  wenig  ver- 
längerten Tarsen,  vier  Zehen.  Die  Daumen- 
kralle und  die  der  inneren  Z^he  sind  am 
stärksten.  Sie  zerfallen  in  Tag-  und  Naobt- 
ranbrögel  (s.  Tat  LVI,  Fig.  1—17). 

S,  Passe  res,  Sperlingsvögel.  Meist  kleine 
Vögel,  deren  Schnabel  keine  Wacbshaut  be- 
sitzt und  deren  Gangbeine  Klammer-,  Schreit- 
oder Wandelfflsse  besitsen.  Die  erste  Division 
hat  Wandeirass«:  nach  der  Form  des  Schnabels 
weidflo  hier  aBtenohieden:  Dentirostres« 


Zahnschnäbler,Fissi  rostres,  Spaltschnäbler 
Conirostres,  Kegel-chn&bler  und  Tenui- 
rostres,  Dftnnschn&bler.  Die  zweite  Division 
hat  SchreitfQise:  Syndactili  (s  Taf.  LVI. 
Fig.  18—20,  ii—ii:  Taf.  LVII,  Fig.  4-3äi. 

3.  Scansoreä.  Klettervögel.  L'mfasst  alle 
Vögel  mit  Kletterftissen.  Spechte,  Kuckucke, 
Pai  ageien  ($.  Taf.LVI,  f  ig.  Sl  nnd  Taf.  LV]], 
Fig.  1-3). 

4.  Gallinaceae,  Hühnervögel.  Mit  ge- 
wölbter Scbnabelfirste,  die  Nasenlocher  liefen 
in  einer  veichen  Bfenbrsn  nnd  sind  Ton  einer 
Schuppe  bedeckt.  Der  Körper  ist  plamji.  die 
Flüge!  kurz.  Die  Gangbeine  haben  Sitz-  oder 
Spa  tfu  se  (s.  Taf.LVn,  Fiff.  33— 34  nnd  Taf. 
LVIII,  Fig.  1  -7). 

Sie  begreifen  die  eigentlichen  Hühner- 
vögel und  die  Tauben. 

5.  Grallae,  Wadvögel.  Vereinigt  alle 
Vögel  mit  Wadbeinen,  wobei  allerdings  der 
abweichende  Charakter  der  ersten  Familie, 
welche  al>  Brevipennes  die  Strausse  und 
Cusuare  cnifM.^^t,  herrorgehoben  wird  (s.  Taf. 
LVIU,  Fig.  8-32) 

6.  Palmipedes,  Schwimmvögel.  Ver- 
einigt alle  Vögel,  deren  Füsse  Schwimmffisse 
oder  SpaltschwimmfQsse  besitzen  (8.Taf.LVllI, 
Fig.  33 -öl). 

Diese  sichs  Ordnungen  wurden  von  Gray 
im  Jahre  18iO  auf  acht  vermehrt,  indem  der- 
selbe aus  den  Gallinaceae  die  Tauben  und 
ans  den  Grallae  di«  StraasBarti|en  als 
eigene  Ordnungen  anssehied.  Demnaeii  wären 
zu  unterscheiden:  1.  Accipitres,  2.  Scan- 
sores,  3.  Passeres,  4.  Colurobae,  5.  Gal- 
linaceae, 6.  Struthiones  oder  Cursores, 
7.  Grallae,  8.  Anseres  oder  Pal  tri  ij)  e  d  es. 

Seither  wurde  durch  Bonaparte,  wel- 
cher die  Papageien  als  eigene  Ordnung  her- 
aushob, durcb  ä  und  evall,  Cabanis,  Carus, 
A.  Brehm,  Reiehenov,  Cope,  Stejn- 
jeger.  Sclater,  Dubuis  u.  a.  das  Sy,tem 
erweitert  und  zum  Thcil  durch  neue  Ordnun- 
gen vermehrt,  doch  stützen  sich  diese  Systeme 
mit  Ausnahme  der  vier  letzten,  bei  denen 
anatomische  und  entwicklungsgescbichtliche 
Momente  herbeigezogen  sind,  grösstentheits 
noch  auf  die  äusseren  Charaktere. 

Diflerensen  bestehen  auch  bezüglicii  der* 
jenigen  Ordnungen,  welche  an  «lie  Spitz''  der 
Vögel  gehören.  Die  einen  betrachten  die  Raub- 
vögel alt)  die  er»te  und  höchste  Ordnung 
(Linn^,  OoTier,  äraj,  Temroinck,  Swain- 
son).  andere  die  Passeres  (SnndeTali, 
Cabanis,  Palater).  Illiger,  Bona  parte, 
A.  Brehm,  Dubois  betrachten  die  Papageien 
als  die  hOchst  «ntfrickelte  Ordnung. 

I'nterdessen  maohte  auch  die  vergleichend 
aiiütüuiiäche  Untersuchung  des  Vogelbauer 
immer  mehr  Fortschritte  uni  zeigte  bald, 
dass  sieb  auf  diese  eher  eine  natdrUche  Ver- 
wandtschaft Ton  Vogelgruppen  nachweisen 
liesse  als  bloss  durch  die  nur  än?=:eren  Merk- 
male, Den  ersten  Versuch  ein'  ~  Vog>'lsv>tems 
auf  anatomischer  Grundlage  machte  Huxlejr. 
Die  grossen  Abtheilungen  der  Vogel  ergeben 
sieh  ans  dem  Ban  des  Skelettes,  speciell  des 
Stemnns,  die  kleineren  ans  dem  Verhalten 
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des  Sehidels,  besonder«  d«m  des  YoineTS  m 

tlen  bftsalen  Gcsichtsknorhen.  Danach  ordnen 
sich  die  Vügol  in  folgende  Abtheilangen : 

L  Saarurae. 

Die  IßttelbMidkaoelieD  nicht  TencbmoU 
sen,  der  Schwanz  länger  als  der  KOrper. 
1.  F.  Archftopterygidae. 
t.  Arobiopteryz. 

n.  Bstitae. 

Mittelhandlviirjt  hon  vor*chmolzen.  Schwanz 
kurz,  das  liruätbtiiu  obno  Kiel.  Federn  ohne 
steife  Schäfte,  danenartig,  flaganflUiif. 

f.  Apterjgida«,  Kiwis. 

AnsgestorBene  BtesenTOgel  Kssieelaiids. 

3.  Dinornithidac. 

4.  Casuaridae,  Casuaie. 

5.  Rheidae,  Amerikanische  Straaase. 

6.  Strotbionidae,  «igentUcbe  Strsus«. 

III.  Carinatae. 

Mitteihandknochen  and  Schwanz  wie 
vorige.  Brastbein  mit  einem  Kiel.  Contour- 
fedem  in  Schwang-  und Steuerfedern  geaonderi. 
Meist  flugfähig. 

A.  Dromscogiifttbae. 

Pflogscharbein,  nach  hinten  breit  und 
swischen  den  Flügeln  ood  Gaomenbeinen  sowie 
dem  Sebnabelfortsats  des  Bssisplicnoids  sich 
eiosohiebend. 

7.  Tinamomo rphae  (Tinamas). 

Bei  allen  folgenden  ist  das  Pflugscharbein 
hinten  schmal,  die  Flügel  und  Gaumenbeine 

K lenken  in  ausgedehntem  Onde  mit  dem 
isisphenoidfortfsatz. 

Scbizognatbae. 

Das  Pftngsehsrhdn  vom  spits. 

8.  Charadriomorphae,  Strandläufer. 

9.  Cecomorphae,  SteissfQsse  und  Eis- 

taucher. 

10.  Spheniscomorphae,  Pinguine. 

11.  Gersnomorphae,  Kraniche. 

12.  Turnicimoriihae.  Laufwachtel». 

13.  Alectoromorphae,  Hühner. 

14.  Pteroclomorphae,  Sandhflhner. 

15.  Peristeromorph ae,  Taaben. 

16.  Heteromorphae. 
Aegithognathae. 

Das  PAogscharbein  Tom  stumipf. 

17.  Ooraeomorphae,  Pasi«rm«n. 

18.  Cypselomorpha«,  Segler  nnd  Co- 
libris. 

19.  Celeomorphas,  Spechts. 

DesTnognathae. 

Die  Kiefergaunienknochen  vereinigen  sich 
in  der  Mittellinie  und  mit  der  Pflugschar. 

SO.  Aütomorpba«,  Kaubvögel. 

91.  Psittaeomorpbae,  Papageien. 

it.  Coccygomorphae,  Knckncke,  Bis- 
vögel, Nashornvögel. 

23.  Chenomorphae,  Gänse  ond  Einten. 

S4.  Amphimorpbae,  Flamingos. 

iS.  Pelargomorpbae,  Storche  und 
Beiher. 

26.  Djrsporotnorpbae,  Cormorane. 
SpUer  Btellte  Parker  für  Spechte  nnd 
Wendehilse  noch  die  Ahtheilang  der  Saar»» 


gnathae  anf,  hei  denen  die  YouerbiUten 

gesclileden  bleiben  nnd  das  Basiptei7g<oid  ver« 

kümmert. 

Dieses  System,  das  sieh  anf  einen  ein* 

seitigen  anatomischen  Charakter  gründet, 
kann  nicht  dtn  Ani^pruch  eines  natürlichen 
machen,  es  werden  dadurch  zum  Theil  nahe 
verwandte  Familien  weit  uaseinander  gerissen, 
wie  die  Pa^sseriuea  und  die  Coccygoniorphen 
u.  a.  m.  Immerhin  war  mit  der  Darlegung 
der  fundamentalen  Unterschiede,  die  sich  in 
dem  Sehidelgerfist  zeigen,  ein  wichtiges, 
systematisches  Merkmal  gewonnen. 

Durch  die  immer  eifriger  betriebene  £r- 
forscbung  der  Anatomie  der  VOgel,  wie  sie 

namentlich  durchB e d  J a rd,  Furbe;*,  Parker. 
Fürbringer,  Gadow.  .^^eebuhru,  Schu- 
feldt,  C.  Möller  und  viele  iMidere  verfolgt 
wurde,  lernte  man  bald  zur  Erkonntniss  der 
natürlichen  Verwandtschaftsvorliältnist^e  der 
Vögel  nuch  weitere  wichtige  murpliologische 
Elemente  herbeiziehen:  abgeaehen  vom  Ske- 
lett, die  Sehnlter»  nnd  SchenkelmnsitalatQr, 
das  Verhalten  des  unteren  Kehlkopfes,  der 
Carotiden,  der  Darmschlingen,  der  Bttrzeldrüse 
nnd  der  PterylMis. 

Fflrbringer  hat  in  seinem  grossen 
Werke:  „Untersucliungcn  zur  Morpaologie 
und  Systematik  der  VOgeP,  18S8, 1751  Seiten 
4°  mit  30  Tafeln,  nirht  nur  eine  Darle^nng 
aller  bisher  gewonnenen  anatomischen  Re- 
sultate gegeben,  sondern  auch  diestdben  durch 
eine  Fülle  von  neuen  Beobachtungen  ver« 
mehrl  Das  System,  welches  ans  strenger 
Prflfnng  der  auf  natürlicher  VerwandtRcbaft 
beruhenden  Thatsachen  resnltirt,  ist  folgendes 
(die  Familien  werden  nicht  immer  aoge» 
führt): 

I.  Sobdassis.  Saarnrae«*) 

0.  Archornitbes. 

8.0.  Archaeopteryformas. 
Gens.  Archaeopteryges. 

II.  Subclassis.  Ornlthnmt, 

0.  Struthiornithes. 

S.  0.  Stmthiontformes. 
0.  Rheornith  es. 

S.  0.  Kheiformes. 
0.  Hippalectryornithes. 
S.  0.  Casuaritformes. 
Im.  S.  0.  Aepy  urnithiformes. 
Ira.  S.  O.  Palamedeiformea. 
0.  Pelargornithes. 
8.0.  Anseriformes. 
S.O.  Podieipiformes. 

Q.  Pboenicopteii. 
8.  0.  Ciconii*  G.  Pelar|o<-Herodü. 
formes     G.  Accipitres. 

G.  Steganopodes. 

Im.  8.0.  pToeellarliformes. 

Im,  S.  0.  Aptenodytiformes. 
Im. S.O.  Ichthjornithiformsi. 


II  (irdo       0,  SuVotJo:   Im.  .s   ii,  ]aUnn«(litr« 
Sabordo;  ii.  (ioDP;  In.  (i.  lRt4>rnif diir«  Q«Df;  F.  FukUm 
8.  F.  aaWhallfo. 
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0.  (Jharadriomithes 

S.O.  Chtradrüformes  j 

Im. S.O.  tiraiformcf. 
fm.S.O.  Rftllfrormes. 

O.  Alecto r-rnit]i.':s. 
S.O.  Apterygiformes, 
S.O.  Crjptunformet, 
S.  O.  Galliforroes. 
Im.  S.  0.  Colambifortn 
Im.  S.  0.  Psittaeiform 
0.  Ooracorntth'^s". 


G. 

G. 

G.  Otides 


8.  tat.  Laro^LimicAlae 

Pa  rrae 

F.  OedicDeimdue. 
F.  Otididae. 


F.  Chaiadriidae. 
F.  Glareolida. 
F.  Dromadidae. 
P.  Chionididae. 
F.  Laridae. 
F.  Alcidae. 
F.  Hiinocoridae. 


es. 


S.  0.  Coccjgiforroe»  G. 

Im.  U. 

S.  0.  Pi  copasseriformes  | 


a.O.  Ualc}  onifortnes 


S.  0.  Coraciiform«« 


IlD. 


I 


Gr 
G. 

G. 
Ii. 

G 
G. 
G. 
G. 
G. 
G. 
G. 


I  h  n 


F.  a«  latb  Haaophagidae. 
F.  a.  lat  Oaeuljdae. 


1  ao. 


s.  lat.  Picup «Iii »eres 

8.  lat.  Makrochire« 

8.  lat  Colli. 
In.  6.  Troganes. 

Hai  cyo  n  es. 

Bucerotes. 

Meropet. 

Todes. 

Coraeiae. 

Ca  [1  r  i  in  ulgj. 

S  t  r  i  g  e  s. 


(  G.8.  Str.  Pici. 

I  G. s, str.  Passeres. 

)  F.  Cjpselidae. 

\  F.  Trvvlitlidae. 


In   neuerer  Zeit   (Proceed.   V.n.A.  S.>c. 
London  189$,  P.  II,  p.  il9)  hat  Haus  Üa- 
dow  ein  Sy>t-'iii  Torgeschlagen,  das  nach  dem- 
selben Princip,  wie  dasjeniffe  Farbringe r's 
aufgestellt  ist,  »ber  dttrch  ünterdrOckang 
der  intcrmcfliaren  Gruppen  dasselbe  Einheit- 
lieber  und  für  dessen  Anwendung  praktischer 
XQ  gcstalteo  raeht  In  einigen  Pnakten  der 
Groppirang  finden  Abweichungen  von  dem 
Fflrbringer'schen  System  statt.  Dasselbe 
Tili^t  liier  zum  Sclihisse  des  Capitels. 
I.  Subclass.  Archornltlies. 
I.  Archaeopterjf iformes. 
I.  A rc  h  n   1"  I'  t   ry  sr *^ s. 
Ii.  Subclass  NeornitheH. 

1.  Division  Neurnithcs  Ratitae. 
1.  Stratkiones  (Str»iisse). 
t.  Rheae  famertkanhelie  Stransse). 

•1.  Casiiarii  (Casuiirt?). 
4.  Apleryges  (Kiwis). 


5.  Di  11  o  ni  i t Ii  e  s  (ausgestorbene  nsa- 
seeliitidisciic  Riesen vOgel) 
Aepyornithes  (ausgestorbene Bie- 
senvöeel  ans  Madagascar). 

I.  Division  Neornith es  earinatae. 

7.  Colymbiform e s. 

i,  Colymbi  (.Eistaucher). 
i.  Pod'icipedes  (Steisdttsse). 

8.  Sphenisciformes. 

1.  Sphenisci  (Pinguine). 

9.  I'  r  ■)  r  e  1 1  ii  r  i  i  f  u  r  in  e  s. 

1.  Tabinares  (Sturmvögel). 
10.  Ardeiformes. 

I.  Steganopodes  (Bnderftsser). 

II.  Hcrodii  (R«iher). 

III.  Pelargi  (StOrehe  «.Flamingos). 

II.  Falcouiiormes. 

1.  Cathartae  (amerikan.  Geier). 
iL  A  c  c  i  p  i  t  r  e  s  (altweltl.  Geier  «nd 
Falken). 


Brklirons  aar  TWU  LTIL 

Flg.  1.  Orttaspfcbt.  Occinus  ririli»,  Liand.  —  Fig.  2.  Uittl»rcr  lluntstn-cht.  Pico»  meJiU!..  L:r.de.  —  Fig.  3.  WenJe- 
hai*.  J/u  torqailla,  Liun^.  —  Fig.  4.  Wiedvbopf.  Upup»  epo|>s,  Linav.  —  Kig.  6.  SUubnurger.  Luiai  ezeabttor 
Uaai.  —  Fif.  S,  €bw«rFMM«Bttafar.  Mwrinpa  grisoU,  Linod.  —  Fig.  7.  Seidan^ebwanx.  Bowbyeilla  garrala,  Liou6 
—  Vir.  S.  SfckMibiMMll«.  MMBtor  modulwi«.  UnoA.  —  Flg.  9.  Sompfanii».  Poveilo  paliutri»,  Linui.  —  Fig.  10 
BmUamatte.  Puat  «rittotoi.  LianA.  ^  Fte.  11.  Sebwaozmaliti.  Atniala  «•■4«l«t  I<iaa«i^  —  Fig.  IS.  BniiMlN . 
Pmnnro«  biiraiea«.  LiiD«.  —  Fff.  IS.  FltttlaibTeg«!.  Phyllopnaull  traeUlDa,  Ltiin«.  —  Rg.  14.  Outaupetter.  RTpolria 
Mikxria,  BonapariB.  —  Fig.  10.  F1u«tolir«ini;«>r.  LorQsUll*  llariatilia,  Maynr  und  Wolf.  —  Fig.  16.  Schwirzkopftg» 
<;ri«maclie.  Sjiri»  Atricaplllt,  Lian«.       l'tg.  17,  Kmgmm*«!.  Henil»  torquaU,  Boj».  —  Fig.  18.  WacfioM.Tirys«!. 
Tarda«  ri'irit.  T.inn^  —  Fig.  19.  Htoirotbscbwtnxchen.  KaticilU  lUij».  Unn-;.  —  Fig.  20.  W«it»»t«rnigai  BlBokehteheD . 
C.TkoeeuU  iotK-ir».  Linn«.  —  Fig.  21.  Oraoer  SleintchmttMr.  Sazicola  o«naotb«.  Linn^i  —  Fig.  22.  Weisiie  Bacb«t«h«. 
Mot»<*i;U  ilb»,  LtBn^.  —  Vinr.  ?$..  W»ii»*(rpiVp»T.   Anthüs  aquiilens,  Bcchslcin.  —  Fig.  2*.  H»ol>«»Bt<'Tehi«.  Otlerit» 
(-H'sUt»,  Linn*.  —  I  i«    S(;     F.   Mi.n-hp.   Alaaila  arvtüisi-,  Linn.!.  —  Fig.  2'' .   .^nbrenlerche.  5I'>l:inf>rory[ili»  Utari^;», 
Paliaa. —  F.g  87  (ioldtinmfr.  Krobirixacilnwlli.  Linni^.  —  Ki(c  2h.  Srhnefiink.  Montift-inifillii  niriiliti,  I,inD<>  — Fip.  2;i. 
Ruchflnk.     Frinifill»    eo«I«b8,   Linnä.   —   Fig.  Kirrrlikt-rnbeiinT.   ("  „••.ithfAust.ns   valg»TH.   I'allas.   —    Ki^'.    ;^  i . 

SBdücber  Lainfink   Linaria  rnf«<e«na,  8chl«gel  ond  Bonapart«.  —  Fig.  82  KO»ir»nlireQ««cbnab«l,  I-oxia  pityopiiUaca* 
»NIMM«.  —  Wtg.  SS.  Biag*ÜNk«b  C«lmta  palMbm,  Uaa«.  —  Fig.  8«.  Twteltnbt.  Tutar  auita«,  lt«r« 
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VOOBL. 


It.  Aiia«rifonn«s. 

1.  Palamedac  (Spornflflgell. 

II.  A  a 8 e r e 8(Bnten, Gänse, Schwäne). 
18.  Cryptariformes. 

I.  Crypturi  (Tinanot). 
14.  (Jalliformes. 

I.  TuniiL':".  ( LaufwMhteln). 
IL  GalU  (UUbaer). 
16.  GmifornieR. 

I,  Enrvpvpae  (Soanenreiher). 

II.  Rai  Ii  (Hallen). 

III.  Graes  (Kraniebe). 

IV.  Dicholophi. 

V.  Otides  (Trappen). 
16.  Charat]  rli  fo  rmeB. 

L  LimicoUe. 
1.  Chionidid»«. 

i  CharadriiiKi 

.  „.  ....  i(Strandläulei ) 
8.  Charadrudae  !^cj...o„„..:„„J 


I  Scolopacinae 


(Schnepfen). 

H,  GlareoUdae. 

4.  Th  i  n  Ol-  1  ridae. 
ä.  Oedicneioidae. 
6.  Parrida«. 

II.  Gariae. 

I.  Alcidae  (Alken). 

2.  La  ridae  (MOt«d). 

17.  Columbiformes. 

I.  Pt«roel«8  (SandblUitier). 

II.  Columbae  (Taoben). 

18.  Caculiformes. 

I.  Coccyge.s. 

1.  Cuculidae  (Kuckucke). 
*  i.  Musophagidae(Pisangfresscr) 
II.  l'sittaci. 

i.  Psittacidae  (Papageien). 

19.  Coraeiiformes. 

I.  Striges  f  Kaien). 

II.  Macrochires. 

1.  CaprimnlgidaefNacbtoehwal- 
ben). 

5.  Cypselida«  (Segler). 

3.  Trocbilidae  (Colibiis). 

III.  Colli. 

IV.  Trogone«. 
V.  Coraciae. 

1.  Coraciidae  (Raken). 

2.  Mamotidiio  (Sagerakeii). 

3.  AUedinidae  (Eisvogel), 

4.  Xeropidae  (BiaaaiifKner). 

5.  Upupidae  (Wiedabopfe  lind 
Nasbornrögel). 

Pa8seriform«a. 
1.  Pici. 

f.  Galbalidae. 

t.  Pioidai-  (Specbte). 

3.  Capitonidae. 

4.  Rbampbastidae  (Tokane). 
II.  Passeres. 

1.  Eurylaemidae. 

5.  Mennridae  (Leierschwänze). 
3.  Passeridae  (Sperlingsvögel). 

a)  OIigomyodae(AmerikaD.). 

b)  Tracheophooae  (Sfldame- 
räanisch). 

«)  Polvnivodae  (wahre  Sing- 
Y<lg«l.  l^OSmopoUt).  Stuifer. 


VOgel (Anatomie).  Bei  Bearbeitung 

aller  der  Ein  geweidelehre  angebö- 
rigen  Sti-chwörter  ist  die  .\natomie 
dar  T9gel  durchweg  beräcksichtigt 
worden,  ao  dass  bezüglich  dieaea  TheilM  dar 
Anatomie  anf  die  betreffenden  Artikel  ferwieten 
werden  kann.  An  dies-^rStello  sollen  J*!ingemtea 
das  Knochen skelet,  die  Muskeln,  das 
Gefäaa-  and  Nervensystem,  sowie  die 
Sinnesorgane  der  Vögd  ireli  a  ii  4 .1 1 
werden,  soweit  diese  AbM.liiutt*i  der  Äua- 
tomie  bei  den  entsprechenden  Organen  und 
KCrpertheilen  der  Sftngethiere  nicht  £rledi* 
gung  gefunden  haben. 

T.Knoeb«n skelet  (s.d.),  Osteologie. 

l>ic  pin7<'hi'Mi  Knoclion.  aus  '1  ncn  sii'h  das 
bkelet  der  Vögel  zu^iauiuien^i . i.;,  lassen  il-h 
zwar  anf  entaprtcbonde  des  Säugetbierskeletcs 
zurackfOhren,  ea  machen  aich  jedoch  von 
vornherein  am  Vogelskelet  eigenthttmliehe 
Einri«;htunt:rn  b.Mii.?rkIi'h.  wvlclie  in  erster 
Linie  bestimmt  sind,  den  Knochen  bei  geringer 
Masa«ttentwi«ktnn|f  eine  gewisse  Stärke  und 
dem  ijesnminten  Körper  dirjenige  Leichtigkeit 
10  verleihen,  w«;lehe  die  Flugbewegnng  er- 
fordert, bezw.  dieselbe  mit  einem  ft  rhältnis,-- 
miaaig  geringen  Aafwand  von  Muskelkraft 
ermöglicht.  Zn  diesem  Zwecke  sind  di«  bei 
weitem  meisten  Knochen  der  Vögel  pneu- 
mati-oh  —  ^ie  be.sitzen  die  Eigenschaft 
dar  Pn  e  u  iiui  t  i  c  i  tä  t :  d.h.  sie  achUasam 
an  Stelle  des  Knochenmarkes  und  der  apon* 
giösen  Substanz  mit  Luft  gefüllte  R&nme 
ein.  Letzteie  werden  von  compactem,  spri'ideiii, 
eine  grossere  Menge  Knochensalze  enihalten- 
dem  Knochengewebe  nmgeben,  welebea  nicht 
wesentlich  von  dem  der  Säng^ethiere  ab- 
weicht. Bei  ganz  jungen  Vögein  lindet  »ich 
aber  an  Stelle  der  Inftbaltenden  Hohlräume 
ein  weitmaschiges,  8chwammig«a,  blutreiches 
Mark,  welches  meistens  spftter  resorMrt  wird 
und  nur  in  einigen  Knochen,  z.  B  in  ein 
zelnen  dflnnen  Knochen  des  Kopfes,  im 
Schulterblatt  n. s.w.,  bei  den  Laufvögeln, 
welche,  wie  der  Strauss.  Casnar  n.  s.  w.,  da^ 
Flugvermögen  eingebQsät  haben,  dage^'en  in 
allen  Theilen  des  Skeletes,  mit  Ausnahme 
einiger  Schidelknochan,  die  ganae  Lebenszeit 
blndurdh  erhalten  bleibt  Entsprechend  dem 
Zwecke,  welcher  dureli  die  Pneumaticität  der 
Knochen  erreicht  werden  soll,  iät  diese  Ein- 
richtung je  nach  den  einzelnen  Arten  sehr 
verschieden  und  am  höchsten  bei  denjenigen 
Vögeln  entwickelt,  welche  eine  erbebliche 
K'irjierjirusse  besitzen  unl  trotzdem  r^ch 
und  andauernd  fliegen  können.  Die  Luft  dringt 
in  die  Hobirlun«  der  S^opfknoeben  tbeils 
von  den  Nasenhöhlen,  tbeils  von  den  Ensta'>hi- 
scben  Tuben,  in  die  übrigt^ii  Knochen  von 
den  Luftsäcken  {a.  4.)  aus  ein,  welche  darcli 
OefTnongen  der  compacten  Koocbensnbstans 
mit  den  Hohlräumen  der  Knochen  in  Ver- 
bindung ateben. 

Wie  bei  den  ^äuirethieren  nntersclieidet 
man  auch  ani  Skelet  der  VOgel:  Knochen 
des  Rumpfes,  Knochen  dea  Kopfea 
und  Knochen  der  Gliedmasaen. 
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A.  Knucben  desRumiifes.  Zu  den- 
selben gehören  die  Wirbelsäule,  die 
Rippen  and  das  Brustbein;  ebenso  ist 
das  Becken  am  besten  in  diesem  Abschnitte 
so  besprechen,  weil  es  zar  Begrenzung  der 
KörperhOhle  beitragt  and  bei  den  Vögeln 
mit  eiii«»  Absebnitt  der  Wirbelatnle  aotrenti» 
bar  v.^TSfhmiht. 

a)  Die  Wirbelsäule.  Dieselbe  zerfällt 
in  einen  Hals-,  Blicken»,  Becken-  und 
Schvanitheil.  Von  einem  der  Lenden- 
wirbeliiiüe  bei  den  Sängethiercn  entsprechen* 
den  Abschnitt  kann  bei  den  Vogeln  kaum 
geredet  werden,  weil  derselbe  ohne  scharfe 
Grenze  in  den  Th<nl  Bbergeht,  welcher  dem 
Kreuzbein  ectapricht.  Bcweglidi  ^ind  nur 
die  Hals-  und  die  Schwanzwirbel  luilciiiaßdiir 
▼erbunden.  Der  Beckentheil  besteht  aus 
falschen,  d.  h.  foilatftndig  «nter  einander 
rqrvcbnolxenen  Wirbeln  nnd  di«  Beweglich- 
keit dor  RQckenwirbel  iit  «in«  ftaMer»t  be- 
scbr&nkte. 

Der  verbfltniasmiMiif  lange  Ha  Istheil 
bildet  eine  mehr  oder  minder  auffUllige  S-för- 
wige,  im  oberen  Tlieil  nach  vorn,  im  unteren 
nucii  hinten  concave  Kramiiiung  und  besteht 
»04  11—24  Wixbelo.  Unter  den  HaasvOgeln 
beritten  die  Tauben  it,  dieHflbnervQgel 
13,  die  Enten  14  oder  15,  die  Ganse  17  bis 
!S  Halswirbel  (Fig.  5308  H),  von  dcueu  der 
erste  —  der  Atlas  —  stets  der  kleinste  ist. 
Derselbe  (Fig.  2308  5)  stellt  einen  schmalen, 
ringförmigen  Knochen  dar  nnd  besitst  eine 
tiefe  Gelenkgrube,  welche  den  fast  halbkugel- 
fbrniigen  Knopffortsatz  des  Hinterhanptsbeines 
(Fiff.  tSIO  nnd  S3li  a)anfniniai  Die  Gelenk 
grübe  reicht  bis  zu  dem  verkümmerten  Zabnfort- 
satz  des  zweiten  Halsx«  irbels,  so  dass  der  Knopf- 
fortsatz  des  Hinterhauptsbeines  mit  den  beiden 
ersten  Halswirbeln  articnlirt  In  dem  Kopf- 
gnlenk«  derTOgel  werden  nicht  nnr Streckungen 
andBengnngen.  sondern  auch  Drehbewegungen 
des  Kopfeä  ausgeführt.  Die  Arbcitstbeilang, 
welche  bei  den  Säugetbieren  auf  das  Kopf- 
gelenk und  das  Gelenk  zwischen  dem  ersten 
nnd  zweiten  Halswirbel  entfällt,  ist  bei  den 
Vötfeln  wegen  der  Leichtigkeit  des  Kojifes 
nnd  der  grossen  Beweglichkeit,  welche  die 
lange  KdswirbelsSnle  beeilst,  nicht  erfor- 
derlich. 

Die  Körper  der  Halswirbel  verbinden 
•ich  durch  wahre  Gelenke,  sie  haben  oben 
eine  sattelförmige  Gelenkvertiefung,  welche 
die  entsprechende  Gelenkerböhung  am  unteren 
Ende  des  vorhergehenden  Halswirbels  auf- 
nimmt. Zwischen  diesen  einander  zugewen- 
d«ten  Qelenkfliehen  findet  sieh  ein  Zwischen- 
knorpp!  in  Gestalt  einer  in  der  Mitte  durch- 
bohrten Knorpelscbeibe.  Die  Bogen  der  auf- 
einander folgenden  Wirbel  werden  durch  eine 
LQcke  getrennt,  welche  darcb  Bandaoabrei- 
langen  geschlossen  ist,  sie  tragen  in  der 
Mittellinie  keine  i  nur  schwach  angedeu- 
tete hintere  (obere)  Di^mfortsätze,  dagegen 
finden  sieh  vordere  (untere)  Dornfortsätze 
deutlicher  ausgeprägt  an  den  Körpern  der 
letzten  Halswirbel.  Die  schiefen  Fortsatze 
Tsriialten  sieh  in  WsMntlidi»  wie  bei  den 


i>augt'tbicreu;  mit  den  vorderen  schiefen  Fort- 
sätzen stehen  an  jeder  Seite  schmale  Querfort» 
s&tze  in  Verbindung,  welche  ringartig  das  zur 
Aufnahme  der  Halswirbelarterie.  der  gleich- 
namigen Veno  und  de-  s_vni|iatliisch('ii  Nerven 
bestimmte  Qoerfortsatzloch  unschli essen.  An 
den  QaeifortsAtsen,  namentlich  der  unteren 
Halswirbel  finden  sich  joderseit?  grifTelartige 
Anhänge,  welche  in  der  Jugendzeit  durch 
Bänder  mit  den  Querfortsätzen  und  Wirbel« 
körpern  verbunden  und  als  AudeatnngSD  von 
Halsrippen  anzusehen  sind. 

Der  Rückentheil  der  Wirbelsäule 
(Fig.  3308  R)  ist  nur  kan  nnd  besteht  ans 
(3—11    (bei   den  HAhnem  nnd  Tanben 

aus  7.  bei  den  Enten  und  Gänsen  aus  9) 
stark  ineinander  geschobenen,  sehr  fest  ver* 
bundenen,  nicht  selten  theilweise  ganz  nnter 
einander  verschmelzenden  Kückenwirbeln, 
deren  Kurper  —  wenn  äie  überhaupt  geson- 
dert bleiben  —  sich  ähnlich  wie  die  der 
Halswirbel  Tsrbinden.  Zwischen  den  Bogen 
der  anfeinander  folgenden  Rflekenwirbel  bleibt 
keine  Liiike.  Die  oberen  Dornfortsätze  haben 
in  der  Fiegel  eine  Breite,  welche  der  Länge 
der  Wirbel  gleichkommt.  Die  Körper  tragen, 
mit  Ausnahme  der  letzteren,  nicht  :^!ten 
mit  dem  Beckentbeil  veröchuielzeuden  Kuckeu- 
wirbel,  ventrale  (untere)  Dornfortsätze,  welche, 
ebenso  wie  die  dorsalen  (oberen)  einen  fort- 
laufenden Kamm  darstellen  (Fig.  2308  6). 
Dasselbe  gilt  auch  von  den  breiten.  äacheD« 
horizontal  gerichteten  Querfortsätzen. 

Der  den  Lendenwirbeln  und  dem  Kreuz- 
bein entspreihende  Bei  kentheil  der  Wirbel- 
säule besteht  aus  9— SO  (bei  den  Haosvögeln 
ans  11—14)  Wirbeln,  wetebe  bald  nach  der 
Geburt  so  vollständig  unter  einander  ver- 
schmelzen, dass  sie  einen  nach  hinten  sich 
verschmälemden  Knochen  bilden,  an  welchem 
die  nnprftnglich  während  der  fötalen  £nt* 
wfcklttttf  vorhandene  Trennung  der  einzelnen 
Wirbel  nur  noch  durch  die  Zwischenwirbel- 
iücher  und  durci)  den  Qaerfortsätzen  entspre- 
chende, zu  den  beiderseitigen  Darmbeinen 
hillüberlaufende  Knochenspnngen  angedeutet 
wird.  Zwischen  den  letzteren  finden  sich 
mehr  oder  minder  auffällige  (iruben.  Der 
Beckentheil  der  Wirbelsäule  ist  mit  den  bei- 
den Beckenknoeboi  Tollstindig  rerscliDolieii, 
er  besitzt  nur  in  seinem  vorderen  Abschoitt 
Andeutungen  von  Domfortsätzen. 

Der  Schwanz th eil  der  Wirbekäule 
besteht  aus  ö  -9  (bei  ]■  ;i  II  d  1j  ii  e  r  v  6  ge  1  n 
aus  5—6^  bei  den  Tauben,  Enten  und 
Gänsen  aus  7}  Schwanzwirbeln  (Fig.  i30H 
Sch),  von  denen  der  letzte  der  grösste  und 
ans  einer  Verschmelzung  mehrerer  Wirbel  her- 
vorgegangen ist.  Dieser  leiste  Hchwanzwirbet 
ist  am  so  nmCuigreieher,  je  grössere  £ntwick- 
long  die  Steuerndem  des  Sebwanses  erlangt 
haben,  und  besitzt  eine  Form,  welche  man  ge- 
wöhnlich mit  der  einer  Pflugschar  vergleicht. 
Die  Schwanzwirbel  sind  beweglich  unter  ein- 
ander verbunden,  sie  besitzfui,  abgesehen  von 
dem  letzten,   breite  atarke  Quer-,  dagegen 

nur  scbwache  Geleakfortsltse  und  tnägm 
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Fig.  SSiiS.  Ski>l«t  dos  lIiDsbihnes  tou  drr  linkrn  Seit«.  1  ■«nkrerhtn 
Plitte  d>-«  Si«bb<-inei,  w>-lche  di«  b^idfci  Augenhöhlen  tod  Binaadcr 
tr«not,  2  QukdntbKin,  3  Qoadritjorbhrin,  4  iu«tt«rfr  GrhOrrarg,  S 
«rttcr  Halitwirb«!  (Atlas),  H  2.  bi*  13  Htlewirb«),  B  1.  bin  7  RQrk*o- 
wirbel,  6  nnt«r  einander  T^rachmolxene  ober»  DorofortsAlz«  dvr  KQ«keo- 
wirb«l,  7  Iiarnibitia.  8  8'  Scbimbain.  9  9'  Silzbein,  30  IV  foraraen 
itcbiadiram,  II  rirundrs  Loeh,  fch  l  VIk  6.  i^rbwanxwirbpl,  t.  n  denen 
der  l<-tzte  «ich  dnrrb  «eine  GrCsse  aaFZ^icbnet,  R  Krnatbein,  13  Kamm 
de»  briutbeinc,  13  mittlerer,  14  rerhter  aeitJicher.  16  linker  seitlirher 
Fortaatt  am  hiDteren  End>*  di>a  Bnif>t)i<*ine«.  zwigcb>>D  13  einerseita 
n*d  14,  IS  ■nd*;rer»e;t'<  bei  a  tief«  Kinarhnitt«,  16  vordetus  Ende 
df*  Braatb<«ina,  IT  KIppetifr rt-<atz  des  bm^tbrines,  Kp  wahre  Kippen. 
Rp'  Talsche  Kippen,  1h  V^rtebralrippen,  19  Sternalrippen,  20  Bippen- 
haken (pro«es(aa  nneinali).  21  Schulterblatt.  22  22'  linkes  und  rechtes 
S4:htQsselbe!n,  bei  b  xnr  Farcala  rerbunden,  c  Band,  w<^lches  di« 
Spitze  der  Farcnia  mit  dem  RrustbeinVamm  rerbindet,  2S  R«benb«iB. 
24  Armbein,  25  Sp<?i(.-tae.  26  Ellenbojenbein,  2"  Speiebenkcichen,  27' 
Ellenbogesknoehen  dtr  Ilandwortnl,  28  HKtelband,  29  zwoit«  2ehe,  30 
innere  («rate  mittlere)  Zeh«.  3i  3l'  Oberschenkelbein.  St  31' 
fnti'rschenkelbcin,  3,1  Wadenbein,  34  Kniescheibe,  38  38'  Mittel- 
>/f  fussknochen,  36  36'  Sporn,  87  37'  innere  (er»te)  Zefce  (aus 
iwoi  Gliedern  b'rtehend).  3S  3i'  zw-ite  Z-be  (3  Oliedur).  .IS  39' 
dr.ttn  Z-hi-  (4  Glieder).  4i)  i'i'  Süssere  (»ierte)  Zuhe  (S  Glieder). 
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kleine  obere,  mitanter  auch  verkämmeite 
untere  Domforts&tze. 

b)  Die  Rip  p  ?n.  Wie  bei  den  Säa^ethieren 
anter8cheiii<;t  man  wahre  {Fig.  8308  Rp.)« 
sieb  anten  mit  dein  Brustbein  verbindende 
and  falsch«  (Fig.  2308  Bp/),  den  Anichliw» 
tn  dai  Brutbein  nicht  erreichende  Rippen. 
Die  erste,   oft  auch  die  zwtit«!  und  dritte, 
meistens  auch  die  letzte  Kippe  sind  falsche, 
die  vorderen  verbinden  sich  mit  den  Quer- 
fortsätzen     de^    letzten    Hals     i;n.}  ersten 
liückenwirbels,  die  hintert  luit  aein  Beckeu- 
theil  der  Wirbelt-aule.   Die    wahren  Rippen 
bestehen  aas  swei  Knochen,  welche  ala  Ver- 
tebrnl-,  beiw.  Sternnlrippen  beieichnet 
werden,  die  letzteren  entspreolien  den  bei  Jen 
Vögeln  fehlenden  Bippenknorpein  der  bäuge- 
thiere.  Die  Vertebrnlrippen  (Fig.  2308  18) 
haben  am  oberen  Ende  zwei  Forts&tze  zur  Ver- 
bindung  mit  den  KOrpem  and  den  Querfott- 
sätzen   der  Rilck-nw  irbel.    Die  Sternalrippeii 
(Fig.  Ü3ü8  19j  nehmen  mit  jeder  nach  hinten 
folgenden  Rippe  an  Linge  zn  und  erhalten 
eine   der  wagrechten  sich  mehr  nfthemde 
Richtung;  ihr  oberes  Ende  bildet  mit  dem 
unteren   der  Vertebralrippen   anter  einem 
nach  Tora  offenen  Winkel  ein  Gelenk,  das 
untere  breiter  werdend«  Ende  spaltet  sich  in 
zwei  kleine  Gelenkerhuhungen ,  welche  von 
ebenso    vielen    kleinen  Öelenkvertiefungen 
am  Seitenraude  des  Brustbeines  aufgenommen 
werden.  Von  dem  hinteren  Rande  der  meisten 
Vertebralrippen  ent&prlngen  kleine  nach  hinten 
and  etwas  nach  oben  verlaufende  Fortsätze 
—  Kippen  haken  (processns  nnoinati, 
flg.  S30S  tO),  welche  den  Zwischenrippennram 
überbrücken  und  sieb  durch  Bänder  mit  der 
äusseren  Fläche  der  nach  hinten  zunächst 
folgenden   Rippe   verbinden ,    wodurch  dem 
Brastkorbe  eine  grossere  Festigkeit  verliehen 
wird. 

c)  Das  Brustbein  (Fig.  2308  B,  2309  I) 
stellt  eine  grosse,  breite,  viereckige  Knochen- 
plalt«  dar,  welche  die  KOrperhfthl«  von  nnteo 

deckt  und  die  Rippen  nach  hinten  je  nach  Art 
der  Vogel  mehr  uder  minder  Qberragt.  Es  be- 
sitzt eine  untere  gewOlbte  und  eine  obere  aus- 
mhOhlte  Fliehe.  In  der  Mitte  der  unteren 
Fliehe  Terllnft  der  Llngenrichtan^  nach  ein 
starker,  hinten  niedriger  werdender  Kamm 
(Fig.  2308  ii),  welcher  die  Anbeftangsfläche 
für  die  bei  der  Flngbewegung  haaptsächlich 
in  Betracht  kornrnrnilen  und  daher  sehr  stark 
entwickelten  brustnauskeln  erheblich  ver- 
grOssert.  Die  Grosse  dieses  Kammes  steht 
mit  der  Entwieklong  des  FlogYerm^ens  in 
einem  geraden  Yerniltniss  vai  denigeiu&ss 
fehlt  der  Brustbeinkainiu  gänzlich  Jen  grossen 
lAQfvögclu,  welche,  wie  z.B.  JerStrauss, 
nicht  Üiegen  kOnnen.  Nahe  dem  hinteren 
Kando  linden  sich  zwei  Löcher  oder  in  dem 
letzteren  zwei  seichte  oder  tiefere  Einschnitte 
(Fig.  2309  4  4'},  welche  durch  eine  Membrane 
verschlossen  werden.  Die  Einschnitte  sind  bei 
▼ögeln  mit  «ehwerfUligem  Flug  vermögen, 
z.  B.  bei  (I  n  irahnern,  besonders  umfangreich 
und  das  Brustbein  geht  dann  hinten  in  drei 
Forteitse  aofl,  von  denen  der  mittteie  (Fig. 


rm  13,  2309  i)  stets  breiter  als  die  beiden 
seitUchen  (Fig.  t308  14  15  nnd  1909  3 

ist.  An  den  Seitenrändern  des  Brustbeines, 
welche  darch  eine  Furche  zweilippig  er- 
scheinen, finden  sich  die  Gdenksgruben . 
welche  die  GelenkerhOhnngen  am  unteren  Ende 
der  Sternalrippen  aufnehmen  (F'ig.  2309 
5  5'),  ausserdem  ein  starker  sich  über  die  Rippen 
legender  Fortsati  (Rippeofortsatz,Fig.23t8  17 
n.  9309  6  6').  Das  vordere  Bnd«  des  Bniitbetnes 


Fiff  23ü9.  Iliustbein  und  FlOg.-lakrlet  ►irj^'S  Ualiiir»  »oa 
oben  ^esfhen  1  Krustbeiti,  Ii  rniltlrri-r  F' rlaat»,  8  3' Ceit' 
Ücbe  Forlülti»  «ta  bintornn  Knd«  des  Brusthehic*,  ^4'  ' 
tiaf«  .\u.HS<;bi];l!i-  zniscbfn  Jpni  mittleren  F.itUit;  un<l 
licii  »i-illifti»'n  ForUltzvu  dei  bintt-ren  HruHlbf'iLirnJt!^, 
»Ibrcnd  dos  Lvbvon  durch  eine  sebnig«  Unuibr^iu  f(f- 
nclilo&nsa,  ä  C  Vi)rb>u<iaagiti»t«Ue  mit  dea  SUnailtif^tia, 
6  6'  Kipp«DfdrtMts  de«  linken,  bazw.  rechten  Bru^itbf iu- 
rudeü,  7  T  Sakallwblatt,  s  8'  8chlas««Ib«io.  9  »'  iUotu- 
Mb,  10  10'  SfBMa,  11  af«lek«.  12  SUmbafnMs, 
13  SptUkm-,  14  KllM>og»eleoshwi  4w  Hauwm»]; 
15  mttwIllsM,  16  SWeit«  Zeh*  ■«■  tw«l  OllWan  UO»- 
bead.  17  «itli  (ianere)  Z«he,  iS  Aatetttauf  «lD«r  Mttm 
Zeb«. 

(Fig.  S308  17)  verbindetsich  dichtanden  Seiten- 
r&ndern  gelenkig  mit  den  beiden  Babenheinen^ 
während  die  Spitze  der  unter  einander  ver- 
schmelzenden iSchiasselbeine  —  die  Fucala  ■ — 
in  das  vordere  Ende  des  Brnstbeinkanunes 
flbergeht  oder  sich  mit  demselben  durch  ein 
Band  vereinigt  {Fig.  2308  16).  Bei  einigen 
VOgeln  (z.  B.  beim  Kranich)  nimmt  der  Kamm 
des  Brustbeines  Windungen  der  LoftrOhre 
(s.  d.)  anf. 

d)  Die  Beckeiik]iuL-li.:i:i  r.,-  VüL^el 
bestehen  jederseits,  wie  dje  der  Öaujjetliiere, 
aus  demDarmbein,  Siti^beiu  undScham- 
beiu,  zeichnen  sich  aber  in  erster  Linie  da- 
durch aus,  da*s  die  Beckenf'uge  fehlt, 
und  dass  die  Darmbeine  mit  dem 
Beckentheil  der  WirbelsAnle  voll- 
ständig  versehnelien.  Kur  der  afrika« 
nische  Strauss  besitzt  ein  unten  geschlossenes 
Becken,  bei  allen  dbrigen  Vrtgeln  ist  das 
Becken  ventral  otTen,  und  der  untere  Beckctt- 
verschlues  wird  nur  durch  ein  dehnbares 
Band  und  einen  Muskel  hergestellt  Das 
Darmbein  (Fig.  2308  7), der  grösste  Beckeu- 
kuochen,  erscheint  stark  in  die  Länge  ge- 
zogen,  aberragt  mit  dem  vorderen  finde  noeh 
die  letzte  Rippe  und  verschmilzt  nicht  nur 
mit  dem  ganzen  Ueckentheil  der  Wirbelsäule, 
sondern  nach,  namentlich  Im  vorderen  Theil, 
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mit  dem  Darmbein  der  anderen  Seite,  ausser- 
dmnllinten  mit  dem  Sitzbein  (Fig.  HOS  \* '/). 
welches  viel  ächwächer  ist  als  das  Darmbein. 
Zwi.si  beu  diesen  beiden  Knochen  bleibt  ein 
grosses,  für  den  Durchtritt  des  Hüftnerven 
bestimmtes  ovales  Loch  (.foramen  ischiadicam, 
Fi;.  t808  10  fO*),  welehes  dem  Beekenus* 
schnitt  der  Säugethiere  ent-^pricht.  Das  Scham- 
bein (Fig.  2308  8  8')  ist  ein  schmaler,  rippen- 
Ihnlicher  Knochen,  welcher  den  vorderen 
nnteren  Band  des  Sitxbeios  begleitet  nnd  mit 
seiner  Spitze  das  letztere  nach  hinten  flberragt. 
Das  dicht  hinter  der  Gelenkpfanne  befindiiclie 
eironde  Loch  (Fig.  S308  Ii)  wird  vom  Sitz- 
nnd  Schambein  begrenst,  Ist  bei  den  H  fih  n  e  r  n 
einfach,  bei  den  Tauben  doppelt  und  stellt 
bei  den  Gänsen  und  Enten  eine  längliche 
Spalte  dar.  Die  Gelenkpfanne  des 
Beckens  liegt  an  der  Stelle,  wo  die 
drei  Enoeben  des  Beekens  tnsam» 
menstossen,  sie  ist  nach  innen  ta 
oflfen  und  erscheint  daher  durch- 
löchert. 

Die  Einrichtung, dass  dieBecken- 
fage  fehlt  und  das  Becken  ventral 
demgem&ss  nicht  geschlossen  Ut. 
mOaste  die  Festigkeit  der  hinteren 
Oliedmassen  als  Statte  des  Kör- 
pers und  die  Bewegungen  derselben 
beeinträchtigen,  wenn  diese  Eigen - 
thtalichkeit  des  Beckens,  welche 
Ton  gflnstiger  Bedeutung  für  das 
BHerlegen  ist,  nicht  durch  die  feste 
Verichiuehung  des  Beckens  mit 
einem  laugen  Abschnitt  der  Wirbel- 
•iole  ausgeglichen  w&rde,  abgese- 
hen davon,  dass  die  von  den  hin- 
teren Gliedma^sen  vermittelten  Be- 
wegungen bei  der  Leiebtigkeit  des 
VogelkOrpers  nor  einen  geringen 
Aufwand  von  Muskelkraft  erfordern. 

B.  Knochen  des  Kopfes.  Die 
Kopfknochen  lassen  sich  auf  ent- 
sprechende der  Säugethiere  zorflck- 
führen  und  werden,  wie  die  der  letz- 
teren, in  Scb&delknochen  und 
Gesichtsknochen  unterschieden.  Charak- 
teristisch Ar  den  Kopf^  welcher  stets  klein 
nnd  von  mndlicIl-kegelfOnniger  Gestalt  ist, 
bleibt  in  erster  Linie,  da^s  die  durth  N.ilite 
verbundenen  Kopfknochen  scliun  in  der  frii- 
heeien  Jugendzeit  so  vollständig  unter  ein- 
ander versichuielzen.  dass  das  Kopfskelet  aus 
einem  einzif;:en  Knochen  zusammengesetzt 
scheint  und  keine  Spur  einer  Nalitverbindung 
sich  bemerklieb  macht.  Demgemfiss  kOnnen 
die  eintelnen  Kopfknochen  nor  vrfthrend  der 
fötalen  Entwicklung  oder  bei  solchen  Vögeln 
nachgewiesen  werden,  welche  kurze  Zeit  vor- 
her das  Ei  verlassen  haben.  Ferner  ist  dem 
Kopfskelet  eij,'enthihnlirli,  dass  »ich  der  Unter- 
kiefer aus  einer  grü:>.'>eren  Anzahl  von  Stücken 
bildet,  und  da-s  sich  /wischen  den  Unter- 
kiefer und  den  Schädel  das  Quadratbein  (s.  d.) 
einschiebt  (Fi^.  «308  S,  tSl0 19  and  tSM  4  4'). 

t .  S  ch  äd  el  knochen.  Folgende  Knochen 
umschliessen  die  iui  Allgemeinen  rundliche 
Schadelhohle,  welche  wegen  Entwicklung  Ton 


mehr  oder  wenig^-r  umfangreichen  Lufträumen 
erheblich  kleiner  ist,  als  man  nach  der 
äusseren  Oberfläche  des  Schädels  vermuthen 
sollte.  Der  Schädeltheil  übertrifft  den  Ge- 
sichtstheil  an  (irOsse: 

a)D»8Uinterhauptsbein(Fig.S311  1) 
besteht  arsprflnglich,  wie  bei  den  Singe» 
thiercn,  aus  vier  Stücken  —  dem  Occi])itale 
basilare  (dem  Zapfentheil),  den  Occipitalia 
lateralia  (den  beiden  Gelenk-  oder  Seiten- 
theilen,  Fig.  2310  3)  und  dem  Occipitale 
superius  (der  Schuppe,  Fig.  2310  2),  welche 
das  grosse  Hinterhauptsloch  (Fig.  2311  b)  om- 
scbliessen  und  einen  halbkugeligen  Knopf- 
fortsatz (Fig.  S311  a)  rar  Odenksverbindong 
mit  dem  ersten  Halswirbel  tragen.  Bei  der 
Gans  und  der  Ente  finden  sich  an  der 


^9 


Fif.  3310.  KopfiiksWl  tinrs  zwim  Itg«  allon  ]lQhnrh(.-0!t  Ton  r<'chtit 
f«wb«n  (Dach  Pirkerl.  I  «iofachvr  Ktioplfurtsatz  des  Uintsr- 
h«npt«b«iBM,  2  Occipitale  tnperio*  (Schuppe),  3  ÜccipiUle  lat*- 
r>lf  (SeiUDtMl  4w  ViBtwkMVtoMaw).  «KtUlMiaMtMr,  •  Tmk 
poraiflog«!  dw  KdlbtiBAS,  S  MikiMlit«  Platt«  da«  SlMbaiDM,  von 
einam  Loeha  a  terekbahrt,  dank  eine  Membran  (b)  rerroUiCBa- 
di^  Scheidamod  baidar  AagaKhehlHn,  ~  Scheitelbein,  8  SUrnbaii, 
9  Schlirenb«iB,  10 Thrtaanbeio,  Ii  Naseab>>in,  Ii  Zwlseheakiefer^ 
boin,  18  Obarkiaferbein,  14  GaDmi'iibein,  ]i  KlQgelbein,  I6  Joek- 
b«!iu,  17  Qnadraljocbbein,  18  raukt>tibofate  mit  OehOrknOohrlchai, 
19  Quidratbein.  20  Nataoloefa,  21  i>ar«  angularie,  22  par«  napr»* 
angalaria,  18  para  daataJia,  U  Oalaakäicba  daa  Untarkiafira. 


Genickfl&che  des  Occipitale  snpevios  zwei 
kleine,  am  nicht  skeletirten  K^x  dnrdk  eine 
Membran  geschlossene  LOcher. 

b)  Das  Keilbein  i,'»»ht,  wie  bei  den 
Säugethieren ,  aus  der  Verschiuehung  eines 
vorderen  und  hinteren  Keilbeines  hervor  und 
bildet  den  grosseren  Theil  der  Schädelbasis. 
Das  vordere  Keilbein  besteht  aus  dem  Körper 
(Fig.  2310  4  und23tl  S),  das  hintere  aus  die- 
sem und  den  TemporalflOgeln  (Fig.  2310  5),  die 
OrbitalflOgel  TeikQmmem  oder  fehlen  gani.  In 
seiner  Oesammtheit  stellt  das  Keilbein  einen 
dreieckigen  Knochen  dar,  dessen  nach  vorn 
gerichtete  Spitze  sich  nicht  bei  Bildung  der 
Schädelbasis  betheiligt,  sondern  in  die  senk- 
rechte Platte  des  Siebbeines  übergeht.  Die 
untere  Fläche  des  Körpers  verbindet  Kich 
bei  vielen  VOgeln  —  z.  B.  bei  den  HObnern, 
Tauben  nnd  Enten  —  gelenkig  mit  den 
Flügelbeinen  (Fig.  2310  15  und  2311  ?.  3'). 

c)  das  Siebbeiu  besteht  aus  der  hori- 
zontalen nnd  der  senkreehten  Platte,  die 
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Seitentlieile  (Siebbeinlabyrinthe)  fehlen  oder 
sind  sturk  verkümmert.  Die  horizontale  Platte 
schli'h^t  zwischen  den  beiden  Stirnbeinen 
die  ijcbädelhöhle  Toro,  trigt  auch  etwas  aar 
Bildung  der  Sebideldeeke  bei  mti  beafttt 
jederseits  ein?  Ocffnnng  zum  Durchtritt  des 
Riechnerven,  ein»'  yiebpliitte  i.st  nicht  vorhan- 
den. Die  senkreelite  Platte  (Fiff.  230H  1  und 
2310  6)  trennt  in  der  Mittellinie  die  beiderseiti- 
gen AagenhOhlen  von  einander  und  stellt  eine 
iiu  ist  defecte  Scheidewand  zwischen  den  letz- 
teren dar,  deren  grössere  oder  kleinere  Oeff- 
Wang  dareb  eine  Hembnui  gesehlosien  wird 
(PIg.  2310  a  b). 

d)  Die  Scheitelbeine  tFig.  S:^10  7)  bind 
kuri  und  breit,  sie  vervollständigen  die 
SebAdeldeeke  und  Allen  den  Kaum  swiscben 
dem  Oecipitale  raperim  and  den  Stirnbeinen 
aus.  Ein  dem  Z  wischen  s  <  Ii  e  i  1 1' 1  b  e  i  n  licr 
Sängethiere  entsprechender  Knochen  fehlt. 

e)  Die  verhältnissmässig  grossen  iStii  n 
beine  (Fig.  2310  8)  bestehen,  wie  bei  den 
S&agethieren,  aus  einem  Stirntheil,  einem 
inur  wenig  umfangreichen)  Nasentheil  und 
einem  AagenbOlilentbeil  ond  besitien  öfter, 
t.  B.  bei  den  Hfibnem,  einen  starken  Angen- 
linliletifortsatz.  Eine  flache  Grube  auf  dem 
isaseutheil  ist  zur  Aufnahme  der  Nasendrüse 
(l.  d.)  bestimmt. 

f)  Die  Schläfenbeine  (Fig.  2310  9)  be- 
steben ans  dem  nnter  einander  verschmol- 
z.Mien  Felseiitbeil  und  Sohupiientheil,  ein 
Paakentbeil  feblt;  sie  schliesseu  das  La- 
byrintb  des  inneren  Ohres  ein  nnd  erstrecken 
>ich  bis  auf  die  Schädelbasis,  wo  si«-  sich 
mit  dem  Keilbeinkorper  und  mit  dem  Oeci- 
pitale basilare  verbinden.  An  der  Stelle,  wo 
sie  mit  dam  KeilbeinkOrper  ansnmmenstossen, 
findet  sieb  die  gemeinsame  OelFnang  beider 
Bontnchi'-cli  Tuben.  Die  Schuppe  der 
Scblifenbeine  hat  eine  Gelenksgrube  zur 
Aafnabroe  des  Qoadratbeines,  den  in  das 
Gehörorgan  führenden  Äusseren  Gehörgang 
(Fig.  2308  4)  und  einen  bei  den  Gänsen 
starken,  bei  den  Enten  langen,  bei  den 
Ufibnern  knrxen  nnd  d&nnen  Joclifortsatz, 
weleker  bei  den  Baten  die  sonst  onten  offme 
Augenhöhle  gans  oder  snm  gtOasten  Theil 
Bchlieflst. 

I.  Gesichtsknochen.  Die  Näbte  iwi- 
scben  den  Gesichtsknochen  verknöchern  zwar 
ebenfalls  frühzeitig,  jeduch  später  als  die  der 
Schädelknochen,  namentlich  bleibt  die  Naht 
xwiscben  den  Stirnbeinen  nnd  den  Gesicbta- 
knocben  bei  einigen  Arten  —  s.  B.  bd  den 
Papageien  —  bis  in  das  spätere  Lebensulter 
erhalten  und  stellt  eine  Art  Fa^e  dar, 
wetehe  der  genannten  Verbindung  eine  ge- 
wisse Beweglichkeit  oder  wenigstens  Biegsam- 
keit ▼erleiht. 

Zu  den  GL'siclit.-knochen  gehören: 
a)  Da«  Zwischenkieferbein  (Fig.  2310 
4t  nnd  tSH  9)  besteht  nnr  während  der  rotalen 
Eutwii  klung  aus  zwei  seitlichen  Hälften,  welche 
schon  vor  dem  Ausschlüpfen  des  Vogels  ausilciii 
Ei  zu  einem  unpaarigen  Knochen  verschmelzen. 
Derselbe  bildet  die  hanpts&cbliche  Grundlage 
desObeneluiabels  (s.8cbnabel)  und  bestimmt 


die  <(\  uii^empin  ji"  nach  der  Art  verschiedene 
Gestalt  des  letzteren,  es  begrenzt  die  Nasen- 
löcher (Fig.  2310  20)  vorn  und  besitzt  am  hin- 
teren Ende  twei  Forts&tse,  welche  sich  iwi- 
sehen  ^e  beiden  Üfaseabeine  dnidiiebmi  ud 
bis  inm  Stiinbdn  erttredten. 


Vig.  Ku|>f  eiu««  Hahnes  von  iiuU-n,  U.  b.  von  der 

S^rha>:t<'lliabiK  und  vom  harten  Uaumnn  au-  (füKvhcn  (d>- 
lii  hi  tii'  (irö-.5>  1.  1  Hinterbautilbl  t'in,  n  rinfacher  Condy- 
lurs  di'r.Mi|b4iii.  Ii  t^rosxvii  M i iiterhiiu|>t»]oi  h,  2  KniibeinkOr- 
pcr,  8  3'  Klu,'.  U>i>iii,  -i  4'  i,iuaiiriitt'>'iii,  5  5' JocliWiu  und 
(juailraljucblKMn,  ii  6'  Ciiiuiiicii)«'iii>-,  liin  liiatorea  N.tien- 
üfTnunifcu  etoicfalietvend  and  mit  dorn  biut«rea  Ende  7 
«n  dio  FlOcelMna  und  dM  Keilbwin  greuzenii,  s  t>'  Thil- 
Mkbaln,  •  SwiMhwkfarfinMa. 

b)  DicOberkieferbeinc  (Fig.  2310  13) 
sind  kleine  Knochen,  welche  die  Scitentheile 
am  Grunde  dos  Oberschnabels  ercänzeii  und 
durch  die  Gaumenfortsützc  zur  iüldung  des 
knöchernen  harten  Gaumens  beitragen.  Ijcti- 
terer  ist  bei  tiefen  YOgeln,  t.  B.  bei  den 
Hahnern,  defect,  indem  die  beiderseitigen 
Gaumenfortsätze  in  der  Mittellinie  nicht  zu- 
eunmcnstossen. 

c)  Die  Nasenbeine  (Fig.  2310  Ii)  sind 
ebenso  gross  oder  grösser  als  die  Oberkiefer- 
beine, begrenzen  hinten  und  innen  die  Nasen- 
löcher, und  schliesseu  die  hinteren  vom 
Zwisehenkieferbein  ausgebenden  Fortsitie 
zwischen  sich  ein. 

d)  Die  Jochbeine  bestehen  aus  zwei 
sehr  dünnen,  stäbchenförmigen  Knochen,  dem 
eigentlichen  Jochbein  (Fig.  2310  16)  und  dem 
Quadratjoehbein  (Fig.  2308  3,  2310  17  und 
i'U\  .">  [s.  Quadratbeiii]),  welelics  ^ich  am 
hinteren  Ende  gelenkig  mit  dem  (^uadratbein 
verbindet  nnd  mit  dem  vorderen  Ende  in  die 
Oberkieferbein  übergeht. 

e)  Die  Thränenbcine  (Fif,'.  2310  10 
und  2311  8  8')  sind  je  nach  der  Art  der 
Vögel  sehr  verschieden ,  verbinden  sich  je- 
dodi   sieto  mit  den  Stirn-  nnd  Nimih 
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keinen  und  tragt  n  bei,  einen  Theil  des  vor- 
denn  Rüdes  aer  AageohdUen  in  bilden. 

Sie  haben  bei  den  Enten  einen  starken, 
nacli  hiiitt-n  geriihteten  Fortsatz,  welcher 
den  JochCört^>atz  des  Schläfenbeines  itot  er- 
reicht und  die  AoffenbOble  unten  benenien 
hilft. 

f)  Die  Gaumenbeine  (Fig.  2310  Ii 
and  S3il  6  6'j  verbinden  die  Oberkiefer- 
«nd  FMgelbeine,  befi^enzen  aateen  die  bin* 
teren  Nasenöffnuni^en  (Choanen)  unil  tragen 
iMX  Bildung  des  knöchernen  hartcMi  Gaamens 
bei,  die  beiderseitigen  Gaumenbeine  bleiben 
m  vorderen  Ende  «tete  getrennt  and  etoasen 
nur  an  ihrem  hintenten  Ende  in  der  Mittel* 
linie  zusammen  (Fig.  2311  7). 

g)  Die  Flügelboine  (t'ig.  4310  IS 
nnd  lau  3  3')  sind  verhältnissniissig  starke, 
stäbchenförmige  Knochen,  welche  von  innen 
und  vom  nach  au.s?en  und  liinten  an  Jer 
Sclifidelbasis  verlaufen  und  sirii  gelenkig 
innen  mit  dem  Keilbein,  aussen  mit  dem 
Qnadmtbein  verbinden. 

h)  Das  Pflugscharb ein  ist  eine  senk- 
rechte, theils  knOcherne,  theils  knorpelige 
Platte,  welche  die  Scheidewand  der  Nasen- 
höhlen darstellt  oder  vervollst&ndigt.  i^^t 
bei  vielen  Vögeln  —  z.  B.  bei  den  Hühnern 
—  sehr  schwach. 

i)  Der  Unterkiefer  bildet  die  ürunu- 
läge  des  Unterschnabels  (s.  Schnabel)  und 
ist  bei  den  einzelnen  Arten  sehr  verschieden 
gestaltet.  Er  entwickelt  sich  aus  ii  Stücken, 
die  jedoch  schon  sehr  frühzeitig  unter  ein- 
ander verschmelaen.  Das  vordere  unpaarige 
Stflek  —  pere  dentalfs  (Fig.  2310  23)  —  ent- 
spricht dem  Körper  des  UnteikietVrs  bvi  dtn 
Sftugethieieii,  jeder  der  beiden  Aeute  bestelii 
»VI  fünf  Stücken,  von  denen  das  hinterste 
oder  GelenkstQck  —  pars  artieularis  —  zur 
Bildung  des  Kiefergeienkes  beiträgt  (Fig. 
2310  24).  Die  übrigen  vierTheile  —  pars  an- 

{nlaris  (Fig.  2310  ü),  tapnuignUri«  (Fig. 
810  22),  opercnlarfe  et  eouiplementnviv*  — 
sind  Erg;'inzungs-  und  AusfQllungtistücke.  Der 
Kronenfortsatz  ist  nur  sehr  klein.  Hinttr 
dem  GelenkftOck  findet  sich  in  der  Verlän- 
gerung des  unteren  Randes  der  .\este  bei 
den  Hansvügeln  ein  stark  vorspringender  und 
<etwas  nach  oben  gekrümmter  Fortsatz,  wel- 
cher bei  den  Enten  und  Gänsen  die  bedeu- 
tendste SMrke  eireielit 

k)  Die  Nneenrnneeheln  (s.  Nasen- 
höhle). 

1)  Das  Quadratbein  (Fig.  2308  % 
t310  19  nnd  2311  4  4')  ist  der  zwischen 
Sehlftfenbeln  und  Unterkiefer  eingeschobene 
Kieferstiel,  welcher  sich  gelenkig  mit  den 
eben  genannten  Knochen  und  ebenso  mit  dem 
Qnadrfttjochbein  nnd  Flügelbein  verbindet 
(e.  Quadrath  ein). 

ni)  Das  Zungenbein  besteht  aus  dem 
Körper  und  den  beiden  Anten.  Der  Körper 
wird  aus  drei  Stücken  snsainnengeaetat,  von 
denen  das  mittlere  eine  sich  leiilich  mit  den 
beidtMi  H'irTKrn  vorbindondo  Platte  darstellt. 
An  diese  scbliesst  sich  vorne  ein  theils  knö- 
chernes, theils  knorpeliges  Glied  an«  welches 


als  os  linguale  s.  eutoglossum  das  Stütz- 
gebilde der  Zunge  (s.  d.)  oildet  Dm  hintere 
gewrthnlich  aus  zwei  Gliedern  bestehfinde 
^tflck  (der  Stiel  oder  Kiel)  reicht  mit  seinem 
spitzen  Ende  bis  zu  den  obersten  Hingen  der 
LoftrObre.  Die  langen,  zwei-  oder  dreigliC' 
derigen  Hfimer  umfasten  in  einen  stark  ge- 
krOmmten  Bogen  den  Schädel,  stehen  mit  dem- 
selben jedoch  nicht  in  directem  Zusammen- 
hang. 

C.  Knri.  hen  der  G  1  i  p  d  tu  a  ?  s  ph.  Die 
Torderen  0  liedmassen  sind  tu  i'lugorgane 

—  Flügel  —  umgewandelt^  bestehen  jedoch, 
vrie  die  der  Säugetbiere,  ans  einem  Auf* 
bftngegürtel,  einer  Bxtremitfttenstnle 
nnd  einer  Extrem  itatenspitze. 

a)  Der  sehr  vollständige  .\ufhänge- 
gürtel  wird  von  den  beiderseitigen  Schulter- 
blättern, Schlüsselbeinen  nnd  Baben> 
beinen  zusammengesetzt. 

Das  Schulterblatt  (Fig.  zm  21  und 
2309  7  7  )  ist  ein  schmaler,  dünner,  säbel- 
förmig gekrUnireter  Knochen,  welcher  sieb 
parallel  und  nieiät  ganz  nahe  der  Wirbel- 
baule  dem  uberen  Ende  der  Kippen  anlegt. 
An  der  äusseren  Fläche  findet  sich  niemals 
eine  der  Gräte  entsprechende  Hervorragung. 
Das  hintere  dünnere  Ende  reicht  fast  oder 
ganz  bis  -/um  Heeken.  da>  vordere  verbindet 
sich  mit  den  beiden  anderen  Knochen,  welche 
den  Anfhingegürtel  zusammensetzen,  und 
bildet  mit  dem  vorderen  Ende  des  Rabenheine? 
die  Gelenkgfube  zur  Aufnahme  de^  Gclei.k- 
kopfes  vom  Armbein. 

Das  Schlüsselbein  oder  vordere 
Schlüsselbein  (Fig.  2308  tt  KT  nnd 
t2(>9  s  8')  ist  ein  s^tiibfürmiger,  am  oberen 
Ende  .sich  mit  der  inneren  Fläche  des  Schulter- 
blattes verbindende  Knochen,  welcher  von 
dieser  Stelle  aus  mit  einernftchanj^enconveicn 
KrümmuDgvor  demBrui»tbein  nach  unten, innen 
and  etwas  nach  hinten  herabsteigt  und  sich 
in  der  Mittellinie  unter  einem  spitien  Winkel 
oder  in  Form  eines  Bog ens  mit  dem  Seblfteeel* 
bein  der  anderen  Seite  verbindet  (Fig.  J308  b). 
liiedurch  wird  ein  V-  oder  Uföroiiger  Knochen 

—  Oabelknochen  (furcula)  —  hergestellt, 
dessen  nach  rnten  gerichtete  Spitze  häufig 
in  finen  längeren  Fortsatz  übergeht  und  sich 
mit  dem  v  orderen  Ende  des  Bruftbeinkaiiimes 
entweder  durch  ein  Band  (Fig.  2308  c)  verbin- 
det oder  mit  demselben  direct  Tersebmilst. 

Die  Schlüsselbeine  find  als  mSehtige* 
Strebepfeiler  anzusehen,  welche  verhüten, 
dass  die  Flügel  beim  Herabdi  Qcken  sich 
nicht  zu  sehr  dem  Rumpfe  oder  einander 
nähern  können.  Die  Entwicklung  und  Stärke 
der  Schlüsselbeine  steht  zu  dem  Flngver- 
mögen  in  einem  geraden  Verhältniss:  je  un- 
vollkomnener  die  Flugfähigkeit  wird,  desto 
mehr  verkkimmern  die  Schlüsselbeine  und  bei 
den  grossen  Laulvßgeln  fehlen  dieselben  ent- 
weder ganz  oder  sie  werden  nur  durch  einen 
Fortsatz  des  Rnbenbeines  angedeutet. 

Da«  Rabenbein  (os  coracoideum)  oder 
hintere  Schlüsselbein  fFig.  «3  and 
23t'9  Ö  W)  ist  der  stärkste  Knochen  des  Schul- 
tergerüstea.  Beide  Rabenbeine  steigen  vom  vor* 
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deren  Bande  des  Brnstbfcines,  mit  wekhem  sich 
ihr  hinteres  breiteres  Ende  in  Form  eines 
straiFen  Gelenk«!  Terbindet,  nftck  vorn,  oben 
and  ftQssen.  Da«  obere  sehinftler«,  aber  dfekere 

Eiiii' ,  v  •  Iches  zu.sanunen  mit  dem  Sclinlffr- 
blatt  die  Geletikgrube  für  den  Kupf  dos  Aroi- 
beines  bildet,  verbindet  sich  mit  den  beiden 
änderten  Knochen  des  Aiifliüngcfürtcls.  Die 
Uabenbeine  sind  bei  Vögeln  mit  schwer- 
fälligem FlagvermOgen  lang  und  schwäcli- 
lichf  bei  guten  Fliegern  dagegen  dicker, 
feater  and  kttner. 

b)  Die  Extremitäf  eil  s;i  u  le  bestellt, 
wie  bei  den  Säugethieren,  aus  zwei  Knoehtiii- 
Mihen,  von  denen  die  obere  der  Ober- 
arm —  nna  einem  Knochen  —  dem  Arm- 
b»»in.  die  untere  —  der Vorarm  —  ans  8wel 
K:i  I  -  der  Speiclie   und   dem  Ellen- 

bug«nbein  —  gebildet  wird.  Beide  Knochen- 
reihen haben  dieselbe  Länge  oder  der  Yorarm 
i  t  länger  als  der  Oberarm;  sie  liegen  in  der 
Knhestellung  des  FlQgels  fast  parallel  unter 
■  einander  dem  Brustkörbe  an,  der  Oberarm 
von  vom  nach  hinten,  der  Yorarm  von  hinten 
aneli  Tome  geriehtei 

Das  Armbein  (Fig.  2308  2i  und  2309 
10  10')  besitzt  am  oberen  Ende  einen  tlnohen 
«Ifcrniigen  Gelenkkopf,  welcher  sich  nur  wenig 
vom  Knochen  absetzt,  am  unteren  Ende  zwei 
Gelenkerhabenheitcn  zur  Verbindung  mit  der 
Speiche,  bezw.  dem  Ellenbugenbein,  nusserJeni 
zwei  Fortsätze,  welche  den  Knorren  des  Anu- 
heiaes  der  Siagethiere  entaprechen.  Baa  Arm* 
bein  der  Tauben  ictchnet  lieli  durch  aeine 
geririge  .Länge  ans. 

Von  d«n  beiden  Knochen  des  Vorarmes 
istdas  anaeen  gelegene,  h&uflg  etwas  gekrümmte 
Bllenbogenbein  (Fig.  8308  86  nnd  ♦309 
Ii)  immer  stärker  alis  die  innen  gidcgen  i  i  1 
mehr  gerade  verlaufende  Speiche  (Ftg.  2308 
ili  und  8309  11).  Beide  Knochen  s'nd  so  gnt 
wie  unbeweglicb  an  iliren  oberen  und  unteren 
Enden  verbündten  und  werden  im  (Tebrigen 
durch  einen  ziemlich  grossen  Zwischenraum 
getrennt.  £in£UenbogennOcker  iat  nur  schwach 
angedeatet. 

(•)  Die  E  \- 1  rem  i  tilt  en  spitze  zerfallt 
in  die  Handwurzel  (carpus),  die  Mittel- 
hand (metacaipna)  nnd  in  die  Zehen 
(Phalangen). 

Von  den  kleinen  Knochen  der  Hand- 
wurzel gelangen  nur  /.\vei  der  oberen  Reihe 
angehOrige  zur  Entwicklung,  welche  sich 
einwaeits  mit  der  Mittelhand,  andererseits  mit 
der  f  pi'tehf,  bezw.  dem  Ellenbogenbein  verbin- 
den und  hienach  aiä  Speichen-  (Flg.  2308  27 
2309  13),  bezw.  Ellen  bogenk  n  ach en  der 
Handwurzel  (us  carpi  radialeet  nhiare^ 
Fig.  2308  27' und  2309  14)  bezdehnet  werden. 
Die  während  der  fötalen  Entwicklung  vor- 
handenen Andeutungen  von  Knochen  der 
unteren  Carpalreihe  versehroelseQ  mit  der 
Mittelhand. 

Grundlage  der  Mittelhand  (l'ig.  2308 
28  und  2309  15)  ist  nur  ein  Knochen,  welcher 
jedoch  aas  einer  Yerschmelzung  der  Metacar* 

Elknocben  der  ersten,  zweiten  nnd  dritten 
he  hervorgegangen  ist.  Derselbe  besteht 
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aus  ä^wei  oben  und  unten  vei  wacbüenen, 
zwischen  den  beiden  Enden  durch  eine 
grosse  sohlitaförmige  Oeffnnng  ron  einander 
getrennten  Knochen,  die  dem  Metsearpale 

der  i.  und  3.  Zehe  entspreeben.  Tina  ^tefai-ar- 
pale  der  ersten  (inneren)  Zehe  .wird  liurch 
einen  kurzen  Fortsatz  am  inneren  Rande  des 
oberen  Ende«  von  dem  eben  beschriebenen 
Knochen  aagedeutet. 

Es  Anden  sich  Rudimente  einer  ersten, 
zweiten  und  dritten  Zehe,  von  denen  das 
der  iweiten  Zehe  entsprechende  an  vollkom* 
mensten  entwickelt  ist  und  aus  zwei  Glie- 
dern besteht,  die  die  unmittelbare  Verlän- 
gerung des  Metacarpalknochens  darstellen 
(Fig.  2308  i9  2309  16).  Die  dritte  Zehe  ist 
klein,  kegelförmig,  eingliedcrig  und  findet 
sich  unmittelbar  nach  aussen  von  der  zweiten 
(Fig.  23i<9  18).  Die  erata  dem  Dauntcn  ent- 
sprechende Zehe  ist  ganz  verkümmert  oder 
sehr  klein,  sie  sitzt  dem  kleinen  Fortsatz  am 
obere»  Ende  des  ilitteirus.skiiuchens  auf  (Fig. 
2308  30  und  2.30;i  17) 

Charakteristisch  für  dje  vorderen  Glied- 
massen der  YOgel  ist,  dass  die  Utnarhilfle 
der  Extremitatenspitre  vollständig  vet küm- 
mert, und  dass  die  Knochenreihen  der  letz- 
I  teren  nur  in  ihrer  L&ngsebenc  bewegt  werden 
können,  während  Streckang,  Beugung  und 
Drehung  gänzlich  ansgescnlossen  bleiben. 
Während  die  Flughaut  der  Fleriei n  iiiiie  nur 
allein  von  der  s wischen  den  stark  verlängerten 
Zeheogliedem  der  Torderen  Gliedmassen  sieh 
ausspannenden  äusseren  Haut,  welche  ausser- 
dem einen  grossen  Theil  der  hinteren  Elztre- 
mität  und  den  Schwanz  einscblie^&t,  gebildet 
wird,  trägt  die  Hant  bei  den  VOgeln  nur 
wenig  bei.  am  die  groM»  OberflBche  herzn- 
.steilen,  \V'  lclie  mit  der  Luft  beim  Fliegen  in 
BerUhruiig  kunnneii  soll.  Diese  Berührungs- 
fläche wird  vielniehr  durch  die  Schwungfedern 
gegeben  und  Inerdnrcb  l  ine  Verminderung  der 
Masse  und  de.s  Oewiriites  vom  Handskelet 
und  von  den  dasselbe  umgebenden  Weich- 
t  heilen  bedingt,  welche  den  Schwerpunkt  der 
Fl Q  gel  nther  an  den  Rnmpf  verlegt  nnd  die 
Fiugbewegung  auch  bei  einem  geringeren 
.Vufwand  vüu  Mutskelthutigkeit  gestattet. 

Die  hinteren  Gliedmassen  sind  die 
Stut/ten  des  KOrpers  nnd  für  die  Gangbewe» 
gungen  bestimmt.  Zor  Erreichung  dieser 
Zwecke  sind  sie  gerade  nicht  be.-onders  gün- 
stig eingerichtet;  die  UoterstQtiung  des 
Schwerpunktes  beim  Stehen  nnd  bei  der  fort- 
schreitenden  Bewegung  wQrde  sopar  auf  noch 
ungünstigere  Verhältnisse  stossen,  wenn  die 
im  Allgemeinen  wonig  zweckmässige  Einrieh- 
tvng  der  hinteren  GitremiUlten  nicht  durch 
die  lialb  anfrechte  Haitang  des  Yogelrampfes 
nnd  noch  mehr  diin  li  die  feste  Verbindung 
des  Beckens  mit  der  Wirbelsäule,  sowie  da- 
dnr<  Ii  ausgeglichen  wOrJe.  das.s  bei  den 
Vi'igeln  die  Unt-r^tützungsHächo  am  Buden 
—  -iwiscbeu  «ieii  uiiSercu  Enden  der  Füs.se  — 
eine  relativ  bedeutende  Breite  be.vitzt.  Die 
bei  den  einseinen  Arten  angemein  verschie- 
dene Lftnge  der  Beine  steht  in  der  Lebens- 
nnd  BrnftbmngsweiBe  der  betreiTenden  Art  in 
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einem  beotimmten  VcrhUtnitt.  Aach  an  den 

liintoren  GHe<1riias86a  Udtencbeidet  iinin  den 
A^oihän^t'gUrtel,  die  Extremi  täten- 
slölc  und  dk'  Extremitätenipitse. 

a)  DcT  Aafh&ngegfirtel  wird  durch 
dius  Becken  hergestellt,  welches  bereits  bei 
den  Knoefaen  4<a  Rnmpfta  a1ig«hand«lt  wor- 
den ist. 

b)  Dia  Eztremititenatvl»  beiteht 

nns  zwoi  Knochenreihen  und  stimmt  mit 
dciD  entsprechenden  Theil  der  Gliedmassen  bei 
den  Säa^ethieren  darin  fiberein,  da»  dl« 
obere  Reiho  —  der  Oberschenicel  —  ton 
einem  Knochen  —  dem  Oberschenkelbein 

—  die  nntcic  Keilie  daj^egt-n  der  I'ntcr- 
schenkel  -  von  xwei  Knochen  —  dem 
ünterscbenkelbain  und  danWadanbefii 

—  gebildet  wird,  und  dass  das  Gelenk  zwischen 
den  beiden  Reihen  durch  ein  in  die  Sehne 
der  UnterMhenkelstrecker  eingaacbobenea 
Saaambein  ~  durch  die  Kniaaeheibe  — 
Tamllständigt  wird. 

Dax  Obersclienkelboin  (Fig.  2^08  31 
31')  ist  ein  kräftiger,  fast  cyliudrischer  Kno- 
chen Ton  Tenchiadener  L&nge,  jedoch  fa«t 
durchweg  kürzer  als  das  Unterschenkelbein. 
Der  halbkugelige,  zur  Verbindung  mit  der  Be- 
ekenpduine  bestimmte  Gelenkkopf  apiingt  am 
obaran  Ende  stark  nach  innen  var,  aneaen 
ist  ein  ainfaeber  Umdreber  Torbanden.  Das 
Mittelstück  ist  bei  vit.'Ien  Vüi,'oln  etwiis  in 
der  Längenrichtnng  gekrümmt,  so  dwsa  die 
rordara  Fläche  schwach  convez  erscheint. 
Das  untere  Endi'  tragt  hinten  zwei  Kiiwpf- 
fortsätze,  vou  deneu  aicli  der  innere  mit  dem 
Unterschenkel-,  der  äussere  mit  dem  Waden- 
bein Tcrbindetj  Torn  die  GelenluroUe,  aaf 
waleber  die  yarfailtnissralsaig  breite  Enie- 
Bcheibe  gleitet  fFig.  2308  34). 

Von  den  beiden  Knochen  des  Unter- 
schenkels, welche  nie  untereinander  beweg- 
lieh .sind,  i^t  nur  T  i;  t  e r s  ein- n  k  el  b ei  n 
(Fig.  830ä  3ä  ii' )  zum  i  ragen  der  KOrperlast 
lie.stimmt.  Letzteres  stellt  einen  laugen  Knochen 
dar  nnd  erreicht  am  oberen  End«,  welches 
den  inneren  Knopffortsatx  dea  Olwrsebenkel- 
beines  aufnimmt,  die  bedeutendste  Rreite. 
Diu  untere  Ende  besitzt  vurn  äwei  durch 
eine  Vertiefung  getrennte  Gelenkforts&tzo, 
welche  einige  Aehnlichkeit  mit  den  Kn»]!!'- 
fortsätzen  des  Oberschenkelbeines  besitzen. 
Das  Wadenbein  (Fig.  i'.m  '-V.])  ist  zwar  ^iets 
vorbanden,  bleibt  jedoch  rudiment&r,  reicht 
niebt  bis  inra  nntwen  Ende  des  Unteraeben- 
kelbeinea  herab  und  legt  sich  dem  äosseren 
Rande  des  letzteren  als  ein  griffelfOnniger, 
nnten  apits  endender  Knochen  an,  welcher 
am  oberen,  sehr  viel  breiteren  Ende  den 
äusseren  Knopffortsatz  des  Oberschenkelbeines 
atOtzt 

c)  Die  Extremitätenspitze  weicht 
TOtt  der  der  Säagethiera  insofern  wesentlich 
ab,  als  dieselbe  nur  aus  dem  Mittelfnss 
und  den  Zehen  besteht  —  die  Fusswurzei 
(tarsus)  fehlt  stets;  während  der  fOtalcn 
Entwickiong  bilden  sich  jedoch  Andentangen 
TOB  Uainaii  TknalkBoehan,  Ton  denen  die 
dar  oberen  Retba  mit  dem  üntaraehankalbein, 


die  der  unteren  mit  dem  MitteUussknocIien 
Terschiiielzon. 

Der  MittelfusR  (Fiz.  1308  35  35')  hat 
einen  gewöhnlich  alsTjanfnesaiehneten  Haupt» 
knochen,  dessen  Lüngendnrchmcsser  haupt- 
sächlich massgebend  lOr  die  Länge  der  Beine 
ist,  zur  Grundlage  und  wird  sehr  häufig  noch 
durch  einen  kleinen  Nebenknocben  TarroU- 
atittdfgt,  der  afeb  unter  der  Mitte  mit  dem 
inneren  Rande  des  Hauptknuehens  verbindet 
und  als  Metatarä^alkuuclien  der  «^r.sten  Zeljc 
angesehen  werden  muss:  sind  nur  drei  Zehen 
vorhanden,  so  fehlt  auch  dieser  Nebenknochen, 
der  eonst  stets  das  erste  Glied  der  innersten 
Zehe  trägt.  Der  Hauptknochen  ist  aus  einer 
Verschmelzung  der  Mittelfnssknochen  der  t., 
8.  nnd  4.  Zehe  herrorgegangen,  articnitrt 
oben  mit  dem  ünterschenkelbein  und  theiU 
sich  am  unteren  Ende  in  drei  Fortsätze.  \on 
denen  jeder  eine  Gelenkfläche  zur  Verbindung 
mit  dem  ersten  Gliede  der  J.,  3.  und  i.  Zehe 
trägt.  Beim  Hahn  besitzt  der  Mittelfuss- 
knochen noch  einen  starken  Fortsatz,  welchem 
der  Sporn  (Fig.  «308  36  36')  aufiiitxt. 

Die  VAgel  besitsen  In  der  Regel  vier 
Zehen,  welflir  Znlil  sich  selten  anf  drei 
(i.  B.  beim  ainenkanisclien  Strausä,  Casnar) 
und  nur  bei  dem  afrikanischen  Strauss  auf 
zwei  redncirt  Bei  den  meisten  Tierzehigen 
Vögeln  sind  drei  Zehen  nach  Tom  nnd  eine 
Z.'he  naeh  liinten  gerichtet,  jedoch  gibt  es 
von  dieser  Regel  mannigfache  Abweichungen. 
Bei  den  sog.  Kletterfflsaen  ist  aneh  die 
äussere  Zeh"  n-fli  hinten  gerichtet,  es  wen- 
den fcicli  rnuiiiii  zwei  Zehen  nach  Torn  nnd 
zwei  nach  hinten  (Klettervögel,  z.  B.  Papa- 
geien, S^echta)j  bei  den  Schwimmrögelo 
wenden  sich  meiat  alle  vier  Zehen  nach  TOm 
U.S.W.  Die  Zahl  der  Glieder,  aus  Jenen  sich 
die  Phalangen  zusammensetzen,  nimmt  ton 
der  ersten  bis  zur  vieiten  Zehe  dergestalt 
zu.  dilss  die  erste  (innerste)  Zelif  ;ins  zwei 
(Fig.  i'iOü  37  37'j,  die  zvveite  aus  drei  (Fig. 
2308  38  38'),  die  dritte  aus  vier  (Fig.  2308 
39  39')  and  die  vierte  ans  fftnf  Gliedern 
(Fig.  «308  40  iO')  beateht,  welche  einige 
Aehnliehkeit  mit  den  Zehengliedern  der 
Fleisclifresser  besitzen.  Das  letzte  Zehenglied 
wird  TOD  einer  krallanartigen  Homaebaide 
umgeben. 

11.  Muskeln  dcrVr>gel.  DieMnskela 
der  Vögel,  welche  nur  durt  Ii  spärliches 
Bindegewebe  getrennt  werden  und  dem^cm&as 
dicht  gedrängt  aneinander  liegen,  zeidinen 
sich  vor  denen  der  Silugethiere  durch  die 
dunklet  c  Itötlie  und  schärfere  Öonderuug  der 
Faserbflndel,  hanptaäehlich  Jedoch  dadurch 
aaSf  dass  die  Iftngeren  Sehnen  der  Glied- 
massenmaskeln  regelmässig  auf  weitere 
Strecken  scIkju  im  jüngeren  Lebensalter  ver- 
knöchern; eine  gleiche  Veränderung  der 
Sehnen  findet  sich  häufig  aneh  an  anderen 
Körpertheilen.  Nur  bei  den  schwerfällig 
oder  gar  nicht  fliegenden  VOgeln  erscheint 
die  Muskulatur  zum  Theil  blass.  Da  die 
fiewegnngen  bei  den  Teiacbiadenen  Arten 
der  VOgel  viel  mehr  Obaratntimmaii,  ab 
bei  den  varsehiedenen  SAngaikierspedaa,  ao 
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msciit  Hieb  auch  bei  den  Vögeln  ein«  gerin- 
gere Mannigfftltigkeit  in  der  Anordnung  der 
Matkslatar  benerklidi;  erbeblicbe  Abv«i> 
ehvigwi  Ton  dem  tllgemeinen  Typns  finde» 

sich  ha  ipt  ;fu'lilicli  bei  den  Arten,  welche  da» 
FlngfermCgen  eingebüttst  h»ben.  Es  soll  an 
dlcMT  Stelle  nicht  eine  genftocre  Beschrei- 
bmg  der  einzelnen  Mnskpln  <]fT  y\nu~\'<i^c\ 
geliefert  werden,  äondeni  es  kann  nur  darauf 
ankommen,  grOasere  Maskelgntppen  absahan- 
deln  ud  M  dieselben  kniM  Benerkongen 
Ilbn-  dnr«i  Bedmtun;?  für  di«  Bewegungen 
der  TOgel  anioschliesäen. 

a)  Die  Hauttnu.ikeln  sind  dflnne 
Muskelpiatten,  welche  anatomisch  in  eine 
grössere  Anznhl  von  Portionen  zerfallen  und 
nicht  nur  am  Kampfe,  sondern  auch  am 
Kopfe,  Halse  und  in  der  Nackengegend  vor- 
kommen. Sie  Termittelo  nicht  aar  Bewo- 
gangen  und  Bnehfllteraiifeii  der  Hast,  »ondera 
aaeh  ä^^^  Anfrichton  und  Sträuben  der  Fe- 
dern. Die  für  das  Fliegen  so  wichtige  Aus 
breitnng  und  Zasammenfaltang  der  Schvnng- 
fedem  geschieht  jedoch  hanptsichlich  durch 
die  Spannimg  and  Erschlaffung  der  Flufhaot, 
w»lili"  sieh  zwischen  dem  überarm  einer- 
seita,  dem  Kampfe  oad  Vorarm  andererseits 
mabreitel  imd  der  ^in  die  Flofbavt  ehge- 
scblossenen  Fascie.  Die  Aosbreitnng  der 
Steoerfedern  am  Schwante  und  die  Spannung 
der  FlngbAot«  erfolgt  durch  Maskeln,  welche 
nm  flkelet  entsprianii,  »ehr  oder  weniger 
deotüdi  von  den  Havtronskeln  abgetetst 
Unben  und  besondere  Namen  erhalten  haben. 

b)  Von  den  Muskeln  des  Kampfes 
aeigen  die  sar  Bewegung  des  Halses  und 
Schwanzes  l>estimraten  eine  umfangreichere 
Entwicklung,  während  die  Muskeln,  welche 
dem  Rflcken-  und  Beckentheil  der  Wirbcl- 
iftsle  aigdiareB,  entsprechend  der  geriBgen 
eder  felireAdeik  Beweglichkeit  dieeer  KOrper- 
abaehnitte  mehr  <  L  r  w  eniger  verkflmmern. 
Auch  die  Bauchmuskeln  »inA  dBnn  nnd  sehr 
aehw&ehlieh.  Zar  Bewegung  des  Halses  nnd 
ICopfea  sind  zahlreiche  Muski  lu  m  rliimden. 
welche  jedoch  im  Allgemeinen  keinen  Ledcu- 
tenden Umfang  erlangen,  da  der  Halsthcil 
dwcliweg  eine  gewiaaa  Leichtigkeit  bewahrt 
«■d  die  Bllerditif«  aelir  niMmgraelieii  Bewe» 
gnne'  n  d.^s  =  ell  n  keinen  besonders  grossen 
Aafwand  von  MuHke$lkraft  in  Anaurocb  nehmen. 
Die  ebenfalls  in  grosserer  Anzalil  ToHtandenen 
Schwunzmuäkeln  dienen  nicht  nar  sum  Heben, 
Senken  nnd  Seitwftrtsbewegen  des  Schwanzes, 
sondern  auch  zum  Ausbreiten  der  Sl'  n  r 
federn  dee  Schwaue«,  besw.  zum  Auiricbten 
der  kafen  am  SeliVBnse  einiger  Vögel 
—  I.  B.  beim  Pfau  —  rorkomraenden  Schmuck- 
federn.  Die  BrostkastenrnDskeln,  d.  h.  die 
ZwiMhonrippenmaskeln,  Heber  der  Rippen, 
fflppenhalter,  der  Bnutbeinrooakel  rerhalten 
sich  im  Allgemeinen  ähnlich  den  entspre 
••henden  Muskeln  ler  S&ugethiere:  dagegen 
bleibt  das  Zwerchfell  stets  rudimentär 
and  steih  niemals  eine  Brust«  and  Baach- 
hohle  trennende  Scheidewand  dar.  Es  besteht 
UM»  einer  sieh  der  ventralen  Langenflilche 
wlifendw  Mtoiffe»  Pittte,  «elehe  dvreli 


äciiwaclic,  von  den  Itii'pen  enbtpringcude 
Fleischzacken  etwas  angespannt  werden  kann. 

c)  Da  die  MandbOble  von  dem  starken 
Schnabel  begrenzt  wird,  nnd  da  ein  ftosseres 
Ohr  allen  VCgeln  fehlt,  sind  auch  Lippen-, 
Hacken-  und  Nasenmoakeln  und  die 
Maskeln  dee  iaaseren  Olirea  nicht  vor- 
handen. Dagegen  erlangen  Ton  den  Kopf- 
maskeln  die  sur  Bewegung  der  Kiefern 
bestimmten  umfangreiche  Entwicklung,  die- 
selben Dfleaen  wegen  der  Veraehiebberkeit 
dee  das  Kiefergeienik  TemlktindigeBden 
Qnadratbeine  ( <  nijürirter  als  bei  den  S(Uig<'- 
tliieren  angeordnet  sein.  Ebenso  «ind  für  die 
Hcwegongen  des  Zangenbeines  zahlreiche 
.Muskeln  \orhanden,  wiihrend  die  Muskeln  der 
Zunge  selbst  stark  verkümmern.  Die  .Mus- 
kulatar  des  Kehlkopfes  beschränkt  sich  nuf 
die  hinteren  nnd  aeitlichen  King-Gicsakannen- 
maeheh»,  welebe  die  Kehlkopfspalte  erweitem, 
hczw.  verengem.  Muskeln  am  unteren  Kehl- 
kopf (s.  d.)  besitzen  nur  die  Singvögel,  die- 
s<lben  fehlen  daher  allen  HausvAgeln,  Die 
lluskeln  der  Augenlider  stimmen  im  Wesent- 
lichen mit  denen  der  Singethiere  Oberein, 
für  die  Bewegungen  des  Augapfels  sind  vier 
gerade  nnd  zwei  schiefe  Moakeln  vorbanden, 
welche  jedoeb  mir  knrt  bleiben,  ein  Grund- 
mnskfl  fehlt  und  der  grosse  schiefe  Muskel 
Uuft  nieht  aber  eine  RoHe.  Die  Bewegangen 
des  Augapfels  sind  dengemlss  weder  so 
anfangreich,  noch  ao  nuwnigfndi  wie  bei 
den  SIngethieren,  dieser  UebeleUnd  wird 
jedoch  durch  die  grosse  Beweglichkeit  d<'.^ 
Köpfen  und  Uabes  aasgeglichen;  anaaerdem  . 
finden  sich  zwei  lediglich  für  die  Bewe- 
gung der  Nickhaut  Iic^timmte  Mus- 
keln, welche  bei  den  Säugt^thieren  nicht 
vorkommen.  Dieselben  werden  als  vier- 
eckiger nod  pjrnmidnler  II oekel  der 
Niekbant  Imeiebnet,  liegen  nnf  der  un- 
durchsichtigen Honihaut  und  der  pyramiden- 
förmige Mnskel  geht  in  eine  Sehne  Aber, 
welche  sich  am  nnteren  Rande  der  Nickhant 
nnhoftet,  nachdem  sie  durch  eine  vom  vier- 
eckigen Muskel  gebildete  Scheide  hindurch 
gegangt  n  i,>t.  Die  Nickhaut  wird  durch  beide 
Maskeln  Qber  die  ganae  Cornea  bis  zum 
ineseren  Aegenwinkel  hinweggezogen  nnd 
tritt  durch  ihre  Elai'ticit&t,  sowie  die  beiden 
Muskeln  erachlatltiu,  wieder  in  den  inneren 
Augenwinkel  zurtick. 

d)  Muskeln  der  vorderen  Glißd- 
massen  (i  iugel).  Die  Haaptbewegungen 
der  Flrtgel  beim  Fliegen  können  als  Adduc- 
tionen  und  Abductionen  anfgefasst  werden, 
d.  h.  die  entfalteten  FlOgel  werden  berabge- 
drückt  und  dem  Rumpfe  geniihert,  sodann 
wieder  gehoben  und  vom  Kuiupt'tt  entfernt. 
Die  Broatmaskeln,  welche  diese  Bewe- 
gangen SQ  Tennitteln  haben,  sind  demgemBes 
ungemein  stark  entwickelt,  to  dass  ibr  Gewicht 
hiufig  ebenso  viel  oder  mehr  beträgt,  als  das 
aller  übrigen  Maskeln  dee  Körpers  zuäamnien- 
genommen.  Sie  verkömmem  jedoch  mehr  oder 
weniger  bei  den  Vögeln,  welche  nicht  fliercn 
können.  Die  Braatmuskeln  bestehen  aas  drei 
Pertienen,  welche  am  Bmatbein,  am  Kamme 
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dcs«eibci),  Uli  den  ILubeß-  uitd  Srhiässelbeinen 
entspringen,  ihre  Sehnen  enden  nm  Armbein. 
Der  {proise  Brostmaskel,  di«  «t&rkste  Portion, 
drflckt  im  Verein  mit  Aftn  kleinen  den  Flflf|el 
herab,  welchen  der  dritte  Briwtnraakel  wie- 
der hebt. 

Die  übrigen,  ffir  die  einzelnen  Knoehcn- 
r*>ihpn  der  vordereii  *i1iedniassen  be^tlrninten 
Mu!tke)n  sind  kur;:  und  dick:  sie  iiiQäKen, 
nm  den  Flügeln  die  erforderliche  Leichtigkeit 
la  tiehtm,  roOglicbet  n»fae  dem  Bampfe  ge- 
laf  erl  aein  nnd  ▼«rbinden  lieh  daher  meist 
durch  Ifmijcro  Söhnen  mit  den  Knrtchen.  auf 
welche  sie  wirkt-n  sollen.  Ausser  den  zahl- 
reichen Mnskeln,  wekii*'  einidnen  Kno 
rh»?nieihen  Btrecken  oder  beugen  und  mm 
Thi'il  nur  schwer  auf  entsprechende  Muskeln 
der  Slugethiere  jurückzuführeii  sind,  besitzen 
die  VOgel  noch  Muskeln,  welche  die  Flag- 
hani  m  spannen  und  die  Sehmin^edem  sn 
entfalten  und  aaszobreiten  haben.  l>ip  Flug- 
haut (patAgiom)  ist  eine  Haiitdaplicatur, 
welche  vom  Oberarm  nach  innen  nm  Rumpfe 
und  andereeitig  naob  «ueen  som  Verarm 
ueht.  Zwischen  den  RantblKttem  Htj^t  eine 
clftstisnlie  Haut,  welche  durch  ihre  Elastici- 
tiit  das  Bestreben  hat,  den  Vorarin  dem  Ober- 
arm nnd  diesen  dem  Brustkorb  anzulegen. 
I)iesf>s  BeBtreben  wird  durch  Mnskeln  v^r 
M&rkt,  welche  von  den  mittleren  Ripi>eii, 
bezw.  in  der  Schulterge^^end  entspringen  und 
sich  in  die  Flogfaaot  einschieben.  Far  eich 
allein  wiren  eie  ihrer  Kflne  wegen  nicht  im 
Stande,  die  Flügel  /n^ammenzufalten  und  in 
,  die  Ruhestellung  zu  bringen,  sie  unterstützen 
nur  die  elastische  Zusammenziehung  der 
Finghaut,  welche  durch  alle  die  Knochen- 
reihen der  vorderen  Gliedmassen  streckenden 
Muskeln  gegen  ihre  Klasticitiit  gespannt 
wird.  Fftr  die  Mittelhand  und  die  Zehen 
lind  tahlreiehe  Hnskeln  bestimmt,  trotsdem 
die^e  Thcile  ({cn  Skeletes  Terhftltnieemftssi^ 
stark  reducirt  «  ri^cheinen. 

•)  Die  Mnskeln  der  hinteren  Glied- 
ronseen  sind  leichter  als  die  der  vurderen 
anf  entspreeliende  Mnskeln  der  SAnirethiere 
jurückzufQhrf'ii.  Sie  i,'ruiiidren  sirh  um  das 
Becken,  Ober-  und  Interschenkelbein,  am 
Mittelfuss  ündeo  sieh  nur  noch  wenige  kleine 
Mnskeln,  hier  verl.iufen  die  gerade  an  dieser 
Stelle  sehr  frühzeitig  verknöchern  den  Sehnen 
der  fUr  die  Bewegung  der  SSehec  beikimmten 
Mnskeln. 

Der  ftnssere  OeeKssmnskel,  Spanner  der 

breiten  Sclienkelbin'Ie  und  die  vordere  Portinn 
des  Aaswüttazielier.-  verschmelzen  unter  ein- 
ander und  bedecken  die  Gesässmoekeln.  Der 
Darmbeinmuakel  ist  «ehr  klein,  grosser  und 
kleiner  Lendenmuskel,  femer  Äusserer  Ver- 
Htopfuntrsintijkol  iVliien.  Im  üebrigen  hinsen 
Bich  sämmtliche  zur  Bewegung  des  Ober- 
nnd  Ontersehenkela  dienende  Mnskeln  der 
S.ln^cthiere  nachweisen,  der  Kniekehl-  iininskol 
eiitftiiringt  jeduch  nicht  am  Oberschenkelbuiu. 
sondern  lÄuft  an  der  hinteren  Fläche  des 
ünterschenkelbeines  von  diesem  Knochen  zum 
Wadenbein.  Das  untere  Ende  der  beidersei- 
tigen Schambeine  wird  durch  den  Qnermnskel 


des  Schambuiaeii  verbunden.  Vom  Schambein, 
Sitsbein  nnd  vom  Oberschenkelbein  gehen 
jederseits  drei  Muskeln  an  den  Schwant, 
"Welche  denselben  herab-,  b«*w.  nach  nnten 

nnd  nach  der  Seite  ziehen 

Der  Mittelfuss  wird  durch  die  Waden- 
muskeln  gestreckt  und  dnrch  den  vorderen 
Untersrlienkeliiniskel  gebeutet;  ein  dünner 
Strecker  den  Sprungbeines  und  ein  Schienbein- 
beuger ist  nicht  vorhanden.  Die  Wadenbein- 
moskein  nnd  die  Strecker,  besw.  Benger  der 
Zehe  weichen  nieht  wetentlieh  von  den  ent- 
sprechenden Mnskelgruppen  der  Sünf^ethiere 
ab,  jedoch  setzen  sich  der  oberflächlich«  und 
der  tiefe  Zehenbenger  ans  einer  grösseren 
Zahl  von  Muskelb&uchen  zusammen.  An  der 
hinteren  Fl&chc  des  Mittelfnssknochens  ent- 
>!l)rin^en  noch  eiii  kurzer  Beuger  der  hinteren, 
ein  Abzieher  der  vierten  und  ein  Anzieher 
der  iweiten  Zehe. 

Besondere  Erwähn nnt,'  verdient  die  Ein- 
richtuno'  an  den  Füssen,  durch  welche  die 
Vögel  in  den  Stand  g«setst  werden, 
die  Zehen  au  bengen«  anf  diese  Weise 
einen  Banrnnweig  oder  dergleichen  sn 
uniklaininern  nmi  .sich  fest  zuhalten, 
ohne  das.s  liiezu  eine  besondere  Mn,s- 
kelthüti  frkeit  aufgewendet  zu  werden 
b  ran  cht.  NVird  das  Knie-  und  da.s  Meta- 
tarüusgelenk  des  Unter^icheDkeb  durch  das 
auf  die  Fflsse  drückende  Gewicht  des  Körpers 
beim  biuen  auf  einem  Banmsweig  gebengt, 
so  mftssen  die  an  der  Streckseite  der  ge> 
nannten  Gelenke  verlaufenden  Zehenbeuger 
gespannt  werden  und  infolge  dessen  eine 
Beugung  der  Zehen  anbahnen,  welche  dem 
Vogel  gestattet,  den  Baumsweig  so  lange 
zu  umklammem,  wie  sich  Knie-  nndMetatarsns- 
frelenk  im  Zustande  der  Beuf^ung  befinden. 
Diese  Anspannung  der  Zebenbeuger  wird 
noeh  wesentlich  dnreh  eine  Min«  ▼erstiikt, 
welelie  ans  dem  unteren  Rnde  des  breiten 
Rinwfirtsiiehers  (m.  gracilis)  herans-  und  dann 
sdfnrt  in  eine  tiefe  Rinne  an  der  vorderen 
Fl&che  der  Kniescheibe  tritt.  Sie  Iftnlt  in 
dieser  Rinne  bis  an  die  laterale  FiSehe  des 
K iiiepelenkes.  heftet  sich  mit  einem  Strange 
an  das  obere  Ende  des  Wadenbeines  an, 
geht  aber  r.um  grössten  Theil  in  den  ober- 
lliicliHcheii  Zelienbenger  über.  Wird  durch 
das  Gewicht  des  Kürperd  d;u  Kniegelenk  ge- 
bengt und  hierdurch  die  Kniescheibe  weiter 
nach  vorn  geschoben,  «o  mnse  die  in  eine  Kinne 
an  der  voraeren  Plftehe  der  Kniescheibe  ein- 
gebettete Sehne  einen  solchen  Zug  auf  den 
oberflächlichen  Zeiienbeuger  ausüben,  dass  die 
Zehen  ohne  besonderen  Aufwand  von  Mhskel» 
th&tigkeit  stark  gebeugt  werden. 

III.  Gefässsystem  der  Vögel. 

1.  Blutgef&SKs}  si  ein.  A.  Das  Herz. 

Das  Hers  der  Vogel  liegt  im  vorderen  Theile 
der  KOrperhOhle  und  wira  von  einem  dQnnen, 

jedoch  widerstandsfähigen  Herzbeutel  nm- 
ächluaät'ii,  dessen  uub^ere  Fläche  sich  häuhg 
mit  den  benachbarten  Luftsäcken  innig  ver- 
bindet. Es  besitzt  die  Gestalt  eines  Kegels, 
dessen  Basis  nach  vom  und  oben  gewendet 
ist;  wihrend  sich  die  nneh  hinten  «ad  uten 
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Serichtete  8|>itze  awischen  die  beiden  Leber* 
ippen  tinschiebt. 

Wie  bei  den  Sftu^ethi<ren  besteht  das 
Horz.  welches  vier  Hohlräume  einschliesst, 
aus  awfi  vollständig  getrennten  Hälften, 
voD  deoeo  die  linke  —  linke  Vorkammer 
(Fig.  tSlSS)  and  linke  Kminer  (Fig.  9312  7) 

—  aaf  der  Bahn  des  arterMlen,  die  rechte 

—  rechte  Vorkammer  (Fif.  S3i2  1)  and 
raehte  Ktnmer  (Flg.  S81t  8)  —  uf  der 


Fig.  ;312  n«ri  «iiif»  Vogfl«  (OKch  Ott").  I  r<-cht"  Vor- 
kimiii)>r  (Keöffnttt).  2  link»  Yorkaininer,  3 Sehi-i>li<wiiii<l  dar 
Vorkamiurru,  4  KnimO(plun^'  dir  hinteren  Hohlvi?iii'  mit 
ilen  ao  li^txtt-r«r  liiüiiilli'-li-n  Klippen,  A  liiiki)«  vonlrr« 
UublTMn«,  6  rrcbte  vord.n-  H  liU»!!«-,  7  linki>  ItHrikain- 
iner.  8  rrclit«  Ht>r/kaniii."r  1 1:>  i"  ffn.'t  ,  i  .--i  h^-:  1^»  .imt  der 
H«rxkamm«rn,  10  10'  Uoskclplatte,  wrlclix  dw  •Irfiiipft?- 
Iiff*  Klapp«  vertritt,  U  LugMuUria,  IS  Langrnv«B<>, 
13  Aoitm,  14  Ii'  r»«ht«r.  linker  A«t  dar  AoiU. 

Bahn  des  venOsen  Blutes  gelegen  ist.  Der 
wesentlichste  Unterschied  zwischen  dem 
8&agetbier-  und  Vogelherzon  besteht  darin, 
dase  die  dreizipfeligo  Klappe  der  rechten 
Henkammer  durch  einen  starken  Muskel 
(Fig.  SSiSlO  IQ')  erseUt  wird.  Letzterer  stellt 
eine  Tom  oberen  Ende  der  itaik  eonvex  in 
die  rechte  Kammer  hineinragonJcn  Sclieide- 
wand  (Fig.  2312  d)  sich  abspaltende,  in  der 
Regel  doppelte  Muskelplatte  dar,  welche 
bogealiBnnig  an  die  Seitenwand  tritt  and  an 
dieser  bis  in  der  Stelle  herabl&uft,  wo  sich 
Scheidewand  und  Seiten  wund  am  unteren 
£nde  der  rechten  Kammer  verbinden.  Der 
freie  Rand  der  Platte  ist  der  Scheidewand 
ätugewendet,  zwischen  der  letzter-Mi  und  der 
Muskelplatte  bleibt  eine  schlit^lürmige  OefT- 
nang,  durch  welche  rechte  Kammer  und 
rechte  Vorkammer  commonieiren  und  dieae 
Oeffhnng  wird  bei  der  jedesrnsligen  Kammer- 
Systole  durch  die  Zu^ammenaiehung  der 
Platte,  Welche  sich  dabei  der  Scheidewand 
anlegt,  vollständig  verschlossen.  Die  warzen- 
förmigen Muskeln  fehlen  in  der  rechten 
Kammer,  welche  nicht  bis  zur  Spitze  des 
Herzens  hei  abreicht  und  sich  derartig  fust 
vollständig  um  die  linke  Kammer  windet, 
das«  ai«  nof  DnrehMhaitten  des  Hersen« 
•inen  langgeiogeBen  Spalt  darstellk.  Im  Uebri- 


Jen  ist  die  Einrichtung  der  Kammer  und 
er  Klappenapparat  am  Urapmnge  der  Lun- 
genarterie and  Aorta,  bezw.  an  der  Oeffnung 
»wischen  der  linken  Kammer  und  linken  Vor- 
kammer im  Wesentlichen  wie  bei  den  öäuge- 
thieren,  jedoch  besteht  die  mAtsenförmige 
Klappe  bftafig  aas  drei  Zipfeln.  An  den  Vor- 
kammern erscheinen  die  Herzohren  nur  vu- 
deutlich  abgesetzt,  in  die  rechte  Vorkammer 
münden  zwei  vordere Hohlvenen  (Fig.  2312  5  6) 
und  eine  hintere  Hoblvene  (Fig.  2312  4),  in 
die  Unke  Vorkammer  mit  einer  gemeinsamen 
OefTnung  zwei  Lungenvenen  (Fig.  2311  12).  An 
den  Elinmflndangsstellen  der  Venen  tinden 
sieh  sehwnehe,  nach  dem  Lumen  der  Tor« 
Kammer  gerichtete  muskulöse  V'ursprOnge, 
welche  als  Klappen  wirken  und  den  Rückstau 
des  Blates  aus  den  Vorkammern  in  die  Venen 
verhindern  oder  doch  erheblich  beschränken. 
An  der  Vorkaumeracheidewand  (Fig.  t3IS  9) 
erscheint  das  während  des  fötalen  Lebens 
vorhanden  gewesene  eirunde  Locii  durcli 
eine  dQnno,  jedoeh  sienlleb  feste  Membran 
geschlossen. 

B.  Die  Blutgefässe.  Der  Baa  der 
Blutgefässe  weicht  nicht  wesentlicli  V'Hi  dmi 
der  Arterien  und  Venen  bei  den  Sftugethieren 
ab,  namentlich  finden  sich  amh  in  den 
Venen  der  V^^'^'ol  Klappen.  Ebenso  nittss  man 
bei  den  Arterien  sowohl  als  auch  bei  den 
Venen  der  VOgel  dieselben  Hnaptabtheilongen 
wie  bei  den  ^gethieren  ontendieiden. 

i.  Arterien,  a)  Die  ans  der  rechten 
Herzkammer  entspringeml- .  venöses  Blut 
nach  den  Lungen  führende  Lungenarteric 
(Fig.  2312  11)  ist  ein  karaer  Stamm,  welcher 
sich  bald  in  einen  rechten  and  linken,  für 
die  gleichnamige  Lange  bestimmten  Ast 
theüt. 


Vig.  ms.  Thfilung  d»r  Aorta  Kel  don  VOf(i«lD.  »cheni»» 
ti«eh  (nach  Nuhn),  L  LuftrOhr«,  rB  rechtitr  Rroncha«, 
I  B  liokrtr  Bronchus,  1  Aorta,  2  r«-cbt«r,  S  lirjkvr  Ast  dar 
Aorta,  4  r«rht«',  link.'  KojifiiuUader,  6  r.  i  (it«>,  7  liiika 
SchlOnüt'll'f iii»rl  r  •',  ^  H  ici"ii  iii«r  Ac^rfn.  sich  um  den 
fvcbtaa  BrouctiM»  uniacbi4i;>-ud,  9  liiut«ra  Aorta. 

b)  Die  allen  Körpertheilen  arterielles  Blut 
zuführende  Aorta  (Fig.  2312  13  und  2313  1) 
gibt  unmittelbar  nach  ihrem  Anstritt  aas  der 
linken  Herzkammer  die  beiden  Kranz- 
arterien des  Herzens  ab  nnd  tbeilt  sich 
nach  kur/i  m  ^  rlaut  in  einen  linken  M'hwä- 
chereo  (Fig. 23 12  14'  and  2313  3}  und  rechten 
stärkeren  Ast  (Fig.  S31S  14  und  «313  %). 
Bei  den  meisten  Vögeln  —  nnd  namentlich 
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bei  allen  HftQHVög«iii  —  enUpriogt  aui  jedem 
diewr  beiden  Aetfee  «ne  Eo^f^oletder  (wk. 

carotis).  I>pr  linke  Ast  theilt  sich  in  die 
ünkp  Kopfp  ul Bader  (Fig.  2313  ö)  und 
in  die  linke  SchlÜBselbeinarteri »  (Fig. 
2313  7),  der  rechte  Ast  gibt  zoQ&chst  ein 
starkes  GefUss  ab,  welches  eich  io  die  rechte 
Eopf-pulsadcr  (Fi^'.  3313  4)  und  rechte 
SchlUeselbeinarterie  (Fig.  3313  6)  theilt 
und  wird  sodann,  DMhdem  ne  eieh  am  den 
re  lif  i  ii  Bnnchns  (Pijf.  2313  rl$)  nmpeschlagen 
hat.  (Flg.  2313  8),  zur  lüiiteren  Aurta 
(aoi  ta  descendens,  Fig. 2313  9).  Mithin  fehlt  ein 
GeAM,  welches  der  vordereD  Aorta  de«  Pferdes 
mid  der  Wiederk&aer  entsprechen  wdrde 

Die  linke  und  rechte  Kopfpulsader 
laufen  dicht  nebeneinander  —  bei  einigen 
VOgelurten  zu  einem  unpaarigen  Stamme  ver- 
schmelzend —  in  der  Mittellinie  anmitteUiar 
an  den  KOrpcrn  der  Halswirbel  und  bedeckt 
vuiu  Halsbeiiger  nach  oben  bis  zum  Kopfe. 
Sie  geben  aof  diesem  Wege  Zweige  an  alle 
benaobbarten  Theile  md  ausserdem  jederselts 
eine  Halswirbelarterie  ab,  welche  wie 
bei  den  Sflngethieren  in  dem  von  den  Qucr- 
fortsatilöchern  gebildeten  unterbrochenen 
Canal  nach  oben  steigt  and  am  Kopf  mit 
einem  Zweige  der  Carotis  anastomosirt.  Am 
Kopfe  theilt  sicli  jede  ("ar  itis  in  eine  Ge 
sichte-  und  eine  Qebiruarlerio  fCarotis 
fiicialie  et  eerebratis),  von  denen  die  letstere 
Jas  Gehirn,  den  Augapfel,  bezw.  die  Um- 
gebung desselben,  die  erstere  alle  dbrigen 
Tiieite  des  Kopfes  versorgt.  Die  beiden 
Uaapt&ste  der  Linken  nnd  rechten  Schlfia« 
selbeinarterle  sind  eine  Brnstarterie 
(art.  thoracica),  weicht'  vi>rzuy:s\veist'  für  die 
starken  iinii>lnui.skeln,  und  eine  Armarterie 
(art.  braohialis) ,  welche  für  die  eioselnen 
Abschnitte  des  Flügels  b    tii  i:nt  ii-t. 

Diü  hintere  Aorta  lauft  unter  den 
Wirbelkörpern  bis  in  das  Becken  und  gibt 
auf  diesem  Wege  paarige  Zwiscbenrippen- 
und  Lendenarterien,  ebenso  aaen  (Se* 
fü?<c  fflr  die  Nieren  ab.  Ausserdem  ent- 
springen ans  der  hinteren  Aorta  unpaarige 
filr  die  Bauclieinj^eweidc  bestimmte  Aeste, 
Weh  he  der  B  a  u  c  h  s  i  Ij  1  af{  ader ,  der  vor- 
deren und  Iiinleren  GekrOsarterie  bei 
den  Siiugetliieren  ent.^piechen.  Von  den 
iuaeren  Saraenarterien  ist  bei  den  weib- 
lichen YOgeln,  entsprechend  derVerkUmraernng 
des  rechten  Kier.stofke-,  nur  eine  linke  vor- 
handen, im  iieckta  entspringen  aus  der  hin- 
teren Aorta  die  schwachen  beiderseitigen 
Schenkelarterien,  welche  sich  nur  in  den 
Mnskeln  am  Becken  und  in  den  Bauchmaskcln 
Verzweigen.  Endlicli  tlieilt  sicli  die  liintere 
Aorta  in  die  beiden  HQftartcrien  (art. 
ischiadicae)  und  in  die  mittlere  Krenz* 
heinarterie,  letztere  kann  als  der  fort- 
laulendo  Stamm  der  hinteren  Aorta  ange- 
sehen werden»  ähnlich  wie  bei  den  Haus- 
s&ugethieren ,  mit  Aasnabmc  des  Pferdes. 
Jede  Haftarterie  tritt  in  Begleitung  des  Häft- 
nerven  dunli  das  foramen  isehiadicum  aus 
dem  Becken  und  versorgt  die  hintere  Glied- 
inasse  ihrer  Seite  bin  in  dem  Fnssende. 


Nicht  selten  finden  sich  W  undernetse 
an  den  Arterien  der  Vogel.  namentlich 
pflegen  solche  in  der  Angenhdhie  and  in  der 
Gegend  der  Kniekehle  nicht  zu  fehlen. 

An  den  während  der  UrQtozeit  von  Fe- 
dern entblossten  Stellen  dea  Baachea  kommen 
bei  einigen  Arten  der  Togel  aebr  dichte 
Netse  von  arteriellen  und  venösen  GcHis  i  r» 
vor,  welche  von  Bedeutung  für  das  Bebrüten 
der  Bier  sind  nnd  auch  wohl  alsBrntorfan 
beseichnet  worden  sind. 

i.  Venen,  a)  Die  Lungen vene  u  (Fig. 
2312  12)  treten  entsprechend  den  beiden 
Langen  sa  swei  Stimmen  tnsammeo,  welche 
sich  dicht  am  Henen  verbinden  nni  mit 
einer  ^'  ineinsamen  Oefiiang  in  die  linke 
Vorkammer  münden. 

b)  Die  Körper vcnen  fereinigen  sich 
.schliesslich  zu  drei  Stämmen  — ■  zu  einer 
linken  und  rechten  vorderen  (Fig,  2312 
b  6;  ü  i  t  zu  einer  hinteren  Hohlvene 
(Fig.  2312,  4)  welche  sich  in  die  rechte  Tor- 
kammer des  Hertene  dftien.  Die  K ran i vene 
des  Herzens  ergiesst  ihren  Inhalt  in  die 
linke  vordere  Hohlvene. 

'Jede  der  beiden  vorderen  Hohl- 
vcnen  setst  sich  aus  der  Droeselrene 
und  der  SehiflsselbeinTene  znsammen. 
Die  D  r o  s  s  el  V e  u  e  n ,  von  denen  die  rechte 
meist  erheblich  stftrker  als  die  linke  ist, 
fahren  das  Blut  vom  Kopfe  nach  dem  Herzen 
zurück,  sie  .stehen  unter  der  SchSdelgrund- 
flAcho  durch  einen  Quera&t  mit  einander  iti 
Vorbindung,  verlaufen  ziemlich  oberflächlich 
2u  den  Soften  der  LnftfObre  and  nehmen  am 
nnteren  Ende  des  Halses  die  Halewirbel- 
venen  auf.  Letztere  werden  aus  einem  vor- 
deren und  hinteren  A»t  zusuuiniengcs^etst, 
von  denen  der  erstere  den  Saramclstamm  Rlr 
die  Venen  des  Gehirnes  und  Halses,  iler  letztere 
den  fiir  die  Venen  des  Kückens  darstellt. 
Die  SchlOssclbeinvencn  entstehen  aii> 
der  Vereinignag  der  B  r  n  s  t  v  e  n  e  n  nnd  Arm- 
venen,  welche  die  gleichnamigen  Arterien 
begleiten  und  dasHIut  veii  den  Brustmoikeln, 
bezw.  von  den  Flügeln  icu  rück  führen. 

Die  hintere  Hohlvene  (Fig.  2314  1) 
ist  ein  kurzer,  dnr.h  den  Zusanimi^ntritt  der 
beiden  1)  a  r  in  b  e  i  n  v  e  n  e  n  (Fig.  23  Ii  i  )  ge- 
biMeter  .•>tanini,  ^veichel■  die  r<ebervt  nen  auf- 
nimmt. Den  SammeUtamm  für  die  Venen  der 
hinteren  QKedmassen  bildet  die  Schenkol- 
vene  ("Fi?.  2314  3  3'),  welche  in  ihrem  oberen 
Theil  iiiclit  die  Hüftarterie  begleitet,  auch 
nicht  mit  der  letzteren  durch  das  foramen 
isehiadicum  geht,  sondern  neben  der  schwa- 
chen Schenkclarteric  in  die  Körperhöhle  und 
sodann  in  die  Niere  derselben  Seite  tiitt.  In 
der  Niere  verbindet  sie  sich  mit  einer 
st  ar  k  e n  V en  e  ( Fig.  231 4  7  7'^,  welche  von  der 
Schwanzvene  (Fig.  2314  5)  ans  geht  nnd 
auch  die  Becken  vene  (Fig.  2314  4  4')  anf- 
nimnit.  ijtarkc  Zweige  der  Schwanzvenc 
(Fig.  2314  d)  verbinden  sich  mit  Venen  des 
Darmcanalej  derartig,  dass  ein  Theil  dea 
vuin  iiinteren  Ende  des  Körpers  zu- 
rückkehrenden Veneublutesdcr  Pfort- 
ader sustr(»mt.  Die  In  die  Mieren  eintreten- 
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den  Veoeo  —  die  Scbeokelvenen  and  der 
YerbnidQngMst  der  letttenn  ntt  der  Schwans- 

venc  —  bilden  in  Jen  Nitm  kein  Capillar- 
netz,  sondern  gehen  darcli  die  Nieren  nur 
liindurcb,  nehmen  sahireiche  Nierenvenen 
(Fig.  8  80  aaf  und  setzen  sich  noch 
innerhalb  der  Nieren  in  die  Darmbeinvenen 
fort.  Mithill  ist  bei  den  Vögeln  nicht, 
wie  bei  den  kaltblütigen  Wirbeltbieren,  ein 
Syaten  der  Micrenpfortnder  voibaiideB. 


H(g,  iSt4.  HiütaiT«  ItoUfM*  lor  Vefft).  wliMiatlicli  (iii4;l 
Fraaok).  N  N'  r»eht«  and  link«  Niarn,  i  Staata  der 
Untmn  UoliWene.  2  a'  rwbte,  betw.  Hak«  Oarabain- 

wud,  S  8'  ri>cbt«,  bezw.  tioke  Scbenki.-lvpiir.  4  4'  recbU, 
kexw.  link«  llwckenrenp,  S  Sctiwan/vii;i',  f,  '/.nL'ig  der 
Sdivanxvaaf,  WMtcber  srinon  Inliilt  ilfr  Pfortaiiiir  lu- 
relirt,  7  7  Iii»  vit-r  i-ch«ran jviMi"  liotvorgebendrr  ätiuiiin, 
wakliflr  in  <it«  Ni«re  txHl,  di«  Beckenrwi«,  äebaakal- 
T«M,  liiUNlAa  Nierunren.'n  H  8'  aufDinat  Wi  i«  die 
DarmbviDTfn«  abergebt. 

c)  Die  I' fort  ad  er  wiri  'liirch  die 
Venen  der  Bauclicingeweide  zusuiiiiuengesetzt, 
nimmt  jedoch  durch  deren  oben  genannte 
Ve^indang  mit  den  Schwansfenen  Blnt  auf, 
welche«  vom  hinteren  Ende  desKOrpers  naeh 
iK'in  IhrzL'n  zurückströmt.  Sie  bildet  in  der 
Kegel  zwei  gesonderte  äiämme,  von  denen  | 


aieli  der  eine  im  rechten,  der  siweite  im 
llnkm  Lappen  der  Leb«r  in  einem  CapUlar- 

netz  auflöst;  aus  dem  letzteren  entstehen 
die  in  den  Stamm  der  hinteren  Hohlvene 
mtindenilen  Lieberrenen. 

2.  Ljrmpbgefieasystero.  Die  Lymph- 
eef&sse  sind  reichlich  vorbanden,  begleiten 
die  Blutgefässe,  namentlich  die  Venen,  be- 
sitzen Klappen  wie  die  der  S&ugethiere  und 
bilden  oft  grOtaere  Geflechte.  Alle  Lvraph« 
^pfSsse  (]es  Körpers  vereinigen  ^iich  schliess- 
lich zu  zwei  Hauptstüramen  dem  rechten 
und  linken  Milchbrustgang,  welche 
unter  der  Wirbelainle  nach  vom  kufen, 
dnreb  Qneriste  vielfadi  nnter  einander  in 
Verbindunf?  stehen  und  in  das  untere  End- 
stQck  der  rechten,  bezw.  linken  Drosselvene 
einmflnden.  Ausserdem  Offnen  sich  jedoch  bei 
vielen  Vogelarten  Lvniphger&ssstämme  an 
der  Grenze  zwischen  dem  Schwänze  und  dem 
Becken  in  die  Venen.  Bei  dem  Strausse  und 
einigen  Sampf-,  beiw.  Schwimm vOceln  be- 
•itsen  Lymphgenuntinme  der  Sehwani- 
oder  Ri'ckt'nt^'ot^'ind  im  hinteren  Ende  der 
Korperiiöhle  bla.sen-  oder  sackartige  Erwei- 
terungen,  welche  sogar  mit  einem  muknlOaen 
Belag  und  mit  Klappenvorrichtungen  ausge- 
stattet sein  können.  Sie  stellen  im  letzter«Mi 
Falle  Gebilde  dar,  welche  in  jeder  Beziehung 
den  Ljrropbberxen  der  Keptilien  nnd  Am- 
phibien an  die  Seite  an  atellen  eind  nnd 
dureli  ihre  Zusamraeuziehungcn  einen  trei- 
benden Druck  auf  den  Lymphstrom  auszaQbeii 
vermögen. 

Daa  L^mphgef&suystem  der  VOgel  unter- 
echeldet  sich  wesentlich  von  dem  derSfingc- 
thiere  dadurch,  dass  nur  verhiiltnis.>m:issii^ 
wenige  and  dann  sehr  kleine  Lymphdrüsen 
in  die  Lymphbahn  eingeschoben  aind.  Mit 
Sicherheit  sind  einzelne  kleine  I.ymjihdrflsen 
nur  am  unteren  Ende  des  Ualscs  und  beim 
Eintritt  der  LaftrSbre  in  die  KOrperhOhle 
nachaaweiaen. 

nr.  NerTenajstem  der  Vögel. 
A.  Centraiorgane  des  Nervonsystcmn. 
Die  Centralorgaue  des  Nervensjratems 
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flg.  1.  Auerbabn.  Telrao  uTu^allu«.  tnni-o.,  LiDCv.  —  Fig.  2.  liirkbahD.  Tclrao  trliix,  luaac,  LiDoe.  —  Vig.  ,'1.  Ilacflbabn, 
Tealro  bonasia,  Linn«.  —  i  ig.  4  Alp«'n-ic)int'i  Lui.n.  Ltgofa»  alpinu»,  NiUüon.  —  Fig.  S.  Steichabu.  I'crdix  saxatili» 
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Charadiiua  pluTialis,  Llnni.  —  Fig.  11.  KUbitz.  VaaelJaa  criatalua,  Litiiu*.  —  Fig.  i2.  Striowllzur.  :4(ri«p8ilai  juter- 
praa,  Liaai^.  —  Fig.  If,  Aul«iaa«h«ik  liataat«pai  oatralegaa.  Ltnn<.  —  Fig.  U.  Ja»griaa*nkraniob.  tiiaa  virgo, 
Uud.  —  Fig.  lt.  W«isMr  SiMrdb  C^eeab  alba,  Beehataia.  —  Fig.  16.  Loilelreiliar.  Platalea  leoeorodta,  Liaad.  — 
Flg.  17.  NtasMf  StoUar.  Msiafllee  ifBaoa,  Laaah.  ->  rif.  la.  Onmr  Baiher.  Aidaa  etaaMa,  Liead.  <—  Fig.  lt. 
VagUnllur.  ViettMiw  «rtsaM,  StriaUnd.  —  Fig.  so.  BoludoBBiaL  Butairas  ataUarla,  Limd.  —  Flg.tt.  Waaacnall«. 
Katlia  aqaatleaa,  Ltaed.  —  Ilg.  t2.  Seturarxss  Wanaarbubn.  Poliea  atra,  Llnnii.  —  Fig.  SS.  Oroaaar  Hmehvogal. 
Naaianiua  a<taita«,  Caviar.  —  Fig.  14.  Waldacbnspf».  Scolopax  msUcoU,  Linne.  —  Fig.  2J.  Uccafaina.  Gallinago 
aeolopaeiaa,  i{oaa|>arte.  —  Pii;  26.  SchirarzachwlDiigs  Uferscbn«pr».  —  Limora  algr»i-rphala,  ßeehatain.  —  l"n;.  27. 
OambaltwMtvrltarer,  To'.oiiu^i  calidriK,  liinn)^.  —  rig.  2S.  UUndiscbur  Slrandllurer.  Trinis»  i-innrcii.  Linn«'.  — 
Kij.  29.  Kampf»cbn 'pf<'.  .Mathel«  pugnax,  Linui.  —  Fig.  3v.  Or«u»<;bwanii|,'«t  8to!xi«nltufer.  II rnatitopin  rulipr^,  üccb- 
■<t«in.  —  yig.  31.  Avo«>'t|..al>lijr  Iterurviroitra  aroevtta,  Liuuo.  —  l'iR.  Plitl»chn»b«li|;<-r  VVi— Ttietfr.  lMlaUrl)pu^ 
ralicariu«,  Linnt.  —  Fig.  .IS.  Flamingo.  rha«nic'>pt«rus  anti.|Uotuiii,  Kltünniiiifki.  —  Fi«».  34,  Uingelgana.  H-riiiil* 
Inr'iual-i,  li>M-b»li,«in.  —  Fi^.  ?,:>.  <irau«'>n3.  .Vna«r  ciiief»  ii.-i,  Mi  y^  i.  Vie.  3ö  llöckfiscbwan.  Cj-f^nas  oior,  ütn-liii  - 
Vig.  37.  Uran jMiitp.   Tadorna  cornutj,   nri>-lin,  —  I  ig.  38.  .^li>i  k«-nl<'.  l>o>i-ha»,   I.inni''.  —  f  ig.  Kol^K-riHnt». 

Ftilicula  ruflna,  l'.tllaii.  —  Fig.  lu.  Srlii';|Hnt''.  r  ingul»  i,'l.au.  i  m,  I.hiik.  —  Fig.  41.  UiOr-»of  .Si({«r.  M>-i(tUB  lui'ifaiiser. 
Itinud.  —  Flg.  43.  Tardalk.  AIca  torda,  Lioui-,  —  Fig.  43.  llaubenUachcr.  Podicepa  crisUlu«.  LiuoO.  -  FiK.  4i  Eii«««!- 
UMhar.  Oeljrabaa  glaciali«,  Linn^.  —  Fig.  46.  Aeaiaiaar  Pelikan.  Polecana»  aDoerataloa,  Llätd.  —  Fig,  4«.  Kormofaa» 
avlurba.  Oa«k«  coiatonnas,  .Mayer  «ad  Welff.  —  Fig.  47.  PaaabOlpel.  Sala  baaaaaa,  Llaa^.  —  Fig.  48.  Eiaalana- 
v«B«l.  PraaalUria  (laetaUa.  Uoa«.  —  Fig.  49.  (l«Me  BaabaiAva.  LaaUia  eaUrrlMataa.  hUui.  —  Fig.  tu.  ätananft««'. 
Laraa  eama,  Lina«.  —  Fig.  61-  ttoabatesekwalb«.  Stern  raapia,  p4llaa. 
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<—  Gehirn  aud  Back«ainark  werden 
ton  desselben  inü  Hinten  nmgeben,  welche 
bei  den  S&ugethieren  vorhanden  sind.  Die 
tiarte  Hirnhaut  bildet  auch  bei  den  Vögeln 
einen  Sichelfortsatz  und  ein  Hirnzeit; 
sie  schliesBt  ebenfalls  Blatleiter  in  sich  ein. 

Das  zusammen  mit  seinen  Häuten  die 
Schädelhöhlc  vullst;liuiig  au.sfilllendc  Gehirn 
besteht  aas  dem  grosAen  Gehirn,  dem  Üeinen 
Gehirn  nnd  dem  Terlftng^erten  Mark;  eine 
Varolsbrflrlcc  (ein  Hirnknoten)  fehlt  oder 
wird  durch  wenige  «luerrerlaufeDde  Markfasern 
sehwach  angedeutet. 

DieHalbkugeln  des  grossen  Gehirns 
(Fig.  2315 ABl)  werden  dorsal  durch  einen 
vcrhfiltnis-imässig  tiefen  Längsspalt  von  einan- 
der getrennt,  sie  besitzen  aaf  ihrer  Oberd&cbe 
keine  Windungen  und  dem^emftss  auch 
keine  Furchen;  jedoch  dcntet  eine  schwache 
and  bald  verstreichende  Vertiefung  auf  der 


hOraer  and  halbdarchsiohtige  Scheide- 
wand, nnr  der  rorderoTh^  ditQow6lhos 

erscheint  bis  zum  ventralen  Markbiadehäii 

etwas  besser  abgesetzt. 

Die  Seitenkammern  des  Grosshirns 
haben  einen  bciltuteiulen  Umfang,  wird  die 
Decke  derselben  uiit  dem  Messer  abgetragen, 
so  sieht  man,  dass  der  ans  grauer  Substanz 
bestehendeMantel  der  Gehirnhalbkugeln 
nnr  schwach  entwickelt  und  dass  die  innere 
Seitenwand  der  Kammern  sehr  dQnn  ist.  Am 
Boden  jeder  Seitenkammer  ündet  sich  ein 
ziemlich  umfangreicher  Hfigel,  welcher  dem 
gestreiften  Eorper  des  Säagethiergehirns 
entspricht,  auch  die  Adcrgeflechte  weichen 
von  denen  des  letzteren  nicht  wesentlich  ab. 

Die  Sehhagel  sind  kleiner  als  die  Vier- 
hflgel,  bestehen  ans  graner  Sobstaas  nnd 
schliessen  die  dritte  Hirnkammer  zwi- 
schen sich  ein,  deren  vorderes  £ndc  sich 


A  B 

l'ig.  ÜSift.  4<oliiru  «inea  VogeU  (ascb  II  uurt; « r  i  >■  .  A  *0U  «b  s,  II  vou  iinteD  gunabiui.  1  groiMis 

UttklHi  t  ÜQNbkraung  itr  Scliawre»,  .1  Gi  liinuiiliang,  4  Vieriiftg«!,  S  kUiMS  Ockirä,  e  v«r- 

llngi-iti'S  Mark. 


ventralen  nnd  äusseren  Fliehe  das  Vorhan- 
densein einer  SylTins'seheu  Forche  an.  Zwi- 
schen dem  hinteren  breiten  Ende  jeder  Halb 
kugel  einerseits,  dem  kleinen  Gehirn  und 
verlängertea  Mark  andererseits  macht  sich 
bei  Betrachtang  von  der  dorsalen,  noch  mehr 
▼on  der  ventralen  Fl&che  des  Gehirns  jeder- 
seits  eine  starke  Anschwellung  —  die  Vier- 
hagel (Fig.  AB  4}  —  auf  den  ersten 
Blick  bcmenlieh.  Das  Tordere,  sich  raspitsende 
Bode  joder  Halbkugel  geht  in  den  hohleu 
Kieehkolben  Ober,  welcher  dareh  eine 
solunale  Hehre  mit  der  entsprechenden  Seiten- 
kamroor  in  Veibindong  steht.  An  der  Grund- 
fläche des  grossen  Gehirns  finden  sich  Gc- 
hirnunhang  (Fig.  2:115  B  3J.  Trichter, 
Schenkel  des  (jrosshirns,  Chiasiua  des 
Sohnerven  (Fig.  S3to  It  2)  ähnlich  den  «nt> 
H|)rcchcnden  Tlieilen  bei  den  Säagothieroo,  je- 
docli  kein  .M a rk k ii gc Ic h c n. 

In  der  Tiefe  des  weit  zwischen  die  bei- 
den Ualbkugeln  eindringenden  Läugsspaltes 
werden  die  letsteren  durch  eine  schwache 
Comniissur  verbunden,  ein  llirnbalken 
fehlt  oder  wird  durch  wenige  schwache  (^uer- 
fascm  angodevtet,  ebonso  fohlen  Ammons- 


durch  den  Trichter  bis  sur  dorsalen  Fliehe 
des  Gehimanhanges  fortsottt.  Die  TerhKItniss- 

niüssig  grossen  Vierhftgel  (Fig.  ?3I."!  A  15  i) 
be.stehen  aus  zwei  (nicht  aus  vier)  Eriiaben- 
heilen,  weil  die  Querfurche  fehlt,  welche  bei 
dea  Säugethiercn  jede  seitliche  Hälfte  in 
zwei  .\b8chnittft  trennt.  Sie  werden  dorsal- 
wärts  von  Jeiu  iiint-  ren  Ende  der  Hnlbkugcln 
bedeckt,  liegen  daher  nicht,  wie  bei  den 
kallblfttigen  Wirbelthieren,  frei  swtsehen  dem 
Oroashirn  und  verlängerten  Mark,  treten  je- 
doch ventral  und  seitwärts  von  den  Halb- 
kugeln derartig  hervor,  dass  sie  bei  lietrach- 
tnng  des  Gehirnes  sofort  in  die  Augen  fallen. 
Die  Vierhügel  werden  dorsalwftrts  durch  eine 
Commissur  (Sjlviu.s'sche  Brücke)  verbunden, 
sind  jedoch  im  Uebrigen  hobl  und  ihru 
HOblnng  hingt  mit  der  SylvinsVhen  Wasser» 
Icitunj;  zusammen,  w»  b  in-  aus  der  tliittcn 
in  die  vierte  Uirnkummcr  führt.  Zirbel  und 
hinteres  Markbiodchen  Yerhaltcn  sieh 
im  AUgemeinen  wie  im  Gehirn  der  Singe* 
thiere. 

Von  dem  klL-inen  Geliirn  (Fig.  S31ä 
A  B  5}  gelangt  nur  der  mittlere  Lampen  oder 
Wurm  aar  Entwickinng,  die  Seitenhippcn 
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erscheinen  durch  kleine  Anhänge,  welche  den 
Flocken  des  S&ugctbieigeliirnes  verglichen 
werden  k<(nnen,  schwach  angeleutet.  Aof  der 
Oberfliche  dei  kl«in«ii  Gehirnes  nachea  «ich 
s«litr«le1i«Qti«rb1fttf  «r  nnd  auf  lüttgemebnittpn 
die  rj-  lM  Tisbaum  (  r;  •  ii^hiiften  Zt'icli  ■ 
Danseu  bemerklich.  Das  kioinc  Gehirn  bildet 
di«  l)«cke  der  vierten  Hirnkammer  and  ver- 
grössert  letztere  dnrch  eine  Einbuchtung  der 
ventralen  Plflche.  Jcderseits  finden  sich  die 
Schenkel  zu  den  Vi  er  bügeln  und  xn 
dem  verlftagerten  Mark,  sowie  zwiieben 
dieMB  Schenkeln  der  rechten  nnd  der  linken 
Seite  die  HlrnkUppe  oder  du  Hnrk- 
segel 

Das  verlängerte  Mark  (Flg.  iZlH  A 
B  6)  ist  breiter  als  das  Rfickenmark,  von 
welchem  es  sich  durch  einen  nach  vorn  offenen 
Knick  scharf  absetzt.  Die  Stränge  niadien  sich 
an  der  ventralen  Fläche  nor  andeatlicb  be- 
merkbar. Die  rautenförmige  Grnhenitf  der 
dorsalen  Fläche  des  verlängerten  Markes  wird 
durch  die  stark  voräpringenden  Keroe  der 
Nervi  acastici  in  eine  vordere  nnd  hintere 
Hüfte  geichieden,  ne  bildet  »nsnmraen  mit 
dem  kleinen  Gehirn  die  vierte  Hirn- 
knmmer. 

Das  RBcketimark  reicht  bis  snm  Ende 
des  Wirbelcanals  und  läuft  hier  in  eine 
fadiiif'^irmiu'i'  i^pil/e  aus.  Die  Anschwellungen 
in  der  Hais-  und  Lendengegend  an  den 
Stellen,  wo  die  Nerven  fOr  die  FlQgel  und 
ftf  die  hinteren  QUedmaseen  entspringen. 
Bachen  »ich  dentltcber  als  bei  den  Sängc- 
thieren  bcincrklich.  An  der  hinteren  oder 
Lendeiiauüchwt'Uuug  weichen  die  beiden  seit- 
lichen, durch  die  dorsale  und  ventrale  Ltaigen- 
forche  getrennten  Hälften  derartig  von  citi- 
ander,  dasa  sich  an  der  Jursaleu  Fläclie  ein 
—  die  hintere  rautcii  fo  rnügo 
Grube  (äiuufl  rhomboidalis  posterior)  —  bildet. 
Im  Uehrigen  nnteracheidet  sieh  das  RQeken- 
mark  nicht  wesentlich  von  dem  der  Sauge- 
Ihierc,  namentlich  ist  die  Anurdtiuug  der 
F\BTChen  nnd  Stringe,  des  Verhältnisses  der 
weissen  aar  graaen  Substani,  des  centralen 
Canales  and  des  Hervortretens  der  Nerven- 
wurzeln im  Grossen  und  Ganzen  bei  S&nge* 
thieren  nnd  Vögeln  Abereinstimmend. 

B.Das  periphertaohe Nervensystem. 
Die  Gehirn-  nnd  RQckenmarksncrven 
verhalten  sich  im  Wesentliche»  wie  bei  den 
Sliigetbieren. 

Aach  bei  den  Vogeln  sind  IS  Paare  von 
OehlrnnerTen  Torbrnden,  deren  Verbrei- 
tnng--be2irkc  mit  den  bei  den  S&ugethiercu 
zu  beobachtenden  der  Hauptsache  nach  Qbcr- 
einstimmen.  1.  Der  lUochnerv  tritt  durch 
ein  Loch,  welches  die  bei  den  Vöjreln  fehlende 
Siebplatte  ersetzt,  aas  der  Schrilelli'ihlc  in 
den  oberen  inneren  Theil  dvr  Augenhöhle 
und  Ton  letsterer  in  die  Nasenhöhle,  wo  er 
steh  als  Sinnesnerr  für  den  Oernchssinn  in 
der  Schleimhaut  der  Nusens«  heidewand  und 
der  oberen  Muschel  verzweigt.  2.  Der  Seh- 
nerv, der  stärkste  Gehimnerv,  bildet  an  der 
Grundfläche  des  Gehirnes  das  Chlasnia,  (Fiir. 
2315  B  i)  in  welchem  sich  beide  Sehnerven 


durchkreuzen ;  sie  bestehen  an  dieser  Stelle  aus 
einer  grosseren  Anzahl  von  Blättern,  welche  wio 
die  sich  kreuzenden  Finger  beider  Hände  durch» 
einander  gesehoben  sind.  8.  Der  gemein» 
■eh*rt1iche  Anfenmnakelnerr,  4.  der 
Rüllnerv  nnd  6.  der  ünascrt-  \nL'enmns- 
kelnerv  sind  fär  die  Muskeln  des  Augapfels 
bpstiinnit.  Der  Inssere  Augenmnskelnerv  gibt 
auch  Fäden  an  die  Muskeln  der  Nickhaut. 
Von  den  drei  Aesleu  des  (iJJ  dreigetheilten 
Nerven  sind  der  Angenast  nndderOber- 
kieferaat  sensibel,  der  Unterkieferast 
ist  ein  |emisehter  Nerr,  welcher  jedoch  im 
Verhältniss  zu  dem  gleichnamigen  Nerven  der 
ääugethiere  sehr  schwach  bleibt,  da  der  dem 
Zangennerv  entsprechende  Ast  fehlt. 
7.  Der  Angcsichtsnerv  I.st.  da  die  Mus- 
kulatur der  Lippen  und  Backen  fehlt,  von 
geringer  Starke.  S.  Die  vier  Aeste,  in  welche 
sich  der  HO r nerv  tbeilt,  verzweigen  sich 
im  Labyrinthe  des  inneren  Ohre*.  9.  Der 
Zungcnschlnndkopfnerv  weicht  nicht 
erheblich  von  dem  entsprechenden  Nerven 
der  Säugethiere  ab,  eein  Zungenast  stellt  den 
einzigen  Sinncanerven  für  den  QescbmackseiDn 
dar.  10.  Der  LungenroagennervQnd  11.  der 
Bein  nerv  verbinden  .sich  in  der  Nflhe  des 
Schädels  unter  einander.  Der  Verlauf  des 
Luneenmagennerren  ist  im  Ganzen  ebenso  wie 
bei  den  Säugethieren,  jedoch  verbreitet  sich 
der  zurücklaufende  Nerv  hauptsächlich 
im  unteren  Kehlkopf,  bezw.  in  den  Muskeln  des 
letsteren.  it.  Der  Unteraungennerv  ist 
motorischer  Nerr  fOr  die  Znuge,  gibt  jedoch 
auch  Fädeil  für  die  vor  der  LaftrObre  am 
Halse  liegenden  Muskeln. 

Die  Zahl  der  Rückeninai  ks nerve  n- 
paare  i'  t  v  n  i^'^r  ',':\]<\  der  Wirbel  abhän- 
gig: jcüc!  iiu':  k'::iiii;iilv  ^nerv  eiitiJpringt  mit 
drjrsalen  und  ventralen  \Vnrzeln  vom  Rücken- 
maric,  in  die  dorsalen  Wurzeln  ist  du  Nerven- 
knoten eingeschoben,  die  Wnrseln  verbinden 
sich  zu  gemischten  Nerven,  als  solche  mOsi:«  ti 
alle  RQckenmarksnerven,  welche  sich  bald  in 
untere  und  sehr  schwache  obere  Aeste  theilcn, 
angesehen  werden.  Da  eine  eigentliche  Lenden- 
portion der  Wirbelsäule  fehlt,  unterscheidet 
man  die  Ktif  keniiiarkfii-^rven  in  Hals-.  Bli- 
cken«, Kreuz-  und  Schwananerven. 

Die  Flügel  erhalten  ihre  Nerven  vom 
Armgcflecht,  zu  dessen  Bildung  die  zwei 
uder  drei  letzten  Hals-  und  die  beiden  ersten 
RQckennerven  beitoagen,  häufig  geht  nnr  vom 
ersten  Hackenuerren  ein  Ast  aam  Arm- 
geflecht. Die  nnteren  Aeste  der  Kretiznetven 
Itildeii  zwi  i  (it  noclitf.  viui  iL  iii'ii  d:is  vordere 
als  Lenden-  und  da.s  hintere  als  Kreuz- 
geflocht  bezeichnet  wird:  sie  geben  b<»ide 
die  Nerven  fQr  die  hiiitiTfii  <;]irdiria^^ei;  nb. 
Die  aus  den  genannten  Gellechtcn  entJ|ttin- 
gcnden  Nerven  für  die  vorderen  und  hinteren 
Gliedmasaen  verhalten  sich  im  Allgemeinen 
wie  bei  den  Snugethicrcn.  Die  Ttlr  die  Bant 
und  die  Muskeln  d>'>  Schwanies  bestimmten 
Nerven  sind  nur  dünn. 

C.  Der  sympathi-sche  Ker  V  setzt  sich 
in  dem  an  Jei  Schädelbasis  liegenden  oberen 
Halüknotcn  uu»  Fäd«.n  zusammen,  wcdchc 
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von  dan  meisten  Ghhirnnervea  abgegeben 
werden.  An  dem  oberen  Haliknoten  gehen 

feine  Zweige  ab,  weleho  die  Eopfpalsadern 
begleiten,  der  fortlaufende  Stamm  (Grenz- 
strang) dm  sympatbischen  Nerven  tritt  jedoch 
in  den  von  den  QuerfortsatzlOchern  der  Hals- 
wirbel gebildeten  unterbrochenen  Canal  und 
tauscht  in  seinem  Verlaufe  am  Halse  Fäden 
mit  den  Ualunerven  aas.  In  der  Körperhöble 
▼erlioft  der  svmpathnehe  Nerv  jedeneiti  an 
den  Körpern  der  Wirbel  nach  hinten,  er  steht 
mit  den  Rücken-  und  Kreuznerven  in  Verbin- 
dung und  gibt  den  Eingeweidenerven 
ab,  welcher  die  Geflechte  fOr  die  Baachein 
ge weide  bildet;  am  Schwante  vereinigen 
sich  der  rechte  und  linke  Grenzstrang  mit 
einander  unter  Bildung  eines  Nervenknotens. 
Im  Grossen  and  Onnien  sind  demgem&ss 
nach  besflglich  de»  sympathischen  Nerven 
keine  wesentlichen  Verschiedenheiten  bei  den 
Stagethioren  und  Vögeln  nachzuweisen. 
T.  Sinnesorgane  der  VOgeL 
i.  Seborirnn.  AlleVOgel  haben  wohl  ent* 
wickelte,  verliältnissmässig  grosse  Augen 
und  einen  scharfen  Gesichtssinn.  Da  kein  Vugcl 
ein  anterirdiKclies  Leben  fhhrt,  werden  mehr 
oder  minder  verk&mmerte,  anter  der  Haut  ver- 
steckte Augen,  wie  sie  sich  bekanntlich  bei 
unterirdisch  lebenden  Säagethieren,  z.  B. 
beim  Maulwurf  finden,  in  der  Classe  der 
Vögel  niemale  beobaehlet  Ueisteiw  stehen 
die  Augen  seitwärts,  sehr  iiusnahmiweisef  wie 
X.  B.  bei  den  P2ulen.  bind  dieselben  nach  vorn 
gerichtet 

Die  AngenhOblen  werden  aussen  in 
der  Regel  nteht  dnreh  einen  vollstindigen 

Knochenring  begrenzt  und  innen  (d.  h.  in 
der  Mittellinie  des  Kopfes)  stet«  durch  die 
senkrechte  Flutte  de.s  Siebbeines  von  einan> 
der  getrennt.  Dieselbe  erscheint  am  skelo- 
tirten  Kopf  öfter  defect  und  enth&lt  Löcher, 
weklie  während  des  Leben.s  ganz  oder  tbeil- 
weise  durch  eine  Uantplatte  geschlossen 
wmlea.  Ton  den  beiden  Anffenlidern  ist 
das  nntere,  woU  hes  öfter  eine  Kleine  Knorpel- 
platte einschlieast,  grösser  und  beweglicher 
als  das  obere.  Sehr  entwickelt  erscheint  die 
Niekhaat  (dai  dritte  Augenlid),  welche 
dareh  xwei  besondere  Muskeln  (s.  p.  1H3) 
vum    in  nen  n   .\  u ge n  w  i n k el   über  den 

fanxen  Augapfel  hinweggezogeu  wer- 
en  kann.  Meibom'sche  DrQsen  and 
Auge n  w i  in p ern  fehlen.  Die  Rindebant 
verh&lt  sieh  im  Allgeni-inen  wie  bei  den 
Säugethieren.  Die  im  iimeren  Augenwinkel 
liegende  Härder' sehe  Dr&se  ist  von  er- 
heblichem Umfange,  oft  giOsser  als  die 
Tlirünendröse.  iln  cinziifer  Ausfflhiungsgang 
mündet  an  der  dem  Augapfel  zugewendeten 
]>^l&che  der  NIokhaat.  Die  ThränendrU.se 
liegt  am  ftusseren  Augenwinkel,  jedoch  naher 
dem  unteren  Augenlide  als  bei  den  Säuge- 
t  liieren,  ist  meistens  von  geringer  Grösse 
und  besitzt  einen  oder  sehr  wenige  Ausfüh- 
rungsgänge,  welche  sieh  trichterrormig  am 
SchlatVnwiiikel  der  Auf^enlider  in  den  Saek 
der  liindehaut  otfiieu.  Die  AbHusswege  der 
Thrinen  nach  der  Nasenhöhle  —  Thrftnen* 


rOhrehen,  ThrAnensnck«  Thrinsn- 
oanal  vwlnltoB  tidi  tiniUeh  d«R  «vt- 
sprechenden  CaualsTStem  bsi  den  8tag«- 

thieren. 

Wegen  der  meistens,  namentlich  bei  den 
Raubvögeln,  starken  Wölbung  der  Cornea 
bat  der  Augapfel  bei  vielen  VOgeln  die 
GestaU  eines  abgestumpften  Kegels,  nur  bei 
den  Schwimmvögeln  erscheint  die  darchsicb- 
tige  Homhant  mehr  abgeflacht. 

Die  undurchsichtige  Hornhaut  oder 
Sclera  (Fig.  2:^16  I)  schliesst  an  der  Stelle, 
wo  sie  mit  der  darchsichtigenHornhant 
(Cornea,  Fig.  täl6  31  susammenstösstf  einen 
ans  kleinen,  sich  daehnegelartig  deckenden, 
knöchenen  Schuppen  zusammengesetzten  King 
—  Sclerotalring  (Fig.  2316  2)  —  zwischen 
swei  Platten,  in  welche  sich  die  Sclera  an 
dieser  Stelle  spaltet,  ein.  Die  Schuppen  dieses 
Ringes  sind  am  inneren,  der  Cornea  angren- 
zenden und  am  äusseren  Rande  dünner  als 
in  der  Mitte.  Bei  einigen  Arten  findet  sich 
ein  thnlicher  (hinterer)  Sclerotalring.  welcher 
die  Eintrittsstelle  ^es  Sehnerven  ijarz  oder 
zum  grössten  Theil  umgibt  und  im  letzteren 
Falle  hufeisenförmig  erscheint  Die  vorhin 
erwähnte  starke  Wölbung  der  Cornea  bat 
zur  Folge,  dass  die  vordere  Augenkammer 
(Kig.  7)  —  der  Uauni  /wischen  Cornea 

und  Kegenbogenbaut  —  verhältnissmftssig 
gross  and  dass  dengsmlss  auch  eine  beden- 
tende  Menge  wftsseriger  Fenebtigkait 
vurliauden  ist. 

7 


PIg.  n\t  Dur«b«rhg|lt  dorch  i»t  Aagt  eiiiRn  Utabyugcl« 
(naeb  Noho).  1  andun*h*icbli|;e  Uornbaat.  ^  Sclcr'ital- 
Hng,  3  Pun-hBiilitigt'  lluriibaut,  4  Aiif-rhiut.  f  Kill.ri- 
kranj  .In  ■  ■•11  "H,  5  Kf g'-nliogonliaiul,  i'.  Ni'Uluut,  7  »or- 
dere Augnnliaiiiuier,  »  Liuie.  9  QlMkörper,  10  Kamm  od«r 
fseto  (pMt*B)i  11  SehMffV. 

Die  innere  Fläche  der  Aderhaut  (Fig. 
2316  i)wird  von  tief  dunkelschwarzem  Pigment 
bedeckt,  eine  Tapete  ist  nur  beim  Strauss 
Vorhanden  und  fehlt  allen  übrigen  Vögeln. 
Der  Faltenkrans  (Fig.  2316  4')  besteht  aas 
sahhreichen  Ftltchen  nnd  der  Ciliar mnskel 
enthält  inier^'estreifte  Fiisern.  Eine  eigen- 
tliQniliehe  Elnriciitung  des  Vogelauges,  welche 
nur  bei  einer  Gattung  vermisst  wird^  ist  das 
Vorhandensein  eines  keilförmigen,  sahireiche, 
je  nach  der  Art  verschiedene  Falten  bilden- 
den Fortsatzes  der  Aderhaut,  welcher  als 
Fftcher  oder  Kamm  (pecten,  Fig.  2316  10) 
bexeiehnet  wird.  Dsrselb«  tritt  neben  and 
nach  aussen  von  der  Eintrittsstelle  des  Seh- 
nerven (Fig.  2316  11)  durch  eine  Spalte  der 
Netshnnt  ä  den  Glaskörper  und  doidisetst 
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iienselben  schräg  in  der  Kichtung  nach  der 
Cornea  bis  mm  iUnde  der  Linsenkapsel,  an 
welcli«B  er  aioli  bei  vielen  TOgeln  —  t.  B. 
der  0«iiH  —  t»«flntlfi  Die  Bedetttong  des 

Fiii-hers  ist  noch  nicht  näher  bekannt:  man 
vermathet,  dass  er  mit  der  Ero&hrung  des 
imieren  Anf^en  in  Bexiehnngr  steht  oder 
gegennbpr  der  dirfi-tpn  Rinwirkang  des 
Sonnenlichtes  alu  ein  die  Netzhaut  beschat- 
Iwider  Schirm  aufzufassen  i^t. 

Die  Begenbogenhaat  (Fig.  S3165)  ist 
hinten  mit  dankeleenwanen,  trome  mit  Ter- 
srhiedcnartigem  Pigment  bedeckt;  letsteres 
bestimmt  die  Farbe  der  Augen.  Die  gelbe 
Farbe  der  Iris  bei  den  HQhnern  wird  durch 
in  Bälgen  oder  Zellen  eingeecbloiienei  Fett 
bedingt 

Die  Pupille  ist  meist  rnnd.  Der  Br- 
weiterer  und  der  —  besonders  atnrk«  — 
▼erengerer  der  Pnpille  bestehen  ans 

quergestreiften  Muskelfasern.  Entsprechend 
diesem  anch  am  CiUarmaskel,  wie  üben  er- 
wähnt, naehmweisenden  Bau,  erscheint  die 
Annahme  gerechtfertigt,  dass  die  in  der 
Aiim»  nnd  Regenbogenhavt  enthaltenen  Mm- 
kaln  willkftrliclie  Bcwegnncrcn  vermitteln, 
nnd  daes  die  Accoromodational'äbigkeit  des 
Aoges  bei  den  VOgeln  hoher  als  hei  den 
S&ogethieren  entwickelt  isf. 

Die  Ne  tz  baut  (Fig.  t316  6)  hat  bei  den 
Vogeln  im  Wesentlichen  denaelhen  Bn«,  wie 
hei  den  Sftngethieren. 

Die  Linee  (Fig.  t316  8)  erteheint  h«1 
Vögeln  mit  ansdauerndem  P'hii^vermiTgen  an 
ihrer  der  Iris  zugewendeten  Fläche  abge- 
plnttet«  bei  nächtlichen  Vogeln  dagegen  atark 

(rewolht  nnd  weicht  im  Uebrigen  von  der 
jfnae  der  Sängethiere  nicht  erhehlieh  ab. 

Der  Glaskörper  (Fig.  2316  9)  iak  Ton 
verhältnissmiMig  geringem  Umfange. 

9.  Gehörorgan.  Den  Vögeln  fehlt  dnrch- 
wegr  ein  Süsseres  Olir.  nur  bei  wenigen 
Arten  wird  dasselbe  durcii  eine  den  äusseren 
Gehörirang  nmgebende  kleine  Hautfalte  an- 
gedeatet  oder  durch  einen  Kranx  eigenthAm- 
Heh  gestalteter  Federn  rorgetlnecht.  Der 
änsserc  Gehr.rgang  (Fip.  iSnS  4)  ist  kurz, 
weit,  häutig,  er  führt  zu  dem  nach  aussen 
etwa«  con vexen  P an ken*  oder  Trommelfell, 
welches  in  einem  meist  unvollständigen,  selten 
(z.  ti.  bei  den  Hühnern)  eanz  geschlossenen 
Knoclirnring  ausgespannt iat  nnd  ana mehreren 
Schichten  besteht, 

Di«  nnregelmilsBig  gestaltete  Fan  ken- 
höhle (Fig.  2310  18)  steht  mit  Infthaltenden 
Hohlräumen  der  ächädelknocheti  und  durch  die 
zuerst  knVeheme,  dann  knorpelige  Eustachi- 
sche lUhre  mit  den  Nasenhöhlen,  besw. 
dem  Anfangstheil  des  Schlundes  in  Verbin- 
dung. .N'acli  der  Nasenhöhle  oder  vi'  liuelir  I 
unmittelbar  hinter  den  Choaoen  mftnden  die 
hdderaeitigen  Enstachiaehcn  Rohren,  welche 
«ich  an  der  Schäilelbasis  unter  einander  ver- 
binden, mit  einer  gemeinHunien  schlitzlür- 
roigen  Oeifhung.  Die  Kette  der  Gehörknö- 
ehelehen  wird  von  einem,  dem  Steigbagel 
d«r  Sivfndiiar«  entqpreehenden  Knoehe  — 
dem  Bftn leben  (eolnmella)      gebildet,  da 
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der  Ambos  und  Hammer  der  Säugethiere 
sich  in  das  Quadratbetn,  baiw.  In  den  6elenk> 
theil  dea  Unterkiefers  umgewandelt  haben. 
Das  innere  Ende  des  Sänlchens  trägt  eine 

kleine,  scheibenförmige  Platte,  welche  in  das 
eirunde  Fenster  hineinragt  und  dasselbe 
schlieist,  am  äusseren  Ende  des  GehOrknOchel' 
chens  finden  sich  zwei  oder  drei  knorpelig«' 
Fortsätze,  durch  welche  sicii  das  Säulehen 
mit  dem  Paukenfell  verbindet.  Ein  kleiner, 
am  Hinterhanptsbein  entspringender  Muskel 
heftet  sieh  durch  seine  Sehne  an  die  ge- 
nannten Fortsatze  und  an  das  Pankenfell  an. 
er  zieht  das  letztere  nach  innen.  Die  Paaken- 
hohle  steht,  wie  bei  den  Säugethieren,  durch 
das  eirunde  (Fig.  2317  li)  und  durch  das 
runde  Fenster  (Fig.  2317  6)  mit  dem  La- 
byrinthe des  inneren  Ohres  in  Vi  i  hiudnng, 
ersteres  wird  durch  das  innere  £nde  des 
Slalehens,  letzteres  wahrscheinlich  dnreh  ein 
zweites  Paukenfell  verschlossen,  dessm  Vor- 
handennein  jedoch  auch  bestritten  worden  ist. 

Das  innere  Ohr  besteht  aus  dem  von 
spongiOserKnoehenanbstani  umgebenen  knö- 
chernen nnd  ans  dem  häutigen  Laby- 
rinth. Letzteres  fichlicsst  eine  geringe  Menge 
FlQssigkeit  —  Endolvmpbe  -  ein,  zwischen 
dem  häutigen  nnd  knöchernen  Labyrinthe 
findet  sich  Perilymphe.  An  beiden  Abthei- 
lungen de«  inneren  Ohres  unterscheidet  man 
den  Vorhof,  die  drei  halbzirkelfOr- 
roigen  Canftle  nnd  die  Schnecke. 


Fifj    .'ilT    K  nü.litiruf!»  I.abjrintli  i  Gt-Iiüriiri;«ii)  eiin'*  Vo- 
KrU  (oai-li   .Nohn)     1  Vorbof,  2  i' 2"  liallitirkilffirniiK«' 
Oanftle,  5  3' 3'"  Ampull«n  ileraolbKii,  4  .S-boMk«,  $  vi- 
runilefi  PrnNt«r,  6  rund««  Fan«t«r. 

Der  Vorhnf  (Fig.  2317  t )  ist  eine  kleine, 
nnregelmässig  gestaltete  HOhle,  welche  mit 
den  beiden  anderen  Abtheilungen  des  inneren 
Ohres  und  durch  das  eirunde  Fenster  mit 
der  PaakenbOhte  oommnnicirt.  Die  Endo 
lymphe  des  häuti£»en  Vorhofes  entlfält  tnikro- 
skopische  Krystalle  von  kuhlensaurem  Kalk 
(Otolithen).  Die  halbzirkeHörniigen 
Canäle  (Fig.  S317  t  t' t"i  sind  mh&ltni$s- 
raässig  grOwer  und  dickwandiger,  als  bei  den 
Säupethicren.  sie  besitzen  an  iler  Stelle,  wo  sii- 
aus  dem  Vorhof  entspringen,  bezw.  in  den- 
selben einraflnden.  Erweiterungen  —  Am- 
pullen (Fig.  2317  3  3  3"),  welche  am  oberen 
und  hinteren  Canal  durch  Scheidewände  ge- 
theilt  werden.  Der  hintere  (^anal  geht  über  den 
ftnsieren  hinweg,  so  dass  sich  beide  Canäle 
krenien.  Die  Schnecke  (Fig.  S3t7  4)  ist 
windnngalos  nnd  stelU  ein«  stnmpfk«gel> 
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förmig«,  gegen  das  blinde  Ende  aclmach 
gekrfloiTDte  Kölue  dar.  Diese  entliäU  die 
bäatige  Schnecke,  welche  sich  uach  der 
SpitM anpnlleD&rtig  >ar  Bildung  der  Flasche 
(lapena)  erweit-^rr.  Der  Hohlraum  der  Schnecke 
wird  durch  ein  auf  kaorpeligem  Rahmen  aus- 
gespanntes Spiralbl&ttchen  in  eine  Yor- 
hof*>  mi4P&ak«Btreppd  geschiedfla.  Di«ae 
beiden  Abft«iliiiig«n  mtehen  eieli  stieb  Mibefi 
im  Vorhof  bemerklich,  f^o  >  rnan  diesen 
«1b  den  Anfangstheil  der  .Schnecke  ansehen 
kann. 

3.  Gerachsorgan.  Die  peripherischen 
Enduppurate  der  Riechnerven  verbreiten  sieh 
in  der  Schleimhaut,  welche  die  nberen  Muscheln 
and  die  Nasenscbeidewand  bekleidet.  Das 
Sicbbeiolabyrinth  feblt  (i.  NaeenbOhle). 

Es  kann  als  feststehend  ernchtot  werden, 
dass  die  .\usbitdang  des  Gerachssinnes  stark 
bfnter  der  Feinheit  des  Gesichts-  und  Gehiir- 
»nnet  sarQckbleibt,  tind  dass  die  Vogel  nicht 
dareh  den  Oenicbs-,  sondern  vielmehr  doreh 
den  scharfen  Gesichtssinn  in  den  Stand  ge- 
setzt werden,  ibie  J^abrnng  auf  weite  Ent- 
fernungen IQ  te^en. 

i.  Gesehmacksorgan.  Als  solches  ist 
zwar  die  Zunge  (s.  d.)  zu  bezeichnen;  die- 
selbe ist  jedoch  bei  den  meisten  VOgeln 
wegen  ihrei  dicken,  hornigen  Epithelialbe* 
lagea  mr  Vennitflnntf  von  GeeebniftelrawHbr* 
n'' liriiiTigen  nur  wenig  geeignet.  T-f/tere 
werden  selbstverständlich  am  ToUkommensten 
bei  solchen  VOgeln  za  Stande  kommen, 
welche,  wie  z.  B.  die  Papapreion.  eine  fli'i- 
Bchige,  mit  einer  weichen  ächieiinhaut  be 
kleidete  Zunge  haben.  Alleiniger  Geschmacks- 
nerv f&r  die  Zange  ist  der  Zongenaet  vom 
nennten  Nerven,  da  der  Zongeneet  des  l^i- 
geininus  hei  den  Vogeln  fcliit.  Möglidierweise 
sind  Zweige  vom  ersten  und  zweiten  Ast  des 
Trigeminns,  welebe  eich  in  der  Schleimhaut 
des  harten  Gaumens  verbreiten,  cbonfalls  im 
Stande,  Geschrnackscindrücke  zu  vermittein. 
Letztt'K'  bl.'iben  aber  schon  deswegen  wohl 
sehr  unvollkommen,  weil  alle  Vögel  ihre 
Nahrang,  ohne  dieselben  sa  kanen,  ver- 
Sehlingen. 

5.  GefOhlsorpan  —  Haut  und  Federn. 
Die  äussere  Haut  ist  auch  bei  den  Vögeln 
die  Bchntzdecke  des  Körpers  and  das  Organ 
fttr  den  OefObtssinn,  jedoch  kein  Abson- 
derangsorgan ,  denn  sie  enthält  keine 
Talg-  and  Schweissdrüsen.  Erstere  wer- 
den l>ei  vielen  VOgets  dnrch  die  Bnrsel» 
drüfe  (s.  d  )  vertreten.  Abgesehen  von  der 
äusseren  Haut  können  Geßhls-  und  Tast 
Wahrnehmungen  bei  einigen  VOgeln  aucli 
dareh  die  Ränder,  besw.  dareh  die  SpiUe 
des  Sebnabels  (s.  Schnabel)  vermittelt  werden. 

Die  selir  dünne  Haut  der  Vö^el  besitzt 
keinen  Papillarkörper  in  der  eigentlichen 
Bedeutang  des  Wortes,  Hautpapillen  finden 
sich  hanptsiichiicli  nur  in  der  Gegend  der 
Augen  und  an  den  Zehen,  soweit  diese  beim 
Auftreten  den  Boden  berQhren.  Wie  nn  der 
Haut  der  Singethiere  unterscheidet  man  an 
der  Haut  der  Vdgel:  die  Bpi dermis,  die 
Lederhant  nnd  das  ünterhantgtwebe. 


Die  Rpidermis  ist  an  den  befiederten 

Tlieilen  der  Haut  dflnn,  trockoii  nnd  in  be- 
ständiger Abschuppung  begriffen,  sie  crucheint 
dagegen  massenhaft  entwickelt  an  den  boi^ 
nigen  Scheiden  des  Schnabels  nn  '.  i]-^?,  letzten 
Zehengliede»  der  Füsse,  ferner  an  den 
schuppenfOrmigen  Platten,  den  Schildern  and 
Schienen,  welche  die  Bant  am  Mittellaase 
and  an  den  Keben  der  hinteren  Qliednassen 
bedecken  nnd  so  verschiedenartig  gestaltet 
sind,  dass  sie  vielfach  im  Systeme  zur  Unter- 
scheidung der  einseinen  Gattungen  and  Arten 
benutzt  werden.  Zu  den  Epiderrnisgebilden 
sind  ferner  die  Federn  zu  rechnen,  welche 
den  Haaren  der  S.lugetliiere  entsprechen  und 
dem  VogelkOrper  sein  cbaraktenstisohes  Ge- 
präge verleihen.  Die  Federn  fehlen  nnr  an 
dem  Mittelfnss  und  den  Zehen  der  hinteren 
(iliedmassen.  ansserdem  bei  einzelnen  Arten 
auch  an  be.stinwien  Tlieilen  <]<'■-  Kopfes  — 
an  den  Kämmen  und  ähnlichen  .\nhingMi 
de«  letstcren,  an  der  Wachshaiit  u.  s.  w.  — 
des  Halses   ^  Urt  des  Bauches. 

Die  eigentliche  Lederhaut  ist  im  All- 

femeinen  nicht  reich  an  Gefiteten,  die  jedoch 
ei  den  HtihnervCgeln  in  den  Kämmen,  Kehl- 
lappen und  ähnlichen  Anhängen  des  Kopfes 
ein  dichtes,  dem  erectilen  Gewebe  vergleich- 
bares Nets  bildete  Das  theils  reiehlicb,  theUs 
sptrlieh  entwickelte  Ünterhautgewebe 
enthält  mitunter  Schl'':iiilM'nti'l  ?.ilr;)ii»n 
Stellen,  wo  die  Haut  über  unmittelbar  darunter 
gelegene  Knochen  sich  leicht  verschieben  lässt. 

Die  Bildung  der  Federn  geht  von  einer 
Papille  der  Lederhaut  ano,  deren  Epidermis 
stark  wuchert.  Dieses  Gebilde  senkt  sich 
in  die  Tiefe  nnd  wird  von  der  Leder- 
hant  nwi  den  oberfliehliehen  Schickten  der 
Epidermis  umwachsen.  Durch  diese  Einstül- 
pung entßt*>ht  ein  dem  Haarsack  der  öäuge- 
thiere  zu  vergleichender  Hohlraum,  auf  dessen 
Grunde  sich  die  ursprtlnglich  auf  der  Hast 
befindliche  Papille  —  FedcrpapiUc  — 
erhebt  und  den  Mutterboden  darstellt,  von 
welchem  die  Feder  gebildet  und  erhalten 
wird.  IndoD  von  deraelben  die  Bpidenaie> 
gebilde  fortwachem  nnd  von  unten  her  immer 
weiter  verhornen. 

An  der  fertig  gebildeten  Feder  unter- 
scheidet man:  den  Achsentheil  oder  Kiel 
(scapus)  nnd  die  Fahne  oder  den  Bart 
(vexillum  s.  barbaj. 

Der  Acfasentheil  zerfällt  wieder;  In 
die  Spnle  (ealamoa)  nnd  den  8ebnft 
frhachis).  Die  Spule  ist  drehrund,  hohl  und 
hat  durchscheinende  Wände,  s>ie  besitzt  am 
unteren  Ende  eine  seichte,  runde  Vertiefung 
—  Nabel  welche  die  Federpapille  im 
Gmnde  des  Federsackes  nmfasst,  nnd  srhliesst 
eine  hornige  schwammige,  aus  cinjiMnen. 
dütenformig  ineinander  steckenden  Stücken 
zusiimmengeeetste-  Masse  —  die  Boele  — 
ein,  welche  aus  vertrockneten  Uebf^rresten 
der  Federpapille  besteht.  Der  Schaft  ist 
undurchsichtig,  vierkantig,  an  der  oberen 
Fläche  gewölbt,  an  der  unteren  Fliehe  ver- 
liaft  «ne  gegen  das  ober«  Endo  Tontrd- 
ebend«  Rinne.  In  lotiterer  erhebt  eloh  nahe 
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der  Spuiti  uieiätcuä  ein  zweiter  ädiaU  vüu 
■tlur  Tersohiedvner  L&nge  mä  Entwicklang 

—  Aftertehftfi  (hjrporhachis),  —  vekiier 
•benldli  eine  Fttline  trftgt,  jedoch  hiofig 
»ach  fehlen  oder  stark  T*>rküm]nert  sein  kann. 
I>er  Sehaft  iat  »olide  und  enth&lt  weisses, 
•chivMUiiigee  Hark. 

Die  Fabn«  hestetit  aus  zwei  gor  Seite 
des  S«hafte«  angeordneten  Reihen  roo  Aesten 
oder  Sintbleii  (rami),  welche  dnrcb  kleine 

hrilrl  nf-rniige  Fortsätze  (radioH)  gefiedert 
erächeinen.  Die  kleineren  Haken  kOnnen 
wieder  secnndäre  Fortsütze  besitzen.  Dorch 
»las  Ineinandergreifen  dieser  primären  und 
secnnd&ren  Fortsätzo  wiid  das  fest«  Zu- 
'^unitnenhalten  der  Strahlen  bedingt,  wftldie 
in  ihrer  Gesammtlieit  die  Palme  yiilden. 

Die  Federn  haben  eine  sehr  verschiedene 
BeacKaffenheit;  num  nnteraebeidft  nament- 
lldi: 

1.  Deckfedern  oder  Contourfedcrn 
(pennae)  mit  eteifera  Schaft  vnd  «teifer,  feeter 

Fahne.  Anf  dieselben  pas^t  die  obige  Be- 
schreibnng  der  Federn  am  vollständigsten. 
Sie  bilden  den  hauptsächlichsten  Bestandtheil 
dea  Federkleides  und  zu  denselben  gehören 
aoeb  dieSchwingen  oder  Schwungfedern 
derFlflgel  fremi^e»)  und  di«  Steaerfedera 
dea  Schwanzes  (rectrices). 

2.  Flaumfedern  oder  Dunen  (piuiuac 
8.  planulae)  mit  schlaflba  aehwacben  Schaft 
und  schlaffer  Fahne,  deren  Strahlen  sicli 
wegen  Fell lens  der  häkclienfürmigen  Fortsätze 
nicht  festaneinanderscliliessen.  Sie  lie(fcn  unter 
dea  Deckfedern  und  sind  haapta&cblicb  zum 
Wftrmceehoti  dea  Ktepaw  iMrammt. 

3.  Paden federn  (flloplaiaae)  mit  haar- 

förmip;em  Schaft  und  stark  vcrkflmmerter 
otU'T  fehlender  Fahne.  Sie  finden  sich  meist 
am  Kopfe,    namentlich  am  Schnnbelgrnnde 

Tor  nnd  sehen  oft  don  Haaren  selir  ülinlicli. 

Nur  selten  ~~  am  häufigsten  bei  Vögeln, 
welebe  acbleeht  oder  gar  nicht  fliegen  —  er* 

srbi  int  das  Federkleid  gkicliniri?si<»  über  den 
ganzen  KOrper  verbreitet.  Kc^el  ist,  dass  die 
Oratoarfedern  bestimmto  Abschnitte— Fe  de  r- 
flaren  (pterylae)  —  bilden,  welche  so  gesetz- 
mässig  angeordnet  sind,  dass  die  Federfluren 
zur  Unterscheidung  einzelner  Gattungen  tniJ 
Arten  verwertbet  werden  kOnnen.  Die  Feder- 
flartn  «erde»  darch  federlose  oder  nur  mit 
Dunen  besetzte  Z\risclienrJiun)e  -  Raine 
(apteria)  —  von  oiuander  getrennt. 

Einmal  jlbriieb  —  meist  im  Spätsommer 

oder  Herbst     wird  das  Federkleid  fiewcchselt 

—  Mauser,  während  dieser  Zeit  befinden 
sich  die  Vr.gel  in  einem  angegriffenen  oder 
kr.lnklichen  Zustand.  Auch  im  Frabjahre 
findet  eine  Veränderung  des  Gefieders  statt, 
welclie  jedoch  nur  zum  geringeren  Theil  in 
einer  Emeuernne  des  Gefieders,  sondern 
hauptsächlich  darin  besteht,  daaa  die  Farbe 
des  Winterkleides  in  die  schönere  nnd  leb- 
haftere des  Kummer-  oder  Hochzeitskleides 
«bergflit,  mUtr. 


Krtmkhuiteu  der  VOgel,  iiitibe«uu- 
dere  des  Hausgefl&gels. 

I.  äeoebea  and  Infeotionskrank" 
heitea. 

Da«  c  p  i  z  0  0 1  i  r  I  j  G  e  f  1  fl  g  e  1 1  y  p  Ii  o  i  d 
(Federviehchüleni,  Huhnercbulera,  lliiltner- 
pest).  Diese  Krankheit  gehart  zu  den  sehr 
ansteckenden  haeniorrhagischen  Septicäroien, 
tritt  bei  allen  Arten  des  HausgeflQgels  auf, 
besonders  jedoch  bei  Hühnern,  beßUt  aber 
auch  Stubenvögel  (Kanarien,  Papageien), 
femer  kleinere  wildlebende  Vogel  (Sperlinge, 
Finken)  Tnnben  und  Sperlinge,  die  vnn  Oo- 
höft  zu  Gehüft  fliegen,  sind  die  iiaupt- 
s&chlichsten  Verschlepper  des  Ansteckungs- 

B'ftes,  wekbea  dnrcb  eine  eigenthQmliche 
ierone  reprisentirt  ist  nnd  sieb  von  den 
Er/eugern  der  Kaninchensejitiküniie .  der  » 
Schweineseuche,  der  Wild-  nnd  llinderseuche, 
weder  nacb  QaataH  and  Grtase,  noch  durch 
das  Verhalten  in  Cnltoren  and  beim  Frirben 
unterscheiden  lassen  soll  (liueppe).  Der  sog. 
Gefla^elt{jphoidbacillus  tritt  zunächst  in  Form 
kugeliger  oder  etwas  läoglicbinndeff.  0'0004  bis 
0  0005  mm  Dorcbmesser  haltender  Ketten  anf, 
die  sich  oft  7.u  Diplokokken  einen  iti  l  sich 
durch  /.weitlieilung  fortpflanzen,  mei^t  unbe- 
weglich siad,  doch  snweilen  auch  beweglich 
(Babes,  Z&rn)  erscbo'npn :  durch  Ausstrecken 
in  der  Längsrichtung  \YC'iden  aus  diesen 
Kokken  unbewegliche,  O'OÜi  —  O  OOlS  mm  lange 
0-00€3— O'OOOimn  breite,  an  den  £nden  ab- 
gerandete  Bacillen,  die  beim  Färben  mit 
Anilinfürben  in  der  Mitte  bis  zu  */,  oder  % 
ihres  Lüngsdurchmeäsera  angefärbt  bleiben, 
viirzugsweise  in  den  Geweben  und  nur  weni- 
ger im  Blut  der  erkrankten  Vögel  sich  vor- 
finden, während  dieses  hauptsächlich  mit  den 
Kokken  geschwängert  ist.  Diese  Erreger  des 
Typhoides  cedeihen  bei  -j-  30-40**  C  vor- 
zQglich  an?  sterilisirter  nnd  nentraliairter 
Hillinerbonillon ,  auf  erstarrtem  Blotserum. 
hartem  HQhnerei  weiss,  Hähneräeischbrnhe, 
welche  mit  Gelatine  oder  Agar-Agar  versetzt 
ist,  in  Fleisch wasserpeptonlOsnng  und  bilden 
bis  «t«cknadelkopfgrosse,  hyaline  oder  mark- 
weisse,  kugelige,  in  ginsserer  7alil  ange- 
h&nfte  Punkte,  resp.  schwache  Beläge  mit 
solcben  Pnnkten.  ifntdeckt  wurde  dieser  Er- 
zeuger und  Weiterverbreiter  der  Fi-  l  rvieh 
Cholera  von  Perroncito.  Uebertr.Tgimr  sind 
die  Mikroben  auf  Kaninehen  und  weisse 
Mäuse,  n.  iw.  durch  Impfung  nnd  VerfUtterang 
fast  stets  mit  dem  Erfolg,  dass  die  inflcirten 
Säugethiere  lä-  iV  Stunden  nach  der  An- 
steckung einer  hämorrhagischen  Septikämie 
erliegen.  Hunde,  Katzen,  Schafe,  Pferde, 
wahrscheinlich  auch  Menschen  scheinen  nicht 
iniicirbar  zu  sein.  Die  meisten  der  bekanutcn 
Desinfectionsmittcl  (Carbol,  Lysol,  Creolin, 
SublimatlOsong)  tOdten  die  Spaltpilse  des 
Typhoides  sieiier,  ancb  koebendes  Wasser, 
heisse  Wasserdämpfe,  wenn  sie  '/^  Stunden 
lang  auf  den  zu  desintictrenden  Gegenstand 
einwirken  können,  concentrirtere  Aetzkalk- 
milch,  mit  Wasser  verdQnnte  Schwefel-  »der 
SaUsänre  (i  :  3üö— SOO)  scheinen  ziemlich 
aieher  diesMben  la  remiebto«. 
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Die  L'ebertrdfi^ui.g  der  Krankheit  von 
kranken  auf  gosunde  Vögel  geschieht  durch 
ftbsiehilicbe  oder  unabsichtliche  catane  and 
rabeiitue  Impfung,  durch  Tnbaliran  der 
K(>kV'Mi  und  Bacillen,  iitn  nit^vstt-n  uhi-r  durch 
V'erzehreii  ton  Futter,  das  mit  Excretnent«n 
typhoidkranker  Thiere  besudelt  wL;rde  Bar- 
thi^Iemj  wies  auerst  nach,  daas  die  Mikroben 
des  Geflflgeltyphoidea  bei  einem  Huhn,  auf 
dessen  Ki  übergehen  krmneti.  Hestiitigt  Imberi 
solches  Rejual,  Celli  und  Marchiafava. 

Ineabationsseit  f8~-48  Standen. 

Kennzeichen.  Die  Krankheit  dauert 
auweilen  nur  IS  Stuaden,  meist  awei-  bis  drei- 
mal Stiinileij,  kann  ausnahmsweise  (bei 
natarlicherAnBteckUDg)  aber  anchlO— ISTage 
währen.  GewOhnlieh  ist,  doch  nicht  immer,  bei 
•  den  Patienten  der  Appetit  verschwunden,  dafür 
grosser  Darst  Torhaoden.  Fieber  (s.  d.  weiter 
onton),  BrbOhang  der  Kdrpereigenwinne  am 
1  -t ja  ?ogar  noch  etwas  darüber.  Durchfall, 
der  nur  bei  hyperacot  verlaufenden  FilUen 
nicht  vahrzunebroen  ist;  die  Ausleerungen 
aafangi^  dnnnbreüg,  gelb,  seaOartig,  »p&ter 
dQnnnQs.sig,  weissgelb,  dannstem  Xalbbrei 
fihiilieli,  spater  sehr  dilnn.  kirünlieli  oder  mit 
Blut  gemischt;  Afterfedern  sind  dann  immer 
■tarb  beschmutzt:  Cloahe  etwa<i  herTorgeirie- 
ben,  am  Ende  desLeidens  blaurolh.  Das  Athmen 
ist  erschwert  und  beschleunigt,  liöcheln  und 
Rasseln  in  der  Luftröhre.  Anfangs  Taumeln 
bei  QehTersaehen,  sohUeaiUch  volle  fiaia> 
sehwieb«,  d!e  die  Tblere  zwliigt,  am  Boden 
hocken   »n   1 1  i' en.    Frostechauem ,  daher 

Sestr&abtes  Geiieder  und  Muskeizittern. 
[atarrbaliMbe  Enttftndung  der  Conjunctiven, 
ThrJincn  der  .\ugen,  Lichtscheu,  hfiufiges 
.Schliesseu  der  Augenlider.  Oft  dringt  aus  der 
Schnabelhohle  und  aas  den  Nasenlöchern  ein 
abelriecbeoder  Schlaim.  Kamm,  Kehle  und 
Obrla^ipen  d anbei-,  bia  blannth  gefärbt, 
namentlich  wenn  Aufgang  in  Tod  zu  er- 
warten. Letzterer  tritt  anter  leichthin  Kräm- 
pfen der  Kranken,  aber  auch  ohne  solche  ein; 
selten  anffallendes  Verdrehen  dfs  Halses  und 
Kopfes  der  ücllügelstücke  oder  krampfartiges 
Gezogensein  des  Kopfes  und  Halses  nach 
dem  fiflcken  oder  der  Brost  sa.  Mindestens 
sind  die  von  der  Seaehe  heimgeraehten  VOgel 
Fehr  traurig,  lassen  die  Flüt^el  hängen, 
hocken  5<chl&frig  und  mutt  am  Buiieii,  zeigen 
gesträubtes  Gefieder,  das  ihren  Körper  kuge- 
lig und  aufgeblasen  erschein-  n  läs^t,  Idinzeln 
mit  den  Augen  oder  drücken  diu  Nickliaul 
auf  den  Angapfel,  bei  GehTersnchen  taumeln 
sie  wie  beraoscht,  and  hocken  sich  bald 
wieder  m  Brde  nieder.  Bisweilen  tritt  der 
Tod  bei  Hausgeflügel  t;,.  schnell  und  plötzlich 
(apoplectiform)  ein,  dass  man  annimmt,  die 
Tfaieie  seien  vergiftet  worden,  mao  bat  bei 
ihnen  gar  keine Krankheitserscheiaangen  wahr« 
genommen. 

S  e c  t  i 0 n  8  e  r 8 c  h e i n  u  n g e n.  Jtlut  schein- 
bar unverlkidert  oder  lackfarben,  immer  xahl- 
reiehe  Typhoidkokken  and  Baeillen  enthal- 
tend.  Knfnrrlialische  AfT  ■  ti-  n  der  Rachen  . 
Luftrühre-  und  Bronchiuischleimhäute.  Lun- 
gen mit  Blat  Abeifbllt»  ihr  Qewebe  veidiebtety 


nicht  riieiir  luiihaitig,  wässerig  durchfeuchtet. 
Selten  croapOse  Langenentzündung  Lnngen- 
oberfl&ohe  dnreh  fibiiaOse  Qerinnsel  mit. den 
Wanden  deff  Brnsflttftsfteke  verlotbet;  in 
letzteren,  wie  in  den  Banchlnftzellen  zuweilen 
gelbe,  käsige  Massen  deponirt.  Fibrinöse 
.Auflagerungen  auf  die  Herfoberll&che  und 
auf  dem  Herzbeuti'I,  in  letzterem  gewöhnlich 
trübes  Serum.  Unler  dem  Epicard  punktför- 
mige oder  streitige  Hlutungen,  die  r.Ii  t  I  l-n, 
im  Uerimaskel  zuweilen  stärkere  Biutextra- 
YBiate.  Aach  an  den  ▼ersohiedenen  lerOsen 
Hfiuten  manchmal  fleckige  Blutnustretnngen. 
Die  Leber  zuweilen  normal,  jeduch  häutig 
vergrösscrt,  mürbe,  ausnahmsweise  weich  und 
lehmfarbig.  Nieren  oft  dunkelroth,  weil  mit 
Blut  überfüllt.  Nicht  selten  heftige  Entittn- 
liung  ilt's  Eierstockes,  infolge  deren  es  zum 
Flatsea  von  DotterfoUikelu  gekommen  ist. 
Hinflg  ▼oibororaende  EferatoeksenttQndang, 
Platzen  von  Dotterfollikeln,  Auslaufen  der 
Dutter  in  die  üauclihOhle  von  Hübneru  einer 
Wirthschaft  erregt  den  Verdacht^  das«  das 
GeflOgeltyphoid  in  dieselbe  «ia^etogen  sei. 
Unter  dem  Schädeldach,-  aaf  sowie  anter  der 
Dura  und  im  Gehirn  selbst  mehr  oder  weni- 
ger starke  Blatongen,  besonders  bei  kleineren 
Vögeln  (Kanaiien).  Schleimhaat  des  Kopfes 
und  Vormatrcns  mit  grauem,  zähem  Schleim 
bedeckt.  Muskelmagt;»  last  nie  verändert, 
rothe  Flecken  nnter  der  Cuticula.  Dieselben 
sprechen  eher  gegen,  als  für  das  Vorbanden* 
sein  des  Typhoides.  Im  Darm  di«  anfMIend« 
sten  Veründerungen ,  nTimlich  ein  grauer, 
schleimiger,  oder  ein  mit  Blut  gemischter, 
dann  choeotadefarbiger,  dünner  Darminhalt; 
die  Schleimhaut  der  erkrankten  Darnipartien 
-  besonders  im  ganzen  Dflnndariu  und  im 
Mastdarmende  geschwellt,  ihre  Adern  mit 
Blut  stark  gefällt;  streicht  man  den  i&liea 
Schleim  ron  derselben,  so  findet  man  nbl* 
reiche  punkt-,  streifen-,  fleckfurmige  Blut- 
austrctungen  (Aalhaut,  wenn  diei^e  nur  punkt- 
förmig sind).  Auch  geschwflrige  Zerstörungen 
da,  wo  Follikel  in  der  Darmsrhlcimhaut  lie- 
gen, Ablagerung  geringer  käsiger  Herde, 
ferner  bohnengrosse  Anschwellang  von  Fol- 
likeln da,  wo  der  Dünndarm  in  die  Blind» 
därme  aasmttndet,  finden  sieb  raweilen  Tor, 
Im  Darminhalt,  in  den  krankhaft  veränderten 
Geweben  »Uta  xahlreiche  Typhoidbacillen. 

Prophylaxis.  Am  besten  ist  ee,  dass 
an  typhoidkrnnken  G- flu g«-I stücken  keine 
Curverauche  gemacht,  dieselben  möglichst 
schleunigi^t  getödtet.  deren  Cadaver  aber 
verbrannt  werden  oder  gekocht  und  dann 
erst  vergraben.  Witt  sich  ein  Geflügelzüchier 
zu  diesfiii  Radiiahnittt'l  nicht  entschliessen, 
obschoa  die  Etiahruug  gelehrt  bat,  dass  der- 
jenige  am  besten  fahrt,  welcher  die  laerst 
an  Ty]diüiil  erkrankten  Thiere  tiTdtet,  deren 
Cadaver  unüchikJlich  macht  und  vou  gründ- 
licher, wiederholter  Desinfection  Gebrauch 
macht,  so  müssen  die  gesanden  QeflügelstQcke 
von  den  kranken  getrennt  werden,  -  womöglich 
MU'l  sie  in  ein  (Jiln'ft  zu  biingen,  in  w^-lchem 
typhoidkranke  Vögel  noch  nicht  gewesen  sind 
nnd  man  mass  Wirter  Iftr  die  leparirten. 
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getond  gat>lieb«neD  Thi«r«  ao«t«llen,  die 
Meh  iii«Bt  mit  tjrphoidkriitik«!!  VOfir«ln  i» 
Barfihmng  gekommen  sind,   noch  1:  .lumen. 

Cadafer  an  der  Senche  gestorbener  Vögel 
•iBd,  wit  bereits  erw&bnl,  am  besten  zn  ver- 
krOIIMB:  gewiss  sind  solche  nicht  in  '!''"^irhe 
irad  Flüsse,   B&che  etc.    zar  Nahiuug  an 
Fische  und  Krebse  zu  werfen,  ebenso  wenig 
wi«  Cadavartlieile  too  S&ogethieren,  di«  an 
E«nine1ira8«pitikliiii«f  Vüd-  md  Bi«d«n4tiche, 
?chwf ino?oache  verendet  sind:  darcli  BnlLlie^ 
leichtsinniges  Verfahren  sind  schon  oft  ganze, 
grosse    Wamrgieflflgelbestände  aasgerottet 
worden.  Das  mtgenflgende  Beseitigen  solcher 
Cadaver    (oberflächliches   Einscharren,  Ein- 
bringen in  die  Dün^erntatte)  hat  das  Ge- 
fttgfl^phold  oft  aaf  Jahre  hinaas  in  einer 
Wirflisdudl  ftttgenageti  Der  von  Tvphoid- 
kranken  anstri^Urrte  Koth  ist   -  n  i  h  Mög- 
lichkeit —  sorgsam  zu  aammeln  und  sa  ver- 
breonen  oder  mit  i'/^^tm  CarbolwasMr  n 
durchtränken  nnd  am  Tom  Gehöft  entlegenen 
Orte  tief  in  die  Erde  zu  graben.  Nach  dem 
Erlöschen  der  Seuche  bestimmt,   aber  auch 
s«hon  wibr«nd  des  Herrschen«  derselben  sind 
«nerguehe  mid  wl«d«rlM>tt«  Dvnnfeetioneii 
der  Gefldgelstflllc,  der  Laafrftame,  der  Press- 
Tin  d  Saafgeachirre,  der  Stallateosilien  Tonu- 
nehmen.  Dem  Desinficiren  hat  ein  iBtenairat 
Feinigen  mit  heissem  Wassier  Toranrngehen, 
alles  Holswerk  ist  zan&chst  abzuhobeln,  die 
Hob«lsp&ne  za  Terbrennen.  Zum  Abnaschen 
de«  StaUbodeaa,  der  StoUwftade,  der  Frees- 
and  Säirf^esehim,  derBitsittiiMii  und  Lege- 
nest^^r  verwende  man  wisserige  Snblimatlösnng 
(1:1000),  Oarbolwasser  (5— IQ  .  100),  Schwe- 
fcWtaWWiwer  (1— SVoiK««)-  Werden  die  erst- 
genanoten  beiden  Mittel  snm  Desinficiren 
benfltst,  muäs  das  letztere  thierftrztlicherseits 
überwacht  werden,   damit  Vergiftunp^en  von 
Meaacheo  nicht  möglich  werden.  Der  Bodea 
Ton  LaüfriniBeB  Ist,  oliii«  BBckneht  nf  den 
Graawo  lis   dessrlbfn.    mittelst  mit  Branse 
Tersehener    üiesskanne    mit    '/,— l%igem 
Schwefels&nrewasser  zu  besprengen.  Kleine 
Wasserlöcher  and  Tümpel  in  den  Laafräamen 
sind  mit  Sand,  der  durch  Schwefels&arewasser 
(0-6 — 1  :  100)  getränkt  worden  ist.   zu  Ter- 
•ehftttao.  Will  man  dem  Laien  das  Oeeiofi- 
efren  ibwluaen,  empfehle  ihm  Oppenainii^ 
ozonisirtes   Majinesiadesinfectionspulver  (för 
Laafr&ame  and  St&ile ;  stört  Graswachs  nicht), 
oder  i—t*/o\ges  Schwefel-  oder  Salzsftare- 
wasaer    oder    2%ige  Äetiararaoniaklösang, 
ferner  concentrirteu  und   dünnen  Kalkbrei 
(friM  h  gebrannter  Marmorkalk  in  der  genü- 
gender Menge  Wntaer  gelöscht,  jedenfalls  als 
TQnebe  fir  StaHwInde  mid  Decke),  ferner 
l\\ge  w&aserige  ChlorkatklösunjT  oderTheer- 
wasser  oder  starke  Kali-  und  Natronlaagen, 
SodelOenng.  Sehr  unterstützend  wirken  schwef- 
ligsanre  Gase,  in  den  St&lien  entwickelt:  ent- 
weder l&nst  man  doppeltschwef ligsaura  Kalk- 
lösang   in  den  Geflfigelst&llen  verdampfen 
oder  verbrennt  in  ihnen  Schwelelatangen  oder 
SebwefeMden  (tO— 30  g  auf  den  Knbikmeter 
Stallraom).  Vor  Rntwickluncr   der  Dämpf', 
die  — 6  Standen  im  ätallraum  zu  halten  sind 
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(Versohliessen^  der  Tbflien  ond  Eenster,  Ver- 
stopfen itr  ZnglSdier,  Lacken  xmi  Olfnzen 

der  Umfassungsmauern  rt:  i,  i-;t  nn  lin.  Wimd 
und  Decke  des  Stalles  mittelst  Gartenspritze 
etwas  anzufeuchten.  Während  der  Desinfeetfon 
dürfen  Geflügelstöcke  den  Stall  selbstver- 
ständlich nicht  betreten  können;  wenn  letz- 
terer nach  derselben  möglichst  lange  leer 

Selneeen  nnd  dem  Lnftsiw  preisgegeben  war- 
en kann,  ist  ea  mn  so  beaaer.  Das  Desinfi- 
ciren eines  verseachten  Geflügelhofes  soll 
wöchentlich  ein-  bis  zweimal,  im  Ganzen 
seeha-  bis  aohtmal  anageftiurt  werden.  Zar 
Vorbenge  gehört  noch  genaue  Confrolc  der 
GeflQgelausstellungen,  von  welchen  aus  das 
GeflQgeltjphoid  sehr  hftafig  nach  allen  Hirn- 
melsrichtangen  hin  verbreitet  wird.  Vorbeqge> 
Impfung  naen  der  Vetiiode  Pnatevr  n.  A.  Bat 
sich  bisher  nicht  bewahrt.  Kitt's  Schatz- 
impfangen  mit  Blut  and  Fleisohsaft  von 
Uahnern,  die  durch  EinimpHuf  tob  stark 
mitigirten  Typhoidbacillen  imrann  gegen  Ge- 
flüpelcholera  gemacht  wurden  oder  mit  Ei- 
weiss  eines  Eies  einer  imman  gewordenen 
Henne  (Monalabefte  flr  praktische  Thier- 
heilknnde.  lY.  Bd.,  H.  i)  geben  tn  berech- 
tigten, schönen  Hoffnungen  Veranla  «nni^ 

Therapie.  Ein  sicher  wirkendes  Heil- 
mittel gegen  GeflQgeltjphoid  gibt  es  niebt! 
Unter  den  Mitteln,  welche  Hilfe  bringen 
können,  stehen  obenan:  Schwefelsäure,  ßabel- 
scbes  Wasser  (ein  Theil  concentrirter  Schwe- 
felsinre  mit  drei  Tbeilen  Spiiitns),  daa 
sehirefclssore  IBaenoiTdiil  (grtner  Yitrfol) 
und  die  Salz^^Hnre.  Tanninlösungen  bewährten 
äich  nicht.  Schwefels&ore  and  Salzsäure  wird 
mit  Wasser  verdünnt  (0  5—1  :  100),  Rabel- 
sches  Wasser  ebenfalls  (!  — 1'.":  100),  Eisen- 
vitriol wird  in  Wasser  gelöst  (1—2  :  100) 
nnd  den  erkrankten  Vögeln  zur  Aufbahme 
ad  libitam  als  Trinkwasser  vorgesetit  Aneh 
kann  man  kletneren  Vögeln  (Tanben)  stttnd- 
lich  einen  nieelöffel,  grösseren  einen  kl.  inen 
EsslöfFel  voll  einflössen.  Solches  mass  sehr 
sorgsam  geaehehen,  da  GeflQgel  Flteigkeiten 
sich  nicht  i?em  eingeben  läast.  wenn  nicht 
dieselben  beinahe  tropfenweise  eicgeflösst 
werden.  Altbackenes  Weissbrod  in  den  ver- 
dOanten  S&uren  gehörig  eingeweicht  nnd  sn 
ktenien  Pillen  geformt,  liest  aieh  beaaer 
■  i;iir-  ben.  Für  GeP  iL"  1-  daa  noch  Futter  auf- 
nimmt, ist  es  zweckmässig,  Brod  ond  die 
Kömemnhnrag  in  SKnrewasser  etwas  einge- 
'juellt  zn  vorabreichen ;  derartiges  Futter 
wirktauch  vorbeugend  bei  GeÜügelstückeu,  die 
selbst  gesund  geblieben  sind,  aber  mit  typhoid- 
kranken  VOgeln  anf  einem  (jkflflgelhof  sn- 
saromen  esistiren  mUssen.  Fernun  anlfbrie. 
puiv.  mit  Weissbrod  und  ein  weni?  Buttor  zu 
kleinen  Pillen  geformt,  Gänsen,  Paten  und 
Pfenen  in  O'IS  g,  Höhnem,  Fasanen  und 
Enten  zu  0  06,  Tauben  zu  0  03  g  täglich 
zwei-  bis  viermal  verabreicht,  hat  sich  zu- 
weilen recht  wirksam  gezeigt.  Für  Pa]ia^'(  i^-n 
und  Kanarien:  Saltoyls&nrelösang  (1:500) 
oder  verdflnntes  Babersches  Waaaer  (OrH :  100), 
tropfenweise  eingeflösst,  auch  damit  ileron 
Trinkwasser  versetzt.    Bei  Benatzung  von 
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Minerals&aren  8«be  mao  daraui,  da«s  dieselben 
mögliehst  chemisch  rein,  insbatondwe  nicht 
arsenlkhttltig  sind,  da  VOgel  gegen  araenige 
Säure,  selbst  wenn  tiie  in  den  kleinsten 
Mengen  aijtL,"'n(»inmen  wird,  falls  letzteres 
oar  liogere  Zeit  ge«ehieht|  i«br  empfindlich 
sind,  wehrend  d«t  Hwnehem  im  Sevdte  ia 
einer  Wirthschaft  iit  deren  OeflQgel  recht 
gates  Fatter  (Gerste,  Weisen,  Hafer,  gutes 
ßrod),  kein  Fleischmehl,  kein  oder  nnr  wenig 
Weichfutter,  keine  halbTerdorbencn  KllebCB» 
abfalle  u.  dgl.  zu  verabreichen. 

Anmerkung.  S«wolil  Lti  dem  Hausge- 
flf^el  ale  bei  StabenTOgeln  kommen  Terd«rb  • 
liefi«  SewshflB  Tor,  die  kUaisdi  «ad  patbo- 
logisch-anatomisch  vom  Geflflgeltyphoid  nnr 
wenig  oder  gar  nicht  sich  unterscheiden,  wohl 
aber  durch  Spaltpilze  hervorgerufen  und 
weiterverbreitet  werden,  welche  denen,  die 
die  Federviehcholera  erzengen,  nicht  gleichen. 
Bei  diesen  Krankheiten  ist  jedenfalls  V»r- 
bengo  and  Behandlung  analog  der  an  ge- 
stalten, wie  sie  beim  Typhoid  etatüiabea 
musi.  Bei  Stubenvögeln  ist  Ausbrühen  und 
gründliches  Desinficirea  der  E&flge,  Schenera 
und  Desinficiren  der  Vogelstube  (Abreiben 
der  Wände  mit  hartem  Brot  and  Neutfinchen) 
durchaus  geboten.  Am  besten  ist  es,  wenn 
Käfige  und  Vogelstuben,  in  welchen  scuche- 
kranke  Vögel  gewesen,  eine  Zeitlang,  bis  sie 
nach  den  Reinigen  vttd  Dedaleilta  iprtbld* 
lieh  durch! ttff  t  sind,  mit  gttraad«li  Ydgeln 
nicht  besetzt  werden. 

Klein  (Centralbl.  ffir  Bacteriolog.  und 
Parasitenk.,  Bd.  V.  S.  tl;  Journal  de  m^d. 
v^t^r.  1890.  M&rz)  behauptet,  dass  ausser  dem 
Gifiiigeltyphoid  eine  sehr  verderbliche  H&h- 
ner8«Bche  existire,  welche  durch  den  BaeiUns 
gälUDaraiD,  eine«  nii^t  Sporen  bildenden, 
mit  abgerunJi^ten  F.uden  versehenen,  als  Ein- 
zel* oder  Doppelstabchen  auftretenden  Spalt- 
pilz, der  Unger  und  dieker  als  der  Typhoid- 
bacillus  sein  soll,  hervorgebracht  und  weiter- 
verbreitet werde.   Auf  N&hrgelatine  cnttivirt, 
ttollen  diese Hlihnerbacillen  graue, punktförmige 
CokmieA  bilden,  die  schUesalich  zu  flachen 
Sebeiben  auwaeheen;  auf  Kntoffeln  gedeihw 
derartige  OuUuren  nicht.  Bacillus  gallinaruni 
äoU  nur  auf  Hahner,  nicht  auf  Taoben  und 
Kaninelicn  mit  Brfelg  verimpfbar  sein;  Bein- 
ctiltnren,  an  Hühner  verfttttert,  inficirten  aar 
in  Einzelfällen.   Nach  der  Impfang  wurde 
Micbst&gige   Incubation,  dunn   die    i  Iis  4 
Tage   daaernde,  fast  regelmftsaig  Utal  en- 
dende Krankheit  beobaehtet,  welehe  eharak- 
terisirt  war  durch  heftigen  Darchfall  und 
Tod  gewöhnlich  innerhalb  3u  Stunden.  Herz 
der  Gestorbenen  mit  Bkt  fiberfallt,  Leber 
vr^Osserr,  weich,  brflchig;    Milz  zwei-  bis 
dreifach  vergrössert.  Serosa  und  Mueosa  des 
Darmes  stark  injicirt.    Hühner,  welch'- '^die 
Krankheit  ftberstanden  liatten,  waren  immun 
«egen  diese  geworden.  Dareh  tO  Hinnten 
lang  geschehendes  Erhitzen  drr  virulentf-n 
bouillonculturen    waren    die   liacil.  gallin. 
derart  niitigirt.  .l.is->  nach  ihrer  Yerimpfung 
nur  eine  leichte  Krankheit,  u.  sw.  am  G.  bis 
7.  Tage  nach  der  Infection  entstand,  nach 


deren  Ueberwinüung  die  Impflinge  immun  ge- 
worden sind. 

Bei  Enten,  die  notorisch  auch  am  ge- 
wöhnlichen Typhoid  erkranken,  soll  nach 
Boniil  u[j(i  ToiipMt  (Hüllet,  (it:  la  soc.  nat. 
d'acclimatiaation,  eine  Cholera  eigener 

Art  veritoBune»,  die  dnreb  Baeillen  «noogt 
wird,  welche  zwar  denen  dps  Typhoides  sehr 
ihnüch  sind,  sich  für  Hühner  und  Tauheu 
aber  unschädlich  erweisen  und  nur  auf  Enten 
mit  Erfolg  veriropfbar  sein  .sollen.  Nach  den- 
selben Autoren  kommt  bei  Kanarienvigeln 
eine  dem  Geflügeltyphoid  äusserst  ähnliche  Ih- 
fectionskranlLbeit  vor,  welche  'florcb  Bacillen 
«nettgt  wird,  die  nur  avf  Kaaatien  ttbeitiag^ 
bar  sein  aollen. 

Die  von  Lucet  beschriebene  epizootische 
Dysenterie  der  Hühner  und  Puten  (Annal.  do 
rinstitot  Pasteur  1891)  scheint  nichts  an- 
deres zu  sein  als  eine  chrouiBchc  Form  des 
Geflüeeltyphoides.  Ein  aCrober  und  t-;n  .  ij- 
aürober,  schwer  aaf  Geflügel  genannter  Art 
tbertragbarer,  aaf  iMsmam  ideht  ▼«mapf- 
barer  Stftbdi«B^ipIb  ioll  diese  Kiaakbeil 
erzeugen. 

Wert  heim  (Archiv  f.  experim.  Patholog. 
u.  Pharmakologie,  Bd.  iti,  S.  6t)  hat  nach- 
gewiesen, dass  je  nach  der  schwächeren  oder 
tiirkrren  Virulenz  des  Infectionsstoffes  (der 
lVphoidba€ülen)  bei  Taaben  eine  schnell  und 
eUM  laagsaaier  ^laalnda  Voim  dar  Ga* 
flo  gel  Cholera  «KperinieBtoU  herfwgebiaeht 
werden  kOnne. 

Nocard*i  Schlafkrankheit  des  Geflügels 
(Matadie  du  sommeil)  scheint  ebenfall.s  nichts 
anderes  zu  sein  als  ein  langsam  verlaufendes, 
durch  starke  Betäubung  der  erkrankten  Vö^'el 
gakennzeichnetesGeflügel^phoid.  Diese  Knutk- 
beit  soll  taaarbalb  8^14  Tt^gtm  Teriaafsu 
und  durch  data  eelir  hbiaaB  Baeillat  «neagt 
werden. 

Obschon  das  gawBbaliebe  Typhoid  auch 
bei  Papageien,  namentlich  bei  solchen,  die 
aus  ihrer  Heimat  in  engen,  niclit  leinlich  ge- 
haltenen Räumen  der  Danipfschifte  zu  uns 

«ebracht  worden,  auftritt,  ist  dodi  doreh 
iTolff  (Virebow*s  Archir,  Bd.  M)  auch  «in« 
durch  den  Streptococcus  perniciosas  veran- 
lasste, ansteckende  und  gef&hrliche  Senche, 
„Mykose  der  Papag^ien*^  von  Wolff  genannt, 
beobachtet  worden,  deren  Kennzeichen:  Ap- 
petitlosigkeit, Traurigseiti,  Hinf&Uigkeit,  Hän- 
genlassen der  Flügel,  hocligradige  Bein- 
sehw&che,  Kaaern  am  Boden,  heftiger  Darob, 
fall,  selten  Erbrechen  sind;  Tod  nater  Con- 
vulsionen.  Bei  der  Seetiuii  findiMi  sich  in  der 
Leber,  seltener  in  Lungen,  Mik  und  Nieren 
der  an  der  Kraakbeit  vereadeten  Jidcos  winzig 
kleine,  graue  oder  grauweisse  Knötchen, 
welche  den  Streptocüccu;^  jicrniciosus  in 
grosser  Zahl  enthalten,  durch  welchen  locale 
Nekrose  der  befallenen  Gewebe  hervorgerufen 
worden  ist  Leiehte  entsüsdliebe  Brscbei- 
nungen  auf  der  DarrriscMeitnhaut.  zuweilen 
auch  in  der  Lunge  sind  iicbciibci  zu  beob- 
achten. 

Kieck  schildert  eine  „Kanurien.seuche", 
deren  kliniüche  Symptome:    Mattigkeit,  »ehr 


Digitized  by  Google 


YÖOBL 


mnogerte  oder  aafiK«hobead  Fres»«liuit,  Uo* 
list  lam  Baden.  gwMUibtM  Gefieder,  tcbliMS- 

lieh  heftiger  Durchfall,  Tod  innerhalb  4  bis 
6  Tftgen  bind;  Section^erscheinungeja:  acuter 
Darmkatarrh.  Dekrotisirende  LeberMitilidtiQg, 
in  einem  Falle  multiple  Leberabscesse;  Ec- 
chymosen  auf  den  serösen  oder  den  Schleim- 
häuten felilten  stets,  dagegen  fiel  die  grau- 
«ohwiurze,  wie  »ogeruMt  atu«ebende  Haat  am 
Hial«t  Brot  und  mveh  der  gestorbenea  Ka- 
uarienvCgel  auf.  Als  Erreger  der  Seuche  er- 
kannte Eieck  (vgl.  Art.  Kanarienseache, 
Dtscbe.  Zeitachrift  ffir  Thiermedicin  etc.  1889) 
Kokken  und  lebhaft  sich  bewegende  Stäbchen, 
welche  länger  und  breiter  alä  die  gewöhn- 
lichen Typhoidbacillen  waren,  S — 3  Mikra 
lang,  etwa  i,  Mikron  breit;  die  Stibehen 
ftmleo  aldi  nur  an  den  Polen,  die  Kotten 

dnrr}iweg;  XWÜtcben  Kokken  nnri  Stäbchen 
fanden  sich  viele  Uebefgaugäfurmen;  ausser 
Verscbiedenbeiten  in  den  GrCwendimensiunen 
gegenüber  den  Geflügeltyphoidbacillen,  zeigten 
sich  die  Spaltpilze  der  Kanarienaeuche  auch 
soiiiit  differirend,  so  dass  Rieck  die  Kanarien- 
aeacbe  sowohl  vom  Tjrphoid  der  Kanarien, 
alt  a«di  von  der  dnreb  Cornil  nndTonpet 
beobachteten  Kanarien  vogel-InfectiOllAraBk- 
heit  getreuut  wisüea  will. 

Sehte  Cholera  der  Hflhner  (Ga- 
stroenteritis cholerica  avium),  hervorgerufen 
durch  einen  dem  Koch'schen  Cholera-Komma- 
bacilluB  ähnlichen  Spaltpilz  —  Vibrio  Met- 
scbaikovi  genannt  —  hatGamaleia  beob- 
aohtet  Die  KranUieit  soll  rieb  besoaders 
durch  Diarrhöe,WQrgbew(>t,'ij  Ilgen,  Darmentzün- 
dang,  besonderü  Entzündung  des  ZwOlffinger- 
damsa«  laaobe  Abnahme  der  Körpcrtempera- 
tar  gekennzeichnet  haben.  Tod  erfolgt  48 
Standen  oder  wenig  länger  nach  Beginn  des 
Uebels.  Die  Metbclinikow'schen  Vibrionen 
Uesaea  sich  mit  Erfolg  auf  Tauben  und  Meer- 
acbweia«iien  ftberimpfcn,  sodawbeiihii  Impf- 
lingen Cholera  mit  Jetalen  Avsfaiig  repru- 
dncirt  wurde. 

Gamaleia  (Annales  de  Tlnstit.  Pasteur 
1888,  S.  55t)  behauptet  aosserdera,  dass  im 
DariBcanal  gesunder  Tauben  Bacterien  sich 
Vorfanden,  welche  besfiglich  morphologischer 
and  physiologischer  £igeascbaftea  mit  den 
daa  Qdlageltjpbold  enengenden  BaeSIlen 
identisch  seien;  fflr  gewöhnlich  sollen  n.^  den 
Tauben  unsehfidlich  sein  und  nur  wenn  ge- 
wisse Intoxicationen  den  Organismus  der 
Tauben  getroffen  haben,  soll  es  dem  Spaltpilz 
(von  Gamaleia  Ck>ccobacillu8  avicidus  genannt) 
möglich  werden,  in  das  Blut  der  Tauben  zu 
dringen  und  dann  krankbeitaerzeagende  Macht 
IQ  entfalten;  die  Vfralena  dieser  Spaltpilze 
soll  durch  Darchpassircn  mehrerer  Kaninchen- 
leiber äusserst  heftig  werden.  Die  von  Ga- 
malma  anfgefandene  Thatsache  ist  umso  iti- 
teressanter,  als  ja  auch  von  A.  List  im  Lab- 
magen und  Darm  gesunder  Schafe  Bacillen  ge- 
fuiiiei)  wurden,  die  sich  nach  Form  und  Grösse, 
beim  Färben  und  in  Cnltureo  genau  so  ver- 
bjelten  wie  die  Bacillen  der  Scnweiiieieache 
nnd  des  Oeflügcltyplioidcs,  beim  Yeiimpfen 
aber  nicht  pathogen  wirkten. 


2a  erwähnen  wOrde  hier  noch  sei«,  daaa. 
Klein  beim  sebottiseheii  Mooilrabn  eiae  In« 

fectionskrankheit  entdeckt  hat  (Centralbl.  fllr 
Bacteriolog.  nnd  Parasitenk.,  Bd.  ?I,  S.  88 
u.  S57),  die  er  mit  dem  Namen  ^GroiM^ 
disease*  belegt.  Der  Hauptsitz  des  Leidens 
sollen  die  Lungen  sein,  welche  etitzündet 
sich  vorfinden.  Kugel-,  Oval-  und  Kurzstäb- 
ohen  von  0*4— l'S  Kikra  Darchmesser,  die 
sieb  niebt  ionner  im  Blate  der  erkrankten 
MoorhQhner,  stets  aber  in  grosser  Zahl  in 
der  Leber  der  Kranken  finden,  selten  und 
nur  kurze  Zeit  Eigeobewegang  kuodgebea, 
sonst  unbeweglich  sich  zeigen,  sollen  Erreger 
und  Weiterverbreiter  der  Grouse-disease  bein. 
Uebertiagunifsversuche  mit  Bacillen  dieser 
Seuche  auf  Kaninchen,  Tauben,  HaaahflLhner, 
fielen  negatlT  in  den  Beaaltataa  am;  Hirne, 
Meerschweinchen,  MoorhQhner,  Ammern, 
Fiakeu,  erkrankten  nach  vorgenommener  sub- 
cutaner Impfung,  starben  innerhalb  SO— 78 
Stunden  an  den  Folgen  einer  durch  dif  Bak- 
terien erzeugten  Septik&mie.  Gelatinecultaren 
dieser  Bacillen,  welche  die  Körper  von  Mäusen 
mehrfach  paasirt  hatten,  zeigten  eine  gerin- 
gere Vinuen«  gegen  Vögel,  aad  acheiiit 
Klein  hierauf  (in  ScbtttdnipfiingavarMttaD 
begründen  zu  wuilen. 

Karlinski  (Zur  Kenatniss  der  Geflägel* 
ihülera;  Centralbl.  fOr  Bacteriolog.  und  Para- 
sitenk.. Bd.  VII,  Nr.  3,  1890)  beobachtete 
(vgl.  Elienberger-Schütz,  Jahresberichte,  189t, 
S.  184)  in  der  Herze^wina  anter  Steinhahneni 
eiae  Ktaakbeit,  die  la  ibiea  Hanptsjmptomea: 
„verlorene  Fresslust,  Ausfallen  der  Federn, 
grosse  Abmagerung,  hanf-  bis  erbsenerosse 
Abäcesse  und  zwar  zahlreich  in  der  Braat- 
und  Beinmusknlatur"  wesentlich  abwich  v<>n 
den  charakteristischen  Kennzeichen  der  Uuhiier- 
cholera.  üennoch  fand  K.  als  Ursache  der 
Krankheit  den  Bacillus  des  Geflagel^phoidea 
heraiis,  oder  doeh  eiaea  Baetlloa,  ireleber 
nach  Form  und  nach  Verhalten  in  Culturen 
sich  mit  dem  Hühnercholerabacillus  identisch 
erwies.  SteinhQhner  waren  nicht  leicht  durdi 
diesen  Bacillus  zu  inficiren  und  schien  in  ge- 
nannten Vögeln  die  Virulenz  des  Typhoid- 
bacillus  abgeschwächt,  in  Haustauben  aber 
gesteigert  zu  werden.  Alte  Felsentauben  ver- 
bieltea  rieb  gegen  die  Infeellon  naempflad- 
lich.  Mit  Fleisch  von  Ilöhnern,  welche  der 
HQhnercholera  erlegen  waren,  gefutterte  Uaab* 
vogel  (Zwergadler,  Geier,  Uhu,  Sperber  und 
Habichte)  erkrankten  an  Typhoid. 

Die  diphtheritisch-croapo^e 
S  c  h  1  c  i  ui  h  a  u  t  e  n  t  z  fi  n  d  u  n  g  (Diphthe- 
ritis,  Schnörgel,  Schnipp,  Oronp,  Bräoae),  bei 
Hflnieni  nna  Taaben  nameatlieb  edler  Rassen, 
aber  auch  Fasanen.  Krühen,  Pfauen  etc.,  sei- 
leaer  bei  Wat>sergeüttgel  vorkommend,  int  nicht 
als  ätiologische  einheitliche  Krankheit  anfsa- 
fassen,  verläuft  indess  bei  den  vermliiedeuen 
Formen  unter  fast  denselben  Symptumen.  Mit 
ziemlicher  Sicherheit  sind  zwei  Hauptfornien 
anterscbieden;  1.  eine  durch  Spaltpilze,  2. 
riae  dnreb  Gregarinea  enengt: 

ad  1.  Als  i^'rsacho  der  durch  Spaltpilza 
erzeugten  Diphtherie  bezeichnete  Kivulta 
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einen  in  zwei  Varietäten  anftrctenden  Pilz,  den 
«r  als  Epitheliomjces  croupo^enns  bezeichnet, 
der  im  G«miiuitK  la  den  beim  Menschen  be- 
obBe1itotenT>fT>hth«ri«foraieii  «leb  mir  hi  den 
E]  it'iel  der  Haut  und  der  Schleimh&ntr  nt- 
wickelt.  Löffler  aber  beobachtete  bei  Tanben- 
dipbtberitis neben  verschiedenen  anderen  Spalt- 
pilzen eiprenthümliche  Stäbchen,  ähnlich  denen 
der  Kaninchenseptikäroie.  nur  etwas  schmäler 
und  länger,  mit  abgerundeten  Rändern,  die. 
durch  Keincaltwen  aof  andere  Thierc  über- 
tragen,  wiederan  Diphtheriti«  eneugten. 

ad  i.  Die  durch  Gregarinen  erzengte 
Diphtheritiä  wurde  zuerst  ^on  Kirolta  beob- 
achtet nnd  zwar  als  eine  dorch  Psorospermien 
(hfillenlosc  f^rf  E^arinen)  verursachtf»  Krankheit. 

Nach  Zürn  sind  diese  beiden  Krankheita- 
fonnen  insofern  identisch,  als  derselbe  expe- 
rimenteli  nMlM;«wie««Q  hat,  dMa  naekt«Grega- 
rineu  unter  üraitinden  ihr  LeibeanluBin  in 
Mikrokokken  zerfallen  lassen.  Daneben  haben 
BiTolta  nnd  ZQrn  noch  bei  Diphtheritis 
dna  Toikominen  von  Infusorim  (Cercomonas 
gnllinarnra  Ri?olta)  beobachtet,  welche  in 
Gestalt  von  runden  und  ovalen  mit  sehr  be- 
weglichen Cilien  veieeheiics  Kdrpeiehen  »of* 
treten. 

Pfeiffer  «nebt  die  dipbtheritf«eh>eTen> 

p5se  SchleimhantentzOndung  auf  das  Vor- 
kommen von  Flagellaten  der  Gattung  Tricho- 
monas  inrficksnrohren,  welche  er  fiberall, 
wenn  auch  in  verschiedenen  Entwicklungs- 
stadien, im  Maulächleiine  und  Belag  der  diph- 
theriekranken VOgel  gefunden  haben  will. 

Die  dipbtberitiech-croQpOae  Sc  hl  ei  m- 
bnntentkftndQBi^  ht  nneb  dem  OeBflgel- 
t3rphoid  als  ^iclitiL'^to  seuchenbaft  auftre- 
tende Krankheit  des  Getiügels  zu  bezeichnen. 
Sie  verläuft  langsam  und  h&It  sich  oft  fast 
ein  Jahr  in  .  in  rn  Gellfigelhofe.  Die  Diphthe- 
ritis  ist  hOch^t  ansteckend,  obgleich  Impfun- 
gen, namentlich  bei  der  dnrch  Grannen 
eneofften  Fora,  nar  schwer  gelingen.  Hoch- 
reredeltea  Geflügel  und  jOngere  Tbtere  sind 
betonders  zur  Erkrankung  disponirt.  Die 
Incnbationszeit  betrügt  1—3  Wochen. 

Kennzeichen:  Während  in  den  ersten 
Stadien  die  Thiere  kaum  Krankhcitssymptome 
erkenneu  lassen,  ist  das  fortgeschrittene  8ta- 
dinro  dnrch  Athemnoth  gekennzeichnet.  Mit 

CestrecktemHala  nnd  etwas  geoffiietem  Schna- 
el  itoRien  die  Thiere  einen  eigenthlinlicben 
leisen  Ton  aus,  zuweilen  auch  pfeifende  und 
rasselnde  Geräusche.  Kamm,  Kehllappeu  an- 
fangs blfiulicb  gefärbt,  sp&ter  ebenso  wie  die 
nicht  direct  erkrankten  Schleimhäute  blass. 
Temperatur  um  O  i° — C.  erhöht;  vor 
dem  Tode  um  2**  C.  gesunken.  Fresslust 
eehirindet  mit  Steigenng  der  Krankheit. 
Dnrat  bei  Aflbetionen  des  Danncanils  -ror- 
handen.  Mattigkeit,  Sträuben  des  Gofiodors. 
Darstgeffihl,  Hängenlassen  der  Flügel,  Schluss 
der  Lider,  wenn  Augtiierkrankungen  Tor- 
hAnden.  Schliesslich  allgemeine  Abmagerung. 

Die  diphtheritisch-cruupose  öchlcimhüut- 
entzfindnng  tritt  je  nach  den  Schleimhäuten, 
welche  Tonngsweiae  befallen  werden,  in  ver- 
leUedeDen  Fonnen  vat,  Hn  nntencheidet 


1.  Diphtheritis  der  Hanl- und  Gaumenschleim- 
haut, i.  der  Nasenschleimhaut,  3.  der  Augen- 
bindebant^  4.  des  Bechens,  dea  Schlnndkopfes, 
der  flpeiterOhre,  dea  Kopfes,  des  Kehlkopfes, 
der  Lnftrnhre.  Bronchien  und  Luftsttcke  Cge- 
raeinbin  als  Scbnörgel  oder  Schnipp  bezeich- 
net), 5.  des  Darmes,  6.  der  tasseren  Haut  (gre< 
garinOse  Epitheliome). 

Der  zumeist  nicht  bemerkte  Beginn  der 
Erkrankung  äussert  sich  an  den  sichtbaren 
Schleimbioten  durch  umsohriebene  Bjfn- 
Imien.  Die  gerOtbeten  Stellen  bedeeken  sieh 
in  der  Folge  mit  einem   feinen  oder  weiss- 
gelbiichen   Belag,  der  indeäs  bald  dicker, 
eonsistenter  und  dentlich   gelb  wird.  Bei 
grossen  Vögeln  gewinnt  derselbe  eine  Stärke 
bis  t  mm  nach  Zürn.  Im  Manlwinkel  Ton 
Tauben  verwandelt  sich  der  Belag,  unter  dem 
Einfloss  der  Äusseren  Loft  in  eine  dunkle 
krastig«  Masse.  Unter  dem  Belsg,  der  naeb 
Siedamgrotzky  dnrch  feinzottige  Granu- 
lationen mit  seiner  Unterlage  verbunden  ist, 
finden  sich  leicht  blntende,  lache  Erosionen, 
unter  Umständen  vollkommene  ülccrafionen. 
Die  Schleimhaut  in  der  Umgebung  des  Belages 
ist  katarrhalisch  erkrankt  und  mit  einem  zähen 
Schleim  bedeckt.  Aus  den  NaaenlOchem  flieset 
bei  Erkrankung  der  Masenschleimhant  eine 
schleimige,  gelbe  Flüssigkeit.  Häufig  wird  in 
diesem  Falle  auch  die  Schleimhaut  der  CeÜa 
intraocttlaris  ergriflFen,  was  sich  durch  Hervor 
Wölbung  der  Weichtheili'  unter  !era  inntren 
Augenwinkel  kundgibt.  Erktankmig  der  Augen 
(ein-  oder  duppelseitig)  äussert  sich  durch 
Sehwellong  and  Hyperimie  der  Bindehäute, 
SeUiessen  der  geeenwollenen  Lider,  welelie 
mit  einander  verkleben,    A:r:amrolung  einer 
gelblichen  serGsen  Flüssigkeit,  später  einer 
trockenen,  krflmligen,  gelben  Masse  in  dem 
vergrflsserten  Conjunctivalsacke.  Schwund  des 
.Vugapfels  unt^r  dem   Drucke  des  Exsudats 
oder  Ucbergreifen  des  diphtheritischen  Pro- 
cesaes  aaf  die  Cornea,  Perforation  derselben 
nnd  eitrige  PanopbtbalBiie.  Bei  den  EArän* 
kungrn   'li  s   Rachens  etc.  beobachtet  man 
Seh luckbesch werden.  Durch  Diphtheritis  ver- 
ursachte   Luftröhren-  etc.  Katarrhe  werden 
zu  Luftröhren-,   Bronchien-  und  Lung^^Ti'^nt 
zOndung  oder  führen  durch  Erstickung  z.im 
Tode.  Katarrhalische  Pneumonie  als  Todcsnr- 
saohe  wird  h&aflg  bd  Sectionen  beobachtet. 
Darakatanfbe  wwdett  l>el  Tanb«i,  seltener 
bei  anderem  Hausgeflflgel,  häufig  als  Begleit- 
erscheinung der  diphtherischen  Erkrankungen 
der  Kopfschleimhäute  beobachtet  und  ffihren 
oft  in  wenigen  Stunden  7nm  Tnilc.  Zürn  "ah 
ausserdem    selbständige   gn.'^unjK.äe  Ente- 
ritis, besonders  bei  Wasservügein,   die  sich 
durch  heftigen,  Blut  and  eitrigen  Schleim 
entiialtenden  DnrehfÜl  kundgab.  Die  dnteb 
Gregarinen  verursachten  diphtheritisch-crou- 
pöaen  Erkrankoogen   der  KopCschleimhäate 
greifen  häufig  auf  die  äussen  Haut  naamit- 
lieh  von  Kamm  nnd  Kehllappen,   aber  auch 
die  Schnabelwurzcl,  Lidränder  etc.  über  und 
erzeugen   dort  eigenthGmliche  niaulbeerför- 
mige  Wucherungen  ron  gelb^rOtblich-sraaer 
Farbe,  welche  sich  bald  mit  ein«n  dnnileren 


Digitized  by  Google 


VÖGEL, 


181 


Schorf  öberriehen.  Dieselben  kOnnen  bis  Boh- 
oenerOsse  und  darflber  erreichen.  Diese  von  den 
Zflehtem  mit  dem  Namen  „Pocken bezeich- 
neten Neabildangen  haha«  niehta  mit  den 
echten  Poeken  ifremein,  sondern  sind  als  i;re- 
garinöse  Epitheliome  (nach  Bollinger  iden- 
tisch mit  dem  Molloscam  contagiosum  des 
Menschen)  zu  bezeichnen.  Disponirt  sind  za 
dieser  Erkrankung  nach  Baldamus  br>SMn(lers 
die  durch  grosst-  ^ichnabelwarzen  und  .\ugen- 
ximgt  ausgezeichneten  Taubenrassen.  Kei- 
nnnn  beobachtete  bei  jnngen  Tanben  einen 
Aber  den  ganien  KOrper  Terbreiteten  Ton 
einem  Epitlieli'>m  ansuchenden  Aii-isi  lila;:,  hol 
dem  sich  in  jeder  Epitbclzelle  eine  (iregarino 
fand.  (Aassats.) 

SertionstTsclif  in  nngen:  Die  schon 
beschriebenen  Veränderungen  der  Schleimhäute 
reap.  der  Ansseren  Haut. 

Ezsodattmassen  in  den  Btonehien  nnd  in 
den  Lttftf eilen,  Lungen  OdenstOa  oderntelek- 
tatisch.  Katarrh!vli<rhe  Pneumonie.  Häufig 
Herzbeutelentzäudung,  Ecch^mosen  unter  dem 
Perit  ardium  vnd  pnrendiTniatOse  Trtlbvng  der 
Leber,  Nieren  rtr. 

Röthlich  graugelber,  sehr  übelriechender 
Darminbalt  mit  zahlreichen  Epithelien  und 
Eiterzellen.  PonktfOrmige  Blutungen  'nuf  der 
stark  geschwellten  Darnuehl^iiiAai  Hftnfig 
Erosionen,  re>p.  Ulcerationen  mSt  Beingnumen 
überzogen  im  Enddarm. 

Dfe  Epitheliome  besteben,  wie  an  Sebnitt- 
prflparaten  naclic^ewie^en  werden  kann,  ans 
stark  gewucherten  Epilhelzellen,  deren  Ver- 
grOssemng  durch  die  in  ihnen  enthaltenen, 
diaem  ftbmns  gronen  Zellkern  sehr  ibnlicben 
na«kten,'st«rir  grannlirten  Gregarinen  znrflek- 
fufüliren  ist. 

Verlauf.  Langsam.  1—3  Wochen,  aber 
nach  Monate  lange  daneirsd.  Reddire  hinfig. 
GregarinOse  Briuwiknngen  m^st  gvtartig  Ter- 
laufend. 

Prognose.  Bei  kräftigen,  gut  genährten 
Thieren  nicht  nngflnstig.  Die  von  Friedberger 
nnd  FrOhner   angegebene  Mortalitttstiiiir 

von  50 — 70'/^  entschieden  nicht  zutreffend. 
10 — SOVo  bei  rechtzeitig  eingeleiteter  Behand- 
lung höchste  Ziffer. 

Therapie.  Mit  Rücksicht  auf  Uebertra- 
gungen  auf  den  Menschen  vorzugehen.  Beim 
Menschen  hat  Rivolta  nachgewiesen,  dass 
die  Qeflageldipbtberie  eine  Epitheliomjrkoae, 
nicht  aber  die  detn  Menschen  eigenthflm« 
liehe  coccobacterisrhe  Diphtherie  zn  erzeutjen 
▼ermOge.  BeobachtUQgen  über  Uebertragun 
Ken  vom  Thier  auf  den  Menschen  sind  an- 
treblich  zahlreich  gemacht  worden.  .\ber 
aucii  menschliche  Diphtherie  soll  nach  vielen 
Autoren  für  Hühner  ansteckend  wirken.  In 
einem  Falle,  wo  die  abgeschuppte  Epidermis 
von  Kindern,  die  an  Angina  dipbtheritica 
litten,  auf  den  Dunghaufen  gewoifen  wurde, 
erkrankten  nach  und  nach  sftmmtliche  Huhner 
an  Dipbtiierie,  darunter  U'4V»  tOdtUehem 
Ausgang. 

In  Nes.selhausen,  wo  in  einer  HQhner- 
Zuchtanstalt  von  2600  iroportirten  Hahnern 
1400   starben,   wurde  die  Krankheit  auf 


.*)  Katzen  und  1  Papagei  übertragen  und  zwei 
Drittel  der  Angestellten  erkrankten  an  Uachen- 
diphtherie,  ein  von  einem  kranken  Hahn  ge- 
bissener Wirter  auserdem  an  heftiger  Wnnd- 
diphtberie.  In  den  «eisten  FftUen  der  an. üb- 
lichen Uel)(  rtrapuHiX  von  diphtheritiscb-crou- 
pOser  Schleimbautcutzündung  des  Geflügels 
auf  Menschen  dürfte  es  sich  um  Diphtheritia 
inflcirter  Wumlen  des  Menschen,  also  um  Diph» 
theritis,  niclit  um  echte  Diphtherie  (Breton- 
neau'sche  Diphtherie)  handeln.  (Vergl.  Zürn: 
Die  Schmarotier  in  und.  anf  dem  Körper  der 
Bansthiere  etc.,  i.  Anfl.,  II.  Bd.,  p.  599). 
Prnpliylaiis  und  Desinfection  wie  bei  Typhoid. 
Vorsichtige  Entfernung  der  im  Maul  und 
Rachen  sitzenden  Belagmassen.  OertUcheBe« 
pinselunf:fen  mit  schwachen  Lüsnn^'en  von 
Salicylsaure.  Bursäure,  Carbolsiiure,  Alaun, 
Kupfervitriol,  Zinkvitriol,  Höllenstein,  Jod- 
tinctor,  TernentinOl,  Milchsäure,  Zitronen« 
■aft  etc.  Waen  Friedberger  1—2'  ,„  Sublimat- 
lOsnng.  resji,  1  — Creulinlösun^'  vun  vor- 
züglicher Wirksamkeit.  Glycerin  mit  gleichen 
Tbeilen  Wasser  bei  gregarinOier  Diphtherie 
(wirkt  durch  Wasserentzichunp  auf  die  Gre- 
garinen tOdtlich).  Geschwülste  der  KopfbOiilen 
werden  gespalten  und  eventuell  nach  Bnt' 
leemng  ihres  Inhaltes  tamponirt 

Bei  AugenentzQndungen:  AnfWeiehen  der 
Borken,  Auslöffeln  der  Ex-udatniassen,  Be- 
pinseln mit  lauwarmem,  verdünnten  Chlor- 
wasser oder  SVo'ger  Alann-  oder  Eupfer- 
vitriollösung.  Kühlen  derjAngen.  Reinigung  der 
verstopften  Nasenüffnungen.  Bei  grosser  Athem- 
n  itli:  Inhalirenlassen  von  Theeiwasserdämpfen 
(1  EsslOffel  Bachen  holztheer  auf  i  Trink- 
glas belsses  Wasser),  später  schwachen  Theer 
dämpfen,  oder  Eingeben  einer  3Ii^('lJlIllu'  von 
Klizirium  e  äucco  Liquiritiae  mit  gleichen 
Tbeilen  Fenchelwasser  (theeloffel weise).  Als 
vnrzüglirli^te.''  Mittel  wird  von  Zürn  eine 
.\bkochung  von  \Vullnus:ibliittern  l.'ig;:iOOg 
auf  130  g  eingekocht  mit  20  g  Glycerin,  5  g 
Ealichloricum.  0  5  Salicyls&ure  in  Iii  g  reetifl> 
cirtem  Spiritus  gelöst  empfohlen.  Hiervon  wird 
einem  gro.<s;en  (jeHüc^eUtück  täglich  i — Smal 
ein  Kaffee-,  resp.  Esslöffel  eingegeben,  Tauben 
und  jüngeren  Tbieren  */4— %  Theelüffel.  Des- 
gleichen hat  Zürn  mit  dem  K i c h a r d'schen 
Remedium,  bestehend  aus  Kali  chluric.  7*5, 
Acid.  salicyl.  1*5,  Glycerin  15  0.  Aqua  iueeo 
viridi  tinctae  ^30*0  gute  Erfabrnngen  gemacht. 
Beide  Mittel  sind  ja  fast  gleichmlasig  «n- 
sammen^'esetzt.  Go^'en  Ef>itheIiome  und  zur 
Bepinselung  ganz  festsitzender  derber  Belag- 
massen wird  von  demselben  eine  Mischung 
von  t — 4  g  Birkenliolztheercrcosot,  n  z  Bor- 
säure, 15  g  rectificirtcn  Spiritus,  2''  g  Ol^ycei  in. 
160  g  destillirten  Wassers  empfohlen. 

Bei  diphtheritiscb'CronpOser  Darment- 
zündung Eisenvitriol  in  Pillen  (Tanben  3, 
Hühner  und  Ent.ti  6.  Giin<e  9-12  Tenti- 
^ramra):  bei  grcgarinöser  Erkrankunii;  des 
Darmes,  namentlich  bei  Wasservögeln,  in 
gleichen  Tbeilen.  Glycerin  und  Wasser,  tftgUch 
itnal  1  KaffeelötTel. 

Auch  Adstringentien,  wie  abgekochte 
Weidenrinde  (2—3  g  auf  300  g  Wasser)  unter 
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Zusatz  von  */,— IV«  Carbol-  oder  Salicyltäare 
haben  eich  Dewftbrt.  Sflyestrini  bebandelt 

diese  gregarinn<^e  DnrrrtPntzQndnng  miteleicben 
Theiten  Schwefelbiumen  und  unterseEweflig- 
saurem  Natron  (tf^ch  fto  StBek  9—3 
Kaffeelöffel). 

Anmerknn?.  t .  Im  Blute  efner  Sebleler- 
eole  fand  Pf«  die  von  Danilewski 

entdeckte  Haeniosregarina  avium  aosser- 
ordenttieli  uhlreien.  Jedes  sehnte  Blutkör- 
perchen enthielt  eine  Greparine  in  Gestalt 
einer  körnigen  Kugel.  Pfeiffer  zahlt  dieselbe 
so  den  Hyxosporidien. 

2.  Bailliet  und  Laeet  beobachteten 
bei  Glosen  ein  eiförmiges  Coeeidiain  (G.  trun- 
catnra  nov.  spec),  welches  eine  Nieren- 
krankheit verursachte.  Das  Coccidinm  ist  dem 
Kaninchencoccidiam  Ihnlieh,  nur  etwas  kleiner 
und  fand  sich  in  kleinen  weissen  Knötchen  in  den 
Nieren  der  gestorbenen  Thiere.  Die  Coccidieu 
•assett  in  Cjstenschl&uchen ,  aber  auch  frei 
in  Haniean&lehen  and  einxelnen  EpiÜielseUen. 

9.  Dieselben  fanden  im  Darmepitbel  des 
Bliii  l  larrne'ä  der  Hühner  ein  Coccidium  (C. 
tenellum  nov.  spec),  welches  Kficken  darch 
Brzeugung  von  DanDkatenrben  gdihrlieh 
werden  soll. 

4.  Podwyssozky  fand  in  Uübaereiern 
Coccidiencolonien^  Ihnlieh  den  bei  Menschen 
und  Kanindien  vorkommenden.  Sr  glaubt, 
dase  der  Oenass  dieser  Bier  den  Ifenseben 
inficiren  könne. 

5.  Pfeiffer  beobachtete  ein  specifischcs 
Coccidium  im  Dann  von  Hanstanoen.  Das- 
selbe ist  durch  den  Besitz  von  vier  Sporo- 
cjfsten  mit  je  zwei  äichelkeimen  in  denselben 
auszeichnet. 

£ndoearditi«  et  Mjroearditis  dipb- 
tberitlea  s.  nieerosa  beobachtet«!  Bol- 
linger undHeller  als  Einzel-  sowie  seuchen- 
hafte  Krankheit  bei  Vögeln.  Die  Hauptsym- 
ptome sind  Mattigkeit,  Scnwftche  in  den  Beinen, 
Appetitlosigkeit,  Athemnoth.  Abzehrung  findet 
nicht  statt.  Bei  der  Section  zeigten  sich  die 
Klappen  der  Aorta  theil weise  zerstört  und 
mit  baibwaieben,  graurtttblieben  bis  trQb- 
gelbliehen  Anflagerungen  bedeckt  Dieselben 
bestanden  aus  cnaraktcri  .tis<  lipn  runden  bis 
ovalen  Mikrokokkencolonicn  (Zooglöa-Form), 
mit  etwas  Fibrin  und  Blutkörperchen  gemischt. 
Daneben  Lungenödem,  fettige  Degeneration 
der  Leber,  bämorrhiigische  Enteritis  etc.  In  den 
Organen  und  im  Blute  zahlreiche Mikrokokken. 

Wathkrankheitbaimaefiageldoreh 
Blss  toller  Hände  ward«  mehrfiieh  beobachtet 
Tu  nbationszeit  bei  Hühnern  42  Tage,  bei 
einer  Ente  11  Monate.  Erste  Erscheinung: 
Aufregung,  BdtSQcbt  L&hmung  24  Stunden 
nach  den  ersten  Krankheitserscheinungen. 
Tod  nach  t — 3  Tagen.  Prophylaxe  etc.  s.  Lyssa 
oder  Wnthkrankheit. 

Aphthenseoehe  desQeflftgels.  lieber- 
tragung  von  WiederkSnem  rnid  Schweinen. 
Hftnner  erkranken  an  den  nackten  Tlieilen 
des  Kopfes  und  den  Kopfächleioibiuten.  Enten 
und  Qänse  erkranken  hanpt^&chlich  an  den 
Schwinitnhiinten  (eigenthCirnlioher  taumelnder 
Gang!),  seltener  erkranken  Hühner  an  den 


Flössen.  Die  Thiere  leiden  an  Fieber  und 
Appetitlosigkeit.  Heilung  tritt  meist  nach 
8  —  14  Tagrn  ein.  Bphtiw-llTing  kanm  nöthig. 
Bei  etwa  nach  dem  Platzen  der  Aphthen 
zortickbleibmdan'  ESioiionaD  leicht«  Adstrin* 
gentian. 

Mlltbrand  kann  dnrcb  Vensefaren  von 

FIfis.'li  lind  n'nt  von  an  Anthrai  "rlirankten 
Thieren  auf  Vogel  übertragen  werden,  obgleich 
angestellte  ▼«mebe  oft  resultatlos  bheban. 
Nach  P  asten r  u.  A.  soll  die  scheinbare  Immn- 
nit&t  auf  die  hohe  Bluttemperatur  der  Vdgel 
znrflcksaffthren  sein.  Bei  künstlicher  Herab- 
setzung der  K(^ip«temp«ntar  galMg  die 
Impfung.  Kenn le Ich enr  Peracnter  verlauf. 

Oft  in<r  I   ?!i]n'lf  K'r;inklipit  l.iei ibricli t .'t, 

in  der  Kegel  nach  S4  Stunden  Tud.  Blutiger 
Ausfluss  aus  Maul,  Nase  und  After.  Muskel- 
zittern,  HinTalligkeit,  Hängenlassen  (?«r  Flügel. 
Ausfallen  der  Federn,  dnnkelvioletie  Färbung 
der  Schleimb&ote  und  des  Kammes.  Erbsen- 
grosse Carbnnkel  am  KahUappen  ond  Kamm, 
selteoar  an  anderen  KOrperlheflen. 

Gangr&n  der  Haut.  Scblie-  U  li  blutiger 
Durchfall,  heftige  Convulsionen  und  Tod. 
Aetiologie  etc.  s.  Anthrax,  Milzbrand. 

Tnb'Tr-il  o-^p  rlos  Geflügels  (Knöt- 
chenschwindsucht;,  häalig  bei  allen  bfihner- 
artigen  Vögeln , und  bei  'Tauben,  selten  bei 
WaasergefiügC 

Bezflglich  Aetiologie  et«,  an  anf  den 
Artikel  „Tut>'":  i  nl  ?- "  verwiesen. 

Die  Tubercnlose  des  GeflQgels  ist  eine 
weitverbreitete,  in  der  Regel  nur  vereinzelt  aber 
auch  seuchenhaft  auftretende  und  mit  grosser 
Zähigkeit  an  einer  bestimmten  Locolität  haf- 
tende Krankheit.  So  konnte  in  einem  Falle, 
wo  in  einer  Fasanerie  Tnberenlose  seuchen- 
haft aaftrat  (von  Bei  er  1889  besehrieben) 
und  in  dem  man  v.  rurht  hafte,  durch  Ab- 
scbtiss  des  ganzen  Bestandet*  und  Desinfection 
grflndlicbster  Art  die  Krankheit  zu  vernichten, 
bereits  1  «Z^*  nnter  den  nach  mehrj&hriger  Pause 
wieder  neuan geschafften  Fasanen  seuchenhaft 
auftretende  Tubercnlose  von  dem  Befeienten 
constetirt  werden. 

Die  Tubercnlose  der  TOgel  ist  in  der 
Regel  Darmtuberculose  (Lung^ntubercnlose 
ist  selten).  Charakteristische  Yer&nderungen 
zeigen  insbesondere  Milz,  Leber  und  Darm 
(s.  Tubercnlose),  aber  auch  die  unter  dem 
Namen  „Flflgelgichf  (nicht  echte  Gicht,  die 
ia  bei  Vögeln  oft  vorkommt)  bekannten  Er- 
krankungen der  Aimgeleoke,  welche  sa  Ab* 
scessbildnng  Veranlassung  geben,  sind  auf 
Tubcrculose  zurQckzufOhren  un^l  .war  oft 
durch  äelbstimpfong  hervorgerufene,  indem 
Vögel  mit  dem  mit  Fäces  tuberculösen  6e- 
flilgels  beschmutzten  Schnabel  sich  putzten, 
Haut  und  Federn  reinigten,  sich  dabei  leicht 
verwundeten. 

Ken  OS  eichen.  Die  befaUenea  Tbiere 
fallen  durch  Mttdigkeit,  vi^es  Eemmheeken, 
Beinschwäche  etc.  auf.  Papageien  unterlassen 
das  Uerumklettern.  Die  Thiere  können  zuletzt 
nicht  mehr  stehen,  sondern  rutschen  auf  den 
Sprunggelenken  mühsam  einher.  Appetit  ist 
bis  in  die  letzte  Zeit  oft  in  sehr  vermehrter 
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Weise  TorhanJen.  wobei  Pleischnahrang  be- 
Torxng:t  und  Gelüste  nach  besonderem,  sonst 
nidit  geliebten  Fott«r  kundgegeben  wird. 
Trotidem  tritt  «UroUige  Abmagerang,  die 
besnn  I  r";  an  den  Bni^tmaskeln  aaff&lUg  wird, 
ein.  Kätüm-  ttnd  Kehllappen  Ter&oderten 
ihre  lebhaft  rothc  Farbe  in  ein  scbniatziges 
ßlassrotb.  werden  weissfleckig  und  ödenifttös, 
die  sichtbaren  Schleimhäute  sind  äusserst 
aniniisch.  Struppiges,  glanzloses  Gefieder. 
G«gea  AoagMig  der  Kr»|i£beit  tritt  ein  schnell 
«rtchOpfeiKMr  DmreliMI  du.  Ifituiter'  wird 
eine  Toberculose  de^:  IJanchfells  ton  Baoeh* 
Wassersucht  begleitet,  desgleichen  ist  Oedem 
and  Emphysem  d«r  Haat  beobachtet. 

Vorbeuge  und  Behandlung.  Da  die 
Tuberculose  unheilbar  ist,  beseitige  man  alle 
erkrankten  Vßgel,  benutze  sie  insbe.sondere 
nicht  zur  Zucht  and  dcsiaficire  St&Ue  und 
LavfrlniD«  irf«  b«i  Tfphoid.  Spat«  tubenit« 
loser  Menschen  dOrfen  nicht  auf  «Ii  "  Dnng- 
stätte  gelangen.  In  starker  Iniucht  gewon- 
nene Hühner  edler  Rassen,  insbesondere  die 
asiafi'^'^hcn,  federfrissigen  und  die  Italiener  dis- 
ponirci)  besonders  zu  Tuberculose.  Man  sorge 
durch  Kreuzung  etc.  ftlr  kräftige  Constitution. 
Bis  ftof  Weiten*  Ist  troti  einigen  entgegen* 
geseirt  kundgevordeneh  Keinnngen  darui 
festzuhalten,  das-  die  Erreger  nn1  Vi-rbr^iter 
der  GeäögeUubdrGulose  dieselben  sind  wie 
bei  der  TMeronloM  des  Venselieii  vaä  4ee 
Rindes. 

Infection  der  Eier  im  Eileiter 
durch  Faden bacterien  beobachtete  Zimmer- 
mann. Die  Infection  geht  innerhalb  der 
Gesehleclitiwerksettge  ohne  Schaden  ftr  das 

Hntterthier  vor  sich. 

Infectionserreger  t^ind  iiacterium  Termo 
und  Bacillus  subtilis. 

1.  Bacterium  Termo  ist  von  etwa  1*5  ^ 
Länge  und  0  3— 0  5  ;i  Breite  und  wird  von 
kurzen,  cylindrischen  St&bchen.  die  bei 
SauerstoffMgenwart  lebhafte  Eigenbewegong 
teigen,  gebildet  IM«  beMleneB  ffier  zeigen 


geiligrüfilicite  Tkckca  lai  Eiweiss,  neutrale 
bis  saure  Reaction,  Schwarr.werden  des  Dott«rs 
und  der  Eischale,  starke  Schwefehrsssentoff-  • 
entwieUoBg,  die  ntni  Zerspringen  des  Eies 
ftthren  kann. 

t,  Bacillus  subtilis,  3—6^  lang,  0-3— 0'4,ul 
diek,  oft  in  F&den  tou  50  }i  vereint,  Eigen- 
^pwe^ng.  Verwandelt  den  Eiinhalt  in  eine 
üb'^lriechende,  sauer  reagirende  Masse. 

V  or  b  c-  u  g  e  nn  d  B  e  bandlung.  Da  die  In- 
fection höchst  wahrscheinlich  durch  den  Begat- 
tungsaet  tu  Sfeade  kommt,  ist  Befnhaiteii 
der Per^'Tfj  fies  Afters  von  znsammeM£:i'liI.'1/'<^n 
Kotbmassen  geeignet,  die  Infection  2u  ver- 
hindern. 

Infection  durch  Hefezellen. 

1.  Sprosshefe  (Cryptococcus.  Saccharoinj- 
ces)  Hefe  der  alkoh.  lischen  Gäbrung,  von 
Zimmermann  in  Hühnereiern  heobaentet. 

%  StabhefeCArtbroeoeens).  Hefe  der  sauren 
Gährnng,  wurde  von  "Rivolts  in  diphtheii- 
tisch-croupOsen  Belagtnassen  gefunden. 

3.  Sarcine.  Kommt  bei  Vögeln  vielfach  im 
Blinddarm,  aber  auch  im  Magen  und  Dünn- 
darm vor.  Sch&digungen  durch  dieselbe  sind 
nicht  nachweisbar. 

Infectionen  durch  Schimmelpilze. 

1.  Tn  RMmeieleni  treten  die  Tersebie» 
densten  Sppcies  auf,  wie  Aspergillus  glaucu«. 
Penicillium  glaucnm  etc.  Specihscbe  Eierpilse 
(Dactylium  oogeniUD,  Tomla  ovicola)  gibt 
es,  wie  Zimmermann  nachgewiesen  hat, 
nicht.  Die  Infection  der  Eier  findet  nach 
dem  Ablegen  derselben  durch  die  Schalen- 
poren statt  Dae  Eiweiss  wird  in  eine  gallert- 
artige Haaee  Terwandelt.  BÜiavt  mit  grfln- 
gelb-braunen  Flecken  versehen,  haftet  fest  an 
der  Schale.  Reaction  neutral  bis  schwach 
sau  r.    Muffiger  Geruch. 

Vorbeuge;  Zweckmässiges  Conserriren 
der  Eier  an  luftigen,  trockenen  Orten. 

t.  Soor,  verursacht  durch  Üiilium 
albicans.  Uebertragung  vom  Menschen  auf 
Geflagel  nachgewieeen.  &off  md  die  folgen- 
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Fig.;.  BrKunw  Gvier  Viiltur  moMcbnit.  hiaui.—Fig.  i.  tiarteeiei.  O/paOtat  btrbatui.  LiiDi.  —  Fif.  8.  Waadtifalkt. 
Faleo  p«r«criitu«,  TuDitall.  —  Fig.  4.  Habicht.  Attqr  palanbanu,  Linn«.  —  ¥ig.  b.  Stclnadkr.  Aqalla  Mm,  Uan«.— 
Fis.  «.  lUUwabuaud.  BatM  volcaris,  Becbatein.  —  Fig.  7.  SM«dler.  fiaiwita»  aibicilla,  LiBii4.  —  Vif.  9.  Bahrwafk«. 
Clpm  MisfiastBB.  J.laa4.  —  Fi(.  t.  SehMmfil*.  Stria  auuM,  Lin«,  —  flg.  le.  Waldfcswk  BfnSnm  atae«.  LIu«. 

—  Ftff.  n.  Vha.  Bttb«  aasiaiM,  SibbiM.  Kr-  VsaihtMlhwalbe.  Onriaa^i  rarapsMM.  Um6.  —  fif.  is. 
Mkaemaglpr.  Cypavln«  Spo»,  h\nni.  —  tig.  14.  Koeknek.  Cqealoi  eaoonut.UaBA  —  Flg.  15.  Eitvoir«).  Ale«do  iipida, 
Lion«.  —  Fijr.  IS.  Kolkrab«.  Corva*  corax,  Lian6.  —  Fif.  17.  SobwarupsiAlk  Dtyocopoa  Daiila»,  Linn«.  —  flg.  IS. 
Wnndabala.  Jyax  torqnilla,  Linat.  —  Flg.  19.  Alp«ninaaarUtif«r.  Tiohodröma  mararia,  Linn«.  —  Fi(.  20.  Baabwuiy«?. 
Uanio«  ezeabitor,  Linn«.  —  V'ig.  81.  Saidenaehwaiu.  BoDbjrc'ilU  gsrrula,  LlnD6.  —  Fig.  K.  Sompffflviao.  Povril« 
palutri.«,  Linn».  —  Vig.  23  nrQt««lrDbra>oger.  Aorocspbalns  turdoiile«,  Mi>yor.  —  Fig.  24.  OartcngraamOrt«.  Sylria 
iiort«Bsi*.  aaetoram.  -  Kig.  25.  Ranmpiep^r.  Antbai  arb«>ri<ug,  Boohfit^'iD.  —  Fif;.  2f>.  Gnuaramar.  Mlliarj*  eur  >pi^a. 
.Sarainaon.  —  Fig.  üT.  Bu.-htink.  Krimrill»  co«l«ib»,  Linniv  —   Fig.  28.  Fif ht«nkrBut<ichiiab«l.  Loxia  corviroatra,  hmn*;. 

—  Fig.  29.  RinelaBbo  Columba  paiu  n  i  -  l.innH,  —  f:-:  Auerbkbn.  Tftruj  uro>:«lltii»,  LlnD4.  —  Kig  31.  Birkbaba. 
Tvtrao  taüix,  Linn^.  —  y>g  :5t.  AJprnKchnBehnbn.  Lagopa«  alpioai,  Nilaaoa.  —  Fi\s.  33.  St*inl:iihn.  I'.Trtii  «sutili» 
Moyer  nnd  Wolff.  —  Fif.  :;i  Gros'»tr»ppa.  Otia  Urd«.  LioDi.  —  Fig.  85.  Triel.  O^dipnpmu»  crciutaiH,  I.inno  -  I  i/  ,16. 
G«ldi«s«npf«lf«r.  Cbantdrius  pluTiaiia,  Linn«.  —  Fig.  37.  Oraoer  R«iher.  Arüua  ciB«rea,  Liont^.  —  Fig.  ,1».  iCohr 
«iommcl.  Kotauran  atellaria.  Linni.  —  Fig.  39.  OrSnniaaigea  Ttiehhoko.  Oallioala  cblaropua.  Linn«.  —  Fif;.  4  - 
Sebaarsea  Waaccrboh«.  Falica  atra.  hiuti.  —  Fig.  41.  Oronaar  Kraebvogel.  Nnmenint  ar^aata».  Covier.  —  F>^. 
B^küStoa,  OalUnsn  «wtopsciw»  Bmipwrtak  —  Flg.  43.  OMaMtwisMrUafer.  Totwu  «■IMrla,  Linn«.  —  Fig.  44. 
MiaAsebir  SInwdIiiallir.  tHaffs  oiama,  Xiiaa«,  —  Fig.  M.  MmalMhnabollger  WMMffli«t«r.  Phalaropn«  byparboreuf , 
Maa*.  —  Flg.  M.  FIsiningo.  PbMakeylsna  aatiqaoraiB,  T«mmtBaU.  —  Fig.  47.  8l«lMBllQf«r.  Himantopas  rufip««. 
Rcekat«in.  —  Fig.  4e<  Oraagant.  AUMT  «iaareni,  LtaoA.  —  Fig.  49.  RO«k«r*el>wan.  Crgns*  ol»r,  Omniin.  — '  Fig.  50. 
Sio«k«Bt'.  Ana«  boaeba»,  Lina«.  —  Fif.  §1,  Sckwttnla.  Claognla  «lancioa.  Linn«.  —  Fig.  52.  Tordalk.  At(«  torda 
Linn<i  —  Fig.  58.  HaubaaUacbflr.  PvWMpa  arfatatoü,  Itiane.  —  Fig.  64.  F.isgeetaochor.  Colymboa  glaeialia.  L;dd4- 

—  n«.  JK«rni«naa«lisib«.  Cark*  «OMBOtaiiM.  Mtftit  and  WoUT.  —  Fig.  6«.  BUiatvnnvotel.  ProMUaria  glKiali» 
Llaii^.  —  Fif.  er.  iMikutf,  T.tmm  iMlk««4«M|  Uant.  —  Flfi  5S.  PlMinMiwInrslbt.  Stwaa  larlatUli»  Naamaa«* 
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den  Abwlmitte  d«r  SvdteHAir»  tind  mit  ein- 
zelnen weissen,  d«r  Schlcimhatit  fest  anhaf- 
tenden Burken  vereeben.  die  aas  Sporen  nnd 
Flden  von  Oid.  alb.  bestehen. 

Behandlang.  Die  nicht  binfig  vor- 
kommende Krankheit  int  am  lebenden  Thiere 
kanm  zu  efkcriTicii.  Zürn  tjmttfiehlt  otwaipe 
Belafpnawen  im  Maul  mit  dem  Spatel  xa 
«BtfenieD  vnd  den  Orand  mit  lOVoiger  Borax« 

3.  BronchomycoscQ  und  Pneamo- 
noroycosen  sind  bei  HQhnem,  Tanben, 
Schw&nen,  Fasanen,  Papageien,  sowie  vielen 
wildlebenden  YOgeln  beobachtet.  Bei  Tanben 
feiner  Rassen  und  Gr&upapat:cien  seachenhaft 
aoftretend.  Von  bekannten  ächimmelpilzea 
iratden  Aspergillus  glaneiM,  A.  olgneeeDe, 
A.  Candidas,  A.  famigatas,  Mneev  neenoeM 
und  M.  conoideas  gefonden. 

Kennzeichen.  Bescbleiuilfftee  AtfameD, 
Kasselger&nsche,  EntickiiBgi«DfliUe,  Fieber, 
Appetitlosigkeit.  Dont  oft  stark  vermehrt, 
Hinflilligkeit.  Ptrüuben  der  Federn,  HSniren- 
lassen  der  FlQgeL  Trieb  sich  xa  isoliren, 
SehlttM  der  Angenlider,  starice  Abmagerong, 
schliesslich  Durchfall  nnd  Tod.  Krankheits- 
verlaof  langsanif  Reiten  eine  Woche,  meist 
Mehrere  Woehm  bis  Monate. 

Sectionserscheinangen.  In  den  Luft- 
wegen, besonders  in  den  ^1«-,  Brost-  nnd 
Baui  hluftzellen  fibrin;.r.  Hi(rigeEx»od»ta»aeeen, 
welche  xaweilen  das  Lomen  derselben  voll* 
kommeD  «ulUlen,  in  der  Regel  in  GeeteH 
von  flächcnhaft  oder  scheibenförmig  ausge- 
breiteten H&nten  oder  Knötchen,  welche  ver- 
klsen  nnd  rerknlken  kOniiii.  Auf  der  Ober- 
fliehe,  weniger  im  Innern  xahlreiehe  II;- 
celien.  Daneben  viele  Mikrokokken  und  De* 
trituskOmchen.  Aber  anch  fructifioirende 
Schimmel  werdra«  wenn  auch  sehr  selten, 
gefanden. 

Vorheage  und  Behandlang.  Strengste 
Beinlichkeit.  ZerstOning  des  Schimmels  anf 
fenchtem  Holxwerk  «te.  in  den  StAUeu.  Des- 
infection.  Behandlung  nur  in  den  AnfMgs- 
stadien  von  Erfolg.  Schwache  Theerwasser« 
dämpfe  nach  Zürn.  Dämpfe  einer  Mischung 
gleicher  Theile  Jodtinctur  und  Wasser  nach 
To  gel. 

Grind  der  Hühner.  (Favuskrankheit, 
Hfihnerkammgrind,  weisser  Kamm,  Tinea 
favosa  gallinarnm ;  Porrigo  gallinamm;  Favos 

falli.)  Hervorgerafen  nadi  Zarn  durch  einen 
em  Achorlott  SebOnleinif  des  Meiisehen  tebr 
6hnli  lieii  Pilz.  Schütz  hält  denselben  für 
eine  Torula.  Durch  Impfung  auf  andere  VOgeln 
übertragbar,  nicht  aber  auf  behaarte  Thiere. 

Kennzeichen:  An  den  nackten  Kopf- 
häuten weisse  bis  weissgraae,  sich  vergrOssemde 
nnd  /Q  einem  dflnnen  üeberzug  conflnirende 
Flecken,  die  in  1  Monate  bis  8  mm  Dicke 
erreichen  kOnnen  nnd  als  SehmntKbsnt  anf- 
sitzen.  Sp&ter  Verbreitung  auf  die  1  i  fl  !  rft  n 
Stellen  des  Kopfes  and  Rumpfes.  BrUchigkait 
der  Federn  und  Federausfall.  In  den  Krusten 
IflnpHrh  nmde  Sporen  einzeln  oder  in  knrzen 
Ketteu  nud  glatte,  gegliederte  oft  mit  Scheide- 
wtndan  Tersabena  Fuiaiante. 


üeUer  modriger  Oaraeh  aikfiaktan 

Tbi^r?  Bei  Uebergreifen  anf-Äta  beiadatta 
Haut:  Abmagerong  and  Tod. 

Torbenge  und  Bahandivng.  Die 

hCchst  ansterkfTirip  Krankheit  verlans^t  T^o- 
liren  der  erkrankten  Thiere,  Desinfection, 
sieha  Typhoid. 

I'ebandlunp  nnr  b*^i  Erkrankungen  von 
Kamm  and  Kehllappen  von  Erfolg.  Benzin 
oder  Carbols&ure  (i  :  SO),  weisse  Prftcipitat- 
salbe  mit  Schmierseife  —  8),  daneben 
Seifenwaachnngen. 

Anmerkung.  Von  Leisering  warda  bei 
Hühnern  ein  Ausschlag  der  Cloakengegend 
beobachtet,  der  mit  Federansfall  verlief.  Die 
Federn  der  erkrankten  Haa^>artie  xeigten 
an  den  Kielen  in  Klnnpen  ngsammengabaUte 
Sporemnüaan. 

Bnrah  thiariaeha  SehmnroUar  Ii  er- 
vargarnfana  Krnnkhaitan. 

1.  Entozoen. 

a)  Irematoden. 

I.  Vonostonidae. 

1  Mnnostomuro  flavnm  (Ente).  L.  12 
bis  14  mm,  Br.  4  5— 7  mm.  In  der  Luftröhre 
und  Schlund.  Entwickelt  sich  aus  Carearin 
ephemera  (bei  Wasserschnecken). 

t.  M.  mntabile  (Gans).  L.  i?. — St  mm. 
Br.  4—8  mm.  In  der  Nasenhöhle 

3.  M.  atteoaatam  (<Hns}.  L.  3  mm,  Br.  0*6 
bis  0*7  nmi.  Im  BHaddarn. 

4.  ^r.  verrucosum  (Huhn,  Gans,  Ente). 
L.  2 — 4  mm,  Br.  l — l'Smm.  Im  Blinddarm. 

II.  Distomidae. 

1.  Distomam  echinatum  (Ente,  Gans, 
Rxihn).  L.  4— 14  mm,  Br.  1 — 2  mm.  Ans 
Cerc&ria  ecbinata  1ih[  Wiis^erschnecken. 

2.  D.  oxjcepbalam  (Ente,  Gans,  Huhn). 
L.  6--8nim,  Br.  0*3— S  mm. 

3.  D.  ovatnm  (Hohn,  6«M).  L.  6*5  bia 
7rom,  Br.  3 — 4  mm. 

4.  D.  Unenfe  (Hahn),  t.  10— 14nm, 
Br.  1*3  nun. 

8.  D.  pellnddnm  (Hnbn)  In  der  Speise- 
rOhrc.  L.  9  mm,  Br.  5  mm. 

6.  D.  armatam  (Huhn).  L.  8  mm,  Br. 
1  mm. 

7.  D.  commt^tntum  (Hahn).  L.  Omni. 

8.  D.  cuneatum  (Pfau). 

9.  D.  roacrostoroom  bei  wildlebenden  Vö- 

Jaln  sahlreicb.  Sporocjsten  in  den  FOhlem 
er  BamsteinsebBeeke  (Lealtoebloridivm),  die 
in  grosser  Zahl  nnd  namentlich  hei  jugend- 
lichen Individuen  aaftretenden  SangwQrmer 
können  in  EmlbrangsstOmngen,  Dann- 
katarrhen etc.  Veranlassung  geben.  Diagnose 
durch  diü  gedeckeltcn  Eier  der  Distonien 
und  mit  Faden  versehenen  Eier  der  Mono- 
Atomen  so  sichern.  Prophylaxe  kanm  aas- 
fBhrbar.  Babandlong  dnieh  AbfUhrmittel  (OL 
Ricin.,  Calomel)  zu  venncban. 

b)  Cestoden. 

I.  Taenia  infondibnliformis  ftrichterfOr- 
migcr  Bandwurm),  bei  Huhn  und  Ente  oft 
za  Hunderten  im  Darm.  L.  2ü — 130  mm,  Br. 
ISnm.  16— tO  Haken. 
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2.  T.  CQoeata  (leilfönniger  Bandwarm), 
Huhn.  L.  trom,  Br.  1mm.  12  Haken. 

3.  T.  proglottina  (weniggliedriger  Band- 
Warm),  HabB.  L.  0  9 — 1  mm,  ca.  80  Haken. 

4.  T.  cfltlieillin  (der  mit  «fii«m  Ring 
▼ersehene  Bandwurm),  Huhn.  L.  9—45  mm, 
Br.  1 — i  mm,  ca  iOO  Haken  in  zwei  Reihen 
auf  dem  da.s  K  ^^tellum  von  im  Sangnipfeii 
sebeidenden  Ringwulst. 

5.  T.  tetraiorooa  (viereckiger  Bandwarm), 
Hahn.  L.  12—90  mm,  Br.  2  mm. 

ft.  T.  cantaniana,  Pater.  L.  14  mm. 

7.  T.  entssala,  Taabe.  L.  900  iim^  Br. 
4 mm.  fp'>  Haken 

8.  T,  lanceolata  (lanzettförmiger  ]>and- 
WUriB),  Garn,  Ente.  30  'JU  inni/Br.  5  bis 
8  mm,  zehn  sehr  kleine  H&k«b«A,  aebc  binfig 
torkommend. 

9.  T.  fa«ciata  (gekmbter  Bandwunni, 
Gaos.  L.  60— 100  mm,  Br.  0  6—1  2  mm. 
40  Hak««. 

10.  T.  Setigera  (Borstenbandworm), 
Gaus.  L.  200  mm,  Br.  1*1 — 3*5  mm,  nach 
Panerstein  mit  vorigem  identisch. 

11.  T.  trilineata  (dreigestreifter  Band- 
warm),  Ente.  L.         9  ü.  Br.  S--4mm. 

11  T  L  ronula  (gekrönter  Bandwurm), 
Ente.  L.  190  mm,  Br,  3  mm.  £1—26  Haken. 

IS.  T.  anatina  (BDtenbandwonn).  L.  bis 
300  mm,  Br.  3  mm.  10  Haken. 

14.  T.  gracilis  (schlanker  Bandwurm), 
Ente.  L.  23  mm,  Br.  Vb—i  mm.  8  Haken. 
Clfstieercoid  im  Barsch  nacli  Linstow. 

15.  T.  sinnosa  (faltenreicher  Bandwurm), 
Säte.  L.  50  mm,  Br.  1  mm.  10  Haken. 

16.  T.  meigalops  (grotakOpfiger  Band- 
wurm),  Bnte.  L.  S,  Br.  1— fron. 

17.  T.  conica  (kegeUtemiger  Baodwiuni), 
Ente.  L.  2 — 10  mm. 

18.  T.  imbotiformis  (gefüllter  Band- 
warm).  Ente.  L.  10 — 12  mm.  (Ausserdem 
beobachtetT.  leptosoma  [Papagei],  T.  argentina 
[Bhea  americana].) 

19.  Bothriocepbalas  longieolUa  (laogbal- 
ligw  OmbaDkopfj,  Hahn.  18— t7mm, 
Br.  4  mm  (weiter  beobachtet  Schistoccphalars 
•olidaa  ond  Lignia  siraplicissima  bei  Wasser- 

Durch  BandwAraer  vermraaeht« 

Krankheiten. 

Bei  Wassergeflügel  und  wenn  in  geringer 
Zahl  aoftreten^  werden  Bandwürmer  meist 
oluM  bemttfcentwertbe  StOrnngen  ertragen. 
H&ufig  indc98  treten  dieselben  zu  Han  lert^n 
aof  nnd  beeinträchtigen  das  Wohlbefinden  der 
Titfeffe  erheblich  (s.  Zfim,  KreakkeilMi  dea 
HausgeflQgels  und  Priedberger,  Handwarm» 
Seuche  unter  Fasanen,  Zeitschr.  fBr  Vetcr.- 
Wissensch.,  1877).  In  nas^-  n  .T:iliri'Tj  häufiger 
all  in  trockenen.  Zwischenwirtbe  und  Blasen- 
wOrmer  meist  onbAaant 

Krankheitserscheinnngen:  Darm- 
katarrh (Enteritis  verminosa).  Koth  dünn,  mit 

f elblichem  Seblflim  oder  Blut  darchsetxt  In 
en  Ausleerungen  Glieder  nnd  Eier  nachzu- 
weisen. Allgemeine  Abmagerung  bei  uft  nicht 
gestörter  Fresslust.  Traurigkeit,  Begierde  nach 
kaltem  Wasaer.  Nach  Hertwig  häufig  epi- 


leptische Anfslle.   Srhlieaalicb  giaalicbe  Ap*- 

petitlosigkeit  und  Tod. 

Seetionaerseh.eiaangen:  Cadaver  ab» 
gezehrt  und  blutarm.  Darm  leer.  Aufge- 
lockertes Epithel  mit  dickem,  gelbrothen 
Schleim  bedeckt.  Verletzungen  der  Schleim* 
haat  darch  die  KOpfe  dar  Ttaiien,  deren  Seo» 
licet  lief  In  GeweM  tHsen. 

Behandlang.  Vorbeuge  unm^lglich.  da 
Zwischenwirthe  meist  unbekannt  (Fische).  Es 
empfiehlt  sich  indess,  die  Ringeweide  der 
Schlachtthiere  zu  verbrennen.  Erkrankte 
Thiere  sind  mit  wurmabtreibenden  Mitteln 
zu  bebandeln.  Beates  Mittel :  Arekannss,  ge* 
pulvert  2—3  g  mit  Butter  zu  Pillen  gemacht, 
bangeren  Thieren  und  kleinerem  Geflfigel 
1—2  g.  KQrbiskeme  oft  von  scb&dlichen 
Folgen,  namentUeh  bei  Paten,  Famwurzel 
ui  Wirknng  weit  naehsteheod.  Aneli  (Talomel, 
Absinth  etc.  sind  versucht  worden. 

c)  Nemathelrainthen. 
A.  Nematoden. 

1.  Asearis  gibbosa.  Huhn.  DQnndarm. 
(f  1!  mm.  20  mm.  Selten,  wahneheinlieh 
zu  den  Heterakisarten  gehörig. 

2.  Eustrongylus  tubifez.  Ente. 

3.  Phjrsaloptera  trancata.  Haashahn. 
Magen. 

4.  Heterakis  inflcxa.  Huhn,  Knt«,  Pote. 
Darm,      60  mm,  p  100  mm. 

5.  Heterakis  veBi<;nlari8.  Hahn,  Pfau,  Pute, 
Perlhuhn.  Blinddarm  "  7  mm,  p  10— Itnrni. 
Oft  in  grosser  Zahl  vorkuinmend. 

6.  Heterakis  dispar,  Gans,  Ente.  Blind* 
darm.      IS  mm,     16— SO  mm. 

7.  Heterakis  naenlesa.  Tanbe.  Dam. 
d*  16-2i,  p  20-35  mm.  Bis  500  Stftek  bei 
einem  Wirtbe  vorkommend. 

8.  Heterakis  eonpressa.  Bei  anstralischen 
Hühnern. 

9.  Filaria  uncinata.  Gans,  Ente.  Schl^-im- 
haut  der  Speiseröhre,  Magen  und  Darm. 
(f  10  mm,  i>  15— 18  mm,  mit  starker  Hals- 
krause Tenehen. 

!0  Filaria  nasuta.  Huhn.  Magenwnad 
and  Magen,  ff  5 — 6  mm,      5 — 8  mm. 

11.  Filaria  clava.  Tanbe.  Bindegewebe 
der  Luftrohre. 

12.  Disphoragus  spiralis.  Huhn.  Schleim- 
haut der  Speiseröhre. 

13.  Tropidocerca  ioflata.  Ent«.  Vormagen. 

14.  Strongylos  tenais.  Oans.  Blinddmn. 
L.  6  o~7-3mm. 

15.  Strongylus  nodularis.  Gans.  Speise- 
rOhrenschleimhaut,  Magen  nnd  DOnndanB. 
tf  10— 12  mm.  p  10— 18  mm, 

16.  Strongylus  Syngamus  (Sclerostomom 
Syngamus)  gepaarter  Luftrüliren wiirra  in  der 
Laf^Obre  des  meisten  Hausgeflagels.  <f  4  bis 
Smm,  p  If— ISmra.  Bereits  seit  1797  be- 
kannt. Oeßhrlieher  Blutsaoger  und  Verni<'ht€r 
ganzer  Zuchten.  Bis  SO  Stück  bei  einem 
Thiere  vorkummend.  Bei  uns  seltener,  in 
Amerika,  England  und  Italien  häufig.  (Syn- 
gamus  bronchialis  bei  japanischen  G&nsen.) 

17.  Angnillnla  stsicviaKs.  Bei  Cbcbin- 
bfthnern  beobachtet. 
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18.  Trichina  spirnüs.  Kommt  bei  Vös^eln 
nar  als  Dariutrichine.  nie  als  Muskel- 
triehine  vor  (Pagenstecher}. 

19.  Trichosoma  longicoU«.  Huhn.  Darm. 
(f  ca.  ?Omm.  p  80  mm. 

2'  I  ri  1  isoma  annulatuin.  lomin, 
i>  80  mm.  Uahn.  Schleiinliaut  der  Speise- 
rOhn. 

Sl.  Trichosoma  coUare.  Hvhtt.  Dum. 
<f  8— 10  mm,  P  9-5— IS  mm. 

tS.  Tiiehosoma  tenaissimtuu.  Tftnbe. 
Darm.  <f  9  mm,  iP  16  mm,  in  gi«n«r  ZaIU 

gef&brlich. 

t'.i.  l'richu.soina  brevicolle.  GAhS.  .Dun. 
cf  10— Ii  mm,     «0— 84  mm. 

14.  Trielhosöwa  «ontortara.  Ent«. 

B.  Acanthocephalon. 

1.  E^hinorhvnchus  poljmorphas.  Gans 
vaA  BDta.  Dum.  Linge  S— Simm.  Embiyo  in 
Gammoras  pokx. 

(Echinorhynehns  filicollis.  Ente,  wahr- 
■cheialicb  mit  Vorstehendem  identi.'^ch). 

1.  Echinorbjrochiu  sphaerocephalus.  Eote. 
L.  6—16  mm. 

Durch  Rundw1lrm«r  erseagte 
Krankheiten. 

Die  h&uüg  in  enormer  Zahl  auftreten- 
den and  sich  schnell  vermehrenden  fiaod- 
wärmer  führen  in  i^nlieher  Wette  wie  Buid- 
würmer  und  Saugwttrmt'r  Ei  iiährungsstörungen 
herbei.  Die  befülenen  Tbiere  zeigfen  Appetit- 
mangel, periodfeehen  Bnrebfftll,  Abmagerung 
und  «jehen  an  vfilliger  Erschöpfung  zu  Grundr. 
Die  DariuKchieimhaut  zeigt  bei  der  Sectioii 
du  BOd  eines  oft  mit  geschwüriger  Ver4n- 
derang  der  Schleimhaut  verlaafenen  Katarrhes 
(resp.  einer  heftigen  Darmentzündung).  Die 
ircfaliiliLliHtcn  Parasiten  sind:  Heteraikis  ma- 
culosa, der  in  Handerten  von  Exemplaren  das 
Lamea  oei  Dtnntimids  oft  vollkommen  nnweg- 
sam  macht  und  direct  ans  Kiern  des  Het. 
raac,  welche  von  Taubea  verzehrt  wurdeu, 
hervorgeht,  dessen  Embryonen  keinen  Zwischen- 
wirth  paa«iren.,  sowie  Trichosoma  tenuissimum. 
Die  in  der  Magenwand  von  Hühnern  etc. 
v'trkoiiinH.'tiiliT  nfter  lie.-.rliriebenen  Pseudo- 
trichinen  sind  Filarien-  (iipiropteren)  Larven. 
8ehr  gefährlicli  ist  8ttcli,namentUcb  für  jüngere 
Hühner.  Strongylus  Svnprnmus.  Die  b<?lalleiien 
Thiere  lassen  einen  eigenthüiuliclien  loa  tjib, 
englisch  ^gape'-)  hören,  schnappen  nach  Luft 
und  hosten  oft  schleimige,  mit  zahlreichen 
Eiem  dorchsetzte  Massen  aas.  Di«"  Thiero 
gehen  häufig  an  Erstickung  infolt^'f  Vertii^'e- 
rung  des  Lumens  der  liOftrOhre  durch  die 
Parasiten  und  «»txQadiieber  Schwellung  der 
LuftrOhrpri^ohleinihaut  zu  Grunde,  snmi  alri 
durch  Blutverlust,  da  die  Para.sit>fn  Blut- 
Mtoger  ärgster  Art  sind. 

Vorbeuge  und  Behandlung.  Contti 
mazeinrichtungen  für  neagekauftcs  Getiügt;!. 
Vernichtung  der  Würmer,  wo  sie  zu  Tage 
treten  und  der  Eingeweide  von  Schlachtthieren. 
Separation  erkrankter  Tbiere.  Reinlicbkeit 
und  Desinfr.  tion.  Futter  aus  leicht  zu  roini 
genden  Gcfus:»en  verabreichen.  Mischuugeu 
MM  Anis,  Lehm  und  ISalz  den  Vögeln  vor- 
setieii.  Anisöl  und  RosmArin«!  werden  von 


den  Neröatodi^n  schlecht  vertragen.  10  Tropfen 
Anisöl  auf  %  EsslOffei  OL  OHvar.  für  grössere 
GeflUgelstücke.  Ueineren  Vögeln  entsprechend 
weniger.  Arekaunss  1—3  g,  gepnlvert  mit 
Batter  zu  Pillen  gemacht.  Abführmittel 
(Calomel,  Rhabarber,  etc  )  nützen  wenig. 
LnftröbrenwOrmer  kOnnen  zuweilen  mit  der 
Pfneette  eifust  werden.  Die  Tneheotoniie 
ist  mit  Erfolg  angewendet  worden.  Das  Ein- 
atbmenlassen  von  S*/,  Kreosot  enthaltenden 
Wasserd&ropfen  kann  versucht  werden.  Des- 
gleichen das  Eintröpfeln  von  8 — 10  Tropfen 
alkoholischer  Salicjlsäorelösang  in  die  Luft- 
robie. 

t,  Epiioen. 

A.  Milben. 

1.  Dermatorvktes  mutans  (Sarcoptes  mu- 
tans.;. Huhn.  J  0-2—0  2."  zniu,  ^  0  38  bis 
0'47  mm,  auf  der  Rückseite  u-förmiges  Chi- 
tingerQat;  ovovivipar.  Erzeugt  die  FntÄritM 
(Ktükbeine)  der  llflhner.  Charakteristischer 
gelber  bis  graugelber  Ausschlag,  der  auf 
Kamm,  Kehllappen,  Kopf  und  Hals  über- 
gehen kann.  Die  befallenen  Thiere  kOnatn 
an  Entkr&ftung  eingehen. 

Vorbeuge  und  Behandlung:  Isoliren 
der  Kranken,  Desinfection ,  Abhobeln  der 
Sitzstangen.  Aufweichen  der  Borken  an  den 
Beinen  mit  erweie-hcnden  Mitteln  (Schmier- 
seife), danach  uulbentödtende  Mittel  (Perubal- 
sam) einreiben.  Später  ein  mildes  Fett  Pe- 
tioleun-ifett  1:S  auch  wirksam.  (Bei  Tauben 
und  Hühueui  wurde  eine  kleinere  Variet&t 
dieser  Milbe  von  Rnlliet  als  Snreoptes  Uevta 
beschrieben.) 

t,  Sarcoptes  cysticola.  In  Kapseln  auf 
den  sorüsen  Häuten,  aber  auch  iia  Lnterhaut- 
zeligewebe  lebend.  </■  O  S  mm,  £>  0*26  mm. 
Die  gelben  Kapseln,  resp.  verkalkten  Cysten 
^eben  Schlachthöhnem  ein  ekelerregendes 
Aussehen.  Oft  sehr  hfintig  vorkommend,  bis 
TOy«.  Behandlung  nicht  ausführbar. 

3.  Cytoleichus  sarcoptoides.  Luftsackmilbe 
des  Huhns.  ^  0  39  mm,  p  bis  0*51  mm,  ovo- 
vivipar. einzeln  und  in  c rbsi  tii,'ri>s-en  Khlü  p 
eben  in  den  Lufts&cken  nnd  Bronchien.  Kann 
ZV  Entsflndungen  Veranlassung  gebeo.  Behand- 
lung mit  Thetiwa.-v.serdümpfen. 

4.  Symbiotec»  galliuaruiu  (Dermatopbagus 
g.).  Huhn,  cf  017  mm,  p  bis  O'to  mm,  ovi- 
par.  Erzeugt  schwere  Krützausscbläge,  be- 
sonders an  Brust  und  Hals,  Behandlang  mit 
iJenzin  oder  Kreosot  mit  Oel  ( l  :  ;^0). 

5.  Uaipirhjrnchua  nidulans.  Taube  und 
kleinere  wildlebende  VOgel.  Federbalgmitbe. 

'  bis  O'J?  mm,  p  bis  O  i  mm.  in  erbsen-  bis 
buhneugrüssen,  gelben  Kapseln  an  den  Feder- 
bälgen und  im  Utiterhautzeligewebe. 

Therapie:  OefTuen  der  Kapseln,  Aaslfifieln. 
Einstreichen  mit  Perubalsam. 

(j.  HyiioJectes  culumbarum,  Taube.  L. 
bis  i  mm,  wurmförmige  Gestalt  Keine  Milbe, 
sondern  die  Larve  einer  aobekaonten  Art, 
wahrscheiolich  Pterolichus.  Im  iDBtlll  so- 
wie im  Unteriiautzellgewebe. 

7.  SyringophilQs  bipeetinatus.  Federspul- 
milbe. Ik  bis  0*9  mm,  Teramebt  Federaosfiall 
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aqf  dem  Bäck«Q  der  HflhDer.  Sehr  häufig 
vorkommend. 

8.  STringophilns  nncinatus.  Pfuu. 

Bei  TaüDen  beobacbtetu  Zürn  ausserdem 
eine  Ffilcriiiillie,  die  wahrscheinlich  mit  der 
von  Gorlt  Anaiges  bifidus  und  von  BiTolt« 
BpidinnovtM  binireatas  benannten  Mflb«  Men» 
ti*ch  ist.  Wie  Rr-imann  beschreibt,  kann  die- 
selbe Blatarmuth  und  Abzehrnngbet  den  be- 
fallenen Thieren  erzeneen. 

Behandlang  and  Vorbeuge:  Gegen 
Feder-  nnd  Pederspulmilben,  welche  die  Feder 
bildnng  stören,  Federausfall  und  Ernäbrungs- 
stOruDgen  veranlaMen,  bew&brea  sich  am 
besten  AnitOl  oder  BoimarinOl  mit  Oel  oder 
Wa«8er(l :  SO— 50),  bei  Haataosscbl&gen  Peru- 
balsam oder  Stjrax  mit  3—4  Tbeilen  Spiritas. 
Sand-  und  Aadtebidet  sind  dem  Geflflgel  zu 
giewihren. 

9.  Dermanyssus  avium  bei  Hausgeflügel 
und  wildlebenden  Vöj?eln,  geht  auf  Hausthierc 
nnd  Menschen  Uber,  mm,  lange 
tedisgliedrige  Fflte«.  t  nngleicb  lange  Stech- 
borsten.  Nächtli  h  r  Blutüaager,  bei  Tage  in 
den  Kitzen  des  liolzwcrkes  etc.  Jangen  Thieren 
besondna  goKhrlich.  Durch  Eänkriechen  in 
die  von  aussen  zugänglichen  KCrperhöhlen  er- 
sengen  aie  nuter  Umständen  schwere  Katarrhe. 
Vermehren  sich  Ktark,  kOnnan  Monate  üng 
ohne  Nahrang  leben. 

Vorbeuge  nnd  Behandlnng:  Bein- 
lirhkrit,  W^nde  mit  Kalk  weissen,  Abscheuern 
des  Holzwerkes  der  Stalle  mit  heisser  Lauge 
nnd  10%  Carbols&are.  Bestreichen  der  Sitz 
Stangen  mit  Petroleum.  Die  Federn  der  Thiore 
□lit  Anisöl  (s.  oben)  oder  mit  Insectenpulver 
behandeln. 

10.  Argaa  reflezos  columbarom,  zu  den 
Iioden  gehörig.  Länge  bU  6'5  mm.  Blutsauger, 
der  auch  Menschen  anftUt.  Behandlnng  wie 
Torhergehend. 

B.  Fedarlingek 

Eine  grosse  Anzahl  bekannt,  deren  Namen 
allein  mit  ihren  Wirthen  angeführt  sein 
mögen. 

1.  Docoplioras  icterodea  (£ate).  t.  D. 
ndnetns  (Gans).  3.  Nimne  nanldae  (Perl- 
huhn). 4.  Goniocotes  compar  (Turteltaube). 
5.  G.  bologaster  (Huhn).  6.  6.  rectangulua 
(Pfau).  7.  Gyn,  les  fal  icurnis  (P&n).  8.  G. 
•lissimilis  (Hohn).  9.  G.  namidianus  (Perl- 
huhn). 10.  G.  stjlifer  (Puter).  11.  Lipeurus 
variabilis  (Huhn).  12.  L.  het«rographus  (Hnhnl 
13.  L.  poljrtrapeuas  (Putei).  14.  L.  jejonuä 
(Gant).  IS.  L.  badttas  (Tanbe).  16.  Trinotam 
oontparcatum  (Gans).  17.  T.  sqnalidtim  (Gans). 
18.  Colpocephalam  tarbinatum  (Taube).  19. 
Jlenopon  pallidum  (Huhn)  sehr  htafig,  halb- 
mondförmiger Kopf,  ProthoraT  verschoben 
viereckig,  L.  4  —  1  ö  mm.  20.  M.  Numidae 
(Perlhuhn).  Sl.  M.  »traainenm  (Puter).  %i. 
M.  phaeofftomam  (Ffaul* 

Torbenge  nn9  Behandlnng.  In  der 
Regeln  schädigen  die  Federlinge  nur  in  sehr 

grosser  Zahl.  Reioliehkeit  in  den  Ställen, 
eeinfection  ete.  wie  oben.  Sand-  und  Asch«- 
b&dor.  Einstreuen  von  gepulvertem  Kraut  oder 
Scbwefelblütbe,  von  Menth,  piper.  oder  Hjo- 


sopuB  officin.  Zwischen  die  Federn  frisches 
persisches  Insectenpulvor  oder  AnisM^s.  oben). 
VrTri     in  ]   graaer  Salbe  nnd.Carbol- 

sand  ist  /u  warnen. 
C.  Flöhe. 

Palex  aviam,  Vogelfloh,  auf  vielen  Arten 
vorkommend.  Lftnge  cf'i  mm,  i^S  ömm. 

Durch  Besprengen  der  Pussböden  mit 
stark  verdünntem  Terptnlinöl  oder  Kampber- 
wasser,  resp.  durch  Behandlung  der  beMienen 
Thiere  wie  oben  2U  beseitigen. 

(Ausser  den  angefahrten  Parasiten  werden 
unter  Umständen  die  gemeine  Bettwanze,  die 
Larven  der  Aasklfer  nnd  Todtengrftber  sowie 
der  Speokkftfer  nnd  de«  gemeinen  Mehlwurms 
namentlich  jungen  Tauben  schädlich.) 

Nicht  dnrcb  Schmarotzer  hervor« 
gerufene  Krankheiten. 

1.  Kranklieiten  der  Eier.  Kraok- 
beiteu  der  GescUlechtä Werkzeuge. 

a)  Fremdkörper  in  den  Eiern  wer- 
den vielfach  gefanden:  Entozoen  (Diatom um 
ovaturo,  Heterakis  infleia,  BandwSmer  etc.), 
Federn,  Sandkörner,  ja  selbst  das  abgerissene 
Stack  eiaeä  Entenpeuis.  Dieselben  gelangen 
durch  den  Begattangsact  in  den  Eileiter  nnd 
gelangen  mit  dem  abgesonderten  Äiwetsa  in 
das  Ei  hinein. 

b)  Einiissbildungen  kommen  in  Spin* 
delform,  Birnfurm,  KageU6nn,  Bisqnitfom  etc. 
vor,  desgleichen  Doppeieier  nnd  dreifache  Et«. 
Abnorm  starke,  daumendioke  Schale  vrurde 
von  Landuis  beobachtet. 

c)  Fliesseier  oder  geflOisteEier  sind 
Eier  mit  fehlf^n  ler  oder  weicher  Schale.  Sehr 
fetto Hühner,  iiatnetitlicb  die  federt'tissigen  asia- 
tischen Kassen,  disponiren  zum  Legen  solcher 
£ier.  Daneben  sind  kalkarme  Nahrung  nnd 
BntsSndnngen  in  den  mittleren  Abiehoitten 
des  Eileiters  Ursache  derselben. 

Behandlung.  Knappe  Fütterung,  Kalk- 
beigabe, Isoliren  der  Thiere. 

d)  Legenoth  des  GeflQgels  wird  bei 
Entzündungen  des  Eileiters,  sowie  beim 
Legen  abnorm  grosser  Eier  beobachtet. 

Behandlung.  Manuelle  Hilfeleistang, 
mmne  Binwteklungen,  Einspritzungen  warmen 
Schleimes  mit  Oel. 

e)  Krankheiten  des  Eierstockes. 
Angeborene  und  später  eintretende  Atiepbie 
des  Eierstockes,  Carcinome,  Teratome. 

Behandlung  nicht  ausführbar. 

f)  Krankheiten  des  Eileiters. 

a)  Vorfall  des  Eileiters  wird  dorch 
Legen  abnorm  giMser  Bier,  sowie  Anaamm» 
lung  von  Kothmaeaen  in  der  Gloake  voran* 

lasst. 

Behandlung.  Reinigen  der  vor^eralleuen 

Tbeile,  Abbähen  mit  lauwarmem  Essig,  manu- 
elle Reposition,  Einlegen  von  Eissttickchen. 
Isoliren    der   erkrankten  Tblcro  in  dunklcm 

Raum.  Knappe  Diät 

p)  Entsdudung  des  Eileiters,  durch 
Production  abnorm  grosser  nnd  schalenloser 

Eier  veranlasst. 

Kennzeichen.  Legenoth,  Sch  wellungde  s 
Eileiterendes,  Aospressen  gallertiger  Eiweiss- 
massen. 
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Bthandlang.  EioströmenluMii  wmnner 
Wasserdimpfe  in  di«  Gloake,  Batprittafii 

1— tV,  AUanlösung,  Abführmittel. 

g)  Krankheiten  der  m&Dnlichen 
Geschlechtsorgane.  Von  solchen  wurden 
beobachtet:  PigmenUbUgerting  in  die  Samen- 
canälchen  der  Hoden,  kalkige  Infiltration  der 
Hoden,  Hypertrophie,  Atrophie,  carcinoniatöse 
und  tabarcnlOse  Degeneratiun.  Bei  mAon- 
Uehen  OliiaaB  md  Baten  iiid«t  idmi  dar 
Parapbimose  ähnliche  Zastinde  dea  Penis. 

S.  Nierenkrankbeiten  dea  Gefla- 
g  e  1 »  sind  bei  Lebxeiteo  kaam  diagnosticirbar. 
Von  Larcher  liegen  xablreiche  Beobach- 
tungen vor  über  pathologische  Veränderungen 
an  denNieren.  Dt-rselbo  (and:  fettige,  speckige, 
tabercvlto«  Entartungen,  h&morrfaagiBcbe 
Hard«,  «erBae  Inliltnitioiian,  Hypertrophie 
■ndA^ophie  (letztere  auch  nach  Verstopfung 
des  Harnleiters  darch  Concremente),  H&rn- 
leitersteine,  baatahend  meist  ans  Hanniue 
and  bamMarem  Ammoniak  etc. 

Bei  Nierenkrankbeiten  findet  sich  meist 
«ine  chronische  Entzündung  der  Cloake.  An- 
aammliingen  von  Concrementen  in  der  Cloake 
dnd  Mf  meehaniaehem  Wage  ta  beaeitigen. 

3.  Krankheiten  dea  Nervensystems, 
ffimcongestionen  werden  beim  Eintritt 

dar  Pobert&t,  in  der  Brunstzeit  sowie  abi 
Folge  fibermftssiger  Sonnenhitse  beobachtet. 

Symptome:  Vermehrte  W&rme  des 
Kopfes,  Erweiterung  der  Pupille,  Verdrehen 
des  HaUes,  wobei  «UeTbiere  mit  acbiefgehal- 
tonen  Kopfe  twar  Fntter,  alier  aebwer  Waiaer 
aufnehmen,  epilcptiforme  .^nftlle,  ansicherer 
taumelnder  Uaog,  selbst  KückwArtsgehen, 
DtebbewegaDgan,  HinatBnan. 

Sectionsersoheinungen:  Gehirnödem, 
Hyperämien  der  Hirnhäute,  Blotextravasate 
in  den  Häuten  üder  der  Gehirnsubstans,  ins- 
baaondero  an  der  Basis  des  Grossbims. 

Bahandlnng:  Leicht  Terdaaliebea  Fnt- 
tar.  Mit  Sal/säuro  leicht  angesäuertes  Trink- 
wasser. Abführmittel  (HicinusOl,  Caloincl 
[tfO^ — ü  1  je  nach  Grösse]  etc.),  Irrigationen 
des  Kopfes  mit  kaltem  Wusäer.  Aderlass 
weniger  zu  empfehlen.  Isoliren  in  dunklem 
SteU. 

4.  Krankheiten  der  Sinnesorgane. 
Oft  dnreh  Parasiten  Tararaaeht  (a.  d.).  Die 

häufig  vorkommenden  Conjunctiviton  sind  wie 
Üblich  zu  behandeln,  dergleichen  die  öfter 
baobachtatan  Erimnknngan  dar  Ida  and  der 
Linse. 

5.  Krankheiten  dar  Yerdauongs- 
organe. 

a)  Indigestionen.  Hervorgerufen  durch 
mangelnde  Periataltik.  Die  Patienten,  welche 

durcn  trä^fs  Wesen  auffallen,  setzen  einen 
braunen,  festen,  trockenen  Kuth  in  vcrmiu- 
derter  Quantität  ab. 

Behandlung  diätetisch:  Grünfutter  und 
etwas  gesalsenes  Weich futter.  Laues  Trink- 
wasser. Von  Nutxen  ]>i\e\^t  anfangs  ein  Laiir- 
inittel,  bb&ter  BittenniUel  xu  aein. 

b)  Onverdanliehkeit  des  Kropfes 
(harter  und  weichet  Kropf),  Ansammhingen 
flbarmä&siger    Körneriuabsen.  Fremdkörper 


(Knochenstücke,  Bindfaden,  Wurstschalen  etc.) 
kAnaan  m  Stanong  der  Fattarmaaaan  im 

Kröpfe  Anlass  geben. 

Kennseichen:  Harter,  stark  vergrOs- 
serter  KropfL  Ansfiuss  einer  säuerlich  übel- 
riechenden grauen  Flüssigkeit  aus  Schnabel 
und  Nase.  Gänzliche  Verweigerung  der  Futter- 
anfnahme. 

Behandlung:  Massage  dea  Kropfea. 
Yeraneb  anf  meehaaiadiem  Wage  dareh 

Drücken  und  Kneten  das  Hindemiss  zu  be- 
seitigen. Ergibt  die  Palpatiou  lediglich  Kömer 
im  Kropf,  so  gibt  man  einem  Huhn  (Taube) 
tägL  3—4  Ess-  (Kafi'ee-)  Löffel  einer  Mischung 
von  60  g  Kalmnswurzelthee  mit  10  Tropfen 
Salzsäure.  Bei  Erfolglosigkeit  dieser  Mittel 
muia  die  Oaffirang  des  Kropfes  nach  allge- 
nein  4liinrgiaraan  Bageln  vorgaDoinnian 
werden.  Die  Operation  führt  bei  Hahnem 
und  Wasservögeln  meist  zur  Heilung,  Tauben 
sterben  meist.  Neuerdings  ist  von  Bttebli 
und  de  Doos  Heilung  bei  Verletzungen  dea 
Kropfes  bei  Tauben  erxielt  worden,  doch  ver- 
weist Zürn  auf  den  Unterschied,  welcher 
bei  Verletanngen  eines  gesunden  und  einea 
pntbologiach  Terlnderten  Kropfea  beateht. 

Der  sog.  weiche  Kropf  besteht  in 
einem  oft  recidivirenden  Katarrh  der  Kropf- 
schleimhant,  varbunden  mit  Aufblähung  und 
Ansammlung  von  Flüssigkeit.  Der  Kropf  fühlt 
sich  weich  an.  Die  erkrankten  Thierc  iso- 
liren sich,  sind  traurig  und  appetitlu^.  .\u8 
dam  Schnabel  und  der  Nase  Entleeiung 
einer  grauen  fanlig  riechenden  Plüssigkeit. 

Behandlung?:  Entleerung  des  Kropfea 
mittelst  vorsichtigen  Druckes  durch  dea 
Schnabel  an  den  an  den  Beinen  mit  dem 
Kopfe  nach  unten  gehaltenen  Tbiere.  Einge- 
ben einer  */\%\gen  Salicylsäurelösung,  resp. 
3V«igen  Alaunlösung.  Dreitlgigea  Hnafern, 
danach  etwas  Weichfutter. 

Bei  hartnlckigen  FiUan:  Operation. 

c)  Darnikaturrh  (Diarrhöe,  „K  a  1  k- 
schiss"),  Folge  von  Diätfehlem,  verdorbenen 
Weichfutters  etc. 

Kennzeichen:  Weisslicher,  dünner, 
schleiuittberzogener  Kotb,  später  weiasgrün- 
liche,  vollkomuien  wässerige  Entleerung.  Ap- 
petitlosigkeit. Starker  Dorst.  Verklebung  der 
Afterfedem  dnreh  Kotiiaiaaaen.  BntitMnag 
des  Cluakenwulstes. 

Section:  Aufgelockertes  und  abgestos- 
aenes  Epithel  und  Höthung  der  Darmschleim- 
haut. Weissgrüner  uder  bräunlicher  Darm* 
inhalt  mit  blutigen  Streifen  untermischt. 

Vorbeuge  and  Behandlung:  Rein- 
lichkeit. Aeudern  des  Futters.  Warmhalten. 
DiM:  Leiebt  TeTdanliebea  Fntter:  gekoebta 
Hirse,  Reis,  Erbsbrei.  Gerstenmelilsuppc,  Lcin- 
sumenschleim  etc.  Daneben  Kuthwein  (thee- 
und  essIülTelweise).  3*%„ige  Eisenvitriollösung 
hU  Trinkwasser.  <  tpinmtinctur  5 — 10  Tropfen 
täglich  zweiniul,  .^cliliesslich  iy»ige  Höllen* 
bttinlusung  ('/,  —  !  Theelöffel).  BdnigaB  ud 
Einfetten  des  Cloakenrandes. 

d)  Obstrnetion.  Naeh  aebwerverdaa« 
lieber  Nahrung,  durch  Parasiten,  Fremdkörper 
und  Atonie  der  Darmwaud,  aowie  durch  An- 
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y.äiif'ini»  Ton  Kothmissen  in  cler  Cloake,  mp. 
Verklebnog  d^s  Afters  durch  die  an  den 
Aftenindmi  mit  Koth  verklebten  Federn. 

Kennzeiehen:  Traurif^keit.  StlA«b«ll 
der  Federn,  Drang  zum  Kothabsetzen. 

Behaodlang:  Ergibt  die  Palpatioti 
Fremdkörper:  Schleim  mit  Oehauti.  fii- 
daitsl  (cwlOlTelireite  für  ein  Holm),  flenn««- 
blfttterinfas  (i  :  200)  ess-  (thee-)  löffelweise, 
Rhabarber  0  4 — 0  6  g  mit  Honig  sa  Pilleo 
gemacht,  schliesHlich  Kalomel  (0*(MMI*1S). 
Diät.  GrQnfutter.  Manuelle  EntleerOBf  der 
Cloake.  Kalkwasserklyätiere. 

e)  Leberkrankheiten. 

Infolge  von  Darmkatarxhen  tritt  Aften 
▼eneiilna«  de«  GnlleMnwfShnini^gange«  nnd 
daher  Icterus  <  in  äusserlich  erkennbar  durch 
Gelbfirbong  «ie«  Kammes,  der  Kehllappen  etc. 

Femer  innlen  beobachtet:  fettige  nnd 
amyloide  Degeneration  der  Leber,  carcinoma- 
tOse  nnd  tnbercalöse  (s.  Tuberrulose)  Er- 
kmnkuni,'. 

Delprato  füut  eine  ven  Bunisii  ge- 
fattdeae  ijpliQee  Lebetenteindiing  an,  welene 

seachenhan  bei  Tauben  auftrat  und  sich 
durch  Bindehäuten  tx&n  dun  ^,  Absonderung 
gelbffrOnen,  glasigen  Speichels,  Erbrechen. 
AnacnweUung  des  Kopfes  kennzeichnete.  Bei 
der  Seetion  fand  sich  ToUständige  Erweichung 
der  Leber_ 

Behandlung:  Die  xamei»t  »chwer  er- 
lennbnrm  Biknnkongen  der  Leber  rind 

kaam  zu  behandeln.    Bei  vorhandenen  Darm 
katarrhen  AbfOhrratttel,  knappe  Diftt,  Weicb- 
fiitler.  Angestaerte«  THnkwneeer.  Viel  Be« 
w«gung. 

f)  Krankheiten  dos  Bauchfells. 

4 1  T'i  ritonitis.  Fremdkörper,  die  die 
Darmwand  durchbohren,  Paraaiten,  in  die 
BnncidiAble  gelangte  Bier  kOnnen  mm  An* 
lasB  Ton  PeritoDitcu  werden;  desgleichen  tritt 
dieselbe  aL>  Folge  der  Castration  oder  in 
Begleitung  der  Tnberculose  ein. 

Seetion:  Rothung  des  Bauchfellen,  Ec- 
ehjrmosen,  gelbliche  Exsudate,  welche  die 
Bbigeweide  mit  einander  veridtben. 

Kennxeichen:  UinÄUigkeit,  Fieber, 
Fatterrerweigerung,  h&utig  Darct  Beim  Kofh* 
übsetzen  und  PnlpMioik  der  BnaehinHid 
ächmersen. 

Behandlung:  Selten  erfolgreich.  Ader- 
lisse.  Kaltwasserkljratieie,  EinpaokoDgen  in 
feuchte  Lappen. 

ß)  Ascites  als  Folge  der  Bauchfellentaan- 
dong,  &jmptome  wie  bei  Peritonitis :  daneben 
stnrk  «ergrMeerter  Leib,  Sehwappen  de«  Br- 
gnttses  beim  Brfrihlrr,  hi  churiiaige  Athem- 
uotfa.  Uäuhg  werden  beim  iiuhn  1 — l'/il 
FlfUsigkeit  gefanden. 

Behandlung:    Kaum  anttfahrbar.  AI» 
Folge  der  Paracentese  tritt  infolge  des  uutoU 
.»tündigen  Zwerchfells  der  Vögel  Ergn«»  in 
die  Brvutthöhle  und  Erstickung  ein. 

g>  Krnnklieiten  der  Atlmangs- 
organe. 

a)  Katarrhe  der  Nasen-,  Uachen- 
«nd  Mnndlifihle  («Pips"). 

Sjmptom«:  Nieten,  Amfloss  eine«  gel« 


ben  8rhl-'ni~,  s'<'!i!>'nkera  d««KopiM,  Kfosten 

an  den  Na.seiilociiern. 

Behandlung:    Kaum    nöthig.  Tbeer< 
wasserdinipfe.    {Da.s  Abziehen  der  bchleim- 
bedeekten  Zungenhaut,  frfiher  Ton  Geääeel- 
/.achtern   angewendet,   ist  nl«  ein«  nntUMM  ' 
Qaiüerei  xu  beseichnen.) 

ß)  Kttnrrlie  der  Lnftr^lhre  nnd  der 

Bronchien  Wf^rt^fn  durch  P;imsitrn  thicri- 
i»cher  und  pflanzlicher  Natur  häutig  veranlasat. 

Kennzeichen:  Hnaten«  TemeiiTte«  AÜi* 
men,  Hasselgeraubche. 

Behandlung:  Üümpfe  von  'l'hcer  oder 
Holxessig  mit  Wasser.  Innerlich:  0  5  Amnion, 
chlor.,  5*0  Meli,  erni^  50  0  Aqa.  FoenicaL 
t&glieh  3m«t  I  Thee-  bit  MmWM. 

■  )  Katarrhe  der  Lnftsäcke  "werden 
uitiiat  aucii  durch  Parasiten  (s.  d.)  hervor- 
gemfen.  Symptome  «ad  BelnadAnng  «ie-ver« 
hergehend. 

2)  Krankheiten  der  Lungen. 

Katarrhiiiische  und  cronpöse  Pneumonie 
werden  mitunter  aia  nichtparaMtftre  Erkran- 
kungen de«  GeAfigels  geftinden. 

Kennzeichen:  Angestrengtes,  kurxes 
Athmen  unter  Betheiliguug  der  Bauchmnscn- 
latur,  Husten,  Auswerfen  eines  weissen  dicken 
Schleimes  (bei  der  croupösen  Pneumonie  ist 
I  derselbe  orangegelb).  Aufsperren  des  Schna- 
bels, Schmers  bei  Berührung  der  Brust, 
I  Tnuirigkeit,  Appetitlosigkeit,  Fieber,  trocke- 
ner Kotb. 

Seetion:  Hyper&mie  der  Lungen,  Ex- 
travasate und  Ecchjmosen  unter  der  Pleura 
pulmonalis.  Hepatisation  bei  croopOser  Pnen« 
monie.  Katarrhalische  eiterige  oder  eronpöse 
gelbfsserige  dicke  Exsudatmassen  in  den 
Bronchien.  Kntzündung  der  Brustluftsäcke. 

Behandlung:  Wie  vorhergehend.  Theer- 
d&mpfe  ele.  Beirlbrt  bat  «feb  «nch  koblen- 
saures  Ammoninm  (O't—^'ri  pr  >  Ir^i  in  Pillen- 
form, taglich  4  Pillen).  Ueriwig  empfiehlt 
Salpeter  (0-75  fflr  eine  Gans.  (»  i— 0  ä  für  ein 
Huhn,  0-06—012  ffir  eine  Tanbe,  «Ue  drei 
Stunden  eine  solche  Dosis). 

6.  Krankheiten  de«  Gefiasnpp«' 
rate«. 

•  n)  Perienrditi«,  'bei  Hftbnern  nnd 
Tnnben  vorzugsweise  beobachtet. 

Kennzeichen:  Mattigkeit,  ftlhlbarer 
stark  vermehrter  Herzschlat;  Zittern. 

Seetion:  lidthnng  des  HerxbenteU,starke 
Injection  der  xugebOrigen  BlatgeAa««.  Ver- 
dickte Wandungen  de«  Henbeiiiela,  flockige 
Exsudate. 

Behandlung  mit  DigitalbUnetnr  «n 

versuchen  (2 — 4  Tropfen  täglich  2— limül). 

b)  Endocarditis  et  mj^ocarditis 
diphtheritica  (s.  Diphtherie). 

c)  Hypertrophie,  Atrophie,  Klappen- 
defecte,  l'uberculose  wurden  von  Larcher 
OOnstatirt. 

7.  Krankheiten  der  Extremitäten, 
a)  Arthritis    purulenta.  Biterud« 

Gclcnkentzändung. 

Nach  Erkältungen,  mechanischen  Insulten, 
Sitzen  auf  »chmalen  hcharfkantigeu  Stangen 
treten  namentlich  bei  Hühnern  lebwerer 
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Baaa«n  unter  FiebetenebeinoDgen  Oelenks- 
MMchwellungen  in  den  FttiMi  oder  Flflgeln, 

mitonter  auch  an  den  ersten  Halswirbeln 
ein.  Dieselben  fahlen  sich  hart,  heiss  und 
schmenbnft  und  sind  hoher  geröthet.  Die 
Thiere  gehen  lahm  und  hocken  viel  umher. 
Die  Geschwulst  kann  bis  hflhnereigrosa  wer- 
den. Nach  1—1%  Tagen  fühlt  man  Pluc- 
taation.  Auf  Einstich  entleert  Bich  eine 
MiOee,  trübe  Flassigkeit.  Sp&ter  findet  man 
gallertige  oder  käsige  pelbe  Massen. 

Behandlung:  Wanner  trockeüer  Stall. 
Einpacken  der  erkrankten  Gelenke  in  küh- 
lende Umschl&ge,  später  beim  Nachlassen 
der  WÄrme  Einreibungen  von  Kampherspiritus 
oder  Jndtiiictnr  (1:30—50  Spiritus)  und 
troekene  £inpackang  in  Watte  oder  Werg. 

Die  BrOftniBg  der  Oeeehwnlat  fat  nur 
im  Nothfall  vorzunehmen.  Nach  gehöriger 
Reinigung  ist  der  Hohlraum  mit  verdünnter 
Jodtinctur  (l  :  10)  oder  Höllenstein  zu  be- 
handeln. Innerlich  gibt  man  Salicylsäure 
(O  l— 0-3  g  t&elich  3mal).  Dauer  der  Krank- 
heit mehrere  Wochen. 

b)  Arthritts  aratiea. 

Bei  busgeflOffel  und  StabeiiTOgelB.  Der 
vorigen  sehr  fthnlicb,  aber  sich  meist  auf  die 
Foasgelenke  beschränkend.  Die  Anschwel- 
longen  sind  anfangs  gleichfalls  heiss  und 
schmerzhaft,  fluctuiren  aber  nur  selten,  son- 
dern werden  durch  Einlagerung  Ton  Harn- 
säurekrystallen  hart.  In  der  Folge  kann  Ne- 
krose der  Gelenkesden,  Anlqrlo««  «te.  ein- 
treten. Die  Knmkbeft  Yerltnfl  tm  Gegeuaatz 
zur  vorhergehenden  sehr  langsam  und  dauert 
oft  aber  ein  halbes  Jahr.  Die  Thiere  leiden 
•ehUeeaUeh  an  Appetitlosigkeit,  An&mie  und 
gdien  an  einer  erschöpfenden  Diarrline  ein. 

Behandlung:  Trockener  Stall,  Warrae 
trockene  Einpackung  der  Gelenke.  Sp&ter 
•ohwaebe  apiritnoae  AbreibnngeD.  Iiwerlich 
Saliejltlare  wie  torstehend.  Aaeh  Tinetnra 
Colchici  S — S  Tropfen  t&glicli  mehrmals  aoU 
nach  Zürn  gewirkt  haben. 

c)  Rhachitia.  Tritt  bei  hfthnerartigen 
Vögeln,  seltener  bei  Tauben  oder  Wasser- 
Vögeln  auf.  Thiere  jugendlichen  Alters  bis 
%  Jahr)  und  Hfihner  schweren  SelilageB  er- 
kranken heaondeia  leicht. 

KeBBiefehen:  MttliBamec  Oehen  oder 
Fliegen,  das  zuletzt  unmöglich  wird.  Auf- 
treibung der  Qelenkenden.  Weichheit  der 
Knochen.  Dieselben  lassen  aleh  biegen;  am 
Brustbein  treten  mitunter  sogar  S-förmige 
Biegungen  ein.  Schliesslich  Abzehrung. 

Behaadlnng:  Ameien  nnnOthij?.  Kör- 
nernahrung (geschroten):  Fleisch,  Pleisch- 
kuchen,  Zusatz  von  Futterknochenraehl  (ein 
Bsslöffel)  und  Salz,  gepulvertem  Morti  l,  ge- 
brannten Anatemschalen  mit  basisch  pbos- 

fihorsanrem  Xalk  (30  cg  pro  die)  zum  Weich- 
ntter.  BisMiTitriol  (3  g  {per  Uter)  iaa  Trink- 
wasser. 

Lltemtnr.  Rlvolta  und  D«]prat«,  Ii*Omit«j«- 
trift.  Pi»»  —  Zarn,  Die  KrankhMUm  <]•§  Hiim- 

Ifeflapil«.  Woimar  1888.  —  ».  Trsskow,  Krankheiten 
d.>«  llanKiii^lagclH  and  d«rea  Heilang,  K»iserslaat«rn 
IH?:^.  —  Au-Hxr  l-m  mnJ  in  T«r«cbiedeDen  tbi«nn<><)iriiii- 
•cb«B  and  gvflOgeliQcbteriMhea  Seitoeluiftta  Äm  In»  wtd 
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Aoalindeg  (t.  B.  Megaio,  MaUdii-i«  üfi  O'ittxax  im 
Joaro.  d" Ai"cIim»tiaation,  Larcber  u.  Arnli  !•  im  K^eneil 
d,  mii.  Tt-U-r..  .Sectioniberichte  der  Münchner  Odtral- 
tbieranneisohulo  in  den  frttber  ertebiMtMO  tatorr.-. 
Ungar.  Blattern  )Qr  OeAOgel-  mnd  KaaiachaaBMhk  ia  der 
/eitnng  für  »i\gtm.  dentMk.  G«fl««laasU  W  Pamlj 
nnd  Eitt  [1882— 1»8«].  !■  dn  &mtmt  BMtamftr 
atflO(*lsa«M  IISI,  btfWNMa  wa  Zttra,  fortgeeetsl  ymk 
Raimaaa  mnd  B«Ur  Ui  ISSS.  dun  figrtgeMUt  dKMk 
Firieb;  in  d«r  OeflItgelbOrie  [Leipzig  bei  Hieb.  Fr«ei*] 
Tom  Jahr«  1690  an  bii  1B9S  tob  Beier,  Schale,  Klee; 
aber  dieae  Joarnalliteratar  geben  eingehendere  Naelw 
richten  die  Jabreibericht«  Ober  die  Leietoagen  aaf  dem 
Gebiet«  dur  VoterinUnmodicln  von  Scbfitz  und  Ellcn- 
bergpr  2.  bi-i  11.  Jahrjranff  1 — 1 89 1 ),  Wrlcbo  Abhand- 
langvn  Ober  Vögelkrankheitpn  entbalt*>n.  —  Fri<>dbnr- 
I,' e  r  und  F  rö  b  n  o  r  haben  in  ihrem  Werke:  „Lehrbuch  d>!r 
»peeielleo  Pathologie  vad  Therapie*  (S.  Anfl.,  Stuttgart 
im)  aaahiia  CtaftgdkiaaklMltM  knaekaiehtigt 

Zürn-KUe. 

Vötsch  L.  studirte  1832— 1833  Thierheil- 
knnda  in  Stnttfartj  war  erat  Kepetitor  nnd 
Aasiatent  aa  der  8eira1«  imd  danni  OlNwants- 

thierarzt  in  Tflbingen.  Im  Jahre  1812  gab  er 
eine  Mjologie  des  Pferdes  mit  15  litbogra- 
phirton  TaMln  heraus.  Stmmer. 

Vogelbeerbaum.  Eberesche,  s.  Sorbus. 

Vo|elbeeren.  Die  rothen  Frtlchtchen  des 
Vogelbeerbaume B  (Sorbus  aucuparia,  Familie 
Pomaceae).  In  Wildern  wild  wachsend  nn4 
in  OBrten  euKivlrt  Die  Prftchteliett  dieaes 
als  Futtermittel,  besonders  für  Schafe  und 
Lämmer,  u.  sw.  als  diätetisches  Beifutter- 
mittel  unter  das  Knrzfntter  gemischt  Sie 
werden  auch  als  Geflügel-  und  Karpfen- 
futter  gelobt.  Von  ähnlicher  Beschaffenheit 
sind  und  in  gleicher  Weise  Verwendung  finden 
die  Frachtchen  des  Mehlheerbanmea 
(Sorbna  Ana).  Die  Vogel-  nnd  Melilbeeren 
enthalten  viel  Apfelsänre.  Pott 

Vogelfang.  Der  Vogelfang  der  Gegen- 
wart ist  wesentlich  verschieden  von  den 
fröherer  Zeiten.  Grossartige  Vorrichtungen, 
wie  Finken-,  Meisen-,  Ortolan-  und  andere 
Horde,  wie  sie  besonders  im  Mittelalter  zur 
Befriedigimg  einer  besonders  entwickeltem 
Jagdlienfiaberri  angelegt  worden,  sind  bei  nna 
jetzt  kaum  mehr  vorhanden,  weil  sich  der  Be- 
trieb derselben  nicht  mehr  verlohnt  und  weil 
mit  Recht  polixeiliche  Togelsehntsverordnun- 
gen  sie  allenthalben  unterdrflcken.  Ein  jahrhun- 
dertelanges Ausrotten  vieler  nfltslicher  Vögel 
macht  sich  ohnehin  in  seinen  Folgen  in  der 
Gegenwart  bemerkbar  (s.  Yogelscnnti).  Der 
Vogelfang  ist  daher,  soweit  er  aieh  anf  ntta« 
liehe  Vögel,  insbesondere  Singvögel  erstreckt, 
zu  verurUieüen.  Im.  Frühling^  gefuigene  Vögel 
sterben  leteht  ana  Behnsncht,  anch  vertreibt 
man  bei  .«:päterem  oder  gar  beim  Fang  am  Nest 
l»^icht  die  betreffenden  Vögel  i'Qr  immer  aus 
•  incr  Gegend.  Jeder  wahre  Liebliaber  sollte 
daher  den  Vogelfang  einschriokea  nnd  höch- 
stens nur  von  Mitte  Angnst  bis  Mtte  April 
betreiben.  Leiilit  verwundeten  Vögeln  gebe 
man  sofort  die  Freiheit,  wenn  sie  sich  erholen 
nnd  genesen  sollen;  schwer  md  milrailbsr 
beschädigte  Vn^el  (7.  B.  mit  ausgerissenen 
oder  zerbruchenen  Flügeln)  tödte  man  so- 
fort. Viele  Vögel  gehören  snm  jagdbaren 
Federwild,  darunter  leider  anch  nOtzliche 
Vogel:  Waehteln,  Staare,  Drosseln.  In  den 
südlichen  Ländern  Europas  aber,  besonders 
in  Italien  wird  auf  alle  Singvögel  gejagt, 
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welche  eine  Lieblin^speise  nnd  ein  Volks- 
iiahruQgsmittel  fflr  die  dovtigen  Bewohner 
bilden  (s.  Vogelschatz). 

WAbrend  in  Wälschtirol  and  OberitalieD 
ii9  Netie  gebrftochlich  sind,  kommen  in 
Deutschtirol  ausschliesslich  die  Leimrutben 
zar  Anwendang.  Da  sind  die  sogenannten 
„Vogeltenoen*.  ein  etwas  iwlirtet  Flatean 
in  einer  Stricbgegend,  anf  deasen  Mitte  sich 
eine  mittelbohe,  dictite  Bamugruppe  beüudet. 
In  aller  FrQhe,  noch  for  Tagesgrauen,  be- 
geben nob  die  F&ager,  «QBgerttstet  mit  ein 
od«r  iwei  Datzend  der  Terachiedenartigsten 
Lockvögel  und  den  nöLhigen  Fanggeräthe», 
tum  „'Tennen*',  um  die  oOthigen  Vorkeb- 
rongeo  n  treffen.  Die  Buer  oder  ^Steigen* 
der  Lockvögel  werden  im  „Tennen"  anfge- 
hangt  und  die  Leimruthen  oder  -Spindeln" 
in  gutem  italienischen  Vogelleim  sM^dreht". 
Ein  70—80  Centimeter  langer,  mit  krens 
and  qaer  gebohrten  Löchern  Tersehener  Siab, 
auch  „Rodler"  genannt,  dient  zur  Anfniihme 
der  Bntbeo,  und  wird  non  auf  eine  Stange, 
die  gennn  die  WA»  det  Tenneni^pfele  bat, 
aufgesteckt,  so  dass  nnr  der  mit  Leimmthen 

6e«pickte  Stab  Ober  den  Wipiai  hinausragt 
m  aber  den  Fang  zu  einem  recht  ergiebigen 
III  Baebeo,  werden  meistens  zwei  solcher 
^.Kodier"  nebeneinander  aufgestellt.  Kaum 
graut  der  Morgen,  als  das  feine  Gehör  der 
Lockvögel  die  darcbstreicbenden  Zugrögel 
gewabr  wird,  nnd  nnn  beginnt  im  „Tennen", 
wie  buch  in  den  LQften  ein  Heidenspektakel. 
Der  auM^epragte  Geselligkeitstrieb  der  lieb- 
lieben  Singer  Terunlasst  sie,  in  ganzen 
Scbaaroi  den  Lockrufen  zu  folgen  und  sich 
auf  die  verderbenbringenden  Kathen  nieder- 
zulassen. Nun  beginnt  die  „Arbeit"  den  sich 
bis  dabin  verborgen  gehaltenen  Fängers.  Die 
Stangen  mit  den  nBodlem"  werden  nieder- 
gelassen nnd  das  Morden  der  armen,  flattern- 
deu  ihierchen  l^eginut.  Ein  Wurf  auf  die 
Erde  genQgt,  um  den  kleinen  Sängern  das 
Lebenslicht  aasiublasen.  Nachdem  alles  ab- 
genunimeu  ist,  werden  die  Stangen  sofort 
wieder  antrelelint  und  dasselb»'  Schauspiel 
beginnt  äber  knrz  oder  lang  auf's  Nene. 
Naeb  dem  «weiten  gewichtigen  Fang  ranss 
'  ino  Pause  eintreten,  um  die  L*  imruthen  von 
den  aitltaftenden  Federn  zu  lainigen  und 
neoerdings  frisch  „abzuziehen". 

Uni  !0  übr  Vormittags  hat  der  Massen- 
fang  sein  Ende  erreicht,  da  sich  die  hungri- 
gen Thiore  zu  dieser  Zeit  bereits  niedersre- 
laasen  haben,  um  Nahrung  sa  suchen.  Aber 
die  Finger  beben  gute  Arbeit  gemadht: 
100—250  Stnek  aller  Arten  i,vtiedertrr  SSiiger 
sind  „zur  btrcckü'*  gtibrucht  und  am  liind- 
faden  aneinandergereiht.  Und  da.  .-:o  .inige 
Wochen  hindurch !  Die  kleinen  Vogellcichen 
gelangen  am  selben  Tage  zum  Versandt 
nach  aubwurt.>  oder  in  die  Küclic  der  Hot»'ls, 
wenn  sie  nicht  von  einem  noblen,  pasaionirten 
Vogelfänger  als  PrEaent  seinen  beftenndeten 
•  1  irniands  uberlassen  werden,  .^uf  diese 
Art,  wie  durch  den  Fang  mit  NeUen  werden  in 
Tirol,  besonders  aber  in  Italien,  jährlich  eine 
Million  heinii.schcr  Singvögel  abgeschlachtet! 

loch.  lacTklopUi«  d.  TUwiMllk«.  XL  Oi. 


Es  Süll  und  darf  nicht  verschwiegen 
werden,  dass  zahlreiche  deutschtiroliscbe 
Gemeiaden  in  anerkenuenswerthester  Weise 
den  SingTögelfang  auf's  Strengste  verboten 
beben  nnd  üebertretungen  nnnachsichtUcb 
zur  Anzeige  gelangen.  Au  1  der  tirolisch- 
vorarlbergieche  Tbierschutzverein  hat  sieb 
neuerdings  dieser  Angelegenheit  angenemmen 
und  hofft  durch  Aafkl&rung  dem  Unfug,  wenn 
auch  nur  einigermassen,  vorzubeugen.  Hoffen 
wir,  dass  die  Agitation  zu  Gunsten  unserer 
einheimischen  gefiederten  S&nger  bald  von 
ausgiebigem  Erfolg  gekrönt  sein  möge!  Allen 
Freunden  der  VcjgeJ  zu  empfehlen  ist  daher 
bei  dieser  Gelegenheit  das  seitens  des 
tiroliaeh^vorarlbergischen  Thierschativereines 
im  Verlage  der  Iiuisbrucker  Universit&tsbuch- 
handlung  eben  herausgegebene  Heft  „Der 
Vogel-Hassenfang  in  Südtirol." 

Znr  Ansröstung  beim  Fange  der  leben« 
dig  sn  erhaltenden  Singvögel  ist  mitzunehmen 
ein  S&ckchen  mit  Asche,  um  durch  Bestreuen 
und  Abreiben  weitere  Verunreinigung  und 
Verklebung  des  Gefieders  mit  dem  Lara  in 
verhindern,  und  ein  Netzbeutel,  in  welchem 
Körnert'ici>ser  auf  dem  Heimwege  mehrere 
Stunden  auch  obne  Fatttr  aoihalten,  während 
Kerbtbierfresser  unterwegs  wiederholt  mit 
Mehlwfirmern  und  frischen  Amelseneiern  ge- 
stopft werden  mOssen.  Die  Vogel  langer  be- 
dienen sieb  der  Leimrathen,  d&nuer,  etwa 
f aaslanger  Beieer,  mit  slbem  klebrigen  Leim 
bestrichen,  anf  einem  Zweig  befestigt  oder 
in  die  Erde  gestellt  und  mit  Beeren  oder 
Mehlwürmern  geködert;  fQr  kleine  sehr  vor> 
sichtige  Vögel  genfigen  Schweinsborsten. 
Fang  schleifen  ans  Metall  fdr  grosso  Vö- 
gel, aus  Pferdehaaren  (von  Hengsten  oder 
Wallacbenj  für  ächnepfeu.  Drossein.  Manfas^t 
hiezu  für  Schnepfen  nnd  Ibnliehe  V«gel  4, 
für  Drosseln  aber  U,  0  G~0"7m  lange  Haare 
zusammen,  macht  in  der  Mitto  einen  Knuten, 
fast  diesen  mit  der  rechten  Hand  und  zieht 
nun  die  awiscben  dem  Daumen  nnd  Zeige- 
tinger  der  linken  Hand  gehaltenen  Pterde- 
haarc  bei  immerwahrendetn  Drelieii  mit  dem 
Daumen  and  Zeigehnger  der  rechten  Hand 
in  die  Höbe,  bis  die  Pferdehaare  darebana 
zusammengedreht  .sind,  deien  Ende  zu  einem 
düppt'li«n  Knoten  zusammengeknüpft  wer* 
den.  Dieses  doppelt  verknfipfte  Ende  steckt 
mau  dann  durch  das  am  ztierf^t  gemachten 
Knuten  entstandene  Oehr,  odei  xluge,  und  die 
Schleife  i>t  /um  Ciehiauch  fortig.  Man  hängt 
aie  an  SlÄbchen  (DohjieuJ,  befestigt  nahe  fiber 
der  EIrde,  damit  die  bineiulanfenden  Vogel  mit 
den  Köpfen  hängen  bleiben,  Lau! 'oh non 
(Fig.  43 i 8 j,  oder  in  verschieden  gcti  tiiUen 
hölzernen  Rahmen  und  hüngt  die  Lieblirtgs» 
speise  unter  die  f^chleife:  Hangeduhnen 
(Fig.  2319)  oder  Sprenkel  (Sprung!,  Sprung- 
rutlu  j.  Sie  werden  hauptsächlich  auch  beim 
Fang  der  Jiranunetevögel  angewendet,  da 
die  Vögel  nnr  todt  in  ihnen  gefangen  wer- 
den. Fangg.iriic  triht  es  verschiedene 
Arten:  am  meinun  weiden  uoch  gebraucht 
Deckgarne  für  Feldhühner  (Hfthner- 
tyras),  welche  man  mit  scharf  angespannter 
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Leine  (t  Peisonen)  amgefehlagea  mid  ge- 
streckt ober  die  Vflpel  zieht,  vor  welchen 
der  Hühnerbond  steht;  Deckgarne  fQr 
Lerchen,  in  denen  die  Lerchen  eieli  bngen 
sollen,  indem  man  mit  ausgespanntem,  hinten 
geneigtem  and  an  Tragstangen  getragenem 
Gwa  bei  dunkler  Ntdit  Aber  die  Felder 


■  b 


flg.  2J.18  L»ordohüen.  >  für  Schnepfen:  u  27  in  hocli, 
0  28  breit;  Schleifen  Im  Darchmesipr  0  U8,  Obi<r  dem 
Bod«Q  O'OBb.  Ftlr  Ersininei-iTOEPl :  0  19  in  hoch  and  breit; 
BeU«iraB<liii«bn«<Hr  0  07,  Ober  dem  Bodes  0*4».  b  Wia- 
teUOtalf,  tmm  hoch,  anten  0  28  bt«lt|  Um  ftbiigw 
Mmm  wi«  oben. 

b 


flg.  SSI 9.  HtoKedobaan.  a  BMvsdohM  1*  SaMbBlwra; 
b  triaagaKArmig«  DohM,  laieU  Mlhoblnim  Ja  Lnblidi- 
wftMncM.  AamoMM  wla  b«l  i«a  LaaNohaw.  1  Iitok* 


streicht:  Steckgarne,  flebr niedere, mitMit 

starker  Stäbchen  oder  Spiesse  vertical  anf- 
geatellte  Netze,  um  FeldbObner,  Waehteln 
nnd  Fraanen  darin  an  fuigett.  Der  Fang  mit 

Nt^tzen  wurde  frllhcr  am  grossartigsten  be- 
trieben, u.  zw.  auf  den  sog.  Pinkon-,  Lcr- 
eben-,OrtoIan-,  Kram  met8v0ge1-,St  aar-, 
Schnepfen,  selbst  Schwalben- and  anderen 
Herden,  sowie  anf  Trink-  nnd  Wasser^ 
berden,  aber  auch  für  Küfli  ti /  .v i  rki\  In  ! 
manchen  Gegenden  macht  die  Verpachtung  I 
des  Drosselfangs  aaf  dem  Herde  eine  nicht 
unwichtitr»'  Einnahme  ans,  die  in  nianrhcm 
Reviere  die  sänmitli<licn  anderen  Einkünfte  ! 
Voll   ilei   J;i^d   ütiortrifft.   Man   legt  s(tlrhe  ' 
Herde  ge»-fihnli(  h  fftr  Wachholder-f  Miatel-f  i 
Roth-  nnd  Singdrosseln  an.  nnd  Angt  darauf 
»uweilen   auch   Soidensch wänze   und  nndcit- 
Strich-  und  Zugvögel.   Ein  solcher  Herd  für 
Drosseln  besteht  aas  einer  doppelten  Straneh- 
anläge  von  Wachholderstränchen  (jode  fi  m  ' 
lang  und  1  m  breit)  mit  angefesselten  iiuhr- 
oder  l;  ;lir-  und  Laufer   oder  Lockvögeln  da-  . 
rauf  und  an  den  langen  Seiten  angebrachten 
Schlaggarnen,  welche  durch  einen  scharfen  ' 
Huck  mit  der  Zuirleine  aus  der  HQtte  des 
Vogelfängers  in  'l'bätigkcit  gesetzt  werden  • 
nnd   dnreh  Eindrfirken   des   Kopfes  oder 
durch  einen  atarken  Prnek   auf  die  Hippen 
und  Lungen  den  Tod  der  eingefallenen  VOgel  i 
herbeifBhren.  Wilde  Qinae,  welehe  im  ' 


Winter  in  sahlreicben  Flflgen  auf  die  Saat 

fallen,  werden  vortheilhaft  im  Bcrlinfr- 
oder  Tellereisen  gefangen  (s.  Vertilgung 
schädlicher  Thiere).  Wilde  Enten  werden 
auch  mit  Fiacbangeln  gefangen,  welche,  Ter» 
schluckt,  in  den  Schlnnd  der  Bnte  tldi  eis- 
haken  und  sie  gefangen  halten;  eine  aadem 
graasame  Art  des  Fangens  und  Todtens  be« 
stÄt  darfai,  dass  die  AngelschnQre  an  einem 
hinlilnglich  schweren  Stein  befestigt  werden, 
der  auf  einen  Halil  gelegt  wird,  beim  An- 
ziehet) der  Ente  in's  Wasser  fällt,  die  Ente 
in  das  Waaser  sieht  and  ersftnft  JBnten  wer- 
den  aach  anf  dem  im  seichten  Wasser  nnd 
(irase  eines  Weihers,  Sees  odrr  Flusses  an- 
gebrachten Entenberde  gefangen.  Das  Beizen 
mit  abgerichteten  Falken  ist  seltener 
geworden.  Die  RanbrOgel  werden  meist 
im  Habichtskorbe  gefangen,  dessen  oben 
angebrachtes  Schlaggarn  beim  Neste  aaf 
die  Locklaate  und  Heranterdrficken  den 
Trittholzes  dnrch  ein  Gewicht  sehr  schnell 
Aber  den  runden  mit  Drahtnetz  beschlagenen 
viereckigen  Korb  gezogen  wird,  wodurch  der 
Raubvogel  gefangen  ist.  S.  auch  Jagd,  Feder- 
wild, Vertilgung  schidlicher  Thier«,  Thier- 
schatz, Vogelschatz. 

inil  man  ftavb¥0|el  in  Tellereisen 
fangen,  so  brinm  man  in  den  ffrosaen  Fel- 
dern hie  nnd  da  eine  3*3  m  hohe  Sittle  an 
nnd  lege  uben  darauf  ein  kleines  Tellereisen, 
das  mit  einer  dünnen  Bastmatte  and  mit 
Mooe  bedeckt  ist  WoUen  dann  die  Raubvogel 
auf  diesen  Säulen  fussen,  sn  weiden  sie  vom 
Tellereisen  gt  faiifjcn  und  festgehalten.  A^. 

Vogelfutter,  a.  Füttemir  ^  VOg«L 

Vogelkiraohe.  Prunns  aTinm.  SQsa- 
kirsche.  Zwieselbeere.  Die  Stammart  nneerer 
vielen  Sü'^s  und  H-Tzkirschen.  Haupts&'^hlich 
wird  die  in  Vorw&ldern  bis  zu  ^000'  in  das 
Oebiige  tteigende  Waldkirsche  zu  Sir- 
schengeist vorwendet.  Vosrelkirsehe  heisst 
auch  die  Traubenkirsche,  Prunus  Padas,  b. 
Prunus.  ycfel. 

Vogelknöterlcli,  Poljgonum  aneulare, 
Familie  Polygoneae.  Getreideunkrant,  dessen 
Samen  bantir,'  unter  dem  Getreide  vorkommen 
und  mit  dem  Auspotz  (TrieurabfftUe,  After- 
kern  n.  dgl.)  gewonnen  werden.  Nicht  ohne 
Futter  Werth.  /V//. 

Dieses  an  Wegen  h&utiir  wachsende  Un- 
kraut ist  ein  beliebtes  Vogelfutter. 

Vogeikom,  s.  TrienrabfiUle. 

Vogellefm.  Ein  Weiebhars,  bereitet  ans 
der  Mi-tcl;  s.  Viscum  albiim  und  Mistel. 

Vogelmiere,  äteliaria  media,  Familie 
Caryophillaceae,  Unterfamilie  Alsineae.  Aach 
gemeiner  Htlbni^rd;i'ni  t^cnannt  Lästige-,  be- 
sonders die  Wur/eiptlanzcn  beeinträchtigendes 
Unkraut  Nicht  bloss  beliebtes  GrOnfutter  für 
StubenvOgel,  aondem  anoh  von  Pferden, 
Wfederktnem  und  Schweinen  mit  l^  gierde 
aligewcidt't.  Wird  auch  f'inErcharkt  von  Aen 
Hühnern  gerne  als  Beifutter  genommen.  i»ehr 
nahrhaft.  J^». 

Vogelmfiben,  s.  Gamasiden  und  Hflhner- 
krankheiten,  sowie  Vogelkrankheiteu  unter 
YOgel. 


Digitized  by  Google 


VOGBLNfiSTER.  — 


VOGELSCHUTZ. 


198 


Vogelnester,  ostindfeehe,  bot.  Knorpelige, 
sierliche,  besondere  rh  den  Kßsten  warmer 
Meere  vorkommende  Algen  und  Fiorideen, 
welche  ihrer  den  Blütbentangen  eigenibOm- 
Heben  wohlschmeckt'ndpn  Gallerte  wepen  in 
ihrer  Hetuiüt  ein'-  hocltgescli&tzte  Nahrung 
bilden,  Ton  Ostindien  aas  (auch  unter  dem 
Namen  Sebwalbeoneater)  in  den  Welt* 
bsndel  kumnen  vnil  als  koetbare  Lecker- 
bissen in  Europa  theaer  bezahlt  werden.  Das 
Hanptmaterial  derselben  bildet  die  weisse  fase- 
riee  Hasse  des  Ceylon-Mooses  Ostindiens, 
PTocaria  11  ch e n oi des,  der  Gracilaria, 
Agar-agar,  die  auch  als  Fucns  amjlaceus 
beseichnet  wird,  sowie  des  Sphaerococcus 
lichenoides  and  mehrerer  Arten  von 
Enchenma  Agar,  weleheanch  inderEoeh* 
kunst  zur  Bereitun»:  köstlicher  Golden 
dienen.  Die  Javanesen  bereiten  aus  der  Gal- 
lerte der  Graeilaria  eine  ktnstliebe  Schwal- 
bennestersubstanz in  Form  von  Nudeln 
(Dschin-Dschen),  welche  sehr  gesucht  sind 
und  nnter  dem  Namen 

Agar-Agar  in  den  Handel  kommen. 
Letztgenannte  Sobstans  wird  aaeh  von  der 
rasenfOrmig,  viclästip  auswiichsenden  indi- 
schen Eacbenma  spinosum,  £.  seUtinae  und 
R.  speciosam  dtffestellt  nnd  als  Kihrboden 
zum  Züchten  von  Mikroorfjanismen 
verwendet.  Um  das  Wachsthum  der  Hacterieti 
schon  mit  freiem  Ange  constatiren  zu  könnco, 
braucht  man  mit  Vortheil  dniehsiehtige  Nähr- 
boden, nnd  da  manche  Hikrcorganfsmen  bei 
gewühiilicherZinimertenipcratur  nicht  gcdeilien. 
sondern  za  ihrer  Entwicklung  der  Bruttem- 
peratnr  bedflrfen,  die  gewöhnliche  Nibrgela- 
tine  aber  schon  bei  So"  sich  verflüchtigt,  so 
wird  die  feste  Agar-Agar-üallerte  der  Bouil- 
lon beigesetzt,  u.  zw.  za  1000  41:  Fleischsaft 
19  g  Pepton,  5  g  Kochsais  nnd  1 — %%  klein» 
geschnittene  Agar-Agarnndetn.  Diese  sind 
schwer  iGslich,  es  niuss  daher  die  Mischung 
eine  Stande  anf  dem  Wasserbad  gekocht, 
dann  nentralisirt  nnd  wiedo'  swei  Stvnden 
lani»  ^'pfcocht  wcfi^cn,  worauf  das  Ganze  zur 
Filtration  kommt  (s  uuch  Cultorböden).  F/. 

Vogelsberger  RIndviebachiag.  Das  Vogels 
gebirge,  ein  basaltisches  Gebirge  Mitteldentsch* 
lauds.  hat  einen  Durchmesser  von  etwa  4S  bis 
50  km.  und  bildet  im  (lanzen  eine  flnchizewülbte 
Bergfeste  mit  »anftem  Ansteigen  vomUand  zum 
sog.  Oberwald,  nm  den  die  Orte  Herbstein,  ül- 
rifb>itein  un  1  Sclintten  in  gcringf^r  Entferrtung 
liegen.  DerüLerR'uld  selbst  ist  ein  unbewohntes, 
mit  Laubwald,  feuchten  Wiesen,  nassen  Weiden 
nnd  Torfmoor  bedecktes  Flatean,  über  dessen 
Rnnd  sich  die  höchsten  Hohen,  zum  Theil 
Felsknppen  von  etwa  in m  .  rheli-  ii.  Zulil- 
reicbe  bilche  and  kleinere  Flüsse  entspringen 
auf  dem  Vogelsgebirge,  die  einerseits  dem 
Main,  der  Lahn,  der  Eder  und  itnderseits  der 
Fulda  /ulliessen.  Das  Klima  dieser  Bergland- 
sebaft  i  t  raah;  der  Winter  bringt  häufig 
grosse  Eilte  nnd  Schnee  mit,  nnd  letzterer 
bleibt  auf  den  Höfen  inweilcn  wochenlang 
lietren.  Der  Boilen  ist  an  einij^en  Orten  sehr 
fruchtbar,  and  es  wird  hier  auch  der  Acker- 
bau mit  gutem  Nntsen  betrieben;  in  den  hoher- 


gelegenen  Theilen  beschftftigen  sich  die  Land- 

lente  hauptsächlich  mit  der  Aufzucht  eines 
Rindviehscblages,  der  unter  dem  Namen  „Vo- 
gelsberger" ibvt  einen  grossen  Tbeil  Ton 
;  Hes8en-.^assnn  unl  r^r-m  Grossberzogthtim 
Hes8eii-Darni!.tadt  (ivreit  Oberheasen)  ver- 
breitet ist.  Auf  dem  an^r  iü  nden  Wester- 
walde  nennt  man  dieses  Vieh  gewöhnlich 
„Westerwitder"  (s.  d.). 

Das  Vogelsberger  Kind  gebOrt  zur  Gruppe 
des  mitteleuropäischen  UOhelandviehes,  nnd 
nimmt  innerhalb  derselben  keinen  der  leisten 
Pi&tze  ein;  dasselbe  besitzt  mehrere  Eigen- 
schaften, welche  es  für  seine  Hcimut  gaij* 
besonders  tauglich  und  werihvoll  maeben.  Bei 
ziemlicb  hflbscnen  Leibeslbimen  nnd  gutem  Ge- 
wicht leisten  die  Kühe  als  Milchvieh  gans 
Befriedigendes;  sie  liefern  duri hschnittlicb 
im  Jahre  1500  Liter  Milch  von  vorzQgHcher 
Qnalitlt.  Die  Ochsen,  ja  selbst  die  KOhe  leisten 
im  Zuge  viel  mehr,  als  man  ihnen  bei  ihrer 

f eringen  Grösse  zuzutrauen  geneigt  ist;  auch 
bre  Flcischqaalität  wird  äberall  gelobt,  und 
es  sind  die  fetten  Vogelsberger  Ochsen  anf 
den  Mlrkten  Ton  Frankftirt,  Mainz,  ja  selbst 
in  Köln  eine  sehr  gesuclite  Waare.  die  in 
der  Regel  hoher  bezahlt  wird,  als  die  der 
N  iederun  gsrassen. 

Die  Vogelsberger  Rinder  sind  etwas  heller 
braun  gef&rbt  als  die  Wester wiilder :  auch 
haben  sie  nur  ausnahmsweise  weisse  Flecken 
am  Kopfe,  Baachs  nnd  anf  dem  Kücken;  sonst 
aber  sind  sie  diesem  Schlage  im  Leibesban  sehr 
ähnlicb,  jcduch  meistens  etwas  bcbwerer.  Das 
Gewicht  der  KQhe  schwankt  zwischen  300 
nnd  350  kg ;  gut  gemästete  Ochsen  wiegen 
nicht  selten  (^00  V'^  und  darüber.  Zur  Ver- 
edlung der  iiässe  wtsrdtfn  an  mehreren  Orten 
zweckmässige  Anstalten  getrufien,  so  z.  B. 
sind  verschiedene  Zuchtvereine  gegründet, 
welche  für  die  BesrhaflTang  bester  Sprung- 
stiere  in  den  Geuninilen   Sorge  tragen  und 

felegentlich  der  Viebaussteliungen  ittr  die 
esten  Biemplsre  Terhältnissmissig  hohe  Prih 
niieti  v.-rthi-ilen.  Freytag. 

Vogelschutz.  Die  meisten  VAgel  bedürfen 
ihrer  Bedentung  gemiss  eines  Schutzes,  der 
im  Allgemeinen  dieser  nicht  entspticht.  Die 
Singvogel  insbesondere  haben  nicht  allein 
einen  hnben  ästhi  tischen,  sondern  auch  im 
Allgemeinen  einen  bedeutsamen  praktischen 
Werth.  In  ersterer  Beziehung  erscheint  der 
Schutz  aller  freilebenden  Vögel  von  vorn- 
herein deshalb  notli wendig,  weil  dio  ganze 
Natur  öde  und  todt  erscheinen  würde,  wenn 
sie  nicht  durch  die  Vogelwelt  belebt  wQrde, 
und  es  wäre  ein  schwerer  Verlust  fttr  das 
i  hciuiische  Nafurlelien,  wie  für  das  l<\iiiitIiL'(i- 
I  leben,  wenn  die  zuuehmcnde  Verringerung 
I  der  VOgel  einen  hoben  Grad  erreichen  sollte. 
In  zweiter  Beziehung  vertüireu  dio  Sing- 
vögel jene  in  ungebeuerei  Menge  sich  ent- 
wickelnden niederen  Thiero,  welche  die 
NutzgewAchse  in  bedrohlichster  Weise  ge< 
fährden. 

Zwei  Il.iuptnrsachen  sind  es  Vi^r  .Aüein, 
welche  iu  bedauerlichur  Weise  die  Vcrrin- 
gernng  der  Togelwelt  bewirken:  die  Coltar« 
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TerhlltnisM  und  der  MaMenmord  der  VOgel 

in  den  südlichen  Liinii*rn.  WMiretul  die 
Culturverh&ltniisbe  die  Eiilwickluiifi  «Icr  niaii- 
zeDscbftdiger  immer  mehr  begünstigen,  wird 
haoptsächlich  durch  diese  Verb&ltoime  zu- 
gleich die  Verringerung  der  nStiKchen  TOgel 
herbeigefahrt.  Die  fortscbreitende  Entwaldung, 
bezw.  Liebtang  der  Dickichte  und  das  Nieder- 
baueo  aller  alten  und  hohlen  Blume,  das 
Urbanniiclieii  jedes  irgend  benutzbaren  Acker- 
fetiickes,  nauieiithch  das  Ausroden  der  Hecken 
und  Kahlmaehen  der  Baine,  die  Regelung 
der  Wasserl&ufe,  kurs  und  gut  die  gewarnte 
gegenwärtige  Land-  und  Forstwirthschaft 
beraubt  alle  frei  lebenden  Vögel  ihrer 
Wohnorte  und  damit  der  Daseinsbedingungen. 
Dan  kraimt,  dass  gerade  unsere  unentbehr- 
lichen Vögel,  wie  Erdsänger.  GraamQcken, 
Bachstelzen,  Schwalben  etc.  in  Südeuropa  aul 
dem  Zuge  alljährlich  tu  vielen  Tausenden 
Terzebrt  werden-,  ferner,  dass  Sperber,  Ha- 
bichte, Falken,  Heher,  Elstern,  nameotlieh 
aber  Eichhörnchen,  umherschweifende  Haus 
katxen,  dann  auch  Buben  die  Vögel  untl 
ihre  Neiter,  also  die  gante  Brat  bedrohen: 
schliesslich  fallen  auch  der  g.-werbsmäsRige 
Vogelfang  und  das  Ausrauben  der  Nester 
KeiteiiH  haadeletreibander  Eienammler  ins 
Gewicht. 

Um  diesen  Ursachen  der  Yogelverrin- 

gerung  abzulielfeii.  hat  man  eine  lebhafte 
Thätigkeit  entfaltet.  Ueber  ganz  Deutschland, 
Oesterreich  und  die  Schweiz  haben  eich 
Vereine  für  Vogelsebntz  und  Vogelliebhaberei 
gebildet,  deren  Thätigkeit  sich  auf  die  Unter- 
drücknng  des  gewerblichen  nnd  maMenhaften 
Vogelfanges,  die  Verfolgung  der  Eiersammler, 
sowie  der  Vogelfeinde  aus  der  Tbierwelt,  die 
Anlage  von  Vogelschutzgehölien,  das  Aus- 
h&ogen  von  JSistkÄstchen,  VogelfUtterung  im 
Winter  und  sngleieh  auf  die  fortaebrei- 
tendo  VertroUkomronung  der  Verpflegung  von 
StnbenTögeln  erstreckt.  Die  ßeiiördcn  koniiaen 
diesen  Be.strebungen  entgegen,  indem  sie 
einerseits  Vogelschntzscbriflen  vertheilen  und 
andererseits  Nistkästen  in  Forsten,  städtischen 
.\nlagen  etc.  aushängen  lassen.  Die  Anregung 
zu  derartigem  Vogelschutz  ging  schon  vor 
Jahrsehnten  tob  den  Ornitholugen  Grafen 
Wodzieli  und  «»lo-ri-r  aus,  und  seitdem  haben 
«ahlreiclie  Vogelkundiire  und  Liebhaber  die- 
selbe zu  allgemeiner  Verbreitung  zu  bringen 
gesueht.  Die  Nistkästchen  werden  in  mehreren 
öröH-sen  in  den  Handel  gebracht,  die  ur 
sprünglichen  Gloger'seh.n  n  ornelnnlieh  M-t 
der  Uolzwaareofabrik  von  Fr&bauf  zu  Mabl- 
hansen  in  Thflringen.  Durch  den  Forsten  ta 
H'ihenl'die  l-uiiiri'iiburg  irelantrte  die  Yogel- 
schutzangeie^^eiilieil  zuer.st  zur  Berathang 
▼or  den  dout.schen  Keichstag,  nachdem  sie 
schon  früher  in  Wien  (Ji  iintand  eines 
internationalen  (Kongresses  w.  seii  und  auch 
zu  «'iru-r  Vereitiltaruiig  d»T  lle^rieriini.:-!!  von 
Oesterreich  und  Italien  geführt  hatte.  Für 
das  Dentsefae  Reich  kam  am  it.  Hftrs  4888 
das  Vogelsehut/tre^etz  zu  Stande,  welches 
für  die  „geschützten"  Vogcl  eine  Schonzeit 
vom  1.  Mftn  bis  lo.  September  festsetzt 


Auch  diese  Massnahmen  bringen  keine  hefrla» 

digende  Lnsuii-,'  der  Krage  und  leiden  an 
iMangeln  und  ünmogliciikeiten.  Auch  das 
deutsche  Vogelschatzgesetz  ist  in  mancher 
Beziehung  Terbesserungsbed&rftig.  Es  enth&lt 
z.  B.  die  Bestimmung,  dass  die  Vogelnester 
an  Gebäuileii  vm  d»ti  P.e.Tit/erii  jederzeit 
zerstört  werden  dürfen.  Durch  Bespritzen  der 
Nietstelle  mit  Seifenwasser  oder  Petroleum 
könnte  man  die  Vögel  rechtzeitig  vertreiben, 
ohne  erst  die  Nester  mit  Eiern  und  Jungen 
zu  zerstören.  Vor  Allem  hindert  das  deutsche 
Yogelacliatsgeseti  einen  wirklichen  Anschlusa 
an  die  Ssterreiebiseb-ltaBenischeConTention 
durch  die  Gestattung  des  Krammetsrogel- 
fange.s  und  dos  Ausraubens  der  Kibitsnester, 
denn  so  lange  es  gestattet  ist,  nlltslidie 
Vögel  und  Vugeleier  als  Delicatesse  zu  ver- 
zehren, hat  man  kein  Kecbt,  den  Vogelfang 
im  Süden,  wo  die  kleinen  Vögel  ein  Volks- 
nahrungsmittel bilden,  unterdrücken  zu  wollen. 
Verschiedene  Gemeinden  Wftlschtirols  haben 
gegen  den  Antrag  der  politischen  Behörde 
ira  Jahre  1891,  im  Hinblicke  auf  die  drohende 
Nonnengefahr  den  Vogelfang  verbieten  in 
wollen,  mit  der  Begründung'  entschieden 
Stellung  genommen,  dass  dadurcii  die  Existenz 
vieler  Familien  bedroht  erscheine.  Die  Lei- 
denschaft der  Vogeljagd  ist  hier  so  tief  ein- 
gewurzelt, dass  der  Gedanke  auf  den  Verzicht 
derselben  ganz  unfassbar  erscheint.  Der  Han» 
del  mit  Vögeln  ist  in  Wftlscbtirol  und  in 
ganz  Oberitalien  ein  Industriezweig  traurig- 
ster .\rt  geworden.  Dabei  wird  keinerlei 
Rt;oksiclit  auf  die  verschiedenen  Gattungen  der 
Vögel  genommen :  Meisen,  Finken,  Kreuzschnä- 
bel, Staare.  Amseln  etc.  theilen  dasselbe  Schick- 
sal: ja  gerade  gegen  die  klein.sten  und  nützlich- 
sten Singvögel  wird  am  meisten  gewüthet,  da 
diese  für  den  Gaumen  des  Italieners  den 
grOssten  LeelierbinMi  bilden.  In  Oberitalien 
werden  auch  die  Schwalben  nicht  geschont. 
Die  armen,  harmlosen  Geschöpfe,  welche  der 
Scylla  WilschtiroU  glücklich  entronnen,  fin- 
den zum  grössten  Theile  in  der  Ciiarybdis 
Venetiens  und  Piemonts  ihren  Untergang. 

Der  Daliener  verschmäht  Schlingen  und 
Leimruthen  oder  benützt  dieselben  nur  zur 
Noth,  sein  Hauptrergnügen  bildet  der  Vogel- 
fang mit  grossen  Netzni.  weiche  ihm  die 
Opfer  zu  Hunderten  in  die  Hände  liefern. 
Er  kennt  genau  die  Plätze,  auf  welchen  sieh 
die  auf  ihrem  Fluge  nach  dem  Süden  ermü- 
deten Geschöpfe  mit  Vorliebe  niederlassen 
und  erriclitet  dort  sein  Koccolo  (Vogelhätte), 
für  das  er  keine  Ausgaben  scheut.  Diese 
tragen  ihm  auch  gnte  Zinsen;  er  rersorgt 
nicht  nur  den  ganzen  Herbst  liindurch  sein 
Haus  mit  einem  Lieblingsgerichte,  sondern 
sendet  auch  die  reiche  Beute  in  die  Städte, 
wo  sie  auf  ei;'.Mi.n  Vogelmärkten  bei  der 
gri«.>>en  Naclii;;ii,n  mit  Leichtigkeit  in  klin- 
gende Münze  umgesetzt  wird 

Dem  Italiener  wird  die  Mordlust  gegen 
die  Bewohner  der  LOfto  ftatsiehlieh  aner- 
zogen. Kaum  vermag  der  Knabe  zu  laufen, 
so  wird  er  sehen  vom  Vater  auf  die  Vosel- 
jagd  mitgenommen  nnd  in  alle  Geheimnisse 
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der  Vog'lsteIl(.'rkunst  ciiitjeweiht.  Damit  er 
in  die8«m  Tbeile  der  Erziebang  oicbt  behin- 
dert w«rde,  ist  tnftn  sogar  so  weit  gegangen, 
die  Schalferien  in  den  Herbst  zu  vtrlp^'.  ii 
nnd  lässt  die  Kindpr  lieber  <\\>-  iiiierfräglich 
heissen  SornnKTiimnato  liiinlun'li  in  den 
dampfen  SchollcK  aU  i  liiiiachten,  als  dass 
sie  auf  die  Beth-rliguiii;  an  dem  National- 
vergnOgen  hr'i  fnilicirr  Rückicelir  vuin  Lande 
in  die  Stadt  verzichten  mflsatenl  So  wird  der 
Hanf  VKT  GraosHinkeit  g^eireckt  und  genibrt, 
uiiJ  die  Jagend  verroht  wie  auch  die  Criminal 
Statistik  «eigt.  Lei  allen  Bcvölkerungskr^ist?!) 
d'-i  Sil  lens  herrscht  die  gleiche  Leidenschaft 
ffir  die  Vogeljagd,  in  der  ärmlichen  HQtte, 
wie  im  reichen  Palaste.  Der  Pa.imne  (Herr) 
fröhnt  ihr  im  Grossen,  der  Colone  (Baaer) 
in  entsprechend  bedcbeidenem  Maustnbe. 
Enterer  erknnft  tich  das  Recht  daso,  wih- 
rend  der  L- •  *  r  der  Ansicht  huldigt,  dass 
Alles.  >v:iH  kreucht  und  fleacht,  vom 
8chQ{>f- r  allen  ErdenkinderD  freigegeben 
warde.  Kr  weiss  nur,  dass  er  eniiifindlich 
abgestraft  wird,  wenn  er  sich  auf  der  Jagd 
betreten  lässt.  Dass  dies  nar  in  den  aller- 
aeltensten  F&Uen  gelingt,  dafür  weiss  er 
Rath.  Dass  ein  Herr  den  Bauer  snr  Anteige 
liriiitrt.  u-il  d''rH*:>llic  den  Jagdfriodon  briclit, 
kommt  kaam  vor,  da  beide  derselben  i.-  idi  n- 
•ebafl  frohnen.  Auch  scheinen  die  Jagdgost  tzc 
nur  da  m  sein,  nm  nirht-  bpr>l£;t  zn  wridoii. 

Dieser  Jahrhunderte  hitidurcli  sjstöjua- 
tisch  fortgesetste  Vogelmord  wird  und  muss 
aber  mit  der  Zeit  noch  Echlimme  Folg<'ii 
haben.  Schon  seit  einigen  Jahren  bemerkt 
man  eine  geradezu  autYallende  Abnahme  von 
Sing-  ond  NntsvOgelo  im  Trentino.  Dus 
Vogelgezwitsfher,  dai  früher  die  Ylgmetten 

onl  r:iiiip;if,'iit'ii  bt  l-'bt  b.it.  iit  .selti'n  i^i-wi-i- 
den,  nur  da^«  freche  VClkiein  der  Sperlinge 
IftSBt  aicli  nicht  abschrecken  und  treibt  nach 
wie  vor  sein  Unwesen.  Alle  anderen  weit 
nÖtzUoheren  Qattungcn  der  gefiederten  SAnger 
sind  lii'-r  dem  Aussterben  nahe.  Dass  damit 
eine  Zanabme  listiger  nnd  schädlicher  In- 
secten  verbanden  ist,  liegt  in  der  Natnr  der 
Sache  und  die  Feld-  nnd  Qarteiirnltur  bat 
darunter  bereits  empfindlich  zu  leiden  (siehe 
ancb  Tbierachatz) 

Literatar:  S  TblfTMlints;  fanicr  Brehm  (I»»5). 
Berffir'«^*^  (t.  Aufljj.,  igSS),  v.FrBDenrdld.  Otobei, 

6tad<- 1  !j:  »  !i  "  .  HM-tB«lc.  Ab/eitnfr. 

VogeiMrick.e.  Vicia  cracca,  aufwiesen  uud 
im  Getreide  wild  waeliMiid«  LegnmiDOtef  s. 

Vicia,  Wicke. 

Vosely  F.  »tadirte  VeterinärmcJiciu  in 
Alfort,  diente  erst  beim  Artillerie-Train,  war 
Chef  de  aerric«  fQr  Anatomie  and  Klinik  in 
Ljon.  Tm  Jahre  1881  gab  er  in  drei  Binden 
lieraus  t'iiu'n  „Ciiurs  tlieoriiiuo  ot  ]ir;itiqae 
d'Hippiatriqae  ä  l'asage  de  MM.  les  otfi- 
«ier»  d«a  tronpea  &  eheval**  und  1835  eine 
„Flore  fonrragire,  oo  teait^  coniplet  dfs 
aliuients  du  cheval".  Sf»mer. 

Vogelzug,  das  Wandern  der  Vögel.  Der 
Wandertrieb  .hingt  enge  mit  dem  zwingen- 
den teitweiMB  NahmDgamaogel  nnd  mit  den 
mcft«orolagis€h«n  EinflOBaen  soaammen.  Die 


Wiuiil'  i  uiigen  einer  Gruppe  zieht  die  weiterer 
Arten  nach  sieb.  So  folgen  den  fientbier- 
heetden  die  FQcbfle  nnd  der  Tielfrass,  den 

Lf'mminjrcn  die  Zibel,  Wiesel  und  vi^-lo 
Uuubvugül,  den  Springbockbeerden  in  Alrika 
die  Raubthiere,  den  UeusehreekenzOgen  Tau- 
sende von  Vögeln.  Aber  gegenQber  diesen 
längeren  oder  kürzeren  Wandorzügeu  steht 
lii«'  Riescnleistnii^'  dor  Zugvögel  obenan, 
welche  Glct&cber^  Meere  ana  W&sten  Qber- 
fliegen,  indem  sie  vom  Norden  l^ropas  bia 
in  das  lIiMZ  von  Afriku  v.irdrinjjeii  und  dies 
iu  unglaublich  kur/.er  Ztiit.  Aber  ha  iat  nur 
ein  geringer  Bruchtheil,  der  Europa  verläset, 
Italien,  Spanien,  Türkei  und  Qriechenlaod 
sind  schon  Vieler  Endziel. 

Diejenigen  Vögel,  welche  beständig  ihren 
Wohnsitx  beibehalten,  nenut  man  Stand- 
vögel; dazn  gehören  der  Haussperling,  Eis- 
vogel, W;i<Ä'  istiKir,  manche  Amseln,  Edel- 
finken, Güldammtr,  H«iher.  AuerhQlmer,  Feld- 
hühner etc.  Die  Strichvögel  verlassen  ihre 
Heimat  auch  im  Winter  nicht,  aber  sie 
ziehen,  meist  in  gemiscliten  Banden,  ruhelos 
im  Lande  umher:  Spechte,  Meisen,  Zaun- 
könige,  Guldhüiinchen,  Haubenlerche,  Zeisig, 
Stieglitz,  Gimpel,  Krnmmschnabel  a.  a.  Die 
Wa  ti  d »' r  V  u  ^'ol  ziehen  nur  in  südlichere 
Gegenden,  ohne  das  Mter  zu  flberlliegen,  so 
viele  Drosseln,  Kothkehlchen,  Wassergetlügel, 
Lerchen  etc.  nach  den  siidlichen  iiiilbin-i  In, 
während  andere  aus  dem  Nordtii  zu  uns 
koiiiinL-n.  Ml  die  wilden  Gänse  und  Enten, 
Mayen,  Flachsfinken,  Seidenscbw&nse  etc. 
Die  eigentlichen  Zugvögel  »neben  dasHeer 
zu  QberlliegeQ  and  dringen  dann  nach  Afrika 
vor. 

Nach  den  Forschungen  der  Forstminner 
Adolf  und  Karl  Müller  sind  es  im  grossen 
Ganzen  die  lif rrschenden  Luftströmungen, 
welche  die  Vögel  fortziehen.  Die  Lt  giiiin  ti  le 
kablere  Polarttrömuug  macht  sich  im  August 
bemerkbar  nnd  die  empflndKcbsten  Vdgel,  die 
Uferschwalb,  n  (srhon  im  Juli),  der  Kukuk, 
der  Pirol,  der  weiase  Storch  etc.  verlassen 
einzeln  und  zögernd  ihre  Frühlings-  und 
Sommerheimat,  dann  folgen  Nachtigall, 
Mauerschwalbe,  der  Storch  und  im  September 
zieht  die  Mehrzahl  der  Zuirvcig«!  fort.  Gras- 
mbcken,  LaabvOgel,  Scbwalbeo,  Bachstelzen, 
Steinschmätzer,  Wachteln,  Heidelerche,  Wflr- 
f^er,  Kibllz.  Kduliuhn  und  Rohrdommal, 
WiciL.hoiif.-.  Kianirlie,  Wildenten,  Wildgänse, 
I  urti'ltiiubri  i  n  October  folgen  dann  die 
Peldlerch>n,  IJ.itii  nnd  Sinsjdrossel,  Staare, 
Becassine,  ZwiTgreiber,  Weiher,  Holztauben, 
Ringeltauben,  im  November  und  Deremer  noch 
die  Wachbolderdrosseln  nnd  8eiden»ch«inze. 
Der  7ng  der  einzelnen  Arten  ist  sehr  versehie- 
den.  Eim  s  i>t  gemeinsrb;iftli  b  n  beobachten: 
Diejenigen,  welche  durch  iigcrid  einen  Zufall, 
z.  B.  Krankheit,  Gefangenschaft,  aus  der  sie 
wieder  b<Tr<  it  wnrden,  die  Zugzeit  versäumt 
habtii.  ziehen  nicht  mehr,  sondern  nehmen 
den  Kampf  mit  dem  Wint.  r  auf.  d^m  sie 
doch  regelmässig  erliegen.  Nach  den  beiden 
Maller  fehlt  diesen  Venpiteten  dann  dar 
grosse,  allgemain«  FBhrerf  die  Wiiidstrllmnng 
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der  Atraosplifii c,  un>'l  mI«»  wninlern  nnn  (Arne 
diesen  Ffibrer  hilflus  in  der  Irre.  Brehm  sagt, 
dass  nicht  bloM  Nahrongabedllrfnias  and  Ab- 
nahme der  Warme,  sondern  auch  ein  ange- 
borener Trieb,  zu  wandern,  mit  die  Ursache 
des  Zages  der  VOgel  sei.  Warum  dann  di<  ftrg 
Verspäteten  nicht  rriflir  ziehen? 

Daä  Ziehtin  g«3t>chitfht  entwe<ier  vereinzelt 
oder  in  ganz  kleinen  Qeaellscbaften  nächt- 
lich, wie  bei  den  Sängern,  familienweise 
tiehen  die  Heidelerchen,  in  grossen  Flogen 
die  Aclterlerrti.'n.  Di*-  ^futen  Flit'i^^r  und 
BaabvOgel  sieben  am  Tage,  alle  Schnepfen, 
»owie  die  Wild^anse  neüt  bei  Nacht,  in 
^ros?"!!  nilcr  kleineren  geordneten  und  ge- 
drillten Schaaren  und  in  verschiedener  Form: 
bekannt  sind  die  Schwulben,  weltiic  mit 
einer  Art  Sicherung  in  drei  getrennten  Haufen 
hinter  einander  fliegen  and  der  sehieflinige 
oder  hakenförmige  Zag  der  Kraniche,  Wiid- 
gänse  und  Wildenten.  Wochen  sa?or  sammeln 
■ich  die  Zugvogel  nmeiet  in  kleineren 
Sebaaren. 

Das  Leben  der  ZagrOgel  aut  der  Wan- 
derang ist  theile  dvrcb  die  Yertilgungswnth 
der  eüdlichen  Volker,  theils  tl'Mrh  das  dichte 
Zusammenleben  und  die  damit  verbundenen 
Mühsale,  Kämpfe  und  Gefahren,  vielfach  bc- 
dn  iit  Tin'l  gefährdet  f-.  V.  cr,  l>rl)uti).  Sie 
halten  äich  in  Oesell->cl)ulteii  /u^ammen;  Viele 
Gattungen  mausern:  alle  sind  Btill,  keiner 
singt,  keiner  Laut  ein  Nest. 

Geht  da.s  Zielteu  langsam  and  sOgernd 
von  statten,  so  bringt  die  FrühlingsstrOmung 
sie  wieder  in  braasendem  nnaufhaltsamen 
Znge.   ünd  mit  dieser  FTflblinf&strOmnng 

*r.v_'t  i'.-r  Fortfiflaniungstrieb.  Im  März 
kehren  xurück  Weihen,  Bussarde,  Wanderfalk, 
Lerchen.  Staare,  Singdrosseln,  Schnepfen, 
Bi»rli^t.l/f,  Robrammer,  Wies-^^npieper,  Koth- 
iiii  i  Itlaiik^'lchen,  SteinschmutÄcr,  Haus-  und 
öartenrothschwanz.  Kraniche,  Enten  etc.  Im 
April  ditt  Schwalben,  GrasmOcken,  Laub- 
Sänger,  Wiedehopf,  Wendehals,  Knrkock, 
Mail  it  ikrähen  und  Wachteln,  gegen  Ende 
äie  niunnlidien  Nachtigallen.  Anfang  Mai 
die  Laubvögel,  Pind,  SperbergrasmQeke,  weib- 
lichen Nai  liti.'Lill  n.  Die  Männchen  gehen 
den  Weibchen  durchgängig  uiu  einige  Tage 
▼orans.  A^üner. 

Vogesenrfnd.  TI^m  h  Kiiiriviehschlaf^  stellt 
i'rol.  Werner  zur  Gruppe  der  keltischen  Höhe- 
landrinder,  und  »agt  vun  demselben,  duss  er 
sehr  ebenmässig.  gedrungen  gebaut,  mittel- 
schwer  und  namentlich  in  der  Vorhand  kräftig 
entwickelt  sei.  Das  Jj  bendgewieiit  der  KOlie 
schwankt  zwischen  »00  und  üöU  kg.  Die  besten 
Ezemplare  dieses  Schlages  liefern  tt);Iich 
25  Liter  Mi'cl).  man   rühmt   im  Allire- 

meinen  ebensu  deren  Milciit-rgiebi^iieit.  wie 
aach  die  Leistungen  der  Vot^i'^enuelisen  ala 
Zujfvieh;  sie  können  sowohl  in  der  Ebene,  wie 
auch  im  Gebirge,  zum  Zuge  benutzt  werden. 
Die  Farbe  dieses  8chlai(cs  ist  bal  i  braun,  bald 
schwars;  häuüg  kommen  weisse  Flecken  am 
Bauche  nnd  auf  dem  BQcken  vor;  snweilea 
erscheinen  die  Thiere  auch  weiss  gesprenkelt; 


die  UnterfUsse  und  die  Schwnnzquastn  sind 
oftmals  weiäshuarig.  treytag. 

Void,  englisch  —  ongiltig,  nichtig,  wird 
in  diesem  Sinne  bezQglich  des  .Sports  auch 
im  Dentscben  angewendet  Mau  äagt  daher 
z.  B.  das  Bornen  ist  void  (=  ungiltig)  er- 
klärt. Grasimann. 

Voigtländifiche  Rindviehrasse.  Der  Land- 
strich, welcher  den  ehemaligen  voigtländischen 
Kreis  des  Königreichs  Sachsen,  die  reas»i> 
sehen  Farstenthümer,  das  weimnrische  Amt 
Weida,  das  alleriburgische  Amt  lioniu'bnrg, 
I  den  preussischeo  Kreis  Ziegenrück  and  die 
j  ehemalige  LaDdeshanptmannsebaft  Hof  in 
Bayern  umfa^^st,  wird  ?ewfshnlich  „Voigtland" 
frenannt.  Seit  alter  Zeit  kommt  dasolbst  eine 
l;indviehrasse  TOr, die  sieh  durch  manche  gute 
Eigenschaften  von  anderen  mitteldeutschen 
.Schlägen  anterscheidet.  Das  Voigtländerrind 
gehört  zur  Gruppe  des  brannhaarigen  mittel- 
enropftischen  Uohelandviehes;  Wilckens-Wien 
I  stellt  dasselbe  snr  Brachtcephalosgruppe  nnd 
£;IaiiLt,  dass  >s  von  d'?r  Zillfrilialti  rasst» 
abätutaiue,  wat«  nicht  unmöglich  i&t;  eine 
Aehnlichkeit  in  den  Leibesformen  und  in  der 
Haarf&rbnng  mit  derselben  ist  wohl  vorhan- 
den; ebenso  ist  auch  das  Voigtländervieh  dem 
Egerländer  sehr  ähnlich,  und  es  können  füg- 
lich beide  xusamiuengestelit  werden.  Beide 
Rassen  sind  von  mittlerer  Grosse,  das  Eger* 
länder  vielleicht  etwas  kleiner  nn>l  leirhicr 
als  jenes.  AuagewaehKene  Voiirtlaii  lei  Kühe 
j  erreichen  ein  liewicht  \>n\  3iMi  — iO**  ki,'.  Die 
I  Haut  dieser  Rinder  ist  ziemlich  dick,  aber 
j  doch  weich  bei  allen  gut  gehaltenen,  nicht 
'  gerade  schlecht  eniährten  Individuen;  in  der 
Begcl  sind  eie  von  rothbraoner  Farbe,  selten 
mit  Abseiehen,  nnr  an  der  Sehwanzspitze 
kommen  hin  und  wieder  weisse  Haare  vor. 
Das  nii  lit  sehr  grosse  Euler  der  Voigtl&nder 
Kühe  ist  vi.n  hellrothgclber  Farbe.  In  der 
Mih  hertTH  bit,'keit  stehen  sie  hinter  den  Nie- 
der uugsku  hu  u  wt.it  zur&ck:  sie  liefern  selten 
mehr  als  i:]00  1  Milch  im  Jahre:  die  Qualität 
der  Milch  ist  aber  gaus  vortrefflich,  nnd  jeden- 
falls angleich  besser  als  die  der  Holunder 
Kflhi  I>:e  Ochsen  leisten  im  Zuge  recht 
beinedtgendes,  und  aucli  die  kleinen  KAhe 
können  zum  Ziehen  der  Ackerwerkzeuge  und 
'.richten  Wü:,'"!!  benWtzt  werden.  Die  Ma-t- 
luiiigkeit  und  ebenso  auch  die  i^ualitat  des 
Fleisches  der  Voigtlinder  Ochsen  sind  rfth- 
n:enswerth. 

I  In  Plauen,  Hof  und  Greiz  finden  alljäbr- 
lich  mehrere  grosse  Viehmärkte  statt,  auf 
denou  die  Ochsen  meistens  sehr  rasche  Ab- 
nahme finden  nnd  gewöhnlich  recht  gut  be- 
zahlt werden.  Mit  der  Aufzucht  des  fraglichen 
Schlages  beschäftigen  sich  vorwiegend  die 
I  kleineren  Gmndbesitser  nnd  Pftehter  der  eben 
I  genanntf  n  I.nndschaiten.  Freytag. 

Voisin   Fr.   (17ä9-1826j,    Dr.  med., 
j  Wandarzt  am  Hospital  sn  Versailles,  sehrieb 

lS('i  1S05  drei  M' niniren  flbor  Impfung  der 
Schate  mit  Kuhpocken.  Sevtmtr. 

V«ln,  die  hohle  Hand,  die  Hoblnng  dec 
Hand  oder  des  Fnsses.  *  AmKktr. 
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VoIvVnt  ToUtiUs  (Ton  ToUre,  fliegen), 
flSchtig.  Anacker. 

Voliir«,  französisch  =  grosser  YogellMHier, 
ein  mit  Drahtgitter  umfasster  Raum  ?:tir 
Aafnahiue  von  GeflUgel  und  Vögeln,  der 
bald  grösser  für  «^rsttae,  biklJ  kleiner  al? 
Qartenkätig  für  SiogvOg«!  dient  und  mit  SiU* 
gelegenh«it  auf  Stangen,  AMten  etc.,  mit 
Fiitt.  i-  uinl  Getränkgefö-j>en,  anch  mit  Brüt- 
gelegenliäit  in  der  Form  von  ^Natarncatern*' 
nad  könstlichen  Brütanlagen  ond  Gemsen 
Terseheii  ist.  Die  Vuliere  verdient  für  die 
Vwgöl,  welclie  im  Freitii  leben  können,  in 
Bezag  aaf  Hamanität  und  auf  ihre  Gcsand- 
hül,  den  Yortug  vor  kleinen  Skabeokifigeo. 
Natfirlich  maas  Vorsorge  getroffen  sein,  d«M 
sie  dureh  scliliiniiie  Witteruni,'  nicht  zu  leiden 
haben,  Lezw   L'nterüchlupf  tind>  ii.  Aör. 

Volitaatia  (von  volitare,  flattern),  seil. 
aoinir;li  v  Tbieie,  die  Flatteithierc  Afiatler. 

Volkmann,  L^»'.  med.,  erst  riwlessur  lür 
Zootoroie  in  Leipzig',  dann  Professor  ffir 
Physiologie  and  Pathologie  in  Dorpat  (1837 
bia  1843)  and  1843  Docent  in  Alle,  gab 
1834  ■  im   „Air.itoiilia  fttiimaiiiim'"  heraus.  Sr. 

Vollbäder,  /um  ütuerschiede  von  den 
IiOealb&dern.  s.  Hydrotherapie. 

VoHblOtigkeit,  a,  HluifüIIe  und  rieihuia. 

Vollblut  (ihorougii  bied  der  EuglinderJ 
Ist  gewisHermassen  der  Höhepunkt,  welcher 
in  der  Zaehtangakan»^  bei  der  Anabildang 
gewisser  Haaetfiierfbnnen  bereits  erreicht 
ist  oder  erreicht  vrerd.-n  11;  man  gebraucht 
jenes  Wort  in  England  gewöhniich  nur  fQr 
eine  Rasse  von  Pferden,  den  ^og.  VoHblut- 
oder  Rennpferden,  Wt'U  lic  entweder  reinHüti^e 
Nachkommen  der  edelsten  Orientalen  (.\raber, 
Berber,  Türken  etc.)  oder  Kreuzungsproducte 
denelbea  «ind.  Von  einigen  Uippologen  wird 
geradesQ  verlangt,  dase  erst  dnreh  das  eng 
lisclic  Genoralstutbook  1er  Nachweis  einer  sol- 
chen Abstammung  geführt  werden  niüase,  bevor 
man  ein  Individuum  als  Vollblut  bezeichne, 
—  Tra>  jedoeh  unmöglich  i>t,  indem  ki'in  idii- 
ziger  btanunbauin  eines  im  Juliru  lä08  leb^u- 
den  Vollblutpferdes  auf  reines  orientalisches 
Blat  zorflckiafahren  ist.  Die  gröMten  Hippo- 
logen  der  Menzeit  verlangen  jenen  Maehweis 
nicht  mehr,  wohl  aber  den,  dass  die  VoU- 
blatpferde  sowohl  von  Vater-,  wie  Mutterseit«) 
anf  das  Generalstntbnch  snrflckgefahrt  wer- 
den können.  Miui  sollte  im  Allgemeinen  das 
Wort  „Vollbluf"  nur  für  solche  Pferde  brauchen, 
die  individuell  in  öffentlichen  Listen,  Ver- 
zeichnissen aufgeführt  sind  und  in  ihrer 
Zugehörigkeit  anf  Nnchweisbarkeit  ans  diesen 
Listen  be^clirunkt  sind. 

Es  erscheint  nicht  gerade  zweckmässig 
nad  lollssig,  das  Wort  «Vollblut"  für  alle 
anderen  Hansthier<;attungen  und  Rassen  in 
Anwendung  zu  bringen,  denn  Niemand  ist  im 
Stande,  den  Nachweit  in  führen,  dass  irgend 
eine  der  bekanntesten,  namhaften  Rassen  ans 
reiner  Zneht  hervorgegangen  ist;  überall 
haben  in  früherer  oder  spilterer  Zeit  Kr»  a/.un- 
gen  stattgefandeD.  Wenn  man  beispielsweise 
fttn  Vpllutttihonliom  spricht,  so  kann  damit 
nor  angedstttet  werden,  dass  Thiers  dieser 


englischen  TJindviehras.se  aus  einer  längere  Zelt 
fortgesetzten,  !>urgfaltig  betriebenen  Zucht 
zu  einem  hohen  Grade  der  Veredlang  nnd 
bezüglich  der  Ma.stRihigkeit  zu  einer  «»rnssen 
Leistung  gekommen  s^ind.  DahS  die  sog. 
Shurtliorn- Vollblutrinder  der  Jetztzeit  aber 
wirklich  reioblütige  Nachkommen  der  alten 
knrshomigen  Binder  der  Graftchaft  Dorham 
sind,  wird  Niemand  beweisen  krainen.  Das- 
selbe kann  man  auch  von  den  sog.  Vollblut- 
Merinoschafen  i.agen;  auch  bei  diesen  — 
mögen  sie  in  Deutschland,  Oe^tL-rreicl!  Frunk- 
reich  oder  ttoust  wo  vorkomaieü  —  kann  man 
den  Nachweis  nicht  fähren,  dass  sie  rein- 
blütige  Nacbkonunen  jener  edlen  spanischen 
(oder  orientalischen)  Wollschafe  sind,  welche 
im  Verigen  Jahrhundert  aus  Spanien  nach 
anderen  europäischen  Staaten  «  ingeftihrt  wor- 
den sind.  Für  Schweine,  ll'imje  und  andere 
Haustliierguttungen  erscheint  der  Gebrauch 
des  Wortes  „Vollblut"  noch  weniger  zulässig. 
Wenn  man  einem  Hausthiere  das  Prädicat 
„Vollblut"  beilegen  will,  so  kann  es  eigent- 
lich nar  geschehen,  nm  anzadenten,  dais  es 
innerhalh  seiner  Gattung.  Art  nnd  Ka.sse  einen 
hohen  tirud  der  Veredlung  erreicht  hat,  ohne 
jedoch  „überbildet"  zu  sein.  F^tytag. 

Vollblut  Gestüt.  Die  Einrichtung  zur 
Zucht  reiiiblutigt  r  i'ierde,  im  Besonderen  rein- 
blütiger  englischer  oder  arabischer  Pferde 
oder  aach  mUchblüUger  dieser  beiden  Rassen, 
anglo-arabiseher  Pferde,  hetsst  „Vollblnt» 
Gestüt".  Man  versteht  uulier  unter  Vollblut- 
Gestüt  kurzweg  nur  die  Zuchtst&tten  der 
letztgenannten  Arten  von  Pferden,  w&hrend 
liejcnigen  anderer  Arten  noch  einer  näheren 
Bezeichnung,  i.  Ii.  Lippizaner  Vollblut-Gestüt, 
bedürfen.  Crassmamn, 

Votibliitpferd,  s.  anter  „Rennpferd". 

Voller  PerouaalonsoiialL  Jetzt  in  der 
klini.s.  hen  Terminologie  als  heller  Schall 
bezeichnet  und  beim  Percutiren  des  Körpers 
überall  da  entstehend,  wo  in  der  Norm  am 
Brustkurb  und  Hinterleib  lufthaltige  Or- 
gane (Lunge,  Darm)  der  Rumpfwand  anliegen. 
Der  Gegensatz  ist  ein  gedämpfter  oder  selbst 
dnnipfer  Schall,  wie  ihn  Hers,  Leber,  Hils, 
die  Mafiknlatar  oder  Krankbeitsprodaete  in 
lufthaltigen  Organen  liefern,  s.  Schall  und 
Percusüiun.  V'ogtl, 

Voilhuf  ist  ein  höherer  Grad  des  Platt« 
hufes  (8.  d.).  Die  dönne  Homsohle  ist  über 
die  Tragrandüäche  vorgewölbt,  das  Wand- 
horn ist  mürbe  und  brüchiff  und  mitBingeln 
versehen.  Diese  üaCform  ist  nicht  in  ver- 
wechseln mit  dem  R)>hhnf  (n.  Rehe)  und 
unheilbar.  D(m-  De.schlag  solcher  TTufe  ist  wie 
bei  Plutthuf  angegeben  anszututiron.  KTt. 

Vollmilchntat  ist  die  Aufmalt  von  Käl- 
bern mit  reiner,  3fls.=;er  Kuhmilch  .t11>  in, 
wodurch  man  bei  Kalbern  die  best«»  Ma&t- 
qualität  erzielt.  Solche  reine  Milchmast- 
kälber sind  iosaerlich  dadurch  gekennMichnet, 
dass  sie  eine  weissbtasse  Schleimh&ot  an  den 
inneren  Auginlilern  und  eventuell  aucli  an 
den  Lippen  haben.  Sic  liefern  ausserdem  ein 
besonders  wohlschmeckendes  und  weisses 
Fleiseh,  so  dass  die  norddeutschen  Schlichter 
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too 

von  ibnen  sagen,   „»ie  «ehlftchten  weitt*. 

Durch  „nn reine  Mast"  (mit  Vcll  and  Mager- 
nilcb  anter  Mitverffltterttng  von  Eiern, 
Ziriebkck,  KOrnerschrot,  -Mehl  d.  dgl.)  erhält 
man  dagegen  Tliierc  mit  biLiulichen,  dankler 
gefärbten  Schleimhäuten,  die  auch  ein  danklcr 
gefärbtes,  weniger  feines  Fleisch  liefern. 
A«hnUcbe  Unteracbied«  »eigen  aocb  die 
Lebern.  KUber.  die  bis  irart  vor  dem 
Schlacliten  nur  Vollmilch  erbieltt  n .  haben 
znilchweissbläuliche,  solche  die  Milch - 
tnrrogate  mit  dem  Futter  aufnehmen ,  viel 
leichtere,  kleine,  braunrothe  Ln-bern,  die 
bröcklig  sind  und  weniger  fein  aU  «lia  ersten 
schmecken.  Die  viel  monatliche  Eälbormast 
mit  Vollmilcb,  wie  üe  bftatig  in  Holland  ond 
Norddeotsehland  betrieben  wird,  wobei  die 
Mastkälb»  r  mitunter  auch  norh  robe  Hübnor- 
eier  erhalten  (,8.  Kier  al»  Kuttenuittel),  ist 
übrigens  nur  da  rentabel,  wo  besonder»  hohe 
KalbfleiF'lipri'i«---  b.'/uhlt  werd-'ii.  Eiiiträ?- 
licber  ist  iWi.'if'.-l>"hiii-  meiätenü  di«.'  nicht  zu 
lange  ausgedehnte  Magerraiichmast  mit 
entfeuncheaden  Kraftfattergaben  (b.  Milcb 
ale  Pä(tennittd).  IM. 

Volpl  .\.  )^:ib  IST)?  mit  Strada,  Possati 
und  Omboni  eine  „Knciclopedia  economico- 
agricolO'Teterinaria"  heraus.  Semmtr. 

Volpi  B  ,  Sohn  lies  Vorhergehenden,  war 
Professor  der  Chirurgie  an  der  Veterinäi- 
achule  in  Mailand.  Gab  1823  eine  Operations- 
lehre beraas:  Trattato  di  operaxione  chirar» 
giche".  Stmmtr. 

Volpi  n.  Tl.  f  lT:;f;- -1S21)  nlirt.'  Vrto- 
rinftrmedicin  in  Lyon  uuü  Alfort  und  war 
■päter  Professor  der  Klinik  an  der  Yeterinftr- 
schule  in  Mailand.  Im  Jahre  1813  gab  er 
heraas  „Compendio  di  medicina  pratica  vete- 
linaria",  da.-«  1819  ins  Französische  flbersetzt 
wnrde.  £rst  nach  seinem  Tode  erschien  \%tl 
■eine  Schrift  über  Exterieor.  Stmmer. 

Volseila  (von  vellere,  rupfen,  sieben), 
oie  Uaarzange,  die  Pincette.  Anaeker. 

VoHe,  französisch,  in  Uezug  auf  die 
Reitkunst  s  Kreialauf,  Kreisritt^  Wendung, 
Volte. 

Die  Volte  ist  in  der  R-  iikuiist  die  Ans- 
fllhrang  eines  kreiaartigen  UitU»«.  Man  anter 
■cbeidet  daher,  je  nachdem  ein  voller  Kreis 

bcsclirii  Im/ii  lulcr  mir  ein  Tlieil  drsselben  zu- 
rflckgclcgt  wird,  ganze,  halbe,  viertel  Volten. 
In  Besng  auf  die  Länge  des  Yoltcndarch- 
mesBcr^  tb'sU  man  sif»  in  grosse  und  kleine 
Volten.  Fiir  i<-t/,t!  re  l.i  ti agt  der  Dnrcbinesser 
etwa  4  m,  dage<jeii  i^t  -m  bei  di  i-  grossen 
Yolte  etwa  gleich  der  Hälfle  der  Babnliiige. 
Andere  Toltenarton  sind  noch  die  Krenz- 
und  die  Schweifs '^Ite,  ilie  iMV-'iitlirb  iiirlif.-, 
weiter  sind,  als  eine  Aneinanderreihung  halber 
nnd  viertel  Volten  anter  Wechseln  der  Hand. 

Alle  diese  Uebunfr'  n  werden  auf  einem  Haf- 
schlag  aatgeftührt.  hewgt  sich  das  Pferd  bei 
denselbenMeranfswei  Hufschlägen,  so  unter- 
scheidet man  noch  je  nach  der  Stellang  des 
Pferdes  Travers-  nnd  Renveravolten. 

Dt  r  Z'.vv.  k  iiibT  ^■.>lt'?n  ist,  das  Pfci'.i 
in  deu  eugcreu  Wcndungco  za  üben  and 
seine  Biegsamkeit  zu  vervollkommnen.  Man 


wird  dieselben  daher  erst  mit  Nntaen  flben 

können,  wenn  du*;  Pferd  in  regelrechter 
Stellung  auf  deui  Ziikul  gübt,  die  Schenkel- 
hilfen  willig  annimmt  and  die  Uobnagen: 
Scbult'M-  In  r>_-in,  Travers  und  Kt'nvers  wenig- 
stens etwa.-»  au.^zufübren  versteht.  Die  Vulteu 
fordern  eben  eine  erhöhte  Hiegong  des  ganzen 
Körpers,  besonders  der  Hippen,  o.  sw.  steta 
am  den  inwendigen  Schenkel.  Ee  wer^  da« 
her  znnficbst  i^rosse  Volten  geritten  werden 
mflssen  und  ilir  Durchmesser  wird  erst  mit 
fortschreitender  .iasbilducg  verkleinert  wer- 
den dürfen.  S(  linn  vor  Bt^crinn  der  Volte  wird 
mau  das  Pferd  v  er.saininelii  müssen,  damit  es 
bereits  durch  seine  verkärzte  Körperhaitang 
für  die  Aasfahrang  geeigneter  wird. 

In  der  Traversvolte  geht  das  Pferd  mit 
<leii  Y  »rderfflsaen  auf  der  weiteren,  ruisseron. 
djö  Hinterhand  auf  der  engeren,  inneren 
Kreislinie,  in  der  Renversvolte  titngekehrt. 
Beide  Volten  dienen  vorjogsweise  dazu,  eine 
vermehrte  I5ieguiig  in  den  Gelenken  der 
Hinterhand  and  eine  verbessert«  Haltung 
derselben,  sowie  eine  grossere  Beaebtung  der 
Schenkelhilfen  so  ertielen,  dte  hiebei  wesent- 
lich stärker  sein  können,  al.-^  bei  iler  Vulte 
auf  einem  Hufschlag.  Bei  der  Traversvolte 
wird,  nachdem  das  Pferd  zur  einfachen 
Volte  gestellt,  dunb  rerstärkte  Wirkung  des 
.luswcndigen  Zügels  und  Schenkels,  die  Hinter- 
hand zn  etwas  gebogenerem  und  kürzerem 
Treten  angehalten,  wUirend  bei  der  ßenvers- 
volte  die  Hinterhand  in  lebhaftere  Thättgkeit 
VC!  ef/t  wir'1.  Die  Vorband  wird  dadnveli 
entlastet.  Dieselbe  darf  höchstens  bei  Pferden 
mit  sehwaeher  Hinterhand  al«  Drehpunkt 
benützt  werden. 

Schliosslich  ist  noch  die  Contrevolte  zo 
•  r wähnen.  Dieselbe  ist  keine  besondere  Art. 
Man  versteht  darunter  nämlich  die  an  «in« 
vorhergehende,  gewöhnlich  ganze,  sieh  in> 
scblies.fonde  Volte,  die  mit  entgegenge««titer 
Steilaag  aasgefOhrt  wird. 

Was  noch  die  Gangart  betrüft,  in  der 
die  Volten  geritten  worden,  so  wird  man,  der 
fortschreitenden  Ausbildung  des  Pferdes  ent- 
sprechend, dieselben  anfänglich  im  Schritt 
ansfobren,  dann  die  Gangart  steigernd,  inm 
Trab  nnd  Galopp  Obergehen.  Grastmaim. 

Voltlgeur,  f^an^^i>i^eb.  —  Kunstluft-jprin 
ger.    Der  voltigiren  kann,  es  anderen  lehrt, 
auch  im  Deutschen  Voltlgeur.  (Yoltigenrs  ss 
eine  A''  b  :  liten  Passvolkos.)    Crassmanu.  ■ 

Voltigeur.  ein  englischer  Vohbluthengst, 
geb.  1H47,  v.  Voltaire  (v.  Blacklock  a.  St.  v. 
Phantom)  a.  d.  Martha  Lyon  v.  Maiatto  a.  d. 
Leda.  Derselbe  gewann  dem  Lord  Zetland  im 

.lalire    1  SüO    das    eiiijjisebe    Derbv    und  das 

Saint  Leger,  Wie  als  Reoupferd,  so  war  Vol- 
tigear  aach  als  Beschiter  bedeoteod.  Er  ist 
unter  Anderem  Vater  des  grossen  Vedette. 
Im  Jahre  1874  ging  Voltigeur  ein.  Gh. 

Vottfglroa,  frant.  voltiger,  =  sich  auf  ein 
Pferd  schwingen,  anf-  and  abspringen,  kOnst* 
liehe  SprQnire  raachen;  das  Voltigiren,  Kunst- 
springen, Auf-  un  i  .\l)sprini^en  ]  '  r  .\a.'?- 
drack  ist  sowohl  bezflglich  der  Seiitänserei 
wie  anoh  der  Knnstroiterei  and  de«  Reitkanet 
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f«1>rftnchlich.  PSr  letztere  Beiden  ist  Volti-  i 

gireri  nur  das  Auf-  und  Abäcbwingen  auf 
oad  vou  Pferde,  u.  zw.  sowohl  auf  der  Stelle, 
tlt  Meh  in  der  Bew^ng  deHelben.  Im 

Allgemeinen  ist  die  Ausföhrnng  fflr  beide 
eleicb,  onterscbeidet  sieb  jüducli  wesentlich 
dnrin,  dass  in  der  Reitkunst  der  Reiter  beim 
Yoltigiren  stete  einen  festen  Sitz  sa  gewinnen 
sncbt,  wfthrend  bei  der  Knnstreiterei  der 
Siti  iiinner  ein  losor  bcluMi  deshalb  bleibt, 
weil  es  hier  dem  Keiler  ebenso  auf  das  Ab- 
springen wie  auf  da«  Aufspringen  ankommt, 
un  I  er  auch  nndt^re  kOnstlicbe  Bewegugen 
auf  dem  KU^keu  des  Pferdes  ansttbt. 

Für  die  Reitkunst  unterscheidet  man 
das  Voltigiren  auf  dem  »itebenden  Pferde 
und  dem  in  der  Bew.  j^ung.  Im  ersteren 
FiiUi'  i^t  das  einfiuhe  Auf-  und  Abspriiigt'n 
an  dem  Aufsitz-,  der  Unken  Seite  des  Pferdes, 
wihrend  es  bei  dem  Pferde  in  der  Bewegung 
in  pinein  beiderseitigen  Auf-  and  Abspringen 
besteht.  Beidi^i  nach  bestimmten  Regeln. 

Fflr  das  Aufspringen  am  stehendin 
Pferde  greift  die  Fahrband  in  die  Mähne, 
die  rechte  Hand  mit  links  gedrehtem  Daumen 
auf  i:<"n  Sattel,  diclit  lüiittT  dtiii  Knopf  dem- 
selben. Dann  schnellt  sich  der  Heiter  im 
•fsten  Tetnpo  empor,  bis  die  -  gestreekten 
Aime  di'n  elu^nso  fjehaltprpn  Körper  stützen, 
hu  zweiten  Tempo  wird  daä  rechte  Bein 
wie  beim  Aufsitzen  Ober  die  Kruppe  geführt 
nnd  ein  folgendes  sanftes  Einsitzen  in  den 
Sattel  bildet  das  dritte.  Zwischen  den  ein- 
zelnen Tempos  lirgt  eine  kurze  Ruhepause. 
In  gleicher  Weise,  mit  in  umgekehrter  Reihe 
auf  einander  folgenden  Tempos  geschieht 
das  Absitzen.  Die  Kunstreiter  pfleLren  zur 
AosfübruDg  des  zweiten  Tem[H*ä  du-  etwa 
anf  der  Mitte  der  Satteltasche  ruh  nden 
Kniee  an  krümmen,  sich  von  hier  abzu- 
scbnellen  und  mit  einem  gewissen  Schwung  in 
den  Sattel  einzufallen.  Für  die  Reitkunst  ist 
dies  völlig  nngeborig,  da  dadurch  das  Pferd 
onnOtbig  ersondttert  and  namentlieb  jonge 
TUere  erregt  werden. 

Das  Voltigiren  am  gehenden  Pferde 
findet  am  geeignetsten  in  der  Galoppbewe- 
gnog  statt  und  wird  gemeiniglich  in  fünf 
Tempos  ausgeführt.  Für  das  linksseitige 
Voltii,'iren  erfa^st  der  Reiter  beim  Tempo 
eins  mit  der  rechten  Hand  den  Sattelkran;., 
mit  der  Unken  den  8attelknopf.  der  faiezu 
zweckmässig  mit  einem  kräftigcri  JTei  kel 
versehen  ist,  eventuell  in  diesen  und  schwingt 
sich  mit  einer  halben  Wendung  nach  links, 
indem  das  rechte  Beiu  nnter  dem  linken 
durchgenommen  ist.  dergestalt  anf  die  ihm 
ingewendetu  Seite  des  Pferdes,  dass  die 
reobte  Seite  des  gekrümmten  rechten  Beines 
auf  8<^lter  und  Hals  dea  Pferdee  nnd  der 
tedtte  Beckenknuchen  im  Sattel  rulit.  Hierzu 
mnss  die  linke  Hand  einen  An>;enblick  iiireu 
Stützpunkt  verlassen,  crtrreift  dei.Holben  aber 
sofort  wieder,  sobald  der  rechte  Fuss  «eine 
vorbeschriebene  Stellung  eingenommen  hat. 
Bei  Tempo  zwei  macht  der  Reiter  eine  h;illie 
Becbtsdrebang,  so^  das«  er  in  gestreckter 
HaltuDg,  auf  beiden   ebenso  geitreckten 


Armen  gestützt,  genau  dieselbe  Stellung  wie 
beim  ersten  Tempo  des  Vultigirens  am 
stehenden  Pferde  einnimmt.  Auf  Tempo  drei 
lisst  sich  der  Reiter  mit  den  Fosispitsen 
iinf  den  Erdbnden  berunter,  schnellt  sich 
von  diesem  sofurt  ab,  um  mit  gestreckten 
Armen  wieder  die  Statastellnng  des  zweiton 
Tempos  einzunehmen,  nur  dürfen  hier  die 
Kniee  etwas  mehr  angehoben  sein.  Bei  Tempo 
vier  schwingt  sich  das  rechte  Bein,  indem 
die  reehte  Hand  den  Sattelkranx  verUsst 
und  sieh  mit  der  inneren  HandBAehe  diebt 
hinter  dem  Knopf  auf  den  Satte!  stützt, 
über  die  Kruppe,  Der  Körper  ruiit  aber 
noch  auf  beiden  Händen,  besonders  der 
linken,  bis  bei  'i'empo  fünf  das  aanfte  £iu- 
sitzen  in  den  Sattel  erfolgt. 

Das  rechtsseitige  Vultigiren  geschieht  in 
entsprechender  wechselseitiger  Weise. 

um  das  Voltigiren  geschicitt  aussnfflbren, 
i^ehört  vor  allen  Dingen  üebnng  Dabei  ist 
eine  Haupthedingung,  dak>^  der  Keiter  ver- 
steht, aeine  Bewegungen  denjenigen  des 
Pferdes  anzupassen  und  in  den  Galoppsprung 
desselben  einzugehen.  Am  geeignetsten  für 
die  l'ebuiig  iit  ein  kleinen,  ruhiges  Galoppir- 
pferd,  das  der  Longeuführung,  die  hierbei  sehr 
uugebraebt  ist,  willig  folgt. 

Was  nun  noch  den  Zweck  die.«er  T'ebung 
betrifft,  so  ist  derselbe,  abgesehen  von  demjeni- 
gen der  Kunstreiterei,  ein  wesentliches  Uittel, 
dem  Reiter  Mnth,  entschlossenes  Wesen  und 
Sicherheit  im  Umgang;  mit  Pferden  zu  er- 
zeugen unil  ibii  in  der  Bahn  für  ein  beherztes 
Campagnereiten  vorzubereiten.  Kine  weitere 
natltrliebe  Folge  des  Toltegirens  ist,  dass  der 
Reiter  das  Aufsitzen  mit  Leiebtigk-it  und 
Geschicklichkeit  ausführen  lernt  Crastman», 

VuloMIft,  windend,  heisst  die  Hanpt- 

acbse  der  I'Üanzen,  wenn  der  Stamm  in 
Schraubeüiinien  (spiralförmig)  an  aiidoren 
Körpern  emporsteigt,  wie  bei  den  Convolvu- 
laceen,  den  L:\ufbohnen,  Hopfen.  f'^'C'-/. 

Volumen  (von  volvere,  wälzen),  der  Um- 
fang, der  Inbegriff.  Anoektr. 

Volumen  der  Körper,  soviel  wie  „Raum, 
den  ein  Körper  ausfüllt",  wobei  von  dem  den 
Baum  ernillenden  Stoffe  gani  abgeseben  wird. 

Di  lite  fd)  und  Volumen  (v)  st^hnn  bei  gleich- 
lileibcndcr  Masse   (m)   im   verlcelirten  Vpt- 

biltnissp.  V  =       Temperaturerhöhung  ver 

grossert  bei  den  meisten  Körpern  du»  Vo- 
lumen. 

Zur  Bestimmung  des  Volumens  der  Kör- 
per kann  man  verschiedene  Wege  einschlagen; 
bei  geometrisch  einfach  begrenzten  festen 
Körpern  kann  man  aus  gewissen  abgemesse- 
nen Dimensionen  dns  Volumen  berechnen; 
unregelmässig  begrenzte  Körper  kann  man 
in  eine  sie  nicht  lösende  Flüssigkeit  bringen, 
die  sich  in  einem  vulumetrisch  graduirten 
Cylinder  befindet.  Aus  der  Differenz  der  Ab- 
lesungen des  Niveaustandes  der  Flüssigkeit 
vur  und  nach  dem  Einlegen  des  Korpers 
ergibt  sich  das  Volumen  des  letzteren.  Das 
Volumen  fiflssiger  Körper  bestimmt  man  dnreb 
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Uohliuaüse.  Von  besonderer  Wichtigkeit  und 
flchwierif^  ist  di«  F  estinimung  des  Vulomens 
der  Gast\  da  sich  deren  Dichte  sehr  bedeutend 
«elbst  bei  geriagen  Druck*  und  Temperatui- 
inderungen  ▼«rtiid«rt.  B«  itt  daher  bei  aUen 
GasvolumenbestimniBTii^cn  auf  Dmck  und  Tem- 
peratur RQckäicbt  zu  nc'liuien,  während  bei 
der  Bestiinmoilg  de«  Volumens  fester  QDd 
flüssiger  Kdrper,  wenn  nicht  besonderB  genaue 
Angaben  verlangt  werden,  davon  abgesehen 
wird.  So  finden  sich  in  den  meisten  Fällen 
die  Zabl«n  für  Dichte  und  specifisobes  Ge- 
wicht fester  and  flSssiger  KOrper  ?erieieh' 
iiet,  ohne  Antrabe,  bei  welcher  Temperatur 
und  bei  welchem  Drucke  das  Volumen,  aus 
dem  man  die  Zahlen  für  die  genannten 
Grossen  ermittelt  hat,  bestimmt  wurde.  Man 
setzt  voraus,  dasä  die  Bestimmung  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  und  ^<Mvoliuli<  hi-m 
Drooke  erfolgt  sei,  und  verzichtet  auf  ge- 
nauere Angaben,  well  die  Tertndernngen 
dieser  Grossen  intierbalb  nicht  allzu  weiter 
Grenzen  von  kaum  merklichem  Einflüsse  auf 
das  Volumen  dieser  Körper  >iti  lieber 
die  Bestimmung  des  Volumens  d«r  Gase  s.  d. 

B/aas. 

Volunteer,  55.,  ein  Lun-Tikiinisehei  Tra- 
berheogat,  geb.  i4m,  v.  Uambletouiaa,  10. 
a.  d.  Lady  Patriot    Touug  Patriot.  Auf  der 

Bahn  war  der  Hengst  allerdings  ein  schnelles 
Pferd,  ohne  jedoch  eine  hervorragende  Lei- 
stung gezeitigt  zu  halx-ii.  Kinen  weit  höheren 
Werth  hat  er  sich  iiin  r  durcli  seine  Erfolge 
als  Vaterpferd  in  dei  aujerikaiüschen  Traber- 
zn'  ht  <  rw(»rh.  II.  Er  hat  eine  Reihe  ganK  vor- 
zäglicher  Pferde  geliefert,  die  den  Nach- 
liommen  seines  berQhmten  Vaters  gleichge- 
stellt werden  können.  Zu  den  besten  SöhiM  U 
Voluntoers  zählt  Driver  2 : 19%,  und  seine 
Tochter  Hnntress  behauptet  mit  7:21'/»  das 
beste  Drt-iiiieili'n-rteeord,  Keeunls  inittT2:30 
eraielt'-ii  auaserdciu  noch  S4  .süiLJLr  Kinder, 
Tun  denen  al^  die  besten  Glostcr,  AUey  und 
Bodine  zu  nennen  sind.  Auch  von  seinen  ent- 
fernteren Nachlcommeo  haben  sich  viele  Pferde 
bewährt. 

Volunteer  orreichte  das  hohe  Alter  von 
34  Jaliren:  er  ging  im  Get^tat  zu  Waluut 
QroTe  im  Oiangestaat  im  Jalire  188«  ein.  Gn. 

Volva.  Die  Hülle,  mit  welcher  der  ganze 
Hut  der  llautpike,  z.  Ii.  des  Bliitterpilzes, 
des  Uiftt&ubUogs,  Boletus  u.  a.  Oberzogen  ist, 
bald  eerrefsst  und  so  auf  der  Oberfläche  des 
Hnte?  der  Hvmononni  i  teii  zurüekbKil  t,  V.'. 

Volvocineae.  PHan^eulamilie  der  Ürduuitg 
Palmellaceen,  deren  Zellen  au  schwärmen- 
den Familien  vereinigt  sind.  Ex  sind  <  iii- 
zellige  Organismen,  wobei  die  Zelle  zu 
gewisser  Zt  il  Forlptianzungsorgan  wird,  indem 
ihr  ganzer  lohalt  in  viele  grOne,  runde 
Sporen  sieh  umwandelt,  welche  iwei  Wimpern 
bo;-it/.i  ij  und  do^\ve>.'.  ii  S  >  h  würmsporen 
heissen.  Bei  den  Volvoeineea  seiiwÄrmt  die 
ganse  Familie  mittelst  der  bewegliehen  Wim- 
pern und  i's  entsteht  .so  jene,  in  Griitj n  lud 
Teichen  bisweilen  das  Wasser  giun  iaibende, 
aosserordentlich  klt  in'  Pflanze, 

Yolvox  globator,  welche  kugelrund 
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ist  und  ans  Unter  einselnen  Zellen  zusammen- 
gesetzt ist.  Sie  wurde  frfiher  zn  den  InfnsioBso 

thiertn  gerechnet  und  heisst  gemeines 
Kugelthierchen.  Die  Fortpflansung  ge- 
sehiebt  durch   wiederholte  ZellentiieilnDg, 

und  CS  entsteht  ans  jeder  Zelle  eine  neue 
Familie,  die  alte  Zelle  enthält  daher  zu  ge- 
wisser Zeit  ebeoBoviel  junge,  in  ihr  umher- 
schwärmende Familien,  die  nachher  durch 
Auflösung  der  gemeinsamen  Kugelhfille  frei 
werden  und  .s«  Ibstftndig  fortleben.  Einige 
Zelleo  nehmen  dabei  mäunlichen,  andere  weib» 
Kehen  Oharakter  an.  IVpr^ 
Voivulu«  (von  volvere,  wälzen),  die  Ver- 

j  Wicklung,  die  Darmverschlingung.  Anacker. 
Volvulns,  Invaginatio,  Intossusceptio, 

I  Darmeinschiebnng,    ist    eine  Eänstfilpnng 

I  eines  Darrostflekes  in  die  Hohle  der  nächst- 
folgenden Darmpartic.  Iter  Vulvuln,»;  besteht 
aus  drei  ftbereinander  liegenden  Dannpor- 
tionm  oder  Schiebten. 

I  Die  !ln'!>:pre  seheidenartige  Schiebt  hat 
ihren  iiüntialeu  Verlaut  mit  der  Serosa  nach 
aussen  und  der  Schleimhaut  naeh  innen, 
geht  nach  hinten  unmittelbar  in  den  gesunden 
Darm  über  und  zeigt  nach  vorne  eine  walst- 
förmige  UmbiegungHt-telle  btjiin  Leberpanp  in 
das  innere  Bohr.  Auch  die  innerste  Schiebt 
oder  das  eintretende  Bohr  hat  die  normale 
Lage  mit  der  Her^-a  nach  aussen  und  der 
Schleimhaut  nach  innen,  geht  nach  vorne  in 
den  gesunden  Darm  aber  und  zeigt  nach 
hinten  eine  wulstartige  Umbiegnngsstelle  beim 
Uebergang  in  die  mittlere  Schicht.  Die  mitt- 
lere Schicht  oder  das  austretende  Rolir  ^.-ht 

i  an  der  vorderen  ümbiegungsstelie  in  die 

I  äussere  Schicht  oder  Scheide,  an  der  hin- 
ter« n  T'iiihieu'ungsstelle  in  das  inin  re  oder 
eintretende  Rohr  über  und  ist  deiarlig  am- 
gestOlpt,  dass  sie  die  Serosa  nach  innen  der 
Serosa  des  innersten  Stückes,  di«-  S(  hleim- 

'  haut    nach    aussen    der    Schleimbaut  dos 

i äusseren  Stückes  zukehrt.   Das  mit  hinein 
gesogene  GekrOse  liegt  swiscben  dem  aus- 
und  eintretenden  Rohr  oder  «wischen  der 
j  Mittel-  und  Innensehicht. 
!         Darmeioschiebungeu    kommen    vor  bei 
Pferden  «m  Dünndarm  und  Blinddarm,  bei 
Kindern    nm    Dftnndarm.    b«i    Hunden  und 
I  Katzen  am  Diisiu-  und  i'ickdariu.    Die  Cr- 
;  Sachen  sind  vermehrte  Peristaltik  und  locale 
I  Hindernisse  der  Fortbewegung  des  Inhaltes. 
Bei  Camivoren  entstehen  hilutig  Darmein« 
.-rlu'  bi)i:'„'en  während  der  Arr'.niie.  Dieselbrn 
j  nassen  aieh  leicht  durch  Zug  an  beiden  Enden 
{  des  Volrulus  auseinandersiehen  und  zeigen 
k'  in«-   Kr,-cheinunL"  i>    vnn    Hyperämie  und 
.üutiüudung.   Die  w;iiiriiid  de»  Lebens  ent- 
standenen Invaginationen  zeichnen  sich  durch 
j  starke  UOtbnng  der  IScbleimbant  der  Mittel- 
{  sehicht  und  Innensehicht  und  Yerklebnng 
'  der  Serosa  dieser  S.  luL-liten  miteinander  aus. 
i  Im  weiteren  Verlaute  tritt  wohl  auch  bran- 
'  diges  Absterben  und  Abstossung  uer  Innen* 
und  Mittelschicht  mit  tödtlichiin  .\usgang 
oder  aber  Heilung  nach  Verwachsung  des 
eintretenden  Kohres  mit  der  Scheide  an  der 
'  Eintrittsstelle  ein. 
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Eine  erfolgreiche  BehaDdiung  oer  Darm- 
einschiebuHf^»  Ii  ist  nur  bei  den  Carnivoreo 
möglich  und  wird  entweder  durch  Wasser- 
Icljstiere  unter  stärkerem  Druck  der  Volvulas 
iQtflckgMtülpt  oder  aber  n«ch  Oeffnnng  der 
BaaebbOlile  Mf  iDtnnellem  Wege  beseitigt. 
Bei  bereit«  eingetretenem  Brande  wird  Ans 
brandige  StQck  ausgeschnitten  und  die  ge- 
avaden  Darnienden  werden  nach  Einsebiebirag 
dea  Torderen  8tftcJ(ea  io  daa  hintere  vernäht. 

Semmer. 

Van«r,  die  PBagacliar,  daa  Pflogsohar- 
bein.  Amiukw. 
VOMk»  (tob  Tomere,  erbrechen),  daa 

Eitergeschwür,  der  Eitersack,  dann  sc.  nux, 
die  Nnss.  fiie  Brechiiuss.  Anacktr. 

Vomitiva  (Voinitus,  Erbrechen),  Arznci- 
fitoffe,  wehlie  dt-n  Auswurf  des  Mageninhalts 
mittelbt  (^er  liiiurliprisse,  der  Zwerchfell- 
respirationsmaskelii.  der  Maeen-  und  Schlond- 
kopfmaakolatnr  beawecken,  Breob mittel,  a. 
Boetlca.  Die  HedieameBte  dieeer  Art  heiaaen 
auch  '     I  i  t  i  r  i  a.  Vogtl. 

Vomitorium  (von  voniere,  erbrechen), 
daa  Brechmittel.  Anackcr. 

Vomitorlus  (von  voraere,  erbrechenl, 
hrttvlieii  erregend,  iiicii  erbrechend.  Anacktr. 

Vonituritio  (von  vomituros,  Einer,  der 
erbrecbeo  will),  die  Neigung  lam  Erbreeben, 
die  V«bet1rett,  daa  Würgen,  daa  Erbreeben 
(t,  F.  '      I  i  Ii).  Aftacker. 

Vomitua  a.  movitio  s.  vomitiam  a.  Tumi> 
tum  (von  vomere,  erbreeben),  daa  Eri»«eben 
(a.  Er  (^r    Isen).  Anacktr. 

Vomitus  cruentUS  (von  vomere,  orbrechen ; 
cntor,  das  Blut),  daa  Blntwrbreehen.  Anr. 

Voraollta  (von  vorax,  gefrftaaig),  die 
Oefrlsaigkeit  Amaeker. 

Vorarn.  In  hippologischer  Bezieliuu^'  ist 
der  „Vorarm",  bezw.  die  Vorarnigegend  jener 
Theil  des  thierischen  KOrpers.  welcher  das 
Vorarmbi  in  (Spindel,  Speiche,  Kegel,  Radius), 
an  dessen  hinteren  Fläche  das  EUenbogeubeiu 
(Uliiü)  liegt,  zur  Grundlage  hat.  Nach  oben 
ist  der  Vorarm  durch  gelenkige  Wrbindung 
nil  dem  Oberarmbein  (Ellenbogen ^'eienk)  im 
mittelbaren  Zusammenhange  mit  d<  r  Scliulier 
—  Schal tergegend  (s.  d.)  —  nach  uutea 
acblitfSBt  der  Vorarm  mit  dem  Yorderknie  ab. 

Knt.-iprechend  den  heilen  Vurdereitre- 
mitateu  iät  ein  rechter  und  iinker  Vorarm 
oder  nach  der  räumlichen  Begrenaiug  eine 
rechte  und  linke  Vorarmgegend  la  nnter- 
acbeiden. 

Mit  dem  OberarnibL-in  oder  Querbeine 
bildet  das  Vorarmbein  in  einem  nach  vorne 
olTenen  stampfen  Winkel  von  ungeAbr  136* 
daa  Ellenbogengelenk  (s.  Ellenbogen). 

Mit  dem  Schienbeiue  steht  dieser  Kno* 
eben  mittelst  der  Knieknochen  in  aenkreebter 
gelenkiger  Verbiudaog. 

Der  Voratm  ist  von  Muskeln  umlagert, 
welche  der  Bewe^^un^'  Ufr  I'l.vtremitfit,  niii 
der  Ortsver&nderDng  des  Thieres  dienen.  Er 
bietet  denlftttkelh  Ciäprunga-  and  StStspankte 
und  wird  dadurch  zu  einem  Rehel  vi,:i  emi- 
nenter Bedeatong  f&r  die  Statik  und  Mechanik 
(▼ergl.  Mechanik  des  ThierkOrpera). 


IMe  mehr  oder  weniger  roaaefg  entwickel- 
ten, um  das  Vurarnibein  gelagerten  Muskeln 
(vergl.  Fig.  1267  unter  Muskeln)  verleihen 
demselben  unnäherungdweise  die  Konn  eiSM 
umgekehrten  Kegels.  Die  scharfe  Abgreninng 
der  IfnakelkOpfe,  deren  mehr  wenig  deatlich 
niarkiiter  Ueljergang  in  die  Seimen,  liie  mehr 
weiiiget  stramme  Verbindung  der  Muskel* 
lagen  anter  einander  und  mit  einer  unter- 
Hcliiedlich  zartpren  od.T  dickeren  nnd  dem- 
eut.-prechend  behaarten  Haut  lassen  den  Vor- 
arm als  „trocken",  kräftig,  stark,  schwach  etc. 
erscheinen.  Die  L&nge  dieaea  Knoehena  apielt 
insbesondere  im  Yerfleieh  in  jener  des  Sebfen« 
Leines,  sowie  die  winkeli^je  Veibin Juii«,'  des- 
selben mit  dem  Oberarm  eine  wichtige  Rolle 
in  der  Arbeitaleistung  und  in  der  Gangart 
eines  Thieres  wnd  btninflu'jst  die  Erhaltung 
einer  guten  Condiiiun  der  Extremität.  Dem- 
gemäss  bildet  der  Vorarm  ein  wichtigaa 
Kriterinro  bei  der  Beartheilang  der  Leiatanga- 
fähigkeit  einea  Pferdes. 

Je  stumpfer  der  Winkel  im  Ellenbogen- 
gelenke ist,  um  so  mehr  wird  der  Rflckstoss 
auf  den  unteren  Theil  der  Extremität 
sohfiditjiMid  einwirken,  je  mehr  er  sieh  dem 
lechtiiu  Winkel  nähert,  um  so  mehr  wird  die 
ErscbQtterang  der  Endtheil«  panlysirt  und 
dieae  geechont  werden. 

Der  Vorarm  soll  im  Allgemeinen  Drei* 
vierttheüe  der  Koiiflänice  des  Thieres  he- 
bitzen.  Von  der  proportionalen  Länge  dieses 
Knochens  hängt  zum  guten  Theile  die  Bin- 
migkfit  und  Ausgiebigkeit  des  Ganges  eines 
Pferdes  ab,  welche  noch  durch  eine  möglichst 
schiefe  Winkelstellung  im  Ellenbogengelenk 
begAnetigt  wird.  Der  Schritt  des  Pferdea 
wird  tim  so  mehr  raomgreifend  sein,  je  länger 
das  Vorarmbein  gegen  das  Schienbein  ist. 
Ein  derartig  langer  Vorarm,  welcher  auch 
kräftig  gebaut,  d.  h.  mit  trockenen  Muskeln 
umlagert  i.st,  eint-  ^efällirfo  verkehrt  kegelför- 
mige Gtiätalt  darbietet,  wird  sich  besonders 
zum  Weitansgreifen,  zum  Zugdieii>>t  und  tarn 
Schnellluaf  eignen,  er  ist  daa  Charakteristicnm 
des  englischen  und  orientdiseben  Pferdes. 
Sind  die  Vorarme  ebenso  lang  oder  noch 
kftrzer  als  die  Schienbeine,  so  bedingen  sie 
eine  graiiOsere  Gangart,  wie  aolche  den 
spanischen  nnd  neapolitanischen  Pferden 
eigen  ist,  behindern  aber  das  rasche  Fort- 
kommen und  andanerndera  Gänge. 

Wir  rarlaiigea  daher,  dasj»  der  Vorarm 
des  Pferdes  eine  regelrechte  Stellung  zum 
Rumpfe,  eine  t,'üte  Verbinduiij:  mit  dem 
Oberarm  (13S°),  bezw.  mit  der  Schulter  und 
Bmst  habe,  langer  als  daa  Schienbein, 
von  trockenen,  kräftig  entwickelten  i.-keln 
umlagert  und  der  obere  Vorarmunilau^  iast 
doppelt  sü  gross  als  der  untere  sei.  /Coch. 

Vorarmbrnch  (Fiactara  radii);  derselbe 
kommt  bei  Thieren  öfters  aar  Beobachtong 
Ulli  etitsiL'ht  durch  Stoss,  Schlag.  Fall. 
Schubs  (Scbussfractur),  bei  Hunden  häutig 
durch  Ueberfahrenwerden. 

Es  sind  Fissuren,  (*-ier-,  Schief-  mler 
Splitterbrilche  und  solche  mit  oder  ohne  Ver- 
I  letsung  der  ilnaaeren  Hant.  Einfache  Brflcha 
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des  Radius  sind  bei  kleinen  Thieron  and  zu- 
weilen aqch  bei  ruhigen  Pferden  und  bei 
lolebem  Rlndtieh  heilbtr.  Ntch  Binrfehtanif 

der  Fractur  irnrss  ein  staiker  Jurch  Scliionen 
gest&tzter  Leim-  oder  Kleister-  oder  Ujps- 
▼erband  ani^elegt  werden.  Bei  kleinen  Thieren 
sind  solche  Bräche  in  ca.  3  Woelien  geheilt. 
Bei  grossen  Thieren  (Pferden  und  Rindvieh) 
sind  die  BrQche  des  Kadius  in  der  N&he  der 
Epipby«en  k«am  sa  heilen.  Bei  OomminatiT- 
nnd  oomplioirten  BrSehen,  bei  anrnhigen 
Thit'r*"ti  lind  wn  die  Einrirbtun^f  il<'s  Rnn^lies 
nicht  gelingt,  empfiehlt  sich  der  Ht'ib<;räuch 
nicht.  Bei  dem  Versneh  der  Heilung  einer 
RadinsTrarttir  rnus';  c\j\  prosses  Hausthier  in 
einer  gut.  ii  llaiigeiniiUe  lungerti  Zeit  ruhen 
können.  V<rl.  Qbrig«ne  Hoffnann's  Chi- 
rurgie IL,  749.  P/ug. 

Vorbericht.  Das  Ausforschen  derjenigen 
Ftoneaen.  welche  mit  dem  erkrankten  Thiere 
zu  thnn  halten,  um  die  seither  beobachteten 
Symptome,  den  bisherigen  Verlauf  der 
Kränkln  it.  naiiifiitliili  aber  die  Rikrankungs- 
Ursache  keuucn  xu  lernen,  e.  Auamneee. 

Vorbeuge  von  Ki^nkheiten,  s.  „Pn  r- 
vativa"  und  „prophylaktische  Massregein". 

V4irhOigiilig«MiltM.  Prophylactica.  Prae- 

cautions-  oder  Prftservativmittel ,  s.  unter 
Heilmittel   und  Prophylaktisch«^  Massrepeln. 

Vorbicgig,  s.  Bockbeinige  Stellung. 

Vorbruch,  —  rahmarti^er  Schaum,  wel- 
cher aus  der  Sirte  (süsse  Molken)  durch  Zu- 
satz von  E&<icber  (Molkeuessig)  und  durch 
Erhitzen  zum  Ausscheiden  gebracht  wird.  — 

Vorbruch  =  Anken,  Vorbrnch-  Butter  = 
ans  Vorbruch  bereitete  Butter.  —  Soliweiz. 

Vorder  -  Bollhagen  ,  in  Mecklenburg 
8chv»«;riu,  liegt  unweit  von  Doberan.  Es  ist 
eine  zum  grossherzoglichen  Haushalt  gehörige 
Dom&ne.  Oieeelbe  umfaest  äi>2'6ha,  von 
denen  etwa  60  ha  mit  feinon  Griaom  be- 
stockte WieFii'ii  sind.  Der  Ackor  iet  tat  3. 
bis  Ü.  Cla^ige  bonitirt. 

Vordcr-BoHhagen,  auch  woM  nor  kurz- 
weg Bollhagfti  um:  ftüL-  r  Bolhof  fr riiannt, 
hat  schon  in  trulteu  Zeiten  der  Pferdezucht 
gedient.  Bereits  unter  der  Regierung  des 
Herzog.  JohaTiii  Albreoht  (l-iH  1576)  fin- 
den «11  hi(  r  nach  dem  aus  dem  Jahre  lüOy 
erhaUi  11  l  liebenen  Verzeichniea  der  herzog- 
lichen Gestat-  and  Banpferde  einen  Theil 
dea  bersoglicheii  Laodgoetfltos,  nimtieh  xwei 
junge  Hengstfohlen  und  drei  Hattentnten 
aufgestellt. 

Seit  mehr  als  iOO  Jahren  befindet  sich 
die  Domäne  in  den  H  iinii  n  der  Familie  des 
gegenwärtigen  Pächtern  Barmeister.  Von  der- 
aelben  wird  stete  etwas  Pferdezucht  betrieben. 

Diese  i  t  srit  d':'m  .T.ilire  1866  vergrös^ert 
und  CS  wild  nun  aus  cUva  12  Mutterstuten  ge- 
züchtet. Die  Stuten  sind  krillti^e,  stramme 
Halbblutpferde.  Als  Bescliiler  werden  meistens 
mehrere  ebensolche  junge  lleugate  der  eigenen 
Aufaacbt  benOtst,  welche  auch  von  einer  Zahl, 


,  alljährlich  etwa  36—40  Stuten  der  UmfOgaad 

I  in  Anspruch  genommen  werden. 

I        Zu  den  aus  eigenen  Stnten  gezogenen 

Folil.  n  werden  in  jedem  Jalire  bi.^  zu  drei 
Absat2i'ublen  hinzn?ek;inft,  so  da.s8  immer 
31—36  Fohlen  bis  /mn  .\lter  wn  »ier  Jahren 
vorhanden  sin  l.  AUi-  Fohlen  bezichfn  wflhrend 
des  Sommeri  die  in  unmittelbarer  Nahe  der 
Stallungen  gelegenen  Weilen.  Mit  Beginn 
der  kälteren  Jahreszeit  werden  die  Fohlen 
nach  dem  Alter  gesondert  und  in  Stallen 
unter^reluiulit.  in  denen  sie  lose  nmherirehf^n 
und  bei  denen  Lanfbuchten  hergerichtet 
sind. 

Die  Ansnfit/uncj  des  Gestütes  gosrhieht 
in  der  Weise,  düss  ein  Theil  der  Aufzucht 
lur  VoUz&hligerhaltnng  der  Gespanne  benutzt 
wird.  Ein  anderer  Theil  wird  bei  sich  dar- 
bietender Gelegenheit  ab  Gebrauchs-  oder 
Luxuspferde  verilussert  tniJ  fall-,  unter  den 
jungen  Hengsten  zur  Zucht  taugliche  sich 
oefinden,  werden  sie  zu  solchen  Zweekon 
aufgezogen  und  verkauft. 

Die  Leitung  des  Gestütes  führt  der  Be- 
sitzer selbst.  Das  eigentliche  Personal  des- 
selben besteht  aas  nur  zwei  W&rtern,  welchen 
die  Pflege  der  Hengste  und  Fohlen  obliegt, 
während  die  Stut.n  in  den  Arbeitszflgen 
stehen,  zu  allen  landwirthschaftli -hon  Ver- 
richtungen herangezogen  werden  ond  dabei 
ihre  Wartung  finden.  Grassmann. 

Vorderfusswurzel,  s.  Carpalknochen  und 
Carpub. 

Vorderhaupibein,  Ossaparietalia,  öcbeiteU 
beine,  s.  Kopfkn«rh<»n. 

Viird*  rliauptyegend,  s.  Scheitel. 

VordtrknieBalle,  Vorderfusswur  zei- 
galle. Verschiedene  Gallen,  die  in  der  Um- 
u'^bui',;,'  de>  Vorderfosswnr7eI<;-''1enkep  jiirh 
liudtfu,  weiden  Vorderkniii^^llen  geaaniit. 
Vergl.  Schncnscheidengallen  a,  b,  c,  d,  e  und 
Fig.  1Ö2.3,  8.  481,  Bd.  IX.  Die  Galle  in  der 
Sennenscheide  des  geraden  Sebienbeinatreckers 
wird  gewöhnlich  „V  i.rd  e  rk  n  !  i-gall  e",  nicht 
„Vorderkniegelenligalle",wie  irrtlitJmlich  unter 
Fig.  1883  angegeben  ist.  genannt.  Die  Vor- 
tlerkniegelenkgnllfii  f«.  d  )  !?inil  eine  beson- 
dere Art  der  Vorderkniegallen  und  von  den 
oben  angezogenen  Sehnenscheidengallen  verw 
schieden. 

VorderkniegelenkentzDndung,   V  o  r  d  er» 

f  u  >  s  n  ij  rz  el  ^'«lenken  \  r  Q  n  d  u  n  <z.  Spontane 
Entzündungen  dieser  Gelenke  kommen  bei 
Thieren  selten  vorkam  öftesten  sieht  man  siebei 
juniren  Tlneren  f KliaelTitis.  Pyümie  infolge  von 
i  Omphuloplilcbitijij,  dann  zuweilen  bei  älterem, 
I  an  Osteomalacie  erkrankten  Rindvieh  und  Zie- 
gen. Gewöhnlich  geschieht  sie  durch  Contnsion 
und  Distorsion  mit  Zerrung  und  Zerreissnng 
von  Geleiikliiiii  1' rn.  Am  öftesten  iiinir  eine 
Geleokeutzünduug  durch  Stoss,  Wurf,  Schuss, 
Pal)  mit  Quetschung  der  Weichtheile  oder  mit 
Perforation  einer  Kapsel  entstehen;  die  Fol- 
gen sind  periarticuläre  und  iutraarticuläre 
eit.erige  und  jaocbigO  Processe,  eiterige  und 
jauchige  Phlegmone,  selbst  Septicämie  und 
Septico-Pyäuiic;  dann  kommt  es  immer  auch 
inr  OsteophytenbilduDg,  Cften  aar  (theil- 
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wtiteii)  Anebjlosis  and  inr  Bildung  eines 

Tamor  albus  am  Gelenke.  (S.Gelenkentzflndnnf^ 
and  YorderkDiewonden.)  Decubitus  und  Tod 
durch  Erschöpfung  etc.  -^»f- 

Voriarfcnieietaiikgalle ,  Vorderfuss- 
warselff<lenk^alien.  sind  Ektasien  ein- 
zelner Abtheilangei:  J-  i  Ii  Vunlt-rfusswurzel- 
knochen  verbindendt»  Gelenkkapseln  i  sie 
kommen  selten  Tor,  eeben  sieh  als  rcrhilt- 
nismässig  kleine,  rnndliche,  flactnirpndp,  mit 
intacter  äusserer  Haut  Überzogene  GescbwüUte 
zu  erkennen  nnd  bieten  keine  besondere  Ver 
acbiedenheit  fon  den  gewöhnlichen  Gelenk- 
gaUeo  (8.  d.).  P/^n/r, 

Vorderkniewunden  kutnnu-n  ^lir  h:iußg 
vor,  insbesondere  dadurch,  dass  die  Thiere 
(stroppirte  Pferde)  mit  den  Vorderknien  aaf 
barten  Boden  stflrren  und  die  Knichaot 
qnetscheu,  su  dass  dieselbe  sp&ter  mortificirt 
und  abgestossen  wird,  oder  es  wird  die  Haut 
.  gleich  TOD)  Anfange  an  wand  (wnndgeecheuert) 
durch  den  Fall  (aafgefallene  Knie)  anf  ranben. 
stoini^'f  n  Boden.  Wird  die  Haut  und  eine 
Gelenkkapsel  durch  den  Fall  z.  B.  aaf  einen 
spitzigen  Stein  perforirt,  eo  entsteht  eine 
Kniegelenkswunde.  Wenn  die  Haut  auf  der 
Oberfläche  des  Vorderknies  zerstört  ist,  so 
üie.sst  L-ine  synoviaartige  Flüssigkeit  aus; 
diese  Materie  stamrat  fttr  gewöhnlich  aas  der 
Sehnenscheide  des  Schienbelnstrecker«  auf 
iier  vurderen  Fläolie  »li'.s  Yordt'ifusswniv.cl- 
gelenks;  man  kann  mit  der  Sonde  nicht  in 
das  Gelenk  «ndringen.  Derartige  Yerletznn  gen 
habf'n  im  Allircmfirifn  kein^  besonders  un- 
gilnstige  PrQi^iiusiü,  doch  kann  es  zu  einer 
progredienten  eiterigen  Teiiovaginitis  mit 
allen  ihren  Folgen  and  zum  spftteren  Durch« 
brach  einer  Gelenkkapsel  etc.  kommen.  Ist 
das  Gcltnk  j^'t-öfTnct.  su  kommt  man  mit  der 
Sonde  zwischen  einzelne  Knochenreiheo,  es 
Hiesst  SynoTia  aas  nnd  sn  den  Wondrftndem 
sieht  man  fetziges  Si  hnengewcbe.  Die  Prr- 
gnosia  ist  hier  sehr  ungünstig.  Bei  einfachen 
Kniewanden  erfolgt  bei  antiseptischer  Be- 
handlung in  den  meiaten  Fällen  früher  oder 
sp&ter  Heilung,  wenn  keine  Complicationeti 
eintreten;  oft  l.loibt  allerdings  eine  huarIo-.L' 
Stelle  (GlaiiknieJ  zoiück,  oder  es  wachaeo  auf 
der  betroflimen  stelle  weisse  Haare.  Ist  ein 
'u'Unk  gpöffnet  und  wird  nicht  gehörig  des- 
inücirl  und  die  Wando  rasch  geschlossen 
(Soblim;itpasta?),  so  erfolgt  eiterige  Gelenk- 
entsQndung  etc.  etc.  (S.  Yorderkniegelonk 
entzOndung.)  ^"ff- 

Vorderkopf  hoisst  man  beim  Pfcid  die 
Gegend  der  Vorderhauptsbeine  vom  Genick  bis 
tut  Stime.  Sie  wird  anck  Scheitel  genannt 
(RoloCFj.  Beim  Bind  frlilt  diese  zr  irhnnht,' 
im  Exterieur,  da  bei  diesem  Ihicr  bckuiiiulich 
die  Vorderhauptsbeine  auf  die  Genicktläche 
gerückt  sind.  Zsehokkt, 

Vorderlippe,  s.  Lippen. 

Vorderzeug.  Die  zur  Beschirrung  von 
Beit-  ottd  Zagthieren  gehörigen  Tlieiie, 
welebe  um  Hals  nnd  Brust  gelegt  werden, 
hris.se n  in  allgemeiner Bezeiohnang  Vorder« 
zeug"  (Fig.  23J0)  * 

Zum  Vordeneng  der  Zngtbiere,  eigent« 


lieb  nur  der  ^eide,  gehört  das  Kommet  mit 

der  Aufhalte-,  Brnstkette  oder  Kiemen  oder 
das  Brustblatt  mit  ächalter-  ond  Brastriemen, 
dem  zum  Sprengriemen  (Bavebgnrt)  tenfeii* 
den  ünterbrustriemen. 

Pör  den  Reitdienst  besteht  das  Vorder- 
zeng  meist  nur  aus  dein  Schulterriemen  und 
dem  mit  diesem  verbundenen  Unterbniat» 
riemen,  der  in  einer  Sebleife  in  dem  Sattel* 
urt  befestigt  wird.  Zwei  seitliche  Au.sliiufer 
es  Schulterriemens  werden  an  den  Sattel  ge- 
schnallt oder  der  Schulterriemen  fQhrt  nnmit* 
telbar  an  dem  Sattel  (s.  d.  Fig.  2320). 


Fir.  SSSO.  V«r«»nrag  nlt  Mntmgal. 


Der  Zweck  des  Vorderzeuges  ist,  theils 
der  Befr-5.(i^rtj,)if  d''^  V,,rdergepück'  s  /u  diene  n, 
theiis  dem  Sattel  eine  festere  Lage  zu  geben, 
besonders  das  Zurfickgehen  desselben  zn  hin« 
dern.  Soll  es  letzteren  '/werk  .iber  erfQllen, 
äu  beengt  es  gewobnlii  ii  da^  Pferd  und  hemmt 
dessen  freie  Bewegung.  Sein  Zweck  ist  daher 
in  dieser  Beziehung  ein  iragwllrdiger. 

Eine  Erweiterung  bat  das  Vorderzeng, 
das,  wenn  es  besonders  leicht  sein  soll,  statt 
aus  Leder,  aus  Gurtband  hergestellt  ist,  noch 
dadQTcb  gefbnden,  dass  es  (deicbseitig  mit 
einer  Martin ^alirnh ei  versehen  ist.  Man  rechnet 
daher  auch  wuiil  die  .Vlartingal-,  sowie  den 
Sprungzflgei  und  Gleitsttgel  (s«  Hilfesltgel) 
zu  dem  Vorderxeuir.  Grassmann, 

Voreuter,  s.  Floss. 

Vorfälle,  l'nter  V  [fall, Prolap.sus.  be;jfreift 
man  das  Heraustreten  eines  beweglicluu  Or- 
ganes  an«  seiner  Hohle,  su  dass  dasselbe  mit 
der  ;itiiiOs]>bäriacben  Luft  in  Berührung  steht. 
Das  Voiiallen  der  F4ingeweide  Ui  anf  eine 
aweffache  Art  möglieb :  Das  Or^'an  tritt  ent* 
weder  aus  einer  nuttlrlicben  Ueffunng  hervor 
—  ei^'eiitliclie  Vorfalle  —  oder  es  wird  darcb 
eine  infrdge  einer  linrcligehendon  Verwundung 
entstandene  UetTnung  herausjrcdrängt.  In 
letzterem  Falle  ist  der  Vorfall  nur  Begleiter 
der  Verlet/uni^  und  stellt  eine  Complieation 
derselben  dar.  Beim  Vorfallen  hohler  Organe 
an«  einer  natOrlichen  Oefftinng  besteht  angleicb 
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«Ine  ümsMlpung  des  Organes,  so  beim  Oa- 
bärmntter-,  Scheiden-,  HuDblaten«  and  Ifaai- 

darmvorfalle. 

Die  Ursachen  der  eigentlichen  VorfHUe 
•nd:  Encblaffang  dermtarlichenBefesti^n- 
gen  d«r  Organe  oder  der  inmeren  Oeffbongen ; 

dann  starkos  Dr&ngen  und  Pressen,  wodurcli 
die  Organe  gewalt<<am  aus  ihrer  Lage  gedrängt 
werden.  Die  eitrentlichen  VorfÄlle  berühren 
den  Äugapft'l,  die  Zunp^e,  den  Miiatdann,  die 
Käthe,  die  Uurnblase,  die  Sclieido  und  den 
Prncbth&lter. 

Vorfall  des  Aagapfeta,  s.  Aagapfel- 
TorfaU. 

Vorfall  der  Zunge.  Derselbe  wird 
meist  beim  Pferde  und  Hunde,  seltener  beim 
Rinde  und  fast  nie  bei  den  Qbrigen  Haas- 
tbieren beobachtet  FHi  Zun<,'e  kann  vcrscliic- 
dengradig  vorgclüllen  «ein.  Sie  tritt  mehr 
oder  minder  beträchtlich  aber  die  Schneide- 
s&bne  hervor  oder  hingt  aeitUch  Uber  die 
Laden  herab.  Beim  Bestehen  Ton  actinomy- 
koser  und  triiuiiiiitischer  Entsfindung  ist  die 
Zunge  geschwollen  und  Terschied'  nffradifjliart, 
sonst  aber  schlaff  nnd  »eliwaeli;  das  Kanen 
geschieht  langsam.  Bei  wirklieher  Liilnnung 
ist  der  Vorfall  dauernd,  die  Zunge  wird  trnt- 
irader  gar  nicht  oder  nur  sehr  wenig  zurQck- 

S exogen:  das  Kaoen  des  Futters  nnd  die 
ildnng  des  Bissens  geschieht  sehr  vhtoU- 
kommen.  Bei  lioehj^ra.licfer  Actinonaykoee  ist 
das  £auen  gänzlich  verunmöglicht. 

Die  Prognose  richtt^t  sich  nach  dem 
Grade  nnd  der  Xatur  de^  Hebels,  ist  jedcich 
im  Gaazeu  eine  ungünstige,  üngünatig  ist 
dieselbe  bei  Zungenlilhmung;  meist  ungünstig 
bei  hochgradiger  Actinomjrkose.  In  den  FAllen 
dagegen,  wo  das  Uebel  hloss  in  BTsehlaffung 
der  Zunge  besteht,  ist  «lie  Vorhersage  gün- 
stiger; dasselbe  ist  auch  der  Fall  bei  Zer- 
reissnngen  der  Znnge. 

Behandlun  Hei  bestellender  Schwäche 
oder  Erschlaffung  di.'r  Zuitg«)  eignen  sich  Ein- 
•pritxangen  oder  Waschungen  von  adstrin- 
girendra  Mitteln:  Äbkochangen  von  Weiden- 
nnd  Eichenrinden,  von  Wallnassbliltteni,  Anf- 
lOsungen  von  Alaun.  iSei  Liilunung  der  Zunge 
werden  reizende,  belebende  aroruaiische  Mittel 
auf  dieselbe  empfohlen,  wirken  aber  wenig. 
Nueli  Weniger  wirksam  erwei.'-en  >u']\  Eliirei- 
buDgci)  vwu  Kani|dier.s[»iritus,  Kuuiplierliiiiuient, 
von  Terpentinöl  nnd  von  llüchtigeui  Liniment 
im  Kehlgange  oder  in  der  Schlandkebikopf- 
gegend.  Bei  der  actinomykosen  Zangenent- 
zündung beim  Rinle  siml  innerlich  Jodkali- 
lOsungen  ~8  —  10  g  in  einem  läge  —  2U  verab- 
folgen and  kann  gleichseitig  die  Zunge  täglich 
dreimal  mit  Jodtinctur  bepinselt  werden.  Das 
ZungenblOcken  oder  Zungenstrecken  wird 
durch  das  etwa»  rohe  Mittel  des  Ämputirens 
eines  hinl&nglich  grossen  Tbeilea  des  Zan- 
genendes beseitigt. 

Vorfall  -les  Mastdarmes.  D.  v  Mast- 
darmvurfall  kummt  bei  allen  Hauütliieren  vor, 
am  h&afigsten  jedoch  bei  Ferkeln  nnd  Matter- 
schweinen, vi'l  seltener  beim  Kinde  und 
Pferde  und  noch  seltener  bei  den  übrigen 
Hansthieren.  Derselbe  ist  fast  Immer  »ar 


eine  symptomatisehe  Erscheinang,  tritt  ver- 
schiedengradlg  zu  Tage,  ist  bald  ein  nnvolU 
kommener,  bald  ein  vollkommener. 

Symptume.  Beim  unvollkommenen 
Vorüslie  ragt  der  oder  ein  Eodtheil  des 
Mastdarmes  als  «fse  wnlftertige,  Tenehiedea 
grosse,  Töthliche  Geschwulst  ans  dem  After, 
die  meist  einige  Zeit  nach  der  Kothentieerang 
von  selbst  zurücktritt  Beim  vollkommenen 
Vorfalle  hängt  der  Mastdarm  in  Gestalt 
I  einer  dicken,  blutrothcn,  cvlindrischen,  wurst- 
I  förmigen  Geschwulst  ans  dem  Afier.  Die 
Torlagernde  Geschwulstmasse  bildet  ein  gan- 
ses,  Ineinander  gestülptes  DannstQck.  Am 
Ende  der  Geschwulstmasse  find-t  sich  eine 
in  das  Innere  des  Darmrohres  führende  Oeff- 
nung.  Zwischen  dem  vorgelallenen  Darme 
und  dem  After  kann  man  bl"FR  bis  mm  in- 
neren Ikande  des  Schliessmuskels  gelangen. 
Bleibt  der  Darm  l&ngere  Zeit  an  der  Laft, 
so  schwillt  die  Schleimhaut  infolge  von  Blut- 
stauung an,  wird  dunkelroth,  ris&ig,  trodken 
und  ist  gegen  die  BerQhrung  sehr  empfindlich. 
Die  Thiere  drängen  oft  wie  znr  Kotheut- 
leerang;  es  entsteht  Jucken;  infdge  dessen 
reiben  -ieli  die  Tliieie,  wodureh  die  bestehende 
Entzilndung  gesteigert  und  von  lilutinül- 
tration  zwischen  Muskel-  und  Schleimhaut 
und  von  fibrinöser  Ausschwitzung  begleitet 
ist.  Es  tritt  bei  langer  nnd  hochgradiger  Tor- 
lagerurg  des  Afte  rs  Eiterung,  Verschwärting 
und  theilweiäes  oder  gänzliches  .\bRterben 
nnd  Abfallen  des  vorgefallenen  Darmstüeket 
ein.  während  im  (J runde  eine  Verwachsang 
der  Dsrmlageii  statitindet. 

Ursachen:  Ersi  lilaffung  und  Schwäehe 
der  Mastdarmmuskelu,  starke  Aufblähung  des 
Hinterleibes,  heftiges  Pr&ngen  bei  Iftnger 
anhaUemitni  Dinrlifalt  und  bei  Ruhr,  bei 
Schwergeburten,  sowie  zuweilen  bei  der 
Castration  der  Pferde;  endtieh  Tertetsnngen 
der  Mastdarm  Schleimhaut. 

Die  Vor  hersage  i.it  beim  unvüllkom- 
mencn,  wie  auch  beim  vollkommenen  Mast- 
darmvorfalle  eine  günstige,  wofern  bei  letzterem 
dieFrsache  gehoben  nnd  ein  Wiedervorlknmi 
des  reiHiiiirteii  Darmthfiles  VHihindert  \veid<'U 
kann.  Gefahrdrohend  !«ind  die  grösseren,  län- 
gere Zeit  bestandenen  Vorfftlle,  wobei  die 
Thiere  fortwährend  drängen  und  pressen  und 
Verwundungen,  Zerreissungen.  heftige  Ent- 
zündung, starke  Infiltration  und  Einklemmung 
des  Darmes  durch  den  Schliessronskel  nnd 
dadnreh  Brand  sieh  einstellen. 

Die  f-rf  d „'reiche  Behandlung  verlangt 
zunächst  die  Entfernung  der  Ursaehen  des 
Vorfalles.  —  Bei  Verstopfung  gibt  man  milde 
Abfnlirniittel  und  schleimig-ölige  Klystiere; 
bei  Durciilall  leicht  stopfende,  schleimige 
Stolle  mit  etwas  Zusatz  von  adstringirenden 
Mitteln;  bei  Mastdarmzwang  bernhigende 
Kly.^tiere  von  Chloral-  nnd  CoeainlSsnngen, 
auch  innerhche  Verabfolgniig  von  Chloral- 
hydrat.  Ueberdies  leicht  verdauliches  Futter  in 
kleiner  Menge.  Unvollkommene,  selbst  voll- 
kommene, fri^' tu  Vorfälleverschwinden  fast  aus- 
nahmslos mit  Oer  Entfernung  der  Entstchnngs- 
nrsache.  Beim  vollkommenen  VorfisUe  mnss 
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derselbe  loPort  snrfieksnbriBgen  und  siiiilck«ii-  i 

halten  i^esurlit  werden,  dies  um  das  Pr  : -■  n 
and  die  dadurch  bedingte  VergrOsserung  den 
Vorfalles,  sowie  üble  Zuiälle  zu  verhindern.  Die 
Beponirung  geschielit  bei  hochgestelltem  i>der 
hochgehaltenem  Hiutertbeil  btihuts<4iu  mittelst 
beOlter  Finger,  nachdem  zuvor  die  vorge- 
fnUsnen  Tbeile  gnt  gereinigt  und  mit  Oel 
oder  einer  sebleimig  öligen  Flftssigkeit  tllehtig 
eingeschmiert  wurden,  Frische  VorfilUe  sind 
leicht  xurOckzobringen.  —  Ist  der  vorge- 
(Ulene  Theil  bereits  infiltrirt  and  beträchtlich 
angeschwollen,  so  wird  dessen  Ansdiwellnng 
durch  B&hnngen  mit  adstringirenden  Mitteln, 
nlsmit  Eichen-  und  Weidenrindenabkochungen 
oder  mit  einer  Alannlösang  beaweekt,  worsaf 
die  Tins  sieb  TolUQbren  Msst.  Das  reponirte 
Dannsittck  muss,  um  ein  neues  Pressen  zu 
verhindern,  vollständig  in  seine  natürliche 
Lage  gebracht  werden.  Zudem  l&sst  man 
Pferde  nnd  Rinder  einige  Zeit  über  hinten 
hochstellen  oder  uuch  lu  raschem  Schritte 
aroherfnhren.  Vortheilhaft  erweist  sich  das 
Einbringen  von  mndlicben  Eisstaokcben,  so- 
wie das  Anliegen  tob  mit  Chloranosung 
benässten  kalten  Tflchern. 

Bei  längere  Zeit  Uber  bestandenem  Vor- 
falle —  was  namentlich  bei  Schweinen 
Imnfig  ist  —  wo  der  Schliessmuskel  erschialTt 
und  die  Afti^rötruuttg  stark  erweitert  int,  daher 
infolge  dieses  Umstandes  und  des  fortdauern- 
den Drftngene  der  Darm  wieder  vorfallen 
wlirde,  wira  der  After  mittelst  der  Oircnlar- 
nabt  in  dem  Masse  geschlossen,  dass  ein-T-  ; 
seits  das  Wiederhervurtreten  verhindert  wird, 
andererseits  die  Kothatisleernng  statthaben 
kann  (s.  Ringeln).  Ist  die  Schleimliant  des 
hervorstehenden  Theiles  sehr  angeschwollfii. 
Schwarzroth,  stark  infiltrirt.  s;<  wird  dieselbe 
scnrificirt  und  durch  das  dadurch  bewirkte 
Ansbloten  nnd  Ansfliessen  des  snlzigw&sserigen 
Inflltrates  und  das  naelifi  lg.'n>le  nnanter- 
brochene  Bcnässen  oder  Berieseln  mit  kaltem 
Wasser,  dem  etwas  Alaun  beigesetzt  ist,  die 
Geschwulstniasse  betr&chtlicli  verringert  und 
die  ZnrQckschiebung  de»  Darmes  ermOgliclit. 
Nach  der  Zurüekbringung  des  Vorfalles  müs- 
sen Pferde  nnd  Binder  noch  eioe  zeillang 
hinten  boeb  gestellt  bleiben  nnd  wird  den- 
selben mir  Wenig  nn.l  wrirhes  Futter  v.'iali- 
reicht.  Verbände  xur  Zurückhaltnng  des  Dar- 
mes sind  nur  bei  grossen  Thieren  nnd  nnr 
bei  kurze  Zeit  h'-standenen  Vorfällen  anzu- 
wenden, stehen  aber  last  durchwegs  der  leicht 
snlegbaren  Kreisnaht  weit  nach. 

In  den  Fftlien  —  bei  Schweinen  —  wo 
das  Torgefkllene  DarmstOok  sehr  'voluminös 
und  deshalb  nidit  reiinnirbar  ist,  oder  wo 
es  bereits  in  Hrand  übergegangen  ist,  wird 
dasselbe  ampntirt.  Es  kann  dies  durch  das 
Abbinden  und  Abnähen  gi  schehen.  Das  Ab- 
binden gesi  liieht  an  de:  Grenze  des  Afters 
Ober  eine  eingebraclite  bohle  Röhre,  am  besten 
Hollander-  oder  Blecbröhre  mit  vorne  vor- 
stehendem Rande.  Nach  4 — ft  Tagen  stirbt 
di:-r  hint-  r  Im  Ligatur  betiniilirhe  'Jli-'il  :\}' 
oder  kann  abgeschnitten  werden,  während  i 
der  angreniende  innere  Theil  mit  dem  After  ' 


I  verwachsen  ist.  Bis  dabin  mnsa  für  die  Bnt> 

leernng  des  K^tthes  gesorgt  werden.  Das  Ab- 
nähen geschieht  mit  der  sog.  Scbustemaht 
(mit  Gegenstichen)  im  ümkreise  des  Mast- 
darmes. Die  Hefte  werden  '.'ut  niv:"->j^-j'-n  nnd 
sodann  das  vorgefallene  i>ariiistuck  weg- 
geschnitten. In  den  Fällen  von  sehr  starker 
Verdickang  der  vorgefallenen  Darmbinte 
wird  behois  bequemerer  Abnihungr  die  vor- 
gefallene Darmpartie  bis  zum  Alter  durch« 
spalten  und  sodann  die  Darmw&nde  durch 
einige  Hefte  der  Knopfnaht  am  After  befeetigtf 
um  so  das  ZurQckweielien  d'!s  durch  die  Am- 
putation frei  werdenden  Maätdarnies  in  die 
Bauchhöhle  zu  verhindern.  Die  Darmwände 
werden  durch  die  Kftrachnernaht  vereinigt.  — 
Bei  veralteten,  vemaebliasigten,  hochgradig 
infiltrirten,  verletzten  und  sum  Theile  hran 
digen  Vorfallen  wird  der  vorgefallene  Theil 
durch  Öfteres  Aufstreuen  von  Kupfer-  und 
Zinkvitriol  mit  Kiililenpalver  oder  durch 
Aetzen  mit  Carbulüäure  zu  verscbruiupfen 
und  die  ineinander  geschobenen  Darmlagen 
durch  die  bewirkte  adhiaive  Bntatindang 
miteinander  n  verlSthen  gesucht. 

Vorfall  der  Ruthe  (prolapsns  penis) 
besteht  in  dem  fortwährenden,  anfreiwilligen 
und.  mit  Ausnalime  bei  der  Paraphimose, 
sr'  l  ifl^  n  Heraushängen  des  Penis  aus  der  Vor- 
liuut  und  in  dem  Unvermögen,  denselben  zu- 
rfickznziehen.  Der  ßutfaenvorfall  ist  in  der 
grossen  Mehrsahl  der  Fillo  chronischer  Natnr; 
Acuter  Art  ist  er  bei  der  Paraphimose.  In 
;  den  Fällen  ertsterer  .\rt  ist  er  die  Folge 
des  verminderten  oder  völlig  aufgehobenen 
ZusammenziehungsvermOgens  der  Anfhebe» 
muskeln  der  Rntlie,  bi*weilen  ein  Znfiill  beim 
Fettscblanche.  Man  beobachtet  dittüeii  garstige 
Uebel  am  meisten  bei  älteren,  lymphatischen, 
schlaffen  nod  durch  starkes  Arbeiten  abge* 
mergelten  Wallachen,  dann  bei  Kiteren,  durch 
zu  übertriebene  Verwendung  zum  Begatten 
Ortlich  und  allgemein  entkräfteten  Hengsten. 
Der  acute  Vorfall  ist  die  Folge  einer  noeli* 
gi;idig;n  .\nsc!iwellung  der  lUitbe  und  deren 
dudurcli  bewirkte  Einkleiumaug  durch  die 
Vorhaut.  VorflUle  des  Penis  kommen  auch  bei 
Hunden  vor  u.  tw.  sowohl  bei  lAhmnngen 
als  bei  allgemeinen  Schwiehesuständen, 
namentlich  aber  nach  dem  Begattungsacte, 
wenn  eine  infolge  von  (iefässverreisaungen 
stattgefandene  Blntansammlung  das  Zurttek* 
ziehen  der  Küthe  unmöglich  niaeht. 

Die  Prognose  ist,  mit  Ausnahme  in  den 
Beaten  Fällen,  eine  uugün:stige.  Der  chro- 
nische ButhenvorfaU  ist  fast  immer  ein 
unheilbares  SebwftcbeSbel. 

Die  H eh a  II  dl  II  II  g  d-  s  chronischen 
Batbenvorfalles  ist  fast  immer  eine  erf^dglos©. 
Bychner  will  swar  durch  die  Anwendung  des 
Strichfeuers  am  Schlauche,  verbunden  mit 
einer  kräftigen  Eiuaiirun^,  durch  Cbinawein. 
täglich  :{  Löffel  voll  auf  dem  Kurzfuitcr  und 
durch  längere  Unterhaltung  eines  Tragbeutela 
xw0i  Fälle,  wo  unverkennbare  f!ch1affheit  atis- 
V'.  -]  roche»  war,  geheilt  h,i!>i  n.  Heim  acuten, 
i  mit  Paraphimose  combinirtcn  Kuthenvorfalle 
'  bestehen  die  Indicationen  In  der  Zurdckbrin- 
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gnng  dor  Kiitlie  in  rlon  Schkach  and  in  der 
Verhinderung  ein-  s  nfiicn  Vorfalles.  Bei  sehr 
hochgradiger,  nauientliili  bii  sehr  starker 
Odematöser  Angcbwellnng  der  Ruthe  wird  die- 
ielbe,  um  deren  ZurUckbringunjr  in  die 
Sri  1  1  rliliöhle  zu  ermöglichen,  «Inrch  Scuri- 
ücirung  and  das  dadoreh  bewirkte  Ausfliessen 
des  ongvtammelteti  Blutes  nnd  des  Seroras 
in  einen  stark  Tcrklrinerten  Umfang  rurflck- 
geftihrt.  Uro  das  Wiedervorfallen  der  in  den 
Schlauch  zuröckgebracht^n  Ruthe  BD  verhin- 
dorn,  legt  man^  wie  Schreiber  dieses  zweimal 
K'thaii.  an  der  Schlanchöffnung  mehrere 
Knopfniilite  in  der  Weise  an,  da««  dieSchlanch- 
ränder  einander  dergestalt  gen&hert  sind, 
daes  «ioerselta  der  Fenle  nicht  vorfallen  kann, 
andererseits  der  HarnabBuss  nicht  behindert 
ist.  Die  Nachbehandlung  besteht  in  der  gnten 
Reinhaltung  des  Schlauches  Qod  der  Bntbe 
und  in  der  täglich  drei-  oder  viermaligen 
Einspritzunff  «»iner  schwachen,  lefcht  carboH- 
Sirten  Ahnril    i;i  ir  in  ilii'  S<-lil:iiu}ili''>hle.  S/. 

Vorrallbandage.  Die  sog.  Vorfallgnrte 
oderTorfallijeschirr  ist  ein  bald  ans  Sohlleder, 
bald  nn«  Stricken  und  Gurten,  bald  aas 
zusammengelegten,  oben  und  unten  unter- 
buodeaen  Garnsträngen  hergORtellter  Apparat, 
oder  aach  ein  aas  Eisen  gefertigtes,  die  Schani 
nmflchliessendcs  Instrument;  es  ist  dies  der 
Lun^rschr  Tnniitrnnvidu'iT.  Die  Vorfallban- 
dagen werden  fabt  nur  bei  der  Enb  ange- 
wendet Q.  «fr.  bald  um  bei  nach  der  Ge- 
huit  iinlialtcnil'-m  starkrn  ■HnlTig-pn  oinfrn  zn 
belürcliteiitlen  GebHtiiJutt*;rvui  Uil  voiiubtu- 
gen,  bald  am  ein  Wiedervorfallen  des  repo 
nirten  Utems  sa  verhindern.  Gegen  habituelle 
Scheidenvorl&lle  bilden  die  Bandagen  in 
mehrfacher  Hinsicht  unpraktische  A]-]  nrate. 
Bei  den  Scheidenvorfüllen  wendet  man  ver- 
ichiedeaartige  KShte,  Hefte  nnd  Ringe  an 
(a.  Ringeln V 

Alle  Bandagen  kommen  darin  flberein, 
dass  ein  durchlöchertes  Leder.  Leinenzeug 
oder  Metz,  oder  zu<<ammengelegte,  unten, 
oben  and  in  der  Mitte  tnsammongebnndene 
Garn8triin;.'e  oder  di  r  .  isi  ri!.'  Ap]>;iiat  durch 
Stricke  oder  Lederrieoica  aa  eine  Brustgurte 
befestigt  ist.  Zwei  Strieice  (oder  Riemen) 
gehen  sciflirl)  an  der  Schwaiizwur/el  über 
dem  Klicken  zur  Brustgurte,  zwei  amiere  zwi- 
schen den  Hintersclienkeln  nach  abwärts  und 
seitlich  vom  Eater  ebenfalls  zur  BruKtgurte. 
Je  ein  Band  oder  ein  Strick  goht  vom  seit- 
licin  ii  Stricke  Ober  die  finssere  St  ht  iik-  ltl  lche 
hinweg  nach  aufwärts  zum  oberen  Stricke 
(Riemen),  an  welchen  es  (er)  in  derRflcken- 
ijei^end  befestigt  wil  l  Dadurch  wird  die  Ban- 
dage weniirer  verrat  Ii  u'bbar.  Um  ein  Zurürk- 
weich.n  der  Bnisti^nrte  n  verhindern,  wim 
SQweiien  ein  Umlaofriemen  am  Schalter  und 
Brnstspitzfl  angebracht  nnd  mit  der  Brust- 
gurt'? vei  banden. 

Die  Vorfailbandagen  haben  alle  nur 
einen  nntergeordneten  Werth.  Ist  die  Reponi* 
ruH),'  des  vorsre«"'!!]' II.  n  Uterus  eine  vollkom- 
mene, d.  h.  ist  d.  rficUte  so  in  seine  vorherige 
Laj^'c  zurürkpeliracht  und  so  ansgebreitet, 
dass  jede  Spar  einer  EinstAlpang  verschwnn« 


den  ist,  so  l&sst  auch  das  Drängen  nach,  wo- 
durch die  Gefahr  eines  Wiedervorfalles  geho- 
ben ist.  StreAel, 

Varfail  der  Harablua,  a.  UamblaMn- 

rorfiill. 

Vorfall  d^r  Scheide,  s,  Scheidenvorfall. 

Vorfall  des  Fruobtliittera,  s.  Gkbftr- 
rnnttervorfall. 

VorfShrcn  der  Pferde,  s.  Mustern 

VorfiitterunB  oder  Vormast.  Der  all- 
m&lige  Uebergang  zur  Haslffitterang,  um  den 
thteriaehen  Organismus  an  die  Aofnahme 
grösserer  Fattennengen  zu  gewöhnen  and  eine 
zweckt  iit  I  rechende  Ausnützung  derselben 
herbeizuführen.  Wtirde  man  den  Thieren, 
wenn  sie  xnr  Mut  aafgeatelH  werden,  sofbrt 
ein  sehr  reiches  Patter  verabreichen,  so 
könnten  sich  dieselben  leicht  überfressen, 
was  eine  mangelhafte  AasnQtzong  des  Fotfeen 
oder  sogar  andanernd«  TerdannngMtömngen 
zur  Folge  hitt«.  Aber  noch  ans  einem  an- 
deren Grunile  muss  bei  der  Vormast  mit  dem 
Futter  gespart  werden  and  darf  vor  Allem 
nicht  sofort  protelnreieb  gefüttert  wetdaa, 
besonders  dann  nicht,  wenn  die  Thiers  mager 
sind.  Würde  nuin  magere,  protein-  nnd  fett« 
arme  Tbiere  sofort  sehr  stickstoffreich  fftttem, 
so  wtirde  der  Vorrath  an  Circnlationsciweiss. 
resp.  rothen  BIntkOrperchen  im  Thierkflrper 
einseitig  vermehrt  werilHu.  was  eine  gesteigerte 
Sauerstoffsufnahme  nnd  eine  sa  grosse  Verbren- 
nung —  also  einen  verniindertett  Anaata  snr 
Folt^e  haben  möchte.  Heirhlirho  I'rote!nznfahr 
darl  deshalb  überhaupt  erst  nach  beendeter 
Vormast,  wenn  der  l'hierkörper  nieht  ra  fett- 
und  eiweissarm  ist,  erfolgen. 

Magere  Thiere  werden  bei  der  Vormast 
anfangs  mit  einem  iihnlich  zusammengesetsten 
Futter  wie  früher,  aber  mit  .steigen den  Mengen 
gefüttert  und  erst  in  der  zweiten  ITiUfte  der 
Vormast,  die  nach  4  —  8  ^Vu■llen  beendet  ist, 
wird  die  Ffittemng  conceotrirter,  nämlich 
eiwei's»  nnd  fettreicher  dnrchgefttlurt,  womit 
zugleich  ein  ;,lliii.11ikr.r  T\>bergang  zur  sog. 
Vullmast  bewirkt  ist  Ftttterung,  Mastang, 
Mastfnttcr).  Pfu. 

Vorgurt,  anrh  V.itlrt'trurt  uiii!  Vt*rlei^e- 
gurt  jjenunnt,  s.  Vorlegegurt.  Grasimann. 

Vorhand,  Vorderhand,  wird  in  der  Hippo- 

lou'i'"  Alles  das  genannt,  was  vor  der  Mittel- 
linie, die  man  sich  durch  dos  stehende  Pferd 
gezogen  denkt.  Hegt;  Alles,  was  hinter  der- 
selben  tn  liceen  kommt,  wird Naebhand,  auch 
Hinterband  genannt.  Kock. 

Verhaut.  Die  Vorhant,  der  Sehlaveh 

(Fig.  2321  V  fprspputium])  ist  die  bei  den 
Einhufern  von  einer  doppelten  fiinstülpang 
dr  i  iia.sseren  Haut  gebildete  Hülle,  welche  in 
!  der  Mittellinie  an  der  unteren  Daucbfl&che 
dus  vordere  Fnde  des  m&nnlichen  Gliedes  om- 
gittt  be/w.  sich  mit  demselben  verbindet  (s. 
männliches  Glied).  Die  innere  EinstOipong 
verschwindet  vollstbidig^wenn  sieh  daa  aaiaa- 
liehe  Glied  im  Zustande  der  Erection  befindet 
und  stellt  dann  den  Ueberzug  des  aas  der 
Torhaut  herniiHgetretenen  mianlieben  Qliedca 
dar  (Fig.  23U  Y). 
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Die  ftassere  EinstQlpmig  (Fig.  2321  22) 
reicht  Tom  Hodensack  bis  2ur  Nabelgegend, 
amgibt  den  Penis  nnr  locker  und  beetebt 
aus  zwei  Blittern,  welche  an  der  Vorhaot- 
oder  SchlaochOffnung  in  einander  flber- 
gehen.  An  dieser  Stelle  finden  sich  bei  dem 
Hengste  deutlicher  als  beim  WaDacb  zwei 
kurze,  stampfkegelfOrmige  Hefvorragungen 
alH  Andeutungen  der  Enterzitzen  des  weib- 
lichen Thieres. 

Das  äussere  Blatt  der  äusseren  EinstOlpung 
hat  dieselbe  Beschaffenheit,  wie  die  allgemeine 
Hautdecke,  ist  jedoch  etwas  feiner  behaart, 
als  die  Haut  benachbarter  Körperstellen.  In 
der  Mittellinie  macht  sich  eine  mehr  oder 
minder  deutliche  Naht  —  Yorhautnaht 
(raphe  praepntii)  —  als  eine  Fortsetzung  der 


tiefen,  unregelmissigen  Falten,  welche  bei 
der  Erection  des  m&nnlichen  Gliedes  verstrei- 
chen und  entb&lt  bis  zur  Yorhautwulst  zahl- 
reiche grosse  Talg-  nnd  SchweissdrOsen, 
welche  am  Vorhautwulst  die  bedeutendste 
Grösse  erreichen  und  den  Vorhaut-  oder 
Tyson' sehen  Drflsen  in  der  Vorhaut  des 
Menschen  entsprechen.  Das  innere  Blatt  der 
inneren  Einstfllpnng,  soweit  es  das  vordere 
Ende  des  männlichen  Gliedes  umgibt,  ist  da- 
gegen vollkommen  drttsenlos,  einer  cutan  ge- 
bauten Schleimbaut  ähnlich  und  bildet  nur 
kleine  Fältchen,  welche  diesem  Theile  der 
Vorhaut  ein  runzliches  Ansehen  verleihen. 
Die  Talg>  und  Schweissdrüsenlage  bOrt  scharf 
abgeschnitten  am  Vorhautwulst  auf. 

Die  Vorhaut,  welcher  Blut  vorzugsweise 


Fif.  8321.  HarsbUj«,  UtrnrObr*  and  inftaolicbiii  GU'd  it»  ftorie»  tod  r»elili  g«t«b«D.  8  OongUiitobe  FilU«, 
9  mtanlieber  Utnrat«,  14  HsrDrOlirvnforlBatz.  m  G  sehwamniiger  KOrp«r  der  Buth«.  lA  Schnukal  iv*  ■cbwaminigon 
KOrp«rt  am  hinteren  SitibeinsQiiichnitt  ahgesrhnitteD,  16  IS'  SitzbpinratheDniai>k<-l  deigl..  17  AfterrntheDma^kel 
bai  m  Too  d<r  MaatdArniMsbleife  abgetebnitU-n,  18  Sitib«lDrath«Dbftnd,  19  Backen  der  Batbe,  E  Eichel.  20  Eicbelkrone, 
81  aebifff&nnige  Orube  der  Sichel,  V  Vorhaut,  22  taaaere,  29  iBoere  Kinatnlpnug  der  Vorbant. 


Naht  des  Hodensackes  bemerklich.  Das  innere 
ülatt  der  äusseren  EinstQlpung  läuft  von  der 
VorhautOffnung  nach  hinten  und  schlägt  sich 
in  das  wieder  nach  vorn  laufende  äussere 
Blatt  der  sehr  viel  engeren  inneren  EinstQl- 
pung (Fig.  2321  23)  um,  welche  einen  mehr 
aIs  fingerstarken  ringförmigen  Wulst —  Vor- 
hautwulst —  um  das  männliche  Glied 
bildet.  Die  Fortsetzung  des  inneren  Blattes 
der  inneren  EinstQlpung  umgibt  das  vordere 
Ende  des  Penis  locker,  verbindet  sich  innig 
mit  dem  schwammigen  Gewebe  der  Eichel 
und  stösst  an  der  HarnrOhrenmQndung  mit 
der  Schleimhaut  der  letzteren  zusammen. 

Abgesehen  von  dem  äusseren  Blatte  der 
äusseren  Einstülpung  sind  alle  Blätter  der 
Vorhaut  vollkommen  haarlos  und  meist  grau- 
schwarz,  bei  scheckigen  Pferden  häufig  röth- 
lich  gefärbt  oder  gefleckt.  Die  Haut  des 
inneren  Blattes  der  äusseren  und  des  äusseren 
Blattes  der  inneren  Einstfllpung  liegt  in  vieK^n 

Koek.  Boeykloptdie  d.  Thierbeilkd.  XI.  Bd. 


durch  die  äussere  Schamartorie  zugeführt 
wird,  ist  zunächst  eine  schützende  HQlle  des 
männlichen  Gliedes.  Die  oben  erwähnten 
Drüsen  sondern  in  reichlicher  Menge  eine 
blaugraue,  widerlich  riechende  fettige  Schmiere 
—  Vorhantsc hmiere  (smegroa  pruepntii) — 
ab,  welche  viel  EpidermistrQmmer  enthält 
und  sich  nicht  selten  massenhaft  im  Innern 
der  Vorhaut  ansammelt. 

Bei  den  übrigen  Hans säu  get h i eren 
bildet  die  Vorhaut  eine  einfache  Einstülpung 
und  eine  wesentlich  engere  Umhüllung  des 
männlichen  Gliedes,  die  OefFnung  der  Vorhaut 
hat  nur  eine  geringe  Weite;  bei  dem  Hinde 
findet  sich  an  der  letzteren  ein  Büschel 
steifer,  nach  unten  gerichteter  Haare.  Bei 
den  Wiederkäuern  hat  das  innere  Blatt 
der  Vorhaut  die  BcBchaflVnheit  einer  .Schleim- 
haut, dasselbe  liegt  in  Längenfalten  und  ent- 
hält Lymplifollikel.  Aehulicb  verhält  sich  die 
noch  viel  engere  Vorhaut  des  Schweines, 
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der«D  üöblaDg  daich  ein«  gtöwero  0«fliioiig 
in  der  Nfthe  der  TorhantQffhang  rait  dem 

Nabclbeutil  (».  d.)  in  Verbindaa^  steht. 
Bei  dem  Hunde  setzt  Mc'n  die  Vorbaut 
edilifer  als  bei  den  Qbrigen  Haussiagetliiereii 
von  der  nntpron  BiiucIiwanJ  ab.  Das  vorder? 
Ende  ist  schräg  von  ubeu  und  vorn  uach 
unten  und  hinten  abgestutzt.  Das  innere 
Blatt  verhält  sich  im  Uebrigen  Ähnlich  wie 
bei  den  Wiederkäuern  und  Schweinen  und 
ist  besonders  reich  an  rAniplifiilliki  In  Die 
▼erLAltoiMiuäfieig  enge  Vorhaut  des  Kat^ra 
Ofitet  lieii  »teb  bintes  und  unten. 

Bei  den  Wiederkäuern,  Schweinen  und 
FleischlresBern  besitxt  die  Vorhaut  einen 
beaviideren  Mus^kelappMrat,  welcher  den 
Eibhufern  fehlt.  Man  onterscbeidet: 

a)  Die  Vorzieher  der  Vorhaut.  Die- 
selben stellen  einiu  sitli  jei'rseits  von  dem 
•ntspreehenden  Baucbbautmuskel  abzweigen- 
den Mo«kelflc1ienkel  dar,  heftflo  sieh  unter 
Verschmelzen jr  der  vicn  bciikrspiti^pn  Muskeln 
angehörenden  Fasern  dicht  hinter  derächlaucb- 
Omong  an  die  Vorhaut  an  and  siehe«  die- 
selbe nach  vorn. 

b)  Die  Zurackzieher  der  Vorhaut; 
sie  ent'^priiiijen  jederseits  mit  zwei  Schenkeln, 
welche  den  Samenstrang  umfassen  und  vor 
demselben  verKbrnels«»,  an  den  Sehnenavs- 
breifungen  der  Mittelflei.>chKP^en(l,  bezw.  am 
schwamuiigea  kürper  d«s  niätiiilichen  Gliedes 
un  l  heften  sich  hinter  den  Vorziehern  an 
die  Vorhaut  an,  welche  sie  über  das  mftnn- 
Hche  Glied  nach  hinten  ziehen. 

Die  Voihaut  fehlt  auch  denjeni^reii 
YOgeln,  welche  ein  männliches  Glied  be- 
sitxen,  wenn  man  nicht  die  taschenförmige 
Vertiefung  der  Cloate,  in  welcher  das  männ- 
liche Glied  bei  einzelnen  VOgeln^  z.  B.  beim 
Straus.'^.  eingeschlossen  ist,  als  die  Andeutung 
einer  Vorbaut  ansehen  will.  Afü//er. 

Vorhaut,  (Mikroskopisches.)  Was  den 
mikroskopischen  Bau  der  Vorhaut  anbelangt, 
80  zeigt  das  äus:>ere  Blfttt  derselben  nur 
geringe  Abweichungen  Ton  dem  der  allge- 
meinen Decke.  Dieselben  belieben  sirh  auf 
stärkere  Entwicklung  des  Papillurkörpers,  der 
Talg-  und  Schweissdrilsen.  Am  Orificium 
praeputii,  sowie  in  der  in  unmittelbarer  Niihe 
derselben  gelegenen  Äbtheilung  des  inneren 
Blattes  zeigen  sich  die  letzterwähnten  Ih  iisen 
nacb  Zahl  und  Grosse  ungemein  stark  ent- 
wickelt; in  ihrem  weiteren  Verlaufe  nach 
hinftii  dagegen  erscheint  die  innere  Lamelle 
des  parietalen  Blattes  bei  sänimtlichen  Haus- 
tbiereo,  mit  .\u.-«nahnie  des  Pferdes,  voll- 
koaimen  drflsenlos.  Das  Stratum  proprium 
dieser  Lamelle  besteht  aus  einem  Geflecht 
von  IJindigewcbs-  und  elastischen  Faseiii. 
in  welchem  h&nfig  LjmpbfoUikel  sur  Be«b- 
aehtnng  kommen.  Dasselbe  trägt  femer  an 
seiner  Olierflru  he  Papillen,  die  in  t^er  \uhe 
des  Vorbaute! ngan<res  am  stärksten  eiiHviekelt 
sind,  im  weiteren  Verlaufe  des  Blattes  nied- 
riger werden  und  an  der  U^lschlag^telle  auf 
den  Penis  nur  nis  flache  Erhebungen  hervor- 
trtten.  Die  meist  finger-  oder  pyramiden- 
förmig gestalteten  Papillen  stehen  dicht  so* 


sammen  and  sind  mit  einer  starken  Lage 
eines  geschichteten  Plattenepithels  bedeckt. 

Einen  iihnliehen  Bau  besitzt  such  die 
Schleimbant  des  eine  AusstQlpung  der  inneren 
Lamelle  des  Prftpntinm  darstellenden  Nabel- 
beute Is  vom  Eber. 

Bei  dem  Pferde  zeigt  die  innere  La- 
melle des  parietalen  Blattes  insofern  ein 
abweich«  ndes  Verhalten,  als  dasselbe  in  sei- 
ner vorderen  giösseron  Abtheilung  und  na 
mentlich  an  dem  vorderen  Rande  des  im 
Schiauche  des  Pferdes  befindlichen  Quer- 
Wulstes  ungemein  stark  entwiekelie  aetaiOse 
und  tubalöse  Drüsen  aufweist.  An  dem  letzt- 
ervTahnten  Orte  errtichcn  die  acinösen  DrQsen 
einen  Durchmesser  von  8  0— 2  5rara  und  zer- 
fallen gewöhnlich  in  5 — 7  Läppchen,  deren 
jedes  sich  aus  t — 3  Acini  tosammensettt. 
Die  hinter  diesem  Querwulste  gelegene  Ab- 
theilung  der  inneren  Lamelle  ist  vollkommen 
drflsenlos  ond  verbllt  sich  beiOglieh  ihrer 
Strnetor  und  seines  Paiiillarkörpers  wie  das 
entspreehf.  nde  Blutt  lies  Traputinra  der  Qbrigen 
Hauslliiere. 

Das  viscerale  Blatt  des  Präputium», 
welches  den  cntanen  tJeberzug  der  Spitze 
des  Penij'  biluef,  z-dchnLt  sieh  dur>h  einen 
Stark  entwickelten,  von  geschichtetem  Platten- 
epithel  flbersogenen  PapillarkOrper.  durch 
ein  /.iemlich  festes  und  derbe;*,  vorzugsweise 
um  tibrillarem  Bindegewebe  bestehendes,  je- 
doch drQsenloses  Stratum  proprium  aus, 
welches  durch  eine  lockere  Bindegewebs- 
schicht  mit  der  Albuginea  des  corp.  cavern. 
glandis  resp.  peiiis  verbunden  ist.  Die  Papillen 
werden  nach  der  Spitze  des  Penis  immer 
hober,  sie  sind  meist  sehmal,  hluflg  mit 
ktdbitr  vi'rdickler  Spitze  und  stellen  dicht 
nei'i-neinander.  Sie  fuhren  kleine  üefässzweige 
und  feine  Nerven.  EicMsim. 

Vorhaut  des  Kitzlers,  s.  Kitzler. 

Vorhautdrüsen,  s.  Vorbaut. 

Verhautkrankheiten  kommen  bei  allen 
Tbieren,  am  häufigsten  aber  bei  Pferden, 
Hunden,  Rindern  nnd  Sebweinen  vor. 

Verdickungen  des  Schlauches  oder 
Präputiums  entstehen  durch  Entzfludun-,'.'n, 
Bindegewebswucherungen  und  Fettabisge- 
rungen (Pettschlauch),  und  durch  dieselben 
Ursachen  wird  häutig  die  Schlauchöffnung 
vorne  verengert.  Legt  sich  das  verdickte. 
enttQndete  oder  entartete  Pripotiam  Qber 
die  Eichel  nnd  dringt  diese  snrfid,  sie 
wolstförmig  umtrebetid  und  bei  ;rleich- 
zeitiger  Verengeruni:  d^r  PräjuitialotTnung 
das  Ausschachten  d-  s  P*  i  is  verbindernd,  so 
bezeichnet  man  den  Zustand  als  Phimosis 
(von  yt^oöv,  zusammenschnOren).  Wird  da- 
•^egen  das  entstiniirte  verdickte  l'täputium 
aber  die  Eichel  zurückgezogen  ond  tchn&rt 
es  den  Penis  hinter  der  eichet  dermassen 
ein,  dass  dieselbe  nicht  nielu  in  den  f  ehlaurh 
zurückgezogen  werden  kann  und  vor  der 
PrftpOtiaiGfßinng  wuhtartig  anschwillt,  so 
nennt  man  den  Zustand  Paraphimosis 
(v.  napä,  neben,  und  « '.;»,u)3ti;,  Verengerung). 
Die  Paraphimosis  verursacht  meist  eine 
Atrophie  des  Penis  hinter  der  Eichel  oder  es 
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entsteht  bei  sehr  starker  Einschnftrong  eine 
bedeutende  Schwellon^  und  biandi^es  Ab. 
fterben  der  Kicliel. 

Sowohl  die  Fbituoais,  als  aach  diePara- 
phlmwit  «rferdern  tu  üinr  Beseitigang 
einen  operativen  Eini^riff.  eine  Spaltung  oder 
Searification  des  geschwelUo»  und  verdickten 
Prtpvtiams. 

EntzQndunpen  der  Vorhaut  entstehen 
«Dtwedcr  uurcli  traumatische  Einflösse  oder 
infolge  Anhäufungen  von  Smegrna,  Harn, 
Sedimentea  oitd  ZeraeUoogea  der  »oge- 
hinften  Sobstensen  oder  ab«r  dweb  Bin» 
Wirkung  suecifischer  TJr«achen  (Heschälkrank- 
heit,  Vorhanttripper).  Die  traumatischen  Est- 
iSndanfeti  aeich neu  sich  durch  Blutungtm,flbfl- 
nrtse  Eisudatf  und  BindegewebswuchiM  nnpen 
aas  und  hei  Pferden  entsteht  durch  nach- 
berige  Pettahiagerunt^  der  sog.  Ft^ttschlauch. 
In  anderen  Fillen  kommt  ea  xar  Eiterung, 
Abeeeis,  OeediirQn-  and  Fietelbildang  und 
gelbst  za  metastatischen  Processin  in  den 
Lungen.  Die  entsQndliche  Schwellung  führt 
b&nng  zur  Phimosis  md  Paraphimosis. 

Bei  Ansanimlntippn  und  Zersetzungen 
füll  Harn  und  Sniet^ma  im  Schlauch  ent- 
xändet  sich  die  innere  Flache  der  Voihuut 
oad  die  Eichel^  die  EatsAndung  nimmt  hier 
bald  eineB  eitrig- fesehwflrigen,  selbst  jauchi- 
gen Charakter  in  und  es  kommt  zur  Bildung 
grosser  trcasjender  (Jeschwüre  and  Substanx- 
rerlnste  und  zu  brandigen  Zerstörungen,  In 
leichteren  Graden  Ideibt  die  Geschwursltil- 
dang  ans  und  die  Entzündung  zcictmet  sich 
durch  Absonderun«;  tinen  eitrigen  Schleimes 
und  beat&ndigen  Aus&ass  eines  solchen  ans 
der  VorbMtOAimif  ans.  Dieser  Znstaiid  kommt 
bei  Hunden  häufig  vor  und  w  ird  aU  Vorhaut 
oder  Eicheltripper  bezeichnet.  In  noch  an- 
deren Fällen  führt  die  Entzündung  des  in- 
neren iSlattcs  der  Vorhaut  zur  Bildung  von 
Condjlt/mcn  (bei  liunde?))  und  Papillomen 
mnd  Krebsen  (bei  Pferden). 

Bei  der  gntarü|^n  Beschälkrankbeit  ent- 
stehen erst  Imsen«  bis  erbsen  grosse  mit  einer 
gelblichen  PlO=isigkeit  ffcfillltn  ßl.isclion  auf 
dem  Pr&patium,  die  bald  bersten  und  gut- 
artige, nicht  vertiefte,  nicht  infiltrirto  Ge- 
schwärchcn  mit  glatten  Rändern  und  ge- 
röthetem  ürundc  hinterlassen,  die  »ich  zu- 
weilen mit  einer  braunen  Kruste  bedecken, 
nnch  deren  Abstossung  eine  weissliche  Narbe 
snrdekbleibt  Die  gutartige  BesehilkranlEheit 
kommt  bei  Pferden.  Rindern  und  S'chafen  vor. 

Voir  Neubildungen  kommen  in  der 
▼orhnnt  ausser  Bindegewebs-  und  Fettwu- 
ehcrnngen  (Feftschlanch),  noch  Fibrc.i de,  Li- 
pome, Melanosen,  Krebse,  Condylome  und 
Papillome  vor.  Die  Papillome  bei  Pferden 
gehen  hiafig  in  Krebse  über. 

Ais  nb normen  Inhalt  findet  man  im 
Schlaucli   Anhaufungen   von   Smegma,  Harn 
und  tiidimänt^a,  Eiter,  Jauche,  ZerfaUtcpri) 
dnete. 

Vorhautsteine  entwickeln  sich  im 
tjchlauch  bei  Pferden  und  Schweinen.  Die- 
8elben  werden  haselnuss-  bis  bühnereigross 
ond  bestehen  bei  Pferden  aus  kohlensaurem 


und  oxalsaurem  Kalk,  bei    Schweinen  auf; 
phosphorsaurer  Ammouiummagnesia,  gemengt 
mit   R|)ith«l,  Sehlelm-  und  Uambestand- 
theilen.  Semmer. 
V«rfe«rtnaht,  «.  Yorhant. 

Vorhanföffnung,  s.  Vulhauf. 

Vorhautschmiere,  s.  Vorhaut. 

Vorhautstelr.e,  s.  Kichebteine. 

Vorhauttripper:  Au>ilu.<;s  eines  mehr  nder 
weniger  reichlichen,  schleimig- eiterigen  (blcn- 
norrlioischen )  Exsudates  aus  der  Vorhaut. 
Diese  Krankheit  hat  mit  dem  menschliehea 
Timlenlen  Tripper  niehts  in  thnn;  man  sieht 
sie  aber  sehr  häufig  bei  männlichen  Hunden, 
die  dadurch  nicht  belästigt  werden;  sie  ist 
eine  Entzündung  der  Schleimliaut  der  Eichel 
{Eicheltripper)  und  der  der  Vorhaut  (Vor- 
haut t  ripper).  Ich  vermuthe,  dais  diese  Ent- 
zOndung.  die  gewöhnlich  chronisch  Terl&nft, 
bei  den  Hunden  darch  Vemnreinigang  des 
b&ofig  ausgesohaebteten  Penis  ereetns  herror- 
gerulen  wiid.  Ich  habe  die  Krankheit  durch 
den  Coitus  noch  nie  auf  weibliche  Ihiere 
übergehen  sehen;  verschiedene  Thierfirzte 
wollen  aber  beobachtet  haben,  dass  durch  ab- 
sichtliche Impfung  (Greve)  oder  durch  die 
Begattung  (Seh n  e  i <ier)  andere  Hunde  tripper- 
krank  geworden  wären.  Es  wurden  bei  Hun- 
den an  der  Vorhant  und  am  Oliede  wieder» 
holt  Geschwüre  und  Condylome  beobachtet, 
sowie  auch  Selbstinfectionen  auf  anderen 
Schleimhäuten  (Auge,  Manl). 

Einen  ähnlichen  An^flnss,  wie  bei  mit 
dem  Tripper  behafteten  Hunden,  sieht  man 
auch  iiftern  während  einer  Stanpeerkrankung; 
Fried  berger  beobachtete  einen  solchen  Ans- 
flnss  bei  Sehafboeken,  die  an  einem  bOsartigrn 
Katarihfieber  litten.  Der  bei  Pf.rdtn  und  bei 
OcbBen(Hosard)  beschriebetie.  a  ii  s t  ei' kende 
Tripper  besieht  sich  wa!lr^cheitllieh  auf  die 
gutartige  und  bösartige  Beschälseuche. 

Die  Heilnng  erfolgt  bei  Uundtn  leicht; 
aber  Becidive  kommen  häufig  und  bald  wieder 
vor.  Man  macht  zur  Beseitigung  des  nament« 
lieh  bei  Stnbenhnnden  nnschOnen  Znstandes 
Aas?!pritzungrn  di  s  Prüpuf  iahackes  mit  des- 
inücirenden  Flüssigkeiten  (Lösungen  von  Ly- 
sol VtV^  ron  Caibol  1%,  von  Sublimat 
I  :  5000  lauwarmen  Regenwassers)  oder  2  bis 
4%  ad.strins^irenden ,  wässerigen  Lüsungen 
(Zincnm-solfo-carbolicani;  Alumen  nstnni; 
Tannin).  Lagerung  der  Unnde  anf  besondeie 
Decken  fs.  Tripper).  Pßug. 

Vorhautverengerung  (Phimosis  und 
Paraphimosis  von  napä,  darüber  hiuaus  und 
^i^tttssc  gr.  H.  von  f.piüv,  zusammenschnQren). 
Man  untersch«  idet  eine  Verengerung  der  Vor- 
haut bei  nicht  ausgeschachtetem  niannlicbeii 
Glicde,  so  dass  letzteres  nicht  zur  Präputial- 
höble  heraustreten  kann  (Phimosisj  ond 
eine  Verengerung  hinter  dem  ansgeschach- 
teten  Oliede,  so  d  i^s  dieses  sich  nicht  in  die 
Präpulialh'dile  /.unick.  iehen  kann  (Paraphi- 
mosis). 

Die  Phimo-is  kann  angeboren  (Füller 
bei  Fohlen)  und  später  erworben  «ein;  ge- 
wöhnlich entsteht  sie  infolge  von  Narbcn- 
stricturen,  i.  B.  nach  Verbrennungen,  Aetann- 

1*. 

Digitized  by  Google 


tl%  TOSHAÜTVIBBNOEBUNG. 


geo  oder  anderweitigen  alc^rOsen  und  eot- 
snndlichen  Proc«esen  der  Vorhut  Ea  tat 
dann  die  Vorhautöffnuug  selbst  zn  enge  ^Afr 
es  linden  sich  im  Schlauche  ringföriüige 
Falten,  über  welche  die  liutbe  nicht  vorge- 
bracht werd«n  kMQ  (Ii«ring).  B«t  starker 
Phlegmone  der  Torhrat  nseh  OiatrsMon  tritt 
auch  zuweilen  eine  hochgradige  Veretiffrinn^ 
der  Pr&putialflfTnang  ein.  Bei  Ochsen,  aber 
ftoeb  bei  Widdern,  Ebern,  seltener  bei  Pfer- 
den, iiif>i'-t''TiFi  ynloch  nur  bei  vprsi^hnittcneii 
Thieren  wird  die  Vurhautöflnung  ijuuhg  üa- 
darch  verengert,  dass  sich  Smegma  in  der 
Präpntialhohle  anb&aft  and  deren  MQadoog 
verleg  (Raameehlaveh). 

In  allen  dieaen  Fftllen  sind  anverschnit 
tene  m&nnliche  Thiere  xam  BeschlÜacte  au- 
bnachbar,  and  diejenigen  Thiere,  welche 
beim  Harnen  für  gewöhnlich  ausschachten, 
werden  üug.  llotteupisäer,  d.  h.  üie  harnen 
in  die  PräpotialbGble,  aus  welcher  der  Harn 
aber  nur  lutpun  »bfliesst,  dadorch  sieh 
anhftoft,  Flaetaatlon  des  Prtpotiaiiu,  Harn- 
strenge  und  weit  r  iaachige  EntxQnduii^f , 
seibat  Gangrän  der  Huthe  und  der  InnenAäcbe 
des  Pr&patialsackea  TeraalMst,  wenn  es  nicht 
früher  xur  anderweitii^en  Srliadijfung  des 
Thierea  wegen  der  Djrsarie  kouirnt.  Die  Yor- 
liaiitinündung  ist  oft  so  enge,  da»  man  bei 
Pferden  nicht  einmal  mit  einon  Finger  ein- 
dringen  kann;  wegen  de «  «fleren Unterraehen« 
und  lies  Hilfeschaffens  i  t/llndet  sich  die  Vor- 
haut an  ihrer  M&adang  immer  mehr,  sie  wird 
dick.  ulcerOs  and  das  an  Hamkolik  leidende 
Thier  bösartig  n.  s.  w. 

Wirkliche  Hille  kann  nur  durch  Ope- 
ration geschafft  werden.  Beim  Raumschlauch 
mnN  das  Binegna  mit  den  Fingern  entfernt 
und  die  eorrodfrte  Hast  geheilt  werden.  Mehr- 
fach  hat  man  Lei  Phimose  das  Piäpufinm  ge- 
spalten, nach  der  Heilung  aber  wieder  Ver- 
engerang eintretcin  sehen.  Hering  spaltete 
mit  Erfolg  den  einsL'lintirendcn  Hantrinj:  in 
der  Vorhauthulile  bei  üincin  iJeschäler.  Wenn 
man  nach  der  SchnittfQhrung  die  innere  und 
Aosser«  Unat  der  Vorbantttber  die  Wundfliche 
soBammennftht,  bleibt  eine  gespaltene  Ver- 
haut BurQi  k  und  das  I,oiil"n  ist  dann  wohl 
beseitigt,  wie  ich  das  bei  einem  Hunde  be- 
obachtet habe.  (Vergl.  auch  „Baamsehlauch" 
in  Pflug's  Krankheiten  des  uropoetischeu 
hjystems.)  Entzündliche  Anschwellungen  ver- 
sucht man  durch  schwach  lauwarme  Alaun- 
oder Bleiwasserbider  xa  beseitigen;  manch- 
mal sind  Soarffieafioneit  nothig. 

Die  Pa  r  a  ji  h  i  Iii  (j  s  e  kommt  bei  allen 
»linnlichcn  Thieren  vor,  am  häufigsten  aller- 
dings bei  Hunden,  welche  nicht  selten  mit 
aaSKeschaclitetcm,  erigirtero  Penis  herumlaufen, 
es  Kuramt  datiu  durch  Verletzung  %a  einer 
Uutbenenttüuduug:  die  Käthe  schwillt  an, 
wird  anfänglich  nicht  mehr  lurückgezogen 
und  kann  später  nicht  mehr  xarOckgezogen 
werden.  X  in  wird  die  VorhautßfTnung  zu  enge, 
sie  schnürt  die  geschwollene  liuthe  immer  melir 
sasammen,  ia  letzterer  stent  das  venOse  Blut 
und  durch  das  eintretende  Gedern  wird  die 
Schwellung  immer  noch  mehr  gesteigert  und 


der  Haniabi>uti(  behindert;  zuletit  entsteht 
Gaagrin  und  die  Ruthe  fällt  ab,  wie  icii  das 
bei  einem  Widder  gesehen  habe.  Dabei  leidet 
die  Vorhaut  aber  selbst  auch,  denn  sie  ent- 
zündet sich  gleichfalls,  schwillt  an.  und  in- 
dem  sie  jetst  die  Oompreuioa  am  die  Cir- 
enmfennt  der  Bnth«  mgrOssert,  wird  ai« 
selbst  gedrückt  und  nekrotisch. 

Bei  Hunden  wird  dieses  Leiden  (auch 
spanischer  Kragen  genannt)  nach  Müller 
nicht  selten  nach  dam  Begattungsacte  beob- 
achtet und  seine  Entstehung  besonders  durch 
die  am  rräputium  stehenden  langen  Haare 
begünstigt  Legen  sieb  dieae  nlmUch  anfdea 
eri giften  Penis,  so  treten  die  Baden  deneÜMa 
leicht  )M;t  Jim  Penis  in  ■Mo  Vorhaut  zurück, 
rollen  diese  um,  und  indem  das  äussere 
Blatt  sich  nach  innen  nmscbligt,  wird  ein 
weiteres  Zurücktreten  der  Glans  verhindert. 
Hierdurch  eutaleht  eine  An^schwellung  der« 
selben,  welche  das  in  Rede  stehende  Leiden 
begl^nstigt.  Darob  Zoiillligkeitaa  (Qaetsehnng, 
Ueberfahrenwerden ,  Abbinden),  dann  beim 
sogenannten  Ruthenvor!"!!!,  wenn  sich  in  der 
Ruthe  eia  ätauungsöden  entwickelt,  lerner  bei 
entzündlichen  Oedemen  nach  der  Castratiaa 
schwillt  die  Ruthe  an,  drängt  sich  surPräputial- 
hülile  heraus  und  kann  zuin'l'heil  auch  weg^n 
der  gleichzeitig  stark  geschwollenen  Vorhaut 
ni«bt  mehr  larftek  gebracht  werden;  auch  bei 
Merbns  peteebiaUs  der  Pferde  kann  man  anf 
ähnliche  Weise  eine  Paraphiniose  entstehen 
»eben  und  ebenso  dann,  wenn  bösartige  NeubU- 
dangen  sich  an  der  Ruthe  oder  an  der  Voiiwafc 
entwickeln.  Beim  Pferde  wird  dsi  ■  Unn-rmOgen, 
die  liulhe  in  diu  Vorhaut  zurikk/.uziehen,  nur 
selten  durch  Verengung  der  äusseren  Vor- 
haat/altflo  Yeraniasst;  dagegea  kAanes,  wia 
Maller  anführt,  bei  diesen  Thieren  An- 
schwellungen der  inneren  Vur  haut- 
falte, namentlich  die  sog.  Vorhautwolst  die 
Qrsaebe  zum  Vorfall  das  Penis  and  Unver- 
mßgen  d.'.ssclben,  in  die  äussere  Scblauchfalte 
xurüi-k/.utn  ten,  abgeben  (nach  Castratiuu  oder 
Verletzungen  der  Ruthe). 

Die  Bebandinng  ist  aatftrlicb  ja  nach 
der  ünaehe  selir  Terschieden;  die  ntehst« 
Aufgabe  ist.  die  Vorhaut  über  die  Ruthe  vor- 
zuziehen, resp.  die  Ruthe  in  die  Vorhauthöhle 
xnrflckzubringcn.  Die  Thiere  missan  an 
diesem  Zwecke  umgelegt ,  am  Präputial' 
eingang  betindliehe  Haare  abgeschnitten , 
alle  Theile  gründlich  gereinigt  und  dann 
mit  Oel  «ingefettet  werden.  Vielleicht  hat 
man  inror  Tersncht,  dareh  kaam  liawarme 
Bäder  mit  Qonlard'schem  Wasser  oderAlaan- 
Wasser  (8 — 4*/,)  die  ächwellung  aller  Tbeila 
zu  verrinp^m.  Den  Versaeb,  den  einschniren- 
den  Vorhautring  mittelst  spatelarti^er  In- 
strumente, die  man  zwischen  Ruthe  und  Vor- 
hantring  einzuschieben  sich  bemüht,  zu  er- 
weitern, dabei  gleichzeitig  die  Vorhaut  nach 
vorwärts  zu  ziehen  und  die  Ruthe  nach  der 
Präpuf lalhöhle  /.u  drücken,  wird  man  auf- 
geben, sobald  man  einsiebt,  dass  man  damit 
niebt  sam  Ziele  kommt.  In  vieleii  Fillen  ist 
man  genöthigt,  unter  die  Vorhaut  (seitlich 
oder  unteu  in  der  Medianlinie)  ein  SNibmales 
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gendet  and  MknSpftes  Butoario  fl»ch  ein- 
imdiieban  «nd  dieses  dmn  so  anfnriehten, 
dss8  die  Schneide  die  Vorhant  trifft.  Es  ist 
kein  grouer  Schnitt  nOthig;  ist  derselbe  ge- 
iMchC  so  erfolgt disBedactiun  meistens  leicht; 
wenn  nicht,  kann  es  snr  Ampatation  der  Rothe 
kommen.  Nach  gelnnffener  Reposition  macht 
man  kalte  Bleiwasserübersclililgt' .  Aussprit 
laDgen  der  PrApatialhOhle  mit  desiofieirender 
FlIlMigkeü  Srnpensoriam.  Di«  gemacbt« 
Wunde  braucht  selten  (reheftet  za  wmea.  I^, 

Vorhautwttlst,  »  Vorhaat. 

Vorhersage,  s.  PiHgni>8is. 

Vorhof  der  Maulh'öhle,  ».  Maalhöble. 

Vorhof  der  Scheide,  s.  Scheide. 

Vorhof  dN  PUMM,  i.  MagMi  (der  Wia- 
derkftoer). 

VariwMMktlm ,  dnindea  Biekehen, 
Sacculus  a.  Utrienloa  Teatibnlaiia  i.  «blongoa, 

8.  Ohr. 

Vorbaflreppe,  s.  Ohr. 

VwkiaM  odf>r  Brechens  bei  Bereitang 

•  b 


Dm  MitteUtack,  der  Uaapttbeil  des 
Gurtes  ist  rersehiedeii  eingeriehtet.  üie  ge- 

wölmlirliste  Art  fFig  53S2  :i)  tr-itrt  an  dem 
vorderen  Kande  einfache  Wülsten,  Pauschen 
von  Lader  oder  PlOsch,  Toch  d.  s.  w.  Bei 
einer  anderen  Art  (Fig.  tZti  b)  sind  die 
Stellen,  auf  welehe  die  beiden  Orte  des 
Saftelbaumes  gelegt  werden,  ausserdem  noch 
mit  kurzen,  aufrecht  stehenden  Borsten  be- 
■etat  odar  anstatt  derWulsten  eind  (Fig.  S8IS  e) 
röckwürtsstehende  Metallhaken  angebracht, 
die  durch  eine  über  den  Widerrist  reichende 
starke  Gummifeder  verbanden  sind. 

Wie  schon  erw&hnt,  iHt  der  Zweck  des 
Vorlegeguites,  das  Verrutschen  des  Saiteis, 
wie  es  bei  überbauten,  dickbäuchigen  Pferden 
oder  xa  weiten  Sätteln  leicht  geschieht,  in 
Terbindeni.  Dar  Gart  whrd  dimer  vor  der 
Sattelfitelle  fest  um  den  Leib  des  Pferdea 
geschnallt.  Er  kann  aber  in  wenigen  Fällen 
seinen  Zweck  geeigneter  Weise  erfttllen.  Ist 
der  Sattal  an  weit,  ao  läalt  er  aof  den  Yor- 

0 


nt'  MM.  VorisfSfaHs. 


Yon  Schweizer  Rundkäsen  das  Zertheilen  der  i 
Matten  mit  dem  Käsebreclier  oder  auch  das 
Erwftrmen  ond  Laben  der  Milch  bis  xam 
Zettteilen  der  Matten.  AMeHntr. 

Vorkammern,  s.  Herz.  [ 

Vorkeim,  Prothalliom  der  Phanerogamen, 
a.  Pflansenkoada  (T.  Pllansenphysiolegia  A.). 

Vorlagerting,  ».  Lageveränderongen. 

Vorlauf,  Nachdruck    der  =  Vormilch, 
Vaehmilch.  -  -  Elsass.  Al'Uitntr. 

Verlegeoart,  auch  Varleggurt  oder  Vor- 
gart  genannt,  ist  für  die  Besebirrnng  der 
Beitthiere.  besonders  des  Pferde.s  derjenige 
Theil,  welcher  das  Vorschieben  des  Sattels 
«na  aalnar  rieMigaa  Lage,  der  sog.  Sattel- 
hga,  nach  vonif  gegan  den  Widerrist,  rer- 
meiden  fioll. 

Der  Vorlegegurt  ist  nach  seiner  Ein- 
richtung meist  ein  breiteres  gewebtes  Band, 
das  an  dam  einen  Ende  mit  einer  Sehnalle, 
dem  anderen  mit  einer  Strippe  versehen  ist. 
Das  sog.  Mittelstfick  ist  dergestalt  an  dem 
Gurt  befestigt,  dass  es  vom  Widerrist  zu 
b'  iden  Seiten  les  Pferdes  fast  in  der  Länge  I 
d<>r  Satteltaschen  heronterreicht  und  die 
Schnallvorricbtuig  ihr«  Lag»  auf  der  Unken 
Seite  findet 


gnrt  anf,  passt  er  aber,  bo  schiebt  er  den 
Vorlegegurt  gewöhnlich  vor  und  gegen  die 
SehalterblAtter,  so  dass  deren  freie  Bewegnng 
dadnreh  ebaasu  gehemmt  wird,  wia  «irw 

den  vorgerutschten  Sattel  selbst.  Es  empflaUt 
sich  duber  weit  mehr,  nm  das  Vorsebiaban 
ile.s  Sattels  in  yerhindem,  Ton  dem  Gebraneli 
des  Vorgurtes  abzuseilen  und  dagegen  den 
hintersten  Sattelgurt  zurück,  in  schräger  Rieh- 
tung  fest  über  den  Hintertlieil  des  Pferdes  zu 
legen.  Ein  in  dieser  Weise  benntster  Sattel- 
gurt h&lt,  wenn  er  in  der  Banebfonn  tat 
Pferde^  einen  Halt  findet,  den  Sattel  zorflck, 
ohne  die  Vorhand  au  belftstisen.  Gr«utma$m, 

Vormagai,  a.  Magao  (oaa  Pferdes  nnd 
der  Vßgel). 

Vormilch,  Nachmilch  —  erster  bzw. 
letzter  Theil  der  Milch  eines  von  einem 
einseinen  Thiers  gewonnenen  Geuclkas;  ins- 
besonders  Tersteht  man  nnter  Vaebmiich  die 
kleinen  Milchniengen ,  welche  bei  Kühen 
nicht  mehr  durch  Melken  mit  der  vollen 
Hand,  sondern  nur  noch  durch  Abstreichen 
mit  xwei  oder  drei  Fingern  (Strippen)  ge- 
wonnen werden  kennen.  Aöleifner. 

Vornbach,  in  Bayern,  ist  ein  kleines  Gestüt, 
welches  dem  ifreiherrn  E.  v.  Schixler  gehört. 
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DAM«lb«  lAhlt  etwa  3  VuUblatrtaten,  deren 
Prodiict«  d»r  B««ttfer  tum  Th«il  «elort  «of 

d'-T  netinbiibn  iiiisnntzt.  Svit  Anfang  der 
Neunzigerjahre  sind  die  VullblaUtaten  io  di« 
Treberzacht  efof  »«teilt,  welcher  «ich  der  B«- 

•itSi'r  (iii'nit  iiipfwcnilpt  hat.  Grassmann. 

Voronovo,  auch  Winunttwu  in  Ku-islaiul, 
liegt  im  rJouvrnuiii.  nt  Moskaa.  Hier  grün- 
dete Graf  Eostopcbiue  im  Jahre  180S  ein 
Geetflt,  in  welchem  er  eiuen  «ehr  edlen  Reit- 
pferd^scliliig  gog. 

Im  Jahre  verlegte  der  Graf  daa 

Oeetflt  in  das  Goavemement  Orel  ond  von 
hifr.  ilroi  Jalire  >pster,  1813,  nach  Anaeiisky 
im  Gouvm^iiRiit  Wuronesch. 

Bei  der  gMs>i'n  \'(>rliebe  fftr  edle  Pferde, 
nut  welcher  Graf  liostupchine  «ine  tiefe 
KeiintDiBs  deren  Zneht  verband,  «ehent»  er 
keine  Mittel,  l>oi  Giüinlun^'  des  Gestüts  seinen 
Absichten  entsprechende  ITerde  au  erwerben. 
Die  ersten  Hengete  waren  reinblütige  Araber, 
nämlich  <Jadi,  Dragout,  t'nimnk  nnA  Richan. 
Dieselben  warten  in  Arabien,  in  der  Nähe 
Mekkas  angekauft,  während  er  die  Stuten 
niia  Enfrland  belogen  hatte.  Später  traten 
an  die  Stelle  der  Araber  persische,  tflrklsehe 
und  englische  Hengste,  (hiter  Acw  letzteren  ist 
beeonders  der  berQhmte  i'iker  hervor/uheben. 

Mit  sulchem  Zuchtmaterial  g' Um^  es 
dem  (irafeii  Kostöpeliine,  eine  besondere  lt;isse 
SU  bilden,  die  in  der  Folge  allgemein  unter 
dem  Namen  Bostopehineraeee  bekennt  warde. 
Dieselbe  zeichnete  ^ich  vorzOtrlii  !i  durch 
woblgeformtes  £jcterieur  ihrer  Ycrireicr,  sowie 
dnrefa  die  ihnen  e^nen.  sehr  Tornohnien  Be- 
wegungen ans ;  Eigenschaften,  in  denen  eich 
daa  vorherrschende  orientalische  Blut  nffen- 
harte. 

Im  Jahre  1846  erwarb  die  raeüsche  Staats- 
rogierang  des  n  der  Zeit  wnier  der  Leitung 

eines  gewissen  Voieikow  stehende  Anncnsky- 
OestQt  und  verschmols  dasselbe  darauf  mit 
dem  im  Jahre  vorher  von  dem  Grafen  A.  A. 
Orluw-Tscheamenskj  angekauften  GestQt  Khre- 
Mowoye,  wohin  es  überföhrt  wurde.  8  Hengste 
und  76  Stuten,  alle  aiiglü-arabiseiirT  l!3>se, 
kamen  auf  die«e  Weise  aus  dem  in  Voronovo 
gegründeten  Rostopchine-Oestflt  nach  Khre- 

BOWoye.  Gratsntann. 

Vorrätblge  Arzneimittel  j  welche  sur 
Armirnng  einer  eigenen  thiertritliehen 

Apotheke  ilietien  kuniM-n.  weiden  je  nach 
Bedürfniss  und  Liebhaberei  ausgewählt,  und 
beschränkt  man  sich  dabei  stets  auf  das 
N"thwenJiir-te.  Am  häufigsten  in  Gebrauch 
genommen  werden  die  folgenden  Arznei- 
mittel: 

Von  gewöhnlichen  Salzen,  in  Schub- 
Inden  mit  Schiebdeckel  oder  in  gr>5ssere!» 
Steinguttöpfen  in  Mengen  von  mehreren 
Pfunden  aafsabewabren:  Kochsalz,  Glaaber- 
aalz, Karlebadersalz,  Salpeter,  Socln,  Pottasche, 
Salmiak. 

Von  Pulvern,  in  Schubladen  oder,  was 
ätberischölige  Substanzen  betritTt,  in  daselbst 
eingestellten  Blechkas;-  ti  aulbewabrt:  Althaea, 
Leinsamen,  Öüssholz,  Enzian,  Wermatb,  Ka- 


I  millen,  Waohholder,  Fenchel,  Kümmel,  fiidien 
I  rindenpttiter. 

V  I  Prnßiaen  und  Tbemikalien  (in 
Gläsern):  Kreide,  Gyps,  Ohlorkalk,  Magne.sia, 
Schwefel,  Spiessglanz,  Arsenik,  Brechwein- 
stein. Kalomel,  Sublimat,  Höllenstein,  Bisen-, 
Kupfer-,  Zinksulfiit.  HIeizncker,  Antimon- 
chlorid. Jod,  Jodkalium,  Judoform.  Borsäure, 
Siilicylsäure.  Bromkaliam,  Opinnt,  Chloral» 
hydrat,  Dower'sehe  PnlTer.  Ipeeaenanbak  Rba- 
harber.  .\h<e  Digitalis,  VeratnuD.  Kampher. 
(Jantharideu.  Kamala,  Areca. 

In  kleineren  Gläsern  mit  Glasstopfen 
unter  Verschluss  aufzubewahren:  Antifebrin, 
Antipyrin,  Chinin,  Atropin,  Eserin,  Pilo- 
carpin,  Morphin,  Strychnin,  Veratrin, 
Tannin. 

Von  FUesigkeiten  (in  Stuudflascben), 
Destttlirtea  Wasser.  Weingeist.  Salmlakgeist: 

Terpentinöl,  Kanjplx  rireist .  Senfi^l.  .\erher. 
(.Chloroform,  liicinuaül,  (Jiutonöl.  Coilodium, 
Glycerin.  Eisenchloridlösung,  Fowler'sche 
Losung.  Salz-äure.  S'<  liwc  fclsrnirc .  Salpeter- 
säure. CarboUüure.  Kreolin,  Lysol,  Theer. 
Jodtinctur,  Opinmtfaictar,  Rheuntinctar,  Ar* 
nicatinctur. 

Von  Fetten,  Oelen.  Salben  etc.  in 
StandgefSissen :  .Sehwiirufett.  Schmierseife, 
Lanolin,  Kap«Ol,  LeinOl,  Olivenöl.  Paraffin- 
salbe. Cantharidensalbe ,  Queckulbei«alb«. 
Wachssalbe.  St  rax.  PerabaleMn,  Terpentin. 
(S.  auch  Hausapotheke.)  y»gti. 

j        Vorsteherdruse.  Die  TorsteherdrHee 

ll'ru^tata)  gehört  zu  Jen  aceesburischen  Ge- 
schlecbtadrnsen  (s.  d.)  der  Säugethiere.  Sie 
liegt  bei  den  Einhnfern  dicht  hinter  dem 
Blasenhalse  auf  dem  .4nfangstheil  des  Becken- 
stückes  der  Harnröhre  und  grenzt  oben  an 
den  Mastdarm,  mit  welchem  sie  dwrrh  lockerte 
Bindegewebe  Terbanden  ist,  aussen  an  den 
Hals  der  Samenblasen.  Die  unpaarige  I>r!:8e 
hat  eine  nitli^'elbliciie  Farbe  und  besteht 
aus  zwei  stumpfdreieckigen,  mit  ihrer  Spitze 
nach  oben  nnd  anssen  gerichteten  Seiten* 
laii|ien  fFi«:.  *:?51  1(1  10').  welche  bei  Heng- 
üteii  eiüe  Liiiige  vuu  8 — 9  uod  eine  Breit« 
von  4—5  cm  erlangen,  bef  Wallachen  jedoch 
sehr  viel  kleiner  bleiben,  nnd  einem  die 
beiden  Seitcnlappen  rerbindenden  Mittel- 
s'üik  Isthmus  der  Vorsteherdrüse 
(Fig.  2321  11).  Letsterer  liegt^  von  Faaern  dee 
W{laan*schen  Maskeis  theilweise  bedeckt,  anf 
der  oberen  Wand  des  Blasenhalses  und  wird 
vom  Samenleiter  und  von  dem  Ausfdhrangs- 
gang  der  Samenblasen  durchbohrt. 

Die  Vorsteherdrüse  gehört  zu  den  za- 
sammengesetzten  ucinösenDrQsen  und  zeichnet 
ich  dur  li  ihren  Keichthum  an  urirani.-<chen 
Muskelfasern  au«.  An  jeder  Seite  treten  aus 
der  DrQse  46—18  ▼erhiltaissmissig  lange 
nnd  weite  Ausfühninsrspäntre,  welche  zu  bei- 
den Seiten  des  Schnepfenkupfes  in  das  Becken- 
RtQck  der  HarnrOhre  mflnden.  Die  Arterien 
der  Dröse  stammen  TOn  der  inneren  Scham- 
arterie,  das  Venenblot  strömt  der  gleich- 
namigen Vene  zu,  die  Nerven  werden  vom 
BeckengeÜecht  abgegeben. 
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Bei  den  Wiederkäuern  besteht  die 
Drüse  ans  zahlreichen  kleinen  L&ppchen, 
welche  in  der  N&he  des  Blasenhalses  eine 
susammenhän^ende,  etwas  stärkere  Schiebt 
bildtn,  im  Uebri^feii  bedeckt  vom  Wilson'schen 
Mtukel  xerütreat  auf  der  oberen  Wand  des 
B««kenitQek«i  dar  HvnrObre  liegen;  in  dat 
letzter*»  inöndtMi  die  zahlreichen,  jedoch  nur 
karzeu  Au^iUbrungagänge  der  Drüse.  Sie  ver- 
hält sieb  bei  den  Schweinen  ähnlich  wie 
bei  den  Wiederkäuern,  jedoch  mit  dem  Unter- 
schiede, dasa  der  vordere,  dem  Blasenhalae 
Hufgf  lagerte  'I'heil  stärker  entwickelt  ist.  Die 
grosse  Vorateberdrtt»«  der  Floiacbfresser 
b«ttehl  aas  swei  dicht  aneinsoder  gedrängten 
Lappen  und  uuijjibt  unmittelbar  hinter  dem 
Blasenhalae  rin^'aitig  «iaa  AnfaugüstQck  der 
Harnröhre.  Die  /.uhlreichen  AnsfQbrungsg&nge 
tuQnden  in  gleiolisr  Hob«  mit  den  Samen- 
leitern. 

Die  VorsteherdrOse  sondert  eine  schlei- 
mig-dickliche, gelbe  Flftssiskeit  ab,  welche  bei 
der  Begattung  dem  Absondernngeprodact  der 
Eoden  beigeiniKcbt  wird. 

Den  VOgeln  fehlen  die  accessurisctieii 
GeschlecbtsdrOsen,  miihin  aaeb  die  Vor- 
Steh^r-lni»;"  Müller, 

Voriiteherdrüsenkrankheiten  bestehen  in 
ITypi-rtrophi- [1.  Xcubilduii;^eii,  Entzüudunga- 
proceaseu  und  Ausammlaogea  abuorioea  In- 
baltes. 

Eine  II y  p  e  r  t  r  o  p  h  i  e  der  Prostata  kommt 
bei  altt  n  üuiiüeii  uitil  Schweineu  nicht  selten 
Tor.  IHe&elbe  ist  eine  partielle  oder  totale 
und  beruht  auf  hypertrophischer  Wucherung 
der  DrQsensubstanz  und  des  Bindegewebes. 
Bei  vorwiegender  Bindegewebswuch.  rtiiig  fühlt 
sieb  die  Drüse  derb  und  fest  an,  ist  auf  der 
SebnittflBcbe  faserig  und  glinsend.  Bei  hyper- 
tr  phisrher  Wucherung  der  Drflscnsubstiinz 
ist  die  Prostata  weich,  auf  der  Schnittfläche 
gninalirt  und  lässt  einen  trüben,  mücbigen 
Saft  austreten.  Partielle  Wucherungen  der 
Prostata  bilden  einen  Uebergaug  zum  Adenom 
dieser  Drüse. 

Die  Eutzündaog  der  Vorsteherdrüse 
kommt  ebenfaUs  am  hinflgsten  bei  Hnnden 
und  Sehweineii  vor  und  entwickelt  sich 
aaueist  bei  iiliUien-  und  HarnrOhrenka- 
tarrben.  Die  Prostata  erscheint  dabei  mehr 
oder  weniger  stark  vorgrOssert,  in  den 
ersten  Stadien  hyperämisch,  serOs  inflltrirt. 
Im  weiteren  Verhiui  kommt  ea  zur  eiterigen 
Infiltration  and  Abscessbildnng.  Brechen  die 
Abseesse  in  die  HarnrObre  dnreb.  so  fUlen 
sie  sich  nach  Entleerung  des  Eiters  mit 
trübem  Harn  und  Sedimenten  aus  phospbor- 
taorem  und  oialsaorem  Kalk. 

In  einzelnen  Fällen  kommt  es  aar  Bil- 
duntr  sehr  grosser  Äbscesse,  wobei  die  Drüsen» 
üub^tanz  ganz  schwindet  und  die  Prostata 
sich  in  einen  grossen  fibrösen,  mit  Harn  und 
Sedimenten  gerollten  Saek  nrowandelt. 

Sowohl  die  Hypertrophie  als  auch  die 
Entzündung  der  I'rystata.  bewirkt  eine  Ver- 
engerang des  Blasenbalses  und  der  Harn- 
röhre und  eine  Behinderung  des  Harnab- 
tlusses  aus  der  Harnblase.  Die  Folgen  davon 


sind  Erweiteiuugeu  der  Harnblase,  der  Harn- 
leiter und  der  Nierenbecken,  Blase nkatarrhe 
und  bei  vollständigem  Verschluss  der  Harn« 
röhre  Urämie  oder  Blasenberstuni,'  mit  tödt- 
licheni  Ausgang. 

Von  Neabildangau  kommen  in  der 
YotsteberdrllBe  ansser  Adenomen  noeb  vor: 
Cysten,  meist  als  Ketentionscysten  durch  Er- 
weiteiuiig  der  Drüätincaiiale  oder  infolge  von 
Entzündungen  und  Abscessbildungen  nach 
Resorption  des  Eiters.  Die  Cysten  sind 
linsen-  bis  haselnussgross  und  meist  mit 
einem  gelblichen  serösen,  schleimigen  oder 
gallertartigen  lohalt  gefüllt. 

Aveeerdem  trifft  man  inwellen  Saritome 
nnd  Krebse  in  der  Prostata  bei  Hunden  und 
Pt'vrdt'U  und  Tuberkel  bei  Stieren  und  Ebern. 

Als  abnormen  Inhalt  in  der  Vor- 
steherdrOse findet  man  zuweilen  Blutergüsse, 
Eiter,  Jauche,  Harn,  Sedimente  (s.  a.  Prostata- 
untersuchung). Sfmmer. 

Voratebhund,  s.  Hunde  und  Bracken, 

VsrtiiMben,  Simaliren  (Simolatto)  er- 
wünschter guter  Eigenschaften,  gewüsser  Ab- 
zeichen etc.  wird  vom  Verkänffr  ausgeübt, 
um  seine  Thiere  für  einen  moglicitst  holten 
Preis  SU  verkaufen.  So  z.  B.  wird  ein  höheres 
Alter  bei  Fuhlen  durch  übermässige  Ernährung 
und  vorzeitiges  Ausziehen  der  Milch  Sclui.  ide- 
a&bne  vorgetäuscht,  bei  älteren  Pferden  da- 
gegen wird  ein  geringeres  Alter  dnreb  Bin- 
brennen  fal-cher  ivuuden.  durch  Zaspitzen 
der  stumpfen  Hakenzähne,  dutcli  Au.'^ropfen 
and  F&rben  grauer  Haan,  durdi  Au t blasen 
der  eingefallenen  Augengruben,  bei  Bindern 
durch  Abfeilen  der  Ringe  an  den  Hörnern 
vorgetäuscht.  Eiti  feuriges  Temperanient  wird 
durch  Anwendung  von  Sporen  und  Peitsche 
and  Einbringen  von  Pfeffler  in  den  Hastdann, 
eine  edlere  Kace  durch  Scbeeren  der  Haare 
und  .Auflegen  gläazendeu  Geschirres,  eine 
edlere  Ab>tamroung  durch  Aufbrennen  falscher 
Gostützeichen  simulirt,  erwünschte  Abzeichen 
werden  durch  Maltraitiren  der  Haut  oder 
Anwendung  gewisser  Farbstoffe  bervorge- 
rafen  etc. 

Ein  Tortänscben  Yon  Fehlem,  Oebreeben 

und  Gewährsuu^ngeln  dagegen  wird  von 
Seite  der  Käufer  ausgeführt,  am  einen  unvor- 
tbeilbnften  Handel  wieder  rückgängig  in 
machen. 

Um  den  Kotz  zu  simuliren,  wird  durch 
mechanische  und  chemis<  he  iJcize  und  Ver- 
letsnngen  eine  Entzündane  und  Gcacbwürs- 
bildnng  anf  der  NasensebTeimbant  nnd  ein 
Nasenausflut^s  hervorgerufen.  Um  den  Wnrm 
vorzutäuschen,  werdüii  ebenfalls  auf  uiec-ba- 
ni  I  '  :  i  und  clh  inischem  Wogo  Beulen  und 
Geschwüre  in  der  Haut  erzeugt  Mittel,  um 
den  Dampf  künstlich  hervomurafen.  sind: 
Kurze,  scharfe  Zäumung,  enge  Kehlriemen, 
enge  Geschirre  nnd  Kommetef  Verstopfung 
einer  NaaenbOble  dnreb  Sehwamm,  Werg 
und  andere  Fremdkörper.  Eingiessen  von 
Huttermilch,  E^isig  und  aaderün  Sänren. 
DuramkoUer  wird  vorgetäuscht  durch  \  erab- 
reichung  narkotischer  Mittel  und  durch 
starken  Gebrauch  bis  snr  Erschöpfung  vor 
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dem  V'üiiabreu.  Um  die  pöriodiscUe  Augeü- 
eotiOndang  <a  simoUren,  wird  durch  Druck 
aad  £«isaDg  d««  Aagapf«!«  »ine  BatBandaag 
der  iDB«r«n  Theile  oevMlben  kVnstlieh  b«r- 
vorgerofen.  Der  scbwurie  Staar  wird  rorgo- 
t&oscbt  duich  Einträufeln  von  Atropin,  Extr. 
B«ll«donBM,  Hjosciami,  Conli,  Palsatillae 
etc.,  um  eine  Erweiterung  und  Unbe 
weglichkcit  der  Pupille  m  bawirkeii.  Gruner 
Staar  wird  k&nsUicb  dnrcb  NadeUticbe  durch 
dia  Com«»  bis  ia  di«  Linse  binein  enwagt. 

Sehwfodd  wird  dvreb  Aiiteg«ii  engen 
Geschirres  und  Einwirkung  bet&ubonder  Mittel 
hervurgebracht,  St&tigkeit  durch  anpassendes 
Geschirr  and  rohe  Bebandlang.  Verschiedene 
•h-i  nische  Lahmheiten  werden  durch  Verna- 
),'ei ungell  und  sonstiges  Maltraitiren  der  Hufe 
und  Gelenke  vorgetäuscht.  Bei  MilchkQhen 
werden  auf  Tcrsehiedene  Weise  kanstiiclie 
Bntittndnngen  und  Fehler  de»  Entert  her- 
vorgebracht, nm  den  Handel  illekgiiigig  tu 
machen. 

Ansteckende  Krankheiten,  wie  Rotz, 
RÄuile,  Porlsucht,  Scliafpocken  etc,  kennen 
auch  durch  eine  absichtliche  Ansttrkung 
wirklich  tibertragen  werden.  Tn  Bolch»*n  Fällen 
ist  der  BntwicUangsgrad  der  Krankheit  vor 
Gericht  matsfebend.  Jede  Simulation  mm 
Zwecke  der  Erpressung:  ist  ein  criminener 
Betrug,  falls  eine  absichtliche  Handlung  sum 
Zwecke  der  Täuschung  and  Benachtheilignng 
Anderer  nachgewie.«  cti  vrtTflen  kann.  Die 
Aufdeckung  der  Simulationen  von  Uiierämt- 
Ucher  Seite  unterliegt  meist  keinen  beson- 
deren Schwieriglteiten.  Es  ist  data  aar  eine 
sorgfältige  Üntersaehung  erforderlieh,  die  in 
zweifelhaften  Fällen  bei  strcntr-M  Cuntrolirung 
der  fraglichen  Thiere  nach  einiger  Zeit  wie- 
(lerhult  werden  muss.  Ausser  den  contagiOsen 
Kr;inkheiteii  lassen  Kich  die  wenigsten  leicht 
künstlich  wirklich  hervorrufen.  Semmer. 

Vortex  (von  vertere,  wenden,  drehen), 
die  ftaiserste  Spitse,  der  Wirbel.  Anaeko-, 

VnrItMlIra  oder  Oloehenthferehen  ge- 
hören zu  den  Infusorien,  sie  haben  ein  glocken- 
förmiges Ansehen,  einen  wirbelnden  Stim- 
krans  und  einen  Stiel,  man  trifft  sie  häufig  auf 
Ftlanzentheilen.  Schnecken,  Sulamandern  etc. 
in  stellenden!,  besonders  fauligtiin  Wasser  an, 

Anacker. 

Vorwehen,  s.  Geburt  und  Gebartswehen. 
Vorweftliohe    Pflanzen,    s.  Pflnmen- 

kundc  IX 

Vorzieher  der  Vorhaut,  s.  Vorhaut. 

Voemaer  Jacob,  ine  üdniscber Professor 
an  der  Universität  nn>!  der  Thierarineischnle 
in  Utrecht,  geb.  im  August  1783,  gest  am 
13.  Februar  1884.  Nachdem  er  im  October 
iSOS  die  ÜoctorawUrde  erlangt  hatte,  prak- 
tieirte  er  wfthrend  10  Jahren,  doeh  widmete 
er  sicli  zugleich  in  seinen  freien  Stunocn  «ler 
physikalischen  und  clieniisclien  Wissenschaft. 
Am  85.  Jänner  1816  wurde  er  zom  Professor 
der  Botanik,  Chemie  und  Pharmarie  an  las 
Athenäum  zu  Harderwijk  beruften.  1818  wurde 
er  an  die  üniversitAt  in  Utrecht  versetzt, 
wo  er  Semiotica,  Therapia  generalis,  Eocy- 
elopaedia  medica  nnd  Bistoria  medeeinäe 


docirte.  Nachdem  18S0  die  Thierarzueischule 
in  Utrecht  gegründet  wurde,  kam  Vosmaer 
^  Professor  der  Chemie,  Materia  medic« 
nnd  Fhamade  an  diese  Sehale.  Er  mochte 

aber  nicht  lange  seine  Kräfte  der  -irh  ent 
wickelnden  wissenschaftlichen  Thierhcilkuude 
widmen;  seine  schwache  Gesundheit  hatte 
ein  fortwährendes  Kränkeln  zur  Folge  nnd  Hess 
ihn  kaum  das  Alter  von  41 Jahren  erreichen. 
Er  publicirte  viele  Schriften  auf  dem  Gebiete 
der  Ohemi«,  Pharmacie,  Physiologie  etc^  von 
denen  einige  in  der  deotaehen  Sprache  flber- 
setzt  wurden  nnd  wirkte  auch  als  Dicliter.  Er 

gab  jedoch  von  rein  veterinär-wisscnschaft- 
eher  Art  nichts  heraus.  SekimmtL 
Vrollk  Willem  hnlländischer  Professor 
der  Anatomie  uuJ  1  nysiologie,  geb.  1801  in 
Amsterdam,  wurde  1829  Professor  in  Grö- 
nbigen  nod  1832  in  Amsterdam.  Sein  Vater, 
Gerardas  Yrolik  (geb.  177S  in  Leiden,  gest. 
18S9),  war  auch  ein  berfllimter  .\natom  und 
stiftete  ein  Museum,  das  nach  ihm  .Museum 
VroUkianam*  genannt  warde  nnd  rflnmiichet 
bekannt  war. 

Der  Sohn,  Wilhelm  Vrolik,  machte  sich 
speciell  durch  seine  Beiträge  auf  dem  (lebiete 
der  Torgleichenden  patbologiscben  Anatonue 
bekannt.  Er  starb  4863.  Sdkmmd. 

Vuicanisirter  Kanteohuk.  Der  hei  ffe> 

wohnlicher  Temperatur  zähe  Kautschuk  vnrd 
in  der  Kälte  hart  und  kann  seine  Elasticität 
und  Biegsamkeit  wesciitlicb  dadurch  crhOht 
werden,  dass  er  mit  iu  Scbwefelkobleostoff 
gelöstem  Schwefel  bearbeitet,  d.  h.  Tnlcanisirt 
wird.  Die  weichen  Gummiwaaren,  Kautschuk- 
schläuche etc.  enthalten  i— 3%  Schwefel. 
Zu  homartigem  Hartkantachuk  (Yulcanit, 
Ebonit)  wird  er  erst,  wenn  sein  Schwefel- 
gehalt bedeutend  erhöht  wird.  y^gfi. 

VniMnSI.  Xeben  ParafßuOl  ein  sich  nicht 

zum  Brennen  in  Lnmpen  eignender,  erst  über 
850*  siedender  Bestandtheil  des  rohen  Petro- 
leums, das  nur  als  Schmiermittel  dient,  fi. 

Vulgaris  (von  vulgus,  das  gemein«'  Volk, 
der  grosse  Haufen),  gemein,  gewöhnlich, 
gering.  Amtktr. 

Vutneraria  fvon  vulnerarins,  die  Wände 
betrellend),  seil,  remedia,  Heilmittel,  die 
Wnndmittel.  Anacktr. 

Vflineratfo  (von  vnlnerare,  verwunden), 
die  Verwundung,  die  Verletinng.  Anacktr. 

Vulnns  (von  Tellere,  mpnn,  r>  issen ), 

die  Wunde.  Anacktr. 

Vulpinslure,  Chrysopikrin ,  C,,  0„ 
findet  sit'h  in  der  schwedischen  Wolfsfl echte, 
Cetraria  vulpina,  wird  mit  Chloroform  aus- 
gesogen, stellt  gelbe  geeehmacUoie  Prismen 
dar.  Koch. 

Volv«  (von  voWere,  wälzen),  die  Scham, 
der        f  is.  Schani).  Amuker. 

Vulvitis.  Entzfindang  der  Scham,  kommt 
vielfach  anter  gans  denselben  Bedbignogen  vor 
wie  die  K.ilpitig.  nnr  tritt  bei  ihr  der  phleg- 
monöse und  der  ervsipelatöse  Ciiarakter  mehr 
hervor;  ersterer  Zustand  veranlasst  suweilen 
Abscedirung  oder  Induration  der  Sohamtheile 
(Beschälseuche!)  ^o^. 
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W.,  Zeichen  Ar  WoIfniDiam,  das  Wolf- 
fwnmetall.  Anaektr. 
W.  ist  bet&glich  der  PferdezncM,  sowie 

in  Kennborichten  u.  s.  w.  die  gebräu  l  lirlir' 
AbkftnuQg  fär  Wallach  (s.  d.).  Gratsmamt. 

WudflliidlMli»  VIebneli  Der  Canton 
Waadt,  einer  der  gröSbten  in  der  Schwei», 
umfaset  3t23ifn*  (58  S  ^M)  mit  261297  Ein- 
wohnern. —  Waadt  ist  grösstentheils  ge- 
birgig und  daher  fOr  die  Äufsncht  von  Rind- 
Tien  ganz  besonders  geei^'net;  anderseits 
bildet  (las  Land  eine  bütjelige  Kbene,  auf  der 
aowobl  Acker-,  wie  Wein-  und  Gartenbau 
mit  gtttem  NntMii  betrieben  frird.  WeDDgleich 
dort  manche  Felder  fast  itUjilhrlich  befriedi- 
gende Getreideernten  liefern,  so  können  die- 
selben doch  niemals  den  Bedarf  des  CaDlOQS 
Tollst&ndig  decken;  dahingegen  liefern  die 
Weinberge  fiut  ansnahmslos  reiehe  Ertr&ge 
von  scbönen  !>fl3sen  'JVanbüU,  und  ansehnlicli 

f rosse  Qaantit&ten  Wein  können  in  jedem 
•bre  BisgefUirt  werto.  Die  beit»  wandt- 
l&ndische  Sorte  ist  die  von  Tvome.  Tabak 
wird  haaptsiehlich  an  der  unteren  Broje 
«nd  am  Granson  angebaut;  doch  wird  der- 
selbe nicht  sehr  gelobt.  —  In  den  milderen 
Lagen  von  Montreux  bis  Bex  gedeihen  auch 
.Mandel-  und  Kastanienbäume.  Don  wichtigsten 
Zweig  der  Waadtl&odischen  Viebsacbt  bildet 
die  der  Binder,  und  et  ist  infolge  deeacn 
auch  der  Bestand  an  Hausthicren  dieser  Art 
im  Vergleich  zu  andern  Cantonen  der  ro- 
manischen Schweis  ansehnlich  gross.  Bei  der 
Yiehz&hlong  im  Jahre  188i  fanden  sich  da- 
selbst 91.030  Stfick  jener  Hansthiersgattung, 
die  fast  at.  na  insl  s  der  Fleckvichrasse  an- 
gebArten;  nur  ganz  vereinselt  kommen  in 
Waadt  Rbider  der  BrannTiehtasie  vor.  Die 
Mehrzahl  jenes  Fleckviehc!  hat  grosse  Aehn- 
licbkeit  mit  dem  schwarzscheckigen  Kinde 
des  Cantons  Fktlbnrf ,  «ad  dasselbe  darfte 
wohl  mit  diesem  zusammengestellt  werden. 

Neben  vielen  Schwarzscheckcn  trifl^  man 
in  Waadt  auch  manche  Rütbsrhcckcn,  und 
es  wird  deren  Zacht  neuerdings  an  einigen 
Orten  lehr  bevomgt,  weil  die  so  geseicli- 
neten  Exemplare  im  .Auslände  mehr  hegehrt 
und  in  der  Regel  besser  bezahlt  werden  als 
die  Sehwarzscbecken.  Unter  dem  Namen 
„Ormondvieh"  kommt  in  den  Ormondthilem 
«Ine  Gruppe  von  Rindern  vor,  die  ebenfalls 
zum  Flrokvieh,  jedoch  nicht  zu  dem  grossen, 
sondern  sa  dem  kleineren  gehört  und  Aebn- 
liebkeit  mit  der  Fratigrane  bat:  daaeelbe 
ist  bald  roth  bald  schwarz  gefleckt,  besitzt 
leidlicb  bdbecbe  Formen  und  steht  im  Milch- 


erträge kaum  hinter  den  grOssten  Freibarger 
Kflhen  znräck.  Durch  sorgtkltige  Auswahl  der 
Sprungstiere  ist  in  den  letzten  Jahren  die 
Ma.stf&higkeit  der  Ormondrinder,  welche  früher 
viel  SU  wünschen  abrig  liess,  wesentlich  Ter- 
beeeert  wordeiit 

Der  Waadtl&nder  Käse  zeichnet  sich  durch 
einen  grossen  Fettgehalt  und  feinen  Ge- 
schmack aus :  ein  Theil  desselben  geht 
ins  Ausland,  nach  Frankreich,  Italien  und 
Deutschland.  —  In  Lausanne,  der  Hauptstadt 
des  Cantons,  i  t  lic  erste  Schweizer  Ver- 
suchsstation für  Milch  und  Meiereiproducte, 
die  Tom  Direetor  Sebattmann  gans  Tor* 
trefflich  geleitet  wird,  «^rrichtot  worden. 

Die  wichtigsti^n  grössten  Viehmärkte  von 
Waadt  finden  alljährlich  in  den  Ortschaften 
Aigle,  Aubonne,  Avenches,  Cossonaj,  Echal- 
lens,  Gimel.  Grandson.  Lansanne,  M^zii:rc, 
Moudon,  Ürbe,  Ormond,  Oron,  Piftyeme,  81, 
Croix,  Vevey  und  Iverdon  statt 

Dia  Sehafsttcht  wird  niebt  bcaondere 
bevorzugt,  nnd  es  sind  die  dort  vorkommen- 
den Schafe  meistens  grobwollige  Geschöpfe 
von  mittlerer  Grösse;  nur  hin  und  wieder 
kommen  in  Waadt  feinwollige  Schafe  vor. 
Im  Ganzen  wurden  letzthin  gez&hlt:  30.213 
Schafe  und  1.^.974  Ziegen.  Die  waadtländi- 
sehen  Ziegen  geboren  fast  ausnahmslos  zur 
Pretbnrger  Rasse,  die  bei  iweekmlesiger 
Haltung,  guter  Pflege  und  richtiger  Fötterung 
eine  der  hegten  in  der  romanischen  Schweiz 
sein  soll;  in  der  Mildiergiebigkeit  steht  die- 
selbe kaum  einer  andern  Rasse  nach.  Gewöhn- 
lich sind  diese  Ziegen  in  beiden  Geschlechtern 
ongehürnt  und  haben  in  der  Kegel  ein  mittel- 
ianges  Haar  von  graner  oder  rötblicher  Farbe, 
inweilea  mit  weiraen  Fleeben. 

Die  Anzahl  der  Schweine  ist  in  Waadt 
verhältni«8mft««ig  gross,  viel  giösser  als  die 
der  Schafe  und  Ziegen;  man  zählte  48.426 
Stflck  Borstenvieh,  von  welchem  die  Mehrzahl 
den  besseren,  veredelten  Schlägen  angehört. 

Pferdezucht  i>t  unerheblich:  es  werden 
daselbst  zu  den  verschiedenen  Diensten  meist 
AwmdMndkehe  Pferde  benütst.  Die  im  Oan> 
ton  gezogenen  Pferde  sind  gewöhnlich  kl  in 
und  nicht  besonders  schön  von  Gestalt.  Nur  au 
einigen  Orten  hat  man  neucrdingi«  für  die 
Veredlung  des  einheimischen  Pferdeschlage.-* 
durch  Kinföhrung  besserer  Zuchtetuten  und 
Hengst  -rtliiii.  l'rcytag. 

Waarenkunde.  arznoiliche.  Die  Lebre 
von  den  für  Heiltweeke  dienenden  Waaren 
oderDroguen  (Arznei ^toffe,  f^  hstoffe). welche 
erst  zu  Medicamenten  werden,  nachdem  sie 
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die  ZQin  tnediciniscben  Gebraacbe  erforder- 
lichen Veränderaugen.  beiw.  Zabereitungen 
erfaliren  haben.  Die  Waarenkenntniss  bildet 
einen  der  wesentlichstci]  Theile  der  Phar- 
macie  (Pharmacognosie),  s.  .\rzneimittel.  Vi. 

Waben,  die  aus  Zellen  bestehenden 
Scheiben  (Nester)  ins  Bau  der  Bienen  und 
Wespen.  Die  Arbeitsbienen  bauen  diese  in 
der  Furm  Tun  zuKammenb&ngenden  sechs- 
seitigen Zellen  aus  Wachs,  welches  der  Körper 
bereitet  und  zwischen  den  Hinterleibsringen 
aasscheidet.  Einige  dienen  zum  Aufbewahren 
von  Hunig,  der  im  Honigmagen  der  Bienen 
aus  Nektar,  von  den  Nektarien  (honigtragen- 


¥ig.  2823.  W»b«n«ta >.i.r  u  .-.w^e..'  iVe^pa  cr>bro) 
reit  ffadeekeltfn  nuil  lettren  ZpIIhii. 


Fig.  232t.  Bif!ncnit<ll>-a.  NitiQiJictiu  OrOfte. 


den  Organen  der  Pflanzen)  stammend,  ge- 
bildet wird,  und  zur  Aufbewahrung  von  Blü- 
thenstaub,  andere  zur  Kntwicklung  der  Brut, 
die  kleinsten  für  die  Arbeiter,  die  grössten, 
sehr  gering  an  Zahl,  fQr  Königinnen.  Die 
Königin  legt  befruchtete  Eier  in  die  Arbeiter 
und  Weisel-  (Königinnen-)  ZelK-ri,  unbefruch- 
tete in  die  Drohnenkellen  (s.  Fig.  2323  und 
i324  und  „Biene").  Ableitner. 

Wabengrind  s.  Grind. 

Wachbewegungen  der  Pflanzen,  die  Ver- 
änderungen in  der  >tellung  der  Blatheu  oder 
Blätter,  welclie  zu  gewissen  Tageszeiten  oder 
unter  bestimmten  meteorischen  Verhältnissen 
eintreten  und    gleichsam   das   Wachen  der 


Pflanze  bekunden,  zum  Unterschied  von  jener 
Stellung,  in  welcher  sich  gewisse  Pflanzen- 
theile  des  Nachts  befinden  (Tagstellung.  Nacht- 
stellung oder  Schlafbewegungen).  Viele  Blöthen 
offnen  oder  scbliessen  sich  zu  gewissen  Tages- 
stunden, indem  die  Blätter  oder  Zipfel  der 
Blnmenkrone  oder  des  Perigons  sich  nach 
aussen  krämraen  und  nachher  wieder  scbliessen. 
Geschieht  dies  su  bestimmten  Stunden,  so 
hat  man  an  gewissen  Pflanzen  eine  förmliche 
Blumen nhr,  hervorgerufen  durch  die  ver- 
schiedene Empfindlichkeit  für  Licht  und  Tem- 
peratur. Calendula  z.  B.  öffnet  sich  von  Frflb 
y  bis  Nachmittag.^  3  Uhr,  Flachs  von  6  Uhr 
bis  12  Uhr,  Cactas  grandiflorus  von  Abends 
7  Uhr  bis  Mitternacht,  in  der  Regel  jedoch 
nicht  bei  regnerischem  Wetter.  Stärkeres 
Licht  bewirkt  eine  Ausdehnung  an  der  In- 
nenseite der  Blumenkrono,  wodurch  eine  Ans- 
wärtbkrQmmung  erfolgt,  Dunkelheit  und 
niedereTemperatur veranlassten  das  GegentheiL 
Häufig  sind  es  auch  innere  Ursachen,  welche 
Keizbewegungen  hervorrufen  oder  wie  bei  den 
Laubblättern  diverse  Gewebespannungen,  be- 
ziehungsweise mehrere  derartige  Vorgänge, 
80  dass  es  (wie  bei  dem  beweglichen  SQssklee 
Ostindiens)  so  weit  kommt,  dass  die  Seiten- 
blättchen  eine  Zeitlang  fortwährend  hin  und 
her  schwingen.  S.  auch  Nyctitropismus  in 
dem  Artikel  Pflanzenkunde  V.  Vogel. 

Waohenhausen  H.  v.  gab  heraus:  „Zeitung 
für  Pferdeliebhaber"  vom  Jahre  182ö  bis  1833, 
die  anfangs  eine  grössere  Verbreitung  hatte, 
später  wurde  dieselbe  von  seinem  Sohoe 
noch  ein  Jahr  fortgesetzt,  ging  aber  dann 
aus  Mangfl  an  Abonnenten  ein  Ableitner. 

Wachholder  oder  Wacholder,  s.  Jnniperus 
communis.  Wachholdervergiftungen  sind 
ausser  durch  Juniperus  Sabina  in  neuester 
Zeit  auch  bei  dem  Virginischen  Wach- 
holder,  Juniperus  Virginiana,  vorgekommen, 
welcher  bei  uns  als  Zierstrauch  augebaut  wird 
und  einen  schönen  pyramidalen  Baum  von 
13 — 16  m  Höhe  darstellt.  Er  kommt  dem  Sade- 
baum  am  nächsten  und  haben  die  Nadeln 
überseits  eine  bläniichweisse  Farbe.  Die  Ver- 
giftungssymptome sind  dieselben,  wie  bei 
Juniperus  Sabina.  Vogel. 

Wachholder  als  Futtermittel  (Juni- 
perus communis).  Sowohl  die  Beeren  als  die 
Nadeln  des  Wachholders  finden  als  Beifutter- 
mittel Verwendung.  Ihr  Manptwertb  beruht 
wohl  auf  ihrem  Gehalt  an  anregenden  Stoffen, 
sog.  „Keizstoffen"*,  weshalb  man,  besonders 
die  Beeren,  auch  anwendet,  um  die  etwaigen 
üblen  Wirkungen  verdorbeneu  oder  gering- 
werthigen  Futters  abzuschwächen.  Man  gibt 
dann  von  den  zu  Pulver  gestosseneu  Beeren, 
die  man  mit  dem  Kurzfutter  vermengt,  pro 
Tag  25 — 30  g  an  Gro>svieh.  Bei  Appetit- 
losigkeit gibt  man  den  Fohlen  auch  Abko- 
chungen von  Wachholderbeerisweigen,  und 
man  verabreicht  bei  starker  Kartolfelffitterung 
der  Pferde  als  Vorbeugungsmittel  gegen 
Verdauungschwäche  zerst^issene  Beeren,  bei 
Verfutterung  dumpfigen  Hafers  und  schlechten 
Heues  Salz  und  Wachholderbeerenpniver. 
Den  Schafen  führt  man  gepulverte  Beeren 
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and  f«iDgebackte  Wachboldersweig«  mit  Balz 
Ml«r  Sehlimnikreid«  gsmiieht  s«,  wann  die- 
Mlbeo  infolf^e  nicht  natargemässer  Ftltternng, 
S.  B.  mit  viel  Kartuffelachlem^je  üder  Ear- 
toffelp&Ipa,  -du  „Woliefrcnen«'  {«.  d.)  an- 
ikngttn;  mwardcB  gelten  die  Wachholder* 
beeren  ali  HeQmlttel  ?e^en  Püale,  Bteieh» 
sucht  und  andere  kii  ln^ktisilit'  Kranklieiten 
(s.  Salzlecken).  Die  VVaciibuiderbeereo  sind 
flbrigens  nach  nicht  ohne  directen  Nftbrwerth 
(a.  Nndf'lfutter).  üeber  die  Wirkungen 
der  Wachhulderbeeren  als  harntreibendes 
Mittel  and  als  Heilmittel  gegen  Katarrhe, 
AAbembeachwerden,  Draae  bei  Flecdeo  etc. 
t.  Junipern  eoinntraii,  Ätf. 

Wachholdernadeln,  a.  Nndelfntter  und 
Wacbbolderbeeren. 

Waebs,  Bi^nenwaeht,  off  i ein  eil  ab  gel- 
be« UDiJ  w.  is<.'s  Wnrh-i,  s.  Gera. 

Wachsbaum,  s.  Waclismyitlie. 

Wachshaut,  s.  Scbnabel. 

Wachtkraii  Gewaboliclies  Seifenkiant, 
s.  Saponarla  uiRcinalia. 

Wachsleber,  speckig  oder  amyluid  ent 
artete  Leber  ist  vergrO^sert,  von  graugelber 
oder  gelber  Farbe,  hat  eine  teigige  Cnnsiatenx 
"in  i  :tijf  Jer  Schnittfläclii?  einen  wachsarli^cn 
iiiiui/. :  kummt  bei  cttronischen  Allgemein- 
leiden  und  interstitieller  Hepatitis  vor  (s. 
aroyluiiie  D  e  ^,'ene  ratio  II  V  Sommer, 

Wachsmyrthe,  Wachsgagel,  Jly  i  i  .•  n  c  e- 
rifera.  Ein  Straach  der  Torfböden  Nord 
•mtrikaa,  dessen  erbsengroese  sehwftrzliche 
FrUehte  Waehsbeeren  heitsen  nnd  eine 
W'^isslidie  Wacliskrusle  anssondern.  welche 
als  Mjrica wachs  sur  Bereitung  wohlriechender 
Kenen  dient  V^get. 

Wachspalme.  Ceruiylon  audicolader 
AndcD  äädamerikas,  aus  deren  Rinde  ein  gelb- 
liehea  «prfides  Wachs  aossehwilst,  das  inr 

Ber'^it  ifiL»  der  Palmlichter  dient.  Vogel. 

Wachspapier,  Charta  cerata,  s.  Gera. 
Wachspflatiter,  s.  Ceratam. 

Wachssalbp,  ('n;' iioitnm  ceratnm,  a.  Tpra. 

Wachsschwamme,  Spongiae  ccratae. 
Feinl 'Cherige.  zerschnittene  Schwftmme  er- 
halten, mit  Wachs  i^oträiikt,  eine  grosse  Im- 
bibitions-  und  AufLiuclluu^'j!;kijigkeit  und 
dienen  als  D  ilatatiuusmittel  fOr  FiHtel- 
ginge  oder  verengte  Can&le.  Der  Presü- 
sehwamm  dehnt  «ich  gleichm&ssiger  ans,  als 
der  Waeli^scliwaiimi.  bei\le  siinl  aber  .-eliwi-r 
>a  dööinticireri.  Früher  wurden  sie  besonders 
in  den  j^Jutterniund  behufs  Einleitung  der 
kflnstlichen  Fröbgeburt  ^ebruclit.  yogel. 

WachstafTet,  Tatletas  cerata,  s.  Gera. 
W  ae  Ii  s  t  ach  ist  Wacbsleinwand,  welche  nicht 

mit  Wail)!--,  sondern  mit  Leinöltirniss  und 
OeUarbe  übertugen  ist.  Die  feiüert>u  Sutten 
heiüüen  auch  Ledertuch.  Wachsmuusselin.  VI. 

Waohsthum  der  Pflauei,  s.  Fflanien- 
kande  (Physiologie,  IV). 

Wachtel,  Cot ui  nix  Moehr.  Yu^relijat- 
tung  auä  der  Ordriang  der  Hühnervögel,  Gal- 
linacei,  oder  nach  der  Eintheilang  Gadow's 
d«r  Ordnnnc  'er  G ii  1  Ii f ormes,  Unterord- 
nung der  Gaiii  (eigentlich  ütthjuer),  Familie 


der  'i'etraonidae,  WaldhtthLer,  Unterfamilie 
der  Feldhabner,  Perdicinae. 

Die  .A.rten  iler  Onttung  Coturn ix,  deren 
Zahl  sich  aut  belüaft,  zeichnen  üich  aas 
durch  den  knrzen,  an  der  Wurzel  etwas  er- 
höhten Schnabel  und  die  nackten  Nasengruben. 
An  den  siemlich  langen  Plfigeln  sind  die 
zweite  bis  vierte  Schwiiiije  um  längsten;  der 
bchwaus  ui  kurs,  zwöUTcderig,  von  den 
langen  Deckfedern  verhüllt;  der  Lauf  kitiS 
beschildert,  ohne  Sporn,  die  Hinteraehe  sehr 
karz. 

Die  Arten  verbreiten  ^ieh  über  Europa, 
Aaien,  Atrika  and  Australien.  In  Europa 
findet  alch  vom  BO*  n.  B.  an,  in  IfittelMioD 

und  in  Nordafrika  ilie  gemeine  Wachtol, 
Cotarnix  communis  Bonnat. 

Ein  Vogel  von  tO  em  Lünge,  mit  einer 
Flflpellänge  von  10  cm.  Die  Oberseite  ist 
braun  mit  weissen  Scliaftstrichen,  jedurstitd 
über  dem  Auge  und  auf  der  Mitte  des  Scheitels 
ein  gelblicher  Lftngsstreif;  Unterseite  roth- 
weisslieh  mit  dunklen  Sehaftflecken,  besun- 
iler.i  an  den  Weicbenfea'/rii :  beim  Männchen 
iät  die  Keble  schwarzbraun,  von  zwei  dunklen 
B&ndcrn  eingehrat,  beim  Weibehen  weiss- 
lieh.  Der  Fuss  ist  röthlicli  oder  blassgelb. 
Zugvogel,  welcher  in  unseraa  Breiten-  im 
April  oder  anfangs  Mai  erscheint,  um  zu  brüten 
and  im  Angnst  oder  September  nach  Sflden 
xn  stehen.  Den  Winter  über  hiU  er  sieh  ia 
C'  .1  Ae>iuAtoriaI>;e^eiiden  aof,  eiaigs  ftbei- 
wiutera  auch  in  iSUdenropa. 

Auf  dem  Zuge  wird  die  Wachtel  massenhaft 
in  ünteritalicn,  Sicilien,  in  Morea  und  Elein- 
asien  geiaugeu.  Auch  in  Mitteleuropa  wird 
ihr  wegen  ihres  schmackhaften  Fleisches  Wih- 
read  der  Zugxeit  viel  nachgestellt. 

Die  Wachtel  legt  ihr  einfaches  Neot  he- 
soinli  Tti  in  trockenen  Feldern  an,  am  liebsten 
im  Getreide,  doch  auch  in  Urasflureu.  Das 
Gelege  besteht  aus  acht  bis  vierzehn  circa 
29  mm  laii'^'".,  und  22  mm  dicken,  dunkelprön 
oder  Bcbwarzbruun  auf  brauuliclicui  Grunde 
geBeckten  Eiern,  die  18 — SO  Tage  lan^  be- 
brütet werden.  Zar  Paarangsaeit  im  Mai  und 
Juni  liest  die  Wachtel  den  charakteristischen 
Paaniiigsruf  ertönen,  der  dreisilbig  mit  einem 
langen  und  zwei  kurzen  Tönen  ertolgt.  Daher 
der  von  Hey  er  vorgeschlagene  Name  C.  Dac* 
tylisonnn^.  StHdtr, 

Wachtelhund,  s.  Hand. 

Wachtelweizen  (s.  Melampjrnm).  Geriag- 
werthigea  Wiesenkraut.  Soll,  in  grfisseren 
Mengen  im  Wicsenpran  vorkommend,  eine  blin- 

lichi^MÜ'     'i  '1  \      I  i'  ,  IMi'i'  ilitheiir  1.  />. 

Waohteiweizenvergiftuiig.  Der  Wachtel- 
weizen, einheimische  Khinanthee.  hauptsfteh* 

lieh  im  Getreide  vorkoinnu  nd  (Melampyrum 
arvense,  purpurn  blähend)  uder  als  Weide- 
kraut und  auf  Wiesen  (M.  praten!;e,  ?elb  oder 
weiss  und  gelb  blftbend),  gibt  auch  in  den 
anderen  Arten  ein  gntes,  beim  Trocknen 
8chwai  /Ii«  h  «o  rdondea  Viehfutter.  Die  glatten 
Samen  hüben  grosse  Härte,  die  des  Acker-, 
Feld-  oder  Kuhweizens  sind  den  Weisen» 
körnern  sehr  äfintifh  nnd  liefere,  mit  dem 
Mehl  von  Getreide  vermatileu,  m  Genieia- 
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•obaft  mit  deu  iüappertopf  Bhiaantbus  (s. 
RhiDMifhMi«),  «ia  bUa«t  Brot,  das  zwar 
mindcrwerthig.  aber  anach&dlich  ist  (Leh- 
mann). Besitzt  es  krankmachende  Eigen- 
schaften« 10  sind  ausser  dem  genannten  Un- 
krantsamen  noch  Kornrade,  Mattarkon  n.  dgl. 
enthalten.  Der  Wachtelweizen  kann  ▼«rmOge 
seines  scharf  narkotiachon  Glycosids,  <les 
BhinantbiBS  (s.  d.)  bei  den  Tbieren  Ver- 
KiftQngoB  oraeaffeii  (Gnko),  ileh  aniiprecbend 
•lorch  auffallende  Abstumpfung,  entxflndliche 
KeizuDg  des  Gehirns  und  Darmes.  Vif^e/. 

WilMioki  die  (verwandt  mit  wat  =  nass. 
w»tler  =  Wasaer,  und  Waten)  ss  Molk«.  — 
Niederdeutschland.  Mkümtr. 

Waddig.  In  Schleswig^HolitoiB  Abliebe 
Beneonong  für  Buttermilen  («.  d.).  Atf. 

WMMct.  Sehotten  (Sernm  laetis).  Die 
Molken  <]. 

Wadenbein,  Fibula,  Knuchen  der  Beclsen- 
gliedmasse,  weicher  in  Verbindung  mit  der 
Tibia  die  Grundlage  des  Unterscbenkels  bil- 
det. Er  ist  sehw&rher  wie  diese  und  findet 
sich  vollkommen  cntwickeU  nur  In  iin  ^^«  iiweine 
und  den  FleiscbfresHern  vor.  Bei  dem  Pferde 
itt  er  griffelßlrmig  gestaltet  and  hOrt  mit 
eiaer  Spitze  etwa  in  der  Mitte  der  Tibia  auf, 
ist  jedoch  wäliiend  des  Lebens  durch  einen 
Bandzug  mit  dem  unteren,  mit  der  Tibia  je- 
doch fest  veraohmolzenen  GelenkstOck  ver- 
bunden. Bei  Wiederk&nem  ist  die  Rednction 
noch  st&rker.  Das  obere  Ende  wird  durch 
den  lateralen  Knorren  der  Tibia  gebildet, 
das  untere'  Rnde  dagegen  bleibt  setbetindig 
nml  wurde  früher  zn  den  Sprnnegelenks- 
knuclien  gcreclinet  und  als  kronenförmiges 
Bein  bezeichnet.  Bin  Körper  fehlt,  doch  soll 
im  Alter  sich  Öfter  ein  schmaler,  griflelfOr- 
miger  Knochen  entwickeln,  der  in  einem 
Sehneniu^e  cingelaffert  ist.  Er-hhanm. 

WMlv9|tl  oder  Sompfvfigel^  Grallae 
oder  Orallatoret,  Bebaaiiera.  Naeb  den 
&lteren  Systemen.  Linn  ^,  Cuvier,  u.  A.  wer- 
den als  Wadvflgel  alle  Vögel  insammenge 
fasst,  welche  VVadbeine  besitzen,  bei  denen 
nicht  nur  der  verengerte  Lauf,  sondern  auch  ein 
Theil  des  Unterschenkels  statt  mit  Federn,  mit 
Schupjtt  n,  T;ifi-ln  oder  Schienen  bekleidet  ist. 
Die  Fftsae  sind  bald  halbgeheftet,  bald  doppelt- 
gebeftei  bald  halbe  SchwimmfQsse  oder  Lap- 
penffisse. 

Man  unterscheidet  nach  Gray  die  B'anii- 
liea  der  Alecturides  (Kraniche  u.  V.),  Fu- 
licariac  ( Wasaerhflhner,  Kallen),  Chara- 
driadae    (Regenpfeifer,   Kiebitse),  Scolo- 

Sacidae  (Schnepfen.  Striadliofer),  Ardea- 
ae  (Beiher.  Störche).  .  Stmder. 

WllwtM«flS|e«eln,  *.  Gewibrieittong. 
Waider-Rindvieh.  Seit  alter  Zeit  kommt 
im  bayrischen  Walde,  aach  in  einem  Theile 
von  Bßlimen  und  Niederbayern  unter  obigem 
Namen  ein  Viehschlag  vor,  der  wohl  Beach- 
tung verdient:  wenngleich  dessen  Kühe  meist 
klein  und  wenig  milehf rtri'  ^it,'  sind,  so  können 
doch  die  got  gero&steten  Ochsen  als  Schlacht- 
waare  mit  vollen  Bedit  lebr  gelobt  werden; 
sie  liefern  Fleisch  von  bester  Qualität. 

Das    WAlderrind    bat    einen  ziemlieh 


langen,  nicht  t>ehr  breiten  Kopt  mit  langen, 
etwas  nach  vorn  gerichteten  HOmem.  Der 
Kücken  ist  meist  gerade,  der  Leib  lang,  die 
Bruät  tief  und  etwas  schmal;  das  Hintertlieil  ist 
aber  ziemlich  breit  und  ihr  d finner  Schwanz 
nicht  tn  hoch  aageaetst.  Die  unteren  Olied* 
manen  sind  knn  nnd  fbinknochig;  die  Hast 
ist  fein  und  weich. 

Die  Mehrsahl  dieser  Kinder  besitzt  eine 
dankelgelbe,  zuweilen  die  hellgelbe  Haarfarbe 
des  Mürzthaler  Viehes.  Hin  und  wieder  kom- 
men auch  Falben  unter  dem  Wäldervieh 
\  r  und  sind  gerade  die  so  gef&rbten  KOhe 
in  der  aeneren  Zeit  sehr  beliebt  geworden. 
Wahrscheinlich  hat  befm  Wlldermh  sehen 
Vor  langer  Zeit  eine  Kreuzung  mit  dem  Maria- 
hofer  (aas  OberOsterreichj  stattgefunden,  denn 
es  leigt  dasselbe  in  der  Kdrpergestalt  manch« 
.\chnlichkeit  niit  diesem 

Zum  Zuge  sind  sowohl  die  Kühe,  wie 
die  Ochsen  des  Wftlderschlages  recht  tangülA; 
sie  zeigen  bei  der  Arbeit  in  der  Bogel  grosae 
Ausdauer  und  mftsten  sieh  endlieh  fast  nnnier 
recht  gut.  Die  besseren  (><hsen  erreichen 
ein  Gewicht  von  500  bis  550  kg,  die  Kabe 
sind  selten  schwerer  als  850  kg  und  es  haben 
diese  durchschnittlich  ein  Gewicht  von  SOf'kg 

Von  Böhmen  and  Niederöaterreich  hat 
sieh  das  W&ldervieh  ziemlich  weit  verbreitet; 
man  trifft  dasselbe  in  der  Oberpfalz  nnd  in 
Baden;  hier  rQhmt  man  auch  die  Hileher- 
gicbigkeit  der  Kühe  iin  i  sagt,  diiüs  selbst 
bei  weniger  gutem  Futter  dieselben  noch 
recht  nntsbar  seien;  ihre  CknOgsamkeit  sei 
recht  1  »benswerth. 

Auf  der  grossen  Ausstellung  der  deutschen 
Landwirthschaftsgcsellschaft  in  Strassbttfg 
(1890)  fand  das  W&ldervieh  eine  wohlver- 
diente Anerkennung.  Der  Züchter  Peter 
Schandelmaier  aus  .Schönwald  (in  Baden)  er- 
hielt fftr  einen  Ballen  diese«  Schlages  den 
ersten  Preis  (iSO  Mark).  Dieses  Huer  wog 
30äkir  w;  r  Mi>m  hoch,  1-37  m  lang  (im 
Kuniptr).  tiatte  eine  Brusttiefe  von  59 '3  cm 
und  t  HO  liQftbreite  von  48  cm,  dessen  Haut- 
und  Haarfarbe  war  falb,  ohne  irgend  welche 
.\bzeichen.  Fireytag. 

Wärme,  ein  gewisser  Zustand  der  Körper, 
der,  ohne  Zohilfenabme  einer  Theorie  weiter 
nicht  deftrirbar,  nach  den  verschiedenen  Gra- 
den  der  Emjifindunp  die  wir  selbst  in  diesem 
Zustande  haben,  als  Kälte,  Wärme,  Hitze  be- 
zeichnet wird.  FrQher  hielt  man  die  Wirme 
fflr  einen  in  den  Körpern  vertlieilten  unwäg- 
baren I^tüff  ( WUrmestofftheorie)  und  eikl&rto 
sich  die  ver>tl»ii',lenen  Grade  der  Wärme, 
sowie  die  fibrigen  WArroezosttade  darcb  Ver 
mehrang  oder  Vermindemnir  dieses  Stoibs 
Heute  weiss  man.  dass  die  Wämieerscheinnn- 
gcn  durch  moleculare  Bewegungen  bedingt 
sind  (mechanische  Wftrmetheorie).  Es  ist 
übrigens  zn  beachten,  dass  die  Aosdrucks- 
weise  in  der  Wärmelehre  noch  vielfach  aus 
der  Zeit  der  Stotltheorie  übernommen  ist.  So 
sagt  man:  einem  KOrper  Wftrme  zufflhren 
fstett  die  Moleenlaibewegung  vergrOssem), 
ihm  Wärme  erit7iehen.  Wärme  ableiten;  man 
spricht  von  einer  ^Wärmemenge"  u.  dgl.  m. 
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Nach  der  mechanischen  Wämetheorie  liat  inRn 
darunter  stets  nur  Verinderungen  in  der  Be- 
wegung der  kleinsten  Theilchen  der  KOrper 
XU  venUben.  Die  mit  den  Worte  WAno« 
bMflichacleii  physikaHtchen  ▼«rblItoiBte  d«r 
Körper  werden  ai-a  Ii- i'/lit.'stcn  vui -Itliv.lli'i'h. 
wenn  man  sie  an  der  iiaud  der  niechaniHchen 
Wftrmetbeorie  betrachtet;  ea  mOgen  daher 
XQoftchst  die  wichtigsten  S&tze  dieser  Lehrr 
mitgetheilt  werdeu.  Hieuach  besteht  der 
W&rmesastand  der  Körper  in  einer  tchwin» 
Kwdeo  Bew«giuig  d«r  Mel««(Ue  <i«rielb«n. 
Die  Wirme  nmn  KOrpers  erbVtien,  hetHt 
dieaen  Bewegungszn  tmi  1  vergrössern,  eineo 
Körper  abkäblen,  ihn  vermindern.  Uebertra- 
gng  der  Wftrme  von  einem  Kdf^r  aaf  einen 
anderen  i!?t  sofiel,  wie  Uebergan;?  mt  lrrMilarpr 
BewegQHg  von  einem  Körper  auf  einen  an- 
deren. Einpfindung  der  W&rme  wird  benrur- 
gerufen,  wenn  solche  Bewegung  anf  aowren 
Körper  Übertragen.  K&Ueempfindong,  wenn 
unser  K'r-.HT  sio  auf  andere  übertragt.  Beim 
iktaüten  dnes  Köivers  empfinden  wir  W&rtne, 
wenn  Mino  noleealaro  Bewegang  grösser  iei, 
als  die  nnseres  Körpers  an  der  Bcrühmng«- 
stelle  nnd  üumit  vurt  dort  auf  unseren  Körper 
Qbertragen  wird.  Kälte  empfiaden  wir  im  ont- 
gogenmaetiten  Falle. 

Woon  die  Wirme  onr  in  moleealartr 
Bewegung  besteht,  so  kann  man  crwaiten, 
dass  dieselbe  durch  molare,  d.  i.  Massenbe- 
wegung benrorgenifen  werden  und  umgekehrt, 
daas  sie  in  sichtbare  Massenbewegung  flber- 
geführt  werden  kann.  Beides  geschieht  in 
der  Natnr  fortw&brend  ror  unseren  Augen, 
moUze  Bewegung  „▼erscbwindet"  nnd  mole- 
«nl«re  Bewegung  (W&rme)  «nd  ersangt, 
W&rme  wird  „verbtmelit*  lud  ÜMienbewe* 
gang  tritt  auf. 

FUH  dn  Hammer  anf  ein  SMek  Biten, 
so  erw&rmen  sieb  beide  in  (if-m  Momente,  in 
welchem  die  Bewegung  de»  Hammers  aufhört; 
der  heisse  Dampf  im  C)'linder  einer  Dampf* 
maeehine  kQblt  sieb,  wihrend  er  infolge  leiner 
Ansdebnung  den  Kolben  veitei^ebt,  ab.  Man 
sagt,  die  W&rnie  leistet  Arbeit,  da  man  die 
üeberwindnng  des  Widentandes,  den  eine  ru- 
hende Masse  infolge  der  Tri^eit  der  Bewegung 
längH  einer  Wegstrecke  entgOgenaeM*  mit 
diesem  Namen  bezeichnet. 

Der  nächste  Wansch,  der  sich  an  die  Be- 
obaehtnng  solcher  fikacbeinaagen  aasobiiesat, 
ist  nofhwendig  der,  eine  qoantitatfYe  Berie« 
hung  »wischen  der  .luf^rewendctcn.  cunsuniir- 
ten  Wärme  und  der  hiefOr  geleisteten,  pro- 
dacirten  Arbeit  in  gewinnen.  In  der  That 
ist  dies  mit  aller  nur  wQn<ichen8W«rttien  Ge* 
nauigkeit  aniugebeu  luuglich. 

Die  Last  eines  Kilogramms  auf  der  Strecke 
eines  Meters  überwunden,  stellt  eine  bestimmte 
ArbeitagrOase,  die  Arbeitseinheit  oder  das 
Meterkilogrnnmi  (Kilugrammmeter)  dar.  Es 
fräet  sieb,  welche  Wirme  vermag  diese  Arbeit 
SV  leiaten?  Wir  können  die  Wirme  nieht  ein« 
fach  durch  die  Temperatur  pines  Körpers 
messen,  weil  bei  Terschiedeneu  Körpern  zu 
gkicher  Temperaturerhöhung  nicht  gleich 
viel  Wime  eHbrderlieh  ist  (rgl.  Tentperatur). 


Man  muss  daher  zaniicbst  ein  Mass  fllr 
die  Wärrae,  eine  Wärmeeinheit  (Ualürie) 
schatten.  Als  solche  gilt  jene  Wftrme  („Wär- 
memenge"), welche  im  Stande  iat,  die  Tem- 
peratur ämet  megnumne  (eines  Liters) 
Waaser  um  1*  C.  zu  erhöhen.  Demgcrnri-> 
stellt  sieb  nun  die  Frage  so:  Wieviel  Wärme- 
einheiten vermögen  eine  Aibeitseinheit  oder 
wicTirl  At beitseinheiten  TSrmOgen  OtBO  Wir^ 
lueeinheit  2u  er^eugeu? 

Durch  Versuche,  bei  welchen  einerseits 
die  ao^lAweadete  Arbeit,  »ndererseite  die  er* 
zeugte  Wirme  genan  gemessen  werden  konnte, 
ergab  sich,  dass  4S4  Meterkilogramm  xnr  Er- 
zeugung einer  Calorie  erforderlich  sind. 
Dieses  Verhältniss  nennt  man  das  neebani- 
-cli-  Ar  luivalent  der  Wärme.  Hier- 
nacii  veriiiug  also  eine  verbrauchte  Arbeit 
von  4t4  Meterkilogramm  die  Temperatur  eines 
Liters  Wasser  am  einen  Orad  Celsius  an  er» 
beben  nnd  nmgekelirt,  die  Snergie,  welebe 
durch  Wärme  reprisentirt  wird,  durch  welche 
ein  Liter  Wasser  um  1**  C.  erwärmt  werden 
kann,  ist  (theoretisch)  im  Stande,  ein  Kilo> 
gramm  4S4  m  hoch  >a  heben.  Durch  die 
Müglichkeit,  die  W&rmeerscbeinungen  auf  die 
Gesetze  der  Statik  und  Dynamik  surflcksu- 
fithrcn,  welche  nns  die  meebanisohe  Wirme- 
tfaeorie  gibt,  werden  simmtliebe  tbermltebe 
T'i;it  ;ii  Ii  II  leicht  verständlich.  Nach  unserer 
gegenwärtigen  Vorstellung  von  der  Natur  der 
festen  und  flöisigen  Körper  besteht  jeder  ans 
kleinsti'n  Thfilflirm.  r]pT,  Mf.l''rlilen,  die  durch 
Zwischenramiie  getrennt  sinä  und  durch  »wi- 
schen ihnen  wirkende  Kr&fte  in  gewissen 
Gleichgewichtslagen,  an  welche  sie  schwin- 
gend sieb  bewegen,  erhalten  werden.  Die 
Molecüle  gasförmiger  Körper  bewegen  sich 
geradlinig  nach  allen  iiichtungen  fort,  prallen 
aneinander  oder  an  jene  fester  oder  flQssiger 
Kftrper  an,  werden  dort  rcfli'itirt  und  so 
fortwtihrend  in  andere  lUchtungeu  geworfen. 

Stellen  wir  uns  zunächst  einen  festen 
Körper  vor.  Die  iwisehen  den  Molectttea 
wirkenden,  antiebeBdeii  Krifte  (die  Oobision) 
!^ind  so  stark,  dass  die  Molecüle  ihre  Hli  irh- 
gewichtslage  nicht  verlassen  können.  Es 
werde  anf  ihn  Wärme  Übertragen,  d.  h.  die 
Schwingungsamplitude  und  tlie  Geschwindig- 
keit der  Bewegung  wird  vergrossert.  Die 
Folge  der  Vergrösserung  der  Schwingnngs* 
amplitnde  ist,  dass  die  Moleeflie  weiter  ans- 
einander  trebm  mOsaen,  der  ganze  Körper 
I  aU  I  I  II  '-n  grosseren  Kunru  einnehmen,  mit 
anderen  Worten  sich  ausdehnen  moss.  Die 
Vergrösserung  der  Bewegungsgescbwindigkeit 
und  somit  nl>o  die  Vergrösserung  der  leben- 
digen Kruft  der  Molecille  bedingt  das,  was 
wir  mit  dem  Ausdrucke  Temperaturerhö- 
hang  beseicbnen;  letstere  iat  unmittelbar 
darcb  den  Tastsinn  wahrnehmbar  (vgl.  den 
Artikel  Tcniperntur).  Der  Vergi  »rejig  der 
1  Entfernung  der  Molectlle  widersetzen  sich 
I  die  iwiacben  ihnen  wirkenden  Anziebungs- 
kräfte,  sowie  der  äussere  Druck,  der  aaf  dem 
Körper  lastet  (Luft  oder  andere  den  Körper 
umgebende  Massen).  Beider  Widerstand  mVSS 
Qberwnnden  werden,  d.  b.  bei  der  £^&rmnBg 
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eines  festen  EOrpers  wird  Arbeit  geleistet. 
Man  nennt  jenen  Theil  derselben,  dnrch  wel- 
chen der  innere  Widerstand  überwanden 
wird, die  innere  Arbeit^  w&hrend  die  Uober- 
wiDdniig  des  Inneren  Widentuides  ftvasere 
Arbeit  heisst.  Letztere  ist  dif  bei  Daropf- 
mascbinen  s.  B.  a'u genützte  Arbeit.  Analog 
nennt  man  die  dnrch  die  Wime  hervorge- 
brachte Temperatui&ndernng  die  Sohwin- 
n  jrsarbeit.  Hienach  geht  bei  jeder  Wfirme- 
fihertra^uiij^  ein  Theil  als  tülilbarc  Wanne, 
TeiDperaturerbObani^,  auf  den  neuen  Körper 
ftbtr,  eb  anderer  Thnl  wird  lar  Leietong  der 
ioaeren  nnd  äasseren  Aibeit  verwendet. 

Darch  weitere  Zuführung  von  W&mte 
kann  die  Entfennng  der  MolecQle  eines  festen 
Körpers  bis  zu  einem  Punkte  vergrös- 
sert  werden,  bei  welchem  die  Coh&sion 
nicht  mehr  vermag,  die  iileich>;ewirhtsl;iiren 
der  MolecUe  in  fester  gegenseitiger  Vir  bin - 
dang  «t  erhalten.  ESa  entsteht  ein  k^fin^ 
gationszustaiid.  in  welchem  zwar  die  ►;<'i?en- 
seitige  Kntlcriiuug  der  Uleichgewicht^^puuktu 
gleich  bleibt,  ihre  Lage  aber  sich  beliebig 
ändern  kann.  Wir  nennen  Körper  in  diesem 
Aggregationssastande  flüssi  tr.  uixi  den  durch 
die  Erw&rmung  hervurjjtebnu-hien  Uebergiir),' 
ans  dem  festen  in  den  fifitaigen  Zustand  das 
Sebuelaen. 

Die  Vortrüncre  also  hei  der  KrwrirniuiiL' 
eines  festen  Kör|»erg  bis  zmn  Schuieizen  sind 
folgende:  Die  zugefQhrte  Wärme  vei^niss.rt 
die  lebendige  Kraft  der  schwingenden  Bewc- 
gnng  (erhöht  die  Temperatur)  und  vergrössert 
die  Zwisib-niiiiime  zwischen  den  (jbitbiT'- 
wichtslagen  der  Moiecftle  (leistet  innere  und 
inaaere  Arbeit).  Ist  die  Grenie  xwisehen 
festem  und  flnssifreTn  Zustande  etreieht,  d.  h. 
beginnt  dtr  Korper  an  einer  tiiellu  m  k>climel- 
zen,  so  wird  daselbst  die  neu  hinzugefOhrte 
Wärme  nicht  zur  Erhöhung  der  Tenipeiatnr 
verwendet,  sondern  nur  mehr  zur  Leistung 
der  inneren  nnd  äusseren  Arbeit  an  den  ndch 
nicht  geacbmolzf-nen  Theilen  des  Körpers. 
Da  somit  diese  Wftrroe  als  Temperatarerho 
hung  nicht  zuiii  Ausdruck  kommt,  sotnjf  für 
das  Gefühl  veriscli windet,  t.enitt  man  sie  la- 
tente oder  gebundene  Wärme  (Tgl. 
Schmelzen).  Ist  der  Körper  fiüssig,  so  wer- 
den jene  Molecüle  .  die  an  der  Obei  fläche,  an 
der  örrn/r  l:.  die  Luft,  sirh  befinden, 
offenbar  in  ihrer  freien  Beweglichkeit  weniger 
gehindert,  als  die  im  Innern  liegenden.  Hie- 
dnrrh  wird  es  ihnen  hcl  jeder  Teniperatur 
möglich,  sich  aus  den  Banden  der  (J.diii^-iwn 
an  befreieii;  sie  entfernen  sich  von  den  nbri 
gen,  eilen  geradlinig  fort  und  befinden  sich 
so  in  einem  dritten,  dem  gaslörniigcn  Ag- 
grcgationszusuii;d.  Wir  nennen  diesen  Vor- 
gang verdunsten.  Die  lebendige  Kraft, 
welche  die  gasfitrmig  gewordenen  UolecQle 
zn  ihr.^r  nunmehrigen  Bewegung  brauehen, 
haben  sie  von  den  im  tlflssigen  Zustande  711  ■ 
rOckgebliebenen  .Molecülen  eihalti  11  .  da- 
heisst,  in  gewohnter  Itedewcise  an^L.-! rückt, 
die  FlQssijikeit  kühlt  sich  bei  vL  in  Verdun- 
st, u  ab.  .Steigern  wir  nun  duich  erneute  Zu- 
fuhr von  Wärme  die  Bewegung  der  Molecöle 


eines  flflssigen  Körpers  derart^  diM  anch  im 
Innern  der  Znsammenhang  sieh  lOst,  dass 
anch  im  Innern  der  gnsfünnige  Znstand  ein- 
tritt, so  siedet  die  Flüssigkeit.  Aach  hier 
wird,  sobald  die  Siedttemperatnr  eneieht 
i.st,  die  gesammte  neu  zngefQhrte  Wärme 
nicht  mehr  zur  1  emperaturerhöhang,  sondern 
lediglich  tur  Losung  des  Zusammenhanges 
der  MolecDle  rertr endet;  es  geht  daher  auch 
beim  üeber^ung  eines  Ü&ssigen  Körpers  in 
die  Gasforni,  es  mag  dies  dnrch  Verdunsten 
oder  Sieden  erfolgen,  Wirme  hIs  sog.  Ver- 
dnoatangs-  oder  Verdampf ungs Wirme 
verloren,  es  wird,  wie  man  sagt,  auch  !  i^r 
Wärrae  gebunden  oder  latent.  Hienach  ist  es 
leicht  verständlich,  dass  jener  Temperator- 
grad, bei  welchem  Schmelzen  oder  Sieden 
eintritt  (der  „Schmelz-  und  Siedepunkt") 
abhängig  iein  wird  einerseits  von  der  Stäike 
der  Cohäsiou  zwischen  den  Molec&len,  die 
ttberwnnden  werden  miiM  nnd  von  der  OrOaae 
des  flnssercn  Druckes  (vgl.  Schmelzen,  Sieden) 
Zur  EthOhung  der  Temperatur  eines 
Körpers  von  einem  bestimmten  Grade  um 
gleich  viel  Grade,  z.  B.  von  0*  C.  auf  l^C. 
ist  eine  für  jeden  Körper  bestimmte  Menge 
Wärme  nothwendig  (s,  spec.  Wärme),  bei 
festen  und  flflUkigtn  Körpern  wird  ein  Theil 
der  Bogefllbrten  Winne  iitr  KrhOhnng  der 
Temiteratar  (wahre  Wärnic«  apacitüt),  ein  an- 
derer zur  Leistung  der  innereu  und  äu&t>ert'n 
Arbeit  verwendet.  Da  der  Antheil  der  Wärme, 
der  zur  Leistung  der  inneren  Arbeit  verbrancht 
wird,  nicht  ermittelt  werden  kann,  ist  die 
waiire  Wiirnieci.patitat  t'ester  nnd  flüssiger 
Körper  nicht  zu  bestimmen.  Anders  ist  es 
bei  Gaaen.  Hier  ist  keine  iniere  Arbeit  m 
leisten.  Kann  sich  das  Gas  ausdehnen,  wi  1  *  i 
also  xur  Ueberwindung  des  äusseren  Drucke« 
Arbeit  geleistet  werden  lüuss,  so  wird  die 
zur  Erreichung  einer  bestimmten  Temperatur 
zugefOhrte  Wärmemenge  grösser  sein  (i<pec. 
Wärme  bei  eonstant«  m  Drucke,  Sp).  als  wenn 
die  Ausdehnung  verbindert  wird,  wobei  die 
zugeführte  Wirme  lediglieh  nur  inr  Tem* 
pei  atnrerhrdmng  veiwendet  wird  (spec.  Wärme 
bei  constautem  Volum,  Sv).  Das  Verbältniss 
von  Sp  :  Sv  =  i'il  ist  für  alle  Gase  constant. 
Die  specifische  Wärme  der  Gase  bei  con- 
.stantem  Volum  ist  ihre  wahre  Wärmecapaci- 
tät  Sie  ist  leider  kaum  direct  zu  bestimmen; 
obige  Verhftitnisssahl  jedoch  gibt  die  Mög- 
lichkeit an  die  Hand,  sie  ans  der  speeifltchen 
Wfirnie  hei  con.stantem  Druck,  welche  bc- 
ätiriiiiil  werden  kann,  zu  berechnen.  Multi- 
plicirt  niiin  die  ipeciflsche  Wärme  eines  fott^D 
Grundstoffes  mit  seinem  Atomgewicht,  so  er- 
hält man  jedesmal  nahezu  dasselbe  Product. 
nämlich  im  Mittel  die  Zahl  6  38  Diese  Zahl 
wird  die  Atom  Wirme  genannt.  (Die  tirund« 
Stoffe  Schwefel,  Phosphor,  Bor,  Koblentleff 
und  Silicium  w-  ielien  übrigenF  nirht  unerheb- 
lich von  dieser  iicgel  ab.)  Die  Atomwärme 
kann  dazu  dienen,  aus  der  speciflschen  Wärme 
das  Atomgewicht  /u  heredunn  nder  die  auf 
anderem  Wege  gefundenen  Zahlen  zu  con- 
truliren.  Die  .\tomwärmezahlen  chemisch  zu- 
sammengesetzter Körper  aind  Tersehiedcn; 
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ihiilich  znsammengüsetzte  VerbindoDsen  haben 
nabeza  gk'iche  Atumw^rmesshlen.  Nach  Kopp 
ist  die  Atomwftrme  einer  Verbindanf;  gleich 
der  SnmtDe  der  Atomwärme  ihrer  Elemente. 
Die  Atom  wärme  einfacher  Gase  (na^genommen 
Chlor)  ist.  berechnet  ims  der  .spfci fischen 
W&me  bei  constantcm  Volam,  conataot  nnd 
im  Kittel  fleieh  S-4. 

W.lrmeleitnn^.  Sind  iwei  ungleich 
warme  Kürzer  iu  berdhrnng,  so  gebt  stet« 
Toni  w&rmeren  so  lange  Winne  auf  den  käl- 
teren Ober,  bis  beide  in  ein  gewisaes  Gleich' 
gewicht  bezOglich  ihrer  Temperatur  gekom- 
men 8ir>l. 

Dieser  Uebergang  heisst  W&rmeleitoog. 
Die  Oeeehwindigkeit,  mit  wdeher  dieser  Tor- 

gan?  stattfindet,  ist  fBr  Terscbiedene  Körper 
Tersobicüen;  hiernach  unterscheidet  man 
gute  (z.  B.  Metalle)  and  schlechte  Wärme- 
leiter (z.  B.  Hols,  Stroh,  Kohle,  Wolle.  Schnee 
etc.)-  Einen  guten  W&i  meleiter  mit  schlechten 
omgeben,  heisi^t  ihn  ij^oliren;  detimai  li  lifi^^^t 
man  schlechte  W&rnieieiter  aacb  Wirme- 
boUtoiro.  Bs  ist  beaehtenfwertb,  daas  die 
besten  Wirroeleiter  auch  die  b«>sten  Leiter 
der  Elektricitit  sind.  Flüa^ige  KOrper,  mit 
Ananahme  des  Quecksilbers,  sind  im  Allge- 
meinen schlechte  Wirmeieiter.  Bei  ihnen  i$t 
flbrigens  >n  unterscheiden,  ob  sie  von  oben 
oder  viiH  unten  crwünnt  werdt-n.  Im  letzteren 
Falle  ist  die  Erw&rmaog  eine  ziemlich  rasche, 
weil  die  erwirmten  und  hiedarch  speeifiseh 
leichter  gewordenen  Theile  anfstei^ren,  kältere 
an  ihre  Stelle  treten  und  hiediiich  fort 
wihrend  eine  Mischung  in  der  FlOaaigkeit 
eintritt.  Nur  bei  der  Erwärmung  von  oben 
kann  bei  einer  Plflssigkeit  einfache  Etw&r- 
muni{  durch  Leitunjj:  i iiitreti  ti.  In  noch  h'j 
berem  Grade  gelten  diese  Sitze  von  gas- 
fitnnigen  KOipem.  Letztere  sind  sehrseblecDle 
Leiter  der  Wärme :  (lic  verschiedenen  Gase 
leiten  die  Wärme  ungleich  schnell. 

Wirmestrahlung.  Die  Wirme  katm 
auch  Ton  einem  K-'rper  auf  einen  entfernten 
ohne  Erwärmung  der  dazwischen  liegenden 
Stoffe  (z.  B.  Luft)  Qbergchen.  In  «iie-;.  r  Hm- 
sicbt  verbüt  sich  ein  warmer  KOrper  gerade 
wie  ein  leoehtender:  wie  dieser  Licbtslrablen, 
so  sendet  jener  „Warmcfstrahlen*  nach  allen 
Bichtungen  und  in  geraden  Linien  aus;  Wärme- 
«ad  Licbtstrahlen  sind  wesentlich  dasselbe, 
nnd  es  gelten  alle  Gesetze,  die  sich  auf  di" 
Fortpflanzung,  Reflexion,  Brechung.  BengUDiT, 
InterfereiiÄ  und  Polarisation  des  Lichtes  be- 
tiebeo.  aocb  hier,  sie  onterscheiden  sich  tou 
Uebtsinhlen  nnr  dadoreb.  das«  sie  anf  tni' 
seren  Gesichtsnerv  nicht  wirken.  Znm  Stndtnm 
der  Eigenschaften  der  »tiMlilenden  Wäime 
dieot  MelleniV  Tbermomultiplicator. 

Hier  mag  nnr  auf  einige  besondere  Eigen- 
schaften hingewiesen  werden.  Die  Menge 
Wunne,  welclie  ein  Körper  auszustrahlen  ver- 
mag, hingt  ab  von  seiner  materiellen  Be> 
tebaffenhnt  und  seiner  Oberflicbe.  Das  Ans- 
st ralilun<^'s vermögen  wird  grösser,  wenn  di« 
Dichte  des  Körpers  oder  seiner  Ubertiacho 
abnimmt  nnd  die  Temperatur  wächst.  Man 
benfttst  sam  nachweise  des  AQSstrablnngs* 


Vermögens  hohle  Metallwürfel,  welche  mit 
einer  Flüssigkeit  gefOllt  sind,  die  auf  con- 
stanter  Temperator  eibalten  wird.  Die  Seitec 
des  Wftrfels  werden  mit  verschiedenen  Stoffen 
Dbenogen  und  jede  derselben  der  Melloni- 
sehen  Tberraosänle  ge^'entiber  gestellt.  Fu  hat 
man  gefooden,  dass  >.  B.  raobe  Flicbea  mehr 
Winne  rasatriblen  als  glatte,  danl^Ie  im  All- 
gemeinen mehr  als  helle;  selbstredend  wächst 
das  Aasi^trahliingATermögen  mit  der  Tempe- 
ratur des  strahlenden  Körpers.  Auch  in  Be- 
log anf  das  AbaerptionsTermögen  fflr  Wärme- 
strahlen  Terbalten  sich  rerschiedene  Körper 
Terschiedeii.  Je  jjrüs.ser  da.s  Aiisstrahlungsver- 
mOgen  eines  Körpers  ist,  desto  grCsser  ist  auch 
sein  Absorptionsvermögen.  Darans  erkliitrich 
der  Gebrauch  heller,  glatter  Kleider  im  Sommer 
und  in  heissen  Gegt-ndeo,  dunkler,  rauher  im 
Winter;  mmi  schwärzt  ein  Thermometer  mit 
Kienmss,  QU  es  für  strahlende  Winne  em- 
pfindlicher tn  machen  o.  dgl. 

Su  \vie  es  für  Licht  durchlässige  (durch- 
sichtige) und  undorcblissige  (nndorchsicbtige) 
Körper  gibt,  so  aoeh  f5r  strablende  Wirme. 
WirmestrahieD  dnrchlasscnde  KCrper  nennt 
man  dialherman,  im  entgegengesetzten  Falle 
atherman.  Darchsiebtigkeit  und  IHatbarmani- 
tit  fallen  durcbans  nicht  immer  zusammen. 
Steinsalz  ist  «ehr  diatberman,  Alaun  fast 
atherman,  Wasser  ii^t  weni^  diatherman,  ein 

feachwärxtes  Glas  bt  andurcbsicbtig  aber 
iatherman  v.  s.  w. 

Wärme,  trockene   nnd  fenrhte.  deren 
therapeatische  Anwendung   s.  üydrütherapie 
und  Eigenwärme.  ßläat. 
Wärmeentziehung,  s.  Hydrotherapie. 
Wärmeregulater,  von  Leiter,  ein  Zinn- 
ruhrei  -  V  i  tu.  s.  Hydrutherapie. 

Wärmestarre  (bot).  Die  Pflanzen  zeigen 
in  ihren  Organen  saweilen  anffallende  Reae- 
tions>bewec'tiM[,'en .  wenn  Süssere  Reize  auf 
sie  einwirken,  eine  Berührung  oder  Erschüt- 
terung stattfindet  ond  ist  daTon  schon  bei 
den  Dionaeeen  die  Rede  gewesen  (s.  Yenni- 
fliegenfalle).  Die  Beweglichkeit  der  reisbaren 
i  )ri;.itie  kann  nun  bei  manoiien  Pflanzen  zeit- 
weilig ganz  verloren  gehen,  wenn  ougewohn- 
Uche  Temperatargrade  einwirken,  s.  B.  bei 
der  besonders  reizbaren  Pinn  pflanze  (Mimosa 
pudiiu;.  welche  schon  bei  leichter  berQbroDg 
die  Blättchen  zusaroroeniegt  nnd  den  Blatt- 
stiel senkt,  jedoch  in  einen  Starreznstand 
verfällt,  sobald  sie  in  eine  Temperatur  von 
iö-  jn"  kommt.  In  ähnlicher  Wei^e  tritt 
auch  vuräbergebend  bei  anderen  l'fianzen 
Kiltestarre  ein  »der  bei  andaoeindem 
.Manpel  an  Licht  D  n  n  k  e  I  ^  t  a  r  r  e.  Fe^v/ 

Wärter  für  kranke  Ihicre  in  J^euchen- 
fällen  sind  mit  Sorgfalt  au.*  zuverlasMtrem 
erwachsenen  Personal  auszuwählen.  Dieselben 
dürfen  während  der  yjeuchendauer  keine  Com- 
municatiunen  mit  den  W.iitern  de.s  noch  ge- 
sanden  Viehes  sich  gestatten,  es  sei  detin, 
daas  sie  sieb  vorher  sorgfältig  desinficirt  ond 
mit  anderen  Kleidunt^s.'^tiieker  bekleidet  haben. 
Der  Zutiitt  der  Kraak^uwurter  /u  t;e.<^unden 
Ställen  i^t  nicht  i^eätattet,  ebenso  wenig  der 
Zutritt  fremder  Personen  in  den  Kranken- 
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st&llen,  sofern  sie  nicht  dem  ärztlichen  oder 
poliseiiichen  Personal  angehören  (s.  a.  Pferde- 
WÄrter).  Semmn , 

WlMht  Iter  WaU«,  Fabriiuwiscbe, 
(Ud  Kiditng  det  III.  Bde.),  Ptitwbebe, 
Sebifwische. 

Wagi.  Die  Wage  ist  eine  mechanische 
Vorrichtung  zur  Bestimmung  des  Gewichtes 
eines  Körpers.  Man  outerscheidet  Hebel-  und 
Federwagen.  Bei  den  enteren  wirken  dem  an 
einem  Hebelarme  häugtnden  oder  drückenden 
Gewichte  dee  sa  wigeoden  Korpen  (der  Last) 
die  den  «Bderen  Heoelaim  angreifendeii  Yer> 

fleichggewichtskörppr  (die  ^Gewichte")  bis  zur 
irreicbung  des  (ileichgewichtes  entgegen,  bei 
dm  letsteron  ist  es  die  Elasticit&t  einer  ge- 
spannten feder,  die  sich  der  Lut  entge- 
gensetzt. 

Betrachten  wir  zan&chst  die  Ilibel- 
wagen.  Man  anterscbeidet  Hebelwagen  mit 
gleich*  and  angleiehlangen  Hebalumen.  Die 

gevrrihnlichp  Schalen-  und  die  Prftciliooswage 
ist  ein  gleicharmiger  HebeL  der  nro  eine 
wagrechte  Axe  drehbar  isC  Die  Hebelarme, 
Wagebalken  genannt,  tragen  an  ihren  Enden 
Schalen  zur  Aufnahme  von  Last  und  Ge- 
wichten. Die  Achse  des  Wagebalkens  ruht 
in  der  Gabel  oder  „Seheere",  swischen  deren 
beiden  Zinken  eine  In  der  Mitte  des  Wage- 
bulkens  anfdiesern  senkrecht  aufgesetzt« Nadel, 
die  „Zunge",  sich  bewegt.  Hängt  die  Scheere 
frei,  also  rertical  und  zeigt  die  Zunge  keinen 
-Ausschlag",  d.  h.  liegt  sie  zwi.schen  den 
Zinken  der  Gabel  diesen  genuu  |iariiliel,  also 
ebenfalls  vertical,  so  liegt  der  Wagebalken 
borixontal,  d.  h.  die  daran  wirkenden  Kr&fte, 
liMt  vnd  Gem'ebte,  sind  in  Gleiebgewiebte. 
Bei  Pricisionswagen  liegt  die  Achse  ge- 
wöhnlich auf  einer  vertical  gestellten  S&ale 
und  die  Zange  spielt  entweder  nach  oben 
oder  nach  unten  Aber  einen  getheilten  Kreis- 
bogen. Eine  gute  Wage  uiuäs  richtig,  sta- 
bil and  empfindlich  sein.  Richtig  beisst 
eine  Wage  dann,  wenn  ibr  Wagebalken  ohne 
oder  bei  gleieber  Belastong  im  Gleichgewichte 
ist.  Damit  Watjo  diese  Ei^;orl^rllaft  be- 
sitzen kann,  müssen  1.  die  beiden  Arme  des 
Wagebalkens  gleiche  Lllife  und  gleiches 
»jewii'ht  haben,  sie  mfl-^sen  aus  einem  gleich- 
förnii?  dirhten  Stoflfe  und  symmetrisch  gebaut 
sein.  Diese  Bedingungen  mflssen  deshalb  er- 
füllt sein,  damit  der  ächwerponkt  beider 
Anne  bei  jeder  Temperatur  stets  dieselbe 
Entfcmunir  von  der  Drchurr^^achs^  habe: 
2.  müssen  die  Schalen  gleiches  Gewicht  haben. 
Man  prflft  die  Richtigkeit  einer  Wage,  indem 
man  nachsieht,  ob  nach  Abnahme  oder  narh 
Vertausctiung  der  Schalen  das  Gleichgewicht 
angestOrt  bleibt.  Die  zweite  Forderung  besagt, 
dass  die  Wage  im  stabilen  Gleichgewichte 
aafgeatellt  sei,  d.  h.,  dass  der  Schwerpunkt 
des  Wagebalkens  unter  drr  l>re!ninc-aclise 
liege.  Fiele  nftmlich  der  iSclnverpunkt  in  die 
Drehangsacbse,  befinde  sich  also  die  Wage 
im  indifferenten  Gleichgewichte,  so  wBrde  das 
geringste  Uebergewicht  auf  einer  Seite  den 
Wagebalken  sofort  vertical  .stellen:  l&ge  er 
aber  über  der  Drehungsachse,  bef&nde  sich 


demnach  die  Wage  im  labilen  Gleichgewicbta, 
so  wQrde  das  kleinste  Üebergewicht  anf  eiiwr 

Seite  dieselbe  sofort  /.um  Umschlagen  bringen. 

Die  Empfindlichkeit  der  Wage  wird 
dareb  dia  wBsaa  dea  üebergewiebtes  p  auf 
einer  Seite  bestimmt,  das  noch  einen  merk- 
lichen Ausschlag  hervorbringt.  Je  kleiner 
dieses  Gewicht  ist.  desto  grOssir  bl  die  Em- 
pfindlichkeit der  Wage.  Eine  genaaere  Ba- 
trachtang dieser  Eigenschaft  ergibt,  dass  die 
Emptiiidlichkeit  amso  grosser  wird,  je  länger 
die  Arme  des  Wagebalkeas,  je  geringer  ihr 
and  der  Sebalen  Glewiebt,  je  geringer  die 
Belastung  der  Wage  und  je  kleiner  der  .\b- 
stand  des  Schwerpunktes  des  Wagebalkens 
von  der  Drehungsachse  ist  Die  OriMaa  VW 
p  gibt  die  Empfindlirhkeit  der  Wage  an,  man 
sagt  die  Wage  ist  auf  ein  Milligramm,  Cent!« 
gramm,  Gramm  u.  s.  w.  empfindlich.  Aus  dem 
Obigen  geht  Obrigens  heivor,  dass  die  Km- 
pfindllehkeit  mit  der  Belastong  wechselt; 
man  bezeic^hnet  diiher  die  Empfindlichkeit 
einer  Wage  am  besten  durch  den  sog.  Em- 
pfindlichkeitsquotienten. Dieser  ist 
ein  erhter  Bruch,  dessen  Zähler  das  geringata 
noch  einen  Ausschlag  gebende  Gewicht,  dessen 
Nenner  die  einseitige  Last  angibt.  Eine 

Brosaa  8t«igamng  der  Empfindlichkeit  ist  mit 
aehtheilen  Terbunden,  da  mit  tteigeader 
Empfindlichkeit  auch  die  Zeit,  welche  eine 
W&gnng  erfordert,  zunimmt,  ausserdem  be- 
einflussen in  diesem  Falle  unvermeidliche 
Umstände,  wie  Staub,  Schweiss  der  Hand, 
geringe  Volums&ndernngen  der  tu  wägenden 
Körper  und  dar  Oawiahta  bai  geringen  Tem- 
peratorftndamngan  n.  dgl.  m.  die  WftgiiDgan 
in  sehr  lästiger  Weise. 


Fi(  <8S5.  Prtdsieamrsfvu 

Chemische  Prioisionswagen  (vgl.  Fig.  23f  6) 
befinden  sich  inr  Abhaltung  von  Fenchti^eitj 
Staab  oad  störenden  Luftströmungen  in  Glas- 
kästen, die  Achse,  sowie  die  Schalen  ruhen  auf 
Stahlschneiden  und  Achatlageru;  ausser  Ge- 
brauch können  diese  Lager  dweb  Sperrfor- 
richtungen  ( Arretirniiij)  entlastet  werden.  Die 
feinsten  (iewichtsdiöcrenzen  können  durch  Ver- 
schiebung eines  hakenförmig  gebogenen  Platinf 
drfthtchens  (des  „Hilligrammhakeaa")  anf 
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dem  Wag«faalken  ausgeglicUen  werden.  Im 
ttbrifn  ktanen  in  der  Praxis  die  Bediogui- 
gen  giMser  Empfindlichkeit  uar  bis  20  einer 
gewiiMB  Grenifl  erfallt  werden,  Aber  diese 
hiaraiffegmagen,  enengt  eio  gerade  das  Qe- 

Sentheu  itMaOf  vm  mu  autrebt.   So  wiid 
ie  Wage  dnreli  du  HiiiBafrttelceB  des  Schwer- 
punktee gegen  die  Drehungsarhse  zwar  em- 

SfindUcher,  gleichzeitig  n&bert  sich  aber  ihr 
^leiebgewicht  mehr  und  mehr  dem  indiffe- 
rrateo;  eine  Verlangemng  der  Hebelarme 
kann  aar  auf  Küsten  eines  grösseren  Ge- 
wichtee ertielt  werden,  letzteres  Termiodert 
aber  die  Bapfiodliehkeit.  Wollte  man  aia 
l«Bf  «nd  doch  laidit  mebea,  so  wflrdtD  lia 


rif.  tn$.  TaMw«|«. 

sich  bei  grosserer  BelaetVBg  bi^en,  wodurch 
der  Schwerpankt  berabgedrfickt,  eomit  wieder 
die  Empflndliehkeii  Termiodert  wQrde.  Um 

den  Wagebalkcn  möglichst  lang  und  doch 
stark  und  leicht  zu  inachen,  gibt  niuii  ihm 
gewöhnlich  die  Form  einer  langen,  auf  die 
Schneide  gestellten  and  durchbrochenen  Kaute. 

Um  selbit  mit  einer  unrichtigen  Wage 
eine  bestimmte  Gewichtsmen^ro  eines  Körpers 
richtig  abwftgen  la  kOnueo,  bedient  man  sich 
d«r WigiugniRtetotTterm  (Bord&s  Doppel- 


Die  sog.  Tafelwagen  (vgl.  Fig.  2326) 
tragen  die  Schalen  Ober  den  Hebelarmen.  Hier 
sind  'lie  Schalen  fest  mit  dem  Wagebalken  ter- 
buiiden;  die  aufgelegten  Lasten,  sowie  die  Ge- 
wichte wftrden  daher  Terscbieden  wirken,  je 
nachdem  sie  an  eine  der  Drehungsachse  n&her 
oder  fon  ihr  entfernter  liegende  Stelle  der 
Schalen  gelegt  wOnloii.  I'm  dies  zu  ToriliBo 
dem,  liegen  die  Schalen  auf  einem  zusammen« 
geaetsten  Hebelwerke,  das  diesen  Uebelstand 
behebt  und  es  gleichzeitig  ermöglicht,  dass 
während  der  Scnwingangeu  der  Wage  die 
Schalen  stets  in  borisontaler  Lage  verbleiben. 

Die  Schnell  wage  istein  ongleicharmigeor 
Hebel.  Am  kftneren  hingt  die  Last,  am  Ifai- 
geren  ibt  ein  Liiufgewicht  ver- 
schiebbar. Hier  ist  also  nicht  das 
Oewidiif  sondern  der  Hebelarm, 
an  dem  es  wirkt,  venlndorlirh.  Die 
Scala  au  demselben  ist  auf  empi- 
rischem Wege  hergestellt:  bei  der 
Wignnff  wird  der  Lanfer  so  lange 
Tereeboben,  bis  Oleiebgewieht  er- 
reicht ist  nnd  Kodann  das  Ge- 
wicht der  Last  abgelesen.  Es  ist 
selbstverstindlich,  dass  die  Scala 
nnr  ffir  ein  be>:timmtes  Laufgewicht 
gilt  und  tine  Verwechslung  des 
letzteren  mit  einem  anderen  nicht 
znlAssig  ist  Bei  der  dinischen  und 
sebwedieehen  Sebnellwage,  dem 
De  sc  in  i^r.  bleibt  der  Aufliängepunkt  des  Lauf- 
gewichtes immer  derselbe,  dagegen  wird  der 
ganze  Hebelarm  in  einer  Hfl]  Ise,  an  welcher 
die  Drehungsachse  befestigt  ist,  verschoben. 

Ebenfalls  ungleicharraige  Hebel  sind  die 
Decimal-  und  Centesimalwagen. 

Sie  dienen  xnm  Abwägen  grosser  Lasten, 
nnd  gestatten,  mit  Gewichtsstlleken,  die  nnr 
Viui  '■«^■'^P-  Vtm  Gewichte  der  Last  be- 
tragen, Wignngen  anssafllbren.  Theoretisch 
ist  dies  tn  enulen,  indem  man  den  Hebel- 
arm, an  welchem  die  Gewichte  wirken,  tOmal. 
resp.  lUDmal  länger  macht  als  jenen,  an  dem 
die  Last  hiiii)j;t.  In  der  Praxis  muss  jedoch 
anch  dafOr  gesorgt  werden,  dass  die  schweren 
Lasten  nicht  aoi  eine  angehängte,  sehwin- 

Sende  Schale,  sondern  auf  eino  ^■st.^t-■hende 
nterlage  gelegt  werden  können.  Solche 
Wagen,  gewöhnlich  Brückenwage  11  (vgl. 
Fig.  t3t7)  genannt,  sind  auf  der  Lastaeite  mit 


Wif.  S)S7.  Decimftlwif*,  System  Schemb«r,  mit  doppeltall  Zagstangen  und  BrQckir -t^x-rr-  und  Rotlastuu|tsTnrru-htuii|r- 


wignng).  Man  legt  auf  eine  Wagschale  das 
gewflmebte  Oewieht,  avf  die  andere  Tara  bis 

zur  Herstellung  des  Gleichgewichtes  und  er- 
setzt sodann  das  Gewicht  durch  den  KOrper 
wieder,  Ua  Gleichgewicht  herrscht.  In  den 
Apothekea  wird  diese  Wignig  hinflg  ange- 
wendet 


leeh. 


«.  niülMlIM.  Xt  Bi. 


einem  fthnlichen  Uebelwerk  versehen,  wie  dies 
oben  Ton  der  Tafsiwage  erwihnt  wnrde,  wo- 
durch einerseits  die  Vorrichtung  zur  .\nfnahme 
der  Last,  die  „Brflcke**.  eine  gewisse  StabilitAt 
erlangt,  andererseits  die  Lage  der  Last  aof 
der  HrQcke  and  ihre  Entfernung  vomDrehnngs- 
punkte  des  Hebels  ohne  Einfloss  aof  die 
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W&gung  wird.  S^lbBtrerständlich  kann  auch 
•B  BrBdcenwagen  das  Prineip  der  Schnell- 
wagen  angewendet    werden,  irie  dies  au 

Fig.  2328  ersichtlich  ist. 

Zeigerwagen  haben  die  Form  von 
Winkelbebein.  Am  horizontal  liegenden  Arm 
wirkt  die  Last,  am  anderen  ein  eonstantea 

Gewicht,  dessen  Drelion^smoincnt  mit  grosse- 
rem Aasschlage  wächst.  Den  nach  erzieltem 
Oleiehgewiehte  erreichten  Winkel  gibt  ein 
Zeiger.  <1i'r  fiber  oinoin  Kreisrbogcn  spielt,  an : 
die  Scala  auf  letzterem,  die  empirisch  gefun- 
den wurde,  gestattet  ein  nnmittelbares  Ab- 
lesen des  Gewichtes  der  Last  (Gamsortir- 
wage,  Papier-  und  Briefwage). 


Fig.  2828  LMfgifWlsbtswsg«. 


Bei  der  zweiten  Gruppe  von  Wagen,  den 
Feder  WH  gen,  wirkt  die  Last  auf  eine  Spiral- 
feder aus  Sr;i!il,  indein  sie  dieselbe  entweder 
anseinanderzieht  oder  zosammenpresst.  Die 
•nielte  Dehnung  oder  Preaenng  der  Feder 
wild  entweder  mittelst  einer  Marke,  die  sieh 


ober  einer  Scala  bewegt,  angezeigt,  oder  sie 
wird  auf  einen  Ober  einem  getheilteu  Kreis 
beweglichen  Zeiger  übertragen.  An  den  Scalen 
können  die  besOglichen  Gewichte  anmittel- 
bar abgelesen  werden.  Da  die  Blastieitit  der 
Peder  im  Laufe  der  Zeit  durch  den  Gebrauch, 
durch  den  £influ.s.s  der  Atmosphärilien  und 
darch  Temperaturverändemngen  alterirt  wird, 
werden  die  Angaben  der  Scalen  mit  der  Zeit 
anrichtig,  wie  dann  überhaupt  genaue  Wä- 
gungen mit  Federwagen  nicht  durchführbar 
sind.  Man  wendet  sie  in  der  Regel  nor  dort 
an,  wo  man  Rasehheit  der  Arbeit  auf  Kosten 
der  Oenuuigkeit  voi/i!  ht  (Heuwagen,  Brief- 
wagen, Hausstandswagen.  Vgl.  Fig.  23t9, 
«»0  und  S331).  Btat*. 


Viehwage  nennt  man  ein  Instrument, 
das  auf  dem  Prineip  einer  Verbindung  meh- 
rerer Hebel  beruht,  zum  Abwägen  grosserer 
Lasten  (YiehstQcke)  bestimmt  ist,  nnd  so 
den  zusammengesetzten  oder  Brückenwagen 
gebort  Bei  den  meisten  dieser  Wagen,  ja 
bei  allen,  die  im  Gebraveh  sind,  ist  das 
Gewicht  des  abzuwAgenden  Gegenstandes 
gerade  zehnmal  so  gross,  als  das  Gewicht, 
welches  jenem  das  Gleichgewicht  hält,  wea« 
halb  diese  Wagen  auch  Decimalwagen  heissen. 
Hier  ist  das  Gewicht  för  jede  abzuwägende 
Last  ein  anderes,  und  das  Verhaltniss  zwischen 
Gewicht  und  Last  ein   für  allemal  bekannt. 

Der  wirkliclie  Werth  eines  Stück  Viehes 
besOglich  der  AnsnOtzung,  namentlich  jener 
Thiere,  die  doreh  das  Schlachten  zar  Sr- 
nihrnng  des  Menaeiien  dienen,  ist  nnr  doreh 

das  Gewicht  zu  ORDitteln  nnd  der  Kanf- 
oder  Verkaufspreis  darnach  zu  bestimmen. 

Ferner  besteht  kein  Zweifsl,  dass  die 

sorgfältigen  Beobachtungen  und  Controlc  der 
Zu-  und  Abnahme  des  Körpergewichtes  bei 
J>  n  MastangsTerhiltniasen  durch  Wägen  der 
Wiederkäuer  und  Schweine,  in  Verbindung 
gebracht  mit  den  jeweiligen  Ernähruugs-  und 
Yerpflegungsverhältnissen  der  betreflfenden 
Thiere,  höchst  werthrolle  Fingerzeige  jedem 
Besitzer,  Zflchter  nnd  Mäster  zu  geben  ge- 
eignet ist. 

Der  Verkauf  des  Scblacbtriehes  nach 
lebendem  Gewicht  bürgert  sich  mehr  und 
mehr  gegenüber  dem  froihindigon  Absdünss 


tl'iS.  SSSl.  FMenraf«. 


ein  und  bedingt  damit,  dass  der  Viehmäster 
im  Besitze  einer  Vieh  wage  sein  muss.  Es  kummt 
hinzu,  dass  bei  dem  Einkaufe  von  Magervieh 
der  E&ofer  die  grOsste  Aafknerksamkeit  aaf 
die  Leiehtmifltigkeit  der  so  kaufenden  Thiere 
zu  richten  hat.  Die  Wage  wird  ihn  and.  ren- 
falls  belehren,  dass  trotz  vielleicht  auschei<- 
nend  billigen  Einkaufes  er  nicht  auf  Ben- 
tabilitiit  des  Geschäftes  rechnen  darf,  und 
dass  es  f(ir  ihn  vortlieilliatter  ist,  die  nicht 
entsprechende  Waare  fär  jeden  aaaehlllbaren 
Preis  thanlichst  rasch  abzagebeo. 

Unter  den  Tersehiodenen  hergestellten 
Viehwagen  ist  die  in  Fig.  2332  abgebildete 
von  C.  Scbember  di  äöhne  in  Wien  s^r  za  be- 
achten und  für  den  Zweck  ganz  entsprechend. 
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DicBC  Vieh  wage  ist  mit  Patent  Hcbelaus- 
löäung  versehen.  Gestell  and  Brllckentr&ger 
sind  ans  reinstem  Eichenholz;  alle  Hebel- 
theile  aus  Schmiedeeisen,  die  Brücke  mit 
breiten  Flachschienen  belegt  und  mit  einem 
GeUnder.  xwei  schmiedeeisernen  starken 
Bändern  nnd  Fallen  versehen;  das  Geländer 
besteht  aus  60  Millimeter  starken  gusseisernen 
S&alen,  welche  durch  schniiedeiserne  Rund- 
stangen verbanden  sind.  Die  zum  Anf-  ond 
Abtriebe    des    Viehes    bestimmten  Treppen 


Dützen  sich  sehr  rasch  ab,  erstere^  da  die 
Schneiden  stnmpf  werden,  bei  letzteren  jedoch 
bietet  der  Auf-  und  Abtrieb  des  Viehes 
Schwierigkeiten,  da  die  in  Flaschen  hängende 
Bräcko  beweglich  ist.  durch  die  Tritte  des 
Viehes  in  Schwankung  geräth.  wodurch  das 
Vieh  den  festen  Boden  unter  seinen  Füssen 
verliert,  unsicher  and  oft  auch  scheu  gemacht 
wird. 

Bei  diesem  Viehwagen  sind  separate 
Thtlren  nnd  separate  (abnehmbare)  Anläufe 


?\g.  2333.  Scli<-mb«r*«  tnniportibl«  BrQcke&wsg«. 


(Anläufe)  sind  abnehmbar  nnd  werden  an 
dem  Gestelle,  nicht  aber  an  der  Brücke  ein- 
gehängt. 

Die  Analßsungsvorrichtung  ermöglicht 
es,  dass  die  Brücke  bei  dem  Auf-  und 
Abtriebe  des  Viehes  vollkommen  fest  auf 
ihren  Rahepunkten  anfliegt,  dass  sohin  ein 


anwendbar,  auf  welche  Weise  es  möglich  ist, 
die  Steigung  der  Treppen  so  sanft  wie  möglich 
zu  machen  nnd  sohin  das  Anf-  nnd  Abtreiben 
des  Viehes  sicherer  and  ruhiger  zu  gestalten. 

Bekanntlich  ist  die  Gewichtsermittlang 
der  Schweine  durch  Wägen  mit  Schwierig- 
keiten verbanden,  die  sich  hänfig,  besonders 


Vig.  $393.  SchwaiDsWigB. 


Kippen  der  Brücke  nicht  stattfinden  kann: 
Wagen  ohne  Aaslösang,  deren  Brücken  ent- 
weder bloa  durch  den  Drucker  eingestellt 
werden  sohin  thatsächlich  auf  den  Schneiden 
rohen,  oder  aber  solche,  deren  Brücken  zur 
theilweisen  Schonung  der  Schneiden  in  beweg- 
lichen Gehängen  (Flaschen)  sich  befinden, 


bei  schweren  Schweinen,  entgegonstelleu,  wes- 
wegen nur  zu  häufig  das  Wägen  derselben 
unterbleibt.  Das  „Journal  de  rAgriculture*' 
brachte  im  Jahre  1890  eine  anscheinend 
praktische  Vorrichtung  in  Form  einer  Wage 
(Fig.  2333),  durch  w^-lche  in  einfacher  Weise 
das  Wägen  vorgenommen  werden  kann. 
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Der  transportable  Kasten  mit  zwei 
SchiebethQren  an  den  Bdmnteoitei  • —  «Is 
Mass  desselben  werden  angegeben:  Linge 
1  76  m,  Höhe  0  95  in,  Breite  0-47  (?)  m  wird 

direct  vor  die  StalUliüre  iLTt-setzt.  Davor  ist  das 
dreiständisere  Gestell  mit  dem  daraufliegen- 
den Hebuann,  an  dessen  einen  Ende  der 
Kasten,  nach  Einschaltun»;  einer  gownlinürheu 
Hebüiwage  {Desener  vielfach  genannt),  durch 
Ziehen  an  dem  anderen  Ende  soweit  gehoben 
wird,  dass  er  frei  sehwebt.  In  dem  danklen 
Kasten  soll  sich  das  willig  hineingehende 
Schwein  fjanz  ruliii^  vt'rhalU'ii.  Abltitner. 

Wage.  W&gea.  Apotbekerwagen,  s.Me- 
dieinalwagen. 

Wage.  Die  fflr  pin  Zweigespann  mittelst 
des  Zugnagek  auf  den  Deichbeiarmen  ange- 
brachte bewegliche  Stange,  an  deren  Enden 
die  Ort-  oder  Sielscbeite  (s.  d.)  angebracht 
sind.,  heilst  Wage  oder  Sprengwage.  Bei 
Luxusfu'm  werlien  ist  die  A\  !i>;e  auch  Wohl 
anbeweglicb  und  statt  der  OrtscLeite  ist  sie 
mit  KnOpfen  (Haken)  rersehen,  um  welebe 
die  Zugstrance  t;"schlanij;eri  werilen,  Vielfach 
ist  die  bewegliche  Wiigc  durch  Anbringung 
rerschiedetier  Oesen  so  eingerichtet,  ditss  an 
ihr  der  Drehpunkt  seitlich,  je  nachdem  das 
eine  oder  andere  Pferd  eine  vermehrte  oder 
geringere  Last  ziehen  soll,  verschoben  werden 
kann.  Beim  Viererxage  wird  anr  Anspanoang 
der  Yorderpfeide  dia  Wag«,  hier  wohl  OU«. 
derwage  genannt,  an  der  Spitie  der  Deichsel 
befostiijt.  Grassmann. 

Wagen,  s.  Fuhrmann,  Biderfuhrwerks* 
theorie  und  Kutschpferde. 

Wagenfeld  C.  war  erst  Apotheker,  stu- 
dirte   \un  \n%  1826  ThieriiLilkimde  in 

Berlin,  war  dann  Kreisthierarxt  in  Danzig, 
1640  Assistent  nnd  Bepetitor  an  der  Berliner 
Schule,  1841  r'ejiitrtementsthierarzt  in  Dfinzif'. 
W.  besuchte  auch  Alfort  und  andere  Thier- 
anneieebnlen.  W.  ibt  bekannt  durch  seine 
jfnhlreii'hen  populären  thierärztlichen  Schrif- 
ten. Ini  Juhre  1832  gab  er  sein  „Allgemeines 
Viehar/neibuch"  heraus,  das  seitdem  sehr 
sablreicbe  Auflagen  erlebt  baL  W.  schrieb 
femer  18t9  über  Krankheiten  nnd  Cor  der 
Schafe.  Ober  Kränkln  iten  des  Kindes, 

1838  und  1846  äber  Krankheiten  de^i  Pferdes, 
1832  über  Lungenseuche.  1837—1839  einen 
(irundriss  der  speciellen  Pathologie  und  The- 
rapie des  Pferdes,  eine  Anleitung  sur  Pferde- 
kennmiss  i8.-)5  Summr. 

Wagenpferde,  s.  Kutschpferde. 

WageneebMiere,  «ine  xnro  Schmieren  der 
Wage  II  ue  Ii  S.  II  bestimmte  Fettniisrhnnij;,  weK'he 
durch  Zuäanjiiiönschmelzen  von  entwässertem 
dicken  Steinkohlentheer  und  Fett  oder  ana 
HarzOl,  Kalkscife  nud  ähnlichen  Mischungen 
gewonnen  wird.  Koch. 

Wagner  B.,  Dr.  med.  in  Oe.sterreich, 
war  Lehrer  and  Professor  der  Tbierheilkande 
in  Lemberg  (1816).  Er  ichlng  ein«  Anf- 
lÖ!*un_'  'les  CJib-rLilkes  zur  Tilgung  des 
Miasma  der  Uiudeiijeat  vor.  Ablfimer, 

Wagner  U..  I>r.  med,,  Professor  lur  '/.im>- 
logie.  vergleichende  Anatomie  und  Tliierheil- 
künde  in  Erlangen,  gab  1834  ein  Handbuch 


der  vei  gleichenden  Anatomie,  2.  Auflage  1843, 
nnd  Beiträgfc  zur  vergleieheodan  Phjsinlngie 

183:5  und  1838  heraus.  ^emmtr. 

Wagon,  auch  Waggon,  engiibch  und 
franzOsiseb,  eigentlich  =  Lastwagen,  Trans- 
portwapen  ani  Eisenbahnen,  daher  kurz 
Eisenbahnwagen,  In  sportlicher  Beiieliun^ 
I  bezeichnet  Wagon  jedoch  einen  kleinen, 
leichten,  Tierräderigen,  einen  Entschirwagcn 
fOr  iwei,  hOchstana  vt«r  Penon«n.  Gh. 

Wahl  der  Arzneinitlel  in  den  Ke'  ej  ten. 
Hiebet  gilt  als  enter  Grondsata,  nach  Ein- 
fachheit sn  atreben  nnd  nnr  solche  Mittel 

heranzuziehen,  welche  diireh  KeaH.^irnng  na- 
mentlich der  cüusalen  und  directen  Indi- 
cationen  dem  Heilzwecke  möglichst  entspre- 
clien.  Massgebend  hiebei  ist  gcnatie  Kennt- 
nis» des  besonderen  Krankheitsfalles ,  das 
Studium  desselben,  die  Art  des  ThiereR  und 
dessen  Alt«r.  Bind  mehrere  Arineimittel  von 
ähnlicher  Art  vonnOthen,  so  wihlt  man  jetat 
meist  dasjenige,  welches  in  kleinerem  Vfluiucn 
schon  ^eine  Wirksamkeit  entfaltet,  e»  »oll 
jedoch  daniit  nicht  etwa  den  heroischen  Mit« 
teln  das  Wort  ;^eiedet  werdtii,  denn  r  i  Mellen 
ohne  Kttth  &tark  wirkende  SiuÜe  aui  Anwen- 
dung kommen.  Eine  weitere  Berflcksichtigang 
findet  aaob  dann  die  gegenseitige  cbemiache 
Folerans  der  einzelnen,  in  einer  Anne!  ent- 
haltenen SuLstiinzen  fs.  I;n2utraf.'lichkeiten 
der  Arzneimittel),  sowie  der  l'reis  ilerselben 
und  der  Zubereitung.  Nothwendig  ist  in 
dieser  IJezieliuiii,'  Kenntniss  der  betreffenden 
Arxiieitaxe  (ü.  IuacJ,  daitiit  die  Kosten  nicht 
ausser  Verhältniss  zu  dem  Werth«  des  kranken 
Tlii-  r>  s  zti  stehen  kommen.  V,ygtl, 

Wahnsinn  der  Schweine,  (ivresse),  Toll- 
heit, Tobsucht,  Raserei  ist  ein  durch  Genuaa 
von  Alkohol  und  narkotischen  Snbstanzen, 
Heidekraut,  Ginster,  Pfriemenkrant,  Solanin 
und  Genuhs  vun  IJuilnveizen  hervorgerufener 
Zustand  von  Hirncuneestiunen.  Die  Tbieie 
gcrathen  in  Unrnhe,  Tobsnebt,  Baser«!  nnd 
Wuth.  überfallen  einander  sowohl  als  auch 
Hnnde  und  Menschen,  beissen,  hauen  mit 
i]<  II  Hanern,  stampfen  nnd  scharren  mit 
den  Fttsseit  und  rennen  wohl  auch  gegen 
Zünne  nnd  Wände  mit  dem  Kopfe  an.  Ausser 
duri  b  Aufiialinie  narkuti-chor  und  aufregender 
Substanzen  kann  auch  durch  massenhaftes 
Einwandern  von  Finnen  in  da«  G«bini  «in 
tobsOrhtii^er  Znstand  hervorgerufen  werden. 
Die  Htriic^ugestiuneu  cind  Entzündungen  der 
Hirnhäute,  nie  sie  nach  Genuss  von  Buch* 
Weizen,  Alkohol  etc.  bei  Schweinen  eintreten; 
können  den  Tod  der  Tbiere  in  karaer  Zeit 
zur  Folge  haben  und  geben  dann  Anlaaa  «u 
Processen  im  Schweinebandel. 

Die  Therapie  besteht  in  kalten  Begies- 
suncr'ii  nnd  Brechmitteln.  Semmtr. 

Waid,  Isatis  tinctoria,  Familie  Crncifera«. 
Wegen  des  in  denBlittern  entiialtenen  Farb- 

stolle.s  früher  viel  angebaute,  im  mittleren 
Europa  liäiiuische  Pflanze,  welche.  roitGrüsern 
veriiuscht  ungesäet,  auch  eine  vorztigliche, 
durch  frühen  Austrieb  nnd  raschen  Nach- 
'  wuchs    ausgezeichnete    Weide    liefert.  Die 
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Bintter  habeo  6iB«n  •obttfea,  kr«M6iiartig«n 

Geschmack.  Pott. 

Waldele  starb  1830,  war  doutscher  Ärzt 
and  Lahrer  der  Thitrtnneikunde  so  Olmfitz. 

Mleitntr. 

Waldwerk.  s.  Jagd. 

Waisenkaabe,  ein  englischer  Vollblut- 
hengst,  ward«  in  Jahre  I87S  im  0«stfit  dee 

Grafen  Johann  Ti>  nnr  1  zu  Olschowa  gezogen, 
Bnccaneer  a.  d.  .Sweet  Kalie,  v.  Stockwell 
a.  d.  Kathleen,  v.  Lanercost  a.  d.  Croppj, 
T.  Priam  a.  d.  Dablia  t.  Phantom.  Seine 
Renncarri^re  ist  leidlich  gewesen.  Er  betrat 
'iie  r..iliit  iiM  Ganzen  nur  siebenmal,  davon 
viermal  alä  Zweijähriger  in  England.  Dort 

fewann  er  nacb  twei  erfolglosen  yersnoben 
ie  r?rptby  Nnr.-ery  Stakes  zu  Newniarkct 
und  lief  iti  dcu  Üld  Nurserj  Stakci  auf  den 
dritten  Platz. 

Im  folgenden  Jahre  warde  der  Hengst 
nnr  in  Deutschland  gestartet,  er  siegte  im 
Hf-nckelrennen,  blieb  im  norddeut^ihen  Derby, 
nachdem  er  während  des  Kennens  von  einem 
anderen  Pferde  geschlafen  war,  nnplacirt 
an>i  endete  in  den  Biennial  Stakes  za  Frank- 
turt  a.  M.  aaf  dem  dritten  Platz.  Noch  in 
diesem  Jahre  (187»)  wurde  Watsenkna)>e  an 
den  königlich  ungarischen  Landeszuchttonds 
▼erkauft  nnd  dann  zu  Znchtzwccken  in  Mietlie 
abgegeben.  Mehrere  Jahre  versah  er  im  G*'- 
stftt  des  Grafen  £eterb4sj  xu  Totis  Vater- 
dienito.  Als  er  daravf  aber  dea  sehr  Ter- 
dienstlichen  Lehetetlen  erzenpt  hatte,  wurde 
er  »ur  besseren  A.osnQtzung  in  Kisbör  auf- 
gestellt, hier  aber  für  das  Gestat  gar  nicht 
benutzt  und  dann  wieder  an  Graf  Esterhilzy 
TLTTnietli'  t.  In  der  Folge  hat  sich  Waisen- 
knabe aber  als  ein  sehr  tjutt-s  Vaterpferd  be- 
wiesen. Seine  Kinder  gewannen  auf  Oster« 
reiefaiaeb  ungansoben  Bannen 

im  Jahre  1887  20  4:18  Golden 
,      «      1888    £8.iHl  . 
,      ,1889    37.905  , 
,      „      1890  36,74fl 
„       .      18SH  äl.847 
„       .      1892    89.470  „ 
Seine  besten  Kinder  sind  aasser  Lehetetlen 
Stnnstan,  Sient  Gal,  Pity  the  blind.,  Atjafi, 
Alphabet,  .\lfonso  und  PItypalaty.  Von  ihnen 
bat    sich  ätrouziau  bereits  wieder  als  ein 
hervorragendes  Vaterpferd  hewi.sen.  Gn. 

Waistceat,  englisch,  wörtlich  =  Leib- 
Jack»*,  dem  coat  liej^'t  auch  der  Begriff 
der  Stande«-,  Anitskleidung  bei,  war  im 
XYIIL  Jabrbandert  die  gebr&achltcbeBeMich- 
nvng  für  das  Jockey-Drees.  GrasMmamt. 

Wailz  =iMirieb  eine  P.sychol()<?ie.  nebst 
«ioer  Anwendaug  auf  da»  beelenlebcn  der 
Thiere,  besonders  die  InstiuetenebeiaaDgen, 

Hambnrtr  nnd  r;,,fh;i  1846.  Ableitner. 

Walachiäches  Vieh,  a.  Rom&niens  Vieh- 
t«ibt. 

WalbWi«  im  £lflass,  Kreis  VTeissenburg, 
Cantott  WMli  a.  d.  8aner,  liegt  2Skm  sad- 
westliib  von  Weissenburg  und  ist  eine  Station 
der  Stiassbufg-Weissenborger  Eisenbahn. 

Hier  wurde  im  Jahre  1883  aaf  Anregung 
dea  LaadetaUmeiatecs  L.  Ptwqai^  durch  dea 


damaligen  ßezirkspr&aidenten  des  Unter -El;;a!iS, 
Backf  nachdem  sich  auch  der  Pferdezucht- 
verein  Ar  Eilsass-Lothringen  der  Sache  an- 
genommen, ein  Fohlenbof  angelegt.  Das 
biezn  benutzte  GrtindstQck  gehörte  bis 
Ende  1891  dem  Bamn  Cbarpentier.  Das- 
selbe nmfasste  einen  Flächenraam  von  etwa 
7  ha  sandigen  Lettebodens.  Das  ganae  Terrain, 
zu  Weiden  anf^ele^,  ist  mit  einem  drei-  bis 
vierlattigen  Zaun  eingefriedigt.  Die  Stallun- 
gen bieten  50-^60  Pferden  hinreichenden 
Platz. 

Gewöhnlich  ist  der  Hof  mit  etwa  50 
Fühlen  bes>:^t7.t  gewesen,  vm  denen  ;?0  ein- 
jährige und  SO  zweijährige  waren.  Der  grösate 
Thml  derselben  iat  aeu  dem  Jahre  1889 
Eigenthum  des  Pferdezuchtvereines  für  El- 
sass-Lothringen.  Von  den  Anfangs  des  Jahres 
1893  auf  dem  Hofe  untergebrachten  Fuhlen 
waren  24  einjährige  und  16  zweijährige  im 
Besitz  des  Vereines.  Der  weitaus  kleinere 
Theil  bestand  daher  aus  sotjenannten  Kost- 
fohlen,  d.  h.  Fohlen  von  Landwirthan, 
die  sor  Anfiuebt  eingestellt  sind.  Die 
von  dem  Pferdezxuht  verein  an  peseh  äfften 
Fohlen  sind  uhne  Ausnahme  Auglü-2\urmäuuör, 
von  denen  gewChniich  einige  unmittelbar 
nuih  englischen  Vollbluthengsten  gefallen 
sind.  Der  Ankaufspreis  solcher  Fuhlen  pflegt 
/.wischen  180  ond  !)00  Mark  zu  schwanken, 
im  Mitlei  aber  bei  200  Mark  za  betragen. 

Die  Raltnng  der  Pohlen  ist  einfach  und 
liart.  Die  FohU-n  I;ttift'n  frei  nmher  nnd 
werden  nur  zu  den  Futterzeiten  angebalftert. 
Die  verabreichte  tägliche  Futtermenge  be- 
trägt pro  Kopf  3  kg  Hafer,  3  kg  Heu.  5  kg 
Stroh  und  i  kg  Kleie,  dem  sich  darbietenden 
Weidefutter,  sowie  aus  etwas  Leinsamen, 
einigen  Bohnen  ond  Moorraben.  Zoräckge« 
bliebene  Thiere  erhalten  eine  besondere  Zn- 
lage. 

Im  Alter  von  lu  Monaten  wcideti  die 
Pohlen  an  dem  von  dem  Landstalhneister 
Pasquay  in  Strassburg  eoBstruirten  Trainir- 
gOpel  eingespannt.  Dieselben  erhalten  dadoreh 
;  niiht  nur  eine  ruhige  Bewegung,  sondern  sie 
werden  gleichzeitig  gehorsam  and  erfahren 
eine  Bntwiekinng  nnd  Aasbildnng  der  Ifoa- 
kein  und  Sehnen  suwic  der  Knochen,  die 
dem  Hauptzweck  des  Göpcb  euUprichl. 

Im  Alter  von  awei  Jahren  werden  die 
Fohlen  unmittelbar  au  geeignete  Züchter  ver- 
auctionirt.  Der  erste  derartige  Verkauf 
fand  im  Mai  dea  Jahres  IHÜl  statt.  Der 
dabei  erzielte  Dorcbscbuittssatz  betrug  an- 
nähernd 800  Hark  das  Stttek.  Im  Jahre  i89S 
wurden  IG  Fohlen  in  den  Auctionsrintr  i^e- 
fübrt,  di^vron  erzielten  8  Stück  ziisamriien 
3485  Mk..  die  ftbrigen  acht  wurden  später  frei- 
liandig  je  zu  360  Mk.  vcriiussert.  Der 
Verkauf  der  Fohlen  geschieht  allein  nur 
an  Züchter  im  ITnter-Elsass,  u.  zw.  unter 
besonderen,  uemlicb  schweren  Bedingangen. 
Aua  denselben  ist  berToranheben,  dasi  die 
Fohlen,  die  alle  Stutfohlcn  ?ind,  nur 
mit  Gen«hmiguug  des  Vereines  und  innerhalb 
des  Ünter-Elsadses  verkauft  werden  dürfen, 
Tom  dritten  Jahr  ab  aber  aar  2acbt  unter 
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Benätznni^  kai.ser].  Landliosclull*?r  vorwondot 
werden  mdsaen.  Auch  aaf  die  weibliche  Nach- 
inehl  dieier  Stoteo  entreekt  sieh  die  Ver 
pflichtnnp  wpitcrer  Znchtbenatrnncr  Aaf  die 
Zuwideriiandlungen  dieser  TcrpHichtungen 
ist  eine  OonveiitioDalftrtfe  Mb  n  1000  Mark 
gestellt. 

Die  Terweltan^  des  Fohlenhofs  geaebieht 

•luroh  den  Verein,  die  L-iitong  durcli  d«^n 
Landstallnieiaier  oad  Vorsteber  des  kaiserl. 
Lradgestftte  sn  fitruebnrg  und  den  Lenden» 
tbierarzt. 

Die  UnteiLaltungvkysten  des  Hufio  wer- 
den theils  au8  dtiii  Vcr  ■iiisvcrmögen  (Beiträ- 
gen) bestritteni  theiU  durch  das  fflr  die 
FriTatfohlen  tu  erlegende  Kostgeld,  wolches 
filr  y\hts  Fohlen  tüglicli  t'O  Pfg.  beträgt. 
Weiter  wird  zu  den  UnterhaltHogskosten 
ftlljfthrlieb  au  tandeemitteln  ein  Betrag  von 
6000  Mark  gewährt,  und  e'.ne  gleich  hohe 
Summe  steuert  die  Bezirkscasae  des  Unter- 
Elsaam  l>ei.  Für  die  Nutxnng  des  Grund- 
stflekes  varde  anfänglich  eine  jährliche 
Pacht  Ton  ti7S  Mark  gezahlt,  die  spater 
naih  Kä'k^rabe  einer  kleinen  Waldpanelle 
um  200  Mark  abgemindert  wurde. 

bfolge  des  Verkanf»  des  dem  Baron 
Charpcntier  gehörigen  Guts  Walhnrg  an  den 
jetzigen  Besitzer,  den  Sportsiuttii  Uaniel,  wird 
«ier  Fohlenhof  im  Jahre  1893  von  hier  ver- 
legt und  an  seiner  Stelle  wird  ein  Gest&t  er- 
richtet werden.  Dasselbe  wird  in  erster  Linie 
der  Zueilt  eiii^lischer  Vulllilntpferde  dienen. 
Es  sind  daher  bereits  Anfangs  des  Jahres 
1893  acht  solcher  Mntterstnten,  die  snm 
Theil  in  Frankreich  angekauft  worden,  aufge- 
stellt. Zur  Bedeckung  der  Stuten  werden  die 
bedeutendsten  Hengste  deutscher  Gestäte 
benutzt,  in  welche  die  Stuten  zu  diesem 
Zwecke  gesandt  werden.  Die  prachtTolle  Weide, 
welche  zum  Gestüt  ireh.'jit,  l&sst  erhoffen, 
dass  dies  erste  Vollblutgestöt  in  Elsass-Loth- 
ringen  gedeiht.  Grastmamt. 

Walch  C.  studirte  Thierheilkunde  in 
Berlin  und  war  nachher  Kreisthierarxt  im 
Xnrffirstenthnm  HoKsen,  gab  {828  ein  Bnch 
barans  tiber  den  thierischen  Organismns  nnd 
sein  Verhältniss  zur  Anseenwelt,  schrieb  1831 
uiiil  183i  über  Ü-itz  und  i^eine  Ansteckungs- 
nUiigkeit,  imt  aber  LandesgestQte,  1838  bis 
1839  eine  Schrift  Uber  die  Tnienrvneiwissen- 
Schaft,  1840  Aber  Sehweinniiebt,  1844  Ober 
Pferdezucht.  Stmmer. 

Waldbingelkraut,  s.  Mercurialis  perennis. 

Waldeok,  eigentlich  Gross-Waldeck,  in 
Preossen,  Regierungsbezirk  Königsberg,  Kreis 
Friedlaiid.  i-t  ein  v.  Stiitt''rheiiir--i'i.''-  (iut. 
auf  dem  früher  umläuglicherc  Pferdezucht 
getrieben  wnrde  fs.  Gross-Waldeck).  Gm. 

Waldecker  Viehzucht.  P.is  Fürstenthnm 
W^iUcck  im  nordwcstin:lKii  Deut-schland 
gehört  zu  d».'n  am  höchsten  gelegenen  Land- 
strichen zwischen  Rhein  und  Weser;  das--  elf  ,- 
nmfasst  10?)5km»  (11)17  Quadratmeilen)  mit 
48.598  Seelen.  Die  fia^  i  «r-  hnrige  Grafschaft 
oder  das  Kürstenthum  l'yruont  ist  nur  66  km* 
(119  Qnadratnieilcn)  groi«  QOd  wird  ven 
7977  Menschen  bewohnt. 


Die  Gesiiinnitbe völkernne:  (rjß.^To  Seelen) 
wohnt  in  14  kleinen  Städten  und  107  Dörfern. 
—  Das  Klima  ist  «iemlioh  rauh,  aber  gesand 
und  eignet  sich  vortrefflich  zur  Schafhaltung, 
und  es  ist  infolge  dessen  auch  die  Anzahl 
der  Schafe  in  diesem  Lande  im  Verbältniss 
snr  Einwohnerzahl  und  der  dort  bebaaten 
Fifteben  nnffallend  gross.  1883  wnrden  in 
Wal.leek  gezählt:  5956  Pferde.  2<i,iiPi  Stflcl. 
Rindvieh.  66.704  Schafe,  7338  Ziegen  und 
17.735  Sehweine.  Auf  100  ba  kommen  S9'5 
und  nnf  inOO  Fiinvohn.r  H8f»  Schafe.  Nor 
die  beiden  Gruhälter^ugthQmer  Mecklcnbarg 
und  die  Provinz  Pommern  haben  —  im  Ver- 
bältniss xar  Bevölkerung  —  einen  grOeseren 
Schafvichbeetand  als  Waldeck. 

42%  der  Bodenfliiehe  sind  Acker-  und 
Gartenland,  16"7V,  kommen  auf  Wiesen  und 
Weiden,  38M%  aaf  Waldungen  und  3-«% 
sind  sog.  Unland.  —  Der  Ackerbau  liefert 
meist  befriedigende  Erträge  von  Koggen, 
Hafer,  Kartuffeln  nnd  Fntterkräutem,  auf  den 
besseren  Bodenarten  aach  solche  von  Weisen, 
Gerste  nnd  Oelgewächsen.  Lein  wird  an 
maTie1;en  Orten  uuf  weilen  Flfielien  etiltivirt. 

In  der  neueren  Zeit  kommt  der  Kunkel- 
rflbenbau  mehr  nnd  «ehr  in  Anfnahme  nnd 
ermöglicht  eine  reichlichere  Fm&hrung  der 
Kühe  und  Schafe  zur  Winterszeit  Obst  wird 
hanptsäclilich  in  der  Edergegead  in  reich- 
licher Menge  nnd  Gflte  gewonnen  und  hftnfig 
ausgeführt. 

AnsL'edelmte ,  zum  Tlieil  .sehr  sohöne 
Waldungen  linden  sich  in  beiden  Fürsten- 
thfimern. 

Das  Fttrstenthum  Walileek  besitzt  einen 
mittelgrossen  Rindviehschlag  von  rotber 
Farbe,  bald  heller,  bald  dunkler,  welcher 
dem  Vogelsberger  Rinde  verwandt  zn  sein 
scheint,  in  der  Körpergestalt  diesem  sehr 
ähnlich  ist,  aber  etwas  ^rrtisser  und  schwe- 
rer wird.  Ausgewachsene  KQbe  erreichen  ein 
Gewicht  Ton  400  bis  500  kg,  nnd  ea  liefem 
solche  bei  ^weekni^s^iger  Ernährung  1800  bis 
2i>00l  Milch  iiu  Jahre.  —  Zuweilen  erscheinen 
dieselben  etwas  grobknochig  und  diollhftlltig; 
ihr  Kopf  ist  nicht  selten  schwer  in  nennen 
nnd  häuäg  mit  siemlich  starken  HOrnen  Ton 
mittlerer  Länge  ausgestuttet.  Dir  Krem  fftllt 
nach  hinten  ziemlich  stark  ab. 

Die  Ochsen  erweisen  sich  widerstnnde- 
fähig  gegen  die  Unbilden  de«  Wetters  und 
leisten  im  Zuge  mehr  aU  die  Vogelsberger; 
als  Maetvieh  werden  sie  gelobt,  hauptKäehlich 
wegen  ihres  gnt  darebwadisenen  Mnakel- 
flei.sches. 

Der  Waldecker  lan  '\  wi  i  th?chaftliche  Verein 
ist  eifrig  bem&ht,  die  Kindviehzucht  im 
Fürstenthnm  mehr  nnd  mehr  zu  heben,  n«  «w. 
durch  fn^t^ht  mit  Thieren  des  dort  hei* 
mischen  Vit  hschlages. 

Das  Waldecker  Vieh  kommt  auch  zu- 
weilen unter  dem  Namen  „Eisenberger"  in 
den  Handel  auf  die  Märkte  von  Köln  etc.  Fg. 

Waldeok'sches  LandgestOt.  Die  im  Fflr- 
stenthuro  Waldvck  gezogenen  Pferde  sind  in 
früheren  Jabrhnnderten  sehr  geschätzt  gc< 
wesen.  Aber  schon  -ra  Anfang  dee  XQ.  Jwir 
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haudert»  war  die  Pferdezucht  gaiu  gefunkt- n. 
Zn  ihrer  Hebong  «arde  daher  im  Jahre  18t  1 
staatHcheräctts  ein  Landgestfit  iTriohtet.  das 
sehr  bald  zu  einer  Verbesserung  der  Pt"ei<ic- 
zocht  beitrug',  Bis  mui  Jahre  1852  war  dies  | 
Laadge«tat  mit  dem  färstLioben  Marstall  in  j 
Aroben  ▼«rbanden,  ward«  dann  reorganiairt  i 
und  iiiuh  dem  IG  km  von  Arolsoii  ciitferntt  n  < 
Corbiich  VL'ilegt  uiiii  ilasi.lbst  unter  besondere 
Verwaltung  gestellt.   Im  Jahre  1889  wurde  i 
das    dortiije    filrstlichc    Landgestfit    als  eiu 
solches  aufgf liübiMi  uinl  mit  dem  küui'jlicb 
preti-isitjclieii  lie.s.sen-nassauischen  Landgestfit, 
das  jetzt  ia  Dillenbarg  bestebt,  T«Teiiiigt.  i 
Von  dort  ftu  werden  seit  dein  Jahre  1^0  { 
die  im  Ftlrstenthum  errichteten  Deckstationen,  | 
gegenwärtig  (1893)  8  Stationen  mit  ti  Be-  j 
•eh&lem,  besetzt.  Gttumanm.  \ 

Weirtgras,  Wicsencms. 

Waldhaar.  Die  feiucn  Halme  der  oft 
grosse  Uestiinde  in  Wäldern  bildenden  zitter- 
graa&lmlicben  Segge,  Cnrez  briioidee,  oder 
Oer  naf  sumpfigen  Wiegen  verkoninenden 
Rase  nach  m  i  e 1 1",  Aira  racspitosa,  liefern 
saures  hartes  Futter  und  werden  hauptsäch- 
lich wet,'t'ii  liirer  Dauerhaftigkeit  und  Bla-  i 
sticitAt  als  Pol.stprmaten'al  für  Mobt«!  verwen- 
det. Man  si'bneidet  dus  Gras  im  Juni,  ehe  die 
Halme  aufgebl&ht  sind,  trocknet  es  im 
Schatten  ond  dreht  ei  so  lange  in  Stringenf 
bb  aidi  Knoten  aa  Knoten  sopfartig  aneinaa- 
d«r  legen.  fignt, 

Waldheu,  s.  Wiesongras.  ■ 

Waldhlree,  auch  Waldflattorgraa  genannt.  | 
Milium  effusum.  Zur  Gruppe  Stipcac  pehnritr»^ 
Grasart,  hauptsächlich  in  .-^cbattigcu  Luub 
waldern  wacbs-  iul.  Liefert  jedoch  nur  geringen 
Ertrag  und  ist  von  an  bedeutendem  Fotter* 
Werth.  A«. 

Waldhutung  der  Schafe.   Das  Weiden 
lassen  der  Schafe  in  Wäldern.  Obgleich  das 
im  Schatten  tob  WAldera  wachsende  Gras  i 
im  Allgemeinen  nur  von   geringem  Patter-  I 
Werth  (s.  Wiesengras),  ist  ducb  das  Weiden-  | 
lassen  der  Schafe  in  Wrildem  insofemo  be- 
sonders beaehtenswertb,  weil  dabei  die  Thiere 
Gelegenheit  haben,  eine  Reihe  ron  eigen- 
tiiikmlichen,  anregenden  (Reizstoffe  enthalten- 
den)   Futtermitteln,    wie   Algen,  Flechten, 
Ampfer  etc.  and  sehr  nährstoffreiche  Pilze 
(Schwämme)  aufzunehmen.  So  will  man  ?..  15. 
beobachtet  haben,  das«  die  Schafe  bei  Wal d- 
hütung.  trutz  starker  LupinenbeifUtterung,  ' 
nie  an  Lupinose  erkrankten.  Insbesondere  i 
flr  Sandgegenden  ist  die  WaldhUtung  der  , 
Schafe  in  hohem  Masse  beacbtenswerth.  P'. 

WaWlngerH.  (1755—1 8ä3),  Magister  der 
Philosophie,  Pliarinacie  und  Chirurgie,  wurde 
1795  am  Thierarznei-Institut  zu  Wien  als 
Lehrer  für  Physik,  Chemie,  Butanik,  Diätetik 
und  Arzneimittellehre  angestellt,  1809  zum 
ordentlichen  Prolessor  befördert,  worauf  er 
aneh  die  Zoologie  and  das  Tblerspital  ftber> 
nahm.  1 810  erhielt  W.  in  Glessen  den  Dactor- 
grad  W.  verdifentlichte  zahlreiche  Schnilett, 
wie  seine  Wahrnehmungen  an  Pferden  1805, 
1810,  1818,  Krankheiten  der  Pferde  in  ge- 
richtlicher Hinsicht  1806  und  18it>,  Nutur- 


lehie  und  Chemie  für  lluLrärztc  1807,  Nah- 
rungs-  und  Heilmittel  der  Pferde  1808  und 
IHll,  Krankheiten  des  Rindviehes  1810  und 
1817,  allgemeine  Pathologie  1812,  Therapie 
1813  und  1821,  Ober  Gestüte  1814,  Wahr- 
nehmungen an  Schafen  18i&,  Krankheiten 
der  Hunde  1848,  Uber  Wnrmaenehen  und 
Klaue      M  Ii     1er  Schafe  ISIS.  Semrmr. 

Walükerbei.  Grosser  Kerbel,  Aiitliricus 
sylvestris  s.  Cliaernphyllura  «ylvestrc 

Waldkiee.  Trifolium  alpestre,  auch  Berg:- 
klee  ^'etiauQt.  Gelblichweiss  blühend,  aut 
Waldwiesen,  im  Gebüsch  und  an  Wegrändern 
wild  wachsend.  Er  liefert  im  jugendlichen 
Zostande  ein  sehmaekbaftes  Pntter.  A/r. 

Waldkrankheit.  Frühlings  oder  Summor- 
scuche.  Blutbaro  wird  im  Frühling  und 
Sommer  bei  den  Rinden  durch  Aufnahme 
scharfer  Pfliinzen  nnd  terpcntinhaltif^er.  har- 
ziger Fichten-  und  Tannunöpiwösca  hervor- 
gerufen. Diese  scharfen  und  stark  reizenden 
Stoffe  verursachen  eine  starke  Hyperämie  des 
Darmes  nnd  der  Hamwerlcteage  nnd  Blntungen 
in  den  Nieren  und  Harnwe>,'en.  Hei  der  Sec- 
tion  hndet  man  die  Schleimhaut  des  Darm- 
canals  und  der  Harnwege  hyperämisch  oder 
entzündet,  im  Nierenparenchym,  in  den  Tilo- 
merulis  und  Ilarncunüitjjieu  lUutergässe,  und 
den  Harn  in  den  Harnwegen  mit  Blut  ge- 
mengt, sowie  eiweiss-  and  faserstoff haltig.  Alle 
andern  Organe  nnd  Gewebe  sind  blase  nnd 
anflnii  cli,  das  Bltit  ist  dünn,  wässerig,  in  den 
serü.seit  Höhlen  tiudtii  öicli  wässerige  Transsu- 
date (s.  Blutharnen  und  H  d/krankheit).  Sr. 

Waldläiiaekraut.  s.  Pediculuris  ailTatica. 

Waldmaat,  s.  WeidefQtterung. 

Waldmaus.  Mus  sylvaticus  L.  Eine 
Mausart  der  Gattung  Mas  tob  der  Gestalt 
der  Hansmans,  aber  verschiedener  Färbung. 
Oben  ).'elblichj^ran,  unten  seliarf  abtjesetzt 
weiö^,  mit  woi->sea  Füssen  und  Ztheu.  Ohr 
von  halber  Kopflänge.  Körperlänge  12  cm, 
Schwanzlänge  115  cm,  Schwans  mit  nngefihr 
150  Sohnppenringen. 

Grösse  und  Färbung  variiren  übrigens, 
die  alpinen  Waldmäuse  sind  dnrchscbnittliGh 
grMaer  als  die  der  Ebene.  Di«  gelblich« 
Färbung  des  Körpers  kann  sich  einerseits 
zur  roströthlicben  steigern,  andererseits  fast 
graue  TOne,  wie  bei  der  Havsmaus  annehmen. 
Immer  aber  sind  die  Augen  relativ  grosser 
als  bei  der  Hausmaus  und  die  Beine,  nament- 
lich die  Hinterbeine  länger. 

Die  Waldmaas  lebt  vorwiegend  in  wal- 
digen oder  haschigen  Gebieten,  doch  auch 
zuweilen  in  Gärten  und  Wieser,  selbst  in 
Dtinengebieten.  Sie  grabt  unterirdische  Gänge 
und  bildet  Kessel,  in  denen  sie  Vurräthe  voo 
Wurzeln  und  Kömern  anhäuft.  Ihre  Nahrung 
ist  vorwiegend  vegetabilisch  und  besteht  in 
Wurzeln,  Knollen,  Samen.  Niissen,  doch  ver- 
schmäht sie  anch  insecteu,  Würmer  und  selbst 
Nestjunge  von  erdnistenden  Tflgeln  sieht. 

Sie  wirft  zwei-  bis  dreimal  des  Jahxea 
je  4— b  Junge. 

Im  Winter  sucht  sie  bisweilen  die  mensch- 
lichen Wohnungen  oder  verlassene  StäUe  und 
Seuuhüttca  auf. 
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Ihre  Y«rbreitaog  erstreckt  sieb  aber  gans 
Haropa  bis  ftim  Noroen  avd  iber  lIHtelMien. 

In  clt'ii  ÄI)M'n  wurde  sie  noch  bis  in  das  En- 
gadin,  äöoum  aber  detu  Meere  angetroffen.  Str. 

Waldmeister.  Ä s p  e r «Tft  od o rat «.  Weiss 
blülieii.!'-  Stelinte  scIüitti^'.T  "Wrild.T  L.  IV.  I, 
16— 30  cm  hoch  wachsend,  mit  länglich  lau- 
Bettlieheo,  am  Baode  boretigscharfen  Blittem, 
welche  ihres  nngenehnien  Geru<lics  ■wrgen 
zum  Maitrank  gebraucht  werden,  uuchdem  sie 
kurz  vor  der  Bldthe  frisch  getrocknet  wor- 
den sind.  Die  Wurzel  dient  aom  F&rben.  Das 
aromatische  Princip  ist  kampberartig,  das 
Anhydrid  diT  ("uiiiarsäurc  und  lu'i^st 

■  Cumarin,  Es  krystailiBirl  in  farblosen 
Prismen,  welche  in  heissem  Wasser.  Alkohol, 
Aethor  leicht,  in  kaltem  Wa-ser  schwer  lös- 
lich s.üd.  Synthetisch  erhült  uiau  Cmuarin 
dorch  P)rhitzen  von  Salicylsäurealdebyd  mit 
Easigsftureanbydrid,  vom  Blate  aas  gebt  e«  on* 
TerJLndert  in  den  Harn  über,  den»  es  ancli  den 
charakteri.>lischenG.'rach  verleiht.  In  pr.lsseren 
Gaben  wirkt  Cumarin  ab  ein  Gehirn-  und 
Heragift,  das  die  Reflexerregbarkeit  zuerst 
herabsetzt,  worauf  eine  Lähmung  der  Ttumpf- 
muskulatur  nachfulgt.  Hunde  sterben  auf 
Q'g_0'8  Cnmarin.  Aach  bei  Pferden,  denen  die 
camarinhaltigen  Samen  des  Steinklees  (ItelUo' 
ins  ofncinalis)  geftittert  wurden,  leigten  sich 
Ycrpiltun(rsersi  )i*'itiiinijen  j^ouannter Art.  Ausser 
im  Steinklee  ist  Cumarin  nucb  enthalten  in  dem 
den  Gemch  des  Heoes  vermittelnden  Ruch- 
gras fAnthr-mnthum  odoratnni),  in  den  To  n  k  a- 
bohnen  und  Datteln,  in  den  rcifcii  Samen  der 
in  den  Wäldern  Guineas  vorkommenden  Caesal- 
pioee  Dip  terix  od  orata,  im  Bonrbonthee 
(Pahamblftttern),  in  den  gegen  Sehwindsncbt 
zum  Thee  benutzten  Blättern  der  Orchidee 
Augruecam  fra^ans.  V0^l. 

Waldninze.   Mentha  silveBtris  oder 

nemoro.s»,  Pferdeminze  nasser  Stellen  und  an 
B&cben.  Sie  kaon,  wie  die  fibrigeu  Minzen 
(a.llenthai,  statt  der  Pfelbrininte  gebravobt 
werden.  ^'v,'^/ 

WaMMObtsobatteji.  Tollkraat,  Xollkiiscbe, 
a.  Belladonna. 

Waldplattertse  (Lathyrus  sylvestris).  Zur 
Familie  i'apiliunaeeae,  Groppe  Vieioideae 
gehörige   Leguminosenpflanze,    welche  in 

neQ'Ter  Zeit  wegen  ihr^r  bescheidenen  Pn- 
denansprüche,  ihrer  erstaunliehen  Widerstands- 
kraft gegen  Ddrre  und  Kälte  und  da  sie  sehr 
ertragreich  ist,  für  Sandgegenden  anstatt 
Lupinen  empfohlen  worden  ist.  Wachst  sonst 
in  troekenen  Wuldem  und  auf  buschigen 
Bergabbingen,  ja  sogar  auf  Oeröll  und 
Behntthalden,  besonders  aneh  in  der  Nike 
roTi  Pa^-althrüchen  wiM.  Auf  snmpfii^cm  Bmlen 
gedeiht  sie  niclit.  Die  Stengel  werden  im 
wBden  Zttsfande  über  S  m  lang.  Sie  hx  anch 
sehr  ausd&nemd  und  liefert  aT^ccjesJiet,  bei 
genügender  Penchtigkcit  und  Wiirrne.  schon 
im  2  und  Jahre  je  drei  Schnitte.  Aber  sie 
gibt  auch  bei  anhaltender  Dürre,  ohne  Dün» 
gung  und  Bearbeitung  Terblltnfesmissig  hohe 
Erträge  und  ist  ganz  beson  'i  r  »nt  für  jje- 
wisse  Gebirgsgegenden  znr  Gewinnang  von 
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Schaffatter  geeignet.  Nach  J.  König  ent- 
bieltoi: 

«oltirirU  Pfluiien    wildM,  fM»  aat- 


nit  aiiiMlBatt  ynreiflea  L> 

Scliot«n  (MMb)  thymuhf»! 

Trockensubstanz.    36-5y»  817% 

Stickstoffsabstani     9*1  „  12-7  „ 

Kobfett                  t'l  ,  S-3 » 

stiekstoffreie  Ez- 

tractstoffe  .  .  .    18*7  .  31-6  , 

UoUfaser                9*4 .  29'« , 

Asche                    3-1  ,  5-9 , 


Auffallend  ist  der  beträchtliche  Gehalt 
an  ötickstoffsubstanz,  der  übrigens  vor  dem 
Scboteaanaate  noch  viel  bedeutender  iai 
A.  Mcrijen  fand  in  Latbyrnshea,  n.  zw.  in 
der  Ge  uuii  tstickstoffsabstan»  84-1%  Eiweiss 
und  bcHtiinnile  nach  der  Statzer'schcn  Me- 
thode 89*6  y«  derOeeammtstickatoffsqbstanz  als 
verdanlieb.  Die  Asebe  ist  relatiT  reich  an 
Kah'uni,  Kalk  und  Fhost'horsiare.  Dem 
wilden  Flatterbsenkraut  wird  freilich  nach- 
gesagt, daaa  es  einen,  dem  Gentianin  der 
Knzianwuizel  identischen  liitterstofT  enthalte. 
Das  Gentianin  wirkt  ailerdintr«  anregend  auf 
die  Verdauung,  die  Küiie  sollen  sich  aber 
wegen  dieses  Bitterstoffes  mwaüen  ablehnend 
gegen  ^e  Waldplatterbte  TerbaHen.  Der 
Bitterstoff  verschwindet  naeh  Wu^::  r 
durch  lingere  Coltar  und  da««  so  veredelte 
Futter  soll  nielit  bloss  vom  Vieh  ohneweiters 
•gefressen  werden,  sondern  auch  sehr  günstig 
auf  den  Fettgehalt  und  die  Menge  der  Milch 
wirken.  Ausschliessliche  Verfüttening  grüner 
Platterbsen  führt  leicht  ab.  Auch  Schafe  und 
Pferde  nehmen  die  Flatterbse  gerne  an,  die 
jungen  Pflanzen  sittd  sogar  ein  beliebtes 
Scbweinefntter.  Ptftt. 

Waldrebe.  Cleraatis  vitalba.  Hünfige 
Ranunculaoee  unserer  Hecken  und  llcbüscbe 
(Teufelszwirn),  mehrere  Meter  hoch  kletternd, 
hat  giftige  Bigensehaften  TennOge  dea  Oe- 
haltes  iin  einem  brennend  .soharfen,  blasen- 
ziehenden,  kampber&hulichen  Gele  (Anemo- 
nin), ihnlieh  wie  es  andere  Kannncalaceen 
(s.  d.),  namentlich  Clematis  erectn,  Cl.  flam» 
'  mala,  sowie  einige  Anemonearten  gleichfalls 
j  besitzen  (Waldhahnenfuss, Windröschen,  weisse 
Osterblume).  Getrocknet  als  Ben  aoU  die 
i  Waldrebe  in  kleineren  Qoantltlten  Arltittder 
unschädlich  sein  und  wird  H.  flanunula  sogar 
in  manchen  Gegenden  angebaut,  frisch  können 
jedoch  alle  genannten  Fflaasen  dnreb  Gastritis 
tödtlii^  \v^rlen.  Vt^t, 

Waldstreu,  s.  Einstreu. 

Waldtulpe.  Tulipa  silvestris.  Wilde 
Tnlpe  der  Bergwaldungen,  als  sehidlidi  jetst 
anf  nnserett  Wieeen  BahMn  anagarottei  Vaigti. 

Waldvicrtler  Vl«b,  t.  Afbeabacher  Biiid- 
I  vich  und  Bind. 

WaltfweMen,  s.  Waldhttfnng  der  Sehalb, 
Wiesengras  und  Weidefütterung. 

Waldwieaen,  s.  Wiesengras. 

WaldwIndröscheB.  Giftig,  s.  Waldrehe 

Waidwalie.  Die  in  Dampf  gekochten,  ser- 
qnetschten  nnd  gewallten  ninen  Fttem  der 
Kiefern  ad  ein  geben    in    gebleichtem  Zu 
Stande  ein  treffliche«  Materiiü  zum  Polstern, 
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FttUen  Ton  Matratzen  and  jEitsen,  welches 
Kuh-  and  Kälberhaare  fibertrifft  nnd  da  des 
•ngenehinen  harzigen  Gernchos  wiegen  Unt^e- 
stefer  abb&lt,  aach  lam  Wattiren  voa  £iei- 
diMgwt8ek«»,«a  Oara,  Qe«eben,  Teppichen  ete. 
Terwendet  wird.  TiPlztero  Gewebe  werdcji 
in  Thfiringen  und  ^Schlesien  bereitet,  als  ner- 
venstärkend and  gegen  Rheamatlsmcn  ond 

S'iehtiBche  Beschwerden  (aach  wie  Watt<^  zu 
mhallangen)  empfohlen.  Wirksani  ist  das 
WaldwollOl,  Oleum  Pini  silvcstris,  isomer 
mit  Terpentinöl,  kaoo  wie  letztem  JDienste 
l«irteii.  Vtga. 

WaWwurz,  wilde.  Angelicasilve-itris, 
Waldan^eiica,  auch  staf  feachten  Wiesen 
häa6g  vorkommend,  wird  Aber  2  m  hoch, 
Uaht  weiss  oder  rOthlich  and  hat  ähnliche 
Bestandtheile  wie  die  Engelwars.  Archange- 
lica  ofticinnlii  (s.  <].).  Wurzel  und  Kraut  war 
früher  atark  im  Gebrancb.  Die  Wirkung  der 
«Aden  Waldwvn  ist  etwas  sebwieher,  in 
vielen  Gegenden  c"lririf>ht  man  sie  indess 
heaie  noch,  ähnlich  wie  Calmas.  y<^ff 

WildlWtNkt.  Brachypodiim  silvati- 
cum,  Glumacee  L.  III  t.  nnsrrer  Wälder  nnd 
Qebfische,  über  1  m  liocli  wachsend,  mit  xwei- 
zeWig  stehenden,  tiberhängend«!  Aehrchen, 
ein  braachbares  Fattergraa.  Vipgti. 
WalM  Vlthnnbf,  »leb«  Grottbriiaiiwisehe 

Viebziv-ht 

Walfisch.  Als  Waltisrlie  beieichnct  man 
S&ugetliiere  ans  der  Ordnung  der  Cetacea 
oder  Walthiere.  Speciell  sind  es  die  rie- 
sigen Vertreter  der  Ordnung,  welche  statt 
der  Zähne  mit  Harten,  sog.  Fischbein  ver-  [ 
sdien  sind  nod  daher  als  Barteowale  oder  | 
M jstieeti  (Mjsteeoceti)  beieiebntt  werden.  I 

Die  Walfische  besitzen  einen  spindelf'ir-  ' 
migen  Körper,  der  mit  einer  grossen,  hori- 
aontalen  Schwansdosse  endigt.  Der  Kopf  ist 
sehr  gross,  der  Mnnd  tief  gespalten,  die  Aqgen 
klein,  die  NasenOffnangen  sind  doppelt,  dent- 
licli  getrennt  und  aaf  der  oberen  Fläche  des 
Kopfes.  Die  Yoiderextrcmit&ten,  in  FermTon 
Plwten,  sind  bteü,  der  Rttoke«  ist  bei  den 
einen  ohne  Flosse,  bei  anderen,  die  danach 
Finnwale  heisaen,  mit  einer  Rfickenflosse  ver» 
sahen. 

Zähne  finden  sich  nur  heim  Erribryo  in 
Form  Ton  zahlreichen  kleineien  H<5ckern,  die 
in  der  Zahnfnrchc  der  Ober-  und  Unterkiefcr 
iienn,  sie  versehwinden  noch  vor  der  Gebart, 
danr  estwlekehi  tieb  an  Oaamen  4i«  Barten. 

T>ie«elb.ni  l)r>tehen  aus  flachen  hornigen 
Platten,  deren  Zahl  3 — 4üy  erreichen  kann 
and  die  von  beiden  Seiten  der  Mittellinie 
des  Iiarteii  Ganmens  in  die  Mundhöhle  hinab 
hängen.  Ihre  Basis  steht  siukrecht  auf  die 
Medianlinie  des  Ganmens.  Ihre  Get^talt  ist 
dieieclug,  die  Basis  des  Dreieckes  befeatigt 
sieb  am  Oanrnen,  die  Spitse  ist  nach  nnten 
gerichtet.  IH-  Au- .-i  i.M'ih-'  ist  glatt  und  hart, 
die  Innenseite  und  kSpit^e  in  hornige  Fransen 
•■sgefasert. 

Morphologisch  sind  die  Barten  ungemein 
Tcrlängerte,  Scbleimbaotfalten  des  harten 
Guamens.  deren  Epiderroiatellen  verhornt 
sind.   Die  Havptnass«  der  Bl&tter  bilden 
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nntereinander  verkittete,  ans  verh mter  Epi- 
dermis bestehende  Kohren,  deren  iiUinen  von 
Gefasspapillen  durchzogen  ist,  die  von  einem 
lamellenartigen  Ontiswali  «nsgeben.  Dieaar 
entspringt  in  der  Ontb  des  Gwmrallbenaget. 
I»ie  Hornrühren  werden  verbanden  dnrcb  ein 
gemeinschaftliches  Idiger  von  vereinigten 
Ilornxellen,  welche  den  äusseren  Ueberzug 
des  Blattes  bilden.  Am  Innenrand  sind  die 
Hornröhren  frei  und  bilden  die  Fasern  der 
Barten. 

Die  Barten  stellen  ilr  das  Thier  einen 
Bensenapparat  dar,  in  dem  rieh  die  Beate 

fängt. 

Der  Walflscb  schwimmt  mit  geöübetem 
Rachen  durch  das  Wasser,  dessen  obere  Schieb- 
ten erlüHt  sind  von  pelagisch  !<  benden  Ge- 
schöpfen, öulpen,  Pteropoden,  zaiilrcichen 
Crustaceen,  besonders  Copepoden  und  Schizo- 
poden, Ctanophoran,  QnaUcn  nnd  Sipbono« 
phoren. 

Während  das  Wasser  zwischen  den  Barten 
abfliesst.  bleiben  darin  alle  diese  Thiere 
hängen  und  werden  nachher  mit  der  grossen 
fleischigen  Zunge  abgelöst  und  verschlnngen. 
Da  ein  Waltisch  in  kurzer  Zeit  eine  grosse 
Strecke  diirchschwinimt,  so  kann  er  eine  ge- 
nflgende  Menge  der  winügen  Nahrung  wäb* 
rend  eines  kleines  Zaitranmes  «rlangen.  Gegen 
das  Eindringen  des  Wassers  in  dii  Inftwege 
schätzt  ihn  die  Binrichtang,  daas  sich  der 
Kehlkopf  direet  au  dia  innere  Naa«n<l0bnn|r 
anheftet. 

Diu  Walfische  erreichen  die  bedeutendste 
Grösse  nnter  dtn  8tnsethiM«n,  10~-30  m 
L&nge. 

Seit  den  iltestsn  Zeiten  bilden  sie  era 

wichtiges  Fangobject  für  den  Metischen,  der 
i»ie  naiiientlicb  ihres  Thraues  und  der  Barten 
wegen  verfolgt.  Der  Thran  wird  dnreb  Aus- 
sieden des  Speckes  gewonnen,  der  nnter  der 
Haut  eine  20—40  cm  dicke  Lage  bildet. 

Nach  Vorhandensein  oder  Fehlen  einer 
Bückenilosse,  loogitudinaleo  Furchen  in  der 
Hantanf  der  Unterseite  nnd  den  Yerbiltnissen 
der  Vorderen  EitremitJlten  wurden  mehrere 
(jultuHgen  aufgestellt,  von  denen  die  wich- 
tigsten die  folgenden  sind: 

Balaena,  Glattwale.  Right  Wales,  Wale 
ohne  Rflckenfiosse  nnd  Banchfnrchen,  mit  ge- 
drungenem, dickem  Körper  und  mächtigem 
Kopf.  Die  Barten  sind  lang  und  schmal.  Ana- 
tomiseb  sef^n  diese  Wale  die  sieben  Hals- 
wirbel zu  einem  Knochen  verschmolzen,  die 
Scapula  hoch  und  mit  einem  deutlichen  Cura- 
coid-  und  Acromialfortsatz. 

Die  grOsate  Verbreitung  -/eigt  unter  den 
Arten  der  sftdliche  Waltiach,  Balaena 
australis  Gray,  der  auch  am  längsten  in 
der  Cnltnrweit  bekannt  ist.  Der  Kopf  des- 
selben bat  y«  der  Eörperlänge.  die  Barten 
sind  dick.  13  Rippenpaare  sind  vorhanden 
Die  Färbung  ist  schwarz.  l)ie  Art  lebt  in 
den  gemässigten  Brcit.-n  «ier  nürdlichen  nnd 
der  .^(Ultirhcn  Hemisphäre.  Je  nach  den  ver- 
schiedenen Wohnorten  wurden  verschiedene 
Arten  unterschieden,  die  aber  nir  locnla  Va- 
rietäten in  sein  scheinen. 
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So  beseichuet  man  di«  ünNardailaiiiuchen 
Oeeao  Torkonnneiide  Form  als  Balaena  bii« 

ciiyeFisis,  die  dos  rArdlichen  Stillen  Oceans 
alb  B.  japuDica,  die  des  Sädatlantischen 
Oceaiis  als  B.  australis  und  die  des  Sfld- 
pacifiscbeii  Heeres  als  B.  antipo darum  mid 
novae  zealaadiae. 

In  di  u  südlichen  Breitin.  d<'8  Caps  der 
Guten  HoffnauK,  der  Princo  Edwards-,  Crozet-, 
Kergaelen-  nad  Heardineeln  bildet  B.  aaatra- 
Iis  das  Hauptfant^object  der  Walfisch faiiger, 
doch  fäDgt  er  an,  immer  seltener  zu  werden. 

Die  Form  des  nördlichen  atlantischen 
Ocean,  die  als  B.  biscayensis  unterschie- 
den wird,  fand  Kich  früher  nicht  selten  in  der 
Nälic  d<  r  europäischen  Küste,  80  von  Spanien, 
Frankreich,  jGugland,  bia  Norwegen,  ao  den 
•meriksoieeheii  KQsten  bis  Kenfoiraland.  IHs 
aura  46.  Jahrhundert  wurde  auf  sio  tou  Spa- 
nien und  von  den  französischen  atlantischen 
ProTlDSeD  ans  eine  regelmässige  Fischerei  he 
trieben.  Von  da  an  nahm  sie  rasch  ab  und 
gehört  gegenwärtig  zu  den  grOssten  Selten- 
heiten. 

Vom  16.  Jahrhundert  an  wurden  die 
evTopiiseben  WaUtsehranger,  immer  mehr  naeh 

dem  Eismeer  vordringend,  mit  einer  zweiten 
Walfischart  bekannt,  dem  Grönland wal, 
Balaena  mjsticetus  Cuv.,  der  von  nun 
an  das  Hanptfangobject  wurde  und  blieb. 
Derselbe  bewohnt  das  nördliche  Eismeer  vom 
64*  n.  Br.  an.  Er  erreicht  eine  LiinjLje  von 
15  bia  iO  m  und  ein  Gewicht  von  über 
100.000  kg. 

I>er  Kürper  erticheint  dick  nnd  plump, 
der  Kopf  hat  '/«  der  Eftrperlänge.  Da»  Maul 
ist  S— 6  m  lang  und  8—1  m  breit.  Die  Zahl 
der  Barten  beläufr  sicli  anf  300  bis  3S0.  Es 
sind  nur  13  Rippenpaare  vorhanden.  Die 
Fifbmig  ist  oben  graoaehwam,  unten  weiss. 

Ein  Walfisch  von  18  m  Länge  nnd  circa 
70.000  kg  Gewicht  liefert  ungefähr  30.000  kg 
Spe^  aas  dem  S4.000  kg  Thran  gewonnen 
werden  und  IGOOkg  Fisclibein. 

Megaptera.  Walfische  mit  m&asig  grossem 
Kopf,  kurzen  und  breiten  Bart«),  niederer 

Röckenflosse,  gefurchter  Bauchseite  und  sehr 
langer  vorderer  Extremität,  deren  Länge 
der  EOrperlänge  beträgt.  Die  Halswirbel  »ind 
hier  getrennt,  die  Scapula  entbehrt  eines  Acro- 
mions  and  eines  Coracoidfortsatzes.  Dabin  der 
Buckelwal,  Mef^apteraboops,  nielit  selten 
im  atlantischen  Ocean.  Von  Grönland  bis  Nor- 
wegen. Er  erreicht  eine  Linse  ron  IS  n.  Die 
Farbe  ist  schwarz  bis  auf  die  weisM  Bnist- 
flösse  und  die  helle  Brust. 

Balaenoptera,    Pinnwale.  Walfische 

mit  relativ  kleinem,  flaehein  Kopf,  der  nach 
vorn  zugeapitast  erricheint,  schlankem  Körper 
und  Furchen  auf  Kehle  und  Bauch  bis  zum 
Nabel;  eine  kleine  Riiekenflosfip.  T)\p  \Un-i- 
flössen  sind  kurz.  iJie  Halswirbel  sind  ge- 
trennt. Die  Scapula  besitzt  ein  grosses  Acro- 
mion  und  einen ,  Coracoidfortsata.  Dahin  ge- 
bOrt  die  grösste  Art  Ton  Walfischen,  Balae- 
noptera Sibbaldi,  der  Blauwal  oder  Riesen - 
wäl,  welcher  bis  30  m  erreicht.   Er  findet 


sich  im  Nordmeere,  bisweilen  an  den  K&sten 
Norwegens,  beeonden  Ende  April  bis  Hai. 

Balaenoptera  muscnlus,  bis  to  m, 
I  einer  der  hantit^sten  Wale  der  europäischen 
Meere,  der  nicht  selten  an  unseren  Küsten 
strandet.  Er  dringt  bis  in  das  Mittelmeer.  Kr 
nährt  sich  auch  von  Fischen  nnd  folgt  zu- 
weilen den  Häringszügen. 

Balaenoptera  rostrata  Graj,  der 
Zwergwal,  erretebt  nnr  9*.9m  nnd  findet  sich 
in  den  nordf.n  r  äischen  Meeren.  Studtr. 

Walflschfleischmehl.  Getrocknetes  und 
zermahlenes  Wallfischfleisch,  welches  als 
Futtermehl  in  den  Handel  gebracht  wird 
und  nach  J.  L.  Hirsch  69-9yo  StickstoflF- 
subitanz  und  18'(i%  K(dilett  enthält.  Es 
wäre  hienacb  noch  aähretofireicber  als  das 
demselben  sonst  Rlinliehe  Fiaebfattermehl 
(s.  d.).  Bei  Füttening.^versuchcn  mit  Milch- 
kühen liefertiMi  1--1V,  kg  Wallßschraehl 
pro  Tag  und  Hanjit  eine  viel  fettreichere 
Milch  als  — 1  kg  Uiggenkleio  und  1  kg 
Kapskuchenmehl.  Die  nach  dem  Wallüsch- 
melil  gewunnene  Milcli  war  wohlschmeckend 
and  in  jeder  Beziehung  normal.  P«tt. 

WnJiter,  englisch  sss  Pussgänger.  Gehende, 
Spaziergilnger.  TIegereiter:  in  s))ortlicher 
Beziehung  =  Schnellgeher,  Wetlgeher.  GSn, 

Walle  Over,  englisch  =  den  besten  Weg 
gehen,  zurücklegen,  eigentlich  as  gehen  ftbev, 
\  nämlich  über  die  Bahn. 

Walk  <jver  bezeichnet  daher  im  Sport- 
betriebe ein  Kennen,  in  dem  nur  ein  Con* 
enrrent  erseheint.  Derselbe  mnss  den  Weg 
vom  Start  zum  Ziel  nur  innerhalb  der  even- 
tuell vorgeschriebenen  Mazimalzeit  des 
Rennens  zurücklegen,  um  den  Preis  sn  61^ 
halten,  der  für  ein  Walk  over  meist  nnr  nn 
halben  Betrage  ausgezahlt  wird. 

Bei  Hindomissrennen  hat  der  Concurrent 
in  solchen  FAlien  nicht  einmal  immer  nOtÜgf 
aber  die  grase  Bahn  tn  gehen,  er  wird  nnter 
Umständen  vielmehr  schon  als  Sieger  aner- 
kannt, wenn  er  vor  derKichterloge  vorbeireitet. 

Im  östenreiebiaehen  Trabersport  wird  bei 
einem  Walk  f^ver  nur  der  halbe  Preis  gezahlt, 
der  Concurreiu  iiat  jedoch  Anspruci»  auf  den 
vollen  Preis,  wenn  er  gegen  Zeit  startet  und 
dabei  ein  besseres  Becord  exsielt,  als  solobes 
bisher  für  dss  betrelfonde  Rennen  geseitigt 

Wnrde.  Gr  a  umann. 

Wallaee  war  Secretär  der  landwiriiischaft- 
liehen  Gesellschaft  im  Staate  Jowa  und 
Hernnsgeber  de.s  Wallai  e*s  ^American  Stud 
Book",  ^owie  dea  „AuierjcauTrutting  Register" 
(s.  \^  allaee    American  Stud  Book).  Gn. 

Wallaoe's  AnariOM  Statf  BmIu  Das 
erste  in  den  Tereinigten  Staaten  Ton  Amerika 
erschienene  (k^tütbucli  für  Vollblutpferde 
wurde  im  Jahre  Ifaltiü  von  Mr.  Waliace,  dem 
Sccretär  der  landwirtheehnftUeben  Gesell- 
icliaft  im  Staat''  Jowa.  unter  dein  Titel: 
„Wallace'i  Aiiiericau  Stud  liuük"  heraus- 
gegeben. Dem  Stud  Book  für  Vollblut- 
pferde war  ein  etwa  100  Seiten  starkes 
Hnpplement  angefügt,  das  die  damals  Torban- 

den.  n  Traber-Pediirrees  umfa.-^ste.  Dies  Sui'p- 

lement  war  der  Anfang  zu  dem  von  Mr.  T^al- 
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lice  spater  heraasgegebcnen  American  Trot- 
ting  Register,  dessen  erster  Band  1871  er- 
schien and  dessen  zweite  Aasgabe  bereits 
187i,  dessen  dritte  1879  erfolgte.  Dns  S:u,l 
Euok  erlebte  kiine  neue  Ausgabe,  da  Mr. 
Wallace  wohl  einsuii.  dass  das  von  ihm  ge- 
sammelt« Material  sa  lückenhaft  geblieben 
war.  In  der  Heraatfabe  teiaes  jetcl  weltbe« 
rSbmten  Registers  wink  er  seit  1876  durch 
die  in  diesem  Jaltrc  gcgr&ndete  National 
Association  of  Trotting  Horse-Breeders  unter- 
stützt und  in  i^ns  Ki  t,'i>tfr  wuideii  von  ISTH 
ab  nur  wirkliche  Tiabcr  aufgenomnifii,  J.  Ii. 
solche  Pferdo,  welche  die  englische  Meile  in 
%  :  30  trabten.  Die  Herausgabe  des  Registers 
blieb  ein  PrivatmitemebmeD  des  Hr.  Wsllace, 
bis  diesem  durch  die  National  Associtation 
of  Trotting  Horae-Breeders  im  Jahre  1891 
eine  Abfinänngssiimme  von  200.000  Dollars 
ecrnhlt  wnrde,  nnJ  tlns  Hcijister  von  '\<'t 
Zeit  durch  die  Nationalvt-reiiüjiuiig  lieraas- 
gegeiMD  wird.  Grasmatm. 

Wallach,  frülior  MOnchspferd  genannt, 
iüt  ein  »ür^chnitt(;^er  Hengst,  d.  b.  ein  Hengst, 
dem  die  Testik«  !,  Hoden,  nnd  dadurch  ias 
Vermögen  der  Fortpfiansnng  genommen  sind 
(t.  Caitrition).  Grattmamt. 

Wallachen  ist  gleichbedeutend  mit  Ver- 
setineiden,  Castriren  des  Beagates  (siehe  Ca- 
stration).  Ortsrnrnrnn. 

WalllMr  VlehneM.  Wallis,  einer  der 

L'r^s^ten  und  tjrbir^i'i^t»  n  Cantone  der 
dchweiz,  nmfasst  ein  Areal  von  5247  km^ 
oder 95 n Meilen.—  Die  Rhone  durchlliesstwit 
in>?hreren  ihrer  Nebenflüsse  einen  grossen 
iheil  dcü  Cantoas,  und  es  liefern  diese 
PIfisse  und  manche  Bäche  fttr  die  Wiesen 
and  Weiden  ein  höchst  werthroUes  Bewisse» 
ranf^material;  schone,  nahrhafte  Oriser  nhd 
Kräuter  aller  Art  waclisen  i^ort  in  np[ticrer 
Fülle.  Ebenso  liefern  aber  auch  viele  Alp- 
matten  den  ganzen  Sommer  hindurch  eine 
prächtige  Weide  für  die  zahlreichen  Vieh- 
iieerdcn.  —  Der  Ackerbau  ist  an  den  mei- 
sten Orten  von  Wallis  nur  unbedeutend; 
▼iel  Getreide  mass  Jahr  für  Jahr  aus  der 
Fremde  herbeigeholt  werden,  üngteieh  be> 
deutender  und  einträglicher  ist  der  Wein- 
und  Obstbau  in  jener  Gegend;  prächtige 
Früchte  werden  gcemtet,  und  es  liefern  be- 
sonders die.  südlichen  Lajifen  in  der  Uin<:e. 
gend  vuu  Siun  liiittcn}  reiclie  Obat  und  Wein- 
ernte. —  Weitaus  der  grGsste  Theil  des 
Cantons  dient  dem  Qraswncbs,  und  es 
können  die  dortigen  Landlente  Oberall  ver* 
hältnissm&ssig  viel  Vieh  halten.  Hei  der 
letxten  Z&hlong  fanden  sich  :  70  (>3'.!  Haupt 
'Rindrieh,  89.3W  Sehafe,  28  0,1  Zi^-gen, 
1.5.657  -V  Inv  ine  und  2161  Esel  und  Maul- 
thiere.  i  M  aulesel  sollen  nicht  vorkommen.) 
Die  Anzahl  der  im  Canton  Torhandenen 
Fferde  ist  leider  nicht  angegeben:  sie  »oll 
nar  klein  sein,  nnd  es  hitte  oerm  Zucht  fast 
gar  keine  Bedeuttuir;;  die  meisten  aller 
dort  Torkommenden  Pferde  kommen  aus 
Ombllnd«}«  Bienenxucht  wird  an  einigen 
Orten  sehr  nnÄuigreieh  nnd  nieht  ohne 


Geschick  betrieben;  der  WalHaer  Honig  er» 
freut  sich  eines  guten  Namen». 

Das  BindTieh  von  Oberwallis  gehört  zum 
wcitjjns  grössten  Theile  zur  Rasse  des  Brann- 
oder Grauviehe?,  und  ist  daselbst  durch 
manelie  hübsche  Heerde  vertreten.  In  Unter- 
Wallis triflt  man  auf  den  Weiden  and  in 
den  Stftllen  hauptsiehlidi  Fleckvieh.  8«mmer> 
stallfQtternng^  ist  hier  in  mehreren  Dorf* 
.Schäften  sehr  beliebt. 

In  Goms  (Gombs),  dem  weit  östlich  ge- 
legenen Bezirk  des  Cantons  (ein  an  der  Furka 
und  der  Grimsel  beginnendes  Thal),  kommt 
seit  alter  Zeit  ein  Rindviehschlag  vor, 
welcher  unstreitig  sar  Rasse  des  Grauviebs 
gehört;  in  der  Leibesform  nnd  GrOsse  hat 
derselbe  viel  Aehnlicbkeit  mit  dem  Liviner- 
scblage,  und  wird  —  wie  dieser  —  vun 
▼ieten  Leuten  .^ehr  hoch  geschätzt;  die  aus- 
gewachsenen Kühe  von  Goms  wiegen  300  bis 
450  kg;  ihr  Kopf  erscheint  zwar  häuflg  etwas 
schwer  und  plump;  auch  haben  sie  oftmals 
sehr  kräftige  Fas8e,die  sie  jedoch  fQr  den  Weid* 
beirieb  der  Alpmatten  recht  tang lieh  machen. 
-  I*riift->;sor  Anderegg  in  Zürich  nennt  diesen 
ViehüchUg  „Cunchos",  und  behauptet,  dass 
er  der  kleinste  aller  Grauviehschläge  sei.  — 
Im  Bezirke  von  Leuk,  sowie  weiter  im  Illies- 
thale  des  Bezirks  Moothey,  trifft  man  vor- 
wiegend hübsches  Fleckvieh  von  mittlerer 
QrOsse  unter  dem  Namen  «LOtschentbaler"; 
in  der  Schnlterpartie  ist  dasselbe  snweilen 
etwas  schwach  entwickelt,  im  Hintertheile 
aber  meist  sehr  kräftig  gebaut;  die  Farbe 
dieses  Viehes  wechselt  zwischen  Schwarz, 
Blassroth,  Falb  und  Kastanienbraun;  nicht 
selten  haben  diese  Thiere  weif^p  Pösse  nnd 
hellgelbe  Klauen. 

Eine  besondere  Rindviebrasse  triift  man 
im  Bringerthal;  dieselbe  geht  mdstens  nnter 
dem  Namen  „Race  d'Hörens"  und  gehört 
£ur  Gruppe  des  kleinsten  Fleckviehs.  Die- 
selbe besitzt  keine  einheitliche  Farbe,  sondern 
es  wechselt  solche  zwischen  Schwarz,  Dunkel- 
braun  und  Rothbraun;  fast  immer  mit  rOth- 
Hellem  Kücktiistreifen,  weissem  Unterleib 
und  halbweissem  Schwanz;  ihr  Flotamaul  ist 
meistens  gelblieh  nrorandet.  Am  knrsen  Kopfe 
dieser  Rinder  sind  die  Hörner  verhältniss- 
m&S'iii;  stark  entwickelt  und  auch  beidenKOhen 
ziemlich  lang;  ihrfiblla  ist  kurz,  die  Wamme 
in  der  Regel  sehr  gross  und  reicht  tief  hinab; 
der  mitteilange  Rflcken  ist  äusserst  kräftig, 
so  (iuss  man  nieht  nur  die  Kringer  Ochsen, 
sondern  auch  die  KQhe  ohne  Bedenken  als 
Last-  oder  Paekthiere  bennttra  kann:  ihre 
kräftigen  T^nterfüsse  nr,  !  ■  lerben  Klanen 
kommen  den  Thieren  sowolil  bei  der  Arbeit  im 
Zuge,  wie  beim  Lastentragen  sehr  an  statten. 
Das  Lebendgewicht  der  ausgewachsenen  Kühe 
schwankt  zwi.schen  200  und  600  kg.  Ihre 
Milchergiebiijkeit  ist  lobenswerth:  liei  liin- 
reichendem  Fatter  geben  sie  1700—1800  Liter 
mich  im  Jahre.  —  Die  eigentliche  Heimat 
diesem  Viehes  i;;t  das  Erinj^er  Thal ;  von  dort 
soll  dji.->s.lhe  uber  schon  vor  vielen  Jahren 
nach  dem  Einfl^chthale  nnd  noch  weiter  nber 
Wallis  verbreitet  worden  sein.  Frofessot 
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£»lt«negfer  hilt  die  HSreocrMte  f&r  «in« 
iberlseh«,  wu  j«doeh  von  andenn  Kootecli- 

nikfin.  ganz  besonilcrs  von  Professor  Wilckens, 
stark  bezweifelt;  wird;  sowohl  in  «1er  Kür^er- 
gesUlt,  wie  in  der  Uaarftrbung  haben  die 
Kringor  Kinder  wenig  Aohnlicbkeit  mit  dem 
ä^aiiuclieh  Vieh.  Der  Iragliche  Schlag  soll 
(nach  Aassage  verschiedener  Schweizer  Autori- 
tit«n)  ans  der  Kreazong  von  kleinem  Braan- 
nnd  mittelgronem  Fl««fcvi«b  hirvorgegangen 
sein.  Die  nii'idttn  Erin^rer  IJinJcr  sind  knrz- 
leibig,  gedrungen  gebaut,  liaben  ziemlich 
krtlUge  GHedmasseu,  eine  dicke,  derbe  Haut, 
schwarze  Hörncr  and  ebenso  gefürlnt;  Klauen. 
Ihre  Hint«>ihand  zeichnet  sich  durch  eine  gut« 
Breite  ans.  Nach  Schatxmann  ist  der  Körperbau 
des  T kiere für  die  Beweidongdea  Hochgebirges 
in  hohen  Grade  geeignet  l)ie  Tiebzocht  des 
Cantons  liat  in  der  neueren  Zeit  gam  be- 
deutend au  Ausdehnung  zug^nomnien.  und 
es  bildet  dieselbe  ohne  Frage  den  wicliti^ten 
Zweig  des  dortigen  landwirthschaftliehen 
Gewerbes.  Zur  Hobung  derselbca  weiden 
allj&hrlich  ppr.  2000  Frcs.  an  Pr&mien  etc.  für 
die  besten  Zacbttbiere  veriheilt  Nach  F.  v. 
Teebndi  (Dai  Thierleben  der  Alpenwelt) 
lassen  die  Walliser  Sennen  auf  der  ("hatel-  t- 
alp  am  Moeregletscher  ihren  grossen  Ht>erden 
eine  gailS  besondere  Sort;falt  angedeihen. 
Sie  fassen  riürnHuh  um  dif  Hütten  herum 
gjossis  Yiereekige  i'aikpUtze  mit  hoben 
Mauern  ein,  an  deren  innern  Seiten  von 
Pfeilern  getragene  Galerien  eich  binuehen, 
wo  das  Vieb  bei  eebleditem  Wetter  hinrei» 
chendcn  Sclintz  findet.  —  Auf  jenen  Alpen 
pÜegt  mau  die  BiittärfüMter  durch  Wasser- 
fftder  in  Bewe^''i>iß  ^u  setzen. 

Die  wieiititr^tvn  Viehm&rkte  für  Rindvieh 
tiuden  in  Uague»,  Bovernier,  Conthey,  Lenk, 
Martinach,  Montey,  Orsieres,  Sembraocher. 
Sieden,  Sion,  St.  Martin,  St.  Maurice  and 
anderen  kleineren  Orten  statt  Bs  wird  sowohl 
Brann-  wie  Fb  ckvieli  auf  die  Müiktf  gefiilnt, 
und  diese  wiu  jetie  rinden  meist  guien  Ab- 
satz; ein  Theil  denselben  geht  ins  Ausland. 

Die  weiiiif»^n  im  ('antun  Wallis  aufge- 
zogenen •l't'erde  sind  vuu  mittleter  ürüsse 
and  nicht  besonders  schön  von  Gestalt:  ihr 
Kopf  ist  gewöhnlich  zieaiUota  schwer,  der  Hals 
knm,  der  Widerrist  nnr  wenig  erhaben,  das 
Kreaz  aber  in  dt-r  Ket:el  hoeli,  h'dier  als  iler 
W^iderriät;  iiaeii  hinten  fällt  das  Is^reuz  lueist 
stark  ab  und  der  dicke  Schweif  ist  tief  ange- 
setzt. Im  Hintertfi  'l  rsclifinen  diese 
Pferde  gewöhnlich  ^lauter,  breiler  ah  vorn, 
nnd  ihre  kr&fiigen  Gliedmassea  bef&higen 
sie  sa  den  verschiedenaten,  anm  Theil  sehr 
•chweren  Dienstleistangen  in  den  dortigen 
GebirgslHnddcliaften 

'Pferde  und  kleine  Maalthiere  werden 
li&eflg  als  Packthiere,  seltener  zur  Reiterei, 
benöTzt.  —  Das  Deekiianr  il.-r  Pf.'rde  und 
Bastarde  ist  gewOhulicb  v^n  üunkler  Farbe; 
Scbiniiii'  1  und  andere  hellfarbige  Equiden 
sieht  wan  in  Wallis  höchst  seUea.  —  An 
MMbreren  Orlen  sind  Ondbrandsdaler  Hengste 
aus  Nurwegen  herbeiv'eh.dt :  di.se  mit  den 
Stuten  des  Land^iblages  gekreuzt,  liefern 


eine  recht  leistungsfähige  Nachzucht  Das 
Hlnterlheil  der  STeunngsprodnete  kdnnte 

wohl  noch  etwa»  krftftiger  sein. 

Die  Schafzucht  des  Cantons  erfreut 
sieb  jetzt  nicht  mehr  des  guten  Namens  wie 
in  friibenr  Zeit;  edle  Schafe  mit  feiner 
Wolle  küininen  nur  au  wenigen  Orten,  z,  B. 
im  'idiale  Antriinont  (in  der  Genend  des  St. 
Berabard)  vor;  dieselben  sollen  aus  einer 
Erensnng  von  eingefUhrtea  Merinos  mit 
Schafen  der  alten  Gebirgsrasse  hervor^'e- 
gangen  sein.  Im  oberen  Theile  von  WalUs 
gibt  es  eine  leidlich  hübsch  gebaute  Baase, 
welche  fast  ausnahmslos  einen  schwanen 
Unterkoj)f  und  schwarze  Unterfüsse  besitzt. 
Beide  Gi'sebb'chter  sind  gchürnt;  das  Htirn 
der  Bocke  wird  meistens  sehr  lang  und 
stark  und  bat  tiefe  QaerroMeln.  Anf  den 
M.irkton  ersrh einen  sowohl  schwarxe  oder 
braune,  wie  auch  viele  weisse  Schafe,  die  fiist 
alle  zur  Gmppe  der  roischwolligen  Berg- 
schafe gehören  nnd  einige  Aehnlichkeit  mit 
den  Bergamaskem  zeigen;  sie  sind  —  wie 
dit'sp  —  sehr  milcliert:!.  big,  und  es  ist  ihre 
Milch  von  bester  Qualität  In  Sion  wird  die 
sehwarte  Wolle  lieber  gekauft  und  etwas  besser 
bezahlt  als  die  weisse,  weil  sie  —  unge- 
färbt —  recht  dan.'rliaCti'  StoÜe  liefert.  Man 
liezablt  dort  (fir  las  Kil"grainrn  ungewaschener 
Wolle  durchachnittlich  3  Fr  —  Die  Schafe 
werden  an  den  meisten  Orten  de-  Cantons 
Smal  im  Jahn*  geschoren,  und  es  .sollen  die 
besseren  Exemplare  jedesmal  */«— i  kg  Wolle 
UefSftrn.  —  Gnt  genährte  Hammel  jener  Berg- 
rasse wiegen  ausgeschlaehtct  iö— 80  kg.  — 
Die  Mischwolle  der  gröberen  Schafe  von 
Wallis  besitzt  ziemlich  viel  Glanz,  ist  nicht 
zu  hart,  «sondern  im  G<'genth-'il  leidlich 
.sanft  zu  neuncD,  oud  enthält  nur  wenige 
inarkhaltige  Haare;  dieselben  sind  70 — HO 
Mikra  dick,  nar  selten  etwas  dicker;  alle 
anderen  Wollhaare  sind  stets  frei  to«  Mark> 
Substanz  nnd  2"^60  Mikra  dick. 

Die  Ziegenzucht  hat  in  Wallis  fast 
ebenso  grosse  Bedeutung  wie  die  Schafzucht, 
und  es  ist  dieselbe  in  fast  all-n  (legenden 
des  Cantons  durcli  stattliclie  Kisiiuplarc  der 
Gattung  Capra  vertnten.  Deren  Aufzucht 
and  Haltung  lässt  nur  «elten  etwas  an  wOn- 
seben  flbrig:  man  aiebt  den  Thieren  anf  den 
ersten  lUick  an,  sie  auf  einem   für  sie 

günstigen  Boden  und  in  passendem  Klima 
aufwachsen. 

Die  Mehr/ahl  der  Walliser  Zh-^'-vi  pehürt 
—  wie  die  der  Teaainer  —  lur  ^ias^e  der 
grossen  Bergziegen,  welche  fiber  viele  Länder 
S&deuropae  verbreitet  ist  Die  Thier«  aeiehnett 
sich  dnreh  Gewandtheit,  Gesebiekliebkeit 
und  .Ausdauer  beim  Besteigen  df-r  höchstem. 
Gebirge  mua  ;  sie  ertragen  ohne  Nachtheil  die 
Unbilden  des  Wetters,  werden  selten  von 
Krankheiten  li-r'illen  und  sind  in  hohem 
Grade  genügsam.  Ihre  Milch  ikt  vuu  bester 
Qualität,  und  es  wird  solche  fast  fiberall 
zur  Kftselabrication  benätzt  Man  nnter> 
scheidet  dort  gewMinlich  drei  Schläge: 
1.  St  h  warzhals-  oder  Sattelziegen;  2.  geius- 
farbige  Bergziegen  und  3.  graubraune  Tes- 
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siner.  —  Diese  letzteren  wurden  vor  vielen 
Jahren  aus  Testin  nach  WclUa  ringelMirt 

und  haben  sich  hier  rasch  und  gut  acclimatisirt. 
Die  SatteUiegen  Bind  hauptsächlich  in  Uber- 
wdlis  za  finden,  aber  auch  in  Uattnnmit 
h«ifliigdi  geworden  and  haben  hier  an  mehreren 
Orten  die  ffemefarbf^en  Bergiiegen  rer- 
drängt.  Jene  S.Lttelilji^en  sind  meist  grosse, 
stattliche  Thiere;  sehr  oft  ist  ihr  VorderkOr- 
per,  wie  das  HinteitheO,  eehwara  ^fllrbt,  der 
Mittelk5rper  aber  rein  weiss;  bei  einigen  In- 
dividuen dieser  Kasse  sind  nur  Kopf  und  Hals 
tebiranhaBrig  und  derHaupticOrperTon  mamw 
Farhet  Die  Bteke  haben  ein  sehOnee 
OehOm  Ton  aneehnlieher  L&ngA  and  Stärke; 
die  Zibben   sind  s^ln    «l'i   Ii  niili  ';  oder  mit 

8anz  kleinen,  xierlicbeu  üurnern  ausgestattet 
fe  Bergiieeea  in  Oberwalli«  «noheineo  klel> 
ner  und  leichter  als  die  Sattelriegen,  sie  liefern 
aach  etwas  weniger  Milch,  die  aber  sehr  fett  ist. 
Im  Grossen  ond  Gänsen  besitzen  die  Ziegen 
Ton  Wallis  einen  sehr  dichten  Haarstand; 
^nx  besonders  diek  und  lang  ist  der  Bart 
bei  den  Bflcken ;  diese  haben  gow')hnlich 
auch  einen  erossen,  dicken  Schopf  auf  dem 
Kopfe  and  lange  nihnenartige  Haare  am 
Halse.  —  Die  gemsfarbigen  Ziegen  sollen 
in  ganz  reinen  Exemplaren  nur  noch  selten 
in  Wallis  vorkommen;  man  hat  die  alte 
fiaase  durch  Kreuzungen  mit  piemontesischen 
Bocken  zu  verbessern  gesucht,  und  auch 
wirklich  auf  diese  Weise  eine  recht  nutz- 
bare Nachzacht  erbaltea.  Die  Kreuzongs- 
wodoete  dod  meistens  hflbsehe,  krtftige 
Thiere,  im  Hinterthcile  etwas  höher  und 
stärker  als  im  Vordertheile;  sie  besitzen 
gute  Ffiaae  mit  derben  Sehnen,  fetten  Klauen 
und  ganz  besonders  starke  Sprunggelr  nke, 
wodurch  den  Thieren  der  Weidegimg  auf 
den  Alpmatteu  in  buchster  Lairc  muglich  ge- 
macht wild.  Sie  klettern  und  springen  fast 
ebenso  gewandt  and  geschickt,  wie  die 
*T^•^)^en.  und  zeigen  ;iuch  sonst  manche»  Achn- 
lichkeit  mit  diesen  Wildlingen  der  VValliser 
Alpen.  Die  mittellangen  Haare  dieser  Rasse 
sind  von  granbrauner  Farbe,  zuweilen  auch 
rothgelb  gefärbt;  am  Kopf,  Bauch  und  an  den 
Füssen  sind  die  H;iure  in  d'T  pLCgel  heUer  als 
an  den  anderen  Kürpertbeileu.  Gewöhnlich 
enchein«!  beide  Geschlechter  gehörnt,  und 
es  wird  das  QehOrn  der  Bru  ke  meistens  riem 
lieb  lang.  Die  llib  hergicbiglieit  der  gemsfar- 
bigen Zibb«!  ist  befriedigend,  wenn  anch  nicht 
ganz  so  gross  wie  die  der  Sattelliegen. 

Die  Schweinezucht  des  Cantons  ge- 
hört niclit  gerade  zu  der  besten  in  der 
Schweis;  sie  konnte  wohl  etwas  sorgfältiger 
betrieben  werden.  An  den  meisten  Orten 
liRlt  man  leider  unch  immer  fest  an  der 
Züchtung  der  alten  an  veredelten  Landrasee, 
ttttd  nur  hier  und  da  hat  man  fremdländische 
—  pewrihr.lioh  englische  —  Eber  zur  Paarung 
btnatzt.  In  der  allernenesten  Zeit  ist  von 
Frankreich  ans  die  englische  Tamworth- 
Bawe  nach  Wallis  (in  die  Umgegend  von 
Martignr)  gelangt,  nnd  spricht  sich  Herr 
E.  Cons'tantin-Füssard  bis  jetzt  sehr  günstig 
aber  die  erlangten  KesuUate  aus:  Dieses 


Schwein  gedeiht  sehr  gat  ond  ist  sehr 
abgehlitei,  erreicht  fireiHeh  kein  sehr  hebet 

Gewicht,  liefert  aber  ein  vorzögliches  Fleisch ; 
allem  Anschein  nach  eignet  es  sich  sehr 
gut  ftkr  die  Alpenweiden,  nnd  hat  bis- 
her das  wechselnde  Klima  der  höheren  Ge- 
birgslagen vortrefflich  ertragen.  In  den 
Thalern  will  man  das  Tamwortbsrb  wein  haupt- 
sächlich sa  Krensnngen  benützen. 

Die  alte  Landnutse  von  WalUi  Iii  h&uflg 
von  dunkelbrauner  Farbe.  fa*t  immer  hoch- 
beinig und  hat  einen  stark  gebogenen,  &oge- 
nannten  Karpfenrftidcen.  Diese  Schweine  ent> 
wickeln  sich  langsam  und  sind  erst  im 
dritten  Lebensjahre  voll  ausgewachsen.  Bei 
zweckmässiger  KrnJlhrnng  kommen  die  'I'liiri-; 
sa  einem  grossen  Gewicht  and  liefern 
dann  starke,  dieke  Speckseltan.  Mm  trifft 
fast  bei  jeder  einzelnen  Viehheerde  eine 
mehr  oder  weniger  grosse  Anzahl  von  ächwei- 
nen  —  auf  je  4  Under  ein  Altes  nnd  ein 
oder  einige  Junge  —  die  mit  der  Ober- 
flflssigen  Ifolke  and  Tersehiedenen  anderen 
Fattermitteln  ernährt  werden.  —  Sobald 
auf  der  Alpe  mager  gekäst  wird,  kommt  den 
Schweiaen  aveh  die  Bnttermileh  zu  gute,  die 
ihncri  sehr  wohl  zu  bekommen  scheint: 
Krankheiten  sollen  bei  den  so  gehaltenen 
und  stets  gut  ernährten  Thieren  fast  niemab 
vorkommen.  Die  Fraebtbarkeit  der  Saaea 
wird  gelobt:  ein  Warf  von  12—15  Ferkeln 
gehdre  dort  nicht  zu  den  Seltenheiten,  durch- 
schnittlich bringen  die  Sauen  10  StQck  zur 
Welt.  fi^tyutg, 

Wallfser  Viehzucht.  Das  ehemalige  Pür- 
stenthum  Wales,  jetzt  mit  dem  Königreich 
England  verbunden,  umfasst  einen  Flftchen- 
raum  von  19.069  km*  (346-3Qaadratmeilen)  und 
wird  von  1,360  Sil  3  Alenschen  bewohnt,  Wales 
bildet  eine  Halbinsel,  welche  im  Norden  von 
der  irischen  See  nnd  im  Westen  vom  Georgs- 
canal  nmflosten  ist;  im  Sflden  fliesst  der 
nri>tolranal ;  nstlieh  grenzt  das  Land  an  die 
englischen  Grafschaften  ("be^hire,  Shropshire, 
Hereford  und  Monmouth.  Der  grusste  Tbeil 
von  Wales  ist  von  dem  Cambriseben  Gebirge 
erfflUt,  das  im  Snowdon  die  höchste  Bpitee 

\  besitzt.  Fast  alle  Berge  des  Landes  sind  kahl 
oder  mit  Gras  und  Haidekraut  bcwacbsen, 
welebes  nur  spirliehe  Nabrang  fBr  das  Weide- 
vieh gewährt.   Es  gibt  daselbst  nur  eine 

I  grossere  Ebene,  nämlich  «ins  sog.  Vale  von 
(ilaraorgnn  am  Bristolcanal.  —  Mehrere  groaae 
Flüsse  (Scvem.  Dee,  Wye,  Usk,  Taff,  Towy, 
Teifi,  Dovey.  Conway  and  Clwyd)  bewässern 

I  das  Ijand;  insserdem  ist  der  See  von  Bale 
bcacbtenswerth.  —  Wales  ist  sehr  reich  an 
Schiefer,  Steinkohlen  nnd  ▼erechiedenen  He- 
tallen.  Die  Silnrisrhe  nnd  Cambrische  Sehic- 
ferformation  wird  von  iitelnvren  vulkanischen 
Gesteinen  durchbrochen. 

Das  Klima  des  Landes  ist  anm  Theil 
milde  nnd  feucht,  andererseits  aber  aneb 
zienilicb  ra<iii,  besoinlrrs  in  den  hoher  gele» 
genen  Berglaudschaftcn. 

Viehsaeht  tind  Aekerban  bilden  die 
HaupterwerbszTvcTge  der  ganzen  Bevölkernng. 
18'7^'/o  der  Bewohner  beschäftigen  sich  fast 
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auMhUflBslieh  mit  d«m  landwirthBebafäicbeii 

Gewerbe,  öi  SVo  mit  dem  Bergbau  und  der 
Induitiie,  ti«"/«  ™>t  Haudel  und  19-7  Vo 
teilten  persönliche  Dienste. 

Bei  der  Viehi&hlunp  im  Jahre  1800 
waieu  vorhanden:  143.ä3(>  Acker^tfertle,  705.1  lä 
Bmder,  3.069.710  Schafe  ond  2ö8.175Schweine. 

Wenn  »ach  nicht  Qbwall  ia  Walea,  m 
wird  doch  an  mehreren  Orlen  dfe  Tiebtneht 
recht  gut  und  sorgfältig  Lctrieb«-!!.  Die  klrincn 
Walliser  Ponieü   erfreuten   sich   schon  in 
Uterer  Zeit  eines  besonders  guten  Kamens 
wegen  ihrer  verbä!tnissmässig'  grossen  Kraft 
und  .Ausdauer  hai  dvr  Arbeit;   sie  worden 
früher  und  werden  noch  jetzt  sehr  gern  ak 
Pack*  and  Beittbiere  bentttzt;  man  apannt 
■ie  aber  aneb  Tor  kleine  Karren  nnd  Korb- 
wägen;  zur  Feldarbeit  werden  sie  nur  selten 
bentttat;  die  Ochsen  der  heimischen  Schläge 
nttoien  in  erster  Reihe  die  Arbeiten  im  Oe- 
spnnn  verrichten.  Die  Zucht  der  kleinen  Po- 
niüä  ist  in  der  Neuzeit  mehr  und  mehr  ein- 
geschränkt worden:  man  züchtet  ietrt  Veit 
mehr  grOaaere  Pferde,  da  die  Nachn-age  nach 
solchen  von  Jahr  sn  Jahr  steigt  and  diese 
stet.H  besser  bezahlt  werden  als  die  zierliclien 
Fonies,  Die  ursprBn^liche  Furm  der  welschen 
Pferdchen  zeigte  viel  Aebnlichkeit  mit  den 
kleinen  NonnaTinen;  durch  Verwendung  eng- 
lischer VoUbluthengste  als  Beschäler  ist  die 
Nachzucht  grosser  nnd  edler  geworden.  — 
Die  jetit  ftberaU  ia  Mode  gekommene  Zacbt 
von  Glydesdale  Pferden  wird  anch  an  ver- 
schiedenen  Orti-ii   von   Wales   mii  Gfschu-k 
betrieben.  —  Die  besten  Zuchten  rinden  sich 
in  der  Nähe  von  Wynstay. 

Die  Kindviehzncht  in  Süd-Wüles  ist 
von  jeher  bedeutender  gewesen  oJis  die  des 
Nordens;  ganz  besonders  galt  das  Vieh  von 
Qlamorgan  f&r  eine  vortrefTliche  Raeee;  die 
KQbe  derselben  lieferten  ziemlich  viel  Mileli, 
belassen  jedoch  nur  .■»eltfii  Foririi'n  und 
JSigenschaften,  welche  man  beim  Mastvieh 
fordert;  sie  entwiekeln  sieh  gewöhnlich  nur 
langsam  und  liefern  grobfaseriges  Fli'i.>(li.  ' 
Die  Glamorganrasse  soll  (uuch  iiobcii 
Wallace)  aus  der  Kreuzung  der  Old-Welsh- 
Breed  mit  nonniuniacben  Bindern  hervor- 
gegangen sein.  —  Eine  andere  beachtens- 
wertlu'  Rii.ssa  ist  das  alte  Castle  Martinvieii ; 
dasselbe  ist  in  der  Begel  von  yreisser  Farbe, 
nweiten  mit  einigen  sebwarsen  Flecken  am 
Rumpf.  I>iese  Knsse  soll  äius  der  alten 
weissen  Wal<irassc'  iiervorgeganffcn  sein,  die 
in  fr&herer  Zeit  über  viele  Länder  von  Gross - 
britannien  verbreitet  war.  —  Die  Shortborns, 
Devons  und  Herefords  haben  die  alten  Walliser 
ViclHchläge  an  den  meisten  Ort*  n  aus  allen 

ir&sseren  Farms  verdrängt,  und  es  scheint, 
Me  sie  bald  Uber  alle  Grafsebafteo  der 
Haibinse!  verbreitet  sein  werden. 

Die  Schaf^üchtung  Itat.  lu  Wales  von 
jeher  grossere  Beachtung  gefunden  als  die 
Rindvieh-  nnd  Pferdezucht;  die  Ansabl  der 
dort  vorkommenden  Wollträger  ist  im  Ver- 
gleich zu  der  der  nitiistcn  anderen  Graf- 
schaften Englands  sehr  gross,  jedoch  ist  das 
Qawicbt  denalben  flberaU  etwas  geringer.  Sie 


geboren  fast  ansnabmslos  snr  Gnppe  der 

britischen  Bergsrhafe.die  fiberall  eine  ziemlich 
grobe,  derbe  Mischwolle  irageci.  Man  unter- 
scheidet daselbst  zwei  verschiedene  S  hliige: 
1.  Welsh  Mountain  Slieep  und  2.  Tan-Face- 
Breed.  Die  er^teren  ftind  sehr  hart  und  können 
die  Unbilden  des  Wetters  im  Gebirge  sehr 
gut  aashalten.  Die  Böcke  sind  aun  Theil 
mit  grossen  HOmem  ansgestattet,  andentbdls 
aueh  hornlos.  Gewölinlich  besitzen  die  Walliser 
Schate  einen  weissen  Kupf,  hin  und  wieder 
tinden  sich  an  demselben  aber  auch  braune 
Fleckchen :  ebenso  sind  dann  auch  die  Beine 
gefleckt.  Die  Thiere  sind  sehr  lebendig,  sprin- 
gen vortrefflich  nnd  sind  dieserhalb  äusserst 
schwer  in  Harden  an  halten.  Ihr  Fleisch  ist 
von  bester  QnsHtEt,  das  Gewiebt  der  Schafe 
jedueh  immer  nui  gering;  per  Quarter 
liefern  sie  selten  mehr  ak  14  Pfund.  Der 
Stand  der  Wolle  im  Vliess  ist  sebfltter,  und 
eR  liefert  ein  Mutterschaf  kaum  mehr  als 
drei  Pfund  Wolle. 

Das   gelbköpfige  Bergschaf  von  Wales 

g'aa-Face-Sheep)  ist  nicht  sehr  weit  über 
e  Halbinsel  verbreitet  und  nar  noeb  in 
geringer  Anzahl  ganz  rein  anzutreffen;  man 
findet  dasselbe  in  Kadnorshire,  unweit  Abbey- 
cwm-hir  nnd  St.  Harmon;  es  ist  ein  knra- 
beinige?,  wetterfestes  Geschöpf  und  oben  mit 
leidlich  feiner  Wulle  dicht  bewachsen;  am 
Unterleibe  ist  ihre  Wolle  viel  grOber  nad 
h&rter  als  an  den  Seiten. 

üeber  die  Sebweinzncht  von  Wales 
ist  nirht  viel  zu  sagen;  dieselbe  wird  an 
manchen  Orten  ziemlich  sorgfältig,  an  an- 
deren aber  noch  immer  etwas  nachlässig  be- 
trieben. Eine  besondere,  namhafte  Rasse  be- 
sitzt die  Halbinsel  nicht;  von  England  aus 
gelangen  Eber  und  Zuchtsanen  hinflg  dorthin, 
am  die  alten  Landschläge  an  TerbesseCR.  J^. 

Wailnussbaum ,  indiseber,  Alenrites 
triloba,  zur  Familie  der  Fupbiubiaeeac  ge- 
höriger grosser,  stattlicher  Baum,  auch 
Canalennss-,  Licntnussbanm  oder  Oelborsebe 
genannt,  welcher  auf  Martinique,  Guadeloupe, 
'i'uhiti,  Neucaledunien,  Qnyana,  Reanion, 
ferner  in  Vorder-  und  Hinterindien^  in  Weat- 
indien  nnd  in  Südamerika  etc.  in  grossen 
ForstbestAnden  wAebst.  Die  in  fleisehigien 
Kapselfrüchteii  zu  1 — 8  Stück  eingcs eblussenen 
Samen,  die  von  einer  steinharten  runzeligen 
Schale  umgehen  sind,  nennt  man  Candle» 
oder  B a n  k  ul  n  fl  s  Ä  e ;  dieselben  dienen  tm 
Oelgewinnung  und  die  darnach  vetbleibenät:n 
RQckst&nde  werden  verfüttert  (siehe  Cnndle- 
n&sse).  PfU. 

Wallnnssbanm,  Welscher  Nussbaam, 
von  welelieni  dt"  Hlalter  und  Fruehtsclialen  in 
thierärztlichem  Gebranch  stehen,  s.  Jaglans 
regia.  y^gtl. 
Wnihusskuchen,  s.  Nusskurben. 
Wallonischer  Viehschlag.  In  dem  von  den 
Wallonen  bewohnten  Tbcile  des  Königreiches 
Belgien,  im  sädUchen  Brabant,  anch  im 
liennegaa  nnd  den  benachbarten  lÄndschaften 
kommt  seit  alter  Zeit  ein  schwarz  ,  /uweilert 
auch  braanscheckiger  ßindviehschlag  vor, 
der  larQrappe  des  xfiedemngivielies  gebort, 
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jedoch  keioeswegs  beconden  h«nroxr»g0Bd  in 
•efB«ii  LentaDgen  da  lfn«hvie1i  genannt 

werden  kann:  die  besten  Kühe  geben  selten 
mehr  aU  3000 1  itu  Jalire,  dnrchschnittlich 
nar  20(101;  auch  die  Mastftlhigkeit  der  wallo- 
-  Bischen  Ochsen  Iftsst  zu  wünschen  übrig;  eie 
verwerthen  daa  ihnen  dargereichte  Futter  in 
der  Regel  ^^ehlechter  als  viele  andere  OcbtMl 
der  Nicderungei)  in  der  Nordsee. 

Sehr  oft  erscheinen  die  Rinder  dieses 
Schlagi,'s  etwas  hochbeinig,  auch  flachgerippt 
und  nicht  selten  sehr  trocken  in  den  Schaltern. 
—  Da«  tiebendgcwieht  der  Ktihe  schwankt 

iwischen  500  und  ßOn  kg,  rinr  in  den  besten 
Ställen  üder  bei  sehr  üchOncui  Weidegang 
emiehen  die  Thiere  ein  höheres  Gewicht.  — 
Von  einigen  Landleuten  jener  Gegend  wird 
behauptet,  dass  die  wallonischen  Ochsen 
ganz  brauclibar  sum  Zuge  w&ren,  was  jedoch 
Ton  anderer  Seite  in  Abrede  gestellt  wird. 

Freytag. 

Wallung,  s.  Congestion. 
Wnllwwri.  Scbwanwnra,  Sjmpbytom 
•ffieinal«  nnd  Comfrei. 

Watrat.  Cetaceum.  Spernaa  Ceti  (xrioj, 
jedes  grosse  Meerthier).  Ein  wachsartiger 
EOrper,  in  halbflOiaigem  Znstand«  «nthalteo 
in  eigenen  grossen  noblrfinmen  vor  dein 
Schädel  im  Kopfe  dei  walfischähnlichcn  P  ü  tt- 
wals  (F'hyseter  macrocephalus)  des  Nord- 
ond  Sadmeeres  and  mehrerer  Cntodonarten. 
Die  »BS  den  erlegten  Thieren  aasgeBchöpfte 
hellflflssige,  rd.i  tiL:-  Masse  scheidet  beim  Er- 
kalten den  fc&ten  Walrat  ans,  welcher  von 
dem  iBaaigen  Antheil  (WalratOl)  dorch  Ab- 
pressen getrennt  und  durch  Waschen  nnd 
Untschmelzen  gereinigt  wird.  Der  otricincile  j 
Walrat  bildet  eine  weisse,  perlmutterglün-  ' 
sende,  krYstalllnisch  blätterige,  durchschei- 
nende, achlüpfe rig  anznftblende,  geruchlose 
Masse,  welche  in  fetten,  flüchtigen  Oelen, 
Aether,  Chloroform  oder  in  heissem  Alkohol 
lOalich  ist,  bei  50**  schmilzt  und  wesentlich 
ans  Palmitinsäuren!  CetyloxvJ  (Cttin)  besteht.  | 
Früher  hatte  man  Walrat  iuncdich  als  De-  ! 
mukeiis  bei  Reizungsznständcn  der  Luftwege 
and  gegen  DorchfaU  angewendet,  jetzt  ge- 
brancfit  man  ihn  nnr  mehr  ettam  nnd  phar- 
macentiseh  ola  Gonstitnena  ftr  Salben  nnd 
Gerate. 

Walrat  ist  ein  Beatandtheü  des  Unguen- 
tura  emolliens  (Crf'm<?  e^leste)  nnd  des  ün- 
guentum  leniens  (Cüld-cream).  Vogtl. 

Walroaa,  Trichechus,  Gattung  der 
Säiigethicr.-,  Ordnung  Carnivora.  Unterord- 
nung der  Piunipedia,  Robben,  Familie  der 
Trichechina,  Walrosse, 

Der  Körper  dieser  Thiere  ist  plump, 
walzig,  wenig  behaart,  der  Kopf  rund,  mit 
kurzer  breiter  Schnauze,  die  mit  langen 
Boraten  beaetst  ist.  Aenssere  Ohren  sind 
nicht  voiliaBdett.  Die  Torderbeine  sind  kürzer 
als  die  Hinterbeine,  ihre  Zehen  sind  an- 
nfthernd  gleich  lang,  mit  kleinen  flachen 
N&gein  Terseben,  die  HiBterl»«ine  seigen  die 
fünfte  Zphr  ^twas  Iftnger  ah  die  übrigen,  die 
öchwimuihaute  verlängern  sich  über  die  Zehen, 


lappenartig,  wie  bei  den  Otaricn,  die  erste 
ttnd  fllnfte  Zehe  tragen  kleine.  Hache  is'ägel, 
die  zweite  bi.s  vierte  lantje  Krallen.  Der 
Uauptcharakter  liegt  im  Gebiss.  Beim  Er- 
mdiaenen  hat  daaaelbe  die  Formel: 
,  1     1     n  0 

Die  oberen  Öchneidciähne  bilden  lange 
Hauer,  welche  weit  aus  dem  Manl  henror- 
ragen,  alle  anderen  Zibne  aind  unter  sich 
Ihnliw  geataltet,  mil  &eber&one  ond  ein- 
facher Winne].  Die  Molaren  bleiben  nidi- 
ment&r. 

Daa  IfUehgebiaa  selgt: 

Di«  Trieb echinae  umfassen  nur  eine 
Gattung,  Trichechus.  mit  awci  Arten,  Tr. 
rosmarusL.,  daa  atlantische  Walroas,  6  bis 
7  m  lang,  mit  naeh  ansäen  difergirenden 
Hauern,  die  fiO— 80  cm  Länge  erreichen.  Das 
selbe  lebt  heerdenweise  im  nürdlieben  Eis- 
meere des  atlantischen  Oebietes.  An  der  Had* 
sonsbai,  Davidstrasse  und  Grönland,  Spitz- 
bergen, Nova  Sembla  und  an  der  Nordwest- 
küätc  von  Sibirien. 

In  früheren  Zeiten,  bis  zum  16.  Jahr- 
hundert, kam  ei  B»eh  ah  den  KQsten  tob 
Neu-Schottland,  im  letzten  Jahrhundert  an 
den  Küsten  des  Golfes  von  St.  Lawrence  nnd 
Labrador  vor,  in  Europa  zeitireiae  an  den 
schottiacben  Kfiaten  nnd  an  denen  tob  IKbb- 
marten. 

Das  pacifisehe  Walross,  Trichechus 
obesus  III  ig,  nnterscheidet  sich  doroh  die 
laiigeren,  nach  nnten  contergirenden  Haner 

und  die  breitere  Schnauze,  die  mehr  senk- 
recht abfällt.  Es  ist  gegenwärtig  beächtunkt 
auf  Noi  d  Kamtschatka,  Alasca  und  die  Pri- 
byloffinscln  nnd  geht  der  gtailichen  Ana- 
rottung  entgegen. 

Früher  waren  sie  in  der  ganzen  Beliringa* 
&ixm%<ö  noch  sehr  hiofig,  noch  im  Jahre  1831 
wurden  sie  in  {00.000  gesiblt.  Wenn  aber 
die  jährlichen  Fang-  nnd  Tödtungslisten  bei 
den  Walfischfahrern,  abgesehen  von  den  durch 
die  umwohnenden  Tschuktschen  getödteten, 
bis  12.000  Stück  enthalten,  knnn  man  die 
endgiltige  Vertilgung  der  .\rt  bald  voraus- 
sehen. 

Beide  Arten  haben  eine  analoge  Lebens- 
weise. Sie  leben  hanptsSehlioh  Ton  Mnscheln, 

mit  Vorliebe  von  den  Bivalvenarten  Saxi 
Cava  rugosa  und  Mj'a  truncata,  die  sie 
mit  ihren  Hauern  ana  dem  Schlamme  und 
Seeeand  aasgraben,  ausserdem  bilden  noch 
Tersehiedene  andere  Muscheln.  Würmer  und 
Krebs-e  ihre  Nalirung.  Zum  Ausruhen  lagern 
»ie  sieh  besonders  auf  den  treibenden  Eis- 
blöcken, selten  aber  entfernen  sie  sich  weit 

von  der  Kii>te. 

Bei  der  Bewegung  aul  detii  le«ten  liuden 
werden,  wie  bei  den  Ohrenrobben,  die  Hintep- 
füsse  nach  vorn  gekehrt  und  al.s  .Stütze  be- 
nQtat,  nicht  nachgeschleift,  wie  bei  den  wahren 
Seehunden. 

Verfolgt  werden  die  Walrosse  aar  Qe- 
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winnung  tod  Thran,  von  Häatea,  die  zu  Leder 
rerarbeitet  werden  and  von  Elfenbein,  du 
die  Zaline  liefern.  Dasselbe  wird  besonders 
zur  Herstellung  künstlicher  Gebisse  benutzt. 
Bei  den  Eskimos  und  den  Tschuktschen  wird 
auch  das  Fleisch  sehr  gesch&'zt.  Studer. 

Walterkehmen,  in  Prenssen,  Ostpreussen, 
Regierungsbezirk  und  Kreis  Gumbinnen,  liegt 
an  der  Hominte,  12  km  sUdOstlich  der 
Stadt  Gnmbinnen  und  etwa  10  km  von  dem 
königlich  preussischen  Hauptgestftt  Trakeh- 
nen  entfernt.  Es  ist  ein  dem  Rittergutsbesitzer 
William  Gerlach  (tehöriges  Gut.  Dasselbe 
umfasst  einschliesslich  der  beiden  zugehörigen 
Vorwerke  Klein-Tellitzkehmen  und  Emilien- 
hof 380  ha.  Hierzu  ist  von  dem  Besitzer  noch 
eine  Fl&che  von  58  ha  hinzugepachtet  Von 


Pferde  Braune,  Füchse,  überwiegend  aber 
Rappen.  Unter  den  früher  benutzten  Hengsten 
sind  die  Trakehner  Hauptbeschäler  Venerato, 
Venezuela  und  llector  am  einflussreichsten 
gewesen,  nicht  minder  aber  der  eigene  eng- 
lische Vullbluthengst  Jung  Vindex  v.  Vindez 
a.  d.  Emma  v.  Gondolier  a.  d.  Mathilde,  der 
die  vorzüglichen  Eigenschaften  seines  Vater« 
weiter  vererbte.  Derselbe.  1863  geboren,  hat 
von  1867 — 1887  zu  Zachtzwecken  nicht  nur 
für  das  eigene  Gestüt,  sondern  auch  fremden 
Züchtern  gedient. 

Der  Bestand  des  Gestüts  zählt  gegen- 
wärtig (1893)  bei  170  Köpfe.  Davon  sind  zwei 
Beschäler  Orlando  v.  Jung  Vindex  a.  d. 
Olympia  und  Rodrich  v.  Garibaldus  (v.  Für- 
stenberg a.  d.  Garda)  a.  d  Jung  Regina  v.  Vene- 


1 


Fig.  2334.  WalUrkehmer  Pferd. 


diesem  Gesammtareal  werden  etwa  50  ha  als 
Weiden  benutzt.  Bei  2Ü  ha  sind  Ötandweiden, 
während  die  übrigen  30  iia  aus  Kleefeldern 
bestehen,  die  eben  nur  als  Weide  benutzt 
werden. 

Die  Nähe  des  königlichen  UauptgestOts 
Trakehnen  gab  dem  Vuler  des  gegenwärtigen 
Besitzers  Veranlassung,  in  ausgedehnterem 
Umfange  Pferdezucht  zu  treiben.  Derselbe 
gründete  daher  im  Jahre  1844ein  eigenes  Gestüt. 
Zu  diesem  Zwecke  wurde  das  erste  Stuten- 
material in  dem  nahen  Hauptgestüt  ange- 
kauft und  die  dort  vorhandenen  Beschäler 
meist  zur  Belegung  der  Stuten  in  Anspruch 
genommen.  Ueberhaupt  hat  das  Gestüt  auch 
in  der  Folge,  wie  dies  bei  der  Nähe  des 
StaatsgcBtüts  fast  selbstverständlich,  vielfach 
unter  dem  Einfluss  desselben  gestanden.  Die 
in  Walterkehmen  gezogenen  Pferde  tragen 
daher  alle  den  Typus  des  edlen  Trakehner 
Pferdes  an  sich.  Bei  einer  Grösse  von  r68 
bis  l°73m'  üind  sie  von  fester  strammer  Be- 
scbaiTenheit,  starkem  Gliederban  und  edlen 
Formen.  Bezüglich  der  Haarfarbe  sind  alle 


zuelaa.d.  Regina.  Letzterer,  ein  Schwarzbraun, 
besitzt  so  recht  den  Typus  eines  Pferdes,  wie 
es  gegenwärtig  mehrfach  von  amerikanischen 
Züchtern  in  Ostpreussen  gesucht  wird.  Der 
Hengst  ist  im  Gestüt  selbst  gezogen.  Ausser 
den  eigenen  Hengsten  werden  gegenwärtig 
auch  Hanptbeschäler  Trakehnens  benutzt, 
u.  zw.  der  Halbblüter  Fürstenberg  sowie  die 
englischen  VoUbluthengstc  Anarch,  Euphony 
und  Mirmidone.  Ein  grosser  Theil  der  Stuten 
wird  diesen  Hengsten  zugeführt. 

Die  Stutenheerde,  die  stets  ans  sich 
selbst  ergänzt  wird,  zählt  30  Köpfe.  Sie  sind 
ohne  Ausnahme  Halbblüter,  Trakehner  Ab- 
stammung, und  in  dem  ostpreussischen  Stnt- 
buch  verzeichnet. 

Die  Zahl  der  jährlich  im  Gestüt  gebore- 
nen Fohlen  beträgt  durchschnittlich  18  bis 
20  Stück.  Hierzu  werden  soviel  Absattfohlen, 
die  aus  solchen  Stuten  stammen,  welche  in  dem 
ostpreussischen  Stutbuoli  aufgeführt  sind,  und 
die  nach  Trakehner  Huuptbeschäler  gefallen 
sind,  hinzugekauft,  dass  die  einzelnen  Jahr- 
gänge ()U  Fohlen  zählen. 
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Sobald  die  Jaiireszeit  gestattet,  wor- 
den die  Stuten  mit  Fohlen  und  auch  die 
älteren  Jahrgftnge  der  Fobleo  anter  derAaf* 
deht  berittener  Hirten  auf  den  hiem  vor- 
geeehenon  Weidcsohläsren  gehütet.  Bei  selilech- 
tem  Wetter,  oder  wenn  die  Pferde  aorohig 
sind,  werden  dieselben  in  die  Rose^krten 

Setrieben,  in  denen  Buumproppen  einipen 
chatz  gegen  kalte  Winde  bieten.  Im  Winter, 
während  de^sen  alle  Pferde  in  guten  Ställen 
nateigebrftcbt  tiud,  werden  sie  sweimal  snr 
Triiilc«  int  Freie  gelassen  und  daranf  eine 
Zeitlang  in  I.uifi^'ärten  iiew-irt.  Die  Absatz- 
foblen  erhalten  während  dos  ersten  Lebens- 
jabres  je  t&glich  3  kg  Hafer,  im  folgenden 
l%kgund  im  dritten  anfänsrlich  J  kcr.  später 
1%  bis  3  k},'  HatVr.  Als  liauhlulter  eni- 
]ifangen  die  Folilen  bestes  Wiesenhen,  die 
Utereu  Pferde  ebensolebes  Kleebea,  u.  sw. 
beiT^re  in  iwei  Mabliaiten  5— 7'/«  kg,  wäh- 
rend ]•  r  Nacht  Soamwrstrob,  am  liebsten 
Hohnen&trob. 

Das  Zacbtsiel  des  Üe^tQts  ist  darauf 
irerielitet.  kräftige  nnd  hochedle  Hengste 
zu  Zucht/wecken,  sowie  edle,  gängige  Ke- 
monten  za  ziehen.  Dementsprechend  ist  auch 
die  Aaaootiang  des  GestAts.  Es  werden  all 
jibrlieh  8—10  Hengete  ttimls  als  Landesbe 
srliäler.  tlieils  an  /lU'htvereine  nnd  Privat 
zäcbter  verkauft.  Seit  dem  Jahre  1882  ist 
ein  lebhafter  Handel  mit  Zuchthengsten  und 
auch  Stuten  sowidil  naeh  Nord-  als  auch 
Sfldauierika eingeführt,  und  sollen  die  Pferde, 
die  1882  Mr.  Giot  sa  Montevideo  in  Walter- 
kebmen  kaufte,  die  eraten  ostpreasuschen 
Halbblutpferde  gewesen  sein,  die  in  8Qd- 
amerika  eingeführt  sind.  In  den  Jahren  180(1 
und  1891  sind  allein  11  Pferde  fUr  Zucht- 
zwecke nach  Amerika  Teifcanft.  Dort  finden 
die  in  Walterkehinen  gezogenen  Pferde 
solchen  Beifall,  dass  sie  niciit  nur  bereits 
mehrfach  auf  Ausstellungen  mit  ersten  Preisen 
ansgeseichnet,  sondern  auch,  u.  sw.  mit  Er* 
folg,  aar  Trabersnebt  Terwendet  worden  sind. 

Die  übrigen  Pferde  werden  al:^  Militär- 
remonten  verkauft.  So  wurden  1890  M  und 
1891  5S  junge  Pferde  Ton  der  Remonte-An- 
kanfsrfiniinissi'in  ahgenonnnen  und  dieselben 
im  Durehsciinitt  mit  Kön  bis  960  Mark  das 
Stflek  bezahlt.  Es  ist  dies,  wie  auch  die 
'  Pnriteii  die  dem  Geetflt  auf  Aasstellungen  su- 
erkaont  sind,  ein  Zeiehen  Ar  die  Gate  der 
lüer  gezogenen  Pferde,  die  sich  be.sonders 
dsrcb  ein  hervorragendes  (iangwerk  au.s- 
leiebnen.  Fig.  t334  zeigt 
80  recht  den  Typus  der 
Walterkehmer  Pferde. 
Es  stellt  die  im  Jahre 
1887  im  Üestftt  ge- 
fogene  Stnte  Dahlia 
dar.  ein  Pferd,  das  bc» 
reits  mehrfach  pr&miirt 
worde. 

I>ip   Leitung  des 
Geetüts  geschieht  durch 
den  Besitzer  selbst  Mit 
d«r  Pflege  der  Pferde        tm.  Qt^UOami. 
Bind  je  nach  Bedarf  aeioinafferWtNwkclnm 

K«sk.  BMvk1«»Mi*  4.  ThtailitllM.  XI.  U, 


10  — 1.1  («estülkneelite  und  Wärter  beschäf* 
tigt. 

Das  dem  GestAt  eigentbOmliche  Gestflt- 
brandseiehen  ist  in  Fig.  f838  wiedergegeben. 

Daneben  kommt   aber   das  Stutbuelibrand 
zeichen,  welches  fQr  die  in  das  ostpreassische 
Stotbnch  eingetragenen  Pferde  eingefibrt  ist, 

in  Anwendung.  Gt asrniann. 

Walther  Fr  L.  (1759-18Si)  Professor 
in  «iiesen,  gab  Schriften  heraus  über  Fferde- 
sttcht  1820,  BindTiebiucht  1816,  Pundezucht 
1819.  Smmer. 

Waither  J.,  Bereiter  und  Rossarzt,  frab 
1649,  16äi  und  1658  eine  Schrift  Ober  Pterde- 
und  Viehzucht  mit  Angabe  nWohlbewAhrter 
Ross-  und  Vieharzneien"  heraus.  Semm^r. 

Walz  G.  H..  Dr.  med.  (1771-1834). 
studirte  erst  iii  der  Carlsschule  in  Stuttgart 
Medicin  (1787—1791),  dann  von  1791  bis 
1794  Thierheilknnde  in  Wien,  Dresden. 
Leip/.jf,',  Jena,  Berlin  und  Kopenha>:en,  wurde 
1794  zum  Landestbierarst  in  Stuttgart,  1806 
zum  Mitglied  des  Medicinaldepaitementa,  18t5 
zum  .Medieinalratb  nnd  1821  zum  Director 
der  auf  seine  Bemühungen  neu  errichteten 
Thierartneischule  in  Stuttgart  ernannt,  welches 
Amt  er  bU  18S8  bekleidete.  Von  1796  bis 
1801  gab  Wals  heranst  ünteraacbnngen  Uber 
iie  Kinderpest  und  ihre  Gesohicbte  in  Würt- 
temberg, und  1809  eine  Schrift  über  die 
Natur  und  Behandlung  der  Schafräude.  Sr. 

Walze  ist  ein  landwirthsehaftliches  Acker- 
geräth  und  dient  dazu,  um  den  gelockerten 
Boden  so  zusammenzudrücken,  dass  das  Aus- 
trocknen dadurch  vermindert  wird;  dann,  um 
die  Sehollen  des  abgeeggten  Ackers  mehr 
zu  zertrfinimem,  Iis  FeM,  besonders  bei 
Futterptlanzen,  die  abgemäht  worden,  mehr 
zu  ebnen,  sowie  um  feine  Sämereien,  wie 
Klee-  und  Mohnsamen,  in  Boden  zu  bringen 
und  die  Wintersaaten,  die  durch  das  Auf- 
und  Zufrieren  aus  dem  Boden  |:,'eboben  wur- 
deiu  anzuwalzen.  Bei  der  Anwendung  der 
Walze  mnss  der  Boden  gehörig  abgetrocknet 
damit  sieh  keine  Erde  anhängt. 

Die  Walzen  kiinnen  aus  verschiedenem 
iMaterial.  u.  zw.  bald  von  Holz,  bald  von 
.•^tein  oder  Eisen  hergestellt  werden:  dann 
sind  sie  meistens  rund,   können  aber  auch 


Fl«.  SSM.  Aakmwalsit  mit  li«ls«n«m  AafMUksstti. 

e<  kig  sein.  Will  man  die  Wirkung  derselben 
verstärk'  II.  so  kann  man  nach  Fig.  J3.36  über 
der  Walze  einen  Kasten  anbringen,  den  man 
beÜebig  mit  Steinen  fUlen  nnd  daanreh  bald 
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beschweren  nnd  bald  erleichtern  kiinn.  wie 
es  der  Boden  erfordert.  Die  Grösse  der  Waise 
richtet  sieb  nach  der  Breite  der  Ackerbeete 
mid  der  Leistnl)^^föhigk«ft  der  Antpannthiere. 

WaJz'MSbe  Lauge.  Balneum  einpyrcuruati- 
cun).  Wals'sehe«  Räadebad,  ».  Oleom  anitoale 

fOtlduin 

Magen  der 


Wamme . 
(Pans  I 

Wampe, 
(Pansen). 

Wandelklee, 


MagCQ  der 


Wiederkiuer 
Wiederkäuer 


>i.  rr'  »>  Häut«'. 

tiüdyäaruiu  gryans,  in- 
dische Papilionacee,  deren  Settenblftttchen 
grosse  Keisbarkeit  zeigen,  indem  sie  fort- 
während in  S— S  Minuten  dauernden,  hin 
und  her  schwingendfii  Bi  wr^nin^rcii  l.i  i,'iiff-  n 
sind,  weshalb  die  Pflauze  auch  beweglicher 
SOssklee  heis^t.  y(>gfl. 

Wanderpreis,  anrlt  H'THnsforilprnn^'sprpis, 
englisch  Challenge  Cupgtoanut,  \*i  im  Kunn- 
betriebe  die  Belohnung  eines  Siegers,  welche 
er  als  eigenthtiinliche  aber  erst  dann  ansehen 
darf,  wenn  er  das  betreffende  Kennen  ein 
zweites,  oft  noch  ein  drittes  Mal  gewnuu  n  liat, 
Man  Kagt  daher,  der  Sieger  hat  den  Preis 
noch  ein  zweites  «.  s.  w.  Ual  sq  fertbeidigen. 

In  manchen  mit  Wanderpreis  ausgestat- 
teten Kennen  wird  derselbe  aber  niemals 
Etgentbnm  des  i>iegtrs.  Er  bleibt  daher  nur 
so  lange  in  seinem  Besits,  bis  ihn  ein  anderer 
gewonnen  hat.  In  anderen  Fällen  wird  der 
Preis  nai'li  mi]iriiiiili|^fin  Gewinn  ir^'i'inl 
eines,  bezw.  mehrerer  Mitglieder  eines  Vereines, 
Clubs  n.fl.w:  Bigenthnm  des  betreffenden 
Vereines  v.  GrofsmaMH. 

Wanderratte,  (Wasserratte).  Mus 
decnmanus  L,  Sängethier  aus  der  Ord- 
nung der  Najiethiere,  liodentia.  Familie 
der  Maridae,  Mduse,  Gattuni;  Mu:*.  Er- 
reicht mit  dem  Schwai?z  eine  Länge  von 
43  cm.,  wovon  der  Schwanz  19  cm  einnimmt 
Die  Fftrbang  ist  oben  brianlichgran,  unten 
^rninvrtss.  beide  Färbungen  deutlich  von  ein- 
ander abgesetzt,  die  Mittellinie  des  Uu<  kens 
ist  gewöhnlich  dunkler  als  die  Seiten. 
Ohr  bat  */•  der  Kopfhkuge.  12  Zit/.en.  Der 
nackte  Schwanz  zei$;t  210  Scbnppenringe. 

Die  Wanderratte,  ursprünglich  in  Mittel- 
asien einheimisch,  wanderte  im  18.  Jahr- 
hundert in  Bnropa  ein,  na^b  Pallas  {!%'. 
Sie  verdrfingte  auf  ihrem  Wtmderzuge  die 
Hansratte,  Mus  rattus  L.  und  kommt  seither 
Oberallf  in  Häusern.  Kellern,  mit  VnJiebe  in 
Olodcan  der  Stält.  und  Dörfer  vor:  »lle.s 
Oentessbare  reitil^'i  n  i ,  ist  sie  zu  einem 
der  Ifi-ti^'stt II  r.inisiten  der  menschlichen 
Caltor  geworden.  Durch  den  Scliitfverkebr 
wnrde  sie  altmAUg  in  allen  ColtDrlindern 
▼erbreitet.  :'!uJ.r. 

Wanderung  der  Pflanzen.  Wenige  rtUu/.eu 
sind  ober  die  ganze  Erde  verstreut,  die 
meisten  hüben  bestimmte  Verbreitungsbe7.irke 
in  der  Richtung  der  Parallelkreise  der  Erde, 
wobei  jedoch  die  Beobachtung  gemaclit  werden 
kann,  dass  plötslich  Länderstrecken  kommen, 
in  denen  sie  nicht  anftreten.  Dahin  gehdrt 


besonders  die  Erscbeinong,  dass  tlAf  Pflanse» 

in  der  gemässigten  Zone  ]i1i"(zli(h  iiufliören 
und  erst  in  der  arctischen  Sphäre  wieder 
erscheinen,  manche  Qebirgspflanten  nur  auf 

den  Gipfeln  der  Hochalpen  auftreten,  berw. 
Aber  eine  bestimmte  Grenze  nicht  liinuu--- 
1,'i-het),  Man  erklärt  sich  dies  entwedt  r  durch 
die  Uj^otbese  geologiacher  Veränderoagen, 
welche  die  RTistenzbedingungen  derPflinten 
(in  den  (Vtei>.  wn  >i"  früher  elnheiuiiseh 
waren,  aufhoben  (Unterbrechung  durch  Sen* 


knng  des  Hodens,  frfihere  Anhäufung 
Ei-  i  der  durrh  die  Annahme  der  Wanderung 
der  Pdaiat^u.  Eine  solche  tindet  in  der  That 
hinflg  statt  und  dienen  dabei  als  üebertra- 
gnngamittel  in  ganz  andere  Gegenden  ent- 
weder der  Wind,  durch  den  besonders  die 
Flri>.'t'llrfl<:Iite  Ull  i  die  mit  Haarschopf  aas- 
gestatteten  Samen  fortgetragen  werdeit,  dann 
das  Wasser,  insoferne  Blehe,  FiflSBe  die 
Samen  otler  Fruchte  ans  den  Gebirgen  in 
die  Ebenen  führen,  das  Meer  sie  von  einer 
Kfttite  nach  der  anderen  treibt,  oder  sind  es 
Thiere,  Insecten.  welche  sie  in  weite  Ent- 
fernung verschleppen.  Ausserdem  trägt  aneb 
der  Mensch  fhrils  mit.  theils  ohne  Absicht 
durch  den  Handel  nud  Verkehr  viel  zu  der 
sonst  nicht  erklirbaren  Zerstrennng  der 
Pflatixen  wesentlich  bei  yogeL 

Wandcrzellen,  s.  Lympltzellen  und  Aus- 
wanderung farbloser  Blutkörperchen. 

Wandflaohte,  Parmelia  parietina, 
Baumschasselflecht«,  welche  ttberatl  an  Bin- 
Tiien  ihren  pomeranzenfarbigen  Thallus  rosett- 
artig ttUübreitet.  Sie  enthält  wie  Bbeom 
ChrjrsopbansRnre  nnd  wird  snm  OelbArben 
vei"  Ti  fi !,  Vog*l- 

Wanülacken,  in  Preussen,  BegieruDg«- 
be/irk  Königsberg,  Kreis  Gerdauen,  liegt  8km 
östlich  der  Kreisstadt  Gerdanen  nnd  6 km 
von  der  Insterburg-Thorner  Eisenbahn.  Wand- 
lackcn  ist  eine  k',iiit;lii:he  Domäne,  welche 
bereits  aber  lOu  Jahre  von  der  Familie 
Totenhdfer  nnd  gegenwärtig  (189t)  von  der 
▼erwitwcten  Fr.ui  Ob'TaintJiinnn  T;  ti  rhöfer 
irflpachtet  i>t  Krüher  wurde  hier  eine  uuifäng 
lirlieie  i'f.M'de/.ucht  betriaben,  die  gegen' 
wärtig  aber  hauptsächlich  nur  noch  in  einer 
Aufzucht  von  Fohlen  besteht.  Nur  wenige 
Fohlen  wenLu  in  Wandlacken  selbst  gezogen, 
dagegen  eine  grössere  Zahl  solcher  alljährlich 

im  Alter  ton  J»^*" 
nngekanft.  dass  je- 
des Jahr  ungefähr 
jnngedreijäbrigeThiere 
an  die  Kemonte  -  An- 
kaufscoromisäion  ver- 
•i'i-sert  \vtr>ien. 

Das  fr&her  für  Wand- 
lacken  benntste  Gesttt- 
hrandzeichcn  ist  in 
Fig.  2337  wiederge- 
geben. 

An  Stelle  der  inzwi- 
schen ein^reschr&nkten 
Pleidczucht  ist  bedeutendere  Schauuclit  ire 
treten.  Die  Heerde  besteht  ans  reinblatigea 
Rambonilleta,  Hampshires  nnd  Lincolns.  An« 


1  i«.  3337.  «»atttttramd- 
i«ielMD  fSr  Wandlarken. 
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derselben  findet  ein  icgcr  Buckverkaaf  statt,  zu 
welchem  Zwecke  alljährlich  Aactionen  abge- 
halten werden. — Di«  Binderheerde  besteht  tat 
Shorthoms.  Gratnuttm. 

Wandlungsklage.  R*Ml]iibition8klage,  Actio 
redbibitoria,  bezweckt  die  Wiedergabe  des  ge- 
kanften  Thiere»  an  den  Terkftafer  nnd  die 
Zartlckerbaltung  des  Kaufpreisca  nebet  Zinsen 
und  »onstigen  Unkosten.  Die  Erfordernisse 
zum  Recht  einer  Wandlangsklage  sind:  Das 
Vorhandensein  einet  geeetzlicben  Qewftbr« 
mangels  oder  einei  Feniera,  der  das  gekanfle 
Thier  werthlos  maelit.  dua  Fehlen  ausdrück- 
lich ausbedangener  und  vom  Verkäufer  zu- 

fecieherter  Eigenediaften  an  dem  gekauften 
'biere,  der  Untergang  des  gekanfton  l'hiercs 
innerhalb  der  ersten  24  Stuntleu  nach  der 
Vebergabe  ohne  Schuld  des  Käufers  an  einer 
acuten  Krankheit,  die  es  sich  vor  dem  Kaufe 
zugezogen,  das  betrügerische  Venchweigen 
od*  r  .ibsichtliclii's  Verhehlen  und  Ver^Ii  i  r 
oabeilbarer  Leiden  durch  verschiedene  ivunst 
griffe  Ton  Seiten  des  YerkAnfen. 

Die  Bc'litiirunjjen.  welche  bei  der  Erhe- 
bung einer  Wauiluugakluge  verlangt  werden, 
sind  folgende:  Hei  Gegenwart  eines  Gewähr- 
mangels muss  der  Käufer  während  der  be- 
stimmten Gewährsfrist  dem  Verkäufer  Anzeige 
darüber  iiuu-licii  uinl  la!U  Iftztert-r  sicli  wei- 

iert,  den  Kauf  rückgängig  zu  raachen,  bei 
er  tostebenden  Behörde  Klage  führen  mit 
Beibringung  der  erforderlichen,  von  Savlivcr- 
ständigen  ausgefertigten  Zeugnisse  und  des 
Nachweiset»,  das»  das  kranke  Thier  wirklich 
durch  Kauf  oder  Tausch  oder  an  Zahlaugs- 
statt  in  seinen  Besitz  übergegangen  ist.  Bei 
ttwii  vorhandenen  acuten  KraiikbfitLü  '\>\ 
dem  Verk&afer,  resp.  der  Gerichtsbehörde 
«»fort  Anzeige  «n  machen,  und  eine  geseti» 
liehe,  goriclitlirhc  üntovsnrhnnp.  eine  sach- 
verbUUiiige  Besiclttiguug  und  Üchandluug  so- 
gleich vornehmen  zu  lassen.  Bei  erfolgten 
Todesfälien  sind  gerichtliche  Sectionspruto- 
koUe  nebst  thieräratlichen  Gutachten  Ober  die 
stattgehabte  Krankheit  nnd  die  Todeeorsache 
beisnfOgen. 

Nach  Ablaaf  der  i^etsliehen  Gewihra- 
frist  muss  der  Käufer.  w<  nn  rr  die  AnzciV«' 
unterlassen,  den  Beweis  lubrcu,  das»  ücr 
Mangel  sehen  sur  Zeit  der  Uebergahe  vor- 
handen gewesen.  Bei  gleichzeitigem  Ankauf 
mehrerer  Stücke,  einer  ganzen  Heerde,  eines 
Po8tziifc^''b,  eines  Vior^espamn's.  I>rri)L,'i-sj)annes 
oder  Paaren,  muss  der  Käufer  nachweisen 
können,  dass  er  dieselhen  in  Bansch  und 
Bogen  als  ein  zusammengehöriges  Ganzr-^ 
um  einen  gemeinsamen  Preis  gekauft  hat, 
wenn  er  auf  AndOsnng  des  Kaufes  aller  Thiers 
bei  Mängeln  an  einzelnen  derselben  klagen 
will.  Ausgenommen  sind  nur  aus  kleinen 
Tbieren.  Scluileii.  Ziegen.  Ferkeln,  Hunden, 
Geflügel  bestehende  Ueerden.  bei  deren  Ver- 
kanf  der  Verktnfer  nnr  die  maagelhaften 
Stücke  zn  v.Tiinten  bat.  <'biie  fla^s  der  gante 
Httitdcl  rückgängig  genmclit  wird. 

Wenn  das  Thier  innerhalb  der  ersten 
24  Stuudi'n  mler  bei  Gt-währsrnfuifreln  wäh- 
rend der  Ge wulirüfiist  zu  Grando  geht,  so 


muss  der  Käufer  nachweisen,  das»»  tr  au  dem 
Verlust  d«8  Thieros  keine  Schuld  trägt,  dass 
dasselbe  an  der  vor  der  Uebergabe  acquirirten 
Krankheit  oder  durch  Schuld  einer  dritten 
Per  Oll  (ije^eii  welche  der  Vcrkiiufer  klagbar 
werden  kann)  gefallen  oder  auf  obri|;keitliche 
Anordnung  (wegen  Boti!,Wath,  Poeken,  Lnn- 
genseuche  etc.)  getödtet  worden. 

Vom  Käufer  muss  terner  nachgewiesen 
werden,  das!<  ihm  xnr  Zeit  der  Uebergabe  des 
Tbieres  der  Mangel  unbekannt  war,  das«  der 
Verkftnfer  denselben  verschwiegen,  verheim* 
licht  odei  gar  beträgerischer  H^ite  nnkennt- 
lieh  ^macht  hatte. 

Wenn  dnreb  einen  schriftlichen  oder  in 
Zeugengegenwart  abgesL'bl'is.seneii  möiuilifbcn 
Vertrag  eine  Eigenschatt  u.U  vorhandt-n  an- 
genommen wnrde  nnd  sich  nachher  als  feh- 
lend erweist,  so  muss  der  Käufer  nachweisen, 
das»  diese  Eigenschaft  schon  zur  Zeit  der 
r  biTgabe  gefehlt  liat. 

Im  Verurtheilungsfalle  hat  der  Verkäufer 
die  fehlerhaften  nnd  kranken  Thiere  turftck- 
xunohmen,  dem  KSnfer  den  Kaufpreis  nebst 
Zinsen  zurückzuerstatteu,  im  Falle  der  Nicht* 
brauchbarkeit  des  Thieres  auch  die  Ffttto» 
rungskosten  zu  vergüten,  sowie  die  Transport- 
kosten, PruceH:»kosten  und  senstigen  auf  den 
Klagefall  bezüglichen  Ausgaben  zu  deeki-n. 
Falls  das  atreitige  Thier  gefallen^  getüdtet, 
oder  gesehlaehtei  worden  ist.  ao  hat  der  Ter- 
kfuifer  (las  Kecht,  nach  I^ürkzahlung  des 
Kautcliillings  die  etwa  noch  vcrwerthbaren 
Theile  (Haut,  Knochen,  Fett,  Fleisch)  für 
sieb  zu  beanspruchen,  oder  aber  bei  der  Bück- 
7,ablung  der  Kaufsunime  in  Anrechnung  zu 
bringen. 

Bei  wissentlichem  Verkauf  von  -Thieren 
mit  ansteckenden  Krankheiten  trAgt  der  Ver^ 

kauTei  deii  ganzen  Schaden, 

Das  Kecht  ^ur  VVandlungsklage  wird  auf- 
gehoben : 

1.  Durch  ausdrückliches  schriftliches  Ver- 
zichtleistcn  des  Käufers  auf  das  Recht  der 
Wandlungskliitre. 

t.  Durch  das  Erwähnen  de«  Fehlers  oder 
der  Möglichkeit  seiner  Entwicklung  von  Seiten 

des  Verkäufers  beim  Tausch  oder  Kaufver- 
träge mit  der  Erklärung  des  Nichtgutstehens 
für  denselben  (sebrifUkb  oder  in  Zeugen« 
gegen  wart). 

3.  Wenn  der  Verkäufer  nachweisen  kann, 
da.'^s  der  Fehler  oder  Hauptiiiantrel  beim  Käufer 
nnd  durch  dessen  Schuld  sich  entwickelt  hat. 

4.  Wenn  grOstere  Heerden  ohne  Bestim« 
ninng  des  Preist-s  für  jedc>  einzelne  Tliier 
(besonders  bei  kb  ineii  Haitsthieren)  in  Bausch 
und  Bogen  ^'ekaufi  wurden,  oder  wenn  die 
mangelhatten  Thiere  als  Zugabe  zum  Kauf 
ohne  einen  bestimmten  Preis  gegeben  worden. 

.1.  Wenn  langer  als  ein  baUies  Jahr  seit  , 
dem  Kauf  verstrichen  ist 

(8.  auch  Actio  redbibitoria.)  Stmmer. 

Wangen,  s.  Backen. 

Wangengegend,  s.  Ganaschen 

Wangmen,  eigentlich  Adelig  W  aniri  ttcn, 
in  Preus^en,  Ostpreussen,  Uegierungsbezirk 
Gumbinnen,  liegt  8  km  von  der  Kreisstadt 

16* 
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H«8teuburg.  ist  ein  dem  lüttmei«ter  a.  1^. 
Oscftr  Werner  g!«h0rig«s  Bitiergiit.  Daeselb« 

amfasst  einen  Plnchenraum  von  etwa  1400 
Morgen  (=357  44Iiü).  Der  Boden  besteht 
etwa  IwlbBebeidlich  aus  sehwerem  Ldim  und 
echOnem  sog.  Wickelboden. 

Wangotten  gehört  za  dem  Gebiete  des 
ehemaligen  Ordenshaaseä  Baeslack,  in  dem 
der  deatsche  Ritterorden  seinerzeit  eine  seiner 
msgeBeiehneteten  Statereien  anterhielt  Da- 
durch anf  die  ffir  die  Prerdezucbt  wohl  ge- 
eignete Lage  des  Gutes  aufmerksam  gemacht, 
grtndete  der  Vorbesitzer  und  Grossvater  des 
gegenwärtigen  Besitzers,  David  Thiel,  im 
Jahre  1830  mit  5— 6  Mutterslnten  ein  Gestüt, 
das  später  iuich  einen  bedeiit<  i>Jcii  Einflass 
auf  die  Jfferdezucht  der  ganzen  Gegend 
aasQMe. 

Von   drn  ersten  Stuten  stammten  7wei 
dein  V.    Fahrenheid'schen    Gestüt  zu 


aus 


Angenipp,  eine  mm  England  und  eine,  die 
Launigte,  aus  dem  v.  Sanden-Tonssainen- 
schen  Gestüt  {».  Toussaincn).  Launigte,  ein 
Pferd  iiraliisclifii  Tvpiis.  i-^t  die  beili-uteiidst" 
StamtomatUT  des  ganzen  Gestütes  Waugottea. 
Sie  lieferte  demselben  16  Pohlen,  nnd 
auf  sie  i?;t  der  weitaus  qrösstf  Theil  aller 
gegenwfirtii:  in  der  Heerde  stehenden  Öiuien 
snrflck/ufiilireii.  Sie  suU  in  der  Ukraine  gt>- 
boren  sein.  Die  andere  8tammmntter  der  Wan- 
gottencr  Pit;rde  ist  die  allerdings  nur  durch 
eine  geringe  Zahl  Kachkoinmen  vertreten' 
Halbblntstute  Fair-Jane,  welche  1838  in  Eng- 
land gezogen  wnrde. 

Als  llenj;>te  bmützte  das  Gestüt  die  hier 
seit  dem  Jahre  1630  in  Deckstation  aufge- 
otettten  königlichen  Landbeschäler,  neben 
welchen  aber  auch  hin  und  wieder  eigene 
Hengste  gehalten  wurden.  Durch  die  im 
Laufe  der  Jahre  stattgehabte  Veredlung  der 
Landbeschäler  iet  gleicherweise  eine  Ver- 
edlung des  gansen  Gestfltes  eingetreten.  Am 
<  infliissrei<  listen  für  dasselbe  erwiesen  »ich: 
Ganges,  tiabus,  Hypenor,  Leporello,  dessen 
Sohn  Leos,  Scomand, Tambour.  Joumey,  Dudnck 
und  Fritter.  Besonders  bewährten  sich  neben 
Leporello  die  drei  letzti^eiiannten  Hengste. 
Daun  sind  noch  Popiiius,  Nisos.  Father  Olaret 
and  andere  an  ervAhnen.  Die  kdniglieben 
Hengste  stehen  hier  ▼on  15.  Febraar  bis 
Ende  Juni  nn  l  furdern  eise  DeckgebQhr  Ton 
JO,  lö  oder  10  M  i  k 

Die  Motter  t  t  .-rde  wird  stets  aus 
der  eigenen  Nachstuelit  erganr-t.  Allf  Stuten 
tragen  daher  den  Typus  des  edlen  Trakehner 
Pferdes  an  sich,  und  die  Znchtrichtung  dos 
Gest&tes  geht  auf  die  £rzieliuig  eines  tdch- 
tigen  Gebrancbspferde«  binaas,  das  «ich  be- 
sonders für  Militrirzweeke  ei>,'nrt. 

Unter  den  .'^tnten  v»^rdieiit  iiucli  die 
ZarilTa  erwalmt  /.u  werleii.  die  durcli  ihre 
Matter  ein'-  Knkelin  des  L-  rühmten  arabischen 
Vüllbluliitiiigstrü  Zariii  ist.  Dieselbe  diente 
dem  Rittmeister  Werner  1.»  Jahre  hindurch 
als  Reitpferd  und  bat  ak  solches  wiederholt 
kleinere  Rennen  i^ewonnen. 

Der  Bestand  d<  >  Gestüt,  s  zählt  stets 
80— i>d  Köpfe.  Davon  sind  gegenwärtig  (An- 


fangs 1893)  iO  Mutterstuten,  die  alle  in  dem 
ostpreossisehen  Stutbucb  Ar  edles  Halbblot 

aufgeführt  sind.  Sie  sind  von  branner.  »cbwart- 
brauner,  schwarzer  oder  fuchsiger  Haarfarbe. 
Ihre  Grösse  beträgt  1'64— l'TSm.  Ans  diesen 
Stuten  werden  alljährlich  im  Dorehsehnitte 
13  Fohlen  ge/ogen. 

Nach  dem  ,\bsjKllinen  erhalten  die  Fohlen 
t&glich  je  2%  kg,  später  3%— 4  kg  Hafer, 
Mohren  nnd  Heu.  Die  iweij ährigen  Hengste 
empfangen  je  5  kg  Hafer  nnd  einige  B  dinen. 
Die  Tränke  finden  alle  GestfttspfcrJe  täglich 
zweimal  im  Freien  Während  der  wärmeren 
Jahreszeit  werden  die  Fohlen  in  Rossgärten 
gehalten,  in  welchen  sie  auch  die  Nächte 
hindurch  verbleiben.  Zu  diesem  Zwecke  sind 
drei  Rossgärten  vorhanden,  deren  Aasdebnong 
etwa  60  Morgen  f=  16*Si  ba)  schweren  Bo- 
dens beträgt  Dieselben  sind  hochgelegen« 
besitzen  ein  coupirtc:<Teri  ain,  so  dasä  1  ad  iirch  die 
Fohlen  schon  eine  tüglicheüebung  der  Mu-keln 
nnd  Sehnen  finden.  Ein  weiterer  Weidegang 
als  derjenige,  den  die  Rossgärten  bieten,  findet 
für  gewidinlieh  nicht  statt,  nur  in  futterarmen 
Jahren  wird  eine  besondere  Weide  geboten. 

Was  nun  die  Ausnutzung  des  GestHtea 
betrifft,  so  ist  dieselbe  je  nacii  der  Eignung 
der  jungt'U  Thitne  verschieden.  Die  Mehrzahl 
der  Fohlen  wird  im  Alter  von  drei  Jahren 
an  die  Remonte-Ankaufscommission  zum  Preise 
von  700— SÜO  Mark  das  Stück  abgegeben.  Die 
jungen  Hen^-^tc  aber,  die  zu  Znriif iweckcn 
tauglich,  werden  besonders  hiesu  an  die 
königlich  prcussisehe  GestStsverwaltung  T«r- 
kaiift  und  für  sie  Fi  eise  von  3000  Mark  und 
mehr  vereinnahmt.  Sie  werden  daher  schon 
frühzeitig  an  Sattel  un<l  lieiter  gewöhnt.  Ein 
linderer  Theil  der  jungen  Pferde  pflegt  bei  reger 
Nachfrage  als  Luxuspfcrde,  vorzüglich  als  Offi- 
eiersreitpferdo  verkauft  und  mit  1000— iSOO 
Mark  das  Stfick  bexahlt  so  werden. 

DieLeitnng  des  Ge- 
stütes, ffir  welches  ein 
besonderes  Gestüt- 
brandzeichen  nicht, 
wohl  aber  dasjenige 
des  ostprenss.  Stut- 
buches (Fig.  S33.S)  in 
Anweodong  kommt, 
Fif.  t»8.  BrMrfB»i«hM  4m  ffwcbiebt  darch  den 

Otl»f»n«.  Stat^wlw  Ar  •««  Besitzer  selbst,  wcl- 
RatbUnt.  ^^^^  ^y^^ 

gotten  und  damit  auch  dasGestüt  im  Jahre  1876 
übernahm.  Da.s  eigentliche  Gestntspersrmnl  be- 
steht aus  einem  Stutenmeiüter,  einem  Kutscher, 
Stallburschen  und  Reitknechten. 

Za  erwähnen  ist  noch,  dass  das  Qestflt 
toMnblaek  (s.  d.),  das  lani^e  Jahre  hindnreb 
dem  Vater  des  IMttineisters  W.  iner  geliürte, 
aus  Wangott*;ner  Stuten  gegründet  nurde, 
jenes  also  ein  Tochtergestüt  dieses  ist 

Neben  dem  Gestüt  wird  hier  ii  K-ii  eine 
ertragreiche  Fischzucht  betrieben  und  eine 
Kinderheerde  von  etwa  Ii  Köpfen  gehatten. 
Diese  Heerde  besteht  ans  ThiereD«  die  mit 
Holländer  Blat  dnrdikrenst  sind.  Ihre  Ans- 
nntztiiiL'  geschieht  aussor  durch  Molkereibe- 
trieb durch  Aufzucht  von  Jungvieh.  Gratsmann. 
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Wannovius  A.,  K.reistbierar<t  in  i'ecklen- 
bor^  lind  äteiafnii,  gab  1847  einen  Uat  b.j 
scblagskatechi^rnns  für  Milit&r  -  Ueschl«^- 
ächmiede  heraus  und  vuröffentUchte  inekreie 
Mittheilungen  im  Malaiin  von  Gurlt  and 
Hertwig  aber  Pjftmie,  Antbr»!,  ÖpeiofaeU 
tttt«iii  ete.  Stmmer. 

Wanst.      M.ii,'<Mi  ilor  Wirdirkriiier. 

WaBStbruoh.  Ht>r n i  a  rutu iuis:  (i  u  s  tru- 
eel«  (tob  ^  yocty^c,  Ya^tpop,  der  Wanst,  der 
Masron    nnd    r;   -'.t,?/';.    lier    13rUfh);  Wieil- 
(Wtid-)  Bruch.        ist  dieses  ein  Bauch- 
brnch  (Hernia  ventralis)  bei  Wiederkäuern, 
insbesondere  beim  Kindneb  (KOben),  der  gar 
nieht  eo  eetten  Torkommt.  GewOlinUch  ist  er 
linksseitig,  selt.-iier  rechtsseitig:  er  findet 
sieb  seitlich  der  waiaüen  Linie  mehr  oder 
weniger  hoch  am  Bauche  herauf,  selten  in 
der  vorderen  Bauchgegend  (reg.  epitraatrica), 
meiätens  in  der  mittleren  (reg.  me^ogautrica), 
und  enthält  einen  mehr  oder  weniger  grossen 
Theil  des  Wanstes  (ramen).  Die  Bruchpforte 
«did  doreh  eine  abnorme  Oeflhnng  (Ruptur) 
in   der   Banchnui.^ouiatur  (und  dem  Baiich- 
hautmuskel)  und  der  Bruchring  durch  die 
Ränder  der  zerrissenen  Bauchmuskeln  gebildet. 
Da  das  Perilimeum  gewöhlilieli  aucli  zerrissen 
ist,  80  ist  dtr  Bruchsack  einfach  und  wird  vuu 
der  allgemeinen  Decke  gebildet.  Derartige 
Hernien  sind  oft  sebr,  oft  colossal  ^oss  und  ; 
der  Baach  de«  Thieres  dann  gans  schief,  indem 
die  l^r^chge3chwnl8t  sich  nach  links  und  unten 
liin  immer  mehr  ausdehnt,  so  dass  sie  fast  den 
Boden  berOhrt  nnd  tn  demselben  Grade,  als 
sie  sich  ver^rös.sert,  der  Bauch  lei  rer  wird 
and  sich  insbesondere  rechtsspitij;  ;ibüacht. 
Bei  in  grossen  Wiedbr&chen,  ilieselben 
nahe  snm  Erdboden  kommen,  bat  das  Thier 
Mahe,  das  Oleicbgewieht  beim  Gehen  tn  be- 
halten.  Da  die   Tliiere   (Külie)   An^x  trotz 
solcher  enorm  grosser  Brüche  frisch  und 
munter  bleiben  nnd  sogar,  d.  h.,  venu  der 
Brnch  nicht  ganx  exorbitant  gross  ist,  Sjiann- 
arbeit  verrichten,  trächtig  werden  und  Kälber 
geUbren*  der  Brach  auch  nicht  incarcerirt  und 
eine    Hilfe    selbst    bei  verb&ltnissm&ssig 
kleinen  BrQchen  nicht  mOglfeh  ist.  so  laesen 
die  Letitt'  die  Kulio   sehen;  die  Brüche  in- 
▼eterireo  uod  bleiben  Jahre  lang,  nachdem 
sie  sich  anfänglich  rasch  vergrösscrt  haben, 
bestehen;   e^  findet  sich  dann  der  I'-rnrhin- 
halt  (Wallst)  lutl  der  iuiieren  Brnchäackliaih< 
verwachsen.  Bei  diesen  Brüchen,  die  je  uu<  ii 
Fatteraufnuhniti  grösser  and  kleiner  werden 
kennen  und  die  sich  im  Allgemeinen  teigig- 
fest  anfnhlen,  kann  man  nicht  srlt.n  dir 
Wanskbewegangen  sehen,  hOren  und  fahlen. 

Der  Bmeb  entsteht  wnbl  in  den  meisten 
Fällen  dtirch  Niederstürzen  der  Thier.?  auf 
erhabene  stumpf^pitze  Gegenstände,  ilurch 
8U)SSe,  insbesondere  aber  durch  HornstOsse, 
wenn  die  Thiers  auf  der  Weide  (Wied)  mit 
einander  kämpfen.  Ursprünglich  mag  der 
NttHK-  Weid-  oder  "W  i  e  il  b  r  u  cli  aui-li  duvon 
herrühren;  übrigens  wird  in  manchen  Gegen- 
den der  Wanst  anch  Wied  gmannt,  weil 
er  -ich  h-  im  Fressen  anf  der  Weide  (Wied)  ■ 
sichtlich  anfallt.  /V«^.  I 


Wanstgeräasche,  \\  a  n  s  t  u  a  t  e  r  h  u  c  h  a  n  g, 

s.  Hinterleibsuntersuchung. 

Wanstpfeiler,  s.  Ma^'en  der  "Wiederk  i-i"-- 
Wanstsäcke,  s,  Magen  der  Wiederkiiuer. 
Wanzen.  Die  Wanze,  Cimex  lectularius 
s.  Acanthia  lectniaria,  gehört  an  den  Inseeten 
der  Ordnung  Hefeeroptera,  I^milie  Bant» 
Wanzen.  Mernbranaeeu,  sie  bat  «ine  rost- 
braune Farbe ,  einen  behaarten  Körper  mit 
körnigem  Rftckenschüd.  einen  kleinen  Kopf 
mit  ziemlich  lan^jem,  dreit,'liederigera  Srhnabel 
und  borsteufürmigem  viergliederigeiu  b'uliler 
sie  hält  sich  in  den  Ritzen  der  Wände  und 
des  Uolswerkes  anf  und  beftUt  die  Thiere 
nlehtlich,  besonders  die  Tanben  in  den 
Taubenschlägen.  Die  Wanzen  verursaebon 
doxch  ihren  Biss,  resp.  das  Einbohren  ihrer 
Fnsswerkzeuge  in  die  Haut,  nm  Blut  zn 
saugen,  kleine  entzflndliehe,  <|uaddelartige 
Anschwellungen  iu  der  Iluut.  Mehr  uls  die 
Thiere  werden  die  Menschen  von  Wanzen 
belästigt,  indess  nachMittbeiinngen  von  Tncbej 
(vergl.  Voigt*s  Lehrbach  der  9k)ologie)  sitsen 
sie  im  Innern  Afrikas  uft  haufenweise  in  den 
Haaren  des  Öclavaa^e-«  iitid  der  Mähne  der 
Pferde.  Um  sie  zu  vertreiben,  können  die 
f:oi;en  Lilnso  wirksamen  Mittel  (.-,  T.iliisemittel 
und  Tiiubeukrankheiten)  zur  Anwendung 
koHimeu,  Hauptüache  bleibt  hiebei  Reinlich- 
keit; in  den  ötallungea  sind  die  ititxen  in 
den  Wänden  sorgfältig  anssuschmieren  und 
die^e  öfter  frisch  zu  ubertCnn  hen,  das  Hol'/,- 
werk  ist  mit  heisser,  starker  Sodalaage  ab- 
snwaschen  nnd  alsdann  mit  einer  Creolin- 

ICisur<'  ■'.V  '»estreichen.  Afiackfr. 

Wanzenbeere,  schwarte,  ivaicXi  Wanaen 
riechende  Johanni.sbeere,  Ribes  nigrum,  an 
Bäclien  vorkommende  Grossulariee,  beisst 
auch,  da  sie  TolksthOmlieh  gegen  Arthritis 
urica  gebraucht  wird,  t  i  i  e  h  t  b  e  e  r<'.  ^^''av/. 

Wapsikas,  ein  hellbrauner  üengst  liviän- 
discher  Rasse,  war  einer  der  bedeutendsten 
Beschäler  des  der  livländisclien  Kitterschaft 
gehörigen  Lüudgestüti's  zu  Turgel  (s.  d.).  Er 
war  aus  der  Paarung  eines  Klepper-  (livlän- 
dischen  Land-)  Hengstes,  des  Wi^kai,  nnd 
einer  Oeseler  Stnte  herrorgegangen.  Nur  Ton 
Ivleineni  Krirperhau,  war  er  duch  rasch  und 
mit  herculischer  Kraft  ausgestattet.  £r 
schleppte  S.  B.  im  Jahre  1):!Ü5  i«  einem  Preis- 
ziehen anf  der  ersten  l).'.l;i  '  -  n  Centralaiis- 
^teUuug  in  Riga  auf  kun^unaäsigeiu  Wege 
;io8%  pud  (=  5870-540  kg)  über  die  ganze 
Bahn  in  einer  Länge  von  210  Fuss.  In  diesem 
Gewichte  ist  darn  dasjenige  des  allerdini^s 
mit  eiscrnr'u  A(  iis^n  aiisu'i'statteten  Wa^rens 
nicht  atigegeben.  Auf  der  intcrnattonaleu 
Weltausstellung  in  Paris  wurde  das  kleine 
ThiiT  mit  der  >ill>enien  Medaille  ntisirezeirlinet. 
Was  nun  noch  üein  Exterieur  betiitU,  liatte 
er  etwas  Zwanghuf,  den  er  bereits  von  seinem 
Vater  ererbt  hatte  und  ihn  ancb  binfig 
seinen  Nachkommen  mitgab.  Ebenso  vererbte 
<:i  viflfui'h  '/irie  taM-h.  narlii;''  ITautfalti'  auf 
der  btirn.  Einen  t'ebier  besüss  der  kleine 
Hengst  darin,  dass  sein  Athetn  nicht  gans 
frei  war,  während  er  die  an  ilim  vorhandene 
Knieschwüche  erst  durch  die  ungeheuren  An- 
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streutfaugcn,  die  ihm  xugemuthet  wurden. 
«nronMD  h&tte.  Wap«iku  wurde  eine  iange 
Reihe  von  Jahren  mit  bestem  Erfolg  im 
Gestüt  benutzt  und  wurde  dadurch  nicht  nur 
fAr  dies,  sondern  auch  für  die  gesammtePferde- 
sncht  Livlands  von  Bedeutung.  Graitmaim. 

Waras,  WarH.  Die  DrQäen  und  Drflscn- 
liiiare  der  ii>lindiH(:hen  Li'guniiiuisc  Fleniiu- 
gia  Grahamiana,  eiu  dem  Kamala  sehr 
Abn1ieb«8  dnnkelrothes,  geraeli-  und  ge- 
schmackloscft  Pulver,  welches  viel  hariartigen 
FarbstofT  enth&lt,  aus  dem  das  kristallinische 

Mallotoxin  dargestellt  wird  und  wel- 
ches wahrscheinlich  mit  dem  Bettlerin  iden- 
tisch ist,  aber  nicht  wnrmtreibende  Eigen 
feliiiften  liat.  Di»'  Unterstheidung  besteht 
darin,  dass  Karoala  beim  Erhitzen  eich 
•ehwftnt  und  naeb  Citimun  rieehti,  «IbieDd 
Wars  xiegelroth  bleibt  und  naeb  Bitter- 
mandelöl riecht,  y^fj^'l- 

Wardop  J.  gab  1819  in  London  ein  Buch 
Qbe;  Angenkrankheiten  der  Pferde  lieraus.  Sr. 

Warendorf,  in  Preussen,  Westfalen, 

fiemngsbezirk  Münster,  ist  Hauptort  des 
reises  Warendorf.  Er  liegt  in  sandiger,  mit 
kleinen  Torfmooren  bedeckter  Ebene  an  der 
Kids,  87  km  östlieli  vi;ii  Munster  und  ist 
Station  der  Eisenbahn  Uftniiter-Ebeda-Lipp- 
stadi  Znerst  erwftbnt  wird  der  Ort,  der 
später  befestigt  wurde  unter  dem  Namen 
Pharendorpe  in  einer  Urkunde  aus  dem  Jahre 
851.  Von  den  ebemaligen  FestungissYerkeu 
ist  nur  noch  der  aog.  Bentbeimer  Thurm 
vorhanden. 

Der  Stadt  Warendoif  <;<'>;fnüber,  in  der 
sich  von  1866  bis  1870  auch  das  nassaui^be 
Beiebftlerd^pdt  befud,  dae  1870  mit  dorn 
Heaaisebcn    nnd  Wa1deek*schen  Terdnigt 


wurde,  befindet  sich,  u.  zw.  an  der  linken  ."^eitc 
der  Ems  das  königlieh  wesifJUischeLandgCi^titt. 
Per  Oestfttshof,  im  Nordosten  der  Ptait  ge- 
legen, wurde  im  Jahre  iH8."5  erriciitct.  Der- 
selbe besteht  aus  acht  einseinen  Baulich» 
kalten.  Die  Nordseite  begrenzt  der  mit  zwei 
SeitenflSgetn  versehene  Beschftlerstall.  An 
den  Ostlichen  Flügel  schliesst  sieh  da-;  Reit- 
haos,  anden  gegenüberliegenden  ein  Gebäude, 
in  dem  eich  Wuhnnngen  für  den  Sattel» 
nipi?ti'r,  nnverlieii.Ttete  Wärter,  die  Cantine. 
das  iluieau-  und  Cassenzimmer  betiuden.  Die 
vierte  Seite  des  geräumigen  Hofes  bildet  das 
Wuhngebftode  des  öestfttdirecturs.  Ausser- 
dem ist  noch  auf  der  Seite  des  Reitbauees 
ein  Klepperstall  mit  Gesell  in  k  am  III  er.  Kutscber- 
stube  und  Wagenremise^  sowie  ein  Stall  mit 
sechs  Boxes  und  noeb  ein  Uefnes  Stall» 
gebäude,  Backhan?:  nnd  Latrine  vorhanden. 
Der  Gesammtflächenraum  des  Gesttltes  um- 
f  i.^.st  4  35  ha.  Ein  Thetl  desselben  ist  ra 
(iiiittn.  sowie  zu  Baom-  u.8. w.  Anlagen 
lu  rgeru  htet,  während  der  flbrige  Theil  unter 
Abrt'elinuii*.:  v  m  drei  Laufbuehten  als  Reit- 
und  Fahrplatz  dient. 

Das  westfälische  Land<^e3tilt  int  bereit» 
im  Jahre  i>ät>  erriehtet.  Es  besass  Jamals 
24  Ueogttte  und  sein  Bezirk«  der  heute  nur 
die  Profinz  Westfalen  ausmacht,  nrnfasste 
damals  auch  die  Rheinpruvinz.  In  jenem 
Grundung.>'jahre  wurden  den  Landbesclial'  i  n 
113G  Stuten  zugeführt.  Im  Jahre  4840  erf«  l^ne 
durch  die  Trennung  der  Provinzen  nn*  !i  l  ine 
Absonderung  der  Landirtstütseinrichtungen. 
Pflr  Westfalen  waren  damals  80  Hengste 
vorhanden.  Dieser  Bestand  blieb  zunAchst  ziem* 
lieh  onmindert,  bis  er  im  Jabre  1878  auf 
ino  KOpfe  erbübt  wurde. 


Die  DeelEergebnisse  des  La.ndgestOts  Warendorf. 
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Gegenwärtig  (1893)  besitzt  das  Laml^,'.- 
stflt  lOJ  Hengste.  Von  denselbfii  siml 
VJ  Heii^'st*'  auf  14  Stationen  des  Regicrun^rs- 
b«sirke8  Maoster,  36  auf  17  Stationen  des 
R«gierang8l»eiirkea  Hindaii  und  37  Hengste 
alt  17  S*ritionen  des  Regiomng^^bczirkes 
Arnsberg  vertheilt.  Nach  dem  Geburts- 
lande,  oeiw.  der  Abstammung  veittieltt. 
sind  von  den  Henij^fen  34  Hannovernner. 
23  Ostfriesen,  il»  Ohlcnburgor,  12  Belgier. 
7  Prantosen,  i  iMecklcnburger  und  je  ein 
Uaogat  stammt  an»  Pommern,  Westfalen, 
RhaiaproTins,  Englaad  und  dem  Hanptgestflt 
Graditz.  Die  Mehrzalil  der  Hengste  sind 
stramme,  massige  Halbbluttliiero  und  gebOran 
dam  starken  Rc-it  und  leichten  Wagenpfard-, 
sowie  dem  stark'-n  Wagenpferdschlage  nn. 
Die  Belgier,  Franzosen  und  Rheinl&nder  sind 
aber  Hengste  des  Arbeitsplerdschlagos. 

Das  zur  Erhebung  kommenda  Dockgeld 
beträgt  9,  beiw.  it  und  15  Mark.  Der  Mittel* 
,itz  findet  auf  die  Mehrzahl  der  Hengste 
Auwondang.  Die  Deckergebnisse  des  Land- 
geatfltes  sind  in  der  nebenatehenden  Nach- 
weisung  für  mehrere  Jahre  znsammengestellt 

Die  Leitung  des  Gestütes,  das  dem  üiiii- 
steriam  für  Landwirthschaft,  Dom&nen  und 
Foiate  oDteratellt  iai,  geschieht  durch  einen 
Direetor.  übb  ttbrige 
Penonal  besteht  aus 
eiiem  Recbnnngs- 
(ihrer,  einem  Sattcl- 
mei^ter  und  24  Ge- 
stütswärter.  Neben 
ietsteren  werden  zeit- 


w«iUg  is— 14  um- 

willer  «higeetoUt.  Die 
thierftrztlicben  Ver- 
riebtungen werden 
durch  den  in  Waren- 
dorf wohnenden  Kreis- 
thierariit  wahrgenoni- 

■MD. 

DasOeatfttbraDd-  »»«.a^a»  o«t«tbr»i»4*Bich«D 
leldieii  dea  Landea.  w«»i»,t 

geatätes  ist  in  Fig.  iX)')  wiedergegeben, 
UM^lbe  ist  aber  seit  dem  Jahre  1887  nicht 
mehr  in  Benfltzung  gekomueo.  Gratsmmm. 

WarmblQter  oder  eigenwarme  fidiothermr 
oder  homoeotberme)  Thiere  nennt  luuu  solche, 
bei  denen  die  Bluttemperatur  eine  relativ 
hohe,  neiit  eine  höhere  ala  die  dea  nrnge« 
benden  Hediome  ist  (34—40*0.).  Solehe 
Thiere  erhalten  ihre  Temj-ei atiir  unter  de?i 
W&rmeschwankungen  der  Jahreszeiten  wie 
aneh  der  versehiedenen  Breitegrade  Daher 
der  richtigere  Name,  eigenwarme  «.der  homoeo- 
therme  Thiere  angewandt  wird.  Es  sind  nur 
höhere  Thiere,  Säugethiere  und  Vögel,  wel- 
chen diese  Eigenachaft  in  vollem  Masae  su- 
kummt.  Dieselben  haben  einmthefls  eine  in- 
t«Misive  Wärmeprudnction  durch  ilen  regen 
Stoffwechsel,  der  in  ihren  Geweben  stattfindet 
«Dd  der  emOglidit  wird  durch  den  voUkon» 
men^'n  Athmungsapparat  und  die  Trennung 
dea  Kreislaufsjstems  in  rein  venOse  und  rein 
•irtarieUe  Bahnen,  andererseits  besitzen  nie 
CNvBiie,  welobe  die  raeehe  Wirmeaoastrahlong 


des  Körpers  verhindern.  So  die  Vögel  eine 
Feder-,  die  Sftugethiere  eine  Haarbekleidang. 
Wo  diese  fehlt,  wie  bei  den  Wassersäuge- 
thiereo,  den  Oetoeeen.  entwickelt  sieh  anter 
der  Gbmt  ein«  diele  Specklage,  welche  die 
Ausstrahlang  ala  achleehter  Wärmeleiter 
hindert.  Siuder. 

Warmblütige  Pferde  wurden  zuerat  von 
den  amerikanischen  und  jetzt  auch  von  vielen 
deutschen  ilippolugen  alle  Pferde  der  edlen 
orientaligelien  KasM-a  und  deren  Stammver- 
wandte genannt.  Dieselben  besitzen  im  Ver- 
gleich in  den  sog.  Ealtblfltigen  ein  lebhaftes, 
oftmals  fenrigßs  Temperament  und  sind 
leichter,  rasclier  und  gewandter  in  allen 
Gangarten.  Sie  liahen  stets  eine  viel  schönere 
K^rpergestalt  als  die  schweren,  phlegmatischen 
Itosse  des  Occidents:  sie  eignen  sich  aus 
diesem  tirunde  aueli  besser  für  die  Reiterei  und 
das  leichte  Fuhrwerk.  Es  gibt  sowohl  kleine, 
mütelgroHse,  wie  grosse  warmblStige  Pferde. 
Bei  dem  grossen  Di-Jan/ritt,  welcher  im 
Herbst  I89S  zwischen  Berlin  und  Wien  von 
deutschen  ond  Oeterreichisch  -  ungarischeo 
Militärs  unternommen  wuid  ».  hat  sich  wieder 
•  inmal  gezeiut.  dass  diti  kleineren  edlen 
Pferde  der  warmblütigen  Schlage  (mit 
orientalischem  Blute)  nicht  nur  die  raacha» 
sten.  sondern  aneh  die  daoerhaftasten  sind, 
und  es  dürfte  naeh  diesen  Erfahrungen  die 
Zucht  der  kleineren  rterde  an  uianclien  Orten 
des  nördlichen  und  nordOatliehen  Deutacbland 
jetzt  mehr  iti  ri  ni^^hr  bevorzugt  werden.  Fg, 

Warme  Umschlage,  s.  Hy  drotherapie. 

Warmfütterang.  Die  Verabreichung  künst- 
sich  gew&rmten  Fntters,  wodareb  namentlich 
im  Winter  eine  groese  IfibTstoirerspsniiBB 
erzielt  wird,  indem  zur  Erwärmung  des  oft 
sehr  kalten  Winterfutters  im  J^Iagen  der 
Thiere  viel  tbierischc  Wärme  verbraaeht 
wird,  (iruuven  meint,  dass  zur  rauhen 
Jahreszeit  warmes  Futter  ebenso  nützlich 
sei.  als  ein  warmer  Stall:  derselbe  berechnet 
die  Steigerung  dea  Fatterwertbea  durch  das 
Dämpfen  des  KanhftitteTS  auf  10%.  was  dler- 
dings  /ti  hoch  gegriffen  ist.  nachdem  eine 
directe  Putterwerlhsteigerung  durch  die 
Erwärmung  des  Fntters  nieht,  wie  man  früher 
annalim.  errficht  wird. 

Kr  wärmte  8  Futt<T  darf  iibrii;eus  Jen 
Thi'-ren  nicht  mit  zn  hohen  Temperaturen 
(nicht  über  40°  C.)  vorgelegt  werden,  da  ea 
sonat  Indigestionen,  Husten,  bei  tragenden 
Tbieren  durcli  Erregung  d.  r  Gebärmutter 
Verwerfungen  und  jedcnläUs  eine  Erschlaffung 
der  Verdanungsorgane  und  der  (i  sammteon' 
stitution  hervorruft.  —  Saftige  uder  ,inge- 
feuchtete  Futtermittel  können  auch  durch 
Selb s  t  erh  i  t  z  ung  (s.  Fcrmcntirte>  Fuit^  r) 
erw&rmt  werden,  —  In  heiasem  Zustand« 
gewonnene  Fabriicsabfftlle,  wie  s.  B.  Brannt« 
weinscl)lemi»en  (s.  d.),  liiortrchern  fs.  d). 
werden  aus  den  oben  dargelegten  iiriindeu 
vnd  noch  besonders  deshalb  immer  am  besten 
warm  verfüttert,  weil  sich  in  ihnen  beim 
allmäligcu  Abkühlen  schädliche  Zersetzungs- 
prodncte  bilden  können.  Flüssige  Substanzen, 
wie  z.  B.  heisso  Branntweinschlempen  und 
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Molk«ii,  dienen  xafleich  mit  gutem  Erfolg 
dMllf  indeMeI1'<-n  h:ii'te.  wenig  »chmackliafte 
Fattermittel  ein2uweicli<,-n  (s.  Einquellen,  Au- 
bnilun.  Dimpfen  de»  Futters).  Aach  das 
Tr&nkwttseer  wird  don  Thieren  tnitnnt«r 
im  Winter  gewärmt  verabreicht  (s.  Wasser 
ftls  Beifuttcrinittr;).  Pott. 

WarmwaMertränkung,  s.  Warmfatterung 
und  Wasser  als  Beiftitteruiftiel. 

Warnungstafeln  bei  Seuchen  werden  fiit 
weder  an  den  Thuren  einzelner  verseuchter 
Gehflfte,  am  Eingange  verseuchter  DOrjfor 
odar  an  den  Weide-  und  Flurgrenien 
solcher  Dörfer  oder  aber  an  Ereoiwegen 
and  Abzweigungen  der  Landwege,  die  von 
Heeresstrassen,  Cbaoss^en  und  Eisenbahn- 
stationen in  die  verseoehten  Orte  ffthven,  an« 
gebracht.  Die  Warnungstafeln  sind  mit  der 
Aufschrift  derjenigen  Seuche,  die  in  den  be- 
treffsnden  Ort.sch»rtcn  ausgebrochen  ist,  zu 
versehen,  wie  „Rinderpest",  „Schafpucken", 
„Manlseuchc",  ^l.ungenseuche"  etc.  Warnungs- 
tafeln werden  auf  obrigkeitliche  Anordnung 
in  SeachenfäUen  ausgehängt  und  dürfen 
niebt  eher  entfernt  werden,  bis  die  8e«eihe 
in  <len  LftrofTenen  Ortschaften  nfticifU  als 
erloächen  erklärt,  und  die  vorgcachriubeue 
Desinfcction  in  den  Seaehanorten  aosgafftbrt 

worden  ist.  Sfmmer. 

Warrens  blutstillender  Balsam  ist  eine 
Macti atioii  von  gewölinlicheni  Terpentinöl 
mit  bpiritua  und  Schwefebäure,  welche  in 
Amerika  sieh  eines  grossen  Bafas  arllrent  und 
bei  inneren  Iläniorrliagien  beim  Menschen 
zu  20—40  Tropfen  gebraucht  wird.  Vogei. 

Warten  wird  beittglich  des  Bennsporte 
in  der  Verbindung  „auf  Warten  reiten** 
gebrancbt  nnd  bezeichnet  hier,  dass  der  be- 
trefTtiidc  ( 'nncurrent  niclit  füll  speed  r<-itet, 
daher  auch  nicht,  selbst  wenn  er  es  kann, 
an  dar  Spitze  des  Feldes  hiniiebt,  sondern 
vielmehr  sein  Pferd  zurdckhält,  einem  and-  vn 
die  Führorjg  Qberläüst,  und  so  die  Kraft 
s«Miu-H  Pferdes  bis  zum  geeigneten  Augen- 
blick, meist  bis  zum  Finish  spart.  Auf  War- 
ten reiten  5st  daher  etwa  der  Gegensatz  zu  from 

pillar  tu  |iu-t.  Grassmann. 

Wartin,  in  Pieusseu,  Kegierangsbesirk 
Stettin,  Kreis  Randow,  liegt  in  der  Nibe  Ton 

Casekow,  riiier  Station  der  königl,  preussi- 
schen  Staatsbalin  llerlin —Stettin.  Wartin  ist 
ein  dem  Ernst  Wiedc  gehöriges  Kittergut. 
Dasselbe  umfasst  o300  Morgen  (— i3.j3  19  ha). 
Der  Boden  ist  mild  und  ertragfähig. 

\'ou  dem  Vorbesitzer.  Major  a.  D.  Van- 
selow,  wurde  hier  im  Jahre  1860  ein  iiestüt 
angelegt  nnd  sn  diesem  Zwecke  in  Ost- 
preussen  ein  arabischer  Hengst  Cohinor 
(V.  Vouug  Zariä'ij  angekauft.  Derselbe  wurde 
aber  nwadbUl^  nnd  daher  von  der 
Zucht  aasgeschlossen,  obgleich  alle  seine 
Fohlen  ohne  dies  Uebel  blieben. 

Alijährlieli  \surd('ii  aus  Ostpreusseti  (> 
bis  8  Fohlen  angekauft  und  unter  diesen  im 
Jabre  1861  ein  Hengstfohlen  arabiseher  Ab- 
stammung, Brillant,  das  spilterin  die  Zucht  ge- 
stellt wurde.  Brillant  lieferte  sehr  schOue 
Foblen  ohne  Ansnabme  in  der  Sebimmelfarbe. 


Zo  den  ersten,  theils  ans  Ostprensaen 

bezogenen  Stuten  wurden  in  dem  prenssi- 
sclien  HauptgestQt  Trakeiinen  zwei  arabi- 
sche V^oUblutstuten  Safra  nnd  Elnit  v. 
Zariff  erworben.  Erstere  lieferte  nach  Bloa 
Quwn  einen  Hengst  Romeo,  der,  wie  aneh 
Ala.^ior  V.  Snyders,  welcher  auch  aus  Tra- 
kehuen  augekauft  war,  eine  Reibe  wohlge- 
formter Pferde  lieferte. 

Der  Ankauf  einiger  Stuten  aus  'i'ra- 
keluien  wurde  alljährlich  wiederholt,  ebenso 
aus  dem  HauptgestUt  Graditz  solche  erworben. 
Die  Stutenheerde  bestand  daher  dnrcbwega 
aus  edlen  gängigen  Thieren.  Von  ihnen 
wurden  in  jedem  Jahr  etwa  ;jO  Stück  belegt 
Dieselben  standen  in  den  Arbeitszttgeu  und 
worden  bis  aiwft  3  Monate  vor  dem  Abfohlen 
zu  aller  AriMtft  verwendet.  Die  Hengste  da- 
gegen wurden  ständig  fQr  den  Reitdienst 
benutzt  und  die  Fohlen  im  Sommer  gemein* 
schaftlich  unter  Aufsicht  berittener  Junfan 
geweidet. 

Alle  \\w  (ie.stüt  gezogenen  rier.le  waren 
sehr  edel  und  sehr  ausdauernd  und  besassen 
bei  sanfter  zutranlidier  Sinnesart  viel  Pevar 
und  Gängigkeit.  Infolge  dessen  gaben  sie 
vorzügliche  Reit-  und  leichte  Wagenpferde 
ab,  die  in  alljährlich  veranstalteten  Anetioaen 
tu  guten  Preisen  verkauft  worden. 

Wiederholte  verheerende  Krankheiten 
(brandige  Bräune)  und  andere  UnglQoks- 
fälle  machten  den  Betrieb  der  Pferdezucht 
aber  wenig  lohnend,  so  dass  dies  die  Yerau' 
lassung  wurde,  daa  ganze  GestQt  im  Jahre 
1883  durch  Verkauf  aufzulösen.  B*-i  dieser 
Gdeganheit  kamen  40  meist  nach  Hospodar 
tragende  und  Mutterstutea 
F>0  Pohlen  zum  Verkaof. 

/ur  Kl  iiiitlichmach- 
ung  der  in  Wartin  geso- 
genen Pferde  wntde  ein 
besonderes  GestQtbrand- 
zeichcn  benutzt.  Das- 
selbe ist  in  Fig.  «840 
wiedergegeben. 

Dergegenwärtige  Be- 
«t-r  treibt  in  Wartin 
sehr  geringe  Pferdezucht, 
erlisst  nnr  wenige  Stuten  decken,  nm  daa 
bai  üebernahme  des  Guts  in  den  Stuten 
vorhandene  edle  Blut  nicht  ganz  eingehen  zu 
lassen.  Grassntann. 

Wartuag  der  Tbiere,  s.  GesundheitspAag« 

und  .\rbeit8thiere. 

Warwick  -  Viehzucht.  Die  Grafschaft 
Warwick  liegt  nahezu  in  der  Mitte  von 
England,  nraftisst  StOtkm*  oder  41-6  Qaadrat- 
ineilen  mit  7:n.:^39  F.inwnhnern. 

Der  Avon  durehdiesst  diese  Grafschaft 
Vi  in  Nurden  nach  dem  SQdao  oder  SSdweataa 
als  Nebenfluss  der  Sevem;  an  seinen  Ufern 
finden  sich  schOne  Wiesen  und  Weiden. 
Niedrige  Hügelreihen  ( Kdge  Hills)  durch- 
ziehen das  Land;  in  den  ThAlern  ist  der 
Boden  sehr  fmebtbar  nnd  liefert  meist  reiehe 
Ernten  der  vcr.schieden<  ii  Getreideatteu  und 
Futterpflanzen.  —  Warwick  ist  vorherrschend 
eine  Ackerbau  treibende  Landsebaft;  SSV* 
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des  ganzen  AreaU  ^iiid  iiTit<>r  dem  Pfluge, 
ond  es  werden  diese  in  der  Hegel  höchst 
BorgfiUtig  bestellt.  Der  Bergbau  liefert  »Stein- 
kohlen and  Eisen;  aach  gibt  ea  dort  nehme 
Mineralquellen. 

Wenngleich  die  Viehzucht  In  Warwick 
hinter  dem  Ackerbaa  etwa«  surQckstehti  »« 
ist  dieselbe  doeh  immer  noch  von  Bedentang. 
Bei  allen  Hausthiergattunf^en  hat  neuerdings 
eine  Zunahme  und  zam  Theil  auch  eine  Ver- 
bewerung  des  Zuchtmateriales  constutirt 
werden  können.  iS90  wurden  get&blt:  89.372 
Acker-  and  Zoehtpferde,  104  360  Stack  Rind- 
vieh, 306.9t3  Schafe  un.l  ;  i  s  r;  Schweine: 

ferade  bei  der  letiteren  Tbier^aitung  war  die 
inaihme  gut  erhehlieb.  Im  Jahre  1889  wor- 
den nur  40.f96  Schweine  «rfz.lhlt. 

Die  Pferdezucht  ist  nidit  büdeutend; 
dieselbe  deckt  kaum  den  eigenen  Bedarf; 
dagegen  ist  die  Zucht  von  Rindern  durchaus 
nicht  eingeschränkt:  sie  wird  an  allen  Orten 
so^fält'fj  und  an  nianchen  OrtiMi  h(j  lunlaii^' 
reich  betrieben,  das«  fremdes  Vieh  dieser  Art 
Bidit  eingeführt  in  werden  branebt.  Als 
Hilchrieh  findet  man  dort  imm^r  noch  viele 
EQhe  der  aiU'n  Langbomratsi»«:,  welche  hin 
und  wieder  mit  Shorthorns  und  anderen 
Bassen  gekreuzt  werden.  Bei  den  Vieh- 
mbtern  stehen  die  Herefordocbsen  in  gutem 
Anseilen,  in\i  es  werden  diese,  wie  auch 
solche  der  schottischen  Bassen  im  jugend- 
lichen Alter  nach  Warwiek  eingefllhri 

Die  Schafzucht  hat  nur  an  wenigen 
Urten  der  Grafschaft  eine  grossere  Bedeutung 
erlMgt;  die  dortigen  Farmer  zeigen  keine 
aUsogrosse  Vorliebe  fOr  diesen  Zweig  der 
Hansthierzucbt.  Das  alte  an  veredelte  Warwtck- 
acbaf  hat  keine  besonderen  Vorzfige;  ilasHelbe 
ist  etwas  plump,  scfawerknochig  und  grob-  > 
wotUf ;  man  bat  daher  die  Zncbt  dieser  Rasse 
fast  (kberall  anfgegebpn,  nnd  zQchtet  jetzt 
Schafe  der  veredelten  Leicesterrasse  oder  auch 
Erea2ungs)irodacte  derselben.  An  den  Orten, 
wo  daa  Pferchen  der  Schafe  noch  im  Ge- 
branch ist.  werden  vorwiegend  Southdowns 
gt^halton,  dio  in  der  Hegel  iiiastfähigor  sind 
aod  eine  bessere  Fieischqualität  liefern. 

Die  Scbweinetneht  bat  in  der  neueren 
Zeit  wieder  prös>ero  Reuolitunir  i^'-funden,  ' 
u.zw.  dadarclt,  dass  eüiü  alte  Unitscbafts- 
rasse,  welche  lange  Zeit  ziemlich  unbeachtet 
geblieben,  wieder  zu  Ehren  und  gutem  Namen 
gekommen  ist.  Anf  der  Grenze  von  Warwick 
und  Istrall'urdsliire  liegt  die  kleine  Stadt 
Tamwortb;  hier  und  in  der  Umgobung  dieses 
Ortes  findet  sieb  ene  Raase,  die  „Tamworth" 
ii:enannt  wird  und  an  anderem  Oitc  nfther 
beschrieben  ist  (0.  Tamworthächwein). 

FQttening    und  Ptiese   der  Hanstbierc 
liest  in  Warwickshire  nichts  oder  nor  wenig  | 
zu  wOnschen  flbrig,  und  es  erklärt  sich  hie-  j 
durch,    dii-sa    man    dort    nianehe-*  hübsche 
fiiemplar  dieser  oder  jener  Uaosthiergattaog 
an  sehen  bekommt.  F^tyfog. 

Warzen.  Ilautu  ar/.en  .  Verrucae 
(Verructi,  ae,  der  Auswuchs,  die  Warze).  Es 
iat  in  der  Thierbeilkunde  heritOmmlieh,  alle 
nmtehriebenen,    mehr   oder  weniger  ge- 


stielt, zuweilen  breitbasig  aufsitzenden,  mei- 
stens mit  zerklüfteter  Oberfläche  versehenen, 
ans  'fibrOeer  Grundsubstuis  beatdienden 
Hsutanswflcbse  als  Warzen  au  beieiehnen. 

Diese  sind  aber  untereinander  sehr  verschie- 
den und  zerfallen  in  zwei  Haii|»tgru|i[ieu ; 
A.)  Auswüchse,  welche  aus  der  Cutis  und 
Snbealis  sieh  entwiekdn,  d.  h.  die  fibrdeea 
Wnrren  (Verrucae  fibrosae)  und  B.)  in 
solche,  welche  durch  Hypertrophie  und  Hyper- 
plasie d«e  P«|dUftTkOTpeia  der  Haut  entstehen 
(Verrncae  papilläres,  Papi llomata). 
Beide  Formen  kOnuen  miteinander  gemischt 
vorkdinnien  (Papillomata  verrucosa). 

Die  sog.  fibrösen  Warzen  sind  eigent- 
lidi  Fibrome,  Bindegewebsgeschwabte  der 
Haut:  sie  entstehen  in  der  Regel  aus  dem 
äubcutanen  Bindegewebe,  ja   nicht  selten 
noch  tiefer  aus  wurzelartigen  fiiadegewebs- 
strängen,  die  aus  den  tiefen  Lagen,  s.  B.  dem 
intermuscul&ren    Bindegewebe  entspringen, 
bicli  zu  einem  mehr  oder  weniger  starken 
Strange  (Stiel)  vereinigen  und  entweder  mit 
der  Cutis  in  eii»em  Oanten  versehmelun 
oder  bei  ihrer  Vcrgrös<!eran|G:  die  Haat  vor 
bich  herschieben  und  nach  aussen  zu  kugeligen, 
meistens  lappigen,    aus  reticulärem  Binde- 
gewebe bestehenden  Tumoren  sich  entwickeln, 
die  je  nachdem  breitbasig  oder  (oft  lang 
und  dünn)  gc  tirl     inl   im  letzteren  i-^alle 
pendelnd  mit  der  Haut  verbunden  sind.  £s 
sind  somit  diese  Gesehwülate,  wenigstens  in* 
solange   sie  eine  bestimmte   Grösse  nicht 
überschreiten,  von  der  ganzen  Haat  Ober- 
zogen; letztere  wird  jedocb  unter  dem  Drucke 
des  andrängenden,  wachsenden  Fibroms  nicht 
selten  allmälig  atrophisch:  der  PapillarkOrper 
flaclit  .sieh  dabei  zuerst  ab,  dann  schwindet 
die  Cutis  immer  mehr  und  mehr,  hierauf  ser- 
reisat  die  Epidermis  und  aehUessHeh  win( 
die  gerammte  Haut  durchbrochen   und  der 
Tumor  wachst  weiter  über  die  Haut  hervor, 
ist  auf  der  Oberfläche  blutrnnt>tig,  mehr  oder 
weniger  lappig  und  die  einzelnen  Lappen  sind 
selbst  wieder  vielfach  zerklüftet:  doch  kOnnen 
diese  Tumoren   auch   eine   glatte  Oberfläche 
haben.  Sie  kOnoen  eine  colossale  Grosse  errei- 
chen, sind  apfel-,  fisnsi»  oder  mefarereFaast  gross 
und  können  selbst  die  Gr'isse  eine?  Kinds- 
kopfes erreichen.   Uewühulicli  .-iind   sie  von 
sehr  fester  Consistenz,  sie  sind  so  hart,  daaa 
Nie  beim  Durchschneiden  unter  dem  Hesser 
knirschen,  sind  auf  der  Schnittfläche  weiss- 
Heil,    glänzend,    niei^^tens    ziemlich  saftlos 
und  bestehen  aus  netzartig  unter  einander 
verüoelitetten   Bindegewebsstiängen.  Selten 
sind   diese  Geschwülste  aus  mehr  lockerem, 
saftreichem  Bindegewebe  auTgebaut,  sie  wer- 
den  in  diesem  Falle  Fibromata  mel- 
ius ca  genarnt  und  haben   eine  verschie- 
den weiche  Consistenz.  Gewöhnlich  sind  die 
librosen  Warzen  blutgefässarm,  sie  besitzen 
nur  einzelne  grossere  aus  der  Tiefe  durch 
den  Stiel  in  das  Fibrom  gehende  OeAeee 
und  entlialten  ausnahmsweise  auch  Knorpel- 
odor  Knochenkeme  oder  cystoide,  mit  bräun- 
lich- (blutig-)  schleimiger  Flüssigkeit  gefüllte 
B&nme,  su weilen  sognr  nekrotische  Herde; 
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auch  können  sie  oberilAcblich  ulcerireu.  Bei 
allen  Thieren,  insbetondere  hiutig  bei  Pfer- 
den und  Kiilnii.  entstehen  sif.  i,'t;nb'  an 
dra  weichereu  Uautstdlen  (Baucb,  Fr&putiam, 
DandB,  ion«re  SchenkelflKche.  Lippen  etc.); 
sie  können  aber  Bberall  rmi  Ki'trper  vor- 
kumnien,  z.  6.  auch  an  <len  Ulirspitzen,  und 
treten  vereinzelt  auf  oder  mehrert  niMinmMi 
in  grösseren  (Mler  kleineren  Crtippen. 

Eine  andere,  den  eben  crw&hnten  sich 
anschlie^son'li-  Form  von  Hautlibromen  clia- 
rakterisirt  sich  dadaroh,  das«  die  Subcatis 
w«nig«T  betbeilifrt  ist,  aber  ein«  circvm- 
Scripte  Stelle  iler  Cutis  h^-pcrtrophirt 
and  proniinirt  kugelig  oder  keilförmig  aber 
das  Nireau  der  Haut.  Auch  diese  Tnoioreii 
und  in  der  Regel  derb,  zioralich  trocken,  auf 
d«r  Sefanittfläche  saftig  glänzend,  weisxlich. 
sehr  blutarm,  nicht  oder  nur  undeutlii:-li  ^'e 
läppt;  sie  sitzen  gewöhnlich  breifcbasig  auf 
nnd  b««{ti«B  eitt«tt  normalen  oder  doch  kanm 
hypertrophirton  Papillarkörper,  einen  Reff 
seilen-  und  einen  Epidennisttberzng:  doch 
kann  auch  hier  der  Tqmor  nacii  vuransge- 
gangener  Abflachung  des  PapillarkOrpers 
und  Zerreissnng  der  Epidermis  diese  durch - 
brechen  und  über  die  Hautobci tliii']).'  her- 
vorwaclitsen,  hier  excorürt  werden  und  ul- 
eeriren,  ganx  lo  wie  die  snerst  beselirie- 
b-  nen  Warzen.  Da  diese  Tumoren  lediglich 
aus  circurascript  vergrödsertero  Cutisgewebo 
bestehen,  so  verdienen  sie  vielleicht  von  den 
Hautfibromen  (Verrucae  fibrocae)  gesondert 
und  als  Dermatome  (Dermatoroa  von 
tö  hio\i'i.  die  Haut  und  Endsilbe  nnia  iü,Ma| 
als  Beieichaong  der  Neubildung)  benaDDi  za 
werden.  Die  Dermatonie  coniplieiren  sieb 
häufig  mit  den  Papillomen.  Diese  oben  mit 
B.)  bezeichneten  Neubildungen  (Verrurae 
papilläres)  untertcheiden  sich  wesentlielt 
von  den  Hautfibromen  und  cbarakterisircn  sich 
dadurch,  dass  insbesondere  der  I'uidllaiküi  per 
der  Haut  es  ist,  welrher  sicli  veigrOsscrl  und 
vermehrt.  Die.  Cutis  ist  an  den  erkrankten 
Stalleii  immer  mit  betibeiligt  and  wenn  auch 
vielleicht  nur  weni^',  so  doch  etwas  verdickt: 
•ie  erhebt  sich  gewiihnlich  leicht  hügelartip 
and  auf  ihr  sitzen  die  hjportrophirten,  su- 
weilen  1 — 2,  vielleicht  noch  mehr  Centimeter 
lan},'en  Papillen,  die  meistens  noch  vielfai  Ii 
verii-stelt  situL  Je  naciidein,  ob  dies"  Papillen 
vereinzelt  oder  gruppenweise  hrj^ertruphiren, 
je  nach  dem  Terhalten  der  Epidermis  nnd 
je  nach  dem  Ge^sreichtbum  entstehen  <<'hT 
verschiedene  Formen  dieser  Papillome,  bind 
einselne  mehr  oder  ueniii^er  nahe  zusammen- 
stehende Papillen  sehr  in  die  LSncrc  ge- 
wachsen, wenig  geiHssreich  und  jede  Papille 
mit  Retezellen  und  Eiiid.rmis  liberkleidet. 
letBtere  sogar  sehr  reich  entwickelt,  so  ent- 
steben,  wie  t.  B.  b«t  Pferden  mit  Stnhlkrebs, 
an  den  weielien  Ballen  nnd  im  Fessel  starre, 
borstenartige  Gebilde  (Papillomatadasea[oa3Ü<;, 
borsten&hnlich  ]);  sind  nur  einige  Papillen  mit- 
einander vereini^'t,  vielleicht  nur  dureh  weni<re 
iletexellen  von  einander  getrennt,  aber  Vüu 
einem  geuieinschaftlielien,  stark  entwickelten 
£pidermiskOrper  aberzogen,  so  bildet  sich 


das  etaoUichie  Papillom  (PapiUoiDa  acantbodes 
[dixfliy(^(B8v};.  t;,  staehlteht}).   Diese  staeb- 

lieiiten  Papillome  steheti  meistens  in  Haufen 
beisammen  und  gehen  gewöhnlich  von  einem 
kurzen,  centralen  Stide  aas,  weil  sie  dadnreh 
zu  Stande  kommen,  dass  -n  l  iner  enge  um- 
schriebenen Stelle  der  Papiiiurkörper  hyper* 
trophirt  und  von  diesem  einzelne  Papillen  sieb 
wieder  mehrfach  verästeln  and  dann  «rat  ein- 
zelne Gruppen  dieser  Aeste  anter  sieb  dareb 
ein  starkes  fipidermislager  verbunden  worden, 
(icwohalich  findet  man  diese  Papillome 
multipel,  oft  Aber  grossere  Haatpartien,  aber 
nahe  /nsammenstehend  Terbieitet,  wie  l.  B. 
am  Euter  von  Kflhen. 

Entwickelt  sich  auf  einem  ■  larkenBindfr« 
gewebsstocke  ein  hypertrophischer  Papillär- 
kOrper  nnd  sind  simmtliche  Papillen  Ton 
einer  E]>idermisdeeke  überkleidet,  sc-  ent- 
stehen mehr  oder  weniger  breitbasig,  meistena 
sogar  reebt  breitbssig  anfidtiende  hornige 
Warzen  (Papillomata  vul^'arii).  förmliche 
liauthOrner  (Cornua  cutanea)  oder  fisch- 
scbappenartige  Neubildungen  (khthvusig)  an 
den  verschiedensten  Korperstellen.  Spftter 
kann  durch  Einaenknng  der  Epidermis  swi- 
schen  die  einzelnen  Pnpiil.ii.  die  Oberäftelie 
der  Warze  zerklüften  und  zottig  werden. 

Haben  diese  Nenbildangen  keine  feste 
Ejddermisdccke,  so  fühlen  sie  sich  oberfläch- 
lich weich  an.  In  der  Regel  stehen  diese 
weichen  Warzen  ( l'apiUomata  mollia,  Con- 
dylomata)  nahe  beisammen,  bedecken  hand- 
grosse  and  noch  grossere  Hautfl&ehen  nnd 
vert,'rösaem  sich  peripherisch:  sie  erscheinen 
auf  ihrer  Oberdlehe  blumenkohlartig,  kOmig 
oder  knotig,  knollif,  sottig  und  fdbren  je 
nach  ihrem  Aussehen  verschiedene  Namen 
( Akrothymion,  Thymos,  PoiTum,  Picus).  Sind 
diese  Condylome  sehr  gefassreich,  nässen  sie 
anf  ihrer  Oberfläche,  sind  sie  oberflächlicher^ 
weicht,  ulcerOs,  mit  einer  grauen,  übelrie- 
chenden Schmiere  (zerfallene  Epidermis-  and 
RetezeUen  und  Transsudat)  bedeckt,  so  be- 
seiehnet  man  rie  als  ^Peuehtwarsen*  (Vw 
racae  madidae).  Auoh  diese  zuletzt  bpsehrie- 
benen  Formen  kOnnen  an  verschiedenen  Kürper- 
stellen vorkommen,  finden  sich  aber  am  häu- 
figsten in  der  Haut  an  den  unteren  Theilen 
der  Extremitäten  der  Pferde  und  gehen  hier 
jfters  in  Zi>ttenbildung  der  Huf  lederhaut,  d.  h. 
in  sog.  Strahlkrebs  über  und  haben  tlberhaupt 
die  Neigung,  sich  peripheriseh  aosrabreiteB 
und  nicht  zu  heilen,  weshalb  .sie  vielfach  als 
destruirende  Zottengeschwulst.  fortschreitende 
Papillargeschwulst  bezeichnet  werden. 

En-llifh  linden  wir  ;ih  Mischform  War- 
zen, die  einen  bindegewebigen,  gestielten  oder 
breitbasi^M^n,  meistens  rundlichen  Grundstock 
besitzen,  auf  dem  ein  hypertrophirter  Papillär* 
kOrper  mit  (oder  ohne)  Epidermis  sittt.  Es 
entstehen  so  Formen,  welche  den  Maulbe- i  t  u 
nicht  unähnlich,  wenn  auch  häutiger  viel 
grosser  wie  diese  sind.  Mau  siebt  sie  am 
häufi^ätcn  amBaaobe,  insbesondere  am  Svter 
der  Xühe. 

Alle  diese  beschriebenen  Qebilde  finden 
sich  bald  vereinzelt,  bald  zahlreich  aaf  der 
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Haut  zerstreut:  ja  es  gibtPÄlle,  wo  die  ganze 
Ktirp^roberfläche  mit  Warzen  abersäet  ist 
tnd  grosse  Mengen  too  ihoen  knoten-  and 
knollenartig  oder  platte&artig  mit  blomen- 
kok1itiiilieb«rObef€i«tie  nebeneinander  sitzen, 
MCb  nicht  selten  oberflächlich  verjaurlien. 

In  seltenen  Fallen  sind  die  Warzen  an 
geboren,  gewöhnlich  aber  wertlen  si«  im 
Lanfe  des  Lebens,  allerdtnga  oft  schon  in 
der  frühesten  Jugend  erworben  nnd  vielfach 
scheint  es  mir,  uls  ob  sie  durch  Infection 
b«rTorg«ralBn  würden ;  denn  abgesehen  davon, 
daas  Bf«  mit  Vorliebe  an  Theilen  vorkommen, 
die  vielfach  berührt  werden  oder  h&ufig  mit 
dem  Boden  in  BerflhruDg  kommen  (Lippen, 
Banch,  Enter),  beobachtete  ich  Kdhe,  Rinder 
und  K&lbcr,  die  in  Stallunfjen  nahe  xusammen- 
standen  nnd  mit  Warze«  behaltet  waren,  und 
gar  manchmal  erfahr  ich.  dasK,  nachdem  eine 
mitWanen  behaftete  Kuh  zu  anderen  gestellt 
iraide,  die  nebenstehenden  Thiere  auch  daran 
Bach  and  nach  erkrankten;  ja  e»  wird  ^lo^ar 
en&hli,  daas  eine  Melkdirne  mit  Warzen  an 
den  Binden  diese  aaf  das  Euter  der  KOhe 
äbertragen  habe  C)  Reitnngfn  der  Hnnt  und 
Abschfirfnngen  der  Epidermis  scheinen  die 
Botwicktang  von  Warzen  zu  bcg&nstigen. 

Uebrigena  darf  hier  bemerkt  werden,  dasü 
aoeh  Warzen  aof  Schleimhäuten  vor- 
kommen, z.  B.  nicht  selten  in  grosser  An/alil 
Condytomata  acaminata  in  der  MaulhOhle 
der  Hunde.  Papillftre  BUdangen  sind  anner 
auf  Schleimhäuten  fSchlund.  Mapen,  Darm, 
Gallenblase,  Harnblase),  auch  auf  serusen 
Hinten,  wie  f..  B.  beim  Corvillosum  s.  hir- 
aitnm  und  in  Canilen,  Follikeln  nnd  Cysten 
an  finden.  Kommen  zottige  oder  taberOsc 
Rildungen  an  Membranen  vor,  welche  kein 
PapiUarstratam  haben,  so  sind  es  reine  Neu 
bildingen. 

Werden  die  Warzen,  die  im  Allgemeinen 
sich  langsam  entwickeln,  einf.icri  abgeschnitten 
oder  abgebunden,  so  wadnen  sie  fast  immer 
wieder  nnd  schliesslich  um  so  schneller,  je 
•fler  sie  auf  diese  Weise  entfernt  worden 
waren.  Will  man  sie  beseitigen,  so  nui^sen 
die  Wnraeln  der  Fibrome  ans  der  Sabcntis 
oder  noch  tiefer  herausgeschnitten  nnd  bei 
den  Papillomen  und  O>ndrlomen  mms  das 
ganse  kranke  HautstQck  ezstirpirt  werden; 
trotadeni  kommen  noch  Reeidiven  zuweilen 
▼or.  In  manchen  FiUen  verschwinden  die 
Warten  oft  ganz  von  selbst,  manchmal  so|;ar 
sehr  schnell;  sie  geben,  wenn  sie  reichlii-li 
forhanden  sind,  den  Tbteren  ein  uoschöaeSf 
iQwdlen  ekdhafkes  Anaiehen;  haben  sie  am 
Rntfr  oder  an  den  Strichen  sich  gebildet,  so 
sind  sie  beim  Melken  binderlich  oder  machen 
dieses  ganz  unmöglich. 

Ihre  Entfernung  ist  vielfach  keineswegs 
»o  einfach,  wie  das  gewöhnlich  angenommen 
w'il  Einzelne  Warzen  kann  man  aller- 
dings recht  gat  ausscbneideo,  ausbrenneo, 
aasitten  (Ado.  nitrie.  erod.  —  Acid.  aeetic. 
triohloratuni);  wenn  sif?  aber  in  grosser  Menge 
vorbanden  sind,  so  bleibt  nichts  .\nderes 
ftbrig,  als  den  Versuch  zu  machen,  sie 
nach  nnd  R»ch  mit  dem  Messer  absotrageu, 


t'en  (Jrund  der  Wunde  mit  blutstillender 
Bäuiawolle  oder  mit  Jodtinctnr  oder  concen- 
trirter  Soblimatlösung,  oder  mit  raucli-  ii-ier 
Salpetersäure  oder  demGlftbeisen  zu  behan- 
deln. Hertwig  empfiehlt  das  Bestreichen 
der  Warzen  mit  grauer  QueeksilLer-albe  n,ier 
mit  Arseniksalbe.  —  Von  den  Warzen  im 
Manie  der  Hunde  habe  ich  in  t— SSitsnngea 
wegen  der  starken  Rlutunfr  immer  nnr  einige 
entlernt,  u.  zw.  in  Zwischenzeit  von  ein  paar 
Tagen,  und  da  fand  ich  mm,  daas  die  resti* 
renden  Warzen  anf  einmal  grau,  wek,  weich, 
schmierig  wurden  nnd  abflelea,  und  so  in 
veihältnissuiässig  kurzer  Zeit  ans  der  Maul- 
hOhle vesächwunden  waren.  ^ov- 

Wirteaginge,  s.  Nieren. 

Warzenhahnenfuss,  Ficaria  ranun- 
culoides.  Gemeine  Feigwurx  (Kauuncnlus 
ficaria),  hfiufige  gelbblflbende  Rnnunculacee 
(L.  XIII.  2—7)  unserer  Wälder  nnd  Zäune 
mit  büscheligen  Knollen  und  mndlich  herz- 
förmigen ÜUlttern,  Die  Knolhn  entlialten 
vor  der  Blüthezeit  einen  sehr  scharfen  Stoff^ 
der  mm  Wegätzen  von  Wanen  verwendet 
wird,  die  Wurzel  und  IMätter.  Scharbocks- 
kraut, waren  frfther  officinell.  l>ie  Knosijiea- 
zwiebeln  nnd  WurzelknOllchen  liegen  meist 
zahlreich  anf  der  Erde  umher,  woher  die 
Mythe  vom  Weizen  regen  oder  der  Himmels- 
gerate.  ficgei, 

Wanensobweiii,  Schwein. 

WUMlsdiwaMiii.  Badeschwamm,  siehe 
Spongia  marina  und  Pferdeschwänime. 

Waaohungen,  kalte  und  wanne,  Hydro- 
therapie. 

Wasenmeistereien  oder  Abdeckereien  ha- 
ben die  Aufgabe,  alle  gefallenen  oder  auf 
obrigkeitliche  Anordnung  gt-foltetcii  Thiere 
unschädlich  zu  beseitigen.  Die  Thiercadaver 
und  AbAlle  werden  in  den  Waaenmeistereien 
entweder  einfach  verscharrt  oder,  snweit 
dieses  zulätsäig  ist,  chemisch  und  tuchnisch 
verarbeitet  nnd  verwerthet.  Zur  W-rwerthung 
gelangen  die  Felle,  das  Fett  und  die  Knochen, 
Haare,  Hufe.  Hörner  solcher  Thiere,  die  an 
für  den  Men-chcn  un^chiidliclien  sporadischen 
Krankheiten  gefallen  oder  sonst  wie  vemn- 
glttekt  sind.  Aueh  das  Fieiseh  solcher  Thiere 
kann  zur  Fntterung  der  Carnivoren  und  Om- 
nivoren verwendet  werden:  weder  Fleisch 
noch  Eingeweide  gefallener  Thiere  dflrfen 
aber  fQr  die  menschliche  Nahrung  Verwendung 
finden.  Die  Cadaver  der  an  Rinderpest,  Milz- 
brand. Hotz.  Wurm.  Schafpocken  (jefallenen 
sind  in  den  Wasenmeistereien  entweder  zn 
▼erbrennen,  in  Sehwefrisiure  anfznlosen  oder 
tief  zu  verscharren  mit  nachheriger  Desin- 
fection  der  Gruben.  Bei  den  anderen  Seuchtin 
können  die  Folie  nach  vollsti^gem  Aus- 
trocknen zur  Verwcrthung  kommen  und  ist 
auch  die  Verwendung  des  Fleisches  für  Car- 
nivoren gestattet.  Ebenso  kann  da^  Fett  aus- 
gescbmolzen  und  zu  technischen  Zwecken 
terbraueht  werden.  Die  Knochen  der  wegen 
gefährlicher  Seuchen  verscharrten  Thiere 
können  nach  .Ablauf  ineiwerer  Jahre  und  voll- 
ständigem Verwesen  der  Cadaver  ausgegraben 
nnd  zn  Knochenmehl  verarbeitet  werden. 
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Die  Wasenmeiniercien  ^ind  uuf  obrigkeit- 
lielie  nnd  sanitätspolizeiliclie  Anurdnang  so 
ari7v:l  ^'<.Mi.  Jii.ss  ilun  li  dieselben  die  Ortsbe- 
wohner nicht  belästigt,  Brunnen,  Quellen, 
FlQsse  and  Teiche  nicht  verunreinigt  und 
die  UaasUii«re  nichk  eioer  Aotteckangsgefabr 
ansgesetit  werden.  Bs  werden  daher  für  die 
Wascnmeistcreicn  inöglicitst  abgelegene  Orte 
mit  trockenem  Sandboden,  beim  Vurhanden- 
lein  TOB  Flüssen  und  Quellen  unterhalb 
dieser  ausgewählt.  In  den  Wasenmeistereien 
m&ssen  Stallräunie  fQr  die  zu  trnltenden 
"niiere,  Containaz»tüllc  für  scuct>  i  I  r.uike 
oder  aeachenverd&chtige  Tbiere  nnd  üunde- 
itiUle  fllr  eingefangen«  Hände  vorliMiden 
sein.  Die  Wasenmeistereien  weiden  thierürzt- 
lich  und  sanitätspolizeilich  Qberwacbt,  damit 
kein  Cnfug  in  denselben  mit  Tblercadavern 
und  Abfällen  getrieben  werde. 

Die  Wasenmeister  müssen  die  erforder- 
liehe Zuverlässigkeit  aud  Befähigung  fär  ihr 
Gewerbe  beaitien.  Yen  denselben  werden  in 
elnselnen  Staaten  besondere  Befähigung^ 
Zeugnisse  irefordcrt  und  verlangt,  dass  sie  <iie 
nOthigen  Kenntnisse  der  hauptsächlichsten 
Thieräeucben  nnd  Thierkrankheiten  besitzen, 
damit,  wenn  sie  in  ihrer  Berufisthätigkeit  mit' 
eine  Thierseuche  stossen,  sie  daräbor  isuiurt 
der  zustehenden  OrtsbehOrde  Anzeige  machen 
können  (s.  a.  Abdecker  and  ÄMplats).  Sr. 

Waakouz  oder  Wastkouts  in  der  Bnko- 
wiiiH,  üe^'t  in  der  Bezirkshaaiitinannseliaft 
Sereth  an  der  Sereth.  Hier  wurde  im  ersten 
Jahre  der  Regierung  des  Kniscrs  Josef  II., 
im  Jahre  1780,  ein  Gestfit  anfjeleL^t.  das  /ur 
Beschaffung  des  Bedarfes  an  Jlilitarpterdcii 
dienen  sollte.  I>ie  in  Waskouz  betriebene 
FferdesQcht  wurde  jedoch  sp&ter  nach  dem 
hentig^en  k.  k.  StaatAgerttlt  Radaut«  verlegt. 

Grassmann. 

Wasser  (pharmaccatisch),  s.  Aqua.  Aro- 
matische Wässer,  s.  Aqoae  aromaticae.  Meüi- 
ciniselii-  Wässer,  Aqtia.  —  Walser,  seine 
vcrsclüedt'nen  hleilwirkuugen,  s  Hjdrothörapie. 

WuKser,  deatilliftes,  a.  Aqaa  und 
Destillation. 

Wasser,  grünes,  A  'juariridis.Einfra 
her-'s  ad'-tringireiidi'^,  d^  r  .■\et,'_v|itiaksalbe  älin- 
liih  wirkendes  Wundwasser,  bestehend  aus 
Grüusnaii  und  Alaun  je  10,  Honig  15  und 
Ifranzbranntwein  :?50  ^ 'f^^'A 

Wasser,  oxygeniil  aulz.>aurü8.  Die 
SatsPtore,  s.  d 

Waaser,  pbaged&niscbes^besteht  aus 
1  Aetzanblimat  nnd  300  Kalkwasaer,  wirksam 
ist  dabi'i  das  sieh  bildende  ^,'elbe  Qaecksilber- 
oijfd  (Aqua  f'hagedänica  lutea,  Vellowwash). 
Han  gebraucht  es  hau|»tsäeblieh  gegen  umsich- 
fressende  fipschwfire,  denen  es  an  Heiltendenz 
fehlt,  zu  Injectiorieu  in  hartnäckige  Fisteln 
und  zum  Waschen  vernai  hläs.*»igter,  übler 
Wanden  (Lotio  flava).  Daa  Mittel  ist  jetzt 
veraltet.  f^'^A 

Was  Stf.  ungari.<che.'>.  Der  aus  den 
Blättern  und  Hlüthen  des  einheimischen  Bos» 
marin,  Rosmarinus  offidndia,darchDeetil]ation 
mit  Spiritus  bereitete 

Uosmariugeist ,    Spiritus  liosniarini, 


welcher  als  reixeude  Einreibung  gcgcu  Hheu- 
matismen  bei  Mensch  und  Thier  vulkbthQlD- 
iich  gebraucht  wird  und  auch  als  wirksam 
bezeichnet  werden  kann.  Ebenso  gilt  das 
ungarische  Wasser  als  ein  gutes  Mittel  gegen 
Hantungesiefer  aller  Art,  sowie  gegen  Aio> 
pede.  OfBdnell  vom  BoemariD  ist  nnr  da* 
(thierärztlich  nicht  gcbrauehte)  Unguentam 
Rosmarini  compositum.  y^gie/. 

Wasser  als  Beifuttermittel.  Wenn  die 
Fütterung  der  Tiin'te  auch  noch  so  wasser- 
reich ist,  kann  die  Gewährung  von  Tränk« 
Wasser  doch  nur  vorübergebend  gaoi  unter- 
bleiben (s.  Fatterung}, 

Am  zweckmftssigsten  ist  es,  die  Deckung 
des  Tiänk Wasserbedarfes  den  Thieren  nach 
Belieben  zu  übcrlaa&eii.  Dabei  ist  es  jedoch  zu 
vermeiden,  dem  Wasser  durstreizende  Mittel 
zn/usetzcn  und  ^tark  erliifzte  Tlüerc  viel 
Waaiscr  aaulea  zu  lu.-.^un.  Die  Trankutjg  der 
Thiero  ad  libitum  ist  im  Uebrigen  um  so 
zweckmässiger,  weil  der  Wasserbedarf  der 
Thiere  nicht  allein  dnrch  ihre  Art  and 
Nutzun^sriebtunj:  bciHnjjt  wird,  sondern  auch 
je  nach  dem  Gescbleelit,  Alter,  der  Fütterung, 
Haltung,  Jabrcszeit  und  Witterung  verschie-' 
den  ist.  Mi  1  eil  vi  eh  benötliigt  mehr  Wasser 
als  Arbeitsvieh,  junge  Tbiere  mehr  als  alte, 
magere  Thiere  mehr  Wasser  als  fette  (siehe 
Fatterung).  Bei  TrockeufOtternng  wird 
mehr  ^'Hisser  als  bei  Orfin»  nnd  Nass» 
fatterunt;,  bei  wärmerer  Lufttemperatur, 
trockener  Luit  und  geringerem  Lnftdrock 
wird  mehr  Wasser,  als  unter  den  entgegen- 
»reset/ien  Veilialtnissen  aufgenommen.  Salz- 
uud  zuekerreiche  Futtermittel  u.  dgl.  erhöhen 
den  Wasserverzehr,  weil  sie  einen  vermehrten 
WasseramaaU  im  TbierkOrper  herrormfeB 
nnd  dadurch  dnrstreiiend  wirken. 

Von  t,'r<i,-ser  Wiebti^ikeit  ist  die  Mo- 
schaff  enhtfit  des  den  Thieren  zuzufQbremien 
Wassers.  Gutes  Trftnk  wasser  kenn- 
zeichnet sieb  durch  eine  fr^  wisse  K  ein  hei  t 
und  Klarheit.  Geruch  lusi^keit.  Ge- 
schmacklosigkeit, nicht  zu  grosse 
Härte  und  nicht  sa  niedrige  XeD" 
peratnr.  Chemisch  reines  Wasser  kommt 
in  der  Natur  überhaupt  iiirbt  vor,  weil  natOr- 
licbe.s  Wasser  nUu  teste  und  gasförmige 
Sobstan/en  ^'elost,  resp.  suspendirt  enttwt» 
Je  nach  ihrem  natürlichen  Vorkommen  und 
ihren  Beimiaehungeu  unterscheidet  man: 

1.  Meerwasser.  Dasselbe  ist  als  Tränk- 
wasser nicht  verwendbar,  da  es,  wobl  lufolf^ 
seines  hohen  Gehaltes  an  Chlomatrinm,  wie 
auch  an  (^"■bbirnia'jne.^iuin,  Cblörkalium  etc. 
nach  dem  ijeuusse  von  Fieber  begleitete 
Verdauungsstorangen,  Diarrhoen,  Termehrte 
HarnabsMiiiieintifj  pfr.  hervorruft, 

i.  M iacral wüHser.  Dieselben  tinden 
zur  Tränkung  der  Thiere  keine  Verwendung, 
obwohl  sie,  wenn  nicht  gerade  sohidliebe 
Uetsllsalse  enthaltend,  dazu  in  manchen 
Fällen  henützt  werden  könnten. 

'S.  Meteor-  (Hegen-  und  .-^cbnee-J 
wisser,  die  aua  der  Atmosphäre  herrüh- 
r<?ndin  Wüs^r.  sind,  besonders  Fabriks- 
gegenden  und  iStadten  ^tets  verunreinigt, 


Digitized  by  Google 


WA8SRR  ALS  BBIFÜTTBRMITTEL. 


«53 


gauK  abgeächcn  vuii  aulcheu  WiUäeiu,  die 
Aber  unreine  Flächen  u.  dgl.  («chmatsige  j 
Dächer)  jTflautV'ii  siml.  Hegen-  und  Schnee-  | 
Wasser  enthalten  urganische  Vernnreini- 
gungen  (koblige  und  tlieerige  Nebenprodocte 
der  Heixnngsanlagen  v.  a.),  («irif§e  Leb«> 
wesen  (Mtkroorganismeti)  und  amser  8aiier> 
Stoff,  Stif  kstotV.  Kolil.'iifiüure,  diverse  andtic 
unorganische  nnd  mineralische  Verunreinigun- 
gen, wie  Ammofiiaksahe,  Koehealt,  Nitnito, 
Nitrite,  Wasserstoffsuperoxyd,  wo  sohwefel- 
kieshaltige  Kohlen  verbrannt  werden  auch 
«twas  schweflige  S&are  und  Bdiwefeltfnre  etc. 

4. ^  Quell-  und  fimnnen wiese r.  Ans 
dem  in  dfe  Erde  e«iiiekerten  Ttegenwueer 
n.  d^rl.  bestehend,  eittnalt- ii  dicsflbi'ii  gemein- 
hin noch  mehr  feste  und  gasförmige  Sab- 
■tanzen  als  die  MeteorwAsser,  weil  jene,  je 
nach  der  Beschaffenheit  des  Rodens,  d«'r  i 
Jahreszeit  und  der  Witterung  Ljr^sscre  oder 
nringere  Mengen  von  löslichen  nn  l  nnlds* 
Hehen  Bodenbestaadtheileo  aufgenommen 
haben.  An  Gasen  finden  sich  im  Quell-  und 
Brunnenwasser  Sauerstoff.  Sti*  k>t-.tl.  Kahlen- 
s&are,  zuweilen  aach  ächwefelwa&serstoff, 
Kolilenwassentoff»  nnd  direne  andere  flbel- 
riecbende  Gase;  m  festen  Stoffen  hfitiptsSrh- 
lich  Kulk,  Magnesia,  Alkalien,  Eiseiioxydu). 
zuweilen  auch  Munganoxydul,  u.  zw.  in  Ver- 
bindung miti^chwefelsäure,  Kohlensäure,  Chlor, 
Salpeter,  salpetriger  Säure.  Pho8phor.<;äure. 
Kieselsaure:  endlich  n)ch  gewisse  organische 
Verbindongen  and  ebenfalls  Jklikroorganismen. 
Besenders  slaik  wird  das  Qoell-  nnd  Bronnen- 
Wasser  oft  durch  thierische  und  pflanzliche 
Abfälle,  so  2.  B.  in  der  Nähe  von  Abort-, 
Panger-,  Janchegrnben  utni  Clotken  mit 
andichten  Sohlen  und  Wandungen  verunrei- 
nigt. In  den  Monaten  mit  reichlichen  atmo- 
sphärischen Niederschlägen  sind  die  Brunnen- 
and  QaelleuwiSBer  stete  unreiner  als  in  den 
troekenett  Sonmennonaten. 

5.  Plus»-,  See-  und  Teichwasger. 
Diese  Wässer  zeigen  je  nach  Lage,  Bnden- 
betchaffenheit.  Jahreszeit  und  WasserNtitnd 
Terschiedengradigc  Verunreinigungen,  welche 
von  der  Erdoberfläche,  aus  der  Erdrinde, 
aus  der  Luft  oder  aber  ebenfalls  von  häus- 
lichen, »werblichen,  iDdostriellen  and  an- 
deren AfallspTodaeten  herrtthren.  Ftnfis- 
Wasser  ist  am  h.lufijjsten  und  stTirk^fm  iliirdi 
städtische,  gewerbliche  und  industritdle  Ab- 
wässer verunreinigt.  Verunreinigungen  orga- 
nischer Natur  verschwinden  zwar  im  Fluss- 
wasser alsbald  wieder  durch  Selbstreinigung, 
indem  die  onranisrhen  Substanzen  unter  dem 
Einflösse  von  Mikroorganismen  in  einfachere 
▼erbinditngen  tersettt  und  schliessiieh  vxy- 
dirt  werden.  ?o  zwar,  dns>-  das  bei  Städten 
oft  sehr  stark  verunrvini^'tc  Flusswasser 
•iaige  Mellen  flussabw&rt-.  wieder  gans  rein 
aussieht  und  eventuell  al.*  Trankwasser  ver- 
wendbar ist.  Der  Ammuniakgehalt  der  in 
Bede  stehenden  Wasser  ist  stets  geringer  als 
im  Segen wasser;  dieselben  enthalten  ferner 
in  der  Regel  weniger  Kalksalze  als  Quell- 
und  Brunnenwasser,  da  sie  viel  Kohlensaure 
an  die  Luft  abgeben,  wodurch  die  kohlen- 


sauren Erdalkulien  unlöslich  und  zum  Ab- 
setten  gebracht  werden.  Sie  enthalten  da- 

^pfren,  wenn  sie  starken  organischen  Ver- 
uiireinigungeu  ausgesetzt  gewesen,  oft  viele 
Nitrate  und  aiwb  Cbl<<r. 

Eine  genaue  Peststellung,  ob  ein  Wasser 
rein,  resp.  frei  sei  von  schädlichen  Preud- 
bestandtlieilen,  lässt  sich  nur  durch  chemi- 
sche und  mikroskopische  (bacteriologischo) 
Untertaehnng  bewirken.  Behnfs  Entscheidung, 
ob  ein  Wasser  als  Tränkwasser  ge- 
eignet sei,  aberzeuge  man  sich  in  der 
Praxis  smftehst  davon,  ob  dassdbe  klar, 
färb-,  geruchlos,  ohne  bestimmten  Oe> 
schmack,  aber  womöglich  doch  frisch- 
srli  Ml  eckend  sei  und  ob  es  einen  ent- 
sprechenden Wärmegrad  (am  besten 
10—14**  C)  hat  Znr  Erglnsang  kann  noch 
eine  Restimmunp  des  Härtegrades  (s. 
Wasseruntersuchnng)  vorgenommen  werden. 
Qntes  Tränk  wasser  darf  nicht  mehr  als  18 
dentsche  Härtegrade  aufweisen.  Zu  harte 
Wässer  erschweren  nämlich  die  Verdauung, 
während  sonst  ein  nicht  zu  f^erin^'er  Gehalt 
an  Kalksalzen  im  Wasser  erwflnscht  ist,  da 
er  Alf  den  eTentven  mangelhaften  Kalkgehalt 
dfs  Putters  der  Thiere  Ersatz  zu  bieten  ver- 
mag. Gutes  Tränkwasser  soll  im  Uebrigen 
anch  deshalb  weder  viel  Gips  (schwefelsauren 
Kalk),  noch  Magnesiumsalze  enthalten,  weil 
diese,  ebenso  wie  ein  zu  hoher  Gehalt  an 
anderen  Kalksah.en,  oft  ein  ziemlich  sicheres 
Merkmal  far  die  stattgehabte  Verunreinigung 
durch  auimalisehe  und  Tegetahltische  Abfall- 
Stoffe  sind.  ünhrftuchhar  ?ind  natSrIich 
Wasser,  welche  Giftstoffe.  /..  ti.  Blei  ron 
Leitungsrohren  oder  Zink  nnd  Arsen,  die  aua 
Industrieabwäs.sern  herrühren  können,  ent- 
halten. Blei  wird  von  weichen  Wässern 
immer  mit  der  Z"it  angegriffen,  darf  dobhalb 
nicht  fOr  lange  Wasserleitungen  benützt 
werden;  Holz-,  glastrte  ThonrShren  oder 
Risenröhren  sind  vorzuziehen.  Aus  der  Nfthe 
voll  Kupferkiesgruben  herströmendes  Was-sei 
ist  zuweilen  knj.terhaltlg  und  dadurch  giftig. 

In  Betreff  der  Farbe  des  Wassers  ist 
anzuführen,  dass  gelblich  gefärbtes, 
aber  son.st  klares  Wasser  meistens  etwas 
Bisen  enthält,  das  sich  bei  längerem  Stehen 
als  irisirendes  Hiutchen  und  schliesslich  als 
rostfarbiger  Niodersciihi«,'  al>ch<  idet.  Das  in 
Moorgegenden  vorkommende,  oft  stark  eisen- 
haltige Wasser,  welches  in  der  Regel  gelb- 
braun und  trfihe  ist,  ^ilt  als  bedenklich,  be- 
sonders fflr  Scliule  und  i'ierdt;;  bei  den  letz- 
teren soll  solches  Moorwasser  zuweilen  ge- 
fährliche Koliken  veroreachen.  Gelbbraun  ge- 
färbtes Wasser,  dss  sogar,  nachdem  es  filtrirt 
w.tr.len  und  lariü'ere  Zeit  an  der  Luft  t,'-  stan- 
den, uiivuräiidcrt  bkibt,  ist  reich  an  Huums 
sobstan/en  und  deshalb  als  Tränkwas.>er  un- 
brauchbar. Grtlnlicl)  v'-'f-^r'''^'-'  Wtsser  ent- 
halt meist  Algen;  es  kiiiiii  ^au/.  unschädlich 
sein.  TrUbes,  auch  durch  Absetzenlassen 
nicht  SU  klftrendes  Wasser  enthält  gewöhn- 
lich Tiele  pflansliehe  nnd  thierische  Lebe- 
wesen, ist  'le^halh  al>  Tränkwas-ei  seh'-  cht 
geeignet,    besonders    dann,   wenn    es  mit 
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Fftnlniss"  und  Erankheitspitsen  durch- 

setit  ist,  was  freilich,  t'bL-ns'r  \\h'  diu  niiluTr 
BescIialTeDheit  aller  Trübstoffe,  nur  durch 
mikroskopische  Untersuchang  fesii^estelU  wer- 
den kann.  Fauliges  Wa>ser  bowirkt  häufig 
das  Abortiren  tragender  I'liier«-,  suU  auch  su- 
wi  ilen  (las  Zurückbleiben  der  Nachgebart  und 
lufectionskrankbeiten  (Milzbrand)  hervorge- 
rnfen  haben.  Aach  Magen-  und  Darnikatarrhe, 
Durchfalle  und  gefährlich*',  niituiitiT  so^r^r 
tOdtUcbe  Erkrankuogen  von  uabeätiinmteni 
Charaikter  sind  nach  dem  G«DQ8se  fanligen 
Walsers  bcubachtt^t  worilen.  Auch  anscltei 
miui  reines,  klares  Wai>ser  enthalt  oft 
viel«  Algen,  Faden-,  Schimm«!',  Spaltpilze 
und  hoher  wie  Hocb  niedrig  organisirte  Thiere. 
Besonders  zn  berücksichtigen  ist  das  etwaige 
Vorkommen  von  Eiern  und  Embryonen  der 
Eingeweidew&nner,  wodurch  die  Haaatbiere 
?on&andw11nnerii,  Beebinokokken,  Palliaaden-, 
Spul-,  Padenwttrnu'rn  und  rinderen  Schäd- 
lingen besiedelt  werden.  Zu  warnen  ist  vor 
Pfuhl-  und  Teichwasser,  in  welchem  die  Drut 
des  Pfeideblutegels  fHirudo  vorux)  vor- 
kommt, weil  sich  die  Egeln  nm  Kehlkopf 
und  an  der  Luftröhre  featsetien  und  Ersti.  kuii- 
gen  oder  tiefeiiigreifende  Leiden  verur- 
sachen. Stagnirende  faulige Wiutr  «nthalten 
auch  zuweilen  Mikroben,  welche  die  Milch 
nachtheilig  beeinflussen,  so  dass  man  einen 
unbrauchbaren  klebrigen  Rahm  erhält  oder 
bei  der  Kiaebereitung  Störungen  eintr>  teii. 

Znr  Feststellung  des  Wassert;)- 
s  (•  h  ni  a  (•  k  o  b  um]  de.s  Gorucbes  ist  das 
Wasser  auf  15— 20*0.  zu  erw&rmen,  weil 
Geruch  und  Gesebmaek  des  katteo  Was«ers 
nicht  immer  d*Mitlii  h  wahniehmliar  sind. 
Selbst  klares,  f^lfichuiassig  frische»  farblubcs, 
wohlschmcokoiides  Wasser  kann  übrigens 
mitiuiter  sch&dlicbe  Substanzen  enthalten.  Su 
machen  ».  B.  Nitrate,  Chlondc,  andere  Salze 
und  r.ichlicli-'  Minj^tn  freier  Kohlensäure, 
die  von  Fuuloisaproceaaen  herrbbren,  ein 
Wasser  oft  besonders  wohlsehneckend.  An- 
dersrit>  gibt  es  Wässer,  die  schlecht  schmecken, 
trüb  uiid  gefärbt  sind  und  doch  ab  Tränk- 
wasser  ganz  gut  Terwendbar  sind.  Wenn  man 
die  Qaalit&t  eines  Trinkwassers  gans  sicher 
feststellen  will,  ist  deshalb  eine  chemische 
und  iinkrnskiiti^tlif  Prüfung  unerlässlich, 
wobei  ausserdem  noch  zu  untersucbea  ist. 
ob  der  Ort  der  Wasserentnahme  flberhaupt 
Verunreinigungen  ausgesetzt  ist,  odtT  niclit. 
Brunnen  mit  schlechtem  Wasser  können 
nämlich  oft  dadurch  verbe&s>jrt  werden, 
dass  man  sie  dem  Einflüsse  der  sie  ver- 
anreinigenden  Tages-  und  Untergrundwusser 
entzieht:  tbeiiso  schlechte  Quellwässer, 
indem  man  eventoeU  deren  veranreioigeude 
Zaflasse  absehneid«! 

Bei  Fhiss-.  Tr  ich  und  Binnensee- 
wässer ji  «lit  stolIJich  unschädlichen  TrO- 
billig'  II  genügt  in  der  Begcl  blosse  Filtra- 
tion durch  Sand  und  Hohkohlo  oder  Schlacke, 
gebrannten  Thon,  Hohspänc,  um  sie  ganz 
gut  trinkbar  /.n  nuichen.  Unsere  Hausthierc 
liehen  mitunter  weiches  Fluss-,  Teich-  uud 
Seewasser,  das  in  dttno  b«TOlker(eii  Gegenden 


oft  recht  rein  ist,  dem  besten  Qneltwasser 

vor;  dif  ersdMrn  sind  jedoch  nadi  stiirk»"!! 
Regengüssen  meistens  verunreinigt  und  dann 
womöglich  immer  kq  filtriren.  bevor  man  sie 
als  TränkwARser  verwende  t.  Dio  Verwendung 
des  Hegenwassers  als  Tränkwaäc>cr  ist  mit 
Rflcksiebt  «or  die  oben  besprochenen  Vemn- 
reinignngon  desselben  nur  im  Nothfall  ge> 
<  rechtfertigt.  Es  wird  am  besten  in  steinernen 
1  oder  ausgemauerten  fceiueiitirteii),  oder  in 
eiseroeu  (glasirtcnj  Behältern  aufgefangen; 
!  die  letxteren  sind  gnt  sogedeckt  xv  haiton, 
sind  möglichst  g.-^Tpn  Wärrrc  zu  i.süliren  und 
zeitweise  gut  zu  reuiigun.  Sulcheb  aufgefan- 
genes Regenwasser  wird  am  besten  nicht 
frisch,  sondern  erst  nachdem  es  eine  Fäulniss 
durchgemacht  hat.  verwendet.  Die  letztere 
zeigt  sich  alsbald  dureli  üttleii  Geruch, 
schlechten  Geschmack  und  Trahwerden  des 
gesammelten  Wassers  an:  das  Wasser  klftrt 
sich  wieder,  wird  wie  zuvor  färb-  und  geruch- 
los, sobald  die  in  ihm  eiithaltenen  ureani- 
schen  Sub^tan7.en  aufgekehrt  sind.  Zu^eich 
belebt  es  bich  mit  Wasserflöhen  und  Wasser- 
läusen, was  als  ein  Zeichen  der  eingetretenen 
t ieiiie.ssbarkeit  soklien  Re^'enwasser»  gilt. 

Oio  Pferde  und  Schafe  sindgej^en  uu- 
reine  und  fanlige  Wftssor  am  empfindlichsten. 
Schafe  worden  doshalb  am   liesten  innuer 
schon  vor  dem  Austreiben  auf  die  Weiden 
frQh  morgens  getrAtikt,  damit  sie  alles  schmn- 
tzige  Pfützenwasser  u.  dgl.  unberülirt  la-^sen. 
Im  Uebrigen  i.st  allerdings  die  Tränkuug  der 
Tliieie  bei  leeren  Mägen  als  unzweckmässig 
zu  verwerfen  und  ist  die  WasserTorab- 
'  reichong  so  in  reguliren,  dass  die  Thlei« 
nicht  zu  viel  Flüssigkeit  aufneliuicn  kOnnon. 
Zu  reichliche  Wasseraiifnahme  erfolgt 
besonders  dann,  wenn  die  Thier«  dnratreisende, 
'  Zucker    enthaltende    Substanzen    oder  viel 
:  Kochsalz  verzehren  imissoa,   oder  wcou  man 
den  Thieren  schmackltafte  Substanzen,  wie 
i  X.  B.  Getreidemebl,  Schrot,  JÜeieo  in  daa 
I  Trilnkwasser  einrflhrt.   Bin  letzteres,  nira- 
'  lieh    die    Verabreieliuni:   vun  „Meblwasser'^ 
u.dgl.  u.  aw.  an  Pferde  ist  nur  dann  zulässig, 
wenn  es  sich  darum  handelt,  sein  eihcliupften 
Thieren   bei  kurzer  Tiust  recht  schnell  eine 
Stärkung  zu  .  gewalirt  n.    Vermehrter  Wasser- 
!  genuss  wirkt  im  Uebrigen.  gerade  wie  eine 
wässerige   Ffttterung,  erschlaffend,  steigert 
den  Eiweissserfsll  und  Oberhaupt  den  ganten 
X;ihr.-ti.!Tverbraucb.  ila  der  Unilaur  und  die 
:  Wegäcimtlung  gruascicr  Wassermengen  einen 
I  erhöhten  Warmeverbrauch  des  TbierkOrpera 
bedingen.  Bei  diversen  FQtterungsversuchen mit 
i  Schufen  und  Ochsen  wurden  im  Mittel  gegen 
80%  des  mit  der  Nfihrung  aufgenommenen 
I  Wassers  dampfförmig  ausgeschieden.  Geben 
I  eventuell  schon  grö>sere  Mengen  von  tbieri- 
j  scher  Wäiine  dadurch  verloren,  dass  das  im 
kalten   Zu»>iiintie  aufgenommene  Wasser  im 
thierischen  Organi»mus  xunftohst  auf  die  KOr- 
perwärmc  gebracht  wird,  so  entsteht  also  noch 
ein  viel  grosserer  Wärmeverbrauch  dadurch, 
I  duss  «»in  Theil  des  aufgenommenen  Wassers 
I  durch  die  Haut-  und  Lungentbätigkeit  dampf- 
I  förmig  entweicht.  Denii  lor  UeberfBbrung 
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von  1  kg  blutwanut;!!  Wiissers  in  Vf&aer- 
dampf  der  gleichen  Temperatur  sind  gegen 
600  W&rniceinheiten  «rfordertich.  Angenom- 
men 1  Sttkck  GrossTieh  nimmt  tSglich  60  kg 
Wasser  auf  und  fs  wiinl' ii  davon  cn,  SO  kg 
Terdauitet,  so  sind  hieza  H)  X  600  =  1S.000 
Wftmieeniheiteti  crforderlieh,  odtr  t,  B. 
1  kg  Stärkemehl  4000  Wftnaednhelieii  liefert, 
ca.  3  kg  Stlrke. 

Bei'  SU  grossi'iii  W'afservcrzebr  tritt 
übrigens  noch  der  Nacbtheil  ein,  dass  da- 
durch die  Verdauungssäfte  verdünnt  und  in 
ilireii  Wirk  Ulliron  abgeschwächt  werden:  die 
Ttuere  werden  ferner  dadarcli  zo  waaserreich 
und  in  ihrer  allgemeinen  Widentands«  nnd 
phjsischcn  T^eistungsfähif^keit  beschränkt. 
Beim  Milehvieh  kann  allerümgs  die  zu  er< 
aielende  Menge  der  Milch  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  durch  vermehrten  Wasserverzehr 
t?f?it«igert  werden:  zu  grosse  Wasse  r  auf  nähme 
l.idii  abt-r  ilen  absoluten  und  relativen 
Milcbgehalt  derartig  redaciren,  daas  man 
aueh  beim  MüehvieJi  eine  sehr  wasemeich« 
Fütterung  nicht  empfehlen  kann. 

Am  awt'ckuiäS8ig:-ten  ist  es  wohl,  w<,'nn 
di<!  Thiero  bei  sonst  naturgcroftsser  Fütterung 
ihren  Wasserbedarf  nach  Ue  Ii  eben  decken. 
Sich  selbst  überlansene  Thiero  (.{legen  10  bis 
13  mal  proTaii:  luui  .soi^ar ''>  s  N'achts  Wasser, 
immer  aber  in  geringen  Mengen  auf  einmal 
anftttnebmen.  Ein  leteterea  iat  aber  bei  der 
landwirthschaftlifht^nTbierbaltunprii.lit  immer 
XU  ermöglichen  und  letsterea  FaiU  beliilft 
man  i«ich  meistens  in  der  Weise,  dass  man 
die  Thiere  —  am  besten  etwa  eine  halbe 
Stunde  nach  beendeter  Fütterung  — 
narh  Belieben  roines  friscbos  Wasx  r 
auf  nehmen  Iftas  t.  Den  Thiercn  unmittelbar 
nach  der  Ffltterang  Trinlwaaser  daranbieten, 
;=t  nämlich  nirbt  zwockmäs.sisj.  weil  dfulnrcli 
iiie  Verdauung  beeinträchtigt  wird  und  naoh 
der  Verfattemng  anfqnellender  Materialien 
heftige  Bhlhnngcn  entstehen  kennen.  Bei 
Qrflnfütterung,  wo  die  Thiere  überhaupt  ein 
geringeres  Wasscrbedürfniss  haben,  genügt 
es  sogar,  wenn  man  bei  dreimaliger  Fütte- 
Tong  nnr  sweiroal  Waaser  n.  iw.  swisehen 
der  <>r-t.n  und  zwoit^n  und  der  »weiten  und 
dritten  Fütterung  gibt,  l'ferde  werden  aller- 
dings htaig  nnch  vor  oder  während  der 
Föttcrunp.  re«i'.  vi-ir  Verabreichung  des 
Hafers  gctninkt.  JJaü  letztere  Verfahren 
ist  jedenfiüls  viel  zweckmässiger,  als  gleich 
nach  der  Verabreicbang  von  Hafer  oder  an- 
deren  Kraftfatten  Wasser  xu  geben.  Doreh 
Versuche  wurde  constatirt,  dass  die  Ma^on- 
vetdauung  verkürzt  und  viele  Körner  gleich 
in  den  Darm  gespült  werden,  wenn  unmittel- 
bsr  nacli  d.  ni  ilaf<>rv»»rzehr  getränkt  wird.  Bei 
(i  r  u u  1  ü lu:r  uijg  der  Pferde  ist  stets  vorher 
zu  tränken,  weil  sonst  das  Giünfntter  weniger 
gut  aosgenfttst  wird;  am  besten  man  trftnlit, 
wie  oben  erwfthnt,  bei  GrBnftIttemng  über* 
haupt  nur  zwßinKil.  Die  Araber  geben  ihren 
Pferden  sogar  nur  einmal  täglich  Wasser. 
Auch  Rennpferde  läs^t  man  möglichst  wenig 
Wasser  aufnahmen.  Bei  Verabr.  irliung  sidir 
blähender   Futterstoffe    (junges  Gntntntter, 


stark  verholzter  Kke,  stark  aufquellende 
Köni.  1 )  ist  entweder  vorher  zu  tränken  oder 
mit  der  Wasserverabreichung  roindcstt  ns  ein« 
Stunde  nach  der  Fütterung  zu  Wiirtcn. 

Dl  rvi(  lenorts  übliche  Brauch,  den  Thieren 
im  Winter  gewftrmtes  Wasser  sa  geben, 
hat  steh  bei  Pferden  nnd  Zugochsen  nicht 
bewährt,  weil  die  Thiere  dabei  ersclilaSen. 
Besser  anwendbar  ist  die  Warniwassertr&nkung 
bei  Milch-  nnd  Mastvieh.  Man  wOl  da« 
durch  eine  Steigerung  des  Milchertrages  er- 
zielt haben,  was  aber  wesentlich  nur  dann 
der  Fall  war,  wenn  man  sonst  zu  kaltes 
(unter  10**  C.)  Tränkwasser  gab,  wodurch 
nämlich  eine  liedentende  UagenabkShlung 
erfolgt  und  Vei  launngsstrirungen,  Koliken, 
Diarrhöen,  nach  Dannnann  anrh  Hheumatis- 
mu8,  Verschlag,  Abortus.  Lungen-  und  Hirn« 
blutiinfren  mit  jiL'tzIichen  Todesfällen  hervur- 
gerufen  werden  kuiinen.  Jedenfalls  thnt  man 
im  Winter  immer  gut  daran,  das  Wasser  vor- 
xaw&rmeo,  oder  abstehen  au  lassen,  und  ebenso 
Yerffthrt  man  im  Sommer,  znmal  im  Hochge» 
birge,  w<>  das  Quellwa-sei  oft  unter  10^  C. 
warm  ist.  Die  Thiere  sind  zudem  selten 
Freunde  von  sehr  kaltem  Wasser;  lässt  man 
ihnen  die  Wahl,  so  ziehen  sii'  inei^tens  das 
wärmere  Teich-,  See-,  Flu««-  oder  BacUwasser 
dem  kälteren  Brunnen-  oder  Quellwasser  vor. 
Stnrk  erbitste  Pferde  dürfen  stets  nnr  abge* 
standenes  Wasser  vorgesettt  evhaKen. 

Bei  der  Tränkung  int  Stalle  niniri  t  in  in 
entweder  VVassereimer  zu  Hilfe  oder  btdient 
sich  dazu  derPotterbarren,  die  dannnritdam 
erribrigten  Wai^ser  jtrrunllieh  jiereinigt  wer- 
den kennen.  Frei  eing«htaiiten  Thiercit,  wie 
Schafen  und  Schweinen  gewährt  man  am  besten 
in  der  Weise  Wasser,  dass  man  in  den  be- 
trelTenden  StallrSnmen  bleibende,  stets  mit 
Wasser  (refiillte  Behälter  aufstellt,  welche 
jedoch  täglich  r.xi  leeren,  zu  reinigen  und 
frisch  m  Ällen  sind,  damit  sich  das  Wasser 
nicht  zersetzt  nnd  immer  möglichst  frei  bleibe 
von  Stallgasen  und  otaubförmigon  Vernnreini- 
gnngen.  Die  Thiere  vermögen  bei  eiuer  der- 
artigen Einrichtung  jedoraait  nach  Belieben 
ihren  Durst  tn  stillen.  Bei  Thieren,  die  in 
den  Ställen  angebunden  sind,  dienen  zu  dem- 
selben Zwecke  die  sog.  Selbsttränkevorrich- 
tnngen  fs.  Selbsttrftnker). 

Wässer,  welche  durch  Filfrafimi  niclit 
genussfähig  gemacht  werden  können,  müssen, 
wenn  man  auf  sie  angewiesen  ist,  erentneil 
noch  anderen  VerbesaemngsTecfahren  unter« 
wovibn  werden.  Das  einfachst«  VerbesserungS' 
verfahren  ist  das  f,'ründliehe  Abkochen, 
durch  welches,  zumal  wenn  es  unter  Druck 
erfolgt,  alle  im  Wasser  vorkommenden  Lebe- 
wesen getudtet.  alle  üblen  (Joruch.s-  und 
schädlichen  duciitigen  Stoffe  ausgetrieben, 
und  zu  hartes  Wasser,  wenn  die  Härte  von 
Bicarbonaten  herrührt,  weicher  gemacht  wird. 
Chemische  Wasserxnsfttze  anzuwenden, 
wie  z.  B.  FällungB-.  0.v\ datimi.--  und  Desin- 
fectionsroittel  (Soda,  .\etzkalk,  Kalkwasaer, 
Alaun,  Abermangansanres  Kalium,  Salicyl- 
snnrel  verdient  gemeinhth  ki  Ine  Kinpfehhinij. 
weil  (lies  sehr  grosse  Kxncthoit  ertordert.  die 
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in   der  landwirthschaftUch«!!  Praxis  nicht 

immer  Junbfüliibar  ist.  Zudem  sind  <lu<  letz- 
teren WasserTerbesserungümetbodeo  meistens 
kotUpfelig  und  die  Bnolge  oft  reeht  im- 
flioher.  '  . 

Wasser  als  Nährstoff,  Kniiihrung.  Futte- 
rnng,  Nährstoffe. 

Wasserampftr.  Kam  ex  aqaatieas, 
häafige  Poljgonaeee  anserer  Teiche,  nasser 
Wiesen,  Gniben.  i'ntbilU  in  der  Wurzel  wie 
die  meisten  ikudcrcti  Ainpierarten  (Rum&x 
aoatos,  R.  obtusifolius,  K.  Patientia  u.  s.  w.) 
viele  schleirniiT  ad  ^tringirendo  .Stoffe 
und  kann  wie  «iie  Ulmenrinde,  Grindwnrzel 
(Radix  Lapathi)  etc.  verwendet  werden.  V/. 

WMterualyae,  s.  o.  OrgsDiaeh«  Sab- 
stanzen. 

Wasserathmungsorgane,  Kiemen. 
Wasserbad  nennt  man  eine  Vorricbtang, 
am  kleinere  FlAssiglceitsmcngen  inPonellan- 

oder  Glasfjrhalen  bei  der  Temperatur  des 
kochendt  ti  Wassers  zu  erbiuen.  Das  Wasser- 
bad bestt-lit  !iu8  einem  kleinen  halbkugelför- 
migen  oder  flachen  kapfemen  oder  emaillirteo 
eisernen  Kessel  mit  einem  ans  einem  Syitem 
von  ineinander  passenden  Idingen  zusammen- 

Seflkgten  Decke).  Dos  in  dem  Kessel  befiod» 
ehe  Wasser  wird  dnrch  einen  anmittelbar 
darunter  angebrachten  einfai  lien  Brenner  znm 
Kochen  erhitzt  und  das  verJuiuplende  Wasser 
rechtzeitig  ergänzt.  In  den  chemischen  La- 
boratien  sind,  um  das  Wasserbad  bei  gleich- 
mässiger  Tcmpcrntnr  zu  erhalten  und  um 
das  Nacbf^iessen  iIch  Wassers  /u  vermeiden, 
aacb  Bog.  constante  Wasserbäder  im 
Gsbranch,  bei  denen  das  i^leichmlssige  Niveau 
des  Wassers  durch  Flegulirung  des  Zuflusses 
TOD  Wasser,  auf  einem  bestimmten  Niveau 
erhalten  wird.  Lniitek. 
WasaerbIQthe,  s.  Wasserlinsengewtehse. 
Wasserbrasnwurzel.  Scrophulnria 
aquiitica.  einlieiiniscbe  Antirhinee.  I,.  "X'IV.  t 
der  Geb&acbe  und  Wassergräben.  Sie  wurde 
IMher  wie  aneh  die  renrandte  gen^n«  Brann- 
wurz  (Sc.  nodosa)  q'e<;:en  Drüsengeschwülste 
(Serophcln)  und  gegen  Bräune  gebraucht.  Vi. 

Wasserbrucii  (Hydrocole  von  töö?«)?, 
Bfiettoc  das  Wasser  nad  ^  x^/.t].  der  Bruch), 
Hodensack  Wasser  itQ  cht '.Ansammlung  von 
Flibsi^kcit  in  einem  Sarlio  oder  in  beiden 
S&cken  der  Tunica  vaginalis  propria  fUydro- 
eele  nni»  et  bilateralie)  oder  aacb  in  dem 
(nicht  geschb  '    rum)  Processus  vapinnli'-. 

FlOssigkeit  wild  im  Hodensacke  nicht 
selten  aneetroflen,  gewöhnlich  sind  es  aber 
nur  unbedeutende  Quantitäten  und  daher  von 
keiner  weiteren  Bedeutung.  Riner  grösseren 
Menge  von  Flfi8sii,'keit  in  den  Vaginalsäcken 
der  Hoden,  einer  H)-drocele  also«  begegnet 
man  nnr  selten  und  iwar  anntchst  deshalb, 
weil  CS  nur  wenige  gro.-^se  männliche  Hans 
thiere  gibt.  Bei  Hunden  und  Katzen  habe 
ich  das  fragliehe  Leiden  übrigens  auch  noch 
nicht  beobachtet.  Relat^.am  häufigsten  wird 
der  Wasserbruch  bei  alten  Zuchthengsten 
gefunden.  Eine  .sehr  grosse  Hydrocele  beob 
achtete  Steffen  in  Kiel  bei  einem  Schaf- 
bocke. 


Ale  Ursaehe  der Wasseransaaimlnng  im 

Scrotuni  ^^elteii  nach  der  Angabe  erfahrener 
Veterinäre  vieliach  Girculationsstörungen  in 
den  «lefäsaen  dee  Samenstranges  (Cirsocele, 
Hernia  injjuinalis,  wo  die  Eino:eweide  und 
der  Bruchriug  die  Vena  spermatica  interna 
drücken  und  den  Blutlauf  behindern);  doch 
werden  aacb  „äussere  Gewalt",  also  wohl 
Verletsangen  oder  Quetschungen  oder  Zer- 
rungen der  Ilüden,  Nebenbodeu.  des  Samen- 
Stranges  und  der  Scheidenhäute  genannt. 

Die  Chirurgen,  weleiie  dan  in  Frage 
stehenden  Zustand  viel  eingehender,  wie  wir 
Thierüiite  zu  sludiren  Gelegenheit  haben, 
nehmen  in  den  meisten  Fällen  als  Ursache 
derUjdrooele  serös  exsadatiTefintsandungen, 
insbesondere  der  Tnniea  vaginalis  propria 
an  lind  unterscheiden  wie  fulf;t: 

a)  Hydrocele  proeessuä  vaginalis 
(congenita).  Der  Proc.  vaginalis  ist  eine 
Au88tßl[uing  der  i,'emeinschafllichen  und  der 
besonderen  Scheidenhaut,  insolange  als  sich  in 
ihr  noch  kein  Hoden  befindet.  Die  Flüssig« 
keit  kann  hier  ans  der  BanchhOble  kommen, 
ist  aber  doch  wohl  meistens  ein  entsUndUdies 
Exsudat,  das  in  die  Baut  lib'/hle  hineinzu- 
drücken gelingt,  wenn  der  Weg  durch  den 
Leistencanal  nicht  so  enge  oder  verschlossen 
ist.  Bereits  vor  der  Geburt  oder  nachher 
kann  eine  Verwachsung  des  mit  Flüssigkeit 
gefüllten  Processus  erfolgen;  findet  diese  am 
oberen  finde  statt,  so  verb&lt  sich  diese 
drocele  ganz  wie  die  erworbene  Form;  obh- 
terirt  dagegen  nur  der  untere  Theil  des 
Canals,  so  bildet  sich  eine  Hydrocele  fani> 
coli  sperroatiei.  —  Eine  Hydrocele 
eysti.  a  funiculi  spermatici  kann  auch 
durch  Bildung  von  Cysten  im  Biudegewebe 
ohne  Zu^ammenhaog  mit  dem  Proc.  vaginalis 
entstehen.  Der  von  Kth.  Steiner  in  Dra* 
kehmen  Öftere  bei  jungen  Wallaehen  in 
liitthauen  beobachtete  \\  as>eri>i  uch  gehört 
vielleicht  wegen  der  beschriebenen  kleinen 
Sftekehen  (Hjdatiden)  am  Samenstrang  hier- 
her; dorli  l'flsst  sich  aus  der  kurzen  Stei- 
ner'aeheu  ^Juti*  nichts  Bestimmtes  behaupten. 
—  Die  Hydrocele  diffusa  ist  ein  Oedeio 
des  interstitiellen  Bindegewebes  des  Samen- 
stranges. 

b)  Die  Hydrocele  lunicae  vagina- 
lis propriae  (Hydrocele  atjuisita)  ist 
die  hftnigste  Form  des  Waseerbracbes  beim 
Menschen  und  wohl  auch  bei  Thicren.  Die 
FIflsRigkeit  befindet  sich  im  Cavam  tonicae 
vaginalis  pro])riae.  Dieser  NVasserbmch  kommt 
sowohl  als  acatea,  wieaacb als  chronisches 
Leiden  vor  und  entwickelt  sich  im  letzteren 
Falle  gew'ihiilifli  aus  der  aeuien  Form.  Im 
Veriaafa  nimmt  die  Flüssigkeit  an  Menge 
allnrilMich  in.  Da  die  Ursaehe  der  Hjdroeele 
eine  V.i;Tinitis  -.  Periorchitis  .serosa  et  sero- 
tibrinusu  i&t,  so  finden  sich  die  Scheiden- 
haot  gcwölinlieh  and  aneh  das  subseröse  Bin- 
degewebe  öfters  verdickt:  der  Nebenhoden 
i)?t  häutig,  der  Hoden  zuweilen  indurirt  und 
atrophirt  als  F  ilir,.  em -r  chronischen  Epidi- 
dymitis  und  Orchiti»,  welche  der  Vaginttis 
Toransging.  Auf  ihrtn  Oberüftchen  haben  Ho- 
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d«D  und  N^bcabodea  laweilen  auch  zottige 
Exersteens«!!  «der  such  Bindeisrewebsbalkea, 

welche  die  beiden  Platten  d  r  besonderen 
Scheidenbaut  mit  einander  Terbinden  (Pen- 
orefaitii  prelifera).  An  den  Spitsen  der  Zotten 
kommen  mitunter  Verdickungen  rar,  die,  wenn 
sie  abreisten,  die  Corpora  libera  bilden.  Das 
Hodcnparenehym  soll  Übrigens  anter  dem 
Dracke  der  «ogswunmelten  Flfissigkeit  aaf- 
fnlleDd  ireni^  leiden.  Oeftera  complicirt  neh 
die  Hydrocele  mit  Leisten-  «od  mit  Hoden- 
sackbrflcbeo. 

Die  Diagnoeie  ist  mebteos  leiebt;  eine 
Verwechslung  mit  einer  Hernie  wird  bei  ^rr»— 
»eren  Huubthieren  durch  die  üntersucbmig 
des  BtaehringcB  vom  Mastdärme  aus  ver> 
miedoi  werden  kOnneD.  Bei  einer  Hjdrocele 
ist  das  Scrotnm  bald  mehr  bald  weniger  an- 
peschwülk'ii ;  die  Anschwellung   bl-ibt  aber 
gleichin&ssig  grosa  and  ist  unten  am  Uoden- 
sacke  un  breiteeten.  Die  GrAsse  dei  SerotnoM 
k^nn  so  bedeatend  sein,  dass  es  wfihrend  der 
Bewegung  hin-  and  herschwingt  und  Quet- 
•ebmifen  durch  die  Schenkel  und  Ezcoria- 
tionen  und  ülcerationen  der  Oberfläche  des 
Hodensackes  durch  die  Reibung  vorkommen. 
Die   (ieschwulst   ist  nicht  sclmierzhaft  und 
das  AUgemeinbefindea  der  Tbiere  nicht  ge- 
stCrt.  Klopft  man  mit  den  Fingerspitzen  auf 
eine   Seite    des    gleichniässig    nach  allen 
Seiten  geipannten  und  gesthwollenen  Huden- 
sackes, während  man  an  seine  entgegengesetzte 
Seite  die  flache  Hand  legt,  so  ffUilt  man  mit 
derselben  bei  bestehendem  Wasserbrnehe  eine 
wellenförmige  Bewef»iin^  innerhalb  des  Scro- 
tums.  Legt  man  das  Thier  auf  den  RackeOt 
•0  flieett,  wenn  der  SelieideneunI  idebt  Ter- 
scblossen  ist  (beim   Pferd,  Schwein,  Hund 
gewöhnlich  offen),  das  Semm  aas  der  Schei- 
denhohle und  dem  Scheldencanal  in  die  Bauch- 
höhle, der  Hodensack  wird  leer  und  die  Ge- 
schwillst  rerschwindei  Im  Falle  sich  der 
Hodensack  nicht  in  die  Bauchhöhle  entleeren 
l&sst,  kann  man  (Bang)  Lichtstrahlen  durch 
die  klare  Flflerigkeit  fidlen  sehen,  wenn 
man  ein  Lichthinterdem aufgehobenen  Hnden 
^ack  h&lt  und  durch  eine  gegen  das  Scrotum 
^estfitzte  Rohre  siebt.  Besteht  eine  unilaterale 
Hydrocele.  so  fQhlt  man   den  entgegenge- 
setzten, hoher  liegenden  Hoden  ganz  deutlich, 
wohingegen    derjenige    der    kranken  Soitc 
wegen  der  Menge  der  Fl&ssigkeit  nicht  ge- 
föblt  wird. 

Die  P  r  0  g  n  0  a  i  s  ist  nicht  immer  günstig : 
ducb  tät  der  Wasücrbruch  auch  schon  geheilt 
Worden;  gewöhnlich  werden  die  Tbiere  niclit 
ärztlich  bebandelt.  Ist  die  Hydrocele  bedeutend, 
6o  kann  man  die  Ponction  versuchen.  Das 
Tnier  wird  wie  zur  Castration  niedergcleg*.  der 
Hoden  gegen  den  Leistcacanal  gedrückt  and 
dieser  nna  der  Hodennekbals  werden  mit 
der  linken  TTand  fest  umfasst  und  dadurch 
der  Hudeoiiack  über  die  Flüssigkeit  prall  ge- 
spannt. Nach  gründlicher  Desinfection  des 
S.  rotuiQs,  der  Bände  und  der  Instrumente 
wird  ein  kleiner  (Darm-)  Troicart  in  die 
rotHlh('i!ile,  ohne  dt-n  IL. den  zu  verletzen, 
eiiigestochen  un<l  durch  die  Canüle  die  FlQs- 
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iigkeit  entleert.  Wie  bei  allen  Hygromen,  bo 
auch  hier,  wird  sich  die  Flüssigkeit  immer 
rasch  wicdrr  erneuern.  Um  nun  dieses  zu  ver- 
hüten und  eine  adb&sive  Entzündung  herrozn« 
mfen.  apiitit  man  rerdtante  Jodtinetnr  oder 
I-ngf,rsche  T.lsnng  fl'.'j  .IihI,  3  Jodkaliarn,  30 
Wasser)  in  die  leere  Höhle,  l:ls>t  t»ie  einige 
Minnten  darin  an iI  ]  r  t  sie  dann  wieder  her» 
aus;  wenn  man  dabei  den  Hodensackhals  fest 
umfasst  hält,  wird  keine  Arznei  in  die  Bauch- 
höhle fliessen  und  diTt  eine  Peritonitis  an- 
fachen. —  Hat  die  Erhaltung  des  Hodens 
keine  Bedentnnf,  so  ist  ei  daa  Binfaebete, 
man  castrirt  das  Thier  und  legt  die  Kluppe 
wie  bei  der  Ca&tration  ä  testicule  couvert  aof 
die  allgemeine  Scbeidoibaat  Sind  Leisten* 
brücbe  verbanden,  so  muss  das  Scrotum  ge- 
öffnet, der  Brucliinhalt  reponirt  und  der 
JVstikt'l  entfernt  werden.  I5i  im  Wasserbrucb 
der  Wallachen,  wo  sich  das  Wasser  innerhalb 
der  Sebeidenbiate,  der  Samenstrangstümpfe 
ansammelt  nnd  die  «eröse  Flüssigkeit  sich 
nie  in  einem  einzigen  Baume,  sundern  immer 
in  mehreren  geschlossenen  S&ckchen  (Cysten?) 
ansammelt,  spaltet  man  das  Scrotum,  lOst 
das  Samenstrangrudiment  von  seiner  Verbin- 
dung; los  und  entfernt  es  dann  mitteht  eines 
einfachen  Messeraoges,  wobei  man  fast  nie- 
mal»  eine  bedentende  Blntnng  an  fBrebten  bat 
Resorbirende  Salben.  Cantharidensalbe  und 
Punktfeuer  helfen  nichts; — ob  die  Massage? 

Wassercuren,  s.  Hydrotherapie. 
Wasserdämpfe  zur  Desinfection  werden 

beniitzt,  wenn  sie  100"  und  mehr  heiss  ver- 
mittelst besonderer  mit  Spritzen  versehener 
Dampfapparate  in  Anwendung  gebraebt  werden 
können,  an  Wasserd&mpfe  von  100"  und  mehr 
fast  alle  patbogenen  Mikrourganisroen  und 
deren  Sporen  todten.  Heisse  Wasserdämpfe 
werden  besonders  zur  Desinfection  von  Eisen» 
bafanwagen,  Schiffen  und  sonstigen  kleineren 
Hiiumen  angewendet ;  aber  auch  grössere 
Räume  nnd  freie  Flätxe  kOnnen  mit  heissen 
Waaserdlnpfen  deelntdrt  werden,  besonders 
wem  znm  Wasser  noch  Desinfectionsmittel 
wie  Sublimat,  Carbols&ure,  Creolin,  Lysol 
Salveol  etc.  hinzugefügt  werden.  Ausser  ver- 
schiedenen R&umen,  Pl&tzen  undGegenst&nden 
kOnnen  noch  Kleidungsstücke  durch  heisse, 
strömende  Wasserdämpfe  desinficirt  werden. 
Hierbei  ist  jedoch  darauf  zu  achten,  dass  die 
heissen  Waeserdlmpfe  mindeitens  dne  Teinpe» 
rafnr  von  lOiT*  C.  besitten  und  einige  Zeit 
auf  die  zu  desinficirenden  Wände,  Dielen, 
Decken,  Plätze,  Gegenstände,  Kleider  etc. 
einwirken,  damit  diesen  eine  Teroperator  von 
mindestens  lOO»  €.  niitgetheilt  werde,  was 
bei  Gegenstanden,  in  welche  die  .^nsteckungs- 
stoffe  tiefer  eingedrungen  sind,  oft  bis  zu 
30  Hinnten  Zeit  erfordert  (i.  Deainfection 
und  Hydr^rli  rn]  ie  (Inhalationen).  Smmtr. 

Wasserdane,  s.  Pferd. 

Wasserdampf,  i>.  Dunst. 

Waaeerdoet,  hanfartiger,  Wasserbanf, 
Eupatorium  cannabinum,  Enpatoriaeee 
L.  XIX.  nasser  Wiesen  und  Was-' rL'rÄhen. 
bis  t  m  hoch,  rCthlich  blühend.  Stuic  liUltter 
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wcrtiea  (gequetscht)  als  Haasmittel  sur  Zer- 
theilung  von  Gescliwttlsten  gebraucht.  Vi. 

Wassereinffillungen.  IrrigAtiooen,  Wasser- 
infasion,  s.  Hydrotherapie. 

Wasserfaden,  Confcrva  L.  In  Gräben, 
stehenden  Qew&ssero  in  Form  von  dichten 
Watten,  die  man  Wasserheede  helsst,  frei 
s(  luvimmende  nicht  fistigc  Fadenalge.  Sind 
die  F&den  an  der  Spitze  haarfOrmig  and  bil- 
den üie  gleichfalls  R«i  sebwimmende  Watteo, 

iiiiüf  1 V»  r  miger  Wass.jrfaden,  Con- 
l'orva  capillariä.  Nach  Ueberachwemmungen 
bleiben  die  grünen  Watten  auf  Wiesen  als 
soj^.  Meteurpapier  (Nr.  2)  liegen,  das  aoeh 
nnter  dem  Namen  Oedogoniura  capillarc 
bekannt  ist,  Das  Meteorpapier  Nr.  1  bildet 
eine  andefe  Padenalge,  Cladophora  fracta, 
peb  rochen  er  Ast  faden,  welcher  beim 
Austruckneu  von  Teichen  udor  auf  übcr- 
achwemmt  gewesenen  Wiesen  als  eine  ver- 
bUobene,flUartig  vervebte  Masse  sarftekbUibt. 
Man  erkennt  den  Astfaden  an  seinen  sperrigen, 
snrttckgebrochenen  Aesten.  Das  Oedop  inivirn  i-t 
auch  durch  seine  Zeugung  merkwürdig,  indem 
gewisse  (iliedersellen  zu  Oogunien  werden, 
kuglig  anschwellen  und  ihren  Inhalt  zu  einer 
Befruchtungäkugcl  furnjen.  Am  uberen  Ende 
bekommt  dann  da«  Oogoniom  ein  Loch,  durch 
das  die  Spermatozoiden  eindringen,  am  sich 
mit  der  Befirnehtungskagcl  gescUeehtKeh  va. 
»ennischen.  ^\^f>- 

Wasserfarne.  Warzelfarne,  siebe  Hbizo- 
farpcae. 

Wasserfenchel  (Pliellandriam  aquaticum) 
8.  Oenanthe  Phellaiuirium  und  rferdefenchel. 

Wasserfloh.  Als  Wassertiöhe,  Clado- 
cera,  beseichnet  man  Crastaceeo  aas  der 
TTnterelasse  der  Bntoniostraea,  Ordniing 
der  Phyllop 0  d  a.  Tllattfüsser,  Unterord- 
nung der  Cladoccra,  Wasi^erflObe.  £a  sind 
kleine,  O'i — 6  mm,  ausnahmsweise  bis  12  mm 
(Bythotrcph  e>;)  lantrc  DIattfflsser  mit  einem 
seitlich  comprimirten  nicht  segmentirten 
Körper,  der  v  im  Nacken  aus  von  zwei  seit- 
lichen Hautdaplicataren,  welche  hornige 
Sebalen  aussebeiden,  vmschlossen  wird.  Es 
sind  nur  4 — G  Beinpaare  vorhanilen.  Der 
Kopf,  welcher  «ittwedt^r  frei  oder  von  einem 
dachartig  vorspringenden  Thcil  der  Schale 
überdeckt  wiril  (Ly  n  <■  e  i  d  a  e),  zeigt  zwei 
grosse,  zusammen ijeset^te  Augen,  die  in  der 
Mittellinie  vers<  hmelien,  zwei  Ffihlerpaare, 
woroa  das  erste  kurs.  beim  Mftnnchen  mit 
langen  RiectaMco  b^kidtt  ist;,  das  »weite 
irross  und  zweiistig,  tnr  LoCQrootioo  im 
Wasser  dient. 

Horizontal  aosgestreekt  macht  es  rnder- 
artige  Bewegungen  und  treibt  so  den  KOrper 
ruck-  oder  sprungweise  im  Wasser  vorwärts. 
Von  dieser  Bewegungsart  und  der  bei  grösseren, 
Sumpfwasser  beirohnenden  Arten«  branoen 
Farbe,  wnrde  der  Verfleich  mit  Flohen,  der 
zum  Nani' a  ^Vas>f  rflülii'  führte,  hergenommen. 
Die  Mundthoiic  bestellen  aus  einem  Paare 
Oberkiefer  und  einem  Paar  Unterkiefer,  das 
zweite  Paar  i-t  nur  beim  Embrj'o  rr.rhnnden. 
Die  Beine  ^inll  mehr  oder  weniger  blatt- 


artig, selten  beinartig  (Leptodora),  mit 
Borsten  besetzt,  zweiftstig,  wobei  ein  Ast» 
wenigstens  am  dritten  und  vietteo  Fnas,  mm 

Kiemenast  wird. 

Der  Hintorleib  wird  gewöhnlich  in  bauch- 
w&rts  umgeschlagener  Haitang  getragen  and 
besitst  an  seiner  Rttckenseite  mehrers  höcker- 

artige  Forf  ^itvr'  zum  Verschluss  eines  Brut- 
raames,  er  endigt  gewöhnlich  mit  zwei  Haken 
oder  Griffeln.  Der  After  und  di«  Oenerationsor- 
ganc  munden  beim  Mannchen  am  Ende  desHin- 
terleibes, dorsal  von  den  beiden  Endhaken,  beim 
Weibchen  münden  die  Ovurialschl&uche  dorsal 
in  einen  zwischen  dem  Bftckentbeil  and  der 
Sehale  gelegenen  Hohlranm,  der  als  Brntranm 
die  Eier  aufnimmt  und  durch  die  dorsal  i  n 
Fortsätze  des  Hinterleibes  renchlosseu  wer- 
den kann. 

Die  Wasserflöhe  leben  vorwiegend  im 
süssen  Wasser,  ia  Tflmpeln,  Weihern,  Xeicbeu 
und  in  grossen  Mengen  in  dem  klaren  Wasser 
der  Oberflftche  der  Seen,  wo  sie  eine  rein 
pelagische  Lebensweise  flUiren.  Mar  wmige 
Arten,  x.  B.  solche  aus  der  Gattung  Bradne* 
kommen  aach  im  Salzwasser  vor. 

Wihrond  der  warmen  Jabresaeit  beob- 
achtet man  nur  Weibchen ,  welche  unbe- 
fruchtete Sommereiur  in  den  Brutraura  zwi- 
schen Schale  und  RftckentheU  ablegen,  die 
sich  ohne  Metamorphose  sa  neuen  Indinduen 
entwickeln;  erst  im  Herbst  entatehoB^  nos 
parthen(;<:reneti8chen  Eiern  M&nnchen,  die  die 
Weibchen  befruchten.  Das  befrachtete  Ei  ist 
hartscbalig,  Qberwintert  meist  in  einer  Um> 
hallunp.  die  durch  eine  Wucherung  derRacken- 
haut,  dem  Ephippiam,  gebildet  wird. 

Die  Wasserflohe  bilden  die  Nahrung  sahl- 
reiofaer  Fisehartcn,  besonders  der  Felehen- 
arten  nnd  der  jungen  Forellen  und  Ladite, 
daher  jetzt  in  Fisclibrutanstalten  Wasserflohs 
eigens  gez&cbtet  werden  sar  Nahrung  ftUr 
die  junge  Fischbrot 

Man  onterseheidet  4  Familien  der  CladO' 
ceren. 

1.  Sidldae,  deren  Kopf  nnbedeekt  ist, 

bei  denen  der  eine  Ast  der  Rnderfühler 
3  Glieder,  der  andere  2  Glieder  besitzt.  Mit 
G  Beinpaaren. 

Dahin  die  meist  durchsichtigen  Arten 
der  Gattungen  Sida,  Dapbnells,  Latona 
u.  a.  Meist  Bewohner  Uarer  Gewiaaer,  be- 
sonders Seen. 

2.  L>  a  p  h  u  i  d  a  e.  Kopf  mit  vyrsp ringendem 
Dache,  5  Beinpaare,  gerader  Darm.  Ein  Ast 
der  JtaderfaUer  mit  3,  der  andere  mit  4  Glie- 
dern. Dahin  die  Gattnngen  Onphnit,  Simo- 
cephalus,  Maina  Bosmina«  n.  a. 

3.  Lynceidae.   Kopf  mit  grossem  Tor' 

springenden  Dache,  beide  Aeste  der  Bader* 
fQhler  dreif^liedrij^.  Der  Darm  schlingenfOrmig 
gebogen.  5  Beinpaare.  Earjcercas,  Lyn- 
eeaa  n.  a. 

4.  Poly  ph  emidae.  Mit  einer  schwach 
entwickelten  Schale,  die  nur  den  Bratraam 
deckt,  und  cylindrisdien  Greifbeinen.  Groeien 
Au;.'en.  Evadne.  Polyphemns,  lepto- 
dora u.  a.  Studer. 
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rang:. 

WttMrglat,  kieMlMturea  Natrium.  Saia« 

Anwen^lung  (Verband),  dott  olBciDdltR 
Liqaor  Natrü  silicici. 

WMMrhäute,  s.  seröse  H&ato. 

Wasserhaaf,  s.  Wasserdust. 

Wasserharz.  Durch  andauerndesSchmelzeD 
Ton  gemeinen]  Fichtonharz  erhält  man  das 
«wOlmUcb«  Pech  und  durch  fiiorahrea  von 
Waner  in  daeeelb«  das  Wasserhan  (weisses 

Puch  f»i    tnit.  r  Pix]).  ^'^gf^'. 

Waaaerheede.  Schwimniendc  Fadenalge- 
mtfee,  s.  Wassorfaden. 

Wasserheilkaade,  s.  Hydrotherapie. 

Wasserhöhntf.Fulic  inae.  Dcgl,  Üerbe. 
Yo^el  aas  der  Ordnung  der  Sumpfvogel, 
QralUa  nach  Ca  vi  er,  der  Gruifermes  nach 
Oadöw,  UatsMiffdniiiif  der  Ratli,  Ballen, 
Familie  der  Ballidaa.  SaMMuIw  Vali- 
cinae. 

Bs  siad  kiifüge  Vogel  mit  relatir  karten 

Wsdbeinen,  deren  Länfe  .stark  seitlich  eom- 
primirt  uod  deren  lauge  Zehen  \m  einer 
lappigen  Haut  um^uumt  sind  (LappenfQsse) 
Der  Schnabel  ist  gerade,  k&raer  als  der  Kepf, 
hoch,  mit  «tner  hackten  Sehwiele,  die  sieh 
T«B  seiner  Wurzel  bis  über  lir  Stirn  erstrockt. 

£s  gehört  dabin  die  Gattung  Fulica  L. 
mit  den  Charakteren  der  Sabfamilie.  Mittel- 
grosse Vögel  von  meist  dunkler  bis  schwaner 
Färbung',  die  sich  besonders  auf  Seen  und 
Teichen  aut halten,  meist  schwimmend  und 
taachend,  und  selten  aaf  das  Land  gehen. 

Ihre  NahroDg  besteht  ans  Wasserthieren, 
Fiäch-  und  Froschlaich,  auch  Wasaerpflanzen. 
Die  10  Arten  der  Gattung  sind  Ober  die 
gam«  Welt  verbreitet,  in  Europa  «ad  einem 
grossen  Theile  Asiens  lebt  als  Zugrogel  das 
schwarte  Wasserhuhn  oder  Blissbnbn,  F  u  1  i  r  a 
atra  L.  Selüeferschwarz,  auf  dem  Bücken 
schiefergrao,  mit  sohwaeher,  weisslieker  Fla- 
gelbinde:  Unterseite  etwas  beller.  Sehnabel 
röthlichweiss.  die  Stirns 'Ii wi  jl  ■  in  Paarungs- 
aeit  weiss,  rOthlich  angeflogen,  im  Herbat 
nnd  Winter  iraias,  die  Fasse  graagrQn.  L&nge 
47  cm.  FlQ^ellJlnge  J3  cm.  Schwanz  8  rin. 
Das  Bi&ashnbn  erücheiat  im  März  oder  An- 
fuiga  April  anf  stillen,  mit  Röhricht  bewach- 
senen Seen  und  SQropfen.  Die  Niststelle 
wird  zwischen  Gr&sem  und  Binsen  angolef;t, 
als  einfache  Vertiefung,  in  welche  das  Weib- 
chen 8—10  Eier  legt;  diese  sind  ?on  kafiee- 
braonar  Orandfarbe  mit  donklea  IHpfela.  Die 
Jungen  sind  mit  schwarzen  Dunen  besetzt^ 
SBÜ^bren  noch  der  ätirnschwiele  und  sind 
im  Stande,  sogleich  daa  Nest  an  verlaaMn 
ind  den  Alten  lu  folgen. 

Im  Späth erbste  sammeln  sich  die  Wasser- 
hühner in  grossen  Schwärmen  und  ziehen 
nach  Süden,  überwintern  aber  b&ofig  schon 
in  BSdenropa.  Simder. 

Wasserhund.  WasserhQhnerhnnd  fr'ani^ 
sagax,  venaticns  U'inätilis),  nach  Fitziugcr 
ein  Kreasnngsprodui't  <le.s  Vorstehhundes  mit 
dem  «:ro«scn  Pudel.  Er  hat  die  KOrperfor- 
men  des  langhaarigen  Vorstehhundes  (siebe 
Hvnd),  nntersebaidat  eich  Ton  danwelben 


hauiitsachlich  durch  die  kürzere,  zottig  ge- 
kr&oselte,  mehr  wollige  Behaarung»  eignet 
sieh  insbetoadet«  anr  anf  Sumpf-  and 
Waaservogel.  A'ock. 

Wiaaerjuagfern,  Odonata  Fabr.  Li- 
bellen. Nach  Bauer  eigene  Ordnung  der 
Insecta,  nach  Erichson  Familie  der  Li- 
bellulidae  unter  der  Uuterurduuüg  Orthü- 
ptera  amphibiotica. 

lusecten  mit  schlankem  Eorper  ond 
langen,  glasartigen,  netsfSnnig  geadertan 
Flügeln. 

Der  Kopf  ist  frei  beweglich,  ouercylin- 
driseh  oder  halbkugelig,  mit  grossen  Facetten- 
augen, die  mitunter  in  der  ?iIcdi;\M!ii:i"  tu- 
sammentreten  und  drei  l'unkiaugen  auf  der 
Stirn.  Die  Fühler  sind  klein,  pfriemenartig', 
6— 7gUederig,  die  Moadtheile,  die  tob  einer 
grossen  Oberlippe  bedeckt  werden,  sind  beissend, 
die  Ober-  und  I'nti  rkieft^^]  sehr  kr&ftig.  Von 
den  Brustringen  ist  dar  erste  sehr  schmal, 
in  den  ausgehöhlten  Hiatarkapf  aindringead, 
der  mittlere  und  d?r  h in ff»re  gross;  der  l:ing- 
gestreckte   Hiuierieib   hat    11   Glieder  und 

be.sit/t  um  rorietsten  Bing«  twai  vnga^" 
derte  AnalgiiflaL 

Die  Varder*  and  Bintarilagel  sind  fast 

gleich  gross,  dicht  netzförmig  geädert  mit 
einem  Kaudmal  vor  der  Spitze.  Die  Beine 
sind  kr&ftig,  die  Hiatarbeine  linger  als  dia 
Torderon;  die  S'-hentel  und  Schienen  vier- 
kantig. Das  Männchen  üeäit/,t  an  der  Bauch- 
seite des  zweiten  Hinterleibsringes  eine 
taschenartiga  Vertieflumr,  waleh«  vor  der  Ba< 
gattung  mit  Samen  angeRlIlt  vird. 

Die  Odonaten  1  t  en  am  Waaser,  über 
dem  sie.  im  ratschen  Fluge  dabinscbiessend, 
Insecten  jagen.  Zur  Begattnngszeit,  in  Mittd- 
europa  im  Juli  oder  August,  sucht  sich  dn'^ 
meist  verschieden  gefärbte  M&nncben  das 
Weibchen  und  ergreift  es  mit  seinen  Hinter- 
leibiiahingen,  wie  mit  «inar  Zange  am  Kaekea. 
Das  Waibciten  kiUmmt  tainan  ffintarleib  nacb 
der  am  zweiten  Abdominalringe  beßndlicben 
Begattungstascbe  des  Männchens  ond  wird 
von  da  aus  befruchtet.  Diese  Begattung  ge- 
schieht wahrend  des  Fluges.  Die  Eier  werden 
vom  Weibchen  in  das  Wa^acr  abgelegt.  Hier 
entwickeln  sie  sich  sn  eigenthümiicb  gestal- 
teten Larven,  die  vom  Raube  leben  and  durch 
besondere  Atbmnngsvorricbtnngen  demWaatar' 
leben  angepasst  sind.  Die  Larvf  Im  -itzt  drei 
wohl  entwickelte  Beinpaare  und  einen  Kiefer 
apparat,  an  dem  die  Unterlippe  verltogast 
und  mehrgliedrig  ist  und  am  verhrpit-ten 
Ende  zwei  nach  innen  einscblagbare  Kimen 
besitzt.  Dieselbe  kann  weit  vergestreckt  wer- 
den und  sich  wieder  anf  die  übrigen  Mond- 
theile  zurflekneben.  Die  beweglichen  Klanen 
können  die  Beute  ergreifen. 

Die  Athmunporgane  sind  kussere  und 
inaeire  Traehaeokiematt;  etatare  baetehen  ans 
drei  länglich  runden,  stampfen,  tracheendurch- 
zogenen  Bl&ttern  am  Hinterleibrand,  letztere 
liegen  aU  quere  Falten  in  grosser  Anzahl  in 
einer  Erweiterung  d«s  Enddarmes.  In  dieae 
Falten  legen  sidi  die  feinen  Qnertsta  tob 
vier  grossen  Traehaanatlmman. 
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Das  Wasser  gelangt  an  die  inneren  Kie 
men  darch  rhythmische  Oeffnung  und  Srhlies- 
tniig  «l«r  dreiklappif^n  AftorCffnang  Mit  siic- 
cessiveD  Häatangen  entwickeln  sich  bei  der 
Larve  FlligeUcheiden.  Yur  der  letzten  Häutung 
Terlftsst  sie  das  Wasser  and  steigt  an  llfbr- 
RttoMln  in  die  Hob«,  »ns  ihrer  seplaUten 
Hsat  entfiiHet  sicli  das  frdftkgeiioe  Tnieet. 
Die  wichtigsten  Gattungen  nnd:  Aeschna, 
Libellala,  Agrion  o.  a.  Stuäer. 

WMMrkllbtr«  c.  Meidkalb  vaA  8p«ek- 
kalb. 

Wasserkastanie,  s.  Wasscinuss. 

Wasserkeilken.  Attich  oder  Zwergflie.ler, 
«ie  Holländer  j^brnncht,  ist  aber  stlrker 
rieebend,  s.  Sambnci». 

Wasserklee.  Bitterklee  (Trifolium  flbri- 
num),  8.  Menyanthes  trifoliata. 

Wasserklette  (Pestilenzwarz).  Grosser 
Hoflattich,  P  e  tasi  t  es  of  fi  ci  n  alis.  Häa- 
fige  Eupatoriacee  an  Bächen  nnd  Wasser- 
gräben, mit  eiförmigem  Blflthenstrauss  und 
purparrotber  Bltttbe.  Die  Wnnel  worde  frttber 
gegen  alle  nOglicben  Tiebseoehen  ang«weiidet. 

J' 

Wasserkopf,  s.  Gehimhöhlcnwasr,rr  i  ht. 

Wasserkrautwurzel,  canadische  Gelb- 
wurzel, Kanunculacee  Nordamerikas,  Hydra- 
stiä  canadensis,  wo  die  Wurzel  zuerst 
gegen  Blutangeo»  beeonden  de«  Utems  an- 
gewendet wurde. 

Rbitona  Hydrastls  ist  mit  knrsen 
Stengplresten  besetzt,  aussen  braun,  innen 
schon  gelb  und  enthält  drei  Alkaloide.  Hy- 
drastin 1%%.  Berberin  1%  and  Xantbo- 
picrin;  ansserdem  ist  ein  Resinoid  enthalten, 
das  ebenfalls  Hydra-itin  heiast  und  durch 
F&llen  des  W^urzelinfuses  mit  Sahsäure  er- 
halten wird.  Wirksam  ist  hauptsächlich  daa 
Atkateld 

ITyd rastintim  nnd  hat  es  sich  beson- 
ders dadurch  bemerkiieh  gemacht,  4a8s  es 
die  in  den  QeOsswInden  befindlieben  Nerren- 
centren  erregt  nnd  eine  Verlangsamnng  des 
I'ul.Heü  nach  sich  zieht;  hnnptBächlich  zufolge 
der  Contraction  der  Gefassmuskelfa-sem  ist 
das  Mittel  H&mostaticum.  u.  sw.  mit  be* 
tonderer  Beslehnng  aof  den  ütems.  In 

frösseren  Gaben  erfolgt  Fallen  des  Blut- 
rackes,  Beschleunigung  der  Oircalation, 
Lähmung  der  Nerrencentren  der  Blntgaflsee 
sowohl  als  des  Herzens,  die  Hydrastis  ist 
somit  in  erster  Linie  als  Gef&ss-  and  Nerven- 
gift ein  Gefäss  contrahen  s  und  wird  als 
solches  jetst  auch  in  der  Thierheiikande 
gegen  Metrorrhagien,  ebronisebe  Hetriti«, 
Fluor  albus  and  bei  zurückgeblieben  :  N;i'h- 
geburt  (anrh  uls  Tonicum.  ilhnlich  wie>Secale 
comutuni  oder  das  Fluideitract  der  Wurzel- 
rinde der  BanmwoUstaude,  GoRgypium  herba- 
ceum)  mit  Vortheil  angewendet.  Man  ge- 
braacht  zu  diegem  Zweek«  das  jetst  offtci- 
nelle  alkoholische 

BxtraetQm  Hydrastis  flntdum,  ilfli- 
Bigi-=  <]c^A'  11.1er  WasEerkiautwurzeloxtract,  das 
mit  S{«iritus  ({8)  und  Wasser  (5)  nach  «iaem 
neuen  Auszugsrerfabren  (Percolation)  aus 
der  Wurzel  (100)  gewonnen  wird.  Dasselbe 


ist  gelb,  schmeckt  bitter.  Eine  Beigahe  von 
10 y,  Salpetersäure  zu  wässerigem  Wurzel- 
infus  setzt  nach  5— 6  Stunden  gelbe Krvstalle 
ab.  Die  Dn»is  für  Pferde  und  Kinder  beträgt 
10  0—15  0  des  Extractes  in  eine  Flasche 
Wasser  oder  in  Pillen  und  sind  meist  30  bis 
40  g  pro  die  nothwendig.  Hunden  gibt  man 
et  sn  fO-tH)  8— 4inai  ti^eb  («0—35 
Tropfenl,  bei  Blutungen  nicht  während  der- 
selben, sondern  in  den  freien  Zwischenleiten. 
Das  Alkaloid  Hydrastin  ist  noch  wenig  in 
Gebrauch  gekommen,  man  reicht  es  dem 
Menschen  zu  0  03— 0  3  pro  dosi  in  Pillen. 
Ob  das  Mittel  auch  Verengerung  der  übrigen 
Gef&sse  im  Abdomen  so  Wege  bringt,  mnss 
erst  noeb  des  Niberen  untemcbt  werden.  VT. 

Wasserkresse,  Brnnnenltresse.  Nastur- 
tiam  officinate  (Sisymbrium  L.  XV.  2), 
Crucifere  an  klaren  Quellen,  Bächen  und 
Teichen  mit  weissen  Blflthen,  deren  Blätter 
Frtkhjahrs  und  Winters  wegen  ihres  etwas 
scharfen,  rettigartigen  Geschmackes  als  Salat 
gegessen,  zuweilen  auch  zu  angeblich  blat- 
reinfgfnden  KrSntersillen  benvist  werden. 
Die  Wirkung,  ähnlich  wie  beim  Löffelkraut 
(Cochlearia)  oder  Wiesenschi^uinkraut  (Carta- 
mine),  ist  etwas  schwächer  ab  beim  Senf 
oder  Meerrcttig  und  wird  da.s  Mittel  auch 
als  Antiscorbuticum  gebraucht.  Die  andere 
KresKenart  ist  die  Gartenkresse,  Lepidium 
satiram  L.  XV.  1  des  Orients,  bei  nns  in 
Oftrten  enUivirt  und  als  Salat-  wnd  (jkwttrs- 
pflanze  geschätzt.  Sie  enthält  ein  scharfes 
ätherisches  0«1  und  in  den  Samen  58% 
BrennGl.  y^gfl. 

Wasserleitung  des  Labyrinthes  Sie  zer- 
fällt in  eine  Wasserleitung  des  Vorhofes  und 
der  Sclinecke  (.Aquaeductus  vestibuli  et  Coch- 
leae). Beide  stellen  Knochencanäle  dar, 
weläie  mit  Bindegewebe  ausgefällt,  weichet 
ein  fernes  Venenst.-immchen  führt  und  einer- 
seits mit  der  Dura  mater,  anderseits  der 
häutigen  Auskleidung  des  Veetibulam  und 
der  Cochlea  '*hr)  in  Verbindung  steht. 
Die  Wasserleitung  zum  Vorhofe  beginnt  mit 
einer  spaltartigen  Oeffnung  (Apertura  externa 
aauaeductns  restibnli)  an  der  cerebralen 
Ftiche  dee  Felsenbeines  Uber  dem  foneren 
GehOrgange  und  mehr  nac  h  vorn  nnd  mündet 
Am  unteren  Bande  des  Becessus  ellipticus 
der  Inneren  Fläche  des  Vestibulnm.  wo  sie 
in  eine  seichte  Furche  (Sinus  sulciformis) 
(tbergeht.  Die  Eingangsöffhung  zur  Waaser- 
leitnng  der  Schnecke  ist  kleiner  wie  die 
vorige,  liegt  ebenfalls  an  der  cerebralen 
Fliinie  des  Felsenbeines,  oberhalb  nnd  rQck- 
wärts  Tom  inneren  Gel  ri  fange.  Die  innere 
Mändnng  dieser  W^asserleitung  befindet  sich 
am  Beginne  der  Scala  ^pani  der  Sebnedce. 

Wasserlieaob,  Butomus  umbellatus,  in 
Sfimpfen,  auf  nassen  Wiesen  und  Wasserrän- 
dem  wachsende  Pflanxe,  zur  Familie  der 
Bntomaceen  gehörig,  welche  von  geringem 
Fulterwerth  ist  und  Aberdies  b<'i  Milchkühen 
eine  bläuliche  Milch  Torursachen  soU.  /*aa, 

WMMrIliM,  IieDnatriseBla,aoehBttto&* 
grtttte  genannt.  Zur  Familie  der  Lemnacem 
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gehörige  Wasserptlauze,  auf  steheaden  Ge< 
wästsem  oft  dichte  UeberzQge  bildend  and 
seit  Langem  als  Conipüi.tinaf«rial  oder  ür'?';t 
tn  DQnffanprszweckfii,  in  neucier  Zeil  auch 
jur  Viehfütterung  Verwendung  findend. 
Die  Wasserlinse  eathilt  in  firisohem  Zor 
ituid«: 

o'lVo  Tröckt^nsubsfanj; 

1  8  „  Stif'kstolVsubätanz 
0-8  „  Rühfett 

2  0  „  Btickstofifreie  £xtrMtatoffie 

0-  6  „  Holzfaser 
l'l  „  Asche. 

8i«  ist  also  rel&tir  atickstofireicb.  Man 
▼•nrendet  si«  «m  iMsten  gekocht  als  Schwein«* 
und  GeflQgelfatter.  Behufs  Conservirung  muss 
sie  ciogesäaert  oder  getrocknet  werden.  Ge- 
trocknet bildet  lie  ein  iebr  ooneentrirtes 
Fotterinittel.  PoU. 

Wasserlinsengewächse.  Zu  ihnen  gehören 
mehrere  Arien  von  Lein  na.  Wa-serlinse  oder 
WaaaerblQtbe  (Lemuaceae  L.  II.  mit 
blatilosem,  aber  mndlicheni,  btattfl^rmigem 
Stengel.  Die  kleinen  Wasserpflausen  flber- 
sii'hea  ätebeudc  Gewässer,  sinken  im  Herbst 
unter  und  steigen  im  FrQhling  wieder  empor. 
Sie  blähen  selten,  schfltzen  aber  das  Wasser 
Tor  F&ulniss  und  betb eiligen  sich  an  der 
Torfbildung.  Ausserdem  siienen  sie  Mollm-iken, 
Insecten  oAet  deren  Larren,  den  Wasser- 
TöMln  und  namentlich  Enten  tw  Nahrung, 
woher  auch  der  Name  Entenflott,  fo^f/. 

Wassermelone,  Citrullus  vulj^'aris,  auch 
Viehatloue  genannt,  zur  Familie  Ciicurbita- 
eeae  echOrige  alte  Cultnrpflanze,  welche  schon 
Ton  den  alten  Aegyptern  cultivirt  und  neue- 
sten s  auch  im  sÖdliftien  Kuropa  und  in 
Amerika  als  Nahrnngs-  und  Futterpflanze  an- 

fsbant  wird.  Our«  waiaeireichen  fleischigen 
rflchte  ahnein  den  Fntteikftrbinen;  sie  ent- 
halten im  Mittel: 

8*6%  Trockensubstana 

1-  t  „  Stickstoffsnbstani 
0-3  „  Rohfett 

h-i  „  stickstofifreie  ExtnetetoSb 

1'5  Holzfasor 

O'B  n  Asche. 
Man  verfüttert  sie  in  Ungarn  als  Neben - 
futtenuittel  an  Schweine  und  Milchvieh,  am 
besten  gekocht  oder  gedämpft,  da  sie,  in 
grosseren  Mengen  roh  verfüttert,  fieberer- 
zeugend wirken  sollen.  Da  sie  sehr  wenig 
haltbar  sind,  muss  man  sie  nach  der  Ernte 
sofort  frisch  verfüttern;  za  conserviron  sind 
sie  nnr  Termiitelst  ElnsKuernng,  da  das 
Trocknen  infolge  ihres  Wasaerreiiiäthames  zu 
kostspielig  sein  dflrfte.  FoU. 

Das  röthli'he,  saftige,  kühlend  süsse 
Fleisch  ist  eine  Leckerei,  die  Samen  können 
sn  Emnislonen  dienen.  Die  als  Bandwnrm- 
mittel  verwendeten  Kerne  stammen  von  der 
Zuckermelone,  Cncnmis  Melo.  Die  Band- 
wnrmcarirer  Tersehreiben  für  MoiseheB  nnd 
Hunde  etwa  100  Stück,  geschält  und  mit 
Zacker  verrieben;  der  Effect  ist  meist  ein 
lidMfsr.  y«gii. 

Wtssernerk,  Sinm  latifolium,  zu  den 
Umbelliferen  gehörige,  breitblätterige,  weiss- 


blühende  Uokrautpduuze,  welche  betiouders 
in  Wassergräben  und  an  Blehen  wächst; 
ihr,  iilinlich  wie  Brunnenkresse  schmecken- 
des Kraut  wird  vom  Vieli  ungern,  aber 
ohne  nachtheiiige  Folgen  verzehrt,  während 
die  Warxeln  giftig  sind  und  beim  Bind». 
Tieh  einzdne  TodesTille  Temnacht  haben. 
Die  Blätter  werden  audi  als  Salat  gegessen, 
s.  6iüm  iatifuliuro.  fifti. 

Wassermilbe,  Hydrachna,  besonder»  Hydr. 
cruenta;  sie  lebt  als  sechsfüssige  Larve  im 
Wasser,  die  reife  Milbe  schmarotzt  auf  Nei  a 
cinerea  ( Wusserscori>iun),  liunatra  und  Wasser- 
käfern, sie  gebort  an  den  sahireiche  Grrappeu 
bflieuen  Aearinen.  Hydrachna  craenta  ist 
kngeband,  von  wcinrotlier,  bräunlicher  Farbe, 
etwas  durchscheinend,  der  Mund  besteht  uus 
Blättern,  die  einen  grossen  Torgestreckten 
Säugrüssel,  die  langen  Taster  aber  am  Ende 
eine  Art  Scheerc  bilden:  das  Weibchen  wird 
ca.  4  mm  luv.'j.  Anacker. 

Wasseroabei,  ^fabelkraat.  Hj-  dro  c  o  ty  1  e 
vulgaris  L.  V.  t,  ümbellifere  sumpfiger 

Stellen,  Wassergräben  und  Moorwiesen  mit 
schiidfürmig  kreisrunden,  gekerbten  Blattern, 
kopfförmigen  Dolden,  weiüs  oder  rOthlich 
blnhend.  Sie  be.-itzt  zufolge  ihres  .scharf- 
stoffigen  Vellarins  einen  brennenden  Ge- 
schmack und  soll  bei  den  Weidetliieren  Biut- 
harnen  veranlassen.  FrAher  wnrde  sie  in 
kleinen  Oaben  als  ein  gutes  Dinreticnm  ge- 
schätzt. Der  Saft  des  asiatischen  Wasser- 
nabelkrautes, dtisseu  Blätter  sehr  lang  ge- 
stielt, gekerbt,  aber  nierenförmig  sind,  galt 
bis  Vor  kurzer  Zeit  als  ein  brauchbares  Mittel 
gegen  chronische  Hautkiankheiten.  V'o^el. 

Wassernachwels  In  der  Luft.  Deiselbe 
wird  a)  nach  phjaikalischeu  Methoden  ver- 
mittelst des  Danlerschen  Hygrometers  oder 
des  August'schcn  Psychrometers  ausgeführt 
(s.  Hjgrometriej  oder  er  geschieht  b)  auf 
eheDisehon  Wege.  Ifan  leitet  eine  ziemlich 
grosse,  genau  gemessene  Menge,  etwa  lo  1 
Luft  durch  eine  Röhre  mit  trockenem  CaU  ium 
Chlorid  oder  durch  ein  mit  concentrirter 
Schwofelsäure  gefülltes  Gefäas.  Beide  KOrper 
absorbiren  mit  grosser  Begierde  den  Wasser- 
dampf,  und  wenn  man  die  Chl  jrcakiuraröhre 
oder  das  Gefäss  mit  der  Schweteljauro  vor 
und  nach  dem  Versuche  wägt,  so  gibt  die 
GewicbtsdifTerenz  der  beiden  Wiigungcn  di« 
Menge  der  in  dem  bestimmten  Luft  iuantuni 
enthaltenen  Feuchtigkeit  an.  Man  kann  die 
Wasserbesttumuug  der  Lnft  auch  mit  der 
Bestironong  der  £ohl«nsSure  Terelnigen,  in* 
dem  man  aus  einem  kalibrirten  Gefässe  ein 
bestimmtes  Volum  Wasser  auälauttn  und 
dafür  ein  gleiches  Volum  Luft  nachströmen 
lässt.  weh-lie  durch  Buhren,  die  luit  ('alcium- 
chlorid  und  mit  Kaliumhydiat  gLl'ulU  sind, 
geleitet  wurde.  Die  Gewichtszunahme  der  vor 
und  nach  dem  Versuche  gewogenen  Chlor* 
caleinmrShren  seift  den  Genalt  des  betreffen- 
den Luftvoluracns  an  Wasser  an.  die  Gewicht-- 
zunahme  der  KaiiumhydratrOhren  den  an 
Kohlensäure  (s.  Luftverschlechterung).  LH. 

Wassernetz,  g  e  m  e  i  ti  e « ,  FI  y  d  r  o  d  i  c  t  y  o  n 
utriculatum,  Faliuelhicee,  aut  stehendem 
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oder  langsam  fliessendom  Gewässer  in  Form 
von  IUI  cm  langen,  gelbgrünen  Netzen  schwira 
mend  und  aasgezeicbnet  darch  die  höchst 
merkwürdig«  T«nnebraiif .  Di«  Pflaiis«  l»««ittt 
l&Dglichc  Hohls&cke,  fcebildet  an-;  einem  Netz, 
dessen  polyedrUche  Maschen  aus  Zellen  be- 
•toh«ii,  atren  jede  eine  Unzahl  Schwännsporen 
(Makro^onidien)  erzeugt,  die  aber  nicht  ge- 
boren werden,  sondern  innerhalb  der  Mutter- 
zellen lebhaft  uniherschwürraen  und  darin 
sieb  za  einem  neaen  Netz  anordnen.  Jed« 
Zelle  ist  ein  IndiTidomii  für  rieb«  einieloe 
bilden  auch  kleinere  Sobwlrrasporen  in  un- 
geheurer Zahl  (Mikrogonidien),  die  aber  ge- 
boren werden  und  hhw  dem  Sehvinnen  neue 

WasserniiSS.  Wasserkastanie,  Trapa 
itAtan«,  Mjrti&oro  L.  IV.  1  mit  schwimmen- 
den, raatenfOrmig  gezahnten  nnd  unterge- 
taochten,  haarfOrmig  geüederten  Blättern. 
Die  Wasserpflanze  trägt  yierdornige  Früchte 
lait  mehligen  Sunen  tod  kaetanienartigem  Ge- 
eebmeke,  welche  roh  und  gekoebt  gegessen, 
viel  zn  Brot  verbacken  und  auch  zum  Mfi^sten 
TOD  bchwcinen  benutzt  werden.  Ihr  Anbau 
Wir«  Mcb  kei  nne  empfeblenewerfh.  V^giel 

WMttrp«8t,  K 1 0  d  e  a  c  a  n  a  d  c  n  s  i  s  (Äna- 
chnri«  «iBinaatram),  Hydrocharidee  L.  XXII. 
Die  Stengel  der  Wasserpflanze  sind  unterge- 
taucht nnd  tragen  längliche  feingea&gte 
Blitter.  Dorcb  Zufall  wurde  sie  vor  SO  Jahren 
ana  Canada  nach  England  Terschleppt  und 
hat  sich  jetzt  auch  in  unseren  Gewissem 
eingenistet.  Ihre  Fortp&aiuung  geschieht 
durch  Sprossbüdmig  nnd  erfolgt  diese  durch 
Wnchemng  in  so  aasserordentlichem  Masse, 
dam  sie  nicht  bloss  Gr&ben,  Teiche  und 
Seen  ausfüllt,  Hondern  ganze  CaniUe  nnd 
Flösse  verstopft  und  so  die  Schifffahrt  hemmt. 
Die  Pflanze  muss  leitweiM  anegewvrfeB  wer- 
den und  dient  dann  fihnlich  wie  Stroh  zu 
H&cksel,  kann  auch  als  Grttnfatter  oder  gute^ 
Dangenittel  Terwendet  werden.  Ky//. 

Die  Wasserpest,  welche  in  langsam 
fliessenden  oder  stehenden  Gewässern  oft  der* 
artig  wuchert,  dass  sie  dieselben  alsbald 
völlig  anefflUt.  Gereinigt  und  in  möglichst 
friscnem  Zustande  wird  diese  Pflanze  vom 
Rindvieh  mit  Hogierde  verzehrt.  Sie  «nthftlt 
im  frischen  Zustande  im  Mittel: 

lt  O%  Trockensubstan« 
I  i  „  StickstofTsnbstans 
0  3  „  Bobfett 

5*1  „  itickitoflfrei«  Eztraetstoff« 

t  O  „  Holzfaser 
2*4  „  Asche, 
ist  somit  nie  Fnttennittel  immerhin  beach- 

tenswerth,  aber  nur  durcli  Einsäuern  con- 
servirbar.  —  Man  schreibt  dieser  Pflanze 
iniofeme  hOchst  nlltxliche  Wirkungen  zu,  in- 
dem man  annimmt,  dass  sie  faulige  Sub- 
^taü/.e^,  welche  Malaria  und  Kühr  hervor- 
rnfen,  beseitigt,  n&mlich  verzehrt.  Aiir. 
Wasscrpfpffpr.  Ify  lr  ijdper.  s.  Polvcronnra. 

Waeierpflanzen.  <Sie  sind  fast  ohne  Aus* 
rahme  aaf  d«D  Aufenthalt  Im  Wase«r  ang«- 
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I  wiesen  und  sterben  ausserhalb  infolge  Ver- 
1  ;i!stung  an  der  Luft  ab.  Für  Wasserpflanzen 
mit  Schwimmblittern  ist  deren  Lage  auf 
d«r  Oberfliehe  de«  Wüten  Botiiwendi»  vnd 
steht  dabei  stets  die  obere  Blattflache  in 
BerSbrong  mit  der  Luft.  Sind  solche  Pflanzen 
auf  dem  Boden  festgewachsen,  w  erden  immer 
die  Blattstiele  so  lang,  dass  die  Blätter  die 
Oberfläche  erreichen.  Andere  Wasserpflanzen 
können  aber  auch  auf  dem  Lande  fortleben, 
die  amphibischen,  sie  bekommen  dann 
b«a«odere  Blltter  mit  SpaltOflbnngen,  fthnUeb 
wie  jene  Sumpfpflanzen  andere  Blättervor- 
richtuttgen  erhalten,  deren  Theile  nur  zu- 
l^llig  in«  Wasser  gerathen.  denn  Sumpf- 
pflanzen verlangen  nur  mit  den  Wurzeln  im 
Wasser  zu  stehen.  Nach  dem  Standorte  theilt 
man  die  Wasserpflanzen  in  Meer-,  in  Süss- 
wasscr-  und  in  amphibische  ein.  Die  Haopt- 
Tertreterder  UeerpflaniteB  rind  die  Tange, 
viele  Algen,  Seegras  etc.  Dicotjledonen  gibt 
es  unter  denselben  nicht.  Zu  den  SQse- 
wasserpflanzen  geboren  hauptsächlieb 
die  Victoria  regia,  die  See-  nnd  Teichro?*»«, 
Wasserlinsen,  viele  Algen,  der  Fritsclibiss,  das 
Laichkraut  u.s.w.  Zu  den  am  p Iii  b  i s  r  h e n 
Zählen  nur:  WasserknOterich,  Wasserfencbel, 
Bmnnenkresse,  Fieberklee  n.  s.  w.  f^/. 
Wasserratte,  s.  Wanderratte. 
Wasserreis,  Hydropyrum  palustre.  siehe 
Bei«  als  Fottemitlel. 

Wasserriemen.  a«m«io«s  Seegras,  sieb« 
Zoster»  uiarina. 

Was«errit|iMgrM,  Fo«  aqnstiea,  siehe 

Rispengräser 

Wasserrosen, Hydropeltidinae.  Schöne 
Wasserpflanzen  mit  grossen  BlOthen,  zahl- 
reichen Samenknospen  und  vielfächerigem 
Pistill.  Zu  ihuea  gehören  namentlich  die 
Nvmphaeaceen  L.  XIII.  1,  voran  die  Kö- 
nigin der  Wasserpflanzen  (s.  Victoria  regia), 
die  weiss«  Seerose,  Nyropbaea  alba  stehender 
Gewässer  (gerbstofi'haltig),  die  egyptische 
Seerose,  Nymphae»  Lotus  mit  essbaren 
Wurzelknollen  und  Samen  (die  berQhmt« 
Lotuspflanzc  der  Alten)  und  die  gelbe  Teich- 
rose mit  döo  Wühlriechenden  lililthen,  Nuphar 
luteum  U.S.W.  Die  zweite  Familie  bilden  die 
Nelnmbiaceen  (L.  XIIL  S— 7),  wohin  die 
NHlilie  oder  egyptische  Bohne,  die  heilige 
Lotus-  oder  Padmaptlanze  der  Indier  (zugleich 
Nahrungsplianze,  dem  Osiris  oder  der  Isis 
geweiht)  nnd  die  indisebe  Seeroee,  bebOne 
Nelambie,  Nelumbium  ftpeciosum,  mit  wohl- 
riechenden, prachtvoll  rothen  Blathen  gehören. 

Wasserrübe,  Brach-  und  StoppelrQbe, 
Turnips,  weisse  Bdbe,  auch  iSaatrUbe  ge- 
nannt, I.  nnter  Biasriea  di«  Brassica  Rapa 
rapifera.  V^^f/. 

Wasserrflben  als  Fütter  mittel  (vgl. 
Brassica  rapa  rapifera).  Sie  gehören  wegen 
ihres  hohen  Wassergehaltes  zu  den  minder 
werthvollen  Wurzeifruthtcn.  Die  theils  platt- 
runden, theils  rundlichen  oder  länglichen, 
verschieden  geformten  Wnraeln  enthalten  im 
Mittet: 
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8-6%  TrocJceosobsUnz 
1-0  ^  StiekttolErabtttBS 

O  l  y,  Rohfett 

0*8  n  stickstofffreie  Estractotoffe 
0-7  „  HoIzfaMr 

"  0  ^  Asche. 

Betuerkenswerth  ist  der  hohe  Zucker- 
gehalt, welcher  den  grössten  Theil  der  stiek- 
8t45tITreien  ExtractstoflFe  biMet  :  daneben  fini^et 
sich  viel  Stärkemehl.  Die  Stickstullaubstanz  be- 
steht nach  starker  Düngung  grossentheila 
aos  Niebtetweisa,  ood  es  enthielten  stark 
mit  LAtrinn  fedQngte  Rllben  sogar  3-89  V« 
der  Trockensubstanz  nn  Sivliu'tersflnrt'  (33  2"  „ 
des  üesaramtstickstoflfes).  Verdaulicbkeit  wie 
bd  den  RankelrQben. 

Von  allen  Ilaustliicrt'n  gerne  gefressen, 
sind  sie  wegen  ihre«  Waaserretchtbome  doch 
nur  als  Neben-  oder  Beifatter  ftlr  Binder, 
Schweine  und  Mastschafe  gut  geeignet, 
da  grtiäsere  Futtergaben  zudem  leicht  er- 
schöpfende Durchfälle  verursachen.  Milch- 
kühen gibt  man  bia  so  10  kg  pro  Haupt 
und  Tag,  am  besten  direet  vom  Felde,  mit 
dem  Kraut;  Krüasere  Giibcn  verursachen 
MUchverdaanung,  zuweilen  auch  ciue  scharf- 
tchneckende  Hiieh.  Maatrittdern  soll  man 
sie  wegen  ilirer  Wllsserit^keit  nur  in  der 
ersten  Mastperiod«  geben,  da  sie  sonst  die 
Mastqoalität  schädigen;  dasselbe  gilt  fSr 
Maatscbafe.  Schweren  kaltblütigen  Pferden 
darf  man,  bei  sonst  sehr  stopfender  (hitziger) 
Fütterung  mit  Hülsenfrüchten  uriJ  Klecheu 
0.  dgl.,  ans  diätetischen  Kücksichtcn  t&glicb 
eine  i—iVt  kff  tehwere  Waseerrtlbe  Tor> 
legen,  während  dieses  Futtermittel  sonst  für 
Pferde  unbrauchbar  ist.  Den  Schweinen 
legt  man  sie  gckoclit  oder  gedftmpft  und 
zerkleinert,  bis  zur  Deckung  des  halben 
Nährstoffbedarfes  vor.  Für  alles  Jungvieh 
sind  Wnsserrüben  nur  ausnalucsweise,  hOch- 
atens  als  Beifuttermittel  verwendbar. 

Wegen  der  Schwierigkeit  ihrer  Aufbe- 
wahrung und  weil  di*i  Wii.f.serrüben  jienilich 
frosthart  aind,  lässt  man  sie  nKiglichat  lange 
im  Boden  nnd  kann,  wenn  kein  Sehneefall, 

dieselben  bis  pepen  Weihnachten  direet  vom 
Felde  mit  dem  Kraut  verfüttern.  Bei  nicht 
m  kaltem  Winter  halten  sie  sogar  im  Boden 
bis  znni  Frübjabre  gut  au.«.  Durch  Kinniicten 
lassen  sich  nur  die  gros.sen  liübun  (in 
kleinen  Mulden  oder  in  Uniben)  conservircn. 
Faulige  Eüben  aind  bebofii  Veifütterang  zu 
dimpren. 

Die  Blftttcrder  Wasserrüben  sind  oft 
st«rk  TonKohlranpen  and  ronsog.  weissem 
Roat  (Cjrstopoaeandidn»)  befallen  und  können 

dadurch  Gesundhcitsstrirungen  bei  den  damit 
gefütterten  Thieren  verursaciien  (s.  Befallenes 
Fntter).  Atf. 

Wasserscheu,  s.  Hunl^wuth. 

Wassersobierling,  giftiger,  s.  Cicnta 
virosa  nnd  Cicotoxin. 

Wasseraohwaden,  Wassersflssgras,  Gly- 
eeria  aqaatica  L.  tlt.  f  (Poa  aquaticä), 
häufige  (jlumacee  nasser  Wiesen  oder  an 
Quellen  wachsend,  mit  sweiblüthigen,  linealen 


Aehrehen  nnd  allseitig  ausgebreiteten  Rispen. 
Das  Wassersftssgras  (Qoellsüssgras)  ist  dafür 
bekannt.  Li^s  ii.f  seinen  Blättern  ahnlich 
wie  auf  denen  des  hoben  Schwadens,  des 
grössten  Sftssgraae«  {Olyoeria  spectabills)  die 
Sporen  von  Brandpilzen,  insbe.sondere  das 
Ustilago  longissima  in  Form  vun  parallelen, 
hellbraunen  Streifen  mit  Vorliebe  einnisten 
nnd  sich  von  hier  ans  auf  Getreidefelder, 
Wiesen  nnd  Aecker  verstäuben.  Es  entstehen 
daraus  schwere  mykotische  Erkrankungen, 
welche  in  dem  Artikel  „Ustitaginei''  näher 
beschrieben  sind.  ^"^A 

Wasserschwertlilie.  Häufige  Tridee  ste- 
hender Gewüsser  bei  uns,  Iris  pseudacorus 
L  III.  1  mit  gelben  Blüthen,  hat  brechen- 
emjnade  Eigenschaften  nnd  grosseren  Gehalt 
an  OerbetolF.  Die  Pflante '  steht  nicht  mehr 

im  Gebrauch.  Vfgel. 
Wasserspat,  s.  Spat 
Wasserstoff  (H yd rogeninm),  H.  Atom« 

gewieht  1.  Wasserstoff  ist  ein  nngeinein  ver- 
breitetes Element.  Im  freien  Zustande  ilodet 
es  sich  in  den  vulcanischoB  Gasen,  in  den 
Meteorsteinen,  in  den  Athmongsgnsen  and  in 
den  Gasen  des  Magens  und  Darmeanales;  in 
den  ga';artigen  ProJucten ,  welche  bei  der 
Gäbrung  und  Fäulnias  auftreten.  Es  ist  ein 
Bestandtheil  tahlreicher  chemischer  Verbin« 
düngen  der  nnorganischen  und  organischen 
Gebilde.  Um  Wasserstoff  in  grosserer  Menge 
zu  gewinnen,  sind  verschiedene  Methoden 
der  Darstellung  in  Anwendung.  Es  wird 
dargestellt: 

I.  Durch  die  Elektrolyse  des  Wassers. 

t.  Indem  wir  Walser  durch  bestimmte 
Metalle  zerlegen.  Die  Alkalimetalle  xerlegen 
Wasser  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur: 

Na,  +  2H,0  ^  iNaOH  -f  H,. 
Durch  metallisches  Eisen  wird  die  Zerlegung 
des  Wassers  erst  bei  höherer  Temperatu'' 
bewirkt,  3Fe,  -f-  iH,0  =  2Fe,0»  -f  4IL. 

3.  Leitet  man  aber  rothglüheude  Konlo 
Wässerdäropfe,  so  werden  diese  zerlegt: 

C  J-  2H,0  =  CO,  -f  2H„ 
bei  }i oberer  Temperatur  Terlftnit  dioBeaction 
in  anderer  Weise, 

tC  -j-  JH,0      ,C0  -f  IH,. 

4.  Verdünnte  Uinerals&uren  werden  in 
Gegenwärt  von  Wasser  Ton  Zink,  Bisen, 
Kupfer  und  einigen  anderen  Metallen  in  der 
Weise  zerlegt,  dass  Wasserstoff  frei  wird, 
hiebei  tritt  das  Metall  an  die  Stelle  des 
WasserstolTs  in  der  S'nnrc. 

Zn  I-  SO»H,  r  nH,ü^SO»Zn  +  H,  4-  nH,U. 

Die  Rollo  des  Wassers  bei  dieser  Beaetion 
ist  noch  nicht  klargestellt,  wir  wissen  nur 
so  Tiel,  dass  coneentrirte  MineralsSuren  mit 
den  genannten  Metallen  keinen  WasM-ritoff 
entwickein  und  dass  es  auch  nicht  zur  Bil- 
dung von  Salzen  kommt.  Chemisch  reines 
Zink  oder  solches,  dessen  Oberfläche  mit 
Quecksilber  fiberzogen  ist,  welches  also 
amalgamirt  ist.  ist  auch  nicht  fähig,  die 
Säure  in  obiger  Weise  au  serlegen,  e«  thut 
dim  erst  datin,  wenn  es  den  Bestandtheil 
eines  Volta'schen  Elementes  bildet,  dessen 
Bogen  geschlossen  ist  (Es  wird  daher  durch  das 
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Amalgauiiren  des  /linkes  iu  den  galTanischen 
Btetnenten  der  Verlmt  an  Zink  vnd  mn  Sinn 
verbatet.) 

Die  aob  i  erwihnt«  Meihod«  ist  die 

bf^qut'mste.  um  einen  cotitinuirlirlicn  Strom 
von  Wasserstoff  za  erzeugen.  Üiezu  <lient 
folgender  einfacher  Apparat:  Eine  Qlasflasche 
von  Vi  ^  Iiilult  wir«!  1 — *  Fin^rer  hoch  mit 
Scliuii2:äla  von  Ziukbitch  luit  granalirtem 
Zink  bedeckt,  dann  mit  einem  doppelt  durch- 
bohrten  Kork  seschloaeen,  durch  denen  eine 
Bohrung  ein«  TriehterrOhre  bis  auf  den  Boden 
der  Fhi.s.h<.'  n  irht  tind  durch  dessen  aipieio 
Bohrung  die  kurx  unter  dem  Kork  schiefab- 
fescbnittcne  GasleitungsriJhre  führt,  welche 
mi''lirfach  gebogen  dazu  dient,  «las  «-nt wiokolt-; 
Gas  in  eine  oder  mehrere  Vorlagen  zu  ül»or- 
führon.  Man  übertriebst  nun  ilii>  Zink  durch 
die  Triciiterröhre  mit  verdünnter  Schwefel» 
sinre,  worauf  die  Entwicklung  Ton  Wasaer« 
ttoff  augenblicklich  beginnt. 

Der  Wasseritotf  i«t  ein  farbloses,  geruch- 
nnd  geschmackloses  Qas,  es  ist  die  leich- 
teste Substanz,  'Iii'  man  keimt.  Ein  Liter 
wiegt  bei  ö°  und  7Ü0  mm  liarometerätaod 
0*0896  f.  Entsprechend  dem  Gesetze,  dass 
di«^  niffn-'ir.n--i:e!irli\vindi£rk'^it  d^T  Gase  sich 
umgekeiiit  ütr  (^uadratwutz*.»!  ihrer  Dichten 
▼erhftlt,  ist  es  das  difTu^ibelste  aller  bekannten 
Gnae.  Die  Schnelligkeit,  mit  welcher  Wasser- 
stoff diffundirt,  macht  die  Anwendung  von 
Wasserstoff,  welcher  mit  Luft  ein  entiün  Ibar 
explosibles  ücmenge  bildet,  ans  Crasouietern 
geffthrlich.  Hei  UO«  C  licet  Wnsaerstoff  sich 
unter  einem  Druck  von  650  Atra«'i'b5r»m  SQ 
einer  atahlblaaen  FKissigkeit  Terdichtan. 

Einige  Metalle  besitsen  die  Eigenschaft, 

grosse  Menden  t<-ii  Wasser^tuff  zn  absor- 
biren.  PalUdlain  absorbirt  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  aein  37fifaches  Volum,  bei  90° 
643  Volumen  und  bei  245"  öS»!  Volumina 
WasserstotT.  Das  absorbirte  Gas  wird  durch 
Wärme  wieder  ansgetiit  beu  und  besitzt  grosse 
cberoiscbe  Energie,  ähnlich  dem  W^asser-itoff 
in  atata  nascendi. 

Sauerstoffhaltige   Verbindungen  werden 
durch  Wasseritoff  redocirt.  Aus  Kupfcroxprd, 
wenn  ea  in  einer  Wassel  atoflatmosphSre  erhitst 
wird,  entsteht  metallisches  Kupfer, 
CuO  +  U,  =  Cu  -f  H,0. 

I>er  Wasserstoff  xeigt  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  nur  geringe  Neigung,  sich  mit 
anderen  Eleinenttn  zu  verbinden,  nur  mit 
Chlorgus  vereinigt  sich  der  II  b-  i  ^'^  wohn- 
licher Temperatur,  n.  zw.  nur  unter  dem 
Binflnss  des  Lichtes  (a.  ClH).  AngezQndet, 
brennt  er  init  einor  falilen  bl;i!it:'ti  und  sf-!ir 
heiäänn  Flanutie.  Durch  \'ercinigung  von  zwei 
Tolttmina  Wasseritoffgas  mit  einem  Volum 
Sauerstoff  durch  den  elektrischen  Fonkeu 
entsteht  unter  Explosion  Wasser. 

Mischt  man  xwei  Volumen  Wasserstoff 
mit  '  tneni  Volum  Sauerstoff  oder  fünf  Volumina 
Luft,  so  bildet  sich  Knallgas,  welches  in 
Berüiirung  mit  einer  Flamme  lebhaft  ciplo- 
dirt;  man  darf  deshalb  den  aas  einem 
,  Wasterstoffentwicklungsapparate  avsstrOmen» 


den  Wasserstoff  erst  nach  einiger  Zeit  ent- 
fflnden.  Loebisck. 

WaMtrMOtat,  Hydrops  (von  GSotp,  Wasser) 
Ist  eine  Ansaramlnng  wässeriger  Flas6i<;keit«n 
vtm  ver.si  liiedcuf  r  1'-  ^■haffenhelt  in  den  Ilöh- 
leu  und  Geweben.  Die  angesamuielteu  Flüs- 
sigkeiten gleichen  in  ihrer  Zusammensetzung 
ärra  Blutserum  nnd  der  Lymphe  oder  sie 
sind  wasserreicher  als  diese.  Im  DurchscUuilt 
bestehen  sie  meist  aus  circa  95%  Wasser 
und  enthalten  nusaerdem  EiweiM,  fixtnctiT- 
Stoffe,  Farhatoffb  (Blnt-  und  Gttlenfiarbatoffi) 
und  Fette,  Fett-  und  Chidesterinkrystalle, 
Säuren  (Milchsäure,  Uarnsäuie.  Gallens&uren), 
Harnstoff,  Xanthin,  Kreatin,  Kreatinin,  Fi- 
brin, Salze,  Zucker,  Ammoniak.  Lymphk?^r- 
perchen,  Endothelzellen,  Zerfallsmasieu  (zu- 
sammen etwa  b%).  WassersOchtige  Anhäu- 
fungen von  Ffflssigkeiten  in  den  parenchjmn« 
tSsen  Organen  werden  als  Oedem,  in  der 
ITiiut  als  Ana>arfa.  in  den  Höhlen  als  Hy- 
drops bezeichnet.  Für  letztere  sind  folgende 
Bezeichnungen  üblich:  Banchwaasersucht,  Hj- 
drops  ascite»:  Rni^höhlenwassersncht,  Ilydrn- 
thorax;  Heribeutclwassersucht,  Hydroperi- 
cardium;  HirnhOhlenwassersucht,  Hydroce- 
phalus  internus  s.  Tentrieoloram;  Hirnhaat- 
wassersucht,  Hydroeephalas  eztemns,  Gelenk- 
wassersucht, Hydrartliros,  in  den  Gelenkon 
und  Sehnenscheiden  auch  Gallen  genannt; 
Au  gen  wassersacht,  Hydrophthalmos;  ocbleim- 
b'  utelwassersuclit,  Hygroma  (s.  diese).  Durch 
Verschluss  vuii  Ausführungügängen  entstan- 
dene Anhäufungen  von  Secreten  in  erweiter- 
ten Drflsengftngen  nennt  man  falsche  oder 
Saekwa^aerstichten  (Hjrdatiden). 

Die  Wassersuchten  entstehen  entweder 
durch  vermehrte  TranssadaÜon  infolge  von 
Herzschwäche,  Herzktappenfehlem,  Hyper* 
ämien,  Blutstauungen,  Blutwässerigkeit  una 
Veränderungen  der  Gefässwinde  oder  durch 
veränderte  Resorption  von  Selten  der  Blnt- 
und  Lym|digefässe  oder  aber  dareh  beide 
Factoren  zugleich. 

Vermehrte  Transandationen  werden  meist 

bewirkt  durch  venOse  Stauungen  hn  Tnsuf 
ficienz  der  Herzklappen,  Stenose  der  Ostien, 
Lungen-  nnd  Leberleiden,  Venenthromben  oder 
Druck  von  aussen  auf  die  Venen,  oder  aber 
die  Wassersuchten  entstehen  infolge  von  .Ab- 
nahme des  Eiftcissgebaltes  und  Sauerstoff- 
gebaltes  and  Zunahme  des  Wassergehalte« 
im  Blute,  durch  Blntwiaserigkeit  oder  Ht- 
drämie  (s.  diese). 

Selten  entstehen  wassersüchtige  Aus- 
scheidungen nnd  Ansammlungen  durch  ar> 

terielle  -  dor  artive  Hyperämien,  wie  i.  B. 
die  acute  HirahOblenwaasersocht  (Apoplexia 
serosa). 

Die  Ur-a  li.n  d-r  Wassersuchten  infolge 
von  vvrminueiter  Kesorpiion  liegen  in  Störun- 
gen des  Abflusses  des  Venenblutes  und  d«T 
Lymphe  ilurrh  iJnn  k,  CJi  rinnselbilduncrt'n,  Ent- 
aituugeu  und  }\ukrüse  der  Wandungen  dir 
Venen  und  Lymphgeflisse  und  der  Lymph- 
drüsen, EntaOndangen  und  Verdicknngen  der 
»erOaen  HAute. 
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Did  3/mptome  d«r  HöhlaDwassersucliteu 
sind:   AasdennuDgon  d«r  Höhten,  Spannung 

ihn-r  Wandungen,  Fluctuiitiini.  gediim]ift(.T 
Fercosaionsschalt ,  Lageveränderangan  und 
Cwnpmiionen  d«r  in  den  HÜliteii  enthaltenen 
Or{»ane  nn<l  Fuip  tionsstörunfren  Jorsclben, 
wie  AtheiUDuth  beim  Hydrulhorax,  mangel- 
hafte Diastole  bei  Ujdropericardium,  Verdau- 
angtstOraoffen  und  Athemnotli  bei  fijdropa 
MCites,  rtmctioneetoraiifen  des  Oehirns, 
Geisteskrankheiten  (Dummkoller"),  Betäubun- 
gen, Krämpfe  oder  Lübiuungeo  bei  Hirn- 
WAuersacbt. 

Wasscrsutht.'n  der  Scheidenhauit».  der 
Hudön,  der  Äolineiisohciden  und  Golcnke  sind 
leicht  an  den  schwappenden  Gcsihwülsteu 
IQ  erkenneiL  Bei  ailgemeiner  Waasersacbt 
wefden  di«  Abiondennif en  «uf  der  Emt  und 
den  SchleimlifiTTten  vermindert,  letster«"  wer- 
den trocken.  Der  Appetit  int  abgeschwächt, 
der  Durst  gesteigert.  Verstopfoilgen  und  Ter- 
minderte  Harnabsonderung  wechseln  Tiiit 
Diarrhöen  und  rcicblichen  Harnausleeruu- 
gen  ub. 

Die  Waaaenacliteii  serfallen  in  acute 
und  eluronitelM.  Die  aenten  entstehen  bei 

acuten  Entzflmlnnpen  der  serOsen  Häute  (des 
Brust-  und  iiituchit-lJs)  and  Herzbeutels,  hoi 
Muten  Hirncongestionen  und  bei  plötzlichem 
Verschluss  der  abt'>ihren<ieii  Venen.  Die  cliio- 
nischen  Wa-sseris sichten  sind  Kolgen  vun  cluü- 
nischen  Entzündungen,  von  iierz  ,  Lungen-, 
Leber-  and  Mierenleiden  und  allgemeiner 
Hydribnie. 

Der  Aaegnng  der  Wassersnohten  ist  Ge- 
nesung oder  Tod.  Genesung  erfolgt  nach 
Beseitigung  der  Ursachen  und  Kesorption  der 
Plflssigkeiten  uder  kuiistlicher  Entleer iinj^  dcr- 
selbiQ  nach  uuascn  mittelst  Puuetiun.  Der 
Tod  erfolgt  schnell  bei  acuter  HirnhOhlen-, 
Bnut-  and  Uerzbeutelwassersucht,  sowie  bei 
Gh)ttis-  oad  LungenOdcra,  langsam  dagegen 
bei  chroniaehen  Wauennchten  der  lerOaen 
Höhlen. 

Die  L5eliandlung  besteht  in  Beseitignnpf 
der  Ursachen  und  künstlicher  P'iitlecrunif  der 
angesammelten  Flüssigkeiten.  Bei  allgemeiner 
H)'drämie  .sucht  man  durch  gute  Ernährung 
ond  verdauangsstirkende  Mittel  die  Blntmi- 
sehang  aa(kabefl»em  nnd  befördert  die  Re- 
sorption der  Flüssigkeiten  aus  den  Kühlen 
and  Geweben  durch  harn-  und  schwciia^triii- 
iMnde  Mittel.  Bei  chronischen  Harn-,  Lebcr- 
nnd  Nierenleiden  iet  alle  Therapie  er- 
folglos. Stmmer. 

Wataersussgrae,  s.  Wasserschwaden. 

Waaaertreue  iat  eine,  n.  sw.  die  ein- 
faehate  Art  Kan».  Sie  beiteht  aas  dem  Kopf- 
stück mit  den  beiden  Backen^tücken.  dem 
Stirnband.  Keiilrienien  und  einem  einfachen 
Aber  mittid .starken  liebiss  mit  LeitiBgeln.  Der 
Nasenriemen  fehlt  derselben  stets. 

Die  Wasseitrense  ist  der  ei};eiitiithe 
Dressurzaum,  da  mittels  derselben  der  Reiter 
den  Widerstand,  dem  er  im  Hanl  de«  Pfer- 
des begegnet,  am  riehttgiten  bemessen  kann. 
Bei  wagerecbtem  ZQgelanzug  ist  dieser  Wi- 
derstand and  somit  der  Druck  auf  die  Kinn-  ' 


lade  des  Pfwde«*  gleich  dem  Widantand  in 
der  Hand  des  Beiwra.  Der  Reiter  weiss  aleo 

bei  ilirer  Anwendung  jederzeit,  welrhe  Kraft 
er  za  der  Führung  des  Pferdes  anwendet, 
während  er  bei  der  Candarenzäumung  die 
Hebelwirkung  dieser  wohl  i\\  schltien,  aber 
nicht  zu  bestimmen  im  Stande  ist.  Durch  die 
Anwendung  der  Wassertrense  bleibt  das 
Pferd  meist  frisch  im  Maol  ond  nur  eine 
schwere,  feste  Hand  kann  das  OeRlhl  im 
Maule  des  Pferd«!  mit  der  Wassertrense  ab- 
stumpfen. Grassmann. 

WaaterUMSdiili«,  a.  Hydrotherapie. 

Wasserunterauchung,  ehemisch,  physi- 
kalisch und  mikroskopisch,  s.  Trinkwasser- 
ontersacbong.  • 

Wasserwegerich.  Gemeiner  FroscUOffelf 

s.  Alisma  Plantago. 

WaMWrwiiml,    Scrophularia  aqoa- 

t  ira,  bei  uns  auch  unt-  r  dem  Naiiii  n  Wusser- 
brauawuiz  btikaunt,  wachst  an  Wassergräben 
und  Gebüschen,  enthält  einen  harzigen  Scharf- 
stdlV  und  kann,  in  grösserer  Menge  genosscji. 
Kiftiije  Wirkungen,  besonders  Lähmung  des 
Hint>; '  t ! ,  I  i  1 1    '■  I ' '  I   •  I  i 1 1- 1  ■  I  _  t  ■) .  ^'^s^l- 

Wasserzeratäubungen,  s,  Hydrotherapie. 

Wa«tmann*8che  DHIten,  s.  Magen. 

Waterloo  Cup.  Das  beiieuten  I^te  Hunde- 
rennen  Englands  ist  das  Waterlou  Cup.  Das- 
selbe ist  im  Jahre  1856  gegründet  und  wird 
auf  der  Ebene  von  Altcar  bei  Liverpool  ab- 
gehalten. Es  ist  nnr  für  Windhunde  beiderlei 
Geschleeht-  s  otTen.  An  demselben  dürfen  nicht 
mehr  als  G4  Hunde  theilnebmeu  gegen  einen 
Binsats  Ton  ja  95  Pfiiad  Sterling.  Der  erste 
Preis  bctrigt  500,  der  sweit«  900  Kand 
Sterling. 

Das  Rennen  wird  in  der  Weise  abg. 

halten,  dass  die  Hunde  p.iarneise  ausgeloost 
Ull  i  38  Paare  r.uf  einen  in  Freiheit  ge- 
setzten Hasen  gehetzt  werden.  Nicht  nur 
iKieli  dir  ?chIlt■lIi^'keit,  sundern  auch  in 
Beiug  auf  <-!ewau. itheil,  z.  B.  bei  .Ausführung 
eines  Hackens  wird  von  dem  zu  l'ferde  fol- 
senden  Bichter  je  einer  der  paarweise  laa- 
fonden  Hände  als  Sieger  erkliri  Die  somit 
erhaltenen  32  Sieger  werden  wieder  durch 
das  Los  paarweise  bestlmmi  und  laufen  in 
gleicher  Weise  wie  vorhin.  Die  16  Hnde, 
welche  darauf  als  Sieger  erklärt  werden,  er- 
halten je  einen  Preis  von  10  Pfund  Stciliag 
Sie  werden  abermals  dureli  das  Los  zu 
Paaren  bestimmt,  um  den  J^ampf  von  2(eaem 
aafsanebmen.  Die  hieraas  alt  Gewinner  her- 
v.jrireliend-  n  erhalten  je  2u  Pfund  Sterling. 
Au»  diesen  Gewinnern  werden  nun  vier  Paare 
gebildet,  die  sich  weiter  messen  mÜRben. 
Ihie  Sieger  werden  je  mit  :{0  Pfund  Sterling 
beluhiit.  Abermals  durch  da»  Lous  zu  zwei 
Paaren  geordnet,  erhalten  die  beiden  Einiel- 
sieger  je  SO  Pfond  Sterling.  Dieselben  treffen 
dann  znm  Bndkampf  tnsammen,  in  dem  eich 
erst  entM-heidtt,  wem  von  ihnen  der  erste 
oder  zweite  Preis  zugesprochen  wird. 

Der  Richter   gibt  nach  jedesmaligem 

Laufen  seinen  Sprurh  duieh  Si  liwenken  einer 
kleinen   Fahne   ab.    Dabei   gilt   stets  für 

■ 

Digitized  by  Google 


166  WATBRICAN.  *-  VEBSR. 


Hand  Kr.  1  eine  weisse,  fQr  Hand  Nr.  S 
<in«  rothe  Fahne. 

Die  fftr  die  Hnndereiiiieii,  Coaning  m- 
nannt,  erforderlichen  Haten  werden  in  be- 
sonderen Gehegen  gehalten  und  ftns  di«l«0 
nur  f&r  die  Rennen  entnommen. 

Fttr  die  Handezüchtang  sind  '  diese 
Rennen  ebenso  wichtig,  wii«  die  Pferderennen 
far  die  Pferdezucht,  und  das  Waterloo  Cup 
nimmt  daher  anter  den  Handerennen  etwa 
dieaeUie  Stelle  ein,  wie  dos  Derby  nnter  den 
Wettrennen  der  Pferde.  Gtmtsinatm. 

Waterman,  ein  englischer  Vollbluthengst, 
goldbraun,  l'63m  gros«,  gezogen  18S3  in 
England,  v.  Wofal  a.  d.  Rivulet  v.  Rubens. 
Derselbe  kam  1S27  in  Jas  königl.  preussi- 
sche  Haupt^'estüt  Trakehnen  und  wurde  hier 
bis  zum  Jahre  ISS.*}  als  Haoptbeschäler  be- 
nutzt. Mehrere  seiner  Tochter  wurden  im 
Hauptgestat  als  Mntterstnten  Terwendet. 

Grasy  mann. 

Waternymph,  eine  englische  Vollblut- 
stnte,  vom  Forsten  Esterhäzy  im  Jahre  1860 
gezogen,  v.  Cotswold  a.  d.  The  Mermaid  v. 
Melbourne,  ist  för  die  englische  Vollblutzacht 
als  Matter  der  unbesiegten  Kincsein  (>.  d.)  von 
Bedentnng.  Die  Renncarriire  der  Stute  ist 
nieht  beienden  herromfend.  Als  Zwei- 
jährige versuchte  sie  sich  nicht.  Im  nächsten 
Jahre  lief  .sie  fünfmal,  gewann  hiebei  in 
einem  Eilferfelde  den  Nenuetl'dij  und  zwei 
sweite  Plätze,  einen  davon  nach  todtem 
Rennen  mit  Eugenie,  der  sie  im  Entschei- 
düiig:shuif  um  i'ine  Nasenspitze  unterlag.  .Vis 
Vierjährige  stellte  sich  Waterojmph  dem 
Starter  aehtmal  nnd  hoUe  sieh  dabei  den 
Esterhäzy-dij,  den  Preis  von  Debreczin  und 
den  Pester  Preis.  Darauf  ging  die  State  in 
den  Bennstall  desTiapio  Szent-Marton-Gestütes 
nnd  gewann  ihrem  neuen  Besitzer,  E.  v.  Blasko- 
Vits,  nach  neun  Starts  den  Hazafi-dij  und  den 
Kaiserpreis  I.  Cla.sse  zu  Wien.  Hieraufkam  sio 
in  das  QestQt,  in  dem  sie  sich  als  Mutter  der 
Kineien  einen  ehrenTollen  Platz  erwarb.  Gn. 

Water-Spaniel  benennen  Xm^  Kngländer 
den  grossen  Pudel,  s.  d.  und  Hund    A' c7;. 

Watte,  ».  Qossypium. 

Wan,  F&rberwan,  Beseda  luteola  L. 
XI.  3.  Gelbhrant,  an  Wegen  nicht  seltene 
gelblich  blühende  Rescdacee,  wird  auch 
pbarmaceutisch  zum  Gelbfärben  verwendet. 

Wavellit,  ein  rhonibisrh  kr^'stallisirendes 
Mineral,   die   Krystalle   klein,  nadelfOrmig, 

S »wohnlich  i.w  lialbkugeligen  und  nieren- 
rmigen  Aggregaten  vereinigt.  Farblos,  gelb- 
lich, granllcn,  seltener  schon  grfln  oder  blau ; 
ginsglänzend,  durchscheinend.  Härte  3"5 — 4, 
Bpec.  Gewicht  2"3— 2"5.  Wasscrhältiges  Thun- 
erdephoBphat  mit  .Spuren  vnn  Fluor.  Säun'n 
und  ätzende  Alkalien  lösen  ihn.  Finlet  .-iich 
an  vielen  Orten  in  Deutschland,  in  Frank- 
reich. Pennsylvanion  etc.  BUias. 

Waxy,  ein  berühmter  englischer  Voll- 
blnthengvt,  geb.  1790.  t.  Pot  8  ob.  Derselbe 
gewann  seinem  Besitzer  Sir  F.  Poile.  unter 
Anderem  im  Jahre  1793  das  englische  Derby. 
Auch  für  die  Zneht  dee  engUsehen  VoUblnta  ist 


Waxv  von  hoher  Bedeutung,  da  er  eine  Reihe 
werthvoller  Nachkommen  lieferte,  z.  B.  den 
engUaehen  Derby-SiMer  Whalebone  (e.  d.), 
den  Bhieeher,  Wildffm  n.  •.  w.,  die  aneli 
ihrererseit^  sehr  bemerkentwerth  für  die 
Zucht  geworden  sind.  Gratsmann. 

WtatlMriiit,  ein  englieeherYoUbluthengst, 
V.  Lottery  v.  d.  Morgiana  v.  Tenier«  a.  d. 
Miss  Letty  v.  Priam.  Derselbe  ist  für  die 
Zucht  der  englischen  Vollblutpferde  von 
Wichtigkeit,  da  er  unter  Anderem  Vater  von 
Beadsman,  1f andrake,  Sheet  Anehor  n.  i.  w. 

war.  Grassmann. 

Weatherby  James,  lebte  im  Uebergang 
des  18.  und  19.  Jahrhunderts  in  England 
und  starb  1831.  Er  gab  das  6eneral-Stud- 
Book,  auch  den  Racing  Calender,  den  er  1773 
unter  dem  Titel  nSporting Calender*'  begonnen 
hatte,  heraas.  AkUitmtr. 

Wekan.  Die  fible  Angewohnheit  der 
Pferde,  bei  der  sie  im  Stalle  mit  di  n  Vor- 
derbeinen eine  bodenweite  Stellung  annehmen 
und  dann  das  Qewiebt  dei  VoiderkOrpers  be- 
ständig von  einem  auf  den  anderen  Fuss 
verlegen,  wodurch  sie  eine  wiegende  Bewe- 
gung eingehen,  nennt  man  weben  oder 
krippengeigen,  und  ein  Pferd,  welches  diese 
.\ngewonnnelt  bealttt,  Weber  oder  Krippen» 
geiger.  Durch  das  Weben  gewöhnen  sich  die 
Pferde  leicht  einen  boden weiten  Gang  an, 
auch  leiden  durch  dasselbe  die  vorderen 
Eitremit&ten  in  den  Gelenken  nnd  Sehnen 
sehr. 

Die  .\ngewöhnung  dieser  Unart  geschieht 
leicht  seitens  feuriger  Pferde  infolge  von 
Unthltigkeit,  sowie  bei  anderen  durch  ein 
kurzes  Anhalftem.  In  letzterem  Falle  sind 
die  Pferde  behindert,  ihren  Stand  nach  Be> 
liebMi  >n  wechseln  nnd  eine  bequeme  8tel> 
lang  einsonehmcn.  Sie  veranchen  daher,  dea 
Schwerpunkt  der  Yorhand  erst  dnreh  ehien 
Vorderschenkel  zu  nnterstüt/en  und  ihn 
dann  auf  den  anderen  zu  vorlegen,  wodurch 
die  Unart  allmftlig  ausgebildet  wird. 

Einmal  angewöhnt,  ist  dieselbe  schwer 
zu  verhindern.  Bei  langer,  freier  Anhalfterung 
wird  sie  jedoch  selten  angeeignet,  es  ist  daher 
möglichst  darauf  sa  achten,  daiw  inm  Ans- 
flben  dieser  Untugend  keine  Teranlassnng, 
gpgebfii  wird.  Das  beste  Mittel,  den  Pferden 
das  Weben  abzugewöhnen,  ist  neben  reger 
Beschäftigung  die  Einstellung  derselben  in 
ein  Box,  aber  aui'ii  hier  pflegen  alte  Sünder 
ihrer  Gewuhnheit  ungestört  nachzug-  ln  n 

(iKi!  rs'iiiiriii . 

Weber  Ch.  Pr.,  Dr.  med.  (1744—1778), 
stndirte  Th{*rheilknnde  in  Hannover  nnd 

Alfort,  wurde  1772  zum  Oberthierarzt  der 
königlich  sächsischen  Stille  ernannt  und 
gründete  1774  auf  eigene  Kosten  eine  Thier- 
ameischnle  in  Dresden;  er  gab  in  dem- 
selben Jahre  ein  Bach  über  Hufbeschlag 
und  einen  Leitfaden  der  Knochenlehre 
heraus.  Stmm«r, 

Waber  F.  B.,  geb.  4774  in  Lelpsig,  war 
Jurist,  Cameralist  nnd  Professor  in  Frankfurt 
a.  0.  (1802—1809)  und  Landwirth;  er  gab 
ein  Handbneh  der  grOaeercn  Ylehiaeht  und 


Digitized  by  Google 


WSBBB.  —  WEIGHH  AULIO. 


W7 


ein  bedeutenderes  über  Okonoinisclie  Literatur 
heraus.  Ableitner. 

Waher  Fr.  gab  185S  in  Prag  «in  Bneh 
Aber  die  Rinderpest  herani.  Stmmer. 

Weber  G.  Ad.,  Dr.  meil.,  gab  eine 
Schrift  Ober  den  Milzbrand  und  dessen  homOo- 
pathisclii!  Heilung  heraus.  Snutuer. 

Weber  M.  J.,  Dr.  med.  et  chir.,  Professor 
in  Bonn,  gab  1834  ein  Bach  über  die  Ske- 
lette der  Hansiingethiere  nnd  HaasTögel 
heraos.  Stmmtr, 

Weber'tebtt  Organ,  s.  minnlieher  Utems. 

Weberschiffchen.  Weberbein,  Strahlbein, 
unpaariger  Sesamknochen  von  der  Form  eines 
WeberHchifTchens,  der  rtickwftrts  der  Oelenk- 
fläche  des  Hafbeines  anlief  und  diese  ver- 
grOssert.  Er  besitzt  eine  obere  GelenkHiiche, 
eine  nntere  sehwach  concave  Sehnenfläche, 
Uber  welche  die  Sehne  des  tiefen  Zebenbeagers 
binweggleitel  Sie  fehlen  an  den  Bztremitlten 
der  Fleischfresser  und  werden  hier  durch  einen 
Höcker  am  Krallenglied  ersetzt.  Eickbaum. 

Wtohsel  wird  in  der  Jägersprache  der 
We]c:  genannt,  welchen  Hochwild  zu  |iai5siren 
pflegt.  Derartige  den  Jägern  wohlbekannte  Pas- 
sagen Ar  Niederwild  odw  Banhihiere  nennt 
man  «Paae,"  Koch, 

WeofcMMeltr,  s.  Malaria. 

Wechselwirthsohaft.  s.  Fruchtfoipe. 

Wedro.  Russisches  Hohlraass  zum  Messen 
TOn  Fl&ssigkeiten.  Ein  Wedro  ist  gleich  30 
rassische  Pfund  destillirten  Wassers  von 
iS'/,"  K.  (1  Pfund  =  409-5  g).  enthält  730-o 
rn^sische  Knbikzoll=  lS-2991  Melermass.  Vi. 

Wieden,  s.  Nachtrag  dieses  Bandes. 

WeflsM  J.  A.  schrieb  1T70  ein  Bach 
über  Schaf^acht  und  ein  Buch  unter  dem 
Titel:  „Veterinarius  oder  theoretisch-prakti- 
scher Unterricht  von  der  Behandlang,  Cur 
and  Wartong  der  Pferde  nnd  des  Horn- 
viehes". Stmmtr. 

Wegdorn,  gemeiner.  Krensdom^  Annei- 
pflanse,  s.  Bbamnas  cathnrtica. 

Wifekreft,  Wegtritt.  Wegerich,  s.  Plan- 
tagineen. 

Wegerich,  s.  Plantago. 

Wegeriohgewächse,  s.  Plantagineen. 

Wegtritt,  Wegebreit.  Wegerieb,  siehe 
Plantago. 

Wegwartwerzel,  s.  Cichorie. 

WelM«,  8.  Geburtswehen. 

Wfheaireftmtfe   Mitlei.  GehnrtsbefSr- 

derangsrnittel.  s.  Parturefacientia. 

Wehrse«  in  Pr^ussen,  Regierungsbezirk 
Breslau,  ist  eine  kOnigl.  Domäne  und  liegt 
zwischen  Kawitsch  und  Herrnsfadt.  Zu  der 
Domäne  gehören  drei  Vorwerke,  Dnchen, 
Ober-  and  Niederbacken.  Die  Gesammtgrösse 
derselben  betrigt  8t0  ha  einschliesslich  7i  ha 
gnter  inn  Tfaefi  dreisehttriger  Wiesen. 

Im  Jahre  187i  wurde  in  Wehren  ein 
kOnigl.  preussisches  Jiemonted«^p/'>t  einge- 
richtet, das  im  Durchschnitt  mit  380  jungen 
Pferden  besetzt  ist.  Wahrend  der  Monute  Mai, 
Jaiü  und  Jali,  d.  h.  während  des  stattfin- 
denden Ankaufs  neaer,  meist  dreijähriger 
Bemonten  sind  hier  jedoch  oft  bis  in  700 
Pferde  nnfgeateUt,  die  dann  thellweiae  in 


den  ftr  diese  Zwecke  hergerichteten 
Scholien  untergebracht  werden,  bei  guter 
Witterung  aber  Tag  und  Nacht  im  Freien 
nhringen  mtssen. 

Das  den  Remonton  verabreichte  Futter 
besteht  aus  einer  Haferration  von  1  %  kg, 
die  morgene  Tembfolgt  wird,  und  im  Ue- 
brigen  aus  schOnem,  grflnem  Wiekhafer, 
Klee  und  Gras. 

Im  Alter  von  4  Jahren  werden  die  Be- 
monten an  die  einzelnen  Regimenter  abge- 
geben und  erhalten  ans  Wehrse  Tor- 
zugaweise  das  Westpreussische  Uhlanen- 
regiment  Nr.  1,  das  Schlesische  Uhlanonre- 
giment  Nr.  2,  die  Dragonerregimenter  Nr. 
Sl— 24,  die  Artillerieregimenter  Nr.  5  und 
20  die  erforderlichen  Auffrischungspferde, 
ebenso  pflegen  alljährlich  15  bis  120  Pferde 
an  die  K&rassiere  abgegeben  so  werden. 

In  Beeng  auf  die  Verwaltung  ist  das 
D4pöt  dem  königl.  Kriegsministerinm.  Ab- 
theilung  fQr  Remontewesen.  unterstellt.  Die 
onmittelbarc  Leitung  führt  ein  Oekonomie* 
beamter.  z.  Z.  ein  krinigi.  Amtsrath.  G». 

Weibliche  Geschlechtsorgane,  siehe  Ge- 
schlechtsorgane. 

WeiMielM  HwieB,  s.  Eierstocke. 

Weikllehe  Rvihe,  k  Kitsler. 

Weibold  J.  C.  (1639— 171  i)  gab  1701 
ein  Buch  Ober  Reitkunst,  Pferdckranklieiten 
nnd  Hafbeschlag  heraus.  Sevtmtr. 

Weich  wird  häutig  als  eine  Eigenscbafts- 
bezeichnung  für  Pferde  angewendet.  Ein 
Pferd  ist  weich,  wenn  es  die  Anstrengungen 
harter  Arbeit,  besonders  die  des  Training 
nicht  mit  gonflgender  Widerstandsfthigkeit 
zu  ertragen  vermag.  Wie  andere  Eigenschaf- 
ten, 80  erbt  sich  auch  die  Weichheit  in 
diesem  Sinne  in  ganzen  Pferdefamilien  fort, 
—  z.  B.  bei  den  meisten  Nachkommen  des 
Doncaster  —  so  dass  die  Mitglieder  der- 
selben schon  von  vornherein  mit  gewisser 
Vorsicht  behandelt  werden  mdssen.  Besonders 
in  der  Vorbereitung  fir  die  Rennbahn  maehen 
weiche  Pferde  den  Trainers  Mflhe,  sie  für 
ihre  Bestimmung  fällig  zw  eriialten.  Gn, 

Weichen,  s.  Planken. 

Weichenbruch,  s.  Fiankenbruch. 

Welcher  Gaumen,  s.  Gaumensegel. 

Weiohfutter.  Durch  Einweichen  in  FlOe* 
sigkeiten  weich  gemachte  Futterstoffe  (siehe 
Eraquellen  der  Futtermittel)  oder  auch  im 
Getrensatz  zu  „Tlartfutter^  (heile  Getreide-  und 
Legumin'^senkürner  u.  dgl.)  alle  geschrottenen 
und  gemahlenen  Futterstoffe.  Pott. 

Weichmaullg  nennt  man  ein  Pferd,  bei 
welchem  auch  leise  Zügelhilfen  genügen,  um 
den  gewOnschten  Eflfect  zu  erzielen,  während 
starkes  Ansiehen  der  Zagel  nicht  ertragen 
wird.  Bs  ist  zweifellos,  dass  die  Pferde  Ton 
Natur  ans  sehr  verschieden  emptindlicb  -ind, 
ganz  abgesehen  von  krankhaft  vermehTter  oder 
rermindeter  Empfindlichkeit,  wie  z.  B.  bei  Ver- 
letzung' der  Gebisslage  nd-^r  bei  DumiiikuUer: 
daneben  aber  scheint  die  allgemeine  AniKilime, 
dass  Pferde  weichmaulig  seien,  wenn  sie  schar- 
fe Laden  und  weit  von  einander  abstehende 
Kieferlete  beeitzen,  doch  nicht  gnni  tw- 
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begründet  zu  sein.  Je  grösser  nämlich  die 
UnUrlage  cle>  Grbisses  ist,  desto  u.  '/.i 
sich  äi:v  Druck  desselben  veitlieilen.  tiestu 
weniger  aUo  der  einzelne  Punkt  i,'etrotlen. 
Sind  nun  die  Laden  breit,  die  Kieteia-ite  so 
eng  beieinander,  daia  die  Zange  aaf  ihnen 
aoa  nicht  zwischen  ihnen  liegt,  sodat»  sie 
das  NirciiLi  cer  Laileii  Ql'frra^t.  so  vermag 
sie  dem  Gelnss  als  Stützpuukt  zu  dienen;  sie 
ttberoimiDt  einen  Theil  des  Druckes  des  Ge- 
bisses und  mildert  ü<>  dc.-sen  Einwirkung.  Sind 
dagegen  die  Luden  .^chrnsil,  schürf,  und  i.st  der 
Keiilgung  weit,  so  kann  «ich  die  Zange  beim 
Stützen  des  Gebisses  deshalb  weniger  be- 
theiligen, weil  sie  fSmilich  zwischen  die  Kiefer- 
fiste  hineingedrückt  wird,  S'.dass  «las  GeMss 
daim  nur  auf  den  Laden  aufstetit.  Dann  ist 
auch  die  Wirkung  des.selben  die  denltbav 
stJirkste,  weil  die  Schleimhaut  gegen  die 
KiiMchen  geprcsst  wird.  Weichmaulige  Pferde 
.suchen  auf  alle  Arten  den  Druck  des  Gebisses 
zu  mindern  durch  Verkappen,  dnrch  Hoch- 
halten des  Kopfes,  nm  dabei  das  Gehiss  mit 
den  Lippenwinkeln  ;iuf/;ihalteri  etc.  Weich- 
mauligkeit  ist  im  Allgcuicinen  kein  Feiiler. 
verlangt  abor  richtige  Behandlnnt;.  Leielite 
Hand  zum  Führen  der  Zügel  als  erstes  Er- 
fordernis», eventuell  Weglassung  der  Cantaren, 
üeberzieben  des  Gebishes  mit  Kautschuk  etc. 
sind  die  gewöhnlichen  Ma?$nahmenf  welche 
gegen  Weiehmaaltgkeit  eiuiiiuhlen  werden. 

Weichsein,  .'iaaerkirschen.  Die  bekannten 
nifen  Früchte  von  Primas  Cerasus  anstera 

mit  wasteihtllein,  isauersüss  sehmeckend>-ni. 
an  A()fel>üure  reichem  Safte.  Sie  dienen  zur 
Bereitun^^  des  Weiclisekyrupe«,  Sjrupus 
Cerasoram.  ^"^v/. 

WelofiselnMtrvngt-fHMtvielweh lag.  Die- 
ser Vi-  li^rhhiir  wird  von  vielen  Zooti  ciinikern 
.,I)aii/ii;cr  Nuderungsschlag**  genannt,  weil 
er  in  der  Niederung  um  Dnnr.ig  seit  alter 
Zeit  verbreitet  und  wahi jcliLintii  h  \on  hol- 
ländischen  Colonisten  bereite  vor  lüuf  Jahr- 
hunderten dort  hingebracht  worden  ist.  An 
den  Aa»äfls8en  der  Weichsel  and  der  Kogat 
finden  sieii  die  besten  Etemplare  des  frag- 
lichen S.-lilau'es.  Meistens  Mnd  dieselhi'n 
schwarzsciieckig,  »eiteuer  rotiibunt;  zuweilen 
aiebt  man  auch  Thiere.  bei  denen  auf  der 
weissen  Haut  kl''in->  .sihwarze  Tüpfel  vor- 
kommen; grauliaarige  Individuen  sollen  in 
früherer  Zeit  häutiger  als  jetzt  anter  ihnen 
vorgekommen  ivin. 

In  der  Korpergestalt  hat  dieser  Viehschlag 
grosse  Aehnlichki-it  mit  dem  Iii lländi^chen.  i>t 
aber  leichter  und  kleiner  als  dieser;  uberbiidete 
Exemjdure  gibt  es  doit  nicht  selten,  und  es 
erschien  dalier  dringend  >;rb.jten,  eine  Blut- 
auffri.schuiii;  mit  der  h  llanuxschen  Stanmi- 
rasse  ins  Werk  zu  &et/.en,  was  denn  auch  an 
mehreren  Orten,  besondere  aaf  den  grosseren 
Gfitem,  mit  Geschick  ansgefUhrt  worden  ist. 

Ausgewachsene  Kühe  wiri,'.  n  durch  sclmiti- 
lich  550  kg,  und  geben  bei  hinreichendem 
Futter  2^soO-30u(H  Milch  im  Jahre;  die 
besseren  Milchkühe  sollen  sogar  35*'f'  i"iM»l 
lieficru;   hulche  Exemplare,  die  sicii  durch 


autfalleiid  )^'ro>se  Mikhcrgiebigkeit  aoszeich- 
nen,  machen  zuweilen  den  Eindmck  der 
Ueberbildunf,':  ihre  Vorhand  ist  zu  schwach 
entwickelt,  der  Kopf  sehr  lange  und  schma!, 
und  es  ist  ihre  Hinterhand  nicht  kräftig  ge- 
nug entwickelt;  dazu  kommen  meistens  noch 
hob«  Beine,  die  oftmals  hiaten  sa  enge  (knh- 
hessig)  stehen. 

Früher  war  die  Hastfähigkeit  der  Dan- 
ziger  Niederungsochsen  nicht  besonders  zn 
lubcn;  jetzt  aber  wird  diese  Eigenschaft  der 
Tliiere  ebenso  geiüluut  wie  die  Milchergie* 
big^  K  l^  r  d'irtigen  Kühe  Pm^ifg, 

WeicbMl20pf,  s.  Circhagia. 

Wdebttieni,  t.  Mollaskes. 

Weldaer  Viehscblag.  Dieser  Rindrieh- 
Hchlat,'  i-^t  nach  dem  Flosse  Weida  —  im 
V(ii;rtiande  —  benannt,  kommt  aber  auch 
zuweilin  als  Sech?äniter  Viehschlag  in  den 
Handel  vur,  und  gehOrt  der  votgtl&ndibchen 
Rasse  an,  die  an  anderem  Ürte  n&her  be- 
schrieben ist  (s.  Voigtlinder  Rindvieh).  Fg, 

Wefd«,  s.  Ackerweide,  AlpenweidÄ^  AI« 
pcn wirtli^chaft,  Hulweiden  und  Hutungsrecht. 

Weidefiitterung.  I)i>-  Ernährung  der  Thiere 
auf  natürlichen  oder  künstlich  hergestellten 
Futterflächen  durch  Heweidung.  Sie  bietet 
der  Stallfütterung  v'etjenubcr  manche  Vor- 
theile, welche  darin  be.-tehcn.  das»,  panz  ab- 
gc!%ehen  Ton  den  günstigen  diätetischen  Wir- 
kungen der  Grflnfbtterang  (s.  d.)  and  der 
Hewegnng  der  Thiere  in  der  freien  Luft, 
welche  das  Wuhlbetinden  und  zum  Theil 
auch  die  Leistungsfähigkeit  der  ThiM«,  im 
V-rjileicli  zur  Trockenfntternng,  ateig«rD| 
durch  ü i e  ^\' e i d e f ü 1 1 e ru n 

1.  Futterflächen  den  I  hieien  dienstbar 
gemacht  werden  können,  die  wegen  ihrer 
Bodenbeschiffenheit  nur  einen  kanen  Fattrr* 
wuchs  ormnglichea  nnd  deshalb  kein  Hill* 
futter  liefern  kOnnen; 

2.  der  Zwischenwuchs  der  Getreide-  and 
andeien  Stoppeln,  wie  aucli  der  kurze  Hcrb^t- 
nachwuchs  der  Wiesen  und  Fulterfelder, 
welche  nicht  mähbar  sind,  rollkommcn  ans- 
gendtst  weiden; 

S.  bei  gleicher  BodenfUehe  von  vielen 
Futterpflanzen  nielir  verdauliche  Stoffe  (Nähr- 
stoffe), als  durch  Abmähen  gewonnen  werden. 
Es  wird  zwar  bei  Hälituttergewinnnng  mei- 
stens mehr  Futtcrtrockf^nsubstanz  gewonnen, 
welches  Plus  jedoch  sich  oft  nur  auf  Holzfaser 
und  stickstofTfreie  NihrslotTe  beschränkt, 
während  durch  Beweidung  die  Thiere  von 
der  gleichen  Bodenfltelie  in  vielen  FlUon 
nuhr  verdauliche  Stick^tofTsubstanz  aufza- 
nehmen  vermögen.  In  Geld  umgerechnet  sind 
zwar  die  Bruttoerträge  gleicher  Flächen  des 
Mäh-  und  \Veidefeldes  mitunter  gleich  oder 
bei  Beweidung  geringer  als  bei  Mähfatter- 
gewinnung.  Der  Reinertrag  gestaltet  s;>  h 
aber  doch  oft  zu  tiansten  des  Weidelandes, 
da  von  dem  Brnttoertrage  des  Hfthfelde«  jen« 
Kosten  in  .\bznir  zu  b)inff''n  sind,  welche 
durch  die  (iiünfuttergewinnung  reüultiren, 
zu  welchen  Kosten  noch  jene  Verluste  za 
rechnen  sind,  die  durch  das  Einbringen  des 
GrUnfutters   entstehen.    Noch  vurtheilhafter 
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erscheint  die  Beweidung  im  Vergleich  zur 
Stallfatterang,  wenn  daa  abgemähte  Fntter 
trocken  Terfflttert  wird,  indem  n&mlicb 
dif-^fall-  von  den  Brattoerträgcn  die  bedeu- 
tenden Heuwerbangskosten  and  die  Kosten 
des  Einbringens,  wie  auch  jene  betr&chtlicben 
N&hntofFwluto  in  AbrechDiing  za  bringen 
lind,  w«1eli»  durch  die  HenwerbtiTig  (siehe 
Därrhfn  und  Ernteniethodo)  ent^Irli  Ti 

4.  Bei  der  WeidefUttening  kuuimcn  ferner 
jtie  Ton  den  Thieren  avf  <ler  Weide  abge- 
sefytnn  ETrrpnT'ntp,  wrnn  auch  nicht  immer 
in  bester  Vtjitlitilung,  so  doch  auverklrzt, 
dem  Boden  za  Gate,  während  bei  der  denk- 
bar beaten  DaaKenrirthach»ftf  re«p.  8U11- 
tMtrttBg,  lietrIcitHelie  Pflaazfliiiilhivtofffer- 
loste  durch  AVIi  -^"^  n  Ton  Jauche,  Verg&b 
rang  des  Stallmistes  und  beim  AuifObren 
des  vOngers  aaf  die  Felder  nicht  za  vennei« 
den  sind.  Auch  die  Kosten  der  Dflngeraus- 
fuhr  sind  nicht  zu  übersehen  Sie  sind  jeden- 
falls bedeutend  grösser  ab  jene  Dängerver- 
laste,  welche  sich  bei  der  Ren  eidung  dadurch 
ergeben,  dw-  die  Thlere  gelegeo^h  beim 
Aas-  and  Eintreiben  auf  Strassen  and  Wegen 
Ezcremente  absetzen  und  harnen 

5.  Wird  durch  die  Weidef&tterang  bei 
MilcbTiebbaltang  eine  bessere  Milch-,  Bntter- 
and  E&seqaalit&t,  als  bei  der  denkbar  besten 
Stallfütterung  erzli  It 

Allerdings  Bind  immerhin  Yerh&ltoisae 
denkbar,  unter  denen  trotz  der  Vortbeile  der 
Weidefftttening  ein  Weidebetrieb  mit  grossen 
Nnchtbeilen  verknüpft  sein  würde,  wie  z.  Ii. 
bei  mangelhafter  Arrondimng  der  bctrcfleB- 
den  Grand  stocke  oder  bei  m  entfernter  Lage 
einzelner  derselben  ▼ora  WirtiiBchaftsbore. 
Ausserdem  gibt  es,  wie  schon  angedeutet, 
Futterpflanzen,  wie  z.  ü.  der  Mais,  Grfln- 
Wicken,  Rothklee,  Luzerne,  die  entweder 
nicht  nbr^PTrnidet  werden  könn  n  ider  doch 
durch  Abmälien  viel  grössere  Nahrstolferträge, 
als  durch  Beweidung  gewonnen  werden  können, 
liefern.  Sodann  iet  der  Weidebetrieb  bei 
hngen  Regenperioden,  xam«!  bei  sehr  tboniger 
Bodenbeschaffenbcit,  nicht  dur'  'irnl,rbar,  weil 
die  Tbiere  durch  tiefes  Eintreten  iu  den  Bo- 
den den  Pflanzenwnchs  beeintr&chtiffen;  eben- 
so nicht  auf  sehr  sumpfigem  Boaen.  Nicht 

gut  dorchfBhrbar  ist  ferner  die  WeidefQtterung 
ir  Zugvieh,  weil  es  fOr  dieses  gemeinhin 
vortheilhnfter  int»  es  möglichst  nucb  nbixa 
litten  «nd  weil  fBr  dasselbe  die  Fatterseit 
gewtasenn aasen  auch  eine  Ruheperiode  sein 
•olt.  Endlich  Iftast  sich  auch  die  Fütterung  des 
Ifastviehei  dnrch  Weidegang  nicht  immer, 
nämlich  nur  unter  solchen  Verhliitnissen 
dnrchf&hreD,  wo  besonders  ergiebige  und 
n&hrstoffreiche  Weiden  znrVerfflgang  stehen. 
Von  grOsater  Bedeutung  ist  die  WcidefaUemng 
fBr  W9  Arten  ?on  Znehtvieh,  weil  du- 
selt besonders  aber  die  Aufzunht,  bei  zweck- 
entsprechender Weidefätterung  zweifelsohne 
am  oesten  gedeiht.  Jene  L&nder,  wie  z.  B. 
Encrland,  die  KQstengegenden  der  Nordsee 
and  die  Alpengegenden  liefern  deshalb  nicht 
allein  das  schönste,  sondern  auch  das  gesün- 
deste and  leistuDgsf&higste  Zachtvieh. 


Besonden  iweekmlssig,  jn  list  nnerseti* 

lieh  ist  die 

Weidefütterung  der  Schafe.  Kur 
da»  Schaf  ist  nämlich  vermOge  der  Form- 
beschafTenheit  seines  Manles  und  «einer  Zähne 
befähigt,  alle  kurzen  und  niedrigen,  wie  auch 
sehr  larten  Krftnter  nnd  QrAaer,  wie  sie  z.  B. 
anf  sehr  dttrfHgeni  Boden  oder  avf  der  Brache, 
zwischen  den  Stoppeln  oder  von  einer  Pflug- 
furche  tut  anderen  sich  entwickeln,  aafsa- 
nehmen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die 
SommerätallfQtterung  der  Scbafe  viel  zu  um- 
ständlich und  kostspielig  sein  würde.  Freilich 
gibt  es  auch  Sc^hafrassen,  wie  z.  6.  die  eng- 
lischen lang-  und  glanswolligen  Sehlftg«, 
welehe  bei  dflrftiger  weide  niebt  n  bestehen 
vermögen,  sondern  das  üp)>igst  gewachseno 
Weidefutter  zu  ihrem  Gedeihen  beanspruchen, 
die  aber  im  Cebrigen  überhaupt  nur  dann 
gedeihen,  wenn  das  Klima  milde  uii  1  f  ncht 
und  die  Thiere  den  grösstcn  Theil  des  Jahres 
im  Freien,  ja  sogar  die  kurze  Winterszeit 
in  halboffenen  Ställen  zuzubringen  vermögen. 
Andere  Sehafrassen  dagegen,  wie  s.  B.  die 
feinwolligen  Merinoschläge,  gedeihen  bei 
kurzem  Weidawucbs  and  trockenem  Klima 
am  besten.  AJIe  Ummer  entwickeln  sich  am 
besten,  wenn  sie  schon  in  frühester  Jugend 
mit  den  MBttem  Weiden  beziehen  können. 
Ausgesprochen  feuchte  Weiden  sollte  man 
allerdings  mit  Lämmern  keinerlei  Basse  be- 
treiben, weil  die  jungen  Tbiwe  anf  solchen 
Weiden  leicht  dif  .\nlage  zn  kachoktischen 
l/ciden  erwerben  und  durch  die  Aufnahme 
von  Eingeweidewflnnern  (Rundwürmer,  Bind* 
Würmer«  Leberegeln,  s.  d.)  erkranken. 

Auch  sollten  die  Lämmer  während  der 
Monate  Juli  und  August  in  der  Mittagszeit 
nicht  ausgetrieben  werden,  damit  sie  nicht 
von  den  Schafbremsen  (Oestrus  ovis,  s.  d.) 
inficirt  werden.  Alle  Schafe,  auch  die  oben 
bezeichneten  englischen  Marscbscbläge,  ver- 
tragen saure  Weiden  (s.  Wiesengras)  nicht. 
Bei  der  Anlage  von  künstlichen  Weiden 
fflr  Scbafe  ist  imlTelrrigen  danraf  sn  sehen, 
dass  die  .\ussaat  eine  möglichst  dichte  Boden- 
bedeckung bilde  und  es  müssen  solche 
Päanzengeraische  ansgestet  werden,  dass  anf 
den  Weiden  I'ttanzen  mit  verschiedenen  Ent- 
wicklungsperioden  stehen,  damit  die  Weide 
womöglich  während  der  ganzen  Vegetations- 
zeit einen  frischen  grfinen  Basen  bilde.  Die 
au äge Sitten  Griaer  nnd  Krinter  mUssen  end* 
lieh  niclit  allein  der  speciellen  Bod-nbe- 
schaffenheit,  sondern  womöglich  aurh  der 

gehaltenen  Schafrasse  oder  dem  s]ie<-i)>llcn 
futzungszweck  ent-'prerhen,  wobei  mithin 
vor  Allem  in  Rücksicht  zn  ziehen  ist.  ob 
gröbere  oder  feinere  Wollschafe  ,  Hohen - 
oder  Miederanssscbafe,  Wollschafe  »der  Mast- 
sebsfe  Bebalfen  werden.  Ffir  feinwollige 
Mi-rin '-^cnafe  ist  z.  B.  eine  dichte  feine 
Gr.isweide  jeder  anderen  vorzuziehen,  wuhrend 
für  Mastschafe  Kleegrasweiden  besser  ge- 
eignet sind.  Bei  der  Schaf  mast,  wie  bei  der 
Mästung  aller  Thiere  durch  WeidefOtterung, 
kommt  c-  üb'-rhaui't  noch  besonders  darauf 
an,  dass  die  Weiden  mit  jongen,  stickstoff- 
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rciclicii  rflatizen  besetzt  sind,  da  sonst  eine 
auägicbige  Mitverfüttcruiig  von  Krat'ifutter- 
stoffen  im  Stalle  behufs  Enielnng  einer  be- 
friedtgendea  Ut»t  nicht  «ntb«brt  werden 
konnte.  Sodtnn  lind  bei  der  Wefdeniurt 
weit?  Mfirfclic  zu  vermeiden  und  die  Thiere 
vor  der  MittapshitZ'-,  wie  auch  vor  jedem 
Wltterongswoi  lisel  im  Freien  möglichst  lu 
bewahren.  Im  Ucbrigen  brauclit  man  bei 
Maatvieh  b«  zugiich  der  Qualität  der  benützten 
Weiden,  wie  auch  hinsichtlich  der  »peciß- 
«eben  Wirkungen  der  verschiedenen  Fatter* 
mittel  nicht  eo  Ingttlidi  in  eein,  wie  bm 
Zuchtschafen,  da  ja  das  Mastvirh  ,'och  so- 
bald als  möglich  auf  die  Schlachtbank  kommen 
soll.  Umsomehr  zu  bewahren  sind  freilich 
die  Mastthierc  vor  Ucberfressen  und  anderen, 
den  Fortgang  der  Must  störenden  Einflüssen. 
Man  scheert  die  Mastschafe,  namentlich  zur 
wnnnen  Jahreszeit  ab,  da  den  fetten  Tbieren 
da*  dichte  Wolllcleid  llstif  irird  nnd  weil 
die  geschorenen  Thiere  besser  fressen. 

Als  zwcekmät^.sig  gilt  es  für  Schafe  im 
Allgemeinen,  dieselben  —  abgesehen  vom 
Mastvieh  —  in  drei  verschiedenen  Heerden 
weiden  ?.n  lassen,  so  zwar,  dass  die  J&hr- 
linge  und  die  abgesetzten  Lammer,  die 
Matterecluife  and  auch  das  Geltvieb  je  eine 
besondere  Heerde  bilden.  Bun  kommt  noch 
als  vierte,  resp.  fSnftc  Heerde  in  Stamm- 
scb&fereien  die  Bockheerde.  Die  geringsten 
Weiden  werden  den  Goltschafen  zagetheilt. 

Schliesslich  sind  noch  fOr  die  Weidc- 
f&tterung  der  Schafe  die  folgenden  allge- 
meinen Kegeln  anzuführen:  Der  Uebergang 
Ton  der  Stall-  zur  Wcidefütterang  hat«  wie 
jeder  Fntterweebsel  (s.  d.),  allmilig  so 
erfolgen,  indem  man  die  Schafe  anfangs  nnr 
in  deo  Nachmittagsstanden  aastreibt.  Ebenso 
sind  die  Thiere  im  Harint«  nur  gans  «11- 
mlUg  des  Weideganges  zu  entwöhnen. 

Thaufeuchtc  Weiden  oder  solche, 
deren  Graswuchs  durch  T'Iatzregen  oder 
Ueberschweromangen  stark  verunreinigt  ist, 
dOrfsB  fiberhaopt  nicht  bezogen  werden. 
Beregnete  oder  bereifte  Weiden  müssen  erst 
abtrocknen,  da  alle  nassen  Weidepflanzen 
hMg  Darobftlle  oder  a«p«tige  Terdamugs- 
stOnmgen  herTormfen. 

Die  Anfnahme  von  Pfublwasser  n  dgl. 
auf  den  Weiden  ist  den  Schafen  zu  ver- 
wehren, da  sie  mit  solchem  Wasser  leicht 
schädliche  PnraiitMi  »nitaehmeu;  man  lasse 
die  Thiere  stets  Vor  dem  Anstroibon 
trinken. 

Bei  Regenwetter,  wie  anch  bei 
Starker  Mittagahitze  sind  die  Thiere 
stets  unter  Dach  sn  bringen,  sn  welchem 

Behnfe  auf  entlegenen  Weiden  besondere 
Schuppen  errichtet  werden,  die  auch  zum 
Uebernachten  dienen  können,  in  diesem  Falle 
aber  Trinkwasser  in  der  Nahe  haben  mtJssen. 

Alle  üppigeren  Weiden  mit  Klee  (be- 
sonders Stoppelklee),  ferner  gewisse  Wald- 
weiden, deren  Fatter  leicht  anfblftht, 
dfhfen  nnr  yachmittags  bexogen  werden. 

5Iit  Stallfütterung  ist  stets  in  ge- 
eigneter Weise  nachzuhelfen,  wenn  bei 


Regenwetter  nicht  nusgeirieben  werden  kann, 
wenn  im  üochsonimer  der  Weidewachs  zu 
dtlrftig  wird,  nnd  immer  bei  den  Böcken  und 
jungen  Znchtsehafan,  welche  letxteren  meisten* 
etwas  KraftfMtar  bedürfen. 

Sind  die  Weiden  sehr  stickstoff- 
reich, wie  z.  B.  junge  Kleeweiden,  so 
empfehlt  es  sich,  zur  Nurstofflras^eiebuBg, 
resp.  um  an  Weidefntter  zn  sparen,  vor  und 
nach  dem  Weidegang  im  Stalle  Langstroh 
so  verfüttern,  das  meistens  ohneweitert  an- 
geaammen  wird. 

Waldweiden  sind  tnr  Zeit  des  Sehwir« 
mens  der  S c Ii af b r eni s en  ganz  zu  vcrmei« 
den  (ä.  auch  Waldhütung  der  Schafe). 

Wahrend  der  ganzen  Weidezeit  mnss 
den  Schafen  Sal?  geboten  werden,  entweder 
täglich  iu  Form  von  Lecksteinen  oder  1—2- 
mal  wöchentlich  Streusalz. 

Die  Weiden  dürfen  im  Frühjahr  erst 
dann  betrieben  werden,  wenn  sie  völlig  er- 
gTÖnt  sind,  da  sonst  der  Pflanzenwuchs  nach- 
haltig geschädigt  wird,  in  besonders  hohem 
Grade  ist  dies  bei  jungen  Weiden  der  Fall. 

Die  Beweidung  ist  so  einzutheilen.  dass 
man  wechseln  kann,  also  stets  geschonte 
Flächen  zur  Verfügung  hat  und  dass  den 
abgefressenen  Weiden  Zeit  snr  Krholnng  er« 
übrigt. 

Die  Weiden  sind  nicht  bloH  von  Gift- 
pflanzen, goiidern  besonders  auch  von  solchen 
Unkräutern  rein  zu  halten,  deren  Barnen 
u.  dergl.  sich  in  der  Wolle  festsetSSB,  wt« 
z.  ]i.  die  Kletten  und  Disteln. 

Die  einzelnen  Seliaf  heerden.  mit  welchen 
geweidet  wird,  dürfen  nicht  übet  400  £Opf« 
stark  sein,  weil  sie  der  Scbtfer  sonst  a&cbt 
gehörig  überwachen  kann. 

Weidefütternng  des  Kindviehes. 
Auch  bei  der  Anfincbt  und  sonstigen  Haltang 
des  Rindviehes  spielt  die  WeidefStterung 
eine  grosse  Rolle.  Man  bringt  schon  die 
Kälber  so  bald  wie  müglich  auf  windg^schützte 
Weiden,  am  besten  auf  sogenannte  Staad' 
koppeln  mit  dichtem  knrsen  Oraswaebs,  da 
massiges  Grasfutter,  wie  es  z.  B.  Rieselwiesen 
liefern,  für  die  jungen  Thiere  zu  voluminös 
und  nicht  genügend  nährstoffreich  ist.  Nur 
bei  mangelhafter  Weidenbeschaffenheit  oder 
bei  Regenwetter,  be!  welchem  die  Thiere 
womöglich  unter  Dach  gebracht  werden, 
gewährt  man  ihnen  nebenbei  etwas  gutes 
Ben,  oder  auch  etwas  Kraflfntter,  wie 
Hafer,  Futtermehl,  Malzkcime.  Abgerahmte 
Milch  oder  Molken,  wie  vielenoris  üblich, 
bis  zu  6 — 8  Monaten  mit  zu  verabreichen, 
ist  nur  für  xnkOnftiges  Mastvieh  zu  empfehlen. 
Auf  den  Standkoppeln  oder  Weiden  darf  ee 
natürlich  aucli  nicht  an  gutem  Tränkwasser 
(s.  d.)  fehlen  und  müssen  eing^abene  Pfähle 
n.  dergl.  tnm  Reiben  (gegen  Fliegen  nnd 
Bremsen)  vorhanden  sein.  Kann  man  die 
Aufzucht  in  mügliclist  ausgedehntem  Ma^se 
durch  Weidefüttcrung  betreiben,  so  ist 
das  tlkT  die  Entwicklung  der  jnngen  Thiere 
umso  besser.  Aach  für  das  Zucht-  und  Milch- 
vieh ist  die  Weidefatt*'rung  in  jeder  Hinsicht 
besonders  zuträglich,  voraasgesetzt,  dass  die 
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WaMn  vm  fvter  QoftUttt,  ainlich  dicht  b«- 
staaieB  iliiil  mid  efnen  iiilintofllreieh«n  ms- 

daiuniden  Pflanzenwnchs  haben.  Es  bedingt 
dies  Tor  Allem,  das»,  wa«  bei  der  Rindvieh- 
haltang  leider  bftafig  nicht  der  Fall  ist.  die 
Waiden  nicht  auch  zur  Heugewinnun?  be- 
uützt  werden,  und  dass  sie  nicht  zu  viel 
Kuthklee  enthalten,  der    nach  dem  Mähen 
leicht  auwiotert.  Giite  MUchviehweiden  sollen 
hnptsieUieh  mit  TersehiedenwQelisigtn  GrI- 
Mm  bestanden  sein,  damit  sie  jederzeit  mit 
einem  frischen  nfthrkrftfligen  Pflanzenwuchs 
aasgestattet  sind.  Aoch  hier  ist  für  gelegent- 
lichen Wechsel,  respectire  Erholung  bereits 
kahlgefressener  Weiden   za  sorgen,  auf 
welch'  letzteren  das  Milchvieh  zudem  viel 
la  fiel  Bewegung  machen  mässte,  um  das 
nofhwendige  Fattsr  lasammeDnsQchen.  Ueber 
Nacht  treibt  man  das  Milchvieh  womöglich 
in  besondere,  dicht  bewachsene  Koppeln,  was 
omso  wichtiger  ist,  wena  sMk  die  Thicre 
etwa  bei  Tage  infolge  Segens  oder  Sonnen- 
hitze nicht  gehörig  za  s&ttigen  vermochten. 
Bezflglich  Beginn   und  SchllUS*  der  Weide- 
fatt«mng  des  Milchviehes  kann  saf  das  bei 
der  SebafWeMoBg  Oesafte  Terwiesea  werden. 
Den  Uebergang  von  der  Trocken-  sur  Weide- 
fQtterung   erleichtert   man    dem  Milchvieli 
Ibrigens  aach  darch  Yerabreicbimg  Ton  Früh- 
grflnfottermitteln  (Baps,  Fntteiroggen),  sowie 
Ton  Fntteminkeln  n.  dergl.  im  Stall.  Kleo- 
weiden   rufen   auch    beim    Rindvieh  leicht 
Blähongen  hervor,  Grasweiden  sind  demselben 
am  gedeihlichsten.  Man  (Iberlisst  das  Milch- 
Tieh  auf  der  Weide  womßplich  tranr.  sich 
selbst;  die  Weide  wird,  bei  diesem  Verfahren 
am  besten  ansgenQtzfe»  Dia  Tbiere  raachen 
keiae  ftberdfissige  Bewegung  und  vertreten 
weniger  Fotler.  Besonders  empfehlenswertb 
ist  es  femer,  dem  Weidegang  des  Milchviehes 
entsprechend  das  Kalben  der  Tbiere  einzu- 
richten, damit  die  Kflhe  frischmelkend  auf 
die  Weide  kommen,  wobei  sie  nämlich  diese 
aniäo   besser  ausndtzen.    In  Zachthetrieben 
ist  dies  allerdings  meist  nicht  beliebt;  aber 
in  jedam  Falle  ist  daraaf  an  sehen,  data  die 
Tbiare  bdm  Begfam  d«e  Weideganges  sieb  in 
möglichst  guter  Condition  befinden,  zu  welchem 
Bebofe  sich  sogar  in  der  letsten  Zeit  der  Stall- 
ftttamng  Fnttenalagen  als  zweckm&ssig  er- 
weisen, da  nur  {jut  penJlhrte  Thiere  auf  die 
Weidelütterung  sofort  durch  Steigerung  des 
Milchertrages  reagiren.  Der  hohe  Stickstoflf- 
gebalt  der  jagendlicben  Weidepflanzen  kommt 
aimlieb  dann  sofioat  der  Miichseeretion  sn 
statten,  während  mageres  Milchvieh  bei  Be- 
ginn der  Weidefatterung  zunächst  nur  sein 
Körpergewicht  vermehrt,  wodurch  ein  w^cnt- 
licher  Theil  der  Lnctationsperiode  alcbt  ent- 
sprechend ausgebeutet  wird. 

Eine  besondere  Art  von  Weidebotrieb 
mit  Milcbrieh  ist  das  an  den  Nord-  and  Ost- 
seektttea  tibliehe  Tfidern.  Bei  diesem  Yer- 
fahren  wird  jeder  Kuh  ein  4 — 'im  langer 
Strick  um  die  Horner  befestigt  und  mit  dem- 
selben das  Tliier  an  einen  eisernen  oder 
hölzernen  Pfahl  gebunden.  Indem  sich  das 
Thier  am  den  Ptabl  bewegt,  frisst  es  eine 


kreisrunde  Fl&ehe  ab.  In  dan  Torgenaanttn 
Gegenden,  aacb  in  Diaemark,  wird  dieses 

Verfahren  mit  Heerden  von  100—200  Stück 
durchgeführt.  Die  Thiere  werden  reihenweise 
befestigt.  Ist  eine  Kreisreihe  abgefressen,  .so 
wird  weitergerückt,  bis   eine  ganze  Fläche 
gleichm&ssig  abgeweidet  ist.  Die  Vortheile 
dieses  Verfahren.s  sind,  dass  möglichst  wenig 
Futter  zertreten  and  Alles  gieicfamissig  ab- 
gefressen wird,  indem  die  aagebandenen 
Thiere    verhindert   sind,  Lieblingspflanzen 
nachzugehen.  Es  wird  somit  an  Weide 
gespart.  Zudem  hält  sich  das  Tieb  rnhiger, 
macht  nicht  zu  viel  Bewegung  und  läset 
sich  das  Melken  der  Kflhe  leichter  als  beim 
Durcheinanderlaufen  der  Thiere  durchführen. 
Femer  lässt  sich  beim  Tüdern  der  abgesetzte 
Dünger  gleiehmiasig  ttber  di«  gaas«  Fliehe 
vertheilen,  wodurch  sogenannte  Geilstellen 
vermieden    werden.  Ausserdem   kann  man 
beim  Tfidern  die  Ffttterang  dadurch  indivi- 
dualisiren,  dass  man  gierig  fressende,  oder 
zur  Blähsacht  neigende  Thiere  kürzer,  frisch 
melkende,  mehr  Futter  benöthigende  Thiere 
länger  anbindet,  oder  die  letzteren  etwa 
aaf  den  beatea  Weidestellen  pladrt,  oder  den- 
selben, wie  auch  einzelnen  anderen,  mehr 
Futter  bedürftigen  Thieren,  die  z.  B.  durch  das 
Kalben  gelitten,  etwas  Kraftfutter  raitverab- 
reicht.  Freilich  hat  das  Tfidern  auch  seine 
Nachtheile,  indem  sich  das  angebundene 
Vieh  nicht  gegen  Wind  und  Wetter  zu  schützen 
vermag  and  weil  durch  das  Ein-  and  Weiter- 
sebl^^n  der  TfiderpflOcke,  wie  auch  dareh 
die  nothwendige  Zufuhr  von  Tränkwasser  viel 
Arbeit  verursacht  wird.  Jedenfalls  erfordert 
das  Tfidern  auch  ein  besonders  verlässlichai 
Personal,  damit  z.  B.  baim  enten  Beziehen 
im  FrOhjabr  die  Weiden  niebt  zu  kurz  abf 
gefressen  werden,  damit  beim  Weitcrsdila- 
gen  der  Pflocke  keine  Futterstreifen  stehen 
bleiben,  damit  die  Tbiere  gehörig  getränkt 
werden.   Am  einfachsten  wird  die  Tränkung 
durch  Wasserbottiche  (halbirte  alte  Petroleum- 
fässer), aus  denen  die   Thiere  ad  libitum 
saufen  kOnnan,  bewirkt,  wobei  jedoch  das 
Wasser  Often  sa  emaoem  ist,  damit  es 
nicht    faul    wird:    m!er    man    tränkt  ans 
Wassereimern,  indem  man  das  Wasser  auf 
einem  Wasserkairen    zuführt.  Zweifelsohne 
ist  das  TQdern  das  zweckmässigste  Verfahren 
der  W^eidefütterung  für  Milchkühe,  da  dessen 
Nachtheile  den  grossen  Yortheilen  desselben 
gegenfiber  nor  leicht  in  die  Wagschale  fallen. 

Hinsiebtlieh  der  Weidemastun g  des 
Rindviehes  und  der  Fütterung  von  Zug- 
vieh bleibt  noch  zu  erwähnen,  da.ss  die 
erstore  nur  auf  besonders  reichen,  mit  jungen 
stickstoffreichen  Futterpflanzen  bestandenen 
Weiden,  auf  welchen  man  die  Thiere  nach 
Belieben  fressen  lässt,  durchführbar  ist.  Eine 
intensire  Aasmast,  sogenannte  Kernmast,  er- 
zielt man  dabei  in  der  Regel  nur,  wenn 
gleichzeitig  eoncentrirte  FatterstofTe  mit  ver- 
abreicht werden.  Von  der  Weidefütterung 
des  Zugviehes  wird  nur  gelegentlieh, 
in  arbeitsfreier  Zeit  Gebrauch  gemacht.  Die 
Dienstleistung  des  Zugviehes  lässt  zu  wenig 


Digitized  by  Google 


WBIDBFOTTEBVNO. 


Zeit  ffir  äie  aauchlientich«  Wtid«ffttterang 
äbrig  and  die  lfit«1r«I]«iitQnf  dM  Zagriehc^ 

bedingt  auch  ein**  concentrirter»?,  vor  Allem 
waaserärmere  Ern&brang,  als  sie  den  Thiercn 
darch  die  Weideflltit«tling  geboten  werden  kann. 

W  f  i (]  of fl t  terqn  g  der  Pfcr«^«?.  Was 
oben  über  diö  Weideftttterang  des  Zugviehes 
gesagt  worden,  gilt  auch  ftkr  alle  in  Dienst 
and  Arbdt  stebenden  Fferd«,  wibrend  di« 
WeidefUtterang  b«i  der  Anfsacbt  der  Pferde 
>ich  ainso  vortrefflicher  bewährt  hat.  Pfenlf 
ganz  ohne  WoidefQtterung,  respactive  ohne 
MWegnng  in  freier  Laft  zu  einer  vOllig 
normalen  Entwicklung  und  hoch  nn>gebil- 
dctcn  Lc'istnngsnihi^keit  zn  bringen,  ist  kaum 
ilenkbar.  Im  ersten  Lebensjahre  der  Fohlen 
wird  maa  allerdings  der  Weideffitterung.  wie 
«aeb  der  OrAnfttterang  ftberbaupt,  nahezu 
ganz  cntrathen  kOnnen,  da  die  meist  im  Früh- 
jahr geborenen  Fallen  erst  im  Uerb.st  von 
der  Muttermäeb  entwöhnt  werden,  und 
diese  Entwöhnung  erfolgt  unter  unseren  Ver- 
hftltnissen  bei  edlen  Pferden  am  besten 
vermittt'l.s  }Ieu,  Hafer,  eventuell  unter  Zu- 
bilfeaabioe  geringer  Gaben  ron  grobem  Erbsen- 
oder  Bobnenvchrot  und  feinem  OnwftiHer; 
bei  kaltblütigen  Pferden  anch  mit  Klee, 
Stroh,  KatT,  Kuben,  wenig  Hafer  und  anderen 
Kraftfuttermitteln.  Wenn  anch  die  Fuhlen 
mit  ihren  Mattem  schon  in  der  frftbesien 
Jugend  feine  Grasweiden  besncben  kOnnen 
und  sollen,  ist  doch  tl  >  Anfu  .Inne  von  Wei- 
degrag  seitens  der  jungen  Thiere,  obgleich 
nicDt  vnenrBntcbt,  so  doch  meistens  siemKeb 
belanglos.  Im  zweiten  Lebensjahre  ist  aber, 
abgesehen  vom  englischen  Vollblut,  das  ju 
meistens  schon  im  zweiten  Lebensjahre  in 
den  Dienst  gestellt  wird,  die  Weiderattenng 
geradem  unersetzlich,  obgleicb  daneben  immer 
noch  etwa«-  Hafer  oder  dorgl.  verabreicht 
werden  sollte,  ebenso  im  dritten  Jahre,  in 
welebem  allerdings,  so  lange  die  jungen  Thiere 
nicht  arbeiten,  die  ?i!it'.nrabrcichung  von 
Kraftfutter  auf  ein  Minimum  beschrankt  wer- 
den kann.  Neben  der  den  jungen  Pferden  auf 

fiten  Weiden  ta  Tbeil  werdenden  geennden 
mlbmnf.  kommt  denselben  die  Bewegoug 
in  freier  Lnft  besonders  za  statten,  ^li  il'i 
man  ja  auch  bereits  die  ganz  jungen  i^  ohleti 
mit  den  Mattem  ins  Freie  Iftstl  Von  grosser 
Wichtit,'keit  ist  die  gute  Beschaffenheit 
der  Pferdeweiden.  auf  welchen  die  Fullen 
mit  den  Müttern  (kaltblntige  Rassen)  auch 
•eben  im  ersten  Lebensjahre  der  jangen 
Thier«  Tag  i»d  Kacbt  sabringen.  Kaie 
FtSllen  und  Pferde  beanspruchen  vornehmlich 
gute  Grasweiden  mit  hochgelegenen  kalk- 
reichen  Boden;  sanres  Gras  (s.  Wicsengras) 
vertrapfn  dieselben  durchaus  nicht.  Auch 
Bergweideö  sind  im  Allgemeinen  fOr 
wamiblfitigc  'J'hiere  sehr  gut  pas'^end,  ubgleich 
sie  binfig  einen  zu  spärlichen  Futterwacbs 
^ürbieten  nnd  ftir  boebedle  Pferde  oft  sn 
rauh  sind.  Feucht  gelegene  Weidegrfindf 
anf  Müür-  uad  Marschboden  sind  bestenfalls 
nur  für  schwere  kaltblütige  Pferde  brauchbar. 
Damit  die  Thiere  bei  nasskalter  Witterang 
und  gegen  Uitze  sich  schätzen  kOnnen,  sind  ' 


die  Weiden  mit  Somraerscboppen,  eventnell 
ancb  mit  sebattenspendenden  B&nmen  so  be- 
setzen. Die  Schuppen  sind  mit  Raufen  und 
Krippen  zu  versehen,  damit  in  denselben 
Hafer  und  Hen  verabreieht  werden  kann  •>— 
Die  Pferde  fressen  Obri<rens  gro5:s"ntheils  nur 
kurz  gewachsene  Grääcr  und  Pdanzen  $0 
zwar,  dasses  sich  bei  theilweise  hohem  Gras- 
wachse zur  besseren  AnsnUttong  der  Weide 
empfiehlt,  diese  Ton  Pferden  und  Rindern 
gleichzeitig  beweiden  tn  la.'«sen.  Beide  Thjer- 
aiteQ  vertragen  sich  dabei  ganz  gut.  Bei 
nasskaltem,  nebligem  Wetteroderauch  nach 
starken  Rogengüssen  sollte  man  den  Fohlen 
vor  dem  Weideaustrieb  stets  etwas  Trocken- 
fiitter  darbieten.  Das?  der  Weidegang  dei 
Arbeitspferde  gemeinbin  nicht  lUs  iweek< 
nitssig  enebtst  werdra  kmm,  wurde  oben 
I)*Teit8  dargelegt.  Wenn  man  dessenuncre- 
achtet  gelegentlich  von  demselben  Gehraach 
macht,  müssen  die  Thier«,  um  leistungsfähig 
zu  bleiben,  doch  .\bend-i  mich  Kraftfutter 
erhalten.  Schickt  man  die  Arbciu>pferde,  w^älch-i 
sonst  im  Stull  gehalten  werden,  bei  Arbeits- 

Sausen  für  Iftngere  Zeit  auf  die  Weide,  so 
arf  dies  nnr  dorcb  allm&lige  GewObnnng 
geschehen,  da  sich  StallpferJe.  besonders 
wenn  man  sie  auch  sofort  über  Nacht  im 
Freien  lässt,  leicht  erkälten.  Nach  längerem 
Weidegang  ohne  Arbeit,  sind  die  Pferde 
wieder  ror  Beginn  der  Arbeit  „herauszufüttern", 
da  Weideffltteruiig  allein  die  Arbeitstliierc 
erschlafft.  Ebenso  dürfen  die  aaf  Weiden  er- 
sogenen  Foblen  erst  dann  allmilig  in  Arboit 
genommen  werden,  nachdem  sie  durch  län- 
gere Zeit  grossere  Gaben  harten  and  trocke- 
nen Futters  (Hafer,  Heu  n.  dorgl.)  «rhaltea 
haben,  wodurch  ihr  Korper  wassettrmer  und 
leistungsfälliger  geworden  ist. 

Weide fütteru n  g  der  Schweine.  Den 
Schweinen  ist  die  Bewegung  in  freier  Luft 
zu  ihrer  Bntwieklanf.  so  lange  sie  wachsen, 
und  den  aasgewachsenen  Thieren  behufs  Ge- 
sunderhaltung gleichfalls  äusserst  förderlich. 
Die  gesundheitsfördernden  Wirkungen  des 
Weidegnnges  kommen  den  Scbweinen  nmso 
mebr  «n  statten,  ids  diese  Thiere  ein  be- 
sonders grosses  Bedurfniss  nach  minerali- 
schen iStuffen  haben,  das  sie  durch  Wühlen 
in  der  Erde  zu  befriedigen  vermögen.  Als 
(•mnivoren  nehmen  die  Schweine  aber  auch 
beim  Weidegang,  nebtn  allen  möglichen  vege- 
tabilischen Substanzen  viele  animalische  Stoffe, 
wie  s.  B.  Gewftmi,  Inaectenlarren,  ia  sogar  Aas 
anf,  welche  Snbststixen  unser«  anaeren  Hans- 
thiero  unberührt  lassen,  die  jedoch  den  Schwei- 
nen offenbar  sehr  zuträglich  sind.  Gibt  man 
schoB  den  jungen  Ferkeln,  so  lange  sie  nodi 
bei  der  Matter  sind,  durch  Anbringung  eines 
Loches  in  der  Stallthür  Gelegenheit,  nach 
aussen  zu  gelangen,  um.  ihrem  Naturtrieb 
entspreebend,  animaliscbe  und  andere  ihnen 
ansagende  Snb$tu»en  naschend  anfknnehmen, 
80  lässt  man  die  etwn  ^l  Miinate  alt  gewordenen 
Fasel-  oder  Läufer^chweine.  womöglich  ge- 
meinsam mitanderen  S.  hw'  inon  (iiicht>liugende 
Mutterschweine).  Weiden  besnohen.  Freilich 
ist  dies  nicht  mit  Thieren  jeder  Basse  dnreh* 
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r&brbar;  besonders  einzelna  engliacbe 
Sebllg«,  Tor  Allem  die  kloinen  ▼eissen 

und  bunten  Enöjlrmil.'r,  ebenso  auch  zum 
Tbeil  die  luittulgritätivu  Engländer  sind 
doi  physischen  Anstrenj^ungen  des  Weide- 
gange»  nicht  gewachsen,  da  ihre  in  knrzen 
und  feineren  B«ine  den  TerhAltnimniissig 
schwtTcn  Körper  nicht  zu  fni'^^eii  vermögen 
and  weii  si«  auch  nicht  widerstandsfähig 
genug  gegen  WitterungseinflOase  sind.  SSind 
aber  die  gezQchteteu  and  gehaltenen  Schweine 
marschtüchtig  and  genügend  robust,  so  sollte 
luiiii  auch  in  den  intensivsten  Wirthschafts- 
betrieben  alle  Weidegelegenheiten  wahr- 
nehmen, Indem  man  die  Thieie  nSmUoh  eben- 
sowohl auf  Brachfelder  treiben  kann,  wo  sie 
Unkraut,  Wurzeln,  Insectenlarven  und  Ge- 
wflrm  verzehren,  als  auf  Klee-  und  Gra^felder 
oder  auf  abgeerntete  Wurzel-,  KuitotTelfelder 
u.  dergl.,  wo  das  üiidige  Schwein  sich  Qbeiall 
auf  das  Beste  zu  ernähren  im  Stande  ist. 
Vonflgliche  Schweineweiden  geben  femer  die 
Biehen-andBnehenwftlder  ab,  in  wekbeo 
die  ?!i  liweine  mit  den  abgefallenen  Frächten 
sich  sogar  zu  mästen  vermögen,  umso  besser, 
da  sie  auf  Waldweiden  auch  viele  nahrhafte 
Pilze  und  Insecten  vorfinden.  Bei  gewöhn- 
lichen Brach-,  Gins-  und  Feldweiden  muss 
dagegen  in  der  Regel  Morgens  und  Abends 
aach  im  Stall  gefüttert  werden,  und  ist  es 
immer  tweckmbrifr,  den  Thieren  wenigstens 
vor  t\cm  Austieiben  auf  die  Weide  etwas 
StalU'utter  ta  gewahren,  damit  »ie  nicht  zu 
hnngrig  auf  die  Weide  kommen  und  even- 
tuell schädliche  Stoffe  verschlingen.  Bei  der 
üben  erwähnten  Waldmast,  die  übrigens 
nur  mit  sehr  abgehärteten  Kassen  möglich 
ist  Qod  im  Grossen  in  Ungarn  betrieben  wird, 
bleiben  die  Thiers  oft  monatelang  im  Wald, 
werden  nur  Nachts  in  eingefriedete  Ifäniu" 
oder  unter  leichte  Schuppen  getrieben;  bei 
einer  derartigen  Waldmaat  darf  es  natürlich 
nicht  an  Wasser  fehlen,  damit  die  Thiers 
ihren  Darst  stillen  und  womöglich  anch 
baden  kGnnen.  \vu<  das  Schwein  bei  llit/.e 
mit  Vorliebe  thut  Eventuell  Jolgt  einer  der- 
artigen Waldmast  sehliesslieh  nnr  noch  eine 
knrze  Nachmast  im  Stnll. 

ImUebrigeniat  beim  Weiden  der  Schweine 
darauf  zu  sehen,  diisi  die  Thiere  nicht  nn- 
nöthiger  Weise  hernrngetrieben  werden, 
was  oamentlich  trächtigen  Sanen,  die  ftber- 
hanpt  keine  Weiten  Miirsche  /.nrdcklegen 
dOrfen,  verbängnissvoll  werden  könnte.  In 
der  wannen  Jahro97.eit  werden  die  Feld- 
schweine von  iO  Uhr  Vormittags  bis  4  Uhr 
Nachmittags  in  die  Ställe  zurückgebracht, 
oder  in  leichte  Schuppen  oder  nur  an  schat- 
tUte  Steilen  getrieben,  am  Schatz  vor  der 
Mf ttai^ssonne  ta  finden.  Man  darf  nicht 

Tie  erhitzten  Thiere  ins  Wasser  lassen, 
weil  dieselben  danach  len  iit  an  Bräune  er- 
kranken. Zu  vermeiden  ist  femer,  da-ss 
die  Schweine  Gelegenheit  erhalten,  mensch- 
liche Excreraente  aufzunehmen,  weil  sich 
in  denselben  Bandwurmglieder  befinden 
können,  wodurch  die  Schweine  finnig  werden. 
An  Scekttsten  weidende  Schweine  werden 

■  Keelw  «Uffekvsüe  4  TkUiWIk«.  XU  Bd. 


ferner  oft  dadurch  geschädigt,  dass  sie  ans- 
gespülte  Seequallen  (Medusen)  aufnehmen, 

wonach  die  Thiere  an  Geifern.  Betäubung 
und  Convolsionen  leiden,  schlieüslich  wohl 
auch  verenden.  Sehr  empfindlich  sind  die 
Schweine  auch  pefr^n  manche  Giftpäansen, 
besonders  ^'egeii  die  KÜtigen  Euphorbia-  und 
Ranunculu::arten  und  gegen  den  Wasser- 
schierling, 8.  d.  J^tt. 

WtidegMQ  wird  nach  §  SO  des  Mm- 
reichischen  und  deutschen  Thiersenehenge- 
setzes,  nach  der  franzOslüclten  Verordnung 
vom  ti.  Juli  1881  etc.  eingestellt,  sobald 
eine  Seuche  in  einer  Ortsheerde  lum  Ausbrach 
kommt.  Bs  wird  eine  OehOftsperre  rageordnet, 
und  so  lange  eingehalten,  bis  die  Seuche  er- 
loschen und  die  ver»aacht  gewesenen  Gehöfte 
und  Weideplätze  gehörig  desinficirt  worden 
sind.  Der  eingestellte  Weidegang  kann  aber 
eiiorderlichenfalls  den  notorisch  geüuudüu  üe- 
höften  an  solchen  Plätzen  gestattet  werden, 
die  vorher  von  Juranken  und  Terd&ohtigen  Tbio- 
ren  nicht  betreten  worden  sind.  Ebenso  kann 
nöthigenfalls  der  Weidegati^'  wieder  /Ui,'ela->sen 
werden,  wenn  s&mratliche  t  ieliofte  eiuea  Ortes 
verseucht  sind  (bei  Maulseuche,  Schafpocken, 
Iniluenza),  dabei  hat  aber  die  erforderliche 
Orts-  und  f  lussspere  gepen  die  bcüachbart<;n 
gesunden  Ortschaften  nebst  Anbringen  von 
Warnungstafeln  stattzufinden.  Smmer. 

Weidegras,  s.  Weidepflanzen. 

Weidehuf  wird  der  Huf  nribe8ehla^,'ener, 
auf  der  Wride  gehaltenen  Pferde  genannt. 

Weideloch  wird  in  der  Waidmannspracbe 

der  An^fjan^  des  Mastdarmes  genannt.  Gn. 

Weidemast,  s.  Weidefütterani,'. 

Weiden  oder  Viehweiden  kann  man  ein- 
theilen  in:  1.  Pferde-  und  Pohlenweiden,  anf 
welchen  nur  diese  Thiere,  theils  der  Bfw- 
gung  in  frischer  Luft  wegen,  theils  aber 
auch  um  Futter  zu  ersparen  und  die  TOr- 
handenen  Weidegrftnde  aaszunützen,  gewei- 
det werden;  2.  in  Rinder-  und  Schafweiden 
zur  Krnahrunir.  M;)>t-,  MiLli-  und  Wollpro- 
duction.  Ausserdem  werden  die  Weiden  in 
natürliche  oder  wilde,  in  künstliche  oder 
caltivirte  eingetheilt.  Die  Ersteren  nehmen 
in  der  Regel  einen  unverhilltniBsmäBsig  grossen 
Raum  ein  und  .nind,  die  Fett-  und  Marsch- 
weiden an  den  Strömen  ausgenommen,  selten 
gat  bewachsen.  Letztere  sind  solche,  wo  der 
lidden  /^^ rckniris-iiT  luarbeitet,  entweder  vun 
.selbst  bewaeli.vt.  oder  mit  passenden  Weide- 
pHanzen  besäet  wird,  Sie  gewähren  auf  glei- 
chem Iiauni'-  in  der  K-  '^^  l  üit  hr  Nahrung  als 
jene  uini  eruälueii  daiier  aul  einer  kleinen 
Flacli!  dieselbe  Anzahl  Thiere  besser.  Die 
caltivirten  Weiden  werden  entweder  mit 
Wetdepflanzen  erdentlieh  bestellt  (künstliche 
Weiden)  oder  man  fiberlässt  da-s  Bewn  Ii  -  cn  ■h'-r 
Aecker  mit  Weidepfiansen  der  Natur  (Dreisch- 
oder  Dreeschfelder  nnd  Bgarten).  Erstere  sind 
den  letzteren  vorzuziehen.  Künstliche  Wei- 
den werden  gebildet,  wenn  man  in  den  gut 
b.:irbeiteten  und  in  giiti m  Üüngerstande 
befindlichen  Boden,  der  im  Frühjahr  oder 
Sommer  mit  einer  Sommerfrucbt  bestellt  wird, 

18 

Digitized  by  Google 


174 


WEIDEK, 


mit  dieser  zugleich  Weidepfiansen  uui>j>ät:L. 
Ausser  diesen  Weiden  kommen  noch  vor: 
1.  die  Heide-  nnd  Moorweiden,  S.  die  Alpen- 
und  Fettweiden,  3.  die  Anger-  oder  Rgarten- 
weiilf  oder  Graslätui-T.  Wflclif  ni<-  unter  den 
Filag  geDommea  werden,  4.  die  Ackerweide, 
di«  «iif  d«D  Brach-  und  Stoppelfeldern  vor- 
kommt, 5.  die  Wiesenweidc,  wclrhe  im  Früh- 
and  Spätjahr  beweidet  wird,  uud  <j.  die  Wald- 
weide, die  aber  immer  znm  Nacbtheile  uos 
Hohwuctase«  besteht^  Koppelweiden  sind  solche, 
die  von  netireren  Couinraiten  frnneiBtchtftllch 
benützt  wcrilen.  Säiniiitlicfic  W.'iilfii  -sind  ent- 
weder dem  Grundbesitzer  allein  zustehend 
oder  eommiiale,  d.  h.  solche,  deren  Nutzung 
ansser  dem  «rrnnrleipeiithflmer  imcIi  AiiiUtii 
i^eaifinsciiafllicli,  oft  üclbst  mit  Aua^chluss  döä 
Ersteren,  vermöge  eines  auf  dem  beweideten 
GroodstOck  bestehenden  Servituts,  tosteht. 

Weidenenltnren  bestehen  in  der  ge- 
hGri^'vn  Pfle^ro  und  Eintheilnrp  in  Schl&ge, 
sowie  bei  manchen  Thiergattungen  in  der 
ISnMediifQnf?  derselben.  Alle  nassen  Stellen 
müssen  trs-ickcn  t»,  lugt  werden  und  trockene 
Wddi-'^'iuude  siH  lmitB&umen  und  Gesträuchen 
zu  bepflanzen,  weil  diese  die  Feuchtigkeit  zu- 
rückhalten nnd  die  weidenden  Thier esehotzen. 
Der  Ton  Thieren  abfeilende  Dfinger  soll  täg- 
lich vom  Hirten  veraibeitt't.  nf?er  mit  Eggen 
zerkleinert  und  auf  der  ganzen  Fläche  ver- 
fheilt  werden  1)1  -  MaulwurfshanfM  «üid  sn 
ebnen,  schlechte  Weidepilanzen  nach  ond 
nach  zu  vertilgen  und  Leerstellen  mit  Heu- 
blutnen  oder  Graahalmablällen  zu  besäen. 
Ferners  ist  die  Weideflftcbe  in  8cbl&ge  ab- 
iDtbdlen  und  so  der  Ordnnnfr  naeh  absn- 
weiden.  so  das»  iii'*ht  durrh  Hinwcgtreiben 
Uber  die  ganze  Wetdeüache  das  ubzuweidende 
Gras  auf  einmal  verdorben  wird. 

Die  darch  Dornhecken  oder  durch  £in- 
plankang  mit  i^tangen  nnd  Staketeoiftitnett, 
namentlich  för  Muttortiiicr--.  Kohlen,  kleines 
Jungvieh  hergestellten  Weideplätxe  sind 
immer  in  gutem  Zustande  in  erhatten,  nament- 
lich sind  'Ii''  Kin  und  Ausgänge  stets  zu  über- 
wachen, damit  die  Thiere  nicht  ausbrechen 
können. 

Heideweiden  sind  meistens  nur  fflr  Schaf- 
▼ieh  passend.  Die  schlechteste  Weide  ist  aber 

siclier  ;iuf  iicissi-n  M>  i.r<Mi.  il-:'r.n  .'innial  ist 
hier  das  Fmter  sclilt-cbt  und  uis^^fsund  und 
der  Aufenthalt  der  Thiere  in  der  Nä.sse  ge- 
ffihrd-'t.  dann  wird  nocli  durch  den  Fusstritt 
häufig  die  Gra.snarbe  zerstört  und  sind  solche 
Weiden  ungemein  schwer  /u  cultiviren. 

Die  kOnstlich  angelegten  Weiden  sind 
solche,  die  rinige  Jahre  als  Ackerland  be- 
nützt  und  dann  mit  Futterkräutern  'inrl  Orä- 
Bern  angesäet  und  beweidet  werden.  Dieselben 
gi'ben  den  Thieren  roelir  Nahrung  als  natür- 
liche Weiden.  Zur  Anlegung  einer  solchen 
künstlichen  Weide  eignen  sich  am  besten 
folgende  Samenurten:  Der  treibe  Klee,  der 
weisse  oder  kriechende  Klee,  die  Schafgarbe, 
das  englische  Raygras,  der  Schafschwingel, 
die  Pimpinelle,  der  spitze  Wegerich  etc.  Immer- 
hin iät  e&  railisau),  ein  Gemis^ch  von  verscliie- 
denen  Eriutern  nnd  GrKsera  aussnsftea- 


Weidebetrieb.  Wenn  uucli  in  den 
meisten  Fällen  die  Stallftttterung  der  Weiden- 
wirthschaft  vorgelegen  wird,  so  gibt  es  doch 
auch  Falle,  wo  die  Rm&hrung  der  Thiere. 
naiiieiitlieli  liiiidviehs    auf  der  Weide 

einen  Vorzug  bat.  Dies  ist  besonders  der 
Psil  in  den  Gebirgsgegenden,  wo  Klima  ond 
Boden  einen  reichlichen  und  nahrhaften 
Gras  wuchs  gewiibren,  oder  auf  denjenigen 
Bodenarten,  welche  den  Anbau  von  Getreide 
und  FutterkrAntem  nicht  erlanhen.  Beim  Be- 
trieb der  Weiden  anf  grosien  Weiderichen 
müssen  verschiedene  Abtlieüungen  jeniacht 
werden,  damit  das  Gras  der  einen  Abtheilung 
wieder  nachwachsen  kann,  während  die  andern 
Abtheilnii>:jen  beweidef  werden. 

Die  Weide  darf  weder  zu  stark  noch  zu 
schwach  mit  Vieh  besetzt  werden. 

Schidlicfae  Weideplätze,  wo  sieh  stehen- 
de« Wasser  in  Pfützen  Torflndet.  dlirfen 
nicht  beweiiU't  werden. 

Die  Zuchtstiere  mit  den  Kühen  auf  die 
Weide  zu  treiben,  ist  nicht  rathsam  und  soU 
nicht  t:^!^tattet  werden,  obwohl  es  nicht  selten 
geschielit. 

För  ^'iite>  und  ge8unde>  Trink  wii<ser 
muss  tägÜcb  Sorge  getragen  werden;  fehlt 
«B  auf  der  Weide  an  demselben,  so  nnu« 
dtaYieh  vor  dem  Anstreiben  getrJlnkt  werden. 

Der  Viehitirt  darf  nicht  dulden,  das« 
dM  l^eb  Ton  Hunden  gebetet,  gejagt,  oder 
sonst  beunruhigt  wird. 

Wie  viel  Weidefläche  zur  Ernährunsr 
von  einem  Stück  Vieh  erforderlich  ifit.  i-^t  s"hr 
verschieden.  Eine  mittelmässig  grosse  Kuh 
bedarf  wenn  sie  einen  entspreohendeii  Mileh» 
ertrag  geben  soll,  die  ganze  Weidezeit  über; 

bei  vorzüglicher  Weide  .  1 — t    Morgen  *) 

„  guter  Weide   S  —  *'/,  „ 

,  mittelroä-ssisrer  Weide  3  —3'/,  , 

n  schlechter  Weide  .  .  4  — 5  „ 

Dann  rechnet  man.  dass,  wann  ittr  eine 
Kuh  3  Morgen  hinreichen,  Ton  derselben 

Weide 

47.  Morgen  fOr  ein  Pferd 

ty,      „      „    ,  Fohlen 
i%      .      n    .  Kalb 
Vt       „      V    n  Schaf 
bestimmt  werden  müssen. 

Natürliche  Weiden  auf  bergigem,  steini- 
L,'i  m.  magerem  Lande,  welches  den  Unii  rucb 
nicht  lohnt  uad  für  anderes  Vieh  als  Weide 
nicht  benotet  werden  kann,  daan  Brach-, 
Stoppel-  und  Wiesennachweide  sind  die  h''ste 
Bedingung  für  vurtheilhafte  Scliafhaltung.  tioU 
aber  Alles  gut  geben  und  die  Ernährung  eine 
gleichmässige  sein,  so  müssen  oft  noch  künst- 
lich «ngesftete  Weidefelder  dazn  kommen. 
Obenan  stehen  geschützte,  trockene  Höhen- 
und  Bergweiden  auf  durchlassendem  Boden, 
mit  knrzem  Grase  bewachsen.  Die  Stoppel- 
weidi;  -oll  rjst  einige  Zeit  nach  der  Ernte 
beschlagen  werden,  damit  inzwischen  die 
Feldunkräuter,  die  vom  Getreide  beschattet 
waren,  in  Luft  und  Licht  erstarken  konuen. 

*>  1  Morfttt  s  I  Tagw»rk       lOO  Daciaalaii  — 
I  84*07  AMtt  —  100  AMtn  s  1  H«ktv. 
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Aul"  Kleefelder  sollen  Öcbafe  erst,  wenn  fie 
halb  ^att  sind,  getrieben  werden,  denn  diis 
Aun  inh-n  ist  sehr  SU  beförrlitcn.  Auch  die 
Bohutufjg  Ton  Getreidesaaten  (im  November 
ond  Deceniber)  erfordert  viel  Vor.«icht  und 
soll  erst  gescbeben,  weoD  trockene  Witte- 
TiiB|f  ist  nod  die  Schafe  Torber  Trocken* 
futter  erhalten  haben.  Die  Wiesennachweide 
ist  gans  unschädticb,  wenn  das  Gras  nicht 
SO  etork  and  kars  «bgebisaen  in  den  Winter 
kommt.  Die  Wieienvorweide  (im  Frühling) 
aber  schadet  der  Wiese  am  Ertrag  nicht 
nnbedeatend. 

Die  Weide  soll  nie  Qberschlagen  werden, 
d.1i.  «s  «ollen  auf  einer  Pl&ehe  nur  so  viel 
Schafe  gehalten  werden,  als  sich  darauf  ^ut 
ern&hren  können.  Das  wiri  nun  sehv  ver- 
ichieden  sein  und  kann  man  oft  anf  einem 
Moigen  4<— 6  und  mehr  Schafe  halten^  ander« 
vtrta  anf  einem  Morgen  kamn  1  Stflek. 

Die  einfachste  Berechnung  ist  wohl,  den 
Henwertb  der  Weiden  nnd  den  Heawertb 
der  ScbafFBttening  tn  bestimmen,  Gesetet 
man  bab« 

10  Morgen  trockene  Weide  zu  5  Ctr. 

Ertracf,  also   50  Ctr. 

30  Morgen  Brachweide  Stt  1%  Ctr. 

Ertrag,  also  45  « 

30  Morgen  Stoppel  lo  1  Ctr.  Ertrag, 

also   SO  „ 

1  Morgen  Graswege,  Raine  etc.  zu 

18  Ctr.  Ertrag,  also   18  » 

IS  Morgen    Wfesennacbweide  n 

a  Ott.  Ertrag,  also   80  „ 

173  Ctr. 

Da  niiin  die  Schafe  7  Monate  liicv^n 
em&liren  will,  aUu  i\0  Tage  l:ui^'  u;i>i  1 
Schaf  von  60  Pfund  Schwere  etwu  «  ITund 
Heuwertb  erhalten  soll  (für  100  Pfund  leben- 
des Gewicht  3  Pfund  Henwertfi).  so  braucht 
nirvn  für  diese  Zeit  fflr  ein  Schaf  120  Pfund 
and  kann  also  Ober  40  St'lck  Schafe  d&raaf 
halten,  trenn  man  für  den  Winter  aiieh  etwas 
hnt.  Aber  40  Schafe  allein  zn  halten,  ver- 
lohnt Wartung  ond  Pflege  nicht,  also  wird 
man  wohl  mit  den  Nachbarn  zusummenhaUen 
mOsMii,  denn  auf  400  ät&ck  Schafe  reebnet 
man  erst  einen  Scbifer. 

Sonst  ist  noch  eine  rechte  Vertlh  ihing 
der  Ueerde  in  Haufen  nicht  xn  vergettäen. 
Den  Hammeln,  so  lang  man  sie  noch  nicht 
mästen  will.  gehOrt  dt  r  schlechtere  W^eide- 
tlieil,  dem  GeltTieh  sodaiui  der  folgende,  den 
Lämmern  aber  und  Mutterschafen  smss  der 
beste  Tbeil  gegeben  werden. 

Weideseft  Das  Weiden  der  Rinder 
nimmt  im  Frrilij.%hr  seinen  Anfang,  sol  ald 
hinreichende  Nahrung  vorbanden  iat.  (übt 
es  im  Knih-  and  Spitjahr  Beife,  so  treibt 
man  du>  Vii  h  erst  dann  aus.  wenn  di«  >e 
abgetruckutt  .sind.  Etwas  trockenes  Futtet 
dem  Vieh  vor  dem  Austreibon  tu  reichen,  iit 
empfehlenswerth. 

Die  Daner  der  Weideseit  ist  sehr  Ter* 
schieden  und  h-lnt^t  ab  vom  Klimn.  der 
Witterung  und  Beschaffenheit  des  Bodens. 
In  gOnst^n  Logen  kann  sie  6,  in  mittel- 


mäs;iigen  5  und  auf  hoben  Gebirgsgegenden 
nur  4  Monate  danom.  Der  Ueber^aii^  aus 
der  Winterfütternnt»  rnr  Weide  darf  nie 
plütziicli.  .sondern  nur  allniülii,'  vurgeuoiumeu 
werden.  r)u8<eli»e  gilt  auch  bei  dem  üeber- 
gaug  von  der  SommerfQtterang  aa(  die 
Winter  (Q  llerunfr. 

Bei  starkem  Tluui  und  Nebel  darf  mit 
den  Schafen  des  Mor^en^  nicht  ausgefahren 
werden,  sondern  dieses  hat  um  so  später  in 
geschehen,  je  tiefer  die  Lage  oder  je  spiter 
die  Jahreszeit  ist.  W&hrond  der  Tban  noch 
liegt,  dflrf'^n  nur  die  trockensten  Stellen 
beweidet  werden.  Mit  den  L&nimem  soll 
mtB  in  Monat  VM  und  Joni  vor  Morgens 
9  ühr,  80  lanpe  der  Than  noch  liejrt,  nicht 
ausfahren.  Bei  grosser  Mittagshitze  muss  das 
Weiden  eingestellt  werden,  die  Schafe  sind 
dann  in  den  Stall  oder  an  einen  schattigen 
Ort  zn  treiben.  Mitte  Noyember  hOrt  fast 
ftberall  die  Weide  auf.  Hummel.  Geltvich 
nud  gröberes,  härteres  Vieh  kann  auch  noch 
dsrfiber  ohne  Schaden  geweidet  werden. 

Im  Herbst  i.st  alu-r  Oberhaupt  mehr  Sorjje 
auf  den  Weidc^aiig  zu  verwenden,  als  im 
Frühjahr.  Das  Schaf  gibt  unter  den  gewöhn- 
lichen Verhältnissen  nnr  dann  eine  lohnende 
Nntxnnf.  wenn  es  7  Monate  lang  anf  der 
Weide,  die  keinen  Werth  für  Minder  und 
Pferde  hat,  pewi-id«  t  werden  kann,  je  länger 
desto  besser. 

W  ei  d  ew  i  rthsc  haften  nennt  man  solche 
Wirthachaften,  wo  die  Krn&hrung  des  Viehes 
im  Sommer  hauptsächlicli  auf  der  Weide  go* 
schiebt,  im  Gegensatx  zar  StaUfOttemng. 

Weiderecht  —  BQtnngsrecbt  —  Hnt- 
und  Triftr -cht  f  Servitas  pascendi)  ist  für  den 
Laudwiith  hautig  eine  sehr  fruchtbare  (Quelle 
von  Belästigungen  und  Streitigkeiten,  wor* 
nach  dem  Besitzer  des  einen  Grundstückes 
frei-steht,  auf  die  Felder  des  andern  vor  der 
Aussaat  und  nach  der  Ernte,  ^.uwia  w&hrend 
der  Brachzeit  seine  Yiebheerdcn  zu  treiben 
nnd  ihr  Fntter  dort  snchen  zu  lassen.  An- 
fano:9  majj  dies  fi\r  eine  unbedeutende  Con- 
eeääioD  üuge:>ehen  worden  sein,  die  der  sich 
allmälig  ausbreitende  Landbaa  willig  hin- 
nahm. Sie  wurde  aber  hOchst  nachtheilig, 
als  ans  dem  Zngestfindniss  «in  Secht  wurde, 
dessen  Inhaber  nun  verlangten,  dsss  es  ihnen 
fortwährend  in  gleieheui  Masse  mUsiie  erhal- 
ten werden,  weswegen  das  glcidlC  Mass  vom 
Felde  bra-  Ii  liegen  bleiben  müsse,  die  Aus- 
saat nicht  Irüner,  die  Ernte  nicht  später 
vorgenommen  werden  dürfe,  als  zu  bestimm- 
ten hergebrachten  Zeiten.  Daher  ist  auch 
die  Beseitigung  dieses  Terhftitnisses  dnrcb 
Ablösung  um  so  l<  'ebter  und  von  unverzüg- 
licher Wohlthätigkiit  u'eworden,  als  bei  keiner 
Dienstbarkeit  es  *o  klar  vorliegt,  wie  bei 
dieser,  dass  sie  dem  Leistenden  weit  mehr 
kostet,  als  sie  dem  Berechtigten  einbringt. 
Der  Einwand,  dass  durch  die  Aufliebung 
dieser  U&tnngsrecbte  die  Schaftoobt  leiden 
könne,  ist  theiis  nicht  begrflndet,  tbeils 
wQrdr  .  r  nicht  durchschlagen,  da  die  Schaf- 
zucht, wenn  sie  nur  auf  diesem  Wege  blQheo 
konnte«  mehr  schaden  als  nlitsen  würde. 

18  • 
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Die  Koppelhfltonsfen  und  Koppelweiden, 
wo  lU'-lirfr*-  (irmiil(,'i;:<-iitlniiiifr  iiir  Vieli  ge- 
meioscbaftlicb  auf  ihre  Grondstacke  treiben, 

«eben  die  meisten  Streiiigkeiten  ond  «nr 
erbreitun?  von  Viehseachen  Veranlassung. 
Das  Hutrecht  Mebrerer  auf  dem  Grund-  - 
atflek  eines  Dritten    wird    Jus   compascni,  j 
die    {»«»jenseitige    Weidegerechligkeit    von  ! 
Gruiidtigenthflniern  Koppelliut  (Jus  compas-  | 
culatiunis  reciprocum),  das  den  Mitgliedern 
einer  Cerporation  auf  deren  Gründen  aaste-  ] 
hebde  Weidereebt  Joe  oompaseolationis  sim- 
plex  genannt.  Ist  GattTins;  r.nd      !  !  '  's  auf 
tlie  Wellie  »u  briujjenden  Viehes  gen;iu  fest- 
gesetzt, so  wird  die  Weidegerechtigkeit  eine 
bestiiuinte  (getneiiBiieX  uidenifaUe  eine  on- 
bestimmte  (ungetneMene)  genannt.  Ut  im 
letzteren    Fall  W<-i,lfL,'ir<-iliti^rkeit    als*  ' 

PerBoualservilut  cunstttuirt,    su   fiitsi  lioidet  | 
das  HaushaltungsbedUrfniss  des  Berechtigten,  i 
während  bei  einem   Pr&diül.-rivitut  das  Be-  | 
därfniss  des  herrBchendeu  Guts  luaSv^gebend  i 
ist  und  der  Berechtigte  hier  soviel  Vieh  auf 
die  Weide  treiben  darf,  aU  er  mit  ond  aof 
jenem  Gnt  Itberwintem  kann.  Unter  Hehreren, 
«'♦>] -h'-  Me  Koppelhut  li.ili.  n.   >t.  ht  auweilen 
Kinem,  besonders  aber  oti  dem  Eigenthünier 
dea  dienenden  Grundstflckes.  auch  die  Vor-  j 
hnt  zn,  d.h.  das  Recht.  Itinnf-n  einer  be- 
stiuiiutcii  Zeit   das   der   Lr>'nn'iTischaftlichcn  I 
Hütnng   unterwurltMie    i  iruinl.-tiick    vor  den 
Andern  voraus  zu   bebUteu.   lui  Uebrigcn 
flchliesst  die  Weide  iteto  anch  die  Tiiftge- 
reilitii^kiit  in  sioli,    da  sie   ohne  dieselbe 
nicht  bestehen  kann.  (S.  a.  Salicinea.)  A^r. 

WeltfeiUlwe,  Weidenriade,  siebe  j 
Salicineae.  j 
Weidenblätter.  Die  Bl&tter  der  Weiden-  ; 
bäumt'  nn;:  -Sträucher,  Salix.  Familie  Salica- 
ceae.  Sie  tiuden  im  getrockneten  Zastandc  I 
als  Ete!4\itterraitt«]  für  Schafe  Verwendang. 

(S.  T';n:T  !]-  üb.)  /V//. 

Weidenkeller  J.,  Dr.  phil.,  studirte  in 
München  1809— 1«H  Thierheilkunde,  war 
nach  einander  Polizei-  nnd  Gericbtsthierarzt, 
Qamisons'  nnd  Regiraentspferdearzt  und  zn- 

letzt  Director  der  Ackerbanschnle  zu  Lichten- 
dorf,    gab    1823—1827   mit  Tennecker  ein 
Archiv  fflr  Pferdekenntniss  und  1818-18Jt  1 
ein  W>i'}i<*iiblatt   für  Yi-hzucht  und  Thier-  ' 
arzneikiinde  heraus  niui  1831  erschien  von  [ 
ihm  ein  Katechismus  der  Pferdekunde.  Sr. 

Weldanrinde.  Die  in  den  Gerbereien  ab- 
fallenden, entbitterten  Rinden  der  Weiden 
(>^ülix.  5.  auch  WeidcnbUtter)  werden  in 
nöiüiichen  Gegenden  (Kussland,  Norwe<;en, 
Finnland),  ebenso  auch  die  tVin  gei^chnittenen 
Scl  iil'^n  rnn  Weidenruthen  als  Beifutter  für 
Scliiit'c  und  Pferde  beiifitzt.  Man  schreibt 
ihnen  adstringirende  und  andere  diätetische  , 
Wirkungen  zu,  welche  auf  ihren  Gerbsäure- 
gehalt.  Tielleicht  aber  auch  noch  atif  andere 
Nebenbestandlheile  tarttcksttffthren  sind.  (S.  | 
a.  Öalzlecken.)  /'  .'/. 

WelltopllanitR.  Gramer  und  Krauter,  nelche  \ 
wegen  ihres  knnsen  Wuchses  niclit  ^rut  ge- 
mäht werden  können.  ro.-p.  su  wenig  Mäh-  j 
fiitter  liefern  wflrdvn.  äie  mOssen  ferner  theiU  ' 


Dil  glichst  zeitig  im  Frühjahr  aastreiben,  theils 
iiio^'!ich.'«t  lange  im  Herbst  fdrtivuch.'M  n.  d.i- 
mit  die  Weiden  frtlh  betrieben  und  auch  im 
Herbst  lange  benfltst  werden  kdnnen.  Sollen 
ferner  die  Weid<  n  lange  als  solche  benötzt 
werden,  so  milH^en  die  Pflanzen  lange  au»- 
daucm.  Damit  ferner  die  Weiden  einen  mög- 
linhat  dichten  Wneha  hnben,  müssen  di«  be> 
treffSmden  Pflanzen  sich  mehr  am  Boden 
(B(k1ciij:i  us*  r)  ausbreiten.  Je  nach  der  Beschaf- 
feubeit  der  l'tianzen  unterscheidet  man  ferner 
Rindvieh  weiden,  welche  einen  massigeren 
und  saftigeren  Pflanzenbestan  t  habin. Pferde- 
weiden, als  weldie  solche  mit  bartatengeli- 
gen  Gräsern,  aber  doch  auch  mit  kurzem 
Wachs  gnt  geeignet  sind«  and  Bchaf  weiden, 
die  sich  im  Allgemeinen  dnreh  karten  Wacht 
keiui/eidinen,  wäliruml  ilas  Schwein  Wei- 
den jeder  Art,  am  b-sten  allerdings  auch 
solche  mit  kflrzerem.  Lventui  11  auch  undichtem 
Stand  verwortbet,  fi<:]i  du.-  Scliwfin  vi.'b- 
FutUiiittuHe  durch  Wühlen  in  der  Erde  anzu- 
eignen vermag.  (S.  WeidefBtteniBg  and  Wie- 
sengras )  PifU. 

Weideplätze,  welche  vuu  »euchenkraukeu 
Tliieren  benutzt  worden  sind,  dürfen  nicht 
froher  als  nach  Ablauf  von  4  Wochen  nach 
dem  Erloschen  der  Seuche  von  gesnndem 

Vifli  betreten  W'.T.ltjn.  Aus-si-rdom  >inil  vor- 
iiL-r  nach  Möglichkeit  die  von  den  kranken 
I  h  leren  nacbgebliehenen  Exeremente  von  den 
Weideplätzen  zu  entfernen  und  zu  deainfi- 
ciren.  Die  DesiiUectiun  ganzer  Weideplätze 
ist  meist  nnansführbar.  Smmtr. 

Weiderich,  l^bitkninf.  T.vtlinicoe  tnix-rer 
Wassergräben,  Lythrnm  a  i  i  v  ar  ia  L,  XL  1 
mit  herzlanzettii  Ii'  n  Blilttern  und  rotht-r 
quirligähriger  Blfittie.  Sie  war  früher  als 
gutes  schleimig  adhtringirendes  Mittel  (Herba 
salicariae)  ofticinell.  ^'«V''/. 

Weiderich,  Ljtbram  salicaria,  Familie 
Ljtbrarieae,  gemein«  Sumpfpflanze,  ohne 
Futterwerth.  A//. 

W«itf«tperre  wird  beim  Ausbrach  einer 
Seuche  im  Orte  dnreh  die  Tfaiersenchenge- 

setze  vorgeschrieben  nnd  v<.n  der  Obrigkeit 
angeordnet.  Die  Weides|terrc  kann  eine  voll- 
ständige oder  theihveise  sein.  Bei  der  voll» 
stündigen  .Si>erre  w'wA  der  Weidegang  öber- 
haopt  verboten,  d.  h.  die  Weiden  werden 
weder  vom  kranken,  noch  auch  vom  gesunden 
Ortsvieb,  noch  vom  Vieh  benachbarter  Orte 
betreten,  so  lange  bis  die  Seuche  votlst&ndig 
erloschen  ist.  I'.'i  ibr  tbeilwtis.ti  Sperre 
wird  das  Weideland  in  3  durch  etwa  3()0 — 400 
Schritte  breite  neutrale  Zonen  von  einander 
getrennte  Theile  abu'etheilt,  durch  bi  -andere 
Warnungs/eichen  kenntlich  gemacht  und  zum 
Weiden  tfir  das  gesunde,  verdächtige  und 
kranke  Vieh  bestimmt.  Das  Weidegebiet  für 
das  kranke  Vieh  hat  besondere,  vom  geeun- 
den  nicht  zu  betretende  Zugänge  und  Wege 
vom  und  zum  Stalb'.  Das  kranke  Vieh  darf 
die  für  dasselbe  gezogenen  Grenzen  nicht 
übertreten,  die  durch  besondere  Warnungs- 
tafeln kenntlich  gemacht  werden.  Die  neu- 
tralen Zonen  dürfen  weder  Tom  gesunden 
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noch  vom  kranken  «d«r  veidftchtigen  Vieh 
betreten  werden.  Semmer. 

Weldeunkräuter,  Wiesenankräuter.  AIb 
di«  wichtigsten  derselben  kanöen  beseichnet 
werden  die  sebon  besebriebenen  8inten 
(Juncaceae) ,    Wachtelweizen  (Melainiiyrum 

StmtetiM).  HabQenkanim(Rhinanthas),  Hahnen- 
OM  (Banancnlas  acris),  Waldlftosekraut 
(Pfdicularis  sÜTatica),  Herbstzeitlose  (Cul- 
chicnm),  die  Riedgräser,  Segge  (Carex) 
n.  a.  Vogel. 

Weidmesser  ist  ein  breites  kurzes  Messer, 
ilas  beim  Zerlegen  des  Wildes  Tonnftls  ge- 
braucht un4  vom  Jäger  auf  der  rechton  '^'eite 
getragen  wurde.  Jetzt  bedient  man  sich  der 
Hirschfänger  statt  der  Weidmesser.  Der 
HirschfUnger  ist  ein  langes,  gerades  Messer, 
welches  von  den  Jägern  in  einer  Kuppel  aut 
der  linken  Seite  getragen  wird.  Die  dent- 
scben  Hirscbfftager  sind  länger  als  die  fran- 
zOsiselien:  erstere  baben  am  Griff  einen  Bü- 
gel, die  fninzijsischen  abfr  nur  ein  Kreuz. 

W  f  i  li  III  e  s  s  <  r  geben  lieisst:  einem 
Jäger,  der  yiegin  die  Weidmannssprache 
uder  -lietjein  get'olilt  hat,  mit  der  flachen 
Klinge  des  Weidiuesscrs  uder  des  Hirsch- 
fängers 3  Streiche  (Pfunde)  zur  Strafe  geben, 
wobei  bei  jedem  Schlag  ein  besonderer  Sprach 
eesproehen  wird  —  etn  komiselier  Gebnraeb, 
der  dif  Erhaltung  der  WpiiiniaTinssprache  be- 
sweckt  umi  sehr  itlttni  Ursprunges  ist.  jetzt 
aber  mir  rnehr  selten  vi>ll'/ngen  wlfd.  AIt. 

Weidwerk  amfasst  Alle«,  was  snr  Jagd 

und  Jägerei  eehört.  Ai>r. 

Weihnaoh  t  s  r  OS  e ,  sc )  i  warze  Nieswnn.  Helle- 
boms  uiger,  s.  üelleborus. 

Welhrtech,  s.  OKbanam. 

Weihrauchbaiim.  li.swellia  Errata 
(8.  Burseraceae).  Er  lietert  den  eclilen  oder 
indischen  Weihrauch  (Olibanuin  oder  Thu«) 
in  blassgelblichen,  etwas  durchscheinenden 
Körnern,  der  jetzt  aber  auch  aus  Afrika  von 
Buswellia  tlunbunda  oder  papyrifcr;i  suinirat. 
Der  gemeine  Weihrauch  (Tbus  commune) 
kommt  in  grosseren,  unreinen  nnd  mehr 
Tr>thHchen  Stücki^n  in  Ilandel  und  wird  häiiKg 
auch  aus  Wactüiolderarteü  j^evvonnen.  Der 
unechte  Weib  rauch  heisst  auch  Waldranch, 
atammt  ans  dem  Uane  der  richten,  beson- 
ders von  IHnvs  Abiee  nnd  iwetinata.  Vogel. 

Weil,  in  Wilrttcinbi-r^.  Obt'r;imt  Rsslingen, 
liegt  unweit  der  Stadt  Esslingen.  Es  ist  eine 
königliche  DoniäiK'.  auf  der  einschliesslich 
der  Domiine  Scimmhaii^i'n  ein  ksniglicbes 
Hofgestut  unterhalt<.'n  wird. 

Die  Anfänge  dieser  später  so  berähmt 

Jewordenen  Zncbtanstalt  wurden  bereits  im 
ahre  4810  Ton  dem  damaligen  Kronprinzen, 
spüteren  K'nii^:  Wilhelm  1.  vnn  Wnitteniberi: 
durch  Auisteüuiig  von  iünfStuteu  in  öcbarn- 
hansen  gelegt.  Den  Zwecken  dieses  Geattltes 
wurden  aber  bald  nach  deni  im  Jahre  1816 
erfolgten  Regiernngsantritt  des  Königs  die 
drei  Domänen  W.'il,  Scharnhausen  und  Klein- 
bobenbeim  dienatbar  gemacht.  Der  vorban- 
dene  kleine  Btateoetamm  wurde  durch  Ankauf 
von  persischen,  kaukasi-rhen.  Tin[rarischen 
und    Senuerstuten    wesentlich  vergrOssert. 


Zwei  Jahre  später  (1819)  wurden  für  das- 
selbe weitere  8  Hengste  uud  it  Stuten 
durch  den  rassischen  Graf  Kzcwusky  im 
Orient  angekauft,  so  daas  der  grOsste  Theil 
der  hier  verwendeten  Zuehtthiere  orientalischer 
Abstamniuntj  svar.  Tiiiter  ilinen  zeichnete  sich 
eine  Anzahl  arabischer  Stuten  ebenso  sehr 
durch  ihre  Schönheit,  wie  dareh  Gflte  ans.  Von 
durchichlafrcnder  Bedeutung  wurde  für  das 
Qestät  abor  erüt  die  von  dem  Barou  Flemming 
ausgeführte  Erwerbung  von  vier  Hengsten, 
unter  denen  sieh  der  berflhmte  Sobiromel 
Bidraotar  beflsnd.  Durch  die  Einwirkung 
dieses  Hen^st.-s.  der  bis  zum  Jahre  1838. 
Si4  Jahre  alt,  deckto  und  im  luigeudt-i)  Jahre, 
1839,  Alters  wegen  getOdtet  wurde,  entfaltete 
sich  liie  Zueilt  des  araliischen  VollbluteH.  das 
der  König  bisoudöra  Utjbte,  zur  scliönsten 
Blüthe.  Bairactar  soll  einer  der  vorzüglichsten 
orientalischen  Hengst«  gewesen  sein,  die  je 
nach  Europa  kamen.  Br  leiehnete  sich  durch 
Adel  aQ'i,  bosass  dabei  einen  strammen, 
festen  und  sehr  regelniässi^jen  ICürperbau 
nnd  hervorragende  Gänge.  Alle  diese  Eigen- 
schaften vererbte  er  M-hr  siclior  und  war 
dabei  äusserst  fruchtbar.  Ijie&e  arabibche 
Yollblutzucht  i^t  es  auch  gewesen,  die  dem 
Qest&t  den  Buf  verlieben  hat. 

Ausser  den  ▼orerwKhnten  Pferden  ge- 
Inntften  bald  darauf  Orlow'selie  und  Tra- 
kehiK-r  Stuten  zur  Einstellung  und  nachdem 
die  Paarung  arabischer  Hengste  mit  den 
rusaiBchen.  kaukasischen  und  Berberstuten 
nicht  die  gewünschten  Erfolge  geliefert  hatte, 
wurden  zur  Zucht  von  gängigen  Halbblut- 
pferden fär  den  Wagendienst  starke  eng- 
lische Halbblatstuten  Wuner  Haarfarbe  ein- 
gestellt. Dieselben  wurden  dem  braunen 
Araberhenjist  Emir  zugeführt.  i>44  dieser  aber 
bald  einging:  und  ein  geeigneter  Ersate  Ar 
ihn  nicht  gefunden  wurde,  so  entsehlost  mau 
sich,  Schtmmel  und  Kappen  zu  sQchten. 

Fiir  dieZwecke  der  Schimmel zucht  wurden 
lorkshire-  und  irische  Stuten  mit  dem  Araber 
Schimm«!  Sultan  Midimnd  gepaart  Derselbe 
eignete  sich  seiner  för  einen  Araber  merk- 
würdigen Grüsise  wegen  ganz  besonder^  \\iv 
die  Zucht  von  Wagenpferden.  Er  war  näm- 
lich e'  6"  (=  1-73  m)  grosa  nnd  lieferte 
ebenso  elegante,  wie  stark«  und  gross«  Nach- 
kommen. Für  ihn  wurde  spater  der  von 
Graf  Pückler  in  der  Wüste  angekaufte  Zarif 
eingestellt. 

Zur  Erzielung  der  Rappen  wurden  f<ng- 
lischc,  hannoversche  und  Trakeiuier  ötuten 
benützt.  Von  letzteren  gelangten  ausgangs 
der  Dreissigerjahre  etwa  sehn  Stttck  Üappeu 
und  Braune  sur  Einreibung  in  die  Matter- 
heerde,  die  derzeit  fttr  das  ganze  Gestüt  bei 
80  Kopfe  zählte. 

Zur  Bedeckung  der  duokel^efiirbten  Stuten 
wurde  der  schwarze  Henyst  Mameluck  benützt 
und  mit  den  Trakehner  Stuten  wurde  als 
Hetichäler  ein  Sohn  des  im  Friedrieh-Wilhelm- 
Gcstfit  gezogenen  Trakehner  Uauptbescbiler» 
llgranes  v.  Koyian  (Araber)  a.  d.  englischen 
Vidlbluf^tut"  Guendülen  erworben.  Durch 
diese  Trakehner  eihoUte  mau  mehr  Gleichheit 
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in  die  Zucht  des  Wagenscbla^«?^  za  bringen, 
die  deitelb«n  bezQglicb  der  Rappen  biaber 
mangelte,  während  solche  flkr  die  8«bimmel 
bereits  erlangt  war. 

Anfangs  der  Sccbzigerjahre  hatte  das 
Geetfit  eeinen  höcbeten  Stand  eneicht;  es 
beiesa  damals  lOS  Matterataten,  die  «ieli 
halbsclit^idlich  in  arabische  Vollblüter  und  in 
Haibblatstuten  theilten.  Bein  Gcsammtbe- 
stand  zählte  332  Köpfe.  Die  Zucht  blühte 
and  die  vorzfl^Iichen  Weiden,  die  zu  den 
drei  Höfen  ffchörteu,  von  denen  Xlciiilmhen- 
heim  nur  ats  Fohlenhof  für  die  jungen 
Hengate  benfttst  wurde,  begüastigteii  das  Ge- 
ddlien  deraelben  lebr.  Mit  dem  im  Jahre 
1864  erfolgten  Ableben  des  KOnigs  Wilhelm, 
der  sich  überhaupt  um  die  Hebung  der 
Ladudespferdezaeht  sehr  verdient  gemacht, 
ging  seine  eigenste  und  mit  so  viel  Liebe 
betriebene  Schöpfung  wesentlich  sturück.  Der 
Bestand  der  Muttcvstuten  wurde  verkleinert, 
so  dasB  in  den  9  Jahren  18S9— iS6S  in  Weü 
680  ond  in  Seharnhaasen  461  Stoten  belegt 
wurden,  d.  h.  im  Dnrchseliuitt  dort  7't.  hier 
17*9.  I^ci"  Bestand  zählte  somit  im  Mittel 
nur  bei  88  Stuten,  obgleich  die  höchste 
Bltithe  des  Gcstfltes  noch  iu  jene  Zeit 
fiel.  Von  diesen  gedeckten  Stoten  sind  in 
Weil  404,  in  Schariihausen  ir?4  Stück  tnifreiid 
geworden.  Der  Bestand  an  Mutterstuten  hatte 
«eh  atif  etwa  60  Stflek  rerringert.  So  waren 
im  .lahrp  187!^  fil  Stut-n.  1874  deren  60 
vorhanden,  von  weichen  iS,  bezw.  36  tragend 
Warden.  Dieser  Betitand  ist  dann  im  Allge- 
neineo  beibehalten.  Gegenwärtig  ii893J 
sihit  das  Gestüt  bei  60  Stoten,  8  Beechiler 
and  80^9:'  Fohlen  Die  Stuten  .-t.-hea  in 
Weil.  Die  Fohlen  sind  in  Scharnhausen  unter- 
gebracht und  die  Hengste,  die  ntur  wthrend 
der  Besch&lzeit  nach  Weil  kommon,  werden 
fflr  den  übrigen  llieil  des  Jahres  im  Märstall 
zu  Stuttgart  verpflegt.  Von  den.selben  sind 
3  Araber,  daronter  1  Originalaraber,  1  Tra- 
kehner,  3  enf^iisehe  Halbblnthengste  und 
1  englischer  Voüblflter.  lietztcfr  i:^t  der 
brauuf  FarM  i'.  j/eb,  tSHi*  v.  Ciaiivuux  a.  d, 
Ifalay  v.  ISlair  Athol. 

Wie  die  Hengste,  so  hat  auch  das  Stuten- 
luaterial  sich  immer  mehr  der  ruudernereii 
Richtung  angepasst,  da  jetzt  in  demselben 
das  englische  Blni  vorhemcht.  Nor  noch 
etwa  16  arabiiche  ToUblntetaten  finden  aich 
in  dorn  Gestot,  da*  frllber  dn  halbes  Hundert 
sol 'her  zählte. 

.\lle  übrigen  Stut«n  waren  englischen 
Ualbblotes,  bis  iu  jüngster  Zeit  einige  eben- 
solchen Votlblates  eingestellt  wnrden. 

Was  nun  noch  die  Haltung  der  Pferde 
betrilft,  so  wurde  den  Voliblutütuten  früher 
neben  Haftr  nnd  Hen  anch  Gerste  verabreicht, 
lim  auch  durch  d:is  Fntter  die  L-  ben^weise 
der  Araber  möglicti&t  der  des  Heiiu^ki  lande» 
n  nfthern.  Jetzt  erhalten  nur  noch  die  Fohlen 
etvae  tienftenschrut.  Durch  vielen  Aufenthalt 
in  der  freien  Lnft  atich  snr  Winterszeit  wer- 
den die  Plerde  befalligt,  schon  frtihzeitig  den 
Weidegang  zu  üben  und  spät  bis  in  den 
Herbst  aasxndehnen. 


Für  die  Ausnütsung  des  (Jestiltes  hat 
dasselbe  in  erster  Linie  die  Aufgabe,  Pferde 

für  den  könif^lichen  Marstall  zu  liefern.  Vieli- 
Jahrzehnte  gereichten  auch  die  von  demselben 
abgegebenen  Reit-  und  Wagenpurde  aar 
Zier&  des  königlichen  Stalles.  Die  Jungen 
Stuten  werden  mit  dem  vierten,  die  Hengste 
aber  erst  mit  dem  fünften  Jahre  zur  Zuelit 
verweiidei.  Die  über/iUiligen  oder  sonst  ent- 
behrlichen Pferde  wer  Kn  alljäiirlich  meist- 
bietend  versteigert.  Infolge  dessen  übt  das 
Hofgestüt  auch  einen  wesentlichen  Einflnsa 
auf  die  Landespfordezacht,  der  noch  dadurch 
erhöht  wird,  dass  die  dortigen  HaaptbeschUer 
edle  Stuten  von  Privaten  nnd  nsmentlieh 
solche  unentgeltlich  decken,  welche  aus  dem 
ilofgestüt  ätaiunicn.  Früher  betrug  die  Zahl 
der  so  bedeckten  Stuten  weit  über  lOü,  die- 
selbe hat  Bloh  in  letater  Zeit  jedoch  ver- 
ringert. 

Zu  erwähnen  ist  noeli,  da<»  in  Weil  jetzt 
al^ährlicb  mehrere  Beuuen  abgehalten  wer> 
den.  XOnig  Wilhelm  II.  hat  nimlieb  dem 

wörftembergischen  Rennverein  in  der  Nähe 
des  Gestütes  ein  geeignetes  Terrain  über 
lassen,  auf  welchem  eine  Rennbahn  angelegt 
ist.  Dieselbe  wurde  im  Jahre  189S  eröffnet 
Aus  dieser  Veranlassung  dürfte  schon  ge- 
schlossen werden,  dass  das  alte  berühmte 
Gestüt  immer  mehr  seinen  orientalischen 
Charakter  einbüseen  und  sieh  in  entsprechen- 
der Weise  der  Zucht  des  englischen  Voll- 
blutes widmen  wird.  Der  erste  Schritt  hiczu 
ist  ia  bereits  durch  Einreibung  mj^iseher 
Vollblutstutcn  getban.  Grastmami. 

Wein  im  engeren  Sinne  ist  eine  aureh 
SelVi>tg;ihruiig  de>  Saftes  der  Weintraube  (s. 
Most)  entstandene  Flu.ssigkeit;  im  weiteren 
Sinne  rechnet  man  auch  die  durch  G&hrnng 
der  Säfte  anderer  Ob'^T;irf<  T"  f  Aepfel,  Birnen, 
Heidel-,  Stachel- undJüiiarimsb'Mren)ent8ttht;u- 
den  alkoholischen  Flüssigkeiten  hieher.  Die  Bil- 
dung des  Weines  aas  dem  Most  ist  in  den 
Grnndsflgen  unter  „Most*  ^esobilderi  Hier 
sollen  zunächst  jene  Verfahren  geschildert 
werden,  weiche  tbeiU  vom  Weinproducenten 
selbst,  theils  von  Weinhändlern  ausgellihrt 
werden,  um  den  Wein  zu  klären,  zu  verbes- 
sern, theil»  auch  die  Ausbeute  dcssclbea  uu» 
der  Traube  zu  steigern,  Verfahren  die  man 
kennen  mues,  um  die  Qualität  und  den  Werth 
eines  Weines  benrtheilen  au  können.  Als 
Klären  oder  Schönen  des  Weines  he^^eich- 
nei  man  die  Manipulationen,  welche  dazu 
dienen,  die  durch  Gährung  noch  nicht  vollkom- 
men abgeschiedenen  letzten  Vemnreinigungen 
des  Weines  daraus  zu  entfernen.  En  geschieht 
dic.s  entwcdt  r  durch  Fillriren  oder  häutiger 
durch  Zusatz  klärender  Mittel,  welche  bei 
ihrer  Anssoheidung  im  Weine  die  Terunrei- 

nigpiidcit  .'^tnfte  rhemi^'  h  filer  mechanisch 
binden,  wie  die  Hauseublase  und  da:-  Kaolin. 
Auch  dasGjpeen  des  Weines  di-  Mt  oi m  Zwecke 
der  Klärung,  lugleich  auch  um  den  Wein  haltbar 
zu  machen.  Indern  sich  der  Ealk  des  Gjpses 
mit  der  VVeins.liir«'  al-  n-  utral«--  Culcitnaturtrat 
abscheidet,  geht  dabei  jedoch  saures  Xalium- 
snlfat  in  den  Wein  Uber.  Bs  ist  daher  dar 
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Za«atz  von  Gyps  zum  Wein  nur  bis  zn  einer 
gvirisBea  Grenze  (0  092  3e)iw«felstiif«  (60,) 

iB  100  C.  C.  Wein)  zolässig. 

Die  ZOT  Verbesserung  der  Moste  ri»p. 
der  Weine  geflbteo  Verfahren  sind:  1.  D&s 
iitch  d«m  Erfinder  deeeelbeo,  Oall,  beoaniite 
OftlliaireD.  Bs  besteht  in  dem  Znsatse  Ton 
Wasser  und  Zucker  zu  zntkernnnen  lilnre- 
reichen  Moste n.  Da  durch  dieses  Veriahren 
nicht  nur  die  Güte  des  Weines,  sondern  auch 
die  Meiitjt'  tiesselbeii  verme}irt  wird,  so  winl 
es  ziemlicli  liuutig  angeweudel.  2.  Das  Cliap- 
talisiren,  nach  dem  französischen  Minister 
CiiaptAl  benannt,  veraichtet  auf  die  Ver- 
mehrang  des  Weine«,  es  begnügt  sich,  darch 
Zn-atz  von  Zucker  den  "ieliiilt  des  Mastes 
an  Zacker  and  auf  diese  Art  den  des  Weines 
an  Alkohol  zu  vermehrMH,  die  Säure  des 
Mostes  wird  durch  MBrn>or'!ti\tib  itlicjostunipft. 
—  Dnreh  dieses  Vertabreu  werden  l^räftisje 
feuriife  Ijuiganderweine  erzielt.  Eine  beiieu- 
teode  Vermebmng  des  Weine»  wird  doxch 
das  Petiotisiren  (nach  Jean  Petiot)  er- 
/.ielt,  welches  in  einem  nin  liiiialifien  Gähren 
la!>at'n  der  Trester  mit  Zuckerwässer  besteht. 
Dabei  entstehen  leichte  allerdings  wohl- 
schmeckende Weine,  welche  jedoch  arm  an 
Eztract  sind.  Als  Scheelisiren  bezeichnet 
man  den  Zusatz  von  tilyccrin  zum  Weine, 
um  ihn  voUstindiger  and  haltbarer  za  machen. 
Hier  sind  noeh  %n  erwihnen  das  Alkobolt- 
siren,  Zusatz  von  Alkohol  zum  fertigen 
Weine,  sowie  daji  En  t^kueru  mit  chemischen 
Mitteln:  Marmorpulver,  Kreide,  ZvekerkidJc, 
aeatcalem  Cnleinrotartrat. 

Um  den  Wein  haltbar  zu  raachen, 
dient  da-s  Pas  t  e  u  r  i  s  i  r  e  n.  d.  Ii.  das  Erwiir- 
men  des  Weines  auf  60"  C,  wobei  sämmt- 
liehe  im  Weine  vorhandenen  Gäbrangserreger 
nbpretndtpt  werden  —  ein  solcher  Wein  erleidet 
im  gcächluüäenen  Gefässe  keine  Nachgührong 
mehr. 

Yerl&oft  die  ti&hrong  nnter  ongftnstigen 
iQsseren  TJmstlnden,  als  zu  niedere  oder  hohe 

Temperatur  Jes  Kellers  oder  mangelliafte 
BeschafTenheit  des  Mostes,  dann  gelangen  in 
den  Wein  fremdartige  Spaltpilze  hinein,  der 
Wein  erfährt  Verämlrrtin^en,  die  ihn  znm 
Genass  weniger  taucjlich,  selbst  »cliadlich 
machen,  man  spricht  in  diesem  Sinne  von 
Krankheiten  des  Weines.  Als  solche  sind 
tu  nennen:  4.  Das  Sauerwerden,  es  kommt 
besonders  bei  leichton  Weinen  vor,  wenn 
dieselben  zu  grossem  Luitzutritt  ausgesetzt 
werden.  Man  verbessert  solche  Weine  durch 
Zusatz  von  etwas  Pottasche  oder  indem  man 
Zucker  zusetzt  und  eine  neue  Gährung  ein- 
l'itft.  i.  I'iis  Kahmigwerden  geht  meist 
dem  Sauerwerden  voran,  esrfthrt  von  ächim* 
inelbildnng  (Mycoderma  vini,  Pastenr)  her. 
3.  Um^rhlüu'en  oder  Abstehen  wird  niei- 
steus  duröh  Miiciisiitireleiujent  erzeugt.  Ge- 
gen beide  letzten  Krankheiten  ist  das  Schwe- 
feln angeieigt.  4.  Beim  Schleimig«  oder 
Langwerden  der  Weine  ^eht  der  Zncker 
jnnger  Wtine  in  eine  ^^umiuiartige  Substanz 
Aber;  die  Veränderung  wird  darch  den  Ba- 
cillna  ▼iscoens  Krämer  bedingt.  Durch 


I Zusatz  von  Gerbsäure,  aach  darch  Schwefeln 
and  Einleitang  einer  neuen  GKhrang  liest 
sich  der  Zastand  heben.  Auch  das  H itter- 
werden der  Rotliweine  scheint  durch  einen 
Bacillus  bedingt;  auch  ältere  Weine  werden 
in  Flaschen  bitter.  Bei  allen  diesen  Krank- 
heiten ändert  sieh  f^mt  gewohnlieh  auch 
die  Farbe,  nnnientlicii  l'otfaweine  werden 
bräunlich  trübe,  sogar  farblos.  Wei^sweiae 
werden  auch  durch  ungenOgendes  Ausfallen 
der  EifveissstolTe  braun;  ein  v{5H?ges  Srhwars- 
werdeß  bei  Weissweinen  ist  durch  eine 
geringen  Eisengehalt  bedingt  und  lässt  sich 
anrch  Schonen  mit  Eiweiss  wieder  Terbeasen  . 

Zar  TerhUtang  dieser  Krantiieiiftn  sowie 
zur  Conservirun«;  de>  im  Fasse  lagein'.fn 
Weines  ist  die  schwet'elige  Säure  in  Form 
den  Sebwefels  aUgemein  gebräuchlich.  Rs  wird 
angenommen,  da?s  ein  Otduilt  von  0  OOOS  % 
schwefliger  biiure  vuUig  hinreicht,  uiu  den 
Wein  haltbar  zu  machen;  in  den  Handels- 
weinea  findet  man  diese  Menge  jedoch  hftnfig 
um  das  Zehn-  selbst  Hnnderaaehe  llber- 
schritten. 

Die  Zusammensetzung  der  fertigen 
Weine  schwankt  nach  Lage  und  Jahrgang 
in  bedeutenden  Grenzen.  Die  Tabelle  auf  p.tSO 
der  mittleren  Znsammensetzuug  der 
Weino  versctiieiiener  Lander  (s.  Knenig, 
die  raenschlichen  Nahraugs-  and  Genosa- 
mittel,  III.  Auflage,  BandL)  kann  ab  Grand- 
lage zur  Beurtheifnnsr  ner  durch  die  chemische 
Analyse  eruirbarea  iiiigenschaften  der  bezQg- 
-  liehen  Weine  dienen. 

Eine  Anleitung  zur  Analyse  des  Weine« 
zu  geben,  gebOrt  nicht  zu  den  Aufgaben  die- 
ses Werkes.  Jeiloch  einige  Winke  /ur  Be- 
urcheilung  der  Leistungen  der  Weinanalyse 
sind  hier  insoferne  am  Platz,  als  eine  solche 
auch  für  die  hygienische  Beurtheilnrii,'  les 
Weiutjü  in  Anspruch  genommen  wird.  Vur 
Allem  sei  bemerkt,  dass  es  einer  ganz  anderen 
Unteraocbang  bedarf  danutbon,  ob  ein  be- 
stimmter Wein  ein  Katar-  oder  Eunstwein 
i<f,  oder  ob  ilerselbe  in  liyc;ienisehcr  Bezie- 
hung zuliissig  ist  niler  niciit.  Im  letzteren 
Falle  hat  die  l iiter-uchung  nur  danuthan, 
üb  der  vorliegende  Wein  frei  von  gesundheits- 
schädlichen Stoffen  ist.  d.  b.  ob  auch  bei 
wiederlioltem  und  reichlichem  Genüsse  des- 
selben keine  anderen  GesuudheitAstörungen 
SU  hefQrebten  sind,  als  sie  erfabmngsgemtos 
auch  der  Genuss  eleiflier  Men^^eti  reinen 
Weines  mit  »ich  bringt,  iu  die.ser  Lie^it^liuug 
muss  der  Ilygieniker  S4>gar  unter  Uniständcn 
vor  einem  reinen  Wein  schlechtester  Be- 
schafTenheit als  gesundhcitsscbüdlieli  warnen, 
wiihr^  nd  er  einen  offenbar  durch  künstliche 
Zusätze  verbesserten  Wein  aU  zal&.H;iig  er- 
kltren  muss.  Die  Hygiene  erkennt  die  künst- 
liche ^^'einverb^•.sserung  iils  ein  lohn;  \vr  i  tli  ^ 
Verfaiiten  an.  Dieser  Standpunkt  tiiuict  uikIi 
in  §  i  des  deutschen  Gesetzentwurfes,  bi-tref- 
fend  den  Verkehr  mit  Wein  Aasdruck,  welcher 
lantet:  „Wein,  weinhaltige  nnd  wein&bnliche 
Getrünke,  denen  bei  oder  mich  der  Herstel- 
Inng  Barjumverbiuduugen,  metallische«  Blei 
oder  Bleirerbindangen,  Glycerin.  Kermes- 
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beeren,  Magrne&iuiuveibiiiüuiig«.'ii,  Öalicybäure, 
nnreiner  (freien  Amylalkohol  enthaltender) 
8|>rit.  unkrystalliairter  Stirkesocker,  Tbeer- 
iai  bstoffe  oder  Gemische,  welche  einen  dieser 
Stoffe  enthalten,  angesetzt  worden  sind,  oder 
d«r6u  Gebftlt  an  Schwefels&ure  in  1  Liter 
FlB8Bi|rk«tt  mAr  betr&gi,  alt  Bi«h  in  9  g 
nentralcn  schwefelsauren  Kaliums  vorfindet 
darfen,  sofeni  &i<s  bestimmt  sind,  Anderen  als 
GenuBsmittel  zn  dienen,  gewerbsniftsBig  weder 
feil  gahalten,  no«h  T«rkftQft  wtfden.  Dem 
gleichen  Verbote  nnttrllegm  Oetrinke  der 
viirbf'zeiclineten  Gattung,  denen  bei  uder 
nach  der  Herstellung  IfisUcbo  Aluminium- 
sabe  (Atann  etc.)  oder  «olebe  Stoffe  «nthal- 
tende  Geraische  zugesetzt  worden  sind. 
Schaumweine  unterliegen  diesem  Verbute 
nur,  insoweit  in  1 1  mehr  als  «in  Decignunm 
Alaun  enthalten  iet." 

Immerhin  wird  anch  der  Hygieniker  be- 
züglich de»  Gehaltes  des  Weines  an  seinen 
Beatandtheilen  bestimmte  Gronzwetthe  anl- 
tteUm,  di«  erreicht  und  theilwrise  niebt  flbt  r- 
sfhrittt'Ti  werden  dflrfen,  damit  der  Wein 
ab  Geimssmittel  als  zulässig  erkannt  werde. 
So  entspricht  ein  Wein  mit  einem  Alkobol- 
gehalt  unter  4V*  Aioht  mehr  den  Anforde- 
rungen, die  man  anden  WelnalsalkoholhUtigeR 
Gennssmittel  stellt.  .XnsfreL'fihrene  Weine  ent- 
halten 001— Ol'/,,  höchsten»  O  SBVo  Zucker. 
Ein  höherer  Gehalt  bei  einem  deutschen 
Weine,  der  nicht  ein  Ausleaewein  ist,  be- 
deutet entweder  unvollendete  GShrung  oder 
Zuckerzusatz  zum  fertigen  Wein;  doeli  ist  der 
Zuckergehalt  als  aolcher  keineswegs  gesund- 
heitsBchftdlich.  Das  Verhftltoiss  twisehen 
Weingeist  und  Glyccrin  betragt  arf  100 
Weingeist  7  — Ii  Ulycerin;  bei  Weinen,  die 
ein  ander>  s  <  ilycerinvcrhftltniss  zeigen,  ist 
auf  Zusatz  von  Weingeiatf^  besiehnpgsweise 
Olyccrin  zn  schlietsen.  Weine  mit  einem  Ge- 
saromtsSnrt u.  halt  von  i  i — 13"/o  Sinre 
und  höher  sind  ungeniessbar,  sie  schmecken  sehr 
•ehleehi  and  erregen  bin6g  If  agendarmkatarrb. 


Ein  nicht  zu  niedriger  G  erbstoff  geh  alt  des 
Weines  ist  in  hygieni.icher  Beziehung  zwei- 
fach  erwüusflit.  E.^  soll  zon&cbst  der  Wein 
widerstandsfähij^'er  pepen  Spaltpilze  werden, 
überl^ie.■^  ist  im  Itotiiweine  der  Gorbst.iffi^ehalt 
in  diätetis^cher  Hinsicht  wichtig.  Für  Uothwein 
stellt  0  tflVo  Gerbstofr  einen  hohen,  04% 
einen  niederen  Gehalt  dar;  Weissweine 
ptiegtjn  nur  ungefthr  O'Ol*/,  zu  enthalten. 
Bezüglich  des  Gehalte»  der  Weine  an  Mine- 
raletoffen  (Aeehe)  erU&rt  sieb  der  oben- 
eitirte  devteche  Chsetzentwnrf dahin :  „Weine, 
welche  wenigerals0*14  Mineralstoffe  in  lOncni' 
enthalten,  sind  sn  beanständen,  wenn  nicht 
nachgewiesen  werden  kann,  dass  Katnrweine 
derselben  Lage  und  dessf'lben  Jahrgangs, 
die  gleicher  Behandlung  unterworfen  waren, 
mit  so  geringen  Mengen  von  Mincralstoffen 
vorkommen.  Weine,  welche  mehr  als  5  Centi- 
grarom  Kochsalx  In  {00  em*  enthalten,  sind 
zu  beanstanden."  Der  Pbo>jihi«r>äurepi.'ha]t 
betr&gt  in  reinen  Weinen  nur  auaserst  selten 
unter  tO  Milligramm  in  100 cm*.  Grossere 
Mengen  von  schwefeliger  Säure  oder  von 
Salicylsänre  lassen  stets  an  die  Mög- 
lichkeit denken,  dass  ein  schlecht  haltbares 
Prodact  forliegt,  welches  möglicherweise 
schon  in  Zersetzung  begriffen  war.  Die 
Pflan/. eil.  deren  FarbstoiTe  für  Wein  in 
Gebrauch  t^tehen,  sind  hygienisch  zumeist 
unschädlich,  eine  AuKuabme  blevon  machen 
die  violcttschwarzen  Beeren  von  Phytolacca 
decandra,  Kermeatraube.  die  allerdings 
giftig  sind. 

l)ie  rotbeo  Tbeerfarbetoffe  sind, 
wenn  sie  nieht  durch  Arsengehalt  Teron- 
rpinipt  sind,  znmetst  unschädlich,  da  aber 
aucit  schädliche  darunter  sein  kOnnen  und 
man  auch  nicht  die  Sicherheit  hat,  dass  nur 
die  reine  Waare,  nicht  aber  Abfallstoffe  und 
Rückstände  zur  Verwendung  kommen,  auch 
die  Anwendung  dieser  Farbstoffe  ohne  allen 
Vortbeil  ist,  so  sind  diese  mit  Recht  ver- 
beten. 
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Bexflgltoh  der  schon  oben  erwlhnten 
Frage,  ob  «a  d«m  Chemiker  gelingt,  einen 
Kanstwein  mit  8ic!i*,'ili«'it  von  einem  n  akn 
SB  ooterscheideD,  ist  in  Ktlrze  zu  bemerken, 
d«M,  seitdem  die  Weinfsbrikanten  gelernt 
haben,  ihre  Kunst[ir.j(Inct<>  so  darzastellen, 
QSiä^  diiü  Yerhaiiuiss  der  Hauptbeatandtheile 
darin  annähernd  gleich  dem  des  Naturweines 
üt,  dies  immer  schwieriger  wird.  Hai  man 
gntes  Vergleichsnatvrial  rar  Hand,  «.  B. 
einen  Wein  von  fjleii-lieni  Jiihrkfanp  von  l>e- 
itünmter  Lage  der  \V  eingegeitd,  iianii  werden 
oft  wenipre  quantitative  Bestimmungen  ge- 
DÜ£ren.  über  die  Identität  einer  Weinsorte 
mit  dem  Naturwein  Aufschliiss  zu  geben.  Jeduch 
bei  unbekannten  l'la-.ihen\veinen,  bei  ver- 
Bcbaittenem  Fa9oaweia  reicht  die  cheraifche 
Analyse  allein  snr  Peststellang  der  Echt- 
heit nicht  aus;  um  einen  sicbcren  Ans'^i/rurli 
SU  wagen,  muss  in  diesem  Falle  der  Ex- 
perte anehmit  der  ganzen  Technik  des  Wein- 
keltemngBTerfahrens  vertrant  srin,  er  mnss 
die  Weine  der  einzelnen  Läuder,  der  ein- 
xelaen  'ietrenden  und  der  CiBMlnen  Jahr- 
ginge  genau  kennen.  LetSUek, 

Wein,  therapenüseher  Gebnscb,  s.  Vinnm, 
botanisch     \'  t-'j  viniföra.  Vosf^- 

Weinbereitungsatifdlle  als  Futter- 
mittel. Bei  der  Trauben welnbereitnng.  die 
durch  Anspressen  der  Weintrauben  und  Ver- 
gtbrenlaesen  des  so  gewonnenen  Traubensaftes 
erfo^t,  vorbleiben  als  Rüfk>f;indo  Trauben- 
stiele, K&mnie,  Schalen  und  Kerne,  welche  man 
Treber  oder  Trester  nennt.  Man  eetct  diesen 
Bflckflt&ndenin  der  Hc^el  auch  noch  den  bei  d^r 
Vergährung  des  Traubensaftes  entstehenden 
Fasssatz  (Geläger)  zu  und  benQtzt  sie  zur 
HersteUnngTon  kflnsüieben  (Treiter-)  Weinen, 
oder  man  liest  sie  naeh  gewissen  anderen 
Zn^ützen  vergähren  und  bereitet  dann  Schnaps 
oder  £asig  daraus.  Endlich  werden  noch 
Weinsteinanre,  Pottasche,  Tresterkohle  (Beb- 
Bchwarz)  aus  den  Trestern  dargestellt.  I^ie 
frischen  oder  entsprechend  conservirten  Ticstcr 
sind  aber  auch  ganz  gut  als  Futtermittel  ver- 
wendbar, besonders  dann,  w«Bn  die  sehr  gerb- 
slnrereieben  Kimme  nnd  Stiele  snvor  abge- 
pohieden  worden  sind.  Die  letzteren  weviien 
nämlich  von  den  Thieren  nicht  gerne  aufge- 
noBuaen,  verursachen  sodein,  in  f^Klsseren 
Mengen  verzehrt,  Verdauung8st0rnn?*'n.  Aus- 
serdem sind  die  Kämme  wegen  ilires  hohen 
Holzfaiergchalte>  schwer  verdaulich.  Von 
Trestern,  die  nur  au«  Schalen  und  Kernen  be* 
stehen,  können  jedenfalls  fiel  grtlssere  Hen« 
gen  verfflttert  werden  und  am  werthTnllsten 
Bind  üolche,  die  von  der  Pressung  der  Rbt;;e- 
rebelten  Weissweinbeoren  allein  herröhren. 
Gewöhnliche  Trestern  bestehen  »us  «0  bis 
30%  Kämmen  und  Stielen,  50%  Schalen  und 

-^0%  Kernen.  Frische  Trestern  mit 
den  K&n.men  nnd  Stielen  enthalten  i.  M.: 

46-8%  Troekenenbstan« 
7'4  „  StickstofTsubstau 
5  6  „  Rohfett 

24*4  „   stickstofffreie  Eitraetstoffe 
7-0  Heisfaser 
1-4 «  Asehe. 


Am  nährstoffreichsten  xon  den  Trester- 
bestandtheilen  sind  die  Kerne, denn  sie  ent- 
halten nadi  Earmrodt  in  frischem  Zv- 

Stande; 

SI'OVo  Trockensubstani 
6-7  .,  Stickstofbnbstani 
8  X  „    Roh  fett 

93  8  „   stickstofffreie  ExtraetstoA'e 
i0-9„  flolsfascr 
1'3«  Asehe. 

Nu  h  d^ni  oben  Genannten  enthielten 

frische  bchulen : 

23-5*  „  Trockensubstani 
0-5  „  Stickstoffsubetant 
0  8 Kohfett 

18  7  „   stickstofffreie  Extmctetele 
3--^>  „  üoltfaser 
0  6  „  Asehe. 

Nielit  gevilde  leicht  verdaulich,  werden 
doeh  die  t'riachcu  Trester  vom  Kiudvieh,  von 
Schweinen  nd  Sehafen  gerne  gefressen,  be- 
sonders dann,  wenn  die  Traubenk&mme  SQTor 
abgeschieden  worden  sind,  auf  deren  VerfOt- 
terung  man  überhaupt  am  besten  ganz  ver- 
lichtet. Man  kann  von  den  nur  ans  Schalen 
ond  Kernen  bestehenden  fri sehen  Trestern 
an  Milchkühe  hi>  2",  ksr  pro  Ilauj't  und 
Tag  vedattern.  Schweinen  dari  man  aber 
wegen  des  hohen  Säuregehaltes  der  Trestern 
höchstens  %kg,  und  zwar  nw  den  JL&afer' 
und  Maatsebweincn  verlegen.  Mit  den  Kftin« 
men  vermischte  Trester  erhalt«  n  .an  In  sten 
die  Schafe,  die  davon  hit«  zu  1kg pro  Hanut 
nnd  Tag  gnt  Tertragen.  Stark  alkohol- 
haltige, i^ssigs.lnrehaltige  oder  wohl 
gar  a n  ea (j  hiüiiuelte  Trester  dürften 
nieiit,  oder  bestenfalls  nur  nachdem  sie  grftnd- 
lieh  gekocht  worden,  in  kleinen  Mengen  an 
Mastvieh  verRlttert  werden. 

An  .sifh  von  •^'rrin^rerem  Futtetworth 
sind  die  Both wein trest er,  weil  bei  der 
Rothweinbereitnng  erst  nach  Eintritt  der 
Gährun<r  nbpepre^st  wird,  damit  dureh  den 
im  Traubonsutt  entstandtnen  Alkuhul  der 
F  irbstütf  aus  den  Schalen  gelöst  werde  und  ein 
grosserer  Gerbsftaregehalt  in  den  Wein  Ober- 
gehe. Was  die  Gedeihlichkeit  der  Bothwein- 

I  tre.-ter  be.scnders  heeintr.'lchtigt.  ist,  dass  sie 
alkoholhaltig:  ^illd.  nnd  viel  Weinstein  ent- 
halten; durch  den  htzteren  wird  der  Ge- 
schlechtstrieb der  Tili'  re  erregt  und  bei  den 
tragernlcii  Thicrcn  Wcheu  verursacht,  lioth- 
weintrester  werden  am  besten  erst  auf 
Branntwein  verarbeitet  L&sst  man  danach 
die  in  der  Erenoblase  gebildete  beisse  klare 
Flüssigkeit,  welche  den  grOssten  Theil  des 
Weinbl>;iiie»  enthält,  ab  und  verfüttert  dfiuu 
die  Branntweintrester  frisi-hwarin,  so  bilden 
dieselben  alleiditiirs  ein  fjedeihlicheres  Ftitter« 
mittel  als  alle  su^enannten  frisehen  Wein- 
trestcr.  Die  in  der  Praxi.^  zur  Verfütternntr 
vorliegenden  Weintrester  »iud  nämlich  selten 
ganx  frisch,  wfthrend  die  abdestilHrten  frisch- 
warmen  Trester  keine  lebende  Weinhefe  oder 
andere  lebende  schadlii  he  Pil/e.  resp.  s'  iiad- 
liohe  Zersel/ungspriulucte  enthalten:  zudem 
sind  die  letsteren  stick^tuffreicher.  Man  hat 
▼on  den  abdestillirten  Trestern  an  K&he 
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bis  12  k^,  an  Mastochson  sogar  bis  ^0  kg 
verabreicht,  während  soganannte  frische 
Trester,  in  ebenio  grossen  Mengen  verfüttert, 
unhaltendo  DnrcbfStls  nnd  ft]s  Folge  davon 
die  sogenannte  TraulKU) k rankheit,  einen 
der  i>chlämpemauke  ähnlichen  Haatausschlag 
herrorrafen  können.  Wegen  ihres  hohe»  Ge- 
haltes an  Kalk  uihI  Pliosphorsinre  sind  die 
abdestillirten  Trester  aucli  filr  Jungvieh, 
nUerdingä  nnr  nie  Mebenfattermittel,  gmnz 
gut  verwendbar. 

Behat'ä  Coiiäerviruug  üiiuurt  man  die 
Trester  am  besten  in  Hohbottichen  oder 
8teingriüiden  ein,  oder  sie  werden  in  DOrr» 
stoben  «der  im  derLnft  mOgliehst  «ehnell 

getrocknet.  TT  in  der  vertragen  von  ^'ut  ire- 
trockneten  Treslern  bis  8'/,  kg,  Schaft;  und 
Ziegen  500  g  pro  Havpt  und  Tag.  Aacii 
an  Schweiii''  kann  man  Sdlclic  Trockeii- 
trester,  mit  auüeien  Futtcniiittelii  i^ekücht, 
TerfQttern.  Kohren  die  Treateni  von  Traaben. 
reap.  Beben  her,  die  zur  Bek&mpfong  der 
Peronospors  mit  KttpfersnlphatlOstingeo  be- 
spritzt wiirden  sind,  su  können  die  Trester 
kupleriialtig  sein,  so  awar,  dass  die  V«rfflt- 
ternng  grösserer  Trestermengen  an  Milclivieli 
onthanlicb  w&re,  im  das  Knpfer  in  die  Milch 
flbergoht. 

Ein  anderer  Abfall  hei  der  WciiibLrei- 
tung  ist  d:i>  srlion  rrwHlinto,  bL'i  diT  Woiii 
gaiiruiig  sich  ubsctztinio  Fassgelager,  wtjl- 
ches  vornehmlich  aus  Weinhefc  (Saccha- 
romjces  ellipsoidensj  bestt-bt.  Dieser,  meist 
den  Trebertt  SQgemisebte  Abfall  wird  auch 
für  sich  anf  TJrunntwt-in  (Cutjnac)  und  die 
Dedtillatiuiu-srüikstande  aucii  auf  Weinstein 
und  Weinsteins&ure  verarbeitet,  sehliessUch 
aber  tventuell  auch  verfüttert. 

Flüssige  Weinhefe  (Geläger)  enthielt 
nach  J.  N^ssler: 

tl  üQV*  Trockensabstaoz 
0-76  „  Stickstoff 
(j-29  „  Phosphoraftnre 
3  20  „  Kalium. 

Frisebefl  Oetilger  kann  aneb  direet,  wie 

frische  Uierhcfc  (s  d.)  vpiföttt^rt  werden, 
muss  nämlich  zuvor  durch  Abkochen  sterilisirt 
werden  und  wird  dann  den  KilebkOben  oder 
den  Schweinen  gegeben.  Grössere  Gaben 
würden  freilich  wegen  des  hohen  Weinstein- 
gehaltes heftige  Durciifiillr  licrvunulcn. 

Die  nach  der  oben  erwähnten  Gewinnung 
von  Gelftgerbranntwtin  (Gogaae)  und  Wein- 
stein verbleibenden,  grösstentheils  ge- 
tödtetei  Weinhefe  bestehenden  Küikstände 
werden  nach  als  sogenannte  Weinhefe- 
kuchen  in  den  Handel  gebracht;  sie  ent- 
hielten nach  Q  ran  de  an: 

46  OVo  Trockensubstanz 
7'ö  n  Sitcketoilsubstanz 
8'9n  Bobfett 

7-4  „   Ptir-kstoffT-  io  Extractstoffe 

I  S  „  Keinusclie 
*f2  .,  Sand. 

Mun  verfüttert  sie  an  j^liiciikuhe  und 
Mastschweine,  mnss  sie  jedocb,  da  ihr  hoher 


Feuchtigkeitsgehalt    ^;chiiiuiielbildungen  be 
günstig!,  zuvor  abkochen.  /^a. 

WeittberisdiMOka,  Helix  pomatia,  eine 
der  essbaren  Sebneckenarten  der  Gattnng 

Helix,  welche  aucli  zur  YiTfüttf rung  an 
Schweine,  Fische  und  Gedflgel  gut  geeignet 
ist.  Die  zu  verfütternden  Schnecken  werden 
mit  kochendem  Wasser  getödtct,  cntech&lt 
nnd  dann  mit  stärkemehlreicheu  Materialien, 
wie  z.  B.  Kartoffeln,  verfüttert.  Weinberg* 
Schnecken  enthielten  nach  0.  Weigelt  (anf 
'froekenmbstans  bezogen): 
6S*87Vo  Stickstoflsabetani 
5  86  „  Rühfett 

S8'13  „  sonstige  organische  Babsinmen. 
13  13  „  Asche. 

Sie  sind  also  stickstoffreich.  Die  Asche 
besteht  vornehralieh  ans  Kalk,  Fhosphorsaure 
und  Natrium;  die  Gehftase  enthielten  97'&y, 
KaUc.  Die  gewhiltor  Sehaeeken  sind  aneh  ein 
gutes  FurfHerfuttcr.  sollen  jedoch,  in  zn 
gruü&iu  Menden  verfüttert,  bei  den  Forellen 
Erblindungen  verursachen.  Sind  die  in  rer* 
futternden  Schnecken  nieht  ganz  frisch,  so 
mflssen  sie  Torsichtshalber  anhaltend  gekocht 
Werden:  fauli-,'e  Schnecken  dürfen  Ob«'rhaupt 
nicht  verfüttert  werden.  Die  serstossenen 
Schnecken  geh äase  sind,  wie  die  Bier-  and 
Mnsch<  I-:(halen,  ein  beliebtes  Beiftittermittel 
für  Geüügel.  IbU. 

Weinessig.  Ein  durch  die  Einwirkuifen 
des  Essigpilxee  —  Mjcoderma  aceti  —  anf 
den  Wein  darg^tellter  Essig.  Er  enthält 
wie  d'  r  ^ewidinliclie  Essig  (s.  .\cidum  aceti- 
cum)  4  hin  o  bessere  Sorten,  auch  6  bis  7% 
Essigsäure,  überdies  aneh  Weins&nre,  Wdn- 
stein  und  jene  Aetherarten,  welche  dem  Wdne 
den  eigeuthüiulichen  Geroch  verleihen,  er 
zeigt  daher  nnter  allen  Basigarton  das  feinato 
Aroma.  Lotbiuk, 

Weingeist,  s.  Alkohol:  therapentiseher 
Gebrauch,  »..  Spiritn>. 

Weinhefe.  Dag  l'roduet  der  SrlbstgÄhrong 
des  Weines,  einiieli-itot  dur' Ii  von  den 
Trauben  mitgebrachte  Pilze  (Hefepilzc,  Sac- 
charomyces  elliptica),  von  denen  es  wahr* 
scheinlich  mehrere  Arten  gibt.  Bei  der  (iah 
rang  scheiden  sich  die  gommi-  ond  pectin- 
artigen  Stoffe  des  Mostes  dnreh  den  sieh  bit- 
dendt-n  Alkohol  ab  nnd  wirken  beim  Xieder- 
sinkeu  ak  Kläriiuttel,  uusberduiu  schlagen 
siih  auch  die  Eiweisskörper  in  die  Hefe 
nieder  nnd  dienen  den  Hefepilzen  als  Nahrang. 
Weinhefe  findet  beim  Tolke  auch  chirur- 
gische Anwendung,  indem  sie  vermöge 
ihres  Gebaltes  an  reisenden  Stoffen  (Kohlen- 
atnr»,  Schwefel-  nnd  Pbosphorsftnre,  sowie 
GerbstüiT).  besonders  auf  Quetschuncren  der 
Haut,  torpide  Geschwülste  gleichsam  alis  kaltes, 
auf  der  Haut  warm  werdendes  Cataplasma 
gebraocbt  wird.  VvgtL 

Weinhefe  nnd  Weitthefekaehen  als 
Futtermittel,  s.  Weinbereitoagaabf&lle  nnd 
Bierhefe.  Pott. 

Weinkrankheiten.  Eine  ganze  Reihe  von 
parasitischen  Pflanzen  iiTid  Thieren  befallen 
den  Wein^tück,  Vitis  vinjtera  L.,  und  bedin- 
gen nnter  Umstanden  eine  bedeutende  Schi- 
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Jigung  oder  .-tibst  dessen  üntf'rsrang'.  Die 
wenigen  iinchsteheudeu  dürften  alü  die  ge- 
fbrcbtetsten  za  betrachten  sein. 

i.  Der  M«hltha.a  des  Wetnstockes, 
erzengt  durch  Oidiam  Tackeri  Berk^  trat 
zum  tTstcnmalL'  za  Marpatt?  in  England  1845 
bis  i847  verheerend  »ut.  ln>  Jalii  e  1848  zeigte 
üich  die  Krankheit  bereit»  um  Versailles, 
18  ;  1  verheerte  sie  die  Rebenpflanzungen  in 
Südfraiikreich,  Italien,  Spanien  und  Südtirol, 
i&i  Jahr  darauf  auch  in  der  Schweiz  und  in 
Deatscbland,  Oeeterreich- Ungarn  a.  s.  w. 
Debrigens  «oll  die  Tranbenkrukheit  nach 
Oerstedt  schon  den  ROmern  bekannt  ge- 
wesen sein.  Die  durch  diesen  Pilz  herbeige- 
fährten  Schädigun^'t-n.  —  welche  hauptsäch- 
lich in  einem  befallen  der  Blfttter  (die  dabei 
gleichsatu  wie  mit  Mehl  dicht  bestreut  er- 
scheinen) und  deren  frfllizeiliu't'in  Absterben, 
«owie  im  Vertrocknen  der  Beeren  besteht  — 
sind  meist  gan«  eaonae.  EHn  aiefaeres  Mittel 
?ogcn  Oidium  Tuckeri  ist  bisher  noch  nii-hi 
gefunden.  Der  Pilz  ist  nur  in  der  sogenannten 
Gonidienform  bekannt,  die  Frllebte  (E^sipbe) 
fetalen  bis  dato  (s.  Oidiom). 

i.  Der  falsche  Mehltban,  erzeugt 
durch  P  (' r o  n  IIS  0 r  a  viticola  tl*>  By.  Ein 
baumartiger  Schimmelpilz  mit  cellulärem  My- 
eelitUD,  dessen  zahlreiche  Zweig«  und  Veräste- 
lungen durch  die  Interrellulärräume  der  Ge- 
webe, zumal  dtr  Blätter,  Blattstiele  und 
JJlüthenachsen  wachsen  und  von  hier  aus 
blasig«  HaustoriaB  in  die  PareocbjinzeUen 
hinein  senden. 

Ltii-'ser  Parasit  ist  in  Aiueiika  nnL,'<.'in<.-in 
verbreitet.  Im  Jahre  1877  trai  nach  Frank 
der  Fils  zum  erstenmale  in  Europa,  u.  zw. 
in  Wpr  1  »r?;  in  Ungarn  auf.  1878  Consta- 
tiric  ihn  i  laiichov  bereits  im  ».Qdwestlichen 
Frankreich.  187!)  wurde  er  in  Frankreich 
weiter  ausgebreitet  Oi^d  auch  in  Italien  ge- 
funden. 1880  -war  die  Erankbeit  bereits  in 
.\lgitr,  18R1  in  Griechenland  und  I8S2  im 
Elaaiiti  beobachtet.  Im  Sp&tsommer  und  Herbst 
entstehen  in  den  Bl&ttern  die  Frflebte  des 
Pilzen  (Oogunien).  Die  Schädigungen,  welche 
üeser  Paiasit  verursacht,  sind  sehr  bedeu- 
tend. Die  befallenen  Blätter  kräuseln  t-irh. 
vertrocknen  and  fallen  ab,  die  Blfltben  und 
Frachtstintto  sebnunpfen  samrot  den  Beeren 
ein  und  vertrocknen.  Die  .^nsterknngsfilliig- 
keij  i^t  eine  sehr  grosse.  In  der  Kupferkidk- 
mi.sciiung  (Bouillon  bordelais»)  bestllt  -man 
jetzt  ein  mit  bestem  Erfolge  ailgeweiMleteit 
Bekämpfungamittcl  dieses  schädlichen  Pilzes 
(s.  Peronospora  und  riivtt^ilitliora). 

3.  Det  schwarze  Brenner,  die  An- 
thracose  des  Weinstockes.  Eine  seit 
alter  Zeit  be^kannte  Krankheit  der  nrl.-,  er- 
zeugt durch  Sphaceloma  ampelin  um  de 
By.  (Astwoma  viniperda  Tlifin  eii.  I  homa 
amgelinum  =  Naemaspora  ampeiicida  £n- 
gclm.?)  Auf  allen  grönen  Theilen  des  Wein- 
«t'trke-  bilden  sich  seliwaizo  Flef  k.  die  sich 
allmalig  vertiefen,  auch  vergrüssern  und  zu- 
weilen so  grosseren  Massen  znsammenfliessen. 
Das  Mvcel  diintrt  in  die  Oberhai:t-  uwi  Kin- 
denparencbyrazeilen  ein;  aus  ihm  ireieii  kleine 


Bäschel  feiner  Hyphen  an  die  Oberfläch«» 
welche  an  iliren  Spitzen  zahlreiche,  stabfdr- 
mige  feineS()(.ren  abgliedern.  Diese  Sporen  sind 
von  einem  Schleier  amhftUt,  welcher  sie  beim 
Bintrocknen  festinsammenhilt  beim  Befeuch- 
ten leicht  zerstreut.  Dilnne  befallene  Zweige  der 
Hebe  vertrockueu,  wahrend  kräftigere  Aeste 
uftinals  infolge  der  Wucherung  der  Parasiten 
bemerkbar  anschwellen  Hier  wird  auch  das 
Mycel  kräftiger  und  bildet  dasselbe  während 
de>  Winters  ein  niaeiitigerc»  Strama.  inner- 
halb dessen  sich  Uobiangen  bilden  mit  ihn- 
liob«n  Stylosporen,  wie  an  den  wihrend  des 
Sommers  hervorwaclist-nden  bOscheligen  ITv 
phen.  Die  noch  zu  erwartenden  Ascosporen 
sind  bis  jetzt  unbekannt  geblieben.  Als  Be- 
kämpfnngsioittei  eivcheint  es  in  erster  Reihe 
geboten,  alle  befallenen  Organe  möglichst 
früh  zu  beseitigen  nnil  zu  verbrennen.  In 
neuerer  Zeit  hat  man  vorgeschlagen,  die 
Reben  naeb  dem  Schnitt  und  14  Tage  fwt 
dem  Au.'itreiben  aiit  einer  COO««ntrirteo  Eii«n- 
vitriuiltisung  zu  waschen. 

4.  Die  Keblauskrankheit,  erzeugt 
darch  Phylloxera  Tastatriz.  Die  verlieerendste 
nnd  daher  gefflrebtotste  Krankheit  des  Wein- 
siockes  (>.  PhjUoxera  nnd  Vertilgung  schäd- 
licher Insecten.).  J/arM. 

Weinland-Vi«hteMai  wird  in  Oest«rr«ieh 
gewoimlicii  ..Stnckerauer"  genannt;  er  hat 
aeinc  Heimal  in  den  Weinbau  treibenden  Be- 
zirken am  Manhartsberge  NiederOsterreichSf 
and  ist  an  anderem  Orte  anter  „dtockeranar 
Vieh"  nfther  besobiieben.  Pteytag. 

Weinlaub  als  FntT  r:i  Ittel  In  Wein- 
gegenden in  grossen  Mengen  zwischen  Wie- 
senheu und  auch  allein  an  Milchvieh  verfüttert, 
gelten  die  Weinblrittcr  als  ein  sehr  gutes 
Mikhfuttermitt*  1  Im  frischen  Zustand 
circa  S.5%  Trork.ni.substanz  und  6-8%  Stick- 
stofl'sttbstanz  enthaltend,  ist  das  Weinlaob 
also  sehr  stiekstofreieh.  Za  reichUehe  Oaben 
verursachen  jedoch  dünnen  Mistabsat?  und 
äuweilen  schlempemaakeähnliche  Erkrankun- 
gen. Vorsicht  ist  fernm  bei  der  VerHitterung 
des  mit  der  I'eronospora  viticola  und  Oidium 
Tuckeri  befallenen  Laubes  zu  beobachten, 
auch  dann,  wenn  da>  Laub  zur  Bekämpfung 
des  ersteren  Pilzes  mit  KapferritnollOsangeo 
bespritxt  worden  ist,  weil  das  den  Blftttem 
anliaft-  nde  Kupfer  in  die  Milch  flbcrfrelit  /V. 

Weinpalm«.  Fächelpalme  (Lontarj,  Bo- 
rassus  flabelliformis  Südasiens,  nächst 
der  Cocuapalme  Afrikas  die  ntitsiicbste  Palme. 
Die  jungen  Keime  dienen  als  Oemflse.  das 
Mirk  gibt  Sago,  der  Saft  Palmwein  und 
Fogarazucker.  Eine  andere  Weinpalme  ist 
die  Mauritia  vinifera  Sfldamerikas,  deren 
Fleisch  und  Kerne  ef;>bar  sind,  der  anstlies- 
sende  Saft  gibt  htirlitheu  Palmwein,  Vogel. 

Weinraute.  Gartcnrnut>^  s.  Kiita  graveoiens. 

W«inr«be.  botaniseii,  K.  Vitis  vinifera. 

Weinsäure,  <\H«0«.  Ks  gibt  vier  isomere 
Weinsäui 'ti.  wekhe  samnitlich  die  beigege- 
bene eleinentaie  Zosamniensetzung  zeigen, 
jedoch  sich  darch  ihre  physikalischen  Ei  gen - 
sehaft»-»  von  einander  untcr^chciden.  fnireh 
rauchende  Jodwasscrstoö'oäurc  werden  summt- 


Digitlzed  by  .Google 


m  WEIKSAÜBE8  ANTIMOMK&LL  -  WEISSBÄBTIOBS  SCHWEIN. 


Ucbe  Ti«r  Weinsäuren  in  di«  gewOholiche 
Benuteinaftare  flberfUbrt.  Voii  den  Wdnainn» 

in  T<0»aog  drehen  zwei  die  Polarisations- 
ebeoe  des  Lichtes,  u.  zw.  die  gewohnliche 
Weimiare  nach  rechts,  die  AntiweioBäorä 
ebenso  stark  na'ch  links.  Die  beiden  anderen 
Weinsäuren  sind  optisch  inactiv.  Die  ge- 
wöhnliche iid.T  Kt:  chtb-\V  e  i  n  s  :i  u  r  f  konuiit 
in  mehreren  Früchten,  namentlich  im  Safte 
der  reifen  WeintrftQben  Tor,  n.  iw.  ali  ssnrei 
Kalinnisalr,  welches  sich  beim  Oähren  des 
Moätei»  infolge  der  Alkuholliilduaitr  im  Weine 
gemengt  mit  etwM  wainsaurcm  Calcinm,  als 
roher  Weinatein  io  Krusten  abscheidet. 
Zor  Darstelinng  der  freien  Weinsäure  kocht 
man  di»'  Lösung  zunächst  mit  1,'cpiilviTtpr 
Kreide,  ee  entsteht  nnloelicbes  weinsaores 
CBlcimn  nnd  leicht  lOsliohe«  nentraie«  w»\n- 
saures  Kaliam.  welches  letztere  dnrch  ZtisuU 
von  CalciutjKliluiid  ebenfalls  als  Cakinmsalz 
gefällt  wird.  Dieses  wird  mit  verdttflBter 
SebweCeleiore  zerlegt,  ans  der  vom  snsge- 
•ebfedenen  Grps  getrennten  Lfisung  scheidet 
sich  die  Weinsäure  in  grossen  wasserfreien 
Kristallen  —  klinorhombische  Prismen  — 
aus.  Die  Weinsäure  ist  in  Wasser  sehr  leicht 
löslich,  sclivv« KT  in  .\ikohol,  nicht  in  Aether. 

beim  Kiwuruiüti  auf  170°  schmilzt  die 
Weinsfiare  und  wandelt  sich  in  eine  amorphe 
Uodifleatioii  der  aogenaonten  Hetawein* 
iftnre  nm.  Die  S^ie  der  Weinslnre  — 
T;m  träte  —  /eic1in,_'ii  sicli  ilarcli  Torzflg- 
liclteä  KryätuiUsatiuDüvt^iiuogeti  aub.  Die  neu- 
tralen Alkalisalze,  auch  das  neutrale  Ammon- 
sind  in  W.i^scr  l'i>liih.  IM>  snnrcn 
^:itUe.  numeiillich  das  Kaiiuui  und  Amittuu- 
salz  üind  bedeutend  schwerer  iGslich.  Das 
Mare&aliamtartrBt,C«UcKO««  der  Wein- 
et ein,  bedarf  sarLSrang  MO  Theile  kaltes, 
aber  nur  14  Theile  siclcnilfs  Wa-scr.  Sättigt 
man  eine  Weinsteinlosuiig  genau  mit  kuhlen- 
«aarem  Natrinm,  «o  krystallisirt  beim  Ver- 
dunsten das  KaliumNatriumtartrat 
oder  Seignettesalz  in  Krystallen  des  rhom- 
bischen Svstemes,  welche  hemicdrischc Flächen 
heaitzen  and  nach  der  Formel  C^U^KNaO« 
catammenfreeetxt  eind.  Beim  Kochen  von 
WHn^teinl'^siiTit:  mit  Aittinionoxyd  biM- 1  sich 
An  tini  oiiy  1  k  a  Ii  uui  t  arf  rat .  der  Drei  Ii  Wein- 
stein, welcher  sich  beim  Iv  kiiltcn  der  concen 
trirten  Flfl«i)igk«it  in  glänzenden  Octafidem 
oder  Tetraedern  ron  der  Formel 

ausscheidet  (s.  a.  Stibium).  Lotbisch. 

Weintaoret  Airtinonkaii,  Breebweinstein. 
8«  iti  thierftratiicber  Gebraneh,  s.  Tartaros 

stil>i<ttu«. 

Weinsaures  Eisenoxydkallun,  Kisenwein- 
stein,  Kaliam  ferro-tartaricum  (Ph.  A.). 
Gutes  leicht  verdaaliches  Bisenprftparat.  das 

namentlich  nicht  verstopfend  wirkt.  Dosis  für 
Pferde  3  0—50,  fc^chiife,  .Schweine  ■l'O,  für 
Hönde  O  l— <t-5.  VagtL 

Weinstein,  ».  Kalium  bitarturicum;  seine 
therapcntische  Anwendung,  k.  Tartarus. 

Weinstf^in  im    en  Ziihncn.  s.  Aphthen. 

Weiattook,  iS.  Vitia  vintfera. 

Welntrtnfcen.  Die  Beerenfraehte  des  snr 


Familie  Vitaceae  gehörigen  Weinstockes  (Vitis 
Tittifcra),  welcher,  in  wtrmeren  Gegenden  Büd- 

europii'-,  ferner  im  getnrissijrten  Westasien, 
Algeiien.  .Marokko  ütc.  wild  vorkommend,  in 
vielen  Lindem  behufs  Bereitung  von  Wein 
uns  .ien  Trauben  (s.  Weinbereitungsabfälle) 
eultivirt  wird.  Man  unterscheidet  circa  1400 
Spielarten,  die  man  wirder  in  weisse  um! 
rothe  Trauben  (mit  länglichen  und  kugeligen 
Bseren),  in  blane  und  schwane  (ebenfalls 
mit  verschiedenen  BeerenfoTmenl  eintheilt. 
In  Nordamerika  werden  auch  nadere  Vitis- 
arten,  nämlich  V.  vulpina,  Labrusca  und  li- 
paria  als  Weinpflanzen  cultirirt.  Die  cbemi- 
sche  Zusammensetzung  und  damit  der  Werth 
(icr  Beeren  wechselt  je  niicli  Bdden.  Klima. 
Art,  Variet&tw  Lage,  Witterang,  Dangang  nnd 
Cnltnnnetfaode.  Die  Weintranben  (Bseron) 
enthalten  i.  M  : 

Äl 'SVo  'Ir'K-ken Substanz 

0*7  n  Stickstoffwubstanz 
14-4  „   Traubenzucker  (9-3— 18-7V#) 

1*9  „   sonstige  stickstofffr.  Bestandtfasile 

3  7  „   Kerne  and  Schalen 

0*0  \scl)9 

0-8  ü    freie  S&nren  (0  4— i-4%). 

Die  Stickstoffsabstanz  ist  vornehmlich 
Eiweiss,  die  sonstigen  stickstofTfreien  Bestand- 
theile  sind  Pectinstoffe.  Gerbsäure.  Farb- 
stoffe, Inasit  n.  a..  die  Staren  Wein>,  in 
«ehlechten  Jshren  Tiel  AepfehAare,  der  Asche- 
i,'''b.ilt  wiril  i,^r<p-:>entlii'ils  aus  Kalinni,  Cal- 
cium und  Phosphorsäure  gebildet  Man  erhalt 
bei  der  Traabeusaftfsvinnnng  eirea  60-~70Vo 
Saft  (Most).  Pou. 

Welntreber,  s.  Weinbereitun^sabfälle. 

Weintrester,  s.  Weinbereit'nii:>ubfälle. 

Weisel.  Mit  diesem  Mamen  wird  in  der 
Sprache  der  Bienensftehter  die  Bienenkönigin, 
bezeichnet,  s.  Kiene. 

Weiser  oder  Weisel  ilesbalb,  weil  bei  den 
Schwärmen  die  Mntterbiejie  oder  Königin 
voransflii  ?t.  gleichsam  den  Weg  weiset.  Str. 

Weiss  oder  Wiss  (von  dem  mehr  milchi- 
gen, weissen  Ansehen,  gegenüber  dem  ni.hi 
w&sserigen  der  Schotte)  =  Sirpe.  —  Algäu. 

Akltitittr. 

Weiss  0.  T.  H.  studirte  Medicin  in  Tfl- 
hingen  Thierheilkunde  in  Berlin  und  Stutt- 
gart und  wurde  1 8i9  Professor  an  der  Thier- 
arxneischalc  in  iistnttgart.  Weiss  gab  1845 
einen  „Grundriss  der  Veterinirtoologie". 
1S4*>  eine  Atibitung  zum  V^-rordnen  thier- 
ärztlichcr  Arzneimittel,  eine  Schrift 

ftber  Zneht  nnd  Behsndlnng  des  Hnndes  im 
gesunden  und  kranken  Zuslrsns^p,  18fiO  eine 
Phvsiolo  gie  für  Thierärzte,  Iböä  ein  L«uch 
aber  Hauptmängel  heraus  nnd  verfltfentlichte 
viele  Aitikel  in  HeringV  Repertorinm.  Sr. 

Welssbärtiges  Sohweln  (Sus  lencomistax). 
Dieses  j^i;'  i^n%che  Wildsi  liw.  in  ^'ohfirl  zu  ileii 
.\rten  ohneGesicbtswarzen  und  ist  nicht  allein 
über  ganz  Japan,  sondern  anch  an  manchen 
Orten  Chinas  verbreitet.  Professor  Nehring- 
Berlin  nennt  das  chinesische  Weissbartschwein 
„Siis  leuconiystjtf  c ontinentjilis'*  und  glaubt, 
daes  selbiges  mit  jenem  Wildschweine  von 
Inner-Cbina  nahe  Terirandt  ist,  velches  Ton 
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Milne  Edwardä  „äas  monpinenais"  genannt 
wnrde.  £benso  «eheint  aach  ßaa  taivanns 
Swinb,  das  auf  FormoM  wiÜ  lebt,  mit  jenem 
Terwandt  za  f^ein. 

In  der  ScaiLdclforin  und  im  Gebisse 
scblieast  aich  das  weissbärtige  i^chwein  an 
ÖM  indiseb«  Wildsobwein  (Sas  {ndieu«  fens); 
der  Schädel  ist  kQrzer,  breiter  und  höher 
tX»  der  anseres  europatüchtiii  Wildächweiut;.s. 
An  den  Seiten  des  Kopfes  besitzen  jene 
Schweine  helle  BartatreifeD,  nach  welchen 
diese  Art  benannt  ist.  Die  Wirbelsäule  der- 
selben besteht  ^ms  14  Brust-  un>l  ;>  Lenden- 
wirbeln. Nach  den  neaaaten  Berichten  über 
di«  Faana  Japans  ist  der  Verbreitangsbesirk 
dieser  Wildlinge  letzthin  sehr  eingeschränkt^ 
und  dOrfte  cä  nicht  mehr  lange  währen,  hin 
dasselbe  gän/Iich  aasgerottet  ist  ^^Ay. 

Wei«tbl9ti|,  s.  Leakocithaemia. 

Welesdori,  Crataepas  Oxyaeantba.  Kor 
Familif  Pinn.tceae  geh^^rij^(>r  (3ojniL'''r  StraUv^-li, 
im  (itrbusch  wild  wachäend  und  ab  Ueckcu- 
Strauch  angepflanzt,  dessen  fleischige  Beeren 
aar  Schw»^iii n  .  t  Benützung  linden.  Pcu. 

Weissdornspinaer,  s.  Porthesia  chry- 
sorrhoea. 

Weisse  Borste  wurden  früher  die  Milz- 
brandcarbuiikui  am  Halse  des  äcliweines  ge- 
nannt, auf  welchen  steh  die  Borsten  ent- 
färben ff.  Anthrax).  Anacker. 

Weisse  Linie,  s.  anter  Huf  „die  Horn- 
sohle/ 

Welssenbrtich  J.  W.  .T  crab  1808  ein 
Werk  Ober  Fierdezucht  una  im'd  Öber  ßind- 
viebsnebt  berans.  Stmmer. 

Weissentein,  in  Preussen,  Oitpre-j^cn, 
Kreis  Königsberg,  liegt  in  der  NJihe  von 
Uderwangen.  Es  ist  ein  zur  Herrschaft  Fried- 
richstein {a,  d.)  des  Legationaratbes  Grafen 
Dönhoff-Priedrichstein  gehörige«  Gut  und 
gegenwärtig  von  AHiert  de  T<Tr;i  i?o[i;irliti-t. 
Von  letzterem  wird  hier  eine  kleinere  Fferde- 
raebt  betrieben,  die  in  dem  j&brliehen  Ankauf 
v  .n  tO  Fohlen  aus  dem  Lithauii^chen  hestphr. 
welche  aufgezogen  und  entweder  aU  hiti- 
jlbrige  an  die  Bemonte-Ankaufscommission 
oder  ■P^ter  als  Lninspferde  verkauft  werden. 

Weit  nmfllTiglicheT  ist  die  Rindriebtacht. 
DieHeei  lo  7.;ililt  i  .  i  HO  Kühe  der  Holläri  K  r 
Kasse  and  wird  in  der  Hauptsache  durch 
Ifolkereiwirthscbaft:  aasgenfltst. 

Die  Schäferei  enthfilt  80o  Mutt-rscOintV. 
Von  diesen  wird  die  eine  H.illto  mit  Kaiuiu- 
wollböcken.  die  andere  HiUfte  mit  englischen 
Fleiscbböoken  gepaart.  Die  aaf  letstere  Weise 
gezogenen  Tbiere  «erden  im  Alter  von  i1 
bis  1 1  MoiKifeii  ;m  II."Lihn<^r  verkauft,  wahrend 
die  mit  KamniwoUbüiKcn  gezüchteten  Thiere 
füx  die  Nachzucht  bestimmt  sind.  Gratsviann. 

Weisser  Arsenik.  Aisentcom  albnm,  siebe 
Aciduiii  arsenicosum. 

Weisser  Fluss,  s.  Fluss.  j 

Weisser  Präcipitat  Qaeckailberoxjrd.  s. 
H7dnirg3mim  praciultatam  albam  nnter  Mer-  | 

cur"  -  Ii' 

Weisse  Schmiere  —  Fehler  im  Beifen  | 
der  Backsteinkiae,   wobei  sich  aof  ihrer  ^ 


Oberfläche    eine     grauw^isbo,  schmierige 

Masse  bildet.  Ableitner. 

Weisses  (wildes  Wald-  oder)  Parkrind 
dürfte  wohl  zur  Graupe  der  euro|iüischen 
Niederungarinder  gezahlt  werden  :  l'ri.t.  \)\. 
Werner-Berlin  bat  dasselbe  Deoerdiogä  an  die 
Spitse  der  caledonieehen  Rinder  gestellt, 
und  glaubt-,  dass  jenes  Rind  zu^uInmen  mit 
den  übrigen  K.isi»en  Sehötllandä,  Island»,  der 
Hebriden,  Orkney-  und  Shetlands  Inseln  eine 
besondere  Grappe  bilde,  was  immerbin  mög- 
lich ist  Kaeh  Jobn  8torer*s  Mittheilongen 
hat  süwohl  Grossbritannien,  wie  Irland  in  alter 
Zeit  weisse  wilde  Binder  beherbergt,  und  es 
ist  nicht  anwahrscheinlich,  dass  mehrere  d«r 
heute  dort  vorkommenden  Hauarindtr  —  vor 
aUen  die  schottischen  Hochlandsiasaen  — 
Nachkommen  jener  Waldrinder  sind. 

Beckmann  nennt  das  Parkrind  „Boa 
•eoticns*  nnd  beschreibt  dasselbe  folgender- 
massen:  Es  sind  mittelgrosse,  starke,  je  loeh 
nicht  plamp  gebaute  Thiere ;  ihre  Behaarung 
ist  dicht  und  Hegt  kurz  am  KOrper,  nur  auf 
d''m  Selieitel  und  ;ini  Halse  werden  die 
ilaarc  länger  und  häutig  kraus;  limga  dem 
Firste  des  Nackens  bis  zum  Widerrist  findet 
sich  bei  manchen  Thieren  eine  mehr  oder 
weniger  lange  Mlbne.  Von  anderer  Seite 
wird  jedurh  berielitet,  dass  die  Wuldrinder 
keine  «Mulme  be^il^cn.  Bis  auf  die  Schnauze, 
die  Ohren,  Hörner  und  Hufe,  welche  in  der 
Hegel  von  schwarzer  Farbe  sind,  erscbeinen 
die  Thiere  weiäshaarig. 

Die  Ohren  sind  im  Innern  rothbraun,  die 
Aogen  scbwars  nmrandet,  die  mftssig  langen, 
liemtich  dOnnen  Horner  sind  vom  Grande  ans- 
und  aufwriitj  ),'-"riohtet ;  /uweilen  .kl-  r  aueh  mit 
de«  Spitzen  eiiuvaits  gekehrt.  iJie  Wubclciule 
besteht  ans  1.3  rippentragenden,  6  Lenden-, 
4  Krenz-  nnd  30  Schwanzwirbeln;  da.«  Parkrind 
käme  hiernach  zunächst  mit  dem  Banteng.  dem 
Zebu  und  dem  Büffel  überein  und  unter- 
scheide .'tich  von  dem  gewöhnlichen  Ilaus- 
rinde  dnrch  die  geringere  Zahl  der  Kreuz* 
nnd  Schwanzwirbel,  Innerh.ilh  33  Jahren 
wurden  ungeHihr  ein  liutxend  Kälber  mit 
braunen  und  blauen  Flecken  auf  Wange  nnd 
Nacken  geboren,  aber  alle  so  zeichneten 
wie  aaeb  sonst  fehlerhaften  Hiiere  werden 
st- 1^  <  ntf-'inr.  sowohl  um  die  Art  oder  Ka.ssc 
vollkommen  rein  zu  erhalten,  wie  auch  am 
einem  ubsonderliehen  Aberglanben  jener  Ge- 
gend zu  frflhnen 

Kobert  Waliaee  in  Ediiibuig  beschreibt 
in  seinem  Werke  (Farm  Live  .Stock  of  Great 
Britain)  3  Terschiedcne  Familien  oder  Heer- 
den  des  weissen  Parkrindes,  nnd  xwar  die 
von  Ohilliugham  (Nurthumberland).  llamiltuu 
oder  Oodzüw-Park  in  Lannark  und  t'liurtley- 
Park  in  Staffordsliire;  diese  letzt'-re  hat 
grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Hainilton  Heerde, 
ist  aber  nicht  so  wild  wie  du-»  Vieh  in  Ciiil- 
lingham-Park. 

l>er  Lord  Tankervilie,  Besitzer  jeuer 
Chillingham  Parkrinder,  berichtet,  dass  seine 
Thiere  sich  in  einer  gewi?-;en  Degeneration 
befanden,  und  er  hat  deshalb  eine  Kreuzang 
mit  weissen  Rindern  ans  dem  CodzoW'ParS 
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voriiehmeD  Itu^sen;  audert;it>«>its  haben  aber 
anch  Kreuznngeii  mit  Chilliugham-Bullcn  im 
Hamilton-Park  etattgefanden,  welche  gatan 
Erfolg  gehabt  haben  sollen.  Die  Hamilton« 
Kinder  waren  früher  nn^eliürnt:  der  letzte 
Herzog  Alexander  liese  kein  Kalb  aufziehen, 
welches  Neig nnflr  tor  Hornbildmig  seigte. 

Dnrch  die  Einmischung  des  Ctiillin^ham- 
blutes  ist  die  Nachzucht  im  Hamilton  park 
aber  wieder  mitHOrnern  luisgestattet,  die  stets 
mit  den  Spitien  nach  aofw&rts  gericbtel  aind, 

{;aas  so  wie  befm  Vieh  des  Lord  Tankervilte 
m  Chillin^'liaiM-Park. 

In  fraherer  Zeit  fanden  bin  und  wieder 
groüse  Jagden  anf  weisse  Waldrinder  statt, 
die  durchaus  niclit  trefahrlos  waren.  Niichdem 
Jedoch  die  Atuahl  dieser  Thiere  iu  den  Parka 
immer  nuhr  zusammenschmolz,  wurden  nur 
noch  die  ältesten  Eiemplare  abgesehesaen. 
Die  Chartley -Heerde  bestand  im  Jahre  1989 
noch  aus  35  StQck.  In  Codzcw-Park  fanden 
sich  in  demselben  Jahre  44;  über  den  Bestand 
in  Cbillingham-Park  fehlen  suTerlftseige  An- 
gaben gänzlich. 

Von  einer  Milchnutzuug  ist  bei  den 
Kflhen  jener  Heerden  selbstTerständlich  keine 
Bede;  das  Fleisch  der  abgeschossenen  Thiere 
—  wenn  nicht  sn  alt —  soll  feinfaserig,  wohl- 
sehmerkend  und  saftig  sein. 

Auf  der  llasttieh^Aasatallnng  des  Sroith- 
fleld-dnbs  n  London  im  Jahre  iS8f^  hatte 

der  Lord  Tankervilli-  ein  Krenzuiic^product 
eeiiieti  Chillingham-Viehes  mit  öhorthorn  aus- 
gestellt; es  wog  der  3  Jahre  und  iO  Monate 
alt'-  O.  hse  800  kg.  Das  Lebendgewicht  der 
echten,  reinblütigen  Wildstiere  snll  zwis<  hen 
250  und  ZiO  kg  schwanken;  die  Kfihe  er- 
reichten selten  ein  Gewicht  vnn  3U0  kg.  Fg. 

Weissgesiohter.  Zum  Unterschied  von 
den.Downschafen  (s.d.),  welche  dunkel  ge- 
färbte Qesichter  haben  und  den  Schwange- 
siebtem    (s.  Orossbritannlsehe  Yiebincbt) 

nennt  nulun  die  son-fi^^'ti  in  England  noch 
verbreiteten  Baissen  ue^  Landüchafos,  denen 
diese  charakteristische  dunkle  Uesichtsftr- 
bang  fehlt.  „\\  »'iäs.i»esichter.''  /CacA. 

Weissgestüt.  Von  dem  Herzog  von 
Mecklenborg-Gastrow   Gustav  .\d(df  (16oi 

bi*?  wurdr^,  n.  ivr.  nach  dem  .T.iiire  \i,i,u 

zu  ftthwuuu  und  istiii  teil  bürg  ein  liestiit  un- 
gelegt, das  den  Namen  Weissgestüt  führte, 
wahrscheinlich  in  Bezae  auf  die  Uaarfarbe 
der  in  demselben  gesllcnteten  Pferde.  Man 
darf  1ef/t<res  um  r-.  m-lir  annehmen,  als 
so  derselben  Zeit  ein  Kappgeütüt  zu  Flau 
nnd  Goldbeig  bestand.  GroMmatm. 

Weissklee,  Trifdium  repens.  inrli  Lfirn- 
merklee  genannt.  Zur  Familie  Painlionnceae 
gehörige  Kleepflan/.e.  auf  Wiesen,  Tritten 
und  W.  .ren  wild  wachsend,  auch  angebaut, 
ubi  r  Wegen  seiner  geringen  Waelistliunishöhe 
meist  nur  als  Weidepflanze,  bc-^onders  für 
ächafweiden.  Von  ähuUchem  Futterwerth  wie 
der  Rothklee  fs.  d.).  jedoch  feinstcn?eli<^cr 
und  stickstottreicher.  Wird  am  besten  in 
voller  Blüthe  gemäht  und  enthält  grün 
im  Mittel: 


WfilZBNAFTBBHEHL. 

19'8Vo  Trockensubstanz 
4-0  „  Stickstofbnbstans 

0  8  „  Kohfett 

8-0  „   stickstofffreie  Eitraetstofle 
5't>  Holzfaser 
1*4 .  Asche. 

Weisskleedftrrben  eathltt  im  Mittel: 

83-3V«  Trockfnsnbstnni 
14  9  „  Stickstotitiubstanz 
3-5  „  Hobfett 

33-9  „   stickstofffreie  Eitractstofie 
S«-K  „  Holsfeser 

8*5  „  Asche. 

Hammel  verdauten  vom  ToUblfthendeo 
Weissklee    73-SV«    der  Stickstol&nbstani, 

aO-fi%  cles  Kühfette^,  69-8%  der  stiekatoir- 
freien  Eztractstoffe. 

Bas  Dfirrhen  ist  seiner  Peinstengligkeit 
wegen  besonders  gut  als  Schaffntter  peeicrnet, 
aber  nur  als  Nebenfutter,  da  es  zu  stickst oÜ- 
reich  und  die  Vullblütigkeit  begünstigt.  Aus 
demselben  Grande  dient  es  auch  flir  Pferde 
nnr  als  Nebenfutter.  Blftht  der  Weissklee  anch 
nicht  so  1-  icht  auf  wie  der  Rothklee.  si>  leiden 
doch  die  Liimmer  nach  grOssejen  Portiutien 
bänfig  an  Blähungen,  auch  an  Lähme.  Er 
hat  dieselben  Pilzkrankheiten  ond  andere 
Feiilde  wie  der  Uulhklee. 

Häufig  wird  er  auch  in  Klecgrssgemischen 
(s.  d.),  sovrie  mit  Uopfenklee  nnd  Wand-  oder 
Taanenklee  (s.  d.)  ab  Sebafweide  angebanl  A. 

WeisskrwilMiHir  als  FntUrmitteU  s. 
Fatterkobl. 

WaiattMM.  Edeltanne,  a.  Pinns. 
Weittwein,  Gebrancb  desselben,  siebe 

Vinum. 

Weissziege,  Schnee»  oder  Bergziege 

der  Amerikaner.  Nane  der  Kanadier  (Ap- 
locerns  montanas,  Ovis  niontana,  Capra,  An- 
tilope, liupicapra  und  Mazamaamericana,  etc.) 
hat  die  tJe.stalt  der  Hausziege,  sieht  aber 
infolge  ihrer  sehr  reichen  Behaarung  immer 
gedrungener  nnd  kurzhalsiger  aus.  obgleich 
ihr  Leib  von  den  Reisenden  schlank  genannt 
wird.  Diese  Thfere  erscheinen  immer  knrs- 
si'lnvruuit,'.  ihre  Heine  ^tümmig;  di'r  Koj»f  ist 

{festreckt,  das  Auge  gross,  das  Ohr  luittel- 
ang  nnd  sugespitst.  Ihr  Haarkleid  ist  am 
cranren  Körper  weiss:  es  besteht  aus  einem 
ijemisch  von  groben  Grannen-  und  feinen 
Flaumliaaren.  Das  (losicht  dieser  Thiere  er- 
scheint meist  kransgclockt  ohne  Grannen. 
Die  BOeke  erreiehen  eine  Leibesllnge  TOn 
!'ä--I-Vrn  bei  einer  Il'he  vi.n  GR  — 71  «m: 
aiu  Kreu/e  sind  sie  gewöhnlich  etwas  hoher 
als  am  Widerrist 

I)ie  WeisSiTiegen  bewohnen  den  nörd- 
lichen Theil  des  Felsengebirges,  und  kommen 
hier  zuweilen  bis  zum  GS.  Breitegrade  Tor. 
Sie  sind  in  huhoin  Grade  genügsam  zu  nen- 
nen: Moos  nnd  Flechten  nebst  Alpenkräutern 
bilden  ihre  Nahrungsmittel.  Die  Zibben  werfen 
in  der  Kegel  nar  ein  Lamm  za  Anfang  des 
Jnnimonats.  f^rviag. 
Weizenälchen,  s.  Aalthierchen 
Weizenaflermehl.  Geringwerthiges.  acha- 
lenreiches  Weizenmehl  (s.  Weisenabfftlle  nnd 
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MfiitenwbflUle).  Aocb  Mehl  tob  Afterweiim 
(s.  WeisM).  F^tt. 

Weizen  als  Futiennitte!.  Zur  Familie 
Gramineae  gehörige  Getreidegattang,  von 
v«1eher  zahlreiche  Arten  und  Vttietlten 
hanptsädilieli  der  Körner  (Samen)  wegen  als 
Brotfrucht  cultivirt  werden.  Das  grüne  Weizen- 
kraut,  ebenso  die  Kömer,  das  Stroh,  die 
9prett  und  diverse  AbfiUe  der  KOrner  bei 
ibrer  Yembeitang  auf  MMU*  Stirkemehl, 
Sappen l  inlageo  und  Bier,  dimen  aacb  a)i 
Fattermittel. 

Or (In weisen.  Als  solcher  tindt^t  sehr 
äppi^  ^cwachscnpr  Wintcrwoi/.en  in  der  Weise 
Verwendung,  dasH  ni:iii  ilin  im  Frühjahr  ab- 
sichelt, was  man  Si'lir("iiift;n,  Sarbcn,  oder 
Segern  nennt.  Die«es  Absicheln  mass  sehr 
vomehtig  geschehen,  damit  die  Aehrenhil- 
dung  niclit  beeinträchtigt  wird,  darf  auch 
v«der  bei  anhaltender  Dürre  noch  bei  kaltem 
Wetter  vorgenommen  werden.  Der  dem  Futter- 
roggen ähnliche  Grünweizeu  ist  ein  Torsftg» 
liehe«  Milch'  und  Bntterfntter. 

Die  Weizenkörner  sind  von  sehr  voi- 
ichiedenem  Nährstoffgehalt,  welcher,  abge- 
wdaa  von  der  Art  und  Varietit  im  Wceent- 
lichen  von  den  Cultarverhältnissen  bedingt 
wird.  Per  Sommerweizen  ist  gemeinhin 
stickstoffreicher,  enthält  mehr  Asche  (Phos- 
phoraAure)  als  der  Winterweisen,  ist  aber 
et&rkeftrmer.  IKe  harten  Sorten  and  die 
glasigen  Kürncr  entlialten  mehr  Kleber, 
mehr  Kalium  nnd  Phosphors&ure. 

Die  lufttrockenen,  s  p  e I  s  fr e I  en  W e  i  s  e  n • 
kOrner  enthalten  im  JUittel: 
><fi  ft%  Trückensabstani 
13*2  n  Stickstoflknbitaiii 

1-5»  Aohfett 

66'i( «  etickfltofflreie  BxtraetBtoflFe 

3-0  „  Holzfaser 
1-7  „  Asche. 

Die  bespelzten  Sorten  entbalten  i.  M,: 

87'9Vo  TrockenMib^tanz 
11"0  „  StickstoÜsubstanz 

f -3  „  Rohfett 
<i3  9  n  stickstofffreie  Extraetstoffe 

l"!  „  Bolsfaser 

3  0.,  Asche. 

Der  liöhere  Aschegehalt  dt  r  b.t/teren  be- 
stdit  vornehniHcb  aus  Kieselsäure  und  Kalk, 
was,  wie  auch  der  höhere  Hulzfasergehalt 
den  Deckspelzen  zuzuschreiben  ixt. 

Die   „Kernen'^  (gescluiltou  Körner  des 
Spelses,  des  Emmers  and  Einkorns)  enthalten 
naeb  vereins«lten  Analysen  im  Mittel: 
84-3*0  Trorken^nbatanz 
12'3  „  ätickätuii^iubstanz 

1-«  „    Roh  fett 

67-0  „   stickstofffreie  Estractstofie 

1-5  „  Holzfaser 

l-'J,  Asche 

Die  Stickstoffsubstanz  der  Weizen- 
kOmer  besteht  nach  Bitthansen  ans  Kleber 
(Gluten)  und  aus  Alhamin,  Während  vom  letz- 
teren jedoch  nur  ü  i'J  — 3  .^4%  vorhanden  sind, 
beträgt  der  Klebergehali  im  Mittel:  78-3% 
des  Oesammtstickstotfes.  Kleberarmer  Weisen 
liefert  kein  lockeres  Oebftck.  Der  Kleber  kann 


aber  auch  nnr  sn  flftesie  seiii|  weit  er  in 
wenig  Pflanzenlcim  «nthllt,  welcher  letstere 

nämlich  die  Ela'^ticität  des  ersteren  bedingt. 
Nach  Millon  enthält  ferner  der  Wetzen  einen 
pepsiBibnlichen  Körper  und  nach  A.  Reych- 
1er  äussert  sowohl  der  Kleber  als  auch  da«; 
Weizenalbumin  diastatische  Wirkungen.  Das 
Rohfett  des  Weizens  enthält  etwas  Choleste- 
rin nnd  Sparen  von  Lecithin,  besteht  im 
Uebrigen  nach  Aimtf  Oirrard  ans  einem 
leicht  owdirbiireii  Oel,  das  naiuentlich  in  den 
Keimen  vorkommt.  Die  stickstofffreien  £z* 
tractstofTe  sind  nach  J.  KOnig  im  Mittel: 
ßi-^^T";  Stärkemehl 
I  ii  „  Zucker  (Köhrzucker.KatfinoseetC.J 
ä-38  Gummi,  Dextrin.  Pektus-- 
Der  Weisen  dürfte  ebenso  leicht  verdan- 
lieb  wie  die  Gerste  sein.  TerfBttert  werden 
jedoch,  der  relativ  hohen  Weizenpreise  weisen, 
nur  geringere  (3.)  Qualitäten  und  soge- 
nannte Hinter-  oder  Afterweilen,  welche, 
im  Vergleich  zu  grösseren,  besser  entwickel* 
ten  Körnern  (Vorderweizen)  meist  Stickstoff- 
rniclier,  dafür  aber  ärmer  an  stii  kntofTfreien 
Extractstoffen  sind.  Sie  sind  ala  Mast-  and 
Kraftfbttemlttel  ftr  aUe  landwirtbsebaftlicheB 
Hansthiere  verwendbar,  wirken  jedoch  als 
Kraftfuttermittei  weniger  intensiv  als  die 
meisten  anderen  CereaÜen.  Grosse  Weizen- 
gaben wirken  sogar  erschlaffend,  mastig.  ver^ 
Ursachen  leicht  Indigestionen  nnd  Congestio- 
nen.  Nur  iler  Spelz  macht  hiev  en  eine  Ans- 
nahoic,  weshalb  derselbe  mit  Erfolg  als  Kraft- 
Ältter  Ar  Pferde  dient,  in  Mittelfranken 
auch,  neben  reichlichem  He«  nni1  Grummet 
als  Kraftfutter  für  Mastschate.  Behufs  Ver- 
ffttterung  wird  der  Weizen,  ausgenommen  für 
Pferde,  grob  geschroten  and  dann  mit  Häcksel 
Termisebt  verabreicht.  Aach  den  jungen 
Ferkeln  legt  man  hdle  Weizenkörner  vor,  da- 
mit die  Tliterchen  das  Kauen  lernen.  Ge- 
schroten und  gekocht  ist  er  ein  gutes  Milch- 
futter  fftr  Stuten,  sowie  für  tragende 
Sauen  und  ein  vortreffliches  Schweine- 
rn nstfutter.  Er  ist  auch  ein  ^niie.-,  (ieflü- 
gelfattcr,  aber  nur  wenn  in  einzelnen  Kör- 
nern Tcrabreicbt.  Sehr  starke  oder  sofpir  ans- 
.schliessliche  Wei/enfötterung  ist  den  Huhncrn 
unzuträglich:  die  Thiere  wollen  danach  all« 
brüten,  bekommen  bläuliche  Kämme,  werden 
schlaff  und  matt  und  legen  wohl  auch  Eier 
ohne  Schalen.  Das  Weizenmehl  ist  end- 
lich eiti  gntes  Bienenfntter  im  ersten 
Frühjahr. 

Gesnndbeitsscbftdlicb  wirken  WeisenkOr- 

ner.  welche  vom  Steinbrand  (Tillrtia  Oa- 
ries)  oder  vom  Flug-  uiul  fjlaubbrand 
(üstilago  (';i:iMi)  befallen  sind.  Man  .sanirt 
sie  durch  Kochen  oder  Dämpfen,  wodurch  die 
Brandpilze  getödtet  werden,  während  sonst. 
hesiindfr>  d-r  St. 'in-  mi!.t  Schmierbrand.  tr:i 
gende  Thiere  abortiren  macht,  resp.  die  in 
den  Verdauungscanal  gelangenden  ungetSd- 
tetcii  Hrar  dpilze  Mapendarinentzftii  'nne  r 
und  an  lunderpest  erinnernde  kruukli.iUc 
Symptome  verursachen. 

Das  Weizenstreh  wird  in  seiner  Nfthr- 
beschaffenbeit  banptsichlich  dnrcb  den  Cnl- 
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turzustand  der  betreffenden  Weistiulüde»  und 
darch  die  sonstigen  Vegetationsbedingungen 
beeinfiasst.  Stroh  von  extensiv  b«wirtli«cb»f- 
teten  Feldern  ist  gemeinbin,  weil  et  stark 
mit  nahrkififtiifen  Unkräutern  durchwaichseu 
ist.  vorzuziehen,  äommerstroh  ist  stick- 
^to:lreieber  als  Winterstroh.  Auch  die 
Weizensorte  ist  Toa  EiofliMB.  Weixenatreh 
enthält  iro  Mittel: 

8o'7Vo  Trockensubstanz 
31^  StickstotfsQbstAQZ 
11,,  RoUett 

lo  I     stickstofireie  Bitraetstoffe 

3ö  0  ^  Holzfaser 
.=i-8  „  Asche. 

Die  Verdaulichkeit  des  Weizen  Strohes 
für  Wiederkäuer  beträgt  nach  vorliegenden 
Versuchen  iu  Mittel: 

16  07o  doi  Stick&toifsabatans 

35-6  „   des  Bobfettes 

38'7  „    der  stickatoffTreicn  Kitractstoffe 

Pferde  verdauten  vom  WeizeQütrob: 
19-47o  der  StickstoffmibstMit 
48  d  „    des  Robfettes 
171  „    der  stickstofffreien  Eitractstofife. 

Für  alli'  Kauhfiittf  rtressLT  ist  ^'ult^s 
Weiseastrob  ein  vurtreN'Uches  Mebenfutt«r. 
Aneser  von  BrandpiUen  (•.  d.)  ist  es  in* 
dessen  leider  häufig  von  Rostpilzen  (Puc- 
cinia  graminis,  striaefurmis  und  coronata), 
von  Bassthau  (Dilophosphora  graminis) 
ond  vom  Blattfieckenpils  (Septoria  ce- 
realls)  besetzt,  wodorch  die  OedeihUebkeit 
de:y  FuttiT^  mehr  oder  weniger  in  FragO  ge- 
stellt wird  (s.  befallenes  Futter). 

Die  Weisenspreu   steht  den  Hafer- 
äpetzen  in  Bezug  auf  stofHichr'n  Gehalt  am 
nächsten.  Sie  enthalt  im  Mittel: 
85-7Vo  Trockensubstanz 

4-4  „  Sückstoffsabstans 

15  „  Rohfett 
ZU  „   stirk  tnfffrei»  EztraeUtoff« 
3o'7  „  Holzfaser 
11*9.,  A^che. 

Von  geringerem  Futterwerth  als  die  ge- 
wöhnliche Weizonspreu  ist  die  ]>i:iktl-  oder 
Spelz-  und  die  Gränkernspreu  (s.  Dinktl). 
Gesaade  Weiseosprea  a.  dgl.  bildet  eiu  fär 
Wiederkiuer,  Pferde  and  Schweine 
i^leifh  i;nt  vei wi^ndliareH  Futt-^niiittel.  Die 
«iruakernspreu  gibt  aiaa  vve^'eu  ihrer  leich- 
testen Verdaalicbkeit  den  Schweinen.  Dia 
Dinkelspren  mnss  behufs  Verfütterung  ange- 
feachtet  werden,  tia  sie  sich  sehr  leicht  in 
den  ManlhOlilcii  nur  Thiere  ffst>#rlyt  und 
das  sogenannte  ZuDgenscblageu  verursacht. 
Ausser  den  schon  oben  genannten  Sehma" 
rotzerpilzen  kommt  ferner  :>.  if  d<»n  Weizen- 
hälsen 8c))  würze  (Pleospora  herbarum), 
welche  die  Zutriigliclikeit  dieses  FutteruiiUela 
wesentlich  beeintrüchtist,  vor. 

Weizen  nbfäl  le  aus  industriellt^n  Ge- 
werben als  Put t.  riiiitt*;].  Die  WeiZ' iik  rrser 
lindea  als  Rohmaterial  in  verscbiedenen  Ge- 
werbebetrieben, besonders  in  der  Nahrnngs- 
iiiitfelindustrie.  Verwendung.  Im  grössten  liüi- 
faui{e  wird  der  Weizen  zur  Mehlfabrica- 
tioB  beafltst  (s.  Mailereiabf&lle).  Es  wijrd 


dabei  die  aus  Icercu  Zellen  beslt-heiide 
Schale  oder  Oberhaut  der  Körner,  femer 
die  derselben  looftchst  liegende  sogenannte 
Eleberschicht  (ans  mit  Prote!n>COniem 

gefüllton  Ztll<?n  besti-hend)  und  der  aus  sehr 
weichen  Zellen  gebildete,  hauptsächlich  Stick- 
stoffsubstanz  und  Fett  «inachliessende  Keim 
rnüfflichst  sorgfältig  vom  sogenannten  Mehl- 
korn  iibgcsihicden,  welcher  letztere  somit 
die  Hauptmasse  des  Weizenmehle»  rcpräsen- 
tirt.  Die  Schale,  die  Jüebersobicht  und  die 
Keime  dürfen  nicht  im  Weizenmehl  bleiben, 
da  die  erstprpn  beiden,  welche  circii  1  i-3ß"'„ 
de«  Korogewicbtes  ausmachen,  das  Mehl 
dankol  tltwa  und  für  menschliche  Ernäh- 
rungszwecke zu  schwer  verdaulich  macheu 
würden.  Die  circa  l-43Vo  des  Komgewichtes 
betra^t-nden  Keirao  sind  zwar  nälu ^toIyreich, 
enthalten  aber  u.  A.  ein  Ferment,  das  Ce- 
realin,  welefaea  das  Brot  dttakd  firbea  nad 
zudem  unvordanlich  (?)  nnd  loicht  verderb- 
lich (?)  macluii  sali,  wählend  da»»  Fett  der 
Keime  leicht  ran/.ig  wird.  Sowohl  die  isogO' 
nannte  UoobmOllerei  als  die  moderne  Walzen- 
müllerei streben  möglichst  schalen-  und  keim- 
freie Mehle  un.  Die  bei  der  Htiehiniillerei  er- 
übrigenden Abfälle  sind  die  sogenannt« 
gröbere  oder  Schalenklaie  und  die 
feinere  Grand-  «der  Griesklcip.  Ausser- 
dem werden  bei  der  Walzenmüllerei  (mit 
rotirenden  Cylinderiyalzen),  doreh  welche  die 
Weizenkeime'  sehr  voUstAndi^  nnd  mit  wenig 
Kleietheilchen  venniscbt  isolirt  werden,  noch 
zwei  Abfalle  austTeüchieüfn.  nrmiluh  die  mit 
wenig  Grieskleie  vermischten  Weizenkeime 
nnd  sogenannte  „Flnghleie'*. 

Die  Weizenkeime  enthalten  nach  J. 
König  im  Mittel: 

84-6%  Trockensubstanz 

28  0  „  Stiokstoffsabstans 

tO-3  „  Bohfett 

37*8  ^   stiekstofTTreio  Estraotstoflb 

3-1  „  Hr.lztaser 
5-:i  „  Abelie 
Sie  yin  l  Stickstoff-  und  fettreicher,  als 
alle  übrigen  Kleiesorten. 

Die  Flugkleie  enthält  im  Mittel: 
83-3"/,  Trocj^ensnbstani 
8-6  „  Stieksto^nbstani 

1-  0  „  Rollfett 

56- 1  „  stitkstortfreie  Extractstofic 
18-8  „  Holzfaser 

2-  8  „  Asche 

Sie  ist  also  stickstoSarm  und  holsfaser* 
reich.  In  den  Handel  kommen  «lie  letzteren 
beiden  Kleiesorten  als  solche  übrigens  nicht, 
sondern  gewUhnUch  nnr  feine  Grand-  oder 
Grieskleie  fl)  md  trrobe  fSchl^OD-)  Kloio 
(II),  die  im  Mittel  enthalten: 


I 

II 

87-0% 

870  V» 

14-5  . 

uo„ 

Kohfett  

4-*i  „ 

3-3  „ 

stiokstodfr.  Eztractstotfe  . 

8*0  „ 

•"i  S  - 

6-1  „ 

Die  iciue  Kleie  enthält  im  Allgemeinen 
etwas  mehr  Keim*  aad  Heblsabstant,  ist 
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deshalb  nährstoffreicher  und  holzfaseränner; 
Aosnahmen  Ton  dieser  Regel  aind  jedoch  nicht 
•ugecebloBsen.  Nach  Wein zierl  soUen  ent- 
halten: 

■  tandthfile    TheiU      -  . 
kleiner  als  grOcsertIa 

0-28  mm  rs  mm 

feine  Kleie     iZ  O%        ä  O%  05% 
mitaeratt      10  0^      m„    "  10  „ 

probe    „        I    ^       43-0  „  10^ 

Besonders  m  erwähnen  sind  noch  die 
vom  Dinkel (Triticam  spelta)  henittireiid«  Din- 
kelkleie und  die  Grflnkernklpff».  Die  er- 
ster« ist  im  Wesentlichen  kaum  von  anderen 
Wf  izpnkloicn  verschieden.  Die  bei  der  Grün- 
kern- (Sappeneinlage-lFabricatioo  resultirende 
Ortnkernkleie  vini  in  darWeise  (gewonnen. 
l:iss  man  die  unreifen  Dinkelkömer  erat 
behält  (wobei  die  Grankernspreu  [siehe 
Dinkel]  abf&llt),  wonach  die  Körner  graupen- 
lörmig  bearln-itot  wonltn.  Dii'  hfl  der  let«- 
teren  Bearbtilang  rcsulürciults  Grüukernkleie 
ist  wesentlich  n&hrstoff&rroer  und  nur  fett- 
und  hoUfa$erreioher  als  die  Abrigen  Kleie- 
eorten. 

Das  bei  der  Wf'izenmQlkrei  gew  i  ' .  hp 
sog.  Weizenfuttermt'hl  ist  in  der  Kegel 
von  gröberen  Schalentheilen  durch  Absieben 
befreite  Kleie,  vermischt  mit  dem  Abputz  der 
MAhlsteine,  sog.  Fussmehl  (Mühlenstuub  u. 
(Igl.),  sowie  anch  mit  anderen  Kürnennehlen, 
a.  fi.  ao8  Tneorabfälleu  (s.  d.).  Es  anter- 
eeheidet  aieh  von  den  Kleien  dnreh  seinen 
t,'rö<;-5pren  Stärkemehl-  und  geritii^ereii  Holz- 
User-  um!  Aschegehalt,  enthält  im  Mittel: 
S 7  ■  0  '14  Trockensubstanz 
14-7  ^  Stickstoäaabstani 
t'9  n  Kohfett 
63*5  .  stickstofffreie  Bztnwfettoffe 
3  5  „  Holzfaser 
i'i  „  Asche. 
Die  Verdaulichkeit  der  Welze  n  ah  fälle 
wird  in  erster  Linie  von  ihrem  Hohlaser- 
gehalt  bedingt  und  wurde  bei  diversen  Ver- 
tochen  mit  Wiederkäaarn,  wia  folgt,  fest- 
gestellt: 

Wüizeakl«!»«  DiDkelkl«!« 

ötiokstoffsnbstanz  .  .  66-7—79  %  1T^% 

R^^hfett  «9.0— 86-5  „     88*6  „ 

Stickstofffr.  Extrart^t.  70-^— 77-7,      8f'l  „ 

Am  be^it^en  werden  von  den  meisten 
Thieren  die  trocken  verabreichten  Kleien 
xs.  dt^l.  verdaut.  Nach  Millon  enthält  Ahnsens 
aucli  diu  Wei^ciikleie  ein  pepsiniihiiliches, 
die  Verdauung  beförderndes  Ferment,  welche» 
natQrlich  durch  Kochen  xentOrt  wfirde.  Dessen- 
ungeachtet Terdaven  die  Sehvebe  gekochte 
(nach  nasse)  Kleie  besser  als  trockene. 

Besonders  hervorzuheben  sind  jene  diä- 
tetischen Wirkungen  der  Weizenkleie  u.  dgl.. 

welche  sich  ilnduich  äussern,  dass  durch  die- 
selbe etwaig«  Reizzustände  im  Verdaaangs- 
canal  gemildert  werden  und  die  Darment- 
Icemng  befördert  wird,  weshalb  man  reine 
Weiicnkleie  gerne  neben  stopfenden  Futter- 
mitteln, z.  B.  Leguminosen,  Verabreicht  oder 
dieselben   bei  Krankheiten  der  Maul-  and 

Koeb.  GnejrklopSiiw  4.  TbiMbi-ilkd.Xl.  Bei. 


Raclicnbohle,  bei  DrBsen  und  Katarrhen  als 

Beiftitterniittel  verwendet.  Bei  hochfj'radiger 
DiarrliOe  des  Hindea  verfüttert  man  mitunter 
anch  gerö.stete  Kleie. 

Im  Uebrigen  Terldttert  man  Weizenklai« 
mit  Vorliebe  an  Hilehkllhe,  indem  man 
glaubt,  dadurch  die  MiMisecretion  zu  beför- 
dern;  zu  grosse  Gaben  tübcr  2%  kg  pro 
Hanpt  und  Tag)  machen  jedoch  die  Bntter 
so  weich.   Den  Ma^itochseti  gibt  man  in 
der  ersten  Mastperiode  bis  ükg,  ersetzt  dauii 
aber   die  Kleie   durch  Körnerfutter  u.  dgl., 
durch  welches  man  eine  bessere  MastqualitAt 
enieli  Dasselbe  gilt  fBr  die  Sebveine- 
mast,  bei  welcher  man  am  besten  nicht 
mehr   als  1  kg   pro  100  kg  Lebendgewicht 
neben  KOmei-sch rot  verabreicht  Die  Schweine 
verdanen    nämlich    die   Kleie    recht  man- 
gelhaft und  starke  Kleiegalien  uiacheii  das 
Sehweiiiefleiscli  weicli  und  schlecht  schmeckend. 
Mastschafen  gibt  man  bi«  za  O'Skg  pro 
Haupt  und  Tag.  Für  JnngTieh  ist  die 
Weizenkleie  wegen  ihrer  erschlafTenden  Wir 
kungen  nicht  gut  geeignet  und  aus  demselben 
Grunde  vertragen  Pfe  rd  0,  welche  in  schneller 
Gangart  in  arbeiten  haben,   durch  längere 
Zeit  Mcllitens  150— SOG  g  pro '!  ig  Grossere 
Gaben  machen  die  Pferde  w  dil  beleibt,  rund 
und  glatt  aussehend,  zugleich  aber  schlaff 
und   kraftlos.    Anch    schwer  arbeitenden, 
langsam    gellenden   Pferden    gebe  man 
deshalb  höchstens  2— ä'/,  kg  neben  hartem 
Kirnerfutter    und    Strohhäcksel.  Grössere 
Gaben  sind  nur  in  AaanahmeflUlen  gerecht- 
fertigt, dann  nämiieb,  wenn  die  Kleie  als 
reizstillendes   oder  leicht   abfüln-.'ndcs  Kei- 
fntterniittel  angewendet  wird;  Fohlen  gibt 
nmn  letzterenfalls,  «.  B.  bei  Druse,  1— ly.kg 
pro  Tag.  Zu  grosse  Gaben,  anhaltend  verab- 
reicht,  verursuciieu   bei  Pferden  Appetitab- 
nahme,   abwechselnde    Diarrhöe    und  Ver- 
stopfung, gelbsochtartige  Anstände,  oder  die 
Tbiere  werden  matt,  trige,  s^erf^llig,  er- 
müden   schnell,   erkranken   sehlies.slich  an 
Lahmheitrii,   kauen  schlecht.  Die  letzteren 
Erscheinungen  sind  auf  Anadiwellungen  am 
Kopf  und  an  den  Gliedmassen  zurQckzufQhren 
(Kraschkrankhcit).  Später  nimmt  di»;  Kraft- 
losigk.'it  zu.  die  .\theni/.iige  w.  rden  beschwer 
lieh.  Wegen  der  Schmerzen,  welche  die  Thier« 
beim  Stehen  haben,   legen  sie  sich,  sie 
..liegen  sich   durcli"  und   gehen  .^elllIes6lich 
Grunde.   Der  iscttioiisbefüiid   weist  dann 
auf  Blutleere,  Anämie;  im  Darracanal  findet 
sich  viel  an?erdaates  Futter  und  die  Magen- 
und  Darmschleimhant  zeigen  die  Kennzeiehcn 
eines   chronischen  Katarrhes.   Die  Knochen 
sind  grossentheils  ostooporös,  d.  h.  locker 
und  sohwammartiganfgetrieben  und  enthalten 
Zcrfallsproducte.  Heilung  ist  nur  durch  Fut- 
tcründerung  erreichbar.  —  Weiaenkleie  mit 
Leinkuchen  cider  mit  gekochten  KattortVIn  und 
Rdben,  oder  auch  mit  Leinsamen  und  F.ichel- 
mehl  oder  mit  fHscher  Cisemasse  (Quarkj 
zu  einem  Teig  geknetet,  gelten  als  ein  gutes 
Legefutter  lür  Ilühuer. 

Die  Weizenkleien  utuI  Weizenfottermeble 
unterliegen  auch  groben  Verfal^chnngen 
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Mm  venetit  sie,  aoaser  mit  den  obeoer- 
wfthnten  AbftlleD,  mit  Bei8»ebnl«B,  Iffirse- 

and  Erbsenschalen.  II:ifoihülsen,  mit  ITdz- 
mehl  und  diversea  Unkraut^amen,  von  welchen 
letzteren  besondws  die  giftigen  Radesamen 
(s.  d.)  vorliänfrni??^oll  sind.  Auoh  Gyps. 
Magnesit.  Speckstein,  Quarz  worden  häutig 
zugeniii^cht.  Oft  enthalten  dieselben  endlich 
vield  Brandsporen  oder  infolge  mangelhafter 
Anfbewahning  Mflben,  divene  Fßze  (Hikro- 
kokken,  fadenfilrmige  Bacillen,  Stäbchen- 
bacterii'ii),  welche  ihnen  schidliche  WirkuDgeu 
ertlx'il-n.  die  nicht  einmal  immer  doreh 
Kochen  beseitigt  werden  können. 

Auch  zum  liierbrauen  wird  der  Weizen, 
nänilieb  zur  Herstellune  gewisser  Biersorten 
(Weiasbierj  mitTervenaet.  Die  dabei  resal- 
tirenden,  ali  Pattermittel  verwendbaren  Ab- 
fälle !;inii  die  Biertreber  nnd  llalskeime 
(8.  d.  und  unter  Bier). 

Stärk  efabrications-Abfllte. 
Die  WeizenkOrner  finden  nach  in  grossen 
Mengen  znr  StSrkefabrication  Bentttznng.  Es 
wird    dabei    nurli    verschiedenen  Verfahren 
earbeitet,  welche  indessen  nur  in  verschie- 
ener  Ausffihmng  beaweden,  die  in  dem 
Hohlkörper  des  Weizcnkomes  in  Zöllen  ein- 
geschlossenen St&rkc'kürner  durch  Auswaschen 
zu  gewinnen.  Schliesslich  wird  die  Stärke  aus 
den   Waschwässern    dorch  AbsetaenlaBsen. 
CeDtrilugiren  und  Trocknen  meblfQnnif  dar 
gestellt.    Die   liei  Veiarbeitung  ganzer  oder 
geschrotener  Weizenkurner  (Hallcbches  nnd 
Els&sser  Verfahren)  verbleibenden,  grossen- 
theila  aus  Schalen  (Kleie)  ln-^teiienden  aU:i- 
gelaugten  Keste,  welche  mau  W  eizeiitreber 
nennt,  enthalten  im  Mittel: 
26*0  y,  Trockensnbatans 
4-4  „  StickstoliBQbstanx 
S  2  „  Hohfett 

15  4  „  stickstofffreie  BUtractstoffe 
3  4  „  Holzfaser 
0  G  „  A-scLe 
Uumtuelu  verdauten  davon  88%  der 
StickstolTsubstanz,  46  0%  des  Rohfettes  und 
dt-iy«  der  südutolffreien  ExtracUtoife.  Sie 
sind  also  leicht  verdantich,  haben  indeeaen 
einen  sehr  mangelhaften  .\schf gchalt,  sind 
sehr  arm  au  Phosphorsäure  und  Kalium.  Sie 
sLaddeahalb  auch  als  Futtermittel  Ar  Hileh- 
vieb  nnr  dann  gat  verwendbar,  wenn  ta- 
gletch  aschereiche  Kraftfattermittel  verab- 
ri  u  ht  W'i  iei.  k.lnnen  und  sind  im  Uebrigen 
nur  für  Mastvieh  brauchbar.  Waa  ihre  An- 
wendbarkeit für  Zacbtvieb,  Wolleebafe  und 
Pferde  noch  besonders  beeinträchtigt,  ist  ihr 
zu  höher  Wassergehalt.  Noch  viel  wasser- 
reicher nnd  ebenfalb  ascheurm  sind  freilich 
die  flQssigen  Abfalle  der  Weisenstürke- 
fabriken,  von  denen  als  Puttennittel  nur  die 
S'Ji:.  Weizenscli  liiiii  p  .  die  aus  mehr  oder 
weniger  verunreinigtem  Stärkeschlamui  u.  dgl. 
beetent,  eruütlich  in  Betracht  kommt. 

Frische Weiienaehlimpe  entbilt  im 
Mittel : 

10-8%  Trockensubstanz 
1*4  „  Stickstoff«  ubstans 
0  6  .  Rohfett 


8*3%  stickatoi&reie  £xUact«toiFe 
0-3  „  Hohrfuer 

0  8  „  Asche. 

Neben  geeigneten  Knftfattermitteln  iat 
sie  ganz  gut  Kar  YerfUttemii^  «a  Kast- 
schweine verwendbar,  für  Bindvieh  nur 
neben  reichlicher  Mitverabreichnng  von  Rauh- 
futter,  Oelkachen  oder  EOrnerfatter.  Sie  iet 
raeist  stark  Miilchs.lurehältig  und  reich  an 
diversen  i'ihschidljngen,  daif  deshalb  nicht 
an  s&Qgende  oder  hochtragende  Mutterthiere 
nnd  &berhanpt  au  Mutterthiere  nur  gekocht 
nnd  in  geringen  Gaben  rerfftttert  werden. 
Wegen  ihrer  A^i  beammth  und  ihres  zu  grossen 
Wasaerreichthuuies.  ist  sie  fir  alle  Al  ten  von 
Jungvieh  ganz  ungeeignet.  Behufs  Conser- 
vircng  müsste  die  \\'eizen8Chläiiipc  künstlich 
getrucknct  werden.  Solche  T  ro  c  k  e  n- 
ac  h  1  a  in  p  e  entliielt  nach  J.  KOnig: 
8S  8  %  Trockenanbetanz 
14*9  n  Sticketoffsnbstanx 

106  „  Rohfett 
68*1  ,  stickstofffreie  Eztractstoff^e 

1*0  n  Holxfaser 

0*8  „  Äsche, 
wUrc  also  vielleicht,  abgesehen  vom  mangcl- 
hatten  Aschegehalt,  der  allerdings  künstlich 
ergänzt  werden  könnte,  ein  Krattiuttermittel. 

Die  werthvollsten  Abfalle  bei  der  Weizen- 
stürkefabrication  nach  neuerem  Verfahren 
(Martin,  Rehwald,  Fesca)  sind  die  Kleber- 
abf&lle,  welche  sogar  als  Znsfttie  aar 
menschlichen  Nahrung  Verwendung  finden. 
Feuchte,  nicht  ganz  reine,  frische  £leber- 
ab t alle  enthielten: 

30-0  %>  Trockonsnbstans 

4-6  .  Stickstoffsnbetanz 

0-5  „  Rohfett 
24-4  „  stickstoffireie  Eitractatoffe 

0-1  f,  Holzfaser 

0-4  „  Asche. 

Diezeiben  werden  allerdings  wegen  ihres 
aiaerlichen  Oemehes  nnd  Geeebmacbes  Ton 

den  Thieren  nicht  gerne  gefressen,  finden 
auch  mit  Rücksicht  aot  ihren  hohen  Wasser- 
gehalt nnd  mangelhaften  Aschegchalt  wobt 
am  besten  inr  Herstellnng  von  Futter- 
broten  (s.  Brotfttttemng  nnd  Reisabtälle) 
Verwendung.  Besser  aU  Futtermittel  ver- 
wendbar sind  die  getrockneten  Kleber- 
abfälle, welche  von  angenehmem  Gernch 
und  G'-^cltmack  und  besonders  stickitoffreich 
sind,        enthalten  im  Mittel: 

88-4%  Trockensubstanz 

69*0  «  Stiekatufftnbetani 
3  0^  Bohfett 

12  5  „  stick  totffreie  Extnctstoffe 
0*4  „  Holzfaser 
1*5  ,  Aeche. 

Der  Trockcnkleber  ist  somit  ein  concen- 
trirtes  Futtermittel  ersten  Ranges,  kann  je- 
dod)  wegen  seines  mangelhaften  Aschegehalte« 

amh  nur  in  gr'ringen  Gabtn  verfüttt  rt  wer- 
den, l-'a  iliui  .'iidem  reiciilitLc  Mengen  vyn 
Mikroorganisuien  beigemischt  sind,  ist  er 
gekocht,  am  besten  an  Mastvieh  so  ver- 
füttern. Aft 
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WeiieibiertralNr.  8.Biertreber  uadfiier. 
Wefnnfatternebf,  f.  Wrisenabftlle. 

Weizenkleie,  ^.  Weizeiiabfälle. 

Weizeikömer,  s.  Weizeu  ala  Fattt^ruiittel. 

W«iMMallfcciln«,  8.  Malzkeime. 

WeliVMUlzlreber,  s.  Biertrebcr  und  Bier. 

WeizensohlämiM,  s.  Wei^ituabfälle  und 
St&rkcrabricationsabÄn». 

WeizeMprM,  b.  W«iMn  «U  Fattermittel. 

Weizentrarkctrebem,  ».  Wfliseif  und 
Stärk'  ri'-r;'Mtioti-a'. rille. 

Weizenstroh,  s.  Weizen  als  Futtermittel. 

Weizentrebern,  a.  Bier  und  Biertreber, 
Weizenabfälle  und  Stärkefubrii  atlonsuLrallt . 

Wekherlin  Augr.  v.    war  ij>37— 

Director  des  land-  und  forstwirtbscliaftlichen 
Inititates  za  Hoheobeim  bei  Stottgart,  scbrieb 
1939  Ober  die  BtndTiebiaebt  WflHteinbergB, 
l^%>'  sein  Werk  tlbnr  die  landwirthschaftliche 
TbierproductioD ,  das  in  mehrere  andere 
8pneb«D  flbersetzt  wnrde.  Im  Jahre  1860 
erschien  Ton  ihm  eine  Scbtift  aber  CooeUaat 
and  Inzucht.  Semmer, 

Wellenbefgh  P.  H.  J.,  geb.  am  7.  Mai 
IS  14,    ?''st.   am    13.   December   1875,  war 

Cuud.  Philosophiae,  Medecinae  Doctor.  Am 
20.  August  ISil  wurde  t?r  PrufebSur  und  am 
19.  Februar  18i>l  Director  der  Thierarznei- 
sebvle  in  Utreebt  (Nacbfolger  von  Dr.  A.  Na- 
maii). 

Vom  l.  September  1841  bis  1.  September 
1842  besuchte  im  Asflrage  der  hollän- 
dischen Regierung  mehrere  AnalAnditcbe 
Tbierarzneiscbulen,  unter  anderem  In  Alfort 
und  Hannover. 

Im  September  1867  wurde  er  von  lier 
holliDdlBchen  Regierung  abgefertigt.  Am 
1.  April  1872  trat  er  in  den  Ruhestand,  nach 
ihm  folgte  Dr.  Th.  M.  Mac  Gillavr)-  als 
Director  der  Tfaierarzneischale. 

Wellenbergh  publifirte  in  Numan's 
Magazin  der  Thierheilkunde,  Bd.  V  und  VI: 
Bericht  über  die  Fortschritte  der  Thierheil- 
kunde in  des  Jahren  1841—1843.  Mit  Dr.No- 
man  gab  er  1849berstiB:  Magazin  für  Tliier* 
hi  ilkuiide,  vorgleirheiidr'  Hoilkuridr  und  Thier- 
zucht,  wovon  jedoch  nur  ein  Theil  erschien. 
Femer  setzte  er  seinen  Bericht  über  die  Fort- 
schritte der  Ttiierhfilkunde  in  den  Jahren 
lS4i— 1846  fürt.  Davua  crs^Uieii  aber  auch 
nur  der  erste  Theil.  Ausserdem  machte  er  Mit- 
tbeilangea,  betreflend  den  thier&rztlichen  Con- 
greas  in  Zürich,  die  Impfung  gegen  die  Lnn- 
geneenche.  die  Immunität  einiu''  r  KfJhe  l:'  L'en 
Binderpest,  erkennbar  an  den  Augen  u.  s.  w. 

WellguodVi  eine  dunkelbraune  en^'1is<lie 
Vollblutstute,  ist  im  Jahre  1887  im  königlich 
preuaaiiichen  Hauptgestät  Graditz  gezogen, 
V.  Martini  (v.  Hermit  a.  d.  Stray  Siiot  v, 
Toxy[>hilito)  a.  d.  Wanderlust  v.  Kinilius  a.  d. 
Viscountess  T.  Stockwell  a.  d.  Cinizelli  v. 
Tonchstone. 

Ale  Zweijährige  startete  die  6tmc  zwei- 
mal, gewann  dabei  ein  Rennen  und  endete 
da«  anderemal  aof  dem  dritten  Platz.  Ihr  Ge* 
»iiweanto  «chlwai  mit  3100  Mark.  Im  folgen- 


den Jahre  betrat  die  State  die  Bahn  ebenso 
oft,  siegte  nach  hier  einmal,  wfthrend  sie  im 

nächsten  Rennen  nur  als  Parctnuelit  rin  für 
die  ÖtallgefUhrtin  Glöcknerin  diente  und  als 
Letzte  ankam.  Darauf  wurde  die  Stute  noch 
im  Herbat  1890  von  dem  Rittmeibter  v.  SyJow 
für  5060  Mark  auf  der  Auclion  in  Graditz 
angekauft.  Ihr  neuer  Besitzer  nützte  sie  über 
Hindernieae  ana.  Hierfür  hat  sich  WeUgnnde 
als  ein  iphr  gutes  Pferd  bewiesen.  Sie  lief 
!S9l  im  Ganzen  llnial  und  gewann  dabei  in 
lU  tjiegen  und  mit  einem  zweiten  Platz  ausser 
?.wei  Ehren]ireisen  35.888  .Mark.  Ebenso  sieg- 
reich blieb  die  Stute  als  Fünfjährige.  Von 
den  10  Rennen,  an  welchen  sie  sich  bethei- 
li<,'te,  bradite  sie  neun  .siegreieli  lieira  und 
trug  damit  ihrem  Besitzer  zwei  Ehrenpreise 
und  53.400  Hark  ein,  wibreod  sie  einBennen 
nur  dadurch  verscherzte,  dass  sie  die  richtige 
Bahn  verfehlte.  Wellgiuide  ist  jedenfalls  für 
deutsche  Verhältniaso  ein  hervorragendes 
Hindernisspferd  Grassmann. 

Welsohes  Gestüt.  Eines  der  vor  dem 
Jahre  1594  in  der  Pfalz,  Bayern,  unterhal- 
tenen  kurfürstlichen  Gestüte  hiess  Welsches 
Gestüt.  Dasselbe  war  nur  klein  and  bestand 
aus  neapolitanischen  Pferden.  Grassmamm, 

Welser-  oder  Lichten  Schecken  kommen 
auch  unter  dem  Namen  „Engelhartsberger" 
in  den  Handel;  sie  haben  ihre  Heimat  im 
Berggebiet  des  Innviertels  OberOsterreicfas 
and  sind  meistens  nnr  kleine  lierliehe  Thiore, 
welche  in  der  Körpergeatalt  einige  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  scbwarzscheckigen  Geest- 
vieh  im  nördlichen  Deutschland  aeigen;  wie 
dieseii,  geben  sie  in  der  Regel  nor  wenig  abor 
eine  ziemlich  fette  Milch.  Die  raschen  Ochsen 
jener  Landschaft  werden  häuflg  zum  Ziehen 
beoützt  und  sind  dazu  recht  tauglich,  /-jf. 

Welter  stakes,  englisch  (von  to  welter, 
sich  wälzen,  lit-rumwäl/en  und  -take  s.  d.) 
bezeichnet  im  Sportbetriebe  ein  Rennen  anter 
schwerem  Gewicht  Grastmattn. 

Weltmann,  ein  eugiiselier  Vollbluthengst, 
Fuchs,  wurde  im  königlich  preussiscben 
Hauptgestllt  Gradits  gesogen  v.  Chamant 
(v.  .Morti  nu  r  [v.  Compifegne  a.  d.  Comtesäe 
v.  I  he  Baruji  oder  Nuncio  a.  d.  Eusebia] 
a.  d.  Avaucaria  v.  Ambrose  [v.  Touclistont 
a.  d.  Annette]  a.  d.  Pocahonta«  [s.  d.])  s  d. 
Vergissmeinuicbt  v.  Savernake  (s.  d.)  a.  d. 
D.i>  Veib  ht-n  V.  Cavendi!>h  (v.  Voltigeur  a,  d. 
Comtess  of  Burlington)  a.  d.  Vanessa  v. 
Newrainster  a.  d.  Heiress.  Sein«  Renncarriere 
war  nur  kurz.  Ah  Zweijähriger  h.  trat  er  iie 
Bahn  ^wt-imal.  Hicbei  blieb  er  iii;  Zukuütts- 
preis  von  Baden-Baden  ohne  Kriolg.  .siegte 
jedoch  leicht  vor  sieben  Mitbewerbern  im 
dentsehon  QestQtspreis  tn  Hoppegarten.  Auch 
im  folgenden  .Ta'nn-  ging  er  nur  zweimal  an 
den  Start,  holte  sieh  die  goldene  Peitsche, 
mu6dte  sich  aber  im  Ilenckel-Rciiaen  hinter 
Souvenir.  Flan^eat  und  Muselmann  mit  dem 
vierten  Pialz  begnügen.  Sein  diesmaliges 
schlechtes  Laufen    war  Folge  einer  zug^zo- 

Senen  schweren  Beschädigung  der  JLinalade. 
liese  gab  aoch  Grund,  dass  der  Hengst  die 
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fiennbahn  nicht  wieder  betrat  and  «ogleicb  . 
In  du  Gestfit  mmderte.  I 

ZiiTiäi  }i<t  deckt-;  Weltiimnii  in  Graditz 
aod  seit  1893  in  lielicibeck.  Lileich  der  erete 
Jahrgang  des  jungen  Hengstes  bewÄhrte  weh 
18*5^  mit  GuMiiianii.  Krbtante  und  Könips- 
braut  gläazend,  dann  kamen  Durothea,  Welt- 
kind. Landm&dchen,  liie  tfli  iliron  Erzengcr 
mit  Erfolg  eintrateD.  In  deo  oAcbsten  J&bren 
wurde  Weltmatm  niebt  toH  bentttxt,  bfa  im 
.Tulirc  1891  nach  ihm  i5  Fohlen,  1898  aber 
wie.ier  nur  7  Foblea  gezogen  wurden.  Trotz 
der  verh&Itnissnisaig  nicht  regen  BenOtzung 

II  II,;  ti  ?  gewannen  seine  Kinder  biiber, 
u.  aw.  im  Jahre 

1888  im  Oanven    17.210  Mark 

1889  .       „      108.797  „ 

1890  ,       ,       84.95»%  „ 

mi  „     „  ly.iöi 

1892   ,        „        22.500  „ 
Im  letzten  Jahre  (1892)  waren  Hammel 
«nd  Passion  seine  gewinnreichsten  Kinder. 

Gratfmami. 

Wendelstein,  in  Pi-<Misseii.  Üe^ienintrs- 
bezirk  Merseburg,  Kreis  <^uerlurt  (Thüringen) 
liegt  unweit  von  Rossleben.  In  Wendelstein 
wurde  ehedem  ein  umfön^'liclios  Gc-tüt  nntpr- 
halten.  Ueber  die  GriiuJung  desatUben  ist 
nichts  bekannt,  doch  hat  es  bereit*  in  der 
aweiten  UAifte  des  XVII.  Jabrhandert«  be- 
standen. 

Der  Ge.'tflthof  Jai;  auf  einem  von  der 
Unstrut  bespülten  steiien  Felben  und  wurde 
ans  18  nicht  sehr  gut  bescIi.ilTonen  Gebäuden, 
die  etwas  Uber  SOO  Pferde  aufnehmen  konnten, 
gebildet.  Die  Wasserverh&Itnisse  des  Gestüts 
waren  sehr  schlecht.  Auf  dem  Gestüthofe 
war  kein  geeignetes  Trinkwasser  für  die 
Pferde  vorhanden.  Die  Besebafiytng  desselben 
gestaltete  sicli  nameiitli*  Ii  zur  Winterszeit 
sehn'ierig,  da  es  eutwedei  in  Fässern  aus  der 
L'nstrut  den  Felsen  hinaufgefahren  oder  die 
Pferde  den  »teileü  Felsen  zur  Trinke  binab- 
^ctrieben  wurdtu  iiiussten. 

Die  zu  dem  Gestflthofe  gehörigen  Län- 
dereien amfaasten  nur  17*/»  Acker,  so  welchen 
jedoch  Wiesen  nnd  Weiden,  die  meist  im 
sog.  Kied  an  der  ünstrut  oder  im  nahen 
Gehulz  lagen,  gepachtet  waren.  Diese  Weiden 
wurden  aber  auch  von  den  umliegenden  Ge- 
meinden zur  Hütung  jeglichen  Viehes  be- 
nützt und  dadurch  für  die  Pferdezucht  meist 
nnbrauvhbar  gi ma'  ht. 

Mit  dem  im  Jahre  1746  erfolgten  Able- 
ben Johann  Adolph's  II.  von  Sachsen -Weissen 
f-l  starb  dieser  /woig  des  .Sncbsenhauses 
aua  und  die  Weissenfels'schen  Land*!,  damit 
also  auch  das  Gestü:  Wendelstein,  fielen  an 
«las  damalige  Kurhans  Sachsen.  Sofort  fand 
eine  Poorgani.sation  des  Gestüts  statt,  und 
der  bestand  desselben  wurde  auf  0  BesehiUer, 
.10  Mutterstutan,  96  Stück  ein-  bis  vier- 
jährige Fohlen  nad  1  Klepper  festgesetzt. 
Itor  dem  Gestüt  zuL'ebilliu'te  Kostenaufwand 
wurde  auf  Tiialer  4  <ir>.>selien  norniirt. 

Al>  dann  im  Jahre  1 7 VS  die  Anflirhung  der 
.Siutertfien  N<:ubleesern  and  Krejrdchaa  er- 
folgte, wurde  Wendelatein  vergrCssert  nnd 


I  anf  einen  Bestand  von  7  ßesehilern,  1  Y«r> 
sneher,  58  Hntterstoten,  lliswei-,  drei«  nnd 

vii'rjäliriire  Fohlen,  von  denen  67  Hengste 
und  ebensoviel  Stuten  waren,  gebracht 

Die  ungeoii::neten  Lsnil-  nnd  Weide- 
Terhältnisse  erheischten  die  Unterbritiiruni^ 
eines  Theiles  der  jungen  Pferde  auf  die 
Sommerweide  nach  Weissenfeis,  sowie  den 
Ankauf  einer  frrnaseren  Menge  der  erforder- 
liehen Futtermittel.  Als  nun  zu  den  wenig 
günstigen  wirthsehaftlichen  Verhältnissen  auch 
im  Jahre  1767  eine  grössere  Zahl  der  Pferde, 
namentlich  der  Fohlen,  infolge  einer  auf- 
getretenen Seuche  eingegangen  war,  gab  dies 
Veranlassung,  das  Ge6tüt  im  Jahre  1771  aaf- 
snheben« 

Durch  die  Kriegsunruhen  aufgeseheuclit. 
flüchtete  das  Gestüt  Vessra  (s.  d.)  im  Jahre 
177B  nach  Wendelatein  und  blieb  hier  ein 
Jahr  in  den  zum  Theil  verfallenen  und  ver- 
wilderten Gestütsanlagen.  Trotzdem  die  Bau- 
lichkeiten n.  8.  w.  schlecht  waren,  wurde  hier, 
nachdem  das  Vessraer  Gestftt  ans  Wendel- 
stein abgezogen  war,  auf  Anweistmg  des 
Kurfürsten  sofort  von  Neuem  ein  Gestüt 
errichtet,  das  sur  Zucht  leichter  Jagd- 
pferde dienen  sollte,  tt  ukrainische  Mutier- 
st uten.  sawie  13  Hengste  und  ?1  StutfoMen 
wurden  zu  diesem  Zwecke  aus  dem  Turgau- 
schen  Gestüt  nach  hier  versetzt.  Erst  An- 
fangs d«s  Jahres  1780  fand  die  lieaeinrioh- 
tung  Wendelsteins  die  förmliche  Genehmi- 
gung,  und   der  Ktat   desselben   wurde  auf 

6  Beschaler,  ot>  Mutterstuten,  70  Stück  ein- 
bis  vierjährige  Fohlen,  die  halbscheidlich  anf 
beide  Gesohlechter  vertheilt  sein  sullten. 
festgesetzt,  und  die  hietür  tjutstehcuden  Aus- 
gaben mit  3514  Thaiem  SO  Groschen  vor- 
gesehen. 

Zur  Vermehrung  des  Gc'slijtsbes.taudes 
kamen  im  Jahre  1780  durch  Vermittlung 
des  deneitigen  Lieferanten  der  Cavalierie- 
Remonten,  Anton  Przyszychowaki,  Strasnik 
von  Brzesc,  ."^l  Stuten,  von  denen  20  tragend 
waren,  und  12  Fohlen  aus  der  Ukraine  nach 
Wendelstein.  Als  Beschäler  fanden  bald  dar- 
auf 2  Araber  sowie  der  Schimmel  Guülardo 
Verwendung. 

Die  Eiitwicklang  des  Oeatto  Utt  aber 

nach  \vi.-  vor  nnter  der  l'n^unst  der  M- 
liehen  und  vvjith&eüaftlicheu  \  erli^Utni&se. 
Die  Stut^-n  bracliten  nicht  die  entsprechende 
Zahl  Fohlen  and  von  diesen  ging  stets  ein 
grosser  Theil  ein.  Auch  von  dem  vorhandenen 
.Material  zeigte  sich  gelegentlich  der  Neu- 
organisation der  kursächsischen  Gestüte, 
welelie  im  Jahre  i7bG  erfolgte,  ein  grösserer 
Theil  untauglich  für  die  Zucht.  So  wurden 
von  6  Beschiilern  4,  und  von  (>',i  Stuten  17 
.lU-^'-itiustert.  üii'l  der  GestUtbestand  auf 
4  Beschäler,  40  Stuten,   117  Fohlen  und 

7  Klepper  festgesetzt,  fllr  diese  aber  eine 
jährliche  Geldausgabe  von  S0!>7  Thalern 
6  Gruschen  ■i"  „  Pfennige»  in  willigt.  Das 
damalige  Beamten-Personal  war  auf  1  ^tuterei- 
Verwalter.    1    .Stuteiiraeister,    1  Kossant, 

8  Knechte  and  8  Beiarbeiter  bemessen. 
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Als  dann  das  sächsiscb«  JUmdgestüt  ein- 
gerichtet -wurde,  lieferte  im  Jabre  179t  aoch 

Wendelstoin  einijjo  Hengste  för  dasselbe,  von 
denen  in  der  Folge  mehrere  zur  Verpflegaug 
im  Geatfit  antergebracht  blieben. 

Der  durch  die  1786  getmfreneti  An- 
ordiiungi'fi  festgesetzte  Bestand  wurde  aber 
sehr  bald  fiberschritten;  so  besass  das  Ge- 
stat  bereits  im  Jahre  1794  8  Beschäler 
und  85  tfatterstnten.  Wenn  nan  aaeh  in 
der  Folge  Jie  Fruchtbarkeit  der  Stuten  sich 
wesentlich  verbesserte,  suwie  die  Sterblich- 
keitsziffer der  Fohlen  eine  kleinere  wurde, 
srt  blieb  das  Eranto  wirthschaftliche  Verhält- 
uisi  doch  wenig  gtlnstig,  obgleich  zur  weite- 
ren Erleichterung  die  Fohlen  vom  Jahre  1789 
ab  nach  Vessra  (s.  d.)  zur  Aafzacht  versettt 
worden. 

Bis  7nm  Jnbrf  IS  13  hat  sich  der  Oe- 
sammtbestiind  des  Gestiitt-s  durchschnittlich 
auf  etwa  S06  Kopfe  gehalten. 

Während  des  Befreiungskrieges  nahm 
Wendelstein  noch  einen  Theil  des  nach  hier 
geflucliteten  Mcr^ebiirger  Gestüts  auf,  litt  dadii 
aber  unter  dem  Kriegsdrack  sehr.  Rassische 
nnd  preussische  Trappen  reqairlrten  hier 
allein  \m  Pferde.  So  zählte  das  Gestttt  bei 
Schluäs  des  Krieges  nur  3  Beschmier.  71  Stuten, 
13  cinjührigt  Hengste,  19  lu  urige  Fohlen 
und  7  Klepper,  XQ8an)tn<>n  also  113  KOpfe. 
Uit  diesem  Bestand  i:h\'^  es  bei  der  4815 
erfolgten  T'ebernaluiie  durch  Preusseii  nn  die 

Sreossiscbe  Gestütsverwaltong  über.  Kin  Theil 
er  Pferde,  o.  sw.  18  Stack,  wurden  als  un- 
tauglich sofort  ans^cmii'^tcrt.  niid  das  gTin7e 
Gestüt  vvuidö  dann  im  t'olgeDdüu  Jahre  auf- 
gehoben. Granmann. 

Wendenburi,  stndirte  Thierarsneikunde 
in  Berlin,  war  Kreistbterartt  in  Bromberg 
und  Hidberstiult.  1843  Repetitor  im  d*T  Thier- 
arzneiscbule  Berlins;  machte  lieii^en  nach 
Alfort,  London,  Edinborg,  Hamburg,  nach 
seiner  Zurüikkunft  trat  er  das  Leliranit 
dör  Cüirurgit)  in  Berlin  au,  btarb  aber  bald 
darauf  1848.  Er  beschrieb  iwei  Zangen  zum 
Aosüehen  der  Backzähne.  Mlätner. 

Weifock,  ein  englischer  Yollblntbengst, 
geb.  18^)9,  V.  Lord  Clifden  C^'-  Newminster) 
a.  d.  Mineral  (s.  d.}.  Er  ist  somit  Halbbruder 
zu  dem  englisdieB  Derbjeieger  Eisbar,  sn 
Kisbe'r  oCÄCse  u.  s.  w. 

Wenlock  war.  wenn  auch  kein  hervor- 
ragendes, so  dücli  ein  reelles  Pferd.  Er  ge- 
wann noter  anderem  das  Doncaster-St.  Leger. 
In  der  Zaebt  waren  seine  besten  Prodnete 
Quicklirae  and  Panzerschiff,  von  denen  er- 
steres  sich  bcieitt,  al^i  erfulgieiches  Vater- 
pferd bewährt  hat.  Wenlock's  Kinder  ge- 
wannen auf  englischen  Bahnen  1890  noch 
1956  and  im  folgenden  Jahre  893  Pfund 
Sterling.  Im  Jahre  1891  wurde  er  nach 
Amerika  verkauft,  ging  aber  auf  der  lieber- 
fabrt  ein.  Crasmanm. 

Wensin,  in  Preussen.  Holstein,  unweit 
von  Kiel,  war  früher  ciii  bedeutendes  Gestüt. 
Nachdem  bereits  seit  dem  Jahre  1807  auf 
Wensin  immer  Pferdezucht,  jedoch  in  gerin- 
gerem  Umfuige  betrieben  war,  wivde  dieselbe 


Ton  dem  Besitser  J.  Schwerdtfegir  im  Jabre 
1880  wesentUeh  TetgrQssert  und  der  Stand 

der  Mutterstuten  auf  etwa  50  Köpfe  gebracht. 
Die  Stuten  waren  neben  mehreren  englischen 
Halbblütern  und  einigen  Hannoveranern  edle, 
aber  starkkii<)elnj.;e  Pfi-rde  lier  holsteinischen 
MarächeiJ.  Früher  wurden  auch  einige  Ost- 
prouasische  Stuten  benutzt,  doch  erwiesen 
sich  deren  Nachkommen  der  Zoehtrichtung 
des  Oestfltes,  welche  anf  ein  schweres  Rett- 
und  Wagenpferd  hinaustrinf,'.  da  sie  zu  leiclit 
ausfielen,  nicht  eiiU>prechend.  Infolge  dessen 
wurden  diese  zwar  edleren  Stuten  wieder 
ansf^erriTiBtert  nnd  iler  Bestand  setzte  sich 
seit  der  Zeit  in  der  Hauptsache  aus  Pferden 
der  holsteinischen  Zuchtrichtunp  zusamnien. 

Zar  Bedeckung  der  ätnten  wurden  an- 
f&nglieb  Hengste  des  königlich  prenssiscben 
holsteinischen  Landgestütes  zu  Traventlial 
benutzt.  Da  aber  nach  der  Inanspruchnahme 
solcher  sehr  viele  Stuten  gfist  blieben,  stellte 
das  Gestüt  eigene  Besch&ler  auf,  u.  zw.: 
Dowro  V.  West-Australian,  Creon  v.  Cecrops 
a.  d.  Stöellsen  v.  Irish  Birdcatcher  und  den 
in  Irland  gesogenen  und  i88o  nach  Deatsch- 
land  eingefllbrten  bnnnen  Cosmos  Holly- 
wood a.  d.  Niagara  v.  rdniii^t.  Daneben 
wurden  die  Hannoveraner  Bruvo  v.  Cardinal 
und  Quick,  sowie  die  Holsteiner  Dandy  t. 
Nobelman  II,  a.  e.  Brilliant-State  nnd  Eber- 
hard V.  Abt  a.  e.  Brillant-State  benQttt 

Die  Mutterstuten  wurden  zu  allen  land- 
wirthschaftliohen  Verrichtungen,  zur  Acker- 
wirtbsebaft,  sowie  snm  Milcbfabren  der  ans 
unii^ef^hr  700  Koheo  bestehenden  Meierei 
verwendet. 

Die  Fohlen  erhielten  im  ersten  Jahre 
bis  zu  4  kg  Kraftfutter,  das  giOsstentheils 
ans  Hafer  bestand,  einige  WarseTn  and  etwas 

Milch,  in  den  beiden  folgi  nden  Jahren  täglich 
je  5  kg  Hafer.  Spreu,  Wurzeln  und  müsäiges 
Wiesenbeo.  Die  StlÜle  waren  grosse  Los- 
>lalle,  deren  stets  offene  und  nur  bei  sehlechtem 
Weiter  tjesehlosaeue  Thürea  den  Fuhlen  je- 
derzeit den  Eintritt  in  die  vor  denselben  be- 
ündlichen  Lanfbachten  gestatteten.  Uiedarch 
wvrden  die  Fohlen  abgehärtet  und  konnten 
sclion  Milte  bis  Ende  April  die  Weiden  be- 
ziehen, auf  denen  sie  bis  Ende  October  ver- 
blieben. Als  Weideplätze  dienten  theils  be- 
suüdere  Dauerweiden,  tlieils  wurd'^n  sie  den 
Fuhlen  zwischen  den  Vieiiheerden  angewiesen. 

Die  AusnOtxung  des  Gestütes  war  ver- 
schiedenartig. Von  den  Fohlen,  deren  einxelne 
Jahrgänge  bei  SS  KOpfe  sfthlten,  wurde  ein 
Theil  im  Alter  von  drei  Jahren  als  Militär- 
remonten  verkauft.  Die  übrigen  Fohlen  wurden 
im  Laufe  des  Monats  September  angespannt 
und  zur  Ackerwirthschaft  verwendet.  Nach 
beendigter  Herbstbestellung  worden  sie  auf- 
gestellt und  auf  den  zu  Anfang  des  fol- 
genden Jahres  stattfindenden  Markten,  aho 
im  AHer  von  8*/,  bis  4  Jahren  als  Lnzns- 
pferde  tn  Mittelpr- isen  von  1100  bis  1200 
Mark  da»  üluvk  verkauli.  Durch  irgend  welciie 
Umstände  als  Luxuspferde  nicht  geeignete 
Thiere  gaben  infolge  ihrer  Knoclienstiirkc 
stets  noch  sehr  braacbbare  Ackerpferde  ab. 
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Anfangs  der  Neuiizig'Mjabrp  wurden  sogar 
mehrere  Hengste  zu  Zuchtzweck'^n  um  liolic 
Preise  nach  den  Vereinigten  Stauten  von 
Amerikftabgsmbeii.  Im  Jahre  1891  Teriasterte 
dai  Oestllt  nne  Zahl  Absatsfbhlra  «iid  er- 
sielte für  ilii'Sf'Uii't)  bis  ?.n  ("lOfi  Mark  das 
tJtttek.  Im  Jahre  1S93  n&h  der  Besitzer  die 
Wirthtfchaft  aaf  und  musste  infolge  dessen 
das  Gestüt  eingehen.  Dasselbe  gelangte  daher 
im  April  dt^sselben  Jahres  zum  Verkauf.  Gn. 

Wensleydale  Sohafe.  In  Nord- Riding  (der 
englischen  Grafschaft  York)  kommt  nnter 
jHiiem  Namen  eine  Sehafrasse  Tor,  die  snr 
<  irupjfe  der  langwolligen,  weissk'lpfigen  Marsch 
schafe  gehört,  und  innerhalb  derselben  wohl 
eine  der  grOssten  und  kräftigsten  genannt 
werden   kann.    Unweit  der  kleinen  Stadt 
Leyborn,  etwa  4  Stunden  südwestlich  von 
Bichmond,  liegt  das  aninuthige,  sehr  frucht- 
bare Elircbspiel  Wensley  im  sleicbnamigen 
Thide  mit  schonen  Wiesen  and  WMden  «n  Finsse 
ür,  welcher  dasselbe  in  seiner  ganzen  Lange 
durohfliesst.  liier  ist  das  scbOne  Heimatsland 
jener  schätsenswertheo   Scbifnase,  welehe 
vulle  Anerkennung  verdient 
und   solche   ancn  bereits 
mehrfach  gefunden  hat.  Der 
Ursprung,  die  Entstehane 
derselben  liegt  «ehr  weit 
zurück;  ein  launiger  Schrift» 
steller  machte  vor  Jahren 
die  earkastiscbe  Bemerkung, 
dua  jene  Baaae  vielleicbt 
sehon  in  der  Arche  Noah% 
Uaterhait   gefanden  habe 
und  endlich  —  nach  langer 
Irrfahrt  —  im  Wensley- 
Thale    ans    Land  gesetzt 
worden  sei.  Mr.  Willis  jun. 
in  Carperby  —  ein  hervor- 
ragender ZAchter  der  frag- 
lichen Schafe  —  berichtet, 
das  man  vor  zwei  Jahrliun- 
dcrten  im  oberen  Theile  des 
Thaies  schwarskOpfige  ge- 
hörnte, im  unteren  l'heile 
aber    veissköpfige  auge- 
hörnte Schafe  gehiilten  habe; 
diese  letzteren  standen  den 
Schwankopfen  im  Werthe 
nach   nnd   gingen  höchst 
selten   über   die  Grenzen 
ihres  Bezirks  nach  anderen 
Theilen   de«  Königreichs, 
liei  der  Vorliebe  der  dortigen  Farmer  für 
Weissküpff    cntschloss  iii:ui   sich  schon  vor 
vielen  Jahren  zur  Einführung  l  r  e  ni  d  e  r  Schafe 
und  glaubte,  dass  die  Tees\N  tt< :    oder  Tees- 
gillrasse —  mit  weissem  Kopt  und  weissen 
beiucu  —   duzu   am   besten   g«tii,'iH't  sf'i: 
»olehe  wurde  denn  auch  bald  In  rix  i^'>'!u>it. 
und  es  erhielten  diese  Schafe  den  Namen 


Nur  im  oberen  Theile  des  Wensley-Thales 
behielt  man  die  schwarzköpfige  Hasse  bei. 

Nachdem  nun  im  vorigen  Jahrhundert 
Robert  BakeweU  die  alte  Leicesterrasse 
durch  geaehiekte  ZQehtung  (Znchtwahl) 
veredelt  hatte,  holten  sich  die  Farmer 
des  unteren  Wcnsley-Thales  aus  der  be- 
rühmten Heerde  des  Mr.  Outwaete, 
eher  seinerzeit  den  schönsten  berrorragend- 
Btcn  Leicester- Bock  _,Blue-Cap'*  genannt, 
besass,  einige  Böcke,  um  sie  mit  ihren  „Mugs" 
SU  kreuzen;  dieselben  waren  Söhne  jenes  „Blae» 
Gap*  und  besaasen  ebenfkUt — ifi«  ihr  Vater — 
einen  dunkelblauen  Kopf,  und  vererbton  ihre 
verschiedenen  lobenswertben  Eigenschaften 
auf  ihre  Naclikummen  fast  ausnahmlos.  Ganz 
Erstaunliches  leistete  damals  der  Bock  Blue- 
Cap  II,  welcher  lange  Zeit  im  Besitz  des 
sehr  tüchtigen  Züchters  Sonley  of  Lund- 
Donrt  bei  Kirkbj  Moorside  geblieben  ist  Von 
diesem  Beek  und  einem  Hngsehafe  tollen 
mehrere  kr&ftige  Thiere  gefallen  sein,  welche 
damals  für  die  besten  der  neuen  Rasse  galten. 
81«  waren  fint  alle  bknkOpflg,  hatten  einen 
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sie  waren  grosse  stattliche  Thiere 


luit    langfiii  Kunipf. 
sihr.iien    Keulen,  nur 


i-tark>'ii  Lt-nd-'n  unU 
ihre  Brusttiefe  und 
Breite  lie^s  etwas  SU  wQnscheu  übrig;  die 
Wulle  (ierseliion  war  sart  gekräuselt,  sehr 
lang  und  ^luniend. 


tig.  SMl.  Wuslerdahi-MaUwselMf  mw  4«r  Heerde  de«  Mi.  WiUU  Joa.  Ib 
Oeiperiqr.  BedeU  im  Tvrkehlra.  0»wA  einv  PiNlognpUe.) 

grossen  krftftigen  Körper  und  trugen  eine 
lange,  huch^'l;ui/-  iide  Wolle  vnn  weisser  Farbe. 

In  der  neueren  Zeit  bat  man  im  Wena- 
ley  1'hale  von  der  Kreunng  oder  Blutauf- 
frischung  mit  Leicester-Br.cken  gfinzlich  ab- 
gesehen; die  durtig-n  Fnnner  treiben  seit 
Jahren  Reinzuclit  mit  ihri-n  Schafen,  und 
glauben  das  volle  Recht  an  haben,  ihre  Rasse 
eine  eonsolidirte,  distinete  (established)  zu 
ti>'iini'n;  dieselbe  tin.l''t  jetzt  auf  den  enijli.schen 
Ausstellungen  ibrenl'latz  neben  den  Leicester- 
und  Booder  Leicester-Sehafen. 

.\uf  der  grossen  Schau  der  königl. 
Landwirthschafts-Gesellschaft  zu  York  1883 
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waren  von  ZQcbtera  jener  Rasse  13  Böcke 
and  SO  Hatterschafe  utgiitellt,  die  s&ronit- 
lich  noMe  Aoerkennana:  fanden.  —  Das 
abgebildete  Motterschaf  (Fig.  ä:JU)  —  IJahr 
9  Monato  alt  —  wurde  vdh  dem  Züchter 
Willis  juQ.  gezüchtet  und  erhielt  auf  der 
letzten  Richmondaasstelliing  den  ersten  Preis. 
Der  Handel  mit  Zacbtschafen  der  Wcnsley- 
dale-Rasse  entwickelt  sich  von  Jahr  zu  Jahr 
bcmer.  eine  grosse  Anzahl  schöner  Böcke  geht 
nach  S(  h  ittland  aocl  wixä  dort  sowohl  tar 
Kreuz  uti<,'  mit  den  «ebwftrzkOpfigen  Beide- 
wie  mit  den  wei.^sk'ipfigeii  Cheviot-Schafcn  be- 
nützt; die  Kreuzungsproducte  nennt  man  „31as- 
hams*  and  rfihmt  stet«  ihre  schönen  Leibes- 
formen,  vor  allem  Anderen  aber  Ja-  prächtige 
WuUprodact.  welches  ungleich  besser  als  das 
jf-ner  schottischen  Heide-  und  Bergschafe  ist. 
Ihre  kräftigen  Gliedin«««eii  machen  sie  ganz 
daxD  geeignet,  auf  den  RoeUandaiveiden  gut 
vorwärt.-;  zu  liMnimen  und  Jahr  ein  Jahr  ans 
ihre  Nahrung  dort  selbst  tn  Ruchen. 

Die  Wensleydale  Schate  b.  .sitzen  untadel- 
hafte  Körperformen:  ihr  Kopf  ist  besonders 
hübsch  gestaltet  und  stet.s  frei  von  Hörnern; 
die  mittelgrusseii  Ohren  sind  nur  spärlii-h 
mit  Wolle  bewachsen  und  ebenso  auch  ihre 
UnterfllM»  frei  Ton  echter  Wolle,  soadttn 
nur  mit  karren  Stichelhaaren  besetzt.  Ihr 
mittellanger  Halä  i»t  sehr  muskulös;  die 
Rippen  zeigen  eine  hübsche  Aufwölbung,  die 
Lenden  sind  breit  und  liefern  schöne  Braten, 
wie  auch  die  Hinterkeulen  in  diesem  Punkte 
nichts  zu  wünschen  übrig  las.sen.  Da-^  ganze 
Hintortheil  dieser  Schafe  ist  mindestens  so 
g^t  wi«  das  der  veredolten  Leieetters,  nnd  be- 
sitzt sof»ar  noch  den  Vorzug,  dass  selbiges  mehr 
Fleiscii  und  weniger  Fett,  als  das  dieser  viel- 

Serübnnon  englischen  Ranse  liefert.  Bezüglich 
SB  WoUprodnctes  der  Wenslejdale-Schafe 
ist  besondors  dessen  hoher  Ölanz  bemorkons- 
werth,  und  ausserdem  noch  die  grosse  Sanft- 
heit der  Haare.  Die  Wolle  ist  hübsch  ge- 
krlQselt  oder  gewellt;  sie  hängt  in  25— 30cm 
lancren  Zöpfchen  am  Körper  nieder  und  ver- 
leiht dm  Thieren  ein  ganz  eigenthUmliches 
Aussehen.  Das  Schurgewicht  stellt  sich  bei 
den  Mutterschafen  auf  3 — 4  Pfand  (englisch) 
pr,  Vlies».  An  den  Orten  mit  sehr  üppiger 
Weil]       II.  1  wohl  i— 5  kg  geschoren 

werden.  —  Weitaus  die  Mehrzahl  der  Woll- 
baaro  der  fraglichen  Hasse  ist  frei  von  Mark- 
substanz; ihre  Epidermicula  besteht  aus 
ziemlich  gru&sen  Zellen,  welche  einander  ssehr 
hübsch  decken,  wodurch  möglicherweise  der 
hohe  Glans  der  Wolle  bodii^  wird.  —  Die 
Stftrke  odor  Dielte  ihrer  Haare  schwankt 
zwischen  25  und  4ö  Mikra:  >';ltrM  k"iniii-n 
noch  st&rkere  Haare  vor.  —  Die  L'unatiiution 
der  Thiere  ist  sehr  gut ;  sie  zeigen  sich  immer 
robust,  vertragen  ungünstiges  Wetter  besser 
als  die  Leicesters  und  werden  höchst  selten 
von  Krankheiten  hefallen.  Die  Muttersohafe 
sind  sehr  ft'achtbar;  sie  sollen  häutig  Zwil- 
linge nnd  snweilen  anch  Drillinge  werfen. 
Die  Kürp-  rr'ntwii:k!ini  j'  d;  -r  Thicre  i-t  in  der 
Kegel  gut  zu  nennen,  wenn  nach  nicht  ganz 
so  rasen  wi«  bei  den  Leic«st«r<Sebaf«&. 


Weni  K.  L,.  studirte  Thierheilkunde  in 
Kopenhagen  unter  Viborg,  war  Stalinn-ister 
und  gab  1841  eine  Uebersetzang  von  Viborg's 
Anweisung  zur  richtigen  Behandlung  des 
Beschälens  heraus.  Ailatner, 

Wepfer  J.  J.,  geb.  1620  zu  ScbatTbausen, 
gest.  i695,  war  Ant  nnd  gab  Beobachtnngen 
über  die  Wirkung  der  Gifte  bei  Thieren 
heraus:  er  erwähnte  in  einer  Abhandlung 
(1658)  über  die  Drehkrankheit  beim  Rinde 
schon  der  Trepanation  dagegen.  Ableliner. 

Werften,  Abwerfen,  Niederlegen,  Nie- 
d  e  r  r  Ii  n  ü  r  e  n  '  franz. :  abatage)  wird  zum 
Zwecke  bequemerer,  sicherer  and  leichterer 
Ausführung  von  Oporationcn  an  grösseren 
Thieren  vorgenommen.  Das  Werfen  der  Thiere 
ist  be&ouderä  dann  angezeigt,  fall»  es  sich  um 
langwierige  oder  schmerzhafte  Operationen 
handelt,  oder  falls  es  dabei  nothwendig  wird, 
einen  Körpertbeil  fest  nnd  sicher  tu  immo- 
bilisiren,  am  vor  einer  eventuellen  Verletzung 
etwaiger  wichtiger  Organe  gesichert  xu  sein. 
Das  Niederlegen  der  TUere  kann  mit  ver* 
schiedencn  Mitteln,  u.  zw.  sei  es  mit  ge- 
wöhnlichen fcjtricken  und  Seilen,  oder  sei  es 
mit  bc^^onderein  Wurt'zeug,  AppantCB  Ond 
Maschinen  ersielt  werden. 

Den  namhaften  Tortheilen  des  Werfens 
.^teilen  aber  auch  gewichtige  Schattenseiten 
oder  sogar  Nacbtheile  entgegen,  o.  2vv.  ist  die 
MänipuutioB,iaeIa8ive  den  dazu  nöthigen  Vor* 
bereitangen,  an  und  für  sich  zeitraubend,  ver- 
langt einen  entsprechenden  Raum  und  Terrain, 
kann,  je  nach  dem  Naturell  des  Thiere»,  mehr 
oder  weniger  bedenklich,  ja  sogar  lebensge- 
Uhrlieh  sein,  verlangt  iHUige,  gewandte  nnd 
gut  instrtiirte  Gehilfen  und  solide!  Wurf- 
zeug. wa;i  in  der  Praxis  nicht  immer  alles 
beisammen  zu  finden  ist. 

Kommt  man  in  die  Lnge^  «in  Thier  nie- 
dersnlegen,  so  legt  man  sich  snerst  das 
Wnifzeui,'  nebst  der  Autjt  nkappe.  Bremse  etc. 
zurecht.  Nur  zu  oft  wird  mau  sich  in  der 
Praxis  gezwungen  sehen,  ^  brauchbareo 
Wurfy.eu^  zu  improvisirep,  respective  herxu- 
lichleu,  worauf  jeder  Veterinär  gefasst  sein 
sollte  und  welchem  Umstände  hier  aach 
gans  besonders  Beebnang  getragen  werden 
wird. 

Man  wählt  einen  entsprechenden  Raum 
oder  Platz  und  bereitet  die  Streu,  auf  die 
das  Thier  niedergestreckt  werden  soll.  — 
3Ian  wählt  einen  möglich-t  freien  Plata  mit 
weicliLiu  elastischen  Üuden,  wie  s.  B. 
eine  Manage,  Rasenplatz,  Wiese,  Sandfläche, 
etc.,  jedoch  nach  Möglichkeit  keinen  Dün- 
gerhaufen, der  von  manchen  Autoren  eben- 
talls  empfohlen  wird,  und  breitet  darül  er  eine 
mächtige  Schichte  St  ruh  aus.Ist  man  ;;t/.wungen. 
w^ie  es  so  häutig  in  der  st.'idtischen  Praxis 
vorkommt,  auf  Steinpflaster.  Klinkerstein  etc. 
ein  Thier  niederzulegen,  da  muss  man  sich 
zu  helfen  wissen,  so  gut  es  oben  geht,  indem 
man  die  harte  Obertläcbe  zuerst  mit  einer 
Schichte  Sand,  Sägespänen,  Torfstrea,  Gerber- 
lohe, im  Notb falle  .sojjar  mit  O'in-'-.  r.  Tcnfl- 
gend  bedeckt  und  darauf  reichiicii  Stroh 
ausbreitet.  —  Die  Stren-,  resp.  Bettfliehe 
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man    wenigsteu    am    einige    Male  die 

Grösse  des  Thiercs  übertreffen,  damit  das 
Thier  in  der  Mitte  derselben  und  nicht  am 
Ramie  I  (wi<-  viele  Autoren,  ohne  j' irliclien 
triftigen  Grand  empfehlen)  gestellt,  bei  einem 
«▼entaellen  nngftnttigen  Falle  doch  noch 
immer  auf  der  Streu  su  liegen  käme.  Hierauf 
wird  dem  Thiere  eine  Trense,  resp.  eine 
Halfter  aufgelegt,  im  letzten  Falle  eine 
Schlinge  um  den  Unterkiefer  (unterhalb  der 
Zunge)  gelegt,  dann  eine  Augenkappe  und 
bei  empfindlichen  Pferden  noch  die  Bremse 
dazu  angelegt,  am  während  des  Auflegen« 
▼«n  Wnmeaff  die  Aaftnerksaaikdt  d«i  Thierei 
▼OD  dieser  Manipulation  abzulenken. 

Nachdem  Kchlies.slich  die  nOthige  Zahl 
Gehilfen  bereit  und  jeder  über  die  ihm  zu- 
fallende Rolle  gehörig  instrnirt  warda,  Hchraitet 
man  %nm  Abwerfen  des  Thieres. 

I.  Das  Werfen  und  das  nacliherige 
Befestigen  des  Pferdes. 

A.  Das  Werfen  mit  einfachon  Mit- 
teln.  re«]'.  ohne  Beihilfe  von  Warfsottg 
und  Apparaten. 


Fff.  MM.  üawwfin  alt  4m  Hla4n. 


1.  Das  Niederwerfen  (Umwerfen)  mit 

den  H&nden.  Man  stellt  sich  an  die  linke 
Seite  des  Pferdes,  führt  die  beidi-n  Trensen- 
sAgel  am  die  rechte  Seite  des  Halse«  and 
nimmt  dieselben  in  die  linke  Hand,  darauf 
ergreift  man  (mit  der  reciuen  Hand)  den 
linken  Hinterfuss  in  der  Feg^elbeuge  und 
sieht  ihn  in  die  Hobe.  Nachdem  diea  ge- 
sehdiMi,  flht  man  einen  raschen  Zag  mit 
den  Zflgeln,  nnd  zwar  so,  dass  der  Kopf  des 
Pferdes  mOriichst  nach  rechts  komme,  wo- 
durch das  Pferd  anf  die  Nach  band  fällt 
(Fig.  I34t)t  wobei   man  gleichzeitig  den 


linken  Hinterfuss  1  •^la^^t  und  das  Pferd 
jetzt  schnell  mit  den  Zügeln  in  die  Seiten- 
lage brinj^t  und  bei  stets  angezogenem 
Kopfe,  mit  einem  Fuss  auf  dem  HaUkamme 
des  Pferdes  dasselbe  in  der  Lage  so  lange 
erbUt,  bis  es  flz  nnd  fertig  gebanden  ist.  — 
Um  rascher  binden  zu  können,  kann  man 
am  linken  vorderen  Fessel  einen  Strick,  a. 
zw.  bevor  man  nuch  wirft,  umlegen.  Diese 
sehr  primitiTe  Methode  habe  ich  von  einem 
alten  Kosaken  gelernt  und  finde  dieselbe  in 
manchen  Fällen  recht  brauchbar,  denn  zur 
Aasf&brnng  derselben  braucht  man  nar  einige 
Seeanden  nnd  merkwflrdigerwdse  wieder- 
streben die  Pferde  dabei  viel  weniger,  als  bei 
je  l.  r  anderen  complicirten  Wurlmethode.  — 
i>ei  den  Laien  erregt  dieselbe  ein  kolossales 
Aufsehen. 

t.  In  ähnlicher  Art.  aber  mit  etwas  mehr 

Zeitaufwand,  gelingt  es  leicht,  ein  Pferd 
zum  Niedericgen  zu  bringen,  indem  man  sich 
ebenfalls  an  die  linke  Seite  des  Pferdes 
stellt,  dir  Züj^i'l  in  dif  linke  Hand  nimmt, 
den  Kopt  nacli  rückwärts  und  rechts  zieht  und 
dabei  mit  einem  llohrstöckchen  oder  Keit^erte 
in  die  linke  FUnke  (etwas  oberhalb  der  Knie- 
falte) leicht  stOsst,  wodnreh  das  Pferd  xnm 
Herumtreten  uud  zuletzt  zum  Fall  auf  die 
Nachhand  und  linke  Seite  leicht  gebracht 
werden  kann.  —  Diese  höchst  einfache  Warf* 
methode  ist  recht  brauchbar,  und  zwar  be- 
sonders,  wo  man  kein  Wurfzeug  hat.  oder 
wo  das  Pferd  sich  (Fig.  2343 j  die  Fesseln 
etc.  nicht  anlegen  lassen  wUi,  und  wo  man 
eine  Beitmantge  oder  derf^eiehen  Ranm  mit 
lockerem  Terrain  zur  Verfögung  hat.  Diese 
I  Wurfmethode  habe  ich  von  dem  bekannten 
Pferdemalcr  and  Sportsman  Bitter  ▼.  "VUelo» 
gtowski  („Starykön")  gelernt. 

3.  Das  Werfen  mit  einem  Strick 
(oder  Riemen): 

a)  Bossische  Wurfmetbode.  Die 
ms^die  Methode  gleicht  der  soeben  sab  1 
beschriebenen  vollkommen,  bis  auf  den  kleinen 
Unterschied,  dass.  statt  der  rechten  Hand,  hier 
ein  Seil  a  oder  ein  Kiemen  a'  (Fig.  2344  und 
2345)  verwendet  wird,  wodarch  dieselbe  mehr 
an  Handlichkeit  gewinnt,  anderseits  aber  nur 
zu  oft  Veranlassung  zu  Excoriationen  an  den 
Hinterbeinen  in  der  Fesseibeuge  gibt  Die  in 
den  dentsohen  (Thirargien  gegebenen  Abbildun- 
gen dieser  Wurfmethode  sind  nicht  ganz 
richtig  gemacht  worden,  was  man  leicht  aus 
der  hier  bcigetügten  Fig.  2344  ersehen  kann. 

—  Der  Operateur  nimmt  das  Seilende  in  die 
rechte  Hand,  wobei  er  sieb  mit  dem  rechten 

Ellenbogen  auf  die  rei  hte  Seite  der  Lende 
stützt,  und  die  Zügel  in  die  linke  Hand,  mit 
der  er  den  Kopf  des  Pferdes  naeb  rllekwirts 
und  möglichst  nai  h  r'-ehts  zu  wenden  trach- 
ten muss.  Daraut  zkAh  er  gleichseitig  an 
Seil  und  ZQeel  in  bereits  angegebener  Weise 
an  nnd  drbckt  auf  die  Nachhaad  des  Pferdes, 
wodarch  dasselbe  sieh  snerst  raseh  nieder- 
setzt und  zuletzt  auf  die  Seite  letjt.  in  wel- 
cher Lage  CS.  wie  sub  1  bereits  beschrieben, 
erhalten  bleibt,  bis  man  ihm  die  Fllsse  bindet. 

—  In  der  fiegel  bindet  der  Bosse  entweder 
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die  btiüii)  VoriurlusM'  »amiiit  einem  unter- 
liegenden Hinterluss  fest  zusammen  und  be- 
festigt den  oberen  Hinterluss  am  Ringe  der 
Halssc)ileife.  oder  er  befestigt  alle  Tier  Fflsse 
an  (l'  iii  i:iii<_'e  (oder  Schleife)  der  Hatesdildfe 
derart  zubammen,  dass  die  Schien- 
bcüiein  wagerecbter  Lage  za  liegen 
kommen,  und  um  das  gefährliche 
Krflmmen  des  Kückens  und  das 
Dringen  zu  verhüten,  umschlingt 
er  mit  demselben  Wnrfseile  zwei- 
mal die  Lende  und  Hinterschien- 
beine und  übergibt  darauf  das  Seil- 
ende einem  hinter  dem  Pferde 
k«Mni4«B  G«1lStfni  smD  Halten. 
Diese  Wurfmethode  ist  im  Ganzen 
sehr  brauchbar,  denn  ein  einziger 
Mann  ist  im  Stande,  jedes  Pferd 
leicht,  schnell  nnd  sicher  nieder- 
snlegen.  Ich  persönlich  bin  nicht 
für  diese  Wurfmethode  und  habe 
auch  in  der  Klinik  einer  Lehran- 
italt  einem  Bruche  des  rechten 
Hinterschienbeins  beigewohnt.  (In 
diesem  Falle  wurde  das  Werfen  von 
einem  Studirenden  ausgeführt). 

b) Die  fraDzAiische  Warf* 
methode  Tön  Bohard  ist  fast 
identisch  mit  der  russischen  und 
bietet  dieselben  Yortheile  und 
Nachtheile.  Der  Vorgang  des  Nie- 
derwerfens und  die  Befestigungs- 
art der  Beine  er:>ieht  uiun  aus 
den  Fig.  2346  nnd  ä347. 

e)  Ungarische  Warfme- 
thode  ist  pnktiseh  sehr  braach- 


bar, hat  aber  srleiclitalls  wie  die  russische  die 
Unzulänglichkeit.  ,las8  beim  Anziehen  des 
Strickes  die  Hinterbeine  in  der  Fesselbenge 
in  der  Kegel  mehr  oder  weniger  stark  ver* 
letst  werden  können,  was  jedoch  dnreh  Um- 


Vit.  tSW.  UnUm  alt  dm  Btadmu 


wickeln  mit  einer  Bandage  oder 
einem  Lappen  leicht  vermieden 
werden  kann.  Aas  der  heigefflgten 

Fig.  2348  ersieht  man  die  Ein- 
fachheit der  ganzen  Procedur.  Da» 
Abwerfen  kann  je  nach  den  Um- 
ständen in  zweifacher  Weise  voll- 
zogen werden,  o.  «w.t 

1.  Lassen  sich  z.  Ii.  diqThiere 
au  die  Hinterbeine  nicht  ankom- 
men, so  nimmt  man  ein  langes 
Heuseil  (auf  der  Balkanhalbinsel 
aus  Ziegenhaar),  macht  an  einem 


Fig.  SMS.  a  Strick,  tf  Biemra. 


«  WoiflMlkoit. 
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Ende  eine  genügend  grosse  Schlinge,  die  wie 
ein  Kummet  um  den  Hals  gelegt  wird,  geht 
dann  mit  dem  Seile  um  die  Hinterfessol  herum 
anf  die  andere  Körperseite,  bis  unter  die  Hals- 
schleife,  zieht  dort  dasselbe  durch  und  über- 
gibt schliesslich  das  Seilende  einigen  Mannern 
mit  der  Weisung .  im  mehen  Zuge  nach 
rückwärts  das  Pferd  zum  Niedersetzen  auf 
die  Nachhand  zu  bringen,  worauf  der  Ge- 
hilfe am  Kopf«  dM  Ffordet  dusdbe  «diBeil 


die  Halsschlinge  dorchgeschleift  und  wie 
oben  besehriebsn  in  raschen  Zuge  nach 
rückwärts  ang«Mgeo,  wodurch  jedes  Pferd 
sicher  und  schDell  ZQro  Falle  gebracht  wird. 

d)  Das  Werften  mit  einem,  resji.  zw wi 
Seilen  bei  gleichzeitig  gekoppelten 
Fttasen.  In  «ini|en  QeMoaen  Bn«rt«i4i 
und  Frankreichs  ist  die  folgende  Wnrfme- 
thode  in  Gebrauch,  die  hier  nur  der  VoU- 
stlndigkeit  halber  erwlbnt  wixd.  Empfeblem- 


Kg.  tM.  lUbiH'aAt  Wuteeiheie. 


Fi(.  234i.  Uobarii'scbu  Wurfoethftda. 


zum  Falle  auf  die  Seite  bringen  inus.<.  Dies 
vollfuhrt,  schreitet  man,  dem  Zwecke  gemäss, 
SQIQ  Binden  nnd  Befestigen  der  Beine. 

S.  Lasi-  n  it  ]i  die  Thiere  an  <ii<'  Hin- 
terb'.'ine    uiikouiiiiL-ii.  wird   ein  langes 

Heuseil  in  circa  zwti  gleiclie  Hüllten  zu- 
samroeagelcgt  und  durch  einen  einfachen 
Knoten  eine  Schlinge  gemacht,  die  ebenfalls 
wie  >An  Kummet  um  den  llals  gel<'trt  wird, 
worauf  die  beiden  Fanden  des  Wurtseiles 
von  der  Hulsschleite  ub  zugleich  zwischen 
den  Vurder-  und  HiuterfQüsen  hindurchge- 
fahrt  werden,  jedes  in  der  Fesselbeuge  um 
den  Hinterf^ass  nach  vorwirts  gebracht,  unter 


Werth  finde  ich  diistlb.-  nicht,  da  der  Fall 
in  der  Üegel  mit  einiger  Wucht  zu  .Stande 
kMüiint  Zum  Abwerfen  nach  die>er  Wurf- 
nii  ib>ide  kuppelt  man  zuerst  das  Vorder-  nnd 
darauf  das  Hinterbeinpaar  zusammen,  u.  zw. 
jedes  Ut  inpaar  für  sich  apart.  Zum  Koppeln 
beudtzt  man  überall  auf  dem  Lande  vorfind- 
liche  Striekfesseln,  die  den  Weidepferden  an- 
gelegt werden.  Darauf  lH>ftstit.'t  man  ein  Seil 
in  der  Glitte  der  V\irdcrfess>el  und  fObrt  es 
dann  zu  der  Hinterfessel,  umseblingt  dieaelbe 
in  der  Richtung  von  oben  nach  unten  nnd  vorne 
nnd  ftthrt  es  unter  der  Vurderfessel  und  zwi- 
schen den  Vorderbeinen  lurttck,  wonnf  es  (das 
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Seil)  den  Gehilfen  übergeben  wird  mit  der 
Weisung,  in  der  Richtung  nach  vorne  zu 
ziehen,  was  bei  gleichzeitiger  Mithilfe  am 
Kopfe  und  Schweife  jedes  Thier  sicher  zum 
Falle  bringt.  Sehr  oft  benützt  man  auch  statt 
eines  einzigen  Seiles  zwei  solche  von  ent- 
sprechender Länge,  von  denen  dann  eines  in 
der  Mitte  der  Vorderschienbeine  und  das  andere 
in  der  Mitte  der  Hinterschienbeine  (Fig.  2349) 
befestigt  wird.  Dies  gethan,  führt  man  die 
Seile  in  entgegengesetzter  Richtung,  u.  zw. 
das  Vorderfesselseil    zwischen  den  Hinter- 


zahlreiche Wurfmethoden  und  Wurfzeuge, 
resp.  Wnrfapparate  und  Maschinen  ersonnen, 
deren  Vorzüge  und  Nachtheile  aus  ihrer  Be- 
schreibung zu  ersehen  sein  werden.  Keine 
von  unseren  jetzigen  Wurfmethoden  befrie- 
digt uns  vollkommen  und  gewöhnlich  hält 
jede  Schule,  sogar  jeder  Praktiker  die  von 
ihnen  eingeübte  oder  gewohnte  Metbode  und 
Wurfzeug  für  die  beste,  was  jedoch  noch 
für  deren  Unzulänglichkeit  deutlich  spricht. 
Um  uns  unter  den  sehr  zahlreichen  Wurf- 
methoden, die  unter  sich  sehr  oft  identisch 


fif.  2341.  Wrrftn  mit  «iaam,  rvip.  xwei  S«il«ii. 


bellten  und  das  Hintcrfessclseil  zwischen  den 
Vorderbeinen  hindurch.  Das  Anziehen  an 
diesen  Seilen,  u.  zw,  in  zwei  entgegengesetzten 
Richtungen,  nähert  die  Beinpaare  des  Pferdes 
und  bringt  es  schliesslich  zum  Falle,  wobei 
die  (jchilfen  am  Kopfe  und  Schweife  des 
Pferdes  dasselbe  in  die  gewünschte  Seitenlage 
dirigiren  müssen. 

Auf  Wiedergabe  diverser  anderer  Wurf- 
nictlioden  von  dieser  Art  glaube  ich  verzich- 
ten zu  dürfen. 

B.  Das  Werfen,  resp.  Niederleijen 
mit  Beihilfe  verschiedener  Wurf- 
zenge,  Wurfapparate  und  Maschinen. 

Uni  das  Werfen  der  Pferde  möglichst 
gefahrlos  und  bequem  zu  g-'stalten,  hat  man 


und  nur  nach  dem  Namen,  der  meist  vom 
Lande,  oder  der  Person,  die  sie  zuerst  be- 
schrieben oder  eingeführt,  abgeleitet  wird, 
sich  unterscheiden,  zurecht  zu  finden,  glaube 
ich  folgende  Eintheilung  bieten  zu  dürfen 
u  zw.; 

A.  Das  Werfen  mit  einfachem 
W  u  r  f  z  e  u  g : 

a)  das  Wurfzeug  mit  einem  Seile:  Ber- 
liner, Wiener,  belgische,  französische  Wurf- 
iiietliuden : 

b)  das  Wurfzeug  mit  zwei  und  mehreren 
Seilen:  Stuttgarter,  dänische,  Balassa,  Rarey's 
Wurfmethoden  etc. 

Anhang.  1.  Englisches  Wurfzeug.  2.  im- 
provisirtes  Wurfzeug. 
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B.  Das  Niederlegen  mit  diversen 
Ipp »raten:  Hippo-ltsso,  Nkderleipen  in  der 

Gnrte. 

C.  DasNiederlegen  mit  besonderen 
Mmehinenron  Hordt,  Bro^niez,  I)avi:iu  etc. 

A.  Das  Niederlegen  mit  einfachem 
Warfzeage: 

a)  Wurfzenp  mit  einem  Seile. 

Das  gebrüuchhchüCe  und  eiulackttte  Wurf- 
zeug  besteht,  je  nach  den  Umständen,  aus 
t — 4  Fesseltiemen,  einem  uder  auch  mehreren 
Seilen  und  suweilen  aqs  einer  Leib-  oder 
Bni^t^urte  (fulschüch  I!;iuchi,'urte  gonunntj. 

Die  Fesselriemen  (entraves)  werden 
ans  solidem,  starkem,  jedoch  geschmaidigeni 
Leder  in  einer  Lflnt^c  von  0*40,  Breite  bis 
0  05  und  Dicke  O'öl,  ^'earbeitet:  an  einem 
ihrer  Enden  sind  sie  mit  einer  soliden  and 
ein  wenig  nach  der  Fl&cbe  gebogenen  Schnalle 
vanehen,  an  de»  der  Dorn  ihren  Torderen 
Band  hOehtteoa  am  St— 3  mm  fibenagen  darf. 


bist)  mundca.  2  cmDickettdurchmesserhat.  Bd 
der  Auswahl  eines  solchen  ist  hauptsächlich  auf 
die  Qualität  des  Materiales  nnd  Geflechtes  und 
weniger  auf  die  GrOsse  des  Dickendurchmesser}« 
zu  gehen.  Das  Wurfseil  wird  entweder  ilir.ct 
mit  einer  einfachen  Schlinge  am  Binge  des 
HauptfeNoIrtemeat  befestigt  (Flg.  t3B4)  oder 
CS  wird,  nach  dem  Verschlage  von  Profe?- 
t>i>i  Key,  au  einer  0-40  m  langen,  eisernen  Kette 
angefügt,  die  mit  ihrem  ersten  liliede  am 
Ringe  des  Uaaptfesaelriemens  befeatigt  iat. 
Im  letzteren  Falle  brauebt  man  mm  Zn- 
sammenhalten  der  vereinitrten  Beine  einen  Ka- 
rabinerhaken oder  ein  verscbliessbares  Schloss 
(Fig.  S360).  Bas  andere  Ende  des  Wurfseile« 
ist  gewöl>nlich  etwas  verjüns^t  nnd  auf  einer 
kurzen  Strecke  mit  Leder  überzagen. 

Der  Leib-,  resp.  Brustgurt  ist  aus 
sehr  festem  Leder  gefertigt,  7 — 8  cm  breit 
und  Ton  entaprecbender  Länge,  ca.  l'SO^tm, 
am  ihn  beqnem  jedem  Pferde  nm  den  Eippen- 


damit  das  Losächnallen  stets  leicht  von-  1 
statten  gehen  soll:  das  andere  Ende  itt  etwas 
verjüngt  und  soll  einige  LGcher  zum  bequemeren 
Anpassen  an  verschieden  dicke  Füsse  auf- 
weisen. —  0"14  vom  i^rhiiallrtnrande  entfernt, 
iat  ein  solider  oTaler  oder  D-fOrmiger  King, 
TOD  0*08  im  Dnrehmesser  (die  Dicke  seiner 
Tbeile  ^  0  01  einf^erechnet),  eingenäht  Jeder 
Fesselriemen  äolitti  stets  gut  gepolstert  sein, 
am  jedmOgliche  Verletzung  der  Beine  zu 
vermeiden.  —  Der  Fesselriemen,  in  dessen 
Bmg  das  WnrÜBeil  befestigt  ist,  wird  Haupt- 
fesselriemen (l'entraTe  von  porte-laoet)  ge- 
nannt. 

Die  Fesselsch eilen,  die  von  manehen 

Praktikern  noeh  gebr;iu <ht  werden,  stellen 
eine  Abart  von  FesselriLimii  dar  und  unter- 
scheiden sich  von  denselben  nur  dadurch, 
dass  sie  an  ihren  beiden  Enden  bloss  Hinge 
haben,  durch  welche  das  Wnrfeeil  durchge- 
aogeii  win!.  ila-.  dir.^cnp.-n  dann  aucli  Zü^'leich 
8chUf)».st.  Nach  Herausziehen  des  VVurt'seiles 
fallen  die  Fesselschellen  von  selbst  ab. 

Als  Wurf;  eil  (hi  la-i  t)  dient  in  der 
Regel  ein  starker  Strick,  der  aus  bestem 
Hanfe  gedreht  ist  nnd  eine  Linge  von  S'6Q 


knrb  utuschaallen  zu  können.  An  solchem  (iurt 
sind  gewöhnlich  ausner  einer  Schnalle  noeb 
i— 3  D-förmige,  starke  Ringe,  zur  Anfnahrae 
von  .Seilen  und  Stricken  bestimmt,  ange- 
bracht. Der  (iurt  wird  stets  so  umgelegt, 
dass  die  Schnalle  oud  die  Ringe  beim  Liegen 
des  Pferdes  avf  die  obere  KArperseite  sn 
stehen  kommen. 

Das  Anlegen  der  Fcsselriemen  ge-^clüeht 
auf  folgende  Weise:  Ein  Gehilfe  hebt  einen 
Vorderfiiss.  ti.  zw.  atets  denjenigen,  der  auf 
der  enteegeng-jsetzten  Seite,  auf  die  das  Pferd 
gewortVii  werden  soll,  sich  beiindet.  auf: 
worauf  am  dessen  Fessel  sofort  der  Uaapt- 
fesselriemen^  mit  der  Schnalle  nadi  anawirti 
und  dem  Rinü^e  nach  rflekwflrts  geschnallt 
wird;  uiitcrdc-saca  »cluiallen  die  anderen  Ge- 
hilfen die  tlbrigen  Fesselriemen  um,  u.  zw. 
alle  drei  gleichzeitig  oder  der  Reibe  nack, 
den  einen  nach  dem  anderen,  indem  sie  da- 
bei  i^'-nau  einhalten,  dass  die  Schnallen  an 
allen  FOsaeu  stets  auswärts  und  die  Ringe 
an  den  ffinterftssen  nach  vorne  und  an  dem 
Vorderfusse,  auf  dem  das  Pferd  sich  stQtzt, 
nach  hinten  gerichtet  bleiben.  Dies  getlian, 
zieht  man  das  Worfseil  dnroh  simmtiiche 
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Fesselriemenringe  durch,  u.  zw.  in  solcher 
Reihenfolge,  dass  es  ein  Viereck  beschreibt 
und  zum  HanptfesselrieiiMiirlng  abannftla 
larackkommt  (fig.  S351). 

Um  dM  FkUm  auf  die  gtwtaiebto  Stite 
ticlier  diriginn  n  kOniMii,  wird  noeh  «ine 


di^-spr  Art  sind,  je  nach  den  Umst&nden, 
5—8  Gehilfen,  die  vorher  gut  instrairt  wor- 
den sind,  nöthiif.  I*er  stärkste  und  gewandteste 
TOD  ibDen  wird  sum  Ualt«o  des  Kopfes  be- 
atinnl.  Br  ttdtt  rieh  idtwirti  am  Kopfe  dee 
PflBrdee  lad  ergnift  mit  der  eben  Hmd  dM 


fi«.  23(1.  Angvlagtei  »iaIackM  WorfiitiL 


f  iff.  SSBS.  ZaunÜDMisMacaBM  WvHMil  (alt  KattmaiMU). 


Leine  (plate-longe)  am  den  Brustlturb  oder 
am  den  ünterarm  dei  auswärtigen  Vorder- 

fnsses  g(>S('hlunppn  und  einem  oder  zwei  Ge- 
hilfen anvertraut,  der,  resu.  die  sich  auf  der 
Beit*>  utitHtellen,  aof  die  das  Pferd  geworfen 
werden  soll  (s.  Fig.  S3oS). 

Zum  Niederwerfen  eines  Pferdes  nach 


ihm  entgegengesetxte  Ohr  and  mit  der  anderen 
die  ZQi^el  der  Trense  (wie  man  es  ans  der 

Fitr  i^'M  ersieht).  Falls  das  IT  rd  >*'lir  i:ro>;. 
vüin  Wurlise  ist.  so  enrri'ilt  i-r  mit  »'in-  r  Hand 
das  Backenstark  der   Trense  und  liiUt  rait. 
der  anderen  die  Zflgel,  die  am  den  Nucken 
des  Thieres  geschlagen  worden  sind,  fest. 
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Ein  anderer  üebiifc  wird  zum  Halten 
am  Schweife  dcf  Pferdes  bestimmt  und  ex- 
h&lt  die  Weisuug.  mit  der  einen  Hand  den- 
selbeu  fest  »a  fassen  uud  die  andere  an  da» 
Becken  der  ihm  zugekehrten  Seite  /u  stützen, 
um  im  «raten  Aagenbliclie  beim  Aaüeben 
dea  Wnribeilea  die  Kruppe  des  Pferdes  etwas 
von  sich  zu  stusj^en  und  durauf  ab^r  sofort 
am  Schweife  wieder  krallig  gegen  äich  und 
aaf  den  Boden  niederzuziehen.  Diese  Mani- 
pulation ric  htig  ausgeführt,  zwingt  das  Pferd, 
zuerst  mit  dein  Vordertheile  auf  das  Lager 
zu  fallen  und  bcwahi  t  en  somit  vor  even- 
taelleo  heftigen  und  sch&diicben  Erschflt- 
'  terang'eD  dnreh  den  Ftll  avf  di»  Krappe. 

Einer  oder  zwei  der  Gehilfen  erpreifen 
die  liruütloiue  und  haben  die  Weisung,  durch 
entsprechendes  und  rechtzeitiges  Eingreifen 
das  Vordertheil  des  Pferdes  auf  die  gew&nschte 
Seite  niederzudrücken  nnd  einem  eTentuellen 
Aufstcitjen  des  Pferdes,  im  Mtunente  der 
Anziehung  des  WurOieiles,  somit  vorzubeugen. 
Die  Qbrigen  Gehilfen,  in  der  Zahl  1—8  Per- 
sonen,  ergreifen  das  Wurfseil,  welches  mög- 
lichst tief  nach  unten  und  nahe  dem  Pferde 
gdialten  und  in  der  Bichtung  nach  hinten 
angesogen  werden  mass.  Nach  geschehener 
solcher  Aufstellung  des  liilf^personalei  ntflssen 
dieselben  bereit  stehen,  um  auf  das  gegebene 
Oouunando  im  vollkommensten  Concert 
ehien  kriftigen  and  entaeheidenden  Zug  aos- 
xnffihren. 

Der  Operateur  selbst  ergreift  mit  da» 
Wurfseil  oder  unterstützt  den  weniger  zu- 
verllsaigen  Gehilfen,  oder  bleibt  in  der 
niehsten  Nihe  postirt,  um  die  ganse  Mani- 
pulation auf  (las  Slreuijste  zu  überwachen, 
oder  im  pa»;>änden  Augenblicke  sufurt  und 
entscheidend  einzugreifen. 

Nacliiiem  dies  alles  bereits  vorbereitet 
worden  ist,  kuniuit  der  eigentliche  Moment, 
das  Pferd  niederzustrecken.  Es  handelt  sieh 
hiebei  nicht  an  ein  brüskee  Niederwerfen, 
wobei  das  Pferd  mit  ganzer  Wacht  seines 
Körpers  auf  da>  Sirohlager  fällt,  sondern  ita 
Gegeutheil,  um  künatliche  Versetzung  eintü 
Pferdes  in  Bedin.'imgen,  unter  welchen  eine 
Bewahrung  des  Körpergleichgewichtes  zur 
Unmöglichkeit  wird  und  somit  das  Pferd  ge- 
zwungen wird,  spontan  aus  Erhaltangstrieb 
sich  von  selbst  niederzulegen. 

Zo  diesem  Zweelte  sehiebt  man  vorerst 
die  Beine  des  Pferdes  mArfUchst  zusammen, 
um  die  Stützfläche  tbuulichst  zu  reduciren, 
v>ie  man  es  aus  der  Fig.  i'Söi  ersieht,  und 
das  Körpergleichgewicht  labil  zu  machen. 

Üm  non  einen  möglichst  sanften  Fall 
zu  erreichen,  pr/stirt  sieh  di  r  Operateur  vor 
denjenigen  Gehilfen,  die  am  Wurfi^cilc  ziehen 
sollen  nnd,  indem  er  mit  der  einen  Hand 
dasselhe  mit  ern^reift  und  mit  der  anderen 
sich  auf  die  Ktppenwaud  des  Thieres  stützt, 
ordnet  er  an,  dass  der  Oefallfe,  der  am  Kopfe 
halt,  das  Pferd  langsam  mr&cktreten  iaasen 
soll,  glciehzeitig  aber  zieht  der  Operatear 
au'-h  am  \\  iirfseile  an  und  nach  um!  redueirt  , 
somit  immer  mehr  die  Stütttiache  des  Pferd e:>,  I 
bis  schliesslich  die  Beine  gans  aneinander*  I 


rücken  und  unter  dem  Schwerpunkt  de»  Kürper^ 
reraammelt  zu  stehen  kommen,  wodarek  dad 
Gleicligewielit  iJermassen  labil  geworden  sein 
wird,  d  Plerd  ein  Bedflrfniss  empündet. 

die  Knie  zu  beugen  un  l  sich  dem  Boden  zu 
n&hern,  am  nicht  mit  Wacht  von  der  ganien 
Hobe  niedenastftrfen.  Jetst  bleibt  nnr  ftbrig, 
die  ganze  KOriierniasse  in  Wanken,  resp. 
Bewegung  zu  bringen  und  den  Fall  derart 
zu  dirigiren.  dass  dieselbe  in  möglichst  ent- 
f^preehende  Lage,  dem  vorgesteckten  Ziele, 
gebracht  werde.  Zu  diesem  Zwecke  er- 
hascht der  Operateur  den  besonders  günsti- 
gen JUbament,  wo  das  Thier  im  Begriffe 
ist,  das  Oleicbgewieht  sn  veilieTett,  um  das 
CommanJu  den  Gehilfen  zu  geben^  den  Zug, 
alle  gkicLzeiiig,  auszuführen,  u.  iw.  üturker 
an  der  oberen  Leine,  als  an  dem  Wurfseile, 
das  in  der  Hauptsache  bestimmt  ist,  nicht 
den  Körper  umzuwerfen  oder  demselben  die 
Stützen  wegzuziehen,  sondern  nur  einen  •  tit- 
sprechenden  Widerstaad  gegen  die  Versuche 
des  Pferdes,  die  Beine  an  befreien  nnd  das 
Gleichgewicht  wieder  zu  erlangen,  zu  bieten. 

Nur  unter  solchen  Cautelen  kann  das 
Niederwerfen  eines  Pferdes  lege  artis  und 
gefaiurloa  aosgeflUirt  werden.  Dagegen  bedingt 
ein  brOsker  and  starker  Zug  am  WnrftelTe 
(wie  es  so  oft  bei  einer  zu  grossen  Zahl 
Gehilfen  vorzukommen  pUegt!)  bei  gleichzei- 
tigem Ansage  der  Brustleine  einen  sehr  hef- 
figt^ri  und  sehr  gefahrvidlen  Fall  des  Thii-res 
Bei  richtig  ausgeführter  Procedur  fallt  das 
Thier  langsam  und  behutsam  aut  die  Seite, 
a.  aw.  snerst  das  Streiüa|;er  mit  der  Schulter 
berahrend  nnd  dann  mit  den  Bippen  nnd 
der  Kruppe  naehftilgend,  hin  uder  aueh  umge- 
kehrt, zuerst  rnit  der  Kruppe  und  dann  mit 
dem  Übrigen  Körper,  was  schon  weniger 
günstig  ist.  Sobald  das  Pferd  niedergeworfen 
ist,  muss  mau  die  Versuche  desselben,  sich 
zu  befreien  und  aufzuraffen,  geschickt  ^  ]  iiin- 
tertreiben  trachten.  Zu  diesem  Zwecke  wird 
vor  allen  Dingen  der  Kopf  des  Pferdes  sofort 
und  stark  iiaeh  rilckw.'irts  gezogen,  wobei 
der  Gehilfe  mit  einer  Hand  am  Ohre  und 
mit  der  anderen  am  Unterkieferkörper,  den 
grossen  Finger  gegen  die  Laden  stützend, 
packt  und  festhält.  Darauf,  zur  bi?->.veren 
Fizirung  des  Kopfes,  wird  lierseliie  mit  dem 
Clentcke  gegen  den  Boden  gestemmt  and  mit 
dem  Vorkopfe  nach  anfwlrts  gerichtet,  mit 
den  Züg-  In  und  Händt  u  festgenalten. 

l>ab.-i  setzt  der  Gehilfe  ein  Knie  auf 
die  Seitenfläche  des  Halses  und  das  andere 
auf  den  Kopf  des  Pferdes.  Zu  gleicher  Zeit 
stützt  sich  ein  Gehilfe,  der  zuvor  am  Schweife 
zog,  gegen  die  Kruppe,  um  die  brüsken  Be- 
wegungen der  Nachhand  za  beachrioken, 
resp.  zu  hemmen,  ünterdessen  bemOht  sieh 

der  Operateur  und  die  Gehilfen,  indem  sie 
am  Wurfseiie  ziehen,  die  Beiue  iuOgli<hst 
nahe  an  einander  sn  bringen,  um  darauf 
sofort  dieselben  so  fesseln.  Besitzt  das 
Warfseil  einen  Kettenansatz,  so  hat  man 
bluss  in  ein  dem  Hauptfesselriemenring 
nächstliegendes  Glied  des  Kettenstückes 
•inen  Karabiner  oder  dargleiehen  so  •te<Ä«n 
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nnd  die  Beine  aind  aneinander  gekoppelt  und 
ixirt  Um  jedoch  tot  etwaigem  Ketten  brach 
und  den  darans  resoltirenden  schlimmen  Folgen 
«aichert  la  sein,  lieht  mau  noch  einmal 
das  gnnie  Wurfseil  dorch  die  PMMlritBieB- 
ringe  diiifh.  macht  darauf  einen  Knoten,  der 
die  doppL-he  Kettentour  amfaut,  steckt  eine 
Handvoll  Stroh  (Struhwisoh)  durch,  um  das 
spätere  Anfbinden  leichter  so  gestalten  and 
Qbergibt  schliesslich  das  Wurfseilende  den 
Gehilfen  zum  Halten.  Besteht  das  Wurfseil 
nur  aus  einem  Strick,  so  geht  man  ebenfalls 
noch  einmal  durch  alle  vier  PesaebnemeBiiDg» 
durch  und  bindet,  wie  oben  angegeben,  einen 
Knoten,  der  die  doppelte  Stricktour  zwischen 
den  Beinpaaren  nmfasst.  Beim  Gebrauche 
eines  WoiiseileB  ohn«  Kett«  benOtst  Unter- 
seicbneter,  um  das  Fesseln  tu  erleichtem, 
eine  kleine  Vorrichtung  (>leichwerthig  einem 
Karabinerhaken  oder  Patentschloss)  von  der 
Form  einer  eisernen  Bremse  oder 
eine  einfache  eiserne  Klu])]»?,  die 
auf  Oekonomien,  wo  Schafe  ge- 
züchtet werden,  stets  zu  finden 
ist.  In  der  HerinffoYogerschen  Ope- 
ntioBslehre trira  die  Befestiguugs- 
art  anders  angegeben,  u.  zw.  auf 
pag.  3y  lesen  wir:  „Die  Befesti- 

Jnng  der  Gliedmassen  geschieht 
adnrcb,  dass  man  das  Seil  in  der 
Nihe  der  Fessel  auf  eine  Strecke 
von  1  m  doppelt  zusammenlegt, 
die  so  gebildete  Falte  zwischen 
Vorder»  nnd  Hinterbeinen  von  oben 
nach  unten  durchnimmt,  sodann 
den  Rest  des  Seiles  durch  die  Falte 
durchsteckt  und  in  diese  einen  kur- 
zen derben  Strohwisch  einschnürt. 
Das  Festlegen  der  Beine  geschieht 
somit  lediglich  durch  das  Wnrf- 
seü". 

Fizirnne  des  Eopfei.  Yon 

besonderer  Wichtigkeit  ist  die 
richtige  und  beständige  Erhal- 
tung des  Kopfes  in  nach  rück« 
wärts  matreokfcer  Stellong.  Zu 
diesem  Zwecke  bedient  man  sieh 
eines  oder  zweier  zuverlässi- 
ger und  starker  Gehilfen.  Jedoch  in  der 
Praxis  ist  es  nicht  leicht,  eine  entsprechende 
Zahl  Gehilfen  aufzutreibe»  oder  ihre  Kraft 
ist  nicht  hinreichend,  um  einer  plötzlichen 
und  heftigen  Flexion  des  Kopfes  gegen  die 
Brost  hin  und  einer  darans  folgenden  ge(Uir- 
liehen  Spannung  nnd  ErOmmnng  des  Bftcfcens 
vorzubeugen,  die  sehr  oft  zu  einem  Lenden- 
oder  Rückenwirbclbruch  führt.  Um  diesem 
vorzubeugen,  haben  die  Herren  Bcmadot  und 
Bntel  einen  Apparat  ersonnen,  der  ausgezeich- 
nete Dienste  leistet  und  der  hier  den  viel- 
beschäftigten Praktikern  nicht  warm  genug 
empfohlen  werden  kann.  Seine  Wirkongs- 
nnd  Anwendnngsweise  ersieht  man  ans  der 
Abbildung  (Fig.  2:^o3).  Der  Apparat  wird 
vor  dem  Niederlegen  des  Pferdes  er.st  luse 
angelegt  und  besteht  aas  einer  starken 
Hwker  nnd  einem  V-förmigen  Kiemen,  der 
am  Brastgortriemen  befestigt  wird.  Nach  dem 


Niederlegen  des  Pferdes  bat  man  bloss  den 
Riemen  zu  verkürzen  und  der  Ap])arat  tritt 
sofurt  in  Thätigkeit.  Darauf  braucht  man 
nur  einen  Qehili'en,  der  am  Kopfe  des  Pferde» 
in  wachen  hat. 

Ausbinden  der  Pässe.  In  sehr  vielen 
Fällen  wird  es  nötliig,  bald  den  einen 
oder  den  anderen  Vwder-  oder  üinterfuss 
ansinbinden,  sei  es,  um  demselben  eine  ent- 
sprechendere Stellung  oder  Lage  zu  geben, 
oder  sei  es  zu  dessen  besseren  Fiiirung. 
resp.  Immobilisirnng,  oder  sei  es  schliesslich 
srar  Freilegnng  einet  KOrpergebietes  snr  an- 
gehinderten  Manipulatioii  auf  and  vm  danelbe 
u.  s.  w. 

Will  man  s.  B.  den  rechten  VorderftiM 
über  dem  gleichnamigen  Hinterfuss  fiziren, 
80  schnallt  man  eine  Leine  (oder  bindet 
einen  Strick)  am  unteren  Drittel  des  vorderen 
I  Schienbeins  nm,  führt  dann  die  Leine  nach 


Afgank  Bu  VUnag  im  Keplb«  tob  Bwudsfe 


rückwärts  zum  Sprunggelenke,  wo  man  die- 
selbe Uber  dem  SprungbeinhOcker  anf  der 

Achillessehne  von  nhen  nach  unten  und 
vorne  durclituhrt,  um  sie  darauf  um 
den  Unterarm  von  nnten  nach  oben  uud 
rflokw&rt«  sn  geleiten,  und  schliesslich 
dieselbe  einem  Gehilfen  nm  Halten  sn 
übergeben  (Fig.  2354).  Dies  gethan,  schnallt 
mau  den  gefesselten  Fuss  aus  dem  Fes^el- 
riemen  los  und  führt  ihn  langsam,  indem 
man  an  der  Leine  behutsam  naehzieht.  :i. 
über  der  Achillessehne  und  der  VurderlLi.  hc 
des  Unterarmes  wie  über  Rollen  eines  Fla- 
scbeninges  gleitet,  bis  oberhalb  des  Surnng- 
gelenkes  hinauf,  wo  angelangt  der  vorder- 
fus.s  mit  zwei  Kreuz-  und  eim  t  Hr.riz  tnial- 
tour  der  Leine  am  unterlieijcnden  Uinter- 
fu.^s,-  befestigt  wird  (Fig.  83.i')). 

Handelt  es  sich  um  Üefestigung  eines 
Uinterfusses  an  einem  Vorderfusse,  so  beginnt 
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man  in  diesem  Falle  die  Manipulation,  wie 
soeben  beschrieben  wurde  u.  zw.  befestigt 
man  znerst  eine  Leine  am  Hinterscbienbein, 
oder  aui  h  am  Fessel,  führt  darauf  dieselbe 
Aber  dem  Widerriste,  Hals  und  Achillessehne 
herum  und  flbergibt  sie  dann  einem  Ge- 
hilfen zum  Halten.  Darauf  schnallt  man  den 
betrefTenden  Hinterfnss  aus  dem  Fesselriemen 


Fif.  SS64.  Piskraog  dot  r»eliUMi  Vurderfussea 


23fi&.  Fixitung  d«<*  rectiti-n  Vor Jprlaiis<<«  aai  Uinterfufii. 


heraus  und  liLsst  dt-nsclben  an  der  Leine  so 
weit  ziehen,  bis  derselbe  zum  Unterarme 
gelangt,  wu  er  bald  oberhalb,  bald  unter- 
halb des  Vorderknies  mit  <»iner  Dofipelkrenz- 
tour  und  einer  Horizuntaltunr  befestifft  wird. 
(Fig.  2356). 

An  der  Wiener  Schult-  wird  viel  und 
mit  Vorliebe  In  der  Hückenla^o  operirt  und 
beschreibt  Forster  die  dortige  M<'th'J(ie  wie 
folgt:  „Man  schleift  die  Schlinge  eine.s  Zug- 


atranges  zuerst  an  den  Fessel  des  oberen 
Vorderfusses,  legt  dann  an  dem  Hinterfusse 
derselben  Seite  eine  Fesselsrhelle  an.  führt 
das  Strängende  von  unten  nach  oben  durch 
beide  Ringe,  zieht  die  Ffisse  bis  zur  Kreuzung 
ihrer  Endtheile  bei  oben  liegendem  Hinter- 
hufc  übereinander,  hält  den  Strick  mit  der 
linken  Hand,  wfthrend  man  mit  der  rechten 
ihn  um  die  Fessel  beider  ge- 
kreuzten FQsse  herumschlingt, 
mit  der  linken  Hand  über- 
greift, die  Umschlingung  wie- 
derholt und  den  Strick  zuletzt 
durch  eine  einfache  Schleife 
um  das  liintere  Schienbein 
befestigt.  Das  Ende  dieses 
Stranges  wird  einem  am  Leibe 
des  Pferdes  kauernden  Gehil- 
fen übergeben  und  dann  in  der- 
selben Weise  zur  Befestigung 
des  Vorder-  und  Hiuterfasses 
der  anderen  Körperseite  ge- 
schritten. Daa  Pferd  betinaet 
sich  dabei  je  in  der  Seiten- 
lage, mnss  also  umgewälzt 
werden. 

Sind  alle  vier  Püsse  nach 
Art  eines  KnÄnels  gebunden, 
80  wird  ein  Gurtenstrang  zu- 
sammengelegt, unter  die  Lende 
gesteckt,  das  Pferd  auf  den 
Rücken  gewälzt  und  der  Gurt 
mittelst  des  Strickes  soweit 
hcrvurgezogen,  dass  er  zu  bei- 
den Seiten  des  Leibes  gleich- 
weit vorsteht;  hierauf  werden 
die  Strangenden  von  aussen 
nach  innen  über  die  Schien- 
beine der  Hinterfüsse  nach  den 
Ringen  hinab  (hier  von  innen 
nach  aussen)  durch  dieselben 
pefahrt  und  diese  Umschlin- 
gung wiederholt,  worauf  an 
beiden  Strirken  so  lange  bei- 
derseits gleirhm&ssig  ange- 
zogen wird,  bis  die  vier  Schien- 
beine eine  wagerechte  Stellung 
angenommen  haben.** 

Entfesseln  des  Pfer- 
des. Nach  Vollendung  der 
Operation,  zu  deren  Zwecke 
das  Thier  niedergelegt  worden 
war,  entfesselt  mau  zuerst  die 
Beine,  die  auseebnndiMi  waren, 
schreitet  dann  zum  Entfesseln 
der  übrigen  Füsso  und  hilft 
schliesslich  dem  Thiere.  sich 
v«in  dem  Boden  zu  erheben. 
War  ein  Fuss  aus<:ebunden,  so  löst  man  znerst 
die  Touri-n  der  Leine,  mit  der  der  ausge- 
bundenc  Fuss  dxirt  war,  auf  und  um  das 
gefährliche  rmsichherumhauen  zu  vermeiden, 
bringt  man  den  Fuss  langsam,  auf  die- 
selbe Art,  wie  zum  Ausbinden  vorgegangen 
war.  in  seine  ursprüngliche  Lage,  aus  der  er 
zuerst  gebracht  wurde,  zurück,  und  schnallt 
ihn  wieder  in  den  Fes^clriemen  ein.  Darauf 
entfernt  man  die  Leine. 
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Um  ein  geworfenes  Pferd  leichter  ent- 
feiaeln  za  kOnnen,  mnss  ein  Gehilfe  mit  dem 
Wartseile  die  gebumlonen  Füsse  dos  Pferdes 
etwas  in  die  Hobe  heben  und  anterdeaaen 
•chnallt  der  Operat«ar  die  FoMdii  Tom  mite» 
reo  Beiniiaare  behutsam  los  nnd  lässt  die- 
selboii  langsam  zu  Boden  sinken.  Darauf 
i  in.  dlt  man  das  i)beie  Meinpaar  los  und 
«utfernt  die  Fesseln  sor  Seite.  Zn  gleicher 
Zeit  wird  aneh  der  Baachgurt,  falls  er  an- 
;;<}legt  war,  auf^esclitiallt.  Nach  alliieTii 
tfcbnallt  man  am  Kopfe  die  Kiemen  von  der 
Kopfinasice  (Blende)  auf  und  legt  dieselbe 
anr  Seite,  worauf  das  Tliicr  mit  Worten  oder 
leichtem  Schlag  und  mit  Hilfe  von  Zügeln 
zum  Aufstehen  aufgemuntert  wird.  Nicht 
selten  erleichtert  man  noch  dem  Thiere  das 


Anhang. 

E  ngJisches  Wurfzeug.  Um  das  Ent- 
fesseln der  Pf-'rde  zu  eili  ichtern,  hat  Bracy- 
Clark  das  soeben  beschriebene  Feaselriemen- 
warfiievK  mediflehi,  indem  er  das  erste  Glied 
der  Kette  des  Wurfseiles  vermittelst  einer 
leicht  entfernbaren  Schraube  an  dem  Hanpt- 
fesselriemenring  belntigte.  Dudurrli  war 
aber  nicht  viel  gewonnen,  da  das  Abnehmen 
der  Fesselnemen  doch  noch  die  grOsste 
Schwierigkeit  bot. 

Qloag'scher  Fesselrie raen.  Eine  wei- 
tere Aenderang  an  dem  engUschen  Wnrf« 
zeuge  hat  Gloag  mit  bestem  Erfolge  ange- 
bracht. Er  construirtc  nämlich  Fesselriemen, 
von  denen  jeder  ans  swei  Stücken  bt  st>  ht. 
Das  eine,  nm  ein  Drittel  kürzere  als  das 


Fig.  SSSe.  AwMaikHi  lilulwtaaMit. 


Aafstehen,  indem  man  den  Kopf  and  Hals 
naeh  nuten  zieht,  die  Vorderbeine  gerade 

streckt  und  am  Schweife  hebt.  Darauf  wird 
das  Pferd  trocken  gerieben,  die  Beine  ab- 
frottirt,  nOthigenfallä  mit  einer  Decke  bedeckt 
nnd  in  den  Stall  heimgefftbrt. 

Bieber  gehören  die  französische, 
b p  1  g i  3 c h e,  B e r  1  i n e r  und  Wiener  Wurf- 
methode, die  im  Princip  identisch  sind 
und  nar  in  nnwesentlichen  Details  von  ein- 
ander nnterschicden  werden  können.  Alle 
diese  genannten  Methoden  bieten  die  gleichen 
Vor-  und  Nachtheile  u.  zw.  bietet  das  Zu- 
sammenbinden aller  Tier  Gltedmassen  auf 
einen  Knlnel,  da  dadurch  eine  MOgliebkeit 
zn  starken  Rflckenkrümm untren  und  daraus 
folgenden  gefährlichen  Beseliädigungcn  ge- 
geben wird,  eine  grosse  tJnzukOmmlichkoit. 
Auch  ist  das  oft  nötliiL'i'  Ausbinden  der 
Fasse  lästig  und  zeitraubeud,  was  bei  an- 
deren Wurfmethoden,  wie  z.  B.  der  Stutt- 
garter WnrÜDethode,  ganz  vermieden  wird 
o.  dgL 

Koth.  Ueyktapsfi«  i.  TkMirilU.  XL  B4. 


andere  ist  an  einem  Ende  mit  einer  Schnalle 
versehen  und  an  dem  anderen  mit  einem 
D-förmigen  King.  Das  längere  Stück  hat 
dagegen  an  einem  Ende  eine  viereckige 
Schnalle  ohne  Dorn,  in  die  der  D  förmige 
Ring  eingeschoben  wird  i^^g'  2332),  an 
dessen  Qoerstitck  die  genannte  Schnalle 
ihren  Stützpunkt  hat.  Dn-  aiidei'^  Ende  ist 
etwas  verjüngt  und  hat  einige  Löcher  zur 
Aufnahme  des  Doms  beim  Zusammenschnallen 
der  Theile.  Zusanimeng'>sc]iriallt  1iild<'ii  die 
beiden  Stücke  einen  Fesselriemeii.  der  im 
Princip  eine  einfache  Fesselschelle  dar- 
stellt. Am  Hanptfesselriemen  bat  der  starke 
D-fOrmige  Ring  einen  knrsen  ges|ialtenen 
Fortsatz,  in  welchen  das  erste  Glied  der 
rirca  1  m  langen  Wurfkette  durch  eine 
Seh  raube  eingefttgt  wird.  Die  Gloag'schen 
Fesselriemen  werden  nai  b  Art  der  gewöhn« 
liehen  Fcsselschellen  angeli  u't  u.  zw.  in  fol- 
gender Weise:  Zuerst  legt  man  den  Haujit- 
fesselriemen  mit  dem  bereits  eingeschraabten 
Warfseil  an  den  Vorderfbss  der  nteh  oben 

SO 


Digitized  by  Google 


806 


WBBFBK. 


sn  kommendtii  8«ite  und  Iftsst  d«ii  Fo«t 
aufhalten,   dann   den    «weiten  Rmel  an 

den  pleiclinarniu:«'!)  Ilinterfuss,  wobei  sofort 
das  Seil  durchgezogen  wird,  dann  kommen 
anf  gleiche  Wae«  oer  dritte  und  der  vierte 
Ft  ssolriemcn  auf  das  andcrseitige  I}einp:i,ir 
und  das  zurOckkehrende  Warfseil,  indem  es 
ein  Viereck  beschreibt,  kommt  zu  dem  D-fQr- 
migen  Ring  des  Haaptfessels  inrack.  Das 
Wmfen  geschieht  anf  gewOhnlidie  Weise,  die 


Fif.  SSS7.  OiOif'Mflitr  FeMeiriea.M. 


bereits  oben  beschrieben  wurlo.  Zum  Ent- 
fesseln braucht  man  bloss  die  ächraabe  ans 
dem  D-fBhnigen  Ring  des  Hauptfesselriemens 
S«  entfernen  (ausschrauben)  und  die  einzelnen 
Fesseln  fallen  von  selbst  ab,  da  sie  Jetzt 
nichts  zusammenhält.  So  bequem  dieses  Wurf- 
seng  in  der  Kegel  aach  sein  mag,  so  bietet  den- 


Ifig.  aSSS.  WwfuBf  VM  Booquvt 


noch  seine  Anwendung  bei  kitzliclien,  un- 
ruhigen und  ängstlichen  Pferden  oft  nam- 
hafte Schwierigkeiten.  Namentlich  das  Zu- 
sammenhalten des  Fessels  während  d>s 
Dtirehziehens  de«  Warfseiles  ist  besonders 
schwer.  Ausserdem  sind  die  eniflischen  Fes- 
seln um  das  Doppelte  tbeurer  als  die  ge* 
wobBlieheii. 


Eine  weitere  YerroUkommnaDg  des  eng' 
Ilseben  Wurhenfpes  bietet  das  Wnmeiig  des 

belgischen  Vetfiinilrarztes  IJounuet  dar.  Eine 
detaillirte  Bcschicibung  desselben  tindet  man 
im  Manuel  de  medecine  uperatoire  vdttfri* 
naire  ISSu  \,nv  Dej^nve  (Fiff.  23o8). 

1  m  p  ro  visi  rtes  Wurfzeug.  In  der 
Landpraxis  ist  der  Praktiker  sehr  oft  gc- 
swoogen,  sich  ein  Worfseog  aas  den  einfach- 
sten Mitteln  n  iroprovisireii,  wofern  er  nicht 


Fir-  SSBS.  UipravMitos  FwM). 


Fi»  SSaOb  laymiMilM  HaaptflHMl. 


vorzitlit.  andere  Wurfmethuden  in  Anwendung 
zu  bringen. 

Unterseichneter  ersetzt  sich  die  Fessel« 
riemen  auf  folgende  Weise  u.  sw. : 
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1.  Man  nimmt  vier  kurze  Stricke,  legt 
sie  doppelt  zasaminen,  macht  an  den  freien 
zusammengelegten  Enden  einen  Knoton  und 
legt  sie  in  Gestalt  einer  Schlingt  vm  die 
PesselQ  an  (Fig.  2359  a.  2360). 

2.  Man  nimmt  vier  kurze  Stricke,  wie 
«olche  (in  Bowland)  fftr  Weidepferde  mm 


zeugen  gehört  der  erste  Platz  entschieden 
dem  Stuttgarter  ^Yu^fzeug  an,  das  sehr 
handlich  and  «iiibeh  itk  und  growe  Tor* 
theile  bietet. 

Das  Stuttgarter  Wurfzeug  finden 
wir  in  dem  Werke  von  Professor  Hördt,  Lehr- 
buch des  Hufbeacblages  18S7,  beschrieben 


nr.  CMl.  Inprvrlilrt««  VmmL 

2asammenkoppe1n  der  VorderrHase  gebraucht 
werden  und  le^t  dieselben  je  di^pelt  nm 
jeden  Fessel  (Fig.  236 IJ. 

3.  Hst  man  vier  starke,  weite  Ringe 
tnr  VerfBgung  (jeder  Landschmied  liefert 
MUh«  in  10 — io  Minuten  fertig;,  so  couatruiit 


Wlg.  W*.  InynvliiitM  VhmI  mli  Bbnitor» 

unfl  abgelilJet.  Professor  Vogel,  1.  c,  be- 
Kchreibt  es  fülL'enderinassen ;   „Ist  das  Pferd 

gut  aafgez&amt  and  gebremst,  so  wird  eine 
lende  und  Banebgvrte  angelegt  und  naf  dem 
Strohlager  ein  Fuss  aufgehoben.  Beim  Wer- 
fen nach  links,  also  der  bequemeren  Seite, 


Flf.  «369.  St«tt|Utor  Warfttoff. 


man  sicli  aus  4  StQck  Stricken  Fesseln,  die 
fldion  sehr  gute  Dienste  leisten  (Fig.  t'.iPii). 

b)  Das  Wurfzeug  mit  zwei  und 
anebreren  Seilen.    Unter   diesen  Wurf* 


wird  die  Endschleife  des  einen  Wurfseiles 
in  den  Peasel  des  aufirelmbenen  linken  Vor- 
derfaases  gestreift  und  das  Seilende  dann 
dnrch  den  Ring  des  linken  HintorfesäeU 


20» 
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{Fig.  2363)  TOD  aauea  nach  innen  gezogen 
(linies  Seil).  Änf  der  reehlen  lataerea  Seite 
geschieht  dies  umgekehrt,   die  Endschleife 

Sdit  somit  vom  rechten  Hinterfessel  darcb 
en  Bing  des  raehtsD  Yorderfesselrieoens 
TOB  innen  ntch  aanen  (rechtes  Seil),  so 
dtts  die  Endtheile  beider  Seile  krensen,  wie 
(lies  aus  dor  Fi^.  2363  hervorgeht.  An  jedem 
Seil  ziehen  nun  2—3  Mann  je  nach  vor-  und 
rtckw&rts,  wiederom  mOglich  nahe  am  Pferd 
und  nahe  am  Boden.  Oehilfen  am  Kopf  and 


rt'T  \'>  urfmethodr. 


Schweif  ziehen  krilftig  mit  und  auch  sam 
Niedcriiehen  des  Vordertheils  wird  ein  be- 
sonderer Zugstrick  in  Thätigkeit  gesetzt. 
Die  Befestifong  der  Gliedmasaen  geschiebt 
einfikch  je  dnrdi*  ümwielEelB  dei  frden  Bell* 
endes  dee  angesebleiften  Posaea  (Fig.  t364). 


liegenden  Pferd  das  obere  Fusspaar  an 
einem  nehteteitfg  «n  der  Benehgnrt«  be- 
findlichen King  befestigt  (Fig.  «364),  wah- 
rend das  untere  Fesselseil.  durch  zwei  Mann 
nach  Torw&rts  gezugen,  das  undere  Possptnr 
amscblangen  b&lt  (Umschlag  des  Seils  am 
den  Vorderfoss).* 

Das  Befestigen  der  Extremitüten,  nämlich 
das  Anziehen  derselben  znm  Ansbinden,  u.  zw. 
das  des  oberen  Beinpaares,  bei  dieser  Methode , 
bietet  oft  namhafte  Schwierigkeiten  und  Ge- 
fahren für. Mensch  und  Thier, 
und  ist  bei  ungeschickten 
and  schwachen  Qehilfen 
meb  teitranbend  vnd  rer- 
mehrt  sitnit  die  Gefalir. 
In  Anbetracht  dessen  bat 
Unterzeichneter  an  dem  ge* 
nannten  Wurfzeuge  eine  on- 
beiioutendcModification  vor- 
genommen, die  demselben 

Site  Dienste  leistet.  Diese 
odification,  die  das  Warf* 
zeug  nur  um  Geringes  theu- 
rer  macht,  besteht  in  Fol- 
gendem,  dass,  wie  aus  der 
Abbildung  (Fig.  236ö)  zu  ersehen  ist,  jedes 
Seil  mit  einer  kurzen  Kette  (3.'j— SOcni),  deren 
erstes  Glied  je  in  einen  Hauptfessilriernen 
eingeschraubt  ist,  beginnt,  and  dass  die  ge- 
sammten  vier  Fesselnemen  nach  dem  Oloag« 
sehen  System  gefertigt  rind. 


Fl«.  «I«».  MoOflcirtM 

Bei  widerspenstigen  Pferden  kann  das  Seil  i 

auch  in  der  Form  eine>  .\i}it>Ts  noch  ein-  ! 
mal  um  das  zusammengehörende  Fusspaar 
gewickelt  werden,  so  dass  ein  Freiwerden 
des  Fusses  unmöglich  wird,  selbst  wenn  auch 
ein  Fesseiriemeu  bräclie.  Beim  Operiren  am 
Bnnch,  Schlaaeh  oder  Hodensaek  wird  am 


StaAtgaiUr  Worftng. 

Zum  Pixiren  des  unteren  Beinpaares 
steckt  man  in  d;is  entsprci  ln-nde  Kettenglied 
(statt  des  tbeurcn  Paten  tscblosses  oder  Kara- 
binerhakens), ein  lyraftorraiges  oder  Spiral- 
ei?enstflck  (Fig.  ?3ti'l  und  Fic.  23»;7).  Zum 
Fixiren  des  oberen  Beiupaares  an  dem  Bauch- 
gartiinge  steckt  man  ebenfalb  durch  (in 
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£ett«Dgli«d  ein  Lyra-  oder  Spiraleisenstack, 
oder  ««Defindet  rieh  an  demmodificirten  Banch- 

purtriiic;e  ( Fi?.  236^ )  ein  D  irn,  der  beim  Durch- 
xieben  uer  Kette  selbst  einscbnappt  (Fig.  2369) 
«nd  dieselbe  somit  flxirt.  Naehtri^fieh  snr 
sicheren  Festhaltang  des  oberen  Hinterbeines 
und  zur  Verhinderung  etwaiger  beftieer  Be> 
«egsigen  denelben,  e?eiitsell  anch  eines 


ond  somit  die  freien  Bewegvn^n  des  betref- 
fenden Hinterfbises  bemmt  md  ftbergibt  die 
Enden  desselben  d«n  Gehilfen  sum  Hidten. 
Zur  besonderen  Fixinng  des  anteren  Bein- 
paares  ist  es  zaweilen  sehr  gerathen,  om  die 
Fesseln  noch  eine  Achtertour  zu  schlinetMi. 
wie  man  das  beim  Gebrauche  gewöhnlicher, 
kettenloeer  Seile  tn  thun  pflejgL 


i'ig.  8Sd6.  Lyrafürmi);««  Eilten  »um  Einhaken  der  Kette. 


Vig,  3367.  bpmie  zum  Eintuilkva  der  Kette. 


Pig.  SSSS.  Baatbgartriac. 


Fig.  aass.  OmelifwrtriBg  ntt  Dora. 


F](.  1870.  DtsIwbM  Waritoag. 

les.  lilini,'t  iiuni  das  Seil  noch 
einmal  um  den  bctrotlViidcn  Hinlerfessel, 
legt  darauf  dasselbe  (Sril)  in  (icstalt  einer 
doippolten  Schlinge  über  und  unter  <la> 
S£xan|Utelenk,  was  bei  einseitigem  and  stär« 
mttmoUiMMn  nach  Art  einer  Bremse  wirkt 


Will  man  da.s  Pkid, 
das  mit  dem  Stuttgarter 
Wnrheng  geworfen  warde, 

atif  die  andere  Seite  um- 
wäiz-  n.  SU  hat  mau  eiul'mh 
die  beiden  Seile  gegen  den 
liücken  des  Thieres  dem 
Gehilfen  zu  Obergeben  und 
anziehen  xn  la.ssen.  wubei 
man  auch  gleichzeitig  den 
Kopf  des  Pieries  mitwendet 
und  in  entspreehender  Stel« 
lung  flzirt 

Das  dänische  Worf- 
seag  leichnet  sich  in  erster 
Linie  durch  seine  beson- 
d'/re  C'imjilicirtheit  aus  und 
kann  demzufolge  nur  in 
Kliniken  oder  grosseren 
Tliierspitälern  in  Anwen- 
dung  gebracht  werden. 
Xiehtsdestoweiiij^er  ist  es 
aber  sehr  brauchbar  und 
arbeitet  j  r  n  i :.  Wie  man 
ans  der  Fi'„'.  i:(7ii  ersieht, 
braucht  man,  um  nach  dH* 
nischer  Hethude,  res]<  nütd&nischem  Wnrf- 
tWf  sn  werfen,  vier  Fe:--^clriemen.  von  denen 
drei Hanptfesselriemeii  .s>  in  miissi  n.  drei  Wart- 
!^eile  und  einen  liaueligurt  mit  einigen  D-f.,r- 
migen  starken  Ringen.  An  den  Warfseilen 
mflssen  besondere  Gehilfen  tiehen.  Nach  dem 
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lliederlegcn  des  Pferdes  werden  die  Glieil- 
m aasen  baaptsäeblich  nach  den  beiden  Rinken 
des  Brustgurtes  aufgezogen,  was  für  viele 
Operationen  ganz  äberflQssig  ist.  Ucbrigens 
hoiBst  es  ja  bekanntlirli,  da«s  liunis»  iic 
Wurfmethode  jetat  nicht  einmal  in  Däucniark 
gebrStiehtieh  Ist. 

Die  WnrfmothoiK"'  tiflch  Balassa 
ist,  80  viel  mir  iK'kannt,  nur  in  Oesterreich- 
Ungarn  noch  hie  uii  i  da  im  Gebrauch.  Die- 
selbe seicbnet  sich  durch  grosse  Einfachheit 
AQS,  kann  aber,  nach  meinen  Erfahrungen,  in 
der  Regel  nur  bei  rulii^xen  und  gatmfttbigen 
Pferden  in  Anwendung  kommen. 

Zq  diesem  Verfahren  braucht  matt  zuerst 
eine  durch  Bnist-  und  Schwcifripmcn  in  ihrer 
Lage  erhaltene  starke  Brustgurte  mit  vier 
soliden  Ringen  on  deren  Untertheil 
nnd  swei  Fesselriemen  mit  Stricken, 
resp.  swei  Haoptfesselriemen,  die  nm 
<iie  Vi  i  ilcrTtsi-ol  geschnallt  werden. 
Beide  Stricke  werden  dann  durch  die 
mittleren  zwei  Ringe  des  Brustgurtes 
'lurehgcfiihrt  un  i  von  ivrcl  starken 
Männern  je  lechU  uud  liiika  plöU- 
lieh  nach  rfickw&rts  '  angezogen,  so 
dass  das  Pferd  unter  sleicbseitiger 
Kachbilfe  am  Kopfe  onl  Hlluie  anf 
das  Vordertheil  niedergezogen  wird. 
Unterzeichneter  hat  aber  gesehen,  wie 
ein  Pferd  dabei  bäumte  und  sich  Ober- 
schhii^!  Nachdem  das  Pferd  schon 
liegt,  wird  zuerst  der  obere  Hinter- 
fuss unischhingon  und  mit  einem  Zug- 
strange an  den  äiusercD  dritten  Bmst- 
gartring  gebracht  und  befestigt  Darauf 


grossem  Aufiiebeu  und  wurde  vielfacli  :Ulg«i- 
wendet  u.zw.  angeblich  mit  gro&scin  Nutzcnff), 
Dieselbe  passi,  auf  Grund  der  Erfahrungen 
des  Unterzeichneten,  rpeciell  zur  B&ndigung 
renitenter  und  störrischer  Pferde  flurcli  »tarke 
Errnttdong  oder  sogar  Enchöpfong  derselben, 
doch  Tiel  weniger  fCr  thierlntlläie  Zwedie. 
Unterzeichneter  wandte  per^finHch  die  Rarey- 
sehe  Bändigungimcthode  bei  russischen  Step 
penpferden  an.  um  mit  weniger  Gefahr  die- 
selben zum  erstenmale  anspannen  in  kOnnen. 
Da  man  gegenwärtig  mit  halbwilden  Steppeti- 
jiferden  iiiclit  mehr  /n  tlniii  hat,  so  ist  anch 
die  Rarey'sche  Methode  fast  in  VerKessenheit 
geratben.  Das  frQher  so  beliebte  rohe  Herom- 
balgen  mit  den  Pferden  kommt  ja  jetst  gans 
ans  der  3iode. 


Fif.  2S:i.  Hippo-Ittim.' 


wendet  iiiiin  das  Pferd  auf  die  andere  ."^eiti 
und  bere^ti^rt 
gleicher  Weise. 

Die  Methode  von  Karey.  In  den 
Funizigerjahren  erregte  diese  Bändigungs 


Zur  Au-fri)irnni,'  der  Kai-ov'sclien  Methode 
den  anderen  Hintertuüs   in  |  braucht  mau  zwei  Hauptfesselriemen  mit  ziem* 

lieh  kurzen  Stricken  oder  Riemen  (die  letiteren 
sind  vorzuziehen)  und  einen  Bru";tpnrt  mit 
1 — i  Ringen  am  unteren  Tfaeil.  Zuerst  bebt 


methode  des  Amerikanen  Barey  in  Eafopa  I  man  den  linken  Torderfoas  anf  nnd  faefeatigt 
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denselben,  iudem  mm  ihn  mit  dem  Fessel- 
riMBenstrick  am  Unterarm  und  Fessel  ein  paar- 
inal  nmsehlingt  oder  aach  am  Brustgnrtringe 
anbindet.  Darauf  l&sst  man  das  Pferd  längere 
Zeit  auf  drei  Beinen  stehen  oder  auch  gehen, 
-was  das  Thier  ganz  erheblich  ermüdet. 
Schliesslich  legt  man  einen  Fftwelriemen  mit 
einem  Strick  auch  am  rechten  Vorderfessel 
an  und  führt  den  Strick  durch  den  Brust- 
gnrtring  Tun  rechts  nach  links  darch  und 
denen  &nde  nimmt  der  Operateor  in  seine 


thode  bei  j mgen  Pferden  Auftreten  von  Spat 
und  Hasenhai  ke  gesehen  haben. 

B.  Das  Niederlegen  mit  besonderen 

A  p  \i  ii  r  a  t  e  n. 

Das  Werfen  mit  Hippo-LaSBO  von 
Baabe  und  Lanel  (Fig.  tili). 

Das  Hippo-Lasao  stellt  eine  Art  Zwangs- 
jacke für  Pferde  dar  (camisole  de  force  der 
Franzosen)  und  besteht  aas  einem  Vorder- 
und  einem  Hintertheile,  die  unter  sieh  mit 
Biemen  C,  C\        anssmmengebalten,  resp. 


ii.  A..'.V"iiiiunj: 


rechte  Hand.  N*i;n  wir  l  i;as  Pferd  zum  Gehen 
angetrieben  (nusarlu  l)  aut  weichem  Boden) 
nnd  zieht  man  ilnn  ^labei  Jen  rechten  Vor- 
derftiss  öfters  unter  dem  Leib  weg,  ko  das« 
das  Pferd  anf  die  Knie  AUt,  mit  der  Nase 
beinahe  den  Boden  berührt  und  nur  mit  sehr 
grosser  Anstrengung  sich  wieder  zu  erheben 
vermag.  Dabei  hält  d-  i  Oj.erateur  das  Pferd 
mit  der  linken  Hand  beständig  an  den 
beiden  Trense nzütre In  dicht  beim  Maule,  um 
erstens  ein  eventuelles  Baumen  und  Ucber- 
schlagen  au  verhindern  nnd  sweitens  ein 
Anseblagen  mit  dem  llanle  oder  den  Zftbnen 


verbunden  werden  und  die  an  der  Stelle  der 
Verbindung  der  licino  mit  dem  Rumjife  zu 
lirgcn  kommen.  Der  Apparat  wird  dem  Pferde 
angelegt,  sei  es  anm  Immobilisiren  desselben 
bei  Untersnebnngwi  und  Operationen  (Fig. 
8373  [s.  Zwangsmittel]),  oder  sei  es  zum 
Niederlegen  desselben.  Die  Biemen  C  C  dienen 
zum  beliebigen  Zusuinmensehnllren  und  An- 
einandemähern  der  Beine,  was  zur  Folge  hat. 
dass  das  Pferd  sein  Gleichgewicht  getlhrdet 
fühlt  und  sich  in  d-r  K'trel  in  einigen 
Minuten  aus  eigenem  Antriebe  auf  die  Streu 
behutsam  niederlegt,  wonraf  es  dann  mit 


F]g.  SS74.  FeMcIriaifB  nr  HtiMr'Mhem  Wufaalkodc. 


Flf.  187«.  IIik^B. 


am  Boden,  hintanznhalten.  Nach  wenigen 
Minuten  bleibt  das  Thier  heftig  sv'l,witzend, 
atiimend  und  zitternd  und  zuletzt  ganz 
regungslos  auf  den  Knien  liegen,  woranf 
es  leicht  auf  die  rechte  Seite  umgelegt  und 
'jjine  merklichen  Widerstand  gefesselt  werden 
kann.  Diese  Bladigung>art  imponirt  dem 
Pferde  ungeheuer  und  tiosst  ihm  eine  heil- 
loso  Angst  vor  dem  Operateur  ein.  Manche 
Praktikor  wollen  nach  Anwendnng  dieper  Me- 


Leichtii,'keit  gefesselt  werden  kann.  Das 
Hijipo-Lasso  bietet  namhafte  Vortheile  auch 
beim  Anlegen  von  Fesselriemen  bei  bOaen 
nnd  renitenten  Pferden  nnd  sollte  von  den 

Praktikern  n;'  Iir.  wie  bis  jetzt,  benutzt  wer- 
den. Mit  diesem  Apparate  kann  man  sogar 
trächtitre  Stuten  ohne  Gefahr  niederlegen, 
resp.  sich  niederlegen  machen  (Fig.  2373). 

Ganz  in  neuester  Zeit  emufiehlt  uns  der 
CoroitatsthierantHanerHiksa  in  der„0e8terr. 
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Monatsücbrift  für  Thierheilkunde",  Jahrgang 
1898,  eine  neue  Wurfmethode,  die  vielleicht 
auch  Kewiue  Vorzüge  biet«!,  die  aber  in  dem 
betreiTenden  AofiMtze  nicht  infgez&hlt  and 
aus  den  beigeftgteu  AbbUduigea  nicht  ta 
ersehen  sind. 

Dm  sn  dieser  Warfinefbode  nOtbii^e  Warf» 
zou^  besteht:  1.  aus  vier  Fissrlri-^men  und 
zwar  aas  je  zwei  Hauptfesselrienii  n  uiul  aus 
swai einfachen  Fesselrietnen,  S.  aus  zwei  ."^«  IKii 
mit  je  einer  Kette.,  3.  ans  einer  Bauchgurte, 
4.  nrai  Haken  und  5.  ans  einem  Zaam,  dessen 


um  den  Fuss  gelegt.  Die  Seile  sind  nur 
4  ni  lang  und  werden,  vermittelt  kurter 
Ketten  (20 — 30  cm),  an  den  Ringen  der  Haupt- 
fesseln  befestigt.  An  der  Bauchgurte  iet  links 
m  l  rechts  je  ein  .-tarki  r  liing  aufgenäht.  Die 
Uaken,  die  aar  Befestigang  der  Füsse  dienen, 
sind  Bweifaeber  Art  nnd  swar:  Knrabiner 
oder  S-förmige  Haken  (Fig.  2375  a  l).  D<  r 
hiezu  gehörige  Zaum  ist  ziemlich  comjiliciri, 
denn  derselbe  ist  „mit  einer  Trense  and  iwei 
Zügeln  versehen**  und  hat  an  dem  Genick- 
riemen  einen  ca.  2  m  langen ,  5  bi«  6  cn 


Fl«.  Wn.  Wwrtetthvi«  Mcfc  Brnr. 


Flf.  S377.  Wartmathod«  Mch  Umawt. 


Genlckriciii'  n  mit  einem  doppeltgelegten  Rie- 
men verschen  ist.  Die  Hauer'sciien  Fessel- 
riemen bestehen  aas  i  gleichen,  48  cm  langen 
und  4  cm  breiten,  aaa  festem  und  gescbmei* 
digem  Leder  gefertigten  Hillften,  die  an  der 
Inneiis'>ito  mit  Flanell  gepolstert  sind.  Die 
eine  Hälfte  ist  an  einem  Ende  mit  einer 
ScbnaUe  mit  Dom  und  am  anderen  Ende  mit 
einem  Ring  versehen.  Die  zweite  Hälfte  be- 
steht aber  aus  durchlöcherter  iStrupfe  mit 
einem  Ring  am  entgegengesetzten  Ende.  Beim 
Gebrauch  wird  die  Strupfe  in  den  Ring  des 
ersten  Stackes  eiogefttbrt  (Fig.  S374)  mid 


breiten  Dopiiclrieiiien.  der  zur  Rufcstigung  de> 
Kopfes  an  dem  Baiuligurte  dienen  soll.  Zun» 
NiLd.  rlegen  eines  Pferdes  werden  zuerst  die 
Üauptfesseln  um  die  Hinterbeine  und  dann  die 
einfkeben  Fesseln  um  die  Vorderbeine  gelegt 
und  dii'  »Seile  dmcli  die  riit-i'foclionden  Ringe 
der  Vorderfcsselriemen  (und  zwar  in  der  Rich- 
tung Ton  innen  nach  aussen)  und  der  Bauch- 
gurte  geffthrt  nnd  den  Oohilfen  übergeben 
(P'ig.  ä  iTtij,  dif  auf  das  gegebene  Commando 
gleichzeitig  und  krilftig  anziehen  mdssen.  Die 
Befestigang  der  Beine  geschieht  durch  das 
Einstecken  der  Haken  in  die  ersten  Glieder 
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der  Wurfseilketten.  (Fig.  8377).  Die  Fixirung 
des  Kupfos  geschieht  Termittelst  des  Kin- 
scbnallens  des  Gf?nickriemcns  am  entsjirecbfn- 
de»  Ringe  der  Baachgarte.  Das  Entfesseln 
soll  folgender  W«1m  geschehen,  q.  sw.: 

Man  sclmallt  los 
1.  Die  Fesselriemeu  »m  linken  Vorderfuss, 
l.   »  n  1,      „  Hinterfuss. 

3.  n  »  «  rechten  Yorderfnss, 

4.  „  »  .   »  Hinterfoss, 

5.  den  liii  inm  am  Qenicke, 

6.  den  llaachgurt. 

Der  Gehilfe  soll  beim  Absobnnllen  hinter 
dem  RQrkcn  des  Pferdes  postirt  sein. 

l):is  Werfen  in  der  (iurte.  i'feriif, 
irh  keine  Fesseln  anlt';,'en  hissen  wollen, 
oder  sulcbe,  denen  die  £rschätterang  beim 
Niederwerfen  naehtheflig  sein  konnte,  kOnnen 
in  einen  öchwcbeapiiarat  ge- 
bracht and  soweit  in  die  Höbe 

Elogen  werden,  dass  das  Pferd 
nm  mehr  auf  den  Füssen  7u 
stehen  kommt,  worauf  dann 
Fesselriemcn  angelegt  und  ge- 
bnnden  werden.  Daranf  wird  es 
doreh  Ansiehen  des  WnrEseiles 
nach  einer  Seite  gezogen  und 
machte  durch  Zurückdrehen  der 
RoUen  auf  den  Boden  herabge- 
lassen  und  niedergelegt.  Solche 
Schwebeapparate  bekunimt  man 
von  Hanptner  in  Berlin  zu  80 
bis  100  Mark  sn  kaufen.  Da&> 
selbe  Resultat  erreieht  man  mit 
dem Hippo -Lasso,  welches  jedem  _ 
Praktiker  wegen  seines  raäasi-  ' 
gen  Preises  zugänglich  ist. 

C.  Das  Niederlegen  mit 
besonderenMascbinen.  Sol- 
che Mlis.  liinen,  auch  Nothwünde, 
Operatiüuswände,  Operations- 
tische etc.  genannt,  sind  in  der- 
ersten  Hälfte  dieses  Jahrhun- 
derts vielfach  und  in  den  ver- 
schiedensten Ländern  gebraucht 
worden.  Es  sind  solche  bekannt 
von  Strauss  Hördt,  Schwab. 
Kersting,  Tenneker,  Rycliner. 
V.  Sind,  Peterka,  Merk,  Hcrtwig. 
Bonrgelat,  Gobier,  Vial,  Peugr<5, 
Lafosse,  Brogniez,Gourdün,  I)<>u- 
terllnge,  und  in  neuester  Zeit 
von  I\uiai  (in  .Marseille)  und 
Zvrarski  (in  Warschau).  Die 
meisten  ron  den  genannten  wnr- 
den  iiimI  k"'ruieti  ln">~hstcns  in 
grösseren  Kliniken,  Gestüten. 
Harsttllen,  CaTalleriekasernen 
gebriiuoht  werden.  Die  von  Da- 
viiiu  ist  sehr  zweckdienlicli,  ist 
aber  für  einen  prakticircnden 
Thlerarat  wegen  des  hohen  Prei- 
ses vnersehwinglich,  da  dieselbe 
loco  Marseille  1600  Pres,  kostet. 
Sehr  praktisch  und  sehr  wohl- 
feil ist  der  Operationsti.sch  von 
Professor  Zurarski,  den  Unter- 
zeichneter seit  längerer  Zeit  im 


V'ctcrinärinstitut  in  Anwendung  kennen  ge- 
lernthat. Der  Operationstisch  ist  vom  Erfinder 
sflbst  neulich  in  den  M<)tiutsh''fti  ii  für  prrik- 
tische  Thierbeilkande  von  Frühner  und  Kitt, 
Jahrgang  3,  Band  IV  (Fig.  2378  und  S379). 
Nr.  3,  beschrieben  und  abgebildet  und  «oll 
hiermit  den  Privatthierspitälern  bcsCen:»  em- 
pfohlen werden. 

IL  Niederlegen  des  Kindes. 

Die  Nothwendigkeit,  ein  Rind  nieder« 
•/ul'f^ini,  tritt  viel  seltener  ein.  als  in  der 
Pferdepraxis,  weil  es  in  der  Kegel  für 
chirurgische  Zwecke  vollkommen  ausreichend 
sein  wird,  das  Hind  mit  dem  Kopfe  fe>t  an 
(inen  unbeweglichen  Gegenstand  zu  binden 
und  die  Bewegungen  der  Gliedmassen  einzu- 
schränken (s.  anter  Zwangsmittel^.  Die  Bin- 
der können  gans  in  donelhen  Weise  wie 
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Vig.  2378.  DarebscliniU  des  OptiatioMtUehM  «w  ZinnU. 


■^i'i'J.  uperatiouiitiick  \on  Zurartki. 
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«las  Pl'ord  geworl'eu  und  gebunden  werden: 
nur  soll  man  stets  Kücksicht  avf  das  Horn 
der  betreffenden  Seite  nefamen,  damit  es 
beim  Niederfallen  auf  den  Boden  nicht  ge- 
brochen wi'nie.  Beim  Li-  bruuche  vnn  Fessid- 
mmen  legt  mau  dieselben  in  der  fiegel  um 
die  Sehienbeine  am,  da  dio  Petseln  knn 
und  relativ  dick  sind.  Das  Werfen  nnter- 
nimmt  man  mit  Yorliebo  im  Rindviebstalle 
lelbst,  nachdem  zuvur  die  streu  entsprechend 
hergerichtet  worden  ist.  Den  Kopf  bindet 
man  von  der  Barre  loa,  Iftsst  ihn  wer  noch 
ein^eliiinirt,  indem  man  an  dorn  Ketten- 
oder ätricltende  feslh&lt.  Die  EigenthUmlich- 


1 


keit  der  Kinder,  bei  Anwendung  von  Zwangs- 
mitteln lieber  gleich  von  selbst  aieb  nieder- 

zulot:on.  t:e>tattet  in  «I.t  Hegel,  mit  wenig 
Maiie  und  Gefahr  dieselben  niederzulegen. 

1.  Das  Niederlegen  ohne  Fessel- 
riemcn. 

a)  Jüdische  Methode  (rituelle).  Dio 
beiden  Vorderfü->e  werden  mit  einem  Inngen 
Stricke  gefesselt,  worauf  derselbe,  falb  dns 
Thier  links  geworfen  werden  sollte,  nach 
rückwärts  zum  linken  Hinterfuss<>  geführt,  dort 
um  den  Fessel  von  au.ssen  nach  innen  um- 
schlungen wird,  um  schliesslich  über  die  rechte 
Kdrperseite  geführt  einem  Gehilfen  übergeben 
EU  werden.  Der  Zug  am  Stricke  bei  gleich- 
seitiger Hilfe  am  Kopfe  und  Schweife  bringt 


mit  Leichtigkeit  jedes  Rind  in  die  gewünschte 
Seitcnlage. 

b)  Das  Niederlegen  nach  Art  der 
rassischen  Methode  bei  Pferden.  Die 
Schleife  wird  dabei  um  den  Hals  oder  um 
die  Horner  geschnallt  Letzteres  ist  st»>ts 
Tonnxieben,  well  dorch  den  Zag  des  Seiles 
der  Ko]if  kräftig  nach  rückwärts  und  seit- 
wärts gezogen  wird,  so  dmsi  ein  Widerstund 
kaum  möglich  und  das  Thier  rahif  ta 
Boden  fftlit. 

c)  Das  Werfen  nach  Art  der  an- 
gariM  bi  ii  Metliode  bei  l'ferdtMi.  I>ie 
ächlinge  wird  um  die  basis  der  Uörner  ge- 


legt and  die  Seilenden  «i«  beim  Pferde- 
werfen am  die  Fesseln  geführt 

d)  I>;i=  Niederschnüren  nach  Rueff 
(in  d.r  Hering- Vogerschen  Operatiouslehre 
luisst  esnachHertwig,  was  ichcitire,nmnicht 
dem  Erlinder  Unrecht  zuzufügen)  hat  die  wei- 
teste Verbreitung  gefunden  und  ist  wohl  die 
uiij^'efiilirlieli.ste  von  allen  Wurfmethoden,  die 
für  das  Kind  ersonnen  worden  sind.  Jedoch 
kann  dieselbe  Unterzeichneter  anf  Grand 
seiner  Erfahrungen  nicht  für  die  am  =ii  ber- 
sten zum  Ziele  führende  erklären,  denn  es 
ist  ihm  zu  wiederholten  Malen  vorgekommen, 
dass  Ochsen  der  grauen  Rasse  und  nament- 
lich Büffel  (in  Balgarien)  nicht  zum  Nieder- 
legen sn  bringen  waren  und  beim  Anxiehen 


Fif.  SSM.  Dm  XtedmMhMna  sarh  BwC 


Fir  SSSI.  Dm  PmmIs  4«  Blsdai. 
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de»  Strickes  gefübrlichö  Seiteni^prönge  thatcn. 
Niehisd««tow«niger  bleibt  diese  llethode  für 
Culturrassen  des  RInJ'  S  eiiiv»  der  besten.  Aus 
der  beigefögten  Abbildung' (Fig.  2380)  ersieht 
man  i»»  Verfaliren.  Ein  oder  zwei  Männer 
hnlteii  dM  Thier  am  Kopf«  an  eioem  Stricke 
oder  Kette.  MTeitereiwei  xiehen  an  BodetSck« 
des  Wurfsciles,  Durch  das  Anziehen  verengen 
sieh  alle  drei  Schlingen  and  das  Thier  fühlt 
sieh  gezwungen,  sich  niederzulegen  und  die 
Beine  von  sich  zu  --trocken.  Wird  clor  Zug  zn 
stark  ausgeführt,  so  fallt  das  Thier  mit  s^omer 
ganzen  Wucht  zn  ISijJrn  luil  kann  sieh 
ereDtaell  Bcschfidigungea  zulttgen,  deshalb 
ist  vor  dem  Niederlegen  ein«  mOgltehste 
Entleerung  der  Mägen  und  des  Darmes  uner- 
lässlich,  was  durch  vorhergehendes  raehr- 
stündi^<>:^  Fasten  einigermassen  erreicht  wird. 

Nach  dem  Niederlegen  fesselt  man  die 
Beine  zweckentsprechend:  den  Kopf  stellt 
man  in  der  j;e<,'el  mit  d-jn  llürnern  auf  den 
boden  und  ein  Gehilfe  kniet  ueben  denselben, 
wobei  er  ihn  gleichzeitig  an  der  Nasensehelde- 
wand  und  Unterkiefer  ergreift  nnd  festhält. 
£ino  sehr  bequeme  Art,  ein  niedergelegtes 
Rind  zn  faateln,  hat  Unterzeichneter  in  Bul- 
garien kennen  gelernt,  die  that^ächlioh  zur 
Anjffflhmng  der  ver8chied«'nsten  Operstioaen 
selir  go>;i;:riet  ist.  Xatneutli'  li  irilt  das  illBe- 
sug  auf  Operationen  an  den  Klauen. 

Ans  der  beigefügten  fignr  S881  ersiebt 
man  die  Einzelheiten  d«s  ganien  iincompli- 
tirten  Verfahrens. 

2.  Da«  Niederlegen  mit  Wurfzeug. 

Wie  gesagt,  können  grössere  Binder  aocli 
mit  Wnrfzeug  geworfen  werden,  woio  sieh 
die  Metlioden  mit  oineni  oder  zwei  uiul  nu  li- 
r*-reri  Stricken  ganz  gut  eignen.  In  der  liegel 
über  kommt  man  .'\uch  ohne  Wuifzeug  bei 
diesen  Thieren  durch.  Nur  den  Brustgart 
entbehrt  man  nicht  gerne. 

Literatur  n^.T  w-ri,-ii      vu-tür  ai.u  iiin^iar: 

Chirurgien  Tun  i'«uch  nnü  Tou^"Hiiit,  Ht-ring. 
Vogsl,  Koffmann.  —  Fnsakriii.kh  ' (.  n  li'.unrt 
von  Prof.  He»«,  Huf'Cbinitrd  von  l. n  ^  k  i  Lz,  it^ntfr- 
r  !ii»i.:i.<  M'jtutüsihrifl  fOr  Iliii-tli-  l.-iindo  Ton  Koch. 
.HouaUiieit«  für  pr«kti«olie  Xüuri.c  1  >.  .ii.iio  von  Frühner 
und  Kitt.  CluUhm  il.t. 

Werfen  bezUglicli  einiger  Thierurten. 
^  gebEren.  Aach  wohl  lOr  das  Abfohlen 
einer  Stute  gebraucht  man  ^Werfen,"  doeh 
iät  der  Ausdruck  in  dieser  liezieiiung  nicht 
allgemein.  Grastmann. 

Werg.  Werch.  Ahw^'n  li,  Wcrrig.  Heede, 
der  .\bfaU  beim  Schwingen.  Kibben  und  He- 
cheln des  Flachses  und  Hanfe«,  aus  Schäbe 
und  Fasern  bestehend.  Der  bessere  Theil  wird 
aosser  sn  industriellen  Zwecken,  Gespinnsten, 
Seilerwaaren  etc.  in  der  Veterinäreliirur<;ie 
als  scbätaenswerther  Verbandstoff  be nützt, 
in  neoerer  Zeit  jedoch  aneh  dareb  Watto 
rielfältitr  ersetzt.  A'<fch. 

Werlof'sche  Krankheit  wurde  m  Anfang 
detXVlII,  .lahrhunderts  snernt  von  Dr.  Werlof, 
einem  Ante  in  Uannoverf  als  morbas  macu- 
losns  des  Üenteben  besehrieben  nnd  e])äter 
diese  Kranklieit.  welclic  .Analogien  mit  dor 
Blatfleckenkrankbcit  oder  dem  Fetechialtieber 
d«sPtodes  darbietet,  nach  ihm  benannt.  Aar. 


Wermuth  (Arliteati^sia  absmthiuin),  aucli^ 
Absinth  genannt  (s.  Absinthium),  zur  Familie 
tr]  lisitae  peliüri'^e  Gewürz-  und  Arznei- 
pilanie,  welche  we^'on  ihrer  vordauuugsbeför- 
dernden  und  unreircndfMi  Wirkungen  an  alle 
landwirthschafüicben  Haiuthiere,  besonders 
aber  an  die  Schafe  in  Form  Ton  Sali- 
lecken  (s.  d.)  verabreiclit  wird.  /''«. 

Wernaer  A.  0.,  Dr.,  stndirte  Thierheil- 
kunde in  Berlin,  war  Kreisthierarzt  inSteinatv 
und  Neissc  nnd  warde  1862  Professor  ffir 
Thierheilkundc  fn  Jena,  gab  18.^1  ein  Bnch 
über  die  Krankiu  iten  der  in  der  Landwirtli- 
»chaft  benützteu  Haaasingethiere  heraus.  .SV. 

Weraeborg  gab  1848  dne  Sehrift  unter 
dem  Titpl:  _.\llpemein  ]iraktische3  Vieh- 
ar^iieibuch  der  aUocipathi^chea  und  homCo- 
palhischen  Thierheilkundb"  heraus.  Semnur. 

Werner  Franz,  Dr.  med.,  ^b.  in  Tyrnan 
(Uns:arn),  hatte  Medicin  nnd  Thierheilknnde 
in  Wien  studirt,  wr.rJe  is;9  zum  Land'"-- 
tbierarzt  iu  Böhmen  und  1846  znm  Frofesfor 
fttrSeaehealebrennd  Yeterinarpolitei  in  Prag 
ernannt.  Stmmer. 

Werner  Johann,  Dr.  med.,  gab  1793  ein 
Handbuch  för  Oekonomen  und  Landleute  über 
{Hiuchen  und  Krankheiten  des  Viehes  heraas. 

Werner  J  is^f.  Dr.  med.,  k.  k.  Landes- 
thieruru  von  ^i^eder-Ucsterre^ch,  starb  im 
«4.  Lebensjahr  1890  in  Wien. 

Werner  war  in  rieursisoh-J^chlesien  ge- 
ijürcn,  l'ejisionar  am  Wiener  Tiiierav/nei- In- 
stitut und  Cnirepetifor  daselbst,  lierselia-  war 
Landesthierarzt  in  Galisien  und  wurde  nach 
Wien  flberaetst.  Er  war  in  verschiedenen  Fach- 

iiiurnalen  im-lirfarh  schriftst»dl(-i i-cli  Ihütig 
lutd  tit)  eifriger  Vertreter  der  titierurztlicheii 
Stande.-interessen.  Ko<k. 

Werthbeatinninng  eines  Thieres,  s.  Ab- 
schätzen. 

Wi'rthigkf'it.  Atomicität. 

Weaermarsch-Rind.  D.ii>:je!be  kommt  auch 
häafig  nnter  dem  Namen  „Bodjadinger"  in 
den  Handel  nnd  ist  olme  Fia^e  eines  der 
schönsten,  inilchergiebig^t«u  aiier  uorddeut- 
schen  Niedeiungsrinder.  Die  Heimut  dieses 
Viehschlages  ist  die  oldenbargischc  Land- 
schaft, welche  die  Amtsbezirke  Buijadingen, 
Brak-  und  Klsfleth  nmfasst.  Von  dort  aus 
ist  derselbe  aber  schon  vor  langer  Zeit  über 
die  angrenzenden  Bexirke  TOn  Hannover. 
Iiremerlniid.  nnd  weiter  über  vir].-  Lander 
im  iiurdliclic»  und  niittleren  Dcutsciilaud  ver- 
breitet. Neben  den  Holländern  und  üstfriescn 
hat  jenes  Wet^ermarsch-Vieh  unstreitig  die 
grösste  Verbreitung  gefunden;  weit  Uber  die 
Grenzen  des  dencschen  Vaterlandes  hinaus 
ist  es  bekannt. 

In  den  oben  genannten  oldenburgischen 
Bezirken  bildet  die  liindviehzucht  den  wich- 
tigsten Zweig  des  ganzen  landwirthschaft- 
lichen  Betriebes:  der  Ackerbau  hat  dort 
wenig  Jiedeatung,  nur  ein  geringer  Percent- 
Katz  des  Ar«als  dient  dem  letzteren.  ScbOn« 
Wieden  und  Weiden  mit  üppigem  Graswuchs 
gibt  es  dort  aberall;  diese  wie  jene  werden 
von  den  Bauern  gepHegt  nnd  stets  in  heiter 
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Ordnaog  geb»Uen;  farBe-  and  Enttrilsserung 
wird  immer  recbtxeitig  gesorgt,  und  irelie 
lern  Landinann,  welcher  stiii  Grasland  nicht 
im  besten  Zustande  hält,  dessen  Einnahmen 
«Orden  bald  sehr  zorQckgohen. 

Die  Knochen,  der  Kopf  und  die  Hörner 
jfncs  Vichschlatros  sind  meistens  etwas 
-cliwert-r  als  lieiin  Holländer  Vieh,  mit  welchem 
die  Wescriuarsch  iUoder  sunst  aber  grosse 
Aehnlicbkeit  haben;  in  der  Haarfllrb«ng  and 
'/eichniiii£r  besteht  zwischen  beiden  Fassen 
oder  ScbUgtii  kuuui  ein  Unterschied;  ebenso 
bleiben  sie  sich  in  der  6rOs?e  und  im  Ge- 
wicht xiemlich  gleich.  Das  Weserriod  ist 
«ogar  oftmals  schwerer  als  das  Vieli  von 
<iröningen  und  Frieshiiid,  es  erreicht  näm- 
lich in  allen  besseren  Wirthschaften  (mit 
gnten  Weiden)  die  Grösse  de«  nordhollftndi- 
schen  Rinde-';  auch  in  der  Milcherpiebitrkeit 
dteht  dasselbe  jenem  niederhindischcii  iiiclit 
nach.  Ein  j&brlich<r  Milchertrag  von  30üO  1 
ist  fttr  alle  bMwren  Exemplar«  der  Darob- 
aebnitt,  derselbe  steigt  aber  nicht  selten  «nf 
40001  und  darüber.  I3ei  dem  besten  Milch- 
vieh jener  Landschaft  ist  jedoch  die  Quali- 
tät der  Milch  in  der  Regel  nicht  recht  zu 
loben:  ihr  Wassergehalt  betrügt  TÜdit  selten 
88,  jü  selbst  90%.  Nach  i\tersoii  l-esitzt 
ihre  Milch  bei  einem  speciflschcn  (jewicht 
Yon  10316  an  Trockensabstanz  li  uy^  und 
an  Pett  nnr  t-«5*/„. 

Die  Maptf.lllipkeit  der  Ochsen  l.lsst  nichts 
zu  wfirschen  tlbrig,  und  ebenso  ist  auch  deren 
Fieisch<|i>alität  SO  gut  wie  beim  Holländer 
Rinde.  Voll  ««««f^eTnÄstete  Ochsen  wiegen  800 
bis  900  k^',  und  es  ist  (3as  Verhältniss  des 
Leliendgewidits  zum  Scliliuhta:e\vicht  meistens 
recht  gut;  auf  850  kg  Lebendgewicht  kom- 
men oftmals  470  kg  Schlachtgewicht,  and 
4110  kg  Haut,  plus  4.'i  k^;  Tiil^r. 

In  deu  letzten  iiehti  Jaineii  ist  der  früher 
etwas  grobe  Knochenbau  des  Weser  Viehes 
durch  sorgfältige  Zuchtwahl  verfeinert  worden. 
Ein  Beweis  fttr  den  Torzöglichen  Bau  des- 
selben ist  der  Umstand,  dass  die  Mehr 
aahl  dieser  Binder  jetzt  nicht  mehr  als  „Ge- 
«tebtstinseher"  beseichnet  werden  kann,  was 
ihnen  früher  oftmals  mit  einigem  Recht  nm  li- 
gesagt  wurde.  Eine  Einmischung  von  biiurt- 
bornblut  hüt  vor  Jahren  stattgetnnden,  wird 
«ber  jetat  fiberaU  im  I^ande  Yermieden,  da 
man  aach  dort  —  wie  in  anderen  Gegenden 
'l'^ü  nurdlirhen  Deutschlands  —  die  Beob- 
achtung gemacht  hat,  dass  die  Milchergie- 
bigkeit der  Kühe  darunter  leidet. 

DieOldenburger  Bauern  gelieü  bei  der.\nf- 
tucht  der  Kälber  äusserüi  sorgtaUig  zu  Wcike. 
Sie  richten  die  Zucht  so  ein,  dass  die  Kälber 
grOsstentheils  im  Winter  geboren  werden  — 
Tom  November  bis  Mira  —  nnd  sie  «rrelcben 
dadurch,  dass  die  juniren  Thicrchen  srhon 
im  konnnenden  Sommer  mit  auf  die  Weide 
getrieben  werden  kOnnsD,  woselbst  dann  ihre 
körperliche  Entwicklung  meistens  ee^w  gut 
vonstatten  geht.  In  den  Wesermarschen  be- 
kommen die  Kälber  ^ewuliiilieh  nur  in  den 
«rsten  8  Tagen  frische  unverdiUinte,  später 
aber  ansscbliesslich  sanre  Mileh;  als  Zngabe 


wird  den  Thieren  Hafer  oder  anderes  Kraft- 
futter gereicht  nnd  man  ist  dort  der  festen 

Meinnnpr,  dass  nur  allein  bei  solcher  Nahrmis: 
die  Kälber  später  gut«  Milcherinnen  werden 
kennten.  Im  Alter  von  t  Jahren  kommen  die 
Kinder  (Starken  genannt)  zum  Stier;  sie  sind 
dann  in  der  Regel  kräftig  und  gross  genug, 
um  die  Frucht  des  Leibes  gut  austragen  zu 
können.  Die  Stiere  werden  meistens  schon 
im  Alter  von  i4— 15  Monaten  snm  Becken 
der  Kühe  verwendet. 

Im  Sommer  wird  das  Vieh  stets  auf  die 
Weiden  getrieben,  von  Sommerstalltuttei  ung 
ist  nieoAls  die  Beda,  nnd  es  ist  nicht  sa 
bezweifeln,  dass  solche  Haltung  nnd  die 
frische  drasnuhrunt;;  —  bei  günstigem  Klima 
—  den  Thieren  sehr  zu  statten  kommt.  Aof 
den  Gesundheitszustand  hat  das  doriiire  .See- 
kliiuii  ohne  Fratze  einen  ^ehr  guten  Kintui?s; 
die  rauhen  Winde  iüwuhl  wie  die  ]i.iulij:e:i 
Niederschläge  härten  das  Vieh  schon  frühzeitig 
in  bester  Weise  ab,  ond  es  wird  dasselbe  daher 
nnr  selten  von  Krankheiten  befkllen.  libn  nennt 
dieses  Vieh  gewähnlich  seuchenfrei,  und  es 
ist  auch  nicht  zu  leugnen,  dass  jenes  Weser- 
marschvieh sehr  viel  seltener  durch  Seucbcn 
decimirt  w.irden  ist,  als  andere  Rassen  und 
Schlage  :ui  der  Nordsee.  An  das  Stallfutter 
gewonnen  sieh  diese  Tliiere  7iemlich  rasch, 
and  es  lässt  dabei  die  Milcbergiebigkeit  ihrer 
KQho  anch  keineswe^  nach;  man  oohanptet 
sof^ar,  dass  selbige  bei  jeder  rationellen  Stall- 
fütterung  noch  gesteigeit  wflrde  oder  werden 
könne.  Zur  Veredlung  anderer  minderwerthi- 
ger  Schläge  ist  das  Weservieh  schon  seit 
älterer  Zeit  mit  Vortheil  benQtst  worden, 
und  viele  unserer  norddeutschen  Geestschläge 
verdanken  demselben  heute  ihre  besseren 
Leistungen  sowohl  als  llilch-  wi«  als  Hast- 

Vieb,  Frn'f.-iz- 

Wespen.  Insecten  ans  der  Ordnung  der 
Hymenoptera,  AderflQgler.  Als  Wespen 
bezeichnet  man  im  Allgemeinen  alle  Ader- 
fiajfler,  welche  einen  unbehaarten,  lebhaft 
geliirbten  schlanken  Körper  und  einen  Stachel- 
apparat, sei  es  als  Lege-  oder  Giftstachel 
besitsen.  So  unterscheidet  man  Blattwespen, 
Tliilzwe.'^ppn ,  Schlupfwespen,  Goldwespen, 
Grabwcspeu,  Gallwespen.  Faltenwespen  u.s.w. 
im  Gegensatz  zu  den  behaarten  Aderflüglem, 
die  als  Bienen  nnterschieden  werden,  ond  den 
Ameisen,  bei  denen  die  in  Golonten  lebenden 
Thiere  sicli  durch  ihren  Polyniorphismtis  ans- 
'^eichueii,  bei  dem  geschlechtslose  ungeilü- 
gelte  Individuen  die  grosse  Mehrzahl  bilden. 

In  der  wissenschaftlichen  Systematik 
wird  als  Vespidae.  eigentliche  Wespen,  eine 
Familie  der  Hymenoptera,  Alertlünler 
aus  der  Unterordnung  der  Aculeata  (U;^- 
raenopteren  mit  Giftstachel),  hneichnet.  Die 
Vesiddae  haben  einen  unbehaarten,  meist 
lebliaft  gefiirbten  Körper,  an  dem  der  Hinter- 
leib sich  durch  eine  stielartige  Verengerung 
der  vorderen  Kiuge  an  den  Thorax  ansetzt. 
Die  Fahler  sind  meist  dentüch  gebrochen, 
beim  Münnchcn  koibig  nnd  I .T;.:liedrig,  beim 
Weibchen  ISgliedrig  und  nach  der  Spitse 
kaum  verdickt.  Die  Vorderflügel  werden  in 
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(l«r  Ruhe  der  Länge  nach  einmal  g«falt«t, 
daher  auch  der  Nutue  Falt^nwespen. 

Nach  der  Lekenaweis«  kann  man  sw«i 
Gruppen  unterscheiden. 

1.  Gesellig  lebende  Weapen,  Sociales. 
Dieselben  lelMD  in  Oolonien  uod  baoeo  Waben 
(s.  d.)  ani  miteinander  in  Scheiben  ver* 
bundenoi)  Zollen,  die  aus  zerkautem  Holz- 
»toif  bestehen,  in  welcliea  die  Ürut  auf- 
ge«og«D  wird.  Diese  Waben,  welche  oft  in 
mehreren  Stockwerken  übeicinanrnT  ange- 
legt werden,  sind  lialJ  nnter  der  Erde,  bald 
in  hohlen  Bäumen,  ball  fri'i  an  üweigen 
der  Blume  angebracht,  in  letzterem  falle 
meist  Ton  einer  Hlllle  aas  Holspapier  nm* 
geben,  die  mit  einem  Flugloch  versehen  ist 
Die  Brut  wird  im  Fraiijahre  von  cinetu 
äberwinterten  befrachteten  Weibchen  ange- 
let, das  seine  Eier  in  die  ersten  von 
verfertigten  Zollen  legt  und  die  ansechlO- 
pfenden  Maden  mit  zerliauten  Insecten  auf- 
fattert.  Aus  den  Maden  entwickelt  sich  eine 
Geoeration  von  weiblichen  Weepen,  welehe 
weitere  Waben  zufügen  und  das  Nest  ver- 
vollst&ndigeD.  Sie  erztug^u  auf  parthenoge- 
netiscbeuB  We^  Eier,  die  sich  in  den  neuen 
Waben  la  mer  dritten  Oeneration,  «na 
Hinnehen  nnd  Wdbeben  bestehend,  eat» 
wickelt.  Diese  schwftiiiien  im  Herbste  aus, 
und  begatten  sieb.  i>ie  Männchen  gehen  zu 
Gmndo.  wftbrend  die  befraehteten  Weibchen 
überwintern,  nm  im  nächsten  Fnlhjahre  eine 
neue  L'olüJiie  anzuie>{eii.  Zu  dieser  Abthei- 
Inug  gehört  die  Gattung  Vespa  mit  V. 
erabro  L.,  der  Hornisse,  die  besonders  in 
hohlen  Binnen  nistet  vnd  der  Forstcnltnr 
dadurch  schadet,  dass  sie  zur  Gewintniti^j'  des 
UoliätolTets  au^  der  Kinde  der  Baume  junge 
Triebe  abgehält:  die  unter  der  Erde  nistende 
fjetneinc  Wc5)>e,  Vcs p  a  vu  1  par  i L.,  Vespa 
gerniuni  '  a  Fabr.  etc.;  dieüattung  Poliste» 
bildet  an  Zweigen  oder  Steinen  befestigte  Wa- 
ben ohne  Umhailuog,  P.  gallica  L.  o.  a. 
in  Europa. 

i.  Einzellebende  Wespen.  Sülitariae, 
Lehmwüäpen.  Die  Weibchen  bauen  uu»  Lehnt 
oder  Sand  Zellen,  in  welche  die  Eier  gelegt 
nnd  in  denen  die  Larven  vom  Weiboben  anf- 
gefuttert  werden. 

Dahin  die  Qattungvn  Eumenes  und 
Oedinerua  o.  a.  Siuder. 

Wwpantlebe,  s.  Insecienstiehe. 

Western-Sohwein,  s.  Essex-Rasse. 

Westerwaldervieh,  s.  Rind 

Wettfills^M  Undgestut.  Das  königlich 
premsisclio  wettfiülische  Landfcst&t  befindet 
sieh  in  Warendorf  (s.  d.).  Gretmmm. 

WettfUlsche  Viehzucht.  Die  iireussische 
l'rovin»  Westfalen  umta.'»st  S0.i03  8ikm' 
(.366  92m*)  mit  S,?0i.58>1  Einwohnern;  auf 
den  Quadratkilometer  entfallen  109  Menschen. 

Von  der  GcsanimtUacliti  tsind  ha 
Acker-  und  Gartenland,  von  diesem  kommen 
Mf  Getreidearten  nnd  UftlienfrOchte :  6S  7%, 
Haehfraebte  nnd  GenKU«  It'iVo-  Handels- 
gewächse I  i  «/„Fvitterpflanien  S  öVo,  Acktr- 
weide  und  Brache  9  9%;  ferner  nehmen 
da  in  1000  ba  Wiesen  I66'8,  Weiden,  Hattin- 


gen, Uedland  und  Unland  3oO'ä,  Forstnn- 
gen  und  Holzuni;en  566'S.  —  Westfalens- 
Land wirtliscliaft  i-.t  dunh  Klima  nnd  Boden 
an  den  nieisteü  Uitcu  i^th^  beguiiöligt,  und  es 
stellt  dieselbe  fast  überall  in  grosser  Blflthe. 
Neben  dem  Ackerbaa  erfreut  sich  die  Viehsucbt 
eines  reeht  gnten  Namens:  gans  besonders 
die  Zucht  der  f^rbweine.  Da»  we^tfäliüehf 
Landschwein,  wie  aucii  du^  dortige  Marsch- 
Schwein  gilt  seit  alter  Zeit  ffir  eines  der  aller» 
besten  im  nördlichen  Deutschland,  und  1er  von 
ilinon  gelieferte  Schinken  ist  weit  über  die 
(irenzen  des  Landen  hin  bekannt  und  beliebt. 
Die  Zucht  des  Borstenviehes  wird  fast  an 
allen  Orten  sehr  nm&ngreieh  and  in  der  Be- 
^oA  mit  grosser  Sortjfalt  betrieben.  Bei  der 
ViehzäliluQglb:>3tandeQ  sich  daselbst :  3o7.s4v 
Schweine:  auf  lOU  ha  kamen  18*2  und 
auf  1000  Einirohner  178  StQck.  Das  Lebend- 
gewicht der  ein  Jahr  alten  und  älteren 
Sehweine  stellt  sich  durchschnittlich  auf 
118  kg.  Das  alte  unveredelte  Schwein  der 
Provint,  welches  nur  noefa  vereinielt  antn- 
treffen  ist,  gehört  zur  grossohrtgen  Art  (Sus 
scrofa  macrotitt);  dasselbe  zeichnet  sich  durch 
grosse  Fruchtbarkeit,  Abhärtung  nnd  Genüg- 
aamkait  ans;  da  aelbiges  aber  apitreif  ist 
pnd  sieb  nur  langsam  mistet,  so  hat  ma» 
diese  Zucht  fast  überall  aufgegeben,  und  Kren- 
zungen mit  englischem  Blut  vorgenommen 
und  auf  diese  Weise  eine  frähreifere  und 
ma.stfähi^ere  Nachzucht  erhalten.  Ed  Xa'-ke- 
Bracke  schildert  die  aus  der  qst.  Kreuzung 
hervorgegangenen  Schweine  fulgendermassen : 
£s  sind  langgestreckte  Tbiere  mit  nicht  tu 
schmalen  Körpern,  welche  von  krAftigen 
Beinen  getragen  weiden;  ihr  Kopf  ist  mässig 
laug,  diti  Obren  sind  hängend,  ohne  das  Sehe» 
zu  beeinträchtigen.  Der  ganze  Körper  ist 
ziemlich  stark  behaart,  und  dieses  ist  gerade 
der  Uraätand,  welcher  dem  westfälischen 
Scliweine  den  Vorzug  vor  den  vollständig 
kahlen  Bassen  gevribrt.  Sie  können  die  Un- 
bilden des  Welten  sehr  gut  vertragen,  nnd 
sind  deshalb  auch  für  den  Weide^an^'  vor- 
tretllich  geeignet.  Im  Sommer  werden  die 
Schweine  entweder  auf  die  Weiden  getrieben 
oder  —  in  kleineren  Wirthschaften  —  ink- 
Stalle  mit  Klee  oder  anderem  Grünfntter  er- 
nährt. Man  mästet  mit  Kartoffeln  und  etwas 
Schrot,  welchem  Futter  mit  bestem  Erfolg 
gewöhnlich  noch  Plunder-  oder  Schlicker- 
milch zugesetzt  wird.  Die  halbjährigen  Läu- 
fer erreichen  ein  Gewicht  von  75 — 100  kg 
und  die  jlUirig«n  Schweiao  wiegen  faftnflg  daa 
Doppelte. 

In  Gütersloh  finden  aUjibrlirb  mehrere- 

grosse  Markte  für  Mastschweine  istatt. 

Wie  im  Königreich  Sachsen  für  die  Zucht 
des  Meissener  Schweines,  so  hat  sich  auch  in> 
Westfuleu  ein  Verband  v  ui  Landwirtben  zur 
Hebung  der  Schweinezucht  gebildet,  um  die 
Züchtung  des  durch  engli;>che  Fettnchweine 
mehr  und  mehrverdrtngten  alten  westfälischen 
Schweines  und  den  gnten  Ruf  des  westfiUischen 
Schinkens,  der  unterzugehen  dmhte,  wieder 
heriusteilen.  —  Das  Bestrebea  soll  auf  die 
Sftehtong  nicht  sowohl  eines  hochedlen,  ml» 
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«ines  Sokweinei  binwirken,  das  festen,  durcU- 
wacha«nen  Speck  trägt,  sieh  durch  gaie  Mos- 
kein  ond  breite,  volle  Hiqterschenliel  aus- 
zeichnet und  dabei  widerstandsfähig  ist. 

Jener  Verband  wird  Eber  und  Sauen  an- 
kOreOf  Stammregiater  anl«fen  und  AoMtel* 
li»g«n  mit  ZnehtTiehTerkiitfeii  v«nii»ta1t«n 
und  hat  bereit?  erstmals  am  17.  März  1893  zu 
Uerford  auf  dem  Lübber  Bruche  in  V'erbiit- 
dong  mit  der  ersten  Korang  eine  solche  ab- 
gehalten. 

Aussei  üci-  oben  genannten  Anzahl  von 
Schweinen  wurden  1SS3  pt-zfililt :  1S0.046 
Plerde,  auf  1  km*  6,  und  auf  1000  Einwobner 
entteleti  SS  8tflek.  5)7.60S  Haupt  Rindvieh, 
auf  1  km*  261,  auf  1000  Einwohner  25i  Stück. 
416.761  Schafe,  auf  1km»  JO  6  und  auf  1000 
Einwohner  ii'i  Stnck.  181174  Ziegen,  auf 
1km*  9  und  auf  1000  Einwohner  87  Stück. 

Die  Pferdezucht  liefert  an  manchen 
Orten  i;anz  branolibaro  .\ilii  it.'<t!iiere.  hin  nnd 
wieder  auch  edlere  Halbblut-  und  VoUbUt* 
pferde.  In  den  «ehr  fruchtbaren  Kreiie  des 
Hellwegi  blüht  Jio  Pft'rdczucht  am  meisten, 
wohingegen  im  Süden  der  Provinz  sol  iie 
liemlich  nnbedeutend  ist.  Durch  das  gut  be- 
schickte Gestütin  Warendorf  mit  100  Hengsten, 
-von  denen  84  dem  Halbblut,  die  übrigen  den 
ArbeitschlSgen  angeboren,  ist  die  westfaiisrh-? 
Pferdeauclit  weaentliob  gefordert.  Im  Jahre 
18M  wurden  160  Privathengate  cur  Karung 
vorgestellt  nnd  79  davon  nngekOrt.  In  ih-u 
industriellen  Bezirken  der  Provinz  kann  «iic 
Pferdcznclit  nicht  recht  emporkommen;  die 
daselbst  benutaten  Bosse  des  schwersten 
•8ch1l^^fl  werden  meist  am  lÜtein,  in  Frank- 
reich. FTvlland  nrul  Ikl<^iHii  aufgt-kauft. 

Die  liindviehzucht  Westfalens  hat  un- 
streitig viel  grossere  Bedeutung,  als  die  Pfer- 
«lezocht,  nnd  mehrere  Kreise  erziehen  trnn? 
nutzbare,  milchergiebige  Kflhe.  Iia  Kegie- 
rangsbezirk  Arnsberg,  wie  auch  im  ganzen 
Begierungsbexirk  Maaster  und  endlich  im 
nOrallehen  Theile  des  Begieruugsbecirkes 
Minden  wiri!  (Jie  Vieli/iirht  am  ausgedehnte- 
sten und  besten  betrieben.  Die  dort  vor- 
kommenden Rinder  gehören  fast  ausnahmslos 
zur  Gruppi"  de«  NioJcrung'^vi'^lieü,  welches 
hier  zwar  nicht  eanz  i.o  grosä  und  schwer 
wie  das  hoUan  iisrhe  oder  ostfriesische  wird, 
aber  doch  wohl  inittelgross  genannt  werden 
kann.  Krenzungen  mit  HOheiaiids'  und  Ge- 
birgsrassen  kMimnen  an  cinis:»:-n  Orten  oln-n- 
falls  vor,  duch  sollen  die  daraus  hti  v<  rg;e- 
hendon  Producte  dem  heimischen  Niederungs- 
vieh  im  Milchertrage  nachstehen.  In  einigen 
Gegenden  wird  das  Vieh  Jahr  ein  Jahr  aus 
auf  (lern  Stalle  ernälirf.  in  anderen  (vielleicht 
den  meisten)  Dorfschaften  des  Nordens  ist 
der  Weidegaug  mit  dem  Rindvieh  tnr  Som- 
mer- und  H'-^rbstzeit  noi-h  ganz  alb,'<Mnein  im 
Gebrauch.  Wenn  auch  nicht  überall,  so  vver«lt.>D 
doch  in  einigen  Kreisen  die  Rinder,  d.  h. 
haopts&cblich  die  Ochsen  zum  Zuge  benutzt. 
Ab  HattTieh  ist  das  westflllische  Kind  von 
mittlerem  Werth;  hin  und  «ieiier  k  ommen 
von  dort  sehr  fette  Ücliaen  auf  die  Märkte. 
Um  Ifolkereiweseu  hat  neuerdings  manche 


Verbesserung  erfahren,  und  wenn  ic  früherer 
Zeit  die  westAlische  Butter  als  sehr  gering- 
werthig  bezeichnet  wnrde.  erfreut  sie  sich 
jetzt  aiies  ungleich  besseren  >iamen8.  Au 
mehreren  Orten  «ird  Uttch  »ehmaelthafter 
K&se  fabricirt. 

Die  Sehnftucht  i»t  nicht  bedeutend: 
diesellif  li.it  wolil  niemals  in  trro.sr-er  BlOtho 
gestanden;  nur  allein  das  münsterländiscbe 
Schaf,  welches  an  anderem  Orte  naher  be- 
»irhiiebcn  i.«t.  verdient  einige  Beachtung. 
Wustlaien  führt  viel  mehr  Wolle  ein  als 
aus:  und  wenn  auch  die  dortige  Wollstoff- 
Industrie  nicht  gans  so  bedeutend  wie  die 
Leinen-  und  BunmwollstoiMttdttatri«  Ist^  so 
verbraucht  jene  doch  alljährlieh  anashilUeh 
grosse  Mengen  von  Schafwolle. 

Die  Ziegen  sind  suni  Theil  recht  grosse 
stattliche  Thiere,  ganz  besonders  in  den  ge- 
birgigen Kreisen  der  Provinz,  und  es  scheint 
die  Ziegenzucht  in  Westfalen  eher  zu-  alt 
abzunehnieo.  Frtytäg, 

WMtfHMlindlMkt  Vl«lll«ellt.  Di«  Pro- 
vinz Westfriesland  uder  einfach  ..Friesland'' 

fenannt,  ist  die  nurdwvstliche  dc&  Königreichs 
er  Niederlande  und  nmfasst  33ä0'40  km* 
uder  GO  3  Qaadratmeilen  mit  330.866  Ein- 
wohnern, welche  Nachkommen  der  alten 
Friesen  sind.  Ji  ne  zum  Theil  sehr  niedrig 
gelegene,  der  MeeresÜut  aasgesetzte  Land- 
sehah  ist  durch  k6nattiehe  Dirome  vor 
reber.';chwemniung:<"n  geschützt.  Der  Boden 
ist  gtO^stcntht-ili  ^ehr  frnchtbar  und  eignet 
sich  ganz  besonders  für  den  Graswuchs ;  fast 
überall  finden  sich  flppige  Weiden  und  Wiesen. 
Das  Klima  ist  ehennHls  sehr  günstig  fftr  die 
Vegetation  von  Gräsern  tind  anderen  Futter- 
pflanzen; feuchte  Niederschläge,  liegen  und 
Nebel  sind  dort  häufig  und  «ft  sehr  anhal- 
tend; kaltes  Wetter  kommt  nur  selten  vor. 
im  Soden  und  Osten  tun  Friesland  gibt 
aber  auch  stellenweise  Heide-  oder  Moor- 
fliehen;  diese  letateren  liefern  den  beliebten 
Torf  tnr  Feuerung  und  neuerdings  aneh  eint 
geschätzte  Einstreu  für  die  Viehställe. 

Zahlreiche  Landseen,  Flüsse  «nd  Canäle 
liefern  Fische  aller  Art  nnd  es  bildet  der 
Fischfang  hier  und  auf  dem  nahen  Meere 
für  viele  Bewohucr  eine  schöne  Ei n nahm e- 
(juelle.  Jene  Canäle.  wie  Imniit.sächlich  der 
von  Harlingen  über  Franecker,  Leeawarden 
und  Dokkum  nach  Groningen,  ist  Ar  d«i 
Absatz  der  Landesprodticte,  wie  fibcrhaapt  für 
den  ganzen  Ilandd  \un  grOsstcr  Wichtigkeit. 

Friesland  ist  eine  der  viehreichstoi  Pro* 
vinzen  Hollands,  und  das  daselbst  aufgeso- 
gene Rindvieh,  wie  auch  die  Pferde,  erfreuen 
si.-li  seit  älterer  Zeit  eines  besonders  guten 
Kameus;  schon  die  alten  UOmer  kannten  nnd 
schitsten  dte  fiiesitehen  Pfbrd«  und  Bindtr 
wegen  ihrer  Grösse  und  Kraft  sdir  btdL. 

Die  friesische  Pferderasse  wird  nicht 
allein  in  jener  Provins,  sondern  auch  in  Gro- 
ningen und  Drcnte  gesogen,  ja  selbst  in  den 
femer  liegenden  Provinzen  Nord-  und  Sttd- 
hfillandsgibt  es  Terh?iltnisgmassi<;  viele  Hengste 
und  Matterstuten  der  fraglichen  Kasse.  In 
der  Etfrptrgettalt  nnd  GrSsst  haben  diett 
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Pferde  viel  Aehnlichkeit  mit  dorn  ostfiiesi- 
schen,  and  es  sind  ohne  Frage  beide  Kassen 
nahe  mit  einander  Tenr»iidk.  Erstere  ist  oft- 
mali  oocli  hochbeinigw,  mch  UnghaLtiger 
ilf  diese.  Pferd«  mit  RuoBkopf  oder  wenii;- 
ateos  Ramsnasf  sieht  man  in  Pricsland  nicht 
aeltoiif  nnd  wird  behauptet,  dass  sie  diese 
Formen  Ton  jenen  spanisch-andalasischcn 
Henkten  ererbt  h&tteii,  dio  im  vorii^en  Jahr- 
hundert {vielleicht  schon  früher)  aur  Vered- 
lang der  alten  niederländischen  Rasse  be- 
imtst  worden  wftren.  Kappen  kommen  anter 
den  frieeieelien  Pferden  liinfig  yor,  nnd  ee  sind 
diese  nicht  nur  im  1.  i.  li  •l'ist.  sondern 
aach  bei  den  aaäländiscnen  Händlern  sehr 
1»eUebt;  man  verkauft  die  so  (gefärbten  Pferde 
nach  London,  Rom  and  Madrid:  hier  und  dort 
werden  sie  nicht  selten  znm  Ziehen  derLcichen- 
wa[,'cn  henützt.  Das  friesische  Uoss  ist  schon 
be8«er  al«  Carossier  xu  benütsen,  aU  die  an- 
dwen  Pferde  der  niederländischen  8ehl&ge; 
deren  Haltung  und  Action,  der  Gang  im  Si  hritt 
wie  im  Trabe,  liisst  wenig  su  wuDächen  über ; 
sogenannte  Harttraber  (Harddraver)  trißl  man 
dort  aebr  hiafig  und  es  sollen  gerade  diese 
letzteren  im  vorigen  Jahrbaudert  zur  Bildung 
der  rnsdielien  Orlowtraber  benOtst  worden 
sein. 

Wie  in  den  meitten  eoroplUtelkeB  Staaten, 

80  wird  auch  in  Friesland  neuerdings  viel- 
fach die  heimische  Rasse  mit  anderen  Schlä- 
gen gekreuzt,  man  beiiützt  dazu  sowohl  01- 
denbnrger  (Budjadinger),  wie  aacb  engUsehe 
SnlTolk-Hengste. 

Die  Pferdeausfuhr  ist  noch  immer  sehr 
bedeutend;  es  kommen  nach  den  friesischen 
Mirkten  hauptsächlich  Händler  aus  Süden- 
ru})a,  hin  und  wieder  aoch  aolch«  von  Uber- 
seeischen  Plätzen. 

Professor  Fitzinger  in  Wien  war  der 
Heinnng,  daai  die  Mesische  Baaae  ane  der 
Xreninng  Ton  lliinfteben  nnd  norratnniechen 
Pferden  hervorgegangen  sei. 

Die  Rindviehzucht  der  Provinz  Frieß- 
land  ist  unstreitig  noch  viel  wichtiger  und 
bedeutender  als  die  Pferdezucht;  das  friesi- 
sche Rind  hat  geradezu  einen  Weltruf  erlangt; 
danselbe  wird  wegen  seiner  grossen  Milch- 
ergiebigkeit aberaU  eingefObrt,  und  ea  gibt 
wohl  kaum  ein  Land  der  Erde,  wo  dieee 
Rasse  gänzlich  fehlt,  jedenfalls  ist  sicher, 
daae  in  allen  enropäischen  Ländern  friesische 
Stiere  zur  Kreuzung  benutzt  werden  und 
schon  seit  langer  Zeit  benutzt  worden  sind. 
Viele  nnserer  besten  Milchviehachlilge  ver- 
danken ilir>  grossen  Leistungen  hauptsäch- 
lich der  Einmiscbong  des  friesischen  Bluts, 
und  eine  Oftare  Airfmicbvng  mit  solebem  er- 
scheint an  den  meisten  Orten  dringend  ge- 
boten, sobald  man  von  seinen  Kähen  die 
liOekaten  Mikhertrige  7(H)0~«80001  im 
Jaim  —  verlangt. 

Wenn  man  an  der  friesländiseben  Rind- 
viehrasse irgend  efv<  a  tadeln  kann,  so  ist 
es  wohl  ihre  etwas  schwache  Constitution; 
gerade  die  besten  Milehgeberinnen  sind  häufig 
weichlich  und  sehr  leicht  Krankheiten  unter- 
vorfen,  so  z.  B.  kommen  Lungenseacbe  and 


ähnliche  Krankheiten  bei  dieser  Kasse  nicht 

selten  vor. 

Bei  näherer  Betrachtung  des  friesischen 
Viehes  wird  man  übt  bald  finden,  dass  in 
jener  Provfns  mehrere  Scblftge  vorkommen ; 

das  Pind  vom  Kleiboden  ist  ungleich  grösser 
und  scliwcrer  als  dasjenige,  welches  in  den 
Veen-  und  Sanddistrieten  aufwächst:  letzteres 
macht  zuweilen  einen  ganz  kläglichen  Ein- 
druck, und  ist  als  Milchvieh  dunhuu»  nicht 
besser,  u'.s  das  norddeutsche  Geestvieh. 

Kach  der  vom  Vorstände  der  friesischen 
^Eundvee-Stamboek  •Oeselbehaft  sn  Leen- 
Warden"  erlassenen  Denkschrift  besitzt  das 
beste  Vieh  folgende  Merkmale.  Farbe:  schwarz- 
bunt mit  weisser  Flamme  vorn  und  hinten, 
Stern  vor  dem  Kopfe,  mit  4  weissen  P9?«ieu. 
Haut :  lose,  fein  und  sanft.  Kopt :  fciu,  nicht 
lang,  Aug'  iihulilen  gross,  .\ugen  gross,  gut- 
mQtbig  blickend,  Fiotzmaul  blaa  (schiefer- 
farbig),  breit,  Nasenlöcher  gross.  Horner: 
fein,  glatt,  nach  abw3.rts  gerichtet  und  etwas 
mch  vuru  gebogen.  iiaU:  lang,  fein,  nach 
der  Brost  zu  fein  auslaufend.  Brust:  tief  und 
breit.  Widerrist:  nicht  breit,  nicht  schmal. 
Schultern:  gut  geschlossen  und  nicht  zu 
schwer.  Rippen:  lang,  sanft  gerundet.  Rücken: 
gerade,  Wirbel  deatlich  fühlbar.  Lenden: 
siemlieh  breit.  Eret»:  flach,  möglichst  qua- 
dratisch. Becken  breit.  Gliedmassen:  Schenkel 
bis  zur  Achillessehne  gerade  durchlaufend. 
Gelenke  kräftig,  biegsam.  Schwanz :  lang  und 
fein  beliaart.  Euter:  fein,  weich,  mit  sanfter 
l  iegung  an  den  Leib  anschliessend.  Zitzen: 
stark  entwickelt,  doch  nicht  zu  lang,  gleich- 
mässig  weit  von  einander  getrennt.  Blaue 
Färbung  der  Zitsen  verdient  den  Tonng, 
weil  besser  als  weisse  dem  Sonnenbrand 
widerstehend.  Milchadern  stark  geschw(:lU. 
Die  KQhe  des  schweren  Schlages  (d.  h.  die 
Kfihe  vom  Kleiboden)  erreichen  ein  Lebend- 
gewicht von  000 — ^700  kg,  ansnahmswelse 
auch  ein  solches  von  800  kg,  Die  Geest-  und 
Veenkühe  werden  nur  300 — 400  kg  schwer. 
Jene  grossen  Thiere  liefern  durchschnittlich 
4^00  1  Milch  im  Jahre,  die  andern  aber  selten 
mehr  als  XOOO  L 

Prachtexemplare  der  fraglichen  Rasse 
trifft  man  in  der  Umgegend  von  Leeawarden, 
Sneek  nnd  Beltwiffd.  Von  dort  ans  i^ht  so- 
wohl der  Handel  mit  Jungvieh,  wie  mit  aus- 
gewachsenen Kühen  nach  allen  Landern  der 
Erde,  nnd  es  hat  deshalb  auch  der  dortige 
Viehzuciitverein  die  Beselireibung  "meiner 
scliiitzenswerthen  Kasse  in  alle  wichtigeren 
Sprachen  öbcrsctzcn  und  drucken  lassen. 
Fast  die  Hälfte  aller  in  jener  Gegend  ge- 
borenen KSlber  wird  aufgezogen,  nnd  nnr 
die  minder  gut  g'^wachsenen  Thiere  werden 
den  Schlächtern  abgegeben. 

Ein  Heerdebuch  für  friesisches  Rindvieh 
ist  bereits  im  Jahre  1880  errichtet  worden 
und  seitdem  in  mehreren  Auflagen  er- 
schienen. 

Fotternng,  Pflege  nnd  Anfsacht  wird 
von  den  friesischen  Bavetn  —  denn  solche 

sind  die  dortigen  Zftchtcr  —  mit  grOsster 

'  Sorgfalt  betrieben. 
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Einer  der  liervoirageudsten  Züchter  des 
westlriesischen  Viehs  ist  Herr  K.  X,  Kuperus 
i«  Marssuni  bei  Leeuwarden,  derselbe  erhielt 
für  seine  Thier«;  viele  erste  Preise  auf  grös- 
seren Ansstellangen  des  In-  und  Auslandes 
(s.  die  Abbildung  einer  Kuh  Fig.  S38ä) ;  die 
besten  Exemplare  seiner  Heerde  werden  mit 
l<»Oü  9.  und  mehr  bezahlt. 

Die  Schafzucht  der  Provinz  ist  zwar 
nicht  80  wichtig  und  bedeutend  wie  die  Kind- 
viehzucht, aber  immerhin  von  grossem  Werth 
für  manche  der  dortigen  Landschaften. 

Die  Mehrzahl  der  friesischen  Schafe 
gehCrt  zur  Gruppe  der  kurzschwänzigen 
Marschschafe,  nnd  nur  auf  den  leichteren 
Bodenarten  kommen  kleinere  Heideschafo  mit 
einer  groben  Mischwolle  vor.  Diese  letzteren 
sollen  ans  der  Provinz  Drente  stammen,  und 
haben  in  der  KOrpcrfonn  etc.  viel  Aehnlich- 


lang  (bei  guter  Weide)  jeden  Tag  3,  4  und 
wohl  auch  5  1  Milch  mit  einem  grossen  Fett- 
gehalt. 

Um  die  Mastfähigkeit  der  dortigen  Schafe 
zu  verbessern,  haben  die  frie&iichen  Bauern 
an  vielen  Orten  englische  Böcke  der  grossen 
weissköpfigen  Rassen  zur  Kreuzung  benQtzt. 
Die  Kreuzungsproducte  haben  sich  meist  gut 
entwickelt  und  sind  in  der  Regel  frühreifer 
als  die  reinblütigen  Friesen.  Von  ersteren 
werden  alljährlich  viele  Stücke  nach  f)ngland 
verkauft. 

In  den  Hcidedistricten  kommen  unter 
den  Drenteschcn  Schafen  viele  Schwarze  vor; 
deren  Wolle  wird  gewöhnlich  etwas  besser  be- 
zahlt als  die  weisse,  weil  man  diese  gern  zur 
Herstellung  des  sogenannten  Bciderwand- 
stofles  verwendet. 

Die  Schweinezucht  ist  in  Friesland  — 


'»■T»!  ^^^^^^  -r'^'^f^^ 


keit  mit  den)  Lüneburger  Heideschafe.  Die 
grössten  Maracbschafe  trilTl  man  in  den  nörd 
liebsten  Bezirken  der  Provinz,  hauptsächlich 
in  t'Bildt;  Kopf,  Beine  und  Schwanz  derselben 
sind  frei  von  Wolle,  beide  Geschlechter  sind 
ungehornt;  ihre  Ohren  sind  gross  und  lang, 
der  lange  Rücken  und  die  Hüften  sind 
scharf;  eine  besondere  Eigenthünilichkeit 
dieser  Schafe  ist  das  Vorkommen  von  Glocken 
an  beiden  Seiten  des  Halses  Im  westlichen 
Theile  von  Friesland  kommt  unter  dem  Na- 
men „Bokjes  uf  dubbele  bokken"  eine  klei- 
nere Rasse  vor,  die  besser  mit  Wolle  (sowohl 
am  Rumpf,  wie  am  Kopf  und  an  den  IBeinen) 
bewachsen  ist;  solche  i^t  aber  ebenfalls  nicht 
fein  zu  nennen  und  eignet  sich  nur  zur  Her- 
stellung von  Teppichen  etc. 

Das  friesische  Marschschaf  ist  sehr  frucht- 
bar, bringt  nicht  selten  3  und  sogar  4,  durch- 
schnittlich 2  Lämmer  zur  Welt;  dessen  Milch- 
ergiebiffkeit  lässt  nichts  zu  wünschen  übrig; 
alle  besseren  Matter.sch;ife  liefern  nionatc- 


wie  in  allen  anderen  Provinzen  Hollands  —  ein 
beachtenswerther  Zweig  der  Haasthierzucht; 
C3  galt  früher  überall  das  grossohrige  Schwein 
des  Landes  für  eines  der  besten  der  ganzen 
Speeles  Sns  scrufa  macrotis:  in  der  neueren 
Zeit  ist  jene  alte  Landrasse  mehr  and  mehr 
verschwunden  und  hat  den  frühreiferen  eng- 
lischen Rassen  und  deren  Kreuzungsproducten 
Platz  gemacht.  Berkshire-  und  grosse  York- 
shire-Eber  werden  an  allen  Orten  zur  Kreu- 
zung benütit;  jedoch  wird  aber  an  manchen 
Orten  darüber  geklagt,  dass  die  Bastarde  nicht 
mehr  so  fruchtbar  wären,  wie  das  altfriesische 
Marschschwein:  auch  seien  die  Sauen  nicht 
gunz  so  gute  Ammen;  sie  vernachlässigten 
oftma1>r  ihre  Ferkeln,  und  <^  müssten  letztere 
sehr  bald  nach  der  Geburt  ein  Zufutter  er- 
halten, wenn  sie  sich  gut  and  rasch  ent- 
wickeln sollten.  Frfyttig. 

West-Hochlandsrinder.  In  den  Hochlan- 
den des  westlichen  und  südwestlichen  Schott- 
land, hauptsächlich  in  Argyshire  und  den 
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twicilib>rt«a  Qrafsebaftea,  aaeh  aaf  den  Ue- 
bridte  Iraränit  seit  JahTfianderten  eine  Rind- 

vieliraBse  vor,  die  wahrBcheiil :  n  von  der 
alU'n  wilden  Waldrassc  abstammt,  mit  dieser 
rmmmdt  wi  stin  schrfni  Bevor  jene  Land- 
scliaften  mit  Sciii>f<?n  betrieben  wurden, 
sollen  sie  vorwiegend  wilden  Rindern  sowohl 
im  Sommer  wie  im  Winter  zur  Weide  ge- 
dimt  -habeii.  —  Das  miid«  Klima  dar  weat» 
lieb  litftildfln  Hocblasd«  ma^  d«n  Rin- 
dern  immer  sehr  zugesagt  li.iben.  denn  ?ic 
entwickelten  sich  dort  vurtretflich;  die  Eiihe 
war  SD  acflur  frnchtbar  und  lieferten  monato- 
lang  hinreichende  Men'^'t'n  einer  sf-hr  fetten 
Milch,  welche  zur  fluten  F,iit\vioklnnu'  ilirer 
KAiber  we>entlieii  beitiu^'eii.Nocb  heute  üeifjen 
Wd*t-üoebUndak&lb«r,  welche  bei  ihren 
Ifattern  ▼«rbleibl^  mid  nach  Belieben  saugen 
können,  ein  ra^clies  Wiiclisthum ;  die  ein 
Jnlir  al|«n  Kind«r  sind  nieistens  so  gio^A  wie 
ilire  Jiiatter,  «p&ter  geht  jedoch  ihre  Ent- 
wicklnng  nur  .nn  s  dohen  Uiten  risi  h  und 
gut  von  statten,  v/^o  sie  .>(et.s  iiiiireichetides 
Folter  anf  den  Weiden  liniieii. 

Der  Herzog  von  Argjle  hat  durch  sorg- 
.ftltige  Auswahl  der  Zochtthiere  —  Stiere 
wie  Külie  --  und  unlentliflu'  I'tleg"  y.ur  Ver- 
besserung jener  Kiud\ieliMisse.  welclie  zu- 
weilen iiucli  „Kilue"  gi'iiiinnt  wird,  sehr  »iel 
beigetragen.  Sie  ist  die  härteile  and  —  votn 
artistischen  Stan^ipiinkte  aus  betrachtet  — 
die  malerischeste  alltsr  gri'^>lirit;iiini -cheii 
Hassen,  Dieser  letztgeaaante  Umstand  macht 
ea  aoeh  erklirlieh,  dass  die  Heehlandseehsen 
fiijt  im  ganz'?n   Ivlnigr^irlic   al-;  PiirkrinJei 

J ehalten  weiden,  so  z.  B.  im  W"ljurn]t;irk 
es  Her/ugfl  von  Bedford.  Ihrelainr  - /  itiig« 
seideuweisti  behnarang  TOO  verschi^idener 
FUrbofifT.  ihre  stattliclien,  mit  den  S[iit7;»'n 
nach  v<jrne.  entweder  IphIi  O'lcr  i,'criv]cai:s 
gestellten  Hönier,  vor  all''ni  rJur  ihr  mun- 
teres lebendiges  Wesen  hat  sie  Qberall  zu 
liieblingeii  in  den  Tarks  g>-niac|it.  A;il'  dii; 
Milchergiebigki.'it  der  Kuhc,  wrlrhc  virmlicli 
unbedeutend  ist,  wird  dort  kein  t«.^.-^<Midrri:r 
Werth  gelegt,  wohingegen  das  Fleisch  der 
jungen  Hoehlaodsochaen  vortrefflich  ist  and 
deshalb  rn  nlh  n  Orten  gcschättt  nnd  stets 
gut  bezuhlt  wird. 

Der  hflbsch  geformte  Ram|if  iei  Tliiere 
ruht  auf  nicht  zu  linlirn.  kralligen  Urinrn. 
ilir  Kopf  ist  zii'tulieli  breit,  eln  r  kurz  n!> 
lang  zu  lieiiiieii;  am  iiiiltellniigeii  Hril>v 
and  vor  der  breit^>n  Brost  haben  sie  eine 
aiemlTchlnngH  faltige  Wamme.  Ätif  dem  Kamme 
des  liahes  nnd  Widerrists  w.Te.'-n  .Ii-'  Haai.' 
in  der  Kegel  sehr  lang  und  bib!''ii  liii-r  ''iiie 
Art  Mfthne.  Ebenso  sind  auch  die  liaare  :un 
unteren  Ende  de-  Si  Ir.vanica  »ehr  lang  und 
häutig  gewellt  ifdi  r  krau-?,  Anf  der  St!rn>» 
■  d'tmals  am  gan^-  n  K'<>[ifi'  ei  si  lieiticii  ilii^ 
Haara  loekig«  and  v«rleihen  dann  den  Ihieren 
«io  ffans  efgenthQmlicheB  Anasehen. 

Di'-  Haarl'arlie  wec]i:-,  ]t  / ivij^cln'n  s.-[mar/., 
KrJiU,  biiiun,  gell)  (.Tt-iun^'-yellewj  und  weisä. 
Die  schwarzhaarigen  Individuen  sollen  die 
h&rteitcn,  dauerhattesten  nein,  wohinffegen 
die  üelbweissen  eine  gorgfäitigere  Haltung, 

fach.  BasffelopMia  d.  TUsrkiilkl  II.  B4. 


bessere  PHege  und  Fütterung  beansprachen, 
wenn  sie  gut  gedeihen  sollen.  —  Gewöhnlich 

lüsst  man  nicht  nur  in  den  Hochlanden, 
sondern  audi  in  den  engliacbaa  Parka  die 
Kälber  bei  den  Muttern,  damit  aie  -ilefa  bei 

voller  Slilclmahrung  bestens  entwickeln  kftn- 
nen.  Wenn  die  Kühe  gemolken  werden,  so 
lasst  ihre  iMilcbgabe  sehr  bald  nach;  dift 
Lactationaperiode  ist  dann  fewOhnlicb  nvr 
Ton  korser  Daner. 

In  der  Grosse  und  dem  Kijr|iorgewicl)t 
der  Huchlandsniider  kommen  je  naeh  der 
heimischen  Landschaft  and  ihrer  BmibniBg 
/ieitilicii  gii)s.<e  l)itleren/cii  vor:  es  gibt  aus- 
gewach.s(Mie  K'iilic.  die  kaum  200  kg  und 
anden',  welclie  liebend)  ;j()0— (JOO  kg  wiegen, 
(iemistete  Ochsen  erreichten  bisweilen  ein- 
(lewiebt  von  tOOO-1100  kg.  Sobald  die  West- 
HoolilaiiJsrindcr  atisÄchliesslicli  auf  den  Lterg- 
weidei)   itire  Nahrung   sueiien   iiuissen  nnd 

)  niemali  in  den  Stall  k  'tnnien.  nimmt  ilir Fleisch 
einen    i-igciitliiiniiiehcn.    wiMartigen  Beige- 

^  scliinaek  an.  di'r  /war  ^■ieltTl  Feinsclinieekcn» 

I  sC'hr   angeiiehin  .^^fin  soll. 

Hin  und  wieder,  bosonderd  in  eDgliscben 
Wirthschaften,  paart  man  die  Hoehlandakaho 

mit  Stieren  d"r  cmIIitcu  lia-iCn  des  Lainle.s; 
eitiiiial  um  i'm-  rriihrfit'en'  Naclizuclit  und 
bi'r-sere  Fi]t(>.n  v>  rwm  tlier,  dann  aber  auch 
um  in  di  u  Nachkommen  ein  besseres  Milcb- 
Tieh  ?.u  <'r[ial(>^n. 

Auf  li' Hl  W  ege  der  Inzucht  (in-and-in 
breeding)  soll  bei  der  iraglichen  liaesu  be- 
zQglich  der  Verbesserung  jener  Eigenschaften 
ni<  ht  vii.d    zn  err>:i'di''n   -'■in,    und  es  sollen 

Idaiier  anch  J^^-lehi-  \'.-rsiirlic  ■■■t/t  nieiit  mehr 
aehr  liüetig  L''-rn:u'ht  wrr.lrii.  J-'r ryliii^'. 

Weatmoreland- Viehzucht.  Die  englische 
i  Grafschaft  Westmoreland  umfasat  2027  km* 
•  >1>  r         Qaadratmeilen  mit  64.191  Bewoh- 
.  norn. 

!  Der  grö'jffe  Theil  dieser  Landschaft  i>t 
liiig'Iis,'   uii'l    bi-igig.    nur   di-'    (.iegend  rarh 

'  dein  .M.'.'rr   zu   k:inti    rbni    g'-initml  wer>leri. 

I  l>a.-  Th.il  de.-  Ed. Ml  trennt  die  Grafschaft  in 
zwei  ilerglandschaften,  von  denen  die  Ostlich 
gelegene  Ton  nackten  AaslSnfem  der  Penni- 
M;hen  Kerti-  eiiilUl  :.~f,    walii.'ini    im  Westi-n 

I  dit.'  iiial"ri-rhi'i!  i[idn'a  des  Kumbriöchen  Ge- 

I  birges'  im  llriv  llyn  bis  968  m  ansteigen. 

Ihii  Klima  i-t  an  ilen  niri-ti'U  Orten  wnlil 

'  iVin'ht.  iiieht  alj-i  r.uih  /.u  ir':iM''ii;  e.-  eigtn-t 
.■>ii'h    \1-1    nedir   i'nm    l;.'tri'.'n  diT  Vi-dizuriit 

I  als  zum  Ackerbau;    die  Bewohner  der  ^rat- 

I  Schaft  sollen  auch  weit  grössere»  Interesse 
'.\\x  }'■^^'■  al-  für  lii'.-.-'M  /wing  di'^  l.iudv\  irtli- 
-i-halilielseii  Gertrrl''.'.^  au  den  d'.iji;  l''geii. 
Nr.r  10%  des  ganzen  Areals  sind  unter  dem 

I  PÜuge,  SlVo  werden  grösstenlheiKs  als  Vieh- 

I  weidf^n  benf^t^t  oder  lief«?rn  nl*  Wiesen 
m  i  t  s  tnei  's  ilou  »uf  Rrn&hrung  der  Hau*' 

j  thiere  im  Winter. 

I        Der  Bestand  an  Vieh  ist  dort  verhält- 

tii-MmissiL'  LT"—;  di'-'  y.iiLlnr-.'-  in.  .l-dii'.'  1S'>/ 
eii.'.,!)    ^>>:.w   .\.-k.  |-  /u 'eil. t-^fii 

H.-i'lj't    Uie-ivn-li,  >.  iia:'.'    und  .'IvTÖ 

J^iuek  i)L.rbienvieii.  .Mit  Auiuahrae  der  i'lcrde 
hat  dort  bei  allen  Hnusthiergattungen  eine  Vcr- 

Sl 
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inehrun^.  und  sum  Tbeil  auch  «wo  V«rbe»- 
teran^  der  QnalitU  ct«ttfeftincl«ii. 

Die  Pferdezucht  Westuiorelands  hat  wohl 
niemals  eine  gross«  Hedeatang  gehabt;  man 
sieht  dn  roittelgros^es  Ackerpferd  and  aos- 
derdem  einigo  Uaibblater  fttr  die  Kelterei 
oder  den  Kutschwagen. 

Die  Zucht  von  Hiii,1crn  i^t  ungleich  be- 
deateader,  und  auch  Tiel  einträgltclier  als  dio 
PfSerdezucht;  jene  wird  daher  an  den  meisten 
Orten  iler  Grafschaft  ziemlich  umfangreich 
and  durch:iui>  nicht  ächkcht  betrieben.  Eine 
eifene,  namhafte  lUsse  gibt  es  dort  nicbt- 
man  bAit  meint  Sborthorna  und  fleiefords 
neben  anderen  englieclien  Rasaen. 

Von  Schottlanil  ans  wenlon  alljährlich 
•viele  Westhochlandarinder —  ^(ewöhnlich  junge 
Oehees  —  eingefahrt,  um  später  —  gemistet  — 
wipdff  ausgeführt  werden  zu  können.  In 
Brüug-Hill  linden  alljährlich  grosse  Vieh- 
märkte statt,  die  nicht  selten  von  BasHodi" 
sehen  H&ndlem  beeacbt  werden. 

Sehr  weit  antgedehnt  ist  in  Westmore- 
land  tlie  Schafzucht:  die  l^cifjlandschHften 
liefern  ein  sehr  gedeihliches  Futler  für  Schafe 
und  es  sollen  dusclbst  nor  höchst  selten 
Schafkrankheiten  vorkommen.  Die  heimische 
Kasse  (Breed)  ist  von  mittlerer  Grösse,  meist 
w.-i,>k(iiifig,  nicht  gerade  feinwollig,  abtr 
frabreiT  und  «ehr  mastfÜUiig;  die  Tbiere  haben 
grosee  Aehnlichkeit  mit  d«i  Terki^reec^afen, 
und  es  werden  auch  oftmals  TorltthirehOcke 
zur  Kreuzung  benätzt. 

Neben  den  Schafen  schätzt  der  Wtsl 
morelaadfarmer  das  Schwein  als  Lieferant 
des  beliebten  Fleisches  sehr  hoch  —  Schweine- 
ieisch  darf  niemals  auf  dem  Tische  f«  hl>  ti 
—  und  es  wird  daher  anch  die  Zucht  des 
BoretenTiehes  an  allen  Orten  «mfangreieh  be- 
trieben; die  heimibclie  Rasse  ist  nicht  gross, 
kaum  üiittel^'ross  la  nennen;  sie  zeigt  in  der 
Leibesforin  viel  Aehnlichkeit  mit  den  mittel - 
gnwaen  l'otkabireschweuieiL  nnd  «■  werden 
aaeh  inweilen  Eber  dieser  Zncht  zur  Ver«d> 
lunt,'  herbeigeholt.  Die  Schinken  nnd  Speck- 
seiten von  We.sttnoreiand  bilden  eine  ge- 
schätzte Hundelswaare,  die  bisweilen  nnch 
auf  den  Londoner  Markt     l  n-i^t.  Frtytag. 

Westpreussisohes  Landgestüt.  Das  könig- 
lich preussische  wes>tpreassii»che  LandgestQt 
wird  in  Marienwerder  anterhalten  (s.  Marien- 
werder). Oratsman». 

Westpreussische  Viehzucht.  Die  Provinz 
WestpreUs^en  uinfasst  25  50»  1^  naJratkilo- 
meter  (4*il  i<;  i^iadratuieilen),  wolii»--  von 
1,408.229  Menschen  howulnit  sind.  Die  Mehr- 
zahl der  Bewohner  dioser  l'rovinz  beschäftigt 
-ich  vctrui.gend  mit  der  Landwirthschaft; 
uui  394.Ö03  Menschen  wohnen  in  den  Städten, 
alle  übrigen  anf  dem  Lande,  nnd  diese  trei- 
ben hier  vorwiegend  Ackc  rhau  und  ViehsiMdlt» 
Inüu^tsie  ist  dort  nicht  bedeutend. 

Westpreusseu  liegt  im  norddeutschen 
Tieflande  und  wird  von  Westen  nach  Osten 
von  dem  norddeutschen  Landrücken  durch- 
zogen, den  iii<>  Weichsel  in  einem  tiefen 
Thal  durchbricht,  das  von  der  südlichen 
Grense  bis  zar  Moataaerspitze,  wo  Weichsel 


und  Nogat  sich  trennen,  fast  (Iberall  7— 8  km 
breit  ieC  nnterhdb  abtr  «idi  so  dem  Ifftii* 

dnDg^della  der  Weichsel,  den  sogenannten 
Weichselwerdern,  erweitert.  Hier  in  dieser 
Gegend  findet  sich  ein  ganz  Tortrefflieber, 
sehr  fruchtbarer  Boden,  der  sich  ebensowohl 
vaxa  Anbau  der  Terschiedenen  Getreidearten, 
Futtergewäclise  und  KiKdlenjitlanzen,  wieaach 
als  Grasland  zu  Wiesen  und  Weiden  eignet 
Doreh  Dtn^,  wio  aneh  svra  Theil  otureh 
Dämme  ist  das  schöne  Land  gegen  den  An- 
drang des  Meeres  geschätzt.  Anderseits  findet 
sieb  in  Wettpreossen  aneh  ein  minder  guter 
Boden,  so  namentUeh  in  der  Tnchelachen 
Heide  am  SehwanwMser  nnd  tn  d«ff  Braho. 

Das  Klima  ist  zwar  nicht  das  allergQii» 
<^ti<;Btc  für  die  Vegetation,  aber  dennoch  ein 
g:csandes  für  Menschen  undThiere  zu  nennen; 
nur  auf  der  Holie  des  LaiidiQclvens  ist  das 
Klima  rauh  und  der  Winter  hier  oftmals  sehr 
kalt.  Bio  jährliche  Regenmenge  sehwankt 
zwischen  45  und  55  cm.  Vom  sranzcn  Areal 
entfallen  54'7%  auf  Aecker,  Garten  und  Wein- 
ber^'e,  ti ^,  auf  Wiesen.  U'9y#  anf  Weiden 
und  21Vo  ^'^f  Holzland. 

Die  Viehzählung  v  ni  Jahre  1883  ergab 
einen  Bestand  von  itit.iioi  Tferdon,  451.834 
Haupt  Rindvieh,  l,349.iä3  Schafen,  67.532 
Ziegen  und  369.803  Schweinen.  Auf  einen 
Quadratkilometer  entfallen:  7*9  Pferde,  17"8 
Rindvieh,  52  9  Schafe.  2  3  Ziegen  und  14-5 
Schweine.  Auf  1000  Einwohner  kommen  da- 
M-lhst  147  Pl'ordr,  330  Hinder,  979  Schafe, 
Ziegen  und  '2ü8  Schweine. 

Die  Viehzucht  wird  in  dieser  Provinz 
an  vielen  Orten,  besonders  auf  manchen 
iiitterg&tern  des  Stuhmer  Kreises,  wie  auch 
in  den  Weichsclwerden  ziemlich  sorgföltig 
betrieben.  Im  Kreise  Maiienbarg  ist  beson- 
ders der  PTerdereiehihum  ein  sehr  grosser; 
es  konuncn  daselhst  auf  einen  Quadratkilo- 
meter 2Ö  l'lerüe,,  und  ebensi;  gibt  es  auch 
viele  Pferde  in  den  Weichsclwerd<«rn.  wo  deren 
Zucht  seit  alter  Zeit  einen  .sehr  hulieii  Stand- 
punkt eingenomujeji  hat.  Nach  lini  JJeiichlcu 
des  landwirthschaftlichon  Centraivereins  war 
eine  Zeit  lang  die  Pferdesacht  jener  Gegend 
sehr  xnrflck gegangen,  weil  man  —  dem  Hft'> 
henbati  zulielu'  —  den  Fehlsr  (^enaacht  hatte, 
Hengste  der  kaltbltitigeu  Öcbkge  aus  Eng- 
land. Prankreich  und  Belgien  herbeizuholen 
und  diese  mit  den  kleinen  Stuten  des  dorti- 
gen Landschlages  zu  kreuzen.  Nachdem  man 
jedoch  eingesehen  liatte,  da>-'  jene  scliwcren 
Scblftge  dort  nicht  zu  eiziohen  waren,  we^ 
nigstens  nicht  in  befriedigender  Zahl  nnd 
Qualität,  ging  man  wieder  zur  Vcrwendnnj 
ostpreussischer  Deckhengste  Qber,  und  erhält 
jetzt  ein  mittelgrosses  Arbcits|»ferd,  welches 
in  seinen  besseren  Exemplaren  zugleich  auch 
als  Katsch-,  wie  als  Reitpferd  für  mäs^-iirere 
Gewichte  recht  gut  zu  verwenden  i^t.  .\llp:e- 
mein  wird  die  grosse  Ausdauer  dieser  Pferde 
gertthmt. 

Im  durtii:en  Landgestüt  zu  Marienwerder 
stehen  gewöhnlich  t  Vollblut-  und  124  Ualb- 
blntheng&te;  ansaerdem  deckten  im  Jahr« 
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Jiengste. 

1890  betrag  die  Anzahl  der  Besch&ler 
il47,  valelw  inGMuen  74S4  Stuten  deckten; 
ei  atellt»  tldi  die  Amahl  der  Ton  diesen  ge- 
fallenen Fohlen  auf  1056  Stück.  In  demselben 
■Jibre  hat  die  königliche  Staatäregierong  eine 
■Snninie  von  3200  Mk.  bebvf»  EiofOhniDif  oet- 
lirpnssischcr  Stutfnllen  zur  VerfQ<jang  gc- 
Ätellt,  und  es  ist  die.-ics  Geld  dvn  landwirth- 
schaftlichen  Kreisvereinen  in  Schlochau,  Pla- 
tow,  Konitx,  Cbriatbarg  ood  fiotenberg  aar 
VerdieniiD^flbenrieeen.  Di«  BegrOndnng  einea 
vrt^stpreaaaiBcben  Stntbucbes  ist  mit  Ende 
dee  Jabrea  1891  perfect  geworden;  dasselbe 
besvedtt  die  Hebung  der  dortigen  Pferde- 
«acht  und  stellt  eine  Öffentliche  Urkunde 
dar,  welche  die  Abkunft  der  besten  west- 
prt-us»i.schen  Zuclitstuton  dci  edlM  Halbblnta 
sieber  oacbweiat. 

DI«  BiDdviebsticht  bat  aicb  in  nebr«- 
ren  Kreisen,  ganz  besonders  aber  im  Stohmer 
Zuchtgebiet,  recht  hübsch  entwickelt;  die 
dortigen  Landleote  gehen  jetst  bei  der  Ans- 
vahl  der  GemeindesUere  viel  sorgfältiger  tu 
W«k«  als  in  frOherer  Zeit,  und  es  ist  aneh 
der  gute  ErMg  an  vielfi  Ort  n  nicht  aus- 
geblieben. Die  groaae  Bedeutung,  welche  eine 
rationell  betriebene  Viebtneht  fBr  die  Laad- 
Iputo  hat,  v(>rinlasste  schon  vor  10  .Tühron 
die  Hauptverwa;tung  des  westiireuäi>ischeti 
Centraivereins«,  die  Gründung  einer  Hecrdbuoh- 
geaetlacbnfk  Aniar«g«n,  do«b  iat  dieaalb«  erst 
m  7  Jabren  ina  Leben  fetreten.  Bb  worden 
in  erster  Linie  Holländer-  und  ostfriesische 
Kinder  eingeführt,  denen  »p&Ur  Breitenburger 
folgten.  Der  lüte  Landschlag  in  der  Weich - 
selniedernng,  d^r  vn  Kinigen  „Danziger*  ge- 
bannt wird,  ertiieit  uuich  jene  Eiul'ührungen 
eine  beachtenswerthe,  sehr  notbwendige  Blut- 
Aoffriscbang,  ond  jetzt  er£reat  aicb  das  west« 
preoaeiseb«  lUnd  im  Allgemeinen  eines  recbt 
goten  Namens.  Zucht  und  Haltung  des  Rind- 
viehes haben  in  den  letzten  Jahren  durch 
die  bessere  Terwertbnng  der  Milch  eine 
weitere  Anregung  erhalten,  nnd  es  sind  jctxt 
▼iele  der  dortigen  Landwirthe  ern>tlii  h  be- 
strebt, nicht  nur  ihr  Zuchtvieh  durcli  Ver- 
wendaog  boUändiacber  Sprangatiere  an 
Torbesnm,  soadem  aneb  doreb  tweekmiaai- 
gercn  Betrieb  des  Molkereiwesens  —  Butter- 
and  Käaefabrication  —  ihrt^n  gaozcu  Wirth- 
aebntobetrieb  rentabler  zu  gestalten. 

Di«  wtt^reassische  Hcerdbacbgesellschaft 
gevinnt  Ton  Jahr  zu  Julir  an  Beliebtbeit  und 
.\u.sdehnnng;  es  gehören  bereit«  HO  Lud« 
wirtbe  jener  Gesellschaft  an. 

Die  Schafzucht  hat  in  den  Kreiaen 
GriLudcn/,,  Rosenber),'  und  Knlni  langte  Zeit 
in  grosser  lilüthe  geätandeu  und  ein  schönes 
WoUprodnct  aaf  den  Markt  geliefert;  jeae 
Kreil«  bildeten  gewissermuBen  den  Mittel- 
punkt der  westpreaaeieeben  Merinosocht. 
Durch  den  Niederpant,'  der  Preise  far  Merino- 
tuchwolle eing  bei  den  Landwirtben  jener 
Gegenden  das  Interesse  für  Edelsebafzucht 
ui.-lir  und  mehr  ver!  tk  und  iTian  entschied 
äicl)  schon  vor  Ja.lir^eimteu  für  die  Zucht 


und  Haltung  der  grosseren,  woUreichereti 
Kammwollschafe;  französische  (liauibouilkt) 
und  dentsche  Thier«  di«««r modern  gewordenen 
Zncht  worden  in  fielen  Orten  eingefahrt  und 
znr  Krenznng  oder  aneb  Reinzucht  benfitxt. 

Es  haben  bereits  mehrere  Schftfereien 
(s.  B.  Narkau)  für  ihre  Prachtexemplare  von 
Kammwollscbafen  anf  den  Ansstellnngen  der 
'1'"'U3chen  Landwirthschafts-Gesell.=:rhaft  viele 
Prämien  erhalten.  Nebi;n  diesen  KammwoU- 
raerinos  finden  sich  in  einigen  grosseren  nnd 
mancbea  kleineren  Wirtbschnften  Kreninng«- 
tnebten  von  Herinotdiafen  nnd  englischen 
Bücken,  doch  sollen  dieselben  nicht  immer 
aui  Platze  sein,  nnd  es  wird  hier  bereits  ein 
Rückgang  derselben  verseiehnet. 

Die  .Schweinezucht  ist  zwar  nicht 
überall  in  der  Provinz  von  giosser  Bedeutung, 
Wohl  aber  in  mehreren  Kreisen  derselben.  Die 
alten  polnischen  Landachweine  — >  mit  boben 
Beinen  nnd  langem  Rüssel  —  verscbwinden 
wegen  ihrer  geringen  Mastfithigkeit  mehr  und 
mehr  mn  den  dortigen  Wirthschaften ;  sie 
sind  zum  Theil  durch  Berkshireblut  und  in 
der  Neuzeit  hauptsächlich  durch  Yorksbir«- 
Schweine  verdränfft  worden. 

Hin  ui:d  .vj.  I,  ;  'ajX  man  dort  auch  Lin- 
colnabire-Eber  zur  ILreusaDg  mit  den  Land- 
schweinen benttst  Die  Fsland-Cbinarasse 
hr-t  in  We.^tpreussen  nur  ganz  Tcreinzelt 
Liebhuber  gefunden,  uud  es  iüt  deren  Zucbt 
beute  noch  eine  sehr  bescbr&nkte.  Keinblfttig« 
Exemplare  dieser  letzteren,  wie  auch  der  eng- 
lischen Rassen  erscheinen  in  der  Regel  zu 
weichlich  und  sind  für  du  dortige  Klim» 
nicht  ganz  geeignet.  Frtytag. 

Wetterkunde,  Witternngsknnde,  He« 
teorologie.  die  Lehre  von  den  in  der 
Atmosphäre  vorgehenden  Veränderungen  des 
Luftdrucks,  der  Temperator,  Feuchtigkeit,  der 
elektrischen  Yerhiltnisse  etc.,  sowie  von  den 
bieraoB  sich  eichenden  Folgen,  den  Winden, 
wässerigen  Niederschlägen  etc  .  eng  verbunden 
mit  der  Kliniatologie,  der  Lehre  von  der 
Beschaffenheit  der  Atmosphäre  in  den  ver* 
3clüedenen  Gegenden  der  Erde.  Meteorolo- 
gische lieobuchtuugen,  Deutungen  und  Wit- 
terungsregeln ßnden  sich  reichlich  schon  bei 
den  Alten;  Ariatoteles,  Tbeopbrastns,  Plioias 
nnd  Seneen  lieferten  «am  Tbeil  nmfiwsende 
Werke  über  Meteorologii'.  Im  Mittelalter  war 
sie  ein  Zweig  der  Astrologie;  Wi&senschaft 
wurde  sie  erst  nach  Erfindung  des  Baro* 
meters  nnd  Thermometers  und  im  18.  Jahr- 
hnndert  lieferte  Musschenbroek  die  ersten 
Znsammenstellungen.  Weitere  Förderung  fand 
die  Meteorologie  durch  Saassore,  Kurfürst 
Karl  Theodor  von  der  Pfials  als  Stifter  der 
Mannheimer  Meteurologiselien  Oesellschaft 
nnd  besondere  durch  A.  v.  Huniholdt,  welcher 
zuerst  Isothermen  zog  und  für  Errichtung 
meteorologischer  Stationen  wirkte.  Sohoaw, 
Scbflbler,  KSmtz,  Dove,  Buys  Ballot  sind  die 
Begründer  der  neueren  .Metcornlni^io. 

Wetter  nun  ist  der  jeweilig  an  einem 
Orte  bestehende  Geeunmtsnstand  der  At- 
mosphäre. Diejenigen  Gewerbetreibenden, 
welche  mehr  oder  weniger  mit  ihrer  Existenz 
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von  dfln  EiDfiOsMo  d^r  WiUenuff  abbftagea, 
wi«  Schiffer,  Lutdltnt«  und  Qlrtaar  und 

TOD  altersber  bem&bt  gewesen,  die  Geatal- 
tling  des  Wettere  ToraatsobestiinineD.  Wenn 
M  «ach  Thatsacbe  ist,  dius  einfache,  oft  ganz 
angebildele  Leote,  wie  Birten,  Scbäfer,  Schiffer, 
Landleate,  Seeleute,  die  wegen  ihres  Benfes 
sich  viel  im  Freien  aufiahalten  haben  und 
WMen  ihrer  eigenen  oder  ihrer  Scbatzbe- 
fohlenen  Lebeneerhaltmif  i»eb  dem  Wet- 
ter ausznschaaen  gezwungen  sind,  eine 
gewisse  Furligkeit  im  Vorausbestimmen  des- 
■elbt-n  bekommen,  indem  Windric-htung,  Art 
ond  Hobe  der  Wulken,  grossere  oder  ge- 
ringere Klarbeit  der  Luft  ihnen  meist  die 
nOthigen  Anhaltupunkte  geben;  wenn  auch 
die  Behaaptangen,  naeh  denen  nun  aus  dem 
Verhalten  der  Tbiere  die  sn  erwartenden 
Witteran^fszustände  zn  bestimmen  sucht, 
aicht  ganz  so  unhaltbar  sind  wie  die  mtiät 
auf  Täuschung  oder  wiUkOrlichen  Annahmen 
bemhenden  Banernregeln,  ao  und  diese 
▼orherbestinimangen  doch  all«  bOebst  ober- 
flächlich, ungenau  und  uft  ^^.»nz  iirubleniatisrh, 
wie  man  auch  fehlgehen  würde,  wollte  iiian 
ans  dem  intensiven  Gerüche  der  Blflthen 
und  Pflanzen  Schlüsse  auf  dif  Foucbtigkeit-»- 
verhältnisae  der  Luit  und  d:e  Gestaltung 
der  Witterang  machen,  weil  die  Feuchtigkeit 
der  Lnft  amgekehrt  meist  nicht  ohne  Einflnsa 
aaf  die  BIQuen  der  Pflanien  ist. 

Die  Instrumente,  welche  z  iivorläs  si  pe 
SchlQs&e  auf  die  Geütaltuug  des  Wetters 
zulassen,  sind  Thermometer,  Barometer, 
Hygrometer  und  *"im:  irntt  Wii5'?fahne. 

Das  Welter  wird  haujit-aulmLli  üodingt 
durch  die  jedesmalige  Bichtun«;  des  Windes, 
welcher  ans  den  Gebieten,  aas  welchen  er 
stammt,  oder  Uber  welehe  er  bfnwebte,  Wirme 
oder  Kälte,  Feuchtigkeit  oder  Trockenheit 
mitbringt.  Dia  würinstcn  und  feuchtesten,  da- 
her regenbringenden  Winde  sind  die  sfld- 
licben,  Aber  Meere.<fliichcn  hinströmenden 
Winde,  die  kahlsten  und  daher  restenärmsten 
Winde  sind  die  polaren  Landwinde.  I'a  die 
kalte  Luft  schwerer  i«t  wie  die  warme,  so 
steht  bei  nOrdlieben  Winden  das  Baremeter  hoch, 
bei  südlichen  lief  u.zw.  markirt  das  Barometer 
den  Eintritt  der  einen  oder  anderen  Luft- 
strömung oft  schon,  elie  die  entsprechende 
Witterang  sich  aufiällig  bemerkbar  macht 
(daher  auch  die  Bezeichnung  „Wetterglas"). 
Da  aber  das  Wetter  an  einem  Orte  durch 
die  Windricbtong  and  diese  wieder  darch 
di«  Terlheilnng  des  Lnftdroekes  anf  einem 
W'dfen  (Jebiet  rinsrsnin  betlinfft  i?t,  so  ver- 
binuct  mua  sur  (.Gewinnung  be^ätriT  Einsicht 
anf  einer  Karte  alle  Punkte,  welche  «u  einer 
bestimmten  Zeit  gleichen  (aaf  den  Meeres- 
spiegel redaoirten)  Barometerstand  hatten, 
durch  Linien  (Isobaren);  der  grCsste  iMii  k- 
anterschied  fär  die  gleiche  Entfernung  tindet 
sich  in  der  aar  Isobare  senkreehten  Uichtung 
und  in  dieser  Richtnnj»  würde  die  Luft  von 
der  Isobare  hobertiu  in  den  Isobaren  niedri- 
ger' n  Drucks  hinströmen,  wenn  sie  nicht  in- 
folge der  Drehung  der  firde  am  ihre  Achse 
nach  rechts  abgelenkt  wlhrdau  Vwn  einer  1 


Stelle  höchsten  Loitdruckc«  (barometri- 
sches Maximum)  strSrot  die  Laft  allseitig 

in  gekrümmten  Bahnen  nach  auswärts,  welche, 
durch  die  Erdumdrehung  abgelenkt,  sich 
SfinlffDrmig  um  den  Mittelpnnkt  des  Maxi- 
mams  winden.  Dieses  Abströmen  der  Luft 
veranlasst  die  über  dem  Maximum  befindliche 
Luft  zum  Ersatz  von  obenher  nachzustrümen. 
Dieser  aas  den  oberen  kalten  Schichten  der 
Lnft  niedersteiffmde  Luftstrem  Ist  troeken, 
erzeugt  klaren  Himmel  und  begünstigt  daher 
im  Somnu-r  die  erwärmende  Wirkung  der 
Sonne,  in  den  Wintern&cbten  die  Aosstrablong 
gegen  den  Himmel  (Winterk&lte  bei  hohem 
Barometerstand).  Naoh  einer  Stelle  kleinsten 
Luftdrucks  (barometrisches  Hinii  urn) 
strömt  die  Luft  Ton  allen  Seiten  in  spiral- 
förmig sich  einwärts  windenden  Bahnen  vnd 
wird  durch  den  aufiteigenden  Luftstrom,  der 
über  jedem  Minimum  herrscht,  in  die  Uobe 
geführt,  wo  sie  abkühlt  und  durch  Verdich- 
tung des  in  ihr  enthaltenen  Wasserdampfes 
an  Regen  Yeranlanmig  gibt  Das  Hinioinm 
.schreitet  nach  derjenigen  Seite  hin  fnrt,  wo 
die  dampfreichste  Luft  aafsteigt,  und  au  dem 
Orte,  über  welchen  es  hinweggebt,  weehseln 
in  gesetzm&ssiger  Weise  die  Windrichtungen 
und  mit  ihnen  das  Wetter.  Ueber  Europa 
sieben  die  meisten  Minima  von  Westen  nach 
Osten  (daher  man  im  mittleren  Europa  vor 
allem  nach  Westen  wr  Tornnsbestimmang 
des  Wetters  sehen  n  i;  ]  :  kennt  mau  daher 
mit  Hilfe  des  Telegraphen  für  irgend  einen 
Zeitpunkt  die  Vertheiinng  den  Luftdrucks 
über  Europa  ui  l  dfti  angrenzenden  Theil 
des  Oceans.  so  Icaiui  man  mit  grosser  Wahr» 
scbeinlichkeit  das  Wetter  für  die  nächsten 
S4  Stunden  voraussagen  (Wetterprophe- 
seiungen,  Wetterprognose).  Cirea  80V, 
dieser  Prognosen  treffen  ein.  Auf  denselben 
Gruadlageu  beruhco  die  Sturm  Warnungen. 
Internationale  Zeichen  zur  Benützung  in 
meteorologischen  Tabellen  nnd  Berichten 
sind  die  vier  Welteegenden  N  Ü  EW.  Dia 
Pfeile,  welche  die  Windrichtung  auf  Karten 
angeben,  sind  mit  dem  Winde  fliegend  gedacht. 
Die  Wolkenformen  werden  dnreh  AbkÜRongen 
der  lateinischen  Namen  anpef^eben  z.  B,  cir.= 
cirrui;  cir.-str.  =cirro  stratus  etc.;  den  Grad 
der  Bewölkung  beseichnen  die  Zahlen  0 
(wolkenlos)  bis  10  (ganz  bewOlkt);  ein  Ex- 
ponent bei  diesen  Zahlen  gibt  die  Stftrke  der 
Wolkenschicht  an  (9*  ein  zn  "/m  stark  bewölk- 
ter, 9  ein  zn  */to  schwach  bewölkter  Himmel). 

Die  wlsserigen  Niederschll^e  der  At* 
mr<iph!lre  (Hydrometeore)  haben  folgend«  in- 
ternationale Zeichen: 
jn.  Thao  K  Gewitter 

^  Keif  <C  Wetterleachten 

=  Nebel  ~p  Donner  oder  Bliti 

V  Itauhfrost  co  Heraach 

0  Kepen  Kegenbogen 
~  Glatteis  ^  Sonncnring 

<-  Eisnadeln  —  M  ndrititr 

•  Schnee  0  Jsoiiueubof 

-f*  Schneegestöber  Mondhof 
A  Graupein  ^  Nordlicht 

^  Hagel 
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Für  den  Zweck  eines  wissenBcbaftlichen 
WetterTorhersaganns-   nnd  Starmwarnangs- 

Stcms  werden  die  technischen  Hilfsmittel 
'  nenereo  Z«it  b«natit:  Die  bildliche  Dar- 
«tellmf  g1elete«itl«r  iMtoorologiacher  Ver- 
hältnisse irgend  mOM  Gebietes  auf  den  so- 

Senannten  Wetterkartsuand  die  BentttsoBg 
es  TelqprBphfln  Ülr  i«g«BaiiBt»Wett'«r- 


teleeraphie,  d.  b.  des  telegraphiacben  Ana- 
taasches  gleichieftfg  an  ferschiedenen  Orten 
angestellter  meteorologischer  Beobachtungen. 
Da  die  Terschiedeae  Vertheilnng  des  Loft- 
draeket  will  4f»  ron  ihr  «bhlni^ge  «ecli» 
selnde  Richtung  und  Stfirke  der  Winde  die  das 
Wetter  hanptsichlicb  bestimmenden  Elemente 
•liid,  so  ist  aieli  M  dtfn  WeKokarten  avf 


lg:  tSSS.  W#tlerk»rte  rom  24.  Jonl  !892,  8  Uhr  Morgaai.  Botworfva  nicli  dem  m»t4soro)ognchf n  PHpeschpnnial^-rinl 
^Mtaehan  H<i«w«rte,  W«itt«rprojnoae  fUt  il.  ii  26.  Joni  lS9i.    Aaf  Grnnd  der  WifUerkirto  und  tixjiler  l'.^r,!  si  h- 
tunfin  rf'*'»''''''!  »ar<i'*l"llt    AufKlircndcs  W.'lt.T  mit  »hn"liin"niii-ii  ift'l» i-stlii'ht-n  Winden  und  «tvigfoder  T.'iai'e- 

iitur;  kein  irr  tin-Th'-lliclH«   \  .f.]..rH,-hlSi;i-    Ti-i  iTiicht  .i.-r  Wif  rivj,  l'ss  ^;'>t.Tij  Ol'«r  Hrlgii'n  liepondo  Minimum 

Qnter  ZaiitijiTi.-  in  l  irl  •  I  i«  i.if  ■■tw»  74u  mi'i  I  inr-ini  nordoitwirtu  I  is  i..  i\fu  dlni^cticn  Itindn  foiiee»cliritl«n 
Vi  .•.«•ii-ii.'MiliÄ  Obpr  d«m  sQiwoU.-.-h-n  Kur  jj  i  -Mi  Hachdrui  kijpl.ii't  noh  t-ntwi.-kfll  lisf.  iifrr«<'iil  luI  li-T  >r,r.-  iui! 
Wr-'i.-iV-  MiiiiM]iiin--i  üb.T   Nur  jiJi-iiU-.'li!»r.  i  sicrrn;  mIi»-    \\  iKeruug,  an    der  deutscbeo  Nt>rd»<'.'krii.l<'   wohl  ein 

«t3'K.T  Nt>r.1w..,t<turin,  In  N f r  1  J-utü -lilin J  tiill  li  i«  trü'  -  W.'ii-r  £untch>t  iioch  MD,  wthrend  in  J^Q.-M'nttchlmii* 
Aufklären  (■ingrtr<'t'-u  ist,  clcü3<'n  Ausdt'luiuni;  laf  lifo  Norden  l'vt  «reitnrar  Bntwlcklue  4m  Hocbdruckg^-bivt««  m 
cnrarlaa  int.  >Vh  <tl|;rin>-iQ  vrrt>reiUt«a  UagenfUleo,  welche  an  dar  deut««b«D  NordcMkSlt»  ttoUmwnM  tUtOodig« 


Ualrkfe  fiber  So  nv 


■Iii. Tl. 


a  in  n.' ifsrhlind  diK  Temperatur  wied»r  (feKonk««. 


W  1  l  :      •    .                                                                                                                                               ..  .-.    •       ..  I..lltl      •■:  I      Ii  l'll»r!ntle.l 

Juni 

ll»roin«-f  •T'.tjind 
U  MillimeUr 
rad.  0*  C. 

I.untomperttat 
DMh  üvititts 

WindriektuKf 
Stark«  0-^6  ^ 

BnwOlkuJic  6—10 

Luftffucliti^'ki'it  I 

JS.  9  A. 
14.  7  V. 
Sf  S  H. 

■45-8 
746  S 
T»0« 

i«a 

144 

■      8W  2 
8W  4 
W  4 

9 

10 
10 

b^  U 
;a  1 

13  fi.  1,.^-liste  T-mp^ratuT  ('  iii.-.ir.  T.-mi..Tjt.ir  ] ->  9  f.,  in'i'.l  T^mp^ratar  19'9*C  Bonaal.  Ta|Mta{ttel  1 1*0*  C. 
Kifd*rtchU|*:  Si.  6.  U  lliVUi;»  Ii*  3'/  >  und  S>/,  bit  6  Nehm  S  ä  mm  Heg<M. 
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Luftdruck  and  Winde  die  meiste  KQcksicht 
genotnm«ii.  Aber  auch  die  uderwi  Witter  mit?  <- 
erscheitiungen,  wie  Temperatur,  Bewölk  iiit; 
Kfgen  etc.  werden  in  diesen  Wett«rkürttu 
eingetragen.  D»  unter  allen  europäischen  me- 
teorologUGb«iiCeDtralin«tjt«te& di«  deutsche 
Seewart«  in  Hambarir  r«iebbaltigste 
Jlaterial  bei  der  relativ  besten  Vertlieilung 
der  Stationen  besitzt,  so  mögen  als  Beispiel 
fttr  alle  fibnlicben  Wetterkarten  und  Wetter- 
berichte die  von  der  deutschen  Seewarte  ge- 
troffenen Einrichtungen  und  Massregeln  dienen 
(Fig.  S3S3).  L)a8  Gebiet  der  deutschen  Wetter- 
karten erstreckt  sieb  von  der  WestkAste  Ir- 
Itfids  bii  nn  lehwamn  Meer«  und  von 
Skaudinavien  bis  zur  Stldspitze  Italiens.  Die 
Murgentelegramme  von  einer  grusseu  Anzahl 
inländiacher  Mal&ndischer  Stationen 

bringen  nach  einem  rereinburten  Schema  die 
Barometerstände,  Windrichtung  und  Wind- 
stärke, Temperatur  und  Bewölkung  von  8  Uhr 
Abends  des  vorhergebenden  i'ages  and  von 
8  ühr  Morgens  demelben  Tage«  aebst  An- 
gabe des  Psychroraeters,  der  Tlegenmenge  ptc. 
ittr  dieselbe  Zeit.  Diese  Telegramme  werden 
sofort  in  eine  Tabelle  eingetragen.  Beim  Ein- 
trage» der  Witterungjtelegramin«  in  die  Kar- 
ten wird  Kunichst  jede  Station  durcb  einen 
kleinen  Ring  bezeichnet. 

Ein  durch  die  Station  gelegter  Pfeil 
gibt  die  Richtung  des  Windes,  die  Befiede- 
rung desselben  die  Siärke  des  Windes  an,  ßo 
dass  eine  Fieder  einen  schwachen,  sechs 
Fiedem  einen  Orkan  bedeuten.  Neben  der 
Station  wird  der  auf  0**  nnd  das  Meeres- 
niveaa  redncirt«  fiareniet«ntand  eingetragen. 
Dil'  Bewölkung  wird  durch  entsprechende 
Ausfüllung  der  Ringe  gegeben  (unausgetüUt 
—  wolkenlos;  ausgefällt  —  völlig  bedeckt). 
In  eine  zweite  Karte  wird  die  Temiieratnr 
naeh  Celsiusgraden  und  die  Regenmenge  in 
Millimetern  (eingeklutnmert)  und  sonstige 
Hydrometeore  durcb  interaatlouale  Zeichen 
eingetragen  (s.  pag.  3t4).  Dieae  Eintragung  in 
die  Karten  und  die  Abfassung  der  tabellari- 
schen Uebersicht  kann  schon  im  Laufe  des 
Vormittags  dem  Druck  flbergeben,  und  dieser 
mit  einer  kurzen  Darstellung  der  Witterungs- 
Verhältnisse  in  Worten  über  Centraieuropa 
den  verscliiedensten  Zeitungen  telegraphiscii 
zugeschickt  werden.  Nacli  VerTollatfindisuDg 
der  Karten  nnd  mit  BenQtznng  der  awsk' 
mittagsdepeschen  von  einer  kleineren  Anzahl 
von  Stationen  wird  zu  der  ^Yorherbestimmung 
des  iiiathmasslichen  Wetters"  geschritten. 
Letztere  formulirt  nacb  einem  auf  den  Prin- 
cipien  der  heutigen  Meteorologie  beruhenden 
Ueberschlag  11'  Aussichten  für  das  in  den 
nächsten  S4  Stunden  zu  erwartende  Wetter, 
ein.  Weiterberiebt.  Das  Blatt  wird  den 
Wetterkarten  beigegeben  und  den  Zeitangea, 
die  darauf  abunoirtn,  übermittelt. 

Will  der  Gewerbetreibende,  Landwiith 
ittTeri&Msige  Anbaltapankte  fiber  die  zu 
erwartende  focaie  Oeslaltanf  der  Witterung 
eiha't  n,  )  muss  er  auch  die  entsprechenden 
Instrumente  bentltzen,  und  er  wird  um  so 
sicherer  gehen,  je  richtiger  er  diei«lb«n 


zu  benutzen  versteht  nnd  je  mehr  An- 
zeieben  er  berQckilefetigt;  jedenfalM 

kann  er  auch  fehlgelien,  wenn  er  sich  nur 
einseitig  auf  Uarometer  und  Hygrometer  ver- 
lässt.  Die  richtige  Beobachtung  dieser  In 
stnunente,  die  Betrachtung  von  Wetterkarten 
und  Wetterberiebten  nnd  die  richtige  Beob' 
achtung  von  Wind,  Höhe  und  Art  der  Wolken, 
Nebel  etc.  werden  ihn  meist  vor  besonderem 
Schaden  bewahren,  wenn  er  die  entaprecheo- 
den  f orbaogenden  If aairegeln  etc.  treffen  kann. 

Ltternttt^  UlkAttAtit  tw  Ksmta  (tS8i— SC. 

8  bSad«  und  —    Ifftbry  (tS60n  —  SchonU 

nti6l)-  —  QrOuer  (18*0)    —  Lommel,  „Wiod  on<I 

WrtUr*  (2.  A.  IStlO).  —  Motin  '4.  A.  ISST).  —  Il^tnl 
(1883).  —  Sprung  (18SS),  -  v»i.  BHbh,?r  ck-'Ii.  — 
Rod,  K»lb'*  Sfliriften.  wsc  „W.'ttxrlirii-fH".  .  I >jis  W-ltcr 
und  di>r  Mono".  „K»li-n'Inr  d.-r  knti<tc>uiii  T»t.'  la^l'  '  — 
B.  Timm:  Wi-  (j-'stilt.'t  sich  «ia»  Wi-tler etc.  .41',, 

Wettrennen,  s.  Kennen. 

Wetzkrankheit.  Traberkrankheit.  Onnb- 
berkrankheit,  Tabes  dorsalis,  Maladie  trem« 
blante,  M.  tremblotunte,  Sf.  chancelKinte, 
Prnrigo  iombaire  ist  ein  chronisches  unheil- 
bares Leiden  des  centralen  Nervensystems 
der  Schafe,  welches  durch  kranke  Zu  ht- 
bOcke  in  eine  Heerde  gebracht  wird  und 
nachher  nicht  mehr  aassnrotten  ist,  es  sei 
denn,  dass  man  die  ganae  Heerde  abschafft 

Historisches.  Die  Wetkkranbbeit  wird 
zuerst  n59  von  Leopold  in  Leipzig  be- 
acbrieben.  Sie  verbreitete  sich  aber  insbe- 
sondere mit  der  BinfOhrung  der  edlen  S|paiii< 
sehen  Schafrasse  und  deren  Kreuzungen 
(Kautbouillet.  Negretfi)  und  der  englischen 
Schafe  (Southdown,  Dishiey)  mit  dem  Beginn 
des  19.  Jahrhunderts.  Die  Wetakraakeit  wurde 
im  19.  Jahrhundert  beobachtet  und  besehrie* 
ben  von  Tr.ggia  in  Italien,  von  Tessier.  La- 
fosse,  Girard,  iioche-Lubin,  Cannet,  lieniün, 
in  Prankreich,  vonThaer,  Stoerig,  Richthofen, 
KtJers.  Erd.  Reriiig,  Rucll,  KoUof,  Lambrecht, 
Gerlach,  Auacker  u.  A.  iu  Deutschland. 

Geographische  Verbreitung  Die 
Wetzkrankheit  wird  am  hiofigsten  bei  den 
feinwolligen  Sehafrassen  (Merinos,  Negretti, 
Raiubuuillet,  Southdown  etc.)  beobachtet  nnd 
komtut  daher  iu  den  T>andem  und  Gegenden, 
wo  feinwollige  und  edlere  Sehafrassen  ee« 
züchtet  werden,  wie  in  Norddentscbland,  Lu- 
garn, .Südrassland.  Frankreich.  Spanien,  Eng- 
land. Amerika,  Australien  häutiger  vor,  als 
in  soldien  Lindern,  wo  nur  die  gemeinen 
Landrasaen  gehalten  werden  und  ein  Handel 
mit  Rjissebncken  nicht  tlblich  ist. 

Aetiologte.  Die  Krankheit  befäiit  wir- 
nehmlich  die  edleren  Schafrassen  und  ist  ver- 
erblich, ohne  jedoch  ansteckend  au  sein.  Die 
näheren  Ursachen  der  Erkrankung  sind  bis* 
her  nicht  festgestellt  worden.  Vor  Allem  wird 
das  zu  häutige  fiespriagen  bei  jungen  Zucht- 
btOcken  als  Entstehnnganraache  angenommen. 
Ueppige  Ernrihrung,  Züchter  Aufenthalt,  Be- 
nQtzung  zu  janger  BOcke  zum  ücspringen, 
befördern  den  Ausbruch  der  Krankheit,  an 
der  die  Anlagen  meist  angeerbt  aind.  . 

Symptome.  Die  Wetzkrankbeft  beflllt 
die  Schafe  meist  im  2.  und  ?  1  i  b-;ii  j  ilire 
und  beginnt  entweder  plötzlich  mit  einenk  epi- 
leptisehen  Anfall,  oder  sie  «ntatebi  langsam 
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and  allmälig.  Die  Schafe  werden  matt, 
lebwaeh  bMondera  auf  dein  Hintertheil,  haben 
▼•riDiBflert«!!  Apjpetit,  einen  stieren  Blick, 
hingvnde  Ohren,  einen  «chwankendcn  Gang 
oder  gehen  steif  mit  gespreizten  Hinterbeinen, 
bleiben  hinter  der  Heerde  zarQck,  stolpern  and 
itflnen  leicht  und  «telun  nielit  g«n«  wi«der 
auf;  sie  können  nicht  springen  und  g^op* 
piren,  sondern  laafen  in  konem  Trabe 
mit  starker  Bengang  des  Sprunggelenks  und 
Vordcrkoiea  (Traber).  Sie  stehen  mit  surfick- 
gebogeaetn  Topfe  nnd  aarwErts  gekrammtem 
Kücken,  zeigen  grosse  Empfindliclikeit,  beson- 
dem  am  Kücken  und  Kreuz, sindschreckhaft and 
litterti,  wenn  ^io  ergrifllm  od«r  berührt 
werden.  Ea  stellt  sich  hald  ein  Hautjucken 
ein,  dad  an  der  Schwaussäpitzc  beginnt  und 
sich  allm&lig  Aber  den  ganzen  KOrper  ver- 
breitet. Die  Thiere  nagen  nnd  reiben  sich  be- 
sttndig  anfangs  an  Sehvani  und  Hintertheil, 
später  am  gunzen  Körper,  olme  dass  irgend 
welche  Hauterkrankung  vurliegt.  Infolge  des 
beständigen  Nagens  und  Reibens  bedeckt 
sich  die  Haut  mit  Eieoiiationen,  Schrnndrn. 
Krusten  unil  ISurkeii.  Die  Patienten  magern 
üb,  ihre  Haut  wird  blas»,  trocken  und 
scboppig,  die  WoU«  trocken,  glanzlos  und 
ToiMramert;  dieselbe  wird  ttelleowelso  abge- 
nagt oder  abgeschabt.  Die  Anf&lle  Ton  Zu- 
ckungen und  ConTolsiunen  wprd^n  immer 
h&ufiger  und  enden  schliessiieli  mit  L&hmnng 
des  Hintertheil».  Die  Thiere  knirsehen  liTiufig 
mit  den  Z&hnen.  besonderi  wenn  sie  die 
juckenden  .stellen  nicht  mehr  erreichen 
können.  In  einzelnen  Fällen  herrschen  Oon- 
YQlsionsn,  in  anderen  das  Hantjnelren  Yor,  ohne 
dass  man  die  Krankheit  dei^lialb  in  zwei 
differente  Formen  theileu  kann,  wie  einige 
Autoren  wollen. 

Verlauf  und  Dauer.  Die  Krankheit 
bleibt  besonders  bei  Bocken  längere  Zeit 
latent  und  kann  so  durch  scheinbar  gesunde 
ZnchtbOoke  in  eine  gesonde  Heerde  hineinge- 
breeht  werden  nnd  diese  in  einigen  Jahren 
vollständig  vernichten.  Mit  dem  Heginn  des 
iweiten  und  dritten  Lebensjahres  beginnen 
die  Erkrankungen  bei  den  Schafen  und 
fahren  zuweilen  unter  häufigen  epileptischen 
Anf&llen  zum  Tode  in  3—4  Wochen.  Meist 
aber  erf  lut  unter  Hautjucken,  Appetitlosig- 
keit und  Schwäche,  Abmagerung,  Lähmung 
unwillknrlicher  Harn«  und  Kothabgang  and 
d'M  Tod  in  t'/,—  R  Monaten;  selten  erstreckt 
sich  die  Krankheitsiiauer  anf  ein  ganzes  Jahr. 
Fast  sämmtliche  von  einem  kranken  Zocht- 
bock  abetanmenden  Schafe  können  im  Lanfe 
der  Zeit  erkranken,  so  dass  die  Terlnste 
jährlicli  10 — 30 "/o  Heerde  erreichen  und 
in  einigen  Jahren  zum  Untergang  drr  ganzen 
Heerde  fahren  können.  Der  Ansgan  g  der 
Krankheit  ist  in  der  Regel  der  Tod. 

Bei  der  iSoction  der  Gefallenen  findet 
man  allgemeine  Anämie  nnd  Hydrflmie,  blasse 
If  nsknlator,  stellenweise  entstndliche  Inflltra* 
tionen  in  der  Hant  nnd  Im  sabentanen  Binde« 
gcwebe  infolge  des  Nagens  und  Heibens.  In 
den  serOsen  Säcken  finden  sich  wässerige 
Tmusndate.  Di«  Hirn«  nnd  BAekcnman- 


hänte  bjpcräiiitscb;  die  Nervenscbeiden  in- 
jicirt  und  sulzig  infiltrirt,  d«i  Bim  snweilen 
durchfeuchtet,  in  den  Ventrikeln  und  im 
KUckeuiiiarkacanal  Rrguss  vun  wäüsoriger 
Flflssigkeit,  das  Rückenmark  trocken,  derb, 
sklerosirt,  die  Nerreoelemente  atrophirt,  das 
Bbdegewebe  gewnchert  Die  Diagnose  der 
Wetzkrankheit  str.sst  wegen  der  meist  massen- 
haften Erkrankungen  an  den  charakteristi- 
schen Erscheinungen  der  Krankheit  aaf  keine 
SchwieriErkritoii  Nur  bei  vereinzelten  Er- 
krankungen kann  die  Trabcrkrankheit  mit 
Epilepsie,  Drehkrankheit  (Cocnurus  cerebra- 
Iis),  Kreoxschw&che,  allgemeiner  Schwäche, 
Bleiehsacht  nnd  Hjdrämie  infolge  sehlech« 
ter  Ffitterung  verwechselt  werden. 

Die  Prognose  ist  stets  ungOnstig,  da 
die  Krankheit  so  gat  wie  nnbeilbar  ist  md 

zum  Untergänge  einer  ganzen  Heerde  ffihren 
kann,  iu  der  sie  sich  einmal  eingebArgert. 
Meist  ist  es  daher  rathsam,  nicht  nur  die 

traberkranken  Schafe,  sondern  die  ganse 
Heerde  der  Schlaclitbunk  zu  überliefern. 

Die  Prophylaxis  gegen   die  Wett- 

krankheit  besteht  im  Vermeiden  di  s  Ankaufs 
von  Zuchtböcken  aus  traberkrauken  oder 
verdächtigen  Heerden,  Vermeidung  der  Ver- 
wendung von  Ijucken  vor  dem  zweiten  Jahre 
zum  Bespringen,  Ausschliessen  zu  junger 
und  zu  alter  BOrke  v  in  der  Zucht.  Vermei- 
dung zu  zahlreicher  Sprflnge  bei  ein  and 
demselben  Bock  in  kurzer  Zeit,  Abschaffen  aller 
kranken  und  verdächtigen  und  von  einem 
traberkranken  Bocke  abstammenden  Thiere. 

Die  Bebandinng  ist  meist  erfolgloe. 

Richtbofen  will  von  der  .\nwendung  des 
Hellebonis,  Colchicums  und  der  Aristolochia 
gute  Resultate  erzielt  haben,  d'lvart,  Seer 
und  Lafosse  brauchton  mit  Erfolg  subcutane 
Injectionen  von  Terpentinöl  zu  30  pro  dosi 
um  llücken.  Cnnn  t  l  iptiehlt  den  innerlichen 
Gebrauch  von  Kanipher,  Valeriana  und  Ter- 
pentinöl,  Hahn  Carbols&ure,  Hering  Wa- 
schungen mit  Creosotlösungen  und  Moxen, 
Lambrecht  phosphorsauren  Kalk  nnd  Eisen- 
präparate, Anacker  Kami'her,  Ergotin,  Strych- 
nin,  Jod-  und  Bromkalium,  Terpentin  und 
Arniea.  Die  Traberkrankheit  spielt  auch 
in  g  e  r  i  f  1 1 1 '.  i  1  ji  ,  '  t  e  r  i  n  ä  r  m  e  d  i  c  i  ii  i  s  e  h  er 
Hinsicht  eine  bedeutende  Rolle,  da  durch 
den  Terkanf  traberkranker  oder  von  solchen 
abstammender  Thiere  oft  grosses  Unheil  an- 
gerichtet werden  kann.  Die  Vererbung  erfolgt 
von  männlicher  und  weiblicher  Seite  in  ein* 
seinen  Fällen  auch  trots  lebea&längUoher 
Latent  der  Krankheit  der  Eltemthiere.  na- 
mentlich der  Böcke.  Verk.lufe  voll  traberkraiiken 
Bocken  in  der  Latenzperiode  geben  hüutig 
Anlass  zu  Klagen.  Hiebei  muss  aber  von 
Käufer  nacligcwiesen  werden,  dass  es  dem 
Verkäufer  bekannt  war.  dass  der  betreifende 
Bock  ein  Traber  war  oder  von  Trabern  ab- 
stammte nnd  dats  die  Traberkrankheit  durch 
den  gekanften  traberkranken  oder  von  iraber- 
kranken  Eltern  stammenden  Zuchtbock  in  die 
bis  dahin  gesunde  Heerde  des  Käufers  ein- 
geecUeppt  wurde. 
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Da  die  Kraolcheit  bei  der  Nachzacbt 
erst  im  zweiten  und  dritten  Lebensjahre  aus- 
bricht, so  mQsstd  bier  «iaa  S->3jAbrig«  G«> 
w&brsfrist  festgesetst  werden. 

Liisiatur.  Lcupulti,  Landwirtla««haft.  Leipiig 
17&9.  —  MemeraUsuntin,  ■Msbaliui-lit,  1789.  —  Tk*- 
fiior,  U^moirei.  Paris  16Iü. —  Toggia,  Hydrorhacbiti*. 
Tarin  laiO.  —  Frank,  Traberkraakheit  Dreaden  U)9. 

—  B»««rir,  Knahhflllw  iw  Sehallk  X«|ilB  IStt.  — 
Vkaar.  Die  Trab«rkia«%litii  tttrila  lelft.  —  BIvlit- 
kofen,  TrabufcMBkhait  drr  Schalk.  IMT.  —  Girard, 
Nearalfrle  lonkain.  Pari«  1829.  —  K«»rt,  Drei  wich- 
tige  KraakbBiten  der  Schaf«.  Berlin  IMO.  —  Roelie- 
La  bin,  Jgnrnal  da  midi,  1648.  —  Conret,  Joarnal  da 
midi  l«54.  Erdt-Oorlt  ufs«!  Hxrtwii;«,  Uaxuzin. 
ifM);  —  Siiiijol»  I»33  (N'-tf!  Vii  Jarual).  Richter 
Hai;.  V.  Cr  II.  1!  leji.  —  llnrinp,  Pttliolo^ie.  Htattz»rt 
18*8.—  li'jll,  l'.ili;'i|uf;.<',  Lalon»!'.  l'»' Ii'..: J^'if ,  Toiilouie 
1867.  —  K  ilMii;  fr>a'-*i.u  <!iT  Tr.ib.-)kraBiJi»nt,  Il.MÜn 
1872.    —     I.  1»  i!i  lj  r  !•  1- ii  I.    Tr»iii>rlirjiikl.nit.    Wien  IrTLI. 

—  B«nion,  Maladle»  «iu  mouluu.  l'arii  1874.  —  /.  a&- 
dtl.  Dietioanaii*.  Pari«  187&.  —  Ann«k«r,  Patbolosi«. 
HuDOVinr  if)79.  —  Friedbergcr  aai  Fröbner,  Spe- 
ziell* Pathologie  nnd  Therapie.  Si'uu/u  r. 

Weyrother  A.  v.,  akademischer  Boreiter 
in  Brüssel,  gab  1767  ein  Werk  in  zwei  Ban- 
den Ober  Pferdi'k(^nntni«s,  Pri-rdckrankliciten. 
Beschlag  und  Keitktinst  heraus.  Semmer. 

Wlnrlen'Mlier  Gang,  s.  Unterkieferdr&se. 

Wharton'sche  Sülze  i-t  das  Gallertgewcbe 
des  Nabelstranges,  welches  die  Nabelgef&aso 
und  d»  ümebns  ambailt  StreM. 

Wheeter«,  englisch,  =  Stangenpferde, 
Hinterpferde,  Deichselpferde.  —  Wheelcrs 
ist  Plaralfbrni,  im  Singalar  Wheelera  Stell- 
macher. Wagner.  Grüstmann. 

Whip,  englisch,  =  Peitsche,  Gerte,  im 
piMtieint'n  L'-lnu  auch  wolil  Einer,  der 
hferde  zu  lenken,  führen  verbCebt,  Pustillou. 

Whip  wird  in  vielfachen  Zusaramen- 
setTunpen  gebraucht,  z.  B.  WIii]ili<>rse  =  Reit- 
peitsche; whiproaJ{er=Peitscheniiiacliei ;  wbip- 
cord  =  Peitsclienschnur;  whiprein  =  rechte 
Zttgel ;  wbip>»tick,  whip>8toclc  :i=  Pe  i  tsebeDStoek, 
Peitsche,  Pabrmaitnepeitaebe,  im  gewObnlfcben 
heben  auch  ^vnhl  —  Fuhrmann ;  whiplu\nd 
=  rechte  Hand  des  Reiters.  Crastmann. 

Whipper-in,  englisch,  beiOglichdetSportes 
B  Bondef&hrer,  Hundejunge.  ürasrmann. 

Whiek,  en£rli«ch,  =  Kehrwi-^^rh.  Für  die 
Thier-,  h>  i  rn'i  rs  rferdepfietfc  ist  Whi^^k  zur 
Beseichnung  einer  bestimmten  Art  von  Kehr- 
wisch  geworden.  In  diesem  Falle  Ist  das 
Whisk  oder  Whisp,  wie  anrh  hSufig  aber 
fälschlich  gesagt  wird,  ein  aus  üeu,  besser 
aiis  Baat  gedrehtes  Seil,  das  mehrfach  in  sich 
selbst  geknotet  ist.  Um  an  diesem  GefQge 
die  vorstehenden  Theile  nnd  somit  dessen 
Schärfe  zu  beseitiie^en,  wird  es  ein  weni^  an- 
ge feuchtet  und  dann  stark  geklopft.  Dadurch 
wird  es  glatt  nnd  weieb. 

Das  Whisk  vertritt  beim  Putzen  die 
Stelle  einer  Striegel  und  Bürste  und  wird 
namentlich  statt  ersterer  zur  Zeit  des  Ilaar- 
weehaels  der  Tfaisre  bentttst,  da  es  die  dann 
ohnehin  empflndliehe  Haut  weniger  reizt  als 
die        Li  rr-r.:  Striegel.  Crassmann. 

Whisky,  englisch,  =  Hochwagen,  auch 
im  Deutschen  Whisky.  Das  Whisky  ist  ein 
ielohtcr.  ei^entlieh  einspfauiiger  offener  Wagen 
mit  hohem  Gestell.  GrassmanM, 

Wkltky,  engUsche  Benennang  fUr  Kom- 


branntwein;  der  Name  stammt  vom  keltischen 
Worte  usqaebaught  —  Lebenswasser.  Whisky 
wird  ItaaptsAeblieb  in  Schottland  nnd  Irland 
dnreh  Gibrang  Ton  Temahter  Gerste  gewonnen, 

als  alkoholisches  Gttr.ink  hat  Whisky  dii  SiruAe 
eines  guten  Branntweines,  enthält  demimcb 
40«^  Yolnm-Proeente  Alkohol.  iMiudt.- 

White  J.  stndirte  in  London  Thierheil- 
kunde,  war  erst  Pferdearzt  bei  einem  Dra- 
goner-Regiment, später  praktischer  Thierarxt 
■Lu  Exeter,  gab  hersQS  1801  „The  Anatomy  of 
the  horse's  foot",  1802  „Coinpendium  of  the 
veterinary  Art".  Seine  „Treatise  on  Veterinär)' 
medecine''  in  vier  Bänden  wurde  Ton 
MllHer  1843  fns  Bentsche  nnd  sein  „Com- 
{ten^^ium  of  the  vcteriniiry  Art"  von  Oeimain 
ins  Französische  fibersetzt.  Semmer, 

Wfehmann  Ch.  A.,  geb.  1738  tu  Leisntg, 

Ke.st.  1807,  beileuf.  ii'ler  Schriftsteller  über 
Schafaucht  und  Laiidhau:  seine  Hauptbe- 
schäftigungen waren  (iie  Uehersetzung»  ii  aus 
liiesen  Fiii'hern  vom  FranZ''isi.<thi'n  und  Eng- 
li.schen  iu&  Deutsche.  £r  hat  Jen  Kate- 
chismus der  Schafsncht  nach  Danbeuton 
(1795)  bearbeitet  Mieitiur. 

Wicke,  butaitibch,  ».  Vicia. 

Wicken  als  Fiittaraittel.  Von  den  Wiekon 

fGattunt;  Vicia,  Familie  Papiliouaceae)  wer- 
den viele  Arten  als  Futterpflanzen  benfitzt, 
nämlich  die  Futterwicke,  die  Sau-  oder 
Pferdebohne,  die  behaarte  Wicke,  die 
oinblfltbige  Wieke,  die  Brrenlinse,  die 
Vogelwicke,  die  Zaunwieke,  die  .sehinal- 
blätterige  Wicke,  die  Hainwicke  und 
die  Sandwicke. 

Die  Futterwicke  (Vicia  sativa)  wiiclist 
wild  in  Eurupa,  Algerien  und  im  i;üdeu  des 
Kaukasus,  wurde  schon  von  den  KCmern  als 
Fatterpflaoze,  die  Samen  zur  Viehmastaan 
and  tur  Brotbereituug  verwendet  Zur  Zeit 
werden  von  derselben  verschifdene  Varietäten 
culttvirt,  nämlich  die  ächuttische  Hope- 
townwicke  (bei  gutem  Boden  nnd  feachtem 
Klima  sehr  ertragreich,  aber  zur  Heubereitung 
zu  hartstenglig).  ferner  die  sardiuische, 
•  iie  g e  m ei  n  e,  die  H  ak  1  a-,  die  w  e  is s  s  a  ni  i ge, 
die  cauadiscbo,  die  Luisiana-,  die  Saat- 
nnd  die  Wintorwieke,  lanter  Varietlten 
mit  grossentheils  wenig  Constanten  Unter- 
schieden. Am  Läutigeten  wird  die  gemeine 
Futterwicke  (Vicia  sativa  vulgaris/  AOge- 
pflaust.  Behufs  Grftnfatter-  oder  Hen- 
gewinnnng  macht  man  den  ersten  Schnitt 
vor  der  BlQthe,  um  nocli  einen  zweiten 
Schnitt  sa  erhalten.  Nach  derBlfithe  darf 
sie  jedoch  keinesfalls  gemtiit  werden,  da  sie  • 
sonst  stark  rerholit.  Wicken  mit  angesetzten 
Schoten  sind  zudem  ein  zu  hitziges  Futter, 
und  zu  hartsteuglig  gewordene  Wicken  rufen 
bei  den  Thieren  schwere  Yerdannngsstörangen 
(Koliken),  bei  traganden  Thieren  Vorwerfen 
hervor,  um  so  eher  dann,  wenn  das  betrcifendt? 
Vieh  etwa  frCiher  durch  reichliche«  Futter 
(Brfibfutter,  HehlmpiMn  n.  dgL)  verwöhnt 
worden  ist. 

Die  grünen  Futterwicken  enthalten 
im  Uittel: 
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18-07,  TrückensubsUni 
3-7  „  StickstoffsnlMtuii 
0*6»  Bohfett 

6-1  «  itiekatoflrTCM  BitrMtttoflb 

6  0  „  ITohfaMr 
1*6  „  Asche. 

Id  der  TrockeDsabstanz  von  Wicken  vor, 
resp.  in  derBlfitbe,  mit  4  05— 4*08**/,  Gcsainmt- 
Stickstoff  fand  E.  v.  Wolff  0-926— I  SSV« 
Nicbteiweissstickstoff.  Ebenso  nährstofTi eich 
wie  der  BoUiklee  scheinen  die  Wicken  diesen 
noch  dareb  fhre  YerdMliebkeit  ta  flber< 
treffeo.  Sie  be«intr!lrhti^en  jedoch,  in  reichen 
Gaben  an  Ifilchkähe  veriattert,  die  Milcb- 
iiienge  und  den  Hilchgescbmack,  dtkrfen  das- 
halb  bei  diesen  nur  als  Nebenfutter  Verwen- 
dung finden;  lediglich  als  solches  sind  sie 
auch  für  Schafe  und  M  as tlä ni  nie  r  ver- 
wendbar, da  sie  für  diese  Thiere  tu  wasser- 
Mich  sind.  Bei  Pferden  wirken  groiie Gaben 
stopfend  und  sind  Wicken  mit  angesetzten 
Schoten,  resp.  Kütnoru  ganz  zu  vermeiden, 
weil  solche  Wicken  fQr  dieselben  ein  viel 
XU  hitxige«  Futter  ainiL  nach  welchem  die 
TMot«  logar  an  Gehirnleiden  erkrankten. 

Scliwlcrigkeiten  btTfitet  die  Dürrlieu- 
bi^reitaog  aus  Wicken,  weil  dabei  viele  Bl&tter 
u.  dgl.  abgestossen  werden  und  die  Pflaaten 
leicht  verschimmeln.  WickendHrzhea  ent- 
hält im  Mittel: 

851%  'l'rockensubstanz 
17-6  ,  Stickatofiaabatanx 
t-3n  Rohfett 

29  7  „  stickstofTfreie  Eitraetetolb 
8ti-5  „  Rühfett 
9  0  „  Asche. 

Vom  Wickenheu,  vor  der  Blüthe  ge 
uiäht,  wurden  nach  E.  v.  Wolff  verdaut: 

76-4%  Stickstoffsubatini 

69-8  n  des  fiohfettee 

65'S  „  der  atieketefinr.  Extraetstofle. 

Die  VerJftulichkeit  dürfte  aber  wohl 
w&hretid  und  niu  h  <kr  Blflthe  mit  dem  rasch 
xunebmenden  Holsfasergehalt  rapid  abnehmen. 
Aach  daa  Wicken  he  n  ertbeilt  Milch  und 
llntter  einen  aehleobton  Geschmack,  was  nur 
durch  reichliche  MitverfQtterung  von  Rüben 
u.  dgl.  theilweise  gemindert  werden  kann. 
Gut  geeignet  ist  es  dagegen  fftr  Zug»,  Hast- 
rinder und  So)ir>?  i'. 

Die  Wicke  kann  auch  durch  Braun-  oder 
Sanerhanbereitung  ganz  gut  conservirt 
«»Im.  —  Oft  ist  sie  vom  gewOhnliehen 
Vehltban,  Yon  Sebweifrost,  Ton  einem 
Scliimmeliiilz  (Peronospora  viciae)  uriJ  vun 
einer  Blattlaus  (ApLis  viciae)  befallen  und  dunn 
alaFutter  oft  recht  unznträgliL'h,  indem  z.B. 
▼on  Blattläusen  und  Mehltiiuu  bclallene  Wicken 
bei  J'ferden  an  weissen  Körperstellen  bran- 
dige Entzündung  hervorriefen. 

Behafis  KOrnergewinnang  wird  die 
Fntterwicke  allein  oder  im  Gemenge  mit 
Hafer  und  Gerste  angebaut.  Die  franz5sischc 
oder  römische  Wicke  soll  angeblich  die 
ggfleatsa  «ad  schwersten,  meist  braun  bis 
sehwars  gef&rbten  KOrner  liefern.  Es  gibt 
ansseolem  rotbe,  gelbe  und  weiassunige 
Wieb».  IM«  weiasan  englisehan  Wieken 


sollen  nicht  &o  bitter  wie  die  übrigen  sein; 
jene  haben  sich  aber  bei  der  EntenfQtterung 
dadarcb,  dass  viele  Thiere  danach  verendeten, 
andere  sehr  abmagerten  oder  wie  geUbmt 

waren,  schlecht  bewährt. 

Die  Samen  der  Futterwicken  ent- 
halten im  Mittel. 

86-6  Vo  Trockensubstanz 
26  2  r,  Stickstüffsubstanz 

2-1  ^  Robfelt 
49  0  „  stickstofffreie  Extra«tstoffe 
6'6  „  Holsbaer 
5-7  „  Asche. 
Sie  sind  behr  Stickstoff-  und  fettreich. 
Unter  der  Stickstoffsabstanz  finden  sich 
einige  interessante  Stoffe,  wie  das  Vicin,  Con* 
vicin,  Betaln  and  Cbolin,  welches  letztere  den 
FutterstofTen   toxische  Wirkungen  verleihen 
kann.  Im  Wickenfett  finden  sich  neben 
Neutralfetten  and  Fetts&aren  viel  Cholesterin 
und  Lecithin.  Die  stickstofTFreien  E.xtractstoffe 
beistehen  ncböu  Stürkenieiil  uuü  iiohrzucker 
nnd  Galactan. 

Bei  Veisnehen  mit  Hammeln  worden 
verdant: 

88-3%  der  Stickstoffsubstans 
91-0  „   des  Robfettea 
100  X  „  der  stickstofffr.  Extractstoffe. 
Zar  jf ileh V ielifütterun^  sind  sie  unge- 
eignet.  Weil  sie  die  Mikbaccretion  herab- 
drtlcken;  um  so  besser  bew&bren  sie  sich  als 
Kraftfatter  fOr  Mastkühe.  Fflr  Pferde  sind 
sie  sn  mastig,  verarsacben  bei  denselben 
Hartschnautigkeit    und   Gehirncon^jestionen ; 
Schweine     nehmen     die    Wicken  selten 
gerne  an. 

Den  Wicken  im  Allgemeinen  al^  Kraft- 
futter  vorzuziehen,  obgleich    sie  niilirslolf- 
äriner,  sind  tieniische  aus  (»erste  oder  Hafer 
und  Wicken,  sog.  Wiukhafor  oder  Wiek- 
gerate.  Die  letstare  enthielt  nach  J.  KAba: 
SS  OVo  Trockensubstanz 
19  3  „  Stickstoffaubstanz 
2-3  „  Rohfett 
49'8  V  stickstofffreie  Eztraetotoffe 
7-6  „  Holzfaser 
4-0  Asehe. 
Zu  warnen   ist  vor   der  VerfÜttejung 
dampfiger   und    schimmliger   and  solcher 
Wickensamen,  die  viel  Kornrade  (s.  d.)  bei> 
gemengt  enthalten. 

Das  Futterwickenstroh  gebOrt  sn 
den  stiokstoflftrmeren ,  hoiafaserreicheren, 
weniger  sebmaekbaften  Legnminosenstrobarten 
und  wirkt  stopfend. 

Futterwickstroh  enth&lt  im  Mittel: 
85-7%  Trockensnbstens 
7-0  n  Stickstoflsnbstaas 
2-0  ,  Rohfett 
28-1  „  stickstofffreie  Bttraefatoffe 
4S  6  a  fiolafaser 
6*0  „  Asebe. 
Ungefähr  ebenso  verdaulich  wie  Erbsen- 
stroh ist  es,  wenn  rein  und  gesund,  ein  -•^ehr 
gntea  Hanptfutter mittel  far  Schafe,  ruft 
dagegen,  wenn  befallen  (s.  o.),  bei  den  Schafen 
lapinosenartige  Erkrankungen   hervor.  Für 
das  Milehviab  ist  es  ebenso  wenig  geeig- 
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oet,  wie  GrOnwicken  oder  Wickenheu,  fSr 
Pferde  nur  iJe  Nebenfnttermittel.  Stark  be- 
fallenes fs.  0.)  Wickenstreh  kt  behufs  Ter* 

futterung  zu  dämpfen. 

Die  Futterwickenschalen,  wie  sie 
nach  dem  Ansdrescben  der  KGrnerwicken 
adMer  Stroh  als  Abfall  gr^^onnen  werden,  sind 

ein  gut  Tcrwendbarrs  Ncbenfuttennittei  för 
Einder(an«serfürMilchvieh},Schafe,Pferde 
md  Schweine.  Sie  enthalten  tm  Ißttel: 

85'7%  Tn)rkensubstanz 

10  2  Stickätoffsubstanz 
1  ö  „  Ilohfett 

32-7  n  Btiokstoilfreie  Sxtractstoffe 

33*0  n  HokfeBBT 

Sie  sind  wohl  ebenso  leicht  verdaulich, 
wie  Bohnenschotpn. 

Die  Sau-  oder  Pferdebohne,  Vlda 
faba  (s.  Saubohne  nnd  Boltnen). 

Die  bv-hiiiirte  Wicke  (Vicia  hiisuta). 
Gate  Wieseot)&aaze,  wird  aber  nicht  angebaat. 

INe  einbltthige  Wieke  oder  Linsen- 
wicke  (Vic!!i  niDnantha),  auch  Wicklinse, 
Ei^ger,  Zirbelerbse  oder  polnische  Linse 
genannt,  gedeiht  noch  auf  ganz  leichten, 
Oberhaupt  auf  nicht  nassen  fiöden,  hat  an- 
geblich wenis:  "J'-r  gar  nichts  von  Schniarotier- 
pil/.-'n  tili,]  Thiersrhädlingen  zu  l'-iileii,  wrichst 
anfange  sehr  langsam,  dann  aber  um  su 
sehDeHer,  bildet  einen  dichten  Bestand,  blQht 
reichlich,  reift  gleirhmil=;sig:,  ist  aber  7nm 
Lagern  geneigt  und  wird  lio^lialb  mit  einer 
Stftlqtflanze,  am  besten  SonuuerrogKen,  ange- 
säet,  mit  welehem  gemischt  sie  ein  beson- 
,  ders  gutes  Pferde-  tind  Sehafflitter  liefert 
Sie  wird  aber  s^piltor  schnittreif  als  die  Futter- 
wicke. Als  KOrnerpflanze  baut  man  sie 
io  Sandgegenden  anstatt  der  Lupine.  Die 
K'irner  i'ntTi;iltf"n  nur  wenig  Bitterstofl",  dienen 
deshalb  auch  zur  menschlichen  Ernährung 
und  sind  ein  den  Brbaen  fthnliehee  KnSt- 
Atttermittel. 

Das  Stroh  der  Tfeln  monanth«  ist 
dem  Krb'^cnHtroh  ähnlich  tnsanmengesetst, 
denn  e»  enthält  im  Mittel: 
84*5%  Trockensubstans 
7  0  „  Stickstoffsabstani 
1-4  „  Rohfett 
31' 1  „  stickstofffreie  Extnetstoffe 
41-0  „  Holzfaser 
3-9  „  Asche. 
Er  ist  benonders  beliebt   bei  Schafen 
uud  auch  JiinJer  und  Pferde  fressen  es  ebenso 
gerne  wie  Rothkleehea,  da  es  keinen  Bitter- 
etoft  entUat. 

Die   Brrenlinse,    egjptische  Erbse, 
Saat-   oder  WOrfelervö   (Vicia  Ervilia),  im 
Orient  heimisch,  wird  in  den  sandigen  Ge- 
genden der  Schweiz,  von  SOdfrankreich  und 
Spanien    als    Körnerfrucht   nnfrebant.  Die 
Kern  er  enthalten  nach  St.  v.  C'selko: 
90*1  %  Trockensubstanz 
19  9  „  Stickstoflsabstans 
Bohfett 

62  \     stickstofffreie  Extnetsteife 
4*3  „  Holzfaser 
S'4  ^  Asch«^ 


Sie  gelten  als  ein  recht  gedeihliche« 
Kraftfutter,  sind  aber  nach  anderen  Angaben 

fQr  Schweine  und  Pferde  gesundheitssch&d- 
lieb,  was  einem  Bitterstoffe  zugeschrieben 
wird,  der  fibrigens  durch  Dämpfen  und  An- 
langen beseitigt  werden  kann.  Die  Terftltemng 
ent]>itterter  Körner  soll  keinen  besonderen 
Beschrünkungen  unterliegen. 

Die  Vogel  Wieke  (Vicia  Cracca)  ist  eine 
vorzQgUehe  Futterpflanze,  auf  den  dürftigsten 
Böden  ertragreich  und  sehr  protcinreich.  In 
voller  Blilthe  gemäht  enthält  sie  im  Mittel: 
85*0  V„  Trockensubstanz 
60.  -Stickstoffsabstani 

0-  3  „  Bohfett 

8-7  „  stickstofffreie  Exlraetstoffe 

8'.o  ^  Holzfaser 
1  5  „  Asche. 
Das  Dttrrheu  enthält  im  Mittel: 
SS  ey^  Trockensubstanz 
19-8  n  Stickstoffsnbatans 

1-  6  n  BohfeU 

33*7  „  stiekstoRrni«  Bstraetitoir« 

20  2  „  Holzfaser 
b  3  n  Asche. 
Sie  ist  leicht  verdaulich  und  findet  be- 
sonders mit  anderen  wild  wachsenden  Legn- 
rainosen,  wie  z.  B.  der  Zannwicke,  der  fein- 
blättorigen  Wicke  und  der  Wiesenplatterbse 
beim  sog.  Wagnerischen  Fntterban  (Anbau 
von  wildwachsenden  Fvtterkr&ntem)  Ver- 
wendung. 

Die  Zaun  wicke  (Vicia  sepinm)  ist  eben- 
falls ein  vorzQgUcheä  Futtergew&chs,  gedeiht 
noch  auf  hnmosen  Sandböden  und  lleforl  anf 
besseren  Boden  ein  fr  Ob  es  Grfinfitter.  Man 
säf't  sie  711  Iclztcrein  Rchnfc  nni  besten  mit 
Knaulgras,  fratizüüiächein  liaygra«,  etwas  Bi- 
bemell  (Poterium  Sanguisorba)  und  Gelb- 
klcc  (Medicago  lo|>ulin;i)  an.  Dieses  Futter- 
gemiach  wird  sogar  dem  Gröuroggen  als 
Milchfutter  vorgezogen.  Sie  dient  auch  snr 
Ueisteilnng  permanenter  Weiden,  denn  sie 
isi  sehr  daaerhaft.  Grflne  Zamtwiekan  ent- 
halten im  Mittel: 

SI  SV,  Trockensubstanz 

4-9  „  Stickstoffsnbstans 

0-6  „  Bohfett 

7-S     8tickstofffi«ie  Extractstoffe 
6  0  „  Holzfaser 
l'5n  Asche. 

Als  Dflrrben  enthUt  sie  im  Xittel: 
86-6 Vo  Tmckensiibstan?. 
21-9  „  Sticketodisnbstanz 
30-7  .  Ktickstofiirete  Nfthrstofre  (inel.  Fett) 
27-5  „  Holsfasw 
6-0  „  Asche. 

Sie  ist  äasserst  schmackhaft  und  sin 
Lieblingsfuttermittel  aller  Wiederkäuer. 

Die  Bchmalblätterige  Wicke  (Vicia 
angnstifolia).  schwarze  Futterwicke,  wird  nur 
selten  als  Grünfutterpflanze  unter  Hafer  an- 
gebaut, ist  aber  ein  sehr  nihrstolBreiehes 
Fattergewftebs. 

Die  Hainwieke  (Vicia  dnmeComm),  anf 
Xalkböden,  besonders  in  hochgelegenen  I>anb- 
Wäldern  wild  wachsend,  ertragreich  und  sehr 
ansdanemd,  mt  Gewinnung  eines  Mtlgen 
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QrttBftittan  besondere  gut,  anch.  inr  Aussaat 
alt  ISttterroggen  geeign«!:  '  8i«  enthielt, 
karz  Tor  d«f  Blftth«,  «b  Dttthra  ueh 
C.  Biesa: 

S7*0Vo  TrockensnbstaDi. 

11*9  „  StickätofT:iabstRIIS 

t-9  ^  Rohfett 
;  ^  stickstofrrrtie  BKtn«t»to0b 

20  S  „  Holzfaser 

5  4  .  ^che, 
ist  schiTi  ickl iiift  und  leiclit  verJanlich,  wird 
TOD  Milchkubeii  mit  grosser üegierde  gefressen. 

Die  Senfdwicke  (Vicia  Tillosa).  Von 
dereelben  pibt  es  xwei  Abarten,  nämlich  die 
zottige  Wicko,  welche  stark  beliaart  ist, 
and  eine  glatte  Varietät.  Die  letztere  be- 
Torzugt  sddliebe  Lagen,  w&breod  di«  zottige 
Wieke  bnajitBKchlich  im  Norden  wild  wlehst 
and  wegen  ihrer  Aosdaner  aucb  »Wintersand- 
wicke" genannt  wird.  Man  cultivirt  die  letz- 
tere aai  den  geringsten  Sandböden,  wo  sie 
oft  ebenso  ertraneich  wie  die  LapinMk  ist. 
Frühreifer  als  die  Futterwicke  liefert  nie 
aueh  mehr  Futtermasse  als  diese.  Am  besten 
wird  sie  im  Gemenge  mit  Johannis-,  Winter- 
oder Sommerroggen  oder  mit  Lapinen,  Hafer 
und  Seradella  angebaut,  sowie  zwischen  Wund- 
klee.  Grüne  Sandwicken  enthielten  nacli 
K  Schmid-MQnster  in  voller  Bllttfae: 
15  2%  Trockensubstens 

4-S  y,  Stickstoffsnbstaoe 

0  5  „  Rolifett 

4*8  „  stickstofffreie  £xtractstoffc 
4'6  »  Holefiuer 
1-7  „  Aäche. 
äantlwickendttrrbea    enthielt  nach 
Troschke: 

«9-9  "/o  TrockenenbetM» 
S4-4  „  Stieketoffsabstanz 
**0„  Roll  fett 

87*9  ,  stickstofffieie  Extractstolle 

ITH  „  Holcfnter 
8'i  „  Asche. 
Die  Sandwicke  ist  scbmockhafter  als  die 
Futterwicke  und  ebcnsu  leicht  verduulicli. 
Binder  und  Schafe  fressen  sie  gr^n  wie 
trocken  gerne,  anch  Pferde  nebtnen  dae  DSrr- 
heti,  unter  anderes  Heu  geschnitten,  ohne- 
weiters  an.  Zaweilen  soll  sie  jedoch  bei 
Schafen  Inpinoaenertigo  Srkranknngen  her« 
vornifen. 

Man  baut  sie  auch  als  Kornerfraeht 
allein  oder  im  Gemenge  mit  Hafer,  Gerste, 
Sommerroggen,  Lupinen  oder  auch  mit  Win- 
terroggeo  an.  Die  wenig  bitter  aebneekenden 
EOrner,  welche  rundlich  und  viel  kleiner 
als  gewöhnliche  Wickenaamen  sind,  enthalten 
im  Mittel : 

83  8%  Trockensnbitaas 
24  0  „  Stickatoffrabatanz 

13  _  Rohfett 
48-0  „  stickstofffreie  fiztractstoflfe 
7*8  y,  Holzfaser 
3-1  „  Asche. 
Sie  sind  leicht  verdaulich  und  dienen  am 
besten  als  Kraftfutter  fQr  Mastschafe:  für 
Milchvieh  sind  sie,  wie  eile  Wiekeasamen, 
weniger  gat,  nr  Sehweinannat  ^dürfen 


sie  naar  in-  nringem  Gaben  Yanrendong  En* 
den,  da  aie  aem  BcbweinefleHab  einen  anan- 
maahmen  Geschmack  ertheiien^PCifdenabineh 
die  KSmer  nicht  gerne  an. 

Das  Sandwickenstroh  gilt  als  dae 
baate  Wickenstroh.  Es  enthält  nachTrosibke: 
88  7%  Trockeasubstana 
6-5  .  Stiekstoflsobitans 
1-1  ,  Bobfett 
36'i  n  etiekstoirfreia  Extraotatolb 
40-2  .  Hnkfuser 
4*8  „  Ascbe. 

Die  Schafe  fressen  es  mit  beaondarar 
Yiiriiebc.  Sehr  gelobt  werden  auch  dieScbalen 
der  Sandwicke,  welche  n&mlich  den  Linsen- 
schuten sehr  iiimlich  und  ein  Idoblingsfutter- 
mittel  der  Schafe  sind. 

WinlniriMn,  a.  Wieken. 

Wiokeaapreu,  Wickenscbatan,  a.  WIekea. 

Wiokenetroh,  s.  Wicken. 

Wiokeraheiner'ache  Lösuag  als  Con- 
eerfirongsflQssigkeit  wird  nach  einer 
vom  Deutschen  Reiche  TerlUrentlichten  Vor- 
schrift auf  folgende  Weise  bereitet  :  In  30i)g 
kochendem  Wasser  werden  aufgelöst  10  g 
nrsenige  S&ore,  60  g  kohlensanret  Kali,  It  g 
Salpeter,  25  g  Kochsalz  und  100  g  Alaun. 
Auf  10  Volanien  der  LOsung  werden  dann 
4  Volumen  Glycerin  und  1  Volum  Metbjl- 
idkohol  zugesetzt.  Die  fl&aaigkett  muss 
neutral  roagiren  and  seil  gerneb-  vnd  farblos 
sein.  Mit  der  lTi  ri  get^chielit  ~r.r  Zeit  auch 
die  Conserviraug  menschlicher  Leichen  (statt 
des  Einbalsamirens)  in  der  Weise,  dass  2'/, 
bis  3 1  in  die  Carotis  injicirt  werden.  Die 
Bauchhöhle  wird  nicht  entleert.  y^ge/, 

Wlckfntter,  s.  Mischfutter. 

WIOfcMratt,  s.  Wickenkömer  und  Misch- 
fbtter. 

WtoiilMflir,  a.  WiefcanMmer  nnd  Uiaeb- 

futter. 

Wloklnnftn,  kalte  nnd  fenehtwatme,  aiehe 

HvdrnthcmT'ie. 

Wickrath,  in  Preossen,  Rheinland,  Re- 
gierungsbezirk Düsseldorf,  Kreis  Grcren- 
broicb,  liegt  7  km  s&dUch  von  Mftneben- 
Oladbaeb  an  der  Vier«  nnd  ist  eine  Station 
der  Eisenbahn  ^f'tnchen-Glädbuch-Aachen. 
Nördlich  des  Fleckens  Wickrath  ziehen  sich 
schöne  Buchen-  und  Tannenw&lder  hin.  Dto 
Gegend  ist  fruchtbar;  an  der  Niera  befinden 
sich  sumpfige  Niederungen. 

In  den  noch  vorhandenen  weitläufigen 
Nebengebäuden  dee  im  Jahre  1859  abgebro- 
ebenen  Schloseea  der  ehemals  reichsanmittel« 
baren  Grafen  von  Quadt- Wickrath,  ist.  nm- 
geben  v  n  prächtigen  Lindenalleen,  das  kö- 
niglich preossische  rheinische  Landgestfit  zu 
Wickrath  untergehraohL  Frflber,  n.  sw.  in  den 
Jabren  1819—1881,  dienten  diese  Rinne  als 
Casernement  für  zwei  Scliwadroncn  Husaren. 
Im  Jalire  1883  wurde  ein  Theil  dtest.«r  Räumt: 
durch  Fener  zerstört,  im  n&chsten  Jahre  aber 
wieder  neu  aufgeführt.  Der  zum  Landgestüt 
gehörige  Gesamnitflächenraum  amfasst  bei  5  lia. 

Die  Errichtang  des  Landgestütes,  dessen 
Bezirk  die  ganze  Bheinprovins  nmfasst,  ge- 
aehab  im  Jabn  1830.  Vorber,  n.  iw.  fo  lange, 
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aU  das  Rheinland  and  Westfalen  eine  Provios 
1»ildet«tt,  fand  dia  Venorgang  jenes  Landes- 
theiles  mit  Beschälern  aus  dem  heatigen 
westfälischen  Landgestat  au  Warendorf  (s.  d.) 
statt. 

NfWh  Aoagangs  dev  Siebzigerjahre  be- 
sasi  Wickrath  nnr  45—80  Hengste,  während 

dir  Bi-.'ii -ilrrlir-stanil  i.4zt  bis  auf  dru  Doppelte 
jener  Zeit  aogcwachsea  ist.  Derselbe  zählt 
gegenwärtig  (1893)  100  XOpfe,  mit  denen 
38  Beschälstationen  besetzt  werden.  Von 
diesen  befinden  sich  14  mit  42  Hengsten  im 
Regierangsbezirk  Dfisseldorf,  6  mit  14  Heng- 
sten im  Beeiernngibezirk  Coln,  3  mit  6 
Hengsten  IniBegierangsbMlTk  Aachen,  S  mit 
7  Hengsten  im  IJegieranpsbczirk  Coblenz  und 
13  mit  31  Hengsten  im  KcgierunKsbesirk 
Trier.  Nnr  ein  kleiner  Theil  der  Hengste, 
gegenwärtig  Ii  Stflek,  aind  Halbblatthiere 


meist  des  starken  Wagenschlages,  während 
alle  Qbrigen  den  kaltblfttigen  Schlägen  ange* 
hrrfn  Letztere  sind  vorzüglich  Belgier.  Die 
ZuHurnmensetzung  des  Beschälerbestandes 
entspricht  daher  ganz  der  in  der  Provins 
herrschenden  Zaehtrichtiing,  die  Mtf  die  fir- 
zielang  eina  schweren  Arbeitspferdes  hinam* 
geilt.  In  den  letzten  Jahren  sind  bereits 
einige  kaltblfltige  Hengste  in  der  Provina 
selbst  angekanft,  während  sie  bisher  fäMt 
ohne  Ausnahme  von  dem  Anslanda  beaogian 
werden  mu.s.ston. 

An  Deckgt'ldern  werden  9,  12  oder  15 
Mark,  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Hengste, 
in  den  meisten  Fitten  jedoch  it  Ibrk  er> 
hoben. 

Die  von  den  Landbesehälern  erzielten 
Deckergebnisse  sind  für  mehren  Jahre  in 
der  folgenden  Nachwetsangrasamnengeeteltt. 


Deckergebnisse  des  Rheinischen  Landgestfits  zu  Wickrath. 
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«i«  tb«lU  f  tr  alokt,  tb«Jla  aar  ««Dis^nml«  tni*  Bcfcliilyt-acbsfi  beuAixt  wudM. 


An  der  Spitze  des  LandgestOfes,  das;  dem 
königlichen  Ministcriam  fflr  Laodwirthschaft, 
Domänen  and  Forste 
an  mittelbar  untergeord- 
net ist,  steht  ein  Ge- 
stfltsdirector.  Das  übrige 
Personal  setzt  sich  su- 
sammen  aas:  1  Beeh» 
nangafabrer,  1  Ober- 
gestflts-,  24  Ges&äts- 
und  Hilfswärtern.  Letz- 
tere werden  je  nach 
Bedarf  aagenommen. 

Pas  allerdings  seit 
ejuer  Keihe  von  Jahren 
nicht  mehr  in  Anwen- 
dnniT  iroraraende  Ge- 
siutbraudzeicheu  ist  in 
der  nebenstehenden 
Fig.  2384  znedergeger 
ben.  ^vuimaim, 

Widder  wird  das  männliche  Schaf  nach 
der  Zeit  der  ersten  Begattung  genannt,  vor 
dieaer  Jedodi  Widderlnmm  Xa.  Bock).  JCttk, 


Fip  2?,^i.  r,..stQlbrand- 
zeiclieu  fQr  das  Jcöiiielicb 

praaiil^dix  rii>'iin6i:bn 
LÜdgeatot  za  Wickrath. 


Wiederholang  von  Arzneimitteln.  Die 
Frage,  wie  oft  und  in  welchen  Zwischenräumen 
Medicamente  verabreicht  «erden  sollen,  ist 
abhängig  von  der  Daner  and  Intensitit  der 
Einwirkung,  in  der  Regel  auch  Ton  den  Heil- 
zwecken  und  von  de»'  Art  der  Erkrankung. 
Da  es  schwer  zu  ermessen  ist,  wie  lange  die 
Wirkung  eines  Arzneimittels  anhUt,  erscheint 
es  im  Allpi^-n 'iTion  zweckmässiger,  nicht  zu 
kleine  Einzeigaben  zu  verordnen  und  nur, 
wenn  solche  nicht  gut  vertragen  werden,  sie 
herabzqaetaen  und  danach  dia  Dauer  der 
Intervalle  n  regeln.  Fflr  die  meisten  Inner- 
Hell  au  gebranchendeii  .Arzneimittel  genügt 
eine  2— 3maligo  Wif^derholung  im  Tage,  die 
Nacht  ist  ausgesclilossen.  Nur  in  besonderen 
Fällen,  z.  B.  Lei  Vergiftungen,  Blutnngen, 
Kuliken,  drohendem  (jollaps  o.  a.  w.  werden 
kürzere  Zwischenräume  nOthig  und  geschieht 
dieRqietition  schon  nach  einer  halben,  nach 
einer  Tiertelstmide,  in  wenigen  Iflnvten. 
I'i  i  andauernden  Krankheiten  wird  die  ge- 
wünschte Aenderung  selten  nach  einigen 
Inaeifiben  aehon  eingetreten  aein,  ea  mt' 
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den  '!aher  neue  Qaben  dann  nothwendit:: 
werdcii,  weüü  der  Effect  der  früheren  voruütr 
gegangen  oder  nicht  vollständig  genap  ein- 
getreten ist.  Je  flacbUger,  raedier  ood  vor* 
ib«rg0lMnder  di»  Aetion,  in  ^Mto  Mneren 
Zoiträamen  sind  neue  Guben  erforderlich  und 
je  langRamer  sie  ihre  Kräfte  entfalten,  uni  so 
Weiter  werden  aach  die  Dosen  zeitlich  &m- 
einander  gerQckt  In  anderen  F&llen  richtet 
sich  die  Zeit  der  Wiederholnnp  danach,  ob 
man  die  primäre  oder  ;  i  :ii:Kiäre  Wirkung 
luuiptsiclilich  profitiren  wiii,  in  welch  beson- 
intn  Znittnoen  der  Kruik»  sieh  belliid«fe 
(Trächtigkeit,  Lactation,  gering^er  Ern&hrungs- 
sostand),  ob  milde  oder  mehr  drastisch  wir- 
kende Arineien  znr  Anwendung  kommen. 
Bei  niebt  gehöriger  Beachtnng  solcher  Um» 
rtiade  kann  e«  z.  B.  geschehen,  dass  sich  der 
Kranke  trutz  rirhti;:  ^jewähltcr  Mittel  unmit- 
telbar nachher  schlechter  behodet  als  vorher, 
4ui  eine  sweite  Gabe  kommt,  «ftbrwtd  die 
Wirkung  der  ersten  noch  andiinert,  der  Effect 
dann  ein  unerwOnscht  starker  wird  oder  in 
nngehOriger  Weise  moditicirt  worden  ist.  Auf 
der  anderen  Seite  nimmt  bei  häufiger  Wieder- 
bolong  einer  Arsnei  die  Empfänglichkeit  des 
Knrpers  alimälig  ab,  das  Rückwiikunpsver- 
mCgen  wird  Stampfer  and  damit  der  Erfolg 
in  Frage  gestellt.  In  eolcben  Fällen  mflssen 
entweder  die  spSteren  Gaben  entsprechemi 
verstärkt  werden  oder  noch  besser,  es  tritt 
ein  anderem  ähnlieh  wirkendM  Mittel  in 
decsen  Stalle. 

Bei  den  meisten  Anneimitlaln  gveebfeht 
die  WiedcrhfltiTig  in  doti  Fütterungspausen, 
in  anderen  Fällen  ist  die  passendste  Zeit 
jene,  in  welcher  der  Magen  ganz  leer  nnd  fär  die 
Anfiialune  lucdieainentöf  er  StofTc  am  rmpfJlng- 
liclisten  ist,  wie  üLimentlicli  b"i  den  Nerven- 
mitteln, Wurmmitteln.  Die  Sti/machica  werden 
mit  Vorliebe  nach  dem  Füttern  gereicht, 
ebenso  die  Mebrsahl  der  Alterantien,  der  Sei* 
vcnlien,  der  Mitallpräparate  u.  s.  w.,  tlieils 
lar  Schonung  der  Verdauungsorgane,  tbeils 
nm  eine  leichtere  I/.suni^  und  Ümwandlnng 
in  re'orptionsfähif^e  Verbindungen  zu  erzielen. 
Von  Brecliinitteln  verordnet  man  meist  zwei 
Gaben,  falls-  der  Erfüll  der  erstt^n  Dosis 
nicht  nach  10 — 15  Minatea  eintritt,  bei  den 
«nthelmintbiseben  Mitteln  findet,  nach  wenn 
sie  znr  Wirkont.'  (jelanfft  S'ind,  in  der  Reijel 
eine  Wiederholung  nach  C>  —  H  Tajjen  statt, 
■m  die  inzwischen  entwirkelte  Brnt  eben- 
falls auszutreiben.  Abführmittel  werden  häu- 
fig, da  sich  ihre  Gabe  allzusehr  nach  der  An- 
grilTsfähigkoit  des  botretbnden  Individuums 
richtet,  mehrmals  in  kurzer  Zeit  bis  zor 
Wirkung  verabreiebt,  Gehirn-  nnd  Herimlttel 
bis  zu  deutlicherem  TIorTorfreten  i\cs  Arterien- 
pulses,  die  Narcotica  his  die  erHten  Erschei- 
nungen der  Beruhigung  des  Nervensystems 
sich  kundgeben.  Die  Antipyretica  richten  sich 
nach  dem  Fallen  und  Wiederansteigen  des 
Tli'-'rinoir.etovs  u.  s.  w.  In  diT  Grliriiiirbsan- 
weisung  auf  dem  liecepte  werden  entweder 
die  Intervnlle  angegeben  (jede  xweite  Stande 
ein  Pulver  zu  geben)  oder  man  beschränkt 
sich  auf  die  Angabe  der  Zahl  der  im  Tago 


zu  verabreirlirrden  Einzelgaben  (z  B  die 
Latwerge  aui  dreimal  im  Tage  zu  geben). 
Soll  eine  zu  Ende  gegangene  Arznei  auf 
ümnd  desselben  Beceptes  noch  einmal  in 
der  Apotheke  gehoH  weiden,  ist  vorgeschrie- 
ben, dass  der  betreffende  Arzt  n  Ii  i  Thierarzt 
sie  neuerdings  unter  dein  Vermerk  „\Yieder- 
hole  oder  Repet."  (Repetatnr)  oder  Bdlt 
(Ilelteretar)  verordne  und  dies  mit  Namens- 
nntersehrift  sowohl  als  mit  dem  neuen  Datum 
bekräftigt.  Unijehörige  oder  willkürliche  Ke- 
petitionen  durch  die  Thierbesitxer  sind  damit 
ausgeschlossen.  Ki|pr/. 

Widerrist,  Widerrüst,  nennt  man  denjeni- 
gen Theil  des  Pferderücken«,  der  die  Domfort- 
sätze der  vordersten  12 — 13  ROckenwirbel  sur 
Grundlage  hat.  Dieselben  sind  länger  als  die 
Qbrigen  and  bedingen  dadurch  eine  melir  oder 
weniger  starke  Aufwölbunp  ilti  Küokenjirofil- 
linie  anmittelbar  vor  dem  Beginn  des  Ualaes, 
welche  AafMtbong  nnn  eben  «Ueee  Beseich- 
nun?  trä^t. 

Je  nach  der  Länge  und  Stellung  der 
Dornfortsätze  und  je  nach  dem  Ernährongs« 
zustand  eines  Pferdes  vaiürt  die  Form  imd 
GrOsse  des  Widerristes  erbebiieb. 

Bald  erscheint  er  als  hoher  Kamm,  bald 
verschwindet  er  förmlich  swiscben  den  Maskel> 
und  Fettmassen.  Bald  gebt  er  ohne  Grenten 

in  den  Kammrand  dos  Halses  über,  bald  aber 
ist  er  sowohl  nach  vorn  als  nach  rückwärts 
dentlieb  begrenzbar.  Mitunter  besteht  ein« 
eigentliche  Kinkerbune;  (  Aithieb)  als  GrenSO 
swischen  Widerrist  und  iiab. 

Der  vorderste,  dnrcb  die  Haut  durchfühl- 
barc  Dornfortsatz  des  Widerristes  beim  Pf  vrl 
ist  der  dritte.  Er  ist  durchschnittlich  lier 
längste  und  misst  bei  oiittleren  Pferden  20 
bis  26  om,  während  der  k&neate  Domfortsati 
der  Bttckenwirbel,  der  14.  oder  tS.  bloss  S 
bis  9  cm  lantr  ist.  Die  Neieuno-  der  Process. 
spinosi  ist  ebenfalls  verschieden  und  davon 
mag  theilweise  die  Iiänge  des  Widerristes 
abhängen.  So  beträcjt  der  Winkel  zwischen 
der  Längsachse  des  3.  Domfortsatzes  und 
derjenigen  des  dazugehörigen  WirbalkVijpeia 
41  bis  56°,  im  Mittel  48". 

Dass  die  Fastigkeit  der  Wirbelconstruc* 
tion  wesentlich  durch  die  Länpe  der  Dom- 
fortsätse  bedingt  wird,  hat  die  Erfahrung  schon 
lange  bewiesen  nnd  ist  deshalb  ein  hoher 
und  langer  Widerrist  seit  jeher  als  eine 
erste  Anforderung  für  einen  gutg«formten 
Pferderücken  ge&tellt  worden;  ganz  abgesehen 
davon  das.s  ein  derartiger  Widerrist  eben  ancb 
eine  gutti  äatteUage  bietet. 

Ein  hoher  nnd  langer  Widerrist  war  denn 
auch  immer  ein  besonderes  Ziel  ziichterisrher 
Bestrebungen  und  tiudeu  wir  ihn  dfshulb  bei 
allen  edleren  (Julturrassen  ausgepr  iirti  r  als 
bei  gemeinen  oder  halbwild  lebenden  Pferde» 
stimmen.  Rhcterlenristiseh  nntencheidet  man 
1.  <irn  langen  und  kurzen  Wid.^rrist;  i'rsterer 
bei  Reit-  letzterer  mehr  bei  Zugpferden.  Der 
lange  Widerrist  ist  ans  naheliegenden  Gründen 
oft  mit  tiner  srhiefffestellten,  leicht  beweg- 
lichen ächultcr  coitibinirt,  während  der  kurze 
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Widenut  «ine  derartig«  SehnlUFsUUiuig 
weniger  nllati 

S.  Der  hohe  und  der  n  i  o  d  r  i  g  e  Widerrist. 
Der  erster«  bietet  Raum  far  eiue  lange  Schulter, 
wird  tlso  gesucht  für  lieitpferde;  der  letztere 
ist  mehr  ffir  Lastpferde  znlissig,  macht  jeden- 
falls Pferde  untauglich  zum  Reitdienst,  da 
der  Sattel  keiuen  Halt  hat. 

3.  Der  magere  oder  hohle  Widerrizt 
komint  bei  BratteUrmen  Thieren  vor  and 
erscheint  als  schmaler  Grat,  bei  welchem  die 
einzelnen  Domforts&tze  oft  schon  auf  Distanz 
Ton  einander  unterschieden  werden  kOnnen. 
Br  vird  mit  Recht  abel  beartheilt;  denn  da 
der  Widerrist  bei  jedem  Gebrauch  des  Pferdes, 
80  oder  anders,  durch  Sattel  udor  Geschirr 
berflhrt  wird  and  weil  die  Haut  beinahe  un- 
mittelbar den  Knoehenkämmeii  aufliegt,  so 
sind  Quetschungen  und  Schürfungen,  sog. 
Widtiiri&tdiQcke  viel  leichter  mOgUcb,  als 
wenn  Muskeln  und  Fett  ein  weicheif  elttti- 
sches  Wiilfrlager  bilden  helfon. 

4  beim  fetten  Wideiriüt  ftiUen  die 
Maslteln  den  Raum  zwischen  den  Rippen  und 
den  Domforttltsen  derart  aoe,  dasa  letztere 
kaum  mehr  wahrgenomnen  werden  können. 
Diese  Art  Widerrist  ist  übrigens  gewöhnlich 
zugleich  ein  niedriger  ond  eine  vorwiegende 
Ersehrinnng  bei  Foorpferden.  Zttk^Uke. 

Widerristjoch,  s.  Geschirr. 

Wliterrittschaden,  Widerristfistcl 
(Wide  rristdrOcke,  Kummet-  und  Sattel- 
drücke), Dieses  sind  entweder  obcrH  lclilichc 
Excoriationen  oder  Darcbscheaerungen  der 
Haut  oder  Qoetschongen  derWeiehi^eue  unter 
«ier  Haut  des  Widerristes  mit  ihren  Polgen, 
erzeugt  durch  den  Kammdeckel  der  Sielge- 
schirre, durch  Kummete  oder  durch  Sätti  1 
nnd  nur  selten  darch  anderweitige  Schädlich- 
keiten, I.  B.  Stoss,  Schlag  etc.  Inebesondere 
leiden  daran  Pfenl';  inif  liohem,  scliarfem  und 
magerem  Widerrist,  i'ierde  mit  schmaler  Brost 
and  vollem  Bauche,  Uberbaute  Pferde,  bei  de- 
nen der  Sattel  k-icht  nach  vorne  rutscht;  dann 
rufen  schlecht  coustruirte  Kummete  oder 
S&ttel,  zerbroLliene  Geschirre,  Faltenbildung 
der  Satteldecken,  za  locker  aofliegende  Sittel, 
in  langet  Anfliegen  des  Sattels,  sn  schwer« 
fklastung  de«  Pferdes  und  auch  schlechter 
Sitz  des  Kelters  (Vor-  und  liückwärtsjucken 
des  Reiters  im  Sattel,  Hin-  und  Herschwan» 
ken  des  Reiters  etc.)  WiJtTristschiiden  hervor. 

Je  nach  der  Art  und  der  Dauer  der  Ein- 
wirkung sind  die  Verletzungen  sehr  ver- 
schieden. Sind  die  n,  "i irrstücke  auf  dem 
Widerrist  eine  zeitlriUf,'  nni-  und  hergerutächt, 
si;  reiben  (scheuern)  sie  die  Haaro  ond  die 
£l)idennis  weg  and  die  Uant  ebeifl&chlich 
wnnd;  danert  dieses  Reiben  lingere  Zeit  an 
und  ist  damit  ein  gewisser  Druck  verbun  h  n. 
so  wird  die  Haut  nach  und  nach  durchge- 
scheuert und  auf  gleiche  Weise  werden  auch 
die  noch  unter  der  Haut  liegenden  Tbeile 
verletzt,  d.  h.  zerrieben. 

Da  sich  auf  dem  Widerrist  ein  subcu- 
taner Scfateimbeatel  befindet,  ao  wird  nach 
Dnrehscbenerang  der  Hant  dieser  Sehleim- 


bootel  oft  geöffiiet;  es  entsteht  so  der  wände 
Widerrist,  der  ei^tliehe  WidnmatschndeB. 

Wird  durch  andauernden,  gleickmissigen 
Druck  lediglich  die  Circulation  in  der  Haut 
uufgehoben  und  dabei  vielleicht  auch  noch 
das  Hautorgan  in  seiner  Adhäsion  beein- 
trächtigt, die  Haut  also  allein  gequetscht,  so 
entsteht  cinf  einfache  Haut<iuetschung.  Die 
Haut  ist  leicht  geschwollen  (manchmal  aller- 
dings «rat  naeb  dnigen  Standen)  nnd  sehr 
schmerzhaft;  die  Pferde  jucken,  reiben  sich, 
widersetzen  sich  bei  Berührung  der  gedrückten 
Stelle:  diene  ist  vermehrt  warm,  geröthet  (?). 
In  karxer  Zeit  schwillt  das  betroffene  Uaut*> 
stück  aber  ab,  verliert  seine  8ebnierihaftig> 
keit  und  vermi^irt*'  Warme,  fAhlt  sich  per- 
gomeutartig  hart  an  und  bat  sich  in  einen 
nekrotfscben  Sehorf  (Brandfleck,  Drnekgan« 
grftn)  umgewandelt. 

E'^  kann  dieser  Zustand  für  rieh  allein 
vorkonnnen.  oder  es  kann  die  QnetHchnng 
auch  auf  die  unterliegenden  Tbeile  einwirken 
oder  es  ist  die  Haut  nicht  merklich  gedrückt, 
dagegen  sind  die  untLr  d  -r  Haut  liotrenden 
Weicbtheile  für  sich  allein  wesentlich  ver- 
ändert. 

Sind  die  unter  der  Haut  liegenden  Weicb- 
theile gedrückt,  so  flndet  man  eine  merkliche 
Anschwellung  an  der  gedrückton  Stelle:  diese 
ist  sehr  empfindlich  und  sehr  warm  und  die 
starkgefUlten  Lyniphgefäsa«  laufen  gescblätt' 
gelt  und  .-t:nhlenförmig  von  der  Spitze  der 
Geschwulst  (dea  Widerriste»)  allseitig  oder 
nur  auf  einer  Seite  des  Widerristes  am 
Körper  lienmter:  denn  das  ist  Thatsache, 
liass  die  U  die  des  Widerristes  und  gleichzeitig 
nur  (ine  ^cite  oder  seuu)  beiden  Seiten  ndfr 
überhaupt  nur  eine  oder  die  beiden  Seiten  und 
nicht  die  Hohe  des  Widerristes  gedrückt  werden 
künnen  und  tiitzflndlii^i  anschwellen.  Manch- 
mal ist  die  gesch'.vuUeiie  Stelle  massig  derb, 
also  eine  gewöhnliche  Entzündungsgeschwulst, 
öfters  aber  ductuirt  sie  und  macht  man  dann 
alsbald  eine  Incision,  so  kommt  eine  mehr 
oder  weniger  hanvirrhagi-i  he  Flüssigkeit  zum 
Vorachein.  Der  Sitz  der  Fl&ssigkeit  ist  unter 
der  Haot  in  einer  snbentanen  Bursa  oder  auch 
unter  der  Srhncnhanr  dea  Hulsmuskel-,  viel- 
bncht  dai^wtsclten  auch  einmal  uuicr  der 
Nackcnbitide.  Bei  der  Incision  der  soliden 
Entzfindungsgescbwoist  fliesst  Blut  aar  Wand- 
Öffnung  heraus  nnd  unzweifelhaft  sind  nicht 
nur  Gffassc.  sondern  au<li  andere.-;  Weichge- 
webe (auch  Muskeln)  gequetscht,  entzündet, 
hämorrhagisch  und  dnreh  entsfindliche  Ez< 
sudation  infiltrirt. 

Im  Verlaute  treten  iiiehi lache  Verände- 
rungen ein:  Beider  einfachen,  oberflächlichen 
Erosion  der  Haut  tritt,  wenn  alsbald  die  Ur- 
sache entfernt  nnd  die  Wnndfllche  desinfleirt 
wird,  unter  t-inem  dütun-n  Scliorf  gew'linlich 
in  kurzer  Zeil  Heilung  ein.  Ist  jedoch  die 
Haut  durchscheuert  und  wird  dünn  die  Wunde 
vorsichtig  antiseptisoh  behan  J»  It,  so  wird  wohl 
eine  Zeitlang  eine  obcrÜuchUche  Eiterung 
fortbestehen,  die  Wunde  wird  aber  v  ju  den 
Rindern  her,  wie  jede  Wände  mit  Suhstanz- 
verlast  heilen,  Ist  anter  der  Haut  liegendes 
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Gew«b«  veilaUt,  >o  bildet  sich  von  dem  Grund 
d«r  Wmide  wu  Utah  ihrer  vonmdeten  Reini» 

guner  eine  gesunde  Graiiulfition  und  nach 
eiüiger  Z«-it  ist  die  volle  Integrität  wieder 
hergestellt.  Es  kommt  gar  tücht  selten  vor, 
dass  die  Eiterung  in  die  Tiefe  greift,  dem 
Bindegewebe  folgend,  und  sich  dann  eine 
^Viiienisttistel  ausbiliet.  —  Wird  <lii,'  Haut 
markstdck-  oder  liMid teile rgzosa  brandig,  so 
aiius  sl«  dareb  tim  disBecirende  Eiterang 
vom  gesunden  Gewebe  losgelOst  und  endlicli, 
nach  verlialtitiüsiuääsig  längerer  Zeit,  abge- 
stossen  werden.  Die  Abstossung  erfolgt  zuerst 
Yon  der  Peripherie  her,  zuletst  in  der  Tiefe 
unter  dem  Centram  des  nekrotieehen  Hnnt- 
scliorfcs,  wo  i3ie  Wunde  dann  eine  nabel- 
artige  Vertiefung  zeigt.  Die  Heilung  erfulgt 
per  seemdwn  intentionem:  doch  koniot  «e 
zuweilen  vor.  dass  sich  imtL-r  iler  nfkroti- 
sehen  Haut  Eiter  oder  Jaucho  üuhüutt  und 
durch  lockeres  Bindegewebe  in  die  Tiefe 
dringt  und  Fieteln  bildet  Die  Abetossung 
des  SehorfiBC  wird  durch  flermige  Bähungen 
mit  lauwarmem  Lysol-,  Carbol-  oder  Sultlimut- 
Wasser  u.  dergl.  beganstigt.  An  der  Peripherie 
losgelöste  Hautstücke  werden  mit  der  Cooper- 
scben  Sch^eri.-  abi,'ctra^cn.  Bei  Vt-rjaurliunKen 
unter  dem  iSchorf  niuss  Jur  Braudbchorf  mit 
warmem  Wasser  erweicht,  mit  dem  Messer 
perforirt,  die  Jancbe  aasgedxftckt  und  die 
JanobehOUe  mit  antiseptiaeh  wirkender  FlOssig- 
kcit  wiederholt  auapespült  werden.  Hat  sirh 
iafolge  der  (^aetscliunfi:  eine  Blntwabserbeule 
oder  eine  mit  bam<  >rrliagisch-serOsem  Exsudat 

JeffiUte  Bursage  schwul  st  entwickelt  und  wird 
as  Thier  sofort  ausser  Dienst  gestellt  und 
Werden  kalte  IJeberschläge  gemacht,  so  kann 
die  EntzOndung  abnehmen  und  sich  die  Ge- 
«ebwnlit  nllinUig  verkleinern  nnd  endlich 
rerlieren.  Ich  habe  gefunden,  da«s,  wenn  die 
Haut  luügUchät  intact  und  die  Hettigkcit  der 
EntsQndung  durch  ktlhle  Ueberschläge  etwas 

Semüdert  ist,  man  durch  Einreibang  mit 
AntbaridenssJbe  oder,  wenn  anch  weniger 
fsichcr,  durch  Mercurial-  uder  Jod-  und  derij;!. 
Salben  die  Kesorption  des  Exsudates  einleiten 
kann  ond  dann  die  äuctuirende  Beule  auch 
oft  rasch  verschwindet.  Auch  durch  Anstechen 
habe  ich  »»ie  »cliuii  entleert  und  dadurch,  dass 
ich  alsbald  kalte  Ueberschläge  mit  antisep- 
titcber  FlQssigkeit  machte  oder  im  Umkreise 
der  Wunde  Seharfsalbe  einrieb,  baldigste 
Genesung  eintreten  sehen.  Ich  hübe  aher  aurli 
beobachtet,  dass  derartige  Üucluircnde  üe- 
•chwülste,  die  nicht  geöffnet  worden  wann, 
fortbestanden,  obgleich  alle  Enfzündungser- 
scheinungen  aus  ihnen  verschwanden.  Habe 
icii  in  solchen  Fällen  dicio  Hygrome  später 
iflcidirt,  so  fand  ich  eine  Hohle  mit  glatten 
Wandmigen  nnd  terOsem  Inhalt,  in  dem  den 
Reiskörnern  ähnliche  Gebilde  sog.  corpnscnla 
oryzoidea  (vj  opu^a,  der  Reis  und  sto(u  ähnlich 
sein),  schwammen;  oder  der  Inhalt  war  eine 
celloide  Plftssigkeit,  in  der  aus  festem,  derbem 
Bindegewebe  gebildete  corpora  libera  sich 
befanden.  Bei  einem  Birkenbjlder  Pferd,  das 
bereite  verschiedene  Schnittnarben  an  der 
linkMi  Seite  des  Widerristes  seigtc,  fand  ich 


links,  seitlich  der  Dornforts&tze  des  Wider- 
ristes ein  Hvgroni,  das  ich  öHhete,  noch  iwei* 

mal  darnach  in  einer  Zwischenzeit  von  je 
einem  Jahr«  hatte  sich  die  Bursa  immer 
wieder  gefQllt  und  musste  von  mir  entleert 
werden.  Nach  gemachter  Incision  nnd  scharfer 
Einreibung  in  der  Circumferenz  des  Tumors 
gelang  die  Heilung  jedesmal  verhältniss- 
massig  rasch.  Später  bekam  ich  das  Pferd 
nicht  mehr  n  Gesiebt  leb  habe  aber  anch 
nach  Incision  derartiger  serOscr  oder  hämor- 
rhagisch-serOser  Cysten  schon  purulente  Ent- 
zündungen, Tiefergreifen  der  Eiterung  und 
Fistelbildnng  beobachtet;  ebenso  aber  auch 
Eiterung  in  der  nicht  geöffneten,  aber  scharf 
einf^eriebenen  Huctuirenden  Beule.  Der  Ab- 
scess  Ofiaetü  stich  später  spontan  oder  wurde 
von  mir  geöffnet  und  die  Abheilung  erfolgte 
—  oder  sie  erfolgte  nieht  und  fistalOse  6e* 
schwflre  entwickeltcu  ^ich. 

Hat  sich  eine  solide  Qnetschgeschwulst 
gebildet,  so  kommt  es  selten  sor  Zertheilang, 
gewShnuch  erfulgt  Eiterung  mit  Dorchbmch 
nach  aussen  und  mit  Fistelbildun^'  nach  den 
verschiedensten  Richtungen  im  Körper. 

Bei  frischen  Entz&ndungsgeschwülsten 
macht  man  kalte  Ueberschläge  fnielit  Ei.s!), 
iiüuierkt  man  Neignn?  zur  Eitertint,'  ( Fieber'.'), 
so  macht  man  Fomentationen  —  reibt  die 
Geschwulst  Öfters  mit  warmem  Fett  oder  Ol. 
Lanri  oder  Lin.  caraphorat.  oder  1 — t  mal 
üng.  Cantharidum  ein. 

Dem  Eiter  vertjchatlt  tnau  möglichst  Ab- 
flusa  nach  aussen  und  desinficirt  die  Ge- 
^chwflrsfläche  wiederholt  recht  gründlich. 
Wenn  es  die  Verhältnisse  gestatten,  überlasse 
ich  das  (JelTnen  ein';>  derartigen  Ab-cesscK 
der  Natur  und  nur,  wenn  sich  die  Haut  sehr 
zngeepitit  hat,  maehe  ich  dne  lodsion  mit 
einem  schmalen  Bistouri,  Manchmal  erscheint 
jedoch  eine  frühzeitige  Incision  indicirt 
(wegen  Eitersenkung)  und  gut  ist  es  in 
vielen  (nicht  allen)  F&Uen,  eine  GegenOffnnng 
anzulegen  nnd  ein  Drainrohr  dnrentnziehen. 

Ein  sehr  unungenehmer  Au.-ganc  ist  die 
Bildung  von  fistulösen  Geschwüren  (Wider- 
ristfisteln),  die,  wie  oben  angedeutet,  sieb 
in  verschiedenen  Fällen  entwickeln  können. 
Am  Öftesten  begegnet  man  ihnen,  wenn  nicht 
nur  Muskeln,  sondern  anch  sehnenfaseriges 
Gewebe  (Nackenbinde,  Nackenband  etc.)  nnd 
aneb Knochen  (die  Spitzen  der  Domfort8itxe,ge< 
w>duillch  des  <lritt>-a  und  vierten  liäcken- 
wirbclb)  gequetscht  uud  in  ii^reni  Zusammen* 
bang  gestOrt  wurden.  In  vereinzelten  Ftllen 
werden  am'h  die  Sehulterknorpeln  gedriirkt. 

Die  Fisteln  .sind  verächieden  laug  uud 
weit,  nie  .sind  gerade  oder  gewunden  ver- 
laufend; man  findet  sie  dem  oft  eariOsen 
(nekrotiscben)  Naekenbande  entlang  nach 
üben  steigen,  oder  sie  verlaufen  am  Rücken 
des  Thieres  nach  rückwärts  biä  lur  Lende; 
sie  sitzen  bald  oberflächlich  unter  der  Haut 
oder  unter  der  Rlücketibinde  oder  2\\i>chen 
Muskeln,  bald  dringen  sie  in  die  Tiefe,  z.  B. 
zwischen  i3rustwan<lung  und  Schulterblatt 
und  Offnen  sich  in  der  Acbselgegend,  oder 
sie  gehen  nach  abwIrts  nnd  penoriren  die 
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BrusUi&hle  (Pkaritic,  Empjem  d«r  Brut) 
oder  tie  v«riBiif«n  an  im  DonfortiitseB 
herab  and  der  Eiter  ninspolt  die  Rücken - 
wirbelkOtper  (eiterige  Periostitis  and  Ostitis 
superficiaua);  Je  nachdem  findet  man  die 
DornfurtsStzc  und  Wirbclkörpcr,  mweilen 
auch  die  Kippen,  den  .Scliiiltcrblattknürpel 
und  das  Schalterblutt  oarifts.  Im  Verlaufe  der 
Füteln  bilden  sieb  eiterige  Cavernen,  von 
denen  neue  Fiateln  antgeben.  Nicht  selten 
verläaft  der  Ranze  Process  einseiti^r,  doch 
kommt  es  oft  i^enug  vor,  dass  der  Eiter  in 
der  Tiefe  durch  den  plattenfOrmigen  Theil 
des  Nackenbandes  bricht  oder  durch  die 
ovale  Oeffnung  des  letzteren  am  Wiederrist 
tiitt  und  Abscesse  und  Eitortj^intje  auch  auf 
der  anderen  KOrperseite  entstehen.  Anno 
1866  behand«lte  ich  im  Wttnborger  Marode- 
liepot  der  sfidileutschen  mobilen  .\nTi»>f*  ein 
Pferd,  dorn  ich  beiderseits  des  Widerristes 
wenigstens  acht  grosse  FitldB spaltete,  die  nach 
allen  möglichen  Bichtnngem  unter  der  Haut 
und  zwischen  Ifnalceln,  an  den  Wirbeln  nnd 
am  Kacketiband  iiitlaiip  verliefen. 

Wenn  Nackenband  und  Knochen  cahös 
sind,  dann  vlU  es  mit  der  Heilung  gar 
nicht  vorwärts  gehen  und  nieht  selten  werden 
immer  und  immer  wieder  üewebsfetxen  and 
Knochensplitter  abgestossen;  die  Wundränder 
«erden  eallds.  Eiter  wird  bei  gehöriger  Des- 
infectimi  anr  wenig  producirt,  soodeni  es  wird 
ein  schleim&hnlichc»  Wundsccret  abgesondert ; 
Muskeln  and  Nackenband  schleifen  sich  glatt, 
es  kann  keine  Granulation  sich  hflden  und 
damit  bleibt  die  Wuiidht'ilnnf^  ans  nnd  der 
Dcfect  viele  Monatts  lang  behtühcii.  Man  ist 
tiicht  selten  genOthigt,  eiterig  infiltrirtc 
MaskelstCtcke,  cariOse  Knochen  und  Nacken» 
bandfetsen  mit  dem  Messer,  der  Seheere, 
dem  scharfen  LüfTel,  der  Knochenzange, 
selbst  mit  der  (K«tten-J  SRge  je  nachdem 
zu  entfernen.  Ich  habe  solche  Pferde  Jahr 
und  Tag  lanfj  so  behandelt  ohne  end- 
lichen Erf<dg,  und  aiiiieren  Veterinftren  ist 
es  ger.ulcvii  iift  genufj  tjci^anpen.  Schliesslich 
werden  KigenthUmer  and  Thier&nt«  der 
Sache  milde  nnd  der  PPerdemetxger  bdommt 
das  Pfi  rd.  sofi-rne      no.  li  8chlach(gnt  ist. 

Im  Verlaufe  kumnien  die  im  Allgemeinen 
gesunden  Pferde  nicht  selten  sehr  herunter; 
bin  und  wieder  kommt  es  während  der  Krank- 
heit zu  mctastatfschen  Processen  (Fieber, 
Schüttelfröste,  At)i.-nifre(|nrn/.  Husf.-n  etc., 
Pneumonia  metastatica;  Hämoglobinurie  etc.) 
denen  die  Thiere  (jedoch  nicht  immer!)  unr 
so  leicht  erliegen.  Pjämie  und  Septikämic 
bilden  öfters  da-»  Ende  vom  Licde.  Früher 
fflaabte  man  sogar,  dass  Pferde  rnit  veralteten 
Widerristscb&den  rotzig  würden! 

Bei  Widerristfisteln  ist  es  von  grossem 
Werthe,  rechtzeitig <T''L''  nüfTi  u;i  an/.ul'^'en 
ond  Drainrohren  durchzuziehen,  wenn  man  es 
nicht  vorsiebt,  die  Fisteln  hin  anf  den  Gmnd 
zu  spalten  und  nls  olTeno  Wunden  zu  be- 
handi.ln.  Lösungen  desinficirender  Substanzen 
snm  .Xuswaschen  der  Wum  . -  nn  1  A  i  ^j  ritxen 
der  Fisteln  bilden  die  Hauptrulle  bei  der 
Behandlnng.  Di«  Beinignitg  der  Wondober- 


flfteho  und  ihrer  Umgabaog  von  Goeist,  Biter 
nnd  Bist  darf  nicht  Tcrstamt  werden.  Ab« 

trocknen  der  Haut  nach  dem  Abwaschen 
—  dann  Einreibung  nicht  ranzigen  Fettes. 

Beaanders  gut  erweist  sieh  zur  Zerstörung 
der  pTf»5r«*nen  .Membran  (Tudtung  der  Mikro- 
ben) in  den  Fisteln  und  Caverncn  4—10% 
Lösung  von  Zinc.  rhl'  i  it  oder  da.«?  phage- 
d&niscbe  Wasser  täglich  2— 3  mal,  nachdem 
Eäter  nnd  Janehe  »Tor  dnrch  Kospiftsanfen 
von  schwachem  Carbohvasser  möglichst  ent- 
fernt sind.  Mit  stärkerem  Sublimatwasser  sei 
man  wegen  der  leicht  eintretenden  Hydrar- 
gyrosis  vorsichtig.  Manchmal  nützen  Aetz- 
bougies  —  fluch  das  Ferrum  candens.  Zum 
Vcrliand  benOtz.t  man  Jodofurmwatte,  Carbol- 
watte,  Sublimatwatte.  Zudecken  der  offenen 
Qeschwilrsfl&ehe  mit  dner  dftmen  Schichte 
gereinigter  Watte  (sog.  8pinnwebenwatteTer>- 
band). 

DiePrognosis  ist  mit  grosser  Voimcht 
zu  stellen;  denn  es  kommt  vor,  dsss  recht 
gutartig  aussehende  Widerristsch&den  auf 

;  einmal  dureli  Fi\telbildiin<r  etc.   einen  nn- 

I  (günstigen  Verlauf  nelimen  und  den  Tod  des 
Patienten    bedingen,    während  anderseits 

'  wieder  tiefe  Fisteln,  die  bis  zu  cari">sen 
Theilcn  i eichen,  nachdem  irgend  ein  nekro- 
tisches Stück  abgestossen  wurde  oder  heraus- 
genommen worden  ist,  rasch  abheilen.  Vom 
Anfange  an  weiss  man  nie  bestimmt,  wie  ein 
Fall  auM'ehon  wird   und  deshalb  ist  jeder 

i  Widenistschaden  von  vorneherein  für  ein 
schweres  Leiden        halten  und  demgeroftss 

'  zu  behandeln.  —  Die  Pferde  werdeji  meistens 
recht  widerspenstig,  sogar  bösartig  und 
müssen,  da  von  Zeit  zu  Zeit  doch  eine 
grflndliche  Untersnchong  der  Verletzung  mit 
Finger  oder  Sonde  nothwendig  wird,  seit- 
weise in  Nothständc  gebracht  oder  gar  um- 
gelegt werden.  Ferner  mOchte  ich  vor  quer 
über  dem  Kamm  laufenden  Schnitten,  die 
nur  schwer  heilen,  warnen.  —  Auch  bei  Bind- 
vieh, das  in  Kummeten  eingespannt  wird 
(Schwaben),  kommen  WidcnisMrOAe  (Schul- 
terblattdrücke)  vor.  /Vttg. 
WItferwtzliehkffI  der  Thier»,  s.  ünarten 

nnd  Untugenden. 

Widerspenstige  Pferde,  s.  Schlagen  der 
Pferde:  Unarten  und  Untugenden  der  Pferde. 

Widerthon,  s.  Aspleniaeeae. 

Widerwille,  s.  Ekel. 

WidtskSfle.  Emes  des  ältesten  Gestüte 
i  Schwedens  ist  dasjenige  su  WidtskOHe.  l>er 
gesammte  zum  Gestütsgehoft  gehörige  Fliehen» 
räum  enthält  3.000  Mfrcrtn. 

Bereits  7ur  Zeit  Karl  Xil.  ist  in  Widts- 
köfle  l'ferdczui  ht  trieben.  Das  dort  jetzt 
vorhandene  Ciestät  ist  ein  solches  idr  Halb- 
blut Frflber.  in  den  Dreissigerjahren  des 
XIX.  Jahrh'inil  it<.  bestand  dort  noch  eine 
Zucht  sog.  Elchpferde,  d.  s.  eingeborenCf- 
sehwedisrhe  Pfeide  mittlerer  Grösse  mit 
starken  Kn  'hen.  meist  in  der  Farbo  von 
Koth-  und  Hlauseluauiulii.  Oieselben  wurden 
für  die  leichte  Cavallerie  sehr  begehrt.  Zu 
dieser  Zeit  war  von  den  Qbrigen  vorhandenen 
Hengsten  einer  englischen  Eslbblntea,  der 
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Arimn  ein  ebensolcher  VoUblathengst  und 
Arabe  ein  arabischer  YoUblater.  Seit  dtm 
Jahre  1885  werden  der  in  England  gezogene 
VoUblathengst  Stendal  v.  Dutch  Skater  a.  d. 
Blcctra  t.  Orest  und  Saraatro  als  Vaterpferde 
benutzt.  Letzterer  iat  «io  im  Gestüt  PopioUeD 
(s.  d.)  gezogener  Hengst  Trakebow  Abttam- 
mang.  Die  Zahl  der  MntterBtaten  beUuft  uich 
»ufliStQck.  Von  ihnen  sind  S  Hannoveraner, 
4  Ostpreossen  vui.  3  liiii  nach  Vollblut- 
hengsten aas  hannoverschen  and  ostpreusai- 
sehen  Stnten  gezogen.  Namentlich  gedeihen 
hier  die  Pferde  ostpreussischer  (Traltehner) 
Abatammong;  sie  leichnen  sich  wesentlich 
wr  d«Djenigen  mit  hannovertdiem  Bist« 
ans,  so  dass  hier  künftig  erhöhtes  Gewicht 
&ut  die  Zucht  jener  gelegt  werden  wird.  Gn. 

WiedergtMMIO,  s-  Reconvalescenz. 

Wlederfcaier,  Ruminantia,  S&age- 
tbiere  ans  der  Ordnung  der  üngolata,  Haf- 
thiere,  Unterordnung  der  A  rt  i  o d  a c  t y  la. 
Tribus  der  Artiodactyia  raminantia, 
haben  ihren  Namen  davon,  dass  ri*  ihre  ans 
Pflanxensttiffen,  namentlich  Grflscrn  beste- 
hende NaiiTung,  nachdem  sie  erst  uber- 
flächlich  mit  den  Zähnen  zermalmt  und  ver- 
icbiangen  ist,  noch  einmal  ballenweise  ans* 
breeben,  um  sie  snm  sweiten  Ifnle  an  ler* 
kauen  and  dann  erst  definitir  dem  Ter 
datinngsapparat  zu  ttberUefern. 

Alle  Wiederkäuer  zeichnen  sich  aus  durch 
das  eigontliüniliclic  Gebisa.  Tm  Zwisclicn- 
kiefer  fehlen  die  Schueideiuhne,  ausser  bei 
den  Camcliden,  wo  noch  die  beiden  äusseren 
Sehneidez&bne  erhalten  sind.  Der  Unter- 
kiefer bat  jederseits  8  Sebneidezibne.  Beb- 
z&hne  kr.nnen  fehlen.  Die  6  Backzähne  jeder 
Kieferhälft«  haben  breite  Krunen  mit  halb- 
moiidfOrmig  gestalteten  Schmelzfalten  (Se- 
lenodonteu).  Nur  zwei  Zehen,  die  dritte  und 
vierte,  dienen  sumAnftreten.  Die  zwei  He- 
tacarpalia  und  Metatarsalia  sind  beim  Er- 
«acbseneo,  mit  Aoanahme  von  H^aemo- 
•ebns  tu  einem  Knoeben  venniebsen.  Hftafig 
tragen  die  Stirnbeine  beim  männlichen  oder 
bei  beiden  Geschlechtern  Hörner.  Der  grosse 
KifiB  besteht  ans  vier  oder  drei  Abthei- 
ItmgeB.  Die  Speisen  gelangen  ivcrat  in  die 
erste,  grOsste  Abtheilnng,  den  Pansen  (ramen) 
and  von  dort  in  die  kleinere,  mit  netzartig 
anastomosirenden  Falten  versehene  Abthei- 
luir,  dem  Fetsmi^en  (retienlnm),  von  da 
werden  nach  vollkommener  Fallnng  des  Pan- 
sens dnrch  einen  firechact  die  Speisen  par- 
tienweise wieder  in  das  Hanl  befördert  und 
TOB  neuem  gekant,  vonnf  sie,  in  kleinen 
Ballen  geformt,  dnmi  eine  Ten  swei  Seblefm- 
hanffaUcn  lu^^ri'n /'.te  Rinne  des  Oesophagus, 
die  Uesophagealrinne,  direct  in  die  dritte 
Abtheilung  des  Magens,  dem  mit  hlattartigen 
Fnitfn  versehenen  Rlnttcrmagen  fpsalterium, 
oniasuB)  und  dann  in  den  mit  Labdrösen  be- 
setzten letzten  Abschnitt,  den  Pylorustheil, 
Labmagen  (Abomasns)  geleitet  werden.  Bei 
Thigvliden  nnd  Kuneelen  fehlt  der  BUtter» 
nagen. 

Man  kann  zwei  grosse  Abtheilangen  der 
Bnmiitnitin  uitersdieidMi.  Bei  den  ersten 


hat  der  Magen  nur  drei  Abtheilangen  and 
die  Placenta  ist  diffus. 

a)  Camelidae,  Kamecle  nnd  Lamas. 

b)  Tragulidac,  Zwergmoschusthiere. 
Itei   der   zweiten   bat   der  Magen  vier 

Abtbeilongen,  nnd  die  Placenta  besteht  ans 
getrennten  Gotjledonen,  daher  aneb  Coty- 
lophora. 

a)  M  0  c  h  i  d  a  e ,  Mu  ä  ch  astbiere. 

b)  Cervinae.  Hirsche. 

c)  Cavicornia,  HoblbOmer  (AntUopen, 
Schafe,  Rinder). 

Wiederkäuer  treten  schon  in  der  mitt- 
leren Xerti&rzeit,  im  Mioc&n  aaf,  zan&chst 
in  den  noch  weniger  diAmmtirten  Formen 
der  Tragniinac.  zugleich  kommen  aber 
auch  schon  Hirsche,  Cervinae  vor.  Stüter. 

Wiehern  heisst  die  Stimme  des  Pferdes;  ' 
sie  stellt  eine  mit  lanter  Tongebong  verbun- 
dene stOMweiM  Exspiration  dar,  welche  ge- 
wohnlich  bei  gehobenem  Kopfe,  geöffnetem 
Maule  und  gestellten  Ohren  ausgeftlhrt  wird. 
Die  kurz  abgebrochenen,  aber  untereinander 
vt  rbundcnen  Töne  sind  anfangs  höher,  werden 
aber  tillmälig  tiet^r;  üie  sind  in  der  Regel 
sehr  rein  und  von  wohllautendem  Klange. 
Die  Enengnng  derselben  verlangt  sun&chst 
Anspannnng  nnd  Yerkllmnf  der  Snnnnblnder, 
verbunden  mit  kräftiger  Anblasung,  dann 
allmälige  Verlängerung  und  Entspannung 
jener  behufs  langsameren  Vibrircus.  Die 
Stinimgebung  bekundet  Geschlechtsaufregung 
und  Freude  bei  Annäherung  von  Genossen, 
auch  Uebermuth  und  Ausgelassenheit  ihrer 
£nenger.  Als  Zeichen  der  Ungeduld  nnd 
Frende  ftnssert  das  Pferd  ein  eigenthOmUcb 
kurzes,  knurrendes  Wit-hern  als  eine  Folge 
stossweise  hervorgebrachter  tiefer  i'öne,  die 
mit  dnem  gmntenden  GerSnscbe  abschliessen. 

Wielka  wies,  in  dem  zum  österreichischen 
Kaiserstaat  gehörigen  Konigrtich  Galizien, 
liegt  in  der  Bezirkshauptmannschaft  Brzesko 
nnirait  TOn  Wejniee. 

Wielka-wieö  ist  ein  dem  Grafen  Johann 
V.  Stadnicki  gehnriges  Gut,  dessen  üesammt- 
fliehe  an  Ackerland  und  Wiesen  etwa  1400 
Joch  (=:  477-02  ha)  umfasst. 

Das  hier  von  dem  Besitzer  betriebene 
Gestüt  ist  ein  ziemlich  umfängliches.  F.>  •'■<.\t- 
h&lt  aasser  den  Fohlen:  m  Arbeits-,  4-0 
Beit-  nnd  10  Wagenpferde.  Ständige  Gestüts- 
mötter  sind  nicht  vorhanden.  Von  den  in 
den  Aibeitszügen  stehenden  Stateu  werden 
vielmehr  alle  Jahre  die  fdr  die  Zucht  besten 
nnd  geeignetstsn  in  solcher  Zahl  aasgewiblt, 
dass  aas  ihnen  jihrlicb  fft— IS  Pohlen  ge- 
zogen werden. 

Was  nun  das  Blut  der  hier  gezäcbteten 
Pferde  betriff>^,  so  stammen  die  Stuten  ur- 
sprünglich miilterlicherscits  aus  galiziscilcn 
Laudstuteu.  Väteilichcrüeits  sind  sie  auf 
eineBeihe  ärarischer  Hengste  zurUck/.uführeu. 
Anfänglich  wurden  JJppizaner  Hengste  des 
FavotT-Stammes  benOist,  bis  im  Jabre  i87t 
der  Vollbluthcngst  Kniaz  v.  Reginald  a.  d. 
Coontess  in  Verwendung  genommen  wurde. 
Darauf  worden  Halbblotbangste  eingettellt, 
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anter  welchen  vorz<l(;lich  die  ärariscben  Hengst«^ 
GtlBlas,  Bevulver,  Cicero  und  Haudegen  hervor- 
zaheben  sind.  Seit  mehrer«ii  Jahreo  wird  Dun 
wieder  tos  dnein  «nglitclien  Tollblntbesehller 
Gebr  ii  li  gemacht,  imlein  dur  vom  Staate 
gemietiieic,  fraher  Titus  genannte  braune 
Vollblutli'-iigst  Windsar  HastingS  a.  cL 
Wanschmaid  Vaterdionstc  versieht. 

Durch  die  Verwciiduiig  der  genannten 
lUschälor  sind  die  Mutterstnten,  die  stets 
aus  der  eigenea  Zacbt  «rgftnst  werden,  wesent- 
lich veredelt,  so  dass  die  hier  gezogenen 
Pferde  alle  sehr  eJIc,  wolilijcforinte  uml  gun- 
gige  Thiere  sind.  Dcahalb  wird  auch  iml 
die  ganze  Aufzucht  entweder  von  der  Assent- 
coinniisHion  als  Itemonten  für  die  k.  o.  k.  Armee 
oder  für  den  Staat«fuhlenhof  angekauft.  Die 
hiebei  erzielten  Preise  h-  tiaijen  für  die  im 
Alter  vou  drei  J&brca  au  den  Foblenbof  ab- 
K«l$ebeiien  Thiere  meist  3t6  Golden  das  Stftck, 
n-Fihron  !  für  die  Militärrsmonten  je  300-^0 
Guldi'ii  er/Jelt  werden. 

Die  Ucsamtutldtung  des  Geatdies  ge- 
schieht durch  den  Besitser  selbst. 

Ausser  der  PferdesBcht  wird  auf  der 
Be^itzullk,'  noch  uiuf;ii)<;liclit'  ViiOi/m-ht  be- 
trieben, u.  zw.  werden  sowobl  Milchkühe,  als 
anch  Arbeitsuchsen  aufgezogen.  Im  Weiteren 
werden  aus  der  Rinderheerde  alljährlich  etwa 
40 — 50  Stück  Ochsen  gemästet,  woza  ihueu 
hauptsächlich  Kartoffeuchlempe  Terabreieht 
wird.  Graimann. 

Wfwicr  Aetzpaste.  Wiener  Aetzpulvor, 
8,  Calcaria  usta. 

Wienergrün.  Mitisgrün,  eine  Verbindung 
von  arseniksaurem  und  essigüaarcni  Kupfer 
(s.  Schweinfartergrfto).  Gegengift  (siehe  .\n 
tidota).  kogei. 

Wiener  Krätzaalbe.  Wiener  Theer- 
liniment,  s.  Pix  liqaida. 

WlMCr-Nmitadt,  Stadt  mit  eigenem  8ta< 
tut  in  Nie !erö:,terreich,  nahe  der  ungarischen 
Grenze  gelegen,  mit  grossartigeni  Borsteuvieh - 
markt,  weldier  am  1.  Jbiner  1881  erO£het 
wurde. 

Das  Areale  dieses  Viehraarktes  nimmt 
ein  Plftelieniiiass  von  l.-J  Hektaren  ein.  Die 
BauUcbkeiten  und  sonstigen  Marktaulageu 
sind  mf  das  Zweckmfissigste  eingerichtet  und 
•mtsprechen  allen  modernen  Anforaernntjen,  die 
an  einen  derartigen  Handelsplatz  billiger- 
weise  gestellt  werden  können. 

Die  StaUongen,  welche  durchaus  aeparirt, 
genanert  ond  mit  Ziegeln  bedacht  sind,  be- 
isitzen  gejichlossene  und  gepflii^.terte  t^rnsso 
Auslaafräame,  sowie  freie  Pl&tso  mit  Wiesen- 
grand nnd  Banmpflanmngea;  sie  bieten  einen 
BclesT-^nri!  für  25.000  Schweine  dar.  Unmit- 
telbar an  die  Marktanlage  reiht  sich  die  Vieh- 
ansladestation  „Steinfeld",  welche  5  Yieh- 
rampen  nnd  eine  Gesammtschienenlinge  für 
800  Waggons  besitzt. 

Für  veterinärpolizeiliche  Zwecke  sind  die 
umfassendsten  Verkehnuigön  getroffen,  die 
sich  auf  eine  leicht»'  und  zweckentsprechende 
Separirung,  Ausladung'  badenklicher  Prove- 
nienzen etc.  und  inäbesunderc  auf  die  Mög- 
lichkeit  einet   raschen  and  eingehenden 


Desinfection  der  Belegrämue  und  Platte  etc. 
beziehen. 

Abstechräume  sind  in  entsprechender  Zahl 
▼orhanden  und  geeignet  adjnstirt. 

Dieser  Markt  dient  lianptsächlich  zur 
Deckung  des  Bedatfes  aa  Futtersch weinen 
and  Frischlingswaare;  das  Fettviehgeschäft 
ist  minder  bedeutend.  Der  Durehschnittsver- 
kelir  in  den  ersten  10  Jahren  des  Marktbe- 
standen  ergibt  einen  Jahresumsatz  von  500.000 
Stücken,  welche  einem  Geldwertbe  von  circa 
zehn  Hillionen  Golden  gleichkommen.  Die 
Kaufabschlüsse  am  M  '.rl  tr  iverden  alle  comp- 
taut  geordnet.  Marktusus  i^t,  dem  Käufer 
4  Percent  von  der  Waare  oder  dem  Geld* 
werthe  derselben  za  geben.  Im  Commisaions- 
Verkaufe  wird  dem  Bevollmächtigten,  dem 
Commissionär,  eine  Provision  von  10 — ^'i  kr. 
0.  W.  per  Stück  nach  freier  Vereiobaruug 
gewlhrt  Stall-  oder  Platimiethe  wird  keine 
eingeboben.  Die  Marktgebflhr  beträgt  für  den 
Verkäufer  für  jedes  zu  Markt  gebrachte 
Schwein  i  kr.,  für  den  Einkäufer  pro  Stück 
1  kr.  0.  W.  Ais  Futter  warde  meistentheils 
Rothknkurutz  pro  Hektoliter  6—7  ft.  0.  W. 
;  berechnet,  für  Schrot  pro  100  K-.  S  -9  fi.  ü.  W. 
Für  jedes  su  Markte  gebrachte  Schwein  mnss 
tiglieh  das  Snstentations-Fntter  verabreicht 
werden,  welches  per  Stflck  Läufer  mit  I«*^' 
Knkurutz  augcwieseu  ist. 

Der  Gesammtanftrieb  an  Borstenvieh  be- 
trug im  Jahre  1891  528.00Ö  Stack,  darunter 
waren  141.778  Stflek  Ferkel,  881.310  Frisch- 
linge (Läufer),  14.003  Stück  Volljährige  und 
lt.U07  Fettscbweine.  Dem  Ursprünge  nach: 
Aus  Steiermark  1870  Stück,  aus  Ungarn 
258. üi2  Stflck,  aus  Croati en  -  Sla  v oni e n 
114. tili  Stück,  aus  Bosnien  Iii3.oö0  Stück, 
aus  Serbien  Si.OOü  Stück  nnd  sdilieeilieh 
aas  Galizien  4723  Stück. 

Der  Harktverkehr,  wdehem  eine  iater^ 
nationale  Bedeutung  zukommt,  i&t  Dank  der 
tüchtigen  Leitung,  welcher  der  städtische 
Bezirks  Tluerarzt  Frans  Waldhauser  schon 
seit  der  £rötfnung  des  Marktes  vorsteht,  und 
dessen  Verdienst  es  ist,  diesen  Borstenvieh- 
niarkt  in  so  grossartiger  Weise  aasgebildet 
zu  haben,  im  steten  Aufschwünge  begriffen. 

Wiener  spanlaohe  Schule  (hohe  Sehnle  — 

k.  k.  Hufreitschale  in  Wien). 

Die  k.  k.  Hofreitschule  ia  Wien  ist  beute 
die  einzige  in  allen  Staaten  der  Welt,  in 
welcher  noch  die  hohe  Schule  geritten  nnd 
in  derselben  Unterricht  ertheilt  wird.  Sie 
besteht  nun  gegen  200  Jahre.  Die  segens- 
reiche  Regierang  Kaiser  Karl  VL  blieb  nicht 
ohne  Einflnss  auf  allen  Gebieten  de?  "ffent- 
liehen  Lebens.  Viele  Adelsgeschlechtei  ualimen 
in  der  Reichshauptstadt  Wien  ihre  bleiben- 
den Wohnsitse,  das  Bemühen,  die  Staats- 
flnanzen  durch  die  Ennunternng  dee  Haadeb 
und  der  Industrie  zu  heben,  begann  seine 
Früchte  zu  tragen  und  dabei  steigerte  sich 
.luch  der  Bedarf  an  wohlgeaehnltea  edlen 
Pferden. 

Kaiser  Karl  VI.  liess  die  grossen  Stal- 
lungen Tor  dem  Bnrgthore  und  die  Ho  freit* 


Digitized  by  Google 


WIENEB  SP1KI8CHE  SCHULE. 


939 


Bchule  (spanische  Schale)  in  der  Burg 
•osfllhren.  Der  letttere  Pnehttan  (besittt 

eine  LJlnee  von  57  Meter  nnd  eine  Breite 
von  19  Meter)  nach  Jeu  Plänen  Fischer"»  von 
Erlach  wurde  im  Jahre  1789  vollendet  nnd 
diente  leitber  nicht  allein  xor  Abhaltaog  Ton 
prankrollen  Peitliclikeiten  und  glänzenden 
Carroasseh,  sondern  auch  zur  Dressur  der 
vortrefflich  gebaatcn  und  gelehrigen,  daher 
f&r  die  „buhe  Schule"  in  erster  Linie  feeif» 
Deten  Pferde  der  Lippizanenucht. 

Die  Pferde  dieses  titanimes  haben  einen 
fibenns  elastischen  nnd  lierlichen  Gang.  Sie 
lieben  die  Vorderbeine  mit  rechtwiniliger 
Kuiebiegnn^  hat  bis  zur  Horizontale  mit 
'stolziin  nnd  edlem  Anstände  nnd  eignen  sicli 
dadurch  mehr  ab  jede  andere  Pferderasae 
nr  Aaebildnng  in  der  hobeo  Reiterei  und 
au  Prunkpferden.  Sie  sind  spanischer  Ab- 
stammeng und  wurden  seit  ihrer  Einfuhr 
von  der  iberischen  Ualbioeel  In  reinem  Stanune 

fertgezQobtet. 

loi  Jahre  läSO  wurde  dnrcb  Erzheriog 
Karl,  einem  der  drei  Süime  des  römischen 
deutschen  Kaisers  Ferdinand  I.  auf  dem  Karst 
im  Dorfe  Lipitza  ein  Marstall  und  eine  Stu- 
terei errichtet,  woselbst  die  besten  Pferde  ge* 
logen  ood  dem  kaiserlichen  Hofe  sogefOhrt 
«nrdea.  Noch  im  Orlndongejahre  dieses  Qe> 
stOtes  sandte  der  Erzherzog  den  Prciherrn 
von  Khevenhüiler  nach  Spanien,  um  in  Anda- 
lusien von  der  durch  die  Kreuzung  arabischer 
und  betberiscber  Hengste  mit  kräftigen  spa* 
nischen  Stuten  entstandenen  Torlrefflicben 
Rasse  (Cienetten)  dat  nOibige  Zuchtmaterial 
anzukaufen. 

Die  stolzen  und  edlen  Andalnsier  zeich- 
neten sich  bei  einem  verhiUtnissmässig 
leichten  nnd  schönen  Körperbau  durch  Muth 
nnd  Peaer  ans  nnd  es  war  denselben  der 
hohe,  sogenannte  spaniaebe  Gang  eben  an- 
geboren. 

Die  Wiener  HofhaUnag  bmncbte  bei 

dem  prunkvollen  spanischen  Ceremoniel  zahl- 
reiche schone  Keit-  und  Wagenpferde,  denn 
tchon  die  gewöhnlichen  Ausfahrten  glichen 
wahren  Festzogen.  Das  Gestat  in  Uppisa 
durfte  aneschliesslich,  jenes  in  Kladrub  aber 
snm  grösseren  Theile  noch  der  einzige  Ort 
der  Welt  sein,  au  welchem  das  alte, 
edle  apanische  Blut  noch  fast  rein  erbalten 
ist.  Ausser  den  Pferden  von  der  pyrenäischen 
Halbinsel  wurden  zwar  noch  bis  zur  Zeit 
Kaiser  Karl  VI.  Zuchtthicre  aus  der  Polesina, 
dem  fruchtbaren  Theil  Oberitalieaa,  welcher 
twiseben  dein  unteren  Po  nnd  der  Stech  ge- 
legen ist.  nach  Lippiza  eingefQhrf,  aber  doch 
nur  zur  Zucht  von  Wagen pferden  verwendet. 
Wie  richtig  auch  diese  Wahl  gewesen  ist, 
Leweisen  dii-  Naclikommen  honte  noch  durch 
ihre  gefälligen  l'ormen,  durch  ihre  starlten 
und  trockenen  Knochen  und  eisenfesten 
Hufe.  Zar  2acht  von  Beitpferden  hielt  man 
jedoch  noch  wihrend  des  17.  nnd  im  An- 
fange des  18.  Jahrhunderts  fest  an  der  Ein- 
fahrung  von  oiiginal- spanischen  Pferden.  So 
««de  1701  der  Hengst  Cordova  angckaaft, 


welcher  dem  Gestüte  ein  besonders  schMzbares 
Stutenmaterial  geliefert  liat^ 

Die  Hengste,  welche  mnn  hente  in  der 
spanischen  Schule  sieht,  haben  sämiutiich 
noch  den  Typus  der  alten  Lippizaner  Rasse, 
nämlich  den  scbOngeformten  abgerundeten 
Korperban  bei  einer  GrQsae  Ton  157  bis 
1*^7  Cc-ntimeter,  den  gut  angesetztt'n,  verh.'ilt- 
uissuiässigen  Kupt  mit  leichtem  Anduge  einer 
Ramsnase  und  breiter,  flacher  Stirn,  das  aas- 
drucksvollc,  feurige  AM  'f»  nnd  die  gut  ange- 
setzten Ohren.  Der  HaL.  iL.a  einer  leinhaari- 
gen,  aber  starken  und  langen  Mähne  tritt 
gut  and  erhaben  aus  den  Schaltern  heraos 
nnd  ist  leicht  gebogen.  Die  Bmst  ist  breit, 
die  Schultern  schräg,  nicht  immer  g.iiiz 
trocken,  der  Widerrist  ist  in  der  Ragel  nicht 
sehr  hoch,  aber  sonst  gut  geformt,  der  breite 
und  muskulöse  BQcken  ziemlich  lang,  aber 
mit  gutem  Schluss  durch  kräftige  Lenden 
und  volle  Flanken,  die  lange  und  breite 
Croupe  schön  gerundet,  der  lange,  dicht  und 
teinbebaarte  Sehweif  hoch  ongeaetit  nnd 
wird  gut  getragen.  Die  starkknochigen  Heine 
haben  trockene  und  reine  Sehnen,  breite  und 
kräftige  Spmnggekolce  nnd  schOngeformte, 
feste  Hufe. 

Die  zur  Zucht  geeigneten  Stnten  bleiben 
im  Gestüt.  Von  den  vierjährigen  Hengsfen 
werden  vom  Oberststallmeister  alljährlich  die- 
jenigen aatgesncht,  welche  am  besten  sor 
Dressur  in  der  hohen  Schule  geeignet 
erscheinen,  nnd  zu  ilirer  Au^billung  nach 
Wien  geschickt.  Von  dem  übrigen  brauch« 
baren  Material  wird  der  Bedarf  des  kaiser* 
lieben  tfarstalles  gedeckt  und  nnr  der  üeber- 
schuss  gelangt  zum  Verkaufe. 

Die  in  dieser  Art  in  Wi.^n  angerittenen 
Hengste  gehen  dann  nach  Krpvubung  ihrer 
Güte  nnd  .Vusduuer  wieder  aU  Beprodactoren 
ins  Gestüt  zurück. 

Die  in  Lippiza  gezogenen  Producte  von 
rein  arabischem  Dlate  (nach  dem  1816  au- 
f  ekanften  original-arablsehen  Hengste  Sigtavi 
and  dem  in  der  Wfl^^to  IStfl  angekauften 
Hengste  Tadroor)  zeichneu  sich  ebenso  wie 
die  durch  Kreuzung  hervorgegangenen,  dnreh 
elegante  Formen,  dann  durch  Ausdauer  und 
Schnelligkeit  aus.  Der  Araber  pflanzt  auf 
dem  Karst  sowie  in  der  Wusto  seine  Eigen- 
schaften mit  gleicher  Gonstans  fort  and 
liefert  ebenso  Toraflgliche  Reit-  als  Wagen- 
pferde. Die  Versuche  der  Paamng  der  Lippi- 
zaner Stuten  mit  englischem  Vollblut  haben 
jedoch  so  wenig  gönstige  Resultate  erzielt, 
dass  man  aof  dem  Karöt  von  einer  solchen 
Zucht  Abstand  nehmen  musste.  Als  Deck* 
hengste  für  den  vorhandenen  Stand  an  [>() 
Mutterstaten  werden  drei  von  reiner  Lippi- 
zaner Rasse  nnd  drei  Araber  verwendet.  Von 
den  Hengstfohlen  bleiben  nur  diejenigen  als 
Hengste,  welche  fUr  dio  Dressur  iu  der  liof- 
reitEchule  und  später  zu  Reproductoren 
branehbar  erscheinen.  Von  diesen  GestAts- 
pferden  befinden  sich  derzeit  33  Hengste  cnr 
Dressur  in  der  hohen  Reiterei  in  der  k.  k. 
Uofreitschule  (spanischen  Schule)  in  Wien 
nnd  dieser  Stana  mrd  dnrchsehnittlieh  auf* 

St* 
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recbt  erhalten.  In  jedem  Jahre  treffen  im 
B^nae  des  Sommera  die  Remonten,  in  der 
Begel  xwei,  drei  oder  vier  StQck  an^  Li[  piza 
ein  and  gebt  dann  eine  gleiche  Auzahi  der 
ilteaton  oMMirtai  BtnghM  ins  Qeatflt  ivrtek. 

Zum  Zwecke  des  Unterrichtes  an  Schüler 
aas  dem  Fublicum  verfügt  das  Institat  der 
fpanischen  Schule  uimr  den  Lippizanern 
norh  über  6  Campagnepfcrde  englischen 
Vollblutes,  Der  derzeitige  Vorstand  der  Hof- 
reitsclmle  (((panischen  Schule)  ist  der  k.  k. 
Obeibereiiar  Fnni  Qebhardk  Diesem  unter* 
tteben  vier  Bereltor:  Karl  WitofsU,  ^nihelm 
Wagener.  Engen  Zeugswelfer  tind  Hans 
Heixner,  ferner  zwei  ächolartn  Ant^n  Qrebs 
und  Franz  Wagener.  Dos  Unterpersonal  be- 
steht aus  einemFuttermeister,  der  die  Ordnung 
im  Stalle  aufrecht  zu  erhalten  hat,  ans  zwei 
Keitschuljiutzern,  welche  die  Ordnung  und 
Reinlichkeit  in  der  Eeitscbule  seibat  au  be- 
eergen  htben,  lebii  Beitkneehten  und 
Mens  Rossw&rtern. 

Der  Oberberoter  bestimmt  jeweilig  den 
Dienst  für  den  uflebaten  Tag.  Am  Vormittage 

Ton  7  bis  1  Uhr  bearbeiten  die  sieben  ge- 
nannten Reiter  die  ihnen  zngetheilteu  Pferde 
and  aoaserdem  hat  jeder  den  Unterricht  an 
eine  Anzahl  von  Si  hülern  in  ertbeilen.  Nach 
den  Bestimujuiigeu  Kaii>er  Karl  VI.  war  cur 
die  Aristokratie  zum  Genüsse  des  Ileitunter- 
ikbtea  in  der  »paniseben  Schule  berechtüt, 
in  nenerer  Zeit  jedoch  hat  man  diese  Be- 
günstigung  auch  auf  den  Bflrgerstand  ausge- 
dehnt. Ut'ber  die  Aufnahme  in  einen  solchen 
Beitcnrs.  für  welchen  Ar  12  Stunden  ein 
monatliches  Honorar  Ton  30  fl.  und  für  eine 
Stunde  täglich  ein  solches  von  60  ti,  uiunat- 
lieb  zu  entrichten  ist,  hat  der  Oberbereiter 
IQ  bestimmen.  Die  Anzahl  der  SchBler  iat 
bedingt  dttreh  das  verffigbare  Matertal  an 
Pferden,  welche  zu  dem  Zwork?  geeignet 
sind  und  durch  die  dienstfreie  Zeit  der  Be- 
reiter, unter  welch'  letstere  aaeh  allmonat- 
lich die  Einnahmen  an<?  die;;em  Unterrichte 
in  einem  bestimmten  Verhältnisse  vertheilt 
werden.  Der  ausgezeichnete  liuf  des  kaiser- 
lichen Beilinstitutes  (der  spanischen  Schale) 
wurde  bereits  in  der  errten  Hüfte  dieeea 
Jahrhunderts  durch  den  allgemein  hochge- 
achteten und  berfthmten  Reiter,  sowie  unQber- 
tretflichen    Lehrer   Max   t.  Weyrother  be- 

S fändet  und  hauptsächlich  Ton  einem  seiner 
ehfiler  und  Nachfolger  in  seiner  Stellung 
als  Vorstand  der  Hofreitschulc,  Mathäns 
üiedermeyer,  bis  in  die  Neuzeit  erhalten. 
Aach  diesem  ist  es  gelangen,  in  Fvaat  Geb- 
hardt einen  waldigen  Nachfolger  im  Amte 
aoszubilden. 

Weyrother  bekleidete  die  Stelle  als 

Oberbereiter  der  k.  k.  Hofreitschale  durch 
15  Jahre,  ihm  folgte,  jedoch  nicht  unmittel- 
bar in  dieser  Stellung,  Niedermeyer,  sondern 
taerat  Burgstock,  dann  der  aus  der  hannoTer- 
sehen  Schale  herTorgegangene  Campen,  auf 
diesen  Rieder,  nachher  der  Oberst  Nadosy  und 
erst  im  Jahre  1865  wurde  Niedermeyer  er- 
nannt nnd  leitete  dann  das  luititat  bla  n 


seiner  infolge  eines  Scblaganfalles  1887  noth- 
wendig  gewordenen  Pensionimng. 

Franz  Gebhardt,  der  jetsige  Vorstand, 
eutstamint  einer  Reiterf&mille,  denn  schon 
sein  Vater  war  köni^IclMr  Stallmeiilar  in 
Berlin. 

Die  HoiMteehnle  in  Wien  wird  auch 

sfi:iniMlie  genannt,  deshalb.  dort  nur 

Hengste  in  der  bolien  Schule  dressirt  werden, 
die  dem  in  Lippisa  rein  gefSehtoten  epani- 

schen  Blute  entstammen. 

Das  Wesen  der  Lühen  Schule  be- 
steht: 

L  In  der  Wahl  eines  geeigneten  Pferdes, 
n.  In  der  YorbereitQag  dea  robon  Pierdia 

zur  hohen  Schule  dnidi  die  Arbeit  vau 
(ileicbgewichte,  a.  zw. 

a)  an  der  Hand, 

h)  anter  dem  Reiter. 

IlL  In  den  zur  Dresanr  dee  Pferdes  er- 
forderlichen Hiirsmittela:  Hieitt  fehMeo: 

a)  der  ILappaaum, 

b)  der  SchleifiiBgel, 

c)  die  Stange, 

d)  die  Sporen, 

e)  die  Pilaren  (festitebende  Pfeiler  in 
Eopfhöhe  150  Centimeter  ron  einander  ent- 
fernt), zwischen  welchen  das  zn  drassirende 

Pferd  hineingeführt  und  daran  befestigt  wird. 
Dieselben  mtlssen  immer  in  der  Mitte  der 
Bahn  stehen,  damit  das  Pferd  nirgend«  eine 
Anlehnung  findet  und  der  Abrichter  sich 
rund  um  dasselbe  frei  bewegen  kann.  An  der 
inneren  Seite  der  Pfeiler  sind  an  jedem  fQnf 
Ringe  angebracht,  der  nnterate  110  Centi- 
meter Tom  Erdhoden  nnd  jeder  folgende 
16  Centimeter  vom  vorhergehenden  entfernt, 
welche  nach  der  GrOsse  des  Pferdes  zur  Be- 
festigung der  ZQgel  der  Arbeitsbalfter 
dienen.  Bei  den  Pferden  der  spanischen 
Schale,  welche  ziemlich  von  gleicher  Grösse 
.sind,  werden  gewöhnlich  die  mittleren  Ringe 
benfltxt^  an  denen  auch  die  Zftgel  angeschnaUt  • 
sind,  die  dann  rar  Arbeit  vermitteln  atadnr 

KariiliTii  r'inkr-n  auf  jeder  Seite  In  dw  Bing 
der  Halfter  tingehangt  werden. 

Die  Arbeit  iwischen  den  Pilaren  ver- 
langt von  Seite  de.^  Abrichters  sehr  viel  Ver- 
ständniss  und  Erfahrung,  unerschütterliche 
Rabe  und  eine  eiserne  Geduld.  Die  I)res.sar 
beginnt  mit  dem  geaattelten  Pferde  ohne 
Reiter.  Bs  ist  mit  der  gewSbnIleh  starken 
Arbeitstrense  gezünmt,  deren  Ztlgel  zusammen- 
gebunden auf  dem  Halse  liegen.  Die  Arbeits* 
halft  er  ist  aus  sehr  festem  Leder,  dick  mit 
Flanell  gefüttert  nnd  mit  einem  starken 
Kehlriemen  versehen,  welcher  eventnell  daa 
Abstreifen  derselben  verhindert. 

Manche  Abrichter  verlangen  zwei  bis 
did  Meter  lang«  flUftersflgel,  welehe  dudi 
die  Pilarcnringe  gezogen,  von  je  einem  Ge- 
hilfen gehalten  werden,  damit  diese  dieselben 
erforderlichen  Falls  nachlassen  kOnnen.  In 
der  k.  k.  Hofreitschale  theilt  man  jedoch 
diese  Ansicht  nielit,  dort  h&ngt  man  den 
etwa  I  r  Meter  langen  Zü;.'  !  gleich  mit 
den  Karabinerhaken  in  die  UaUterringe  ein 
und  schickt  alle  Ckhüfen  fort«  damit  dar  Ab- 
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richter  allein  mit  dem  Pferde  bleibt  and 
JcMen  Aufmerks  uukeit  darch  nicht«  von 
ikm  abgelenkt  wird.  Dort  ist  das  Pferd 
attHar  mit  dar  Tjceoaa  aaeh  mit  dam  SeUeif- 
«flf^l  raraehen,  weleb  latttorar  durah  die 
Trornenringe  gezogen,  nhno  aniustehen,  in 
einen  Knuten  gebunden,  ebtsnfali«  aaf  dem 
BaJae  liegt. 

Die  Halftenügcl  werden  so  lan.rfrf'pchnallt, 
dau  das  Pferd,  wenn  es  Anlehnung  an  die 
ZQgel  nimmt,  gerade  mit  den  Schaltern  zwi- 
acUan  den  Pilaran  atebt.  Sahr  gafftbrlich 
können  sa  lange  Zfigal  wardan,  wall  aa  bei 
solchi'ii  inüirHch  ist,  dass  das  Pferd  auf  einen 
Schlag  mit  der  Peit«chä  mit  einer  Lanfade 
Tonpringt  nnd  dabei  mit  einem  Hinterfnsse 
TOr  einen  Pfeiler  geräth  und  in  dieser  Lage, 
swischen  den  Zügeln  und  dem  Pfeiler  einge- 
Iclemmt,  zusammaDfalian  ond  aieh  daa  Kram 
brechen  kann. 

17.  In  dan  Seholan. 

Zq  allen  Zeiten  gab  es  erfahrene  Heiter, 
welche  stets  die  Ansicht  vertraten,  dass  kein 
besseres  Mittel  Torhanden  sei,  am  als  lltares, 
kr&ftiges  Pferd  in  stetem  Gehorsam  tv  ar- 
halten  nnd  bOse  Pferde  zn  z&hmen,  oder  Ter* 
rittene  Pferde  wieder  verwendbar  zu  machen, 
als  die  hohe  Schule  durch  diejenigen  Bewe- 
gungen, IV  danai  aina  Taratiikte  Biegung  der 
Banken  erforderlich  ist.  Böswilligkeit  und 
'Widersetzlichkeit  entspringen  ans  einem 
Hangel  an  Gehorsam  und  an  Biepamkeit  der 
Gelenke  dar  Hintarband.  Zu  Beiaem  wird  das 
Pferd  dnrcb  die  hohe  Schule  gezwangen, 
d.ircli  si.'  beliovr;-:'ht  '1.;t  Kritcr  Jic  'Ciliiebende 
Kraft  der  Hinterbeine  and  infolge  deasen  die 
Kraft  des  ganzen  Pferdes  ToUkommen. 

Der  Schalreiter  lernt  bei  der  Bearbpitung 
der  Gelenke  de«  Hiatertheile«  deren  Kraft 
durch  das  G^fQhl  kenneu  und  es  wird  ihm 
niebi  achwar,  aieh  dnreb  dan  Vergleich  dar 
TOB  ihn  garittanan  Pferde  anter  aieh  aneh 
durch  das  Auge  eln-  n  Ma^sstab  über  die 
Trag-  and  Schiebfahigkeit  der  HinterbHne, 
welche  die  Leistungsmhigkeit  bedingen,  bei 
verTliic  If^nen  Pferden  in  bilden.  Durch  diese 
Krfitlirung  int  er  in  iallen,  wo  ihm  eine 
Prftfung  durch  Leistungen,  welche  uniweifel- 
baft  doch  iamar  dar  oaate  Massatab  bleibt, 
akhi  m  Oebala  aldit,  baaaar  Im  Stande, 
aehon  durch  den  Augenschein  die  Branchbar- 
keit  eines  Pferdes  zu  b^urtbeilen,  wie  ein 
Anderer,  welcher  keine  Kenntniss  des  Schul- 
reitens  besitzt  Es  kann  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  ein  durchgerittenes  Schnlpferd 
MCb        beste  Campagnepferd  ist. 

ü'tlr  das  Campagnepferd  iat  die  Haltung 
fn  Olaidifawialita  dia  Ornndbadlngang,  das 
Schalpfaid  mnas  aber  sein  Gewicht  mehr  oder 
weniger  auf  dem  Hintertheile  zu  tragen  im 
Stande  sein.  Bei  den  natürlichen  U&ngen 
dcH  Pferdes  ist  seine  Wirbelslule  nach  roro 
geneigt,  bei  den  Gingen  im  Gleichgewichte 
liegt  sie  h  irirontal  und  bei  den  Schulgängen 
ist  sie  nach  hinten  geneigt  Um  diese  Stel- 
lung der  Wirbelainle  ta  ermöglichen,  mOaaan 
die  Oe lenke  der  Hinterbeine  noch  biegsamer 
gemacht  werden  als  zur  Gleicbgewichtser- 


haltnng.  Als  Mittel  zn  der  hiezu  erforderlichen 
Versammlung  des  Pferdes  dtenin  auch  jetzt, 
ebenso  wie  frOher,  die  Paraden  und  das  Zu- 
rOcktreten,  aar  eben  mit  vamehrter  Hanken« 
bewegung. 

Da  IQ  den  verschiedenen  S  c h  u  1  ^:  i  n  ge  n 
eine  besonders  vollkommene  Biegung  der 
Hanken  nicht  immer  erforderlich  ist,  so  tbefll 
man  dieselben  in  aina  niadara  und  bobara 
Schule  ein. 

Man  rechnet  zu  den  Gangarten  der 
niadaran  Sobnla,  walcba  daiebseitig  ancb 
zo  den  voiberettaaden  kftnaflielian  Gangarten 
der  hohen  Schule  gezfthlt  werden. 

„Das  Pliö,  —  Renvers,  —  Doublö,  — 
Travers  und  den  Schnlgalopp." 

Z  i  den  Gangarten  dar  bobaran  Scbnla 
hingegen  gehören: 

„Die  Piaffe,  —  Passage,  -  Pe.sa  ie  und 
die  Scbulsprtlnge :  Coorbette,  —  Croapade,  — 
Ballotade,  PIronatIa  mi  Gapriote.* 

A.  Niedere  Schulen. 

a)  Pliö  (Schalter  einw&rts)  nennt  man 
das  yerst&rkte  Biegen  dar  fnwandigen  Hanke 
in  der  fortschreitenden  Bewegung  des  Fferdea 
anf  zwei  Hufschlftgen.  Der  Kopf  des  Pfcrdet 
i.st  nach  der  Seit'-  icr  Richtung  der  Bewe- 
gung geitellt,  also,  wenn  das  Pferd  z.  B. 
nach  rechte  hemm  geritten  wird,  ao  tat  daa 
Pferd  rechts  gestellt  nnd  tritt  mit  den  inneren 
rechten  Beinen  Ober  die  auswendigen  linken. 

bjRenvers.  In  diesem  bleibt  das  Setzen 
der  Fflsse  wie  im  Pliä,  aber  die  Kopfstellnng 
wird  die  entgegengesetzte.  Beim  Reiten  rechte 
herum  ist  das  Pferd  also  links  gestellt,  da- 
durch wird  die  linke  Seite  jetzt  die  inwen- 
dige und  die  rechte  die  auswendige;  es  treten 
demnach  dia  anawendigen  Fttaaa  Aber  dia  in- 
wendigen. 

c)  Travers.  Das  Pferd  geht  mit  dem 
Kopfe  nach  dar  Saite  dar  BicbUing  der  Ba> 
wegung  geatelli  nnd  aetit  die  inaserim  Betna 

über  die  innern.  Es  schreitet  mit  der  Vor- 
hand immer  der  Hinterhand  etwa  um  30  cm 

voraus. 

d)  Der  Schulgalopp.  Derselbe  unter- 
scheidet sich  von  dem  gewöhnlichen  oder 
Campagnegalopp  durch  eine  bedeutend  stär- 
kere Biegung  der  Hanken,  ein  bOberea,  aber 
weniger  Torgreifendaa  Brhabcn  dar  7Qnitnd, 
da^  Folgen  der  Hinterbaina  in  kllnaren,  aber 
schneller  auf  einander  folgandm  Sprangen 
und  dan  Vnaaaati  in  fiar,  anatatt  in  drei 
Tempos. 

B.  Höhere  Schulen: 

a)  Die  Piaffe.  Dieselbe  ist  ein  abge- 
messener, Tersammelter,  tactm&ssiger,  hober 
Tnb  anf  der  Stelle,  «lao  ohne  Ortsrerinda- 
rung,  wobei  die  VorderfQsse  so  hoch  gehoben 
werden  mOssen,  das«  die  Vorarrae  eine  hori- 
zontale Lage  annehmen. 

b)  Die  Passage.  Hierunter  rerstebt 
man  einen  cadensirten,  abgokOrzten,  tact- 
massigen  Trab,  i  Tie  Piaffe  in  der  Fort- 
bewegung. Die  Zeitdauer  des  Aunbaltens  der 
diagonalen  Beine  in  der  Luft  muss  nicht  nur 
allein  bei  beiden  Paaren  gleich  sein,  i  n  li^m 
auch  während  der  Dauer  der  Uebung  eiae 


Digitized  by  Google 


84t 


WIENER  TRÄNKCHEN.  —  WIENER  ZÜGEL. 


gleiche  bleihon.  Diese  Gangftrt  wird  aocb  der 
„spanische  Tritt"  genannt. 

c)  Die  Pesade.  Diese  Uebang  bildet 
den  Uebergang  von  den  ^Scholen  auf  der 
Erde"  so  den  „ScbtileD  Aber  der  Brie". 

Man  verstellt  unter  der  Peaade  Blmlich 
Jene  kttnstlicbe  Gangart,  wo  sieh  da«  Pferd 
auf  den  in  den  Sprunggelenken  stark  gebeug- 
ten  HintrrfQssen  .so  Ii  och  erhebt,  das«  die  «ur 
Erde  verlängerte  Linie  der  Wirbels&ule  mit 
der  Grundfläche  einen  Winkel  von  45  Grad 
bildet}  ohne  in  dioeer  eine  geraume  Zeit 
stattfindenden  Balance  teinen  Standort  n 
verändern.  Es  ist  somit  die  Pesad«  die  Grand- 
läge  zu  allen  Schulspr&ngen. 

V.  In  den  Scholsprflttgen. 

Hiera  geboren: 

a)  Die  Cotirbotte.  Hiebe!  bebt  das 

Pferd  die  Vorband  wie  zur  Peeade,  jedoch 
nicht  ganz  i»o  hoch;  es  biegt  die  Vorderknie 
derartig,  das*  die  Schienbeine  möglichst  nalie 
an  die  Vorarme  zu  liegen  kommen  und  springt 
nun  mit  den  Hinterfflssen,  ohne  selbe  merk- 
lich vom  Boden  zu  erheben,  so  weit  vor 
(30—50  cm),  dass  der  Schwerponkt  der  Last 
des  Pferdekdrpers  nnd  des  Reitern  genan 
jwisrbon  dio.selben  fiUlf.  Derlei  C.nirbettcn 
werden  nach  Wunsch  dtm  Reitens  in  wieder- 
holter Weise  vorgenommen. 

b)  Die  Mi'Ziiir  Die  Vorliand  wird  nur 
bis  zur  halbyn  Höhe  der  Courbette  geUuben 
und  geschieht  das  Ueberspringen  mit  den 
Hinterbeinen  in  zwei  Haf<chllgen.  Man  wendet 
dieselbe  hanptsiehlieh  behnfs  Yomahme  von 
Wechslnngen  durch  die  Bahn  an,  wenn  man 
solche  in  besonders  gefälliger  Weise  zu  machen 
beabsichtigt. 

c)  Die  Oronpade.  Das  Pferd  erliebt 
sich  mit  dt:r  Vorhand  wie  bei  der  Courbctte 
niii]  indem         i'  l!  mit  noch  htiirkerer  Bie- 

Sang  in  den  Hüften  durch  energisches  Strecken 
er  stark  gebeugten  Sprunggelenke  vom  Bo> 
den  ahsclinellt,  macht  es  einen  weit^^n  Sprung: 
nach  vuriie,  wobei  es  wieder  mit  den  Hinter- 
beinen zuerst  den  Boden  berührt. 

d)  Die  Ballot ade.  Diese  ist  jener  Schul- 
sprang,  bei  welchem  das  Pferd  nach  dem 
.Xbschnellen  vum  Buden  die  FQsse  f-bcn>o 
anzieht,  wie  bei  der  Croupade,  dabei  aber 
die  Sohle  der  Hinterbnfe  zeigt,  als  wolle  es 
nnsschlapen,  ohne  jedoch  diese  Bcwepfnncr 
auäzuidhren.  Beim  Kiederlaäsen  wird  wieder 
ner^t  mit  den  Hintarb^en  der  Erdboden 
erreicht. 

e)  Die  Capriole.  Dieselbe  ist  der  hoehste 

und  gleichzeitig  der  vollkommenste  .iiier 
Schalsprflnge,  bei  welchem  das  l'ferd,  wenn 
es  sieb  mit  der  Hinterhand  in  der  gleichen 
Hohe  der  V<>rh:in  1  bcflndet,  mit  den  Hinter- 
ffissen  sehr  kmitig  aufschlägt. 

f)  Le  Pas- et-le-Saut  ist  jener  Schul- 
•prang,  welcher  alle  vorfaergenannten  derBeibe 
nach  ui  sieh  verrinigt. 

Schliesslich  sind  noch  erwähn er=:werth: 
.,Die  Pirouette",  das  ist  jene  kBnst- 
liclie  Gangart,   wo  das  Pferd  im  kftriesten 
Kreise  um  sich  selbst  galoppirt,  und  „die 
Pas s ade",  bei  welcher  das  Pferd  in  der  Weise 


galopitirt,  daäs  es  fortwährend  und  abw-'cU- 
selnd  au3  dem  Galopp  rechtü  in  jenen  links 
und  von  jenen  links  in  den  rechts  übergelit, 
also  eine  förmlich  tänzelnde  Qaloppbewegnng. 

YL  In  der  Nntzanwendang  der  hohen 
Schule  auf  die  anderen  Zweige  der  Reitkunst. 

Die  Dressur  des  Pferdes  diente  von  jeher 
hauptsächlich  militärisehen  Zwecken.  In  jmer 
Zeit,  als  die  Eriegfitbrung  zu  Pferde  fast  aus- 
schliesslich ein  Vorreeht  des  Adels  war  und 
da.s  Einzelgcfccht  -  iiic'  Hauptrolle  in  allen 
Kämpfen  spielte,  brauchte  man  fär  diesen 
Zweea  gani  speeieH  dnmirte  Pferde.  Da  irai» 
im  16.  Jahrhundert  denkende  Roiter  die 
Dressur  des  i'ferdes  systematisch  und  wissen- 
scliafUieh  la  «iner  Kunst  heraasgebildet  haben, 
welche  man  mit  dem  Namen  der  „hohen 
Sehnle"  bezeichnete,  so  diente  diese  Art  der 
Reiterei  damals  den  zu  Pferde  kämpfenden 
Herren  in  sehr  willkommener  Weise  zur 
Dressur  ihrer  Kampfrosso  fBr  die  Zwecke  der 
Einzelpefechte.  Von  der  mehr  oder  weniger 
guten  Dressur  des  Pferdes  und  von  der  mehr 
oder  weniger  gewandten  Kunstfertigkeit  in 
der  Fflhrnng  desselben  hing  hinfig  Shie  nnd 
Leben  des  Keiters  ab. 

Man  bediente  sich  d^  r  1  hen  Schule  in 
damaliger  Zeit  also  keineswegs  nur  zur 
Dressur  von  Pferden  für  grosse  Herren,  um 
auf  den  Pferden  bei  Paraden  und  festlichen 
Anflügen  zu  glänzen,  büuderu  dieselbe  hatte 
eine  sehr  wicliti^e  und  ernste  Bedeutung  für 
Militär-  und  Kriegszwecke.  Ntidhaft. 

Wtoner  Trinkefiw.  Infaamn  Sennae  com> 
positum,  s.  Cassia  angTj>?tifolia. 

Wiener  Zägei,  auch  Wiener  Leinä  ge- 
nannt, ist  eine  far  das  Zweigespann  besondere 
.\rt  LeitzQgel.  Dieselbe  entspricht  in  ihrer 
Grundeinrichtung  ganz  der  gewöhnlichen 
Kreuzleine  (s.  d.)  und  unterscheidet  sieh  von 
dieser  nur  dadurch,  dass  die  Gabelang  der 
Zügel  vom  HandstAck  dieht  vor  der  Fanst 
des  Fahrenden  ausgeht  und  nicht  wie  bei 
der  gewöhnlichen  Kreuzleine  etwa  in  der 
Kreuzbühe  der  Pferde.  Häufig  werden  die 
ZOgel  doppelt  angefertigt,  um  sie  sowohl  in 
die  Kandare  als  in  die  Trense  einschnallen 
zu  können. 

Der  Vorzug  der  Wiener  Zügel  besteht 
darin.,  dass  der  Kutscher  jederzeit  im  Stande 
ist.  mit  denselben  auf  nur  ein  Pferd  einzu- 
wirken, während  durch  die  gewßhnlicho 
Kreuzleine  das  zweite  Pferd  stets  iu  Mitlei- 
denschaft gesogen  wird.  Der  Kntscher  greift 
nimlieh  erfbrderliehenMb  mit  der  rechten 
Hand  gleichzeitig  in  die  beiden  ZQgel,  welche 
nach  dem  Zaaromandstflek  des  betreiTenden 
einen  Pferde.^  führen.  Dadureh  vermag  er 
eben  richtige  Hillen  und  auch  Strafen  einem 
der  Pferde  zu  ertheilen.  die  dem  Nebenpferd 
unbemerkt  bleiben.  Auch  hat  die  längere 
Gabelung  der  Leine  anter  Umst&aden  im 
Gefolge,  dass  die  Ifandstlleka  weniger  tcihiaf 
im  Maule  des  Pferdes  liegen  und  nicht  so 
sehr  nach  der  inwendigen  Seite  gezerrt  wer- 
den, wie  dies  durch  die  Kreuzleine  geschieht 

Es  findet  daher  beim  Gebrauch  der 
Wiener  Leiue  eine  mehr  rftckwärtige  Ein- 
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nixknng  d«s  ZftqmpuudvtAekei  «toit.  Dmic 
TunSge  beton  b«aoiid«n  rin,  w«bii  die  in* 

tvendigen  ZQgel  nicht  durch  die  Kamm- 
deckelschlftädel  gezogen  werden ;  sie  sind  am 
so  grosser,  je  kleiner  der  Winkel  ist,  unter 
dem  sieh  die  Zfigel  ?or  dem  Hudstaek 
gabeln. 

Die  Wiener  Z&gel  sind  daher  in  ihrer 
Anwendang  TortlieUbaft  fOr  die  Dresrar  und 
be!  Pferdes  TerciMedeiieii  Temperamente.  &>. 

Wieebarg'MlM  KmomI»  siehe  Kehlkopf- 
knorpel. 

Wiesel.  Säuguthiore  aus  dur  Ordnung 
der  Carnivora,  Fleischfresser,  Familie  der 
Mastelidae,  Marder.  Die  Wiesel  genannten 
Raubthiere  sind  langgestreckte,  gewandte 
(iesihüpfe  mit  kurzen  Extremitäten,  dl«  mit 
halber,  stets  behaarter  Sohle  auftretea,  and 
kämm,  weniger  als  kdrperlaogem  Sdiwans. 
Di«  Zehnformel  ist: 

.313  1 

Man  unterscheidet  in  der  europiiischön 
Fauna  iwei  Arten,  da«  kleine  oder  gemeine 
Wiesel  und  das  msse  Wiesel  oder  Hemelin. 

Das  kleine  Wiesel,  Putorius  vulgaris 
Hieb,  wird  nur  17*5  cm  laug,  wobei  die 
Länge  des  Schwanzes  4  cm  beträgt.  Die 
Flrbong  auf  der  Oberseite  des  RQckens  und 
der  Beine  ist  braunroth,  die  der  Unter^>«-!te 
rein  weiss.  Nur  in  selir  kalten  (je^'  -iiii  r 
Baropas  and  Amerikas  wird  die  F&rbung  im 
Winter  gnns  weies.  Man  findet  dae  fremeioe 
Wiesel  in  ganz  Europa,  Nord-  und  Ci'ntral- 
asien.  Canada  und  dem  Norden  der  Ver- 
einigten Staaten. 

Als  bltttdAratiger  Blnber  nfthrt  es  sich 
nnr  Ton  lebender  Bvnte.  verfolg  Mtuse, 
Platten,  Maulwürfe  bis  in  ihre  unterirdischen 
Uänge  und  klettert  gewandt  auf  Bäumen, 
am  kleine  VOgel  zu  fangen  and  ihre  Nester 
20  berauben  Auch  Reptilien.  Kidechsen  und 
ScblaiigüD  äowie  FrObcbe  fallen  ihm  zuiu 
Raube.  Das  Wiesel  paart  sich  im  März  und 
wirft  seine  4—6  Jnngen  in  einen  nnterirdi 
sehen  Keml  oder  einen  hohlen  Bnnmstamm, 
der  mit  Moos  und  Heu  ausgepolstert  ist. 
Hitonter  werden  da^tn  auch  verlassene  Gänge 
von  grOssMOn  WfihI mausen  benOtzt. 

Das  grosse  'Wiesei  (Piitirius  erminea 
L  )  erreicht  eine  Lange  von  24  5  cm,  bei 
einer  Schwanzliinge  von  9'5  cm.  Seine  Für- 
buog  im  Sommer  ist  oberseits  brauoruth, 
unten  gelblieh  weiss,  im  Winter  schnesweiss, 
nur  die  Srhwanzspitte  bleibt  in  baldcn  Jahres- 
zeiten schwarz. 

.Sein  Veibreitungsgebiet  emtreckt  sich 
aber  Europa  vom  Norden  der  Pyrenäen  und  von 
Norditalien  an,  Sibirien  uud  Centraiasien  bis 
Kaschmir.  Die  Lebt^nsweise  ist  übnlich  wie 
beim  kleinen  Wiesel,  doch  kann  es  vermöge 
seiner  bedentenderen  Grösse  nach  grossere 
Thiere  angreifen.  ]\Tit  Vorliebe  sucht  es  Eier 
zu  erlangen  und  i^t  datier  ein  ungern  ge- 
aehener  Gast  in  ilQlmerhöfen.  Die  Paarungs- 
ssit  DUlt  in  den  MArz.  Du  Pelzwerk  der  nOrd- 
lieh  Uhmde«  Wiesel  ist  geaehittt,  beeonders 


der 
liefert. 


Winterpell,  der  dns  Uennelin 


Wiesen.  BodenflAehen,  welebe  vorwiegend 
mit  Gräsern,  ausserdem  aber  noch  mit  vielen 
anderen  Futterpflanzen  bewachsen  sind,  welche 
gemäht  werden  können.  Alan  nennt  die  be- 
treffenden Püanzen  im  weiteren  Sinne,  im 
Gegensatz  za  den  WetdepSnnsen  fa.  d.),  die 
nicht  gut  oder  ear  nicht  abtremäht  werden 
können,  Wiesenpflanzen  (s.  Wiesengras).  Es 
gibt  Obrigens  auch  Wiesen,  welche  nach 
dem  ersten  Grasschnitte  oder  aaoh  erat  nach 
dem  zweiten  Schnitt  im  Herbst  als  Weiden 
benutzt  werden  oder  srdclu',  die  ubwecliselnd, 
nämlich  in  einem  Jahre  gemäht  und  im 
nächsten  abgeweidet  werden.  GelegentUeh 
werden  aber  überhaupt  auch  alle  reinen  Mäh» 
wiesen  zur  Beweidung  benQtzt.  /\>U. 

WiiMnboekabarf,  s.  Tragopogon. 

Wiesenernte  und  Ertrag  derselben. 
Die  rechte  Zeit  zum  Mähen  zu  treffen,  ist 
die  Hnaptsaehe.  Die  Ernte  geiehieht  mit  der 
Senso.  Da^  M.lhen  des  Henprases  nimmt  man 
dann  vor,  wenn  die  meisten  Gräser  und  an- 
dere Wieaenpflnnsen  in  der  BlQthe  stehen, 
was  in  den  w&rmeren  Gebenden  in  die  «weite 
Hälfte  des  Monats  Joni  fiUlt;  in  hilteren 
Geg  nden.  s.)wio  auf  einmfthigen  Wiesen  tritt 
die  Heuernte  später  ein. 

Die  Grummeternte  darf  nicht  sn  lange 
liiiiuuigeschoben  werden,  weil  dann  das 
Trocknen  dea  Grummets  erschwert  wird. 
Gleich  nseh  dem  Frflhmfthen  werden  die 
Schwaden  auseinander  gestreut,  bei  Regen- 
wetter aber  nicht.  Bei  gutem  Wijiter  wird 
das  Zerworfene  Nachmittags  gewendet  und 
auf  kleine  Haufen  (Hocken)  fttr  die  Nacht 
gebracht.  Nach  abgetrocknetem  Thsu  des 
andern  Tags  werden  die  Häufchen  zerstreut, 
über  Mittag  wieder  gewendet,  in  Schwaden 
gebracht  nnd  oft  schon  Naehmittagi  einge* 
fahr'-n:  wenn  nicht,  9o  mu-'!  nlics  auf  grosse 
Hauten  gebraclit,  des  andern  Tags  wieder 
zerstreut,  dann  auf  Schwaden  zusammen' 
geschlagen  ond  eingebracht  werden.  Ist  reg- 
nerische Witterung  eingetreten,  so  werden 
öfters  die  Schwaden  nach  ilem  Mähen  liegen 
gelassen,  oder  auch  zwei  Schwaden  gegen 
einander  geworfen.  Des  Abends  werden  dann 
kleine  Häufchen  gebildet,  welche  am  andern 
Morgen  nach  abgetrocknetem  Tliau  ausein- 
ander geworfi'M  Wi  lden.  Alan  soll  nie  molir 
ubm&hen»  als  man  in  S— 3  Tagen  einsofähreu 
im  Stande  ist.  AUxoriel  Umarbeiten  des 
Heues  und  Oriunmets  ist  schädlich,  verpulvert 
Blätter  und  Kräuter,  besonders  Kicearten. 

Bei  dem  Dorren  des  Grummets  ist  mehr 
Fleisa  zu  verwenden,  damit  dasselbe  recht 
trocken  eingeführt  werden  kann.  Üeberhaupt 
mu  l  ifür  Sorge  getragen  werden,  dass  kein 
feuchten  Fntter  in  die  Scheuern  geführt  werde, 
weil  dieses  sehen  Öfters  Veranlassung  snr 
Entstehung  von  Feuersbrönsten  gab.  Futter, 
welche»  durch  die  Witterung  Schaden  ge- 
litten hat,  wird  hie  und  da  beim  Kinbansen 
mit  Salt  bestreut,  und  man  rechnet  dann 
anf  den  Centner  V«— %  Pfd.  Sali.  Daroh 
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dieses  Einsalsen  wird  das  Futter  sehr  schmack* 
baft  Mnd  Tom  Tieh  gern  gefireiMK. 

Je  grOner  die  Farbe  des  Henes  beim 
Trocknen  bleibt,  um  so  besser  ist  es;  aas- 
gebleicbtes  Heu  hat  einen  grossen  Tbeil  seiner 
^ährkrnft  verloren  and  ist  nach  weniger 
Bcbmackhaft 

Zur  Aufbe wahnin von  Heu  und  Grummet 
leisten  die  Feimen  (Fig.  2385)  vortreffliche 
Dienste.  Hat  man  niebt  genag  Schenemraam, 
80  l&sst  sich  das  Heu  sehr  gut  unter  Feiraen 
aafbewahren.  Dieselben  werden  auf  trockenen 
Stellen  in  der  Nähe  des  Wirthschaftsbofes  an- 
gelegt. Sie  sind  mit  einem  Strohdach  ver- 
sehen, welches  an  5  Pfosten  avf-  nnd  abge- 
schoben werden  kann,  was  durch  Hilfe  einer 
Winde  oder  eines  Haspels  ausgeführt  wird. 
Dies«  Feimen  sind  sehr  einfach  und  mit  ge- 
ringen Kesten  anfknbaneo.  Das  Abladen  ist 


nc.  tass.  ümiuiw*. 


sehr  bequem,  die  Furcht  vor  Fcaersgefubr  wird 
dadurch  vermindert.  Der  Boden  dieser  Fei- 
men wird  mit  Stroh  oder  Brettern.  Stangen 
nnd  Refsbols  belegt  Das  Ben  verliert  twar 

durch  Regen  und  Sonnenschein  an  seiner 
Aussenseit(>  auf  wenige  Zoll  seine  schOae Farbe, 
aber  im  Innern  benllt  es  sein«  natllrUche 

Farbe  bei. 

Das  auf  den  iiöchsten  Bergebenen  der 
Sudeten  gemfilite  Heu  kann  mit  dem,  was 
der  Schweiser  „Wildhea"  nennt,  und  welches 
er  mit  Lebensgefahr  iwisehen  steilen  Fds- 
w&nden  und  Qber  tiefen  Abgründen,  oft  mit 
Hilfe  von  Steif^eisen  eingesammelt  wird,  in 
Hinsicht  der  Güte  nicht  vergUehen  werden.  In 
den  Alpen  ist  das  Wildhen  wegen  der  Menge 
guter  nnd  gesunder  Kräuter  gerade  das  Beste 
und  Gesuchteste.  Obgleich  es  dem  Riesenge- 
birge an  solchen,  swiachen  bohen  steilen  Fels- 
wlndin  ainmidiloesenen  oad  beinshe  nnsn- 
glngUeben  Platzen,  wo  oft  eine  reiche  Vege- 
tation ihren  Sitz  bat,  keineswegs  fehlt,  be- 
nutzt doch  der  sadetisehe  Senn  solch  kräuter- 
reiche Pl&tse  nicht  und  begntet  sich,  das  ihm 
abgehende  Viehfntter  in  Wildem  nnd  leicht 
aagrLii^'lichL'i)  Gründen  zu  sammeln. 

Der  Ertrag  der  Wiesen  ist  sehr  Ter> 
adiieden;  gute  Wlaseningeiriesan  kOnnen  bei 


reicher  DOngong  400  Ctr.  per  Hektar  Trocken- 
fMter  geben  nnd  selbst  mehr,  mit  fl&asigem 

Dönger  öfters  berieselte  Wiesen  hat  man  schon 
bis  zu  800  Ctr.  und  darüber  gebracht.  Gnte 
natfirliche  Wiesen  geben  bis  ISO  Ctr.;  solche 
mit  unter  70  Ctr.  Ertrag  sollten  gar  nicht 
mehr  als  Wiesen  belassen  werden,  wenn  sie 
anderweitig  nutzbar  lu  machen  sind. 

Iitteratur.  P  >ti  t^,  Der  prakt  Wirseowirih,  Leip- 
zig 1862.  —  {'«torcen.  Batcbitibanir  drr  ncaan  M«- 
thod«  dl-»  Wi*t«<>nbaai!»<,  Srhlnuwig  IHS.  —  Wincent, 
VtT  rttioni?llo  Wi»M«nb«u.  l.i'ipii»  1H7Ü.  —  DankpU 
barg,  Oer  WiBMeaban,  Brauniebwrif  1611.  —  Uejo, 
Qeseülebte  «ei  Kritik  4m  WiMwtwMS.  Bcid,>ib«rff  i876. 

Wiesenfuohssohwanz   (Alopeenms  pm> 

tensis,  s.  d.),  eines  der  besten  ausdanemdon 
Gr&ser,  30 — 90cm  hoch  wachsend,  im  jugend- 
lichen Zastande  saftige  Halme  und  Blätter 
liefernd,  kann  dreimal  gem&ht  werden. 
Wird  im  Gemenge  mit  anderen  sehnell- 
wfichsigen  Gr&sem  und  Putterkränfern  ange- 
baut. Mass  schon  vor  der  lilüthe  gemäht 
werden,  da  er  sich  leicht  lagert  and  später 
ein  tu  grobes  Ueu  liefert  Er  enthilt  im 
Mittel: 

grOn  aUnorrhaa 

26-5%  .  .  .  85-8  %  Trockensubstanz 
S  5  n   ...    8  8  ^  ätickstofifsubstans 
0-6  „   ...    2  a  „  Rohfett 
10-4  ....  34*3  a  stickstoiTfr.  Eztractstoib 
Iii  f,  .  .  .  84*4  n  Holsfasor 
i*8  „    ...    6  0  „  Asche. 

Vor  der  Bltitbe  gemäht  ist  er  besonders 
für  das  Rindvieh  ein  in  jeder  Form  vortreff- 
liches Fattermittel.  Er  enthilt  jedoch  oft 
viel  Motterkom  (s.  d.)  nnd  ist  oft  stark  mit 
Bostpilzen  besetzt. 

Ein  weniger  schmackhaftes  Futter  als 
der  Wiesenfucnsschwani  littfert  der  Rohr* 
fuchsschwanz  (.Alopecurns  srnndinaceua), 
ist  aber  noch  ertragreicher,  während  der 
Ackerfachsschwans  (Alopecurus  agrostis) 
alsFutternflanse  weniger  Beachtung  verdienti 
da  er  tn  nlattarm  ist  /WKi 
Wiesengerste,  s.  Gerste. 
Wieaengras  und  Wieaenheu.  Die  Beschaffen- 
heit und  der  Werth  derselben  als  Futter- 
mittel werden  durch  die  Arten  der  sie  bil- 
denden FntterpÜanzcn  bedingt.  Es  gibt  meh- 
rere Hundert  auf  Wiesen  wachsende  Kräuter 
und  Gräser.  Die  Gläser  bilden  jedoch  in  der 
Regel  die  Hauptmasse;  nd>en  dcnedbon  aind 
vornehmlich  die  folgenden  Piansenfamilien 
vertreten :  Papilionacese,  Umbelliferae,  Cruci- 
ferae,  Polygonaceae,  Rosaceae,  Compositae, 
lAbiatae,  Sanguisorbeae,  Bnnancnlaceae,  Cj' 
peraceae,  Joncaceae. 

Die  besten  Wiesen-  und  Weide- 
pflanzen, weil  nämlich  am  schmackhaftesten, 
am  leichtesten  ▼ordnolleh  md  Ton  gedeih» 
liebster  Wirkung,  sind:  Alle  Kleearten 
(Trifoliam),  ferner  der  Hornklee  (Lotus), 
der  Tragant hklee  (Ai^ti agalas)  ,  die  Lu- 
aerae  (Medicago),  die  Wicke  (Vicia),  die 
Wiesenpiatterbse  (Lathyrua  pratensis),  der 
Wundklce  (.VnthjUis  vulneraria),  der  Kflm- 
mel  (Carum  carvi},  die  wilde  MObre 
(Daacna  earata),  dar  nromntlaehoKAlber* 
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kr«pf  (CbaMophyllom  aroroaticnm) ,  der 
MMdaan  (Menm  matellina),  der  Qaendel 
(ThjiBiu serpyllam),  die  Pimpinellen  (Pirn- 
piiella),  dtoSiberaelle  ^Saagnisorba  minor), 
«er  Fran«ainaiit«l  (AJchemilla  volgaru), 
der  Löwenzahn  (Leontodon  taraxacam), 
der  Bocksbart  (Tragopugon  pratensis),  die 
•panische  Haferwar z  (Scorzonera  bispa- 
m^y,  die  Schafgarbe  (Acbillea  millefoliam), 
der  Wegerich  (Plantago),  da*  Heilkrant 
(Heraclenm  Spondylinm),  die  Olt«rWDra 
{Polygonam  Bistorta). 

VonGr&sern:  Das  italienische  Rai- 
gras (Lolinm  italirutn).  ilas  englische  Rai- 
gras  (LoUum  perenne),  ilas  Thymotee-  oder 
Lieschgras  (Fhleum pratense),  das  gemeine 
Kadi m gras  (Cjnosorns  cristatas),  das  ge- 
meine Knaulgras  (Dactjlit  glomenta),  der 
Wiescnfnchsschwanz  (Alopecurns  pra- 
tensis), der  gekniete  Fuchsschwanz  ( Alo- 
pMama fraiculatus),  das  französische  Hai- 
gras (Avena  elatior),  der  Goldhafer  (Avena 
flavescens),  der  Wiesenschwingel  ( Festaca 
elatior  nnd  F.  heterophylla),   die  Wiesen- 

8 erste  (Hordeom  pratense),  die  meisten 
ispengriier  (Poa),  die  weiche  Trespe 
(Rromns  moUis),  das  Mannagras  (Glyoeria 
Üuitans),  der  Hundszahn  (Cynudon  dactylon), 
daa  Straseagrat  (Agrostis  alba). 

Ton  geringerer  Gate  sind:  der  Wind- 
balm (Agrostis  spica  venti),  die  Rasen- 
schmiele  (Aira  caes|ntü.sa  und  cancsccns), 
das  Ruchgras  (Anthozantum  odoratum), 
das  Zittergras  (Brixa  media),  der  rothe 
Schwingel  (Fcstiioa  rubra),  der  Rohr- 
schwingel (Festuca  arundinacea),  der  Rie- 
sen Schwingel  (F  gigantea)  und  der 
Sebafachwingel  (F.  orina),  das  Pfeifen- 
oder Blangras  (Holioia  eoemlea),  das 
W  a  s  s  0  rri  spe  n  r  an  (Poa  aquatica),  das 
Honiggras  (Uulcus  lanatns  und  U.  inollis), 
die  Waldbirse  (Milium  effasam),  das 
Glanzgras  (Phalaris  arundinacea),  die  ge- 
meine und  die  Hunds  juecke  (Triti- 
«am  repens  und  T.  caninum),  die  Sand- 
iwenke  (Brachypodium  pinnatum  nnd  B. 
tyltradeom);  tob  den  Trespengr&sern: 
llromuä  arvensis,  B.  asper  und  H.  raceinosus; 
leraer  das  HQgellandrohr  (Calamagru.sti£> 
epifeloe),  der  San  dhafer  (Klymus  arenarins) ; 
■odann  der  Steinklee  (Melilotus  officinalis), 
die  Gaisrante  (Galega  officinalis),  diek 
Ampferarten  (Rumex),  der  gemeine  Knö- 
terich (Polygonam  Persicaria),  der  Wiesen- 
kaopf  (8aaffiiiBorl»a  olidBaUe).  der  raab- 
haarige Kälberkropf  (Chaerophyllam 
hirsatnm),  der  Kletteakerbel  (Anthriscus 
sylvestris),  die  Giaeterarten(Genista  pilosa, 
G.  tinctoria,  G.  germanica  aad  0.  angUca); 
die  Klapperarten  (Rhinantos),  d«r  Wach- 
telweizen (Melampy  rum),  die  Ochsenzange 
<ADcbasa),  das  Waldvergissmeinnicbt 
4llyeaotis  silratica),  das  Kreuzkraut  (Se- 
necio  vulgaris);  ferner  die  Hauhechel 
(Ononis  spinosa,  0.  repens,  0.  arvensis),  der 
Qaisbart  (Spiraea Filipendula),  das  Ficger- 
k  r aat  (Potentilla),  die  Erdbeere  (Fragaria), 
der  Hanattleh  (Teasilago),  die  Wieeen- 


d istein  (Ciriinm  oleraeeam  and  C.  Canum), 
der  Brandlattich  (Homogyne  nipina  nnd 
discolor),  das  M a as s  1  i  e  bch  en  (Bellis  pe- 
rennis ),  der  Wohlverleih  (Amica  mootana) , 
die  beiden  LOweniabnarten  L.  antom- 
nalis  und  bastilis,  die  Crepisarten  und 
die  Habichtskräuter  (Hieracium),  der 
Storchschnabel  (Geraniam),  die  Hoss- 
pappel (Malra  aylvestris)!  mehrere  Lab- 
krinter  (Galinm),  Ehrenpreis  (Teronlea 
longifolia),  Augentrost  (Euphrasia),  der 
B&rlauch  oder  Ramisch  (AUiam  orsinnm), 
der  Lachenknoblaneb  (Teocriamscordinm), 
der  Dost  (Origannm  vulgare),  der  Kain- 
farrn  (Tanacetum  vulgare),  derGunderman 
(Glechoroa  hederaceaj,  der  gemeine  Bein- 
well (Sympbytiam  officinaie),  die  Wieieo- 
kresse  (Cardanlne  pratensis),  dieOloeken- 
blume  fCarapauula  patula),  die  Teufels- 
kralle (Phyteuma  spicatum),  das  Johannis- 
kraut  oder  Hartheu  (Hypericum perforatutu), 
das  Ferkelkraut  (Hypochoens),  der  Beifuss 
(Arthemisia  Absinthium),  die  Wegwarte 
(Cichorium  Intybus),  der  Alant  (Inua),  dat 
Ruhrkraut  (Gnaphaliom)  etc. 

Schleehte,  den  Thieren  mm  Theil 
sogar  unzuträgliche  (irifligre)  Pflanzen 
sind  die  meisten  der  nur  auf  nassen,  ret»p. 
sumpfigen  and  torfigen  (saaren)  BOden  wach- 
senden Gräser,  besonders  die  sog.  Halb- 
gräser (Cyperaceae),  darunter  namentlich 
die  Wollgräser  (Erioph'irum  latif  diuin,  E. 
vaginatam,  E.  angastifoliam  u.  a.).  die  Sumpf- 
binse (Sdrpos  palostris)  nnd  die  Ried* 
gräser  (Carices);  ferner  die  simsenartigen 
Schcingrftser  (Juncus  und  Luzula). 
Schlechte  Futtergr&ser  sind  endlich  auch 
d  ie  anf  trockenen  kalkreicben  Boden  wachsen- 
den  Spart-  oder  Pfriemgrftser  (Stipa). 
Sodann  Pflanzen  von  den  verschiedensten 
anderen  Familien,  so  z.  B.  mehrere  Ranon- 
culus-  (Hahnenfnss-)  Arten  und  ron  dieeer 
Familie  besonders  Caltha  palustris;  ferner 
Myosotis  palustris,  sowie  mehrere  andere 
Species  der  letzten  beiden  Gattungen.  Zu  er- 
wähnen sind  noch  das  Schilfrohr  (Amndo 
Phragmites),  Wasserminse  (Mentha 
aquatica),  Salvia,  Lamium,  Galeopsis,  der 
Günsel  (Ajuga) ,  der  Teufclsab biss 
(Succisa  pratensis),  der  Kalmus  (Acorus 
calamns),  das  Haidekrant  (Callana  vol- 
garis),  die  Sumpfdistel  (Cirsium  palnstre), 
der  Kühtod  Scorzonera  humulis),  das 
sibirische  Heilkraat  (Heracleun  sibirt- 
cam),  verschiedene  Drosera- Arten  (Per- 
nassia  palustris,  Pingnicula  vulgaris),  der 
Weiderich  (Lythrum  Salicaria),  die  Bär en- 
wurz(Meum  athamanticum),  der  gefleckte 
Schierling  (Ceninm  macnlatom),  die  Be- 
bendolden  (Oeoanthe),  die  Wolfsnileb 
(Euphorbia),  die  Schachtelhalme  (Equise- 
taceae),  der  Wasserpfeffer  (Polygonum 
hydropiper),  der  Bitterklee  (Menyanthes 
trifuliata),  die  Herbstzeitlose  (Colchifum 
autumnale),  der  blaue  Tarant  (Geiiti.iua 
Pneumonantc),  das  Pfennigkrant  (Thlaspi 
arvense),  die  Moosbeere  (yaoeininm  oxy- 
coecns),  die  sog.  Alpenrosen  (Bhododen- 
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dcon  feminn«oiD  aod  B.  hirsutam),  »ndore 
H«IlwtrlB«ber,  wie  t.  B.  Andromeda,  di« 

Bärentraube  (Arbutas  ava  ursi),  der 
Sompfporst  (Ledam  palnstre),  die  Torf- 
moos« (Sphagnaceae)  a.  a. 

Wiesengras,  welches  viel  Schachtelhalm 
(E'[aisctura)  enthalt,  ertheilt  der  Milch  einen 
scharfi'n  Beigeschmack.  Naoli  stark  I  au  c h  h  al- 
tigem  Grase  (B&rlaach  oder  Ramiscb,  Allium 
nninnin)  gaben  die  danaf  weldeBden  Kahe 
eine  nach  Lauch  schmeckende  Milch.  Eine 
dem  Ramisch  ähnliche  Wirkung  haben  die 
anderen  Laaehartan  and  sollen  anch  der  auf 
feuchten  Wiesen  wachsende  Lachenknoblaach 
(eine  LaMate)  und  das  Pfennigkraut 
(Thlaspi  arvense)  äussprn.  Einen  scharfi'n 
oder  Ditteren  Milcbgescbmack  veruri^achen 
femer  der  Wer m  n  t  h  ( Artentlaia  Absynthinro), 
der  Rainfarn  (Tanacetom  vulgare),  ii^ 
auf  nassen  Wiesen  wachsende  Gnaden k  r hu l 
(Gntiola  oföctoali«)  und  die  im  Waldheu 
oft  massenhaft  verkommende  Nieawars 
(flelleborus),  welche  der  Hlleh  radem  ab- 
führende Wirkungen  verli-ihen  seil.  Die  auf 
trockenen  Wiesen  wachsenden  ivamiilen 
(Matricaria  Chamomilla)  übertragen  der  Milch 
einen  ■widrigen  aromatischen  Geschmack.  Viel 
Labkraut  (Galium  verum)  cuthaltendes 
oder  an  Carex-,  Scirpus-,  Hanuncnlus-,  Eqni- 
aetam-  und  £aphorbia-Arten  reichhaltiges 
Wiesengras  aoll  ferner  der  Milch  nweuen 
eine  röth liehe  Pftrbung  ertheilen,  während 
andere  Wiescnunkr&uter,  wie  die  Ochsen- 
zunge (Anchuäa  of&cinalis),  der  Wasser- 
liesch (Butomns  umbellatus),  der  Wachtel- 
weizen (Melampyrum  arrense).  das  Bingel- 
kraut (Mercurialis  perennis),  der  Kl a  p  p e  r- 
topf  (Bbinantas  major)  and  die  Polvgonam- 
arten  angeblieh  eine  bläaliehe  Milch  her« 
vorrufen  kf^nnen.  Als  sehr  schlechte  Vilich- 
futtermiltel  gelten  noch  die  Orchideen  und 
nachtlicilige  Milchgeschniacksverändernngcfl 
bewirken  die  Wolfemilcbarten,  die  Schierling 
pflanzen  und  das  Balsamkraut.  Wiesen gra.s, 
welches  viele  Disteln,  Sauerklee  unii  Sauer- 
ampfer enthält,  soll  eine  Milch  liefern,  dio 
beeonders  leicht  gerinnt.  Nach  der  Angabe 
von  Alpenbewohnern  beeintrachfltjt  das  Vor- 
kommen Ton  viel  AugcMitroi>t  (Euphrasia 
offlcinalis)  zwischen  dem  Alpengras  die  Milch- 
ergiebigkeit der  KQibe,  Möglich  allerdings 
anch,  das»  ei  andere  Pflancen  eitid,  die,  zu- 
gleich vorkommend,  dies  verur.^achen,  wie 
z.  B.  Moose  und  Flechten,  die  in  eolclieu 
Hochlagen  (loOO — 2000  m),  wo  die  zierliche 
Euphrasia  mitunter  einen  Ilaupthesfaiulthfi! 
der  Vegetation  bildet,  sehr  Sstark  vertreten 
•ind. 

Wieseagraa,  reip.  Weidengraa 
ktnnen  enthaltent 

18-4-48-i,  im  M.  26  0%  Trockensubstanz 
1-6—  6  0  «,    „     3  0  „  Ötickstoftsubatanz 
0-3—  1-0  „   „     O  S  ^  Rohfett 
3  o— 22-8      .  131  „  stickslofffr.Bitractet. 
31  —  17  0  ,   „    60  „  Holzfaser 
„     2-1  „  Asrhe. 
Die  verschiedenen  N&hrwirknngen  des 
Wieaengrates  berohen  nicht  allein  anf  dem 


wachs  eloden  Nftbrstoffgehalt  der  Wiesen-  and 
Weidenpflaastti,  aonden  a«eh  daranf,  daaa 

in  den  letzteren  Reizstoffe  Torkommen, 
welche  den  thierisclien  Stoffwechsel  in  sehr 
verschiedeoartiget  Weil«  beeinflassen.  Ueber 
die  im  Wiesengras  Torkommenden  Einzeln- 
Stoffe  liegen  freilich  bis  jetzt  nar  recht  spär- 
liche Ang;aben  vor.  Die  in  ffrösster  Menge 
vorkeramenden  stickstofffreien  Eztract- 
stoffe  bestehen  vomehmlieh  am  BtSrke, 
Zucker,  Gummi,  Pectin  nnJ  diversen  anderen 
Kohlehydraten.  Die  stickütoffbaltigen 
Bestandtheile  sind  nur  zum  Tbdl  Fm4wIb; 
so  enthielten  z,  B,  nach  A.  Morgen  iww 
Wieaengrasproben  T7-5— 80-oy„  ihrer  Stick« 
:  toffsubstanz  in  Forni  von  Eiweiss.  Im  Magen- 
und  Pankreassaft  waren  70-4 — 716 %  der 
Stickstofifsubstanz  Idsüch. 

Ueber  den  Gehalt  an  Roh  fett  berichtet 
Stellwaag,  dass  derselbe  aus  2373"/,  Fett, 
37  32  Vo  ff«'«»  Fettsiuren,  Spuren  von  Leci- 
thin nnd  30*84%  anderen  niehtfettartigeo 
Subatanien  bestand. 

Ueber  die  Holzfaser  liegen  keine 
Special  Untersuchungen  vor,  ebeiitio  nicht  über 
den  etwaigen  Gehalt  des  Wiesengrases  an 
Reizstoffen  u.  dgl.,  die  bei  diesem  Putter- 
mittel,  namentlich  hinsichtlich  des  N&br* 
werthes  der  besseren  Sorten,  gewiss  eiM 
beeonden  hervorragende  BoUe  spieleo. 

Ueber  die  Verdanliehkeit  derWieaen- 
grasnJlhrstoffe  macht  E.  v.  Wolff,  auf  Grund 
von  diversen  Fatterungsveraachen,  die  fol- 
genden Angaben: 

Wiederkäuer: 
Gutes  Weidegras  (April  bis  Mitte  Mai): 
Stickstoffcnbatan»  .  .  .  72— 7^,  im  M.  74  7% 

I^ühfett  63— f9     .,     ,    65-9  „ 

stickstollTr.  Extractst.  75—84,   „    .   78- 1  „ 

Pferde: 

Stick.stofTsubstanz  ....  68'8% 

Rühle tt  13-4  „ 

stickstoffTr.  ExtractstofTc  65'$  „ 

Man  unterscheidet  übrigens  in  der  land- 
wirthschaftlichen  Praiis  in  erster  Linie  zwei 
Wiesengrussorten,  nftmlteh  aüaaea  nnd 
saures  Gras. 

Sässes  Gras  besteht  gemeinhin  aus 
bessereu  Gräsern  und  Futterkr&utern,  wie  sie 
nur  anf  einem,  bezQglich  seiner  Fenehtigkeita* 
-verhiltniese  vrohtgeregelten  Boden  wachten. 
Es  enthält  keine  groben,  hartstengeligen, 
schartkantigen  Cypcraceeo.  welche  letztere 
dagegen  in  äberwicgonder  Menge  anf  nassen, 
.sniiipfiiri  n  Briden  vorkommen  und  den  Haapt- 
bezstandiheil  des  sog.  sauren  Grases  der 
letzteren  bilden.  Die  letzteren  Schein-  oder 
Ualbgrtoer  bilden  meist  ein  eaftloses,  wenig 
eehmackhaftea  Fntter,  daa  nngern  gefreaaem 
wird  und  nicht  leicht  verdaulich  ist.  Die  bei 
uns  in  grOsster  Menge  auftretenden  Saaer- 
grlser  gehören  der  Gattanf  Carez  an;  anaaer- 
dem  enthfilt  das  Sanprgras  fs.  auch  unter 
saures  Wiescnhcu)  häufig  viel  Binse 
(Scirpus  cae.spitosus).  — -  Von  untergeordneter 
Qualität  ist  auch  in  der  Regel  das  von  Wald- 
wieaen  gewonneB«  Futter,    obgleich  die 
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Futteranalyse  oft  sehr  gute  Resultate  ergibt 
Das  Waldgias  enthfllt  aber  meist  viele 
schlechte  Futterpflanzen,  ist  deshalb  weniger 
schmackhaft,  weniger  leicht  verdaulich  und 
auch  oft  ascheärmer  als  gutes  Wiesengran, 
weshalli  das  \Vald£;ras  beim  Juni; vidi  an- 
geblich aütoater  Knocheobracbigkeit  verar- 
»■eltt(s.  QBter'WtldlMii).  — Am  ntfintoftdeh- 
sten  und  gedeihlichsten  ist  lias  auf  Alpen- 
and  Bergwiesen  wachseude  Gras.  Es  ent- 
h&lt  viele  besonders  nährkr&ftige  (anregende) 
Kräuter  (s.  Alpengras),  darunter  auch  winter- 
grftne  Gew&chse,  die  auf  Niederungswiesen 
nicht  fortkommen.  —  Ein  liolior  Grad  von 
N&brkrafk  und  Gedeihlichkeit  kommt  endlich 
ftoeh  d«n  Grase  von  Salswieaen  fs.  Salz- 
gras) zn,  welolie-i  oft  besonik'r^  7atrilplir'h 
ist  tür  Thiere,  wüIcIiö  au  öchwüchezustttnden, 
kacbektischcn  Leiden.  Blutarmntb,  ^^rllttie^ 
Wormkrirnkheitoii  a.  dgl.  leiden. 

DuGnedesvweiten,  dritten  «te.ScbRittes, 
BOffk  Grummet  oder 0 «'lim d  ist  forniT ursiirün^'- 
Ueb  stets  von  höherem  Futlerwerili  als  der 
„erste  Schnitt*,  weil  jenes  stets  aus  mar- 
teren, jflnj»?rcn,  ii!lIirsloffrt'i«.li''r>'n.  liolzfaser- 
&rmeren,  aromatiichtirtu,  schtiiatkhafteren 
leichter  verdaulichen  Pflanzenthcileu  besteht 
(B.  o.).  Ein  Unterschied  ist  aach  xn  machen 
Bwieeben  sog.  feinem  nnd  grobem  Orase, 
mit  welch  Ic-tztoicm  aber  niclit,  wie  viel- 
fach gcscJiieht,  das  saure  Gras  verwech- 
selt werden  darf.  Grobes  Gras  charakte- 
risirt  sich  dndTir  h.  dass  es  vorwiegend  aus 
lang-  und  ü\>\ii^  ^'i'wachsenen,  derben,  aber 
saltarnien  Gras>[itlan/en  besteht,  während 
feines  Gras  zarter  gewachsene,  bolxfaser- 
Innere,  leichter  TerdanÜebe  nnd  nlhrstolt 
reichere  Pflanzen  enthält.  Grob'^s  Gras  g.?- 
winnt  man  z.  B.  oft  von  Ricselwicseu,  bei 
denot  die  Qualität  des  Futters  mit  der  Ge- 
winnung grosserer  Quantitäten  meistens  nicht 
gleichen  Schritt  hält.  Nur  von  mittlererGüte  wt 
gewöhnlicli  auch  das  Gras  von  M  ars  cli  w  ic  s  o  n, 
X.  U.  das  ausserhalb  der  Deiche  der  Nordsee- 
raarscben  auf  den  sog.  „Andeln"  wachsende 
Grasfutter,  Meiches  gi ussentheila  ans  See- 
rispengras (Poa  maritima)  btsiteht. 

üeber  die  VerfOtterung  des  Wiesen- 

J^rases  gelten  die  folgenden  Jiegcln:  Das 
dnste,  kttrieete,  aaf  trockenen  Lagen  ge- 
wiinnene  Gras  flberliefero  man  den  Schafen, 
vorausgesetzt,  dass  es  sich  nicht  um  Marsch- 
•ebafe  oder  am  Flelsebscbafc  handelt,  die 
nÄmlich  mitunter  Qppip^er  gewachsenes  Wiesen- 
gras vorziehen.  Auuh  den  Pferden  thelle 
man  feiner  und  kürzer  gewachsene  Grassorten 
sn,  während  alle  längeren  nnd  gröberen 
Sorten  dem  Rindfleh  tu  flberweisen  sind, 
das  die  letzteren  am  besten  ausnützt.  Im 
Uebrigen  ist  dafür  zu  sorgen,  dass  alkü 
Jangrieh  nur  feinere,  bessere  Sorten  erhält. 
Das  Arbeitsvieh  begnügt  sich  mit  den 
geringeren  Sorten,  ausgenommen  die  l'ferde, 
welclie  immer  zum  mindesten  mittlere 
Qualitäten  erhalten  sollten.  Geringem»,  saueres, 
an  Biedgrlsem  retebbaltiges  Gras  gibt  man 
am  besten  den  Ochsen:  Milchkühe  dürfen 
davon  nur  kleine  Quantitäten  als  Nebenfutter 


erhalten.  Saures  und  auch  stark  vcrschlämmte» 
Wiesengras  gewinnt  angeblich   durch  Um- 
wandlung in  Brenn-,  JJraun-  oder  Saaerhea 
l^  mitunter  an  Qedeiblichkeit  nnd  Scbmack» 

h&lugkeit. 

Das  Wie-senheu,  welches  nichts  An- 
deres als  an  der  Luft  getrocknetes  Wiesen» 
gras  ist  (s .  Darrheu),  mrd  beiftgUch  seiner 

Qoalitat  und  Verwendbarkeit  in  erster  Linie 
aach  denselben  Grundsätzen  wie  das  Wiesen- 
gras beurtheilt.  Es  enthält: 
78-3— 91  0,  im  M.  85-7*/,  Trockensubstanz 


9  5  „  StickstofTsubstanz 
$-3  .  ßohfett 


„  40-3  „  stickatoffifr.  ExtracUt. 


6-8— tili 
1-2—  &$ 
22-6-50-7 

16-7— 41-5  »  n  t7-«  ;  Holsfuer 

-  „    6-0  „  Asche. 
Nack  E.  V.  Wolff  sind  vom  Gesammt- 
itidkstoff  in  der  T^keunbetuii  enthalten*. 

WiMtall««        Gminaet  Utaelbna 

als  Protein  1-15— «-08%  1-9« -r03  % 
„  Nichtpr.O-tO-0  44  „  O  SS— OM»  »  0-7i**« 
Nach  E.  v.  Wolff  verdanon: 
A.  Wiederkäuer: 

•tigkitofta.  B*hiM»  stitktt«ffEr. 
StoC*  CztrwUt. 

Wiesenben  4»— 7«  10-63  49-76 

M.618V.M-6%  67-6V» 
stiekstofflr.  Wiesenben  87—70  81—68  68—76 

M.63  6%  50  i%  67-0% 
mitlk'ies  Wiesenheu  48-72  10—63  4«>--73 

M.56-B%  47-8Vo  58  3% 
geringes  Wiesenheu  42— S6  10-57  49—61 

M.50-57«  40'9V„  ss-sy» 

Bv  Pferde: 

i^— 66  14—48  49—68 

M.  6tV,   M%  «6V. 

Es  bestehen  also  hinsichtlich  des  Nähr- 
stofT«rehflltes,  aber  auch  besüglich  der  «peci- 
fischeii  Nährwirkungen  verschiedener 
Wiesenheosorten  grosso  Unterschiede,  welche 
nicht  allein  dem  ersteren,  sondern  auch  den 
im  Wiesenheu  sich  entwickelnden  Keiz- 
st offen  oder  auch  dem  Gehalt  desselben  an 
Enzymen  nnd  anhaftenden  Mikroben  zoxn- 
schreiben  sind.  Aus  dem  Nährstoff^elialt  allein 
lässt  sich  nämlich  der  hohe  Nährwerth  guten 
Wiesenheues  oft  ebensowenig  erklären,  als  der 
geringere  oder  sognr  «mgtlnstige  M&hreffect 
sanren  Wiesenhenes  oder  starb  bereg- 
neten, ausgelaugten  Hcucs.  welche 
letzteren  beiden  erwiesaoermassen  ebenso  nähr- 
stoffreich sein  können,  wie  anderes,  gutes 
WieRcnheii.  Den  .schlechten  Heiisorten  fehlen 
aber  die,  die  Verdauung  und  den  Stoffwechsel 
fördernden  Reizstoffe  u.  dgl.  Das  saure  Wiesen- 
ben ist  xndero  stets  weniger  schmackhaft  nnd 
raeist  schwerer  Tordanlieh,  als  Hea  tod 
süssen  Wiesen. 

Saures  Wiesenheu  enthält: 
80-4-88-7,  im  M.  87  0%  Trockensubstanz 

6-8-  -  8  4  7  6  „  Stickstoffenbstans 

4-4—  4  9,  „      4  ü%  Rohfett 
26-6—44-9  „  „  35  7  ^  stickstofffr.Eitnctst. 
84-0— 41-3      „  32  8  .  Holzfaser 
„  „    6-3  „  Asche. 


*i  b'-iiL-ht  Sich  i.iir  Auf  Aniidftickatnff. 
•*)  DiTon  0  2  "/»  SaJpetersIiiw. 
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Dietrich  ondKOnif  iinde«  Ui  Unter- 
raehting  sweier  sanrer  Hettpiobea,  die  im 

Vergleich  mit  drei  guten,  süssen  Heuproben 
bei  der  Faiterttog  de»  Milchvielies  sich  sehr 
schlecht  bewürl  hatten,  dass  ein«?  der  saaren 
Heaprobcn  so^ar  mehr  Stickstotrsubstan»  ent- 
hielt, als  alle  übrigen.  Ganz  unwesentliche 
Unterschiede  bestHnden  auch  hin  ii  litllch  dos 
Gehaltes  «n  «tickstofffreieo  N&brstoöen  aod 
•a  Hobfaaer.  Dagegen  entbielten  die  eftiireii 
Sorten  auffallend  wenig  Kochsalz  und  eine 
derselben,  auf  Sampfboden  gewäch&en,  ent- 
hielt ziemlich  viel  MäQgan,  ausserdem  er- 
gaben dieselben  viel  weniger  Wasierextract, 
hatten  also  einen  geringeren  Gehalt  an  lOs- 
liehen  Stoffen  und  waren  schwerer  verdaulieb. 
WUirend  ferner  die  drei  sQssen  Sorten,  mit 
WHserdarapf  behandelt«  ein  angenehm 
riechendes,  flüchtiges  Oel  abgaben,  lieferte 
eine  der  «aureii  Korten,  ebenso  bebandelt, 
eis  aromatisches  Oel  von  sehr  anange- 
uebmem  Gerach.  Daa  letitere  flbt  jedenialls 
einen  deprimfrenden  Einfltns  anf  die  äebmaelc- 
haftigkcit  und  Verdaulichkeit  des  sauren 
Ueaea  aas,  was  auch  daran»  hervorgehen 
dQtfte,  daes  anfderDomineBaberbock^  wo  die 
nntcrsuclit*>ti  wnuren  Heusorten  gedämpft  und 

Sefüttert  wurden,  mit  dem  gedilinpfteu  sauren 
[es  bessere  Ffitternngserfolge  erzielt  wurden. 
Morgen  wies  ferner  nach,  dass  aaares 
Hea  auch  «n  geringhaltig  an  Kalle  nnd  Phos- 
phors&are  sei.  Marek  ontersochte  ein  saa  res 
Wicsenheu,  welches  beim  Rindvieh  Abmai* 
gemog  nnd  grosse  K&lbersterblichfceit  vei^ 
ursacht  hatte.  Die  chemische  Zasammen- 
setzang  dieses  Heues  war  wenig  von  der 
guten  Wiesenheues  verschieden.  Das  unter- 
aacbte  Gras  bestand  sn  1$%  aus  halbreifer 
Baeenielimiele  (Aini  caeepitoaa)«  deeeen 
feine  harte  Stengel  und  scharfkantige 
Blätter  nach  Marek  schlecht  verdaut  werden. 
Die  Kasenschmiele  gilt  indeaeen  im  jugend- 
lichen Zustande  als  ein  gans  gutes  Futter- 
mittel, so  dass  eher  anzunehmen  ist,  die 
übrigen  Heupflanzen  (Carez-,  Lnzula-,  Rumez-, 
Kanunculusarten) ,  resp.  die  in  denselben 
etwa  vorkommenden  sch&dlielieB  Nebenbe- 
standtbeilo  und  das  Fehlen  von  Pflanzen 
mit  anregenden  Be^tundtbeilen  (lieizätoireii), 
h&tten  die  nachtheiligen  Wirkungen  dieses 
•auea  Heorn  nmisacht.  Sauree  Hea  kann 
sieli  sogar  dnreh  einen  höheren  Klhrstoflge- 
halt  als  ir^^end  ein  gutes,  süsses  Heu  aus- 
seichnen  und  ist  doch  von  schlechter  Qualität, 
weil  ihm  eben  die  anregenden  Stoffe  (Reiz- 
stoffe) des  letzteren,  welche  die  günstigen 
N&hrwirkungcn  guten  Heues  mitbedinpen, 
fehlen,  weil  zudem  in  der  Piegcl  der  Asche- 
Cebalt  des  saaren  Heues  zu  wOnscben  abrig 
liiek  nnd  dasselbe  Pflanten  niiiKebenbestnnd« 
theilen  -nthält,  welche  die  Verdaunng  und 
den  Stoffwechsel  ungUnstig  beeinflussen.  Das 
einsige  verl&sslicbe  Verbesserungsverfabren 
für  saures  Heu  ist  das  D&mpfen  desselben, 
wenn  man  das  dabei  gebildete  Qbelriechende 
Cundensationswasser  ablaufen  lässt,  ii  letn 
dadurch  wenigstens  die  im  sauren  Heu  meist 
▼orliandenea,  den  Tblerea  nicht  MtrlgUcheo 


flaohtigen  Bestandtbeile  gewisser  Muer  Wie- 
sen]»flan«en  beeeftigt  zu  werden  lebefaen  and 

aufiserdem  die  den  letzteren  meist  in  reichem 
Masse  anhaftenden  Scbniarotzerpilie  n.  dgL 
getodtet  werden. 

Wie  das  Gras  von  Wald  wiesen  ist  auch 
das  Waldhen  in  der  Regel  von  geringerer 
Qualität.  Das  Waldheu  ist  meist  etwas 
heller  geflibt,  als  andere  gute  Hensortea 
und  eeigt  im  Vergleich  in  den  letzteren  oft 
nur  geringe  Unterschiede  bezüglich  seines 
Gehaltes  an  organischen  Nährstoffen,  ist  aber 
häufig  ascbeärmer  oder  aar  IdeaelelBrereicher. 
W.  Dircks  fand  in  norwegischem  Wald- 
heu, das  KnoehenbrQcbigkeit  erzeugt  haben 
siillte,  nur  2'48  bis  S'TtsVo  .Asche,  während 
Wiesenheudorcbscbnittlich  6**/,  Ascbe- 
bestandtheile  eathlli  Die  Asche  des  aater* 
sachten  Waldheaes  war  sehr  kiesels&ure- 
reich  (3V3  bis  410%),  enthielt  weniger 
Phosphors&ure,  weniger  Chlor,  weniger 
Natron,  dagegen  aber  wieder  mehr  Eisen, 
Mangan  nna  Magnesia,  als  rieh  im  Wiesen- 
heu durchüclinittlich  vorfinden.  Der  hohe 
Kie»obättregöhalt  deutet  nach  Dircks  mit 
Entschiedenheit  aaf  da*  Vorhandensein  min- 
der nahrhaftpr  Pflanzen,  wie  z.B.  des  Schach- 
telhaituett.  Im  groääeu  Gau^eu  enthielt  das 
nntoieachte  Waldheu: 

im  M.  85-0%  Trockeaenbstau 
7'»—  »-7  „  „    8  8  „  Stiehstoftnbttnn« 
48*8— 80'7  „  n  49*8  „  stickstofTfr.  Extroet> 

Stoffe  4-  Fett 
m— U-9  „  ,  t4  5  „  Holzfaser 
n   n    *  6  Asche. 

Zu  den  geringwerthigeren  Housorten 
rechnet  man  grosstntheils  auch  das  von 
Biesolwiesen,  ja  es  wurde  sogar  von  £rdt 
and  dem  Erdsthlerarat  KOnig  hesehaldigt, 
bei  den  Hausthieren  Erkrankungen  zu  verur- 
sachen. Allerdin(;s  ist  das  im  normalen  Zu- 
stande meist  auffällig  blassgrtlne  Rieselbeu 
häufig  nicht  bloss  weniger  schmackhaft  und 
würzig  (arm  an  Reisstoffen  ? sondern  auch 
uährstoflUrmer  fbesonders  an  Eiweiss,  Phos- 
phorsäure und  Kalk)  als  anderes  gutes  Wie- 
senheu.  Unter  gewissen  Umständen,  nämlich 
je  nach  der  Beschaffenheit  des  betreffenden 
Badens  und  der  Rieselwässer,  kann  deshalb 
immerhin  Anlass  dazu  gegeben  sein,  Riesel* 
heu  nicht  ab  Haaptfatter,  aondeca  aar  nb 
Ifebenftatter  in  Terweaden. 

Zu  den  besten  Wiosenheusorten  K 
das  von  sonnigen  Berg-  und  Alpen  wiegen 
gewonaene  Heu  (s.  Alpenhen),  ebeneo  «neb 
das  von  guten  Wiesen  gewonnene  Grummet. 
Das  letztere  besteht  aus  in  der  Entwicklung 
weniger  vorgeschrittenen  Pflanzen  als  Heu 
des  ersten  Schnittes,  ist  deshalb  näbrstoff* 
reicher  nnd  leichter  verdwiUdi. 

G  r  u  ra  m  et  (Hea  des  twnitan  etc.  Schill» 
tes)  enthält: 

79-8-88  8,  im  M  8:y7%  Trockensubstanz 
8-4—18-0      „  117..  sUckstoflh.  Stoffe 
J-S—  6-8  „   „    3  1  ,  Pett 
33-3— i9  7  „       4"i  ;      stickstofffr.  Ertrnetai 
16'8— 30-7  „  ,  ti  Ö„  Holzfaser 
„  „    8-6«  AMhe. 
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Immer  >inddieGramiuetaährstuiregro»»en- 
theils  leichter  verdaalich.  t.  Wolff  nbt 
in  Utitflftm  Betreff  die  folgeoden  Zabun, 
«elehe  sieh  «ifinederkftiier  beuelien,  an: 

stickstoffhaltige  Stoffe  61—68,  im  M.  6t  l% 
Bobfett«  -**«*••.  81—86   ^   „  45*5  „ 
•tickstofffr.  Bftmctitk  68—74   „    „  66  3  ^ 

Nach  VersnchtBf  wdebe  in  Weende 
rar  Ausfohrung  kamen,  waren  die  Gnunmet- 
nibratoffe  togar  dorehvaa  leiditer  verdaulich; 
ec  worden  nlmlieh  von  Hammeln  verdaut : 

Orammat  H«o 

RohprotelB  701  %  6«*6% 

Tlohf.'tt    68-8  ,        "T  -»  , 

Kohlehydrate   74  0  „       ti  '  i>  n 

Der  Idehteren  LOalicbkeit  der  Grammet- 
r;\1irstoffo  wegen  erleidet  aber  aach  das 
(irummet  verhältnissmfis.si^  mehr  Schaden 
durch  Beregnen,  ganz  abgeseht:-n  davon,  daaa 
bei  dex  gewAbnlicben  D&ijrbeabereitang  von 
den  snrteien  Onrnmetplansen  mehr  feine, 
werthvolle  Theile  abgestoasen  und  verstreut 
werden.  In  Gegenden,  wo  es  bei  der  Grummet- 
erote  im  Herbste  selten  ohne  Bogen  abgeht, 
lieht  man  daher  f^enifinliin  den  prsten  Schnitt 
dem  zweiten  vor,  weil  eben  der  letitere 
selten  unbeschädigt  eingeheimst  wird.  In 
afldlicben  Gegenden,  mit  beatAndigem  Herbst- 
wotter,  weiaa  man  dagegen  den  höheren  Nfthr> 
Werth  des  Grummets  wohl  zu  schätzen  So 
wird  z.  B.  in  den  Alpcnthäkm  das  Grummet 
dem  besten  Alpenhen  i  Vni;i  ilieii)  gleichge- 
stellt und  mit  Vorliebe  den  hocbtr&chtigen 
oder  kalbenden  Ruhen  gegeben. 

Dieoelben  Unterschiede  wie  zwlschi'ii 
grobem  und  feinem  Graso  f;;.  J.)  werden 
aach  zwischen  probeni  nnd  feinem  Heu  Re- 
nach t. 

In  Betreff  der  vielenorts  bestehendan 
Üebung,  die  Qanlitlt  eines  Wiesenbenea  nach 

dessen  Gerueh  und  Farbe  zu  beartheilen, 
ist  zu  constatiren,  dass  der  Hengoroch,  je 
Mchdem  er  mebr  oder  weniger  ausgeprägt 
ist,  und  ebenso  auch  die  Heufarbe  lediglich 
einen  Anhalt  gewähren,  zu  beartbeilen,  ob 
ein  Heu  in  unbeschädigtem  (unberegnetem) 
Kostaade  eingebracht,  resp.  in  normaler 
Welte  getroeknet  worden  ist  oder  nicht.  Mehr 
oder  weniger  gebleicht,  oder  sogar  intensiv 
gelblich  aussehendes  Ueu  berechtigt  (ausge- 
Bemmen  beim  Salzwiesenheu,  das  immer 
einen  brätmlicben  Anfing  bat)  meist  in  der 
Annahme,  daa«  es  atati  beregnet  nnd  ana- 
gelaugt worden,  vielleicht  ausserdem  Uber- 
atändig  war  und  sich  durch  Selbsterhitsung 
erwirmt«.  Fehlt  zudem  der  angenehme  aro- 
matische Heuduft  und  haben  daa  Ileu  oder 
Grummet  sogar  einen  mehr  oder  weniger 
dnmpfigen,  muffigen  Geruch  angenommen,  so 
aind  deren  Qnalit&t  nnd  gOnstige  JStbrwtr- 
knng  eben  niebt  boeh  an  ▼eranaenlagen.  Im 
Uebrigen  rQhrt  der  charakteristische  Henduft 
grossentheils  von  dem  sog.  Cumarin,  einem 
in  mehreren  Wiesenpflanzen  und  ausserdem 
im  Waldmeister  (Aspcrula  odorata)  und 
in  den  Tonkabohnen  (Dipteryi  odoiata)  vor- 
kommenden, leicht  ezto'ahirbaren  tromatiaeben 


Stoff  her.  Voll  WieseHjiflanzeii  sind  es  vor- 
nehmlich das  Ruchgras  (Anthoiantum  odo- 
ratnm),  daaMariengras  (Hierochloaodorata), 
der  Ronirklee  (Meli1o|ns).  das  Flatter- 
gras (Milium  efTusum)  und  das  braune 
Knabenkraut  (Oichii  fusca),  welche  Cu» 
marin  enthalten.  Nun  gdiOren  aber  die  ge» 
nannten  Pflanzen  keineswegs  zu  den  besten 
Fatterkr&utern.  Das  Cuniarm  wird  allerdings 
von  einzelnen  Fachleuten  ffir  verdauungsbefOr- 
derod  gehalten  und  vomKncbgraa  wira  noch 
beaondera  bebaoptet,  dasa  es  bei  den  Sebafen 
die  Schmackhaftigkeit  des  Fleisches  erhöhe. 
Beide  Behauptungen  sind  noch  zu  bewdsen. 
Die  fibrigen  im  Wiesenheu  vorkommenden, 
in  hervorstechender  Weise  Geruch  gebenden 
Pflanzen,  wie  z,  B.  die  Pfefferminze 
(Mentha  piperita),  J^nlvia  pratensis,  der  Dost 
(Origanum  vulgare),  Thjrmos  (Thrmian  und 
Quendel)  sind  aneh  für  den  Fatterwertb 
gros'sentheils  unniassgeblich,  es  sei  denn,  dass 
sie  etwa  günstig  wirkende  Beizstoffe  Ent- 
halten, worüber  keine  Unterancbnngcn,  son« 
dem  nur  einzelne  Vermatbongen  Torliegen. 

Ein  dumpfiger  Geruch  deutet  immer 
darauf  hin,  dass  in  dem  betreffenden  Heu, 
infolge  mnngeihafter  Trocknung,  stärkere 
Zersetxnngen,  vielleicht  sogar  Schimmellnl- 
dungen  stattgefunden  liai>en.  Derart  verdor- 
benes Heu  wirkt  leicht  gesundheitsschädlich. 
Besonders  euij^nndlich  in  dieser  Beziehnng 
sind  die  Pferde  und  die  Schafe.  Dompflgea, 
zumal  wenn  aneb  aebimmligea  Hen  wird 
behufs  Verfütternng  am  besten  gedämpft. 
Anssordem  wird  empfohlen,  solche«  Futter 
und  übern  H  t  schlecht,  nämlich  feucht  ein- 
gebrachtes Heu,  schichtenweise  mit  feinge- 
I  pulvcrteni.  sch&rfgetrocknetem  Viehsalz 
j  (auf  100  kg  '/,— 1kg  l^alz)  zu  bestreuen, 
resp.  eintnbansen.  Das  Salz  zieht  einen 
grossen  Tbefl  der  noeh  Torbandenen  111»er« 
schtlssigen  Feuchtigkeit  an  sich  nnd  thut 
immerhin,  wenn  in  gehöriger  Menge  ange- 
wendet, weiteren  Scbunmelbildnngmi  RinliMt. 
Im  Uebrigen  ist  es  bOcbatena  geeignet,  das 
Hen  leichter  verdaulich,  nicht  aber,  wie  viele 
meinen,  dazu  tauglich,  bereits  verschimmeltes 
Fottor  gesondheitsnnschädlich  au  machen. 
Sehr  grosse  Mengen  von  Sais  ftthten  dagegen 
zu  der  Calamität,  dass  die  Thicre  Durchfälle 
bekommen.  Das  Dämpfen  wäre  somit  dem 
Einsalzen  vorzuziehen.  Da  die  erstere  Zn«  • 
bereitung  aber  erat  nnmittdbar  vor  der  Ver- 
futtern ng  ansfflbrbar  ist,  so  mnsa  ansserdem 
in  anderer  Weise  dafür  Sorge  getragen  «  r  r 
den,  dasa  das  etwa  nicht  ganz  trocken  ein- 
gebmebt«  Dftrrfiitter  nicht,  bis  es  zur  Ter> 
fötterung  gelangt,  verderbe.  Zu  letzterem 
Behufc  empfiehlt  es  sich,  das  feucht  einge- 
brachte Heu  entweder  irgendwie  nachzu- 
trocknen,  oder  dnaeelbe  beim  Binbanaen  oder 
Einmieten  mit  Oetreideatroh  an  dnreb- 
schichten.  Im  Orient  wird  das  beregnete, 
resp.  feucht  eingebrachte  Heu  mit  Mehl 
von  Bockshornanmen  (s.  d.)  bestreut  ver- 
füttert,  wodurch  man  solches  Heu  schmack- 
hafter, leichter  verdaulich  und  gedeihlicher  zu 
mndiMi  gedenkt 
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Gesundheitischädlicli  wirkt  häufig  ver- 
schl&ramtes  Heu  (a.  befallenes  and  ver- 
schlfinsnites  Futter),  Aach  neues,  üriach  ein- 
gebrachtes Heu  tuteert  oft  sehUlIehe  Wir- 
kungen, die  sich,  besondere  bei  Pferden, 
durch  Kolikaiif;Uk,  Gehirncongestionen,  un- 
regelmässigen  Herzschlag,  Fieber,  Verfoiilcn 
etc.  kennzeiclinen.  Sie  köunen  verschiedene 
Ursaciien  haben.  Sehr  oft  beruhen  diese 
üblen  Wirkungen  nur  darauf,  iIeiss  die  Dienst- 
leute dem  Vieh,  wenn  dasselbe  schon  lange 
gutes  Henfutter  entbehren  mnsste,  davon  zu 
grosse  Mengen  anf  einmal  vorlegen  und  das- 
selbe nicht  gut  durchgekaut  wird.  Es  handelt 
sich  letzterenfalls  nur  nm  ein  „üebeifressen** 
der  Thiere.  Eine  gewisse  Vorsicht  ist  aber 
immer  bei  der  Vcrfötterung  frischen  Heues 
zu  beachten,  umsomchr  dann,  wenn  es  etw;i 
nicht  ganz  trocken  eingebracht  und  ihm  keine 
Zeit  tor  Auatroeknong  durch  Selbsterhitsung 
(Ausschwitzen)  gelassen  wurde.  Sofort  nncli 
dein  Abschueideu,  zugleieb  mit  dem  Trocknen 
der  grünen  Pflanzen,  beginnt  nämlich  ein 
OxjdaCioas-  und  Zeisetiangsprocess,  welcher 
von  den  allen  Planten  anhaftenden  niedrigen 
Organismen  (Bactorien  n.  dgl.)  verursacht 
und  durch  den  ungehinderten  Zutritt  des 
«tmo^ph&rischen  SauerstoHes  begOnstigt  ^rird. 
Fraiikland  und  Jordan  untersuchten  die 
aus  feingeschnittenem  Grase  sich  entwickeln- 
den Gase;  dieselben  bestanden  vorwiegend 
an»  Kobieos&nre,  Sauerstoff  und  Stickstoff. 
Die  Gssentvicklang  des  trocknenden  Grases 
erfolgte  umso  reichlicher,  je  höher  die  Luft- 
temperatur war.  Iq  allen  Fällen  ist  aber 
Kuhlensäure  das  Hauptproduct,  während  »usser- 
dcm  als  Symptome  eines  stattfindenden  Zer- 
setznngsprocesses  Kohlenwasserstoffe  und 
Wasgerstotl"  auftreten.  Die  (iiilirang  (Zer- 
seUuog)  erregenden  Pilze  sind  nach  F.  Cohn 
Henbaeitlen,,  welcbe  sicli  zirisehen  den  fenehten 
Grashalmen  rasch  vermehren  und  auch  Aromo- 
niakbilduug  hervorrufen.  Bieseiben  Pilze  sind 
naeli  Cohn  die  Gährungserroger  des  Pferde- 
mistes. Bei  einem  richtig  durchgeführten, 
durch  trockene  Witterung  begün-stigten  und 
rasch  zu  Ende  gefülirten  Dörrprocess  des 
Grflnfutters  sind  freilich  diese  Zersetsaugs- 
Vorgänge  belanglos.  Sie  nehmen  aber  grfisiere 
Dimensionen  an,  wenn  das  noch  feuchte 
Futter  zuäammengehäuft,  eingemietet  oder 
^  «ingebanst  wird  und  daher  nicht  rasch  aus- 
trocknen kann.  Es  werden  nun  unter  starker 
Wirmeenhvleklung  grosser«  Mengen  von 
Kohlensäure  und  Kohlenwasserstoffen  und 
andere  flachtige  Substanzen  (Säuren,  Ammo- 
niak, woxn  noch  die  in  vielen  Futterpflanzen 
enthaltenen  ätherischen  Ocle.  Cumarin  eic 
kommen)  entwickelt,  welche  bei  Menschen, 
die  in  solchem  gährenden,  nicht  ausgeschwitzten 
Uen  lagern,  Eingenomiaenbeit  des  Kopfe« 
ertengen.  Weiternin  bilden  sieh  scbftdllcbe 
stickst  off  hiiltigc  Zersetzurgj^proiiucte,  nämlich 
giftige  Aminbasen.  Die  letzteren  verschwinden 
erst  mit  dem  Ausschwitzungsprocess,  resp. 
durch  „Ablagern"  Je-  Heues,  iinlem  --ie  sich 
theils  verflüchtigen,  llieils  uxydiren  und  da- 
Autvb  in  onsehidliche  KOrper  nmgewaadeU 


werden.  Feuclites,  resp.  schwitzendes  Heu 
daif  deslialb  uberliaupt  nicht  oder  nur  in 
kleinen  Mengen  mit  Stroh  su  Häcksel  ge- 
sehnitten,  wobei  es  gut  aasgelQftet  wird,  rtr- 
fQttert  werden:  man  iJsst  es  lieber  erst  vTillig 
austrocknen  und  abkühlen  (ablagern).  Freilich 
i.st  eiiit  zu  lange  Lagerung  des  Heues,  wie 
irgend  welchen  anderen  vegetabilischen  Futter- 
mittels auch  nicht  enipfehlenswerth,  weil  sich 
dadurch  der  Nährstoffgehalt  und  die  Verdau- 
lichkeit beträchtlich  vermindern.  Derartigen 
NfthrstoUVerlnsten  kann  nnr  dadurch  bis  «n 
einem  gewissen  Grade  vorgel»engt  werben, 
dnss  man  dm  Heu  dicht  zu:>anitj}e!i|>reäst.  Es 
wird  dadurch  zugleich  die  Aufbewahrung  und 
der  Transport  des  Heues  erleichtert,  weil  dae 
„Pressheu"  ein  viel  geringeres  Volumen 
als  loses  Heu  einnimmt,  keine  Verluste  boini 
Transport  erleidet  und  weniger  feuergefähr- 
lich ist.  Das  zusammensupressende  Heu  ranss 
aber  völlig  lufttrocken  sein,  weil  sich  sonst 
im  Inneren  der  Pressballen  Selbsterhitzungen 
und  Schimmelbildangen  einstellen.  Wie  dien- 
lich das  Zusammenpressen  des  frischen,  aber 
gut  getrockneten  Heues  rar  Oonservimng 
ist,  geht  schon  daraus  liervur,  das«  Pressheu 
viel  länger  als  locker  aufgeächichtetes  Heu 
seine  frische  Färbung  und  seinen  aromatischen 
O'^ruch  beibehält.  Die  grosse  Pariser  Omnibus- 
gesellschaft, welche  ihren  Heubedarf  ans 
allen  Theilen  Frankreichs  bezieht,  hat  in  den 
Haupteinkaufsbexirken  Heupreisen  aufgestellt 
und  lkst  alles  Heu  Yor  seiner  Versendung 
nach  Paris  ballcnförmig  zusammenpressen. 
Das  französische  Militarärar  stapelt  seine 
Heuvorräthe  nur  in  gepreestcm  Zustande  aul 

ücber  die  Verfötterung  des  Wiesen- 
heues ist  noch  zu  bemerken,  dass  es,  wenn 
von  guterQualität,  gedeihlicher  als  alle  übrigen 
Hensorten  i»t,  da  es  von  keiner  anderen 
hinsiehtlieli  seiner  anregenden  Wirkungen, 
die  auf  dem  ReirstofTgelialt  des  guten  Wiesen- 
heues beruhen,  übertrolleu  wird.  Filr  Wieder- 
käuer und  Pferde  kann  es  sogar  unter 
sonst  geeigneten  Umständen  als  ausschUesa- 
liches  Putter  Verwendung  finden,  obgleich  es 
meistens  nieiit  eiwei:?sieicli  genug  ist,  so  zwar, 
dass  concentrirtere  Futterstoffe  mitverfüttert 
werden  nflssen.  Unersetzlich  ist  gutes  Wiesen* 
heu  für  die  Aufzuchten  der  obenbezeichneten 
Thierkategorien,  deren  Winterfutter  stets 
wenigstens  theilweise,  wumüglich  grossen- 
theils  daraas  besteben  aullte.  Die  günstigen 
Rifolge  der  Rindriebtncbt  in  den  Alpen« 
gegenden,  in  Holland  und  in  England  sind 
wohl  vornehmlich  auf  das  Vorhandensein  aus- 
gedehnter  Wiesenflächen  bester  Qualitftt  und 
uberliaupt  auf  die  reiche  Production  guten 
Grasfutters  zurückzuführen. 

Man  verabreicht  den  Thieren  Wiesenheu 
von  niter  Qualität  stets  wlang**  und  trocken. 

Das  feinste,  kflrzeste,  auf  trock«n«m 
Stand(irte  gewachsene  Heu  gebührt  in  erster 
Linie  den  Schafen,  in  zweiter  Linie  den 
Pferden.  Im  Uebrigen  sind  den  letzteren 
wenigstens  alle  mittleren  Sorten,  ■sr^dche 
für  diesülben  ein  kaum  m  ersetzendes  Futter- 
mittel bilden,  zu2uweis«n.  Zuehtstnten  nnd 
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lg«  Pferde  im  zweiten  und  dritten  Lebens- 
nttMCB  dagegen  inmer  betterei  Hen, 

welches  für  dieselben  als  Hauptfatter  I.  Ranges 
%a  gelten  hat,  erhalten.  Dasselbe  gilt  l'ttr 
Limmer  and  K&lber,  dtneiii  ebenfalls  nur 
gote  Sorten  alt  Haapt-,  resp.  Nebenfatter 
verabreicht  werden  dQrfen.  Langes  und 
grobes  (Riesclwiesenheu  u.  dgl.),  ebenso 
•aaret  Heu  verwerthet  am  betten  du  BindTieh, 
beaondert  die  Oehsen.  —  Zar  Schweine 
fütterang  ist  das  Wiesenheu  natörlich 
wenig  geeignet.  Dessenungeachtet  sollen  in 
den  Qstlichen  Karpathen  die  Baaern  ihre  in 
offenen  Einfriedungen  (OlcoUa)  gehaltenen 
Schweine  angeblten  nQr(1)  mit  trodtenem 
^etenheu  fnttcrn. 

Aach  Sappen  werden  aas  Wiescnhcu 
v.  dgl.  hergettellt  fs.  Henthee).  J'ou. 

Wiesengrummet,  s.  Wi.  sens^ras  und  Heu. 

Wiesenhabichtskraut,  h.  Ilieraciuui. 

Wiesenhafer,  s.  Arrlicnatheram  elativi. 

WiMeiheusMiippa,  s.  Ueatbee. 

WTetenklee,  a.  BofhUee. 

Wiesenknopf,  t.  PImpemeU  nnd  Sangnii- 
orba  otticinaiis. 

Wietenkachenseballe,  s.  Pulsatilla. 

WiesenlietchgrM,  a.  Thimoteegraa  and 
rhleuiD  pratense. 

Wieaenpflanzen,  s.  Wiesengras. 

WietOBpflege  ist  eine  der  wichtigsten 
Anfgaben  det  undwirthea,  nm,  wenn  er  neue 
Wiewen  anlegen  und  schon  viirh:ui(U'!ie  gut 
eriialten  will,  jedes  Jahr  einen  zuverlässi- 
gen Ertrag  an  Futter  za  bekommen  und 
eine  hohe  Honte  daraus  erzielen  zu  kOnnen, 
dass  ein  entsprechender  Viehstand  unter- 
halten werden  kann.  Der  W'erth  einer  Wiese 
h&ngt  von  der  Menge  and  der  Güte  des  za 
ersengenden  Gratet  nnd  Heuet  ab,  weichet 
aaf  derselben  gewonuHn  wird.  Dieser  Anfor- 
derung entspricht  eine  W^iese,  wenn  sie  neben 
der  nöthigen  Nahrungsikraft  (Humus)  den 
gehörigen  Grad  von  Feuchtigkeit  besitzt,  da- 
mit dat  Wacbsthom  der  Pflanzen  zur  Zeit 
der  Trockenheit  nicht  nuthk-idet,  nnd  nataer- 
dem  die  nOthige  Pflege  erhält. 

Man  nntertcheidet  ranlehtt  natflrliche 
nnd  Kunstwiesen.  Erstere  sind  unbedingte 
oder  solche,  die  umgebrochen  werden  können, 
ond  Wenn  es  dem  Interesse  des  Wirthschaf- 
tart  entapricht,  alt  tolchedantmd  oder  leit- 
weite  belatten  oder  «t  Ackerland  n.  dgl. 
lun^'t^wandelt  werden.  Ebenso  sind  die  Kunst- 
wiesen  entweder  dauernde  oder  wechselnde. 
Der  Lage  nach  unterscheidet  man:  Flntt- 
wieaen,  l'halwiesen  in  Vertiefungen  zwisdicn 
Ackerfeldern  und  Heiden,  in  Thälern  und  an 
kleinen  Bächen  gelegen,  Aae-  oder  Marsch- 
wiesen, Niederangawieten,  Bergwieten,  Wald- 
wieten,  Feldwieten,  Hoorwieten.  Salzwieten 
heiäsen  die  an  den  Tfern  der  Meere  oder 
salzigen  Seen  liegenden,  meist  durch  grosse 
GMe  und  Frachtbarkeit  ausgezeichneten 
Wiesen.  Man  nntersclieidet  ferner  W^ässe- 
rungsRie.Helwiesen  und  nicht  wässerbare 
Wiesen:  nach  dem  Ertrag  einschürige,  zwei- 
aehQriKe,mehr8chfirige  Wieten;  erstere  beisseu 
aach  Jakobiwieaen,  Herbaiwiesen,  die  awei- 


tcbQrigen  Pfingst-  oder  Grummetwiesen.  Nach 
der  Gote  deeFoltera  tpriebt  man  von  attaaen 

und  saueren  (quelligen)  Wiesen. 
Zur  l'flege  der  Wiese  geboren: 

1.  Dat  Vertilgen  der  MKnae  and  Manl- 
wörfe,  wat  am  besten  getchieht,  wenn 
Waster  anf  die  Wiesen  geleitet  werden  kann ; 
aussi  rdem  sind  diisclbeu  durch  Fallen  weg- 
zu langen  oder  durch  Zutreten  der  Locher 
und  Pferchen  mit  Schafen  zn  vertreiben  (t.anch 
Vertilgung  schädlicher  Thiere). 

2.  Vertilgen  der  Ameisen  und  Mai- 
käfer, was  durch  Abstechen  der  Ameisen- 
herbergen, welche  aar  Anlegung  von  Com- 
poifhavfen  benStit  werden,  geschieht,  oder 
durch  Festschlagen  im  Frühjahr  mit  einem 
hölzernen  Schlegel  oder  Stämpfel.  Gegen 
die  Engerlinge  oder  Maikifer  itt  die  Be- 
wässerung oder  Sch&len  und  Brennen  der 
Kaiiensciiichten  angezeigt;  die  dadurch  ent- 
standenen kahlen  Stellen  sind  nit  Henblmnen 
oder  Qrasaamen  an  bet&en. 

3.  Ebnen  der  Hanlwnrft-  nnd  Amei- 
se nhanfen.  Im  FrQhlinge,  ehe  das  Wachs- 
tliuni  der  Wiesen[jflarizen  beginnt,  sind  die 
Maulwurfs-  i:n  l  Ainei.senhaufen  zu  ebnen, 
was  theils  durch  die  Hacke  oder  den  Bechen, 
theils  durch  den  Wiesenhobel  bei  grösseren 
Wiesenflächen  zu  geschehen  hat.  Der  Wiesen- 
hobei,  aach  MaalworCsegge  genannt  (^ig.S386) 
betMit  ana  drei  mit  einander  Terbnndenen  Bal- 
ken, an  deren  vorderen  Seite  eine  eiserne  scharfe 
Schneide  angebracht  und  etwas  nach  dem  Boden 
gerichtet  ist.  Auf  dem  Mittelbalken  ist  ein  zweiter 
Balken  mit  3  Schrauben  angebracht.  In  diesem 
Balken  befinden  sich  6—8  Löcher  mit  Zapfen, 
um  die  Domenatriaeher  einhlngen  ii  können; 


Fif.  last.  Der  WiMwikaM.  neb  Ibulwwfiaa» 


sind  diete  eingehängt,  dann  werden  die  Schrau- 
ben angedreht.  Die  Schneide  vorne  nimmt 
die  Maulwurfshägel  weg,  und  die  Dornen 
vertheilen  und  verkleinern  die  abgeschürfte 
Erde.  Dat  Ebnen  der  Maolwurfshügel  and 
Ameitenhanfen  bat,  wenn  et  nOthig  ist,  nach 
der  Heuernte  wiederholt  zu  geschehen.  Da- 
gegen sind  veraltete  Haufen,  die  mit  einer 
Grasnarbe  bewachsen  sind,  durch  einen  Kreu- 
tchnitt  za  öffnen  und  die  vier  Kreuzlappen 
raifleknucblagen,  der  Untergrund  ist  heraus- 
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imteeh«ii  vmä  nf  die  S«itt  sn  woftn;  tchliew- 
lich  sind  die  Rasenlappen  wieder  daimef  tn 
decken  aod  feetsatreten. 

4.  Botfenivvft  Strävebern,  Stei- 
nen etc.  Die  Grusflüche  wird  beim  Vor- 
budeoseio  solcher  Gegenstande  nicht  nur 
▼emindert,  aondera  der  (Truswuchs  selbst 

rerstört.  Ausserdem  nisten  sich  nntcr  den 
Geiitrauchcn  die  Miuse  and  anderes  Unge- 
ziefer ein:  deshalb  müssen  dieselben  sn  ent- 
fernen gesucht  werden. 

5.  Reinigung  der  Gräben.  Um  jede 
VennmpfonifSDTerhQten,  m&ssen  die  Wasser- 
abziipgräben  im  Frflh-  nnd  Spfttifthr  ge- 
reinigt werden.  Die  aasgeschanfefte  Erde 
kann  man  zur  Ausfüllung  von  Vertiefniigen 
benatseO}  oder  dieselbe  wird  zu  Compost- 
heafen  Terwendet. 

6.  Unkrautvertilgun  g.  Pflanzen, 
velche  ein  schlechte«  oder  dem  Vieh  seh&d- 
Hehes  Fntter  liefern  oder  dedareh  Neehtbeil 

bringen,  da^s  sie  durch  ihren  wuchernden 
AVnchs  gute  Wiesenpflanzen  unterdrücken, 
sind  zu  vei  tilgen.  Dieses  kann  geschehen 
durch  eine  kräftige  Düngung,  wozu  insbe- 
sondere das  Ueberstreuen  von  gebranntem 
Kalk,  Asche,  Acscheiirli  (zur  Vertilgung  des 
Mooses)  beiträgt,  und  wodurch  bessere  Pflan- 
zen berTorfebneht  werden.  Ein  Öfteres  nnd 
frühzeitiges  Mähen,  ehe  die  Samenbildnng 
der  einjährigen  Unkräuter  eintritt,  verhindert 
deren  Aufkommen,  was  bei  den  meisten 
Hahnenfnssarten,  die  sich  durch  Besamung 
vermehren,  häufig  der  Fall  ist. 

Die  schädlichen  Pflanzen  sind  durch 
Aushacken  und  Ausstechen  mit  den  Wurzeln 
zu  entfernen,  selbst  das  Ausziehen  stark  wur- 
zelnder Wiesennnkräuter  zur  Zeit  des  er- 
weichten Bodens  ist  zu  empfohlen.  Durch 
eine  zweekmissifir  fteleftete  Bewiseernng  (s.  d . ) 
wachsen  gute  Pflanzen  tlppicr  empor  nnd 
unterdräcken  die  schlechten  Futterkr&uter. 

Dnreh  Trockenlegung   oder  Bnt- 

wässernng  (s.  d.)  künnen  viele  schlechte 
Pflanzen,  wie  Biedgr&ser,  Linsen,  Eimsen  etc. 
von  den  Wiesen  entfernt  werden. 

Um  aber  die  schlechten  Wiesenpflanzen 
und  Unkräuter  gründlich  zu  vertilgen,  ist  es 
das  Beste,  die  Wiesen  umzubrechen  und  sie 
einige  Jahre  als  Ackerland  ?.n  benfltzen. 

7.  Das  Eggen  der  Wiesen.  Durch 
du  Eggen  soll  zunächst  die  Oberfläche  des 
Bodens  geöffnet,  den  Atmosphärilien  besserer 
Zutritt  verschafft  und  die  Verwesung  und 
Verwitterung  der  (  rganischen  und  anorgani- 
schen Bodenbestandtheile,  sowie  die  Verdun- 
stung ftberflanfger  Bodenfencbtigkeft  be- 
schleunigt werden.  Damit  ist  die  Verbesse- 
rung der  physikalischen  Bodeneigenschaften, 
loine  die  Bildung  frischer,  dichter  Wieeen- 
narbe  verknüpft.  Aasserdem  kommen  noch 
die  Vertilgung  des  Mooses  nnd  mancher  Un- 
krautpflanzen, die  Ebnung  der  Maulworfs- 
und Ameisen h&gel,  sowie  das,  wenn  auch  nur 
oberflächliche  Einbringen  de*  Dttngers  in 
Betracht.  Die  gewöhnliche  Ackeregge  ist  mr 


Erreichung  dieser  Zwecke  selbstverstindlieh 

nicht  hinreichend;  an  deren  Stelle  treten 
eigens  construirte  Gliedereggen  uiit  kurzen 
Zinken,  welche  geringen  Tiefgang  haben,  in 
ganz  «Bringen  Abst&nden  iUUen  liehen  nnd 
neb  dem  niebt  sdten  nndienen  Boden  ge- 
nügend vollkommen  anpassen.  Tn  w  eiteren 
Kreisen  bekannt  sind  u.  a.  die  Howard'schen 
Wieseueggen,  die  Laake'sche  von  Gross  ft  Co., 
die  M.  !  1  ir.  cheim'sche,  die  sich  sflmratHch 
bei  niciit  la  hohen  Treisen  durch  gute  Arbeit 
auszeichnen.  Ein  sehr  empfehlenswerthes  Qe- 
r&th  ist  noch  der  „Wiesenstriegel"  von  Hein- 
rich Triebet.  Dieses  originell  eonttmirte  Ge- 
ififh  Soll  nach  den  Miltlieilungen  des  Vor- 
standes der  sächsischen  Maschinen-Prüfungs- 
Ktation  in  seiner  energischen  Wirksamkeit 
auf  die  Grasnarbe  alle  bisher  bekannten  Ge* 
räthe  ttbertreflTen  und  auf  trockenen  wie 
feuchten  Wiesen  aebr  gnt  arbeiten. 

8.  Das  Ebnen  nnd  Bes&roen  von 
Leerstellen  <ler  Wiesen.  Wenn  sich  auf 
den  Wiesen  Unebenheiten  yeigen,  so  soll  der 
Rasen  sowohl  auf  der  Erhöhung  als  4Mch  in 
der  Vertiefung  abgescbUt  nnd  anf  die  Seite 
gelegt  werden.  Wobei  die  Erde  von  der  er- 
höhten Stelle  in  die  Vertieiang  geschafft,  der 
Boden  ausgeglichen  und  der  weggenommene 
Rasen  wieder  darauf  gelegt  und  mit  einem 
Stnmpfel  gleichmässig  festgestampft  wird. 
Kommen  Tjccrstellen  zum  Vorschein,  so  sind 
dieselben  im  Fr&hjahr  zu  behacken  oder  bei 
grosseren  Fliehen  anfsneggen  nnd  mit  Oraa* 
sanien  zu  be<!?len.  einzueggen  oder  zu  walzen, 
wozu  der  auf  dem  Heuboden  abgefallene 
Grassamen  Terwendet  werden  kann, 

9.  Das  Düngen  der  Wiesen  ist 
ausser  Zweifel  eine  Nothwendigkeit.  obwohl 
die  Meinungen  darüber  sehr  Tcrscb;  ;  n  sind, 
indem  die  einen  nicht  dflngen  nnd  den  Dang 
dem  Acker  zuführen,  während  die  anderen 
das  Düngen  jede>  .Inlir  für  nuthwendig  halten. 
Beide  Meinungen  können  durch  verschiedene 
Umstände  nndLocalTerhiltniase  ihre  Berech- 
tigung haben.  AVer  aber  gute  Wiesen  haben 
will,  der  muss  von  Zeit  zu  Zeit  die  Düngung 
wiederholen.  Als  Wiesendfinger  taugen  alle 
iene  Stoffe,  die  nährende  Bestandtbeiie  ent« 
halten  nnd  in  Finlniss  ttbergehen,  wosn  in 
erster  Linie  der  Stallmist  gehört,  sowohl 
langer  Strohdung  als  kurzer  verrotteter 
Dünger.  Derselbe  soll  schon  vor  dem  Winter 
aufgebracht  und  verbreitet  werden,  weil  die 
Pflanzen  dadurch  Sclmti;  vor  Frost  und  Kälte 
erhalten,  nur  dürfen  die  Wiesen  keiner 
Uebersrhwemmung  ausgesetzt  sein. 

Ein  schätzbares  flüssiges  Düngemittel  für 
die  Wiesen  ist  die  Jauche  oder  Gülle, 
welche  man  entweder  im  Spä^ahr  oder 
Fräbjahr,  auch  itt  Wfttter  ttber  den  Scbaee 
fahrt. 

Vortrefflich  ist  der  Qoakeninbalfc  fOr 
Wiesen;  er  mnss  jedoeb  mit  etwna  Kali 

und  l'hiisphat  gegeben  werden,  weil  man 
sonst  zwar  ein  rascheres  Wachsthnm,  aber 
ein  Gras  von  ungendgender  BesebalFeniieit 
für  das  Vieh  erbftlt. 
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Der  Compostdang  er  fs.  d.)  gibt  dem 
Landwirtbfl  das  Mittel  an  die  Har.d.  alle 
8—3  Jahre  seine  Wiesen  wenigstens  einmal 
aberdQngen  sa  kennen.  Auch  der  Scbmfplflfcb 
ist,  30 wühl  im  Herbst  wie  im  FrOhjanr  «af 
trockenen  Wieden  angewendet,  vnn  Vortheil. 
weil  durch  den  Tritt  der  Schafe  die  lockere 
oder  moosige  Oberfläche  der  WiM«n  mehr 
befestigt  nnd  dadurch  Terbessert  wird  ("  ^ 
brannten  Kalk.,  Öjps,  Holzasche,  iorlaactie 
sind  sehr  wirlsAme  Düngnngsmittel.  Unter 
den  phoapbortKiiMD  und  kali hakigen  Dttng« 
laUtein  nt  du  Thomaspbospbatmehl  aof 
moorigem  und  liumosem  Sandboden  tom  gfi»i- 
•üger  Wirkung.  Auf  diesen  Bodenarten  kommt 
di«  Plioiplioriftnredangang  indessen  nur  zur 
Oditang,  wenn  gleichzeitig  Kali  verwendet 
wird,  das  man  um  hesten  iu  Form  von 
Kainit  (s.  d.)  gibt.  Von  Thomasphosphat- 
mebl  varwandet  man  etwa  10—15  ond  vom 
Etinit  8— 4S  Ctr.  pro  Hektar. 

Der  Gut.'^besitzer  Herrfnrth  la  Weh- 
lita bat  im  Jahr  nach  der  »D.  L.  Prease" 
▼erraebaweiae  eine  Wiese  nit  Thonannebl 
mit  ent.Hcbiedenem  Frfolg  gedOngt.  Derselbe 
säete  mit  der  Maschine  im  Herbst  IHH.ii 
a  Ctr.  bftebatpioeeatigw  Thomasmehl  auf  den 
Morgen  nasser  Wiesen  nnd  %  Ctr.  aaf  den 
Morgen  trockener  Wiesen,  ausserdem  stete 
er  ebenfill-  l  ut  Ii  r  Maschine  seine  üblichen 
3,  bezw.  i  Ctr.  Kalidtlnger.  Der  Erfolg  war 
groMartif?:  7  versehledene  Sorten  Klee  koiittte 
mm  nnf  dem  snTnjifipt'n  Theil  der  Wiese 
ontersctieiden;  böschelweise  wuchsen  Wicken 
anf  dem  höher  gelegenen  I  heil  .ler  Wiese. 
Dieaei  Frtolg.  qnalitatir  noch  nehr  ala  quau- 
titativ  in  die'Angen  fallend,  bat  denselben 
nun  verunlajist,  vom  Jahre  1887  ab  seine 
sammtlicben  Wiesen  mit  TbomaHmehl,  ihrer 
Feochtigkeit  entapreehend,  mit  2  oder  3  Ctr. 
:  er  Morfjen  tn  dftn^en,  atisserdi-ni  mit  den 
übiicben  i  Ctr.  Kaiuit.  —  Heute  uiaclieu  dies 
die  bäuerlichen  Besitzer  der  Gegend  nach 
Qod  Obiger  glaabt,  dass  dies  die  beate  Em- 
pfehlang  seiner  DSngangsweise  ist.  —  Aber 
noch  mehr!  Das  Heo  v<>n  'i  seiner  Wiesen  ver- 
schmähten frflher  die  Kinder.  Dies  hat  aber 
seit  1888  aufgehört;  der  nFiacbgerocb"  des 
Henes,  wie  sein  Schweiler  es  nannte,  ist  ver 
schwanden,  nnd  wo  er  sonst  60 — 70  Ctr.  ern- 
tete, erntete  er  jetzt  lOo  ('tr.!  —  Da  die  ver- 
mehrten Wieseuertrftge  eine  längere  Ueower- 
btiQg  ndthig  machten,  so  sind  seit  dieser  Zeit 
xwci  Erdmieten  vollgrefahren,  und  nach  vier- 
monatlicbetü  kiftdichteu  Verschluss  wurde  ihr 
blhalt  mit  gutem  Erfolge  vertättert.  —  Bei 
regnerischem  Heiiwctter  sehr  zu  empfehlen. 

Die  Umwandlung  einer  „Graswiese  in 
eine  Eleewiese"  und  damit  die  »stärkere  In- 
anspruchnahme de:i  Stiekstoffreservoirs  der 
Atmosphäre  sollen  thatsächlich  Ergebniss  der 
Kalipboaphatdangiing  aein. 

10.  .\nf  entwris.serten  sunien  Wiesen 
leistet  der  Mergel  (s,  d.)  gute  Dienste,  eben- 
so wird  blosser  Sand  auf  schlammigen  oder 

gniT^ifii^en  Wiesen gniiideii  bessere  (Irasarten 
erzeugen.  Dann  int  A&n  Auffuhren  der  frucht- 

Kc«k.  la«|kloM4ia  <•  «hlirirallkd.  ZI.  M. 


baren  Erde  von  .4nwanJen,  Rasenerde  und 
Grabenausscblüg  für  Wiesen  ein  guten  DQng- 
mittel. 

Bei  feuchter  Witterung,  wenn  durch  das 
Einschneiden  der  Räder  Schaden  verursacht 
virii  )  r  das  Dttngen  zu  rlassen.  Das 
Dangen  vor  Winter  ist  immerhin  beaaer,  ai» 
nach  dem  Winter.  Das  Venedien  der  Mitl>  und 
Erdschollen  soll  hfl  fpuchter,  regnerischer 
Witterung  iiu  Frühjaiir  bei  Zeiten  geschehen. 
Da»  Abrechstroh  soll  im  1  il  jahr  so  lange 
auf  der  Wiese  liegen  bleiben,  bis  die  Frflb- 
lingafrOste  TOrOb«-  sind.  Das  Verreehen  der 
Compost-  oder  Erd8ch(»llen  soll  bei  grossen 
WiesenÜachen  mit  einer  Egge  vorgenommen 
werden,  welche  man  dicht  mit  Domen  durah« 
nicht  und  mit  derselbe»  die  Wieoen  kraas 
und  quti  überführt. 

11.  Die  Bewässerung  (k.  d.)  der 
Wiesen  ist  eine  der  sweckmAsaigateii  Ter- 
besserongen  der  Wieatncnltnr,  die  eio  Laad* 
wirth  anwenden  kann.  Siebe  attOh  die  Ueber* 
rieselang  and  Ueberstaauug. 

It.  Die  Trockenlegung  oder  Bnt- 

wäsBcrung  (s.  d.)  ist  bei  nassen  Wiesen  eben- 
falls ein  uoerlässliches  Mittel  der  Wiesen- 
cultur. 

Fasst  man  zom  Schlosse  nochmals  knrt 
die  wesentlichen  Verrichtungen  einer  ratio- 
nellen Wiesenpflege  zusainmen.  so  bestellen  sie 
in  der  sachgemässen  Aasntttsung  des  vorbao' 
denen  Wassers  anter  Beseitigung  des  Uber^ 
schflssifjen,  in  der  entsprechenden  Ddngnnp, 
erfindlichen  Bodenbearbeitung  mit  Egge, 
Wiesenstriegel  oder  Hobel  und  Waise  und 
endlieb  in  der  Vornahme  dea  Uftfaena  aar 
rechten  Zeit.  Diese  Maaanabmen  fOrdem 
die  Gräser  nnd  Futterkräoter  dtrartit,'  in 
ihrem  Wachstburo,  dass  sie  d&s  Unkraut  im 
Kampfe  nm*a  Dasein  Terdrftngen  und  durch 
reichliche  Ertrftge  dio  Aaalagen  and  MQhen 
belohnen.  AiltUntr. 

WlMenpliHtriM«.  Honigwieke,  a.  Platt- 
erbse und  T.athyrns 

Wiaaaaraute,  gelbe,  Thalictram  fla- 
va m.  Rananealaeee  L.  XIII.  f— 7  iiaaier 

Wiesen,  über  1  m  hoch,  mit  2 — 3fach  gefie- 
derten Blättern,  weisser  Blftthe  und  inwendig 
gelber  Wurzel.  Letztere  wird  ala  Abf&hrmittel 

benfitzt,  ist  aber  xiemlich  iriftig.  ^ogtl, 

Wieaenriapengras,  s.  Poa  pratensis. 

WlenntalM,  Salvia  pratensta.  Zar  Pa* 

milie  Labiatae  gehöriges,  auf  trockenen  Bö- 
den wa<»h«endes  Wiesenkraut  von  adslringi- 
rendem  lif^srlinnuk  und  etwas  betäubendem 
Geruch,  ohne  Futterwerth.  Wird  vom  Vieh 
wegen  seiner  starken,  harten  Stengel  nicht 
gerne  gefressen.  Alif. 

Wlpsen^chafthalm.  Equisetum. 

Wieaenachaumkraut,  Cardamine  pratensis. 
Wirknng.  a.  Wasaerkresse. 

Wiesenschilf.  Calaina^iostis  lanceii- 
lata,  über  1  tu  hohe  Glumacee  L.  III.  i 
nasser  Wiesen  und  Wassergräben  (Sumpf- 
schilf,  Arundo  calainagro^tis).  verdirbt  wie 
alle  Schilfe  oder  Kiethgräser  das  Grüntutter 
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und  Hou  und  wird  hauptsächlich  als  Strea- 
Diaterial  (und  zum  Dachaeckeo)  beoütst.  V!. 

Wiesenschwingel,  b.  Fettnea. 

WiMeitretpe,  b.  Bromiu. 

WiM«Mikrinltr,  t.  Weldevnkriiiter. 

Wiesenwolle,  VVoII^ths,  Binsenseide. 
Eriophurain  L.  III.  1,  l^ekannte  Ojperacee. 
welche  das  Wiesenfotter  verebt  «ad  IlbenU. 
wo  sie  Torkommt,  schlechten,  nassen,  torf- 
haltippn  Boden  aiizci^ft.  Vogt/. 

WiL'ilow'schcs  Loch,  s.  Neti. 

Wildbret,  »ach  Wildpret  genannt,  heiist 
in  der  WMdmsnnsspraehe  das  Fleiseb  ntten 
Wildes.  Von  vielen  .TJlpern  wird  aber  auch  Aer 
Ansdroclc  Wildbret  gleichbedeutend  mit  Wild 

Sebrancht,  su  dass  diese  i.  B.  von  mit  vielem 
Wildbret  besetzten  Kevierfn  sprechen.  Gm. 
Wild  Dayrell,  ein  .  n^rliseher  Vollblot- 
ht'ngst.  cl^'  H-ii  im  .lahrc  18yi  v.  Jon  (v.  Cain 
[v.  Ptiuluwitx  a.  e.  Paynator-Stnte]  a.  d.  Mar* 
guret  V.  Edmund  a.  d.  Medra)  a.  d.  ERen 
Sliddleton  V.  B<iy  Middleton  (v.  Sultan  a.  d. 
Cobweb)  &.  d.  M^rrha  v.  Malek  a.  d.  Bessy. 
Derselbe  gewann  dem  Mr.  Popham  unter 
anderem  im  Jahre  1855  das  englische  Derby. 
Auch  Ar  die  Znebt  ist  der  Hengst  tob  her- 
vorragender Bedeutuiif^  ;^'fweseii,  Ja  er  %.  B. 
Vater  des  beräbmten  baccaneer  und  von 
Pferden,  wie  Idas,  Wild  Oats,  Horrieane 

n,  S.  w.  wurde.  Grajmtann. 

Wilde  ist  die  in  früheu-n  Juhrliuuderlcu 
gebrau' bliche  Bc/inflinun^r  für  Matterstute. 
Johann  Leonhard  Frisch  sagt  in  seinem 
devtseh-lateiniscben  WOrterbneh  1741 :  , Wilde 
sindStutpferle.  Iii-  man  znrZucht  auf  die  Weide 
treibt.  Die  Wilden  Hpannen  sie  (die  Bauern) 
nicht  mit  ein.*'  Die  Wilden  waren  daher  un- 
gezähmt,  sie  wurden  weder  geritten  noch  ge- 
fahren; sie  dienten  nur  den  ZQChtxwecken. 

Siit  ii>M  Herrschaft  Wal].Mi-<tt'in".-  ver- 
schwindet die  Bezeichnung  „Wilde*'  nach  und 
nach  und  an  statt  ihrer  kommt  die  Bezeichnung 
„Stute"  mehr  und  mehr  in  <lefiraucli.  Gn. 

Wildente,  Stockente.  Anas  boschas  L 
Eine  Entenart,  weU-he  ganz  Europa  und 
Asien,  sowie  Nordamerika  bis  Mexico  be- 
wohnt. Ein  kriftig  gebauter  Vogel  mit  Inir- 
«em  Hals,  breitem,  tiachcrewulhtem,  nach  vorn 
kaum  ver.^rbmiichtigtem  Schnabel,  der  einen 
stark  ftberi^i  kianunten  Nagel  besitzt,  mittel- 
hohen,  langzehigen  FQssen,  ziemlich  langen 
Läufen  und  einem  ans  sechzehn  Federn  gebilde- 
ten kurzen  Schwanz.  Die  Gesclileeliter  »insl  ver- 
schieden gefärbt.  Das  MAnncheu  hat  grünen 
Kopf  und  Hals,  dessen  Firhnng  dareb  einen 
weii-sen  IMng  von  der  kastanienbraunen  Vor- 
derbrust abgegrenzt  wiid.  Der  Oberrficken  und 
die  FlQgeldecken  und  Schultern  sind  grau- 
weisa,  acbwinUch  gewässert,  auf  dem  FlQgel 
zeigt  sieh  ein  blauer,  weisügesäumter  Spiegel, 
rntorrücken,  Bürzel,  die  Oberschwanzfedern 
sind  Si  hwarzgrfln,  der  Bauch  grauweiss  Der 
>Schn:ibi'l  i<t  grfingelb,  die  Fttese  blassorange. 
Das  w.'ibcb^'Ti  ist  r'itlilich  branngran  mit 
kleinen  acliwarztu  FlecJie:i. 

Lange  63  cm.  SchwanzHinge  9  cni.  Die 
Wildente  brütet  noch  in  Mitteleuropa  in 
der  Kih«  stehender  und  scbilfbesftnroter  Oe« 


w&sser,  im  W:nt^^^  sammelt  ;>!•■  sich  in  grös- 
seren Scbafireii  unf  den  vom  Eise  frei  blei- 
benden Seen  und  Teichen  oder  an  eisfreien 
Wasserlftnfen.  Ihr  Fleisch  ist  sehr  gMebfttst, 
daher  sie  ein  begehrtes  Jagdobje«t  ist.  Sie 
ist  die  s;  uiiiiifurm  der  Hausente.     Shldtr»  ■ 

Wildes  Fleiacb,  s.  Fleisch. 

Wildes  Pfari,  s.  Bqiras  fossilis. 

Wilde  Thier«  nennt  man  im  Ge^ronsatz 
2u  Hau^th^eren  die  freilebenden  Tiiiire.  Be- 
I  sonder."  wird  der  .Xusdnu  k  auf  die  Ireileben- 
den  S&ngethieie  angewandt.  In  der  Jiger- 
Sprache  wird  die  Beietehnong  reikllrst  in 
„das  Wild",  worunter  Oberhfr;i  t  '.ie  jagd- 
baren höheren  Tbiere  verstanden  werden;  man 
unterscheidet  dann  als  Haarwild  die  wUdan 
Sftugethiere,  als  Federwild  die  VOgeL 

Hausthiere,  welche  wieder  tum  wilden 
Zustande  lurOck gekehrt  .'^in^l.  iieiiiit  man  ver- 
wildert. So  spricht  man  von  den  Ueerden 
verwildeter  Fbrde  nnd  Binder  in  den  Pampas 
Sttdamprikas,  von  verwilderten  Katzen  im  Gp- 
gensutz  von  der  niemals  donie^ticirteu  eigent- 
lichen Wildkntse  etc.  Studer. 

WilMre,  ein  englischer  VoUblntbengst, 
braun,  in  England  vom  Dnke  of  Craftrm  im 
Jahre  t816  gezogen,  v.  Waxy  a.  d.  Penelope 
V.  Trnmpeter  a.  d.  Prunella  v.  Uighfljer  a.  d. 
Promise  v.  Snap.  Derselbe  kam  im  Jabf» 
1820  :ils  Hanptbesihäler  in  das  grossberiog- 
lich  nieckleitburg  achweiin'sehe  Gesttlt  su 
Redefin,  in  welchem  er,  wie  aurh  in  der  Landes- 
pferdezncht,  eine  ganze  iteibe  wer  tb voller 
Prerde  liefert«,  bis  er  im  Jahre  1888  ein» 
pinL:  Grassmarm. 

Wildfrauleinkraut.  Ivakraut.  besteht 
aus  mehreren  alpinen  und  hocbalpinan 
Achillea  arten,  welche  zu  den  besten  Alpea- 
krftutern  zfthlea.  ein  fiberaas  feines  ätherisches 
Uel  (Ivaul)  lind  angenehnuMi  BitterstulT  ent- 
halten (Ivain),  daher  auch  zur  Bereitung 
eines  kftstiieboi  Liqaenrs  dienen  (Iva).  VI. 

Wildfbtierpflanzea.  Futterpflanzen,  die 
zur  Fatterung  des  Wildes,  namentlich  des 
Hirsch*  nnd  Rehwildes,  dienen,  die  zu  diesem 
Behufe  eiffsna  «agebaat  werden,  theils  aber, 
um  zugleich  ancn  dem  Niederwild  entspre- 
chende Deckuntren  zu  gewähren  S  wird 
z.  B.  m  dem  beseichnet^^n  Zwecke  auf 
Rlössen  und  Unländereien  der  Bockshorn- 
klee  (Melilotus  albn,  s  Honigklee)  im  Mai 
auügesftet.  Derselbe  durehwintert  einmal  und 
säet  sich  später  selbst  aus:  er  irewfthrt  eine 
vorzflriiche  Deckung  fOr  Fasanen,  Feidbabner 
und  Reh«  ttttd  ein  gutes  Potter  Air  die  ver- 
schiedensten Wildarten.  Vorzfl^fli' he  Wild- 
ftttterpflanzen  sind  ferner  dif  Topinambur- 
pflanze  (Helianthus  tuberosus),  der  Bein 
well  (Symphytum  asperrininni),  dessen  Blätter 
be^^unders  von  Beben  mit  Vorliebe  gefressen 
werden;  die  Waldplatterbse  (Lathyrus 
bilvestris,  s.  d.); der  Beaenginster  (Spartiom 
scoparinm,    s.  d.);    die  Zackenschote 

(Bnn  ;i       r=  -  tüli.N),  8.  d.  PaU. 

Wildgans, <.iraugans.  AnserferusNaum. 
cinereus  Meg. 

Die  Stammform  der  zahmen  Gans.  Ein 
Vogel  Ton  98  cm  Lftnge,  von  graner  Rttsken- 
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(arbe  mit  wcissein  Baacb,  oraogerothem 
Schnabel  und  gelblich  fleiscbfarbeaen  Fflssen. 
Das  Brostgefieder  des  M&nncheaB  iit  SQr 
Paarongzeit  schwAts  g«fl«ckt 

Die  Wildgans  brflt«t  im  Norden  Enropas 
bis  zum  Nonlosten  Deutschlands  and  Bflbmen. 
in  Nordasien  bis  zam  Amurgebiet.  Ihre  Brut- 
stitten  verl&sst  sie  im  September,  in  grossen 
Flfliren  nach  SQden  ziehend,  nra  im  Frühjahre 
schou  im  Febraar  oder  Anfangs  März  /.urück- 
inkehren. 

Nahe  venrandte  Formen,  die  aber  in 
ttOrdlieben  Gegenden  brüten  nnd  nnr  anf  dem 

Zuge  Mittoleuropa  berüliren.  sind  die  Saat- 
gans. Au  äer  »tigetaai  Becbst.  mit  schwar- 
sen  Schnabel,  der  in  der  Mitte  gelb  ist.  und 
orangefarbenen  Füssen.  Die  AIl^<•^  albi- 
frons  Bech St..  BläHsjfans,  mit  oraugpgflbcm 
8ehnabel  in  l  Va-  -  niui  weisser  Stirn.  S/r. 

WIMgeseliBaok,  haut-goüt  (aus  dem 
FrancAeiteben^  pikanter  Gefchmack).  gemein • 
hin  ..wildtln*  genannt,  bezieht  sich  auf  die 
Eigenthämlichkeit  des  Geschmackes,  welchen 
das  Fleisch  des  Wildes  fungezähmter  im  Freien 
lebender  Jagdthiere)  besitzt  und  im  Allge- 
meioen  Tun  Keinschmeckern  geliebt  wird. 

Ob  der  FleischgeM  liiiiack  dea  WiM.  s  :i 
priori  eine  specifische  Eigenschaft  desselben 
iat,  velche  anter  Umständen  mehr  oder 
weniger  walirrt^brnSrir  wird  uder  ub  dieser 
Gescbiuack  unabiiangig  ist  von  der  Thierart 
bezw.  von  der  Lebensweise  derselben,  ob  er 
lediglich  durch  Finlnie«  hervorgeiafen  nnd 
dnren  feneliiedene  Grade  dersdben  modi- 
ficirt  werde  oder  darch  rnaiig*'lliaftes  Aus- 
bluten, Abhetzen  der  Thiere  vor  der  Tüdtuug 
etc.  verursacht  wird,  ist  eine  noch  nicht  in 
allseits  befriedigender  Weise  gelöste  Fiage 

Namhafte  Autoren  neigen  sich  der  An 
«icht  7.11,  dass  das  baut-goüt  durchaus  nichts 
Cbarakteri4tiscbe8  des  Wildfleisches  sei,  son- 
dern daaa  ledigtiefa  die  TOdtungsart  des  in 
höchster  Aufregung  sich  befindenden  Wildes 
die  Ursache  abgebe,  dass  das  Wildpret  rasch 
in  Zersetzung  übergehe  mA  den  pikanten 
Geschmack  annehme. 

Dieser  Oeeebmack  iet  der  AneHnae  pbj- 
»iologischer  und  ebeini^eher  Ein  (Hisse. 

Bekanntlich  findet  im  Zustande  der  Angst 
—  gehetster  Thiere  —  eine  stärkere  Ei- 
weissrersetzung  unter  Bildung  he<stimmter 
noch  nicht  näher  bekanuter  ütotfe  (ü.  JÄger's 
„.\ngststuff**)  statt,  wie  es  bei  gewöhnlicher 
Mnakelarbeit  nicht  der  Fall  iet,  welche  Ein- 
fltteae  tnr  einnlieben  Wahmebmung  gelangen 
und  durch  die  Aufbewahnings-  und  Zu- 
bereitungsweise  d''rartigeii  Fkiächöj  mehr 
oder  weniger  zu  Tage  treten. 

Denigegenviber  ist  die  Thatsache  in  Er- 
wägung zu  ziehen,  dass  nach  G.  Jäger  die 
Geschmacksquulitiil  etwas  Unvemriderliches. 
an  das  Wenen  Gebandenes,  somit  eine  speci- 
fische  Eigenschaft  deeaelbeo  eel,  deren  Grad 
sich  nach  der  Concentration  ändert. 

Eine  weitere  Thatsache  ist  es,  dass  sich 
z.  B.  Hühnerfleisch  vom  Rindfleisch  oder  vom 
Fleisch  der  Fische,  des  Wildes  etc.  durch 
Gescbmaekseigenthllmlichkeiten  nntenefaeidet 


—  cino  möglichst  gleirhmässige,  mundge- 
rechte Bereiiungsweise  dieser  verschiedenen 
Fleischarten  vorausgesetzt  —  und  dass  diese 
sinnlich  wahrnehmbaren  Unterschiode  im  Ge- 
schmack swcifelsohne  durch  die  tinterschied- 
liehe  Thientt  mü  Lehensweiae  bediagt 
werden. 

In  Erwägung  dieser  Umstliid«  ist  die 

Annahme  kaum  stichhältig,  dass  der  soge- 
nannte Wildgeschmack  des  Fleisches  vom 
Wilde  lediglich  der  Tödtnngsart  der  Thier« 
oder  der  mehr  weniger  vorgeschrittenen  Zer- 
setnng  (Finlnis«)  xusasehreiben  sei,  iondem, 
dass  diese  Gesebinarkseigenartigkeit,  welche 
der  Franzose  sehr  zutreffend  als  pikant  be- 
zeichnet,  durch  die  Eigenart  des  Individuume 
und  dessen  Lebensweise  voniehmlit  Ii  bedingt 
weide  und  vi  ii  Veränderungen,  die  duith  die 
Fäulniss  etc.  vemiudit  werden,  auseinander 
SB  halten  ist.  JiUeA, 
WiMfcalze,  s.  Katse. 

Wildnissbrauner,  ursprUngHrh  Pansto- 
caican  genannt,  war  das  in  Lithauen  einhei- 
mische  Pferd,  ein  kleines,  zähes  Thier,  daa, 
wie  „Jahns"  erzählt,  wild  lebte  und  oft  nur 
seiner  Haut  wegen  gejagt  wurde.  Gezähmt 
und  zugeritten  erwies  sieii  der  WiMiu^sbrautie 
als  ein  sehr  brauchbare»,  tüchtiges  Pferd,  das 
als  Sweykis  bezeichnet  wurde  und  je 
nach  «piner  Verwendung  unterschiedliche 
Naiuen  führte  (s.  Sweikei.  orassman». 

Wild-  oder  Steppenkuh  nennen  die  Amber 
eine  Art  der  Gattung  Oryz,  die  von  uns  gn* 
wObnlieh  Sibelantilope  (Orjx  leucoryx.  Ami- 
lope  b:'ucitryx)  genannt  wird:  dieselbe  ist 
()luinper  als  die  meisten  Verwandten  aas  der 
Familie  der  Antilopen,  sie  trigt  «ehr  lange 
und  geringelte,  sanft  gebogene,  nach  ansäen 
und  hinten  gerichtete,  mit  der  Spitse 
nach  unten  geneigte  Hörner.  Ihr  Haar  ist 
ziemlich  gleichm&ssig  gelbwetss  gefärbt,  nur 
am  Untertelbe  wird  soldiee  etwas  heller,  am 
llaläc  rostrotb.  Aiiscewachsene  Böcke  sind  . 
t  m  lang  und  I  Siu  hoch.  Diese  .\rt  bewohnt 
den  nordöstlichen  Theil  von  Innerafrika. 
Sennar  nnd  Kordofan,  acheint  aber  auch  — 
nach  den  Berichten  von  Nachtigal  —  in 
•'in^selnen  WOstenllndern  Mnbiens  vorm- 
kommen.  I->tytag, 

Wildpret  ist  gleichbedeutend  mit  Wild- 
bret (a.  d.  nnd  Animalische  Xfahrnngsmittel). 

Grassmann. 

Wlldachaf.  >  s  haf 
Wildschwein,  Schwein. 
WIMaradi«,  s.  Rinderseaehe. 

WÜdvfeh.  Als  solches  bezeirbtiet  man  die 
wilden  Arten  der  Gattung  Bus  iiu  engeren 
Sinne,  die  generische  Verwandtschalt  mit 
dem  Hausrind  haben.  Eineatbeils  handelt  es 
sich  dabei  um  wirkliche  Stammeltem  von 
zahnvn  Viehrassen,  andererseits  um  wilde 
Kinderforuen,  bei  denen  sich  solche  Beiie- 
hungen  nicht  direet  nachweisen  lassen. 
Wildvieh  lebte  von  der  späteren  Diluvial- 
ztii  au  in  die  historischen  Epochen  in 
ganz  Mitteleuropa  in  der  Form  des  mächti- 
gen Uroohscn,  Bos  primigenins  Bei,  der 
nach  m  CMar>  Seiten  in  Oentacliland  Tar> 
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breitet  war,  <lort  bald  verschwand,  aber  in 
Pol«B  sieh  noch  bn  in  dM  XTI.  JfthrbQndert 

erhalten  za  h.iben  scheint.  Ein*'  kleincri'  Rasse 
lebt  nuch  jetzt  im  wilden  Zustauüa  in  •■iiiiLr<.>n 
leholtiichcn  and  englischen  Parks  unvi  »ird 
als  nnprangUch  wildes  Bind  betrachtet,  das 
eine  kleinere  Varietftt  Ton  dem  grossen 
mittelearop&ischen  Urstier,B n s  p r i mi ge n i u s, 
bildet.  Ursprünglich,  noch  im  10.  Jahr- 
hundert, Uber  einen  grossen  Theil  dar  aas- 
gedehnten  Wahhin^en  Kng;iand8  verbreitet, 
wnrde  es  durch  Zeratuckelung  der  Waldan>;en 
auf  getrennte  Bezirke  beschränkt  und  «.-nd- 
licb,  ojn  es  vor  ginalicher  Ausrottung  zu 
bswnhren,  in  besamniteii  Parken  eingehegt. 
Fllr  die  Beschreib  Ulli,'  s.  Paikrind. 

Wildvieh  anderer  Art  labt  noch  in 
den  Urwäldern  Indiens  und  der  Sunda- 
iiu-eln.  Es  gehOrt  dasselbe  zu  einer  Formen- 
Gruppe,  die  dadurch  von  den  typischen  Rin- 
iern  abweicht,  dass  bei  ihr  durch  bedeutende 
Entwicklung  der  Domfortsätze  der  vorderen 
RQekenwiibeL  die  Sehnltergegend  sehr  hoch 
if^t  und  der  Röcken  von  da  gegen  das  Kreuz 
abfällt,  di«i  Horner  etwa»  abgeplattet  sind  und 
sich  erst  nach  aussen,  dann  direct  nach 
oben  krUmmen.  Sie  entspringen  direct  an  der 
Schidelfirst«. 

Es  wurden  diese  Rini'.er.  tfestüt/.t  auf 
die  erwähnten  und  noch  einige  anatuiui.>chti 
Unterschiede  des  Schädels,  wie  die  Concavi- 
tftt  der  Snrnlieine.  die  tiefeinpesenkten  Tem- 
poralgrubeii.  vuu  Uodgion  zu  einer  eigenen 
Gattung,  Üiboä,  erhoben,  welche  gleichsam 
ein  Uebergangsglied  von  den  Uranzoehsen, 
Po^pbagus.  sn  den  dgentliehen  Rtndera 
der  Oattung  Bos  bildet.  Zu  diesem  WilJvieh 
gehören  der  Gaur,  Bus  gaurus  H.  Um.,  ein 
gewaltiges  Rind  von  6'  SchnlterhOhe,  da» 
aber  ganz  Indien  vom  Cap  Cormorin  bis  zum 
Fuss  des  Himalaya  verbreitet  ist,  der  Gayal, 
Bus  frontalis  Lamb.  aus  der  (je^'rnd  von 
Assam  und  Cbittogaog  und  der  Bant  eng, 
B.  sondaiens  Hill,  von  Bama,  Java.  Bali 

and  I.'  Tn'ti-k  StuJer. 

Wilhelm!  gab  zu  Leipzig  ein  voll- 

gtindiges  ftec«p(bnch  Ar  Thierftrste  beimus. 

Stmamr, 

Wnkmni  J.,  stodirte  die  Thierarsnet- 

kunde  in  Lmidon  anfangs  der  Zwanzijrer- 
Jahre,  wurde  Militärarzt,  machte  den  Krim- 
feldzag  mit  und  erhielt  den  Auftrag,  in  der 
Türkei  Pf  rde  für  die  Armee  zn  kaufen.  Abr. 

Wükes,  ein  englischer  Halbbluthengst, 
Fuchs,  t^eboren  177S,  v.  Pitt  (v.  Pitt,  der 
engliscben  Wettl&ufer-Basse  angehörig),  war 
in  den  Jahren  1718—1787  Haoptbescbftler 
im  kOniglieh  prenssischen  Haupt^pstüt  Tm 

kebnen.  drassmar.n. 

Wilkinson  W..  stodirte  1798  die  Thier- 
heilknnde  in  London  unter  Colemann,  gab 
1818  ein  Werk  Ober  den  Starrkrampf  der 
Pferde  und  die  Pferdeseuch«  heran-,  ui  d 
will  von  ersterer  Krankheit  bei  29  Kälten 
U  geheilt  haben.  Ablntittr. 

Wilkinson'sche  Krätrsalhe.  Knsriische 
K4udesalbe,  zu  den  ächweleisalbeii  gehörend. 
Hebra  bat  siOf  wie  folgt,  roodiflclrt:  Salfbr 


dep.  und  Oleum  Fagi  (oder  cadinum)  ana  2, 
Sapo  viridis,  Axungia  ana  5.  Greta  alba  1*/«: 
ohne  Kreide  findet  die  Salbe,  ähnlich  wie 
die  Uelmerich'scbe  Salbe  (ä.  Uaudemitiel) 
anoh  thier&rztliche  Anwendung.  Vogel. 

Will  A.,  Dr.  med.  (17ÖS-i8Si).  stndirte 
Medicin  sq  Ingolstadt,  war  erst  Proseetor, 
besuchte  dann  die  Thierai zneischulen  zu 
Wien,  Ljon  und  Alfort,  wo  er  sich  drei  Jahre 
lang  Buflüelt.  Nach  seiner  BiOekkehr  wurde 
er  vom  Obcrthierarzt  für  Bayern  ernannt  und 
eröffnete  1790  als  einzi.^er  Professor  die 
Thierarzneischole  zu  München,  deren  Vorstand 
and  Lehrer  er  bis  sa  seinem  Tode  ibti  blieb. 
In  den  Jahren  1788,  171K>  nnd  17M  ersehle- 
nen  von  ihm  Schriften  fiber  den  Milzbrand, 
1799  und  1800  über  Rinderpest.  Semmer. 

Willburg  A.  C.,  Stadtwnndarzt  zu  Gmändt 
in  Karnthen,  gab  1776  ein  Bach  aber  die 
Krankheiten  des  Riadviehes  herans,  das  bis 
1883  in  acht  .\ufla'?en  erschien.  Stncur. 

Willemit,  rhomboSdrisch  krystallisircndes, 
mit  Troostit  und  Phenakit  isomorphes  Ki- 
neral;  kr  i  i  Krystalle  mit  ttieist  ab^ernn 
deten  K  uiten  und  Ecken,  gewühuUch  derb  in 
feinkörnigen  Aggregaten.  Weiss,  gelb,  braun, 
roth,  seltener  grQn,  fettgl&osend,  darcbsehei- 
nend,  sprOd,  Härte  spec.  Gewicht  3-9— 4'l. 
Wesentlich  Ziuksilicat  von  der  Furrnel 
Zn,öi04.  Vor  dem  LOthrohr  zerkntsternd, 
nicht  eehmelzbar,  von  Säuren  unter  Abschei» 
dong  vom  Kieselgallcrte  löslich.  Bei  Aachen, 
Löttich,  in  New-Yer.sey,  Grönland  etc.  Blatu. 

Willeras  L.,  Dr.  med.,  lebte  zu  HasseU 
und  tnachie  iui  Jahre  Iböi/öt  die  Entdeckung, 
dass  in  der  Impfung  ein  Sebntnnittel  gegen 
die  Langen«euche  ^legeben  sei,  und  gab  die 
Art  und  Weis«  der  Impfung,  sowie  die  Ge* 
winnong  des  Impfmateriales  in  einer  Ab* 
handlung:  Memoire  sur  la  FlearopiMiUBoaie 
^pizootiqne  du  Bätail,  an.  Abttitmtr. 

Williams,  ein  englischer  Halbblutbengst, 
Fachs,  geboren  1771,  v.  Williams,  einem 
Hengst,  der  1766  in  das  königlich  preussisehe 
Haoptgcstflt  Trakilincn  kam  nii  1  in  den  Re- 
gistern als  zur  „Eagli.schen  Weit  laufe r-Rasse" 
gehörig  ungegeben  wird,  jedoch  kein  Vollblut 
war.  Williams  war  von  1775  bis  1780  Uaapt- 
bescbüer  in  Trakehnen.  Gratsmann. 

Willlua,  danischer  Arzt  und  Schriftsteller, 
(Iber  die  ICinderseuche  im  XVIL  Jahrhundert. 

AbltUmer. 

Wlllkamm,  in  Preubsen,  O.itpreossen. 
Regierungsbezirk  Königsberg,  Kreiii  Gerdaaen, 
liegt  in  der  Nahe  v  ai  Skandau  und  ist  ein 
v.  Kautter-Willkamm'sches  Uittergnt  Daa- 
sell>e  mafittst  einen  Flichenraun  von  StoO  h& 
und  besteht  balbseheidlich  ans  Boggen«  und 
Weizenboden. 

Bereits  etwa  vier  Jahrhunderte  hindurch 
befindet  sich  das  Gat  in  dem  Besitze  der 
Familie  Rantter,  von  der  hier  auch  schon 
frühzeitig  umlängliclien.-  Pferdezucht  betrieben 
!>ein  soll.  Näheres  über  dieselbe  ist  jedoch 
nicht  bekannt,  nur  dass  leitweise  zur  Kennt- 
lichmachung der  liit-r  ^^^e/rigcnen  Pferde  ein 
besonderes  Gesttttbrandzeichen,  das  aber  nicht 
(  überliefert  ist,  b«i|tlzt  sein  solL  Als  früher 
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iiD  Qestttt  aufgestellte  Hengste,  welche  mit 
Brfolt;  verwendet  wardeu,  werden  Qor  Seheitan 
and  Roderich  Ton  ßodrigo  genunl  Scfaeitan 
war  ein  Sohn  det  berttbmton  Araber  ZariiF 
(s.  d.).  In  den  itt  't  i:  lahren.  Ende  der 
Achtsigenabre,  stand  hier  der  frfihcre  Tra- 
kebner  Haaptbesch&ler,  der  1861  geborene, 
braune  englische  Vollbluthcn^'st  Lahire  v, 
Sabama  t.  d.  Luna  v.  Younj;  Wahlebone. 

Der  Gesaiuiiu bestand  des  Gestfltes  jihlt 
gMenwftrtig  (1891)  bei  ttQ  Kopfe.  Von  den- 
leibett  tino  4S  ▼enehiedenfkrbfg«  Mntter- 
stnten  des  cdli^n  ostpreusaischen  Schlage«, 
Ton  denen  ein  Theil  noch  Blut  Jfs  bereit» 
erwähnten  Araber  Zariff  in  sich  führt.  Die 
Zahl  der  durchschnittlich  jedes  Jabr  ge- 
zogenen Fohlen  betr&gt  bei  11  Stfick,  doch 
wird  der  Jahrgang  durch  im  Herbst  itusge 
fahrte  Ankäole  von  Absatzfohlen  au«  den 
baitflB  Landessoelites  «of  36  KOpfe  Kebraeht. 
Solche  Ankanfsfohlen  werden  dia  Stttek  im 
Mittel  mit  240  Mark  bezahlt. 

Die  baupts&cblicbste  Ansntitzung  der 
ganien  Zocbtj  die  Ton  dem  Besitzer  selbst 
geleitet  nnd  im  Uebrigen  mit  möglichst  ge- 
rintren  Unkosten,  daher  sehr  einfach  betrieben 
wird,  beruht  in  dem  Verkauf  der  dreijährigen 
Firfüen  an  die  Reraonte-Ankaufscoromission. 

Was  nun  die  FTaltnni;  der  Fohlen  betrijflt, 
8u  werden  sie  während  der  kälteren  Jaljres- 
leit  in  grossen,  hellen  Laufställen  gehalten, 
im  Sommer  aber  gemeiniam  mit  den  Stnten 
geweidet.  Hiesn  «erden  die  in  der  regelmlisi- 
gen  Fruchtfolge  einges&eten  Schl&ge  in  der 
Grosse  Ton  25  bis  30  ha  benfltzt.  Das  Winter- 
fattef  de«  jQnglten  Jahrganges  besteht  neben 
Mähren  und  der  zeitweiligen  Verabreichung 
einiger  Wachholderbeeren,  etwas  Heu,  Strub 
u  s  w.,  aus  :iV'» kg  Hafer  proKopf.  Die  zwei- 
Qud  dreijährigen  Fohlen  empfangen  keinen 
Hafer,  sie  werden  ^etraehr  in  der  Hauptsache 
mit  S'pren  ernährt,  neben  der  ihnen  Frbsen- 
und  iiuhüeiistruh,  suwie  Heu  geboten  wird. 
Zor  Trinke  werden  alle  Fuhlen  tIgUcli  swei- 
mal  in  das  Freie  getrieben. 

Ein  besonderes  Gestdtbrandxeichen  kommt 
nicht  in  .\i,wciidung. 

Die  recht  bedeutende  lUadviehheerde  be- 
stellt MU  Thieren  der  Hulländer  und  Wilster 
Ra.tse,  tn  denen  >eit  eini^'en  Jahren  Simmen- 
thükr  Vidi  aufgc>tellt  ist.  Neben  der  Mileh- 
gewinnnng  findet  aus  der  Heerde  eine  Auf- 
xnoht  von  Jnngrieh  statt,  das  in  vier  Jahr- 
gingen je  xtt  $6  Hanpt  Torhanden  ist  G». 

Wilsford,  ein  englischer  Vo!lbl-ithen;:st. 
V.  Robert  de  Gorhaui  a.  d.  Queen  Charlotte. 
Derselbe  wurde  1836  als  Hanptbeschäler  in 
das  königlich  nngarische  Staatogestat  Kisb^r 
eingestellt.  Gratsmemi. 

Wiisoa'scher  MwlMlt  Moskel  der  Ge- 
schlechtsorgane. 

Wil8termarch*Rindvieli,  s.  Scbleswlg-Hol- 
Steinische  Vieh^iicht. 

Wiitsh Ire- Viehzucht.  DieimsädlichcnKng- 
land  gelegen  <>  G  rafschaft  Wilts  umfasst  3507  km* 
oder  63-8  Quadratmeiien  mit  t58.963  Seelen. 
Der  grOsste  Th«l  das  Landet  tat  liemlicli 
eben,  nnr  bin  nnd  wieder  hügelig  in  nennen; 


im  Südeil   bildet  die  Ebene  von  Salisbury 
!  ein  von  Hfigeln  der  Kreidefonnation  umge- 
benes Tafelland  mit  meist  ftrnclitbaren  Boden- 
arten. 

Die  Thalebetie  von  Pewsey  trennt  den 
»iüdlicheii  Kreidebezirk  vun  den  gleichlalls 
I  der  Kreidebildung  angehOrigen  Marlborough 
,  Dmvn^.  Im  Wilt.-'hire  wird  der  .\ckerliau  sehr 
I  begünstigt  und  mit  Vorliebe  betrieben;  42''/o 
'  des  Areals  simi  unter  dem  Pfluge,  46*/,  be- 
I  stehen  ans  Wiesen  nnd  Weiden.  Der  betrieb 
I  der  Landwirttisebaft  liefert  die  hanptsftch- 
!  liebsten  Einnahmen  für  die  Bewohner  dieser 
I  Grafschaft.  Der  Viehbestand  ist  gross  und  zum 
'  Theil  recht  gut:  im  Jahre  1890  wurden  gezählt: 
\  23.274  Acker-  nnd  Zuchtpferde,  108.336  Rinder, 
:  613.399  Schafe  und  77.998  Schweine. 
;  Die  Pferdezu<  ht  iu)  südlichen  Theile 
1  der  Grafschaft  liefert  mittelgrosse,  nicht  lül- 
I  znschwere  Aekerpferde,  die  den  Bedarf  der 
I  Farmer  in  der  Regel  vollständig  decken: 
I  fremde  \i\>a%e  werden  dort  nur  in  geiiiiger 
j  Anzahl  eingeführt.  Die  Znoht  von  Vollblut- 
nnd  Halbblotpforden  betreiben  verschiedene 
Gentlemenfarmer  mit  grossem  Eifer  nnd 
nicht  geringem  Oeschick. 

Die  Kindvieiizucht  ist  bedeutender  und 
wichtiger  als  die  Zucht  von  Pferden:  eine 
besondere,  namhafte  Rindviehrasse  besitzt 
Wiltshire  zwar  nicht.  Die  Longbornrasse, 
welche  in  älterer  Zeit  fast  Ober  die  ganze 
Grafiiebaft  verbreitet  war,  ist  nabexn  ver- 
schwunden nnd  hat  den  Shorihoms,  Devons 
und  Herefords  Platz  gemacht;  unter  den 
ersteren  gibt  es  dort  iimnciie  gute  Milchkuh, 
besonders  in  den  mehr  nördlich  gelegenen 
Districtcn.  Die  K&sefabricatiou  aus  Kuhmilch 
beschäftigt  viele  Landleute,  und  es  gilt  der 
Wiltshirekäse  für  einen  der  besten  in  England. 
Die  Fättemng  des  Viehes  wird  fast  überall 
gut  nnd  sweekmässig  besorgt;  Tnmips  wer- 
den in  grosser  Menge  verfüttert,  daneben 
aber  auch  Oelkucben  verschiedener  Art. 

Die  Schafzucht  ist  in  Wilts  von  jeher 
sehr  nmfangreich  betrieben  worden  und  hat 
in  den  letzten  Jahren  noch  erheblich  znge- 
nommen;  !8S9  zählte  man  nur  *j90.166,  jetzt 
(1891)  aber  613.399  Schafe.  Die  alte  gehOmte 
Rasse  ist  nahezu  verschwanden  und  durch  unge- 
hörnte Southdowns  ersetzt;  die  alte  K.isse 
war  grobwoUig  und  bochbeinig,  auch  nicht 
sciu'm  von  Gestalt.  Ende  des  vurigen  und 
zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  wurden  von 
Portsmontb  ans  spanische  Merinos  nach  UTOts 
( iiigerührt.  doch  befriedigte  ihre  Nachzucht 
die  Ansprüche  der  Farmer  nicht;  deren  Wolle 
wurde  nicht  besser  bezahlt  als  die  der  alten 
Grafschaft.<irasse.  Nocli  heute  kann  man  dort  an 
einigen  Orten  Schafe  finden,  die  als  Krcu- 
zungsproduete  iler  Merinos  an/nspreehen  sind, 
die  KOrpergestalt  dieser  Thiere  lässt  jedoch 
viel  sn  wUnschen  übrig;  sie  mästen  sich 
schwer  und  ihre  Flcischqualität  steht  weit 
hinter  der  jener  Wiitshiredowns  zurück. 

Im  nördlichen  Theile  der  Grafschaft  sind 
die  Weiden  für  Schafe  nicht  so  gut  wie  im 
Sttden;  aoeh  Ider  hat  die  SantMowamsse  das 
alte  tandsebnf  verdr&ngt;  fast  nn  alten  Orten 
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ist  da:,  rierchcn  der  Schiil'liecrdeJi  üocii  all- 
i^emein  im  Gebrauch;  ihr  Winterfutter  besteht 
vorwi^end  ans  Tomipt,  Hen  ond  Stroh.  An 
•llen  Orten  werden  Senwelne  aufgezogen  und 

mit  den  .Uifilllen  der  Molkereien  gemästet. 
Die  dort  iieitni.-^rli*'  Zucht  (breed)  gehört 
nicht  zu  den  gruNseti,  sondern  zu  den  kleineren 
Schl&gen,  welche  sich  bekanntlich  schneller 
misten  lassen  und  in  der  Regel  zu  einem 
guten  Schlnchtg-'wicht  kommen. 

Die  Pferdeiucht  in  Nord-Wilts  ist  sehr 
unbedeutend;  meistens  kanfen  die  Fanner 
junge  Pf(?rde  oler  Pohlen  in  den  betiHohharten 
Orafschat'ten,  und  ziehen  diese  dann  mit  grosser 
Sorgfalt  auf.  ^tyi^, 

Wiroperbewegung,  s.  Cilien. 

Wimperhaare,  Augenwimpern.  Cilien^  sind 
latii^f,  »ti.'itV,  jüiiiillil  n('ln'ii>'inaiiil''r  sti'hi'nilt! 
Haare,  welche  au  dem  fnien  Rande  der 
Angenlider,  an  der  v.trd-ren  Kante  der 
letzteren.  in  mehreren  Üeilion  hintereinander 
gelagert  sind.  Sic  stecken  mit  ihre»  Wui/ieln 
tief  in  dem  Gewebe  der  Ani^eniider.  wiilirend 
ihre  SpiUen  .am  obere»  Augenlid»  «chwacb 
anfwlrts  gelcrümmt  sind.  In  ihre  Haarseheiden 
iiiQnden  starke  Talg-  und  SchweissdrQscn  «-in. 
Am  oberen  Augenlide  üind  die  Cilieu  >tetj 
lahlreidMr,  länger  und  st&rker,  als  am  unteren, 
wo  sie  ancii,  wie  bei  dem  Schweine.  Hunde, 
bftvfig  auch  bei  dem  Pferde,  vullständi^'  lelilen 
können.  Die  Cilien  haben  den  Zweck,  zu 
intonüives  Licht,  Staub  und  Inaecten  abzu- 
halten. EifAAoKm. 

Wimpern,  s.  Oeiss.  ! 

Wind,  durch  uugleiciie  Erwärmung  her 
vorgebrachte  Bewegung  der  Luft.  Auf  einer 
toD  der  HoaDQ  beschienenen  FUche  wird  die 
Luft  erhitzt,  ausgedekntilio  speeifiseh  leichter, 
sie  steigt  auf,  und  aus  der  Nuclil>arscliaft 
strömt  andere  Luft  zum  Ersätze  lierln  i  An 
deu  Küsten  wird  das  Land  stirker  crw  irnit 
als  das  Wasser,  kflhlt  sich  aber  in  der  Nacht 
auch  .stärker  ab;  deshalb  weht  am  Tage  der 
Seewind  anf  Jüü  w.iriuere  Lami,  Nachts 
der  Landwind  auf  das  wärmere  Wasser. 
In  dem  helsiesten  GQrtel  der  Erde  steigt  die 
Luft  in  mächtigem  Strome  nnf,  flicsst  in  der 
Hohe  uucli  beiden  Seiten  hinab  und  bewegt 
sich  nach  den  Polen  zu.  nährend  in  die  von 
ihr  leer  gelassene  Stelle  Loft  von  den  Pulen 
tinstrOmt.  Diese  hdden  grossen  Strömungen, 
Aequatorial  und  Polarstrom,  flie.-,#en 
in  niederen  fJreiten  übereinander,  in  höheren 
abwechselnd  nebeneinander.  Die  von  den 
Poleti  nach  -l'-in  Ac^natT  strömende  Luft 
kiiuiuit  bcsMüdig  iii  lireitt'ü,  welche  nufolge 
der  Rotation  der  Erde  eine  grössere  Ge- 
schwindigkeit besitsen;  ehe  sie  diese  letztere 
seihst  annimmt,  bleibt  sie  snrftck  nnd  ao 
entsteht  ans  dem  Nordwind  ein  NordOSt>  «ns 
dem  Südwind  ein  Süda^lwind. 

Diese  beiden  Wmde  sind  die  Passate, 
durchaus  beständige  Windezu  beiden  Seiten  der 
Region  der  Windstillen  oder  Calmen,  deren 
Latre  sich,  dem  !  a  ife  1er  Sonne  folgend,  im 
Jahr  um  einige  Breitengrade  Terschiebt.  Aus 
d<f  anfgestiegenen  Laft  wird  bei  nns  ein  Süd- 
west, auf  der  südlichen  Halbkngel  ein  Nord- 


west; wo  diese  .Strömungen  den  Bogen  be- 
rühren, bilden  sie  in  l^eständigeui  Kampfe 
mit  der  Polarstxömung  die  Region  der 
▼«riaderlichen  Winde,  in  der  wir  leben. 
Der  Aequatorialstrora  führt  warme,  mit  Feuch- 
tigkeit gesättigte  Luft  zu  den  Polen,  und 
indem  sich  diese  abkühlt,  erzengt  sie  Nieder- 
schlAge,  daher  bleiben  die  S&dwinde  feucht, 
während  der  Pularstrom  sich  immer  mehr 
erwärmt  und  trockener  wird.  Die  liesclialTen- 
heit  der  Erdoberfläche,  über  welche  der  Wind 
weht,  raodifteict  seine  Katnr  und  eruagt 
locale  StrOmongen  (ChamsiOf  Seiroceo,  Tai- 
fun, etc.). 

Da  die  Windriehtnng  Scbldsse  aof  dl« 

Witferunj  fs.  anrh  Wetter)  zulässt,  so  be- 
nützt man  die  Windfahne  zur  Bestimmung 
der  Windrichtung;  zur  Messung  der  Stärke 
und  Geschwindigkeit  dient  dasRubinson'sche 
Schalenanemometer.DiMelhe  besteht  ans 
einem  reehtwitikeli^en.  gleicharmigen  Krenz, 
dessen  Enden  leidit'-  Hohlhalbkugeln  aus 
Metall  tragen.  i>  r  Wind,  der  stets  auf  zwei 
Höhlungen  der  Ha'.bkutrcln  IritTt,  bewegt  lias 
Kreuz  und  daiuil  die  drelibare  senkreclit«? 
Achse;  die  Zahl  der  Umdrehungen  wini  durch 
mehrere  Bider,  die  ineinander  greifen  und 
auf  welche  die  Drehnng  der  Aehs«  ▼ermOg« 
einer  Pchranbe  ohne  Ende  übertragen  wird, 
registriit.  —  fiintacher  und  billiger  i^t  die 
\V  ild'scha  Windstärketa  fei.  An  der  Spitze 
der  Wetterfahne  befindet  sich  eineMetallplatte, 
die  in  einem Cbarnier  (oben angebracht)  beweg- 
liclust.  Bei  Windstille  hängt  die  Tafel  herunter, 
wird  aber  bei  Eintritt  des  Windes  gehoben 
u.  tw.  nmso  höher,  je  grösser  die  Geschwin- 
digkeit des  Windes  ist.  Die  praktische  Er- 
fahrung hat  geiebit,  wie  liuch  die  latVl  bei 
einer  gewissen  Grösse  und  Schwere  jedesmal 
gehoben  wird.  £ine  Tafel  von  30  cm  Länge, 
15  «in  Breite  und  S50  g  Schwer«  wird,  wi« 
folgt  gehoben; 

WtadgeKhwlBAgktit  im  Bfitei«sw!a1n]  ia 

lf«4«iB  pn»  Samsto  OnUm 

i   2" 

t   7» 

3   14» 

4   2S» 

5  .  .    33" 

6   48» 

7   33« 

8   9V 

9  .   6fi* 

10   70» 

W  ***«.««aaa**aa 

1«  74* 

14  77» 

n.  s.  w.  u.  t.  w. 

Die  ?f ufcnlriter,  nach  welcher  man  die 
Stärke  des  Windes  angibt  ist  auf  dem  Lande 
die  Landscala,  von  der  Windstille  in  «edia 
verschiedenen  Graden  ansteigend: 

0  still,  Rauch  steigt  (fast)  gerade  empor, 

1  schwach,  leieht  henerfchar,  bewegt 
einen  Wimpel, 

t  wenig,  streckt  einen  Wimpel,  bewegt 
die  Blätter  der  Blome, 
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3  frfscb,  bewegt  die  Zweige  der  Biame, 

4  to  k   bewegt  grosie  Zweige,  Aeite 

nod  schwächere  St&iunie, 

ö  Sturm,  gBDze  B&ume  werden  bewegt, 

6  Orkan,  ^Tstöreiivle  Wirkiinp:«>n. 

Die  Seesi  iil»  hat  12  Ürade; 

(»  still,  k-rine  Fahrt, 

1  leiier  Zog.  das  Schiff  steuert, 

ff  Meltter  wind,  1— ff  Knoten, 

?:    c'iwachfr  Wind,  2    4  Kuoten, 

4  weniger  Wind,  4—6  Knoten, 

5  frischer  Wind,  Oberbramsegel, 

6  starker  Wind,  ein&cb  gereffte  Maiip 
•egel  und  Bramiiegel, 

7  atuker  Wind,  doppelt  geteilte  llwi* 
««gel, 

«  atamüteher  Wind,  dreifach  gereffte 

KarssefT^l. 

9  Stanu,  dicht  gereifte  Marssegel, 

10  xtarker  Sturm,  dicht  gereffte  Grosasegel, 

11  starker  Stann.  Stunnstagsegel« 

Ii  Orkan,  kann  kein  Segel  gcfOlirt  wefdeo. 

(Seala  von  Beanfort) 

Die  nach  vielfaclien  vergleichenden  Ver 
suchen    gefundenen    Beziehungen  zwischen 
den  Winoeeschwindigkeiien,  dem  Winddmck 
and  den  abgeachilt/.ten  Graden  der  Wind- 
stärke nach  Beaafort!(cala  sind  folgende: 

■Mb  Biaa- 

ir  '  3-5  Ii  6  8  15 
ff(aL..Sa)        6      fft'6      13  4*4 

||(SI..<8«.r         ,Q        j,j  23 

5i  ,  „  ^  12  ö  4Ö  28  19  0 
gj(«L.-Sc)        j5  34  j,.^ 

18  64-8  40  40 

!.)       ff  I  S  71-4  48  %6 

♦?{  90  5«  76 

Oft                  i^»  H)4  i  tili  103 

.SP)        33i>  liO&  75  137 

4u  144  90  198 

Wo  auf  einem  grAMeren  Flicbenranm 

der  T-nfti1rtirk  sehr  gleichmUsMgr  ist,  und  wu 
die  Unterschiede  desselben  nur  sehr  gering 
sind,  ist  die  Luft  wenig  bewegt,  nnd  es 
herrschen  dort  Windstillen  uder  nnr  leiohte 
Winde:  je  grosser  aber  die  Unterscbfede  des 
Druckes  (oder  des  Itarometerstanded)  zwischen 
<wei  verschiedenen  Orten  sind,  desto  stärker 
«ebt  der  Wind  an  dem  Ort  mit  di>m  niedri- 
geren Luftdrnck  Die  kürzeste  Entfernunp 
eines  Ortes  nur.  höherem  Luftdruck,  von  der 
Isabare  (Linie  gleichen  Luftdrucks)  eines 
anderen  Orts  nit  niedrigerem  Lnftdrock,  also 
dfe  Senkreehfe  anf  diesen  letsteren,  iMieiciinet 
die  Riclitiing  des  sogenannten  barometrischen 
Gradi-^nten;  dessen  GrOsse  wird  gefunden, 
wenn  man  die  i^ntfemnng  beider  Stationen 
dnrch  die  beobachtete  barometrische  Differenz 
dividirt.  Je  grösser  diese  für  dieselbe  Ent- 
fernung; z.  B.  ein*"  Meile  i>-t  desto  •steiler 
ist  die  Steigung  des  geringeren  Laftdracks 
nm  hftheran,  dtuMr  der  Name  Otadient. 
Die  Bichtnng  dei  Gradienten  bedingt  die 
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I  Richtung  des  Windes,  seine  Starke  auch  mehr 
oder  minder  die  Stärke  des  Windes.  Ist  z.B. 
an  irgend  einem  Orte  der  Gradient  von  N 
nach  S  geriebtet  mit  dem  höheren  Lnftdmdt 
im  S,  so  weht  der  Wind  an  diesem  Ort  aas 
SW  oder  WSW  bis  W.  Die  Stärke  des  Gra- 
dienten wird  nach  internationaler  Ueberein- 
knnft  dnrch  den  in  Millimetern  gemessenen 
Unterschied  der  Barometerat&tule  auf  je 
einen  mittleren  Meridiangrad  oder  lltkm 
(14  8  g.  M.  =  59-2  See-M. j  angegeben. 

Bei  einem  Gradienten  von  15  mm  (1  mm 
auf  I  g.  M.)  tritt  der  Wind  gewöhnlieh  schon 
aIh  Sturiu  auf  und  hei  den  Orkanen  in  den 
Tropen  kOnnen  sogar  barometrische  Gradienten 
von  45  mm  (3  mm  auf  1  g.  M.)  vorkommen. 
Um  die  barometrischen  Mazima  sind  die  Gra- 
dienten immer  kh-in  und  deshalb  wehen  an 
solchen  Orten  keine  Stürme.  Um  die  baro- 
metriseben    Minima   dagegen    findet  man 
häufig    80    grosse   Gradienten,    drtss  diese 
Stürme  veraulaisen;  niäu  nemil  sie  Sturm- 
gra  iienten.  Ein  Sturm  bildet  immer  wenig- 
steue  einen  Tbeil  eioee  Wirbels,  welcher 
daa  barometrische  IGaimum  in  spiraifonnigeo 
Bewegungen  (s.  Wetterkunde)  mukreiht.  In 
manchen  Fällen,  a.  B.  bei  den  Stürmen, 
welche  man  in  der  heissen  Zone  findet,  be* 
gegnet  man  auf  allen  Seiten  de«  Wirbels 
Stnrmgradienten  mit  Sturmwinden  —  Wirbel 
stflrrae  (s.  oben)    Die  Ablenkuni:  der  Wind- 
bahn  durch  die  Botation  der  Erde  und  die 
Centrifugalkraft  modifieiren  die  dnreh  Rieh» 
tung  und  GrOsse  des  Gradienten  bedingten 
Windrichtungen   (s.    Wetterkunde).  W«judet 
man  dem  Wind  den  K  ii  ken,  so  hat  man  bei 
Stürme  II  a«f  der  nördlichen  Halbkugel  den 
niedrigsten  Lnftdrack  tor  Linken  nnd  etwas 
nach   V(trn.    während   bei  Stürmen  auf  der 
südlichen  Halbkugel  der  niedrigste  Luftdrnck 
zur  Reehten  und  etwas  nach  vom  atatttindet. 
Weht  z.B.  in  Leipzig  ein  Stnrm  aus  SW.  so 
liegt  das  barometrische  Miniuimu  zwischen 
NW  und  N:  weht  aber  auf  der  Insel  Mauri- 
tius ein  Stnrm  ans  SW,  so  liegt  das  baro- 
metrieebe  Minimum  swiscben  SB  nnd  B.  Bei 
der  Fortbewegung  des  Wirbelcentrums,  welches 
stets  mit  einem  barometrischen  Minimum  zu* 
sammenföUt,  folgt  das  ibm  sugohCrige  System 
der  Wirbel  mit.  Wenn  nun  ein  Wirbel  über 
einen  Ort  hinwegzieht,  welcher  gerade  In  der 
Bahn  des  Wirbelcentrums  lieijt,  ho  weht  der 
Wind  vor  dem  Vorübergang  des  Centrums 
ave  einer  Richtung,  springt  aber  beim  Dnreh- 
panc    desselben    in     ii^  entgegengesetzte 
iiichtung  über  und  wt-iii  diinD  andauernd  in 
der    neuen  Richtung  weiter.   Anders,  wenn 
eine  U&lfte  des  Wirbels  über  einen  Ort  geht; 
wenn  die  uOrdUebe  (auf  dernSrdHeben  Halb, 
kugel),  dann  dreht  sicli  der  Wind  an  diesem 
Orte  während  des  VorbeiKUHges  entgegen 
oder  gegen  den  Zeiger  einer  Uhr,  wenn  die 
Sadseite,  dreht  sich  der  Wind  mit  der  Sonne. 
Für  die  südliche  Halbkugel,  wo  die  Sonne 
auf  ihrer  tai^lichen  Hahn  v.m  E  über  N  nach 
W  geht,  sind  die  Drebung^verh&ltnisse  des 
Windes  an  einem  Orte  bei  dem  Torftbergange 
eines  Wirbeb  gerade  die  «ntgegengeeetiten. 
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Id  der  nOrdliclieu  geiuäisigtfii  Zono  g>hori-n 
die  Stürme  haapts&cfalich  der  recbtrn  oder 
•fldlioben  8«it«  der  von  W  nach  E  fort- 
•ehreitenden  WHIiel  an  (nehts  und  links 
nn.ii  (l«  r  fortsrhnntenden  Richtung  genuin- 
tnenj  un'i  *i»^r  Wind  dreht  sich  deraiülolgc 
«ihrrad  l  ^;  Ilms  vuii  SE  durch  S  and 
SW  nach  W  and  NW,  also  mit  der  Sonne. 
Die  »eltenüte  Sturmrichtung  ist  die  ans  E, 
dcr«Mi  ICntstehang  im  luiicrTi  des  F^'stla^lIe^ 
SU  Sachen  ist.  Die  meisten  St&rroe,  welche 
Barops  ti«iF«n,  sind  Th«il9  d«r  Wirbel,  deren 
Centra  vom  atlanfischfn  Orenn  herkomtnen. 
Die  meisten  dieser  äturincentra  kommen 
zwischen  Island  und  Schottland  in  unser 
Bereich  and  vandero  theila  nach  theils 
nach  HR  and  tli<?i1f  such  nach  SB.  Haben 
die  "Wirb*'!  das  Ffstl.uid  erreicht  und  sind 
sie  etwa  bis  Uu^ülaiid  vorgedroiif^en,  bo  ver- 
lieren sie  in  der  Regel  an  Stärke.  Demzu- 
folge sind  di'-  Westküsten  Europas  wi'il 
störmisclier  alü  das»  iiinnenliind.  Im  atlan- 
tischen Ocean  wächst  die  Hrmtigkt'it  der 
SMrme  mit  der  Entfernuag  vom  Aequatur. 
Die  Tonttladigen  Wirbetatanne  der  Tropen 
aind  die  Cjklonrn 

Die  Cyklonen,  Wnbelstiiune  der  Tropen 
Ton  90 — 600  km  Darchmesscr.  sclirpitett  «it 
einer  Geschwindigkeit  des  Mittelpunktes  von 
25_g0  km  in  einer  Stunde  fort  Die  rechte 
Seite  des  Wirbelstuniws  gilt  als  b-sonders 
gef&brlich,  weil  sie  ein  glatt  vor  dem  Wirbel- 
atonn  laafendea  Fabraeng  gerade  vor  den 
vorwärts  gchrpitendcn  Mittelpunkt  fährt. 
Mässiger  Wind  scIircitiH  in  )  Secunde  10  m, 
der  Orkan  über  3ii  m  (ort.  Zur  Bezeichnung 
der  Winde  benatst  man  die  Änfan^bnch- 
•taben  der  engliaeben  Naraen  der  HinnnelB- 
gegenden,  aus  welchen  die  Winde  kommen: 
N  (Nord),  S  (Sontb,  Süd),  W  (West),  (E 
Eaat,  Ost). 

F'Tifr  der  srrössten,  verheerendsten  und 
am  UuigjiU'u  anhaltenden  Orkane  war  der  so 
genannte  Cubaorknn  vom  .■'),,  tj.  und  7.  Oetf- 
ber  1844;  dieser  bat  nach  einer  Berechnung 
TOD  Beve  alMn  aar  Bewegung  der  ein» 
strömenden  Lnft  allcrTnindestcns  eine  Arbeit 
von  473Vi  Millionen  Flerdekral'ten  während 
drei  voller  Tage  verwendet,  d.  h.  mehr  als 
10  mal  so  viel,  als  alle  WindmableOr  Waaaer- 
räder,  Dampfmaschinen  etc .  Mtfnsefien»  nnd 
Tbierkriilti'  der  ganzen  l"i  in  r  gloicbcn 
Zeit  leisten.  Die  Verheerungen  solcher  Wir» 
belstQnne  werden  besonders  gross,  wenn  eine 
.Stnrmfluth  hinzutritt.  Der  niedrii:  t  '  T  iift- 
druck  in  der  Mitte  eUnai  G^klous  iiut  näm- 
lich Kur  Folge,  dass  das  Meer  sich  an  die- 
ser Stelle  unter  dem  verminderten  Luft- 
droek  erhebl  während  gleiebieitig  gewal- 
tige Wiissermassen  durch  die  von  allen 
Seiten  heranbrauscnden  Luftftröme  nach  eben 
dieser  Stelle  hin  zusammengetrieben  werden. 
Dadurch  entsteht  die  Sturmflutb,  welche 
au(  otfenem  Meer  nicht  wahrnehmbar  ist. 
da  sie  sich  auf  oine  /u  i^ru-^so  l''l;u'be  aus- 
breitet; je  n&her  aber  ein  ii^chilf  dem  Oentrum 
dea  Wirbelatonns  sich  befindet,  um  so  ge- 
ffthrlicher  werden  die  plotxliehen  and  ge- 


waltb-imen  Stösse  des  Windes  und  der  Wellen, 
welche  von  den  versthiedenslon  Seiten  ein- 
strumen,  die  Masten  brecheu  und  über  Bord 
schleadem.  An  der  Kttate  aber  aetxt  die  Stiinn* 
titith.  wenn  sie  niedriges  Land  erreicht,  in 
Verbindung  mit  dem  während  des  Orkans 
heroiederatrOmcnden  wolkenbruchartigen  Re- 
gen weite  Strecken  plotslich  unter  Wasser. 

Gewaltsame  Bewegungen  der  Luft,  welche 
oft  an  Stiirke  nicht  gegen  die  eigentlichen 
Orkane  lurBck&tehen,  aber  einen  viel  geringeren 
Raum  umfassen,  sind  die  segenannton  Torna* 
doB  und  Tromben.  die  man  auch  Wind-, 
Wasser-  oder  Sandhoiien  nennt.  Zwischen  den 
Orkanen  (Hunricanen,  Cyklonen.  Taifune) 
und  den  Tomados,  sowie  swtscben  dieaen 
und  den  Troraben  beateben  nar  Oradanter* 
schiede  und  schwankende  Grenzen. 

Wie  erwähnt,  ist  die  Richtung  undStärkeder 
Winde  sehr  von  den  Ortlichen  Verhältnissea  be- 
dingt. Auf  dem  Meere  weiien  die  Winde  in  grös- 
serer Stärke  und  iiegelmässigkeit,  als  über 
dem  Festlande  und  auf  diesem  tindet  man 
wieder  im  Allgemeinen  in  Ebenen  und  Tief* 
lindem  gleicorolseigere,  regelmlasigere  and 
auch  frischere  Winde  a,ls  in  den  Berglrmderii, 
wo  infolge  der  TerraiuuQt«,<r;>chiede  der  Be- 
wegung der  Luft  ein  grosserer  Widerstand 
sich  entgegenstellt.  Je  bfiher  man  über  die 
Erde  sich  erhebt,  desto  freier  und  unbehiu' 
derter'wird  die  fiewegung  der  Luft  und  de.sto 
grosser  die  Kraft  des  Windes.  Oft  sieht  man 
die  Wolken  sehr  rasch  dahineilen,  wlblMld 
man  an  der  Erdoberfläche  keinen  oder  sogar 
einen  anders  gerichteten  Wind  trifft.  Man  hat 
daher  an  der  Richtung,  in  der  die  Wolken 
sieben,  besonder»  aooh  in  Gebirgen,  die 
Biebtnng  des  in  der  oberen  Lalt  berraeben- 
den  Windes. 

Literatur,  bovf,  „äesots  der  SlBrnK!"  und  „Ui« 
Starn«  dar  g»ot«iiigteo  Zone«.  —  R«j«,  ,Di«  WiiM» 
»taras**  —  Mobn.  .Wiii4  «od  WatiK*.  Laaaal« 
Wiad  «14  WatUr".  —  Pi44iaftoa,  .ffha  aailac'a 
bomkMk  flvr  tb*  law«  «ff  ttani*,  .Tbt  intarwi  of  ih« 
d^Tnbpraent  of  the  Itw  of  tfamM  >n<l  of  the  variaM* 
wiud»".  —  ThoiB.  Eip7,  L«j,  LonirbtoD,  Brsalt^ 
Bkva-Ball«»  «od  H.  Tinn.  .Wia  gMtaMat  «iefc  4m 
Wattärr"  AkUUmtr. 

Windbrnat,  s.  LuftanaammlaDg  in  den 

verüchiedeuen  Organen. 

Wind  als  Kraakheiteuraache.  Die  Scbid- 
lichkeit  der  Winde  für  Thiere  hingt  ab  Ton 
dem  (}nde  and  der  Stirke  der  Laftbewegung, 

vnii  der  Temperatur  und  dorn  Feuchtigkeit«- 
grade  der  Winde.  Massig  starke  Winde  rei- 
nigen die  Luft,  indem  sie  die  in  ihr  enthd- 
tenon  seliädliclien  '^ri' :'.rten,  Päulnisserreger 
und  ^atliygeuen  Kraukheitskeime  fortführen 
und  zerstreuen;  starke,  heftige  Winde  — 
Stürme  nnd  Orkane  —  erschweren  den  im 
Freien  sieh  bewegenden  Thieren,  naraentikih 
wenn  die  Bewegung  gegen  den  Wind  statt- 
tindet,  die  Kespiiaiion,  !$ie  kühleu  den  er- 
hitzten Körper  zu  schnell  ab,  das  in  grOa* 
serer  Menge  nach  den  peripherisch  gelegenen 
Theilen,  nach  der  Haut  und  den  Schleim - 
baute»  bingeströmte  Blut  wird  nach  den 
inneren  Organen  zurückgedrängt,  nachdem  ea 
aetbat  Jlh  abgekShlt  wenktt  tat,  in  der  tnoa- 
pirireoden  Haut  acbliesaen  aicfa  die  Poren, 
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Excretionastuffa  werden  iiu  Blut«  sarQckge- 
balten,  die  hyperämischcD  Schleinih&ote  wer- 
den blatleer,  das  abgekählte  Blut  häuft  >icb 
in  den  inneren  Organen  an,  eü  kouiuit  in 
ihnen  zn  entxfindlichen  Yorg&nf^en,  u.  sw. 
um  so  L«ichter,  wenn  bei  surker  fjafkbewe» 
gong  noehKSlte,  Nebet,  hoher  Peachtigkeits- 
^ihalt  der  Luft,  I'.'ireii  und  Schnee  vorhan- 
den ist.  Unter  sulchen  Verhältnissen  er- 
kranken die  Thiere  in  nngewOhnlicher  Häu- 
figkeit an  Rcuton  Rbenmatismen  (Vurschla<r, 
Rhehe)  und  an  Katarrhen  (sog.  Erkältungen). 
Pferde,  iÜl-  nach  Toraoseegaugener  erhitzen- 
der Bewegang  einige  Zeit  ?or  Uescbftfts- 
oder  WirththKnaem  stehen  muilen,  können 
so  steif  geworden  sein,  daäs  sie  kauin  vi-ni 
Platze  zu  bringen  sind  (Windrehe).  Nacli 
scharfen  nnd  kalten  Nord  und  Nordoatwinden 
pflegen  Lntt|renkatarrhe  und  Pneomoiüen 
anter  den  Thieren  zu  grassiren.  Dnreh  Stoss 
und  Druck  weriL-n  liefti;;e  (  »rkan--  Jen  Thieren 
rerderblicb,  tod  ihnen  kOnnen  die  Thiere 
mit  Wveht  inr  Erde  oder  gegen  Bftnme, 
Mauerwerk  etc.  geschleadert  werden,  so  dass 
»tarkc  Kräch&Uerungen  des  Körpers,  Schivdel- 
und  Knochenbr&che,  Quetschungen  und  Yer- 
letonngen  mit  letalem  Aos^ange  sieb  ereig- 
nen, aneh  kftnnen  die  Thiere  hiebe!  durch 

uiustürzeiide  Bäume,  HlusL-r  etc.  i^etüdtet 
werden,  wie  wir  dies  vorn  kreiswirbelnden 
Qjklon  in  tropischen  Gegenden  wissen.  Ab 
andere  schädli«  he  Winde  sind  noch  zu  nennen: 
Die  Passatwinde  zwischen  den  Wende- 
kreisen, welche  in  gewissem  Jahreszeiten 
immer  ans  Osten  wehen.  Der  Sirocco  oder 
Seiroeeo  Italiens,  einheisser  nnd  troekener 
Sndwind.  Der  Siirnuni.  SaiuTel  oder  Cbam- 
31  n  in  äüdaüit;!)  und  Afrika,  viu  erstickend 
hetsser  Wind,  dem  Menschen  und  Thiere  er^ 
Uegen.  Der  Hamattan,  der  auf  Guinea  vom 
December  bis  Februar  Öfter  sieb  erhebt  und 
durch  seine  grosse  Trockenheit  »ich  aus- 
zeichnet. Anacker. 

Winddom  (Spina  ventosa)  ist  eine  patho- 
logische Auftreibung  der  Knochen,  wobei  duN 
Knochengewebe  gleichzeitig  weich  und  seh »mu- 
mig  wird.  Der  Winddorn  entsteht  durch  eine 
ents&ndlicbe  Waohemng  der  Eneeben  mit 
Wnebernng  von  Bindeifewebe  nnd  Zellen  in 
den  Knochencanälchcn.  wobei  letztere  er- 
weitert werden.  Nach  dem  Maceriren  -teilt 
der  Winddorn  eine  porö.se,  leichte,  iv.am- 
mi^e.  aus  nctzfiirniigen,  hl&ttrigen.  griffei-  und 
dornfr»rraigeu  Lamellen  bestehende  Knochen- 
inasse  dar.  Er  entsteht  am  iiiluti'^'f  ten  an  d-n 
Kiefern  bei  Caiies  der  Zähne  und  Zalin- 
alreolen.  Semm«r. 

Windenge wSchse,  rnnvolvulaceae  L. 
V.  1,  Viele,  meist  windende  Kräuter  mit 
aweQihrigem  Fruchtboden,  in  der  Knospen- 
lage gedrehter  Blamenkrone  und  fünf  Stanb- 
gefässen.  Zn  den  Winden  gehört  die 

Ackerwinde,  Cunvolvulu*  arvensi-,  <in 
bftnfiges,  roth  oder  weiss  blühendes,  wegen 
der  tiefliegenden  Wnnel  arg  lästiges  ünkraut 
der  Aecker  und  Crftrten ländereien ; 

Zannwinde,  C.  sepinm,  bis  zu  i  lu 
lioeh  windend,  besonders  in  Heeken  blnflg, 


.  weiss  blOhend.  Die  Wurzel  bat  abführende 
t  Wirkongen; 

I         Purgirwinde.    C.  Sr;immonia  Klein- 
.  asiens.    Durch   Einschnitte  in   die  Wurzel 
(Radix  Scammoniae)  fliesst  ein  an  der  Luft 
erbirteoder  Milchsaft  ans,  ein  jalapinhalüges 
Onmmiliars  —  Resina  Seamnoninm, 
welches  schon  seit  Hi(<ju)krat68  als  AbfOhr- 
I  mittel  beim  Menschen  gebraucht  wird,  gerne 
j  aber  zn  heftig  vorgeht.  Dosis  0*1  S — 0*3.  Die 
:  beste  Sorte   i.-^t   das  aus  Aleppo  stammende 
'  Sranininnium   Halepense.   In    der  Thierheil- 
kunde  wird   y\-x-i  Scammoniaharz  durch  die 
I  Jalapenwurzel  ersetzt  (s.  a.  Scblingptlanzen). 
!  Vogel. 
Wfndenknoterioh,  Poljgonuin  convolvulofi. 
Familie    Pulygonaceae.    Lästiges  Getreide- 
ankraut,  dessen  Samen  hinfig  im  Getreide- 
ausputz vorkommen.  P»U. 
Wifldhalm.  Straussgras,  s.  Agrostis. 
Windhund-  -  Hund. 
Wifldkolik.  ^.  Kolik. 
I       Windpookei,  s.  Poeken. 
'         Windrfhe,  s.  Kehe. 

Windrüschen,  Anemone  L.  XIII.  2—7. 
i  Uanunculacee  in  mehreren  Arten,  von  denen 
1  besonders  die  grosse  Ktichenschclie  bc- 
I  merkenswerth  (s.  d.).  Vogel. 
I  Das  W  i  n  d  r  o  s  c  h  e  n  ( A  n e m on  e  nemorosa), 
Familie  Ranunculaceae ,  Ackerunkrant,  aach 
j  häufig  auf  Waldboden,  gilt  als  eine  scharfe 
Giftpflanze,  ist  jedenfalls  ohne  besonderen 
I  Futterwerth.  Pott. 

Winkel,  in  Sach-en- Weimar,  etwa  eine 
Stunde  von  Allstedt,  war  nach  einer  aus  dem 
Jahre  1818  erhaltmien  Stotereireehnung  ein 
Gestüt,  das  mit  demjenigen  zu  Allst-  dl  ver- 
bunden war.  Ueber  den  Umfai:g  und  den 
Betrieb  der  Stnterei  Winkel  ist  nichts  be- 
kannt; nach  Johnnys  „Gesdüchte  der  sichsi- 
schen  Pferdevncht"  mag  hier  ein  halbes 
Hundert  IT    1    gehalten  sein.  Grassmann. 

Winning  post,  englisch,  =  Gewinn- 
pfo!>ten,  d.  i.  der  auf  den  Rennbahnen  ge- 
wöhnlich   Siegespfoslen    (s.  d.)  genannte 

Pfahl.  Grassmann. 

Winter  G.  S.  v.  Adlersdagel,  Gestats- 
meister  zu  Marbach.  Qrafeneck  nnd  Urach, 
gab  1618  seinen  „WoMerfdirenen  Rossarst** 

in  drei  banden  herans,   atisserdcm  Schriften 
■  liher  Pferdezucht,  De  re  equaria  und  Hip- 
j  piater  expertus  etc.  Scntmcr. 
\        Winter  James  H.,  Pferdearrt  hei  .Mehe- 
met  Ali  und  Ibrahim  Pascha  iu  Egypten, 
gab  1846  ein  Buch  heraus  unter  dem  Titel: 
„The  Uorae  in  bealth  and  diseaae".  Sr, 

Wxk»  im  bürgerlichen  Sinne  ist  die 
rauhere  Jahreszeit  in  der  nördlichen  sremä^ 
»igten  Zone  etwa  vom  Nüvember  bis  April, 
Winterhalbjahr  .sind  die  sechs  MoDate 
vum  1.  October  bis  31.  Min. 

Astronomisch  ist  der  Winter  auf  der 
itüidli'lien    Hallikuijel    dii.'    Jahre>zeit  vora 

1  tiefsten  Sonnenstand,  wo  die  ^Sonnenstrahlen 
!  senkrecht  auf  den  südlichen  Wendekreis,  den 

\Yendekrrd.s  des  Steinbockes  auffallen  (so  g'p- 

2  nannt,  weil  die  äunne  um  diese  Zeit  fiir  unh 
I  in  der  Biehtong  dieses  Zeichens  steht),  lt. 
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oder  SS.  D«eeinl»er  bis  snn  ntehiton  A«qui- 
ooctiam  (Sonnenstrahlen  senk  rocht  auf  den 
Aeqaator),  am  21.  März;  uut  der  sädlichen 
Halbkugel  (hier  ist  wahniul  dieser  Zeit 
Sommer)  vom  Sl.  Juni  bis  23.  September. 
Eine  Viertelsbeweuung  der  Erde  um  die  Sonne 
unil  dit'  j,'leiciiinii?jsi^,'  f^enoigte  llichtuag  der 
Erdachse  gegen  ihre  Bahn  bringen,  wie  alle 
jaliretseiten,  lo  Mch  ditie  ni  Stande,  bier 
den  Winter  anf  der  D<>rdlichi^n  nalbkugel, 
weil  die  Sonneniitrahlen  am  «cbr&gstea  vooi 
gansen  Jahre  auffallen.  In  der  heksen  Zone 
Jedoch  findet  wegen  der  geringeren  Neigung 
der  Sonnenstrahlen  kein  Winter  nach  den 
Begriffen  der  £:-inäsbii;tt'ii  Zone  statt;  dort  j 
gibt  es  nur  eine  Regenzeit,  die  aber  nicht 
kalt  ist,  und  di^s  gilt  anch  noch  eiae  Strecke 
über  die  W^ondekreise  hinaus.  In  panx  Xord 
nnd  Südafrika,  mit  Äuniiahnie  der  Gcbir^^s- 
geeenden,  ja  selbst  in  Neapel,  Sicilien,  dorn 
•ftalicheo  Spanien  and  Portogai,  kennt  man 
wenigstena  für  gewOhnlieb  Ria  nnd  Winter- 
k&lte  nicht.  Im  Jriiiner  pflctrcn  hercifs  di*-  ■ 
liandelb&uroe  blüiieii,  und  die  Gatt' nge 
«Idiae  gedeihen  in  dieser  Zeit  snm  Theii 
besser,  wie  im  Sommer.  Wtiter  nördlich  und 
schon  im  Kirchenstaate  friert  c-^  öfter,  noch 
mehr  in  Oberitalien  Mit  dem  Vorrücken 
gegen  den  Pol  nehmen  WintcrkiÜte  and  Eis 
immer  mehr  zn  nnd  an  beiden  Polen,  am 
nördlichen,  wie  am  südlichen,  aufweiche  die 
Strahlen  der  £>onne  das  ganze  Jalir  liiu- 
dllroh  so  schrig,  betw.  gar  nicht  aulfallüD 
—  der  Nordpol  bat  von  Ende  September  bis 
Ende  Man.  der  Südpol  von  Ende  Märr  bis 
Ende  September  bestitiidiij  Xiicht  —  herrschen 
das  ganze  Jahr  hindurch  Kälte  and  £i3, 
welche  die  Begriffe  der  genisaigten  Zonen 
fiher.steigen.  Locale,  Wasser-,  Meeres-  etc. 
Verhaltnisse  modificiren  die  Beschaffenheit 
des  Wint«rp  urtlicli  und  auf  den  beiden  Halb- 
kogelnj  so  »eigt  der  Winter  der  afidlichen 
gemlBsigten  Zone  trots  der  Sonnenferne 
keine  grössere  Killte,  wie  der  der  nördlichen. 

Die  Sonne  tritt  bei  Winteranfang  tu  die 
Riehtnng  des  Zeichens  des  Steinbockes, 
bezw.  erscheint  den  fiowohnern  der  nördlichen 
Halbkugel  in  dieser  Richtung:  am  81.  Marz 
in  »lei  Kiclitun^  des  Widders.  DiejenifT'^n 
Zeichen  der  Ekliptik,  welche  die  Sonne  wäh- 
rend des  Winters  aebeiDbardnrehlinft,  heissen 
Winterzeichen  tjnd  sind  fdr  die  nördliche 
Ualbkugc'l  Steiübück  (!3^),  Wa.s.sermann  (  ;;), 
Rache  ()(>. 

Wiuterpnnkt  wird  derjenige  Paukt 
der  Ekliptik  genannt,  in  welchem  die  Sonne 
bei  ihrem  sclieinbaren  jährlichen  Umlaufe 
den  grOssten  Abstand  südwärts  Totn  Acquator 
erlangt  hat  —  um  den  21.  December.  Dies 
hedpTjtft  ffir  die  Bewohner  der  nördlichen 
Halbkugel  den  kurze&ten  Tag  und  die  Sonne 
beschreibt  den  kleinaten  Bogen  über  ihren 
üorisont. 

üeber  den  Binflnas  de«  Winters  anf  den 

thierisehon  Ort^uiismu-si  .T.tlire.szeiten,  deren 
fiinflu»!}    aut   den    thierischen  OrganiüuiUK. 

Ai'leittier. 

WlitertMlt  (vom  ScbiffacapitAn  Winter,  I 


der  aie  nach  Baropa  braeht«)  MrtaXt  die  Win- 

ter'sche  Rinde  v  :i  I>rlmys  Winteri.  Amukn-. 

Winterbeschiag,  Wintereisen,  Schar- 
fang  des  Heschlages  (französisch:  ferruie 
d'biver).  Wie  selbst  der  Name  schon  hin- 
weist, ist  diese  Art  Hufeisen  nur  für  eine 
bestimmte  Jahreszeit,  währerid  welcher  die 
Strassen  nnd  Wege  mit  Ulatteis  nnd  Schnee 
bedeckt  sind,  bestimmt.  Deren  Anwendung 
kann  nur  zu  dieser  Zeit  allein  empfohlen 
werden.  Pferde,  die,  Jahr  aus  Jahr  ciu,  be- 
schlagen gegangen  sind,  können  weder  bar- 
fuss,  nooh  mit  gew&bnüchen  Eisen  anf  glatten 
Schneestrassen  gehen  nnd  nm  so  weniger 
noch  arbeiten.  Sie  bewegen  »ich  uniferne  und 
ängstlich,  fangen  an  zu  zittern  und  zu 
aehwitiMi,  bleiben  ateben  oder  gleiten  nnd 
stflrzcn  nnd  kennen  lühi'i  die  verschie- 

deaartigüteii  lie^chadigutigeii  zuziehen.  Es  ist 
eine  alte  Erfahrungssache,  dass  Pferde  mit 
mehr  oder  weniger  dnrch  den  Beschlag  defor- 
mirten  Hafen  stete  gewisse  Schatz-,  resp. 
Schürfvorriclitüntfen  an  di  n-Knii  1  rauchen, 
um  gegen  das  Ausgleitmi  gösichcrt  2u  getn 
und  uui  somit  auf  glatten  Strassen  arbeiten 
zu  können.  Dagegen  gehen  Pferde,  die  im 
Naturzustande  leben,  oder  die  stets  uabe- 
.^chla>:-Mi  benützt  werden  (\vie  man  es  noch 
in  sehr  riolen  Gegenden  Eusslanda  sieht) 
oder  die  noch  dessennngeaehtet  gate  Hnfe 
haben  (Dank  der  Beschaffenheit  ihrer  Hufe, 
u.  zw.  Rauhheit  der  unteren  üufüäche,  Elasti» 
cität  des  Strahles  und  Härte  des  Tragrtndoa), 
barfass  auf  glatten  WinterstrMaen  oder  sogar 
auf  Eis,  ebenso  gat  und  sicher  wie  die  Pferde, 
die  mit  Wintereisen  versehen  sind. 

Man  sieht  nicht  selten,  dass  auch  viele 
Pferde  mit  gewöhnlichen  Pantoffeleiaen, 
Cburlier-Tips,  arabischen  Eisen  etc.  noch 
sehr  gut  auf  glatten  Winterstrassen  gehen 
können  und  die  letzten  europäischen  Kriege 
haben  dafür  inr  Genüge  Belege  geliefert. 
Sollen  aber  die  Pferde  im  Winter  mit  Sicher* 
heit  zum  Dienste  benQtzt  wer  li-n  können,  so 
müssen  dieselben  stets  mit  entsprechenden 
Hufeisen  aasgestattet  werden.  Die  Winter- 
eisen müssen  stets  der  Dienstart  des  Pferdes 
und  dem  Winter  entsprechen,  was  nothwen- 
dii^erweise  zur  Erfindung  und  Construction 
der  verschiedenartigsten  Wintereisen  gefOhrt 
hat  Oegenwirtig  beaitsen  wir  berdts  eine  w 
grosse  Anzahl  von  diversen  Winterbeschlägen, 
dass  deren  detsillirte  betichieibung  ganze 
Bände  ausfüllen  könnte.  Jedoch  lastten  alle 
noch  sehr  Vieles  sa  wünschen  übrig  nnd  die 
besten  von  denselben  sind  noch  sehr  weit  von 
der  Vollkommenheit.  T'm  uns  der  schwierigen 
Aufgabe,  alle  modernen  Winterbeschläge  za 
besenreiben  und  dieaelben  ihrem  reeUem 
Werthc  nach  abzuschRtzen.  7U  entbinden, 
begnügen  wir  uoä  hier,  nur  dia  bekanoteaten 
von  denselben  zu  schildern  und  darauf  dem 
Leaer  das  Delpdrier'ache  Schema  in  die 
Hand  in  geben,  mit  desaen  HQIb  mra  wni' 
sarjen  mathematisch  jede  Winterbeschlag- 
art, resp.  Scbärfrorrichtang  aicher,  leicht 
und  schnell  in  ihrem  thataichliehaa  Werth« 
abach&tsen  kann. 
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Man  unterscheidet  den  Winterbescblag 
der  Pferde  und  der  Ochsen: 

A.  Wint«rb8icbl&ge  der  Pferda. 

I.  Broddar.  AI«  die  primititrsto  and 
älteste  Form  der  Wiiiti*rhnfpisen  nnisspn  wir, 
aller  WahrächeiulichkeiL,  den  liroddar  be- 
trachten, der  eine  Art  Kteonmer,  mit  einem 
l^riff&hnlichen  Vorspronge  rerseben,  darstellt 
and  deren  Spitzen  durch  die  Zehenwand  des 
Hofes  geschlafen  und  nm^'iniot<'t  wurden 
(f  ig.  t387j.  Der  Broddar  ist  zahlreich  in  ver- 
ichiedmen  Orabhageln  in  ScandtntTien,  in 


solchen  Pferden,  die  im  Winter  selten  und 
nur  in  kurzem  und  leichtem  Dienste  und  auf 
scbneereichen  StrMaen  verwendet  werdan  nnd 
BOT  bei  tadelloien  Hufen  in  Prag«  Icomnien. 

Eine  bedoatcndc  Vervollkommnung  stellt 
diejenige  Art  der  Eisnägel,  die  nicht  in  die 
Honnuid,  sondern  in  die  hiein  beaonders  am 
lasseren  Rande  des  Eisens  gemachten  Löcher 
eingeschlagen  und  befestigt  werden,  dar.  Daa 
Verdienst,  diese  Schlrfmetliode  erfundt-n  zn 
haben,  schreibt  man  in  Deutschland  dem  Ober* 
TOSMTSt«  Hftller  mi  in  Fnnlcreidi  dem  Teteii* 


rif ■  2S87.  WiatarbMcUif  oder 


.Bnddaf*  voa  dem  io  Norwegru  gcfunueui-u  WiJiij)i(«nelilii.  a  Griff, 

b  SptlMB 


Christengrftbem,    in    dem  anfgefnndenen 

Wikingerschiff  bei  SandeQArden  in  Norw.  i^en 
gefunden  worden.  Die  dort  ausgegrabenen 
nSerdebeine  hatten  einen  solchen  ßruJdar  an 
ihren  Hufen  aufzuweisen.  Auch  jetzt  nocli 
aielii  nuiti  die  Broddar  im  Gebrauche  in 
Finnland,  wo  dieselben  anter  dem  N«nen 
„Viskari'*  bekannt  sind. 

t.  Eine  ebenso  primitive  nnd  alte  Winter- 
eisenart tjlanb»'  ich  bei  Herrn  (Irossmann»  V©|^ 
stand  der  Lehrschmiede  in  Dorpat,  kennen  ge- 
lernt sa  haben.  Ks  ist  ungef&hr  ein  Dreiviertel- 
eisen  mit  gescb&rften  Stollen  an  seinen  En- 
den, welches  wahrscheinlich  nur  för  die 
äii-sere  Hilfte  bestimmt  gewesen  war  und 
mit  Nägeln  befestigt  wnrde.  Und  sehr  wnbr- 
scheinlieh  besehlnfr  man  damit  nnr  die  Vor^ 
derbeine  oder  rielleiclit  auch 
diagonalwärts  je  eimn  Vorder- 
nnd  jeeinen  Hinterfnss,  wie  man 
es  noch  anweilen,  nicht  laufe 
her,{nNordrttSRlRnd  gesehen  hat. 

3.  Fisnäpel.  F.in.-  sehr 
primitive  u  n  d  >  i  m  |  >  I  e  S  c  1 1  är  f  u  ngs  • 
•rt  sehen  wir  auch  in  dnr  An- 
wendung von  Eisnägeln  (Clous 
ik  glace).  Als  Klisnäs^el  kOnnen 
gewöhnliche  Hafiiägel  mit  ent- 
sprechend grösseren  and  ver- 
schiedenartig (Pyramiden-  oder 
ki'ilfr.rTTiiL'  >  te.)  zugespitzten 
Köpfen  verwendet  werden  (Kig. 
1388).  indem  man  in  der  Kegel 
je  2—4  Stück  in  ein  Hof- 
eisen, n.  zw.  bei  vier  N&geln 
je  zwei  in  die  ersten  und  je 
swei  in  die  letxten  NagellOcher 
einscMigt  nnd  dieseTl>en  wie  gewöhnliche 
Hnlbigel  amnietet  Oft  werden  die  Köpfe 
der  Eisnftgel  noch  verstälilt.  resp.  mittelst 
blaosaurem  Kali  gehärte  t  Diese  Schärfungs- 
art  kann  höchstens  bei  leichten  Aeit-  oder 


n«.  tsss.  He- 


nirarste  Delp^rier  in.  Wer  eigentlich  der  wahre 
Krfinder  dieser  Scbiirfniethode  ist,  ist  mir 
leider  nicht  bekannt;  so  viel  steht  aber  fest, 
das»  die  Schirfinetilode  von  Delp^rier  (s.  n.) 
sehr  vervollkommnet  wurde  und  mit  unwe- 
sentliehen  Modißcationen  unter  verai  hiedenen 
Namen  in  Aufnahme  gekommen  ist  und  sich 
auch  praktisch  in  Gegenden  mit  unbeatAn- 
digem  nnd  sehlslfom  Wuter  gut  beirfthrt  hat, 
Was  man  von  der  .Müller'schen  nicht  |[dlOrt  hat. 
Die  Delperier'sche  Schärfmethode  ist  im  Ge- 
brauche in  Frankreich,  u.zw.  liesunders  in  Paris. 

4.  Die  Delperier'sche  Schärfme- 
thode (Pers  k  crampoiis  rives  Delp(^rier). 

In  Anbetracht  der  besonderen  VorzQg- 
lichkeit  dieses  Scbärfsystems  bei  seiner 
eminenten  Wohlfeilheit  soll  dasselbe  ansfllhr- 
lieber  geschildert  werden.  ,T  }V  Melpf^rier  in 
Paris  erfand  sein  System  um  das  Jahr  1HÖ5, 
Es  bedurfte  jedoch  geraumer  Zeit,  bis  er 
dsoaelbe  aar  jetiigen.  Vollkommenheit  nnd 
Einfkehheit  entwickeln  nnd  ansbilden  konnte. 
Zuerst  benannte  er  sein  Sch&rfsjstem  „clou- 
age  k  rivets".  Er  verl  il^'te  anfänglich  ledig- 
lich den  Zweck,  die  KiMiäfclsrhärfung,  die 
er,  abgesehen  von  ihrer  schädlichen  Einwir* 
kung  auf  den  Huf,  auf  die  Befestigung  des 
Hufeisens  etc.,  für  ^'an/.  ^'enügend  für  den 
fransösischen  Winter  hielt,  zu  vervollkommnen 
nnd  nicht  etwa  dieselbe  sn  ersetsen  oder  tn 
verdrrmsjon.  Sein  System  sollte  sich  also  nur 
dadurcii  auszeichnen,  dass  der  „Eisnägel", 
resp.  der  „Eisstollen''  nicht  in  das  Hnfhorn 
dringe,  sondern  an  der  iasseren  Kante  des 
Eisens  heranstrete,  dort  umgebogen,  abge- 
zwickt und  vernietet  werde.  (JegenwÄrtig  i-t 
dieses  System,  wie  bereits  oben  gesagt,  sehr 
vervollkommnet  und  findet  eine  passende  An- 
wendung nicht  nur  im  Winter,  sondern  auch 
im  Sommer  ge-^ea  Ausgleiten  auf  glattem 
Pflaster.  Asphalt  etc.,  zur  Schonting  der  Huf- 
eisen oder  anch  snr  Cerrectar  nnregelm&ssiger 
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Stollangen  und  Bßwegrungeii  der  Pferdet^lied- 
mMMB.  Das  betietfende  Syfttem  erfreut  sieb 
von  Seite  der  Fucbleut-  di  -  Lesten  Rufes 
und  wuide  bereild  zweimal  mit  der  güldenen 
Verdienstmedaille  präiuiirt  (u.  zw.  von  der 
,Soci^  d'racoun^emeot  poor  rindustrie 
national«*  und  d«r  „8od4M  e«nlMle  de  la 
decine  v(5t(5riiiaire'').  ist  jedoch  im  eigenen 
Vaterlandc  nicht  sehr  populÄr,  weil  bei  den 
französischen  Schmieden  wegen  tbatsichliehei 
arger  Schädigung  ihrer  Interessen  sehr  vor- 
hasst  Es  ist  natftrlicb  nur  selbstTerständlich, 
duis  die  Schmiedecurporatiun  eine  Schftrf- 
methode,  di«  xam  Thail  ihren  tecbniaeh- 
niaiittell«B  Belttand  UbariHlatig  uaefat  (da  da« 
Einsetxen  und  Herauanehmen  der  Delp^rit^r- 
Bchen  Stollen  so  leicht  aod  einfach  ist,  dai^s 
es  Jedermann  selbst,  ta  jeder  Zeit  und  ohne 
jeglichen  Beistand  «iiiea  Schmiedes,  sofort 
nnd  Qberall  bewerkttelligen  kann),  nicht  va 
eigenem  Nachtbeil  and  Schaden  cnltiviren  wird. 

Die  genannten  Delperier'schen  „crampons 
rivös"  (Fig.  2389,  2390,  8391)  fthneln  im 
Pf indp  den  Eienigeln,  anteischeiden  sich  je* 


fif.  23h9.  Stolkm  mit  «Tb'>b«n>-m 
u4  fskcrblM  Kopf. 


Fix.  S890   StollM  mit 


Fig.  2891.  I)0ip«iier'«  Stolka  Bit  •laltob-  aad  doppi^lt 

g^wMni  «diakaMim  Kopf.  ' 

doch  von  dutiselbeii.  \¥ie  bereits  ;j:esufc;t.  da- 

dorch,  d«88  «ie  nicht  in  im  Hufhoru  dringen. 
Modern  naeh  ihrem  Durchgänge  dnreh  das 

Eisen  an  der  äusseren  Kante  desselben  um- 
gebogen und  angedrückt  werden.  Zu  ihrer 
Anfoahme  werden  am  Eisen  specielle,  in  der 
Begel  vier,  vierkantig«,  koni«L'li  schiefe  LOcher 
(ätampnres  suppl^mentaires)  eingeschlagen, 
dii-  mit  inrtT  Spitze  an  der  scharfen,  äusseren 
oberen  Kante  de.s  Hufeisens  zu  Tage  treten. 
Dieselben  werden  während  des  Schmiedens 
des  IIaffis>  n5  uder  w.ihrend  des>en  „Richten 
sum  Aulsciilagen "  mit  einem  besonderen 
Stempel-  oder  Spitxhammer,  „<tanpe  oblique*" 


(Fig.  231^2 ),eiügc.schli^en,  a.  zw.  werden  diese 
sog.  supplementären  StolleiilVeber  oder  aneb 
Alveolen  fol^enderma^'sen  hergestellt:  Nach- 
dem die  erste  Hufeisenhalfte  auä^eiichmiedet 
(gefalzt)  und  gelocht  ist  schlägt  der  Schmied 
mit  dem  bereits  genannten  ,,etampe  obliqne** 
(einem  schiefen  Locbbanmer),  den  er  sieb 


nr>  nes.  Btawpi  obUqa«. 

selbst  leicht  aus  einem  alten  Spitzhammer 
herstelieu  kann,  zwei  Alveulen  durch,  a.  iw. 
in  der  Ordnung,  dass  die  vordert^  Alveole 
swischen  dem  1.  and  }.  Nagelloche  nnd  die 
hintere  in  gewisser  Entfernung  von  df>m 
Hufeisenende  zu  liegen  kommt.  Dara  if  "tt 
er  in  gewöhnlicher  Weise  zur  Ausschmit^duug 
der  zweiten  Hilfte  des  Hufeisens  tiber  und 
niaclit  die  anderen  zwei  Alvenlen.  Bei  der 
Herstellung  der  Alveuleu  ist  zu  berOcksich- 
tigen,  dass  sie  1.  genau  der  vorhandenen 
Fa^on  der  Stollen  entsorechen  müssen,  denn 
es  gibt  Stollen  von  drei  Arten:  a)  „crampons 
h  tite  ^lev^e"  (Pig.  «38?.  2:?!>0),  b)  „crampon« 
k  tite  plate  avec  ätaiupure"  und  c)  „crom- 
puns  k  töte  plate  sans  ^tampnre"  (Fig.  S39(), 
und  2.  dass  die  Spitze  der  Alveole  am  oder 
möglichst  nahe  dem  äusseren  lianJe  dar 
Huifläche  des  Hufeisens  mflnde.  Das  Letz- 
tere erreicht  man  ohne  Schwierigkeit,  indem 
mau  mm  Sebloase  den  „^tampe  oblique" 
etwas  nach  einwärts  zu  neigt.  Eine  gut 
hergestellto  Alveole  soll  mit  ihrer 
basalen  Ocffnung  nicht  ans  der  Linie 
der  KagellOcher  treten  nnd  soll  mit 
ihrer  Spitse  (Udsen  obere  Oeäfoung) 
genau  am  äusseren  oberen  Hnfeieen- 
rande  münden. 

Wenn  die  Alveole  unten  sn  nahe  tvm 
Hände  des  PJsens  durchgeschlagen  wurden 
iat,  bu  kumnit  der  Kopf  dea  ütollens  zu  viel 
nach  aussen  zu  stehen  und  kann  leicht  Ver- 
anlassung sum  Streichen  geben.  Wenn  die 
obere  Odhong  der  Alveole  nicht  genau  am 
;ins>eren  Rande  des  Hufeisens,  sondern  viel- 
mehr auf  der  oberen  Flache  desselben,  in 
der  Nähe  der  Kante,  ausgeführt  ist,  .^o  bietet 
der  Fall  folgende  Unzulänglichkeiten:  1.  Der 
heraustretende  Schaft  des 
Stollens  kann  nicht  im 
spitzen  Winkel  nach  unten 
umgebogen  werden,  was 
eben  eine  der  Hauptbedin- 
gnngen  seines  festen  Sitzens 
ist,  sondern  muss  nunmehr 
zweimal,  beinahe  im  rechten 
Winkel,  umgelegt  werden  (Fig.2393),  was  ihm, 
wie  gesagt,  keine  sicliere  Befestigung  zu  ver- 
leihen im  Stande  ist,  und  t.  der  auf  der  Hof- 
fläche  des  Eisens  (d.  h.  weiter  ?ott  der  Kante 
und  mehr  nach  innen  zu)  heraustretende 
Stollenschaft  muss  nothwendigerweise  den 
Hsftragerand  arg  scbiUügen  um  die  Befeett- 
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gang  deä  Eisens  amHate  lockern,  was  eben  Del- 
parier  mit  seinemSystem  vermieden  wissen  will. 

Die  Alveolen  auUen  stets  mit  dem  i-tLimpe 
obliqu«  gemacht  werden,  denn  einLochbammer. 
wena  «r  aveh  noch  so  geidifekt  gewendet 
ond  gebandhabt  wird,  gibt  keine  vollst ändige 
and  richtig  geformte  Alveole;  im  Gcgentheil, 
die  Alveolen  werden  sich  stets  an  der  Boden- 
fliehe  des  Eisens  sn  viel  nach  innen  Offnen 
and  der  Stollen  wird  gar  keinen  festen 
Sitz  hüben.  Wenn  in  Frankreidi  manche 
Schmiede  statt  des  „^tampe  oblique'  einen  ge- 
wöhnlichen Spitzhammer  benfitsen,  so  glaube 
ich,  duss  Srhniiede  es  vielleicht  mit  Absicht 
tban,  um  auf  jede  Art  die  Schärl'iiietliode  in 
den  Augen  ihrer  Kumlen  zu  discreditiren. 

Was  den  Uerstellungapreis  der  Alveolen 


gen  jedoch  auch  far  sehr  glatte  Win» 
terwege. 

Der  Hals  ist  verschieden  geformt,  jedoch 
stets  sehrig  nach  einer  Seite  gerichtet  and 
wild  iiteli  Desttannten  Hassen  angdbrtigt. 

Der  Schaft  bildet  eine  Vcrlängernng  dSS 
Halses,  ist  dünn  und  ausgeschweift. 

Die  Stollen  sind  aus  sehr  gutem  Eisen 
gefertigt  und  stehen  im  Preise  nicht  xn  hoch, 
nftmlicn,  je  naeb  der  Nammer,  von  95  bis 
HO  Francs  für  100  kt;. 

Da  die  Stollen  sehr  billig  sind  und  Jeder» 
mann  sie  leicht  einsetzen  und  heraasnehman 
kann  und  da  deren  Wirksamkeit  nicht  von 
der  Hohe  derselben  abhängig  ist,  80  werden 
sie  absichtlich,  nm  den  richtigen  nnd  sicheren 
Gang  des  Pferdes  nicht  za  beeinträchtigen 


1%.  SSM*  OaUl-mBi«ek%l  Delpt^rivr. 


anbelangt,  so  ben  i  hn-  t  ihn  Delp^rier  sehr 
gering,  a.  xw.  ein  Schmied,  der  gewöhnlich 
60  Hnfefseii  im  Tage  schmiedet,  liefert  nm 
sechs  Eisen  weniger,  wenn  er  jedes  Eisen  mit 
vier  Alveolen  verseben  mnss.  Es  wQrde  somit 
einen  Verlust  von  circa  einer  Stunde  Arbeit 
luMten  oder,  naeb  Pariser  Arbeitspreisen, 
bime  jedes  Hofeisen  nm  O'OIS  Francs  ibenrer. 

Jeder  Stollen  I'elperier's  hesteht  ans  dem 
Kopfe,  Hahe  nnd  Schafte.  Der  Kopf  hat  in 
Besag  auf  H^he  nnd  Breite  verschiedene 
Grösse  und  kann  verschiedener  Form  sein. 
Die  früher  gebränchlichen  St-ollen  waren  mit 
pyramidalföruügeni  Kopfe,  sind  aber  jetzt  als 
XU  wenig  danerbaft  verlassen.  Die  jetzt  ge- 
brtneblichen  haben  rinen  knbiseben  Kopf 
mit  tiefein,  kreuzartigem  Einschnitt  und 
heisseu  „crampons  ä  tSte  crdnel^e".  Diese 
ansebeinend  stampfen  Stollen  genft» 


nnd  vielmehr  dessen  Beine  zu  conserviren, 
möglichst  niedrig  gemacht,  so  dass  sie  nur 
fflr  eine  bestimmte  Tagarlieit  hinreichen 
sollen.  Will  man  aber  eine  aussergewohnlich 
lange  Tour  machen  oder  will  man  aus  irgend 
welchem  Gründe,  dass  die  Stollen  etwas 
l&nger  wie  gewöhnlich  anhalten,  so  kann 
man  in  die  Alveolen  t.  B.  statt  Nr.  50  die 
grössere  Nr.  40  stecken.  Die  Nr.  10  hat  nicht 
nur  einen  grosseren  Kopf,  sondern  auch  einen 
dickeren  Hals,  so  dasa  nur  eil  Tbelt  des- 
selben in  die  Alveole  aufgenommen  wird,  wo* 
durch  man  sofort  so  einem  hohen  nnd  daner- 
liafteren  Stollen  kommt. 

Das  Einsetzen  der  Delpdrier'schen  Stollen 
geschieht  in  der  Regel  nach  der  stattgefon- 
aenen  Befestigung  der  Hufei.sen  am  Hufe  und 
am  besten  mit  einer  eigens  dazu  cunstruirteu 
Zange  „ontil-mardebal*  (Fig.  1394). 
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Das  Einsetzen  der  Stollen  geschieht  fol- 
gendermsssen:  Falls  die  Alveolen  mit  Erde. 
Unrath  u.  dgl.  ausgefüllt  sind,  so  werden  sie 
Toriftttfig  mit  irgend  «in«m  »pitien  Qegen- 
Biande  (HoMiimer  am  oiitil*roHr^eha1,  fidiafk 
des  Stollens  ti.  s.  w.)  ausoferäunit.  Sitzt  über 
bereits  iu  der  Alveole  ein  abgenützter  tstollen, 
80  genttgt  es,  dessen  Schaft  mit  d«r  Hau- 
klinge  nnr  abzubiegen,  am  mit  einem  ganz 
leichten  Schlage  denselben  beraaszntreiben. 
Sollt*.'  aus  iri(fnil  u«'lchem  Grunde,  z.  H.  ilurth 
das  Abbrechen  des  StoUeneade«,  der  alte 
Stollen  nidit  henutstreten  wollen,  lo  treiM 
man  ihn  mit  dem  Ivoohdornt-  horaii>.  In  An- 
betracht dessen,  «iatiä  die  Uerauiinahme  tines 
bereits  sitzenden  Stollens  viel  einfacher  und 
leichter  vor  sich  geht,  als  das  Reinigea  einer 
mit  erhärteten  Massen  vollgepfropften  AlTeole, 
so  thut  inuii  ^ut,  uui  sich  die  Mtihe  und  Zeit 
zu  ersparen,  einen  bereits  abgelaufenen  Stollen 
Ib  die  Alveole  zu  steekco.  Aof  solche  Weise 
schützt  man  die  Alveole  vor  der  Terstopfnng 
mit  Fremdkürpurn  und  lAsst  dem  Pferde 
doch  die  Möglichkeit,  ohne  Stollen  zu  gehen. 

Nachdem  aaf  obenerwihnte  Weise  die 
AWeole  frei  geworden  ist,  setzt  man  in  die- 
Selbe  einen  passenden  Stollen  ein  und  eibt 
aut  den  Kopf  desselben  tsinen  öder  <6Wcji 
Hammerscbläge,  illdein  man  gleichzeitig  die 
Stelle  des  Eisens,  wo  der  Stollenschaft  aus- 
treten muss,  mit  einer  Zange  unterstützt,  so 
dass  tierseUie  bereits  umjjebo^en  zu  Ta^e  zu 
treten  pflegt.  Darauf  verkQrat  man  ihn  ent- 
sprechend mit  einer  Beisszange,  und  mit 
einem  leichten  Schlage  (mit  der  Zange  oder 
HammerJ  drückt  man  ihn  an  die  llufeisen- 
kaote  dicht  an.  Der  nun  nach  unten  omge- 
bogene  StoUenachaft  soll  so  viel  Terkfirst 
werden,  dass  er  mit  seiner  Spitze  nicht  die 
nicke  i!e8  betreffenden  ITufeisens  übersteigen 
kann,  denn  i>onst  würde  dieselbe  bei  jedem 
Tritte  auf  hartem  Boden  in  die  HOhe  gehoben 
und  kannte  schI^es^'Iil  h  das  erentaeUe  Aus- 
fallen des  Stolleui>  bedingen. 

Jedes  überflüssige  Hämmern  und  Klopfen 
an  den  herausgetretenen  und  umgebogenen 
Slollensehiften  mnss  sorgfältig  rermieden 
werden,  weil  dadurch  die  M  -  ;i  ; nr  bart, 
brüchig  und  unnütz  in  die  Broitv  gezogen 
würden,  was  Alles  zun  fiesoltate  haben  würde, 
deren  Herausnahme  nur  zu  erschweren.  Die 
oben  beschriebene  Procedur  verlangt  keine 
besunderen  Instrumente  und  kann  im  Noth- 
falle  mit  einem  Steigbügel,  Stein,  Beserve- 
hnfeisen  n.  dgl.  ausgeführt  werden,  wird  je- 
doch mit  dem  von  Delp^rier  erfundenen 
^outil-mareelial"  riix  h  leichter,  be<|uemer  und 
rascher  bewerkstelligt  werden  können,  ^)a.'^ 
„oatU-mardchal  Delperier"  stellt  im  Princip 
nichts  Andere«,  als  eine  gewöhnliche,  aus 
gutem  Sfalil  «jefeiti^te  Heisszantre  dar,  die 
Dach  Belieben  leicht  in  zwei  Hälften  zerlegt 
nnd  wieder  zusammengefügt  werden  kann 
(vergl.  Pig.  ?394).  Ihre  beiden  Miiulliälften 
sind  mit  zwei  Hammerbulieu  vefsehen  (H,  Ii'). 
Die  Extremität  der  Hälfte  E  ist  in  eine 
rectangul&re,  starke  messerartige  Platte  aas- 
gezogen, die  «n  awei  Seiten  mit  gesehirf* 


teu  Kanten  verseh''!i  i-t  inful^'e  dessen 
als  Hulwirkraes.-:er  t  ilauklinge),  .^cliraubcn- 
zieher  und  im  Nothfalle  auch  als  Meissel 
dienen  kann.  Die  ExtiemitAt  D  ist  mit 
einem  Haken  versehen,  der  als  Treibeisen, 
T.ocbd'irn,  DurcbHchlat:  nnd  Hnfränmer  dienen 
kann  und  soll.  Aul  der  Innen-  oder  Aussen- 
seite  derselben  Extremität  findet  sich  noch 
eine  Raspel  angebracht,  die  beim  Beschlag- 
geschftft  nützlich  sein  kann.  Indem  man  die 
jjenannte  Zange  ausejnunderletrt ,  so  be- 
kommt man  in  die  eine  (rechte)  Hand  den 
Hammer  (H)  nnd  in  die  andere  (linke)  eine 
Hauklinge,  mit  der  man,  nach  französischer 
Art.  den  Hof  auswirken  oder  die  Nieten  ab- 
hauen kann.  Wediselt  man  die  ZangienhUflea 
in  den  Hftnden  im,  ao  beliommt  man  in  die 
rechte  Hand  einen  Hammer  nnd  in  die  Unke 
einen  Durchsehlag.  Treibeisen  uder  I.ocbdorn. 
Vereinigt  man  die  beiden  Zangenh&lften  (Po- 
sition Nr.  1),  so  bekommt  man  eine  gewöhn- 
liche Beisszange,  de'-prt  jeder  Hufschmied 
bedarf.  Bringt  man  die  Zange  iu  Pusitioo 
Nr.  f,  so  kann  man  sie  bequem  zum  Tragen 

grosserer  Lasten  (Foara^esicfce  etc.)  benfttien. 
ringt  man  dieselbe  in  Position  Nr.  S.  so 
kann  man  sie  /um  Abdrehen  der  Mutter- 
schrauben dienlich  machen.  Bringt  man  sie 
schliesslich  in  Position  Nr.  4,  so  kann  sie  im 
Nothfalle,  nach  Delp(5rier,  sopar  als  Ortscheit 
(sehr  zweifelhaft!),  oder  als  Gestell  zum  Auf- 
hängen des  Mantels  oder  Pferdegeschirrs 
dienen.  Die  ohne  jegUcbeo  Zweifel  sehr  nüts- 
liehe  Kange  kostet  in  Paris  im  EinielTerkanf 
S  Francs:  in  a^rösserer  Zahl  bezogen,  redacilt 
«ich  der  Preis  um  mehr  als  die  Hälfte.  Sie 
ersetzt  nachDdpdrier  folgende  18  Instrumente 
oder  Werkzeuge,  die  insgesammt  einen  Preis 
von  46  Francs  reprJUentiten,  u.  zw.: 

I .  Eine  Beisssange,  gans  ans  Stahl  Free.  6*-^ 
l  }  t  Himmer   ,  t-— 

i   Ein  Pfriemchen  (zum  Abnicten)  „  l'— 

5.  Ein  Hulwirkmesser  (richtiger 

Hauklinge)   „      1* — 

^  ,  Einen  Schraubenzieher  oder 
I    einen  Holzmeissel  (nachdem 

I   geschärft  worden)  .....  ,  l'Ii 

8.  £Une  Jiaspel   „     i  — 

9.  'IVelbeisen   ,  —'80 

5  0.  Durchschlag,  aach  Locbdoni  .  »    — -50 

II.  Hufraumer    „     !• — 

•  4  ^  Werkseng  snmRdnigen  der 

jq'  I    Wagenaxe,  Radpfanne  und 

\    Büchse   „  — 

14.  Vorrichtung  zum  Heben  der 

Lasten  (monte-cbarge)  ...   „     g- — 

15.  Vorrichtung  snm  Anfhingen 

des  Pferdegeschirra  (porte* 

harnais)   „      tJ- — 

Iti.  SehraubenniutterschlÜBsel  ...  „  3'50 

17.  Kleiderrechen  (porte-mantean)  ,  %• — 

18.  Ortscheit  (palonnier  de  se* 

WW»)  •)   r, 

18  Werkaeuge  im  Wertbo  von  ,  .  Pres,  46 — 

*)  Za  itown  Zweck«  pawiu  il»  (Ur  4i«  OanOwlB 
■dapUrtn  mtlls-nartelial  jodealidls  akM. 
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Wie  man  siVbt  sind  es  lauter  Werkzeuge, 
die  ein  Fulirniann  unterwegs  oder  ein  Soldat 
imlVlde  stets  nothwetidig  haben.  Aach  kann 
Dian  aas  dem  Obenangeffihrten  achliedoen, 
dass  das  oatil-marächal  nicht  nnr  znm  Bin- 
setzt!»  der  Stollen  in  das  Hufeisen,  sondern 
auch  zam  Beschlagen  des  Pferdes  mit  Matzen 
T6f  woDd6it  wwden  kun. 

Die  Ton  III i r  iin ^('Stellten  Versuche  haben 
erwiesen,  dass  man  uiit  dieseiu  outil-mar^chal 
das  Hufeisen  leicht  abnehmen,  den  Hof  ans- 
wiiken.  denselbt»  wieder  beschlagen  and  in 
das  Eweii  die  Detp^rterVhen  Stollen  ein- 
■etsen  kann. 

F&r  die  Bedarfnisäe  der  Armee  wird 
diese  UniTinnbange  in  kleinerem  Format 
gemaeht,  so  dass  sie  nnr  500  g  wiegt  und 
da  sie  zerlegbar  ist,  so  proponirt  Delptirier, 
dass  jeder  Cavallerist  oder  Artillerist  nur 
eineHAlfte  derselben  am  Sattel  fahre.  Dieser 
Yorseblag  ist  in  der  That  prektfsob,  weil 
beim  Beschlagi-  tider  Einsetzen  der  Stollen  je 
swei  Cavalieristen  sich  gegenseitig  behilflich 
Min  mOssen.  Das  Uebergewicht  von  250  g 

Ser  Pferd  wird  wahrlich  keine  Ueberlaatong 
es  Pferdes  herrorrofen. 

Zum  tichlusse  betrachten  wir  noch  die 
liMonderen  Vorzüge  des  Delp^rier' sehen  Schftrf- 
^jstMBS  (Pf(r.  9398) 


Flff.  «395.  Syrtem  Dc1p4ri«-. 


Die  von  Delpärier  empfohlenen  and  con- 
■tndfttn  Stollen,  die  zn  je  vier  StSek  per 

HnfUsen  eingesetzt  werden,  sind  niedrig  und 
nieht  maasiv.  infolge  dessen  garantiren  sie 
jeden  Pferde  einen  angenelineii  und  sicheren 
Gang  and  Auftritt,  schonen  somit  Tor  ErmU 
dung  and  schStsen  vor  Eronentritten,  Ver- 
stauchangen, Nieder^türsen  und  anderen  unan 
genehmen  EventQalit&ten.  Da  sie  nicht  massiv 
sind,  sobelaitoi  sie  die  Pferdehvfe  nicht  mit 
Uebergewicht,  folglich  conserviren  sie  die 
Moskelkraft  und  Energie  der  Pferde  und  er- 
hohen somit  deren  Leistungsflhigkeit  auf  die 
Daner.  Die  Stollen  sind  überdies  selir  wirk- 
nun,  da  sie  gnt  eindringen  and  aneb  sn  jeder 
Zeit  mit  neuen  scharfen  vertauscht  werden 
kennen.  Die  Delperier  sehe  ächärfmethode  i»t 
Hht  leicht  and  rasch  exeentirbar.  Zur  Aus- 
fBhmng  derselben,  wie  gesagt,  sind  weder 
besondere  Vorrichtungen,  noch  ein  Schmied 


nöthig  und  Jedermann  ist  im  Stande,  die 
Stollen  einzusetzen  und  hie  nach  Bedarf 
herauszunehmen.  Die  Arbeit  des  Hermn» 
nehmens  und  Einsetzens  der  Stollen  an 
allen  vier  FOssen  beansprucht  nicht  niehr  als 
Iii  — i.'i  Minuten  Zeit.  Somit  kann  man  einen 
sehr  grossen  Pferdestand  in  kOriester  Zeit 
mit  seharfsn  Stollen  versehen.  Aneh  an  be< 
reits  abgenfltsten  Eisen  kann  man  noch  die 
genannten  Stollen  einsetzen,  was  von  sehr 
grosser  Wichtigkeit  ist.  Es  sind  Alles  Um- 
stftnde,  die  man  im  Kriege  nicht  hoch  genng 
veranschlagen  kann.  Aach  fflr  Pferdebesitzer, 
Omnibus-  und  Tramwaygesellscbaften  sind  es 
nicht  SU  untersch&tsende  Vertheile.  Die 
Pariser  Tramwajgesellsrhaft  hat  die  Dd> 
ptVier'sche  Schärfmethoiic  h.  ifM"ts  mit  bestem 
Erlulge  und  mit  g^ös^tent  Nutzen  iQr  sieb 
und  far  das  Pnblii  um  adoptirt.  Zu  diesem 
Zwecke  werden  alle  Tramwaypferde  find« 
September  mit  Bisen,  an  denen  bereits  Al> 
veulen  angebracht  sind,  beschlagen  nnd  von 
nun  an  braucht  man  keine  Stagnation  im 
Verkehr  za  befBrchten,  da  jeder  Condacteor 
mit  Stollen  und  mit  einem  outil-mar^chal 
aosgerQstet  ist.  Die  Feuerwehr  in  Sofia  (Bul- 
garien) hatte  auch  die  1  K-ip^rier  sche  Schärf- 
methode mit  Erfolg  eingeführt  gehabt,  jedoch 
sp&ter,  wegen  Indolens  der  HaunsdiaR  die- 
selbe aufgelassen.  Die  Versuche  in  der  bul- 
garischen Armee  mit  DelptJrier'scher  Scbirf- 
methode  sind  ebenfalls  sehr  gQnstig  und  w- 
muthigend  ausgefallen.  Nach  meiner  Meinung 
kann  man  der  genannten  Beschlagart  nnr 
einen  stichhältigen  Vurwnrf  niai  hen  und  der 
wäre,  dass  das  Einsetzen  der  Stollen  ein 
GetOse  nnd  Geklapper  verursacht,  das  mit 
dt-r  Zuhl  der  in  schärfenden  Pferde  natürlich 
zunimmt,  was  in  der  Nähe  de»  Feindes  nicht 
immer  zulässig  sein  könnte.  Andere  Vor- 
würfe, wie  s.  B.  die  germge  Dauerhaftigkeit 
der  Stollen,  sind  nach  Deljpdrier  nnd  meiner 
Ansicht  durchaus  nicht  stichhältig.  Uebrigens 
bekommt  man  diesen  Vorwarf  nur  noch  von 
den  „Stollenfrennden"  zu  hOren.  Alle  übrigen 
Fachleute  sind  darüber  einig,  dass  Stollen 
stets  nur  ein  nothwendiges  Uebel  sind  und 
deshalb  lässt  man  das  Pferd  nur  dann  and 
nur  so  lange  auf  Stollen  gehen,  wenn  es 
wirklieh  der  Umstand  erheischt.  Und  diesem 
Zwecke  entspricht  wohl  die  Delpörier'sdie 
Schärfmethode  am  besten.  Erheischt  ein 
strenger  Winter,  da^s  ein  Pferd  dareh  Iftngere 
Zeit  stets  scharf  beschlagen  sei,  so  setzt  man, 
nach  Bedarf,  jeden  oder  jede  paar  Tage  die 
Delpörier'schen  Stollen  ein  und  in  Anbetracht 
deren  eminenter  Wohlfeilheit  (denn  ein  Stollen 
kostet  ja  nicht  einmal  1  Cent.)  kommt  es 
doch  billiger,  als  bei  Anwendung  anderer 
mehr  dauerhafter  Sohärfmethoden  heraus.  Ist 
aber  der  Winter  leicht  oder  unbeständig,  so 
kann  man  das  Pferd  bei  eingetretenem  Tban- 
wetter  anf  den  cnrflekgebUebenen  Stollen- 
stfunpfen  gehen  lassen  und  erst  bei  Glatteis 
wieder  neue  Stollen  einsetzen.  Eben  mit 
j  der  Delperier" sehen  Methode  kann 
j  man  jedes  Pferd  sofort  mit  oder  ohne 
i  Stollen  haben,  was  bei  anderen  Schiif- 
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methoden  nicht  so  leicht  in  erreichen  iat 
(s.  Schraabstollenbesehlag,  Steckstollen  yon 
Dominik  und  Aureggio  etc.),  aach  kostet  das 
Aafertigeii  der  besonders  complicirten  Eisen 
und  8tol1«ii  vfd  nehr. 

6.  Scharfe  Stollen-  und  Griffeisen 
(Fers  ä  cranapons  et  grappes  Üzea).  Es  ist 
ebenfalls  eine  sehr  alte  Schärfmetbode  nnd 
WH  haaptsichlich  in  nördlichen  Staaten 
Buropna  stark  yerbreitet  Es  worden  bald 
mr  der  äussere,  bald  beide  Stollen  geschärft, 
bald  anch  noch  ein  scharfer  Griff  einge- 
•ehwaiset  Die  Stollen  wurden  tpiter  auch 


Schmiede  jedeemal  abgenommen  nnd  in  der 
Hitze  geschifft  werden,  was  natllfifeifa  sehr 

zeitraubend,  kostspielig  und  für  die  Hufe  und 
das  Pferd  sehr  nachtbeilig  ist  und  die  Eisen 
somit  für  Kriegsxweeke  fSM  ubniebbor 
macht  (Fig.  S396). 

6.  Wintereisen  von  Graf  Einsiedel. 
Um  den  Naclitbeilen  der  StuUenwintereisen 
Tonnbeogen,  hat  Graf  Einsiedel  besondere 
scharfe  Sinn  ohne  Stollen  nnd  OrifT  con- 
struirt.  deren  Anwendung,  abgesehen  von  der 
Kostspieligkeit,  wegen  besonderer  Schwierig- 
keit bei  dem  Ansediniedea,  Riehten  nd 


Piff.  SSSS.  Hafoiim  mtt  «ekarfen  8tollM  aaA  Mfca. 


fiff.  tlST.  Onf  B{Mii4«rMlie  WtataratoM. 


gehärtet,  verst&hlt  oder  mittelst  Einschmelzen 
von  Stahlkeilen  solider  gemacht:  die  Griffe 
•Mü  Stahl  gefertigt.  Die  scharfen  Stollen 
waren  und  werden  von  rerschiedener  Gestalt 
gemacht,  n.  zw.:  lappenfBrmig  (ereille  de 
«hatX  keil-  oder  nieis-splfurniiu',  pyramiden- 
förmig etc.  Schitrlt  man  aucti  lieti  inneren 
Stollen,  so  macht  man  ihn  kciltr>rin;i;  und 
stellt  seine  Schneide  im  rechten  Winkel  zum 
Schenkelende:  Dabei  rundet  man  seine  Inssere 
Ecke  etwas  ab,  um  vor  eventuellen  Kr' m  n 
tritten  eiaigermassen  mehr  gesichert  su  »ein. 
Zum  Anfeuiärfen  mflssen  die  Bisen  rem 


Aufschlagen,  unter  manchen  Verhältnissen 
ziemlich  brauchbar  sein  konnten  (Fig.  2397). 

7.  Winterbeschläge  mit  aaswocksel- 
baren  Stollen  und  Griffen. 

a)  Sehraabstollenbeeeblaf.  Die 
Schraubstolleneisen  werden  mit  Ausnahme 
der  Stollenenden  ganz  so  wie  die  gewöhnlichen 
Hufeisen  geschmiedet.  Die  Eisenschenkel 
brancben  wecan  des  Schranhenleohea  nicht 
▼iel  dicker  oder  breiter  in  sefn.  Sie  können 
sogar  von  gewöhnlichrr  Dirke  und  lireite 
bleiben,  falls  man  einen  Hafstock  von  bester 
Qualität  m  YerflIgQttg  hat  Die  Schraab- 
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■toll«iilOcher(Fig.  S398)  werden  entweder  da  rch 
Bobren  oder  dorch  Lochen  im  warmen  Znstande 
hergestellt.  Das  Lochen  besorgt  man  mittelst 
eiaea  entipreebendeii  cjrlindriach  geformten 
B«BdbiiiiiB«n,  wonaf  bimi  dM  0«iniide  ein» 
schneidet.  An  der  Bodenfl&che  des  Loches 
bringt  man  noch  ein  m&ssig  tiefte  Gesenke 
an,  in  welches  die  ringförmige  Yerst&rkung 
am  Halse  dea  StoUena  atSjgenonmen  wird,  was 

fegen  Abbreeben  der  Stotien  aehtttit.  Die 
tollen  werden  jetzt  meist  nicht  von  den 
Schmieden  selbst,  sondern  in  besonderen 
Fabriken  hergestellt.  Man  fertigt  dieselben 
aas  Eisen,  Griffstalil  oder  auch  aas  Eisen 
and  Stahl   zusanimengeschweisst  (Schraub- 


Daa  beste  Gewindesystem  ist  dasjenige  von 
Whitworih  (a.  Uafacbmied,  Bd.  VII,  p.  13). 

Die  sahireichen  Versuche,  Schraubstollen- 
griffe  im  Eisen  ansubriagen,  aeheiterten  stets, 
«dl  dietelbMi  «leh  baM  lockerten  und  ans* 
fielen.  Ueberdies  fallen  solche  Eisen  viel  xa 
theaer  aus.  Wer  vor  Kosten  niolit  scheut, 
kann  mit  Vortheil  die  Ton  Prof.  Dr.  Bends 
it)  AInarp  erfundenen  Sehranbengriffe  mit 
Lappen,  von  denen  einer,  naeh  erfolgtem 
Einschrauben,  nach  dem  vorderen  Ei-;enrande 
umgebogen  wird,  anwenden.  Abgesehen  von 
dem  b)beB  Preise  bieten  dieSchranbstolleneiMB 
so  viel  namhafte  Vortheile,  dass  Unterseichne- 
tcr  dieselben  gegenwärtig  fQr  den  besten  Win> 


Fif.  S8M.  Aimnda  ttaw  SekiaukttolkaalHM  nlt  I/xrb  anU  Oaicak«  (nUarU  OiOm«). 


FIf.  ttN.  Sehuf«  SeknibitoUes  (lutari.  Orttü).  •  pyrMDiAm-,  b  kmiU,  e  H<>  d  T>,  •  8-,  f  x-ftraii. 


«r.  SMO.  Stolliaasbltwsl  TwUstaai). 


Stollen  mit  Stahladern)  an.  Die  ersten  sind 
viel  an  weich,  daher  zu  wenig  dauerhaft  und 
•omit  ta  fbever.  Die  letzteren  ganz  vorzOicrlich, 
wenn  dieselben,  mit  Ansnahnie  .Ter  Gewiinle 
sapfen,  in  der  Weise  gehärtet  wurden,  dass  inau 
sie  im  rothwarroen  Zustande  in  nassen  Sand 
ste«kt«  imd  darin  bis  snm  Erkalten  liess. 
Der  Form  naeb  nntersebetdet  man  sebr  Ter- 
8chiedenarti>re  scharfe  Sehranbst<»llcn,  u.  zw.: 
Pyramiden-,  keil-,  H-.  T-.  S-,  X-,  etc.-förmig 
ngespitzte  Stollen  (Fig.  2399,  2400  [Stollen 
Schlüssel]).  Haupts.iehe  bleibt  aber  stets  die 
Qualität  des  StoUenmaterials  und  des  Gewin- 
des and  nicht  die  Form  des  Scbranbatollens. 
K  oob.  laeyUoplUe  i,  TUmkallM.  XI.  84. 


!  terbcschlap  erklären  niuss.  Uiul  flir  die  Armee, 
sind  dieselben  gerade  un&bertrefflich. 
b)  Steekstollenbescblftge: 
aa)  ISesohlag   mit   runden  Steck- 
stoUeii  von  Judson.  Dieser  Beschlag  ist 
vom  Amerikaner  Jud-ion  im  Jahre  ISOS  er-, 
fanden  worden  und  besteht  darin,  dass  man. 
in  gewohnlicbe  Pantoffeleiaen  konische  Lieber' 
von  be.stininitem  Kaliber  schlügt  oder  bohrt 
und  in  dieselben  entspi  ochcn  le  konische  Stollen 
steckt,  die  nach  Bedarf  scharf  t-iler  .'tmnpf  sein 
können  (Fig.  2V01,  24'>2).  Zur  Anfertigung  der- 
selben braucht  man  b  esondere  iBstrumente  vnd 
sebr  gewisaenhafte  und  intelligente  Arbeiter. 

S4 
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bb)  Besclilag  mit  Tierkantiffen 
Steckstollen  von  Dominik.  Der  Beschlag; 
wnrde  von  Dominik  in  Berlin  erfunden  und, 
Dank  seiner  Autorität,  fQr  die  deutsche  Armee 
einf^cfQhrt  nnd  bis  zum  Tode  des  Erfinders 
beibehalten,  gegenwärtig  aber  ganz  aafgelaasen 


Ii 


V\g.  2401.  Ranil«  r^cliarf«  SUeIcEtollen  aus  Gttt««t»hl, 
natailiehe  Grösse,  a  for  Zag-,  b  fOr  Koitpfcrdv. 


Vig.  2402.  I  Scharfer,  II  itumpfer  geiil<>mnit«r  St«ckatolUn 
(a  StoUvDtaplen,  b  Stoltnnkopt),  III  unterer  Tbnil  de» 
Fraiii«r*. 

worden.  Die  Anfertigung  dieses  Beschlages 
ist  sehr  umständlich,  weil  sehr  minutiös  and 
verlangt  ganz  besondere,  genaue  und  stets 
controlirte  Instrumente  und  sehr  gut  ge- 
schulte und  intelligente  Arbeiter  (s.  u.). 

cc)  Beschlag  von  Aureggio.  Besteht 
im  Einfügen  von  drei-  oder  vierkantigen,  ab- 
gestutzt p3'ramidalen,  stählernen  Stollen  in 
ein,  von  entsprechendem  Kaliber,  konisch 
rundes  Stollenloch  (Alveole)  in  der  Zahl  4. 
(Fig.  2403).  Näheres  ist  in  „Nouvelle  ferrure 
ä  glace  ä  cheviiles  mobiles  dite  ä  croissants 
1882"  enthalten. 

SteckstoUenbeschläge  bieten  keine  Vor- 
theile gegenüber  den  Schraubstollcn  und 
leiden  an  folgenden  Mängeln,  u.  zw.  sind  sie 
nicht  leicht  herzustellen;  die  Stollen  gehen 
leicht  verloren;  abgenützt  oder  eingerüstet 
sind  sie  schwer  oder  gar  nicht  herauszube- 
kommen; in  abgenützten  Eisen  hüben  sie 
keinen  Halt;  damit  die  Stollen  gut  passen, 
missen  die  Normaldorne  beständig  auf  das 
Sorgfältigste  controlirt  werden  etc. 

Eine  etwaige  Ausnahme  bietet  vielleicht 
der  Sicker'sche  Steckstollcnbeschlag  (s.  Huf- 
schmied. Bd.  VIII,  p.  72) 

c)  Beschläge  mit  auiswochselbaren 
Griffen.  Bekanntlich  vorhindern  die  Stollen 
hauptsächlich  das  Gleiten  nach  vorne  und 
somit  sind  einfache  Stolleneiscn  (ohne  Griff) 


fQr  Arbeits-,  Zug-  oder  flberhanpt  Pferde, 
die  tüchtig  oder  im  bergigen  Terrain  arbeiten 
müssen,  nicht  genügend  und  man  muss  noch 
einen  Griflf  einsetzen,  was  zur  Construction 
der  verschiedensten  Steckgriifbeschläge  ge- 
führt hat  Von  den  bis  jetzt  bekannt  gewor- 
denen Winterbeschl&gen  mit  auswechselbaren 


'   Flg.  24u.*.  WinUrbeschlaK  von  Aareg^lo  mit  bewAK- 
lieheD  Stollen. 

Griffen  (s.  Hufschmied,  I.  bis  XI.  Jahrgang) 
verdienen  hier  ihrer  Einfachheit,  Brauchbar- 
keit und  Haltbarkeit  halber  folgende  genannt 
zu  werden,  nämlich: 

aa)  Steckgriff  mit  länglich-vier- 
eckigem Querschnitt  des  Zapfens.  Die 
Herstellungsweise  dieser  Steckgriffe  beschreibt 
Mayer,  Stuttgart,  im  „Hufschmied"',  Bd.  VII, 
p.  37.  Diese  Steckgriffe  werden  ans  Stahl, 
der  die  Hufstabform  besitzt,  ca.  22  mm  breit 


l'ig.  2404.  Qtter«i'hnitt  durch  ili>n  Zehentheil  eine« 
Strok^iff«!. 


Fi|c.  2406.  8t<><  k(;iift  mit 
oralem  Zapfeu  und  Nate. 


Fi|r.  24(>6.  Qaerschkitt 
dnrch  Eieen  nnd  Griff 
mit  Sicberhelt»nag«t 
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und  IS  mm  dick  ist,  verfertigt  (Fig.  2404); 
dieselben  kennen  verschieden  stark,  gross  und 
hoch  sein.  Der  Zapfen  muss  konisch  sein,  n.  zw. 


«0,  dasa  er  auf  6 — 7  mm 
Stärke  ab-,  rosp.  zunimmt, 
des  Zapfens  verhält  sich 


Länge  1  mm  an 
d.  h.  die  Dicke 
zu  seiner  Länge 


Fig. 


2407.  Obere  PUebe  eioen  HufeiMa*  mit  i-ntrenitea 
Steckgrilf,  derfelb«  itt  dainot«rg«*t«llt. 


2108.  Hafeiien  mit  Steckgriff,  welcli«r  beretti  atark 
«b^onOttt  itt  (a»eh  d«r  Natur  i;ez<<!cbDet), 


wie  1  :  6  oder  1  :  7.  Mnclit  man  den  Konu.« 
schlanker,  so  keilen  sich  die  Griffe  zu  fest 
im  Griffloche  ein  und  erschweren  später  das 
eventuelle  Auswechseln.  Die  SteckgrifT- 
eisen  niasscn  am  Zehcntheil  um  ein 
Geringes  (l — 2  mm)  dicker  gemacht 
sein,  was  den  Griffen  einen  sicheren 
und  festeren  Sitz  verleiht  und  das  Loch 
vor  eventueller  Erweiterung  sichert. 
Die  Tendenz  der  Grifflöcher,  sich  zu 
erweitern,  tritt  namentlich  an  den  Uin- 
tereisen  deutlich  hervor,  was  durch  den 
starken  Druck  und  Zug,  denen  die  Hin- 
tereisen beim  Ziehen  von  Lasten  aus- 
gesetzt sind,  bedingt  wird.  Das  Auf- 
schweissen  einer  Stahlplatte  behufs 
Verhinderung  der  Erweiterung  des 
Griffloches  hat  sich  nicht  bewährt 
(Lungwitz,  Schubert,  Scliauni- 
berger  etc.) 

bb)  Steckgriffe  mit  ovalen  Zapfen 
(Fig.2405,  240<iJ.  Diese  Griffe  mü.<?scn  mit  Ma- 
schinen hergestellt  werden,  weil  ihre  Anferti- 
gung mit  der  Hand  schwierig,  unuständlich  und 
deshalb  auch  zu  thcuer  ist.  Manche  halten  die- 
selben für  besser  (den  viereckigen  gegenüber). 
Nicolaus  Schubert,  Augsburg,  construirt  solche 


Griffe  mit  und  ohne  Sicherheitsnagel  and  in 
verschiedenen  Nummern.  Aehnlicbe  Steckgriffe 
verfertigt  auch  Schaamberger  etc.  (s.  Huf- 
schmied, Dd. XI,  p.  36). 

cc)  Steckgriff  mit  diagonaler 
Zapfenatellung,  System  Prof.  Dr.  J.  Lech- 
ner in  Wien.  Dieser  auswechselbare  Hufeisen- 
griff ist  je  nach  der  verschiedenen  GrOsse  und 
Schwere  der  Hufeisen  35—70  mm  breit  und  an 
seiner  Basis  18—35  mm  dick.  An  seinem  freien 
(unteren)  Ende  in  der  Mitte  ist  der  Griff 
10—15  mm  dick  und  dabei  die  vordere  Fläche 
demselben  nach  Massgabe  der  Grösse  des 
Eisens  von  einem  bis  zum  anderen  Seiten- 
rande an  gemessen  convez  geformt.  Die  Höhe 
des  Griffes  beträgt  12—20  mm  —  geschärfte 
Griffe  sind  entsprechend  höher — ;  die  Basis - 
fläche  des  Gritles  mit  Ausnahme  der  Zapfen 
ist  vollkommen  eben.  Die  beiden  aus  der  Basis 
des  Steckgriffes  senkrecht  sich  erhebenden 
Zapfen,  von  denen  je  der  äussere  des  rechten 
und  linken  Hufeisens  dicker,  stärker,  als  der 
innere  ist,  haben  nach  der  verschiedenen 
Grösse  und  Schwere  des  Hufeisens  je  eine  glei- 
che Höhe  von  10— 15  mm  (Fig.  2407,  2108). 

Der  äussere  stärkere  Zapfen  hat  einen 
Durchmesser  von  lO'o— 20  mm  und  der  innere 
schwächere  einen  Durchmesser  von  8'6  bis 
16  mm;  es  verhält  sich  daher  der  Durch- 
messer des  äusseren  stärkeren  Zapfens  zur 
Breite  des  Griffes  wie  1  : 3'5;  der  Durch- 
messer des  inneren  schwächeren  Zapfens  da- 
gegen wie  1  :  4.  Die  beiden  Zapfen  sind  in 
ihren  unteren  zwei  Dritttheilen  der  Höhe 
ganz  cylindrisch,  während  das  obere  Dritt- 
tbeil  von  seiner  Verbindungsgrenze  bis  gegen 
das  freie  Ende  zu  sich  am  äusseren  stärkeren 
Zapfen  im  Durchmesser  allniälig  um  1  bis 
16  mm,  am  inneren  schwächereu  Zapfen  um 
0'5  bis  1-2  mm  verjüngt. 

Die  Anordnung  des  Standes  d«r  Zapfen  ist 
geometrisch  (Fig.  2409)  eine  derartige,  dass  die- 
selben in  der  rechteckigen  Basis  des  Griffes  „dia- 
gonal" so  vertheilt  sind,  dass  der  äussere 


Fig.  2409.  Schema 
(irOise  der  Zapf«u 
Zagpferdeiaeoa  vod 


d«»  NorrailaufriMea  fDr  d«n  Stand  aiiil  die 
fBr  einen  rechten  Steckgriff  eiiit-a  »i-hwcren 
TO  mm  Breite,  3fi  mm  Dicke  und  2b  mm  IlOhe. 


stärkere  Zapfen  mit  seiner  Achse  in  jenem 
Kreuzungspunkte  auf  der  Basisflüclic  liegt, 
welchen  man  erhält,  wenn  man  auf  die  halbe 
Dicke  (Tiefe)  des  Griffes  aus  dem  Grenz- 
punkte  des  ersten  und  zweiten  Viertels  der 
Breite  des  Griffes  eine  Senkrechte  fällt.  Der 
innere  schwächere  Zapfen  aber  kumnit  mit 

24» 
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«einer  Achse  in  den  Grentpunkt  des  iweiten 
und  dritten  Drittels  vom  hinteren  Dritttheile 
der  Diagonalen  der  rechteckigen  Basis  des 
Griifes  zu  stehen. 

Der  Abstand  der  beiden  Zapfen  von  ein- 
ander beträgt  die  Grösse  des  Durchmessers 
des  äusseren  st&rkeren  Zapfens,  währecd  beide 
Zapfen  vom  Räude  de«  Griffes  aussen  und 
innen  je  um  den  Halbmesser  des  inneren 
schwächeren  Zapfens  abstehen. 

Die  Hufeisen  fftr  die  vorbeschriebene 
Art  von  Steckgriffen  mit  „diagonaler  Zapfen- 
stellung", welche  geschmiedet  oder  gepresst 
etc.  für  Schraub-  oder  feststehende  Stollen 
vorgerichtet  sein  können,  mflssen  im  Zehen- 
theile  (Schusse)  vergleichsweise  zu  dem  gewöhn- 
lichen Hufeisen  mit  eingeschweissten  Griffen 
je  nach  ihrer  verschiedenen  Grösse  und 
Schwere  von  der  Zehenmitte  gegen  die  Eisen- 
anne zu  verlaufend  um  ß — 10  mm  breiter, 
und  im  Schusstheile  um  1'6— 3  mm  gleich- 
mässig  dicker  sein;  domgemäss  sollen  die 
Hufeisen  im  Schusstheile  circa  3?— 50  mm 
breit  und  10—16  mm  dick  sein. 

Die  beiden  Löcher  zum  Einstecken  der 
Griffzapfen  werden  im  Schusstheile  des  Huf- 
eisens an  vollkommen  richtiger  Stelle  und 
von  der  unteren  Hufeisenfl&che  aus  nach 
Richtung  und  Grösse  (Weite)  in  genauer 
Congruenz  zu  den  Griffzapfen  so  hergestellt 
und  derart  gebohrt  oder  nachgebohrt,  dass 
die  Basis  des  Griffes  nach  der  Einlage  der 
Griffzapfen  die  untere  Fläche  vom  Schuss- 
theile des  Eisens  nahezu  beiührt,  und  die 
vordere  Fläche  des  Griffes,  sowie  der  vordere 
Rand  des  Zebentheiles  vom  Eisen  in  einer 
annähernd  gleichen  Ebene  liegen. 

Um  die  Hufeisen  bei  dem  Aufrichten 
derselben  im  Schusstheile  ohne  Schädigung 
der  Zapfenlöcher  beliebig  den  Hufen  anpassen 
SU  können,  wird  während  oder  nach  dieser 
fachtechnischen  Manipulation  des  Aufrichtens 
in  die  Zapfenlöcher  ein  sog.  „Normalgriff 
mit  diagonaler  Zapfenstelinn g*'  (rechter  und 
linker)  eingetrieben. 

Bei  dem  Gebrauche  werden  die  Zapfen 
des  Steckgriffes  in  die  Zapfenlöcher  des  Huf- 
eisens eingesteckt  uud  durch  einen  leichten 
Hammerschlag  etwas  eingetrieben. 

Das  Auswechseln  «rfol^ct  einfach,  durch 
Hammersdiläge  zu  beiden  Seiten  des  Steck- 
griffes auf  die  untere  Hufeisenfläche.  Die 
Haltbarkeit  dieser  Steckgriffe  in  dem  Eisen 
bt  eine  ausserordentlich  sichere  und  gute, 
weil  jeder  einwirkende  Stoss  die  diagonal- 
eestellten  und  flberdies  verschieden  grossen 
Zapfen  in  einer  anderen  Richtung  tri£^,  und 
sich  überdies  die  Zapfen  wechselseitig  stfltzen. 
Da  die  Zapfen  hermetisch  in  die  Lücher 
passen,  ist  die  Reibung  und  gegenseitige 
Abnützung  gleich  Null  und  wurden  8—10 
derartige  Steckgriffe  mit  diagonaler  Zapfen- 
utellung  in  ein  und  dasselbe  Hufeisen 
mit  gleich  vorzüglich  bewährter  Haltbarkeit 
eingelegt.  In  Oesterreich-Ungarn,  Deutschland 
und  Frankreich  ist  dieses  System  von  Steck- 
grifieii  patentirt. 


Die  Griffe  werden  in  sechs  verschiedenen 
Grössen  hergestellt,  u.  zw: 

vun  33  bis  70  mm  Breite 
„    15    „  35  mm  Dicke  und 
„    12    „  SSmm  Höhe 

dd)  Einer  Erwähnung  verdienen  noch  die 
Steckgriffe  mit  runden  konischen 
Zapfen  mit  zwei  Rippen  von  Zinke, 
Radeberg  fs.  Hufschmied,  Bd.  VI,  p.  180). 
Die  Griffe  besitzen  einen  ca.  15  mm  starken 
Zapfen  von  14  mm  Länge,  der  etwas  (ca.  1 
bis  1%  mm)  konisch  ist.  Diesem  Zapfen 
sitzen  zwei  sich  gegenüberliegende,  einige  Milli- 
meter hoho  und  dicke  Leistchen  auf.  Die 
Grifflöcher  sind  dementsprechend  vorgear- 
beitet. Herr  Schäfer  empfiehlt  diese  Steckgriffe 
sehr.  Diese  Steckgiiffe  und  Eisen  werden 
mit  Maschinen  hergestellt  —  Ausser  den  oben 
genannten  Winterbeschlägen  gibt  es  noch 
eine  sehr  grosse  Menge  aerselben,  die  zum 
Theil  zu  complicirt,  zu  theuer  oder  von  vorn- 
herein unbrauchbar  waren  und  sind  und  deren 
Beschreibung  somit  hier  keinen  Zweck  hätte. 
Deren  detaillirte  Beschreibung  findet  man  in 
der  Zeitschrift  „Hufschmied",  von  Lungwitz, 
1.  bis  XL  Bd. 

B.  Winterbeschlag  der  Ochsen. 

Man  benfitzt  zu  diesem  Zwecke  Eisnägel 
oder  Eisen  mit  fixen  scharfen  Stollen  (Fig. 
«MO). 


Fir.  24 JO.  Och»enwinteTbt«bl»g,  Mg,  ^Tanitko"  (Zads- 
eiian)  von  OeatergOtliud  in  Schweden,  a  Griff,  b  b  Spiuen. 

Delp^rier'scho  Methode  zur  ein- 
heitlichen Beurtheilung  der  Winter- 
beschläge. J.  B.  Delpörier  macht  uns  in 
seinem  kleinen  Werkchen:  „Monographie  des 
ferrures  ä  glace"  mit  seiner  rationellen  Me- 
thode, alle  Winterbeschläge  nach  einem  ein- 
heitlichen Princip  unparteiisch,  prompt  und 
richtig  abzuschätzen,  bekannt.  Nach  Delp^rier 
soll  jedes  Wintereisen  (jede  Schärfungsart) 
folgenden  acht  Cardinairegeln  entsprechen, 
u.  zw: 

1.  Ein  Wintereisen,  resp.  Schärf- j 
Vorrichtung  soll  leicht  und!  Einfachheit, 
einfach  herzustellen  sein.  ' 

2.  Die  Herstellung  eincrSchärf- j 
Vorrichtung  soll  nicht  viell 

Zeit  in  Anspruch  nehmen, >Schnelligkeit. 
im  Gegentheil  schnell  vorl 
sich  srehen  können.  j 

3.  Ein    Wintcrbeschlag     sollj  ^ohlfeilheit 
wohlfeil  sein.  I 
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4.  Die  SchArfaitfi^sart  darf  we- 
der ai«  Solidit&t  des  Huf- 
eisens Qnd  Beschlages,  noch 
den  Hof.  Eztremitftteu  und 
Stellung  der  Gliedmassen 
scbftdigeo,  noch  den  ächmied 
in  Miliar  Tb&tigkeit  beein« 
trächtigen. 

Die  Scb&rfTorricbtaog  solli  Daaerbaf* 
dMärbaft  and  )  tigkeii 

IhÄI 

7.  Eine  Schärfung.snicthode  solli 

ffir   alle  Pferde,   zu  jcdeml  i,,  « 
Diea»^,  auf  jedem  Terrain|  "^'r^^^^X 
and  in  jedem  Beeeiilagi 

passend  sein  und 

Betrachten  «ir  4Ue.  geneimteii  Regeln 

eingehender. 

1.  Einfachheit. 
Eine  der  wichtigsten  Eigenschaften  eines 
jeden  Winterbescblages  ist  die  ^Binfacbheit" 
iß  der  Äusfahrong  desselben.  Dia  „Einfach- 
heit" wild  in  dreifacher  Binaicht  verinngt, 
n.  sw.: 

A.  In  Besag  auf  Uat>  Ausschmieden 
des  Eisens.  Jedes  Wintereisen  mnss  mOg- 
liehst  einfacher  Constraciion  and  leicht  zu 
echmieden  idn,  damit  es  jeder,  anch  weniger 
geschicicte  Schmied  zu  verfertigen  im  Stande 
wäre.  Man  vermeide  stets  sulchen  Winter- 
besehlag,  so  dessen  Anfertigung  der  Sehlnied 
kesonderer.  ihm  oft,  fremder  Werkzeuge  oder 
lustrumeute  bedarf  und  die  die  peinlichste 
Genauigkeit  in  der  Handhabung  beanspruchen. 

Das  Hafbeschlaffhandwerk  leichnet  sich 
eben  durah  seine  ffinfaehheit  und  geringe 
Anzahl  Ton  nOthigem  Werkzeug  sowohl  zum 
Schmieden  der  Eisen,  als  auch  zum  Beschlagen 
der  Pferde  aas.  Es  ist  i;anz  unbOIig,  von 
einem  Hufschmiede  zu  verlangen,  dasa  er  su- 
gleich  auch  ein  geschickter  Schlosser  oder 
Mechaniker  sei.  Auch  zeigen  die  Hufbeschiag- 
meiater  selbst  eine  hartnäckige  Abneigang 
gegen  oUe  ihnen  angewöhnten  Arbeiten,  in 
welchen  sie  besondere  Tn^tnimente  benöthigen. 

B.  In  Bezug  auf  ßefestigungsart 
(Einsetzen)  der  Stollen.  In  der^feiegang 
der  Stollen  ist  die  „Einfachheit"  von  noch 
viel  grosserem  Belange,  als  beim  Anfertigen 
der  Eisen  selb.st.  weil  das  Einsetzen  der 
8toUen  sehr  oft  bei  strenger  Kälte,  o.  zw. 
nnterwegs  oder  im  Felde  geschehen  ma», 
wo  die  erstarrten  H&nde  zu  keiner  delicaten 
Arbeit  fähig  sind  und  wo  inau  keine  beson 
deren  Werkzeuge  zur  Verfflgnng  findet.  Und 
deshalb  soll  däs  Einsetnen  der  Stollen  keine 
Behwierfgkeiten  ▼erarsaehen  and  von  Jeder» 

iiLaiiii  eirifLicfi,  Iricht,  rtisch  und  ohne  jegllehe 
Instrumente  besorgt  werden  können. 

C.  In  Bezug  auf  das  Herausnehmen 
der  f^tollen.  Wenn  ein  St  lltii  ii  Ii  abge- 
Qutzt  bat,  so  muss  man  ihn  lierausnebmeD 
nd  dnrdi.^aft.  Mdeffen  «netten  können. 


Auch  die  Aeuderung  im  Wetter  oder  in  der 
Beschäftigungsart  kann  dasselbe  erheischen. 
Selbstverständlich  ist  es  billig,  zu  verlfiTicren, 
dass  auch  die  Herausnahme  abgenützter,  ab- 
gebrochener oder  unnotbiger  Iteltoi  »ein- 
fach" and  leicht  sei. 

2.  Schnelligkeit  in  der  Anfertigung. 

Die  Geschwindigkeit  in  der  Anfertigung 
(des  Hufeisens,  des  Einsetzens  und  der  Heraus* 
nähme  der  Stollen)  eines  Winterbeschlages 
ist  ebenfalls  eine  seiner  wichtigsten  und 
essentiellen  Eigennrliufti  n  und  resultirt  natOr- 
licherweise  aus  der  Einfachheit  der  Construe- 
tion  desselben.  Je  eompHdrter  ein  Winter- 
eisen beschaffen  ist,  desto  mehr  Zeit  bedarf 
dt)r  Schmied  zu  seiner  Anfertigung.  F&r  die 
Armee  im  Kriege  ist  ja  einer  der  gewich- 
tigsten Factorea  die  Moglicbkeit,  die  Pferde 
„sofort*  mit  eeharfen  StoUen  venehen  tn 
können.  Oft  wird  sogar  aus  diesem  Grunde 
allein,  resp.  die  Schnelligkeit  allein  ioi  Auge 
habend,  einem  in  jeder  anderen  Beziehung 
mangelhaften  Winterbeschlige  der  Vonmg 
eingeräumt. 

3.  Wohlfeilbeit(Oekonomiej. 

Der  Preis  einet  Winterbesehlages  mnee 

möglichst  gering  sein;  in  keinem  Falle  darf 
der  Preis  desselben  den  Ertrag  von  der  Arbeit, 
die  dem  Pferde  durch  den  Beschlag  ermög- 
licht wirdf  aasmaehen.  Im  Winter  ist  die 
Arbeitsdaner  kars,  somit  auch  der  Gewinn 
geringer;  es  wäre  unbillig,  den  so  kleinen 
Gewinn-  .noch  darob  grosse  Ausgaben  an 
scbmilem.  Wenn  der  Winter  eine  Zeit  lang 
andauert,  so  zieht  er  sehr  bedentende  Aus- 
lagen für  den  Beschlag  nach  sich.  Man  wolle 
nur  beräcksicbtigen,  wie  viel  Geld  in  grosseren 
Oekoaomien  und  im  Militärressort  fttr  den 
Wittterhenehlag  allein  aufgeht.  Bs  ist  dnrdians 
nicht  glelchgiltig,  wie  viel  ein  einzelner  Stollen 
kostet.  Bei  der  Abschätzung  einer  Schärfungs- 
methode  in  Betreff  der  Wohlfeilheit  beroä« 
sichtige  rann:  a)  den  Preis  der  Herstellung 
der  Eisen,  b)  den  Preis  eines  jeden  Stollens 
und  c)  die  An.srhnfrungskoäten  besonderer 
W  erk  zeuge  (zu  diesem  Zwecke). 

4.  Conservation  (Erhaltungsvermögcn). 

Jeder  Winterb^schlag  aoll  nicht  nur 
nicht  sebädigcnd  auf  die  Solidität  des  Huf- 
eisens, auf  Befestigang  desselben  am  Hufe, 
Integrität  des  Homschnhes  and  Fusses,  der 
unteren  Tii  ili'  der  Extremitäten,  richtige 
Stellung  der  Fttsse  und  Gangart  und  freie 
ActioD  des  Schmiedes,  sondern  vidmehr  anf 
dieselben  conscrvirend  ein  wirken. 

A.  In  Bezug  aufSoliditiit  des  Huf- 
eisens. Die  Mehrzahl  der  Schärfmethodea 
besteht,  im  Anbringen  fon  StoUen,  Bisnigeln, 
Griffen  etc.  am  oder  in  Bisen.  Zn  dieien 
Zwecke  ist  man  gewöhnlich  genOthigt,  im 
Eisen  Lricher  einzascblagen,  in  die  man  den 
Hals  der  Stollen  adaptirt.  Diese  Perforation 

i'cdoch  schädigt  mehr  oder  minder  die  Feslig- 
Leit  und  Kesistena  des  Hufeisens  und  macht 
es  oft  .leinht  lerhriSchUdi.  .  - 
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Auf  Grund  zahlreicher  Yenoche,  die 
Herr  Dt'ljiiM  irr  mit  iler  Maschine  des  In- 
•  genieurs  Hrn.  T  h  u  lua^  ^  c  t  (machine  ÄeMayer 
les  mätaax)  im  Jahre  1868  Tornabm,  hat  der- 
Mlbe  BOT  GdQftg«  bAwieMn,  d»M  «s  in  Bang 
auf  di«  Sollditit  d«r  Hnfeiten  dnrdiMi  «Idit 
indifferent  i'^t,  vrHriip  Form,  welche  Bichtung, 
welche  Anordnung  und  welchen  Di&meter 
(Weite)  nan  dem  StuUenloche  in  Eisen  tribt. 

Ans  diesen  Versacben  resaltirt:  Jede 
Continait&tatrennon^  im  Eisen  erhöht  seine 
Brüehigkeit.  Eine  volhläiidige  Perforation 
des  Sisena  acbwicht  es  mehTf  resp.  macht  es 
serbraeUidier,  alt  eine  im  gl«f«h«B  Mtm 
nnd  Weite,  doch  nar  bis  za  einer  gewiiseo 
Tiefe  reichende  Vertiefang  (empreinte). 

B«i  gleicher  Grösse  (der  Tiefe  nnd  Weite 
Meli)  iweier  PdrfuraÜon«ii  aehwicht  die 
eylindriflobe  Form  mehr  als  die  reetangalftre. 
Sohhl'jt  man  durch  ein  Ei^en  ein  I&nglich 
viereckiges  Loch,  so  h&ngt  seine  Keaisteus 
ton  der  Richtun^r  des  grossen  Diamalwra  tb, 
n.  7w.:  ist  das  Loch  mit  seineoi  grösseren 
Diameter  quer  zur  liicbtang  der  Ei^^en- 
Schenkel  durchgeschlagen,  so  tritt  die  Neignng 
sam  Zerbrechen  stirk«r  h«rT(Mr;  dagegen 

febt  der  grossere  Diaroeter  des  Rectangelt^ 
ein  Kisenschenkel  parallel,  so  vermindert 
sich  diese  Neigang.  Das  Einschlagen  oder 
Binbobren  eines  Loches  in  ein  Hafeieen  im 
kalten  Zustande  schwächt  dessen  Resistenz 
bedeutend  inciir,  als  eine  gleich  grosse  Con- 
tinuit&tstrennunp,  die  vermittelst  Spitzhammer, 
Lochdom  a.  a.  im  «rhitites  Zastande  des 
Eneai  bswerksletligt  worden  ht  An  «inflin 
bereits  fertig  gerichteten  Ei?rn  ist  eine  Per- 
foration an  dem  inneren  üande  nacbtheiliger, 
«U  eine  solche  an  dem  ftaaseren. 

Es  ist  sehr  wichtig,  alle  diese  Tbat- 
Sachen  bei  der  Anfertigung  and  Beartbei- 
Inng  einet  Bttthlagtt  ttttt  in  Angt  sa  be- 
halten. 

B.  In  Besnff  »nf  SolidiUt  der  Be- 
festigung der  Eisen  am  Hafe.  Fast  alle 
Stollcnarten,  resp.  Sch&rfvorrichtnngen  werden 
am  Hufeisen  befestigt;  es  ist  klar,  dass  die 
Anbriagung  nnd  j^tfenmag  dertelben  in 
keinen  Falle  daa  SSsen  aaf  «tv  Hufe  loekero 
li\rf  (wie  es  z.  B.  bei  der  Benfttinng  4er 
Eisnägel  stets  geschieht). 

C.  In  Bezug  auf  Unversehrtheit 
des  Horn  Schuhes.  Die  SchÄrfmethode 
(Stollen)  darf  in  keiner  Hinsicht  die  Integrität 
des  Hulea  antasten,  weil  öftere  Angriffe  auf 
denselbeA  ihn  acUieselicb  rtuaireo  und  anbe- 
leehenbare  BcbwierigkeMen  dem  niebelen 
Beschläge  gegenüber  bieten  wArden. 

D.  Integrit&t  der  Extremitäten. 
Es  ist  von  sehr  grossem  Belange^  data  die 
8ch&rfmethode  weder  yemagdaagen  nnd 
Kronentritte,  noch  andere  YerTetsttngen  oder 
Bescb&digiingen  nach  sich  ziehe. 

£.  In  Besag  aaf  die  Begeim&ssig- 
keit  der  Stellnng  nnd  der  Gangart. 
Die  Seb&rfungsart  mnss  das  normale  Auf- 
treten des  Fusses  und  dessen  richtige  Stellang 
erhalten.  Jeder  Wintert escfalag,  der  den  nor- 
malen Aaftritt  ftnderft  and  eine  fohlerhafle 


Stellung  hervorraft,  greift  die  Binder  nnl 

Gelenke  an  und  fahrt  s rhlip^ijiich  zu  den 
vemchiedmiartigsten  Erkrankungen  (Ver&iaa« 
chungcn,  Sehnen-  und  Sehnenscneidenentsfln« 
dangen,  FassroUenentoandnng  a.t.w.)  dei 
Locora  otioneapparatea. 

F.  In  Bezog  auf  die  freie  and 
ungeütOfte  Action  des  Hufschmiedes. 
Keine  Sch&rfmethode,  die  man  anwenden 
will,  darf  den  Schmied  in  »einer  gewolinten 
Arbeit  beeinträchtigen.  Schon  bei  dem 
Schmieden  der  gewöhnlichsten  Winterbe- 
schläge kommt  es  nor  sa  h&aflg  vor,  data 
der  Sebatfed  bald  das  ffiaen  tebleeht  rlebtet, 
um  die  Stollenlöcher  unversehrt  zn  erhalten, 
bald  die  StolienlOcber  opfert,  am  das  Eisen 
regelreebt  liebten  tn  können.  Der  Winter- 
beacUag,  wenn  er  gut  sein  soll,  mnss  stets 
so  beeenaffen  sein,  dass  der  Schmied  während 
;i  r  Arbeit  durch  keine  ihm  fremden  Di'taiU 
oder  Kunstgriffe  gestört  werde,  weil  der 
Schmied  ja  auch  ohnediea  aehott  aaf  VIelee 
die  genaueste  Rücksicht  nehmen  muss  fa.  zw. 
auf  die  Furu,  Breite  und  Dicke  des  Eisens, 
Abdachung  und  Planheit  der  beiden  Flächen, 
Weite  des  Falxea,  Disposition,  Zahl  nnd 
Riebtnng  der  NagtllOeher  n.  s.  w.). 

8.  Danerbaftigkeit,  Haltbarkeit 

Eine   Sch&rfmetktde   mntt  nöi^cliat 

lange  vorhaken. 

A.  Dauerhaftigkeit  der  Stollen- 
löcher. Die  letzteren  sollen  ebenso  lange 
intact  nnd  braacbbar  bleiben,  wie  das  Haf* 
eisen  selbst  Die  natarliehe  0snr  4ea 
Hufeisens  darf  kein  Hinderniss  zur 
Anwendung  der  Stollen  (resp.  Schärf» 
Vorrichtung)  abgeben.  Sonit  doss  man 
von  einem  Wintereisen  verlangen,  dass  mu 
in  demselben  noch  am  Tage  vor  der  Erncae- 
rung,  infolge  gttnilicher  Abnfitzung  des  Huf- 
eisens, einsetzen  könne.  (Von  allen  mir  be- 
kannten Beschlägen  i«t  das  n«r  bei  dem 
H'-  l  pericr'schen  J^'vstcm  Tnöglich!) 

n.  Dauerhuttigkeit  der  Stollen. 
Die  Dauerhaftigkeit  der  letzteren  hat,  in  An« 
betraeht  ibret  geringen  Freitet,  im  AUge* 
meinen  keine  besondere  Bedentong  nnd  noeb 
viel  weniger,  wenn  die  Stollen  nicht  gcral- 
vom  Schmiede,  sondern  von  jedem  Anderen 
eingesetzt  werden  kOnnen.  Die  Dauerhaftigkeit 
ist  nur  dann  erwQnseht,  wenn  ü>  stallen 
einen  bestimmten  Werth  und  das  Eiusetien 
derselben  eine  Stückarbeit  ropr&sentiren.  In 
allen  anderen  Hinsichten  ist  die  Daaerhaf- 
tigkeit  der  St<dlen  dnrebans  nfebt  erwtnteMi, 
denn,  um  selbige  dauerhafter  zu  machen, 
mnss  man  ihnen  eine  grössere  Höhe,  Masse 
und  folglich  auch  Ctowicht  verleiben,  was 
seinerseits  wieder  gegen  die  Funlcte  D  «ad  £ 
der  Regel  4  Verstössen  wBrd«. 

Kh   Iii  L'e  selbst  der   Stollen  auch  aas 

fehärtetem  btahle  sein,  was  eigentlieb  in  der 
nuris  nnmSglich  ist,  so  wird  er  dodi  nadi 
einigen  Stunden  der  Arbeit  bereits  abge- 
stumpft, abgerundet  und  abgenfltzt  sein  and 
verliert  somit  mehr  oder  weniger  von  seiner 
Eigenschaft.  Nach  einer  Tagesarbeü  bleibt 
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schon  TOD  ihm  nar  ein  8taiDmel,  der  seiner 
Bestimmmy  dwakan  »dit  iw«ckdienlich 
ist.  Daraas  enteht  man,  dasa  das  ErcparDisa, 
das  man  darch  besondore  Hobe  und  Massi- 
vität des  Stollens  la  erkaufen  anBtrebte,  nicht 
erreicbt  wird  «od  dass  dasselbe  die  veracbie- 
diBKrtifitsn  iBcoBTeaientMi  <l«r  leteCere»  in 
keinem  Falle  ausgleicht. 

Delp<irier  zieht  nun  allen  Alten  vuu 
hohen  and  massivt-n  Stollen,  die  nur  zu  leicht 
lad  sa.Aft  die  Gangart  un>i  Stellang  des 
Pferdes  beehrtrtclitigen,  diejenigen  vur,  die 
leicht  '  inzugetzen  und  genau  {flr  einen  Darch- 
Bchnittsarbeitätag  genOgend  wirksam  sind.  Auf 
selche  Weise  wird  man  jeden  'lag  scharfe, 
■wirksame  Stullen  haben  und  am  Schlnsse  der 
Tagesnrbeit  hat  der  Beiter,  resp.  Kutscher 
keine  Mühe  mit  dem  Heransnehnien  derselben. 
Falls  am  anderen  Tag  Thaawetter  eintritt, 
M  genfigen  di«  rflekgeDUebeiien  BtOmpfe  noeh 
ganK  hinreichend. 

Da  die  Wirksamkeit  der  i^tolii  n  in  deren 
Penetration  In  den  gaftorenen  Weg  besteht, 
«0  könnte  man  neinen.  dnss  die  Höh«  der- 
selben eine  HROptbedingung  daiu  sei.  In  der 
That  aber  verhält  es  sicli  ^nm  anders  und 
es  ist  noch  von  Niemand  nachgewiesen  wor- 
dm,  dan  bohe  Stollen  tiefer  eindringan  nnd 
snmit  gegen  das  Ausgleiten  besser  schätzen. 
Die  Stollen,  mOgen  .lie  noch  so  huch  sein, 
dringen  mit  ihrer  Spitze  doch  nur  einen 
DradttheU  einet  Centimeter«  in  den  gefro 
renen  We|^  ein.  Die  Tiefe  des  Eindringens 
h&ngt  vielmehr  von  der  Wucht  des  .\nftretcns 
and  snm  Theil  von  der  U&rte  des  ächnee- 
wegaa  ab.  Ein  Pferd  jedodi  auf  aberm&ssig 
hohen  Stollen  kann  gewiss  weder  einen 
sicheren  Gang  noch  ein  festes  Auftreten 
liabeB. 

6.  Peatigkeit  der  Stollen  (in  Besag  aaf 

Befestigung  im  Kisen). 

Das  Festsitzen  der  Stulien  ist  ebenfalls 
eine  der  wichtigsten  Eigenschaften  einer 
Sch&rfmcthüde.  Dieselbe  ist  im  gebahrenden 
Masse  von  allen  Winterei.scntTtinderii  gewür 
digt  worden  and  manche  von  ihnen  dachten 
die  complieirtesten  Befestigangsarten  au.  Die 
Erfahrnngen  haben  jedoeh  bewiesen,  dass 
die  Solidität  eiuer  Schiirfruethode  in  keinem 
richtigen  Verhältniss  ta  der  Complicirtheit 
derselben  steht  Es  int  selbstverständlich, 
dtsa  die  Stollen  möglichst  fest  im  Eisen 
aiteen  aollen. 

7.  Allgemeine  Verwendbarkeit. 

Eine  rationelle  Bcbirfmethode  soll  ffir 
alle  Pferde,  in  jeder  Dienstart,  auf  Jedem 

Terrain  und  zu  jedem  Besclila<;e  anwendbar 
sein.  Diese  wichtige  Eigenschaft  bedarf  wohl 
keiner  nibenn  BrOrtemng. 

8.  Wirksamkeit 
Nach  Delpörier  stehen  die  Eisen  mit 
▼ier  leicht  auswechselbaren  Stollen  der  Wiik- 
— mfc^t  juMsh  obenan.  Eisen  mit  Axen,  schar- 
fm  StoUm  «arden  ton  Tag  an  Titß  atampfer 
nnd  varUaran  aomtt  findaiiB  an  VfikaMakeit; 
aMaaidöi  kouan  magebraelmie  BtoUen  ohne 


Erneoerong  des  Beschlages  nicht  ersetst 
werden. 

Ans  dem  Obeuangeffibrten  ersieht  man, 
dus  die  Cardinairegeln,  resp.  Grandeigen- 
schaften eines  Winterbeschlages;,  nicht  alle 
einen  gleichen  Werth  and  Bedeutong  haben. 
Dem  enta^ecfaend  nntemahn  Delpdrier 
einen  Versnch,  deren  Werth  in  entsprechen- 
den Zahlen  auszudrücken,  m  daas  jede  Regel 
einen  gewissen  numeralen  Werth  hat.  Ffir 
einen  mOgUdut  Tollkonunanen  Winterbeaehlag 
(Seblifforrieitinng)  die  Zahl  100  n  Onmde 
legend,  bekommt  man  auf  jede  Regel  und 
(l^ren  Unterabtheiltmgen  (Pookte)  folgende 
Zahlen  (e.  Tabelle  auf  pag.  376). 

Mit  diesem  Massstabo  in  der  Hand  kann 
man  mit  der  grOssten  Leichtigkeit  nnd  gerin- 
gem Zeitaufwande  die  divenaaten  Winterb»' 
schlftge  in  Hevne  passino  Und  aieh  eine 
eigene  Meinung  bilden. 

Um  zu  zeigen,  wie  das  KaiHonneineiit 
vor  sich  gehi,  erlaube  ich  mir  hierorts  einige 
Beispiele  aalknfllhren.  Die  ersten  drei  ent> 
nehme  ich  dem  bereits  genannten  Werkeheu; 
Monographie  des  ferrures  ä  glace,  da  ich 
mich  mit  der  AbschiUiiittg  derselben  gani 
einverstanden  erklftren  muss,  die  ftbrigen  ver« 
snehe  ich  selbst  nach  gemachten  Erfiibrangeu 
zu  eonatrofami. 

1.  Eisen   mit  gewöhnlichen  scharfen 
Stollen  (Fers  k  crampous  fixes  et  tr&a- 
ehants). 

1.  Re^el.  Was  die  rrvtc  Kegel  niibotrifft, 
SU  Imnt  ijie  iu  Bezug  auf  Einfachheit  des 
Ausschmiedens  des  Hnfeisena  nud  Fest* 
»tellang  der  Stollen  uichtä  zu  wtlnschen 
übrig,  folglich  kann  genommen  werden: 
A  =  5,  11  =  Jedoch  ist  es  unmöglich,  die 
Stollen  auszuwechseln,  folglich  ist  C  gleich  0. 
In  SarnsM  die  erste  Regel  54-5-4-0  gleich  10 

i.  Regel.  In  Bezug  auf  Schnelligkeit 
der  Anfertigung  lier  Kisen  und  Anbrin- 
gung derStoUen  erreichen  A  und  B  ihr 
Haiimom,  also  A  =  5,  B  =  5;  aber  fOr 
C  kann  man  nnr  eine  0  nntersteUen. 
Totaler  Werth  der  TJegel  5 -f  5 -f  0   .  .  10 

3,  Hegel.  In  Bezug  auf  Wohlfeilheit 
steht  keine  Sch&rfvorriehtang  für  .\.  B 
unii  D  hoher.  Wir  unterstellen  da^  Ma- 
ximum 5-}- 5  +  2;  ^  gleicht  dagegen 

=  0.  In  Summa   It 

4.  Regel.  Diese  Schirfongaart  beein- 
triebtigt  nicht  imUindesten:  die  Festig- 
keit dia  Kisens  (folglich  A  =  5),  die 
Festigkeit  des  Besctilages  (B  — 5),  die 
Integrit&t  der  Hnfe  (C  =  5)  und  die  der 
Beine  (D  =  3);  aber  sie  stGrt  die  regel- 
lu&ssige  Stellung  der  Schenkel,  denn  die 
Eisen  hsbcn  nur  an  den  Huteistuischen- 
kein  je  einen  Stollen  und  so  lange  die 
letzteren  persiaUren,  so  lange  zwingen 
dieselben  den  Hof  und  das  Bein,  eine 
uuuatdrliclie  Stellung  einzunehmen;  falls 
noch  ein  Stollen,  was  oft  vorkommt,  aas 
irgend  welchem  Qrnnde  sich  rneeher  ab» 
nMian  aeUta,  ao  wird  der  Hnf  «nd  dtf 
betrelbnde  Fnia  noch  von  Nenen  in 
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«iDC  3>chiefe  Stelloog  g«worf«n,  was  oa- 
tflrlich  aehr  schfidigend  auf  die  Gelenke 
ciswirkea  moM,  folglieh  vexdimt  £  nicht 
ndir  alt  mit  dnen  1  venaeifct  tn  ww-  • 

de«.  In  Aiibotrurht  dessen,  dass  die 
Stollen  Duch  vor  dem  Kicbten  des  Eimens 
aosgeBcbroiedel  werden  mflssen,  so  wir* 
ken  dieselben  etwas  stOreml  in  der 
freien  Action  des  Schmieden  (folglich 
P  =  3).  Totaler  Werth  die.-es  System«» 
in  Bezug  auf  Begel  4  wird  sein 

5.  Regel.  In  Betreff  der  Dauerliaf- 
tigkeit  bind  die  Stollen  sehr  onvoll- 
kommcn.  Kaeh  Yerlanf  von  Tagen 


sind  bic  zuveileu  üclion  ganz  abgestttst 
und  da  man  dieselben  nicht  aas  wechseln 
kann,  so  «ind  dieselben  als  sehr  udner« 
baft  in  beCrabhten,  folglich  knn  aan 
für  die  Regel  geben  nnr  .   S 

6.  Regel.  Obgleich  diese  Stollen 
nicht  heraasfsUen  können,  so  kOnoen 
dieselben  doch  durch  AbnQtzong  oder  Ab- 
brechen fehlen,  folglich  muss  diese 
Schiirfuiigs«rt  als  nlclt  nlid  batnebtet 
werden .   4 

7.  BegeL  Tiele  Pferd«  ▼«Hragen 
diese  Ei?cn  (mit  zwei  Stollen)  nicht  gat, 
n.  un:  werden  die  masaiven,  schweren 
Pf«id«  doreh  soleb«  Bisen  s«br  «tmftdet 


Synoptische  Tafel  der  Regeln  and  ihres  relativin  Warthes. 


B«gcln 


P  n  n  k  t  e 


Naioera- 
1er  Werth 

der 
Punkte 


Namera- 
1er  Werth 
der 

Regeln 


i.  Be^el  —  Einfachheit 


1  Regel  ~  Schnelligkeit 


3.  Regel   —   0.  k-tinmiio 
und  Woblft^ilbcit 


4.  Regel  —  Cunservirung 


0.  Regel  —  Daiferhaftig- 
keit 

6.   Regel   -  SoUdItftt, 
Haltbarkeit. 


7.  Regel  —  Allgemeine 
Verwendbarkeit 


8.  Beg«l  —  Wirksamkeit 


IA.  in  Anfertigung  der  Eisen ........ 
ß.  in  Befestigong  der  Stollen,  resp.  Scbiif> 

Ivorrichtnn;-  
C.  im    Herausnehmen     Entfernen)  der 
Stollen  


A.  Anfertigung  der  Elsen  . 

B.  im  Einsetzen  der  Sinllen 

C.  im  Entfernen  dtit  Stollen 


A.  der  Anfertigung  der  Eisen  

IB.  des  Preises  der  Stolleu  

|C.  des  Einsetsens  nnd  Heransnabm«  der 

Stollen  

(D.  der  datn  ndthigen  sapplem«ntären 
W«rks«age  

iV.  der  Festigkeit  (Solidität)  der  Eisen   .  . 

B.  d«s  Beschlages  (das  Nichtachw&chen) 
derselben  

C.  der  Unversehrtheit  des  FTufes  

'  l>.  der  Unversehrtheit  der  (iiieüiuaäöen .  . 

K.  der  lichtigen  Gliedmassen-Stellung  .  . 

F.  der  Ireieii  Action  des  Schmiedes  (das 
Nichtbeeintrachtigeu  desselben  mit  un- 
gewObüHeben  Schwierigkeiten)  


(A.  der  8toU«nlOeb«r 
|B.  der  Stollen  ... 


jDer  Stollen  (in  der  Befestigungsart) 


A.  bei  allen  Pferden  

B.  in  allen  Dienstarteu ..... 

C.  auf  ied«m  Boden  vnd  Wege 

D.  an  allen  Bescblagarten  .  .  . 


Totalwerth  d«r  8  Begeln  in  Snnunn  .  . 


5 

3 
5 

■  3 

5 

5 

3 
% 

S 
5 
3 

6 

S 
K 


3 
8 
S 

s 


100 


13 


13 


15 


i6 


10 
IS 


100 
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{A==i).  An  uiüncfaen  Ei&ea  lasMu  sich 
die  gewöhnliclien  sciurfeD  Stollen  gar 

nicht  anbringen,  doch  lassen  sie  sich  aaf 
jeder  Budesart  und  in  jedem  Dienste 
anwenden  (A  =  !i    B     3,   C=3  und 

D.  =  2).  Totaler  Werth  2-f3-i-2-)-2=  9 

8.  Regel.  Diese  öchärtoethode  ist 
flcSir  nnTollkommen  wirksam,  weil  die 
Stolfon  eich  sehr  bald  abnützen  nnd 
frfeh't  mehr  erfüllen,  was  man  Ton  flncn 

billigerweigo    verlangen    dmf;  folglicll 
verdient  sie  nur  die  Zahl   S 

Relativer  Werth  dieses  Beschlages  72 

2.  Eisen  mit  Schraabstollen  (Fers  k 
'   mopon«  viwds.  Dwroii). 

1.  Pegel.  In  Bi'zug  auf  Einfachheit  lässt 
dies  Srstem  sehr.  Vieles  su  wanscheD  übrig. 
TÜB  Anfertigung  eines  «olehea  Biseni  ist 
complicirter  nnd  omstündlicher  als  der  ganze 
Besehlag  eines  Pferdes.  Man  ist  gezwungen, 
nicht  WVkiger  als  Tieriqal  dus  Eisen  zu  erhiteen. 
Mm  muss  die  Hufeisenschenkel  mit  einem 
besonderen,  calibrirten  Porn  oder  eigens  dazu 
conftruirten  Hammer  auf  einer  besonderen, 
speciell  sa  diesem  Zwecke  geeigneten  Unter' 
Inge  lochen,  dannf  dieselben  in  den  Schraub- 
stock legen,  um  mit  einem  besonderen 
Gewindä-Schneidewerkzeng  dm  Schraubenge- 
winde anzubringen.  Alle  diese  Manipulationen 
erscliweren  ungeheuer  des  Schmiede  werk 
(Assi).  Dagegen  ist  die  Befestigung  der 
Stollen  im  Eistn  in  der  Kegel  sehr  eint'iicli; 
doch  sobald  sich  die  Sciiraubeniuclier  mit 
Erde,  Unrath  u  s.  w.  angofQllt  haben,  oder 
das  Pferd  einige  Zeit  auf  steinernen  Strassen 
ohne  eingeschraubten  Stollen  gegungeii  ii^t, 
wird  das  Einschrauben  derselben  sehr  schwierig, 
beinahe  unm<OgUch.  Diese  notbweodige  vor- 
lieiseheiide  Reinigung  der  ScbnrabenlOcber 
raubt  Tiel  Zeit  nnd  compHcirt  das  Einsetzen 
derSchraubstollenlB  =  4).  Das  Herausnehmen 
(AnsKchranben)  ist  dMegen  sehr  einfach 
(C  =  3).  Total   8 

9.  Kegel.  Von  der  Schwierigkeit  and 
Langsamkeit  der  Anfertiguiitisulcher  Eisen 
ist  bereits  oben  gesagt  worden  (A— 0). 
Das  Anbringen  der  Stollen  (Einschrauben) 
wird  sehr  oft  durch  das  X'"ithigwerJen 
der  Keinigung  der  Schraubenlocher  sehr 
yerzögert  (B=r4).  Das  Entferne»  der 
Stollen  ist  sehr  einfach  (C=:3)s  .  .  .  7 

8.  Regel  (Woblfeilheit).  Das  Ans- 
schmieden  4  solcher  Eisen  nimmt  ä  Stunden 
in  .Xnapruch  (rechnen  wir  240  Frcs.), 
für  das  Loch-  und  Schneideeisen  10  Cent., 
für  Kohlen  iO  Cent.,  also  2  Frcs.  50  Cent, 
für  4  Eisen.  Für  einen  Winter  wird  man 
6  Beschläge  rechnen  müsi-on.  iblglich 
15  Frcs.  für  ein  Pferd  durch  den  Wintcr.fOr 
daa  Sehraieden  der  Bisen  (Assi).  Die 
Schraubstüllen  kosten  10  Cent,  pro  Stück, 
folglich  bU  Cent,  für  ein  Pferd.  Für  eineu 
Monat  wird  man  nicht  weniger  als 
80  Stollen,  resp.  8  Frcs.  brauchen  (B= 3). . 
Beim  fSineetzen .  und  HertnanelmNii  —  • 
v»Ur  Ssapamiw  (0  »  8).  |Hlr..daa  BOj^pl«' . 


raentäre  Wfrkzeag  nehmen  wir  D  =  2. 
Total  2-f-3  +  3  +  t   -10 

4.  iiegel.  Schrsubstollen  (2  an  den 
Hnfeisenschenkeln)  beeinträchtigen  weder 
die  Festigkeit  der  Eisen  ( A  —  o),  noch 
die  des  Beschlages  (B  =  o);  aber  durch 
ihre  Hohe  nna  Sehftrfe  prftdis|>onirett 
sie  SU  Kronentritten  (D  =  ?)  und  st  r^n 
die  regelmässige  Stellung  der  Schenkel 
( E  =  3).  Integrit&t  des  Homschubes  wird 
nicht  Keacb«difft(Cs5).  Durch  die  An- 
wesenheit der  StoiIenlOcher,  auf  die  man 
beim  Richten  der  Eisen  stetig  besondere 
.\cht  haben  niuss,  und  durch  die  ausser« 
gewdhnliclie  Jlreite  der  Hul'eisenschenkel 
wird  der  Schmied  in  freier  Handhabung 
gehindert  (F  =  3).  Tutukr  Werth  5 -j- 5 
+  5  +  2  +  2  +  3   22 

6.  Begel.  Dauerhaftigkeit  der  8chrau- 
benlOcher  ist  nicht  immer  befriedigend, 
so  wird  bei  Abnützinig  der  Hufeisen- 
schenkel  das  ächraubenlorh  su  seicht, 
um  den  betreffenden  Stollen  einen  festen 
Sitz  zn  gewähren  (A  =  4).  Die  StoH*>n 
halten  länger  als  es  nützlich  ist  (B  — ij  5 

6.  Regel.  SchraiihstuIU  n  mit  koni- 
schem Hals  sind  ausserordentlich  solid  .  S 

7.  lU'gel.  Schraabstollen  passen  für 
alle  Pferde  fA  =  ;i),  in  allen  Dienstarten 
(B  =  3),  auf  jedem  Boden  (C  =  2).  nicht 
aber  für  alle  Besch  lagarten.  Dieselben 
passen  nur  zn  den  gewöhnlichen  fransO- 
■;ischen  Ei»en.  Aach  mOssen  die  Eisen 
genügend  hri'it  geai  b-'itet  sein.  Es  scheint 
(Delperier).  dass  die  Schraubcnstollen  am 
inneren  Schenkel  eines  richtig  geschmie- 
deten Hinterliufei-clis  tiielit  un-j  -hr  ;rlit 
werden  können  (Di=:ij.  In  öumuia  ...  10 

8.  RegeL  LAsat  nichts  zu  wQnschea 
mehr   S 

TotalerWerth  nach  Dt Iperier  dieses Sjstems  7ö 

S  c  h  ä  r  f  m  e  t  Ii  n  d  e  v  0  n  A  u  r  e  g g  i  g  ( Ferrure 
ä  glace  k  chevilles  mobiles  dite  ä  cioissants)^ 

1.  Regel.  Die  Einfachheit  dieser  Sehirf- 
metiiode  würfle  ans  .V'^usscrste  grenzen,  wenn 
nicht  eine  besonders  peinliche  Genauigkeit  zur 
Anfertigung  der  Alveolen  so  unbedingt  noth- 
wendig  wäre.  \Yenn  der  Stemjiel  mehrmals 
benütit  wird,  su  veilieil  er  schun  äjciue  primi- 
tive Normalgestalt  und  Kaliber.  Dies  erheischt 
eine  stetige  und  aussergewOhnliche  Auf- 
merksamkeit w&brend  der  Arbeit,  was  nicht 
wenig  die  Einfachheit  dieses  Systems  ver- 
ringert (A  =  4).  Das  Einsetzen  der  Stollen 
ist  äusserst  einfach  (B  =  5).  Das  Entfernen 
derselben  ist  auch  ziemlich  einfach;  falls  der 
Stollen  den  leichten  Hammerschlägen  nicht 
weicht.  80  zieht  man  ihn  mit  einer  Beiss> 
zange  heraus  (C  =  3).  Totaler  Werth  der 
Begel  4  +  5  +  30S   It 

2.  Regel.  Schnelligkeit,  äusserste  Ge- 
schwindigkeit beim  Einsetzen  und  Heraus- 
nahme der  Stullen;  aber  die  pedantische 
Geaanigltett  beim  Herstelien  der  Alveolen 
-mAgert  btdentead  die  Arbeit  A  =  8,  B 

as{i,,C7as3B   .  i  ,  ...  Ii 
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3.  Regel.  Wuhlfcilheit.  A  =  3,  D  =  5, 
C=«.D  =  2   13 

4.  B«ml.  CoDBtrf  atiui.  A  ss  B  ss  fi, 
D  =  S.  Wattt  raflUlig  dmi  8toll«iilo«li  iv 

grou  wird,  so  kann  der  Stollen  to  tief 
eindringen  und  die  Soble  quetschen,  folg- 
lich C  nicht  mehr  als  f.  Die  Schärfong 
mit  t  Stollen  stört  die  regelm&ssiee  Olied- 
stellang,  al8o'E  =  2.  (So  viel  mir  jedoch 
bekannt  ist,  verwendet  Äurcg^io  stets 
4  StoU«n,  foUtlieh  keine  Störung  in  der 
Stdtmig  der  ftctremittten  tu  b«nrehten. 
Setzen  wir  also  E  =  3.)  Die  Anwesenheit 
der  StoUenlflcher  beeintr&chtigt  nicht 
wenig  die  Kichtnng  der  Arbeit  des 
Schmiedes  beim  Eisen  a.  s.  w.  (F=s3). 
Total  5  + r>  4-5  +  8  +  3  4-9=  t8 

5.  l^e^'  1  I  uuerbaftigkeit  der  Alveolen 
ilt nicht  besonders  sufriedenstellend.  Sobald 
das  Elsen  durch  Abnützung  dOnner  wird, 
so  Tprringert  sich  die  Tiefe  (Capacität) 
<l«r  Alveulen  und  der  Stollen  sitzt  nicht 
mehr  fest  darin  (A  =  3).  Dauerhaftigkeit 
der  Stollen  genttgond  (B  =  5}=  .  .  .  .  8 

«.  Begd.  Solidität  Msst  neoh  sebr 
Vieles  tu  wQnschcn  ;  oft  gehen  die  Stollen 
verloren  und  wenn  sie  abbrechen,  so  ist 
keine  Erneuerung  mehr  mftglich   2 

7.  Regel.  Die  Stollen  passen  für  alle 
Pferde  (A  =  3),  zu  jedem  Dienste  (B  =  t), 
für  jeden  Boden  (Weg)  (C  =  2),  jedoch 
sind  sie  nur  iQr  siemlich  dick«  fransO- 
sisehe  Bisen  anwendbar  (Das^l).  In 
Snnma   8 

8.  Regel.  Vollkommene  Wirksamkeit. 
Belntiver  Werth   5 

Totaler  Werth  SS 

4.  Winterbeschlag  mit  viereckigen 

Sterkstollen  von  Dominik. 

1.  Kegel.  In  Bezug  auf  Einfachheit  l&sst 
dieser  vielgerähuite  Beschlag  Vieles  zu  wün- 
schen,  und  xur  Anfertigung  dcb^elben  sind 

iescbulte  und  pünktliche  Schmiede  notbweu- 
ig  (fOr  viele  Armeen  sind  solche  Scbniede 
noch  pia  desideria!).  Nicht  jeder  Schmied 
kann  sie  machen.  Beim  Schmieden  des  Eisens 
bringt  man  zuerst  provisorische  Locher  an. 
darauf  wird  das  Eisen  aof  den  Hof  gepasst 
und  danach  gerlebtet  n.  svr.  mit  steter  nnd 
besonderer  Hürksicht  auf  die  Unrersehrtheit 
der  Alveolen.  Jetzt  mOseen  die  Eisenschenkel 
nochmals  erhitzt  werden,  um  durch  das  Ein- 
tTf'ili">Tt  des  Nornialdürnes  die  Alveolen  zur 
Auinaiime  und  Festsitzen  der  Stollen  passend 
zu  machen.  Hierbei  mnss  man  wieder  Sorge 
tragen,  dass  das  Eisen  sich  nicht  versieht. 
Der  Nomsldoni  nlltst  sich  bald  ab  und  gibt 
keine  der  Vorschrift  entsprechenden  Löcher. 
Vor  dem  Aufschlagen  der  Hufeisen  wird  der 
fettig  gemaciite  Normaldom  noch  einmal  ein- 
getrieben und  die  Alveolen  darauf  vom  an- 
iiaftenden  Fett  gereinigt.  Unstreitig  eine  lang- 
wierige Procedur  und  höchstens  in  Militir- 
oder  Lebrschmieden  dnrcbf&hrbar  (Assi). 
SInsetien  der  Btollen  lat  Ja  der  Sehmied« 
höchst  ciafach,  aber  natersregt  inweiten  sehr 


schwierig  oder  sogar  unmöglich,  denn  fails 
das  Pferd  ohne  Stollen  gegangen  ist,  so  Mit 
sich  die  Alveole  mit  Sand,  crh&rtcter  Etde 
n.  s.  w.  Wer  am  dnval  mit  diesem  Sisea  sa 

thnn  fr  !iabt  hat,  d  'r  vrirl  ^chon  wissen,  wie 
schwer  zuweilen  das  ü'  uügen  der  Alveolen 
ist!  Nicht  allein,  da^s  die  Alveolen  sich  mit 
Unrath  anfallen,  es  bildet  sich  auch  um  die 
Oeffnung  ein  Orot,  der  das  Lumen  stark  ver- 
engern kann  (B  =  4}.  Die  Herausnahme  bei 
eingerosteten  Stollen  ist  sehr  schwierig,  bei 
abgelaufenen  nnmOglieh  (ausserdem  verur- 
sacht das  Hin  und  Ilerklopfeu  beim  Ent- 
fernen der  Stollen  bei  einer  grosseren  Zanl 
von  Pferden  ein  namhaftes  Gerftnsch,  welches 
in  der  Nftbc  dos  Feindes  im  Kriege  nicht 
immer  tnltssig  ist),  folglich  C  =  i.  Total 
1 4-*  +  s   ....  7 

J.  Regel.  Schnelligkeit.  Die  Heistel- 
Inng  der  Ei«en  und  StollealOcher  ist 
•  hr  /eitraubend,  weil  die  grösste  Sorg- 
lait  zu  verwenden  i&t  (A  =  0)  fQrB=s4, 
Q_  3  .  .  7 

8.  Begel.  Woblfeilbcit.  A  —  g,  B  =  6, 
C=S,  D  =  «    4« 

4.  Regel.  Conservation.  A  =  6.  Das 
Hin-  und  Herumklopfen,  bei  der  Heraus- 
nahme der  festsitzenden  Stollen,  lockert 
das  Beschlag  (B  =  4).  Bei  maachen 
Pferden  ruft  diese  Procedur  Schmcrseit 
im  Hufe  y.nl  I'nruho  hervor  C=i;). 
D  =  3.  Da  nur  S  Stollen  gebraucht 
werden,  so  leidet  die  Fnssstellnng  darunter 
(E  =  ?).  Anch  verlangt  sie  vom  Schmiede 
eine  besondere  Aufmerksamkeit  und  stört 
ihn  infolge  dessen  in  freier  Handhabung 
seines  Werkzeuges  (Fs3).  Total  =  .  .  tt 

B  Regel.  DaoeihafUghdlderStoUen- 
iGchrr  gering  (A=33).  Der  8toU«n  schf 
genügend  (b  =  5)   .  8 

6  Regel.  Solidit&t.  Die  Stollen  gehen 
öfters  verloren  (au?  verschiedenen  Grttn- 
den),  nicht  nulir  wertli  als   3 

7.  Kegel.    Diese  Sch&rfvorrichtung 

Bisst  f&r  alle  Pferde  (A^8),  für  jede 
ienstart(Bt=i  3),  fQr  jeden  Boden(Cs=:f>, 

ni^'ht  über  zu  jedem  BOiClllag  (Dal). 

Total  a-hS-ft+l...   9 

8.  Begel.  Wirksamkeit  vortreinicb  .  5 

Relativer  Werth  73 
Möglich,  dass  die  Zahl  73  noch  sn  hoch 
gegriffen  ist. 

ü.  Der  relative  Werth  der  Delperier- 
«eben  Sehhrfmetbode. 

1.  Regel.  In  Bezug  auf  „Einfachheit" 
des  Ansschmiedens  geeigneter  Eieen  n  Del- 
p4irier*seben  Stollen  steht,  meiner  Ifefnong 

nach,  kein  mir  bekanntes  System  höher,  1t  im 
ein  jeder  Schntied  ist  im  Stande,  u.  zw.  ohne 
besondere  Instrumente  und  ohne  zu  diesen 
Zsvecke  das  Hufeisen  noch  einmal  erhitzen 
zu  mössen,  dieselben  mit  Leichtigkeit  herzu- 
stellen, folglich  A  —  5.  Das  Einsetzen  der 
Stollen  ist  noch  einfacher,  weil  ein  jed«' 
Laie  diso  Oesehlll  ohne  Schwierigkeit  be* 
werfcitelligtn  kann.  (8o  t.B.  linss  ODOhfi 
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D«lp^rier  im  Jahre  1867  in  Gegenwart  des 
damaligen  Directors  der  Miethwagen,  Herrn 
Ducont,  die  erwähnte  Manipulation  Ton  einem 
sechsjährigen  Kinde  aasfohren,  u.  zw.  mit 
glänzendem  Erfolge!)  B  =  5.  Das  Heraus- 
nehmen der  Stollen  ist  ebenfalls  hOcbst  ein- 
fach. Man  bewerkstelligt  diese  Arbeit  an  allen 
vier  Füssen  in  3—4  Minuten,  C  =  3.  Totaler 
Werth  der  1.  Regel  6  +  5-1-3   13 

t.  Regel.  In  Bezug  auf  „Schnellig- 
keit" der  Herstellung  solcher  Eisen  steht 
dies  System  auch  an  der  Spitze  aller 
anderen,  A  =  5.  Das  Einsetzen  der 
Stullen  geht  auch  sehr  rasch  vor  sich. 
Eine  geQbte  und  sichere  Hand  braucht, 
bei  einem  ruhigen  Pferde,  nicht  mehr  als 
2 — 4  Minuten  dazu. 

Ein  sogar  unerfahrener  Mensch 
brnucht  dazu  nicht  mehr  als  6 — 8  Mi- 
nuten. Ein  Milit&rschmied,  der  das  Ein- 
setzen nur  nach  meiner  Erz&hlung  kannte, 
brauchte  fQr  vier  FQsse,  die  er,  ohne 
Gehilfen,  mit  Delpörier'schen  Stollen 
versehen  mniste,  nur  sechs  Minuten  Zeit. 
Am  zweiten  Pferde  ging  das  Eineetzen 
der  Stollen  noch  schneller,  B  =  5.  Die 
Herausnahme  der  Stollen  ist  auch  äusserst 
schnell  ausführbar,  C  =  3.  Totaler  Werth 
der  t.  Regel:  r, -f-  5 -f  3   13 

3.  Regel.  Nach  Delpörier's  Berech- 
nung kostet  die  Herstellung  der  supple- 
mentären Alveolen  an  einem  Eisen 
ca.  0  018  Francs.  Sicherlich  gibt  es  in 
dieser  Beziehung  kein  anderes  Schärf- 
system, da«  so  billig  wäre,  A  =  5.  Die 
Stollen  sind  äusserst  billig:  ein  Stollen 
kostet  nicht  einmal  einen  Centime! 
Gerechnet  sogar  zu  1  Cent,  per  Stflck, 
wärde  ein  Satz  scharfer  Stollen  nur 
16  Cents,  per  Pferd  betragen?  B  =  5. 
Das  Einsi-tzen  und  Herausnehmen  kostet 
nichts,  C  =  3.  Besonderes  Werkzeug  ist 
eigentlich  nicht  nOthig.  Schafft  man  sich 
aber,  der  Bequemlichkeit  halber,  ein 
outil-maröchal  an,  welches  jahrelang 
dienen  kann,  weil  es  sich  bei  dieser 
Arbeit  nicht  abnQtzt,  so  ist  es  kaum  in 
Rechnung  zu  bringen,  D  =  1.  Totaler 
Werth  5  -H  5  +  3  +  «   15 

4.  Regel.  Die  Solidität  der  Eisen 
und  des  Beschlages,  die  Integrität  des 
Hornschuhes  und  die  der  Beine,  die  rich- 
tige StelluHg  derselben,  sowie  die  freie 
ungehinderte  Action  des  Schmiedes  wer- 
den durch  das  Delp^rier'sche  System 
nicht  nur  nicht  geschädigt,  sondern  viel- 
mehr „conservirt".  folglich  A  =  ö,  B  =  5, 
C  =  5,  D  =  3,  E  =  3,  F  =  .'5.  Totaler 
Werth  der  4.  Kegel  5-f  5-f  5-f-3H-3  +  5  «6 

5.  Regel  „Dauerhaftigkeit"  der  Al- 
veolen ist  genOgend,  denn  dieselben 
halten  ebenso  lange,  wie  das  Hufeisen 
selbst,  vorne  jedoch  am  Zehentheil  wer- 
den die  Alveolen  früher  geschwächt,  d.  h. 
dtR'ch  die  AbnütsuDg  werden  sie  zu 
seicht  und  dürfen  von  da  an  nur  mit 
»chw&cheren  Nummern  montirt  werden, 
folglich    A  =  4.     Dauerhaftigkeit  der 


Stollen  ist  vollkommen  genügend,  B  =  5. 
Total   9 

6.  Regel.  In  Bezug  auf  „Festigkeit^ 
der  Stollen  bleibt  noch  etwas  zu  wün- 
schen übrig,  Q.  zw.  dass  der  Sitz  der-  '■ 
selben  etwas  solider  wäre,  denn  es  kommt 
zuweilen  vor,  namentlich  wenn  das  Eisen 
bereits  dünn  gelaufen  ist,  dass  an  der  ' 
Zehe  bald  der  eine  oder  der  andere 
Stollen  sich  im  Sitze  lockert  oder  auch 
verloren  geht,  folglich  für  die  6.  Regel  4 

7.  Regel.  Der  Delp^rier'sche  Stollen 
passt  für  jedes  Pferd,  in  jedem  Dienst, 
iür  jeden  Boden  und  zu  jedem  Beschläge, 
folglich  A  =  3,   B  =  3,  C  =  2,  D  =  5  13 

8.  Regel.  In  Bezug  auf  Wirksamkeit 
steht  das  Delpörier'sche  Wintcrbeschläg 
keinem  anderen  nach,  folglich   5 

Totaler  Werth  98 

Literatur.  Aure^gio,  Noavelte  ferntro  &  glacs 
k  cheTilIrt  mobil««  dite  Ik  erouMnt«,  1682-  -  Aar«>ggio, 
A  pn  pcM  da  Im  fermre  h  gUc»  daos  l'irmä«.  —  Aurag- 
gio,  Lei  chevauz  de  gurrrr,  lenri  origioei  et  leur«  fvr- 
rnrei.  Historiqae  et  cattlogne  illatlri  des  fttrnires  ^ 
gUce,  ]bSH>.  —  Delpirier,  Mouograpbie  des  ferraiee 
glacr,  1861.  —  Delpärier,  Maniti-l  reiRonni  de  It  fer* 
rure  i  glice  DrlpvriiT,  )S8S. —  Duminik.  Der  ratioDeUe 
Hafbesehla?  —  Uebren«,  Der  eii;;llacbe  Uufbraeblag, 
I8SU.  —  Graf  Einaiedel,  üedaokeniettvl  (ur  Au- 
Qbuog  ies  engliseliao  HufbeschlaR««,  1S8S.  —  Laia«- 
ring  und  Langwlti.  Fa«s  dpa  ITerdes,  18B9.  —  Wa- 
trln,  he  pird  du  obeval  rt  aa  ferrare,  1887.  —  Oateo- 
tcker.  Die  Lubr«  TOm  llal'betMblag.  —  ZOndel,  Die- 
tioonalre  de  la  in6decine  vAlArianire,  Tome  I:  tVrrare, 
1874.  —  .Hafncbnied*.  redigirt  tod  A.  Langwitt  I  bi» 
IX.  —  Raraeil  d«  inideciae  Täterioaire,  18B&  -  li>V8.  — 
DrnUrhe  Mililtr-VeterintiordoDug  nebst  Anbang,  BerÜD 
1888.  —  Oaaterr.  Monalsicbrift  f.  Thierbeilkunde,  Jabrg 
1887.  Chclchontki. 

Van  Hursen,  Lehrer  des  praktischen 
Hufbeschlages  an  der  Thierarzneischule  in 
Utrecht,  hat  ein  neues  System  Winterbeschlag 
erfunden,  wovon  Fig.  2411  bis  2414  von  F. 
M.  de  Lear  Ansicht  geben. 


c  r 


Fig.  2411.  Sllblonie  Platten  in  Homaa'i  Schtrf- 
methode. 


Zwei  stählerne  Platten  (Fig.  2411)  I  u.  II, 
welche  jede  drei  Ausschnitte  (a,  b  und  c) 
und  ein  Loch  (d)  besitzen,  sind  das  We- 
sentliche dieses  Beschlages.  Die  Ausschnitte 
a  a  und  b  b  sind  bestimmt,  den  Platten  eine 
passende  Lage  zu  geben  gegen  den  inneren 
Eisenrand,  resp.  am  Zehentheile  und  am 
Sehenkelende  des  Hufes,  wie  «s  die  Fig.  2413 
zeigt.  Die  Ausschnitte  cc  gestalten  den  Platten, 
■ich  am  Kreuzpunkte  (Fig.  2412  a)  in  einan- 
der zu  fügen,  während  die  Locher  d  d  die 
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Sehraabe  (Fig.  t413)  passiren  lassen.  Die 
letzte  besitit  zwei  Schraubenmatter  (Fig. 
2413^  aaj,  welch«  mittelst  eines  kleioeo  ScblOs* 
wü»  die  Plattm  tvMiiiMder  traibeir  und  «n- 
Terrltckbar  am  Eisen  fixircn  können. 

Fig.  S4i4  zeigt  einen  Liingsdurchscbnitt 
«iier  Platte;  daraus  wird  ersichtlich,  dass 
diM«  obe«  dieker  ist  als  unten  im  Hm«- 
•tabef  wie  die  Zeichnung  es  angibt. 

Dieter  Besclilaij  kann  an  jedem  Eisen 
.jMlbet  bd  .Platthufea  befestigt  werden.  Die 
Sehmlie  berltbrt  den  Stnbl  nicht,  aaeh  wenn 
er  sehr  crross  würe.  Von  einem  abnormen 
Drucke  kann  uisu  nicht  die  Rede  sein. 

Die  Versuche  mit  diesem  Beschläge  er- 
gaben sehr  gOnstige.Besnltate  sQwohl  dem 
«wölmUclini  FllMter,  ab  aaf  beechnaten 
Wccen.  pie  .bewegten  aieh  die  Pferde  ebne 


Fic.  Uli.  Ilorsen  a  äcbifnotboiU. 


Fig.  8413.  Seknab«. 


Fif.  t414,  Ltaftdtmh- 
Mbütt  ttmu  Platt«. 


Mühe  und  wurde  das  Ausgleiten  verhindert. 
Dabei  waren  die  Platten  sehr  resistent  und 
nfttiten  aicb  oor  wenig  ab,  ebenso  wie  die 
Schianbe,  welche  ttete  Tora  Boden  entfernt 
bleibt 

Dfe  Vorlheile  dieses  Wiuterbeschlages 
eind: 

1.  Er  kann  stets  appliriit  werden,  ohne 
dasR  die  Eisen  hiezu  eingerichtet  sind.  Bei 
Schraubstollen  uder  Einsteckstollen  m&ssen 
die  Eisen  während  des  gansen  Wintera  in 
Staad  ^ebaltene  LOeher  beeltien  und  niebt 
eelten  sind  sie  nur  einiee  Tajjo  verwendbar. 

t.  Die  Siellaag  des  Hufes  und  des  Fuases 
bleibt  nomtal,  was  von  grossem  Yortheile  ist, 
wenn  die  Wege  mit  wenig  Schnee  bedeckt 
sind.  Mit  SchranbstoUen  aberkOtben  die  Pferde 
unter  diesen  Uostinden  «nd  gehen  lebr  be- 
schwerlich. 

3.  Drei  verschiedene  GrOtsen  ^d  geafl* 
flcnd  Ar  alle  Pferde. 


4.  Die  Application  ist  sehr  einfach  und 
kann  von  Jedermann  geschehen.  Die  Platten 
werden  mit  der  Scitraabe  eingesetst  nod  da> 
»«eh  die  8ehraitb«miitter  mit  dem  ScMlIaael 
itirk  angeschraubt. 

5.  Dieser  Winterbeschlag  ist  wohlfeil, 
weil  die  Pferde  Muh  im  Winter  dieSomroereisen 
behalten  können  and  die  stiblemen  Platten 
mit  Schraube  sieh  wenig  abnfltzen,  also  lange 
Zeit  verwendet  weiden  können.  Sf/iimmel. 

Wintereiche.  Quercus  sessiliflora,  Familie 
Cupuliferae,  Waldbanm,  dessen  Rinde  wegen 
seines  Gehaltes  an  Gerbsäure  als  Gerbmittel 
dient  (ächälwaldung)  und  dessen  Holl  aU 
vorztlgliches  Nutzhol^i  gilt.  Die  Früchte 
(Sicheln)  dienen  lor  Schweineroast  (siehe 
tSieheln).  PtU. 

Wlntarfltternng.  Fatterung  des  Viehes 
über  Winter  in  St&llen  mit  getrockneten  oder 
anderen,  in  geeigneter  Weise  aufbewahrten 
(conservirten)  Futterraaterialien.  Siehe  Stall, 
Stallbau,  Fütterung,  Futteraufbewahrung. 
Futterbarren,  Futterberechnung,  Futterberei- 
tungsmaschinen, futtercalcolation,  Fattercon- 
serven,  Fntterlcamner  «ad  Stehe,  Fntter- 
knocheninchl.  Futterorf^nun?,  Futterraufen, 
Futtersurnigate.  Futtertabcllen,  Futterwecbsel, 
Futterwürzen,  Fatterzeiten.  Fnttertnbereitnng, 
Trockenfütterang,  NassfUtterong,  Bindvieh-. 
Schafe-,  Schweine-  und  Pferdefütterung).  /V. 

Wintergerste.  Im  Herbste  ani;.  tiantc  und 
erst  im  nächsten  Sommer  abgeerntete  Gerste 
(Hordeum,  s.  Gerste).  JM. 

Wintergewächse,  s.  Sommergewächse. 

Wintergrün.  Ericacec,  «.  Pyrola. 

Winterhalmstroh.  Stroh  von  Getreide, 
weiches  im  Herbst  angesiet  and  im  nichaten 
Sommer  abgeerntet  worden  ist  (e.-8troh  als 
Pnttermittel).  Pott. 

Winterrap«  (Brassica  napus  oleiferaj, 
s.  Raps  nnd  Braanca. 

Winterroggen.  Im  Herbste  angebanter 
und  erst  im  Sommer  abgeernteter  Roggen 
(s.  Ko^fgen).  Port. 

Wiaterriibeen,  s.  Baps  und  Brassica. 

Wlntertanfrale.  Sebftdliehe  Banpe,  siehe 

Plusia  gamma. 

Wintersandwicke,  Viciavillosa,  s.  Wicken. 

WIntersohiftfer.  In  den  gemilssigten  und 
kalten  Bretten  rerfaUen  bei  Eintritt  der  kal- 
ten Jahreszeit  die  meisten  kaltblütigen  Thiere, 
soweit  sii'  nicht  zu  Oninde  t,'elien  und  nur 
durch  überwinternde  Eier  ihre  Art  erhalten, 
einem  Huhezustande,  indem  ihre  Lebens- 
thätigk(^it  auf  ein  möglichst  geringes  Mass  be- 
schränkt ist.  Kleist  suchen  die  Thiere,  bevor 
sie  in  den  Winterschlaf  verfallen,  natär- 
liche  Verstecke  auf,  wo  sie  geborgen 
bis  inm  Wiedereintritt  der  Winne  Terhu^ 
ren.  Von  wirbellosen  Thieren  verfallen 
so  in  Winterschlaf  unter  den  Würmern 
die  UegenwOrmer  und  Blutegel;  die  Insecten 
überwintern  zum  Tbeil  im  Puppenatadiom 
oder  sie  verkriechen  sich  nnter  Rinden,  Moos, 
in  der  Erde,  im  Schlamm«.  Die  landbewoh- 
iienden  Schnecken  ziehen  sich  in  ihrOeh&ose 
zurück  und  Terschlieseen  die  HQndong  des- 
selben mit  einen  kalkigen  peckel.  Von  den 
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Amphibien  verkriechen  '^\<'h  Aie  Frösche  im 
Schlamm,  die  Salamander  lu  Erdlöcher  oder 
hohle  Baumstämme  oder  unter  Steinen.  Die 
ttcotiliea  «neben  gMchdtite  Ort«  in  Itfaaern 
aaa  PeliUteh«ni  ooer  T«rgnib«o  in  die 
Erde,  wie  die  Blindschleichen.  Aber  auch 
anter  den  Warmblütern  gibt  es  Winter- 
iobl&fer,  welche  beim  Eintreten  der  K&Ite 
ihre  Lebensfanctionen  herabsetzen,  indem 
ihre  Herzthätigkeit  sich  bedeutend  verlang- 
samt, die  Atlmmngsth&tigkeit  abnimmt  und 
die  Temperatur  des  KOrpers  eine  bedeutende 
Rmbsetzune  erleidet.  In  diesem  ZuciMide 
verschlafen  die  Thiere  die  kalte  Zeit  in  einer 
Lethargie,  in  welcher  sie  weder  Bedärfniss 
nach  Nahrung  haben,  noch  Empfindlichkeit 
fng«n  äussere  Eingriffe  zeigen«  Erhöhung 
ler  Temperatur  steigert  sogrleicb  ihre  Eigen- 
winne, ihre  Athem-  uiul  I'rJsfrcqnenz,  sie 
wachen  auf  und  empfinden  zugleich  Nabrnugs- 
bedürfniss.  Znm  Winterschlaf  Baehen  sich 
die  meisten  gescliützte  Stellen  aus,  hohle 
Baumstämme,  häutig  selbst  gegrabene  Kessel 
in  der  Erde,  die  mit  Heu  ausgepolstert 
werden  and  mit  Wintervorrätben  veraeben 
lind,  damit  dM  Thier  beim  AofWaefarai  so- 
gleich Nahrung  findet.  Beim  S' hlafen  wird 
der  KOrper  so  gelegt,  dass  er  für  Wärme  aus - 
■trablnng  mOglicbtt  iranig  OberflEche  bietet, 
meist  zur  Kugel  siuamm«iigerollt.  Die  win- 
terschlafenden Pledermftase  suctien  gemein- 
■chaftlioli  in  iiMlilen  Brmnien,  T'i  iTUrM  oder 
Hohlen  Winterquartiere,  wo  sie,  zu  Uimderten 
aneinanderhaftend  und  grosse  Klampen  bil- 
dend, sich  mit  den  HinterfQssen  aufhilngen. 
Solche  winteröchlafende  Sftngethiere  sind  bei 
uns  die  Flederniüusi-,  unter  den  Nagethieren 
di«  ScbUfm&aa«  (Myozas),  Marmeltbiere, 
Siesel,  unter  Inseotenfreesem  der  Igel.  Einen 
unregelmSssiiren.  liäufii.'  unterbrochenen  Win- 
tersclilaf  haben  liaren,  Dachse.       Studer.  , 

Winteraptren  und  Teleutosporen,  siehe  ' 
Ustilas.'inc!\e  and  die  dnrcb  sie  eneagten 
Krankheiten,  ! 

Winterstroh,  a.  Winteiiüilin.stroh. 

WintertrünkHOi,  s.  Warmwassertr&nkaog. 

Witterwaldea.  Patterflieben,  die  aoob  im 
Winter  abgeweidet  werden  k'nnen,  a.  B. 
WisterroggöH,  wenn  er  Uppig  gewachsen  und 
nicht  mit  Scbaee  bedeekt  ist  (e,  Boggen  als 
Fattermittel).  fifU. 

Winterwicke,  s.  Wicken, 

WirbelbrUche  (Friuturae  vertebra- 
rum).  Es  sind  dieses  Hals-,  Käcken-,  Leoden- 
oder  SebweifwirbelbrQehe;  sie  kommen  nicbt 
h&nfig  vor;  am  Oftesten  werden  nnf^h 
die  Bräche  der  hinteren  Kackenwirbel 
und  die  der  Lendenwirbel  beobachtet.  Mit 
Aosnahroe  der  Fractnren  der  Bchwelfwirbel 
and  der  AbspUtterangen  der  Wirbelfortsfttze 
sind  e>  immer  schwere  Verletzungen;  denn 
die  Brüche  der  Wirbelkörpcr  und  auch  die 
der  Wirbelbogen  sind  fa»t  immer  mit  Zer-  i 
rangen,  Quetschungen,  selbst  Zerreissuneen  | 
der  medulla  spinalis  verbunden  uud 
haben  scli  ii  deshalb  den  Tod  der  Thiere 
oft  sofort  zur  Folge.  Nur  wenn  Forts&tze 
(Stachel-,  Quer-  and  ecbiefe  Fortsätze)  mbge- 


brechen  oder  Schweifwirbel  gebrochen  lind, 
ist  die  Prognosis  günstiger. 

Von  den  BrQiehen  der  Halswirbel 
begegnet  man  denen  des  A.tU»  and  denen 
dee  Epistropheas  relatiT  tn  liinfigiten. 
Der  .\tlas  bricht  zuweilen,  wenn  das  Pferd 
(beim  Abwerfen)  auf  den  Kopf  stürzt  oder 
sich  OberschUgt.  Ifan  findet  ftsi  immer 
Bogen  und  KOrper  gebrochen:  vom  zweiten 
Halswirbel  bricht  gewöhnlich  der  Bogen 
oder  der  Zapfenfortsatz;  letzterer  iiainent- 
lieb  dann,  wenn  Pferde  mit  tief  nach  unten 
geeenktem  Kopfe  anf  den  Boden  «tflften.  In 
beiden  Fällen,  insbesondere  ober  bei  Zapfen- 
fortsatzbrQchen  spricht  mau  vom  „Genick* 
brechen"  der  Thiere. 

Den  Fraotaren  der  fi&ckenvirbel 
begegnet  man  gewöhnlich  am  46.,  17.  and  18. 
Rückenwirbel:  von  den  Lend  e  n  w i rbeln  ist 
meistens  der  erste  gebrochen.  Mmt  beobachtet 
mitunter,  dass  gleichzeitig  mt-hrere  Wirbel  ge- 
broclien  sind,  Dislocalioiien  der  Wirbel  unter- 
einander dabei  vorkommen  und  auch  olfene 
Wunden  bestehen.  Oefters  ist  nur  ein  Wir- 
belbogen eingedrttckt;  doch  kann  auch  der 
(ranie  Wirbel  mehrfach  terepllttert  sein.  Die 
Rücken-  und  Lendenbrüche  entstehen  häufig 
dadurch,  dass  Thiere  mit  grosser  Gewalt 
beim  Aufriebt en  ihren  RSeken  nach  oben  an 
feste  Gegenstände  stossen;  so  kommen  z.  B. 
Pferde  Öfters  unter  einen  Latirbaum  zu  liegen, 
stehen  sie  dann  auf.  so  stossen  sie  dabei  den 
Rücken  mit  voller  Wucht  gegen  den  Latir- 
banm  nnd  breehen,  irie  man  zo  sagen  pflegt^ 
das  Kreuz,  resp.  Rücken-  oder  LendenwirbeL 
Durch  Stöäse,  Würfe,  Schüsse,  Stürzen  anf 
unebenem  harten  Boden,  Niederfallen  auf 
glatteiaigen  Wegen,  bei  dem  Niederwerfen  bei 
schweren  Koliken,  dem  Ueberscblagen,  dem 
Verfangen  eine^«  Hinterfusses  in  der  Halfter- 
kette, durch  Kampf  der  Kindviehstücke  mit 
einander  etc.  werden  Wirbelbräche,  insbeeon- 
dere  Racken-  und  Lendenwirbelfracturen  ver- 
ursacht. Niciit  selten  geschehen  derartige 
Hrüche  aucli  beim  Abwerfen  und  dunh 
Maskelaostrengungen  der  bereits  gefesselten 
and-  niedergelegten  (alten)  Pferde;  aoeh 
durch  heftige  Muskelkrämpfe  hat  Hertwig 
Wirbelbrflche  entstehen  sehen.  Bei  alten, 
hochträcbtigen  Kühen,  die  vor  oder  nach  der 
Geburt  anf  der  Streu  festliegen,  ündet  man 
nicht  selten  Lenden  wirbelfractaren  (Ossi- 
fragitatis?).  Kleinere  Hausthiere  frleiden  Wir- 
belbrücbe  dadurch,  dass  sie  überfahren 
werden. 

Wenn  die  Thiere  nicht  alsbald  n;irh  der 
Verletzung  sterben,  so  findet  man  bei  Wirbel* 
fracturen,  wenn,  wie  gewöhnlich,  auch  das 
Kfiekenmark  lidirt  iat,  dass  sie  im  üinter- 
thei!  paretiseh  oder  complet  gelähmt  «Ind., 
je  nachdem  die  Medulla  spinalis  weniger  oder 
mehr  verletzt  ist,  Patient  hat  mit  den  hin- 
tern Bxtremitiiten  nicht  die  gehörige  Schritt- 
folge, er  macht  kurze  Srhritte.  kann  nur  lang- 
sam gehen  und  die  liinterfüss«'  nicht  ordent- 
lich heben,  deshalb  auch  nicht  über  Uindw* 
nisse  (Gräben,  niedere  Hecken  und  der{||L) 
springen:  er  schwankt  mit  dem  Hintertheila 
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tmd  f&Ut  um,  wenn  er  über  Uindernisgc,  die 
im  YfegB  liegen,  stolpert  H&nfig  können  die 
Thiere  n'clit  einmal  stehen,  sie  sind  paral)-- 
tisch  and  schwitzen  stark  in  der  Nachbsad, 
meistens  von  der  Fractnrdtelle  an  nach 
rflokwirtt.  Sie  liegen  sa  Boden,  JtOnnen 
die  HInterftlMe  gar  nieht  bewegen  und  lind 
tregeii  Nadelsticlie  i:ricm[ifindlich.  Oft  besteht 
Külh'  uad  Harnverhaltung  oder  HarntrOpfeln. 
Ist  die  Fractur  weiter  nach  vorn  und  das 
Rückenmark  gequetscht  oder  serrissen,  so  ist 
der  ganze  ThierkOrper  gel&hmt  und  mit 
Schweiss  bedeckt.  Die  Tiiiere  äi'hzen.  stflh- 
neo,  fiebern,  liegen  sich  aot  Ist  bei  Haiswir- 
beUnetar  da«  ROdcemnark  nidit  «ebwer  ver* 
lebtt,  eo  besteht  bei  den  Patienten  manch- 
mal nur  grosso  Unruhe,  Aufregung;  meistens 
wird  dabei  der  K«pf  nfodw*  und  der  Hals 
schief  gehalten;  vemielit  man  den  Kopf  zu 
beben,  so  drohen  dl«  Thiere  mniafiiUen.  Es 
sind  verschiedene  Fälle  bekannt,  dass  Pferde 
mit  Brüchen  des  I.  und  II.  HalawirbeU  noch 
eine  Zeitlang  nach  der  Verletsang  kein« 
schweren  Krankheitserscheinnngen  zeigten. 
Die  Patienten  frasseu  noch  gut,  siud  sugar 
nach  der  Verletzung  noch  stundenlang  ein- 
gaapanntt  worden,  Kindneh  iat  noch  von  der 
w«de  nacb  Hmee  gelattfen  v.  e.  w.  and 
•nt  nach  Stunden  oder  Tni;  n  teilt  n  sich 
Erscheinungen  der  Rttckeninurkgatlection(Oon- 
vnlsionen.  Libmung)  und  der  Tod  ein. 

An  der  Fractorstelle  findet  man  nichts, 
oder  Anschwellung  durch  Blntextravasat  und 
EntzOßdung.  Schmcrzhafti^-k-  it.  Ilautabscliür- 
fang  und  zuweilen  ffihlt  iiiaa  Knochenfrag' 
malte  und  liOrt  Crepitation,  wenn  man  beim 
liegenden  Thiere  das  Hintertheil  anf-  und  nie- 
der bewegen  l&ssl.  —  Sind  nur  Fortsätse  ab- 
gebrochen, so  fehlen  die  allgemeinen  Erecliiei- 
nnngen;  man  kann  aber  vieUeicbtloae Knochen- 
fragmente, die  tnweHen  dvreb  Hnikelcontrac- 
tionaus  ihrer  normalen  T>age  gewichen  sirul  r.n- 
ter  der  Haut  fühlen;  auf  Druckan diesen  Stellen 
inssern  die  Thiore  zuweilen  auch  Schmen. 

Es  ist  nicht  immer  leicht,  dfn  vorhnn- 
denen  Wirbelbrnch  mit  Sicherheit  zu  coriatati- 
I  en.  —  Einen  Wirbelbruch,  der  noch  dazu  mit 
einer  Bftekenmarksverletaang  complicirt  iat, 
behandelt  man  nieht,  aondeni  liaei  den  Pa- 
tienten, wenn  er  nicht  zuvor  stirbt,  tödten, 
resp.  schlachten.  Bei  Brächen,  die  sich  nur 
anf  die  WkbeUbrtallM  (nicht  Zahnfortsatz!) 
beliehen,  versucht  man  das  abgebrochene 
Knochenstfick,  su  gut  wie  es  geht,  in  seine  ur- 
spnn  L'liri.e  Lage  zurückzubringen,  macht 
anfänglich  kühle  Aufschläge,  später,  um  die 
Resorption  des  Extravasats  zu  begOttltigen, 
Priessnitz'ricbe  Ucberachlägc.  Ist  ein  offener 
Bruch  vorhanden  und  kann  man  das  Frag- 
ment ans  der  Wunde  herausnehmen,  ao  ver- 
sftome  man  nicht,  dieses  in  Üinn;  ausserdem 
bebandelt  man  die  Wnnde  antisoptisch,  wie 
jede  andere.  —  Leiclit  verdiiuliclies.  weiches 
Futter,  reichliche  kurze  .Streu,   Hängematte  t 

Die  Schweif  wirb  elbrflche  entstehen 
durch  Quetschungen  oder  Zeruaalmungen, 
durch  Bisse  von  Hunden  etc.  und  erheischen 
die  Amputation  des  Schweifes  unbedingt. 


weau  auch  die  Weichtheile  gequetscht  sind 
und  mortiflciren.  Bei  einfachen,  subcutanen 
T^rft'-firn  bemerkt  man  an  der  Fracturstelle 
abnorme  Beweglichkeit,  Schwellung,  Öchmerz, 
man  hOrt  selten  schwache  Crepitation.  Der 
Schweif  wird  wenig  bewegt.  Hnnde  belmop* 
pem  die  Stelle;  diese  sebwillt  an  nnd  ist 
äusserst  schmerzhaft.  Der  Schweif  wird  put 
gereinigt,  getrocknet,  die  Haare  werden  an 
der  Fracturstelle  abgeschoren  (?);  hieranf 
wird  der  Schweif  mit  Watte  belegt  und  dann 
mit  einer  Mullbinde  umwickelt,  in  die  man 
durch  Wasser  weich  gemachte  Pappdeckel- 
Btreifen  einlegt;  schliesslich  wird  deräebweif 
oberhalb  der  Fraetorstelle  so  festgebunden, 
dass  Patient  Knth  und  Harn  absetzen,  mit 
dem  Schweife  aber  uicht  peitschen  oder  we- 
deln kann.  Hunde  bekuninien  einen  Becher» 
roaulkorb  angelegt.  Ist  die  Haut  perforirt,  so 
werden  Antiseptica  (Jodoform)  gebraucht 
and  ein  gefenstorter  Terband  wird  applicirt. 

WIrbellOM  Thier«»  Evertebraten.  Animaox 

Sans  Tcrti^brcs. 

Laiuark  schied  zuerst  die  Thiers  iu 
Vertebruten  oder  Wirbelthiere  und  in  wir- 
bellose Thiere,  die  demnach  s&mmtlieb« 
Thiere  ohne  Wirbelsinle  nmfinaen. 

Der  Grund  zu  dieser  Eintheilnng  war 
schon  von  Aristoteles  gelegt,  welcher  die 
Tliiere  in  Blutthiere  (fvotjia),  den  Wirbel* 
thieren  entsprechend  und  blutlose  Thiere 
(ivaiji.ara)  den  Wirbellosen  entsprechend 
sonderte.  l)a  eine  Ciasso  der  wirbellosen  Thiere 
als  Abtheilaug  des  Tbierreichs  nicht  mehr  an- 
ericaant  werden  kann,  indem  die  Wirbellosen 
acht  Typen  enthalten,  von  welchen  jeder 
dem  der  Wirbelthiere  gleichwerthig  ibt,  so 
wird  der  Aasdmk  nur  noch  gelegentlich 
aagewandet,  wein  lon  Thieren  mit  Anasehlus 
der  Wlrbehbiere  die  Rede  ist.  Süuttr. 

Wirbelsaule,  Colnmna  vertcbralis,  RQck- 
grat,  stellt  einen  langen,  in  der  Medianlinie 
gelegenen,  ans  sdilreiehen  Knochenstacken, 
den  Wirbeln,  zusammengesetzten  Hebel  dar. 
welcher  die  llückeuiuarkshuhlc  (iiückgrats 
canal)  umscliliesst  nnd  die  Bestimmung  hat: 
1.  bei  der  Locomotion  des  Thieres  die  Im- 
pulse, die  ihm  Ton  den  BinterfUedmassen 
niitgetheilt  werden,  auf  Rumpf,  Hals  und 
Kopf  sttt  übertragen;  i.  die  Last  des  Rumpfes 
und  besonders  seiner  Eingeweide  und  die  des 
Halses  und  Kopfes  zu  tragen.  Der  feste  Punkt 
dieses  Hebels  liegt  am  Becken  an  der  Ver- 
bindungsstelle des  Kreuzbeines  mit  dem  Dann» 
bein.  Dieser  axiale  Hebet  erscheint  niemals 
gestreckt,  sondern  bildet  eine  Ansahl  von 
Krüniniun<:en  in  der  Art.  dnss  die  erste 
Krflmmung  vuiu  Hinterhauptbuiii.  dem  uräten 
und  zweiten  Halswirbel  gebildet  wird:  die 
Conveütit  dieser  Krttmmnng  ist  nach  anfwtets 
gerichtet.  Die  zweite  Krflmmnng  findet  sich 
an  dem  T'-  hcrgange  der  Hals-  in  die  Rücken- 
Wirbelsäule.  Die  Convexität  derselben,  deren 
tiefste  Stelle  am  ersten  Rttckenwirbel  gele- 
gen ist.  i>t  IKK  ji  al'wJlrts  gerichtet.  Die  dritte 
Krtlramung  t.M)(iiieli  wird  von  den  Kücken- 
und  Lendenwirbeln  mit  einor  nach  anfwirm 
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gmiAUim  ConreiiUt  dargestellt  Sm  bildet 
flinra' Bogen,  denen  Spannung  indmdnell  und 
nach  der  Thierspeciea  schwankt  and  dessen 
Stüti^iunkte  im  ersten  liückeawirbel  and 
Kreaxbein  (gegeben  sind.  Von  dem  hinteren 
Ende  des  Kreuzbeines  aetzt  sich  dann  der 
Rest  der  WirbebAule.  zun&chst  noch  die 
Richtung  des  Krouibeines  cinlialtend.  dann 
aber  in  st&rkertim  ürade  nach  abwärt«  ge- 
krlnuttt  fort,  nm  mit  dem  lettten  Scbwui« 
Wirbel  in  je  nach  der  Tlnerspecies  verschiede- 
nem Abstände  von  der  Erdoberfläche  sein 
Bode  ZQ  erreichen. 

Hit  Racksieht  nnf  die  Körperregionen, 
in  welchen  die  dnxelnen  Abtheilongen  der 
Wirbelsäule  ^cl''^'<-n  sind,  sowie  auch  auf  die 
Gestalt  der  »ie  zuBaiumensetzeuden  Wirbel, 
unterscheidet  man  eine  Halswirbel-,  Bücken- 
Wirbel-,  1' n  i>  rnvirbelsäule,  d«e  KreOSbeln 
und  die  Sciiwanzwirbel. 

Die  Halswirbelsäule,  bei  sämmtlichcn 
Haast hieren  not  sieben«  darch  ihre  Länge 
nnd  Unfug,  sowie  dareh  stark  entwidielte 
Gelenk-  und  Qaerfüits.ltz-»  sich  auszeichnen- 
den Wirbeln  bestehend,  erscheint  bd  den  pflan- 
senfressenden  Hausthieren  schwach  S-lörmig 
gekrOramt,  bei  Schwein  und  Fleischfressern 
mehr  gestreckt  und  hat  die  Bestimmung,  den 
Kupf  zu  tragen  und  demselben  die  entspre- 
chende BewegungsmOglichkeit  zu  reitchaffen. 
Ihre  Läng«  im  Vergleich  tn  der  der  Rnmpf- 
wirbelsilulf»  variirt  nicht  nur  indivii^upll, 
sondern  auch  gans  beaonderü  nach  der  Thier- 

gittong.  Bei  dem  Schweine  und  den  Fleisch- 
eseem  ist  sie  knrt,  bei  dem  Pferde  nnd 
den  Wiederkinem  bedeutend  iSnger  nnd  be- 
träft Iii  i  dem  Pferde  etwa  die  Hälft<^  der 
Länge  der  Rumpfwirbelsäule.  Um  dem  Kopfe 
möglichste  Freiheit  <ier Bewegung  lo  geetntten, 
-^ind  ä'.'-  Kijr]  -  r  .1  r  Wirbel  iiiii  ^rosspn  Ge- 
leiikkujtleu  dini  cni^iirechend  tief  aus^jeliöhlten 
Oelenkgrnbcn.  mit  breiten  Zwischenwirbel- 
eeheiben,  sowie  amfangreicben,  fast  platten 
Geienkflieben  tn  den  seHrfefen  Forteltsen 
versehen,  die,  bei  dem  Mangel  seitlicher 
Wirbelstatzen,  eine  bedeutende  Beweglichkeit 
ralassen.  Ausserdem  bestehen  zwischen  Hinter- 
hauptbein und  erstem  Halswirbel  ein  unvoll- 
kommen*»»  Wechsclgelenk,  zwischen  erstem 
un  i  :"iVr  it«m  Halswirbel  ein  Drehgelenk,  in 
welchen  neben  Beuffong  and  Streckaog  des 
Kepfee  iioeb  aeitUdie  nnd  drebende  B«we> 
gnngen  aosgefOhrt  werden  können. 

Das  Gewicht,  welches  die  llabwirbelsänle 
zu  tragen  bat,  ist  nicht  unbedeutend  und 
nnwerdem  flbethingend,  d.  Ii.  die  Halswirbel- 
sinle  sttHst  niebt  «1s  eenkreeht  gestellte 
Säule  ein  senkrecht  anf  ihr  lastendes  Gewicht, 
sondern  i»ie  stellt  einen  schräg  gestellten 
Hebel  dar,  dessen  Hypomochlion  unten  am 
ersten  Rftckenwirbel  geb-gen  ist  und  dessen 
Belastungspunkt  der  crsste  Halswirbel  ist.  Die 
Kraft,  welchd  diesen  Hebel  in  der  Lage  er- 
hUt,  wird  tbeik  von  der  kräftigen  Streck* 
mnsknintnr  des  Habes  nnd  RHekens.  theils 
von  dem  beim  Pferde  und  Hinde  ansserrrdcnt- 
lich  stark  entwickelten  Nackenbandc,  theils 
-endlich  dareb  die  Bnndnppnrate  swisehen  den 


einseinen  Wirbeln  geliefert  (e.  letttere  unter 
«Binder*). 

Im  Gcgcnsat?,  zn  der  Halswirbel-  hat  die 
Kücken- Lendenwirbelsäule  senkrecht  auf  ihr 
lastende»  oder  zu  ihr  ziehendes  Gewicht  zu 
tragen.  Dieselbe  stellt  einen  nicht  ganz  gleich- 
mässig  gewölbten  Bogen  dar,  dessen  beide  En- 
den indirect  vun  je  zwei  Säuleu,  den  Extre- 
mitäten, gestfltzt  werden.  Um  diesen  Bogen 
noeb  widerstnndeAbifer  tn  uneben  nnd 
namentlich  seitliche  Ausbiegungen  desselben 
zu  verhindern,  a'md  la  beiden  Seiten  noch 
besondere  Stfitzvorrichtnngen  angebracht,  die 
an  der  Räckeawirbeisinle  von  den  Rippen, 
an  der  Lendenwirbelstnle  von  den  Qnerfort' 
Sätzen  (Proc.  costarii)  der  Lendenwirbel  ge- 
bildet werden.  Die  Bausteine  dieses  Bogens 
sind  die  Wirbel,  u.  zw.  die  Körper  derüelben. 
die  hier,  wie  an  allen  übriijen  Parti>'ii  der 
Wirbelsäule,  aU  Sl\Hz-  und  Tragaptiarul  aus- 
schliesslich in  Frage  kommen  und  an  den 
beiden  Endpunkten  deeselben  am  längsten 
nnd  breitesten,  an  seiner  bOehsten  Stelle  am 
kürzesten  Rind.  Von  ihr-T  lirini^e  und  Zahl 
ist  die  I.ilnge  der  gauieii  Partie  abhängig. 
Dieselbe  schwankt  sowohl  individuidl.  wie 
nach  der  Huusthiergattung.  Bei  dem  Pferde 
beträgt  die  Zahl  der  Röcken wirbel  18,  die 
der  Lendenwirbel  u  oder  6,  bei  den  Wieder- 
käuern 13,  bezw.  6  (zuweilen  7),  bei  dem 
Beweine  14>-17,  betw.  6  oder  7,  bei  den 
Fleischfressern  13.  betw.  7. 

Die  Kücken-  und  Lendeuwirbelaäole  ist 
mit  stark  entwickelten  Dornfortsätzen  nnege* 
stattet,  deren  Länge  und  Richtung  in  den 
verschiedenen  Abtbeilungen  dieser  Region 
düTerirt.  Sie  di< neu  als  Hebelarme  den  sich 
daran  inserirenden  Muskeln  (M.  longissimus 
dorsi,  M.  multilldns  Spinae j,  welche  den 
Röcken  r.n  tragen  nnd  zn  erheben  haben.  Je 
länger,  breiter  uud  schrilger  diese  Dornturt- 
sätze, desto  kräftiger  und  günstiger  liegen 
diese  Hebel  fbr  die  Entwicklung  der  Kraft. 
C^e  Llnge  dieser  Fortsitse,  die  an  ernten 
Rückenwirbel  verhältnis.smässig  gering  ist, 
nimmt  von  liier  aus  zunäclist  bedeutend  zu 
(bei  dem  Pferde  bis  zum  vierten  Rücken- 
wirbel), um  dann  allmälig  abzunehmen  und 
in  der  Lendengegend  ziemlich  gleichmässig 
zu  werden.  Die  Richtung  der  Dornfortsätze, 
die  in  der  vorderen  Partie  der  Wirbelsäule 
stark  von  unten  und  vom  naeb  oben  nnd 
hinten  geneigt  erscheint,  wird  weiter  caudal- 
wärts  immer  steiler,  dann  senkrecht  (din- 
phragmatischer  Wirbel)  und  endlich,  wie  in 
der  Leadenwirbelsäule,  derart,  dass  die  Dom> 
fortsätse  in  schräger  Richtnng  von  oben  nnd 
vorn  nach  unten  und  hinten  verlaufen,  wobei 
sie  indessen  nur  unbedeutend  vun  der  senk- 
rechten abweichen. 

Die  Wirbel  der  Rücken-  und  Lenden- 
region  wind  nur  in  unbedeutendem  Grade 
gegeneinander  verschiebbar  verbunden.  Die 
Gelenkfläcben  der  schiefen  Fortsätze  der  ein- 
seinen  Wirbel  sind  daher  nur  sebwaeb  ent- 
wiekelt,  bei  den  Lendenwirbeln  mit  Aus- 
höhlungen versehen,  die  zapfenartig  gestal- 
tete Qelenkbervorragungen  nmfaieen.  Die 
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QaerfortiAtxe  der  Rftckenwirbel  tragen  die 
Qnerfortsatspflnine  lor  Artiealatloii  mit  dem 

Tnberculum  costae  rRipp<Milir»ckf>r),  wilhrend 
das  Iiip|it!nkOpfclien  von  eiaer  von  den  Körpern 
tweier  aufeinander  folgenden  Wirbel  gemeio- 
schaftlich  gebildeten  Pfanne  anfgenummen 
wird.  Die  Qaerfort«fttze  der  Lendenwirbel 
leichnon  sicli  durc-li  ihre  aasierordentlichc 
Lftogen-  and  Breitenentwicklaog  aas  and 
jr(Ai«n  diesen  Wirbeln  ihr  eharalteriatiaelk«» 
Aussehen. 

Das  Kreuzbein  entsteht  ans  der  Ver- 
schmelzung einer,  je  nuch  der  Thienpecies 
T«r«cbiedenea  Aniabl  von  Wirbeln»  den 
(falschen)  Krenbefn wirbeln.  Bei  dem  Pferde 

sind  es  ß,  beim  Kinde  5,  bei  Schaf  und 
Ziege  4  (neben  5  und  .1),  beim  Schweine  4. 
bei  Pleiachfressern  3  Wirbel.  Die  versclmii-;- 
zcnen  Wirbelkörper  bild^'n  dfn  KürpiT  dea 
dreieckig  gestalteten  Kreuzbeines,  dcsüi-n 
Basis  nach  vorn  und  dessen  abgestumpfte 
Spitse  nach  hinten  gerichtet  ist.  Die  stark 
entwiekelten  Qnerforteitxe  der  ersten  Kreax* 
beinwirbt'l  f FliigflfDrfsätio  des  Krcuzbciiii  s) 
articulircn  n>it  deai  Dairrobcin  (Par<i  peluna 
des  Kreutbeines),  wfthrend  die  hintere  Ab- 
theilung  desselben  frei  liegt  und  einer  knö- 
chernen Stütze  entbehrt  (Pars  perinealis). 
Die  Doriiforts&tze,  die  bei  dem  Schweine  LxA 
voUkommcQ  fehlen  and  bei  dem  Pferde  nicht 
nitoinander  ▼ereehmehen,  verwachsen  bei 
WiederVlui-rn  und  Fleischfressern  zu  einer 
medianen  (Jräte  (Oista  sacralis  media). 

Die  Schwanzwirbel  gehören  in  ihren 
ersten  3—5  Stücken  (Kröppen  Schweifwirbel, 
CHlntber,  Be<;lt«n<$oIiWanzwlrbeI)  der  Regio 
sacrali>  an,  vr  tlaufen  in  der  Ilirbtmi^'  dt^s 
Kreuzbeine»  und  bilden  in  Verbindong  mit 
diesem  die  obere  Wand  des  Beckens,  die 
ülirij:»en  Schwanzwirbel  verlaufen  in  einem 
stark  gekrämraten  Bogen  nach  abwärts, 
welcher  infolge  der  starken  Entwicklung  der 
Bandsciieiben  iwiscben  den  einseinen  Wirbeln^ 
sowie  der  Kednetion  der  Portsitse  dnroh 
Muskelzug  leicht  verändert  werden  kann. 
Die  Zahl  der  Schwanzwirbel  variirt  ungemein. 
Bei  jugendlichen  Pferden  betr&gt  dieselbe  20, 
die  indessen  bei  erwachsenen  ixmh  Ver- 
schmelzung mehrerer  Wirbel  auf  is.  untt  r 
I'mstSnd.'ii  a;ifl.'t  reducirt  wirii ;  beim  liinde 
^ind  ebenfalls  18—20  Torbauden,  bei  der 
Ziege  IS — 16;  bei  dem  Schafe  scbwankt  die 
Zahl  jo  nai'li  der  Ka??;?  fknrz-  oder  lang- 
j>chwäii2igc)  zwiachen  3— ^2i,  bei  dein  Schweine 
swischen  20—26.  bei  d^-n  Fleischfressern 
«wischen  20  und  23  Wirbeln. 

Die  Schwaniwlrbel  zeigen  eine  nach  dem 
Schwanzend  '  zunehmende  Keduction  d.  r  ciii- 
zclnen  Bestaadtbeile  der  Wirbel.  Zuerst  ver- 
kQmmem  die  schiefen  Ferlsitse,  hierauf  die 
Bosrenstörke  die  an  den  drei  ersten  Wirbeln 
sich  nocii  aneinander  le^en  und  einen  Canal 
bilden  (durchbrochene  Wirbel),  später  jedoch 
als  immer  niedriger  werdende  Lieisten  eine 
Itinne  bilden,  die  sich  bis  zum  11.  Wirbel 
vi-rf  d^en  liisst.  Die  Qucrfort^atze  lassen  sich, 
immer  kürzer  werdend,  bit>  zum  achten  Wirbel 
liStstellcn.  Von  hier  ab  bilden  die  KSrper  der 


Wirbel  walzenfSrmig  gesUlteteKnoebensttteke» 
die  in  ihren  Dnrefamesseitt  allmllif  •bnehtneiis 

Der  von  der  Wirbelsäule  umschluMene 
Canal,  der  Wirbel-  oder  Ktlckgratscanal, 
dient  xnr  Aufnahme  des  RQekenmarkes  ond 
seiner  H&nte.  Er  beginnt  am  ersten  Hals- 
wirbel und  setzt  sich  durdi  das  Krensbein 
und  den  vcpnden  durchbrochenen  Scb  weifwirbeln 
gebildeten  Canal  in  die  rorhin  erwftbnte  Biafte 
anf  der  oberen  Fliehe  der  letslgensmfnt 
Wirbel  fort.  Der  Qnerschriitt  dieses  Canales 
cracb''iut  theils  rundlich,  theils  fjneroval; 
orsteres  jDn  der  Ilais-  und  Riickengegend, 
letsteres  am  ersten  Halswirbel,  in  der  (ä^end 
des  letiten  Hals>  and  Kllckenwirbels.  aowle 
in  der  Lendenpeperd.  An  difsen  Stellen  be- 
sitzt er  auch  seine  grösste  Weit«.  £r  Ofinet 
sich  nach  aussen  durch  die  swiachen  je  twei 
Wirbeln  befindlielien  Z  wi s oh  en  wi  rb  el- 
lOcher  und  Zwischendornlöcher.  Erstere 
werden  von  Ausschnitten  gebildet,  die  an  der 
Basis  der  Bogen  gelegen  sind  nnd  dienen 
sam  Austritt  der  RHekenmarksnerven,  letilMre 
.'ind  unpaar.  liegen  in  der  Medianlini'^  nr  1 
werden  von  den  Bogen,  bezw.  den  von  diesen 
Ursprang  nehmenden  Demfortsitsen  begiensl. 

Wlrbelthlere,  s.  Vertebraten. 
Wirkmesser,  s.  Anbtiehcs  Wiikuetfer 
and  Stosemesser. 

Wlraehe,  eckige.  Oentianee,  s.  Babhntia 

angularis. 

Wirsitz,  in  Preassen,  Provinz  Posen,  Re- 
gierungsbezirk Bromberg,  liegt  zwischen 
ScbneidemAbl  nnd  Bromberg,  5  km  nOrdlieb 
der  OstbahnstatioR  Ketstha!^  in  einem'  wvm 
der  L'ibsnnVn  dnrchfln.^sonen  Bergkessel.  Hier 
wurde  im  Jahre  1860  ein  königlich  preassi- 
sches  Remontedc^pOt  eingericht<  i  Ihisselb« 
hnt  einen  diircbsehnittliVben  Bestand  von 
■JIO  jungen  Pferden,  die  nieii>t  dreijährig  auf 
den  Kemontemärkten.  wie  ein  Rulcher  auch 
alli&hrlicb  in  Wirsiti  selbst  stattfindet,  nnd 
der  mit  mehr  als  100  Pferden  hesehidct  n 
werden  pflegt,  aneekanft  and  im  Däpöt  bis 
zu  ihrer  im  folgenden  Jahre  stattfindenden 
Einstellung  in  die  Tersehiedenen  Begimmte«' 
verpflegt  werden. 

Das  D^pAt  ist  der  Abth-'ihinisr  für  Be- 
niuntewesen  des  königlich  preussi  i  Ii'  ti  Kriegs- 
ministerinme  nntergeordnet.  Die  nnmittelbaie 
Terwnltnng  führt  ein  Oekonemiebeamter. 

WIrsung'scher  Gang,  s.  Baucbspeichel- 
drftse 

Wirtal,  wir  teil  g.  Qnirlstindig«  Blitter, 

s  Quirl. 

Wirth  J.,  Cantonthierarzt  in  Chur,  gab 
heraus  1842  „Der  erfahrene  Bindviebarzt"  fQr 
Viehbesitzer  und  angehende  Thter&rzte  nnd 
verößentlicbte  mehrere  Artikel  im  Schweiler 
Archiv.  Stmnur. 

WIrth  J.  C.  (1793—1849)  war  er^t  Apo- 
thekerlebrling  in  Zäricb,  nahm  von  tSti 
bis  1817  beim  Oberthierant  Hiehel  Unter- 
richt in  der  Thierheilkunde,  studirte  darauf 
Medicin  i»  Z&rich,  legte  1$19  seine  medici- 
niacbe  8taatsprllfang  nndPrOfnng  aberTbi«r> 
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heilkandä  ab  uud  wurde  als  zweiter  Lehrer 
•n  der  nea  errichteten  Thierarzneischule  an- 
trestellt;  1832  Mitglied  des  Gesuudheitsrathes^ 
1847  Bezirksarrt.  Seit  1819  Mitglied  der 
Gesellschaft  ;  i^i  lischer  Tbierärzte  wurde 
ar  i8t5  zuiu  rräüidenten  derselben  erwählt 
and  SQ  wiederholtenioalen  «iederfewilitt, 
war  Redacteor  de«  gcliweizer  Archivs  für 
Thierheilkande,  in  welchem  er  zahlreiche 
Artikel  veröffentliehte.  Im  Jahre  1835  er- 
•ohiea  von  ihm  ein  Lebrbucii  dar  S«aebMi 
niid  an>t«ek«nden  Kranlclieften  8«r  Tbien. 

Semmfr. 

Wlrthsohaftssysteme  fntli alten  die  Ein- 
theilung  der  Ackerländereieu  in  Bezug  aof 
die  Ordnung'  und  das  Verhältnis  ii.  wekhem 
sie  gedüngt,  mit  verschiedenen  i  ruchten  be- 
stellt und  I>en1itzt  werden  sollen.  Es  darf 
aber  oiebt,  wi«  so  oft  geschieht,  das  Wirth- 
Mhaftssystom  mit  Fniebtfolge  (s.  d.)  ver 
wechselt  werden,  indem  die  Lehre  von  der  ] 
Fniebtfolge  nur  anzeigt,  in  welcher  Ordnung 
und  Folge  die  landwirthschaftlichen  Gewiebae 
nacheinander  angebaut  werden  sollen,  um  Ton 
ihnen  mit  der  geringsten  Arbeit  und  Mähe 
den  möglichst  prCi^-sten  Ertrag  zu  erlangen. 
Dagegea  besteht  die  Hauptr&ckaicht  bei  jedem 
WlriMebaftNjeteB  darlD,  binreiehendea  Ma- 
terial znr  KrTien^ngf  derjenhrfti  Döngermasse 
XU  erlangen,  die  zur  Erhaltung,  auch  wohl 
Vermehrung  der  Bodenkraft  erforderlich  ist. 
Ob  dieeee  Material  anaaebUeaeeDd  auf  Wiesen 
aad  Wefdea,  oder  a«f  den  Acker  selbst  im 
Wechsel  mit  anderen  Früchten  erzielt 
wird,  macht  den  Hauptnnter.schied  zwischen 
den  Wirtbschaft^systeDH-n  aus.  In  jenem  Falle 
nennt  man  es  Fei  J wirthsuhaft,  in  diosem 
Wechselwirthschaft.  Die  weiteren  Unter- 
Rchiede  der  Wirthschaftssysteme  beruhen 
daraaf,  ob  sie  ihr  Vieh  weiden  oder  aaf  dem 
Stalle  fttlan,  ob  ein  Weebsel  der  FiHehCe 
stattfindet  oder  nicht,  ob  Brache  gehalten 
wird  »der  nicht.  Auch  die  Arbeit  und  ihre 
Vertheiluug  nach  Ort  und  Zeit  kommt  bei 
den  Wechselsjstemen  in  Betracht.  Aus  diesen 
Verschiedenheiten  und  ihren  vielfältigen  Zu- 
sammensetzungen sind  die  mannigfaltigen 
WirtbsebaftssTsteme  hervorgegangen,  die  man 
naeb  ibteo  Aapttendenaen  lut  veveebiedenen 
Namen  belegt  und  in  bestimmte  Classen  mit 
verschiedenen  Unterabtheilungen  gebracht 
hat,  als  Dreifelderwirthschaft,  Frucht- 
weebaelwirthsobaft,  Koppelwirth- 
schaft  etc.  (s.  Feld-  and  Fmcbtfolge).  Adr. 

WIechzaum  i.st  eine  einfache  Trense 
(s.  Gebiss)  mit  dickem  Zaommnndstflck.  Gn. 

WIsdoiB,  einer  der  bedeutendsten  eng- 
lischen Vüllbluthenj^ste,  (gezogen  in  ET)!,'lr(^iii 
im  Jahre  1873  v.  UlinkhüoUe  (v.  Katapiau 
[b.  d.]  a.  d,  Queen  Mary  v.  Gladiator  [v.  Par- 
tisan a.  d.  Paoline]  a.  e.  St  v.  Plenipoten- 
tianr  a.  d.  Hyrrba)  a.  d.  AUne  t.  StoekweU 
(8.  d.)  a.  d.  Jeu  d'Esprit  v  Fiatcatcher  (v. 
Toocbstone  a.  d.  Decoy)  a.  d.  Extempore  v. 
Elmilins  a.  d.  Maria.  Er  gehörte  also  v&ter- 
licher-  wie  m&tterlicheraeits  sur  The  Baron- 
linie. Besonders  in  seinen  leisten  Jahren  ist 
er  als  erfblgreicbes  ?ateipferd  harwifetreten. 

Coeb.  BiMVkIoH'i«     ThtwhttM.  XI.  B4 


Seine  Kinder,  /u  denen  Wise  Mau  und  der 
engli$ch(^  Derbjsieger  Sir  Hag«  gebtet,  ge« 
wannen  in  England, 
im  Jahre  1889     11.384  Pfund  Sterl.  18  sh 


1890  ä0.45G 


11 


,      „     1891     17.741  „ 

,    ,   im  isaii  „ 


Auch  in  Deutschland  gewannen  seine 
Kinder  1891  lt4u  und  1892  710U  Mark.  Die 
Decktaxe  Wisdom'e  batrag  üi  seineo  tpftteratt 
Jabren  250  Guinea«.  Grtumtum, 

Wisenten  (Bis autln a),  anebBonassns 
und  früher  vun  Linne  „Bus  urus"  genannt, 
bilden  in  der  Familie  der  Hinder  eine  be- 
sondere Untergattung,  welche  sich  von  den 
anderen  Arten  ihres  Geschleclites  durch  kleine, 
runde,  nach  vorn  gerückte  und  aufwärts 
gekrQmmte  H'Mner.  sowie  durch  eine  sehr 
breite,  stark  gewGlbte  Stirn  nntersebeidet 
Am  ToiderkOrpw  wird  ihr  weiehe«  Haarkleid 
sehr  lang  ond  bildet  am  Unterkopfo  eine 
Art  Bart.  gibt  zwei  Arten  dieser  Unter- 
gattung, von  welchen  die  eine,  enrop&iscbe 
Art  14  und  die  andere,  amerikanische  15 
Rippenpaare  besitzt.  Die  Domfortsfttze  der 
letzten  HaU-  uud  ersten  Rückenwirbel  sind 
sehr  kräftig  entwickelt,  auch  immer  länger 
ah  bei  den  übrigen  Rindern  and  tragen 
wesentlich  zur  Buckelbildung  bei.  Die 
Brunst  der  Wisenten  fällt  in  die  Monate 
August  and  September;  sie  tragen  neun  Mo- 
nate nnd  bringen  gewOliAliob  nnr  ein  Jugei 
(Cdb)  cor  Wät.  von  einigen  2kH>Iogen  wird 
behauptet,  dass  die  Wisentköhe  nur  alle  drei 
Jahre  trächtig  würden,  was  jedoch  von  an- 
derer Seite  bestritten  wird. 

Der  europäische  Wisent  ("Bison  oder 
Bonaseus  europaeus)  ist  jetst  das  grösste 
unserer  Säugethiere,  lebt  wild  im  Hialowiczer 
Walde  des  Qoavernementa  Grodno  und  ebenso 
aneh  an  einigen  Orten  desKankasne.  FMher, 
noch  im  vorigen  Jahrhundert,  kam  diese  Art 
auch  in  Deutschland  am  Harz  und  im  Sachsen- 
lande  vor,  and  wnide  oftmals  mit  dem  rer- 
wandten  ür  (Bos  primigenios)  rerwecbselt; 
dieser  letztere  soll  bereits  im  XYII.  Jahr- 
hundert ausgerottet  sein. 

Die  EOrperentwicklung  geht  bei  den 
WiseatMi  etwaa  langsam  von  statten;  die 
Stiere  sollen  erst  im  achten  Lebensjahre  voll 
ausgewachsen  sein;  dann  sind  sie  aber  nicht 
selten  1*8  m  hoch  und  3*5  m  lang  und  er- 
reichen bei  aosreicbender  Nahrang  ein  I<a* 
bendgewicht  von  800  bis  OSO  kg.  Bei  den  in 
der  Neuzeit  geschossenen  Wisenten  soll  je- 
doch die  Grosse  und  das  Gewicht  nicht  mehr 
so  bedeutend  sein,  wie  bei  den  Thieren 
älterer  Zeit.  Im  Sommer  ist  das  Haarkleid 
der  Wisenten  dunkelbraun  und  schön  glän- 
zend, im  W^inter  graubraun  und  ist  dann 
anch  immer  stark  mit  Flaumbaaren  darch- 
wacbsen.  Am  knnen  Kopf  dieser  Thier«  sind 
die  etwa  60  cm  langen  Hömer  nicht  ab  ge- 
plattet, sondern  rund  geformt  und  swar  vuu  der 
Wurzel  bis  zur  Spitse.  Augen  nnd  Ohren  sind 
verhältni8smässig£)ein;die  letzteren  im  Innern 
und  am  Rande  dicht  behaart.  Der  kurze, 
dicke  Hals  ist  nnr  achwaeh  bewammt,  dar 
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Kuiupt'  vom  sehr  tief,  hinten  schmal,  mager 
nnd  abfallend.  Ihr  Schwanz  ist  kuri  und  es 
reicht  dessen  Qaaate  gelten  aber  d»»  Sprang- 
gelenk hinsni.  Die  GKedmsMen  der  Wisenten 

erscheinen  minder  kräftig   al-i   die   unserer  ^ 
grOssteu  Uaasrinder,  jedoch  sind  äie  lütigvr 
als  die  der  sfldenrop&ischen  Baifei. 

Der  amerikaniache  Wisent  (B.  araeri- 
cttuuä)  besitzt  ein  cleichniässig  braunes  Haar- 
kleid; in  der  Leilieüiinlie  and  Länge  stehen 
dich  beide  Arten  zieiuUch  gleich;  die  Wider- 
risthOhe  «ehironkt  beim  Amerikaner  «wischen 
1'7  und  r9m,  die  des  Kreuzes  zwischen  {'\ 
and  1'6m.  Die  Amerikaner  unterHrheidea 
sehr  häufig  zwischen  „Berg-  oder  Waldbttffel" 
und  ^Prairiebäffel";  die  letzteren  eoUen  in  der 
Regel  grösser  nnd  kräftiger  als  die  anderen  sein. 
Der  K<i(if  dieser  Art  ist  s^hr  t^ross  um!  er-  ] 
scheint  durch  die  starke  und  lange  Behaarung 
noch  dicker  nie  er  in  Wirklichkeitist.  In  früherer 
7/<>it  bewohnten  lin'  Wisenten  fast  panz  Nunl- 
amerika.  jetzt  aber  sind  sie  sehr  weit  nach  üem 
Westen  zurückgedrängt  und  deren  Bestand 
uaf  einige  Taneend  beschr&akt;  sie  gehören 
ancb  «droben"  sn  den  anseterbenden  Thier- 
gattungeii.  Das  Fleisch  dieser  Wisenten  wird 
nicht  nur  von  den  Indianern,  sondern  auch 
von  den  weissen  Farmern  gern  genossen  und 
es  gilt  die  BülTelzunge  Aberall  fnr  einen 
grosficu  Leckerbissen.  Freytag. 

Wiserit,  ein  gclbliehweis.ses,  rüthiiches, 
faseriges  und  seidenglänzendes  Mineral, 
wasserbaltiges,  kofalenBaures  Hanganoxydni. 
Seltenes  und  unsicher  bestimmtes  Miii'^ral. 
Am  Berge  Qonzen  bei  Sargaub  ui  der 
Schweix.  Blaas. 

Wiakal  ist  der  Vater  des  för  daa  Oastttt 
zu  Turgel  (s.  d.)  nnd  die  liTlftndisehe  Pferde- 
zucht so  bedantenden  Hengstes  Wai'sikas 

(S,  dj.  Grassntann. 

WlMUth  und  WismuthverbinduDgen. 
Das  Wisrauth,  Bi,  ist  ein  röthlichweisses, 
stark  glänzendes,  gro.<iäblattrig-kr}'8tullini- 
sches,  sprödes  Metall.  Sein  Atomgewicht  be- 
trigt  SlO,  sein  spec.  Gewicht  9  8. 

Es  sehmflxt  bei  f 60*  ans  der  Sehnelse 
krystalli-irt  es  in  wilrfelrihnliehen  Hhom- 
boCdern :  in  der  \V^is.-.glut  destiilirt  es.  Bei 
gewöhnlicher  Temperatur  bleibt  es  in  der 
Luft  unverändert,  geglüht  verbrennt  es  zu 
gelbem  Wismnthoxyd.  In  kalter  Salz-  und 
Schwefelsäure  ist  es  nicht,  in  Salpetersäure 
leicht  löslich,  kochende  Schwelels&ure  löst  es 
sn  Wismnthsnlfat.  Das  Wismatb  kommt  in 
der  Regel  gediegen,  aber  nicht  hänficf  vor. 
Wistnutberze  sind  der  Wisrouthocker, 
ßi,  0,  (s.d.)Wi8mnthnickelkie!«  (s.d.).  der 
Kupterwismufli  fjlanz  CttjBi  S,,  der  Wis- 
muthglanz  Bi,  S,,  ein  rhombisch  krystalli- 
sirendes.  blei^rauet.  tniMes  Mineral  und  der 
Bismatbit  oder  Wismuthspat  Bi«  C0|,  i 
+  H,0.  Ansserdcm  enthalten  noch  nndcre  i 
Mineralien,  wie  drr  Speiskobalt,  dorKob'llit.  ' 
das  Nadelerz  eti.  da»  Wismuth.  Das  Metall  ^ 
wird  ftlr  sich  nicht,  häufig  aber  zu  Legi- 
mngen,  die  ea  leicht  schmelzbar  macht,  ver- 
wandet; aolehe  Legirungen  sind  daa  Itose'sche 
HataD,  t  Bi.  1  Sn,  1  Pb,  achmilst  bei  94*  C. 


und   das   Wwud'»che   Mtitall.   4  Bi.   :£  I'li. 
\  Sn,  1  Cd,  schmilzt  bei  60"  C. 

Wismntbverbindungen.  Wismuth* 
oxyd  (Wisrnntiitrioxyd)  Bi,  0,.  ein  licbtgelbes 
Pulver,  leiilit  scbiiielzbar.  in  Säutcn  ioslicb. 
entsteht  beim  «Tlülicn  von  Wismutii  in  der 
Luft.  In  der  Natm  als  Wi>rnuthocker.  Das 
Wismuthhydroxyd  Bi  (OH),  ist  im  freien 
Zustande  nicht  bekannt,  aus  der  Lösung 
ein-"s  AVisinutlisal/cs  fallt  Kalilauge  das 
MeUbydrat  BiO..OU.  Die  normale  Wis- 
raothsaure'HaBiO«  ist  nicht  bekannt,  die 
.^iiliyjrosätire  H  Hi  0.,  f  Me  t a  w t  s  m  n  t h  s  rture) 
eriiült  man  durch  Kinteiten  von  Olilurgas  in 
concentrirte,  siedende  Kalilauge,  in  welcher 
das  Metahvdrat  fein  vertheilt  ist,  als  braun- 
rothee  Fairer.  Die  Wismnth salze  lösen 
sich  in  wenig  Wasser  oder  in  säui  elialtiij.  in 
Wasser  unverändert  anf,  beim  Yerdännea 
zersetzen  sie  sich  in  nnlOsliehe  basiaehe 
Saite. 

Wismuthchlorui,  Iii  Gl,,  ist  eine  fet- 
tige, weisse,  leicht  schmelzbare  Masse  (Wis- 
muthbntter),  die  in  der  Loft  «erflieagt, 
ans  seiner  Lösung  in  Salssftnre  scheidet  steh 

nach  Zusatz  von  Wasser  ein  zartes,  weisses 
Pulver  von  der  Zusammensetzung  Bi  Cl  0  ans, 
welches  als  Wismuth  weiss.  Parlweias,  hoi 
der  Malerei  verwendet  wird. 

Wismuthnitrat  Bi  (NO,)  3.  krystalli- 
sirt  tnii  .'>  ai]  in  ^rosf-en,  larbli»::.  !!  Krystallen. 
Es  wird  durch  Auflösen  vüd  Wismuth  in 
Salpeterslare  erhalten.  YerdOnnt  man  ihre 
Tv^sting  mit  "Wasser,  so  scheidet  sich  ein 
zarte»,  weisses  Pulver  von  dur  Zusammen- 
setzung BiNO,  (OH),  aus,  das  in  der  Medicin 
(magi&terium  bismuti)  nnd  als  weisse  Farbe 
Verwendung  findet.  Kaax. 

Wismuthnickelkies  fNickelwismutbglanz, 
Saynit)  ist  kein  selbständiges  Minerai,  son- 
dern wahrscheinlich  ein  mit  Wismnthglam, 
Knpferkies,  Knpferijlanz.  Bleiglans  etc.  ver- 
unreinigter Polydyiunit.  Blnas. 

Wismuthnitrat,  basisches,  Magiftorium 
Bismnti  (s.  Bi8mutnmsnbnitricam).W  i  s  ro  u  th- 
weiss  ist  dasselbe  Sali.  "^«gtt. 

Wismuthocker,  ein  strobgellM  r,  >,'rauer 
oiicr  grünlicher,  luatler  oder  scliiniincrnder 
Ueberzug  auf  Gesteinen,  der  wes< utlich  aus 
Wismuthoxyd  Bi,  Og  besteht.  Erdij^,  weich 
nnd  zerreiblich:  spec.  Gewicht  4  3 — 4  7  Löst 
sich  leicht  in  Salpetersäure,  Selten,  in  Schnee- 
berg, Johaangeorgenstadt  und  Joacbimsthal. 

Blaas,  • 

Wisschrad,  ein  englischer  Vollbluthengst, 
geboren  im  .lahre  1865  v.  Starke  a.  d.  Miss 
Partridge,  Derselbe  ist  als  erster  Sieger  des 
österreichischen  Jockey  -  Clobpreises  (od^r 
öst«rreiehi$chen  Derbys)  von  Bedeutung.  Er 
gewann  das  Rennen  (isr.S),  nachilem  er  nie 
zuvor  gebUurtet,  dem  Chevalier  de  Kam«. 
Später  versnebte  sieh  der  Hengst  nnr  noch 
einmal,  n.  zw,  im  Staat8pr<>is  v^n  SOO  Dnc.iten 
XU  Prag,  musste  sich  hitr  jeilm  h  mit  dem 
zweiten  Platz  begnügen,  während  Pantaleon 
den  ersten  behauptete.  Wissehrad  betrat  dann 
die  Bahn  nicht  mehr.  Br  kam  sp&ter  is  das 
königlich  nngarisehe  Staatahengstand^Ot  sn 
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Sepsi-SiölU-liyÖrgy,  iu  deui  er  ais.  Uesclia^k'i, 
ohne  jedoch  irg«?nd  ein  Wsondeiä  hervorra- 
fftndM  Pferd  gelief«rt  %u  haben,  verblieb. 

Grassmanm. 

Wit  G.  btuiiirt.;  lHiä--|8iii  an  d.-r 
Thierarsweiscbole  ili  Utrecht,  übte  die  Thier- 
meÄidn  in  NieafmAmstol  aot  vnd  ward«  am 
l.  April  1851  Lehnr  an  d«r  <»b«iigeiiMi&ten 
Thieranneischule. 

Er  publicirte  mehrere  Artikel  in  der 
holländiscben  ZeitscböA  flU  Tbiwheilkaod^ 
und  erwarb  sich  specielt  iof  den  Gebiete  der 
Oli.^tHtrik  ynss-:-  V.r JiiMiäte.  Er  war  aber 
kränklich  und  »larb  schon  am  li>.  September 
|86i.  Sehmm^, 

Witt  G.  Chr.  (1796—18(111  ^tiullrt.-  von 
1818  bis  Medicin  in  Kuijenhu^fii.  wurde 
iVtt  Lector  an  der  Veterinärsohnle  daselbst, 
vo  er  btf  185t  faat  alle  thierftritlicben  Fächer 
naeb  «inander  Vortrag  ond  aaseerdem  noch 
Vorträge  für  Landwirthe,  Militärs  und  Men- 
•oheo&rste  hielt.  1845  erforschte  et  mit  Hert- 
wif  and  Prina  die  Rinderpfüt  in  Stidrueeland. 
185*  verliess  er  die  Vetfrinärichule  und 
wurde  Gestütüdirector  iu  Frederiksborg.  W., 
schrieb  1838  Ober  Pferdexucht,  |s36  ein 
ÜMidbacb  der  Veterinänrisaeuschaft,  1837 
bi8  4839  einHandbaeb  der  Veterbitrebirnrgie 
IhU  eine  Vi^ffrinärpropädentik.  IS'i*  Aber 
Ueättitüwesen,  W.t'i  Anleitung  zur  Zucia  und 
Behandlung  der  Haasthiere  etc.  Stmmtr. 

Witherit,  rhombisch  and  ieomorpb  mit 
Aragonit  krystalllsirendes  Mineral,  die  Erv- 
stalli'  tiiei.st  sechsseitiu't-  D.ippflpyramiii'  n 
bildend;  gewübulich  su  derben  oder  radial- 
etlftgeligen,  kngatigen,  traubigen  und  nieren- 
förmigen  Aggregaten  vereinigt.  Farblos,  meist 
jedoch  graulich  oder  gelblich,  glo»-  oder 
fettglänjend,  ilnrihscheinend.  Härte  3—3-5: 
epee.  Gewicht  4*2— 4*3.  Barjramcarbuoat 
BaCk),.  Vor  dem  LOtbrobr  an  eioem  email- 
ähnli(-iien  (ilas*'  scliiiielzbar,  in  mässig  coii- 
ceutrirten  .Säuren  mit  brausen  lOülicb.  In 
England,  Leoganf  im  Sahbnrgiaehen,  Paggaa 
in  Stt'iiTni  n  k  Blaas. 

Withingäpferü.  Zur  Zeit  des  Deutschen 
Ritterorden«  in  Preussen  hielten  die  Stulle 
der  Comthoreien  besondere  Pferde  f&r  die 
Dtaneraehafl  Diese  Pferde  biessen  Wüliings- 
pferde.  Sie  ^oliörten  doni  einheimischen  Land 
•cblage  an,  waren  vuu  kleinem  KOrpeibau, 
aber  sf-lir  ausdauernd.  GrassmatiH. 

Witte  E.  W.,  GuUbesiUer,  gab  1809 
ein  Werk  Ober  .,T>catBchlands  Rindviehrassen*' 

barans.  Simm:r 

Wittern,  Witterung.  Eine  speciüsche 
Oeraehswahroehmang  (s.  Gerach),  welche 
durch  Riechstoffe  («.  d.)  vpranlag«t  wird,  die 
sich  durch  die  Lebhaltigketl  des  Eindruckes 
auf  den  Gcracbeinn  vor  anderen  aaszeichnca 
and  Aeiie  in  den  Nerreocentren  aaslfiaen, 
«flleb«  IQ  ganz  speciellen  Handlungen  Anläse 
gaben. 

So  z.  U.  sucht  der  Hund  i>«jiiiea  Herin 
odar  das  Wild  vermittelst  seines  Geruchs- 
sinnes auf,  ilit'  .1  nistenden  Thiere  der  Wüste 
wissen  Otweu,  bi  ünstige  Männchen  das  Weib- 
«ban  ta  flndeo  «te.,  weiche  Vorginge  in  der 


Jugert>|<iaciie  gemeinhin  „Witlerung**  gctianiit 
werden. 

Die  praktische  Bethätigung  der  Jagd. 
Thierzacht  etc.  weiss'  diese  pbysiologisclien 
Vorgänge  empirisch  auszunötzen.   Durch  in 

geeigneter  Weise  kOnetiich  ziuammeugesetzte 
toffa  werden  Koder  sam  Fiange  ron  Raab» 
thieren  hergericlitet  (s.  B.  Fuchswittcning. 
Otterwitterung  etc.)  oder  durch  natürliclie 
Dinge,  wie  Thier&ser,  sog.  Lader  (e.  d.)  den- 
selben eine  Falle  gestellt 

In  der  Thienneht  wird  >.  B   die  Ge- 
schlecht^thätigkcit  eines  geschlechtlich  wenig 
erregbaren  Hengstes  oder  Stieres  dadurch 
i  erhöht,  dass  man  dem  betreffenden  Thiere 
Witterung"  gibt,  in.]. in  man  ihm  mit  dem 
öcheideosccret  brüiialiger  Stuten  oder  Röhe 
imprägnirte  Stoffe,  eventuell  die  damit  be- 
fenehtete  Hand  ?or  die  Nase  hält  and  so  den 
ÖescMecbtftrteb  anregt,  bezw.  erhobt  (vergl. 
auch  X    '  I  j.'iausclh'  und  SL'lmüfri'ln).  JCoek. 
Witterung,  Lultfeuehtigkeit. 
Wittgensteiner  Rind.  Im  rbeinpreossischen 
Kreit-e   Wittgenstein,    auf   den    zuui  Theil 
iieuilich    hoch    gelegenen   Ortschaften  des 
dortigen  Schiefergebiru'ea    wird    seit  alter 
Zeit  ein  kleiner  Rindvieh sclüag  anter  obigem 
Namen  anfgesogen  and  gehalten,  der  fflr 
jene   Gegend   —   mit    flacher  Ackerkrume, 
nicht  sehr  fruchtbarem  Wiesen-  und  Weide- 
land —  ganz  passend  zu  sein  scheint;  er 
ist  in  liobem  Grade  genanam  and  verträgt 
das  raube  Klima  seiner  Heimat  recht  gut. 
Ihis  Witt^jL'n.st-iner  Rind  ist  von  rothbruuner 
I  Farbe,  der  Kopf  und  die  Unterfasse  sind 
I  meistens  weiss  and  ebenso  aneb  das  Flott- 
I  maul  hell  gefärbt.  Dessen  kurze  HOrner  sind 
i  bfii>.sch  nach  oben   gebogen  und  sehr  fein, 
j  Am  mittellangen  Halse  und  vor  der  Bruät 
ist  die  Wamme  nar  eobwaeb  entwickelt  Die 
!  Brost  ist  schmal^  die  Sehnltem  sind  steil, 
Rücken   und  Lenden   vun  mittlerer  Länge: 
das  Kreu^  ii>t  etwas  spitz,  jedoch  ziemlich 
kräftig  bemuskelt.  Die  unteren  Gliedmassen 
sind  nicht  zri  lang  und  kräftig.    Man  kann 
von  diesen  liindern  mit  vollem  Rechte  «agen, 
dass   sie   elieniniussig   gebaut  sind.  Ausge- 
wachsene Kühe  wiegen  300— 375  kg,  deren 
Milchergiebigkeit  ist  nicht  ttbel,  im  verh&it* 
nis-  zu  ihrer  Grösse  .^ogar  ^rut  zu  i  cunen;  sie 
liefern  durchüchuiithch  t> — 7  1  Milch  pro  Tag. 
Zum  Zuge  werden  sowohl  Ochsen,  wta  KiÜie 
benQtzt  und  sie  leisten  bei  ihrem  raschen, 
lebendigen  Gange  meist  ganz  Befriedigendes. 

I>ie  M.istmhigkeit  der  Ochsen  jener 
Gegend  konnte  besser  sein;  sie  entwickeln 
sieb  etwas  langsam  and  sind  erst  im  vierten 

LeV'':!  iilit.-  ;',i:-L'.-\v;Li'1--'"n,  P>c\fag, 
Wittich  s  Pancrcatin,  s.  Pancrcatin. 
Wobum  Schwein,  «.  Üedford-Sehwein. 
Wühler,  Thierarzt  und  Stallmeister,  gab 
i80S   eine  Schrift   Aber  den  Milzbrand  des 
ßindviehe*  und  1809  über  Hanl-  und  Kinuen- 
seu<  lie  heraus.  Semmet . 

Wölfen  in  der  Jäper^pra.  lie  fiir  das  Ge- 
I  baren   deü   Wildes,   auch   bei   Hunden  ge- 
briachliche  BenMiaang.  AVA. 

SS* 
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W8r2  J.  J..  geb.  1808  in  Ofterdin^en 
(Württ-MiilitTg)  gest.  1888,  stadirte  an  der 
Thierarsneischnle  in  Statteart  von  18t4 — %6, 
wvd«  fnr  weiterai  Ansbildang  naeb  B«rlfai 
geschickt  und  nach  seinor  Uilckkunft  als 
Hofthierarzt  anscstellt.  Er  hat  Werthvolles 
über  Pferdezucht  (ISGS)  und  das  wtirttem- 
bergische  Hof-  and  LaudgestQt,  sowie  Ober 
die  Kopfkrankheit  der  Pferde  geschrieben. 

Ableitner. 

Wolilgenttth.  Gemeines  Dostenkraat,  Aro- 
matienm,  %.  Origannm  vulgare. 

Wohlverleih,  BergwohlYericih.  FftUkrant, 

s.  Arnicii  inuntana. 

Wolde,  theüs  in  Preassen,  theils  im 
mecklaobarg-schwerinschen  rittenehafUichen 
Amt  Stavenhagen  gelegen,  iet  ein  der  Grifin 
Ida  V.  Schwerin,  gebonien  Freün  Werthem, 
gehöriges  Qut. 

Bm  zoid  Jahre  1S40  war  Wold«  mit 
den  ZngehfSrigkeiten  Zwiedorf  ond  Kastorf, 
Eigentbam  des  Grafen  Carl  t.  Moltke.  Nach- 
dem derselbe  eine  zweite  Ehe  eingegangen 
ww,  kaufte  er  swei  Bauernhöfe  sa  Japsow 
QBd  machte  ant  diesen  die  Meierei  Marien- 
hof, die  heute  im-  Ii  zn  der  Besitzung  gehört. 
Als  dann  Graf  MoltKe  ein  jfthel  £nde  ge- 
nommen, erstand  Eammerherr  t.  Heiden- 
Linden-Tützpatz  die  ganze  Herrschaft  und 
veräasserte  bereits  nacli  neuntägigem  Besitz 
Kastorf  an  Holtz,  Wolde  mit  Marienhof  und 
Zwiedorf  an  Graf  Plessen-lTenack.  Nach  Ver- 
lauf von  fünf  Jahren  erwarb  FMherr  r.  Fa- 
brice die  Herrschaft.  Dcrst^lbc  Hess  hier 
grossartige  Baulichkeiten  aufführen,  die  zum 
Theil  noch  der  VoUeadnBg  harren.  Darauf 
warde  Wolde  wieder,  n.  zw.  um  das  Jahr 
1863  Ton  Hevden-Linden  angekauft,  der  es 
seiner  Toclitir.  li-r  Freifrau  v.  Werthern, 
vererbte,  von  welcher  es  aaf  deren  Tochter 
Ida,  Gemahliii  des  Grafni  8«hverin-Wo1fc- 
hagen,  flhert^ing,  so  daw  diese  jetzt  Besitzerin 
von  Wolde  c.  p.  Zwiedorf^  Marienbof  and 
Kasterf  ist,  hia  nun  Jahre  1870  war  Wolde 
reiehsfrei. 

Znr  Zeit  des  Grafen  Moltke  warde  hier 

eine  blOhcndc  Pferdezucht  bi'triehen.  Die 
theils  vorzüglichen  Weiden  forderten  dieselbe 
wesentlich.  Solche  erstreckten  sich  bis  an 
den  Wildberi,'rr  Forst  und  bestanden  aus 
mit  vielen  Bäumen  besetzten  Koppeln,  in 
denen  Wiesen  und  Hügel  miteinander  ab- 
weclttelten.  Ein  anderer  Theil  der  vorhan- 
denen Weiden  war  aber  nass  nnd  sumpfig, 
und  eignete  sich  fQr  die  Pferdezucht  wenig. 

Unter  den  in  den  ersten  Jahren  des 
(XrX.)  Jahrhunderts  gehaltenen  Besch&lem 
ist  der  Fuchs  General,  ein  Sohn  des  Eclipse, 
hervorznheben,  den  Graf  Moltke  selbst  aus 
England  eingeführt  hatte.  Auch  später  wurde 
im  Gestüt  stets  von  VoUblat«,  wenigstens 
Ton  sebr  edlen  Besehllem  Gebrauch  gemacht, 
auch  zählte  dasselbe  in  der  Folge  mehrere 
ebensolche  Mutterstuten.  In  den  Dreissiger- 
jahren waren  es  die  Hengste  Negro,  Young 
Morwick  Ball,  Rabello,  Prince  Llewelljo  und 
Toaug  Cain,  die  hier  lingere  Zeit  theils  nehen- 
einander  Vaterdienste  Tersahen.  Unter  den 


Piff.  2416.  li<*»tatbrand- 
fflr  Weis« 


Hotterstuten  ist  Atalante,  Darthula,  Fran- 
cina, Active,  Yoang  LiBy  n-  s.  w.  zu  nennen. 
Die  Prodncte  dieser  nnd  anderer  Staten 
wurden  mit  gatem  Brfolg  auf  der  Rennbahn 

aust^enützt;  sie  tragen 
_  ihrem   Besitser  sahl- 

q5KSIaA/?)?P^    "«k«  Gewinne  ein. 

^^^^fj^^yW*  Nach  .v.Hochstet- 

ter,  neuester  Zustand 
der  Pferdezucht,  Reit- 
kunst and  Thieraranei- 
knnde,  Stuttgart  1807* 

hat  das  (Gestüt  ein  »»ige- 
nes  Brandzeiclien  be- 
sessen. Dasselbe  ist  in 
Fig.  2415  wiedergege> 

ben. 

Durch  die  stattge- 
habten  Verkinfe  des 
Gutes  ging  das  GestBt  in  die  Hinde  des 

Grafen  Plessen-Ivenack  über,  der  es  mit  dem 
Ivenncker  verschmolz,  mit  welchem  es  dann 
auch  das  flehteksal  des  allmiligen  Eingehene 
theilte.  Grastmtam. 

Wolf  K.  J.,  Dr.  med..  Arxt  su  Jl* 
gerndorf  in  Schlesien,  gab  1803  eine  Schrift 
Aber  die  Rinderpest  heraas.  Semmtr. 

Wolf.  Cauis  lupos  L.,  Lnpus  vul- 
garis Briss.  Raubsäugetliier  ans  der  Fa- 
milie der  Oanidae,  Hunde.  Der  Wolf  ist 
die  grösste  und  wildeste  Art  unter  den  leben- 
den wilden  Caniden.  Er  erreicht  eine  Sebalter> 
höhe  von  85  cm  und  eine  Llnge  Ton  1  IScm  nnd 
melir:  di»'  Si  hwanzlänge  betr&gt  4, 'S  cm  Ein 
grosser  Moskauer  Wolf  zeigte  von  der  Schnauze 
zur  Schwanzwurzel  122  cm,  Behwans  38  cm. 

Die  Schnauze  ist  kons  zugespitzt;  die 
Ohren  aufrecht,  spitz  und  breit:  die  Angen 
sind  etwas  schräg  stehend,  die  Beine  liuch, 
der  Schwanz,  nach  dem  Ende  Terdickt,  wird 
h&ngend  getragen.  Im  Oebles  ist  der  Beiss- 
zahn  sehr  entwickelt,  an  der  Wonel  liagur, 
als  die  beiden  Uöckerzähne. 

Die  Ftahmg  ist  sehr  fariirend,  die 
Grnnd&rbe  gnn,  rothlich  fmiif  bis  rostroth, 
mit  schwärt  gemisefat,  an  der  ünterseite 
schmutzig  gelblich  weiss,  die  Vorderbeine 
bei  europäischen  WVifen  mit  einem  schwarzen 
Streifen  Bald  wiegt  in  der  Färbung  die 
(irundf.irbt>  vor,  so  dass  das  Schwarz  fast 
verschwindet,  doch  bleibt  das  Scliwanzende 
gewöhnlich  dnnkel,  bald  nimmt  bei  gewissen 
Yarietftten  das  Schwärs  bedeutend  fiberhand, 
so  dass  bei  einigen  der  Pds  gant  sehwars 
cr.'!cheint. 

Viele  Haushnndrassen,  so  gewisse  Schä- 
ferluitide.  Eskimohunde  u.  a.  gleichen  dem 
Wolfe  im  Habitus  und  selbst  in  der  Fär- 
bung, so  dass  CS  schwer  ist,  selbst  nach  den 
<"harakteren  des  Skelettes,  des  Gebisses  eine 
scharfe  Scheidegrenze  aufzusteUen,  beson- 
ders da  auch  ba  einigen  Hunden,  wenn  aneh 
nicht  häufig,  die  Länge  des  Reisszahnes  die 
der  beiden  Höckerzähne  erreicht  und  selbst 
flbertriilt  und  bei  Wulfen  Individuen  ge- 
troffen werden,  deren  Reisszahn  nicht  die 
tvpische  Ausdehnung  erreicht.  Trotidsw  hat 
fUe  Physiognomie  auch  des  wolftihnlleheten 
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Hondas  tmtü  vom  Wolf  gans  verschiedenen 
Chanktor.  AbgM6h«ii  von  der  Haitang  des 

Schwanzes,  der  beim  Hunde  entweder  nach 
links  gedreht  ist  and  aufrecht  getragen  wird 
oder  wenigstens  auch,  wo  er  abwirts  hängt, 
gegen  das  Ende  aafgekrömmt  ist.  wührt  nd 
er  beim  Wolfe  schlatT  herabhangt,  gibt  h«- 
sonders  die  Augenstellung  beider  ein  sicheres 
Untoreobeidangsmerkmal.  Beim  Wolf  i»t  die 
geöffnete  Augenspalte  metir  seriell  gerichtet 
als  beim  Hunde  und  verlängert,  beim  Hando 
mehr  nach  vorne  gerichtet  und  nahezu 
kreisrund. 

Die  Ebene,  welche  am  knöchernen Schftdcl 
über  die  AupenhOhlenränder  gelegt  werden 
kann  (Orbitalebene),  bildet  mit  der  Huri- 
xontalebeoe  de«  Scbftdela  einen  Winkel  tod 
45—48*,  bei  dem  Hunde  einen  von  50*  nnd 
mehr. 

Dieses  Verbältniss  wird  beim  Hunde  be- 
dingt durch  die  stärkere  Ausdehnung  der 
Stirngegend,  sowohl  durch  grossere  Entwick- 
luni;  der  Stirnhöhlen  als  des  Hohlranmes  fttr 
Aufnahme  der  Stirnlappen  des  Gehirns.  I>a- 
durch  setzt  sich  der  Hirnschädel  stärker 
gegen  Aber  der  Sehnaosenwanel  ab,  während 
beim  Wolfe  beide  ohne  merklichen  Absatz 
in  einander  übergehen.  Dieser  Unterschied 
schlie«aik  aber  nicht  ans,  daas  gewisse  Haus- 
hundrassen  Ms  Wolfen  ihren  Ursprung  ge- 
nommen haben  nnd  dnn  die  enrilfanteii  Catr 
raktere  nicht  durch  langjährige  Doueetiention 
erworbene  sein  kOunen. 

Das  Verbreitangsgeblet  des  Wolfes  er- 
streckt sich  über  die  f^nzc  X<*rdhiilfte  der 
Erde,  Europa,  Nurd-  und  Ceiitralajjieu,  In- 
dien, Amerika  vom  Norden  bis  Mexiko. 

in  Eoropa  ist  er,  da  seine  Gegenwart 
intrertrftflich  ist  mit  der  Cnltor,  an  vieten 
Orten,  wo  er  sonst  häufig  war,  a  i  L^^r rottet. 
So  in  England  seit  1660,  in  Irland  aeiX  1710, 
doch  soll  dort  noch  ein  IndiWduum  im  Jahre 
1770  i^etuiitet  worden  sein.  In  den  weiten 
Steppengebieten  Ungarns,  in  den  Waldungen 
Siebenbürgens  und  in  Kussland  wird  er  noch 
hftofig  angetroffen.  Nach  Färbung,  QrOsse 
nnd  Behasrang,  snm  Theil  nach  den  Btud- 
ort  variirt  der  Wolf  ungemein.  Es  sind  da- 
nach auch  verschiedene  Arten  unterscbiedeu 
worden,  die  aber  bei  genauer  Yergleiohnng 
durch  so  viele  Uebergftnge  mit  «inrader  ver- 
banden sind,  dus  berammte  ünferschei- 
dungen  schwer  festzuhalten  sind. 

So  antersebeidet  man  die  grauen  enro- 
pÜsch-sibiriscben  Wölfe  als  Lapus  vul- 
garis Bris 8,  den  hellgefarhten,  schlanken 
Wolf  Indiens  &h  Lupuü  pullipes  Sykes, 
den  schwanen  Wolf  als  Lupus  Ijacaon 
Oesm^  die  amerüuniscben  Formen  als  Lapits 
ooeidentalis  Biehards  und  mezieanns 
Briss.,  die  arktischen  langhaarigen,  fast 
weissen  WOlfo  als  Lupus  albus  Sabine. 
Der  Wolf  kommt  sowohl  in  WUdera  als  in 
offenen  Gegenden  and  in  Steppen  vor.  Im 
Sommer  meist  vereinselt  oaer  paarweise 
lebend,  vereinigt  er  sich  im  Winter  zu  grossen 
Ueaten,  die  gemeinschaftlich  auf  Beute  aas- 
fehen    Br  vaifolgt  lianlich  alle  Inbendon 


I  Tbiere,  die  «r  bew&ltigen  kann,  und  ftber- 
fÜXit  «eselben  entweder  ans  dem  HiaterbaU, 

'  oder  jagt  sie,  indem  er  ii^  la  ifend  verfolgt. 
Gefährlich  ist  er  den  Heerden  der  Hausthiere 
and  selbst  dem  Menschen,  besonders  im 
Winter,  wo  er  in  Rudeln  seine  Beute  ver- 
folgt und,  vom  Hunger  getrieben,  tollktth« 
sich  selbst  in  bewohnte  Orte  wagt.  In  der 
Noth  taut  er  auch  Mäuse,  Frosche,  Inaecten 
nnd  Aas.  Seine  Stimme  ist  ein  langgedehntet 
Geheul. 

Seine  Paarungüseit  iUllt  in  die  Monate 
Januar  oder  Februar,  die  Wölfin  wirft  nach 
63  Tagen  Tragzeit  3  bis  9  Junge,  die  swei 
Monate  lang  gesäugt  werden.  Im  November 
oder  December  verlassen  die  jungen  Wölfe 
die  Hat  der  Eltern  und  treiben  sich  sechs 
oder  adit  Monate  in  OeseUeebaft  herum. 
An!<gcwachsen  nnd  fintpflauimgaflUiig  sind 
sie  im  dritten  Jahr. 

Die  ZIbmnng  von  Wolfen  ist  versehie- 

dene  Male  mit  Erfolg  gelungen,  ebenso 
wurden  aus  der  Kreniung  mit  Haushunden 
Bastarde  erzielt,  welche  sich  fruchtbar  so- 
wohl mit  Hunden  als  mit  Wölfen  zeigten 

Die  Schädlichkeit  des  Wolfes  veranlssst, 
dass  der  Mensch  mit  ihm  einen  unerbitt» 
liehen  Krieg  fahrt,  der,  wie  erwähnt,  an 
vielen  Orten  die  Ausrottung  der  Art  ver- 
anlasst hat  Das  Pelzwerk,  namentlich  der 
nordischen,  lang  und  dicht  behaarten  Ya- 
rietiten  wird  mannigftscb  verwendet  oder 

geschrit/*^  ^tuder. 

Woltr  Hermann,  Veterin&rasseasor  und 
Landestbterant  von  Anbalt-Deeaan,  im  Jahre 

1893  in  Dessau  gestorben.  Der  durch  sein 
conciliantes  Wesen  allgemein  beliebte  und 
geachtete  Veterinär  vermachte  der  thierärzt- 
lichen Hochschule  in  Berlin  ein  Legat  von 
12.000  Mark  su  Stipendienswecken.  Koch, 

Wolff'sche   Körper.   Die  Wölfischen 
oder  Oken 'sehen  Körper,  Urnicren  oder 
falschen    Nieren    (corpora  Wolfiiana.  ». 
renes  spurii)  sind  paarige,  in  der  frühen  Zeit 
i  des  fötalen  Lebens  vorhandene  dr&sige  Organe, 
«nlehe  im  weiteren  Verlaufe  der  Entwicklung 
'  bis  auf  spärliche   üeberreste  verschwinden. 
.  Jeder  WolfT'sche  Körper  liegt  aur  Zeit  seiner 
vollkomm enst>j Ii  Ausbildung  tkber  dem  Baaoh* 
I  feU  sur  Seite  der  WirbelsAule,  reicht  vom 
I  Herzen  bis  «um  Beeken  und  bedeekt  später, 
^  wenn  das  Zwerchfell  sich  gebildet  hat,  die 
I  Niere  seiner  Seit«  von  unten.  Er  stellt  ein 
>  länglich  ovides,   sich  nach  beiden  Enden 
etwas  snepitaendes  Organ  dar  und  besteht 
auü  zahlreichen,  der  Quere  nach  augeordneten, 
mit  einer  weisslichen  Flflssigkeit  gefällten 
Blin  dschUuehen,  weiehe  in  den  Ansftthrungs- 
gang  des  Wulff *8ehen  KOrpers  sieh  Offhon. 
Letzterer  mflndet  in  den  Theil  der  Altantois, 
welcher  sich  später  znr  Harnblase  umwandelt, 
Die  WolffVhen  Kdrper  sind  als  die 
frühesten  Excretionsorgane  der  Frucht  anzu- 
sprechen,   tragen  sur  Bildung  der  Nieren 
nichts  bei,  spielen  jedoch  eine  wichtige  Kolle 
I  bei  der  weiteren  Entwicklung  der  Geschlechts- 
'  oigane. 
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WÖLPRAM  —  WOLPSHÜND. 


Nach  aa&scu  vom  Wolff'scben  Körper 
Qod  dem  AvsflliTDngs^angre  deraelben  rat- 
steht ein  zuerst  solider,  später  sich  in  finc 
Rohre  umwandelnder  Strang  von  Bilduugs- 
gewebe.  Mfl Her* scher  Fmden  oder  Maller- 
scher Gang,  welcher  ron  mit  einer  kleinen, 
fast  kugelförmigen  Anachwellang  beginnt, 
den  Ausführnngsgiinp  des  Wdlff'Kclif  n  Krtrjiers 
aussen  begleitet  und  hinter  demselben  in  die 
Allantoü  efnmilndet.  Glelehieittg  mit  dem 
M(lller'-;chen  Gange  entwickelt  sich  am 
intiereü  Uande  des  WolfTsehen  Körpers  die 
Genitaldrüse  oder  Keimdrüse,  welche 
annAchet  dieselbe  Beschaffenheit  hat,  dieich- 
Viel  ob  die  Fracht  sich  an  einem  mlnrntehen 
Oller  ZQ  einem  woibliehen  Thicre  ausbildet. 
Die  Frnchtanlage  ist  mithin  aaerst  geschlecht- 
lich neutral. 

Entwickelt  sieli  ein  iiiiinnliilier  Kölns. 
HO  wird  diu  Keiuidrüse  zu  einem  Hoduu  um- 
gewandelt, der  hintere  Theil  des  Wolflf'schon 
Körper*  «chwtndet  gans,  die  BUndscblftnche 
des  Torderen  l*heflee  knlaehi  sich  auf,  treten 
mit  den  Sainenc.inälclien  der  Hodendrtse  in 
Verbindung  und  bilden  sich  stu  den  Auh- 
fBhruBgsgän^en  des  Honens  (v;isa  efferentia 
testig,  -  Hoden)  und  zum  Kopf  des  Neben- 
büdens  um.  während  aus  dem  Ausftthrungs- 
gang  de^  Woltfitolien  Kori>ers  der  übrige 
Thtfü  des  2<iebenhoden8  und  der  Samenleiter 
hervorgehl  Die  UftUer'schen  Ginge  ver> 
schwinden  entweder  ganz  oder  stellen  da.s- 
jenige  oft  kaum  nachweisbare  Gebilde  dar, 
welches  als  m  Inn  Ii  eher  UterQS  (s.  d.) 
heaeichnet  wird. 

Differeocirt  sich  die  Frnchtanlage  zu 
einem  weiblichen  Thier,  so  wird  die  Keim- 
drüse in  einen  Eierstock  umgewandelt.  Die 
Woiff*8chen  EQrper  Terschwinden  ganz  oder 
es  marhen  sich  bei  jugemHirlien  Thierm, 
bezw.  in  späteren  Stadien  dc^  ((Halen  Lebens 
Ueberbleibsel  des  Wolff'schen  Körpers  in 
Qeatalt  roa  Schliachen  iwischen  den  Platten 
des  Banehfelles  am  Einschnitte  des  Eier- 
stockes bemcrkli«  h.  welche  unter  dem  Namen 
Nebeneierstück  oder  Rof»en in n  1! er'si  hes 
Organ  bekannt  sind.  Die  bei  Knlien,  sehr 
viel  seltener  bei  anderen  weiblichen  Haus- 
siiugethi»'ren.  vorkommenden  Gartner'schen 
GHiige  (.<.  4.)  müssen  auf  Ueberreste  des 
Ansführnngsganges  der  Wolff'schen  KOr))er 
lurBckgeftihrt  wwden.  Ans  den  beiderseitigen 
MüUer'schen  Gängen  entstehen  die  Eileiter, 
die  Hörner  und  durch  Vereinigung  beider 
MüUer'schen  Gänge  der  Körper  der  Gebär- 
mutter. Die  bläschenförmigen  Gebilde,  welche 
sich  bei  Stuten  nicht  selten  an  den  Fransen 
der  Eileiter  vorfinden  ( M  oi  t,';^ n  i'sche  End- 
bjrdatiden),  werden  als  Leberreste  der 
kngeligen  Rrweitemngen  am  vorderen  Ende 
der  Mnller'Heiif n  G^nee  .Tn^e^ehen  Müller. 

Wolfram  und  VV  olfraiuvei  Bindungen. 
Das  Wolfram,  W,  ist  ein  metallischer  che 
mischerGrnndstoff  von  stahlgrauer  Farbe,  es  ist 
hart  und  spröde,  schwer  Bchmelsbar  und  bleibt 
bei  u'eW'dinlii  !ier  T-Miiiteratur  unverändert. 
Beim  Erhitzen  läuft  blau  an,  in  fein  ver- 
theiUem  Znstande  entsfindet  es  sich  nnd  ver- 


brennt zu  Wolframtrioxvd:  derselbe  EOrper 
entsieht  beim  Gltthen  des  Wolframs  an  der 

Luft.  .\tomp:ewieht  !8l.  sp' c.  Gewicht  10*6. 
Das  Wolfram  ist  :<eeiisw.  rthig  Dem  Stahl, 
in  geringer  Menge  zugesetzt,  gibt  es  eine 
bedeutende  Härte  (Wolframstahl).  In  der 
Natur  findet  es  sich  nicht  gediegen:  die 
wiehtitjsten  Erze  sind  der  Wohra  mit.  tdn 
monoklin  krystallisirendes  bräuulicb-scbwar* 
lea,  metalb'seb  glftnsendes  MinenJ  von  der 
Härte  n,  und  d-in  spec.  Gewichte  7'B4i,  das 
in  chemischer  Hinsicht  im  Wesentlichen  aus 
wolframsaurem  Eisen  und  Manganoxydul  be- 
steht Andere  wolframfDbrende  Mineralien 
sind  der  Seheelit  oder  Tangstein,  Ca  WO« 
(s.  d  ),  das  Srheelbleiert,  PbWO«  nnd  der 
Wolframocker  WO,. 

Wolf ramverbindungen.  Wolfram* 
tritixyd  \V(V,,  ( W.tlframsfliTTpanhydrid)  ans 
heisüi-n  LüsuDgeii  wülfraiiisaurer  Salle  durch 
Salpetersäure  als  gelber  Niederschlug  er- 
hältlich. Wolframsänre  WO  (OH)«,  ans 
kalter  LOsnng  fUlbar,  ein  sehr  nnbestln- 
diger  Körper,  der  beim  Trocknen  Aber 
Schwefelsäure  ein  MolecUl  Wasser  verliert 
and  in  die  Säure  WO,  (OH),,  bei  100* 
in  die  Diwolframsänre  W,  0»  (OH),  übergeht; 
eine  noch  wasserärmere  Säure  ist  die  Sleta- 
wollramsaiire  W»  0  „  H,.  Mit  Chlor  bildet 
es  die  Chloride  WUl,,  WCI«,  WCl«,  nnd 
WCl«.  Das  Oxychlorid  WCI.O,  büdet 
rothe,  dis  Dioxychlorid  (WC1,0J  hell- 
gelbe blättrige  Krystalle.  IMe  wolfram- 
sauren Salze,  die  sicli  aus  inelireren  für 
sich  nicht  bestehenden  Anhydrwefturen  heiy 

I  leiten,  sind,  mit  Ausnahme  der  oben  fe> 
nannten,  in  der  Natur  vork  uriiMuden,  wenig 
beständig.  Dn$  nurmak  Natriumsalz,  Na^ 
W0^-|-2aq,  und  das  sog.  metawoUnrnsanre 
Natrium  Na,  W»  0,,  werden  benOtzt,  um  Ge- 
webe schwer  verbrennlich  2U  machen.  Blaas. 

Wolframocker,  ein  grünlich  gelber, 
matter,  erdiger  Uebenng  anf  Gesteinen,  der 
wesenlaieh  ans  Wolframsinre,  W  0,,  besteht. 
Ist  in  Säuren  unlf'slich,  in  Ammoniak  leicht 
lOsIii  h.  Hunliitgton  in  Connectict,  Blaas, 

I  Wolfsbohne.  Weisse  und  gelbe  Feigbohll«, 
Lnpinu^t  albus  et  luteus,  s.  Lupine. 

j        Wolfseisenhut,  Aconitumlycootonum. 

\  Kanunculaeee  L.  Xlll.  2—7  der  Alpen,  /uio 
Unterschied  von  dem  blaublühenden  Eisen- 
hat  oder  Stormhnt  blassgelb  bitthend.  Ge- 
fährliche  scharfnarcotisch«  Giftpflanze,  über 
1  m  hoch  wachsend-  Vogtl. 

Wtlftlimd,  echter  (Canis  domeeticos, 
luparius  verns).  Nach  Fitsinger  eine  dentlich 
ausgesprochene  Bastardrasse  des  ungarischen 
Wolfshundes  mii  dem  !,'emeinen  Wulf  (Canis 
Lupus),  die  sowohl  im  südöstlichen  Ungarn, 
als  aneh  in  Siebenbürgen,  der  Walachei  und 
Moldan.  sowie  in  der  nrirdlirhen  Türkei  und 

1  dem  südliehen  Thcilc  von  Uussknd  getroffen 

1  wird.  In  der  Gestalt  und  Grösse  kommt  sie 
nahesa  volUt&ndig  mit  dem  gemeinen  Wolfe 
ftberein  nnd  nntervcheidet  sich  Ton  diesem  nor 
dtirch  die  etwas  ludieren  nnd  schlankeren  Beine. 

I  das  weniger  breite  Hinterhaupt,  etwas  längere 

I  nnd  breitere  Ohren,  Tollkoiiimeo-  wagreebt 
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S Bleute  Aofeiif  die  denliieh  lMrvvrt>«t«id«n 
riebtowinen  jmA  den  noeb  bmebigeren 

Schwanz,  der  h.^ufiger  nach  aufwiirts  ),'eri<  htet 
and  nach  vor-  und  einwärts  gebogen,  als  ge- 
rade ausgestreckt  uti>l  hängend  getragen 
wird.  Di«  Ffirbunp  ist  auf  der  Oberseite  des 
Kuipers  einfarbig  hell  rüthlicb-braun^rau  mit 
schwarzer  Beimischung.,  auf  der  rnterseite, 
sowie  auch  aaf  der  loDenseite  der  Beine  and 
um  die  Selinsme  ine  Weinlielie  siehend.  Die 
Engländer  bezeichnen  diMO  Bmm  mit  dem 
^Feral  Dog  ot  Uussia". 

Der  russische  Wolfshund  ist  der 
Modebond  Englands  geworden.  Auf  den  vom 
Eennel-Clnb  im  M&rs  1892  abgehaltenen  Aus- 
atelinngen  bildeten  die  Wolfshunde  den  russi- 
•ehen  Kaisers  und  des  Urossffirsten  Nikolaus 
den  IIaQT»tuiiidiaiieapankt.  XiKk. 

Wolfskirsoha.  ToUUnehe,  siehe  Atropa 
Beiladuima. 

Wolfemilch,  Euphorbia,  Familie  Euphor- 
biaceae,  kr&otemrtise,  in  «armen  Gegenden 
aacb  stntneb-  nnd  banraartige  Pflansen,  mit 
eint-m  -clmrfeii,  plfti^en  Milciisaft.  Mehrere 
Arten  derselben  bedecken  .\eoker  und  Wiesen 
als  hutige  ünkrinter.  Besonders  häufig  sind 
in  Mitteleuropa  verbreitet:  Euphorbia  C}'pa- 
rissias,  Euphorbia  helioscopia  und  Euphorbia 
peplus.  Alle  enthalten  den  erwähnten  Milch- 
saft, welcher  den  Wol£»milcbarten  im  grünen, 
wie  ancb  im  getrockneten  Znstande  giftige  Wir- 
kungen (Kolik,  Auftreibung  des  Hinterleibes, 
Diarrhöen,  Fieber.  Herzklopfen,  Bewusstaeins- 
stffrongett)  verleibt.  Das  Vieh  nimmt  diese 
Pflanzen  nicht  leirat  an.  Schafen  und  Ziegen 
sollen  sie  mind- 1  gefährlich  —  znweilen  sogar 
ganx  (?)  unschädlich  sein.  In  M;iltit  sollen 
englische  Matrosen  und  Ofticiere  an  starken 
Dorebfldlen  erkrankt  sein,  weil  sie  Milch  von 
Zief^en  tranken,  welche  Wnlfsmilcti  verz.hrt  ( 
hatten.  Die  Kiihc  geben  nach  dem  Genuss 
von  Wolfsmilch  mitanter  eine  rOthliche  oder 
sebarf  schmeckende  Jdilch.  Z*"//. 

WolftiilleMnirz,  s.  Eapborbia. 

Wolfsrachen,  Gaurn,  n  :  :i!'e.  Palato- 
Schisis,  Mi^isbildung.  bebtehend  in  Spaltung 
des  iiaumens  (s.  üemmungsbildungen).  £fn, 

Wolfstrapkraut,  wollige  BaUote.  Das 
blähende  Kraut  der  sibirischen  Labiate 
LeonuruH  lanata  (Herba  ßallotan  lanatae) 
entb&lt  ätherisches  Oel  und  ein  gut  harntrei- 
bendes Har«.  wnbatb  das  Kraut  bei  Wasser» 

suchten  tre'  h  ,t"*  i  t.  F«pf^/. 

Wolf82äbne  weiden  abnorm  auftretende, 
kleine  ÖUine  geaannt,  welche  sich  den  Prae- 
molaren  iiaeh  vom  anreiben.  Sie  sind  beispiels- 
weise beim  Pferd  nicht  eben  selten  nnd  stellen 
stets  Ueberbildungen  dar.  indem  die  Zahl  der 
Backenx&bne  gleicnwobl  die  nuriuale  ist.  Ihre 
OiOsse  wechselt  von  derjenigen  eines  Apfelker- 
nes bis  zur  Haselnnssprösse.  Dabai  zeigen  sie 
eine  milchiabnvveisse  Farbe  und  nicht  den 
•^chmelzfaltigen,  sondern  mehr  den  schmelz- 
höckerigen  Typns«  so  dass  ihre  Form  in  der 
That derjenigen  «Ines  Fleisebfresserbaeksahnea 
ähnelt.  Davon  mag  der  Name  herrühren.  Die 
Wolfsz&hne  wechseln  niclit  und  sind  offenbar 
uls  atavistisehe  Bildung  aufrafassen.  2e. 


Wolga,  ein  englischer  VoUblutbengiit, 
braun,  1*70  m  gross,  gezogen  im  könig- 
lich preussisolien  Hau  jit<:e.stüt  Trakehnen. 
v.  Bloomsbury  a.  d,  1  ho  Witch  ot  .Whorlej 
Hill  v.  Velocipede  a.  d.  Emma  v.  Wbisker 
a.  d.  Gibside  K.iiry  v.  Herincs.  Derselbe  kam 
im  Mutterleibe  aus  Kn^land.  im  Haupte^ostüt 
Trakehnen  wurde  er  in  den  Jahren  18  ■!  bis 
1853  aU  Hauptbescb&ler  beodtst,  von  wo  er 
im  Jalire  1858  als  Besebiler  Tom  Grafen 
Andreas  Kenard-Gros s  St rehliti  für  das  Gestüt 
Olüchuwa  angekauft  wurde.  Grastmann. 

Wolken,  s.  Dnnst  und  Regen. 

Wollastonit  ( r^^elspsth).  monoklin  kry- 
ttallisirendes  Mineral,  die  Krystalle  tafel- 
förmig oder  sänlenf^innig,  gewöhnlich  kommen 
jedoch  nur  unvollkommen  aasgebildete,  breit 
sinlenAirmige  oder  sebalige  Individuen  oder 
scbalicre  und  radial-stflnirelige  Aggregate  vor. 
Farblos,  gewöhnlich  aber  rdthlich,  granlich- 
gelblich  gefärbt,  durchscheinend,  glast^lan 
send;  Härte  4'ft— 5>  spec  Gewicht  fl«— 1 81. 
Cihemisch  ist  es  reines  Oaleinmsilieat,  ÖaSi  O,. 
Vor  dem  Löthrohr  srhwer  schmelzbar:  Salz- 
sfinre  lOst  ihn  unter  Abücheidung  von  Kiesel- 
gallerte.  Findet  sich  in  den  Auswürflingen 
an  der  Somma  de-^  Vf-juv.s,  (^apo  di  Bovo  bei 
Rom,  im  iianat,  in  luuiand,  in  ^enn^Jiva^ien 
a.  a.  a.  0.;  aueh  im  Fhonolitb  des  Kaise^ 
stuhle«. 

Okenit  und  Adelforsit  sind  YarietSten 

dieses  Minerals.  Blaas. 

Wollblume.  Einheimische  Antirhinee, 
8.  Verbascum. 

Wolle.  Im  weiteren  Sinne  nennt  man 
jene  flockenartige,  mehr  oder  weniger  ge- 
kräuselte Haarbekleiduni:  aller  Siiugethi<Te 
„Wolle",  obwohl  man  im  engeren  Sinne  unter 
„Wolle^  nur  allein  das  Haarkleid  der  «ahmen 
uder  äog.  Hausschafe  ver.->teht,  und  als  echte, 
eigentliche  Wolle  diejenigen  Haare  der 
Schafe  bezeichnet,  welche  sich  durch  grössere 
Feinheit,  Biegsamkeit,  Elasticit&t  und  sierliche 
Wellnng  oder  Kiiuselnng  Ton  aUen  anderen 
Haararten  der  Singelliiere  wesentlich  unter- 
scheiden. 

Wilhelm  V.  Nathusius  nennt  -  ^'anS 
treffend  —  nor  diejenige  Behaarung  des 
Schafkörpera  „Wolle",  welche  derartig  ge- 
kräuselt ist,  dass  sie  auch  nach  der  Schur 
eine  zusammenhängende  Masse,  das  sog. 
Vliess  bildet  —  Im  Gegensatz  sn  dieser 
Definition  nennt  jener  Autor  „Flanni"  die 
jenige  Behaarung  unserer  Thiere,  welche  zwar 
ebenfalls  aus  feinen,  krausen  Haaren  besteht, 
die  sich  aber  niemals  regelmässig  stapelt, 
sondern  naeh  der  Schur  eine  lose,  flockige 
Masse  bildet  und  stückweise  auseinanderfällt, 
wie  solches  z.  B.  bei  der  Eörperbekleidong 
verschiedener  Lama-  und  Esmeelarten  der 

Fall  ist. 

Stapelung  und  Kräuselung  oder  Weiluug 
der  Haare  gelten  lieute  fast  allgemein  für 
wesentliche  Kriterien  der  echten  Wolle. 
Der  Sehftfereidireetor  Böhm  war  der  Meinung, 
dass  sowohl  bei  den  Merinos,  wie  bei  den  deut- 
schen schlichtwolligen  Schafen  das  Haarkleid 
hsnptslchlicb  aus  Flanm  besttnde,  und  «r 
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machte  dahar  auch  zwischen  Flaum  and 
WoHe  Wln«n  üntenehied  (s.  u.  „Flanm**).  Ba 

ist  nicht  zu  leugnen,  da^s  zwischen  d>'r  t'cliten 
Wolle  und  dem  Flaum  roancbe  Ut^bergänge 
vorkommen,  und  ist  es  daher  aach  nicht 
immer  leicht,  genau  restzostellen,  ob  diese 
oder  jene  Haarbedeckunir  der  Thiere  als  Flanm 
oder  Wolli'  zu  bezoitluien  ist;  es  gibt  in  der 
That  aar  weoiffe  onterscheideDde  Merkmale 
fftr  da«  e«hte  wollhaar  gegenüber  dem  Flaum. 

Im  Grossen  und  (üinzen  nennen  jetst 
die  ZQchter  and  Zootechniker  „Flaum"  alle 
diejenigen  markÜMian  Unterhaare  derSloge* 
Ihiare,  welche  in  mehr  oder  weniger  gRNMX 
Ansahl  zwischen  den  meist  l&ngeren,  itola  Tlel 
gn'beri'n,  markhalti^'en  0  b  er-  oder  Grannen- 
haaren herrurwachieu  und  beaonders  rnr 
Herbst  oder  Winterzeit  tturk  auftreten. 
Prof.  Dr.  Waldeyer  Il  -rlip  nennt  die  I'elz- 
haare  der  Thiere  ,,Flatnn-  (duvetj,  sobald 
solche  weich  nnd  fein  sind,  mehr  gerade  ver- 
lanfen  and  dicht  auf  dem  Körper  stehen: 
Ton  eehtem  Wolthaar  verfangt  dieser 
Forscher,  dass  e  '  in  ist.  dicht  steht  und 
gewunden  aacfi  oben  veriiiiift.  Ohne 
Frage  ist  die  Wellung  oder  Kräuselung  der 
Haare  —  gleichpiltig  ob  diese  fein  oder  grob 
sind  —  ein  Kriterium  der  Wolle,  oder  — 
wir  wollen  lieber  sftgeo  —  der  echten  eigent- 
lichen Wolle. 

Alle  jene  Haararten,  welche  sich  nicht 
wellen  und  keinen  Stapel  bilden,  sollten  nicht 
mehr  ab  „echte  WoUhaare'^  bezeichnet  werden. 

Im  Handel  (und  auch  allgemein  in  der 
Y(»lk.ssjirache)  wird  zwar  jede  Haarbedeckong 
der  Haosachafe  „WoUe^  genannt,  and  es 
dtrite  nieht  immer  leicht  sein,  in  diesem 
Punkte  einen  Wandel  herbeiznfflhren;  so 
z.  Ii.  nennen  jene  Züchter  der  im  Süden  und 
Osten  vorkommenden  Zackelscbafe  (Tzurcanas, 
Stoggoseh,  Cbarras  etc.)  da«  Haarkleid  ihrer 
Thiere  ohne  Ausnahme  Wolle",  obgleich 
dasselbe  fast  immer  aus  einem  Gemisch  vongro- 
benOber-oder  Grannenhaaren  und  feinem  Flaum 
besteht.  Jene  Grannen-,  wie  diese  Flaumhaare 
zeigen  eine  leichte  Welluntr  f K rl  i  elung); 
es  fehlt  ihnen  jedoch  die  wichtige  Eigen- 
schaft, ^sich  zu  stapeln'*;  die  einzelnen 
HaarbOndel  jener  ZackeUchafe  hingen  in 
mehr  oder  weniger  dieken  Zöpfen  am  KOrpcr 
nieder,  fallen  bei  der  Schar  stückweise  aus- 
einander und  bilden  niemals  ein  schönes,  su- 
SMDmenhiingendes  Vliess. 

Bei  niberer  Untersaehung  des  Haar- 


kleides unserer  europüschen  U«uaachaf«fiaa«en 
findet  man  eigentlich  nnr  bei  de»  Merinos 

nnd  den  nahe  verwandten  Schlägen  ein 
Vliesi»  von  echter,  mehr  oder  weniger  edler 
Wolle,  die  zur  Hentellung  der  verschieden- 
artigsten Stoffe  verwendbar  ist.  QewObnlieh 
unterscheidet  man  ganz  einfach  die  Toeh* 
oder  Krempel  wolle  von  der  Kamm-  oder 
Zugwoile,  obgleich  es  auch  hier  wieder 
Zwisehenstofen  oder  Sorten  ^bt,  die  bald  eo 
oder  so  zu  verwenden  sind.  In  der  Neuzeit 
kommt  z.  B.  sehr  h&uüg  ein  Froduct  in  den 
Handel,  welches  man  Mittel-  oder  Stoff- 
wolle genannt  hat  and  das  tu  mehrseitigem 
Gebnmeh  tanglieh  ist. 

Die  Tuch-  oder  Krempelwolie  ist  in  der 
Regel  feiner  und  stets  kflrser  als  die  Kamm> 
wolle:  sie  eignet  «ieh  vonOgNeh  sar  Her^ 

Stellung  von  Streichgarn  oder  Tucli  (i.  i. 
gewalkten  Stoffen),  wo  hingegen  die  Kamm- 
wolle, meistens  etwas  grOber  im  Haar,  immer 
iJlnger  (tii'fer  im  Stapel)  -itr^.  hiufig  (jlän- 
zender  als  Kr&tere  ist.  —  i)ie  Kammwolle 
eignet  sich  hauptsächlich  zur  Fabrication 
von  glatten  Stoffen  sowohl  inr  Herren-, 
wie  DamenbeUeidang  —  ond  ist  aas  diesem 
Grunde  in  der  neueren  Zeit  ein  sehr  fjcs lichter 
Handelsartikel  geworden.  Aui<ser  jenen  drei 
Wollsorten  besserer  Art  kommen  noch  andere 
minderwerthige  Prodocte  in  den  Handel,  wie 
z.  B.  1.  die  Rauf-  oder  Gerberwolle,  welche  in 
den  Weissgorbcreien  und  Saffianfabriken  mit- 
telst Kalk  von  den  Fellen  abgenommen  wird. 
1.  Sehlaehtwolle,  welche  von  gescUaefateten 
Thieren  und  3.  StcrbüngswoUe,  die  von  den 
Fellen  gestorbener  Thiere  stammt. 

Baek^hflieli  der  ^enbAen  Constita- 

tion  der  WMe  und  anderer  Haargewebe  hat 
bis  jetzt  nnr  der  Haarschaft  einer  näheren 
Forschung  unterlegen;  dieser  beatobi  (histolo* 

R 'sehen  Unteraochangen  nach)  ans  dreiwesent- 
;hen  Theilen,  nimllch  dem  Oberhftntchen  ( Epi- 
derraienla).  der  Hindensubstanz  oder  Rinden- 
schicht fSubzt.  fibrosa  s.  corticalis)  ond  dem 
Mark  oaer  Haikeanal  (Sobst  medallaris)  s. 
n.  Haare. 

Die  Substäiu  der  Wolle  stimmt  iu  che- 
mischer Beziehung  mit  der  des  Haares  und 
der  Klanen  nahexa  ftberein;  nach  findet  sich 
swisehen  den  Tereebiedenen  Wollsorten  in 

der  Znsaromensetzung  kein  erheblicher  Unter- 
schied, wie  aus  nachstehender  Tubelle  7u  er- 
sehen ist.  Die  elementare  Zusammen  setz  ui.^^  j>  - 
reinen  WoUhaares  ist  in  Procenten  folgende; 
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Der  Scliwefelgelialt  soll  hei  einigeu  Woll- 
sorten ziemlich  bedeuteud  sein  und  zwischen 
3  and  3*7%  achwanken;  ebenso  wechselt 
Mch  der  ABohegehalk  dttrulbeD  nicht  wenig, 
nlwUeh  sirit«1i«o  md  3*8%.  In  der 
Asche  der  Wolle  herrsclien  Kieaelsäare, 
Kalk  ond  Eisen  vur.  Das  speciüsicba  Gewicht 
reiner,  Infttrockener  Wolle  betr&gt  1:320 

In  Alkalien  lOst  sich  die  Wolle  b«im 
Kochen  onter  reichlicher  Entwicklung  ron 
Annüoniak,  nnd  anf  Zusatz  von  EssipBäure 
schlagen  sich  weisse  Flocken  nieder,  während 
Sehwefelkohleniteff  entweicht  —  Dnreh  Be- 
handlong  mit  kochendem  Wasser  kann  man 
immer  nar  sehr  wenig  (oder  uichtü)  von  der 
Wolle  auflösen,  wo  hingegen  das  bei  oinem 
Dmck  v«n  8  Atnunphlren  ituk  erhitste  WMeer 
«inen  froseen  Tbril  derselben  nnfUet  — 
r»!^  -i  1,".  [  i;^:     latinirt  beim  Erkalten  niclit; 

riecht  <turk  nach  ächwefelwasfierstoff  nnd 
vird  durch  BleieMig,  Chlor,  Gerbs&ore  «nd 
eoncentrirte  Säuren  sehr  bald  gefällt. 

Die  WoUhaaro  sind  hygroskojiische 
Körper,  und  es  bedingt  ihre  Hygroskopicitiit 
sam  nicht  geringen  Theil  eine  der  wichüg- 
at«o  Bifpenaehafmi  für  die  Fkbrlcation  you 
Tnch  und  ähnlichen  Stoffen,  nämlii-h  die 
Krümpfahigkeit:  dieselbe  ist  bereite  aa  an- 
deren Orten  von  Böhm  nfther  beschrieben 
worden  (a.  Krflmpkraft).  Naoh  Bobde  ist  der 
gewohnliebe  Penehtigkeits^belt  der  Wolle 
HVo-  verinap  jedoch  unter  günstigen 
ümet&nden  so  viel  Wasser  aas  der  Laft  aof- 
sneangen,  dasa  ibr  0«wiebt  am  16%  steigt. 
Nach  Ä.  Sanson'ä  Meinung  wird  die  TTyirro- 
skupicit&t  der  Wollhaare  dadurch  hervurge- 
rafen,  dasa  die  einzelnen  Zellen  ihrer  Horn- 
faBertehteht  oder  Rindenrabataas  ■iemala 
feet  aneinander  liegen,  sondern  Zwiaobonrftnme 
lassen.  Es  ist  ni  i  i  m wahrscheinlich,  dass 
die  einzelnen  Zellen  jeuer  Schiebt  durch  den 
Bioflom  dea  Waaaeis  (oder  der  fenchten  Luft) 
aufquellen,  sich  erweitern  nnd  anf  diese 
Weise  eine  Gewichtszunahme  der  Wolle  statt- 
findet. Mit  der  Hygroskopicität  der  Wolle 
steht  ohne  Frage  aäch  ihre  Formbar keit 
in  naber  Verbnidang:  nnd  ee  tat  aneb  dleae 
wichtige  Eigen  v  liaft  gleichfalls  schon  a.  a.  0. 
näher  be&cbricben  worden  Formbarkeit  der 
Haare). 

W.  Chludsinaky's  Untersachnngen  grob- 
wolliger  Land-  und  feinwolliger  Merinoschafe 
haben  ergeben,  da&s  die  HygrofUcopicit&t  bei 
den  Nicht-Merinowoilsorten  ebenso  gros«  iat, 
wie  bei  der  Merinowolle.  —  In  den  Vlieaecn 
der  Erstercn  ist  aber  die  Menge  der  reinen 
Haarsubstanz  etwas  grCüser  als  bei  dun  Merino- 
woUsorten;  diese  Letzteren  sind  in  der  Regel 
reich  an  anloaliebetu  Fettaobweiaa.  Am 
wenigaten  reine  Woll*  oder  Haaraabstani  fand 
niBii  (bei  den  Nicht-Merinurassen)  —  in 
der  Wolle  der  Soathdown-Scbafe,  was  bei  der 
untersuchten  Probe  zwar  durch  einen  grosseren 
Oebalt  an  Verunreinigungen  (Schmutz)  be- 
dingt war.  —  Die  grösste  Menge  reiner 
Haarsubstanz  fand  Chludsinsky  in  den  Vliessen 
der  gemeinen  kuraschw&Dsigen  Schafe.  — 
Nach  den  nonwteo  Untemciiiingett  foo  Dr. 


H  Wii-  hbe  ist  die  Sydney-Kammwolle  sehrreich 
an  reiner  Wullsubstanz;  sie  enthält  47"37  %, 
wo  hingegen  bei  der  deatscben  Electoral- 
wolle  die  reine  Wollaubi'tanzmenge  riel  ge* 
ringer  ist  nnd  nar  SO  S?",^  d&r  (bei  10S  bii 
HO**C.  p  tr  <  kneten)  Wolle  ausmacht.  In  .ier- 
selben  deutschen  Electoralwolle  betri^  der 
Feuelitigkeitsgehalt  12*76%  ond  der  Fetfc* 
achweiss  (incl.  Schmutz)  66-97%.  — 

Die  Beschaffenheit  und  Gttte  der  Wolle 
wechselt  je  nach  der  Kasse  und  den  Verii  ilt 
niesen,  unier  welchen  die  Schafe  gehalten  wer- 
den, oftmala  gaos  evbebUeb.  KUma  nnd  Boden, 
sowie  die  Art  der  Em&hrnng  und  Haitang  der 
Tbieresind  von  grOsstem  Einflüsse  auf  den  Haar- 
oder Wollwuchs.  Die  Länge  nnd  Stärke  (resp. 
Feiobeit),  Sanftheit  nnd  Elaatieittt,  Goacbmei* 
digkeit  nnd  Dehnbarkeit,  aneb  die  Farbe  nnd 
der  Glanz  der  Wolle  sind  zum  nicht  geringen 
Theil  von  dem  Boden  nnd  dem  Klima  ab- 
hängig, aut  welchem  und  in  dem  die  Thier« 
Jahrein,  Jahr  ans  leben.  Ein  mildes,  gcmässig- 
tea  Klima  ist  für  die  Bildung  eines  feinen,  sanf- 
ten Wollhaars  besonders  gflnstig.  wo  hingegen 
feachkea  Klima  für  den  Wachs  einer  Iftageren, 
glänienden  Wolle  vortbeilbaft  enebeiat.  —  Im 
rauhen  Kliin i  '  s  \  rdcns  wächst  auf  den 
Schafen  fa«t  ausnahmslos  ein  Gemiach  von 
langen,  groben  Grannen-  nnd  fainen  Flanm- 
haaren,  nnd  ähnlich  —  wenn  aach  etwas 
anders  —  erscheint  der  Wollwncbs  bei  den 
Schafrassen  des  Ostens  und  Südostens.  Sorg- 
same Haltoogand  gate  Pflege  der  Tbiere  rer- 
beaaert  daa  wollbnar  in  anlSlIligiter  Wdaa; 
mehrere  der  wichtigsten,  lobenswerthen  Eigen- 
schaften der  edlen  Merinowolle  sind  erat  bei 
uns  in  Sachsen,  Schlesien,  Mftbren,  B4bmen, 
Ungarn,  wie  auch  in  Fraolueieb,  infolge  einer 
beeeeren  Haltung  der  spaniaeben  Merinoschafe 
deutlich  hervorgetreten,  hier  wie  dort  ge- 
wissermassen  künstlich  heraasgebildet.  Eine 
äorgftltige,  zweckmässige  Auswahl  der  Zucbt- 
thierc  —  sowohl  der  Höcke,  wie  der  Zibben 
—  hat  gleichfalls  grossen  Nutzen  gesehallen,  und 
in  air  den  Ländern,  wo  sich  heute  Träger  einer 
schönen,  edlen  Wolle  tinden,  haben  jene  Um- 
etftnde  mehr  oder  weniger  günstig  zaaannnen- 
gewirkt.  Bei  sorgloser  Zucht  und  schlechter 
Haltung  der  Schafe  kann  selbst  unter  den 
günstigsten  klitaatischen  Verhältnissen  niemals 
eine  edle  Rasse  mit  schöner,  recht  brauch 
barer  Wolle  auf  die  Dauer  prosperiren:  Bei- 
spiel: Der  Niedergang  der  Merino-Schahttaht 
and  Wollprodaction  in  Spanien. 

Die  Tersebi«d«nen  Eigenaebaften 
der  V>*  i!!e,  welche  man  bei  der  Worth- 
sehätzung derselben  zu  beräcksichtigen  hat. 
sind  folgende: 

1.  Feinheit  der  einzelnen  Haare. 
Man  TOrttebt  damnter  gewöhnlich  den  Inhalt 
ihrer  mittleren  Querschnittsilachen;  je  kleiner 
diese  sind,  um  so  grosser  ist  der  Feinbeita« 
grad  der  Wolle.  Da  man  nicht  im  Stande 
ist,  die  Stiirke  des  Haardurchmessers  mit 
unbewafFnetem  Auge  richtig  zu  bestimmen, 
so  worden  schon  zu  Anfang  dieses  Jahrban- 
derta  Tersebiedene  Instramente,  sogenannte 
Wollmesser  «onatmirt  weicbe  die  Feinheit 
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der  «wselaen  Haare  —  oder  auch  einer  i 
,  gT<teMr«i  Anialil  (10  oder  100)  derielbeii 

nach  Graden  angeben.  Diejenigen  Wollraesser, 
welche  den  Haardorchmesser  in  bekannten 
HM9«nh«iten  infeben,  werden  Eriometer  ge- 
orant,  wo  tiingegen  die  anderen  Inatratuente, 
mittels  welcher  man  nur  Tert^leiehsweise 
den  grö88*'rrii  und  fferir_'  i  i  ii  Dnrrlmiesser  der 
einzelnen  Haare  beätitnmen,  aber  niemals  in 
Maneinheiten  angeben  kann,  WolWergloi* 
eher  oder  Erioükopo  genannt  werden. 

Wirklich  brauchbare  Wollmesser  haben 
Dolland,  Pilgram.  VoigtUnder,  Winkler,  Lere- 
boar,  Skiadan,  Thacr  Kleinert  nnd  der  äcb&fer 
Oravort  eonitmirt;  einige  dieeer  Inatnraiento 
sind  längert^  7'  ir  -  etwa  bis  zur  Mitte  difjscs 
Jahrburideit.s  —  mit  Vortheil  za  Messungen  i 
benätzt  wonieii.  Sogenannte  Wollvergleicner  j 
lieferten  Köhler  und  Postacky.  Den  Köhler- 
sehen  Wellmeeser  soll  der  Schäfereidirector 
Jeppe  in  den  Vierziucrjiihren  dieses  Jahrhun- 
derts bei  seinen  zahlreichen  Unteranchangen 
der  Vlioase  mit  Yotfbdl  beafttst  haben,  und 
es  Yerditnif  ti  die  damals  gewonnenen  Resultate 
beiügiich  der  Verschiedenheit  der  Haarst&rke 
mancher  wiohtigoron  Woliaorten  nodi  hente 
Beachtung, 

In  der  Neuzeit  gebraucht  man  fast  überall 
daa  Mikroskop  (mit  Mikremeter)  zu  Feinlieits- 
beatijjnnngoii  der  Haare;  daaaeibe  bat  sowohl 
die  ftlteivn  WoHnesser,  wie  aacb  die  Woll- 

vercleicher  ersetzt  und  fast  giinzlicli  verdr;intrt. 
—  Das  Mikro^kap  ermöglicht  unstreitig  die 
zn  verlässi  gste  Bestimnrang  der  St&rkc 
(DickP  l  äca  Flaardurehmessers,  und  es  ist  ein 
jolchen  Inätrumeut  (mit  Ocularmikrometer) 
schon  nach  kurzer  Uebung  von  Jedermann  be- 
qaem  nnd  leicbt  so  benQtsen.  — Bei  allen  Mes- 
sung«» wird  ab  ESnheit  das  Millimeter  ange- 
nommen; man  theilt  dieses  weiter  in  lOiiO 
Theile,  nnd  nennt  jeden  dieser  Theile  „Milli- 
millimotor"  oder  Mikioii  (fi). 

Die  nacli.steheiide  Tabelle  gibt  die  Fein- 
beitsgrade  der  8  rerschiedenen  Sortimente, 
wie  solche  jetzt  gewöhnlich  benannt  oder  an- 
genommen werden,  in  Millimillimeter  an: 


MiUimilli- 

Nr. 

Wollsortimente 

meter  oder 

1 

äuper-super-Electa .  . 

12-.-J— I6S 

< 

Super-EIeeta  

16  0-17-9 

3 

18  — 

i 

•• 

Prima  II  

82  S-  S4-5 

6 

7 

26-6 -3t-9 

8 

Qaarta  

33  -40 

Alle  WolUorten,  deren  Haardorchmesser 
üt'-r  Mikra  tiiiiaus^'>-ljt,  werden  jetit  in 
der  Kegel  „grobe"  genannt. 

Bevor  man  inr  Avafilhmng  solcher  Hes- 
!>u!it;  n  ?rhrritet  erscheint  es  geboten,  eine 
stir^uitig*»  Entfettung  der  Wolle  —  mittelst 
Aether  oder  ScbwefetkohtenstolT  —  ronra* 


nehmen,  da  man  sonst  sehr  leicht  zu  falschen 
Besaiteten  gelangt. 

Im  W  llrabinet  des  landwirthschartlichott 
Instituts  der  Universität  Balle  a.  S.  wurden 
im'Lanfe  der  letzten  18  Jahre  zahlreiche 
MessvBgen  von  Baaren  Torschiedener  Scbaf- 
rassen  —  nnd  anderer  Ransthiere  —  aasge- 
führt: es  haben  di'-il^i'u  ertjeben.  dass 
selbst  bei  den  sogeiianuttn  Edeischaten  der 
Merinorasse  ganz  erhebliche  Differenzen  be« 
zOgllcli  der  Ilaardicke  'tder  Stftrke  vorkommen. 
(Sieiie   die  Tabelle  auf  Seite  3^6  und  397.) 

Die  getlbten  Sortirer  auf  dem  Wollboden, 
wie  aoeh  die  Zftchter  und  äebAfer  bestimmen 
den  Petnheitsgrad  der  Wolle  im  Vliesse  m«st 
heütt'  noch  nach  dem  An^enmass,  oder  sie 
bedienen  sich  bei  solchen  Arbeiten  eines  ein- 
fachen Inatrumentes  • — •  des  sogenaiiBten  Woll- 
krftnselongsmessers  — ,  welches  zwar  nicht 
den  Dnrcbmessor  der  ein7elnen  Haare,  wohl 
aller  die  Art  oder  den  Grad  der  Kriiusüduuf,', 
Wellung  oder  Beugung  der  Str&nge  anzu- 
geben vermag,  und  ima  seUieeat  dann  weiter 
ans  solcher  auf  die  grOssere  oder  mindere 
Feinheit  der  Wollhaare.  Fein  oder  zierlich 
gekräuselte  WoUen  sind  in  der  Bogel  aneb 
fein  im  Haar. 

2.  Die  E^rlnselnng,  Wellung  oder 
F) e u II n d er  Ha a r c-.  Schon  rdit  ii  wurde  ge- 
sagt, dass  die  besonderen Eigenücbaften  derech- 
ten, edlen  Wolle,  sich  schon  zu  kräuseln  oder  sn 
wellen,  ron  ^ros<^m  Wer!li  ni-d  .niinpnter 
Bedeutunjj'  für  die  FabricaiKni  aller  tuch- 
artigen Stoffe  seien;  da  nun  bekannt  ist.  dass 
die  Art  und  Weise  der  Kränselnng  der  Wolle 
bis  sn  einem  gewissen  Grade  mit  der 
Feinheit  derselben  zusammenfällt,  so  erscheint 
oine  nilit  re  1  ntersuchung  und  Bei>timmaog 
jener  Eigetiscliaften  wohl  geboten.  —  Die 
Wellung  ist  bei  den  verschiedenen  Wollsorten 
oftmals  sehr  diflferent;  man  kann  jedoch  mit 
einigem  Kocht  behaupten,  dass  in  der  Kcpol 
diejenige  Wolle  am  werthTollaten  f&r  die 
TachfhbrteatioB  ist,  welche  am  lierlidnten 
beriet  oder  gewellt  erscheint.  Die  Anzahl 
der  auf  dieselbe  Stapell&nge  fallenden  Bie- 
gungen ist  bei  den  feineren  Wollsorten  ütets 
nOsser  als  bei  den  groben,  nnd  es  schwankt 
deren  Zahl  bei  der  Wotte  der  enropüaehen 
Hausschafe  »wiaehen  3  nid  IS  pro  Conti- 
meter. 

Sobald  $ich  die  Kräuselung  der  Woll- 
haare in  den  einzelnen  Str&nchen  repehnä,>-sig 
zeigt,  sagt  Juan:  .,die  Wolle  besitzt  eine« 
guten  oder  schönen  Charakter-,  and  es 
findet  sich  ein  solcher  in  der  Kegel  nor  bei  der 
Wolle  alter,  sorgfältig  geilläiteter  Sehafe. 

W.  V.  NatliiKsius  legt  bei  der  Kräuselung 
mit  vollem  liechte  auf  zwei  Momente  das 
Hauptgewicht,  nämlich  {.  auf  das  Verhältnisa 
der  Anzahl  der  einzelnen  KräuselangsbOgeB 
znr  Stapellänge  und  i.  auf  die  Form  der 
Bögen,  d.  h.  auf  die  Besciiarh  nheit  ihrer  Krüm- 
mungsradien. (Die  nebenstehende  Fig.  2416 
dient  znr  Erllnterong  dieser  Momente.) 

Nach  Art  und  Form  der  WeUnugs- 
bogen  unterscheidet  man  bei  den  Ter> 
achiedenen  Wollsorten  gewObnUch:  normal* 
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boeige,  hochbogige,  Oberbog^^ne.  flacli  oder 
gedehntbogige  und  unregelmäesig  gebogene. 
Alle  Wullen,  welche  nur  sehr  schwache, 
kaaiD  bemerkbare  Wellungen  zeigen,  nennt 
man  „schlichte".  Bei  der  normalbogigen  Form 
ist  di»"  Höhe  der  Bögen  (im  Str&nchen)  gleich 
ihrer  Spannung,  bei  hochbogigen  and  über- 
bogenen  ist  die  Höhe  der  Bögen  hingegen 


t;«idrtnKt  Qb«rbog«ii  oni*gi<lint«- 

bogig  »igt  yftWaog 

Fig.  2416.  Krlu««lnii^  d«i  eiD(«ln«ii  Hatret. 


grösser  al»  ihre  Spannung  und  bei  flach- 
oder  gedehntbogigen  Stränchen  ist  die  Span- 
nong  stets  grösser  als  die  Höhe  der  Bögen. 

Zur  Beurtheilung  oder  Erkennung  dieser 
verschiedenen    Wellungsfornieu    reicht  das 


Fig.  2417.  Block'tcher  Krtaseluog»ue»ier. 

best«,  «ichärfste  Auge  nicht  immer  aus,  und 
muss  man  sich  dabei  eines  Instrumentes, 
des  sog.  Kriluselnngsmessers  bedienen:  erst 
mit  Zuhilfenahme  desselben  wird  man  die 
Anzahl  der  einseinen  Bögen,  welche  auf  eine 
bestimmte  Fläche  entfallt-n,  genau  angeben 
können.    Kr&uselnngsmesser   wurden  schon 


vor  langer  Zeit  von  Block,  v.  Pabst  und 
Anderen  construirt;  das  einfachste  Instrument 
dieser  Art  besteht  aus  einem  sechs-  oder 
achteckigen  Messingbleche,  welches  an  seinen 
Seiten  eine  entsprechende  Anzalil  verschieden 
grosser  Einschnitte  besitzt,  mit  denen  man 
die  Bögen  der  Stränchen  vergleichen  oder 
deren  Anzahl  per  rheinischen  Zoll  bestimmen 
kann.  (Siehe  beistehende  Abbil- 
dung des  Bloi  k'sdien  Kräuselungs- 
messers Fig.  2417).  L.  V.  Papst  hat 
diesen  einfachen  Apparat  spftter 
noch  mit  einer  Lupe  verbunden, 
wodurch  jedoch  keine  wesent- 
liche Verbesserung  erreicht  wor- 
den ist.  S.  Hartmann  Berlin  hat 
statt  des  sechsseitigen  Messing- 
bleches ein  neunseitiges  benutzt, 
um  die  neun  verschiedenen  Wel- 
lungssortimente  ganz  genau  be- 
stimmen zu  können. 

Böhm  benutzte  bei  seinen  .■Vr- 
beiten  fast  ausschliesslich  einen  Fa 
denz&hler  (mit  Lupe  [Fig.  2418]), 
der  von  H.  Hugershoff  in  Leipzig 
angefertigt  ward.  Das  ausgeschnit- 
tene Parallelogramm  eines  solchen 
Fadenzählers  misst  rheinischen 
Zoll:  man  zählt  die  Bögen,  welche  in  jene« 
Parallelogramm  entfallen,  multiplicirt  die  ge- 
fundene Zahl  mit  zwei  und  erfährt  dann,  die 
Anzahl  der  Bögen,  welche  auf  den  rheinischen 
Zoll  kommen. 

Im  Wollcabinet  des  landwirthschaft- 
liehen  Instituts  zu  Halle  werden  alle  Kräuse- 
lungsbestimmungen der  verschiedenen  Woll- 
sorten  mit   dem   gewöhnlichen  Fadenzählei 


flg.  tili.  Tsscbenlnpe. 

ausgeführt,  welchen  auch  die  Stoff-  und  Leinen- 
händler benfitzen,  um  bei  glatten  Geweben 
die  Anzahl  der  Garnfäden,  welche  auf  einen 
Centimeter  entfallen,  genau  angeben  zu  können. 

Nach  unseren  Untorsufhungcn  der  ver- 
schiedenen WoUsorten  stellt  sich  die  Anzahl 
der  Wellungen  oder  Beugungen  auf  einen 
Centimeter  folgenderma.«.''en: 
l.  bei  Super-snper-Elerta  ...  13  und  mehr 
i.    .   Snper  Electa  12  bis  13 

3.  „   Electa  1   ...  10   „  12 

4.  „   Electa  II   9   „  10 

5.  «   Prima  I    8.,  9 

6.  „   Prima  II   7   «  8 

7.  .,   Secunda    6„  7 

K.  „   Tertia   5  H  6 

9.   „   Quarta  4„  6 
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JeJo  WolUorte,  deren  Ütranch'Mi  wenif?er 
als  vier  Bögen  per  Centimetcr  *'nthält.  wird 
-aciüioht"  genanot,  and  es  gilt  solche  im 
Handel  fast  allgemeto  FQr  ein  grobes,  ordi- 
näres Prnduct.  Tn  der  Neuzeit  hat  sich  in 
dieser  Bezichang  zwar  mancherlei  geändert; 
die  Ansprüche  der  Fabrikanten  sind  bezflglich 
der  Kr&uselnng  an  manchen  Orten  geringere 
geworden,  und  es  finden  jetzt  stich  die  ichlich- 
tcren  Wollen  vielfache  Verwendung  bei  der 
Fabrication  sog.  glatter  Stoffe.  Verschiedene 
Onteraachangen  der  engUsoben  Sorten  haben 
ereoh'^n,  dass  eine  Wolle  zwar  schliclit,  abfr 
deuitoch  Midlich  fein  im  Haar  sein  kann, 
and  es  ist  daher  auch  stets  zur  genauen 
Feststellung  des  Feinheitsgradei  derselben 
eine  mikroakopische  Untersaebang  und 
Messung  d-T  oinzcliieii  Haare  eines  oder  meh- 
rerer ötränchen  erforderlich.  Böhm  sagte: 
-Das  einzig  rielltige  Kriteriam  fOr  die  Feinheit 
der  Wül!-'  i>t,  wo  das  geäbte  Auge  nicht 
auHreiolit,  das  Mikroskop".  Nach  unserer  An- 
sicht wird  selbst  das  geübteste  Auge  bei 
•orgf&ltigen  WolUutersachangen  ein 
solches  Instrument  niemals  entbehren  kOnnen. 

3  Die  Treue.  Man  nennt  eine  Wolle 
^^treu",  wcnu  !>ich  ihre  einzelne»  Uaare  in 
der  ganzen  Länge  nahezu  gleichmilsBig 
dick  und  gleichartig  gewellt  zeigen.  Eine 
jede  nähere  (d.  h.  mikroskopische)  Unter- 
suchung der  Wolle  -  iraiiz  besutulers  dio 
TOD  Haarqaerschuilten  —  ergibt,  dass  die  ein- 
seinen Haare  eines  Strtnebent  fast  niemals 
in  ihrer  ganzen  L&nge  ganz  eleichmässig  dick 
oder  fein  sind,  sondern  mehr  oder  weniger 
grosse  DitTerenzen  in  ihrem  DurchmesBer  zei- 
gen. Je  edler  eine  Wolle  ist,  um  so  geringer 
Kind  auch  gew6bnlieh  die  Unterscbiede  in  der 
Haarstärke  ilHcke),  und  man  sagt  dann  von 
sülcheni  Product  nicht  mit  Unrecht:  es  sei 
„bftsrtreu".  Audererseits  nennt  man  die  WoU- 
sortcn.  deren  Haar  Jurchniesser  sehrverschieden 
sind,  „unlicu  im  Haar".  Gewöhnlich  be- 
schränkt man  sich  bei  dergleichen  Untcr- 
sachongen  nicht  nar  aaf  die  Feststelinng 
jener  Etgenscbsft,  bei  den  einseinen  HMuren, 
sondern  untersucht  weit,  r  noch  die  Art  d  'r 
Weiluugen  oder  lieuguugen  der  Stiänchen; 
stellen  sich  diese  in  ihrer  gsnsen  LAnge  (ziem- 
lich) gleichm&ssig  dar,  so  nennt  man  ein 
solches  Product  „wellentreu"  und  es  wird 
dann  vrnn  Tuelit'abrikanten  weit  höher  ^'e- 
sch&tzt,  als  eine  aogleichmässig  gewellte 
oder  gebogene  Wolle.  Alle  edlen  UerinowoUen 
zeigen  in  der  llegel  <:lcirh  hohe  und  gleich 
gespannte  BOgen,  und  nur  auüitahiusweibc 
kommen  bei  denselben  »ehr  bemerkbare  — 
mit  anbewaffnetem  Auge  aber  kaum  sichtbare 
Abweicbongen  in  der  Wellnngsform  vor. 

Bei  dem  -og  Wullabsat/.  der  vix- 
weilen  durch  Krankheit  uder  /eitw  eiseschlechte 
Ernährung  der  Schafe  .  L'-ieiit,  zeigt  sich 
die  Wiiile  in  der  r'-.,'el  ^eh^  untreu  so- 
wohl im  Haai,  wie  iu  der  Wellung.  Die 
grösstc  Untreue  in  der  Beugung  der  Sträu- 
chen findet  sich  bei  solchen  Wollen,  die  sur 
sogen.  „Zwirnbildung''  neigen:  hierbei 
•Isd  alle  einsolnen  Sträncben  hochgebogen 


f  oder  überhi>gen,  oft  sogar  verworren  und 
korkzieherartig  gedreht.  Sidche  WuUcn  gehen 
endlich  in  die  bose  Form  aber,  welche  der 
Kundige  eine  „knStrige"  nennt,  die  stets  als 
grosser  Wollfehler  hingestellt  und  von 
allen  Züchtern  gefürchtet  wird;  nach  Aas- 
sage glaubwürdiger  Fabrikanten  ist  «in  der- 
artiges Product  nahezu  werthlos. 

4.  Die  L&nge  und  Höhe  der  Wolle. 
Man  verstellt  unter  Lan^rf  der  W.dle  das 
Mass  ihrer  einzelnen  Uaare  oder  Sträncben 
im  aasgereckten  oder  gestreckten  Znstande, 
also  die  wirkliche  Längo  derselben,  im 
Vergleich  zur  „Höhe",  unter  der  man  jeut 
ziemlich  allgemein  die  natürliche  Länge 
des  Stapels  versteht,  d.  h.  wie  sie  sieh  im 
▼tiesse  —  oder  anf  dem  KOrper  des  Thieres 
darstellt.  -  Je  stärker  eine  W.>Il.surte  k'e- 
wellt  oder  gekräuselt  ist,  um  so  gross,  r  wird 
aach  der  Unterschied  zwischen  ihrer  natftf« 
liolien  und  wirklichen  Länge  sein.  Unter 
Länge  (wie  Höhe)  wird  bei  eiwichürigen 
Sorten  gewöhnlich  nur  der  Wuchs  eines 
ganzen  Jahres  rerstanden.  Wie  schon 
weiter  oben  bemerkt,  und  ans  der  betetehendeo 
Tabellf  zu  ersehen  ist,  ist  die  TTöhe  der  Wolle 
bei  den  verschiedenen  Schairasbcu  sehr  diffe- 
rent;  sie  schwankt  bei  unseren  europäischen 
Sorten  zwischen  i  und  So  Centimeter.  Nach 
den  Untersachungen  des  Prof.  Dr.  G.  Wil- 
helm in  Graz  betrlgt  die  HShe  und  Lbige 
der  WoUe  bei: 


Wollsorten 


Höhe 


Länge 


cm 


Höbe:i=iOO 
aar  Lange 


LeicesterwoUo  .  . 

230 

31 

i3Ji 

Southdownwolle  . 

8-5 

12 

141 

Merin')- Kämme  . 

5-5 

8-5 

15« 

Merino-TuchwoUe 

(normal  gewellt) 
Merino  -  Tu  ch  wolle 

40 

6S 

46t 

(hochgebogen) 

io 

ÖU 
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Verschiedene  SchafzQchter  und  WolibiMii- 
teure  gebrauchen  statt  des  Wortes:  „Höhe" 
auch  wohl  „Tiefe"  der  WoUe,  und  sprechen 
von  einem  mehr  oder  weniger  tiefen  Stapel. 
Die  Mehrzahl  aller  Fabrikanten,  welche  die 
Wolle  /.u  f.'ineiii  Tuch  verarl>.-ilet.  verlaiifreu 
von  derselben,  dass  sie  im  ausgereckten  Za 
Stande  etwa  S  bis  6  Centimeter  and  nicht  Aber 
7  Centimntrr  lan?  ist.  Di.-  Kaimtiwollspfnner 
erklären  hingegen,  da««,  die  Länge  oder  Höhe 
der  von  ihnen  sa  verarbeitenden  Wollen  nie 
maU  tn  gross  sein  kAnne  nnd  diese  kaufen 
neuerdings  sehr  gern  solche  Prodncte.  die  sieh 
durch   eine   :misi  hnh'.'he  Länge  au-zdchnen. 

Die  Hübe  deis  Stapels  ist  b.kanntlich 
nifht  an  allen  Köriiertheib^n  des  Schafen 
eine  gleiche:  sie  differirt  im  ( i e^^entheil  oft 
ganz  erheblich;  am  kürzesten  ist  bei 
allen  Schafen  die  liauehwolle;  auf  dem 
Rücken  und  an  den  Seiten  wird  sie  am 
längsten;  am  Hintertheile  ist  sie  gewöhnlich 
Ton  roittlertr  Linge. 
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Nach  Uenro  W.  v.  Natha«ius'  L'nter- 
«nehvnfWi  wvebsdt  die  Länge  der  Wolle  bei 

den  nachgTiftnnten  f oliafrassen  selir  erheb- 
lich, und  stellt  sich  roigenderiuassen : 

Mittl«re  Ltogv 
in  CantimeUr 

Alter  Cotswuldbotk  S016 

Frnnz5.sisclic9  Merinoschaf   8-17 

Schleäiächcs  Merinoschaf   ti-43 

Scblesischer  Merinobock  4- 10 

goathdownbock   6'80 

5.  I>ie  Tiugkrali  und  Dehnbarkeit. 
Die  ei>tireiianntc  Eigenschaft  —  sehr  häufig 
«tnfftob  »i^ra^t  d«r  Wolle"*  genannt  ~  iat 
für  di«  Ftbiiealion  »Imiiitlieher  Oeweba- 
stnffe  ton  eminenter  iJcdtutniifi,  und  sie 
Milte  daher  auch  stets  niügüthst  genau 
nntonaebt  unJ  lestiimut  werden.  Man  ver- 
steht unter  Tragkraft  oder  Kraft  der 
Wolle  im  Grossen  and  Ganzen  die  St&rke 
(nicht  Dick'v)  und  Festigkeit  ihrtr  Haur- 
Substanz.  Wir  fanden  bei  allea  sorglältigen 
Untemichongeii,  dui  auch  diese  Eigenschaft 
bei  den  Wollen  unserer  Hanssrliafe  häufip 
•ehr  verschieden  ist,  Kriit'ti)^e  Produrte  zeigen 
tich  sowohl  auf  dem  Körper  Jcr  Thiere 
widentandiAbig  gegen  die  Unbill  de«  Wetters 
«tt.  wie  racb  bei  der  Teimrbeitang  nicht 
leicht  zcrrtissbar:  die  daraus  gefertigten 
Stoffe  erweisen  sich  haltbar,  sehr  dauerhaft 
und  erscheinen  selbst  nach  längeren  Ge- 
branch  nic-lit  „f;id>'nscheinig"  —  wie  man  zu 
sage»  pflegt  —  sondern  behalten  ihr  scbOnes 
Aussehen  «ft  jahrelang  bei.  Di*'  kriifligen 
Wollen  sind  in  der  Begel  sehr  deUnbar,  und  es 
fallen  beide Eitfensebaften,  ntnlich  Dehnbar- 
keit  nnd  Tratrkraft  (Kraft)  enge  zusammen. 
Man  nennt  di<'  kriiftigeo  Producte  zuweilen 
auch  ^nervige",  „kernige",  und  behauptet 
nicht  mit  Unrecht,  dasa  die  feiniten,  edelsten 
Merinotnchwollen  fast  ananahmelos  die  kernig- 
sten, kräftigst«  !)  Strien.  Di^-  »-inzeliifn  spindel- 
förmigen Zellen  der  Bindensubstanz  solcher 
WoUbaare  Uegen  immer  dieht  nebeneinander, 
wo  Ungegen  bei  den  gröberen  Kammwollen 
jene  Zellen  lockerer  aneinander  gefügt  er- 
scheinen und  zuweilen  auch  Lutt  in  den 
Zwiachenrftamen  enthalten.  Bei  der  groben 
Zaekelwolle,  deren  Oberhaara  gewöhnlich 
einen  Markcanal  (oder  ^T:irksubstanz)  besitzen, 
ist  das  Verliriltniä8  der  Tragkraft  der  ein- 
selin  n  Haare  viel  ungünstiger,  als  bei  den 
suu'.  Kiuftwollrn  der  westeurop&lsehen  Land- 
äciiafe.  Es  heiast  ziemlich  allgemein  and 
wohl  mit  Recht,  dass  die  feineren  Wollhaare 
Stets  grössere  Festigkeit  (Kraft)  bes&ssen, 
als  die  groben  Oberhaare.  Wir  betrachten 
jedoch  diese  Fra^e  -  liente  noch  —  trotz 
der  zahlreichen  üitteräuchungen  bezüglich 
der  Tragkraft  der  Woll-  oder  Haararten, 
als  eine  „offene",  und  wünschen  vor  ÄUem, 
dass  geschickte  Mechaniker  dnreh  Herstel- 
lung branchbarer  Instrumente  —  sog.  Dehn- 
barkeitsmesser  —  uns  die  Möglichkeit 
sebaiTen,  exacte  üntersacbnngen  aneh  nach 
dieser  Seite  hin  ausfahren  zu  k".nnen. 

Die  ueaesten  Untersuchungen  und  Prn- 
fnftgen  der  Tiagkraft  nnd  Dehnbarkeit  T«rw 


scbiedener  Wolkorten  —  ausgef&brt  von  Dr. 
Wllbbe>Roennebvrg  im  landwfrthsebafUieheB 

Institnt  der  Universität  Halle  —  haben 
mehrere  beacbtenswerthe  Kesultate  gelie- 
fort,  ind  es  kommen  solebo  hier  im  Ans» 
znge  zum  Abdruck. 

Tabelle  4ber  die  Dehnbarkeit  und 
Tragkraft  verBcbiedener  Wolisorten: 


u 

= 

D 

( 

w  olisorten  im  Mittel  von 

u| 
£  ? 

XI  nesciinninngen 

Ä  1 

-  i  ^ 

«  a- 
•9 

-•S  1  1 

s 

m 
a 
< 

1 

Sidney  Kammvolle .  .  . 

1793 

lol47 

Port  Philipp  Kammwolle 

I9K8 

H-79S 

Xeu-Seeland  Kammwolle 

3363 

18-41« 

4 

IjH  Pluta  Kammwolle  I. 

;:9-3ö 

10-397 

»» 

o 

La  Plata  Kammwolle  II. 

«0-74 

9-666 

(j 

Kap  Walle  

21  13 

13  338 

7 

IkUsüische  Kumniwolle  . 

36.84 

17't6l> 

Meclclcnburg  Kammwolle 

3V16 

17-064 

0 

Kammwolle  von  Kreu- 

zongsprodncten  Ram- 

bouillet- ttndTttchwoU- 

8905 

I6-88J 

10 

Electoral  Wolle  

i9-77 

19-723 

Ii 

Negretti  Wolle  

iS-81 

18*360 

Die  Dehnbarkeit  der  rerschiedenen  Woll- 
haare wurde  von  Dr.  Wübbe  in  der  ab- 
lieben Weise  mit  dem  Böhm  t>cheu  I>ebn< 
barkcits-  und  Tragkraftmesaer  bestin)mt. 
Alle  Proben  wurden  dem  Blatte  der  Vliess« 
entnommen.  Aus  jeder  Probe  iat  ein  Strän- 
ch-n  herausgelöst,  mit  absolutem  .\etlier  ent- 
fettet, und  es  sind  alsdann  die  einzelnen 
Haare  des  Stränchens  anf  ihre  Dehnbarkeit 
nnd  Tragkraft  geprüft. 

(Dr.  H.  ^Yübbc.  I)ie  Erfahrung  des  BeiB- 
ertrages  der  deutschen  Meiinoscbafincbt. 
Halle  a.  d.  189S). 

Dehnbarkeit  nennt  man  in  der  Wolf« 
künde  die  ganz  besondere  Kraft  des  Haares, 
sich  noch  über  diejenige  Lauge  hinaus  aus- 
dehnen zu  lassen,  welche  durch  Herstellung 
Völliger  Geradlinitrkeit  desselben  en  eicht 
worden  ist.  Gröbere  Kammwollen  lassen  sich 
in  der  Kegel  nicht  so  .'■tark  ausdehnen,  wie 
die  feinen,  besonders  kr&ftigen  Tnchwoil* 
Sorten. 

6.  Die  Elasticität  und  Krilmpkralt 
der  Wolle  beisteht  in  ihrer  Fähigkeit,  nach 
gewaltsamer  Dehnung  ihre  natfirliche  Form 
(Wellung)  wieder  anzunehmen,  sobald  die 
Dehnung  oder  Streckung  nnterbruchen  wird. 
Je  kräftiger  eine  Wollsorte  im  Allgemeinen 
ist,  nm  so  grösser  wird  auch  in  der  Kegel 
ihre  Elasticität  sein.  Grobe  nnd  schKclit« 
Haaie  zeigen  hßchst  selten  eine  ^jrnsse  Kda- 
sticitat,  nnd  es  fehlt  solchen  Prodocten  auch 
fast  immer  die  aar  TtaehMirieation  crfordor' 
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Hebe  Xiiiiupkrait.  Die  aus  elastischen  und 
zugleich  kräftigen  Wollfii  hergestfllteii  Stoffr 
erweisen  sich  im  Gebraocb  dauerhafter  als 
diejenigen,  «eiche  m»  «prOder,  harter  oder 
gar  schlaffer  Wolle  gefertii,'t  wurden.  Mehrere 
Wollkondtge  uuterschcidcn  verschiedene  Arten 
der  Eloaticit&t:  z.  B.  die  der  Aofrichtang, 
Gesehoieidigkeit,  Sanftheit  and  die  der  Milde. 
Peranlt  de  Jotemps  und  A]b.  Thaer  sprachen 
von  einer  Elasticität  der  Zns am  m  »■  n- 
scbnirrung  (dlasticitö  de  crispation);  und 
e«  ist  diese  Art  der  Elasticitit  bereits  a.  a. 
Ortp  nälier  beschrieben  worden  (s.  u.  „Krfinip- 
kratt").  KOrte  unterscheidet  drei  Arten  der  Ela- 
•tioität,  and  zwar:  1.  Elasticität  der  Krause- 
long:  dieaelbe  soll  diejenige  Eigenschaft  des 
WoTlhaaree  eein,  welche  es  znllsst,  irieder  in 
seine  natürlielie  Wellunifsfonn  zurQclzukehrcn, 
sobald  die  streckende  Kraft  aufliört.  i.  Elaetici- 
tUder  l:  i  UiH};  bvW  diejenige  Kraft  der  Woll- 
hanr-- darstellen,  üire natürliche,  ruifreelite Rich- 
tung und  Fi/riii  wieder  anzunehmen,  wenn  sie 
Vdrher  auf  die  eine  uder  iindere  Art  gebogen 
oder  zuaammeDgedrAckt  wurden.  (Mao  kaon 
diese  Art  viell^cht  snch  Elastteitit  des  Vo- 
lumen.': nennen.)  3.  Elasticität  der  Zusammen- 
schnirrnog,  welche  sich  zu  erkennen  gibt, 
indem  das  Wollhaar.,  wenn  es  bis  sum  Zer- 
reissen ausgedehnt  wurde,  schnell  in  eine 
Locke  mit  engeren  oder  weiteren  Windungen 
zurückspringt.  Gewöhnlich  zeigen  alle  feinen, 
markfreien  Wollhaare  der  Edelschat'e  jene 
Terschiedenen  Arten  der  Elasticität  in  mehr 
t-dpr  '.vi'Ttu'.T  holji  rn  (Jrade.  und  es  sind  aolche 
daiier  uuni  zur  1  ucbfabricatioß  am  besten 
geeignet. 

7.  Sanftheit  und  Qeschneidijg^keit. 
Feinhaarige  nnd  zugleich  anch  xierlieh  ge- 
wellte Wollsorten  erweisen  .sich  in  der  Regel 
sanft,  geschmeidig  und  uiilde.  d.  h.  immer 
▼uraosgesetat,  dass  die  Träger  lU  rüelhen  Jalir 
ein,  Jahr  aas  sorgfältig  gehalten  und  rationell 
ernährt  werden.  —  Das  Klima  i.^t  auf  die 
Bildung  jener  Eigendehafteii  von  gro^yem 
Eioflassi  in  den  rauben  Gebirgslagen  findet 
man  fast  niemals  Schafe  mit  einer  sanften, 
milden  Wolle;  nnd  ebenso  solche  auch  nicht 
in  den  fencht-en  Niederungen;  hur  wie  dort 
kann  die  Wolle  zwar  lang  werden,  sie  bleibt 
abergevOhnlich  barsch  and  hart  — 

Die  Sanftheit  der  Wolle  llsst  sieb  nnr 
allein  durch  das  Gefflhl  erkennen  und  be- 
stimmen; und  man  kann  sich  die  Fähigkeit 
der  richtigen  Bcstimmnng  dieser  Eigenschaften 
erst  durch  längere  Uebung  erwerben.  Die  ge- 
schmeidige Wolle  ist  immer  fügsam;  ihre 
einzelnen  Haare  zeigen  eine  mehr  oder  weni- 
ger s^sse  AnhiagUcbkeit  aneinander;  deren 
Blasaeitit  ist  iwar  bisweilen  eine  etwas  be- 
schränkte, keinenfalls  eine  zu  grosae,  und  man 
könnte  hin  und  wieder  wohi  geneigt  sein, 
den  sehr  geschmeidigen  Wollprodncten  die 
zur  Fabrieation  (verschiedener  StotTe)  »'rfor- 
derliche  Kratt,  den  sogenannten  Kern  oder 
Nerv  abzusprechen.  —  T)ie  Sanftheit  der  Wolle 
b&ngt  zum  nicht  geringem  Tbeile  von  der  Art 
and  Besbhaffenbeit  dos  Fattecbw^Bses  ab; 
ist  dieser  Olig  nnd  leicbtflOssig,  so  eracbeint 


auch  die  edle  Wolle  meistens  sanft  und  milde, 
wo  hingegen  ein  dickflüssiges,  talgiges  Woll- 
fett das  Prodact  oftmals  hart  und  barsch 
macht.  — 

Das  Wollfett  oder  Lanolin  besteht  aus 
Fettsäureestern  des  Cholesterins :  dasselbe 
bildet  ein  wichtiges  Salbenfett  und  ist  Ton 
anderen  Fetten  dadurch  Terscbiedea,  dass  ea 
von  der  Hant  leicht  aii%tnonnMii  «Ard  «nd 
das  Wasser  zu  binden  TtRttag.  (a,  i.  a.  0* 
anter  „Lanolia**.) 

So  wfinschenswertb  mm  auch  ein  gewis- 
ser Grad  von  Sanftheit  und  Gesehnieidigkeit 
der  W'oUe  für  die  Fabncatiun  der  mci.sten 
Stoffe  ist,  so  dflrfen  doch  diese  Eigenschaften 
niemals  in  Schlaffheit  und  wirkliche  Kraft- 
losigkeit der  Haan  ansarteti;  denn  aoleha 
Producte  liefern  nieaMls  recht  haltbare,  datier- 
hafte  ütoSe. 

Als  Gegensätze  von  geschmeidiger  und 
sanfter  Wolle  erscheinen  die  starren,  sprOden 
und  barschen  Sorten,  welche  immer  nur  sar 
Herstellung  grober,  „;r  ringwerthigcr  StolTo 
(Decken,  Kotzen  a.  dergi.)  taaglich  sind.  — 
KOrte  Terlangt,  dass  die  Sanftheit  der  Wolle 
eine  „seidenartige"  sei  und  sagt:  .Die  sanfte 
Wolle  soll  zart,  dabei  aber  doch  noch  su 
elastisch  und  glatt  sein,  wie  dies  bei  der 
Floretseide  der  Fall  ist;  sie  daif  aber  nicht 
baumwollenartig,  d.  h.  za  weich  sein,  oder 
gar  rauh  und  schlafi"  erscheinen." 

8.  Farbe  und  Glanz.  Die  Mehrzahl 
aller  bei  ans  im  Handel  vorkommenden  Schaf- 
wollsorten ist  von  weis.ser  Farbe,  zuweilen 
auch  hellgelb  oder  hellgrau;  die  weissen 
Wollen  eignen  sich  am  besten  zur  Fabrieation 
der  verschiedenartigsten  Stoffe  and  Firbon- 
gen,  wo  hingegen  die  hier  nnd  da  vorkommen* 
den  schwar2eii  oder  braunen,  rauchfarbigen 
and  dunkeigraueu  Wollen  gewöhnlich  nnr  zur 
Hentellnng  dunkelfarbiger  Gewebstoffe  zu 
verwpnden  sind,  —  Die  dnnkelgrauen  Sorten 
bestehen  last  immer  ans  einem  Gemisch  von 
schwarzen,  braunen  und  wei.ssen  Ilaaren.  — 
Ueber  die  Entstehung  und  das  Vorkommen 
des  Fkibestoffes  in  den  Haaren  ward«  be- 
reits a.  a.  0.  das  Wiehtigate  rnttgatbeOt, 
(8.  u.  „Haare.")  — 

Die  weisse  Wolle  wird  durch  den  Pett- 
schweiss  bald  hell  ,  bald  dunkelgelb,  hin  and 
wieder  auch  grünlich  gef&rbt  Nach  einer 
sorgfältig  au.Hgeführten  Natur-  oder  Kunst- 
wäscbe  erscheint  die  durch  Fettschweiss  ge- 
fftrbte  Wolle  wieder  weiss,  nnd  nnr  allein  die 
dnrch  Harn  gelbgofärbte  Wolle  —  von  den 
hintoien  Eitrcmitäten  und  vom  Hauche  der 
Thiere  —  beliiih  nach  der  Wäsche  ihren 
gelblichen  oder  gclbrothlichen  Farbenton  bei; 
selbige  ist  niemals  «nr  Rerstellnng  schöner 
hellfarbiger  oder  reinweisser  Stoffe  brauch 
bar.  —  Durch  den  Harn  wird  die  äubstans 
der  Wolle  nicht  selten  angegriffen  und 
verliert  dadurch  an  Kraft  nnd  äeeehmei- 
digkeit. 

Die  braunen  ©der  rauchfarbigen  WoU- 
sorteo,  wie  solche  verschiedene  Zackelschaf- 
rassen  in  denLIndem  anfderBalkan-HalbiMeL 
an  der  nnteren  Donau,  anch  in  Baasland  nnd 
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Tafel  J.X. 

Bestimninng  der  Feinheitssortimente  der  Wolle  nach  Zahl  der 
Haarkräuselungen  auf  26  Mill.  (1  rhein.  Zoll). 


Sap«r«l<.'cU  plui.  SnperaleeU.  I.  RIacta.  II.  Sl«ct». 
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Tafel  l.XI. 

Verschiedene  Wollcharaktere. 


Fig.  I.  OtnUiori. 


Fif  ?.  (ieiUangt. 


Vig  8.  liraUIrlil. 


Ki|r.  7.  Urb«rbildpl. 


Fi-r.  8.  7,wlr«. 
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Tafel  I.XIJ. 

Verschiedene  Wollcharaktere. 


Fif.  9.  Glatt.  Pik.  10.  Godcbiil.  Fig.  II.  Sebliebt. 


Fig.  Ii.  FUcb».  Fii».  tti.  Kili. 
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Tafel  I.XIII. 

Innerer  Bau  des  Wollstapels. 


fig  22.  Uirbe»poon«n.  Vif.  t3.  Abj^«««ttt«  Woll«  Fig.  ti.  Ab^eiottt«  Woll* 
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Sieb«nbilrgeo  liefern,  werd«a  gewöhnlich  zur 
Fslmestion  der  sogenannten  nntarfkrbigen 

Bekleidnngsstoffe  benutzt;   solche  werden  in 

i'enen  Ländern  vielfach  von  den  Mönchen  nnd 
Tonnen,  zum  Theil  ancb  von  den  Polizei  be- 
amten,  der  Gendarmerie  und  in  Serbien  Ton 
den  Nachtwächtern  getragen. 

Der  Glanz  der  Wolle  ist  bei  den 
europäischen  Scbafrasseo  sehr  verschieden ; 
bei  einigen  denelben  üi  er  eüi  hoher,  bei 
anderen  wieder  ein  geringer.  In  England  gibt 
es  mehrere  Rassen,  deren  Wolle  einen  so 
hohen,  eigenthamlicbeii  Glanz  besittt^  üwt» 
man  sie  danach  „Glaniwollsehafe"  genannt 
hat  Ancb  Frankreich  besitst  in  der  Ifanehunp- 
rasse  Schafe  mit  seidenglänztnder  Wollt,  die 
froher  sehr  hoch  geschätzt  wurden. 

Ueber  die  Bntatehang  dei  Wollglanses 
geben  die  Ansichten  der  Antoren  ziemlich 
weit  auseinander;  W.  v.  Natbnsins  vermathet, 
dass  der  matt«,  porzellanartige  Glanz  der 
«edlen  Wolle"  einfache  Folge  ihrer  Form- 
elgeneehaflett  ael.  Starke,  wenig  ^ekrinselte 
Zarkelhaare,  wie  aach  gewisse  Ziegenhaare 
und  die  Unterhaare  verschiedener  Rinder- 
rassen haben  einen  lebhaften  Glanz,  der  je- 
doch in  der  Hegel  als  „glasartiger"  beaeich- 
net  werde»  iimss. 

Die  sogenannten  Handehaare,  welche  sich 
am  Hake,  KMer,  an  den  Schwanttheilen  nnd 
MDWoUkmss  der  Meiinof  nieht  selten  tnden, 
^d  immer  viel  gröher  als  die  echten  Wi  !1- 
haare;  jene  betiitaen  einen  ganx  eigen* 
thOmlichen  Glanz,  der  gewöhnlich  noch  hoher 
als  der  der  Ziegenhaerp  int,  —  Die  Stichel- 
haare, welche  au»  der  Haut  der  Merino- 
Ltlmrocr  in  mehr  oder  weniger  grosser  Zahl 
hervorwaebseo,  später  aber  abgestossen  wer- 
den, femer  auch  die  I>eekhaare  am  nnbe* 
wollten  Kopfe  und  an  den  Beinen  älterer 
Thiere,  zeigen  ohne  Aufnahme  einen  ganz 
besonderen  Glanz,  der  sich  jedoch  vom 
„Edelglanz*  der  Ifarinowolle  leicht  nater- 
scheiden  lägst. 

Die  Oberfläche  aller  Haare  besteht  ans 
Zellen  der  Epidermicala  von  verschiedener 
OrOsse  nnd  Stlrke;  je  glatter,  «bener  diese 
SCellen  aneinrinrlrrgefügt  .sind,  um  so  grösser 
ist  auch  gewöhnlich  ihr  GUnz.  Bt:i  den  hoch- 
glänzenden  englischen  Leicester-,  Lincoln- 
nnd  Wensleydale- Wollen,  auch  bei  der  fran- 
tOsfschen  Haachsmp- Wolle  liegen  die  Zellen 
der  Epidermicula  diclit  aneinander,  wo  hin- 
gegen bei  den  mattglänzenden  31erioo-  und 
nelen  deatseben  LandsehafwoUen  die  Ober- 
hautsellen der  Haare  stets  dachziegelartig 
übereinander  und  niemaU  in  einer  Ebene  lie- 
gen. Jene  englischen  und  französischen  Woll- 
sorten können  daher  die  auffallenden  Licht- 
strahlen besser  zurfickwerfen,  mithin  wehr 
Glanz  zeigen,  als  die  letztgenannten  Sorten. 
Mit  Hilfe  des  Folarisations-Apparatea  (am 
Mikroskop)  wird  man  sieh  unter  ümstlnoen 
Aber  die  Art  nnd  Entstellung  des  Wollglanzcs 
am  ehesten  Aufklärung  vcrechaflen  können. 

Stark  gekrümmte  oder  gewellte  Wolle  ist 
in  der  Regel  minder  gliasend  als  das  mehr 
schlichte  Froduct. 


Die  Art  nnd  Beschaffenheit  des  Fett- 
sehweieses  ist  ohne  Frage  Ton  Blnflnss  auf 

den  Glanz  der  Wolle;  das  ölige,  leichtflflssige 
Fett  erhöht  denselben,  wo  hingegen  ein  talg- 
artiges, schwerflOssiges  Fett  den  Glani  ver- 
mindert. —  Für  die  Fabrication  mancher  Stoffe 
ist  eine  schOn  glänzende  Wolle  von  hohem 
Werth.  Die  Lebhaftigkeit  der  Farben  hängt 
zum  nicht  geringen  Theil  von  der  Art  (Hobe) 
dee  Wollglantet  ah.  INe  sogenannten  Ltstre- 
stüffe  (Orleans,  Wollatlas  etc.)  können  nur 
aus  schön  glänzenden  Wollen  hergesttllt 
«erden;  ebenso  werden  auch  zur  Fabrication 
verschiedener  Shawls  und  ähnlicher  Fabrieate 
stets  nur  LQstrewoIlen  benfltzt;  deren  Elasti- 
cität  und  Geschmeidigkeit  läs.st  aber  leider 
oftmals  viel  zu  wünschen  Qbrig,  so  dass  man 
sieh  genothigt  siebt,  zum  Einschlag  oder 
Schnss  andere,  geschmeidigere  Wollen  zu  he 
nfitzen.  —  DieStotTfabrikantcn  nennen  „Lü.stre** 
gewöhnlich  die  geköperten  Gewebe  von  ver^ 
scbiedener  FeiDbeit^  mit  Kette  aas  Baam- 
wollen  und  Einschlag  ans  glänzendem  Woll- 
garn. Kette  nnd  Schnss  haben  bei  den 
LQstrestoüen  sehr  hänfig  verschiedene  Farben- 
nfiancen,  und  zwar  ist  erstere  meistens 
dunkler  gefärbt  als  der  letztere.  Durch  diese 
Zusamiueusctzung  bildet  üich  eine  schilkrude 
oder  cbangirende  Farbe  aus. 

9.  Der  Fettschweies.  In  den  Haar- 
balg der  Tlant  aller  Thiere  münden  eigen- 
thüniliche  Drüsengebilde,  welche  man  Talg- 
drüsen genannt  bat;  dieselben  haben  einmal 
die  Aufgabe,  den  Haarschaft  fort  und  fort 
mit  Ff-tt  ;m!  vfMNorgen,  um  ihn  auf  diese  Weise 
gegen  ungünsiige  Witteruagseinflüsse  au  schüt- 
zen und  weiter  auch  den  Zweck,  das  Haar  (die 
Wolle)  m^liohst  geschmeidig  tu  machen.  — 
IGt  dem  Woll-  oder  Haarfett  verbindet  sich 
regelmässig  das  Sccret  der  SchweiNsdrOsen 
der  Haut:  man  nennt  daher  auch  neht  häutig  die 
fragliche  Substanz  —  und  nicht  mit  Unrecht 
—  „Pettschweiss".  Derselbe  zeigt  sich  in 
seiner  Zusainuiensetzung  und  Beschaffenheit 
durchaus  nicht  immer  gleichartig,  sondern  ist 
im  Gegentheil  oftmals  sehr  verschieden.  Bei 
sweekmässiger  Haltung  der  Sebaffs  eneheint 
er  meist  gutartig  d.  h.  ölig  and  leichtflflssig, 
ist  dann  von  hellgelber  Farbe  und  kann  durch 
eine  regelrechte  Wäsche  sehr  bald  beseitigt 
werden  Andererseits  kommt  aber  auch  bei 
einigen  Ras.«en  und  Familien  ein  Fetisch  weiss 
vor,  der  nicht  mehr  als  gutartiger  zu  b»'- 
zeiclinen  ist,  sondern  mit  vollem  Recht  ein 
bösartiger  genanntwerden  kann ;  dieser  letztere 
erscheint  stets  talgig,  wachsartig  und  ist  fast 
immer  schwerlöslich ;  es  verursacht  dessen 
Beseitignng  bei  der  Wäsche  stets  grosse 
Umstände,  und  erfordert  gar  nicht  selten  die 
Anwendung  sogenannter  künstlicher  Wasch- 
mittel. —  Nach  vier  Wä<i  Ii  >  rr.-^cheint  eine 
solche  Wolle  mit  bösartigem  Fettscbweiss 
oftmals  hart  n«d  starr. 

Bei  mastiger,  reichlicher,  Ernährung  der 
Schafe  in  engen,  niedrigen,  sehr  warmen  Ställen 
wird  der  talgartige  Fettschweiss  meistens  in 
sehr  grosser  Menge  abgesondert,  und  es  ent- 
steht dadoreh  die  sogenannte  „mastige  Wollet 
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KMh  KOrte's  Ansicht  btaet  die  Be- 
schaffenheit des  Wollfettes  von  der  Organi- 
satioa  des  TliierkOrpere  ab;  ife  soll  in  der 
Raste  berrlndet  lein.  (?)  Nach  unseren  eigenes 
T7nt.ersi!c}fjn^-cn  ist  das  Klima  uiiJ  die  Art 
der  SclKüiKih  iiig  von  eminentem  Eioäuäs  auf 
die  Hetigr  md  Beschaffenheit  des  abgeson- 
derten Fettos.  — >  Wir  haben  m(  den  BaUen 
dnreh  England  mtd  Sehotlland  die  Wabr- 
nchniunu'-  gemacht,  dass  die  dortigen  laiig- 
woUigeu  Luicester-,  Lincoln-  und  Wensla^dule- 
Sehafe  fast  ausnahmslos  einen  leiditflassigen 
Fettscbweiss  absondern,  wo  hingegen  auf  dem 
Continent  die  spanischen  Merinos-,  haupt- 
s&cblich  die  Negretti-  and  Infantado-Bassen 
«ehr  hiufig  einen  achwerflftasigen  f  ettecbweiu 
an  die  Wolle  ab^ben. 

In  der  Leipziger  Wüllk&mmerei  schwankt 
der  Verlust  bei  den  daselbst  verarbeiteten 
Wollsorten  —  infolge  des  mehr  oder  weniger 
starken  Auftretens  von  Fettsehveisa  —  swi- 
schen  4!»  und 

Di.r  Woll (Stapel  und  der  Aufbau 
des  Vliesses. — Die  mehr  oder  weniger  dicht 
rasanmeohiagende  Wollbedeckaug  der  Hai»' 
Schafe  wird  gewöhnlich  „Vliess"  genannt;  im 
engeren  Sinne  versteht  man  jedoch  unter 
„Vliess"  die  abgeschorene,  vom  JÜrp«  des 
Thieres  bereits  getrennte  Wollmasse.  —  Die 
noch  wachsende,  auf  dem  KOrper  stehende 
Haardecke  wird  von  Vielen  „IVlz**  genannt, 
obgleich  der  Sauhwaarenh&ndler  unter  xPeh" 
etwas  anderes,  ntmlich  das  Fell  versteht, 
das  so  gar  gemacht  worden  ist,  dass  die  Haare 
darauf  stehen  geblieben  sind. 

Die  einzelnen  Haare  des  VUeaaes  Ter- 
einigen  sich  zu  mehr  oder  weniger  grossen 
Bandelchen  (Groppen),  welche  der  WoUkun- 
digc  gewöhnlich  „Stränclun"  nennt;  diese 
wieder  vereinigen  sich  sa  etwas  grosseren 
Bändeln,  and  solelie  nennt  man  „Stftpelchen*'. 
Sehr  hilufig,  wenn  auch  nicht  immer,  ver- 
einigen «iitih  die  St&pdchen  noch  weiter, 
bilden  den  sogenannten  „Stepel*^,  und  endlich 
geht  aus  der  Vereinigunfp  von  vielen  8(&pel- 
chen  oder  Stapeln  das  Vliess  hervor.  —  In 
der  griechischen  Mythologie  war  besonders 
das  „goldene  Vliess*^  zu  Kolchis  berfihmt, 
welches  Jason  zurflekholte.Nocb  heute  schät- 
zen die  Levantiner,  und  andere  orientalische 
Völkerschaften,  alle  diejenigen  Schafe  sehr 
hoch,  «dche  ihnen  «in  seh«nea  Vltess 
liefern. 

GrobwoUigc  Schafe  haben  weder  «inen  or> 

dontli:  h-u  Stapel,  nuch  ein  hübsches,  xusam- 
meuhaugendea  Vliess;  dercu  Haare  vereinigen 
sieb  sn  anreg«lmissigen  ZOpfen,  die  am  Korpvr 
des  Thieres  hernntcrbSngen,  am  unteren  Ende 
htn&g  verhlzen  und  auf  dlintn  Wei.se  duA^sclbe 
gegen  die  Unbill  des  Wetters  schätzen. 

Die  Vereinigung  der  Stipelcheo  und 
Stapel  snm  Vlie»»,  der  Aofban  des  letsteren, 
geschieht  niihl  lil  In  durch  das  Aneinandor- 
achmiegen  der  Maa^bündeU  sondern  eiiuigt 
anch  weiter  noch  dnreb  das  Anftreten  oder 
Hervnrwachsen  von  sogenannten  ..BiiiJ.- 
haareir  oder  -Bmderii";    dieüe  htiheu  ihren 

Siti  «wiacken  den  HmntnAbtea,  nnd  wachsen 


von  einem  Stapel  tnm  andern  über.  —  Einige 

derftlteren  Autoren  nannten  jene  Haare^üeber- 
Iftufer*',  was  jedoch  sehr  oft  zu  unliebsamen 
Verwechslungen   Veranlassung  gegeben  bal 

—  Alb.  Thaer  nannte  die  üeberläufer  stets 
Bindehaare;  die  Commission  für  Termtnuiugie 
der  Wollknndc  in  Breslau  bezeichnete  sie  als 
i^alsohe  Haan";  da  jedoch  auch  dieser  Name 
n!ebt  immer  ihr  wesentKefaes  Verhalten  und 
W;rki  n  nttsdrOckte,  so  z<»gen  es  Körte  und  ei- 
nige andere  Schüferei-Directoren  fr&herer  ^ 
Zeiten  vor,  sie  „üeberläufer"  tu  nennen.  — 

Jej)pe  bezeichnete  als  .,Tiii:'liM"  jene  trcnen. 
für  jedea  Vliess  schätzbaren  Haare,  welche  die 
einzelnen  Stapel  nahe  am  Schnittende  vcr- 
bindent  und  nannte  anderseits  gUeberhaare" 
alle  seblicbfen,  groben  Haare,  die  raeist  sehrig 
durch  den  Stapel  laufen,  theils  kurz,  theil» 
lang  sind  und  stets  aus  der  Oberä&che  des 
ViieKses  iiinaosstehsn.  (Sieb«  die  Äbbildang 
Tafel  LXIV.) 

„Stapelung"  nannte  Timer  und  die 
meisten  seiner  Zeitgenossen  (auch  deren  Nach- 
folger) die  Art  und  W«is«.  in  welcher  die 
etnselnen  Stapel  nicht  mehr  Ar  sieb,  also 
isolitt,  sondern  in  ihrer  Verbindung  unt^r  ei- 
nander erscheinen  und  genau  >(U  betrachten  sind. 

—  Die Stapelungdes  Vliesses  ist  bald  ,,8chwer- 
theilig",  bald  „leicbttbeilig*',  je  nach- 
dem die  Anzahl  der  im  Stapel  vorkommenden 
Binder  eine  grosse  oder  kleinere  ist.  — 
„Bodig*^  oder  .bodensätzig"  heisst  die 
Stapelung,  wenn  dieBindbaareiuüebermass 

auftreten,  und  wenn  weiter  auch  die  einzelnen  <^ 
Stapel  sich  am  Grunde  dicht  vereinigen  und  • 
schwer  tbeilen,  sich  kaum  von  einander  trennen 
lassen.  Aus  dieser  immerhin  schon  recht  fehler- 
haften Beschaffenheit  des  Stapels  (und  Vliesses) 
geht  endlich  der  sogenannte  „Filz"  hervor.  Bei 
diesem  Fehler  ist  die  Vereinigung  der  WoU« 
haare  «ine  gans  anftUige,  verworrene,  und  es 
laFscn  sich  bei  demselben  die  einzelnen  Stapel 
uitd  iStäpelchen  nur  mit  Gewalt  vun  ein- 
ander trennen. 

„Normal"  oder  „klar"  nennt  man  den 
Innern  Bau  des  Stapels,  wenn  die  feinen,  edlen 
Wollliaare  in  regelmässiger  Beugung  oder 
Wellung  erscheinen,  nnd  man  schut/t  ganz 
allgemein  einen  solchen  Stapelbau  für  die 
Tmhwulle  am  höchsten.  Die  Art  der  Wellung 
spricht  sowohl  bei  der  Stapel-,  wie  Yliesj» 
bildung  wesentlich  mit:  desgleichen  aber  auch 
die  fiescbaffienheii  des  fettschweisses;  ohne 
dl«  Gegenwart  eine«  normalen,  öligen  Woll* 
fettes  kann  von  einem  noimalen  Stapelba« 
kaum  die  Bede  sein. 

Bei  allen  Untersuchungen  des  Stapels  und  ^ 
Vliesses  i>t  Folgendes  hauptsächlich  sn  b«- 
achteij,  resp.  zu  uiiteisuchon : 

1.  Die  Höhe  oder  Länge  des  Sta- 
pels. Man  unterscheidet:  l£nr&<  und  langge- 
stapelte Vliesie,  wenngleich  die  Grenscn 
zwischen  beiden  Sorten  nicht  immer  genau 
festzustellen  bind.  Es  gibt  fiberall  Zwischen- 
stufen sowohl  bei  den  Merinos,  wie  bei 
anderen  Rassen.  —  Kürte  nennt  eine  Wolle 
„kury-gettlapcli",  woiia  eie  eine  ganz  geringe 
H9he  odtt  Lftug«  hat,  d.  h.  wann  sie  anter 
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7  Spiitislger  Stapel,  n  P»chitpitteu. 


5  Centiineter  laii);  ist.  Uucli-  uder  lun^ 
gestapelt  sollten  diejenigen  Sorten  ge 
nannt  werden,  deren  natürliche  Länge  über 
das  normale  Mass  der  Tuchwullen,  nämlich 
äber  ö — 6'/,  Centimeter  hinausgeht.  (Unter 
natürlicher  Länge  versteht  man  gewöhnlich 
das  Mass  der  angestreckten  oder  ungereckten 
Wolle.)  —  Unter  „Zug"  des  Stapels  wird  das 
Verh&ltniss  der  Hohe  cur  wirklichen 
L&nge  desselben  verstanden,  und  man  sagt: 
Die  Wolle  hat  einen  guten  Zug,  sobald  das 
Verhältiiiss  der  Höhe  zur  wirklichen  Lilnge 
des  Stapels  ein  auffälliges  ist;  die  Eluäti- 
cit&t  der  Haare  muss  dann  aber  auch 
immer  genügend  gross  sein  und  ein  schnelle» 
Zurückkehren   in  die  natürliche  Stapelform 


zulassen.  Schlichte,  sprOde  und  zugleich  auch 
harte  Wollen  haben  meist  nur  sehr  schwachen 
Zug;  solche  Pruducte  sind  allein  schon  au» 
diesem  Grunde  zur  Tuchfabrication  wenig  ge- 
eignet und  haben  für  den  Kummgurnspinner 
geringen  Werth. 

X.DerDurchmesser  oder  die  Dicke 
des  Stapels  bedingt  zum  nicht  geringen 
Theile  das  Schurgewicbt  eines  Thieres,  d.  h. 
das  tiewicht  des  abgeschorenen  Vliesses.  Die 
Mehnahl  aller  edlen,  feinwolligen  Merino- 
schafe besitzt  einen  kleinen,  zierlichen  Stapel, 
wo  hingegen  die  Stapel  oder  Stäpelchen  der 
Kammwollschafe  fast  ausnahmslos  dicker, 
voller  sind;  bei  diesen  Letzteren  kommen  die 
sogenannten    „grossmasscntheiligcu"  Stapel- 
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formen,  bei  den  Ersteren,  hingegen  die  „Uein- 
masaentheiligMi*  oder  „klwifebaiitflii*  am 

h&afifsten  vor. 

Das  Schnrgevicht  der  Eammwollichafe 

stallt  sicli  bekauntlich  in  der  Regel  weit  hoher 
als  das  der  TachwoUschafe,  and  es  hat  ge- 
rade dieeer  Umitrad  nt  naelieB  Yerbreitung 
der  nordfranzOsischen,  sogenanntaa  Buaboilil» 
let-Rasse  sehr  viel  beigetragen. 

Die  Dicke  des  Stapels  ist  abhängig  von 
dtfm  mehr  oder  weniger  diebten  Stande  der 
eimelnen  Haare  in  der  Havt  der  TUere;  je 
dichter  dieselben  stehen,  um  so  dicker  wird 
auch  der  Stapel  erscheinen.  Der  Wollstand 
(Dicke  des  Stapels)  wird  meistens  in  einfacher 
Weise  durch  Schätzung  des  bei  der  Theilung 
des  Pelzes  sichtbar  werdenden  Hautstreifens 
oder  auch  durch  ein  Zusammendrücken  der 
Wolimasse  (einer  gewissea  FUche  swiscben 
den  Fingera)  bestimmt.  Der  Kfegsratb 
Mentzel,  welchem  diese  Art  der  Bestimmung 
nicht  genfigte,  hat  sich  bei  seinen  Arbei- 
ten  eines  besonderen  Instrumentes,  des  sog. 
Wolldichtigkeitsmessers  bedient,  der  jedoch 
bei  der  BenQtznng  so  grosse  Mingel  seigt, 
dass  dcäscii  Beschaffung. bevfte  hum  noeh  au 
empfehlen  sein  dQifte.     >   .  . 

Die  Anaalil  der  Haare,  belebe  anfeinem  - 
bestimmtt'ii,  schnrf   bfj^ronrtcn  Räume  der 
Haut  hfl  \  üi  Will  kann   nur  allein  mit 

Zuhilfenahme  eines  Mikro^ikoiis,  wddien  ein 
Ocolar  mit  Qittertheilang  besitzt,  genau  er- 
mittelt werden.  Wir  haben  Terschiedene  sol- 
cber  Bestimmungen  im  Wollcabinet  des  land- 
«irtbscbaftlichen  Institutes   zu   Halle  aus- 

SfQbrt,  nnd  es  ergaben  diese  Folgendes:  Auf 
n  Baum  eine^  Quadratmillimetors  entfielen 
bei  der  Haut  eines  knr^^^rhwäDzigen  Schafes 

aus  Finnland   38—60  fiMUre 

bei  der  Haut  eines  boeniscben 

Zackelsebalbi  tS— 30  „ 

bei  der  Hant  eines  Rleetoral- 

schafes  55—80  n 

bei  der  Haut  eines  Kammwoll- 

Merinoschafes  i6— 87  „ 

bei   der  Haut  eines  braunen 

Bären  aus  Rumänien  ....  20—36  , 
bei  der  Uaat  eines  Wolfs  ans  ' 

Bomlnien   .  60—68  „ 

bei  der  Haut  eines  Bftfl^lt  ans 

Ungarn  12-13  „ 

W.       Nathusins  hat   die  Anzahl  der 
Haare  bei   verschiedenen  Thieren   auf  den 
Quadratiuillinieter  berechnet  und  gefunden: 
bei  der  Leicester  Kreuzung  ...      35  Haare 
beim  Sonthdown-Merinoscbaf  ...   40  „ 

beim  Hasen  178  . 

beim  Maulwurf   400  „ 

Petri  und  Jcppe,  welche  schon  vor  45 
bis  50  Jahren  Haarzählungen  auf  der  Haut 
verscliiedeoer  Schafe  rorgenomroen  haben, 
fanden  beim  dentschen  Landscbaf  auf  1  Qua- 
drat/oll: .'jOiiil  Haare;  <1.  Ii.  (t  (^uadratzoll  = 
694  Qaadratmillimeterj  auf  den  i^aadratmilli- 
meter  7*3  Haare,  bei  Merinos  je  naeb  Diebt- 
beit  fO  (»HO  iO.OOO  resp.  29— r)8  Hnart-  per 
QgadratmiUimeter,  bei  sehr  dichtem  ^tand 
der  Wolle   eines  TttehiroU-Merinoeebafes: 


58.673  und  bei  sehr  dännem  Stande  nur 
43.360  Haare  auf  den  Quadratzoll  oder  88, 
reepective  64  Haare  per  QnadratmilUmeter. 

8.  Form  des  Stapels.  Sobald  die 
Wolle  eines  Vliesses  in  Bezug  auf  Feinheit 
und  Wellong  der  Haare  (nnd  Sträuchen) 
treu  genannt  werden  kann,  erscheinen  soeh 
die  Stapel  pewrihnlich  in  hflbscher  Cylindcr- 
form,  wo  hingegen  bei  untreuen  Haaren  und 
nnregelmässiger  Wellong  die  sog.  kegel< 
oder  keolenformigen  Stapel  auftreten;  diese 
letzteren  sind  am  bänflgsten  bei  den  mehr 
schlichten  Wollsorten,  und  es  werden  solche 
hauptsächlich  dadurch  keai|tUob,  dass  ihr 
Dnrchmesser  am  SchnitbeMfo-lmer  kleiner 
als  am  Gipfel  ist. 

4.  Welluug  oder  Kräuselnng  de» 
Stapels.  Je  nach  der  Art  und  Weite  der 
3engang  oder  Wellong  ontersoheidet  man 
beim  Stapel  nnd  Stapelehen  —  IbnUeb  wie 
bei  den  einzelnrn  Haaren  oder  Stränchen  — 
zwischen  normal bngiger,  hochhogiger,  stark 
markirter,  gedehn  tbogiger,  flachbogiger  und 
schlichter  Stapelform;  Erster«  wird  stets 
am  höchsten  geschätzt.  Die  Kammgarn- 
spinner  legen  auf  eine  zierliche  Wellun?  zwar 
keinen  so  grossen  Werth,  wie  die  Tochiabri» 
kanten,  ibnen  dnd  sogar  dlnfa  dl«  mehr 
schlichten  Wollaorten  ganz  lieb  und  recht. 

pKreppartig"  heisst  der  innere  Stapel- 
baa,  wenn  die  normalen  Bengnngen  in  im 
Strinchen  kaum  sichtbar  sind,  gewiMermassen 
verschleiert  erscheinen;  sie  haben  alsdann 
einige  Aehnlichkeit  mit  dem  f.  inen  Flurge- 
webe (crepe).  und  sind  für  manche  Fabrica- 
tionszwecke  hOchst  wOTthrolL  KOrte  nannte 
die  „Kreppwolle"  die  vollkommenste 
Tuchwolle,  weil  sie  den  möglichen  Grad  der 
Vereinigung  von  Feinbeit,  Sanftheit,  Treie, 
Dichtheit  ud  Kern  am  beaten  andeute. 

Frther  nannte  inan  nneb  die  atark  mar* 
kirten  Wollen  irrthflmlioher  Weise  „krepp- 
artige*^  nnd  glaubte,  dass  solche  am  höch- 
sten sn  schätzen  seien.  „U eberbilde t" 
nennt  man  den  Stapel,  sobald  eine  Wellen- 
treue gar  nicht  mehr  vorhanden  ist;  der 
höchste  Grad  eines  solchen  fehlerhaften  Stapel- 
baues wird  £Mt  Aberall  „Zwirn"  genannt 
hierbei  liegen  die  überbogenen,  meist  eeUgen 
Sträneben  wirr  durcheinander:  die  Bindhaare 
fehlen,  und  die  Wolle  erscheint  schlaff;  der 
Werth  eines  solchen  Frodnctee  ist  fQr  die 
Fabrication  aller  Stnife  ein  ganz  minimaler. 
Schon  im  Jahre  1816  machte  ein  Lausitzer 
Fabrikant  den  Dr.  Alb.  Thaer  auf  diesen  gros- 
sen Tezturfehler  aufmerluam,  und  dieser  em- 
pfsbl  daraufbin  all*  seinen  Bekannten,  nur 
solche  Bocke  zur  Zucht  (zum  Sprunge)  zu 
verwenden,  welche  frei  von  „zwirniger 
Wolle**  seien.  Sobald  die  Sträuchen  schran« 
benfOrmig  oder  korksieherartig  eedreht  ei^ 
scheinen  und  an  der  Oberfläche  des  Vliesses 
Knötchen  bilden,  die  zuweilen  bis  in  die 
Mitte  des  Stapel  hinahreichen,  nennt  man  ein 
solches  Product  „knOterig*  und  stsm derartige 
WiiUe  im  Wcrthe  sehr  tief.  Am  Bauche  der 
meisten  Tuchwollmerinos  fand  man  früher 
—  nnd  findet  snm  Theil  nvob  jetrt  —  iwir* 
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»ige,  koöterige  Woll«  lüeht  selten;  wo 
hingegen  bei  des  nidiwolUjnB  KannvoU- 
schafen  diese  and  Ihalidie  Fehler  tet  nie- 

lualfi  Torkoiumen. 

5.  Oer  Stand  des  Stapels  itit  ent- 
weder ein  anfrecbter,  kr&rtiger  oder  ein  ge- 
drtickter,  mehr  oder  weniger  schräger  und 
hingeiidor.  Der  erstore  ist  unstreitig  der 
beate,  werthTollate,  und  es  findet  aicb  ein 
•oleher  in  allett  loi^gfUtijf  gehelteneii  «ad 
gut  gezüchteten  Mcrinoheerden.  Ein  offener 
flattriger  Stand  de«  ätapels  gilt  hingegen 
aÜMMin  als  Zeichen  von  WoUarmuth  udor 
aneh  von  Bchlecbter,  nniwecktu&jisiger  Hai- 
tang der  Tbiere.  Pflr  „flattrig*'  gebrancheo 
einige  Züchter  das  Wort  „schütter",  und 
sie  tadeln  mit  Becbt  den  .sohatteren"  WoU- 
•tand  bei  allen  Zaehtediann.  Bei  denjenigen 
Rassen,  welche  sehr  lanpe  Kammwolle  tragen, 
kommt  der b&ngende  Stapel  gar  nicht  selten  vor, 
and  kann  hier  nicht  —  wie  bei  den  Tnch- 
woll-TlieiMtt  —  als  fehlerhaft  beseichnel 
wtrden.  Der  hingende  Stapel  Ist  twnr 
nicht  immer  flattrig,  sondern  im  Gegentheil 
eil  ein  kr&ftiger,  and  h&ufig  mit  Keichwultig- 
kait  (der  Schafe)  verbanden.  „OlTen"*  nennt 
man  jene  Vliessc,  deren  StapolenJen  niemals 
dicht  geschlossen  erscheinen,  und  eü  kommt 
dieser  Fehler  bei  den  spitien  Stipeiehen 
gnr  nieht  selten  T«r. 

6.  Die  Oherfllehe  des  Stapels  oder 
der  äussere  Bau  desselben  xeigt  oftmals 
grosse  Yerschiedenbeiten,  die  stets  festgestellt 
werden  müssen;  die  richtige  Beortheilung  der 
Oberfläche  eines  Stapels  ist  für  die  Werth- 
schätsong  der  Vliessc  im  Allgemeinen  und  Be- 
sondern von  grosser  Bedeutung  ond  nicht  immer 
leicht,  dieselbe  bereitet  dem  Anflnger  oftmals 
|Toese  Sehwierigkeiteo.  Bei  der  normslen 
Staju'lform  erscheint  dfr  Stapel  fast  immer 
.geschlossen'',  ond  man  sagt  in  solchem 
Falle  mit  Recht-  das  Vliess  oder  der  Pelz  bildet 
eine  „dichte  Haardecke";  deren  Giufel  ist 
dann  rnndlicb,  stampf  oder  flach  gewölbt,  und 
die  Träger  aller  so  beschaffenen  Vlicsse  sind  in 
den  meisten  Fällen  reieb  wollige  Tbiere.  Bei 
koniselierÄtapelfoni  erscheint  der  Gipfel  hin» 
fig  offen  und  flattrig.  Ist  der  Stapel  bei  nor- 
malem Stande  zagleich  auch  kleiiimaschen- 
tbeiHg,  so  bilden  die  Gipfel  der  Stäpelchen 
meint  feine  Spitzen,  und  er  heisst  dann 
„Nadel-,  Perl-  oder  Rapskorn-Stapel";  bei 
der  letzteren  Form  des  Gipfel«  sient  er  auf 
dem  angewaschenen  VUease  wie  mit  Raps- 
kömem  hestrevt  ans;  beim  gewasehenen 
Vliesse  nennt  man  diese  Oipfelforro  bin  und 
wieder  auch  ,Blnmenkohlstspel*'  und 
sehitet  ihn  besonders  hoch. 

.Abgerundete  Gipfel  konunon  bei  dem 
grossiua-^sentheiligen  Stapel  nieht  selten  Tor. 
ebenso  hier  auch  der  sog.  Brett-,  Würfel-  und 
Qanderstapel ;  wenn  jedoch  bei  diesen  For- 
men viel  talgiger,  sehwerflflssiger  Pettsehweiss 
nar  aasnahmsweise  zugegen  ist,  so  entHf  <ht 
sehr  oft  der  verhasste  Schilf-  oder  Panzer- 
stapel,  welcher  bei  der  Wäsche  stets  grosso 
Umstände  macht  und  bei  hochedlen  Schafen  nur 
selten  vorkommt.  Korsgespitzte,  langgespitzte, 


spiesaige  and  schilAge  Gipfel  sind  Oberflächen- 
formen,  die  hei  dem  kegelfOnnigen  Stapel  nm 

häufigsten  sind,  wohingegen  bei  derKeulenform 
der  Gipfel  meist  hohl,  leer,  rauh,  wergig  oder 
moosig  erscheint.  Durch  schlechte  Haitang 
der  Tbiere  können  die  hübschen  Qipfelformen 
sehr  leicht  verdorben  werden.  Bei  joder  Be- 
urtheilung  (Bonitur)  von  Zuchtscliafcn  ist  eine 
sorgfältige  Uutersachang  des  inneren  and 
ftosseran  Sttpelhmst  nnnmgänglieh  nOtiiig, 
und  es  ist  eine  deronten  und  wichtigsten  Auf- 

Saben  des  angehenden  Schafiüchters,  sich 
nreh  fleissige  Uebung  auch  naeb  dieser  Seite 
hin  die  nOthigcn  Kenntni-sse  sn  erwerben. 

Sobald  £e  Stapelung  des  Vliesses  eine 
gle i eil  stän  di ge,  gleichförmige  und 
ferner  auch  leicbttheilige  genannt  werden 
kann,  heisst  dssoelbe  „got  ansammenge' 
setzt**  oder  «hübsch  aufgebaut";  jedoch  wird 
dieses  immer  nur  dann  der  Fall  sein,  wenn 
die  einzelnen  Sträncben  haaitreu  genannt 
werden  können.  Gleiehfftrmigkeit  der  Stapel 
—  in  einem  grosseren  Theile  des  Tliesses  — 
Ist  stets  eine  sichere  Bürgschaft  einer  schnnen, 
fest  typirten  Heerde.  Sobald  die  Stapelung 
des  Vliesses  leicht-  und  freitbeilig  «rsehein^ 
ist  auch  die  Wolle  desselben  fast  immer  „gut- 
Üiissig",  wohingegen  bei  scbwertheiliger 
Stapelung  die  Wolle  in  der  Kegel  einen 
verworrenen  Anblick  gewährt  ond  stets  gO' 
ringAverthig  ist  Binder,  Ueberlinfer  oder 
sog.  fal-fchc  Haare  treten  bei  schwertheiliger 
Stapelung  gewöhnlich  in  grosser  Anzahl  auf 
and  tragen  dann  zur  Bildung  das  sog.  „üeber^ 
Wuchses*'  wesentlich  bei. 

„Gleichtheilig"  und  „gleichförmig" 
heisst  ein  Vliess,  dessen  Stapel  aus  gleichartig 

geformten  Stäpelehen  susammengesetzt  sind, 
insehige,  stnraehige  vnd  sehilfige  Stapel 
liefern  niemals  eine  schöne  gleichförmige 
Stapelung,  und  es  setzen  diese  den  Werth  des 
Vliesses  bedeutend  herunter. 

Der  Körper  des  Schafes  soll  gut,  reich 
mit  Wolle  bewachsen  sein;  man  kann 
nur  dann  von  „guter  Bewachsenheit" 
der  Tbiere  sprechen,  wenn  ihr  Vliess  nahem 
alle  KOrpentellan  di^t  hedeekt;  wenn 
aber  andererseits  auf  der  Stirn,  an  den 
Backen,  am  Bauche  und  an  den  Beinen  der 
Wollwucbs  fehlt  nnd  distd  Stallen  nahezu 
nackt  erscheinen,  so  nennt  man  das  Schaf 
„schlecht  bewachsen"  oder  armwollig. 

7.  Die  Ausgeglichenheit  der  Wolle 
im  Vliess  kann  naturgemäss  niemals  eine 
gans  vollkommene  sein;  man  sollte  aber 
durch  sorgfältige  Zucht  (Auswahl  der  Sprung- 
böcke  und  Scliale)  dabin  streben,  dass  die 
Wolle  in  ihren  wichtigsten  Eigenschaften 
an  den  Tentchiedenan  KOrpersteUen  nicht  gar 
III  dilferent  aasfUli  Das  alleibeste  Yliess 
zeigt  an  verschiedenen  Stell'-n  mehr  oder 
minder  abweichende  Haar-  und  Wellentreuu 
ebenso  auch  Differenten  in  der  Länge,  Blasti- 
citiit,  Sanfthrit  etc.  etc.  und  man  wird 
nur  dann  ein  Vliess  hübsch  oder  befrie- 
digend ausgeglichen  nennen  können, 
wenn  es  dem  Ideale  der  Aasga- 
glichanheit  mOgUchat  nahe  kommt  Der 
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flog.  Charakter  der  Wolle  floU  sich  gleich' 
mftsflig  ubd  die  Stapelone  gleichartig  leigen. 
ÜDter  „Charakter  der  ^lle"  versteht  man 
die  Form,  Geetalt^  Art  and  Weise,  in  wel- 
cher diese  Eigenschaften  in  dem  Prodnete 
sar  Erscheinnog  kommt  Rrfahrangsmlssig 
steht  fest,  dass  jeder  SchafxSchter»  welcher 
ernstlich  bestrebt  ist,  die  Ansgeglidien- 
heit  der  Wolle  seiner  Schafe  an  steigern, 
dieses  Ziel  nur  bei  richtiger  Auswahl  der  Zocht- 
thiere  in  verhiltnissmissig  kurzer  Zeit  zu  er- 
reichen  im  Stande  ist.  Die  Anforderungen  in 
Besng  auf  Aaigeglichenheit  der  Tliesse  haben 
sich  In  der  neueren  Zeit  mehrfach  ge&ndert, 
so  2.  B.  verlangt  der  Kammwollschafittohter 
von  seineo  Thiercn,  dass  die  L&nge  der 
Wolle  an  den  venchiedenen  EOrperstellen 
sich  möglichst  gleich  bleibt;  selbst  an  den 
UnterfUssen  der  Schafe  will  er  eine  siem- 
lieh  lange  Wolle  bervorwachsen  sehen.  Die 
Auforderongen  des  Tuchwoll-HerinosOchters 


Pic.  ttM.  Di»  varachiedMaa  FvlBbaiiisfad*  in  VUtite«  »w  KOrpor  in  äiiit%t*. 


sind  anderer  Art;  dieser  verlangt  hauptsSch 
lieh,  dass  die  Wolle  sowohl  un  den  unteren 
Extremitäten,  wie  aoch  am  Kopfe  in  der  Feinheil 
und  Kräuselung  keine  grossen  Unterschiede 
—  gegenüber  der  Wolle  auf  dem  Rflden 
nnd  an  den  Seiten  des  Tbieres  —  zeigt.  Je 
weniger  die  Extremitäten  in  Feinheit  nnd 
Charakter  „abfallen",  desto  „ausgeglichener" 
nennt  man  daa  Vliese.  An  das  Bockvliess 
werden  in  diesem  Pankte  in  der  Regel  ge- 
ringere Ansprache  gemacht,  aU  an  das  Vliess 
der  Zibbeu,  denn  es  ist  dem  Wesen  der  Männ- 
lichkeit angemessen,  dass  gewisse  KCrpertheile 
eine  minder  feine  und  weniger  «arte  Wolle 
hervorbringen  als  die  des  Mutterthieres,  jedoch 
dOrfen  im  Bockvliesse  allzngrosse,  sehr 
aul^Uige  Ungleichheiten  in  Bezug  auf  Feinheit 
des  Haaies  nnd  Charakter  der  Wolle  nicht 
auftreten. 

In  der  Regel  besitst  das  Schaf  am  Blatte 
(Pig.  2419,  1)  die  feinste,  edelste  Wolle, 
an  den  Seiten  (2),  am  Unterbalse  (3)  nnd 
auf  dem  ilinterrdcken  (4),  ist  sie  in  allen  sorg- 


fUtig  gesogenen  Heerden  ebenfalls  noch  fein 
and  treu  im  Haar;  an  den  Keulen  nnd  am 
Oberschenkel  (S)  fillt  sie  hing^sn  hAnfig 
etwas  ab,  mehr  aber  noch  im  Nacken  (6^ 
aaf  dem  Widerrist  (7)  und  an  der  Schwans- 
wuriel  (8),  an  den  Beinen  (9),  sowie  am 
Baach  (^)  und  Dnterhalse  (10),  m  den 
Backen  (IIK  *in  Vorder-  ond  Hinterkopfe  (Ii) 
llsst  die  Aosgeglichenbeit  sehr  oft  sehon 

ianz  erheblieh  an  wQnschen  flbrig.  Tor  der 
'mst  (It)  nnd  endlieb  an  den  Unterfassen 
und  dem  sog.  Wolfebiss  (13)  findet  man  far. 
HOBofthmslos  eine  gröbere,  charakterlose 
Wolle.  Eine  der  Hanpfaafgaben  des  Scbaf- 
sflcbters  ist  und  bleibt  flberall  die,  doreb 
sweckmftssige,  strenge  Auswahl  der  Zucht- 
thiere  (BOcke  wie  Zibben)  darauf  binanar- 
beiten,  dass  an  den  mindergfinstigen  Körper- 
steilen  die  Wulte  nicht  allzusUrk  J,abIAllt^ 
In  der  Koazeit  beschrftnken  sich  viele 
Bonitenre  (Sch&fereidirectoren)  —  haaptsAch- 
lich  die  für  KammwoUhcer- 
den-^  auf  die  Untersuchung 
der  Wolle  am  Blatte,  un 
den  Seiten,  auf  dem  RBckcD. 
an  der  Schwaniwonel  und 
am  Bauche,  und  sie  legen 
in  erster  Linie  auf  das 
„gute  Bewacbsensein'*  des 
Thierkfirpers  einen  beson- 
ders grossen  Werth.  Kahl- 
kopfige, kahlbeinige  and 
kahlbäuchig«  Individuen 
werden  sofort  von  der  Zocht 
aasgeschlossen,  da  erfab- 
rungsmftssig  feststeht,  dass 
solche  Thiere  jene  UAngel 
auf  ihre  Machsucht  fuat 
immer  vererben.  Einige 
Züchter  verlangen,  dass 
auch  die  Ohren  der  Schafe 
bis  an  die  Spitse  dicht  mit 
Wolle  bewachsen  sind,  nnd 
erklAren  dieses  —  nicht  mit 
Unrecht  —  für  ein  sicheres 
Zeichen  der  Reich  wolligkeit  —  Die  An- 
sprache, welche  im  Handel  auf  den  Woll- 
märkten  etc.  bezüglich  des  Vliessgewichts, 
der  lieinheit  und  üeschati'cnheit  der  Wolle 
gemacht  werden,  sind  oftmals  sehr  verschie- 
den, und  es  ist  daher  auch  wohl  zu  em- 
pfehlen, iene  Anforderungen  der  HiUidler 
und  FabriKanten  so  viel  als  irgend  mfiglich 
zu  berflcksichtigen,  andernfalls  dürfte  der 
Absats  des  Producta  und  der  Preis  desselben 
nii'bt  immer  befriedigend  ausfallen. 

Ueber  Fabrik-  und  Bückenwasche  der 
Wolle  ist  bereits  a.  a.  0.  das  Wichtigste  mit- 
getheilt  worden  (s.  o.  Fabrik-  und  Bückeo- 
w&sche).  Nach  der  Wäsche  stellt  sich  das 
Vliess  immer  anders  dar,  als  vor  derselben: 
die  Wolle  ist  bekanntlich  ein  hygrobkopiscber 
Körper  ond  sie  erscheint  daher  nach  der 
Wftcche  —  d.  h.  so  lange  sie  noch  feucht 
ist  —  minder  fein  als  vor  derselben.  Alle  stark 
gekräuselten  Wollsorten  erscheinen  nach  der 
Wäsche  gewöhnlich  noch  stärker  gedreht, 
oder  markirt  und  selbige  werden  daher  häufig 
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falsch  b«QrtbeUt.  B«i  «üug«a  Sorten  ist 
Moh  wakrsitntlim«!!,  dam  «ieh  dfo  'Stipel- 

eben  darch  die  Wische  stärker  zusammen - 
sieben  and  die  vorlier  ganz  normale  Wellang 
donalbea  aahezu  verschwfaidat  Femi-r  ist 
bemerk«iMir«rth,  das«  die  ^waschene  Wolle 
•ieh  meistens  etSrker  ansdehnen,  strecken 
I&«st,  als  die  ungewaschene.  Gewöhnlich  qaillt 
da«  Vliess  am  Schnittende  etwas  stirJur  aaf 
•b  an  Gipfel  (oder  in  der  Mitte)  d«i  Stepeis. 
Den  fast  flberall  gewünschten  nettartigen 
Zusammenhang  zeigen  die  gewaschenen  Vliesse 
edler  Schafe  gewöhnlich  nur  dann,  wenn  die 
Aasahl  ilmr  Bindehaue  nicht  sa  hleto,  aber 
aveh  sieht  tu  gtow  iat  und  gt«iehxeitig  anoh 
ihre  Haarsubstaos  weich,  sanft  uii !  geschmci 
dig  genannt  werden  kann.  Bei  allen  harten, 
aprOdioB  Wollsorteu  tritt  durch  die  Wäsche 
fast  repelrnlUsig  eine  völlige  Absonderung 
der  ätjipel  in  einem  »o  hohen  Miu^äe  ein, 
dass  die  Vliesse  aoseinanderfullon.  Beim  Vor- 
kommen «llsa  Tieler  Biodehaare  erscheint 
daä  gewaschene  Vliess  nehr  oder  weniger 
verworren,  und  man  bemerkt  dann  gar  nicht 
selten  eine  groiise  Neigang  zur  Filzbildung. 
8ehll«sslich  sei  noch  iMmenti,  dass  Surch  die 
minder  »ori^fältig  ausgeführte  Kabrikwäsche 
die  Haarsubstanz  angegriffen  nnd  in  solchem 
Falle  die  richtige  Beurtheilung  der 
Wolle  selbst  dem  geftbten  Booitenr  nicht 
gans  leicht  isl  Freytag. 

Accommodirender  Woll vliess«?.  Das 
Zusammenlegen  und  Binden  derselben.  Die^e 
Arbeit  geht  Band  in  Hand  mit  d«r  Wollschur. 
För  den  Versandt  der  abgeschorenen  Woll- 
vliesse  seitens  des  Producenten  an  den  Woll- 
maikt  oder  an  den  Fabrikanten  werden  je 
nach  der  QrOsse  der  einxelneo  Vliesse  wohl 
2—4  derselben  n  einem  Bttndri — ^Flansch* 
oder  nDung"  genannt,  —  zn?ammen^epackt. 
Aufgabe  des  reellen  Producenten  ist  es.  mög- 
lichst gleichartige  nnd  glnldiwertui^e  Vliesse 
in  denselben  Dong  zusammensnpncken,  gleich* 
artig  namenUieh  im  Charakter  nnd  Sortiment 
der  Wolle.  Am  leichtesten  und  ra.schesten 
wird  solches  erreicht,  wenn  die  Schafe  schon 
vor  der  Sehnr  —  wie  dies  ja  auch  in  den 
meisten  sorgf&ltig  behan  iflrm  Heerden  der 
Fall  ist  —  nach  Charakter  und  Sortiment 
ihrer  Welle  in  dassen  getheilt  und  durch 
Merkmal«  irgend  einer  Art  (Olukerb-  oder 
IIUowir>Zei«hen)  als  dazo  gehörig  gekenn- 
IMChnot  sind,  und  die  zu  derselben  ('lasse 
gehörigen  Thiere  gleichzeitig  stur  äcliur  ge- 
bracht werden.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so 
sind  auf  der  Schurtenne  verschiedene  Pl&tze, 
den  vurkouinienden  Unterschieden  in  Cha- 
rakter und  Sortiment  entsprechend,  einzurich- 
ten, nnd  jedes  abgeschorene  Vliess  vor  dem 
Seheeren  bei  der  Sehnr  vor  Auseinander 
reissen  jnöglirhst  gi-schützt  und  Baubcr  zu- 
sammengeschlagen, von  dem  die  ganze  Schur 
nberwaonenden  Beamten  in  den  betreffenden 
Sortimentsraum  zu  weisen.  In  Scliäfereieii. 
iu  denen  de;  Contrule  wegen  jedeü  einzelne 
Vliess  gewogen  wird,  bat  die«  jotst  gleioh- 
seitig  stettsnfinden. 

Pi«  Arbeit  des  Accommodirens  selbst  ge* 


schiebt  folgenderuMssen :  Auf  de<  Scbartenne 
oder  dem  Ferpncknngsnnm  mnss  «ieh  ein 

grosser  Tisch  för  jede  damit  bcschüftigto 
Arbcitercompagnie  befinden,  so  grott«,  dass 
da.s  ansgebroitote  Vliess  vollständig  daranf 
Platz  bat,  ohne  an  den  Seiten  herunter  zu 
hängen.  Die  erste  Aufgabe  ist  jetzt,  das 
Vliess  von  allem  Ungehörigen  als:  Kotli 
ballen,  die  durch  die  W&sche  nicht  entfernt 
werden  konnten,  Potterreste,  Smtd  v.  t.  w., 
eben  so  ab^r  i.ufli  von  den  Wollschnitzeln 
za  säubern  welche  bei  dem  Scheeren 
durch  Nachputzen  zu  hoch  stehen  gelassener 
Wollstapel  entstanden  sind.  Za  diesem 
Zwecke  emi»fiehlt  t.  Schmidt  einen  Tisch, 
dessen  durchbrochene  Oberfläche  die  losen 
Unreinigkeiten  durchfallen  l&sst  (Schafzucht 
und  Wollknndo  für  Schafzflchter  und  Land- 
wirtli.'.  Sttitf-:>rt  bei  Ebner  .t  Seubert).  Für 
viel  praküscher,  du  ich  sulche  aus  eigener 
Erfahrung  bew&hrt  gefunden  habe,  halte  ich 
die  von  Ludwig  Schwan  constmirte  Woll- 
reinigungs  -  Masebine  (nLandwirthscbnftliche 
Mittbeilungen"  des  Vereines  westpr«aMjsch«r 
Landwirthe.  Jahrg.  1833). 

Dieselbe  besteht  aus  einem  viereckigen, 
länglichen  Kasten,  dessen  Grösse  sich  nach 
der  Form  und  Grösse  der  zu  s&uberndcu 
Vliesse,  daher  nach  der  Grösse  des  Wollfeldes 
richtet,  welches  die  zuscbeerende  Heerde  im 
Darebschttitt  bietet  Ebenso  ist  di«  Hohe  des- 
i  lbi  ri  nach  der  vorkommenden  Stapeltiefe 
'/.n  bemessen.  Dieser  Kasten,  welcher  nach  Art 
eines  Tisches  auf  4  Fflsseu  steht,  bat  keinen 
Boden.  An  den  Seitenwänden  befinden  sich  vier 
Schnellfcdern  aus  Eichenholz,  welche  durch 
ein  unter  dem  Tische  befindliches  Trittwerk 
iu  Bewegung  gesetzt  werden  können.  In  diesen 
Kasten  passt  ein  Etehmen,  welcher  von  dflnnem 
hölzernen  Gitterwerk  gemacht  ist,  dessen 
Sprossen  circa  0*04  m  von  einander  ent- 
fernt stehen.  Ist  derselbe  in  den  Kasten  ge- 
legt, so  ruht  er  auf  den  rorher  beschriebenen 
Schnellfedem.  Auf  diesen  Rahmen  wird  das 
Vliess  in  glatter  Lage  mit  dem  Schnittende 
nach  unten  gelegt.  Der  Arbeiter  zieht  dann 
durch  das  Trittwerk  die  anderen  Vliesse 
hernnter,  wodurch  der  Rilitn?!i  sinkt;  sobald 
der  Arbeiter  de»  Fuss  aui  dem  Trittwcrke 
bebt,  «dnnttt  die  Last  and  mit  ihm  der 
Rahmen  empor.  Darcb  diese  schflttemde  Be- 
wegung  werden,  wenn  die  Ünnipnlation  Öfter 
wiederholt  wird,  alle  die  Wollschnitzel  und 
die  bis  auf  den  Grund  des  Stapels  gedrun- 
genen feinen  Unreinigkeiten  ausgeschflttelt, 
ohne  dass  der  Vliess  aus  seiner  Lage  konnnt. 

äo  gesäubert,  wird  dasselbe  dann  auf  den 
Schortiscb,  dessen  Oberfläche  möglichst  glatt 
sein  mnss,  mit  dem  Schnittende  nach  nnien 
gelegt  nnd  mit  der  Hand  noch  alle  Unrei- 
nigkeiteti,  welche  diin  li  Ja.s  S' Iiütti  r  .ieb  nicht 
entfernt  wurden,  abgesauauclt.  Hierher  ge- 
hören die  etwa  noch  anhaftenden  Kothballen 
—  ein  sorgsanif-r  Troilucent  h.it  sulrhf  schon 
Vor  der  Witaih«  dem  ÜvjUafe  abschueideii,  in 
einen  Weicbbottich  legen  und  solche,  nach- 
dem sie  saaber  darcbgewascben,  sn  den  Locken 
packen  lassen  —  Strohbnlm«  nnd  sonstiges 
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Futter  jeder  Art.  Dann  werden  noch  die 
^BnudkinteeB*  ond  nBeinloekra"  abftrinen, 

ebenso  die  sogenannten  ^Putterstücke**,  d.  h. 
Vliesstheik,  in  welche  sich  eino  solche  Menge 
Fotterabfalle  eingemengt  hat,  dass  di«MllMn 
nicht  aas  der  Wolle  entfernt  werden  können,  was 
sehr  häufig  am  oberen  TheHe  des  Habes  oder 
an  der  Kopfwolle  vorkommt  und  in  der  Regel 
schlecht  construirten  Scbafranfen  xar  Last 
SV  legen  ist. 

Nach  dieser  Arbeit  schiebt  man  das 
Vliess  in  seiner  Stapelung  möglichst  so  dicht 
zusammen,  wie  es  auf  dem  Schafe  gestanden 
hat,  fAgt  di«  «twa  bei  dem  Schewtn  «bge- 
litMBen  Stttek«  an  gehöriger  Stell«  wieder 
ein,  und  schlfigt  dann,  wi nn  jedes  Vliess 
einxeln  accoromodirt  werden  soll,  die  beiden 
Untren  Seiten  nach  der  Mitte  zu  tim,  so  dass 
si«'!;  ür  beiden  Eiuchseiteii  dort  berühren; 
darauf  wird  das  Vliess  von  beide«  schmalen 
Seiten,  dem  Kopf  und  dem  Schwanzende  her, 
gleichseitig  und  gloicbmftwig  ao  leat  snaun» 
mengerollt,  «Is  eoleliet  geiebehen  kun,  olme 
dasHelbe  zu  zerren  und  za  recken,  und  dann 
über  Kreos  mit  einem  feinen,  aber  fasten  und 
glatten  Bindfaden  zusammen  gebunden,  wo- 
durch es,  wenn  die  Arbeit  gut  ausgeführt  ist, 
voUst&ndii?  dip  Form  eines  Würfels  erhält. 
Sollen  meiirt^ro  Vliesse  in  einem  „Dung"  zu- 
aammeogepackt  werden,  dann  werden  die 
ttbrig«]!  vliene  amli  wieder,  naebdem  aie 
sauber  gereinigt,  dnrcbgesannnelt  und  zusam- 
mengeschoben sind,  jedesmal  wieder  mit  dem 
Schnittende  nach  unten,  also  auf  die  Stapel- 
decke des  darunter  liegenden,  sorgfältig  in 
glatter  Lage  gepackt,  und  dann  sftmmtliche 
Vliesae,  wie  oben  beschrieben,  in  einen  Dung 
zusammengerollt  und  gebunden.  Bei  dem  Auf- 
einanderpacken ist  darauf  zu  sehen,  dass 
jedesmal  das  Schwanzende  des  oberen  auf 
d&s  Halsend«  des  unteren  zu  liegen  kommt. 

Manche  beobachteo  bei  dem  Zunnimen- 
legen  mebrerer  VlicMe  zu  einem  Dunge  den 
Orandeati,  xu  dem  untersten,  dem  sogenann 
ten  „Schurvliesse",  ein  solches  vuii  besonderer 
Schönheit,  Feinheit  u.  a.  w.  zu  wählen,  in  die 
Mitte  aber  grObere,  fUilarbafl«  TUeeee  ein- 
zuf^chichten,  ja  Locken  u.  s.  w.  einzupacken. 
Dies  Verfahren  ist  nicht  reell.  Soll  deiu 
ScbQrTliease  irgend  ein  Vorzug  gegeben  wer- 
den, so  ürt  es  der,  dass  man  daza  ein  im  Ver- 
blltnisse  sn  den  anderen  grosses  nnd  recht 
:j  ;iii;i:m  nbringendes  auswählt,  um  dem  auf- 
gerollten Dunge  eiue  mOglichst  gute,  feste 
Form  zu  geben. 

Mehrfach  findet  man  noch  die  Unsitte, 
die  Dunge  mit  recht  grobem,  rauhem  Bind- 
faden, sogenannter  „WoUschnur",  zusammen 
za  binden.  Ja  es  liegen  mir  solcbe  Dange  aas 
der  Campagne  ver,  welebe  mit  Stricken  fast 
Ton  der  Stärke  fAncs  kleinen  Finger.'^,  sogar 
solche,  die  mit  Strohsei leu  susammcit gebun- 
den sind.  Offenbar  erleiden  die  Käufer  dadurch 
einen  Gewichtsverlust  an  wirklii  lier  W^^ll^ab• 
stanz,  werden  daher  entweder  ubcrvortheilt, 
oder  iiher  sie  drücken  den  Preis  herab,  wobei 
dann  der  Producent  gewiss  eher  Nacbtbeil 
als  Tortbeil  btt 


In  neuerer  Zeit  greift  das  Seheercn  der 
Wolle  in  Sehwehse  Immer  mebr  Plats.  Das 

Verfahren  bei  dem  .\ccommodiren  ist  dasselbe, 
doch  muss  hier  namentlich  Svrge  dafür  ge- 
tragen werden,  dass  die  Kothballen  sorgfältig 
schon  Tor  der  Schur  abgeschnitten  werden, 
und  dann  dürfte  noch  auf  ein  Moment 
nachdrücklich  aufmerksam  gemacht  werden. 
Die  Fabrikanten  klagen  darüber,  dass  im 
Schweiss  geschorene  Wolle,  wenn  sofort 
nach  der  Srhnr  accommodirt  und  verpackt, 
in  der  Fabrikwftsche  nicht  weiss  werde,  son- 
dern einen  gelblichen  Schein  behalte,  was 
aber  nicbt  der  Fall  sei,  wenn  das  in  Schweiss 
gescborene  VHess  tor  dem  Aecommodiren  ge- 
hörig ausgelüftet  werde,  was  ja  leicht  zu 
erreichen  ist,  wenn  man  die  geHchorenen  und 
leicht  susammengdegten  Vliesse  einzeln,  ohne 
sie  i'if  einander  zu  packen,  vielleicht  einen 
Tag  lang  m  recht  Initigem  Kaume  sieh  aus- 
dunsten lässt.  Den  Grund,  warum  solches 
vorkommt,  künnen  die  Herren  nicht  angeben, 
bestitigen  aber  allseitig  das  Faetom.  Nnn 
kennten  die  Herren  Producetitcn  vielleicht 
befürchten,  dass  durch  dieü  Auslüften  ein 
Gewichtsverlust  entstehe.  Dies  ist  aber  nicht 
der  Fall.  Bei  angestellter  Probe  werden  sich 
dieselben  davon  übentengen.  Bei  Gelegenheit 
einer  Arbeit,  um  die  Waschvcrluste  der  ver- 
schiedenen Bassen  nnd  Zuchtricbtangen  su 
ermitteln,  Teraalassto  tcb  tber  40  der  Hermi 
Schäfereibositzer  der  verschiedensten  7nrht- 
richtungen  und  Kassen,  von  je  einem  iSchafe 
ihrer  Heerde  dasselbe  Yliess  —  dtoflBse  eine 
Seite  —  im  Schweisse  zu  sobeeren,  mit  der 
anderen  Hälfte  das  Schaf  die  Rflekenwascho 
durchma'-hen  zu  hissen  ;  beide  Hälften  sofort 
nach  der  Schur  zu  wiegen,  sie  dann  durch 
Sl  Standen  an  einem  luftigen,  trockenen, 
aber  schattigen  Orte  ausdunsten  und  dann 
wieder  wiegeo  zu  lassen.  Nur  ein  einziger 
aller  dieser  Herren  hatte  einen  ganz  gerin> 
gen  Gewicbtsrerlost  beobaebtet,  die  andemi 
guben  mir  alle  die  Ywsiebemttg^,  dass  aneb 
niebt  der  geringste  Terlnst  elnfetr  t  u  sd. 

Wollen  ist  bezüglich  des  Bennbetriebes 

eine  den  einzelnen  Concurrenten  nOthige 
Eigenschaft,  durch  welche  allein  die  Leistung 
ermöglicht  wird.  Das  Wollen  eines  Con- 
oorrentea  ist  daher  für  die  Leistungsfähigkeit 
desselben  ansseblaggebend  nnd  somit  In  die- 
ser Beziehung  etwa  gldclibedeatend  mit  Ener* 
gie,  Herz,  Math.  GrassmoiM. 

Wollürtti  S.  Lanolinum. 

WollfnMM  iler  Sotafa,  a.Gnabbeikrank- 

heit. 

Wollgriser,  s.  Eriophornm. 
Woilflrtt.  Binsenseide,  Briopbornm,  siebe 
WiesenwoUe. 

WolllfM  Hoilggnt.  Pferdegrai,  siebe 

Holcus. 

Wollkraut.  Königskerze,  >.  Vcrbascum. 

Wolllause  (botanisch),  iiflanzlichc  Haar- 
läuse. Das  buiirfuruiige  Pfriemengras  (siehe 
Stipa).  Verderblich  ftlr  das  Wolivlicss  sind 
desgleichen  die  in  demselben  sich  festsetzende 
dornige  Spitsklette,  Xanthinm apiaesnio, 
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welche  besonders  an  Wegen  wächst,  ebenso 
da»  rundblätterige  Labkraat,  Galiom 
fotundifoliain  tand  der  IgelManeii.  Vnga, 

Wollmesier,  ».  Woll«>. 

Wollust,  das  Gefühl  der  sinnlichen  Lust 
im  Allgemeinen,  im  Specielian  das  der  Ge- 
•cbleobtelust.  Eickbaum. 

WoIhntkSriMrabMi,  N«rf enendoigan«,  die 

in  ^v.x  Glans  penis  et  clitoiidit  gefonden 
werden,  a.  NerTenendigaug. 

WolsteiR  J.  6.,  Dr.  med.  et  chir.  (1783 
bis  1820),  prakticirte  erst  drei  Jahre  als 
Ohirarg  in  Wien,  wurde  dann  1769  nach 
Alfort  geschickt,  wo  er  unter  Buurgelat  und 
Chabert  and  in  Paris  anter  Lafosse's  Leitung 
Veteriaimsdiein  stndirt«.  1773  ging  W.  naeh 
London,  besachte  darauf  Holland,  Meklenburg 
uad  O&iiemark  and  erlangte  177ü  io  Jena 
den  Doctorgrad.  Im  Jahre  1777  eröffnete 
W.  die  Thienursneisebnle  su  Wien,  an  deren 
Spitze  er  bis  1798  stand,  in  welehem  Jahre 
t  r  eiitliisse;]  unl  aus  Oesterreich  verwiesen 
wurde.  W.  gehört  sa  den  fleissigsten  Sebrift* 
steilem  mf  den  Gebiete  der  Veteiinlnne- 
dicin;  anter  seinen  sahlreichcn  Schriften  sind 
bervorsaheben :  Seine  Abhundlung  über  Ge- 
Btflte  1786;  über  Krankheiten  der  FQllen 
1787;  Zncbt  and  Wartang  der  Fallen  1800; 
aber  Biteriear  «nd  Altenlehre  1788;  Yieh- 
seachen  1789;  Seachen  des  Hornviehes  1791; 
Herdeseuche  1806;  Bots  1807;  Verlstsangen 
der  Pferde  1788  ete.  Mehren  seiner  Schriften 
sind  in  versöUedene  ean^püsebe  Sprachen 
ilb  ersetzt,  Semmtr. 

Woed  J.  gab  1757  in  London  heran«: 
k  aew  compendiM»  !EkatliM  on  Fsrrierj 
(flberHofbeidilagndFffnddidlkiiiHb.)  Sr. 

Worara,  (indudi),  ünra.  Waran,  Oamn, 
8.  Pfeilgift. 

Woroesterabire-Viebiuobt.  Worcestershire 
ist  eine  der  westlirbfn  Grafschaften  Eng- 
lands; sie  uuiiiiiüät  eiu  Areal  von  1912  kni^ 
(34  7  m')  mit  380.883  Einwohnern.  Weitaua 
der  grösste  TbeU  der  Grafsebaft  ist  eben 
and  im  Besiti  eines  fruchtbaren  Bodens,  der 
sich  zum  Anbau  aller  wichtigeren  i^'nltar- 
gewiicbse sehr  gut  eignet.  D&s  Klima  ist  gUnstig, 
nicht  za  feacht  ond  nicht  la  trocken,  aoch 
der  Winter  nicht  zu  kalt.  .16%  des  Areals 
sind  unter  dem  Pfluge,  41)  "/„  bestehen  aus 
Grasland,  sind  zum  Theil  Wiesen  und  andern- 
theils  Weiden.  An  den  Ufern  des  Sevem  ond 
seiner  NebenUttsse  —  Atou,  Teme  and  Stoor — 
finden  sich  die  besten  Wiesen  and  in  dieser 
Gegend  wird  auch  verhältnissmbsig  viel 
Tieh  gehalten.  1890  wurden  gez&hlt:  19.925 
Aeker-  and  Zuchtpferde.  t)4.9.^6  Haupt  Rind- 
Tieh,  179.794  Schafe  und  44.785  Schweine. 

Bei  s&mmtlichen  Hausthiergattungen  hat 
eine  Zanabme  stat^efonden,  gsiu  besonders 
bei  den  Sebafen,  namlieli  am  nahean  10.000 
Stack,  nnd  es  ist  riicsrr  Zweig  der  dortigen 
Viehsacht  der  allerwichligste.  Auf  den  ilal- 
TOnhOgeln  im  Westen  der  Grafschaft  und 
ebenso  anf  den  Clenthageln  im  Nordosten 
Inden  die  Sehafe  eine  xa«agende  Nahrung; 
sie  gedeihen  meist  ganz  vortretllich.  Hier 
trifft  man  aberall  kleine  Schafe  mit  einer 


guten,  kräftigen  Constitution;  in  der  Regel 
sind  sia  liurnlos,  haben  graue  Köpfe  ond 
graue  Beine;  wenn  diese  Thiere  im  jugend- 
lichen Alter  gemästet  werden,  so  liefern  sie 
eine  vorsttgliche  FleischqualitÄt,  jedoch  nie- 
mals eine  feine  Wolle. 

In  der  Ebene  and  an  den  Ufern  der 
Flflsse  -werden  gewObnKeh  Leieeetersebafe 
gehalten,  welche  die  reichen  Weiden  atn  besten 
aasnatzen.  Cotswoldböcke  werden  län  und  wie- 
der zar  Ereasung  benOtzt,  u.  zw.  b&nflg  mit 
den  an  einigen  Orten  von  Woroeitershin 
vorkommenden  Reylandschafen. 

Eine  eigene  Itindviehr&sse  besitzt  die 
Grafschaft  nicht,  haantsftchlicb  werden  Here- 
fords  gebaltea,  daaebea  können  aber  aadi 
Rinder  vor,  welche  aus  SQd- Wales  stammen 
sollen  und  sich  durch  Mastfähigkeit  aus* 
zeichnen.  Als  Milchvieh  schätzt  man  die 
HoldenesskOhe  am  höchsten;  doch  sind  die- 
selben keine  reinblQtigen  Exemplare,  sondern 
ini  iflt  Kreuzungsprod  ji  ti  .  Zur  Mästung  auf 
den  Weiden  oder  im  Stall  verwendet  man 
gen  Ochsen  der  Devonrasse,  weil  diese  so- 
wohl in  Birmingham,  wie  in  London  einen 
sicheren  Absatz  finden  and  stets  gut  bezahlt 
werden. 

Die  Pferde  von  Woreestersbire  gehörten 
froher  der  grossen,  sehweren  Karrenrasse  yon 

schwarzer  Farbe  (Old  englisli  black  Breed) 
an,  die  aber  in  der  Neuzeit  durch  das  sog. 
Grafschaftspferd  (Sbireborse)  verdrängt  ist; 
es  werrli  n  dort  aber  anch  manrli»  tnchtigeCly- 
desdaier  gezüchtet,  die  stets  wiliigr  Abnehmer 
finden.  Ochsen  werden  zum  Zuge  nicht  benfltzt; 
alle  Feldarbeiten  etc.  werden  von  Pferden  be- 
sorgt. 

Die  dortige  Schweinezucht  erfreut  sich 
keiDe:i  besonderen  Kufeä,  kann  jedoch  durchaus 
nicht  schlecht  genannt  werden.  I>^tj^ag, 

Woulfe'sche  Flasche,  sie  dient  zur  Absorp- 
tion oder  zum  Waschen  vou  Gasen  in  Flflssig- 
keiten  und  ist  als  solche  eine  Flasche  mit 
drei  H&lsen.  In  den  einen  Hals  fahrt  die 
GassaleitnngsrOhre  aas  dem  Apparate,  in 
wrlrheni  das  Gas  entwickelt  wird,  bis  an  den 
Boden  der  Flasche;  in  den  zweiten  Hals  wird 
ein  Sicherheitsrohr  gesteckt  und  von  dem 
dritten  Hals  geht  dicht  anter  demsellten  das 
Gasableitungsrohr  ab,  welches  entweder  in 
eine  zweite  ebenso  eingerichtete  Woulfe'sclie 
Flasche  führt  oder  dabin,  wo  das  Gas  zor 
Terwendang  gelangen  soU.  IHe  Sfeherheits- 
röhre  bat  den  Zweck,  dss  ROcksteigen  von 
FlQssigkett  in  die  VVoalfe'schen  Flaschen  oder 
in  den  Gasentwicklongsappant  tu  Verbindern. 
Dieses  wttrde  eintreten,  wenn  sich  in  leta* 
terem  der  Druck  rasch  vermindert;  indem 
durch  das  Sicherheitsrohr  in  einem  bolchon 
Falle  rasch  Luft  einströmt,  wird  der  ver- 
minderte Draek  in  derFlaeene  selbst  ausge« 
glichen.  Auch  die  zwcihalsige  Flasche,  in 
deren  einem  Hals  ein  biü  aiu  ii^^den  reichen- 
des Trichterrohr  mittelst  Kork  dicht  einge- 
fögt  ist  and  in  deren  zweitem  Hals  die  Gas- 
ableitangsröhre  angebracbt  ist  aad  welebe 
als  iKi.scntwicklunü'silasrhc  dient,  wird  mamh- 
mal  als   Woulfe'sclie  Flasche  bezeichnet. 
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Die  Woulfe'schen  Flaschen  finden  ans  Thon 
gearbeitet  ood  eingemaaert  auch  in  der  che- 
niMhm  Tcelmik  KiehlidM  Tarwendnng. 

Lotbiteh. 

Wrede,    deubcher    Schriftsteller  Aber 
Viehsencheit  und Binderpwt  im  XVIII.  Jahr 
hondert.  Aiitiitier. 

Wraok«,  t.  ZohfrSben. 

Wrungef,  (1«  r,  von  wrinpcn  r=r  dnrch 
Drehbewegung  aosdrftcken  (niedeil.  wron- 
ffel)  =  KlMbnich,  ur«prfinglicb  Tielleicht 
Qoarg,  den  man  in  einem  Beutel  durch  Zu- 
8ammi»ndrphen  desselben  Ton  Molke  befreit. 
—  N ;   1 1' r  1"  r  (-ftlanil.  Ableiin(r. 

Wsewotodow  W.  J.  ttadirtc  an  der  medico- 
ebinnrgischflD  Akidemte  fn  P«t«nbarg,  «rhfelt 
1815  das  Dijtloni  als  Veterinär,  1816  das 
eines  Arztes.  Im  Jahre  1831  wurde  er  tum 
Dr.  med.  prorauvirt  and  Professor  der  Thier- 
heilkundc  an  der  Yeterin&rabtheilaDg  der 
medico-chirnrgisehen  Akademie  in  Petersburg, 
als  welcher  er  \A%  »am  Jahre  1847  fungirte. 
W.  gab  heraus  1832  ein  Eiterieor  der  Hans- 
thiere;  4836  eine  Zooehinirgie;  1838  eine 
Pathologi«'  fQr  Thierflrzte;  1839  eine  Vich- 
sncht:  1841  ciDe  Seu^henlebre  und  1847 
tise  AsAtomie  der  Hausthiere.  W.  avancirte 
bis  sani  Staatsratb  and  erhielt  den  Stania* 
Uns-,  Annen-  and  WUdivininleit.  Stmmer. 

WmlwrlitoMa,  s.  ChryeanfbaroniD. 

WOhlminse,  Arviroliiiiio.  Sriugctbiere 
an«  der  Ordnung  der  iiudeatia,  ^iagor,  Fa- 
milie derMuridae,  Mäu!<e.  Untorfamilie  der 
Arvicolinae.  Diese  Thiere  unteraebeiden 
sich  von  den  eigentlichen  Mäusen,  Marinae, 
durch  den  walzif:;eii,  gedrungenen  KOrper, 
die  stampfe  Schnauze,  die  kleines  Augen  und 
die  b^hurten,  saireilen  in  Pelte  versteckten 
Ohren,  ferner  den  knrzen,  nicht  körperlangen 
und  behaarten  tichwanz.  Das  Ocbiss  zeigt  in 
jeder  Kieferbilfte  einen  Schneidezahn  und 

drei  Btekstime.  Zabnformel        |)  '  '  .  Die 

B««iklftblie  sind  wurzellos  oder  mit  hbtoU- 
kommener  Warsei  und  bestehen  nifl  zwei 
L&ngsreihen  von  dreiseitigen  Zabnptiimen, 

die  alteniirend  zu  einander  gestellt  sind. 
Aaf  der  Kaofl&che  bildet  der  Schmelz  wink- 
lig»f  MbÜBffeBftnnige  Figuren,  sogenannte 
SchmehschliDpon.  deren  Zahl  und  Anordnung 
zur  Unteracheidong  der  Gattungen  und  Arten 
TiAlfMb  benotst  iiird. 

Die  WAlilmfinse  ''ind  in  der  gemässigten 
und  kalten  Zone  der  nördli.  lien  Hemisphäre 
T«rbr«itet,  sie  leben  nnterirdisch  in  selbst- 
gegrabenen  Gingen  und  nähren  sich  von 
Pflanzen,  besonder»  Wnrieln,  Knollen  und 
Samen.  In  den  eultivirten  (";"tr.-id'''..r-L''-ii'i' n 
werden  sie  durch  luasaonhaftcs  Auttreten  den 
Caltarett  scbftdlich.  Unter  den  wichtigsten 
Gattungen  ist  Ober  Eurojia  und  N>  rda.<ien 
besonders  die  Gattuni»  Arvicola  verbreitet, 
deren  Vertreter  sieh  durch  die  kurzen  Ohren, 
die  warseUosen  ÜackzAhne  and  die  nackten 
Sohlen  aasseicbnen.  Dabin  werden  4.  die  fiist 
RattengrC:- -r  eri'f  lcli-'Ti..].:.n  WAMniriii-"  ge- 
rechnet, die  in  die  Untergattung  l'aludicula 


WÜHLMÄUSE. 

I  fallen,  n.it  7  SchnelnebUngen  am  mtm  un- 
teren Backzahn. 

P.  ampbibia«  Derm.  Die  grosse  Wfihl- 
maus,  Scheermaus,  von  16  cm  Länge  und 
einer  Schwanzlänge  von  7'ß— 8cm,  oben 
grauliraun  bis  brannscbwarz ,  nach  unten 
weiaalicb.  Ueber  ganz  Europa  and  Weat- 
•■ien  teibreitet,  beionden  in  feaebten  Ge- 
ffpTiden.  Sie  schwimmt  und  taucht  im  Wasser 
mit  Leichtigkeit.  Beim  Graben  der  Ginge 
wirft  sie  die  Erde  auf,  wie  der  HMlwarf. 

P.  nivalis  Mart.,  Schneemaas,  vertritt 
die  Art  in  den  höheren  Alpen  bis  zur  Schnee- 
grenze. Sie  ist  liinper  behaart,  oben  hell- 
grau, oft  etwas  bräunlich,  unten  weisa. 

P.  rattieeps  Eeye.  BUt.,  18  cm  lauf, 
mit  längeren  Ohren  (von  halber  Kopflänge); 
von  dunkelschwärzlich  graubrauner  Farbe, 
lebt  in  Osteuropa  in  Wäldern. 

t.  Die  Untergattung  Agricola.  deren 
onterer  erster  Backzahn  9  Schmelzsfhlingen, 
der  zweite  .t.  der  zweite  obere  ;>  V'-^itzt. 
Dahin  A.  agrestis  Blas.,  die  £rdaiaua, 
11  cm  lang.  Üben  dunkel  braungran,  nnten 
weiss,  in  Nord-  und  Mitteleuropa,  gern  an 
Waldrändern  in  der  Nähe  von  Gewässern. 

3.  Die  Untergattung  Arvicola,  derM 
erater  nnterer  Backiahn  9  ScbmelasebUagen, 
der  «weite  S,  der  «weite  obere  i  beaitit.  Builn 
die  Ober  jranz  Mitteleuropa  in  Feldern  und 
Wiesen  verbreitete  Feldmaus,  Arvicola  ar- 
valii  L.,  Ton  lO'Scm  Länge.  Oben  gelblieh 
grau,  unten  Bchmotsig  wdea,  mit  wciMÜchen 
Füssen. 

Das  massenhafte  Auftreten  macht  diese 
Maaa  den  Culturen  ungemein  ecbidiicb.  Ibie 
Vermebrung  ist  cngeheaer.   Sie  wirft  8-  bis 

7mal  im  Jalire  je  4—8  Tun^e,  von  denen  der 
erste  Wurf  .schon  Ende  des  Jalire»  wieder 
fortptlanzun^'sfäfaif  ift. 

Weitere  Gattonpen  der  ,\rvicülinfte 
sind:  Hypudaeu^  mit  Obren,  die  die  halbe 
Kopflänge  erreichen  und  au.?  dem  Pelie 
hervorragen  and  an  der  Spitze  länger  be- 
baartero  Sebwnnt. 

In  Mitteleuroi.a  lebt  Hypudaeus  gla- 
r  er»  Ins  Wag  it.,  die  W  aldw  ahlmaus, 
11 '  >  t  b  e  1  ra  a  u  8,  von  braunrother  Farbe  am 
Kflcken  und  weissem  Bauch,  in  cm  lang, 
Schwanz  4  5  cm.  In  Wäldern  und  im  Wald- 
rändern. 

Die  Gattung  Lemnua  setzt  aicb  «a« 
Wflblnftaten  «nrammen,  tos  langgettreekter, 

wal/iger  Gestalt,  mit  kurzen,  ganz  im  Peke 
versteckten  Ohren,  ganz  karsem  Schwanz  von 
nur  der  KQrperliage  nnd  bebaarton 

Sohlen. 

Bekannt  ist  der  Leming,  Myodes 
lemnoB  L.,  der  gesellig  in  Erdböblen  der 
Gebirge  Scandinaviens  lebt  nnd  zeitweise,  in 
ungeheuren  Sobaaren  vereinigt,  WandenQge 
nach  dem  Süden  untfrniinn)t.  Viele  Arten 
sind  ftber  Sibirien  und  dem  Notdea  ISord- 
amerikas  verbreitet. 

Nar  In  Nordamerika  kommt  die  Gattnng 
Fiber  vor.  Die  Vertreter  derselben  zeigen 
die  Hiiit'  T,  eli*  !(  durch  kurze  Schwimmbliute 
verbunden  und  den   nahexa  kOrperlangen, 
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kurz  behaarten  Schw&nz  seitlich  comprimirt. 
Eiue  in  der  Gegend  der  Gescblechtstheile 
aaamflndende  Drfise  «ondeii  «im  aaeli  Zibeth 
riechende  FIflnigkeit  ab, 

Fiber  zibetbieitt  Out.  Die  Bieaiii» 
ratte,  Ondatra.  ein  Thier  Ton  !8  cm  Länge, 
oben  braun,  aoten  grau,  mit  röthüchem  An> 
lug,  lebt  in  iJeaellschaften  am  Ufer  von  Seen 
nnd  Flossen,  wo  sie  Baaten  aos  Binsen  an- 
legt Sie  schwimmt  and  taocbt  mit  Leiclitig- 
keit;  dot  Poliwerkei  wegen  nird  sie  eifrig 
gnagt.  Studer. 

Wmicer  N.  F.  E.,  geb.  1770  n  Betmol«, 
geetk  1H25,  stuilirt.  in  Hannover  unter  Have- 
mann  Thierarzneikundc.  Von  1793  an  war 
er  Bereiter  und  Landesthierarit  in  Detmold, 
wurde  er  fBrstlicher  Stallmeister.  Er 
•diiid»  Aber  die  Kinderpest  wihrend  des 
rmeiaeliett  Felitengee  aaf  4en  MarBchronten. 

AbUilruT. 

WfaptniMll  Ludwig  Philipp  warde 
am  4.  Mai  1808  in  <>  nnl  rück  geboren,  stndirte 
1823 — 1826  VeteriaiinuAdiciD  in  HannoTer 
and  lieas  sieh  im  letitganmateB  Jahre  io 
Dissen  nieder. 

1881  ersebfen  in  Osnabrfelc  eein  Hand- 
buch <1 1' r  llippologic  und  ein  Jahr  spater 
sein  geincinnützigei  Viebarsneibuch. 
In  diesem  Jahre  wurde  er  zum  Adjunct- 
Pferdearzt  hei  der  niederländischen  Armee 
ernannt.  1848  wurde  er  Pferdearzt. 

1849  gab  Wflppermann  in  Utrecht 
(wie  die  vorhergehenden  Arbeiten  in  der 
denteeben  Spracne)  berane:  Abban'dinng 
über  das  Wesen  der  Imponderabilien. 
18bo  erschien  Ton  ihm  anonym:  Gedanken 
nnd  Bemerkungen  ttber  den  Dienst 
der  Pferdeinte  der  niederlindiicben 
Armee. 

1857  wurde  er  zum  Pferdcarzt  I.  Cl. 
ernanot.  1858  gab  er  heraus  eine  Ueber- 
eetrang  von:  Barey^s  Lehrmethode  tnr 

R;\ndigung  undDressur  der  wildesten 
und  widersp&nstigaten  Pferde  und  des 
tbeoretiaehen  nnd  pralttieeben  Hnfbe- 

lehlages. 

Schon  im  kt/.tgenannten  Jahre  zeigten 
sich  bei  Wüpp ermann  die  Krscheinungen 
einer  Magenkrankheit,  woran  er  1861  starb. 

Scliimmtl. 

WBrfel,  Cubus,  ein  regulärer,  von  sechs 

Sleich  grossen  Qnadrattiii  begrenzter  Kdrpcr, 
at  tS  Kanten  und  12  Ecken,  von  denen  jede 
der  anderen  gleich  ist.  Er  gehört  zu  den 
vierseitigen  Prismen  (».  d.).  Sein  Inhalt  wird 
daher  gefanden,  wenn  man  die  Grunilfläche 
mit  der  Hohe  multiplicirt  Nachdem  alle 
Linien  gleieh  gross  sind,  ergibt  sieh  der  Inhalt 
als  dritte  Potenz  der  Höhe  oder  Kante.  Daher 
wird  auch  jedes  Product,  daü  durch  dreimalige 
Multiplication  irgend  einer  Zahl  mit  Bich 
aelbat  entsteht^  der  Cohns  dieeor  Zahl  und 
diese  Kahl  aellMt  die  Knbilevnnel  ans  yenwn 
Prodüct  genannt.  Die  Stereometrie  bezi  I  t 
den  Inhalt  jeden  Körpers  auf  einen  zur  Ein- 
heit angenommenen  Warfel,  durch  dessen 
rmnri's  oder  aiicli  Bruchtheilo  sie  diesen  In- 
Itait  auüdrUckvn  lebrt. 


In  der  KrystLillograpliif»  i;t  der  Wfirfel 
(das  Hexaeder)  eine  \uclitige  Form  des 
teeaeralen  Krvstallsvstems  (s.  Krjetalle).  Abr. 

Wirfelbain,  wArfelfOrmiges  Bein,  Os 
en1»oid«nm,  Knochen  des  Sprunggelenkes, 
s.  Knochenskelet. 

WOrfeierve,  s.  Wicken. 

WQrfelairtpetsr.  Natarinrnnitrat,  a.  nnter 
Kalium  nitrienm. 

Würfler  werden  die  drehkranken  Schafe 
genannt,  wenn  sie  sieh  in  raschem  Tempo  mit 
niedergebeugtem  Kopfe  und  ungewöhnlich 
hoch  gehobenen  Beinen  trabibnlldi  gerade* 
aus  bewegen;  eine  derartig«  Bewegung  l&sst 
darauf  sclilieseen,  dass  die  COnnrnsblasen 
ihren  Sitz  in  der  Mitte  der  vorderen  Hirn- 
lappen haben.  Am^cktr. 

WGrgen  tritt  als  Vorläufer  des  Erbreebeas 
oder  als  ein  unvollkiunmenes  Erbreclicn  auf 
und  wird  dann  Vomituritio  (s.  d.)  ge< 
nannt,  oder  als  ein  erschwertes  Schlingen,  nnd 
wird  dann  Dyscatabrosis  oder  Dysphapia  ge- 
nannt. Bei  Dyscatabrosis  wird  der  Btsgen  unter 
WQrgen  und  Aofstossen  von  Luft  zu  verschlucken 
renincht,  was  aber  nur  ftnssent  nnvollatändig 
gelingt,  der  grossere  Theil  des  Bissens  wird 
nnter  Speicheln  ans  der  Rachenhöhle  zurQck- 
geworfen  und  kommt  aus  Maul  und  Nase 
zurOck,  mitunter  passirt  der  Bissen  den 
Schlundkopf,  bleibt  aber  im  Schlünde  stecken, 
so  dass  Versuche  gemacht  werden,  ihn  hin- 
unter zu  würgen,  was  meistens  nicht  gelingt, 
sondern  die  abgesehlnckten  Fottentofle  treten 
in  die  HanllkOhle  snrfiek  nnd  werden  nnsge« 
w  itr-ri  Wir  sehen  derartige  Vorgänge  bei 
Anschwellung  der  Tonsillen,  Enteündung  und 
Geschwürsbildung  der  Rachcnschleimhautf 
bei  Angina,  Diplitlicrie,  Wnth,  Druse.  Starr- 
krampf, Petechialfieber,  Rrweiterunp  und 
Verengerung  oder  Paralyse  des  Pharviix  und 
Oesophagus,  b£i  Fremdkörpern  im  tichlunde 
nnd  Krebs  an  der  Cardla  des  Marens.  Yo* 
mituritin  beobnrlitm  wir  bei  Magenünerladnn- 
gen,  Magenkatarrh,  Magen-  und  D&raient« 
zflndnng,  Kagenieir^ssnug  nnd  Krebs  am 
Pylorus.  Anacket. 

WDrger,  Laniidae.  VOgel  aus  der  Ord- 
nung der  1,1  scres,  Unterordnung  der  OS" 
eines,  ämgvogel.  Kräftige  YOgel  mit  mittel- 
langem, aeitUeib  tnsammengedHIelttem  8dina> 
bei,  an  dem  die  Spitze  des  Oberschnabels 
hackig  herabgeki  iiuHiit  i.st  und  einen  scharfen 
Zahn  besitzt.  Am  Mundwinkel  stehen  starre 
Borsten.  Von  den  10  Handschwingen  ist  die 
erste  rudiment&r.  Der  Schwanz  ist  meist  lang 
und  abgestuft.  Die  Zehen  sind  kraftiij,  s^tark  be- 
krallt. Der  Lauf  ist  hoher  als  die  Mittelzehe 
und  vorn  ^etifelt.  Die  Würger  sind  Aber 
Europa,  Asien,  Oceanien,  Australien  und 
Nonlaiiicrika  in  circa  270  Arten  verbreitet, 
in  den  genUUsigten  Breiten  meist  als  Zog- 
vögel. 

Sie  leben  von  Inseeten  nnd  Icleberen 

^Viihclthiereu.  Einige  haben  die  Gewohnheit, 
ihre  Beute  an  Domen  aufzuspiessen,  daher 
der  populäre  Name  Dorn  dreh  er,  der  Ar 
eoropfiische  Arten  gebraucht  wird. 

Ii)  Mitteleuropa  leben  mehrere  Arten  der 
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Gattangen  Lanias  and  Enoeoctonu». 
Lanius,  mit  gerundeten  Plfigeln.  an  denen 
die  vierte  Schwinge  am  längsten  ist  und  mit 
stofigCDi  Schwanz,  wird  vertreten  durch  dtii 
grossen  grauen  Würger.  Lanias  excabitor 
Lb,  einen  Vogel  von  DroMelgröaae,  mit  oben 
asebgnuiein,  nnten  weimem  Gefieder  nnd 
schwanen,  weiss  gefleckten  Plügehi.  Stand» 
Togel  in  Mitteleoroua,  er  lebt  von  In»ecten. 
kleitit-n  Vdgeln  nna  M&asen. 

Zu  Enneoctnnas,  bei  ilcHsen  Flügeln 
die  dritte  Schwinge  am  läiigäten  nud  bei 
dem  der  Schwans  abgerundet  ist,  gehören 
kleinere  Arten,  wie  S.  eoUario  It^^'  der 
rothrllcljge  WQrger  oder  Domdrdier,  S. 
ruf  US  L,  der  rothkcpfige  Wflrger  a.  s.  S&. 

WBrierpflanzeii,  s.  ürobancheae. 

WInner,  s.  BnndwOrmer,  Bingeweide- 
Wfirt!'-r  Fadenwnracr. 

Würzte,  bestehend  aus  FleiKch  und  Ge- 
wflrzen  in  D&rmen,  bilden  ein  Nalirungs-  und 
Oennesmittel,  dessen  Nftbrwerth  sieb  nach 
den  Fleiach-Beilndtiieflen  bestimmt,  ms 
denen  die  Wurstmasse  zusammengesetzt  ist. 
Die  Art  der  Zasammensetzang,  Vert:heilnDg 
und  Zubereitune  und  die  Gewflrze  tollen  die 
WOfste  icbmackhaft  machen,  letztere  ausser- 
dem die  Verdauung  anregen  and  befördern. 

Zur  Bereitung  der  Würste  goliören 
D&rme.  Dieselben  sind  entweder  natürliche, 
Kalbs-,  SchOpsen*,  Schweinsdinne,  erster«  in 
dünnen,  letztere  zu  dicken  Würsten,  oder 
kflndtltche  aus  pergamentisirtem  Papier. 
Letztere  sind  unlOshch  in  kochendem  Wasser 
nnd  gestnUen  Einffilleo,  Abbinden,  K&uchem, 
Sieden,  Braten,  Ablösen  ebenso  gut  wie  die 
Natard&rme,  haben  jedoch  den  Vorzug,  dass 
sie  reinlicher,  appetitlicher  and  nusserdem 
msehldUeli  sind,  weQ  de  niebi  der  Finlniss 
unterliegen,  folgUeb  Mcb  Am.  bibtlt  besser 
conserviren. 

Die  Gewürze,  welche  verwendet  werden, 
sind  Salz,  Pfeffer,  Nelken,  Oitronenschnle, 
Knoblaach,  Zwiebeln,  Majoran,  Thymian  n.e.w. 

Das  zu  Wiirsten  zu  verwendende  Fleisrli 
(Wftllfleisch)  wird  aaerat  gekocht,  dann  ge- 
hackt oder  gesdinitteB  bei  der  Wurst- 
fabrication  im  grnsseren  Massstabe  benutzt 
man  hiezu  die  W  urütschneidemaüchine 
—  dann  in  die  D&rme  gestopft,  wobei  man 
sich  der  Wnrstapritie  und  im  grosseren 
IfMSStnb«  der  Wnrststopfmnsehine  bo* 
dient,  und  srhliosslicJi  eingebunden;  die  Würste 
werden  in  der  WäUÜeischbrflhe  gekocht  und 
angestochen,  damit  die  Luft  entweichen  kann. 
Die  Daner  des  Kochens  richtet  i  Ii  nach  dem 
Inhalte,  der  Dicke  des  Darmes  und  uer  Wurst 
selbst  Die  Würste  werden  neben  einander 
auf  reine  Bretter  gelegt  nnd  an  einen  k&hlen 
Ort  gestellt 

Särniiitliche  verwendete  BestandtlK-ilo 
und  (jeräthe  müssen  rein  und  unverdorben 
sein. 

Gegessen  werden  die  Würste  kalt  oder 
warm  oder  gebraten,  geräuchert  kalt  oder 
warm.  Sie  werden  aneb  in  Sssig  und  Osl, 
Tanken  etc.  serrirt. 

Di«  Haltbarkeit  d«r  Wttiat«  ist,  anT«r* 


dorbene  BeäUiidihcile  vorausgesetzt,  abh&ngiK 
von  der  Beschaffenheit  and  ZasaroneBsetaans 
dep  Inhaltes,  von  dem  .\nfbewahrnngorte  nnd 
LagerangsrauiD,  von  der  .Jahreszeit  und  davon, 
ob  die  Würste  gerüu*  ii'  i  t  sind  oder  niciit, 
nndf  wenn  ereteres  der  fall,  von  der  Inten- 
sittt  nnd  Davor  der  Riaehernng,  s.  aneb 
Fleisch  and  faules  Fleisch.  Die  geräucherten 
Würste  halten  eich  ungleich  l&nger  wie  die 
un geräucherten.  Am  wenigäten  haltbar  sind 
diejenigen  nngeräucherten  Würste,  deren  In- 
halt leicht  zersetziiche  Bestandtheile  bilden, 
wie  Blut,  Leber,  Lunge,  Gehirn. 

Das  Rancbem  geaehiebt  am  besten  in  der 
Bineberkammer.  Flei'seb,  welebea  dnreb  Reneh 
Vollkoinmen  ausgetrocknet  ist,  w;  1  r  tf^ht  am 
besten  der  Fäulnixs,  ist  aber  ungeniessbar. 
Man  mus.'i  Btets  mit  Holz  r&achem,  am  besten 
mit  Wachholderhof  oder  grünem  NadeUiolx; 
im  übrigen  s.  Pleisch. 

Die  Uenennung  und  Zusammensetzung 
der  Würste  ist  Terschieden  nach  Oertlichkeit, 
Gegend,  Sitte  nnd  Gesebmaeksriebtang. 

Im  Folgenden  soll  eine  Aufz&blnttgrolgen, 
wie  Würdte  im  Allgemeinen  benannt  nnd  ta- 
sammenzesetzt  erscheinen.  Die  Haltbarkeit  ist 
auf  die  heisse  Jahreszeit  berechnet,  unverdor» 
bene  fiestandtheile  voraosgesetzt.  Entspre- 
chende Lagerung  an  einem  sehr  kühlen  Orte  mit 
frischer  Zuglaft  verUngert  die  Haltbarkeit  um 
einige  Tage  (s.  Fletsch). 

Es  werden  hergestellt  und  benannt,  meist 
ungeräuchert:  Leberwürste.  Leber  roh. 
fein  gebaekt;  Longe  und  Bauchfleiscb  vom 
Schweine  gekocht;  statt  der  Lunge  auch 
Kalbsleber,  Pett,  Gewürze:  oder  gleichviel 
Schweineleber  und  Speck  '  ^^ucht.  Zwiebel, 
gebraten  in  Schweineschmals,  Gewürze. 
Haltbarkeit:  Wenige  Tage. 

Mit  Ganseleber  entsteht  die  Gänse- 
leberwurst. Fügt  man  dm  Leberwürsten 
Clialotten,  Champignons  ein,  so  entstehen  die 
Traffelleber»,  bsw,  Trüffelgänaeleber« 
wUrst«.  Mischt  man  mit  der  Lebervnrst» 
ma,s8e  ganz  fein  gewiegte  Sardellen,  SO  «Bt» 
äteht  die  äardeÜenleberwurst. 

Gegessen  werden  die  Lebenrürste  meist 
hciss,  gebraten  oder  g«riUi«h«rt  kalt,  letstere 
ungerauchert  kalt. 

Blutwürste.  Bauchfleisch  vom  Schweine, 
Speck,  etwas  Hera,  Nieren^  Lunge,  Zngnss 
▼on  Blut,  alles  vom  Sehwerae;  gut  gemiscbt 
und  gewürzt.  Haltbarkeit:  Wenig«  T»gtt. 
Gegessen  heiss,  auch  gehraten. 

Bratwürste.  Rückgrat  vom  Schweine« 
Speck,  Gewüme  (Cifronenscliiik),  auch  etwas 
Kindfleiscli.  auch  Kalbtlcisch  (kälberne).  Ge- 
gessen hoiss.  gebraten,  auch  gVftttChett. 
Haltbarkeit:  Einige  Tage. 

Weissirttrst«,  Wollwflrste,  sog. 
gesell  wollene  Würste,  Stockwflrste, 
lie/eichnung  und  Zusammensetzung  verschie- 
den: Mitdi,  Brot,  Zwiebeln,  Sebveinoieisdi, 
Eidotter  und  Gewflrze.  Heiss  gegessen  oder 
gebraten.  Haltbarkeit:  Einige  Tage. 

Hirnwfirstc.  Fleisch  uni  H;iii  '  in 
Schweine,  auch  mit  aoegedrückten  äemmeln, 
Chkwflne;  aneb  Schweina*  und '  KalbiUm. 
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Haltbarkeit:  Wenige  Tage.  Man  iist  sie 
nteitt  helM,  in  Fett  braan  geonten. 

Grfltzewürate.  Buch  weizengrQtzo,  Wäll- 
fleisch,  Gewürze.  Gegessen  heiss.  Haltbar- 
keit: einige  Tage. 

Von  den  geräucherten,  welclic meistens 
kalt,  auch  mit  Essig  und  Oel,  einige  aucli 
heiss  u'eiressen  werden,  werden  benannt  und 
zasanmengesetzt:  sog.  Knack-  oder  Ue- 
genebarger  Wttrite.  Qekoehtea Sohweine- 
fleiscb,  etwas  Lunge  nnd  Leber,  GewQtze 
(Citronenscbale).  H&ucherung  5— 6  Tage.  Ge- 
gessen kalt  oder  heiss,  auch  kalt  in  Etiig 
und  OeL  Haltbarkeit:  einige  Tage. 

Kn  obl  an  ch  w  Ars  te.  Schweinefleisch, 
Speok.  Sah,  Pfefler,  in  Knoblauch wasser  ge- 
tränkt. lUaekerang  1  Tag.  Haltbarkeit: 
einige  Tage.  G^geaaen  wie  Knack wfirste. 

Mettwurst.  ?fafrore>  und  f-^ttesScInvelne- 
fleisch,  Salpeter,  Gcwüizo.  llautlicruiig  12  bis 
14  Tage.  Haltbarkeit:  mehrere  Tage. 

Cervelat-,  Schlackwarst.  Schweine 
and  Bindflefscli,  aach  ohne  dieses,  Speck: 
auch  Iliiidfleibtli  mit  Schweinefett,  Speck, 
Salpeter,  Gewür/e,  lliiucherung  nach  Ge- 
scliinaciv  und  GepHnrrenheit  rerachieden,  1  bis 
6  Wochen.  Haitbarkoit:  mehrere  Tage. 

Die  Be7.eichnung:en  Mettwurst,  Cervelat- 
wiirat  und  S^■hIa<■kw^r^t  werden  vielfach  ver- 
wechselt; so  wird  die  Cervelatwurst  in  einigen 
Oegenden  Norddentaebland»,  t.  B.  in  Hecklen- 
barg  Tind  l'omincrn  Mettwurst  frenannt.  In 
BrauDschweig,  Gotha  und  anderen  Orten  ver- 
steht man  unter  Mettwaiat  eine  geringere 
Sorte  von  Cervelatwurst. 

Salami,  italienische  Wurst  Enthäutetes 
und  enfsehntes  Seliweiiietleisch,  saftiges  ge- 
hacktes Kindfleisch  (in  Italien  Eselafleisch), 
Pfeffer  nnd  Sali,  alles  angefeaebtet  mit  Rotii- 
wein.  mit  Pfiork  gemengt,  in  "nindsdänne  go- 
fälit  und  ii  Stunden  in  mit  Zwiebeln,  ii&h, 
Pfeffer,  Nelken  und  feinen  Kräutern  gewürztem 
Weissweio  geweicht  und  dann  geriachert. 
Danerbaftigkeit;  längere  Zeit. 

Zungenwurst.  Geknclite  Zunpier.  kom 
men  ganz  iu  den  Darm,  die  Seiten  werden 
mit  §ebweine6elschw(trfeln,  GewArzcn  und 
Blutzugos!«  ansgefQirt,  das  Ganze  gekoclit, 
erkaltet,  3—1  Tage  freräuchert,  kalt  gegesjicn 
oder  mit  Mostrich  servirt.  Haltbarkeit: 
einige  Tage.  Man  nennt  sie  aach  Braon- 
scbweiger  Zangen varat  Die  Bestand» 
theile  und  Zusanimensetznng  einer  Füllung 
im  Scb  weioeinagen  ist  folgende:  Scbweins- 
zangen,  Herz,  Nieren,  HalsstQcke,  Baacb- 
fleisch,  gekocht,  erkaltet,  in  Wflrfel  ge- 
schnitten: Zasatz  von  Schweineblot,  Gewflrz: 
die  Wur-itinas.se  wird  mit  je  1  eingesalzenen 
Zunge  in  den  Schweinemagen  gesteckt,  ge- 
kocht, ansgekdhlt,  einige  Tage  gerlnebeit. 
Haltbarkeit:  einige  Tage. 

Presskopf.  Presswnrst.  Schweins- 
kopf. Fleisch  des  Schweinskopfes  wird  in 
Wflrfei  geschnitten  nnd  mit  GewOrz  zubereitet 
in  die  SebweittskopfiBcfavrarte  geschattet;  die 
Kopfform  wird  durch  Beschweren  wieder  her- 

festellt.  Oder  Kopfdeisch,  Lange,  Kaldannen, 
[era,  lUndaleber  werden  gekocht;  Kersehnitteii 


und  mit  Qewama  in  eineii  leineaen  oder 
pergamentisirten  Papierbentel  gebracht  nnd 

beschwert. 

Milchwarst,  gefüllte  Kalbsmilx. 
Die  gewaschene,  durchgelöste  Kalbsmils  wird 
mit  abgekochtem,  in  Stückchen  geschnittenen 
Kalbsbries,  welches  mit  gerüsteten  Zwiebelu, 
in  Milch  geweichten  und  wieder  ausgedrückten 
Semmelwarfeln,  Ei,  Salz  and  Pfeffer  gnt  ge- 
mengt warde,  eingefüllt,  zugeniht  nnd  in 
ein  Schweinnetz  eingebunden,  dann  in  fetter 
Brfihe  mit  Salz  und  Supp«;nkräutem  eine 
Stud«  gekocht,  lichtbraun  gebiiant  nnd  so 
gegessen.  Auch  wird  sie  in  Suppen  gegeben. 
Danerbaftigkcit:  einige  Tage. 

Erbswurst,  Wurst  genannt  wegen 
ihrer  Form.  Erbsenmehl  nnd  Kindsfett  werden 
mit  Salz,  Pfeffer  nnd  Maskatsnaa  gewitrst 
Die  Masse  wird  in  Pergamentbftllpn  gefüllt. 
Znm  Gebrauch  kocht  man  ein  Stück  nach 
entfernter  Hülle  mit  Salz,  anch  Kartoffeln, 
in  Waaser.  Sie  bildete  früher  einen  wichtigen 
Bestandtheil  der  Armeeverpflegung,  ist  aber 
jetzt  durch  Fleisch-  und  Geuiüseconserven 
verdrängt  (s.  Gonserviren  der  Nabrutgs- 
mittel;  Pleischpräparirang  und  Conaer?irang; 
insbesondere  Flcischconscrvcn), 

Würste  werden  auch  vun  Pferdefleisch 
hergestellt  und  von  der  ärmeren  Yolksclasse 
oder  in  Ermauglang  anderer  Fleiscbwaareo 
gegessen  (s.  Prerdeflelaeb,  aneh  Fieiaeb). 

Hygienisches.  Würste  kCnucn  durch 
den  Gehalt  von  Trichinen  (s.  d.)  und 
Finnen  oder  von  Wnrstgift  gesundbeits^ 
schädlich  werden  (s.  Fleischbeschau);  letzteres 
entsteht  durch  Ffialniss,  was  sich  häufig  durch 
einen  fauligen,  jienetranten  Geruch  bemerk- 
bar macht,  uft  aber  durch  die  Gewürze,  ins- 
besondere durch  Knoblauch,  auch  abaiebt- 
lich  verdeckt  wird.  Der  Gcnuss  von  Wür- 
sten, welche  Wurstgift  enthalten,  kann  ausser 
heftiger  Erkrankung  den  Tod  herbeiführen 
(8.  Fleischbeschan).  Aach  VerfUachangen 
mit  anderem  Fleisch,  ala  Pferde-.,  Hnnde- 
fleisch,  sind  nicht  selten  und  oft  schwer  sa 
erkennen  (s.  Fleischuntersuchung).  Betrüge- 
rischer Weise  werden  aach  Würste,  um  ihnen 
eine  schone  Farbe  zu  geben,  rotb  gefärbt 
Q.  zw.  mit  Anilin  (s.  d  ).  Um  diese  Ver- 
fälschung /u  erkennen,  zerschneidet  man  die 
Warst  und  Qbergiesst  einen  kleinen  Theil 
derselben  mit  90%  Alkohol;  die  Misebang 
wird  farbloa  bleiben,  wenn  die  Warst  nicht 
gefärbt  ist,  sich  jedoch  allmählich  roth  fär- 
ben, wenn  eine  Färbung  mit  Anilin  vorliegt. 

Controle.  Die  WBrste  bei  den  jHei- 
schern,  Charcutiers,  nnterstehen  der  gemeinde- 
amtlichen  Lebensmittelpolizci.  T'ii-  riitcuu- 
chenden  sind  meist  iHarktinspectoren,  Idarkt- 
eommiasäre  und  Leute,  welche  naeb  d«B 
äusseren  Ansehen  der  Wurstwaarcn  nnd  nach 
dem  Gerüche  urUidlen  müssen,  da  ihnen  die 
notliwendigen  Kenntnisse  und  Hilfsmittel  zur 
gründlichen  Untersocbung  niid  Beurtheilnng 
abgehen.  Die  Ton  ihnen  beanatlndeten  Wliite 
werden  fonflscirt  nnd  einer  thier Rrztlichen 
oder  chemischen  Untersuchung  unterworfen, 
(s.  Plelacbvntersflchnttg.)  AiMHur. 

Vi 
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^  W0JUT£MBSBG8  LANDWXBTUSCIUFT. 


WIrllsMiMrifteliM    UmliMlIt  Dm 

königlich  wflrttcmbergische  Landpfestflt  ist 
alä  iiäupt-  und  Landgestüt  vereinigt  and 
trird  sn  Marbach  ond  den  zagehOrigen  HOfen 
mterbalten  (b.  Marbach).  Grattma$m. 

WBrttembergs  Landwirth<chaft  mit  be- 
sonderer BerQcksichtigonK  der  Viehzucht.  Das 
Königreich  Württemberg  ist  in  4  Kreise  und 
Ober&mter  eingetbeilt:  die  ersteren  beidseii 
Neckarkreis.  Sthwarzwaldkreis.  Jagstkrois  und 
Donaukreis,  und  ulnf:^s^en  im  üan/.on  1  OJjOi  km' 
(34li-2H  qinl.),  welche  von  i.9D5.iS.-;  Men- 
schen bewohnt  werden;  auf  1  km*  kommen 
dBaellwt  iOS  Bewohner.  Seit  der  Tolka- 
zählQiig  von  1880  betrog  die  jährliche  Zu- 
nahme der  Bevölkening  0*65 V„;  die  grosste 
Dichtigkeit  derselben  ist  am  Neckar  entlang, 
vnd  hier  trifft  man  aach  gewöhnlich  neben 
der  Industrie  einen  sehr  rationellen  Betrieb 
des  landtvirthschaftlichen  Gewerbes.  Fleiss 
and  Ordnungsliebe  ist  dort  fast  an  allen 
Orten  wahnsnnebmen ;  ebenio  zeichnet  sieh 
auch  die  Bevnikorung  des  ganzen  Landes  vor 
manchen  audurn  durch  Geschicklichkeit  aas. 
Rastloser  Eifer  des  Landvolks  und  lohnende 
Kleincoltnr  mit  HandeUgew&chsen,  Obst, 
Wein  Überwindet  die  üngnnit  der  Verb&lt 
nisse.  welche  f;onst  durch  Zersplitterung  des 
Grundbesitzes  leicht  zu  entstehou  pflegt.  Trotz 
der  Kleii  1  vieler  Besitzungen  ist  doch  ein 
gewisser  Wohlstand  bei  der  ländlichen  Be- 
völkerung des  Königreichs  wahrzunehmen. 
Gross  und  Klein  sucht  durch  Nebenbeäclifif- 
tigangcn  —  beaonders  zur  Winterszeit  — 
«tww  in  erwerben,  «nd  es  wird  solches  durch 
die  fast  ober  das  ganze  Lnnd  verbreitete 
Baal'  ond  Grosäindnstrii;  den  klmnen  Leuten 
nielit  nUnieehwer  gemacht. 

Das  gaai«  Königreich  hat  an  der  obern 
nnd  nntem  deutschen  Hochebene  Antheil  und 
zieht  sich  im  Südwesten  auf  die  ()stmauer 
der  oberrheinischen  Ebene,  den  Schwarzwald, 
hinauf.  Sfidlich  der  schwabischen  Alb  liegt 
das  Plateau  von  Oberseliwaben,  ein  Tlicil  des 
schwäbiscli-bayeriachen  Huchi'lateaus.  Nörd- 
lich jenes  Gebirgszuges  breitet  sich  das 
Kiederland  oder  die  Ebene  von  Niedereebwa- 
ben  ans,  nnd  diese  maobt  entaehieden  die 
Hauptmasse  des  Königreichs  aus.  Im  Nord- 
osten und  Norden  reicht  Würitfmbcrg  mit 
dem  Tauhergebiet  in  die  ftlnkische  Ebene. 
Nur  25 .ganzen  Landes  sind  völlige 
Ebene.  46%  Hügelland  und  29%  Gebirge. 

Württemberg  hat  fast  in  allen  Bezirken 
schone  fruchtbare  Thäler  mit  grasreichen 
Wienen  und  Weiden.  Die  dort  gewonnenen 
Gras-  nnd  Heuernten  liefern  meist  Fntt«  r 
Von  Uüöter  Qualität,  wodurch  eine  zweck- 
mässige Ernährung  der  Hausthiere  sifWlridi  im 
Semraer,  wie  im  Winter  mOgUch  gmucht 
wird.  Das  Klima  begünstigt  den  Graewnehs 
an  vielen  Orten  in  hdheui  (.irade.  Da."  mildeste 
Klima  haben  die  Gegenden  aiu  mittleren  und 
nnteren  Neckar  und  weiter  auch  die  Land- 
schaften am  1  Joden -ee.  Die  mittlere  Jahres- 
temperatur bewegt  sich  zwischen  9  %"  C.  und 
9'9''  C.  in  Cannstatt  am  Neckar  zwischen  5"9 
nnd  7-5*  auf  der  Mansioger  Alpe  in  derBaar, 


tmf  dem  Sebwanwalde  nnd  im  Aigin.  Diese 

drei  Gebirgslandschaften  sind  stets  reicher  an 
Niederschlägen  als  die  mehr  ebenen  Laudes- 
theile.  Westwinde  herrschen  in  der  Regel  vor. 

Württemberg  gebOrt  u  den  coltivirteaten 
Hadem  Dentsehhmds,  namentlidi  in  Bexng 
auf  Acker-,  Garten-  und  Obstbau:  aber  auch  der 
Weinbau  liefert  an  maocben  Orten  schöne 
Erträge  beliebter  Weinsorten.  Die  Viehzucht 
hat  dort  von  jeher  einen  sehr  wichtigen  Zweig 
des  landwirthschaftliehen  Gewerbes  ausgemacht 
und  wird  meistens  mit  Sorgfalt  betrieben. 
Nahezu  die  Hälfte  der  ganzen  Bevölkerung 
beschäftigt  sidi  mit  der  Landwirihseha(t 
Nach  der  Aufnahme  von  1883  entfallen 
46  3 y,  des  Areals  auf  Aecker,  (iflrten  and 
Weinland,  14-7%  auf  Wiesen,  4  7%,  anf 
Weiden,  30*8%  anf  Forste  nnd  Holaangen. 

Für  den  Ackerbau  gilt  Obersebwaben, 
|^  r  nördlichste  Theil  und  die  nordöstlichen 
Aemt,er  des  Jagstkreisos  ffir  die  besten;  der 
Boden  ist  dort  meistens  sehr  fruchtbar,  und 
liefert  in  der  Regel  ein  schönes  grosse^  K'>-n. 
Alle  wichtigeren  tictreideatten  werden  im 
Lande  cultivirt,  ebenso  auch  die  meisten 
bekannteren  Fnttergew&chse,  Knollen,  Büben, 
Kartoffeln  nnd  ▼ersehiedene  der  wichtigsten 
Handelsgewäcbse  und  mehrere Farbepflanz-  n. 
Mais  wird  in  allen  milderen  Lagen  reif,  und  <;s 
werden  von  dmnselben  oft  recht  hobsche 
Erträge  gewonnen.  Lein  wird  hauptsächlich  in 
einigen  Oberfimtern  des  Schwarzwaldkreises 
angebaut.  Tabakculturen  fanden  .sich  schon 
in  alter  Zeit  bei  Maulbronn^  dieselben  haben 
jedoch  später  Iceine  weitere  Aasdebnnng  ge- 
funden; die  dem  Tabak  gewidmete  Fläche  ent- 
äpricbtkeinesfaila  den  Verhältnissen.  Erst  in  der 
allemaaaitM  Zeit  hat  der  Tabakbau  etwas 
zogenommen.  Der  Zackerrabe  werden  jetst  von 
Jahr  zu  Jahr  grössere  Flächen  Landes  einge- 
räumt, und  es  befriedigen  ihre  Ertrage  fa^t 
immer.  Verschiedene  Gegeodcn  des»  König- 
reichs stehen  durch  den  meist  rationell  betrie- 
benen Gemilsebau  in  grossem Ituf,  namentlicli  die 
Umgegend  vuu  Stutlgait,E!iHlingen  (Zwiebeln). 
Ulm  (Spargel),  Heilbronn  und  endlicli  auch 
dasBemstbal  bis  Sebomdori.  —  Warltemberg 
steht  binsiehtiüeb  der  landwirtheehaftlichen 
Obstbaues  in  Deutschland  mit  an  erster 
Stelle;  fast  alle  Ueerstrassen  sind  mit  Obst- 
bäumen bepflanzt  und  in  den  (i arten  werden 
viele  edle  Sorten  cultivirt.  —  Der  Weinbau  war 
dclion  den  Alemannen  in  ältester  Zeit  bekannt; 
derselbe  beschäftigt  jetzt  sehr  viele  Menschen, 
hauptsächlich  im  Neckartbale  und  den  30  Ne- 
benthilem  desselben ;  desgleichen  werden  ancb 
schöne  Reben  im  Tauberthaie  gezogen.  Am 
Bodensee  ist  der  Weinbau  fiberall  verbreitet. 
Im  Gan/.en  sollen  sich  die  Bewohner  von 
500—600  Ortsebaiten  mit  der  Bebencnltar 
befiissen.  —  Weberkarden  werden  int  Schna- 
senthale  ete.  nnd  CSeborien  in  Nedtartiiale 
gesogen. 

Ffir  die  Viehtnebt  des  Landes  ist  von 

grosser  Bedeutung,  dass  man  dort  seit  langer 
Zeit  mit  beachteuswerthem  Eifer  an  der 
Verbesserung  der  Wiesen  gearbeitet  hat;  an 
vielen  Orten  finden  sich  vortreffliche  Kunst- 
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wiesen  und  an  all  den  Orten,  wo  hin- 
reichende  Wasaermengoii  zur  Bewässerang 
derselben  fehlen,  wird  für  eine  zweckmisaige 
Mngang  gesorgt.  Im  Jabre  1887  waroe 
der  Ertrag  auf  ^.014. 047  t  Heu  berechnet. 
Die  Qoalit&t  des  Heues  ist  zum  Theil  sehr 
gat,  ond  nor  aiif  den  nicht  gedfingten  oder 
sehr  nassen  UoDmieien  ist  «olcbe  schlecht 
zu  nennen.  Die  1>Mten  Weiden  finden  sich 
in  den  oberen  Ncckargcgendcn.  auf  und 
linga  der  Alb,  sowie  in  den  oberländischen 
Benrken  Wangen,  Leotkirch  und  Waldsee. 

In  mehr  als  26  Fabriken  sorgt  va&n 
für  Hcrstellnng  uder  Bearbeitung  von  künst- 
lichen DQngeinittelu,  und  es  wird  deren 
TansUcbkeit  (Werth)  in  der  Versacbsstation 
so  Hohenheini  eontroliri.  Die  landwirth* 
schaftlii'lic  Akfidemie  an  diesem  letztge- 
naiiDteu  Orte  war  eine  der  ersten  in  Deutsch- 
land, und  es  gingen  (und  gehen  noch  heute) 
Ton  dort  viele  tüchtige  junge  Mfinncr  in  die 
Praxis,  wie  auch  mancher  strebsame  Lehrer  in 
die  dortigen  Ackerbau-  und  Weinb'iu.schulen. 

Das  landwirthscbaftlicbe  Vereioaweaeu 
ist  gnt  entwickelt;  die  AnsaU  der  Hitglieder 
steigt  Ton  Jahr  zu  Jahr.  Zur  Förderung  der 
Landwirthschnft  dient  endlich  noch  eine 
königliche  Centralstelle  in  Stuttgart. 

Grosse  Güter  finden  sich  in  Württemberg 
BOT  selten:  der  landwirttaschaftliche  Gewerbs- 
hetrleb  ist  vorwiegend  in  Händen  von  Bauern 
oder  Gärtnern;  diese  wie  jene  wenden 
alle  Hilfsmittel  der  Neuzeit,  soweit  solch« 
für  ihre  kleinen  "Wirthscliaftcn  pnssend  er- 
scheinen, ohne  grosses  Bedenken  an,  und  umn 
kann  dort  oftmals  auf  den  kleinsten  Be- 
sitsongen  die  vorsOgiicbsten  Binricbtnngen 
finden,  auch  Tiele  gnte  Ackcrgerttke  nnd  selbst 
Maschinen  in  Gebrauch  sehen,  welche  in  Nord- 
und  Ostdeutschland  nur  von  den  Orossgrund- 
b>^si/.tern  nnd  Domtnenpächtem  benützt  wer- 
den. Nur  an  wenigen  Orten  halten  heute  noch 
die  Landleutc  ziihe  fest  am  Alten:  fa.st  Überall 
kann  man  Fort.scbritte  beim  landwirthscbuft- 
lieben  Betriebe  wahrnehmen.  lui  Grossen  ond 
Ganzen  sind  die  dortigen  wirtbscbafllieben 
Verhältnisse  recht  ^^lOckliche.  und  es  darf 
wgbl  mit  vollem  Keclit  beltauptet  werden,  dass 
Württembergs  Landwirthschaft  hinter  der 
anderer  dentaeher  Staaten  dnrcbaus  nickt  xn- 
rücksteht. 

Die  Pferdezucht.  —  "Württembergs 
Pferde  erfreuten  sich  schon  im  Alittel- 
alter  eines  besonders  gnten  Namens;  man 
rühmte  vor  allem  ihre  grosse  Kraft  und 
Ausdauer  im  Zuge  schwerer  Lastwagen, 
weniger  aber  deren  Leistungen  als  Reit- 
thiere;  an  diesem  Zwecke  mnsste  man  bku- 
fig  fremde  Rosie  einfübren.  Im  Jahre  1837 
klagte  der  Herzog  Ulrich  Ober   den  RQek- 

Jang  der  Zncht  von  brauchbaren  Sattelpfer- 
ent  solche  waren  in  seinem  Lande  nicht  in 
genügender  Anzahl  vorhandfn  und  mussten 
aus  der  Fremde  herbeigeholt  werden.  Die 
Pfalz  lieferte  damals  ganz  vortretTliclie  Kriegs- 
uferde;  von  dort  kam  denn  auch  manches 
Vianehbar«  Thier  nach  Warttemherg.  Am 
Bade  des  16.  Jahrhunderts  sah  man  sieh 


veranlasst,  der  heimischen  Pfeidezucht  mehr 
Beachtung  zu  schenken;  157.*)  wurde  in  Mar- 
bach auf  der  Münsinger  Alpe  ein  Gestfit 
gegrOttdet  nnd  mit  mehreren  werthroUen 
Hengsten  aus  Spanien  nnd  Nr^apel  besetzt. 
Der  gute  Erfolg  der  dortigen  Zuclit  liess 
nicht  lange  auf  sieh  warten;  verschiedene 
prächtige  Thiere  gingen  aus  dem  Gestüt  her- 
vor, nnd  schon  im  Jahre  1604  konnte  der 
Herziig  Friedricli  1.  dem  König  Janies  von 
England  mehrere  schone  Pferde  aus  seinem  Ge- 
stüt übersenden,  welche  in  London  grosses  Anf- 
sehen  erregten  und  in  ihren  Leistungen  den 
besten  englischen  Kossen  nicht  nachstanden. 
—  Im  .30j&hrigen  Kriege  litt  Wfirttembergs 
Pferdesocbt    grosse    Soth;    viel  scbönea 
Material  wnrde  remiehtel,  nnd  es  mnssten 
am  Ende  des  XVII.  Jalirhunderts  neue  An- 
stalten getroffen  werden,  uro  die  Zucht  wie- 
der empor  zu  bringen.  Auf  Andringen  des 
Herztigs  Wilhelm  Ludwig  wurden  —  trotz  des 
WiderataudcÄ    der    tranzen    Landschaft  — 
mehrere    tüchtige    Hengste    in  Sclileswig- 
Holstein  nnd  TbOringen  angekauft,  die  nicht 
nnr  für  die  Stnien  des  HorgeslQts,  sondern 
anch  für  Privatstutcn  als  Beschäler  mit  gutem 
Erfolg  benützt  worden  sind.  Die  späteren 
Kriegsjahre  haben  aber  wieder  grossen  Scha- 
den angerichtet,  und  wenn  sich  unter  den 
Fürsten  und  Herren  des  Landes  nicht  mebr- 
tucli  solche  gefunden  hätten,  die  sich  für  die 
Zucht  von  Pferden  ganz  lebhaft  interessirten, 
80  wttTde  es  wahrscheinlieh  heute  nicht  be- 
sonders    gut    um    die  württembergische 
Zucht  stehen.  Der  Herzog  Karl  Eugen  zeigte 
grOsstes  Interesse  für  Pferdezucht:  er  Hess 
zur  Hebung  derselben  neapolitanische  Hengste 
und  ungarische  Stuten  ankaufen,   die  auf 
seinen  Gestüten  eine  hüchsT  werthvi.>llo  Xaeh- 
zucbt  geliet'i:rt  haben.  Aut  der  gJolitUde  wurde 
ein  neues  Gestüt  gegründet  und  in  deuis«U»flB 
eine  Heerde  von  S4  englischen  Stuten  zur 
Zucht  benutzt;    man  wollte  hauptsächlich 
brauchbare  Reitjiferde  erziehen,  und  lehrte  kei- 
nen grossen  Werth  auf  die  Züchtung  von  stftr- 
keren  Kutsch-  oder  Wagenpferden.  Die  Ge* 
stüte  zn   Einsiedel,  Marbach,  Oflbnhansen, 
Kircbheira   und  Urach  waren  damah  die 
besten  des  Landes ;  manches  hübsch  gebaute, 
leistungsfähige  Exemplar  ist  aus  denselben 
hervorgegangen,  und  wenn  die  Napoleonischen 
Kriege  zu  Anlangdes  Jahrhunderts  in  Wtirttem- 
berg  nicht  so  viele  edle  Pferde  weggerafft 
hätten,  60  würde  das  Land  wahrscheinlich  schon 
damals  eines  der  wichtigsten  aller  Pferdezucht 
treibenden  Länder  Eurupa^»  gewurden  sein.  Die 
franzosischen  Kriege  stellten  den  guten  Erfolg 
der  heimischen  Zucht  leider  voliatindig  in 
Frage.  Xach  J.    HOgel  und  0. 7.Schmidt(Ge- 
sttlte  und  Meiereien  Sr.  Majestät  des  K5nig.s 
Wilhelm  von  Württemberg)  fällt  uer  Anfang 
der  denkwürdigen  Schöpfung  eines  Gestütshofes 
in  Scharnhausen  in  das  Jahr  1810;  derselbe 
wurde  ganz  nach  den  Anordnungen  des  EOniga 
Wilhelm  aufgebaut  nnd  eingerichtet;  1817 
erfuhr  dieser  Hof  eine  weitere  Ausdehnung, 
nnd  es  gab  hesonderen  Anlaaa  tnr  Erriditnng 
dieses  und  andarar  Zucbtplfttse  (Gestüte  und 
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Meiereien)  der  Voriatz  des  Königs,  die  orund- 
la^'e  der  Wohlfahrt  seines  Volkes,  nämlich  die 
Landwirtbschaft  auf  eine  blObeode  Stttfe  zu 
heben.  —  Die  Viehzacht  lag  aaeb  den  fran- 
zösischen Kriegen  damaliger  Zeit  üterall  im 
Lande  sehr  darnieder;  Itilö  stählte  man  im 
Königreiche  nicht  toü  73.000  Pferde  nnd 
585.0ftf>  Rindi^r.  1859  waren  bereits  mehr  als 
81.000  Pferde  und  842.000  Rinder  vurhanden 
und  dtren  Qualität  hatte  sich  in  dem  Zeit- 
Ktnm«  TOD  droa  40  Jahren  wesentlich  ge- 
benerl. 

Nach  Deckung:  des  Bedarfes  konnten 
i859  schon  60Ö  edle  oder  wenigstejis  ver- 
edelte Pferde  an  das  Ausland  abgegeben 
werden;  im  Jahre  1816  defkte  der  Bestand 
kaum  den  Beilarf  an  Pferden  zum  landwirth- 
achaftlichen  Gebrauch  und  zum  Frachtverkehr. 
Die  Lieferang  des  Bedarfes  zur  Reiterei  lag 
in  der  Hand  fremdlindiecher  Hftndler.  Anno 
1817  wurden  ausser  Scharnhausen  noch  die 
Hofe  Weil  und  Kleinhohenheim  für  das  Ge- 
stütswesen  erworben.  In  Weil  worden  nur 
Mutterstuton  gehalten;  Scharnhaasen  war 
die  Station  von  20  arabischen  Stuten,  und 
diente  zui^Ieicli  als  Hof  zur  Erziehung  der 
Statfohlen.  In  Kieinhohenheim  wurden  die 
Hengstfohlen  aufgezopn.  —  Die  frflher  aus 
Persfen,  RnsslanJ,  Lngarn,  Lippe-Detmold 
and  Frankreich  (Liiuuges)  bezogenen  Hengste 
und  Stuten  sollen  nicht  immer  grossen  Nutzen 
gssehaffiin  haben,  und  erat  von  der  Zeit  an, 
ale  man  reinbltltfge  Araber  xnr  Zvcht 
benQtzte,  kam  Württembergs  Pferdezucht 
wieder  empor.  —  Der  prachtvolle  Bcbimmcl- 
bengit  Bairaictar  ani  dem  Jaklawi-Djedran- 
Stamme,  welcher  von  1817  bis  1838  als 
Beschäler  im  Gestüte  liionte,  lieferte  die  vor- 
trefflichste Xaclizucht:  dessen  Söhne  Bai- 
raktai  II,  Aleppo,  Selim  und  Amaratb 
waren  Pferde  enien  Banges  and  brachten 
fast  ausnahmslos  hoehedle,  werthfolU  Kaeh- 
kommen  zur  Welt. 

Jener  aasgezeichneto  Hengst  Bairaktar 
aoU  kaam  «in  schlechtes  Pferd  gezeugt  haben; 
derselbe  ist  im  wahren  Sinne  des  Wortes  der 
schönste  Stammvater  des  Gestüts  gewesen, 
indem  er  neben  einer  grossen  Fruchtbarkeit, 
•dnen  hohen  Adel,  aasgezeichneten  Leibes- 
bau  und  die  vortrefflichsten  Eigenschaften 
constant  vererbte;  37  Stuten  seiner  Nach- 
zucht wurden  als  Mutterstaten  im  (Ji  tüt 
anfgestcUt,  nnd  7  Sohne  (nach  ihmj  als  Be- 
lehiler  Terwend«! 

Im  Ganzen  sind  38  Hengste  unl  36  Stu- 
ten der  arabischen  Rasse  in  dem  Zeitraum 
•  fon  45  Jahren  in  das  kttnigUehe  GestOt  ein- 
geföhrt  worden,  und  wenn  anch  nicht  alle, 
so  haben  doch  viele  derselben  ais  Zuchtthiere 
sich  ganz  vortrefHich  bewährt. 

Mittel  and  Wege  worden  in  Wfiittem- 
herg  nicht  gescheut,  die  Pferdetneht  des 
Landes  mehr  und  mehr  za  heben;  1861  erwarb 
man  den  arabischen  Yollbluthengst  Gadir; 
dieser  sowohl,  wie  ein  Sohn  dea  Ama- 
ratb —  der  braune  Hengst  Tagar  —  und 
die  Fliegenschimmelstate  Aunsa  (aus  der 
«rigtmüarabiseben  State  Koh«U*Adjoai  Ton 


AmuratbJ  galten  lunge  Zeit  fö.r  die  schönsten 
Pferde  DeatEchlands.  Aof  die  Stuten  legte 
man  bei  der  Zucht  in  Württemberg  mm> 
destens  einen  ebenso  gramen,  wenn  nicht 
noch  grösseren  Werth  als  auf  die  RengKle 
Man  betrieb  im  Lande  gar  nicht  selten  Inzucht 
oder  Ineestineht,  indem  man  die  jongen 
Stuten  von  ihren  Vfttern  belegen  liess,  and 
zwar  (wie  es  heisst)  „uhne  Nachtheil". 

ikii  sollen  auch  Dongolapferde  in  die 
Gestüte  gekommen  sein,  die  sich  aber  ebenso» 
wenig  bewahrten,  wie  die  ans  Rassland  nnd 
Persien  eingeführten  Rosse.  —  Spüter  hat 
man  Kreuzougen  derselben  nntereiiiandir  und 
mit  den  Arabern  fast  gänzlich  nnterlassen. 

Nicht  allein  die  Reinzucht  mit  arabischem 
Blut  hat  der  württembergischen  Pferdezucht 
einen  guten  Namen  verschafft,  sondern  auch  .iie 
Halbblutzocht;  diese  letztere  warde  zu  dem 
Zwecke  antemommen,  einen  sehOnen,  kräftigen 
Wagenschlag  zu  erziehen.  1848  wurden  auf 
den  Dumäuen  Herrenberg,  Altshnueen,  Fried- 
richshafen  und  Preudenthal  st  gen.  Beschäl- 
pUtten  mit  kOnidichen  Heogatea  beschickt, 
nnd  die  naeb  diesen  nnd  anderen  Landbe- 
schälem  gefallenen  Fohlen  der  Rapp-  und 
Schimmelfarbe  uul'gt^kauft,  iia  Seegat  erzogen 
und  endlich  (ausgewachsen)  im  königlichen 
Marstalle  als  Wagenpferde  benützt.  Schon  im 
Jahre  182S  sind  bei  der  Halbhlutaucht  eng- 
lische und  hannoverische  Rappstuten  benutzt, 
die  vom  Rapphenst  Mameiok  belegt  wurden. 
183S  worden  8  Stnten  nnd  1  Hengst  ans  dem 
(»stpreussischen  Staatsgestüt  Trakchnen  ge- 
holt, und  es  lieferte  dieser  Stamm  jene 
schönen  Rappenzüge  für  die  Hofhaltung, 
welche  sich  durch  Grosse,  Ausdauer  und 
Schnelligkeit  auszeichneten  und  im  ganzen 
Lande  ihresgleichen  sachten. 

Einer  der  regsten  Pferdezachtrereioe  des 
Königreichs  ist  &t  sa  Langenan  bet  ülm  nnd 
Heideuhcira.  Derselbe  timfa?st  ?797  Pferde. 
Nach  dem  diesjährigen  Bericht  seines  Vor- 
standes zählt  er  240  Znebtstoten,  welche  von 
den  Hengsten  des  Vereines  gedeckt  worden. 
Der  Verein  tflchtet  nar  Kaltblot,  nament- 
lich Pferde  des  belgischen  Schlages,  indessen 
hier  und  dort  auch  solche  dea  Normännischen 
and  Ardenner  Schlages,  and  führt  zu  diesem 
Zwecke  Hengste  und  Stuten  aus  den  besten 
Zuchtgebieten  anderer  Lander  ein.  Im  Allge- 
meinen ist  jener  Verein  der  Ansicht,  dass  den 
lüeineren  Zdchtem  des  Landes  seitens  der 
Staatsregiemng  riel  an  wenig  Entgegenkommen 
7.n  Tlieil  ^vürde,  obgleich  sich  in  letzter  Zeit 
die  dortigen  Verhältnisse  bezüglich  der  Füt- 
terung and  Pflege  der  Pferde  in  maadiar  Hin- 
sicht wesentlich  gebessert  haben. 

Bei  der  Zählung  1883  fanden  sich  im  Kö- 
nigreiche überhaupt  9(5. 88^  Pferde,  darunter 
waren  84.910  Stack  3  Jahre  alt  and  älter, 
der  Best  wnrde  ab  Fohlen  betefehn«t  Anf 
1  km*  kamen  50  und  auf  1000  Einwohner 
49  Pferde.  Im  Jahre  1878  wurden  von  1Ö7 
Landbeschälern  nnd  41  Privathengsten  6800 
Stuten  belegt;  seit  jener  Zeit  hat  sich  sowohl 
die  Anzahl  der  zur  Zucht  bennttten  Hengste 
wie  nach  die  der  Stnten  Termehrt,  nnd  es  blftht 
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jetit  die  Hwdeiocht  haapttächUeh  im  wiesen- 
niehen  DonanlcreiM,  nicht  gaas  «o  gnt  ist 
dieselbe  im  Jag^t-  und  Neckarkreise. 

Das  Stäniingeätüt  Marbach,  welches  bis 
sum  Jahre  1817  HofgestQt  geweMD,  nnd  erst 
dann  dem  Ministerium  des  Innern  nnterstellt 
worden  ist,  hat  zur  Zeit  4  Hauptbeschäler 
aiiglünormaiinischer  Ilasse  und  73  Mutter- 
stutea  Terecbiedenen  Schlages.'—  Auf  dem 
dortigen  Lanigeetat  stehen  ISO  Beiehller, 
welche  grOsatentbeils  anf  dem  Stammgestflt 
gezogen  worden.  Nach  Dr.  Pasch'd  Mit- 
theilungen  ist  der  Typns  der  Änglonormannoii 
bei  allen  dortigen^  Thieren  vorherrschend, 
wenn  man  aaeh  bei  rerschiedeoen  Individuen 
den  ausgesprochenen  Adel  des  Oät]ireussen 
(Trakehner)  wahrnehmen  kann.  Die  Hengste 
werden  zeitig  im  Frühiahr  anf  40  Stationen 
rertheilt,  und  es  deckt  in  denselben  jeder 
Hengst  durchschnittlich  43  Stuten,  wofür  ein 
Deckgeld  von  6  Mk.  gezahlt  wird.  Die  An- 
sah! der  PriTatbeschftler  hat  sich  in  der  Neu- 
seit  nm  einige  Termehrt,  es  decken  jetzt  in 
Lande  43  gekörte  Hengste.  Di  Privatheschä 
Iting  ist  seit  1875  in  bester  Weise  geordnet, 
dieselbe  untersteht  tibertll  einer  obiigkeit- 
licliCTi  Controle. 

Auf  dem  Hofgestüte  Weil  befinden  sich 
3  edle  Araber,  1  englischer  Vollblut-,  1  Tra- 
kehner- and  K  englische  Halbbluthengste  lüi« 
Beschller.  Von  den  Stuten  gehören  i8  dem 
araljischen  Vollblut,  die  Qbrigen  hauptsäch- 
lich üetu  englischen  Halbblut  an.  Haltung, 
Fütterung  nnd  Pflege  der  Pferde  l&sst  nicht 
aliein  in  den  Staats-QestQten,  sondern  auch 
in  den  Privatwirthschaften  wenig  oder  nichts 
lU  wünschen  übrig. 

Die  Bindviehzucbt  bildet  fast  äberall 
im  KOnigrelelie  den  Hanptzweig  der  ganzen 
Hausthierzucht:  im  .Tagst-  nnd  Donaukreise  ist 
dieselbe  am  bedeutendsten;  und  an  all'  den 
Orten,  wo  der  Ackerbau  nicht  mehr  lohnende 
£rtr&ge  liefert,  z.  B.  aof  den  höheren  Punkten 
des  Alg&u?,  des  Schwarawaldes  nnd  der 
schwäbischen  Alp,  bescbSftigen  sich  die  Land- 
lente  hauptsächlich  mit  der  Aufzucht  von 
Hindern,  seltener  mit  der  von  Schafen. 

Bei  der  Zälilnng  im  Jahre  f8S3  fanden 
sich  im  gauzen  Lande  904.139  Haupt  Rind- 
vieh, darunter  waren  560.492  Stück  i  Jahre 
alt  nnd  Alter.  Auf  1  km.  kamen  46  4  und 
anf  1000  Einwohner  45!)  Hanpi  —  Es  gibt 
in  Deutschland  keinen  anderen  Staat,  in 
weldiera  auf  der  Fläche  von  1  km  eine 
gleich  grosse  Anzahl  von  Kindern  gehalten 
wird:  die  meisten  Lander  bleiben  in  diesem 
Punkte  weit  hinter  Wiirtteniberg  zurück  — 
Schon  in  ältester  Zeit  scheinen  die  Alemannen 
f&t  die  Rindviehzucht  grosses  Interesse  an 
den  Tag  gelegt  in  haben,  ihre  Kflhe 
wurden  wegen  ihres  grossen  Milchreichthnms 
von  den  alten  iiOmern  lobend  erwähnt.  Dass 
man  in  Alemannien  schon  sehr  frtkhzeitig, 
noch  ehe  das  Land  von  den  Römern  unter- 
jocht  wurde,  und  mehr  als  in  anderen  Oe 
genden  Deutschlands,  der  Rindviehzucht  Auf- 
merksamkeit schenkte,  hingt  —  nach  Prof. 
Dr.  Siei^ia*«  Helnung  —  insbeeondere  mit 


dem  Umstände  snsammeo,  dasa  dort  irflher 
als  Im  übrigen  Dentscblaad  das  (Aristenthnn 

eingefHhrt  worden  ist.  Unstreitig  zeigen  die 
Schwaben,  wie  die  Franken  nicht  geriuKes 
Geschieh  für  die  Aufzucht  schöner  Rinder, 
and  wenn  auch  ihre  Rassen  und  Schläge 
heute  nicht  mehr  zu  den  milchergiebigsten 
in  Deutschland  gehören,  so  verdienen  doch 
deren  Leistungen  als  Zug-  and  Mastvieh  ttberall 
die  grOsste  Anerkennung.  DieBinmischnng  des 
Alpenblnts  oder  die  Kreuzung  der  dortigen 
Viehrassen  mit  Eindern  der  Scliweiseralpen 
mag  schon  frühzeitig  sehr  viel  lur  Terbesserui^ 
jener  Eigenschaften  beigetragen  und  ihnen 
aach  im  AnsUnde  den  eaten  i^amen  erworb«i 
haben,  welche  sie  selioii  seit  Inoger  Zeit 
besitzen. 

Grosse  Verdienste  nm  die  Bebnng  der 
Landwirthschaft  im  Allgemeinen,  ganz  be- 
sonders um  die  Viehzucht  jener  süddeutschen 
Landschaften  erwarb  sich  Karl  der  Grosse;  an 
verschiedenen  Orten  Alemanniena  legte  der* 
selbe  IfelerhOfe  an,  die  mit  sehOnem  Vieh 
bosetlt  wurden.  Tni  Mittelalter  wurde  aafgnte 
Weideplätze  für  das  Kindvieh  ein  grosser 
Werth  gelegt;  die  Kl5ster  hatten  ofimiJs 
besondere  ViehliOfe  und  Molkereien,  in  denen 
vorwiegend  Käse  gemacht  wurden. 

Durch  die  Landesordnungen  vuiii  Jahre 
1567  und  1621  wurden  die  Untertbant:n  des 
Hersogs  Chiisteph,  welcher  sieh  nicht  atteln 
um  die  Hebung  der  Pferdezucht  (Gestbts- 
wesen),  sondern  auch  nm  die  Vermehrung 
der  Rindviehzucht  grosse  Verdienste  erworben 
hat,  angewiesen,  sich  zu  ihrem  Feldbau  so 
viel  als  m&glich  der  Ochsen  statt  der  Pferde 
zu  bedienen.  .Schon  frülier  —  1407  bis  1496 

—  hatte  die  Gemalin  des  Grafen  Eberhard 
im  Bart  anf  dem  Haaenhof  am  Waldenbaeh 
eine  Meierei  von  auserlesenem  Rind- 
vieh errichtet.  Wahrscheinlich  sind  bchon 
damals  Rinder  der  Schweizer  Fleckvieh -Rasse 
zur  Kreosoiiig  mit  dem  heimischen  Vieh  be- 
nutst  worden.  Der  dreissigj&hrige  Krieg 
brachte  "Württen  1  >  i  b's  Viehzucht  sehr  zurück: 
der  Bestand  an  lUudcru  wurde  von  Jahr  U 
Jahr  geringer:  1638  geborten  dieselben  ün 
ganzen  Lande  zu  seltenen  Erscheinungen. 
Besonders  schwierig  war  es  —  sagt  Sieglin 

—  nach  Beendigung  des  SOjäbrigen  Krieges 
den  Banern,  fftr  das  ihnen  weggenommene 
oder  dnrch  Senehen,  ja  selbst  Ton  den  Sol« 
dsten  im  Uebermuth  verniclitete  Vieh  einen 
Ersatz  zu  bekomuien.  Der  giösste  Theil  des 
damals  eingeführten  Viehs  kam  aus  der  Schweiz 
und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  damals 
der  Wörtlembergische  Neckarschlug  durch 
Kreuzung  mit  Schweizer  Fleckvieh,  der  Schwä- 
biscb-Limpurger  Schlag  durch  Kreuzong  mit 
Brnnmieb  (Sohwyscr)  nnd  der  SebwAfoeb- 
Hällische  Schlag  durch  Vermischung  dieser  bei- 
den Stammrassen  mit  dem  ursprünglichen 
Landvieh  entstanden  ist.  (Sieglin.  Die  Rinder- 
zucht in  Württemberg,  Stnttnrt  1889).  In  der 
zweiten  Hälfte  des  XVHI.  Jahrhunderts  hat 
die  Viehzucht  des  Landes  einen  mächtigen 
Aufschwung  genommen;  der  Fütterung  und 
Pflege  der  Thiers  irnroe  grössws  Annnerk' 
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Karokeit  geschenkt,  und  als  gar  gegen  Ende 
dea  vorigen  Jahrbundcrts  der  Kleebau  an 
▼ielen  Orten  des  Herzogthums  eingeführt 
'wurde,  war  fast  überall  eine  wesentliche  Besse- 
rung der  RindTiehatärame  wahrzanehmen. 

Die  Sommerstallfüttcning  ist  in  Württem- 
berg «choQ.  Ende  des  Torigen  Jahrhaaderta 
•infvÄIhrt  w«td«B. 'Auf  der  Meierei  Klein« 
hohenheim  hat  man  neben  d<^m  Bemer  auch 
das  Freiburger  Fleckvieh  zur  Zucht  benützt. 
1790—1793  grai^sirte  im  Lande  die  Rinder- 

Sest,  und  es  raffle  dieselbe  einen  grossen  Theil 
es  schönen  Bestandes  weg.  Der  erste KOnig  von 
Würtlt-mber^x,  Friedrich   I..  interes.sirt«.'  sicli 

Janz  besonders  t'är  die  Viehzucht  seineti  I.an- 
eSf  allein  es  fehlten  ihmdienOiliifen  Mittel  zn 
umfassenden  Aenderungen,  und  erst  unter  r 
Regierung  seines  Nachfolgers  Wilhelm  konnte 
Beachtenswerthes  für  die  Verbesserung  der 
Viehsacbl  geschehen.  AUj&brlich  am  Geborte- 
tage  dieses  Königs  fand  bei  Cannstatt  ein 
grosse;)  Volksfest  statf,  uri'l  dif  Fortschritte 
auf  allen  Gebieten  der  Landwirthschaft  ge- 
langten bei  diesen  Festen  tnr  Darstellong. 
Auf  acn  sohon  weiter  oben  genannten  Meie- 
reien kamen  in  den  Jahren  1825  bis  1830 
nicht  weniger  als  l.>  t'reiiuiliindi>i:l)e  l'iiiaer- 
rassen  zur  Aufstellang,  die  zum  Theil  rein 
fortgezüchtet,  nndenitliellB  zu  Kreuzungen 
b»-nQtzt  wurden.  Auf  der  Meierei  zu  Kosen- 
steiu  wurde  ein,  aus  vcrschieiieaen  Kreuzungen 
hervorgegangener  schöner  Viehstamm  ge- 
züchtet, der  sich  «Is  JRlosenateiner^*  einen 
guten  Namen  erworlwn  nnt. 

Auf  der  Domäne  Mannzell  hielt  man 
sehr  schone  graubraune  Rigi-Rinder,  deren 
Stiere  in  der  Umgegend  htnflg  snr  Ver- 
besserung des  Alirruiersrhlii'res.  welcher  in 
Ober-Schwaben  iiiiujjliäclilieh  beliebt  war, 
dienten. 

Die  Niedemngskabe  HoUands,  welche  bis 
dabin  in  WQrttemberf  wenig  beltannt  nnd 

auch  nicht  rec),t  beliebt  waren,  sind  erst 
durch  den  Kunig  Wilhelm  in's  J^and  geführt, 
nnd  sp&ter  zu  mehrfachen  Krenzungen  —  be- 
sonders in  Rosenstein  —  benlltzt  worden. 

Auf  der  landwirthschaftllchen  Altademic 
zu  H'jlieiilieim  wird  fast  ausnahnislns  Si  hweizer 
(Berner)  Fleckvieh  gehalten,  und  von  dort  ist 
mancbes  schon«  Exemplar  in  andere  Wirth- 
Schäften  za  Znehtzwecken  flbergogangen. 

Mait  unterscheidet  jetzt  im  Königreiche 
8  Kindviehschl&ge,  die  fast  alle  zur  Gruppe 
de$  Höhelandsviehs  gestellt  werden  können, 
nnr  der  weisse  Rosensteinerstamm  dtirfte  viel* 
leicht  zur  Ni'^lerungsgrupi'e  gehören. 

a)  Das  Schwäbisch- Limpurger  Vieh  ist 
der  einiige  Landscfalag  Württembergs,  welcher 
sich  rein  erhalten  hat.  Derselbe  ist  haupt- 
säclilich  in  den  Oberämtern  Gmünd  und  Aalen 
zu  tin  ien,  kommt  aber  auch  in  Gaildorf, 
Wetzheim,  Hall  und  Weinaberg  ror.  Die 
meist  sennnelfarbigen  Kflbe  dieses  Schlages 
liefern  zwar  nicht  viel  Milch,  aber  solche 
von  bester  i^ualitat.  Die  Ochsen  jener  Gegend 
sind  sehr  mastfähig  und  lielem  ein  wohl- 
schmeckendes Fleisch:  viele  derselben  gehen 
alljährlich   im   fetten  Zustande   nach  der 


Schweiz.  Die  Zagtauglichkeit  der  Limparger 
Ochsen  nqd  Kühe  wird  allgemein  gerühmt. 
Sieglin  onterscheidet  t  Stiinme  des  fraglichen 
Schlages:  1.  Den  edleren,  besser  gezüchteten 
und  mastf&higeren  Leintbderstamm  und  2.  den 
W&lderstanim.  Dieser  letztere  ist  kleiner  und 
genügsamer  als  das  Leinthaler  Vieh. 

b)  Der.  Sebwarawald-Schlag;  derselbe 
kommt  auch  wohl  nnter  dem  Namen  Waldscblag 
in  den  Handel,  und  ist  in  den  Bezirken  Schönau, 
Schopfheim,  Säckingen  und  St.  Blasien  hei- 
misch und  mit  dem  Badenser  Wäldervteh  nahe 
rerwandt.  Es  Ist  ein  sehr  kleiner,  slerlieber 
Viehsehhig.  dessen  Kfllie  zuweilen  nur  2öO  kg 
wiegen  und  in  der  Kegel  «ehr  mittelmässige 
Milchgeberinnen  liefern.  Am  beliebtesten  sind 
ilie  gelb-  und  liellrothgescheckten  Thiers; 
zu  deren  Verbesserung  soll  in  der  Neu- 
zeit hauptsächlich  Bernerblut  benützt  worden 
sein.  Die  Ochsen  sind  wegen  ihres  lebhaften 
Schrittes  als  Arbeitsvieh  sehr  beliebt. 

c)  Der  Alb-Schlag  ist  auf  der  rauhen 
Schwäbischen  Alb  zu  Hause,  aber  jetzt  nnr 
noch  selten  ganz  rein  anzutreffen;  man 
Icreazt  dort  entweder  mit  Neckar-  oder  mit 
Simmcnthaler  Vieh.  Die  Ober&mter  Ncres- 
heim,  Heidenheini.  Lira.  Gei.slingen.  Hlau- 
benren,  Münsingen,  Urach,  Reutlingen,  Ba- 
lingen, Spaiehingen  und  Tuttlingen  gelten 
als  Heimat  dies-es  Vieh?rhlag;es.  Der-elbe  ist 
ebenfalls  klein,  jedoch  hdutig  etwas  schwerer 
als  das  Schwarzwald- Vieh:  Kühe  mit  einem 
Lebendgewicht  von  3— 400  kg  sind  Iteine 
Seltenheiten.  Die  vorherrschende  Haarfarbe 
des  .Vlbvielies  ist  r^th  uder  lofhbraun  mit 
weiiisen  Flecken  an  den  unteren  Extremitäten, 
am  Bauche  und  einer  Blässe  am  Kopfe.  Die 
l'by>i(, logischen  Eigenschaften  des  unveredel- 
ten Albviehes  lassen  lu  wünschen  übrig;  die 
Kühe  geben  zwar  eine  leidlich  fette,  aber 
meistens  nnr  wenig  Mücb.  Für  die  ärmeren 
<3egen()en  der  schwibischen  Alb,  mit  ihrem 
raubi'n  Klima  und  >'ie  oft  nur  knaiiiie  Filtte- 
rung  —  im  Sommer  wie  im  Winter  —  mag 
jener  Viehschlag  wohl  passend  sein. 

d)  Der  Teck-Schlag  —  in  der  Gegend  von 
Kirchheim  unter  Teck  —  ist  grösser,  schwerer 
und  besser  gebüut.  als  das  Vieh  auf  der 
Schwäbischen  Alb.  Durch  Jueuzung  mit  dem 
Sehweiker  Fleckvieh  ist  schon  im  vongen  Jahr* 
hundert  sehrviel  zur  Verbessernngdesselbenge- 
than.  Uns  unveredelte  lUiid  ist  von  rothbrauner 
Farbe  mit  weissem  Kopf  und  kleinen  weiss^-n 
Flecken  am  Banche.  In  der  neueren  Zeit  wird 
dieser  Schlag  an  einigen  Orten  mit  scbwan- 
bunten  Holländern  gekreuzt,  und  es  erscheint 
dadurch  die  Nachzucht  oftmals  „russig". 

e)  Der  Neckar-Schlag  ist  weit  über  das 
Königreicli  verbreitet,  aber  selten  noch  ganz 
rein  zu  linden:  auch  diesem  Vieh  ist  Sim- 
menthaler Blut  beigemengt.  In  der  Heil- 
bronner  Gegend  wurden  schon  vor  langer 
Zeit  schone,  grosse  Bener  Stiere  rar  Zucht 
(Kreuzung)  benützt.  Die  Gellruthschecken 
sind  jet/.t  überall  am  meisten  beliebt.  Die 
Kühe  wiegen  iOO — 500  kg  nnd  die  Ochsen 
550 — 700  kg.  Diese  Letzteren  liefern  gutes 
Zugvieh,  auch  IhIU  die  .Milchergiebigkeit  der 
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Ersteren  meist  gaoi  befriedigend  ane.  Die 
besseren  Exemplue  d«e Neckar- Scblageiliabeik 
AehnUchkeit  mit  dem  MeaekifdieiMV^  usd 

Baar-Vieh. 

0  Der  Schwäbisch- H&Uische  Schlag  hat 
edik«  Heimat  io  der  Umgegend  von  üall,  und 
i*t  TOQ  dort  am  sleralien  weit  Aber  das  Land 

verbreitet.  Dieser  rothbunte  Scblag mit  weissem 
Kopf  (Blässe)  war  frQher  der  bekaüQteste  UDd 
beliebteste  nicht  nar  in  Württemberg,  sondern 
aach  im  Aaslande.  Die  Hiillisohen  Mast- 
ochsen wurden  ihres  zarten  Fleisches  wef^en 
liberal!  gerühmt;  si*'  gingen  bis  nach  Eng- 
laad and  Frankreich  —  z.  B.  in  den  1830er 
Jabren  aoi  dem  Jagatknise  j&brlteh  Ar  mehr 
als  700.000  Q.  In  der  Neuzeit  sticht  der 
Besirkaverein  Hall  den  heimiacben  Viehscbiag 
dareh  iweckmiaeig  geleitete  Jburaelit  tn  vor« 
bessern. 

Das  Grau-  oder  BraanTfeb  !at  am 
meisten  in  Jen  Oberftnitern  Biheracb,  liang- 
beim,  Lentkirch.,  Tettnang,  Waldsee  and 
Wangen  verbreitet,  kommt  aber  auch  nicht 
selten  in  Ehingen,  Ravensburg,  Riedlingen 
und  Sanlgau  vor.  Durch  zweckmässige  Ver- 
wendung schön  gewachsener  Schwyzer  und 
Algftaer  Stiere  geschieht  in  jenen  Aemtem 
viel  snr  Terbesserang  des  dien  BeUagee. 
Ochsen  und  Köhe  werden  zum  Zuge  benützt, 
doch  stehen  beide  in  ihren  Leistungen  ge- 
wöhnlich hinter  dem  Fleckvieh  etwas  zurOck. 

h)  Der  Rosensteiner  Schlag,  weLlit^r 
irühcr  mehrfach  gelobt  und  von  der  künigl. 
Meierei  Rosenstein  (bei  Stuttgart)  weiter  Ober 
das  Land  verbreitet  warde,  iat  durch  lange 
Zeit  Ibr^setste  Ineestineht  In  Geatalt  nnd 
Leistung  zurück g.'gangen  (8.  nnter  Bosen- 
.steiner  lUadvit!bi>cblag). 

Zur  weiteren  Hebung  der  wftntember- 
giscben  Rindviebzucht  werden  an  vielen  Orten 
zweckmässige  Massregcln  ergriffen :  so  z.  B. 
wirJ  die  Gemeindestierhaltnng  von  den  Ztirht- 
vereioen  und  Zuchtgenossenscbaften  strenge 
tiberwaeht.  Auf  den  altjährUeh,  an  versehiede- 
nen  Orten  abgehaltenen  Ausstellungen  werden 
fttr  schone  Znchtthiere  ansehulich  hübe 
Prämien  vcrtheilt.  Die  Haller  Zucht-  und 
Heerdbachgeaeilacbaft  macht  es  sich  inr  Anf> 
gäbe,  die  Zacht  von  Sfmmentbaler  Tollblnt- 
stieren  fortzusetzen,  und  in  ähnlicher  Weise 
:^in<!  dort  noch  viele  andere  Vereine  unabläs- 
sig tbitig,  die  Viehzucht  des  Landes  nach 
Kräften  zn  heben.  Verschiedene  flenossen- 
schaltimolkereien  und  viele  rrivatmeiereien 
liefern  wohlschmeckende  liatter  und  mehrere 
beliebte  £ftseaorten  auf  den  Markt. 

Die  Sehnftneht.  Die  Viehstblnng  Tom 
Jahre  ergab   fflr  Württemberg  einen 

Beistand  von  oEiO.lOi  Schafen ;  auf  l  Quadrat- 
Kil  -meter  kamen  tS'i  und  auf  lOüO  Ein- 
wohner t78  Stück.  Eine  Vermehrung  dieser 
Havsthicrgattung  hat  daselbst  in  den  letzten 
Jahrzehnten  nicht  stattL'efunden,  wohl  aber 
eine  Verbesserung  im  Vergleich  zu  frAbereo 
Zeiten.  ISiO  fanden  sich  anter  den  wflrttem- 
bergischen  Schafen  noch  65  Procent  unver- 
edelter Thiere,  im  Jahre  jedoch  schon 
87  Procent  Tsredelter  Schafe,  nnd  «•  btt  sich 


die  Anzahl  derselben  in  den  letzten  30  Jahren 
noch  wesentlich  vermehrt 

Nach  Dr  W.  Pistorioa  (Beiträge  snr 
Geschichte  des  wurttembergischen  Schäferei- 
wesens. TQbingen  1838)  wurde  die  Schafzucht 
in  Wflrtteroberg  schon  in  den  frühesten  Zeiten 
als  ein  Gegenstand  Ton  groaaer  Wichtigkeit 
für  die  Land'  uU  n  Vetrachtet,  weshalb  ihr 
auch  die  dortigen  ilegiernngen  von  jeher  eine 
besondere  Auimerksamkeitsehenkten.  Im  alten 
Herzogthum  Wflrttemberg  wnr  die  Haltung 
von  grubwoUigen  Zaupelschafen  schon  frflh- 
zeitig  verboten,  und  es  scheint  dort  die  Schaf- 
zucht weit  grossere  Fortschritte  gemacht  la 
hal>en,  als  in  den  nen  acquirirten  Lindem; 
wenigstens  fanden  sich  nirgends  besonders 
schöne  Schäfereien  vor,  im  Gegeutheil  wur- 
den in  Obersehwaben  noch  vielfach  Zanpel- 
schafe  angetroiTen,  nnd  der  Gebranch  der 
Errichtung  von  eigentlichen  Sobftfereien,  tn 
wie  des  Schafweideverleihens»  war  Ids  auf 
diti  neuere  Zeit  in  einigen  reicbsstädtischen 
Gebieten,  z.  B.  HalL,  voUatftndig  nnbekannt, 
indem  jeder  Bauer  seine  eigenen  Schafe, 
wenn  auch  im  Sommer  unter  einem  gemein- 
schaftlichen Hirten  hielt  und  somit  eine  plan- 
mässige  Yerbessemng  der  Heerde  ganz  on- 
mOglich  war.  Nor  im  Hohenlohe*sehen  war 
eine  nasse  zu  Haus,  weh'lie  sich  besonders 
gut  für  die  Mästung  eignete.  Nach  einer  Ur- 
kunde vom  Jahre  iiii  theilten  die  Grafen 
von  Württemberg  mit  dem  liande  auch  die 
Schafhcerden,  Schäfereihöfo  und  Weiderechte, 
in  deren  altherkömmlichem  Besiti^e  sie  waren, 
und  die  sie  in  eigener  Administration  hielten. 
Im  Jahre  1890  worden  die  SehafhOfb  mit  den 
Heerden  in  Erbpachtrecht  gegeben;  aber  wir 
tiuden  von  den  Mpätereii  lUgent^n  immer  wie- 
der von  Zeit  zu  Zeit  neue  liatereien  aufge- 
stellt nnd  wieder  verkauft.  Im  Jahre  1U97 
wurde  eine  Heerde  vorzOglieher  Schafe  ans 
dein  Nieders&chsischen  und  Ilildeshciniischen 
erworben.  Im  Jahre  1786  wurden  mit  10  Me- 
rinobOeken  nnd  80  Mflttern  dieser  Rasse,  die 
in  Segovia.  nnd  70  veredelten  Schafen  und 
Bücken,  welche  in  der  französischen  Gralschali 
Roussillon  ungekuft  waren)  sine  Stannseht- 
ferei  errichtet. 

18tt  wurde  die  Domftne  Aehalm  anf  der 
schwäbischen  Alb  zu  dein  Zwecke  erworben, 
daselbst  eine  Schäferei  mit  hochfeinen  Woll- 
schafen zu  errichten.  Wie  in  Weil,  Scharu» 
hausen  und  Kleinhohenheim  das  Gestüt,  so 
ist  hier  stets  die  Schäferei  die  Hauptsache 
gewesen.  Krüher  schon,  im  Jahre  18(i2.  waren 
aas  der  berühmten  Schäferei  der  fraazösiachen 
Domine  Matmaison,  die  spiter  b  den  Privat' 
besitz  der  Kaiserin  Josephine  überging,  edle 
Schafe  nach  Württemberg  gekommen,  und 
es  sollen  gerade  disso  Thiere  anfänglich  sehr 
viel  zur  Yi?rbe^sening  des  Zochtmateriala  im 
Lande  beigetragen  haben.  Leider  sindjenefnn- 
zOsischen  Merinos  in  den  Schäfereien  Wdrttem- 
bergs  nicht  rein  fortgeaücbtet,  und  es  musste 
später  andere»,  reines  llevlno-Blat  ans  Sachsen 
beschafft  werden,  um  wenigstens  in  .\chalm  das 
vorgesteckte  Ziel  sicher  zu  erreichen.  1822  wur- 
den SO  Mattsirscbafe  nnd  SBOcke  ms  bembrntaa 
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säcli&ijichcn  Schäfereien  bezogen.  Da  ea  uun 
jedoch  8ohr  schwierig  war.  eine  gr(V8sere  Zahl 
mierlMenea  Viehs  aad  oam«nUioh  Mutter- 
vieh  Ton  dort  n  beiielMit,  und  «■  nitilidi 
schien,  noch  mit  anderen  Stämmen  Ver- 
suche anüQstellen,  so  wurde  die  Wahl  zur 
GrOndang  der  Achalmer  Heerde  aaf  «ine 
andere  Schäferei  gelenkt,  die  damals  einen 
jrros^en  Namen  hatte,  nämlich  auf  die 
Heerde  zu  Na/,  unweit  li-  nf.  Sie  gehört»'  den 
Herren  Perraalt  de  Jutempa,  überat  Oirot  und 
Fabry;  dieselbe  war  SO  Jfthre  frflher  mna 
spanischen  Hccrden  zusammengesetzt.  Von 
dort  wurden  in  den  Jahren  1822  bis  1824 
100  Matter,  chafc  und  12  BOcke  für  Achalm 
bMOgw.  1826  kamen  edle  Schafe  aus  den 
elehsiaeben  Selilfereten  ttt  Lohmen,  Macbern 
und  Dobernitz  nach  Württeniber;,',  und  endlich 
noch  einige  Jahre  sitäter  jsulcbe  aua  Keindorf 
(bei  Breslau)  ins  Land.  Alle  diese  Schafe 
haben  der  dortigen  Zucht  sehr  genützt  Einen 
?anz  besonders  gOnstigen  Einfluss  auf  die 
Veredlung  der  württembergischen  Merinos 
bat  jedoch  erst  die  Verwendung  sweier  Böcke 
gehabt,  die  ans  der  Heerde  dee  Freibemi 
V.  Bi<:sfn  in  ßclmansdorf  (bei  Gfirlito)  im 
Jahre  lHi>7  geholt  worden  sind. 

Jene  BOcke  >tandoii  in  Bezug  auf  Fein- 
heit des  Haares  der  Achalmer  Heerde  narh, 
zeigten  aber  einen  sehr  dichten  Sisuid  der 
Wolle  und  waren  irnnz  vortrefllich  hcwachsen; 

ierade  diese  letzten  Eigenschaften  gingen 
en  sAchsisehen  Schafen  oftmals  ab,  Mcb 
waren  ^ie  in  der  Itegd  etms  kleiner  and 
leichter,  als  jene. 

In  der  Schäferei  zu  Achalm  i.st  die  Ge- 
winnung einer  kanen.  anr  Tnebfabrieation 
geeigneten,  hoehfefnen  Wolle  stets  Hauptziel 
gewesen,  und  solches  auch  wirklich  erreicht 
Auf  der  Domäne  Seegat  verfolgte  man 
bei  der  Schafzucht  Ton  Tomberein  ein  anderes 
Ziel,  nämlich*.  1)  einen  grossen  mastfähigen, 
für  rauhere  Haltuni,'  hinreichend  starken 
Körper  und  i)  eine  rcic  iie  Schur  von  längerer, 
gröberer  aber  dennoch  weicher,  aorFabrication 
▼on  MltteHtieb,  wie  ron  veieheni  Kammgarn 
geeipneter  Wolle  zu  erhalfen;  ^cn  einen,  wie 
den  andern  Zweck  hat  man  aul  dein  Seeguto 
in  verhiUtnissmässig  kurzt-r  Zeit  erreicht 

Weitaus  der  grösste  Theil  der  wörttem- 
bergischen  Landschafe  —  d.  h.  unreredelter 
—  gehört  der  Franken  Hasse  au;  dieselbe 
ist  auf  dem  Seegnte  in  erster  Linie  aar 
Bildung  jener  grSsseren  KaminivollBcbafe  be- 
nfltTt  worden;  später  wurde  mit  Friesen,  un- 
garischen Zackel,  wallachischen  Zurkauas 
oder  Tigajas  (sprich  ^Czigajas"),  Wander- 
Bcbafen  ans  Bergamo,  engUachea  Teeavater 
oder  Diableya  Cotswolds,  Sonthdowns  und 
endlich  noch  mit  New-Leicesters  <:ekrcuzt. 
Hm  and  wieder  sind  diese  Kassen  auch  in 
reiner  Zaeht  fortgepflanzt,  thcils  unter  sieb, 
tbeils  mit  lanpwnlli^en  Merino-R'5cken  (sog 
Rambouilleti)  gekreuzt  worUtn.  Die  ansehnlich 
grossen  Bastardsehafe  (Franken-Merinos)  sind 
auf  dem  ViUetter  Markte  (bei  Paria)  sehr  gern 
geaebea,  rad  «erden  diidbek  moet  gni  beiutt, 
weit  sie  eine  gnte  Fleiaebiiiialiat  liefern. 


Ebenso  sinu  uu  a  la  der  neueren  Zeit  die 
sog.  cngli-chen  Merinos,  welche  hauptsächlich 
aas  der  Kreuzung  von  Southdowns  mitMerinoa 
hervorgehen,  beliebt,  weil  sie  sehr  maat- 
fähig sind  und  eine  rauhere  Haltunj?  sehr 
gut  vertragen;  sie  liefern  etwa  1'  1'/,  kg 
Wolle  von  leidlichen  Werth. 

Im  Jahre  1848  worden  fQr  Achalm  groate 
langwollige  Schafe  aus  der  Heerde  des  Grafen 
Schwerin- Wolfshagen  bezogen,  und  man  legte 
diesem  Stanune  den  Namen  „Acbalm-Scfawe- 
riner  EanuDwollschafe"  bei;  derselbe  war 
zwar  etwas  kleiner  als  der  jener  englischen 
Merinos,  lieferte  aber  mehr  und  bessere  Wolle. 

Die  Bauern  des  Königreichs  halten  jetzt 
aar  noch  wenige  Schafe,  und  es  wird  die 
Znebt  dieser  Hanstbiergattung  vorwiegend  Ton 
den  Besitzern  RrOaserer  Güter  betrieben. 

Die  Ziegenzucht  i^t  hingegen  fast 
ganz  in  den  Händen  der  kleineren  Besitzer 
und  Taglöbner;  dieselbe  wird  an  einigen  Orten 
ziemlich  umfangreich  und  auch  nicht  ganz 
'  i-chleclit  betrieben.  Die  Zahlung  vom  .lahre 
1863  ergab  einen  Bestand  von  Stück; 
uf  1  Quadrat  Kilometer  kamen  2'8  nnd  aaf 
1000  Einwoliner  28  Ziegen. 

lo  den  Jahren  182.3  und  1826  wurden 
für  die  oben  genannten  königlichen  Meiereien 
Kascbminiegen  eingeführt;  deren  Böcke  be- 
nQtzte  man  eine  Zeit  lang  zur  Kreuzung  mit 
der  heimischen  Landrasse.  Die  .später  (182(1 
und  1 857)  nach  Wflrttemberg  aus  ättdfrankreicb 
elngeftbrten  Angorasiegen  wurden  nm  Tbeil 
rein  for^i^eiOcbtet,  theils  sa  Kreuimgen  be* 
nfitzt. 

Die  Ausbeute  an  schönen,  glänzenden 
Haaren  von  il  BOcken  on(l  Ziegen  der  An- 
goraa  betrog  Im  Jabre  1860  kg  und 

itn  Jahre  ISHf  11*'^  kg.  Abgesehen  von  den 
Haaren  machten  üicb  die  Angoraziegen  auch 
noch  durch  Lieferung  eines  woblschmecken- 
len  Fleisches  und  Fettes  nutzbar.  Der  Milch- 
ertrag der  damals  aufgestellten  Thiere  reichte 
jedoch  nicht  weiter«  alt  tnr  ErnftbfQiig  ihrer 
Lämmer. 

Das  befriedigende  Brgebnisi  der  Kren- 

zungsver^uche  mit  diesen  beiden  ZicLfenarten 
cab  Aniass,  auf  den  königlichen  Meiereien 
Weil  nnd  Achalm  Ober  die  Daner  der  Sprang- 
xeit  zum  Gcbrancbe  der  Privatbesitser  von 
'  Landziegen  in  benachbarten  Ortschaften  An- 
•^oraböcke  aufrnstellen.  und  es  soll  dadtirch 

Iganz  Beacbtenswerthe«  fllr  die  Hebung  der 
Ziegentneht  jener  Gegenden  geleistet  worden 
sein. 
Die  Schweinezucht  hat  in  Württem- 
berg seit  alter  Zeit  eine  ziemlich  grosse  Aus- 
dehnung —  faat  aber  alle  Kreise  des  Lande«  — 
gefbnden;  mebret«  der  dortigen  Bassen  oder 
Landschläge  hatten  fi  i'i  r  als  Mastvieh 
einen  besonders  guten  Namen,  so  z.  B.  der 
Schwäbisch-Hftllischc  Schlag  wegen  seines 
festen,  kernigen  .S]>ecks  und  schmackhaften 
Fleisches.  Daa  fränkische  Schwein,  welches 
vor  40  Jahren  im  Königreiche  fast  eben  so 
sabireicb  wie  daa  H*liiache  angetroffen  wurde, 
hat  in  der  Nevsnik  nndMen  Zncliten  mit  eng» 
'  lischem  Blat  Plnit  machen  mflesen.  Das  bnl- 
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lisch«  bchwdii  ist  a.  a.  Orte  näher  beschrieben 
(s.  Hallisches  Schwein).  Der  fränkische  uder 
bnyrischo  Schlag  gehört  zu  den  inittclgrossen 
lieutaciien  LanJschweinen  mit  aufrecht  stehen- 
den, eher  kurzen  als  langen  Ohren  (Sus 
acrof»  brachyotia,  H.  v,  Natboaias);  die  Thiere 
Bind  hochbeinig,  halb  bnuinroili,  halb  wtAn 
gefilrbt;  ihr  Hintertheil  ist  meisten  -  r  itli. 
Kopf  und  Rüssel  sind  laug,  der  Bippenkoib 
aber  nicht  so  gat  aufgewölbt  wie  beim  hal- 
lischen Schwein.  Diese  Rasse  soll  l'rQher  in 
Wtkrttemberg  sehr  häufig  mit  französischen 
Landschwei  neu  gekreuzt  worden  sein,  und  es 
bat  sich  deren  Nachzucht  stets  darcb  groiaa 
M«atßÜii|k«it  aasgexeichnet.  Die  3.  La&«rM«e 
des  Königreichs  wird  DQsaelthaler  genannt, 
kann  jedoch  eigentlich  nicht  mit  vollem 
Becht  da  eine  wQrttembergische  hingestellt 
werden,  denn  sie  stammt  aas  dem  alten  Her- 
xogtiinm  Cleve,  der  Umgegend  von  Dassel- 
thal,  wurde  ent  vor  50  Jahren  nach  Württem- 
berg eingeführt  und  fast  flberall  mit  dem 
Hallischen  Schlage  gekreuzt.  —  Jenes  Dflssel- 
thaler Schwein  ist  durch  Kreuzung  des  chine- 
sischen Schweineü  luit  dum  ueapulitaaischen 
entstanden,  wurde  vom  Grafen  v.  d.  Recke 
nach  DOsseltbal  verpflanst,  ond  apAter  nach 
8ttd*Dentichland  Ihergeftthrt  nnd  erhielt  ent 
in  Württemberg  den  Namen  „Dösseltbaler". 
Die8(?r  Borätenviebschlag  ist  scbnollwQcbsig 
und  liefert  ein  feines,  zartes,  wohlschmecken- 
des Fleisch;  hat  einen  kleinen  Kopf,  kurzen, 
dicken  Hal>,  kurze,  feine  Beine,  geraden  Rflckcn 
nnd  ist  in  der  Regel  von  weisstr  Farbe.  — 
Wie  Oberau  in  Deatscbland,  so  wurde  auch 
nenerdings  in  WUTttenbergTieMbeh  englisehei 
Blut  (zum  Theil  aus  Windsor  und  Yorkshire) 
zur  Veredlung  der  älteren  Landscblägü  benützt. 
Man  trifft  jetzt  an  vielen  Orten  Schweine, 
welche  den  Original-fingl&ndeni  im  Werthe 
kaum  nacbstehen. 

Die  Zahlung  vom  Jahre  i883  ergab  einen 
Bestand  von  :9I'S06  Schweinen.  Anf  einen 
<^aardnitki1emeter  kommen  15  und  aaf  10<H> 
Einwohner  148  Stück.  —  241. 40 i  Schweine 
waren  unter  ein  Jahr  alt;  8o.i87  ^uick  dienten 
zur  Zucht  und  waren  grSsstentheils  Sanen. 
Daa  Lebendgewicht  der  ein  Jahr  alten  und 
ülteren  Schweine  stellte  sich  durchschnittlich 
auf  118  kg,  1  r  II  riesammtgewicht  anf  S969 
Tonnen  (k  lOuu  kg). 

Die  Genagelsacht  hat  im  König- 
reiche mehr  nnd  mehr  an  Bedeutung  ge- 
wonnen: sie  wird  nicht  nur  auf  den  grös- 
seren Landgütern,  sondern  auch  auf  den 
kleineren  Bauernhöfen  neiateiia  recht  gut, 
^  b.  mit  Sorgfalt  and  achOnem  Gewinn 
betrieben.  Die  Anzahl  des  Hofgeflflgels  ver- 
«cbiedenerArthat  .sich  in  den  letzten  Decennien 
Tfratehrt;  auch  hat  man  Sorge  getragen, 
bessere,  eioträgliche  Rassen  einzof&hren  und 
die  geringwerthigen  Schl&ge  zu  beseitigen. 
Die  Zählung  vom  Jahre  1883  ergab  einen  Be- 
stand von:  181.947  Gtaaen, 
itlMt  Enten, 
1,660.460  Hühnern  fausgeDOiDinen 
Truthühner). 
Im  OanseD:  l,96i.t$4  Stflck. 


Bei  der  Zählung  im  Jahre  18«^  waren 
im  Ganzen  nur  1,747.436  Stück  vorbanden. 
Die  Tauben  sind  bei  der  Zählung  nicht  be- 
rücksichtigt. —  Auffällig  erscheint  das  Zu- 
rückgehen der  Gänst'zuclit;  im  Jahre  1873 
worden  gezählt  216.639  Stück,  was  eine  Ver« 
mindening  (gegen  1883)  am  34.691  StOck 
ergibt. 

Der  Absatz  des  GedügeU  ist  in  Württem- 
berg ein  sehr  befriedigender,  auch  sind  die 
Preise  im  Allgemeinen  ziemlich  gute;  ein  nicht 
geringer  Theil  des  Hofgeflügels  geht  über  die 
Grenzen  des  Königreiche  ina  Ausland,  inm 
Theil  nach  Frankreich. 

Unter  der  oben  angegebenen  Zahl  von 
IlQhnern  fioUen  1,610.446  Stück  Landhühner 
aetn  und  üü.COO  Stück  fremden  Rassen  an- 
gehören. 

Im  Neckarkreise  ist  die  Geflügelzaoht  am 
bedeutendsten;  dort  sollen  beeondexa  viele 
fi  emdc  BMaen  Hf  Zacbt  (KrensoBg)  benfttit 

werden. 

Die  Zucht  von  grossen,  langhaarigen 
Berghunden  v.nr  ?i'  sehr  uinfangreicli  in  Leon- 
berg betrieben,  und  es  htiben  dieselben  eine 
ziemlich  weite  Verbreitung  gefunden.  Auch 
in  der  Haaptatadt  Stattgatt  hat  dieser  Zweig 
der  HavstMemeht  Tiele  Leute  gani  emattieh 
beschäftigt.  Der  Handel  mit  Ilundeu  verschie- 
dener Itassen  —  besonder«  der  jener  grosser 
BerghunJe  —  war  vor  Jahren  ein  sehr  leb- 
hafter und  einträglicher. 

In  Württemberg  sind  bei  der  letzten 
Viehzählung  am  1.  I>««ember  189t  getlhlt 
worden: 

101.695  Pferde  (4740  mehr  tls  1883), 
76  Sfaulesel  und  Esel  (iS  weniger 

als  188:?), 
L(7<).o.jy  lünder  ((J.i.9J0  mehr). 
384.335  Schafe  (165.769  weniger  als  1883). 
394.402  Schweine  (102.196  mehr), 
20.686  Ziegen  (l.-i.lli  mehr)  und 
115.947  Bienenstöcke  (33  849  mehr). 

WBrzige  Arzneimittel,  Man  theilt  sie  im 
AUgemeineo  ein:  1.  in  reine  VVürsraittet 
ttttd  1.  in  ttherischOlige  Mittel.  Zu  1. 

gehören:  Engel wnrzel,  GelDwnncl,  Galgant- 
wuriel,  Zittwerwurzel,  Schlangenwurzel  (vir- 
ginische),  Gewürznelke,  Nelkenpfeffer,  Ingwer. 
Oardamume,  Zimmt,  Moakatnosa,  Vanille.  Zu 
2.  zählen  folgende  Pflanient  Kamillen,  Flie- 
der, Melissen.  Pfi  tT  rininze .  Krauseminze. 
Anis,  Fenchel,  Ivüinmel,  Dill,  Coriander, 
Thymian,  Quendel,  Mi^onui,  Rosmarin,  La- 
vendel, Baute,  Eampber  a.  s.  w.  (siebe  auch 
Aromatica).  foge/. 

WDstefeld  H.  A.,  Dr.  med.,  studirte 
1810—1818  Tbierheilknnde  in  Hannover  nnd 
irarde  narhher  aneh  Dr.  med.,  fnngirte  als 
Legimf ntspferdearzt.  18^ i  gab  er  ein  Buch 
über  Unfbescblag  heraus  und  veröffentlichte 
verschiedene  Artikel  im  Magatin  Ton  Garlt 
and  Hertwig.  Semmer. 

Wfliherloh.  Wai»:ieri»chierliug.  s.  Cicuta 
?irosa. 

Wttlstling.  Amanita,  eine  Gattung  der 
Butterpilze  (Hymcnomycetes,  Aguricineae), 
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ant«r  denen  besonders  erwähnenswertb  lind 
der  essbare  Kaiserliag  mit  orangerothtn 
Hut  (Amanita  caesarea),  der  F^?ldhlätterllilJ 
oder  Champignon  (Agaricos  carape^tris), 
^«r  pargirende  L&rchenschwamm  (Aga- 
ricns  albus  [s.d.]).  !-r  :^-^'hr  L'iftige  Fliegen- 
sch w  um  m  (ä.  Aniuinta  uiuscariaj,  der  gleich- 
falls giftige  Knol  lenblitt«rpiif  (Agaricns 
phalloidea)  n.  s.  w.  y«ietL 

WinifealMin,  B  ftl  t  am  vin  y  a  1  n  er  ariiiiD, 
ein  Gemenge  von  Tcrpentinf)!  und  schleim- 
harzigen  Tincturcn,  welche.^  besonders  im 
Bttfe  stand,  wenn  Knochen.  Knorpeln,  B&nder 
verletzt  waren  und  die  Exfoliation  nur  lang- 
sam von  statten  ging.  Ancb  in  neuester  Zeit 
wird  vtjiu  Volke  ein  \Vundlt«hatn  viel  in 
Gebraacb  Eenominen  and  als  Commandeur- 
bnU«m  Dciei«1in«t,  »ftnlieh  eine  Digealiw 
von  Aloe  1,  Balsam,  peruvian.  2,  BenzoS  9 
und  Spiritus  88.  Diese  Tinctara  Beniofis 
comp  otita  eataprldit  den  antiseptiachen  An- 
forderungen gut.  f^/. 

Wundbehandlung,  s.  Antisepsis. 

Wunden.  Die  Verletüungen  des  thierischen 
Körpers  zerfallen  in  zwei  Hanptgruppen: 
Verietiiuigen  mit  nnd  ohne  Trennung  des 
Zusammcnhanpes  der  äusseren  Decke,  der 
Haut  oder  dtr  Schleimhaut.  Die  ersteren 
nennen  wir  kurzweg  Wunden,  die  letzteren 
nnblutige  oder  aabcotane  Verletiongen,  Dieae 
Scheidung  ist,  wie  wir  epftter  sehen  werden, 
von  trrosser  praktischer  "Wichtigkeit. 

Durch  die  Forderung,  dass  die  Trennung 
des  Zusammenhanges  infolge  einer  Ver- 
letzung, also  durch  eine  äussere,  mi^ht  trau- 
matische Einwirkung  entütandt-n  ^«^in  mass, 
wenn  wir  sie  als  eine  Wunde  bezeichnen 
sollen,  scheiden  wir  dieselbe  von  solchen 
Trennungen  des  Znsammenbanges  in  der  Haut 
oder  der  Schleimhaut,  welche  iin>  einem 
Zetlalle  des  Gewebes  hervorgehen  z.  Ii.  dem 
Geschwfire,  welchem  eben  die  Bedingungen 
zur  Heilung,  wie  sie  bei  der  Wunde  vor- 
handen sind,  fehlen  and  bei  dem  die  Gewebs» 
destruction  in  den  Vordergrund  tritt:  wir 
scheiden  sie  ferner  von  den  Dorchbruch- 
stellen  der  Abscesse  und  Phle^onen. 

Die  Wunden  werden  von  verschiedenen 
Gesichtspunkten  aus  benannt: 

Mit  Rflcksicbt  auf  den  verletzten  KOrper- 
tbeii  unterscheiden  wir:  Wanden  des  Kopfes, 
Eslses,  Kumpfes,  der  Eztrenitlten  n.  s.  w. 

Mit  Be/iit,'  auf  das  anatomisriie  Gebilde 
in  Wondeu  der  Haut,  Sobkimhaut,  Sehne, 
des  Knochens,  Mnskels  v.  s.  w. 

Wir  sjireclien  von  LSnsrs-.  Qner-  und 
schielen  Wunden,  wobei  die  Achif  des  ver- 
lettten  TheileH  in  Ii«  ti acht  gezogen  wird. 

Je  nach  der  Dauer  bezeichnen  wir  die 
Wnnden  als  frisch  und  alt,  es  geboren 
hieher  auch  die  .\usdrflv  ke:  entzündet,  eiternd 
und  granniirend,  weil  die  hicdurch  gekenn- 
seichnete  Beschaffenheit  der  Wunde  auch 
einen  beiläufigen  Schlose  aof  die  Dauer  der 
Verletzung  zulässt. 

Wir  unter.-'  heiden  ft-rner  l>'ii;lite.  schwere 
und  tCdtUche,  vollkommen  und  aaToUkommen 
heilbare,  dann  nnheilbare  Wunden. 


Leider  mtasen  vir  bei  Thieren  mit  Baclt> 
ddit  anf  deren  Gebrandi  manch«  Wand«  a^s 

unheilbar  bezeichnen,  die  es  streng  ganommen 
nicht  ist.  nach  deren  Heilung  aber  entweder 
das  Thier  vollkommen  gebrauchsnnfähig 
wQrdf,  «der  hei  welcluni  iic  während  der 
Krankheit  auflaufenden  Erhaltungs-  und  Cur- 
kosten  den  Werth  des  Thieres  weitaus  flber- 
ateigen  wArden,  weshalb  im  Intereese  des 
EigenthSmers  die  TOdtnng  eines  «olehen 
Thieres  angezeigt  erscheint. 

Als  vergiftet  gilt  eine  Wunde,  in  welche 
thierische  und  pflanzliche  Gifte  eingedrungen 
sind,  z.  B,  Schlangenbiss,  Insectenstiche  etc. 

Praktisch  richtig  ist  die  Eintheilung  der 
Wunden  mit  lidrksicht  auf  die  Art  und  Weise 
wie,  and  den  KOrper  durch  welchen  sie  su 
Stande  kamen.  DiesbexttgHeh  sprechen  wir 
von  nichtgeqnet; chten  und  gequetsch- 
ten Wunden:  und  weitera  von  Schnitt-, 
Hieb-,  Stich-,  Quetsch-^  Bisa«,  Bist 
nnd  Schuss wnnden. 

Zur  Diagnose  dieser  verschiedenen  Wun- 
den fnhrt  uns  eine  ^eiuine  BerQcksichtigunp 
der  Beschaffenheit  derselben  in  Bezog  auf 
Form  und  Ausdehnung.  In  letster  Besiehnng 
sind  namentlich  durchdringende  (pone- 
trirende;  Wunden  von  Bedeutung,  durch 
welche  eine  Kcrperhchl«  oder  «in  Galenic 
0.  s.  w.  eröffnet  wird. 

Der  Oehnnch  der  Sonde  behufs  Be> 
>tininmng  der  Tiefe  einer  Wunde,  sollte  thnn- 
lichst  eingeschränkt  werden,  wt-ii  nur  aiizu- 
leicht  durch  unvorsichtiges  Sondiren  und 
durch  den  Gebrauch  unreiner  Senden  schwere 
Complicationen  der  Wunde  lierbeigeführt 
werden  können. 

Bei  der  Jt'orm  der  Wunde  kommen  auch 
die  Rinder  in  Betracht,  welche  uransrandifr. 
glatt,  pczai  kr,  stiahlenfr-rmiLT.  lappenhildend. 
ein-  oder  iiu1\,'erullt,  blutunlerlaulen  >  tc.  sein 
können. 

Von  der  allergrös:>ten  Wichtigkeit  jedoch 
ist,  ob  die  Wunde  aseptisch  oder  septisch 
i^t  oder  anders  ausgedrückt,  Bni  nicht  etwa 
durch  den  Ausdruck  septisch  den  Gedanken 
an  blosse,  wirkliche  Fäulnis»  aufkommen  zu 
lassen,  ob  die  Wnnde  niehtinficirt  oder 
inficirt  ist. 

Wunderscheinungen. 

Yun  den  Erscheinungen  der  Wando 
sind  der  Sehmers,  die  Eztravasatlon 
und  das  Klaffen  zu  crw'ihnen 

Der  Schmerz  ist  verschieden,  je  nach 
dem  Nervenreichthume  des  verletzten  Theiles 
und  je  nach  der  Empfindlichkeit  des  Indivi- 
duums selbst.  In  letzterer  Beziehung  herr 
sehen  grosse  Verschiedenheiten,  was  die  ein- 
zelnen Gewebe  anlangt.  So  sind  die  Ver- 
lettnngen  der  Haut  nnd  der  Knoeh«n  sehr 
schmerzhaft,  während  dnpepcn  die  Muskel- 
fascien,  Sehnen  wenig  emphudlich  bind.  Auch 
die  Art.  in  welcher  die  Verletzung  zustande 
kommt,  ist  von  Einfluss;  bedeutende  Quetsch- 
wunden sind  oft  weit  weniger  schmerzhaft 

Ials  kleine  Schnittwunden  und  bei  letzte- 
ren macht  wieder  die  Schärfe  des  schnei- 
dend«» Instrumentes  einen  Unterschied, 
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schärfer  das  Messer  ist  und  je  rascher  der 
Schnitt  ausgeführt  wird,  desto  geringer  ist 
der  Schmerz.  Dies«  Errahnm^  ■oUen  wir  bei 
cbirurgiscben  Operationen  rcrwerthen,  da  wir 
die  Empfindlichkeit  doch  nicht  in  allen 
F&llen,  sei  es  durch  allgemeine  oder  locale 
Anftsthesie  herabsetMn  kOnneo.  Ich  verweiso 
diflsbezQglich  snf  die  lietrefbfiden  Schlag- 
Worte  und  will  nur  in  Kürze  erw  ll  t  Hn,  da.ss 
ich  mit  Vorliebe  bei  kleinen  Operationen  die 
ioeal«  Anästhesie  mittelst  Coeifoeia* 
^riUnngen  in  Anwendung  bringe. 

Was  die  nächste  Erscheinung  der  Wunde, 
die  E 1 1  r  a  V  HS  :i  t  i  0  n,  anbelangt,  so  denkt  man 
io  der  Begel  aur  ao  den  Aastritt  von  Blut 
»Ol  den  darobtrennten  Oeftsaen,  weil  die« 
am  meisten  in  die  Ati£jen  fallend  ist  und 
vergisst  hiebei,  dass  auch  die  Gewebstlüsäig- 
keit  und  di«  Lymphe  lieh  dem  Blute  bei- 
misoben.  Ausser  diesem  kOnaeo  aticb  die  in 
den  physiologischen  Hohlrilnmen  Torbaadenen 
Flüssigkeiten:  Speichel,  Harn,  Darminbalt eto. 
sich  aus  der  Wunde  ergiessen. 

BezAglieb  der  Blutung  nnteraebeiden 
wir  capillare,  arterielle,  venöse  und 
parenchymatöse  Blutungen.  Die  ersteren 
Bezeichnungen  sind  wohl  sclbstTerst&ndlicb, 
e«  bliebe  nur  der  Ansdiack  parenobjma- 
tOie  Blutung  etwas  niber  so  deflniren.  Wir 
verstehen  darunter  Flächenblutungen.  welche 
aui?  durclisclinittencii  kleintu  Arterien  und 
Venen  stammen,  di  reii  Luntina  wir  gar  nicht 
sehen;  die  ganze  Fläche  blutet  und  ist  nach 
jedem  Abtupfen  sofort  wieder  mit  Blut  be- 
deckt. z.B.  dardiMh&itteDes  caTeraOie»  Ge- 
webe etc. 

An  dieser  Stelle  wtre  auch  die  Himo* 

philie,  die  Bluterkrankheit,  zu  erwilh- 
nen.  Es  gibt  n&mlich  Menschen,  bei  wel- 
ehen  kleine  Blutungen  s^-hr  -chwer  zu  stillen 
•ind,  ja  welche  oft  infolge  der  geringfügig- 
sten Verletzung  sich  verbluten.  Diese  be- 
sondere DispositiiMi  der  Individuen  ist  vererb- 
lich. Ich  habe  bisher  bei  Thieren  noch  nichts 
Derartiges  beobachtet  und  auch  IfOllar  bat 
Doch  ki-iiien  sidclien  Fall  gesehen. 

Nuch  starkem  blutverlu»tt>  tritt  An&mie 
des  Körpers  und  deren  weitere  Folgen  ein 

».  d.),  welcher  «elbst  lam  Tode  des  Thieres 
bren  kann. 

Von  allen  zur  Blutstillung  (s.  diese) 
empfohlenen  mechanischen,  thermischen  und 
chemischen  Methoden  kommen  bei  Tomahme 
von  Operationen,  bei  welchen  man  stets  eine 
Heilung  per  primam  anzustreben  verpflichtet 
ist,  bloss  die  Unterbindung  der  Gefässe,  als 
die  Terl&salichste  Methode,  dann  die  Torsion 
and  an  manchen  Stellea  di«  Compresiion 
durch  Äntaga  eines  Dntckrerbandes  in 
Betracht. 

Durch  eigene  Contraction  dar  getrennten 
Qewebe  oder  darch  deren  Zusammenhang  mit 
contractileni  nnd  elastiscbem  Gewebe  ent- 
fernen sich  die  Wundränder  mehr  oder  weniger 
von  einander  —  die  Wunde  klafft.  Diese 
Ihrteheinung  der  Wunden  wird  verschieden 
sein,  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Gfwebes, 
der  Ausdehnung  and  Kichtung  der  Wunde. 


Da  infolge  des  Klaffens  die  Wundründer 
sieb  nicht  berühren,  wäre  eine  anmittelbare 
Yerklebung  derselben,  dieHcIlmig  per  priman 
unmn^li  b  ind  sie  könnte  nur  im  günstigsten 
Falle  iiurcii  (iranulationsbildung  erfolgen. 

Es  ist  daher  unsere  Aufgabe,  die  Wund- 
ränder ond  Wandfl&chen  in  sweckmästtiger 
Weise  mit  einander  in  YarbindaDg  n  bringen 
und  hiezu  bedienen  wir  QttS  der  Nihte  and 
der  Verbände. 

Ton  den  in  der  vorantiseptischen  Zeit 
ersonnenen  Nähten  (siehe  diese)  gebrauchen 
wir  lieutzutagi-  nur  wenige  mehr.  Am  häu- 
figsten komuit  die  Knopf-  und  Entspannungs- 
naht ia  Anwendung,  dann  die  fortlaufende 
oder  CQrsebnemabt,  nnd  bei  Verwundungen 
des  Darmes  die  Darmnaht. 

Ich  kann  es  hier  nicht  unterlassen,  aber- 
mals hervorzuheben,  dass  die  vielen  Miss- 
erfolge, welche  man  in  früherer  Zeit  trotz  der 
Anlage  einer  Knopfnaht  hatte,  nur  darin  tn 
Sachen  sind,  da.s8  man 

1.  beim  Nähen  wirklich  nur  die  Schnitt- 
ränder der  Haut  mit  einander  in  Verbindung 
!  rrLrIito  nnd  dabei  auf  die  OcfEss-  und  Saft- 
urinuUi  der  thierischen  Cuti;»  keine  Rücksicht 
nahm; 

2.  das«  die  Enopln&hte  nicht  dicht  genng 
nnd  ohne  Zuhilfenahme  einer  BSntspannangn* 

naht  angelegt,  weiters  viel  zu  früh  entfernt 
wurden,  früher  die  junge  Narbe  genügend 
gefestigt  war,  um  dem  Zage  den  nOthigan 
Widerstand  bifttn  zu  können. 

Seit  ich  in  der  Weise  vorgehe,  dass  nicht 
allein  die  Trennungallüche  der  Haut,  suiidern 
auch  deren  untere,  wunde  Fläche  miteinander 
in  Berflhmng  gebracht  werden,  nnd  seit  ieh 
die  angelegten  Knopfnähte  stets  durch  Ent- 
I  ä|>unDUiigi>fiühte  entlaste  nnd  unterstiitze.  ge- 
lingen die  Heilungen  per  (irimam  \iel  leichter. 

Zur  Illustration  der  Art  und  Weise,  in 
welcher  eine  grösstmögliche  Vereinigung  anf 
dem  ersten  Wege  angestrebt  werden  sollte, 
verweise  ich  auf  die  umstehenden  Abbil- 
dungen (Fig.  S480)  nnd  bemerke,  dass  der 
nach  dem  Nähen  zustande  kommende  Kamm 
sich  volLtändig  verliert. 

Wenn  die  Spannung  der  Weichtheile 
s.  B.  bei  Snbstanzverlasteo  sehr  gross  ist,  so 
wire  die  Anlage  der  Naht  eher  scblldKeh  als 
nützlich,  weil  dann  in  jenen  Streifen  der 
Haut,  welche  von  der  Naht  omfasst  werden, 
derartige  Circnlationsstcrungen  auftreten 
können,  dass  dieselben  absterben  müssen, 
wodurch  der  eventuell  vorhandene  Substanz- 
verlust der  Haut  nur  nucli  grösser  und  damit 
die  Heilung  verzögert  würde.  Aebnliches  gilt, 
wann  die  Mihte  sa  fest  xasammengesogen 
werden.  Dieselben  sollen  nur  die  Weichlheili-" 
mit  einander  in  BcrUhiuug  bringen,  aber 
durchaus  nicht  quetschen,  daher  ist  nament- 
lich bei  bereits  infidrten  Wunden  schon  beim 
Knoten  der  Nähte  anf  die  wahrscheinlich  ein- 
tretende Ansi  hwellang  Rflcksieht  zu  nehmen. 
Früher  glaubte  man,  dass  nur  bei  einer 
frischen  Wand«  «ine  Nabt  von  Erfolg  be-> 
gleitet  sei.  gegenwärtig  nähen  wir  aber  auch 
Wanden,  welche  schon  mehrere  Tage  alt  sind, 
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ja  aelbüt  gnnoUrende  Flftchen  bringen  wir 
mit  Erfolg  in  g«genMitlge  Berührung.  Eine 
solche  erst  später  angelegte  Naht  iieiaaen 
wir  eine  secandäre  Naht. 

Wundheilung.  Die  Heilung  einer 
Wunde  kann  erfolgen  entweder  durch  anniit- 
telbare  Verklebang  der  Waadfllehen 
(der  Heilung  auf  dem  ersten  Wege  oder 
per  priniam  intentionem)  oder  anter 
Bildung  von  Granulationagewebe  (mit 
oder  ohne  Bildang  vonjfiiter)  per  ••cnadam 
intentiunem. 

Damit  eine  Heilung  per  primara  ein- 
trete, moss  die  Wunde  frisch  und  aseptisch 
sein  and  dl«  Wudflielwn  mlMMii  dauern- 
der BerBhnuig  niteiiiaiider  gebalten  werden. 


Juf«   »• 


flg.  un.  WudrtralugaBg. 


Unter  dleten  Bedlogaagen  tind  dieselben 

sclii'ii  nacli  einigen  Stunden  direct  miteinan- 
der verklebt,  so  dass  es  einer  gewissen  Kraft 
bedarf,  um  dieselben  zu  trennen.  Diese  Ver- 
klebung wird  theils  durch  die  zwischen  den 
Wnndflächen  befindliche,  aus  Blut.  Lymphe 
und  Gewebssaft  bestehende  Zwischensubstunz, 
tbeilt  durch  die  au&eqnollene  Üindegewebs- 
Rttbitei»  telbet  bewirkt.  So  wohlthttig  das 
Wundsecret  in  geringen  Mengen  wirkt, 
»o  nachtheilig  ist  es,  wenn  eine  grossere 
Menge  dewelben  zwischen  den  Wundflächen 
sieh  ansammelt  Es  wirkt  dann  nicht  allein 
als  mechanisches  Hindemisi  der  raschen  Ver- 
kk'liung,  indem  die  Flächen  dadurch  ausein- 
ander gedrängt  werden,  sondern  hauptsächlich 
auch  dadurch,  dass  et  alt  Nibrboden  flir  die 
inft'cti'»s«»n  St'iffc  dient. 

In  den  nächsten  Tagen  Ünden  wir  eine 
Inflltntion  der  Wondrftnder  dareh  Band- 


zellen, welche  dann  in  die  Wunde  .selbst 
aberwandem  and  das  hier  vorhandene  Coa* 
gulum  verdrängen,  gleichsam  aufzehren.  Ans 
diesen  Rundiellen  entsteht  später  da-s  tibriiläre 
Gewebe  der  Narbe.  Damit  aber  die  weitere 
Sntwicklung  der  in  den  Wandrftndem  tut- 
bandenen  Blldungtsellen  vor  licb  geben 
kenne.  inQsscn  iliesclbcn  auch  ernährt  wer- 
den. In  allem  Anfange  geschieht  dieses  durch 
den  plasmatischen  Strom,  dann  aber  ist  für 
den  weitern  Process  der  Wundheilung  die 
Bildang  neuer  Blutgefässe  noth wendig,  welche 
im  Wesentlichen  durch  Sprossenbildung  aus 
der  Wand  der  präexistirendon  Gefftsee  erfolgt. 
Die  junge  Narbe  ist  infolge  deasen  trar 
ge&aereich  und  roth,  wird  aber  dndnrcb, 
dass  das  neugebildcte  Bindegewebe 
schrumpft  and  der  grOsste  Tbeil  der 
Gefisse  ver&det,  apiter  acbmftler  nnd 
blässer. 

Die    unmittelbare  Verklebung 
muss  rasch,  innerhalb  3—4  Tagen 
erfolgen  oder  sie  tritt  Oberhaapt 
»N*  nicht  ein,  Aber   diese   Zeit  hinaus 

findet  nur  die  Consolidiiung  der  jun- 
gen Narbe  statt.  Es  wäre  daher  weit 
gefehlt,  wenn  man  scbabionenuässig 
jede  Naht,  wie  dies  gelehrt  wiro, 
schon  am  .'!.  oder  0.  Tage  entfernen 
wollte;  da  hat  die  Narbe  noch  nicht 
die  genftgende  Festigkeit  erlangt, 
um  dem  auf  ihr  lastenden  Zage  ent- 
sprechenden Widerstand  bieten  zu 
können.  Allj^emeine  Hindernisse  für 
die  Verklebting  sind  Schwäche  des 
Organismoi;  Tocale:  die  Lebeneon« 
fähigkeit  der  Wondränder,  grosse 
Substanz  Verluste,  mangelhafte  Beiüh- 
rung  der  Wundflächen  miteinander, 
fremde  KCrper  oder  Infection  der 
Wunde. 

Ein  ganz  analoijir  Vor^'ang,  wie 
der  fr&ber  geachildeite,  findet  statt, 
wenn  die  Heilnng  aaf  dem  «weiten 
Wege,  per  secundam  intentio- 
nem, durch  Granulationsbil- 
dung,  mit  oder  ohne  Eiternng 
vor  Bich  gebt 
Denken  wir  uns  eine  Wunde,  die  klafft 
oder  nocli  Ijesscr.  i  ine  mit  Substanzverlust. 
Nach  dem  Aufhören  der  Blutung  können  wir 
die  einzelnen  Gewebe  in  der  Wunde  noch 
deutlich  unterscheiden;  nach  24  Stunden 
schon  ist  dieses  nicht  mehr  so  gut  muglich. 
da  die  Grenzen  der  vurschimienen  Gewebs- 
bcstandtheüe  durch  den  gallertartigen,  aoa 
Plasma,  geronnener  Lymphe  nnd  etwas  Blit 
bestehenden  Belag,  in  welchem  sich  auch 
abgestorbene  kleine  Gewebspartikelchen  einge- 
schlossen befinden,  verwischt  sind.  Die  Menge 
dieses  primären  Wondaecretea  nimmt 
>o,  es  wird  dflnnflOsaiger  nnd  schon  am 
dritten  Tage  mehr  gelblich  und  von  schlei- 
miger Consistenx,  demselben  aind  die  abge- 
storbenen, kleinen  Gewebeeleniente,  soirie  die 
zerfallenen,  geronnenen  Plasmamassen  beige- 
mischt. Die  tecbuiscbe  Beieicbnnng  dieses 
Turgangee  lautet:  «die  Wände  reinigt 
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sich",  da  dieselbe  ia  der  Folge  mehr  eben 
und  gleiebmftsriflr  roth  irird  durch  AatUldaiif 
der  Granalationen  oder  Fleischwilrz- 
eben,  kleinen  Knötchen,  welche  durch  ihr 
Wacbstham  und  ihre  Menjje  endlich  zasammen- 
fliCMMi,  10  dasa  die  Wandoberflftcho  eine 
gtinxendrothe,  fefnkOmfge  Oberflfteh«  dar- 
bietet. Diese  Granulationen  entstehen  durch 
Ansammlung  der  Zeilen  um  die  nengebildeten 
schlingenfOrmigen  Gef&sse  herum. 

Die  Granulationsfläche  ist  bei  nspjitischem 
Zustande  der  Wunde  von  einer  gelblichen, 
durchscheinenden  schleimigen  Flassigkeit, 
bei  infieirten  Wanden  dagegen  too  Eiter 
b«deekt  md  be^ot  sieb  min  aneh  taaammeB- 
xuziehen.  sie  wird  kleiner  nml  an  der  Grenze 
derselben  und  der  Haut  bildet  sich  auf  ihr 
ebi  trockener,  roB«nn»tiier  Smao.  W&hrend 
derselbe  allmälig  gegen  das  Centrum  der 
Granulationsfl&che  sich  vorschiebt,  folgt  ihm 
ein  mehr  weisslicher  and  ganz  am  iiunde 
der  pignietttirten  Haut  ein  durch  Pigment 
schon  «tm»  blinlieb  embeinender  Saarn. 
Dieser  entsteht  durch  die  Epidermis,  welche 
sieb  vom  Rande  her  über  die  Granulations- 
fllebe  bintlberschiebt.  Hieran  nehmen  nur 
die  oberen  Scbiobten  der  Cntia  theil,  «Ibrend 
dielUg*  und  ScbwtiBdiBHii  wtdanSebldBi- 
h&uten  auch  die  SebleimdrÄiftii  in'  der  Narbe 
fehlen. 

W&hrend  dieser  Zeit  erfolgt  die  Um- 
wardlnng  iea  Granulationsgewebes  in  Rinde- 
gewebe, in  die  Narbe,  durch  deren  Schrum- 
pfung die  Wundränder  von  allen  Seiten  her- 
beigezogen werden,  was  aelbatversiftodlich 
«mao  lelebter  erfolgt,  je  bewegtieher  die  Haut 
ist  und  je  weniger  sie  durch  Toniehende 
Knochentheile  pespannt  wird. 

WuchcrndeGranulationen  deuten  immer 
darauf  hin,  dass  an  der  Wunde  irgend  etwas 
nicht  in  der  Ordnung  ist,  sei  es  eine  zu 
reizende  Behandlung,  ein  Hindemiss  fftr  die 
Vemarbung,  Mangel  eines  guten  Verbandes  etc. 

Im  Falle  sieli  der  Ueberii&atang  grosse 
Schwierigkeiten  entgegenstellen  sollten,  wäre 
an  die  Transplantation  und  an  plasti- 
sche Operationen  (s.  d.)  zu  denken. 

Ob  die  Heünng  einer  Wunde  mit  oder 
ebne  Eiterung  erfolgt,  bingt  einsfg  nnd 
•Hein  davon  ab,  ob  .in-  Inr  ction  stattge- 
Ainden  hat  und  ob  die  Wunde  aseptisch  er- 
balten  wurde. 

Bildet  sich  bei  einer  aseptisch  gebliebenen 
Wunde  aus  dem  Wundsecrete  eine  Kruste  über 
die  Wunde,  durch  welche  auch  weiters  die  In- 
vasion von  Mikroorganismen  verbindeit  wird, 
so  bann  die  Heilung  unter  den  Beborf e 
erfolgen,  ohne  dass  ein  Tropfen  Biter  som 
Vorschein  zu  kommen  braucht. 

Dasselbe  gilt,  wenn  wir  einen  ent- 
sprechenden Verband  anlegen  oder  durch  An- 
wendong  von  antiseptischen  Mitteln,  mit 
welchen  das  Wundsecret  rasch  eine  Kruste 
bildet,  auf  der  Wunde  selbst  eine  scbQtzende 
Decke  erzeugen. 

Jede  Entründung  und  Eiternng.  sowie 
die  abrigen  Wundkrankheiten  als  Kolhlauf, 
FUegnoii«,  Ljnpbgefltss-  nnd  TeneDentsta- 


dung,  Wunddiphtheritis,  Pjr&mie^  Septikimie, 
Starrkrampf  sind  onr  dweb  utfedion  der 

Wunde  bedingt.  Dfo  aHan,  bequemen  Sünden- 
böcke, die  VerkQbtnig  imd  das  schlechte  , 
Blut  u.  s.  w.,  können  bevtentage  nicht  mehr 
fBr  die  Verechlimnaning  einer  Wunde  ver- 
antworilieb  Mmaebt  werden.  Heute  trägt  der 
behandelnde  Thierarzt  namentlich  bei  Wunden, 
die  er  aus  coratiren  Zwecken  selbst  setzt,  den 
grOssten  Theil  der  Verantwoiiting.  Bs  liegt 
in  seiner  Hand,  ein^  If  il  in:*  yrr  primaui  zu 
erreichen,  vuu  jenen  Fallen  abgesehen,  in 
welchen  durch  die  Ungeberdigkeit  des  Thieres 
oder  das  Ungeschick  des  WartepersoniUes 
der  boabsichtigte  Heilerfolg  an  mebie  ge- 
miebk  wird. 

Die  Wundbehandlung  hat  die  Auf- 
gabe, jene  Bedingangen  herbeizuführen,  unter 
welchen  die  Natur  ungestttrt  ihre  Thätigkeit 
entfalten  und  eine  unmittelbare  Verklebnng 
herbeiführen  kann.  Am  ehesten  gelingt  una 
dieses  bei  Wanden,  welche  wir  selbst  aus 
irgend  einem  Grande  anlegen,  indem  wir 
darauf  Bflcksicht  nehmten,  solche  Wundfl&chen 
zu  setzen,  welche  sich  für  die  Heilung  per 
pritnam  eignen,  indem  wir  weiters  alles  kranke 
Gewebe  entfernen,  fftr  eine  exacte BlatstiUaag, 
genaues  Aneinanderbringen  der  Wnndll^lien 
und  ins!  :  !  ere  illr  Touatladige  Aaepsie  der 
Wände  sorgen. 

Es  dürfte  am  nreekmlssigsten  sein,  die 
Wundbehandlung  statt  langer  Auseinander- 
seti;uugen  über  die  Art  der  Durchführung 
derselben,  an  der  Hand  speeieller  FiUe  m 
besprecben. 

Nehmen  wir  ah,  es  bandle  sieb  um  die 
Bistirpation  einer  Nenbildung. 

Vor  der  Operation  hat  der  Tbierarzt  seine 
Hände  und  Unterarme  zuerst  gritndllehst  mit 
heissem  Wasser  und  Bürste  zu  reinigen  und 
hiebei  besonders  sein  Augenmerk  auf  die  Ent- 
fernung jeglichen  Si  'iniutzes  unter  den  Nägeln 
ood  im  Nagelfalze  zu  richten.  Hierauf  werden 
die  HIade,  um  die  Haot  von  dem  ebenfalls 
nnf  ihr  haftenden  Fette  zu  befreien,  welches 
die  Einwirkung  der  Desiufectionsmittel  auf  die 
etwa  noch  vorhandenen  Mikroorganismen  ver- 
hindern konnte^  mit  Alkoholftther  gewaschen 
und  dann  erst  desinftcirt  Die  Instramente 
müsse)-.  £,'leichfalls  keimfrei  gemacht  sein 
durch  Einlegen  in  Desinfectionsmittel  oder 
durch  Auskochen.  Statt  der  Schwämme, 
welche  nnr  schwer  aseptisch  zu  erhalten 
sind,  verwendet  man  sterilisirte  Tupfer 
(zusammengerollte,  hygroskopiaebe  Watte, 
welche  mit  Gaie  nmbiUU  iatj. 

Die  Haare  detTMeres  werden  nicht  allein 
an  der  Stelle  des  anzulegenden  Hautschnittes, 
sondern  in  grossem  Umfange  an  der  Geschwulst 
abrasirt.  Das  blo-s.se  Verkürzen  derselben,  wie 
es  noch  üblich  ist,  genügt  absolut  nicht, 
nachdem  an  den  Haarstoppeln  und  in  den 
Epidennisschuppen  tn;i';<enhaft  infectiüso 
£eime  sich  befinden,  lüerauf  wird  die  kahle 
Stelle  mit  warmem  Waaser,  Seife  und  Bürste 
gründlich  gereinigt,  mit  Alkoliolilther  ge- 
waschen und  dann  erst  deainfieirt.  Bei  sehr 
heiklldien  Operationen  (Laparotomie,  Darm< 
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schnitt  etc.)  empfiehlt  es  sich,  aach,  die  Um- 
gebung der  üperationsstelle  mit  desinficirter 
Leinwand  oder  Gaze  so  bedecken  oder  kleinere 
Thiere  darein  ganz  einzuwickeln,  weil  der 
Operateur  oft  unbewusst  seine  H&nde  mit 
einer  nicht  entsprechend  desinficirten  Haut- 
stelle in  BerQhrong  bringen  und  auf  diese 
Weise  später  die  Wunde  inficiren  kann. 

Hat  der  Operateur  selbst  alle  diese  Mani- 
pulationen an  dem  Thiere  vornehmen  mQssen, 
dann  wird  er  selbstverhtändlich  neuerlich  seine 
Hände  einer  Desinfection  unterziehen,  bevor 
er  an  die  Operation  geht. 

Von  der  die  (ieschwulst  bedeckenden, 
gesunden  Hant  sollte  man,  ganz  besondere 
Verhältnisse  ausgenommen,  nichts  entfernen. 
Die  Meinung,  dass  die  Hant  zu  weit,  zu  gross 
sei,  ist  eine  irrige:  die  Haut  ist  durch  die 
Geschwulst  bloss  hervorgedr&ngt  und  zieht 
sich  nach  Entfernung  des  Tumors  wieder 
zurück.  Hätte  man  sich  nun  verleiten  lassen 
und  ein  Stttck  derselben  weggeschnitten,  so 
wäre  die  Vereinigung  der  Ränder  ungemein 
schwer,  oft  gar  nicht  mehr  m<')glich.  Die  früher 
so  beliebten  Kreuzschnitte  sind  glcichfall:«  zu 
verpOnen,  da  durch  einen  einzigen  gcnUgend 
langen  Schnitt  auch  die  grösste  Geschwulst 
entfernt  werden  kann. 

Die  Blutstillung  rauss  strenge  durch- 
geführt werden,  u.  zw.  bei  ganz  kleinen  Ge- 
fässen,  wie  schon  erwähnt  wurde,  durch  Tor- 
sion, bei  etwas  stärkeren  durch  Unterbindung 
mit  aseptischem  Materiale  (Seide  oder  (Jatgut). 
Durch  Anwendung  der  chemischen  Blutstil- 
lungsmittel und  durch  das  GlQheiseu  würde 
man  sich  der  Chancen  einer  Heilung  per 
primam  freiwillig  begeben. 

Die  Schnittränder  der  Haut  miteinander 
in  Verbindung  zu  bringen  und  zu  erhalten 
unterliegt  gewöhnlich  nicht  besonderen 
Schwierigkeiten;  anders  verhält  es  sich  mit 
der  Forderung,  die  untere  wunde  Fläche  der 
Haut  und  die  durch  Lospräparircn  der 
Basis  der  Geschwulst  entstanaene  wunde 
Fläche  miteinander  in  richtige  Verbindung 
zu  bringen,  damit  eben  eine  Verklebung  in 
grOsstmüglichster  Ausdehnung  erfolge. 

Am  leichtesten  ist  dieser  Forderung  an 
•  Stellen  zu  entsprechen,  an  welchen  die  An- 

lage eines  gut  liegenden  Druckverbandes 
möglich  ist,  z.  B.  an  den  Extremitäten:  an 
anderen  Stellen  muss  es  der  Erfindungsgabe 
des  Einzelnen  überlassen  bleiben,  welche 
Mittel  er  in  dem  gegebenen  Falle  zur  Er- 
reichung dieses  Zweckes  anwenden  will.  Wie 
ich  mir  bei  Entfernung  von  Tumoren  in  der 
Gegend  des  Bnggelenkes  mit  Erfolg  helfe,  so 
dass  ich  z.B.  in  dem  Schuljahre  1892— 03  zehn 
Heilungen  per  primam  nach  einander  erzielte, 
zeigen  die  nach  Photographien  hergestellten 
Abbildungen  Fig.  Hil  und  2422.  ♦} 

Das  hie  und  da  gleichfalls  noch  beliebte 
Ausstopfen  oder  Austatni)oniren  der  Wund- 
höhle mit  Verbandstoffen  ist  nicht  nur  un- 
nöthig,  sondern  auch  ganz  schlecht  und 
widerspricht  durchaus  der  Idee  Liste r's,  denn 

•)  V({l.  .OesUrr.  MoD»t«8clirift  ftr  Tbiarheilknndo" 
Nr.  S,  1892. 


eben  dadurch,  dass  ich  die  ganze  Wundfläche 
mit  einander  in  Berührung  bringe,  verhindere 
ich  die  Ansammlung  grösserer  Mengen  von 
Wundsecret. 

Sollte  eine  solche  dennoch  zu  befürchten 
sein,  so  ist  durch  Einlegen  eines  Drainage- 


Flg.  2421,  liagbrnlonoperatioB. 


Fig.  Siii.  KngbenUnopentioiu 


rohres  für  den  entsprechenden  Abfluss  Sorge 
zu  tragen,  weil  sonst  die  Heilung  per  primam 
in  Frage  gestellt  werden  kann. 

Bezüglich  der  Zeit,  wann  die  Nähte  zu 
entfernen  sind,  wurde  schon  früher  das  Nöthige 
erwähnt:  ich  kann  nur  nochmals  vor  allzu 
frühem  Entfernen  derselben  warnen. 
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Denken  wir  ans  eisen  anderen  Fall,  u.  aw. 
wie  er  so  bftaflg  Torkeamt,  eine  durch  Haf- 
Bchlag  entatandene  gfooM  geUppte  Büemude 

an  der  Hinterbacke. 

Es  wird  wohl  Nienian<lein  mehr  einfallen, 
wie  dies  fröber  geschah,  den  Lappen  an  seiner 
Beils  ebrasehaMden,  weil  er  aBfeWeli  ab- 
stirbt und  eine  solche  ge'jnetschte  Wunde 
Qberhaupt  für  eine  Naht  nicht  geeignet  ist, 
die  Kinder  infolge  der  Qaetschnng  Dicht 
per  primam  heilen  können.  Dies  ist  gux  and 
gar  falsch.  Wenn  Ton  dem  Lappen  etwas  ab- 
stirbt, so  jjfcschieht  dieses  höchstens  an  der 
Spitse,  dort,  wo  die  £iuwirkang  stattfand; 
die  Binder  sind  Tollkoinnien  eetawrf,  gesund 
and  heilen  j^^r  i^rimam.  wenn  man  nur  die 
nOthigen  BediiiK'ung.  n  erfüllt.  Vor  allem  ist 
eine  gründliche  Reinigung  und  Desinfection 
vonaaehmen,  denn  eine  solche  Wände  ist 
immer  als  eine  stark  infldrte  ansasehen.  Die 
Blntnng  hat  in  der  Kegel,  wenn  <las  Thier 
*xar  Behandlung  kommt,  schon  auf^chArt. 

Nachdem  auch  hier  die  Wundrander 
raiirt  sind,  wird  die  Knopf-  und  Ents|>an- 
nangsnaht  angelegt.  Ist  durch  Zertrümmerung 
der  Muikfl  t-ino  H'iiili'  ir^vschalTen,  so  wird 
am  tiefsten  Paukte  der  Wunde  ein  Drainage- 
rohr  efngefBhrt  vnd  an  den  Nihten  ange- 
bunden, damit  es  nicht  herausfalle.  Bei 
blosser  Loslusnng  eines  Uautlappens  genügt 
did  Sintsgc  eines  kleinen  Streifens  Joduforni- 
nie  an  der  tiefsten  Stelle.  Die  Naht  kann  mit 
Ganmischleim,  Colludiurn.  Traumalicin,  Unna- 
schom  Jucklt'iin  bcHtriibfii  oder  mit  .loi'.oforui, 
DermatoL  Alumnol  etc.  bestäubt  werden. 

Hanaelt  es  sieh  am  eine  Wunde  mit 
Substanz  Verlust,  bei  welcher  di*^  .Anlage 
einer  Naht  nicht  thunlich  int,  so  wird  um 
ein  antiseptiscber  Verband  an  Stellen,  an 
welchen  die  Anlage  desselben  möglich  ist,  die 
besten  Dienste  leisten.  An  allen  Qbrigen  wer« 
den  wir  trachten,  die  Wunde  unter  dem 
Schorfe  heilen  zu  lassen,  dessen  Bildung 
wir  darch  x\ur>treaen  von  verschiedenen  Mit- 
teln (so  Jodoform,  Dermatol  n.  s.  w.  rein, 
oder  mit  indifferenten  Pulvern  gemischt)  be- 
filldern  können. 

Bei  der  Behandlung  der  Wanden  sollen 
wir  mit  stets  vor  Aagen  nalten,  dast  die  Er- 
haltung  der  Asepsis  der  Wunde  die 
Hauptsache  ist;  wie  wir  diese  erreichen,  ist 
ganz  gleichmütig.  Die  Zahl  der  antiseptiechen 
Mittel  ist  eme  grosae;  immer  wieder  taachen 
nene  anf  nnd  andere  rerschwinden,  weil  ihre 
Anwendung  ans  irgend  einem  Grunde  auf 
Hindemisse  stOsst  £s  ist  nur  xa  bedauern, 
daas  der  immerhin  gegen  frlher  etwas  com- 
plicirtere  und  umständlichere  Apparat  der 
Antisepsis  und  Asepsis  mit  seinen  AnsprQchen, 
verantwortungsvollen  Anforderungen  und  sei- 
nen kostspieligeren  Mitteln  manchem  nicht 
direet  damit  Aofgewaehsenen  alle  Last  be- 
nimmt, das  AltherkOmmlichi',  das  seinerzeit 
Gelernte,  olmeweiters  aufzugeben.  Es  geht 
aber  heutzutage  nicht  mehr  an,  z.  B.  eine 
Fliete,  mit  Sonde  und  Rinnmesser  in  einem 
Stacke  vereint,  einfach  aus  der  Westentasche 
hervortnholen  nnd  den  Aderlam  xn  ▼oUfBbren. 


Für  eine  jede  aus  einer  solchen  Nachlässig- 
keit und  Ignoranz  hervorgehende  Sch&digong 
des  Thieres  ist  der  Thierarzt  mit  Becht  zar 
Verantwortung  zu  ziehen.  Bei  einiger  Ueber- 
legung  der  jeweiligen  Verliiltnisse  lässt  sich 
auch  so  Manches,  was  auf  den  ersten  Blick 
eomplidrt  nnd  nndnrebfBhrbar  eebeint,  yw- 
einfachen  und  ermöglichen.  Der  praktische 
Thierarzt  tindet  Gelegenheit  genug,  den  an 
Iba  herantretenden  Aniorderungen  gerecht  zu 
werden  und  den  Segen  der  Erraagenschaften 
der  modernen  Chirurgie  auch  in  der  Thier- 
heilkunde >a  verbreiten.  /^ayer. 

Wudertem.  Cbristuspalme,  das  CastorOl 
liefernd,  8.neinns  eommnnis. 

Wunderblume.  Mirabilis  Jalapa  L. 
V.  1,  Nyctaginee.  ausgezeichnet  dadurch, 
dass  sie  auf  demselben  Jitengel  durcheinander 

ielbe,  rothe  and  geibrothbante  BiAtter  trägt, 
ie  sieh  xn  einer  bestimmten  Nachmittags- 
stunde (Offnen.  Die  Wurzel  führt  angenehm  ab, 
jedoch  etwas  leichter  als  die  echte  Jalape.  V/. 

WwMtorklM.  Oemeiaer  Steinklee,  siehe 
Melilotus. 

Wundernetz,  rete  mirabilo,  ist  ein  Ge- 
filssnetz,  welches  aus  der  Auflösung  eines 
arteriellen  oder  venösen  Gef&sses  in  eine 
grössere  Ansaht  feiner  netz-  oder  gefleeht- 
artig  aniistüniosirender  Gefäise  besteht,  die 
sich  wiederum  zu  einem  oder  zwei  Gef&BS- 
stinmea  lammeln,  welche  den  onprOagUdieB 

A 


B 


Fig.  24t3  Wand«ratti.  k  B«U  mir.  Mpol«».  B  Satt 
mir.  uDipolar«.  ■  xnfSliraBdM,  b  abfllhrMid«  0«iSat«. 

Verlauf  fortsetzen.  Nach  dem  Verhalten  der 
ein-  und  ausführenden  Gefisse  unterscheidet 
man  ein  Bete  mirabile  bipolare  s.  amphi- 
centricam,  wenn  die  Oeflsse  des  Wmder- 
netzes  dem  einführenden  Gef&ssstSnimchen 
gegenflber  wieder  zu  einem  oder  mehreren 
St&mmchen  zusammeaUeMeaf  eia  Bete  mirab. 
unipolare  s.  diffusum,  wenn  seine  aasfOhreaden 
Gef&sse  gesondert  in  Capillana  flbergehen 
(Fig.  14t8).  Nach  dem  Antheil,  den  entweder 
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nur  Arterlftn  oder  Venen,  oder  beide  zugleich 

an  der  Bildung  eines  Wundernetres  nehmen, 
unterscheidet  mau  ein  Rete  mirab.  simplex, 
auch  arterielles  oder  veoOm  WmcUnietz, 
und  ein  Rl-Ic  mirab.  compositura,  zusammen- 
gesetitc's.  gemischtes  odor  Zwillingswunder- 
netz,  wenn  gloich/eitig  arterielle  und  vend'^e 
Ge&ssneUe  sich  dorcbgreifen.  Nach  der  Yer- 
laafilwetM  nnd  Anordnung  der  Geflsie  im 
Wnnflemetz  hat  man  endlich  ein  Wtmdernetz 
mit  ätrahlung  der  Gef&SBe  (RMe  mirali.  radia- 
tum),  mit  netiförmiger  Anünlnunp  (Rete 
mirab.  reticnlatom),  mit  Federfahne  Ähnlicher 
Anordnung  (Rete  mirab.  pinnatifidum)  n.  dgl. 
anterschieden. 

Hinsicbtlicb  der  Bedeutung  der  Wunder- 
nette  eteht  es  wohl  fest,  dais  sie  «ine  Ver- 
langsamung des  Blntstromes  bewirlipn,  da 
die  Erweiterung  des  Strumbettes,  die  vtr- 
niehrte  Reibung  von  Seiten  der  Gefässw&nde 
die  Geschwindi^eit  eines  Flfissigkeitsstromes 
Tennindert.  Ob  die  EmttmuigsTorgftnge  bie- 
dureh  beninf!n<>3t  werden  sollen,  mnss  dahin 
gestellt  bleiben. 

Bei  nnseren  Hauss&ugethieren  sind  Wun- 
dernetze zu  beobaoliti  n :  in  der  Schädelhöhle 
dor  Wiederkäuer  und  des  Schweines,  in  der 
I'mgebnng  der  Hypophysis  cerebri,  zwischen 
der  Dura  mater  nnd  der  knöchernen  Sch&del- 
baeia  an  der  Carotis  interna  und  in  Verbindung 
mit  Zwpi'rfrn  der  Art.  condvloidea  und  verte- 
bialis,  in  der  Augenhöhle  der  Katzen  an  der 
Art.  uja-tillaris  interna.  Ein  mikroskopisolies 
Wundemetz  stellen  die  Glomeruli  der  Bow 
man'schen  Kapseln  der  Nieren  dar.  £m. 

Wunderpfeffer.  BngUsehes QewUri,  siehe 
Pimeuta  officinalis. 

Wanderaalt.  Glanhersab,  Sal  miiabile 

Glanberi,  s.  Natrium  i^nlfnricain» 

Wnnrffleber.  b.  Piebs  r. 

Wundheftnadeln,  ä.  Nadeln. 

WuiiMnfsoUoaakraaliheiten  sind  solche 
Krankheiten,  die  ihren  Ursprung  ans  einer 
Wunde  nehmei  und  von  dort  ans  fiber  den 
ganzen  Urganisiauü  in  Form  einer  Allgemein- 
infection  sich  ausbreiten.  Znnfichst  wäre 
hierher  zn  zälilen  das  Wundfieber,  (s.  dieses), 
durch  Aufnahme  von  Zerfalleprodncten  aus 
frischen  Wundflächen  bedingt,  eine  weitere 
Reibe  von  Krankheiten  entstehen  durch  Ver- 
nnreinigangen  der  Wanden  mit  tersehiedwen 
specifischen  Mikroorganismen.  Zu  diesenKrank- 
beiten  sind  zu  zühlen  1.  Die  vnn  Wandflächen 
ausgehenden  weit  verbreiteten  pblepnonösen 
Entzündungen  der  Haut  und  des  subcutanen 
Bindegewebes,  die  durch  specifische  Mikro- 
kokken  verursacht  werden,  i.  Das  Wundery- 
sipel  oder  eine  oberflächliche  UautentzflodanE 
dorch  Eindringe»  von  Erysipelkohken  ttnd 
Streptokokken  veranlasst  (s.  dieses).  3.  Die 
Wunddii>htherie  oder  diphtlieritischen  Processe 
anf  der  Wunde  durch  Gegenwart  von  I)iph- 
tberiebacillen  bedingt,  (s.  diese).  4.  Gangrä- 
nöse Proeesse.  die  ron  der  Wände  aasgehend 
bedeutende  Zerst-.rnngen  in  der  Umgebung 
der  Wunde  anrichten  und  schliesslich  zum 
Tode  durch  putride  Vergiftnng  führen  können. 
Hier  wirken  eine  Menge  Ton  Fftnlnissbaeillen 


nnd Kokken  nnd  deren  Prodncte  aal  die  Ge- 
webe und  scliHesiBlich  auf  leu  Gr>samrntorga- 
nismuä  ein  und  bewirken  eine  Vergiftung  mit 
Fäulniss  and  Zerfallsprodacten  (putride  Into- 
xication).  3.  Die  Septicriniie,  welche  durch 
Eindringen  specifischer  septischer  Bacillen 
Ton  der  Wunde  aus  erfolgt.  Die  septischen 
Bacillen  sind  bisher  aar  bei  kleineren  Thieren. 
Kaninchen,  Meeisehweinchen,  Mtnsen  g«iM 
festgestellt  und  näher  orforscbt.  Bei  erosssD 
Haubthieren  und  den  Menschen  bilden  sie 
noch  eine  Streitfrage  und  in  der  Menschen- 
heilkiuide  wird  eine  darcli  Kokken  und  Strepto- 
kokken vernraacbte  Se|'tik&niie  angenommen 
(W'dil  eine  Mischfunn  und  besn-r  als  Septico- 
pyämie  zu  bezeichnen).  6.  Die  Pj&mie,  die 
dnreh  Anfiithnie  ton  nodiilctrien  Elterkoklen 
fMierororcn«.  Stre)itococca8,  Staphylococ-u^ 
pyogenes)  in  die  Lymph-  und  Blutbabn.'n 
und  Weiterentwicklnng  der  Mik'roorgani.smeti 
in  inneren  Organen  entsteht.  Alle  bei  den 
Wundinfectionskrankheiten  mitwirkenden  Mi- 
kronrganismen  ]>r<«duriren  schüdliciie  Stolfe, 
erregen  ein  mehr  oder  weniger  hochgradiges 
Fieber,  das  aber  bei  Oangr&n,  putrider  'Ver- 
giftung und  Septicämie  meist  vor  dem  Tode 
und  während  der  Agonie  einem  Sinken  der 
Temperatur  unter  die  Norm  Platz  macht. 
Näheres  s.  bei  Wandfieber,  Phlegmone^  Ery- 
sipel. Diphtherie,  Gangrän,  putrider  Ver- 
giftung, Ssptiklmie,  P;^mi«  nod  Se]>tico- 
pyämic.  Semmir. 

WniNlklfle,  Anthyllis  Talneraria  H.  d.). 
Futterpflanze  fttr  nicht  zu  kalkarme  Sand- 
boden und  auch  für  bessere  Uödan,  ausge- 
zeichnet durch  grosse  Widerstandskraft  gegen 
Dürre,  Winterkälte,  Verträgliclikeit  mit  siol» 
selbst.  Wird  am  be-tcn  wahrend  derBlüthe 
gemäht:  der  erste  Schnitt  rauss  aber  schon 
vor  dem  Blüthenansatse  Mnommen  wer- 
den, da  sonst  «in  «weiter  Schnitt  nidit  «r- 
reiclibar  i?t.  Man  verzichtet  allordingfs  mei- 
stt'Uä  auf  2wei  Schnitte,  da  man  auch  von 
einem  Schnitt  su  viel  Futtertnass«,  iri«  Ton 
zwei  Rothkleeschnitten  erhält. 

Die    mittlere    ZussuunensetzaDg  des 

Jrünen  Wnndkless  bersehnet  sieb  nadi 
.  Küli  n  wie  folgt: 

151—23  8,  im  M,  19  0  %  Trockenaubstaw 
2  4—  2  8  ^  n    2  6  „  Stickstoff h.  Stoib 
0-4—  0  (]        .,     n  5  .,  Rohfett 
7-2— „   „    U  2  „  stickstofTfr.Estractst 
7"6   »  «    5-5  „  Hohtaser 
1  't  „  Asche. 
Rinder  und  S  eh  a  f  e  fressen  ihn  im  grünen 
ZuHtande  meistens  gern.  Er  verursach  t  nie  Trom  • 
melsucbt,  schmeckt  jedoch  wegen  seines  hoher» 
Gerbsinregebaltes  bitter,  wirkt  adstrinftreBd 
und  kann  nie  als  alleiniges  Putter  fBr  Mikli- 
kflhe  dienen,  da  nach  Verfütterung  grosser 
Mengen  Milch  und  Butter  einen  bitteren  Ge- 
schmack annehmen.  Man  baut  ihn  für  Milch- 
vieh am  besten  mit  Gräsern  (s.  Kleegras)  an. 
Mit  Gräsern,   sowie   mit  Hopfenklee,  Wei.ss- 
klee  and  Hopfenlazerne  gemischt,  liefert  er 
ferner  ein«  TortrelFIiebe  8ch»fw«ide  und 
aveb  ein  sehr  gutes  Mftbfutter  itlr  Schafe, 
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w&hrend  der  juoge  grflne  Klee  allein  ffir 
Schafe  wegen  seine«  hohen  Wassergehaltes 
nur  ah  Nebeikliitter  verwendbar  ist.  Pferde, 
inweilei!  andi  Ochten  und  Kflhe.  Ter« 

schmäh'  n  ien  grfloen  Wundklee  wtgen  seines 
bitteren  Geschmackes,  der  übrigens  beim 
DQrrhea  weniger  stark  hervortritt.  Die  Dürr- 
h  eib  «r  eitu  n  g  erfordert  indessen,  wegen 
der  zähen  Beschaffenheit  dieser  Futterpflanze, 
oft  lange  Zeit,  and  es  mass  zu  derselben  der 
£iee  schon  bei  beginnender  BlQtbe  gem&ht 
werden,  (In  tonit  bi^  Trodknen  sn  viele 
Blflthen  abfallen. 

Dürrhöu  enthält  nach  J.  Külin: 
83-3— 89-5,  im  M.  84  9  Vo  Trockensubütiiiii 
7-4— 13-8  „  „    9-7  ^  ätickstoffh.  Stoffe 
I-S—  3-3   „   „    2  4^  Rohfett 
35-i— 43-9  „   „  38-4  „  stickstofWr.Extmctrt. 
i7-0— 38-0   „   »  28  4  „  Holifaser 
n  „    6  0  n  Asche. 

Wundkleeheu  ist  für  alle  Wied  pt- 
käner  ein  gut  passendes  Hauptfutter;  iiir 
seine  Verfatterung  an  Pferde,  die  dasselbe 
nilerdiajn  meistent  nagern  fimnen,  gelten 
•out  «e  fllr  Ltneme  und  Kothklee  aufge- 
stellten Vorsc!irif(' n  Auch  bezüglich  seiner 
Verdaulichkeit  dürfte  sich  der  Wundklee 
Ihnlich  wie  die  letzteren  beiden  Pflanzen 
verhalten.  —  Der  WuTülklr"^  v;[rd  von  einer 
besonderen  Kostart  ( L'rtdo  Authvllidis)  be- 
fallen. "  A//. 

WiiMIUulfeii  der  FBsse  «re^et  sich  bei 
Thieren,  die  bnrftnt  lingere  Zeit  liindnieii 
auf  harten,  steinigen,  unebenen  Strassen, 
Chausseen  und  Wegen  arbeiten  oder  mar- 
lohiren  roflssen,  wie  namentlich  inTreibheerden, 
BOgen  sie  ans  Bindern,  Schafen  oder  Schwei- 
nen beeteben.  Fenchtes  Wetter  begünstigt 
das  Wundlanfen,  denn  die  Feuchtigkeit  er- 
weicht das  Horn  oder  bei  anderen  Tbieren, 
deren  ZehengUeder  nicht  Ton  einero  Horn- 
schuh  umffeben  sind,  das  hornartige  Epithel, 
es  wird  schneller  abgenützt  und  derart  ?er- 
dflnnt  oder  zerstört,  dass  es  den  unterlieeenden 
Weichtheilen,  betonden  der  Fleltcneohle. 
keinen  genflgenden  Sebntz  gegen  Dmek  nnd 
Qaetschung  beim  Auftreten  darbietet,  diese 
entzünden  sich  und  schmerzen.  Es  bandelt 
sich  hier  vor  Allem  um  das  Sohlenhorn,  es 
wird  bei  strapaziösen  Märschen  mehr  Horn 
abgerieben  als  nachwacbsen  kann,  besonders 
stark  wird  die  Abnützung  des  Sohlenhorns 
an  der  Zehe.  Bei  Schafen  klemmen  dch  Öfter 
soglMch  Selwrati,  Send  nnd  Steineben  in  den 
Klaaenspalt  ein,  dieser  entzündet  sich  und 
sondert  aiter  ab,  das  dadurcli  bedingte  Lahmen 
wird  d«)n  Moderhiuke  genannt  (s.  d.). 
Ebenso  wie  die  Bodenbeschaffenheit  und 
Dienstleistung  hat  auch  die  Huf  form  auf  das 
mehr  oder  weniger  leichte  Durchlaufen  Ein- 
floss;  flache,  spitze  und  volle  Uufe  disponiren 
•ehr  dasD,  weil  bei  ihnen  die  ganze  Soblen- 
fl&che  mit  dem  Boden  in  Reibung  tritt  oder, 
was  fSr  Vollhufe  gilt,  gar  nur  die  bervor- 
nwOlbten  Theile  derseloen.  Stallkähe,  bei 
lenen  mit  der  Zeit  die  Zehen  za  lang  werden, 
vertragen  Xltidie  aelir  eohle^t,  hiev  reibt 
eich  da»  Hern  «a  den  Balten  idinell  dqreli, 
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die  Fleischballen  werden  leicht  gequetscht. 
Meistens  laufen  sich  Pferde  und  Rinder  haupt- 
iiclilich  die  Hufe  oder  Klanen  der  Vorder- 
beine dnreh,  denn  der  Hornschuh  ist  hier 
nicht  allein  dOnner,  als  an  den  Hinterbeinen, 
i  die  Vorderbeine  haben  auch  den  grOiseren 
I  Theü  der  KOrperlast  zu  tragen.  Die  EntzQn- 
i^-mr:  ipT  Fleiachsohle  und  der  Fleischbullen 
kauii  aui  den  Fleiscbstrahl  und  das  Strahl- 
kissen  übergreifen«  der  Schmerz  beim  Auf- 
treten and  das  dadurch  veranlMSte  Lahmen 
wird  dann  vm  so  stirker,  wir  finden  an  den 
dnrchgelanfenen  Stellen  grosse  Empfindlich- 
keit, ungewöhnliche  Wärme  and  Hitze,  blutig 
infiltrirtes  Horn,  blntig  unterlaufene  und  ge- 
schwollene Weichtheile,  nicht  selten  auch 
Eiterung  nnd  jauchige  Absonderung.  In- 
folge des  Schmerzes  beim  Auftreten  fussen 
die  Thiere  zaghaft  und  treten  auf  dem  lei- 
denden Fnsse  nicht  gehörig  doreb,  derOaafr 
wird  trippelnd,  klammrig  und  gespannt,  bei 
grosseren  Schmerzen  vermeiden  die  Thiere 
möglichst  das  Belasten  der  huf-  oder  klauen- 
kranken  Gliednaaee.  Bei  Thieren,  weiche 
weitere  Ifftredie  auf  Cbanraeen  machen  eollen, 
verhütet  man  am  besten  das  Wundlaiifon  dur  h 
guten  Huf-  nnd  Klauenbeschlag.  Wo  ein 
solcher  nicht  angänglich  ist,  mflssen  die  Thiere 
während  des  Transports  genügende  Kuhe- 
pansen  haben.  Die  wuiidtu  Füsse  sind  zu 
kühlen  und  antiseptisch  zu  verbinden,  ganz 
besonders  ist  f&r  den  freien  Abfluss  des  Eiters 
in  sorgen,  damit  sieh  derselbe  nicht  vertetit 
und  die  tiefer  gelegenen  Fusstbeile  nicht 
angreift.  Sehr  günstig  wirkt  auf  die  wunden 
Fflsse  der  Weidegang  anfWleaen  mit  weichem, 
etwas  feuchtem  Boden.  Anacktr. 

Wandmieobung,  saure,  Miztura  vnl- 
neraria  acida  [.\rquebusade).  Eine  reizende, 
adstringirende,  früher  viel  gebrauchte  Mi* 
schung,  bestehend  aus  1  Acid.  sulfuric.  dil., 
3  Spiritus,  6  Essig  und  1  Honig;  das  ehe- 
malige Theden'sche  Schusswasser.  VogU. 

Wandacliwamai,  Polvporns  fomentarina. 
S^pticnm,  s.  Agaricus  Chtnurgomm. 

Wmdaprttze,  s.  Bpiftien. 

Wundsfeln.  Eine  complicirte  Schmchc 
von  .Alaun,  Salmiak,  Eisenvitriol,  Grünspan 
und  Kupfersulfat,  das  ab  Blntstillnngemlttel 
unter  dem  Namen  Lapis  miraculosus 
fruLier  in  grossem  chirurgischem  Ansehen 
stand.  Vogel. 

Warf.  Die  Aosseie  Oeffnang  der  weib- 
li^en  Zeugungstheile  nennt  man  hei  dem 
Pferde  den  Wurf  oder  die  Scham.  Der  Wurf 
ist  durch  das  Mittelfleisch  vom  After,  unter 
dem  er  seinen  Sitz  hat,  getrennt  und  besteht 
ans  zwei  neben  einander  liegenden  glatten 
Hantfalten,  welche  die  Oeffnung  veriehfieaten 
1  lassen  nnd  Lippen  des  Wiufea  genannt 
werden. 

Bei  Stnten,  die  mehrmals  gefohlt  haben, 

sowie  bei  alten  abgetriebenen  Thieren  sind 
diese  Falten  schlafi;herabhängend  und  runzelig. 
Nach  innen  setzt  aieh  der  Warf  als  Scheide 
fort  (8.  Scham).  Gratmtmn. 

Wurf  ist  der  Oeaammtiiegiiff  aller  anf  ein- 
mal ven  einer  Hflndin  geworfenen  Jungen.  Gm» 

SS 
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Wyrfklemmer.  Das  sog.  Ringeln  der  Kahe 
oder  Heften  der  Scbamlippeo  bei  Kühen  ge* 
Seheiden»  bezw.  Gebftrmuttervorftlle  kann 

»ar  Vermeidung  der  Torkommenden  Nachtheile, 
bei  den  bekannten  Metboden  (a.  Bingeln),  mit 
einem  Instrument,  aasgefSlirt  werden,  mittelst 
welchem  die  Wurfbiinder  von  Terschic '.euer 
Grösse  säbr  leicht,  fait  schmerzlos  f&r  den  Pa- 
tienten, mit  absoluter  Sicherheit  der  Finger 
dea  Opernteait,  wngetecbt  und  in  nach  Belie- 
ben tn  fixirender  sMInng  eingelegt  werden 
können. 

Der  von  rair  hierzu  constrnirie  Apparat. 
kuraweg^Wurfkleramer*'  genannt,  hat  die  Form 
eines  Greifzirlvids,  der  aus  einem  linken 
(Fig.  S4t4  I  L)  und  einem  rechten  Aime 
(Fig.  242 ^  I  R)  bestellt.  Am  linken  Arm- 
ende befindet  sich  eine  CanOle,  in  welche 

Senan  der  Stiel  (Fig.  34U  I  e)  dee  Kork- 
altera  (Fi?.  2424  I  a)  mit  dem  Korke 
(Fig.  I  b)  passt  uud  leicht  ein-  ond  ausge- 
schoben  werden  kann.  Am  rechten  Armende 
(E'ig.        I  B)  befindet  «ich  eine  Fflhxang 


(Fig.  Ht4  I  f)  mit  einer  Compresascheibe 
oder  Klemmplatte  (Fig.  2424  I  e).  In  die 
Führung  passt  geuau  eine  Stahlnadel  (Fig.  II) 
mit  einem  beiderseitig  seharf  meijserfürmig  zn- 
geachliffenen  vorderen  Knde  (Fig.  S424  II  B) 
nikd  einetn  itompfen,  staffelftlrmfgen  mit 
einem  Oehr  versehenen,  liintoreu  Ende 
(Fig.  2484  II  B).  Die  Nadel  ist  circa  1« 
cm.  lang,  9  mm.  breit  und  2  mm.  dick 
und  passt  in  einen  Handgriff  oder  Heft 
(Fig.  2424  II  C). 

Der  Handgriff  der  Nadel  ist  mit  einer 
Scheide  verMheo,  in  welch'  letstere  die  Fin- 
del mit  Ihrem  einen  oder  andern  Ende  ein- 
geschoben werden  kann.  D'--  Handgriffscheide 
u%  nicht  durchgehend  und  es  i«t  auf  das 


untere  Ende  (Fig.  «424  II  B)  ein  Korkiap- 
fen  eingetrieben  als  Schutzstelle  für  die  Nadel 
beim  Nichtfi^ebrauche,  indem  die  Nadel  als- 
dann mit  der  Spitze  in  den  Kork  eingesto- 
chen wird,  während  sie  beim  Gebiaache  om- 
gekflhrt  in  der  Sebeide  aiCti 

Ein  Bundhaken  i  FI-  2i24  I  Ä)  dient 
dazu,  die  Stellung  der  Arme  L  and  B  ge- 
genMitig  in  regnhren. 

Das  Wurfband  (Fig.  2424  III)  besteht 
an»  Messing,  hat  ein  vorderes  mit  zwei 
Oehren  (circa       cm.  Ton  einander  entfernt) 

versehenes,  umgebogenes  und  ein  hinteres, 
mit  einem  kleinen  Haken  versehenes,  sonst 
aber  gerade.'^  Ende  (i  nnd  h).  Je  Btcb  der 
Grosse  der  Schamlippen  braucht  man  gtOa« 
sere  oder  kleinere  Warfbänder. 

üm  die  Operation  aasznfQhren,  klemmt 
man  mit  den  beiden  vordem  Enden  des 
Wurfkleramers.  durch  Yorwärtsschieben  des 
Buiulhaken.-.  die  Sihamlippen  etwas  unter 
dem  obern  Scharaspaltwinkel  so  tief  aU  mög- 
lieb  nnd  «lemlich  fest  snsammen.  1>areb  den 
gegenseitigen  Drack  des  Wurfkleramers  auf 
die  Schamlippen  wird  das  BInt  zum  Theil 
aus  den  Blutgefässen  hinausgetrieben,  somit 
kann  die  Operation  fast  ohne  Bintongen  nnd 
beinahe  sdimeRlos  «usgefBbrt  werden.  Knn 
wird  die  Stahlnadel  mit  dem  Oehrende  B 
in  die  Scheide  des  Handgritles  eingesteckt, 
80  dass  die  stafTelfOrmige  Seite  nach  vorne 
gerichtet  ist.  und  so  mit  der  Spit/e  B  durch 
die  Führung  f  an  der  Compreät.plaltc  e  und 
durch  die  beiden  Schamiippen  in  den  Kork  b 
eingestochen.  Die  Thiere  empfinden  beim 
Durchstechen  fast  keinen  Schmeir  nnd  es 
genügt,  im  Momente  des  Diirrhstechens.  das 
Aufheben  eines  Vorderfusses  des  Patienten 
durch  einen  Gehilfen.  Der  Bundhaken  wird 
jetzt  weggenommen  nnd  der  linke  Arm  des 
Wurfklemmers  von  rechts  nach  links  wegge 
zo?«  n,  und  es  bleibt  der  Korkhalter  mit  dem 
Kork  an  der  Nadelspitze  stecken.  Die  Nadel 
wird  mit  dem  eingestochenen  Korke  im  Kork- 
lialtT  nnch  etwas  nachgeschoben  und  die 
btiiden  letztci'äu  von  der  Nadelspitze  dann 
entfernt.  Ebenso  kann  der  rechte  Arm  des 
Wurfklemmers,  nach  Wegnahme  des  Hand« 
griffes  mit  der  FOhmng  und  Compresascheibe 
von  link?  nach  rechts  entfernt  worden.  Das 
Wurfband  wird  mit  dem  geraden  oder  Ha- 
kenende so  in  das  NadelOhr  eingebingt, 
dass  der  Haken  nach  aussen  m  liej^en 
kommt  und  die  N^tdel  mit  dem  stafieUunni- 
gen  Fjn<i  hnitt  nach  vorne  gerichtet  ist  und 
so  saramt  dem  Warfband  dnrch  die  Scham* 
lippen  gezogen  werden  kann.  Sftmmtliche 
Wurfbänder  .-iiid  an  d^n  Oelironden  umgebo- 
gen und  verhüttu  somit  üa.s  L»urchgleiten. 
Nachdem  das  Wurfband  durch  die  Scliani- 
lippen  gezogen  ist,  wird  das  Hakenende  nach 
Entfernung  der  Nadel  umgebogen  Uttd  in 
das  Oehr  tin^ri  hangt.  Oft  brancbt  n  ein, 
zwei,  selten  mehr  Bänder. 

Die  Operation  kann  möglichst  schnell 
(das  Einlegen  eines  Wurfband-s  nimmt  kaum 
eine  Minute  in  Ansprach)  ansgefUhrt  werden. 
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Diese  Methode  bat  sich  auch  bei  K&beu 
itach  Reponirang  des  Uterus  sehr  gotbewlbil. 
iro  Vorfallbandagen  den  Dienst  versagten. 

Bei  bocbtr&chtigea  Küben  habe  ich  sehr 
bäofig  die  Operation  Torgenommen.  ohne  Qble 
Folgen  beobachtet  la  haben,  nnd  eekann  da* 
Wnrfband  bis  xnin  Eintritt  der  Gebartswetaen 
ohne  Bedenken  liegen  gelatien  werden. 

Beim  Wognehmen  dei  Wturfbaudes  wird 
der  Hake»  ausgehlnfl,  die  Oehrseite  etwas 
gestreckt  und  bo  von  rechts  nach  links  aus- 
gezogen. Bei  jewi'iliger  sofortiger  Reinigung 
des  Wnrfbatules  kann  letstaret  wiederholt 
verwendet  werden. 

Iitteimtili'.  „0«9t«TraleliIf«1i*  HgmtMotalit  fir 

Thiorlieilkonde,'-  Tihr-  Kr.  <t.  muimmmm. 

Wirfmethoden,  s.  Werfen. 

Wurm  (Hautwnrm),  Malleus  ftreimftteatti, 

Farcin,  Farcv,  Farcino,  Mal  de  verme,  ungar. 
Bör  F^reg,  russ.  Lichoi,  span.  lamparones  ist 
eine  Form  des  Roties  (s.  Kotz),  gehört  za 
den  Gew&bria&ngelQ  mit  einer  Gewfthrszeit 
von  30  Tagen  In  Oeeterreicb,  6  Tagen  in 
Hamburg,  14  Tagen  in  Baden,  Bayern  und 
Hessen,  15  Tagen  im  Xiinigreicii  Sachsen, 
tO  Tagen  iro  schweizer  Concordat.  '28  Tagen 
in  SMheen-Meiningen,  HUdborgbatiaen,  32 
Tagen  in  Wthrttemberg  nnd  4f  Tagen  In 
Sachsen-Gotha.  Auf  dem  tliierär/.tliclien  Con- 

fress  in  Wien  1865  sjtrach  sich  die  Mehrzahl 
er  Tliierfuzte  für  eine  1  itägige  Gevv&hrsfrist 
&ns.  Mittel,  welche  im  Thierhaudel  angewandt 
werden,  um  den  Wurm  zu  veniecken,  sind : 
Beschmieren  der  Haut  an  uen  wurmigen 
Stellen  mit  Strauenk  >th.  Ausschneiden  der 
Wttnnbenlen  nnd  Wurnige.schwnre  oder  Aue- 
brennen  der>elben  mit  dem  GlIlbelBen  oder 
Zerstören  luit  Aet^mitteln 

Mittel  um  den  Warm  kflnstlich  vontt« 
täuschen  sind  mechanische  und  chemuebe 
Heizungen  der  Haut,  subcutane  Injection 
scliarfe  reizende  Entzündung  erregende  Mittel, 
Kinschieben  verecbiedener  Salze  in  Sub- 
etans  unter  die  Hant  nnd  Anwendong  von 
Aetzraitteln.  um  Beulen  und  Ge.'-chwüre  zu 
erzeugen.  Wirkliche  Wunnneubildungen  lassen 
eich  aber  dadnreh  nicht  herrorrnfen. 

Warm,  s.  Tollwprm. 

Wurmaneurysma,  s.  Aneurysma. 

Wumbrut  Unter  Wurmbrut  versteht  man 
die  Eier  der  Eingeweidewürmer,  wohl  auch 
von  Pentasfnma  (Filiifloch) :  man  sagt  dann, 
CS  sei  von  Thieieu  Wurmbrut  aufgeiiummen 
worden,  wenn  sie  mit  dergleichen  Eiern  ver- 
unreinigte Fntljeratoffe  genoiien.  lo  dase  dieee 
Gelegenheit  finden,  sieh  in  aen  ihnen  tu» 
sagenden  Organen  zu  Würmern  heranzubilden. 
Es  kommen  hier  vurzQglich  die  Eier  von 
Band-  und  Spulwürmern,  von  Filarien,  Oxya- 
ren,  Strongyliden,  die  Embryonen  der  Echinor- 
rliynchen  und  die  Cercarien  (Distomenbrnt) 
in  Betracht,  lieber  die  Art  der  Einwanderung 
und  die  dadurch  den  Haustbieren  erwach- 
senden Naehthefle  s.  die  einseinen  Wnim« 

aiten.  Anader. 

Wurmfarn.  Farnkraatmannlein ,  siehe 
Aapidinm  PUix  mas.  - 


Wurmrörmige  Bewegung,  s.  Peristaltische 
Bewegung. 

Wurmgrae  oder  Wurmkraut.  Spigelia 
anthelmia,  Gentianee  Nordamerikas,  ein 
dem  Nicotin  oder  Lobelin  ähnlich  wirkendes 
Gift  —  Spigelin  enthaltend,  das  gegen 
Ascariden  einen  snverlissigen  fUPeet  ansllbt, 
bei  uns  aber  wenig  flblich  ist.  In  .seinem 
Heimatlandc  gibt  man  da.s  aus  dem  Kraut 
und  RhizoD)  dargestellte 

Extractuin  Spigeliae  fluid  um  Hun- 
den 1 — 8  g,  mehrere  Tage  nacheinander,  zu- 
letzt ein  .\bführmittel.  Spigelin  tf'dtet  in 
grossen  Gaben  durch  L&bmuogde«  Bespira- 
tionseentmnie.  Ton  derselben  wirknng,  nnr 
etwas  schwächer,  ist  die  Spigelia  mary- 
landica  von  Cäyeiioe  oder  Brasilien.  Unter 
WuRBkrant  versteht  man  in  manchen  Ländern 
anch  den  gleichfalls  woimtreibenden  Bainfam, 
Tanacetum  vulgare.  V^itt. 

Wurmkuchen,  Warmlecken.  Sie  werden 
hauptsächlich  gegen  seuchenhaftes  Auftreten 
von  Würmern  bei  Lämmern  und  Schafen  ge* 
bra'i'ht,  also  vornehmlich  bei  der  Magen- 
wurmseuche  (Strongylus  contortusj  und  der 
Bandwurmsenche  (l'änia  ezpansa),  und  wer- 
den hiesn,  wenn  es  sich  um  Behandlung  von 
HeerdelcTanlchelten  bandelt,  die  mehr  billigen 
Anthelminthica  verwendet,  wie  Rainfarn, 
Wurmfarnpulver,  Wermnth,  Kalmus,  Koch* 
salz,  Theer  etc.  Praktisch  brauclibar  hnbOB 
sich  rnmentlich  die  Wurmkncben  von 
Spinola  erwiesen,  bestehend  aus  dem  Pulver 
v(in  Tanacetumkraut,  Kalmuswurzel  und  Theer 
je  1kg  mit  Kochsalz  O'Ökg,  Mehl  und  Wasser 
m  enem  Encben  gemaent  nnd  getroehnet. 
Das  Pulver  eines  solchen  Kuchens  mit  2'ök 
Haferschrot  vermengt,  ist  für  lOÜ  Schafe  be- 
rechnet. Als  Wurmlecke  kann  auch  das 
Zürn'sche  Wurmpulver  dienen,  bestehend 
aus  Tanacetum,  gebrannten  Knochen  je  2^0  g, 
Wermuth  und  Kalmus  je  500  g,  rohem  Eisen- 
vitriol 75  g.  Die  Mischung  wird  mit  Koch- 
salz und  Haferschrot  als  Iieeke  für  100  Lämmer 
wöolientlich  einmal  vorgesetzt.  Fftr  K:l1ber 
und  Lammer  gibt  man  auch  wohl  das  Wurm- 
mittel tiüssig,  z.  B.  jedem  Stück  10—30 
Tropfen  OL  C.  0.  in  i—%  EsalOffel  voll 
Branntwein.  Gertaeb  hat  die  sehr  wirksame 
Caibolsäure  vorgeschlagen,  z.  B.  100g  von 
ktiterer  mit  400  g  Spiritus  und  GuO  g  Wasser, 
täglich  ein  Esslöffel  voll  jedem  Schafe  ein- 
zugeben. Selir  einfach  ist  auch  die  Verbin- 
dung von  Kochsalz  mit  .*o  viel  flüssigem 
Buchentheer  innig  vermischt,  da.ss  ersture« 
eine  goldgelbe  Farbe  annimmt  oder  mischt 
man  gewObnliehen  GTantmss  (Fnligo  snlM* 
dens)  als  Pulver  einen  Theil  und  Kocnsalz 
drei  Theile  und  gibt,  wie  bei  Theer  und 
Salz,  jedem  Schafe  oder  Lamm  10— IBg 
täglich  mit  Haferscbrot  nnd  seist  die  Be« 
handlung  3—6  Tage  lang  fort.  Hat  man  et 
bauptsächlicli  mit  liandwürmeni  zu  tliun;  so 
verordnet  man  jetzt  auch  für  Lämmer 
Kamala  oder  Koso,  je  sn  4— 6  g.  als 
Pnlvfr  mit  Milch  oder  Glyc»  rin  auf  einmal 
nüchtern  zu  geben.  Von  der  Arecanuss 
braucht  man  10— S5g  pro  dosi,  am  besten 

«8* 
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mit  1— S  BtslOff«!  ToU  GlAobMulx.  Die 
Doiis  Tom  p{eriB»«r«ii  Kalivni  ftr 

Lämmer  ist  O'l— 0'12,  aufgelßst  in  Schleim 
oder  Milcb,  drei  Tage  hinter  einander  in 
feben;  vom  Kos  in  0*2  g  mit  etwas  SOssholz- 
paWer.  Glflcklicberweise  haben  die  genannten 
Wurmseuchen  zur  Zeit  nicht  entfernt  mehr 
die  Bedeutung  wie  früher.  Die  zuletzt  ge- 
numton  Uittel  sind  flbrigens  sehr  wirkaun, 
•I  Dlln4Mi  dabei  ab«r  aneb  jene  Uttel  be* 
Aobtet  werden,  welche  als  Prophylaxis  gegen 
die  Anfiiahme  der  Wormbrnt  auf  den  Weiden 
dienen  und  kau  dabei  krftftige  Ffttternng, 
eine  Beigabe  Ton  aromatiicbbitteren  Mitteui 
mit  Znsati  Ton  Eisen  nnd  Kochsalz  nicht 
entbehrt  werden.  Die  sog.  Wurmplätzchen 
(San tonin pastillen,  Trochisci  Santonini)  mit 
Hehl  nnd  Zaeker  bereitet,  wie  sie  aneh  in 
der  Handepraxis  Verwendung  finden  kOnnen, 
enthalten  0*03— O  OS  Santonin.  yo^e/. 

Wur  m  k  a  ch  en.MitArzneistoffen  versetzte 
bcotartige  FottercoDaerren  (e.  BrotfÜttening), 
welcbe  den  Tbierat  vaiibrilcht  wenImL  tm 
denselben  sog.  Wonunittol  (■.  d.)  in  leidlter 
Weise  beiiobringeil.  Pfiff. 

WurMleidea,  a.  INitomatosis,  Taeniosis, 
Spolwflrmer,  Lungenwnnnkrankheit ,  Einge- 
weidewflrmer,  Ascariden,  Hunde-,  Hühner- 
Gänse-,  Enten-  und  Taubenkrankheiten. 

WimnitM,  Antiparaaitica  Vennifaga, 
Saatoniii,  Sementneae,  Bpbolaa  Witnakttcben. 

Wnrmmoos,  Wurm t an  g.  Korallenrooos, 
mit  Kalk  incrastrirte,  kleine  korallenartige 
Strinsschen,  ein  OemeDga  Ton  oft  mehr  als 
30  verschiedenen  Arten  Ton  Seeal^en 
(Blflthentange,  Florideen),  die  an  den  felsigen 
KtUten  Corsikas  und  Sardiniens  gesammelt 
werden  nnd  in  denen  bald  diese  oder  jene 
Algenurt,  besoBders  Corallina  offielnalia, 
Oigartinahelminthochorton  n.  s.  w.  Torwiegen. 
Die  graaruthe,  innen  weisse  Masse  hat  unan- 
genehmen Seegeruch,  salzigen  Geschmack 
and  wird  ala  Yolkamittel  gegen  Dannwflnner 
beim  1CeiM«b«B  oder  wegen  dei  Jodgebaltet 
als  Eropfinittel  (xn  1 — 8  g)  angewendet.  V/. 

Wirnrindenbaam.  Geoffroya  retosa 
(Andira  surinamensis),  Legvminoae  SnrinaikB, 
in  den  Apotheken  als 

Cortei  Geoffrojae  surinamensis 
bekannt  und  gegen  Wtlrmer  sehr  wirksam 
in  der  Doae  von  0*5 — S'O  oder  im  Decoct  fdr 
den  Meneeben  n  iO— 98  g  avf  iSO  g  Mitttr 
mit  Honig.  Antlhelminthiscn  ist  das  weisse,  in 
heiasem  Wasser  lösliche  Alkaloid  Geoffroyin 
(BaiinamiB).  Cortex  Geoffroyae  jamai- 
ceniie  kommt  tou  dem  westindischen  Wnrm- 
rindenbanm  nnd  wird  wie  oben,  jedoch  als 
Abfbhnnittel  gt^brancht  ^f'^'A 

Warnsanen,  Zittwerbiathen,  Flore«  Cinae, 
a.  Santonin. 

WirwaaiienSI.  Das  in  der  IcTantinischen 
Cina  (Semina  Cinae,  Zittwersamen)  enthaltene 
fttherische  Oel,  welches  den  gleichen  Geruch 
wie  die  Droge  bat,  aoa  CioH^aO  bestehend, 
▼om  ipee.  Oewicbt  01^10— 0*915,  jedoch  trägt 
es  zur  wnrmtreibenden  IHrkong  der  Zittwer- 
samen nicht  bei.  Loeiisth. 

WwintMiik  a.  Wnmimoo». 


Waratvergiftuf.  Wenn  Wurstwaaren 
Beetandl^eile  entbaite»,  welebe  io  CMbrnng, 

Zersetzung  flbergegangen,  oder  ans  verdorbe- 
nem Fleisch,  aus  Fleisch  erkrankter  oder  ver- 
endeter Thiere  bereitet,  bezw.  nachträglich  von 
Bacterien  dnrchwnchert  worden  sind,  entsteht 
eine  Gruppe  von  schweren  Krankheitssympto» 
mt'ii,  welche  zunächst  in  Erbrechen,  Durchfall 
und  rasch  eintretender  Schwäche  bestehen 
nnd  denen  dann  anflbUende  eerebrale  Erschei* 
nungen  nachfolgen,  welche  schon  in  knrxer 
Zeit,  in  wenigen  Stunden  oder  Tagen  zum 
Tode  fähren  können.  Der  fieberhaften  Er- 
krankung liegt  oinettbeila  die  Aolnabme  von 
Mikroorganiamen  tn  Grande,  weldie  efn» 
septische  Infection  hervorrufen,  andern« 
tbeils  die  Bildung  chemischer  Giftstoffe, 
organischer  Basen  oder  alkaloidiscber  Fäal- 
nissproducte  im  KOrper,  welche  als  das  Er- 
gebnis» des  Stoffwechsels  von  Spaltpilzen 
anzusehen  sind,  durch  welclie  es  gleichzeitig 
ancb  in  einer  Intoxication  kommt,  ftbnlicn 
wie  diel  bei  der  Anftiabme  von  Firttenihen 
oder  bei  der  Fleischvergiftung  zu  geschehen 
pflegt.  In  den  meisten  Fällen  liegt  bei  der 
Wnrstvergiftnng  also  Infection  nnd  Inteli- 
cation  zugleich  Tor.  Unter  den  oiganiaeben 
Basen,  welche  mter  genannten  Ufflständen 
zu  Stande  kommen  und  die  als  Ptomalno 
oder  Tozalbomine  bekannt  sind,  finden 
sieb  banptsieiblieb  eoldie,  welebe  naeb  Art 
der  Cadaveralkaloide  wirken  und  deren  Action 
mit  der  der  pflanzlichen  Alkaloide,  wie  des 
Atropins,  Curarins,  Strycbnins,  Muscarins,  Mor- 
phins ttbereinituDDmen(Brieger),  die  Folgen  sind 
in  der  That  aneb  Llbmnng  bestimmter 
Muskeln,  namentlich  kleinerer,  wie  z.  B. 
der  Augen,  des  Scblundkopfes,  des  Larynx ; 
in  dem  Ulde  der  Wurstvergiftung  gehören 
daher:  Erweiterung  der  Pupillen,  Ptosis, 
Accommodations-  und  Motilitätsanomalien  des 
Auges,  erschwertes  Schlucken,  beim  Menschen 
«UM  SpiacbatOrnngen.  Bei  ersteren  Symptomen 
-fit  banpteleblieh  das  erst  nenerdings  ent* 
deckte  Ptomatoatropin  im  Spiele;  wmn 
es  zu  Schwindel,  Schlafsucht,  blutiger  Diarrhöe 
mit  rasch  folgendem  Collaps  kommt,  SO  bat 
hauptsächlich  eine  Ptomalnvergiftang  dnreb 
das  Sepsin  stattgefunden  (Bergmann). 

Die  Erscheinungen  nach  Aufnahme  von 
Fleisch,  das  von  Thieren  stammt,  welcbe 
namentildi  an  pyämiaeben  oder  septikämisebein 
Zuständen  erkrankt  waren  (sog.  Fleischver- 
giftung), können  sich  demzufolge  nicht 
wesentlich  von  denen  der  Wurstvergiftung 
unterscheiden,  doch  treten  bei  der  Fleiichp 
Tcrgiftung  mehr  die  Zeichen  Stüter  Gebim- 
depression  nnd  die  einer  rasch  entstandenen 
Gastroenteritis  henror,  während  das  Bild  der 
Vergiftung  dnreb  Flache,  Hlringslidcei, 
durch  das  Auftreten  von  cerebralen  Reizungen, 
Muskelkrämpfen,  epileptoiden  Zufällen  mit 
nachfolgender  Lähmung  des  Schlundes,  zo- 
weilen  aneh  derSebnerren  ansgeteicbnet  iat. 
Der  rasebe  Tod  erklärt  sieb  ans  der  starken 
Vermehrung  der  eingeführten  Bacterien  und 
der  reichlichen,  fortgesetzten  Ptomalnpro» 
daction.  Li  aU  diesen  Intodeatloniliik« 


Digitized  by  Google 


WXJBTZIT.  —  WUBZBL8TBCSEK. 


487 


liefort  di«  A.atopsie  wanig  Mwtoiiusche  Aof- 
Mhnmf  iiMiieiiflicIi  keine  epMlfiMh«»,  wu 

indeas  ebenfalls  etwas  Charakteristisches  an 
sich  hat.  Uebor  das  Verdnbnia«  von  Wfirsten 
and  die  Behandlmg  dtr  Tecgiftiing  siehe 
Botulismus.  Vogel. 

Wurtzit,  ein  hezagonal  krystaUisirendes, 
mit  (ireenockit  isomorphes  Mineral  .  von 
br&anUchacbwaner  Farbe,  Glaagianz,  der 
Hbto  8'8~4  md  dem  spee.  Gewichte 
3-98— 4  07.  Chemisch  gleich  Zinkblende  (Zn  S) 
mit  etwas  Fe  S.  Ornro  in  Bolivia,  aU  ober- 
fl&chlicbe  Umwandlung  auf  AnÖDongjiaiu* 
krystallen  Ton  Felsubdny».  ASeov. 

Wurzel  (botanisch),  i.  Badix.  Wttriel« 
itock,  Rhizoma,  s.  Radix.  'Wttrielehen, 
■.  fiadicella,  Radicula. 

Wurzelfrüchte.  Pflanzen,  welche  wegen 
ihres  saftigen,  fleischigen  W>ir?f>1k''ir^pr^;  cul- 
tivirt  werden  und  die  in  der  Laridwirthächaft 
theils  als  Fattermittel,  theils,  weil  sie  fQr  die 
Zockerindiuitiie  und  Sjrnipf^iication  im 
Grossen  mgebaot  wnden  (Zaekerrtben,  Holtr- 
r&ben),  oder  weil  sie  endlich  zum  Theil  auch 
ela  QemOsepflansen  dienen,  eine  grosse  Rolle 
ipieleit.  Die  fleischigen  Wnneln  derselben  be- 
stehen ans  saftreichem,  nur  wenig  verholztem 
Gewebe,  welches  besonders  reichhaltig  m 
leichtverdaulichen  ,  stickstofffreien 
Nihr Stoffen  (Rohrzacker  and  Stärke)  ist 
Dagegen  eatiialten  eie  nnr  geringe  Mengen 
von  Stickstoffsabstanzen  (Albumin,  AmiJe, 
Salpetersäure  and  Ammoniaksalze),  sehr  wenig 
Fett  ood  nater  den  Aschebestandtheilen  viel 
Kaliam,  aber  wenig  Kalk  and  Phosphorsänre. 
Ifaa  nahm  frtther  an,  daes  sie  wegen  ihrer 
Leichtverdaulichkeit,  wenn  in  grossen  Mengen 
neben  Banhfatter  verabreicht,  eine  erhebliche 
VerdannngsdepressioQ  auf  dieaea  und  anf  noch 
andere  mitversebrte  Futtfnnittf«!  ausüben, 
was  jedoch  nnr  in  ganz  unweseuilichem 
Grade  der  Fall  ist  (vergl.  EnoUengewUchse). 
Damit  die  Wnrselfrftehte  «elbet  mOglicbat  gut 
Terdant  «nd  aasgentttrt  werden,  nratB  man 
Gir,  wrni)  sie  in  grösseren  Mengen  verfüttert 
werden,  ioitBer  in  Vermischung  mit  holzfaser- 
nkheB,  trockenen  Korzfattermitteln  verab- 
reichen. Als  alleiniges  Fattermittel  sind  sie 
für  unsere  Ilausthiere  nicht  gat  geeignet, 
schon  deshalb  nicht,  weil  eie  zu  wasserreich 
und  za  arm  an  stickstoffhaltigen  Nährstoffen 
nnd.  Die  letxteren  bestehen  «ndem  in  einem 
grossen  Theil  aas  Nichteiweiss.  Ganz  unge- 
eignet sind  sie  wegen  ihres  grossen  Waäser- 
gebaltes  fOr  Thiere,  wie  z.  B.  Fohlen  im 
ersten  Lebensjahre,  die  intensiT  eniihrt  wer- 
den mfissen.  Sie  dürfen  den  letilerm  nur  in 
geringen  Mengen  als  diätetisches  Beifutter 
Terabfolgt  werden  (Möhren).  Bähende  oder 
wenig  arbeitende,  kaltbltttiKe  Pferde  dürfen 
eventuell  auch  grössere  Gaben  erhalten.  FQr 
Schafe  sind  sie  wegen  ihreä  Wa^üerreicU- 
tiiams  aach  nar  als  Neben-  oder  Beifutter 
venrendbar,  and  selbst  das  gegen  eine 
wieeeri^  Smibmng  weniger  empfindliche 
Rindvieh  verfällt  nach  verfütterung  za 
noeeer  Rabenmengen  h&ufig  eigentbAmUchen 
Knakheftaeneheinangen  (der  log.  BBben- 


ataape).  Yerb&ltnissm&stig  die  grOssten  Qaan- 
tltftten  Toa  WortelfrlleMett  rertragen  die 

Schweine,    besonders    die  Mastschweine, 
welche  sie  auch  sehr  gut  verdauen  und  aus- 
nützen. 

Die  Würz  elf  rüchte  müssen  behafs  Yer- 
fütterang  zunächst  gereinigt  (gewaschen) 
worden,  damit  die  Thiere  nicht  durch  Auf« 
nähme  erdiger  Sabst&nzen  an  Verdanonga» 
stümngen  erkranken.  Ist  es  doch  sogar  voT' 
gekommen,  dass  Kühe  an  Bleivergiftungen 
erkrankten  und  grossentbeilä  verendeten,  weil 
sie  nicht  gat  gereinigte  Rüben  gefressen 
hatten,  die  von  eanen  Aeker  herrührten,  der 
dnreh  ein  Flüsiehen  Ubereehwemmt  gewesen 
war,  das  an  Bleiwerk-n  vurbeifliosst.  Häufig 
ist  femer  eine  entsprechende  Zubereitung 
der  betreffenden  WurzelfrOchte  durch  S^r- 
kleinern,  Kochen,  Dämpfen  fs.  d.)  erforderlicli. 

Bei  starker  Verfütterung  von  Wurzel- 
früchten ist  die  Hitverabreichong  von  Koch- 
sall besonders  heüaam.  —  Aach  das  Blatt- 
werk der  WnrselMchte  ist  xnr  Fdttemng 
mehr  oder  minder  gut  verwerthbar.  Die 
wichtigsten  Warzelfrüchte  sind:  die  Ronkel- 
rüben  (Zaekerrüben),  Kohlrüben,  Wasser- 
I  rüben,  Futterkohlrabi,  MohrrQben,  Pastinake, 
Ciehorie,  Kerbelrübe,  Schwarzwurzel  und  der 
Mährrettig  (  >,  J. )  PtU. 

Wurzelfatter,  s.  Wnrzel&üchte. 

WindfewlMm,  s.  WvnelMohte. 

Wurzelstecken  (s.Fn  Titan  eilen  and  Hel- 
lebor us).  Zum  Zwecke  der  Derivation  bat 
man  früher  sehr  häufig  Fontanellen  gelegt 
(gesetzt  gesteckt)  und  dain  Leder  (Leder- 
stecken) oder  Filz  verwendet;  aach  die 
Niesswnrzel  (Christwurzel,  Gillwurz:!  ; 
Schneeroae,  Schneegatter,  Germer)  bat  man 
daza  benBtat  nnd  die  Operation  das  Wnrtel- 
stecken  genannt.  T>n-  Wnrrf^lst^rkrn  war 
beaondersi  in  der  bujatiischen  Praiis  ein- 
geführt 

Bs  gibt  zwei  solche  Wnraelm:  die  weisse 
nnd  die  «ehwarse  NiesswurteL  Die  wein»« 

Nic^-wnrzH  (nadiy  ITrllebori  albi  a.  Ulli« 
zoroa  Veratri,  weisse  Uermerwarzel)  bildet 
einen  daamendicken  Wurzelatedc  mit  zahlrei- 
chen starken  Fasern,  den  man  nach  V«3tün- 
digem  Einweichen  im  kalten  Wasser  in  zwei 
H&lfrcii  der  in  7 — limm  dicke  Scheiben 
schnitt  und  eine  oder  zwei  derselben  in  die 
Fontanelle  legte  —  oder  man  nihte  ein  Stade 
des  Rhizoms  aaf  ein  Band  and  zog  dieses  als 
Eiterbuid  unter  die  Haut  der  Thiere.  Uertwig 
liess  die  V  ur/  l  8—10  Tage  liegen,  ohne 
dass  sie  zerstörend  wirkte,  obgleich  schon 
nach  einigen  Standen  eine  oedeotende  serOse 
Infiltration  der  Sabcatis  and  nach  einigen 
Tagen  Eiterung  erfolgt  —  Die  schwarze 
Niesswursel  (Rad.  s.  Rhizoma  Hellebori 
nigri,  schwarze  Germerwurz-l)  ist  pin  hasel- 
nussgrosäer  Worzelstock  mit  langen,  raben- 
fedencieldicken  Fasern;  diese  werden  zusam- 
meagebnnden  nnd  in  eine  Tasche  im  sabon* 
tanen  Gewebe,  slso  unter  die  Haut  gesteckt 
und  nach  2i— 28  Stunden  wieder  entfernt 
Den  Faden,  mit  dem  die  Warael  sosammea» 
gebunden  war,  Uess  man  rar  Fontsadl' 
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wunde  heraushängen.  Schon  nach  einigen 
Standen  stellte  sich  eine  entsQDdliche  An- 
schwellunp  mit  reichliolier  Exsudatiun  ein. 
Man  hat  dabei  zuweilen  Encheinungeu  einer 
Y«rBtrinlntoxicfttion  (Unruhe,  Zockun- 
gmif  Schwe?^s,  Brechneigung)  beobachtet,  so- 
gar den  Tud  der  Tbiere  eintreten  sehen;  ja 
bei  einer  Schafheerde  von  SSO  Stttck  sah 
Mftllerin  Wien  nach  dem  Legen  von  Fon- 
tknellen  mitm«ifirar«e1  araBntstbein  ein  Drit- 
tel an  Tetanns  (Verunreinif:  inr  1  r  W  irroln 
mit  TetaousbaciUen  ?)  verenden-  Bemerkte  man 
■nehdem  Wnnelstecken  ungünstige  Erschei- 
nungpn,  so  mnsste  die  Wurzel  sofort  entfernt 
werden,  zur  Vermeidung  übler  Zufiilli^  wurde 
empfohlen,  die  Niesswurzel  vor  dem  Gebrauche 
in  £iBiK  einzutauchen;  die  getrocknete  Wnr- 
sei  soll  Immer  ent  in  Waaier  erweicht 
«erden. 

Dft>  War*  eist  ecken  geschab,  indem 
mm  mit  einem  schmalen,  epitten  Bistouf 


1  die  Haut  durchstach  und  mit  dem  Messer 
oder  mit  einem  Pfriemen  die  Wurzel  am 

,  dtinnen  Ende  anspiesste  und  unter  die  Haut 
ins  Zellgewebe  einführte.  War  dieses  gesche- 
hen, 80  hielt  man  mit  einem  Finger  der 
linken  Hand  durch  Druck  die  Wurzel  fest, 
zog  den  Pfriemen  zurück  und  drückte  die 
Wundr&nder  zusammen. 

In  Belgien  soll  man  eine  Bnnbot- 
binm warsei  statt  der  NiesswQrsel  bei 
Schweinen  benütit  haben.  Da  Stückchen  von 

!  Wolfsrailchpflanzeii  jeder  Speeles  in  kleinen 
Wunden  binnen  wenigen  Stunden  sttrke  An- 
schwellungen nnd  dann  Eitern ripi^n  Tiengen, 
so  benützte  man  (Mi gel  in  Fiiiikn  ich)  die 
Stengel,  nachdem  man  ihre  Haut  abgeschabt 
liatte,  ganz  so  wie  die  Niesswurzel;  man  liess 
die  Sttlekeben  1— t  Tage  liegen.  Das  Wnn«l> 
steck  Ti  i  '  obsolet.  /JAv*» 
Wuth,  s.  Hundswntb. 


X,  in  UtMfn  medidniseben  nnd  tbiei^ 
IntUoben  Sehriftbn  dw  Zeieben  fBr  Unze. 

Xaintrallles,  ein  englischer  VoUbluthengsit, 
geb.  Y.  Fiageolet  a.  d.  D^liane.  Der- 
selbe gewanb  nnter  anderem  la  Ponle  d'Essai, 

la  gründe  Poule  des  Produits  u.  s.  w.  Später 
als  Vaterpferd  aofgestellt,  erwies  er  sich  ancb 
«Is  solebes  erfolgreich.  Seine  Kinder,  tob 
welchen  sich  bereits  im  Jahre  I^'M  Fanfare 
bemerkbar  machte,  gewannen  18^2  auf  den 
Flachbahnen  Frankreichs  140.933  Francs.  G». 

Xanthaematlna  s.  Xanthaemntinnni  (von 
inv^^;,  gelb ;  atfia,  Blut),  das  Xsntbinwtin, 
ein  gelber  BlutfarbestofT.  .Uacker. 

Xtfelhln,  C,U«N«0,.  wurde  zuerst  als 
Beetnndtfaeil  von  roenscblichen  Harnsteinen 
entdeckt,  später  als  normaler,  in  sehr  geringer 
Menge  Torkommender  Bestundtheil  der  Thier- 
harne aufgefunden.  Da«  Xanthin  ist  der  Re- 
präsentant einer  im  Thier-  und  Pflanzenreiche 
weit  verbreiteten  Gruppe  von  Körpern,  der  sog. 
Xanthin kOr per,  zu  denen  beispielsweise  das 
Guanin,  die  Harnsäure,  aber  auch  Coffein, 
Tbeobromin  und  andere  gelÄnm.  Bezüglich 
ihrer  Entstehung  nimmt  man  an,  dass  sie 
Umfrandlnn^'sproduetedeseigentlichenEiweiss- 
köri'er^  i!e^:  Zf^lkorncv  i'c-,  Xni'leins,  dar- 
stellen. Demgemäss  ündet  mau  sie  am  reichlich- 
sten in  jenen  Organen,  welche  Bildnngsstitten 
kemhältig^er  lymphoider  Zellen  sind,  also  in 
der  Milz,  Leber.  Pankreas,  im  Hoden,  in 
kern  reichen  Secreten,  Caviar,  Sperma  des 
Lachses,  in  den  Pflanzensamen,  m  Lupinen 
nnd  MaMcefmlingen.  in  den  Theebllttem. 
Das_  Xanthin  enthält  ein  At  im  San  -  rst  iT 
weniger  als  die  Harnsäure.  In  grosserer  Menge 


I  erbtltman  es  darcbflSnwMnni^  Yen  salpetriger 

Säure  auf  Guanin.  Man  löst  10  g  reines 
Guanin  in  einem  heissen  Gemisch  von  150  g 
Wasser  und  20  g  concentrirter  Schwefelsäure, 
kühlt  auf  70— 8Cr  C.  ab  und  setzt  allmälig 
eine  Losung  von  8  g  salpetrigsaurem  Natron 
hinzu.  Man  lässt  erkalten  und  filtrirt  nach 
i— 2  Standen  das  geOUte  Xanthin  ab.  Um- 
stittdtteher  ist  die  Barstellang  ans  Harn, 
aus  diesem  wird  es  nach  Entfernung  der 
Phosphate  und  der  Harnsäure  mit  salpeter- 
saurem Silber  als  kry. -l  lII  i  isches  Xanthin* 
äilberozjd  gefällt,  welches  in  verdünnter  k  . 
ebender  Salpetersäure  löslich  ist.  Das  X 
stellt  ein  aus  mikroskupi sehen  Kugeln  be- 
stehendes Pulver  dar,  welches  sich  erst  in 
1186  Th.  kochenden  Wassers  lOst,  es  bt 
«ehr  leicht  lOslich  in  Kalilauge  und  daraus 
durch  Säuren,  sogar  durch  Kohlensäure  fäll- 
bar, aber  nicht  durch  Salmiak.  In  Ammoniak 
ist  es  leichter  lOsUch  als  Harnsäure.  Beim 
Eiliitien  sersettt  es  sieb,  ohne  zu  schmelzen, 
unter  Abgabe  von  Kohlensäure.  Ammjni.ik, 
Blausäure  und  Cjan.  Aus  dem  Bleisalz  ent- 
steht bei  der  Einwirkung  von  Methjljodid 
Theobromin.  Es  verbindet  sich  mit  Mineral- 
säuren nicht,  aber  mit  Essigsüure,  auch  mit 
Basen  bildet  es  Verbindangen.  Als  Reactio- 
nen  auf  Xanthin  werden  sameist  die  beiden 
folgenden  benStst:  I.  Dampft  man  Xanthin  mit 
mässtg  concentrirter  Salpetersäure  ab,  so 
hinterbleibt  ein  gelber  Rückstand,  der  auf 
Zusatz  von  Kali  (aber  nicht  von  Ammoniak) 
gelbrotb  wird,  und  sich  beirn  Erwärmen 
Violettroth  ftrbt.  »  Man  erwärmt  Xanthin  mit 
frischem  Chlorwaiser  und  einer  Spur  Salpeter- 
säure, bis  die  Gasentwicklnng  anfhOrt,  ver- 
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dnn<itet  dann  vorsichtig  zur  Trockne  und 
setzt  den  Kückstand  unter  einer  Glasglocke 
Ammoniakdämpfen  au.  D«r  Bflekstaud  fftrbt 
sich  dann  roMorotb.  Lathttk. 

XiMMim  (tob  lavIM«,  gelb),  dts  Xan- 
tbin,  eine  8aners.tnlTnrme  Harnsüure.  Anr. 

Xanthinn  (von  4uvdo;,  gelb),  die  Spitz- 
klette. Anaeier. 

Xanthiam  spinosuTn.D urnige  Spit 3- 
klettp,  Arabrosiacee  L.  XXI.  5,  »oll  sehr 
wirk  n,i  ^  v 'cn  die  Wiith  sein  and  ist  schon 
fniber  in  Frankreich  aU  Propbylacticam  ge- 
biMesen  Hcotebeo  vnd  Thi«fen  (ak  PitlTer 
oder  im  Thee)  gegeben  worden.  In  neuester 
Zeit  wird  von  Rnssland  aus  da»  Mittel  wie- 
derbolt  ond  dringend  empfohlen  and  für  den 
Meng'-h»^n  zü  50 — 100  g  pro  die  verabreicht. 

Xantliiam  Btramariam.  Gemeine 
Spitzklette,  an  Aeckern  und  Wegen  wachsend, 
von  «Uan  Compositen  durch  die  eiogetchlech- 
tigeo  BIfldien  und  dnrch  die  bldbende,  die 
Frucht  umgebende  Hülle  der  KOpfcben  aus- 
gezeichnet, enthält  in  Kraut,  Wuneln  und 
Frttcbten  viel  Farbstoff,  wird  daher  viel  zum 
Färben  verwendet.  l'c^el. 

Xantbokon,  rhouiboedriscU  krystallisircn- 
des  Mineral,  papierdflnne  hezagonale  Tafeln 
bildend.  Pomeranzengelb,  ffelblichbraan,  dia- 
mantglänzend,  sehr  darebefebtig.  Härte  t— S'B, 
%p*jr.  G^'w.  :y() — Chemisch  eine  Verbin- 
dung von  Schwelelsilber  und  Öcbwefelarsen, 
Ag»  S,„.  Im  Kolben  leicht  aebinelzbar 
nnter  Abgabe  von  Schwefelarsen,  welches 
snblimirt.  Freiberg,  Knpferberg  in  Schlesien. 

B/aas. 

XaathoDhylla  ».  Xanthophyllam  (von 
{sv»oc,  gelb;  <^6XXov,  Blatt),  das  Blattgelb, 

der  gelbe  FarbfitofT  der  Ptlnnzen.  Anaeier. 

Xanthorrhiza  apiifolia,  öelbwurzel  Nord- 
amerikas, Ration  culacee,  wirdgans  wieColambo 
al s  e in d e n Darm tonisirendesMitteUEaf^iiXfin- 
tborrhizae)  gebraucht  und  viel  gerfihmt.  i'J. 

Xaatiioxydam  (von  lavdo'c,  gelb;  H&i, 
lauer),  das  H  imoxyd.  Anacktr. 

Xenicum  (.vun  iivo«,  fremd),  das  Pfeil- 
gift der  alten  Gelten.  Anaektr. 

Xeiophon,  geb.  349  v.  Ohr.  in  Atbeo« 
gest.  259  V.  Chr.  zu  Corinth,  war  Feldherr, 
Landwirtb,  Jäger  und  Schriftsteller  in  di>  s.  n 
Branchen,  gab  auch  ein  grosseres  Werk  über 
Reitkunst  herau.  Abltitntr. 

Xeranthemnm  annunm,  Strohblume. 
Wildwachsende  Sjnantheree,  welche  gegen 
chronische  Blasenleiden  sehr  wirksam  sein  soll. 
Van  verwendet  die  Blatben  (Flores  Stoe- 
ebado«)  alt  Thee.  Vogti. 

Xeraphiam  Xr>riun3(von 4"»]päv. trocknen), 
daa  trockene  Heilinittel,  das  Streupulver.  Am^ 

Xwtdwa  (von  4t^pö<,  troeken;  aipiia, 
HMt).  die  Harthilutigkeit.  Anacker. 

Xerapbtbalna«  (von  ir^pö;,  trocken; 
lf#«X)t^,  AtBfe),  das  trocken«  Auge,  die 

trockene  Augenentzündnng.  Anacltr. 

Xerosis  (von  s'^,pc><;,  trocken),  das  Aus- 
trockli--;]  Anacktr. 

Xeaia  s.  xesmas  (von  4*tv,  scbabenj,  das 
Schaban.  Amtdttr, 


Xestron  (von  (ely.  scbaben),  das  Schab- 
eisen, der  Kratzer.  Anacker. 

XJphotfes  s.  xipholdos  s.  xipholdous  (von 
4i<po«,  Schwert;  sldos,  Gestalt,  schwertfArmig. 

Amtktr. 

Xiphodon,  ein  ünterg^eächlecht  von  Ano- 
plotherinm.  gehört  zu  den  Säugethieren  der 
mittleren  Tertiärzeit;  es  zeiehset  sich  durch 
schlanke  und  zierliche  Formen  ans  und  bildet 
den  directen  Uebergang  von  den  Dickhäutern 
zu  den  Wiederkäuern.  Diese  Hufthiere  bo- 
sasaen  nor  zwei  Zehen  und  hatten  geschlossene 
Zabnrciben,  oben  nnd  nnten  je  aeebs  Selmeide» 
Zähne,  an  welche  si -h  H.T^kz&hne  anschlössen, 
welche  durch  ihren  Bau  lebhaft  theils  an  das 
Gebiss  der  Dickhäuter,  theils  an  jenes  der 
Wiederkäuer  erinnern.  Xiphodon  gracile  wnrda 
In  tertllren  Gype  von  Paris  gefanden.  Das* 
selbe  näherte  sich  in  der  Form  den  Gazellen, 
besa.s.s  die  GrOssc  einer  Gemse  and  hatte 
einen  dern  benttgen  MoschubirBcbe  Ibniidien 
Knochenbau.  KouJelka. 

Xylaglon  s.  Xylagium  (von  4üXoy,  Holz; 
^[7(0;,  heilig),  daa  Heiligien',  Pocken-  oder 
FranzoaenhoU.  Aiteuhtr, 

XylMWttla,  Casaia  lignea,  Holfkaaefe. 
Malabarzimmt,  der  Zimmtkassie  ähnlich, 
dient  zum  Verfälschen  des  Zimmtes,  schmeckt 
aber  mehr  sebleimig  nad  herbe,  als  wUnig 

Vogel. 

Xylol,  Xylole.  Xylol  ist  ein  dem  Benzol 
homologer  Kohl'-n  iv.i-serstoff  und  zwar  Dirne* 
thjlbenxol,  C«  (G  H,),.  Es  gibt  3  isomere 
Eoblenwassentoffe  dieser  Zusammensetanag, 
Ortho-,  meta-  nnd  para  Xylol,  welche  aämmtlicb 
im  leichten  äleinkoblentbeeröl,  d.  h.  in  dem 
zwischen  136— 140"  C.  siedenden  Antheile  des 
SteinkohlentbeerOla  n.  iw.  in  Aberwiegeader 
Menge  meta  Xylol  enthalten  rind.  TUnitHeb 
werden  dieXylole durch üeberleiten  von  Sr  tliyl- 
chlorid  Qber  auf  76  bis  80°  C.  erwärmtes  Toluol 
bei  Gegenwart  von  AluniniumchUrid  erhalten. 
Die  Trennung  der  isomeren  Xylole  von  einander 
gelingt  durch  Schwefels&ure.  Beim  Schütteln 
von  rohem  Xylol  (welches  ein  Gemenge  der 
8  isomeren  Xylole  darstellt)  mit  gewöhnlicher 
Beb  wefelstnre  gehen  nvr  roeta-  nnaorUio-Xylol 
in  LCsung,  pura-Xvlrl  bV'ibt  ungelöst.  Man 
verdännt  die  saure  Flüssigkeit  mit  Wasser, 
entfernt  die  freie  Schwefelsäure  mit  Barium- 
carbonat  und  neutralisirt  dann  mit  Soda. 
Beim  Eindampfen  krystallisirt  erst  ortho- 
lylolsnlfouBaures  Natrium,  aus  welchem  beim 
Erhitzen  mit  concentrirter  Salzsäure  ortho- 
Xylol  vom  Siedepunkt  141*  C.  bei  756'Smro 
Atmosphären  Druck  erhalten  wird.  Das  Xylol 
wird  in  der  mikroskopischen  Technik  als 
Anfbellnnnmittel  verwendet,  ausserdem  dient 
es  aor  Beratallnng  kflnstlicbei  Farbstoff«. 

LitKtth. 

Xylallth.  Holzstein,  unter  hohem  Druck 
und  mit  cheroiAchen  Mitteln  aus  Sägemehl 
hergestellte,  steinharte  Masse,  deren  Platten 
zu  FussbOden  und  als  Wände  dienen,  welche 
sich  sehr  leicht  desinflciren  lassen.  Man  ge- 
braucht sie  jetzt  besonders  in  Srankenräumen, 
Lazarethen,  bacteziologischen  Institaten  a.  dgi. 
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Xylalwn.  Dm  Prodact.  d«r  fraotiouirteD 
Dtftiiraäon  d«r  8t«tiiltoUeBthe«r0l«,  «tue 

klare,  flüchtige,  aromatisch  riechende  Flüssig- 
keit, die  sicli  ia  AU^ohol  leicht  lOflt  und 
gegen  infectiOse Krankheiten,  bMonders  Pocken 
innerlich  Verwendung  findet.  Vogel, 
Xylomycl  (von  4aXov,  Holz;  ^üxt)c,  Pili), 

die  Holzpilze.  Anaeker. 

Xjflottierapie.  Gewisse  Holzarten  auf  die 
Etat  »«i  schmerzhaften  Zottlnden  aufgelegt, 

Bullen  nnr}i  HiiL'un  ,  Bennet  u.  a.  die  gestei- 
gerte iCmpüudlichiieit  vermindern,  ja  selbst 
An&athesie  bewirken,  ähnlich  wie  das  Auf- 
Ugon  roll  Tsrachiedenen  Metallplatten  £^«a-> 


i  ralgien  heilen  toll.  Nur  bestimmte  HalMr 
I  hsMo  dieie  «adirend«  Wirkung,  am  meisten 
A  -tion  ist  der  Qaioai^d«  fiüher  ingeschrieben 
worden.  Vogel. 

XympatM«  (von       xaisoimeti;  icä<«$« 

Leiden),  die  Mitleidenschaft.  Anacker. 

Xyris  (Toa  i<»f6y,  abkratsen),  der  Ab* 
kratser,  da*  Sdiabeiseii.  Amatlur. 
Xyama  (von  (öttv,   schaben,  poliren), 

das  Oew(>habtc,  die  Cbarpie.  Anacker. 

Xyster  s.  xvsterion  s.  zjrstra  s.  lystron  . 
(von  v^eiv,  achaban),  der  Pferdestriegel,  dM 
1  Schab  etsen.  Anaektr. 


Y. 


Y.,  Zeichen  fftr  Yttrium,  das  Yttrium- 
netall.  Anacker. 

Y.  ist  die  für  die  Thierzucht  in  Angabe 
der  StattinbiaiDe  (Pedigrees)  gebr&ncbuehe 
AbkttnQng  das  englischen  „yoonir''  =  jung. 

Grassmann. 

YtboniMil.  FoKaTaboraadi, ».  Jaborandi» 

bUtter. 

Yabus.  ein  turkoniani«cher  Pferdeöchlag. 

Anacker. 

Yahneii  nennt  mau  die  Stimme  des  Eaels. 
Die  Toogebnng  bevtebt  in  einer  Anibinander- 

folge  heller,  schriller,  hoher  Töne  in  regel- 
mässigem Wechsel  mit  tieferen  Tönen  oder 
in  der  Aeossernng  eines  bOberen  nnd  tieferen 
Tones  als  je  g«>baltenen,  nicht  abgesetitea 
Schalles.  Die  höheren  Töne  sollen  ftispirato- 
rischen,  die  ti<  feren  ex'^piratorisehen  Ursprun- 
ges sein  (H^rissaut  und  J.  MQUer),  beide 
resnltiren  ans  Stinunbandscbwingungen  bei 
verschiedener  Anspannung  und  L&nge  der 
Stimoibuuder;  convnlsivische  In-  und  Eispi- 
rationsbewegungen  der  Flanke  begleiten  die 
Stimmerieogang.  Die  Stimme  des  Esels  ist 
wenig  roodatationtfibfg,  die  der  Eselin  beUer 
und  durchdringender,  die  des  castrirten  Esels 
auffallend  tiefer  ah  die  des  Eselhengstes 
(Buffon).  Sussdorf. 

Yakbaatard.  Der  .Tak  oder  Yak  (Bos 
[Poöphagus]  grunnieiu^,  Bison  poephagus), 
welcher  in  der  Familie  der  Rinder  (üovinae) 
eine  besondere  UntergattooK  oder  —  wie 
einige  Zoologen  wollen  »  oie  Gattung  der 
Gnmsocbfien  (Poephagus)  vertritt,  ist  an 
anderen  Orttu  nkber  beschrieben  worden 
(s.  anter  Kind). 

Sowohl  weibliche,  wie  männliche  Indi- 
viduen des  Yak  sind  mebrfbcb  xa  Krenzungen 
mit  europäischen  und  asiatischen  Hausrindern 
brätst  worden  und  sollen  dieselben  iracht- 
bare  Kacbkommen  (Bastarde)  geliefert  liaben. 
Zebuköhe  wurden  in  Tibet  nicht  !5elt»?n  von 
Yakstieren  fruchtbar  begattet;  ihre  Nach- 
kommen lieferten  saweilen  nach  Anssage 


englischer  Keisenden  ganz  nutzbar-'  Haus- 
thiere,  welche  die  Eingeborenen  ^Dzo~  nennen 
und  oftmals  hoher  schfttien,  als  die  reiabia> 
tigen  Exemplare  der  eioen  oder  anderen  Art. 
Nach  Dr.  F.  >V  r  uikelberg's  in  Poppels- 
dorf a.  ß.  —  Meinung  wären  Yak  and  Zebu 
nicht  als  verschiedene  Arten,  eondem 
nur  ah  ^Rassen"  der  Qattung  Bos  anin- 
sprechen.  Dr.  Jul.  Kahn  —  Halle  a.  S.  — 
erklärt,  da>s  —  nach  den  im  Halle'scheB 
Haustbiergarten  gewonnenen  Besultaten  — 
Yak  nnd  enropAlsehee  Haoarind  niebt 
zu  fin  und  derselben  Art  gehören;  sie 
wären  sicher  specitiich  verschiedene  Geschöpfe; 
die  Sterilität  der  männlichen  Yakbaaliöde 
Uesse  darüber  keinen  Zweifel  aufkommen. 

Im  Thiergarten  zu  Halle  a.  8.  wurde 
eine  grössere  Anzahl  von  Tia>tarden  von  retn- 
blütigen  Yakstieren  und  HauskQben  verschie- 
dener Rassen  gezogen.  ^Am  3.  Deeember  1$77 
ward  der  erste  weihliche  Yakbastard  geboren 
und  später  noch  18  weitere  Bastarde,  tm 
Ganzen  9  Thiere  männliehett  nnd  10  weil»- 
liehen  Oeschlechtes. 

Die  Oebnrt  erfolgte  stets  leiebt  and  die 
jnnpen  Pastarde  bekundeten  ihre  Lebens- 
fähigkeit und  kräftige  Con8titnti«)n  schon  da- 
durch, dass  sie  verh&ltnissmassig  frlüier  als 
gewöhnliche  Kilber  anfitanden  nnd  ansangen 
versuchten. 

Die  Tragezeit  der  Kühe  währte  im  Mittel 
von  19  Geborten  SS9%  Tage,  u.  xw.  betrag, 
abweichend  von  den  eonstigen  Wahmeb* 
mnngen  -  -  das  Mittel  bei  den  weiblichen  Ge- 
burten «^twas  mehr  als  bei  den  männlichen, 
nämlich  263*/,  Tage,  gegen  SS5'/,  Tage  bei 
den  m&nolichen  Gebarten.  Dieses  Mittel  liegt 
weit  unter  der  mittleren  Trächtigkeitsdauer 
unseres  Hausrindes  und  nähert  sich  der  Trärli- 
tigkeitsdaner,  wie  sie  bei  reinblütigen  Yak- 
kftlbem  beobachtet  wwde. 

Die  Entwicklung  der  Bastardkälber  war 
eine  sehr  befriedigende,  der  Ckscblechtstrieb 
erwacbte  bei  den  mlnnliehen  Bastavd^n  bcImii 
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vor  AbUaf  des  ersten  Lebensjahres.  Als  sie 
xam  Sprunge  Terwend«t  worden,  Migtan  sie 

Rieh  ?ehr  bereitwillige  and  ToUlogen  denselben 
stets  in  sehi  kurzer  Zeit:  am  so  aaff&lliger 
war  aber  dieBesaltatlosigkeit  desSpranges.  Bei 
68  PaKanmn  der  mftiinli«h«n  YaklMstarda 
m\i  weibliclen  Bastard«»,  ««wl«  mit  Matter- 
thieren  des  Hausrindes  erfolgte  in  keinem 
Falle  Befmchtung;  die  ro&nnlichen  Bastarde 
«rwi«sen  sich  ebensowohl  a.h  steril  bei  Paa- 
rrjnir  der  Bastwdo  oiitw  «ch,  Wie  bei  der 

Aujjaai  Liiig. 

Eine  nähere  Untersuchung  ergab  in  allen 
bis  lum  Jahre  1888  beobachteten  Fällen 
fettife  Degeneration  d«r  Tettikel.  Di^egen 
zeigten  sich  die  weiblichen  Bastarde  fhicbt- 
bar,  als  sie  mit  einem  Shorthom-.  Devon- 
ond  Yakballen  gfonttt  worden;  doch  war 
die  Zucht  diewr  Art  xnm  Tbeil  keine  sehr 

f lückliche.  Zwei  solcher  einviertelblätiger 
'akbastarde  wurden  todt  geboren,  ein  drittes 
—  bei  der  Gebart  kräftiges  and  gut  ge- 
bildetes, minnUehes  —  Kalb  starb  im  Alter 
Ton  vier  Wochen,  vier  weibliche  Exemplare 
starben  innerhalb  der  ersten  neun  Tage  nach 
der  Gebort. 

Zur  normalen  Foitentwicklnng  gelangten 
4rei  ulnnliehe  nnd  ein  weiblidier  Bnrriertel- 
blut-Yakbastard,  jedoch  hat  sieh  die  Emäh- 
runfsfuhigkeit  dietier  Thiere  minder  gat  ge- 
neigt, als  die  der  Halbblnt-Vakbastarde. 

Die  Tragezeit  bei  der  Gebart  der  Ein- 
viertelbastarde betrug  273 Tage,  nähert 
sich  also  mehr  der  mittleren  Tragezeit  des 
Baasrindes.  Yon  diesen  Einviertelblutthierea 
konnte  ein  Stier  seelwDal  lom  Sprunge  ver- 
wendet werden,  er  befruchtete  aber  gleichfalls 
nicht.  Von  dem  weiblicheu  Einviertelblat- 
Yakbastard  worden  von  3horthorn-  und 
HoUftnderbollen  drei  Kälber  geboren  bei 
einer  Tragezeit  von  277'/,  bis  280  Tagen. 
Zwei  dieser  Thiere  gingen  innerhalb  der 
ersten  vier  Monate  ein,  nar  ein  männlicher 
Sanaditcl-TakbMtard  blieb  erhalten  nnd  ent- 
Wtekelte  sieh  so  weit  befriedigend,  dass  er 
in  Alter  TOn  1%  Jahren  auf  seine  Zeogungs* 
ttUäkeit  geprüft  werden  konnte. 

.  Be/wnrde  aneh  ein  minnliehee  Halbblnt* 
tbier  von  DevonboUen  nnd  einer  Takknh 
gezogen,  welches  279Vh  Tul,'  '  v  iti  der  Matter 
getragen  wurde.  Ferner  wurden  ein  weib- 
licher and  drei  mlnnliche  Dreiviertelblnt* 
Yakbastarde  gewonnen.  Die  letzteren  erwiesen 
sich  gleichfalls  als  unfruchtbar,  wogegen  das 
weibliche  Exemplar  von  einem  reinblütigen 
Yakstier  am  26.  November  1887  ein  Kuhkalb, 
nlso  einen  Siebennebtel 'Takbastard  ge- 
boren hat. 

Die  Zacht  dieser  Yakbastarde  soll  in 
Halle  a.  S.  so  lange  fortgesetst  werden,  bis 
«ine  hinreichende  Verdflnnong  des  Blutes 
Yum  Yak  und  Haasrinde  eingetreten  ist,  um 
auch  bei  den  n  äruilii  hen  Kreuzungspro- 
docten  die  FortpflaMsungsfähigkeit  hervor- 
treten in  lasten." 

In  der  Yersuchswirthscbaft  des  land- 
wirthschaftlichen  Institutes  der  Universität. 
■nUn    a.  werden  einige  der  alteren  Yak« 


bastarde  zum  Zöge  benutzt,  sie  erweisen  sich 
meistens  als  ranige,  willige  nnd  leistungs- 
fähige Geschöpfe;  deren  Zugtauglichkcit  tpht 
jedoch  der  unserer  Ochsen  von  eoropauicheu 
Kassen  etwas  nach;  in  heisser  Sommerszeit 
ermfiden  sie  gewliilinlicb  frflher  als  jene  nnd 
es  dürfte  sieb  bier  Tielleicbt  empfehlen,  jene 
Bastarde  in  ähnlicher  Weise  zu  behandeln, 
wie  in  SQdeuropa  die  BOlTel,  d.  h.  sie  von 
Zeit  zu  Zeit  mit  Wasser  zu  begiessen  oder 
für  kurze  Zeit  in  das  Was^t  r  in  führen.  Die 
weiblichen  Bastarde  stehen  guttiii  Milchkühen 
der  meisten  europäischen  Kassen  in  der 
Müchergiebigkeit  weit  nach  and  Abertreffsn 
in  dieaer  Blätwig  nnr  solche  Kilbe,  welebe 
den  durch  Mastfähigkeit  ausgezeichneten 
Kaisen  angehören.  Die  Qualität  der  Milch 
jener  Bastarui  ist  ausgezeichnet.  Der  Ge- 
schmack von  Milch  und  Bntter  läset  nichts 
zu  wftnschen  Qbrig. 

Alle  Versachsergebnisse  der  Halle'schen 
Zucht  bestätigen  die  Nutzbarkeit  der  Yak* 
bastarde,  deren  Leistongsfthiriceit  in  der 
Ileimjit  des  Yaks  höher  geschätzt  werden 
soll,  als  Zagflkbigkeit  und  Milchergiebigkeit 
vom  rainblfitigen  Yak. 

Wenngleich  nun  dorch  die  verschiedenen 
Im  Halle'schen  Haastbiergarten  giackUch 
durchgeführten  Kreuzungen  vom  Yak  and 
earopiieohen  Haasrinde  tweifellos  erwiesen 
ist,  dass  swiedieB  bdden  eine  spedlsehe 
V  rs-hicdenheit  nicht  besteht,  so  bleibt 
immer  noch  wünschen swerth,  festsastellen. 
wie  sich  das  Verhältniss  zwischen  Yak  ona 
Zebu  (oder  dem  asiatisch  a''rikani3chen  Haus- 
rinde) gestaltet:  e.s  wardeii  zu  diesem  Zweck»- 
in  Jenem  Garten  ebenfalls  mehrfach  Kreu 
Zangen  von  Yak  and  afrikanischem  Zehn 
der  sog.  Sangarasse  vorgenommen.  Bis  jetst 
(1893)  haben  dieselben  ergeben,  dass  die 
männlichen  Zebu  -  Yakbastarde  gleichfalls 
unfruchtbar  sind  nnd  man  darf  hienach 
wohl  annehmen,  dass  auch  Yak  und  Zebu 
nicht  zu  derselben  Art  gehOrep,  sondern 
speeifiseb  versebiedene  Thiere  sind. 

Yamswurzel,  geflügelte.  Dioscorea 
alata,  Dioscorcc  L.  XXII.  6  der  Sildsee 
inseln,  auch  Iguame  senannt,  wird  in  den 
Tropenlindem  der  Knollen  wegen  angebant, 
welche  frisch  eine  betäubende  Wirkung 
haben,  bitter  sind,  aber  durch  Kochen  als 
vorzügliches  GeniQse  (ähnlich  wie  Kartoffeln) 
dienen  und  nebst  der  Brotfiracht  dort  die 
Hauptnahrung  davstallen.  Gnltorrersnebe  in 
Deutschland  nnd  Oesteireieb-Üngsra  miss- 
langeo. 

Dioscorea  batatos  ist  eine  zweite 

Art,  welche  auch  chinesische  Kartoffel 
oder  Brotwurssel  heisst.  Die  Tdanze  hat 
keulenförmige  Wnraelkn ollen,  die  in  China 

heimisch  -sind,  vorzflglich  schmecken  und 
mit  Erfolg  nach  Algerien  verpflanzt  worden 
sind.  J  Äff/. 

Yangonin.  Bestandtheil  der  Kawa-Kawa. 
der  Warzel  einer  auf  den  Inseln  des  stillen 
Oeeans  wacbsenden  Piperaeee, 
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Pip«r  in«tbysticani.  Raus«  hpfeffer, 
L.  II.  1,  welche  narkotische  EiL-^i  r  ciiaften 
iil  der  Art  besitzt,  dass  sie  SchLvl  <.i/eiigt, 
die  Zange  unempfindlich  maclit,  bei  allen 
Tlu«r«D  die  Uornlukat  MiABth«kirt  and,  aaf  die 
Hftttt  ^ppiidrt,  an  d«r  InjeetiointtelteSehiDm- 
losigkeit  erieugt.  Wirkisain  ist  weniger  dag 
Yangonin,  als  vielmehr  eine  fl&ssige,  ulighar- 
zige  Substanz,  das  gelblichgrilne  Kawaharz, 
das  in  Amerika  neuerdings  als  L«wiiiin 
beieichnet  wird  und  in  5y,iger  spiritiiOter 
Losung  besonders  gegen  Blaaenreisung,  Dys- 
urie, als  Sedativ  bei  acutem  Geleokrheama- 
tiimoe  oder  als  H ypnotieum  beimHentelMn 
gebraucht  wird.  fogti. 

Yard,  englisch,  ist  die  Beseichnung  eines 
L&ngenntasses.  1  Yard  =  0*914  m  wira  ein« 
fpttheilt  in  3  feet      Faaae,  ea^Jtehe). 

Ferner  ^ ard  =  Bntt«,  als  Becefehnnng 
des  männlichen  Zeugungsgliedes;  yard  fallen 
—  schlaffes  Zeagungaglied  (das  hierunter- 
hängt).  Im  Weiteren  oedeutet  vard  =  Hof, 
Hofrauu],  Bauhof:  cow-yard  =  Viehhof.  Gm. 

Yatropba,  s,  Vucawurzel. 

Yeariiig,  englisch,  =r-  Jährling,  ein  Jahr 
all,  jfthrig.  In  Bezng  auf  die  Pferdezucht  ist 
jearnng  «in  einjähriges  Fohlen.  Ftr  die 
Vfdlblutzucht  heisst  ein  Fuhlen  yearling  be- 
reits nach  Ablauf  des  Kalenderjahres,  in 
welchem  ea  geboren  ist.  Ist  «i  daher  am 
31.  December  zur  Welt  gekommen,  so  wird 
es  am  folgenden  Tage,  1.  Jänner,  bereits  als 
Jährling  betrachtet.  Solche  Fohlen  sind,  da 
sie  immer  oogef&hr  ein  Jahr  älter  gerechnet 
werden,  da  eie  dnd,  fQr  den  Bennsport 
wenigstens  in  den  ersten  Lebensjahren  wenig 
rerwendbar  (s.  Jährling).  Crassmann. 

Yellow,  ein  englischer  VoUblnthengst, 
Fnoha,  ist  in  Frankreich  von  Comte  de  Ber- 
ieni  im  Jahre  1887  gezogen,  t.  Dntch  Skater 
(▼.  The  Flying  Dutchman  [s.  d  ]  a.  d.  Miss 
naunah  v.  King  Tom  oder  Favonius  a.  d. 
Cbopette  v.  North  Lincoln  [v.  Pylades  a.  d. 
Cberokee  v.  UedBlinnk]  a.  d.  Mahala  v.  Kata- 
plan  (s,  d.]  a.  d.  Fenuü  v.  Veiision  a  d.  Par- 
tiality).  Derselbe  gewann  unter  anderem  dem 
Frinaes  A.  Arenb^rg  im  Jahre  1889  vor  dem 
Denlwhen  l>erbr-Sieger  Dalberg  nnddrei  an« 
deren  Pferden  das  Zukunftsrennen  in  I^aden- 
Baden,  Werth  15.400  Mark,  und  iiu  folg«uden 
Jahre  vor  drei  Concurrenten  den  Jubiläums- 
preis  von  Baden,  Werth  39.000  Mark  und 
Ehrenpreis,  einen  Goldpocal  des  Grossherxogs 
Ton  Baden  Die  (Jewinnsuinme  des  Hengstes 
betruff  in  seinem  Ueiroatlande,  Frankreich, 
im  Jani«  1890  143.S37  Francs,  im  folgenden 
Jahre  113.700  Francs,  mit  welchen  Betr&gen 
er  das  fanfte,  bezw.  vierte  gewinoreicbste 
Pferd  «nf  tnnitofselien  Plnduiahnen  jener 
Jnhft  war.  Grwmtum. 

YelltW  warf).  Altsehldenwasser,  Aqua 
phaged&nica  lutea  (Lotio  flava),  1  Sub- 
limat tn  300  Kalkwasser,  wobei  ein  oraoge- 
gelbes  Präcijdtat  von  Quecksilberoxyd  ent- 
steht. Früher  zum  Verband  torpider  Gesch^ön 
oder  zu  InjectiüueD  iu  Fistelgänge  benuut. 

YeaM,  ein  natienal-artbiscber  Atlas- 


schimmelhenget.  Derselbe  «  ar  im  Jahre  179$ 

geboren  und  l'63m  gross.  Er  wurde  von  dem 
Stallmeister  Ebrenpfort  und  dem  Kossarzt 
Kleinert  in  Syrien  angekauft  und  kam  im 
Jahre  17M  in  das  Friedlich  Wilhelm-QetMt 
stt  Neoatadt  a.  d.  Dosse.  Hier  dadcle  det 
Hengst,  der  sich  wegen  seines  starken  Kno- 
chenbaues auszeichnete,  in  den  Jahren  1793 
bis  1196  nur  48  Stuten.  DiTMf  worde  er 
nach  Trakebnen  Qbersetzt,  wo  er  bi$t  tnm 
Jahre  1799  als  Vaterpferd  Verwendung  fand 
und  dem  (jestüt  raelirrT^  Stuten  lieferte,  die 
lange  zur  Zucht  benfitzt  wurden.  Grastmatm. 

Yennk  ist  nach  „Ammon*B  Hindbneh  der 
pesammten  Gestfltskunde"  eine  besondere 
Pferderasüc,  welche  in  Kleinasien  und  im 
sddlichen  Russland  vorkommt.  Dieselbe  soU 
ms  der  Gegend  swisehen  dem  Kaspiscben 
Meere  nnd  dem  Aralsee  stammen.  Die  sn 
dieser  Rasse  gehörigen  Pferde  sind  von  sehr 
edler  Gestalt,  aber  anch  von  sehr  feinem 
Knochenban.  Gratmuum. 

Yerba  del  soFdato.  Folia  Matico,  die 
Blätter  der  äUdumerikaoischen  Piperacee 
Piper  angustifoliura  (L.  IL  1)  haben  zu- 
folge ihres  Gebaltes  an  ttherisehem  Oel, 
Hart  und  der  Artantheeinre  gans  tiuliche 
Wirkungen  wie  die  Cub<^:  ii  and  werden 
haupts&chlich  gegen  Biasenkatarrhe.  sowie 
bei  Dyspepsien  nnd  Broneliitlden  gebraucht. 

Vogtl. 

Yerba  Mati.  Yerba-  oder  Bfat^strancfa, 
Hex  paraguajensis  ( .\(|uifoliacee  L.  IV.  4), 
Paraguay-Theestranch.  Die  Bl4tter  enthalten 
ein  dem  Theln  Ihnliebea  Alkaloid  nnd  liefern 
den  Bewohnern  Sfidamerika«  ein  beliebtes 
täglichem  Getränke,  das  jetzt  auch  in  Europa 
eingeführt  wird  nnd  alsliati  oder  Jesniten- 
thee  bekannt  ist  (das  sog.  Jesoitenpulver 
besteht  nnr  aas  Chinarinde).  Vogel. 

Yerba  sanla.  Heüit'i  r  Thee  aus  den 
Blättern  der  centralamerikauischen  Uydro- 
phyllaceeEr iodyction  glutinosum,  welche 
neben  reirhiirh  ätherischem  Oel.  etwas  Gerb- 
säure Und  iiricolin,  ein  die  Schleimhaute 
(besonders  des  Atbmungstractes)  kräftig  an- 
regendes Weiehhnrr  entiialtea,  das  dem 
TMabalsim  sehr  verwandt  ist  V^gfi. 

Ylang-Ylang-Oel.  Mosoibiflthenol,  f^ls-h 
lieh  OrcbideenOl  genannt,  wird  aus  den  Blütheo 
von  Cananga  odorata  Hook  gewonnen,  ist  ein 
etwas  dicklifissiges  ätherisches  Gel  von  blase- 
gelblicher  Farbe  und  sehr  angenehmem  milden 
Geruch.  Es  wird  in  Manila  durch  Destillation 
der  Bl&then  mit  Wasser  bereitet,  spec.  Gew. 
0*947.  siedet  TOB  100— 300*  C,  ist  dennneb  ein 
Gemenge  verschiedener  Terpene.  Loebisck. 

York,  das  alte  Eboracam  der  liomer,  in 
England,  liegt  in  der  glelehn«ni«tt  Graf- 
schaft am  Zusammenflösse  von  One«  nnd 
Fosse.  Es  ist  eine  der  bedeutendsten  Stldte* 
jenes  InF  /lr-  i  1, '  S  mit  vielen Merkwüruigkeiten, 
z.  B.  der  bereits  1171—1378  erbauten  Kathe- 
drale u.  8.  w.  Etwa  eine  halbe  Stunde  Bildlich 
!  r  '  ii,'- ntüchen  Stadt  befindet  sich  der  alte 
üiruiiiiiii«  iienniilati.  Schon  gegen  Ende  des 
XVI.  Jahrhunderts  sollen  bei  York  Rennen  ab- 
gehalten worden  sein.  Aber  wekhe  festetehtnd« 
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Berichte  bereite  m»  dem  Jahre  1709  Torhan- 
den  sind.  Densli  fand  hier  ein  Rennen  nm 

fein  Goldcup  im  Werthc  von  'in  Pfund  Sterl, 
statt.  Im  Jahre  1713  wurde  ein  King's  Goldcnp 
geg^rftndet,  das  aoeb  limte,  allerdings  mit 
einem  Geldpr-ci'^f  an'?fr<"--t?',ttpt,  besteht.  Jet^t 
werden  in  York  zwei  .Met-tiiigs,  im  Frühjahr 
und  im  Sommer,  abgdialten.  Id  ersterem  sind 
The  ZetUad  8t»kes  von  330  Pftni  8Maf 
end  The  Qreat  Nortbem  Htndieap  vo«  800 
Pfund  Sterliiip.  in  letzterem  The  Prince  of 
W  ales'  Plate  and  The  Great  Ebor  Handicap 
Plate,  welche  je  mit  1000  Pfd.  Steil,  bewerfhet 
sind.  'Iii"  lifdiM;trnf^--tf>n  Knmmem.  Gn. 

Yorköhire  Viehzucht.  Eine  der  wichtigsten 
und  zugleich  aucii  die  g^rösste  Grafsi^haft  im 
Königreich  England  Ut  York;  dieselbe  am- 
fiuit  15.71f  km*  oder  t8S'4  Qowlrmtnielleii  mit 
5,886. B6i  Einwohnern.  Im  Ostrn  fffn?!  sie  an 
die  Nordsee,  im  Norden  an  Durham,  im  Westen 
«■  Westmoreland  und  Lancashire  and  im  Süden 
an  die  Grafschaften  Lincoln,  Mottinghem  oad 
Derby.  Yorkshire  serf&llt  in  drei  Distriete 
oder  Ridings  (vom  skandinavischen  Worte 
ptbriding".  d.  h.  ein  Drittel),  vuii  welchen 
jeder  wieder  einen  eigenen  Charakter  besitzt 
iin<?  '•"it  1888  auch  eine  besondere  Grafschaft 
bildet;  die.selben  heissen:  East-,  North-  and 
West-Riding.  Im  östlichen  Theile  findet  sich 
bsnpteichlioh  Weideterxain  nebst  Moor-  und 
WaHltnd.  Die  Ellste  —  ?oa  der  MUndnng 
des  Tees  bis  sam  Flaraborongh-Head  —  ist 
ziemlich  steil,  von  da  an  bis  znm  Sporn-Head, 
an  der  Mflndnng  des  Hnmber,  findet  sich 
meist  Flachland,  welches  grOsstentheila  dem 
Ackerbau  dient  und  an  vielen  Orten  recht 
fruchtbar  genannt  werden  kann.  Der  Beiirk 
von  Holdemess  gilt  alleemein  fQr  einen  der 
fräebtbueten  in  England,  and  die  dort  vor- 
kommenden Rinder  —  Holderness  breed  ge- 
nannt —  standen  schon  in  alter  Zeit  wegen 
ihrer  grossen  Milchergiebigkeit  in  gutem  Ruf. 
Dm  Centnm  der  OmCiehalt  ist  eben  und 
wird  von  der  Onee  tmd  Ihron  Koboniflssen  bo* 
wässert;  hier  findet  sich  im  Norden  schCnes 
Marschland,  im  Süden  hingegen  Torfmoor 
und  Hddeland  von  geringer  FrnehtbnrMt 
T*i'"  wü.sten  Yorkmoors  im  Nordosten  werden 
an  einigen  Stellen  von  fruchtbaren  Thälern 
durchschnitten;  letztere  liefern  gew9b>licb 
rocht  schönes  Wiesen*  and  Weideland. 

Der  Heide-  nnd  Wntdbeiirlt  derOemiiBe* 
Chain  —  im  Westen  —  dient  als  Schafweide 
und  es  finden  «ich  dort  zahlreiche  Ueerden 
ziemlich  fi^rosser,  jedoch  nicht  gerade  sehr 
feinwolliger  Schafe.  In  diesem  Theile  von 
Yorkshire  gibt  es  anch  weit  aosgedelmte 
KohlenhfT'  T.  wnicli''  Itr  dortigen  Indoetlio 
ein  vorzQglicbes  Brennmaterial  liefern. 

Weil»  and  Worstedfabriken,  Leinen-  und 
Baumwollspinnereien,  Wiiffen  und  landwirth- 
schaftliche  Maschinenfabriken  beschäftigen 
viele  Tsasende  von  Arbeitern.  Schon  plattirte 
Wutrea,  Gins,  TOpfonrnaren  und  Papier  wer« 
den  an  Yersebfedeneo  Orten  gefertigt.  Clev^ 
land,  im  Norden  der  Grafschaft,  ist  gewisser- 
massen  das  Centram  der  £isen-  and  S«U> 
gowiaianf  von  Baglaad. 


Y^ork,  die  Hauptstadt  der  Grafschaft, 
liegt  an  der  ichOnen,  grossen  Landstrasse, 
welche  seit  den  Zeiten  der  KOmer  den  Nor- 
den Englands  mit  Schottland  verbindet;  die 
Ouse  gestattet  Schiffen  von  120  Toanea 
Gehalt  bis  zur  Stadtbrücke  zu  gelangen.  So- 
wohl für  den  Absatz  der  kudwirthschaftlichen 
Prodacte  aller  Art,  als  auch  fflr  die  Erzeugnisse 
der  lodastrie  ist  ftberall  bestens  gosoigt.  Der 
Haadel  der  Ornfsebi^  ist  ein  blObender  za  nen- 
nen. Neben  York  sorfren  (^ic  Städte  Leeds,  Brad- 
ford,  NorthallertoD,  Halifax,  Uaddersficld  nnd 
Wakefield  frir  hinreichende  Beschäftigung  der 
Bewohner  und  weiter  auch  für  befriedigen- 
den Absatz  von  Acker-  und  Garteni)roducten. 
Das  gemästete  Vieh  —  Ochsen.  Schüfe  und 
Schweine  —  wird  grOsstentbeils  in  der  Graf- 
sebafk  soHmI  eoasuntirt,  doeh  gehen  aaeb 
viele  Viehtransporte  nach  den  sQdlichcn  Graf- 
schaften Englands,  ganz  besonders  nach 
London. 

3ftV«  des  ganzen  Areals  von  Yoriubire 
sind  anter  den  Pflnge,  39*/«  bestehen  ans 
Wiesen  und  Weideland.  1892  zählte  man 
daselbst  88.U2i  Pferde,  welche  ausschliesslich 
dem  Landbau  dienten;  50.951  StQck  wurden 
als  nicht  abgerichtete  Thi^re  (unbroken 
Uorsea)  and  63'2a  als  Mutter^tuten  bezeichnet. 
Bei  dem  Pferdebestande  hat  in  den  letzten 
Jahren  eine  erhebliche  Zonahme  stattgefan- 
den.  An  Biadera  worden  (1898)  gezählt: 
579.965  StQck.  Seit  1888  ist  bei  dieser 
Hausthiergattong  eine  Vermebrong  am  nahe- 
zu 100.000  Stack  festgestellt  worden.  Schafe 
worden  gezählt  189S:  1,983.763.  1888  jedoch 
nnr  1,6S9.947  Stück.  An  Schweinen  ist  York- 
shire ganz  besonders  reich;  1892  zählte  man 
149.059  Stack;  doch  bat  bei  diesen  Hans- 
thieren  seit  1891  olao  Tenaindoraag  statt* 
gefunden,  welche  wahrscheinlich  durch  den 
Niedergang  der  Preise  von  Jang-  und  Maat* 
vieb  «ntatandon  ist 

la Bast-Riding  wurden  189t  onnittelt: 
94.049  Ackerpferde. 
I7.S3S  Foblen,  d.  h.  Pferde,  welche 

  noch  nicht  benatzt  wurden. 

trSO^'Mhtterstntea    oder  Z^ucht- 
stuten. 

Sonine  43.885  Stack. 

97.419  Miichktthe. 

90.889  Zweijährige  oad  Ilten  Thiei«, 

resp.  Ochsen. 
87.649  Rinder   und  Kälber,  unter 

  zwei  Jabre  «tt. 

Somne   91.943  Stück. 

284.709  Jährlinge  und  ältere  Schafe. 
S0S.r>fi9  Ummer  (oater  do  Jabr  alt). 

SUBBIO  493.27 l  'Schafe. 

43.280  Schweine. 

la  North-Bidfag  wwdon  189t  er- 
mittelt: 

96.737  Ackerpferde. 
16.987  Fohlen,  resp.  noch  aldlt  be* 
nützte  jüngere  Pferde. 
1.5Ö0  Zucht-  oder  Mutterstnten. 

Sonaw  4i884  Stttek. 
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öÖ.5g4  Milcbktlhe. 

49.41i  Zmijltarige  und  &lt«n  Biff. 

der,  retp.  Ochsen. 
74.t76  Binder  lud  KMbar  (unter 

  jwei  Jabfe  aU). 

Siunme  180.371  Stock. 

450.338  Jährlinge  and  ältere  Schafe. 
«93  617  Lsamer  (onter  «in  Jahr  «U). 

Bnmme  743.955  ?M-k 

48.86G  biliwfiue. 

In  West-ltiding  wurden  18ui  gezählt: 
38.133  Ackerpferde. 
17.181  Fohlen  and  noch  nicht  he- 
ttttste  joneer«  Pferde. 
8.468  Zucht-  nnd  Matteretoten. 
57.778  Stack. 

lSd.932  MilcLkülie. 
6S.378  Zweijährige  und&lter«  Binder, 

resp.  Oebeen. 
91.441  Bfnder  und  Ellber  (rator 

  xwei  Jahre  slt). 

Summe  287.751  Stäck. 

444.050  J&hrlinge  and  iltere  Schafe. 
801.487  lAmmer  (unter  ein  Jilir  «It). 

Samme  746.537  Stock. 

6S.913  Schweine. 

Die  Pferde  von  ToTkifaire  erfreuen 

sich  aeit  alter  Zeit  eines  besonders  guten 
Namens,  haapts&chlich  waren  fröher  —  als 
man  noch  nttgemeln  die  lOg.  „stages",  Post- 
katecheo,  snr  Befardemng  der  Reisenden 
benfltzte  —  die  Clerel&nder  Braunen  (Clftre* 
land-Bay-horses)  aU  KutscLpferde  sehr  beliebt 
nnd  fanden  solche  stets  zu  guten  Preisen 
nachen  Absatz.  Die  Cleveländer  Braunen 
wur^.i  Ti  ni>l)t  nur  Qberall  in  England,  sondern 
auch  im  Ausland«;  als  tflcbtige,  sehr  leistuugü- 
fähige  Entschpferde  hoch  gesch&tzt  (s.  Cleve- 
landplerd).  Keben  diesen  Pferden  worden  an 
Tiefen  Orten  der  Qrmfsebaft  aneh  sog.  Tork- 
shire-trotters  gjezogon.  die  lange  Zoit  für  die 
besten,  schneüiiteii  Harttraber  der  Welt  gal- 
ten, neuerdings  aber  Ton  den  Norfolk-trot- 
ters,  den  amerikanischen  und  russischen 
(Orlow)  Harttrabem  (bezflglich  der  Schnellig- 
keit des  Trabganges)  Qbertroffen  worden. 

Nach  Ii.  Wallace'.-  Meinung  verdankt 
der  Yorkshire-Trotter  .seine  Ent.stehung  dem 
arabischen  Vollbluthengste  „Sj'ort.sman".  wel- 
cher um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
in  jener  Orafediaft  als  Besebller  Terw«idnng 
gefunden  und  seinen  raschen  Trabijanp  auf 
viele  seiner  Nachkommen  vererbt  hat.  Noch 
boote  kann  man  vielen  jener  Yorkshirc-trotters 
nnd  haekneys  die  Verwandtschaft  mit  dem 
Araber  Ansehen :  gef&Uige  Eorperformen  trifft 
man  bei  denselben  sehr  tmuti^,  auch  sind  sie 
liemlich  leicht  nnd  bequem  —  selbst  von 
Damen  und  älteren  Herren  —  zu  reiten.  Zur 
Hetzjagd  werden  viele  Yorkshirepferde  als 
„Hnnters'*  benutzt;  sie  zeigen  in  der  Kegel 
eine  grosse  Ausdauer  und  springen  meistens 
recht  ^nt  and  lieber.  Die  Zachter  von  York» 
shire  liefern  in  der  Keoteit  wieder  viele  grosse 
Xntsehpferle  nnd  recht  bravehbareAokerpftidtf 


mitteUchwercu  uud  schweren  Schlages  auf 
den  Markt.  Vollbluthengste  werden  dort 
baaptsichlieb  als  Beecb&ter  fftr  die  edleren 
Halbblntataten  benfltit,  und  es  geht  ans  dieaer 

Paarung  manches  hflbeehe,  zu  verächie* 
denen  Zwecken  tangliebe  Pferd  hervor, 
das  sowohl  im  Inlande  wie  im  Aasland«  wüUge 

Abnehmer  findet. 

Die  VoUbIut7ucht  wird  in  Yorkshire  von 
mehreren  Grosggrundbesitzern  (gentlemen- 
farmers)  mit  grossem  Erfolge  betrieben,  und 
es  kamen  von  dort  viele  boehedle  ¥mi% 
die  zum  Theil  als  Sieg^er  tlber  die  grOiaeren 
lleiuibähuen  gingen,  in  den  Handel. 

In  East-  und  North-Biding  ist  die  Pferde- 
zucht bedeutender  als  in  West-Biding;  die 
in  jenen  Districten  firfther  betriebene  Kren- 
zung  von  schweren  Liocolnshirepferden  mit 
Vollblut  ist  l&ngst  aufgegeben,  weil  die  Mehr- 
sabl  aller  daraus  hervorgegangenen  Prodoete 
nicht  mehr  befriedigte;  heute  erscheint  es  vor- 
theilhafter,  reinblutige  Clydcsdalör  oder 
sog.  Shirehorses  zu  ziehen,  da  diese  wie  jene 
die  Ansprache,  welche  man  jetit  an  Arbeits- 
pferde stellt,  sicherer  erfltlten. 

r>if^  Rinder  der  Grafschaft  gehören 
zum  weitaas  grOssten  Theile  zur  Basse  der 
Sborthomiand  es  kommen  dergleiehenThiere, 
welche  vorwiegend  in  Cleveland  und  in  den 
ThSlern  von  York  aufgezogen  werden,  meistens 
unter  dem  Namen  .,Tee.swater.s''  in  den  Handel. 
In  England  wird  dieses  karshornige  Vieh  bin 
und  wieder  aneb  ,.HoMemei8  breed'*  genannt 
und  es  ist  dasselbe  nicht  nur  wegen  seiner 
Milchergiebigkeit  in  deu  grossen  Meiereiwirth- 
schaften  von  London  und  anderer  Stftdte.  son- 
dern auch  wegen  »einer  Fr&hreife  bei  den 
M&stem  sehr  beliebt  Das  Holdernessrind  stammt 
aus  Holland,  ist  aber  wahrscheinlich  schon  im 
vorigen  Jahrhundert  mit  holsteinischem 
MarschTieh  gekreuzt  worden;  es  ähnelt  in 
der  Kßrpergestalt.  Haarfarbe  und  Zeichnung 
mehr  diesem  letzteren  aU  jenem  ersteieu. 
Die  Mastif&higkeit  der  Ochsen  dieses  Schlages 
ist  fast  so  gut,  wie  die  der  Dnrhams  in  der 
benaehbarton  Orsibehaft.  Znm  Zage  eignen 
sicli  die  Hcdderm  >  i  inder  nicht  und  sie  werden 
dazu  auch  fast  niemals  benützt.  In  dem 
westlichen  Moorlandsdistricte  trifft  man 
meist  nur  kleines,  schmales  Vieh.  An  der 
Grenze  von  Westmoreland  und  West-Biding 
werden  langhornige  Kinder  gezogen,  die 
neuerdings  wieder  als  Mastvieh  sehr  beliebt 
geworden  sind. 

Die  HoldernesskQhe  von  East  Riding  sind 
schöner  gebaut  und  feinknociiiger,  al.s  ihre 
Stammverwandten  in  Holland:  sie  geben  — 
wie  diese  —  viel  Milch,  fri.schmilchend  pro 
SO  1  per  Tag.  doch  ist  die  Qualität  derselben 
nicht  immer  zu  loben.  l>ie  Ernährung 
des  Viehes  findet  itn  Sommer  auf  der 
Weide  nnd  im  Winter  im  Stalle  statt;  lie 
ist  im  Allgemeinen  eine  ganz  vorr*! gliche, 
sehr  reichliche;  grosse  Meng«:n  Krattfutter. 
Oelkuchen  etc.  werden  den  Thieren  darge- 
reicht, a.  iw.  nicht  nar  im  Winter,  aondem 
noch  un  Sonuneir  beim  Weidegang.  Die  (khien 
werden  im  Winter  mit  tchwedieehen  Tonipt, 
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W«iMkoU,  Kfinieni  andl  Oelkuchea  g«roi»tet, 
«ad  «t  komBwn  dT««eTb«n  oftmlt  an  «inoa 

gtas  bedeotenden  <  :  r!  ht. 

In  WMt>Bidiag  werden  nicht  Tiele  Rin- 
der aaf^oiogwi;  man  kauft  soear  oftmals 
solche  zn,  um  sie  »uf  den  Weiden  oder  im 
Stalle  zu  mästen. 

In  Ost-Kiding  ist  die  Aniahl  der  Rinder 
in  den  letzten  Jahren  etwas  kleiner  gewor- 
den, wobingegen  in  North-  und  Weafc-Biding 
dieselbe  fort  und  fort  grosser  zu  werden 
scheint  Die  Farmer  dieser  letzteren  Districte 
Migen  nicht  nur  grosses  Interesse,  sondern 
aadi  mehr  Geschick  ftlr  die  Rindviehzacht, 
alt  Ar  die  Zocht  von  Schafen;  letztere  wird 
mehr  eingeschränkt;  der  Bestand  an  Schafrieh 
ist  'dort  seit  1891  ganz  erheblich  zar&ck- 
gegangen. 

Die  Schafe  von  Yorkshire  gehören 
fbat  ansnahraslos  zur  Gmppe  der  grossen, 
weiaakOpfigen,  lang-  und  glanzwolUgen  Thiere; 
iit  «arden  frOher  fast  immer,  jedoch  nicht 
mit  Tollem  Recht,  „Teeswaters"  genannt; 
denn  die  Zucht  des  echten  Teeswaterschafes 
alten,  nnTeredelten  Schlagea  i«t  ond  war  ateta 
nvr  auf  einen,  kleinen  Beilrk  in  den  Nie- 
derangen  an  beiden   Ufern  Tees  be- 

schränkt; dnrcb  Ereazaugen  mit  Leicebter 
Blnt  wird  dasselbe  voraussichtlich  bald  gänz- 
lich Terächwinden  "lifr  wenigatent  andere 
bessere  Formen  annehmen. 

Daa  Teeawaterschaf  soll  aas  Ostfriesland 
stammen  und  zur  Ba^se  der  kurzschwfinzigen 
angehfirnten  Harschächafe  gehören;  Youatt 
beschrieb  dasselbe  folgendermassen :  „Es 
ist  ein  rondgeataltetea,  hornloses  Thier  mit 
weleiem  Gedeht  nnd  wdaieii  Beüion;  imne 
Kno-hen  sind  im  Vergleich  mit  anderen 
grCsüeren  liassen  fein  and  tragen  einen 
mtlnren.  feateren  nnd  scbwererenEorper,  als 
man  nach  dessen  Hohe  erwarten  sollte.  Auf 
dem  Racken  war  dieses  Schaf  ziemlich  breit, 
um  den  Bauch  herum  rund,  und  gab  oft  ein 

EOsseres  Schlachtgewicht  als  jedes  andere 
baf,  branebte  nbar  TorbUtnlacm&ssig  lange 
Zeit  zu  seiner  »ollen  Ansbilrlnng.  Sein  Fleisch 
war  feinkörniger,  als  man  es  Ton  einem  sol* 
eben  Thiere  hätte  erwarten  sollen.  Eine  Tor- 
mgliebeJSIganiebaft  besass  die  alte  Teeswater- 
niae  in  bobero  Qrade,  nämlich  die,  daae  die 
Zibben  angemein  fruchtbar  waren.*^ 

Nach  Calley's  Angaben  brachte  eine 
Cibbo  dieser  Rasse  in  vier  Jahren  16  Lämmer 
7nrW,]t  uTj  ]  in  den  dn»nf  folgflodoD  Jahren 

jedesmal  Zwillinge. 

Trott  dieser  letztgenannten  gaten  Eigen- 
schaft haben  viele  Yorkshire  -  Farmer  die 
Züchtung  jener  alten  Grafscbaftsrasse 
aufgegeben;  «faund  war  ihnen  die  Wolle 
dpr  ThirTe  ZU  gTob,  stand  auch  nicht  dicht 
genug  auf  dem  KOrper,  und  andererseits 
genSgte  ihnen  deren  (etwas  langsame)  Körper- 
cntwicklnng  donbaoa  nicht.  Die  Ton  den 
Teeawateit  aufgenommenen  grotaen  Fntter« 
mengen  wniri  n  meist  schlecht  ausgenützt 
aud  es  gewährten  dieselben  meist  nur  gerin- 
f«tt  Nntsen. 


Eist  von  der  Zeit  an,  als  man  in  York- 
tbir«  LefeetterbOeke  —  der  tog.  Bakewell- 

schen  Dishley-Breed  —  zur  Zucht  benützte, 
kam  die  Schafzucht  der  Grafschaft  zu  einer 
besseren  Entwicklnnfr:  jetzt  ^tebt  dieselbe  in 
hoher  BlQthe  und  ist  ohne  Frage  eine  der 
bedeutendsten  in  gaua  Grosshritannien.  Die 
Mehrzahl  der  reinblütigen  Yorkshireschafe 
unterscheidet  sich  kaum  Ton  den  ori^neUen 
Leleeatoraebafen,  ond  es  geben  von  dort  tiele 
ZuchtbOcke  zur  Veredlung  anderer  S  Iilrt<.'e 
Ober  die  Grenzen  der  Grafschaft  in  andere 
Länder. 

In  den  Western  Moorlands  kommen 
—  nach  W.  L.  Eham  —  gehörnte  Schafe 
mit  grauem  Kopf  und  gleichfarbigen  Beinen 
Tor,  deren  Wolle  grob  and  geringwerthig  ist 
Viele  dieser  Thiere  babm  dnon  aebwanen 
Pieck  auf  dem  Nacken  und  Rncken. 

Die  bereits  an  anderem  Orte  beschrie» 
benen  Lonkschafe,  welche  zur  Gruppe  der 
Hoeblandaachafe  geboren,  trifft  man  ebenfalls 
niebt  seifen  in  in  HfigeUandschaften  yon 
YorksliirH  (-i.  Lonkschafe). 

Die  Border  Leicester  Breed,  weiche  in 
der  Neuzeit  eine  der  beliebtosten  Raaaen  in 
i  -n  Kastenlandschaften  von  Nord-England 
uad  Sad  Schottland  geworden  ist,  dQrfte  ia 
Yorkshire  nicht  gerade  allzu  stark  Terbreitet 
sein,  sie  aoU  nnr  in  mäaaiger  Anaabi  in 
Bast'Riding  TorkommMH. 

Fflr  die  Verbesserong  der  Schafweiden 

feschieht  an  viäl<;ii  Orten,  besonders  in  den 
hälern  der  Western  Moorlands,  ganz  Beach- 
tenswerthes;  das  Unkraut  wird  so  viel  als 
möglich  vertilgt  und  eine  Eopfdüngung  des 
Graslandea  üut  Jabr  Ar  Jabr  in  AnaAumg 
gebracht. 

Im  Winter  nnd  FrSbling  bekommen  die 

Schafe  verhältnissmässig  grosse  Mengen  Heu 
and  ausserdem  Turnips.  Die  zur  Weidemast 
bestimmten  (meist  geschorenen)  Schafe  tmd 
Limmer  werden  vom  12.  Mai  bis  Oetober 
aof  das  Grariand  getrieben,  dessen  eritor 
Schnitt  bereits  vorher  geerntet  wurde.  An 
einigen  Orten  kommen  die  gQstea  ScbaCt 
erst  nach  d  r  Grummet-  (tog-)  Ernte  aaf 
die  W^  ie  und  bleiiwn  dort  SO  langt,  «ie 
irgend  mOglich  ist. 

Auf  den  Wolds  in  Fast-Riding  ^bt  es 
anch  einige  Southdownheerden,  doch  will  man 
dioBeobaebttiDg  gemadit  haben,  daaa  dort  nnr 
die  reingezogenen  Schafe  dieser  Rasse,  nicht 
aber  die  Ereuzungsproducte  derselben  gnt 

Jedeihen  und  daa  dargereii^  Fnttor  boMo- 
igend  verwerthen. 

Die  Schweine  von   Yorkshire  er- 
frei^en  sich  seit  langer  Z-it  i  ines  besonders 

faten  Namens;  sie  gelten  mit  für  die  aller« 
esten  des  KOnigreienes;  deren  Zacbt  wird 
an  vielen  Orten  mit  ganz  besonderer  Vor- 
liebe und  grossem  Geschick  betrieben.  Viele 
Sehweinezftchter  Ton  Yorkshire  haben  aof 
den  AoaateUangen  dea  In-  nnd  Analandes 
manehen  grossen  Preis,  viele  Prämien,  Me- 
daillen davongetragen  und  beim  Verkauf 
ihrer  Prachtexemplare  haben  sie  Preise  ersielt, 
*  woleb«  oftmall  au  Fabelbnfta  grenien 
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Man  UBterscheidet  jetzt  drei  besondere 
Schläge  (breeds)  der  Yorkshirerasse,  nämlich 
groM«,  kl«ioe  aud  mittelgroße  Schweine, 
welch«  all«  drei  tut  MitnAnisloi  von  writm 
P&rbe  sind;  bunte  und  schwane  Schweine 
sind  dort  nicht  beliebt.  Der  grosse  Schlag 
ist  nnstr  tik,'  Lr  stirEtta,  sebwcitle  des  v«r^ 
•migten  KOnineichen. 

8«]id«r8  Speiieer*«  Eber,  Sinpson  VI., 
tnu:  vor  Jahren  Sieger  auf  der  Carlisle-  und 
■Dtrbyscbaa  der  königlichen  Landwirthachafts- 
gtseUschaft;  er  wog  9  Ctr.  nod  war  dabei 
noch  wohl  im  Stande,  vom  Platse  loit  n 
marschiren. 

Der  gro.süc  Yorksliireschlag  soll  vom  alt- 
englischen Landscbwein  abstammen  nnd  £rei 
fon  ftender  Blntnieehnsg  —  aleo  nicht  ans 
Kreuiungen  hervorgegangen  —  sein.  Durch 
eine    &aäser;»t    sorgfältige   Zuchtwahl  von 
Vater-  und  Mutterthieren  wollen  die  York- 
sbire-Farmer  da«  vorgesteckte  Ziel  erreicht 
haben.  In  manchen  Punkten  erinnern  ihre 
Thiere  an  die  Gestalt  der  Wildschweine;  sie 
besitzen  —  wie  diese  —  eine  harte  Consti- 
tvtien,   haben  ziemlich   grossen  Kopf  mit 
langer,  breiter  Nase,  nach  vorn  prhän^ende 
Ohren  von  ansehnlicher  Breite,  etwas  Üache 
Seiten  und  mehr  oder  weniger  abschüssiges 
Hintortheil;  ihre  Knochen  sind  «ehr  »tark. 
Im  Yergleidi    in   den  Berkihireiehweinen 
erscheinen   die   grossen    Yorkshirer  oftmals 
etwa»  ächmäler  gebaut:   auch  besitzen  sie 
nicht   immer   die    gefälligen  Leibesformen 
jener  Rasse.  BesQglich  der  Frühreife,  raschen 
Kntwicklnngs-'  und  Mastfähigkeit  stehen  sie 
abti  liiiiter  diesen  letzteren  etwas  zurück.  In 
der  neuesten  Zeit  haben  verschiedene  Zdchter 
der  grossen  Torkshirerasse  eine  kleine  Aen» 
derung  (Verbesserung)  in  Bezug  auf  diese 
letztgenannte  Eigenschaft  erreicht;  die  Mast- 
flUligkeit  der  Tbiere  ist  nilmlich  wesentlich 
heeeer  geworden.  In  ilterer  Zeit  «ah  man 
anf  den   grossen   AqastellQngen   in  Eng- 
land    gar    häufig    Y'orkshireschweine  mit 
einem   Lebendgewicht    von   mehr    als  50 
Imperial    atones;    heute    gehören  solche 
Exemplare  zu  den  Seltenheiten:  sie  lieferten 
zwar    ansehnlich    grosse,    lange  Speckseiten 
und   vii'l   inneres  Fett,   allein   ihre  Fleisch- 
qaalit&t  lieee  recht  viel  su  wQnachen  Qbiig 
.«nd  die  Terwerthnng  des  dargereichten 
Fntters   befriedigte    im   Allgemeinen  nicht. 
Lobenswerth  war  aber  die  grosse  Frucht- 
barkeit der  Sauen. 

Die  Verbesserang  jener  grossen  Zuchten 
(breeds)  hat  man  in  Etigland  —  nach  Robert 
Wall;iCL''>  Mittheilungen  —  erreicht  durch 
Kreuzung  mit  den  Leicestemh weinen,  welche 
bekannthch  Robert  BakeweU  schon  im  vorigen 
Jahrhundert  za  einer  grossen  VellkommeDheit 
gebracht  Lut. 

Die  kleinen  Y'orkshirer  haben  wenig 
Aehnlichkeit  mit  den  Thieren  dM  grossen 
Schlages,  nnr  in  der  Bant-  and  Haarfiwbe 
bloilien  sie  sich  glticli;  dieselben  sind  aus 
der  Kreuzung  von  Sauen  jenes  grossen  Schlages 
mit  weissen  chinesischen  Ebern  hervor- 
gegangen und  sie  fthneln  in  der  That  weit 


mehr  der  chinesischen,  als  der  Yorkshirerasse. 
Sie  sind  kurzküptig.  mit  eingebogener  Nase, 
kurzohrig  and  kurzhaUig,  ziemlich  langleibtg 
und  ganz  besonders  feininoohig,  so  dass  oft* 
mals  die  fetten  E.veniplare  von  ihren  zier- 
lichen Beinen  kaara  getragen  werden  können. 
Die  Behsammg  der  Thiere  ist  eine  fdae  und 
sp&rliche,  gans  andern  wie  die  der  gnsecn 
Yorkshiresch  weine. 

Nach  Wallace's  Ansicht  nimmt  dieses 
kleine  Y'orkshirescbwein  unter  Englands 
Borstenvieh  dieselbe  Stelle  ein ,  wie  die 
Soutbdüwns  unter  den  Downschafen  des  Insel- 
reichea;  es  ist  kein  Thier  für  den  kleinen 
Landmann,  P&chter  (tenant),  sondern  nur  lör 
den  Landlords-  und  Gentlemans-Stall  geeignet 
Die  Ifastf&higkeit  dieser  kleinen  Torksfaire- 
Schweine  ist  antadelhaft;  sie  werden  in  karzer 
Zeit  —  bei  gutem  Fotter  —  sehr  bald  hoch- 
fett und  liefern  meistens  sehr  zartes  Fleisch. 
Die  Fruchtbarkeit  der  Thiere  lässt  oft  in 
beiden  Qeschlechtem  etwas  sn  wftnschen 
abrig. 

Zur  Veredlang  anderer  Schläge  wurde 

—  und  wird  noch  heute  —  der  kleine  Y'ork- 
shirer  Eber  hS,nög  benätzt.  Allgemein  «nd 
mit  Kecht  werden  die  Kreuzungsproducte  von 
kleinen  Torkshire-  nnd  Betuhiteschweinen 
gelobt. 

Der  mittelgrosse  Schlag  (middle- 

bred  Yorkshire-Breod)  ist  das  Kr  u:i::ij 
prodnct  von  Thieren  des  grossen  und  kleinen 
Schlages;  er  besitzt  jedoch  weit  mehr  die 
K'>r{>erformen  des  letzteren  als  die  des  ersteren, 
und  man  triflft  in  England  viele  Leute,  welche 
erklären,  derselbe  sei  nur  eine  Variet&t 
des  kleinen  Schlages.  Die  mittelgrossen 
Torkshirer  sind  nicht  so  eonstant  in  der  Yer* 
erbung,  wie  die  grossen  und  kleinen,  und  es 
dürfte  sich  daher  auch  nicht  empfehlen, 
solche  zur  Veredlang  anderer  Schläge  za 
bentttsen.  J.  Coleman  —  ein  grosser  Verehrer 
des  mittelgrossen  Schlages  —  sagt:  ^Wenn- 
gleich die  EiistenzLereohtigung  der  mittleren 
weissen  liassc  oft  erörtert  wurde  und  einzelne 
Commissionen  mehr  als  einmal  verweigert 
hallen,  derselben  besondere  CIas?cn  atif  den 
AuiäStelluugen  einzuräumen,  so  sind  dennoch 
ihre  Eigenschaften  so  hervorragend,  dass 
keine  Coromission  darüber  hinweg  geben 
'  kann,  ebne  der  Landwirihschaft  treibenden 
Bevölkerung  grosses  Unrecht  anzuthnn,  denn 
es  besteht  eine  weite  Kluft  zwischen  der 
kleinen  und  der  grossen  Zucht,  welche  nur 
dadurch  auszufüllen  ist,  dass  man  die  Berk- 
shires  oder  Schweine  nnbestinmter  Kreuzang 

—  viellei«  )it  auch  jene  mittelgrossen  York* 
shires  —  einschöbe. 

Die  letzten  Veränderungen,  welche  auf 
dem  (Gebiete  der  Schweinezucht  Englands 
vorgenommen  und  in  Mode  gekommen  sind, 
haben  der  Zucht  jener  mittelgrossen  Y'ork- 
shireschweine eher  geschadet  als  genfitst. 
Man  verlangt  jetzt  wieder  einmal  etwas 
Anderes.  Xeues,  r;i  1  lii'lrrch  erklärt  es  sich 
vielleicht  auch,  dass  ilie  grossen  Yorkshire- 
und  Tamworthschweine  aus  der  Grafschaft 
Staffordshire  wieder  mehr  xar  Reiuncht  oder 
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Kreuzung  benutzt  werden,  als  die  mittel- 
grossen  and  kleinen  Sdüige. 

Sob&ld  die  nittelgrossen  Yorlcsbires  mehr 
die  Geetalt  und  Eigenschaften  des  grossen 
Schlages  annehmen^  sieht  man  nie  lieher  und 
▼enrendet  solche  dann  auch  b&afiger  zur 
ZnehtabdieThiwe,  welehemeturdiePonnen  ete. 
der  Chinesen  besitzen. 

Sehr  auffällig  erscheint  der  Umstand, 
dass  die  Schweinezucht  in  Yorksbire  seit 
1891  erheblich  eiuceschiinkt  wordeu  i«t; 
daimli  hatte  Bast-lNfiiig  Boeh  «4.998,  f  89S 
aber  nur  43.2^0  Schweine.  In  North-Riding 
worden  1891  gezählt  65.613  und  189S  4ä.8i)(3 
8tSek.  Die  Boden-  und  klimatischen  Verhalt- 
nisse  von  We«t-rtiding  sollen  für  die  Zucht 
von  Borstenvieh  am  >:ünstigsten  sein;  aber 
dennoch  liat  auch  dort  eine  Verminderung 
der  Zucht  stattgefanden.  1891  wurden  er- 
mittelt 94.691  and  189t  aar  61.918  Stflek 
Schweine  verschiedenen  Alter??.  Freytag. 

Youatt  W.  (1776—1846)  studirte  Medicin 
and  Thierheilkunde,  zu  welchem  Zwecke  er 
aaeh  Frankreich  besuchte.  Im  Jahre  1830 
wnrde  er  iura  Leiter  der  Tbierheitkande  an 
der  Universität  zu  London  ernannt  nnd  er- 
richtete ein  Thierspital  daselbst  Im  Jahre 
1814  erschien  von  ihm  eine  Schrift  Uber 
ITundssvutb  f*-:?*^  ihernahm  er  die  Kedaction 
des  „Veterinarian",  in  welchem  er  zahlreiche 
Artikel  lieferte.  1833  wurde  Y.  zum  Thierarzt 
am  loologiacbeo  Garten  in  London  ernannt. 
Seit  1831  erschienen  von  ihm  Werke  Uber 
das  Pferd,  das  Rindvieh,  das  Schaf,  das 
Schwein  und  den  Hand,  die  ins  Deutsche 
Itberset^t  worden  ilnd.  Stmmer. 

Young  Boccaneer,  ein  brauner  englischer 
Vollblnthengst,  wurde  im  Jahre  1870  in 
Oesterreich  gezogen,  v.  Buccaneer  (v.  Wild 
Dayrell  [s.  d.])  a.  d.  Lava  v.  Orlando  a.  d. 
Tentfienne  t.  Gladiator.  Seine  Rennlanfbahn 
■war  Ton  putf»m  Erfolg,  sowohl  auf  deutschem 
als  auch  auf  Osterreichisch-ungarisclH-m  Boden 
verdiente  er  ansehnliche  Summen,  wciigleich  er 
kein  grossea  Bannen  gewann.  Ln  Jakre  1877 
kam  er  ala  Be^chKler  in  das  Geettit  des 
Grafen  L.  ITcnckcl  /u  Homolkwitz.  in  welcliem 
er  bis  zum  Jahre  1891  Yaterdienste  versah. 
Bereite  tl  Jahre  alt,  ging  er  darauf  nach 
Ungarn  znnick,  wo  er,  von  Graf  St.  Grnoig 
erstanden,  in  dessen  Gestüt  Elconora  udrar 
(Eleonorenhof)  bei  Pres>hurg  zur  Zucht  benfltzt 
wurde,  bis  er  im  Juni  1898  einging. 

Die  Erfolge  Tonng  Bneeaneer^s  als  Vater» 
pferd  waren  besonders  in  den  Aolitzi^rerjahrcn 
recht  bemerkenswerth.  Seine  bebten  Producta 
waren  der  famose  Morteratsch,  geboren  1880, 
welcher  1882  das  Hamburger  Criterium  ge- 
wann, Gabernie,  die  Siegerin  im  Zukunfts- 
preis  von  Baden-Baden,  Abenadar,  welcher 
den  ätaatspreiä  I.  Classe  und  das  Hertefeld- 
rennenansichriss,  Matutina,  Siegerlnim Silber- 
nen Schild,  sowie  Qnarnero,  Bora  u.  s.  w.  Seine 
Kinder  gewannen  in  Deutschland  im  Jahre 
188:t     28.605  Mark, 

1890  %AMt    K  , 

1891  S1.466    K  und  einen  Ehrenpreis, 


in  Oesterreich-Ungarn  verdienten  dieselben 
im  Jahre 


1887 

5.085  Gulden, 

1888 

10.635      „  , 

1889 

1210      ,  , 

1890 

8.948      ,  , 

1891 

11.780      „  , 

1893 

6.900      „  . 

Gra  fsma/tn, 

Yonoi  Eclipse,  ein  im  Jahre  1778  gebo- 
rener englischer  ToUUathengst,  t.  Eclipse 
(8.  d.).  Derselbe  gewann  den  Hr.  O'Kelly 

1781  iJL'Ii-che  Derby.  Grassmann 

Youngsters,  englisch,  eigentlich  =  junge 
Burschen,  junge  Kerle  (Einheit  youngster). 

Inder  Turfsprache  bezeichnet  Youngsters 
die  jvingsten  Pferde,  welche  für  den  Renn- 
Sport  in  Betracht  kommen,  u.  zw.  niclit  nur 
dae  J&hrlinge,  sondern  auch  die  Zweijährigen. 

Grattmamn. 

Young  Whalebone,  ein  englischer  Voll- 
bluthengst,  Fuch&.  l  üSiu  gross,  gezogen  18^3 
in  England,  v.  Whalebone  (s.  d.)  a.  d.  Gra- 
roarie.  Derselbe  wurde  im  Jahre  1827  fOr  da« 
königlich  preussische  Hau])tge!«t(lt  Trakehnen 
angekauft  und  in  demselben  während  der 
Jahre  1827—1848  als  Hauptbeschftler  benatzt. 
Mehrere  seiner  TOchter  worden  tpiter  ala 
Mutterstnteii  int  Gestüt  verwendet.  Grastmann. 

Ysop,  Väopätraucb,  Hyssopus  offi- 
cinalis.  SttdeuropJlische,  in  unseren  Gärten 
haofig  cuitivirte  Labiate  L.  XIV.  1,  Halb- 
itraneh  auch  mit  lansettliehen  BUttam, 
blauer  Blnmenkronc  und  einseitawandigCQ 
Trauben.  Der  tiehalt  der  Blatter, 

Herba  Hyssopi,  I&sst  sich  schon  durch 
den  fast  kampherartigen  Geruch  und  den 
gewflrzhaften,  zusammenziehenden  Geschmack 
errathen.  Sie  dienen  als  Thee  besonders 
gegen  chronischen  Brustkatarrh  und  werden 
TolksthBmlich  auch  wie  Thymian,  Heinsen 
oder  Minze  gebraucht.  Vo^ei. 

Ysopöl,  das  aus  dem  Kraute  von  Hy^äupus 
ofücinalis  L.  durch  Dampfdestillation  erhaltene 
äthadsche  Oel,  von  grünlich-gelber  färbe, 
eharakteriatiaehen  Ysopgerach  nnd  kampher* 
artigem  Geschmack.  Das  Ocl  hat  ein  spec. 
Gew.  0-88— 0-98,  siedet  von  142''-162°  C, 
reagirt  neutral  und  lltot  rieh  in  gleichen 
Theilen  Alkohol.  I ethisch. 

Ysopus,  der  Hysop  oder  Isujj.  Anacker. 
Ytterspath  (.Xfcnotim),  ein  tetragonal 
kr^stallisirendes  Mineral  von  branner  oder 
fleischrother  Farbe,  Fettglanz,  der  Hirte  4*8, 
dem  sjiec.  Gew.  i  iö— 4'56.  Chemisch  ist  es 
eine  Verbjtiduiig  von  Phosphors&ure  und 
Yttrium  sesquiosjd,  dem  gewöhnlich  etwas 
Ceroxyd  beigemischt  ist.  Vor  dem  Löthrohr 
unschmelzbar,  in  kochenden  Säuren  unlöslich. 
In  Norwegen  und  Sclnveden,  lucscngcitirge 
und  anderen  Orten.  Der  von  Keungott  einge- 
führte zirkonfihnliche  .Wiserln"  vom  Berge 
Fibia  in  der  Gotthardgruppe  icheint  eben- 
falls Ytterspath  zu  sein.  Blaas. 

Yttrium,  Yttererde.  Yttrium  ist  ein 
wenig  bekannter  metallischer  Grondstoff.  Er 
kommt  mit  Erhinm  an  Sauerstoff  gehonden 
im  Gadolinit  (s.  d,}  nnd  einigen  anderen 
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Jüneralien  (Yttrotitanit,  Xenotim  oder  Ttter- 
spath  [s,  d  ],  Yttrotantalit  etc.)  vor.  Mit 
Sauerstoff  gibt  es  «in  mlbUehwdaMs  Pulver, 
das  Tttriomozyd  od«r  d{e  Ytt«r»rcle.  dfe  mit 

Säuren  farblose,  sauer  r^airiri  nli  Sulz-  v.m 
üfUsUch«!!!,  adstriogirendem  Uesctiuiacke 
bildet.  BUutt. 

Yttrocerit,  ein  sehr  seltenes,  i  i  v  ol- 
blauen  kleinen,  krystallinkOrnigea  Aggregat«a 
Torkommendes  Mineral.  H&rte  4 — 5,  spec. 
Gew.  ^  "    W'-«entlich  Fluorcalcium  mit 

Fluorceriam  und  Fluoryttriuin.  Zu  Fahlon, 
Aiiiil7  in  New-TMlE.  Stoät. 

Yttrotitanit,  ein  eeltenes  nionoklines,  mit 
Titanit  isomorphes  Hioeral,  in  grusKen  Kry- 
stallen  oder  derb  Toriioininend.  Farbe  bräan- 
lichroth  bi^  (innkelbraun,  glas-  bis  fettKlän- 
zend,  durch  scheinend  bis  undarchsicbtig.  Härte 
6—7,  spec.  Gew.  3-61— 3-71.  Besteht  aas 
Kieselaftare,  Titans&ateu  Tbonerde,  fiiMno»d, 
Tttendle,  Cerozyi,  ILuk  oad  Mngneiia.  vor 
dem  Lotbrohr  schmelzbar,  in  Salzsäure 
schwierig  Italich.  Wahrscheinlich  nur  eine 
Ttrieittt  de«  Tfiaiiita.  In  Norwegen.  Sltms. 

Yucawurzel,  St&rkp  wn  r/- 1 .  von  dem 
Kassa  wastrauch  oder  dem  Maniok,  einer 
gtranchartigeu  Eaphorbiacee  des  tropischen 
Ameiikaa,  Jatrophs  Manihot  L.  XXI.  11, 


ZACKBL8CH1FE. 

welche  die  fi^inäte  Starkesorte  liefert,  die 
Tapioka.  Der  giftige,  Blaus&nre  enthaltende, 
stark  nbllUurende  MUcb«»ft  wird  dorob  Ans- 
pressen  entfernt.  Bemerkenswerth  i«t  wieh 
die  gleichfalls  sfidauerikanische 

Jatropha  Carca&  oder  purgans, 
welche  jetzt  auch  in  Ost«  and  Westindien 
heimisch  ist  und  die  BrechnQsse  oderPorrir- 
nüs.se  (Pignons  d'Inde)  liefert.  Dieselben  sehen 
schwarz  au-s,  besitzen  Horsten  und  feine 
Grabcheo  and  beissen  aocb,  da  aieAehnlich- 
keit  haben  mit  den  Bieinmeanen  —  Semina 
Bicini  majora.  Aas  denselben  wird  das 
neuestens  auch  zu  uns  in  den  Handel  (aus 
Surinam)  kommend«  01«im  Jatrophae 
Carcadis  gewonnen,  deseen  pnigirend« 
Wirkung  die  des  Crotonöles,  zu  dessen  Ver- 
fälschung es  tlbrigens  verwendet  werden  soll, 
noch  abertrifft  und  weshalb  es  auch  als 
HQllenOI,  Olenm  infernale,  beietehnet 
wird.  y<'i^l. 

Yvart  A.  studirte  in  .\lfort,  war  183i> 
bis  1838  Director  der  Yeterin&rschule  in 
Alfort  and  von  1887  bia  1861  GeneraUnspeetor 
derVetarinlnehnlett.  1881  gabereine  Sehiifk 

Yvart  J.  A.  der  iltere,  war  Profesaor 
der  Ökonomischen  WisiMitdiiflan  m  der 
Veieriniraehnle  sn  Alfort  Smmtr, 


z. 


Zaccbarum,  der  Zucker.  Anacker. 

Zackeln  ist  der  Ausdruck  für  eine  etwas 
beschleanigte,  meist  onregelmiesige  Gangart 
d««  PCnde«,  «fai  lOtfeel^r  von  Sehritt  nnd 

Trab.  Eurzschrittiee  Pferde,  welche  ein  ein 
raschen  Marsch- Scbritttempo  nicht  zu  fdgeu 
vermögen,  Bind  geswongen,  zeitweilig  cmem 
gau  knrien  Trab  anzuschlagen.  Ebensu  be- 
obachtet man  bei  lebhaften,  gehlustigen  Pfer- 
den, wrl  Im  im  Schritt  verhalten  werden 
wollen,  mitunter  einen  karsscbrittigen,  eiasti- 
Bchen,  schaukelnden  Trab.  Solche  Gangarten 
werden  bfim  Militär  al-j  „Zackeln"  bezeichnet. 
Dkö  Zackclü  kann  alao  keineswegs  immer 
als  ein  Symptom  von  ungenflgender  Aus- 
achreitf&bigkeit  eines  Pferdee  anfgefaaet 
werden.  Ztektkkt. 

Zaokeleohafe  (Ovis  stre(>si  ceros)  ge> 
hOren  zur  Gruppe  der  laagschwänzigeo,  grob- 
oder  filzwolligen  Landschafe,  welche  fast  über 
alle  L&nder  des  Ostlichen  und  südlichen 
Europas  verbreitet  sind  und  sowohl  als  Milch- 
wie  als  Fleischschafe  von  den  dortigen  Be- 
wohnern hoch  geschitzt  werden;  deren  WoU- 
product  ist  jedoch  derartig  grob,  hart  vnd 
filzig,  dasB  es  nur  znr  ITerstellnng  gnnz 
ordinärer  Stoffe,  Decken,  Kotzen  etc.  t\x  v  er- 
wenden ist.  Es  gibt  Tiele  verschiedene  Formen, 
Baasen  oder  Scbl&ge  innerhalb  der  fraglichen 


Gruppe,  die  sich  jedoch  in  der  KOrpergeetalt, 
Grösse  und  im  Gewicht  wenig  von  einander 
onteracheideo.  Die  Zackelachafe  am  Don 
•ollen  die  grilwtfln  nnd  «tirkiten  von  Alka 
sein;  deren  Wollprodact  ist  jedoch  in  keiner 
Weise  besser  aU  das  der  übrigen  Schafs  der 
Ostl&nder.  In  der  Regel  sind  beide  Geschlechter 
gehörnt;  das  Horn  der  BOcke  erreicht  oftnaU 
eine  ansebnllche  Lftnge  und  Stärke,  steht  mei- 
stens seitlich  vom  Kopfe  ab,  ist  ilicr  aucli  bei 
einigen  Schi&gen  sehr&g  aufrecht  gewunden, 
u.  zw.  in  langer,  weiter  Spirale.  Nur  wenig« 
Zackelschafe  sind  in  beiden  Geschlerlttern 
hornlos,  wie  %.  B.  die  Uorodeukas  in  der  Buko- 
wina. Bei  manchen  BOcken  in  den  Ländern 
der  aat«r«n  JDKman  ond  Sav«  wardea  die 
Horner  lehr  lang  »nd  stark,  maehem  «ine 
doppelte  Schraubenwindnng  and  sind  mit 
den  .Spitzen  nach  vom  gerichtet,  s.  B.  bei 
der  bosnischen  Bafloe.  Das  Grannenhaar  dieser 
Schafe  ist  immer  markhaltig,  wird  häufig 
SO — 30,  sogar  40  cm  lang,  das  Flaamhaar 
bleibt  aber  stets  kürzer  and  ist  gewöhnlich 
frei  von  Marksttbatani;  dieses  ist  SO — S5 
Mikra,  jenes  60—80  Mikra  dick.  Im  Winter 
wächst  das  Flaumhaar  in  <^rr  Hegel  sehr 
dicht  zwischen  den  Grannenhaaren  durch 
und  es  entsteht  dann  gewöhnlich  eine  starke 
Yerfilsong  des  Vliesses,  wodarch  die  Thier« 
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welche  fast  aosnahnislos  Sommer  und  Wioter 
im  Fr«teii  gehalten  werden,  einen  guten 
Schutz  gegen  die  Unbilden  des  Wetters  er- 
halten. Die  Milchergiebigkeit  der  Zackelmütter 
ist  meistens  ganz  befriedigend;  nachdem  die 

.Lftmmer  •]>gesetst  sind,  was  h&ufig  sojion 
nach  wsnigeB  Woelien  erfolgt,  beginnen  die 
Hirten  mit  dem  Melken  der  Schafe;  ein  Theil 
der  Milch  wird  in  frischem  Zustande  genossen' 
die  meiste  jeduch  zur  Käsefabricatiun  benQtzt; 
firinsen  uud  Caschcawal,  au  heissen  die 
Schaf  Icäsesorteo,  bilden  sehr  beliebte  Nahrungs- 
mittel des  dortigen  Landvolkes;  sie  werden 

.  aber  aach  nicht  selten  exportirt.  Bei  einem 

"dninoottliehen  Melken  dw  Sehafo  werden 
40 — 501  Milch  gewonnen,  aus  der  man  4 — okg 
Käse  machen  kann.  Das  Fleisch  gut  ernährter 
Zackelhammel  ist  sart  nnd  wohlschmeckend, 
d.  b,  imaier  nur  du  ▼on  jflageran  Indivi- 

'doen.  Sehaflleiseli  wird  tob  allen  Bewobnem 
jener  Ost-   and  sQdOatlielkMi  Länder  gern 

ienossen.  Die  Lammfelle  bilden  einen  wich- 
igen  Exportartikel;  viele  derselben  kommen 
unter  dem  Namen  „Astrachan"  in  den  Handel, 
wenngleich  sie  äon  echten  Ästrachanfeller, 
die  von  den  Lämmern  der  breilsihwänzigen 
Sehafe  stammen,  in  mancher  fiexiehong  nach» 
atdieD. 

An  vielen  Orten  werden  die  Zackelsehafe 
sweimal  im  Jahre  geiehoren.  Je  nach  der 
Beaebaffenheit  der  Weide  in   der  Ebene 

(Puszta)  o  der  im  Gebirge  wechselt  das  Schar- 
gewicht zwischen  i  und  4  kg  per  St&ck  und 
Jahr.  Die  stärkeren  Bocke  gollMi  iQwdlen 
ft— 6  kg  Wolle  im  Jahre  liefern. 

Die   wichtigsten  Zackelschafrassen  sind 
■an  anderen  Orten  beschrieben  (siehe  unter 
Ungarn,  Rumänien,  BasslanJ,  Bosnien,  Sieben- 
bOrgen,  Balgarien,  Serbien,  Türkei,  Spanien 
and  Griechenland).  F^^iag. 

ZaokeiMchote,  Bunias  orientalis,  rar  Fa> 
milie  Cruciferae  gehörige  Futterpflanse,  anf 
Oedplätzen,    an   Flussufern,   Wällen  wild- 
.waobsead,  gut  geeignet  fQr  leichte,  trockene 
'Boden.  Ertragreich  an  fleischigen  Stengeln 
aad  grossen,  nahrhaften  Blättern,  in  einem 
Jahre  S— imul  mähbar.    Sie   enthält  im 
IHteben  Zustande  nach  StOckhardt: 
SO  O*/«  Trockensabstans 
S'3  n  Stiekitoffsabstani 
0-7  „  Rohfett 

7*5  „  stickstofffreie  Eitractstoffe 

3*1  „  Holxfaser 

3*5  n  Asche. 
Im  jagendlichen  Zustande  gerne  verzehrt, 
gilt  die  Zackenschote  als  ein  gutes  Milch- 
futter,  ruft  jedoch,  wenn  als  üaaptfntter 
varabreieht,  einen  bitteren  Milehgesehmaok 
hervor,  was  nur  bei  Milchziegen  nicht  der 
Äll  ist.  Aeltere  Blätter  and  Stengel  werden 
wegen  ihm  iralligan  Haarbedecknng  nicht 
gerne  gefressen.  Pott. 

Zadura  s.  Zedearia  (arabisch),  die  Zitt- 
Werwurzel.  Anackti . 

Z&hliaethode,  mikroskopische,  s.  Blatkör- 
p«rehea*Z&blmetbode. 

ZUimag  dar  Tkton,  t.  Draiairtn. 

Koek.  iMjUsfaUe  1.  TUarhvflkd.  ZI.  Bl. 


Zähne  der Hautthiere.  A.  Allgemeines. 
Die  Zähne  sind  knocbenartige  Gebilde,  dia 

in  den  knöchernen  Zahnfächern  der  Kiefer- 
ränder eingekeilt  sind.  Man  unterscheidet 
nach  ihrer  Form  and  Benützung:  Schneide- 
zähne, Eck-  oder  Fangaftbne,  Reiasalhna, 
Nagezähne.  Habi-  oder  Backenzlboe;  nach 
der  Zeit  iliros  Erscheinens:  ^filch-  oder 
Wechselzäbne  und  bleibende  Dauer-  oder 
Ersatzzähne. 

i.  Das  Gewebe  und  die  Entwick- 
lung des  Zahnes.  Der  Zahn  ist  aus  dreierlei 
Geweben  zusammengesetzt:  aus  Z  ali  nb -'in 
oder  Dentin,  ans  Ceroent  oder  Knochen- 
sabatanf,  ans  Sehmeli  oder  Email  (daa 
französische  Wort  Email"  ist  aus  dank 
deutschen  Wort  „Schmelz"  entstanden). 

Zahnbein  (auch  Elfenbeinsabstanz  2a> 
nannt)  ist  die  eigentUcbe  Qrnndlage  dea 
Zahne»,  die  die  Zahnhöhle  umgibt,  die  ihrer- 
seits mit  Zahnmark,  einem  blut-  und  ner- 
venreichen Bindegewebe,  aasgeffillt  iät.  Daa 


Pig.  8415.  Lla;iischliff  fon  Fiir.  £436.  UngsicMiff 

Ztbnbeiu  a,  Iiitvr-'tobnlSr*  von  Zahnbein  i,  and  Ca- 

liUl«  b  nnd  Sckm«li  e.  m«Dt  b,  mikrook.  VarfrO»* 
nikissk.  VergrOs>erBnf.  narung. 

Zahnmark  entwickelt  sich  aus  einer  Wuche- 
rung der  Kieferscbleimhaut.  die  zuerst  als 
Zahn-  oder  Dentinkeim  auftritt.  An  der  Ober- 
fläche diese«  Keimes  entstehen  epithelartige 
Gebilde,  Odontoblasten  genannt,  deren  flueriga 
Ausläufer  nach  scheidenartiger  Umhtlllung 
mit  Kalksalzen  daa  Zahnbein  bilden.  Nach 
Umwandlung  dieser  Ausläufer  in  Zahnbein, 
bleibt  der  Rest  des  Zahnkeimes  in  der  Zahn- 
höhle als  Zahnmark  oder  Zahnpnlpa  xarlick. 
In  Fig.  24i';  sieht  man  bei  a  den  röhren- 
förmigen Bau  des  Zahnbeines,  bei  b  unregel- 
nlnige  LQcken,  Interglobnlarränme  genannt. 
Die  Zahnröhrchen  oder  Zahncanälchen 
bilden  die  kalkhaltige  Grundsobstanz  des 
Zahnes;  sie  entsprechen  den  Kalkcanälchen, 
die  Zahnhöhle  der  Markhohle  der  Knochen. 

Oement  entsteht  ans  der,  dieknOebemen 
ZahnHlcher  auskleidenden  Knochen-  oder 
Beinhaut  Er  ist  echtes  Knochengewebe  mit 
blätterigem  Baa,  mit  EnochenkOrperchen  and 
Knochencanälchen  (sog.  Kalkcanälchen),  nar 
weniger  regelmässig  geformt,  als  bei  den 
echten  Knochen,  wie  Fig.  2446  b  zeigt. 

Der  Cement  abenieht  an  den  Zihn^en 
der  Flelaehfirester  nnd  der  WiedeiUner  aar 
die  Wnnal  des  Zahnes  bis  tnm  Zahnhälse. 

t9 
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Bei  den  übrigen  ZÄhnen  der  Pflanzetfresser 
flberiieht  er  als  dfinue  Schicht  die  gADze 
Obeifl&ehe  des  Zahn««,  die  j«do0h  ftn  der 
X««fli«he  abgeriebeii  wird. 

Behmelz  iit  dsi  Obeihtvtgeirab«  des 
g«l>»— ^  ier  aas  dem  Epithel  der  die  Kiefer 
b«dMk0DdeD  Maolschleimhaat  entsteht.  An 
Stelle  dtar  sieb  entwickelnden  Zahne  bildet 
sich  zuerst  ein  Zahnwall  (Fig.  2427  A-Ca),  ans 
dem  dann  der  äcbmelzkeim  (Fig.  t4t7  A  d) 
und  dasSchmelzorganCFig.  2427  B,  C  e)  herror- 
geht  Dieses  SciuneUorgan  wird  durch  den 

B  A 


Sig.  2427.  Entwicklnof  d**  Züine«  Dtch  EOlliker. 


au  der  ScUeimbaiit  der  Eieferrlnder  her- 
vormehendeB  Zahnkefm  (Fig.  t4t9  C  f) 
efalgestülpt  und  urofasst  ihn  kappenfSrmig. 
Aw  dem  Schmelzorgan  bildet  sich  das 
Schmelzgerflst ,  das  anfangs  hohl  ist, 
dann  aber  von  dem  aus  dem  Zahnkeim  ent- 
steheuden  Zahnbein  ausgefüllt  und  von  dem, 
der  Knochenhaut  der  Zabnfacher  entstam- 
menden Cement  maa  oder  theilweise  aber- 
sogen  wird.  Der  Sebmeli  bildet  in  Tollatlii- 
dig  eDtwickelten  Zustande  entweder  einen 
ktvpen-  oder  höckerfürmigon  Uebcrzug  des 
ZaUMt  an  seiner  Krone,  wie  bei  den  Schneide- 
sühnen  der  Pflanzenfreaser  und  allen  Zihuen 
der  Fleisch-  ond  Allesfresser,  oder  er  bildet 
Falten,  wie  bei  den  Mahl  uder  Backenzähnen 
der  Pflansenfresser.  Mao  unterscheidet  dem- 
nseh  achnelikappige  oder  scbmels- 
höckerige  und  schmeltfaltipe  Zihne. 

Das  Gewebe  des  fertigen  Schuiehes  be- 
steht aas  sechsseitigen  Prismen,  den  Schmelz- 
faaern  (Fig.  2426  c),  die  durch  eine  sp&rliche 
kalkhaltige  Kittavbetias  Terbuden  eind.  Aa 


der  Oberfläche  des  Schmelzes  liegt  das  sehr 
dfinne,  verkalkte  Schmelzoberh&atchen,  das 
aus  der  Epithelschicht  des  SelüBdSMiiMt 
(Fig.  S4S7  A-C  c)  entstanden  ist 

2.  Wechsel  der  Zfthne.  Bei  oder  nach 
der  Geburt  des  jungen  Thieres  erscheinen  in 
dessen  Milchgebiss  nach  der  Seihe  ron 
der  Mitte  bu  nach  aussen  sftmmtlieha 
Schneidezähne,  die  Eckzähne  und  die  vorde- 
ren, als  Lückzähne  oder  Pr&muiaren  bezeich- 
neten Backenzähne.  Die  Zahl  der  vollständigen 
Milohsohneidesthne  beträgt  im  Zwischen-  und 
Unterkiefer  je  vier  jedersetts.  Bei  Wieder- 
kftnern  fehlen  die  Milch-,  wie  die  bleibenden 
Schneidezähne  im  Zwischenkiefer  gänzlich 
und  es  sind  nur  im  Unterkiefer  insgesammt 
acht  Schneidezähne  vorhanden.  Die  beiden 
änssersten  (je  der  vierte  beiderseits)  entspre- 
chen den  Eckzähnen  der  übrigen  Hausthiere, 
besw.  dieae  sind  bei  den  Wiederk&aem  an 
die  Iniaere  Seite  je  des  dritten  Sehneldn- 
zahnes  gerückt.  Dagegen  sind  die  Milch-Eck- 
zähne (bei  Pferden  Haken,  bei  Schweinen 
Hauer,  bei  Hunden  Fangaune  ^nannt)  ein- 
zeln vorhanden,  jedoch  sind  sie  schwächer 
als  die  Ehvatshaken;  sie  durchbrechen  bei  der 
Stute  die  Kieferschleimbaut  nur  selton.  Die 
Zahl  der  Milch-Lftckzähne  oder  Milcbprämo- 
Uuran  beträgt  bei  den  Pflanzen-  und  Allee- 
fressern  und  ier  Katze  im  Ober-  und  Unter- 
kiefer jederseitö  drei,  beim  Hunde  jederseita 
vier. 

Im  Dsnergebiaa  ist  die  Zahl  der 
Sehndde-  ondBetslhaef  sowie  derLidtsIhnn 

bei  Pflanzenfressern  dieselbe,  wie  im  Milch- 
gebiss,  nur  bleibt  beim  Pferde  bisweilen  der 
vorderste  Prämolarzahn  als  IHlellSthn  bestehen 
und  wird  dann  Wolfszahn  genannt  In 
diesem  Falle  hat  das  Pferd  im  Ober-  und 
Unterkiefer  jederseits  vier  Prämolarzähne.  Im 
Dauergebisa  erscheinen  hinter  den  Lückaähnen 
die  Stoeksihne  oder  Molsren,  bei  Pflansen- 
und  AUesfressem  im  Ober-  und  Unterkiefer 
jederseits  drei,  beim  Hunde  im  Oberkiefer 
jederseits  zwei,  im  Unterkiefer  jederseits  drei; 
bei  derKstse  im  Ober-  und  Unterkiefer  jeder- 
Seite  einer,  im  Oberkiefer  biswdten  zweL 

Nach  dem  Vorgänge  vonHensel  werden 
die  Lückzähne  von  hinten  nach  vorn  gezählt, 
so  dass  der  hinterste  der  erste,  der  vorderatn 
der  dritte  oder  vierte  ist;  die  Stockzähne 
werden  von  vurn  (als  erster)  nach  hinten 
gezählt. 

Die  Zahnformeln  der  Haasthiergebiaae 
sind  nach  der  Ablieben  soolonaehen  oHeidk- 

nung  die  folgenden  (I  bedeutet  Incisivi, 
Schneidezähne;  C  Caniui,  Eck-  oder  Hunds- 
zähne; P  Praemolares,  Lückzähne;  d  dens  in 
der  Bedeutung  von  Milchsahn;  M  Melarea, 
Stocksähne): 

Milehgebiss  dar  Wiederkiner: 


Mllchgebiaa  der  Pferd«,  Sehweia« 

und  der  Katze: 
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Milcligtbiss  dei  Haades: 
i-  Cd      Pd  -i. 

DanergebUt  der  Wiederkftii«r: 

4      3  3 
Daoergebfts  dei  Pf«rdei: 

Daaergebiss  des  Schweines: 

,AC-|-Pi-M|. 
Daaergebiss  des  Handel: 

Davergabiis  der  Katze: 

81«  ! 

(Tabelle  über  den  Zahaweebiel  id«he 

ftof  S.  452  a.  453.) 

3.  Das  Wachsthum  de»  Zahnes.  Das 
Wachsthain  des  Zahnes  geht  vom  Zahnmark 
oder  der  Pulpa  aas.  Bei  den  meisten  S&age- 
thierzähnen,  wie  anch  bei  einigen  Haas- 
thieren, hört  das  Wachsthum  auf,  wenn  die 
Wurzel  sich  schliesst  and  damit  die  Palpa 
abgeschnürt  wird.  Es  gibt  ab«r  auch  Zihm 
mit  dauerndem  Wachsthum,  die  von  offenen 
Palpen  aus  wachsen.  Zu  diesen  gehören  nach 
Robert  Baume  (Odontologische  Forschangen, 
L  Theil,  8.  158)  von  Zifanea  der  Haoathiare: 
die  Haa«r  de«  Ebers,  die  Nag«ilbne  des 
Kaninchens  und  die  Kronen  s&mmtlicher  Z&hne 
des  Pferdes,  die  sehr  lange  Ton  offenen  Palpen 
aus  wachsen  nnd  erst  zam  Schlnss  eine  ganz 
kurze  Wurzel  bilden.  Man  nennt  diese  Z&hne 
auch  „wuraellose".  Nach  Baume  zeigen  die 
immerwachsenden  Zähne"  eine  fortw&lirende 
nodaetioD  von  ZabosabstaDseo,  n&mlich  von 
Sebmels,  Zalrabrin  vni  CeoMiit,  «in«  Art  d«r 
Production,  die  bei  den  anderen  Zähnen  nicht 
vorhanden  ist  Die  st&rksten  immerwachsen* 
den  Zähne  sind  die  Hauer  der  Schweine, 
deren  Wachstham  durch  die  VerwbBeldaDg 
b««ehrinkt  wird.  Baom«  meint,  daw  d«r 
Wurzelzahn  aus  dein  immcnracbModeB  b«r> 
Torgegangen  ist. 

Im  Milchgcbiss  entwickeln  sich  die 
bleibenden  Schneideiilhno  hinter  Jen  Milch- 
Scbneidez&hnen  und  reiben  deren  Worieln  ab, 
bi«  sie  aasfalleD.  Di«  bleibenden  Lfieksihne 
entwickeln  sich  unter  den  Milch-Lückzähnen, 
80  dass  diese  durch  die  bleibenden  aus  ihren 
ZabBfteli«ni  heraasgeschoben  werden. 

4.  Form  der  Zähne  Dir  Form  der 
Schneidezähne  ist  bei  den  l'tluii/entreHäem 
schaufelfOrmig,  von  der  Kaafliehe  (Krone) 
bis  aar  Woiael  «twat  KekrQmmt,  beim  Sehwein« 
im  Zidsebmlciefer  bakenfSralg,  im  ünter> 
kiefer  stiftfnrmiL';  bei  den  Fleisrhfre^sern  ist 
dieForm  dieser  Zähne  ineiäsclfGrmig  und  scharf. 
Di«  Form  der  Eckzähne  ist  bei  allen  Bau- 
thieren  kegelförmig,  mehr  oder  weniger  ge- 
krümmt, beim  Schweine  dreikantig.  Die  Form 


dar  Backenzähne  ist  bei  den  Pflanzen* 
fresaern  die  einer  fieneitigen  S&ol«,  sng«> 
spitzt  an  im  Wm«1ii,  «tompf  an  der  Krön«, 

beim  Schweine  nnd  den  Fleischfressern  ist 
die  letztere  böckerii^,  an  den  LQek^ähnea 
«aliltidig,  an  den  Stockzlihnen  nach  Abrel* 
bons  der  «pitiigeii  HOcker  stumpf.  Eine  be- 
•ondere  Form  nahen  die  sog.  Reiss*  oder 
Fleischzähne  dos  Hundes,  die  im  Oberkiefer 
die  ersten  Stockz&hne,  im  Unterkiefer  die 
ersten  LQckzähne  darstellen. 

Im  Milchgebiss  sind  die  Schneide- 
und  Eckzähne  kOrzer  and  verhältnissmäMsig 
breiter,  insbesondere  beim  Pferde  sind  die 
Sdineideiibae  mit  einem  deuÜidieii  Halt« 
t<n««li«B,  d«r  d«B  Kron«nth«n  Ton  d«m 
Wurzeltheil  abschntlrt,  während  bei  den  Er- 
satzscbneidez&hnen  des  Pferdes  die  Krone  des 
Zahnes  sleicbmässig  in  die  Wurzel  übergeht. 
Die  Lflckzihne  sind  im  Milchgebiss  ebenfalls 
kQner  ond  verhiltnissmässig  breiter  oder  län- 
ger als  im  Dauergebiss. 

B.  Beiond«re  Zahnlehr«  d«r  Haoa* 
thiere. 

1.  Zahne  des  Pferdes.  Die  Schneide» 
sfthne,  je  6  im  Zwischen-  und  Unterkiefer, 
bestehen  aus  einem  breiteren  Vorderblatte  und 
einem  schmäleren  Hinterblatte,  das  an  der 
Innenseite  des  Zahnes  aas  dem  Vorderblatte 
hervorgeht  nnd  einen  Hoblrann,  di«  Mark« 
oder  Kunde,  umsehliesst.  Die  Milch-Schneide- 
zähno  des  Fohlens  (Fig.  2428)  unterscheiden 
«ich  ausser  durch  die  breitere  Krone  und  den 
deutlichen  Zahnhals,  doreh  «twa  10  Schm«)^* 
ftltelmi,  die  Iftngs  dcrYorderteit«  de«  Vorder« 
blatteg  verlaufen,  wahrend  die  Pferdezähne  an 
dieser  Stelle  an  den  Zwischenkieferzähnen  drei, 
an  den  Unterkieferzähnen  zwei  Iftngsveilail- 
fend«  Bchnalafalten  haben  (Fig.  8489). 


eig.  24S9. 
PftirdetabD  ▼on 
vorn  IUI  dam 
UoUrkUfw. 


Tif.  1480.  Pr«H«- 

tabn  Tom  UnUr- 
kiefer,  lünteran- 
»ieht  mit  Sp*It  b«l 
a,  iwi-chcn  V'ordar* 
und  Hiiiti-iblttt. 


Die  Marke  entsteht  durch  Breiten-Wachs« 
thuiu  und  Umbiegung  des  ursprünglich  ein- 
fachen Vorderblattea  sum  Uinterblatte  an  d«r 
lBnem«it«  d««  Zahne«.  In  d«r  R«gel  iat  di« 

Mnrk>^  der  Schneidezähne  an  der  Aussenseite 
nicht  vollständig  geschlossen;  man  .sieht  hier, 
dass  das  nuch  hinten  umgebogene  Hinterblatt 
das  Vurderblatt  nicht  vollständig  erreicht  und 
einen  Spalt  ilbrig  lässt  (Fig.  2430  a).  Jedoch 
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Tabelle  öber 


Zihne 

Pfetd 

R  i 

M  d 

frühreif 

sp&treif 

Milchgebias. 
1.  Sebneidnahii  Id  1 


2. 

II 

Id  % 

3. 

« 

Id  3 

4. 

D 

Id  4 

Hilehseksalm  C 


1.  Hildilacksalin  P  d  1  .  . 
t.  „  Pd2.. 

3.  „  Pd  3  .  . 

4.  od«r  Woliss«bQ  (gebOrt 
]>«B«rf6biM)Fd  4 


3. 
4. 


Dauerte  bis  s. 

Schneidetahri  I  1 

I  « 

I  3 

I  4 


Bleib.  Eckxabn  C 

1.  Lflcksabn  P  i 

1  ,      P  2 

9.  ,      P  3 

1.  Stoeluahn  M  1 

t.  r         M  5 

3.  „       M  3 


Vor  oder  einige  Tage 
nach  der  Gebart. 
4 — 6  Wochen  nach 

der  Gebart. 
6—9  Mooate  nach 
der  Geburt. 
Fehlt 

Hit  %  Jahr  (durch 
brechen  jedoch  i&t 
Zahnlleii^  nicht). 

Vor  oder  einige 
Tage  nach  der  Ge- 
bort. 

Mit  %  Jaiir.  bricht 
nber  tiiiuH^  nicht 
durch. 


2%— 3  Jahre. 
3'/,— 4  Jahre, 
4%-5  Jahre.  ••) 
Fehlt. 

Im  Unterkiefer  3*/, 
bis  4  Jahre,  im  Ober- 
kiefer 4—6  Jahre. 

3'/,  Jahre. 

2',  Jiilire. 
2'/,  Jahre. 

10—12  Monate. 
2—2%  Jahre. 
4 — 6  Jahre. 


Bei  Gebort 

Bei  Geburt. 

Bei  Geburt. 

Einige  Tage  nach 
der  Gebart 
Fehlt 


Bei  Geburt  oder 
wenige  Ti^e  spftter. 


Fehlt 


A.  Miloli. 
Bd  Gebort 

Bei  Gebart 

It— 14  Tage  nach 

der  Gebort 
3  Wochen  nach  der 
Gebart. 
Fehlt 


j3  Wochen  n.  d.  Geb. 
|l2— 14  Tage  nach 


der  Gebart 
FeUt 


B-  üauer»  oder 


14  Monate. 
3  Jahre  1  Monat. 

2  Jahre  9  Monate. 

3  Jahre  3  Monate. 

Fehlt 


S  Jahre  9  Monate 
it  Jahie  6  Hon.tt) 


6  Monnte.tft) 

15  Monate. 
2  Jahre. 


1  Jahr 

2  Jahre 

3  Jahre 
3  Jahre 


9  Miiuate. 
§  Monate. 
:i  Monate. 

10  Monate. 


Fehlt 


3  Jahre. 
|s  Jahre  6  Monate. 


6  Monate. 

i "  Monate. 
2  Jahre. 


kommt  es  auch  Tor,  dass  in  der  Mitte  der 
Hinterwand  der  Sclincidezihne  ein  Spalt 
abrig  bleibt,  wenn  nimlich  das  ursprangliche 
Vorderblatt  aioh  an  beiden  Seiten  zom  Hinter» 
blatte  umbiegt.  Die  Umbiegunir  des  Vorder- 
blattes xam  Hinterblatte  ist  in  Fig.  1  A— D 
von  noch  nicht  ToUst&ndie  entwickelten 
Sehmeligerfiaten  bleibender  Pfeoiei&hne  dar» 
gettellt  Doreh  die»«  yerbreiternog  ond  nach» 
folgende  ümbiepun;:  iler  ui>iirünglich  ein- 
fachen Scbmelzfalte  bekommen  die  Scbneide- 
s&hne  dee  Pferdei  den  Charakter  Ton  MahU 


z&hnen,  als  welche  sie  in  der  l'ha.i  verwendet 
werden. 

Da«  Vorderblatt  der  ScbneidezAbne  ist 


ABO  D 


Fig.  'JiM.  EatwirklunR  d-r  SrhiiipUif«rü»t«  YOd  Sehstlte' 


stets  etwas  hoher  (bei  bleibenden  Schneide - 
ithnen  om  etirn  5— 6  mm)  et»  das  Hinter* 
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den  ZahuwechseL 

L.  Franck.) 


Schaf 

8ehw«in 

Haod 

Bant«  rkan  gen 

Bei  Gebart  bis  8 Tage 
nmchh«r. 
8— M  Tage. 

10—21  Tage.*) 

3—4  Woehen. 

Fehlt, 


Bei  Geburt  Lis 
4  Wochen. 

Fehlt. 


14  Tage  bis  4  Wo- 
chen. 
S%— 8  Monate. 

Rf-i  Geburt. 

Fehlt. 

Bei  Gebart. 


j   4—7  WoeheD. 
Btwa  6  Wodteo. 

Etwa  6  Monate. 


6^6  Woehen. 

Fehlt 
4  Woehen. 


6  Woehen. 
4-6  Monate. 


bleibendes  Oebiae. 


IS— 18  Monate, 
r  ..-  -i  Jahre, 
i'/.— Ä%  Jahre. 
3  Jahre  bis  8  Jahre 
8  Monate.  •♦•) 
Fehlt. 


l'A-t  Jahre,  t) 


3  Monate. 
9>-lS  Monate. 
18— tt  Manate. 


1  i — Iii  Monate. 
16—18  Monate. 
9  Monate. 
Fehlt 

9  Monate. 


12  Monate. 
12—15  Monate. 

5-6  Monate,  t* 
9—11  Monate. 
18  Mmata. 


t— 5  Monate. 
Fehlt 

5—6  Monate. 


8—8'/,  Monate. 


4—5  Monate. 
6—6  Monate. 
6-7  Monate. 


*)  ZaweUen  kommen  die 
[8  früher  al«  die  II  (Böhm). 

**)  Beim  Pferde  wechseln 
in  der  Ikgel  die  Schneide- 
z&hne  des  Oberkiefers  oro 
2 — 8  Wochen  früher  als  die 
des  Unterkiefers.  Bei  frAb- 
reifen  Pferden  tritt  der  '/ahii- 
wechsel  meist  am  3  Monate 
frfther  ein  ale  bei  apitreif<in, 

*'**)  Bei  einzelnen  Sehafen 
sollen  die  Eckz&hne  erst  zn 
Ende  des  vierten,  ja  erst  im 
Beginne  des  fi\nfton  Jahres 
wechseln  (Böhm). 

t)  Der  Wechsel  der  Milch- 
backz&hne  ist  nicht  gleich- 
zeitig und  erfolgt  nicht  in 
bestimmter  Reihenfolge;  es 
wechselt  bald  der  erste,  bald 
der  iweite,  bald  der  dritte 
raerrt.  Der  Weehiel  derMUeh« 
backz&hne  erfolgt  aber  zq  be- 
dtimmteren  Zeiten,  als  der 
der  Sehneideifthne  (Böhm). 

tt)  PS  weeheett  in  dar 

Regel  vor  P  3. 

fff)  Erscheint  meist  im 
Unterkiefer  früher.  Er  kommt 
mit  6  Monaten  und  braucht 
3  Monate,  bis  er  in  Reibung 
tritt;  ebenso  brauchen  die 
abrigen  Molaren  3  Monate, 
bie  sie  In  Beibnng  treten. 

t*)  Znweilen  bricht  er  schon 
mit  4  Wochen,  ju  noeb  Mher 
durch  (Natbusius). 


blatt.  Die  Marke  iwlaehen  beiden  Blittem 

ist  vom  Tlan  !r  des  Vorderblattes  gemessen 
an  Fohlenzäiinen  etwa  10  mm  tief,  bei  Zähneu 
erwachsener  Pferde  im  Zwischenkiefer  etwa 
33-36,  im  Unterkiefer  15—18  mm  tief.  Das 
Vorderblatt  der  Schneldezfthne  erscheint  selbst- 
verstAndlii  h  n  ir  (Linn  :i5her,  wenn  die  Käu- 
fliche noch  nicht  angerieben  ist,  wie  Fig.  2432 
seigt 

Die  hinter  dem  Vorderblatte  liegende 
Marke  ist  bei  lebenden  Pferden  mit  vertorften 
Fnttemaesen  aDgelUM^  weehalh  de  lehwan 


erscheint  Bis  etwa  tnr  Hohe  des  Binterblattes 

ist  die  Marke  mit  Ceraent  erfüllt,  der  vom 
Schmelx  sackfr>rmig  umgeben  ist  (Fig.  2433). 
Der  Csmeot  kann  im  Marken-  oder  Eunden- 
sacke  zam  Theile  abbröckeln,  so  daes  die 
Marke  bis  nahe  zur  H&Ifte  des  Schmelzsackes 
mit  vertorften  Futtermassen  erfüllt  ist  und 
schwars  erscheint  Sobald  der  Schneidezahn 
in  Beibnng  ^t,  so  wird  snerst  das  Torder- 
blatt  abgerieben,  dann  nach  etwa  einem 
halben  Jahre  das  Hinterblatt  und  die  da« 
iwisehen  liegende  Marke.  Wenn  die  Abreibung 
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des  Schneidezaiines  bis  über  die  mit  vertorften 
Fattermusen   erfUlte  Harkenhöhlc  fortge 
schritten  ist,  dann  wird  die  CementfQllane 
des  ScbmelxMckes  an-  und  abgerieben,  nna 
ea  nigt  aieh  an  Stella  dar  ackmnaii  qver- 


Flg.  2432.  Ll4if«i<i.-bllfr  eis« 

•rsien  ZwiieheDkiaier* 
SihMUsukDM  Tom  V/tUki. 
Pferd«. 

ovalen  Marice  die  gelb  gef&rbte  randliche  Mar- 
ke n-  oder  Kondenspar,  umgeben  wa  einem 
schmalen  Schmelzrande  (Fig.  S434  und  2435). 
Im  Falle  nach  schun  verschwundenen  Marken 
die  Z&hne  kQnstlicb  angebohrt  werden,  um 
sie  jaager  erschauieB  an  lasaen  (man  nannt 
diaa  »gRaahan«  a.  Band  IT,  8.  U),  ao  arkaiut 


rig.  im.  Llagisehliff 

•r»t«B  ZirUeh«nkitftr- 
BsIuMMmtecs  nm  lOjahr. 
PIMt. 

man  die  betrflgorisch  eingebrannten  Marken 
an  dem  fehlenden  ider  unre^jelinässig  ver- 
laofendan  Scbmelirande  der  Markenspar.  Bei 
waitar  aehreitender  Abreibung  wird  dar  Quer- 
schnitt des  Zahnes  rnrnnicb  und  es  ver- 
schwindet auch  die  Markenspur.  An  Stelle 
des  von  dem  Schmehrande  umgebenen 
Cementraatas  eracbeint  ein  Loch  —  die 
aacariebaae  ZahahdUa  —  das  aieli  dndi 
aagehtaite  KaUaaataea  Teiatopft  and  daher 


weiss  erscheint  Diesen  weissen  Fleck,  der  von 
gelblicher  Zahnbeinsabstanz  umgeben  ist, 
nennt  man  die  Keraapvr  (Fis.  1486  a.  9437). 
Die  Kemapar  eraebeiBt  aa  dea  tereh  fort- 
schreitende Abreibung  dreieckig  gewordenen 
Scbneidez&hnen  etwa  vom  15.  Lebensjahre  ab. 

Dieae  ▼eraehiedenartigen  Furmcrschei- 
nnngen  und  Alterszust&nde  der  Schneidez&hne 
des  Pferdes  dienen  sur  Altersbeurtheilang 
daaselben      Bd.  I.,  S.  iü). 

Die  Ecks4hne  (Haken)  dea  Pferdes 
kommen  in  Hflehffebiaa  meistens  sieht 
zum  Dnrchbruch  und  werden  mit  der  Zeit 
wieder  aufgesogen.  Im  Dauergebiai  sind  die 
Haken  kegelförmig  und  schwach  gelcrCkmmt; 
sie  darchbrechen  aber  nur  beim  Hengste  das 
Zahnfleisch,  wfthrend  sie  bei  der  State  raeisteae 
im  Z.ihntleisch  stecken  bleiben  und  nur  selten 
als  kleine  kegelförmige  Stifte  lom  Vorschein 
kommen.  Die  Haken  des  HengalM  b^en 
keinen  Hals  und  eine  etwa  4cra  laufe  randlicbe 
Wurzel.  An  ihrer  Innen-  oder  ZmifeBfllcbe 


Fig.  2436.  Ltni?«i>clilifT  ein«! 
•nUa  UnUrkiefer-ScIiBeiila- 
nhMs  ven  lajSkr.  ftn*t. 

aiad  aie  abgeplattet  und  durch  xwei  seitlich 
▼erlanfende  Wolste  begrenst,  die  an  der  Spitse 
der  Haken  sich  vereinigen.  Die  Haken  der 
Wallache  sind  kleiner  als  die  der  Hengste 
und  fehlen  zaweilen.  Die  Haken  des  Ober* 
kiefers  stehen  hinter  denen  des  ünteiUefera 
und  sind  durch  einen  Zwischenraum  Ton 
den  dritten  Schneides&hnen  getrennt. 

Die  LQckifthne  bilden  nach  L.  Franck 
im  Unterkiefer  liea  Milehgabisaea  einen 
Bogen  mit  lateraler  Coaeavitt^  die  aaeh  am 
einzelnen  Zahn  bemerkbar  ist.  jene  des  Ober- 
kiefers einen  Bogen  mit  lateraler  Convexität, 
was  nach  meiner  Beobachtung  auch  für  das 
bleibende  Gebtss  gilt.  Der  8.  (vorderste) 
Lfickiaha  des  Oberkiefsra  iat  mit  seiner  Spitse 
nach  vorn,  der  1.  (hinterste)  des  Unterkiefers 
mit  seiner  Spitse  nach  hinten  gerichtet. 
Der  4.  (vorderste)  Lflcksahn,  wenn  er  vor- 
handen ist,  wird  nicht  gewechselt,  sondern 
er  bleibt  im  Dauergebiss  (als  sog.  Wolfs- 
zahn) besteben,  and  zwar  hlafl^  im  Ober- 
kiefer als  im  Unterkiefer. 

In  Damer  ff  ab  ias  (Fig.  UM  and  t43t) 
Miffw  dieLüekaihne  tob  dea  Stoeksihnen 
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EiV-  t«40.  SehBtltMittst  4m 
•raUa  Obaridtfor-StoeknlmM 

Tom  SmoiiAtl.  Ruigatf Ohlei. 

s  ADisenwtsd.  i  iDaMVaad, 
T  Tor<Urwaa4,  k  Hiatorwaail 


Fig.  24-tl.  ScSjnieltgerOnt  dm 
•nt«n  Unti*rkL"f»r-Sto<:kiahDflS 

Tom  Smouatl.  Heofstfoblaa. 
OMhatab«a  trtt  ii  fli;  SM0.) 


Mr 


flf.  tMS.  QaaneUIff  «laaa  vmA- 
Wi  liMb«id«a  Ob«rkiefar-Lttak> 
tahn»*  Ton  Pf«rd«  (tw  AauM- 
wand,  iw  laneawaad.  hw  Hiatw» 
vaa4.  TW  TordarwaBi.  tJ  T«r<«r> 
jMh,  Id  HiBtnjMb). 


fli;  NM.  Obaikkffir  rma  s  Jlkr.  Fiat* 


flf.tMt.  VaMktoto 
•Jiltf.  PlBflfamr  Haiftt. 


Fig  244"!.  yn^räi-liliff  ,-\\\.-\  iw-it«o 
blmb«Bd«n  Uiitfrki>-f<T-LQcktali> 
Pferde.  (Harh^tibira  ' 
ia  Fig.  IKM.) 
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nur  geringe  Ver«chiedeDbeiten,  allein  der  vor- 
4ente  (3.r  Lficksiüiii  ist  Iftafor  ui  von  drei- 
•ddger  Form  mit  nach  Tain  filfchteter 
SpKie.  Dagegen  sind  si«  in  Ober-  vmä  ünter- 

kiefer  von  weisentlich  verscbitvlenn-  Form. 
Die  Löck-  und  Stockz&hne  des  Oberkief  e  rs 
bilden  etwa  7— 7  o  cm  lange  vierecldge  Sänlen 
und  besitzen  je  drei  Wurzeln  (i  kleinere 
seitliche  und  i  breite  innere);  die  des  Unter- 
kiefers sind  bis  etwa  7*5  cm  lang  and  bil- 
den seitlich  zasammengedrflckte  Stulen  .mit 
je  i  Wnrseln  fdner  vorderen  und  hintaten), 
auch  ist  der  3.  Stockzahn  dreljochig  and 
nach  hinten  spitz  ausgezogen.  Die  Backen- 
xähne  des  Oberki«fen  Abemgoi  seitlich  die 
des  Unterkiefers. 

Sftmmtliche  Backenzähne,  beim  Fohlen 
auch  die  Lückzähne  im  Milohgebiss,  ent- 
wickeln sich  aus  Schmelzgerüsten,  die  im 
Oberkiefer  die  Form  eines  lateinischen  B, 
im  Unterkiefer  annähernd  die  Form  eines 
lateinischen  W  haben. 

An  dem  Schmelzgerüst  eines  Oberkiefer» 
Backenzahnes  (Fig.  anterscheiden  wir. 

die  mit  einer  mittlren  nnd  iwei  seiüiehen 
LlaglCalten  versehene  Aussenwaml  a  und 
die  mit  einem  zweiflBglichen  Vor>lerpfciler  i 
nnd  einem  einflQglichen,  nach  iiinten  ge- 
krfimmten  Hinterpfeiler  versehene  Uinter- 
wand  h.  Zwischen  beiden  W&nden  befindet 
sich  die  Vordermarke  und  die  Hintermarke 
(beih),  die  durch  eine  zwischen  Aussen- 
«aad  and  Innenwand  verlaufende  Brftcke  ge> 
trennt  sind  und  je  dem  Vorderjoch  und 
dem  Uinterjoch  des  Backenzahnes  angeboren. 

An  dem  Schmelzgertlst  der  Unterkiefer- 
BackeDsfthne  (Fig.  1441)  anterseheidetman  onr 
eine  mit  einer  nnttleren  Längsfalte  versehene 
Aussenwand  a.  An  Stelle  der  Innenwand 
bemerken  wir  einen  mittleren  zweiflügeligen 
nnd  einen  nach  hinten  gekrümmten  einflüge- 
ligen Vorderpfeiler  (bei  t),  sowie  einen  nach 
vorn  gekrümmten  einflügeligen  Hinterpfeiler 
(bei  h).  Zwischen  dem  Vorderpfeiler  und 
dem  Vorderflügel  des  Mittelpfeilers  Cflhet 
■ich  die  sog.  fslsehe  Marke  des  Vordeijodies, 
zwischen  dem  Hinterpfeiler  und  dem  Hinter- 
flügel des  Mittelpfeilers  die  falsche  Marke 
des  Hinterjochea. 

Wenn  man  die  ScbmelzgerOste  von  der 
Wnrselseite  betrachtet,  so  erseneinen  sie  hohl. 
In  die  Hoblräurae  der  SchmelzgerQste  wächst 
Zahnbein  hinein  und  die  Marken  und  £in- 
haehtungen  derselben  werden  mit  Cement 
»WgefDllt,  wie  die  Querschnitte  eines  i.  blei- 
benden Oberkiefer-Lflckzahnes  (Fig.  2442)  and 
eines  2.  bleibenden  l'nterkiefer-LftckitÜiBes 
vom  Pferde  (Fig.  S443)  zeigen. 

2.  Zthne  des  Rindes.  Das  Bind  hat 
im  Zwischenkiefer  keine,  im  UnterUifer  acht 
Schneidezähne,  sowohl  im  Milchgebiss,  wie  im 
Dauergebiss.  DieSchneidezAhnedesRindes  sind 
schan&U&imig  (sie  heissen  Schaafela)  lud 
sie  besItieD  eine  von  Behmels  llbertogene 
Krone  und,  durch  den  Zahnhals  von  der  Krone 
getrennt,  eine  mit  Cement  überzogene  Wurzel, 
wie  der  L&ngsschnitt  eines  Rindszahnes  in 
Fig.  S444  zeigt.  Die  von  Zahnbein  umgebene 


Zahnhöhle  f  erweitert  sich  in  der  Krone 
nnd  ist  von  der  Kaufläche  durch  den  Zapfen 
e,  einem  zapfenförmigen  Verschlots  aas  Zahn* 
beinsnbstanz,  getrennt.  Gegen  die  Wnrael» 

spitze  verengert  sich  die  Zahnhöhle.  Die 
Schroelzsubstanz  der  Krone  wird  an  der 
Hinterseite  abgerieben,  so  daus  die  Kanilehe' 
von  dem  scharfen  Lippenrande  bis  zum  stum-. 
pfen  Zangenrande  sich  abschrägt  und  das 
gelb  gefärbte  Zahnbein  zu  Tage  tritt:  mit 
zanehmendem  Alter  wird  die  Krone  bis  znm 
Zahnhälse  abgerieben  (s.  Altersbenrtheflnnf 
des  Rindes,  Rd.  I  ,  S.  127).  Die  Schaufeln 
des  Kalbes  unterscheiden  sich  von  denen  des 
Rindes  nur  durch  ihre  geringere  GrOsse. 

Die  Backenz&hne  des  Rindea  sind 
schmelzfaltige  Jocbz&hne  wie  die  des  Pferdes. 
Jene  sind  im  Oberkiefer  anders  geformt  als 
im  Unterkiefer  nnd  in  jedem  Kiefer  sind  die 
LückziAne  wieder  anders  ab  die  Btoek- 
z&hne. 

Das  Schmelzgerüst  der  Backenzfthne 
des  Bittdes  ist  ihnucb  geformt,  wie  daa  dea 


Fig.  2Hi   Lfcngstelitiitt  i'invs 
Schneidczabnr*  vom  Hindc 
(a  6eliin«U,  b  Zibnbal«.  c  WnR«I, 
d  Knflkcbe,  e  Zapfen ,  f  Saba- 
Ukto>. 

Pferdes,  nur  einfacher,  ohne  Pfeiler,  wie 
Fig.  2445  vom  linken  ersten  LQckzahn  eines 
Kalbes  zeigt:  &  bedeutet  die  Aussenwand, 
an  der  eine  mittlere  Leiste  dus  Vorderjoch 
vom  Hinterjoch  trennt.  Die  Aassenwand  jedes 
Joehes  seigt  ausserdem  noeh  eine  hintere 
und  eine  vordere  Leiste,  die  am  Vorderjoche 
st&rker  ist,  als  am  fiinterjocbe.  Die  beiden 
Marken  liegen  bei  t  ud  h  (Tordeie  uid  hintere 
Marke). 

Im  Milchgebisa  des  Kalbes  (Fig.  2446) 
sind  die  er.sten  and  zweiten  Lfickz&hne 
des  Oberkiefers  zweijochig  und  dreiwar- 
zdig  (awei  hintere  nnd  eine  vordere  WnrselX 
die  ersten  mit  einem  InneapfoUer  Tersdien 
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iiriieben  beiden  Jochen,  die  dritten  LQck- 
tilim  sind  ehijochif  vnü  iweiwaraelif.  Im 

Unterkiefer  (Fig.  2i47)  sind  die  ersten 
LQekz&hne  dreijochig  und  dreiwurzelig,  an 
der  Anssenwand  mit  zwei  Pfeilern  zwischen 
Vorderjoch  and  Mitteljoch,  sowie  iwitehen 
Mitteljoch  nnd  Rinterjoch  Tenelien.  Der  sweite 
LQckzahn  hat  1'/,  Jnrli  und  zwei  Wnrvdll,  der 
dritte  ein  Joch  und  zwei  Wurzeln. 

Im  Oberkiefer  des  D auergebisses 
(Fig.  8448)  haben  die  1.  bis  3.  Lückz&hne 
je  ein  Joch  und  drei  Wurzeln  (zwei  äussere 
und  eine  innere),  die  1.  bis  3.  Stockz&hne 
haben  je  zwei  Joche  und  drei  Waneln  (zwei 
iaieere  and  «ine  sae  swelxosininiengewachsene 
innere).  Die  Joche  der  f'torkzniine  sind  durch 
tiefe  Einschnitte  von  einander  getrennt  und 
die  Kanfl&che  fällt  schräg  von  aussen  neeh 
innen  ab.  Die  einfachen  Lflcki&bne  haben  je 
eine,  die  sweijochigen  Stoekfihne  je  zwei 
mit  Cement  erfüllte  Marken.  Sowohl  die  Liick- 
wie  die  Stockz&hne  haben  an  ihrer  Aussen- 
wand  drei  von  der  Kaufläche  snr  Waml 
▼erlaufende  Leisten,  nSmlicli  eine  mittlere, 
die  bei  den  Stockzälinen  die  beiden  Joche 
trennt,  and  zwei  seitliche.  An  der  Innenwand 
haben  die  Stockaibne  einen,  zwischen  beiden 
Joeben  wenig  vortretenden  Pfeiler,  der  aber 
auf  der  Kanfl&che  (Fig.  2449  bei  iw)  deutlich 
herrortritt  An  diesem  dritten  Stock/ahn  eines 
secbijibrigen  Rindes  erscheint  auch  eine  kleine 
mit  (5ement  erfBlKe  mittlere  Marke,  die  doreb 
Abtrennung  einer  Schroelsfalte  entstanden 
ist,  was  znwi  il«  n  vorkommt,  sowie  eine 
nnregelmässig  verzogene  Uintermarke. 

Am  Unterkiefer  des Danerg ebisses 
(Fig.  24o0)  ist  der  erste  Lflckzahn  zweijochig, 
der  zweite  unregelmäesig  iy,jochig.  der  dritte 
einjochig;  sämmtliche  sind  zweiwurzelig.  Die 
i.  ond  t.  Stoekzihne  sind  zweijocbig,  der 
dritte  Stoekiabn  bat  t%  Joche  nnd  dninl> 
liehe  Stockzähne  sind  zweiwurzelig,  jedoch 
ist  die  hinterste  Wurzel  des  dritten  Stock- 
zahnes aas  zwei  zusammengewachsen.  Die 
Stockzähne  haben  an  der  Aossenaeite  einen 
Mittelpfeiler,  der  häufig  fehlt. 

DieKaafläche  der  Unterkiefer-Backen- 
aibne  fiUIt  sebr&g  vom  inneren  snm  äusseren 
Rande  ab.  Wenn  beide  Eiefir  tbwdnaader 
stehen,  so  flberragen  die  Baekeaiftbne  des 
Oberkiefers  seitlich  die  des  thiterkiefers. 
Zugleich  greifen  die  Einkerbungen  an  den 
Joeben  der  Obe^efsn&bne  swiscben  die 
EinIteHnnigen  an  den  Jochen  der  ünterklefer- 
zähiip  ein;  dadurch  kennzeichnet  sich  das 
Backenzahngebiss  der  Kinder  als  Scheeren- 
gebiss.  Wenn  das  Rind,  wie  die  Wieder» 
kftuer  überhaupt,  wiederkäut,  so  bewegt  e« 
seinen  Unterkiefer  seitwärts  und  die  Erhö- 
hungen seiner  Zahnjoche  greifen  in  die  Ver- 
ttefnngen  der  Zabnjocbe  der  Oberkieferz&bne 
ein,  wodnreh  das  Fatter  xersigt  nnd  serriaeen 
wird. 

3.  Zähne  von  Schaf  und  Ziege. 
Die  Schneidezähne  dieser  beiden  Thiere 
sind  sowohl  im  Milchgebiss  wie  im  Daner- 

febiss  denen  des  Rindes  Tollkommen  gleich. 
>ie  Backenslbne  sind  im  Ißleligebisa  md 


Dauergebiss  von  ähnlicher  Form,  wie  die  des 
Rindes,  nnr  beben  sinnntliebe  Rackentibne 

im  Oberkiefer  drei  Wurzeln  (die  hintere  ist 
einfach,  die  vordere  zweifach),  im  Unterkiefer 
zwei  Wurzeln  (je  eine  hintere  breitere  und 
eine  Tordere  sehinilere).  Anch  haben  die. 


Fi;.  244«.  MilebfreMM 
•iDM  1  monatl.  lUib««» 


Fiff.  SM«.  Da«Mi«bii«  «oa  S  Ua 
•jskr.  Briager  JUU»,  OWkUto. 


Vig.  24 17.  Milcbgpbiii 
•iMi  i  moniU.  Salbe«, 
üstatllcOir. 


Fig.  J4VJ    Kiufltrhi-  d«s  dritUa 
Okerkiafw-StookMtaaM  v«ai  Bia4*. 
(BaekttakM  wit  ia  Flff.  SWS.) 
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Stockn&bne  des  Oberkiefers  in  der  Regel 
keine  inneren  Mittelpfeiler,  die  aber  doch 
mitanter  Torkommen,  inabesondere  am  ersten 
Stockzahne.  Den  Unterkiefer  •  StockzAhnen 
fehlen  die  iassexen  MittelpfeiUr.  Bai  allea 
mehijochigen  StoeksUui«ii  idnd  dio  Jooibe 
tchaif  gdtKDttt 


»om  6— ri  jihr.  ErlBf«r 
Kinde,  MuUtilLielw. 

"Tom  Schwein. 

Das  Feikfl  hat  nach  A.  Nehrinfj  bei 
der  lieburt  die  dritten  Schneidezähne  and 
die  Eckzähne  (Hauer)  des  Milch gebissw. 

Iiu  M  i  1  ch  ge biss  sind  die  beiden  ersten, 
der  Mittellinie  zunächst  stehenden  Schneide- 
i&hne  des  Zwischenkiefers  gegen  einander 
gerichtet,  so  dass  lie  sich  an  der  Innenseite 
mit  den  Spitzen  berühren.  Die  ftbrigen 
Schneidezähne  des  Zwisohenkicfers,  wie  die 
des  Unterkiefers,  sind  stiftfOrmig  and  stehen 


einzeln  and  gerade.  Die  Eckzähne  (Haaer) 

des  Milchgebisses  sind  kleine  ipitze  Haken, 
die  im  Oberkiefer  liinter  Jenen  des  Unterkiefers 
stehen. 

Von  denLflckx&hnende« MilcbgebiBses 
imOberkiefer  beben  die ente» und iweiten 
jt  swei  Joebe  nd  vier  Wnnebi,  die  dritten 


•ram  EAOtKhweia,  Cntetkiflfu. 


drei  nnd  die  Ticrten  Twel  Wurzeln,  beide  je 

ein  Jocli;  im  U  n  t  e  rk  i  e  f e  r  haben  die  ersten 
drei  Joche  and  fünf  Wurzelnj  die  t.  bis  4.  je 
ein  Joch,  die  zweiten  4,  die  dritten  3,  die 
virrtm  2  Wurzeln.  Der  Tierte  (vorderste) 
Luckzahu  wird  nicht  gewechselt,  tunderu  er 
gehört  zum  Daaergebiss. 

Im  Dftiiergebiea  dee  Schweines  (Fig. 
t461  and  t4St)  sind  die  ersten  nnd  sweiten 
S  ch n ei  d  ez  filme  des  Zwischenkiefers  zan- 
gentormig;  die  beiden  ersten  berühren  sich 


MDea  Htuicbweis,  Ob«rkitf«r. 
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in  der  Mittellioie,  die  beiden  zweiten  sind 
nach  vorn  gekrfimmt,  die  dritten  sind  stift- 
ibmig  aadwitiich  gtrichttt.  DiABckiAhn« 
d«8  <>D«rlrief«rt  sind  dr«ikMtIg  ntA  u  dtr 

ünt.irs.^ite  i?.-rrip|it,  Tiit  i'er  Spitze  nach  aossen 
und  nach  oben  gerichtet;  ai«  stehen  hinter 
den  Haaem  des  Linterkiefers.  Die  vier  Lflck- 
zihne  beiderseits  im  Oberkiefer  haben 
je  ein  Joch,  die  ersten  vier,  die  zweiten  bis 
vierten  je  zwei  Wurzeln.  Von  den  Stock- 
sfthnen  des  Oberkiefers  haben  die  eritea 
und  fweitro  je  iwei  Jo«h«  vnd  tief  Wanel», 

die  dritten  drei  Joche  and  ftlnf  Wondll  (efaie 
vordere  ond  zwei  Paar  seitliche). 

Die  Schneidezähne  des  Unterkie- 
fer« sind  stiftfOrmig  and  sie  stehen  schrftg 
naeb  Tom  und  etwas  nach  oben;  an  ihrer 
Lippenfläche  sind  -i*?  Lrl;itt.  an  ihrer  Zungen- 
fi&che  mit  je  drei  Kippen  versehen.  Die  £ck- 
libne  dnd  dreikantig  and  kehren  ihre 
Spitzen  narh  n'i''s''n  und  oben;  ü  re  Vorder- 
flicbe  iät  glatl  und  ^«chwach  gekrümmt. 

Die  Lficks&hne  des  Unterkiefers 
aind  eiiuocbig,  die  ersten  haben  Tier,  die 
drei  voToerea  je  drei  Woneb.  Die  Tierten 
oder  vordersten  Lflckzähne  stehen  häufig  den 
Haaern  näher  als  den  dritten  Ldckzuhnen 
Yon  den  Stockzähnen  des  Unterkiefers 
haben  die  ersten  und  zweiten  je  zwei  Joche 
nnd  Tier  Wurzeln,  die  dritten  drei  Joche  und 
sieben  Wurzeln  (swei  Tordete,  iwei  nitUert 
ood  drei  hintere). 

Ton  den  mehrjochigen  Bnekensihnen  des 
Schweines  besteht  jede«  Joch  aus  zwei  kegel- 
förmigen Hdgeln,  die  ringsum  Ton  mehreren 
Warzen  oder  Hockern  umgeben  sind,  wo- 
dweb.die  hOckerfttrmife  OberÜcbe  der  Stock- 
libne  des  Sebwdnes  sn  Stande  kommt,  die 
nnt  zonehmendem  G i  lirauclie  fast  ganz  glatt 
abgerieben  wird.  Dagegen  besitzen  die  Lflck- 
tibne  des  Schweines  nur  Terkümmerte  Joche 
und  sie  behalten  ihre  scharfkantige  schnei- 
dende übeiüiiclie  aucli  mit  zunehmendem 
Alter.  Die  Lückzähne  der  Allesfresser  gleichen 
mehr  den  Schneidezähnen  der  Fleischfresser, 
die  Stoekflihne  mebr  den  Hahliihnen  der 
Pfianzenfresser. 

5.  Zähne  des  Hundes.  DieSchneide- 
sthne  des  Milchgebisses  sind  wie  die  des 
Dauergebisses  dreilappig,  mit  einem  mittleren 
Haapt-  und  zwei  seitlichen  Nebenlappen,  alle 
mit  scharfer  Schneide.  Die  Eck-  oder  Fang- 
ifthne  sind  hakenförmig,  im  Oberkiefer  stark 
nach  Tom  und  anten,  mit  der  scharfen  Spitze 
nach  hinten,  im  Unterkiefer  nach  Torn  und 
oben,  mit  der  Spitze  etwas  nach  hinten  ge- 
kr&mmt.  Die  oberen  Eckzähne  sind  etwas 
atArber  ak  die  onleren  «ad  stehen  hinter 
diesen.  Beide  sind  seltiicb  lusanimengedrückt. 

Tun  den  Lflckzähnen  im  Milchge» 
biss  des  Oberkiefers  sind  die  ersten  drei- 
bOckrig  und  dreiwurzelig  (zwei  seitliche 
und  eiriL  innere  Wurzel),  der  zweite  ist  zwei- 
höckrig und  ebenfalls  dreiwurzelig,  der  dritte 
einhöckrig  nnd  zweiwurzelig,  der  vierte  ist 
einbOekrk;  and  einwarzelig.  Im  Unterkie- 
fer ist  der  erste  LAeksnbn  draibsekrig  ond 
iweiwvnelig,  der  streite  «veihoekrig  ond 


zwäiwurzelig,  der  dritte  einböckrig  und  zwei* 
wurzelig,  der  vierte  einhOckrig  und  einwar» 
selig.  Die  vierten  oder  Torderaten  Lfteksibne 
(die  sog.  Wolftsftbne)  ersebefnen  erst  4  bis 

5  Monate  nach  der  Geburt,  w--h,ilb  sie  von 
einigen  Forschern  zum  Dauergabiss  gerech- 
net werden;  sie  sind  dem  Weebeef  nicht 
nnterworfen.  Die  ersten  oder  hintersten  Lück- 
zähne im  Milchgebiss  entsprechen  den  Reiaa- 
oder  Fleischz&hnen  des  Dauergebisses. 

Nach  Baome  entspricht  der  dritte 
Webbaekentabn  {naeb  der  Hensel'scben 
Zählung)  der  Fleischfresser  dem  Fleisch- 
zabu  (Reisszahn),  der  zweite  aber  dem 
ersten  bleibenden  Mahlzahn.  Die  unter  den 
Milchbacks&bnen  liegenden  LflckiAbne  des 
Dauergebisses  entsprechen  nicht  dorehwegs 
den  ersteren.  Als  Nachfolger  sieht  Baume 
für  den  dritten  Milchbackzahn  des  Oberkiefers 
den  bleibenden  Fleischsahn  an.  während  der 
zweite  Milchbackzahn  Vifirler  Kiefer  der  Vor- 
gänger deü  ersten  Maiiuabnes  ist.  £r  ist 
demnach  der  Ansicht,  dass  der  erste  blei- 
bende Mahlsahn  aller  Tbiere  der  eigentliche 
Nachfolger  des  ersten  (luntersten)  Hilebbaek- 
zalines  ist. 

Itu  Dauergebiss  des  Hundes  sind  die 
Schneidezähne  des  Zwischenkiefers 
dreilappig  mit  einem  mittleren  Hanptlappen 
und  zwei  seitlichen  Ncbenlappen.   Sie  neb- 


Fi(.  Hi3.  Dautrsablis  Pl^;.  3iH.  Dau«rK»bi«« 

ftiDsi  Unude«  (pofg*)t  «iSM  Hunde*  (Dogf»), 

Obarkiefar  (F(  rlsiMh»  l7tll«rU«f«r  (Fi  flauMk« 
xaha).  SAkio). 


roen  vom  ersten  oder  inneren  bis  zum  dritten 
oder  äusseren  jederseits  an  Grösse  zu.  Ihre 
Lippeniiebe  ist  glatt,  ihre  Zungenfläche  dem 
Hauptlappen  entsprechend  mit  einer  drei« 
eckigen  Fläche  versehen,  deren  ofliuia  Basis 
der  Spitze  des  Hauptlappens  sagakahrt  ist. 

Die  kegel-  oder  hakenfOrmTgen  Eck- 
xftbne  sind  schwächer  ßekrflmmt  als  die 
Milebkaken  des  Milehgebisse«  ond  mit  der 
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Spitze  fast  senkrecht  gestellt  Die  Eckz&bne 
de«  Oberkiefers  stehen  btoter  denen  des  Un- 
terkie^'pr'^.  Dif  If-  letzteren  unterS(lieiJ»^n 
sich  m  ihrer  Form  nicht  wesentlich  von  ei- 
steren,  nur  kehren  jene  ihre  Spitze  etwas 
mehr  nach  hinten  mit  dieEcksfthne  desOberkie« 
fm  and  dfe  Entfeninn^  vom  dritten  Sehnefde- 
nfane  ist  geringer  als  bei  Iftzteren. 

Von  den  Lflckzähneii  im  Oberkiefer 
des  Dan ergebisses  sind  die  ersten  drei- 
bCckrig  und  dreiwarzelig  (zwei  tnssere  und 
eine  innere  Wurzel):  sie  sind  die  stärksten 
und  bilden  die  l{ei!<>2ähnf>  im  Ol'crktffer. 
Die  zweiten  und  dritten  LQckzähne  sind  je 
smdhVekrig  und  cweiwnnelig.  Die  vierten 
Lfickz&hne  (sog.  WoiresUine)  sind  einhOckng 
und  zwei  wurzelig. 

Der  erste  Stockzahn  im  Oberkiefer 
ist  dreihockrig  and  dreiwanelig  (xwei  ina- 
sere  and  eine  innere  Wnrsel),  der  zweite 
Stoek/ahn,  der  kleiner  ist  als  der  erste,  be- 
steht aus  drei  einfachen  ond  niedrigeren  Hö- 
ckern und  ist  dreiwnnelig  wie  der  erste. 

Im  Unterkiefer  besitzen  die  er>ten 
bis  dritten  LOckz&hne  nur  einen  kegel- 
förmigen Ilaupthiji'kcr  and  einen  nder  zwei 
kleinere  warzenförmige  NebenbOcker  am  hin- 
tefm,  der  hinteren  WwmI  entsprechenden 
Abschnitte,  und  je  zw^i  "Warzeln  (eine  vordere 
nnd  eine  hintere).  Der  vierte  LUckzahn  ist 
einbCckrig  und  einwurzelig. 

Von  den  Stockxfthnen  des  Unterkie- 
fers sind  je  die  ersten  and  zweiten  drei- 
hOckrig  und  zweiwurzelii;  ("mit  jf  einer  vor- 
deren und  hinteren  Wurael),  die  dritten 
einbCckrig  und  einwurzelig.  Die  ersten  Stock- 
Tüline  des  Tnicrkiefers  sind  sog.  Reisszübne; 
ihre  beiden  Vorderhücker  (der  zweite  mit 
einer  kleinen  Warze  um  inneren  Hinterrande) 
vermnigen  sieb  in  der  Vorderwarse).  Der 
HiDteriiQcker  des  Seiissabnes  ist  mit  einer 
inneren  and  äusseren  Warze  versehen. 

Zar  Altersbestimmang  (s.  Bd.  I., 
S.  1S6)  des  Höndes  werden  ansser  dem  Zahn - 

Wechsel  und  der  Länge  der  ScbneidezSbne, 
das  Vorkommen  und  Verscliwinden  ihrer  Luip- 
pen Terwendet.  Im  ersten  und  tweiten  Lebeu<- 
jahrt  Tcrschwinden  die  Lappen  an  den  ersten 
äehneidezthnen,  ira  zweiten  und  dritten  an 
den  zweiten,  iui  vierten  und  fünften  an  den 
dritten  Schneidezähnen,  and  im  zehnten  bis 
»weiften  di«  gaose  Krone. 

Hnoar«  Literator:  K/>bert  Btnne,  (Mestoie» 
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LkDdw.  J»brbQcb«r,  Bfrlin  ]B6K,  17.  B<L  8.  aarh  al* 
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»on  W.  t,  1 K  II  tf  r  ir  ••  r,  I..  H,  l,udw.  Frsseli  Oli'l 
Paal  Martin,  S.  ^^(^  A.  Koflliktr  a.  a. 

MAngel  nnd   Gebrechen  an  den 

Zahnen. 

Lockere  Zähne.  Bei  den  Wiederkäu- 
ern sitzen  die  InctsiTi  »war  fest  in  den  Alveo- 
len, lind  aber  doch  mit  dem  ZahnfleiBdi  etwas 
nach  vor-  oder  rflckwlrts  beweglich.  Land- 


leute  und  tiiierär7:t1iche  Pfuscher  letzen  auf 
diesen  Zustand,  den  sie  för  krankhaft  and 
für  die  Ursache  des  Nichtfressens  der  Thiere 
littlttiii,  einen  grossen  Werth  und  versnchen 
deshalb  die  Zähne  durch  Ankbjpfen  fest  za 
machen!  —  Eine  Lockerung  der  Zfthne, 
besonders  der  Indsoren,  trilR  man  im  hd-  - 
hf-ren  Altfr  bei"  nllen  Thieren,  namentlich 
aber  bd  alteu  Schafen  und  Hunden  öfters, 
an.  Eine  krankhafte  Lockeraug  der  Zähne 
findet  man  bei  Eitemng  in  den  ZahnAchem, 
somit  aneh  bei  Zahnfisteln,  Actinon jcosis - 
der  Kiefer  vind  oft  bei  Scorbnt  nnd  zuweilen 
bei  an  Hydrargyrosis  leidenden  Hunden.  Bei 
Pf  e  r  d  e  n  mit  Schwelnsmanl  sollen  dieSchneide» 
Zähne  «ich  frOl^'r  lockern,  als  dieses  bei  nor- 
maler Zahnstellung  der  Fall  ist.  Die  Zähne 
können  durch  mechanische  und  traumatische 
Einwirkungen  nnd  durch  Verletaongen  der 
Kiefer  gemdrert  werden.  Geschieferte  Zihne 
.'■itzen  rnei;-ti  Ti:  -^iemlieh  locker  in  den  Al- 
veolen. Die  Lockerung  der  Miklizähne  zum 
Zwecke  des  Zahnwechsels  ist  physiologisch; 
die  Milchzähne  werden,  nachdem  sie  voll- 
kommen ausgebildet  sind,  alhnälig  wieder 
kleiner,  indem  sie  an  der  Krone  abgeriebei» 
werden  und  ihre  Wurzel  absorbirt  wird;  da- 
mit beginnen  sie  sieh  aveh  ra  locken  vaA 
kommen  unter  Einwirkung  der  nnchschie- 
bendeu  Ersatzzähne  zum  Ausfallen.  Weide- 
tbiere  können  beim  Schneidezahnwecbse) 
sich  nicht  gehörig  ernähren  nnd  beim  Wechsel 
der  PP  versagen  die  Thiers  fibeihanpt  das 
Fatter  oder  zeigen  Störungen  während  des 
Kauens.  Die  tbeilweise  losen  und  sKJrenden 
Zähne  müssen  entfernt  werden. 

Lockere  Zähne  waolisen  iiiclit  selten  in' 
den  Alveolen  wieder  fest,  wenn  das  Alveolen- 
(leriost,  die  Kieferknn,:ben  nnd  die  Zahn- 
wurzeln nicht  krank  sind;  ist  letiteres  aber 
der  F«n.  so  durfte  die  haldige  Bntfemnng' 
des  Zahnes  zu  empfehlen  sein,  weil  sonst 
Alveylarvereiterutjgea,  KieferentzUndongen, 
Zabnfisteln  u.  dgl.  entstehen  (circulus  vitloml^ 
oder  die  Zähne  eine  Richtung  bekommen, 
welche  das  Fressen  ersehwert  nnd  zu  Ver« 
k-t7un<;eti  der  Zange  odtf  der  Backen  Yer- 
anlassung  gibt. 

Fehlerhafte  Zähne,  Richtung  nnd 
Stand  derselben.  E'^  ist  nicht  selten,  dass 
Zähne  nicht  die  ihnen  zukommende  Richtung 
besitzen  oder  sich  nicht  an  der  Stelle  befin- 
den,  wohin  sie  naturgemäss  gehören.  Eine 
fehlerbafle  Bichtnng  zeigen  die  Zihne  ent- 
weder gleich  bei  ihrer  Entwicklung  oder  si© 
bekommen  diesHhp  d!ir<"h  Zufälligkeiten, 
welclie  die  Zitbne  im  Verlaufe  des  Lshont 
treffen.  Beim  Wechsel  der  Zähne  kann  e» 
treschehen,  dass  insbesondere  bei  Retention 
der  Milchzäline  die  nacbsrhiebenden  Ersatz- 
zäbne  durch  erstere  abgelenkt,  eine  anormal» 
Richtung  annehmen  nnd  entweder  Ishialwbt» 
oder  lini^ual  von  den  ;  ersi^tirenden  Milch- 
zähnen heraustreten.  ie  von  der  Stellang 
der  Zähne  die  Form  des  Kiefers  abhängt,  so 
kann  auch  umgekehrt  von  der  Form  des  EidTers 
di«  SteUnng  der  Zihne  bedingt  werden.  Eine 
physiolegische  Erseheinnng  ist  es,  das«  di» 
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Schoddei&hne,  iasbesonder«  i«ne  de«  Hioier- 
kiefers,  mit  finiehiDMid«in  Alter  der  Tbiere 

eine  mehr  horizontale  Richtunj:  annohnK-n; 
auch  düdarch,  «las.s  Zahne  iu  ilureu  Aiv^ok-u 
aus  irgend  welclunu  Grunde  gelockert  wer- 
den, kann  es  geschehen,  dass  dieselben  eine 
falsche  Richtung,  nach  ein-  oder  auswärts, 
nach  vor-  oder  rückwärts  bekommen,  .so  wie- 
der festwacbsen  und  nun  in  so  eigenthüm- 
licher  Weise  «bgeaehtiffen  werden,  dnsa  rie 
dadurch  auch  ihre  normale  Form  verlieren 
(8.  in  Fig.  U^Q^  diePJ>.3  im  Vorderkiefer)  und 
selbst  auch  di«  Fom  ihre»  Gegenuhnes  be- 
«inioMn. 

Bei  den  Sehoeidezlthnen  («ach  bei  Back- 
zähnen) sieht  man  zuweilen,  Ja.ss  sie  zu  weit 
auseinander  stehen  oder  nie  stehen  zu  enge 
and  sind  daher  quer  gestellt.  8ehr»d«r8MI. 
sah  bei  einem  Pferde,  welches  nnr  \ier  unge- 
wöhnlich grosse  und  lange  Zangen  hatte, 
diuib  die  unteren  eine  so  fehlerhafte  llichtung 
hatten,  daes  aie  auf  den  Gaameo  trafen,  das 
FraMo  stOrten  und  deabatb  entfernt  werden 
mossten.  Gurlt  beobachtete  bei  dem  Gebisse 
eines  dreijährigen  Pferdes,  welchem  luangel- 
htfk  g«bU(d«t*,  namentlich  nach  vorn  zu 
Bammengesehobene  Zwischenkieferbeine  hatte, 
die  Zahnhöhlen  der  Zangen  and  der  Hittel- 
zähne zu  nahe  aneinander  und  die  allein  her- 
Torgekommenen  Mittelsähne  lagen  unter,  statt 
neben  den  Zangen  und  diese  sind  mit  ibren 
Kronrändera  einantlr  '"ntgegengckrttmmt; 
ferner  beobachtete  derselbe  iiurscher  eine 
Eichtangsanomalie,  die  Übrigens  an  verschie- 
denen Z&hnen  der  Pferde  and  des  Kindes 
sebott  Öfter  bemerkt  wnvde;  er  fand  nftmlieb 
den  linken  Eckzalin  im  Hinterkiefer  eines 
Pferdes  mit  seiner  labialen  Fläche  lingual- 
wärts  gestellt.  In  einem  anderen  der  Berliner 
Sammlung  gehörigen  Hinterkiefer  liegt  der 
linke  Uakentahn  in  der  Längsrichtung  umge- 
kehrt so,  das8  zwar  die  Krone  nach  vorn  und 
die  Wurzel  nach  hinten  gerichtet,  aber  die 
gewölbte  Fliehe  nach  oben,  die  aosgehoblte 
DMb  unten  gekehrt  ist.  Zuweilen  stehen 
die  Schneidezähne  quer,  d.  h.  ihre  Flächen 
sehen  nicht  nach  den  Lippen  oder  nach  der 
Znnge,  sondern  nach  Uuks  und  rechts.  Beim 
sog.  Sebweinsmanle  sind  die  Sehneide- 
zänne  ;t?.tt  im  Halbkreis  angeordnet,  mehr 
oder  weniger  vor  einander  geschoben,  so 
dass  sie  mehr  oder  weniger  vorstehen  and  das 
Gebiss  einem  stumpfen  oder  einem  spitzen 
Dreieck  ähnelt;  eis  kommt  diese  Verschiebung 
der  Zähne  am  Vorder-  oder  am  Hinterkiefer 
oder  an  beiden  zugleich  vor.  Das  Gebiss  ist 
lilaslieb,  and  da  die  Zibne  wenig  abgerieben 
werden,  so  stehen  sie  aus  der  Maulspalte 
hervor.  — Wie  an  den  Schneidezähnen,  so  be- 
merkt man  auch  an  den  Backenzähnen  Öfters 
eine  fehlerhafte  Richtang.  Im  Hinterkiefer 
eines  Schafes  fand  Magi tot  den  P.l.  querge- 
stcllt;  bei  einem  Fuhrmannspferde  sass  der 
vierte  Backenzahn  im  Vorderkiefer  beider- 
seits so  schief  nach  innen,  dass  das  Pferd 
nicht  ordentlich  kauen  konnte  und  der  Zahn 
abgesprengt  werden  musste  (Stockfleth). 
In  der  llOnehner  Snmmlang  ist  der  rechte 


Uinterkiefer  eines  Pferdes  so  sehen,  in  dem 
derP.l.  BOberrorsteht,  dass  seine  Krone  buccal 

neben  den  zusanimengesi  hiihenen  P.l.  und  M.l. 
bich  beßnuei.  während  seine  Wurzel  median- 
wärts  aus  einer  Uber  maricetfickgrussen  Oeff- 
nong  im  Kiefer  3 — 4  cm  unter  dem  Alveolar- 
rande  hervorsieht.  Indem  der  Zahn  so  zeitlich 
ausgewichen  ist,  haben  die  Qbrigen  sich 
schief  zusammengeneigt,  die  Molaren  zu  den 
PfiroulsTen. 

Einen  fehlerhaften  Stand  k'uinen 
wiederum  Schueide-  und  Backeuzuhne  zeigea: 
ieb  zähle  hiehcr  nicht  die  Ohrfistelzähne 
and  nicht  diejenigen,  welche  sich  in  Dermoid- 
cysten finden,  sondern  nur  solche,  welche 
sich  innerhalb  der  MaulhOble  dislocirt  .sind. 
Man  kann  viele  hiehergehOrige  Beispiele  auf- 
slhlen,  einige  wenige  dürften  anzufioihren  aber 
rri'niii^en.  Garlt  z.B.  erwähnt  eines  seitlich 
zusamuiengedrficktcu  Uinterkiefers  eines  drei- 
jährigen Kindes;  die  Schneidezähne  stehen 
in  vier  Seihen,  je  zwei  in  einer  Keihe  hinter 
einander.  Der  Zahnweehsel  bat  noeb  nicht 
begonnen,  vielleicht  deshalb,  weil  es  an  Raum 
für  die  Bildung  der  Er^atzzabue  gefehlt  hat. 
—  Im  linken  Vorderkiefer  eines  Pferdes  fand 
Schräder  den  1.  und  S.  Backenzahn  in 
regelwidriger  Lage:  der  P.3.  lag  unmittelbar 
hinter  und  neben  dem  Hakenzahn  und  kehrte 
die  Krone  nach  hinten.  Der  P.S.  lag  an  der 
inneren  Flldie  de«  4.  Baekeniabnes  vnd 
seine  Krone  war  n&rh  vnrti  gerichtet.  Zwischen 
dem  i.  und  t.  Backenzähne  war  eine  über  2" 
(5  cm)  lange  LOcke,  in  welche  der  nicht  ab- 

{etiebene  fiackensahn  aingiiff  und  den  Zahn- 
Oblenrand  des  Vordeikieftrs  mm  Sehwinden 
brachte.  —  Von  eiri  Mii  Srhneidezahn  bemerkt 
Stockfleth,  da^s  derselbe  im  Uinterkiefer 
eines  Pferdes  %''  hinter  der  Zahnreihe  vor- 
gewaehaen  sei  und  die  Zange  verletzt  habe 
und  dann  erwähnt  er  eines  Ersatzmittolzahne», 
der  wagrecht  im  Unterkiefer  hervorgewaelisen 
war  und  die  Lippe  verletzte;  in  beiden  Fällen 
wnrde  durch  Aasriehen  der  belrelfoiiden  Zihne 
dem  bestehenden  IJcbel  abgeholfen. 

üeberzählige  Zähne  (Poljud  on  tie, 
von  KoX6{,  viel  and  6  öSoü;,  Gen.  öS&vroi, 
der  Zahn)  finden  sich  zuweilen  sowohl  als 
Schneide-  als  anch  als  Backenzähne  (s.  Wolf^- 
zähno)  bei  den  verschiedenen  Hausthieren. 
Oefters  ist  die  Uebeizahl  der  Zähne  nur  eine 
scheinbare,  wenn  nämlich  die  Milchzähne 
nicht  abgeworfen  wurden  und  neben  den  Er- 
aatzzähueu  stehen  gübliebeu  äiiid.  Solche 
stehengebliebene  Zähne  geben  häufig  zu 
fehlerhafter  Btehtung  und  Stellung  der  £r- 
satstlhne  Teranlassung  und  persisttren  Jahre 
lang  neben  den  Ersatzzähnen.  Es  ist  nicht 
immer  mr>glich,  aus  den  literarischen  Auf- 
zeichnungen zu  eisehen,  dass  bei  vorhan- 
dener Mehrzahl  von  Zähnen  letztere  nicht 
durch  zurückgehaltene  Milchzähne  zu  Stande 
irekommen  sind.  So  sah  z.  B.  .Müller  in 
Wien  bei  einem  Pferde  im  Uinterkiefer 
10  Schneidezähne  und  einen  kleinen  Stampf; 
vier  Zähne  davon  waren  aber  Milrhzfihne,  — . 
Manchmal  werden  infolge  flttchtjger  Besichti- 
gung zu  fiel  Schneidezahne  consUttirtt  a.  nr. 
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««nn  in  seltenen  FftUen  die  HakenzAhne 
dicht  an  den  Bnatxiihnen  liertorbrecben 
and  mit  ihren  Qegeni&hn<  in  Pu  il  unt: 
kommen.  Ueberzähltge  Pferdeschneidezähne 
kommen  übrigens  Öfters  vor,  man  findet  7,  8 
oder  9  Schneidezähne  in  nur  einem  oder  in  y3- 
dem  der  beiden  Kiefer.  In  solchen  Fftlltu  sjnd 
einzelne  Z&hne  nur  in  rudimentärer  Form, 
maacbmal  als  grosse,  unregelmissig  geformte 
Zahmntss«!}  (eigenüieh  Odontome)  vorhan- 
d-^n  T.afosse  sagt,  dass  es  Pferde  gäbe, 
welche  eine  doppelte  Beihe  Scbueidezähne 
bitten  und  Goabeanx  will  in  der  Alforter 
Klinik  ein  Pferd  beobachtet  haben,  welches 
sowohl  im  Vorder-  wie  im  Hinterkiefer  eine 
diippelte  IT  iln  von  Schneidezähnen,  also  in 
Stimme  24  Schneidez&bne  gehabt  haben  soll. 
Bin  anderes  Pferd  habe  im  7<ordtiri(i«fer  nenn 
Brsatzz&hne  gehabt;  zwei  Zangen  seien  hinter 
den  vorstehenden  zwei  Zangen  gewesen  und 
der  dritte  flberz&hlige  Zahn  habe  sich  zwi- 
•cben  dem  linken  Mitlei-  nnd  Bckaabn  be 
fand«D.  Aveli  Gllntlier  fand  im  Torderkiefer 
eines  Pferdes  nenn  f^chneidez&hne,  zwischen 
linkem  Mittel-  und  Zangenzahn  findet  sich 
ein  -schräg  nach  aussen  gerichteter  corapleter 
Schneidetahn,  w&hrend  innerhalb  der  Zahn- 
reihe jederaeits  zwischen  Eck-  und  Mittelzahn 
Hipleter  Zahn  hervorgewachsen  ist.  Im 
Hinterkiefer  eines  Pferdes  fand  Fachs  ausser 
den  Hikmi-  noeh  acht  Sebnetdetihne,  von 
denen  aber  nur  ftlnf  volltommen  ansg'ebildet, 
die  anderen  radimt;ntär  waren;  im  Hinter- 
kiefer einesRindes  waren  11  Er  satzschnei  de- 
xlbne:  wegen  Mangel  an  Plati  waren  drei 
dieeer  Zifane  so  gestellt,  daes  ihr«  labialen 
Viteben  nach  den  Seiten  -u  standen.  Wie 
bei  Pferden  und  Rindvieh,  so  hat  man  auch 
bei  anderen  Thieren,  namentlich  Hunden,  eine 
Polyodontic  gefunden.  Kitt  fllhrt  in  .seiner 
trefflieben  Abhandlung  über  Zahnanomalieu 
(Monat«i9chr.  für  pr.Th.  III. 361  a.  f.)  eine  ganze 
Reibe  hiehergeboriger  F&lle  an  und  aacb  von 
QnjUy  OAnther,  Pvehe,  HOller,  Steek- 
fleth,  Magitot,  Bonley  u.  a.  m.  werden 
mehrfach  Oberz&hlige  Zähne  beschrieben. 
Fuchs  erw&hnt  eines  Hundes  mit  doppeltem 
Sobneidesabnsebiss.  Die  Obeit&bligen  Zähne 
■teben  entweder  tot  oder  hinter  den  Normal- 
zähnen oder  werden,  wie  wir  oben  sahen, 
von  diesen  zwischen  sich  genommen.  Wenn 
die  Ubersibligen  Schneidezähne  in  einer  Reihe 
stehen,  machen  sie  l'^n  Kiofer  breiter;  sie 
ttdren  das  Kauen,  namentlich  dann,  wenn, 
wie  das  üfters  vorkommt,  ein  flberzähliger 
Zahn  zu  weit  vorgewacbsea  oder  wenn  er 
eebief  geeteUt  ist,  oder  dnreb  die  llbenihligen 
ZÄhne  auch  die  anderen  Zähne  eine  schiefe 
Richtung  erhalten  haben  und  dadurch  die 
Bewegung  der  Zunge  und  die  der  Lippen 
incomroodirt  wird.  Solche  Zähne  mflssen  ab- 
geschnitten oder  noch  besser  ausgezogen 
werden. 

Bei  Stuten  finden  sich  nicht  seilen  kleine 
Hakenzftbne.  —  Es  finden  sieb  aadi  Öfters 
überzählige  Backen7ähne;  die-c  Zähne  wer- 
den insoiange.  aU  sie  das  Fressen  nicht 
steren,  gewOnnlich  aberaeben  oder  gelegentlidi 


erst  bei  Seetioaen  enMeekt;  In  maaeben 
Fällen  wachsen  ti«  aneb,  weil  sie  Ton  Mnem 

Gegenzahn  gerieben  und  irfl'^t  werden, 
länger  hervor  oder  sie  schietern,  beeinträch- 
tigen das  Kauen  und  werden  dann  bei  der 
Untersuchutip  der  MaulhOhle  gefunden.  Dli  se 
supernumerareii  üackenzihne  stehen  entweder 
in  der  Beihe  neben  den  anderen  als  1.  oder 
7.  D.  oder  lingual  (Öfters  1)  oder  baccal  von 
den  Normalitbnen.  ICilller,  Boll  haben 
solche  Zähne  im  Ganmen  gefun  '.-n:  mitnntcr 
sind  diese  Zähne  lang,  spitz,  stacheiartig  und 
auch  zuweilen  schief  gerichtet;  sehr  störend 
sind  auch  medial  von  M.3.  befindliche  Aber- 
zählige  Zähne  oder  wenn  von  zwei  Zähnen, 
die  in  einer  Alveole  erscheinen  fBotsch- 
kowski),  der  eine  nach  innen  and  der  an- 
dere nach  aussen  steht.  Oeflen  sind  die 
tlberzähligen  Backenzähne  aurli  Tir  rudimen- 
tär vorhanden;  in  einzelnen  Fallen  stellen 
sie  aber,  wie  bei  den  Schneidezähnen,  hjper- 
tropbiseheZabngebilde  (Odontone)  vor;  hiebt 
selten  sind  sie  Ton  ganz  normalem  Aussehen. 
—  Sie  fitiil  n  sich  entweder  nur  in  einer 
Kieferreihe  oder  symmetrisch  auf  swei  gleich* 
namige  Reihen  vertheilt,  selten  in  den  Vor- 
derkieff^rn,  öfter  in  den  Hinterkiefern.  Stock- 
fleth .sagt,  dass  man  überzählige  Backen- 
zähne nur  bei  alten  Pferden  fände.  —  Auch 
bei  Eseln,  Bindvieh  und  Schafen  bat  man 
oberzählige  Bickentihne  naeb gewiesen. 

Die  Ursache  dieser  vermehrten  Zahn- 
bildong  ist  unzweifelhaft  in  der  Entwick- 
lungs^sditeht«  der  Zähne,  in  den  Wacbs- 
thnmsvorgängen  während  der  Embryonalseit 
und  in  phylogenetischen  Erscheinungen  ttt 
such«  II  TKitt). 

Zähne,  welche  incommodiren  oder  die 
Zunge  verletzen  und  dadurch  das  Kaoen  nnd 
die  ferniihrung  beeinträchtigen,  müssen  ent- 
fernt oder  verkilrjt  werden.  Beides,  nament- 
lich aber  die  Eitraction,  geht  nicht  so  leicht, 
wie  sieb  das  sagen  iänt,  weil  der  flberzählige 
Zahn,  der  neben  einem  anderen  steht,  siäi 
nicht  bequem  fassen  lässt  (veigl.  HOllei^e 
und  Stockfleth's  Chirurgie). 

Verirrte  Zähne  (heterotope  Zlhne). 
Wenn  Zähne  an  einem  Orte  vorkommen,  wo- 
hin sie  naturgemäss  nicht  gehören,  so  nennt 
man  solche  Zähne  heterotope  oder  ver- 
irrte. Solche  verirrte  (erratische)  Zähne 
(Schneide-  and  Backensihne  nnd  rudimentlrv 
Zahngebilde)  sind  bei  unseren  Hausthieren 
nicht  gerade  selten  beobachtet  worden;  in 
den  thierärztlichen  Schriften  finden  sich  wie- 
derholt Mittbeiinngen  Aber  derartige  Zabn- 
bildungen.  Kitt  in  Hllnehen  nnterscbeidet 
Kit'nit-nfurciifnteratome  —  teratoide 
K i  e f er.s pr OS  s  (1  n  pen  und  odontopoie- 
tische  Dermoide.  Hieher  gebOren : 

1.  K  i  e  m  e  n  f  u  r chenteratome  (bran- 
chiogene  Zahnbalgcysten).  Wir  finden  mei- 
sten? Zalinbildungen  in  der  Umgebung  des 
Ohres  unter  dem  Namen  Zahnbalgcysten, 
Zahncjsten  oder  Obrüsteln  mit  Zabnbilairag, 
gew.'dinhcli  bei  Pf*^rden.  seltener  bei  anderen 
Thieren  (Rindvieh,  Schafen  oder  Ziegen)  be- 
sehrieben. Die  Obrfistel  ist  eine  eongenitale 
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Bildoog,  welche  gewChnlich  ihren  Sitz  anten 
am  vorderen  Rande  des  äusseren  Ohres  hat; 
sie  kann  Ar  sich  allein  bestehen  oder  mit 
Zahnbildnng  verbanden  sein.  Im  letzteren 
Falle  findet  man  einen,  selten  zwei  oder  gar 
drei(Qnrlt),  mehr  oder  weniger  rudiment&re, 
lawflilen  sehr  deatlich  »osgebildeta  (BMk«n>) 
Zllme  (Bayer  hl  Wien  fand  twtH  nMnmini« 
gewachsene  Z&hne)  in  einem  Balg,  der  ans 
Sehleimbant  and  Epithel  besteht  and  keine 
Drtsen  besitzt  (Gnrlt),  eingeschlossen,  lose 
im  Bindegewebe  liegen,  oder  mittelst  eines 
lehnenartigeB  Stieles  an  einem  der  angren- 
zenden Knochen  befestigt,  oder  es  bildet  sich 
in  der  glatten  Wand  des  Balges  eine  kleine 
Knoehenkapsel,  welche  als  Zahnaireole  die 
Wurzel  des  Zahnes  einschliesst.  Diese  Zahn- 
balgcysten  scheinen  mitunter  erblich  za  sein 
(Macorps  fand  bei  einer  Stute  and  ihrem 
Fohlen  je  eine  tolcbe  Cjete).  An  der  betref« 
ÜMidiD  Melle,  tbo  mmtem  traten  «m  ror- 
denn  Rande  des  Süsseren  Ohres  findet  man 
ehe  Verdickung  (Geschwulst),  oben  an  der 
Terdickten  Partie  aber  eine  OefTnaog,  aus 
Welcher  eine  schleimige,  grane  FiBssigkeit, 
welohe  die  Haare  verklebt,  secemirt  wird; 
mittelst  der  Sonde  gelangt  man  oft  mehrere 
Oentimeter  tief  in  einen,  saweUen  bis  hlibner- 
eigroieen  Sack  nnd  in  der  Tiefe  flihlt  man 
den  Zahn.  Manchmal  kann  man  den  Zahn 
von  aussen  fühlen.  Selten  ist  diese  congeni- 
tale Bildung  doppelseitig.  Der  Sitz  des  Zahnes 
iet  hinfig  das  Sehl&febein  (Uoth  in  Neu- 
kireh  bat  nenn  ITRlle  beroaehtet,  wo  bei 
erwachsenen  Pferden  sich  je  ein  Backenzahn 
in  der  Ohr-  und  Schl&fengegend  entwickelt 
hatte;  Fuchs  in  Carlsruhe,  Qurlt  in 
Berlin,  BruckniOller  in  Wien,  Adam 
in  Augsburg,  Kitt  in  MQnchen  u.  A. 
beschreiben  solche  F&Ile);  Nielsen  fand 
eine  FistelOffnnng  in  der  Nibe  der  Ohrspitze, 
die  nstel  eonmanfeirte  mit  einer  ZiAnbalg- 
Cyste,  deren  Zahn  lap  gegen  den  knöchernen 
GehOrgang  hin  angedrückt  und  war  an  diesem 
durch  Sehnengewebe  befestigt.  Gurlt  üand 
eineQyete  an  der  Stirn  eines  Pferdes,  sie  ent- 
Idelt  eine  f  im  Durchmesser  betragende, 
faselige  Zahnmasse,  die  aus  mehreren  Bm  ken- 
ilhnen  bestand:  in  einem  anderen  Falle 
schien  die  ZaliBBildmg  rem  SStMoHieil  des 
Schläfebeines  au8gegaO||en  IV  sein,  dieser 
fehlte  nämlich  und  schien  Tom  &hngebilde, 
das  in  die  Paukenhöhle  hineinragte,  einge- 
nommen m  sein.  Vormeny  sab  bei  einem 
Oebeen  in  einer  Cyste  einen  voOstindig  aas- 
gebildeten Backenzahn,  der  mit  Bändern  am 
Hinterhaupt  befestigt  war.  Magitot  fand 
Zähne,  die  in  die  Schädelhohle  hineinwuchsen 
und  Goobeaux  sah  bei  ein  and  demselben 
Herde  einen  Backenzahn  in  der  Sch&delhOhle 
und  einen  anderen  ausäerbalb  derselben  am 
Grand  des  Obres.  J.  Vincent  operirte  bei 
Bwei  Pferden  Zahncysten:  eine  Zahncyste 
enthielt  mehrere  Zähne:  im  anderen  Falle, 
bei  einem  einjährigen  Fohlen,  hat  sich  zwei 
Jahre  nach  der  Operation  an  der  nämlichen 
Stelle  eine  neae  Geschwolat  entwickelt,  in 
der  ein  .Zahn  n  fthlen  wir.  Kitt  bemerkt 


mit  Recht,  dass  die  Complicatinn  des  Ent- 
wicklungsganges, den  der  Schädel  namentlich 
in  der  Labyrinthgegend  nimmt,  es  nicht  na» 
wahrscheinlich  mache,  dass  Verschiebungen 
und  Abscbnärungen  von  Kiemenfurchentheilen 
stattfinden  können,  so  dass  diese  an  die 
Grense  der  spiteren  Tordtfhaapt*  nnd  Stirn- 
beine  ra  liegen  kommen. 

In  einzelnen  Füllen  will  man  bei  Eftt* 
Wicklung  von  Zähnen  am  ungehörigen  Orte 
gleichzeitig  Mangel  an  Zähnen  in  der  MImÜ* 
hoble  constatirt  haben;  es  trifft  dieses  tv- 
weilen,  aber  dnrebans  nicht  immer  m. 

i.  Odontopoietische  Dermoide; 
Dermoidcysten  mit  Zähnen  fand  man  mehr- 
fach auch  bei  Thieren.  Im  Cabinet  der  Ber- 
liner thier&ritlichen  Hochschule  findet  sich 
der  Hoden  eines  Pferdes,  der  nur  aus  einer 
Masse  durcheinander  gewachsener  Zihne  sn 
bestellen  scheint;  anch  im  Eierstock  liat  man 
tahnhaltige  Dermeidoysten  geftmAn.  In  je 
einer  solchen  Cyste  im  Hoden  und  im  Kehl- 
gange fand  tiurlt  neben  einem  Backenzahn, 
resp.  Hakenxahn  noch  Haare;  auch  Kar- 
Schäkel  fand  im  Kehlgange  eines  Rindes 
in  einer  Cyste  einen  Doppelzahn.  Förster 
sagt  bezüglich  der  Dermoidcysten  des  Men- 
schen, dass  man  darin  oft  viele  (300  Ij  2<&hne 
finde. 

Die  erratischen  Zähne  werden  Aach 
Spaltung  der  Haut  und  des  Balges,  d.  h. 
wenn  man  dahin  gelangen  kann,  mit  dem 
Messer  entfeint  und  der  Balg  hierauf  dorch 
llsende  Sabstmnen  oder  rnfttebt  OHIheisen 
grtedHch  zerstört  J^^u^. 

lIliReknirschen,  Brygma  s.  Brygmus  s. 
Stridor  dentium  s.  Trismus,  wird  dadarch 
hervorgerufen,  dass  die  Backenzähne  des 
Unterkiefers  kauend  unter  heftigem  .\npre88en 
gegen  die  Backenzähne  des  Oberkieffrs  be- 
wegt werden,  wodarch  ein  knirschendes  Qe- 
ftttseh  entsfeeni  Bin  derartiges  SSIlmekninehen 
kann  zufällig  aber  auch  gewohnheitsgemiss 
bei  manchen  Thieren,  besonders  Pferden  and 
Kindern  gehOrt  werden,  OAer  lOst  sich  dl« 
doreb  ein  heftiger  Schmen  in  Tetsehiedenen 
tehweren  nnd  refahrdroheiiden  Krankheiten 
nus,  z.  B.  in  Magen-  und  DarmentzQndung, 
Kolik-  und  KrampfanfiUen,  Epilepsie,  Eni- 
stindung  des  BUttermagens  der  Wiederktner, 
Peritonitis  etc.  T'nter  Trismus  begreift  man 
diejenige  Abart  des  Tetanus,  bei  welchem  in- 
folge Krampfes  der  Masseter  die  Zähne  fest 
anf  einander  geklemmt  werden  and  deshalb 
aneb  als  Ifanlsperre  l»ekannt  ist  Amacktr, 

Zäpfchen.  Seifenzapfen,  s.  Suppositoriom. 

Zäpflgkeit,  s.  Tubercnlose. 

Ziumen.  Für  die  Beschirrung  der  Reit- 
und  Zugtbiere,  besonders  der  Equiden,  nennt 
man  das  Anlegen  des  Leitmittels,  mit  Hilfe 
dessen  daa  bttrefftude  Thier  gelenkt,  ge- 
steuert wird,  namentlich  das  Anlegen  oder 
wie  der  dafQr  gebräuchliche  Ansdmck  heisst, 
das  Auflegen  des  Zaumes  (s.  d.).  zäumen  (vgl. 
weiter  unten  Zäumung).  Hiebei  kommt  es,  ab- 
gesehen davon,  dass  der  Zaum  nicht  drucken 
oder  sobeoem  darf  nnd  doch  festliegt,  ohne  Ge- 
fldir  anfkommen  ra  lassen,  dass  er  obneWeite- 
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res  abgebtieilt  weideu  kuiiu,  besunderä  auf  die 
richtige  Wahl  and  Lage  des  Z&uinmund- 
Btackis  an.  Man  sagt  daher,  das  Pferd  ist 
richtig  üdtjr  falsch  gezäumt,  je  nachdem  Ja» 
Mundstück  zuna  Maul  des  betretfenden  Pferdes 
DMst  oder  Beio«  Lage  im  M»ule  richtig  oder 
nlidi  iit.  Im  Weiteren  kommt  in  dieoor  Be- 
ziehung unter  Anderem  die  Weite  der  Kinn- 
kette, die  Vereinigung  der  Leit-  mit  den 
HUfszQgelu  u.  8.  w.  in  Betracht. 

.Sich  a&amen"  bezeichnet  in  der  Reit- 
ttnd  Fahrkanit  die  Kopfhaltung  des  Thierei. 
Ein  Pferd  „zäuml  bioli  gut",  wenn  es  den 
Kopf  dergeatalt  trägt,  dass,  das  Gesicht  senlc- 
recbt  zam  Erdboden  steht  and  die  Manl- 
ninkel  in  gleicher,  horizontaler  Ebene  mit 
den  Haften  liugen,  es  „zäumt  i>ich  zu  hoch", 
wenn  es  den  Kopf  hoher  trägt,  im  entgegen- 
gflMteten  Falle  fft»  tief,  «a  ,,siamt  aich 
Bleht  bei",  wenn  ea  die  Nase  vom  wegatreckt, 
es  „zäumt  sich  nicht",  wenn  es  dieselbe  zu- 
rücluiimnit  und  hinter  dem  ZQgel  bleibt,  so 
daaa  dl«  Anlehnung  an  dem  Oebiaa  fehlt. 
Man  aagt  auch,  ein  Pferd  zäumt  aich  nicht, 
wenn  es  trotz  guter  Kopfhaltung,  vielleicht 
durch  schlechte  Hahung,  zu  schweren  Kopf- 
•naats  u.  a.  keiu  ansprechendes  Aussehen 
beitlitliah  dimer  KArperÖieile  besitzt.  Gm. 

Zäumung  Beim  Auflegen  der  Zäuraung 
des  Pierdes  nimmt  man  dieselbe  in  die  linke 
Hand,  80  dass  das  Genickstflck  und  die  Mitte 
der  Z&gel  oben  aind,  daa  Stirnband  nach  vor- 
wirta,  die  Baekenatflck«  rttekwtrts  gekehrt 
sind  und  d;i,s  Gcbiss  uiiton  hängt.  Nach  An- 
rufung des  I'ferdes  nähert  man  sich  vorsichtig 
in  der  Richtung  der  linken  Schulter  dem 
Kopfe  des  Pferdes,  schnallt  die  Halfter  los 
indem  man  das  Pferd  am  Schöpfe  hält.  Die 
Zügel  Wfrdeu  über  den  Kopf  auf  den  Wider- 
riat  gelegt  and  dann  daa  Gebisa  in  daa  Maal 
dit  Ffaraea  gebracht;  «nt  w«in  daa  Oabiaa 
im  Manie  ist,  bringt  man  das  Genickstück  Qber 
daa  linke  Ohr,  daou  über  das  rechte,  zieht 
d«n  Schopf  nach  vom  tbardit  SHnbiMud 
achnallt  den  Kahlriarom  tt,  ab«r  ««der  n 
fest,  noch  XQ  loekar.  Nob  wird  auch  der 

Kaaeiirienien  ^.0  fest  zusainiueni^e.schnallt, 
dann  die  ILinnkette  rechtgelegt  Alle  genannten 
fliiiMlnan  Varrlehtongen,  in  welelM  daa  Aof- 
liomen  lerlegt  werden  kann,  mflssen  mit 
Schnelligkeit  and  Sicherheit  ausgeführt  werden. 

Zahntbreihuag,  anomale;  StOronsan  in 
dar  ragelmiaaigan  Abnütiang  (Abmbnng, 

Abrasio)  der  Zähne  finden  sich  gelegentlich 
an  allen  Arten  von  Zähnen.  Eine  regelmässige 
AbnQtsang  der  Schneidezähne  ermöglicht  uns 
daa  Alter,  insbesondere  das  der  Pferde  noch 
so  taziren,  nachdem  bereits  sämmtliche  Er- 
satzschneideiähne  vorhanden  sind:  doch  sind 
die  Zeichen  an  den  Reibflächen  keineswegs 
utc&glich,  wie  man  daa  rialfaeh  glanbt;  denn 
nianrlimal  deckt  sich  das  Aussehen  der  Keib- 
Üächen  nicht  mit  dem  wirklichen  Alter  de.s 
Pferdes;  ich  finde  öfters,  ohne  dass  die  Zäline 
an  kurz  oder  an  lang  sind,  daaa  Pferde  älter 
oder  jünger  kooden,  wia  aie  wirklich  sind. 
Eino  f  orseitiga,  gleiehmiasige  AbnAtsnog  der 


Schneidezähne  findet  sich  bei  Barre  nwetzern; 
bei  Krippensetzern  (.\ufsatzkopfern)  nfltit 
sich  der  vordere  Rand  der  Schneidezähne  am 
Vorder-  und  Hinterkiefer  so  ab.  dass  die 
Reibfläche  der  Incisore-  nach  vurne  zu  abge- 
schrägt wird.  Beim  Scbiefmaal  entsteht 
mit  dem  fortaebraitonden  Alter  allmilig  eino 
ungleichmässige  Abnutzung  der  Schneidezähne 
in  der  Art,  da.ss  den  zu  wenig  abgenützten, 
seitlichi-n  Ziihneu  zu  stark  abgOBQtite  gegen» 
überstehen;  dadurch  weicht  die  normal  hori- 
zontale  Schiasslinie  der  Incisores  im  Yorder- 
mit  denen  im  Hinterkiefer  in  der  Weise  ab, 
dass  sie  von  einer  Seite  zur  andern  sich  noigt, 
schief  wird.  —  Zähne,  deren  Reibflächen  aieli 
nicht  gleichmässig  decken,  reiben  sicli  immer 
ungleichmassig  ab.  —  Beim  Karplennvaul. 
bei  dem  die  Zähne  des  Vorderkicfers  über 
jene  des  Hinterkiefera  vorstehen,  bemerkt  man 
nicht  selten  an  der  Lfppenflteh«  der  ffinter« 
kieferschneidezähne  eine  verstärkte  Abreibung 
und  umgekehrt  eine  solche  an  der  Zungen - 
fläche  der  Vorderkieferschneidezähne,  s  >  Ja=s 
beiderlei  Zähne  dadurch  oft  sehr  dünn  und 
den  Sehanfeln  alter  Kühe  ähnlich  werden:  in 
nicht  seltenen  Fällen  ist  beim  Karpfenmatil 
die  Abnütsaog  der  Zähne  vermindert  und 
waehaen  dann  die  Incisorea  anperioroa  lange 
hervor  und  vor  den  Incisores  inferiorem  her- 
unter. In  anderen  Fällen  sieht  man  bei  nor 
mässiger  Verkürzung  des  Unterkiefeia,  daaa 
die  Eckzähne  noch  in  Reibung  treten,  aich 
verkürzen,  die  Zangen  nnd  Hittelsähne  aber 
zu  lange  werden.  Bei  hochgradig  ausgebilde- 
tem Karpfengebiss,  wo  die  zu  lange  gewor- 
denen Schneidezähne  des  Vorderkiefers  die 
Futteraafnahnie  verhindern,  bleibt  oft  nichts 
Anderes  übrig,  als  diese  Zähne  auszuziehen! 
Das  Abschneiden  der  Zähne  nützt  nur  für 
einige  Zeit;  sägt  man  sie  ab,  so  hinten  sie. 
Beim  Heebtmanl,  wie  du  als  Baaaoeigen- 
thümlichkeit  der  BuUdog^jen  vorkommt,  kann 
man  vielleicht  das  umgekehrte  Abnützungs- 
▼erhältniss  wie  beim  Karpfengebiss  constatiren, 
doch  kommt  das  Hechtgebisa  (meistens  Bracby- 
gnathns,  von  ßpa/o'c,  kun  und  -n  Yvoldo;, 
der  Kinnbacken)  selten  vor.  Bei  Hydrocepha- 
lus  congenitus,  und  zwar  bei  Pferd,  Rind 
nnd  Schaf,  kann  man  dasselbe  öfter  beobaehten; 
es  hat  hier  aber  keine  praktische  Bedeutung, 
da  derartig  missgestalte te  Thiere  nicht  am 
Leben  bleiben. 

Zähne,  die  einer  Zahnlücke  oder  einem 
abgebroehenen  Zahne  gegenttbersteheB,  reiben 
sich  nicht  ab,  wachsen  deshalb  und  wegen 
de»  verminderten  Drackes  stärker  hervor 
und  werden  eo  an  «asoergewShiilidi  langeiD 
Zähnen. 

Aebnliche  Verhältnisse  findet  man  anch 
an  den  Backenzähnen;  so  kommt  es  im 
Verlaufe  des  Lebens,  insbesondere  bei  Pferden, 
xa  einem  Glattreiben  der  Mahlflächea  der 
Backenzälino,  d.  h.  die  Sclitnelzfalten  treten 
nicht  mehr  hervor,  sondern  sind  glatt  ge- 
schliffen und  liegen  mit  dem  Dentin  und  dem 
CSement  in  einer  Ebene;  man  bezeichnet  dieaen 
gewöhnlich  gleichieitig  an  allen  Baekenslh» 
noa  Torkoounenden  Znstand  als  „glattes 
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G  c  b  i  s  s".  Man  mnss  dasselbe  in  der  Mehr- 
zahl der  FAlle  fQr  eine  Alterserscheinung  er- 
kiören;  doch  kommt  es  auch  ausnahmsweise 
an  den  Backenzähnen  jüngerer  Pferde  vor 
and  soll  dann  in  der  individuellen  geringen  i 


alte,  ebenso  gefBttcrte  Pferde  das  in  Rede 
stehende  Gebiss  nicht  besitzen.  Ich  vermuthe, 
dass  bei  den  einzelnen  Pferden  die  Z&biie 
ungleich  widerstandsffthig  sind  und  dass  in 
Fällen,  wo  die  Zabnmasse  minder  fest  ist, 


Fig:.  It66.  Die  drei  linkra  IneUirt  it»   ilint«rki>-r»r«  f«blen;  din  GegenabArxIbne 
akod  b«d«at«Dd  T«rltQfert;  drr  liuke  obeic  Eckxalm  int  scbier  i^uiloUt. 


Fi|r.  ms.  Pferdekopf  mtt  wulleoformigem  0«bi«t.  An  den  iLM,,  des  Hintxrkieferi  b>  finden  iiii-b 
ltak)>D.  P.P.,  dvsitalbra  Ki«r«ri  <ind  ichief  ■bgerivbvn.  P.  P.  ,  d««  Vorderkivf^rs  (tabsa  rcbiel 
im    Kiefer  mit  d«r  Käuflich«  oicb  roru  Diid  antun  f;ericht«t.  Ilaktnzlbav  obvn  lUrk  in  AbM- 

bung.  Bt'i  ■  Osteoporose. 


Widerstandsfähigkeit  des  Schmelzes  begründet 
sein.  Man  findet  diese  Zähne  namentlich  Öfters 
bei  Pferden,  welche  viel  hartstcngeliycs  Futter, 
Stroh  und  trockene  Körner  verzehren  müssen; 
doch  erklärt  dieser  Umstand  da^  Glattwerden 
der  Zähne  nicht  genügend,  da  andere,  sehr 

Kocb.  Bncykloptdie  d.  Tbisrbeilkd.  II.  Bd. 


namentlich  der  Schmelz  leicht  abgenützt  wird 
und  sich  verhältnissmässig  leicht  das  glatte 
Gebiss  entwickelt  und  die  Abrasion  dann 
auch  so  bedeutend  wird,  dass  die  Zuhne  bis 
zum  Zahnfleisch  hin  sich  abschleifen. 

Der  schiefe  Schliff  der  Backenzähne 
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Fig.  246(.   hw:lii<Dzkaii*  de«  Voruerkivt'er*    sinei    i'lViii«».   i>iu  Zaiia»  tirr  iiuk«ii  Ki«f«rr«[1l« 
•ind  schief  •bgenfiUt,  der  mediale  K«nd  ist  abg«»ehll(rpn  uad  dirani  ein  oinseitigei  icharfet 
Gebiif  (lof.  wvlIeDtOrinigeii  Geb)(5)  entiUnden. 


Fig.  ZUS.  Scheereogeblt»  TOB  einem  Pferde.  >  Linker  VorderkiefKr  Ton  innen  geMben.  Von  den 
Prlmoliren  und  vom  M. ,  «ind  fMt  die  ganzen  inneren  Z»bnfl:lcb«n  abgerieben;  Ton  U.,  and  M.|  ein 
groiier  Tbeil  der  inneren  Zabofllcbvo.  b  Ii  i n k  er  H  in  t erk i e f  e r  von  auiien  gesehen.  Die  rrt'aolarea 
■ind  in  den  Holaren  ochief  gestellt;  die  lassKren  Zahnfltcben  »ind  abgerieben;  man  sieht  aaf  dem 
Kieferknochen  laraartige  Oeti-ophjrten.  Unten  int  ein  Drci^rk  an«  dem  Kiefer  berausgeslgt,  nm  nach- 
«awei«en,  d«o«  anrh  «ine  Qjteomjrelitif  im  Kiefer  abl&uft.  Bei  den  P.P.  dei  Vorderkiefen  i«t  dar 
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wird  sun&chst  dadurch  veranlasst,  dass  die 
beiden  Zahnreihen  des  Vorderkiefer»  weiter 
Ton  einander  entfernt  sind,  als  diejenigen  des 
Uinterkiefers ;  dadurch  wird  an  den  Zähnen 
des  Vorderkiefers  die  mediale,  an  den  Zähnen 
des  Hinterkiefers  der  laterale  Rand  stärker 
abgerieben.  Es  bilden  sich  dann  die  soge- 
nannten scharfen  Zähne  und  diese  sind,  dem 
Obigen  entsprechend,  im  Vorderkiefer  aussen, 
im  Hinterkiefer  innen  meiselartig  zogeschlifTen 
(Fig.  2457)  und  verletzen  Zunge  oder  Backen, 
so  dass  die  Thiere  nicht  fressen  können. 
Wenn  die  Backenzähne  des  Vorderkiefers  seit- 
lich ziemlich  weit  Qber  jene  des  Hinterkiefers 


einzelner,  einander  gegenüberstehender 
Zähne  kOnnen  sich  dann  auch  die  Seiteu- 
flächen dieser  Zähne  abschleifen  und  es  ent- 
stehen dann  Spitzen,  Haken  und  scharfe  Zahn- 
kanten ;  die  Bezeichnung  Schieferzähne  fär 
diese  Bildung  ist  unrichtig  (s.  Zahnsplit- 
terung). 

Wenn  die  Backenzahnreihen  des  Vorder- 
und  Hinterkieferä  sich  nicht  decken,  resp.  der 
P. ,  des  Vorderkiefers  vor  dem  P. ,  des  Hin- 
terkiefers steht,  wie  das  z.  B.  beim  Earpfen- 
gebiss  in  der  Kegel  der  Fall  ist,  so  entstehen 
Haken  an  den  Zähnen  und  zwar  beispielsweise 
beim    Karpfengebiss    vorzugsweise    an  der 


hervorstehen,  so  schleifen  sich  erstere  an  der 
lingualen,  letztere  an  der  labialen  Fläche 
vollkommen  ab  und  eine  ganze  Zahnreihe  be- 
kommt eine  messerfOrmig  zugeschUflfene, 
scharfkantige  Beschaffenheit.  Die  seitlich  so 
abgeschliffenen  Zähne  wachsen  zuweilen  ziem- 
lich lange  aus  den  Alveolen  hervor  und  stellen 
in  ihrer  Gesammtheit  das  sogenannte 
Schee rengebiss  (Fig.  2458)  dar.  welches 
schliesslich  das  Kauen  ganz  unmöglich  macht 
und  Atrophie  des  Zahnfleisches  und  des  Al- 
veolarrandes  der  Eieferbeine.  Alveolardental- 
periostitis,  Lockerung  der  Zähne  und  Ostitis 
der  Kiefer  erzeugt.     Durch  Schiefstellung 


vorderen  Ecke  der  P.  P. ,  des  Vorder-  und  an 
der  hinteren  (oberen)  Kante  der  M.  M. ,  des 
Hinterkiefers.  Bei  ungleicher  Dichtigkeit  ein- 
zelner Zähne,  durch  Absplitterungen,  Caries  etc. 
können  ebenfalls  Haken  und  Spitzen  entstehen. 
Zähne  und  Zahntheile,  die  nicht  gedrOckt 
werden  und  nicht  unter  dem  Schliff  stehen, 
verlängern  sich  und  verletzen  den  gegenüber- 
stehenden Kiefer,  die  Zunge,  die  Backen,  be- 
hindern das  Fressen  und  wie  beim  Zahnschmerz 
(s.  d.)  machen  die  Thiere  Futterwickel,  die 
sie  aus  dem  Maule  herausfallen  lassen.  —  In 
öfteren  Fällen  bemerkt  man  das  sogenannte 
wellenförmige  Gebiss  (Fig.  2450).  Eine 
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fflr  alle  Fälle  passende  Erklärung  der  Ursaclie 
dieser  Abnormität  kenne  ich  nicht.  Man  nimmt 
anch  hier  die  ungleiche  Widerstandsfähigkeit 
einzelner  Zähne  an,  so  dass  sich  diese  stark 
abnützen,  ihre  Gegenflberiähne  aber  stärker 
hervorwachsen ;  dass  auch  verringertes  Wachs- 
thom  der  Zähne  anter  Wirkang  eines  stärkeren 
Druckes  der  excessiv  wachsenden  Antagonisten 
die  Ursache  dieser  liiidung  abgibt,  ist  mög- 
lich, aber  nicht  erwiesen.  (Möller,  Chi- 
rurgie). 

Dem  Wellengebiss  vielfach  ähnlich  ist 
das  Treppengebiss,  bei  dem  man  einen 


dflifte  vielleicht  auch  in  ungleicher  Festig- 
keit innerhalb  der  Zähne  gesucht  werden. 
Möglich,  dass  in  den  drei  letztgenannten  Fällen 
auch  die  Stellung  der  Zähne  zu  einander  oder 
die  Art  des  Kaucns  von  Einfluis  ist.  —  Es  ist 
zu  verwundern,  dass  Pferde  mit  so  unregel- 
mässig abgeschliifenen  Zähnen  oft  noch  ohne 
wesentliche  Störung  fressen;  freilich  fOr  ge- 
wöhnlich ist  das  nicht  der  Fall;  man  bemerkt 
allerlei  Kaustörungen  und  diese  umsomehr, 
einen  je  höheren  Grad  die  Veränderung  er- 
reicht hat.  Die  Behandlung  besteht,  soweit 
es  sich  um  abnorme  Prominenzen  der  Zähne 


Fi;.  346U.  Linker  Iliaterkie&nst  «ine«  Pferdvi  mit  •iaera  Odooiom  (>)  in  viner  oeagebildrtcn  Knochen- 

Uda  (tt);  der  I'.,  ist  eiogedrttckt  (c). 


Zahn  höher,  den  nächsten  tiefer  stehend  und 
so  fort  und  die  Gegenüberzähne  entgegenge- 
setzt kürzer  oder  länger  findet.  Man  sieht 
diese  Anomalie  entweder  nur  einseitig  oder 
auch  beiderseitig  und  glaubt,  dass  auch  hier 
«inzelne  Zähne  weniger  fest  gebaut  seien  und 
dem  Drucke  des  stärker  wachsenden  Gegen- 
zahnes nachgeben  (?).  —  Die  beiden  Gün- 
ther nennen  dasjenige  Pferdegebiss  ein  Wie- 
derkäuergebisä,  bei  dem  die  Reibflächen 
der  Backenzähne  querluufend  abgeschlitTen 
sind  und  die  Vertiefun^ren  mit  Erhöhungen 
im  Gegenzahn  correspondiren.  Auch  hier  ist 
die  Ursache  nicht  eigentlich  bekannt,  sie 


handelt,  in  Abfeilen,  Absprengen,  Abmeisselo, 
Abschneiden  der  Hervorragnngen;  manchmal 
muss  auch  die  Zahnextraction  versucht  werden. 
In  einzelnen  Fällen  ist  der  Zustand  nicht  zu 
be.«eitigen  und  müssen  Thiere,  die  nicht  fressen 
können,  beseitigt  werden.  /'/^^f. 

Zahnanomallen.  a)  Bezüglich  der 
Zahnform.  (Vgl.  .\nomalien  an  den  Reib- 
flächen und  Zahnverscbnu-lzung).  Abgesehen 
davon,  dass  durch  abnormen  Schliff  insbeson- 
dere fehlerhaft  gestellter  (gerichteter)  Zähne, 
durch  Ziihnvfrschnielzung  und  durch  Zahnge- 
bciiwülste  auffallifie  Formveränderungen  her- 
vorgerufen werden,  finden  wir  auch  Zähne,  die 


Digitized  by  Google 


ZAHNARZT. 


469 


ohne  oacbweisbare  Veranlassung  «tue  Ton  der 
»«nitleii  wesentlich  verschieden«  Fom  be« 

sitzen.  Sehr  h&ufig  sind  das  hetorotope  and  su- 
pernnmerftre  (and  eiuwurzelige)  Zähoe:  manch- 
mal  aber  auch  Z&hne,  die  mitten  in  der  Keihe 
•toben  und  dahin  anoh  gehOreo.  Die  Form- 
T«itnderuDg  erscheint  laweilen  lafUlig,  öfters 
auch  scheinbar  durch  Entwiclilungsanoni allen 
bedingt.  Hierher  gehören  auch  die  Griflel- 
ikbne  (Batten-,  Kegel-  oder  Zapfenz&hne  ge- 
nannt). Nocard  fand  bei  einer  4jährigen 
Kall  die  Schaeidczäline  ganz  wie  Canini  aus- 
sehend und  auch  yternberg  beobachtete 
derartige  Gebisse.  Eicbbaum- Glessen  be- 
scbrieb  im  Arch.  f.  Th.  X.,  8.  166  ein  Gebiss 
von  einem  5jährigen  Rinde,  welches  statt  des 
iuueni  Schaufelpaares  zwei  drehruiide,  stäb- 
chenförmige Zähne  hatte.  Auch  Railletund 
Mü rot  theilen  mit,  bei  sechs  Schafen  konisch 
zugcspi  tze  Ersatzeckztbne  beobachtet  so  haben: 
in  zwei  Fällen  fand  sieh  diese  Anomalie 
beiderseits,  in  den  übrigen  Fällen  nur  ciner- 
•eita. 

Bezflglich  der  Grösse.  Es  c;ibt 
Zähne,  die  zu  klein  (verkümmert,  rudi- 
mentär) und  solche  die  zu  gro^s,  resp.  zu 
lang  sind.  Fdr  gewObnUch  findet  man,  dasa 
die  Z£hne  mit  foTtscbreitendem  Alter  der 
Thicre  mehr  und  mehr  abgenützt  nnd  infolge 
dessen  von  der  Krone  aus»  iiniaer  mehr  abge- 
rieben werden,  so  dass  man  bei  alten  Thieren 
oft  nur  die  Stümpfe  von  Zähnen  sieht,  deren 
Reibflächen  mit  dem  Zahnfleisch  des  Kiefer- 
randes fast  vollständig  vcrgüclien  sind  Dutcii 
Hervonracbsen  aus  den  Alveolen  wird  dann 
auch  die  Wursel  immer  kllner  nnd  kOnnen 
deshalb  die  Zihnc  sehr  alter  Thiere  verhfilt- 
nissmüäsig  leichter  eztrahirt  werden.  Bei  den 
alten  Wiederkäuern  werden  ausserdem  die 
einxelnen  Schaufeln  •nawrordentUcb  dftnn, 
meisselartig  sciiarf  voi  brechen  leicht  ab. 
Durch  Barrenwetzen  und Krippenbcissen  nützen 
sich  die  tichneidezähnc  vor  der  Zeit  ab  und 
erscheinen  dann  zu  kurz.  Dass  Zähne  in  ihrer 
Eutv-'  'kI  :nt,'ziirüek-  und  deshalb  klein  bleiben, 
kann  durch  mehrfache, in  der  periodi>cljen 
Literatur  niedergelegte  Fälle  diirthun:  man 
bemeikt  einen  solchen  Zwergwuchs  suweilcn 
gleiebseitftf  einer  Oligodontie:  so  beobaebtete 
z.  B.  Müll  er- Wie  II  im  Hinterkiefer  eines 
Pferdes  nur  i>  Schneidezähne,  drei  davun 
waren  normal  entwickellf  die  beiden  anderen 
aber  nur  zwei  unregelmässige  Stumpfen.  Ueber- 
zäblige  Zähne  sind  nicht  selten  klein,  manch- 
mal nur  rudimentär  vorhanden. 

Fast  immer  werden  die  Zähne  ausser- 
ordentlich lani^,  wenn  der  correspondireode 
Zahn  im  e'^Jfnüber.^tphenden  Kiefer  verkürzt 
(abgebrochen)  oder  gänzlich  zn  Verlust  ge- 
gangen ist.  Die  Zähne  wachsen,  da  sie  von 
ihrem  Antasoniaten  nicht  mehr  gedrackt 
wertlen,  ras4»er  berror  nnd  da  sie  nicnt  nnter 
dem  Schliff  (Abrasio)  stehi-n,  verkürzt  sich 
auch  ihre  Krone  nicht,  sie  werden  sooait  länger. 
Bei  abnormer  Stellung  wachsen  einzelne  oder 
mehrere  Zähne  zugleich  stärker  hervor  und 
geben  mitunter  Veranlassung  zu  Verletzungen 
des  g«g«naberbefindUeben  Zahnfleisches,  des 


Gaumens,  der  Backen  oder  der  Zange. 
Günther  gedenkt  eines  alton  Pferdes,  dessen 

Schneidezähne  so  lang  waren,  dass  es  das 
Futter  mit  den  Lippen  nicht  bequem  fassen 
und  die  Zähne  damit  nicht  decken  konnte. 

Unsweifelhaft  kommt  ea  anch  zuweilen 
vor,  das«  elnselne  Ztbne  im  Wachstbom  an- 
rückbleiben  und  dann  die  Gegenüberzähne 
wegen  Mangel  an  Druck  und  Abreibung  in 
excessiver  Weise  hervorwachsen:  es  sciieint 
mir  aber  anch  manchmal  in  einzelnen  Zähnen 
ein  ganz  besonderer  Wachsthumstrieb  zu  be- 
stehen und  dann  von  diesen  die  correspun- 
direnden  Z&hn«.  gedrückt  and  in  ihrer  Ent* 
wieklang  beeintitchtigt  xn  werden.  Bei  Kbem 
sieht  man  znweilen  die  unteren  Hauer  so 
ausserordentlich  gross  werden,  dass  sie  die 
Oberlippe  perforiren  oder  ins  Zahnfleisch  des 
Oberkiefers  eindringen. 

Bei  Krankheiten  der  Zahnalveolen  nnd  der 
Kiefer  wird  das  Zahnwachsthnm  Öfters  gestört, 
ja  manchmal  der  Zahn  z.  B.  beim  Beissen 
auf  feste  Gegenstände  in  das  Zahnfach  zurück* 
j,'edrückt;  ich  sehe  alsdann,  dass  solche 
Zähne  wohl  öfters  nicht  wieder  vorwachsen 
und  ihre  Weiterbildung  sich  manchmal  mehr 
in  die  Breit«  geltend  macht;  der  oder  die 
GegenSberxflhne  werden  daranfhin  wieder  ab- 
norm Innp.  Die  zu  stark  vorgrewachsenen  Zahne 
(es  können  das  oit  mehrere  nebeneinander 
sein)  sind  entweder  vierkantig  oder  durch  Ab- 
Schleifung,  vielleicht  zuweilen  auch  durch 
Absplitterung  keilförmig  zugespitzt,  ragen  bis 
in  die  üuhmi  gej»enüberlieü;enden  Zahnlücken 
hinein  und  verletzen  dort  den  Kiefer  und  geben 
zn  Kieferkrankbeiten  (Atrophie  des  Alreotar- 
randes,  Zahnfisteln  und  dadurch  zuweilen 
selbst  zu  Rotzverdacht)  Veranlassnng.  Degive 
beobachtete  cia«i  OberUeifenabn  l>ei  einem 
Pferde,  der  «>  gross  war,  dMs  er  eine  JOefor- 
mitit  des  Geeichtes,  Obliteration  der  Nasen- 
höhle etc.  veranlasste:  er  wo^  475  gr.  —  Mit 
den  übermässig  hervorgewadisenen  und  da- 
durch vergrOtserten  Zähnen  darf  die  durch 
VerschmehanET  zweier  oder  mehrerer  Zfiline 
entstandene  Vergrüsoerung  nicht  identilicirt 
worden.  Ob  die  öftere  Angabe  über  zu  ^rrosse 
Zähne  sich  aaf  Verschmelzung  zweier  Zähne 
oder  auf  TenrrOssemng  eines  Zahnee  infolge 
Mangels  des  Nuchbarzahnes  zurückführen  lässt, 
kann  man  aus  den  vorliegenden  Beschreibun- 
gen nicht  immer  ermitteln;  ich  führe  beispiels- 
weise an,  dass  Rudolpbi  im  linken  Vurder- 
kiefer  eines  Pferdes  einen  Schneidezahn  vcr- 
iiiiaste,  doch  waren  die  zwei  anderen  di'r>e]lien 
Seite  grösser,  als  dieselben  zwei  der  anderen 
Seite,  und  Schräder  sen.  fand  bei  einem 
Pferde  nnr  4  Zanjen,  die  aber  eine  untrem -ine 
Grösse  und  i^äuge  hatten. — Die  an  Gauiuen- 
beinen,  den  Schliifebeinen  und  in  den  Schudel- 
knochen  snr  Entwicklang  kommenden  Zahn» 
gebilde  erreichen  mitnnter  eine  ganz  ansser- 
^ewrdinliche  Grösse,  gewöhnlich  jedoch  >ini 
sie  kleiner  nnd  vielfach  nur  rudiiuenture  Ge- 
bilde. 

Zahnarzt  ist  eine  Person,  welche  Zabn- 
lieilkuude  (s.  d.)  erlernt  liat  und  praktisch 

ansftbt.  Zahnftnte  mftnen  im  Dentseben 
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Reiche  ein  vorgcschnebenos  Stadium  absol- 
viren  und  ein  Examen  »m  dam  Q«bi«to  der 
Zahnheilkamle  bestehen,  um  approbirt  werden 
zu  können.  Die  im  Deutschen  Reich  erlangte 
Approbation  berechtigt  zur  zahnärztlichen 
Praxis  im  gaosen  Beichsgebiet.  In  den 
meiaton  aadermi  Coltontaatni  baatehni  ihn- 
liehe  EinricbtUDgen.  Mehrfach  haben  sich 
Hediciner  aU  Specialisten  für  Zahnheilkande 
aoagebOdet.  l^ug. 

ZahftoariM  (Zahnfinlnias)  ist  kein  der 
Knochencaries  analog«r  Proeess;  es  ist  aber 
doch  ein  allmftlig  fortschreit* n  Ir  i  Zerfall 
des  Zahnscbmehes  and  dea  Zahngewebes,  be- 
dingt durch  Spaltpilse.  Bei  Caries  (eigent- 
lich Knocbenfrass)  entstehen  an  der  Krore 
der  Z&hne  D^fecte,  die  sich  als  Hahlen  udt;r 
Bnchten  von  verschiedener  GrOsse  und  Form 
daratellen.  A.aa  einem  anprflngUcb  kleinen 
dunklen  oder  sebwancen  Flecken  entwickelt 
hlch  ein  kleiner,  dann  immer  grösser  wer- 
dender Substansverlust  in  der  Zahnkrone;  es 
«ird  haaptsüchlich  die  Dentinsnbstanz  zer- 
stört: die  Zerstörung  sct5?t  sich  bis  auf  die 
Zahnwurzeln  fort.  Beim  Beginn  der  Erkran- 
kung menschlicher  Zähne  tritt  im  durchsich- 
tigen SchmeUe  ein  opakweisaer,  b&afig  ein 

frttner  oder  aebwatser  Pieck  auf;  es  beruht 
icse  Verfilrbung  darauf,  dass  die  Schmeli- 
piisinea  in  ihrem  Zusammenhange  gelockert, 
zum  Theil  auch  lorfaUeo  siad.  Im  weiteren 
YerlMife  greift  der  Frocess  nnf  das  Zahnge- 
webe Ober  and  Albrt  bler  Entkalknng  and 
Zerfall  herbei. 

In  der  Zone,  in  welcher  der  Proeess  voi- 
schreitet,  beobachtet  man  eine  Verbreiterung; 
der  Zahnruhrchen,  während  gleichzeitig  helle 
Binge  nm  sie  entstehen.  Weiterhin  erkennt 
man  innerhalb  der  Röhrchen  eine  körnige, 
mit  Jod  sich  bUaende  Hasse,  welche  sich 
nnf  Kesten  der  bellen  Binge  verbreitert  Sie 
entsteht  aus  kugeligen  und  Stäbchen-  and 
fadenförmigen  Spaltpilzen  (Leptothrix  buc- 
call 8?),  welche  das  Zahngewebe  zerat5t«D. 
Die  Erkrankung  der  Z&hne  wird  durch  anure 
G&htung  der  im  Hunde  gelegenen  Speise- 
theile, namentlich  von  st&rke-  und  zucker- 
haltigen Substanzen  eingeleitet;  dabei  ent- 
steht insbesondere  Hilebsinre,  dnrch  welche 
der  Schmeli  und  dns  Zahnbein  entkalkt  wird. 
Diese  Gfthrnng  lündet  nidit  frei  in  der  Mund- 
•  höhle,  sondern  in  dea  Räumen,  Spalten  und 
Veitiefongea  etc.  «wischen  den  Z&hnen  statt; 
daher  «neb  daa  hftufige  Anftreten  der  Caries 
an  diesen  Stellen.  Nach  Anderen  soll  durch 
Pepsin  und  Saure  (Frucbts&are)  das  Scbmelz- 
oberh&ntchen  abgelOst  und  dann  der  Zahn 
von  den  Pilzen  angegriffen  werden.  Di'>  (■hä- 
mische Untersuchung  zeigt  stets  eine  starke 
Verminderung  der  Kalksalse.  Durch  Ent- 
kalkung  wird  der  Schmels  total  zu  Grande 

feriebtet;  beim  Zahnbein  bleibt  aber  eine 
norpelartige,  zilhe  Masse  zurück,  welche  von 
Spaltpilzen  durchwuchert  und  zerstört  wird. 
Auch  mechanische  EingritTe  können  den 
Schmelz  zerstören.  Eine  Caries,  die  von  innen 
den  Zahn  zerstört,  gibt  es  nicht. 

Infalge  der  Caries  stellt  sich  aebr  hftaflg 


eine  EntzQndung  der  Zahnpolpa  oder  des 
Periostes  der  Zahntaschen  mit  allen  ihren 

Folgen  Pin.  Als  Fntrfin rinn ^serr-^^er  sind  die 
in  deiu  serfailenden  Zalinbein  anwesenden 
Bacterien  anzusehen.  Die  Entsflndang  der 
Pulpa  and  die  des  Zabnperiostes  luuin  rar 
Bitemng  fthren.  Bs  ist  dann  das  Zahnfleisch 
in  der  ünogebung  geröthet  und  geschwellt 
(GingiTitis),  die  Eiterung  kann  auf  das  Zahn- 
fleisch übergreifen,  so  dass  sich  in  diesem 
ein  Abscess  bildet,  der  schliesslich  aufbricht 
(Zahnfletschflstel,  Zabnfleischgeschwflr.  Pa- 
rulis).  Besteht  die  Kiterune  in  der  Zahn- 
alveole  l&ngere  Zeit  fort,  so  kann  sich  eine 
Zahnfistel  ausbilden  and  «ine  Ostitis  and 
Periostitis  des  Kiefers  sich  hinzagesellen. 
Bei  chronischer,  nicht  eiteriger  EntzQndung 
der  blossgelegten  Pulpa  und  des  Periostes 
können  sich  Granulationsgeach  wAlate,  Knochen« 
nnd  Dentin  geschwUlste  entwiekdn.  Naeh 
Möl  1  e r- B e r  1  i n  kummt  die  bei  Mens  is: 
so  überaus  häufige  Zabucarieä  bei  unseren 
Haustbieren  nicht  vor;  was  in  der  thier&rzt» 
liehen  Literatur  unter  Zahncaries  beschrieben 
wurde,  »ei  nichts  weiter  als  eine  Entzündung 
des  Alveolarjieriüstes  (Lafosse):  Gunther 
beschreibt  als  hohle  Z&hne  die  Oefinang  des 
Worseleanala  an  der  Beibillebe.  Jeden- 
falls ist  Caries  bei  Thieren  im  Ver- 
bältuisä  zur  Häufigkeit  bei  Menschen 
selten.  Kitt-MQnchen  glaubt,  dass  die 
Caries  der  Tbierx&liDe  nicht  so  selten  sei, 
wie  gewöhnlieh  angenommen  werde.  Wedl 
hat  cariöse  Pferdezähne  einer  ünteisuchung 
unterzogen  und  die  Caries  trockene,  chro- 
nische, mit  keiner  evidenten,  abtragbaren, 
kiutrpelig  erweichten  Schicht  im  ZalmLein 
oder  (.'erneut  beschrieben.  Baume  beobach- 
tete Caries  bei  Affen,  Leoparden,  Wieder- 
käuern und  Schweinen,  wenn  anvor  ein  Stftck 
Zahn  abgesprengt  war:  bei  Honden  sab  «r 
Caries  sogar  öfters  und  oft  (?)  über  viele 
Z&hne  verbreitet;  auch  bei  Pferden  küine 
sie  nicht  selten  vor.  Die  Affection  beginnt 
nach  Banme  entweder  im  Cement  der 
Schmelifalten  oder  genau  in  der  Mitte  einer 
Dentininsel;  zuer.st  erscheint  die  Hühle,  als 
sei  sie  durch  Abnützung  ausgeschliffen,  spftter 
vertieft  sich  der  Defect  nnd  zeigt  non  erst 
S])uren  der  Erweichung:  auch  Sutton  nnd 
äantini  haben  öfters  Caries  gesehen.  Caries 
entsteht  bei  Pferden  gewöhnlich  von  der 
KeibfiAcbe,  viel  seltener  von  den  Seitenfllehen 
des  Zahnes  aus  (^tockfletb).  Bs  fHlgt  sieb 
nun.  ob  dus,  was  man  an  den  Thier-  (Pferde-"^i 
Zähnen  tindet  und  i>ü  vielfach  als  Caiics  be- 
schreibt, ein  der  menschlichen  Caries  ana- 
loger Zustand  ist?  Ich  halte  dafür,  dass  es  ein 
ahnlicher  Zustand  ist,  der  sich  hauptsächlich 
dadurch  charakterisirf,  dass  di<'  auf  der  Beib- 
fläcbe  der  Backenzähne  so  b&ufig  vorhandenen 
runden  Oeffnnngen  im  Cement  die  Stell«  sind, 
von  der  aus  (also  nicht  im  Schmelz,  sondern 
im  Cement  des  scbmelzfaitigen  Zaline«)  die 
Zerstörung  und  das  Hohlwerden  des  Zahnes 
vor  sich  geht.  Diese  Form  von  Cuiet  ist 
sehr  häu&g  so  beobachten.  Ich  stellt  mir 
vor,  dass  in  diese  Cementlflektn  (gewöhnlieh 
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sind  CS  an  den  Backenzähnen  des  Vorder- 
kiefers je  zwei  wie  von  einem  Holzwurm  ge- 
bohrte Loober)  Futter  und  M «alflAMigkeit  ge- 
langt und  dlMOT  Inlialt  gihrt  und  di«  nch 
bilden Pfture  da«  Ceraent  lOst  and  so  den 
Cauul  erweitert.  In  dem  erweiterten  Canal 
häuft  sich  mehr  nnd  mehr  Fatter  etc.  an,  die 
Sftare  wird  reichlicher  and  damit  geht  aoch 
die  LOsnngr  Qitd  KerbrGcklan^  der  Zahniab- 
etiiiur'n,  dfiiii  r'fl  werden  auch  PcIuml'Iz  und 
Dentin  in  den  Trocess  hereingezoi^en,  rascher 
▼on  itttten.  Die^e  Form  der  C^ries  ist  au 
den  oberen  Backenz&hnen  angleich  h  infl.rer 
als  an  den  unteren,  wo  sich  im  Cemeui  keine 
Oeffnangen  finden. 

BehandUng:  Beinhalten  der  Z&hne, 
Amkratien,  Plombiran.  8«  lange  die  Thier« 
gut  fressen,  laiicht  man  in  der  Re^'el  nichts. 
—  Zahncarieci  führt  oft  sar  Zahnspaltang, 
AbtplitterilDf,  lar  Pulpitis,  Peiiudontitis  und 
sar  Bildong  von  Zahnfiatela  auch  bei  den 
Thieren.  Pßug. 

Zahncysten  (Odontocystis)  sind  ansfe- 
borene  BalggeschwUlste,  in  denen  Z&hne,  frei 
•der  In  AW««l«ii  etogeschloMen,  angetroffen 
werden.  Die  Zilhne  tragen  den  Charakter  der 
Schneidez&hne,  Sckz&bne  oder  Backz&hne. 
Zahncysten  sind  ausser  am  Kopfe  auch  in 
Hoden  nnd  Otarien  gefunden  worden.  Sie 
ll^örein  den  gntartigen,  dnrch  Entir|iation 
neilbaren  Qescbwtletenan  (•.Bnlggesch  w  alst  e ) . 

Scmmtr. 

ZahnfNttllMlURg.  Es  mass  hier  unter- 
schieden werden  eine  Entzflndnng  des 
Zahn-  re?]'.  A  Ueolarperiostes  (Periodont), 
d.  i.  die  Zahnwurzelontaandune  (Perio- 
dontitis, von  6  oSouf,  Gen.  biovTO«,  der  Zahn) 
nnd  dieBntattttdatigderZaIinpaIpa(Pul> 
pitia  von  Pulpa,  ae,  das  Fleischige).  S.  Zahn- 
pulpaentzUndung  und  Zabnfachent- 
fOndnng  (ZahnwurselentsOndong  nnd  Zahn- 
•iTeolenentsändong). 

Zaimexiraetion  fextrahere,  aussieben), 
das  Zahnausr.ieheii.  Tiii  ses  ist  eine  bei  unseren 
grossen  Thieren  (Pferden)  keinenweKS  leicht 
auszuführende  Operation;  das  Ausziehen  eines 
Zahnen,  der  iiirht  -elten  8  cm  in  der  Alveole 
steckt,  erfordt'i  t  anatomische  Kenntnisse  Über 
den  .Stand  der  einzelnen  Zähne  in  den  Kie- 
fern, Kunstfertigkeit  (Uebang)  and  Kraft,  — 
Man  bat  eine  grosse  Ansani  versdiiedener 
som  Zabnausziehen  zu  gebrauchende  Instru- 
mente construirt,  nachdem  man  zuvor  nach 
der  Angabe  von  A.  C.  Havemann  die  Zahne 
mittelst  Stempel  und  Hammer  von  der  Wurzel 
her  auszutreiben  Tersachte  (vergL  Dietrich's 
ÄkiuriK'ie).  Die  besten  Methoden  der  Zahn 
extraction  stammen  von  den  beiden  Günther 
in  Hannover:  denn  diese  haben  nicht  nur 
auf  f?ir!iturg  und  den  Stund  der  einzel 
nen  Zaime  in  den  Kiefern  und  auf  die  uoth- 
wendige  Zngnchtung  bei  dem  Ausziehen  der 
Zihne  (Fdhrangslinie)  nachdracklicbst 
anfmerksam  geraaeht,  sondern  aoch,  diesem 
Umstände  Rechnung  ti  iL'-end,  brauchbare 
Zahninstrumente,  insue^ondere  Zabotangen 
(a.  Zahninslmmentf )  erdacht  nnd  in  die  tbier- 
Iratliebe  Praiia  eingeführt. 


Es  ist  ein  Unterschied,  ob  man  Schneide- 
oder Backenzähne,  Vorder-  oder  Hinterkiefer- 
sftbne  aoazazieban  bat;  man  moes  sich  des- 
halb aaeb  veiadiledene  Zabnianfea  an* 
schaffen.  —  Zum  Entfernen  der  Schneide- 
zShne  benOtzt  man  die  Günther'sche 
S  c  h  n  e  i  d  e  s  a  b  n  1  11 e.  Der  betreffende 
Scbneidesabn  wird  mit  dem  Zangenraanl  tiefi 
nahe  dem  Zahnfleisch  gefaast,  die  platt  al>- 
setzenden  Kröpf»'  aber  auf  den  oder  die  ne- 
benstehenden Ziiline  ho  aufgestellt,  dass  durch 
entsprechende  Nutzunt;  des  Hebelarmes  der 
Kraft  der  Zange  der  Zahn  aus  seinem  Lager 
gehoben  und  dann  durch  Nachfassen  entfernt 
»werden  kann.  Das  sichere  Gelingen  der  Ope- 
ration ist  abbiogig  von  dem  sicheren  Fassen 
des  Zahnes,  so  dais  dl«  Zange  niebt  abgleitet, 
und  Von  der  richtigen  BegnUrang  des  Zuges, 
SU  da&s  das  Heben  des  Zahnes  in  der  Linie 
und  Richtung,  wie  derselbe  gewachsen  und 

felagert,  anter  besonderer  Einrechnuug  des 
ttttzpunktes  auf  den  Nebenzahn  erfolgen 
kann.  FQllen%fthne,  deren  Wurzeln  wenig 
I  oder  nicht  reaorbirt  sind,  erfordern  viel  stren- 
gere Berflcksiehtigang  der  FflhmngsUni«, 
sonst  bricht  der  Zahn  ab.  Fallenz&hne  wer- 
den am  stehenden  Thiere  ausgezogen. 

Zum  Ausziehen  der  P.  P.  im  Hinter- 
kiefer beniltst  man  die  einarmi^n  Hebelsan- 
gen ;  man  fasst  den  Zahn  mit  dem  Manl 
einer  geraden  Zange  und  bringt  unter  deren 
Charuiär  und  auf  die  nächst  hinteren  Zähne 
eine  flache  Unterlage,  hobt  den  Zangenarm 
nach  aufwärts  nnd  zieht  dadurch  den  Zahn 
von  unten  nach  oben  und  hinten  lieruus,  Bei 
den  P.  r.  der  Vorderkiefer  beniltzt  man 
eine  gekröpfte  einarmige  Hebelzauge ;  faast 
damit  den  Zahn,  bringt  Uber  das  Chnmier  nnd 
auf  die  nächst  Itinteren  Z.ihne  eine  flache  Unter- 
lage, hebt  den  Zangenarm  in  die  Höhe  und  sucht 
so  den  Zahn  von  oben  nach  unten  und  hinten 
heranszuziehen.  —  Fftr  die  M.  M.  ben&tat 
man  doppelarmige  Hebelzangen.  Bein 
Iii  II  t  e  r  k  if  f  er  wird  der  betreffende  Zahn  mit 
dem  Maul  einer  geraden  Zange  erf:is.st,  vor 
dem  Zahn  unter  die  Zange  und  auf  die  nächft 
vorderen  Zahne  eine  dachförmige  Unterlage, 
welche  ab  ilj'pomochlium  zu  dienen  hat,  ge- 
bracht, dann  werden  die  Zangenarme  gegen  den 
betreffenden  Kiefer  herabgadrackt  nnd  dadorch 
wird  der  Zahn  von  unten  naeh  oben  und  naeh 
vorne  gehoben.  —  Zu  den  M.  M.  des  Vor- 
derkiefers nimmt  man  eine  stark  ge- 
kröpfte zweiarmige  Hebeliange,  fasst  mit 
ihr  den  betreffenden  Zahn,  legt  vor  den  Zahn 
anter  die  Zange  und  auf  den  vorhergehenden 
I  Zahn  eine  entsprechend  dicke,  daclifürinige  Un- 
terlage, drdckt  die  Zaogenarme  gegen  den 
Kiefer  nnd  hebt  so  den  Zahn  von  üben  nach 
unten  und  vorne  heraus.  In  allen  Fällen 
mu£ä  der  gehobene  Zahn  losgelassen,  frisch 
gefasst  und  wieder  gehoben  wuden,  bis  er 
ginslich  aasgesogen  ist. 

Wenn  man  bei  einem  Pferde  einen 
Hackenzahn  ausziehen  will,  mu3>  das  Pferd 
umgelegt  und  sein  Kopf  von  einem  kräftigen 
Manne,  der  auf  dem  Hals  des  Pferden  titit, 
in  die  Hobe  gehoben  und  fe«t  gehalten  war» 
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den.  Ein  br«itei  GllBther^ieliei  Maal> 

galt  er  wiril  eingelegt  und  damit  das  Maul 
offen  gehalten;  di^  Zange  hält  ein  Gehilfe 
MitwSits  zum  Maule  heraus.   Diese  ange- 

f ebene  }Iethode  erleidet  manni^ache  Modi- 
cationen  je  nach  bestehenden  Verhältnissen 
Dnd  Zufälligkeiten;  anf  diese  Eventualitäten 
moBS  jeder  Opwratear  Torbereitet  sein,  ehe  er 
eine  Zabneztnetiofi  ▼orafmint.  Folgt  ein 
Zahn  mässiger  Kraftan?:trengung  nicht,  so 
sind  Zange  und  Unterlage  oder  beide  für 
die  Richtung  dea  Zaiines  niclit  entsprechend 
j|«wAblt  oder  angebracht  oder  die  Fabrangii- 
linie  iat  nicbt  riebtf g  innegehalten.  Günther 
macht  darauf  aufinorksa'ii.  dass  die  Ffllirungs- 
linie  manchmal  nicht  der  allgemeinen  iCcgel 
entspricht  und  dass  es  \  .irgekonimen  sei, 
dass  der  2.  und  3.  Backenzahn  de.s  Hintor- 
kiefers mit  der  zweiarmigen  Hebekange  hat 
herausgezogen  werden  müssen.  —  Beim  Aus- 
ziehen wird  der  Zahn  zaer&t  geboben,  man 
hSrt  ein  «itehendes  GerBnscb  und  fBhlt  nneli 
die  Lockerung  des  Zahnes  mit  den  H&nden, 
in  denen  man  die  Z^nge  hält.  Es  ist  nicht 
immer  leicht,  den  gehobenen  Zahn  zu  ent- 
fernen; der  gehobene  Zahn  muss  losgelassen 
nnd  Ton  neuem  tiefer,  nabe  dem  Zahnfleisch 
^refasst  und  die  Tiiterlage  Tfleder  aii^'ebraeht 
werden,  dann  kann  man  den  Zahn  erst  weiter 
hervorheben.  Nach  Bedfirfniss  geschfebt  dieses 
Lo-.la^sen  und  Wiederfa^^jcn  de?  Zahnes 
mehimalä.  Versäumt  man  Aua  H&dü&meu,  ao 
keilt  sich  der  Zahn  zwischen  seinen  Nach- 
barn feat  und  lässt  man  al»daun  die  Kraft 
wirken,  »o  betebädigt  rann  die  Alveolen  oder 
iiriL'lit  den  Zahn  ah.  Ist  mit  der  e  i  n  arm  i  r»e  n 
liebel'/ange  derZahn  aus  seiner  Höhle  etwa^  ge- 
holfen, so  muss  die  Zange  entfernt  werden  und 
der  Exporteur  rasch  an  ihren  Platz  treten,  sonst 
kann  es  g-eschehen,  dass  nian  Zahn  und  Zange 
nicht  herausbringt.  Ein  au-'.jcz'i<,'ener  /;ihn, 
welcher  der  Zange  entfällt,  kann  auch  abge- 
seblnekt  werden:  ist  dieses  ein  sehr  nn- 
angenehmer  Zufall,  denn  der  Zahn  kann  im 
Schlund  stecken  bleiben  (^ciiluadsctinittVj 
oder  er  gelangt  in  den  Magen  und  tödtliche 
Kolik  (Perforation  de«  Coecums)  kann  ein- 
treten. Hat  man  den  Zahn  im  Maule  des 
Pferdes  fallenlassen,  so  m'H-  man  mit  der  Hand 
rasch  in  den  Rachen  fahren,  den  Zahn  suchen 
nnd  beransnehmen ;  die  Zange  mat>s  während 
dem  au«  dem  Maule  gezogen  bleilHMi  Beim 
Ausziehen  der  letzten  Backenzähne  kann  es 
vorkommen,  dass  der  gehobene  Zahn  wegen 
Mangel  an  Baum  nar  schwer  an  entfer- 
nen ist.  Betriffl;  der  Fall  einen  Hinterkiefer- 
zahn, so  wird  derselbe  so  weit  gcnoben.  als 
es  geht;  dann  die  Unterlage  entfernt,  der 
Zahn  mit  der  Zange  aber  festgehalten.  Nun 
wird  das  Maul  des  Pferdes  soweit  als  thun- 
lich iiuch  weiter  aufgemacht  und  der  Hinter- 
ki  'f.T  stark  nach  der  dem  zu  entfernenden 
Zahn  entgegengesetzten  Seite  hingedrängt; 
ist  dieses  geschehen,  so  wird  der  Hinterkiefer 
in  dieser  Lage  festgehalten  und  die  Kmne 
des  in  der  Zange  beüudlichcn  Zahnes  uurcii 
seitliches  Biegen  der  Zange  nach  innen  neben 
dem  Vorderkieferzaba  rorbeigedrftngt  und 


dann  rasch  entfenti  Handelt  es  sich  nm  einen 

Vorderkieferzabn,  so  wird  der  Ilinterkiefer 
stark  nach  der  Operationeseite  biogedrängt. 

Ueber  die  Zahneitraction  finden  wir  in 
allen  Veterinärcliirnrgien  und  in  den  thier- 
är^tlichen  Operationslehren  Mittheilungen; 
'  irii  einiifehle  aber  Günther'd  Abhandlung 
über  d  ie  Zahneitraction  im  Original  (Günther, 
Benrtheitangslehre  des  PferdM)  m  lesen.  — 
lieber  die  Anwendung  der  Hauptner-Frick- 
schen  Univcrsalzahusange  siehe  diese  in 
der  Bncyklopädie  nnd  in  HOller*a 
Chirurgie.  —  Ist  der  Zahn  entfernt,  so  be- 
seitigt man  das  Manlgatter,  lässt  das  Pferd 
aufstellen  und  spült  das  Maul  mit  kaltem 
(Alaun-  ?>  Wasser  mittelst  einer  Kljstierspritze 
aus  und  besorgt  dieses  noch  einige  Tage  lang. 
Setzt  sich  Futter  in  die  Lücke,  so  moss  dieses 
wiederholt  mit  einem  Zahnstocher  entfernt 
werden.  Die  Lücke  schliesst  sich  durch  nen 
gebildete  Knocbenmasse  and  ftbeniebt  eich 
mit  Zahnfleisch. 

Das  Ausziehen  der  Zähne  bei  kleineren 
Hausthieren  (Hunden)  wird  ähnlich  wie  bei 
den  Menschen,  am  zweckmässigsten  mit  einem 
•ogenannten  (jeisfuss  besorgt.  Man  macht 
erst  eine  drehende  Bewegung  mit  dem  in 
einer  j»a,ssenden  Zange  gefassten  Zahn  und 
hebt  diesen  dann  aus  seiner  Alveole  heraus. 

Zahnfachentzündung  und  Zahn  würze  lent- 
zürrüung  (AlvcolardentalperiostiCis;  Periosti- 
tis alveolaris  et  dcntalis:  Periodontitis;  Pc- 
rideniitis)  ist  eine  bei  allen  Thiereo,  bei 
Bonden  nnd  Pferden  Öfter«  vorkommende 
Zahncrkrankung:  sie  ist  eine  Entzündung 
desjenigen  Gewebes,  welches  die  Zahnwurzel 
mit  der  Zahnalveole  verbindet  (Alveolardental- 
periost,  Periondost,  Alveolarperiustl :  sie  ent- 
wickelt sich  nach  Verletzungen  des  Zahn- 
fleisches z.  B.  bei  gegenüberstehenden  Zahn- 
spitzen,  Scbeerengebiss  oder  nach  Lockerang, 
Spaltung  nnd  WoTzelbrflehen  der  ZKhne,  nach 
ni  .-siegung  der  Wurzel  bei  Aktinorayces, 
Kielerearies,  Zahncaries,  fremden  Körpern 
(Nägel),  die  sich  zxvischon  den  Zähnen  ein- 
gekeilt haben,  durch  Futter,  das  sich  zwischen 
den  Zähnen  eingedrängt  hat,  bei  Zahnstein* 
bildang,  infolg,>  vr<n  eiteriger  EntsQndiiQg 
der  Pulpa  u.  dergi  nt. 

In  der  Zahnheilkumb-  wird  die  Perio* 
Otitis  dentalis  von  der  I'erin.s'titis  alveo- 
laris getrennt:  anatomisch  ist  da.^  aucii  bei 
Thieren  mriglirli;  klinisch  wird  da«  hier  aber 
kaum  durchführbar  sein.  Bei  der Zab  n  w  a  ri  el- 
liantentzQndung  (Periost,  dent.)  wird  das 
Dentalperiost  1  yiieramisch,  namentlich  an  der 
Wurzelspitze;  e^  wird  succulcnt  durch  Intiltra- 
titm  einea  flüssigen  Exsudates  und  durch  Ein- 
Wanderung  Ijrmphoider  Zeilen;  durch  letztere 
trübt  sich  das  Periost  und  kann  auch  ganz 
vereitern.  Manchesmal  bleibt  der  Prooess  auf 
die  Partie  um  die  Wurzelspitze  beschränkt, 
in  anderen  Füllen  verbreitet  er  sich  Ober  die 
ganze  Wurzelhaut.  Wie  sich  von  einer  Pul- 
piti»  aus  eine  Periostitis  dentali*  entwickeln 
kann,  so  ist  dieses  auch  umgekehrt  möglich, 
und  wenn  sich  die  £atsQadang  in  dem  am 
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die  Wurzal  heruiultegeuden  Weichgewebe  ver- 
breitet, ist  natOrlich  auch  mit  der  Wurzel- 
h»otent2ttndungeineAIveol!ir;)erinstf!»nt7'3TTiung 
coroplicirt.  Die  Wur«elhautei)tzuniLii:j<  techbiut 
nicht  so  selten  zu  sein,  wenigstens  finde  ich 
bei  vielen  HÜhneo  (PferdebMkeni&bne  des 
Torderki«fert)  osteoi)li,vt&re  BUdani^  «n  den 
Zahnwnneln.  —  Zuweilen  constatirt  man  eine 
bevuriugte  Erkrankung  de^  «lor  Zalioalveolar- 
WMdong  zugehdiigen  Periostes  (Periostitis 
alTeolarifl).  In  allen  FAllen  röthet  i^ich  das 
Zahnflei«eli  and  acbwillt  an  (Gin^^ivitis) ;  es 
bildet  sich  Eiter  und  eine  snperficielle  ( t.^titis 
alveolaris  tritt  hinzu.  Der  in  der  Alreole  ent- 
standen« AbteesB  Qfifaet  sich  nach  dem  Kiefer- 
rande 2U  oder  es  bilden  sich  Zahnfisteln 
(s.  d.):  die  Zähne  heben  und  lockern  sich  und 
können  zuweilen  verhättnissmässig  leicht, 
wenn  sie  vom  Eiter  amspftU  sind,  eitrabirt 
werden.  —  Die  Thiere  Bäben  ZabnsGbinerzen 
(8.  d.)  und  stinken  n\\^  dem  Maul.  Nicht 
selten  leiden  mehrere  Zaluie  resp.  Zabnalveo- 
len;  man  sieht  das  namentlich  öfters  hei 
üanden,  dau  sie  mehrere  Zähne  verlieren. 
(Scorbot)  —  Das  Ausziehen  der  kranken 
Zähne  dQrfte  wohl  in  allen  derartigen  Fallen, 
namentlich  aber  bei  eitrigen  Processen  in  der 
Alteole  anzurallieB  sein.  J^uj^. 

Zahnfistel  i^t  ein  fistulöses  GeschwQr, 
welches  hervorgerufen  wird  durch  eiterige 
Bntiflttdnng  des  Zahnwurzel- AI vcolarperio^tes 
(Periodont)  oder  andi  der  Zahnpolpa;  zu- 
weilen ist  die  nichste  Ursache  Zersplttterang 
oder  Caries  der  Zähne  oder  eine  t  j  ]  irative 
Entzündung  der  Kieferknochen  und  der  Alveolar- 
fortsatze  und  kann  auch  durch  mechanische 
Insulte,  welcljc  die  Zähne,  Periost  oder  von 
aussen  her  die  Kieferknochen  treffen,  bedingt 
werden.  Die  Zahnfi^tt^ln  kommen  bei  allen 
Tbieren,  relativ  am  häufigsten  bei  Pferden, 
▼or,  sie  finden  sicli  tebeinbar  hinflger  im 
Hinter-  als  ira  Vorderkiefer,  meistens  im  Be- 
reiche der  Backenzähne.  (Vorderkiefer  selten : 
gewöhnlich:  P.  i  u.  3,  selten  P.  1:  Kinter- 
Itiefer:  P.  1  n.  S,  selten  P.  3).  Man  findet 
zaweilen  durch  Caries  bedingte  Uohlgänge, 
die  bis  zur  Wurzelspitze  reichen,  oder  es 
Andet  sich  der  Eitergang  an  irgend  einer 
Fläche  des  Zahnes,  zwisclieii  Zahn  und 
Alvtndarfort.-vnt?.  (Riiverl.  Dureh  eiterige  In- 
fectiou  der  Knuchensubstaiiz  entsteht  im  Ver- 
laufe (wenn  nicht  priniiir  vorhanden)  eine 
Osteomjeütis  supparativa,  welche  zur  eiterigen 
Barefieation  des  Knochens  (Caries  soppara- 
tiva)  und  zur  Bildung  von  Eitcrfränsren  (Fisteln) 
führt,  welche  die  Knochenuherfläche  iiiehrlach 
dnrehhrechen  und  ausserhalb  des  Knochens 
sor  Abscesibildung  Veranlassung  geben .  Oeffnet 
sich  der  Abscess  nach  aussen,  so  entleert  sich 
der  Eiter  und  man  kann  mit  einer  Sumle  durch 
die  Fistel  in  die  Eiterhöhlc  bis  zur  Zahn- 
wonel  nnd  selbst  in  die  ManIbOhle  gelangen. 
Nicht  selten  geschieht  es,  da^s  im  Verlaufe 
der  suppurativen  Ostitis  (0;>teuiu}(illUi>|  «ich 
eine  ossificirende  Periostitis  auf  der  Kiefer- 
oberfllche  and  eine  Sklerosirong  des  subcu- 
tanen Bindegewebes  in  der  Umgebung  der 
kranken  ZaUnvorael  einstelit.  Es  wird  die 


betroffene  Stelle  mehr  oder  weniger  verdickt 
und  es  entsteht  eine  merkliche,  anfiloglicb 
sehr  derbe,  später  etwas  fluctuirende  An- 
schwellung. Dadurch,  dass  der  präexisti- 
i  fi  n  i '  I\  leferknoehen  der  eiterigen  Einschmel- 

IzuQg  unterliegt  und  uberfl&cblich  anf  dem 
Knoeben  nene  Knoehenmassen  (Pertostome, 
lavaartige  Osteoph\ien)  sich  entvirickeln.  er- 
iicheint  der  Kiefer  autgetrieben.  In  der  dabei 
cntt^tandenen  Höhle  (durch  Eiterung  ver* 
grösserte  Zabnalveole)  findet  sich  meistens 
jauchiger,  Qbelriechender  Eiter,  durch  den  die 
Zähne  gelockert  und  deshalb  zuweilen  (bei 
Pferden)  gehoben  oder  beim  Kauen  in  die 
Tiefe  oer  Caveine  hinabgedrQckt  werden 
können.  Der  Prn^f^ss  ist  ein  chroiiisrher : 
die  Eiterabsunderuiig  aus  der  Fistolüllnung 
dauert  Jahre  lang  an.  Bei  Pferden  hat  man 
wiederholt  die  Fisteln  von  den  Prftmolaren 
des  Yorderkiefers  ans  sieb  in  die  Nasenhöhle 
öffnen  und  dadurch  einen  einseitigen,  jauchig- 
eiterigen  Nasenansäoss  entstehen  sehen.  Sind 
Zähne  betroffeUf  deren  Wurzeln  in  die  Kiefer- 
höhle reichen,  so  sammelt  sich  der  Eiter  in 
der  Highroorshöble  an  (Empyem  der  Vorder- 
kieferhöhle: clironische  eiterige  Entzündung 
der  Nebenhöhle  der  Nase)  und  die  Keblgaugs- 
drQsen  vergrOssem  sieh;  zuweilen  tritt  bei 
dieser  Gelegenheit  g.^kaute8  Fnlter  in  die 
Nasen-  oder  in  die  Kieferhöhle.  E%  si.:d  das 
alles  Erscheiflongen,  welche  Tiiieräizte  ver- 
nnlassen  können,  solche  Pferde  far  rotxrer- 
diehtig  xn  hatten,  wenn  TersSnmt  wird,  die 
^laulhöble  und  die  Z.liuie  de;;  Patienten  einer 
eingeiienden  Untersuclmng  zu  unterwerfen.  In 
manchen  Fällen  üffnet  sich  die  Eiterhöhle  in 
die  Maulhölile,  es  bildet  sich  dann  ein  eigent- 
liches Zahngeschvvftr  mit  .\iiftreibung  des 
Alveolarrandes  und  riilegiiione  des  ZaJin- 
Aeisebes.  Da  umgekehrt  von  der  Maulhölile 
ans  gar  hlnfi»  initSpeiehel  vennisebte  Fotter> 
bestandlh''ilr'  durch  die  Fistel  in  die  durch 
eiterige  Sciiiuelzung  erweiterte  Zalinalveole 
gelangen,  so  findet  man  zuweilen  Futterstoffe 
neben  den  Zibnen  aas  der  Fistelöflonng  her» 
vorstehend  nnd  wegen  der  fauligen  Zcrsettnng 
des  Futters  und  des  Caverneninhalts  das 
Pferd  oft  ganz  färchterlicli  a<  .s  dem  Maule 
stinkend.  Diese  Zabnflsteln  dürfen  nicht  mit 
Zahnfleisch  -  Abscessen  .  dem  Zahnlleisch- 
geschwür  (Parulis),  einem  jieriostealen  lüefer- 
absccäs  u.  d«rgl.  verwechselt  werden.  Parclis 
kann  sich  übrigens  sehr  leicht  mit  einer 
Zslinflsiel  compliciren.  Beim  Bindvieh  sehen 
wir  Zahnfisteln  am  Cfte.<t.>n  durch  den  Strahlen- 
pilz sa  Stande  kommen  (&.  Actinomvkosis). 

Die  lieh  im  Vorder-  oder  Uinterkiefer 
nach  aussen  öffnende  Zahnfistel  ist  leicht  zo 
I  dingnosticiren:  schwieriger  wird  dieses,  wenn 
die  FlitelofTiiung  innfrlialb  der  M;ii:lhuhle 
I  liegt:  doch  veranlassen  der  üble  Geruch  aus 
dem  Maule  der  Thiere,  Störungen  beim  Kauen, 
äusscrlich  bemerkbare  Schwellung  und  bei 
Oeffnung  der  Fistel  in  die  Nasen-  oi3er 
Kieferhöhle  der  Nasenausfluss  und  die  Hervor- 
wolbung  der  Nasseren  Platte  des  grossen 
Kieferbeines,  die  UaolhOhle  nnd  fmbesondere 
die  Z&hne  ntber  in  nntersncheD.  Zn  diesem 
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Zwecke  mäascD  sobr  widerspenstige  Pferde 
xaweilen  sogar  in  dm  Notiittaad  gebracht, 
ja  unter  Umständen  sogar  nmgelegt  werden. 
Für  gewöhnlich  untersuche  ich  die  Pferde  in 
der  Weise,  d&ss  ich  bei  Sonnenlicht  die  Maul- 
bChle  mit  eio«iD  gröMCien  Hudspiegel,  bei 
trflbem  W«tt«r  im  Stall  mit  «inmn  Befleetor 
beleuchte,  nachdem  mit  einem  Maolgatter 
(TOB  Dominik:)  etc.  das  Man!  geOflhet  ist. 
Naflh  dar  BMichtIgiins  erfolgt  aie  manuelle 
üntoifsdniic  und  f uwcileii  «neh  «ine  sokbe 
mit  einem  S»1iiietoeher.  Abgeaeben  von  den 
bisher  angegebenen  Ei  <  h' inn:  51 n  findet 
man  bei  Pferden  bäaüg  keine  anderen ;  zuweilen 
jedoch  scheinen  die  Thiere  ancb  Zabnschnier- 

IPn  (9.  d.)  sa  hnbpr?;  sip  m;irhrn  mit  dem 
Langfutter  Wickel  {\oiu  geka^Ua  Futter)  und 
werfen  dieselben  entweder  aus  dem  Maul 
heraas  oder  behalten  das  abelriechend  wer- 
dende Futter  in  den  Baekentaaeben;  die  Thiere 
sind  oft  kupfächeu,  kauen  langsam,  halten 
den  Kopf  scbitif  —  setzen  plOtxlich  mit  dem 
Kanen  ans;  zerstreuen  das  Knrzfotter  and 
lassen  den  Hafer  wieder  aas  dem  Maol  her- 
aosfallen ;  dadurch  kommen  sie  in  ihrem  Nftbr> 
tmtand  zurSck  ond  werden  arbeitsuntflchtig. 

Es  ist  ziemlich  gleicbgiltig,  ob  die  Zahn- 
fietel  primär  vom  Zahn-  oder  Kieferknochen 
aU3  zur  Entwir-klnng  kam.  in  allen  Fällen 
fuhrt  die  Entternung  des  betroffenen  Zahnes 
am  raschesten  ond  sichersten  zur  Ausbeilnng 
der  Fiatol.  Sind  die  Störungen  keine  bedea- 
tenden  and  Patient  ein  geringwertbiges  Thier 
—  oder  stösst  die  Eitraction  auf  Schwierig 
keiten,  so  lasse  man  die  Fistel  mit  Antisep- 
ticis  fleissig  reinigen,  weiches  Fntter  verab- 
reichen und  das  Maul  Öfters  mit  lacero 
Wasser  ansspfllen.  Bei  werthvollen  Pferden 
soll  die  Eitraction  des  Zahnes  vorgenommen 
werden;  mancheamal  müssen  xwei  Z&hne  aus- 
fnogen  werden;  nicht  leiten  gelingt  die 
Entfernung  der  gelockerten  und  gehobenen 
Zähne  leicht;  schwieriger  wird  die  Extraction, 
wenn  der  Zahn  sich  tief  in  die  Alveole  ge- 
senkt hat,  oder  abgebrochen  ist  Bei  Bethel* 
ligung  d«e  Antmra  Highmori  wird  «itonter 
dessen  Trepanation  noth  wendig;.  M  "  1 !  >  r  liat 
Nekrose  der  Nasenmuscbelu  eutätehen  sehen 
(hier  Entfernung  der  DQten?  — ).  In  den  bän- 
figsten  Fällen  tritt  nach  Entfernnng  des 
Zahnes  Heilang  ein,  nicht  aber  sofort,  da  die 
kranke  Alveole  und  der  kranke  Kii'ferknoclien 
erst  aosheilea  mtUaeo.  Es  werden  daher 
maneheemal  im  Teilrafe  der  fortdraemden 
Eiterung  nekrotische  Knochenstficke  abge- 
sitoüüen.  Die  Fistel  mo^s  wahrend  dem  fleissig 
gereinigt  and  das  in  dem  Zahnfache  sich 
anhäufende  Futter  insolange  entfernt  werden, 
bis  sich  die  Alveole  geschlossen  bat  (s.  Zahn- 
lücke). In  die  Fistel  selbst  werden  antisep- 
tisclie  Lösungen  und  Jodtinctur  oder  2Unk- 
cbloridlOanng  (5—10:100)  eingespritst  und 
die  äusseren  Verletzungen  rein  gehalten.  — 
Ausbrennen  der  Fistel;  Erweiterung  der  Fistel 
und  Aaskratzen  der  EiteihOhie  je  nach  Be- 
dOrfiiiaa  ond  Mogliehkeitl  —  Eine  Heilang 
der  Fietel  mit  £riinltang  der  Zibno  gelingt 
nor  in  seltenen  F&lien.  Utnehmel  fallen  die 


gelockerten  Zähne  Ton  selb-t  aus  oder  können 
mit  der  Hand  extrahirt  wenlon  un  l  es  kenn 
dann  bei  Reinhaltung  der  Zahntascbe  etc.  um 
80  eher  Heilung  ein^eten,  wenn  dareh  eine 
äussere  Fistelöffnung  .Au-wa-chungen  der 
CaTerne  vorgenommen  werden.  Nach  Yer- 
Inet  de*  Znbaee  wlehtt  der  GegeDttbenaha 
stärker  hervor  ond  bedingt  allmäUg  KaostO- 
rnngen,  so  dass  dieser  Zahn  zuweilen  später 
abgeschnitten  oder  extrahirt  werden  mnss. 
—  Im  Allgemeinen  ietdioZahnfiatelein  leebt 
nnangenebmea  Torkommnfa«  nnd  gilt  dleee» 
namentlich  von  Fisteln  im  VordfrVir  fir 
Anschwellongen  der  Kieferknochen  bleiben 
nicht  leiten  Ar  da»  gante  Lehen  mrdek. 

Zahnfleisch.  Das  Zahnfleisch  (gingiva) 
ist  derjenige  Theil  der  Maulschleimhaut, 
welcher  den  Unterkiefer,  die  Ober-  und 
Zwiiebenkieferbeine  beUleidet  nnd  die  Zlhne 
an  der  Grenze  zwischen  Wurzel  und  Krone 
umfasst,  auch  in  die  Zwischenräume  der  un- 
mittelbar benachbarten  Zähne  eindringt  und 
vor  dem  Durchbruch  der  Zähne  die  Zahn- 
hohlenränder  ftberzieht.  Die  sehr  feste  und 
derbe  Schleimhaut  hat  eine  blassröthliehe 
Farbe  und  ist  mit  den  unter  derselben  gele- 
genen Knochen  fest  verbunden ;  es  trägt  aneh 
zur  Befestigung  der  Zähne  bei.  Afü!/^r. 

Zahnfleisohentzfladani.  (Gingivitis  r. 
gingiva,  ae,  das  Zahnfleisch)  ist  eine  Ent» 
aftndnng.  die  hlnfig  vom  Kieferperiost  aus- 
gebt nnd  sieb  anf  dae  mit  diesem  in  engster 
Verbindung  stehende  Zahnfleisch  fortsetzt. 
Meistens  iatdie  Entzündung  circamscript.kann 
sich  aber  mitunter  auf  das  Zahnfleisch  eines 
ganzen  Kieferrandea  erstrecken.  Sie  wird  auch 
oft  durch  kranke  Zähne  oder  dnrch  Erkran- 
kungen des  Alveolardental-Teriostes  veran- 
lasst, namentlich  auch  durch  mechanische 
Inanlte,  welehe  Zähne,  Kiefer  oder  ZahnfleiSeh 
treffen  (Stoss,  Stich,  Qnetechoog.  Einbeissen 
fremder  Korper,  Zahnstein,  Zahnwechsel, 
Scheerengebiss  u.  s.  w.),  und  dirdl  chemische 
und  thermiflche  Noxen,  ebenso  inch  dorcli 
einige  Inioricatlon«-  nnd  Infeetionekrank- 
betten  (z.  B.  Ilydrargyrosis,  Phosphorinto- 
xication,  Skorbut,  Stomatitis  aphth.,  St.  pus- 
tulosa etc.).  Das  Zahnfleisch  ist  gerOthet,  an- 
geschwollen, schmerzhaft,  zuweilen  corrodirt. 
Die  Thiere  speicheln,  fressen  nicht  ordent- 
lich, setzen  mit  dem  Fressen  aus  oder  lassen 
das  Futter  wieder  aus  dem  Maul  heiaasfallen. 
Im  Zahnfteiech  kOnnen  rieh  Aheceaae  bilden, 
die  sich  "iffnen  und  das  Zahnfleisehgeschwür 
(l'urulit»  von  «apouXt^  von  icapa  an  und 
-n  ouX'.;.  das  Zahnfleleeh)  darstellen.  Die 
Zahnfleisch  •  Eitening  kann  den  Kiefer- 
knochen und  daa  Alveolanlentalperiost  in 
Mitleidenschaft  ziehen  und  Km  hencaries, 
Alveolarperiostvereiternng  mit  ihren  Folgen 
können  im  Verlanfe  den  prlmiven  Znatand 
compliciren. 

Wird  düs  Leiden  bei  Thieren  richtig 
erkannt,  so  ist  die  Behandlung  verschieden 
je  nach  den  nraächlichen  Momenten  nnd  dem 
primirenLeiden.Bei  idiopatbiaeherGingi» 
vitis:  AnatpHlangen  dei  Manlea  mit  kaltan 
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Wasser;  Priessnitt'sche  üeberschlÄge  aassen 
am  Backen;  Scarificationen  dea  Z&bnfleisches. 
—  Bei  EStemng:  wanne  Aasspftlaneen  des 
IImIm;  aeliirach«  BonulOaang,  ac&mdi«* 
Bjn%ol«aaMr,  0«ihtt  «tm  voiliaiideD«r 
ÄlMcwie;  kranke  Zilma  trardm  eitrahirt. 

Zahnfleiaekfeachwulst  (Epahs,  von 
ini ,  auf  nnd  yj  rAX:; ,  da-s  Zahnfleisch). 
Die  Zahnfleischgeschwalste  sind  Geschwülste 
sehr  verschiedener  Art  (Epulis  granulosa  E. 
fibro8a,£.  swrcoiDatosa,fi.rajzoiDatoaa),  diesich 
gewOholfoh  ToiD  AlT«olanaiid«  am  unks  and 
rechts  der  Z&hne  oder  auch  zwt<;r}irn  den 
Z&bnen  entwickeln.  Carcinoroat^sa  Bildungen 
pflegt  man  mit  Bpalis  nicht  zu  bezeichnen. 
Anfänglich  stelleo  dieae  Neabildangea  klesae, 
TOthliche,  mehr  oder  weniger  derbfli,  ntiid* 
liehe  Tuniuren  dar,  die  gewöhnlich  breit* 
basig  aufsitzen  und  meistens  verhältntsRm&ssig 
rasch  wachsen.  Die  Neubildung  verschiebt 
und  lockert  die  Zähne,  durchbricht  das  Zahn- 
fleisch, wuchert  in  die  Maulhohle  hinein  und 
kann  dann  einen  ziemlichen  Umfang  (kinds- 
köpf  gross  I  Keiper)  crreicheii  ondobcrflftch- 
licn  aitdi  iile«nr«n.  Man  (Roioff,  Voller, 
Stockfleth,  Haubner)  hat  bei  Pferden, 
Rindrieh  und  Händen  bierhereehörige  Ge- 
schwfllste  geseken.  Auch  die  kn  Bindvieh  so 
h&nflg  infolge  von  Aetinomyces  bovis 
(Strahlenpilz)  entstehenden  Weichgeschwaiste, 
die  neben  den  Zähnen  aas  dem  Alveohirdental 
Periost  herauswuchern,  hat  man  als  Epulis 
(actioorojcotica)  beieieknet.  Sarkome  wachsen 
zQweilen  von  dem  Antrum  Higbmori  aus  in 
die  Zahualveolen,  heben,  lockern  die  Z&hne, 
bringen  die  Zähne  zum  Ausfallen  nnd  kom- 
men dann  durch  die  ZakolAcke  in  die  Manl- 
hoMe  kinein.  Aneh  Sarkome  der  ffiefer- 
knochen  kennen  Zahnfleisch  inficirrn  und 
in  oder  mit  diesem  weiterwucbera.  Da  die 
Thiere,  welche  mit  Bpttlia  kekaftet  iiad,  in 
der  Regel  KaustOrungen  zeigen,  so  unter- 
sucht man  das  Hanl  entweder  mit  einem 
Spiegel  oder  einem  Retiector  und  findet  dann 
die  Geschwulst  neben  der  inneren  oder 
inaseren  Zaknflieke  (Sektiefde-  oder  Backen- 
zahn), manchmal  beiderseits  sitzen.  Carci- 
nome  am  Zahnfleisch  beobachteten  Damann 
beim  Pferde,  Leiser  in  g  kein  Sekweiiie, 
Hoffmaon  beim  Hände. 

Die  Bntfemnng  der  Qesekwvist  inn«i 
mit  dem  Messer  vi'rsucht,  das  Blut  tiiJt  dem 
Thermocauter  gestillt  und  später  die  kranke 
St<!lle  mit  Tinct.  Jodi  (intraparenchymatös?) 
behandelt  \verd»^n;  zuweilen  ist  die  Extraction 
der  nüchslliegt-nden  Zähne  indicirt.  In  der 
Regel  recidivircn  die  Epuliden  und  wachsen 
dann  in  rapider  Weise  wieder  hervor.  Jjfiug. 

Zahngeschnrilliie  (Odootoine,  von  6  ö2odc, 
gen.  ö5övto;.  der  Zahn  und  waa  Endsilbe 
als  Bezeichnung  der  Näubildung[Ueschwukt]). 
Broca  (vergl.  zahnärztliche  Chirurgie  voii 
Colem  an)  anterscheidet  embrjoplas  tische 
und  odontoplastische  Odontome,  Kru- 
nenoduntome  (Odontomata  c^ronaria,  war- 
aige  Z&hDe)  nnd  Wurzelodeotome  (Odun- 
tomata  ra4ucnlaria).  Tritt  die  Hjpertropkie 


schon  w&hrend  der  frfthesten  Entwicklungs* 
Perioden  auf,  ehe  diejenigen  Gewebe,  aoa 
welchen  sich  das  Email  (Schmelz)  und  Dentin 
entwickelt,  auagebüdet  sind,  so  sieht  die 
Odontomnasee  wie  ein  eingekapselter,  flkrOa- 
plastisch-r  r  Tutnor  f c  i  o h e  Odontome) 
ans.  Ob  die  Annahme  richtig  ist,  dass  alle 
derartigen  Tumoren,  welche  an  den  Kiefern 
erscheinen,  durch  die  Ausartung  von  Zabn- 
keimen  entstehen,  bleibt  noch  zu  bezweifeln. 

Die  odonto plastischen  Odontome 
(gemischte  Odontome)  entslebeo  durch 
Iijperplasie  des  Ziaknkeimea  nach  dem  Be- 
ginne der  Dentification :  man  findet  im  Tumor 
Schmelz-  und  Dentinstückchen.  Die  Haapt- 
mam  einea  derartigen  Odontoms  kertebk 
ans  seenndftrem  DenÜn.  Diese  oben  genann- 
ten (embryoplastiscken  nnd  odonloplaBtischea) 
Tumoren  erscheinen  an  Stelle  einea  oder 
mehrerer  Zähne. 

Hieher  gehörige  Neubildungen  finden  siek 
auch  b''i  unseren  Haustliier»^T' :  f>s  sind  aber 
leider  nur  wenige  beschrieben,  uarunter  ist 
ein  Fall  von  Leisering,  den  er  bei  einem 
Kalbe  in  der  Gegend  des  113  beobachtete, 
kesottdMs  deakalk  tu  erwiktten,  weil  er  das 
Vorkommen  embryoplastischer  Odontome  bei 
Thieren  beweisen  dOrfte.  In  den  embtyo- 
plastischen  Odontomen  kommt  es  zuweilen 
lor  Cystenbildung;  ich  m5chte  hier  einen 
Fall  erwähnen,  der,  streng  genommen  nicht 
hieher  gehört,  aber  doch  auf  einen  Erabryonal- 
znstand  KurQckzuffihren  ist,  wo  sich  nftmliek 
in  dem  Zahn  eine  mit  Haaren  gefällte  Cyste 
gefunden  hat  (Gurlt).  —  Mit  den  erwähnten 
weichen  Odontumen  dürfen  die  sog.  Pulpapoly- 
pen,  die  auch  bei  Thieren  beobachtet  werden 
(BrnckmiLller,Gaather  u.  A  ),  nichtidenti- 
flcirtwerden;  es  sind  diese  Polypen  Wnckemn- 
gen  durch  die  Oeffnung  liohl  gewordener 
Zähne,  die  manchmal  eine  merkliche  GrOsse 
erreichen.  Die  Zahnärzte  entfernen  derartige 
Geschwfllste.  die  wenig  empflodlich  sind,  am 
Kronentheil  des  Zahnes  mit  dem  Messer  und 
zerstören  den  Wurzeltheil  mit  Arscnpasta.  — 
Von  der  Zahnpulpa  ans  entwickeln  sich  auek 
Weiekgesehwtlste,  weleke  neben  den  Zähnen 
vorwachsen  fRpnlis)  oder  in  die  ITighmors- 
und  Nasenhohle  und  in  die  Kieferknuchea 
eindringen  und  nnt«;r  dem  Namen  „Polypen** 
melufaeh  beschrieben  wurden.  Eine  von 
Leisering  im  sBebs.  Vet.  B.  187t  8.  17 
beschriebene  Ooscliwulst  .-clifint  ein  Zahn- 
wurzel cystoid  zu  sein,  das  wahrscheinlich 
durch  Hyperplasie  derZaknpalpaentstandenist. 

Die  Kroncnodontomr' entwickeln  sich 
nach  der  Verkalkung  des  Emails  und  des 
Dentins;  einzelne  'l'heiU'  des  Zahnes  sind 
nicht  mehr  ausdehnaogsfähig,  weshalb  die 
betreffende  Distention  an  den  noch  nfebt  ver- 
kalkten Stellen  stattfindet.  J.  Pnrreidt  sagt: 
Sie  müssen  sich  zu  entwickeln  begiunen, 
bevor  der  Schmelz  (Email)  des  betreffenden 
Zahnes  vollständig  ausgebildet  ist,  denn  das 
Schmelzorgan  betheiligt  sich  daran,  indem 
sich  Schmelz  in  nnregelmässiger  Anordnung 
zwischen  Dentiokugeln  in  der  Hyperplasie 
Ündet  Bs  kommen  Jedock  anekackmeli  1  ose 


Digitized  by  Google 


47« 


Z&HNBBILKtmOB. 


Odontomo  vor  und  mau  mu$8  dann  anoeb- 
nen,  dass  durch  die  Wadieraiig  de»  Dentin- 
Iceinies  ^as  Sclimelzorg'an  ntrophirt  ist.  In  den 
Dentinkugeln  finden  h'ich  uinegelmässigc 
FalpahOhlen. 

Dio  Wurk«lodoiitoiae  entstoheOf  wenn 
Z«Iinbeink«ini  nnd  Zabnstcketaen  erst  nNch 
der  vollst&ndigen  Entwicklung  der  Krone  sich 
exeessiv  entwickeln.  Die  Wurzeln  bilden  dann 
eine  grosse  unförmige  Masse  aus  Pulpa, 
Dentin  und  Ceroent,  manchmal  besteht  die 
Neabildang  nur  aus  Ccment. 

Kronen-  und  W  u  r  z  c  1  o  d  n  n  t  o  m  e  stel- 
len harte  Odontume  dar  und  werden  nach 
dem  Vorgang  Ulrich*«  jetst  siemlicb  allge- 
mein Oduntinoide  genannt,  w&hrend  fQr 
die  erst  erwähnten  beiden  Gruppen  der  Name 
Odontome  beibehalten  wurde.  Eroncn- 
ond  Wortelodontome  worden  bei  Thieren 
gefanden.  M sgitot  besehrieb  mehrere  hier- 
lier  geliöric^e  GescliwOtHtf :  ein  zu  einem 
grossen,  harten  Tamor  uiugewandelter  Backen- 
zahn eines  Pferdes  soll  1000  gr.  gewogen 
liabcn  :  anch  Rro<*a,  Bonley,  MernRl  und 
Wedl  (das  OJontom  des  rf->idebarkzahnes 
war  von  der  Grösse  einer  Pomeranze';  be- 
bcbreiben  üdoutoue;  ein  7U0gr.  schweres 
(jonglomerat  Ton  Zahogeweben  besehreibt 
J.  Bland  Snttun,  und  Gurlt  fand  um 
oberen  P-l  einen  J%"  langen  und  Vi"  dicken 
Aaswuclis  äbniicli  einem  Htktnzahn  und  am 
linken  obern  J.2  Exostosen,  von  der  äusseren 
Schiebte  der  Knochensubstanz  ausgehend, 
welche  den  Zaiin  verdrÄnpeii.  Kitt  besciircibt 
ein  grosses  ödontom  am  rechten  J.i  des 
Oberkiefers  und  gibt  davon  in  der  Monats- 
srhi-ift  fflr  prart.  Thierheilk.  III.  S.  4i'.'  <'ine 
Abbildung.  Der  Abbildung  «ach  sollte  man 
liier  allerdings  an  eine  Zahnverselini' Izun^ 
denken.  Eineandere  AbbUdiing(Fig.  il  a.  a.  u.) 
bringt  den  Sefaneidetshtt  eiDes  Kindes  (auch 
.\ndere  haben  an  Rindszähncn  Odontome  j^e 
runden),  an  dessen  Krone  ein  put  weUclmuss- 
grosses  OJuntom  sicli  findet.  In  einem  Fall 
(Gimener  Sammlung)  fand  ich  in  dem  schein- 
bar stark  aufgeblähten  Hinterkiefer  in  der 
Gegend  des  1^3  eines  Pferde  seine  ursprüng- 
lich durch  Weichgewebe  zusammengehaltene, 
ans  kleinen  bis  unssgrossen,  oberfiiehlieh 
höckerig  und  stachelig  aufseilenden,  rund- 
lichen, knoclicnarti:TPii  Stücken  beütehende 
faustgrossc  Masse,  deren  einzelne  Stücke  ter- 
hältnissniUsig  sehr  schwer  sind  und  anf  der 
Ssgeschnittfliche  ein  hartes,  dichtes,  blass- 
gelbliches,  leicht  glinzendes  Gewebe  zeigen, 
das  fftr  Dentin  pelnilten  werden  rauss.  Die 
ganze  Masse  stellt  iti  Verbindung  mit  der 
Zaimalveole,  deren  Wände  in  der  Neubilluni? 
untergegangen  siud.  Kiu  anderes  der  Gicssener 
Samnilunjc  zugehöriges  Odontom  im  linken 
Uioterkieter  eines  Pferdes  steht  mit  dem  etwas 
eingedrOckten  P.4  baeealwBrts  in  Teri»mdQng 
und  liegt  in  einer  ^r^'^^en  Kuiu-henL-yste ; 
die  laterale  riii4:ltäde^  Hinterkieferä  erscheint 
an  dieser  Stelle  Aber  fau^tgross  aufgetrieben 
(Fig.  2460).  Ein  Pferdezahn,  den  Hoff- 
mann eitrahirte.  hatte  an  der  Warxel  eine 
liaselnnssgroise  Herrorwölbung.  —  £s  ist 


den  in  der  Literatur  niedergelegten,  zahl- 
reichen Notizen  Ober  Odontome  nicht  leieht 
möglicli,  immer  herauszufinden,  ob  es  "^icli  iir:i 
Kronen-  oder  Wurzelodontomt  iiaudcii: 
in  einzelnen  Fällen  wird  man  mit  der  Diagno.sis 
wohl  leicht  in's  Beine  kommen,  wenn  man 
die  betreiTendeB  Zfthne  daravAin  antersneht; 
manche  Falle  werden  aber  auch  deswegen 
Schwierigkeiten  bieten,  weil  unsere  Herbi- 
Toren    sclimelzfaltige   und   nicht  schmelt- 
hOekerige  Zähne  haben,  und  bei  crsteren 
das  Cement  bis  In  die  Krone  hineinragt  und 
die  Kronenodontome  von  derselben  histolo- 
gischen üeschafcnheit  sein  können,  wie  die 
Würze lodontome.  Es  empfiehlt  sich  deshalb 
besonders   für   Veterinäre,    die  Eintheilung 
Schlenker'ü  in  Emailoide,  Emuilden- 
tinoide,  Dentinoide^  Dontinosteuid o 
ond  Osteoide  an  aeeeptiren.  Die  harten 
Odontome  der  Herbivoren  werden  wobl  mei* 
stens  aus  verschiedenen  Theilen  des  Zahn- 
gewebes gemischte  Tumoren  darstellen  und 
auch  öfters  nach   Verletzungen  der  Zahn- 
krone und  der  Wurzeln  entstehen.  So  fand 
sieh  z.  B.  in  der  Sammlung  der  ehemaligen 
Karlsruher  Tnierarzn'iisciiule  ein  Hacken- 
zahn,  der  einen  vom  Halse  aus  in  schiefer 
Richtnng  lierablanfenden  Sprung  hatte  nnd 
an  dessen  Wurzel  eine  so  starke  Wuihernng 
von  Cement  war,  dass  diese  mit  dem  Zahne 
260  gr  wog.    Das  ia  Fig.  2460  abgebildete 
Odontom  ist  nnsweifelhafc  die  Folge  irgend 
einer  Yerletxang  des  Zahnes.  In  Folge  chro- 
nischer Wurzelhautentzündung  fand  Degive 
um  M  2  ölen  ein  grosses  Odontom,  welches 
das  Gesicht  deformirte  und  die  rechte  Nsse 
olditerirle.       Kleine  osteophytäre  Bildungen 
un  den  Backenzähnen  der  Pferde  finde  ich 
sehr  häufig.  ü^"^- 

Zaknheiikande.  (Odontologie,  von 
fj  iAw^,  Gen.  Itovro;,  der  Zabn  nod  e  Xiyti, 
die  Lolue)  beschäftigt  sich  mit  der  Ana- 
tomie, Pljysiologie,  1)  ätetik  und  den  Krank« 
heiten  der  Zähne  und  der  mit  diesen  zusam- 
menhängenden Theile,  ferner  mit  einer  PkOibe 
sogenannter  sshntechnischer  Operationen,  t.  B, 
dem  Ploinbiren  der  Zahne.  Einsetzen  künst- 
licher Zihuo,  Ausziehen  der  Zahne  u.  dergl.  m. 
Die  Zahnheilknndc,  welche  in  besonderen, 
oder  mit  Universitäten  verbundenen  ln-.t; 
tuten  gelehrt  wird,  ist  eine  bcreiu  hochent- 
wickelte, für  das  Menschengeschlecht  wichtige 
Wissenschaft  geworden,  die  hanpls&ehlicb  von 
Specialisten  (Zahnftrsten)  aosgeflbt  wird. 
Kleinere  ZahnoperatiDnen,  namentlich  da.s 
Zaiinuusziehcn.  besorgen  noch  vielfach  Heil- 
gehilfen; die  sogenannten  Dentisten  sind 
nicht  examinirte  und  approbirte  Personen, 
die  fei ch  mit  der  Zahntechnik,  d.  h.  insbeaon» 
Jcre  mit  Zahneinsetsen,  Fertigen  nenerOebisse 
u.  s.  w.  befaMen. 

In  der  Veterinftrmedicin  ist  die  Zahn- 
heilkunde kein  s 'U  ststän  lii^^er  Z-^'e!!.'  inT 
Gesammtwissenschatl,  sie  wird  ia  den  Lelir- 
bttchem  der  Anatomie,  Piiysiologie,  des  Er- 
terieurs  nnd  der  Chirorgie  behandelt  Ge- 
wohnlich werdm  nur  die  wiehtinten  Krank- 
heiten der  Zibne  und  ihrer  Adnaen  einer 
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feingehenderen  Betrachtang  unterzogen.  Ver- 
•chiedene  Männer  haben  sich  am  die  Kenntniss 
der  Z&hne  anserer  Hanttbiere  und  am  deren 
Zabnkrankhdten  ▼«rdient  gemacht,  so  dats 
•  nnnniehr  efn«  Orandlage  geschaffm  bt,  auf  der 
man  recht  wohl  weiter  bauen  konnte.  Ueber 
Zahnkrankheiten  haben  insbetiondere  geschrie- 
ben: Pr.  a.  K.  QQnther  in  Hannover  in  seinem 
Extoriear  des  Pferdes.  Hertwig,  Stock- 
fleth. Hoffmann.  Möller,  Bayer  in 
ihren  Handbflehern  der  Chirurgie,  Kitt  in 
der  Monattebrift  f&r  Thierheilk.  UI.,  Facha 
io  seiner  path.  AaatODie,  ausserdem  Gvrlt, 
Möller  in  Wien,  Bruckmflller,  Magi- 
tut,  Morton,  Üoulejr,Goab«aax,  Degive 
v>  A.  B.  /Mf. 


Rf.  24<U  Fig.  2468.  Ociifhta. 

■ipcftonr 
tarn 


Zabaliitlnimiito  slndsolehelnstTiraiente, 

die  bei  Operationen  an  den  Zähnen  nüthif? 
werden,  und  die  je  nacli  den»  Zwecke,  dem  sie 
dienen,  sehr  verschieden  constiuirt  sind.  Um 
die  Constrnction  brauchbarer  Zahninstrumente 
haben  sich  insbesondere  Fried,  und  Carl 
Günther  in  Hannover  verdient  gemacht. 
Die  wichtigsten  Zahninstriunente  sind  fol- 
gend«: 

1.  Der  Exporteur  (Fig.  SiGI)  von 
Qttntber  ist  nach  Art  einer  Schmiedezange 
construirt,  c.  50  cm  lang  und  gerade.  Das 
Instrument  dient  lom  Entfernen  lockerer  und 
gehobener  ZSbne. 

2.  Gni-füsse  (Fig.  2462  und  Fig.  2463) 
sind  Instrumente  von  derselben  oder  ähn- 
Ifeben  Form,  wie  sie  die  beigegebenen  Fi- 
triir-^n  Z'i^-'n:  sie  worJi'n  mr  Zahn-  und 
Z<ihn»tunipt'extr.iction  von  den  Zahnärzten 
bei  Menschen  benOtst.  In  der  thierkrtt- 


lichen  Praxis  kann  man  sie  bei  kleineren 
Hausthicren  zum  Zabnaoszieben  ebenfalls  ge- 
brauchen. 

3.  Hakenabbeisainnge  (Fig.  2i64) 
ist  eine   grossere  Beltsnnge  mit  langen, 

starken,  eisernen  Armen  und  einem  nach  ab 
wärts  gerichteten  weiten,  aus  gutem  Staiil 
gefertigten  scharfen  Maul.  KleinereSpitzen  und 
Schärfen  der  Zähne,  welche  mit  dem  Maule 
dieser  Zange  gefasst  werden  kOnnen,  kann  man 
damit  abzwicken  (abbeissen).  Die  Zange  kann 
man  mehrfach  statt  des  Meisseis  oder  der 
Seheere  gebraoehen. 

4.  Hakenmeissel  (Fig.  2465)  sind 
6o-0  cm  lang.  Sie  besteben  aua  einem  runden 
Risensttb  von  S  en  DaiehmetMr,  an  dessen 


Tic.  «Si.  Vig. 

■aktaablwils-  HakMUMimi. 


einem  Bude  ein  sUblemer  Haken  angebracht 

ist,  welcher  knopfförmig  öbergebogen  endigt' 
Der  Haken  ist  auf  der  einen  Fl&che  platt, 
die  andere  läuft  schräg  gegen  diese  an,  so 
dass  beide  Fl&chen  aaf  dem  concaven  Rande 
eine  scharfe  Kante  bilden.  Der  Haken  ist 
in  seiner  Substanz  circa  1  cm  dick  und  vom 
concaven  sum  convexen  Rande  in  der  Mitte 
1*7  cm  diek;  querQber  misst  er  cirea  6em. 
Am  anderen  Ende  ist  das  Instrument  recht- 
winklii:  nach  der  Hakenaeite  hin  gebogen: 
der  uiiigr  liogene  Theil  ist  circa  3.0  cm  lang. 
Man  braucht  swei  solcher  Hakenmeissel, 
weit  die  platte  Seite  des  Hakens  altemal 
dt^in  Kii'frr  zutjfw.m Jt  sein  muss.  dessen  Zahn 
abgesprengt  werden  soll.  Der  Knopf  des  In- 
strumentes muss  gegen  die  Backenfliiche  zu- 
gekehrt sein.  Der  Hakenmeissel  wird  ins- 
besondere zum  Absprengen  von  Spitzen  dee 
letiten  Backeniahna  benfitst;  er  wird  hinter 


Fif.  2463.  GeU<u«t. 
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die  vurstelienue  Spitze  nngeleg^.  der  Operatear 
hält  das  Meissolende  mit  der  Hand  am  Zahne 
feit  and  empfingt  mit  deraelben  Hud  die 
dureli  knnen .  AmDenehlag  auf  den  reeht- 

\cinkp1iiren  FortsaU  abgesprengte  Zahnspitse. 
Die  Hamnierschl&ge  mass  ein  Assistent  be- 
«orgm. 

8.  Kneifzangen  (Fig.  2466  und  Fig. 
1(67);  es  gibt  gerade  und  gebogene;  sie 
dienen  zum  Abkneifen  zu  langer  ZUne,  ins- 
beeondere  deijenigen  der  Hönde. 


Fi(.  246«.  G«rmd«  Knalf-    Pig.  8467.  Oebogea«  Kaeif- 


6.  Maniffatter  ist  ein  Inttrament  zum 

Oflenlialteii  clt.>>  Maulcs,  insbesondere  unserer 
grCaeeren  Haosthiere;  ohne  dasselbe  ist  es 
kanm  mOglieh,  in  der  HaalhOhle  irgend  «ine 
Operation  ansziiffShren  uder  sich  vor  Ver- 
letzungen zu  sichern,  wenn  man  im  Maul  der 
Thiere  hantiren  rauss.  Es  gibt  viele  Arten 
von  Maulgatternf  die  wenigiten  sind  aber 
in  gebninchen,  wenn  es  tieb  nm  Zahnope- 
rationcn  handelt,  denn  vielfach  verengen  sie 
den  Döthigen  Baom  oder  sie  verdecken  das 
OpanlioBifald  oder  aie  verleticn  das  TU«r 


Fif.  2468.  M«iü(att«r  nuh  DoaiBik,  Ttriwuait  von 
Plag. 

^LadendrHeke.)  Am  besten  eignet  nch  Ar 

unsere  Zwecke  das  Günther'sche  Maul- 
gatter, das  unter  Maulgitter  bereits  be- 
schrieben und  abgebildet  ist.  Nächst  dem 
GOnther'schen  benOtz«  ich  häuüg  das  Domi- 


nik'sche  Maulgattor  (Fig.  S!i68),  das  für 
eine  Reihe  kleinerer  Operationen  sehr  so  em- 

8 fehlen  sein  dQrfte.  Dadurch,  daas  ich  unter 
ie  HInteilieferpIatte  eine  drca  0*5  cm  dicke 

Platte  von  Gummi  elasticnro  and  in  den  oben 
hohlkehlartig  hergericbteten  Gaumenbftgel 
ein  fingerdickes,  starkes  QniDmirohr  einlegen 
Hess,  werden  Druckschilden  im  Maul  fast 
gänzlich  verhütet.  Für  einzelne  Zwecke  ge- 
nügt der  Maulkeil  vun  Bayer  (Fig.  2469 
und  2470)  oder  der  ron  Weber  (Fig. U7t). 
Zum  OcAicii  dea  Haalea  der  Hmid«  banttM 


Fif .  24<»  MailMl  fir  Mirtt,  bciMUid  vwUclaeit 


6 


Flg.  2470.  Utulkeil  verkleiatrt.  a  Backenfikebe,  b  Zahn-  ■ 
«••he»«SIM. 


Flg.  I4T1.  HnlkwQ     FIff.  «4».  Ibdlnaker  Ar 

ich  den  Mavlbreeber,  wie  ihn  Fig.  t47S 

zeigt.  Für  Zahnoperationen  bei  Hunden  dürfte 
der  in  Hotfmann'&  Chirurgie  abgebildete 
Apparat  oder  jener  von  Lechner  (Fig.  S473) 
snm  Offenhalten  des  llaolea  geeignet  aein. 
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7.  Rio m er.  Im  Fall  lam  Äasr&nmen 
zahnloser  Alveolen,  insbesondere  aber  zam 
Loslösen  m  in  den  Alveolen  festsitzender 
Zahnsplitter  ein  Zahnstocher  nicht  genfigt, 
kann  man  einen  G  Qnth  er 'sehen  Zabnr&nmer 
benfltzen.  Diese  Instramente  bestehen  aas 
einem  circa  40  cm  langen  und  circa  i'7  cm 
dicken  runden  Eisenstab,  der  an  jedem  seiner 
Enden  5  cm  lang  abgebogen  ist;  das  eine 


Applicationsweise  die  Bichtnng  der  auf  den 
zn  hebenden  Zahn  wirkenden  Kraft  der  Zan- 
gen, sind  sonach  entscheidend  ffir  das  Ope- 
rationsresaltat.  Sie  bestehen  aus  einer  Eisen- 
stange  von  circa  S5  cm  Länge  ond  S  cm 
Dioke  nebst  je  einer  eigentlichen  Unterlage 
von  verschiedener  St&rke  an  den  Enden.  Man 
braucht  besondere  Unterlagen  ffir  die 
zweiarmigen  Hebel  (Zangen  ffir  die  Mola- 


Pif.  t4T3.  Uauliperrer  von  L*ebsor. 


Ende  ist  nach  der  Länge,  das  andere  nach 
der  Quere  dachförmig  geschärft  (Fig.  Ü474.) 

8.  Schnabelsangen  nach  Gflnther 
(Fig.  2473)  sind  50  cm  lang  und  werden  zum 
Entfernen  von  Zahnsplittern  aus  den  Alveolen 
gebraucht.  Es  sind  verschiedene  solche  Zangen 
im  Gebrauch,  die  sich  durch  die  Länge  und 
Breite  ihres  Maules  (Schnabels),  sowie  durch 
die  Entfernung  des  Schnabels  von  der  Mitte 
des  Nietes  von  einander  unterscheiden.  Die 


tlg.  S474.  OOBther'iclie  Zahnrtaraer. 


Zange  mit  dem  längsten  und  schmälsten 
Schnabel  dient  zum  Entfernen  der  kleinsten 
Splitter  ans  der  Tiefe  der  Alveolen.  Die  Höhe 
des  Schnabels  variirt  zwischen  t'3  cm  and 
5*0  cm. 

9.  Unterlagen  nach  Günther  bilden 
den  Rahepunkt,  auf  welchem  die  Zahnzangen 
wirken;  sie  decken  deshalb  mehrere  Zähne 
zugleich,  bestimmen  je  nach  ihrer  Form  und 


res)  und  ffir  die  einarmigen  (Zangen  ffir  die 
Prämolares). 

Die  Unterlagen  ffir  die  Molarzangen 
(Fig  8476)  sind  8— 10  cm  lang,  2  5  cm  breit, 
auf  der  einen  Seite  platt,  auf  der  anderen  nei- 
gen sich  zwei  schiefe  Ebenen  von  den  Enden 
her  ansteigend  gegen  einander  und  begegnen 


2475.  Schnabt-Izangc         Fig.  2476.  UnterUge  for 
D«ch  GanUitrr.  die  Mol»ri«nge. 
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lieb  2  0  aod  1*3  cm  vom  freien  Ende 
«Btfenit  D«r  ^wreb  dfe  Vmlnigang  der 
«efaiefeo  FlJlclien  gebildete  Kamm  gibt  die 
SOr  Wirkung  koinmende  Dicke  der  Unterlage 
•n  und  dient  insbesondere  der  Zange  zum 
Ruhepnnkt,  nährend  die  platte  Fläche  der 
Unterlage  auf  den  zum  endlichen  Rahepankt 
l)en\itzt<^'ii  Zähnen  aufliegt.  Frforderliohen 
Falls  kann  noch  eine  weitere  Unterlage  unter- 
aehoben  werden.  Die  Dicke  der  Unterlagen 
am  Kamm  variirt  iwisdien  1-0^  1'3  und 
4  0  ein 

Die  Unterlagen  für  die  Prftraolar 
sanften  (Fic.S477  [eiAatmige  Hebel])  unter- 
■d^dcn  lieh  von  de»  Torigen  nniiäet  da» 
dorebf  daes  die  Eitenstange,  die  «i«  trigt,  in 


F^,  M7T.  Üatniagn  ftr  Priaolmi. 

ihrem  Anschlüsse  an  die  Unterlage  soviel  nach 

dieser  berancebogen  ist,  als  .  die  Dicke  der 
Wiinge  des  Zangenmaula  der  einarmigen  He- 
belzange beträgt,  damit  die  Unterlage  binter 
dem  den  Zabn  balteoden  Zang«gniaale  swi- 
eeben  Zange  nnd  Zibne  geschoben  werden 
könne :  auch  ist  sie  bis  m  dieser  Biegung  fi2  cm 
lang.  Die  eigentliche  Unterlage  ist  7'5  cm  lang, 
3*2  cm  breit  und  6—10  cm  dick.  Bdde 
Flächen  sind  eben  unJ  wird  die  Führungs- 
liniti  erfurderlicben  Falls  durcl)  die  Zwischen- 
lagen bestimmt,  welche  zwischen  Zange  und 
Unterlage  eingeschoben  werden.  Die  Z  wi- 
eeben lagen  (Fig.  2478)  werden  doreb  einen 
einfachen  Eisenstab  wie  die  Unterlagen  ge- 
tragen; erstere  bestehen  aas  einem  recbtwin- 


L 


1 


keüg  Ton  diesem  Stabe  abliebenden  prisma- 
tischen Fortsatz  von  5  cm  Länge,  dessen  drei 
Kanten  leicht  abgerundet  sind;  bie  liaben 
circa  0  ij  cm  Basis  bei  0  6,  resp.  0  3  cm  Höhe. 

iO.  Zahnhobel  (Fig.  U19)  ist  ein 
hobelartiges,  doppelscbneldiges  Instroment; 
dnrcii  Hin-  nnd  nerschiebcn  auf  unebenen 
Zähnen  sollen  deren  .Spitzen  abgestossen  wer- 
den. Es  ist  etwa  so  lang  wie  eine  Zabnraspel; 
in  dem  verbreiterten  Ende  des  Instrument-« 
ist  ein  Stahlstück  eingelegt,  welches  eine 
scharfe  Schneide  nach  vorwärts  und  eine 
solche  nach  rückwärts  gerichtet  bat.  £s  gibt 
▼erscbiedenartig  conetruirte,  einander  aber 
alle  •z'':'mlich  ähnliche  IMilI:  ich  linde  das 
Instrument  nicht  besonders  piaktiscli. 

n.  Zahnmeieael  (Fig.  24SO).  Er  dient 
zum  .\bsprengen  vorstehender  Backenzähne 
undZa}ins]»itzen,  nachdem  dieselben  vorher  ein- 
gesigt  worden.  Das  Gunther 'sehe  Instrti* 


ment  (Fig.  U^i)  ist  i$  cm  lang  nnd  bestebt 
an«  Heieeel  md  Handhab«.  Der  lufssel  ist  efrcn 

7-0  cm  lang  und  3*0  cm  breit,  an  seinem  Hefl- 
ende O'ö  cm  dick,  läuft  von  hier  nach  seinem 
schneidigen  Ende  dünner  aas  und  ist  da,  wo 
der  die  Schneide  bildende  0*6  cm  breitn 
SchrftgschlHF  an  der  Rackenfläche  des  Instm« 
mentes  anhebt,  f.i  f  0'6  cm  dick.  Seine  untere 
Fläche  ist  an  beiden  Seiten  Ton  0*3  cm  vor* 
stehenden  Kanten  eingefasst»  die  in  gleicher 
Linie  mit  der  Schneide  O"?  cm  dick  stumpf 
absetzen.  Der  Meissel  ist  von  St&bl  —  Die 
Handhabe  ist  ein  runder,  circa  50  0  cm  langer, 
in  der  Nahe  des  Meiaaels  circa  O'IS  cm  dicker 


I 


Fi«.  M7S. 
Zkluibobcl. 


riff.  tm, 

ZthmMliML 


rif.  S4S1.  Zaka- 

■•MWl 

Oeatber. 


plattgedrückter  Eisenstab,  der  gegen  sein 
freies  Ende  zu  stärker  und  walzenförmig 
wird.  Die  Schneide  des  Meissels  wird  gegen 
die  Zabnprominenz  so  angesetzt,  dass  die 
aeitlleh  rontehenden  Kanten  linkt  nnd  rechts 
der  Zahne  zn  stehen  kommen;  dann  wird  tr.it 
kurzen,  kräftigen  Schlägen  mittelst  eines 
hölzernen  Hummers  auf  Jen  Stiel  des  Meisseis 
der  vorstehende  Zabn^  abgesprengt.  MoUar 
bildet  einen  franBOsisebea  Zannmeissel 
in  seiner  Chirurgie,  S.  3i,  ab.  der  mir 
auch  sehr  brauchbar  zu  üein  »cheinl.  Da 
man  mit  diesen  beiden  Meissein,  namentli^ 
aber  mit  dem  0  ü  n  th  e  r'schen.  leicht  vor 
letzen  kann,  so  hat  Bruguiez  unter  dem 
Namen  „Rabot-odontriteur"  (Zaln  li  l  .  I) 
eine  Art  verdeckten  Zabnmeissel  (Fig.  £462) 
consfmirt,  mit  dem  man  du  Hanl  des  Thieres 
nicht  leicht  verletzen  kann  nnd  der  seinen 
Hammer,  d»»r  am  Stiel  auf-  und  abgeschoben 
werden  kann.  Ibst  trügt,  so  dass  der  Opera« 
teor  mit  der  einen  Hand  das  Instrument  an 
den  Zahn  hinhalten,  mit  der  anderen  Hand 
den  Schlag  führen  kann,  wahrend  allerdinp 
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ein  Gt'liilfe  ilen  .Moissil  mithält.  Zum  Ab- 
«tossLii  iler  Zähne  hat  Brogniez  noch  einen 
Mt-isb.-l  (Cis-  au-odontriteor)  (Fig.  S488) 

'Ttunden,  der  ;ius  2  StaiiL"Mi  Gesteht,  von 
denen  die  eine  den  Meissel  tragt  und  neben  der 
aiid«nii  hin  und  h«T  g0ieho1i«B  werden  km». 


Fif.  >4«2l  BrogsiM'«  B«bot- 


tig,  iU3.  BrügoiM'*  Ci> 
■•M-«do&tritear^^alim- 


Daduri'Ji.  man  an  <lriu  uboii 


''1  trii- 


ineute  angebrachten  Qacrarm  einen  irlaiurner 
dagegens^mmt,  w«Dn  der  Hammeneblag  tof 
die  i!>  n  Mei^^srl  trafen d»^  Stange  anügefUhrt 
wird,  vermeidet  tuau  die  zu  grosse  Erscbfitte- 
rong  des  Kiefers.  Man  braucht  nicht  gerade 
mit  dem  Uammer  ni  iehUgeo,  bloss  dnrch 
echnellefl  Stoesen  mit  dem  Iffeissel  gegen  den 
Zahn  liaiin  man  <!oii.si  li)t  ii  r.fters  absprengen. 

1;!.  ZahnraKpel.  Man  ninsa  zwei  ver- 
«clii'  dene  Raspeln  haben,  nämlich  eine  für  den 
Vorder-  und  eiri«'  für  d^n  Hinterkiefer.  Es 
sind  icileoartige,  dm  Hnrnrusjieln  ähnliche 
Instramente,  von  donen  das  für  den  Vurder- 
kiefer  einen  stark  f;e  kröpften  Stiel 
(Fig.  t4S4)  hat,  das  (Fig.  2485)  Ar  den 
Hinterkiefer  kann  fjerade  sein.  Das  Instni- 
meuc  bat  einen  .'io  cm  langen  und  1*3  cm 
liicken  Stiel,  an  dem  einen  Ende  ist  die  Feile 
(Raspel),  welche  15  cm  lang  and  5  cm  breit 
ist.  Die  Baspein  sind  gut  und  grob,  aber 
C'in-eitiß  gehauene  platte  Feilen,  deren  Ende 
stampf  and  etwas  aufgeworfen  »ein  soll:  sie 
mtlasen  Seitenlappen  haben,  damit  sie  beim 
Gebrauch  rricht  von  der  Kaufläche  der  Ziihne 
seitlich  abgleiten.  En  gibt  auch  Ea^ipelu 
(Fig.  2486),  welche  uns  zwei  gleieh  breiten 
and  langen,  rechtwinkelig  an  einander  ge- 
ateUten  und  mit  dar  FeilUehe  einnnder  m* 

Koelt.  InejUepaai*  d.  ThfaiMIM.  XI.  U. 


i^ewendeten  Platten  bestehen,  die  besonders 
zur  Beseitigung  der  scharfen  Gebisse  and  bei 
Seheerengebiss  ananweaden  sind.  Die  Zahn- 
raspeln werden  hSiiflg  gebraucht  und  dienen 
Oberhaupt  aum  Abraspeln  (.\bfeilen)  scharfer 
und  spitzer  Zähne. 

13.  Zahna&ge.  ZomEias&gea  za  langer 
mit  dem  Zshnmeiaael  in  verUxsender  Backen- 
zähne bedient  sich  Gttnther  einer  eigenen 
Zahnsäjje  (Fig.  ?4H7).  deren  Sägeblatt 
I  n  cm  breit,  und  etwa  so  stark,  wie  das 
einer  gewöhnlichen  Baumsftge  ist;  ee  hat 
kleine,  nicht  geschränkte  Zähne  und  ist  des- 
halb an  dem  uonvexen  .Sägerande  unbedeutend 
dicker»  als  am  Kücken.  Das  Blatt  ist  in 
einem  Bogen  befestigt  und  kann  dadurch  an- 
geapannt  werden,  daaa  die  finden  dea  Blntfeea 


i) 


^ 


i 


Fig  Flg.  U».  Fig.  UM,  rtg.  «467.  Hg.  UW 

Zalinraspel       Äamrilb  FMIU.  ZaltOJtge  Kluin« 

ttU  Vorder*       Zika-  Zäka-  D»ch  (iOlf  Zatan- 

ktotiir.        faigaL  rupel.      Ihair.  lag«. 

mit  einer  Scliraube.  welche  in  einer  Mutter 
steckt.  Ober  die  Spangen  dea  Bogena  wratehen. 
Die  Handhabe  beateht  ana  einem  an  beiden 
Flächen  mit  Hol«  beklddettiD,  60*0 cm  langen 

Eisenstabe. 

Zorn  Abalgen  zu  langer  Schneidezähne 
benützt  man  eine  kleinere  (Hand  )  Säge  (Fig. 
2488),  eine  gewöhnliche  Bisensäge  kann  man 
dazu  auch  brauchen 

14.  Zahnschcercn  weiden  ^um  Ab- 
sebneiden ZQ  langer  Zähne  gebraudu  und  sind 
7.n  diesem  Zwecke  be8llnder^  ä'ie  von  Muller- 
iierlin  (Fig.  *489  und  Fig.  24yu)  nnd  die 
von  Johne-Dresden  (Fig.  2491)  zu  empfeh- 
len. Die  Conatrnction  derselben  ergibt  sich 
sehr  gnt  ana  der  Abbildung.  HSller  aagt 
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tklMr  teioe  Scheere,  dast  diMelbe  mehr- 
Ikehe  Aendeniogen,  ab«r  keine  erb«bKeheB 

Verbesserungen  erfahren  hnbe.  Die  in  der 
Mitte  zwischen  den  Schenkelondon  liegende 
Schraube  eestatt'  *  .  ine  kr&ftige  Anwendung, 
ohne  di«  Lage  des  InetmineDts  sa  »tOreo. 
Die  Seheere  nran  recht  atarlt  und  ans  bestem 
Stahl  sorgfältig  angefertigt  stin.  w.il  sie 
sonst  bei  der  koloesaleu  Kraftwirkung  der 
Schraube  leicht  lerbricbt  oder  sich  verbiegt.  Bei 
ruhigen  (I)  Pferden  kann  die  Verkürzung  einer 
Prämolare  am  stehenden  Thiere  Torgenutniuen 
werden.  Unruhige  und  empfindliche  Thiere 
l&aet  man  beaaer  niederlegen.  Nachdem  ein 
recht  breites  Manlgatter  angelegt  und  die 
Zunge  nach  der  entgegengesetzten  Seite  her- 
Torgezugen  ist,  legt  man  da^  geOtliiete  Maul 
der  Scheere  an  den  7.u  verkürzenden  Zahn  uod 
schlieait  das  von  Gehilfen  gehaltene  Insimment 


bat  einen  circa  5o  cm  langen  und  circa  1*4  cm 
dicken,  eiaeraen  Stiel,  &t  an  eineiii  Ende 

einen  30  cm  langen  und  25  rm  starken, 
eisernen  Quergriff  besitzt:  am  andern  Ende 
eine  4'5  cm  lange  und  ebenso  breite,  seitlich 
angebrachte  und  an  den  Ecken  abgerundete 
Platte  (Bart)  bildet  di«  mit  einem  qneren 
\ it'reokigcn  Ausschnifti'  -zur  .\ufnahni«^  des 
Hakens  versehen  ist.  Die  aus  gehärtetem  ^»tabl 
gearbeiteten  Haken,  die  fast  die  Hälfte  eines 
Kreises,  dessen  Durchmesser  5  — 7  cm  beträgt, 
darstellen,  endigen  in  zwei  scharfe  Spitzen 
und  sind  an  der  concaven  Seite  gefurcht: 
aie  werden  mittelst  einer  Schraube  mit  dem 
Barte  beweglich  verbanden.  Bei  der  Anwen» 
dnnp  wird  die  Spitze  drs  Hakens  an  die 
äu.ssere  Fläche  des  Zahnes,  an  dem  Hände  des 
nOthigen  Falls  mit  eineili  Biatouri  früher  los- 
gelösten Zahnfleisches  aogetetst,  der  Bart  des 


tig.  »M»  ZskB««kNn»  twa 


Fir-  tMl 


Mm. 


mittelst  der  Schraube.  Die  Schraube  wird 
•ehaell  zugedreht,   bis  der  Zahn  mit  einem 

lantoi  Klang  abspringt.  In  diesem  Moment 
BMchl  das  Thier  eine  Bewegung  mit  dem 
Eepf,  die  aber  ohne  Bedeutung  ist,  weil  die 
Scheere  bereits  frei  warde. —  Es  ist  wQnschens- 
Werth,  dass  der  abgesprungene  Zahn  nicht 
verschluckt — und  noi  Ii  weniger  aspirirt  wird. 
Sollte  der  Zahn  nicht  glatt  abspringen,  so 
nrasa  die  neue  KauSlene  glatt  geraspelt 
werden.  Fig.  U9i.  2i93  und  S494  seigeo 
die  Zahnt-cbeeren  von  Kassi. 

15.  Zahnschlüssel,  das  sind  lustra- 
mente,  welche  man  dem  in  der  Zahnheilknnde 
sam  Auszieben  der  Zähne  des  Meoscben  ge- 
bräuchlichen Zalinschlüssel  (clef  dltO  de 
Uaren^eütJ,  der  im  verigen  Jahrhundert  von 
Jean  Baseilhac  oder  dem  Prater  Coaimo 
erfunden  wurde,  nachgebildet  hat.  Der  nach 
Delafond'a  Angabe  zum  Zahnansziehen  bei 
Pferden  za  gebraneheode  SchlOaeel  (Fig.  2498} 


Schlüssels  aa  die  innere  fläche  dee  Zahnes 
gelegt,  der  Stiel  des  Instrumentes  toü  aussen 

nach  innen  pedreht,  hie  lnP^i  der  Haken  und 
der  Bart  fester  an  den  Zahn  angedrückt  und 
letxterer  schliesslich  mit  einem  starken  Zuge 
aus  seiner  Höhle  gehoben:  da  dieses  jedoch 
nicht  in  der  Richtung  der  Wurzeln  erfolgt, 
sondern  der  Zahn  gegen  die  Soito  des  Barths 
hin  umgelegt  wird,  so  entstehen  nicht  selten 
Brftche  der  AlTeolarwand  oder  des  Zahnes. 
Um  eine  der  Lflngsrichtnng  des  Zahnes  .Mit- 
sprechende Gewalt  gleiciizeitig  ausüben  zu 
können,  schiebt  Delafond  unter  den  Haken 
des  SchlAssels  einen  sAhea  EiaeDstab,  der 
auf  den  »mlebststehenden  Baekensabn  einen 
Stützpunkt  findet  und  als  ein  Hebel  der  zweiten 
Art  wirkt.  Die  Operation  gelingt  selten  gut 
und  hat  der  ScblOssel  deshalb  keinen  prakti* 
sehen  Werth. 

it).  Zahnschraube  (Fig.  2496)  ein  vou 
MOUer-Berlin  Bon  Absehaeiden  sa  laafar 
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Fig.  >49l.  ZahAiulM«rM  von  ttM*i. 
(V«f««nMfaht). 


Uff.  MM.  ZaIwasliMn»  «ob 
(Softoauaslekt). 


rif.  un. 


FIf.  %i9i.  Zar  Z«hntcbiiifrf  von 
Bm»I  («ia  SUUpiUa»  4i«Mr  Schaw«, 


Zähne  construirt.v-  ca.  60  0  cm  langes  Instru- 
meut,  bei  welchom  durch  eine  ächraabe  ein 
•Urker,  auf  der  oberen  Fliehe  naeh  Tom  su 
ab^eschrä^er  und  dadurch  acharfer  Stahl- 
bolzt'D  in  einer  Art  Schiene  gegen  einen 
anderen  ähnlich  ab^ri'scli  ragten  mit  der 
Schneide  gegen  die  Schneide  des  enteren  ge- 
richteten Böllen  bewehrt  wird.  Dadurch,  dam 
man  licn  za  lantron  Zaiin zwisclien  dieSchneiden 
der  beiden  scharfen  liolzen  bringt  und  dann 
den  Bolzen  doreh  verüode  DrMMiBgen  dee 
Schranbengriffes  gegen  den  anderen  Bolzen 
rasch  bewegt,  wird  der  Zahn  ron  i  Seiten 
von  den  Schneiden  der  Bohen  erfluat  und 
abgesprengt. 

17.  Zahnstoeher(Pig. {497)  sind  jenarh 
derThiergattuMi,'  vfrschi-  ilrn  Iiine-'  fbei  Hunden 
von  stärkerem  Silberdralit.  bei  Tlerden  und 
RindTieh  von  einem  runden  ca.  o  «;  cm  starken 
Eiaeutab  gefertigte)  Instrumente,  welche  an 
den  beiden  Enden  in  entgegengesetzter  Rieb- 
tun»:  rechtwinkelig  4  cm  lang  ab|j;t'bogen 
sind  und  in  eine  Spitse  aasiaofen.  Die  Spitzen 
selbst  sind  wieder  verschieden  gerichtet,  ent« 
weder  gegen  den  Stab  zu  oder  von  dem  Stab 
wog.  Manche  solche  Zahnstocher  stellen  am 
Ende  keine  Spitze  dar,  sondern  besitzen  eine 
liogs  oder  quer  gerichtete  Schneide.  Man  hat 
▼erschiedene  Formen  nOthig.  Hit  diesen 
Stochern  sollen  ünreinigkeiten  (Futter),  die 
sich  in  hohle  Zähne,  zwischen  geschieferte 
Zihne  oder  swischen  weit  auseinander  gestellte 
Zihiie  oder  in  leere  Alveolen  gesetzt  haben, 
entfernt  werden. 

18.  Zahnzangen  .sind  Instrumente  zum 
Aussieben  der  Zähne  insbesondere  grosserer 
Hanathiere.  Von  allen  lo  dieeem  Zveeke  con- 
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struirten  Zangen  verdienen di«  Oaiiib«r'««h«n 

den  Vorzug. 

Günther  (Vater  uiul  Sobn)  benützen  je 
nach  dem  Sitz  der  Zähne  verschiedene  Zan- 
gen; sie  bnben  besondere  Zangen  fftr  die 
Schneidezähne,  zweiarmige  llebelzangen  für 
die  Molaren  des  Vorderkiefers  und  besondere 
solche  ffir  die  Molaren  des  Hinterkiefers,  dann 
einarmige  Hebclxangeo  fOr  die  P.M.  des 
Toffderkiefere  nnd  wieder  andere  einarmige 
HebehaiiReii  für  Jie  P.  M.  des  üintt- rkiefers. 

a)  Die  Scbneidezahuzange  (Fig.  24^8 
nnd  1499)  iet  im  Ganzen  ca.  35  cm  lang,  ihre 
beiden  Zangcngchcnkol  sind  durch  ein  vom 
Maulende  ca.  (j'3cra  entferntes  Niet  verbunden. 
Ihre  Haupttheile  sind  a)  das  Maul,  b)  der  Kropf 
nnd  c)  die  Schenkel.  Daa  Maul  ist  von  Stahl, 


Fig.  2\v'j. 
äcbDridaiaiiis- 
lang«  von  GOn- 
ther,  Toa  der 


$:«bD«i<irx<bn- 
itngiä  Toii  I  i  rill 
tber,  von  Vom«>. 


id.  O  h  cm  huch  und  setzt  stumpf  ab.  Jeder 
Wangentheil  des.selbeu  bat  ca.  0'7  cm  Breite 
and  CA.  O'Ö  cm  Dicke.  Die  Wangentiieile  sind 
an  ibrer  ManUlicbe  Ar  Anfiiabme  der  ge- 
wölbten Zahnkrone  <\t'T  Fallenzähne  concar, 
iti  iLreu  Maulcnüruiidern  querQber  seicht  eiu- 
pefeilt  und  0'2  cm  dick.  Bei  geschlossener 
Zange  bleiben  die  Maolendrändar  etwas  von 
einander  entfernt  iteben.  Der  Kropf  steigt  im 
rechten  Winkel  vom  Maule  auf,  geh''rt  jedem 
Zangeuschnabel  zur  Hälfte  an,  ist  bei  ge- 
scblossener  Zange  im  AtiKchluss  am  Zangen- 
maule  S'5  cm,  an  dem  (iiesem  frepeniiber 
stehenden  Ende  4  cm  breit  und  überhaupt 
m  cmhoch.  Ks  gewährt  beim  Gebrauche  der 
Zange  den  ät&tspankt  der  Kraft  auf  den 
nebenstehenden  Schneideiftbnen.  Die  Zangeti- 
schenkcl  bind  von  der  Niete  an  30  cm  lang, 
sie  liegen  bei  geschlossener  Zange  bis  auf 
7*5  cm  Entfernung  von  diesen  aneinander, 
stehen  von  hier  ab  frei,  sind  dann  mnd  und 
s-M  ge!>tellt,  dass  sie,  wenn  das  Zangenmaul 
einen  Zahn  erlabst  ii.it,  an  ihren  Enden  be- 
quem mit  einer  Hand  umfastit  werden  können. 
Sie  sind  am  Ende  i  cm  dick. 


b)  Die  Backenzahnzangen  zum  Ent- 
fernen der  Prämolaren  im  Hinterkiefer 
sind  gerade,  einarmigeHebelziingen;  sie  sind, 
um  ihnen  mehr  Festigkeit  zu  gewähren  and  am 
grossere  Sieberbeit  in  ippUeation  »nd  Wir> 
kung  zu  erzielen,  mit  einem  Bogen  versehen, 
der  an  dem  einen  Hebelarme  der  Kraft  fest- 
gelOtliet  dem  andern  zwischen  seinen  beiden 
am  Ende  vereinigten  Schenkeln  feste  Bicbtna^ 
in  jeder  Bewegung  angibt.  Dieser  Bogen  ist 
soweit  vom  Zangenmaule  entfernt,  dass  er 
beim  Gebrauch  der  Zange  vor  dem  eingesetzten 
Manlgatter  freien  Spielraum  behält,  wozu 
So  eni  jjpnfl^en.  .Seine  Liiiige  variirt  nach  der 
liiclituug  deü  Zauyeumaulfc,  muss  aber  jeden- 
falls eine  Eröffnung  der  Zange  in  der  Art 
sniassen,  dass  das  Zaagenmanl  beqnem  den 
in  dasselbe  passenden  Zahn  anfiiehmen  kann. 
15*6  cm  Länge  ist  als  hochsti-s  Maass  anzu- 
nehmen. Das  Ciiaruier  der  Zangen  iat  abge- 
rundet, fast  bis  zum  Zangenmaule  vierkantig. 
Das  Maol  ist  von  Stahl.  (Fig.  2500).  Die 
Zangen  für  die  Prämolareu  des  Vor- 
derkielerH  sind  gekröpft  und  diese  wie 
alle  Backzabusangen  von  verschiedener 
L&nge,  je  nachdem  flir  weleben  Zabn  sie  be- 
stimmt sind.  (Fi?.  und  5.nOi\ 

c)  Die  zweiarmigen  Hebelzangen 
ffir  die  Molaren  haben  keinen  Bogen  und 
nntencheiden  sich  in  Hinter-  nnd  Vorder- 
kiefer langen.  Die  ersteren  sind  gerade 
(Fig.  2503),  die  letzteren  (Fig.  2501)  in  der 
Nähe  des  Zangenmaules  gebogen,  um  die  mehr 
oder  weniger  vortretenden  Schneidezähne  nm- 
pelien.  die  oetrrfiVnJen  Backenz.ilme  erfassen 
und  dann  iiücli  hinlänglichen  liaum  tUr  die 
Hebelwirkung  gewinnen  zu  können.  Der  zum 
Erfassen  des  Zahnes  bestimmte  Tbeil  des 
Hanles  sftmmtlieber  Zangen  ist  dnreb  eine 
seifhte  Kinne  von  ca.  (»i  cm  Tiefe  und 
ca.  O  b  cm  Breite  in  eine  vordere  und  hintere 
H&lfte  getheilt;  er  ist  16  cm  hoch  und  jeder- 
scits  mit  4  nach  Richtung  der  Länge  der 
Zange  vorstehenden  stumpfen  Kauten  verseben, 
die  je  0-:!  em  vi.rtreten  und  so  geformt  sind, 
dass  die  der  Wurzel  des  zu  bebenden  Zahnes 
snnlcbststebende  schiefe  Fläche  jeder  Kante 
l.lng.r  ist.  als  <lie  ander-',  ohne  das?  die 
Kanten  aut  der  Zaugenst-ite  de»  Maules  recht- 
winkelig absetsen.  Bei  allen  Zangen  sind  die 
Uanlwangen  so  gestellti  dass  sie  mit  ibren 
inneren  Flüchen  ent  dann  parallel  steben,  wenn 
die  Zanefe  so  weit  <:-'ofriict  ist,  dass  sie  den  für 
ihre  Weite  pu^S'.'nden  Zahu  im  Maule  auf- 
nebmen  kann.  Bei  den  einarmigen  Hebel> 
Zangen  ist  deshalb  das  Maul  bei  geschlossener 
Zange,  d.  h.  wenn  sich  die  Hebelarme  der 
Kraft  berühren,  so  gestellt,  dass  der  dem 
Operatenr  sagewandte  Tbeil  derselben  enger, 
als  der  dem  Ghamier  ittnlebststebende  ist. 
Bei  den  zwei  arm  ipen  H'^ljelzanpen  ist  dieSM 
Weiteverhälinis«  umgekehrt.  Die  Weite  jeder 
Zange  ist  erst  dann  sa  ersehen,  wenn  ibre 
Maalwangen  parallel  stehen.  Sie  ist  nor  in 
dieser  Weltestellong  sicher  brancbbar.  nnd 
ergibt  sich  daher  die  Notbwendi^rkeit.  für  die 
verschieden  dicken  Zähne  verschieden  weite 
Zangen  zn  lllbren.  Oberbslb  das  Manles  sind 
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die  Zaiigenarme  etwas  ausgoholilt.  damit  der  i  Zangen  (Fi^.  SoOo,  2506,  2507j  gibt  es  noch 

Sehobene  Zahn  zwischen  ihnen  Kaum  finde; 
te  Znng>?  hat  hier  höchstens  r;  cm  Breite. 
(Vergl.  GOntber,  Beartheilun^slehre  de» 
Pferdes.) 

Aasaer  den  tob  Günther  constralrten 


sehr  viele,  die  sich  aber  fast  alle  praktisch 
nicht  besondetB  bew&hrt  haben.  Die  bekuw- 
teren  Zahnsanfen  sind    die   von  Pias«« 

(Fig.  2508),  die  von  Gowing  (Fi|:.  2oI3), 
Wendenburg  (Fig.  2509),  Trautvetter 


Fig.  25i'ü  (it.r^d« 

j»n»'«  ftlr  lii"  l'rll- 
moUn>n  d«r  Kloter- 


r 


Kik,'   2'."l.  Gekröpfte 

IQr  lii-  PrnraMUrfi. 
der  Vorderkiaf^r  d«r 


fnr  ili"  Pritnoi nr.Ti 
der  Vord«rki«f«r  dvr 


b'Unui,-"  fiir  lii-  fl-tioluntf«  (Or 
Mütarvn  A*x  Rio-     die  Molaren  des 
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flg.  l'ig.  2!>10.  Zahnitng»  1611.  }Cahiitins<>  too  RnaUy.  Vig.  UDivrraaluhn- 

ZabnzKog"  Ton  Pilli>i>s.  iani;f>TOB  Prirk  and  Hinpl- 

*on  W)*Dd«>i  -  D»r;  a  kl«  rina'miiiv,  b  ala 

hur«.  xwoiamiift»  H<>bi>ltang« 

verwendbar. 


Tig.  2513  Zahntau^H  von  Oowing.           Vig.  2M<4.  ZahotauKc     Fi(.  iiJi,  Zthrnman«  <roa  fig.  tSlf.  Zaka- 

»011  TrautTf-tlrr.         Trautwlter  (Vnrdi-ran-  lang;«?  Tun  Traat- 

slrM^  Amin  zuia  Aa-ii)**  rrttrr  (trtnirt). 

ben  Tordrrrr  iliii-k>'uitbn«.  ii«it«naBii>f  ht. 
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(Fif.  tBt4— 1516),  Pillwax  (Fig.  S510), 
ßrogniez  (Fig.  S517,  iom.  Bassi  (Kg. 
2m->i494,  Bouley  (Fig.  Süll). 

In  jflngster  Zeit  wird  die  Universal- 
sange  von  Frick  and  Haaptner  (Fig.  251S) 
in  Anwendung  gebracht;  dieselbe  macht  die 
grosne  Anzahl  der  G  ü  ii  t herrschen  Zangen 
überflflssig,  sie  gestattet  Backenzähne  ver- 
schiedener Breite,  selbst  schr&g  abgeschliffene, 
ohne  nberina.ssi^en  Kraftaufwand  schnell  und 
bicher  zu  extrahireu.  Das»  Oe£fnen  und  ächliea- 


MIT.  ZtkMUf»  wm  tngaim. 

aen  des  Zangciuiiaols  geichielit  durch  Dre- 
bttnf  der  neben  einander  Hegenden,  durch  iwei 

Lager  zusamniengehaltcncri,  cvlindrischenStan- 
gen,  wodurch  jeder  Zuhn,  gleichviel  welche 
Brette  derselbe  hat,  parallel  gefasst  werden 
kann.  Eine  Schraubvorrichtung  sichert  das 
nnverräckbare Festhalten  des  erfaaston  Zahnet; 
der  Oiieratour  kann  nunmehr  seine  ganze 
Kraft,  die  meistens  erforderlich  ist,  auf  das 
Heraasheben  dei  Zahnea  Tenrenden,  während 
das  Festhalten  des  Zahnes  und  die  Innehaltung 
der  Führungslinie  durch  die  Construction  der 
Zange  gesichert  ist.  Die  geringe  Breite  der 
Zange, die  im  Qegensatze  an  den  Gttnther- 
•eben  Zangen  telbet  bei  weiteater  Oefinung 
lies  Z;in|;enmauls  unverfiudert  bleibt,  ge- 
stattet die  bequeme  Einführung  der  Hand  zur 


Unteraaehmig,  aoirie  di«  Yerwendbarkeit  der 

Zange  bei  enejen  Maulgattern.  Die  Zange  ist 
auch  älä  einarmige  Hebelzange  znm  Ausziehen 
der  Främolaren  verwendbar,  und  zwar  bietet 
das  vordere  Lager  einen  festen  Stützpunkt 
zum  Aufschieben  und  Festhalten  der  Vorlage 
(Fig.  2^)12  a).  welche  unnmelir  als  Unterstüt- 
zungspunkt  dient.  Die  Feststellung  geachieht 
durch  Aaftcbieben  einer  Klammer,  £e  dareh 
eine  Schraube  mit  der  Vorlage  verbanden 
wird.   Die  Votlage  kann  sowohl  von  rechts , 


Fiff.  Mli.  Sihasufft  von  tNgai«. 


aLi  auch  von  links  aa^geacboben  werden,  je 
nachdem  ein  Zahn  der  liniten  oder  reehlai 

Zahnreihü  extrahirt  werden  soll.  Die  Zangt 
kostet  bei  Hauptner  iii  lierliu  it  Mk, 

Eine  beaendere  Form  der  Zangen  bildet 
der  Exporteur  von  Ofinther  (s.d.). 

Literatur.  Porvter'i  Inatniinaat«D-  nnd  V*r- 

Zatankernnai«,  s.  Mais  (Pferdesahnmais). 

Zaiinkiti.  Zum  Ausfallen  *  hohler  Z&hne 
empfiehlt  sich  hei  den  Ilausthieren  nur  das 
einfache  Eindrücke»  einer  genüiienden  Meuge 
von  in  beissem  Wasser  erweichtem  Kaut- 
sehak,  nachdem  der  Uohlraom  invor  durch 
Wattewieken  gereinigt  nnd  mit  SVgigem 
Carbolwaaserdesinflcirt worden  ist.  Zerflossenes 
Chlorzink  mit  Zinkblumen  zu  einem  steifen 
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Brei  T«ciii«Bgt,  gibt  gleichfidb  eiaen  gvton, 
mdi  erbirteoden  Cement  nm  AosAHen 
ktfUer  Z&bne  bei  Thi«r«n.  Vffgei. 

Zahnkrankheiten  sind  eigentlich  diejtinigen 
krankhaften  Atiectionen.  welche  die  Z&bne 
selbst  betreffen;  man  reebnet  aber  noch  dasa 
die  Krankheiten  aller  jener  Tlipü-  welche 
mit  den  Z&bnen  in  Zasammenliitn^  stehen. 
Es  werden  deshalb  hier  in  Betracht  gezogen: 
Anomalien  der  Grosse.  Zahl,  Stellung, 
Bntwicklanit  trad  des  Baues  der  Zabn«, 
BrCchf  nnJ  At  i  ntzung  der  Zähne, 
Zabncaries,  Krankheiten  der  Pulpa 
und  des  Periostes  der  Zahnwarzoln, 
Krankheiten  der  Zahnalveolen  and 
der  Kieferknochen,  Krankheiten  des 
Zahnfleisches  und  durcli  kranke  Zähne 
bedingte  Neurosen  (siehe  die  einzelnen 
ZahnkranUidteD).  Die  Erscheinungen,  welche 
nnf  einen  Ausbroch  der  Zähne  (Backen- 
jAhnts)  scbliessen  lasbcn,  sind  im  Wesentlichen 
Störungen  beim  Kauen;  gewöhnlich  verrathen 
die  Thiere  Freeelosi,  lülein  oft  schon  die 
Aufnahme  des  Fnttors  geseUdit  in  nicht 
re Iii  'Siger  Weise  oder,  wenn  das  Futter 
auch  ordentlich  aufgenommen  wird,  horoerkt 
man,  sobald  das  Kauen  beginnt.  Uuregel- 
m&esigkeiten:  Patient  kaut  vorsichtig  und 
langsam.  hOrt  plotslicb  mit  dem  Fressen  auf, 
hält  zuweilen  den  Kopf  Bchief  und  macht 
mit  dem  üinterkiefer  auffallende  Seitw&rtD- 
bewegungen  vnd  ubeitet  dn  mit  Speichel 
vermengte,  halbgekaute  und  zusammengeballte 
Futter  (Wickel)  wieder  zum  Maule  heraus. 
Das  Pferd  liast  das  Futter,  namentlich  das 
Knnfilttsr,  oft  gleich  wieder  zum  Manie 
heransfUlen  nnd  Terttrent  dasselbe  in  Stande, 
iii  i'i  IM  man  auch  die  ausgeworfenen  Wickel 
unter  oder  in  dem  Barren  in  grösserer  Aiuahl 
findet.  Thiere,  welche  schmerzhafte  Zähne 
haben,  versagen  die  Futteranfnahnie  wenigstens 
theilweise  und  haljen  in  der  Krippe  immer 
Futter  liegen;  Imhen  sie  Fatter  im  Maul  so 
pressen  sie  oft  nur  die  Kiefer  Msannen, 
machen  mit  dem  HInterhiefer  Mab  Seit- 
wärtsbewegungen und  quetschen  gleichsam 
den  Saft  ans  dem  Futter  heraus.  Die  Getr&nk- 
aufnahrae  geschieht  meistens  unbehindert. 
Nicht  selten  haben  die  Thiere  «inen  stin- 
kenden Gerach  aas  dem  Manie.  —  Es 
giht  übrigens  auch  Thiere.  welche  trotz- 
dem, dass  sie  an  Zahn-  etc.  Krankheiten 
laberiren.  nur  wenig  oder  gar  keine  Kan- 
beschwerden  zeigen:  letzteres  hängt  haupt- 
sächlich davon  ab,  ob  das  Kauen  den  Thieren 
Schmerzen  Verursacht  oder  aus  anderen  Gründen 
dasselbe  erschwert  ist  oder  nicht;  es  finden 
sieh  dann  Öfters  andere  Brseheinnngen  (Nasen- 
ansflnss,  Geschwulst,  Fistelöffnungen),  welche 
den  Thierarzt  Teranlaasen,  da«  Maul  und  die 
Zähne  einer  näheren  Untersuchung  zn  unter- 
werfen [s.  Zahnflstel).  Da  derartige  Schlecht- 
fresser gewöhnlich  noch  arbeiten  mflssen,  so 
wird  ihr  Habitus  schlecht:  sie  hab^n  glanz- 
lose, Struppige  Haare,  sind  abgemagert, 
haben  einen  anfgesehttrsten  Bauch,  kein 
Temperament  nnd  ermflden  bald  wUhrend  der 
Arbeit.  HOren  oder  sehen  zahn  leidende  Pferde 


Futter  vertheilen,  so  wiehern  sie,  verlangen 
aaeh  dem  Fatter,  erfossen  vielleidit  mit 
Hast  den  ersten  Bissen,  lassen  densell^en 

aber  bald  wieder  aus  dein  ^T;iiili^  fallen  und 
stellen  sich,  wie  oben  angegeben.  Im  Koth 
findet  man  aehlecht  gekästes  Langfotter  und 
viel  ganze,  tinverdaute  Körner:  im  Verlaufe 
kann  sich  Indigestion,  Magen-  und  Darm- 
katarrh entwickeln  nnd  der&i»th  einen  IlbleB 
Geruch  annehmen.  ^^T« 

Ztbniebra,  siehe  Altenbtnrtheilnof  der 
Hausthiere. 

Zahnlücken  finden  sich  bei  allen  Thieren. 
welche  Zähne  durch  Ausbrechen,  Splitterung, 
Eitraction,  AnsfaUea  infolge  von  Krankheiten 
(Eiternng,  Seorbnt  n.  dgl.)  verloren  haben. 
Die  Lücke  bedeutet  den  Mangel  eines  oder 
mehrerer  Zähne  in  der  Reibe  der  Tbiergattung 
zukommenden  Zihne.  Bei  ftfiseh  mit  der  Wnnel 
zu  Verlust  gegangenen  (ausgesogenen)  Zihnen 
besteht  aber  auch  fQr  eine  Zeit  lang  eine 
LQcke  im  Kiefer,  d.  h.  die  Zahnalveole  ist 
leer.  Im  Verlaafe  der  Zeit  schliesst  sich  je- 
doch dieselbe;  es  geschieht  dieses  in  folgen- 
der Weise:  Bei  der  Extracfion  der  Zähne 
werden  das  Alveolardentalperiost  und  die 
Pulpa  und  mit  diesen  auch  Nerven  and  Ge- 
fässe  zerrissen:  das  aus  den  Gefässen  aus- 
tretende Blut  fftUt  die  Alveole,  coagniirt  und 
bildet  einen  Pfropf,  der  zur  spnntaneu  Blut- 
stillung mit  beiträgt.  Die  Blutung  ist  selbst 
nach  dem  Ausziehen  der  Backensibne  nnserer 
Pferde  keine  sehr  bedeutende,  da  die  GeffttS« 
gedehnt  und  abgerissen  werden:  die 
Blutung  steht  in  der  Regel  (bei  gesunden 
Thieren)  bald  stall;  doch  hab«  ich  einmal 
nach  Eztraetion  eines  Baekeniehnet  bei  einem 
an  Scorhut  leidenden,  ganz  kleinen  Schoss- 
hündchen eine  todtliche  Verblutung  (Hämo- 
}'hylicV)  eintreten  sehen!  —  Daa  Blntcoa- 
guhim  wird  zunächst  fester,  derber,  es  ent- 
färbt sich.  TPrfUllt,  nnd  wird  dann  nach  und 
nach  uusgc  jiilIi  '  ielleicht  in  geringer  Menge 
auch  resorbirt.  Währenddem  schwillt  das 
Zahnleiseh  an  nnd  seine  Rinder  nlhem  «ich. 
In  der  Tiefe  der  Alveole  entwickelt  sich  von 
dem  Alveolarperiost  und  der  restirendeu  Wur- 
zelhaut aus  ein  Grannlationsgewebe,  das  nach 
und  nach  ussiflcirt.  Zuerst  bilden  sieb  nur 
zarte  Enochenbilkehen,  dann  werden  diesd- 
hen  stärker,  vereinigen  sich  miteinander, 
werden  zahlreicher  und  fflllen  im  Verlaufe 
einer  längeren  Zeit  die  Alveole  mitspongiOser, 
spater  immer  dichter  werdender  Knochenmasse 
aus.  Diese  entwickelt  sich  von  der  Tiefe 
nach  oben,  vereinigt  sich  mit  der  vom  Kiefer- 
perioet  am  Alveolrande  nengebüdeten  Kno- 
ehenmasse  nnd  schliesst  w  aen  Defed  Bis 
OS  da7,nkoramt.  hat  sich  aurh  bereits  die 
Zahnfleibchwunde  durch  Granulation  voll- 
ständig vereinigt  und  die  Stelle  der  ehe^ 
maligen  Alveele  wird  mit  dnem  derben  skle- 
rotischen Zahnfleisch,  dem  aber  der  eigent- 
liche Paiiillarkör[)er  fehlt,  überzogen,  Die 
Nachbarzähne  nähern  sich  über  dier  Lttcke 
nnd  verengern  sie.  Der  dem  Defect  gegen- 
überliegende Zahn  wächst  aber  stärker  her- 
vor und  gibt  zuweilen  zu  so  bedeutenden 
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KAUstOrangen  Veiaüla»snng.  da8>  er  ab>;e- 
•ClmitteB  oder  extrahirt  wi»rilen  ^lus^.  Boi 
iiiiivnii  CTö8MY«a  HAusthieren  (Pferd,  BiodJ 
intbeiionaer«  fMcbieht  as  oieht  selten,  iwts 
sich  in  Jie  Alveolen  des  extrahirten  Zahnes 
FattemaAsen  dr£iQgen,  die  eicb  zenetzen, 
irahncheinlich  mitunter  auch  zu  Verjftuehiin- 
g^n  etc.  innerhalb  der  Alreolen  führen  und 
in  diesen  F&Uen  einen  ablen  Gerncb  aas  dem 
Maule  erzeugen.  Oft  scheint  dieses  letstere 
nicht  Torznl^ommeD,  deoD  ich  habe  in  allen 
Fftllen  eine  normale  AnibeUnng  der  leeren 
ZahnHlcber  unbeanstandet  vor  sich  gehen 
Heben.  Günther  sagt,  dass  durch  den  eigen- 
thümlichen  Heilungsvorgang  von  der  Tiefe 
nach  dem  AUeolamuide  sa  dM  in  dieZnbn- 
locken  eingekante  Fntter  rieli  mehr  nnd  mebr 
hebe  und  in  die  Maulhöhle  znrückgescboben 
werde.  Dieser  Vorgang  verhindert  zugleich 
das  ZarQckhleiben  isolirter  kleiner  Zahn-, 
Knochen-  nnd  Zahniiantstnckcben  in  der  Al- 
veole und  schiebt  mit  Sicherheit  eingetretenes 
Putter  vom  Grunde  her  nach  der  Maulhöhle, 
M  dM8  Nachtbeile  ULt  den  TerheUnoffspro- 
cees  dmnns  nlebt  weiter  entstehen.  Zweek* 
m&ssig  ist  es  aber  doch,  wenn  man  von  Zeit 
zu  Zeit  mit  einem  hakenförmigen  Zahnstocher 
den  in  die  Zabnlficke  eingetretenen  Unrath 
entfernt  nnd  nach  diesem  ans  HUol  nnd  die 
kranken  Alveolen  mit  lanwsrraem  Wasser 
tüchtig  ausspritzt,  indem  man  mit  ein'  r  rii  lit 
sa  grossen  Kljstierspritze  einen  mässig  starken 
WtsseTStmbl  gegen  die  Zahnlücke  leitet.  Be- 
pinselnnpcn  der  kranken  Stelle  mit  schwa- 
chem Carbolwasser,  mit  Buraxlösunj;.  mit 
Mjrrhentinctnr  u.  dgl.  m.  sind  in  manchen 
PiUen  sehr  sn  empfehlen  und  dieses  omso 
mehr,  wenn  Verletsungen  der  Alveolen  vorge- 
kommen sind  und  der  Reilungsvorgang  ein 
nicht  ganz  normaler  (£iterang!)  ist.  J^u£'. 

ZahRmangel.  Dass  Z&hne  durch  Krank- 
heit (Soorbut,  Alveolardentalperiostitis,  Stoss 
etc.)  zu  Verlust  gehen  können,  ist  bekannt, 
und  ebenso,  dass  im  höheren  Alter  die  Zähne 
lOflker  werden  und  ausfallen;  es  kommt  aber 
nicht  selten  vor,  dnes  von  der  normalen  Zahl 
der  dem  Individuum  zukommenden  Zähne 
einzelne  oder  mehrere  fehlen,  d.  h.  (iberhanpt 
nicht  zur  Entwicklung  oder  nicht  zum  Durcfa- 
bmeh  gekommen  sina;  man  beseichnet  diesen 
Zustand  als  Oligodontie  (von  hXiyn^,  wenig, 
nnd  6  o^o6(,  Gen.  o^övt',;.  der  Zahn).  Man 
bemerkt  den  angeborenen  Maogel  einzelner 
oder  mehrerer  Zilhne  bei  den  verschiedenen 
Hausthieren  keineswcp^  selten  nnd  finden  wir. 
dass  ebensowohl  Schneide-  wie  Hakenziihne 
(Hengste')  oder  Backenzähne  fehlen  kflnnen. 
Der  Mangel  der  Z&hne  kann  schon  bei  den 
Milebsihnen  vorkommen,  bnfeht  sich  aber 
wohl  gewöhnlich  auf  die  Ersatzzühne.  In 
der  Literatur  sind  Beispiele  niedergelegt, 
dass  Thieren  nicht  einzelne,  sondern  sogar 
mehrere  Zfchne  fehlten.  So  wurden  bei  je 
einem  Pferde  im  Vorderkiefer  gar  keine 
Schneidezahne  von  Stanmont  nnd  von  Hei- 
lert gefanden.  Der  originalarabische  Hengst 
Ali  Paseba,  dessen  Skelett  sich  in  Stutt- 
gart betnden  soll,  hatte  im  Unterkiefer  nor 


4  Schneidezahne  utid  keine  Haketi.  Dem  in 
Figur  24Ö5  dargestellten  Pferde  fehlen  im 
Uinterkiefer  die  drei  linken  IneisiTi,  die 
Gegenbbeniime  im  Torderkiefer  sind  beden* 
tend  verlängert.  Ooabeanx  sah  in  der  AI- 
forter  Sammlang  ein  ähnliches  Pferdegebi&s. 
In  der  ehemalig<Mi  Carlsrulier  Sammlung  soll 
sich  der  Kopf  eines  Pferde«  befunden  iiaben. 
der  im  Vorderkiefer  mit  zu  kleinem  Zwi.-chen- 
kieferkörper  nur  ausgebildete  Sclineide- 
z&bne  hatte,  linkerseits  zwei,  rechterseits 
einen  Zahn,  twiachen  dieaem  nnd  dem  mitt- 
leren der  anderen  Seite  war  eine  Lücke,  in 
welcher  der  Zahnkamm  hervorgewachsen  ist, 
an  dessen  freiem  Rande  ein  linsengrosaea 
Zfthnchen  vorsiebt  Onrlt  erwibnt  ebies 
Rindes,  dem  simmüiebe  Schneidezahne  felil» 
ten;  auch  in  der  Münchener  Sammlong  be- 
findet sich  der  zahnlose  Hinterkiefer  eines 
Rindes  (Kitt);  Puchs- C arlsrube  fand 
bei  einem  Rinde  ebenfalls  keine  Schneide- 
zähne: es  ist  im  Ilinterkiefer  von  Zahnhöhlen 
nichts  zu  sehen :  der  Zahnrand  besitzt  einen 
Wnlst,  wie  der  Vorderkiefer.  Aach  von  meh- 
reren Ziegenkopfira  erwlbttt  Fnebs,  dass  sie 
nicht  die  volle  Zahl  ihrer  Srlm  :  l»zahne  be- 
sassen.  — •  M  Hj^itat  fand  clunesijtche  Uunde 
mit  in  wenig  Schneidezähnen  im  Vorder- 
kiefer; manchen  dieser  Hunde  fehlten  auch 
die  Canini  im  Vorderkiefer  und  aueh  die 
B;irken/ähne  waren  mangelhaft:  in  einiiii 
Fall  waren  gar  keine  Backeiu&bne  vorhan- 
den, der  Hund  hatte  flberbanpt  onr  i4er 
Z&hne  im  Mnnl.  Bei  haarlosen  Hunden  findet 
man  nicht  selten  defecte  Gebisse  (Darwin): 
bald  betreffen  die  Defecte  die  SchneideK&hne, 
bald  die  BeksAbne,  bald  die  Backens&bne;  in 
einem  Fall  fehlten  einem  sollen  Hnndenrft 
Ausnahme  des  Reisssahnos  jeder  Seite  alle 
Zähne  (Yavell). 

Mangel  an  einem  oder  mehreren  Backen- 
zähnen ist  keineswegs  sehr  selten:  man  findet 
einen  solchen  zuweilen  auch  bei  Thieren  mit 
verirrten  Zähnen  (s.  Zähne,  Heterotopi-'  der- 
selben),  Geoffro/-St.  Hilaire  beobachtete 
das  Fehlen  sweier  Backenstbne  im  Oberkiefer 
des  Pferdes,  des  Schafes  und  des  Hundes. 
Kitt  fand  Mangel  an  Backenzähnen  bei 
Schafen.  —  Bei  einer  Katze  fand  Magitot 
angebomen  Mangel  eines  Backeosahns.  Solche 
Beispiele  finden  sich  noch  mehrere  in  der 
periodischen  Literatur  zerstreut:  in  manchen 
Fällen  niuss  man  aber  in  Erwägung  ziehen, 
ob  das  Fehlen  des  einen  oder  des  anderen 
Zahnes  nicht  dadurch  veranlasst  wurd'\  dass 
dem  betreffenden  Thiere  im  jugendlichen 
.\lter  der  fehlende  Zahn  in  Verlust  ging  und 
im  Laufe  der  Jahre  der  Kiefer  sieh  so  for- 
rairle,  dass  man  den  DefiKt  nicht  mehr  er- 
kennt. 

Solche  Fälle  kommen  sogar  bei  Meuächen, 
die  reden  nnd  erzählen  können,  die  Geschichte 
aus  ihrer  Jagendseit  aber  vergessen  haben, 
vor  (John  Tom  es-London):  um  wie  viel 
leichter  i>t  aber  so  etwas  l)ei  Thieren  mög- 
lich, deren  Antecedentien  wir  nicht  kennen. 

Mangel  der  Schneidezähne  beeinträchtigt 
bei  Weidetbieren  die  Brnfthrang;  Mangel  an 
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B«{Mtilm«n  b«bindert  im  Ermi  «m  Zemimra 

seines  Futters  (Fleiscii)  nnr  im  geringen 
Grade  und  schadet  umso  weniger.  <Ih  die 
Nabrang  diesen  Thieren  gewöhnlich  im  ge- 
nflgeni  zerkleinerten  Ztistand  gereicht  wird. 
Der  Manirel  einzelner  Backenzähne  schadet 
niebts !  /'A^. 

ZabMMibildvaiMi  koron)en  bei  den  Haus- 
livfefbiMnm  nur  in  der  Jagend  tat  Zeit  des 
Zahnwech-el>?  vor.  Gehen  die  Brsatzz&hne  im 
Kp&teren  L^^bea  verloren,  so  werden  sie  nicht 
wieder  erneuert,  dasselbe  gilt  von  Substanz- 
verlosten  u»  den  Z&hnen.  Bine  Neobildnng 
Ton  ZibntQbstMlz  in  Form  von  Wneberungon 
an  den  Zähnen  oder  die  Bildung  mangelhaft 
entwickelter  /liluie  itu  U&n  öchiirielknochen 
tind  in  Zahnevi^ten  geschieht  nur  w&hrend 
der  embryonalen  Entwicklung  und  ist  stets 
angeboren.  Die  scheinbare  Verirrösserung  oder 
Hypertrojdiie  einzelner  Ziihne  beruht  stets 
auf  einer  mangeibaften  Abreibung  beim  Fehlen 
des  gegenllbeniegenden  Zabnei.  verdioknngen 
an  den  Zahnwurzeln  entstehen  dureh  Knochen- 
wuchfruntjen  an  den  Alveolen,  l  eberzäblige 
Zfibne  sind  stets  an^reboren.  semmtr. 

Zahnplatte,     Gaumen  der  Wiederkäuer. 

Zahnplonbiren  (le  plonib,  das  Blei ;  plom- 
ber, mit  IJlei  ansfüllen).  d HS  .Vu-tüllen  der 
Zähne;  dieses  iat  eine  in  der  Zahnheilknnde 
vielfach  übliche  Operation,  bei  welcher,  um  das 
Fi)rt>ehreit»«n  dor  Caries  uufzuhalten  nnd  die 
Ziihne  ium  Zerkkiiiern  d«r  Speisen  fortge- 
brauchen  zu  kUnnen,  man  die  in  den  Z&hnen 
entatandenen  Hohlen  nnd  Locken  mit  einer 
Matte  an«gieest,  welebe  weder  von  detn  Mnnd- 
-ecret  nciili  von  Speisen  unil  Getränken  nnge- 

f ritten  wird  und  beim  .Maiticatiuns^acte  ge- 
•rigen  Widerstand  leistet.  Dieses  Plombiren 
soll  geseheben,  sobald  man  die  ersten  cariOsen 
Defeote  in  einem  Zahn  entdeckt,  denn  in 
diesem  Falle  i.st  die  Operation  leichter  aus- 
zafQhren  nnd  weniger  schmerzhaft  und  ihr 
Zweck  wird  am  b^ten  erreicht.  Liegt  die 
Pulpa  bereits  frei,  ist  sie  schmerzhaft,  besteht 
eine  Hyperästhesie  der  Zahiiüubstanz.  so  muss 
diesen  Ümstftnden  erst  Rechnnng  (;etragen 
werden,  ehe  man  sn  dem  lunAchstnOtbigenAn*«- 
•cbneiden  der  Caries  (Anekratsen  des  hohlen 
Zahnes  —  Cocain  I — )  schreitet.  Nachdem  letz- 
teres geschehen  nnd  der  Zahndefect  möglichst 
mit  präparirter  Watte  (Watte  wird  mit  Ammo- 
niak, Aether  oder  Chloroform  ausi^ewAscben  oder 
mit  einer  wässerigen  Lösunt;  k(dilensanren 
Natrons  au^lrekücht  und  getrocknet)  ausge- 
trocknet warde,  wird,  um  einer  Pulpitis  oder 
D«iita]]»eriostitisvoTxabeogen,einWattebfaseh- 
oben  in  En«  de  Botot  jjetnnkt,  dann  in  eine 
Lösung  von  t^andarak  oder  Mastix  in  Schwe- 
feUther,  endlich  mit  der  unteren  Spitze  in 
eine  Mischung  von  Morph,  moriat.  und  Tinct. 
Opii  (1  :  10)  nndhieranf  noeb  in  eine  Tannin- 
oder .\rsenikICsiinp  f.\cid.  arsenic.,  Morjdi. 
moriat,  aa.  Kreo.soti  q.  s.  ut  fiat  pa»ta)  nnd 
in  die  Hohle  im  Zahn  hinelagedrückt,  wo- 
selbst es  bald  fest  wird.  Dieser  provisi.risclie 
Verband  wird  ein  oder  mehrninl.>  ajiidicirt 
und  bleibt  nie  länger  als  einige  Tage  liegen. 
In  die  gut  ausgetrocknete  (Speichel!;  Hohle 


wird  die  Flilinngsmasse  gebmebt.  Als  Fol» 

lunL'smasse  [jebrancht  man :  Harze,  Ciottapcrcha- 
präparate,  Metalle  (Platin,  Gold,  kein  Blei)  als 
schnell  flüssige  Legirungen  und  als  Akial- 
game.  ferner  Cemente  (feinpnlverige  Gemenge, 
in  denen  hydraulische  Erden  einen  Hanpt* 
be«tandtheil  ausmachen,  die.  mit  einer  be- 
stimmten Fl&ssigkeit  anger&hrt,  ans  der  tei* 
gigen  GoBsistens  bald  in  die  barle  überffeben) 
z.  B,  Kalk-  und  Alaunsilicat  aa  und  Wasser 
q.  s.  oder  das  Phosphatcement  oder  das  So- 
rersche  Cement  (Zinkoivd  3  Th.  mit  Glas- 
pnlver  1  Th.,  dann  50  Th.  wAsseiige  Chlor- 
sfnkiOsnng  nnd  1  Th.  Borax)  ete.  etc. 

Jedes  Handbuch  der  Zahnheilkundo  pibt 
Über  das  Fällen  der  Zähne  (PlumiiireQ)  den 
gewOnschten  Anfscliluss.  l>a  cariOse  (hohle) 
Zähne  bei  den  Thieren  seltener  wie  bei  den 
Men-chen  vurkrimnien,  da.s  Plombiren  bei 
i  Tliieren  in  rationeller  Weise  nicht  ausführbar 
und  auch  ans  Ökonomischen  Grftnden  nicht 
Idebt  dnrebftbrbar  ist,  indem  die  Tbierinte 
mit  dem  Operationsvrrfahron  auch  gar  nicht 
vertraut  sind,  so  gehört  di<3  Anwendung  der 
Plombe  in  der  Tteerbeilkunde  (bei  Pferden) 
eigentlich  nur  zn  schQchternen  YeniacbeD 
(Wartajfe.  Ollmann,  Bayer,  Varnell, 
Wulf).  Meistens  wurde  Guttapercha  als  Fül- 
Inngamasse  ben&tst.  Mehrmais  wurden  bei 
Pferden  Alveolen,  deren  Zibne  in  Verlust  ge- 
iranpen  waren  und  von  denen  ans  .sii  h  Fisteln 
bildeten,  mit  Uuttapercha  verstopft  (G  a  m  g  e  e ; 
Möller).  i'ßus. 

ZahnpulpaMtzQndung  (Pulpitis  von 
pulpa,  ae,  das  Fleischige)  ist  die  Bntitndnnf 
des  fleischigen  Theiles  des  ZahnkeirneH,  der 
sog.  Zahnpnlpa:  sie  entsteht  gewöhnlich, 
wenn  durch  Zerstörung  des  Zahnea  (Gariaa, 
Bruch)  die  Pulpa  blosgelegt  wird. 

Die  Zahnärzte  unterscheiden  eine  ober- 
flächliche und  eine  totale  Pulpitis.  In 
der  entzündeten  Pulpa  finden  sich  kleine 
nterberde.  Bs  kann  die  ganze  Pnlpa  tot^ 
eitern  oder  brandip;^  werden;  ini  letzteren 
Falle  insbetsöuderä  kommt  e»  zur  jauchigen 
Zersetzung  des  kranken  Gewebes  und  des 
Exsudates  nnd  im  Zahne  entwickelt  sich  ein 
penetranter  Oestank.  Durch  den  septiaeben 
Rinfluss  auf  das  Zahnperiost  kann  es  rar 
W^nrzelbautentzuuduug  kutiinien  und  der  Zahn 
kann  nekrotisch  werden  (a.  Zahiifächer^ 
entzflndun?).  Die  Diagnosis  ist  bei  Thieren 
gewv'hnlich  nicht  möglich,  da  man  Pulpitis 
und  Peridontitis  mit  einander  verwechseln 
wird.  Die  Thiere  haben  Zabnschmenen  (s.  d.). 
Behandlnng  wie  eariOse  Z&bne:  reinigen, 
plombiren,  extrnhiren  der  Zähne.  Pfi*tg. 

Zahnschmerz  (Odontaigie  von  6  &do6c 
Gen.  öSövto«;,  der  Zahn,  and  tö  aX^o^,  der 
Sebmers)  ist  eine  eigenthfimlUshe,  subjective 
scbmerxbafte  Bmpfindttikg  infolge  vwsebie- 
dener  Zahn-  und  Kieferkrankheiten,  auf  derer» 
I  Bestand  die  ThierSrzte  aus  verschiedenen,  an 
I  den  Thieren  waljrnehmbaren  Erscheinungen 
schliessen.  Zahnschmerz  kommt  unzweifel- 
haft auch  bei  Thieren  vor  und  muss  vorhan- 

Iden  sein,  wenn  man  die  grossartiijen  Zerstörun- 
gen in  Betracht  zieht,  die  an  den  Zähnen  etc. 
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un&crer  Uau^thiere  zu  finden  sind.  Der 
Schroerz  zeigt  nns  im  Allgemeinen  die  Tbeil- 
nahm«  dei  NenrenwrsteniB  m  der  Affection 
■n  und  ist  b«t  d«n  Tbieren  wt«  bei  den  Men- 
schen bald  utibt  dentend,  bald  auch  «ehr  heftig. 
Zahnschroer^teD  sind  immer  nur  ein  Symptom 
irgend  einer  Affection  der  Pulpa,  des  Dentins, 
de^  Periostes,  des  Kiefers,  der  Nerven.  Im 
Dentin  hat  man  /war  N<'rven  noch  nicht 
nacbgewieneii.  alh-in  es  sprcclien  doch  inan- 
cheriei  Tbatsachen  dafUr,  das«  das  Dentin 
nfebt  Bf  rvenlo»  ist.  Beaooden  tnaaert  aieb 
bei  Menschen  —  und  darum  wohl  auch  bei 
den  Thieren  —  der  Schmerz,  wenn  die  Pulpa, 
der  sensitive  Mittelpunkt  des  Zahnes,  afiicirt 
ist  Dass  dn«  «ntstadet«  Pnlpa,  oder  eine 
solche  Wnnelbant  (Perioetiam  dentis,  Peti> 
ilrntiuin)  so  grosse  !^chmcrz--n  verursachen, 
erklärt  ^ich  au8  der  ächweJlung  des  Gewebes 
innerbalb  starrer  Hohlwände.  Zahnsehmerzen 
entstehen  ferner  infolge  von  StOrtin(fen  im 
Kiefer  uii«!  bei  Cenientbypertrojihie  an  den 
Zahnwurzeln,  denn  anch  hier  können  sen- 
sible Nerven  darch  Druck  gereizt  werden. — 
Bei  Menseben  werden  aacb  Ifenralgien,  die 
nicht  von  « iner  looalen  Reiznnp  der  Zahn- 
nerven abhäneen,  ab  i^chnKirzen  an  den 
Z&bnen  beobaentet;  dass  Aehniiches  auclt  bei 
Tbiereo  vorkommt,  ist  wabrvcheinlicb.  aber 
nieht  erwiesen.  Einen  ecl&tanten  Fall  von 
Zahnschmers  bei  einem  Pferde  beschrieb  der 
sächsische  Stabarossarzt  Thflmler  im  säcbs. 
Vet.-  B.  f.  1868,  S.  Hl  Das  Pferd  zeigte  vom 
5.  Mal  bis  Ende  des  Monats  Tvrankheitserschei- 
nunpen;  es  trass  sein  AbendfuUer  nicht, 
scharrte  abwechselnd  mit  den  Vord erfassen, 
stemmte  sieb  mit  dem  Kopf  anf  die  Krippe 
und  drobte  nrntofallen:  es  legte  sieb  Öfter 
nieder,  sprang  wieder  auf,  scharrte  und  nahm 
zeitweilig  ein  Maul  voll  Ileu,  welches  es  aber 
wieder  fallen  liess.  Peristaltik  und  Defäcation 
ziemlicb  normal,  Puls  nicht  beschleunigt. 
Nach  einiger  Zeit  brach  an  einzelnen  Karper- 
stellen ScTiweiss  aus.  Mitunter  blieb  Patient 
längere  Zeit  liegen  und  wühlte  mit  dem 
Maule  in  der  Streu  und  streckte  den  Kopf. 
Nacti  mehrtäjriper  DiUier  dieser  mit  rnffr- 
brechung  autti Stenden  Manöver  tiel  es  ganz, 
besonders  auf,  dass  die  Symptome  und  ganz 
besondere  das  EinwQhlen  mit  dem  Idaol  in 
die  Streu  immer  dieselben  waren.  Bei  der 
Untersuchung  desMaules  fand  sich  am  rechten 
Uinterkieferrande,  in  der  Gegend  des  ö.  Backen- 
•abaes  (M  2),  eine  geringe  Knochenschwel- 
limg, bei  deren  Berührung  das  Thier  heftigen 
Scbmen  verrieth.  Die  Geschwulst  wurde 
nach  und  nacli  immer  grösser;  nach  8—10 
Tagen  trat  ttbler  Geruch  aus  dem  Maule  auf, 
dessen  Quelle  jedoch  nicbt  ermittelt  wurde, 
der  sich  aber  nach  weiteren  14  Tagen  verlor. 
Damit  verschwand  Geschwulst  und  Schmerz.  — 
Im  Allgemeinen  bestehen  beim  Zahnschmer/ 
ErscheinDOgeo«  welcbe  das  Pferd  Ar  kolik- 
krank oder  für  dnmrokollerig  (erethisch  vnd 
torjiid)  7U  halten  Veranlassung  geben;  Kau- 
störang  (s.  Zabiikrankheit<;n)  und  Kapfscheue 
weisen  im  Allgemeinen  auf  Schmerzen  im 
Maale  bin;  die  Manlböble  ronss  in  solcben 


F&Uen  genau  untersucht  und  namentlich  zu 
ermitteln  gesucht  werden,  von  wo  und  ob 
von  den  Zibnen  der  Schmers  aaegebt;  in  gar 
maneben  PMleo  wird  man  siir  fieberen  Dm» 

gnosis  nicht  gelangen,  hftuflg  aber  doch  den 
Sitz  des  Leidens  ermitteln. 

Zahnsplittening,  Z  a  h  n  b  r  n  «  h.  Zahn* 

brOche  können  bei  allen  Thieren,  sowohl  an 
den  Schneide-  wie  an  den  Backenzähnen  und 
auch  an  allenfalls  vorhandenen  H  .1.:  t  jähnen 
vorkommen;  an  den  Schneidezähnen  finden 
sieb  BrSehe  und  Abepltttemngen  am  bloHg^ 
sten.  Die  Zühne  werden  durch  Schlag.  Stoss, 
Wurf.  Fall  abgebrochen,  bei  Hunden  öfters, 
wenn  sie  sieh  in  feste  Gegenst&nde  verbeissen. 
Nicbt  selten  werden  2&bne  beim  Zabnaaa« 
liehen  abgebrochen,  namentlich  von  Bosetftn- 
;  Schern,  wenn  dieselben  Milchzähne  ausziehen 
wollen.  Bei  alten  Thieren  (Sähen.  Hunden) 
werden  die  Zahnkronen  mürbe  und  bröeklich 
und  deshalb  sieht  man  oft  Stücke  der  Schneide- 
z&hne  aus-  oder  die  ganze  Krone  abgebrochen. 
Auch  von  den  Backenzähnen  brechen  nicht 
selten  Stücke  ab,  wenn  erstere  krank  (bobl) 
sind,  oder  das  Thier  aof  einen  harten  Oegen- 
stand  heisst  oder  ein  Znhnkflnstler  sich  an 
einem  Zahn  versucht,  um  denitelben  zu  extra- 
hiren.  WcDU  brüchige  (mürbe)  Z&hne  von 
Zahnfangen  mit  falsch  gerichtetem  Maule 
oder  Uberhanpt  sn  fest  (dnrcb  Sebranben)  ge- 
fasst  werden,  kann  es  sehr  leicht  geschehen, 
dass  von  den  Zahnkronen  mehr  oder  weniger 
abgesprengt  oder  die  Krone  zermalmt  wird. 
Ab/ebrüchene  Zähne  haben  nicht  selten 
Kanten  oder  Spitzen,  verletzen  die  Zunge,  er- 
schweren (nicht  immer!)  das  Kauen.  Putter- 
massen  werden  in  Lücken  leicht  festgehalten 
nnd  die  Braehfliebe  wird  nm  AngriifspnuÜ 
für  die  Zahnearies.  M<"ller  meint,  dass 
meistens  der  4.  Baekenzahn  (M.,)  betroffen 
werde  and  zwar  deshalb,  weil  derselbe  beim 
Kauen  einem  besonderen  Druck  ausgesetzt  sei. 
Durch  den  Dmck  eines  vergrösserten  Gegen- 
nberzahnes  können  Zähne  in  die  Länge  und 
i^uere  springen.  —  Manchesmal  spalten  sich 
die  Backenzähne  in  ihrerganzen  Länge;  die 
Zähne  schiefern  sich,  sj'alfen  sich  wie 
der  .Schieferstein  und  hcissen  deshalb  Schie- 
fe rzähne.  (Fig.  2457).  Zwischen  die  Schiefer, 
die  zuweilen  weit  anaeinandenflcken,  setzt  sich 
Fntter  und  die  Sdiiefer  vertetsen  die  Zunge 
oder  Backen,  erschweren  das  Kauen,  die 
Thiere  stinken  aus  dem  Maule,  haben  Zahn* 
schmerzen.  Worzel-Alveolarperiostitis,  Eite- 
rung in  den  ZahnfUchern.  eiterige  Entzündung 
in  den  Kiefern,  Zahnfisteln  n.  dergl.  m.  Foige- 
zust&nden.  Diese  Schiefernng,  resp.  L&ngsspal- 
tang  der  Z&hne  ist  nnsweifelhaft  ein  Coh&renz- 
fehler  der  Zabnaahetanten,  sie  entsteht  daiiii 
verhältnissmässig  leicht  nntor  Einwirkung 
einer  mässigen  Gewalt  —  oder  es  wird  schon 
im  Zabnkeim  (Spaltung  desselben)  die  Ver- 
anlasanng  aar  Bildung  gespaltener  Zftbne  ge< 
geben  nnd  diese  wtren  dann  eine  Kldnngs- 
aniiinalie.  In  einem  mir  vorliegenden  gespal- 
tenen liiiUerkieierzahn  ist  seine  Längsspaltung 
in  der  Richtung  der  medialen  Dentinschicht 
erfolgt,  —  Schiefers&bne  bekommen  oft  eine 
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für  du  Thier   fttOr«iide   Riohtimf.  Naeli 

Mflller-Wi'?n  sollen  gespaltene  Zähne  in 
seltenen  F&llen  durch  KDochensobstanz  wieder 
vereinigt  werden.  Dasa  geiplitterte  Z&hne 
ii';r-  [i  Comentneubildunp  von  (\cn  Wiineln 
aus  sich  wieder  vereinigen,  dürfte  zuweilen 
vorkommen.  Fuchs  beschrieb  die  Heiluntj 
einer  Fractar  an  eiaeni  Backeazabn  (üehe 
2«ling«e«hv1IUte)  irad  Blamber?  die  Heilmif 
einer  complicirten  Praetor  des  Hauers  hei 
einem  wilden  Schwein.  Durch  Zahotruclureii 
entstehen  Öfters  ZahngescbwQlste.  -^Mf- 

Zahnstein  (Weinstein,  selten  Sand- 
stein genannt)  ist  ein  kalkhaltiger  Nieder- 
schlag an  den  Ziihnen  (»ewöhnlich  dort,  wo 
dieaelbeo  das  Zahntleiseb  berühren  und  beim 
Knuen  nicht  getruffen  werden;  er  besteht 
haupt?'i''b!i''h  nus  phosphorsanrem  und  kohlen- 
saurem Kalk  ( Analyse  Ton  F  Ür  s  te  n  h  e  r  p), 
Bpithelzellen.  Futtertheilchen,,  Schleim,  Mikro- 
organieoien  and  iet  bisher  aaaaer  beim  Menacben 
nach  Oder  bei  Thieren  (Pferden.  Eteln,  Bind- 
rieh,  Schafen,  Zielen  tuul  Hnndr-n,  selten  bei 
Katzen  und  Bchweinen)  beobachtet  worden. 
Der  Zahnstein  stellt  eine  schmutzig  gelbe 
(selten  schwarze)  Masse  von  ziemlicher  Festig- 
keit und  einem  spec.  Gewicht  von  1*904 — 1943 
dar;  er  ist  öfters  geschichtet.  Seine  Kalkhe- 
etandtheüe  sind  Niederschläge  ans  dem 
Speidiel,  die  an  der  Lvft  infolge  ▼on  Ter- 
dnnstnng  und  Abgabe  vnü  Kohlensäure  aus- 
geschieden werden.  Der  /.nhnstein  findet  sich 
bei  Pferden  namentlich  an  den  Hakenjc&hnen 
Älterer  Thiere,  wo  er  saweileo  die  QrOaa«  einer 
Wsllnnee  erreicht:  er  wird  aber  auch  an 
Schneide-  und  Biickenzähnen,  wenn  auch  hier 
gewöhnlich  nur  iu  geringer  Mächtigkeit,  ge- 
tanden.  Bei  Rindvieh,  Schafen  and  Ziegen, 
wo  die  Zahnsteinbildung  (Backenzähne!)  selten 
ist,  erscheint  die  Oberfläche  des  Zahnsteins 
zuweilen  metallisch  ^--old-  oder  .silberähnlieh 
glänzend.  Der  Glanz  soll  vont  Gebalt  an  Eisen- 
oxyd  berrOhren. 

Bei  der  Atrophie  des  Alveolarfortsatzes, 
resp.  Alveularrandes  werden  die  entblOssten 
Zahnwurzeln  zum  Thei'i  mit  incrnstirt  und 
manchmal  seheint  es,  als  ob  das  Zahnfleisch 
sich  tnrllelnOge.  Das  Zahnfleisch  ist  an  der 
Grenze  des  Zahnsteines  nicht  selten  hyperil- 
misch,  encz&ndet,  zuweilen  sogar  corrodirt  und 
blutet  leicht  beim  Druck.  Manche  halten  den 
Zahnstein  für  einen  Niederschlat^  aus  Secret 
von  Dröschen,  die  Serres  im  Zahnfleisch  ge- 
funden haben  will.  Man  dl  hält  den  Zahn.stein 
für  Rudera  abgestorbener  Infosoriea  (vergl. 
Pnebs,  patb.  Anatomie  der  Cbrassftngetiiiere). 

Wenn  die  Zahnsteine  zu  gross  sind,  sn 
entfernt  man  die»«:lbeii  mit  einem  scharfen 
bald  haken-,  bald  meisselartigen  Instramente 
nnd  betupft  die  blossgelegte  Stelle  and  das 
angrenzendeZabnfleisch  mit  einer  adstringiren- 
den  Losung  oder  mit  Jini-  oder  Myrrlien 
Unctar.  Locker  gewordene  Zuhiie  (bei  Hunden!) 
werden  entfernt.  (Vergl.  Hertwig:  Maga«in 
-von  Gorlt  und  nertwii;  XI.,  S.       >  P''ue 

Zahnverkürzen. Dieses  kann  in  mehrfacher 
Wei^o  geschehen:  Durch  Abraspeln,  Ab- 
meisseln,  Abschneiden  nnd  Absägen. — 


Das  Abras p e  1  n  (Maulputzen)  ist  am  bänflg> 

sten  n'^thig,  in.-besondere  bei  älteren  Pferden, 
wenn  deren  Ziihne  spiti  oder  scharf  geworden 
sind;  die  Operation  wird  mit  den  sogenannten 
Zahnraspeln  (Zahnfeilen),  von  denen  man  flir 
den  Vorderkiefer  nnd  für  den  Hinterkiefer 
besondere  haben  soll,  vorgenommen.  Gewöhn • 
lieh  werden  nar  die  Backenzähne  abgeraspelt. 
Ea  wird  n  diesem  Zweeke  das  Pferd  amge> 
kehrt  in  den  Stand  pejstellt,  ihm  cm  Dominik- 
sches  Maalgatter  eingelegt  und  die  Zange 
seitlich  zum  Maule  herausgezogen:  zwei  Mann 
fixirea  den  £opf.  Mit  einem  Seheinwerfer 
(Kefleetor)  wiid  die  Ifanlboble  betrachtet  nnd 
mit  den  Händen  werden  die  Zühne  hemhlt:  fin- 
den sich  spitzen  oder  Schärfen,  so  wird  mit  der 
rauhen  Fläche  der  Raspel  die  Schärfe  oder 
.Spitze  niedergefeilt,  bis  sie  verscliwiinden  ist: 
beim  Hinterkiefer  wird  nach  unten  zu.  bei 
dem  Vorderkiefer  mit  der  stark  gekrr.pften 
Haspel  nach  anfwftrts  gefeilt  and  hier  wird 
gewObnKeb  die  iosaev«  Ziabtilcante,  beim  Hin- 
terkiefer  aber  die  innere  Zalmkante  abgeraspelt. 
Mau  verletze  die  Thiere  im  Rachen  nicht 
durch  Stessen  mit  der  Raspel  nach  rflckwärt^i 
and  reisse  anch  die  Zunge  nicht  ab  hei  den 
sich  sperrenden  Thieren.  —  Das  Abmeiaselß 
geschieht  (  ntv.i  Ii  '  1  :t  dem  Hakenraeissel 
oder  mit  dem  Stemmmeissel  (s.  Zahnmeissel): 
der  Hakenmeissel  wird  insbesondere  inr 
Verkflrznng  de;;  M.  ,3,  benfltzt  und  za  diesem 
Zwecke  so  hinter  die  vorstehende  Spitze  des 
Zahnesangesetzt,  dass  das  miteinem  Knopfe  ver- 
sehene £ade  der  Wange,  seine  glatte  Fläche 
aber  den  Zabnlleische  des  abtnetossenden 
Zahnes  zugekehrt  ist.  Der  Operateur  halt  in 
dem  mit  dem  Günther'schen  Maalgatter  ge- 
öffneten Maule  das  Meisseiende  mit  der  Hand 
am  Platze  fest  und  empfiintrt  mit  derselben 
die  darch  den  auf  die  innere  Fläche  des  vorne 
belindlichen  t^uerarmes  der  Zange  aufge- 
führten Hammerschlag  abgesprengten  Zahn- 
stflcke.  <~-  Beim  Stossmeissel  wird  in  das 
mit  dem  Maalgatter  geöfTnete  Maul  der  Meissel 
eingeführt,  vor  die  abzuspringende  Spitze  ge- 
setzt (gestemmt)  und  mit  der  Hand  an  dieser 
Stelle  festgehalten.  Ein  Gehilfe  fahrt  nan  mit 
einem  (trüftigen  Holsschlägel  einen  Icarzen, 
energischen  Schhig  auf  das  vorstehende  Ende 
des  Moissels,  oder  der  Operateur  führt  selbst 
den  Schlag,  wenn  ihm  der  Brogniez^scbe 
Odontriteur  7nr  Disposition  steht.  Nicht 
selten  werden  durch  diese  Operation  die  Zähne 
gelockert  nnd  geschiefert;  scharfhakig  zurück- 
gebliebene Zähne  müssen  nachträglich  gefeilt 
werden.  —  Das  Absägen  der  Zähne  ist  eine 
mflhsame  Arbeit:  es  geschieht  mit  einer  von 
Gunther  constroirten  Säge.  Die  Z&hne 
werden  gewöhnlich  nicht  gänzlich  abgesägt, 
sundem  nor  an  der  Stelle  eingesägt,  wo  man 
den  Meissel  ansetzen  will,  um  eine  gleich- 
massige,  mehr  gerade  Bruchfläche  am  Zahne 
zu  erhalten.  —  Das  Abschneiden  der  Zähne 
geschieht  mit  der  Zahnsebeere  (s.  d.).  Das 
Pferd  mus-i  wnhl  in  den  meisten  Fällen  nieder 
gelegt,  der  Kopf  des  Pferdes  wie  beim  Zahn- 
aasziehen (s.  d.)  gehalten  und  das  Manl  mit 
einem  breiten  Gönther'schen  Maalgatter  ofStn 
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ifebalten  werden.  Man  führt  die  ^^eoffnett' 
Zahnscheere  ein.  deieii  iilaiif  Fläche  bt-i  Hiü- 
:<'ikict'erzahnen  nach  iibwiirta,  bei  Yorderkiefer- 
z&haeD  nach  aofw&rt«  g«rielitet,  und  famt  den 
absQsebiiei(l«B<leii  Btoftataliii  mit  dem  Scbee> 
reniuanl.  Mit  der  linken  Hand  erh&lt  man  die 
Scheerenblätter  iu  ihrer  Lage,  mit  der  recbten 
Hand  hält  man  die  Soheefe;  ein  Gehilfe 
Mbraubt  rasch  die  Scheeie  sa  ein  Stück 
Zahn  springt  ab  und  wird  mit  der  im  Maul 
befindlichen  Hand  aufgenomn  :i  i  'u  henheiten 
des  Zahnstumpfes  versucht  man  mit  der  Baspei 
oder  mit  dem  Stossmeiuel  xa  glfttten.  — 
Haben  sich  beim  Abmeisseln  oder  Abschneiden 
Zähne  gelockert,  »u  iät  cü  am  besten,  diese 
Z&hne  gleich  vollends  zu  extrahiren. 

Ziltne  kleiner  Tbiere  (Canini  Hnnde) 
werden  mit  seliarfen  Kneipzangen  f  Beieaiange  n ) 
abgebissen:  wird  bei  dieser  Gelegenheit  der 
Pulpacanai  geOüuet,  so  hinten  die  Zähne: 
durch  eine  Spar  laq.  Ferr.  aeeqalehlont.  wird 
die  Blutung  gestillt.  ^»V- 

Zalinveraohmelzung  und  Zahnverwach- 
sung.  i»ie  feste  Veibiudang  zweier  Ziihne  mit 
einander  ist  entweder  eine  Verschmelzung 
<Paeio)oder  eine  Verwnelitiing(Conijanetio). 
Werden  zwei  Zähne  nach  geschehener  Bildung 
durch  Cenient  an  den  Wurzeln  mit  einander 
verbunden,  so  ist  dieses  eine  Verwachsung  ; 

feeoltielit  die  VereinignB|(  tweier  Zftime  doreb 
abnbein  (Dentin),  so  itt  dieeee  eine  Ter- 
scli  Ml  elz  u  n  von  Zahnen.  Die  Ve  rsrh  ni  el- 
zuug  zweier  Zahne  i^t  eiue  totale,  wenn  sie 
in  der  ganzen  Länge  der  Zihne  geaebieht, 
oder  sie  ist  eine  partielle,  wem  sie  entweder 
nur  an  der  Krone  oder  nur  an  der  Wurzel 
stattf^efundeii  hdi.  Sie  entstellt  uurrh  Ver- 
eioigoug  zweier  benachbarter  Zabnkelme;  die 
Gewebe  der  mintt  rAnmtieh  getrennten  ZSbne 
gehen  in  einander  tlber  und  die  Grenze  der 
verschmolisciieit  Zähue  VQid  durch  eine  Furche 
angedeutet.  Die  Verschmelzung  eines  Zahnes 
mit  einem  tiberzäbligen  Zahn  nennt  man 
ZwiUingebildnng  (Geminatio)  der  Zilbnc  und 
den  betreffenden  Zahn  Zwillingszahn.  Man  hat 
»olche  ZahnverKchmelzung  bei  Pferden  (Ma- 
gitot,  Morut,  Günther,  Kitt,  Möller  etc.) 
und  bei  Scbiden  (M*>rot)  !>'  i 'htet  und  an 
Schneide-  und  liackenzalinen  gefanden. 
Bayer  hat  aus  einer  Ohrcyste  einen  Doppel- 
sahn  entfernt  Durch  Verachmelsnng  entstan- 
dene Baekeniiline  kOnnen  bei  tiefer  Fnreben- 
bildunff  wahrscheinlich  leicht  zur  Schiefcrnnt: 
(Spaltung)  der  Zähne  YeraulaüiiUng  geben. 

Die  Verwachsung  von  Wurzeln  benach- 
barter Zähne  geschieht  nach  vollendeter 
Bildung  der  Wurzeln  und  ist  nur  denkbar, 
wenn  die  den  beiden  \  reinigenden  Wurzeln 
ungehörigen  Absclmitte  der  Alveolen  resorbirt 
Wurden  sind;  ea  kommen  alsdann  die  Perioste 
der  beiden  Wurzeln  mit  einander  in  Cuntaet, 
und  c-i»  iät  bui  lortge^ütitct  Aulugerung  neuur 
Cementächichten  eine  Verwachsung  derselben 
die  endliche  Folge  (Wedl).  Die  von  Kitt 
angezogene  Beobsebtnng  Gnrlt^s  (Magaz. 
XL,  44i.  .  W(j  jede  ZanfT'?  eines  Fuljlens  mit 
dem  nächsten  Mittelzahn  an  der  Krone  und 
vm  Theil  an  der  Wnrzel  mit  einander  v«r> 


bunden  waren,  biu  ich  gfueigt,  für  eine  Ver* 
Schmelzung  anzusehen.  ^uf- 

Zaia-Szeat-Gritt,  in  Ungarn,  Coraitat 
Zala,  ist  eine  Beeitanng  de«  Karl  UarkanjL 
Deraelbe  nnterhftlt  hier  ein  Ealbblntgestüt, 
dessen  erst<'n  Stamm  er  aus  einer  Mil/brand- 
epidemie,  die  sein  früher  in  Ken-j^el  (äj.  d.) 
betriebenes  (iestüt  lieinisuchte,  retttte. 

Die  bald  auf  14  Kö[ife  pcbraehte  Mutter- 
stutenheerde bestand  im  Jahre  4888  aus 
einer  enplis^elien  V<dlblutstute,  einer  russi- 
schen und  einer  amerikanischen,  w&hrend  die 
flbrigen  il  englische  Halbblflter  waren,  die 
grösstentheils  aus  Mezöhepyes  und  Kisber 
stammten  oder  nach  dort  veirhaadenen  Yoll- 
bluthengsten  gefallen  waren. 

Die  aar  Bdegong  der  Stuten  Tenran- 
deten  Hengste  warai  die  englischen  Toll- 
bliiter  Oriun  v.  O.-treger  u.  d.  Fairstar.  dann 
AtUs,  spater  Bengali  v.  Kisbdr  a.  d.  Ge- 
troffen, nach  welchem  Lörincz  v.  Camboseub 
a.  d.  Sophia  Lawienee  als  Vaterpferd  aafg«' 
stellt  wurde. 

Die  so  irezogenen  Pferde  sind  alle  edle 
Tfaiere  und  eignen  »ich  beeonders  sa  leichten 
Kntaeh»  nnd  mittelsehweren  Reitpferden.  Ihre 
(irCsso  betrftgt  1-62— 1*67  m.  Der  vornehm- 
lichste  Absatz  der  Aufzucht  geschieht  als 
Heitpferde,  da  die  zu  Wagenpferden  geeigneten 
Thiere  meist  für  den  eigenen  Bedurf  benktst 
werden. 

Wahrend  des  Soiunu  rs  sind  alle  GestKt- 
pferdu  auf  der  Weide,  theils  in  Paddocks, 
thcils  frei,  auf  welcher  sie  auch  die  Nächte  hin« 
durch  ^erb!eil^en.  liei  sjuter  Ri-j^ehafTenhelt  der 
Weiden  erhalten  nur  die  Mutterstnten  und 
J&hrlinge  ein  aus  Hafer  bestehendes  Bei- 
futter, während  aich  die  flbrigen  mit  der 
Weide  begnügen  mUssen.  Im  Winter  empfan> 
gen  jedoeli  ausser  den  Mutterstuter  nnch  die 
Fohlen  bis  zur  Erreichung  des  zweiten  Jahres 
etwas  EOrnerfutter,  die  filteren  Fohlen  solches 
aber  nur  in  Fällen  besonderer  Bedürftigkeit. 

Im  Alter  Ton  vier  Jahren  werden  alle 
Folilen  ftut^'estellt  und  dann  je  naeh  Bi"d;irf 
und  ihrer  Eignung,  wie  oben  erwähnt,  ver- 
wendet. Hervonnheben  ist  aber  nocb^  dass 
die  .Stntcn  in  die  Mutt<  r}ieei  de  erst  dann 
eingcreiiit  zu  werden  pfle^'eii,  wenn  sie  anf 
ihre  Leistungsfähigkeit  ausprobirt  sind. 

Ein  besondere«  Geatüthrandaeichen  kommt 
nieht  in  Anwendung.  Bs  werden  jedoeh  alle 
Foiileii  mit  der  Zahl  ihres  Geburtsjahres, 
buwie  mit  der  Nummer  versehen,  unter 
welcher  sie  in  dem  Gettfttlmch  aufgefSbrt 
<ind.  Grassmann, 

Zaiesie,  ini  Küniaieich  Galixien,  Bexirks« 
hau(itiuann>eliafi  Kzis/uw.  ist  ein  dem  Ignaz 
Ii.  V.  Guminski  gehöriges  Gut.  Dasselbe  um- 
fasst  einschliesslich  der  zugehörigen  Vorwerke 
(^zeknj  und  Zäjazie  einen  FlächeurMim  von 
libcr  iüDü  Jucl»  =  340'73  ha. 

Das  hier  von  dern  Besitzer  unterhaltene 
Gestflt  s&hlt  mit  Einachioss  aller  für  den 
landwirtbsebaftliehen    Betrieb  gehaltenen 

Pferde  108  Köpfe.  Tlievon  sind  411  Stut-n, 
von  denen  acht  sog.  Gcstütsmütter  nur  zur 
Zucht  Terwendet  werden,  wihrend  die  ftbrigen 
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81  ia  den  ArbeitMQgeB  stoben.  Von  ieUteren 
werden  nUj&briich  die  besten  ansgewihlt  nnd 

suui  Hengst  in  einer  äololien  Zahl /uijflaHs.Mi, 
deM  im  Gänsen  jedes  Jahr  bei  15  Fobltiu 
geboren  werden. 

Die  sog.  Qcstütsstaten  sind  ursprQrie;lich 
aiabisfhor  Abstammung,  doch  iu  uUherer 
Linie  mit  eiii^lischeni  VoUblnt  gezttchtet.  So 
«ind  die  gegenwärtigen  ätnten  nach  den  bei- 
den englischen  ToHblnthengeten  Confederat 
des  Grafen  Taniowski  za  Chorzeli5w  nnd 
C^ator  aus  iusbör,  die  Arbeitsstuten  nach 
Norfolk  gezogen. 

AUe  Staten  sind  etwa  160  cm  gnm,^  Ton 
branner  oder  fncbstger  Haarfarbe.  Zn  ihrer 
Bodt^ckung  wird  genwärtig  (1893)  der  vom 
Aarar  gemietbete  Kordvau  benötit,  ein  dnrch 
Ankauf  im  InUnde  beeehaffker  Norminner 
dee  Noniusstammes. 

Während  des  vj^nzeii  Sommers  werden 
alle  Fuhlen  geweidet;  für  den  Winter  finden 
eie  in  SUUien  Uaterkauft  and  werden  hier 
mit  Hafer,  Hen  nnd  Stroh  ernfthrk 

Die  AusnQtxung  dfs  Gestfltes  ist  vi-r 
schieden.  Die  au.s  den  Arbeitsstuttn  gezogenen 
Fohlen  dienen  meist  zum  eigenen  Bedarf,  lur 
ToUstbligerhaltung  der  ArbeitszQge:  die  aus 
den  Gestfltsstuten  gefallenen  jungen  Thiere 
wenlen  diii^ej^en  kjewiduilieli  mi  den  April-.M.ukt 
in  Kzcszow  gebracht  und  änden  hier  au  den 
Bindlern  willige  K&nfer. 

Die  Leitung  der  gaDMO  Zacht  Abtt  der 
Besitzer  selbst. 

Kin  Gestlttbrandieidien  kommt  nicht  in 
Anwendung. 

Die  in  Zaleaie  Torhandene  j^derheerde 
xählt  etwa  150  Köpfe  nndbeeteht  ausThieren 
Holländer  Kasae.  GrasjmanH. 

Zanort  J.  P.  gab  1735  zu  Madrid  heraus: 
„Principiüs  corapendio.sos  de  Albeyteiia.*'  Sr. 

Zanora  P.  L.  gab  1588  ein  Bach  Aber 
Pferdezucht  und  Pferdekrankheiten  und  deren 
Heilung  beraua;  »Libro  de  albejteria  que 
trata  del  prineipio  y  generacion  de  los  ca- 
balloa,  curar  sus  enfermidades."  Semmer. 

Zangen,  Forcipos,  sind  äcli&erüDurlige 
Instrumente  zum  itrfassen  and  Festhalten, 
zaweilea  auch  snra  Zerdrflcken  von  einselocn 
Korpertheilen.  Ton  Nenbildnngen  oderPrvmd- 
knrpern  innerhalb  de>  Thierkörpers,  «  '  1. - 
entfernt  werden  sollen,  zu  weh  liem  Zwei  ke 
die  Hand  des  Operateurs  alier  niciit  aus- 
reicht, sei  es,  dass  die  Kraft  der  Hand  keine 
geniigende  ist,  so  dass  eie  durch  hebelartig 
wirkende  Instrumente  unterstfitst  werden 
maaa,  sei  es,  dass  die  zu  entfernenden  Gegen- 
stinde  in  KOrperhOhlen  liegen,  die  mit  der 
Hand  nicht  erreicht  werden  kOtnen.  Um  den 
Zangen  die  nöthige  Festigkeit  und  Stärke  zu  , 
geben,  werden  sie  aus  Kisen  und  Stahl  ;in- 

Sefertigt  An  jeder  Zange  nnterscbeidet  man 
ie  Senenke!  mit  den  Griffen  xom  Ein- 
leiten der  Fiiitrer  helinf-j  besserer  Handhabung, 
das  Schloss,  in  dem  sioh  die  Schenkel 
vereinigen  und  bewegen  nnd  die  Bl&tter 
oder  Arme,  die  eine  Fort»etzun£r  inier  Ver- 
i&ngernng  der  Schenkel  darstellen.  Die  Schen- 
kel wirken  nach  Art  d«r  Hebel,  eie  werden 


uro  so  länger  nnd  stl^lter  gearbeitet  sein 
mässen,  je  grSsser  die  Kraftwirknng  avf  den 

zu  erfa.ssenüen  Getfenstand  sein  muss.  I>er 
zwiscliau  den  Armen  beüadlicbe  freie  Hau  in 
wird  das  Uaol  genannt:  die  Länj?e  der 
Arme  und  die  Sperrweita  des  Haules  richtet 
sich  nach  der  GrOsse  des  zu  umfassenden 
Gegenstandes,  sie  wird  z.  B  bei  Geburls-  nnd 
Hufzangen  eine  viel  beträchtlichere  sein 
müssen,  als  bei  Engel»  und  Zabncangen, 
denn  die  ersleren  mQssen  den  Fötus  nnd  den 
Huf  umspannen  kOuaen.  die  letzteren  nur  ein 
Projectil  oder  einen  Zahn.  Die  Griffe  am 
äussersten  Ende  der  Schenkel,  wie  wir  sie 
an  der  Seheere  vorfinden,  fehlen  Öfter,  es 
dienen  dann  die  Schenkel  der  Zange  selbst 
als  Handhabe.  Es  gibt  stampfe  und  scharie 
Zangen,  je  nachdem  sie  nur  festhalten  oder 
auch  Schneiden  u  ier  in  den  ZU  ergreifenden 
Gegenstand  eindringen  sullcn.  Nach  dem 
Zwecke,  welchem  die  Zangen  dienen,  unter- 
scheiden wir  die  folgenden  Arten  von  Zangen: 
Die  Agraffensange  cnm  Bintegen  der 
kleinen  Stahlklammern  Ober  TTornspalten : 
sie  gleicht  einer  gewöhnlichen  Beisszange, 
die  Arme  tragen  Binkerbangen  rar  AttAiahme 
der  Agraffen,  s.  ,  Agraffe*^. 

Die  Castrationszange.  s.  nCa^tration 
durcli  Abbrennen  des  Samenstrantj.s". 

Die  Castrirxange  nach  Tögl,  siehe 
„Castration  der  mfainlichen  Wiederkäuer''. 

Com pressioussangen  nach  Kdberld 
und  Föant;  ihre  Arme  erweitern  sich  an  den 
Enden  zu  länglich  runden,  an  der  inneren 
Fläche  eingekerbten  Bingen,  ihre  Sehenkel 
sind  am  Ansatse  der  Orille  nach  innen  knie- 
förmig  abgesetzt  und  zum  Zwecke  festen 
Schlusses  mit  Stellhakeu  and  Zähneiung  ver- 
sehen. Sie  dienen  zum  Erfassen  und  Herm- 
siehen von  Neubildungen,  wohl  auch  zur 
Stillung  von  Blutungen  aus  Arterien.  (Taf. 
LXV.  Fiir.  II. 

Eieratockzange  nach  Cbarlier,  Colin 
und  Biditer,  a.  ,,Castration  der  Etthe*. 
Geburtszange,  s.  d. 
Geloffelte  Zangen;  sie  gleichen  der 
Kornzange,  nur  sind  die  Schenkel  dtlnner 
und  länger,  die  Arme  sind  mit  einer  lAffel* 
artigen  Vertiefung  versehen,  Qin  beim  Sehliessen 
'■"T  Arme  zwisclicn  den  Löffeln  Gr-tr-Mistiinde 
erlassen  und  hervorziehen  zu  können.  Um 
das  Abgleiten  von  den  Gegenständen  mOg- 
liehst  zu  verhüten,  sind  die  Löffel  an  ihren 
liiiudern  eingekerbt,  ufter  auch  in  der  Mitte 
gefenstert.  damit  sich  Geschwülste  von  wei- 
cher Ooasistenz  in  die  Oefihnng  einpressen 
nnd  sicherer  gefasst  werden.  Sie  werden  des« 
halb  als  Ivuirel-  und  Po1y|tenzantren  s*'ltener 
i  zum  Eingeben  von  Pillen  benutzt.  Die  Kugel- 
;  zange  von  Hauptner  mit  knieförmig  abge- 
setzten Griffen  nnd  Stellvorrichtung  kann 
gleichzeitig  als  Nadelhalter  gebraucht  werden. 
CTaf.  LXV;  Fic-  2,  '3.  ö  ) 

Hakeuzangen  sind  nach  Art  der  Cum- 
pressionszangen  constmirt,  ihre  Ann«  laufen 
jedoch  in  gabeU^^rmige,  spitze  Zinken,  die  nach 
innen  zu  eingebogen  sind  und  sich  beim 
Sehlieasen  gegenseitig  deefcen.  Es  gibt  Zangen 
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mit  I,  2  und  A  Zitiken  anf  jeder  Seite.  Die 
einhakigen  amerikaniiichen  Zangen  heissen 
nach  ihrem  Erfinder  die  Zieinann'schen.  Die 
Sch«iilMl  der  HalcensuMnn  aind  siemlich 
ItMg^  tun  damit  in  die  Tiefe  und  in  Canile 
vorilrin);en  zu  können,  oin  Stellhaken  unter- 
halb des  Griffes  sichert  dä.^  Festhaken  der 
Zinken.  Muceox  bat  die  Hakenzange  so  dftnn 
anfertigen  lassen,  daas  sie  nach  Belieben  und 
den  L'uiiftanden  entsprechend  gebogen  werden 
kann.  Die  Hakenzangeii  dienen  auch  als 
Kusel«  und  f oljpeniangen  (Taf.  LXV,  Fig.  4 
und  6). 

Hafzange,  8i<*b<'  „Hufuntersuchung". 
Uauptner  hat  eine  zerk-i^bare  Hufzange  con- 
struirr,  die  in  ein  Manlgatter  umgeschraabt 
werden  ktiulf  ebenio  Bueff  die  ünivereal- 
zangc,  die  ver«ebieden«tt  Zweeken  dienefbar 
«u  maehen  ist  (Taf,  LXV,  Fig.  7). 

Kerbzangen  haben  eine  Conatruction 
nach  Art  der  Tätowirzangen,  ihre  Anne  sind 
krüftif»,  sie  sehneidt-n  beim  Seljlie.ssen  !).■- 
stiiumtt)  Figuren  in  den  Ulirknorpel.  um 
Thiere  zu  zeichnen  und  von  anderen  ahnüclien 
anteracheiden  so  kOnnea;  au  b&utigsten 
komraed  aie  bei  Schafen  %m  Anwendong  (s. 
Kerb.  n  and  Zeichnen  der  Thiere) 

Klauen  Zangen  besitzen  ebenfaüsstarke, 
massive  Arme,  um  mit  ihnen  die  Klauen  der 
Wiederkäuer  kürzen  oder  beaehneideD  in 
können  (Taf.  LXV,  Fig.  8). 

Klemrazangen  sinl  Pincetten  (s  li  ). 
deren  Spitzen  an  der  Inucnfl&che  bohuts 
beaaeren  Festhaltena  an  den  Geweben  ge- 
Zähnelt  oder  mit  kleinen  Fpit7cii  l^.k'n  und 
Sperrvorrichtung  versehen  aind.  Liie  Artentiu- 
pincelten  dienen  der  Blutstillung  aus  klei- 
neren GeßUaen,  aie  sind  bei  Operationen 
ftosaerat  bequem,  man  branelit  aie  nar  anf 
die  blutende  Stelle  festzuklemmen,  um  die 
Blutung  durch  Zusammenpressen  der  Gefikss- 
wände  sofort  zu  hemmen,  ohne  die  Operation 
unterbrechen  zu  brauchen.  Die  Schenkel  der 
Klemmzangen  werden  durch  eine  Schieber- 
V(Mriehtnng  o>ier  Jureli  eine  V'ersi  hlus>spange 

J;eacbloaBen.  Die  Verschlassspange  wird  gegen 
ie  Spitse  der  Piocette  vorgeschoben  nnd 
durch  eine  Stellschraube  fi.urt.  Damit  --ie 
gr&ndlich  deainücirt  werden  kOuuen,  äiud  .-^ie 
zerlegbar.  Um  die  Gefasse  zu  unterbinden 
legt  man  die  Fadenachlinge  locker  am  die 
Arme  der  Pincette.  fatat  die  Enden  des  Fa- 
dens mit  Daumen  und  Mittelfinpfer  jeder  Hand, 
ecbiebt  i«ie  mit  den  Zeigehngern  Ober  die 
Spitze  der  Pitirette  auf  das  ßlutgeiUts  and 
sehüesst  die  Ligatur  fest  durch  d()ppelten 
Iv nuten  /ur  Blutstillung  aus  tiefliegenden, 
.schwer  /u^ränglichen  Gel&ssen  haben  Kust-r. 
Habn  u.  a.  eine  Blatstillungspincette  mit 
entenaebnabelartigen,  kolbigen,  geraden  oder 

fekrQmraten  Armen  consfruirt,  von  der  die 
adenscblinge  beim  Anzielten  von  selbst  auf 
die  GefiUswanduiig  hinabgleitet  Sehr  prakliaeh 
ist  auch  die  P^an'ache  Klammer,  die  einer 
dflnnachenklig  gehaltenen  Komian^e  ähnelt 
und  in  der  N&he  des  Griffes  mit  Sehlies.s- 
apparat  rersebea  ist  (s.  Taf.  LXV,  Fig.  1). 
Ta.  LZVI,  Fig.  9,  10.  11,  i%  13,  14,  15. 


Kluppenzangen:  »ie  dienen  zum  fe->ten 
Verschluss  der  Kluppen,  s.  -Castration^ 
(Taf.  LXVI,  Fig.  16,  17,  18). 

Knelfxnng«  oder  BeisaiMge  von 
gewOhnUeher  nnd  bekannter  Conatroetion  kann 
man  zum  .Ausziehen  flb-TZähli^rer  oder  itehief- 
stehender  Schneidezähne  oder  zum  Abkneifen 
so  langer  Schneidesihne  beafttsen. 

Knochenzangen  dienen  zum  Erfas.^en 
von  Knochenstücken  oder  zum  Abschneiden 
von  splitterigen,  zackigen  Knocbenenden.  sie 
müasen  deshalb  stark  und  massiv  gebaut  sein, 
aie  aind  iweckralaaii^  iwisehen  den  Griffen 
mit  einer  Feder  verseilen,  damit  sie  sich 
selbst  Otluen.  Die  Ktiuciieuacheer«  hat  starke, 
kurze  Arme  mit  scharfer,  nach  aussen  abge- 
rundeter Schneide;  lam  Schneiden  wird  hanpt> 
siehlidi  die  Spitie  Terwendet,  mit  Ihr  kann 
selbst  ein  massig  starker  K  i  iien  durch- 
schnitten werden  (Tat,  LXVI,  Fig.  19). 

Kornzangen  aind  starke,  acheerenartig 
geformte  Instrumente  mir  geraden  Schenkeln, 
innen  flachen,  nach  der  !>luiui>t  abgerundeten 
Spit/e  7u  eingekerbten  Armen,  mit  ihnen 
taast  und  entfernt  man  die  in  HOblen  vor- 
Ündlichen  fremden  Getrenatlnde  (Taf.  LXVI, 
Fig.  «<l  und  Taf.  LXVII,  Fig.  2J). 

Die  Ku gegangen  sind  wie  die  ge- 
löffelten und  Hakenzangen  geformt,  mit  ihnen 
werden  Projertile  im  Thierkörper  aufgesncht 
nnd  auigezügtn  (Taf.  LXVH,  Fig.  2i,  23. 
24,  25). 

Lochzangen,  s.  „Kerbzangen**. 

Luftröhrenzange  Ist  eine  Löffelzange 
mit  knieförmiii  abcebogenen  Selienkeln  und 
uugevvühiilich  Umgcn  und  äcklaniien  Armen, 
sie  wird  in  die  Luftröhre  eingeführt,  um 
Fremdkörper  aus  derselben  su  entfernen 
(Taf.  LXVII,  Fig  26). 

Nadelzangen  oder  Nadclhalter  be- 
sitzen lange  Schenkel  und  kur/e.  geradlinige 
Arme,  das  Schloss  befindet  sich  dicht  am 
Maule,  die  Innenflächen  der  Arme  sind  mit 
Blei  oder  Zinn  ausgefOttert  und  mit  quer 
oder  der  Lin^'o  nach  verlaufenden  IJinn't, 
versehen,  um  der  Nadel  einen  festen  Halt 
XU  geben.  Die  Qnerrinne  ist  in  einer  lOffel- 
förnii^jen  Knrnzan^e  antf?bracht,  sie  ei'.'M.'t 
sich  7.ur  Aufnahme  kleiner,  stark  gekrümmter 
Wnndnadeln.  Die  Nadelzangen  kommen  zur 
Anwendong,  wenn  tief  and  versteckt  liegende 
Wunden  zu  heften  aind.  wo  die  Nadeln  mit 
den  Fint,'ern  nicht  j:>'lialteii  werden  ki/iinen. 
oder  wenn  wegen  der  J>icke  der  Haut  die 
Finger  beim  |)urchführen  der  Hefte  schmerzen 
würden  (Taf.  LXVII,  Fig.  i7,  S8,  89,  30,  Taf. 
LXVIIL  Fig.  .31). 

Nasen  Zangen  bestehen  aus  kurzen  S<-h>ti- 
keln  mit  King  oder  Griff  (der  iting  dient  zum 
Durchfahren  ein«s  Leitseilea,  derOnfTala  Hand» 
habi-).  die  .\rme  ?in(J  rin^'f'Trmig  gebocren  und 
laufen  in  {.'Utten-  und  kiiupttürmige  Verdickun- 
gen aus.  die  anf  die  Nascnscheidewand  der  Stiere 
(Ballen)  sa  liegen  kommen;  ein  iJchieber 
«ehliesst  die  Arme  ntid  drückt  sie  fest  anf  die 
Na-seiijelieidewand.  Man  bez werkt  damit  die 
sichere  Leitung  unbändiger  Stiere  und  nennt 
deahalb  die  Nasenungea  anch  Stier-  oder 
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Flg.  1.  C»BmM«l«u-  Flg.  8.  aaflMiilMts  LftStteuf«         Flg.  a.  KarelzaDao  uA        Fifc  «.  ffln—m 

UP««  a*ch  KObflcM  und  Toa  BlntMiB.  Sidtlh&lter.  «ek«  Kuw», 

Pteat. 


Flg.  5.  EbcUmW  Appmrat  ITtg,  «.  2vri>  üdA  dnU  Piy.  7.  Zfrieflu«  Hvftuct  bmIi  Bnpt-  flf.  I.  Xteora* 
tum  ffinevb»  4w  Pill««.      itaUn  BAknniiM.  ti«r.  waf*  udt  S«ilW> 
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Fig.  9.  Eop-     Fig.  10.  Unterbio      Fig.  11.  Uh-  Flg.  12.  Un-  Fig.  13.  Unt»r-       Fig.  U.  Art*-  Fig.  :6.  Oe- 

li<icb<*  Artr-        dung-pinc>-tt«        terblnduDg*.  -  trrbindungi-  bindaDgipioc«tte  rieopiDcrlt«  mit  bogeoe  Blot- 

ritDiiDg«.          Davh  Fricki*.        pincelt«  nacii  tinrette  r.acl>  mit  Haüanfizi-        Stelltckriob«  itilloDgipin- 

CbanÜr«'.  t.  (Jrlf«.  rang.  e«tt«. 


Fig.  Ib.  Pik'.  IT.  Klapp«« - 

Klappen-  zang«. 
taog«  nach 
Uaaptnar. 


Fig.  li<.  Klnpp«uxange 
mit  HalUr 


Fig.  IV-  Knoc)i«n- 

«rbeere  von 
Liitton. 


Coek.  Eoerltlopldi«  d.  TbiarfaeQkd.  XI.  Bd. 


Fig.  2u.  Korotange, 
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tig.  25  Kagi^\'       Flg.  36.  LaftrOh-       Fig  27.  Nid«l-  Fig.  2^  KagtU         tig.  ii.  KäM-     Fig.  30.  N'a- 

UDKo  Mrh  Arnold  raUMffa.  UOg"  iitth  Arnold        xing«,  gloiehz«:.      tia|«  WB  Bmw.    d»lb»lt«r  voa 

»nd  Sou.  kDÜ  Soos.  tigiU  Naditliialtrr  Siaea. 
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Jiallenb&ndiger.  Will  man  Nasenringe  zu 
fleiehem  Zwecke  in  die  Nase  einlegen,  so 

wird  öfter  eine  Lochzange  benOtzt,  welche 
die  Nasenscheidewand  zur  Aufnahme  der  Ringe 
durehlocht  (Taf.  LXVm,  Pig.  32,  33,  34,  35). 

Die  Scblandzangen  aind  mit  löffcl- 
artigen  Klappen  und  Charniferen  versehen, 
die  Klupi'in  wcrdtMi  tiuroli  Schraubten  uder 
Stangen  innerhalb  eines  Rohres  oder  durch 
DracK  auseinander  gespreizt  und  dnrcb  Ter- 
Kchiedene  Vorrichtungen,  z.  B.  Anziehen  einer 
Schnur,  geschlossen,  damit  der  im  Schlünde 
vorhandene  Fremdkörper  trefasst  und  heraus- 
befördert werden  kann.  FAr  kleinere  Tbiere 
genügt  biezn  die  Tiel  ein&cher  conitniirte 
cebogene  amerikanische  S'chlnndzange.  Die 
Hertwig'sche  Scblundzange  ist  von  Dclvoli 
dahin  abgeändert  worden,  dass  man  si(>  zer- 
legen kann  (Taf.  lA'VIII,  Fig.  36,37,38  nnd 
Taf.  LXIX,  Fig.  39). 

St  ei  11  zanken  (s.d.)  werden  in  die  I-lase 
eingeführt,  am  Steine  zu  zertrümmern  oder  ganz 
so  «xtrabiren.  Die  StotnMitrflmmerer  oder 
Litliutriptoren  besitzen  zwei  verschiebbare 
btiibe  mit  liUTel-  und  schnabelförmigen  Enden, 
iwischen  welchen  mittelst  Schraube  der  Stein 
gefaast  und  zerdrfickt  wird.  Am  einfachsten 
sind  die  Loffelzangen.  Die  Steiniangtn  kennen 
bei  mftnnlichen  Tliieren  nur  durch  die  geöff- 
nete Harnröhre  in  die  Blase  gebracht  werden 
(Taf.  LXIX,  Fig.  40,  41.  4*,  43,  44). 

Tätowirzan  ge,  liehe  mtowiren  and 
Zeichnen  der  Tbiere. 

Torsionszangen,  s.  Castration. 

Zahn  Zangen  mtteaen  kr&ftig  ^ebant 
sein  nnd  lange  »ohenkel  beiitsen,  dbmit  man 
mit  ilinen  hcbel;irtij»  und  mit  mSssigem  Kraft- 
aufwand auf  den  zu  extrahirenden  Zahn  ein- 
wirken kann;  der  Zng  mit  der  Z«og«  darf 
kein  kurzer,  pressender  sein,  sondeni  er  ma«* 
in  hebender,  leicht  rotirender  Weise  so  ans- 
gefOhrt  weiden,  ää.»^  er  der  Kiilitiiri^  des 
Zahnes  in  seiner  Alveole  entspricht.  Je  voll- 
ständiger  die  rauh  gemachten,  eingekerbten 
Anne.  resp.  Maulwanpen  den  Zalin  umklam- 
mern, desto  leichter  wird  er  dem  Zuge  folgen. 
Die  Zangen  mit  dem  Maule  am  Ende  der- 
»elben  atellen  einarmige  Hebel,  solche  niit 
dem  Manie  knn  vor  dem  Bnde  iweiarmige 
Hebt  1  dar.  Der  Hebel  bedarf  aber  eines  An- 
satzpunkt«» (Ujpomochliou),  von  dem  aus  er 
aeine  Kraft  entfaltet;  als  solchen  treffen  wir 
nn  den  Zangen  verschiedene  Vorrichtungen 
uu.  u.  zw.  am  Ende  des  einen  Armes  einen 
gekrtitiimten,  Hchnabelartigcn  Fnrtsatz,  der 
auf  dem  Zahne  hinter  oder  vor  dem  zu  extra- 
hirenden xa  rahen  kommt  (Wendenbnrg*sohe 
Zahnzange")  oder  hinter  dem  Maule  eine  mit 
Kautschuk  ausgefütterte  Eisenplatte,  die  nach 
Erforderniäs  entfernt  und  durch  einen  an- 
echraubbaren  Fortsatz  ersetit  werden  kann 
(Tränt vetter'sebe  Zange)  oder  am  Sehenkel 
vor  dein  Maule  eine  EiliOliung  mit  Stell- 
sehraube  (Plasse'sche  Zange).  Die  dtinther- 
seben  Zangen  bedürfen  besonderer  Unterlagen 
von  Eisen  in  Form  von  Platten,  die  sich  an 
langen  Stielen  beiluden,  an  dem  sie  für 
einannige  Zangen  fechtwinklig  abgebogen 


sind;  die  Platten  seibat  sind  eben,  convei 
oder  prismatiaeh  geformt.  Die  Ibnlwangen 

sind  gekerbt  Um  den  richtigen  Zug  au-- 
ftlhren  zu  können,  hat  Günther  besondere 
Z  liinzangen  für  den  Vorder-  und  Hinterkiefer, 
für  die  vorderen  und  für  die  drei  letzten 
Baokenzihne  construirt,  die  für  die  ersten 
drei  Backenzähne  im  Vurderkiofer  besitzen 
Schenkel,  welche  in  der  Nähe  des  Zangen- 
maiiles  gebogen  (abgesetzt)  aind.  Diese  ver- 
schiedenen Günther' .se  hen  Zangen  sollen  durch 
dieUniversalzahnzajige  vonFrick  und  Hauptner 
ersetzt  und  mit  ihr  zugleich  das  Abgleiten 
vom  Zahn  Termieden  werden,  indem  zwei 
cylindrische  Stangen  vermittelst  Klammer  nnd 
Schraube  den  Zahn  ungemein  fest  umschliessen 
(s.  Zahnoperationen  and  Zabninstrumente). 
Tat  LXIX,  Fig.  45,  46,  47,  48,  49. 

UtenMir:  Bsrtayli  OpmtioiMlakf»  Ar  TUm. 
«rvi»  Ton  Pfof.  t>r.  Y«gm\,  5.  Aafla««.  —  Pi»f  Dr.  I.. 

Förster  r-i-iru'Tj  titen- nnd  Verbtndlnhr«.  Jn/trlrrr 

Zangenband,  Binz'sches,  ist  ein  geburt»- 
hilfliches  Instrument,  welches  zur  Entwick- 
lung dea  Jangen  dient  and  am  den  Kopf  des- 
selben fthttlid)  wie  die  viel  gebräuchlichere 

Seilschlinge  gelegt  wird;  das  Binz'sche 
Zangenband  besitzt  vor  der  gewöhnlichen 
Kopfschlinge  insofern  einen  Vorzug,  al«  es 

das  Junge  iiiclit  in  dem  Masse  stranzulirt, 
wie  es  bei  der  .\nweiiduug  der  Ictztereii  öfters 
geschieht. 

Da«  Zangenband,  welche«  man  sich  im 
Nothfatle  seihst  Terfetiif en  kann,  besteht  aas 

starkem  Leinen  oder  einem  and  ren  starken 
Band,  ist  etwa  2m  hing  und  besitzt  in  maximo 
eine  Breite  von  10  cm.  Das  eine  Ende  stellt 
eine  Schleife  dar,  während  das  andere  in  zwei 
lange  Schenkel  ausgeht,  die  durch  einen  au.s 
festem  Material  gefertigten  Ring  laufen; 
durch  Verschieben  des  letzteren  Kann  der 
Kopf  des  Jungen  nach  der  Application  des 
Zangenban des  beliebig  fest  gefasst  werden. 

Die  Verwendung  des  liinz  scheu  Zangen- 
bandes in  der  geburtshilflichen  Praxis  ist  eine 
sehr  beschränkte;  offenbar  kommt  man  hier 
mit  der  einfacheren,  billigeren  nnd  leichter 
zu  at>|ilicirenden  Seiläcljlinge  ebenso  weit, 
wie  mit  dem  Zangenband.  SthneiJer. 

Zugger  R.,  Dr.  med.  (1826— 188S),  Pro- 
fessor  und  Director  der  Thierarzneischule  zu 
ZQrich  nnd  eidgenössischer  Stabsthierarzt, 
war  zeitweilig  Redacteur  dea  Schweizer  Archivs 
für  Thierärzte  und  Präsident  des  Vereines 
Schweiser  Thieränto.  Von  ihm  erschienen 
mehrere  Abhandlangen  im  Schweizer  .Archiv 
für  Thierärzie.  Semniet . 

Zanon  A.,  geb.  lt;:ir.  zu  Udine,  gest. 
1770  »  Venedig,  gab  1770  eine  Geschichte 
der  Thierheilknnde:  „Saggio  di  Storia  della 
Medicina  Veterinaria"  heraus.  Semmer 

Zufei  (botanisch),  Conus.  Das  weib- 
liche Kitschen  der  Zapfcnbäume  (Coniferen ) 
mit  Schuppen  und  starrer,  niei^t  verholzen- 
der Spindel.  Wahrend  die  weiblichen  Blüthen 
der  meisten  Gymnospermen  aus  flach  aasge- 
breitettii  Fruehtblütteni  be.stehen,  sind  sie 
hier  schuppeufürmig  und  bilden,  an  ihrer 
Achse  dicht  Abereinandersteheod,  etnen  ihren« 
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ähnlichen  Stand,  den  Zapfen,  an  dem  man 
seine  Achse,  die  Spindel  (Rhachis)  unter- 
scheidet, sowie  die  Schuppen  iSquÄmae), 
d.  h.  die  dacbziegeUOrmig  übereinander  lie> 
fencleB  Froehiblttler,  sodann  die  Deck- 
blatter (Bracteac),  nnr  bei  den  Abic^incen 
vorkommend,  als  kleinere,  aus  dem  liQcken 
der  Schnppen  herTortretende,  deckblatt&hu- 
liehe  Oebude  nndendlieb  dieSftmeoknoepen 
(OtqU),  die  sn  der  Buii  jeder  Sdinppe 
•itien,  bei  den  Gapreasineen  aufrecht,  bei 
den  Abietineen  amgekebrt  (luit  der  Mikro- 
pyle  nach  der  Basis  gekehrt)  stehen.  Bei  der 
Reiff  verholzen  Schoppen  nnd  Spindel,  beim 
Wachholder  bleibt  derConas  aber  weich  und 
bildet  den  sop.  Beerenza p f en,  bei  Tains  da- 
gegen wird  der  einzige  Samen  ron  einem  rotben, 
beeienertig  baftigen,  beeherftmigen  8«inen< 
mantel  bis  zur  Spitze  umwachsen.  Nicht 
selten,  wie  z.  B.  bei  der  Kiefer,  sind  die 
Samen  innen  an  der  Schnppe  geflfigelt.  VI. 

Zapfenftiim,  Coniferen ,  H  a  d  e  1- 
h  0 1 1  e  r.  BaumartTge  Holtpflmten  mit  nadel- 
formigen,  t  imnicrgrünen  Blilttern,  die 

entweder  wecbselstandig  sind  oder  gegen- 
nnd  qnirlattndig  stehen.  Die  Samenknospen 
sind  zu  einem  zr.i  'Viif'nnigen  Blüthenstand 
vereinigt.  Die  Blüttien  bestehen  nur  aus 
schappenförmig  gestielten  Staabblüttern.  Sie 
vachaen,  in  mehr  als  300  Arten  vorkommend, 
geeelHg  in  atugedehaten  Wildem,  die  auf 
den  Gebirgen  den  ©beren  Gürtel  des  Baum- 
wochses  bilden  und  oben  die  Baumgrenze 
erreichen.  Sie  Tertragen  rauhe«  Huna  gut, 
brauchen  auch  wegen  der  mehr  wagrechten 
Wurzeln  keinen  tiefgründigen  Boden,  leiden 
aber  aus  diesem  Grunde  leicht  unter  Stürmen. 
Zufolge  des  schnellen  Wacbatbums  and  des 
nnachweren  Anbanee  sind  sie  nneere  wich- 
tigsten Pnr'?fhilnme  nnd  atich  ausserordentlich 
nützlich,  da  uq  um  die  wichtigsten  Harze, 
das  Terpentinöl,  sowie  Tbeer.  Kreosot,  Holz- 
eesigt  KienOL  Eienraas,  Pech,  WaldvoUe 
n.  dgi.  in  reicnem  Haase  liefern. 

Miui  tht'ilt  sie  botanisi'h  ein:  i,  in 
Abietineen  (Tauueu,  Fichten  und  Lärchen); 
die  Samenknospen  stehen  an  den  Schuppen 
des  Zapfens,  der  Keimmund  (Mikropyle)  der 
Schuppen^pitzc istabwÄrtsjfewendet,  dieSamen 
sind  geflügelt.  2.  Cu  p  re  s  si  n  e  e  n ,  cypres- 
senartigre  Nadelbäume  (Wachholdor,  Sadebaom, 
Tbi^a,  ('vpresse,  WelUngtonia);  die  Samen- 
knospen stehen  aufrecht  gegen  die  Schuppen- 
spitze, die  Lanbbl&tter  sind  nadel-  oder 
schuppenförmig,  dachig,  gegen-  oder  qnirl- 
st&ndig.  3.  Taxineen  (fi^benbaam);  die 
Samenknospen  stehen  einzeln  anf  kurzem 
Zweige,  am  Grunde  von  dachigen  Knospen- 
schappen umgeben,  die  Samen  in  becherför- 
migem, saftig  beerenartigem,  rothem  Mantel. 
V  .n  t,'iftiger  Wirkung  ist  unter  den  Coniferen 
dirtct  nur  Juniperus  Sabina  und  Taxu'^  barcita. 

Zapfdiblirg  ist  die  frohere  Bezeichnung 
der  heutigen  Sababurg,  welche  anch  wohl 

Saberburg  genannt  wird  und  znm  könig- 
lich preassiscben  HauutgestQt  Beberbeck  ge- 
hört. Nach  den  Hittheilungen  Ober  Saberbni^ 


(s.  d.)  ist  die  alte  Zapfenbarg  bereits  im 
X.  Jahrhundert  errichtet,  w&hrend  sie  nach 
anderen  Angaben  erst  im  Jahre  1334,  nach- 
dem zu  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  in  der 
Nähe  des  Dorres  GottesbOren  der  unTenehrt* 
Leichnam  Christi  gefunden  wurde,  tnm  Schutz 
der  hieher  pilgernden  Wallfahrer  von  dem 
damaligen  Landesherm,  dem  Ersbischof  zu 
Haina,  erbaot  ist  Sehr  bald  darauf  bean« 
spradite  der  Landgraf  vnn  Heaaen  das  ESgen* 
thumsrecht  der  Burg  und  erwarb  im  Jahre 
1429  nni  Waffengewalt  die  Hälfte  und  wenige 
Jahre  sp&ter  die  ganze  Barg.  In  den  stetigen 
Zwistigkeiten,  die  zwischen  den  ErzbischOfen 
▼on  Mainz  nnd  den  Landgrafen  von  Hessen 
bestanden,  wurde  die  Burg  im  Jahre  1435 
serstOrt,  aber  im  Jahre  1490  vom  Landgrafen 
mihelm  n.  wieder  av^|id»aul 

Zum  Schatz  der  Wilden  (s.  d.),  welche 
im  Reinbardswalde  gehalten  worden,  stellte 
Landgraf  Wilhelm  im  Jahre  1498  den  Johann 
Solde  aus  Frankenberg  als  PferdebirteUf  die 
damals  Harschlll«  genannt  wurden,  an. 

Bie  hier  im  Reitthardswalde  gezüchteten 
Pferde  werden  starke,  schwere  und  doch  be- 
wegliche Thiere  gewesen  sein,  wie  sie  baupt» 
»iichlicb  für  Kriegszwecke  gebrai!r"}i*  wurden. 
Durch  ihre  freie  Aufzucht  im  Walde,  obgleich 
sie  den  Winter  über  in  Ställe  gebracht  wur- 
den, sind  sie  aber  ohne  Zweifel  su  Äusserst 
tlhen  Tbieren  geworden,  die  alle  Unbilden 
der  Witternnp,  sowie  Hunger  und  Durst, 
letztere  wohl  nicht  selten,  zu  ertragen  hatten. 
Daraus  folgert  auch,  dass  die  Pferde  erst 
s|iät  reif  wurden.  Landgraf  Philipp  bestätigt 
dies,  wenn  er  im  Jahre  1554  schrieb,  dass 
die  Pferde  erst  im  7.  ottd  8.  Leben^ahr  di« 
beste  Kraft  erreichten. 

Der  rar  EerbeifBbnrag  einer  geregelteren 
Zucht  umzäunte  Manerpark  wnrde  vom  Land- 
grafen Wilhelm  IV.  im  Jahre  lüSy  hergestellt. 

Wie  schon  erwähnt,  wurden  die  Pferde 
den  Winter  Ober  in  StÜle  gebracht  Naeb- 
weisUeh  hat  das  bereits  im  Jahre  4808  stat^ 
gefunden.  Zu  solchen  Zwecken  diente  die 
alte  Kirche  beim  lienthof  Grebenstein,  später, 
im  Jahre  1614,  ein  besonders  erbauter  Gestüts- 
hof anf  dem  Habichtswalde,  und  schon  im 
Jahre  l.Häl  werden  bei  Lichtenau  21  Fohlen 
mit  Hafer  und  Stroh  gefüttert. 

Der  Bestand  des  Gestütes  ist  ein  sehr 
wechselnder  gewesen.  Im  Jahre  1817  finden 
sich  in  Zapfenburg  68  Mutterstuten  und  sieben 
ölutfühlen.  Ende  jenps  Jahrhunderts  muss  die 
Zahl  der  Pferde  aber  sehr  klein  gewesen 
sein,  denn  im  Jahre  1598  bittet  der  lAndgrsf 
Hoiits  bei  allen  Fürsten  n.  s.  w.  nn  Zusen- 
dung Ton  Zuchti'ferden.  Jedenfalls  halten 
aber  schon  frühzeitig  die  hier  gezüchteten 
Pferde  in  hohem  Ansehen  gestanden,  wie  ans 
den  zahlreichen  Gesuchen  um  Ueberlassung 
Zapfenbnrgcr  Flerde  geschlossen  weiden  muss. 

„Wilhelm  Gerland  in  ("Hssel-  b.it 
z.B.  im  Jahre  1517  der  Hochmeister  Albrecht 
Ton  Preuseen  um  einen  Hengst,  sptter  der 
Knrfflrst  von  Sachsen  nm  Zapfenburger 
Pferde,  157»  erhielt  die  Herxojnn  Hedwig 
fen  Brauniehweig  vier  Stnten,  ein  nObmiseher 
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Edelmann  bat  lliSO  um  einen  Beschäler,  in 
demselben  Jahre  der  Landgraf  Philipn  von 
Bheiofels  sm  einen  ebensolchen.  Auen  der 
Heriog  Jnliiu  Ton  Bnrameliweifr  raeht«  im 

Jahre  1588  um  vier  Pferde  und  der  T^heingraf 
Otto  am  ein  Pferd  des  Zapfenburger  Gestüten 
nach. 

Wohl  in  der  Absicht,  den  Ende  des 
XVI.  Jahrhunderts  vorhandenen  kleineu  Be- 
stand des  Gestüts  zn  vermehren  und  die 
Zucht  zo  Terbesaern,  kamen  im  Jahre  1592 
vier  frieiSiche,  1696  aflhi  englische  Stuten, 
letztere  tauten  aber  wenig,  in  das  GestQt  und 
1097  wurde  eia  neapolitanischer  Hengst  in 
dasselbe  zur  Einstellung  gebracht. 

Wie  aber  ftberall  ia  Deatsehluid,  so 
^ng  auch  ffie  Bjiegsfaokel  dee  dreissig- 
jShrip:'n  Krieges  an  dem  Gestüt  nicht  unbe- 
merkt vorOber.  Mit  Aasnahme  von  12  Stuten^ 
die  nach  GCckelsheim  gefiCichtet  waren,  imnbte 
Tilly  im  Jahre  1626  alle  Beschaler  nnd 
Stuten.  So  war  das  Gestüt  fast  bia  an  den 
Uand  des  \ öUigen  l'nterganges  gebracht,  von 
dem  es  sich  aber  sehr  schnell  wieder  erholte. 
Die  wenigen  geretteten  Staten  haben  jeden- 
fklU  den  ersten  Bestand  zur  Nenentwicklung 
abgegeben  und  bald  nach  Beendigung  des 
Krieges,  im  Jahre  1651.  befanden  sich  auf 
dem  Habicbtswalde  schon  wieder  31  Fohlen. 

Aus  der  folgenden  Zeit  ist  Ober  das 
G'^stat  wenig  bekannt.  Im  Jahre  1727  ge.schah 
durch  den  Landgraf  Karl  die  Verlegung  des- 
selben von  der  Zapfenbnrg  eacb  Beberbeek 
(s.  Saberburg  und  Beberbeck)  Grafsmann. 
Zapfen  der  Netzhaut,  s.  Netzhaut. 
ZapfeiMHlMI,  s.  Mnakelo  dee  Gaumen- 
segels. 

ZapflmMbt,  e.  Nlhte. 
Zapfspiessnadel,  s.  Nal-  ln. 
ZarifT,  auch  Zaiif,  ein  arabischer  S.-liim- 
melhengst.  wurde  im  Jahre  18il  als  Jährling 
von   dem  Fürsten  Pückler-Muskau    in  der 
Wüste  bei  Hama  von  dem  Stamue  Ruvalla 
ingekuutt.   Als  Vierjähriger,   also  im  Jahre 
1844^  kam  der  Hengst  am  den  Pzeia  von 
3000  Tbalem  in  den  gemeinsebaftlleben  Beeiti 
der  ostpre«s*itschen  Gestüte  f. \lthof-  Tnsterbnrg), 
Tarputscheu  und  Angerapp,  iu  welchen  er  von 
ganz   hervorragendem  Einfluss  wurde,  der 
•ich  aneh  aof  die  nmliegenden  Geatftte,  eelbet 
in  das  königlich  prevssisebe  Hanptfeitat 
Trakehnen  fortpflanzte. 

Zarif!  wird  als  ein  unvergleichlich  schöner 
Hengst  gesc  hildert,  dessen  Fell  so  fein  und 
weich  wie  Mäusehaut  und  so  glänzend  wie 
Silber  war,  dessen  Kopf  dem  eines  Rehes 
glii^h  und  der  wir-  ein  Vogel  dahinflog.  Trotz 
aller  beatebenden  Schönheit  eoll  er  aber 
steil«  Sehvlten,  wenig  Chirttiefe  nnd  Wider- 
rist besessen  haben.  Seine  Prodncte  waren 
ebenüo  ächCn  wie  er  selbst,  so  das«  er  der 
Pferdezucht  der  Provin«  Preussen  grosse 
Dienste  leistete.  Im  Jahre  1852,  bis  su  wel- 
chem der  Heogst  in  Tarputschen  aufgestellt 
war.  wurde  er  an  die  V^rsvaltung  des  I'rivat- 
gestütes  des  Königs  von  Württemberg  ver- 
kauft, welclie  ihn  in  Wdl  atationirte.  Auch 
liier  ist  ZaritT,  der  bii  ra  aeinem  t6.  Jabre 


mit  Erlolg  /.ur  Zucht  benütst  wurde  und  erst 
Ende  der  Sechzigerjahre  einging,  von  kerfor- 
ragendem  Einflnes  gewesen.  Gr^^mtiim. 
ZWM  b.  Zariaparflla,  der  SarsaparilL 

Zanmgeld.  Das  bei  Pferdek&ufeu  Kewobn- 
lich  sur  Zahlung  gelangende  Attilgefd  wird 

Zaumgeld  oder  Halftergeld  genannt.  Dasselbe 
ist  ursprünglich  ein  Entgelt  für  das  zur  Fort- 
führung oder  Befestigung  dtts  erkauften  Pfer- 
des benotbigte  Leit-  o.  s.  w.  Uittel,  als  Zaum, 
Halfter  u.  s.  w.  gewesen,  wetekee  derVerkinfer 
dorn  Käufer  bei  abgegchlosscnem  Handel 
hergab.  Jetzt  ist  das  Zaamgcld  aber  fast 
ausschliesslich  zu  einem  Trinkgeld  geworden, 
da«  beim  Verkauf  einee  Pferdes  von  dem 
neuen  Beeitser  an  das  Stallpersonal  de«  Vor- 

beaitzers  gP/ahlt  wird.  Grassmann, 

Zaunrübe.  Gichtrnbe,  s.  Bryonia  alba. 

ZairawiOke,  Vicia  sepium,  zu  den  wild- 
wachsenden, besten  kxantaitigenFntterpflanzen 
z&hlend  fs.  Vicia).  Vi'ffi. 

Zaunwinde. Con volvulus  sepium. wciss- 
blübende  Convolvolacee  L.  V.  i  mit  herz- 
pfeilfttrmigen  Blittem.  Die  sehr  koeh  waek* 
sende  Pflanze,  besonders  an  Heckr-n  auftre- 
tend, kommt  oft  reichlieh  ins  Grönfutter  und 
fahrt  zufolge  ihres  Gehaltes  an  einem  noch 
nicht  n&her  untersuchten  Glykosid  nicht 
selten  zn  heftigen  Diarrhoen.  ^^Z- 

Zaupelschaf,  ^.  Schaf. 

Z'dioken  legen  (zu  dickeolegen)  —  ein- 
rennen, Schweiz. 

Zea  (von  CAv,  leben),  der  S^«?!^.  der 

Mais.  Antu-kit. 

Zeaceae.  Maisartige  Gramineen,  Kolben- 
gr&ser,  n&chst  dem  Bambnarohr  an  den 
grOssten  aller  Orasarten  mit  nieht  hohlem 

Stengel  fühlend,  sind  ausgezeichnet  durch 
den  eminent  hohen  Gehalt  an  St&rkemehl 
und  daher  vorzügliche  Maatfutterpflanzen  und 
Milchmittel  ersten  Ranges.  In  Betracht  kommt 
hier  nur  das  Welsdikom,  der  türkische 
Weizen  oder  Mais,  Zea  Mays  (s.d.),  die 
Sorghopflanze  gehOrt  zu  der  Ordnung  der 
Bart^äser  (Andropogoneae).  Die  als  Mai- 
zena vielfach  angepriesenen  Futtermehle  für 
Säuglinge  sind,  weil  2u  arm  an  Albuinen, 
nicht  XU  empfehlen.  Vogel. 

ZaalPita.  Aus  Legaminosen  hergestelltes 
Mehl  Är  Siuglinge,  bestehend  ans  gleichen 
Theilen  Bohnenmehl,  Hafer-  und  Maismehl. 
Der  N&hrwertb,  besonders  für  Mastk&lbi;r,  ist 
bedeutend,  wenn  die  Mischung  mit  Mager- 
milch abgekocht  wird.  Die  Kälber  dürfen 
nicht  zu  jung  sein  und  soll  in  keinem  Falle 
längere  Zeit  Zealenta  fortgeAttett  Werden.  VI» 

ItM.  »aya,  s.  Hais. 

Zakra  oder  Bergpferd  (Eqnns  [Asinus] 

Zebra,  Hippotigris  zebra  und  antiqnorum), 
gehört  zur  Gruppe  (uder  Familie)  jener  ge- 
streiften Wildpferde,  welche  neben  Tiger, 
Elefant,  Mashom  et«,  fiber  einen  grossen 
Theil  von  AMka  verbreitet  ist.  Das  SIebra 
bewohnt  die  Berglandsrlmften  von  .Süd-  und 
Ostafrika  und  ist  ungefähr  so  gross  wie  der 
Danw  oder  BurchelPi  Tigerpferd  (Equos 
[Asiaas]  Bnrehellü);  ansgewaehsene  Hengste 
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erreichen  eine  Widerristhöhe  vou  r3  Meter, 
bei  einer  Körperl&nge  yon  2*2  Meter:  ihr 
Schwans  ist  0-55—0*60  M«ter  lan|.  Vom 
Dauw  unterscheidet  sich  du  Zebra  dadurch, 
das.«  CS  tust  am  ganzen  Körper  schön  gestreift 
erscbeiot;  auf  weissem  oder  bellgelbem  Grande 
▼«rlanfen  die  schwarzen  oder  röthlicbbnnfi«ii 
Qnerbinden  vora  Maule  aus  Aber  den  pfanren 
Kopf,  Hals,  Vorder-  und  Hinl*rleib  biss  au  den 
unteren  Extremitäten;  diese  letzteren  und  der 
hintere  Tbeü  de«  Bauches  sind  jedoch  nicht 
geetnift.  Auf  dem  Rfleken  der  Tbiere  findet 
sich  ein  braunschwaner  Läng^streifen.  Die 
Zebras  haben  in  der  Körpergestalt  mehr 
Aehnliclikoit  mit  dem  Wildesel  Asiens,  dem 
Enian  oder  Dschiggetai,  als  mit  dem  Pferde, 
and  sind  wie  jener  kräftig  gebaut,  haben  einen 
ziemlich  kurzen  Kopf,  starken  musculösen, 
hübsch  gebogenen  Hals,  vollen,  gedrungenen 
Leib  und  mittellangen  Schwanz,  welcher  nur 
am  unteren  Ende  lang  behaart  ist.  Auf  dem 
Kamme  des  Halses  steht  die  eher  kurze  als 
lange  Hähne  ziemlich  dicht  und  meistens 
aufrecht.  Die  Zähmnng  jang  eio^efaagener 
Wildlinge  gelingt  niefat  immer;  die  Hengste 
zeigen  sich  oft  sehr  bösartig,  bleiben 
wöbnlich  bis  an  ihr  Lebensende  bissig  und 
sind  stets  zum  Schlagen  gern  bereit 

Die  Zebras  leben  —  wie  die  anderen 
Tigerpferde  —  gesellig,  meistens  in  Trupps 
von  10 — 85  Stttck  vereinigt:  nur  ausnahms- 
weise worden  von  den  Reisenden  im  Caplande 
Zebraheerden  von  100  und  mehrStttek  wabr^ 
genommen.  So  sehr  auch  das  Zebra  die  Nähe 
des  Menschen  scheut,  so  gern  verkehrt  es 
mit  reifchiedenen  wilden  Thieren  seiner  Hei- 
mat; man  sieht  sie  h&ofig  in  QeaeUachaft  von 
Quaggas,  Gnus,  BlaubO^en  und  StravMen; 
auch  d'  III  liüftel  snllen  sie  nicht  ausweichen. 
Ihre  lieweguiigen  sind  rasch  und  gewandt; 
sie  laufen  äusserst  aehnell,  sowohl  in  der 
Ebene,  wie  im  Gebirpe.  und  der  Anblick  eines 
iiüchtifj  gewordenen  Trn{i]is  dieser  bubach 
gezeichneten  \Vild])ferde  sidl  ein  sehr  male- 
rischer sein.  —  ß.  Böhm  berichtet,  daas  die 
Zebn»  in  den  Feldern,  welebe  mit  Neger- 
hirse  bestellt  wären,  oftmals  grossen  Schaden 
anrichteten,  indem  die  Frucht  von  ihnen 
niedergetreten  wtlrde.  Gewöhnlich  verbleiben 
die  Thiere  tagsQber  aof  den  bewaldeten  Höhen 
und  treten  erst  Abends  mit  Sonnenuntergang 
auf  die  Stei>pe  oder  in  die  Felder  hinaus: 
sie  ziehen  dann  unter  Führung  des  stärksten 
Hengstes  in  erster  Linie  zur  nächsten  Tränke. 
Die  Stimme  der  Zebra>  äluielt  mehr  der  des 
Esels,  alä  der  des  rfeide»;  auch  besitzen  sie 
—  wie  jener  —  nur  an  den  Vordertüssen 
sogenannte  Kastanien.  Durch  Paarong  mit 
Bselbengaten  bat  man  von  Zebrastaten  be- 
reits mehrfach  Bastardi'  erlialten.  die  —  nach 
Aussage  einiger  Forücher  —  gar  nicht  selten 
fruchtbar  sein  sollen.  Ein  Bastard  von  einem 
Eselhengst  und  einer  Zebrastute  wurde  mit 
einem  Pony  gepaart  und  es  zeigte  sich  auch 
dieser  Bastard  wiederum  fruchtbar.  Frtyti^, 

Zeburind,  s.  Bnckelochse. 

Zecha  Josef,  k.  k.  Ostenr.  Commenial- 
ratb,  Ritter  des  FraaaJeB«f*Orden»,  Beritaer 


des  güldenen  Verdienstkreuzes  mit  der  Krone, 
war  Marktdirector  von  Wien,  in  welcher 
Eigenschaft  er  im  Jahre  1893  starb. 

Derselbe  wurde  zu  Wien  18t7  geboren, 
studirte  an  der  Wiener  Thierarzneiscbule  und 
warde  1833  als  Tbierant  diplomirt,  woraaf 
er  als  Markteommlaslr  in  Dienet  der  Com- 
mune Wien  trat. 

Zccha  erwarb  sich  viele  Verdienste  um 
die  Approvisionirnng  von  Wien  und  war 
das  Master  eines  pflichttrenen,  gewissenhaften 
Beamten.  iüeh. 

Zechendorf,  G..  Arzt  zu  Eger  in  Böhmen, 
^ab  1570  die  SanuDlung  der  griechischen 
Schriftsteller  der  Veterinärkunde,  welche 
J.  Kuellius  ins  Lateinische  übersetzt  hatte, 
in  einer  dentschen  Uebersetzung  lieraus.  Ahr. 

Zecken,  s.  Ixodiden. 

ZedOBfta,  Zitwer.  Im  tropischen  Aalen 
eitthetmisehe  Amomee  L.  I.  1,  Curcuraa 
Zedoaria,  eine  schilfartige  Gewürzlilie,  deren 
knolliger,  geringelter,  runder,  schwerer Wurzel- 
stock  von  kornartiger  Consistenz  ist,  aussen 
hdilgnn.  Innen  craolich  oder  bleiebrOthlich 
aQtndit  nikd  raf  enlleli  mit  kleinen  Haiteanit- 
chen  versehen  ist,  welche  ausserdem  ätheri- 
sches Oel  enthalten,  dss  einen  angenehm 
aromatischen,  fast  kampherartigen  Gerodi  nnd 
Geschmack  besitzt.  Die  runde  Zitwerwurzel, 

iniizoma  Zedoariae,  dient  officinell 
zur  Bereitung  der  'l'inctura  amara,  wird  aber 
ZOT  Zelt  kaam  mehr  als  Arzneimittel  benfttzt. 
Sie  ist  Pieptienm  aere  «ad  hat  am  meisten 
.\ehnlichkeil  mit  der  Wirkung  vom  Ingwer, 
dessen  Dosis  sie  theilt.  In  Wirklichkeit  sind 
auch  die  Afflomgewächse  identisch  mit  den 
Zingiberaceen.  Nicht  an  verwechseln  ist  die 
Zitwer  mit  Zittwer,  dem  Wnrmstmeo,  Flores 
Cinae.  V^l. 

Zeheneng,  -weit,  s.  Stellung. 

Zehen  Strecker,  Mnskeln  der  Extremi- 
täten. B.Muskeln. 

Zehenthiere,  Digitigrada.  Wirbelthiere. 
welche  nicht  mit  der  ganzen  Flaclie  der 
Hand  und  des  Fasses,  sondern  nur  mit  den 
Phalangen  der  Finger  nnd  der  Zehen  auftreten, 
während  die  Metacarpen  und  Mptatar^en, 
sowie  die  Handwurzel  noch  in  der  Verlänge- 
rung des  Vorderannes  und  der  Unterschenkel 
liegen,  und  so  das  Pendel  der  Extremität 
vcrgrössem. 

Zum  erstenmale  treten  Zehenthiere  in 
der  Classe  der  Reptilien  auf:  bei  de»  Dino- 
sauria,  einer  ausgestorbenen  Rcptilienordnung, 
welche  von  der  Triasformatiun  bis  zur  Kreide 
lebte  und  gigaulische  Vertreter  lieferte. 

Unter  diesen  tritt  bei  einer  Abtbeilung, 
den  Oroithopoda,  die  Tendenz  aof,  den 
anfreehten  Gang  auf  den  Hinterbeinen  anxn- 
nehmen,  wobei  der  Körper  nur  noch  auf  den 
Zehen  anfruht.  So  bei  den  Gattungen  Ign  ano- 
don  u.a.  Ausgesprochene  Zehengänger  ^ind 
die  Vögel,  bei  denen  die  3 — 4  Zehen  des  Hin- 
terfnsses  allein  die  Fläche  bilden,  auf  welcher 
der  Körper  anfruht,  während  drei  Metatarsen 
mit  der  vorderen  Fasswurseireihe  als  Tarso 
metetersas  so  einem  EjMtden  Tetwachacn  sind 
nnd  aar  Terlftogemng  des  Beinaa  beitragen 
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Unt-^r  ^  n  S&agethieren  sind  Digitigraden 
viele  Kimbtiiiere,  so  die  Katzen,  Felidae, 
Hände,  Canidae,  Tiele  Viverren,  Viverridae, 
die  Proboaddi«r  (ElepbantenJ,  die  Kameele, 
unter  den  PMrhvfern.  StHtier. 

Zehentner  .T.  Oh.  war  Stallmeisfer  und 
Gesttttsdirector  beim  Herzug  van  Curbad, 
dann  beim  Fürsten  Sangaszko  in  Polen, 
beim  Herzog  ron  Sacb8en-Wt'is>onfel8,  Nassau- 
ijaarbrüt  k  und  zuletzt  preussi.si  her  Stall- 
nieister  und  Director  der  köni;,'li(-lien  Kitter- 
Akademie  ZU  BerliD.  Im  Jabre  1754  encbien 
▼OB  ihm  ein  ^Unterriebt  Uber  Pferdeiaeht'.  Sr. 

Zehenlreter  wurden  frnhcr  Pferde  genannt, 
welche  zebenenge  Stellang  (s.  d.)  der 
Gliedmassen  hatten  (HaTemaon  1805).  Der 
Äusdmck  ist  beute  weoimr  mehr  gelftofig, 
findet  sieb  Obrigena  nocfl  in  Born-HOller « 
iMer'iekundiy  1879,  ebenio  in  Bollofs  Beur- 
tbeilungslebre  1870.  Zuhokkt. 

Z«limtrftt  bezeichnet  «ine  Art  des  Labm- 
gehcns.  wenn  die  Pferde  nur  den  Zehentbeil 
deä  Uufes  beim  Auftreten  belasten.  Eine  der- 
artige FunctionsätOrung  kann  bei  den  ver- 
BcluedenateD  Lahmheiten,  welche  entweder 
mit  intentiTen  Scbmenten  beim  Belasten  der 
Gliedmassc  flberhanpt  oiler  doch  beim  Spannen 
des  SelineQapparatieä  vt>rbuiiüt:n  sind,  vor- 
koinim  n.  Die  häufigste  Ursache  des  chroni- 
schen Zebentrittes  ist  indessen  der  Stelzfues, 
obwohl  er  auch  bei  spatigen  Thieren  nament- 
lich b'jiui  Ansehen  derselben  beobachtet  wird. 
Beim  Stelzfuas  volkiebt  aicb  das  Darcbb-eten 
nttgenftgend  oder  gar  niebt  Die  Phalangen 
nehmen  eine  steile  Stellung  an  infolge  der 
Verkürzung  der  Bengesebneu  und  dabei 
richtet  sich  auch  das  Hufbein  derart  auf. 
daM  die  Pferde  aaMchUeaalich  den  Keben> 
theil  des  Tragrandee  oder  sogar  die  irerdere 
Wand  (Zelienwand)  des  Hufes  beim  'I  ii  n 
belasten.  Wenn  auch  die  letztgenannte  Pliaä<; 
dnrch  Anwendung  der  sog.  Schnabeleisen 
%'erhQtet  werden  kann,  so  ist  doch  der  chro- 
nifiche  Zebentritt  eine  prognostisch  übel  zu 
deutende  Krscheinnng-.  ZscMkie, 

Zehrfleber,  a.  Febris  bectica. 

Zahrwiirz.  Gefleckter  A.ron,  Arom  maen- 
latum.  Pfaifenkind,  bünficre  Aroidee  an  Ge- 
büschen und  in  Laubwäldeni  (L.  XXI.  1) 
mit  spiesspfeilfOrmigen  Bl&ttern  und  schar- 
lacbrotheo  Beeren.  Die  Pflanse  besitzt  beson- 
ders in  der  frischen  Wnrfel  einen  ScharfstoflF 
und  ist  für  die  Thiere  nicht  uu^'eflkhrlicb.  Da 
sieb  der  brennend  scharfe  Geschmack  durch 
Trocknen  und  Kochen  verliert  and  viel  dem 
Arrow-root  ähnliches  Stärkemehl  enthalten 
ist,  kann  der  Pilanse  eine  nährende  Eigen- 
schaft nicht  abgesprochen  werden.  Arum 
colocasia  wird  in  Eg][pteD  ähnlich  den 
Kartoffeln  als  Gonflse  im  Grossen  ange- 
baut, desgleichen  Arum  esculentum  (C.iraT- 
bischer  Kohl,  es.-jbnre«  Caladinm,  Tarro)  auf 
der  SO  dse  ei  na  ein.  Vogel. 

Zeichen,  chemische,  ».  Chemische  Zei- 
chen und  Formeln 

2ei0henapparatc.      Camera  huida. 

Zeichnen  der  Thiere.  Die  älteste,  beute 
nicht  mehr  gobrftacblicheZeiclinnngsart  ist  das 


Horn-Einschneiden.  mittelst  WLhher  mau 
selbstTerständlich  nur  gehörnte  i  hierc  zeichnen 
kann.  So  gezeichnetes  Bindvieb,  Ziegen  etc. 
bekommt  man  besonders  dort  an  Gesiebt,  wo 
man  die  ZUfern  nnd  Bncbtfaben  nicht  kennt. 
So  trifft  man  an  manchen  Orten  folircnde 
Einschnitte  an:  Am  rechten  Horn  ein  Doppel- 
kreuz; dies  deutet  auf  das  Eigentbum  des 
Seelsorgers  hin.  Am  linken  Hurn  von  der  Wur- 
zel aufwärts  dir  Einschnitte  I  —  I,  11  —  2. 
Iii  —  1 1  II  —  4,  +  (ein  stehendes  Kreuz)  =  5. 
+  1  =  6.  -1-11  =  7,  -f  111  =  8,  +IUl  =  y, 
Xf«n  liegendes  EremO^lO,  XX  =  «0, 
XXX  =  :io.  XXXX  =  40.  +X  =  30 
od.r  V  =  50.  dann  VI  =  60.  VII  — 70, 
Vlli  ^80,  Villi  =  90, -fX  +  X  =  lOo  oder 
C  =  100,  CC  —  SOO  n.  8.  w.  Das  £igeQtbuus- 
seichen  Anderer  wieder  ist  gans  wülktthrlich 
gewählt,  z.  B.  eine  Tnlp«,  ein  Eicbenxwelg, 
ein  Kreis  etc. 

Eine  ^eichfalis  alte,  docb  bereits  allge- 
meiner angewendete  Zeichnun?r?art  ist  das 
Stempeln  mit  einem  glühe u de a  Eisen. 
Das  Einbrennen  von  Zeichen,  ZiiTern  oder 
Bnchstaben  aaf  rerachiedene  Punkte  der 
Oberbant  oder  in  die  Hömer  ist  eine  der 
zweckmässi tasten  Zeichnnngsarten;  ersterewird 
besondüfs  b«i  Pferden  durch  eine  andere 
Metbode  nicht  so  bald  zu  ersetzen  sein. 

Zum  Stempeln  der  Pferde  i^t  die  Gegend 
unter  der  Mähne  zu  empfehlen,  uui  sso  mehr, 
da  hier  die  Haut  ■ziemlich  dick  ist  und  der 
cventaeli  misslangeue  Stempel  vo/i  der  Mähne 
rerdeckt  wird.  Homvieih  loU  am  Home  ge- 
stempelt werden;  ist  dies  jedoch  nicht  mög- 
lich, dann  geben  wir  den  Stempel  lieber  auf 
die  Ganasche,  als  auf  die  Kruppe  oder  auf 
den  Oberschenkel,  da  die  H&ute  für  den 
Hftndler  im  tetcteren  Falle  einen  geringeren 
Werth  haVicn:  übrigens  ist  der  sogenannti 
Backenstempel  ebenso  zweckmässig  wie  der 
andere.  Mit  überflüssigen  Verzierungen  über- 
ladent'  oder  plumpe  Fiiruren  darstellende 
Stempel  eonpfehlen  sich  nicht,  vielmehi  solche. 
I  einfache  und  schöne  Formen  zeigen: 
letztere  greifen  auch  wegen  ihres  nicht  ^za 
grossen  Dmfangea  die  ffikot  weniger  an. 

Das  Brennen  der  Klauen  soll  nicht 
angewendet  werden;  erstens  deshalb,  weil  die- 
selben durch  das  glühende  Eisen  roinirt, 
zweitens  weil  die  Sparen  des  Stempels  vom 
Kotb  rerstopft  werden  nnd  drittens,  weil  der 
Stempel  infolge  des  HornnachwnchMS  scbneli 
verschwindet. 

In  die  Haut  und  auf  das  Horn  kann  man 
ebenso  dfii  Stempel  des  Eigenthnmers,  wie 
auch  die  laufende  Nummer  und  »onstige  Zif- 
fern des  Stammbuchei«  einbrennen,  so  z.  B., 
dass  man  in  die  Gegend  unter  dem  rechten 
Sattel  den  Stempel  de«  Bigenthttmers  nnd  den 
der  Familie  des  befrefTeMden  Thieres  setzt,  in 
die  Gegend  unter  dem  linken  Dattel  die  lau- 
fende und  sonstige  Nummer  de»  Stammbuchs. 
Ebenso  kann  man  auf  die  rechte  und  linke 
Halsseite,  in  die  rechte  oder  linke  Backe, 
oder  in  das  betreffende  Horn  die  nMhigen 
Zeichen  und  Stempel  einbrennen. 

Eine  dritte  Art  ist  das  Zeichnen  mit' 
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Schablonen  und  Farben.  Da  es  einen 
■olcben  Farbstoff,  welcher  die  Haare  und  die 
Haut  der  Thiere  dauerhaft  färben  könnte,  bis 
heute  noch  nicht  gibt,  so  soll  diese  Zeicb- 
nangsart  nnr  zum  leitirenigen  Zeiebnen  jnn- 
gfr  Thiere  und  zum  Markiren  von  Schlacht- 
thieren  ben'ltzt  werden.  Ebenso  können  nur 
zum  zeitweiligen  Bezeichnen  beschriebene 
T&felchen,  die  man  den  Thieren  am  den 
Hals  hingt,  oder  dta  Ansseheeren  Ton 
Buchstaben  und  Ziffern  verwendet  wer- 
den. Dies  letztere  ist  eine  sehr  müh^tame  Ar- 
beit and  macht  sich  auch  da,  wo  viele  Thiere 
geseichnet  werden  sollen,  durchaus  nicht  be- 
lahlt,  da  sie  mit  grossem  Zeitaufwand  ver- 
banden ist. 

Das  Tfttowiren  bat  auch  einen  sehr 
grou«n  Nnebflidlf  d»  die  wat  di«M  Ait  h«r> 


feinem  Pulver  gestonenen  Indigo  oder  Rast 
und  Schiesspulver  verwenden.  Stoffe,  die  mit 
Weingeist  zu  einer  breiigen  Masse  verrieben 
Verden.  Alle  diese  Farben  nutzen  sich  jedoch 
■ehnell  ab,  besonders  wenn  nicht  gnt  t&- 
towirt  wird,  und  deshalb  pflegt  man  auch 
das  Tätowiren  mit  dem  Kerben  des  Obres  zu 
verbinden. 

Zq  t&towiren  pflegt  mnn  i.  B.  »of  fol- 
gende Woiae:  In  das  rechte  Ohr:  69.,  IS.  4m 

d.  h.  das  69-Bte.  im  December  1884  geborene 
Thier;  in  das  linke  Ohr:  4u2  ,  d.  h.  das 
Thier  Nr.  69  ist  der  Nachkomme  de«  Vatert 
Nr.  3  und  der  Matter  Nr.  402,  oder  mit  an- 
deren Worten,  an  einem  Ohr  wird  das  Thier 
selbst,  am  anderen  Ohr  werden  dessen  Eltern 
angegeben  (Fiff.  SStS)  was  auch  dem  Zwecke 
dM  StaiBiiiDiiehm  ToUkoiiiiB«ik  g»ntgi 


«fif.  SMO.  Tltowii. 
ffvtlver. 


Fif.  mi.  Okifetrt> 


Fig.  2519.  XUowiTTUf«. 


gestellten  Zcidieu  nur  in  der  Nähe  gelesen 
werden  können.  Um  diesem  Uebelstand  ab- 
mhelfen,  wendet  man  nenestens  das  Tito- 
wiron  auch  zusammen  mit  dem  Kerben  an. 
Das  T&towiren  selbst  wird  mit  Hilfe  der 
Tfttowirzange  oder  mittelst  des  T&towirrevol- 
vers  ausgerohrt,  ond  swar  so,  dass  man  die  aus 
scharf  gespitzten  Stiften  snsammen gestellten 
und  in  beliebige  Reihenfolge  versetzlcirfn  und 
auf  dem  Revolver  drehbaren  Zillern  oder  Buch- 
staben des  in  Fig.  i519  und  S'iäO  abgebil- 
deten Instruments  in  die  haarlose  Haut  der 
Innenflache  der  Ohrmnschel  drückt  und  hier- 
auf in  -iie  ent>tiindeii>'n  kleinen  Stichwunden 
irgend  einen  Farbstoff  reibt  Zar  Zobereitang 
des  Farbstoffes  kann  man  Zinnober  oder  in 


Eine  mehr  verbreitete  nnd  auch  aus  der 
Ferne  lesbare,  zagleicb  billigere  and  schon 
ans  diesem  Chnndesweekraissigere  Zeichnangs- 
art  ist  das  An  s schnei  den  und  Ausbohr'-ii 
oder  das  sogenannte  Auskerben  der  Uhren. 
I)i>'s  wird  mit  der  sogenannten  Eerbzange 
(Fig.  iUli)  aasgefOhrt,  and  swar  nach  sehr 
verschiedenen  Sehlllsseln. 

Die  Zeichenformen  r,  V  oder  '>  kümi-n 
mit  einer  Schneidezange  nach  geringer  Uebunff 
wohl  Ton  Jedem  ausgeschnitten  werden,  doch 
mnss  man  bei  der  Ausftlhrung  daraaf  achten, 
dass  die  Zange  immer  scharf  und  rein  sei, 
da  die  gemachten  Wunden  sonst  schwer  hei- 
len and  das  Ohr  sogar  absterben  kann.  Das 
tu  tief«  oder  inseidite  Abtwiekea  odorAw- 
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bohren  ist  nicht  zweckentsprechend,  da  du 
«ntore  du  Ohr  ichwAcbt  and  du  Utster« 
mit  d«r  Zdt  nltenflleh  wM. 

Zn  nahe  tn  einander  dOrfen  die  Schnitte 
anch  nicht  gemacht  werden,  da  das  Ohrstflck 
swiacben  den  beiden  Schnitten  sonst  leichter 
heraaafUlt  oder  abrciMt  und  loduiii  etwM 
Anderes  zeigt,  als  es  seigen  soll. 

Damit  man  nicht  zwei  Zangen  kaufen 
mttss,  ist  es  sehr  sweckmäasig,  sieb  eine  solche 
Zuge  so  Terschaffen.  wie  in  Fig.  S5tl 
dargestellt  ist.  Mit  dieser  kann  man  abwech- 
selnd die  Zeichen  0  and  Y  aasschneiden, 
Nahe  der  Ohrwnrxel  soll  man  nicht  schneiden, 
da  dort  Tiele  Blatgefftsse  sind.  Von  den  Ohr- 
fiaden  toll  nüt  dem  Warkstof«  to  vid  ww- 
gatebnilten  ifwden,  dast  darin  nicht  nnrnrat, 


Fig.  S»as.  TStowiiUs  Sehaf. 


sondern  auch  ein  wenigKttOrpel  enthalten  ist, 
denn  nur  so  ist  das  Zeichen  aneh  Ton  weitem 
lesbar. 

Wu  nnn  den  Sehlflsael  betriiTt,  mittelst 

welchem  das  Rechnen,  respective  das  Lesen 
geschieht,  so  kann  derselbe  sehr  verschieden 
sein. 

Unter  allen  ist  jenes  Zeichnen  und  Z&hlen, 
welches  in  Fig.  SaS3  dargestellt  ist.  am 
praktischesten. 

Mit  air  diesen  Zeicbnangsarten  kann 
man  nnr  die  laufende  Nnmmer,  d.  b.  dl« 
Nummer  des  gezeichneten  Thieres  veran- 
schaulichen. Ein  ins  Stammbuch  eingetragenes 
Thier  kann  daher  ganz  zweckmässig  durch 
Combination  der  T&towirnng  nnd  der  Ker- 
bnng  des  Ohres  gezeichnet  werden,  so  wie 
dies  z.  B.  in  Fig.  i'M2  sichtbar  ist.  In  diese 
Figur  ist  folgendes  gezeichnet:  im  rechten 
Ohr  t&towirt  8S7  =  das  ä27-ste  Schwein,  im 
linken  Ohre  titowirt  S  ^  1892,  3  =  Mftrz, 
14  =  Tom  Eber  Nr.  14;  ferner  im  rechten  Ohre 
unten  eine  Kerbung  =  10.  an  der  Spitze  eine 
solche  =s  SOO,  oben  zwei  Kerbnngen  =  60,  so- 
dann ein  Iioeh  =  800;  im  Unken  Ohre  nnten 
zwei  Aussackungen  s  8,  obffii  swoi  Aqs- 
zackangen  =  6,  d.  b. 

10  4-800  +  60  +  800  +  2  +  6=  H)78; 
die  ganze  Zeichnung  bedeutet  also:  du  am 
3.  M&rz  189t  roro  Eber  Nr.  14  nnd  von  der 
San  Nr.  1078  abstammende  Jt7-ste  Schwein. 

Ans  dem  Gesagten  geht  hervor,  dassdas 
Ansbohrea  nnd  Ansiadken  oder  Serben  dos 


Ohres  oiao  der  besten  Zei<  imungsurten  ist, 
ind  deswegen  finden  wir  sie  auch  am  hAnfig- 
ston  angewendet. 

Viel  Aafroerksamkeit  verdienen  auch  die 
verschieden  construirten  Ohrgeh&nge,  be- 
sonden  deewegen,  weil  sie  durch  Beibringnag 
nnr  einer  Wnnde  angebracht  werden  können. 

Von  den  in  der  Praxis  angewendetra 
Ohrgehangen  sind  hauptsächlich  drei  einer 
Erw&hnuog  werth.  Die  eine  Art.  welche  go- 
Oilhet  (Fig.  S584  und  2526)  in  das  Ohr  an- 
gebracht, Fig.  25!6  darstellt  ist  amerikani- 
schen Ursprunges  nnd  wird  unter  dem  Namen 
«Erotalia-Harke"  benfitzt. 

Dies  Olirgeh&nge  wird  in  eine  mit  der 
ia  Kg.  8817  ahgebUdeten  Zange  dem  Ohre 
beigebrachte  ovale  Oeflboag  geeteckt  nnd  mit 


Fi«.  SS23.  TitowirtM  Sehwvia. 


den  Griffenden  der  Zange  zusammengedrOckt. 
Diese  Ohrringe  gerathon  nicht  so  bald  in  Ver- 


Fig.  252«.  ftg.  262«. 

Okiffsksag«. 


ri(.  tu«.  AaftbcMMM  OlufaliBaga. 


Inst  nnd  sind  danerhaft,  leider  sind  sie  tbencr; 

1000  Stück  kosten  fohne  Zange)  rO— 80  Gul- 
den. Dennoch  erfreuen  sich  dieselben  in  de 
Praxis  bereits  einer  grossen  Beliebtiieit.  Eine 
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andere  Art  Ohr^fliunge  zeigt  in  geöffnetem  Zu- 
stande Fig.  i'öiS  a,  lialbgescblossenFig.  äöäs  b 
nad  gus  geschlossen  fi^.  S5t8c.  Diese  Ohr- 
rüin  lud  das  W«rk  eines  «tterreiehischen 
Oeloarbeltera  nod  wurden  selbe  anfanf^s  ans 
Silber  «lemacbt,  beute  werden  sie  aus  AI|iacc:i 
verfertigt  und  kosten  pro  Stück  20  Kreuzer. 

Zur  Bezeichnung  einiger  wertbvoUer 
Thiere.  wie  7.  B.  Kälber,  machen  sich  solche 
Ohrrin>:e  bezahlt,  doch  erweisen  sie  sich  zur 
Zeichnung  zahlreicher  und  gewöhnlicher  Thiere 
nicbt  als  xweckmftssig,  schon  aas  dem  Grande, 


Fig.  2i»3i' b  zur  Zeichnung  des  Hausgeflüjjels 
als  sehr  praktisch  erwiesen.  Der  aus  Metall 
verfertigte  Knopf,  welchen  Fig.  ?o30  c  zeigt, 
kann  in  daa  Ohr  des  Thieres  gesteckt  werden. 

Die  in  Fig.  2531  dargestellte  Zeicbnong 
endlich  ist  von  solcher  Art.  dass  sie  durch 
die  Stellang  der  Löcher  den  KechenschlQs- 
sei  liefert.  In  den  Figuren  ist  die  Zeicb- 
nong des  Geflügels  ver8innl>ildlicht;  docli  ist 
es  zweifelsohne,  da^.s  auf  diese  -\rt  auch  die 
Ohren  der  Saugethiere  gezeichnet  werden 
können.  Das  Becnnen  ist  swar  ans  der  Zeich- 


Fig.  ibi:.  ZkUK» 
Min  Anbrinf«D 
TOB  Olirgehta^vn 


PIf.|»a».  Ohcilag« 


weil  deren  Ku^türnniengebogeneii  isiuden  Irei 
hennssteben  und  daher  sehr  leicht  an  irgend 
einein  Gegenstand  hängen  bleiben. 

Kine  dritte  Art  Ohrringe,  deren  gezapfte 
Selieil)e  Fig.  21)29  a.  deren  durchlochte  Scheibe 
Fig.  2329  b  und  deren  Profil  Fig.  2529  c  dar- 
BteUt,  Terdient  deswegen  berOcksiebtigt  tu 
werden,  weil  sie  nicbt  aus  ^retall.  sondern 
ans  einem  ekstiscben,  lederartigen  Stoffe, 
also  Li  lir  i  r;  sie  kostet  per  Stück  nicht 
melu  als  4  iüreuser,  da  sie  in  beliebiger 
Qoantitftt  nnd  Farbe  vorans  rerfertigt  und 
auf  Lager  gehalten  werden  kann.  Man  kann 
auf  die  Scheiben  alle  beliebigen  Zeichen 
ohne  besondere  Kosten  anbringen  lassen. 

Diese  Ohrringe,  deren  Erfinder  der  Ge- 
fertigte ist.  sind  bis  nun  noch  nicht  im  Verkehr. 

Interessant,  obwohl  in  der  Praiis  nicht 
Ttel  verbeissend,  ist  das  Beringen  der 
Pflate.  Die  analfetall  verfertigten  Fassringe 
Fig.t530a  und2ö30b  werden  Ober  dem  K.V 
thengelenke  and  das  Schienbein  gebogen  ange- 
wendet, nnd  hat  aich  die  kl«nere  Gattung 


fig.  S531  Z«icbudD  ti<>>  GedOfaU. 


nung  ersichtlich,  doch  bedarf  es  einiger  Er- 
klärung und  zwar:  in  der  Schwimmhaut  des 
linken  Fusscs  an  einem  bestimmten  Ort  je 
ein  Loci)  —  1 — 6,  ebenda  das  Zeichen  der  t. 
mit  dem  Zeichen  der  1  combinirt=7;  2  mit 
6  BS  8.  S  mit  6  =  9 :  aU*  dies  auf  die  Sebwimm« 
haut  des  recliten  Fasses  (ibertragen  wird  zehn- 
fach gerechnet.  Es  werden  also  z  B.  notirt 
3s.  5i,  74,  98  so,  wie  dies  Fig.  2:;31  dar- 
stellt, dann  s.  B.  iOO  durch  Combinirung 
von  40  nnd  60:  HO  durch  Combinirung  von 
öO  und  r»0;  bei  lä't  werd<'n  10,  50  und  60. 
bei  140  werden  wieder  90  und  SO  combinirt 
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Zema  (von  l^ia,  Maiä),  das  Stärkemehl 
der  Maiskörner.  AHacker. 

Zeitif,  Erlenzeisig,  Cbrjsomitria 
Bpinns  L.:  Togel  ans  der  Ordnung  der 
Pai-sercfi.  Unterordnung  der  Oscines.  Sing- 
vogel. Familie  der  Fringillidae,  Finken. 

Unter  SperlingegrOase,  tob  IS  cm  Llnge, 
mit  leicht  gegabeltem,  i*.*;  cm  Inntrom 
Schwanz  uail  feinspitzigeni,  ubt^a  santlgewolb- 
tem  Schnabel. 

Beim  Mftnncben  aind  Stirn,  Sebeitel  and 
Kehle  echmn,  HiBterfael«,  Schalteni  und 
Kticken  düster  gclbgrfln,  mit  dunklen  Scbaft- 
strichen  auf  letzteren  Theilen.  Die  Zflgel 
sind  grau,  ein  Strich  über  dem  Auge,  die 
Wangen,  Hals  und  Brust  grüngelb,  der  Unter- 
leib hellweiss,  die  Afterfedem  rein  gelb,  mit 
schwärzlichen  Schaft&trichen. 

Die  kleinen  und  mittleren  Flügelfederu 
sind  aehwnrzgran,  gelbgrün  gekantet,  die 
mittleren  mit  gelbgrünen  Entl^ri,  welche  eine 
t^aerbinde  bilden.  Die  grossen  Schwingen 
sind  bntuuelliran  rait  gelbgrünen  Bändern; 
von  der  Tierten  an  ist  die  Wnrzelhl^lft«  auf 
der  Anssenfiihne  schOn  hochgelb. 

Am  Schwanz  sind  die  zwei  mittleren 
Federn  braunschwarz,  die  übrigen  aa  d«r 
Wurzelhälfte  gelb,  die  Endhälfte  schwarz. 
Der  Schnahel  ist  tlt?is<:h  färben,  die  Pässe 
oraun,  lifu»  Weibchen  fehlt  die  schwarze 
Kehle  und  die  ganze  Färbung  erscheint  matter. 

Verbreitet  in  Earopa  and  Mittelasien. 
Nistet  besonders  in  TanneDWildeffn,  wo  er 
sein  Ne?t  in  Zweigen,  die  mindestens  7  m 
über  dem  Boden  sein  müssen,  anlegt.  Er 
legt  im  Anfang  Mai  fünf  Eier.  Im  Herbst 
schwärmen  die  Zeisige  in  Schaaren  in  Ge- 
genden, wu  Erlen  und  Birken  wachsen,  deren 
Samen  sie  aufsuchen. 

Viele  fiberwintern  in  mildern  Wintern, 
Ander«  ziehen  naeh  Sftdeo.  am  im  April  die 
Bra^lätze  wieder  aufzusuchen.  Stiid,r. 

ZeHbOfik  wird  der  Schafbock  genannt, 
sobald  er  sein  «nt«i  Lebensjahr  flberschvitten 

hat  und  so  lange  «r  »06h  nicht  zur  Zucht 
verwendet  wird.  Amadur, 

ZklflittnMl  beiast  du  eastrirte  minn- 
liche Schaf,  sobald  es  ein  Jahr  alt  «reworden 
ist,  etwas  s[)äter  ueont  man  t^s  wuhi  auch 
»junger  Hamme)**.  Anacker. 

Zeltnester  ist  der  deutsche,  aber  im 
ßeuniiportbetriebe  weniger  gebriacfaliehe  Aas- 
druckt  ;  '     englische  Timekeeper  (s.  d").  Cn. 

Zeit-Rind  =  zweiondeinbalbj&brige  Färse, 
Schweiz. 

Zeitvorgabe  ist  im  Sp  :t!  triebe  die  Be- 
zeichnung fUr  eine  Erleichterung,  welche  bei 
Rennen  schwächeren  MiAewerbem  seitens 
stärkerer  gewährt  wird,  Letztere  werden  nSm- 
lich  90  viel  bpilter  vum  Ütarter  tutlassen.  ab 
ihre  Ueberlegenheit  vom  Handicaper  geschätzt 
ist.  Im  Ganzen  ist  die  Gewfthrang  der  Zeit- 
vorgabe wenig  gebrittehlicb  nnd  pflegt  im 
Kennbetriebe  dorch  DistansTorgabe  ersetzt  xu 
werden.  Grajsmanit, 

Zslla«  eigentlich  AHw^ZeUa  oder  Alt- 
Zella  genannt.  Im  Königreich  Sachsen,  liegt 


^  ZELLE.  500 

in  UDiuittelbarer  Nähe  w«;atlich  der  Stadt 
Nossen.  Amtshauptmannschaft  Meissen. 

Zella  ist  heate  ein  Kammergut,  auf  dem 
sich  noch  die  Rainen  eines  im  Jahre  1163 

von  Otto  il^^m  Reichen  >-in|xerichteten  Klusters 
befinden,  das  aber  im  Jahre  1543  aufgehoben 
worde. 

Hier  be^tan.1  schon  frühzeitig  ein  Gestüt. 
Die  ersten  Nai  buchten  über  dasselbe  reichen 
bis  in  das  Jahr  1690  zurück,  in  welehen 
verfügt  wurde,  dass  die  Maulthier-  ondKatter- 
pferde  Ton  Itindritssch  (s.  d.)  nadi  hier  ge- 
bracht würden. 

Später,  n.  zw.  iu  dem  Jahre  1701,  ist 
Zella  nachJuhne.  ..Geschichte  der sftchsischen 
Pferdezucht",  eipfach  als  Ptnterci  erwähnt, 
während  es  1717  ansdrücklich  als  Maulthier- 
gestflt  bezeichnet  wirJ. 

Wenngleich  das  Gestfit  im  Jabre  1721 
aufgehoben  nnd  die  snr  Ifantthiersncht  be- 
stimmten Stuten  nach  D5hlcn,  die  Eselhentrste 
nach  Repitz  gebracht  werben  sollten,  so  hat 
Zella  noch  in  den  Jahren  1738  und  1760  der 
Maulthierzacht  gedient  und  in  enger  Verbin- 
dung mit  Paadritzsch  gestanden.  Im  Jahre 
und  1736  erhielten  Paudritzsch  und 
Zella  mehrere  grosse  friesländische  Stuten, 
znletzt  4  Stück  zum  Preise  von  t'di  I  halern, 
und  im  Jahre  1744  wurde  sogar  der  jOnpere 
I!e,st;ind  des  damals  aufgehobenen  Gestats 
Blcesern  nach  Zella  überführt,  das  im  fol- 
genden Jahr  3  Stellaner,  d.  h.  Eaelhengste, 
\  Probirer  und  iiMatteistntenbesMa,  Sniter 
wurde  die  Heerde  der  letiteren  anf  iTIupf« 
erhöht. 

Im  Jahre  1764  aber  wurde  das  Gestüt 
durch  den  Prinzen  Xarer  vollstAndig  anf- 

gelöst.  Grattmamt. 
J  Zelle,  die  letzte  vitale  Einheit  aller  Or- 
1  sane  und  Gewebe  des  tbierischen  oder  pflanz- 
I  Hchen  Organismus.  Sie  wurde  von  Schleiden 
■  18^5  zuerst  bei  Pflanzen  entdeckt,  wenige 
Jahre  später  (183S)  voa  C  Th.  Schwann 
in  thierischen  Geweben.  Letzterer  wies  gleich- 
zeitig aof  die  Identit&t  zwischen  Thier-  nnd 
Pflanseniello  hin;  beide  sollten  selbstftndlg 
in  ihrem  WachsUmm  sein  und  nur  die  GeflUse 
des  Thierleibes  Unterschiede  in  der  Verthei- 
lung  der  ernährenden  Flüssigkeit  bedingen. 
Schwann  übertrug  ferner  alle  jene  Kennt- 
nisse, die  man  von  dem  Baue  der  Pflanzen- 
zelle besass,  auch  auf  die  thierische.  Schlei- 
den hatte  nur  gefanden,  dass  jede  Pflanzen- 
zelle  ans  vier  BestaudUieilen  aufgebaut  ist: 
aus  einer  Aussenmenibran  —  Zellh(\ll'>  oder 
Zelltu  ainb  ruu  —  welche  einen  weiche»  Inhalt 
—  den  Zell  leib  umgibt,  welcher  aus  einer 
feinkörnigen  Masse  besteht,  die  später  (t8M) 
▼en  H.  Mohl  Protoplasma  genannt 
wurde  (Fig.  2532).  In  diesem  Zellh  ibe  ist 
ferner  ein  kagli^es,  bläschenfOrniitjes  i Gebilde, 
der  Zellkern  oderNocleus  zu  c(in.>tatiren, 
der  ein  oder  mehrere  stark  lichtbrechende 
KCrner  —  die  Kernkörperchen  oder 
Nucleoli  —  enthält.  Iiiescs  Schema  wurde 
nach  der  Entdeckong.  der  thierischen  Zelle 
»nf  diese  letztere  ftbertragen,  so  daas  die- 
selbe hienach  aus  eber  Membran,  «iaem  too 
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denelbeo  umschloaseueu  protoplasmatüchen 
ZeUleibe  mit  Kern  und  KenikOtp«reh«i  be- 
stehen sollte  (Fig.  S533). 

Sp&tere  Fonennngen  machten  es  indessen 
immer  wahrscheinlicher,  dass  diese  Bestand- 
theiie  nicht  s&mmtUcb  cothwendig  zum  Be- 
griffe einer  Zelle  sind.  Zan&chst  konnte  fest- 

Sitellt  werden  fLeydig.  Mai  Srhultze), 
H  den  meisten  thierischen  Zeilen  eine  be- 
Bonden  diflferensirte  Grenzmembrau  fehlt  und 
4m»  die  bi«  dabio  engenommene  Zellblüle 
nur  die  erhirtete  vod  verdichtete  Grent- 
Schicht  des  Zellprotoplasmas  darstellt.  Die 
thierische  Zelle  würde  hienach  in  der  Regel 
nur  aas  Zellleib  und  Zellkern  bestehen,  wo- 
bei der  letztere  in  der  Ein-  oder  Mehrzahl 
Torbanden  sein  kann.  Von  Wichtigkeit  ffir 


Fif.  mz.  PflMx«u«u«i>. 

die  Entwicklung  der  Lehre  ron  der  thieriiicben 
Zelle  ist  feiner  die  Tbatiecbe,  dass  M.  Schaltse 
die  üeberrinitiiiimnnf  des  Zellleibes  oit 

einer  von  DujarJin  183"  an  niederen  Tbieren 
entdeckten  bewcgungsfähigen,  contractilen 
Substanz,  der  Saroode  nachwies.  Die  Zelle 
stellt  hienach,  gerade  so  wie  die  Sarcude, 
einen  selbstftndigen,  lebenden  Organismus 
dar  —  EleiiHMitarorganismus.  Brücke, 
Biont  oder  Plastia  üaeckel,  Bioplasnia 
Besle  —  welcher  siehdorcb  beetimmte  physio- 
logische Ei^'en>icli;iften  (Nutrition,  Function, 
FormatiuM)  aiuzeicliuet.  Die  thierische  Zelle 
ist  somit  zu  definireu  als  ein  räumlich 
abgegrenztes  KlflmpcheD  einer  ei« 
wetssartigen,  lebenden  Snbstsot  — 
Protoplasma  oder  C>  t  i  pIuHma  genannt 
—  welches  meist  hüllenlos  im  Innern 
einen  scharf  abgegrenzten  Kern  ent- 
hält und  sich  durch  die  Eigenschaft 
der  Ernährung  und  des  Wachsthums, 
der  activen  Bewegung  ond  Furtpflan- 
sang  ansseichnet 

Form  ttttd  Straetnr  der  thierisehen 
Zellen.  Mit  mittelstarker  V^ergrüsscrung 
untersucht,  stellt  der  Zellleib  einen  verschie- 
den geformten  und  verschieden  grossen  Ballen 
dar,  welcher,  selten  vollständig  homogen, 
meist  gröbere  oder  feinere,  stark  lichtbre- 
chende Körnchen  eingelagert  enthält,  lii  ■  am 
reichlichsten  im  Centrom,  um  den  Kern 
hemm  in  beobachten  sind.  Je  nach  der 
OrBese  der  eingelagerten  EOmcben  spricht 


man  von  einem  grob-  oder  feiugranu- 
lirten  Zellprotoplasma.  Ausser  diesen  K9m« 
eben  sind  hiofig  noch  andere  Gebilde  be* 
merkbar,  die  entweder  Ton  anssen  hinein- 
gelant^n  oder  im  Zellleibe  selbst  durch  chemi- 
sche Processe  entstanden  sind,  jedenfalls  aber 
immer  scharf  Tom  Protoplasma  zu  trennen 
sind  (Metaplasnia).  Sie  treten  in  Form  von 
Körnchen,  Tröpfchen,  Schollen,  Kry.stalleu 
oder  unregelmässig  begrenzten  FlUssigkeits- 
mengen  auf.  Zellen,  welche  derartige  £iala- 
gemngen  entlialten,  werden  als  diplasma* 
tische  im  Gegt^nsatze  za  den  noaeplai* 
matischen  bezeichnet. 

Die  Consistenz  des  Protoplasmas  ist  ver- 
schieden, mehr  oder  weniger  zähflüssig  und 
teigig  weich.  Diesem  Umstände  entsprechend 


a 


t 


rit  ttSS.  Zall*eh«mt  nach  Sahvaaa. 
a  luahru,  b  ZelUaib,  c  Zallktn  4w  Xsn- 
asiperoliaa. 

ist  auch  die  Form  der  Zelle  eine  wechselnde. 
Die  Grundform  der  freiliegenden  jancen  Zelle 
ist  die  Kagel;  gehen  Ton  dieser  Portrttse 

nach  verschiedenen  Richtungen  al,  su  ent- 
steht die  Sternform;  durch  Druck  von  Seite 
benachbarter  Zellen  entsteht  die  polygonale, 
die  cubische,  die  konische,  die  cylindrische, 
die  spindelförmige,  die  platte  Form. 

Eine  Zellmembran,  die  sich  durch  das 
Vorhandensein  einer  doppelten  Grenzcontonr 
ebarakterieir^  fehlt  in  der  Bogel.  Rndet  sie 
sich,  so  itellt  dieselbe  ein  Product  der  Zelle 
dar,  sei  es  in  der  Weise,  dass  die  äusserste 
Schicht  des  ZelUeibes,  das  Ectoplasma,  er- 
härtet oder,  dass  die  Zelle  eine  Art  Ton 
Secret  liefert,  welches  die  Membran  bildet. 

IHf  liiit  den  besten  opti.schen  Hilfsmitteln 
der  Gegenwart  ausgeführten  Untersuchungen 
haben  ferner  gelehrt,  dass  der  Zellleib  eine  ne> 
sondere,  ziemlich  complicirte  Structur  besitzt. 
An  derselben  lassen  sich  zwei  verscliiedene 
Substanzen  erkennen,  die  sich  vorzugsweise 
durch  ihr  verschiedenes  Lichtbrechangsrer« 
mOgen  nnterseheiden.  Die  eine,  stärker  lieht* 
brechende,  Pila.  Mitom  oder  Cvtomiton 
genannt,  besteht  aus  feinen  Fäden  —  den 
Gytomiten  —  Ton  weniger  ald  1  p.  Durch- 
messer, die  ans  einzelnen  Eomchen,  den 
Cytomikrosomen  sasammengesetzt  sind. 
Sic  verlaufen  wellig  oder  mehr  irotrei  kt. 
durcbflechten  sich  and  bilden  ein  Nets, 
reep.  ein  Schwammwerk  —  Spongioplasma 
—  welehee  nn^eich  geformte  HaseheniioBe 
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eioacblieMt.  Diesem  F<idenwerk  findet  sich  aiu 
•tilicsten  entwickelt  in  <ler  Nahe  des  Keroea 


vor.  F;iii("'n  lj.";tti: i'ii 


Fi i,'ensr!iaft  der 


ContracülitiiL,  dit;  oei  eiuijjcii  ZlUuii  iiui  laugsam 
und  uiiiuerklich,  bei  anderen,  wie  bei  den 
LeokocTteD.  dagscen  aaffaUend  rasck  aich 
▼oUsiaht 

Die  BP  ^r'  Substanz,  welche  die  Lücken 
dieses  Netzwerkes  ausfüllt,  ist  düssif^er,  heller 
und  homogm  aniNhend  und  wird  ab  die 
Interfilarinasse  oder  das  Paramitom 
(Fiemming)  oder  als  Cy tohyaloplasma 
bezeichnet.  Sie  ist  von  der  Fliissigkeit  zu 
unterscheiden.,  welche  in  den  sog.  Vacuolen 
•ntiialt«n  ist,  d.  h.  Rftumen,  die  in  verschie* 
dener  Anzahl  und  GrOsse  den  Zellleib  durch- 
»etten  und  einem  ZerstOrungsprocess  ihren 
Ursprang  verdanken  sollen. 

Waa  die  ehemiaohe  Zusammen- 
■«tfonir  dea  Zetlleibes  anbelangt,  so  sind  als 
wesentliche  Be.standtheile  desselben  verscliie- 
deuö  Kiweisäkörper,  Lecithine,  Cholesterine, 
sowie  anorganisclie  Stoff«  uod  Wasser  aufzu- 
führen. Die  Eiweisskörper  gerinnen  bei  einer 
Temperatur  zwischen  3">— oK^  C.  und  beste- 
hen vorzatfswei.se  aus  (ilobulin.  Vitellin  und 
Flaatiu.  Die  Lecithine  haben  hiniichtUch  ihrer 
obemiieliev  Conatitatioa  viele  Aebnliebkeit 
mit  den  Fetten,  welche  letzteren  häufig  als 
secuudäre  Bestandtheile  in  Form  grüs^erer 
und  kldaenr  FetttrOpfchen  rorkomnien  und 
theils  von  ansäen  in  die  ZeUe  gelangt,  theils 
auch  im  Innern  derselben  gebildet  sein 
können.  In  gewi.-,3en  Zellen  findet  sich  ausser- 
dem noch  (vh'kogen,  entweder  durch  die^ 
ganse  Masse  des  Zellleibes  Teiftheilt  oder  als 
glänzende  liyaline  Masse  von  zähflüssiger 
Beschaffenheit  erkeuiibar,  feruer  Inosit  und 
Taurin  vor. 

Form  nndStractor  des  Zellkernes. 
Der  Zellkern,  1833  von  Brann  bei  Pflauen- 
z>>nen  entdeckt,  kommt  wohl  ohne  Ausnahme 
uUea  jungen  thierischen  Zellen  %a.  Derselbe 
präsentirt  deh  meist  als  ein  rundliches  oder 
elliptisches,  zuweilen  st&bchenfOrmiges  oder 
gelapptes,  von  der  Umgebung  scharf  abge- 
.sctztes  Gebilde,  welches  theils  central,  theils 
excentrisch  im  Innern  des  ZelUeibes  gelegen 
ist  and  sich  von  letzterem  doreh  seine  opti- 
schen und  chemischen  Eigenschaften  unter- 
scheidet. In  ersterer  Hinsicht  erscheint  der 
Zellkern  meist  stärker  lichtbrechend  und  da- 
her dunkler,  wie  seine  Umgebnng;  nnderer» 
setts  müssen  wir  ihm  nnf  Grand  seines  Ver- 
haltens gegen  Essigsäure,  die  ihn  schrumpfen 
lasst,  sowie  gegen  Tinctionsmittel  (Jod, 
H&matoxylin,  Gentianaviolett,  Dahlia  a.  s.  w.), 
die  ihn  intensiver,  als  den  Zellleib  oder  nur 
allein  färben,  eine  besondere  cheniischp  Zu- 
sammensetzung zuschreiben.  Nach  den  T'uter- 
sucbangen  von  Miescher,  Hoppe-Seyler, 
Bwmld,  Kflbne  v.  n.  besitxt  die  Sabstans 
des  Kernes  einen  specifisch  chemischen  EOrper, 
dasNucleiü.  Dasielbe,  in  den  Kernen  der  Eiter- 
körperchen  zuerst  gefunden  Olld  höchstwahr- 
scheinlich eine  Verbindung  Ton  Nnclein- 
siorea  mit  Eiweiss,  stellt  eine  schwer  lös- 
liche, stickstoffhaltige^  dorch  heben  Pheqihor- 


gehatt  aasgezeichnete  Substanz  dar,  welche 
sich  von  den  im  Zellleibe  enthaltenen  Eiweias- 
körpern  b-'s,  iMifr-i  durch  seinen  höheren 
Coagulatijubjt Jükt-,  sowie  durch  seine  Wider- 
standsfähigkeit gegen  Verdauungaflasaigkeiten 
unterscheidet,  fia  ist  ansserordentlieb  reichlich 
in  wnehsenden  Geweben  vorhtaden  nnd  ist 
nach  den  Untersuchungen  von  Zacharias 
identisch  mit  dem  Chromatio,  der  tiugirbaren, 
im  Eemgerflst  enthaltenen  Substanz  (s.  w.  n.). 

In  vielen ,  vielleicht  in  allen  Kernen, 
finden  sich  scharf  begrenzte,  stark  lichtbre- 
chende, FettkOrnern  ähnliche  Körner  von 
rundlicher  Gestalt  vor,  die  EernkOrperchen 
oder  Nucleoli,  die  Zahl  derselben  ist  ver« 
schieden,  ihre  Lage  raeist  eicentrisch.  Ihre 
Bedeutung  soll  weiter  uuteu  heiipracheu 
werden. 

Die  QrOsse  des  Kernes  iat  eine  bei  den 
▼erschiedenen  Zellen  wechselnde  (Darchmesser 

zwischen  0  OOß— 0'04o  mm)  und  richtet  sich 
nicht  immer  nach  der  Grösse  der  Zellen.  Bei 
einer  Keihe  thierischer  Zellen,  den  Leukocyten, 
ist  der  Kern  im  Verhältniss  zum  Zclllcibe  so 
gross,  da.'is  letzterer  nur  als  schnialer  Proto- 
plasmamantel den  Kern  umgibt. 

In  Besag  auf  das  Yorkummeo  der  Kerne 
in  den  Zeilen  ist  oben  bemerkt,  dass  alle 
thierischeu  Zellen  im  jugendlichen  Zustande 
ein  dtirurtige»  Gebilde  besitieu.  liei  vielen 
Zellen  ist  der  Kern  indessen  so  blass,  dass 
er  ohne  Zusatz  von  Reagentien  (Essigs&urej 
übersehen  werden  kann.  In  anderen  Fällen 
wird  der  Kern  durch  Einlagerung  von  Pig 
ment,  Fett  u.  s.  w.  verdeckt.  Bei  mehreren 
Zcllenarten  endlich  ist  der  Kern  wohl  im 
jugendlicht^n  Alter  vorhanden.  Derselbe  ver- 
kümmert  jeduch  bei  der  weitereu  Entwicklung 
und  verschwindet  schliesslich  ganz,  so  dass 
man  in  der  Xhat  Zellen  im  thierischen  Orga« 
nismns  trifft  welche  des  Kernes  rollstlndig 
entbehren.  Es  gehören  hieher  di-  rrthen 
Blutkörperchen  der  Säugethiere,  .suwie  die 
verhornten  Epithelien. 

Hinsichtlich  der  Structnr  des  Kernes 
unterscheidet  man  drei  verschiedene  Sub- 
stanzen in  demselben:  1.  das  Kerngerüst 
oder  die  Kernsubstanz:  i.  die  Kerokör* 
perchen  oder  Nncleoien;  3.  die  Zwi- 
schensubstanz  oder  den  Kernsaft. 

Das  Kerngerüät  (Caryomituio)  erächeint 
bei  st&rkeren  Vergrösserungen  als  ein  bei 
den  terschiodonen  ZeUhernen  ungleich  dichtea 
Nets*  oder  Schwammwerk,  welches  ans  feinen, 
h&uBg  knotig  verdickten,  stärker  als  die  C \ - 
tomiten  tiagirbareu  Faden,  den  Caryomiten 
an^bant  ist,  die  ebenfalls  au.^  Körnern (Caiyo- 
microsomen)  bestehen  und  sich  in  unregel* 
m&ssiger  Weise  durchrtt-chtt-n  (Pig.  8S31). 

I^ach  den  .\ngabeii  P^'leinmings  ist 
dieses  Gerhstwerk  bei  Zellou  jugendlicher 
Gewebe  im  Allgemeinen  stärker  entwickelt, 
als  bei  Kernen  ausgebildeter.  In  der  Peri- 
pherie des  Kornes  verschmelzen  die  Fäden 
zu  einer  susaminenfaängendott  oder  nueh  viel- 
fach durohbroohenen  Grensmembran,  welche 
ebenso  wie  die  Fiden  des  Kerngerflstes  das 
Chromatin,  welche«  «Is  dor  oigentuch«  Trftgor 
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der  vitalen  FutictitniL'ii  Jos  Kernes  betrachtet 
wird,  enthält  und  alt*  o Ii  ru luatische  Kern- 
membran  bezeichnet  wird  im  Gegensatz  zu 
einer  sweiten,  nicht  tingirbaren,  daher 
a 0  Ii  r  "III  :i  t  i  8 ch 0 n,  zwischen  dieser  und  dem 
auigebeuden  Zellprotoplasoia  gelegenen  Mem- 
bran, welche  allerdingt  Ton  einigen  Auturen 
gar  nicht  zam  Kerne,  londem  xam  Zellleibe 
gerechnet  and  als  innere  Zellmembran 
beiatchnet  wird. 


Pig.  S6H.  Kam  «iaMr  BlndwatotwwMlIt  im  Sala» 
■■alMbne  anh  PUaBlay. 

N;\oli  I.'.ibl  koiiinien  in  'iein  gut  aus- 
gebildeten Caryoroitom  dickere  primäre  und 
dünnere  secandäre  Fiden  vor.  Die  enteren 
bilden  Srlil'ifen,  deren  geschlossene  Enden 
samuitücti  auf  einer  Seite  des  Kernes  um  ein 
helles  Feld,  das  Polfeld,  herumliegen,  deren 
offene  Enden  aof  der  Gegenseite  frei  and 
ohne  besondere  Anordnung  endigen;  die 
secundäreii  zweigen  vi  n  diesen  als  Aeste  ab 
und  lassen  durch  ihre  Verbindung  mit  benach- 
barten das  Netzwerk  entstehen. 

In  diesem  Ger&stwerk,  n.  zw.  wahrschein- 
lich frei  in  den  Maschen  desselben  gelegen, 
linden  sich  mehr  oder  weniger  excentrisch 
gelegen,  jedoch  immer  so,  dass  dieselben 
niemab  der  WandeeMebt  anliegen,  die 
bereits  angeführten  Kernkörperchen  oder 
Nucleolen.  In  denselben  sind  häufig  ein 
öder  mehrere  randliche,  scharf  begrenzte 
EOmer  in  beobachten,  die  Nneleololi, 
KernliernkOrperchen  oder  8ehr0n*kche 
Kürzer,  welclie  indessen  keine  soliden 
Kurper,  sondern  mit  Flüssigkeit  gefüllte  Va- 
caolen  darstellen. 

Die  Nucleolen  unterscheiden  >ich  durch 
ihre  stärkere  Tingirbarkeit  von  den  benach- 
barten Gerüststrängen  und  machen  die  An- 
nahme wahrscheinlich,  dase  dieselben  chemisch 
besonders  eonstitnirte  Gebilde  sind.  Da  sie 
fast  in  allen  Kernen  vorkommen,  so  sind  die- 
selben als  wesentliche  Bestandthoile  der  letz- 
teren za  betrachten,  die  zu  der  Function 
derselben  in  gewisser,  noch  nicht  genügend 
festgestellter  Beziehung  stehen.  Nach  der 
Ansicht  F 1  e  ni  nü  n  g ".s  ist  es  wahr.'^cheinlicli, 
dass  die  Nucleolen  besondere  Iteproductions- 
nnd  Anaainmlungsstellen  des  Chromatin  oder 
einer  chemischen  Modification  finer  V  rstnfe 
desselben  (Prochroinatin,  Flitznerj  dar- 
stellen. 

Die  Zahl  der  Nacleolen  in  einen  Kern 
ist  eine  weebselode.  Bei  einigen  Zellen  (i.  B. 
Nervenxellen)  ist  nnr  ein  Nadeoloa  Torhan« 


den ,  in  den  meisten  Fällen  eind  jedoch 
mehrere  vorhanden  (multinncleoläre  Zellen, 
Aaerbach)j  nnd  ea  scheint,  als  ob  die  Zahl 
der  Nncleoh  Ton  gewissen  physiologischen 
Zuständf-n  der  K-^rne  ahhilnpig  wäre.  Fleni- 
ming  gibt  die  Zahl  bei  Thierzellen  als  selten 
über  acht,  darcbschnittlicb  8 — 8  an.  Gewöhn- 
lich zeichnet  sich  einer  ron  diesen  durch 
seine  Grösse  ans  and  wird  als  Haupt- 
n  uc  1  eolas  denNebennneleolangagvBflber- 
gestelit 

Die  dritte  Snbstnnt,  welche  den  Kern 

losammensotzt,  ist  das  Caryohyaloplasma, 
der  Kernsaft  oder  das  Achromatin.  Dt^- 
selbe  fallt  die  zwischen  den  Strängen  des 
Kerngerflstee  vorhandenen  Lficken  aas.  Sein 
Aggregatzoatand  schwankt  von  tropfbar* 
flBssiger  b).s  zu  weich- gallertartiger  Consisteni. 

Was  die  Bedeatang  des  Zellkernes  anbe- 
trifft, so  stellt  derselbe  ein  integrirendes 
Glied  im  Stoffwechselkreislauf  lier  Zelle  dar.  An 
kernlosen  Protopiasniainassen  lallen  entweder 
sofort  oder  kurze  Zeit  nach  der  Entfevaoif 
des  Keines  gewisse  Stoffwechselvorgänge  ans; 
gewisse  Stoffe  werden  nicht  mehr  prodoeirt 
oder  verbrancht  und  das  endliche  Schicksal 
derartiger  Protoplasmamassen  ist  in  allen 
Fällen  der  Tod.  Teiracbe  haben  femer  er- 
geben, dass,  wenn  man  ein  Infusoriam  (Ga- 
strostyla  vorax)  beliebig  theilt,  diejenigen 
Bruchstücke,  in  denen  ein  Stück  Kemsnbstanx 
vorhanden  ist,  sich  sa  einem  ToUst&ndigeR 
Thier  mit  Wimpern,  Anhängen  v. s.w.  rege- 
neriren  können,  während  die  kernlosen  da- 
gegen regelmässig  nach  einiger  Zeit  ab- 
sterben. 

Auf  der  anderen  Seite  ist  aber  auch  der 
Kern  ohne  Zellleib  nicht  lebensfthig.  Der 
letztere  niuss,  da  der  Kern  in  seinem  Innern 
von  der  Aussen  weit  abgeschlossen  liegt,  den- 
selben jedenfalls  ernähren.  Leidet  «le  Me» 
nährung  des  Zellleibes,  so  wird  der  Kern 
gleichfalls  in  Mitleidenschaft  gesogen.  Ist 
umgekehrt  der  Zellleib  in  bester  Lebenskraft 
and  bei  guter  Ernfthmng,  so  irird  der  Kern 
in  den  Znstaad  T«n«titt  ^  dar  Tennehrang 
der  Zellen  in  entspreeheBder  Weis«  mitwirken 
zn  können. 

Kern  and  Protoplasma  sind  somit  beide 
an  dem  Stoffwechsel  der  Zelle  betheiligt  nnd 
Rlr  sein  Bestehen  unentbehrlich.  Auf  den 
Stoffwechselbeziehungen  zwischen  Kern,  Pro- 
toplasma and  Aassen  weit  beraht  der  normale 
LebensTorgang,  dessen  Ansdmck  die  einielnen 
Lebenserscheinangen  sind. 

Lebenserscheinungen  der  Zelle. 
Sie  bestehen  1.  in  der  Fähigkeit,  selbständig 
ihre  Fem  and  ihren  Ort  tu  verändern; 
t.  Stoffe  Ton  aussen  aufzanehmen,  sa  assimi- 
liren  und  auszuscheiden;  3.  tlch  forttO- 
ptlanzen  und  zu  vermehren. 

Die  Bewegungen  der  Zelle  sind  diract 
wahrnehmbar  nnd  bestehen  in  nllmUigen 
Veränderungen  der  Form  und  des  Ortes,  wi« 
bei  den  .\mOben  oder  in  Bewegungen  der 
im  Protoplasma  eingeschlossenen  Körnchen. 
Bewegungen  der  erstsB  Art  —  amöboide 
Bewegangen  —  lassen  sieb  am  bostan  an 
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LymphtellpTi  von  TTnlt-  nn-^  Wamblfttern 
Studiren.  Mau  Leobachiet  iiier,  da^s  die  Zelle 
saerat  fadenförmige,  sp&ter  mehr  kenlenfOr- 
vige,  anfiuigs  bjalhie  Forti&ti«  treibt  (Fig. 
tS35),  die  deh  tStnällg  bif  rar  Dteke  der 
Zelle  verbreitern,  welche  letztere  eich  schliess- 
lich Terschm&lert  and  in  den  arsprünglicben 
FoHsati  abergeht.  Keben  der  Formver&n- 
deroDg  haben  wir  hier  gleichseitig  eineOrtsver- 
ftnderang,  indem  sich  die  Zelle  om  die 
Länge  dea  Fortsatzes  Ton  ihrer  arsprüng- 
licben  Stelle  fortbewegt  hat.  Die  Zellen 
nehmen  dabei  die  waoderlicbsten  Fennen 
•n  und  können  dabei  ucb  fremde  KOiper 


FIf.  nee»  Ameboid«  UfireKaiii;  ••ja««  f iiUaBMi  Bill- ^ 

kOrprrebvn»  vom  Froaeh. 

(abgeetorbeneZellfragmente,  Bacterieo  o.  s.  w.) 
eitt^UieMen  and  ehemiseli  Terlndem  oder 
«btodten  (Pha-   vi  n). 

Die  andere  Form  der  Bewegung,  die 
K'Ornehenbewegung  oder  Protoplasma- 
strflnuing^  geht  im  Innern  der  Zelle  vor 
sich,  wobei  bestimmte  Thpile  des  Protoplasma 
■tromartig  aich  fortbewegen.  Sie  ist  nament- 
lich SO  beobachten  bei  Frotosoen  and  Pflan- 
seoseUen. 

Die  geschilderten  Bewegungen  der  Zellen 
können  durch  den  Einflasä  gewisser,  theils 
normal  physiologischer,  theils  kOnstlicher 
Beiie  beecbleaDigt,  verlangeamt  oder  eietirt 
werden.  Bs  gehören  biezn: 

Einwirkungen  verschiedencrTe m- 
peraturen.  Temperataren  bis  zu  40°  C. 
beschleunigen  die  Bewegungen,  während  sie 
darüber  die  Zellen  tfidten,  niedere  Tempera- 
turen Terlang»amen  dieselben;  bei  einer 
Temperatur  von  0°  werden  die  Zellen  kugelig 
nnd  sterben  unter  Trttbang  nnd  Sebrampfang 
ihres  j^toplasms  eb;  ferner 

elektrische  Reize, 

mechanische  Keise  and 

cbemieehe  Substansen.  Bei  letiteren 
sind  es  namentlich  Verftnderangen  des  Wasser- 
gehaltes, Oase,  Säuren  und  Alkalien,  welche 
in  Betracht  kommen.  In  ähnlicher  Weise, 
wie  bei  der  Temperatur,  gibt  es  ein  Minimum 
nnd  Maitaivra  dee  Qebanee  an  Inbibitions« 
Wasser,  bei  welchem  die  Bewegungen  des 
Protoplasma  aufhören.  Je  mehr  sich  die 
SSellen  dem  Maximum  nfthern,  desto  lang- 
samer nnd  seltener  finden  Contractilitats- 
erseheinnngen  statt  —  WasserstMrre.  Wird 
andererseits  der  Zelle  ihr  Wassergehalt  ent- 
legen, sei  ee  durch  Yerdansten.  sei  es  durch 
Zueati  wasserentiiehender,  indiflmenter  Snb- 


stanzen  (Kochsalz-  oder  ZuckerlOsangen),  so 
tritt  ebenfalls  Bewegungslusigkeit  —  Trocken- 
starre —  ein,  die  ebenso  wie  die  Wasser» 
starre  Torftbergehend  oder  dauernd  sein  Jkann, 
Je  nachdem  man  das  ttm|«heiMle  Hedinm  Ma 
ab&ndert  oder  dasselbe  in  der  bisherigen  fie> 
schafTenheit  belässt. 

Von  Gasten  k  /inmt  namentlteb  die  Zufuhr 
von  Saaerstotl'  in  Betracht,  ohne  welchen  die 
thieriscbe  Zelle  auf  die  Dauer  nicht  ezistiren' 
kann ;  ferner  Kohlensäure,  welche  die  Bewe- 
gungen der  Zellen  schnell  som  Stillstand 
bringt. 

Sänren  beben  durch  Gerinnung  des  Ei- 
weiaa  und  anter  TrQbung  und  Schrumpfung  des 
Protoplasma  die  Bewegungen  desselben  schnell 
auf.  Dasselbe  geaehieht  nach  unter  der  Einwir- 
kung  Terdflnnter  kanstiseher  AlkaUeo,  die 
das  Protoplasma  stark  aufquellen  und  dann 
zerfliesaen  oder  zerplatzen  lassen,  nachdem  sie 
zuvor,  wie  beispielsweise  bei  Flinimerzeilen 
nnd  Spcrmatozoen,  eine  Beschleunigung  oder 
Errei,'ung  der  Bewegungen  hervorgerufen  lialien, 
welche  selbst  dann  eintritt,  wenn  dicsf  Zellen 
ihre  natOrliche  Thätigkcit  bereit«  eingestellt 
haben. 

Die  zweite  Lebt-nser^chfinung  der  Zelle, 
der  Stoffwechsel,  lä»8t  sich  zwar  nicht 
direct  beobachten;  wir  sind  indes.<;en  im 
Stande,  denselben  aus  gewissen  Gestalte'  and 
OrSsseveränderungen  der  Zelle,  aus  dem  Auf- 
treten von  KOrnern  im  Zellleibe,  die  sich  in 
chemischer  Beziehung  von  letzterem  unter- 
scheiden, sowie  aus  den  specifischen  Producten 
der  Drflsenzellen  zu  erschliesHen.  Hienach 
mfldscn  wir  ünnehmen,  da-ss  die  Zelle  aus 
dem  vuräberströmenden  Lymphplasma  äQssige 
und  gasförmige  Stoffe  aufnimmt,  ablagert 
und  aufspeichert  (Fett,  Pigment)  oder  in 
bestimmter  Weise  verändert  wieder  aus- 
scheidet, die  dunn  weiter  im  Körper  verwendet 
werden,  theils  als  Drfisenseerete,  theils  als 
Intercellularsubstanzen  oder  sogar  als  Stoffe^ 
durch  welche  Intercellularsubstansen  wieder 
zerstört  werden  (O.steoclasten,  s.  Knochen"). 

Eine  dritte  Lebenseigenacbaft  ist  die 
Zellbildung  ond  ZellTermehrnng.  Nene 
Zellen  kOnnen  sich  stets  nur  ans  vorhandenen 
bilden  (omnis  cellula  e  collula.  Virchow). 
welche  an  einer  für  sie  bestimmten  Grenze 
des  Waebstbums  angelangt  sind,  u,  aw.  kann 
diese  Bildung  entweder  durch  ZeraehnSrungr 
einer  Mutter/ellc  in  zwei  Toeliterindividuen 
erfolgen  —  f  i  s  s  i  p  a  r  e  Z  e  1 1  b  i  l  d  u  n  g,  —  die 
bei  tnierischen  Zell-n  hantigste,  oder  durch 
Kno^pnng  oder  durch  endogene  Zell- 
bild nng,  bei  welcher  letzteren  sich  eine 
von  einer  Membran  umgeh. ne  Zelle  theilt, 
ohne  dass  jene  lugleich  mit  getheilt  wird, 
so  dass  die  Membran  iwel,  eTeutaell  noch 
mehr  nengebildett^'  To<  hterzrll-Mi  um-'chliesst. 
Der  Theiluiig  dts  Zeüleibe.-*  geht  immer  eiue 
PormTOränderung  und  Theilung  des  Kernes 
voraus,  welcher  letzteren  indess  nicht  notb- 
wendig  eine  Theilung  des  Zellleibea  su  folgen 
braucht,  «o  da-^s  es  Zellen  u'il  t.  welche  in- 
folge dieses  unvolUt&ndigen  Theilungsvor- 
ganges  eine  grAsaere  Ansaht  Ton  Kernen 

33 


Digitized  by  Google 


»4 


ZELLE. 


beherbergen  (Kiefen Zellen).  Die  Art  und 
Weise  der  Kerntheilung  vollzieht  sich  in 
doppelter  Weise:  Entweder  stellt  dieselbe 
eine  rein  paMive  Zerscbnüroner  des  Kernes 
üar  -  directe  oder  amitotische  Kern- 
theilang,  oder  es  tritt  vor  der  XheUang 
•in«  «teentbfliDlidi«  Umwandlung  des  Kerne«, 
eine  Bild  ung  regelm&ssigcr  Fudenfig'nren  auf, 
die  sich  in  bestimmter  Weise  einlagern  — 
indirecte  oier  iiiitotis«h«Kefntheiling 
(Fig.  S&36). 

INe  directe  Eetnibeflvng  kommt  eelien 
Tor  niid  ist  namentlich  bei  Leukocytt-n  (Ran- 
gier, LOwit)  beobachtet.  Es  entsteht  hier  zu- 
nächst an  einem  Punkte  des  Kernes  eine 
EinschnörunfT,  welche  immer  tiefer  wird  und 
schlies-siich  zum  Zerfall  des  Kernes  in  «wei 
Stücke  führt.  Hierauf  fol^t  die  Theilung  der 
2elleingleicberWeise and  in  einer  Ebene,  welche 
der  TbeilvnnelwBe  de«  KtnM  entspricht; 
die  neagebildeten  Tochterzellen  eliid  soniehat 
kleiner  als  die  Mutterselle. 


Es  sind  dies: 
I. 


II. 


Prophu« 
(StrMtberger). 


Annnhu« 
(StntiMrfer). 


1 1  e  r   ;  rij 


/^VtT^ 

^  ^  ^ 

a             i  c 

Pif.  UM.  OincU  KarathsUaag, 


Nach  LOwit  gibt  es  eine  amitotische 
Kerntheilung.  die  nicht  7ur  Zellenneubildun)? 
füiirt,  die  wahrscheinlich  vielmehr  von  eineiB 
mehr  oder  weniger  rasch  eintretenden  Unter- 
gange  des  Kernes  in  der  Zelle  gefol^  i«t 
Di«te  degeneratiT«  Form  der  araitotitelien 
Thoilung;  (als  Kernfragnientirnng  oder  Kern 
zerschnümng  bezeichnet)  kann  mit  »iecretori- 
sehen  and  «etimilatorischeti  Vorgängen  im 
Zellleibe  zasammenhängen  und  dflrjfte  in  vielen 
F&llen  der  Aufdruck  eines  bevorstehenden 
Xtrn-  und  Zellentudes  sein. 

Bedeutend  compUcirter  gestaltet  sich  die 
indireete  Eentheihrair,  welehe  die  allgemeinere 
ist  nnd  wahrscheinlich  bei  allen  fixen  Gpwebs- 
zellen  vorkommt.  Es  sondern  sich  hiebei  aus 
doBllBngehu&ssigen  Gerüst  des  ruhenden  Ker* 
nee  »wei  morphologieeh  vereehiedene  Sabitan* 
ten,  Ton  denen  die  dne  nlle«  Cbromatin  »ne 
dem  Kerne  aufnimmt  —  chro m a t  i  eh  e  Sub- 
stanz —  während  die  andere  luelit  oder 
nur  adlwaeh  tingirbar  ist  —  achromatische 
Snlistanz  uder  Pa  rachromatin  (Pfitzner). 
Die  Ictiiere  v^andelt  sieh  in  ein  spindelför- 
miges, aus  feinen  Fäden  bestehendes  Gebilde 
noif  dessen  Pole  die  Richtanjncentren  der 
«hromntieeheu  Fieoren  darstellen.  Ans  der 
enteren  bilden  sicii  eigenthümliihe  Fiaruren, 
die  ^Kemthcilungs  "  oder  „Kernügureii*',  die 
ans  Segmenten  des  ursprünglichen  Faden- 
netzes bestehen  nnd  mannigfache  Lageverin- 
demngen  durchmachen,  deren  Ablauf  als 
Karyokinese  oder  Karyomitose  bezeii  Im  - 1 
wird.  Dio  Mitose  lks%t  sich  in  eine  Anzahl 
Ton  Phasen  oder  Stadien  zerlegen,  die  sich 
in  regelmissiger  Reibenfolge  wtederholen. 


Hnttorkem 

(Gerüst,  Rohe) 
Knftuelform 
(Spirem) 
IIL  Sterafonn 

(Alter)  1 

lY,  Aequatorial platte,   Eemionne,  Kern» 
anindel  (Metnkineflia  oder 

pnaso). 

V.   Tocliter-Sternform  , 

(Djraster)  i 
VI.  Tochter-Kn&nelfonnt 

(Dispirem) 
VII.  Tochter-Bobekem 
(GeriM) 

Der  Theilungsprocess,  dessen  Dai 
Allgemeinen  2—5  Standen  betr&gt,  beginnt 
mit  einer  Umformung  des  Gerflstei  im  nuMB* 
den  Kern  Fs  wird  hiebei  das  gesammte 
Ghromatin  in  das  Netzwerk  des  Kernes  auf- 
genommen,  wobei  die  Nueleolen 
Tonchwinden  and  es  bildet  aidi 
ein  Enlnel,  dessen  FIden  eine 
mehr  gleichmässige  Dicke  und 
gleiche  Wiadungsdistanzen  zei- 
gen nnd  in  der  Feiiplieri«  im 
^  Kernes  dichter  nmunnenliefe«, 
wie  in  den  centralen  TheOen  des« 
selben  (Fig.  2.j37).  Mit  dem 
Fortschreiten  des  Proccsses  wer- 
den die  Absttnde  «wischen  den  einzelnen 
Windungen  grOsser  —  lockerer  Kniuel,  die 
scharfen  Biegungen  derselben  verflachen  mehr 
und  mehr,  so  dass  sie  scblieeslicb  wellenför- 
mig «rsclMinen.  Die  aoJhag»  feinen  Fftden  wer- 
den  dldier,  eraelieinen  an«  feinen  Kdnien  ra- 
saramenpesetzt  —  Hikrosomen  oder  Chro- 
matiukugeln  (Fig.  1538)  —  und  zerfallen 
gegen  Ende  de«  Öiaelstadiuns,  zuweilen  auch 
erst  später,  in  f*ewnndene  Lftngsabschnitte 
von  ziemlich  gleicher  Länge,  die  Karyomiten, 
deren  Zahl  zwischen  t — 30  und  noch  mehr 
schwanken  kann.  Daneben  tritt  bald  früher, 
bald  spAler  dne  Lftngsspalinng  der  eiuefaieii 
Segmente  auf,  so  dass  an  Stelle  des  ursprüng- 
lich einfachen,  dicken  Fadens  zwei  dünne, 
parallel  nebemiiuuidef  liegend«  imhnnii«lip 
men  sind. 

In  der  folgenden  Fbase,  der  Stern  form 

(Fig.  ä5'19),  werden  die  Segmente  aihn&lig 
zu  Schleifen  mit  ziemlich  gleich  langen- 
Schenkeln  geknioki  Dieeelben  sind  um  ein 
helles  Centrnm  gelagert  und  hiebei  stets  80 
gerichtet,  dass  die  Winkel  dieser  Schleifen 
central,  die  freien  Enden  derselben  nach  der 
Peripherie  zu  liegen  kommen,  so  das«  das 
Ganse  innftehst  die  Form  eines  fonie«, 
dann  eines  Sternes  erh&lt.  In  dem  hellen 
Centrom  kann  man  ferner  von  einem  Punkt« 
ausstrahlende  feine  F&den  nach  den  Schleifen- 
winkeln hinziehen  sehen;  es  ist  dies  die 
Polaransicht  der  in  der  Seitenansicht  anf 
Fig.  f  jiO  dargestellten  achromatischen  Figur. 
Dieselbe  «teilt  ein  spindelförmiges  Oebilde 
dar  —  daher  auch  Kernspindel  genannt, 
«elclie«  an»  «ahlreicfaen,  sirttn,  diu  «ehmwli 
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tinfirirbaren  Fftden  zusaramentresetit  ist,  dte 
«n  den  beiden  Enden  der  Spindel,  den  Polen, 
iQsammenatossen,  welche  dicht  an  der  Peri- 
pbene  iu  KerMs  gelegen  sind.  An  diesen 
tritt  «Im  ■Mtarker  uebttoeeheode,  gvt  W- 
s^emU  Bilnlanspartie  herror.  das  Polar- 
körperohen  oder  Centrosoma,  welches 
oedi  Solfter  in  der  Eioiabl  bereits  in  der 
rabenden  Zelle  rorhsnden,  in  der  sich  thei- 
lenden  Zelle  sieb  stets  in  der  Zweisabi 
iadei 


?e(:en  die  Aeqnatorialebene  der  achromatischen 
Spiniiel  gerichtet  sind,  eine  Figur,  welche 
V  n  Flemraing  als  Aequatorialplatte,  Ton 
Strassbnrger  als  Kerutonne  bexeichnet 
wird;  sie  mllt  die  ütterdaangspbMe  dar, 
von  welcher  aas  die  LoslOünni;  und  Rück- 
bewegnng  der  cbromatischen  Tuchtertii^uren  er- 
folgt, welelM  dit  K utterformen  in  ameekehrter 
Reiben  folge  wiederbelen.  Zun&chst  ms  8tem> 
form  (Dyaster,  Fig.  2545,  t546),  denn  Fadtn- 
•eUeÜM  sich  tm  dar  AaipaiiaMftgmi  dar 


Fi»  tN7. 


Flf.  tUS. 


rig.  um. 


Fir.  tMO. 


Fif.  «Mt. 


Fif .  tau. 


PI«.  MiS. 


vif.  MM.  Fif.  M«a.  Flf,  M46.  Flf.  »47. 

Flf.  MW-M47.  üalbmwf  to  EHifwttstM  wabiw«  te  Dm«  dM  ThdtaafspnoMMS  im  SSO«. 


Die  chromatischen  Fadenscbleifeu  liegen 
dieser  Spindel  an,  n.  sw.  tnn&cbst  in  der  Aeqaa- 
torialgegend  dexsalban*  Mit  dam  foxtsdurei« 
ten  des  Tbeilngspreeaasea  tritt  albnilig  ein 
Au'^einanderrücken  (Fig.  2541,  2542),  schlioss- 
licb  eine  Trennung  der  vorher  parallel  ne- 
beneinander liegenden  chromatischen  Spalt 
strahlen  ein,  so  dass  die  Zahl  der  Fuden- 
sdileifen  sich  verdoppelt,  die  Dicke  der  ein- 
seinen Fiden  nnr  halb  so  gross  ist,  wie  an 
dan  dickatrabligen  Steinen.  Daneben  tritt 
tSa»  Unriaganvg  dar  FlidanaeiMeUiwi  fai  dar 
Waiaa  ein,  dass  die  Schleifenwinkil  mehr 
nd  mabr  polar,  die  Scbleifenenden  anlbngs 
■ahrilff  (Fig.  1548,  S5U)t  ■piternahraeoknobt 


achromatischen  Fadenfignr  an  den  Fäden  der. 
selben  nach  den  Pulen  biaaehiaben  nnd  sich 
hiebei  gleichseitig  TerkOnen  nnd  Terdicken. 
Gegen  Ende  dieser  Phase  nehmen  die  Faden- 
schleifen  eine  gewundene  Form  an  und  es 
beginnt  der  Tochterknänel  (Dispirem,  Fig. 
2517).  Mit  dem  Verschmelzen  der  einzelnan 
Segmente  des  Fudencrewindes.  dem  Uober- 
gange  desselben  zu  der  Form  eines  Netz- 
werkes, wird  schliesslich  die  Kaheform  des 
Tüchterkernes  gebildet,  welcbe  dann  aaa  dar 
anfangs  abgeflaehtaa  Form  in  aiiia  mehr 
rundliche  Obergeht,  bei  welcher  femer  die 
Keruspindel  and  Polkörperchen  nndeatlich 
werden  und  snm  ThaQ  Mfaehtriiidaii,  Niudaali 
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■nd  eine  chromatische  Kemmembran,  letztere 
snn&chst  an  der  Gegenpokeite,  sich  bilden. 

Schon  vor  der  rollst&ndigen  Metamor- 
pbosa  der  Tochterkerne,  gewöhnlich  schon 
wfthrend  des  Kn&aelstadiUM  der  letzteren, 
bisweilen  aber  auch  scbon  gegen  Ende  der 
Stenipbase,  beginnt  die  Theilung  des  Zelllei- 
bes,  welche,  wie  bei  der  directen  Kemthei- 
limg,  senkrecht  xor  XbeUoogaax«  des  £«nM 
«ifol^ 

Das  weitere  Schicksal  der  neugebildefi d 
Tocbterzelleu  besteht  zunächst  darin,  dass 
dieselben  allmftlig  an  Umfang  sanehmen  nnd, 
sobald  sie  eine  gewisse  GrOSK«  erreicht,  im 
Stande  sind.,  sich  wieder  äurch  Theilung 
weiter  zu  verinohren,  wobei  hervorznhebi.'n 
ist,  das»  die  Theiloogsaze  bei  jeder  folgenden 
Tbeilnng  immer  »ebtwinklig  n  der  Irabereo 
steht  Dass  die  nengebildete  Zelle  während 
ihres  Lebens  Stoffe  aafnioimt  und  aasscheidet, 
dass  ihr  Protoplasma  dnrcb  Einlagemogen 
Min  Aasaehen  ?«iiDderii  oder  sich  chemisch 
umwandeln  kann,  dm  «ndlieh  gewichtige 
Bestandtheilr  ^  r  Zelle,  wie  der  Kern  bei 
rotheu  Blutkörperchen  and  in  Verhornnng 
begriffenen  Zellen  verloren  gehen,  andere  wie 
bcis{iw,  eine  Zellmembran  auftreten  kf<nnen,  ist 
bereits  hervorgehoben.  Beim  Altern  der  Zelle 
gehwindet  ferner  das  Protoplasma  und  der 
Kern  wird  platter  aod  kleiner.  Wie  alle« 
Ii6b«Bd«  «elififlMlidi  abftirkt,  so  gehw  nach 
nach  einer  gewissen  Zeit  die  Zellen  zu  Grande. 
Das  Leben  der  Zelle  ist  bezflglich  seiner 
Dauer  niebt  identiscb  mit  dem  Leben  des 
Organiamaa,  d«m  lie  angehört.  Die  Zelle 
alt«rt  dtiTebsehnkttieb  schneller  und  stirbt 
früher  ab,  als  jener.  Von  einij^en  Geweben 
weisi  man  bestimmt,  dass  ihre  Zellen  fort» 
dammd  ta  Grande  geben  und  dnrcb  neue 
ers-'tzt  werden  (Oberhaut.  Haarfv,  Hufe, 
Krallen,  Driiseuiellea).  Die  Ursachyii  des 
nattirlichen  Zellentodea  sind  verschieden: 
Aafhören  der  Blat-  nnd  l^mphcircnlation, 
ebemiaebe  Umwaadlnng  des  protoplasma« 
tischen  Zellleibi  -  (  .hlcimi^e.  fetti^'e  Meta- 
morphose, Verkalkung  oder  Verhornnng), 
endlich  hohes  Altar.  Ala  Kaamaiabaii  des 
aingetretenen  Todes  werden  von  BanTier 
namentlich  iweiEracheinangen  herrorgehoben : 
1.  Das  srh&rfere  Hervurtretea  vun  Kernen 
and  KOroern;  S.  die  Fähigkeit,  sich  zu  tin- 
giran.  Farbitoffe  (i.  B.  CanninlOsnngen) 
rtrinc'f'n  s-'fort  in  die  todte  Zelle  ein  und 
tarbeu  dieselbe  gkichuiäs^ii;,  während  bei 
labenden  Zellen  sich  nnr  die  Kandzone  tin- 
girt,  die  Mitte  dagagan  der  Färbung  wider- 
atabt  nnd  arat  nieb  üuam  Absterben  den 
Tarbstoff  aufnimmt. 

Literatur:  W.  Fleismin^r,  ZelUabxUnt.  K«rn- 
ud  Z«iltii«ilao«.  Lviptlf  Und.  ticlihaum. 

ZelianathBiaa  (Bläschenathmen),  Zellen- 
knistern,  s.  Auscnltation  der  Lunee. 

ZellaaoewalMMutMeliWMiy  i.  Finna  nnd 

BandwQnner. 

Zellanlahra,  die  Labre  ron  demBan  und 

den  Lebenserscbeinnngen  der  tbieriscben  oder 
pflanzlichen  Zelle,  s.  Zelle;  butanisch,  s.  Fflan- 
aanknnda  (Anatamia  III). 


ZillaiMeabildaBfltn  nnd  Varmabrangan 

kämmen  nnter  physiologiseben  Verbältnisaen 

beständig  in  der  Scbleimschicht  der  H;iut, 
an  der  Oberfläche  der  Schleimhaut  nnd  in 
den  Drttsen  vor,  indem  die  beständig  abga- 
stossenen  Zellen  durch  nengebildete  ersetzt 
werden.  Unter  patbulugischen  Verhältnissen 
erfolgt  eine  vermehrte  Zellenneubildnng  in 
dar  Bant,  den  SoUeimbinten,  den  DrQien, 
an  den  lerllten  Hinten  nnd  im  Bindegawaba 
l'ji  katarrhalischen  und  entzündlichen  Za» 
ständen  der  Gewebe  oder  iofolgo  versohia* 
dener  mechanischer,  thannischer,  chetnisebar 
und  parasitärer  Reizungen  der  Zellen,  wo- 
durch dieselben  zur  Theilnng  und  Vermeh- 
rung antreregt  werden.  Die  Zellentheiiung 
erfolgt  entweder  durch  d^eete  Kern-  und 
Zallueflnng  oder  dnicb  indiraela  Kaiyamitdaa 
oder  Metamorphose  und  Spalten  der  chroma- 
tischen Kernfäden  oder  durch  directe  oder 
indirecte  Segroentirung  (Zerlegung  desKernaa 
in  regelmässige  Segmente)  oder  Fragmen- 
tirung  (Zer&lt  des  Kerne*  in  nnregelinftKsigo 
Fragmente)  mit  od r-r  (ihm'  vnrh'^rifi'l'.enile  Meta- 
morphose der  chromatischen  Kernfäden.  Die 
neugebildeten  Zellen  gleichen  stets  mehr  oder 
weniger  den  Mutterzellen,  ans  denen  sie  ent- 
standen. Aus  Epithelzellcn  gehen  wiederum 
Epithelzellen,  aus  Endothelzellen  nur  Endothel* 
aellen,  aas  I^mphiellen  wieder  1  jmpboide  ZeUan, 
ans  Bindagawabnaltan  wieder  Bindegeweba- 
k'^rp  r  Isen  hervor.  Ein  Uebergang  von  Binde- 
gewebsic&rperchen  in  Epithel-  und  Endothel- 
zellen (Virchow)  and  von  farblosen  JUnAOr- 
perchen  in  alle  möglichen  Zellenfonnen  nnd 
Gewebe  (Ziegler  n.  a.)  ist  nicht  sieher  fest- 
gestellt worden. 

Pathologische  Zellen neubildungen  ünden 
statt  bei  fast  allen  Katarrhen,  Entzündungen, 
Hypertrophien  und  Geschwül.sten.  bei  Leu- 
kämie und  vieltin  Infectionskrankheiten  und 
flberall  da,  wo  die  Zellen  nnd  zellenbildenden 
Organe  nnd  Qewabe  von  abnormen  Beizen 
getroffen  werden  ader  wo  ibnan  an  Tie!  Bil« 
dungsmaterial  zugeführt  wird  (chronische 
Hyperämien,  ezcessive  Ernährung,  Majit  etc.). 

Semmer. 

Zeileasarcone,  MeduUarsareome,  Mark- 
schwämme bilden  weiche  Geschwülste  von 

Hirncunsistenz  und  bestehen  aus  einem  Y.ii.n-n 
gefässhaltigen  BindegewebsgerHst  mit  zabl- 
reieben  efaigelagerten  Bund-  and  Spindelzellen. 
Sie  entwickeln  sich  bei  Hunden  und  Pf' rr\en 
vorzugsweise  am  Darm,  an  den  Gekrösdrüsen, 
Hoden,  MilebdrOsen  nnd  aerOaen  Häuten  nnd 
machen  gaiiia  Metastasen  zur  Leber,  MUn, 
zu  den  Mieren  nnd  Lungen  (s.  Sarcome).  Sr. 

Zpllgewcbseiterung  (eiterige  Phlegmone). 
Die  acute  i'hlegtuune  teudirt  zur  Eiterung 
und  zur  diffusen  Verbreitung,  sie  kann  flber- 
all, wo  Bindegewebe  ist,  vorkommen,  findet 
sich  jedoch  am  häutigsten  wieder  in  dem 
lockeren  subcutanen  Hindegewebe,  woselbst  sie 
sieb  meiatens  rasch  verbreitet  (progrediente 
Phlegmone).  Bina  beaonden  eebwere  Er- 
krankung ist  die  sehr  acut  verlaufende  und  bich 
Weit  ausbreitende  sepiische  Phlegmone 
s.  B.  aacb  dar  Oaatratian,  naebLmiganaa«ebi»> 
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inpfug  am  Schwau«.  B«i  dei  PUeginoDe 
IttBidt  «s  liflli  iiiiin«r  vor  mo  etn»  Infec- 

tion  und  Verbreitang  des  Infectionsstoffes 
durch  die  Ljinpbb«hn«o.  Die  Infection  wird 
dVNh  Spaltpili«  (StsfdiTloeiMWU  pjo genes 
aureus,  Streptococcns  progenes  und  andere 
Eiterkokken)  erzeugt.  Eine  besondere  Form 
der  Phlegmone  ist  das  acute  maligne 
0«dem  (acat  poralentes  Gedern,  progressives 
nagitoltaM  Bmpbysem),  das  imtm  «Inw  von 
Koch  entdeckton  sp««Uadl«n  Badlloi  her- 
vorgerufen wird. 

Die  auch  vorkommende  umschriebene 
Pklegmone  fahrt  zar  Abscessbildong; 
der  areilniscripte  Entsfindungsherd  beginnt 
tn  fluctuiren  und  entleert  spontan  olor  nach 
einer  Incision  eine  oft  colossale  Menge  besser 
oder  tbier  aaasehendaii  Eitera,  der  oft  mit 
gangränösen  Gewebsfetsen  vormi'^rht  ist.  Eine 
circnmscripte  Phlegmone  kann  za  Lyinpban- 
goitif^,  Phlebitis,  Drflsenschwellungeo  und 
Drdsenabscessen,  selbst  la  Pj&mio  Varanlas- 
amg  geben;  die  diffnae  Phlegmon«  be- 
ginnt meistens  mit  lebhaftem  Fieberfrost 
und  Anschweiiong  von  der  inferticmspforte 
MMf  wann  diese  nachweisbar  ist.  In  diese 
Kategorie  gehört  die  bei  Thieren  (Pferden) 
bftufig  vorkommende  heisse  Schenkel- 
gescbwalst  (Einschuss).  Die  Verbreitung 
der  entxdndlicheo  Anschwellung  geschieht 
taaeh;  der  Sehncra  ist  bedautena.  Daa  Thier 
ist  stumpfsinnig,  appctitlo?:  es  hat  einen 
kleinen  liäutigün  Pub  und  wird  Uber  dem 
Kfirper  kühl  etc.  (septische  Phlegmone),  die 
Geachwulät  zeigt  ausgedehnte  brandige  Zer- 
atOrungen  (gangr&nOse  Phlegmone)  x.  B.  Bnter- 
entsfindung  der  Schafe.  —  Gewöhnlich  bildet 
sich  im  Verlauf:  Eiter,  der  herdweise  (Ah- 
se esse)  aieli  seigt  und  Fisteln  nach  allen 
Bichtungen  fperipherisch  und  in  die  Tiefe) 
bildet,  die  unter  einander  communiciren  und 
an  verschiedenen  Stellen  die  Haut  durch- 
brecbanj  es  kommt  dabei  aach  zuweilen  zur 
•nbeatueii  Oaaentwleklung  (progressives 

fangrftnöses  Emphysem),  insbesondere 
urch  die  faulige  Zersetzung  des  Eiters,  Sep- 
tic&mie  und  Py&mie  können  jeden  Augen- 
bUek  als  Allgemeinerkrankung  auftreten  und 
den  Patienten  zu  Ornnd  richten.  Prognosis 
ist  immer,  selbst  in  den  leichteren  Formen, 
mit  Vorsicht  zu  stellen.  Die  .septische,  diffuse 
dterige  ZellgewebsentiOndung  ist  bedenklich 
und  immer  ein  schweres  Leiden.  —  Th  er  aj»  ie: 
Frahzettige  tiefe  Incisionen,  um  dem  Exaudat, 
namentlich  dem  Eiter  Abfluss  zu  verschaffen. 
Deainfection  der  Eiterhohlen  und  Biteicinge 
nit  Snbfinaitwwiser  ( 1 V,,,)^  Carbol-  oder  Lysol- 
wasser (3 — 5%).  Gegenöffnungen  ?ind  bei 
Eitersenkongen  indicirt;  Drainage.  —  Auti- 
aeptische  Bftder,  Berieselungen,  Waschungen. 
Innerlich:  Antifebrin,  Add.  earbolic.  — 
Camphora,  Wein.  Bier.  'fjfit/f. 
ZellgewebsentzQndung  (P  h  1  e  g  m  o  n  e. 
cpXtYjMviQ,  von  fXsTKv,  brennen),  dieselbe 
kat  einen  acuten  Terlaof  nnd  ten^rt  *ur 
Eiterung  und  diffusen  Verbreitang  innerhalb 
des  interstitiellen  und  subcutanen  Bindege- 
vebei.  Ton  betondemt  Inteterae  i«t  die 


Phlegmone  der  Hant«  die  entweder  circam- 
Script  oder  dilAiB  anftritt;  im  leCiteren  Falle 

besteht  eine  besondere  Neigung  zur  Progre- 
dians.  Die  Krankheit  wird  wohl  in  sllen 
F&IIen  durch  eine  sog.  septisch«  InfwUen 
(septische  Phlegmone)  hervorgerufen, 
u.  zw.  von  kleinen  oder  grossen  Wunden  aus. 
Die  Hautverletznngen  !<ind  oft  sehr  unbedeu- 
tend; es  sind  oft  nur  ganz  oberflächliche 
HautabschQrfungen  nnd  deehalb  die  Eintritle- 
pforten  der  phlogogenen  und  pyogenen  Stoffe 
gar  h&ufig  sehr  schwer  nachweisbar,  oft  gar 
nicht  anrnndbar,  lodem  der  phlegmonüse 
Process  nicht  immer  m  der  lueetionBateUe 
beginnt,  sondem  entfemt  von  detaelben  niif> 
tritl.  rin  die  Materia  peccana  wird  dureh 
die  Lymph bahnen  verschleppt. 

Als  Materia  peoeans  werden  gegenwärtig 
fast  allgemein  pjogenc  Mikroben  (Staphylo- 
C0CCU3  pjogenus  aureus  et  albus,  Staphylo- 
coccus  pyogen  es  etc.)  beschuldigt. 

Umschriebene  Phlegmonen  sehen  wir  bei 
Thieren,  t.  B.  Öfters  im  Terlaofe  der  Dmee 
in  der  Umgebung  der  Kehlgangsdrflsen,  oder 
am  Kuheuter  oder  als  Krouenentzflndung 
(Panariüum)  o.  s.  w.  Die  Haut  ist  vermehrt 
warm,  schmerzhaft,  geschwollen,  gerOthet(?); 
anfunglich  ist  die  entzflndete  Stelle  derb, 
später  wird  sie  weich  und  Iluctnirend.  sobald 
eä  zur  Bildung  eines  Abscesaea  gekommen 
ist  Der  Abaeeta  Offiiet  aieh  ^n  selbst  oder 
er  wird  geöffnet,  der  Fiter  flie«<it  aus  und 
die  Abheilung  des  ganzeu  Prucestitiä  beginnt, 
wenn  nicht  von  dem  Eiterherd  aus  sich  EUter* 
g&nge  (Fiatein)  im  lockeren  Bindegewebe 
gebildet  haben  und  der  unpranglich  locde 
Process  dadurch  progredient  wird. 

Bei  der  circamscripten  Phlegmone  kommt 
es  in  dem  infiltrirten  Gewebe  nicht  selten 
auch  zu  nekrotischen  Processen,  die  jedoch 
vielfach  vermieden  werden  können,  wenn  man 
rechtzeitig  incidirt  und  dann  flci.-;.^ig  antisep- 
tische Bider  macht.  Lymphangioitis,  Lvmpha« 
denitis,  Aiteriitia  nnd  Fhlebmi  sind  nlnfig« 
Complicationeu  mit  phlegmooSsen  BntiQn> 
düngen. 

In  minehen  Fällen,  z.  B.  bei  subfascialer 
Phlegmone,  nach  Castrationen,  bei  trauma- 
tischer HertentzQndung  der  Wiederkäuer 
etc.  etc.  charakterisirt  sich  'lie  Plilei^moue 
durch  ihre  rasche  Verbreitung  in  die  Peri- 
pherie und  namentlich  auch  in  die  Tiefe; 
gewöhnlich  ist  dann  damit  ein  bedentendea 
Fieber  mit  initialem  SchQttelfrubt  verbunden; 
der  Puls  ist  klein,  häufig  nnd  die  Temperatur 
hoch;  das  kcanke  Thier  ist  apathisch,  frisat 
nicht:  die  kranke J^uüe  ist  ausgedehnt,  derb 
geschwollen,  sehr  schmerzhaft.  heis>,  bläulich 
gerOthet(?)  und  gewinnt  rasch  an  Ausdehnung. 
Tritt  nicht  frühzeitig  der  Tod  dnteh  Sepsis 
sanguinis  ein,  so  kommt  es  zur  ausgedehnten 
Eiterung  und  mehrfacher  Abscesabildung 
innerhalb  des  bindegewebigen  Materials;  die 
Abscesse  communiciren  miteinander  durch 
Fisteln;  das  Bindegewebe,  dieFaaeien,  Sehnen 
und  MnsVeln  werden  nekrotisch,  das  Periost 
betbeiligt  sich  (Periostitis  suppurativa)  und 
der  Prooen  lieht  sieb  telir  in  die  ling«. 
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Der  aicb  bildende  £iter  bat  häufig  eine  jau* 
eUm  Beschaffenheit  nnd  es  kofnoat  dann 
aach  zar  Oasentwicklang  (Empbysemft  mb- 
cntaneam)  nnd  oft  nach  langem  KrankMin 
erfolgt  noch  der  Tod  durch  putride  Infection 
(Septikimie,  Pj&mie)  oder  dnrcb  £r8cb0pfang 
(Deeabitm!),  «och  krau  mitnnter  auch  noch 
Heilang  nach  langem  nnd  schwerem  Leiden 
eintreten.  Die  bei  diesem  langwierigen  Krank- 
heitsverläuf  besonders  znr  Geltung  kommende 
Gewebsnekme  wird  dmch  Ifikroorganitmaii 
bedingt;  den  Kkroeoee»  der  progredienteo 
Gewebsnekrose  bei  lOiiieiD  b«t  Koeb  in 
Reincnltnr  gezächtet. 

Aach  bei  der  dübsen,  progredienten 
Phlegmone  ist  das  beste  Heilverfahren  die 
rechtzeitige  und  mehrfache  Anwendung  des 
Messers  und  die  Desinfection  der  gemachten 
Wanden  (vergl.  HaateatsOndnng).  /^Hf. 

ZeHgewebtSrien ,  Bindegewebsodem 
(tö  öioY,|i.a,  lUs  Anr  eh  wellen,  von  '48euj.  an- 
8chw«;lku);  dasselbe  int  eine  Ansamiulung 
▼en  aus  den  Blutgefässen  transsudirter  FIüh- 
Bigkeit  in  den  Spaltr&amen  des  Bindegewebes; 
das  Transsudat  ist  aber  an  Eiweisa  viel 
&rmer,  als  das  BlutpIaBnia.  Ueberall,  wo  sich 
Bindegewebe  findet,  kann  dasselbe  Odeiuatö», 
d.  b.  WMsereSebtig  (Zellgewebewasser- 
sucht} werden;  so  findet  man  es  z.  B.  im 
Bubrnui-ösen  Gewebe  des  Darmes,  wo  es  oft 
zur  Bildung  schlotternder  Y?ülste  der  Darm- 
schleimhattt  VeruilMSong  gibt  —  in  den 
Stimmblndeni  (OlottisOdem)  —  in  der  Sab« 
cutis  circumscript  und  diffus  (Haatwasser 
sacht,  Anasarca)  u.  s.  w.  Das  Oedeua  entsteht 
entweder  infolge  eines  Hindernisses  im  venö- 
sen Blntstrotne  (StauungsCdem),  oder  in- 
folge vüu  Eruührungsstörungen  der  Glefäss- 
wände  (cachoktisches  Oedem),  i.  B.  bei 
Horbas  Brightti  oder  ancb  infolge  von  £nt- 
iQndaof  (entstndliebes  Oeden).  GewOba- 
lieh  werden  nur  die  beiden  ersten  Formen 
als  Oedeui  bezeichnet;  das  Stanungsödem 
kommt  wohl  am  häufigsten  vor.  Das  Unter- 
hautodem  zeigt  sich  meistens  »n  den  abhän- 
gigen Korperstellen,  z.  B.  im  Kehlgange  bei 
der  Fäule  der  Schafe,  im  Tricl  bei  trauma- 
tischer UerzentzQndung  der  Kühe,  an  der 
Vor-  und  Unterbrust,  am  Bauch,  am  Präpu- 
tium bei  der  Bright"sch*'n  Krankheit,  an 
den  Füssen  bei  Veiienthtumbosu  u.  ügi.  m. 
Die  oft  sehr  bedeutende  Geschwulst  ist  nicht 
schmenbnfti  siebt  vermebrt  warm,  zuweilen 
sogar  kftfaler  als  nonnal;  sie  Ist  teigig,  lässt 
Fingereindröcko  zurück,  verschwindet  zu- 
weilen, nm  bald  wiederzukehren;  nach  dem 
Einschnitt  in  die  Geschwulst  fliesst  eine 
reichliche  ]\Iengt'  kh\rer  Flüssigkeit  ab.  Das 
Oedem  kann  auch  zum  Brand  (feuchten, 
kalten  Brand)  des  betretenden  Theiles.  /.  1!. 
der  Haut  and  des  Unterbautgewebes  Veran- 
lessang  geben.  Wird  die  Ureacbe  beseitigt, 
so  können  sidi  die  Oedome  rasch  wieder  ver- 
lieren. —  Diuretica,  Diajihuretif.  a  und  Laxan- 
tien, sowie  Bewegung  der  Thiere  (?),  Musage 
sind  sor  Beseitigvnc  der  OedenM  su  ver- 
saeben;  kann  die  unidie  (Lebereirrbose, 
Sebrunpfttierf,  Hersfebler,  Tbromboib)  niebt 


entfernt  werden,  so  ht  es  auch  nicht  mög- 
lich, ein  Oedem  zu  heilen. 

Zsiloewebtverbartwg  (Zellgewebsin- 
dnration  ron  indorare.  rerbärten;  Zell- 
gewebssklerosis  vnii  :/.)r»)pL>vj;v,  Yerhürt cn  ; 
Elephantiasis  Arabum,  Pachydermie 
▼on  Kayii,  dick  nnd  to  iipu.a,  die  Hrat). 
Hypertrophie  nnd  Verhärtnng  des  Zpll^^ewebes, 
insbesonaere  des  subcutanen  und  des  mit 
demselben  in  Verbindung  stehenden,  meistena 
infolge  einer  durch  Infection  eifoJffesn  Zell- 
ceweMSBMiiiQng  (Eia^mt  ier  Pferde 
[1.  ZeUgevebBSiitittiidnRg  wd  HratsUeraiel). 

Zellige  Nenbilduigen  (Zellenneubildongea, 

Zellengescbwfllste)  sind  solche  Neabildangen, 
deren  vorwiegende  Bestandtheile  ans  Zellen 
bestehen.  Zu  den  zellenreichen  Neubildungen 
gehören  die  H*at8ch Wielen.  HnatbOmer,  Con> 
dylome,  Papillone  nnd  Krebse  ens  der  Gruppe 
der   epithelialen   Neubildungen:    die  Endo- 
thelialaarcome  aas  der  Gruppe  der  Endothel- 
geidiwniste,  dieRundzellen-tuidl^pittdelzeUen- 
sHConief  Melanome,  Actinomycome,  die  Ta- 
berkel,  Rotzknoten,  Typhus-  and  Leok&mie- 
knoten  aus  der  Gruppe  der  Lymphoiden-  und 
Bindegewebazellen.  Die  zellenreicben  ><eobil- 
dongen  gehören  zum  Tbeil  den  Infeetiooe* 
;T"  :rhwülHten  (Tubcrkrln.  Rotzncubildungen, 
Aetinomjcomeii),  theii»   den   sog.  bösartigen 
Qesehwälsten  (Krebsen,  Sarcomen,  Melanomen) 
an.  Nor  die  Schwielen,  ÜMtbOmer  und  Papil« 
lome  slMen  m  der  Omppe  der  gntarttewn 
durch  Exstirpation  leicht  heilbaren  Neubil- 
dungen. Die  meisten  zellenreicben  Neubil- 
dungen mit  Auanahme  der  eiifbeben  Epithe- 
liome ond  HauthOrner,  machen  nach  Ezstir- 
pationen  Recidive   nnd  verbreiten  sich  anf 
raetastatischem  Wege  durch  die  Lymph-  und 
Blutbabnen.  Bei  dem  Tnberkeln,  RotzneobÜ- 
dangen,  Actin oroycomen  eted  Sebftonjeeten 
und  Pilze  als  Ursachen  und  Vrihreiter  nach- 
gewiesen, bei  den  Krebsen,  äarcumen,  Mela- 
nomen sind  solche  sehr  wahrscheinlich  und 
in  der  Tbat  gelang  ea  Scbearlen  ift87  in 
sterfllBlrten  BrasthOblentranssndat  ans  fri* 
sehen  Krebspartikelchen   einn  B  i  illuL  von 
0-0015  Länge  and  0-OÖ1&  Breite  mit  0  0015 
langen  und  0*0008  breiten  Sporen  zu  coltt» 
riren,   Pit»  Pn  -ill"n  '«•achsen  auch  auf  Agar, 
Gelatine   uüJ  Kartullem.  Mit  den  Bacillen 
geimpfte  Hunde  bekamen  nach  15—30  Tagen 
Qeschwalste,  welche  die  gleichen  Bacillen  ent- 
hielte». Dieselben  Retnltate  erhielt  Kwbaa> 
sow  1889.  Schill  constatirte  auch  in  Jen  Sar- 
comen   einen    den  Krebsbacillen  ähnlichen 
Mikmorganismus.  Von  L.Pfeiffer,  Podwisützskj 
und  äaftschenko  sind  parasitäre  Protozoa  in 
den  Krebszellen  eonatatirt  und  beschrieben 
w  1  :  II   Die  Frage  Ober  die  Mikroorganisraen 
in  den  Krebsen  and  Sarkomen  ist  jedoch 
noch  niebt  endgflltig  entMMedcn.  Smmtr. 

Zellstofr,  s  Cellnlose. 

Zeltohen.  Schneckenförmig  aufgewondene 
Plätzchen,  s.  Tastilli. 

Zelter,  früher  Telder,  werden  diqjMifM 
Pferde  genannt,  valflhe  den  Paa«  g«Mn  nd 
daber  ancb  Passginger  beitaeii  (a.PaM  nd 
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Fassgängerj.  Als  Reisepferde  wurdeo  frfiher 
eigentlich  nur  Zelter  benOtxt  Ebenso  dienten 
diMelbni  «iiMdiU«Mlieli  deiul>»men  abBeit- 
fHarde,  ftr  trelehe  Zwecke  sie  ▼onng:sweise 
gern  in  weisser  Haarfarbe  gesocht  wnr d  1 1  «T/; 

ZmAi  (arabisch),  die  Elneognog  ohne 
SSOMNI.  Anaektr. 

Zcnn,  pab  1658  in  Venedig  heraus:  ,11 
caviiiio  di  KazTin  ricoDDoacitato  dai  segni  lie 
aarchi"  (Gestütszeichen).  AMäHur. 

2Mlitll,  8.  Skoleeit, 

Z«rrftataig«B  (LMemtto,  osit  £  s  Di. 

}:itPtitio)  sind  gewidtsame  Trennangen  ron 
Weichtheilen  dorch  Zog  aod  Gegensag;  anch 
dvidi  bohrende  Bewegangtn  mM  durch  Dre- 
hung kann  eine  ZerreissoDg  vieranlasst  wer- 
den. Die  Gewebe  xerreissen  entweder  in  ihrer 
Continuität  oder  an  den  Insertinnspunkten. 
Der  Grad  der  Aasdehnannfllhiekeit  (leich- 
ter« oder  schwerere  ZemuriHurkeit)  ist  bei 
den  einzelnen  Geweben  verschieden;  je  ans- 
dehnungäfühiger  ein  Gewebe  ist,  um  au  weui- 
ger  leicht  ist  es  zu  serreissen.  Je  nach  dem 
Ond«  ihrer  AasdehnaDgeflUiigktit  xeiliMi  lich 
die  TenehiedenCB  <3«webe  etwB  In  folgender 
Weise  aneinander,  u.  zw.  ist  am  meisten  aus- 
dehnnngsfähig  die  Haut  und  das  lockere 
Bindegewebe,  dann  folgen  die  Sehnen 
und  Blinder,  die  Blutgefässe,  die  Mus- 
keln und  Nerven  und  zuletzt  kommen  die 
am  wenigsten  ausdehnnngsfahigeu,  straffen, 
sehnigen  Ausbreitoagen,  welehe  die  Muskeln 
M  der  KOrpeifliebe  vnkleiden.  In  mtoebea 
Fällen  wird  die  Zerreissung  durch  die  Wir- 
kung irgend  einer  Zufälligkeit  oder  durch 
individnelle  Anlage  (höheres  Lebensalter, 
«chwache  Entwicklung  des  Theiles)  begfinstigt. 
Die  Zerreissungen  sind  bald  subcutane,  bald 
offene;  letztere  stellen  die  sog.  Kiss wunden 
dar.  Biss wunden  haben  fransige  Rinder 
md  «in  «erfetztes  Aussehen.  Di«  Blutung 
i-'t  mei'tfn-'  Ffring,  ja  sie  kann  ganz  fehlen. 
Ertoigt  Heiiung,  so  geschieht  dieselbe  per 
secundam  intentionem.  Subcutane  Zerreissungen 
Bind  im  AUgemeinen  gOnetiger  ade  Bisawnadea 
in  beoTtbetlen. 

Zerreissnng  der  Bauchpresse  be- 
dingt die  sog  Bauchbrüche  und  diese 
•ntiteben  aomit  l  un,  wenn  durch  Zen  eissung 
eine  abnorme  Oefiuung  in  der  Bauchwand 
mit  Erhaltung  der  Integrit&t  der  äusseren 
Haut  erzeugt  wird.  Ursachen  hiezu  sind: 
Stoss,  Tritt,  Schlag,  Fall  etc.  (s.  Eingeweide- 
Vrtch«). 

Zcrreissüngen  d er  L eb er  finden  sich 
wahrscheinlich  öfters  bei  Thitären,  da  man 
mitunter  narbige  Bildungen  in  den  Lebern 
»ntrifft;  ei«  aoheinen  Öfters  bei  Pferden  und 
anch  nicht  eebrselten  bei  Händen  ?  omItonTnen, 
u.  sw.  infolge  von  Stoss,  Schlag,  Sturz,  resp. 
Fall  auf  hervorragende  stompfspitze  Gegen- 
•ttod«.  Di« Bisse  finden  sich  am  Oftoslen  auf 
der  vorderen  Flächt» ;  sie  sind  von  yerschie- 
dener  Länge  und  Tiefe,  selten  besunders  lang 
und  tief,  häufiger  aber  mi'hrfai  h  nebeneinan- 
der. Sie  «teilen  mit  Blut  ausgefällte  Spalten 
d«r  ODd  bAdimi  in  iriebt  Mltema  FlUen 
«Im  tOdlUtb«  Bhitaiig  in  di«  Bni«UiOhl«. 


Zerreissungen  der  Milz  (Milz* 
berstang)  erfolgen  nicht  gerade  h&nflg, 
kommen  aber  doch  zuweilen  vor  und  scheinen 
meistens  subcapsul&r  (subcapsnläre  H&- 
:rat  me  der  Milz  bei  Hunden!)  zu  8ein. 
Durch  heftige  Contnsionen  kommt  es  aber 
mitunter  zum  Einreieien  der  Kap««!  einer 
Htnrk  geschwellten  (byperämischen !)  Mih; 
auch  bei  acuten  Milsschwellungen  (Milz- 
brand!) dfirflen  ohne  C«ntusion  in  einielneii 
Fällen  Berstnngen  der  Müs  «ngefaroffen  «er^ 
den;  dadurch  geschieht  entweder  ein«  Bin- 
tung  in  die  freie  Bauchhöhle  oder  .s  quillt 
die  erweichte  Milzpulpa  aus  der  Bissstelle 
hervor.  Narbenartige  Contracturen  anf  der 
Milz  sind  häufig;  sie  sind  entweder  con- 
genitale Bildungen  (Andeutung  von  Lappen - 
bildung)  oder  die  Folgen  einer  subeapsulären 
Bnptur.  —  Miliblutung  ist  ein  sehr  schwerer 
Zn&ll. 

Zerreissnng  der  Ruthe  (Ruthen- 
bruch, Fractura  peui»).  Insbesondere 
kann  das  erigirt«  männliche  Glied  h-icht 
geknickt  werden,  wenn  das  Thier  (Bulle!) 
beim  Coitos  gegen  das  Hintertheil  des  weib- 
lichen Thieres  st5s.st,  oder  wenn  das  weibliche 
Thier  unt<  r  der  Last  des  aufsitzenden  mäna« 
liehen  Tbieres  zusammenbricht  oder  sich 
niederfallen  lässt:  auch  durch  StOise,  Schläge 
(Hufschlag!),  Würfe  u.  dgl.  kann  eine  Zer- 
reissung  der  ausgeschachteten  Ruthe  erfolgen. 
Die  Zerreissnogea  beziehen  lich  faat  immer 
anf  die  Corpora  caTeraoea;  di«  «inlr«tend« 
Blutung  bleibt  meisten«;  Kubfaecial.  resp. 
unter  dem  von  der  Verhaut  stammenden 
üeberzug  des  Penis.  Die  Verletzung  gibt  sich 
dadorch  so  erkennen,  dass  das  Glied  sogleich 
eine  Krflmmung  erhält,  vor  derselben  sr-hlBfr 
wird  und  an  der  verletzten  Stelle  durcli 
Blutung  bedeutend  (ringförmig)  anschwillt. 
Am  Anfang  kt  dieser  ring^rtnige  Wulst 
flnctuirend,  ^-ji^iS^r  wird  er  fe.^t  und  derb. 
Bei  Pferden  haiigi  die  Eichel  häutig  zur  Vor- 
haut hervur  (Parapbimosis)  und  meistens  ist 
das  Glied  nach  hinten  gekrammt;  aofUnglieh 
zeigen  di«  Tbi«r«  noch  nvta^  Sehmen,  sie 
haben  noch  Begattungslust,  und  Bullen,  welche 
die  Ruthe  meistens  in  der  Präpwfi«lh5hle 
tragen,  schachten  beim  Vorführen  rirul.-riger 
Kfihe  ans.  Zuweilen  gestattet  die  Anschwellung 
das  Ausschachten  nicht,  auch  findet  bei  den 
verletzten  Thieren  keine  vollständig»^  Erection 
mehr  statt.  Allta&lis  senkt  sich  das  Extravasat 
gegen  die  Eichel,  dies«  schwillt  an  nnd  wird, 
wenn  sie  lange  innerhalb  der  Viirh.iiit  nihti-, 
zu  derselben  herausgedrängt.  Nach  34— 3t> 
Stunden  stellen  sich  EntzQndungteneheinangen 
ein;  nach  S— 3  Wochen  Terlieren  sich  die 
ZnlUle  wieder,  an  der  verletiten  SteUe  bleibt 
aber  meistens  eine  Schwellung  (Nodos  s. 
Ganglium)  zurück.  —  Die  Prognosis  ist 
ffir  die  Heilung  gflnstig:  die  Thiere  können 
aber  gewöhnlich  nicht  mehr  zum  Sprung 
gebraucht  werden,  da  der  vor  der  Narbe  lie- 
gende Tlieil  der  Ruthe  nicht  mehr  erectil 
üt.  —  Therapie:  Beposition  des  prolabirten 
Gliedes  in  di«  Piipntialhttblef  dann  Sumb« 
•oiiam  snr  Betontion,  Tivllucht  savor  sdion 
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kalte  Ueb«nehllge,  Blmwuier*  od«r  Alaun- 

wassf rirnm  r«ionen.  —  Ansspritzen  dea  Prft- 
paüams  mit  laawarmcm  Carbolwasser;  bei 
«OMem  EitraTasate:  Iacisionen(?)  —  Verhin- 
aemog  der  g«8chlocbtUcbdn  Erregoog  (Ca- 
•tration?).  —  ünter  tfrastSnden  Amputation 
4.«!  Gliedes. 

Zerreissang  des  Darmes  (Darin- 
beretOBg,  Darmruptnr)  kommt  wie  die 
Mappnruptar  namcTitlit'li  hei  Pferden  nicht 
gelten  vor;  sie  betrifft  entweder  bloss  die 
Schlcimbaat  «der  bloss  die  seröse  Haut  oder 
die  ganze  Darmwand,  in  welchem  Falle  sie 
anbedingt  tAdfUeh  iet  (Eintritt  de«  Dann- 
Inhaltes  in  die  freie  Bnnrhhohle  —  Peritonitis 
—  SchwefelwasserstofTintoiication?  u.  dgl.). 
Die  Rupturen  des  Darmes  finden  sich  in  den 
meisten  FftUen  im  Grimmdarm  (magen&hn- 
liehe Erweitenjng)  und  im  B  l  i  n  d  d  a  r  m  (Grund), 
sie  erf<ilgen  zum  grOssten  Theil  aus  denselben 
Granden,  wie  die  Magenberstungen,  nament- 
lich aber  bei  üeberfilUung  dos  Darmes  mit 
Gnsen  oder  Fittter  oder  bei  Anschoppungen 
Tüll  Kuthiuääisen,  Steinen  und  Concrementen 
im  Darnirohr,  dann  noch  sehr  häufig  bei 
DanDTersebliogQngen.  Qewöhnlicb  erfolgt  die 
Boptar  im  yenaafe  einer  schweren  Kolli  und 
gelegentlich  des  Niederwerfcn-i  tjanz  ;il'"t7lii  h. 
Zuerst  zerroisst  alsdann  die  Serosa.  Die  Wund- 
ränder sind  uneben,  fransig,  zerfetzt,  blutig; 
letsteres  namentlich  zum  Unterschied  der 
keineswegs  seltenen  postmortalen  Rupturen. 
Der  in    der  Ser'i<a   i-^t   in    <',er  Rege] 

grosser,  wie  der  in  den  übrigen  Darmhäuten. 
Die  BUS  dem  Darme  getretenen  Fnttermassen 
bilden  meistens  in  der  Nshe  der  Ruptur  eine 
fest  zusammeiigt'backetie  Mas^e,  der  fiftssige 
Darminbalt,  mit  Futteriiartikeln  vermischt, 
breitet  sich  in  der  Bauchhöhle  aas.  —  Die 
ZerreissuDgen  der  Darmsebleimhant  ent- 
stehen infol^je  niei  h;inis(  hr  r  Verletzungen 
durch  Kuvchen  (bei  Hunden  !j,  feste  Koth- 
massen,  Concremente,  Gescnwfire.  Nach 
Schleimhautruptnrcn  schieben  sich  meistens 
feste  Kothmassen  in  das  subniucösc  Gewebe 
und  veratihi-^.  ii  zuwt'ih'M  ausgedehnte  Tren- 
nongen  der  i^chleimhaut  von  ihrer  Unterlage; 
diese  Hassen  perforiren  im  Verlaafe  aach  die 
Muscnl  iris  (Eiiifilzung:  von  Kothpartikeln  in 
den  Darm  wänden),  hiuifen  sich  unter  der 
•aekfttrmig  ausgedehnten  Serosa  an  und  vcr- 
aalaasen  scbliessUeb  auch  noch  die  Zerreissnng 
dieser  Membran. 

Zerreissun  cen  d  '  s  "\I  n  s  f  d  ;i  rnie  s 
kommen  vor  nach  ungeschickter  Exploriition 
des  liectums,  unvorsichtiger  Application  der 
Kly^tieispritze,  durc!'!  Einführung  des  Penis 
beim  iSpruiig  iu  die  Cluake  der  Stuten  oder 
Kttbe  (beim  sog.  Ueberspringen),  absichtlich 
aas  Baohaucht  gegen  den  Herrn,  darch  grosse, 
feste  Eothmassen,  ferner  bei  fehlerhafter 
Stellung  der  Füsao  des  Jur<ri'n  während  der 
Geburt  oder  durch  den  scharfen  Haken  u.  s.  w. 
Unter  Zerreissnng  des  Reotums  bat  man  wohl 
nnr  einen  pcnetrirenden  Mastdarmriss  za  ver- 
stehen. Rupturen  in  der  Schleimhaut  bezeich- 
net iiKin  als  Verletzung  im  Speciellen.  Bruck- 
mülier  fand  in  dem  vorderen  Tbeil  des 


Mastdarmes  ein  grosses  Concrement  eingek^lt 

und  in  dessen  ganser  Cir  imferenz  das  Rectum 
abgerissen.  Die  ^errcissung  des  Mastdarmes 
bedingt  in  weitaas  den  meisten  F&Uen  den 
Tod  dea  Patienten,  a.  sw.  nach  einer  oft  ver- 
hftltnissmftssig  recht  knnen  Zelt  (f4  Standen). 
Die  Tbiere  zeigen  Kolikerscheinungen,  drftngen 
beständig  auf  Xotbabs&tz,  ohne  dass  derselbe 
erfolg!  Bei  der  manoellen  üntersachung  eoB» 
statirt  man  die  Ruptur  und  findet  Blnt  an  der 
zur  Exploration  benüt:sten  Hand.  Leht  das 
Thier  längere  Zeit,  su  stellt  sich  Fieber 
(Peritonitis,  Prootitis}  ein.  Infolge  heftigea 
Drängens  kommt  es  raweilen  tn  einem  Vor^ 
fall  von  Darmschlingen  per  anam.  Ist  die 
Ruptur  im  retroperilonealen  Theil  des  Bec- 
tums,  so  entsteht  Kothanschoppimg  im  um- 
gebenden Bindegewebe,  Pblegnone,  Eitemng, 
Sepsis  und  der  Tod.  Heilversnehe  sind  nur 
ausnahmsweise  anzurathen  (vgl.  H  ffi  iann'a 
Chirurgie,  I.,  p.  564  und  andere  Chirurgien). 

Zerreissnng  der  Harnblase  erfolgt 
meistentlieils  bei  Harnverhaltung  infolsfe  von 
Steinen  oder  Polypen,  welche  die  Ilarnwege 
verlegen,  selten  bei  Stricturen  der  Harnröhre 
oder  bei  Blasenläbmnng  oder  Uleeration  der 
Blase  etc.  Vor  Eintritt  der  Raptnr  beetehon 
nieistf-ns  heftige  HarnverhiUtunjrsköliken ; 
nach  eingetretciier  Ruptur  werden  die  Xhiere 
ruhig,  die  Harnblase  ist  bei  der  Exploration 
nicht  mehr  nachweisbar,  denn  es  ergiesst  sich 
der  Harn  in  die  Bauchhöhle;  es  entsteht 
Ammoniämie,  Urämie,  Peritonitis  and  dadurch 
der  Tod  der  Thiere.  Zerreissangen  der  Harn» 
blase  werden  relativ  am  h&aflgeten  bei  Oebsm 
infolge  von  Harnsteinen  beobachtet.  Einzelne 
Fälle  von  Heilung  stattgehabter  Blasenrnpta- 
ren  sind  in  der  thierärztlichen  periodischen 
Literatur  niedergelegt  (rergl.Pflag's  Krank- 
heiten des  vropoetlseben  Systems,  p.  311). 

Z  e  r  r  e  i  s  s  u  n  g  d  e  s  Z  w  e  r  c  h  f  e  1 1  s  kommt 
sehr  oft  als  postmortale  Erscheinung  im 
Sommer  Tor;  ante  mortem  wird  sie  jedoch 
nnr  än?sei-st  selten  beobachtet,  denn  viele 
.\nL;;:ben  beziehen  »icii  auf  postmortale  Rup- 
turen. Die  Zwerchfcllruptur  kann  entstehen 
bei  Tjrmpanitie,  UeberfUtterang,  namentlich 
wenn  die  Thiere  (Pferde)  mit  IlberfBllteni 
Maijen  niederstürzen.  Vor  Eintritt  der  Zer- 
reiäbung  zeigen  die  Patienten  in  der  Regel 
liocbgradige  Kolikerscheinungen,  sie  rasen, 
toben,  werfen  sich  auf  den  Boden  nieder, 
wälzen  sich,  nehmen  die  handesitsende  Stellung 
•-'in,  zeitreti  ]irL-clmeij,'uni^.  .\themnoth,  Collaps, 
zittern,  bekommen  kalten  Schweiss  und 
sterben  bald  anter  grosser  ünrobe  an  Br> 
stickuniT.  —  Bei  der  Section  findet  man 
daü  Zwerchfell  zerrissen,  die  Ränder  fransig, 
blutig;  in  der  Brusthöhle  ist  blutig  gefärbte 
FlOaaigkeit;  Bancbeiageweide  sind  dorcb  den 
Zwerebfellriss  in  die  BmstbOble  eingetreten; 
Liinijenliyperämie,  cuinprimirte  Lunge;  Plea- 
litis  i  —  Vorsicht  vor  Verwechslang  der 
postmortalen  mit  der  antemortalen  Zwtrdi- 
icllruptur! 

Zerreissungen  der  Gebärmutter 
kommen  zuweilen  während  der  Trächtigkeit 
(ätoss,  Fall  etc.)  vor;  es  entsteht  dann  manob- 
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wui  tiae  Art  Baacbschwangerachaft.  Mei- 
stens   ereignen    sich  Geb&rmnttermptttrmi 

w&hrend  der  Geburt  besonders  darch  unge- 
schickte Geburtshilfe  oder  aacb  nach  der 
Gebnrt,  namentlich  bei  Vorfall  des  Uterus 
«der  g«l«g«nlUcb  dem  AblOi«ii  d«r  Seeon- 
dittM.  Oft  nird  mir  di«  Sehleimhsiit  «hige- 
rissen,  nicht  selten  aber  werden  penetrirendc 
Boptoren  der  tiekärmutt^f  erseagt.  Einfache, 
ttlfitnt  ra  groeae  Risse  im  Uteras  sind  keines- 
wegs immer  geflhrlicb;  denn  die  Zerreissnngen 
geschehen  in  den  Öfteren  F&Uen,  w&hrenddem 
die  Geb&rmotterwandangon  ausgedehnt  sind; 
die  Wandungen  contr^iren  sich  aber  be- 
kanntlich bald  in  bedeatendem  Onide  and 
•dadurch  verkleinern  sich  die  Kupttiren  g&m 
wesentlich.  Dadurch,  dass  Unreiui^keiten 
(putride  Stoffe,  Fruchtwasser  etc.)  dem 
Uteras  durch  den  Riss  in  die  freie  Bancb- 
bOhle  gelangen,  dadurch,  deae  eine  meiUiehe 
Blutung  (bei  Thieren  allerdings  selten)  sich 
einstellt,  oder  atmosphärische  Luft  ins  Ab- 
domen tritt  (wogegen  Rindvieh  sieh  sehr  in- 
dolent verhalt),  oder  sich  eine  Metritis  trau- 
matica cntwicltelt,  kann  eine  Ruptur  auch 
lebenHgefJihrlich  werden.  —  Ein  Altreissen 
de«  Uteroe  von  der  Vagina  wurde  wiederholt 
lieolMolitet (Magazin  von  0.  ftH.  I.;  Franek*s 
Gebortshilfe).  Einfache  Uteruszerreissungen 
bei  geschlossenein  Cervicalcanal  heilen  in 
der  Kegel  leicht;  auch  Rupturen  in  der 
oberen  Wand  des  Uterus  sind  im  Allgemeinen 
günstiger,  wie  jene  in  der  unteren  Wand  sa 
beurtheilen.  —  Die  Syniptonie  der  Uterus- 
roptur  sind  wenig  charakteristisch;  bei 
offenem  Cervix  kann  man  durch  die  manuelle 
üntersuehnng  den  Riss  wolil  nfr^rq  nuch- 
weiäen;  auäiserdem  stellen  sich  }*•■  nacridcm  die 
Erscheinungen  der  Kolik,  der  Peritonitis 
(kleiner,  binflger  Pol«)  ein;  selten  beobachtet 
man  ein  wehenartiges  Dringen,  Kritmmen 
des  RQckens,  Fieber,  heisse  extri-niifalf*  Thoile, 
wechselnde  Temperatur,  später  kiihiö  Über- 
flftche  des  KOrpera.  Thiere  sind  traurig,  fressen 
nicht ,  liegen  viel,  ächzen ,  stOhnen.  Durch 
den  GebirmutterrisB  treten  zuweilen  Gedärme 
und  prolabircn  nach  aussen.  —  Behandlung: 
Bei  offenem  Cerviz  wird  der  Uteras  mit  einem 
«arboUtirten  Sehwamm  ansgewasehen  nnd 
dann  dnrch  Einspritzung  von  wenigem  und 
kaltem  Walser  zur  baldigen  Coutraction  ge- 
bracht. Rupturen  im  vorgefallenen  UteroB 
•chliesse  man  mittelst  (Catgat-)  Naht.  Grosse 
Bopturen,  die  wihteiid  deroehort  enteteben, 
em|  r  i  :  1  die  TOdtnng  (Sehlachtiug)  des 
Patienten. 

Zerreisanng    des   Magens  kommt 

verh&ltnissmässig  oft  bei  Pforden  v»r;  seltener 
wird  sie  bei  Wiederkäuern  als  Ku[itur  des 
Wanstes  und  nur  ausnahmsweise  bei  Hunden 
(Poiason)  und  Schweinen  (Haabnerl  be- 
obaehtel  Die  Zerreissong  erfolgt  am  Oftesten 
dnrch  Tynipanitis,  wie  diese  durch  Gflhruug 
des  Futters  im  Magen  veranlasst  wird;  daiui 
entstehen  Magenrupturen,  wenn  Thiere  mit 
prall  geföntem  Magen  niederstOrzen  oder 
solche  Mägen  Ton  mechanischen  Insolten 
(Stoee)  getfoflsn  weiden;  nach  durah  Ter* 


schwärungsurocesse  kann  eine  Magenroptar 
erzeugt  weroen.  Nach  Ueberfailnng  des  Magens 
durch  Fnttor  oder  Gase  entsteht  gewöhnlich 
Kolik  und  im  Verlaufe  derselben  stellt  sich 
die  Ruptur  ein.  Pferde  sind  vor  der  Magen- 
beistnng  immer  sehr  nnrnbig,  machen  leb- 
hafte MsB^ebewegungen,  werfen  sieb  oft  in 
Boden,  setzen  sich  wie  Hunde  auf  das  Hinter- 
theil;  oft  hört  man  beim  Niederwerfen  oder 
beim  Erbrechen  einen  dumpfen  Knall  im 
Leibe  des  Patienten,  bemerkt  ein  Rülpsen 
und  Futter  kommt  in  meist  geringer  Menge 
zur  Nase  und  zum  Maule  heraus:  die  Thiere 
erscheinen  todtkrank,  coUabiren,  der  Pols 
wird  klein  nnd  häufig  nnd  das  AtbiiMB  «ebnell; 
die  Thiere  schwitzen,  haben  einen  ängstliebM 
Blick,  zittern,  bekommen  kalten  Schweiae 
und  Meteori^mns  des  Hinterleibes  stellt  sich 
ein.  Der  Tod  erfolgt  bald  nach  statteehabter 
Ruptnr.  Die  Berstnng  zeigt  sieh  in  den  mei- 
sten Fällen  im  Verlaufe  der  gr<»?;''n  (^ur 
vatur  oder  in  derea  Ntthe  an  der  vurdereu 
Fläche;  der  Riss  kann  bis  gegen  i<)  cm  lang 
werden;  der  Ki.ss  in  der  Serosa  ist  langer 
als  der  in  den  übrigen  Magenhäuten:  die 
SiTosa  zerreisst  zuer.st;  die  Wundränder  sind 
fransig,  mit  geronnenem  Blate  iofiltrirt;  der 
Mageninhalt  ist  in  den  Vetisaek  ansgetreten. 

Zcrreissnng  der  Zwillingsmuskeln 
(M.  gaätrocnemii).  Die  Zerreissong  dieser 
Sprnnggelenksstrecker  ist  nicht  häufig  und 
kommt  gewöhnlich  nnr  bei  grosseren  Hans* 
thieren  Tor;  es  ist  entweder  nar  ein  Gaatro- 
cnomiuä  oder  es  sind  beide  Muskeln  zerrissen. 
Die  liuptur  wurde  öfters  au  der  Stelle  beob- 
achtet, wo  die  Mnsculator  in  das  Sehnen- 
gewebe üliergelit.  Bei  vollständiger  Zerreissung 
der  üaitrocnemii  lialte«  die  Thiere  den  kranken 
Fuss  im  Sprungg-denke  stark  gebeugt  nnd 
sind  nicht  im  Stiuide,  die  Extremität  auf  den 
Boden  fest  niedertnsetten;  deshalb  kennen 
die  Patienten  auf  dem  betroffenen  Fuss  auch 
nicht  stehen,  damit  nicht  geben  und  nicht 
nach  hinten  ausschlagen.  Es  wurde  von 
Schräder  hei  einer  Kuh  die  Zerreissung  der 
Gastroenemii  beider  Extremitäten  beobachtet ; 
dii.s  Thier  sa.-^s  mit  flectirten  S[irunggelenken 
auf  dem  Hintertheil.  Die  Achillessehne  ist 
ganz  schlaff,  n.  zw.  bei  excessiver  Beognng 
des  Sprunggrdenkes.  Die  starke  Beugung  des 
Sprunggelenken  güächieht  ^ehr  kiclit,  die 
Sbreckong  ist  jedoch  nur  bis  zur  normalen 
Grense  möglich;  hiednrch  unterscheidet  sich 
die  Zerreissung  der  Gastroenemii  von  der  des 
Scliienbeinbeugers  und  dos  dritten  Waden- 
nlu^kel?,  d.  h.  derSprunggelenksbeager.  An  der 
verletzten  Stelle  bemern  man  in  der  ersten 
Zeit  nichts  Besonderes;  nach  einigen  Tagen 
sieht  man  aber  eine  Anschwellung  an  der 
hinteren  Seite  dei  Unterschenkels,  gewöhnlicii 
dort,  wo  die  Gastroenemii  in  die  Achillessehne 
Ubei^ben.  Man  constatirt  in  der  Umgebung 
der  Rnptnr  ein  (ntzQadliches  Ocdera,  das 
sich  gegeil  das  Sprunggelenk  su  ausdehnt 
und  £chroerzhaft  ist:  zuweilen  flebem  die 
Thiere.  Ist  die  Zerreissung  keine  eomplet^ 
so  «tatst  sieh  das  Thier  mit  der  Zehe  aar 
den  Boden,  das  Spmnggelenk  ist  w«iig  fleetirt, 
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im  Fessel  tritt  Patient  nicht  darch.  An 
der  Terletsten  Stelle  bemerkt  man  Schmerz 
und  Scliw«Uaag;  die  AchiU«H«hM  i»t  aber 
gespannt.  In  dteten  FSllen  fit  d(«  Diegnosia 
nicht  leicht.  Arfi  logic  wie  bei  Zerreissnnjj 
der  Achillessehne.  Frugnosis  Dicht  gttnstig. 
Therapie;  Rohe,  Hängematte:  bei  Schlacht- 
thi'ren  und  niinderwerthigen  Thieren  lulint 
aich  kein  Heilversuch  (vergl.  Zerreissun:,'  dor 
Achillessehne). 

Zerreiasangen  der  Sehnen  kommen 
BAiDeiiHieli  bei  grOsierra  Havftliiereii  dften 
zur  Beobachtung,  insbesondere  .^ind  es  Zer- 
reiasongen  der  Sehnen  an  deu  Uliedniasseu. 
Bdaär  häufig  werden  beobachtet:  Zcrreis- 
songen  der  Beagfls«hn«n  der  vorderen  Extre- 
mität, also  des  Kronbeinbeagers  oder  des 
Hnfbeinbeugers  oder  der  beiden  Sehnen  zu- 
gleich an  einer  oder  mehreren  fcixtremitäten. 
Q.  zw.  gewöhnlich  bei  Pferden :  zoweilen  sind 
auch  ue  Scheiden  dieser  Sehnen  r-errissen 
Femer  zerreisst  hin  und  wieder  ein  Fcssel- 
beinbeager  (oberes  Gleichbeinband),  von 
Yooagebaabftnd  wude  dieses  m  beiden 
HinteifBnen  emee  Tiebitfiekea  bcobselitet. 
Dir  Sr  hnen  zerreissen  meistens  infolge  ge- 
waltsamer Ausdehnung  und  besonders  dann, 
weilB  sie  bereits  theilweise  eingerissen  oder 
angeschnitten,  entzündet,  brandig  oder  eiterig 
infiltrirt  waren:  letzteres  beobachtet  man 
t.  B.  zuweilen  am  Nackenband  und  an  der 
Inaertionsstelle  des  Hofbeinbeogers  am  Hof- 
beln.  Bei  Distorsioneo  md  Lutttioneii  ter* 
reissen  gewohnlidi  «ach  einulae  oder  meluere 
Gelenkbänder. 

Die  Prognosis  derartiger  Baptnren  ist 
niehfe  gftttitig;  eifelgt  nach  längerer  Buhe 
and  «ater  dem  Sehntee  eines  sttltzenden  Ver- 
bandes Heilung,  so  geschieht  dieses  meistens  ; 
dnreh  Bildung  ton  Bindegewebe  und  mit 
Verkürzung  der  Sehnen.  Vollkommene  Dienst- 
tauglichkeit der  Arbeitsthiere  wird  nach  Zer- 
reissUDg  grosserer  Sehnen  nur  ausnahmsweise 
▼orkommtfti. 

Zerreissan|;  der  Beageaehnen,  also 
die  des  Kronbem-  und  Hafbeitibeiigers 
and  dcR  Anfh  ftn  geh  andes  der  Gleich- 
beine. Die.se  Zcrrciasungen  beliehen  sich 
entweder  nur  auf  die  eine  oder  die  andere 
Sehne;  häufig  aiod  gleichzeitig  Krön«  und 
Hnfbeinbeuger  zerrissen,  u.  zw.  Öfter  an  einer 
vorderen,  als  an  einer  hinteren  Extremität: 
ftbrigens  hat  man  auch  üchon  die  Sehnen  an 
beiden  Vorderffissen  zerrissen  gesehen  (Rodet). 
Kay  beobachtete  die  Zerreis-^-ung  der  drei 
Beugesehuen  an  drei  Gliedma&scn  eines  Pfer- 
des. Die  vier  Hufbeinbeuger  fand  Moller 
bei  einem  Pferde  serriaseo.  £n>rbitaate 
Anstrengungen  geben  die  gewObnliebe  Yersn- 
lassong  derartiger,  in  der  Regel  subcutaner  ' 
Verletzungen  und  treten  deshalb  bald  bei  zu 
grosser  Ans tren gong  im  Zttgdienst.  bald  beim 
Springen,  Uebersetzen  floer  Gräben  und 
Hängenbleiben  an  jenseititrem  Hurd  etc. 
Hin.  Die  betroiTenen  Thiers  .-ind  im  Moment 
lahm,  können  sich  nur  schwer  weiter  bewegen, 
das  Heben  des  Fnasei  ist  erschwert,  der 
kraak«  Fase  wird  mehr  nach  vorn  geworfen 


und  mit  der  ganzen  Sohle  niedergesetzt.  Beim 
raschen  Gehen  stolpern  die  Patienten,  stQrzen 
sawetlen  ongescbickt  nach  vom  (Iber  and 
sind  nicht  leicht  wieder  s«f  die  Beine  in 
bringen.  Beim  Stützen  bemerkt  man  starke« 
Durchtreten  und  dieses  um  so  mehr,  wenn 
alle  Beuger  zerrissen  üind.  Je  nach  dem  stär* 
keren  Durchtreten  und  je  nach  der  Art  des 
Durchtretens  im  Fessel  kann  man  eine  Ruptur  des 
Krunbeinbeugers  vun  der  des  Hufbeinbeuger» 
etc.  onterscheideo.  Bei  der  Dnrchtastang  der 
Sehnen  filhU  man,  wenn  die  Zerreissvag 
hinter  dem  Schienbein  erfolgt,  unter  der 
äusseren  Haut  im  Verkafe  der  Sehnen  eine 
LQcke  oder  es  ist  an  dieser  Stelle  eine  be- 
reits merkliche  Geschwnlst  (Blutong?)  ent- 
atanden;  anfänglich  ist  die  Oesehwout  aicbt 
sehr  schmerzhaft,  später  jedoch  steigert  sich 
der  Schmerz  ao  dieser  Stelle  und  die  zuerst 
weiche  Geschwnlst  wird  allmllig  soch  hirter. 
—  Die  Zerreiss'Hi'_"'n  sind  manrhmHl  unToll- 
st&nuig  und  dann  nicht  leicht  zu  diagnosti- 
ciren.  In  der  Mehrzahl  der  letzteren  Falle 
constatirt  man  Schmers,  £ntzflndang,  Lahm- 
geben.—>  Prognosis  nicht  gtttstig;  Heünag 
erfolgt  nur  ausnahmsweise,  gewöhnlich  bleibt 
Sehnpnklapp  oiier  Sehnenstelzfnss  znrflck. 
Heliaiidiung:  Ruhe,  Hängematt«  (?),  an- 
fänglich kalte  Ueberscbläge,  dann  Qjrps*  oder 
Leim-  etc.  Verband:  Hufeisen  mit  hohen 
Stollen  (?);  ünterstützungsschienen  nach 
Goardon,  Brogniez,  Defajs  u.  a. 
(▼ergl.  Foreter's  Instramentenlehre,  p.  441). 

Zerreissung  der  Achillessehne  wird 
bei  liunden  Öfters  beobachtet,  kommt  zuweilen 
aber  auch  bei  anderen  Thieren  vor.  Die 
Achillessehne  ist  das  sehnige  Ende  der 
Zwillings-  oder  WadenmnAeln  oad  nnd  dee- 
1  halb  di.'  Symptome  der  Zerrcissungen  jener 
Sehne  ähnlich  der  Zerreissang  dieser;  natür- 
lich fehlt  im  Verlanfe  der  Gastrocnemii  die 
SibweUong.  dagegen  constatirt  man  im  Ver- 
laute der  Sehne  subcutan  eine  Lücke.  Ur- 
sachen: Sttlr^en  der  Thiere  mit  unter  den 
Leib  geschlagenen  HinterfOsseo;  gewaltsames 
Abbieiren  der  Binterfllsse;  Festhalten  mit 
den  HinterftJssen  nach  Sprung  Uber  breite 
Gräben  an  jenseitigem  Bord;  Springen  &ber- 
hanpt  u.  dgl.  m.  Prognosis  naglnslig, 
namentlich  wenn  die  Senne  vom  Cslcanens 
abgesprengt  ist.  Therapie:  Buhe,  Gypa-, 
Kleister-  oder  LciniverLand.  —  Sehiiennaht? 
(vergL  Zerreissung  der  Zwillingsmuskeln ). 

Zerreissangdes  Schienbeinbeu  gers 
und  des  vorderen  Unterschenkel 
muskcis  ut't  noch  mit  Zerreissung  des 
dritten  Wadenmuskels  (Seitenstreckers 
der  Zehe)  eomplicirt  and  bei  Pferden  nad 
Rindvieh  beobachtet  nach  gewaltsamar 
;  Streckung  des  Tlinterfusses,  wenn  z.  B.  das 
rt'erd  aal'  den  Hauch  fällt  und  die  Uinter- 
fÖBse  nach  hinten  streben  oder,  wenn  nscb 
dem  Abwerfen  oder  beim  Beschlagen  ein  Hin- 
terfoss  nach  rückwärts  gezogen  wird  nnd  das 
Pferd  sich  dagegen  lebhaft  sperrt;  auch  kan  ii  ei  ii  » 
Zerreissang  vorkommen,  wenn  Pferde  Uber  Latir- 
binme  sehlagen,  überBaniiren  springen  nnd 
mit  den  HinterlBsBen  hiagan  hleiheo  «dar  dla 
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betreffendall  Muk«lB  itaik  f e^QMen  w«fdeD. 
Bei  kkiaeii  Thiefen  (Handeii)  witi  die 

fragliche  Zerreissung  efters  dadurch  Teran- 
lasst,  d&88  diö  Thiere  m  d«a  Hioterf&aien 
in  die  Höbe  gehoben  werden.  Das  Terletite 
Thier  setst  beim  Stehen  die  Sohle  gleich- 
m&8St(ir  und  fest  aaf  den  Boden  nnd  tritt  im 
FesHtil  gut  durch,  das  ischiesi:!' iii  jedoch 
h&Bgt  von  der  Tibia  steil  herab  uud  lorroirt 
in  derSpmnfgeleiilwbevge  eteeii  sehr  stampfen 
Winkel.  Nach  hinten  kann  man  die  betroffene 
Extremität  geiadeaas  strecken ;  dadurch  unter- 
scheidet sich  diese  Zerreissang  besonders  von 
jener  dar  ZnüUagainaskala.  Die  AchiUeasehno 
bildet  Uber  dem  Feiienb«iBh9eker  ehe  kleine 
Vrr.vrlbung.  sie  ist  nicht  an^fspannt,  also 
locker.  Bvim  liehea  wird  das  Sprunggelenk 
nicht  gebeugt,  der  Oberschenkel  stark  ge- 
hoben, das  Bein  vom  Sprunggelenk  abwärts 
schwerfällig  nach  vorn  geworfen  und  der  Huf 
tappend  niedergesetzt.  lici  rascher  Bewegung 
schkift  der  Fass  am  Boden  nach.  An  der 
Dli>i<eile  bildet  aieh  ein  entittndliehea  Oedem, 
das  sich  mehr  nnd  ra^hr  über  den  ganzen 
Schenkel  verbreitet.  DieTrogQOäis  ist  nicht 
ganz  nngflnstig;  allerdings  hat  Unterzeichneter 
anbeatMie  Eiterung  beim  Rind  entstehen  sehen, 
welche  die  Tödtnng  des  Patienten  nOthig 
machte.  Bei  grossen  Hunden  sah  Gefertigter 
Heilung  eintreten;  Pferde  gehen  suweiien 
nach  6 — 8  Wochen  wieder  gut,  wenn  ihnen 
w&hrend  dieser  Zeit  die  nOthige  Buke  (Hinge- 
matte'i)  gelttssen  wird. 

Zerreissang  des  Seitenstrecker s 
der  Zehe  (a.  Zeneiisang  de«  ScbienbeiD- 
beugers). 

Zerreiasung  des  inneren  Haftban- 
des des  Kronbeinbeugers  am  Cal- 
caneoa  iat  aelteD«  sie  ist  mit  heftigen 
Schmerzen  rerbunden;  Pferde  schwitzen, 
athmen  hlnfig  und  häpfen  auf  drei  Beinen. 
Am  Sprunggelenk  und  die  Achillessehne 
hinaal  entsteht  eine  schmerxbafte  EnUtln* 
dngageaehwolat;  bein  Stfitien  dea  Fvaaec 
tritt  das  Thier  stark  dorrh,  es  senkt  sich 
namentlich  das  ächienbein  nach  hinten  und 
unten ;  die  Sehne  ftlhlt  man  für  sich,  run  der 
AchilleMehne  getrennt  ond  (beim  Stehen)  auf 
der  tttaaeren  Flftebe  des  Tanns  liegen,  sobald 
jedoch  Patient  geht,  d,  h.  das  .Sprunggel-nk 
benzt,  schnellt,  die  Beogesebue  mit  einem 
Bqck  auf  den  Fersenbeinhocker  zorfiek.  In 
inveterirten  Fällen  fehlen  die  Entzfln Jungs- 
erscheinangen  und  namentlich  der  bedeutendö 
Schmerz  am  Sprunggelenk,  dagegen  besteben 
die  anderen  Eracheinongen  fort  —  Die  Be- 
bandlnng  ist  wegen  der  ünnihe  der  Thiere 

wohl  immer  erfolglos. 

Zerreiüäungeu  vunFascieu  entstehen 
meistens  infolge  Einwirkung  eines  stumpfen  Ge- 
genstandes, t.  B.  darcb  Stos<t,  durch  Anrennen 
mit  einer  Deichsel,  durch  Haf»chlag  gegen 
Schulter.  Vorarra,  Hinterlacken,  Unterschenkel. 
Nach  der  Verletznog  tritt  eine  m&saige  An- 
sebwellang  and  ein  Sehosea  des  Terletsten 
Tbeiles  ein.  Hat  sich  nach  einiger  Zeit  die 
EntxQndangigeschwolst  Terloren,  so  kann 
■an  9*  dandbeii  Stelle  iuit«r  der  Brnt  eine 


Vertiefiug  und  oft  aa«h  die  Btoder  der  ser* 
riaaenen  Faade  OUilen.  Manebmal  entateht  an 

der  subcutan  verletzten  St'-ll'^  auch  eine 
fluctuirende  Geschwulst,  aus  welcher  beim 
Einstich  Blat  oder  blutiges  Serum  aosfliesst; 
nach  gemaohtero  Einschnitt  findet  man  die 
fransigen  R&nder  der  zerrissenen  Fascie  und 
sieht  die  freigelegten  Muskelfas  ri:  Such 
dem  Oefinen  entsteht  eine  schlechte  Eiterang, 
die  Abbeilong  siebt  al«b  eeh»  in  die  Llage 
und  eine  einer  eiterigen  Synovia  ibnliche 
Materie  fliesst  l&ngere  Zeit  fort  aus  der  Wunde 
aus.  Hat  man  das  Oeffnen  der  fluctairenden  Ge- 
achwulst  onterlaaaen,  lo  bleibt  die  Qeaehvnlat 
lange  Zeit  fortbettenen,  nimmt  aber  allmlUg 
ab  und  verschwindet  endlich  gänzlich,  nach- 
dem alles  Exsudat  und  Extravasat  resorbirt 
ist:  man  f^hlt  aber  dann  unter  der  Haut 
einen  Defect.  Drängt  sich  in  einzelnen  Fällen 
,  Muskel-  oder  Bindegewebe  oder  Fett  durch 
j  die  zerrissene  Fascie  unter  die  äussere  Haut, 
80  entsteht  eine  achmenhafte  GeeohwaUt, 
die  man  Ihnlieh  wie  einen  Bmebiahalt  dvreh 
eine  Bruchpforte  (Fascienriss)  zurQckschieben 
kann.  Man  nennt  diesen  Zustand  einen 
Muskelbraeb.  Behandlnag:  Bube,  Druck- 
verband, kalte,  spUer  warme  Ueberaohlige, 
Function?  Incision?  —  Antisepsis  besondere 
bei  Bisswunden. 

Zerreiasung  der  Gelenkb&nder.  Die 
verschiedensten  Gelenkbänder  lerreiasen  in- 
folge der  Einwirkung  einer  Gewnlt  oder  durch 
eiterige  Processe  nicht  selten;  bauhg  ist  da- 
mit eine  Luxation  oder  Distorsion  verbonden. 
Die  Bedentaa^  derartiger  ZeneiaanngMi  iat 
je  nach  der  Ihffnittt  dea  xerrlaaenen  Bandea 
und  des  betroffenen  Gelenkes  sehr  vor  Iii  - 
den ;  in  vielen  Fällen  iat  m  ein  schweres 
Leiden,  dta  bis  zur  vollständigen  restitutio 
ad  integrum  nicht  immer  beseitigt  werden 
kann.  Man  beobachtet  Zerreissungen  von 
Kapsel-,  Hilfs-  und  Unterstiitzungsbändem. 
?on  besonderer  Bedentang  sind;  Die  Zer* 
reiaenng  dea  Ligamentum  terea,  die  der  X«ie> 
scheibenblnder ,  der  Spranggelenkeb&nder 
und  der  äeitenbänder  an  den  Gelenken  der 
Fflsse.  Die  wesentlichsten  ErsckfiBUKen 
sind:  Scbmera  am  Geleit,  Schonung  dee- 
selben,  Geschwulst.  Die  Tliiere  geben  gewAln« 
lieh  ganz  plötzlich  hocbgnidig  lahm  mit  äi&r 
betroffenen  Extremität. 

Zerreissangen  derGevtbe,  t.Tren' 
nungen  des  Znsammenhangps.  ^»g'- 

Zerrungen  (disteuüiu,  uuit>  f.),  Ueber- 
dehnungen,  sind  unzweifelhaft  eine  Art  un- 
Toilatändiger  Zerreisanng,  Anadehnnng  der 
Gewebe  Uber  ihren  Elnatie!titMo«fReieBten 
und  moleculäre  Verschiebung  von  Gewebs- 
theilen.  Je  nach  der  Art  der  Widerstands- 
fähigkeit können  die  eiiuebien  Gewebe  ver- 
schieden stark  geserrt,  aasgedehnt  werden, 
bevor  sie  sichtlich  zerreissen.  Solche  Ueber- 
dehnungen  kommen  an  allen  möglichen  Ge- 
weben vor,  am  b&ofigaten  an  ikhnen  nnd 
Maakeln;  aie  amd  bei  Tbieres  schwer  sn 
diagnosticiren :  rielldcht  constatirt  man 
1  Sciunerz,  Schwellung,  vermelurte  Warme 
»  (BntsOadng)  ao  der  verietitsD  8toU«;  fiel- 
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fach  werden  darch  ZerrangBewegungsstOrangen 
(Lahmen  bei  Zerrangen  der  Muskeln  oder 
Sehnen  an  den  Gliedmassen)  hervorgerufen. 
Die  krankhaften  Erscheinungen  verlieren  sich 
fast  immer  bald  wieder,  denn  in  der  Regel 
erreichen  sie  keine  besondere  Höhe;  selten 
kommt  es  zur  (subcutanen)  Eiterung  und 
meistens  tritt  im  Verlaufe  der  nächsten  Zeit 
bei  genügender  Rahe  des  Theiles  eine  resti- 
tutio ad  integrum  ein ;  doch  kann  sich  auch 
eine  schleichende  Entzündung  mit  Binde- 


Fig.  ins,  ZeriUubuBKikpparat  nach  l)r.  U.  CutUnuo. 


gewebsnenbildung  entwickeln.  Behandlang: 
Rahe,  kalte  Ueberschläge,  Bleiwasserflber- 
schlftge  —  lauwarme  Goulard'sche  B&der, 
Priessnitz'sche  Ueberschläge.  -^«jf- 

Zersetzung,  chemische.  Die  Zerlegung 
einer  iSabstanz  in  ihre  Elementarbestand- 
theile  oder  in  mehr  oder  weniger  grosse 
chemische  Molecüle  durch  chemische  oder 
physikalische  As^entien.  Als  Zersetzung  im 
engeren  Sinne  bezeichnet  man  jene  Art  des 
Zerfalles  organischer  Stoffe,  wobei  es  zu  übel- 


riechenden Sptltangsproducten  kommt,  diese 
Art  der  Zersetzung  wird  zumeist  durch  Spalt- 
pilze bedingt,  in  diesem  Sinne  wird  die  Fäul- 
niss  als  ein  chemischer  Zersetzungsprocess 
bezeichnet.  Die  Zersetzung  der  chemischen 
Substanzen  kann  durch  Vorgänge  der  Oxyda- 
tion, SauerstofTaufnahme,  durch  Vorgänge  der 
Reduclion,  Aufnahme  von  Wasserstoff,  durch 
hydrolytische  Processe  — Anlagerang  mehrerer 
oder  eines  Molecfilcs  von  Walser  eingeleitet 
werden.  Eine  methodische  Zersetzung  der 
Substanzen  findet  statt,  um 
deren  chemische  Cunstitn- 
tion  kennen  zu  lernen.  Ge- 
lingt es.  aus  einem  orguni- 
sciien  Kürper,  wie  z.  B.  aas 
Eiweiss,  durch  chemische 
Processe  gewisse  Individuen 
als  Reste  abzuspalten,  z.  B. 
wie  dies  beim  Eiweiss  der 
Fall  ist,  Leucin,  Tyrosin, 
Ammoniak,  so  ist  dadurch 
die  erste  Grundlage  gewon- 
nen, um  auf  die  nähere 
Zusammensetzung  des  ur- 
sprflnglichenKOrpersschlies- 
sen  zu  können.  Jedem  Ver- 
suche einer  künstlichen  Syn- 
these eines  chemischen  In- 
dividuams  hat  daher  die 
chemische  Zerlegung  des- 
selben voraus  zu  gehen  (s. 
auch  Chemie).  Loebisck. 

Zerstäuben  des  Was- 
sers. Douchen,  s.  Hydro- 
therapie. 

Zerstäubungsapparat 
oder  rotireuder  Desinfector 
nach  Dr.H  Guttmann.  Ven 
der  Firma  Mcsster  in  Herlin 
wird  eine  FlQssigkeitszer- 
stäabungsmadchine  herge- 
stellt, welche  die  Eigen- 
schaft besitzt,  selbstthätig 
DesinfectionsstoflTe  in  ausser- 
ordentlicher Feinheit  nach 
allen  Richtungen  eines  Rau- 
mes zu  zerstäuben  und  so- 
mit bei  Anwendung  ent- 
sprechender Desinticientien 
alle  inneren  Räume,  i.  B. 
Ställe,  und  die  darin  befind- 
lirhen  Gegenstände  zo  des- 
intlciren,  wozu  eine  täglich 
zweimalige,  je  ca.  10  Minu- 
ten lange  Anwendung  des 
Apparates  genügt. 
Der  Desinfector  (Fig.  2o48)  ist  auf  einem 
1  ?rt  hohen  Gestell  in  der  Weise  angebracht, 
dass  die  3  Liter  Flüssigkeit  haltende  hohle 
Messingkugel  mit  Wasser  gefüllt  wird,  das 
durch  Erwärmung  mittelst  einer  Spiritas- 
flamme  in  Dampf  umgewandelt,  diese  in  roti- 
rende  Bewegung  versetzt  und  die,  in  der  die 
Kugel  umgebenden  Schale  enthaltene  Des- 
infectionsflflssigkeit  mit  grosser  Vehemenz  zer- 
stäubt; der  Zerstäubung  kann  durch  Verkleine- 
rung der SpiritasHarome  Einhalt  gethan  werden. 
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Ein  StaU  für  10— tO  Stack  Gross-  «der 
fOO  Bm\  Kldnfieh  ksnn  in  10— 20  Minuten 

unter  Anweadong  Ton  8%  Carbolsäuresolution 
oder  eiues  anderen  Stoffes  desioücirt  werden. 

Die  Unterhaltungskosten  des  je  nach  der 
Grösse  auf  80 — 30  Mark  zu  stehen  kommen- 
den Apparates  sind  TerhiiltDiaamässig  geringe 
(i.  a.  Eilte).  JCocA. 

Zerttttoklung  de«  iungeB,  s.  Embryotomie. 

Zerifctilung,  e.  BattAndang. 

Zertheiinngsmittel,  Losongsmittel.  Um- 
stimmende Aru«istvffe,  s.  BMolTontia. 

Zesis  (Ton  C^ttv,  koebmX  da*  Wallen, 
dM  Abkochen.  Aiuuktr^ 

Zeugen  (Testes)  als  Bew«i»n)ittel  bei 
Streitigkeiten  im  Thierbandel  sind  zulässig, 
wenn  sie  als  anbetheiligte  dritte  Personen 
beim  AbseUiuBe  im  Vertrages  oder  bei  einer 
Bchftdig-nng  und  Verletzung  eines  Thieres 
iQgegen  gewesen  nnd  durch  ihre  sinnlichen 
Wahrnehmungen  Kenntniss  des  streitigen 
ThatbMtand«B  erlangt  babeo.  Die  Zollisigkeit, 
der  Werdi  und  die  Glavbwftrdigkeit  der  Zeugen 
h&ngt  Ton  der  Möglichkeit  einer  wirklichen 
Wahrnehmung  des  Thatbestandes,  von  ihrem 
Willen,  denselben  mitzntheilen  und  von  ihrer 
ZnTerl&ssigkeit  urd  Competenz  ab. 

Verd&chtigp  Personen,  gegen  deren  Aus- 
sagen man  betjründete  Zweifel  erheben  kann, 
wie  Verbrecher,  Vagabunden,  Xrookenbolde, 
Ctcifltetkraake,  Allenidnraehe  etc.,  lowie  die 
n&chstpn  Verwandten,  Freunde,  Diener  und 
nachweisbaren  Feinde  der  streitenden  Parteien 
wenlen  in  der  Befel  beanstandet. 

ZeagenaimageQ  haben  nur  dann  Geltung 
Ter  Gericht,  wenn  sie  beeidigt,  flbereinstim- 
neod  und  ohne  Widersprüche  sind. 

Alle  mündlichen  Oontracte  und  Abma- 
chungen, jede  nicht  gesetzliche  oder  landes- 
flbliche,  einfach  ver-it-nMii-t'^  <  I  «••(T'ihrleiatung. 
sowie  eine  Verzichtung  uui  jegiidie  Gewähr- 
leistung haben  nur  dann  Geltung  vor  Gericht, 
wenn  sie  in  Gegenwart  competenter  Zevgen 
•bgetehloaien  worden  «ind. 

Der  competenteste  Zeuge  aber  in  allen 
Tbierstreitigkeiten  ist  der  Thierarzt.  Smmer. 

ZMIRtM,  s.  Attest. 

Zeugung,  s.  Beschälen. 

Zeugungeorfane.  s.  Geschlechtsorgane. 

Zeuxis  (von  ^s'r,'v'jva'.,  zusannnenjochen), 
das  Joch,  das  Zusammenjochen,  die  Paarung. 

Anacker, 

Zibbe  ist  ein  weibliches  Schaf,  ohne  da- 
bei Eücksicbt  auf  sein  Alter  zu  nehmen;  bis 
ZQ  seinem  Tollendeten  ersten  Lebensjahre 
wird  es  MZibbeolamm*'  genannt  Amtdtir. 

Zlbeib  (Zibe^nn),  daa  stark  riechende, 
pT''--trntheils  aus  Fetten  bestehende  Secret, 
welches  bei  verschiedenen  Arten  von  Zibeth- 
katsen  von  Drflaen  abgesondert  wird,  die 
zwischen  dem  After  und  den  Ge.schlechts- 
theilen  liegen,  aus  denen  es  in  eine  eigen- 
thümliche  Tasche  gelangt,  die  sich  nach 
Ansäen  mit  einer  grossen  L&ngss^alte  Oflöiet. 
]>ie  Thier«  können  das  Secret  mittelst  eines 
Muskels  herauspressen,  doch  stammt  der 
Zibflth  des  Handels  von  gez4hmten  Zibeth- 
katiea,  denen  er  mittelst  eines  LMbls  oder 


eines  Bambosstftbcbens  entnommen  wird.  Es 
ist  eine  weisse,  mit  der  Zeit  braun  werdende, 

salbenartige  Masse  von  ammoniakalischem^ 
moscbosähnlichem  Gerach  und  widrig  bit- 
terem Geschmack,  leicht  schmelzbar,  nicht 
in  Wasser,  schwer  in  Alkobol,  nnr  thcilwoise 
in  Aether  löslich.  Die  beste  VVaare  soll  aus 
Büro  (^lolukken)  und  Jaya  kommen.  Zibeth 
wurde  frOher  aii  Araneimittel  bentUst,  jetst 
wird  es  kanm  mehr  in  Parfnmeriesweeken 
verwendet.  Loehisck. 

Zibetbkatze,  ^iehe  Baubthiere  im  Reg. 
VIU.  Bd. 

Zichorie.  Cichoriom  in^bos,  s.  Ciolioiie 

und  Cichorienwurzel. 

Zicklein  wird  die  junge  Ziege  genannt, 
so  lange  sie  das  erste  Lebensjahr  noch  nicht 
erreicht  hat.  Antuktr, 

ZJegplsteinöI,  'Menm  Philosophonim, 
Mineralül,  früher  ähnlich  wie  ErdOl  gebraucht, 
jetzt  obsolet.  Vogel. 

ZieflSittlekoben,  ebenso  wie  KaeselkOmer, 
legt  man  deraGfeflOgel,  welches  keinen  freien 
Auslanf  hat,  mit  Futtersamen  u.  dgl  geinli^cht 
'  Tor.  Dieselben  werden  ven  den  Thieren  mit 
Begierde  anfgenommen  nnd  h«filrd«m  an* 
gcbli'-li  die  Verdauung.  Pott. 

Ziegen  und  Schafe  bilden  in  der  Unter- 
ordnung der  wiederkäuenden  Paanteher  (Artio 
dactvla  romiaantia)  jene  fILr  den  Haasstand 
des  Hensdiea  wichtig  ünterftoailt«  der  Off- 
den.  welche  —  wie  die  Rinder  und  Antilopen 

—  zur  Familie  der  Homthiere  oder  Hohl- 
hGrner  (Caricomta)  geboren  und  gewöhnlich 
im  Besits  bleibender  Horner  sind,  die  einen 
knOefaemen  Fortsatz  des  Stirnbeines  nmsehlies- 
seil ;  hierdurch  unterscheidi  n  sio  -I  ii  LT  Uir. 
wesentlich  von  allen  anderen  wiederkäuenden 
Paarzehern ;  auch  dient  weiter  noch  zur  Kean» 
zeichnung  dieser  Faniilir  der  Mangel  an 
Schneide-  und  Eckzaiineu  iiu  Oberkiefer. 

Bei  den  wildlebenden  Oviden  sind  fast 
aosnahmslos  beide  Geaehleohter  gehörnt;  die 
minnliehen  Individnen  —  BOeke  ( d*)  genannt 

—  besitzen  häufig  sehr  schOne,  kr&ftige 
Uüruer,  wo  hingegen  das  GehOm  der  weih* 
liehen  Thiere  (Zibben  =  P)  stets  kleiner  od 
zierlicher  ist.  Bei  den  zahmen  Arten  jener 
Unterfamilie  fehlen  die  Horner  in  beiden  Ge- 
schlechtern zuweilen  giinzlich. 

Schaf  und  Ziege  bekunden  eine  so  innige 
Terwandtsehafk  miter  sieh,  dass  es  oftmda 
kaum  möglich  erscheint,  durchgreifende  Unter- 
scheidungsmerkmale aufzustellen  und  eine 
Trennung  derselben  in  besondere  Sippen 
nnaolissig^  eraehaint.  In  der  Koj^fbUdnag 
stehen  b«de  Arten  den  Antiloiien  not  Blker 
als  den  Rindern  nnd  scheinen  genetisch  aoa 
ersteren  hervorgegangen  zu  sein. 

Der  ausschliesslich  pfianzliehen  Nahrung 
der  Oviden  ist  .sowohl  ihr  Magen,  wie  auch 
das  Gebiss  ganz  vorzflglich  angepaast.  Der 
.Magen  zerfällt  in  zwei  Hauptabschnitte,  von 
denen  jeder  wieder  zweitheiUg  ist.  Der  erste 
Abschnitt  —  Bnmen  oder  Pansen  genannt  — 
nimmt  das  Fntter  in  Empfang  und  fflhrt  dan- 
selbe  sp&ter  dem  zweiten  Abschnitt,  dem 
Beticnlnm  oder  Netnnagen  an.  WfJirond  der 
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Rahe  der  Thiere  steigen  die  eingeweichten 
Pnttentoffe  in  die  MaolbOhle  sartick,  mn 
hier  .wiedergekäut"  zu  werden.  Meist  gat 
zerkleinert  nnd  eingespeichelt  gelangt  das 
Fntter  doreb  eine  Rinne,  welche  durch  eine 
Falt>'  lur  Rohre  abgeschlossen  wird,  in  den 
zweiten  HaaptabschnitL,  zun&chst  in  eine  Art 
Filter,  n&mlicb  in  den  mit  hohen  Lftngsfalten 
MWgestatteten  BlittMinagii  (Oidmm  od«r 
PM««riora)  und  «ndfieb  von  M«  »n«  in  den 
die  LabdrOm  «iithtltaideii  Labmag«!!  (Abo- 
masQs). 

Das   Gebiss   der  Oviden   bestellt  mu 
Sl  ZAhnen  in  nachstehender  Anordnung: 

8.3.0  0.0  0.3.3 

5.3.1  3.3  i.8.3 

Mehr  oder  weniger  stark  abgerundete,  j 
kUM  AftarklMiea  sind  bowoU  b«i  d«ii  Ziesen, 
wfe  bei  den  Seba&n  fwi  inmer  Torhanden. 

Die  Placenta  beider  Gattungen  ist  kotyle- 
donenffinuig.  Gewöhnlich  sind  am  Euter  der 
aar  swei  Zitsen  Torhandeo:  I  ö  lu^t  Helten 
kommen  bei  denselben  Euter  mit  vierZitten  Tor. 

Bei  der  Mebrtahl  dieser  Thiere  sind  die 
Horner  nach  hinten  und  nur  bei  einigen  j 
Arten  »eitlicb  vom  Kopfe  ab  gebogen;  sie  I 
«neh«iiMii  «idat  tNinklig,  eiitVMer  in- 
-ammengedrOckt  oder  mehr  oder  weniger 
kantig  uod  stets  quer  gerunzelt  oder  gewulstet. 
Bei  vielen  Oviden  sind  die  Horner  schrauben- 
artig gedrebt.  Naaeakapp«  und  eaapalteae 
Oberlippe  sind  mit  Haaren  bewachsen  und 
nur  ausnahmsweise  ist  e;;i  ':!-iiirT  nackter 
Fleck  zwischen  den  Nasenlöchern  bemerkbar. 

Die  Wirbelsäule  besteht  aus  7  Hals-, 

13  Küi?k>  II  und  fi  Kreuzwirbeln.  Die  An-  | 
zahl  der  Schwanxwirbel  —  3 — it  oder  24  — 
ist  bei  den  Sebalen  in  der  Hegel  grosser  als 
bei  den  Ziegen  T>i<=  Haarkleid  ist  sehr  ver- 
schieden: Gesicht  uaa  Beine  »ind  fast  immer  mit 
kurzen,  straffen,  sog.  Stichelhaaren  bewachsen, 
wo  hingegen  die  Decke  der  ftbrigen  KQrper- 
theile  gewobnUdi  riii  Gemiacb  von  groben, 
mehr  oder  wenigerlangen  Ober-  oder  Grimnen- 
uod  klUzeren,  feineren  Unterhaaren  (^Flanm" 

genannt)  darstellt.  Hehrere  Ziqpm«  niid  viele 
ultur-  oder  Haasschafrassen  trügen  ein 
feines,  hflbsch  gewelltes  oder  gtjkrän.sclte.s 
Deckhaar,  das  „Wolle"  genannt  wird  und  zur 
Herstellung  der  verscbiedraartigsten  Stoffe 
gans  vonfigHch  geeignet  ist 

Die  l>eii?<»n  Gattungen,  Schaf  und  Ziege, 
haben  ald  Milchvieh  fiir  'l'ii  Hausütaud  des 
Menschen  einen  grossen  Werth;  die  Milch 
der  Ziegen  ist  swar  gewöhnlich  etwas  ftrmer 
«B  SlwMSistolfen  als  die  Schafmilch,  dagegen 
aber  stets  reicher  an  Fett  und  dahor  für 
kranke  und  schwächliche  L«ute  sehr  zutrftg. 
lieh  und  wohlbekomrolich.  Die  am  der  lUleii 
der  Oviden  hergestellten  Kä^esorten  erfreuen 
sich  an  manchen  Orten  eine*  besonders  guten 
Namens;  sie  gelten  als  Delicatessen  und  werden 
mdst  besser  besablt,  als  die  ans  Knhmiloh 
hergestellten  Kleesorten. 

Das  Fleisch  der  Ziegen  steht  in  der 
Reget  dem  Schaf-  oder  Hammelfleische  im 
QescIuiMek  etwas  nach;  ersterea  soU  jedeeb 


in  des  AlpcttliBdem  woblschmeckender  sein 
als  das  von  Siegen  der  Ebene  and  dort  gar 
nicht  selten  als  ^Gemsfieiseh*  «of  die  Hläsl 
der  Wirthsbinser  gelangen. 

Die  wild  lobenden  Oviden  sind  über 
weite  Stf'»' ken  der  alten  und  neuen  Welt 
verbreitet:  in  der  sfldlichen  Hemisphäre  soUcti 
sie  g&nzlicb  fehlen:  in  AMka  kommen  sie 
Dar  in  den  Oebirgeo  des  Nordeai  and  Ostens 
Tor. 

Von  den  beiden  Gattungen  der  frag- 
Mcben  Unterfamilie  folgt  hier  die  Beschrei- 
bung der  Gattung  BOcke  (Capra  L  )  mit  ihren 
drei  Untergattungen :  Steinbocke  (Ibex),  Ziegen 
im  engeren  Sinne  (EUrcns)  und  Halbziegen 
(Heni;tr;i "^uij,  von  welchen  die  zweite  Unter- 
gattong,  weil  werth volle  Haosthiere  ent- 
battead,  beeendere  Beacbtang  Terdient. 
(Die  Gattung  Schaf  [Ovis]  ist  bereits  an  an- 
derem Orte  näher  beschrieben;  siehe  unter 
„Schafe"). 

Die  Gattnng  der  BOcke  (Gapia)  ist 
meistens  im  Berits  sebOner  HOmer,  die  an  der 

Wurzel  seitlich  zusammr:i:.v  ir'irlt.  mit  Q  ler 
hOckern  verseben  und  meistens  stark  nachhui(en 
gebogen  sind;  die  Innenseiten  derselben  sind 
häufig  glatt,  p  und  t/  haben  gewöhnlich 
einen  Kiunbart.  der  bei  den  letzteren  oftmals 
sehr  lang  und  stark  wird.  An  der  Basis  der 
Horner  ist  der  in  der  L&ngsebene  des  £^ea 
liegende  Dorebmesser  der  grossere.  Die  Stirn 
der  Thiere  erscheint  in  der  Regel  gewOlbt. 
Thrftnengroben  und  KlauendriUen  fehlen  ibnen 
fast  iamOT,  nur  die  Ziegen  des  Himalaja 
sollen  —  nach  Hodgson  —  an  den  Vorder^ 
fassen  Klauend rflsen  besitzen.  Der  knne 
Schwanz  der  Thiere  dieser  Gattung  ist  ge- 
wöhnlich aufrecht  gestellt  und  an  der  unteren 
Seite  meist  frei  von  Haaren. 

Die  Brunstzeit    der   Zies^m   fallt   in  die 
Herbstmonate  und  es  macht  sieb  dann  ein 
I  widerlicher  Bockgeruch  bemerkbar,  der  beam 
I  decs  bei  den  <f  sehr  anfCUlig  ist. 

Die  <\t  taigen  vngeAbr  flinf  Hwiate; 
liänfi::  wi  r  l-^n  Zwillinge  geboren,  doch  kommen 
bisweilen  auch  Wärfe  von  drei  und  vier  Läm- 
mern bei  ibnen  vor. 

I.  Untergattung.  Steinbocke  (Iba). 

Dieselben  bewohnen  in  meist  nur  kleinen 
Radeln  die  Gebirge  von  Mittelasien,  Süd- 
nnd  Centralearonannd  KordafHka;8ie  kemmen 
dort  ni^ch  auf  Höhen  vor,  auf  denen  andere 
grössere  Wiederkäuer  nielit  mehr  gedeihen, 
sondern  bald  verkQmmero  wQrden.  Ihre 
Römer  siod  vorn  breit^  meiatans  oline  EUi 
'  und  stets  mit  dicken  Qoerwflleten  aaagestattet 
I  Di^'se  Ui>t''rg:ittunfr  ist  ziemlicli  reich  an 
Arten,  von  denen  einige  erst  in  der  neueren 
Zeit  n&her  bekannt  geworden  sind.  BatO|W 
besitzt  drei  Steinbocksarten: 

1.  Der  Alpensteinbock  fC.  ibex  L., 
Aegoceros  ibex  'ider  Ibex  ;il[>inus)  ist  ein 
gedrangenes,  stattliches  Thier  von  I  Sm 
Leibeslftnge,  80— 85  cn  Beballerhirtie  und 
7"  — ['"ktT  Gewicht.  Im  Sommer  ist  sein 
Haarkleid  von  rötblicber  oder  rOtblichgrauer, 
im  Winter  von  gelbgnmer  Farbe;  am  Tev 
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derkörper,  yor  der  Brnst,  in  den  Weichen 
nnd  an  den  Beinen  ist  das  Haar  gewöhnlich 
schwarxbraan,  in  der  Mitte  des  Bauches  and 
Umgebung  des  Afters  weiss.  Die  Anzahl  dieser 
Steinböcke  soll  in  den  Schweizer  und  Tiroler 
Alpen  jetzt  «ehr  klein  geworden  sein;  in  dem 
Cognethal  der  grajischeu  Alpen  kommen  sie 
nar  noch  ganx  vereinzelt  vor  und  werden  da- 
selbst ihres  Fleisches  and  der  Horner  wegen 
stark  Terfolgt. 

2.  Der  Berg-  oder  Pyrenftische 
Steinbock  (C.  pyrenaica  Scbinz)  ist  kleiner 
als  der  erstere,  auch  sind  dessen  HOmer 
kftrxer  and  zierlicher;  dieselben  stehen  am 
Grande  sehr  dicht  zusammen,  steigen  steil 
aufrecht  und  biegen  sich  im  oberen  Theile 
stark  nach  aussen.  Der  Bart  des       soll  hier 


den  Spitzen  nach  oben  und  innen:  deren 
QaerwQlste  sind  flacher  als  die  des  GehOrns 
vom  Alpensteinbock.  Die  Haarfarbe  dieser 
Art  ist  im  Oberkörper  fahlbraun,  am  Unter- 
leibe grauweiss;  der  Rttckenstreifen  erscheint 
tiefschwdrz.  Di-se  Steinbocke  sind  auf  der 
Sierra  Nevada  heimisch,  kommen  aber  eben- 
falls nur  noch  in  geringer  Anzahl  vor. 

4.  Der  kaukasische  Steinbock  (C. 
caucasica  Güldenst.)  bewohnt  den  Kaukasus, 
ist  oben  dunkelbraun,  unten  hellroth  gef&rbt 
und  auf  dem  Kficken  durch  einen  schwarzen 
Längsstreifen  geziert.  Hin  und  wieder  soll 
der  Unterleib  dieser  Thicre  weiss  sein.  Diese 
Art  besitzt  nur  massig  lange  HOmer,  die  stets 
viel  kflrxer  als  die  des  europäischen  Stein- 
bockes sind. 


Fl|r.  1549.  Caprt  ilnaitica. 


immer  st&rker  als  beim  Alpensteinbock  sein.  1 
Das  Grannenhaar  der  Thier«;  ist  im  Sommer 
rothlich   oder  brfianlich  nnd  bisweilen  mit  I 
weissem  Flaum  gemischt.   Die  Winterhaare  | 
sind  br&nnlich  aschgrau;    über    den  Rücken 
läuft  ein  schwarzer  Streifen  Das  Verbreitungs- 
gebiet dieser  Art  soll  sich  aaf  die  höchsten 
Stöcke  der  Pyrenäen  —  vom  Golf  von  Biscaja 
bis    xura    Mittelmeer  —  beschränken  und 
neuerdings  wieder   mehr   und  mehr  einge- 
schränkt worden  sein. 

3.  Der  spanische  Steinbock  (Capra 
hispanica  Goldenst.)  scheint  dem  Letzteren 
nahe  verwandt  zu  sein;  er  ist  ihm  in  Gc.«talt 
and  Behaarung  sehr  ähnlich,  möglicherweise 
nur  eine  Varietät  desselben.  Seine  Hömer 
sind  leierfOrmig  gebogen,  wenden  sich  mit 


5.  Der  sibirische  Steinbock  (Capra 
sibirica)  ist  auf  verschiedenen  GebirgsstOckeu 
Sibiriens  beobachtet,  jedoch  noch  nicht  näher 
beschrieben  worden. 

6.  Der  arabische  Steinbock  (Capra 
beden)  bewohnt  das  Sinaigebirge  und  ver- 
schiedene Bergzüge  im  nordöstlichen  Afrika; 
derselbe  wurde  von  den  Engländern  und  zum 
Theil  auch  von  deutschen  Zoologen  (z,  B. 
Ehrenberg),  „Capra  sinaitica"  genannt;  er 
unterscheidet  sich  vom  Alpenatcinbock  haupt- 
sächlich durch  feinere,  mehr  gebogene  Hor- 
ner, Der  Londoner  zoologische  Garten  ist 
im  Besitz  eines  sehr  schönen  Exemplars 
dieser  Art  (Fig.  S519),  welches  ans  dem 
Erbagebirge  im  nordöstlichen  Afrika,  IJO  eng- 
lische Meilen  nOrdlich  von  Suakim,  stammt. 
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Gmel.)  oder  Paseng  ist  ein  stattliches  Thier 
von  90—100  cm  Schulterhßhe,  1  30  m  Leibes- 
und  20  cm  Schwaotlänge.  Ihr  schOnea  GehOrn 
erreicht  bei  den  nicht  selten  eine  L&nge 
Ton  70 — 75  cm,  ist  einfach  bogenförmig  nach 
hinten  gerichtet  and  mit  den  Spitzen  einan- 
der genähert.  Die  Farbe  dieser  Wildziegen 
ist  an  den  Seiten  des  Bampfes  hellroth,  am 
Banche  weiss  nnd  vor  der  Brust  dankelbrann. 
Ueber  den  Bflcken  läaft  ein  schwarzer  oder 
dunkelbrauner  Haarstreifen.  Ihr  langer  starker 
Bart  ist  ebenfalls  dunkelbraun,  der  Schwani 
stets  schwarz  gefärbt.  Die  Qrannen-  oder 
Oberhaare  sind  50—112.  die  Unterhaare 
10—12  Mikra  dick.  Im  Magen  dieser  and 
einiger  anderer  Wiederkäaerarten  finden  sich 
die  sog.  Besoarsteine,  welche  ehedem  als 


Fig.  3S50.  Beiotriitg«  (Capra  te^tp-ai). 


Das  im  oberen  Theile  braune,  unten  graue 
Grannenhaar  dieses  Thieres  ist  100—160 
Mikra  stark:  das  sehr  kurze,  markfreie  Unter- 
haar (Flaum)  ist  sehr  fein,  immer  von  grau- 
weisser  Farbe  und  nur  13 — 16  Mikra  dick. 

7.  Der  abessynische  Steinbock  (C. 
walie)  ist  in  Abessynien  heimisch,  jedoch 
nnr  selten  beobachtet. 

8.  Der  Himalaya-Steinbock  (Capra 
skyn)  wurde  anf  verschiedenen  der  höchsten 
Stecke  des  Himalaya  wahrgenommen;  er  soll 
dem  sibirischen  Steinbocke  sehr  ähnlich  sein. 

n.  Untergattung.  Die  Ziegen  im 
engeren  Sinne  (Uircus;. 

Dieselbe  umfasst  mehrere  wildlebende 
and  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  zahmen 


Arten,  sog.  Hausiiegen,  Rassen  und  Schlä- 
gen. Fast  alle  Länder  der  Erde  sind  im  Besitz 
Ton  Hansziegen;  die  Wildziegen  bewohnen 
hingegen  nur  einige  Gebirge  Asiens  und 
mehrere  Inseln  des  ägeischen  Meeres.  Drei 
Arten  von  Wildziegen  sind  genügend  bekannt 
und  näher  beschrieben,  worden. 

Die  Ziegen  im  engeren  Sinne  sind  fast 
ausnahmslos  kleiner  und  zierlicher  als  die 
Steinböcke;  ihre  Hörner  sind  vorn  gekielt 
nnd  meistens  etwas  stärker  zusammengedruckt 
als  die  der  letzteren;  bei  den  cT  erscheinen 
sie  gewöhnlich  schneidig  und  bald  mehr, 
bald  weniger  stark  quergerunzelt.  Bei  den 
wildlebenden  Arten  ist  das  Horn  der  <f  fast 
immer  länger  und  stärker  als  das  der  Haas- 
ziegen, auch  das  der  ?  ist  gewöhnlich  etwas 
länger  und  kräftiger  entwickelt. 

1.    Die    Bezoarziege    (C.  aegagrus 


unfehlbare  Mittel  gegen  Gift  nnd  alle  mOg 
liehen  Uebcl  galten  und  theuer  bezahlt  wur- 
den. Die  Bezoarziege  bewohnt  die  höchsten 
Spitzen  des  Kaukasus  und  anderer  Gebirge 
in  Klein-Asien  und  Persien.  Vereinzelt  soll 
diese  Art  auch  auf  Greta  vorkommen.  Mehrere 
zoologische  Gärten  besitzen  hübsche  Exem- 
plare derselben  (Fig.  2550). 

2.  Die  Schraub  enziege  od  er  Mark  hur 
(C.  falconeri,  C.  megaceros)  ist  etwas  grosser 
und  kräftiger  aU  jene  erstbeschriebene  Wild- 
ziegenart; ihre  schraubenförmig  gedrehten 
Horner  werden  viel  länger  als  die  Bexoar- 
ziegenhOmer  und  sollen  nicht  selten  die 
Länge  von  1  m  erreichen.  Ihr  langer,  dicker 
Bart  ist  von  schwarzbrauner  Farbe;  die 
Haare  am  Rumpfe  sind  gelbroth,  am  Halse 
sehr  hell  und  am  Bauche  nahezu  weiss.  Sie 
besitzen  am  Halse  eine  Art  Mähne  und  ebenso 
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auch  auf  dem  RQcken  ziemlich  lange,  dicke 
Haare.  Ihre  unteren  Extremitäten  sind  sehrkr&f- 
tig.  Diese  Art  bewohnt  mehrere  Gebirgszuge 
des  westlichen  Ostindiens  und  wird  wegen  ihres 
schmackhaften  Fleisches  und  schOnen  Felles 
eift'ig  verfolgt.  Der  zoologische  Garten  in  Lon- 
don besitzt  ein  prächtiges  Exemplar  dieser 
Art,  deren  Oberhaare  ira  unteren  Theil  weiss, 
oben  braun  gefärbt  und  130 — 150  Miknt  dick 
sind;  die  Unterhaare  sind  weiss  und  12 — 14 
Mikra  dick  (Fig.  S551). 

3.  Die  Jouraziege  (C.  dorcas  Rchw.) 
ist  erst  in  der  neueren  Zeit  auf  der  kleinen 
Insel  Joura,  welche  zur  Gruppe  der  Stropha- 
den  gehört,  entdeckt  und  von  Reiobenow  be- 
schrieben worden.  Ihr  ziemlich  kurzes  Deck- 


4.  Die  zahme  oder  Hausziege  (C. 
hircns  L.)  stammt  wahrscheinlich  von  der 
zuerst  genannten  Wildziege  ab;  doch  fehlen 
daräber  bis  heute  noch  untrügliche  Nach- 
weise. 

Die  Hausziegen  sind  zum  Theil  kürzer 
und  feiner  behaart  als  die  Wildlinge;  einige 
Arten  zeichnen  sich  durch  eine  lange,  seiden- 
artige Behaarung  aus,  welche  meist  hoch  ge« 
schätzt  und  stets  gutbezahlt  wird.  Es  gibt  fast 
überall  sowohl  gehörnte,  wie  nngehOrnte  Haus- 
ziegen: zuweilen  kommen  bei  den  cT  auch 
4 — 5  Hörner  vor. 

Die  Anzahl  der  Unterarten,  Varietäten, 
Russen  und  bchläge  der  Speeles  C.  hircus  ist 
ziemlich  gross  und  es  erscheint  nicht  immer 


Fig.  2651.  SobraubeDiieg«  (Markliar)  Ctpra  falconeri. 


haar  (Oberhaar)  hi  von  röthlichgrauer  Farbe 
and  96 — 128  Mikra  dick.  Die  Flaumhaare 
aind  nur  19 — 20  Mikra  stark.  Die  im  Durch- 
schnitt dreieckig  erscheinenden  Hörner,  welche, 
mit  dem  spitzen  Winkel  einander  zugewen- 
det, auf  dem  Schädel  sitzen,  drehen  sich  nach 
aussen.  Der  Berliner  Thiergarten  besitzt 
schöne  Exemplare  dieser  Art  und  ebenso  auch 
Bastarde  derselben,  deren  Deckhaar  ungefähr 
dieselbe  Stärke  besitzt,  wie  das  der  Bezoar- 
ziegen. 

Auf  der  zu  Sardinien  gehörigen  Insel 
Tarotara  kommen  seit  langer  Z«it  verwilderte 
Ziegen  vor,  die  meist  weiss-  oder  ganz  schwarz- 
haarig und  nur  zuweilen  gefleckt  erscheinen. 
Sie  zeichnen  sich  durch  grosse,  hübsche 
Hömer  aus,  besitzen  aber  sonst  dieselben 
Eörperformen,  wie  die  südeurop&ischen  Haus- 
ziegen. 

Koeb.  Cneykloptdi«  d.  Thl«rh«itkd.  TT,  Bd. 


leicht,  gut  typirte  Exemplare  der  einen  oder 
anderen  Rasse  ausfindig  zu  machen;  Kreu- 
zungen —  meist  zum  Zwecke  der  Ver- 
besserung alter,  gerin gwerthiger  Landschläge 
unternommen  —  haben  fast  an  allen  Orten 
stattgefunden,  und  es  werden  solche  voraus- 
sichtlich noch  weiter  fortgesetzt. 

Die  einzelnen  Rassen  und  Schläge  wei- 
chen in  der  Grösse,  Kopf-  und  Leibesform, 
sowie  in  der  Behaarung  und  Form  der  Hörner 
bald  mehr,  bald  weniger  von  einander  ab; 
auch  ihre  Benützungsart  bleibt  sich  nicht 
immer  und  Oberall  gleich.  An  den  meisten 
Orten  legt  man  auf  die  Production  einer 
grösseren  Menge  fetter  Milch  den  höchsten 
Werth,  an  anderen  Orten  achätzt  man  beson- 
ders das  lange,  seidenweiche  und  feine  Haar 
der  Thiere  am  höchsten  und  berücksichtigt 
ihre  Milchergiebigkeit  weniger.    In  Afrika 
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soll  die  Ziege  besonders  ihres  Fleisches  and 
Felles  wegen  gehalten  and  geschätzt  werden  nnd 
von  einigen  Heisenden  (auch  von  Indianern) 
wird  behauptet,  dass  dort  das  Ziegenfleisch 
schmackhafter  sei  als  Schaffleisch. 

Steinbocke  and  Hausiiegen  begatten  sich 
gewöhnlich  ohne  grosse  Umstände  und  liefern 
meistens  fruchtbare  Nachkommen  (Bastarde), 
die  jedoch  —  weil  in  der  Regel  wild  und 
unbändig  —  für  den  Haasstand  des  Menschen 
von  geringem  Werthc  sind. 

III.  Untergattung.  Die  Halbziegen 
(Hemitragus). 

AUe  Thiere  dieser  Untergattung  besitzen 
regelmässig  seitlich  zusammengedrfickte,  nicht 


Leibeslänge;  sein  Schwanz  allein  ist  9 — 10cm 
lang.  In  der  Hornbildang  unterscheidet  sich 
derselbe  nur  wenig  von  anderen  Thieren  der 
Gattung  Capra;  am  Grunde  stehen  die  Horner 
dicht  zusammen,  haben  einen  nahezu  drei- 
eckigen Querschnitt,  sie  richten  sich  mit  den 
-Spitzen  etwas  nach  aussen  und  erreichen  bei 
alten  rf  eine  Länge  von  60  bis  65cm.  Die  Hor- 
ner der  bleiben  immer  viel  kürzer  und 
sind  zierlicher.  Der  ganze  Kumpf  ist  mit 
sehr  langen,  groben,  markhaltigen  Grannen- 
haaren dicht  bewachsen,  welche  eine  Stärke 
von  130  bis  160  Mikra  erreichen;  dieselben 
sind  zum  Theil  weiss  und  anderentheils  braun 
gefärbt.  Die  braunen  Unterhaare  sind  sehr 
kurz  und  nur  12—13  Mikra  dick.  Am  Kopfe 


Ki^.  tat,  lb»r  oder  Ibsral  (Capra  jemlaiea  od«r  Hvnitragas  jumlaieut). 


sehr  lanpc  Hörner.  die  bei  den  cf  drei-  oder 
vierseitig  erscheinen  und-  mit  ringelnrtigen 
Querwölstcn  versehen,  bei  den  />  aber  abge- 
rundet sind.  Diese  Halbziegen  haben  stets 
vier  Zitzen  am  Euter.  Bis  jetzt  ist  nur 
eine  Art  derselben  bekannt  und  mehrere 
schöne  Kxemplaro  derselben  finden  sich  im 
zoologischen  Garten  bei  London. 

1.  Derlhnr  oder  Iharal  (H.jenilaicus, 
C.  jemlaiea)  (Fig.  Sööä)  kommt  wild  auf  meh- 
reren (lebirgszdgcn  des  Hinialava  vor  und  soll 
dort  oftmals  sehr  hoch  ansteigen.  Jung  einge- 
fangene Thiere  lassen  sich  ziemlich  leicht  zäh- 
men und  sollen  »irh  auch  .später  in  der  Gefan- 
genschaft fruchtbar  begatten  (z.  B.  in  London), 
sowohl  mit  Thieren  der  eigenen  Art  wie  mit 
den  europäischen  Hausziegen  (?). 

Der  Ihar  ist  ein  hübsch  gebautes  Thier 
von  85   bis  l'Ü  cm  Schulterhüiie   nnd    TS  ni 


und  an  den  Beinen  sind  die  Stichelhaare 
ebenfalls  ziemlich  dick,  bleiben  aber  katz. 
Am  Halse  des  cf  findet  sich  eine  Art  Mähne, 
die  sich  auch  zuweilen  über  den  Widerrist 
nnd  Vorderrflcken  fortsetzt:  im  Alter  sollen 
ihre  Mähnenhaare  in  der  Regel  sehr  lang 
werden.  Beide  Geschlechter  sind  gewöhn- 
lich bartlos.  Ihre  Haarfarbe  ist  im  Som- 
mer eine  andere  als  im  Winter;  sie  er- 
scheint im  Summer  meist  fahlbraun,  bald 
heller,  bald  dunkler;  über  den  K<ipf,  Hals 
und  Kücken  zieht  sich  ein  dunkelbrauner 
Haarstreifen.  An  einigen  Orten  des  Himalaja 
sollen  auch  sciiiefergrane  Halbziegen  vor- 
kommen. Ueber  die  Lebensweise  dieser  Wild- 
linge ist  bisher  nicht  >iel  bekannt  geworden. 

Fitzinger  beschreibt  eine  schafartige 
Halbziege,  die  Blainville  in  Ostindien  ent- 
deckt und  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  kau- 
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ka&ischen  Steinbock  haben  soll;  ihr  Kopf 
wäre  ganz  schafartig  geformt,  hätte  eine  ge- 
wölbte Stirn  and  ziemlich  stark  gebogene 
Nase:  die  Ohren  der  Thiere  seien  seitwfirts 
gestellt  und  von  mittlerer  Grösse.  In  der 
Hornform  fände  sich  kein  Unterschied;  sie 
hätten  dieselben  Hörner,  wie  viele  der  echten 
Ziegen.  Beide  Geschlechter  wären  bartlos. 
Ihre  Haarfarbe  wechsle  zwischen  schwarz, 
weiss,  roth  und  buntscheckig;  anf  dem  RQcken 
f^nde  sich  stets  ein  dnnkler  Haarstreifen. 
Fitzinger  hält  es  fflr  mOglich,  dass  diese 
Ziege  Blainville'a  eine  Blendlingsform  ist, 
welche  aas  der  Kreuzung  von  Halbziegen 
mit  nepalischen  Hausziegen  hervorging. 

I.  Gruppe.  Asiatische  Hausziegen. 

1.  Die  Angoraziege  (Fig.  2553  (Capra 
bircus  angorensis])  verdankt  ihren  Namen  dem 


lang  wird.  Die  ziemlich  langen,  breiten  Ohren 
hängen  gewöhnlich  schlaff  am  Kopfe  nieder 
und  stehen  nur  selten  etwas  aufrecht.  Abge- 
sehen vom  kurzen  Stichelhaar,  mit  welchem 
der  Kopf  und  die  Beine  der  Thiere  bewachsen 
sind,  ist  das  Haarkleid  derselben  von  ansehn- 
licher Länge,  grösster  Feinheit  und  Weich- 
heit. Das  grobe,  markbaltige  Grannenhaar, 
welches  bei  den  meisten  anderen  Ziegen- 
arten und  Rassen  mehr  oder  weniger  vor- 
herrscht, tritt  bei  den  Angoraziegen  fast 
gänzlich  zurQck,  ist  von  dem  weissen,  sei- 
denglänzenden Wollhaar  nahezu  vollständig 
verdrängt  und  soll  bei  den  castrirtenThieren  am 
feinsten  sein.  Die  Dicke  der  Haare  schwankt 
zwischen  19*2  und  53*5  Mikra  und  ihre  Länge 
zwischen  15  und  25  cm.  Bei  hinreichender 
Nahrung  liefern  diese  Ziegen  jährlich  in  ein- 
maliger  Schur    (resp.    beim  Auskämmen) 


Städtchen  Angoia  im  türkischen  Paschalik 
Anadoli,  in  des.sen  Umgegend  sie  seit  ältester 
Zeit  gezogen  wird  und  von  dort  aus  weiter 
über  verschiedene  Landschaften  Klein-Asiens 
verbreitet  ist.  Anadoli  besitzt  zur  Zeit  (1893) 
ungefähr  833.000  Ziegen,  die  nach  dem  Alter 
in  vier  Classen  eingetheilt  werden.  Die  An- 
goraziegenrasse ist  unstreitig  eine  der  edel- 
sten und  werthvüllsten  von  allen;  sie  über- 
trifft in  mancher  Beziehung  sogar  die  Kasch- 
mirziege von  Centralasien.  Jene  stammt 
wahrscheinlich  von  der  Schraubenziege  ab, 
mit  der  sie  bezüglich  der  Körpergestalt  und 
Hornbildung  manche  Aehnlichkeiten  zeigt. 
Sie  ist  ein  ziemlich  grosses,  hübsch  gebautes 
Thier,  welches  gewöhnlich  in  beiden  Ge- 
schlechtern gehörnt  erscheint.  Das  Horn  der 
(f  steht  meist  ziemlich  wagrecht  vom  Kopfe 
ab  und  hat  eine  leichte  schraubenförmige 
Drehnng  nach  hinten:  die  Hörner  der  P 
sind  kürzer  und  einfach  halbmondförmig  ge- 
bogen. Beide  Geschlechter  besitzen  einen 
Kinnbart,  der  bei  den  cf  meistens  ansehnlich 


y, — 1kg,  durchschnittlich  730  g  Wolle,  welche 
gewöhnlich  unter  dem  Namen  „Mohair"  oder 
.Kämel"  in  den  Handel  kommt  und  mit  3—4 
Francs  per  Kilogramm  bezahlt  wird.  Die 
Stadt  Angora  soll  jährlich  ppr.  1  Million 
Kilogramm  Mohair  auf  den  Londoner  Markt 
liefern. 

Die  Milchergiebigkeit  der  Angoraziegen 
lässt  viel  zu  wQnsr-hen  übrig,  auch  sind  sie 
meistens  sorglose  Mütter;  ihre  Fleischqualität 
ist  hingegen  besser  als  die  der  europäischen 
Hausziegen. 

In  den  Jahren  1763  und  1830  kamen  viele 
Angoraziegen  nach  Spanien,  wo  sie  sich  im 
Park  von  El  Ketiro  bei  Madrid  vorzüglich 
gut  entwickelten  und  stets  sehr  feine  Wolle 
lieferten.  Auch  in  die  Umgegend  von  Bnbadilla 
sind  Angoraziegen  gekommen.  1"87  kam  diese 
Kasse  zuerst  in  die  französischen  Nieder- 
alpen, deren  Nachzucht  jedoch  unbeachtet  ge- 
blieben ist.  Eine  neue  Einführung  derselben 
fand  1854  in  Frankreich  sehr  bald  grosse 
Nachfrage.  Auch  nach  Tosoana  und  Schweden 
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worden  Angoraziegen  eingeführt.  Im  Caplando, 
wohin  Angoraziegen  schon  1856  gelangten, 
haben  sie  sich  sehr  rasch  acclimatisirt.  und 
es  konnten  von  dort  1885  bereits  2"i  Mil- 
lionen Kilogramm  Wolle  exportirt  werden. 

Eine  Unterrasse,  welche  unter  dem  Namen 
„plattfQssige  Angorasiege"  (Hircus  an- 
gorensis  laevipes  Pitz.)  in  der  Levante  vor- 
kommt, ist  grosser  als  die  eigentliche  Angora- 
ziege; deren  Wolle  ist  minder  fein,  etwas 
kürzer  and  nicht  so  stark  gelockt.  Heide  Ge- 
schlechter sind  hier  gehörnt  und  die  Uürner 
der  ähneln  mehr  denen  der  zottigen  Haus- 
ziege; NebenliOrner  kommen  bei  ihnen  nicht 
selten  vor.  Das  Gehörn  der  p  ist  kürzer, 
mehr  gerundet  und  nur  schwach  gekielt. 
FÄrbung  der  Haare  ist  entweder  weiss  oder 
schwärzlich  und  bräunlich  gedeckt.  Die  Dicke 
der  markfreien  Unterhaare  schwankt  oftmals 
sehr  bedeutend. 


KOrperban,  einen  kurzen,  dicken  Kopf  mit 
mässig  langen,  ziemlich  breiten  Hängeohren 
und  mittcUangen,  schraubenförmig  gedrehten 
Hörnern,  welche  bei  den  d"  scharfkantig 
und  stark  nach  hinten  gebogen  sind.  Die 
Hörner  der  p  bleiben  stets  viel  kürzer  und 
fehlen  bisweilen  gänzlich.  Am  ziemlich  dicken 
Halse  fehlen  Hautlappen  oder  Glocken  regel- 
mässig. Ihr  Leib  ist  gestreckt,  der  Widerrist 
nur  wenig  höher  als  der  gut  gerundete  Rücken, 
das  Kreuz  fällt  etwas  nach  hinten  ab.  Ihre 
starken  Beine  sind  kürzer  als  die  der  zottigen 
Ziege  und  oftmals  gut  mit  Wolle  bewachsen; 
ebenso  ist  auch  der  Schwanz  im  oberen  Theile 
reich  behaart.  Auf  dem  Oberkopfe  findet  sich 
ein  Schopf;  der  Kinnbart  wird  in  beiden  Ge- 
schlechtern sehr  lang.  Die  BchOne  Beha&iang 
ihres  Körpers  ist  immer  sehr  dicht  und 
besteht  vorwiegend  aus  langen,  feinen  Gran- 
nenhaaren, unter  welchen   ein   noch  feine- 


Vif.  Kuchmiixit'ge  (Cmpri  bircnt  liuigar). 


?.  Die  indische  Ziege  (Hircus  ango- 
rensis  Indorum  Fitz.)  soll  aus  der  Kreuzung 
von  schmalohrigen  Kaschmir-  und  Angora- 
ziegen hervorgegangen  sein:  sie  kommt  in 
einigen  Landschaften  Ost  Indiens,  namentlich 
in  Vorder-Indien  vor  und  liefert  eine  lange, 
stark  gekräuselte  Wolle  von  befriedigender 
Feinheit.  Beide  Geschlechter  sind  gehörnt, 
die  Ohren  schmal;  die  Farbe  ihrer  Wolle  ist 
in  der  Regel  weiss  oder  gelblich. 

3.  Die  Kaschmirziege  (C.  hircus  lani- 
ger  [Fig.  2554])  ist  nahezu  ebenso  werthvoll 
wie  die  Angoraziege  und  in  Asien  walirschein- 
lich  viel  weiter  verbreitet  als  diese;  ihre  Hei- 
mat ist  das  schöne  Alpenthal  von  Kaschmir, 
südwestlich  von  Ladakh,  woselbst  deren  Zucht 
schon  in  ältester  Zeit  mit  grosser  Sorgfalt 
betrieben  wurde.  Diese  Rasse  ist  etwas 
kleiner  als  die  Angoraziege:  die  Schulterhöhe 
der  schwankt  zwischen  5.5  und  65  cm  bei 
einer  Leibeslänge  von  l  ö  bis  17  m.  Die  Kasch- 
mirziegen  besitzen  einen  hübschen,  gefälligen 


rer  Flaum  hervorwächst;  ihre  Farbe  wechselt 
zwischen  weiss,  gelb-  oder  dunkelbraun;  hin 
und  wieder  sollen  in  Tibet.  Buchara  und  im 
Lande  der  Kirgisen  auch  aschgraue  Ziegen 
dieser  Art  vorkommen.  Ihr  feines  Flaurahaar 
wird  ausgekämmt,  und  kann  man  im  Durch- 
schnitt auf  einen  Ertrag  von  O  ^-j  kg  pro  Jahr 
rechnen;  aus  demselben  werden  die  kost- 
barsten, sehr  leichten  Shawls  gefertigt,  die 
früher  mit  .500—600  Rupien  (1000—1200 
Mark)  bezahlt  wurden.  Der  schönste,  weichste 
Flaum  —  „Tiftik"  genannt  —  wird  von  den 
Ziegen  aus  der  Umgegend  von  Lassa  und 
Ladakh  gewonnen,  und  ein  grosser  Theil  des- 
selben soll  in  den  40.000  Shawlwebereien  von 
Kaschmir  verarbeitet  werden.  Aus  den  län- 
geren, minder  feinen  Grannenhaaren  fertigt 
man  einen  Stoff,  welchen  die  Türken  „Yapak'* 
nennen. 

1819  wurden  die  ersten  (1300)  Kaschmir- 
ziegen für  Frankreich  von  kirgisischen  No- 
maden in  den  Uralsteppen  angekauft:  aber  nur 
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400  Stück  Jt-rsflbfii  kamen  wuhlbcliaiten  it» 
Marseille  und  Toulon  an  und  wurden  hier  an 
▼erschiedenen  Orten  im  tfldlicben  Frankreich 
tnr  Zneht  rerwendet.  Nach  Santon^s  Bericht 
ist  dieselbe  ohne  Erfolg  pewescn  und  mit  Scha- 
den betrieben  worden.  Ebenso  hat  amh  die 
spätere  Einfuhr  (1854)  von  Ziegen  jeiu-c  Art 
Prankreich  keinen  Nutzen  gebracht.  In  Würt- 
temberg and  Oesterreich  hat  man  gleichfalls 
Acclimatisationsver.sui  he  mit  Kasrliiiiir/.ii'Ken 

Semacht,  doch  auch  hier  —  in  beiden  L&n- 
em  —  ohne  Erfolir.  Das  Flanmbaar  der  in 
Europa  ^propenen  Thiere  ist  nirmals  so  fein, 
weich  und  seidenartig  geblieben,  wie  das 
Product  jener  aaiatiaefaen  Ziegen  der  Knsch> 
mirraase. 

4.    Die  aehmatohri^e  Kaeehinir- 

zi<  i,'e  (TTirtU!?  latiifj-T  sti-ru^tis  Fitz.),  aus 
der  Kreuzung  der  reinblütigen  Kaschmir- 
mit  der  krenibOrnigen  Ziege  herTorgegangeOf 
ist  ftwa?  grösser  als  riie  erst-^re,  stets  Ton 
krutügciii  }!:iu  und  meistens  in  beiden  Ge- 
schlechtern gehOint.  In  Jcr  Körfnr  und 
Uornrorm  ähnelt  dieae  Baase  mehr  der  Kasch- 
mir-, als  der  ItrenahOraiipen  Ziege;  ihr  Haar* 
kleid  ist  stets  gröber  und  härter,  wird  aber 
ebenfalls  zur  Shawlwebcrci  benQtzt;  die 
Färbung  desselben  seigk  eine  grosHe  Mannig- 
faltigkeit; es  kommen  sowoU  weiaae,  wie 
frölbliche,  grraue.  braune,  schwarxe  und  ge- 
Heckte  Zi-  gen  dieser  Art  in  Tibet.  Ncfial  und 
verschiedenen  Gegenden  von  Ü»t-Indien  vor. 
Auch  diese  Thiere  wurden  schon  1819  nach 
Frankreich  und  später  nach  England  einge- 
lührt,  haben  sich  über  in  beiden  Jj&nderu 
ebenso  wenig  bewährt,  wie  die  anderen  Kasch- 
niirxiegen  Aaiena.^ 

8.  Die  sott  ige  Ziege  (Htrcns  vilioava 
Fitz.)  S"ll  fine  solbNtfiiuliije  Art  und  überall 
in  den  höheren  Gebir^ta  von  Tibet  verbreitet 
aein.  In  Besag  anf  Form  und  Bildung  Jer 
Ohren  erinnert  sie  an  die  Mamberziege,  be- 
sitzt aber  etwas  andere  Höruer.  Die  zottige 
Ziege  ist  viel  kleiti<  r  als  unsere  europäische 
Haossiege,  stets  kurzkOpfig,  langohrig  und 
in  beiden  Oeaebleehtem  gebftmt.  Die  Homer 
der  cf  werden  ansehnlich  lang,  an  der  Wurzel 
ziemlich  dick  und  sind  stets  schraubenförmig 
um  sich  selbst  gewunden.  Anhängsel  oder 
Glocken  am  fiaUe  fehlen  dieaen  Thieren  fast 
immer.  Ihre  Behaarung  ist  eine  lottige,  lan^e 
und  md^^t  51  hr  dichte;  das  Grannenhaar  fallt 
bis  zu  den  Hufen  hinab.  Das  Unter-  oder 
Plaaiiihaar  tritt  gegen  das  Grannenhaar  sehr 
zurück:  dieses  letzteie  ist  meistens  %-on  scli war- 
zer Farbe,  seltener  bräunlich  oder  röthlich. 

Aus  der  Kreuzun;,'  .licser  Ziegen  mit  <f 
der  Xaachmirrasse  sind  mehrere  Baataid- 
formen  hervorgegangen,  welche  an  Terechie- 
denon  Orten  di:.-;  i itutinischen  Hochlandes 
und  am  Uritl  Hausthiero  vorkommen  und 
bald  mehr,  bald  weniger  hodi  geacbfttzt  wer» 
den;  dieselben  heiaaen: 

6.  I>ie  tibetanische  Ziege  (Hircns 
fillosufi  tibetanu!^):  ilerrii  Grannenhaar  erreicht 
eine  Länge  von  30  bis  40  cm. 

7.  Die  langhaarige  tibetanische 
Ziege  (H.  viUoaaa  tibetanna  longipea)  iat 


mit  sehr  reicher  Behaarung  von  schwarzer 
Farbe  anageatattet. 

8.  Die  rauhhaarige  tibetanische 
Ziege  (H.  villosus  tibetanus  rudipiiis)  hat 
ein  kürzeres,  grftberea  Haarldeid  Ton  grauer 
Farbe. 

9.  Die  krcu^ihürmige  Ziege  (Hircus 
villosus  tibetanus  convergens). 

Aas  dieser  letsgeoannten  Art  dfirften 
wohl  die  im  Jahre  1819  darch  Tanbert  nach 

Frankreich  eingeführten  tib«tani>c!ien  Zi-.^on 
entnommen  sein;  sie  ist  unstreitig  eine  der 
merkwürdigsten  aller  Hansaiegenarten  and 
verdient  in  mancher  Beziehnnj;  fjmsses  Lob. 
Dieselbe  ist  möglicherweise  aus  dt.r  Kreuzung 
tibetuni.-i'.hpr  Ziegen  und  knotenhörniger 
Halbziegen  (Hemitragua  jemlaicoaj  hervor- 
gegangen; sie  Ist  grosser  ala  nnsere  Hana» 
ziti:*',  hat  einen  zieniüph  tTr,',i;spn  Kopf  mit 
schwach  gewölbter  Stirn  und  gerader  Nasen- 
linie, die  Ohren,  von  mittlerer  Länge,  schmal, 
zoaammengeklappt,  «ind  etwas  seitlich  |^f>neigt. 
Beide  Qeachlecnter  erscheinen  goiiOrnt.  Das 
Horn  der  (f  ist  lang  nnJ  scbtnal,  lircht  sich 
anfänglich  schraubenförmig  seitwärts  vom 
Kopfe  ab  und  später  wieder  eiowilrta,  ao  daas 
sich  ilirc  Spitzen  miteinander  krcnzt'n.  Das 
Uurn  der  le-*  ist  mehr  gerundet  nnd  steigt  in 
einfachem  Bogen  nach  rückwärts. 

Das  dicht'-,  r^  irlie  und  lrn<?c  Haarkleid 
erscheint  mciäteii^  bCraiT,  zottig  und  besteht 
grösstcntheils  aus  Grannenhaaren  von  brauner, 
gelber  oder  röthlicher  Farbe.  Daa  sehr  feine 
Flanrobaar  iat  grau.  Die  Heimat  dieser  Ziegen 
ist  Tibet,  Nepal  unA  verschiedene  Gebirgs- 
stOcke  de.H  Himalayaj  sie  sollen  aber  aacb 
von  den  Kirgiaen  bis  xom  Ural  verbreitet 
worden  s-'in. 

lü.  i>ie  nepalische  Ziege  (Hircus 
arietinns)  hält  Fitzinger  für  eine  selbständige 
Art,  die  in  Nepal,  dem  Lande  der  Ghnrku- 
Dynastie.  auf  Terrassen  des  Himalaya  bis  in 
die  Hochgebiri,'-rt';,'iijn  verbreitet  ist  nnd 
dort  überall  als  Uaasthier  vorkommt;  die- 
selbe soll  Aehnlichkeit  mit  dem  hochbeinigen 
Schafe  haben.  Am  kurzen  Knpff>  fmit  gewölb- 
tem Nasenrücken)  tiniiea  &kh  lange,  breite 
Ohren,  welche  schlalf  herunterhängen.  Kurze 
Horner  besitsen  sowohl  die  </*  wie  i> ;  die  der 
ersteren  sind  etwas  nach  aaf-  nnd  rfiekwirts 
L'ericlit't,  stnnipfspitzig  und  mit  ilen  Spitzen 
einwärts  gedreht.  Das  p  Horn  ist  sehr  kurz 
nnd  leicht  nach  vurn  gebogen.  Am  Kehlgange 
fehlen  die  Glöckchen  regelmässig.  Ihre  I..'i- 
besfornien  sind  geffiilig;  die  hohen  Beine 
kriiftig  und  ihre  Behaarunir  ist  eine  dichte, 
aber  nicht  gerade  l&age  zu  nennen;  die  gro- 
ben, straflfen  Haaare  liegen  glatt  am  EOrper  . 
Das  hat  einen  kurzen,  schwachen  Kinn- 
bart; beim  f>  fehlt  .«olcher  gänzlich.  Die 
dunkelgrane  Färbung  die^^er  Ziegen  entsteht 
durch  ein  Gemisch  von  schwanen  QDd  weissen 
Haaren.  Die  Thiergarten  von  London  and 
Paris  liabcn  früher  einmal  Thiere  dieser  Rasse 
besessen.  Auf  den  Höhen  einiger  liergzüge 
von  Nepal  sollen  auch  angehOrnte  Ziegen 
dieser  Kasse  nicht  gant  selten  vorkommen. 
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11.  Die  Mamberziege  (Fig.  2550  [Capra 
hircas  mambricu])  wird  hauptsächlich  von 
den  Kirgisen  in  West  Sibirien  gezogen,  kommt 
aber  auch  vereinzelt  im  nördlichen  und 
Ostlichen  Sibirien  and  gar  nicht  selten  in 
Klein-Asien  als  Hausthier  vor.  Im  Körper- 
bau zeigt  dieselbe  häutig  grosse  Aehu- 
lichkeit  mit  der  zottigen  europäischen  Uaus- 
ziege  und  ist  möglicherweise  aus  der  Kreu- 
zung von  Bezoar-  mit  Kaschmirziegen  her- 
vorgegangen. Die  Ohren  dieser  Kasse  wer- 
den sehr  lang  und  breit,  hängen  schlatF  am 
gestreckten  Kopfe  nieder:  beide  Geschlechter 
sind  gehörnt;  bei  den  d"  sind  die  Horner 
viel  stärker  und  mehr  gewunden,  als  bei  den 
auch  sind  sie  bei  diesen  immer  aufwärts 
gerichtet  Beide  Geschlechter  besitzen  einen 
nicht  sehr  starken  Kinnbart.  Fast  der  ganze 
Körper  ist  mit  langen,  straffen,  hoch  glän- 
zenden Wollhaaren  dicht  bewachsen:  nur  das 


geri  ihrer  guten,  fetten  Milch  sehr  geschätzt 
werden. 

12.  Die  burätische  Ziege  (Hircus 
Aegagrus  buraeticus  Fitz.)  wird  von  den 
mongolischen  Buräten  (Burjäten)  in  den  Land- 
schaften um  den  Baikalsee,  im  Gebiete  Trans- 
baikulien  und  im  südlichen  Theile  von  Ir- 
kutsk  gezogen  und  soll  von  dort  aus  auch 
zuweilen  nach  Klein- Rnssland  gelangt  sein. 
Diese  Rasse  ist  kleiner  als  die  kurzhaarige  ras- 
sische Hausziege,  gewöhnlich  hornlos  in  beiden 
Geschlechtern  und  fastimmer  von  weisser  Farbe. 
Fitzinger  vermuthet,  dass  diese  Kasse  aus  der 
Kreuzung  von  Kaschmir-  und  Bezoarziegeu 
hervorgegangen  ist. 

13.  Die  tatarische  Ziege  (Hircas 
thebaicus  Tatarum)  wird  sowohl  von  den 
tatarischen  Nomadenstämmen  jenseits  des 
Altai,  wie  auch  von  den  Kirgisen  am  Irtisch 
und  von   den   Kalmücken   im   Gebiete  der 


Fig.  ÜMiibarxiege  (C»prB  bircaa  mambriet). 


Gesicht  und  die  Unterfflsse  sind  mit  Stichel- 
haaren bedeckt.  Die  Farbe  ist  wechselnd;  es 
gibt  S'jwohl  schwarze,  wie  weisse,  t^raue  und 
gelbbraune  Mamberziegeu.  In  der  Umgegend 
von  Aleppo  und  Damaskus  trafen  mehrere 
Reisende  auf  grosse  Heerden  dieser  Kasse. 
Finsch  fand  sehr  schöne  Exemplare  in  der 
Kirgisensteppe:  er  schildert  i^ie  als  grosse, 
stattliche  Thiere  mit  starker  Behaarung  von 
weisser  Farbe  und  einer  eigentliQmlicben 
Bildung  des  Gehörns.  Schon  Aristoteles  kannte 
diese  Mamberziege.  Ihren  Namen  solk-n  sie 
dem  Berge  Mamber  uder  Mamer.  welcher 
sich  im  südlichen  Theile  von  Palästina  in 
der  Gegend  von  Hebron  erhebt,  zu  verdanken 
haben.  .Auch  diese  Kasse  ist  mehrfaoli  zu 
Kreuzungen  benützt  worden,  and  es  sind 
daraas  vier  namhafte  Unterrasseu  hervor- 
gegiingen.  nämlich  die  zottige,  uatolische. 
schafuitigo  und  kranshaarige  Mamberziege, 
die  alle  in  der  Levante,  in  Syrien  und 
Persien   heimisch  sind   und  besonders  we- 


Oelöt  in  grossen  Heerden,  hin  und  wieder 
auch  zusammen  mit  den  Kindern  gehalten. 
Dieselbe  ist  wahrscheinlich  ans  Kreuzungen 
der  burätischen  mit  der  thebaisehen  Ziege 
hervorgegangen;  sie  ist  ein  grosses,  statt- 
liches Thier  mit  ziemlich  langem  Kopfe,  ge- 
wölbter Stirn  und  stark  gewölbtem  Nasen- 
rücken. Ihre  niittellangen  Ohren  stehen  seit- 
lich vom  Kopfe  ab.  In  der  Kegel  sind  beide 
Geschlechter  ungehOrnt.  Am  langen,  dünnen 
Halse  und  vor  der  Brust  besitzen  diese  hoch- 
beinigen Ziegen  gewöhnlich  einen  Köder.  Am 
Kopfe,  HaUe  und  an  den  Seiten  des  Kückens, 
auch  an  den  Beinen  ist  das  grobe  Haar  sehr 
kurz,  am  Halse  hingegen  lang  und  zottig,  und 
hier  stets  viel  länger  als  an  den  übrigen  Kör 
perstellen.  Der  Kinubart  ist  nur  schwach  ent« 
wickelt.  Die  tatarischen  Ziegen  sind  meistens 
buntscheckig,  schwarz  und  weiss  gefleckt,  hin 
und  wieder  auch  einfarbig  gelb.  Leber  die 
Milchergiebigkeit  der  p  dieser  Rasse  laut«n 
die  Angaben  verschieden;  von  einigen  Reisen- 
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dea  wird  behauptet,  dass  sie  s&br  viel  Milch 
Ucferten.  Andere  berichten,  dass  sie  immer 
nur  weni^,  aber  sehr  fette  Milch  geben. 

14.  Die  persische  Haa8zief;<>  (II.  C. 
rossica  Persarnm  Fitz,)  soll  aus  der  raarun«; 
karzhaariger  rassischer  Uaaszicgen  mit  übe- 
tenisehen  Bocken  hervorgegangen  «ein;  ri« 
leigt  in  der  Hornbilduni^  eini^'e  Aehnlichkeit 
mit  der  Bezoarziege;  ihre  Ohren  sind  nicht 
gerade  lukg  ZU  nennen  and  stets  sohr&g  auf- 
w&rts  jniiehtet.  Das  graobnuie,  lUHnUcb 
grob«  DMithur  erreicht  im  Jabreswnebe  eine 
ansehnliche  Läiifje  und  ist  immer  nur  zur  An- 
fertigang  orJiDäier  Stoffe  (Decken,  Kotzen, 
S&cke  etc.)  taaglich.  Diese  Rasse  ist  fast  flbenll 
in  Persien  heimisch,  soll  aber  schon  vor 
langer  Zeit  eiDmal  nach  England  eingeführt 
und  zu  Kreuzungen  benüt/.t  worden  sein. 

15.  Die  aeideobaarige  Haasziege 
(H.G.  aerieaPits.)  iat  «■hneheioUeh  aot  der 
KreQ7.un^  von  schmalohrigen  tibetanischen 
Qod  geuiemen  Uausziegen  hervorgegangen; 
de  ist  angef&hr  so  gross  wie  die  letzteren 
and  zeigt  auch  in  der  KOrpergestalt  viel  Aehn- 
lichkeit mit  diesen;  ihr  Haar  ist  jedoeh  an* 
gleich  feiner  and  weicher,  fa-t  .seidenartig 
tu  nennen  und  soll  bei  einzelnen  Familien 
Dahesa  eo  ichOn  sein,  wie  das  der  reinbiü- 
tigen  Tibeter  Ziegen.  Am  langen  Kopfe  hängen 
die  grossen  Ohren  schlatT  nieder;  beide  Ge- 
schlechter erscheinen  s'eliiiint;  das  Horn  der 
{f  hat  meiat  dieselbe  f  urm,  wie  das  der  schmal« 
ohrigen  tibetanieehen  Ziegen.  IfarHals  ist  dem- 
lieh  lang  und  ha^er:  Hautlappen  fehlen  an 
demselben  fast  immer;  der  Leib  ist  &chwach 
ireetreekt«  Widerrist  nicht  za  hoch  und  das 
Kreuz  nar  wenig  höher  als  die  Schulterpartie. 
Kinnbart  besitsen  <f  nnd  fi  in  der  Uegcl. 
Das  Haarkleid  i.st  weiss  oder  (jelbliihweiv.i; 
nor  die  Stichelhaare  am  Kopfe  und  an  den 
BeJnen  sind  brann  gefftrbt.  Auf  der  Schalter 
dieser  Thiere  kommen  nicht  selten  schwarz- 
haarige Binden  vor.  Auch  diese  liassc  ist 
mehrmals  nach  Ruropa  gelangt;  im  Sudan 
soU  dieselbe  lor  Kren  saug  mit  den  dort  hei 
mischen  Sehligen  benfltst  worden  sein,  hanpt- 
sächlicli  zu  dem  Zwecke,  die  Behaarung  der 
letzteren  m  verbessern.  Auf  der  Pfaueoinsel 
bei  Herlin  gab  es  vor  Jahren  mehrere  hllbsehe 
Exemplare  jener  seidenhaarigen  Rasse. 

t(3.  Die  arabische  Ziege  hat  ihre 
Heimat  nicht  nur  in  Arabien,  sondern  überall 
in  der  syrischen  WOste  and  ist  von  dort 
MW  weiter  Ober  viele  Linder  Asien«  und 
|lord>Ajftikas  verbr.itet;  auch  nach  Furopa 
ist  dieselbe  neuerdings  mehrfach  gelangt. 
Professor  Dr.  C.  Keller  in  Zftrich  hat  diese 
eigenthfimliche  Ziegenform  in  Temen  kennen 
gelernt;  er  sagt,  sie  sei  aiemlich  gross,  die 
Ohren  waren  niemals  hängend,  sondern  i^anz 
oder  halb  aufrecht  gestellt,  das  GebOrn  gross, 
nach  aussen  und  hinten  gebogen  und  dann 
in  Spiralform  nach  üben  gedreht,  oft  aber 
aoch  einfach  bugenIGrmig.  Die  Behaarung  i!«t 
dicht  und  mittellang,  ihre  Farbe  schwarz- 
braon,  rothbraan  oder  gescheckt.  Das  Euter 
ioU  sehr  gross  werden  nnd  oftmaU  bis  aof  den 
Bod«i  berabbiDgen.  Der  Hanatiiiergarten  in 


Halie  a.  S.  ist  im  Besitz  solcher  Ziegen,  die 
jedoch  von  e:rauwcisser  Haarfarbe  sind,  sierlich 
gebaut  erscheinen  und  in  der  Kurpergestalt 
einige  Aehnlichkeit  mit  ju^'endlichcn  Hauszie- 
gen zeigen.  Sie  sind  nahezu  bartlos  and  mit 
sehr  zierlichen  Hörnern  aosgestattet.  Ihr  1  bis 
X  em  langes  Oberbaar  ist  110— iSSKikra  nnd 
das  kurze  Flaumbaar  nur  ii — iSMikra  dick. 

17.  Die  syrische  Ziege,  welche  in  den 
KflstenUndern  von  Ost-Afrika,  besonders  in 
Unter-Egjpten  nnd  auf  Madagaskar  vorkommt, 
gebort  tn  der  langohrigen  Art;  deren 
Ohren  sollen  an  einigen  Orten  so  lang  wer- 
den, dass  man  sich  veraniastüt  sieht,  dieselben 
an  stntsen,  damit  sie  nicht  durch  Steine  und 
Dornen  besehiidigt  werd-'n.  Ihre  kleinen 
Hörner  sind  aufwärts  gcri.hlet,  halbuiuüd- 
förmig  nach  hinten  gebogen.  Ueber  die  Haar- 
firbnag  dieser  Kasse  machen  die  Reisenden 
■ebr  versehiedene  Angaben:  bontscheekige 
Exemplare  sollen  in  derselben  sehr  h&ang 
vorkommen;  allgemein  wird  deren  Milch- 
ergiebigkeit  sehr  gerühmt. 

Diese  Sasse  ist  durchaus  nicht  zu  verwech- 
seln mit  der  meist  schwarzhaarigen  Mamber» 
ziege.  die  gleichfalls  von  verschiedenen  Autoren 
(z.  B.  Keiler)  „sj'rische  Ziege"  genannt  wird. 

18.  Sunda- Ziege.  Auf  den  Sundainseln 
bemerkte  Professor  Keller  eine  .^ehr  auffal- 
lende CuUunasse,  welche  kleinkOpfig  sei  und 
ein  kurzes,  halbkreisförmig  nach  hinten  geboge- 
nes, ausserordentlich  dickes  Gehörn  besässe. 

n.  Gruppe.  Afrikanische  Haasziegen. 

Die  Fanna  des  schwarzen  Erdtheils  weist 

mehrere  wille  und  viele  z;ihiue  Arten  der 
Untergattung  Capra  auf.  Die  Anzahl  der 
zahmen  oder  Hausziegen  ist  beträchtlich  gross; 
d"  ■']  ■T;r  einiu'e  derselbc-n  -^ind  den  Reisen- 
den iiikher  bekannt  geworden,  von  ihnen 
beschrieben,  abgebildet  und  mehrere  dmel» 
ben  nach  Europa  eingeführt. 

1.  Die  Xil-  oder  egyptische  Ziege 
(Capra  hircus  aegyptiaca)  steht  der 
europäischen  Haosxiege  aiemlich  nahe,  ist 
aber  boebbeiniger  nnd  fast  immer  koribömiger 
ab  diese.  Ihr  kleiner  Kopf  wird  durch  eine 
grosse  ßuckelnase  sehr  verunstalt«»t.  Unge- 
hflrnte  Familien  die.ser  Hausziege  kouimen  in 
den  Nilländern  sehr  händg  vor.  Ihre  sehr 
langen,  schmalen  Schlappohren  hängen  flach 
am  Kopfe  nieder;  an  der  Kehle  tinien  sieh 
Hautklankero  oder  Glocken  nicht  selten.  Die 
Farbe  des  sottigen,  groben  Haarkleides  ist 
meist  roth-  oder  auch  hellbraun,  zuweilen 
grau:  in  einigen  Gegenden  —  besonders  in 
Mittelnubien  —  sollen  auch  gefleckte  Exem« 
plare  vorkommen.  Wegen  ihrer  grossen  Milch« 
ergiebigkeit  ist  diese  Ziegenart  ein  sehr  ge< 
sohiUztes  H  iusthier  geworaeD}  nnd  meist  sehr 

weit  verbreitet. 

2.  Die  berberische  Ziege  ist  in 
vielen  Ländern  des  nördlichen  und  nordwest- 
lichen Afrikas  heimisch,  .soll  auch  in  Sene- 

gamiiien  vorkomni'-n ;  di-'s.-  Kasse  wird  siiwdil 

wegen  ihrer  grossen  Milcbergiebigkeit,  wie 
ancb  wegen  ihrer  WoUhaarprodaction  ge- 
seh&tsi  ht  Ober-Goinea  soll  sie  mehrfach  an 
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KreQZtingcn  beuüUt  wurden  sein,  nod  der 
daselbst  beimischen  Whydah-Zi^  <,'</  ihre  Bnt- 
Btebong  IQ  ▼«rduikan  haben.  Von  Alrik*  ans 
ist  diese  Rast«  meh  Spanien,  dem  sQdlteben 

Fratikrficli  und  iiacli  Malta  t;*'l!int,'t,  Dit^ 
Malteser  Ziegen  liefern  behr  hübsche  Kepra- 
sentanten  denselben.  Auf  dieser  Insel  kommt 
jene  Art  liiii  und  wieder  nt'beii  der  laiig- 
ohrif^eii  iifrikiiiiischen  Kasse  vor,  vuii  welcher 
BaUfton  angibt.  d:iss  die  gatornährten  P  tivglich 
3 — 4  LiUr  Milch  lieferten.  Die  Berberziegeo 
baben  einen  kvneD  Kopf  mit  gewflibter  Snrii 
und  gern'lfin"  NasenrOcken :  ilire  Ohren  sind 
schmal,  kur^  und  unfwaits  gcricbttit.  Beide 
Geeolllechter  sind  angehörnt;  der  Hals  ist 
karz  und  dick;  Hautlappen  fehlen  an  dem- 
selben fast  immer.  Am  (restreckten  Rumpfe 
»priiifTt  licr  Widerrist  .-tiirk  hervi^r;  der  Ilücken 
iflt  scharf  und  das  eckige  Kreuz  fiUt  nach 
hloisn  misiig  ab.  Starke  Beine  von  mittlerer 
Höhe,  mit  kurzen  Htifen.  besitren  diese  Zie- 
gen  fast  regelmässig;  (\m  Haiirkkid  besteht 
aus  einem  Gemisch  von  feinen,  kurzen  Unter- 
and  langen  Ober-  oder  Grannenhaaren;  deren 
Farbe  wechselt  awiaehen  wein  nnd  gelb.  Des 
•rr  ibe  Oranninhaar  wird  oftmala  snf  BflrsteB" 
labrication  benützt. 

3.  Die  Sudanziege  wird  von  Fitzinger 
u.  A.  als  »elbständige  Art  (Capra  hircus 
aethiopica)  hingestellt;  sie  soll  schon  in  äl- 
tester Zeit  in  den  Nilländern  als  Hausthier 
benatzt  und  sehr  weit  verbreitet  gewesen 
■ein.  Die  Negeratlmme  am  Balte  el  Abiad  sind 
im  Benitz  schöner  Schläge  (dder  F;iniihVn) 
der  fraglichen  Art:  sie  benutzen  buwubl  ihre 
fette  Milch  wie  die  Felle,  letztere  zur  Be- 
kleidung wibrend  der  Begenseit.  Die  Sadan- 
ziege  scbeint  der  Mambeniege  verwandt  zn 
»ein,  hat  jedoch  keine  Schlapp-,  sundern  kurze, 
aat'recbt  stehende  Uhren;  sie  i^t  kleiner  als 
die  gemeine,  europäische  Hans/iei^e  and 
meistens  knrzfüsäig.  Der  cf  ist  mit  einem 
aubehnlich  grossen,  stark  niedergedrückten 
GehOrn  ausgestattet.  Der  Hals  ist  kurz  und 
diek;  Hautlappen  fehlen,  Leib  gestreckt,  Wi- 
derriet wenlfT  erbeben,  Rücken  zienlicb  ge- 
rado  und  das  Kren?  narli  liinten  stark  ab- 
fallend, lltr  zottiges,  dichtes  Haarkleid  ist 
nicht  zn  grob.  Auf  der  Stirn  findet  eicb  häufig 
ein  Haarecbopt  üiin  iünnbart  ist  beim  <f  stete 
zugegen.  Farbe  de«  Haarkleidee  ist  graa,  es 
stellt  ein  Gemisrh  von  wei.^.sm  und  schwarzen 
Raar»»n  dar.  Der  Ki»[if  ist  rostbraun,  Beine 
und  Kart  sind  srlnvar^haarig.  IB.*!!')  kam  ein 
Tliier  dieser  Art  in  den  SchOabmnoer  Huer» 
gai  tot;. 

4.  Die  Whydahziege,  wahrscheinlich 
ein  Ereuznngeprodnot  jener  Sudan-  and  der 
oben  beschriebenen  Berbenieire.  ist  kleiner 

und  zierl?i~her  als  diese,  wiid  daViei  kurzk'rdlp 
mit  geradem  Nasenrücken;  ihre  Uhren  sind 
kurz,  etwas  auf- und  Tttekwirts  gerichtet.  Die 
cf-Hömer  sind  sebr  gross,  flachgedrackt  und 
l%raal  um  sich  selbst  gedreht.  Bei  der  p 
sind  die  Horner  stets  viel  kürzer  und  zi<T- 
licher  als  bei  den  (f.  Am  kurzen  Halse  wird 
das  Haar  lierolich  lang  und  steht  hier  sehr 
dieht.  Hantlappen  fehlen,  Leib  gestreckt. 


Widerrist  etwas  erhaben,  RQcken  leicht  ge- 
senkt und  das  Kreuz  nach  hlste»  abfaUend. 
Beine  knrs  nnd  der  Scbwani  eehr  kvn;  der 

letztere  ist  oben  stark  behaart.  Ein  Genisch 

von  <:roben  Grannen-  und  sehr  feinen  weichen 
Flaumhaareu  bedeckt  den  liumpf  au  allen 
Stellen  sehr  gleichmässig.  An  der  Kehle  soll 

das  Haar  nielit  selten  28 — 3"  eni  lang  werden  : 
der  Kintibart  ist  bei  beiden  Geschlechtern 
sehr  stark  entwickelt.  Die  weisse  Haarfir- 
bang  ist  bei  den  Wbydabsi^en  vorberrschend. 
IMe  Neger  in  0ber*6iiinea,  in  der  üm  gegen  d 
von  Whydab,  halten  zablrptche  Heerden  dersel- 
ben; nie  behauen  Milch  nnd  Fleisch  gerade 
dieser  Art  sehr  hoch. 

5.  Die  platthörnige  Ziege  hat  Linnö 
für  eine  selbständige  Art  angesehen;  auch 
Fitzins^er  betraelitete  sie  als  solche  und 
glaubte,  dass  die  WestkQste  des  schwarsen 
Erdtheila  ihre  Heimat  sei.  Sie  ist  viel  kleiner 
!  al>  unsere  frenieine  Flausziefre  und  zeigt  eine 
gauü  besondere  Uornbildung.  Am  breiten 
Kopfe  ist  die  Schnauze  dick,  die  Stirn  etwas 

gewölbt,  die  Naae  fast  gerade.  Ihre  scbmalen 
[0mer  sind  aafwlrts  gerichtet.  Immer  sind 
beide  Ge^clileehter  ^'ehörnt;  beini  ,f  er- 
scheinen die  Horner  fast  dreiseitig  und 
stark  quergerunzelt.  Der  dicke  Hals  dieaer 
Ziegen  ist  ziemlich  lang  und  besitzt  am 
unteren  Theile  —  bis  zur  Brust  hin  —  eine 
.\rt  Köder.  Glöckchen  fehlen.  Pa.s  Haar  am 
Rumpfe  erscheint  sottig  and  ist  beim  immer 
länger  als  bei  den  fi.  Gesieht  and  Fitoae 
sind  >ehr  kurz  behaart.  Der  cf  bat  doppelte« 
Kinnbart  und  die  P  ist  gänzlich  ohne  Bart- 
haar. Das  Haarkleid  besteht  aus  einem  Ge* 
miseh  von  graaen  nnd  braonMi  Haaren;  hia 
nnd  wieder  sollen  aneh  weisse  Fleckeben  an 
Körper  dieser  Zieiren  vnrkninnien. 

(>.  Die  Zwergziege  kann  ebenfalls  als 
eine  üelbst  in.!i<^e  Art  hingestellt  werden 
Linne  und  Fitzinger  nannten  sie  Hircus  rever- 
sus.  Huitmann  und  A.  Brebm  berichten  Ober 
eine  mittt  isuiianesischc  Spielart  (("apra  hircus 
reversa),  ohne  ans  jedoch  eine  n&bere  Be- 
schreibung derielben  zn  liefern.  Die  Zierlieh» 
keit  dieser  Ziefrenart  ist  anfflilHg^;  ausg»--- 
wachsene  cf  werden  kaum  ai  hoch,  (>(»  cm 
lang  und  S4kg  schwer.  Ihre  Heimat  soll 
gans  Ober-Goiaea  sein;  im  Uittelsndan  tritt 
sie  fn  sahireichen  Heerden  anf;  die  dortigen 
Netter  scbiltzen  sie  be8ondei"8  hoch. 

Ihr  Kopf  ist  ziemlich  breit,  die  Stirne 
gewölbt,  der  Nasenrücken  aus^ebohlt,  die 
.\ugen  sind  klein,  die  Ohren  sehr  kurz.  Ge- 
wöhnlich erscheinen  beide  Geschlechter  ge- 
hörnt: in  einigen  Gegenden  t^oll  n  at  er  auch 
hornlose  Zwergsiegen  vorkommen.  Am  korsen, 
dtnnen  Halse  fehlen  im  oberen  Tbeile  Haat* 
I  lappeit  last  immer.  Der  Lrib  ist  gedrungen; 
das  Kreuz,  höher  als  der  ^Vjderrist,  fällt  nach 
hinten  ab.  Hufe  kurz  und  stumpf.  Das  dichte 
Haarkleid  der  Thiere  ist  sehr  kurz,  straff  und 
spröde.  Auf  dem  Nacken  nnd  Halse  wird  das 
Haar  länger,  bildet  hier  eine  klein-'  ifähne. 
Beide  Geschlechter  sind  bärtig.  Die  Haarfarbe 
ist  sehr  verschieden;  schwarze  Ziegen  dieser 
Art  Warden  im  mittleren  Sudan  oftmals  an- 
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getroffen;  es  gibt  über  Much  röthlicb-tahl« 
und  gescheckte  Individaen.  In  Kameraa  aollcn 
nur  acbwarzbaarige  Thiere  dieser  Rasse  vor- 
kommen. Der  berliner  Zuulogische  Garten 
besitzt  mehrere  httbsche  Exemplare  derselben, 
deren  Haantftrke  «ebwankt  swiscbeo  25  5  und 
65'S  Hikra.  Die  P  Hefern  thie  lebr  wohl- 
schmecl.Liid '  Milcli:  ihr  Fleisch  liildrt  ein 
vichtiges  Nahrungsmittel  für  luuiicliö  Ne- 
gentlmme.  Von  Ober-Gainea  aus  ist  diese 
Ziegenart  sowohl  nuch  der  ostafrikanischen 
KQste,  wie  aoch  nach  Madagaskar  nnd  weiter 
nach  SQdauierika  nnd  Westindien  gelangt. 
Ueberau  bat  sie  sich  rasch  and  gut  acciima- 
tinrt  and  iat  sehr  bald  ein  iHebtiges  Hans- 
thier geworden.  Na<  Ii  Europa  sind  Zieg.  n 
dieser  Art  schon  vur  Ungerer  Zeit  gckum- 
Dien,  jedoch  hier  ziemlich  anbeachtet  ge- 
blieben. Die  engliachen  Zoologen  unterschei- 
den drei  Tarietiteh  der Gninea7iegt-.  i.Cajirä 
recuiva,  welche  am  weitesten  in  Afiilia  ver- 
breitet ist.  ä.  Cupra  depresba,  die  in  Mau- 
ritiuü  und  auf  den  Inseln  Boorbon  nud 
Madaga.-^kar  vorkommt  nnd  3.  die  unteregyp- 
tiischu  Ziege,  welche  am  weissen  Nil  und  zu- 
weilen aach  an  der  nordafrikaniHcheii  Küste 
des  MitteU&ndiecben  Meere«»  beimlscb  ist. 
Fitzinger  nntenebeidet  mehrere  Yartetftten 
von  Zwerg^zieffen,  nämlich  (lit>  Oazelleniiege 
(Uifcus  leveräus  iiazeila),  die  westindische 
Zwergziege  (ü.  reverstis  naiot)  ind  die  /.ot- 
tige Zwergziege  (H.  rereitna  villosne);  dieae 
letztere  soll  o^inals  mit  der  Wh jdah -Ziege 
Terwecliselt  worden  sein;  sie  unter.>cheidet 
sich  von  den  beiden  anderen  Varietäten  durch 
eine anfMlig sottige  Bebaarnn g,  ei nen  sch ui aleti 
Kopf  mit  spitzer  Schnauze,  Ici.  ht  gewullter 
Stirn  und  ausgehöhltem  Nasenrückeu,  Diebe 
Basse  soll  über  einen  grossen  Theil  von  West- 
Afrika  verbreitet  sein;  sie  fände  sich  sowohl 
In  Ober-,  wie  in  Nieder-Gninea  fast  bei  allen 
Negerstämmen. 

7.  Die  ilthiopische  Ziege  (Capra 
hireos  ui'ihio]iii  a)  ist  der  Mamberaiege  nabe 
verwandt  und  besitzt  wie  diese, einen  vom 
abgestutzten  Oberkiefer,  welcher  vom  Unter- 
kiefer überragt  wiiJ.  Meistens  .sind  liei't 
Geschlechter  gehOrnt.  Da«  lange  Deckhaar 
iet  gewöhnlien  von  dnnkelbraoner  Farbe, 
(s.  a.  a.  0.  rnter  „äthiopische  Ziege"). 

8.  a.  Die  cgyptischo  Ziege  (Capra 
bircos  aegjptiaca)  mit  gewölbtem  Nasenrttcken, 
ist  jener  aethiopischen  Ziege  nabe  verwandt 
nnd  sebon  seit  ISngerer  9Se!t  alt  Hanstbier 
bekannt.  Ilir  ijeMtri  ekter  Kopf  ist  in  der 
JKegel  ungehörnt,  die  Ohren  sind  sehr  lang, 
länger  als  der  Kopf,  ziemlich  breit  und  stumpf 
gerundet;  dieselben  hängen  schlalT  am  Kopf 
nieder.  Dr.  Stark  fand  auf  der  Insel  Mauritius 
Ziegen  dieserUas.se.  deren  t>liren  Ii  cm  breit 
nnd  50  ctu  lang  waren.  AaffUlig  lang  er- 
sebeint  aach  der  Haie  dieser  Thiere:  in  der 
Kehlgregend  hnben  sie  meistens  2  kleine 
Hauilappon.  Der  Leib  ist  lang  gestreckt,  dus 
Kreuz  absehüs»ig,  die  Beine  sind  ziemlich 
hoch,  die  Hufe  kurz  und  stampf.  Ihr  Flanm- 
haar  ist  sehr  karx,  das  Grannenhaar  hingegen 
demlieb  lang  nnd  hingt  in  Zotten  oder  ZOpfen 


am  Körper  nieder.  Bärtig  sind  beide  Ge- 
schlechter. Die  Farbe  der  Thiere  ist  Mofig 

roth-  oder  gt-llibratin,  znweilen  auch  schwari 
und  roth  geüeckt.  Ais  Milchvieh  werden  diese 
/ 1  ^'en  sehr  geschätzt;  ihr  langes  Boter  Mit- 
hält  bei  leidlich  guter  Mabrang  «Ine  groea« 
Menge  Mileb  von  bester  Bescbaffonheit  Das 
Fleisch  der  jüngeren  Thiere  ist  wohlsclime- 
ckend.  Aus  (iem  Fell  dieser  Ziegen  werden 
Wasser-  und  Weinschiiluche  hergestellt.  Atis 
dem  Haar  macht  iitan  Säcke  u.  dg),  mehr. 

8b.  Die  iiu bischen  Ziegen  aiud  den 
egvjitiprhen  nahe  verwandt  —  wahrscheinlich 
nur  eine  Varietät  der  äibiopisehen  —  fast 
immer  mopsnas^,  mit  langen  Hängeohren 
ansE^estattet  und  von  aelir  verschiedener  Haar- 
larbuQK.  Thiere  dieser  Kasse,  welche  vor  Zeiten 
nach  Frankreich  eingefQhrt  wurden,  habao 
sich  dort  rasch  acclimatisirt  nnd  durch  grossa 
Milchergiebigkeit  ausgezeichnet.  Einzelne  die- 
ser Zictren  .sollen  tä]^lich  i  -'i")  Liter  Milch  von 
bester  (Qualität  —  mit  einem  Fettgehalt  von 
8'49  Proeent  —  geliefert  haben.  Man  bereitet 
sowohl  ans-  der  Milch  dieser  Ziegen,  wie  aus 
der  vuu  gewöhnlichen  Hausziegen  „le  Caille^, 
welche  an  vielen  Orten  «ine  beliebte  Znspeua 
sein  soll. 

8e.  Di«  Angola-Ziegen,  welebe  fsst  Qberall 

Tinfer  dief^r'm  Namen  in  Nieder-Guineu  ver- 
breitet sind,  schildeit  Hartwann  als  schlank- 
gebaute, langbornige  Thiere,  welch«  aicb 
von  den  swerghaften  Ziegen  Inner-  nnd  West- 
Afrikas  wesentlich  unterMcheideu. 

9.  Die  k  II  r /.hörn  ige  egyptische 
Ziege  (Uircus  aegjptiacns  brachjrceroe  Fita.) 
seheint  ans  der  Kreuzung  jener  nngebSrate» 
Ra5.se  mit  thebaischen  Zie^'en  hervorge^ngen 
zu  »ein.  Sie  ist  mittelgrubs,  langkupüg  und 
ramsnasig:  der  Unterkiefer  ist  fast  so  laug 
wie  der  Oberkiefer:  ihre  Ohren  sind  breit  and 
lang,  iiängen  seblaff  am  Kopf  bermiter.  In 
der  Regel  sind  beide  tJeschlechler  jjeliurnt 
Das  feine,  dünne  Horn  der  (f  wird  selten 
länger  als  6—7  cm,  iit  etwas  snsammen» 
gedrQckt,  schwach  quer  gerunzelt  und  in 
raässiger  Krümmung  nach  hinten  gerichtet. 
Die  Hurner  der  p  sind  noch  Ttel  kirser nod 
äusserst  zierlich. 

OewSbnlieh  besteht  ibr  Haarkleid  ans 
hcllrothb rannen  straflFen  Deckhaaren  von  ge- 
ringer Lünge.  Der  Bart  am  Kinne  ist  eben- 
falls nnr  kurz  nnd  beim  p  ganz  spärlich 
entwicitelt  Ihre  Heimat  ist  Unteregypten, 
jedoeh  ist  sie  von  dort  ans  weit  tber  andere  • 
Länder  Nordafrikas  und  Asiens  verbreitet. 
Ihre  Milch  ist  wohischmeckend. 

10.  a.  D  i e  lyb  i  sc h e  Z i  e  <: e  ( C.  b.  libyva) 
ist   wahrseiieinlich  aus   der   Krcnznnu'  der 
beiden  erstgenannten  Rassen  horvorgej^an^en 
und  stets  kleiner  als  letztere. 

10.  b.  Die  äumali  ZiegeOfWelcbe  auf  dem 
gebirgigen  Platean  des  Soraalilandes  beinuseb 
sind,  werden  von  verschiedenen  Reisenden 
zu  der  libyschen  Rasse  gestellt  und  als 
seiiatzenswerthe  HauMthiere  bezeichnet.  Der 
Halle'sche  Uaostbiergarteu  ist  im  Besitie  von 
zwei  sierlicben  Exemplaren,  welche  kars- 
haarig, &at  ganz  schwars  gefl^t»  bärtig  und 
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ia  beiden  Geschlechtern  ungchunit äiiiü.  Ihre 
mittellangen  Obren  stehen  seitlich  toiq  Kopfe 
ab.  U&ier  dam  Mikroakop  emtaeiii«n  die  muk- 
baltifen  Oberhure  steti  braan  gcfilrbt  und 
sind  von  verschie Jen«.T  Stfirke  ('>ö — KOMikrn): 
ihr«  viel  kürxeri'ii  Unterhaar«  sind  grOssten- 
theils  weiss,  nur  wenige  hellgelb  geftrbt  «nd 
16— SO  Mikra  dick. 

11.  Die  thebaiscbe  Ziege  (Hircos 
tbebtieos  Fitz.)  mit  stark  gewölbtem  Nasen- 

rflcken  uiul  dershalb  auch  wohl  von  Einigen 
^buckeluasige  Ziege*'  genannt,  wurde  frflher 
Ton  mehreren  Natarfonefaern  zu  den  Schafen 
gestellt,  mit  welcluui  sie  In  der  EOrpergeetalt 
wobt  eiiiige  AebnHebkeit  «efgt,  aber  dennoeh 
eine  echte  Zi'i'ge  genannt  werJpn  rnass.  Ihre 
Heimat  i^t  Überegypten;  sie  warde  jedoch 
schon  in  alter  Zeit  von  dort  weiter  Uber  das 
nurdCstliche  Afrika  terbreitet  and  soll  bis  nach 
Ostindien  pfkoinnien  sein.  Diese  Zie^'eti  sind 
mitteljjrosse  Thiere,  erscheinen  meist  etwas 
hocbbeioig,kIeinköpfig  and  stets  oitgewaltiger 
BamiDaieanageitattet.  Zwischen  der  i^wOlbten 
Stirne  and  der  noch  stärker  gebopfMicn  Nase 
bemerkt  man  stets  eine  Einbuchtang.  iier 
Oberkiefer  Qberrugt  den  Unterkiefer  nm  ein 
Bedeateodes.  Ihre  Ohren  sind  selur  lang,  siem- 
lich  schmal  and  bäntren  schlaff  am  Kopf  herab. 
Horner  felilen  -ehr  uft  in  beiden  Gesclilei  htern, 
zuweilen  sind  nur  die  <f  geb&mt,  and  zwar 
mit  sehr  kamen  dfltmen^halomoadfPnoig^o- 
genen  ITrirnem  ausgestatfpt.  Von  •m,'  liürnten 
Eltern  werden  hin  und  wieder  Lämmer  ge- 
boren, die  später  HOmer  bekraunen. 

Der  Hals  der  thebaischen  Zif^^o  istlang^, 
dünn,  vor  demselben  bildet  »ich  oft  üuich 
grossen  Hantreichtham  eine  Art  Koder.  der 
bis  zar  Brost  reicht.  Au  der  Kehle  «^irul  Haut- 
lappen  oder  (ilocken  oftmals  vorhanden  Am 
gestreckten,  flicken  Leibe  ist  der  Hint«  i  theil 
abschtbsig,  die  Beine  sind  hoch,  kräftig  und 
das  Eoter  ist  sehr  lang.  Ein  Gemiseh  von  gro- 
ben (iraii'!'"!-  und  fr-inercn  Klanrnhaar^n  be- 
deckt den  ganzen  Körper;  das  t'lauriihaar 
tritt  jedoch  stark  zurück.  Am  Hal»e  der  d" 
wird  daa  Haar  meistens  sehr  lang.  Kionbart 
fehlt  in  beiden  Geaebleehtem.  Rotbbraane 
Huarffirbung  herrscht  bei  diesen  Zie^-  n  vor 
es  kommen  aber  auch  manche  f;elbe  Exetr.plnrc 
unter  ihnen  vor;  Ober  ihren  Rücken  l&uii  zu- 
weilen ein  schwarzer  Streifen.  .\u$gewacb8ene 
Ziegen  dieser  Art  werden  (>:i  —  65  cm  hoch. 
Die  Milchergiebigkeit  der  p  wini  -t.  t>  i^e 
rtthmt,  ebenso  aach  die  schon«  Qualität  ihrer 
Milch.  ZiegenHeiseh  wird  von  den  Einge- 
bornen  Oberegypten*-'  ^'»hr  gerne  trcnossen. 
Die  ersten  lebenden  Exemplare  der  fraglichen 
Art  kamen  zu  Anfang  <iic>es  Jahrhunderts 
nach  Europa,  and  lange  Zeit  war  der  Jardin 
des  Plantes  in  Paris  im  Besitz  mehrerer 
hübsch,  n  Kxemplare  derselben.  Ji^tzt  finden 
sich  solche  fa!>t  in  allen  Thiergürten. 

it.   Die    knrsobrige  thebaiscbe 

Ziei,'e  (II .  tliebaicua  braeliyotis  Kitz.)  unter- 
scheidet sich  in  der  Kor|ier^cstult,  Haarfar- 
hun^  etc.  nur  wenig  von  der  lanirolirif^cM 
Art  Oberegyptcm«.  äie  besitzt  denselben  un- 


ansehnlichen Kopf  —  mit  oder  ohne  Hörner 

—  ist  fast  aosnahmsloH  mit  Buckelnase  und 

fins  kurse  Ohren  ausgestattet,  wodorch  das 
Qssehen  der  Thiere  dnrebaos  nicht  gewinnt. 
Diese  Basse  ist  ebenfiilU  in  Oberegypten 
beimisch  und  von  durt  aus  nach  Nubien  ge- 
langt.   Bei  den  Ziegen  dieses  Landet  mit 

—  ähnlich  wie  hei  den  ^^jrischen  Ziegen  — 
das  Eater  zweilappig  sein.  1845  kamen 
die  ersten  kurzhaarigen  Ziegen  jener  Rasse 
in  den  kaiserlichen  Thiergarten  za  Seböo- 
brann  bei  Wien,  and  ee  habra  dieeelben  dort 
mehrmals  Nachkommen  geliefert. 

In  Amerika  sind  die  Ziegen  als  Haas- 
oder Heerdenthiere  minder  gescb&tst  als  in 

der  alten  Welt,  nnr  in  wenigen  Ländern,  z.  B. 
in  Chili  wird  deren  Zucht  umfangreicher  be- 
trieben. Die  Angaben  verschiedener  Reisenden, 
dass  in  Chili  Baatarde  Ton  Schaf  und  Zi^ 
verleimen,  Terdienen  keinen  Olanben.  üeber 
die  in  Amerika  vorkommenden  Rassen  und 
Schläge  fehlen  uns  bis  heute  ;^uvetiässige  Nach- 
richten. Verwilderte  Ziegen  von  fahler  oder 
Tothbraunor  Haarfarbe  fand  im  vur igen  Jahr- 
hundert Lord  Ansun  und  spater  Dr.  Pechuel- 
Loesche    auf  di-n    Inseln   des   Archipels  von 

Juaa-Eernandez  westlich  von  Valparaiso,  Die- 
selben stemmen  wahrscheinUdi  von  joiMi 

ibcri<:rhcn  Zieq'f'n  ab,  welche  die  Spanier  dort 

aasgesetzt  haben  sollen. 

Die  in  Texas  Torkommenden  Ziegen  sind 

grösstentheil':  Zwergziegen,  die  von  don  Spa- 
niern oder  i'ortugiesen  aus  Westafrika  dort- 
bin eingeführt  worden. 

Roulin  berichtet,  dass  in  Columbia  eine 
Ziegenraiii>e  vorkommt,  die  in  der  Gestalt  und 
Ha«rfärbung  an  unsere  europäische  Hausziege 
erinnert,  aber  auch  grosso  Aehnlichkeit  mit 
dem  Pasang  oder  der  Bezoarziege  zeigt. 
l);e  mmiinuerikiinischen  ]'>-r,i  ,  S.  Imee-  oder 
WeisBziegeu  gehCreu  nicht  zur  Gattuug  Ca- 
pra,  sondern  bilden  eine  besondere  Unter» 
faniilie  dcrHornthicre,  nämlich  die  der  Schnee- 
böcke (Apocerinae)  unu  sind  bctreitä  a.  a.  0. 
beschrieben  (s.  unter  „Weissziege").  Dr.  C. 
Steffens  berichtet,  dass  Glaves  anf  seiner 
Reise  in  Alaska  Bergxiegen  aagetrolfen  habe, 
deren  Fleisdi  von  den  Anwohnern  genossen 

wurde. 

In  Caiifornien  wird  die  Zucht  von  Angora- 
ziegen schon  seit  mehr  als  ib  Jahren  mit 
grossem  Erfolg  betrieben.  Ebenso  ist  diese 
Kasse  auch  in  don  Vereinigten  Staaten  schon 
seit  langer  Zeit  ziemlich  weit  verbreitet.  In 
iü  Connties  sollen  gegen  20  000  Stocke  vor- 
handen «:ein.  Tn  San  Juse  wird  deren  Wolle 
zu  Stollen  verschiedener  Art  und  ihre  Haut 
zu  Handschuhen  bester  Qnalitit  verarbeitet. 

Nach  Aasttalien  sollen  verschiedene  Han;;- 
ziegenrassen  schon  vor  langer  Zeit  eingeführt 
worden  sein:  an  einigen  Orten  habtn  de 
grosse  Verbreitung  gefunden  nnd  sind  wegen 
ihrer  groisen  Hflchergiebigkeit  sehr  ge- 
schätzt. 

In  Neu-Südwales  hat  man  den  Versach 
ireraacht,  Kaschmirsiegen  zu  accUnatiiiren, 
jedoch  bisher  ohne  grossen  Erfolg. 


Digitized  by  Google 


ZIEOBN. 


S89 


III.  Gruppe.  Europäiücheüaussiegep. 
1.  Die  Gemeine  IIan»si«g«  (Capra 
hircus  L.)  ist  über  j>,'an?  Europa  rerbreitet  und 
kuiniiit  in  vielen  vt:richiedenen  Rassen  und 
Schl&gen  Qberall,  am  schönsten  und  kräftig- 
sten jedocii  in  d«n  Gebirgalandscbaftan  des 
Stden«  vor. 

Die  earopüsche  Hansziet^e  ist  in  der  Kegel 
kleiner  als  dleBezoarziege;  ihr  Hiiiterbaa)>t  ist 
hoch  nnd  breit,  der  Kopf  nach  rom  an  stark  ver- 

scbmälertond  endigt  in  eine  abgedachte,  an  der 
Spitt«  stumpf  abgerundete  Schnauze.  Die  Stirn 
ist  broit  Und  oft  (gewölbt,  der  NasenrQcken 
etwas  ausgehöhlt.  Unterkiefer  fast  solang' wie 
der  Oberkiefer:  die  kleinen  lebhafttn  Augen 
sind  lang  geschlitzt  und  schief  gei^tellt:  ihre 
mittelgroasen  Ohren  sind  seitlich  nach  oben 
flrorfcbtel;  es  gibt  gehörnte  nnd  nngehSrnte 
Exeniydare  in  beid«'n  Geschlechtern:  bei 
einigen  liassen  beäitict  nur  der  ein  statt- 
liches, langes  GehGrn.  Die  P  sind  silir 
oft  hornlos.  Die  Form  nnd  Biegung  der  Hor- 
ner ist  Teraehiedenartig,  am  bioflgsten  er- 
scheinen sie  schraubenförmig  mit  den  s'pitzen 
nach  hinten  und  auswärts  gebogen.  Die  p 
Horner  sind  stets  viel  kttrsernnd  lierlicher  uls 
das  (<*  Geburn.  Der  Hals  ist  susamniengedriickr, 
nicht  zu  lang,  aber  nieiütens  schlank.  Am 
Vorilerhulse  tinden  sich  nicht  selten  Haut- 
klankern  oder  Glucken,  der  Leib  ist  karz  und 
dick,  der  Widerrist  etwas  erhaben;  ihr  nicht 
selten  eingesenkter  Tlflcken  ist  s  c  h  n  eil!  g  und 
steigt  zuweilen  nach  hinten  etwaig  an;  das  Kreuz 
isthingegen  fast  immer  abschüssig.  Die  mittel- 
langen  Beine  sind  stark,  and  die  Hufe  werden 
oftmals  xiemlieh  lang.  Der  kurze,  oben  be» 
haarte  und  unterbalb  kahle  Schwanz  ist 
häufig  nach  anfwürts  gebogen.  Das  Euter  der 
p  ist  meistens  sehr  gross  und  lang.  Das 
sehr  v?r'?chicd<'n  gefärbte  Haarkleid  der  Haus- 
xiegeu  büstehi  aus  einem  Gemisch  von  groben, 
70 — 9ü  Mikia  dicken,  v.r-ehieden  lani^en 
Grannen-  nnd  feineren,  13— 14  Mikra  dicken 
Plnnrnhaaren.  An  «inselnen  EOrperstellen, 
haupt.-iicblich  am  Kinn,  wird  das  OranD.-nhuar 
ziemlich  lang  und  sehr  dick  (luo  — 110  <^\. 
Die  llilchcrgiebigkeit  ist  bei  den  verschie- 
denen Rassen  durchaus  nicht  immer  gleich; 
einige  derselben  —  hauptsächlich  die  söd- 
enropäischen  —  snllen  nicht  selten  laglich 
4^6,  snweileu  aacb  —  bei  sehr  reichlicher 
Nahntng  —  7—8  Liter  Milch  liefern. 

Zu  dieser  Ai  t  g^hOren  die  nachgennnnten 

Kassen  und  Schläge: 

I.  Die  kurzhaarige  russische  Haus 
z  i  e  g  e ,  welche  aus  der  Kreuzung  der  gemeinen 
Haassiegen  mit  Beaoarböcken  hervorgegangen 
sein  soll;  sie  ist  in  der  Regel  grosser  als  die 
meisten  anderen  Haus/iepen  F.nropas.  Die 
Horner  der  cT  sind  mittellang,  luachen  nach 
hinten  zu  einen  starken  Bogen  and  stehen 
mit  ihren  Spitzen  nicht  sehr  weit  ron  einan* 
der  ab.  Die  p  rind  oftmals  ungeliamt  Raut- 
lappen  oder  Glocken  kommen  bei  dieser 
Basse  nur  selten  vor.  Ihre  Uaarfärbung  ist 
bald  hell-,  bald  dnnkelbraun;  Uber  den  Kopf 
bis  an  die  Sebnanse  linft  zuweilen  ein  schwär« 


zer  Streifen,  die  sogenannte  Binde  von  st&f' 
kerem  Haar.  Ihre  Heimat  ist  daa  AstiieheBnss* 

land  und  West-Sibirien. 

S.  Die  langhaarige  russische  Haas- 
ziege Hidl  aus  der  Kreuzung  der  kurzhaarigen 
mit  der  burätischen  Huusziege  hervorgegangen 
sein;  dieselbe  ist  aber  einen  grossen  Theil 
des  europäischen  Bussland,  besonders  inKlcin- 
Kuäsiand  verbreitet  nnd  wird  wegen  ihrer 
guten,  fetten  Milch  sehr  geschätzt. 

3.  Die  lottige  Hausziege  iat  wahr> 
ächeinlich  ans  der  Ereoxang  gemeiner  Bnoa* 
liegen  mit  berberi--iehen  Bocken  hervurgegan- 
geu  und  möglicherweise  schon  zur  Zeit  der 
alten  ROmer  gezflcbtet  worden.  Von  Europa 
aus  ist  diese  Basse  nach  Amerika,  Keuhol- 
land  und  auf  mehrere  SQdsee-Inseln  gelangt 
und  soll  sich  in  jenen  Län<lern  fast  überall 
unverändert  erhalten  haben.  Die  zottige  Hans- 
ziege  ist  etwas  grOsser  nnd  stirker  als  die  ge- 
raeine Haussiege;  beide  Geschlechter  sind  in 
der  Regel  gehOrnt;  die  Hörner  sind  wie  bei  den 
anderen  europäischen  Hausziegen  htibsch  ge- 
formt  nnd  leicbt  nach  hinten  gebogen.  Neben* 
bOmer  kommen  nicht  selten  vor,  aneh  Bantlsp- 
pen  am  Vcirderhals  be-itzen  sie  sehr  oft.  Ihr  ge 
wellitss,  zottiges  Deckliaar  wird  gewöhnlich  12 
jislScm  lang,ist  sehrverschieden  icefärbt.bald 
hell,  bald  dunkel,  sehr  häufig  weiss,  zuweilen 
auch  scheckig.  Fröher  sollen  verwilderte 
Ziegen  dieser  Art  auf  mehreren  Inseln  desroittel- 
ländiscben  Meeres  a.  B.  aaf  Caprosia  (hente 
„Capraja")  und  Tavolnra  Torgekomroen  sein. 

4.  Die  rauhhaarige  TIausziege  ist 
aus  der  Kreuiutig  der  geiueinen  itiit  der  zot- 
tigen Haunziege  hei  vorgegangen.  Diese  Basse 
ist  am  weitesten  Ober  die  europäischen  Staaten 
verbreitet  und  dnrch  Torschiedene  Schlägen 
zum  Theil  recht  gut  vertreten.  Ihr  Haar  ist 
beträchtlich  läni;er  als  da.s  der  obengenannten 
Bassen,  wird  aber  niemals  so  lang  wie  daa 
der  zottigen  Hausziege.  Auch  bei  dieser  Ziege 
kommen  die  verschiedenartigsten  Uaarfär- 
bungen  vor;  schwarze  BOckenstreifen  sind 
bei  den  hellfarbigen  Exemplaren  nicht  selten. 
Manche  ihrer  Sehlige  sind  in  beiden  Ge- 
schlechtern hornlns;  aneh  TebLn  ihnen  in 
der  Regel  die  Hautlappcu  üui  Halse.  Zu  dieser 
rauhhaarif^en  Hansziege  gehCrt  die  Mehrzahl 
der  Schläge  in  Deutschlaad,  Oesterreich - 
Ungarn,  Frankreich,  der  Schweiz  (s.  a.  a.  0. 
unter  Seinveizer  Viehzucht),  Belgien.  Holland. 
Groäsbriiannien,  Dänemark,  Bassland  und  auf 
der  skandinavischen  Halbinsel.  Bi  der  Grttsae 
und  im  Körpergewicht  kommen  bei  denselben 
manche  L'nierschiede  vor,  jedoch  weniger  in 
der  Färbung  und  Länge  der  Haare  als  in  der 
Stärke  derselben.  Einige  dieser  Schläge  zeichnen 
sich  durch  grosse  nnd  grO«ste  Milche rgiebig- 
kfit  ans,  b.'i  anderen  wieder  ist  die  Milch 
/.war  VOM  bester  Qualität,  wird  aber  (selbst 
bei  hinreichender  Nahrung)  nicht  immer  in 
befriedigender  Menge  abgeschieden. 

Einige  Schläge  dieser  rauhhaarigen  Haus- 
ziegen lietVrn  ein  leidlich  wulilselimeckendos 
Fleisch,  besonders  die  Lämmer  in  den  sQd- 
europäischen  Berglandschalt^n.  Ihr  grobes 
Deckhaar  hat  nur  geringen  Werth;  dasselbe 
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wird  entwedfr  m  urdiuäreii  Gcwebs.stoffen 
T«ntriieitet  oder  zu  PolHterangen  benutzt.  l)jt> 
Ziegen  BoBBland«  gehören  grOsatentheiU  zu 
dieser  Rame:  sie  beben  «icn  bacbet  selten 

cinfT  besf  ti.leren  Pflege  zu  erfreuen.  Man 
zählte  im  (  jcareur^iche  1882  ungef&hr  1*/,  Mil- 
liooeii  Zingen  and  berechnete,  daes  dort  anf 
1001'  P'.iiiwohner  28  Stöck  entfallen. 

I>ii'  Ziegen  in  Schweden  und  Nor- 
wegen gehört-n  zu  doii  kleinstfu  und  zier- 
licluten  Earopas;  nur  vereinzelt  kommen  dort 
IH'Oesere  Scbllge  der  gemeinen  Hanniege  vor. 
NiirwcK«'!)    i^t  reicher   an   Ziegen  als 

Schweden;  dort  iaiiden  sich  bei  der  letzten 
Z&hlung  3iiM\  und  hier  nnr  96.891  Stttck. 
In  Schweden  werden  Ziegen  gpwnlinlich  nur 
Ton  den  Kleinbauern  in  den  Bb|i:ele;,'enen  Ge- 
bir<:«l;iiui8ehaften,  z.  B.  in  Xorelan«!  ^'ehalten, 
WO  bingegeo  in  Norwegen  dieselben  fast  überall 
— >  eowobl  in  den  TbUcm,  wie  anf  den  Bergen 
—  bei  den  ?rösji<'ren  und  kleineren  Hositiern 
vorkommen  und  hier  fast  etiensü  hocli  wie  die 
ScblÜTo  geaehitzt  werden.  Die  norwegische 
Ziege  iat  sierlicb,  feioknodiig,  kn»leibig; 
am  kleinen  Kopfe  tritt  der  Torderkopf  tlem- 
lieh  stark  hervor.  T'ie  if  H«Trner  sind  sehr 
lang  und  haben  in  der  Form  grosse  Aehnlicb- 
keit  mit  dem  Gebdm  der  Bezoarziege,  sind 
aber  immer  stark  quer<::eranzelt.  Die  Hörner 
der  p  sind  zierlich,  baltiuiuadluruiig  nach 
hinten  gebogen;  bei  einigen  p  steht  das 
Horn  ziemlich  steil  nnfrecbt.  Die  Behaarang 
dieser  Ziegen  ist  sehr  lang  nnd  grob,  stets 
mit  Flüiini  uiiteriiiischt ;  ilire  Farbe  i.st  sehr 
oft  rein  wei^s,  hin  und  wieder  auch  bräunlich 
oder  scheckig.  Die  Milchergiebigkeit  der  skan- 
dinavischen Ziegen  ist  zum  Theil  recht  lobens- 
Werth,  die  Qualität  ihrer  Milch  meist  gut  zu 
nennen. 

Die  ZiegenDinemarks  sind  zum  Theil 
etwas  grösser  nnd  st&rkerals  die  norwegischen; 

in  der  Kf-rperi^estrält.  KthaartniL;  und  Fär- 
bung unteix  lieideii  sie  .sich  in  ktiuer  Weise 
von  der  Mehrzahl  der  gemeinen  deutschen 
Uansziegen.  Ihre  Anzahl  ist  gering  (9331) 
nnd  es  entfallen  daselbst  auf  1000  Ein- 
wohner nur  '.')  Stück. 

Die  Ziegen  der  Is'iederlande  sind 
gleicbfallä  den  gemeinen  deutschen  Haus- 
ziegen  ähnlich,  nur  in  einigen  Lanfiscliaften 
des  Südens  etwas  grösser  diese;  deren 
Milctiergieliigkeit  ist  jedoch  keineswegs  besser. 
1885  wurden  im  ninxen  Lande  geafthlt  158.800 
Ziegen:  anf  i 000  Einwohner  entfielen  S7  Stflek. 

Die  Ziegen  Belgiens  unter.'*,  hei.lfn 
sieb  in  keiner  Weise  von  den  dcui-then: 
ihre  Znebt  wird  immer  nur  von  den  kleinen 
r.enten  ohne  besondere  Sorgfalt  betrieben 
Bei  der  letzten  Zählung  fanden  sich  1L»7.13&. 
•nf  1000  Einwohner  kamen  41  Stück. 

In  Lnzembarg  ist  die  Anzahl  der  Ziegen 
TerhftitnissmissiggrOssernnd  es  wird  hier  auch 
«leien  Zucht  häutig  le-i,>.er  betrieben  als  in  ]'■■]- 
gien.  Es  wurden  gezählt  11.795.  aut 

1000  Einwohner  kamen  74  Stflek,  sum  Tbeil 
grosse,  stattliche  Thiere. 

Die  Ziegen  Deotscfalands  gehören 
fast  ansnabmslos  cur  gemeinen  enropiiicben 


Art  (Capra  liircusj;  .sie  untersciieiden  sieb  in 
den  versrhiedenen  Ländern  und  Provinzen 
bezüglich  ihrer  Oeatalt,  Grosse,  Bebaamng  nnd 
Plrbnng  nnr  wenig  oder  kanm  von  einander 
nnd  stehen  sich  auch  in  Bezug  auf  ihre  Lei- 
stungen aU  Milchvieh  ziemlich  gleich.  Häufle 
sind  beide  Geschlechter  gehOmt,  doch  wira 
das  Horn  der  (f  hier  niemals  so  gross  und 
stark  wie  bei  den  Alpenziegen.  Die  sind 
fast  immer  bärtig,  aber  aucii  bei  den  /  fehlt 
der  Bart  nur  selten.  £«  gibt  in  Deutschland 
nnr  wenig«  namhafte  SeOige,  die  sich  von 
der  gemeinen  Art  durch  hübschere  Ilaarfär- 
buiig  und  grössere  Milchergiebigkett  aus- 
zeichnen. Zu  den  lotxtorea  gebOrl  i.  H.: 

Die  Langenaalxaer  oder  Thürin- 
ger Ziege,  welche  gewöhnlich  nngehörut  in 
beiden  (jeschlechtern  und  fiist  immer  weiss- 
haarig  ist  Das  UaArkleid  beöteht  aus  20  bis 
30  cm  langen,  meist  mnrkbaltigen,  groben 
Grannenhaaren,  unter  welchen  nur  wenig 
Flaum  2ur  Wiuteri-.eit  iici vursvächst.  Die  Dicke 
jener  Haare  wechselt  zwischen  65  undlOO  Mikra, 
sie  werden  selten  atirker.  DieÄülcbergiebigkeit 
dieser  Ziegenrasse  wird  allgemein  gelobt, 
sii'  hat  deshalb  auch  eine  ziemlich  grosse 
Verbreitung  gciun>ien.  Es  sollen  in  TbA- 
rtngen  nicht  selten  /iegen  vorkommen,  welche 
bei  zweckraJl-siger  Krnahrung  täglich  4 — 7.  ja 
sogar  8  Liter  Milch  in  den  ersten  Wochen 
der  Lactationsperiode  liefern.  Die  Qualität 
der  Milch  ist  recht  gnt;  sie  besteht  >~  nach 
Wickede  Untersocbnngen  —  ans: 
88-402  %  Wasser 
4  914  „  Fett 
4'41ä  „  Zucker 
0-475  „  Sal/en. 
Nach  Stolimann's,  Lehde's  und  Baber'a 
Bestimmungen  schwankt  das  specifiische  Ge- 
wicht der  Ziegenmilch  s wischen  1  026  nnd 
1-031 ;  im  Mittel  von  S4  Unteranehnngen  «teilt 
e.>i  sich  :u)f  roSSl.  In  den  Mittelwerthen  der 
ver.^chiedenen  Fütterungsperioden  ergaben  sich 
folgende  Schwankungen  in  der  Zaannaien* 
setzang  der  Ziegenmilch: 

Wasser  87-20  bis  8911 
Fett  2-48  „  387 
Protein  2  75  ,  4-34 
Zocker     377   „  4*91 

Salre  i»Si  1-36 
im  Grooaiiei^üglhum  Hessen  wird  die 
Ziegenzucht  seit  langer  Zdt  sehr  umfangreich 
nnd  an  einigen  Orten  gans  rationell  betrieben; 
dnrcbYerwendttng  von  ZnchtbOeken  der  renom- 
mirt. •.steil  Schwrizer  I'assen  luit  man  durt  eine 
we^eiiihche  Verbesserung  des  alten  Land- 
Schlages,  banptsichUch  in  Bezog  anf  Mileh- 
ergiebigkeit,  erreicht.  Jenes  Land  weist  im 
Deutschen  Keiehe  per  1  HO  Hektar  nahezu  die 
höchste  Zitier  bezüglich  der  Ziegenhiiltung 
aaf,  nämlich  19*4.  In  der  Provinz  ilhein- 
hessen  entfallen  sogar  anf  100  Hektar  36*8 
'/.ieLTiii.  In  iliT  l;lieiii[iri)vinz  gibt  es  -/war 
nicht  gerade  viele  Ziegen,  aber  zum  Theil 
lecht  hübsche  milchergiebige  Exemplare 
(s.  Fig.  23i)6).  Keil  her  an  Ziegen  als  Hessen 
ist  dus  Fürstcnthum  Lippe;  es  kommen  dar 
selbst  aar  100  Hektar  SS  i  StBck;  in  diaaem 
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Lande  geschieht  sehr  viel  znr  Hebung  der 
Zucht.  Auf  die  Einwohnerzahl  berechnet,  kom- 
men die  meisten  Ziegen  gerade  in  diesem 
FOnteatham  vor,  ninlicb  auf  1000  Einwohner 
Stock.  Aoeb  8ehwan1>iirg'>Radol8t*dt  b«> 
sitzt  vtrhältnissniässiir  viele  Ziegen,  die  im 
Wertbe  als  Milchvieh  den  Langensalzaern 
nur  wenig  nachstehen;  auf  iOO  Hektar  kom- 
men daselbst  l.")-3  und  auf  1000  Einwohner 
179  Stück.  Sehr  arm  an  Ziegen  ist  die  Pro- 
vinz Oetpreussen:  es  gibt  dort  auf  100  Hectar 
nar  0-4  and  auf  1000  Einwohner  7  Stack. 
Tod  allen  preaseiidien  ProYinten  istSaeheen 
die  ziegenreichste:  im  Ganzen  gibt  es  hier 
tei.m,  auf  lUO  Hektar  10  3,  und  auf  1000 
Einwohner  entfallen  III  Ziegen.  An  manchen 
Orten  trifft  man  ganz  ansehnliche  Exemplare 
dieser  Thiergattung,  baaptsächlich  in  der  Uro- 
gebang  toh  Langensaba  and  an  anderen  Or- 


Mehrzahl  der  hiesigen  (sächsischen)  Ziegen - 
halter  in  der  ßegel  ganz  zufrieden.  Die  Ziegen 
können  mit  vollem  Recht  als  gute  Putterver- 
werther  bin^entellt  werden  nnd  sie  ftbertreffea 
in  diesem  nnkte  maneha  Ktbe  der  besseren, 
milcher^ielfig^^ten  Rassen.  Angenoininen  die 
Ziege  wiegt  30  Klgr.  nnd  Terwerthet  das  ihr 
dargereichte  Hen  ^lein  darch  ihre  Milchliefe- 
rung zu  10  Mmk  per  Centner,  so  Qbertrifft  sie 
eine  Kuh  von  zwanzigfacbcni  L^benagewicht 
bei  weitem,  ja  selbst  dann  noch,  wenn  diese 
tiglich  18  liter  Milch  liefert,  nnd  eine 
11  Centner  schwere  Enb,  welche  im  Jalve 
gegen  6500  Liter  Milch  gibt,  gehört  bdtaant- 
lieh  überall  zu  den  Seltenheiten. 

Wenn  durch  bessere  Fütterung,  ordentliche 
Pflege  und  sorgfältige  Auswahl  der  Zuchtthiere 
—  Bocke  Qod  Zibben  —  der  Milchertrag  der 
in  Denteehlaad  gehaltenen  Ziegen  (S.6S9.9M) 


fif.  W$.  LuganMltMr  oder  TbOriagcx  ZitgtBkoek  au  MftUteli  b«i  UaU»     &  (•!>•  der  but«n 

DwlMUiaai). 


ten  Thflringens.  Weisse,  ungehOmte  Thiers 
sind  am  beliebtesten;  man  hftlt  solche  fBr 
die  Stallhaltung  am  besten  u't'  igru-t  und  be- 
hauptet,- dass  selbst  10  Jahre  alte  Ziegen 
bei  nw  einigermassen  guter  Ffttternng  dareb- 
schnittlich  jeden  Tag  1  % — 2  1  Milch  lieferten. 
Gewöhnlich  rechnet  man  500 1  als  Jahres- 
ertrag der  Ziegen.  Man  beziitiit  liier  in  den 
Städten  da«  Liter  Ziegenmilch  mit  16  Pt 
ond  es  stellt  sieb  somit  die  Einnahme  folgen- 

(i.'rnias.  t  n:  SO  Mark  für  Milch,  3*/,  Mark  für 
das  Ziegeulamm  und  16'/,  Mark  für  den  Dän- 
ger, im  Oansen  100 Mark.  Hierfon  gehen  ab: 
Kosten  für  17  Centner  Heu 

h  Centner  3    Mk.  =  öl  Mk. 

6  Centner  Stroh  k  Centner  1%  ,  =  9  „ 
Capitalszinsen.  Abscbrei» 
bangen,  Salz  etc.  =  ">  „ 

Somma:      65  Mk. 

Al>  Reinertrag  nnd  Vergütung  fOr  Pflege 

und  W.utunfr  der  YAe^c  verbleiben  mithin 
35  Mark,  und  ed  erklärt  bich  hiermit  die 


Ton  500  1  auf  600  1  pro  anno  erhöht  würde, 
so  ergäbe  das  bei  einem  Preise  von  nur  10  Pf. 
])er  Liter  im  Jahre  eine  Mehreinnahme  von 
6,390.940  Mark.  Rechnet  man,  dass  in  Jenem 
Bestände  nvr  t,800.000  milehgebende  Ziegwn 
Torhand^  n  wären,  so  würde  sich  die  Mehrein- 
nahme durch  die  gewonnene  Ziegenmilch  im 
deutschen  Reiche  immerbin  auf  to  MilUo» 
Den  Mark  stellen.  Die  rationelle  Ziegen- 
zucht bat  sowohl- (Qr  Dentsehland,  wie  für 
die  Schweiz,  Oesternnob-Uiigaru  und  viele 
andere  europäische  Staaten  eine  nicht  zu  uu- 
tersehitsende  ▼olkswirthsebaftiiehe  Be- 
deutung; abgesehen  von  der  Milch  als  wichti- 
ges Nahrungsmittel,  i^t  auch  ihr  Fleisch,  ihr 
Fett,  die  Gedärme  und  ihr  Dünger  von  nicht 
geringem  Werth,  nnd  es  ist  daher  aneh  sehr 
wohl  erfclirlich,  dass  fut  ttberall  der  Be- 
stand an  Hau.sthieren  dieser  Art  von  Jahr  zu 
Jahr  grosser  wird;  in  Deutschland  ist  der- 
selbe in  der  Zeit  vom  10.  Jianer  1873  bis 
10.  Jänner  1888  um  810.908  (=  18-8Vt)  ge- 
wachsen. 
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Die  Vieli7,ülilung  am  {.  December  1892 
ergab  für  den  preussischen  Staat  einen  Be- 
stand von  1.953.748  Ziegen;  es  fand  von 
1883  bis  189t  eine  Vennebraag  an  Tbieren 
««er  Art  vm  t73.(Nn  SMek  oder  Mtny„ 
etatt,  und  es  hat  gerade  die  Ziegenhaltung 
•n  loaoeben  Orten  des  KOnigreieba  in  der 
nmren  Zelt  eiaea  etfreoUeheo  Anlbcliini^ 
genommen. 

In  ahnlicher  Weise  hatanch  in  der  österrei- 
chisch-ungarischen Monarchie  die  Zu  lit  jener 
Haastbiere  eine  weitere  Auadebnang  und  Ver- 
beeeemnff  erfahren.  Di«  AaMM  deteelben  ist 
hier  in  den  let7ten  40  Jahren  (von  1870  bis 
1890)  von  979.104  anf  1,01 7. 567  gestiegen. 

bie  Ziegen  Grossbritanniens  ge- 
boren grOastentheils  sur  Speeles  der  gemeinen 
europäischen  Hansziege  (Capra  hircus)  und 
nur  vereinzelt  kommen  dort  aus  Asien  oder 
Afrika  eingef&brte  Exemplare  vor;  die  ersteren 
Ihueln  in  derCOrpergestalt,  GrOaae  nndHaar- 
ftrbnng  mehr  den  nordeuropäisrhen  als  den 
sfldeurupäischen  Ziegen  und  sind  eher  klein 
ale  gross  >u  nennen. 

Die  Cambro*Brtton  und  C«IteD,  welebe 
den  nOrdliehen  Tbeil  von  GroMbritannien  und 
g'Mtz  Irland  be-^  lint-n,  soUaa  die  Zie^e  als 
Uau»^  oder  Heerdeutbier  immer  böher  ge- 
adi&tzt  haben  als  da»  Sebaf. 

Die  Fn^linder  unterscheiden  anf  ihrem 
luselreicbe  zwei  Schläge  oder  Zuchten  (brceds). 
nämlich  kars-  und  langhaarige  Ziegen.  Bei 
den  ereterea  etebt  das  g^obe.  dieke  Haar 
tehr  didit  aof  der  Hant;  s  wieeben  demaelbea 
wach>t  etwas  spilrlich  ein  feines,  wollartiges 
Unterhaar  (Flaum),  das  meistens  von  weisst^r 
Farbe  ist.  Die  Horner  der  aind  groasund 
stark,  die  der  P  immer  viel  kürzer,  glatter 
und  mit  den  Spitzen  nach  hinten  und  et- 
was auswärts  j:ebu<jen.  Ihr  Kopf  ist  kurz, 
läuft  nacb  dem  Maule  sj^ita  so,  der  Vorder- 
kepf  ist  ftacb  nnd  breit,  die  NMe  fela;  die  Belae 
sind  kräfti^r  und  mit  Stichelhaaren  dicht  he- 
wachsen.  Ihre  Haarfarbe  wechselt  zwischen 
weiss  und  grau;  zuweilen  kommen  aber  auch 
rebfarbige  Thiere  mit  B&cken-  and  Scbnlter- 
ttrelfen  ror.  Der  andere,  zweite  Schlag  be- 
sitzt meistens  ein  Mln'rkices  Haarkleid,  auf 
rotbbrattnem  Grunde  tinden  sich  schwarze, 
graae  oderweiaee  Pieckeben.  Gans  echwane 
Ziegen  gelten  in  Grosshritnnnien  nicht  für 
europäische,  sondern  lür  afrikanische  oder 
fftr  Kreuzungsproductc  derselben.  Bei  jenem 
«reiten  Sehlage  ist  der  Kopf  laag,  schwer 
and  hieslieb  geformt,  die  grobe  Kase  tritt 
bedeutend  herror:  ihre  starken  Ilrirner  stehen 
am  Grunde  dicht  zusammen  und  werden  häutig 
sehr  lang  und  spitz.  Ihre  Beine  sind  ziemlich 
latii,'.  Diese  TliiiM  h  fr-rlie;iieii  im  Grii^sen  und 
(.iaii/.eu  httger  und  luagcr;  man  trillt  sie  so- 
wohl in  Irland,  wie  in  Wales;  es  kommen 
hier  weiaabaarige  Individuen  häufiger  als  in 
Mand  vor;  diese  wie  jene  sind  in  der  Ret'el 
lanphaarig.  \vm  l)i:i_r'  ij;''ii  Ii-'  /biegen  in  FriL'la'nl 
meistens  kurziiaariir  erscheinen.  Hauil  ij  ]  ■  n 
fider  <il5ckchen  besitzen  beide  SchlSir*  >  hr 
oft.  Die  iiischen  /,it>'en  liefern  viel  Milch, 
doch  istderenQualitutnichtbesonders  zuluben; 


besser  schon  ist  die  Milch  der  Zieg*n  in 
Wales,  und  es  werden  diese  daher  auch  oftmals 
nach  England  eingeführt.  Die  Kerry-Ziegen 
sind  —  nach  D.  Low  —  die  besten  in  Ir 
land  and  stehen  im  Milchertrag  den  südearo- 
päischen  kaum  nacb.  Fitzinger  hielt  die  ir- 
ländische Ziege  ffir  ein  Kreuzungsprodoct, 
hervorgegangen  aus  der  Verotischung  von  zot- 
tigen Hau.s-  und  tbibetanischen  Ziegen.  In 
der  Knrpergestalt  bat  sie  unstreitig  mit  der 
Erster- ri  i  inige  Aehnlichkcit ,  auch  ist 
ihre  Behaarung  fast  immer  eine  zottige.  Ge- 
wöhnlich sind  beide  Gesehlediter  gehAmt; 
das  Horn  der  '  ähnelt  dem  de-^  Ka^f-h- 
mirbockes;  die  Hörner  der  p  sind  viel  kür- 
zer nnd  sierlicber.  Ihr  Leib  ist  ziemHdl 
kurz,  gednmgca  aad  der  Widerrist  etwas  er- 
haben; die  Beine,  mittelhoch  und  kräftig, 
sind  mit  derben  Hnfen  bestens  ausgestattet. 
Der  Schwanz  ist  oben  gewöhnlich  stark  be- 
haart. Thibetanische  Ziegen  sollen  vor  längerer 
Zeit  einmal  nach  Schottland  eingeführt  und 
und  dort  zu  Kreuzungen  benfitzt  worden 
sein.  Möglicherweise  sind  später  Kreuzungs- 
productc dieser  Basse  von  dort  nach  Irland 

gelangt  and  hier  mit  denheimieehentottigen 
[ausziegen  vermischt  worden. 

Die  Ziegen  Frankreichs  sind  fast 
ausnahmslos  grosser  und  besser  als  die  brit- 
tischcn,  ganz  besonders  die  der  südlichen 
Landestbeile.  iSanson  unterscheidet  3  Varie- 
täten, nämlich:  Alpen-, Pyrenien-  and  PoitoV' 
Ziegen. 

1.  Die  Alpenslege  ist  von  der  Seihweil 

aus  schon  vor  langer  Zeit  nach  dem  Depar- 
tement Is^re  gelangt  und  hier  in  schünen, 
langhaarigen  Exemplaren  auf  dem  Montd'Or 
Ijonnais  zu  findeu.  Dieselben  werden  aber 
nicht  heerdenweise  im  Freien  auf  der  Weide, 
sondern  in  Ställen  geiialfen  u,  zw.  auf  einer 
Fläche  von  8  Quadratkilometer  12.000  Stftck. 
Die  Mehrtahi  derselben  ist  in  beiden  Ge> 
schlerhtern  hornlos, 

Martegoult«,  welcher  eine  Monographie 
über  die  Ziegen  von  Mont  d'Or  veröffentlicht 
hat,  sagt,  dass  sie  9  Monate  lang  im  Jahre 
täglich  2  Liter  Milch  lieferten.  Man  fertigt 
i'araus  einen  wohlsi  hnieckenden ,  jiikaiiten 
Käse,  und  hat  auf  dieae  Weise  von  jeder 
Ziege  eine  Jahreseiaaahne  Ton  44%  Pres.  Die 
Ziegenkäse  von  Saint  Marcellin  und  Sasse- 
nage —  in  Isfere  —  gelten  für  die  besten, 
wohlschmeckendsten  von  ganz  Frankreich, 
es  werden  von  dort  jährlich  für  nahezu  1  Mil- 
lion FrcR.  Ziegenkäse  in  den  Handel  ge- 
l)ra>  lit.  In  Lyi'U  ist  jene  ttalgenaoDte  Kite- 

»orte  .selir  beliebt. 

Die  französischen  Alpenziegen,  meist  ge- 
hörnt in  beidrii  (ie>r]ilr'clitcrn,  sinrl  r  -n  iirann- 
rother  Farbe,  iunvi'ib'ii  mit  grauen  Haaran 
gemischt.  Ihre  Gr^s  i  id  Stärke  ist  ver- 
schieden, sie  richtet  «ich  nach  der  Localitit 
nnd  dem  Pntter  ihrer  Heimsi 

2.  Die  Pyrenä-' II  /  i  f  ge  unterscheidet 
sich  von  jener  nur  wenig,  ist  aber  stets 
braun  haarig,  fast  immer  gehörnt  in  beiden 
<ieschlechtern  und  etwas  kleiner  als  die  Alpen- 
ziege.    Sie  zeichnet  sich  gewöhnlich  durch 
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{rroBse  Sanftmut])  ans.  Diese  Rasse  wird  in  den 
drei  Departements  Basses-Pjrt^nöes,  Uautes- 
Pyr^nöes  und  Pjr^n^ea  orientales  in  ziemlich 
{gössen  Heerden  gehalten,  und  zwar  im  Som- 
mer aaf  den  höchsten  Bergen  and  zur  Winter- 
»eit  in  den  Th&lern,  Pyrenäenziegen  kommen 
suweilen  aach  in  der  Gascogne  vor;  deren 
Milch  dient  hier  aber  nicht  zar  E&aefabrica- 
tion,  sondern  wird  entweder  frisch  genossen 
oder  zum  Kochen  bentttzt. 

3.  Die  Poitoaziege  ist  durchschnitt- 
lich 0'80  Meter  hoch,  stets  Tiel  st&rker  als 
die  Pjrenilen-  und  häufig  grösser  als  die 
Alpenziege.  Hörner  fehlen  sehr  oft  in  beiden 
Geschlechtern.  Ihre  Hautfarbe  ist  bald  braun, 
bald  ^rau  oder  weiss.  In  Poiton  werden  die 
Ziegen  nicht  in  Ueerden,  sondern  in  kleinen 
Trupps  von  4 — 5  Stück  gehalten,  zuweilen 


Loire  (mit  33.077  StQck).  Sehr  arm  an  Hans* 
tbieren  dieser  Art  sind  die  beiden  Departe- 
ments Orne  (mit  1600)  und  Lot  et  Garonne  (mit 
1800  Sttick).  In  dem  durch  sorgfältigste  Zucht 
von  Ziegen  ausgezeichneten  Departement  Pyrö- 
n<5e8-Orientales  fand  sich  bei  der  letzten  Vieh- 
läblong  ein  Bestand  von  26.1Sä  Ziegen,  welche 
in  Bezug  auf  GrOsse  und  Gewicht  zu  den 
besten,  kräftigsten  der  Republik  gehören. 

Rumänien  hat  einen  Bestand  von 
423.000  Ziegen  —  auf  1000  Einwohner  ent- 
fallen 30  Sttlck  —  welche  grösstentheils  zu 
jener  Rasse  gehören,  nämlich  der  kräftigen, 
hQbsch  geformten  Balkanziege,  welche  überall 
in  den  Ländern  der  Balkaninsel  heimisch  ist. 
Besonders  schöne,  grosse  Exemplare  —  h&nUg 
von  brannrother  Farbe,  die  cf  meist  mit 
kräftigen  Hörnern,  die        selten  hornlos 


mit  den  Schafen  zusammen  auf  ein  und  der- 
selben Weide,  und  zwar  meistens  nur  von 
kleineren  Landbesitzern.  Eine  gute  Poitoa- 
ziege liefert  wöchentlich  10—12  Liter  Milch, 
aus  welcher  etwa  2  Kilogramm  Käse  gefertigt 
werden  (?).  Das  hauptsächlichste  Zuchtgebiet 
dieser  liasse  ist  die  Bocage  poitevin,  welche 
sich  über  die  Departements  Vienne,  Deux- 
Sövres  and  Charente-Inferieure  erstreckt  und 
fQr  die  Ziegen  fast  fiberall  hinreichende 
Nahrung  bietet. 

Frankreich  bcsass  1889  im  Ganzen 
1,B05.470  Ziegen  —  18H6  aber  nur  1,420.112 
—  und  es  scheint  die  Zucht  dieser  Haus- 
thier-Gattung auch  in  jenem  Lande  eher  zu- 
als  abzunehmen.  Sehr  reich  an  Ziegen  ist  die 
Insel  Corsica,  woselbst  im  Jahre  1883  nicht 
weniger  als  226.310  StQck  gezählt  wurden. 
Sehr  viele  Ziegen  besitzen  ferner  die  Depar- 
tements Ardi.'che  (mit  132.980  Stück),  DrÖme 
(mit  96.72*J),  lK*re  (mit  61.220)  und  SaOne  et 


—  trifft  man  auf  den  transsjrivani sehen  Alpen  ; 
sie  werden  hier  an  all  die  Orte  getrieben, 
wo  Schafe  nicht  mehr  genügende  Nabrang 
finden;  ihre  Milchergiebigkeit  ist  ganz  be- 
friedigend. Das  Fleisch  der  Ziegenlämmer 
wird  in  den  Ländern  an  der  unteren  Donau 
mindestens  ebenso  hoch,  zuweilen  noch  höher 
geschätzt  als  das  ven  Schaflämmem. 

Die  alten  Dacier  sollen,  wie  die  Scyihen, 
grosse  Liebhaber  der  Ziegen  gewesen  sein 
und  deren  Zucht  an  allen  Orten  nicht  ge- 
rade Surglos  betrieben  haben. 

Die  Balkanländer  sind  sehr  reich  an 
Ziegen,  und  es  werden  daselbst  mehrere 
Schläge  unterschieden,  die  sich  jedoch  in 
der  Körpergestalt  ziemlich  gleich  bleiben  und 
nur  in  Bezug  auf  Grösse  und  Gewicht  einige 
Unterschiede  zeigen.  Auf  den  Gebirgen  finden 
sich  häutig  wahre  Prachtexemplare  der  Gattung 
C'apra,  und  es  machen  solche  oftmals  den  Ein- 
druck von  echten  Wildlingen;  sie  scheinen 
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den  Bezoarziegen  We-stusiens  sehr  nahe  zu 
•tehen  and  sind  höchst  wahrscheinlich  Ab- 
kömmlinge derselben.  Die  Ziegen  der  Ebene 
sind  etwas  kleiner  und  «ierlicher  als  die  Berg- 
zietjeri,  aber  aucli  diese  -^ind.  wie  ji-iie.  inei- 
»tens  in  beiden  Geschlechtern  gehOmt  und 
fast  inmiar  mit  kngrem  Bart  aaagestattet. 
Neben  riflen  rofb-  oder  brannhaarigeti  Thicren 
kommen  aaeh  gescheckte,  graue  und  weiu.se 
Individaen  vor.  Sie  liefern  last  aosnahmslos 
viel  fette  Milch,  ans  der  an  manchen  Orten 
ein  wohlschmeckender  K&se  gefertigt  wird. 
Hie  und  da  werden  die  Ziegen  pemästet;  bei 
aweckoiftssiger  Ernährung  werden  sie  in  (> 
bit  7  Wochen  aehr  fett. 

Griechenland  ist  im  l^esitz  einer 
grossen  Anzahl  von  Thieren  jeuer  iiasve.  Die 
Ziflfa  iat  dort  das  iriditigata,  am  meialen  g«- 


knupper  Weide  sollen  die  P  t&glich  4  bis 
5  Liter  Milch  von  bester  QaiJit&t  liefern. 

Die  Ziegen  in  Serbien,  Bosnien, 
Herzegowina  und  Montenegro  sind  den 
griechischen  sehr  älmlich  und  wahrscheinlich 
alle  anter  einander  nahe  verwandt.  In  Ser- 
bien xlhlte  man  7tS.700  8t.,  avf  1000  Bin- 
w'thner  .3i9.  in  Bo.snien-Hcrzegowina  8SI.1S8 
und  aut  lüOO  Einwohner  441  StQck. 

Ueber  di«  Aniahl  der  Ziegen  im  FOrstea- 
thunt  Montenegro  fehlen  gaTerliaaige  An- 
gaben ;  auch  in  diesem  Land«  ist  dl«  Ziege 
neben  dem  i^chaf  das  wiehtigatA,  am  maiatea 
gesch&tzte  Heerdentbier. 

Ueber  die  Ziegen  in  der  T&rkei  nnd  Bal- 
garien siebe  Bulguiscba  und  Tftikiaebe  Vieh- 
sacht. 

Ungarn  ist  nicht  gerade  reieh  an  Zie- 


schfttste  Hans-  oder  Ueerdenthier;  in  St&lle 
kommt  dieselbe  niemals.  Es  wurden  vor  Jah> 

ren  gezählt  J.510.970  Sfürk.  auf  1000  Ein- 
wohner entfielen  nicht  weniger  als  1211  und  es 
gibt  kein  anderes  Land  in  Europa,  wo,  auf 
die  Einwohnerxahl  berechnet,  ein  ähnlich 
ffrosser  Bestand  an  Ziegen  Torhanden  ist;  auch 
bezüglich  der  Grösse  und  der  Milchergiebig- 
keit sind  die  dortigen  Thiere  die  beachtens- 
wertbesten nnseres  Erdtheils.  Anf  den  Inaein 
des  Arritipels  trifft  man  Qberall  aelur  Viele, 

snm  Theil  recht  schöne  Exemplare. 

Griechenlands  Ziegen  sind  fast  aus- 
nahmslos gross,  kräftig,  mit  schönem,  langem 
GehOrn  nnd  starkem  Kinnbart  aasgestattet: 
sehr  häufig  sind  sie  \«n  rotlier  oder  braun- 
rother  Farbe,  zuweilen  mit  schwarzem  Rücken - 
nnd  Schalterstreifen.  In  der  Milchergtebigkeit 
werden  sie  wahrscheinlich  von  keiner  an- 
deren europäischen  Rasse  Qbertrofl'eu;  ihre 
GenSfsamkeit  ist  lobenswerth,  selbst  bei 


gen;  es  wurden  1880  ges&hlt  333.233;  aof 
1000  Anwohner  entfielen  nnr  II  Stück.  Die 

ungarischen  Ziegen  der  Ebene  sind  in  der  Re- 
gel etwas  kleiner  als  die  der  Berglandscbaften 
(Karpathen),  die  ersteren  sind  gewOhnlleh 
heller  und  grOher  im  Haar:  Horner  kommen 
sowohl  bei  oiesen  wie  bei  jenen  in  beiden  Gfe- 
.srtilechtcrn  Tor,  ebensn  auch  Bärte  am  Kinn. 
M. Udrik  fand  bei  den  Ziegen  im  nordwestlichen 
Ungarn  die  Eügentbamltebkeit,  dass  bei  ihrem 
Gehen  dasselbe  Knistern  tu  vernehmen  war. 
das  bei  der  Bewegung  der  Rennthiere  so  auf- 
fallend ist. 

Xu  Kroatien  und  Slavonien  —  mit  nahe» 
zu  einer  Million  Ziegen  —  wird  die  Zndit 
dieser  Hausthierc  vcii  vielen  Kleinbauern 
nicht  schlecht  betrieben,  and  man  trifft  dort 
aaf  den  Weiden  oftmals  gans  hAbsche  Exem* 
j)Iare,  welche  ebenfalls  —  wie  die  Balkan- 
ziogen  —  häutig  von  gelbrother  oder  brauner 
Farbe  aind. 
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Die  Ziegen  Oesterreichs  gt'hören 
fast  aasnahtnsios  zur  gemeinen  europäischen 
Basse,  doch  kann  mao  sehr  wohl  inocrhalb 
d«n«U»«i  swetSohlftge  ontersch«id«n,  nlmlieb : 

1.  Die  Zfefen  der  Alpen*  und  Bergland- 
•flhaften  nnd 

8.  diejenigen  der  Ebene  und  Thailand' 
■ehaften. 

Die  Ersteren  sind  zwar  nicht  die  grOssten, 
wohl  aber  die  schönsten  nnd  milchergiebig- 
sten: sie  sind  von  sehr  verscliiedt  uer  Haarfarbe 
and  Zeichnung,  die  d  meistens  mit  scbooen 
Hörnern  aaagMiattet  und  gewohnlieh  aneh 
die  P  gehörnt.  An  einigen  Orten  kommen 
aber  auch  dort  yOllig  hornlose  Stämme  oder 
Familien  vor.  —  Salzbarg,  Tirol  und  Voraii* 
berg  sind  sehr  reich  an  Ziegen;  dieselben 
ihaeln  im  Leibeebau  und  in  der  Behaarung 


Hausthiercn  dieser  Artist  Dalmatien;  bei  der 
letzten  Zählung  (1891)  wurden  daselbst 
180.1:ü  Ziegen  ermittelt,  auf  1000  Einwohner 
entfallen  341  Stftek,  und  es  sind  dieselbeB 
meist  sehOne  krSftige  Geschöpfe,  welehe  in 
der  Gestalt  und  HaarHlrbung  mit  den  anderen 
Ziegen  der  ßalkanhalbinsel  tibereinstimmen 
und  häufig  viele  fette  Milch  geben. 

Von  den  Ziegen  der  anderen  österreichi- 
schen Länder  wird  berichtet,  das»  sie  nicht 
als  Bergziegen  bezeichnet  werden  konnten, 
sondern  zur  Gruppe  der  Niederung«-  oder 
nuIlaBdsziegen  gehörten;  sie  sind  in  der 
Begel  etwas  grfisser  und  stärker  als  jene, 
in  der  Miichergiebigkeit  jedoch  keine.swegs 
besser;  auch  ist  ihre  Milch  stets  von  minder 
guter  Qualität.  Die  Ziegen  in  Mähren  erfreuen 
uch  seit  älterer  Zeit  eines  guten  Bofea 


>'ig.  ibbi.  Sattal-  o4ar  ächwarshalisiaf«. 


den  besseren  !?ch\veizerziecren  uiiil  stehen 
diesen  in  der  GrOsse  und  Milchergtebigkeit 
kaum  nach.  Die  cf  der  Schweiierrassen  wer- 
werden  in  den  Alpenländem  Oe.sterreichs  hin 
und  wieder  zur  Kreuzune  benützt.  In  früherer 
Zeit  galten  die  Ziegen  Steiermark*  fllr  beson- 
ders gute  Milchgeber,  doch  soll  in  neuerer  Zeit 
ihre  Zflehtung  minder  sorgfältig  betrieben 
werden,  auch  hat  man  dieselbe  mehr  und 
mehr  eingeschränkt,  die  Kindviehzucht  hin- 
gegen weiter  ausgedehnt.  Es  koninien  in  die- 
ser Provinz  auf  1000  Einwulm-  r  jetzt  nur 
.33  Ziegen,  wohingegen  in  Sitlzburt;  101,  in 
Tirol  119  und  in  Vorarlberg  107  Stück  auf 
1000  Einwohner  ent&Uen.  Auch  Kärnten  be- 
■Üit  Terbittnifeniiaslg  mehr  Ziegen  als  Steierl 
mark  —  auf  1000  Einwohner  7S  —  und  es 
stehen  die  dort  vuikoniiiiciHlen  Ziegen  bezüg- 
lieb der  KOrpergestalt.  Gros^^e  und  Milch- 
ergiebigkeit nur  wenig  hinter  den  Alpenziegen 
der  Schweis  surück.  Ganz  besonders  reich  an 
Cook  iMfUopidi»  i.  TkMwnkd.  ZI.  M. 


auf  deren  Zflehtung  wird  liiiiific  mein-  >-'"ig- 
falt  verwendet,  als  in  den  anderen  i'rovinzen 
des  Nordens,  und  man  trifft  dort  bei  den 
Kleinhanern  rnanehes  hübsche  Evemplar,  das 
hinreiclieiuie  Mengen  .Milrli  im  Jalire  liefert. 
]\lährcii  besitzt  im  Guiueit  1 44. .579  Ziegen; 
auf  iOOO  Einwohner  entfallen  63  ät&cL 

In  Böhmen  werden  an  mehreren  Orten 
ebenlUls  reclit  hflbsche  Ziegen  gesogen,  die 
den  mährischen  im  Wertbe  kaum  nachstehen ; 
es  sind  raeist  langhaarige  Thiere  von  sehr 
verschiedener  Fiirbuiis:,  zum  Thcil  nngehOrnt 
in  beiden  Gesclilechtern;  hin  und  wieder  sind 
die  dortigen  <f  mit  grossen,  starken  Hörnern 
ausgestattet;  die  haben  in  der  liegel  nur 
ein  kleines,  tierliebes  OehOm.  In  der  Ifilober- 
giebigkeit  werden  <lie  bölnnischen  Ziegen  von 
den  niüiirisehen  häutig  Ubortrolt'en.  Böhmen 
besitzt  viel  mehr  Ziegen  als  Mähren,  näntlicb 
320.099  Stück;  auf  die  Einwohnerzahl  be- 
rechnet kommen  in  die^ser  Provinz  jedoch 
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weniger  als  in  Mähren,  anf  1 000  Einwohner  nur 
o4.  Arm  an  Haasthieren  dieser  Gattung  ist  die 
Bukowina;  es  fanden  sich  daselbst  1890  im 
Ganzen  nur  6787  Ziegen,  auf  1000  Einwohner 
berechnet  iO  StOck. 

Die  Schweizer  Ziegen.  Seit  älterer 
Zeit  ist  die  Schweiz  im  Besitz  zahlreicher 
Ziegenschlfige  oder  St&mnie,  welche  zu  den 
besten  der  mitteleuropäischen  Uaasziegenart 
gehören.  Das  dortige  Klima  sowohl  wie  die 
Bodenverhältnisse,  ganz  besonders  aber  die 
Gräser  und  Kräuter,  welche  auf  den  Alpen 
wachsen,  sagen  dieser  'l'hicrgattung  zu  und 
e«  Ifisst  deren  Milchergiebigkeit  im  Grossen 
und  Ganzen  nichts  zu  wänschen  äbrig;  die 
Qualität  ihrer  Milch  ist  ausgezeichnet;  sie 
gilt  allgemein  fOr  sehr  wuhlschroeckend  und 
zugleich  fQr  heilkräftig:  hiedurch  erklärt 


Ziegen;  es  kommen  dort  auf  1000  Einwohner 
454,  in  Uri  auf  dieselbe  Einwohnerzahl  443 
Stück.  Viel  ärmer  an  Ziegen  dind  die  Cantone 
Zug,  Thurgau,  Waadt,  Neuenburg,  Basel  and 
Genf.  Im  letzteren  Canton  (mit  1716  Stflck) 
kommen  auf  1000  Einwohner  nur  16  Stflck. 
Seit  der  vorletzten  Viehzählung  (1876)  hat 
in  manchen  Gegenden  eine  starke  Vermehrung 
an  Ziegen  stattgefunden,  so  t.  B.  in  Bern  um 
5295,  in  Freiburg  um  {5416,  in  Lnzem  am 
3813,  in  Aargan  um  3351  und  in  Tessio  am 
1778.  Auffällig  erscheint  die  Verminderung 
des  Bestandes  in  St.  Gallen  um  1697,  in  Zü- 
rich um  1457  und  in  Graubflnden  am  1149. 

Professor  Anderegg  unterscheidet  —  nach 
der  Topographie  des  Landes  und  nach  dessen 
Völkerschaften  —  fünf  grosse  Gruppen: 

I.  Gruppe.  Rhätische  Ziegen.  Sie  finden 


Fig.  2M0.  ToggenburfM'  Zi«g«. 


es  sich  auch,  das.-»  es  dort  viele  renommirte, 
stark  besucht«;  .Molken-Curanstalten  gibt,  in 
denen  hauptsächlich  Ziegenmilch  zur  Verwen- 
dung kommt. 

1884)  besass  die  Schweiz  im  Ganzen 
415.916  Ziegen,  auf  1000  Einwohner  kamen 
146  Stück.  Es  nimmt  jenes  Land  gegenüber 
den  anderen  Staaten  Kuropas  in  der  Ziegen- 
haltung den  fünften  Rang  ein;  nur  Griechen- 
land. Serbien,  Si>anien  und  Thüringen  be- 
sitzen im  Verhältniss  znr  Einwohnerzahl 
mehr  Ziegen  als  die  Schweiz.  Die  meisten 
Uaustbicre  dieser  Art  linden  sich  im  Canton 
Bern  (8S.5I5,  anf  lOOft  Einwohner  166)  und 
ebenso  ist  auch  GranlniniU'n  r^lch  un  Ziegen 
besT»-n  Srhliiires  (48.S13.  auf  lOim  Einwohn«-r 
507):  dann  tolgen  T.s<in  r6.*i.ii;J.  auf  luOi) 
Einwohner  498),  Wallis  (JS.9.>1.  :iuf  lOoO 
Einwohner  S89)  und  St.  Gallon  (20.035,  auf 
lOOi^  Einwolmer  Im  \'f rhiiltniss  zur  Ein- 
wohnerzahl ist  Obwaliien  betondeis  reich  an 


sich  in  den  Cantonen  Graubflnden  und  im 
St.  Galler  Oberland  mit  vier  rerschiedenen 
Schlägen,  nämlich:  Oberländer,  Oberhalb- 
steiner,  Engadiner  und  Prätigauer. 

II.  Gruppe.  Ursrhweir.er  Ziegen;  die- 
selben sind  verbreitet  in  Uri.  Schwyz,  Glarus, 
Unterwaiden,  Lnzem  und  Zug,  mit  den  bei- 
den Schlägen  Urner  und  Glarner. 

IIL  Gruppe.  Die  Ziegen  des  Wallis  und 
Tossins:  1.  Die  weiss-schwarze  Sattelziege 
(Schwarzhalsgf-iss);  2.  die  rCtbliche  Gebirgs- 
zicpe  in  Ober  Wallis  und  3.  die  Liviner  Ziege 
im  Livincntbale. 

IV.  Griip|>c  Ostschweizerische  oder  ale- 
mannische Zit  pen  sind  heimisch  in  St  Gallen. 
.Aiipenzell.  Schatl  hausen,  Aargau  und  Luzem. 
Dit  se  Gruppe  nmfasst  die  beiden  renommirten 
Schläpe  von  Topgenburg  und  Appenzell,  die 
sowohl  als  Gebirgs-,  wie  als  Stalliiegeo 
gelten  können. 
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V.  Grappe.  Westschweiierische  oder  bur- 
gondische  Ziegen  in  Bern,  Freiburg,  Sulo- 
thnrn,  Baselland,  Ober-Aargaa,  Luzern,  Waadt, 
Genf  and  Neaenbarg.  Diese  Gruppe  nmfasst 
fünf  Schläge,  welche  lu  den  besten  der 
Alpenl&nder  gezählt  werden:  sie  beisseo 
Emmenthaler-,  Savemiiegen,  Preibnrger,  Fru- 
tiger  und  Schwarzenburg  Goggisberger. 

Ausser  diesen  16  Haupt«chlägen  gibt  e8 
io  der  Schweiz  noch  einige  andere,  die  zwar 
nicht  mehr  als  reinbiQtige  Schweizer,  wohl 
aber  als  beachtenswerthe  Kreazungsschläge 
derselben  bezeichnet  werden  können,  so  z.  B. 
die  Tiroler  im  Unterengadin,  die  Mentafoner 
in  Br&tigau  and  St  Gallen,  die  Oberhasli- 
ziege,  welche  aus  der  Kreuzung  von  Frutig- 
und  Walliser  Bergziegen  hervorgegan(;en  ist 
und  endlich  noch  die  Savoyerziege  in  den 
Cantonen  Waadt  und  Genf. 


tiefe  Brust  dieser  Ziegen  verleiht  ihnen  ein 
kräftiges  Aussehen;  meistens  sind  beide  Ge- 
schlechter gehOmt.  Diese  Ziegen  liefern  t&g- 
lich  2—3  1  Milch. 

Von  den  Schlägen  der  III.  Gruppe  gelten 
jetzt  die  Sattel-  oder  Schwarzhalsziegen  in 
Wallis  fOr  die  besten:  dieselben  haben  die 
dort  früher  heimisch  gewesenen  griesfarbigen 
Gebirgsziegen  an  den  meisten  Orten  verdrängt; 
dieselben  sind  grosse,  stattliche  Geschöpfe  mit 
kräftigen  Gliedmassen.  Ihr  Vorderkörper  ist 
von  Hchwarzer  und  das  Hintertheil  von  weisser 
Farbe.  Der  Ilaarwuchs  ist  dichter  und  länger 
als  der  aller  anderen  Ziegen  der  Schweiz. 
In  der  Regel  sind  beide  Geschlechter  gehörnt: 
das  Gehörn  der  erreicht  nicht  selten  eine 
Länge  von  50  cm  und  hat  an  der  Basis  einen 
Durchmesser  von  7  bis  8  cm.  Die  (f  dieses 
Schlages  besitzen  stets  einen  sehr  starken 


Fig.  2661.  Appeuieller  Bock. 


Aus  der  I.  Gruppe  erscheint  die  Prä- 
tigaucr  Ziege  (Fig.  VmI)  besonders  beachtcns- 
werth;  sie  ist  innerhulb  derselben  die  grösstc 
und  stärkste,  besitzt  einen  ziemlich  langen 
Kopf  mit  breiter  Stirn,  einen  kurzen  Hals, 
umfangreichen  Rnmpf,  eine  gute  Hüftenbreite 
und  ziemlich  lange  Beine.  Ihre  halblangen 
Haare  sind  weiss,  falb  oder  gefleckt,  zuweilen 
aber  auch  von  schwarzer  Farbe.  Die  Ilörner 
sind  in  der  Regel  ziemlich  stark  entwickelt. 

Innerhalb  der  II.  Gruppe  sind  die  Urner- 
ziegen  (s.  Fig.  2058)  als  Milchvieh  rühinens- 
Werth;  sie  besitzen  einen  gedrungenen  Körper 
mit  ziemlich  hohem  Widerrist,  fallen  aber 
nach  hinten  etwas  ab  und  haben  mittellange, 
sehnige  Beine  mit  guten  Sprunggelenken. 
Ihre  Hfiften  sind  nicht  so  breit  wie  die  der 
stammverwandten  Glarner.  auch  ist  ihr  Hals 
länger  und  starker.  Ihre  mittellange  Uehaa- 
rung  ist  von  weisser,  schwarzer  oder  brauner 
Farbe,  hin  und  wieder  auch  gefleckt.  Die 


Bart.  Der  Milchertrag  der  Sattelziegen  könnte 
vielleicht  etwas  besser  sein:  er  ist  meistens 
geringer  als  der  mancher  anderen  Schweizer 
Ziege;  andererseits  wird  aber  die  Fleisch- 
qualität der  jüngeren  Thiere  mit  Recht  ge- 
lobt (8.  Fig.  S559). 

Die  Te.ssiner  Ziegen,  welche  häufig  auch 
Liviner  genannt  werden,  haben  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Piemonteser  Ziegen,  sind 
aber  etwas  kleiner  als  die  Sattelziegen  von 
Walli.s,  gewöhnlich  von  graubrauner  und  zu- 
weilen auch  von  schwarzer  P'arbe;  einige 
Stämme  dieses  Schlages  sind  kurz-,  andere 
wieder  langhaarig.  Im  Milchertrage  sind  sie 
den  Zielen  von  Walli.s  gleich,  jedoch  soll 
die  Qualität  ihrer  Milch  meistens  besser  sein. 

Innerhalb  der  IV.  Gruppe  übertreffen  die 
Toggcnburger  Ziegen  (Fig.  4500)  die  Appen- 
zeller bei  weitem:  erstere  gehören  zu  den 
Werth  vollsten  der  Schweiz;  .\nderegg  sagt,  dass 
sie  als  Alpziegen,  vermöge  ihrer  guten  Füsse 
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nnd  vortrefflichen  Athmnngsorgane,  mit  Leich- 
tigkeit die  höheren  Weiden  besteigen  könn- 
ten, aber  auch  all  Stallziegen  ansgezeichnet 
wären.  Sie  kommen  gehörnt  und  ungehörnt 
vor,  sind  zuweilen  rehfarbig  oder  auch  weiss- 
und  schwarzhaarig.  Sie  haben  einen  leichten 
Kopf,  ziemlich  grosse  Ohren,  etwas  langen 
Hals,  meistens  einen  geraden  Bücken  und 
gut  gewölbten  Brustkorb.  Ihr  Euter  ist  ge- 
wöhnlich etwas  fleischig,  der  Milchertrag 
aber  dennoch  ein  reichlicher  zu  nennen.  Die 
Toggenburger  Ziegen  sollen  das  dargereichte 
Putter  sehr  gut  verwerthen  und  wegen 
grosser  Genügsamkeit  für  kleine  Wirth- 
Bchaftcn  sehr  passend  sein. 

Die  Appenzeller  Ziegen  —  „Platt- 
köpfe" genannt,  wenn  ungehörnt  in  beiden 
Geschlechtern  —  .sind  in  der  Kegel  weiss, 


Hannover'schcn  und  im  Henogthum  Braun- 
schweig mit  gutem  Erfolg  zur  Verbesserung 
der  alten  Landschläge  benQtzt  worden.  Die 
Saanenziege  ist  eine  der  grössten  und  stärk- 
sten der  Schweiz,  raeist  von  weisser  Farbe 
und  in  der  Regel  frei  von  Hörnern.  Am  mittel- 
langen Kopfe  erscheinen  Nase  und  Maul  etwas 
breit;  die  ziemlich  langen  Ohren  sind  zu- 
weilen etwas  hängend,  der  Hals  ist  ziemlich 
lang  und  nicht  sehr  stark,  ihre  Brust  aber  meist 
gut  entwickelt  und  das  Hintertheil  fällt  nicht 
80  stark  ab,  wie  bei  manchen  anderen  Schlägen. 

Die  mittellangen,  ziemlich  starken  Beine 
der  Saanenziege  sind  stets  mit  derben,  festen 
Hufen  ausgestattet;  ihr  Euter  ist  meist  gut 
entwickelt,  und  der  Milchertrag  derselben 
ein  reichlicher,  sobald  sie  nur  einigermassen 
gut  gefüttert  wird  (s.  Fig.  1562). 


Fig.  2562.  WeiM«  äkanenxieg«. 


seltener  dunkel  gefärbt  oder  gescheckt:  an 
einigen  Orten  bevorzugt  man  die  gehörnten 
langhaarigen  Schecken,  weil  man  solche  für 
den  Alpweidenbetrieb  passender,  Widerstands 
fähiger  hält.  Sobald  bei  diesen  Ziegen  auf 
dem  Srhulterblatt,  am  Oberarm  und  an  den 
Hinterschenkeln  lan-je  Grannenhaare  wachsen, 
nennt  man  sie  Zuttenziegeu.  Dieselben  sollen 
nicht  selten  50  kg  schwer  werden  und  täglich 
3%  1  Milch  geben.  Der  Commerzienrath  Ulrich 
in  Pfungstadt  erwähnt,  dass  die  Ziegen  dieses 
Schlages  sich  in  Deutschland  leicht  acclinia- 
tisirten  und  in  ihrer  Heimat  häutig  als  Stall- 
ziegen  gehalten  würden  (Fig.  2.'>61). 

Von  den  westschweizerischen  oder  bur- 
gundischen Ziegen  der  V.  Gruppe  gelten  die 
weissen  Saanenziegcn  (im  Clinton  Bern) 
für  die  allerbesten,  sie  werden  deshalb  auch 
häufig  ins  Ausland  geführt  und  sind  in 
deutschen  Ländern  (z  B.  im  Grossherzogthum 
Hessen,  in  der  Kheinprovinz.  neuerdings  im 


Die  Preiburger  oder  Greierzer 
Ziege  ist  zwar  etwas  grösser  als  die  Saanen- 
ziege, aber  in  der  Kogel  nicht  ganz  so  hübsch 
geformt;  ihr  halblanges,  glänzendes  Haar  ist 
häutig  gemsfarbig  oder  röthlich,  hin  nnd 
wieder  mit  weissen  Flecken,  Ihre  hohen 
Füsse  sind  häufig  etwas  zu  fein,  das  Enter 
ist  ziemlich  gross  und  der  Milchertrag  nicht 
sohlechter  als  der  jener  Saanenziege.  Das 
Fleisch  der  jüngeren  Thiere  wird  allgemein 
gelobt;  es  soll  äusserst  wohlschmeckend  nnd 
zart  sein  fs.  Fig.  S56,l). 

Die  Sch warzburg-Guggisberger 
Ziege  ist  etwas  leichter  und  kleiner  als  die 
Freiburger,  aber  immerhin  ein  recht  gutes 
Milchthier.  In  den  kleineren  Wirthschaflen 
des  bernischen  Jura  wird  dieser  Schlag  ge- 
wöhnlich in  Ställen  gehalten,  an  anderen 
Orten  jedoch  auch  mit  Vortheil  zum  Weide- 
betrieb der  höchsten  Alpen  benütxt.  Ihr 
Gliederbaa  l&sst  wenig  lu  wünschen  übrig; 
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der  zierliche,  nicht  za  lange  Kopf  ist  meistens 
in  beiden  Geschlechtern  hornlos,  der  Hals 
nicht  sehr  dick;  die  Brust  tief  und  die  Höften- 
partie genflgend  breit.  Ihre  Beine  sind  ziem- 
lich kurz  und  feinknochig.  Bei  zweckmässiger 
StallfQtterung  oder  guter  Weide  liefern  diese 
Ziegen  ebenso  viel  and  eine  gleich  fette 
Milch  wie  die  Saanenziegen  (Fig.  2S64,  25fio1. 

Die  Prntiger  Ziege  steht  bezüglich 
der  Grösse  und  Gestalt  zwischen  der  Sttanen- 
nnd  Freibarg<'r  Ziege  in  der  Mitte;  sie  er- 
scheint zuweilen  etwas  knrzhalsig,  ist  jedoch 
in  der  Regel  eher  lang-  als  kurzhalsig  zu 
nennen.  Gewöhnlich  sind  beide  Geschlechter 
gehörnt,  und  es  wird  das  Horn  des  (f  zu- 
weilen sehr  lang  und  stattlich.  Die  Haar- 
farbe ist  sehr  verschieden;  es  gibt  sowohl 
weisse,  wie  schwarze  und  gelbbraune  Thiere 


Die  Oberhasli-Ziege  soll  aus  der 
Krenzang  von  Frutiger  und  grauen  Walliaer 
Ziegen  hervorgegangen  sein;  sie  besitzt  in  der 
Kegel  hübsche  Körperformen  und  ist  als 
Milchthier  sowohl  im  Stalle,  wie  beim  Weide- 
gang mit  vollem  Recht  zu  loben.  Der  Haus- 
thiergarten  in  Halle  a.  S.  ist  im  Besitz  eines 
schönen  £xeni[ilare8  dieses  Schlages,  welches 
vom  nud  hinten  braun-,  am  Mittelkörper  aber 
weisshaarig  ist.  Die  Ober-  oder  Grannenhaare 
derselben  sind  HO — 145  Mikra  dick,  und  bei 
den  markfreien  Flaumhaaren  wechselt  die 
Stärke  zwischen  SO  und  25  Mikra. 

Aus  der  Gruppe  der  rhätischen  Ziepen 
besitzt  jener  Garten  ein  stattliches  Exemplar 
des  Bündner  Schlages,  welches  ziemlich  kurt* 
haarig,  von  scbwaribrauner  Farbe  und  mit 
einigen   weissen  Flecken   am  Rumpfe  und 


Fi({.  Z56S.  Kreibarger  (Qreierxerj  Zieg». 


dieser  Kasse;  auch  gescheckte  oder  gefleckte 
Exemplare  sollen  vorkommen:  sie  sind  hei- 
misch im  Frutiger-  and  Kanderthale,  in 
Adelboden  und  im  Aengstligenthale.  Am 
Thanersee  gibt  es  hauptsächlich  weisse  Thiere 
dieser  Rasse.  In  Fratigen.  Aeschi  and  Thun 
finden  alljährlich  grosse  Ziegenmärkte  statt, 
and  es  gehen  von  diesen  Plätzen  häufig 
viele  Ziegen  in  den  ('anton  Bern  über,  um 
hier  vorwiegend  in  Ställen  gehalten  zu  wer- 
den (8.  Fig.  2566). 

Die  Emmenthaler  Ziege  ist  der 
Freiburger  ähnlich,  jedoch  meistens  ungehörnt 
in  beiden  Geschlechtern;  sie  erscheint  ge- 
wöhnlich etwas  langleibig  und  scharfr&ckig, 
ist  bald  schwarz,  braungrau  geArbt,  hin  und 
wieder  auch  scheckig.  Bei  zweckmässiger 
Haltung  liefern  die  besseren  Exemplare  dieses 
Schlages  viel  Milch  von  vorzüglicher  Qualität. 
Man  rühmt  an  einigen  Orten  die  Langlebig- 
keit dieser  Rasse. 


Kopfe  ausgestattet  ist.  Die  gehörnte  />  hat 
zwei  kleine  Glöckchen  am  Oberhnlse,  und 
am  Kinn  einen  zierlichen  Bart.  Die  mark- 
haltigen  Oberhaare  des  Thieres  sind  von  sehr 
verschiedener  Stärke  (76-6,  85-5,  90,  HO  und 
HO  Mikra),  woliingegen  die  Unterhaare  fast 
immer  von  gUicher  Feinheit,  nämlich  16  bis 
1 7  Mikra  dick  sind  und  im  Sommer  nur  spärlich 
zwischen  den  Oberhaaren  aoftreten.  Die  Milch- 
ergiebigkeit dieser  Bflndncr  Ziegen  soll  nur 
dann  eine  befriedigende  sein,  wenn  sie  im 
Freien  auf  der  Weide  gehalten  werden;  für  die 
Stallhaltung  erscheinen  sie  minder  tauglich. 

Die  italienischen  Ziegen  haben  in 
der  Körpergestalt,  Grösse  und  Behaarung  die 
meiste  Aehnlichkeit  mit  den  t*panischen,  sind 
aber  zum  Theil  etwas  kleiner  als  diese  und  ste- 
hen ihnen  im  Milchertrage  nach.  Die  meisten 
und  besten  Ziegen  tinden  sich  in  Calabrien 
und  auf  der  Insel  Sardinien;  aber  auch  Um- 
brien  und  Toscana  sind   ziemlich  reich  an 
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schonen  Ziegen,  wohingegen  Ligarien  and 
die  Lombardei  Terh&ltnissm&ssig  wenige 
Thiere  dieser  Art  besitzen.  Auf  Sicilien  hat 
die  Ziegenzacht  in  den  beiden  Provinzen 
SiracQsa  und  Girgenti  neuerdings  eine  grosse 
Einschränkung  erfahren,  in  den  anderen  Pro- 
Tinten  der  Insel  hat  sie  hinget^en  mehr  >a- 
als  abgenommen.  Die  grösste  Zunahme  fand 


1882  wurden  im  ganzen  Lande  gezihlt 
2,016  307  Ziegen,  auf  1  km*  entfielen  6  8  and 
auf  1000  Einwohner  70  Stack. 

Die  spanischen  und  portugiesischen 
Ziegen  gehören  fast  ausnahmslos  zur  ge- 
meinen europäischen  Hausziege ;  nur  an 
wenigen  Orten  werden  asiatische  oder  afrika- 
nische Ziegen  zur  Reinzucht  oder  zur  Krea- 


in  den  letzt<?n  Jahren  in  der  Provinz  Catania 
statt,  und  trifft  man  dort  auch  besonders 
viele  recht  milchergiebige  Individuen.  Man 
fertigt  daselbst  sehr  wohlschraeckcnd'*n  Ziegen- 
käse, und  bringt  häufig  gelabte  Milch  (Hi- 
cotta)  in  den  Handel.  Die  Italiener  sollen  das 
Ziegenfleisch,  hauptsächlich  das  von  Zicklein, 
oftmals  lieber  es.sen  und  ebenso  tlieuer  be- 
zahlen wie  das  SchafBeisch. 


znng  benätzt:  so  z.  B  Angora-  nnd  Berber- 
Ziegen. 

Es  gibt  auf  der  iberischen  Halbinsel 
ausser  der  schon  oben  genannten  Pjren&en- 
ziege  Frankreichs  noch  mehrere  andere  nam- 
hafte Kassen  oder  Schläge  (castas),  die  sich 
fast  alle  durch  eine  ziemlich  lange,  feine  and 
weiche  Behaarung  auszeichnen  und  oft  recht 
gute  Milcligcber  sein  sollen.  Ihre  Farbe  ist 
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sehr  verschieden,  hellgrane  and  hellgelbe  Zie- 
len kommen  am  häufigsten  vor.  An  vielen 
Orten  werden  die  />  früh  Morgens  zur  n&cb- 
Bten  Stadt  getrieben,  hier  vor  den  H&nsern 
der  CoDsumenten  gemolken  und  ihre  Milch 
frisch,  unverfälscht  verkauft. 

Ziegenbocke  und  castrirte  1}  dienen  bei 
den  Schaf hoerden  oftmals  als  Leitthiere;  sie 
leigen  sich  als  solche  meistens  sehr  geschickt, 
suweilen  aber  auch  launisch  und  widerspenstig. 

Auf  der  Sierra-Nevada  kommt  eine  grosse, 
sehr  kräftige  Rasse  vor.  die  zuweilen  ver- 
wildert und  dann  den  Hirten  oftmal*  grosse 
Schwierigkeiten  beim  HQten  bereitet.  Wirk- 
liche Wildlinge  von  Capra  hircus  gibt  es 
auf  der  iberischen  Halbinsel  nicht  mehr,  und 
ebenso  soll   auch    der  Pjrenäen-Steinbock 


Europa  besitzt  jetzt  im  Ganzen  ca. 
19  Millionen  Ziegen;  doch  ist  zu  bemerken, 
dass  sowohl  fflr  Grossbritannien  und  Irland, 
wie  fQr  die  europäische  Tflrkei  Angaben  Ober 
die  Anzahl  derselben  aus  der  neueren  Zeit 
gänzlich  fehlen.  Freytag 

Ziegenbart,  Ciavaria  crispa.  In  Nadel- 
wäldern oft  massenhaft  vorkommender  Schwamm 
aus  der  Familie  der  Kenlensrhwämuit;  (Cla- 
varieae).  Derselbe  ist  easbar  und,  im  frischen 
Zustande  gekocht,  gut  als  Futtermittel,  be- 
sonders für  Mastschweine  verwendbar.  PoU. 

Ziegenbeiolge  Stellung,  s.  Stellung. 

Zlegenbnist,  s.  Brust. 

Ziegenfüttening.  Die  Nahrung  der  dem 
Schafe  naheverwandten  Ziei^e  besteht  vor- 
nehmlich aus   Gräsern,  Kräutern,  Blättern, 


Fig.  SÜSS.  Fratigor  Zlog«. 


(Capra  hispanica)  nur  noch  selten  dort  ange- 
troilen  werden. 

Ziegenfleisch  wird  in  Spanien  äberall  gern 

genossen.  Aus  den  Haaren  verfertigt  man  grobe 
^ekleidungs-  und  Deckenstoffe.  die  unter  den 
Namen  „Camelote"  und  „liarragan**  (Berkan) 
in  den  Handel  kommen.  Ebenso  werden  die 
Ziegenhaare  auch  dort  zur  Hutfabrication  be- 
nQtzt.  Die  behaarten  Ziegenfelle  dienen  den 
Hirten  sowohl  in  Spanien,  wie  auf  Corsica  und 
Sardinien  als  Mäntel  (span.:  capas  oder 
capotes);  auch  Weinschläuche  werden  aus 
denselben  hergestellt. 

Spanien  besass  bei  der  letzten  Zählung 
3,813.000  Ziegen;  auf  1000  Einwohner  ent- 
fielen 230  Stfick. 

Portugal  ist  verhältnissroässig  ebenso 
reich  an  Ziegen  wie  Spanien;  man  zählte 
daselbst  1873  im  Ganzen  973.119  Stück  und 
es  kamen  auf  1000  Einwohner  fast  ebenso 
viele,  wie  in  Spanien,  nämlich  tVt  Stück. 

Ueber  die  dort  vorkommenden  Kassen 
und  Schläge  fehlen  zuverlässige  Angaben. 


Flechten  und  Baumrinde.  Die  Ziegen  stellen 
aber  im  Allgemeinen  grossere  Futteransprüche 
als  die  Schafe,  sind  wählerischer  als  die 
letzteren,  obgleich  sie  auch  wieder  manche 
PBanzen,  ja  sogar  gewisse  Giftpflanzen,  ohne 
Schädigung  ihrer  Gesundheit  aufnehmen 
welche  von  den  Schafen  tJberhaupt  nicht  be 
rflhrt  werden  oder  bei  denselben  schwere 
Gesundheitsstörungen  hervorrufen  würden. 
Man  lässt  die  jungen  Ziegen  5 — ♦»  Wochen 
lang  bei  der  Mutter:  die  Entwöhnung  der- 
selben erfolgt  am  besten  mit  zartem  Wiesen- 
graa, frischen  Gemüseabfällen  oder  ffinem 
Heu,  wozu  man  eventuell  auch  etwas  heilen 
Hafer  gibt.  Im  Sommer  werden  die  wachsen- 
den und  die  ausgewachsenen  Ziegen  am 
besten  auf  Weiden  ernährt,  u.zw.  erweisen 
sich  für  Geb irgsz legen  die  hOchstgelegenen 
Gebirgsweiden  als  am  zuträglichsten,  welche 
ja  auch  wegen  ihrer  Steilheit  und  schwierigen 
Zngänglichkeit  überhaupt  meist  nur  von  den 
im  Klettern  sehr  geschickten  Ziegen  betreten 
werden  können.  Im  Flachlando  können  da- 
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gegen  die  Ziegen  gemeiDschaftli<>h  mit  Schafen, 
eventuell  auch  mit  Rindern  oder  Schweinen 
weiden.  Sie  siod  gegen  fenchte  Weiden  nicht 
Bo  empfindlich  m«  die  meisten  Scbafraeien, 
weiMen  indessen  Ton  allen  sehr  voIaminO^en. 
halzfaserreichen  Futtermitteln,  resp.  fres&ea 
von  allen  dick- und  hartstengligcn  Pflanzen  nur 
die  Bl&tter  »b.  Aooh  bei  der  Ffitterang  imStall« 
ist  hlenmf  BQckstelit  ro  nehmen,  weim  man 
nicht  einen  grossen  Tht  il  tlcs  Futtt^rs.  welches 
man  den  Ziegen  gibt,  zerst(irt.  re^p.  uiibenfltzt 
sehen  wUL  So  fireeeen  die  Ziegen  von  Klee- 
Ulli!  Lurprnepflanzen  nur  d\t'  Blätter  ab. 
luH.sen  aber  die  meisteiia  liiirteu  Stengel 
liegen.  Allen  Klee  pflanzen  u.  dg),  ziehen  sie 
Erbsen-  und  Wickengemenge  vor,  gw» 
beflondera  gerne  Tenehren  «e  femer  den 
Spergel,  feines  Wiesenprns.  Grfinmais, 
Topinsmluirkraut,  grüne  Comfrei- (Bein- 
well-) Blätter,  grünei  und  trockenes 
Bauinlaub.  Von  «artem,  grünem  Baumlanb 
u.  dgl.  bind  siu  solche  Liebhaber,  dass  sie  in 
Gärten  und  jungen  Laubhulz]  ilanzungen  (tfl 
förmliche  Verbeeningen  anrichten.  Vom  ge- 
trockneten Bannlanb  fresien  und  Tertragen 
Ri>.  irolz  des  grossen  Gehaltes  dpsselben  an 
bitteren  Eitractivstüflen,  grössere  Mengen  als 
irgend  ein  anderes  Hansthier  und  kann  des- 
halb solches  getroi  knetes  Baumlaub  (s.  d.) 
immer  in  ausgubiger  Weise  zur  Winter- 
futtenin^  der  Thicre  beuützt  -wt-nlen.  Man 
gebe  den  Ziegen  auch  alle  Hecken ab- 
lehnitte,  GemQseabfftlle,  Uvkrant 
n.  dgl.  SchlecliK^s,  grobes  oder  saures 
Gras     verschniälien    sie    duicliüUfi  iticlit 

fänzlichf  sondern  wissen  sich  aus  demselben 
ie  feineren  scbmackhsllereD  Bestandtheile 
leieht  anzueignen,  so  dass  man  solches  Gras 
oder  TIcu,  welches  von  anderen  Thieren  ganz  , 
Terscbm&ht  wurde,  immer  noch  den  Ziegen 
ram  Dorebfressen  rorlegcn  kann.  Im  Uebrigen 
beansprurlieti  ^ie  allcrdinL-s  7nr  Wint-T-  ; 
ernahruug  vuniehiülich  f«tiiiet>  Ucu,  vcr- 
»ehren  aber  auch  mit  Vorliebe  allerlei 
Wnrzelwerk,  gekochte  Kartoffeln^«  die 
Schalen  nnd  Htlsenabfftlle  der  Linsen, 
Erbsen,  Wicken,  Hnhncii  und  imäerer  IInI>en-  ' 
fröcht*»,  sind  sogar  Liebhahir  vnii  einge- 
säuertem Blattfutter  u.  dgl.  Zur  Nach- 
hilf- i  t  bei  guter  Qnalit&t  des  Heues  wenig 
oder  gar  kein  Kraltfutter  erforderlich.  AU 
Kraftfnttermittel  kommen  sonst  in  Be- 
tracht: Hafer«  gequetschte  Gerste,  frisch* 
entblfttterte  Lnpinen  oder  andere  Hfll- 
senfrOchto  in  Sehrotform.  die  letztLr^-n 
namentlich  dann,  wi  nn  die  Ziegen  gemästet 
werden  sollen;  i<  riior  auch  Kleien  und 
gute  Oelkuchen.  Auch  die  Rosskasta- 
nien werden  von  den  Ziegen,  frisch  einge- 
trocknet, gerne  ver/ehrt.  ebenso  Eicheln,  ob- 

( gleich  nach  Yerzehrung  grosserer  Mengen  der 
etsteren  die  Hntterziegen  feieht  verwerfen. 
Für  Milch-  und  Mast7ieif,n  sjilt  auch 
Brot  als  ein  sehr  gutes  Futterniithl.  KacU 
dem  Ijamtneii  verabreicht  man  an  die 
Mnttereieg«»  gerne  Leinknchen-,  LeinsMoea-, 
Hehl*  nnd  KIdetrinke  oder  auch  nur 
•twaa  Hafer-  nnd  Gersteschrot   Z«  ihrem 


Gedeihen  beanspruchen  die  Ziegen  endlieh 
aacli  zieiulicii  viel  Salz,  das  man  nt v,  f  der 
ad  libitom«  in  Form  von  Lecksteineu,  auf- 
nehmen liest  oder  als  Strensals  mit  Kur«» 
fntter  vcrniisclit  oder  als  Salzlecke  fs.  d.). 

man  die  Thiere  stets  Waüser 
nach  Belieben  aufnehmen,  sehe  aber  darauf, 
dass  dasselbe  im  Winter  etwaa  tb«zBehlag«B 
sei.  Tn  Anbetracht  des  relatir  geringen 
Passiiiigsvenn.'ptjens  d-:"*  Ziegenmap>  i.-  tnd 
des  grossen  Futter  bedarf«»  der  Ziegen  sind 
dieselben  im  Stalle  täglich  vier-  bis  fflnf- 
mal  zu  füttern;  Milch-  nnd  Yastziegen 
werden  sogar  mitunter  noch  öfter  gefüttert, 
was  jedoch  nicht  als  zweckmässig  angesehen 
werden  kann,  weil  den  Thieren  dabei  au 
wenig  Rnhe  nnd  Behagen  snm  Wiederkaneo 
und  7.m  Verdauung  bleibt. 

Die  VVinterfütterung  der  Ziegen  dauert 
gewöhnlich  länger,  die  Soroniorfütterung 
meistens  kürzer  ala  bei  den  Seliafen,  weil 
die  Ziegen  «;ehr  empfindlich  gegen  Nassk&lte 
sind.  Pau. 

Zlegeogem&a  werden  in  den  Alpen  die 
aof  Terschiedenen  Banmarten,  besonders  auf 
Nadelhölzern  schmarotzenden  Bartfleehten 
(Usneae) genannt.  Sieheissen auchuBauuibart", 
erreichen  oft  eine  Lange  von  40  bis  H<i  cm 
und  werden  in  Tirol  als  Nothfuttermittel  f&r 
Rindrieh  undZiegen  benützt.  Usnea  barbata 
enthält  im  lufttrockenen  /u^tande: 
86  77«  Trockensubstanz 

J't  Stickstoffsnbstans 

8*1  „  Rohfett 

48'7  „   stif  kstuttfreie  Extractstoffe 
16-9  „  Holzfaser 
10*9.  Asche. 

Bemerkenswertb  ist  der  hohe  StKrke« 
gelialt  und  .  in  in  den  Bartflechten  vorkom- 
mender Bitterstoff,  Usnin  genannt,  welcher 
letztere  einen  hemmenden  Einflnss  auf  die 
^lilelisecretion  ausüben  soll.  P^ff. 

ZIegenkrätie,  Ziegcnrände,  Scabies  caprae, 
wird  durch  die  Krätzmilbe,  Sarcoptes  caprae, 
verursacht  nnd  kommt  ronugsweise  in  den 
sftdlichen  Berglindem  Europas  und  in  Asien, 
Afrika  und  A.'neriku  unter  den  Ziegen  und 
Antilopen  seuoiienartig  vor.  Die  Krankheit 
verläuft  ähnlich  wie  die  Scbafr&ude  (s.  d.) 
Es  entstehen  iinfancys  rotbe  Flecken  und 
Pnstelchen,  dann  haarlose  stellen,  dann  Haut- 
verdickungen, Abschuppungen,  Borken  und 
Scbmnden.  Üicb  selbst  überlassen,  verbreitet 
sich  die  Btade  Uber  den  gansen  EOrper  nnd 
v-  rttrsacbt  schliesslich  den  Tod  der  Thiere 
durch  Erschöpfung  in  der  Regel  nach  sechs- 
monatlicher Krankheit^dauer.  Die  Affection 
beginnt  meist  am  Kopfe  und  schreitet  von 
dort  auf  Hals.  Rumpf  und  Extremitäten  fort. 
Nach  licu  Beobachtungen  von  Müller  und 
Wallraff  geht  die  Ziegenkritze  auch  auf 
Menschen  tkber  und  auch  Schafe,  Sehweba, 
Rinder  und  Pferde  s,tlleu  inflcirt  werden 
können.  Die  Behandlung  besteht  im  Ab- 
.scheeren  der  Haare,  Abreiben  nnd  Abscha- 
ben der  Schuppen  und  Krusten  und  Wa- 
schungen mit  Seif«  oder  Lauge.  Darauf  wan- 
den die  gegen  die  Schafriud«  aagewaadtaa 
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Bäder  und  Waschangen  in  Anwendung  ge- 
bracht (s.  d.).  Die  polizeilichen  Massregeln 
■ind  gleich  denen  bei  der  Sdinfräutle.  Sr. 

Ziegennilch.  Sie  ist  v^u  ullen  auderen 
Milchsorten  unserer  landwirthschaftlichen 
Haastbier«  der  Kahmilcb  am  fthnliebst^ 
denn  eie  enfbtlt: 

lOT— IT"?,  inM.  131%  Trockensubstani 
t'4—  8*6  „  „    3-7  „  Stickstolbabstans 
t  S—  «  4  „  „    41,  Rohfett 
8-(h—  8*7  ,  .    4-4  „  Milchzocker 
an    0  9  n  Asche. 
Bemerkenswerth  ist  der  etir«s  hOfaere 
Felt<;ehiilt  im  Vergkich  zur  Enhmilcb,  wes- 
halb man,  wenn  die  letztere  zum  Ersats  der 
Ziegenmilch  bei  der  Äofzacht  janger  Zief^en 
Verwendung  findet,  neben  der  frisili warmen 
Kuhmilch  oder  verkocht  mit  der  kuteien, 
ftitreiche  Materialien  verfüttern  rouss,  zu 
welchem  Behofe  wohl  um  besten  Leinsamen- 
mebl  Vetwendnnff  finden  dürfte.  Der  nmge- 
kehrte  Fall,  <lass  nämlich  Ziefreniüilch  zum 
Ersats  der  KobmilcU  bei  der  Kälberaofxacht 
dientf  ist  nieht  g«t  dmkbnr.  A/ä 

Zie|M|»Ml,  t.  Binderpest. 
Zlt|*iip<H>ke,  Variola  cnprinn,  konunt  in 
Bwei  Formen  Tor,  n.  zw.  als  auf  die  Bnter 

beschränkte  fieberlose  Pockeneniption  md 
als  allgemeiner,  mit  Fieber  verbundener  Haat- 
■asschlag.  Einige  Anturen  (BoUinger)  sind 
der  Meinung,  dass  dii?  Ziepe  keine  ••^lb  -»än- 
dige  Focke  besitze,  stondcro  d&BS  (,li>-  aui  daü 
Bater  loealisirte  Form  durch  Ansteckung  mit 
Knbpoefcen  und  die  fieberhaft«  Allgemein» 
emptfon  dnreh  Ansteckung  mit  Sehso^ocken 
ent>t-'h0.  In  derThat  sind  nach  den  Ver.^  :  lü  ;i 
von  Anzias-Turenne,  Mathien,  Chanveau  u.  A. 
die  Kahpocken  dnreh  Verimpfung  anf  Ziegen 
ObertrRf^bar ,  ebpn«:n  nacli  Versnchen  von 
Gerlach  u.  A.  die  Öchafpockeii.  Nach  Bre- 
mond  dagegen  ist  die  Ziegenpocke  eine 
sejbstlndige  KrankheiL  Im  Oanten  erkranken 
die  Ziegen  selten  sn  Poeken  nnd  haben  wenig 
Empfäriirlichkeit  für  diese  Krankheit.  Nach 
Uering's  Versuchen  erkraiikUn  vou  54  zu 
pockenkranken  Schafen  gestellten  Ziegen  nvr 
10— iOVa-  Die  allcemeiiie  fieberhafte  Pocken- 
ernption  bei  den  Zic^'en  hat  Aehnlichkeit  mit 
d«^n  Sihafpocken  mit  einem  mehr  gutartigen 
Charakter,  die  am  Euter  loealisirte  aber  mit 
den  Knhpocken  (s.  d.).  IHe  lelitere  Form  ist 
die  ItanflL'-  re  und  scheint  den  Zielen  eigen- 
thflmlich  ZQ  »eiu,  da  die  Ziegenpotken  kleiner 
sind  als  die  Kuhpocken  und  nach  Boeck  und 
Hansen  weder  anf  Rinder,  noch  auf  Schafe 
übertragbar  seien.  Da  die  Kuhpocken  durch 
Impfung  anf  Ziegen  übertragbar  simi,  so  hat 
man  in  Vorschlag  gebracht,  durch  Verimpfung 
der  Knfapocken  auf  Ziegen  eine  geeignete 
und  gefahrlose  Lymphe  ftlr  die  Vaccination 
der  Menschen  zu  erhalten,  weil  Ziegen  nichl 
an  Tnbercnlose  leiden  sollen.  Obgleich  die 
Ziegen  nicht  gerade  immnn  gegen  Tnber- 
evlose  sind,  so  kommt  diese  Krankheit  bei 
ihnen  dueh  hOchst  selten  vor,  jedenfalls  un- 
Tergleicblich  viel  seltener  als  bei  den  Bin- 
dern und  Win  somit  jener  Yoncblag  wobl 


I  XU  berflcksicbtigen  (s.  Pocken,  Schafpocken, 
Kohpocken). 

Literatur:  ZOndol,  Dietioonaire.  Viti»  ht^.  — 
Böll.  Di»  Thl«r«euchi«n.  Wien  1881.  —  Po:  «.  »Muhen- 
nnd  HKt-rdeVranklieiUii  PtnttjriTt  rSR?.  —  I.rhnharJ, 
M»-.:»iin  flir  Thi*rh»'ilkiirjde  is?'"..  —  Hfrtwi?.  ibiJ. 
1840-  —  tioi-rlc  D,  Ii  i  n  s  i>  n  ,  l'Hutsi  li«  «^eitJMbr.  tBr 
ThiMrincd  l?^ü.  —  I' r  i  t  *  !•  b,  Si>'li>is>;ber  Jakrvtbericht 
1SG7.  —  Hiin-<i-n,  Tiijs..ri;t  l'or  V>'l.'iinairi»T  1879.  — 
B  r  x  tn  ti  n  il ,  ,1'  il  dr  mrl.  vi'K'.r.  Ij^s?.  —  Pried- 
bergvr  u.  1'  rünncr,  Patliolggie  u.  liiKtipi«.  Sem$ner 

Ziegentalg,  Sebum  hircinum.  Er  unter- 

scheidet  sich  von  dem  gebräueiilicheren 
Hammeltalg  (Sebum  ovillumi  nur  durch  den 
eigenthOmlichen  Bockgerueli.  Vogti* 

Ziehen  heisst  1.  beim  Hochwild  lan<,'sam 
gehen;  2.  sagt  man:  die  Jäger  ziehen  zu 
oder  von  Holz,  das  heisst:  sie  gehen  in  den 
Wald  oder  kommen  aus  demselben;  3.  sagt 
man  aneht  die  Strichvogel  siehen,  statt 

fliegen.  .■1i>,'n'Ot,r. 

Ziehen  der  Zugthiere,^  Zugdicnstliit«tung. 

Ziesel,  Sperraophilns  Cuv.,  Säuge- 
thiere  aus  der  Ordnun;:  der  Rodenti»,  Nager, 
Familie  der  Sciuridac.  Unterfamilie  der 
Arctomyinae. 

Die  Ziesel  sind  marmelthierähnlicbe  Nager, 
mit  schlankem,  langgestrecktem  KOrper  nnd 
v.^r=;rbieiien  langem,  bald  die  Körperlanir  ' i ' 
reichendem,  bald  kurzem  Schwanz,  Baeken- 
taschen  sind  stets  entwickelt.  Die  Füsse 
haben  vier  wohl  entwickelte,  scharf  bekrallte 
Zehen  und  einen  rudimentären  Daumen,  der 
bald  eine  Kralle  trägt,  bald  derselben  ent- 
behrt, das  Gebiss  zeigt  die  Formel 
,1      0  S 

vie  bei  allen  Vertretern  der  Familie,  die 
beiden  Koihen  liackssithne  verlaufen  einander 
parallel,  der  erste  Prämolar  hat  kaum  ein 
Drittel  der  Grösse  des  zweiten. 

Die  zahlreichen  Arten  sind  über  die 
L'anzf  nördliche  Krdhälffe  verl>reitet.  Sie  leben 
in  otl'euen,  trockenen  Ebenen,  einseln  oder 
gesellig,  graben  Hohlen  nnd  haben  einem 
Winterschlaf.  I>ie  Nahrang  besteht  TOiwie- 
gend  aus  Vegetabilien. 

In  Europa  lebt  das  gemeine  Ziesel« 
Spermophilus  citillus  (L.)  Suslik;  vor- 
kommend in  Schlesien,  Polen,  Oesterreich, 
üngiini.  Russland  bis  .Sibirien. 

Ein  zierliches  Thier,  da«  bis  24  cm  Länge 
erreicht,  mit  einer  Sebwansllnge  von  Tem. 
Mit  kurzer  Kralle  am  l'taumen  und  sehr 
kleinen  Ohren.  Der  l'clz  ist  locker,  oben 
gelbgrau  mit  Kostgelb  gewellt  und  gefleckt, 
nnten  rostgelb,  Kinn  nnd  Unterseite  des 
Halses  weiss.  In  baumlosen,  trockenen  Ebenen, 
besonders  auf  .■iatuiit.'em  oder  thonigeni  Rnden 
Das  Ziesel  gräbt  Höhlen  von  S  bis  3  m  Tiefe, 
in  denen  es  Vorrftthe  anhinft  nnd  den 
Winterschlaf  dnrchmarht.  Die  Nahrung  be- 
steht in  Wurzeln,  KCtriiern  und  Heeren,  ge- 
legentlich auch  in  Eiern,  kleinen  Vögeln  nnd 
Minsen.  Im  FrOhjahr  wirft  es  8  Jnnge.  Sir 

Ziest,  8.  Stachys  nnd  Vesperkraat. 

Ziger  =  nus  Sirte  allein.  od<"  mit  Zu- 
satz von  abgerahmter  und  liuttermilch  oder 
ans  abgenbmtw  Bntteimilch  allein  dnreb 
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Zusatz  Tom  Etscher  and  AnfkocheD  gewon- 
nener KfisebriK'h.  E  i  n  (r  c  "i  cli  t  e  r  Ziger 
=:  in  frischem  Zastande  zam  Oenasae  za- 
b«r«Iteter  Ziger.  Schweis.  Mttitner. 

Zlgern  =  Hileh  auf  Zioger  Tenrbdtet, 
Schweiz. 

ZI|8rStook,  4«r,  =  ein  Stflek  gcfnmter 

Ziger.  Schweiz. 

Ziliark5rper,  Corpus  ciliare,  8.  Aderhsnt 

und  üvealtrartu.>. 

Ziliarntt»kel,  Mn^c.  ciliaris,  s.  Aderhaot 
and  UTealtractuB. 

Zfller  G.  Ch .  Thierarzt  in  Meiningeo, 
gab  1828  tiiii  Buch  über  Kinderkrankheiten 
and  1837  über  GeburtihiU«  bei  i^rösseren 
Haaathierea  heraus.  Stmmer, 

ZlltorUiilar  Vidi,  •  Biod. 

Zinnit,  Ziamtbaam.  Zimmteanie,  siehe 
Cinnamomom. 

Zimmtatftehyd,  Zimmtsäarealdehyd,  C«HaO, 
nacli  seiner  Constitution  Phenyl acrolcl n, 
C,H, .  f  H  =  CH  —  COH,eine  farblose,  ziromt- 
arttp  riecheudf.  aromatische  Flüssigkeit  von 
1*04  8iK»G.  Gew.  bei  15°  C,  die  bei  2Zü  bis 
ns*  anter  Zersetsang  siedet,  jedoch  mit 
Wasserdämpfen  flörhtip  ist,  bildet  den  haupt- 
sichlichsten  Bestandtbeil  des  ätherischen 
ZimmtGls.  Der  Zimmtaldehyd  entsteht  durch 
Torsichtige  Oxjrdatioa  des  Zimmtalkohols, 
auch  durch  Destillation  eines  Gemenges  von 
zimmtsanrem  und  ameisensuurem  Kalk.  M^n 
gemnnt  ihn  am  leichtesten  aus  dem  ätheri- 
schen ZimmtdI.  Sehdtteltman  dieses  mit  einer 
concentrirten  LO^nnfr  von  Natriumbisnlfu,  so 
entsteht  eine  krTstallinische  Doppelvtirbin- 
dong  von  Zimmtaldehjrd  und  Saurem  schweflig- 
saarem  Natron,  diese  wird  mit  Alkohol  ge- 
waschen tind  antcr  ttOgllehflter  AbhsUnng 
von  Luft  mit  verdünnter  Schwefels&uto  zer- 
legt, woraat  man  den  Zimmtaldehyd  im  laft- 
Terdttnnten  Räume  Qberdestiilirt.  An  der  Luft 
wird  der  Ziiiinilal Jehjd  rasch  '.""Iii  ;ind  g;elit 
unter  theilweiser  VerhariUDg  m  Ziinuitsiure 
Ober,  durch  Oxydationsmittel  wird  er  in  Ben- 
saldebjd  and  Bensvfisftnre  umgewandelt.  Lk. 

ZtMWtslare,  ß-Phenylakrylsäure. 
'  II,  —  CH=  CH  .  (  OOH, 
findet  sich  im  Storaz,  im  Peru-  und  Tolu- 
baisam,  sowie  in  altem  ätherischem  ZimmtOL 
Sie  wird  am  einfachsten  durch  Kochen  von 
Storax  mit  Natronlauge  und  F&llen  der  ent- 
8tand"nen  Lösung  von  xiiniutiaureni  Natron 
durch  SalzsAare  dargestellt.  Svotbetisch  erb&lt 
man  sie  durch  Kochen  Ton  Bentaldehyd  mit 
Essigs&areanhydrid  und  wasserfreiem  Natrium- 
aeetat.  Die  Zimmts&nre  bild<  t  farblusc  und  ge- 
lachlose  Krystalle.  welche  bei  133"  schmehen 
und  in  kaltem  Wasser  schwer  löslich  sind. 
Bisenoxydsalze  erzeugen  in  der  Lösung  einen 
gelben  NiedersclihiK  V'>n  Ferricinnamat ;  oxy- 
dirende  Substanzen  führen  die  Säure  in 
Bensaldchjd  und  Bento^siure  über.  Der 
Zimmts&ure  kommt  bei  der  künstlichen  Dar- 
stellung des  Indigus,  welche  von  der  Nitro- 
simmts&nre  ausgeht,  eine  bedeutende  Kollc  zu. 

Loeiiseh. 

ZiMibtr  8.  Zingiber  B.  Zingiberi  (arabisch), 
der  logwer.  Attacker, 


Zloekentt  (Bleiantimonglanz),  ein  rhom- 
bisch krystiillisirende.^  Minerai.  isomorph  mit 
Skierokias.  Die  Krystalle  säulen-  and  nadei- 
förmig, vertical  gestreift,  gewöhnlich  bllscheü 
förmig  gruppirt.  auch  <iirl.  in  •^ten<religen 
Aggregaten.  Dunkulütahlgrau,  manohmal  bunt 
angelaufen.  Härte  3—3  5,  spec.  Gew.  5*3  bis 
5*35.  Cbemiscb  eine  Vcrbindang  tou  Aatunon, 
Schwefel  nnd  Blei,  Pb  8b,  8«.  Tor  dem  Loth- 
r;  lir  i  hnielzbar  unter  Ausstossnnfr  von  An- 
timonrauch; von  heiääer  Sai^äuna  wird  er 
zerlegt  anter  Bildung  von  Chlorblei.  Wolfs- 
berg  am  Bus,  Orabe  Ludwig  bei  Haoaach. 

Blaas. 

Zinouni  (vom  deutschen  Zinken  oder 
Zacken),  das  Zink,  der  Spiaater.  Amuktr. 

Zink  (chemisch),  Zn,  ist  ein  bllulicli- 
weisses,  glänzendes,  hexagonal  grossllatterig 
krystalUsirende^i  Metall.  Sein  Atomgewicht 
ist  =  ♦i.'^,  sein  spec.  Gew,  r=  7,  Bei  gewöhn- 
licher Temperatur  ist  es  spröde,  bei  120°  C. 
lässt  es  sich  hämmern  nnd  walzen,  über 
iOO"  C.  erliitzt,  wird  es  wieder  sprOde  nnd 
UUst  sich  pulvern.  Bei  420**  C.  schmilzt  es, 
bei  1000*  geht  es  in  I>aBprttber;  unter  Lafl- 
zutritt  bis  500*  C  erhitzt^  entzündet  es  sich 
and  verbrennt  mit  heller,  bUalicbweisser 
Flamme  zu  Zinkoxyd.  In  trockener  Laft  ver- 
ändert sich  das  Zink  sehr  ^wenif,  in  feuchter 
Luft  dagegen  überzieht  es  sieb  mit  einer  weiss- 
lichgrauen  Schicht  von  Zinkoxyd  undZinkcar- 
bonat,  welcher  Ueberzng  das  daranter  liegende 
Metall  vor  weiterer  Oxydation  schützt.  Zink» 
staub  zersetzt  Wasser  schon  hei  gewöhnlicher 
Temperatur,  wenn  auch  schwierig,  compactes 
Zink  dagegen  nur  in  der  Rothgluth.  Von  Wasser 
wild  es  nicht  angegriffen,  in  ?erdttnntea 
Sluren  dagegen  iSst  es  sich  Iricht,  ebenso 
in  heissen  alkalischen  Lau<;en  unter  Wasser- 
stolTentwicklung.  Das  Zink  fällt  die  meisten 
Metalle  aus  ihren  SalslOsangen,  indem  es 
Kich  an  ihre  ^^teIle  setzt.  Das  Zink  kommt 
in  der  Natui  nicht  gedieffen  vor,  Zinkerze 
dagegen  sind  nicht  selten;  dazu  gehören  der 
Zinkspatb  oder  Qalmei  (Kohleogsifflei),  Ziak- 
earbonst,  das  Zinkglas  oder  Kieselgalmei, 
Ziiiksilikat  und  die  Zinkblende  (Schwefel- 
zink): aus  Hothsinkerz,  ZnO,  Franklioit, 
Zn(Fe)Pe,(Mn,)0»,  Gahnit,  ZnAUO»  und 
Zinkblüthe,  ZnCO, -f  2Zn(0H),.  wird  selten 
Zink  gewonnen.  Die  meisten  Zinkerze  enthal- 
ten etwa.s  Cadu^uni,  Am  häuligsien  tindcn  sich 
diese  Erze  io  Schlesien,  fioglaod.  Belgiea 
und  Polen.  Man  gewinnt  ans  ihnen  das  rank, 
indem  Tnan  sie  durch  Rö.sten  in  Zinkoxyd 
überführt,  dieses  mit  Kohle  mengt  nnd  in 
MulTeln  der  Weissgluth  auasetst,  wobei  das 
Zink  überdestillirt.  In  den  Vorlagen  verdichtet 
sich  das  Zink  (Tropfzink);  nach  dem  Um- 
tichmelzcn  wird  es  in  Tateilorm  ge^'osssen 
und  kommt  als  Kaofunk  in  den  UandeL 
Ausser  dem  Trepfsink  sammelt  sieh  in  den 
Vorlat'Sn  eine  ji^rane  pnlrerfOniüge  Masse, 
der  „Ziiikatäub",  weiche  ans  fein  vertheiltem 
m«'tallischcro  Zink  mit  Zinko^d  besteht;  er 
wird  in  den  Laboratorien  una  bei  der  Her- 
stellung der  Indigoküpo  als  starit  reduciroi- 
des  Mittel  rerwendet  Das  Zink  findefe  wegen 


i^iyui.-cd  by  Googl 


m 


seiner  Loftbeständigkeit  viellacbe  Auwcudang 
als  Zinkblech,  zum  Ueberziehen  von  Eisen- 
draht (galvaniflirtes  Eisen  [8.  Verzinken]);  zu 
Goflsstocken  und  Torzfiglich  zu  Legirangeu 
(S.  Messing,  Argentan  ii.  dgl.). 

ZinkYerbiudungen,ZiakoxTd,ZDO,ein 
weisses,  ▼oliiniitt<lMa,  lodiere*  ralrer,  dM 
durch  Erhitzen  von  metallischem  Zink  in 
Betörten  uad  Ueberleiten  des  Zinkdampfes  in 
mit  heisser  Luft  gefdUte  Eammeni,  in  denen 
4m  Ziflk  aicb  o^irt,  erhalten  wird.  In  der 
Xedlein  iit  es  unter  den  Namen  ,,Zink- 
blamen"  (Flures  Zinci),  „Weisses  Nichts" 
(Nibiluro  lübam)  oder  .Philosophische  Wolle** 
(Lana  philosopnies)  bekannt  Es  wird  in  der 
Mf  ürin  als  Arzneimittel  bei  Epilepsie, 
K,klump»io,  Xcuralgicu  äuäüeslich  als  Zink- 
salbe (1  Theil  Zink,  9  Theile  Rosensalbe) 
venrendet  Doreh  Glfthen  von  g^f&lUem  btai- 
•diem  Owbonat  erhält  mati  es  als  weissea 

Polver,    das  in  gleivlifT  W.Mse.    wie  Jas  Ni- 

hiliiai  albom,  al»  weisse  Farbe,  Zinkweiss, 
Varwendong  findet  In  der  Natur  kommt  es 
veranreinigt  mit  MMgueqrd  al»  Botbsink- 

erz  vor. 

Das  Zinkhydroxjd,  H,ZnO,,  wird  als 
weisses  amorphes  Falver  beiifl  Fillen  irftsie- 
riger  Losungen  Ton  ^ksalsen  durch  Alkalien 

erhalten;  es  ist  unlCsHch  im  Wasser,  leicht 
lOslich  in  Sausen,  mit  denen  esai^fstarke  Basis 
die  Zinksalze  bildet.  In  Alkalien  und  Ammoniak 
gelost,  übernimmt  es  die  Rulle  einer  S&are 
und  bildet  mit  ihnen  xiuksaure  Salze  oder 
Zinkate.  Beim  Erbitien  lerflllt  es  in  Zink- 
ojcyd  ond  Wauer. 

Zinkeblorid,ZnCU,  eine  graalidiweisse, 
krystalline.  leicht  zerflics^sliche  Masse  (Zink- 
batter),  die  sich  in  Wasser  unter  Erwiimiiu.g 
nfUUt,  beim  Erhitzen  auf  SSO"  C.  ^ehmil^t 
und  unzersetzt  tublimirt  Man  kann  das  Zink- 
chlorid, ohne  dass  es  Terdaropft,  auf  400°  C. 
erhitzen;  daher  wird  »h  häufig  iih  Bad,  um 
Körper  aaf  eine  hohe  Temperatur  zu  erbitsen, 
fetwandei  Anf  waeierhaltige  Körper  wirkt  ea, 
wie  Schwefelsäure,  wasserentziehend.  Ver- 
miücht  man  eine  w&sserige  I/Osang  von  Zink- 
chlorid mit  Zinkoxjd,  so  erhält  man  eine 
plastische  Masse,  die  in  kurzer  Zeit  erhärtet, 
Zinkkitt,  indem  sich  basische  Ozjchloride 
bilden.  Mit  Salmiak  bildet  es  eine  krystalli- 
sireodc  Doppel  Verbindung,  dasLothsalz,  welche 
bdm  LOthen  verwendet  wird.  Zinkchlarid 
dient  in  der  Medicin  als  Actzmittel,  sodann 
zum  CuDserviren  von  Holz  u.  dgl. 

Ziokcarbonat,  Zn  CO,,  kommt  in  der 
Natnr  isomorpb  mit  Kalkepath  kiyatallisiread 
als  Zinkspath  (Smitbsonit,  Galmdl)  in  darb- 
loseii  Krystallen  oder  in  gruuliclien,  gelb- 
lichen oder  grtUxUcbea  derben  Massen  vor. 
Kflnstlleb  erhält  man  basische  Carbonate, 
wenn  man  tn  einer  wässerigt-n  LOsnng  Cinea 
Zinksalzci»  Natriumcarbouat  fiigt. 

Zinksilikat,  ZOfSiO«,  kommt  in  der 
Natur  als  rhombisch  krystallisirendes  Kiesel- 
link  (Galroei,  Kieselgalmei,  Hemimorphit), 
häufig  in  Begleitung  von  Ziiikspath  V'ir. 

Zinksnlfat,  ZuSO«,  schwefelsaures  Zink, 
Zinkritriol  (mit  7  aq.  in  weisaen  rbombbchen 


Krystaikn  krystallisirend,  s.  Vitriolej,  weisser 
Vitriol,  wird  durch  Auflösen  von  Zink  in 
Schwefelsäure  erh;ilten.  Im  Grossen  erhält 
man  es  au«i  Zinkblende,  welche  gerOatet  und 
sodann  mit  Wasser  ausgezogen  wird.  Die 
Krystalle  scbmelzea  beim  Erhitzen  in  ihrem 
Eiystallwasser;  für  den  Handel  giesst  man 
den  so  geschmolzenen  Zinkvitriol  in  Kuchen- 
form.  Mit  Alkalisulfaten  bildet  das  Zink- 
sulfat Doppelsalze,  welche  mit  6  aq.  krystalli- 
siren.  Wird  in  der  Medicin  als  schwaches 
Aetzmittel,  in  der  Fimissfabrication  und  zur 
Darstellung  anderer  ZinkprH{  :Lr  it'  verwendet. 

Zinkeulfid,  Zn  S,  kommt  in  der  Natur 
ab  Ztekblende  (Sphalerit)  in  legnliren,  stark 
glänzenden  braunen  bis  schwarzen  Kryst  ill  ^n 
vor.  Känstlich  erhält  man  es  durch  Fällung 
ans  Zinksalzen  mit  Schwefelammoniuro  als 
weissen,  beim  Tro«knen  gelb  werdenden  Nie> 
derschlag.  In  Wasser  nnlOsUeh,  leicht  lOslich 
in  verdünnten  Säuren,  mit  Aufnahme  von 
Essigsäure.  Aus  essigsaurer  Zinklösuog  erhält 
man  es  dahsr  durch  SchwefelwusserstofT;  hie> 
durch  kann  man  Zink  von  anderen  Metallan 
bequem  trennen. 

Untersuchung  anf  Zink.  Zink  in  Ver> 
bindirogen  findet  mvi  aaf  folgende  Weis». 
Der  SOrper,  welcher  Zink  enthalten  soll, 
wird  in  Lösung  gebracht,  die  Lösung,  wenn 
n^5thig,  ange-ifi,iiert.  Die  aus  saurer  LOsung 
durch  Schwefelwasserstoff  fällbaren  Körper 
werden  mittels  H,  S  ausgefällt.  Das  Filtrat 
hievon  wird  niittcl.-i  Aninn>n  neutralisirt,  mit 
Salmiak  versetzt  und  sodann  mit  Schwefel- 
ammon  gefällt.  Das  Zink  befindet  sieb  im 
Niederschlage.  Um  sdne  Anwesenheit  an  er> 
kennen.  lö.st  man  den  Niedi  r^  lil  ig  in  Salz- 
säure, ültrirt,  wenn  nftthig,  kocht  bis  aller 
SchwefelwasserstofT  Teraehwunden  ist.  fügt 
etwas  Salpetersäure  zu,  concentrirt  durch  Ab- 
dampfen, fägt  concentrirte  Natronlauge  im 
Ueberschusse  /u,  kocht,  tiltrirt  den  etwa  ent- 
standenen Niederschlag  ab  und  prQft  das 
Filtrat  mittek  Sehwardwasserstoff;  ist  Zink 
vorhanden,  so  entstellt  ein  weisser  Niederschlag 
vuß  .Sflnvefelzink.  Dieses  einfache  Verfahren 
kann  nor  dann  nicht  angewendet  werden, 
wenn  der  Niederschlag  durch  Schwefelammo» 
ninm  Chrom  enthält  Hat  man  Grund  dies  sn 
vermuthen,  so  löst  man  den  Niederschlag  in 
Salzsäure,  verdampft  die  Lösung  bis  auf  einen 
kleinen  Best,  stumpft  die  freie  Sänre  doreh 
kohlensaures  Natron  ab,  föi^t  kohlen^anron 
Baryt  im  Ueberschnss  zu,  liiast  kalt  absitzen 
und  filtrirt  Das  Zink  befindet  sich  im  Fil* 
träte.  Nachdem  aus  diesem  daa  Barynm  mit- 
tels Schwefelsäure  geeilt  worden,  flitrirt  man, 
concentrirt  durch  Eindatn])fen,  fügt  concen- 
trirte Natronlauge  im  Ueberschusse  zu,  fil- 
trirt wenn  nOthig  nnd  präft  das  Filtrat  anf 
Zink  mittels  Schwefelwasserstoff  wie  oben. 

Zink  (pharmacentisch).  UQttenmännisch 
ans  Zinkenen  (Oalmei,  Zinkblende)  dargestell- 
tes IfetaU,  dasin  pharmakologischer  Be- 

ziehnntr  auf  der.s;elben  Linie  --teht.  wie  Kupfer 
oder  Silber,  welche  nur  gegenüber  ersterent 
dnen  gradnellen  üniersdiied  seigen.  Ton  den 
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ann«ilich  frebrftnclilichen  Zinkpräparaten 
lassen  sich  Griiiipcn  untfrscliciilrn,  weldic  in 
ihren  localen  Wirkungen,  wi«  ancb  in  der 
Anwend  ungs weise  DicbtimwMeiitlieb  tou  «in- 
ander  abweichen  und  dfrcn  Kopirisfiitnnten 
das  Zinlcozyd,  der  Zinkvitrial  und  dan  Chlor- 
link  sind.  Alle  Zink  Verbindungen  kommen 
vom  Ma^en  au^  als  Zinkaibominate  ins  Blut 
und  sind  piitifr,  als  Metall  jedoch  ist  Zink 
wie  Zinn  unccfahrlicli,  weil  nicht  liiüliih. 
Zinkvergif tangeu  kommen  bei  den  Hans- 
iU<rftD  nur  Tor.  wenn  mar«  PatterBtoffe  in 
Zinkgefässpn  MncTTi»  Zeit  stehen  (BildTinc; 
von  iöslicHit'ia  Zinkncetat)  oder  wenn  bich, 
wie  in  der  Umgebong  von  HQttenwerken, 
Zinkverbindungen  mf  Wiesen  nnd  Aecker 
niederschlagen,  hexw.  im  Bblanfenden  Oitlmei- 
wasser  in  den  Körper  gelangen  (s.  TTfitfcn- 
rauchkrankheiten).  Im  Allgemeinen  bewirken 
toxisch«  Mengen  Erbrechen,  KoUk,  Durchfall 
und  {jastroenteritisrlie  Ersrlu-inungen,  wie  die 
KupfeiHalze;  bald  ci löscht  die  Erregbarkeit 
der  Reiiexcentren  und  es  erfolgt  L&hmnng 
der  qnergestreiften  Moskeln  mitHenachwftche. 
Der  Tod  erfolgt  vom  Henen  ans,  die  Sensi- 
bilität bleibt  sehr  lamre  »rhalttn  Hei  mehr 
chronischer  Intoxicatiuu  stellen  sieh 
Anänii.-.  Abmagerung,  Magendarm^'i-scliwüif, 
sowie  Weisbfärbang  der  Magenschleimhaut 
und  Schrumpfung  in  den  gastrischen  Organen 
ein.  Nicht  zum  Tod  führende  Vergiftungen 
teicbnen  sieb  dareb  l&bmniigsartige  ä«bwäche- 
sattinde  «vs.  Han^e  werden  anreh  6—8  g 
subcutan  ^tf5dtet,  in  die  Venen  gespritzt, 
reichen  hchon  O  S — 0  5  des  Sulfates  aus.  Als 
Gegenmittel  passen  besonders  schleimige 
Getränke.  Milcb,  Eiweiss  mit  Tanuinleim. 
Auch  Zuckerwasser  wird  empfnhlen,  Alkali« n, 
Schwefel.  Gegen  parrti^  hi'  /.ut';ill<-  würc  mit 
Aetber,  Kampber,  Coäeln  n.  dgl.  vorzugehen. 

V0gtL 

Zincum  aceticum.  Essigsaures  Zink, 
Zinkaeetat,  Acetas  Zinci,  durch  Auflösen 
von  Zinkcarbonat  in  ISssigsäure  bereitet, 
bildet  weisse,  perlmatterslftDaende  Kiystalie, 
die  aieb  in  drei  Theilen  Wasser  losen.  Man 
jjebr.iiiclit  (■>  wie  Zinkvitriol,  sriiii'  Wirkunt; 
ist  jedoch  milder.  Zu  ad^tringirenden  Angen- 
wiseeiv  nimmt  man  es  0  1— 0  o*/o>*?.  Innerlich 
di'^nt  e<!  beuir  Menschen  uU  Nervinnm  Seda- 
tivum bei  Auftegungszuständen  aller  Art.  In 
früherer  Zeit  wurde  es  auch  bei  Pferden  und 
Kindern,  sowie  bei  Scbafen  gegen  Diarrhoe 
und  Ruhr  angewendel  Orosse  Gaben  wirken 

laxir^-'i.'  Vc'^Tfl. 

Zincum  carboflicum.  Kohlensaures  Zink, 
Zinkcarbunat.  Galmei  oder  Zinkspath 
(Lapis  calaniinaris),  ein  weisses,  lockeres,  in 
verdünnten  Säuren  unter  Aufbrausen  lösliche» 
Pulver.  Es  ifct  entbehrlich  und  wird  jetzt 
darcb  Zincum  oxydatam  erseUt.  i^ogel. 

Zlnom  eMorata«,  Zinkehlorid.  Sati- 
saures  Zinkoxyd.  Chlorzink  (Zinrnm  ronria- 
ticum,  Murias  Zinci,  t'tilun  tum  Zinci).  Ein 
weisses,  durch  Lösen  vun  Zinkoxyd  in  Chior- 
wasserstoff  dargestelltes  Pulver,  das  an  der 
Laft  so  einer  Olartigen  Masse  (Zinkbnttcr, 
Zn  Cl«)  serflicsrt  und  in  Wasser  loslieh  ist. 


I  Beim  Erhitzen  verflfichtigt  es  sich  in  weissen 
'  Dämpfen.   Das  i'riiparat  muas  in  gut  ver- 
scbliesabaren  GeDUaen   aofbewabrt  werden 
nnd  kommt  anch  in  Fotm  ?on  weissen  8tin- 

gelcben  vor. 

Chlor^ink  ii>t  hauptsächlich  wegen  seiner 
energisch  ätzenden  Wirkung  gnachätst  nnd 
verdankt  es  diese  der  stark  waMvrentsiehM» 
den  Kraft,  der  grossen  LOsllebkeit  nnd  Diffnn- 
dibilitilt.  suwie  «1er  leichten  Verbindung  mit 
Atbuminaten.  Es  eignet  eich  be^ooders  zu 
kaustischen  Wirkungen  in  die  Tief«  nnd 
dient  vornehmlich  znr  DcRtmction  grösserer 
Neubildungen,  welche  man  nicht  operiren 
kann  oder  will,  sowie  für  Fälle,  welche  nadi 
Anwendnng  des  Messers  recidivirten.  Kesorp- 
tiTe  torisebe  Erseheinnngen  sind  nicht  «n 
b'TQrchten.  da<;t'gt'n  äuss^-rn  rlie  Tliiere  l>ei 
grosseren  Aetzungen  lebhaften  Schmerz.  Der 
durch  Abgabe  von  Chlor  erzeugte  Schorf  ist 
trocken  und  Tim  so  tiefgehender,  wenn  vorher 
die  Epidermis  entfernt  wurde,  was  bei  grös- 
seren Neoplasmen  nicht  zu  umgeben  ist,  da 
ohnedies  das  Eindringen  des  Oiilorids  nnr 
langsam  erfolgt.  Zum  Aetsen  venrendel  man 
entweder  .starke  L"jsunf,'en,  welche  bis  zu 
^♦***/o  gehen  können  und  insbesondere  für 
alt-,  vernachllssigte  Geschwüre,  in  Fistel- 
canäle,  gegen  Caries,  Hufkrebs  u.  dgl.  ge- 
braucht und  mittelst  Werg  oder  Jute  aufge- 
tragen werden  oder  man  bereitet  mit  Mehl 
und  etwas  Walser  Aetxpasten  (1  Chlorid 
zQ  4*— 8  Mehl),  namenilich  wenn  es  sieh  nm 
schärfere  Artionsbegrenzang  bandelt.  Beliebt 
hat  sich  aueh  in  der  1  hierheilkunde  die 
Canquoin'sche  Pasta  gemacht,  welche 
meist  aus  gleichen  Theilen  Zinkcblorid  und 
Koggenmehl  bereitet  wird  und  der  etwas 
/.iiikoxyd  hcizni^fbcn  ist.  falls  man  ein  Zer- 
fliesscD  an  der  Oberfläche  der  zu  itzenden 
Stelle  befBrchtet.  Nicht  selten  sind  (wie  bei 
sehr  harten  Neubildungen')  EinsclmitTe  in  den 
Schorf  und  wiederholte  Applieatiim  der  i'aita 
nothwendig,  gerne  führt  man  anch  einige 
tiefere  Incisionen  in  die  Geschwulst  selbst 
aus  und  streicht  das  Mittel  ein.  Der  Aeti- 
Schorf  stösst  sich  nach  8  — Ii  Taigen  von 
selbst  in  gut  markirten  Grenzen  ab,  worauf 
rasche,  gute  Narbung  eintritt.  Hoch  xa 
pch&tzen  ist  dab»>i  die  «re ringe  Blutungsgefahr 
und  die  gesunde  Granulationsbildnng.  Sehr 
bequem  sind  auch  die  Zinkchloridstifte 
(Lapides  xincici),  bereitet  durch  Zusammen- 
schmelzen von  Salpeter  nnd  Chloraink  i  :  l — 4. 
Eingie-><  n  ilnr  ^^lassr  in  Wachspapiercyliridcr 
und  Umhüllen  der  bo  entstandenen  Stifte  mit 
Stanniol,  das  sie  vor  Zerfliessen  schützt.  Bei 
Fi.stcl^'ani^en  riditot  iiü^n  dif  Diikf  der 
Zinkgriiiel  nach  dem  Lumen,  im  Uebrigen 
dienen  die  dünneren  als  Actzpfeile,  die 
dickeren  lum  Caoterisiren  freier  Flächen. 

In  Bchw&eheren  als  den  oben  angeg^enen 
L^snnsT'-'n  k.irnmt  es  nicht  zu  ätzenden,  wobi 
aber  zu  kraftig  umstimmenden,  die  Granu- 
lation anregenden,  gut  adstringiren* 
den  Wirkungen,  wie  sie  besonders  bei  üblen 
Wunden,  Geschwüren  nnd  Fiatein  nothwendig 
werden  und  wobei  man  nicht  ftber  9*/^ 
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S'ilntionen  hinaaageht.  Aach  ein  antisep- 
tiächerEffect  kommt  beim  Chlorzinkverband 
za  Stande,  indes«  erst  in  zweiter  Linie,  die 
mikrobiotden  Eigenaobafton  d«8  Ziok«s  sind 
k«iB8  berrorragenden.  BndHeh  kann  du  stark 
wasst!rent/,it'hen(le  Kraft  des  Milt<'l.s  aucli  zur 
Cunaervirung  anatomischer  Präparate,  zum 
Impr&gniren  des  Holzes  etc.  verwendet  wer- 
dtMi.  Zerflossenes  Clilorzink  mit  Zinkoxyd  zu 
einem  ssUijeu  Brei  gemengt,  gibt  einen  guten, 
raach  erh&rtenden  Cement  zum  Aaaf&llen 
bobler  Ztbne.  la  Abnliober  Weise,  wie  Cblor- 
sink,  kann  sndi  das  Cblorantimon  (Stibiom 
'  Iii  ir;^tuii),  8.  d.)  verweiulet  werden,  znra 
Aet^en  bat  es  sich  aber  weniger  zweckm&asig 
erwiesen,  da  seine  Wirkonfen  sebwer  n  be- 
grenzen sind,  nicht  tiff  s;cnxi^  reichen  und 
schlechte  Heiltendenz  zurilclibleibt.  y^^tl. 

Zincum  muriatican.  Sabsaniia  Zink, 
8.  Zincam  chluiatam. 

Zlmm  «xydatnn  omAi«,  robes  Zink* 
ozyd.  Zinkblumen.  P'Iores  Zinci.  Oxydum 
Zinci,  Zinkwei8s(Länaphilo8ophica,  Poropbolix, 
Nix  album,  Nihiium  albam).  Ein  weisses, 
feines,  in  Wasser  unlösliches  Pulver,  darge- 
stellt durch  Verbrennen  von  gewöhnlichem 
Zinkmetall  an  der  Luft.  Wird  hie/u  chemisch 
reines  Zink  venrendet,  entsteht  da»  für  thier- 
ftntlieb«  Zwecke  entbebrlidie  Zinenm  oxy- 
datum  pnrnm.  Des  ZinkuT)'des  bf><-!if'nt  man 
sich  hauptsächlich  extern  in  Furm  von 
Streupulvern,  pur  oder  mit  Zusatz  von  Amylum 
(1 : 1—5)  bei  nftsBeaden  HautaosseU&gen 
(acuten  Ekzemen),  Excoriationen,  GesehwQren, 
sowie  auch  zum  Einbläser)  in  das  Auge  bei 
Bindehantkatarrhen,  starker  Ausdehnung  der 
Oefftase,  beginnender  Trübung  der  Hornhaut. 
Die  Wirknn<:  ist  eine  milde,  deckende, 
leicht  adstringirende  und  antiseptische, 
ftbnlich  wie  bei  dem  WisraatHuboitrat,  doch 
gilt  letxteres  Ar  fftnlnisswidrige  Zwecke  als 
etwM  krAftif^r.  Im  Ange  kommen  aneh  leieht 
caustische  Wirkungen  zu  Stande.  Innerlich 
kann  von  den  angegebenen  Effecten  gleich- 
falls Gebrauch  gemacht  werden  und  pflegt 
ma'i  ins  I*i:lver  nicht  selten  bei  chronischen 
Miige(iuuriiik.rttÄTrhen,  Magendarnigcschsvürtju 
etc.  zu  verwenden,  welche  von  hartnäckigen 
Diarrhöen  begleitet  werden  (Protectivnm  nnd 
Stypticutn),  es  darf  aber  bier  in  nicht  tn 
kleinen  Gaben  verordnet  werden;  für  Hundo 
sind  zu  rechnen  0*1 — 0'5,  (Ur  Kälber,  Schafe, 
Schweine  0  3— 8  0,  für  Rinder  «  0—5  0,  fQr 
Pferde  5  0— 10  0,  t&glich  1— 2mal  mit  schlei- 
migen Pulvern,  Gnmroi  arabicum,  Zucker.  In 
grösseren  Mengen  gereicht  verursacht  es  Er- 
brechen, selbst  entzündlicbe  Keizungeu  der 
^triseben  Organe  (Teri^ang,  s.  oben 
Zincam).  .\nf  das  Nervensystem  vindicirt  man 
dem  Ziukoxyd  beruhigende,  die  Erreg- 
barkeit in  den  Reflexcentren  herabstimmendo 
Wirkungen  (Opium  minerale),  ähnlich  wie 
dem  Silber  und  Brom,  es  wird  daher  in  her- 
gebrachter Weise  bei  chlünischen  Neurosen 
gebraucht,  insbesondere  bei  QehimkrAmpfen, 
Epilepsie  nnd  Kenchbnsten.  Da  Iftngere  Zeit 
mit  dem  Mittel  fortgefahren  werden  mnss, 
fängt  man  mit  kleinen  Dosen  an  und  ver- 


stärkt dieselben  nur  allm&lig,  bei  Hunden 
bis  zu  1  g  und  mehr;  grosse  Erwartungen 
dOrfen  indess  nicht  geatellt  werden,  es  ge- 
langen anch  nnr  sehr  kleine  Hangen  als  Zink- 
albnratnat  ins  Blnt.  In  fthnlicber  W^dse  wor> 
den  aiicli  Zincum  cyanatura,  bromatan, 
valerianicuni  etc.  gebraucht. 

üngnentum  Z i n c i,  Zinksalbe  (Ungoen- 
tum  de  Nihilo  albo).  Zincum  oxydntnm  venale 
ein  Theil  zu  5—40  Theilen  Schweinefett. 
Die  Anwendung  geschieht  in  denselben  Krank- 
beitaxaständen,  wie  sie  oben  fUr  das  ötren- 
pnlver  angegeben  Warden.  Vtgtl 

Zincum  suifooarbolioum.  Carbolschwe- 
felaanres  Zink,  Zinksulfophenolat,  Zincnoi 
snifophenylicum.  Das  carbolisirte  Zinkvitriol 
stammt  aus  England  und  bildet  wei.sse.  durch- 
sichtige, rhümbiäche  Kryatallc  von  keinem 
oder  schwachem  Carbolgeruch,  welche  an  der 
Lnft  verwittern,  in  Wasser  nnd  Weingeist 
gnt  lAsiieb  sind.  Das  Kittel  ist  gnt  antisep- 
tisch, desodnrisirend  und  kräftig  zusammen- 
ziehend, wird  djiber  nicht  selten  zum  Wund- 
verband gebraucht,  wozu  schim  IToige  wäs- 
serige Lösungen  hinreichen.  Es  hat  den  Vor- 
theiU  dass  es  keinerlei  irritirenden  £iniiu»s 
ausübt,  ^icb  nicht  wie  die  Carbylsäure  ver- 
flflchtigt  und  selbst  iu  10 "/«igen  Solutionen 
nicht  giftig  Torgeht.  Das  s&mlieh  tbettre 
Dopp  1    '    i  '  r;  ;  r  i-'*lirh  entbehrlich.  F7. 

Zincum  aulfuricum.  Schwefelsaures 
Zink,  Zinksulfat,  Zinkvitriol,  weisser 
Vitriol ,  Vitriolnm  album  (Gallit2en«tein, 
Augenstein,  Zu  SO» 7  H,0).  Es  wird  darcb 
Lüsen  kiiut  li'  hen  Zinkes  in  verdünnter  Schwe- 
felsäure bereitet,  bildet  weisse,  dem  Bittersais 
äbnlicbe,  an  trockener  Luft  langsam  rer- 
witternde  Kryst.illo.  welche  in  gleichen  Theilen 
Wasser,  aber  nicht  lu  Alkohol  l«/slich  sind. 
Der  Geschmack  ist  ekelhaft,  scharfmetallisch. 
Da  käufliches  Zink  ziemlich  stark  mitKnpfer, 
Elsen,  erdigen  Sttbstansen  etc  vernnreinigt 
ist,  wird  da«  Zincum  sulfuricum  rrudum 
thiexärstlicb  nur  lu  äusserlichen  Zwecken 
Terwendet,  innerlieh  nnd  in  der  Angenheil- 
kunde  biMiiltzt  man  das  ans  reinem  m-tnlü 
sehen  Ziuk  dargestellte  Präparat,  das  Kurz- 
weg Zincum  sulfuricum  heisst.  Das  Mittel 
wilä  haaptaäcblich  als  Adstringens  ges^jhfttzt, 
sowie  als  Brechmittel.  Die  emetische  Wir- 
kung  ist  durchaus  zuverlässig.  Ähnlich  wie 
heim  Eapfersulfat,  mit  dem  es  im  Wesent- 
lichen die  Indicationen  tlieilt.  Die  Brechdosen 
dürfen  nur  kleine  sein,  im  anderen  Falle  ver- 
sagt die  Wirkung  leicht  und  treten  gastriti- 
scheErscheiiiunireji  hervi.f.  Man  gibtSchweinen 
0-6— 1-ä,  Hunden  0  1— ü  ö,  Katzen  O  Oä— 0*1 
in  lanwannem  Wasser.  Das  liittel  passt  be- 
sonder? bei  Vereiftungen  und  für  schwache, 
empündiiche  iiubjecte,  bei  Schweinen  zieht 
man  das  Veratrumpulver  vor.  Als  Adstrin» 
gens  wird  von  dem  Zinksulfat  im  Allgemdnen 
ein  innerlicher  Gebrauch  nirlit  gemacht,  wobl 
aber  wetren  -eini'r  siciieren  und  milden,  dem 
Zinkacetat  ähnlichen  Wirkung  auf  die  nach 
anssen  mttndenden  Scbleimbinte,  da  Itsende 
Wirkungen  in  den  gewöhnlichen  Gaber.  nicht 
'  eigentlich  zum  Vorschein  kommen  und  onter- 
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scheidet  es  sich  in  dieser  Beziehung  hanpt- 
8&chlich  vom  Kopfervittiol.  Man  gebraucht 
es  gerne  in  der  Aupeiibeilkunde  bei  katar- 
rbAlisebea  EDtsandaogeD,  eitriger  Conjanc« 
tMth,  Auf  loekerang  inid  varicOter  Aiiad«h> 
ntiTig  der  Otfässe  auf  der  Binde-  und  Horn- 
haut., beginncDder  TrflbuiiK  der  Letsteren 
und  verwendet  hiezu  06— SV^gt LOsungen 
in  Form  von  PinMlnngen.  Etwas  concentrirter 
werden  die  8olotionen  (1— Sy^ig)  gehalten 
för  Einspritz uniren  in  (ias(>hr  ln'i  cliri  iii- In  r 
Otorrhde,  in  die  Scheide  und  Gebärmutter 
bei  BlennorrbSen,  fn  di«  katarrbalische  Vor- 
haut, in  die  Blase  etc.,  sodann  sam  Verbände 
tr&ge  heilender  Wanden,  schlaffer,  leicht  blu- 
tender Geschwflre,  bei  der  Strahlf&ule,  eitern- 
den Steingallen,  gatartigem  KlMeaweh  o.  dgL 
Btwu  krtfüger  vod  menr  teereöonfbeselirlii- 
kend  ist  die  Wirkung  des  Streupulvers 
oder  wenn  demselben  gleiche  1'heiie  Blei, 
Alftim  oder  Taonin  beigegeben  werden.  Die 
Salbenform  ist  ni^hr  l'eli.'ht,  brauchbarer 
erweisen  sich  die  Z i  nk  v  i triolstiftc,  be- 
reitet durch  Schmelzen  reiner  Krystalle  bei 
gelinder  Hitze  und  AnsgieMen  in  beliebig 
weite  WachspapiereyKader.  Die  Stengeleben 
eignen  sich  besonders  zu  Hrtlirb  beschrünJcten 
Wirkungen  fQr  ophthahaiatrische  Zwecke, 
wenn  zugleich  eine  leichte  Aetzung  und  Des- 
infoction  der  Schleimbaut  gewönscht  wird, 
die  Actiüii  ist  gleichwerthig  dem  Silberkali- 
nitrat. Der  nicht  mehr  officinelle  Vi  IIa  lösche 
lÄqaor,  Liaaor  corrouvas,  besteht  aus  1  Zink* 
Vitriol.  4  Kapferritriel,  t  Bleiessig,  ItAcctiiin 
Vini  fs  Cuprum  snlfuricum).  lieber  Zink- 
vergittu Ilgen  s.  unter  Zincnm.  Vogel 
Zinglberaceae  oderAmomeae,  Ammom- 

few&chse  (L.  I.  1).  Heist  wichtige  Kräuter 
es  tropischen  Asiens  mit  stark  gewürzbaftem 
knuili^'ein  Wni zelst.'ck,  nur  eineni  einzigen 
ätaubgef4«s  and  dreifäcberiger  Kapsel,  die 
Samen  eind  mit  Endo-  and  Perispemn  ver- 
sehen. Vr.n  plinrTnükf^logiscIier  Bedeutung 
sind  von  d.n  zahlreichen  Arten  nur  der 
Ingwer,  die  GälgantwantelnndderKardam  ni 
(8.  Zn  ^  den  Kardamomen  gehlen  aocb 
die  PaTadieekOrner,  Grana  Paradisi  Ton 
AmoMium  Graiuim  Puradisi,  welche  als  an- 
genehmes, pfefferartiges  Gewflrx  dienen  und 
ans  denen  nealicb  eine  dem  Carbol  fthnlicbe 
Substanz  isolirt  wurde.  Die  1  an  ije  Oarcnme 
(gelber  Ingwer,  Gelbwury.)  i&t  als  Fiirbcmittel 
schon  unter  Carcuraa  besprucben  worden,  die 
Zitwerwnrzel  onter  Zeduaria. 

Zingiber  offieinale,  echter  Ingwer 
(Ingber,  Rnfer).  Er  ist  in  Ostindien  ni;d 
China  einheimisch,  jetzt  in  fast  allen  Tropen- 
l&nderii  cultivirt  und  stellt  eines  der  wtdil- 
feilsten  ausländisrhen  Gewfirzc  dar.  Die 
Knollen  sind  als  Khizoma  Ziiigiberis 
offieinell.  Sie  bilden  schwere,  handförniig  ver- 
zweigte Stacke  mit  knollig  aufgetriebenen, 
tom  Theil  abgeflachten  Aesten,  im  Brache 
g^rauwi'iss,  meist  kf>rni;;  mehlig,  etwas  faserig. 
l>er  nnL'esehiUte  In^Mir  zeiirt  an  der  Ober- 
fl:ii-lie  ^"dbliehbraunen.  runzlifreu  Kurk.  der 
faalbgescbalt«-  In^\v>  r  ^-ieht  an  den  enthlöhsten 
Stellen  schiifergiuu  au?,  der  ganz  geschÄlte 


hlassgelblich  oder  rOthlichbrauu  und  ist 
l&ngsrnnzlig.  Von  den  zahlreichen  Ingwer- 
sorten kommt  bei  uns  hauptsachlich  der  t:e- 
sch&lta  wms&e  Jamaika-Ingwer  in  Handel,  so- 
wlt  der  halbgeiehllte  bengalieeh«,  weleber 
der  efficinelle  ist.  Er  besitzt  angenehmen 
Geruch  und  ein  sehr  kräftiges  Aroma,  beste- 
hend  in  einem  strohgelben,  nicht  scharf 
schmeckenden,  in  braunen  Beh&ltem  enthal- 
tenen ätherischen  Oel.  Den  scharfen  Ge- 
schmack ertheilt  iiun  das  Harz  und  eine 
halbilQssige,  hellrothe  Substanz,  das  Gingeroi; 
ausserdem  ist  reichlich  Amylnm,  Gommi, 
Zucker  und  ein  weiches  Fett  enthalten.  Der 
Ingwer  gchOrt  sonach  ähnlich  dem  schwarxen 
Pfeffer  zu  den  scharfen  aromatischen 
Mitteln,  geht  aber  milder  vor  als  dieier  nnd 
ist  anfenebmer.  Er  wird  banptsäcblfeh  in 
Fnpland  als  iratcs  Stomachieuni  und  An- 
regungsmittel des  Darmes  (Oarminativ) 
tbierintlich  verwendet  und  findet  andi  bei 
uns  gepon  Eisehlaffung  d'^r  VerdannngKorjjane, 
Inappeteuzen,  D^'hpepsicn,  chronische  ^lagen- 
darmkatarrhe,  Flatulenz,  recidivirende  Ko- 
liken u.  dgl.  AnJüan|[.  Man  gibt  den  Ingwer 
meist  ab  rnlver  (mit  Koebaali  nnd  dopftel- 
kohlensaurem  Natron)  Pferden  zu  ."—15. 
Rindern  10—85,  Schweinen  1 — 3,  Hunden 
0  2— lg  zweimal  täglich  Den  kleineren  Hane* 
thieren  kann  anch  die  Ingwertinctur.  Tinc- 
tura  Z  in  gib  eris  (braungelb,  1:5  Spir.  dil.) 
zu  10—30  Tropfen  gereicht  werden,  des- 
Reichen  der  nicht  officinelle  8jrmpo8  Zingi- 
berii  alt  angenehmes  Geselimaduconigau 
und  Pepticum  in  MiitnreiL 
Zink,  s.  Zincum. 

Zink,  salzsaures,  «.Zincum  chloratum. 

Zink,  Schwefel sanres.  Zinksnlfat,  siebe 
Zincnm  snlfnrienm. 

ZInkblumM.  Flores  Zinci,  a.  Zincnm 
oxjdatam. 

ZInicbatter.  Botjmm  Zinci,  s.  Zincnm 

chloratum. 

Zinkoxyd,  s.  Zincnm  ozydatum. 

Zinksalbe,  s.  Zincum  oxydatam. 

Zittksalze,  s.  Zinkverbindnngen. 

Zinkspath,  s.  Zincnm  earbonicum. 

ZInksuifat,  s.  Zincnm  sulfnricum. 

Zinkverbindungen,  s.  Zincum. 

ZittkvergiRHng,  s.  Zincnm. 

Ztnkvitriol,  s.  Zinenni  sulfuricnm. 

Zinkweis«,  s>.  Zitn  um  üxvdatam  crudum. 

Zinn,  1726— 17;;'i.  Prof.'  der  Anatomie 
in  Gottingen  entdeckte  den  Zonnla  Zinii  im 
Auge.  Aäteümer. 

Zinnerz  (Zinnstein),  tetratjonal  nnd  iso- 
morph mit  Kntil  und  Zirken  kr\ stallisirendes 
Mineral,  gewöhnlich  kurz  siUilenförniifjc  oder 
pyramidale  Krystalle,  die  Pri-inentlai  iien  in 
der  Kegel  längsgestreiit;  ».in-  und  auf^e- 
waehsene  Krystalle,  häufig  Zwillingsbildung, 
wodurch  unter  einem  Winkel  von  IIS*  10' 
aneinander  gewachsene  Säulenpaare  entste- 
hen. .\ueh  in  derben,  k'rni^in  .4^greg.i- 
ten,  selten  zartfaserig  (Hoh/innerzj,  häutig 
in  eckigen  und  gerundeten  Körnern  nnd  Ge- 
schieben (iSeilenzinn).  FarMn.s.  gewöhnlich 
aber  gelblich   biä  rüthlichbrauii,    grau  bis 
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Bchwarz ,  selten  weingelb  oder  hyacinth- 
roth-  Strich  weiss,  Diaraant-  oder  Pettglani, 
durchscheinend  bis  undurchsichtig.  Härte 
6—7,  spec.  Gew.  6*6 — 7.  Chemisch  Zinns&ore- 
«Dhydrid,  SnO,.  Vordmn  LSthrobre  mtselmiels- 
bar,  iinf  Kohle  nach  Zusatz  von  Soda  zu 
Zinn  reducirbar;  von  Säuren  wird  es  nicht 
Mgegriffen.  Au  vielen  Orten  in  Sachsen 
(AU-^nln-rc  Ehrenfriedersdorf  etc.)  nodBOhmen 
(Zinuwalü,  Sohlaggenwald  u.  8.  w.),  Galixien, 
England,  Bretagne,  Halbinsel  Malakka,  Inseln 
Bank«  and  BilUton,  Californien  a.  ».  w.  se- 
wchnlieh  an  Granit  gebandeo.  Ba  tat 
einzige  Mineral,  ana  wekhemfflnn  im  Cimssen 
gewonnen  wird.  Blaas. 

Zinnkies,  regulär  krystallisirendes  Mi- 
neral. Krvstalle  sehr  selten,  gewöhnlich  derb 
und  eingesprengt  in  kOrnigen  und  dichten 
Aggregaten.  Stahlgraii,  ins  Speisgelbe  neigend, 
Strich  scbwars,  spröde.  Brach  aoeben, 
Birte  4,  spec.  Gew.  4*3— 4'S.  Cbemiaoli  eine 
Verbindung  Ton  Schwefel,  Zinn,  Eisen  und 
Kupfer,  gewöhnlich  mit  etwas  Zink;  die 
Analysen  führen  zu  zwei  verschiedenen  For- 
meln. Cu,  FeSnS«  and  Od«  Zn  Fe  Sn|,  8«, 
wahrscheinlich  infolge  mikroskopischtr  fein- 
aeblüsse  der  Sulfide  des  Kisi-ns  und  Zinkes. 
Tor  dem  Löthrobr  auf  Kohle  unter  Ausschei- 
dnng  eines  weissen  Beschlages  ?on  Zionozyd 
schwierig  schmelzbar.  Von  Salpetersäure  wird 
er  unter  Abscbeidung  von  Schwefel  leicht 
sersetzt.  Die  LOanng  iat  blan.  Zinnwald, 
Comwall.  Peru.  BImu. 

Zinnlegirungen,  i«.  Zinn,  Bronce,  Britannia* 
inetall,  I  '■aii]-osition>metall. 

Zinnober,  s.  Cinnabarit. 

ZImtftirf,  a.  Zinn. 

Zlnnsaure  Salze,  s.  Zinn. 

Zinnsulflde,  s.  Zinn. 

Zinn  und  -Verbindungen.  Das  Zinn.  Sn 
(StmnnQm),  ist  ein  silberweisses,  stark  glän- 
sendea  Metall;  es  ist  weieb,  blonnerbar,  ge- 

schrneidig,  hat  einen  t  igenthüuilichen  Geruch, 
wenn  man  es  längere  Zeit  zwischen  den  Fin- 
gern h&lt  nnd  läsHt  sich  zu  sehr  dünnen  Blät- 
tern (Stanniol,  Zinnfolie)  auswalzen.  Beim 
Biegen  hört  man  ein  eigenthümliches  knistern- 
des (jeriiusch  ( Zinng>;schrei ).  Es  ist  sehr  <:t'- 
neigt  zu  krjfstailisirea;  die  krjstaliino  Structur 
seigt  sich  am  besten,  wenn  man  ea  mit  einer 
Säure  ätzt,  wonach  auf  der  Oberflächi'  eine 
Zeichnung  cntbtcht,  die  man  nioireo  nietallique 
nennt.  An  der  Luft  hält  es  sich  lange  unver- 
iLndert,  selbst  im  Wasser  hält  es  sich  ^l&nzend, 
daher  Metallgegenstände  häufig  mit  Zinn  ttber- 
aogen  w,niei).  p]s  Mhmil/t  bei  230°  C  und 
krystallisirt  beim  Erkalten  in  tetragonalcn 
Kiyatallen.  Beim  Schmelzen  an  der  Luft 
Uberzieht  es  sich  na-^li  längerer  Zeit  mit  oiner 
grauen  Haut,  die  aus  Zinnoxydul  und  Zinn- 
oxyd besteht  (Zinnasche).  In  der  Weissgluth 
Terbrennt  es  mit  gl&nzender  Flamme  la  Zinn- 
oxjd.  Bs  ist  In  Sali-  und  SehwefelaKare  anter 
Bildnn?  der  ents[ir<rli'nilpn  Zinnsalze  löslich; 
nirlit  allzu  concentrirte  Salpetersäure  ver- 
wandelt CS  in  MetazinnsSare,  concentrirte  al- 
kalische Lau<:en  löyiMi  fs  unter  Was>er8toff- 
entwicklung  zu  Stunnuten.  Zink  scheidet  es 


aus  seinen  Losungen  aus.  Sein  Atomgewicht 
ist  118.  sein  spec.  Gew.  7'3.  Gediegenes,  na- 
türliches Zinn  iat  nieht  mit  Sieherndt  nach- 
gewiesen. 

ZiBserse  aind  der  Zinna tein(Kaaaite- 

rit),  ein  tetragonal  krvstallisirendes  mit  Rutil 
und  Zirkon  isomurphes  Mineral  von  brauner 
Farbe,  der  Härte  6  bis  7  und  dem  spec.  Gew. 
6, 8  bis  7 ;  chemisch  ist  es  Zinoozyd,  8n  0| :  dar 
Zinn  kies,  ein  regolftr  krystallisirendes,  stahl- 
grünes  Mineral  von  der  Härte  4,  dem  spec. 
Gew.  4*3  bis  4*5  and  der  chemischen  Za- 
aanmenaetiang  GajFeSnSv  Beide  Minenr 
lien  kommen  nur  an  wenigen  Orten  vor, 
ersteres  besonders  häufig  in  Malakka,  aaf 
Banka,  Billiton  und  Karimon,  in  Kalifornien 
etc.;  beide  nicht  selten  im  Böhmischen  Ers- 
gebirge  and  in  Comwall.  Zinnstein  theils  derb 
und  cintjesprengt  in  granitischeni  Gesteine 
(Bergzinn),  theils  in  Form  von  GerOllen  im 
aafgeaehwemmten  Lande  (Seifenzinn).  Man 
gewinnt  das  Zinn  aus  dem  Zinnsteine  durch 
I  Reduction  mit  Kohle  im  Gebläsesebachtofen, 
[  schwefelhaltige  Zinnerze  werden  Torher  ge- 
1  rOatet.  Das  dorch  Umschmelsen  «reinigte 
1  Zinn  kommt  im  Handel  In  ▼eiaeniedenen 
Formen,  in  Tilrx  ken  (iJankazinn),  in  4seitigon 
abgestutzten  Pyramiden  (Malakkazinn),  in  za- 
eammengerollten  Tafeln  (Rollzinn)  oder  in 
halbrunden  Stangen  (Stangenzinn)  vor.  Man 
verwendet  das  Zinn  zu  verschiedenen  Gefässen, 
zu  Kesseln  für  Färbereien,  zu  KflhlrOhrenf 
Einafttxen  nnd  Helmen  fflr  DeatiUirapparate, 
inr  Heratellnng  von  Spielwaaren  fbr  Kinder, 
zu  Conscrvendosen,  als  Stanniol  zum  Ein 
wickeln  feucht  oder  trecken  zu  erhaltender 
I  Gegenstände,  zum  Verzinnen  (a.  d.),  aar  Dar- 
j  Stellung  vieler  chemischer  Präparate  und  vor- 
j  züglich  zur  Bereitung  von  Legirungen.  Die 
Zinngeschirre  bestehen  aus  einer  Zinn- 
Bleilegirang.  Zuaata  von  Blei  macht  die  Le- 
giran g  leichter  aehmelibar,  die  Sebmelie 
füllt  die  Form  leichter  aus.  Datreiren  verliert 
das  Zinn  durch  Blei  etwas  von  seinem  Glanz 
i  und  ist  leichter  lerstOrbar.  Säuren  lOsen  in 
I  solchen  LeginiBgeB  beide  Metalle;  die  LOs- 
I  lichkeit  steigt  mit  der  Menge  des  Bleies.  Bei 
Oesctiirren  für  Speisen  und  Getiänke  kann  ein 
Zusatz  von  Blei  bis  za  10"/«  ala  ganz  an- 
aebidlleh  1)etracbtet  werde«  nnd  «elbat  bei 
einem  Bleigehalte  von  30%  sind  Zinngeschirre, 
aus  denen  säurehaltige  E^swaaren  genossen 
werden,  nicht  bedenklicher,  ala  die  gebräuch- 
lichen Silberkopforlegirnngen.  Ein  höherer 
Bleigehalt  jedoch  ist  in  solchen  Gefässen  ab- 
solut als  schädlirli  %\\  l.e/eiclir.eii  Mit  Rück- 
sicht auf  dicM*  mögliche  Gefahr  für  die  Ge- 
sundheit bestimmen  gesetzliche  Vorschriften 
die  Grenze,  bis  7u  welcher  ein  Bleizusatz  zu 
Zini)i,'uss,  der  zu  Geschirren  für  Kss-  and 
Trinkwaaren  Verwendung  findet,  zulässig  iat. 
In  Oesterreich  müssen  derartige  Legirangen 
wenigstens  90-9*/«i  'b  Dentschfand  83-33%. 
in  Frankreich  82%  Zinn  .  titlial;.  n. 

Zinn  v e rb  i  inl  unge n.  In  seinen  Ver- 
bindungen Vf  rliält  -ii  h  das  Zinn  ähnlich  wie 
Siliciuni.  (>\yile  d.-s  Zinns:  Z  in  n'>  \  vd  nl. 
SnO,  ein  schwarzes  Pulver,  das  man  durcli  Er- 
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hitKen  des  folj^aden  KOrp«n  erhilt.  Beim 
Brhitseii  an  der  Loft  ?«rglimait  ei  wie  Zun» 
der  unter  BildoBg  von  Zinnoxyd. 

Zinnltydrox)  dul,  Sq(üH)„  eia  weisser 
Niedersetalag,  der  beim  F&Uen  einer  Zinn- 
chlorürlOsong  mit  NatriarocarboiULt  entsteht; 
ein  wenig  beständiger  £Orp«r,  der  in  der  Sied- 
hit/.e.  selbst  nntor  Waieer  sich  mZinttoxjdnl 
und  Wasser  »erlegt. 

Zinnoxjd,  Sn 0«,  Zinnsäareanhydrid, 
in  der  Natur  als  Ztnnstcin  vorkomraend, 
kQnstlich  beioa  Verbrennen  de»  Zinns  oder 
beim  Glühen  der  Zinnsäure  als  weisses  oder 
•trobgelbee  Paher  erbUtUoh.  Es  iet  in  Bioren 
mddsucli,  in  AHcelfen  lOeKeh.  Dem  Glase  iq- 
gesi'tst.  färbt  es  dasselbe  milcbwei:;^  (Milch- 
glas, Email).  Unter  dem  Namen  Zinnaächt^ 
findet  es  als  Polinnittel  für  Glas  und  Steine 
Verwendung.  In  Kry&taUcn,  und  awar  ab- 
weichend von  dem  natütiichen  Zinnoxyd  in 
solchen  des  riiombis eben  Systems,  erhält  man 
eSf  wenn  man  den  Dampf  von  Zinnchlorid 
nnd  Wasserdanipf  dnreh  eine  rothgiahende 
Porzellanröhre  gehen  lässt.  Die  Krystalle 
sind  farblos,  besitzen  Dinmantglanz  und  ritzen 
Glas  sehr  leicht. 

Zinn  säure.  Man  unterscheidet  eine  ge- 
wöhnliche und  eine  Metazinnsäure.  Die  ge- 
wölmliciie  Zinnsiuirc  H>  J^n  (),.  erhält  man 
beim  Fällen  einer  AaflG&ang  von  Zionchloridmit 
Aminoniak  als  weieeen,  geletiiiSsen  Meder- 
fchlap.  Beim  Trocknen  geht  er  in  eine  harte, 
dufcbächt-intinde,  arabischem  Guiunii  ähnliche 
Masse  über,  welche  die  Zusammensetzung 
HfSaO,  bat.  In  feuchtem  Zustande  röthi-t 
sie  Lakmus,  lOst  sich  in  Salpetersäure  und 
Schwefelsäure  zu  unbeständigen  Zinnsalzen 
aaf,  mit  Alialien  übernimmt  sie  die  Bolle 
einer  Store  nnd  bfldet  beständige,  krystalli- 
sirbare  Stannate.  Das  bekannteste  dieser 
Salze  ist  das  Natriutustunnat,  Na,  Sa  O,, 
zinnsaures  Natrium  oder  Präparirsalz,  das 
in  der  Fiiberei  oad  2eagdraekerei  Anwen- 
dung findet.  Es  reagirt  aualiseh,  ist  krystal- 
lisirbar  und  im  Wasser  löHÜch. 

Die  Metazinnftäure  Hi,  Snj  0,»,  ent- 
steht dorch  Ein^virkuiig  von  concentrirter 
Saljietersflnre  auf  Zinn  als  weisses,  in  SSuren 
unloäliches  rulvcr.  Mit  Alkaliuu  bildtt  sie 
Metastannate,  welche  nicht  krystallisirbar  sind. 
Wie  Alaminiambjdrozfdt  so  geht  auch  die 
ZinnsAnre  mit  Idsiieben  Farbstoffen  «nlOsliche 
Verbindungen  ein:  darauf  beruht  ihre  Ver- 
wendung in  der  Farberei  als  Farbi  biiide- 
mittel. 

Schwefelverbindungen  des  /. inns. 
Zinnsnlffir,  Sn  S,  erhält  man  al>  bleigiuue 
bliUtri^'e  Masse  beitii  Zusammenschmelzen  von 
Zioo  mit  Schwefel  ZinabjdroeQlfür  ent- 
itebt  als  cfaokotadebranner  Kiederseblag  beim 
Fällen  einer  Zinnchlorürlösungdurch  Schwefel- 
wasserstotl'.  Ziunsulfid,  Sn  S,,  ist  ein  gelbes 
metallisch  glänzendes,  8chuppit,'e-,  I'ulv.  r,  das 
onter  dem  Namen  Musivgold  znm  Vergolden 
nnd  Bron<!r«n  verwendet  wird.  Man  erb&lt  es, 
wenn  man  Zinnatnalgain  mit  S  hwefel  und 
Salmiak  in  einem  Kolben  bis  nahe  zum  Glühen 
erhitst  Auf  nassem  Wege  entsteht  Zinn* 


bjdrosnlfid  beim  F&Uen  von  Zinnboyd» 
Muien  durch  SehwefelirasBeratoff  als  eigeuer 

Niederschlag. 

Zinns  alle,  Terbindangen,  in  denen  das 
Zinn  in  der  Base  erscheint.  Zlnnehlorltr, 

Sn  Cl„  durch  Aufblsen  von  Zinn  in  helsser 
Salzsäure.  Beim  Verdampfen  dtjr  LOsnngschei« 
det  es  sich  in  grossen  fettglänsenden,  leicht 
loslichen  Prismen  von  der  Zo8ammen<et7Tin£^ 
Sn  Cl,  +  2*n  Au*^  trockenem  Wege  er- 

liült  man  Zinnchlorür,  wenn  man  Zinn  in 
einem  Strome  von  trockenem  Cblorwasser* 
Stoff  erhitzt  Durch  Anfnahne  tob  Sanerstoff 
ans  der  Luft  wandelt  es  .<;ich  in  Zinnchlorid 
and  Zinnsäure  um  nnd  i^t  dann  nur  anroll- 
atändig  in  Wasser  lOslich.  Ks  ist  ein  kräftiges 
Rednctiensmittel;  in  der  Färberei  wird  es 
unter  dem  Namen  Zinn  salz  als  fieizmittel 
angewendet. 

Zinnchlorid,  Sn  C!«.  ist  eine  farblose, 
bewegliche  Flüssigkeit,  die  bei  ISO*  C  siedet 
und  schon  bei  jjewöhnlicher  Tem|teratur  dicke 
weisse  Nebel  aosstüsst  (spiritas  faroans  Li* 
bavii).  An  der  Lnft  sieht  es  Wasser  an  nnd 
bildet  eine  krystallinischc,  in  Wasser  lösliehe 
Masse  (Zinnbutter)  von  der  Z  isamniensetzung 
Sn  CI4  -j-  öaq.  Beim  Kochen  zersetzt  sich  die 
Losung  in  Metaännsftore  nnd  Chlorwasserstoff. 
In  der  Färberei  findet  es  als  Zinnsolntion 
Coraposition,  Physik  Verwendung.  Mit 
Alkalichloriden  verbindet  es  sich  zu  krjstai* 
lisirbaren  Doppelsalzen,  s.  B.  SnCUlSO 
und  SnCl,2(NHjCL  Letztere  Verbindnng 
heisst  I'iuksalz  und  wird  in  der  Farberei 
verwendet.  Mit  Jod,  Brom  nnd  Fluor  bildet 
das  Zinn  krystallisirbare  Verbindungen.  DieeSf 
sowie  die  Ozysalse  des  Zinns,  t.  B.  das 
schwefelsaure,  salj>et('rsanre.  idiostduir  saure 
Ziunoiyddl  und  die  entaprechenden  Oxydsalze 
sind  wenig  bekannte  and  praktisch  nicht 
verwendete  Verbindiiiii^r-n.  Das  Gleiche  gilt 
von  den  iStaunaten  mit  Ausnahme  des  oben 
erwänten  Präparirsalses.  Statu. 

Zlonvergiflungen.  Sie  kommen  nur  sel- 
ten vor,  arzneiliche  Präparate  des  Metalles 
stehen  nicht  in  thierärztlichem  Gebrauch.  In 
früherer  Zeit  gab  man  bei  Mensch  nnd  Thier 
grob  gefeiltes  Zinn,  Stannnm  Umatam, 
gegen  Spulwürmer,  die  scharfen  Erken  und 
Kanten  sollten  die  Uelniintheu  mechanisch 
angreifen,  verletzen  und  tOdten.  Metallisches 
Zinn  von  reiner  BeschatTeiihcit  ist  unschäd- 
lich und  das»  Vergiftungen  durch  in  Ziun 
aufbewahrte  Nahrangsmittel  vorkommen,  da- 
von verlaatet  in  der  tbierärztlicben  Literatur 
nichts.  In  hohem  Grade  giftig  sind  dagegen 
die  Zinnsalze,  insbesondere  das  technisch  viel 
verwendete  Zinnchlorür.  Die  Symptome  der 
Zinnvergtfknng  sind  Bntsflndong  des  Hägens, 
des  Darmes  und  schwere,  vom  centralen 
Nervensystem  ausgehende  Störungen,  beste- 
hend in  Krämpfen  mit  nachtulgendi-r  Herab- 
setzung der  Beflexthätigkeit  and  Spinal* 
paralyse.  Vcgii. 

Zipf  St.,  Dr.  med.  (1761— i813).  wurde 
I8O0  zum  Professor  fär  Staatsarzneikunde  nnd 
VeterioiraMdidtt  tn  Heidelberg  ernannt;  gab 
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1807  ein  Lehrbach  ^ber  Krankhoiten  der 
Tbiere,  beionders  der  prerde  harao«,  iSir. 

Zipollen.  Zwiebel,  ».  AlHam. 

ZlrbeldrOse,  Gl.  pinealis  8.  conariam, 
a«birn. 

Zirbeleiiist.  Tici»  Monantha,  s.  Wicken. 
Zirch  ist  ein  rmlteter  und  wobl  kaum 

mehr  gebräuchlicher  Ausdruck  fUr  Hitt, 
u.  zw.  Wühl  auB^chliesslifh  der  Pferde.  Wir 
habeit  diese  Beieicbnun?  aar  in  altoa  <3e- 
stOtsbQchern,  z.  B,  b.-i  Fu^'f^er  gefanden.  Gn. 

Zirke,  polnisch  Sierakww,  in  Preossen, 
Provinz  Posen,  Ki  ci-^  Birnbanni,  liegt  S2  km 
•adweBtlich  Ton  Wronke,  Station  der  Pvsen* 
StarfitaTder  Biflenbahn  mid  4  4  km  nordSa^ch 
der  Kreissta.U  Uirnbaam,  Station  Jor  Strecke 
K<H  kitnice-Meseritz,  am  linken  Ufer  der 
Warth«;  in  bOgtligärf  watd>  und  ceenrefeber 

Gegen  iL 

In  Zirke  wird  da«  küniglicli  preusbifecLe 
Piison'8che  Landgcstüt  unterhalten.  Der  Hof 
desselben  Wcgi  etwa  '/i  kui  üstlich  der  Stadt. 

Die  Gründung  Je^  Gestütes  erfolgte  iiu 
Jahre  1889  Au>ser  dera  Vorwerk  Zirke  wurde 
damals  aeitens  der  Gestätsverwaltong  aoch 
die  tax  Hemebaft  Zirke  gehörige  Domlne 
Gorbin  nbernonimen.  Die  Unterbringung  des 
Gestäte.H  geschah  in  den  Räamliebkeiten, 
frelebe  sa  einem  von  dem  ehemah'gen  aicbii- 
ßchen  Minister  Grafen  Brühl  erbauten  Schlosse 
gehören.  In  dem  zweiflQgeligon  Hauptgt^Läadt 
befinilm  sich  Stfinde  für  etwa  125  Pferde 
ttitd  die  Waffepremise,  aowie  in  einem  der 
Flügel  die  wobnnnir  des  OeaHiiadirfffitora. 
Ueber  den  Ställen  sin !  Putterbrnlen  einge- 
richtet. An  den  Ecken  des  Mitteltheiles  des 
Haaptgcbäudes  und  der  SeitenflSgei  sind  die 
aog.  PaTÜloBS,  welche  in  zwei  Stockwerken 
WobnrtBTne  der  anverbeirateten  Wärter  ent 
liHiten.  The  weiteren  Bauli  I  k  ir  -n  des  Gc 
stütsbofes  besteben  aus  einem  Krackenstall, 
einer  verdeckten  Keitbahn,  zwei  Familien- 
häusem  und  der  Sebtiiieile.  Ganz  nahe,  aber 
abgesondert  vom  Gestütsbof,  liegt  derWirtb- 
Echaftshuf.  Hier  war  ebedem  ein  Znebtgestllt 
nntergeb rächt 

Der  gesammte,  zum  Vorwerk  Zirke  ge- 
bOrige  Fiftehenravm  omfasst  SS6'S6  bt.  Hi»< 
TOD  waren: 

168'7iba  Aecker, 
31  00  ,  Wiesen, 
it  n  „  Weiden, 

^  Girton,  Wege,  Hof- 
ateUe  n.  a.  w. 

sasammen  .  .  td&iö  ha. 

Der  Boden  besteht  vorherrschend  aus 
lehmigem  Sande  und  ist  infolge  der  gön- 
atigen  Dangongaverii&ltnisse  xa  hober  Coltnr 

Sabraebt  worden.  Die  Wieaen  beaJtsen  in- 
essen  torflgen  ITntergrnnd.  waren  nass  und 
wurden  erst  durch  Aufschüttung  von  Sand 
derart  nutzbringend,  dass  sie  gutes  und  ge- 
aiindea  Hea  liefern.  Ausserdem  gehörten  noch 
61*06  ba  Sandboden  inm  Vorwerk,  welche  an 
die  königliche  Furstverwiiltun?  verpaclitet 
waren.  Seit  Aafbebung  des  Zuchtgestates 
benfttit  daalandgeatat  nur  noeb  eineFlft«he 
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von  14*1884  ha,  welche  der  Üof,  die  zogehO» 
rigen  Baaatellen,  GArten«  Wege  n.  a.  w.  ein- 
nehmen. 

Das  Klima  in  Zirke  iü  ein  mittlereR. 
Der  Winter  dauert  von  der  Mitte  December 
bis  Eni»  dea  Febraan.  Der  Begeneinfail  iai 
ungleiehmlsaig  nnd  im  Ganten  apirUeb.  Die 

vorherrschenden  WindricbtoBgeiB  tittd  dia  Yon 

Osten  und  Nordwesten. 

a)  Das  eliemalige  ZuchtgeatQt.  Bd 
der  int  fali'^  '  1S29  erfolgten  Uebernahme  der 
Herrsclialt  Zirke  durch  die  Gestütsverwaltuag 
war  anfänglich  nur  die  Einrichtung  eines 
LandgestOtea  geplant.  Die  anagedehnten  Län> 
dereien,  welcbe  in  SelbstbewirtiiaebBftang 
des  Gesttltes  genommen  werden  sollten, 
Hessen  es  aber  zweckdienlich  erscheinen, 
neben  dera  landwirtbachaftlichen  Betrieb  eine, 
wenn  anch  nur  beschrfinkte  Pferdezucht  ein- 
iuritlueü.  oo  entstand  mit  dem  Landfiresttlt 
zugleich  ein  Zuchtgestüt.  Zur  Einrichtung 
dea  letsteren  war  ein  Matterstamm  von  12 
Stnten  voi|feaeben.  Die  «raten  derselben  wur- 
den, u.  zw.  noch  im  Jnlirc  18?n  von  dem 
Friedrich  Wilhelm-Gesiat  und  dem  könig- 
lichen Hauptgesttlt  Graditz,  von  jenem  vier, 
aus  diesem  sechs  Stuten,  welche  alle  tragend 
waren,  nach  hier  flbenetzt.  Mit  Ausnahme 
von  zwei  Stuten,  deren  eine  in  England, 
deren  andere  woiil  aoa  Graditz  stammte, 
waren  dieselben  im  Friedrieb  Wtthelm-Geatllt 
und  nach  den  Hengsten  Artbar,  Altin,  Earidon, 
Kapudan  Pascha,  Madim,  Allahor,  Bayan  und 
Sensible  gezogene;  sie  waren  also  alle  edle 
Thiere.  in  denen  daa  orientaliacbe  Blat  m* 
herrschte. 

Zur  Bedeckung  der  Stuten  wurden  an- 
fänglich Landbescbäler  des  eigenen  Gestütes 
verwendet,  bis  im  Jahre  1835  der  in  England 
•„'ezogene  Vollblnthengst  Tonng  Bigot  v.  Bigot 
a.  d  Queen  Coil  v.  Sweetwilliaui  von  Graditz 
nach  Zirke  abgegeben  wurde.  Voung  Bigot 
deckte  bis  in  aeinem  imJabrel839  erfolgten 
Eingang  simmflldie  Stnten  dea  OeatStea.  In 
gleichem  Umfange  wurde  sein  Nachfolger, 
Scheriff,  benfltzt.  bis  neben  diesem  im  Jahre 
1844  Fortunatus  als  Haaptbeaobilw  aufge- 
stellt wurde.  Beide  Heng^t'^  wnren  englische 
Vollblüter  und  in  England  ge/ogen;  Scheriff 
v.  Lauril  a.  e.  St.  v.  Jnnipcr  a.  d.  Trimbusb 
T.  Teddj  nnd  Fortanatna  v.  Saltan  a.  d. 
Babel  T.  Tnterpretor. 

Bei  der  ohnehin  kleinen  Zahl  der  ersten 
Matterstuten  waren  mehrere  von  diesen  auch 
noch  alt.  Es  kam  daher,  dass  sich  die  kleine 
Heerde  nicht  ans  sich  selbst  vollzählig  er- 
halten  kuiintc.  njussten  schon  im  Jabre 
1830  von  Neuem  mehrere  Stuten  aus  dem 
Friedrieb  Wilbelm>Gestat  nach  hier  übersetzt 
werden. 

Etwa  ein  Jahrzehnt  behielt  das  Gestüt 
seine  anfänglich  eingeschlagene  Znchtrichtnng 
bei;  dann  fing  es  andl  an,  der  allgemein  laut 
werdenden  Forderang  nach  scbwerem  Pferden 
Rechnung  tu  tragen.  Hiezu  atellte  ea  saerat 
in  den  Jahren  IS39— 184?  mehrere  Trakahner 
Stuten  ein  und  ebenso  in  den  Jahren  184S 
bia  1860.  Die  in  letsteren  erworbenen  Staten 
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gehörten  zu  den  schwersten  des  ostpreassischem 
HaaptgestQtes.  Mit  dem  Jahre  1856  wurde 
die  kachtxicbtang  durch  den  imni«r  grOases 
w«nl«iidMi  ünoig  umIi  maatigw  PfeHen 

völlig  l' i  fui  lert.  An  die  Stelle  der  bislitrigen 
Zacht  Bullte  eine  solche  schwerer  Wageo- 
pftfde  treten,  /u  diesem  Zw«^  worden  zu- 
nRchst  sechs  Percheron-Stuten  erworben^  deren 
Zahl  aber  bald  durch  weilereu  Ankauf,  sowie 
aus  der  eigenen  Nachzucht  wesentlich  ver- 
mebrt  wnxd«.  Die  £rhOhuog  des  StvfeeiMUua- 
IBM  konnte  der  ^genen  Znekt  vmao 
leichter  geschehen,  ab  sich  die  PtNlieron» 
Stuten  äusserst  fruchtbar  erwiesen. 

Ai.s  dann  im  Jahre  1862  die  Dom&ne 
Gorbiu  von  der  Gestfttsverwnltung  zurück- 
gegeben und  besonders  verpachtet  wurde, 
wurde  das  (icstüt  wesentlich  verkleinert.  Von 
den  Torbaadeaen  Mutterstaten  wurden  oor 
10  Stflck  inrflekbdialten,  vaA  bat  von  der 
Zeit  ab  der  etatsniilssige  Bestan  1  ^cr  Stuten- 
heerde auch  nur  20  Köpfe  betragen,  üio  aber 
der  irirkliebc  Bestand  meist  um  einige  KOpfe 
überstieg.  An  Stelle  der  Percheron-Stuten 
tMten  später  mehrere  Snffolks,  die  aber  nach- 
her wieder  durch  Percherons  ersetzt  wurden. 

Die  Aosn&tzang  des  Gestütes  geschah 
in  der  WeUe,  dass  die  mr  Znebt  geeigneten 
Hengste  als  Beschäler  in  das  Landgestüt 
eingestellt,  die  besten  Stuten  fQr  die  Mutter- 
heerde verwendet  und  der  Tecblelbend«  Uebei^ 
eohua  Terknaft  wwde. 

Yen  Jahr  tu  Jahr  Warden  «her  die  mit 
kaltb'.Kf:  '  ni  Material  gezüchteten  Froducte 
minderwerthiger,  und  die  Commission  zur 
FOrdemng  der  Pferdezucht  in  Preusscn  be- 
schloss  daher  im  Jahre  1881  einstimmig, 
dass  die  Percheron-Zucht  des  Gestfites  Zirke 
aufgehoben  werde  und  begrflndete  ihren  6e- 
lohlnea  damit,  die  Landeepferdesnoht  «oUe 
niebt  iperdorben  werden,  dn  erMunagenlesig 
alle  nach  Deutschland  eingeführten  schweren 
Schläge  ihren  speciellea  Typus  rasch  ter- 
llhren. 

Infolge  dessen  wurde  das  ZuchtgestQt 
im  Jahre  1882  aufgelöst  und  fast  g&nilich 
mr  Aucu  II  u'ebracht.  Von  den  damals  vor- 
handenen ti)  ätaten  worden  16  Terkaoft  und 
vier  Stflek  der  Ackerwirtiisebitfl  dee  Haupt- 
gestfltes  Graditz  fiberwiesen.  Als  eine  weitere 
Folge  der  Aufhebung  des  Zuchtgestfites  er- 
gab sich  die  Rfickgabe  der  bis  dahin  zum 
Gestüt  gehörigen  Ländereien  an  die  Domä- 
nenverwaltung.  Im  Ganzen  verblieben  jenem 
nur  141884  ha.  während  der  übrig«  Theil  in 
kleine  Farcellen  verpachtet  wurde.  Noch  se- 
genwirtif  (1893)  findet  die  Aiienfttiiniff  aee 
Vorwerkes  durch  dieDoraänenverwaltang  durch 
Parcellenverpacbtung  statt.  Der  Wirthschafts- 
hof  selbst  aber  blieb  für  Gestütszwecke  vor- 
behalten; ihn  hat  auch  jelst  noch  da»  Land- 
geettt  in  Noteang. 

Ueher  den  Betrieb  des  Zuchtgestütes  sei 
noch  erwähnt,  dass  sämmtlicbe  Muttecatoten, 
nachdem  eie  in  der  ersten  Zeit  der  ÖeatBta' 
einric'htnng  nnr  zur  Pohlen erzcngung  gctlii^nt 
hatten,  seit  dem  Jahre  1831^  zu  allen  iajid- 
wirtbecbaftliehen   V^rricbtongioB  Tenrendet 


wurden  und  so  die  für  den  Wtitbschaftshof 
erforderliche  Zugkraft  abgaben. 

Als  Gestütbrandaeionen  wnrde,  n.  sw. 
allelA  ftr  das  Zoebteeattl,  das  in  Fig.  t567 
wi  den:  ^  -ne  Zeiäien,  Z  mit  aenkreeiitfln 
Pfeil,  benützt. 

b)  Das  Posen'sche  Landgestit  in 
Zirke  I'ii  Einrichtung  eines  Landgestötc« 
war  div  ixauptäächlicliäte  Aufgabe  der  in 
Zirke  getroffenea  Gestütsanlage.  Die  ersten 
Beschäler,  imlche  hier  im  Mkn  Auf* 
stellong  hnden,  wbnb  aas  den  <leafllcn  der 
I'roviuv,  Brandenburg,  Sachsen  und  West- 
preuäs«)!!  in  der  Zahl  von  60  Stück  ent< 
nonimen.  Das  VerlangOl  der  Züchter  nach 
königlichen  Beschälern  war  aber  gleich 
in  dem  ersten  Jahre  so  lebhaft,  dass  der 
Uestar.  l  <te:  Landgestütes  für  das  folgende 
Jahr  C1&30)  auf  81  Küpfe  erhöht  oad  im 


V 


-7 


Fi«.  U67.  Ob- 

•tatbTMtdzfl!chi>ii 
de*  «lieraKU^«!! 
kOaifiieli-prpQS- 
■iMbM  Zaditen - 
■tau  >a  Ziik». 


Pif.  UM.  GestQtbrkud» 
tÄirliiin  da«  kaDiglieh. 
pr(iu<t«iirh-poii«QSebea 
LaadfMtaU  SB  Zirka. 


Jahre  1837  mitiOOStftck  Torgeeeben  werden 
mnsste.  I^te  dieser  Termwmng  genügte 

die  Zahl  der  Hengste  bei  Weiteni  iiioht  Jen 
Anforderungen.  Sie  wurde  daher  im  Jiüire 
184t  aof  140  K5pfe  fest^setzt  Wenn  mm 
spater  auch  noch  alljährlich  etwn  ff^nf  drei« 
und  vierjährige  Hengste  vom  Zuchtgestüt 
aushilfsweise  zu  Boscnälzwecken  hergegeben 
worden,  so  genügte  der  bis  xom  Jahre  1874 
mit  166  Hengsten  etalislite  Bestand  Immer 
noch  nicht,  so  dass  der  wirkliche  schon  Jahre 
hindorch  175  Hengste  zählte.  Alhnälig  woclis 
der  Bestand  immer  mehr  an.  So  bcsass  das 
GestQt  im  Jahre  1880  und  1881  Sil  Hengste 
und  erreichte  im  Jahre  1883  mit  257  Be- 
schälern seine  höchste  Zalil  Der  Bezirk  des 
Landgestütes  omÜMste  damals  die  gansen 
BegierongebesiilNi  P«i«n  md 
wie  Theilo  der  Regie ranffsbesirke 
Frankfurt  (Oder)  und  Maxienwetder. 

Stäodig  war  die  Ihanapitichnahme  der 
Hengste  gestiegen.  Es  vernothwendigte  sieb 
daher  eine  Verkleinerung  des  Beslrkea,  die 
durch  Errichtung  eines  n  aen  Landgestfite^ 
10  Gnesea  (a.  d.)  geaoiuh.  Hieher  gab  Zirkft 
im  Jahre  1886  die  BUfte  seine«  wiildieli«M 
Bcschäler.standes  mit  131  Stflck  ab,  mnsste 
den  eigenen  jedoch  bald  wieder  verm^ron, 
so  dnas  denefte  llr  189S/9i  mit  tfl«  K«pfMi 
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vor>;eaehen  wmde.  Gegenwärtig  (1S93)  ent- 
Uiit  detMlb«  168  Hesgsta,  too  d«B«iL  $kb«B 
▼ttU-  «tl  16f  HulbUfttor  ttad.  DN  kaltblft- 

tigen  Hengste,  die  das  Landgestüt  n'  h  Vis 
aum  Jabr«  18^  besiwa,  «urdea  d&nmls  aus 
demselben  entfernt,  da  bei  Eintbeilang  dör 
Provinze«  bezflglich  der  Landf^  pferdezacht 
di«  Provini  Posen  för  die  RomuülLiucht  be- 
•liinmt  wurde. 

Nack  Scblftgea  SMondert  gakOxan  von 
im  faftB«irtig«m  BwUa^ 

48  Ungtte  Sora  Reitpferdschlag, 
84      „       ff  Wagenpferdscblag, 
36      n        „  Aekerpferdschl&g. 
Mit  diesen  Hengiten  sind  im  Jahre  1893 


51  Deckstationen  besetzt.  In  den  voraus- 
gegangen«D  Jahren  baachickte  das  Land- 
gestdt,  n.  iw.  im  Jahre 

1890.... 46  Daekatetumen, 

1891  .  .47  , 
189t.... 50  „ 
Der  an  Deckgeldern  zur  Ve- r  innnhmuÄj 
gelangte  Lutiag  bezitlerte  sich  uu  Juhrc 

1890  aaf  ui.^iH  Mark, 

1891  ,  90.634  , 
IBM  ff  86.130  ff 

and  wird  sich  für  1893  auf  etwa  97..')00  Mark 
belaafes.  Die  Deckergebniaae  selbst  sind  fOx 
radum  Jakre  in  der  Mgaiidan  NaehwdauDg 
xasammengestellt. 


Deokergtbniaaa  das  kOnigl.-prea8a.oposen'8cken  Landgeatftta  sa  Zirka. 


Zahl  der 
vorhandenen  Bf.- 
HchüIcr 

s  u 
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>  s 
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— 

—  C  «> 

^  i 

Aj    ^  r> 

■1*  1} 
-=>  B  6*= 

Voo  den  tragend 
gew«rdenen  Stuten 

Ks  hat  sonach  jeder  Hengst^ 
darchschnittiieh  i 

haben  ver- 
worfen 

sind  lebende 
Fohlen  ge- 
boren j 

gedeckt 

befruclitet 

lebende 
Fohlen  er- 
zeugt 

180U 

128 

4843 

3400 

3S 

27 

186:} 

143 

6476 

46;iä 

45 

32 

1870 

163 

^laO 

504? 

44 

31 

'  1880 

211 

10943 

720« 

503 

6061 

52 

34 
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1  1881 

tu 

11379 

6474 

5994 

Sl 

81 

»T 

1884 

tSi 

{3t68 

!  8«60 

67» 

7130 

67 

85 

36 

1883 

iol 

12830 

SIU 

574 

71.^6 

50 

3! 

38 

1886 

140 

6923 

4S49 

324 

3716 

49 

30 

27  ! 

1 887 

143 

7967 

5140 

.?41 

4:i36 

56 

36 

.12  , 

\  1888 
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55 

36 

33 

1  1889 

156 

X470 

5425 
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4742 

54 
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:;90-' 

Ö67 

5037  ') 

38 

32  • 

1891 
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35U0 

668 

4549  *) 

32 

31 

U 

i8M 

166 

7938 

48 

1893 

168 
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Ola  laüuf  daa  LaadgastStaa  ist  fr6li«r  [ 

steta  mit  dem  des  Znchti^estQtes  enrj;  vci  ' 
banden  gewc&eii,  ebeuao  gehört«  der  iand- 
irirthaithshKfhe  Betrieb  4w  DoraAaa,  welsher 
von  einem  Ä^dministrator  Torgestanden  warde, 
bis  aar  jeweilig  (1862,  bexw.  1883)  erfolgten 
Abzwaigmig  der  einzelnen  Vorwerke  zu  dem 
4ai  Gaatatavarwaltong,  ««ieha  oomittelbar 
T«B  d«m  Ifinlstarima  Ar  Iisidwirtltadiaft, 
Doroinen  nrd  Forste  abhangig  ist 

Als  Dirigenten  des  Gesttttes  fongirtan  von 
Mt9  bis  <849  Landstamodslaf  voft  «tan 
BrinkeD^ 

tSlI  ,1    1860  Landstallmeister  Hustner. 

1860   »    1888   LandHtallii.eiHtrr ,  Oberst- 
lienteoMt  a.  D.  Kotxe, 
sait  t888  6est8ts«net»r,  IBMmalatw  a.  9. 
V.  N^athnsins. 
Das  übrige  Personal  de&  Gestfltes  besteht 
ans  t  Roasarzt.,  1  Rechnangsfilhrer,  1  Futter- 
maiattr,  &1  eaatfttawtrtar»  «od  3  HiUawiclaBi. 


Das  froher  banStste  Qaatfltbraadseichan 

i:it  iTi  Flg.  i568  wiedergepebcn  Dasselbe 
ItoniniC  aber  bereits  seit  einer  laugen  Beika 
von  J  ;hrea  nicht  mehr  in  Anweudong.  Gm, 
Zlrkal.  Den  in  kreisförmiger  Bewegan«> 
ricbtnng  zarackgelegten  Weg  eines  Pferdas 
nennt  man  in  der  Ueitkanst  Zirkel  oder  man 
sagt  aack,  das  Pferd  wird  aaf  dem  Zirkel 


Die  Uebnng  des  Pferdes  auf  dem  Zirkel 
iat  edCaaderiiAb,  um  es  für  engere  Wendungen 
geachickt  zu  machen,  es  besonders  in  den 
Rippen  in  biegen.  Das  Pferd  soU  mit  seinem 
gaMen  EOrper  in  die  Ziikelllnie  eingehen 
und  muss  dazu  die  beiden  S  hinkel  des 
Baiteia,  sowie  die  Zageihilfen  richtig  beaoh- 
Im  lanan.  üm  den  inwendigen  Schenkel  das 
Reiters  wird  das  Pferd  gleichsam  gebogen, 
derselbe  ist  auch  der  antreibende,  w&hrend 
der  ittssere  die  Hinterhand,  die  geneigt  ist, 
den  Kreis  sa  ftieken,  anf  diesem  erhilt.  Der 
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iowendige  Zdgel  gibt  dem  Pferde  die  Ec  ]'f 
itellang  and  fordert  es  anf,  die  EreiBbogen- 
■toUong  einzanehmen.  Der  ftassere  dagegen 
erhält  es  in  der  Aufrichtang  und  hindert  es, 
in  den  Kreis  hinein  zu  drängen.  Die  Zfigel-, 
wie  Schenkelhilfen  müssen  daher,  um  das 
lYerd  in  richtiger  Form  aod  SteUong  zu  er- 
balteii,  in  ibnr  BtiTk«  n  einudw  abge- 
messen werden.  Nimmt  das  Pferd  nun  die 
richtige  Stellung  auf  dem  Zirkel  ein,  so  kt 
die  inwendige  Seite  gleichaui  msammenge- 
schoben,  die  (assere  aber  mnss  sich  dehnen, 
daher  wird  kurzen,  engrerrippten  vod  dick- 
bftuchigen  Pferdtn  di«  Zirkalstelkiag  beioo- 
d«n  schwer. 

In  der  B«wegang  mnn  d«r  ioner»  Hin» 
terfuss  sich  in  den  Gelenken  etwas  zusammen- 
■ebieben  and,  um  die  ganze  EOrperlast  zu 
itBtsen.  unter  den  Schwerpunkt  treten.  Dem 
AWwradigea  HinterfuBS  liegt  Toiz&glich  dia 
FOrdemog  ob.  Der  gleichseitige  Tordeifttn 
hiir-  während  'Ii  s  Vorschubes  durch  den 
Hiuterfuss  die  Xörpcrlast  stützen,  während 
der  inwendige  Vorderfuss  TOrgreift  und  zur 
Förderung  dient.  Die  Schritte  beider  Vorder- 
md  Hinterfasse  sind  gleich  lang,  wenngleich 
■An  annehmen  sollte,  dass  die  der  äusseren 
frtlMAr,  als  die  der  inneren  seien.  Bei  rieh* 
l^er  ZMelhegenfbnn  nnd  gnter  anfgeriehteter 
Haltung  des  f  rl  ^  I-t  n&mlich  bei  Ans- 
dehnoQg  der  aui>w«ii<iigen  Kippenseite  die 
Selralter  dieser  Seite  etwas  sorflCK  und  die  der 
«ntgegengcsetztcn  in  gleichem  Vf»rhältnis8 
▼orgeschoben.  Daher  tritt  da»  Pferd  auf  dem 
Zirkel  bodenenger  al.s  auf  gerader  Linie,  und 
infolga  der  Seitenbiegiing  setst  der  aoswen* 
dige  Hinterfsss  in  die  BofiiehlngsUnie  der 
inwendigen  Vorderextretnität  nieder. 

Folgt  die  Hititerhand  nicht  in  der  Ton 
im  TorderfQssen  betretenen  Kreislinie,  son- 
dern weicht  sie  Ton  dieser  naoh  aussen  oder 
innen  ab,  d.  h.  hat  die  Hinterhand  nicht  die 
richtige  Folge,  so  wird  da>!i;iil  die  Rij>|ten- 
hiegung  nicht  erlangt,  es  tritt  vielmehr  nur 
eine  Biegung  des  Halses  dieht  vor  der 
Schulter  ein  nnd  im  ersteren  Falle  ruht  die 
KOrperlast  zu  riel  auf  der  Hinter-,  im  aii- 
iaven  FiUe  auf  der  Verhand.  Pferde  mit 
oifsii  Oanaaehen,  kurzem  Halse  nnd  festem 
Meben  weichen  gern  mit  der  Hinteiliand 
nach  aussin,  während  kurzverrippte  Pferde 
mit  langen  Beinen  nnd  weicher  Hinterhand 
liese  gern  in  den  Kreis  hineinstellen. 

Was  nun  nech  den  Sitz  des  Reiters  hie 
bei  betrifft,  so  muss  er  in  demselben  Ver- 
kältniss  wie  das  Pferd  die  auswendige 
geholter,  die  Hafte,  nnd  den  Schenkel 
ier  answendigen  Seite  snrdeknelimen. 
Daraus  folgt,  dasn  ni'-ht  nur  di-^scr 
Schenkel,  sondern  aach  der  auswendige  Zügel 
TOn  selbst  in  kräftigere  Wirkung  zn  Qnnsten 
fttter  Ausfllhrnng  der  Uebung  tritt. 

Für  die  Ausbildung  wird  der  Zirkel  erst 
la  den  Uebuagen  benüt/t,  wenn  das  Pferd 
rahig  im  Schritt  und  Trab  auf  gerader  Linie 
geilt  nnd  den  Trab  sowohl  in  kurzen,  als 
auch  in  lebhafterem  Ttiiipo  innezuhalten  ver- 
steht. Nachdem  es  dann  auf  dem  Zirkel  die 


Hebungen  auf  einem  Hufschlag  richtig  ans- 
fflbrt,  werden  solche  auf  zwei  Hufschlägen  be- 
gönnen.  Der  Durchmesser  des  Zirkels,  welcher 
gewöhnlich  bei  20  m  betrigt,  wird  anfänglich 
grosser  und  mit  dem  Fortschreiten  in  der  Aas- 
bildung des  Pferdes  kleiner  gewählt  On. 

ZirkM,  tetragonal,  isomorph  mit  Zion- 
stein  nnd  Bntil  krystalllslrendes  mawal,  die 
Erystalle  s&ulenfOrmig  oder  pyramidal,  einzeln 
ein-  and  aufgewachsen,  6fter  auch  in  stumpf- 
kaatifen  KOmern.  Farblos,  gewöhnlich  aber 
gran,  gelb,  roth  and  braun,  glasglintend, 
fettglänzend,  durchsichtig  in  Tersebiedenn 
w Tiden.  Harte  7d;  spec.  Gew.  \  \  i?. 
Chemisch  eine  Verbindung  Ton  Zirkonerde 
und  Kieselsäure,  ZrO, -f-SiO«.  Unschmel». 
bar  vor  dem  Lnthrifhrt^,  Sänren  sind  ohne 
Wirkung.  Im  Syenit  von  Norwegen,  iui  Syenit- 
granit von  Waldheim  in  Sachsen,  im  Uiascit 
Tom  Ural,  Hew-Jersey,  C»lon  and  an  ntUm 
ftnderen  Orten.  Als  nilcroskopiseber  Gemengt 
theil  in  vielen  Massengcsteinen,  z.  B.  im 
Granit,  Purpliyr,  Syenit,  Trachyt,  ebenso  in 
krystallinen  Schiefem,  in  Sandsteinen  aod 
klastischen  Schiefergesteinen.  Rothe  Abän- 
derungen heibsen  Hyacinth:  sie  werden,  so- 
wie die  grösseren  und  schon  gefärbten  übri- 

Seo,  als  Edelsteine  verwendet.  Zirkone  wer» 
en  aneh  so  Zapfenlagern  ftlr  Rlder  in  Uhren 
und  nnderwärt.s  verwendet  ;  .las  den  gemei- 
neren Varietattn  gewinnl  man  die  Zirkonerde 
(s.  Ostranit).  Ätr.//. 

Zirkonlun  und  -Verbindungen.  Das  Zir- 
konium fZr)  ist  ein  selten  und  nie  gediegen 
vui kcMumeiides  Metall.  Aus  Fluorzirkonk;ilium 
mittels  Natrium  abgeschieden,  erscheint  es 
als  amorphes  sehwanes  Palver,  du  Ton 
»S&uren  nicht  angegriffen  wird;  nur  Fl:i  fiare 
U'ät  es  leicht  unter  Wasserstoffentwicklung. 
Atomgewicht  90,  spec.  Gew.  41."i.  In  der 
Natur  kommt  Zirkonium  im  Zirkon  (s.  d.)  und 
Malakun  an  Kieselsäure  gebunden  tot. 

Zirkonverbindungen.  Zirkonoiyd, 
ZrOa,  ist  ein  weisses,  nur  in  concentrirter 
Schwefelsinre  lösliches  Pulver;  es  wird  dnrA 
Glühen  aus  dem  folgenden  erhalten. 

Zirkonhjdrox;d,H«ZrO«,  Zirkonsänre, 
ein  weisser  TolnminOser  mederschlag,  den 

man  aus  sauren  Lösungen  eines  Zirkon- 
^alzes ,  mittelst  Fällung  durch  Ammoniak  er- 
hält. In  Kali  und  Natronlauge  unlöslich;  beim 
Schmelzen  mit  Alkalien  oder  Alkniicarbonaten 
erhält  man  sirkonsanr«  Saite  (ZrOa.Na,  und 
ZrOjNa^),  welche  schon  durch  Wn.^ser  /er- 
setzt werden.  Stärkeren  Säuren  gegenüber 
rerbtlt  es  sieh  als  Bs«e. 

Z  i rk  u  n  ohl  0  ri d  .  ZrCl,.  eine  weisse 
Masse  und  Zirkonfluorid.  ZrFl«,  in  Wasser 
löslich  nnd  darans  in  tafelförmigen  Erystallen 
sii^h  aus.seheidend .  haben  riel  Aehnlichkeit 
mit  den  entsprechenden  Titanverbindangen. 

FlnoTsirkonkalinm,   K.ZrFI.,  ein 

Doppelsalz,  das  man  beim  Erhitron  von  Zir- 
kon mit  Fluorwasseratoff-Fluorkalium  in  Krj- 
stellen  erhUt. 

Zirkonsulfat,  Zr(SO«)„  erhält  man 
dnrch  Auflösen  tob  Zirkon hjdrozjrd  in  wam«{r 
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Schwefelsäure;  aas  der  LOiimg  scheidet  «s 
lieli  in  K^t«llen  ah.  ßlaas. 

Zischen  and  Pf«if«n  i»  «ton  Lungen, 
AasculUtiou. 

Zitronen.  Cltronen,  «.  Gitnis. 

ZHroiMliraMt  CttzouneliaM^  s.  Moliaaa 
offielBtlis. 

Zitieralge.  Nostoc  comci  i  i  .  Schleiui- 
ting.  Aas  kugelranden  Zellen  und  verworre- 
nen, perlschnurfOrinigen,  dielten  Fäden  beste- 
hende pbycochronihaltige  Schizopbyte,  welche 
bisweilen  auf  feuchter  Erde,  Grasboden  und 
nach  einem  Regen  pl  t  lieb  wegm  des  starken 
AofoaeUei»  sichtbar  und  deswegen  von  den 
Ludleoten  nach  8t«rneeltniippe  genannt 
wird.  V«gtL 

ZitlMirM.  FUttMgnUi  Brii»  media, 
hinfif«  FesQcaeee  L.  lU.  1  nnierer  Wiesen 

und  Weiden  mit  über  40  cm  hohem  Halm, 
anfrechten  Bispen,  herzeifOrmigea  Aehrchen, 
S — 9blttibif,  gutes  wohlscbmecaend««  Fntt«- 
gra-   ;;l'pr  wenij;  einträglich.  Vtgtl, 

Zittern,  s.  MuskelcontractilitUt. 

Zitterpappel,  Espe.  Populu>  treinulu 
mit  fast  kreisroodeo.  wegen  des  dUnnen, 
langen  Blattstieles  fast  immer  xittemdeu 
Blättern,  besitzt  in  der  Rinde  der  jnii);>'ii 
Zweige  vor  Entwicklung  der  Blätter,  (Jurtex 
Popoli,  wurmwidrige  Stoffe,  weshalb  sie 
heute  noch  in  manchen  Gegenden  ?egen 
Ascariden  besonders  bei  Pferden  gebraucht 
wird.  Es  sind  grosse  Gaben  nothwendig. 
taglich  200— 250  g.  Voj^el. 

Zitwer.  Zitwerbltltben,  Wunnsameu,  Ar- 
teroisia  maritima,  s.  Scnturin.  Z itwerw Ur- 
se I,  Curcuma  zedoaria.  s.  Zedoaiia, 

Zitzen,  s.  Milchdrüse. 

Zitsen^  Verletsnngen  derselben. 

Diese  entstehen  durch  Zcrrcissung  oder  Jureli 
Quetschung  (Stö&st'.  Schlage  und  Tritte  vuu 
anderen  Thieren  oder  durch  eigene  Tritte  beim 
Au&tehen  [Bang]),  darch  Stiche,  Schnitte 
ond  Bisse  (von  Hunden).  Geht  die  Wunde 
Li^  iu  den  Zitzenciiiml,  .so  fliesst  ili"  Milcii 
theilweise  zar  Wandoähung  heraus  (Milch- 
fistel). Hilebflsteln  können  aber  auch  darch 
Ulceration  entstehen.  Geschah  die  Verwun- 
dung an  der  B&si.n  dtä  btriches  (Zitze),  so 
tritt  gewöhnlich  eine  st&rkere  Blutung  ein. 
Selten  beim  SsQgen  der  Jangen,  Öfters  ver- 
anlaset  dnrch  TOhes  Verfahren  beim  Melken 
kann  die  E|)idermis  abf,'cschürft  und  die  Zitze 
wund  (excoriirl;  weidcu,  auch  können  dadurch 
Rhagaden  (Rhagas  T^  ^a^a;,  von  ^y^^H^^ 
reisf^en],  d.  s,  Kisse  in  der  Haut,  sogenannte 
Huutachrundeu,  entstehen.  Infolge  derartiger 
Verletzungen  entwickelt  sich  eine  EntzOn- 
dang  des  Striches  ood  damit  wegen  der  vor- 
handenen Sebmenen  eine  Widerspenstigkeit 
des  Thieres  beim  Melken,  respective  beim 
Saugen  des  Jungen.  Bei  Quetschungen  der 
Zitten  bemerken  wir  zuerst  Schmerzhaftigkeit. 
dann  Röthunfj,  Schwellung  und  vermehrte 
Wärme;  spater  können  die  geijuetschten  Theüe 
auch  blanroth,  schwarz  und  nekiotisch  wer- 
den and  ein  gequetschter  Strich  kann  g&nzlich 
Viondig  nbaterbeD* 


Verletsongen  der  Zitien  wilurend  dei  Lac- 
tation  sind  sehr  noangenehm  and  wenigec 
günstig  zu  Vi  a:  eilen,  als  solche,  die  wÄh* 
reud  des  Trockeoätehens  der  Thier«  entstehen; 
perforirend«  Wanden  heilen  oft  erst  nach  41er 
Lactation. 

Bei  frischen  Quetschungen  empfehlen  sich 
kähle  Umscliläge.  bei  älteren  Quetschungen 
dagegen  anhaltende  Fomeotationen  mit  Ua- 
wnrmem  Gonlard^iebenWasser  ;in  der  Z  wieeben- 

zeit  zwischen  den  Fomentationen  reibt  man 
Carbolsalbe  ein.  Junge  ihiere  dürfen  au  den 
verletzten  Strichen  nicht  saugen  und  das 
Ausmelken  muss  mit  Vorsicht,  oft  unter  Bei- 
hilfe Ton  MilchrObrchen  geschehen.  Findet 
sich  im  Strich  eine  pcrforirendo  Wunde,  so 
legt  man  ein  MilchrObrchen  ein  und  versucht 
die  antiseptiseh  sa  behandelnde  Wände  doreh 
tli'^  Niht  zu  vereiniger.  Rei  Milchfisteln mnes 
wahrend  des  Trockenstc'Lcns  die  Wunde  an- 
gefrischt and  dann  zusammengenäht  werden. 
Tief  nbgeiisaene  and  brandig  gewordene  Zitzen- 
stflcke  werden  mit  dem  Messer  abgetragen. 
Die  eicorirte  oder  ulcerOse  Oberfläche  der 
Zitzen  wäscht  man  Öfters  mit  Carbolwasaer 
und  reibt  nachher  otwns  Jodoformsidbe  ein. 
Bei  Jihagaden  genügt  die  Application  von 
Vaseline  uder  vun  Paiafäusalbe  und  vursicll- 
tiges,  sanftes  Melken.  ^^Äy* 

Zitzencanal,  s.  Milchdrttse. 

Verengerung  und  Tersehliessnng 
des  Zitzen  canule.s  hat  besonders  bei 
Milchkühen  eine  erhöhte  Bedeutung.  In 
Öfteren  FlUen  sind  eine  entzandlicbe  Schwel- 
lung der  ganzen  Zitze  und  eine  entzündliche 
Verdickung  der  Schleimhaut  oder  auch  die 
Bildung  von  warzenartigen  Excrescenzen  auf 
der  Schleimhaut  des  MilchcanaU  die  Ursnobe 
der  Stenose  and  Obliteration  des  letiteren; 
auch  kann  durch  Epithelverdickung  und  durch 
MilchcuaguU  und  durch  feste  Concremente, 
die  sich  in  den  Milchcaual  hineinschieben, 
dieser  verstupft  werden.  —  Manchmal  mag 
bei  Thieren  auch  ein  Verschluss  des  Zitzen- 
eanals  eongenital  sein. 

Milchende  Thiers  geben  aus  den  oblite 
rirten  Stridien  (Zitsen)  keine  MHeh.  Do« 
Euter  ist  turgesccnt,  die  Milchcisterne  mit 
Milcii  angefüllt  und  deshalb  das  Euter  wie 
gespannt  (stratsend  mit  Milch  gefSUt),  tbw 
trutzdem  kann  weder  durch  Saugen,  nodi 
daxeh  Melken  Milch  entleert  werden.  Beim 
Betasten  der  Zitzen  fiihlt  man  mitunter  zwi- 
schen den  Fingern  innerhalb  des  Striches 
einen  rundlichen  oder  cylindrisehen,  festen 
Körper.  Geht  man  mit  einer  entsprechend 
dünnen,  geknüpften  ijondo  iu  den  Zitzem  .inai 
ein,  so  stOsat  man  zunächst  auf  dessen  Schlicss- 
appaiat;  ist  dieser  Apparat  normal,  so  gelingt 
es  leicht,  durch  Drehen  and  gelindes  Vor- 
wSrtj'Scliieben  der  Somle.  diese  iu  den  Canal 
weiter  hinaufzubringen;  in  hauügen  Fällen 
stüi^-t  man  aber  ia  der  Basis  der  Zitze  auf 
ein  zweites  Hinderniss  und  nicht  selten  lässt 
t^ich  durch  geringe  Gewalt  mit  der  Sonde  das 
Hinderniss  beseitigen  oder  perforiren  und  man 
kann  alsdann  die  Milch  ausmelkeo.  Da  bis 
sam  uderm  Tag  der  Gansl  aber  wieder  ver> 
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solllotsen  ist  and  durch  öfteres  Sondireo  and 
W«gsiunnme1ien  dss  SitieneBiisls  dii  Beldefino 
lurat  an  1  ii-  svaie  Zitze,  ja  selbst  die  gan«e 
MElehdlÜse  sich  «ntz&ndet,  so  wird  ron  einer 
sjstomilisdMn  Dilatation  verengter  C&n&le 
Umgang  genommen.  —  Nicht  selten  tritt  in- 
folge der  behinderten  Milchentleerung  Schwel- 
lang, ROthane  nnd  Entzündung  des  betrof- 
fenen Entertneües  ein;  «llm&lig  verliert 
sich  aber  die  Bntritndnne  wieder,  die  MUeli* 
prodactien  in  dem  betroffenen  Enterabscbnitt 
(Viertel  bei  Etthen)  hOrt  aaf,  die  in  der 
Cisterne  angeh&nfte  Milch  wird  resorbirt,  das 
Viertel  selbst  wieder  welk  nnd  die  anderen 
Theile  (3  Viertel  bei  Kflhen)  abemehmen  die 
Milchsecretion  so,  dass  kaum  eine  Einbosse 
der  Milchmenge  nacbinweisen  ist.  Bei  der 
niehsten  Lad»tton  stellt  sieb  der  alte  Zu- 
stand meistens  wieder  ein  und  dieses  wieder- 
holt sich  noch  mehrmals,  bis  daa  betreffende 
Viertel  schliesslich  atrophirt  nnd  beim  Milch- 
einschiessen nicht  mehr  reagirt.  —  Zuweilen 
findet  sich  der  Zitsenverschluss  gleichzeitig 
au  mehreren  Strichen;  solche  Tliiere  sind 
natQrUcb  zu  Milcbthieren  nicht  geeignet  Die 
Anwendung  der  MilchrOhrchen  oder  die  Ein- 
fflhrang  von  Boagies  (Laminariastift  ?)  znr 
Beseitigung  der  Obliteration  haben  gewöhn- 
lich keinen  bleibenden  Werth.  Die  Amputation 
der  Zitse  ward»  von  Bang-Conenhagen 
empfohlen.  Ich  lasse  das  hetroflrene  Tiertel 
trocken  stehen  und  mache  nichts  weiter,  wenn 
nach  mehrmaligem  Oeffnen  der  Canal  nicht 
offen  bleibt.  (Vgl.  Bang  in  Stookfleth's 
niirnr^ic:  Fftrstesborg:  «Die  Milchdrüse 
der  kuh^) 

Zitzenfortsatz,  Proc,  mastoideus,  ma- 
millaris,  aitseuartig  gestalteter  Fortsatz  an 
Knochen  oder  am  Gehirn.  Der  Zitsen-  oder 
Warzenfortsatz  des  Schläfenbeines  bildet  die 
hinterste  Partie  des  Warzentheiles  des  Os 
petrosnm  und  dient  snm  Ansatz  von  Mnskeln. 
Die  Zitzen-  oder  Hilfsfor  ts&tze  der 
Wirbel  stellen  niedrige,  bei  vielen  Wirbeln 
nur  wie  Kauhigkeiten  oder  Gräten  auftretende 
Fortsätze  aof  dem  BQcken  der  schiefen  Fort- 
sfttxe  dar  und  dienen  aar  Insertion  der  Streck- 
muskeln des  RQckens.  Die  Zitrenfortsiltze 
des  üehims,  oder  die  dreieckigen  Hügel, 
lobi  pyriformes,  sind  gnne,  stumpfe,  fast 
dreieckige  Erhabenheiten  an  der  Basis  des 
Gehirns  zwischen  dem  Sehnerven  und  dem 
Schenkel  des  Grossbirns  einerseits  und  der 
lateralen  Wurzel  des  N.  olfactorius  anderer- 
seits. SifUaum. 

ZIvatar,  ein  lichtbrauner  englischer  ITalb- 
bluthengst,  1"68  m  gruss,  geb.  1877  v.  Nurth 
Star  III  a.  d.  Furioso.  Derselbe  ist  Pepiniöre- 
BeschiUer  im  königlich  ungarischen  Staats- 
gestflt  Eisb<}r.  Er  ist  ein  ausserordentlich 
s-cliijnor  und  regelmässig  gebauter  Hengst, 
mit  kurzen,  strammen  Extremitäten,  vorzüg- 
lichem Rficken,  f^ter  Schulterlage  und  lan- 
ger, kräftiger  Krappe.  Zivatar  (ungarisch, 
aal  d«;utäch  Sturm)  ist  sehr  fruchtbar  und 
i^eine  Nachkommen  sind  wie  er  ebenso  wobl- 
^geformt,  schon  nnd  kriftig.      Gras  man». 

BumUl  *.  ZItanium  (von  :;ävt:v,  «sitzen, 


sich  niederlassoi),  die  Trespe,  der  Schvindel- 
hafer.  Amtktr. 

Zizyphvs  vutgaiit,  Brustbeerenbaum, 
Bhamnacee  am  Mittelmeer,  deren  getrecknete 
Beeren  auch  Jujuben  oder  Steinbeeren 
heissen,  viel  Zucker  und  Schleim  enthalten 
und  besonders  in  Frankreich  zu  einem  ange- 
nehmen Bru'^ttlii  e  dienen  (rothe  Brustbeeren) 
imd  den  Hanptbestandtheil  der  iMrAhmtea 
Ftte  pectorate  des  jnjubes  bilden.  Die  Beeren 
des  nordafrikanischen  Zisyphus  lote  - 
Lotosbaum  der  Alten,  siud  weniger  brauch- 
bar. Die  schwanen  Brnttbooren  (Sdbo- 
stenae)  stammen  von  einer  Cordiacee.  der 
Cordfa  Myza,  welche  gleichfalls  durch  dea 
sehr  aM genehmen  SoMeiD  ein  gvtes  Ezpee* 
torans  liefern.  Vogel. 

ZIanal  W.  stndirte  in  Wien  Medicin,  Chi- 
rurgie und  Thierheilkund'^  v.  iude  1838  Lan- 
destbierarzt in  Ungarn  und  1843  Professor 
f&r  Thierheilknnde  an  der  Peitar  ünirersitftl 
Zlamal  schrieb  öber  Rinderpestimpfnng  nni 
Ober  Lungenseache  (lä44).  Stmmer. 

ZMIMMkoS,  in  Rnssland,  Proritti  St  Pe- 
tersburg, District  Peterhof,  ist  eine  Meierei. 
Hier  wird  von  dem  GrossfQrsten  Nikolaus 
Nikolajewitsch  Vater  ein  kleineres  Gestflft 
unterhalten.  Die  in  demselben  gezttchteton 
Pferde  sind  schwere  Wagenpferde  Ardenner 
B !  J  f  f  Grassmann. 

Zodion  (Demin.  von  Cwev,  Thier),  das 
Thierchen,  das  Sternbild.  Anacker. 

Ztlitf  Hanten,  Steuern,  welche  erhoben 

werden,  wenn  nnd  weil  gewisse  Waaren  (uder 
auch  Personen;  eine  bestimmte  Grenzlinie 
überschreiten.  Steuerpflichtig  ist  eine  Hand- 
lang, welche  gewisse  Waaren  aber  eine  be- 
stimmte GrensliBie  fllbrt  oder  das  Ueber- 
schreiten  dieser  Linie  selbst.  Im  engeren  und 
häufig  verstandenen  Sinne  versteht  man  unter 
Zollen  nur  die  WaarenzOlle,  die  Abgaben, 
welche  darauf  gelegt  werden,  dass  Waaren 
von  einer  bestimmten  Art  in  ein  gewisses 
Gebiet  eingeführt  (Eingangszolle)  oder 
durch  ein  solches  darcbgeföhrt  (Durch- 
gangs- oder  Tran  Sit«  eile)  oder  wueineB 
solchen  ausgeftthrt  werden  (Ausfuhrzölle). 
Die  Durchgangs-  und  Ausfuhrzölle  sind  in 
der  Mehrzahl  der  Handelsvertrige  (a.  nnten) 
abgeacbafft,  so  in  Deutschland  vollständig. 
Die  Binnenzölle,  im  Mittelalter  auf  den 
Transport  der  Waaren  im  Innern  des  Lan- 
des gelegt,  sind  mit  Ausnahme  des  Octroi, 
welches  eine  einsetne  in  dem  StMteeebiete 
gelegene  Stadt  zn  einem  besonderen  Steuer- 
gebiete  macht,  durchwegs  beseitigt  und  nur 
Grenzzone,  u.  zw.  TomelmJieh  Einfuhr- 
zölle Toriianden.  Diese  werden  gelegt  auf 
die  Elnftihr  verbreiteter  Nahrungsmittel  oder 
von  Gegenständen  des  Luxusbedarfes  oder 
auf  industrielle  Fabricate  und  Halbfsbricate. 
Dagegen  gebietet  eine  richtige  Handeb- 
V»olitik,  Rohstoffe,  welche  der  Tadustrie  von 
Nutzen  sind,  zollfrei  einzulassen,  namentlich 
wenn  sie,  wie  die  Baumwolle,  nicht  im  Lande 
selbst  ersengt  werden.  Auch  von  der  Ver- 
zollung unentbehrlieher  Nahrungsmittel,  wie 
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des  Getreides,  hat  fluni  iaiiMr  iMhr  Akitand 

fenomroen. 

Hat  der  Z  U  He  Beatimmang, 

dem  Staat  eine  Einaahme  zu  umicliiflliii,  so 
i«l  er  PioAiitioll,  dagegen  8ehtttt*olI, 

wenn  er  die  heimische  Industrie  gegen  fremde 
Concnrrens  schätzen  soll,  Prohibitifioll, 
wenn  Einfuhren  infolge  seiner  Höhe  über- 
haapt  Terhindert  werden  sollen. Darch  Kampf- 
zOlle  sacht  man  sich  gQnstigere  ZoUbedin- 
punijen  bei  anderen  Ländern  -u  erkämpfen, 
durch  BetoraionasOUe  Vergeitong  geffen 
BMMhdEf»  ZoOnMHngelii  «ademr  LlMier 
n  tben,  durch  Ünterscheidungs-  oder 
Differentialzolle  einen  Staat  tot  dem 
andenii  zu  begünstigen.  Amgleiebungt- 
s5lle  miden  fOr  Einfahr  von  Waaren 
entrfcMet,  welche  in  mehreren  zn  einem 
Zollsystem  vereinigten  Lündern  voin-hioden 
besteuert  werden,  Uan  unteracheidet  Werth* 
mi  GewiehtatOllei.  DI«  l«tst«rai  irerd«ii 
nach  einem  festen  Satz  für  eine  gewisse 
Menge  (gewöhnlich  eine  Gewichtsmenge»  aus- 
nahmsweise auch  nach  Haans  oder  MIA- 
zahl  bestimmt)  der  zollpflichtigen  Wnaren  er- 
hoben, deren  classificirte  Znsanunenstellung 
unter  Angabe  der  Zollsätze  den  Zolltarif 
ergibt.  Die  ersteren,  Werth  zOlle,  betragen 
einen  bestimmt«!!  Ptveeutiati  d«t  V«rae8 
der  Waare;  sie  gelten  in  der  Theorie  als  ge- 
rechter, wie  die  GewichtszOUe,  geben  aber  in 
der  Anwendung  zu  vielen  Cliicanen  Anlass. 
Das  Zolleesets  umfasst  die  Vorschriften 
über  die  sichere  Erhebung  der  Kölle  und 
schreibt  die  "We^re.  Zoll  Strassen,  vor,  auf 
welchen  die  soUpätchtigen  Waaren  sich  be- 
«egen  dHrfen,  die  SteUen,  Zollstitf«»,  wo 
sie  angemeldet  werden  mflpsen,  die  Formali- 
tAten,  welche  zu  erfüllen  dind,  die  Hand- 
habung des  Zolhchutze.s  an  der  Grenze  durch 
eine  milit&risch  organisirte  Mannschaft  (Grenz- 
anfheher,  GrenzjSger,  Douaniers  etc.),  wah- 
rend das  Zoll  Strafgesetz  die  Strafen  für 
die  Hinterziehung  der  Zölle  (Zolidefraa- 
dationen)  und  Verletzung  der  ▼orgescbrie* 
bencn  Formalitäten  bestimmt.  Die  Erhebung 
der  Zolle  geschieht  entweder  an  der  Zoll- 
statte  oder  die  Waaren  gehen  plumbirt 

fc Plombe)  in  das  Innere  des  Landes.  Die 
stsetrang  der  Zolle  geschieht  entweder  durch 
Gesetzgebung,  autonome  ZClle,  oder  durch 
H  an  d  eis  verträge,conTentionelle Zolle, 
welche  verhindern  sollen,  dass  der  Staat  mit 
den  Zollen  auf  r-'^vride  Artikel  Uber  TOTgS- 
schriebenes  Maximum  hinausgehe. 

In  den  modernen  Handelsrertr&gen  haben 
die  Staaten  einander  renhnlaaig  die  Rechte 
der  metstbegtBetigten  Nationen  eingeräumt 
und  si-i  1  'V\c  Differentialzölle  (s.oben)  im 
Verkehre  unter  denjenigen  Staaten  beseitigt, 
die  dem  System  der  Haüdelarertrtge  an- 
geb'^ren. 

Der  im  Jahre  1891  auf  12  Jahre  zwi- 
sjolien    Deutschland,  Oesterreich-Un- 

&arn.  Italien  and  Belgien  abges«hlo«seoe 
andelS'  and  ZollTertrag  voAmA  fol- 
gende Zollsätze  und  Ermänigangen  gegenflber 
dem  bisherigen  ZoUsatse: 


Fair  loe  kf 

Ssa« 

Wci::en  ,  .  . 

3-60  Uk. 

6  00  Mk 

II 

€'00 

>» 

tao 

4'90 

f» 

1-60 

200 

1» 

i-00 

n 

Z  Zö 

1-60 

tt'AA 

« 

Battor,  auch  künstliche  16*00 

au  UV 

Fleisch,  ausgcscblaehte- 

II 

tes,  friKches,  mit  Au" 

nähme  von  Schweine- 

fleisch   

«o-oo 

1» 

Schweinefleisch,  ra.  Aus- 

nahme von  Spetk  .  . 

170Ü 

n 

2uüü 

n 

i'at  «in  Stock: 

Pferde  hk  zu  i  Jahren 

10-00 

n 

jOOO 

» 

t5*80 

A 

80*00 

II 

Jungvieh  im  Alter  bis 

zu  jy,  Jahren  .  .  . 

500 

n 

600 

rt 

500 

r» 

600 

n 

Der  im  gleiehen  Jahre  zwischen  DeutRoh- 
land  und  der  Schwei/  abgeschlossene  Han- 
delsvertrag umfa.'ist  folgende  Zollsätze  und 
Enn&esigangen  fOr  landwirthschaftUche  I^o- 
daefes. 

Einfuhr  au  s  d  e  r  Sthweit  naeh  dem 
Deatschen  Beiche: 

bisher 

Hartkäse  in  mttUsleinfOr- 

migen  Laiben,  mindestens 

ÜO  kg  das  Stück  JO  Mk. 

Eindermehle  60  „ 

Bei  der  Einfuhr   aus  dem 


n»ch 


sehen  Keiche  nach  der  Schweis: 


15  Mk. 
Deat> 


binbvr 


Baeh  droi 


Margarine  .  .   

Frisch  geschlachtete 
Schweine   . 

Gesalzenes  Schweine- 
üeiäch  und  Speck  .  . 


Öeliaeii .  . 

Kühe  etc. 


8  Pres. 

700 

Frcs 

10*00 

II 

4-SO 

1» 

600 

r 

10  „ 

400 

n 

6  r 

4-00 

ri 

30  . 

1600 

•1 

16  . 

IS  00 

•» 

18-00 

n 

ÖOO 

n 

8  . 

2  « 

ÖäO 

n 

Kälber  bis  60  kg  .  .  . 
Schweine  aber  60  kg  . 
Schafe  

Der  HandelsTertrag  swischen  Dentseb- 

land  und  Egypten  unterscheidet  sich  vnn 
den  zwischen  Deutschland,  Ocstcrreich-l'ngarii 
und  Italien  abgeschlossenen  Handelsverträgen 
ror  allem  durch  die  WerthiöUe  (s.  oben) 
nnd  die  genaae  Bestimmang,  wie  «q  Ter- 
fahren  ist,   wenn   der   anf^ei^ebene  "Waaren- 
weitb  beanständet  wurde,  sowie  durch  die 
Festsetzung,   dass   Tor  der  AusQbung  des 
Haassuchungsrechts ,   wo  Contrabandegüter 
Termnthet    wurden,    die    ZuUbehörden  den 
deutschen  Consul  4  Stunden  vorher  benach- 
richtigen mftssen,  wdcher  dann  einen  Dele 
girten  behofi  Tertretong  bei  der  Hanssd 
chung  absenden  solle.  Endlich  ist  ein  Maxi 
mom  auf  Seide,  Weine,  Spirituosen,  Petro 
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Iwm,  Thiare,  Getreide  mi  Mehl  auf  4S% 
dei  Weräies  beeeblnkt.  Dem  Vwtng«  irt 

eine  Abschrift  aller  bestehenden  Zollregula- 
tionen  beigefflgt.  Die  egyptiscbe  Xtegierung 
T«rpflicbtet  sich,  ohne  ZaraiMUntc  des  deut- 
schen Consul  ■  Vf»ine  Aendcrnngen  an  einigen 
dieser  Bestimmungen  vorzunehmen.  DieHiin- 
delskreise  billigen  diese  Einschränkung  iils 
einsigee  Behatsraittel  gegen  ein  willkOrliches 
Vorleben  der  Zollbehörde. 

Die  Zolle  sind  fBr  das  D e n ts .:'h e  Reich 
geBieinsam.  Im  Etatsjahr  1886/87  betrug  der 
Zollertrag  för  Kaffee  49-5,  Tabak  und  Cigarren 
35  9,  Petroleum  2S  8,  Getreide  27-3,  Wein  nnd 
Obstwein  1.3  1,  Bau-  und  Nutzholz  7-2,  Vieh 
and  Pferde  ö  T,  Baumwollgarn  4  f!,  Schmals 
4%  Branntwein  3  9,  Heringe  3*0,  Keia  2  7, 
Toeli-  und  Zevgvasren  1*9,  Pfeffer  4*7,  Roh- 
eisen 1-6,  Thee  1"6,  Schanmwein  1"3,  Mehl 
i'2  Millionen  Irlark  etc.  Vun  den  Krirüg 
■inen  der  Zcille  and  der  Tabaksteoer  ver- 
bleiben nach  der  sog.  Frankenstein'schen 
CIaQsel  nur  130  Millionen  Mark  der  Reiehs* 
casna.  Der  Mehrbetrag  wird  inatrikular- 
mässig  an  die  einzelnen  Bundesstaaten  ver 
ihdli  Zur  Uebenreienng  «n  die  Binxelatnaten 
waren  ans  Zöllen  und  Tabaksteuer  1888/89 
vorhanden:  130,630.000  Mk.,  aus  Börsen- 
Steuer  \'.\GO'iMQ  Mk.,  aus  Branntweinsteuer 
116,030.000  Mk..  zaeamnicn  S66,3od.000  Mk.; 
1888  /  89  worden  eingenommen,  ausser 
731,865.464  Mk,  aus  anderen  Einnahmsquellen, 
aas  Verbranchesteaem,  Zöllen  nnd  Arersa 
493.360.610  Mk.  Ableitner. 

Zolsmue  (von  Cwev,  Thier},  der  thi-  ri  eh.. 
Lebensprocess.  Auadur. 

Zomidina  Zomidinum  (von  Ctu^J-tosov, 
Fleiecbbrühe),  daü  Zomidin,  ein  Bestandtbeil 
des  Fleisebbrflbe-Eiiraetes.  Anatktr, 

Zona  (von  Cu»vv'jva:,  ums^ürten),  der 
Gürtel,  der  Hiromclsstrich.  Anacktr. 

Zmt  pellucida,  s.  Ki. 

Zonen  der  Fflansenrerbreitang,  aiehe 
Pflanzenkunde. 

Zonula  (Demin.  von  Zona,  der  Gflrtel), 
daa  (ittrtelcben.  Anaeker. 

Ztmta  ZinnN,  e.  ciUuris,  Aufhängebund 
der  Linse,  eine  zarte  Membran,  welche  eine 
Fortiet^uug  der  Membrana  hyaloidea  darstellt, 
welche  von  den  Ciliarforts&tzen  auf  den 
Lineenrand  übertritt  und  dieselbe  mit  dem 
Clliarkörper  verbindet.  Sic  spaltet  sieb  in  der 
N.ilie  des  Lin^enrandes  in  ein  vorderes  und 
hinteres  Blatt,  welche  mit  der  vorderen,  bezw. 
hinteren  Fliehe  der  Linsetikapsel  Tenehmel- 
zen  und  gerneinscbaftlich  den  Petit'schen 
Canal,einen  die  Linse  ringi^rmig  umgebenden 
Ljinpiirautn,  begronten  (s.  aach  „('(^rpus  vi- 

treom").  Eichbaum. 

Zoobiotismus  (von  Cwov,  Thier;  ßioOv, 
lebi  1  !    "      riiierleben.  Anaeker. 

Zooohemia  (von  Cüov,  Thier;  X^}*-^^) 
Seheidekanst),  die  Thierchemie.  Anaeker. 

Zooohirurgla  fvon  Croov,  Thier;  -/j'.pojv 
ta,  Wundarzneikuude),  die  Thier-Wundaiiinei- 
Onde.  Anaeker. 

Zooobylat  (ron  Cü>ov,  Thier;  (>Xi),  3toff>, 
dio  thieriicb«  Materie.  Anatktr» 


ZMialactin«  (von  Cwov,  Thier;  70X0, 
Mileh),  der  das  Bothwerden  der  Milch  tot^ 

ursachende  Pilz.  Anacktr, 

Zoogeala  s.  soogeoe^ia  (von  (ü>&v,  Thier; 
revv&v,  enevgen),  dM  Ibnongnng  der  Thier«. 

Anaektr. 

Zoopeologia  i  '-'j;!  ^otov.  Tliier;  7 -f;.  Erde; 
Xbyoc,  Leine),  die  N'aturgeseliiche  der  vof- 
weltlichen  und  Tersteinerten  Tbiere.  Anr. 

Z00|[l0Ml  Oobn,  Schlelmspaltpihe.  Sehr 
h&niig  sind  bei  den  Spaltpilsen  zahlreiche 
Individuen  durch  Pflanzenschleim  zu  gallert 
artigen  Klampen  zusammengehalten.  Cohn 
glaubte,  hieraof  eine  Gattung  gründen  zn 
dftrfen,  was  sich  jedoch  nicht  bestätigt  hat. 
Der  Schleim  ist  Jus  Product  der  sich  ver- 
flSssigenden  Mutterzellbilute  der  betrcüenden 
SpaltpiUe.  80  bei  Bacterlom  Twmo,  Badllua 

Linenla  u.  a.  Harz. 

Zoogonia  s.  zoogenesis  (von  Cu>oY<'>">«> 
lebende  Junge  erzengend),  die  Thiererzeugung, 
da*  Gebären  lebendiger  Jungen.  Anacktr. 

Zooflonologia  (von  Cu>'<yo'vo;,  lebende 
Junge  erzeugend;  "'.o'yo:,  Leiire),  die  Lelire 
von  der  Entstehung  des  tbierischen  Jjeben». 

Anaeker. 

Zooiasla  t^-ioi.ttrea  h  zooiatreia  3. 
20oiatria  s.  zowialrica  (von  ^ujov,  Thier: 
Ifltets,  Heilung;  tatpsi'a,  Heilung;  tatptxVj,  sc. 
tsxyi},  Kanst),  die  Ueilnsg  der  Thierkrank- 
beiten,  die  Thierheilkande,  die  Thierheilkanti 

Anackfr, 

Zooiatroe  i^von  C«>ov,  Thier;  latpo^.  .\rzt). 
der  'i'l.i'';  ii:zt.  .-Snni  '.-^r. 

Zooid,  uai  li  Biürke,  die  lebende,  das 
Haeiuüglübin  entluihenJo  .Suhstiui/:  üer  rothen 
Blutkörperchen,  welciie  in  den  Mas<  hen  einer 
leblosen,  farblosen  und  sehr  weichen  Sab- 
stani,  des  Otkoid,  eingelagert  isl.  EieMatm. 

Zoojamatologia  (von  CcLov,  Thier:  läfna, 
Ileihiutiel;  ^-Cto^,  LehreJ,  die  Thierheil- 
raittellehre.  Anaeker. 

Zoolithus  (von  ^üov.  Thier;  XtO">;,  Stein), 
die  Versteinerung  eines  Thieres.  Anaeker. 

Zoologia  (von  Cü»ov,  l'hiLr;  y-'-yoc.  Lehre), 
die  Tbierlebre,  die  Naturgescbicbte  der 
Thiere.  Anmektr. 

Zoologie.  Die  Wissenschaft,  welche  sich 
die  Erior^vhung  der  Tbierwolt  im  weitesten 
Sinne  zur  Aufgabe  macht  8lo  kann  dab^ 
verschiedene  Wege  einschlagen,  welche  aber 
alle  gemeinnam  ein  Ziel  verfolgen,  das  wieder 
mit  demjeni.:en  aller  Linlugisehen  Wi->en- 
sehaften  zusammenfällt.  Dieses  Ziel  ist  die 
Erkenntnis^  des  Ursprungs  des  organischen 
Wesens  und  der  Entwicklung  derselben  in 
der  gegenwärtigen  mannigfaltigen  Fürroge- 
staltung.  Ist  das  Wie  dieser  Entwicklung,  das 
gegenwärtig  die  meisten  Forscher  beaeb&ftigi, 
gefanden,  so  wird  die  Auffindung  des  eaa* 
sulen  Zu>aninienhaiigs  uesselhen.  die  T.'jsung 
des  Lebensproblcms  um  ein  Bedeutendes 
näher  rOeken.  Bio eioaeluen  Zweige,  in  welch« 
irh  die  Ter^chiedenen  FoiSChnngsniOthodeB 
>paiteti,  »i«d  lolgeudc; 

1.  Die  Zoographie,  beschreibende  oder 
eystemaUsche  Zoologie.  Beschreibt  di«  ein- 
aelaen  Arten  der  Toier«  nach  inntren  nnd 
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iassereu  Merkmalen,  benenat  sie  vieseii' 
tdisMteh  vad  ordn«!  «ie  meh  den  QnAt 
tbrer  Aehnlichkeit  xti  einem  Systeme. 

2.  Die  Zooto  tu  ie  besehreibt  den  inneren 
Baa  der  Thiere.  Geschieht  dieses  mit  Hinza- 
siehang  and  Vergleichung  anderer  Thiere,  so 
wird  sie  sor  rergleichenden  Anatomie. 

3.  Die  Morphologie  behamlelt  die 
»oaseren  aod  inneren  FormTerhftltnüse  der 
Thiere  nnd  «neht  ihre  Oesetamlmigkeit  dar- 
sofi  teilen. 

4.  Die  Embryologie,  Entwicklungsge- 
sebiehte.  Ontogenie,  lehrt  die  äasseren  and 
inamn  Vorg&nge  der  Entwieklong  der  Thier« 
kennen  nnd  Tergleiebe  eie  nH  einander. 

ä.  Dil.'  Thi<?rphysioIo  gie  beschäftigt 
eich  mit  den  Verrichtungen  des  ThierkOrpers 
and  deren  Organe. 

6  Die  Biolüifie,  Oekologie,  behan- 
dtilt  diu  Lebtiiaweiie  der  Thiere  nnd  ihr  Ver- 
b&ltniss  zur  umgebenden  Natur. 

7.  Die  Tbiergeograpbie,  Zoogeo- 
graphie, Cborologie,  die  geographisebe 
Verbreitung  der  Thiero. 

8.  Die  l'alaeüQthologie,  Falaeo- 
Zoologie^  bclKindelt  das  Yorkomincii  und 
den  liau  der  in  versteinerten  Resten  eiltb*l- 
tenen  Thiere  früherer  Erdperioden. 

9.  Die  Phylogenie  sucht  sich  über  die 
StMDtmeageechicbte  der  Thierformen  auf  Grand 
ihrer  verwuidtiebaftlieben  Besiebiingea  nnd 
ihrer  Aufeinanderfolge  in  ^'eologiseheo  Zeit- 
räumen Anfschluss  zu  vcrschatltsn. 

Die  ri<^''^<:  eines  jeden  dieser  Zweige 
bedingt  aber  zugleich  das  Studium  aller  an- 
deren, wenn  der  Porseber  nicht,  die  allffe- 
meinen  Kniiiiele  ausr^er  Acht  laaseiid,  /.um 
bloesen  Handlanger  der  Wieseuechaft  herab- 
sinken wiU. 

Die  Wi.s-.enschaft  der  Zoologie  zeigt  viele 
Beaiehangen  zum  praktischau  Loben  und 
diM«  f Obren  «ur  Anebildnng  der  verschie- 
denen Zweige  der  angewandten  oder  prak- 
tischen Zoologie.  Nach  diesen  Beziehungen 
lassen  sich  unterscheiden: 

t.  Eine  landwirthschaftliebe  oder  Oko« 
nomisebe  Zoologie; 

2.  eine  Forstzoologie: 

3.  eine  medicinische  Zoologie; 

4.  eine  technische  und  mercantile  Zoo- 
logie, deren  Bedentnng  schon  im  Namen  liegt. 

Stitätr. 

Zoologista  (von  Cü»ov,  Thier;  Xd^o^, 
Lehre),  der  Thicrforschcr.  Anatker. 

Zoomorphologia  (von  Cw^'V.  Thier;  |iiop-fi^, 
Gestalt;  X'.*,-/?,  Leltfe),  di«  Kntwicklunge- 
Ichre  der  Thiere.  Anacktr. 

2oin  (Ton  C«d(,  Ubeitdig),  das  Thier 

AuaeAer, 

ZdONOMla  (TOn  C»ov„  Thier;  vouoc,  Gle- 
•etz),  die  Lehre  von  den  Oesetzcn  ile-*  thie- 
riechen  Lebena,  die  Natur  lehre  der  Thiere. 

Anacker. 

Zoonosen,  von  4««ov  Thier  and  •r',z'.z 
Kraiikht'it,  sind  solche  Thierkrankheiteii,  die 
von  Thieren  aul"  Jlen.sclien  übettraghiir  wind. 
2a  denselben  können  gezählt  werden:  der 
Jfilsbrand,  die  Septikänue,  die  Pjämie  (auch 


aeptischea  und  jpjämiscbea  Paerneralfieber); 
der  Rote,  die  Tobevenlos«,  theiU  aneb  die 
Aphtenseuche,  die  Tiicbiiioae  und  die  Finnen« 
k  rankheit  (s.  d.j.  Stnutur, 

ZoOBMi  a.  loonnsi  (von  Thier: 

vfJso;  8.  voösoc,  Krankheit),  die  Thierkrutik- 
heiten,  oamenilich  diejenigen,  welche  auf 
MMMehen  flNrgehen.  A$iaeker. 

Zoonosologia  (von  Cwov,  Thier:  vJ-o;. 
Krankheit;  Xi^o^y  Lehre),  die  Lehre  von  den 
KnnbbeiMn  der  Tliiere.  Amuker, 

Zoopathologla  (von  ^t>ov,  Thier;  na^, 
Leiden;  Xofo;,  Lehre),  die  Lehre  von  den 
Kraokbdten  der  Tbiexe.  Amacktr. 

Zoopelicometria  s.  Zoopelvrom-trla  s. 
zoopelyemetria  (von  Cü»ov,  Thier;  a. 
RiX'j;.  Becken ;  fistpov,  Hase),  das  Ausmeesen 
des  !l    k  n    Icr  Thiere.  Anacker. 

Zoopharmacon  s.  ^uopUarmacnm  (von 
C«I>ov,  Thier;  oäp|taxov,  Heilmittel),  das  Thier- 
beilmittel, dae  Heilmittel  ans  dem  Thierreiche. 

Antuktt. 

Zoophthalmus  (von  'Jjov,  Thier:  öfi'^'i), 
p.rj;,  Auge),  das  Thierange,  das  krankhaft 
▼ergrOseerte  Avge,    das  sog.  Ochsenauge. 

Anailtr . 

Zoophysica  (voll  '^a^'u-i^  Thier;  fjwixrj. 
Naturlehre),  die  Lehre  von  den  physikalischen 
Eigenschaften  der  Thierstoffe.  Anacker. 

Zoephytlttogta  (von  Cwov.  Thier:  f ook, 

Natur:  Lehre),   fiic  Lehre  von  den 

natürlichen  Verrichtungen  de>i  ThierkOrper^i. 

Zoophyton  (von  ijtüov,  Thier;  cjt&v. 
Pflanze),  die  Thierpäanze,  welche  zwischen 
Thier  nnd  Pflaoie  den  Uebergan?  bildet. 

Ana(ktr. 

Zo«ptyohsl«gla  (von  C»ov.  Thier; 
Seele;  /.dro«,  Lehre),  die  Lehre  Ton  der  Thier- 
seele. Anacktr. 

Zoosperma  (tob  C&ov,  Thier;  antpiAoi, 

Same),  der  Thiersame.  Anacktr, 
Zoospermien  =  Spcrmatozoen  (s.  d.). 
Zoosporae  (von  ^coo,-.   lebendig;  zr.'.'j'x. 

Keimkumj,  die  ächwärmsporen  der  Algen. 

Auaeker. 

Zoosporen  "der  Schwarmsporcn  nennt 
man  die  bei  Algen  und  Pilzen  sehr  h.tulig 
auftretenden,  en  iogen  (meist  simultan)  ent- 
stehenden bewimperten  Sporen  mit  tbter- 
artigen,  an  die  Infotorien  erinnernden  Bewe* 
gungen.  Diese  Sporen  schwärmen  einige  Zeit 
im  Wasser  hernm,  setzen  sich  schlieaslich, 
nnter  Einziehung  ihrer  Wimpern,  irgendwo 
fest  uml  wachsen  rn  ncnen  Pflnnzchen  :iu?. 
i5u  die  Zoüsporen  bildcaä>.-u  Algen.  Von  l'ilieii 
sind  insbesondere  zu  nennen  die  Oogoniaten 
(Peronoaporaceen,  Saprolegniaceen),  Chyth- 
diaeeen.  —  Zooaporen  finden  sich  ferner  bei 
sehr  vielen  Protisten;  so  insbesondere  auch 
bei  den  Myxomyceten,    sog.  Schleimpilzen. 

Harn. 

Zootaxionomia  (von  'üjov,  Thier:  ta^t;, 
Ordnsing:  •i''>\y>-.  Ueset/i).  die  Lehre  von  den 
Ge8e'  .:i  ti    I  T  CUi.ssitication  der  'I  hiiTc.    Am . 

Zootheka  (von  Cüov,  Thier;  d^iQxr^.  Be- 
hlltniss),  das  Thiermbinet.  Mtadt^^ 
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IsotherMMte  (von  Cü>ov,  Ilii«r;  ««po- 
mirt;«,   «it«ffl»«ii4er  Arzt),   der  pnlrtiieh« 

■Wlifr,\r7t.  Anacker, 
Zootome  e.  sootomia  (toq  Cü^ov,  Thier; 
Sohnitk),  die  Tliienef^ederaBg,  die 
ieranatomie.  Anacker. 
Zootrephta  (von  Cwov,  Thier;  tpoetiv, 
em&brcn,  fOttem),  die  TiaUaUng,  die  Vieh- 
mistunp.  Anackfr, 

Zostera  raarloa,  Seegras,  gemeiner 
Wasserriemen.  Eine  der  wenigen  rhanero- 
f  amen  des  Meeres,  an  den  Kosten  der  Hord- 
Qod  Ostsee,  als  viehAitter  dienend,  sonst 

auch  zum  Ausstopfen  von  Matrazen  u.  dgL, 
bezw.  zur  Sodabereitung  gebraucbt.  Vogel. 

Zotten,  8.  DAnndarm. 

Zoitenblume,  i1  reiblätterige.  Fieber- 
klee, Bitterklcf  (Biber-  oder  Sumpfklee), 
s.  die  Gentianee  Menyaatbes  trifoliata 

Zottengeschwülila,  a.  papilläre  Neabil- 

dungea,  Papillome. 

ZftlMlMrE,  Cor  rillosum,  wird  das  Herz 
genannt,  wenn  rs  ^  "i  Pericarditis  mit  fibri- 
nösen, sottigen  Auflagerungen  sich  bedeckt 
(S.  Psneuditis).  Semmer. 

ZonbOW,  in  Russlaml,  war  eines  der  be- 
rfthmten  Gestüte  des  Grafen  Orluw-Tächee- 
mensky.  Dwselbe  «rfirent«  «ich  eines  guten 
Bafes.  Grasiman», 

Zr.,  Zeichea  für  Zfreeninm.  Anodter. 

Zschorna,  im  K<1nipre!ch  Sachsen,  Amts- 
haui>tmannäcbait  Grossenhain,  liegt  3  km  voa 
Radebur^,  Endstation  der  Eisenbahn  Dresden- 
Hadebeul-Radeburg.  Z>olK/rna.  ist  ein  dem 
Major  z.  D.  Ullrich  v.  Hoxberg  gehSriges 
Rittergut.  Dasselbe  entb&lt  einen  Flachen- 
ranm  von  nngefibr  700  ba.  Der  Boden  des- 
selben besteht  meist  ans  lehmigem  Sande. 
Als  Weiden  fflr  das  hier  von  dem  Besitzer 
unterhaltene  Gestüt  werden  etwa  3  ha  benützt, 
die  eigentlich  aber  nur  als  Lanfpl&tze  dienen, 
da  neben  der  Weide,  die  sie  bieten,  reich- 
liche und  kräftige  Stallfütterung  stattfindet. 

Die  Gründung  des  Gestütes  peschah  im 
Jabre  1879  darch  den  gegenwärtigen  Eigen- 
thftmet,  den  Major  B«:Aerg,  snnAebst  rar 
Deckung  des  eigenen  Gntsbedarfes.  Die 
Stuten  waren  daher  Halbhlutstnten.  Sp&ter, 
u.  zw.  seit  dem  Jabre  3  891,  wudo  «Ib  Thell 
derselben  durch  Yollblutstnten  ersetst,  so 
dass  sich  das  Gestüt  damit  der  Yollblntzncht 
zuwandte.  Der  jetzige  (18C».T)  Beistand  an 
Mutterstuten,  der  im  Ganzen  sieben  Köpfe 
z&hlt,  seilt  sieh  ans  ftnf  Voll*  nnd  swei 
Halbblutstnten  zasammen.  Letztere  sind  im 
Gestüt  selbiit  gezogen:  erstcrc  &ind:  Calmuk 
Maid  T.  Caroballo.  Hildegard  t.  Chamant, 
Idee  V.  Vernenil,  Kaftni  t.  The  Palner  nnd 
Sylph  V.  Selon,  vier  der  Stoften  sind  Fftehsc, 
liio  ilbripen  drei  sind  von  brauner  Haarfarbe; 
ihre  Grösse  beträgt  im  Mittel  1*70  m. 

Die  Bedeckung  der  Stuten  geschieht 
meist  durch  Bescb&ler  des  königlich  preussi- 
schen  Hanptgestütes  Gruditz  und  die  Zahl 
der  so  gezogenen  Fohlen  b<Iiiuft  sich  im 
Dareksehnitte  jedes  Jahr  auf  vier  Stück,  von 
denen  die  Tollblntfohlen,  unter  UmsUinden 


aneh  die  Halbblüter,  als  Jibrlinge  in  öffent- 
Ueher  Terstefgerong  Torkanft  iferden. 

Die  Aufzucht  der  Fohlen  ist  dem  Zwecke 
des  Gestätes.  ein  mO^Hchüt  starkknochiges, 
dauerhaftes  Voll-,  bezw.  Halbblutpferd  so 
erzielen,  entsprechend.  Im  Sommer  finden  die 
Fohlen  in  den  oben  erw&hnten  Weide-,  bezw. 
Laufplätsen  bei  reichlicher  Nahrung  viele 
Bewegong  und  für  die  kalte  Jahreszeit  wer- 
den n»  in  Stillen  untergebracht,  in  doMO 
ihnen  neben  Ksmerfntter namentlich  Lnnni«» 
heu  verabreicht  wird. 

Die  Leitung  des  GestOtes  führt  der  Be- 
sitzer selbst  Fflr  die  Wartung  der  Gestüts* 
pferde,  die  im  Ganten  17  Köpfe  zählen,  sind 
zwei  Wärter  bedienstet. 

Ein  Gestütbrandseiehen  kommt  nicht  in 

Anwendong.  Gras  mann. 

Zsibo,  in  dem  zur  ungarischen  Krone 
gehörigen  Grossfflrstenthum  Siebenbürgen, 
liegt  im  Cotnitat  Szilagy. 

Zsibo,  an  dessen  Ort  sich  eine  Eisen- 
bahnstation befindet,  ist  eine  Besitzung  des 
Baron  Bi  1 1  W'jsselwnyi.  Dieselbe  unifasst 
einen  GesammtÜächenraum  von  8000  Joch 
(=  8788-84  ha).  Hicvon  sind  etwa  1000  Joch 
(—  340'73ha)  Wiesen  und  Weiden,  die  sich 
zum  Theil  am  Flusse  Szamos  ersti  ecken.  Das 
hier  unterhaltene  Gestüt  z&hlt  jedenfalls  zu 
den  Mtesten  Siebenbürgens  nnd  ist  stets 
eines  der  ansgeieichnetsten  gewesen.  Kaeh 
„Erdelyi,  Beschreibung  der  einzelnen  Gestüte 
des  österreichischen  Kaiserstaates",  dem  wir  in 
der  Wiedergabe  der  geschichtlichen  Einsel- 
heiten  folgen,  ist  das  Gestüt  bereits  im  letzten 
Viertel  des  XVU.  Jahrhunderts  angelegt.  Es 
bestand  ursprünglich  aus  Pferden  oiientali- 
scher  liasse.  Dieselben  wurden  dann  aber 
mit  Tersehiedenartigen  Hengsten  darehkrentt, 
bis  der  ürgrossvater  f?)  des  jetzigen  Besitzers 
etwa  um  das  Jahr  1740  die  Zucht  in  der 
Weise  änderte,  dass  er  nur  eine  reinblütige 
orientalische  einrichtete,  Hiezu  behielt  er  80 
orientalische  Vollblutstnten  bei,  die  den  ersten 
neuen  Äluttcrstutenstamm  abgaben,  während 
er  den  übrigen  recht  zahlreichen  Bestand 
ansmnsterte. 

Als  Beschäler  wurden  einige  junge 
Hengste  benfltzt,  insbesondere  :iber  der  im 
Alter  von  88  Jahren  um  den  Preis  von  800 
Ducaten  angekanfte  spanische  Hengst  orien- 
talischen Blutes  Galsnt.  Dieser  ausgezeichnete 
Hengst  wurde  zcnfirbst  zum  Stammvater  des 
in  der  Zacbtrichtang  geänderten  Gestütes. 
Sehie  Nachkommen  leiehnirteB  sich  durch 
Grösse,  Reinheit  der  Knochen,  Ziehhafti^eit 
und  Klugheit  aus. 

Mit  dieser  Umwandlung  in  der  Zucht 
wurde  das  Gestüt  auch  als  ein  sahmet  ein- 
gerichtet. Die  Belegung  der  Stuten  geschah 
daher  von  nun  an  aus  der  Hand  und  die 
Ueberwinterung  aller  Pferde  in  Schuppen, 
die  aber  nach  der  SQdseite  offen  waren. 

Die  jungen  Hengste  wurden  mit  rier 
Jahren  aufgestellt  und  dann  zugeritten. 

Im  Jahre  1770  übernahm  der  Gross vater 
des  jetzigen  Besitzers,  ein  leidenschaftlicher 
Pferdeliebhaber  tmd  attsgtteiehneter  Bcttsr 
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iracb  d«r  hohen  Schale,  das  Oestttt  I>enelbe 
ging  schon  bd  der  Aiiswahl  der  Zaebttbiere 

von  dem  Gedanken  der  LeistungsfUbigkeit 
derselben  aas.  Einer  der  vurtreffUchst«u 
Hingste  «nr  der  toq  ihm  im  Jahre  1775 
erworbene  •'pnni  rhc  Hengst  Cicero,  der  sich 
besonders  durch  seinen  Sohn  Caesar  hervor- 
ragend rererbte.  Ein  anderer  bedeutender 
BflBchiler  ir»r  der  Bnglindeir  Alexander,  den 
«r  dnreh  Termittinng  fea  Kinitib«r«iton  Hiam 
erhielt  Alexand-  r  li-  frrtr  mit  den  Staten  der 
orsprQnglichen  orientalischen  Kasse  Pferde 
Ton  ansehnlicher  Grösse  and  wirkte  nament- 
lich anf  die  Enielang  feiter  «nd  kiftftiger 
Eitremitäten  ein. 

Im  Jahre  1790  werde  vom  Fürsten 
Dominik  Knantts  ein  i^ftbxiger  spanischer 
Hengst  Andahieo  «rtenft,  dessen  Nnehkominen 
sich  durch  Ausdauer,  Geist  und  Gewandtheit 
auszeichneten.  Dann  geianrten  im  Jahre  1792 
nnd  1804  zwei  edle  arabisch«  Hongtte  als 
Vaterpferdc  zur  Einstellnnf»,  von  denen  der 
eine  unter  dorn  Fürsten  Ypsilanti  den  etwa 
135  km  langen  Weg  Ton  Bukarest  bis  Kron- 
stadt in  einem  Bitt  vollendet  hatte.  Daraas, 
dass  Baron  WesseMnyi  diesen  Hengst  als  B«> 
sohäler  einstellte,  geht  sicher  deutlich  sein 
üang  für  die  Zucht  nach  Leistangeo  hervor. 

Jeder  der  vorstehend  genannten  fünf 
Hengste  wurde  im  Gestflt  znm  Begründer 
eines  besonderen  Stammes,  tind  diese  ffinf 
verschiedenen  Stäuime  haben  taag«  nahen 
einander  fortbestanden. 

Der  Betrieb  des  GestQtes  war  grOssten- 
theils  eine  Liebhaberei  seines  Besitzers.  Da- 
her kam  es  aacb,  dass  der  Bestand  onver- 
bftltnissmftssig  rermehrt  wnrde.  So  fanden 
sich  hier  zu  Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts 
nntor  einem  Gesammtbestand  von  etwa  SSO 
Pferden  150  -160  Stuten.  Die  Zahl  der  ans 
ihnen  gezogenen  Fohlen  war  indessen  nor 
klein,  da  kaum  mehr  als  30  Fohlen  j&hrlich 
ertielt  wnrden.  Eine  andere  Folge  des  grossen 
Bestandes  war  schlechte  Em&hrnng  der 
Fohlen,  Nur  die  Äbsatzfohlen  erhielten  zur 
Winterszeit  neben  Hen  etwas  geschrotete 
Gerste,  die  nrei-  mid  dreijährigen  Fohlen 
dage^i'n  nur  Heu;  erst  die  vierjährij^cn  Pferde 
empfingen,  wenn  sie  aafgestellt  and  angeritten 
wurden,  neben  Ben  nnd  Stroh  eine  entspre- 
cheri.'  Merii,'^  Hafer. 

iuimerhiu  halt«  das  Gestüt  eine  Zahl 
ausgezeichneter  Pferde  aufzuweisen.  Unter 
ihnen  befanden  sich  meistens  bei  40  Schnl- 
pferde,  die  nicht  selten  selbst  bei  Geboten 
von  500  bis  IDOO  Ducaten  ihrem  Besitzer 
nicht  feil  war^n.  Zu  den  besten  Fferden 
dieser  Art  gehörten  die  Nachkommen  des 
Galant,  die  Henc^ste  Amicn,  Galant  und 
Kedves.  Pflr  ein  acht  Tage  altes  Hengstfohlen 
zahlte  Graf  Paul  Bethlcn  100  Dncaten,  das 
war  ein  Preis,  der  nnr  fQr  die  VonOglichkeit 
der  Zsibeer  Pferde  spricht. 

Nachdem  im  Jahre  1816  Baron  Nikolaus 
Wesselönyi  das  Gestflt  übernommen  hatte, 
wurde  dasselbe  sehr  bald  darauf  von  einer 
bösartigen  Druse  heim^esnclit.  Dersulben  ver- 
fielen allein  155  Pferde.  Nur  40  Stuten  ver- 


t  blieben  dem€lestQt,  von  denen  noch  13  Stück 
ansgemastert  wnrden,  so  dass  die  Stutenheerde 
Jamals  nicht  mehr  als  ?7  K^pf''  zahlto,  Ihr 
Staad  worde  aber  wieder  durch  Ankauf  von 
t3  vorsüglteben  siebenbUrgiseben  Stoten  des 
Beitschlages  und  dnrch  zwei  englische  ver- 
mehrt, von  denen  indessen  nur  14  zar  Zacht 
henfitzt  wurden,  da  die  übrigen  sich  dordi 
eine  Art  Training,  in  dem  sie  nnter  dem  Reiter 
oder  !ra  Zöge  besonders  anf  Aosdaner  erprobt 
wurden,  nicht  als  tauglich  erwiesen. 

So  zählte  das  Gestüt  zan&cbst  noch  bei 
iO  Mntterstaten.  Ihr  Bestand  wnrde  aber 
schon  nach  wenigen  Jahren,  bereits  !8tt, 
auf  88  StQck  vermindert.  Die  Fruchtbaikeit 
und  die  Abfohlnng  des  GortQtes  w  r  i  damals 
als  eine  gans  ToraAgliche  gerühmt.  Die 
t8  Btttten  enteoften  nImHeb  JUrlJdh  wohl 
16  Fohlen.  Von  den  Hf  n  L,'  * -n,  welche  von 
der  Seache  verschont  geblieben  waren,  war» 
den  tnnichst  vier  als  Bescbller  aasgewtblt: 

Scipio.  15  Faust  1  Zoll  gross.  Derselbe 
war  v&terlicherseits  ein  Nachkomme  des 
Cicero,  w&hrend  er  mfttteiUebeneits  ans 
Andaluso-Blut  stammte. 

Superbo,  «in  masterhaft  gebautes  und 
ansgezeicbnetes  Sehnipfsrd,  14'  1^  gross, 
dessen  Vate*-  Tiirn  Andaluso-  and  dessen 
Mutter  zu  dem  Galaot-Stamme  gehörte. 

General,  18^     gross,      e.  eoglischea 

Hengst  a.  e.  orientalischen  Mutter. 

Ahuazor,  ein  reinblütiger  Araber. 

Von  ihnen  gingen  die  beiden  erstge- 
nannten bald  ein  nnd  Qraerai's  Nachincbt 
entsprach  nicht  der  an  sie  gestellten  For> 
denirjL,'  bezüglich  derGrr»sse,  so  dass  er  aas- 
geroustcrt  wurde.  Infoige  dessen  vemoth" 
wendigte  sich  die  EinsteUnng  anderer  Tater- 

Sferde.  Zu  diesem  Zwecke  kaufte  Baron 
fikolaus  persönlich  in  England  die  beiden 
Yollbluthengste  Cato  and  Dito.  Ersterer, 
donkelbraan,  von  Lord  Stamwel  1809  gesogoi, 
V.  Bancbo  a.  d.  Gipsej,  also  ein  ürenkel  des 
Edipse  und  Highfl^yer.  hatte  sich  in  England 
auf  der  Kennbahn,  auf  der  er  bis  zum  Jahre 
181S  thitig  gewesen  war,  bewährt.  Er  hatte 
nnter  anderem  1811  die  July-Stakes  von  1000 
Guineas  gewonnen.  In  den  ersten  zwei  Jahren 
seiner  Thiltigkeit  in  Zsibo  lieferte  er  30  aas« 
gezeichnete Fohlen.'Der  sweite  der  VeUblüter, 
Dito,  war  ein  im  Jahre  1890  von  Mr.  Wilson 
gezogener  Lichtfuch.s  v.  Dito  a.  e.  St.  v.  Tmm- 
pator.  Neben  diei^en  beiden  Hengsten  wnrden 
die  selbstgezogenen  Baro,  Haiaa  nnd  Seipio 
benOtzt.  Die  beiden  ersten  waren  l'-l''  ^re- 
boren.  Baro  gehurte  zum  Gaknt-Stainiii  und 
Hazan.  ein  Silberschimmel,  war  ein  Sohn  des 
Araber  Almaaor  and  der  engUsohen  State 
Boeamnnda,  ivlhtend  Seipio,  ein  iStO  gebo- 
rener Blaosdümmel,  snm  Claar-Stanme  ge- 
hörte. 

Die  Bdegteit  begann  für  da«  Gestflt  im 

Monat  Februar.  Aa.^si  r  den  eigenen  Staten 
wurde  den  Hengsten  alljährlich  auch  eine 
Beihe  fremder  Stnten  zugeführt,  z.  B.  ün 
Jahre  bei  180  Stück,  die  sie  mit  gutem 

Erfolg  belegten.  Die  Decktaze  für  Cato  be- 
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trag  6,  fär  Dito  4,  f&r  die  übrigeu  Hengste 
j«  %  Dacateu. 

Wihrand  der  winaaren  Jahnueit  fanden 
dt»  Staten  tiieils  auf  eiogetftnnten  Plitse» 

an  dem  Szamosflussc  eine  gute  Weide,  theila 
wurden  sie  auf  höher  gelegene  Weiden,  die 
mit  achattigen  Blumen  bestanden  und  mit 

Unterstellschuppen  verseheti  wnri'n.  fjetrieben. 
Um  die  Weiden  in  gutem  Zustande  zu  er- 
halten, Warden  sie  zeitweilig  mit  der  Bin- 
derbeerde betrieben.  Neben  der  Weide  er- 
hielten die  Pferde  wie  xnr  Wintenieit  täg- 
lich füiilmal  etwas  Hafer  verabreicht  Erst 

Segen  den  Winter  wurden  die  Fuhlen  von 
en  Müttern  entwöhnt  und  dann  in  geräumige 
Ställe  gebracht,  in  denen  ihnen  täglich  2'/, kg 
Hafer  geboten  wurden.  Die  zwei-  unü  drei- 
jährigen Fohlen  waren  nach  dem  Geschlechte 

Sesondert  und  empfingen,  täglich  in  fdof 
Talklseiten  8  kg  Hafer,  S  kg  Hen  nnd  Streb 
nach  Bedarf.  Den  vierjährigen  und  älteren 
Fohlen  wurden  zwar  die  gleicli>-n  Futter- 
mengen, aber  nur  in  dreiMabIzt'iti  n  gereicht. 
Beim  Füttern  und  Putxen  worden  alle  Pferde 
angebunden.  Die  Ställe  waren  nach  der  Süd- 
seite auch  während  des  Winters  offen,  de  Ii 
wurde  alsdann  reichlich  Lagerstrob  eingestreut. 

Ans  dem  Betriebe  des  Geatlltee,  das  stets 
noch  "»40— 2."0  Köpfe  zählte,  ist  beson- 
ders hervorzuheben,  dasa  nur  selten  eines 
der  Hengstfohlen  gewallacht  wurde,  da  die 
jungen  Hengste  mit  geringen  Ausnahmen  in 
Besch&lzwecken  Abnahme  fanden.  Wenn 
früher  die  Mehrzahl  der  jungen  Pferde 
Schulpferde  dressirt  wurde,  so  wurden  sie 
jetxt  nur  noch  eampagnemSssig  zngerittea. 

.Ms  Gestütbrandzeichen  benfltzte  Baron 
Nikolaus  das  in  Figur  2569  wiedergegebene. 


Fiff.  SSftf.  6tt«tatbrwds«ickM  Ar  Xifk«. 

• 

In  diesem  Sinne  nnd  in  ungefähr  gleichem, 
auch  etwas  kU-inerem  Umfange,  ist  das 
GestQt  bis  zum  Jahre  weitergeführt,  in 

welchem  der  jetzige  Besitzer,  Baron  Böla 
Wesselenji,  die  Zuchtrichtnag  auf  die  Her- 
▼orbringnng  Ton  Renn»  und  Jagdpferden 
änderte.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  zu  den 
vorhandenen  Halbblulstuten  der  alten  Zsiboer 
Zucht,  die  aus  dem  XVII.  Jahrhunderte  sich 
forterhalten,  mehrere  in  England  erkaufte 
Vollblutstuten  eingestellt.  Als  dann  mit  dem 
Jahre  1884  die  Rennen  in  Siebenbürgen  auf- 
borten, wurde  die  Zahl  der  Halbblut-Mutter- 
stnten  auf  sechs  StBek  Termindert.  So  besteht 
die  Mutterheerde  gegenwärtig  flS93)  au^ 
sechs  englischen  Halbblut-  und  10  englischen 
YoUbktatnten. 


Zur  Bedeckung  der  Stuten  haben  seit 
1866  nur  en^iaeke  VoUblutheDgate  gedient, 
u.  sw.  die  eigenen  selbstgezogenen :  Cato  lY. 
T.  Cato  III.  8.  d.  Hersilia,  Expectation  t.  Pa> 

storal  a.  d.  Ilersilia,  Blitz  Major  v.  Thunder- 
bolt  a.  d.  Eugenie,  Flieboat  t.  Qunboat  a.  d. 
May-Queen,  Prince-Paris  t.  The  Duke  a.  d. 
Abhi'ss  und  Angyal-Bnndi  v.  Prince-Paris  a.  d. 
Finum-lvozsi,  sowie  die  Miethhengste  Zetland 
V.  Voltigeur  a.  d  Merry-Bird,  Bois  Roussel 
V.  The  Nabob  a.  d.  Agar,  Diophanthot 
V.  Orlando  a.  d.  Eqnitation,  l^thsehSd 
V.  Midas  a.  d.  Clelia,  Serapbin  v.  .\quila 
a.  d.  Surprise,  Uld  England  t.  Blinkhoolie 
a.  d.  8uns>  t  und  ausserdem  sind  noch  die 
Dienste  der  Hengste  Mincio,  Herr  Dunst, 
Antar,  Wulfdog,  Denii-Castor,  Buccaneer, 
Verneuil,  Kettlcdruni,  Kalandor.  Amarantbas, 
Pirat,  Kisz-Pena,  Eobany  und  Bontien  ia 
Anspruch  genommen. 

Die  Zahl  der  jfxlirlich  im  Gestüt  gebo- 
renen Fohlen  setzt  sich  aus  8 — 9  Voll-  und 
4— Ii  Halbblutfohlen  zusammen.  Die  Halb- 
blutprodncte,  die  durch  die  seit  1866  beste» 
hende  ständige  Einmischung  besten  VoUblutea 
gezüchtet  sind,  gehören  zu  den  edelsten  ihrer 
Art.  Sie  werden  meist  im  Alter  von  rier 
Jahren  terkanft  und  fBr  sie  800— ItOO  Golden 
das  Stück  erzielt,  Ti;-:-  ^■|■nbIl!fp^l -Incte  wer- 
den auf  die  Kennbnhn  gebruciit  und  ^'elangen 
nach  vollendeter  Kenncarriere  in  den  Jagd- 
stall des  Besitzers.  Die  bestbewährten  Pferde 
werden  zur  Zucht  verwendet,  die  fiberz&bligen 
zu  Preisen  von  1000  bis  1600  Gulden  ver- 
kauft; die  Hengste  aber  gewöhnlich  an  den 
Staat  oder  Private  fflr  Zuchtswe^e  n  ISOO 
bis  3000  Oulden  das  Stück  abgegeben. 

Die  Mutterstuten  und  die  1-,  2-  bis 
3jährigen  Halbblutstutfohlcn  werden  während 
der  w&rmeren  Jahresseit  geweidet,  die  VoU> 
blutfohlen  aber  nnr  im  ersten  Jahre,  ffie 
alle,  gleich  ob  Halb-  oder  Vollblutfohlen, 
erhalten  so  viel  Hafer,  wie  sie  fressen  mOgen, 
die  Mntterstuten  aber  das  ganze  Jahr  hin- 
durch, also  auch  neben  der  Weide,  an  deren 
Stelle  im  Winter  bestes  Wiesenheu  tritt,  pro 
Kopf  täglich  6-9  1  Hafer. 

Wihrend  die  YoUbldter  nach  Erreichnng 
des  ersten  Lebensjahres  fBr  die  Rennbahn 
vorbereitet  werden,  werden  die  Halbblut- 
fohlen nach  Vollendung  des  dritten  Jahres 
angeritten. 

Die  Leitung  des  Gestütes  ruht  in  den 
Händen  des  Besitzers.  Zur  unmittelbaren 
Beaufsichtigung  ist  ein  Stallnit'i-,tt'r  uiiii  in 
gesundheitlicher  Beziehung  ein  Thierarst  be- 
amtet. Das  Unterpersonal  besteht  ans  sechs 
Eellburschf  n.  zwei  Rosswärtern  und  vier  Czikos. 

Die  auf  der  Herrschaft  betriebene  Vieh- 
zucht ist  recht  umfänglich.  Den  Rindvieh- 
stapel bilden  swei  Heerdcn,  die  eine  der- 
selben, eine  reine  Simmenthaler,  zählt  25 
Kühe,  die  andere  8i)  Haupt  MutterkObe 
uDgariscb-siebenbürffischen  Steppenriehes. 

Die  Sebafbeerde  ist  eine  vngaiisdM 
Kammwdllhecrdc  mit  l'mO  Mutterschafen. 

An  Borstenvieh  werden,  wie  f&r  die  Bin- 
denncbt,  swei  ▼erachieden«  Heerden  gehaltea, 
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n.  zw.  eine  schwarze  und  eine  weisse.  Er^tere 
besteht  auä  160  Mutteraaueo,  letztere  aus  60 
Micben.  Daza  ist  in  allen  Heerden  die  ent- 
iprecbende  Kopliahl  d«r  IfMbsnchi  t  orbMden. 

GraJtmanm. 

Zsupan,  ein  englischer  Vollbhithengst.  von 
Graf  Anton  Esterbäzj  in  Tailös  im  Jahre  1884 
gezogen,  Peter  a.  i.  British  Qoeen  v.  BUnr 
Atbol,  gewann  unter  Anderem  dem  Baron 
N.  Butbschild  in  einem  Felde  Ton  7  Pferden 
das  norddeatscbe  (jetzt  deatsche)  HuAy  za 
Hamburg.  In  Deaiscbl&nd  allein  gewftnn  der 
Hengst  in  jenem  Jahre  30.200  Mark  and  war 
damit  das  zweitbeste  Pferd  auf  deutschen 
Flachbahnen.  Seit  dem  Jahre  1889  versieht 
Zsupan  Vaterdienste  in  dem  YonblntMBtlkt  des 
Aristides  Baltarzi  zu  Napagedl  (s.  d.).  Cn. 

Zubereitung  des  Futters,  s.  Futterznbe- 
nitüng. 

Zuceainm,  der  Zocker.  Anaektr, 
ZueMbieh,  eine  1»eBondere,  eingesebrlak- 

tere  Art  Zuchlre[,'ister,  führt  anter  Angabe 
der  Abstammung  der  Eiterothiere  deren 
Zochtproducte  auf,  letston  wieder  unter 
Nachweis  ihrer  Abstammnng',  soweit  sie  eben 
nicht  schon  bei  dem  betreireiiden  Vater-  oder 
Muttertbiere,  in  Anscbluss  dessen  sie  genannt 
sind,  enthalten  ist.  Fast  alle  Zacbtbftcber 
aahuen  das  betrefTende  Mntterttiier  als  Aas- 
fangspunkt. 

Die  /urhtbüclicr  wt;rdon  für  di««  verschie- 
denen Gattungen  der  Thiere  jjewühnlich  ge- 
trennt j,'efahrt  und  hcissen  je  nach  ihrem 
Zwecke  Gestfltbuch,  Ileerdbuch,  Hundestamni- 
buch  U.  8.  ^  Grassmann, 

Ziioktfabreii  ist  eine  besondere  Art  der 
Knebtrennea,  v.  *ir.  ein  Zaehtrennen  für 
Traber,  in  weldiem  dies«  vor  dem  Wagen 
erscheinen.  Graitmatm. 

Zachtfarm  ist  die  Verquicknng  des  dent 
aehen  ,,Zacht''  mit  dem  englischen  „Farm'' 
ssMeierhof,  Landgut.  Eine  Zoehtfarm  ist  ein 
ländliches  Gnindstü<k,  auf  dem  Viehzucht, 
canz  gleich  welche,  ob  Pferde,  Kinder, 
Bdiweine,  Federrieh  n.  s.  w.,  nieht  nnr  Ar  den 
reinen  landwirth>chaftlichen,  eigenen  Bedarf 
des  Gutes,  soudern  in  grosserem  Umfange 
und  eigentlich  in  Verfolgung  eines  oder 
achverer  bestimmter  ZaehUiele  betrieben 
irfrfl.  Grasmann. 

ZuohtgestDt.  D"'j'-'!iigen  Anstult.-i  :iiid 
Einrichtungen,  in  welchen  Hengste  und  Stuten, 
oder  such  letztere  allein  zu  Zuchtzwecken 
gehalten  und  die  erzielten  Fohlen  auf- 
gezogen werden,  sind  Zuthtgestfltc.  Zucht- 
gestüt  ist  also  gleichbedeutend  mit  Haupt-, 
Stamm-  oder  Pepini^re'GertAt,  nar  dass  in 
diesen  stets  auch  Besehller  Torbanden  sind, 
wfthrend  das  fflr  ein  Zucht^^'esttlt  nicht  un- 
bedingtes Erfordemiss  zu  sein  braucht. 

Mehrfach  wird  als  Zuchtgetttkt  nur  eine 
selche  Anstalt  angeselien,  in  der  Pferde  reiner 
Rasse  pfezo^en  werden.  Das  dürfte  indessen 
unrichtig  sein .  da  es  ftlr  den  Begriff  des 
ZncbteestQts  gleichgiltig  sein  sollte,  ob  es 
mr  BaTT««bringnng  rnnblfitiger,  glelebYiel 
welcher  Art,  oder  femisobtblOtiger  Pferde 
dient.  Grtusmamt. 


Zuchtregister.  Alle  Aufzeichnungen,  in 
welchen  fQr  die  Tbierzucht  eiuei»  Landes  oder 
eines  bestimmteBLandestheiles, einer  einzelnen 
Einrichtung  u.  s.  w.,  die  Abstammung  der 
Elternthiere,  sowie  die  Prodncte  dieser  in 
zusammenhängender  Form  gegeben  werden, 
heissen  Znchtregiater. 

Das  Znebtregister  nmfasst  als  weit« 
gehendster  Begriff  in  dieser  TJeziehnng : 
Stammbuch,  Zuchtbuch,  Gesttttbuch,  Heerd- 
buch  u  s.  w.  Dasselbe  braucht  eben  nicht  nnr 
die  Abstammung  und  Zuchtnachweise  einer 
Thiergattung  zu  enthalten,  sondern  kann  sehr 
wühl  diejenigen  verschiedener  in  getrennten 
Abtheilungen  auffahren.  Ebenso  kann  in  den 
Znebtregirtem  ein  Nachweis  über  den  Ver* 
bleib  der  in  ihnen  gennnnten  Thiere  ge- 
geben werden,  sowie  auch,  zur  Rentabilitäts- 
berechnung der  Zucht,  die  Anschaffungs-» 
kosten,  der  Terkaufspreis  der  einaelnen  Thiere, 
die  getahlten  Sprunggelder  v.  s.  w.  Tenefeh» 

net  sein.  Grassmann, 

Znchtrennen.  Diejenigen  Pferderennen, 
welche  nur  den  snr  Zucht  fähigen  Thieren, 
also  nur  Hengsten  und  Stuten  oder  nur  Ver- 
tretern eines  der  beiden  üesehlechter,  nicht 
also  Wallachen,  offen  stehen,  und  für  welche 
die  ein  für  allemal  im  Voraas  bestimmten 
Altersf ewichte,  nnter  UmsUnden  anch  Psna- 
litaten  bez.  Erlaubnisse  in  Anwendunt,'  kom- 
men, wenicn  /uchtrennen  genannt.  Die  grüss- 
ten  Zuditrennen  sind  für  Dreijährige,  seltener 
für  Zweijährige,  sowie  für  Drei-  und  Vierjährige 
offen.  Die  Nennungen  der  Pferde  geschehen 
für  diese  Rennen  weit  im  Voraus;  sie  erfol- 
gen meist  schon  für  die  betreffenden  Thiere, 
wenn  diese  Jlbrlinge  sind,  Ar  einige  Rennen, 
den  Produce-Stakes,  bereits  vor  der  Geburt 
der  Pferde.  Grasimann. 

Zuchtsau  wird  das  weibliche  Schwein  ge« 
nannt,  sobald  es  begattet  worden  ist:  die  Sau 
lässt  man  mit  1 — !'/,  Jahren  zur  Begattung 
zu.  Amektr, 

Zdobtviehmärkte,  ».  Viebm&rkte. 

Zioktr  (anneilicb),  s.  Saeebamm. 

Zucker  als  Futtermittel  (Zuckerbei- 
nitterung).  Nach  dem  Heruntergehen  der 
Zuckerpreise  infolge  Anfbebung  der  englischen 
Zockerstener  hat  man  snn&ohst  in  finriand 
versncbsweise  Zucker  an  die  landwfrtbsenaft- 
liehen  Hausthiere  verfüttert,  was  allerdings 
in  diesem  Lande  fräher  schon,  namentlich 
bei  Hastschweinen  zu  dem  Zwecke  ge> 
schab,  um  dieselben  für  Ausstell-m,:  -wcke 
herzurichten.  Auäscrdem  gibt  man  in  Kngland 
den  2— :<  Wochen  alten  Ferkeln,  um  sie  an 
selbstindiges  Fressen  an  gewöhnen,  etwas 
heilen  Weisen  mit  SSaekerpnWer  gemengt 
Als  Fntterzucker  kommen  selbstredend  nur 
ordinäre,  unreine,  billige  Sorten  zur  Verwen- 
dung. B.  Laweshatabrigens durch Fatterungs- 
versnehe  tnit  zwölf  Schweinen  in  vier  Ab» 
theilungöu  festgestellt,  dass  die  Zuckerbei- 
fhtterung  nicht  Ökonomisch  sei,  da  man  mit 
billigeren  Futtermitteln  den  gleichen  Mast- 
eHSset  erreiche.  Aefanliehe  Resultate  baben 
noch  mehrere  andere  Zuckerfflttorungsversuche 
mit  Schweinen  ergeben  (vergl.  Pott,  Die  landw. 
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Fattermittal,  Berlin  i&^O).  Die  Zackerbei- 
ItManiBg  dar  Sebweiae  ist  nur  dann  empfab- 
lenswerth,  wenn  es  sich  Jaruin  liunJelt,  bei 
Mastäcbweiuea  durch  die  Ilerütdlung  be- 
sonders schmackhafter  Fattermischongen  die 
Fxeaskit  der  Thiere  von  HeiMiA  •asAregei», 
wozu  inäessen  g^nz  geringe  Ziiek«iqiiaiitiwen 
^^^r.  i  Vioti  und  wobei  von  grösseren  Gaben 
wmo  eher  absosehen  ist,  als  danach,  uauh 
Lehmann,  ein  weicher  Speck  «aiatebt,  dessen 
Schraelxponkt  um  C.  niedriger,  als  der  des 
Speckes  vannicht  mit  Zacker  gefütterten  Thieren 
liegt.  Die  von  einem  englischen  Landwirthe 

I «nachte  Angabe,  das»  das  Fleisch  vonFerkein, 
{•Zii«)t«r  eraalten  kaben,  bMondera  tart 
st.lit  s;mz  vereinzelt  da.  Noch  weniger  als 
bei  den  Schweinen  hat  sich  die  Zackcrbei- 
fatternng  der  Schafe  und  ftilid«r  be- 
währt. Mastbammeln  and  L&mmer  nehmen 
ihn  nicht  einmal  gerne  aof  und  verwertheten 
den  Zucker  schlerht.  Der  Zucker  steigerte 
lodam  den  Wasserconsam,  was  weder  beim 
MMMah  noeh  bei  4<r  Auftiuht  enrUiiebt 
sein  kann.  Nur  beim  MilchTieb  ist  eventuell 
eine  etwas  gesteigerte  Wasseraafnabme  vor- 
fheilhaft  weil  dänrcb  die  Milcbsecretiun 
vnrnebrt  werden  kann.  Nnn  &ossert  ab«i  die 
ZoekerfBtteruug  gerade  bei  Milchkfthen  eber 
eine  milchhemmende  'NVirkuu^.  von  der  man 
in  manchen  Gegenden  in  der  Weise  Gebraach 
macht,  dass  man  di«  V UcbkUbe  doreb  Znckar- 
verabrcichung  früher  znm  Trocken '^ti-hrn  zu 
bnagen  tracbtet,  wozu  indessen  ^leiniicb 
grosse  Zackermengen  erforderlich  sind.  Die 
eacliacbeBdkMiptang,  dass  Znckerbeiftltterung 
an  MllebkBb««  in  ganz  geringen  Mengen 
•/Lweilen  d::n  .Milchgeschmack  verbessere  und 
den  Fettgehalt  der  Milch  vetuiebre,  mnas 
erst  bewiesen  werden.  Daae  die  KOhe  Vber 
das  Kurtfntter  f^pstrpiitf'n  Zucker  ?'^rnc 
freeaen,  ist  richtig,  ebenso  dass  sie  sicü  da- 
durch veranlasst  sehen,  die  Krippen  reiner 
anaan&eiaeo  nnd  daat  man  somit  auch  bei 
dieaen  Tbieren  im  Ineker  eu  USiM  beaisse, 
sie  zur  .Anfiirilirno  grösserer  Mengen  wenig 
schmackbatti  r.  wenig  beliebter  Futtermischon- 
gen  zu  nOthigen,  8ull  nicht  (Ibersehen  wer- 
den. Um  dieses  Verfahren  allgemein  eiozu- 
f&bren,  wftren  aber  wohl  bilUgere  Zacker- 
preise  eine  Hauptbedingung. 

Bei  Terauchen  mit  Maat  ach  san  and 
Ellberw,  «MfeftbrI  von  WalUnberg- 
Pachal}-,  E^'ing  man,  wie  ibrigens  bei  den 
meistea  Zuckerbeifätterung^versachen,  von 
der  Voranasetzang  ana,  dass  der  Zucker  viel- 
lakbt  dheE  seinen  eigentlichen  physiologischen 
(zeeHen)  Nihrwerth  hinaaa  einen  besonderen 
difttetiscben  EinSuss  ausaben  kilnne,  dass 
et  also  eventaeil  aoch  als  Jieiutoff*  in 
wirken  vermöge.  la  der  Tbet  bat  P.  Alber^ 
toni  bei  Versochen  mit  Menschen  und  Hän- 
den festgestellt,  dass  die  Anhäufuug  von 
Zaeker  im  Blat  den  circulatorischen  Apparat 
•»  laaiB*  beeinflaaal^  alt  im  Znckerfiberschnss 
dcbt  verbnMnt  tat;  rie  bewirkt  eine  Yer- 
mabrang  der  Pulgfrequenz,  der  Herzschläge, 
eine  äteigamag  des  arteriellen  Blutdruckes, 
eine  Enraitemng  der  Blntgeftise,  beeebkni' 


nigten  Blutstrom.  Der  Zacicer  wirkt  also  nicht 
bloss  als  Nährstoff,  sondern  auch  ala  Beis- 
stolT.  Die  zuletzt  erwfiyiri*-n  Ochsenmastver- 
üuchü  ergabeA  aber  aucii  keine  befriedigenden 
itesultate  and  ebensowenig  die  Wellenberg- 
sehen  and  andere £&lberffttterangaTei*ncbe, 
welche  letzteren  nimlicb  nicht  einmal  zn 
Ende  geführt  werden  konnten,  da  die  Ver- 
sucbsk&lber  an  heftigen  Durchfallen  erkrankten. 

Dass  man  den  Pferden  häufig  als 
Leckerb:??i-n  7;i'-ker  stQckweib<j  '/iht.  i-.t  all- 
gemein btkitiini.  in  Indien  vtuluttoit  iuau 
aber  auch  bei  billigen  Zackerpreisen,  angeb- 
lich ala  theilweiaen  Braata  des  KOmerfatters, 
an  Zng-  nnd  Reitpferde  Zneker:  man  fingt 
mit  ganz  kleinen  Gaben  an,  die  man  all- 
mälig  bis  auf  500  g  pro  üaupt  and  Tag  stei- 
gert, verfuttert  aber  den  Zacker  in  warmem 
Wasser  gelöst,  welches  man  mit  Spreu  oder 
Strohh&cksel  vermischt.  Es  soll  diese Fatterang 
dem  Aussehen  und  dem  Allgemeinbefinden 
der  Fferde  sehr  förderlich  sein,  ist  aber 
sweillilac^e  nickt  dazu  geei  gnet,  dieLelatongs» 
f&higkeit  rascbgehend  :  r  Tl  icre  zu  steigern.  — 
Fohlen  gibt  man  bekanntlich  als  Ersatz 
der  Matterrallch  mit  Zucker  und  Wasser 
versetzte  Kuhmilch,  am  diese  der  Pferdemilch 
ähnlicher  an  machen.  Im  Uebrigen  dfirfte 
indci^.sen  die  Trückenverabreichong  von  Zucker 
an  Pferde,  wie  die  Trockenf&ttening  der  Kasa- 
fBttemng  (s.  d.)  gegenftber  ftbeibanpt  mdetena 
den  Vonug  verdienen. 

In  Brasilieu  verabreicht  man  dem 
MastgeflQgel  etwaa  Zocker  and  erzielt 
dadacch  angeblich  ein  besondere  wohl- 
scbmeckendea  Fleisch.  Zncker  ab  Vntter- 
mittel  findet  femer  noch  bei  der  Bienen- 
zucht Verwendung,  u.  zw.  besonders  der 
Candiszucker  als  Winterfutter,  ebenso 
cirrcns-  hergestellte  flflssige  Kaf  finade  und 
Frucntzucker  in  Syrupforni.  Beüoudcrä 
der  letztere  gilt  als  bestes  Honigsarrogat 
ZOT  FCkttarong  der  Bienen.  Sjrap,  a.  zw. 
bemdere  der  billige  Stirkesyrap  (s.  d.) 
findet  übxigeiia  auch  mit  gutem  Erfol|(  inr 
M&stung  von  Schweinen  und  Kilbern 
Verwendung  und  darAe,  Venn  es  sich  bloss 
um  licschmacksverbessernng  des  Futters  han- 
delt, seines  billigen  Preises  wegen,  ebenf&IU 
den  Vorzug  rerdii-nen  gegenflber  den  reineren 
featen  Zackersortan.  J^tt. 

ZMkfiftlirlMtlMnMillita.  Bsbauoekev 
fabricationsnlifiiUr 

Zocker  ha  rnrukr,  s.  Diaijeteü. 

Zuokerhirse.  Sorghum  saccbaxatam, 
Gramine«  L.  III.  i.  eine  Varietät  der  gemeinen 
Moor-  oder  Mohrhüse,  Sorghum  vulgare 
(Sorghshirse).  des  eigentlichen  Getreides 
Afrikaa.  Dia  Zadcerhirie,  in  den  TereinigteD 
Staates  im  gitaiNn  llaaailabe  aagebant, 
liefert  ähnlich  dem  Zuckemihr  (Saccharum 
ofiieinarum)  grosse  Mengen  retnen  Zuckexs 
aus  den  Stengeln  ur>d  wird  jetzt  auch  ia 
fiaropa  (im  weatlicjwn  Frsakreieh)  cnltivict 

Zuckerkalk,  C  li  ium  succbaratum 
(Calcaria  aaccharat«).  kUne  Verhindnag  voa 
Robsnukar  mit  Kuk,  tob  leicht  aostri» 
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giiendem  Geschmack,  welche  eich  schwierig 
in  WusMT,  Mchter  in  xackarhalti^m  Wasaer 
löst,  wird  neuerdings  vielfach  gegen  Kalk- 
döfecte  des  Blutes.  Knocbenweiche,  suwiö 
al»  Stypttcuin  gegen  Dinrrhöe  der  S&aglinge 
empfohlen,  da  das  Mittel  Tom  Magen  jagend* 
lichte  GeiehOpfe  better  als  dai  Kalnruser 
ertragen  wird.  Man  gibt  s  lölTel weise  xwei- 
stfindÜch  in  LOaung  (Sirop  de  chaux).  Ume- 
mann  bat  den  Zuckerkalk  auch  als  Antidot 
wirksam  bei  Carbols&urc  gefunden  und  Tliiero 
am  Leben  erhalten,  weiche  die  vierfache 
lotlj  '.lr  Gabe  Cürbol  bekommen  hatten.  Zur 
£inhttilang  muss  gleichzeitig  Milch,'^  Schleim, 
BSwflifot  oa«r  LniDirMser  f«releht  werden. 
Auch  als  Antidot  bei  Intoxicationen  mit  Oxal- 
säure (Zuckersäure,  Kleesäure)  ist  ZuckerkaLk 
«ntschieden  dem  Kalk^ -  i  ser  vorzuziehen,  f/. 

ZMkerilsfernde  Pflanzen.  FrQher  wurde 
der  Zucker  nur  aus  dem  in  den  Tropen 
überall  in  grossem  Massstabe  angebauten 
Zuckerrohr  (Qraminee,  Saccharum  offici- 
narnzn)  gewoBn«A,  benie  dagegen  kaiittt  mnn 
eine  grussere  Rfiihe  von  Pflanzen,  welche  xur 
Zttckerfabricatiun  im  Grossen  dienen.  Zncker 
gewinnt  man  aus  di.-r  Zuckerhirse  (s.  dben), 
am  ^ZnckerrQbe  (Beta  vulgaris,  gemeine 
BnBMrttbe,  s.d.),  aus  dem  Zuokerahorn 
(Acer  sacchivi  ii Acerinee  Nordamerikas j, 
welchem,  im  Februar  angebohrt,  aas  dMn  aas- 
flieasenden  Safte  3*/o  reinen  Ahorninclrar 
liefert,  dem  eschenblätterigem  Ahorn,  Acer 
Neguiidu  '/4V,),  sowie  aus  der  Zacker- 
wurzel. Sium  sisarum,  jetzt  auch  in  Deut^ch- 
limd  TiellMh  nngtbaot.  Di«  Wonel  der  Um« 
bnülftire  liefeii  aneli  ein  wegen  der  leiehten 
Verdaulichkeit  beliebtes  Gemflse  und  wird 
anaserdem  gegen  Mag^ublatungen,  Ulm&tnrie 
nad  Bespirationskatarrhe  gerfihmt  Ausserdem 
ist  noch  Ztuker  enthalten  hr;  folgenden 
Pflanzen,  iiaisiucker  iu  Zeu  Mais;  üras- 
wurzel  (ßhiaoma  Graminis,  Queckenworzel 
VQD  Agropjioin  zepens  oder  Tritioom  repene^ 
Ik^ii  Saealiol«  (Glycirrbiza  glabm  nnd 
echinata  L.,  Papilionacee) ;  Manna,  der 
süsse  Saft  der  Manuaesche,  Fraxluus  Ornus; 
Palm  zu  Oker  aoa  mehreren  Arten  der  Fa- 
milie Palmae,  namentlich  der  echten  Zucker- 
palme Ostindiens,  Arcnga  saccharifera;  der 
Brennpahiie,  Caryola  urcns;  der  Fächel-  oder 
Weinpalme,  Borasaaa  ftiballifarmia  Sadaaiaaa, 
<Jng|rni««««ker)  ete.  Kytf. 

Zookirntl«.  Abnrt  dee  Hnie  (ZealiMiB), 
«.  d. 

ZHOkcrnoMlIrM,  s.  Hirse. 
ZiMfcnrp«lMv  n.  «ukerüetoade  FfiaBun 
und  PafanmB. 

ZuokwvMtlMke.  TMiettt  darPaiÜMkm 

8.  d. 

Zuckernrobe^  a.  Fcbliag*«  iiOsnng; 

Inner  bei  Harn. 

Zuckerrohr  ä.  äikcch&xuui. 

ZnckerrQben,  s.  Futterrunkeln. 

TMif  tirrit—tlmfti  Der  bei  der  Boben- 
«nekerfttbrieation  verbleibende  dickfOssige, 
prü.T -t-iil"i unkrystallisirbare  Saftrüokstand, 
aus  welchem  nur  mit  grossen  Kosten  noch 
kqpetMlUtirbnzer   Bohnneker  abgeicbiedm 


werden  kann,  nnd  der  deshalb  entweder  zur 
Syrap*  oder  -zur  Spiritusfabrication  oder  xn 
Futterzwecken  Verwendung  findet  (s.  Rüben- 
zuckerfabricätioQsabiälle).  Je  nach  der  Be- 
schaffenheit der  verarbeiteten  Rühen  und 
dem  F«biientionsT«Kfahren  enth&U  die 
Heiasee; 

7ü  5-80-2,  imM.  81-4%  Trockensubstanz 
i'O-^iOli  „  ,    81  „  ätickstofisubstans 
58*6— 66*S  tt  •  63  0  „  stickstoflCfrei«  Stoff» 
„   „  10*3  „  Asche. 

Der  Rohrxnckereehalt  betr&gt  nucti 
Pagnoul  im  Mittel  45%  und  von  anderen 
stickstofffreien  Beataadtheilen  sind  be- 
sondere ta  erwUmen:  Tecsohiedene  Tmaben- 
znckerderivate,  Dextrin,  Dextran,  Raffinose 
(Melitose),  Arabinafture  und  Humin suhstanxen. 
Die  Stickstoffsabstanz  besteht  nur  mit 
etwa  V4  aus  Eiweiss  und  grossentheila  aus 
Glutaminsäure,  Betaln,  Leucin  nnd  Tyrosin. 
Sehr  gross  ist  der  Gehalt  von  organischen 
Säuren,  von  denen  Leplay  in  diversen 
Melassen  It— l8Vp  an  Kalium  und  8—9% 
an  Calcium  gebunden  nachwies.  Der  Asche- 
g eil  alt  ist  fast  zur  H&lfte  aus  Kali,  im 
Uebrigen  vornehmlich  aas  Natron,  Calcium, 
Ohlos,  Sehvefeiaiare,  wenig  Phospborsänre 
und  Boeb  weniger  Bisenoxyd.  Thonerde, 
Magnesia  und  Kieselsäure  biM  jt  Z  if  ilge 
ihres  hohen  Gehaltes  an  Kalium  und  organi- 
•elien  Säuren  TommMht  die  Melasse,  nur  mit 
wenigen  Kilogrammen  verfüttf>rt  beim  Gross- 
vieh bereits  heftige  Durchfälle,  Störungen 
der  Harnfunctionen,  Muskelschwäche,  An« 
scbweUnng  der  Fttose  and  des  Bauches. 
Zitrn  beobaebtete  ansiordeni  bei  Hunmeln, 
die  Melasse  gefressen  hatten,  schlauchförmige 
P.sorospermien  (Miescher'sche  Schläuche,  Rai- 
11  y  xlie  Körper)  in  den  Rachen-  und  Kehl- 
küpfinuskeln,  in  den  Backen-,  Kau-  und  Hah 
mu.skeln,  in  den  Lenden-,  Bauch-  und  Hm- 
terschcnkelmuskeln;  die  Hammeln  zeigten 
e^epüsclie  Anfälle,  einielnei  starhoi.. 

iHe  dickflünige  ftisebe  tfebuee,  deren 
Nährstoffe  übrigens  als  leichtverdaulich  gelten 
können,  wird  am  besten  unverdünnt  mit 
Häcksel,  Spreu  oder  anderem  Kurzfutter  ver» 
mischt  als  Neben futt ermittel  an  Mastochsen 
verfüttert;  die  letzteren  vertragen  in  rich- 
tigen Futtergemischen  bis  zu  4  kg  pro  Haupt 
ohne  Anstand,  fceasen  auch  aalche  Gemische 
reebt  gen.  CMsito  Tinnieht  ist,  «dieti  irston 
der  purgirenden  Wirkungen  der  Melasse,  bei 
ihrer  VcrftLtteraug  m  Milchkühe  zu  beob- 
achten. Man  gebe  IClchkühen  üherfaanpt  naz 
im  Noibfalle  Melasse  und  diesen  Thieren 
womöglich  mit  etwas  Wasser  verdünnt  — 
die  so  erhaltene  Flüssigkeit  frisch  ra'L  y^i.t  'tn 
Trockenfutter  vermischt  Mehr  als  Vakg  pro 
Hanpt  ist  nicht  rathsam.  —  Mattswnfen 
gibt  man,  in  derselben  Form  wie  Mastochsen, 
100— äOü  g  pro  Uaupt;  für  Zuchtschafe  — 
insbesondere  für  Träger  von  feiner  Wolle 
—  ist  Melasse  gans  angeeignet  Geltschafen 
hat  man  bis  an.  100  g  ohne  Nacbtiieil  verab- 
reicht. Grossere  Gaben  verursachen  bei  d^ 
Schafen  angeblich  (?)  «Wollefrassen".  — 
Zugochsen  vertngtn  in  geslgaeten  Fatie^ 
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mischangen  bis  za  2kg  unverdAnoter 
M«lam«  pro  Haapt.  FÖr  Jnngri«!!  vmi  tn* 

gende  Tbiere  jeder  Art,  auch  für  Pferde,  ist 
die  Melasse  nicht  geeignet.  Zar  Verfatternng 
ilig««i|rBet  iat  veidorbene  Melasse,  auch 
wenn  sie  nur  einen  sog.  Essigstich  hat.  Solche 
TM^orbene  Melasse  enthält  n&mlich  stets 
auch  grossere  Mengen  von  Aaeisenaiare  and 
anderen  schädlichen  S&nren.  /V//. 

ZtektrrlliMpreaaliRge,  PressrSdtaiftnde, 
Presslinge.  Di?  bei  der  Gewinnung  des 
/tii  kerhaltigen  Saftes  durch  Ausprcssuiig  der 
/ui  kerrQben  ferblcibenden  Rückstände  (vergl. 
Rabenzackerfabiieation8ablUle).X>ie  f r  iao  h  en 
Preaslinge  enthalten  in  Mittel: 
30-0 "/„  Troclcensubstanz 

1*9  g  Stickstolläubstanz 

02^  IJohfett 

18  3  „  stickstofffreie  Extraetatoffe 

6-3  „  Hohfaser 
3  3  „  Asche. 
NftbratoAreieher  und  weniger  wasser- 
haltig als  die  Difraaionasebnitzel  (s.  d.)  sind 

sie  in  rilmliclicr  Weiso  wie  diese  als  Futter- 
mittel verwendbar.  Man  vernbreicht  sie  am 
besten  an  Mastrinder  und  Mastschafe  his 
zur  Deckung  des  halben  NährstnfTbedarfes. 
Au  Milchkühe,  lür  die  sie  weniger  gut 
geeignet  za  sein  scheinen,  soll  man  h5chstens 
30  kg  pro  lOOOkg  Lebendgewicht  verfattem, 
an  ZacbttbieTe  hOehstena  fOkfr.  Fflr  Pferde 
und  Schweine  sind  sie  nur  als  Nebenfutter- 
mittäl  brauchbar  und  für  die  Schweine 
werden  sie  am  besten  gekocht.  —  Saure 
ond  5!cbimmlige  Presslinge  haben  bei  den 
damit  gefütterten  Thieren  häufig  schwere 
Verdauungsstörungen  verursaclit.  Behufs  Con- 
serrirang  werden  die  Presalinge  eingesäuert, 
was  wegen  ihrer  tfthen  nnd  blutigen  Be- 
schaffenheit auch  in  oberirdischen  Erdmieten 
erfulgen  kann;  ausserdem  wären  sie  durch 
Trocknung  haltbar  zu  machen.  Die  Press- 
linge werden  jedoch  immer  seltener,  weil  die 
meisten  Zoekerfabriken  das  Pressvcrfahren 
verlassen  haben  und  Htm  DiibaioiiaTerfahren 
übergegangen  sind.  J^u. 

Zudcerrlfeenaamen  und  deren  MflNe 
haben  sich  gelegentlich  als  Mastfuttermittel 
gat  bewährt.  Von  den  Samen  verwendet  man  zur 
Fütterung  natürlich  nur  die  nicht  mehr  keim- 
fthigeo  alten  nnd  die  geringeren  Qaalit&ten, 
Toa  denen  man  an  Mastrinder  bis  zu  3kg 
pro  Ilaapt  und  Tag.  an  Wollschafe  bis  zu 
0'5kg,  feingemahlen,  mit  gutem  Erfolg  ver- 
bittert hat.  Die  bei  der  Rflbensaroengcwinnung 
und  Sortirnng  verbleibenden  AblUIe  enthielten 
nacli  Mäiker: 

$19%  Trockensubstanz 

IM  n  Stickatoffsubatani 
3  8  n  P^hfett 

33  1  n  stickstofffreie  Extractatoffe 

23  3  „  Holzfaser 
26-6  -  Asche. 
Bei  künstlichen  Verdanting'?versuchen 
(A.  Morgen)  crwie&en  »ich  7ä'i",  „  der  Stick- 
stuflfsubstanz  als  ICslich.  Die  Rübensauienab- 
fälle  gehören  mithin,  abgesehen  von  dem 
nicht  nnbetrlehtlichen  Holsfssergehalt,  in 


den  conceotrirten  Fnttermitteln,  Sie  könnten 
auch  ala  Nebenfirttermittel  fBr  Zugrieh  Ter» 

Wendung  finden.  Zu  achten  ist  jedoch  darauf, 
dass  sie  möglichst  staub-  und  sandfrei  sind. 
Stark  verunreinigte  (verstaubte)  Abfälle  sind 
vorsichtshalber  zu  kochen  oder  mit  anderen 
Futtermitteln  zu  dämpfen.  Ai9r. 

Zuckersand  sind  die  bei  der  Milchzucker- 
bereitang  zuerst  abgeschiedenen  vereinselten 
Rohiaekerbrjstalle.  Schweiz.  AtleiiHer, 

Zuckersyrnp.  Weisser  ^'ynip,  Sjmpoa 
albus  oder  simplex,  s.  Saccbaram. 

Zuokerwnntl.  Sinm  aiaamm,  •.  tneker- 
liefemde  Pflanzen. 

Zflohter  =  Zuebtbvne,  Vorarlberg. 

Zügel.  Diejenigen  Beschirrtheile  eines 
Reit-  oder  Zagthieres,  welche  zu  deu  Hän- 
den des  Reiters  oder  Fahrers  führen  und 
durch  welche  das  betrefiende  Thier  geleitet 
wird,  heissen  Zügel.  Dieselben  sind  also 
Theile  des  Zaumes  und  bestehen  meistens 
aus  Leder,  tbeila  aneh  ana  einem  gurtartigen 
Gespinnat  oder  aueh  wehl  in  iluer  einfach- 
sten .^rt  aus  einem  Strick. 

He/Qglich  ihrer  Einrichtung  unterscheidet 
man  für  den  Fahrdienst  bei  einer  Anspannung 
von  mehr  als  einem  Pferde  den  KreuzzOgel 
nnd  Wienerzögel,  wenn  juan  nicht  fiir  jedes 
der  Pferde  die  ursprüngliche  Einrichtung 
der  Zflgel,  die  sog.  Einspännerleine  an- 
wendet, d.  h.  nach  den  beiden  Seiten  dea 
Zanrnmondstückes  oder  Nasenriemens  jedes 
Pferdes  besondere  Leitztigel  führt,  so  dass 
auf  jedes,  ohne  dass  das  Nebenpferd  beein> 
flosst  wird,  eingewirkt  werden  kann. 

Früher  hatte  nur  eines  der  beiden  Pferde 
Zügelriemen,  u.  zw.  das  linke,  das  sog.  S;ittel- 
pferd.  Das  rechtagehende  oder  Beipferd  war 
nvr  an  dem  Geaehirr  de»  Sattelpferdes,  den 
Kummet,  dem  Drnstblatt  oder  einem  Kamm- 
deckeläcblQssei  angebunden,  so  dass  es  durch 
jenes  geführt  wurde.  Bei  Lastzügen,  nament* 
lieh  in  Fällen,  in  denen  das  Sattelpferd  in 
einer  Scbeerendeichsel  geht,  findet  man  auch 
Wwlil  noc'i  Ii'  Art  der  ZügelfOhrung.  Um 
die  Unzulänglichkeit  dieser  Zügeleinricbtung 
zu  beseitigen,  gab  man  jedem  Pferde,  wie 
oben  erwähnt,  besondere  Zügel. 

Uiebei  trat  neben  dem  Umstände,  dass 
der  Fahrer  vier  Zflgel  in  den  Händen  halten 
muaate,  die  Schwierigkeit  der  gleichmiangen 
Ertheiluttg  der  Zügelhilfen  bei  den  Wen- 
dangen  u.  s.  w.  ein.  Man  führte  daher  zu 
den  auswendigen  Seiten  jedes  Pferde«  einen 
Zügel  nnd  band  die  Pfsrde  inwendig  in  der 
Weise  zusammen,  dass  von  dem  Geschirr 
jedüä  derselben  ein  Zügel  zur  inwendigen 
Zaumseite  des  anderen  lief.  Diese  beiden 
Verbindnngaxügel  kreuzten  aich,  entbehrten 
aber  noch  der  Vollatlndiffkeit  der  gegen- 
wärtigen Kreuzleine  fs.  d.),  TOB  der  die 
Wienerzügcl  eine  Abart  sind. 

Beim  Viererzuge  werden  die  beiden 
Paarpferde,  d.  h.  sowohl  die  Vorder-  als  auch 
die  Stangenpferde  zunächst  je  mit  der  ge- 
wöhnlichen Kreuzleine  versehen.  Die  Lcit- 
zQgel  der  Vorderpferde  werden  dann  durch 
Ringe,  die  an  dem  Anaaeren  Zannbmekenatlek 
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oder  in  d»  r  Mitlc  iIcs  ZautnkopfstQckes  beider 
Hiaterpt'arde  angebracht  sind,  gezogen,  so 
dass  entwed«r  beid«  Pferde  itnierhalb  der 
ZQgo!  (jchen  oder  dieso  zwisclien  ilen  Ohren 
dersclbon  hindurch,  und  in  Lieiden  Fällen  zu 
den  Händen  des  Eatschers  fahren  oder  in 
dem  ZfigelhandatAck  derLeioe  fUt  die  Hinter- 
pferde  eiogeschnfttlt  werden. 

Bei  dein  Fiinl'erzuf^c,  bei  dem  an  der 
Deich»«;!  /.Wüi,  vyrn  drei  Pi'orde  gehen,  findet 
aach  die  Kreazknne  Anwendung,  nur  das« 
die  Gabelung  der  Leine  fQr  die  Vorderpferde 
dreitheilig  ist.  Wi«?  die  Pöhruntr  diesei  Zügel 
läuft,  gibt  die  beistehende  Fi^nr  S'iTO  an 
(die  Punkte  bedeuteo  die  Ringe  der  Zaam- 
niiindetack«  der  Fferde  1,     3,  4  mid  fi). 


2 


a 


iler  Reiter  im  Staiulr.  ilie  Riditiini;  je  naeli 
dem  Zweck  zu  ändern.  Der  liorixonulo  Aiuug  * 
geht  in  da«  Pferd  hinein,  d.  h.  er  setzt  seinen 
Eiiinnss  am  troitesten  nach  rückwärts,  bis  in 
die  Uiulerhand  fort,  so  dass  er  uaiutntlicb 
cnr  Beizäumung  und  Veräammlung,  8<»wie 
lam  Pariren  de«  Pferde«  dient.  Xat  er  auf- 
wtrta  freriehtei  lo  ist  er  «in  erhebender  nnd 
veranlasst  das  Pfenl,  Kopf  und  Hals  li"ilier 
zu  tragen,  wodurch  der  bciiwerpunkt  desselben 
nach  riu-kwärt«  verlegt  wird. 

Ein  abwärts  wirkender  Zögel  kann  eigent- 
lioli  nur  durch  Ein»chaltting.  bezw.  Einrich- 
tung; Ton  HilfsssQg'ln.  z.  H.  durch  Martingale, 
tief  angesettte  Sclileifsagel  erzielt  werden:  er 
i«t  im  Allgemeinen  dasn  beiüiontf  Pferde 


rif.  MTO.  SBKslflttaroii?  in  Veafannr««. 


Für  den  Reitdienst  bestehen  die  Zttgel 
in  den  einfachen  Leitzflgeln.  Falls  bei  der 
Kandarenzäumnn^'  von  einer  Unterlegetrense 
und  bei  der  Trenaenzäumung  von  einer 
Doppeltrenee  Oebraneh  gemadit  wird,  so 
bilden  die  Zügel  der  Unterlege-,  bezw. 
sweiten  Trense  eigentlich  nur  ErsatzzQgel 
oder  Hilfszflgel.  Ucber  die  verschiedenen 
Arten  der  eigentlichen  HilfMligel  s.  Hilfs- 
sflgel.*  lieber  die  Haltung  der  ZQgel  in  den 
Händen  des  Reiters  fuler  Fahrers  s.  Zügelhal- 
tung;  aber  den  Gebrauch  deraelben  a.  Zägel- 
fBbmni^.  Graramanm. 

Zugpl,  -  S'elin;ihel. 

ZUgelf ührung.  Unter  Zögelfuhrung  ver- 
steht man  bezüglich  der  Reit-  und  Fahrknnst 
die  Haadbabong  der  Zügel  als  Leitmittel  in 
ihrem  ganten  Umfange.  Sie  nrnfasst  daher 

sowohl  die  Haltung  -  ''  igel  (h.  Zflgcl- 
haltnng),  als  auch  die  Anwendung  derselben, 
die  betrelTenden  Thiere  nach  Belieben  zu 
tummeln.  Letztere  ist  die  eigentliche  Zügel- 
führnng  oder  Zügälfiihruug  im  engeren  iSinue. 
Sie  gehört  zu  den  Hilfen  und  besteht  in  dem 
gleich»  und  einseitigen  Aniag,  bexw.  Kaob- 
lassen  der  Zflgel. 

Durch  den  gleichseitigen  Anzug  der 
Zfigei  wird  das  Pferd  sowohl  im  Reit-,  als 
aneh  EUirdienst  je  nach  Stärke  desselben  in 
der  Bewegnnp  theilweise  oder  ganz  aufgehal- 
ten, parirt  und  durcli  den  einseitigen  naeli 
einer  Seite  gewendet. 

Je  nach  der  Kichtoog,  in  der  der  Zügel- 
ansvg  erfolgt,  ist  seine  Inrkmig  Tereebieden. 
In  der  Fahrkunst  ist  die  Richtung  dur^-h  die 
Anbringung  der  Zügel  aiu  Geüchirr  meistens 
featetehend  und  ein-  für  allemal  gegeben, 
nur  die  Starke  de.^!  Anzuges  übt  verschiedene 
Wirkung  au»,  lu  der  Reitkunst  dagegen  ist 

l»ch.  iMTklop««!»  4.  ThiwIwUlNl.  ZI. 


die  eich  zu  ho(-h  tragen,  in  der  Eopfstellung 

herabzustimmen. 

Was  nun  die  Richtungsveränderung  in 
der  Kopfstellung  des  stehenden  Pferde«  oder 
in  der  Bewegungsrichtang  betrifft,  so  wird 
durch  den  einseitigen  Zügelanzng  die  Kopf- 
stellung.  bezw.  die  Bewegungsriehtung  nach 
der  entspreehenden  Seite  veranlas.st.  Die  in 
dieser  Weise  auiiigefOhrte  Zügelführna^,  bei 
der  also  der  jedesmalige  ZQgel  die  Wirkung 
veranlasst,  ist  di--  für  ein  ruiies  Pferd  ver- 
ständliche und  von  eiucra  ungeübten  Reiter 
angewendete.  Den  in  dieser  Weise  wirkenden 
Zügel  nennt  man  den  positiren  Inwendigen 
Zügel. 

Für  ein  wohl  durchgerittene«  Pferd  und 
bei  einem  Temtftndnissrollen  Beiter  unter* 
scheidet  man  als  Omndbegriffe  der  Zügel- 

fährung  aussenleni  den  negativen  auswen- 
digen, den  paritätischen  aut>wendig«3n  und  den 
positiven  aufwendigen  Zügel.  Ihre  Charakter- 
eigenschaften werden  dureli  ihre  Wirkungen 
erklärt.  Dem  vorerwähnten  positiven  inwen- 
digen Zfigei  steht  der  negative  auswendige 
gegenfiber.  Letzterer  hat  besüglich  der  Bich* 
tungäftndemng  dieselbe  Wirkung,  wie  ersterer. 
Hei  vrdliu'  passivem  innerem  Trensenzügel 
wird  der  auswendige  Zügel  naehg«>lassen  und 
das  Pferd,  das  so  lange  gut  an  bei'ien  Zügeln 
stand,  mnss  nun  in  demselben  Verhältnisa 
den  Kopf  und  Hals  nach  der  inwendigen  Seite 
wenden,  in  welchem  der  auswendige  Zügel 
nachgelassen  wird.  Der  in  dieser  Weise  wir- 
kende answendige  Zügel  beisst  negatt?er  ans- 
wendigor  Zügel. 

Während  man  also  beim  negativen  aus- 
wendigen Zügel  diesen  für  die  Wendung  frei- 
gab, den  inwendigen  aber  passiv  Hess,  wird 
bei  dem  paritütisdien  auswendigen  Zügel  der 
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innere  in  demselben  Verb&ltniss  angenommen, 
in  dem  der  Äussero  nachgelassen  wird.  Das 
Pferd  bleibt  biebei  also  an  beiden  ZQgeln. 

Den  positiven  aaswendigen  ZQgel  erhält 
man,  wenn  man  das  aaf  Kandare  gezäamte 
Pferd  dnrch  den  Anzog  eines  auswendigen 
ZO^eU  nach  der  entgegen(;egetzten  Seite 
wendet,  indem  man  die  Faust  in  der  Rich- 
tung nach  dem  Mittelpunkt  des  neu  einxu- 
schlagenden  Kreise»  soweit  bewegt,  bis  der 
aufwendige  ZQgel  allein  wirkt. 

Nur  in  der  Vorhand  gut  durchgearbeitete 
Pferde  werden  willig,  und  ohne  eine  falsche 
Stellung  einsunehmen,  der  Hilfe  folgen. 

Die  erste  Uebung  mit  dem  negatiren 
auswendigen  ZQgel  geschieht  am  stt-henden 
Pferde.  Dasselbe  muss  möglichst  weit,  um 
Hals  und  Kopf  lose  au  machen,  den  letzteren 
zur  Seite  wenden.  För  die  Aubbildung  des 
Pferdes  ist  die  Befolgung  dieses  ZQgels  von 
grOsster  Wichtigkeit.  Die  mit  demselben  er- 
theilte  Hilfe  ist  eben  durchaus  schmerzlos 
und  liegt  darin  schon  der  Vorzug  gegenüber 
dem  Gebrauch  des  inwendigen  Zägels.  Durch 
das  Zerren  an  letzterem  werden  die  Pferde 
infolge  von  Schmerzerapändung  leicht  wider- 
setzlich und  st&tig,  während  der  negative 
ZQgel  allen  Grund  zu  solcher  Ungezogenheit 
vermeidet,  auch  wird  mit  dem  inwendigen 
ZQgel  das  Pferd  gewisaermassen  in  die  Wen- 
dung hineingerissen.  Durch  den  negativen 
aber  fQlirt  es  sich  selbst  in  diese.  Das  bewei- 
sen klar  die  mit  den  verschiedenen  ZQgeln  ver- 
anlassten Wendungen  eines  Schlittengespannes 
auf  glatter  Bahn.  Werden  nämlich  solche  mit 
dem  inwendigen  Zügel  ausgeführt,  so  schleu- 
dert der  Schlitten  jede.>'mal,  dagegen  wird  die 
Beweguugsrichtung  durch  die  Wirkung  des 
negativen  Zügels  ohne  solches  geändert. 

In  Bezug  auf  das  Maass,  sowie  die  Art 
und  Weise,  in  welchem  die  Zügelführung, 
d.  h.  der  Anzug,  bezw.  das  Nachgeben  der 
Zügel  geschieht,  unterscheidet  man  wohl 
Keisson  in  die  Zügel  oder  Esbrilladen  (s.  d.), 
Zügelfreiheit  (s.  d.),  Zügi:l  schiessen  lassen 
(s.d.),  mit  verhängten  Zügeln  u.  s.  w.  Letz- 
teres bedeutet,  dass  das,  bezw.  die  Pferde 
dahinstürmen  und  jeglicher  Zügelführung 
entbehren.  Grastmann. 

ZQgelhaltung.  Bei  der  gewöhnlichen,  auch 
in  Deutschland  gebräuchlichen  ZQgelhaltung 
greift  die  Zügel-  oder  FQhrhund  von  oben  in 
die  Zügel,  so  dass  der  rechte  Zügel  zwischen 
Daumen  und  Zeigefinger,  der  linke  zwischen 
viertem  und  fünftem  Finger  zu  liegen  kommt. 
Gerade  entgegengesetzt  hievon  ist  die  spani- 
sche Zügelhaltung  (s.  d.),  auch  Wiener  Zügel- 
haltung  genannt,  bei  welcher  die  Hand  von 
unten  in  die  Zügel  fasst. 

Bei  vier  Leitzflgeln,  wie  bei  der  Kan- 
darenzäumung  mit  Untertrense  oder  Doppol- 
trense werden  die  Zügel  der  Unterlcgtrense, 
bezw.  zweiten  Trense  durch  den  Mittelfinger 
getrennt  (s.  ZügelfQhrnng  und  Führung  des 
Pferdes). 

Zur  sicheren  ZQgelhaltung  bedient  man 
sich  auch  wohl  eines  besonderen  Instrumentes, 
des  Zügelhalters  (s.  d.).  Graitmann. 


ZSgelhand.  In  der  Beit-  und  Fahrkonat 
geschieht  die  Führung  des,  bezw.  der  Pferde 
meist,  wenn  die  Pferde  wohl  ausgebildet 
sind,  aber  stets  mit  einer,  der  linken  Hand. 
Daher  wird  diese  in  der  Reiler-  u.  s.  w.  Sprache 
ZQgel-  oder  Führhand  genannt.  Grassmaitm. 

ZDndel  A.,  geh  zu  ^lüblhausen  1835.  gest. 
zu  Strassburg  188ö,  studirte  Veterinäruiedicin 
in  L}-on,  war  erst  Thierarzt  in  MQhniau£en,danD 
in  Strassburg  und  seit  1878  Landestbieiarit 
von  Ehass-Loihringf n,  dert^elbe  war  Gründer 
und  Piäsident  des  ]andwitths( haftlichen  Ver- 
eines in  Strassburg.  des  tliierärztlichen  Ver- 
eines   von  Elsass- Lothringen,  Mitglied*  dez 


Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Wissenschafl 
und  Künste  und  des  Ackerbaues  in  Unter- 
Elsass,  Elirenmitglied  zahlreicher  wi.ssenschaft- 
licher  und  Ihierärztlicher  Vereine,  Inhaber  des 
russischen  Stanislausordens,  des  luxemburgi- 
schen Ordens  der  Eichenkrone,  des  rothen 
Adlerordens.  Zfindel  gehörte  zu  den  fleissig- 
^ten  und  hervorragendsten  Schriftstellern  auf 
dem  Gebiete  der  Veterinärmedicin.  Sein 
giösstcs  Werk  ist  das  von  ihm  neu  bearbei- 
tete, in  3  Bänden  von  1874—1877  heraus- 
gegebene Dictionnaire  de  Med. ,  de  Chirurg, 
et  d'Hygiine  v<?ter.  von  Hurtrel  d'Arboval. 
Jährlicli  erschien  von  ihm  ein  Bericht  über 
den  Gesundheitsznstand    der  Haasthiere  in 
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KI1M8  LothriDgen,  ansserdem  sahlreiehe  Ar- 
tikel in  wisseaschaftlicheD  Zeitecbriften  nnd 
Mhr  werdivolle  Arbeiten  in  dieser  Encyklo- 

pldle.  Semmer. 

ZIaiert  Rlidebad,  f.  BiadebeilmitteL 
ZOndschwaMH.  Zuderf  atali«  PolyponM 

fomentariDs. 

ZOwIttlfl,  von  Dr.  A.Moser,  ein  in  Grayoa- 

rorm  verft  rtigtpr  Stift,  welcher  lur  anmittel- 
bareti  Cauterisation  vergifteter  Wnnden,  durch 
tlen  Wm  «ütbcnder  Hönde  mnrsacht,  dient. 
Derselbe  ist  vor  dem  Gebraacb  mitteUt  ZOnd- 
hohchen  oder  Feuerschwainra  znm  GlQhen 
zu  bringen   utul  besteht  aus:  30'0  Kohlen- 

Solver,  4  0  Kali  Dttricom,  o'O  porpbjrttairtem 
ii«D,  1*0  Bentoe  und  oonatitolreBdem  PalT«r 
q.  8,  für        Ptit't^  fToch. 

Ziiticiwr  Vieiizucbt  Der  Canton  ZOricb 
liegt  im  nordOMliehen  Tbeile  der  Sebweit, 

grenzt  an  Thurgan,  St.  flallen,  Schwyz,  Zug, 
Aargau  and  Schaft'liau.Heu;  derselbe  umfasst 
ein  Arekl  von  1725  km*  (31*3  Qaadratmeilen) 
and  wird  von  339.014  MenadieD  bewohnt. 
Der  ganse  Canton  gehOrt  can  Gebfete  des 
Rheins  and  ist  ^'rnsstentheils  in  der  Schweizer 
Hochebene  gelegen,  nur  allein  im  Sddotteo 
gsbOrt  Z&rieb  noch  dem  Berglande  an. 

Man  unterscheidet  daselb.st  Jas  Fop. 
Oberland  mit  den  beiden  Flilä^en  Tüüä  aad 
An  (uder  Glatt)  und  das  Unterland,  welches 
auch  wohl  .BAaernland"  gennnnt  wird  and 
hauptsächlich  dem  Aeicerbnn  dient 

Die  Hauptstadt  des  Cantons,  ZOricli, 
liegt  auf  beiden  Seiten  der  Limmat,  an  der 
Stelle,  wo  diese  den  Zürichsee  verl&sst  nnd 
oberhalb  r  Mündung  der  Ton  linker  Seite 
bfrvortieteiidcn  i?ihl. 

Der  Canton  bildet  gewissermassen  sechs 
scbmAlere  oder  breitere  Thaletreifenf  die 
dnreh  ebeawo  viele  Htlgelzfige  von  einender 
feichieden  sind. 

Ein  grosser  Theil  d*;r  meist  «»«hr  arbeit- 
samen and  sparsamen  Bevölkerung  der  Land- 
schaft hesdiäftigt  sich  mit  dem  Feld-  und 
Wejubau,  ein  anderer  mit  der  Viehxucht  (im 
gebirgigen  Tbeile)  nnd  d'-r  Ket-t  besteht  aus 
InduetrieUen,  Hindiern  etc.  etc.,  welch« 
fauptelebHeb  in  den  Sttdten  des  C^tone 
l<  ben.  r)21'7km'  sind  noch  mit  Wald  bedeckt; 
derselbe  erzengt  aber,  trotz  äurgfältiger 
POege,  nicht  genug  Bau-  und  Brennholz  f&r 
den  Bedarf.  Ebenso  wird  aach  durch  den 
Getreidebau  des  Landes  nicht  die  Hälfte 
des  Bedarfes  an  Brodfrucht  ete.  ti;edetkt.  wu 
bingegen  allijfthrlicb  liemlich  viel  Obst  (auch 
Wein)  aoegefllbvt  werden  kann. 

Die  Zöricher  Viehzucht   ist   der  Zahl 
nach  eine  gaas  aDsebolicbe;  die  letzte  Zählung 
(4886)  ergab  einen  Bevtaad  von: 
S.I93  Pferden, 

3  Maaltbieren, 

4  EMln, 

mm\  Haupt  Rindvieb, 
25.905  Schweinen, 

936  Schafen, 
18.1H6  Ziegen  und 
20.006  Bienenstöcken. 


Die  letzte  Zählung  bat  bei  den  Pferden, 
Schafen  und  Ziegen  eine  Verminderung,  bei 
den  Kindern  und  Stliweinen  hingegen  eine 
nicht  geringe  Vennebrang  des  Bestandes 
gegenOber  oenB  Bestände  von  1878  ergeben. 

Die  Pft?rde«afht  wird  nur  an  wenigen 
Orten  des  Caatous  mit  Erfolg  betrieben;  fttr 
98  Zvehtstnten  «nrden  (1888)  verbiltaise- 
m&ssig  viele  Zuchthengste,  nämlich  13  ge- 
halten; ferner  wurden  ermittelt  71  Fohlen 
unter  zwei  Jahre  alt,  SS  Fohlen  waren  2^3 
Jahre  nnd  223  Stack  3—4  Jahre  alt  Die 
daaelbtt  gezogenen  Pferde  zeigen  in  der 
KOrpergestalt,  Grosse  und  in  ihren  Leiütunt^en 
Aehnlichkeit  mit  den  Kossen  des  Scbw^ser 
oder  Einsiedler  Schlages;  sie  sind  1*60 — l<70m 
hoch,  im  RQcken  leicht  gesenkt  und  in  der 
Kruppe  meist  abschflssig.  Die  Mehrzahl  der 
Pferde,  welche  man  in  der  Stadt  Zürich  vor 
den  JKntMb-  nnd  Lastwagen  nnd  nnter  Bcitem 
zu  teben  bekommt,  stammt  aus  der  Fremde 
und  nur  diejcni^'eii  Pferde,  welche  von  den 
Landleaten  zur  Feldbestellung  etc.  benützt 
werden,  sind  tnm  Tbefl  im  Canton  anfge« 
zogen. 

Die  Zucht  von  Kindern  ist  in  ZOrich  vun 
ungleich  grCüKerer  Bedeutung,  als  die  Ton 
Pferden  und  Schafen.  Für  den  Bestand  von 
üO.SGD  Kflhen  werden  549  Sprungstiere  ge- 
halten. 1886  wurden  7741  Kälber  zur  Anf- 
sncbt  bestimmt  and  3100  Kälber  im  Alter  von 
4— 6 Monaten  an  die  Scbiaebtbank  abgeführt; 
1^27  Ochsen  dienten  zum  Tfieil  zum  Zugo 
und  anderntbcik  als  Mast-  und  Schlachtvieh. 

Die  Mehrzahl  der  Züricher  Rinder  gehört 

dem  tcriissen  Rraunvielisclilu^e  an.  welcher 
liier  meit«teus  hellbraun  oder  dachsfarbig  iat. 
Der  Knnipf  der  Thiere  ist  schOn  gewOlbt, 
die  Schult. riiartie  fast  immer  voll  nnd  der 
Widerrist  gul  aufgestellt,  iksunders  loben.s- 
werth  erscheint  bei  den  Kindern  dieses 
Schlage»,  dass  ihr  Schwans  normal  —  nicht 
za  hoch  nnd  niebt  sn  tief  —  angesetzt  ist 
und  ihre  unterm  Gliedmasseii  .stämmig  >ind. 
Die  Behaarung  der  Kühe  ist  iu  der  Regel 
fein  nnd  der  Milchspiegel  deutlich  ansgeptigt. 
Dir  Milchertrag  derselben  lässt  selten  etwris 
zu  wünschen  über,  und  ebenso  ist  auch  die 
Qualität  ihrer  Milch  wohl  zu  loben.  Alle 
besseren  Exemplare  dieses  Schlages  liefern 
darcbsebnitUicb  7*/«  1  Milcb  per  l  ag. 

An  den  meisten  Orten  des  Cantons  wird 
vorwiegend  Milchwirtbsebaft  betrieben  nnd 
nar  in  der  Umgegend  von  Diehtorf  nnd  snm 

Theil  auch  in  Hüiaeh  und  Klofen  beschilfligen 
sich  die  Landleute  häutiger  mit  der  Aufzucht 
von  Rindern.  Kin  Tbeil  der  Milch  wird  im 
fri.^chen  Zustande  nach  Zäricli  etc.  verkauft 
ein  anderer  Theil  derselben  geianut  nach 
Cham  (in  Zug),  um  d.iM^lLst  condensirt  zu 
werden;  der  grosse  Kest  wird  zur  Butter» 
nnd  Kisefabricatton  benfttsi  In  den  Hilch- 
wirthfichaften  des  Cantons  wird  —  wie  fat>t 
überall  uuf  der  Schweizer  Hochebene  —  im 
Sommer  fett  nnd  im  Winter  halbfett  geklict. 
Von  Zürich  aus  werdeu  alljftbrlicb  grosse 
Mengen  Käse  exportirt. 
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Die  OchäeniuiwtaDff  liuwt  an  manchen 
Ortes  des  Cantoni  iio«h  viel  so  wttaaelMB 
flbrie. 

Hervoiragonde  Ziicliter  des  Ciiiitoas  sind 
—  nach  Anderegg  —  folijende:  Ii.  Fiachmann 
iD  äcbdaenbcrg,  B.  Wunderly  in  M<^il«n, 
V.  Tobel  in  Dllrnt«n,  W.  Bftr  and  Scheerer 
in  RichterKWcil.  llaslt  r  in  Tannenhof,  LandoU 
in  Enge,  iJhittiiuinii  mni  Höhn  in  Wädens- 
weil,  Egli  in  B  in utswi  il.  Wehrli  in  Altstetten, 
Siffig  in  K'  hlhof  bei  Wipkinpcn,  Zürrcr  in 
Hansen,  äenuhaaser  und  Lehmauii  in  Meilea. 
Ebenso  werden  auch  recht  habschc  Kinder 
hoi  der  landwirthscbftftlichen  Schule  xa 
Btrickhof  anfgeziigen. 

In  40  OrtM  liiift.'n  <]>■^i  ritiif.iiis  Werzlen 
alljährlich  iU4  Viehutärkte  ab^jebalten,  auf 
denen  der  Umsatz  neietem  «in  g«BS  befrie- 
digender sein  soll. 

Zur  Hebung  der  Viehmcht  dienen  durt 
verschiedene  gut  geleitete  Verei:!-',  J'iiiti- 
scbaoenetc.  Anf  dem  Polytechnikuiu  iuZ&rich 
findet  lieb  tioter  anderem  nach  eine  Und- 
wirthschafflichf  Abtheilung ,  in  welcher 
mehrere  «ehr  tüchtige  Diicenten  tUiich  Wort 
und  Schrift  eifrig  bestrebt  sind,  di<'  jungen 
Schweizer  mit  dena  r&tiondien  Botrieb  der 
ViehzQcht  etc.  bekannt  xa  machen. 

Die  Haltung  von  SrL.ifLii  —  meist 
Thiere  mittlerer  Grüssc,  welche  eine  grübe 
Wolle  tragen  —  ist  in  den  10  Jahren  von 
1876  bis  1S86  melir  und  mehr  ("!n£:-  si'hrilnkt 
und  soll  auch  in  der  allcriKucstva  Zeit  wieder 
•  ine  grosse  Beschränkung  erfahp'n  haben. 
In  Ähnlicher  Weise  bat  eine  Vermindernng 
des  Zfefenbestandes  an  vielen  Orten  des 
Canf^ns  stattgefunden;  di»'  Anzahl  der  Thiere 
dieser  Gattung  b<>trng  187Ö  noch  und 
i4t  seit  jener  Zählung  u:n  etwa  töOÜ  Stück 
zurückgegangt  ii.  N.ichÄussag«" ein-i^.  rZüricher 
Landwirthe  dtirtlc  die  Ziegenhaltun|,(  in  jenem 
Canton  eher  beschränkt,  als  erweitert  werden. 

Ii  ach  Andoregg's  Miitheilongen  in  «einer 
Schrift  Uber  «Die  Schweizer  Ziegen**  kommt 
i:n  Tanton  Zürich  und  den  bcnaclilurt.-n 
Caoionen  St.  Gallen.  Thnrgau,  Appenzeti, 
Aargau  und  Scbaffhaus»  n  >i< t  bog  alamanni- 
Kche  Schlag  vor,  welcher  dort  theil»  als  Alpen- 
zifge,  theils  als  Stallzicge  gezüchtet  und 
gehalten  wird:  man  rQhuit  dessen  Milch- 
ergiebigkeit bei  beacbteuswerther  Genttg 
santtceit. 

Diese  alamannische  Ziepo  verdient  eine 
grüosnre  Verbreitung  sehr  wühl  und  kann 
auf  dem  Wege  der  Iteinzuclit  —  bei  sorg- 
fi&ltiger  Auswahl  der  S{irungböcke  —  recht 
bald  xu  einer  der  besten  Rassen  der  Schwei« 
werden. 

Die  Schweinezacht  wird  iu  Zürich 
sehr  nmfangreieh  und  fast  an  allen  Orten 
dt^s  Tniit-ons  mit  nicht  geringer  Sorgfalt  be- 
trieben. 1876  war  der  Df.-t;ind  an  Borstenvieh 
nur  ff.695.  lhS(>  bereits  schon  25.905  Stück, 
and  es  dürfte  die  nächste  Z&hlang  wahr- 
scfaeinlicb  einen  wetteren  Zawachs  an  Tbieren 
dieser  Gattung  CfiTr  Lt  n. 

Für  1171)  Sauen  wurden  (1»86)  47  Zucht- 
eber gehalten.  S7S9  Stück  Ferkel  waren  da- 


mals im  Alter  unter  drei  Monaten  und  18.9a0 
StSek  wurden  aU  Fasel-  und  Mastsehwdne 

bezeichnet.  Zur  Veredlung  des  alten  Land- 
Schlages  haben  vorwiegend  englische  and 
amerikanische  Rassen  gedient. 

Sehr  wichtige  Indostriexweige  bilden  in 
Canton  Zttrieh  die  Baomwoll-  and  Seiden- 
gpinncrei;  j-UL-  wird  am  btärksten  im  Ober- 
lande  und  die  letzter.'  an  den  beid'  n  Soe- 
ufern  betrieben.  Die  Z  iii*  iicr  Seidenindustrie 

I  ir-t  m-'ist  nandwcbeni,  doch  es  arbeiten  da« 
Helbst  aih  h  nioiacre  Jacquardwebereien. 

Bei  drin  grossen  Censum  von  Honig,  der 
bekanntlich  auf  dem  Tische  des  Schwei- 
lers beim  ersten  Prtthstllek  niemals 
fehlen  darf,  erklärt  sich  di-:-  ansohnlirli  lr^"-^r 
Zahl  von  Bienenstöcken,  die  au  uikn  Url-  ö 
angetroffen  werden,  1876  wurden  t5.tl8  Stöcke 
gezählt  und  18K6  bereiU  ä').006  Stück.  An 
den  meisten  Orten  verwendet  man  auch  auf 
diesen  Zweig  der  Kieinvieh/ucht  die  grösste 
Sorgfalt,  und  viele  Leute  bemühen  sich,  fQr 

j  ihre  „fleissigen  Bienen"  reebt  bSbeebe 

i  WohnMne'^n  h^nr/'i  t'l'-a,  Fifyfai^, 
Zürn'sches  Wurmpulver,  «.  Wurmkuchen. 
ZQt2en,  ein  brauner  i  nt^lisi  h.  r  Vollblat» 
<  hengst,  g'  1  nr(<n  im  Jahre  1874  v.  Bluc  Oown 
I  a.  d.  St.  Agne,-*  v.  West-Anstralian.  Derselbe 
gewann  unter  Anderom  dem  Fürsten  Hohen- 
lohe Oehringen  in  einem  Vierertelde  vor  Wohl- 
behagen das  Union-Rennen  zu  Berlin.  Im 
,Tahr<'  kam  Zniz.  i)  als  Beschäler  in  das 

V.  Litber'bclR'  ücstül   zu  Seichau  (s.  d.).  aus 
welchem  er  bei  dessen  Auflösung  im  Jahie 
1883  Tom  Grafen  Krasiaski  erworben  wurde. 
I  der  ihn  in  seinem  Gestftt  in  Mowydlo  (s.  d.) 
al-  Vatt'ipfcid  iiuf-tclltL'.  Diti   Erf'dfj-'  di-^ses 
polnischen  Gestüts  beruhen  xunt  gruaat-n  TbeÜ 
;  auf  der  Einwirkung  des  Zützen.  Grassmamm. 
'         Zütren,   in  Pronsson,  Pr'ivii!:^  Branden- 
!  bürg,  Kreit  LuL-kciu,  li».'Kt  in  der  Nähe  von 
i  Golssen  und  ist  ein  dem  Grafen  Kleist  ge- 
I  höiiges  Bittergat.  Die  hier  von  dem  Besiuer 
I  unterhaltene  Pferdefneht  wird  atit  einigen 
an^f'ka'ift-n        ;i)U'h--tn1^n  betrieben,  welche 
kOntgii<  Ii'  n    I,aniib<->'  liuif rn    zugeführt  and 
deren  Pn  .lu  tf  j-.'  n  ich  Eignung  als  Reit-, 
Wagen-  oder  Ackerpferde  benfitzt  werden. 

Ausser  dieser  Halbblutzucht,  welche  nui 
dem  eigenen  Bedatf  dient,  wird  noch,  u.  zw. 
•  seit  dem  Jahre  1868  in  sehr  geringem  Um* 
I  faasre  VollUotxQcht  betrieben,  deren  Prodacte 
inei^t  nls  Jährlinge  in  öffentlicher  Auction 
;  verkautt  werden.  Trotzdem  für  die  Vollblut- 
■  zucht  gewöhnlieh  Wir  wenige  Mutterstaten 
I  gehalten  werden,  ao  «ind  aas  dieser  doch 
I  mehrere  recht  bedeatende  Pferde  hervor- 
I  gegangen. 

i        Die  erxte  der  Vollblutetuten  war  St.  Agnes 
I  T.  West-Anstraliaa,  welche  in  den  lOJiubraa 
iliroi  Verwendung  sieben  Fohlen  brai  ht«'.  die 
i^usiiiumen  für  23.738  Mark  verkauft  wunieo. 
Ihr  bedeutendstes  Prodoct  ist  dor  nacli  Bloe 
Gown  gefallene  Unionsieger  von  1877,  Zaum 
(8.  d.),  welcher  in  Oraf  v.  Erasinski*«  Gestüt 
(  zu  Mocyy  ilo  in  Pulen  fs.  d  ")  als  Bosch&ler 
I  steht  und  dessen  Erfolge  ihm  zum  grossen 
'  Q'heil  iiuascbreiben  «ind.  Pia  andeteD  Stnten 
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in  Zützen  waren:  Li^tleas  t.  MarsvMf  Mid- 
night  T.  King  Tom  und  Ltm«  t.  Kni^ht  of 

the  Carter.  Letztere  iät  zur  Zeit  (1893)  die 
einzige  eigene  Vollblutstato  des  Qestäts. 
Ünter  den  Kindern  der  ListiMS  ist  noch  be- 
sonders Kjril  V.  Rastic  so  MBneo,  der  als 
Jährling  für  10.000  Mark  Terinssert  worde. 

Ausser  den  eigenen  Stuten  stdit  in  Zützen 
noch  als  Eostpferd  des  If'reiberr&T.Gajrl  Gross- 
fQntin,  eine  nach  Rostio  gesogene  Tochter  der 
Liatless,  so  ilass  sifh  die  Zahl  der  Vollblut- 
Stuten  in  Zütz^-n  (If^l'^)  auf  zwei  beläuft. 

Säramtliciie  Stuten  und  Fohlen  mit  Aus- 
nahme der  Vollblatj&brUnge  gehen  während 
der  wftrtneren  Zeit  des  Juirea  bei  Tage  in 
tcf trennten  Koppeln  zur  Weide,  Nachts  und 
im  Winter  stehen  sie  dagegen  in  Boxea.  Gm. 

Zug,  Zugluft,  a.  firliftttmig  ttod  atmo- 
sphärische  Krankheiten. 

Zugdienstleistung.  Die  Zagleistungen 
der  Zugthiere  sind  nicht  allein  bedingt  durch 
ihren  Korperbaa  aod  ibr  Temperament, 
sowie  durch  den  Grad  einer  bereits  einge- 
tretenen .\bnützung,  soni-orn  aucli  durch 
die  Coustruction  des  Wagens,  die  Art 
der  Anspannung,  die  Beschaffenheit 
des  Erdbodens  und  der  We  gob erfl S,cli  e, 
fiber  welche  die  rollende  Last  liinwcgzuzithGU 
ist.  durch  die  Quantität  ilc^  Zugobjectes 
and  darch  die  Leitung  der  Zagtbiere,  ron 
welchen  ftnsseren  Paetoren  die  drei  ersten 
die  wichtigsten  sind. 

Pferde.  Nimmt  tuan  den  Begritl  Zug- 
pferde allgemein,  so  entsteht  die  Frage, 
welcher  Körperbau  besonders  geeignet  ist, 
das  Pferd  zum  Ziehen  zu  befähigen,  und  da 
dürfte  das  Vermögen,  am  sichersten  grosse 
Lasten  fortsnacbaffen,  massgebend  sein  für 
Ar1>eit8pferde  and  die  Fähigkeit,  Last 
mit  Gewandtheit  und  Schnelliiikeit  fortzu- 
bringen, für  Luxuspferde  und  in  vielen 
Pillen  für  Militärpferde  (s.  Pferde). 

Aber  abgesehen  von  der  durch  Basse 
bedingten  Zn^diensdeistungsfähigkeit  ist  von 
Wichtigkeit  für  die  Grosse  der  Zugleistung 
Tor  Allem  die  individuelle  Körperkraft; 
dies  gilt  allgemein  fttr  alle  Zngthiere.  Durch 
die  Kraftmesser,  insbesuTiderc  durch  die 

Satviitirte  elastische  Zugvurrichtung  (Stoss- 
Inger)  mit  Kraftmesser  und  die  sclbstrcgi- 
strirenden  Kraftmesser  von  Rudolf  Sack  in 
Plagwits  (Dynanotnetcr)  gelingt  es,  den 
Verbrauch  iin  Zugkraft  kennen  zu  lernen  und 
somit,  du  andererseits  bekannt  ist,  wi«  viel 
Zagkraft  ein  Zagthier  von  angemessenem 
Bau  tind  an  f^eni  essen  er  Kraft  bei  ^utem 
Futter  iu  8 — 10  Arbtil^stuIldl'Il  im  Schritt 
und  ohne  Ucbcranstrengung  auszuüben  im 
Stande  ist,  immer  beartbeilen  za  künnen,  ob 
man  die  Spannkraft  vortheilhaft  -aasnUttt. 
Zugleich  erfährt  man  durch  diese  Kra!tine>ser, 
wie  viel  mehr  Zugkraft  ein  fehlerhalt  cun- 
strairter  Wagen  auf  schlechten  Wegen  gegen- 
über einem  rationell  gebauten  .auf  guter 
Fahrbahn  nothwendig  macht  u.sw.,  kurx, 
von  welch  eminentem  Einflüsse  auf  die  Zug- 
leistang  die  oben  erwähnten  Factoren  sind, 
üeher  den  fina  der  Wagen,  Beaehaffenheit 


der  Achsen,  Kader,  Schmiermittel,  die  Ueber- 
windang  der  Reihnng  am  Wagen  and  anf 
dem  Hüden.  Art  der  Anspannung  s.  Räder- 
fuhrwerktheoiie,  Zugsträoge,  Zagscheit,  Ge- 
schirr, Philiognph,  Gehiss,  Hnfbeschlag  nnd 
Beibang. 

Es  ist  noch  zu  bemerken:  üm  die 
grOsFte  Zui;kra;t  zur  Wirkung  zu  bringen, 
sollen  sämmtiiche  Zugansetzpunkte  in  einer 
Linie  liegen;  es  sind  dies  die  Vorderachae, 
Ziebjiunkt  der  Wage  und  Ansatzpunkt  des 
Zu<;blatteä  am  Kummet.  Die  Kummete  sollen 
enger  und  weiter,  Zugblatt  oder  Zugkette 
hoher  oder  tiefer  am  Kommet  je  nach  höherer 
oder  tieferer  8t«ltattff  oder  Haltung  der 
Schulter,  bezw.  des  Halses  d.  s  Pferdes  f;e- 
stellt  werden  können  (Patcntstellkummet, 
s.  Fig.  641  bei  Geschirr).  Die  Last  soll  auf 
dem  Wagen  tliunlichst  nach  vnm  verlegt  nnd 
die  zur  Ladung  bestimmten  schweren  üeg^n- 
stände  nach  unten  gebracht  werden,  wodurch 
der  Schwerpunkt  nach  unten  so  UeMn  kommt 
and  damit  niher  an  die  Biehtang  des  Zoges. 

Die  richtige  D  e ich s e  1 1  ä n  ge  ist  eben- 
falls von  Wichtigkeit:  tiue  zu  lani^e  schlägt 
(event.  Schutz  durch  Polster)  und  absorbirt 
einen  Tlieii  der  Zugkraft;  sie  sull  sich  nach 
der  Lange  der  Zugtliiere  ricliten  und  dürfte 
daher,  wenn  die  Länge  dieser  wechselt,  ver- 
stellbar sein,  so  dass  das  vordere  Bude  der 
Deichsel  in  Hohe  der  Bugspitze  sv  stehen 
kommt.  Die  Steuerketten  müssen  so  lange 
btiin,  datis  die  Längsachse  der  Zngthiere  nicht 
zur  Fahrrichtung  gebogen  wird:  zu  kurze 
veranlassen  ein  Schietgehen  der  Thiere. 
wodurch  ein  ziemlicher  Thcil  der  Zugkraft 
verloren  geht,  das  Streichen  und  Treten  auf 
der  Krone  hervorgerufen  wird  und  die  Tbiere 
einen  geswnngenen,  ermtdenden  Gang  an- 
nehmen müssen:  Kopf.  Hals  und  Vorderrumpf 
stehen  nicht  in  der  Zieh-  und  tahrrichtung 
(s.  fiber  Deichseln  bei  Räderfnhrwerktheorie). 

Die  Pferde  neben  einander  gespannt, 
leisten  mehr,  als  hinter  einander;  somit 
bietet  da-i  Tandemfahren  keinen  Vorlheil. 

Ferner  ist  die  Beschaffenheit  der  Wagen 
federn  von  Einfluss  auf  die  Zagleistung. 
Man  gebraucht  in  der  Regel  Druck-  oder 
sog.  Scbeer federn.  Die  C-Federn  lassen 
die  Zugkraft  nicht  vollständig  zur  Geltung 
bringen,  bedingen  also  eine  grossere  Zugkraft 
zar  Fortbewegung. 

THe  Bescliailenheit  der  Fahrbahn  ist 
von  gruäatiui  Einüu^is  auf  die  Zagleistong 
(8.  auch  Reibung).  Ein  sehr  kräftiges  Pfeid 
kann,  niclit  /u  lanije  Arbeitszeit  vorausfresetit, 
auf  guter  Bahii  gegen  100  Ctr.  furlbc baffen, 
auf  besonders  guter  Chaussee  über  200.  auf 
Schienen  aber  sogar  Aber  2500  .(einschiieia- 
lich  Wagen).  Diese  Angaben  naeh  Eckardsteb. 

Die  harte  glatte  Cl)an>8«5e  bietet  die  t;e- 
ringbte  Reibung  und  erleichtert  das  Köllen 
der  Räder.  Im  Sande,  auf  unebenen,  z.  B. 
Waldwegen  etc.,  sowie  bei  Glätte  und  Schnee, 
der  so  leicht  liegt,  dass  man  noch  keinen 
Schlitten  anwenden  kann  oder  su  hoch  ist. 
dass  der  Schlitten  tief  eingreift,  ist  eine 
grössere  Zugkraft  nothwendig.  FQr  jedes  dn- 
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seine  solcher  Hindernisse  hat  dio  Fahrschule 
ihre  Regeln. 

Xas  dem  Oesagten  und  den  ErOrterangen, 
welche  die  Artikel,  anf  welche  oben  hinge- 
wiesen wurde,  gpben.  poht  hervor,  dass  es 
weniger  anf  da»  Gewicht  des  Wagens  im 
Vergleiche  ittr  BesehftflhnheH  der  Fahrbahn 
atlcrr  mt,  (lasg  ein,  wenn  anch  schwererer, 
aber  torrect  gebanter,  iweckui&saig  ange- 
epamit.M,  auf  gotem  Wege  laufender  Wagen 
nach  Umständen  viel  leiehier  fortsesogen 
werden  kann,  als  ein  leichterer,  der  fehler- 
haft gebaut,  fehlerhaft  bespannt  oder  fehler 
haft  belastet  etc.  ist  oder  der  im  Vergleicli 
snn  ersteren  auf  lehlechtem  Weg«  laufe« 

Die  Mechanik  versteht  uUörhau}>t  unter 
einer  Pferdekraft  die  Kraft,  welche  75  kg  in 
einer  Secande  Im  buch  hebt  Man  reebnet 
aber  beim  lebenden  Pferde  nicht  80  Tiel, 
sondern  man  kann  annehmen,  dass  ein  mittel- 
•tarkea  Pferd  bei  ca.  8 — lOstündiger  Arbeit«- 
seit  in  1"  e«.  60  kg  einen  g«rad«D  Meter 
weit  fortxnschafTen  vermag. 

Die  Stärke  der  Reibung  oder  die  erfor- 
derliehe Zagkraft  auf  horizontaler  Stnne 
gibt  Morias  in  folgenden  Zahlen  au: 

a)  auf   schlechter  Sthntterstrasse  mit 

1  1 

tiefen  O^^eisen  und  dickem  Koth  ~  43 

der  Belastung; 

b)  auf  einem  festen  Erddamm  —  „  -  der 
Belaetang; 

c)  auf  einer  etwas  feuchten  Schotter 
glia^üe,    bedeckt  mit  freiliegenden  Kiesel- 
oder Schottersteinen  «  —  —      der  Be- 
lastung; ^ 

d>  auf  gutem  Strassenpftaster  =  |^  bis 

^  der  Belastung; 

e)  auf  sehr  pitem  Pflaster  =  ^dtrBe- 

lastung; 

f)  auf  Eisenbahnschienen  =  der  Be- 
tastung. 

Demnach  kann,  wenn  ein  inittelsturkes 
Pferd  im  Schritt  vor  dem  Lastwagen  geht, 
aeine  Zugkraft  anf  die  Dauer  einer  Itngeren 
Arbeitszeit  anj^ennrnmen  werden; 

wie  bei  a|  auf  14  (das  Mittel)  X  *10  kg 
s=  640  kg  =  12-80  Ctr.; 

wie  bei  b)  auf  tl  X  60  kg  —  102')  kg 
^  32  40  Ctr.; 

wie  bei  c)  «if  3S'6  X  60  kg  =  1930  kg 
. —  39  Ctr  " 

wie  bei  d)  aar  48  X  —  tB86  kg 

s=  57*!0  Ctr.; 

wie  bei  e)  anf  ö.'j  X  kg  ^  :?9oa  kg 
—  78  Ctr.; 

wie  bei  f )  auf  800  X  6U  kg  s=  U.ÜUO  kg 
B  2400  Ctr.; 

rergleiche  damit  die  Aiiirahen  E.  t.  i;  5  Tr  in':; 

Es  werden  demnach  zwei  mittelstarke 
Pferde  auf  gutem  Pflaster  (Fall  d)  S  X  60  Ctr. 


r 


(die  Reibung  sn       gerechnet)  =  120  Ctr., 

auf  Tnitteif;:uter  Stra.<se  fFall  e)  2  X  39  Ctr. 
—  78  Ctr.,  auf  sehr  schleehter  Stra-ise,  aaf- 
peweichten  Feldwegen  (Fall  a)  2  X  i'i  Ctr. 
=  }6  Ctr.  fortbewegen  können,  ohne  dass 
es  eine  Ueberlaatnng  wire.  Diese  Zahlen  sind 
natürlich  nur  annähernde  nnd  modificiren  sich 
sehr,  je  nach  Beschaffenheit  der  Fahrbahnen 
innerhalb  der  eben  genommenen  Grenzen, 
nach  individueller  Kraft  des  Pferdes  etc., 
abgesehen  von  der  Beschaffenheit  df  s  Wagens, 
der  .Anspannung,  Lastvertheilung  u  s.  w. 

Aus  Obigem  gbbt  hervor,  dass  die  Frage, 
wie  viel  oder  wie  schwer  irfend  ein  Pferd 
ziehen  knnne,  ohneweiters  nicht  bpantwort<»t 
werden  kann,  weil  zu  viele  Factoreu  die 
LOsnng  beeinfiu^.^en.  Deshalb  geben  auch  die 
folgenden  Zahlen  Aber  die  Zugkraft,  indem 
sie  sich  auf  die  Zugleistung,  nur  bedingt 
durch  eine  mittlere,  ganz  bestimmte  Körper- 
kraft, beziehen,  aar  eine  dynamische  Durch» 
lehnittssttgkrafl  n».  Man  rechnet  nimlieh  tob 
einem  mittelstarken  Pferde: 
bei  0-6  m  Geschw.  in  einer  See.  80  kg  Zugkr. 

n    "'9  fi         m         »       w        «»     80  „ 

-   1  2  „       „        „      „       ,.     i*)  „ 

n^'*i         n  n       n  n'^lr 

Tfl'^«         »  »       H  i»<^6» 

II    "  '  V  n  ri       1         ••  !•».• 

Pferdezug-   und   G  uugji  robe  11.  Am 
4.  und  7.  Üct  her  1889  fanden  zo  Donau- 
escbiugen  (Baden)  Proben  statt,  su  dem 
Zwecke,  die  llilitlrhehQrden  auf  dtte  Brauch- 
barkeit der  Bndcnser  Pferde  f(5r  Krieirs/wc  ke 
aufmerksam  zu  machen.  Die  Anfurderungen 
an  ein  Hiiitärpferd  bewegen  sich  in  swel 
Richtungen,  einmal  muss      nU  ht  zn  grosse 
Lasten,  wie  Geschütze,  Mnnitiou->wageii  u.  .n  w. 
unter  den  i-rhwi,  rig:,teM  'l'errainverh&ltuissen 
rasch  befördern  und  zum  anderen  muss  ee 
grosse  Lasten  auf  fehahnten,  guten  Wegen 
langsamer  fortsrhaffen  kOnnen.  I>as  schwerst*« 
der  erstgenannten  Kriegsfahrwerke  war  dazn- 
mal  ein   ge'fillter  Artilleriemunitionsiwagen 
mit  ca.  4000  kg  Gewicht  und  von  drei  Paar 
Pferden  gezogen.  Man  setzte  als  erste  Prüfung 
die  Korlbeweguiig   einer  Last  von  7500  kg 
im  Trabe  auf  guter  Chaassäe  ikm  weit 
durch  nur  ein  Paar  Pferde  fest  Bs  wnnn 
erschienen  neun  Paar  Pferde  wd  folgende 
Re«ult*te  worden  erzielt: 

I 

Baarpferde*  ;  .  .  8u.  11^183 
„          ...  7a.  8  i235 
.  .  .  9a.l0  1170 
Lothiinger  ...  15  9.  4  1080 
jSaltelpf.,  Baarpf.  *    8     \ttM  * 
)Handpf.,ElsiUi8er.     4     i"*"  • 
iSattelpf.,  .\rdenner  H 
iHandpf.,  Franzose    6    j**^  ^ 
Ardenner  ....  10a.il  1800  8  SO 
badische   7  a.  7  1160  5  S7 
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Hierftuf  BrMgle  die  Oangprflfani;  im 
Sebritt  b«i  6ia«r  Balastaag  tob  iO.OOOkg 
aaf  dmelbra  Bfthn  vod  itnt»r  d«m«1ben  Bin- 

liehtnngeo  iin<l  Honätii^eii  Bedini^iingcD.  Hio- 
10  traten  17  Paare  an  and  anter  diesen  allen 


waren  nur  xwei  Pa%r,  bei  welchan  beide, 
drei,  bei  welchen  j;  ein  P/>rd  fiberange- 
strengt war.  Der  Kilometer  warde  aorfick- 
gelegi  T«ii  den  fünf  pfdigekrtnten : 


1.  Paar  beide  Franiose» 
S.  n  BMrpferde  .  . 
8. 


16. 
17. 


etc. 
Ardeuner . 
BMrpferde 


etc. 
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Nacb  Masägabe  der  vürbrauchten  Zeit 
and  der  Art  des  Ganges  worden  in  beiden 
F&Uen  die  Preise  tertbeili 

Daniieb  wnrde  snr  PrOfnng  aaf  scbweren 

Zog  geschritten  uml  mit  äO.OtiO  k^'  auf  zwei 
Wagen  begonnen,  welche  nacb  und  nach 
durch  Vorspannen  weiterer  Wägen  auf  35.000  kg 
erbölit  wurden.  Die  IlAhe  der  bewegten 
Lasten  und  der  Frocent»ats  der  sie  bewegt 
kältenden  Oeepanne  betrag: 


f.  Pr«rd»n 


lOOV,  bewegt  20.000kg  =  400  Ctr. 


69  „ 


n 
n 
n 
I» 


Ocb««n 

40-6% 
lK-7„ 
0-3. 


88.000«  =r800 
30.000  „  =  60»  ^ 
38.500  „  =  6Ö0  , 
88.000»  «700  , 
Pferdepaare,  welche  da«  Ifeiete  ge 


leistet  haben,  sind: 


I. 
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8. 

4. 
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6. 
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{  Sattelpferd,  Freiberger. 

i  HiinJpferd,  ßaarpferd  . 
iiicd,  H.iniiuer  


\  Sattelpfard,  Porcheron 
I  Handpferd,  Baarpferd 
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Das  Feld  für  den  Schlitten  iU  da,  wo 
Bis  und  Srlinec  dii.x  f^nnze  Jahr  oder  theil- 
woise  die  Obcrtlriclif  bi'decken.  Er  i.st  daher 
im  hohen  Norden,  mit  Hunden  und  Ilen- 
thier*'n  bcnpannt.  da.s  einzi'^'stc  Transpyrl- 
mittel,  w&breod  er  weiter  nach  Süden  nar 
dann  angewendet  wird,  wenn  Sehnee  liegt, 
so  dass  die  Räder  im  Schnee  versinken  wQr- 
den,  oder  das  zum  Schmieren  der  Achsen 
nothwendige  Schmiermaterial  gefrieren  oder 
bei  grosser  QUtte  auf  gewölbten  und  glatten 
Strassen  die  R&der  abrutschen  etc.  würden. 
Der  Luzasschlitten  f^leit.-t  wei^on  der  geringen 
Beibnng  leicht  und  sicher  Ober  den  Schnee 
nnd  eroeiscbt  daher  anch  eine  sehr  geringe 
Zagkraft.  Es  dtlrfen  jedoch  die  nothwendic^n 
Yorsichtsmassregeln  beimSchlittenfahrcn  nicht 
ansaer  Acht  gdasaen  werden,  um  das  Schleu- 
dern %n  Tenneidea,  and  darch  Eis  federn  mit 
Eiäschuhspitzen  ist  der  Schlitten  an  ab- 
sehQssipen  etc.  Stellen  zu  fiiiren.  Bi  i  Fracht- 
schütten  nnd  wo  die  Wege  besonders  steil 
ahid,  sowie  schwere  Ladung  vorhanden  ist, 
empfehlen  sich  Eisketten,  welche  vor  den 
Füssen  beider  Kufen  am  diese  zu  schlingen 
sind.  Bei  sehr  hohem  BdUM«  gebort  die 
aehneebededtte  Fabrstraaie,  wenn  noch  keine 


Fahrbahn  gebildet  ist,  zum  scblecbtesten 
Tevrain  nno  erfordert  hohe  Zugkraft. 

Von  Wichtif^keit  für  die  Z'j^jleistung  ist 
femer  die  Leitang  des  Fuhrwerkes  dorcb 
den  Fahret  (e.  Fahimann).  Br  mnaa  die 
Vorschriften  und  Rogein  der  Fahrschule 
kennen.  Eine  Nichtbefolgung  der  Fnhrgesetze 
straft  sich  nicht  nur  an  der  Zugleistung  und 
an  der  Au!;daa<  r  nnd  LeiKtung^ffthigkeit  des 
Pferdes  im  .Vlli_'iMneinen  und  vermehrt  die 
Atmützunu:  der  K'">r|ii'rkrii)'te.  scindern  auch  am 
Wagen,  au  der  Anspannung  und  am  Geschirr, 
sowie  an  den  Fahrenden. 

Es  bezieht  sich  diese  Auffassung  von 
einer  Bildung  des  Fahrers  im  Allgemeinen 
anf  den  Leiter  ^aes  Gespanns  mit  edleren 

Pferd  1  i;i  i  von  MilitÄrgcspannen.  Die  Leiter 
von  •jespannen  aas  fdrätlichen  Marställen 
und  von  hoben  Herrsch. iften  lernen  von  den 
Stallmeistern  etc.  die  Fahrer  von  militäri- 
schen Ge!ipannen  während  ihrer  Dienstzeit. 
And-  ^H  steht  -  >  mit  den  Equipa^jvnbesitzi  rn 
im  Allgemeinen.  FQr  diese  Allgemeinheit 
fehlt  die  Bildangsstfttte  der  Entsehert 

Ea  ist  10  empfehlen  zur  Belehrung:  Die 
Fahrschale   von  B.   Schoenbeck,  StalU 
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meistcr  (s.  d.)  dos  regierfiiden  Für&ten  von 
Schwarzburg-SoniitTiiliHusfii. 

Mit  der  Abnützung  der  Pferdokrift« 
nlmnit  die  Zogleiatong  ab.  w&hrend  eine  ver- 
8t&ndii)8STolle,  nirht  za  frühzeitige  Anfor- 
derung an  die  Kräfte  der  Pferde  die  Ab- 
nahme der  Kr&fte  und  damit  der  Zugleistung 
verzögert  (sielte  Atbeitsthicre,  Pferde  und 
Ochsen,  Pflege  derselben,  Gesundheitspflege). 
Auch  der  gewGbnliihe  Ftihrn.aitn  kann  80 
fiel  allgemeine  B^erittc  von  Zugkraft  haben, 
du«  er  ««ist,  wfe  es  mit  der  Leietongs- 
fähigkeit  in  Bezug  atif  dfn  Zug  aussieht, 
wenn  seine  Pferde,  wubei  noch  deren  indivi- 
duelle Beschaffenheit  die  grOsste  Rolle  spielt, 
Mif  den  ungünstigsten  BodenrerhiUniwen 
mehrere  Ontner  ohne  Erschöpfung  und  Ab- 
nützung, oft  noch  dazu  läii^<  re  Zi  it  hindurcli, 
fortbewegen  sollen.  Kranke  und  abgetriebene 
Pferde  einzuspannen,  bedeutet  «ue  Thier- 
qu&ler<  i.  Iicr  §  9  der  Hamburger  Strassen- 
ordnuuy  vci bietet  die  Verwendung  solcher 
Thiere.  Das  Reichsstrafgesetzbuch  verbietet 
im  g  366,  Ziffer  7,  dfta  Werfen  mit  SteiDeOt 
Eoth  etc.  anf  Zog-  und  Lasttbiere.  was  aber 
nur  um  der  Menschen  wiilt-ii .  damit  diese 
nicht  beschädigt  werden,  gei^ebeu  ist.  §  3')0, 
Z.  13  des  R.-S.-G.-B.,  verbietet  nur  die 
M  i  s s  h  andlung  dcrTliit-rc,  wclthc  öffent- 
lich oder  so  stattfindet,  das»  Jemand  Anstoss 
daran  nimmt  und  Allieig«  mtcht  MCh 
Tbierscbutz). 

Binder.  WfthreBd  daa Pferd  aotaelilieaa« 
lieh  zum  Zupe  oder  zara  T.asttra^en  bestimmt 
ist,  kommeu  b«im  liinde  noch  andere  Au- 
forderongen  hinzu,  ea  soll  auch  snr  Mast 
and  tor  Milchproduction  dienen  und  ea 
bestimmt  sich  demnach  der  Werth  des  Rindes 
auch  nach  ditsen  Factoren;  doch  sind  diese 
Anfoiderungen  bereits  aaf  die  Geschlechter 
melor  oder  minder  vertheilt,  indem  die  Stiere 
hauptsächlich  der  Zucht,  die  Ochsen  dem 
Zuge  und  der  Ma!<t,  die  Kühe  der  Zucht  und 
der  Milchproduction  haaptsichlicb  dienen. 
Aber  auch  zwischen  den  Terschiedeaen  Bin- 
derinehtgruppen  ttnd  Sehl&gen  besteben 
verschiedene  ZugleistDnfren.  wie  auch  ver- 
schiedene oder  besondere  Leistungen  in  Bezn^' 
anf  die  beiden  anderen  Nutzungszwecke  her- 
vortreten, so  dass  aQcb  die  eine  oder  andere 
Leistung  vurberrscht. 

S&ramtlicbe  Nntzungszwecke  können 
bei^  einem,  and  demselben  Thiere  nicht  zn- 
gleich  erreicht  werden,  sondern  es  mass  hier 
wie  bei  allen  hüheren  Productiuns/weigen 
Theilong  uei  Arbeit  eintreten,  wenn  eine 
höhere  Rente  aus  der  Thierproduction  erzielt 
werden  srdl.  Der  rationelle  Viehhalter  strebt 
daher  Dicht  ludiT  danach,  Alles  von  einem 
und  demselben  Thiere  zu  erhalten,  .sondern 
begnügt  sich  mit  jenen  Rindern,  welche  eine 
entschiedene,  vorherrschende  Xeietnngsfähig- 
keit  ;ür  den  einen  oder  andeien  Nuizumrs- 
twcck  verrathen.  Die  Natur  niit  tieu  ver- 
schiedenen klin:atischen  und  Bodenverhält- 
nissen gibt  ohnehin  Anhaltspankte,  wo  der 
höhere  Nntaeffect  des  Rindes  in  sncheh  ist, 
Indem  anf  den  üppigen  Weideplfttien  der 


Alpen,  sowie  den  feuchten,  fetten  Kfiaten- 
triften  die  milchreicheren  Kinder  und  mast- 
fftbigen  Weiden  vorkommen,  w&brend  in  den 
sandigen  Gegenden,  trockenen  Pnssten  nnd 
dürren  Heidestrecken  das  hochgebRnte,  milch- 
arme,  aber  arbeitsfähige  liind  seine  Heimat 
findet.  Die  zartere  oder  robustere  EOrper- 
beschaffenheit,  der  feinere  oder  grObete  Bmn^ 
das  lockere  oder  festere  Zellengewebe,  die 
st&rkere  oder  schwächere  Muskulatur  gebeu 
meist  schon  die  Nutzongseigenscbaft  no, 
welche  sich  weder  durch  eine  bestimmte Ffttte- 
rungs-,  noch  Behandlnng^weise  erzwingen 
IfUst:  dagegen  führt  die  Kenntnisa  von  dein 
inneren  und  Äusseren  Bau  und  den  Rassen - 
eigentbflmUchkeiten  nnd  Anlagen  schon  snr 
ricntigen  Benrfheilnng.  ob  das  Thier  mehr 
/um  Zuge,  zur  Mast  oder  zur  Milcherzeugung 
geeignet  ist  und  zur  richtigen  Wahl  derAu»«- 
notzungarichtnng  (s.  Rind).  Die  besonderen 
Anfordcrnnpen  an  das  Zug-  und  Sdiubvich 
ergeben  die  Schlussbemerkungen  zur  Zag- 
leistung unserer  Hanszngthiere. 

Zu  einer  angestrengten,  lang  andanemden 
nnd  aelnellen  Irheitaleistnng  ist  das  Bind 
nicht  geschaffen;  der  Umfang  des  Hinterleibes, 
die  lange  Zeit,  die  es  zur  Sättigung  and 
nachher  zum  Wiederkanen  bedarf  ,  die  Be- 
lustigung bei  grosser  Hitze  a  ?.  w,  sir.d  dio 
Umst&nde  einer  t,'erin^ereu  (iebranchsfähigkeit 
im  Zugdieii.-;te  gi't^enüber  den  Pferden  (.siehe 
hierüber  aach  Arbeitstbiere,  Ochsen  und 
Pferde,  Pflege  derselben). 

Das  bei  den  Pferden  Gesagte  Ober  dio 
anf  die  Zugleistung  ein&ttssreicben  Factoren 
gilt  in  analoger  weise  andi  hier. 

Rinderzugproben.  Der  erste  Versuch 
von  Zugix  hsenprOfungen  wurde  im  Jahre  1887 
in  Frankfurt  a.  M.  gemaclit,  wu  die  erste 
Wanderausstellung  der  Deatscben  Landwirth- 
scbaftsgesellschaft  stattfand.  Aber  an  der 
Zu  erprobe  betheiligten  iick  not  drei  Pftat 
Ochsen. 

Im  Jahre  1888  fand  eine  Zngoehaen~ 

prüfimp  in  Breslau  bei  der  pleichen  Aas- 
stelluiii;  tlatf,  wobei  12  Paar  Ücbsen  und 
zwei  Paar  Holländer  Kühe  tbeilnahmen. 
Ausserdem  wurde  eine  Pflog-  und  Lastzug' 
probe  vorgenommen  nnd  nachstehendes  Re- 
snltat  ersielt  (s.  Tabelle  auf  pag.  585): 

Im  selben  Jahre  (1888)  fanden  Zog- 
ochsenprdfungen  statt  in  Stockach  (Baden) 
Lichtenteis  (Bayern)  1sk;i  j'ur  frunkisclies 
Yieh,  wobei  auf  den  Grad  des  Training,  der 
Atbemtfige  nnd  Hensehlige  nach  T^Ueadeter 
Prüfnnp  nnd  der  SchrittlSnge  der  TUeM 
Rücksicht  genommen  wurde. 

Vom  4.  bis  7.  October  1889  fmä  ia 

Donauesehineen  fRndcn)  eine  Zugprilfiulg  Ar 
Ochsen,  Kühe  und  Pferde  statt. 

Im  selben  Jahre  fhnd  dnreb  dieDmtaehe 

LandwirthsehaftsgeBellscbaft  in  Magdebnrg 
ebenfalls  eine  Prüfung  der  Zogochsen  nnd 
ZugkOhe  statt,  wobei  folgende  PrüfangS" 
Ordnung  festgesetzt  wurde: 

1.  Prüfung  auf  Gängigkeit  undLenk- 
eamkeit. 
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Die  MW  twei  Ziifditereii  1»«iMiMid«ii 

Oespanne  haben  einen  mit  Normallast  bela- 
denen  Wagen  1  km  weit  -m  bewegen.  Aas- 
brechen and  Umfahren  der  die  Bahn  bezeich- 
DMideo  Qeg«D«ttode  wird  vermerkt  und  bei 
entarem  die  Zeil^  welche  des  Oespann  braacbt, 
um  wieder  in  dieBelm  iak«Diiiw&,  doppelt 
gerechnet. 

Die  verwendet«  Zeit  i»t  in  eretar  Linie 
Missgebend. 

Normallast  fftr  Ochsengespanne: 
Bei  iSOOkg  Lebendgewicht  ein  nach  Beschaffen- 
hMt  der  StTMaen  von  den  Bicliteni  an  be- 
atininendes  Vielfaches,  ca.  das  Doppelte  des 

Lebendgewichtes. 

Bei  einem  Lebendgewichte  von  mehr  &\s 
ItOOkg  wird  die  Belastong  um  dieses  Melir- 
pewicht  vermehrt,  entgef^engesetzten  Falles 
um  das  Doppelte  des  Mindcrbetra^es  ver- 
niadert. 

Hormallast  far Eabgeapanne;  Drei 
?iertel  ▼on  dem  fBr  Oebaen  fesiireetenten 

Vielfachen  des  Lebendgiewichtes. 

Ein  normaltfü  Wageagewicht  von  7S0  kg 
wird  durch  Gewichtsausgleiebnng  bergestelll 

t.  Prafang  aaf  schweren  Zag. 

Zar  Normallast  worden  nach  je  50  m 
(itiwiclite  hinzubjefiif^t,  deren  (irös?e  je  nach 
der  Be»chaffenheit  der  Bahn  bestimmt  wird, 
jedoeb  Är  limmtUebe' Gespanne  gleich  gross 
sein  soll  (etwa  500  kg),  bis  das  Genpann  den 
Wagen  nicht  mehr  in  regelmässiger  Weise 
fortbewegen  kann. 

Vor  jeder  Vernebrnng  der  Last  mass 
der  Wagen  vollkommen  still  stehen,  so  dass 
ein  netier  Anzu?  ei furJerlich  ist. 

Die  Grosse  der  zaletzt  fortbewegten  Last 
iet  in  erster  Linie  massgebend,  in  iweiter 
die  Art  and  Woise  des  Äninges. 

Nach  Schlnss  dieser  Prüfung  sollen  die 
Gewinner  der  Preise  von  800,  300  und  2<iO 
Mark  aaf  demselben  Wege  die  Last,  mit  der 
sie  pesieert  haben,  iOOm  weit  mit  Anwendung 
des  K  r  rrinessers  md  Beobiclitang  der  Zeit 
fortbewegen. 

Bei  dem  etwaigen  WettpflOgen  ist  ein 
Stück  T  riüd  V(m  ö  ha  Grusse.  n.  zw.  von  etwa 
30ni  Luiigi'  und  ÜÜm  Breite  von  den  Üchst-u- 
gespannen  auf  18,  von  den  Kuhgespannen 
»of  18%  cm  Tiefe  sasammenzupflQgen.  Hieia 
wird  jeden  Gespann  ein  eingepflügter  Blder- 
i>nuk,'  der  pleicli.-n  Fabrik  ood  ConetrQCtion 

zur  Verfüt:ung  gesteilt. 

Bei  der  Beurtheilung  wird  in  erster 
Linie  auf  Lenksanikeit  und  Gängigkrit,  in 
zweiter  auf  Zeitvcrlraurh  gesehen. 

Den  liichtern  stehen  den  Verblltaissen 
entsprechende  Abänderungen  freL 

AasfQbrnngsvorsebriften. 

l.  Die  Fahrer  der  Gespanne  haben  elleo 
Anordnungen  der  Ki<  hter  su  folgen. 

S.  Die  Wahl  d^r  G.  schirre  und  Anspan- 
nung steht  jedem  Bewerber  frei,  dueh  darf 
das  Leit^eil  nicht  um  eine  Ohrmuschel  ije  ' 
wickelt  werden. 

8.  Die  Ftlbrung  der  Peitsche  und  die 
Attwendang  sonstiger  Avflnintenuigsinittel 
ist  gestattet,  das  Mass  derselben  wird  aber 


von  den  Biehtem  in  Bekaebt  gesogen.  Hie»* 

handlangen  Bind  untersagt 

4.  Bei  jedem  Gespann  darf  nar  ein 
Führer  sein;  jede  sonstige  Begleitnng  ▼on 

Personen  ist  verboten. 

6.  Das  Lebendgewicht  der  Gespanne 
wird  vor  Beginn  der  Prüfung  ?on  den  Preis- 
richtern festgestellt  and  danach  die  Normal- 
last  ugetbellt 

6.  Die  Gespanne  der  Ochsen  and  Kühe, 
sowie  die  Wagen,  bei  stattfindendem  Wett- 
pflügen die  Pflüge  and  die  Ackerbeete  wer- 
den mit  fortianfenden  Nammem  verseben 
nnd  onmittelbar  Tor  der  PrUfeng  ansgelost; 
jedes  Gespann  erhält  den  mit  gleicher  Nnm- 
nier  versehenen  Wagen,  Pflag,  Acker;  die 
Reihenfolge  derNumniern  bestimmt  avoh  die 
Pkcihenfulge  bei  der  Prüfung. 

Aiu  I.Juli  1891  wurden  seitens  des  land- 
wirthschaftlichen  Bezirksvereines  Schopf  beim 
(Baden)  Zogproben  ftr  Wildterocbsen  des 
Sebwartwddes  veraastdtet  Die  Proben  be- 
standen in  Gang-  und  Lastsugp  r  ob  e  n, 
woran  .sich  tt  und  16  Paar  Ochsen  betbei- 
litrten.  Im  Durchschnitte  brauchten  die  22 
Paare  mit  SO  Ctr.  belasteten  Wagen  8*3  Mi- 
nuten zum  Kilometer.  Das  beste  Ergebniss, 
nach  welchem  t-in  aus  dreijälirigen  Ochsen 
bestehendes  Paar,  vor  den  mit  50  Ctr.  bela» 
steten  Wagen  gespannt,  den  Kilometer  in 
8  7  Minuten  zurücklegte,  ist  deshalb  bemer- 
kenswerth.  weil  die  Thiero  sehr  klein  nnd 
Icors  waren. 

Bei  den  Lastzagproben  betheiligten  sieh 
16  Paar  Ochsen,  die  auf  einem  IiU>ll wagen 
ein  Gewicht  von  200  Ctr.  Eisenbahn.schienen 
aaf  einer  chaussirten  Fabrstrasse  aniieben 
nnd  ea.  BO  Schritte  fortbewegen  mossten. 
^{  Paare  rogen  die  Last  an  und  bewegten 
sie  fort.  Danu  wurde  die  Last  auf  i37  Ctr. 
erhöht,  aber  nur  von  vier  Paaren  angesogen 
and  fortbewegt.  Das  Xorpergewicht  betrug 
pro  Paar  88S — 1035  kg.  Das  erste  Paar  be> 
wegte  die  Last  um  das  13  ifache.  das  zweite 
um  das  lO'i fache,  das  dritte  um  das  lOfache, 
das  vierte  am  das  ll'ofache  und  das  fünfte 
um  das  9  Sfache  des  eigenen  Körpergewichtes: 
zu  beuicrkeu  ist,  ima  unter  den  übrigen 
Thieren  noch  ein  gans  leichtes  Paar  drei- 
jibrige  Ochsen,  sasammen  775  kg  wiegend, 
wenn  anch  sebr  schwierig,  du  tS'fncbe 
ihre?  Ki^rpergewiohtes,  nftmlidi  SOO  Ctr.  au- 
gezogcn  haben. 

Za  diesen  Zug-  und  Lastproben  bemerkt 
Petersen  (Heransgeber  der  Milchleitung) 
ganz  richtig,  dass  man  aaf  die  grosse  Lei- 
stungsfähigkeit der  ♦)i  li!,en  im  Zuge  vielfach 
erst  durch  die  Zugocbsenprüfaogen  bei  Ge- 
legenheit der  Ansstellnngen  der  Devtsehen 
LanJwirthachaftsgesellschaft  in  den  letzteti 
fünf  Jahren  autmerksaui  geworden  ist.  Mau 
staunte  Aber  die  grossen  Lasten,  welche  die 
Ochsen  so  bewegen  im  Stande  sind,  und 
auch  über  die  bei  leichterer  Last  entwickelte, 
verhältnissmü-^sig  rasche  Gangart  derselben 
Diese  Feststellungen  und  überhaept  die  dabin 
gebenden  Prflfnngen  haben  gana  iraoondeiea 
Werth,  da  es  unaweifelbafk  für  manche  Wlrth- 
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•eliafkcn  ▼ortheilhafter  wirc,  anstatt  Pferde 
lora  Theil  Ochsen  zu  lialten  und  dadurch 
solche  Anregangen  and  Klarstellaageu  fttr 
diese  Uebenenirnng  gewonsen  werden  dSrfteii. 

Bei  der  (qaantitatiT  und  qualitativ  bis- 
her bedeutendsten)  Deutschen  Landwirt h- 
Schafts- Ansstellang  180J,  abgehalten  in 
Maaelnen,  fiiiiden  G*ng-  and  Zngprfi- 
faugeii  mit  Ochsen  nnd  Kflhen  statt, 
sam  erstenmalo  mit  Einsebftltang  Ton 
Hindernissen  in  die  Babu. 

Die  PtAfnng  begann  am  erstes  Ans- 
Rtellnnj^Kta^e.  Prfih  7  Uhr,  mit  den  Oang- 
piubcn  auf  einer  Strasse  bei  Lei lu^  ca.  eine 
Stande  vom  Ausstellongsplatz  entfernt.  Am 
vorliergebenden  Abend  wurden  die  eonconri- 
lenden  OespsaalbieTe  gewogen. 

Pi'  Balm  vi&r  4  km  lang,  Abgangs-  and 
Ankunt't^punkt  zusammenfallend.  Auf  der 
Bahn  waren  zwischen  dem  %.  und  3.  Kilo- 
meter zwei  künstliche  Hindemisse  durch 
Sandanb&at'uagefl,  100  m  ron  einander  ent- 
fernt, geschaffen  worden,  deren  erstes  S  ra 
bag,  Sm  breit,  30  om  hocli,  deren  zweites 

4  m  lang  und  gleicb  breit  nnd  hoeb  wie  das 
erste  war.  Die  Sandma8.<^en  bestanden  aus 
grobem  Kies  ond  mossten  jedesmal  frisch 
aifgeloekert  werden,  wenn  ein  Wagen  darAber 
gegan^pn  war. 

.  4  Paar  Kühe  liefen  zuerst,  dauu  10  Paar 
Siininenthaler.  Ii  Scheinfcldcr,  Ii  Voigtländer, 

5  Chuuauer  und  Preibarger,  je  S  Pinxgauer, 
Kehlbeimer,  Seehttniter  nnd  Ansbaeb-Tries- 
dorfor  und  ein  Paar  Ochsen  des  Marnaaer 
Schlages,  iu  Sutuiiiu  34  Paar  Ochsen.  Die 
Ochsen  hatten  4000  kg,  die  Kllhe  tSOOkg, 
einscbliesalieh  des  Wagengewichte;,  die  ge- 
nannte Bahn  im  Schritt  furtsabewegen.  Das 
Belaistung.smaterial  für  die  Wageo  beetand  in 
alten  EiseobahDscMeaen. 

FBr  die  Frftfang  war  in  erster  Linie  die 
Zeit  zum  Znrürklegen  der  Bahn  massgebend; 
ferner  wuroe  itie  Leiiksamkeit  uud  der  Zu- 
stand der  Gespannthierc  am  Endpunkte  der 
Bahn  berücksichtigt,  der  Gebraach  der 
Peitsche  und  das  Mass  des  Aneifems  durch 
f  Mittel  Termerkt  und  entapnebend 
gew&rdigt. 

Leistung  der  KAbe: 

1.  Kuli^'espann.  Simmenthaler,  Körper- 
gewicht IIHükg,  30  Minuten;  dnrchlief  die 
Bahn  in  kürzester  Zeit,  nahm  die  Hlnder- 
■isae  anstandslos  und  kam  in  mbigem  Zn» 
Stande  a»  Ziel  an.  Brbielt  den  I.  Preis. 

S.  Glanscblag,  Kdrperg»wi«bt  1040  kg, 
81  Minuten. 

8.  flimmentiialer,  Körpergewicht  (888  kg, 
88  Minuten. 

i.  Simmenthaler.  Körpergewicht  1181  kg, 
38  Minuten. 

Leistung  der  Ocbsen: 

Ton  den  U  Paaren  blieben  Sl  an  den 
Hindernibsen  stecken  und  niussten  theils 
durch  Nachschieben  am  Wagen,  theib  durch 
Batfemung  der  vor  den  Rädern  gelagerten 
SandmaBsen  flott  gemacht  werden.  Von  den 
13  glatt  durchgekoiunieuen  waren  mehrete 
Paare  in  die  Trabbewegnng  gafaliea. 


Die  Paare,  welche  sich  genau  au  die 
Prtlfnnfjsvor>(hrift  hielten,  kamen  der  Zeit- 
dauer nach  in  folgender  Keihenfolge  an: 

1.  Gespann :  Bayresther  Schecken,  Qe  wicht 
1653  kg,  in  i5%  ilinaten. 

2.  Obärbiiiiische  Simmenthaler,  1430  kg, 
in  SB  Minaten, 

3.  Oberbadisebe  Simmeotbaler^  1480  kg, 
in  28  Minaten. 

4.  Siramontlialer,  1620  kg.  Minuten. 

0.  Bayreutber  Schecken,  1436  kg,  29  Mi- 
nuten. 

6.  OberbayerisobesAlpenHeekTieb,  1586kg, 

89%  Minaten. 

7.  Voigtlftnder,  1530  kg,  29«/,  Minuten. 
Ziffer  1  erhielt  den  L  Preis,  dnrchlief 

die  Bahn  in  kflrsester  Zeit,  hatte  aber  das 

erste  Hinderniss  nor  mQhsam  fibeiwunden. 
Ochsenpaar  2  erhielt  neben  dem  II.  Preis 
den  Siegerpreie,  weil  es  die  Sandhaufen  an* 
standslos  genommen  hatte,  am  gleirhm&ssig- 
sten  gegangen  und  sehr  ruhig  am  Endpunkte 
der  Bahn  angekommen  war. 

Am  leistuogsi&bigsten  in  den  Gaugproben 
haben  sieh  die  Oebsen  Simroenthaler  Blutes 
erwiesen. 

'^v  Zu g i> r (11  un g,  welche  am  8.  Juni 
MaehmittagH  auf  demselben  Platae  stettfaad, 
waren  die  oben  erw&hnten  Ochsenpaare  und 
noch  ein  weiteres  erschienen.  Dieselben  hatten 
einen  und  zunächst  mit  l'.in  Ctr.  belasteten 
Wagen  anzuzieheu  nnd  fortzafUhren.  Nach- 
dem slmmtliebe  Paare  darehprobirt  waren, 
wurden  weitere  40,  dann  4"  und  schliesslich 
17  Ctr.  (wieder  RiHeubuhuschiunenj  ^ugela- 
den,  80  d».^~  i  Gesammtbelastung  beim 
zweiten  Versach  170,  dann  818  und  beim 
letzten  232  Ctr.  betrug.  Die  Thiere  durften 
dreimal  anziehen  ond  schieden  aus,  wenn 
sie  beim  dritten  Anzug  die  La^t  nicht  über 
wanden. 

Bei  der  letzten  Beschwerung  des  Wagens 
mit  t'^i  Ctr.  waren  es  uüch  IL*  Utliaeupaare, 
welche  in  den  Wettbewerb  traten,  die  übrigen 
hatten  die  geringeren  Lasten  nicht  mehr  an- 
gezogen. Yen  obigen  19  Paaren  fielen  beim 
letzten  Versuilie  weitere  9  Paare  nb.  während 
die  übrigen  noch  an-  and  fortzogen: 

1.  Voigtliader,  geb.  1888,  Lebendgewicht 
1274  kg. 

t.  Vuigtlündcr,  geb.  1888,  Lebendgewicht 
1390  kg. 

3.  Franken,  geb.  iööii,  Lebendgewicht 
1428  kg. 

4  Voigtlftader,  geb.  1888,  Lebendgewicht 

1530  kg. 

5.  Chamauer  und  Simmentbaler,  geb.  1889, 

Gewicht  1.551  kg. 

6.  Miesbacher,  geb.  1889,  Gewicht  1596 kg. 

7.  Chamauer  und  Sinunenthater,  geb.  1889, 
Gewicht  1600  kg. 

8.  Bayreutber  Schecken,  geb.  1889,  Qe- 
wicht  lesrjkg. 

9.  Oberl)adi8cheSinuiienlhaler,  geb.  18^6, 
bezw.  18S7,  Gewicht  1870  kg. 

10.  Pinxgauer,  geb.  1889,  Gewicht  2286 kg. 

Die  unter  8,  4,  5,  6,  7  und  9  genannten 
Oehaen  brachten  den  Wagen  beim  entan 
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Anzugti  in  Bewffiiing  nnd  legten  sich  auch 
gleichm&ssig  ins  Goschirr,  olnie  duss  einer 
sorUckging.  Da«  unter  1  genannte  Paar,  dem 
Qewi«hte  nach  das  Idcbteate,  vnmocbto  die 
Last  erst  beim  S.  An'/iii,'e  ?n  bpwältij»en. 

Vergleicht  man  d&ä  Lebendgewicht  der 
die  ZogprOrnng  bestandenen  Ochsenpaare  mit 
dem  Gewichte  der  bewältigten  Last,  su  erhellt, 
dasR  die  leichteren  Ochsen  des  Voigilioder 
Schlages  zu  einer  vcrhältniKHiiiiissip  grösseren 
Kraftentfaltang  befähigt  aind,  als  die  schwe- 
ren Oebteii  des  Sfmnenthaler  and  Pinxfraner 
Scblages  Da«i  leit  htestc  Paar  der  ersten  C'nssp 
wog  1S7i  kg,  das  schwerste  der  kt7.t«;rcn 
n86  kg.  alsu  nalma  das  Doppelte  Es  haben 
somit  die  Ochsensagprfifangen  in  MQocheii 
tn  dem  ftr  den  phjrsiologisch  geschnlten 
Sachverständigen  niclit  unbekanntfn  Er^rebnips 

SefQhrt,  das«  die  Zugkraft  iigend  welcher 
lespannthiere  dem  Körpergewicht  derselben 
keineswegs  proportional,  sondern  von  der 
chemisch-phjdiolügisclien  Beschaffenheit  der 
Korpergewebe,  namentlich  der  Mnskeln  ond 
Sehnen  abh&ngig  iak 

Allj^emeines  «her  die  Zvgproben. 
Sie  Viilil-'n  einen  werthvdllen  Massstäb  für  die 
Benrtheilung  und  den  Vergleich  der  (^ngig- 
keit  nnd  Lenksarakeit.  .sowie  der  LefatiBgs- 
fihigkeit  und  Kraft  derZOchtungsgruppen  onse- 
rer  Hansthiere,  soweit  sie  im  Zuge  verwendet 
werden.  Doch  ist  auch  za  berftcksichtitjrn.  das-«, 
so  gewissenhaft  man  bei  der  Aafstellung  von 
PrUfbngsordnQngen  und  in  jedem  einseinen 
Falle  7.a  Werke  rxi  ^ehcn  sticht,  e.s  doeh 
schwer  fillt,  Irrthümer  tu  vermeiden  uud 
die  Verliiiltiiisse  und  die  sahireichen  Momente, 
welche  im  gegebenen  Falle  auf  die  Zoglei- 
stong  einwirken,  so  zQ  benrtheilen,  dass  man 
da>  Endartheil  über  die  Leistungsfähigkeit 
der  aafgetreteoen  Zagtbiere  ein  vollkommen 
richtiges  and  gerechtes  nennen  kann.  Ueber 
die BedeutunET  d.-.s  Kraftmessers  bei  den  Znp- 
proben  gehen  die  Ansichten  auseinander. 
Derselbe  soll  angeben,  welche  Kraft  ange- 
wendet werden  mnsste,  nm  eine  bestimmte 
Lest  sn  bewegen;  slIHn  die  xnr  Bewegung 
einer  bestimmten  Last  nriiliif^e  Kraft  ist  je 
nach  Beginn  und  GrOtise  der  Bewegung  eine 
gans  verschiedene,  die  Einwirkung  der  Zag- 
thicre  nie  ganz  f.'leirlutiü.'.sig,  oft,  besonders 
beim  Anziehen  ruckartig,  während  andere 
lang.sara  und  glcichmä!<sig  anziehen,  die 
Widerstände  aaf  der  Chaoss^e  ewig  wech- 
selnde n.  s.  w..  so  dass  ein  nnr  onstichhaltiger 
Puretischnitt  t^e/o^en  werden  kannte  tind  der 
Kraftmesser  vvuhl  anecben  wurde,  welche 
Krjifi  in  den  einzelnen  Momenten  aufgewendet, 
nicht  aber,  wa.s  damit  erzielt  wurde. 

Aus  den  Zugproben  und  den  gemachten 
F.n'i'teruneen  geht  jedeeli  liervor,  dass  zur 
Fortbewegung,  schwerer  Zagla«t«u  die  indi> 
▼idvelle  Kraft  der  Zagtbiere  nnd  ntchst 
di  'ST  der  B.-»n  und  die  liel^i-tnnfrsweise  der 
Wagen,  die  Kinricbtuii>;  ier  gesammten  Ge- 
spanne und  die  BeseliafTenheit  und  der  je- 
weilige Zustand  der  Fahrbahnen  die  grCsste 
Bolle  spielen.  Unter  Kraft  versteht  man  beim 
Fferde  einen  festen  Bau  der  Knochen  mit 


den  günstigsten  mechanischen  Verhältnissen, 
eine  starke,  gut  genährte  Muskulatur  mit 
zahlreichen  Fasern  and  nicht  durchwachsen 
mit  viel  Fett  Darens  geht  aneh  hervor,  das« 
nicht  immer  die  schwerstm  Pf -rde  auch  die 
besten  Zieher  sein  mflssen.  .SDiidern  dass  in- 
dividuelle Anlage,  nnd  Kraft  die  Fähigkeit 
zu  guter  Zagleistung  bedingt,  so  dass  oft 
auch  kleine  Pferde,  gflnstig  beanlagt,  hervor« 
ragende  Zugleistnn^,'en  Kufweisen.  Bei  gut 
beanlagten  Tbieren  vermag  ein  rationeller 
Training  die  Leistungen  in  steigen  und 
zn  erhslt^n. 

Die  liitidbi,  welche  zur  Arbeit  verwendet 
werden  sollen,  mässen  einen  festen,  starken 
Knochenbau,  kräftigen  Kacken  nnd  korse» 
Hals  haben;  die  Bmstknoehen  sollen  mnd 
und  nicht  spitzic;,  die  Brust  stark,  die  Schul- 
tern nicht  zu  fleischig,  breit  und  beweglich 
sein,  der  RQeken  knn,  breit  stark,  gerade, 
dii'  Gliedmassen  stftmniig  und  kraftvoll,  die 
Hinterbeine  etwas  gebogen;  geschlossene, 
feste  Klauen  und  eine  etwas  starke  Baut 
sollen  vorbanden  sein;  Gelehrigkeit  und 
Folgsamkeit  sind  erwUnschte  Bigenscbatten 
zum  Arbeitsdienste.  Die  dunkelfarbigen  Rinder 
sind  aufdauemder  wie  hellfarbige  (s.  auch 
Ge.^nnd  Ii  cit.sji  flöge). 

Bei  den  Eseln  und  Maalthiorea 
herrschen  analoge  Verhältnisse. 

Hunde.  Die  Verwendung  der  Hunde  zan 
Zugdienste  spielt  bei  uns  eine  unterge* 
ordnete  Bolle,  mdem  dieselben  wefen  ihres 
Körperbaues,  GrOsse,  Fassbild nng.  Tempera- 
ment etc.  zum  Zuge  wenig  geeignet  sind; 
nur  die  Haushunde  grosserer  Art  finden  bei 
der  ärmeren  BevOlkerong  zum  Ziehen  kleiner 
Lasten,  einzeln,  paarweise  oder  gemeinachafU 
lieh  mit  dein  Menschen  Verwenduni.',  woiwi 
sie  viel  Flciss  und  Energie  entwickeln. 

„Der  Eskimohnnd,  sagt  Brehm,  bringt 
last  .<pin  ganzes  Leben  unter  dem  J  ^-be  7n 
und  zieht  schwere  Lasten  15  AI  eilen  weit  an 
einem  Tage  Ober  die  .spurlusen  Schneeflächen. 
Man  spannt  gewöhnlich  6 — 12  StQck  vor 
einen  Lastsehlitten,  den  klfigsten  als  FQhrer 
voran,  die  dtlmmsten  zunächst  de.s  Scb!itt<  ris ; 
jeder  erhält  eine  ^Satteldecke  von  RubbenfeU, 
welche  Löcher  für  den  Kopf  und  die  Vorder- 
beine hat  nnd  der  Treiber  sitzt  mit  langer 
Peitsche  vorn  auf  dem  Schlitten.  Oftmals 
entsteht  unter  den  eingespannten  Hunden 
ein  flarchtbares  Geranfe,  so  dass  der  Treiber 
absitzen  nnd  jeden  an  seinen  Platt  bringen 
mu88.  Ohne  diesen  Hund  wftre  die  Existenz 
des  Eskimos  ganz  unmöglich.  Ihrer  6 — 8 
sieben  einen  Schlitten,  welcher  mit  5 — 6  Per- 
sonen im  Gewichte  von  300—3.10  kg  besetzt 
ist  H — 10  Meilen  weit  in  einem  Tage.  Spftren 
.^ie  ein  Kenthier  unterwegs,  so  laufen  sie  wie 
rasend  in  der  Hichtnog  desselben  and  iahen 
nicht  eher,  als  bis  sie  den  Jl^er  schoss- 
gerecht  an  das  Wild  gebracht  haben.  Trotz 
ihrer  vielen  Dienste  fülilen  die  E^akimos 
keine  Liebe  zu  ihnen  nnd  sind  die  «nntcll- 
sichtigaten  und  grausamsten  Herren,  welche 
die  Thiero  quälen  und  peitschen,  sie  Hunger 
«nd  Dnnt  leiden  lassen  eic.^ 
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])«n  ttbrigen  ^ewoboern  der  oOrdlichea 
Polanone  iron  Amerika,  Bnrop«  und  Ari«n 

i.>t  (las  R.. Mit  liier  der  Quell  fast  aller  ihrer 
Bedtlrfniiise.  Die  lapplaaiiidchen  Ketitbiere 
d«r  Gcbir^sfionen  sind  im  Stande,  eine  hmt 
TOn  ca.  30ü  Liespfutitl  (ii  iOk^l  zu  zi.'hen 
und  die  SchnelUckeit,  mit  der  &iü  grusac 
Lasten  ziehen,  ist  seiir  gross,  denn  sie  beträgt 
im  Durchschnitte  «cht  Meilen  in  der  Stunde 
nnf  gebirgigem  Termin.  Der  BenthierUppe 
hat  ver^eliiiilene  Arten  von  Schlitten.  Jen 
l'ulL  £uin  Gebrauche  fQr  Kaufleot«  und  an- 
dere Heißende,  bciottHinlich  tiiit  sehnnib m 
Kiel,  ca.  im  lang,  bedeckt  oder  ofTen  (KjOre 
Aciiiun),  den  Packüchlitteu,  liaid  Achian, 
ca.  3  in  lang  und  breiter,  ebenfalls  in  Külin- 
form.  Vor  jeden  Scblitteo  wird  nur  eia  liea- 
tbier  gespannt  and  jedei  Thier  wird  »a  den 
vorhergehenden  Schlitten  befestigt.  Ein  Zug 
von  fünf  Sü  an.  in.^nder  befestigten  Schlitten 
Jieisst  Raid  (i;rili,  j,  Die  Itfnthiere  werden 
schon  im  zweiten  Jahre  gewöhnt,  den  Schlitten 
sa  ziehen:  wird  das  Thier  widerspenstig,  so 
f&hrt  der  Li'i'.i-nle  vom  gebalmton  Wege  ab, 
mitten  in  den  Schnee  biDeia  aud  macht  es 
mtde  nnd  sahm,  w  dnes  ««  sehr  gehonan 
auf  die  bequeme  Strasse  zurückkehrt.  Das 
Geschirr  besteht  aus  einer  Halfter  von  Uen- 
thierfeil  rund  am  den  Hals:  am  Halfter  wird 
nuten  der  Zogiiamen  befestigt,  welcher  sich 
um  die  Bein«  schlingt,  unter  dem  Leib  dnrch 
ein  broites  Bauchgurt  hindurch^'eht  und  durch 
ein  kl>>in>  ä  Querholz  in  einem  eisernen  Hinge 
au  dem  Vurderthcil  des  Schlitten«  befestigt 
wird.  Das  Kopfende  d^s  '/üjjcls  ist  ein  Stück 
Seekalbsfell,  der  Halfter  ühuUch;  es  wird 
nur  um  den  Kopf  gewunden.  Das  ganze 
Kiemenieog  ist  einfach,  aber  stark.  Sobald 
der  Lapplinder  sieh  in  den  Sehlitten  gesetst 
hat,  läuft  das  Tiiicr  ;iii.s  Kräften,  aber  ininior 
von  der  ue-ehii-kten  Hand  seines  Herrn  ge- 
sügelt  und  an  die  kühnsten  Wendungen  ge- 
wöhnt Wäre  der  BuJ.-n  den  Schlittens  breiter, 
«o  würden  die  Unebenheiten  des  zu  uiusiren- 
den  Bodens,  die  Tiefe  des  Schnees,  die  Steil- 
heit der  Gange  etc,  es  d«in  Thiare  nnmOg> 
lieh  machen,  ihn  in  ii»h«n.  So  ^er  gleitet 
das  Fahrzeug'  Aber  alle  Hindernisse  fort, 
ohne  zu  grosse  Anatrengong  f&r  das  Thier, 
noch  Mühe  fdr  den  Lappen,  der  ein  Haifter 
ist  im  Fahren. 

Im  Orient  werden  auch  Karaeela  und 
Elefanten  als  Zngthiere  verwendet,  insbe- 
sondere zu  militärischen  Zw^rken.  so  die 
Elefanten  bei  der  indischen  Artillerie  (siehe 
Elefanten).  jUMuter, 

Zuger  VIehzuclii  Zug,  ist  der  kleinste 
Cantou  der  Schweiz,  derselbe  mnfaäüt  %39  km* 
(4*3  Quadrat-meilen)  mit  S3.1t3  Einwohnern 
und  liegt  so  ziemlich  in  der  Mitte  des  Landes, 
zwischen  den  Cantoueii  Schwyz,  Zürich,  Lu- 
zem  und  Aargan;  seiner  L  t^^e  nach  bildet  Zag 
den  Schlüssel  zu  den  Waldt^tadtcn. 

Der  Hauptfluss,  an  welchem  sich  sehr 
schone  Wiesen  und  Weiden  hinstrecken, 
beisst  Lorzc;  derselbe  bricht  sieh  aus  dem 
voralpiaen  Acgerisee  Bahn  inm  Zagersee,  an 


dessen  nordöstlichem  fiadpauhte .  die  kleine 
Stadt  Zug  gelegen  ist. 

Da-i  Klima  des  Canfun-i  ist  an  ilen  mei- 
sten Orten  so  milde,  dass  edle  Kastanien  und 
Feigen  gewöhnlich  im  Freien  reif  werden. 
Der  Boden  ist  in  den  t-b^ner  le£^<^ncn 
Theilen  vuij  guter  Beschaüenheit .  i'rueblbar 
und  meist  recht  ergiebig  zu  neuneu. 

Der  Ackerbao  ron  Zag  liefert  oftmals 
sehr  schone  Ertrige  von  Weisen  und  anderen 
Gelreidfarten ;  aueli  wt-rden  K.irti.>fr>  In.  Hüben, 
Klacliä  und  Hanf  an  vitderi  Orten  mit  >i'utzen 
cultivirt.  Der  grus.se  Heilarf  an  Getreide  wird 
jedoch  nur  bclten  durch  den  eigenen  Anbau 
gedeckt.  Auf  das  Ackerland  entfallen  68  4km* 
und  auf  die  WaKiungen  4i  6km'  des  ganzen 
Areals.  Der  Obstbau  wird  iu  vielen  Dorfscbaften 
und  an  den  Heerttrassen  aehr  sorgfältig  be- 
trieben, und  es  können  infolge  dessen  all- 
jährlich ziemlich  grosse  Mengen  schöner 
Birnen,  Aepfel,  Kastanien,  Nftsse  etc  ansge» 
fCkhrt  werden.  Im  sog.  Baarer  Boden  findet 
sich  ein  wahrer  Pmchtbaumwald. 

An  Hauslhieren   i.^t  dieser  Cantou  ver- 
biUnissia&ssig  reich;  lä86  worden  gezählt: 
B77  Pferde, 
1  MiultMer, 
l  E»el, 
10.43S  Kinder, 
S.tO«  Schweine, 
749  Schafe, 
721  '/iei^en  und 
Bienenstöcke. 

.Seit  der  vorletzten  Zählung  (18r)())  hat 
der  Bestund  an  Han>tliieren  der  meisten  Gat- 
tungen ni.  bt  unerheldieh  zugenommen,  ganz 
besonders  der  von  Rindern,  Schweinen  und 
bchafen.  Der  Bestand  an  Pferden  stieg  in 
den  10  Jahren  am  66  St&ek. 

.\iiftallig  erüeheiat.  ila*-t  in  Zug  die  An- 
zahl der  Ziegen  seit  lliibti  etwas  geringer  ge- 
worden, um  ca.  100  Stftck  abgenommen  hat, 
wo  hin.'.  u'en  in  d>  n  meisten  anderen  Can- 
tonen  aer  Schweiz  die  Anzahl  gerade  dieser 
Thiergattuiig  grösser  geworden  i.st.  Auf  1000 
£inwuhaer  kommen  in  Zug  nnr  Zt  Thiere 
dieser  Gattong.  wohingegen  ia  dem  an  Ziegen 
sehr  reMien  CantwU  (iraubünden  (1886)  über 
öOü  Siuek  auf  1 UU«»  Einwohner  enttieleu. 

Von  Haushaltungen  besitzen  in  Zag 
nar  acht  derselben  Ziegen  als  Uausthiere. 

Nach  Prof.  Andereggs  Ermittlungen  ge- 
hören die  Ziege»  jenes  Canton»  grösKientheils 
zur  Gruppe  der  urscbweizerischen;  sie  sind 
als  solene  nieht  viel  grosser  als  die  rh&tischen 
nnd  besitzen  vollständig  den  Charakter  der 
Schweiler  Gebirgsziegen;  deren  Milchergie- 
bigkeit lässt  selten  etwas  zu  wünschen  übrig 

Die  Pferdezucht  hat  in  Zug  nur  ge- 
ringe Bedentang.  Unter  der  oben  angegebenen 
Zahl  von  Pferden  fanden  sieh  ISmI  nur  fl\nf 
Zocbt-  oder  Deckhengste,  3ü  Mutterstutea, 
17  Saugfohlen,  10  zwei-  und  dreijährige  nnd 
14  vierjährige  Pferde.  501  Stück  waren  zum 
Theil  Wallachen  und  andere  Pferde,  die  zur 
Zucht  nicht  benützt  werden  konnten.  Auf 
besonders  schOne  Korpergeatalt  können  die 
dort^n  Pferde  keinen  Anapraek  machen  : 
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»ie  dienen  hanptsicblicb  Zieh«D  der 

LastwBgeii  nbd  Ackergcacfairr«,  settener  ab 

Kntsch-  oder  Reitpferde. 

Ungleich  wichtiger  als  die  Pferdezaeht 
ist  in  Zog  die  ZftcitUBg  von  Rindvieh. 
Unter  dem  ob«D  »Bg'^S»bea«li  Bestände  fan- 
den sich  bei  der  letsten  Tlehs&hlang  nicht 
weni>,'er  ;i1h  113  StitT«.  die  für  739«  Kflhe 
znr  Zucht  (zam  Belegen)  dienten.  Von  dem 
Beatand  an  1—6  Monate  alten  KAlbem  wur- 
den 597  zur  Zucht  nnd  ?26  Stftck  zam 
Schlachten  bestimmt.  1.37  Ochaea  im  Alter 
von  3  bis  5  Jahren  dienten  anf&nglich  zam 
Zage  und  wiird«ii  apiter  für  die  8chla«ht> 
bank  gemistet. 

Das  Zag<r  Vi  oh  gehört  fast  aas- 
scfaliesitlich  dem  mittelgrossen  Braunvieb 
schlage  an  nnd  vertritt  zusammen  mit  dem 
Rigischluge  den  Mittelschlag  '.rr  l)<  r&hmten 
Schwyzer  Kasse;  iu  Furm  und  iiaarfarbe  — 
meist  mittelhell  —  gleicht  derselbe  mehr  dem 
^OBseo«  aU  don  kleinen  Braonviehachlage. 

YMt  Rinder  dea  Cantoni  Ubenommeni 
auf  den  Alpen,  und  liefern  Jahr  atis  Jahr  ein 
eine  (verhältniäsmässig)  grosse  Men^e  Milch 
bester  Qualität,  durchfchnittlich  an  jedem 
Tage  7—8  1.  Das  mittlere  Braunrieh  zeichnet 
sich  —  nach  Prof.  .\nderegg's  Angaben  — 
Tor  allt-ii  anderen  Schweizer  SeUlgaU  dnrcb 
grosse  Uilchergiebigkeit  aus. 

Zug  gebQrt  in  denjenigen  Cantonen  der 
Schweiz,  in  denen  vorwiegend  Milchwirth- 
•cbaft  betrieben  v^irA  nnd  Aufzucht  zum 
mm  Zweck«  dea  Verkaufs  an  das  Ausland  nur 
aalten  vorkommt.  Die  Pabrication  einer  sehr 
fetten  fflsesorte  wird  in  den  Zu^^urwirth- 
Bchaffen  mit  Sorgfalt  hetrieben,  minder  WOfUl- 
voll  ist  die  dort  hergestellte  lintter. 

An  einigen  Orten  des  Cantons  wird  die 
Milch  zur  CondetSiation  benützt:  in  dem 
rosaarligen  Etablissement  von  Cham  wird 
anptsienlich  die  HHeb  von  Zag,  Lnzem 
nnd  einzelnen  Districten  von  Schwyz  conden- 
sirt,  und  solche  dann  »p&ter  grösstentheils 
an  das  Aneland  abgegeben. 

Wichtige  MSrkte  fflr  Rindvieh  finden  im 
Canton  Zug  alljährlich  cin>  uder  eiuigemale 
in  folgenden  Ort.schaften  statt:  Haar,  Burmas. 
(3lBin|  HQoeuberg,  Menzingen,  Neuheim.  Zug 
nnd  ünterigeri.  Der  in  Zug  fabricirte  K&se 
kommt  ge^vüllnlich  unter  dem  Namen  „Spalen* 
kice"  in  den  Handel. 

Als  namhafte  ZOchter  des  Zuger  Rind- 
viehschlages  gelten  (üe  Herren  inrich  in 
Oberägeü,  Tbeiler  in  Bosenberg,  Henffgeler 
in  Bittenbflhl,  Merenberg  in  Nenbani.  Blatt' 

mann  in  Oberägeri.  MOller  in  RöKt,  Heinrich 
in  Grod  und  Alois  Heggelin  iu  Menningen. 

Die  Anzahl  der  Znger  Schweine  ist  im 

Vergleich  zu  der  ^i -ler  anderen  Cantone  ziem- 
lich grusb.  und  ea  iiat  üolrhc  seit  der  vorletzten 
Ziblnng  (1876)  bedeutend  zugenommen:  da- 
mals vnrden  nnr  1919  StQck  ermittelt,  lH8fi 
bereits  2102  nnd  scbeint  weiter  im  Zu- 
nehmen begrifT'n  zu  sein.  Für  12'".  Ziulit- 
sauen  h&lt  man  dort  sechs  Eber:  IdiO  Stack  i 
waren  (18B6)  Sltera  Fasel-  und  Mastschwein«  I 


und  330  St&ck  wurden  bei  der  Anfnabme  ala 
Ferkol  (vntor  drei  Ifonalen)  b*i«iehB«t. 

Die  Veredlung  des  alten  Schweizer 
Schlages  hat  im  Cantoo  Zug  bcbon  seit  langer 
Zeit  überall  stattgeftiadenf  u.  zw.  haupt.säch« 
lieb  durch  Verwendung  englischer  Znchteber 
der  grossen  und  mittelgrossen  Bassen. 

r)ie  Schafzucht  ist  in  Zug  stete  nur 
von  geringer  Bedeatnng  gewesen,  hat  aber 
denniMh  nonordinge  an  AnMelinanggeiPonnon ; 
1876  wurden  im  Ganzen  nnr  538  Stück  Schafe 
ermittelt  nnd  es  ist  die  Anzahl  derselben  jetst 
bis  auf  749  gestiegen.  Die  dort  vorkoonnieai» 
den  Schafe  sind  von  mittlerer  Grösse  md 
Uefom  eine  grobe,  harte  Wolle,  welche  aieh 
nnr  anr  Hentellnng  ordinftrer  Stoffe  dgnel 

Zngketten,  s.  Stränge. 

Zugleistung,  ZugdienstleistUDg. 

Zugmittel,  tüasenziehende  Mittel,  siehe 
Epispastica. 

2ng|rfhwtwr.  Eroplastmm  aera  anglien», 
8.  Cantliaiides. 

ZniBlb«,  SoharÜBalb«.  VMieatoiinm,  a. 
Canthandcs. 

Zagsehelt  und  Waage.  Zugscheii, 

Ortscheit,  angebracht  an  der  Braoke; 
Vorderbracke.  anzubringen  beim  Vor- 
spannen eines  Vorgcs|iann3  am  Znghaken 
vorn  au  der  Stangendeichsel,  Hinterbraoke, 
drehbar  oder  fest  hinten  ober*  odernnt«r« 
halb  der  Deichsel  an  dieser  befestigt  (biehe 
R&derfuhrwerktbeorie).  Die  Bracke  wird, 
wenn  lose  (Vorderbracke)  oder  drehbar  (als 
Hinterbracke)  auch  Waage  genannt.  Es  ist 
vorzuziehen,  namentlich  bei  zweispäuniger 
Einrichtung,  da-ss  die  Drucke  als  Waage  ein- 
geiicbtet  isL  da  bei  ungleicbmfissigem  An- 
ziehen der  Pferde  bei  feststehender  nnbeweg- 
licher  Bracke  leichter  eine  Beschädigung  an. 
dieser  und  am  Pferde  etc.  eintreten  kann. 
Die  Waage,  anf  welche  die  Ziehkraft  unmit 
telbar  einwirkt,  mnaa  möglichst  nahe  an  die 
Vorderachse  befestigt  sein.  AiUi/fur. 

Zugstränge  (s.  Stränge).  Zum  leichten 
Ziehen  uiuas  die  Zugrichtung,  bedingt  durch 
die  Richtung  and  Befestigung  der  Zngstr&age, 
senkrecht  zur  Kraft  (senkrecht  zur  Schaller 
und  7,um  Kummet)  und  zur  Last  sein;  also 
soll  die  Ebene  der  angespannten  Zogatrlag« 
iu  ihrer  rückwärtigen  Verlängerung  anf 
ebenem  Boden  thnnliehst  die  vordere  Wagen- 
aclise  enthalten,  damit  die  Tliiere  beim  Än- 
zielit^u  nicht  auch  noch  heben  müssen,  wie 
z.  B.  sehr  grosse  Thiere  vor  einem  sehr 
niedrigen  Wa^  Mi,  nder  die  Keibung  auf  dem 
Boden  vtriuehrl  wird,  wcnu  der  Angriffs- 
punkt der  Kraft  tiefer  liegt,  wie  die  Vorder- 
achse, wie  s.  B.  bei  sehr  kleinen  Pferden, 
welche  vor  einen  sehr  hoehrSderigen  Wagen 
gespannt  wüt.I.  n  nnd  beim  Zielien  den  Druck 
des  Wagens  auf  den  Boden,  d  h.  die  Rei- 
bung vermehren  würden.  Wagen.  Ffsrdo  nnd 
Anspannung  müssen  jnsamnifnpn^seu.  Di« 
Stränge  dürfen  auch  nicht  zu  lange  sein, 
und  die  kurze  Anspannung  der  Thiere  «p- 
möglicht  eine  leichtere  Leitong  nnd  ein« 
schneller«  U«b«rwindung    plOUuclMr  nnd 
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kurzer  Wmdun^en.  Auch  machen  onnöthig 
laage  Strftoge  die  Gescbwiodigkeits*  and 
Za^ftftverliidernn gen,  w»1cheT«rrainiiii6b«D- 

heiten  verursachen,  fühlbarer  and  empfind- 
licher für  die  Thier«,  das  Geschirr  und  die 
Insassen.  Ebenso  wird  das  Uebertreten  Ober 
die  Stränge  begflnstigt,  während  umgekehrt 
SU  knrze  empfindlichen  Pferden  nachtheilig 
werden  kOnnen.  indem  sie  zum  Aufschlagen 
and  Darcbsehen  YdranlMaang  geben.  l)ie 
Linge  der  Stringe  mas*  »fttfirlfeh  deT  Länge 
der  Deichsel  entsprechen  nnd  es  mass  dem- 
nach die  Deichsel  die  richtige  Länge  haben 
(0.  Zagdienttlcistnng).  Ableitntr. 

ZukäMB  =  gleichseitig  in  zwei  Kesseln 
gesonderte  Behandlung  Ton  Milch  zo  ein- 
maliger K&sebereituns,  Schweiz.  AbUimer. 

Zulage  ist  im  äportbetriebe  die  weniger 
gebräuchliche  Bezeichnung  fflr  POnalität  (s.  d.). 

Die  Zulage  besttbt  bezüglich  des  Henn- 
sports entweder  iu  Gcwichtä-  oder  in  Distanz- 
zulagen.  Wirkliche  Distanzzulagen  sind  hier 
jedoch  selten.  £s  wird  vielmehr  unter  Um- 
atftnden  dem  lehwieliemi  MHbeverber  meist 
eine  Distan/.vorprabe  ijewülirt,  d  Ii.  er  braucht 
eine  geringere  Entfernung  %\x  durchmessen 
als  der  bessere.  Gewichtszalageo  oder  Qe- 
wichtserhuliuiigen  s.  POnalität.  Grassmann. 

Zunder,  Zundeipilz.  Echter  Zunder- 
sehwamm,  s  l'olyiumis  fomcntarius. 

Zu  neiuiaa  bia.  Far  den  Sportbetrieb  wird 
in  den  nvpesitionen  der  Zeitpunkt,  bia  tn 
welchem  die  AnnicMung  eines  .Mitbewerber« 
mit  dem  Anspruch  auf  herecbtiguug  zur  Tbeil- 
nähme  erfolgen  darf,  gewöhnlich  in  der  Form 
„Zu  nennen  bis  — "  mit  Angabe  des  Tages  n.s.w. 
ausgedrückt.  Wenn  die  Proposition  hiebei 
kein-'  zulüssigen  Äu^nahinen  angibt,  so  niQsseti 
ebeo  die  Anmeldongen,  NenDOOgen  (s.  d.)  bis 
iB  dem  faatgoiettten  IMtpunfite  eriblg«n; 
spätere  Nennungen  bleiben  onberflckRichtigt 
ond  sind  daher  ungiltig.  Grassmann. 

Zunge.  (Anatomie.)  Die  Zunge  (lingua) 
ist  ein  sehr  bewegliches  und  nervenreiches  Or- 

fan,  welches  zwischen  den  Aesten  und  auf  dem 
Körper  de»  ünterklcfcrs  vom  KeLlkopfe  bis 
10  den  Scbneidezübnen  am  Boden  der  Maul- 
hOhle  aeine  Lage  bat  nnd  den  Raum  der  letzte- 
ren bei  geschlossenen  Kiefern  fast  vollständig 
ausfüllt.  Sie  besteht  ans  zahlreichen  JUnskcln 
nnd  wird  zum  grOssten  Theile  von  der  Maul- 
sehleimhaat  Qbenogen.  Man  unterscheidet 
an  derselben:  den  Ornnd,  den  Körper  nnd 
die  Spitze  und  bezeichnet  die  vordeni 
(obere)  diesen  drei  l'heiieo  fortlaufend  ange- 
hörende, dem  harten  und  weichen  Gaumen 
Tingewendetc  Fläche  als  ZTin^enrücken(dor- 
sum  linguae  [Fig.  2571,  Zr  und  Fig.  8578  Zg]). 

Zunge  der  Einhufer.  Der  Grund 
oder  die  Wurzel  der  Zunge  (radix  linguae) 
relebt  vom  Kehlkopf  bis  an  der  Stelle,  wo 
die  vorderen  mier  des  Gaumensegels  (s. 
Gaumensegel)  i>ich  utit  dem  rechten  bexw. 
linke»  Seitenrande  der  Zunge  verbinden.  Der 
Grund  der  Zunge  heftet  sich  an  den  Körper 
und  an  die  kleinen  Aeste  des  Zungenbeines 
an;  derselbe  besitzt  nur  eine  dem  Gaumen- 
aegel  zugewendete  Fläche,  seine  Schleimhaut 


enthält  zahlreiche  Grübchen  und  Furchen, 
sie  setzt  sich  seitlich  in  die  Schleimhaut  dea 
Gaumensegels,  oben  (hinten)  fn  die  der 
Rachenhöhle  und  des  Kehldeckels  fort. 

Der  KOrper  oder  das  Mittel  stück 
der  Zunge  (Fig.  «571  Zk  und  Fig.  8578  KdZ). 
hat  seine  Lage  zwischen  den  Aesten  des  Un- 
terkiefers, ist  der  breiteste  Tbeil  des  Orga- 
ne« und  erstreckt  sich  nach  v  im  Ids  zu  einer 
als  Zungenbändcheo  (frenulum  linguae 
[Fig.  8571  Zb])  beteiehntten  Sehletmhanl- 
duplicalur.  welche  die  Zunge  nahe  dem  sog. 
Kinnwinkei  an  den  Körper  des  Unterkiefeta 
b«feitigt.  An  dem  Körper  der  Zunge  sind 
ausser  dem  Zungenrttcken  noch  iwei  Seiten* 
flächen  zn  unterscheiden . 

Die  Spitze  (apex  linguae  [Fig.  2371  und 
Fig.  2578  Zsp.Jl  ist  der  unter  (vor)  dem  ZuB- 
genbändcben  gelegene  freie,  platte  TheO  der 
Zunge:  sie  liegt  auf  dem  Körper  des  Unter 
kiefers  und  hat  eine  vordere  (obere)  and  eine 
hintere  (untere)  Fläche.  Beide  Flächen  wer« 
den  durch  dicke,  am  unteren  Ende  der  Zunge 
bogenförmig  ineinander  llbergebende  Seiten- 
ränder  getrennt. 

Die  hauptsächlichste  Grundlage  der 
Zunge  wird  durcli  den  Zungen muskel  oder 
das  Zungen  fleisch  (m.  lingualii^  v  raro 
linguae)  gebildet,  in  welchen  die  übrigen 
Muskeln  der  Zurtge  und  zum  Tbeil  aacb 
Muskeln  des  Zangenbeins  (s.  Muskeln  der 
Zunge  und  des  Zungenbeins)  einstrahlen. 
Der  Zungenmuskel  bestimmt  die  Ocstalt  des 
OrgaQüS  and  besteht  aus  vielfach  unterein- 
ander verwebten  Längsfusern,  Qnerfaaern  und 
senkrechten,  d.  h,  solchen  Fasern,  welche 
von  dem  Zungenrücken  nach  der  diesem  ent- 
gegengesetzten Fläche  verlaufen.  Die  Längs 
tasem  heften  sich  zam  Theil  an  den  Körper 
ond  an  die  kleinen  Aeete  des  Znngenbeina 
an,  entstehen  jedo'h  znm  anderen  Theil  — 
ebenso  wie  die  Querfasern  und  senkrechten 
Fasern  —  in  der  Zunge  selbst.  Auf  einem 
(^uerachnitt  des  ZungenkOrpers  mnrkirt  sich 
das  Zungenfleisch  sn  beiden  Seiten  einer 
dunkelrothen,  durch  die  Kinn  Zungenniuskeln 
(Fig.  8371,  Id)  hergestellten  doppelten,  mitt- 
leren Scheidewand,  deren  beide  Platten  ge- 
gen den  Zungenrücken  verschmflxen,  als  ein 
gelbroth  gefärbter  Kern,  dessen  Farbe  durch 
das  sehr  i  eichlich  zwischen  die  durch- 
kreasenden  Moskelfaaera  ein^lageite  Fett  be- 
dingt wird.  Aussen  macht  neh  «»  ebenfUls 

dunkehütb  gefärbter  Saum  dteses  gelben 
Kernes  entsprechend  dem  Durchschnitte  des 
Grund-  (Fig.  8571,  15)  und  des  Zangenbein- 
Zungenmuskels  (Fig.  2r)7t,  17)  bemetklich. 
Die  Längsfasern  vei kürzen,  die  Querfasern 
rerschmälem  die  Zange,  welche  sich  bei  Zu- 
sammenziebung  der  senkrechten  Fasern  ab- 
flacht. Bei  Contmetion  aller  drei  Arten  ton 

Fasern    erhält    die    ZUBg«    eiDO  gewisSO 

Steiligkeit, 

Die  Schleimhaut,  welche  die  Zunge 
bekleidet,  ist  an  den  Seitenflächen  des  Zungen- 
körpers  und  an  der  hinteren  (unteren)  Fläche 
der  Zuii^^enspit/e  dünn  und  w.jich,  an  der 
letzteren  aoch  vollkomraen  glatt.  Sie  erlangt 
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an  dem  Theile  des  Zangenrdckeiis,  welcher 
dem  KCrper,  weuiger  an  dem,  welcher  der 
SpiUe  angehört,  eine  bedeutende  Dicke  und 
Härte,  verbindet  sich  auch  an  diesen  Stellen 
sehr  fest  mit  den  anter  der  Schleimhaut  ge- 
legenen Muäkeln.  Am  ZunirenrQcken  und  an 
d«>n  Seiteufl&dien  des  KOrper^  trägt  die 
Schleimhaut  xahlreichc  Wärzchen  oder  Papil- 
len, Zangen-  oder  Geschmackswärxchen, 
Zungen-  oder  Geschmackspapillen.  Man 
unterscheidet: 

1.  Die  fadenförmigen  oder  haar- 
förmigen  Papillen  (papillae  filiformes). 
Dieselben  bedecken  in   Form  eines  dichten 


nen  Stecknadelkopfes  and  finden  sich  na« 
mentlicb  zerstreut  in  kleinen  Grübchen  der 
Schleimhaut  an  den  Seitenflächen  des  Zun- 
genkOrpers.  Sie  besitzen  die  Form  eines 
Pilzes,  dessen  Stiel  in  die  Grübchen  der 
Schleimhaut  eingesenkt  und  in  denselben 
befestigt  i^t,  während  der  randliche  H.at, 
dessen  hellere  Farbe  sich  mehr  oder  minder 
deutlich  von  der  Farbe  der  benachbarten 
Schleimhaut  absetzt,  die  Grübchen  flberragt. 
Kleinere  Papillen  derselben  Art  kommen 
aach  versteckt  zwischen  den  fadenförmigen 
Papillen  auf  dem  Zungeurilcken  vor. 

3.  Die  uniwallten  oder  mit  einem  Wall 


Kif.  2ST1.  Zan««  und  Zoo^'^Dtasiikela.  Di»  Mtalhahls  Itt  durch  Fürlashm«  da*  r»chi«D  Ual«rlcivr«'Mt«t  KeOffoet 
der  rpcbte  luoere  Eaurnuftkol  (i  K)  oad  di«  K.ioken  (B)  "ind  xurfloki;4-a<'hlat;en. —  1  EOrpor  dvs  Uatprfeiefors,  t  ätallr, 
ui  waleher  der  recht«  Uuterkiefnr*«!  dareliSHSk|{t  ist,  OL  Dberlippi*,  UL  Uotvrlipp«,  N  recht««  Nksenlo<'h.  8  Schnei <t»- 
sfthoe,  4  l<ikck«nz&ba«.  U  birtar  ti«uni<«n,  rtH;bt*r  Torderer  Plvilvr  de*  0»uineut«(eU,  0  lu>ierei  Öhr,  5  Oriffel- 
(ort»ati  dit«  Hiot.'rhaai'ttbeinx«.  fi  6  (S<iUiikfort«ttt«  d«4  H:DterUiapt<4b<*ianii,  7  lmii.;#r  ZanjHiibeiDitt,  6  r<>cbt«r 
0«belMt  de«  ZaDk,-enbeioi,  9  Aot'htiiKeband  des  Ziinjenbein»,  E  Eusdchi^ibe  B<>lir>'.  L  LuttrOhre,  Scb  Schland, 
8eb<l  Sehllddrilau  nebet  Anfiofithuil  des  Ictiiniua  derselben,  K  H  Kopfbeufrer  (dorub<chnitt«D),  Okb  Oriffel-KiDO- 
backetimaskel  (Jarcbsishaittun),  lu  oberer,  11  aaterer  Bauch  d«i  iire|blucUi|{«D  Mutkeli,  \t  äehue  deiüielbHU,  irvlcb* 
die  Sehne  den  lio^eD  ZunK«nb^vnmakk'<I>  dorchb.>brt,  Zk  Kftrpnr  d«r  ZunK«,  Z^p  ZuDgeonpitze,  Zt  Zun^i'iirQckeB. 
Zb  Ziini;eDbtiic]r;beQ,  13  tirlfT>tUQDg«nbeininu««e|,  |i  Uii[;«r  ZmKen'ieiniDuakel,  IS  Orand-ZungeDinuakvl,  16  kurier 
Zaof(eubeiiiiiiu*k«tl  17  Zant(enbeiu-Zani;eutnu«kKl,  18  KiiiD-ZanreubaiDmuikel.  19  Kian-Zuiii(nanatk«l,  20  breiter 
ZaagKubaintooek«!  (tarQck);Mi.<^t).  %-\  Ki»K-r-ü.uii^eDiDa4kel  (lur&ckgeleft}.  ti  tl  ricbalter-Zutigeubeiomuskel,  SA  83  Brait- 
Zoiif;<'abeinii>o*kel.  a  rechte!  ttllttorige*  WSri>'beii,  b  b  piix-  oder  kvulenfO'iDiKn  Wkricbeo,  24  Gstiai(>D-  aod  FlD(el- 
Seblnadkopfmaakel,  bp  Spinner  de«  Oaumen-ieifela.  25  unterer  ZaDgeabeia-S<'hlandkopfma*kel,  t6  Srhild-Schland- 
kopfDiUHk«!.  27  Biuc-S'hlunilkoprtBU*k«l,  c  Loeli  de«  S 'bildkoorpal«  lam  Dori^btritt  d«a  oberen  KeblkopFbervaa, 
SS  äcbild-Zaageobeiuiaaaki'l,  •i<i  Scbild-Biotfinuakel ,  30  Bru*t-Schildma»k«l,  ,<fl   hinterer  BiBX-OieMkaaaaoraaskel, 

32  link»  Keblgani;9*L}nnpbdrQ>e. 


Ka.scns  den  Zungenräcken  von  den  vorderen 
Pfeilern  des  Gaumensegels  bis  zum  Ende  der 
Spitze  und  rorleihen  diesem  Theil  der 
Zangenschleimhaut  ein  saminetartiges  An- 
sehen. Sie  haben  die  Form  eines  spitzen 
einfachen  oder  au  der  Spit/e  getheilten 
Kegels,  werden  von  einem  dicken  Epithel 
scheidenartig  umgeben  ond  bedingen,  du:».'; 
die  Schleimhaut  des  ZungeurQckens  eine  be- 
deutende Dicke  zeigt.  Nach  der  Zungenspitze 
nehmen  sie  an  Zahl  und  Grosse  ab. 

t.  Die  keulenförmigen  oder 
schwammförmigen  Papillen  (papillae 
clavat.-i>>  B.  fungifurmes  [Fig.  2571  bb  und 
Fig  tü72,  8])  haben  die  Gröbse  eines  klei- 


umgobenen  Papillen  (papillae  circumval- 
latae  [Fig.  2572,  6  6'])  sind  einer  Zusaramen- 
liäufung  von  schwammförmigen  Papillen  zu 
vergleiclien  und  bilden  in  der  Kegel  zwei  kreis- 
runde Uaafen,  von  denen  je  einer  nahe  der 
Mittellinie  an  der  Grenze  zwischen  dem 
Grunde  and  dem  KOrper  auf  dem  Zungen- 
rQcken  gelegen  ist.  Nicht  selten  findet  sich 
über  (hinter)  diesen  beiden  Haafen  in  der 
Mittellinie  eine  dritte,  jedoch  viel  kleinere  Pa- 
pille derselben  Art  (Fig.  2572,  7).  Die  umwall- 
ten Papillen  zeigen  an  der  Oberfläche  ein  zer- 
klüftetes Ansehen  und  erhalten  dadurch  einige 
Aehnlichkeit  mit  einer  Himbeere,  sie  werden 
von  einer   tiefen    kreisrunden    Furche,  in 


ZONGI. 


deren  Grund  die  AufQhraiigsg&ofe  zahl- 
reicher kleiner  SehMiiidrllMn  nttiideD,  am- 

geben  und  nach  anssen  von  dieser  Furche 
Endet  sich  ein  Ton  der  Zungenscbleiiuhaut 
gebildeter  ringförmiger  Wall. 

4.  Die  blattförmigen  PaptUen  (p»- 
pOIae  foUttM)  —  Mayer'eetaM  Orgen, 
seitliche  Zangenröckcndrüsen  — (Fig. 
«571  a  nnd  Fig.  2572,  5  a'J  »teilen  swei  etwa 
bohnengrosae  Walste  dar,  deren  Oberflftche 
durch  in  der  Qaerrichtang  verlaofende  seichte 
Einschnitte  in  wie  die  Blätter  eines  Buches 
nebeneinander  liegende  Abschnitte  getheilt 
wird.  Sie  liegen  am  rechten ,  besw.  linken 
Seitennmde  m*  Znngenkorpen  inini{lten»tr 
unter  der  Stelle,  wo  die  vorderen  Pfeiler  des 
Gaamensegels  den  genannten  Seitenraiid  er- 
reichen. In  die  Tiefe  dar  eelAten  querver- 
laafenden  Einkerbangen  mfinden  ebenfalls  die 
Ansffihrungagänge  kleiner  Schleimdr&sen. 

Am  obere«  Theil  des  ZungenkOrpers  ent- 
bftlt  die  Schleimhaut  des  ZongenrQckens  als 
Stfltigebilde  auf  eine  Länge  tob  etwa  it  cm 
und  darüber  ein  sehr  derbes  und  festes  Faser- 
gewebe, welches  nieht  selten  Knorpelgewebe 
einseblieäst  und  ab  Zvngenknoipel  be- 
seidmet  wird. 

In  die  SeMeimbaiit  des  Zangengrundes 
.  iiid  zahlreiche  truubenfOrmige  Srlil  'ini- 
drQsen  —  ZungendrQsen  —  eingebettet, 
deren  AusfQhrnngsgftnge  theilweise  auf  die 
Oberfläche,  liaujitsächlich  aber  in  die  Grüb- 
chen und  Furchen  der  Schleimhaut  münden. 
Diese  Drüsen  bilden  stellenweise  eine  zu- 
sammenhtagende  Schicht,  welebe  mit  der 
der  GanmendrBsen  (s.  Qaamensegel)  zu- 
.sammenhänpt,  sicli  auch  noch  auf  den  oberen 
Theil  des  Zungenkörpers  fortsetzt  nnd  sich 
nach  üben  bis  zum  Kehlkopf  erstreckt.  Die 
Schleimhaat  des  Zungenrückens,  soweit  die- 
selbe Ton  den  fadenförmigen  Papillen  bedeckt 
wird,  nnd  die  der  hinteren  (unteren)  FIftohe 
der  2ongen«uitze  ist  drflsenlos. 

Die  SenMmhnt  des  Zangengrondee 
schliesst  zahlreiche  Lymi^hfollikel  —  Balg- 
drüsen oder  conglobirte  Drüsen  der 
Zange  —  ein,  welche  sich  in  Furm  von 
kleinen  Grilbcben,  jedoch  meist  nar  undeutlich, 
dem  blossen  Auge  bemerklich  machen.  In 
die  Tiefe  dieser  Grübchen  iiiünJen  meistens 
Ausführungsg&nge  der  Zungendrüsen.  Die 
Mandeln  (s.  d.  [Fig.  tB7S,  44'jl  sind  als  Zu- 
sammenhäufangea  Boloher  I^nphfoUikel  an« 
zuaprechen. 

IMe  Zange  empf&ngt  arterielles  Blut 
dudk  die  Zangen«  and  Untsfanngeiiarterie; 
das  TenenUat  strOmt  nach  der  losseren  nnd 
nach  der  inneren  Kini  li  u  kenvene  bezw.  nach 
dem  vorderen  (oberen j  Verbindungsast  dieser 
beiden  Venen  ab.  Die  Lyrophgensse  führen 
ihren  Inhalt  den  Kiefer-  und  den  oberen 
Ualsdrüsen  zu.  Die  Zunge  empitlngt  ihre 
Nerven  vom  5.,  9.  und  IS.  Gehirnnerven.  Der 
Zangennerr  vom  Unterkieferast  des  dreige- 
tiieilten  Nerren  ist  Bmpfindangsnerr  der 
Zunge  und  vermittrit  zusammen  mit  dem 
Zangenast  des  neunten  Nerven  die  Geschmack- 
«ahra^hmonfen.  Der  Untenangennerr  ver* 
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sorgt  die  M askeln  der  Zange  mit  motorisehMi 
Zweigen. 

Die  Zan?o  spielt  bei  der  Aufnahme  der 
Nahrungsmittel  und  des  Getrinkes,  sowie 


Flf.  >572.  Znng«  <]«•  Pf«rdM  *oa  d«r  Zungaurftckan. 
flieh«  aus  ({«»«heo.  0»  Qu'  OaaiiiKiiii<ire1,  in  der  Mitt* 
durehschuitten  nod  nach  beiLlon  S«lt«D  SarOekgtlcgt, 
1  1'  vorder«,  S  2'  hintere  PfeiU'i  äe*  Oaumenivcelt, 
8c!ik  Si  hk'  SchlunJkopf,  in  ivr  Mitt*  der  hiuteron  W«nd' 
darituchintU»!!  uud  nach  lii«id<«u  S'iten  mrack>j"li'(»t, 
8  S«hlaod  (lUlV «■ichnilttfo),  Zb  gm^^i-r  rechter,  boiw' 
linkar  Ast  d»a  Zangenkraiua,  Kd  üeUlui^ckrl,  Gk  Ok'  rorh- 
t«r,  bflx«.  linker  OiaHkuankDorp«],  3  EiDi^an^  lu  aou 
Kehlkopf,  in  deeiM  TM«  die  Stimmhtniler  tiihtbar 
werdea.  Zg  Orund  dar  tmm,  JUZ  gOnw  der  Zunge, 
Zip  ZBBgcneplUe,  4  f  ledit«.  %nm.  Ilake  llMdaL 
rechte,  bezw.  linke  UaltiSraig«  Papilla,  Sf  tnakta, 
hfzw.  Uoko  amweUt«  Papille,  7  dritte  klaioa  nd  ne« 
■nliBitwaiia  varkoaimaaid«  ■■wallta  PnvUla,  •  pUtftnrig* 

8« 
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bei  dem  Kaueu  der  Fatterstott'e  eine  wichtige 
Rolle,  sie  vermittelt  in  erster  Linie  den 
Schlnckaet  und  ut  Oigaa  il«s  Qeicbm»cka- 

sioiiea. 

Die  Ziinpc  s  Kindes  spitzt  sicli  nach 
d«m  vordereD  Ende  so,  die  Seitenfl&chen 
baben  «ine  geringe  Breite.  Sie  ist  nielit 
selten  schwarzgraa  gefärbt  oder  gefleclvt  und 
zeichne«  eich  vor  der  des  Pferdes  durch  ihre 
wnfM^icb  entwickelten  Unskeln  ans.  Z  'i 
sehen  Aen  Backenzahnreihen  findet  sich  auf 
dem  Zungenrücken  ein  deutlich  abgesetzter 
länglich-ovaler  Wnlst,  dessen  Obcrfl&cbe  von 
zahlreichen,  grossen,  flachen,  homiffen  Pa- 
pülen  dicht  betetet  ist  Die  fideafitnnigen 
Papillen  sind  viel  langer  als  beim  Pferde 
und  mit  der  Spitze  na<-h  <lcm  Gaamenaegel 
gewendet;  sie  werden  vun  einem  dicken 
hornigen  Epithel  scbeidenartiff  nmgeben,  so 
dass  der  ZangenrQcken  in  den  darttber  in 
der  Kirhtung  von  hinten  nach  vom  strei- 
chenden Fingerspitzen  ein  Gefflhl  Ähnlich 
dem  bei  BefBolen  einer  scharfen  Bflrste  ent- 
stehenden erregt.  Kleine  schwaTnmfÖrnnjgc 
Papillen  ünden  sich  zerstreut  zwischen  den 
fadenförmigen  anf  dem  ZnngenrOcken.  Nabe 
den  SeitenrAndem  »ind  »of  dem  Zongen» 
rftoken  vnter  den  Torderen  Pfeflem  dee 
Gaumensegels  jederseits  12— IS  umwallte 
Papillen  von  verschiedener  Grösse  vorbanden. 
BlattfOnnige  Papillen  fehlen;  ebenso  fehlt 
der  Zungentnorpel.  An  den  Seiten  des  Zungen- 
händchens  tindet  sich  nahe  den  Ausmfln- 
dnngen  der  lüvinischen  Gänge  eine  Beihe 
Ton  plattdreieckigen  langen  Papillen. 

Die  Znnge  des  Sebafee  und  der  Ziege 
unterscheidet  sich  von  der  sonst  sehr  ähn 
liehen  des  Rindes  hauptsächlich  dadarch, 
dass  die  fadenförmigen  Papillen  des  Zungen» 
rUckens  keine  hornigen  Scheiden  besitzen, 
sondern  weich  bleiben,  und  dass  kleine 
faden-  bczw.  schwiimniförniige  Papillen  sich 
nahe  dem  vorderen  Ende  aach  auf  der  Rand- 
lene  der  unteren  dem  ünteTkiefeTk<^r  so» 
gewendeten  Fl&oh«  der  Znngenq»itM  be- 
merklich machen. 

Bei  dem  Schweine  zeichnet  eich  die 
Znngenipitie  durch  ihre  bedeutend«  L&nge 
ans.  Die  fadenfiSrmigen  Papillen  sind  weich, 
mit  ihren  Spitzen  nach  hinten  gewendet  und 
erlangen  am  Zungengrundc  eine  bedeutende 
Länge.  Die  lehwammigen  Papillen  finden 
sich  nicht  nnr  zerstrent  auf  dem  Zungenrücken, 
sondern  ganü  beäoaders  reichlich  in  Form  von 
weissen  Punkten  an  den  schmalen  Seitenflächen 
des  ZnngenkOi-pen.  Die  beiden  wnwallten  Pa- 
pillen verhalten  sieb  in  WeientÜeben  wie 
beim  Pferde.  Die  bl;ittfi5rniigcn  Papillen  sind 
zwar  ebensu  wie  bei  dem  letzteren  vorhanden. 
Jedoch  sehr  klein. 

Die  Zunge  der  Fleis  eh  fresser  ist 
breit  und  flach,  die  SeitenÜitchen  des  Kör- 
pers verscbmälern  sich  randartig.  In  der 
Mitte  dee  Zungenrftckens  verläuft,  beim 
Hnnde  deotlieher  als  bei  der  Katte,  eine 
seirht.-'  Furclie.  Die  fadenförmigen  Papillen 
sind  beim  Hunde  au  der  Zungenspitze  und 
am  ZnngenkOrper  knrs,  fein,  dicht  «neinander 


gedriingt,  am  Zuiigengrunde  lan^,  kegel- 
tßrmig  und  mit  der  Spitze  nach  hinten  ge* 
wendet,  bei  der  Katze  haben  sie  auf  dem 
ZnngenrOcken,  mit  Ausnahme  des  Znngen- 
grundes  und  der  llandzone,  die  Form  von 
langen  scharfen  Stacheln.  Die  kleinen 
•ehwanmfönnigett  Papillen  finden  sieh  seir* 
streut  auf  dem  Zungenrücken.  Es  sind  vier, 
ausnahmsweise  sechs,  umwallte  Papillen  vor- 
handen, welche  eine  älinliclie  Lage  wie  beim 
Pferde  besitzen.  Die  blattförmigen  Papillmi 
bleiben  sehr  klein. 

Für  die  sehr  verschiedene  Gestalt  der 
Zange  bei  den  YOgeln  ist  in  erster  Linie 
die  F«nB  des  Behnabels  massgebend ;  dem- 
gemäss  erscheint  die  Zunge  bei  den  Hühner- 
vögeln und  Tauben  schmal  und  nach  vom 
zugespitzt,  bei  den  Schwimmvögeln  breiter 
und  nach  dem  vorderen  Ende  weniger  ver- 
sebmilert.  Bei  einzelnen  Vogeln,  z.  B.  beim 
Pelikan,  bleibt  die  Zunge  rudimentär,  bei  an- 
deren, z.  B.  bei  den  Papageien,  besitzt  sie  eine 
verhältnissmiasig  bedeutende  GrOsse  und 
eine  fleischige  Besch afTenheit.  bei  noch  an- 
deren, z.  B.  bei  den  Spechten,  ist  »ie  mit 
eigenthflmlichen  Einrichtungen  versehen, 
welche  bei  dem  Ergreifen  der  Hahnng  eine 
wiebtige  Bolle  epielen.  Dae  hintere  Ende  iet 
an  das  bei  den  Vilgi  'n  in -^ist  sehr  bewegliche 
Zungenbein  befestigt,  dessen  von  der  Mitte 
des  KOrpere  naeh  vom  abgehender  Fortsatz 

—  das  OS  entoglossum  —  die  Grundlage  der 
Zunge  bildet.  Die  im  Allgemeinen  starre, 
steife  und  harte  Zunge  der  Hühner- 
vögel und  Tauben  trägt  an  der  Spitze  und 
am  grOssten  Theil  de«  Zungenrücken«  diekee, 
einer  Homplattc  vergleichbares  Epithel.  Nur 
der  Zungengruud  wird  von  einer  WMchea 
Schleimhaut  bekleidet.  Die  Znnge  der 
Schwimmvögel  ist  an  den  oben  genannten 
verhornten  Stellen  weicher  und  im  Allge- 
meinen beweglicher.  Von  den  Papillen  der 
Sängethierzunge  finden  sich  nur  die  üaden- 
förmigen  nnd  aneh  dicM  kommen  nnr  am 
Znngengrnnde  vor.  dessen  Schleimhaut  einige 
acinöse  Drüsen  cinschliesst.  Lymphfollikel 
nnd  Mandeln  fehlen.  Entsprechend  diesem 
Bau  ist  die  Znnge  der  Vögel  hauptsächlich 
zum  Ergreifen  und  Yerscblucken  der 
Nahrung  bestimmt,  sie  l..;iiin  ;iu;-serdcm  Ge- 
fühls- und  Tastwahrnehuaungen  vermitteln, 
dagegen  fällt  ihre  Bedeutung  äs  Gesdinmeki* 
organ  kaum  in  das  Gewicht. 

Muskeln  der  Zunge.  Die  Grundlage 
nnd  Hauptmasse  der  Zunge  wird  von  dem  Zun- 
genmuske  l(ffl.  Ungnalie) — Fleisch  der  Znnge 

—  gebildet.  Derselbe  besteht  ans  sielt  mannif- 
fach  diirchflfchtenden,  der  Längsrichtung,  der 
4^aere  nach,  bezw.  senkrecht,  d.  h.  vom 
Zungenrücken  nach  der  entgegengesetzten 
Zuiigenihiche  veila'jfenden  Fasern,  welche 
mit  vielem  Fett  durchwebt  sind,  so  dass  ein 
Querschnitt  des  Zungenmuskels  gelblich  ge- 
ftrbt  erscheint.  Die  Längsfasem  entspringen 
tnm  Theil  vom  Gabelheft  de«  Znngenbdnes, 
im  üebrig' n  heften  sich  die  verschiedenen 
Fasern  vielfach  an  die  Schleimbant,  nament- 
lich an  dl«  des  ZnngenrBckens,  nn.  Anf 
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«iuem  durch  di«  Uitte  der  Zunge  geMbrten 
QaMichnitt  mukiran  tHA  tmn  »di«  dem 

Zangenrücken  verachmehende  donkelrothe 
Platten,  welche  den  beid<;r&eiti(;en  Kinn- 
Snngenmoskeln  entsprechen,  in  Form  einer 
ittediuieD  Scheidewand,  aiuMrdam  nuebt  sich 
unter  der  Schleimhaut  der  linken  und  rechten 
ßeitenfl:iohe  ein  e*eiifalls  dnnkelrotber,  von 
dem  gelblich  gefärbten  Zungen muskcl  deut- 
lidh  abgesetzter  Rand  bemerklieb,  welcher 
grOsstentheils  von  dem  Orund-Zangenmuskel, 
anter  der  Sehlcimbaut  des  ZungenrOckens 

1*edoeh  vuD  den  L&agBfutro  d«t  SSiingeiimQt» 
[«la  gebildet  witd. 

Die  Lfingsfueni  verkflnrea,  die  Quer* 
fasern  vcrschraälern  die  Zunge,  welche  durch 
die  senkrechten  FaKcra  abgeßacht  wird;  hei 
fleielizeitiger  Wirkung  dieser  drei  Arten  von 
Fasern  erallt  die  Zuge  eine  gewisse  Stei- 
figkeit 

Bei  den  Einhufern  unterscheidet  man 
folgende,  mit  Ausnahme  der  unter  1,  i  und 
10  aufgeführten,  paarige  Zungcnmaskeln: 

1.  Der  breite  Z  u  n  ge  n  b  ci  n  m  uskel 
(m.  mylo-byüideus)  —  Kiefermuskel  des  Zun- 
genbeines —  (Fig.  2;;71,S1))  ist  platt,  haut- 
artig  und  wird  in  der  Mittellinie  des  Kehlgan- 
ges durcli  einen  Selincnstreifen  in  iwei  seit- 
liche Hälften  getheilt.  Er  heftet  nich  nahe  den 
BMkeMihneQ  an  der  innereu  Fläche  beider 
ÜBterkiereritete,  aasacrdem  am  Gabelhefl  nad 
am  K'iiper  desZangenbcines  an  und  stellt  einen 
unmittelbar  unter  der  Haut  und  dem  Gesichts- 
haKtmoskel  liegenden  Gurt  dar,  welcher  die 
Zunge  trä^  beiw.  dieselbe  mit  dem  Zungen- 
beingerftst  gegen  den  liarten  Gaumen  drückt 
oder  i  lwns  nach  uiitr  :i  i  '.urn)  zieht. 

2.  Der  Kiefer  Zungeumuskel  —  Kie- 
feraraakel  der  Zunge  —  (Fig.  tnn ,  U)  ist  «dir 
dünn,  blassroth  nnd  als  eirir  Eri^änzung  des 
vorigen  ansosehen,  besitzt  aucii.  wie  dieser,  in 
dtrißtte  etnen,  jedoch  sehr  viel  weniger  deut- 
lichen Sehnenstreifen.  Er  entspringt  nahe 
dem  Zwischenzahnrand  an  den  beiden  Aesten 
des  Unterkiefers  v m  Kinnwinkel  bis  >am 
»weiten  Backenzahn  and  veiläuft  im  Uebrigen 
wie  der  breite  ZungenkciiiiDiiske],  welchen  er 
beim  Heben  der  Zunge  gsfea  den  harten 
Gaumen  unterstütxt 

:i.  Der  Griffel- Zungenbeinmaakel 
—  Griffelmnskel  des  Zungenbeines  —  (Fig. 
^S71,13)  ist  platt,  kunt  and  fütlt  den  Raum 
zwischen  dem  Griffelfortsatz  dca  Hinterhaupt- 
beines (Fig.  S57i,  5)  und  dem  oberen  Ende 
des  grossen  Znngenbeinastes  (Fig.  t57<,7) 
fast  vollständig  aus.  Er  grenzt  innen  an  den 
Luitsack,  iat  mit  dem  GriÜ'ei-Kiuubackuu- 
muskel  (Fig.  2571  Gkb)  sehr  innig  verbanden 
nnd  siebt  das  Zangeabeingerttst  nach  hinten 
vnd  oben. 

4.  Der  lange  Zun gcnb  c  i n nnu-:  k cl  (ra. 
stjlo-hyoideoa)  —  grosser  Zungenbt;inii.stinus- 
k«>l  des  Znngenbeinea  —  (Fig.  2571, 14)  inldet 
einen  nach  unten  sich  zu'.pitzi'nden  Mu>kel- 
baucb,  wekbör  nahe  daut  oberen  Eade  an  der 
äusseren  Fläche  des  grossen  Znngenbeinantes 
entspringt  and  in  eine  karze,  platte,  rund- 
liebe  Sehne  abergebt.  Letitere  wird  von  der 


Sehnt»  dea  zweibäuchig^n  Hqskels  durchbohrt 
(Fig,  1671,  10,  11,  if)  nnd  heftet  sich  nahe 

dem  KOrper  an  dem  Oahelast  des  Zungen- 
beines au.  Er  bebt  deu  KOrper  des  Zungea- 
biines. 

5.  Der  karse  Znageobein in usk el — 
kleiner  ZungenbeinastniQskel  —  (Fig.  2571, 16) 
iät  dreieckig,  platt  und  von  gerinu'em  Umfange. 
Er  befestigt  sich  einerseits  an  dem  kleinen  und 
nahe  dem  Gelenk  an  dem  grossen  Ast,  an« 
dererseits  an  den  Qabelast  des  Zungenbeines, 
wird  von  dem  Gruud-Zungoumuiikel  ganz 
verdeckt  und  unterstfitzt  den  langen  Zungen» 
bsinmnskel  bei  dem.  Heben  des  Zongenbeitt- 
gerlstes. 

6.  Der  Grun d  -  >' u  i;  i,'-;  u  iii  n  s  k el  fm. 
baseo-,  8.  bjo-glossus)  —  Zuogenbeinmoskel  der 
Zunge— (eHg.2S71,lS)  ist  platt,  breit;  tut 
viereckig  und  wird  aussen  von  dem  breiten 
Zangenbein-  und  von  dem  Zungenbein-Zungen- 
muskel  bedeckt.  Er  entspringt  am  Gabelaat  and 
am  Körper  des  Znngenbeines,  seine  Fasern, 
welche  nach  dem  unteren  Bande  n  immer 
länger  werden,  laufen  nach  vorn  (oben),  um 
in  das  Fleisch  der  Zunge  einzustrahlen,  i>ti2w. 
sich  bis  gegen  die  Zongenspitse  an  der 
Schleimhaut  des  Zungcnrflckeni  aniuh-ften. 
Der  Muskel  zieht  die  Zunge  uacu  hmteu  und 
drQckt  den  Grund  derselben  an  den  harten 
Gaomen  und  an  das  GanmensegeL 

7.  Der  Znngenbein-ZnngenmtiBkel 
(m.  stylo-glossuü)  —  Zungenbeinastmuskel  der 
Zunge  —  (Fig.  2571, 17)  ist  lang,  bandförmig, 
entqiringt  mit  einer  dOnnei,  ffa^sn  Mm«  an 
der  äusseren  Fläche  des  grossen  Zungenbein- 
astes  nahe  dem  unteren  Ende  des  letzteren, 
läuft  unter  der  Schleimhaut  an  der  Seitenfläche 
der  Zange  nach  unten,  verbindet  sich  bald 
innig  mit  dem  Zongenflsiseb,  marldrt  sieh 
jedoch  durch  seine  tiefer  rethe  Farbe  bis 
gegen  die  Zungenspitze  an  der  hinteren 
Fläche  der  letzteren.  Er  verkürzt  die  Zunge^ 
steht  dieselbe  nach  hinten  and  bei  einseitiger 
Wirkung  nsch  der  Seite. 

8.  Der  Kipn  Z  j  11  ^enbeinmuskel  (ra 
genio-hyoideus)  ~  Kinumuskel  des  Zangenbei- 
nes —  (Fig.  2571, 18)  hat,  bedeckt  vom  breil«B 
ZungpTihrin  und  Kiefer-Zungenmuskel,  seine 
Lage  im  Kehlgang,  entspringt  äcbuig  uabe  dem 
Vereinigungs Winkel  an  der  inneren  Fläche 
des  Unterkieferastea,  bildet  einen  spindelför- 
migen Ifnskelbaneh  nnd  endet  am  Gabelheft 
des  Zungenbeines.  Er  zieht  das  Zungenbein- 
gerOst  nach  unten  und  streckt  die  Zuqge 
aus  dem  Maulspalt  heraoai 

9.  Der  Kinn  -  Zungenmuskel  (m. 
genio-glossus)  —  Jüunmuskel  der  Zange  — 
(Fig.  2571, 19)  bildet  mit  dem  der  anderen 
Seite  die  bei  Beschreibung  des  Znngenmnskels 
erwKhute  mediane  Scheidewand  der  Zange  nnd 
erscheint  durch  seine  am  liinteren  (unteren) 
freien  liaade  verlauft;ud«$  Sohnä,  au  welcher 
sich  die  fächerförmig  in  die  Zunge  einstrahlen- 
den Muakelfascrn  anheften,  balbp:«  hadert.  Die 
Sehne  hat  ihren  Ursprung  zusamuH-u  mit  der 
de»  Kinn-Zungenbeinmuskels  nahe  dem  Kinn- 
wiukel  an  der  inneren  Fläche  des  Unter- 
kieferaates  nnd  lOst  sieh  oben  in  dflnne,  an 
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4m  Gftb^«ft  des  ZwMnWw  tretende 
FiiMra  sof  Dia  HwkelihMm  «odm  von 

(oben)  in  der  MittelliDi«  M  dir  B«UailiihMt 
des  ZuQgenr4ckeni. 

Die  beiderseitigen  Ein-ZmigeniDQskeln 
unt(^ristatzen  den  anter  8  gananatoD  Muskel 
beim  Heraosstrecken  der  Zoafe  sos  dem 
Msale,  ziehen  die  Zungr-  v^m  harten  Gaumi-n 
ab  and  bilden  Mf  dem  ZongenrAcken  eine 
Bfan«  rar  Avftiabna  üaa  in  T«iaM«dt«Bd«B 

Bissens. 

10.  Der  Qaermaskel  des  Zongen- 
beines ist  ein  schlaffer,  unpaariger,  stark 
mit  Fett  dorchwebiar,  aieh  nwc  nadantlieb 
Tom  Zongenflelsoh  abaalseBiler  Hndcel,  wel- 
cher zwischen  seinen  Anheftongspunkt  n 
nahe  dem  Gelenke  der  kleinen  und  grossen 
Zongeohnniate  einen  nach  oben  concaTen 
BogpTi  bildet.  Seioe  jedenfalls  unbedentfudp 
Wirkung  besteht  in  einer  geringen  Spauuuug 
vad  Hebnng  des  Zongengmndes. 

11.  Der  Brost-Zangenbeinmaskel 
(n.  iterao-hyoideos  [Fig.  «571, 23,  S3])  Mld«t 
snsammen  mit  dem  der  anderen  iSeite  und  mit 
btiden  Braat-Schildmuskcln  («.  Keblkopfmas- 
kelo)  nnichst  einen  gemeinsamen,  am  Ha- 
bichtsknorpel des  Brustbeines  entspringenden 
Muskelbauch,  welcher,  bedeckt  von  den  Brnst- 
Kinnbackeninuskeln,  an  der  unteren  (Tor  :«  ri  [i  \ 
VUkhe  der  Lofuohre  nach  oben  steigt.  £twa 
m  der  Mitte  de«  Halaei  f«1il  üetar  Tloakel- 
bauch  in  eine  kurze  Sehne  oder  in  swei 
solche  Sehnen  Aber,  aus  welchen  die  oben 
«nrlhiiten  vier  Muskeln  gesondert  hervor- 
treten.  Die  beiderseitigen  Brost- Zungenbein- 
mnskeln  laufen  nach  innen  von  den  beiden 
Brustschild-  und  Schulter-Zunppii1n  iumuskeln, 
roo  den  letzteren  nad  ron  einander  schwer 
IV  treBoeo,  ia  dev  MttalKBia  weiter  nach 
oben  bis  in  den  Kehlgang,  um  am  Gabelhefle 
des  Zongenbeines  xo  enden.  Die  Muskeln 
sieben  daa  Zimf«Db«iBgartlct  nach  ontan  ud 
Unten. 

Ii.  Der  Schulter-Zungenbeinmvs- 
k(  1  (in  <  itio  hjoidens  [Fig.  S87{  2-  ent- 
wriogt  mit  einer  dftnaen  breiten  äehae  an  dem 
Thctt«  der  Üntacaeiialterbinde,  welcher  den 
ünterschultermuskel  bedeckt.  Die  Sehne  geht 
n  den  platten,  nach  oben  breiter  werdenden 
FleischkOrper  Aber,  welcher  zwischen  der 
««rd«ren  Portion  dea  tiafan  Bmatninakela  nnd 
dem  Blppenhdtar  an  di«  Seite  dea  Halaea 
tritt  und  '^i  Ii  dort  zunächst  sehr  innig  mit 
der  inneren  Fläche  des  gemeinschaftlichen 
Kopf-,  Hals-  und  Armbtinmnskels  verbindet 
In  ^r-r  Mitte  des  Halses  trennt  er  sich  von 
dem  ietzteren  nnd  wendet  sieb,  vom  Bru^t- 
Kinnbackenmaskel  bedeckt,  nach  der  Mitte 
das  Halses,  wo  er  an  aeinem  inneren  Rande 
fest  mit  den  Brqst-Znngenbeinnraskel  ver- 
bonden  bis  zam  Kehlgang  auf>t«^ipt,  um  am 
Gabelast  und  nahe  demselben  um  Körper 
des  Zungenbeines  zu  enden.  Er  trennt  vom 
f.  I  i-  .T.  uiltr  6  Halswirbel  Drosselsrterie 
uuil  J  ujjularvenc  vuu  einander.  Seine  Wirkung 
t>esteht  in  dem  Hcrabsiehen  des  Znnganbein« 
gerastes  nach  unten  ond  hinten. 

Di«  Abweiehnngap       der  Zungenmoa- 


cnlatur  bei  den  äibrigen  Haosthieren  sind 
nicht  besonders  erheblich,  nur  bei  den  Bbi- 
bnfern  wird  die  Sehne  des  ianfren  Zniig^n- 
beinmuskels  von  der  des  x^vtibauchigen 
Mnskels  durchbohrt.  Im  Uebrigen  sind 
Btmentlieh  lolfanda  Y«nchiad«Bheiton  s« 
erwUraen  ? 

Wi  e  1  i' rl^iiaer.  Der»lange  Zungcnbrin 
niU3kel  entüpnngt  mit  einer  schmalen  Sehoe 
nnd  verbreitert  sich  stark  gegen  seine  In- 
sertion. Die  beiden  Brust-Zungenbeinmnskeln 
sind  breiter,  st&rker,  sie  la<>sen  sich  viel 
leichter  von  einander  trennen,  die  Sehne  in 
der  Mitt«  dea  Halaea  lehlt.  Der  Soholtwr' 
Zungenbetemmkal  eniaprinft  von  «inor 
Sehnenhaut  über  dem  dritten  Halswirbed. 
tritt  zwischen  dem  Brust- Warsenmnskel  und 
dem  langenX  opf  beoger  an  die  untere  Fl&ch« 
der  Luftröhre,  om  aieh  vi«  b«i  den  Binbufan 
zu  inseriren. 

Schwein.  Der  lange  Zungenbeinmuskel 
verh&lt  sich  ähnlich  wie  bei  den  Wied«r* 
kinem,  der  kari«  Zonganbeinmiuket  besteht 
aus  7.\rf)i  Porttonen,  der  Griffel-Zangcn>M^i!i 
muskel  ist  stark  rerkQmmert,  der  Bru&t- 
ZuQgenbeinmuskel  entspringt  am  unterem 
Bnde  der  ersten  Kippe,  der  sebr  schwache 
Scbnlter- Zungenbeinmuskel  verbindet  sich 
nicht  innig  mit  dem  gemeinschaftlichen  Kopf- 
Hals'Armbainmoskel.  Der  Kiefer-Znngen> 
nmak«!  (bUi 

Fleisclifresser.  Der  lange  Znngen- 
beinmuskcl  ist  sehr  schlaff  und  besteht  nnr 
aus  wenigen  BOndeln,  der  Griffel-Zungenbcfai« 
muskel  bleibt  sebr  klein,  der  Brust-Zungen» 
beinmnskel,  welcher  wie  beim  Schwein  ent- 
springt, ist  dagegen  verhältnissm&ssig  stark. 
Der  Kiefer-Znogen-  und  Schulter-Zungenbein- 
ronskel  fehlen. 

Die  Zongenmuskeln  sind  bei  den  Haus- 
vOgeln  sehr  schwach  entwickelt,  Gorlt 
erwfthnt  folgende  Mnskeln,  deren  Wirkunf 
im  Wesentlichen  dieselbe  ist,  wie  bei  dea 
Haoss&ugethieren:  Breiter  Zunsrenbein-Kiefer- 
Zongen-,  kurzer  Zungenb- in  .  «1;  i;ti  I-Zungen-, 
Zangenbein-Zungen-,  Kiun-Zungeu-,  Bmat- 
Zungenbein-  ond  anaierden  einen  sehr  kleinon 
schiefen  Zungenbelnmuskel,  welcher  von 
Körper  des  Zungenbeines  an  das  ento* 
glossom  tritt  nad  daa  latrteta  nach  hinten 
siebt.  JUüUcr. 

Histologie.  Die  Sebletebaat  der 
Zunge,  welche  Ihm'  Ii  r  inikroskopischen  Lln- 
tersncbnng  der  letsteren  vonngsweise  in  Be- 
tracht kommt,  ist,  wi«  di«  Sebleimhant  dar 
ManlhShle  Oberhaupt,  eine  solche  mit  cu- 
tanem  Charakter,  welche  aua  einem  starken, 
von  einem  dichten  Geflecht  von  fibrill&rea 
Bindegewcbabünd«lB  nnd  -Faaem,  som«  «laati- 
seben  Fasern  gebildeten,  drOsenloaen  Stratam 
liroprium  besteht.  Auf  dem  ZungenrOcken.  wo 
das  letztere  besonders  stark  ist,  strahlen  in 
die  tieferen  Schiebten  d«8selben  di«  qntr- 
ge-^treiflen  Muskelfasern  der  Zungenmus^ 
culatui  hinein,  so  dass  hier  ein  inniger  Zo« 
samroenhang  zwischen  Schleimbaut  und  Zun- 
genmoBculatnr  besteht  und  ein«  Snbmneoaa 
&Ut  Letttere  tat  dagegen  an  dea  8«tMii* 
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fliehen  des  ZungenkOrpers  ond  der  nnteren 
Fliehe  der  Zangenipitxe  in  Form  eines 
loekeren  Bindegewebslagera  vorhanden,  wel- 
eb«  «ine  VencUebnof  8eU«iaihAat  g«- 
ttettot» 

Die  OberflAche  der  Macosa  ist  mit  einem 
PapillarkOrper  ausgestattet,  welcher  meiat 
darch  den  epithelialen  Ueberxug  rerdc^t 
wird,  so  dass  die  Schleimhaut  hier  bei  ma- 
kroskopischer Untersuchnng  glatt  erscheint, 
der  auf  dem  Zungenrücken  dagegen  insoferne 
modificirt  auftritt,  als  die  Papillen  nach  Höhe 
und  Breite  attrk  «ntwi^elt  dn  Niveaii  der 
Znngenoberflftche  Oberragen  und  als  isolirte, 
mit  besonderen  Epithelialscheiden  versehene 
Papillao  filiformes  oder  faden fuimigt  Fü^ 
pillen  und  Pap.  fangiformea  oder  achwuiB- 
f&rmige  Papillen  auftreten. 

Der  epitheliale  Uebcrzug  der  Zunpcn- 
achleimhaut  beateht  an  allen  Stellen  aus 
einem  geschiehteten  PlatteiiepKliel,  welehes 
in  seinen  oberen  La^en  Ktellenweise  verhornt 
erscheint.  Es  ist  am  stärksten  am  Zungen- 
rflcken  und  der  Zungenspitze  und  ftlllt  als 
iaterpapillire  Zapfen  die  Zwiscbenriame  iwi- 
teben  den  Papillen  ms,  wibrend  m  ab 
suprapapill&res  ^tlMl  di«  SpitMO  der  Pa- 
pillen deckt 

Sine  beaondere  Beepreebnng  binsiebtlicb 
ihres  fliikfoekopiieheB  Btmn  erfordera  die 


Vif.  1673.  Papillme  filiformis  d«r  ZaDgeDuUrimhAat 
dw  Hu4m. 

auf  dem  Zungenrttcken  befindlichen  Papillen, 
sowie  die  Schleimhaut  des  Zangeagrandes 
(Fig.  J573). 

Die  fadenförmigen  Papillen  beetehen  ans 
einem  bindegewebigen,  xellenreicben,  mit 
einem  atarken  Epitoelialftbeaafe  anageitat- 


Vir.  M74. 


KvalanfOrnig«  Papilla  dar  Siat«  Dach 
Oiotsr. 


teten  Omidatoek,  in  waklien  Bündel  von 

Nervenfasern  hineintreten,  die  bis  zu  dem 
Epithel  2U  verfolgen  sind.  Dieses  letztere  be- 
steht in  seinen  uberSächlichen  Lagen  ans 
verhornten  Zellen,  die  h&ufig  an  der  Spitze 
der  Papillen  fadenförmige  Fortsätze  bilden. 


Die  schwamm-  oder  keulenförmigen  Pa- 
pillen (Fig.  So74)  zeigen  an  der  Oberfläche 
ihres  bindegewebigen,  Qef&sse  und  Nerven 
fflbrenden  Grandstockea  eine«  deutlich  ent- 
wfekeHen  PapfllarkOiper.  Ibr  epithelialer 
üeberzug  erscheint  weniger  stark  verhornt, 
wie  bei  den  Papülae  filiformes  nnd  enthält, 
besonders  hlollg  bei  fflege  vnd  Salnf  Oe> 
aebmacksknoapen. 

Die  umwallten  Papillen  (Fig.  237.5) 
stellen  verschieden  grosse  Erhebungen  der 
Zangenscbleijnbaat  dar,  die  dorcb  eine  rings 
HB  die  PtpiUt  Tiriaalinule  Fitrehe,  den  nWall- 


1^ 


Fi«.  t57».  UmvallU  PapOl«  Am  PJMaa, 
aiöisirt,  asdi  Osokflb  a  ^^^^^  * 


graben",  der  andererseits  von  dem  .'^'og' 
walh  umgeben  ist  und  von  der  benachbarten 
Schleimhaut  abgegrenzt  wird.  Jene  Fläche 
der  Papille,  welche  die  innere  Begrenzung 
des  Wallgrabens  bildet,  heisst  die  Ge- 
sobmaeksregion.  Sie  beherbergt  in  ihrem 
epitbelialia  üehanage  dit  Oeiehmaeksknoa» 
pen  (Ftg.  tV76). 


Fig.  2576.  Wallgrabsn  und  UngakoBt  ^Mr  Pap.  circn«. 
vaUat»  das  Pftodaa  laak  Oaakor.  aa  ~  ' 
Bit  4aa 


Der  Grundstuck  der  umwallten  Papillen 
besteht  ebenfalls  aus  einem  Geflecht  von 
übiiilärcD  Bindegewebsbündeln  und  elasti- 
schen Fasern,  zwischen  welchen  sich  zahl- 
reiche Lymphspalten  vorfinden.  Dieses  i  Jrund- 
gewebe  erscheint  an  der  Gescbmackaregion 
glatt,  an  der  Oberfliehe  dage^  mii  sahl* 
reichen,  thei^  einfachen,  theils  luammen- 
gesetzten  Papillen  ausgestattet,  die  sich  tief  in 
den  epithelialen  Ueberzug  hineinziehen.  Dieser 
letztere  verhält  sich,  wie  das  Epithel  der 
Zungenschleimhaut  im  Allgemeinen.  Die  Mäcb- 


in 
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tigkeit  desselben  schwankt  an  den  verschie- 
dtnea  Partien  d«r  Ptpillen.  Stark  «neheiBt 
«r  HOientlich  am  RAnde  der  Papillen,  wcsent- 
Üeb  schwächer  dagegen  in  der  Geschmacks- 
ngion. 

D«r  bisdocewebige  Gmndstock  der  in 
Bede  itehmd«itPii)ni«n  birgt  nhlreicKe  Bldt- 

gvftne  tind  Nerven.  Erstere  bilden  ein  Cn- 
pillametz  mit  länglichen,  maschcnfOrraigen 
Schlingen,  von  denen  ans  Zweige  in  die  Pa- 
pillen  der  Oberfläche  eindringen,  letztere  ver- 
laufen mehr  am  Seitenrande  der  nmwallten 
Papille  und  biliicn  in  der  Geschmacksreginn 
TerminalneUe,  vou  deoen  aaa  feine  fasern 
in  den  Oeeehmaekeknospen  abgeben.  In  der 
Tiefe  des  Wallgrabens  (Pferd.  Wiederkäuer) 
oder  nach  am  Seitenrande  des  Kingwalles 
^eliwefai,Eund)  liegen  dieMQndnngen  der  Ans 
AhrongMioge  zahlreicher  Drflsenconvolute, 
deren  Ban  iim  dem  der  flbrigen  am  Zoneen- 
grnnde  Torkcamneoden  DrOeen  nicht  abweicht 
(8.  anten). 

Ziemlich  flbereinstimmend  mit  der  so* 
eben  geschilderten  Einrichtung  der  nm- 
wallten Papillen  verhält  sich  jene  der  Pa- 
pilUe  foliatae  oder  des  Mayer'eeben 
Organes  (Fig.  W77).  Es  gilt  dies  nament- 
lich hinriehWeh  dee'Banee  der  dnrcb  Forcben 
(«(JeaehnackdAnehen")  (Fig.  1878)  Ton  ein- 


Fig-  2&77.  Quersohiiitt  liarcli  das  MivBr'sche  Orfan  d<*s 
Pf^rilc«.   «chwich    rvr^rösUHrt,    iiairh    Csokor.    »»  Oe- 
«cbmackileistcB,  qut>r  durchseboitUo,    b  b  Oesehmacks- 
Arslim,  o«  DrAsM. 


Fif.  t67e>  OesehnaeksAireb«  wu  d«»  H^w'MhM 
Orpa  Am  ?fii<l«t, 

ander  geschiedenen  Falten  („Geschmacks- 
loiston").  deren  epitlHMialer  Ueberzug  an 
ihren  Flächen  ebenfalls  reichliche  Geschmacks- 
knospen  birgt. 


'I 


Diese  letzteren,  auch  Geschmacksbecher^ 
GeeöhnMkskolben  genannt,  cind  Nerrenend» 
apparate,  welche  als  die  hauptsächlichsten  Ver- 
mittler der  Geschmacksempfindung  anznspre« 
eben  sind.  Sie  finden  sich  nicht  uleinan  den 
angegeben«  StaUen,  aimdeni  Mneerdem  nodi 
tenmvt  in  to  SAMmkant  dee  weichen 
Ganmen«  nnd  d«i  KeUdaekeli  vor  (Fig.  1879)> 


8S7e.  0«iolimMkskiio«pen  vom  Pferd«  Mch 


Sic  sind  eiförmig  gestaltete  Köq)er,  welche 
mit  ihrem  stampfen  Ende  dem  Grundstock 
der  Papille,  an  der  Grense  swiechen  Epithel 
und  Bindegewebe  so  aufsitzen,  dass  ihre 
Längsachse  senkrecht  sur  Schleimhautober- 
flidMT  gerichtet  erscheint.  Die  Spitxe  der 
Knospe  mQndet  mit  einer  kleinen  Oeffnung. 
dem  „Geschroackspoms*'  an  der  Oberfläche 
des  epithelialen  Ueberzuges  aus,  dessen  Zellen 
dort,  wo  sie  an  die  Geachmacksknoepen 
stossen,  ansgehOhlt  erscheinen  nnd  sieh  der 
Form  derselben  anpassen  f. Rpithclialbocher"). 
Jene  Zellen,  welche  den  Geschmacksporas 
r  umgrenzen,  sind  «nfeweder  tinfach  darch- 
Iflchert  oder  seb^en  an  ihrem  Rande  einen 
eonearen  Anseehnitt,  welcher  in  Gemein- 
schuft  mit  gleich  gestalteten  Naehbaraanea 
den  Forus  begrenzt. 

An  dem  Baue  der  Geschmacksknospen 
betheiligen  sich  im  Wesentlichen  zwei  Zell- 
arten. Die  erstere  stellt  gebogene,  spindel- 
förmige, mit  einem  ovalen  Kerne  ausge- 
sUttete  Gebilde,  .Deck-  oder  Stfitssellen'' 
dar  (Fig.  S580X  wdehe  den  gr<taten  Theil 


Fig.  26biJ.  Z<*lli-ii  einer  (ji»bi"'iiti  !ii-li-kiio*V'<'  i»oliit    «  I'ii>ck« 
zelIvM.  b  Siiiin'-ii'lli'D,  o  tUsch»'nfDrmigi<  Z<?ll»<n. 

der  Knospen  ausmachen  und  deren  centrales 
Ende  meist  gabUg  gespalten  ist,  während  daa 
peripherische  in  dne  feine  Spitae  ansgesogen 
erscheint  Im  Innern  dieeer  DeekseUen  finden 
sich  die  Sinneszellen  („Geschmacksrellen") 
vor.  Dieselben  sind  langgesogene,  schmale 
cylindrische  Zellen,  deren  Mitt«,  welche  den 
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Kam  «atiilli,  baiicbie  aa^etrieton  er4cb«iat, 
wlhrend  die  beidra  Enden  stark  Tenchmft- 

lert  sind.  Das  centrale  Eude  ist  diinner, 
h^alig  perlachnorartig  gestaltet  und  verb&lt 
deh  gegen  Ckldeblorid  wie  eine  Nerven- 
(tacv,  das  periphere  Ende  erscheint  ent- 
weder cylindriscb  und  quer  abgeschnitten, 
„Stftbcbenzellen**,  oder  häufiger  mit  einem 
kegeUttnniceii  Fortsatz  aoageatattet,  welcher 
aas  dem  Geeehmacksporas  hennsragt,  „Stift- 
chenxellen".  Neben  diesen  wichtigsten  6e- 
standtheilen  der  Geschmacksknospen  kommen 
noch  retorten&hnlidi  gestaltete  Zeilen  ge> 
wohnlich  am  Grunde  derselben  liegend  vor, 
die  „flaschenfOrmigen  Zellen"  Csu  kor's, 
welche  wahrscheinlich  Ersatzzellen  darstellen, 
«od  aosserdem  noch  grob  crannUrte  lellige 
Gebilde,  die  eine  groeie  Aelmnehkeit  mit 
Leucocyten  haben. 

Die  Geschmacksknospen  stehen  mit  Bün- 
deln markloser  Nervenfasern  im  Zusammen- 
hange, welche  in  die  betreffende  Papille  oder 
Geschmacksleiste  eintreten.  Die  eigentliche 
Nervenendigung  in  den  Gfscbmacksknospen 
ist  indessen  noch  nicht  festgestellt;  es  ist 
namentiieb  noeh  sweifelhaft,  od  die  torminnlen 
Nervenfasern  dircct  in  die  Sionenellen  über- 
geben oder  zwischen  >li'n  Zellen  mit  kolben- 
oder  stiftcbenfOrmigen  Anschwettnngen  enden. 

Die  Schleimhaut  des  Zungengrondes  zeigt 
nicht  unwesentliche  Abweichungen  in  ihrem 
Bnne  von  den  der  ftbrigen  Znngeneehleim- 


rif.  SMl.  Balflittf«  vom  üuni».  sa  X^ywpbMUkil, 

bb  DrQie. 

haut  Dieselben  sind  einmal  bedingt  durch 
duVoikommen  tablreieher  Drtlsen,  dietbeils 

dicht  unter  der  Schleimbaut,  tbeils  tiefer 
swischen  den  Muskelfasern  gelegen  und  tbeiU 
serOse  (Ebner'sche),  theils  ScbleimdrtUen 
(Weber'sche)  sind  (s.  i^Schleimdrasen"  und 
„Speicheldrüsen").  Bei  Rind,  Schaf  und 
Ziege  sind  es  die  serösen  Drüsen,  welche 
vorherrschen,  bei  der  Katze  die  Schleim- 
drftsen,  wUirend  sie  bei  Pferd,  Sehwein  nnd 
Hund  in  ziemlich  gleicher  Menge  vorhanden 
sind.  Das  Stratum  proprium  erscheint  ferner 
stellenweise  cytogen  eingerichtet  und  ent- 
hält reichliche  LympbfoUikel.  besonders  in 
der  Umgebung  der  sog.  ilalgdrOsen  (Fig.  2581). 


Dif  letzteren  Stellen  prübcheniirfig.'  Vertie- 
fungen dar,  in  deren  Uiiifjtbun^'  zahlreiche 
LympbfoUikel  cinpoLiü'i'it  sind,  w:ihr>>nd  die 
Innenfläche  des  Urubcbeos,  wie  überhaupt 
die  Schleimhaut  des  Zangengnmdes  von  dfnsitt 
geschichteten  Epithel  ausgekleidet  ist.  Unter 
den  Grübchen  liegen  Drüscnhaufeu,  deren 
Ausführungsg&nge  in  sie  ausmünden.  Grup- 
penweise snsammenliegende  BalgdrHsen  sind 
^e  Mandeln,  die  Gruben  deneften  mtlnden 
entweder  einzeln  an  der  Oberflidie  des  Zun- 
gengrundes,  oder  vereinigt  zu  einem  gemein- 
•amen  Poramen  eoeenro.  EiMaum. 

Zungenactinomycosis,  eine  bei  Rindvieh 
nicht  selten  vorkommende  entzündliche  Er- 
krankung der  Zunge,  die  durch  den  Strab- 
lenpils  (Actinomyees  bovis)  verursacht  wird. 
Die  Strahlenpilse,  welehe  in  die  Zunge  ein- 
dringen, erzeugen  meistens  multiple,  grossere 
oder  kleinere  Eiterherde  und  eine  Glossitis 
interstitialis    chronica:    dadurch   wird  die 
Zunge  oft  grösser,   häufig  bretthart  (Holz- 
zunge, Zungeninduration)  und  sehr  schwer 
beweglieh;    sie  steht  zuweilen  zum  Manie 
heraus  (Makroglossie)  nnd  macht  die  Maeti* 
cation  nnd  die  Deglntination  nnmOgUeh,  des« 
halb  auch  andauernde  Salivation.  —  Während 
das  intermusknläre  Bindegewebe  in  der  Um- 
gebung der  Actinomyccsabscesse  hypertro- 
phirt  und  sclerosirt,  schwinden  die  Muskel- 
fasern. Da  die  intermascul&ren  Abscesse  oft 
miliar    und    multipel   auftreten   und  nicht 
selten  verkalken,  so  gleichen  die  kleinen 
KnOteben  den  Tuberkeln  nnd  mnn  hielt  diesen 
Znstand  deshalb  früher  aricb  für  eine  Zungen- 
toberculosis  und  beschrieb  ihn  als  solche.  — 
Im  Verlaufe  der  Krankheit  magern  die  Thiete 
ab,  können   nicht  ordentlich   fressen  und 
schliesslich  kaum  noch  flüssige  Nahrung  in 
sich  nehmen.  DieLymphdrflsenBcbweüen  an  und 
ziüetzt  stellen  sich  ausgedehnte  Oedeme  im 
Eehlgange  nnd  um  den  Kehlkopf  hemm  ein. 
Die   Thiere   sterben   an   Inanition.  —  Das 
Leiden  ist  schwer  heilbar:  in  der  letzten  Zeit 
will  man  dnrch  Scarificution  der  Zunge  und 
Einpinslang  derselben  mit  Jodtinctur  Hei- 
lung haben  eintreten  sehen.  Innerlich  hat 
man  die  mehrtägige  v  n  Zfit  zu  Zeit  zuwieder- 
derbolende  Verabreichung  von  Jodkalium 
(10-0  g  in  Wasser  gelöst  pro  die)  enpfoUen 
(8.  Actinomycosis).  ^ß**^- 

Zungenamputation  (am|iuture.  ringsherum 
abschneiden) ,  Abtrennung  der  Zunge  aus 
ihrer  organischen  Verbindung  oder  Abtragung 
des  Totderen  Thüles  der  Zunge.  Bei  Zungen- 
vorfall.  Zungenbleeken,  MakroL'btssie,  Zungen- 
krebs, Zungenquetschung,  Zungenruptur,  Zun- 
genbrand  n.  dgL  wird  zuweilen  die  Amputation 
eines  grösseren  oder  kleineren  Stückes  der 
Zunge  vorgenommen.  Die  Totalexcision  (cx- 
cidere,  herausschneiden)  der  Zunge  wird  bei 
Tbieren  nicht  versucht.  —  Schon  vor  bald 
SOO  Jahren  wurde  die  Opention  von  den 
seiner  Zeit  berühmten  Stallmeister  W ey hold 
(J.  C.  Weybold,  kunstgeübter  Bereiter  etc., 
Nürnberg  1701)  bei  Pferden  ausgefdhrt;  der- 
selbe benfltste  eine  Maschine,  die  aus  twei 
eisernen  Platten  besteht,  welche  an  ihrem 
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vtideNo  Baodt  via  di*  ZtamiMpted  abg«- 
m^et  lind.  Dh  nnttre  n«tt«  Itt  6em 
laag  (von  rorn  nach  hinten)  und  ca.  7  5  cm 
brtit;  die  obere  Platte  if^t  3'Sciii  Ung  und 
8«ni  breit  nnd  steht  mit  ibftm  rtraerea 
Bude  Bber  dem  Rande  der  unteren  Platte 
Tor:  hiednrch  kana  der  Schnitt  durch  die 
ZoDge  schräg  gemacht  und  eine  leichtere 
HeiloBg  dM  dAnneD  Baadw  ersMlt  werden 
(Hertwigr).  Die  beiden  Platten  liad  mit 
flachen  Seitenarmen  versehen,  die  aus  dem 
Maule  vorsteben  und  mit  Lochern  durchbohrt 
■ind.  I>««b  diese  Locher  gehen  Schrauben, 
mit  denen  man  die  Platten,  svischen  denen 
die  Zange  flach  ausgebreitet  liegt,  zusammen- 
schraubt: Qbtr  den  Platten  vorstehende 
Znagesstflck  wird  mit  einem  langen,  icbarfea 
McMtr  abgeacbaitt»  Md  die  WondUah« 
tun  Zwecke    der  Blatttillnag  gebnomi 


Aitfiei 


/ 


fiff  SSM.  DI«  Madel  dur  hst  cht  di«  Znag«  m  «bM 

n«cb  untfo. 

Fif  «tsa-tSM.  SciMMStiMk« 


Bertwig  gUwbt,  dMt  man  aoob  obae  die 
enriHiateii  Platten  die  Operation  nMehca 

kann.  —  Zur  Zungenampntation  rauss  das 
Thier  umgelegt  werden;  ein  kraftiger  Mann 
setit  sich  auf  den  Hal^  des  auf  der  Stnv 
gefesselt  liegenden  Pferdes  und  hält  dessen 
Kopf  gerade  so  in  die  Höhe,  wie  das  bei 
Zahnextractionen  nöthig  ist;  es  wird  ein 
(Dominik'icbea  oder  breitet  Gfintber'Mbcs) 


Fif.  258«.  Di«  Ntdal  Ut  dwdi  41«  Z«if«  Usiankgo 
■tocfaaa  und  d«r  Ftdaa  »«hattrt  Ii«  jtuf«  M  44  ««4 
na  dar  Wiad«  t  «o»  nmamtn.  —  Di«  faakUitw  Lt- 
alta  tM  asl«r  4rr  Z««|«  aB4  «oa  tlkm  alsM  aleUhar. 


Fii;  ti^i  Di«  mit  d«<r  Nadvl  doreh  di«  Z««f«  gafihitaa 
F»d<-neiideD  gakaa  too  aatan  (bei  f)  «u  die  Zaag« 
betom  and  ««idan  aaf  dem  Bockon  dar  Zoaga  {g^  fett 
ala  twail«  ScU«if«  zaoammctiirrrognn  nad  aa  dia  ZaaM 
■H  dsaidbm  Fa<i-i  in  i-,g  258t— tM«  «la  awiia« 
Mal  •bg«8cliBart 
Dantanaaf  «iaa»  Sa«K«aakbm4aaff 
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Maolgatter  eingelegt  and  die  ZoDge  hinter  der 
Op«rationgst«Ue  (mit  einem  amschlangenen 
breiten  Banun'')  oder  vor  der  OpcTationsst?!!^ 
(mittelst  Hakensangen)  Torffezogen  und  von 
t im  111  Assistenten  festgehuten.  Bei  tiefen 
4^aernu«n  oder  Querschnitten,  weleke  die 
Tollitiiidig»  Abtragnn^  der  Zange  notinrmi- 
(lip  rnnch'i'n,  schneiiiet  man  die  noch  zu- 
flarnnseDbängenden  Ttaeile  mit  einer  kräftigen 
and  sehr  scharfen  Scheere  rasch  dnrch  und 
unterbindet  kktend«  Otfiwe  (Art.  pmt 
ling.). 

Man  hat  Segmente  der  Zange  auch  mit 
dem  weissgiabendan  Eisen  and  bei  kleinen 
Tbieren  mit  der  gslmokninttieb««  SeUinge 

absnschneiden  empfohlen  od^r  hat  rinreh  starke 
Bindfadenscbleifen  die  Zunge  abgescbnOrt 
oder  mit  dem  Eeraaeitr  sbgeqoetscht.  Die 
Nennung  wird  im  gesunden  Gewebe  der 
ZttDge  vorgenommen.  Wenn  es  die  Um- 
•ttode  erlauben,  so  schleife  man  um  den  zu- 
rdckbleibenden  Znngentheil  ein  leinenes  Band 
fest  hemm  nnd  lasee  an  dieeem  Bande  oder 
mittelst  scharfer  Haken  die  Znnge  anch  etwas 
hervorziehen;  der  Operateur  selbst  erfasst  die 
Zungenspitze  mit  seiner  Unken  Hand,  breitet 
sie  dabei  mOgliebat  flach  aas  and  schneidet 
•ie  qaer  ab,  so  das  der  Schnitt  von  oben  and 
innen  nach  anten  and  etwas  nach  aussen 
erfolgt  Die  grosseren  Qef&ase  werden  mit 
reinen  Seideoftdra  nnterbandeOf  kleinere  Ge- 
flUee  kann  man,  wenn  man  sie  auffindet, 
durch  Torsion  schliesseu.  Nun  werden  die 
Wundränder  durch  Suturen  von  oben  nach 
onten  miteinander  rereinigt,  die  Sebleüe  von 
der  Znnge  gelost,  das  Maal  mit  9%  Alaon* 
Wasser  ausgespült  und  dem  'Iliiero  ein  Maal- 
koib,  der  X4  Stunden  liegen  bleibt,  ange- 
legt —  W&hrend  dieser  ii  Stunden  kann 
man  dem  Pfer^fe  iia<?  Mtinl  noch  einif,'e- 
mal  mit  viel  kaliem  Wasser  ausspritzen  und 
<lem  Patienten  auch  einmal  Wasser  zum 
Saufen  vorsetxen.  i^atter  darf  dem  opedr- 
ten  TMere  an  enten  Tega  nieht  gerefeht  Vier- 
den. —  Soll  die  Zangenspitsc  mittelst  Ecraseur 
entfernt  werden,  so  empfiehlt  e»  sich,  hinter 
der  kranken  Stelle,  aleo  darch  noch  gesundes 
Gewebe  der  Zunge,  zwei  starke  Nadeln  senk- 
recht von  üben  nach  unten  durchzustechen 
n:hl  hinter  diese  Nadeln,  die  das  Vorrutachen 
der  Kette  verbaten  Böllen,  die  Kette  anzu- 
legen and  laagaara  wirken  la  lassen.  Jeden- 
falls ist  auch  in  diesem  Falle  die  Zunge 
mit  scharfen  Uftken  hervorsuzieben  oder  mit 
einem  leinenen  Bande  fest  nroschnart  und 
nach  vom  su  sieben.  Sull  die  Zange  in  xwei 
Hliften  mit  dem  Ecraseur  abgeschnitten  wer- 
den, so  durchsticht  man  von  oben  nach  unten 
die  gehörig  fixirte  Zunge  in  der  Mitt«  mit 
eber  gifossen,  kr&ftigen.  geraden  Nadel,  in 
der  em  Seidenfaden  gefädelt  ist  An  dem 
Faden  ist  das  eine  Kettenende  des  Ecr&äeurä 
angebunden;  wenn  man  den  Faden  durch  die 
Zange  zieht,  so  folgt  die  Kette  und  iüt  die 
Kette  dnrch  die  Zunge  hindurch  und  das 
Kett- ni  [nJi-  am  Ecraseur  wieder  eingehtingt, 
so  kann  man  die  eine  Hälfte  der  Zunge  da- 
mit absehnaiden  ond  ist  dieses  gasobeben,  ao 


ist  jetzt  sehr  leiebt  anch  die  andere  Hilfte 
der  Zunge  mit  dem  Eeraseur  su  entfernen. 

—  I'ii*'  durch  die  Zange  sresf  ohenen  Nadeln 
müssen  nach  der  Operation  natOrltch  wieder 
entfernt  werden.  Es  empfiehlt  sieh  (soweit  es 
angeht),  während  der  Operation  die  vorg-e 
zogene  Zunge  dem  Patienten  hin  und  wieder 
einmal  etwas  zurückzugeben,  damit  das  Thier 
eine  ScbJackbewegnng  maehen  kann;  ausser- 
dni  massenManlMeret  und  Blut  znm  öfteren 
mit  einem  feuchten,  an  einem  Stabe  befe- 
stigten Schwamm  aus  dem  Grande  des  Ba- 
chens  ausgetupft  werden.  —  Znm  Abbinden 
der  Zunge  mit  einer  hJlnfrnen  S">iTinr  vnn 
der  Stftrke  einer  miiteldicken  ötncknadel 
eignet  sich  die  in  nebenstehenden  Figuren 
Sa85  demonstrirte  Schleife,  zu  deren 
Anlage  man  eine  lingen  krftftige,  an  der 
Spitze  gebogene  Wondnadel  mit  grosser  Oese 
braucht  (Fig.  tm).  pfiug.  ' 

ZuBgeniilhraXt  s.  Anthrax  nd  Zangen- 
brand. 

Zungenatrophie  kommt  sehr  selten  vor 
und  ist  halbseitig  oder  beiderseitig  (vgl.  auch 
Zungenents&Qdung).  -^«v- 

ZnngMUwIehen,  s.  Zunge. 

Zunffenbändchen,  zu  kurzes.  Ty- 
vart  beobachtete  mehrere  neagebome  Kälber, 
welche  nicht  saugen  und  den  Nasenspiegel 
nieht  belecken  konnten,  weil  das  Zungen- 
biadehen  so  kor«  war  und  einen  Wulst  unter 
der  Zunge  bildete.  Beim  Saufen  steckten  die 
Kftlber  den  Kopf  tief  in  den  Kfibel,  konnten  * 
jedoch  nicht  sehlneken  and  deshalb  floss  die 
Milch  wieder  zur  Nase  heraus.  Nachdem  das 
Zungenb&ndchea  mit  einer  Scheere  durch- 
schnitten war,  konnten  die  Kälber  sofoit 
saufen.  ^^V^T- 

ZangenbalgdrOsen,  s.  Zunge. 

Zungenbandruptur.  Das  Einreisten  des 
Zungenbändchens  kommt  namentlich  bei 
PferaeDf  denen  die  Zunge  oft  gewalteam  vor- 
gezogen wird  und  auch  heim  Rindvieh  häufig 
vor.  Das  Prenulum  reisst  meistens  quer  und 
die  Wunde  dringt  von  vorn  nach  hinten: 
zwischen  den  beiden  Schleimhautpiatten, 
welche  das  Zungenbändcben  formiren,  ent 
wickelt  >-ich  eine  veiscbiedcn  tiefe,  taschen- 
artige Wunde,  in  der  sich  allerlei  Futter- 
Partikel,  die  sich  zersetsen  nnd  stinken,  an- 
häufen. Tn  der  Umgebung  der  Wundf»  ent- 
stehen zuweilen  stärkere  Anschwellungen, 
die  Thiere  fressen  nicht,  lassen  das  Futter 
oft  theilweise  wieder  xnm  Maule  herausfallen 
und  geifern  stark.  Bei  der  Untersuchung 
findet  man  unter  der  Zunge  im  Zung-wibiind- 
chen  <»ine  meist  qtjerlanfende  Verletzung  und 
in  der  dadurch  entstandenen  Tesche  ver- 
schiedene Futtertheile  (Spelzen,  Grannen. 
Heu-  und  Strohpartikel,  KOrner  etc.)  und 
nacli  Entfernung  dieser  sieht  man  nicht 
selten  die  Wände  mit  einem  fibrinösen  Ex- 
sudat belegt.  Mitanter  gelingt  es,  mittelst 
der  Sonde  verhältTu--imrL'!sig  recht  tief  in  die 
Wunde  (Fistel?)  emzudringen. 

U  r  s  a  c  }i  e  n .  Rohes  Hervorziehender  Zunge, 
Festhalten  der  Zunge  In-i  iuiruhi?en  Pferden: 
scharfe  Gebisse,  die  u  n  t  e  r  die  Zunge  kommen ; 
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scbarfe  Gegeostände  (cilasscherbon),  die  zu- 
IMHg  mit  lern  Fatter  int  Hanl  gelangten. 

Therapie.  Reinigen  der  Wunde  mit 
Fincette  und  Subliraatwasser;  Joduforni  in 
die  Wunde:  Ausspritzen  des  Mauies  und 
Kemigang  der  Wunde  nach  jedesmaligem 
Pr«8sen;  Manlkorb,  SntQr(7).  Pßug. 

Zungenbein,  b.  n.  Eopfknoehra.  Zungen- 
bein der  Vögel  8.  VOgeL 

ZungenbelH-AnfUiaehMdr  ■.  8ehlwid> 

kopfmaskeln. 

Zungenbeinbrüche    >ind   bei  Rindrieh, 

Pferden  und  Hunden  zuweilen  beobachtet 
worden  infolge  von  Hufschl&gen,  Ueberfabren- 
irerden,  stnwini  Herroniehen  derZnnge.  Die 

Diagnosis  dorartiEjerPntrtr.rf i  ist  intra  vitam 
sehr  schwer,  nameutlicii  wenn  man  die  ur- 
a&chlichen  Momente  des  bestehenden  Leidens 
nicbt  kennt.  Die  kranken  Tbiere  speicheln 
'stark,  fressen  wenig,  zeigen  erschwerte  Fntter- 
aufnalinie  und  behindertes  Abschlncken;  das 
Fatter  kommt  zuweilen  zur  Nase  heraas  uder 
bloft  tich  im  Haule  an.  Die  Patienten  lassen 
die  Zunge  zum  Maule  heransh&ngen,  der 
Keblgang,  die  Kehlkopf-  und  Ohrspeichel- 
drfisengegend  sind  geschwollen.  Selten  hOrt 
man  Crepiiation,  wenn  die  Zonge  bewegt 
wird.  Bei  Traetoreii,  die  mit  ZerreiMungen 
complicirt  sind,  fliesst  oft  Blut  mit  Speicuel 
vermischt  tum  Maule  heraus.  Wenn  die  Kno- 
chensplitter die  Rachenschleimhavt  durch- 
bohren, entsteht  in  der  Kegid  eine  anfjfjedehnte 
Schwellung  und  Eiterung  der  Pharynxparticn 
und  dadurch  wieder  behindertes  Kauen  und 
Abschlacken  und  echlieaslicb  Inanition,  welcher 
die  Tbiere,  wenn  sie  nicht  reebtseitig  ge- 
schlachtet, resp.  getudtet  werden,  erliegen. 
Solche  Fälle  mit  starker  Gescbwuki  im  Kebl- 
gange  etc.  können  ra  dmr  irrigen  Diagnoais 
„ Druse ^  Veranlassung  geben  und  dieses  um- 
soniehr,  wenn  sich  Husten  und  Nasenans- 
flusH  einstellen  und  die  Tiiiere  .Sclimerz  beim 
Druck  auf  den  verscbwoUeuen  Kehlkopf  ver- 
ratfaen.  Bs  sind  Fllle  bekannt,  wo  die 
Knochonfragmente  den  I.uftsack  perforirten 
und  durch  Verletzung  eines  grösseren  Blut- 

gefässes  Verblutung  oder  dnreli  aspirirtes 
lat  Erstickung  eintrat. 

Einfache  sabentane  Fracturen  können 
innerhalb  vier  Wochen  heilen;  complicirte 
Fractnrea  beileo  xuweilen  nach  6—8  Wochen, 
bedingen  aber  noeh  öfter  die  Tddtong  des 
Patienten. 

Behandlung.  Suppiges  und  wtiiches 
Pntter,  nahrhafte  Tränken;  fleissiges  Aus- 
waschen des  Maules  mit  frischem  Wasser. 
Vorstehende  Knochensplitter  werden  mit 
einer  scharfen  Zange  abgeschnitten  oder 
gänzlich  entfernt.  —  Maulkorb!  ^'*g- 

Zungenbetü'KeMieolMlmtakei,  s.  Kebl- 

kopfinuskeln. 

Zungenbeinmuskeln, ».  unter  Zunge,  Zun- 
genmusk'-lii. 

ZangeBbeia-SoblundkopfiMMlktl,  oberer, 
seitliener,  unterer,  s-Seblundkopfmu^eln. 

Zungenbeinschnürer  4M  SeUuMikOpftt, 
s.  Schlandkopfmuskeln. 

Ztngmlieiag  (belegte  Zange).  Man 


versteht  darunter  eine  abnorme  Auflagemng 
einer  meist  grauen  (selten  bräunlichen)  und 
scinnierigen  Masse  auf  dem  Znngenrftcken ; 
sie  Ündet  sich  bei  Katarrhen  der  Maulschleim- 
haut und  entsteht  durch  reichliche  Bildung 
der  Epitbelien,  die  sich  zwar  losstossen,  aber 
liegen  bleiben  nnd  terfallen,  Manlseeret  und 
FutterpartikcMirn  1'  slhatten,  zum  Nährboden 
verschiedener  Mikrubttu  werden  nnd  dann 
mitonter  einen  äblen  Geruch  aus  dem  Maule 
veranlassen.  Aber  nicht  allein  bei  Stomatitis 
catarrhalis  sieht  man  diesen  Belag,  sondern 
auch  bei  Störungen  der  Verdauung  und  bei 
manchen  fieberhaften  Krankheiten.  —  Der 
Ziugenbelag  ist  bei  Tbiereo  nicht  so  hlnfig 
und  r>'i  !        wie  bei  den  Menschen.  .^Aff. 

Zungenhlatter,  s.  Zuogenbrand. 

ZnagetUeeluir  (Bleeker  vom  mhd. 
blecken  b  sichtbar  mndieo;  falsch  ist 
Dldekernnd BiOker),  aneh  Znngenstreeker 
genannt.  Es  sind  dieses  Pferde,  welche  die 
äble  Gewohnheit  haben,  die  Zunge  mit  Ans- 
nahme  beim  Freesen  nnd  Sanfen  besttodig 
oder  nur  wenn   sie  aufgetrennt     ind,  rum 
Maule  heraushängen  zu  lassen.  Kinige  Pferde 
lassen  die  Zunge  zwischen  den  Schneidezähnen, 
andere  seitlich  swischen  den  Laden  tü>er  die 
Lippen    herrorhingen.    Werden  derartige 
Pferde   angeregt,   wird  ihnen  z,  1>.  auf  die 
Zunge  geschlagen  oder  wird  ihnen  daä  Maul 
geöffnet  oder  wird  anch  nur  dem  Pferde  der 
Kopf  nnverninthet  rasch  in  die  Hohe  geho 
ben.  werden  derartige  Pferde  erschreckt  oder 
werden  sii'  geföttert  oder  getränkt,  so  sind 
sie  im  Stande,  ihre  Zange  in  die  MaolhOhle, 
wenn  anch  nnr  knrte  Zeit,  sorflckiiuielmn. 
Die  Zunge  ist  also  willkürlich  beweglich  und 
besitzt  Empfindung:  durch  diese  Momente 
unterscheidet  sieb  aber  das  Znngenblecken 
von  der  gelähmten  Zange  und  dem  dadurch 
bedingten  Zungenvorfall  (s.  Zungenlähmung. 
Zungenvorfall,  Zungeiiruptur  und  Zungenent- 
zandung).  Eine  Art  Znngenblecken  stellt  sich 
flbrigens   aneh  TorObergeheod  bei  grosner 
Schwäche  und  Abmattung  (Erschöpfung)  der 
Thiero  ein,   u.  zw.  buwuhl  infolge  schwerer 
Erkrankung,  als  auch  infolge  übermässiger 
Arbeit;   auch  dann  lassen  die  Thiere  die 
Zunge  gerne  zum  Maule  heraushängen,  wenn 
sie  Schinerzen   an   der  Zunge  haben.  Abge- 
hetzte Hunde  und  bei  hoher  ftosserer  Wärme 
lassen  alle  Hunde  das  Hanl  eUbn  und  die 
Zunge  lanpp  rum  Manie  heraushängen  (ErKatz 
für  die  fehlende  lluuttranspiration).  —  Das 
Zuogenblecken  oder  Zungenstreckan  ist  «in 
Schönheitsfehler,  er  dürfte  aber  nor  in  den 
wenigsten  Fällen    eine  Angewohnheit  de« 
Thi^res    sein;   häufiger  ist  es  unzwf'ifelhaft 
eine  Paresis   (Schwäche)  und  verminderte 
Innertation  oder  eine  Zerrung  der*  Zungen« 
mnsculatur;  man  findet  deshalb  bei  Zungen- 
bleckcrn  oft  eine  schlanke,  lange,  langsam 
bewegliche  Zunge  und  den  Zostand  zuwellai 
auch  bei  dummkoUerigeo  Pferden.  Bei  man- 
ehen  Pferden  wird  die  Znnge  nur  vorge- 
streckt, um   vielleicht  den  Druck  des  Ge- 
schirrstQckes   auf  die  weichen  Laden  su 
mildern,  wenn  sie  in  scharfen  Mundstft«k«n 
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Ojier  mi  der  Candn«  gwitten,  resp.  g4l«hf «b 
werden. 

Bei  jungen   empfindlichen  Pferden  darf 
man   zur  Vcrmeiduog   des  Zungenbleck^tis 
kein  eeharfes  Gebiss  einlegen.  Manche  Pferde- 
kenner empfehlen,  strenge  Aufsiclit  auf  die 
Pferde        haben  und  sie  (luässigj  auf  die 
vorhängende  Zunge  xu  schlagen,  mit  Nadeln 
SO  it^en  oder  mit  jlQbendem  Draht  in 
brennen  oder  die  Znng^e  mittetet  elastiteber 
Schleife  (Vialcs]  im  M:i;i!e  festzubinden;  es 
sind  dieses  aber  alks  Mittel,  die  io  der  Kegel 
nichte  helfen.  Mehrfach  werden  solchen  Zun- 
genbleckcrn,  damit  sie  eine  Beschäftigung 
für    ihre  Zun^e  haben,   Sj)iel^ebisse,  oder 
Doppelgcbisse  t'ingele^'t  oder  man  (Weybold 
1701)  bat,  um  das  üble  AuMeben  des  Tbierea 
n  eorrigiren,  dem  Pferde  daa  yorhlnKeiule 
Zangenstack  abgeschnitten.  Jfl^f- 
ZnagenblScker,  s.  Zungenblecker. 
Zinienbraid.   I-  Z  u  n  g  e  n  a  n  t  h  r  a  z 
fOlossanthrax      fXütoaa,  die  Zunge  und 
6    av^pec^.    die    Kohle],  Zungcnblatter, 
/.  u n  g e  n  f  ä  ul  e.  Z  u  n  ge  n  k  re  b s),  i.-t  als  eine 
beim  BLndvieb  und  bei  Schweinen  (Rank- 
korn) beobachtete  Anthrax-  (d.  b.  Hihbrand-) 
Form   bekannt    und    dflrfte    znr  Kategorie 
des  carbunculOsen  Milzbrandes  zu  z&blen  sein. 
Er  wurde  frflber  h&utiger  beachriebeD;  in 
Deatechiand  scheint  er  aber  inner  selten 
beobachtet  worden  zu  sein.  In  der  letiten 
Zeit  ist  die  Milzbrandnatur  df>r  in  Rede  ste- 
henden Krankheit  angezweifelt  und  die  Ver- 
mnilrang  auBgesprochen  worden,  dasa  es  sich 
in  diesen  Fällen  um  die  sog.  Wild-  und  ßin- 
dersenche  handle,  bei  welcher  bekanntlich 
ancb  eine  heftige  Schwellung  der  Zunge  und 
ibfer  Umgebung  keine  Seltenheit  ist  —  Der 
Znngenanthrax  soll  sieh  dnrcb  BHdnnf  Ton 
blasen  auf  dem  RQcken  oder  am  Grund  der 
Zunge,  am  Zangenb&ndchen  und  inderMaui- 
and  Rachenhoble  auszeichnen.  Die  Blasen 
seien  anßnglicli  lidl  und  durchscheinend, 
sp&ter  wQrdeii  sie  trUbc  und  es  erfolgten  in 
sie  BlntergQsse  oder  doch  blutige  Imbibition 
dee  Sxsudates  and  deabalb  werden  sie  violett 
tmd  sehwarablan.  Sind  sie,  wie  bftofig,  nur 
in  geringer  Anzahl  vorhanden,  so  können  sie 
bis  gänaeeigruris  werden;  schliesslich  bersten 
lie  oder  werden  aufgerissen  oder  sie  trocknen 
ein  und  bilden  einen  Schorf,   unter  dem  die 
brandige  Zerstörung  des  umgebenden  Gewebes 
weiter  schreitet.  Die  Umgebung  des  Geschwürs, 
die  Maul-  und  Raehenorgane,  scbliesslicb 
der  ganze  Kopf  nnd  der  Hals  sehwellen  an: 
di"  Schmerzen  werden  heftig;  Speicheln  und 
behindert«»   Schlucken,   selbst  erschwertes 
Athmen  stellen  sich  ein.  —  Die  aus  den 
Blattern^abfliessende  Materie  ist  bräunlich- 
scliwar^c  und  wirkt  ätzend.  Sobald  die  Blattern 
zerreissen,  stellt  sich  Fieber  ein.  —  Der  Tod 
tritt  oft  schon  nach  i — i  Tagen  der  Erkrao- 
knng  ein.  Naehwefo  Ten  Milzbrandbaeillen 
für  die  Anthraxdiagnosis  nothwendig.  —  Zum 
Zwecic  der  Behandlung  wird  empfohlen,  die 
Zunge  vorzuziehen,    die   Blase  mit  einem 
scharfen  Löffel  (Blechlcffel)  in  Offnen  nnd 
die  freigelegte  Wundflächc  sn  fttscn.  Auch 


ßobQrfo  werden  entC^nit  nnd  der  QeKcbWlIrs- 
grand  ,nit  Aftunittels  «der  dem  Glflheiaen 

zerstört.  Die  jauchige  Flftssigkeit  aus  den 
Blasen  darf  nicht  abgeschluckt  werden  und 
Thierfirzte  etc.  dOrfen  sich  davon  nidit  vaS 
Schleimliiiute  und  in  Wunden  bringen. 

II.  Zungeabraud,  Zuugenueki  osis, 
epizootiscbe  Zungenentzflndung  (Zun- 

Jenbrandbenle  ätoekfletb'e).  Bei  Pier- 
en nnd  Kndvieh  kommt  es  tot,  das«  ^e 
umschriebene  Partie  der  Zunge  olme  bekannte 
Ursache  (EmboHeVj  nekrotisch  und  ab  Se- 
quester abgestossen  wird  (Stockfleth); 
manchmal  sollen  mehrere  solcher  Stellen  in 
der  Zunge  vorhanden  sein.  —  Glossitis  phleg- 
monosa führt  öfter  zur  Zungengangrän. 
Gresswell  will  aU  Ursache,  einer  episootiaob 
«taftretenden,  nekrotisirend«!  QlosaitisBadlläo 
gefunden  haben,  welche  denen  des  malignen 
Oedeinü  gleichen.  —  Zungenbrand,  d.  i.  bratt« 
diges  Absterben  der  Zungenspitze  infolge  von 
Quetsrhung  kommt  Öfters  vor  (s.  Zungen- 
verletzung). J^g. 
Zunfjencysteii.  Blasencysten. 

Zungcndriiaen,  s.  Zunge. 
ZiMifltllMtttSlldmt.    (G 1  o  s  s  i  t  i  s  Ten 

r  Y^ioaia,  die  Zunge  und  F>ndsilbe  ifis).  Man 
unterscheidet  eine  oberflächliche  (GL 
isaperfieialis  s.  mncosa)  und  eine  tiefe 
Zungenentzündung  (Gl.  profunda  a.  pa> 
renchyroatosa);  jede  derselben  kann  wieder 
verscliiedener  Art  sein  und  acut  und  cliro- 
nisch  verlaufen.  —  Die  saperficielle 
Qlossitis  verläuft  in  der  Regel  aent  nnd  ist 
nicht  selten  eine  Theilerscheinung  einer  In- 
föctiuuskraokheit  and  gewöhnlich  mit  gleich- 
artiger Erkrankung  der  Maulschleimhaut  (Ste- 
rn atitis)  complieirt;  man  unterscheidet  Glos- 
sitis  catarrbalie,  GL  erysipelntosa. 
Gl.  aphtosa  fMauhouohe),  Gl.  jtustulosa 
(bei  Pferden  und  Rindvieh),  Gl.  variolosa 
(bei  Schafen),  Gl.  ulcerosa  (bei  Kopfkrank* 
heit  des  Kindviehs  und  bei  der  I^iiiderpeet), 
Gl.  crouposa,  Gl.  diphtheritica  (Kalb. 
Geflögel).  Die  Glossitis  superficialis  entsteht 
aber  auch  infolge  mechanischer  Reisnngdweh 
Fremdkörper  (z.  B.  stacheliges,  hartes  Fatter, 
durch  Grannen,  durch  die  Haare  der  Proces- 
sionsraupe,  durch  eigene  scharfe  Zähne),  dorcb 
Pilze,  dorcb  Chemikalien  nnd  Acria  (Tatt. 
atibiat.,  concent.  Alkalien,  solclu»  Säuren;  — 
Cantl) ariden.  Ol.  Crotoni-s,  Eupliurbiaceen,  be- 
fallenes Futter  u.  dgl,).  Bei  Mercurialvcrgif 
tong  entsteht  eine  eigenthftmlicbe  Form  der 
Znngenentafindnng  (OL  mercvrialis),  wo- 
bei das  Epithel  erwi  icht  und  sich  von  der 
Zunge  in  Fetzen  ablust;  ferner  kann  auch 
durch  Verbr(i!ning  (heisse  Eingüsse,  Dampf- 
bäder) und  durch  Verbrennung  eine  ober- 
flächliche Zungenentzflndung  veranlasst  wer- 
den; wenn  endlich  Tliiere  'm  II'  liv. iiiter  an 
eiskaltem  Eisen  lecken,  k&on  durch  Erfricrong 
und  AnfHeren  der  ZmgenschleimbBiit  an  daa 
Eisen  eine  Zungenentzündung  hervorgerafen 
werden.  In  diesen  FitUeu  ist  die  Zunge  an- 
fänglich immer  nur  oberflächlich  afflcirt,  sie 
bleibt  dabei  beweglich.  Derartige  Zongeneot- 
.  zOnduugen  Temraacben  den  Thieren  Sohmena 
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und  behindern  öfters  du  Kanen  und  Scbloekea, 
deshalb  freeaen  die  Patienten  aicbt,  speiebelB 

Tielandlassen  den  Speichel  in  langen  StrSnpreTi 
lun  Manie  beraasdieBK^n,  d.  b.  die  Tbiere 
fattbiB  and  besndeln  ihre  Standpl&tze  in  ekel- 
erregender Weise.  Mit  dem  Mwile  spielen  sie 
gerne  im  frischen  Wasser.  —  Bei  der  eatar- 
rhalischen  Glossitiß  schw-Ilin  >]]■:■  Papillen 
an;  sie  insbesondere,  aber  auch  die  ganze 
Zragenoberflieiie  erscheinen  geröthet,  cnweilen 
mit  einem  jtnrkpn  Bclng  (g.  Zungenbelat^) 
Tersehen.  Die  Behandliang  richtet  sich  nacn 
den  nrsäcblicben  Momenten  and  der  Art  der 
EatiQndang.  Bei  einfacher  eaturhftliseber 
Bnlillndnng  empfiehlt  sfeli  fleisslges  Ansspftlen 
des  Maules  mit  lau  wann  inn  Wasser,  schwachem 
Alaan-  oder  Boraxwasser;  bei  alcerösen  Pro- 
cessen w&scht  man  das  MmI  nnd  respective 
die  Zunge  mit  1  Borsäare-  oder  Kali 

cbloricum-  oder  Aiuuiiniam  aceticam-Lösang. 
Bei  Glossitis  mercarialis  wird  das  Maul  tleissig 
mit  einer  wässerigen  Lösung  Ton  Kalinm  chlo- 
rleain  ausgespritst.  Die  ünaeben  der  Eai- 
»ündang  >iril  natürlich  in  erster  Linie  zu 
entfernen;  dann  gibt  man  den  Palienteu  nur 
weiches  Futter  und  nahrhafte  Tränken  (Mehl- 
sanfen,  Milch),  reinigt  das  Manl  nach  jeder 
Ffttternng  ood  btellt  den  Thieren  einen  Kabel 
vuli  frisdieo  WMfeit  vor.  Mulkorb  t  Aeti- 
Stift? 

IHe  Oloesitfe  profandt  s.  paren- 
chymatosa  ist  gewöhnlich  eine  interstitielle, 
im  iDtermasool&ren  Bindegewebe  ablaufende 
Entsflndniif,  (L  b.  eigentlich  Glossitis 
phlegmonosa:  selten  ist  die  Mascalatar der 
Zange  der  Sits  aer  EntEflndung.  Die  Glossitis 

}>hlegmonoäa  kann  acut  und  chronisch  ver- 
anfen.  Die  Zange  schwillt  gewöhnlich  rasch 
an  and  füllt  nlebt  aar  die  Manlboble  aae, 
sondern  drängt  sich  sogar  znw<'ilcn  ans  der- 
selben heraas.  Die  Oberfläche  der  Zunge  ist 
geröthet,  glatt  oder  rissig;  die  Znnge  fBhlt 
sieb  derb  an,  ist  schwer  beweclidi  aad  ihre 
Betaetaag  sebmenhaft  Ar  «e  Patienten. 
Diese  liaben  Fresslust,  sehen  t.ich  nach  dem 
Futter  ura  und  veraoclicn  das  Futter  au  er- 
Hwaen,  vermögen  aber  nicht  zo  fressen,  respee- 
tive  7M  kauen:  sie  beissen  sicli  bei  Kauver- 
sacheu  auf  die  eigene  Zunge  und  verletzen 
sich  dadurch  Tielfach.  Da  die  entzündete  Zunge 
sobmerst,  so  reiben  sie  die  kranken  Thiere 
an  raaben  Grgenstlnden  and  verletsen  sie 
dadarch  wieder  und  znwoilon  roclit  bedeutend, 
60  dass  eine  solche  Zange  nicht  nur  diele  and 
geschwollen  zum  Manie  beraashängt.  sondern 
auch  mehrfach  verwundet  und  bluirflnstig  ist. 
Auf  der  geschwollenen  Zunge  siolit  mau  nicht 
fit'lten  Eindrücke  dt>r  Zähne  und  das  Gewebe 
blutig  infiltrirt.  Die  Thiere  können  öfters 
nicht  scblncken,  denn  die  BotiBndnag  ver- 
breitet '-ich  zuweilen  auf  die  Rarhenorfrane:  im 
Kehlgang  und  in  der  Parotisgegemi  tritt  häufig 
stark«  Anschwellung  auf:  deshalb  geifern  die  Pa- 
tienten ininiei  fort  nnd  riechen  aus  dem  Manie. 
Aneh  diese  P.itienten  spielen  gciiie  im  kalten 
W:i>-.  r.  In  anderen  Fallen  ist  auch  das 
Atbmen  erschwert  und  Erstickangsgefahr  tritt 
ein.  In  wieder  aoderen  Fillen  sistirt  nacb  eini» 


fer  Zeit  die  Entzündung  und  eine  Ivesorption  des 
izsadats  kann  sich  einleiten.  Die  Besoiptioa 
erfolgt  manchmal  ziemlich  rnEch,  in  anderen 
Fällen  güQ2  aUniahhcb,  in  einzelnen  Fällen 
stossen  sich  Stücke  ron  der  Znnge  nekrotisch 
ah.  Anf  der  Schnittfläche  ertcbebit  aiae  soleli« 
Zange  anfänglich  gerOthet  and  taeealent; 
später  wird  das  int  ruiuscnläre  Bindegewebe 
durch  gelbliches  piasmatisches  Exsudat  aus- 
gedehnt und  dadarch  die  blaber  bestehend« 
Hvpcrriraie  wieder  vprringert;  es  erscheinen 
dann  auch  die  anfänglich  stark  gerötheten 
Zungenrouskeln  blass,  sie  werden  rnftrhe  und 
können  aaoh  moleeaiar  serfellen  etc.  nnd  re- 
sorbirt  werden,  tn  Tereehiedenen  Pfllen  Iwnnnt 
es  in  der  Zunge  zu  einfacli  r  ior  mehrfacher 
Abscessbildung.  Die  Abscesse  können 
sich  nach  aussen  entleeren  and  ausheilen  oder 
sie  (multiple,  kleine  und  tief  gelagerte  Ab- 
scesse) verkalken  und  werütii  mit  einer  Bindc- 
gewebskapsel  umschlossen.  Gewöhnlich  ist  in 
der  Umgebung  der  Abscesse  die  Mnsculatar 
atrophlseb  oaid  vielfach  noleenlir  lerfdlan; 
sie  verschwindet  allmählich  ganz  und  an  ihre 
Stelle  tritt  in  reichlicher  Meni^e  neogebildetes 
Bindegewebe,  wodurch  eine  bleibeBd«  lad«- 
ration  der  Zunge  entsteht. 

Diese  Zun  gen  Verhärtung  (Induratio 
linguae,  Sclerosis  der  Zunge)  kann  übrig''ns 
im  Verlaufe  der  interstitiellen,  nicht  eiterigen 
Gleatitis  deb  ebeafall«  aasbllden  und  aar 
Makrogloasia  acqnisita  Veranlassotig 
geben.  Glossitiä  profunda  fährt  oft  zur  Gan- 
grän und  sonderbarer  Weise  teata  aoldie 
gangrlnescirenden  Entsfiaduneeo  saweUen  ept- 
zootisch  anf.  Ursachen:  Nicht  immer  be- 
kannt; Verletzung  der  Zunge  durch  fremde 
Körper  (Nadeln,  Holzsplitter  etc.),  welche 
tief  in  die  Znnge  eindringen;  Qaetschungea 
der  Zunge  durch  «^rfinrfe  Stangengebisse  oder 
mit  den  eigenen  Zannen.  Die  Glossitis  in- 
terstitialis  kommt  selten  idiopathisch  vor, 
sie  ist  vielmehr  gewöbnlicb  eine  Tbeileiaciid- 
nung  eines  Primirleidens,  s.  B.  der  Pate- 
chiftlkrankheit  und  der  subacuten  Himent- 
Zündung  (Meninigiti.s- cerebrospinalis)  der 
Pferde  und  der  Wild-  und  Biaderseuche. 
KigenthümlicheFurmeTi  der  ZangencntzQndung 
bilden  die  Glossitis  aetinomycotica  und 
der  Glossanthrax  (s.  Zungenactinomycosis 
nnd  Glossanthrax).  Therapie;  Entfernung  der 
ünaeben;  bei  acuter  Glossitis:  fleissiges  Aus- 
spülen des  Maules  mit  kaltem  Wasser,  Essig- 
wasser, Viebliroonade  (mit  SaUdäure  oder 
Phosphorsäure  schwach  angesäuertes  Wasser). 
Vielfach  erweisen  sich  tiefe  nnd  lange  Sca- 
riflcationen  in  den  Zungenrflcken  heilsam. 
Hei  <ilossitis  chronica:  Reinigen  des  Maules. 
Einpinselangen  der  Zunge  mit  iodtiactnr 
(1:8).  Searnicatien  der  Suage  voA  Bittpin- 
,  sein  i"ir  Jodtinctur.  Innerlich  Jodkali.  JjUi^m 

I Zungenfäule,  Zuugeubrand. 
Zungenfleisch,  s.  Zunge. 
ZangenieMhwütate.  Abgesehen  von  aen- 
ten  Anschwellungen   finden   sieb   aaf  der 
Zunge    der  Thiers,    und    zw:ir  lmi    nicht  su 
1  selten  bei  Hunden  anf  der  unteren  Zungen- 
I  Hiebe  and  am  Frannlam   papUlire  Wi- 
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cbenuD^en  (Papillome)  in  frOiMrer  Anzahl 
and  gruppenweise  beisammen.  —  Stock- 
fletb  beobachtet«  ein  ron  einer  Narbe  ans- 
gebende«,  gestieltes  Fibrom  an  der  Zange. 
Idk  fand  bei  einem  alten  Schimmel  unter 
der  Schleimhaut  des  Zangenrfickens  im  Grande 
der  Zunge  ein  Melanom  Ton  der  Grosse 
eines  Borsdorfer  Apfels;  das  Pferd  hatte 
ausserdem  noch  zahlreiche  Melanome  und 
melanotische  Infiltrationen,  z.  B.  auch  in 
Longe,  Leber  und  Milz  etc.  —  Jedenfalls 
kommen  in  den  Thierzungen  zuweilen  auch 
CATemOseundlymphangiectatiscbe  Geschwülste 
(Cavernome  und  Lymphangiectorae)  und 


die  Zunge  dem  Thiere  aus  dem  Maule  her- 
vorzog,  hörten  die  krankhaften  Erscheinun- 
gen auf.  ^t'g^- 

Zuifenkrebt,  (Carcinom,  Cancroid), 
nicht  zu  rerwechseln  mit  den  früher  in  der 
Thierheilkunde  gleich  benannten  Krankheiten 
der  Zunge,  die  jetzt  anter  Zungenbrand 
und  unter  Zungenactinomy cosis  bekannt 
sind.  Der  eigentliche  Krebs  (Carcinoma  lin- 
guae)  ist  keine  häufige  Krankheit  der  Men- 
schen, öfter  wird  bei  diesen  das  Zungencan- 
croid  beobachtet.  Sichere  Fille  von  Zungen- 
carcinom  sind  mir  bei  Thieren  nicht  be- 
kannt worden;  das  Zungencancroid  (Car- 


U3G.  ZanfaDMrciaom  Toa  «Iner  Kab,  SaMW*  Aiuicht.  (Pbotogr.  Ueprodaetioa). 


Cystenbildungen  ror.  Letztere  hat  Lesbre 
beobachtet.  Zungencarcinom  bei  einer 
Kuh  sah  ich.  ^u.i,'. 

ZungengruRd,  s.  Zunge. 

Zungenknorpel,  s.  Zunge. 

ZHngenk'örper,  s.  Zange. 

Zingenkrampf  (?)  haben  Eberhard  und 
Jörgen»  beobachtet,  das  daran  leidende 
Biodvieh  atbmete  mit  geöffnetem  Maule  ziem- 
lich laut,  zeigte  Unruhe  und  Angst,  streckte 
den  Kopf  gerade  hin  aus,  die  Kopfrenen 
schwollen  an  und  die  Augen  wurden  hervor- 
gedr&ngt  Die  Thiere  stQrzten  oft  zusammen 
nnd  erstickten.  In  allen  derartigen  Fällen  ist 
die  Zunge  nach  oben  hin  fast  spiralförmig 
zusammengerollt  und  ganz  nach  hinten  in 
die  Ifanlhöble  umgelegt  gewesen;  sobald  man 


cinoma  epitheliale  linguae)  mag  jedoch  zu- 
weilen Torkoniinen.  Ich  selbst  habe  aber  aacb 
nur  einen  Fall  Ton  Zungencancroid  bei 
einer  Kuh(Fig.  2ü86  u.  2o»7) beobachtet. Das 
ausgedehnte  Ulcus  mit  stark  zerklQftetem 
Grunde  findet  sich  auf  dem  Zungenrflcken. 
greift  von  da  aus  in  die  Tiefe  and  zerstört  einen 
grossen  Tbeil  der  Zunge.  Unter  dem  Mikro- 
skop sieht  man  zahlreiche,  mit  Plattenepithel 
ausgekleidete  und  gefüllte  Cancroidzapfen  und 
in  diesen  die  aus  concentrisch  geschichteten 
Epidermiszellen  bestehenden  Cancroidkügeln 
(Epithelperlen,  Globes  öpidermiques)  einge- 
lagert. Die  fragliche  Kuh  war  längere  Zeit 
krank,  litt  an  sich  steigernden  Kaubeschwer- 
den und  wurde  schliesslich  geschlachtet:  ich 
bekam  die  Zunge  zur  Untersuchung  zuge- 
schickt. 


ZUNQENL&HMUNG.  ZUNGENPASASITEN. 


ZmgMlihmuno  (Parilysi«  Hngnae. 

GloiBopIegie  von  vj  -{Xg^-^tx.  die  Zange  und 
«Xifjoocu,  durch  Schlag  lähmen),  ineistentt 
Theilerächcinunp  anderer  vom  Centralnerven- 
mtem  ausgebender  L&hmoDgea  (progressive 
Balbftrparalyte  bei'HmdMi  rmä  Pftrden),  zu- 
weilen aber  auch  für  sich  allein  bestehend  durch 
Lähmung  des  Nervus  hvpuglossus.  Ist  die 
Gloasoplegie  einseitig,  so  wird  die  Zunge 
mit  der  Spitze  nach  der  gelfthmten  Seite 
10  gerichtet.  Diese  bei  Thieren  auch  experi- 
mentell beobachtete  Erscheinung  wird  auf 
verschiedene  Weise  za  erUftien  versoeht: 
■m  wahnehdiilieh8t«B  ist  di»  von  Sebiff 
gegebene  Erkiftrnng,  Avonach  iiämlich  das 
ochiefzieben  der  Zunge  nach  der  gelähmten 
8«ite  dareb  das  Uebergewicht  des  gesunden 
GenioglMaw  bedingt  sein  soll,  der,  indem  er 
die  Zange  aas  der  MaulhOhle  herausschiebt, 
die  spitze  nach  der  gelähmten  ( widerstands- 
loseuj  iSeite  hiuüberdrückt.  Bei  eiiiseitieer 
Läbmung  ist  das  Kauen  ersehwert;  bei  totder 
Lähmnng  sind  die  masticatorischen  Stnrnngcn 
aber  noch  bedeutender  und  Kauen  und  Schlucken 
ganz  unmöglich.  —  Meistens  hingt  die  ge- 
Uhmte  Zange  zum  Manie  heraoa  and  kann 
nicbt  sarflckgezogen  werden  (Gloasoeele).  Die 
|)rolabirte  Zunge  schwillt  nioht  selten  an, 
wird  excohirt  und  tnehrfaeh  mechanisch  ver- 
letzt (durch  Bisse,  Qnetscbangon  mit  den 
eigenen  Zilhnen,  durch  Risse  und  Abschür- 
fungen an  vorstehenden,  scharfen  uder  raulien 
Gegenständen  der  Standorte  etc.).  Die  Zunge 
siebt  infolge  deaaen  dann  gross  nnd  dick 
(Oloeiitia)  ans  nnd  ihre  Oberlliebe  iet  wnnd 
und  blutrünstig.  —  F'rognosis  bei  bilateraler 
Lähmung  ungünstig,  weil  iiieist  Störungen  im 
Centrainervensystem  (Föns)  dem  Leiden  zo 
Grunde  liegen.  Bei  Hemiplegia  linguae  stellt 
sich  Atrophie  der  kranken  Zungenhälfte  ein: 
kann  sieh  Patient  dabei  ernähren,  so  mag 
er  noch  eine  Zeit  lang  gebraachaflibig  sein. 
Tberapentiaehe  TerraeEe  bleiben  reautafloa; 
die  Application  des  elektrischen  Stromes  bei 
Tbieren  ist  eine  Spielerei.  /)'>f^. 

Zungennaht  Dieselbe  wird  nothwendig 
tnabeaondere  bei  queren  Einrissen  oder  Ein- 
schnitten in  der  Zunge,  soferne  man  die 
Amputation  des  tbeilweise  abgeiissenen  Zun- 
genstackes  nicht  der  Naht  vorzieht.  Das  Thier 
voee  niedergelegt,  der  Kopf  wie  bei  der  Zahn- 
extraction  fixirt  und  das  Maul  mit  einem 
Gatter  autgesperrt  werden.  Die  Zunge  zieht 
man  möglichst  (mit  der  Hand  oder  einem 
hinter  der  Ruptur  angeschleiften  Bande  oder 
einer  Hakenzange)  hervor,  llaat  sie  von  einem 
Gehilfen  halten  und  fixirt  selbst  die  tbeil- 
weise losgetrennte  Zungenspitze.  Die  Nähte 
werden  tief  nnd  zieroheh  nahe  nnd  in  der 
ganzen  rircnniferinz  der  Zunge  angelegt; 
als  Niihnjaterial  eniptiehlt  sich  carbolisirte 
Seide  nnd  eine  gekrtlramte.  stärkere,  im  Griff 
feststehende,  aber  verstellbare  (damit  sie 
länger  gemacht  werden  kann)  Nadel  mit  Oese 
an  d.T  Siiitze  (Fig.  Ü'iSS).  .Man  sticht  die 
kurz  eingefädelte  Nadel  von  vom  nach  hinten 

Sleich  durch  die  beiden  Wundrander,  hält 
en  kflneren  Faden  jenseits  der  Wunde  fest 


und  zieht  die  Nadel  wieder  zurück  und  da- 
mit aus  dem  Faden  heraus.  Die  einzelnen 
Fäden  werden  sofort  geknotet.  —  Vor  dem 
Einlegen  der  Nähte  werden  vorhandene  Fetzen 
von  den  Wandrftndem  abgetragen  and  die 
Wnnde  nnd  das  Manl  mit  8a> 
blimatwasscr  (1:5000)  gerei- 
nigt.— Muss  die  Zungenspitze 
ampntirt  werden,  to  wird  d«r 
Zangenstumpf  Torgesugen,  von 
oben  nach  unten  mittelst  Me- 
tallplatten  breit  gedrückt  und 
festgehalten  und  dann  erst  wer« 
den  oie  Sntnren  mit  einer  ge- 
bogenen, an  den  Krümmungen 
schneidenden  Nadel  mittelst 
eines  Nadelführers  (Nadelbal- 
ters} senkrecht  gelegt,  so  da:ss 
die  Sehleimbant  des  Zun  gen - 
rückens  sich  der  der  Zungen- 
unterSäche  möglichst  nähert. 
—  Bei  jeder  ZungenopenÜoa 
ist  zeitweise  die  vonrezogene 
Zunge  etwas  zurückzugeben, 
damit  das  Thier  das  Maal- 
secretabschlncken  kann  ödere« 
mnas  das  Beeret  mit  einem 
Schwamm  entfernt  werden.  — 
Nach  der  Naht  bringt  man 
einen  Maulkorb  an,  füttert  das 
Thier  in  den  ersten  24  Stim  lpn 
nicht,  gibt  ihm  aber  (Mehl-) 
.Saufen  und  reinigt  das  Maul 
nach  dem  Fressen.  Sp&ter  be- 
kommt Ffttient  wekhea  fMter 
(Gras,  Raben, Kkien, gekoebte 
Körner). 

Die  Anlage  der  Nihte 
stOsst    auf   um   so  grO.<:sere 
Schwierigkeiten,  je  weiter  hin- 
v.g.  ibüd  ZoD-  ten  die  Naht   angelegt  wer- 

SSSmÜ^  <^«°  »ol^  and  kann  deshalb 
OtUTsbOT  aehliessUdi  gani  vnnöglieh 
■tenfcy.  Ose»  WS  werden.  P/fu^. 

Zangenpapillen;  s.  Zunge. 

Zanpenparasiten.  Bei  Schweinen  finden 
sich  in  der  Zunge  nicht  selten  Finnen  (Cy-> 
sticercus  cellnlosae);  dieselben  sitzen 
im  leicht  OdematOsen  Bindegewebe  zwischen 
den  Muskeln  and  unter  der  Schleimhant; 
im  letsteren  Falle  idielnen  sie  dnreh  die 
Schleimhaut  der  unteren  Zungenfläche  und 
des  Zungenbändcliens  durch  oder  bedingen 
hier  kleine  wicken-  bis  erbsengrosse  Promi- 
nensen. Bei  der  Untersachung  lebender 
Schweine  auf  Finnen  wird  das  Maul  des 
Schweines  aafgebrochen  und  die  untere  Zun- 
genfliche  besichtigt;  finden  sich  hier  Finnen, 
so  wird  angenommen,  dass  das  Schwein  dnreh 
und  durch  finnig  sei.  —  In  der  Zunge  des 
Kindviehes  (besonders  häutig  in  Abessinien) 
findet  sich  die  Finne  von  Taenin  ne* 
diocanellata, 

IMe  Znngenmnseolatnr,  n.  sw.  namentlich 
die  des  Grundss,  istbei  t  r  i  c  h  i  n  r»  >  e  n  S  c  h  w  e  i- 
nen  ein  Lieblingssitz  der  Triebina  spiralisi 
resp.  der  Muskeltrichinen;  deshalb  werden  tarn 
Zwecke  der  Untersnehnng  der  geacbladileten 
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Sehweiii«  auf  Trichinen  gewöhnlich  auch 
Thefle  der  Zangenmnskeln  mikroskopisch 
untersucht. 

Infolge  von  Änh&afang  reichlicher  Pso- 
rotpermieneeblineh«  in  der  Zangenmna- 
eolatnr  hat  man  hei  einer  Kvh  Zongenindn- 
ntion  eintreten  sehen.  Pftug. 

ZungenrOcken,  s.  Zange. 

Zungearttokeidrilne,  seitliche,  aielie 
Zange. 

Zungenruptur.  Es  ereignet  sich  zuweilen, 
0.  zw.  relativ  am  b&afigsten  bei  Pferden,  dass 
die  Zange  qner  tief  eingerissen  oder  ein 
Stück  der  Znnere  p.'in/lii  h  abgerissen  wird. 
Diese  Art  der  Verletzung  kommt  vor,  wenn 
z.  B.  Plcrie  miteinander  spielen  und  sich 
gegenseitig  beissen  —  <»der  die  Znng«  wird 
eingeristen  oder  ein  StBelc  davon  abgelesen, 
wpnn  sie  fest  gehalten  oder  zn  weit  vor- 
gezogen wird  und  das  Thier  (Pferd)  plötslich 
mit  dem  Kopfe  in  die  Höhe  schnellt  Einge- 
liieni  kann  die  Znngc  auch  durch  scharfe 
Qdkiiae (Stangen),  abgequet-^chtdurch  Bremsen 
oder  dnreh  Aabiiiden  der  Znnge  wetdea,  tn- 


prof.!)  werden  unterbunden.  Besteht  Hoffnung, 
dass  von  dem  abgerissenen  Stück  wenigstens 
ein  Theil  wieder  anheilt,  so  n&he  man  die 
Wundrinder  sasanunen(s.Zangeanaht).  Aueev« 
dem  mnss  das  Mnnl  üdml g  mit  reinem  (oder 
Borax-)  Wasser  aufgespritzt  werden  und  dieses 
namentlich  nach  dem  Fressen  geschehen.  Am 
ersten  Tage  nacli  der  Veiletinng  gebe  man 
dem  Thiere  nur  Wasser  zum  Saufen  und 
lege  ihm  einen  Maulkorb  an;  am  anderen 
Tage  kann  man  Mehlsaufen,  recht  nasses 
Kleienfotter.  Gras^  gestossene  oder  gekochte 
Raben,  naen  einigen  Tagen  sartes  Hea  mit 
gekochtem  oder  peschrotenem  Hafer  ver- 
suclien.  —  Zungenwandeu  heilen  im  Allge- 
meinen gerne  nnd  Terh&ltnissmässig  rasch; 
Stücke,  die  nicht  anheilen,  werden  nekrotisch 
nnd  lösen  sich  später  von  selbst  los;  ich 
habe  sie  bis'.ier  sich  selbst  abstossen  lassen 
und  sie  mit  dem  Messer  nicht  entfernt,  weil 
h&ofig  mehr  anheilt,  als  es  aoAnglieh  seheint 
nnd  man  beim  voreiligen  Abschneiden  oft 
mehr  von  der  Zonffe  entfernt,  aU  nOthig  ist. 
bt  da  StSdk  von  der  Zange  gaas  abgaruseo. 


268!».  ZuDRcn:  L[lur.  -miloilUiT  .^rliiiit'.  üujck  dia  Mudianlinie  einpr  rfHrdciuiip.'.  gutrannte 
körp«r  der  Zunge,  b  oubig«  EiosenkaDg  switcban  der  Zang«naaskul«tar,  e  ZanfenblBdekan. 


weilen  werden  auch  von  den  W&rtern  Stücke 
der  Znng«  •  (bei  Znngenbleckem)  absichtlich 
abgescbmttea. 

Die  meisten  derartigen  Verletzungen  sind 
Risswanden,  zaweilen  Quetsch-  und  nur  selten 
Sehnittwnnden;  erstere  bluten  in  der  Regel 
nur  verhältnissm&ssig  wenig.  Wenn  der  Arzt 
zum  Patienten  kommt,  steht  gewöhnlich  schon 
die  Blutung  und  es  hängt  entweder  das  theil- 
weise  abgerissene  Zangenstäck  zum  Maule 
heiana  —  oder  das  ga»  abgerissene  Sitck 
wird  vorgezeigt.  Patient  ist  meistens  etwas 
kopfscheu,  frisst  nicht,  spielt  im  Tränkwasser; 
bfaltet  noch  etwas  aus  dem  Maule  und  geifert. 
—  Bei  der  Untersuchung  einer  quer  tief  ein- 

ferissenen  Zunge  sei  man  vorsichtig,  damit 
ieselbe  nicht  vollends  abgerissen  wird.  — 
Die  Euptur  findet  sich  gewöhnlich  vor  dem 
Zangenblndebea,  inweilen  dia  Zange 

noch  am  Frennlum,  wenn  die  Baptur  weiter 
zurück  erfolgt  sein  sollte. 

Bei  grossen  Qaerrisscn  durch  die 
Zaagensnbstanz  ist  ein  Anwachsen  des  abge- 
rissenen Znngenstückes  nicht  mehr  za  erhoffen 
und  deshalb  dieses  am  besten  mit  dem  Messer 
oder  dem  Ecraseur  zu  entfernen  («.  Zungen- 
ampataäon);  blntende  Geftsse  (Art.  fing. 


so  ziehen  sich  bei  vorsichtiger  Behandlung 
der  Patienten  die  Wundrftnder  zosammen 
nnd  es  bildet  sieh  ianerbalb  44  Tagen  eine 

verhältnissmässig  kleine  Narbe;  der  Zun^'en- 
stumpf  spitzt  sich  zu  und  die  Thiere  lernen 
allm&lig  ganz  gut  mit  denibielben  das  Fressen 
und  Saufen.  Unzweifelhaft  streckt  sich  mit 
der  Zeit  der  Zungenstumpf  und  die  Thiere 
werfen  durch  Schleudern  (Schnicken)  des 
Kopfes  das  Futter  im  Maule  von  einer  Seite 
auf  die  andere,  der  Znngenstnmiif  hilft  dabei 
so  viel  aLs  möglich  mit.  Die  Pferde  fressen 
später  etwas  langsamer  und  verstreuen  viel 
Futter,  können  aber  zur  Arbeit  wieder  ge* 
braucht  werden.  —  Manchmal  sollen  derartige 
Pferde  nicht  aafgetrenst  werden  kOnnen.  Je- 
denfalls sind  die  Folgen  verschieden,  je  nach- 
dem ein  grosseres  oder  ein  kleineres  Stück 
von  der  Znnge  abgerissen  ist.  —  Tn  manchen 
F&llen  heilt  die  Zunge  nicht  mehr  zusammen, 
sondern  nur  die  Sehleiinbaut  und  das  abge» 
trennte  Stück  wird  noi  li  durcli  das  Frenulum 
in  seiner  Lage  erhalten.  Diese  Pferde  sind  dana 
Zungenbleckcr,  kOnnen  aber  die  Znnge  insManl 
zurüek/irlicn  und  fressen  (Fig.  Pßn-:. 

ZunoensoariUcation  (sxapcf  tut»,  mit  dem 
Griffel  ritien,  tob  eaeipif  oc,  der  Stift),  £in- 
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•cbnitte  ia  die  Zooge  mtchen.  DieMi  iat  b«i 
f«tebw»H«ii«r  Zrage  raweilcD  notbwmdig 

(siehe  Zunf^enentiflnflting^  und  7^t■n^,fv.nrAino• 
mycosis).  1>»8  Thier  wird  luin  Zwecke  der 
Operation  festgehalten,  gebremst,  ihm  ein 
Maalgatter  eingelegt  und  die  Zange  aas  dem 
Maale  mit  der  Hand  beffrorgeholt.  Rinselne 
sehr  widersjjenBtigeThiere  inüsaeu  nii;  lerL'elegt 
werden.  In  die  got  fizirte  Zange  werden  nan 
Jederwite  dtr  liitteUiBie  (I--S)  Eiuehnitl« 
an  der  nnttren  Fläche  (Hering)  der  ^unge, 
Ii.  zw.  von  der  InaertiuQ  des  Zoogenbänachens 
an  bis  zur  ZangeBspitze  4— C  ciu  lang  (Rind, 
Pfatd)  gmacbi.  Die  Eioscbnitte  rnftiaen  som 
Zwecke  einer  ergiebigen  Blotang  reebt  tief 
gemacht  werden.  Gegen  Zan^rnin  Inration 
und  -Actinomycosis  scarificirt  mau  den  Zun- 
genrQcken,  selten  die  Seitenr&nder  der  Zange. 
Ich  habe  in  allen  nOthigen  Fällen  auf  dem 
Zungenrückeo  links  und  rechts  der  Median- 
linie 6 — 8  cm  lange  and  5— 10  mm  tiefe  Ein- 
acbnitte  «mtobt.  Die  Blntong  dMert  oft 
llngere  Zeit  und  erbeisebt  nicht  «elten  btmo' 
statische  Mithl  (kaltes  Wasser,  2%  Alaun- 
wa&ser,  Eäsigwasüer;  elaütigcbe  6chleife  um 
die  Zunge  und  Festlegen  des  Maoles  im  Maul- 
korb); später  weiches  Futter:  nahrhafte 
Triinken.  Auswaschen  des  Maiiles  nach  jedes- 
mtliirem  Fressen.  ■O'»*,?- 

ZunieMtreolttr,  s.  Zangenbleeker. 

Ziif  rattoMf  r  beittt  das  in  der  Haal- 
höhle  verbliebene  und  vernarbte  Stöck  der 
Zunffe,  nachdem  der  vordere  Zangentheil 
dttreb  Abreisten  oder  Abschneiden  in  Ver- 
lust gegangen  ist.  Je  länger  der  Stumpf  ist. 
desto  weni(;er  sind  dadurch  die  Thiere  (Pferde) 
incommiidirt ;  Pferde  mit  kurzem  Stumpf, 
deren  Zunge  also  weit  gegen  den  Grund 
bin  nbgeriaaeB  ward«,  freesen  tehr  ichlecbt 
und  ernllhren  ^icli  deshalb  nur  kOmmerlicb, 
so  das8  sie  allmülig  durch  loanition  xu 
aebwaeb  mr  Arbeit  werden.  Pferde  mit 
Zungenatumpf  fressen  langsam  and  rerttreuen 
▼iel  Putter.  —  Man  hat  schon  Pferde  mit 
einem  Zu;  n  t m  j>f  gekauft  und  erst  spiter 
durch  Zofall  den  Schaden  entdeckt,  ^dtg. 

ZnoeatebenNilosit  lit  jedenfine  tebr 
selten  und  dtlrfte  vielleicht  nur  bei  alten 
perlsQchtigen  KQhen  gesehen  worden  sein; 
ich  selbst  habe  Perlsacht  in  der  Zunge  nocb 
nicht  beobachtet;  denn  das,  was  man  firtiber 
fQr  Znngentabercnlose  hielt,  sind  mnltiple 
kleinste  Actinoroyceshcrde  (s.  Zungenactino- 
niyrosis)  und  durch  den  Befand  des  Strahlen- 
pilzes wohl  cbarakterisirt  —  Magin  in  Man- 
chen hat  bei  einer  Ziege  neben  allgemeiner 
Taberculosii  aach  Tuberkeln  in  der  Zunge 
geftinden.  I^u^. 

Ziigetverbirteng.  (Induration  «.Sde- 
rose  der  Zange)  als  Folge  der  Olossitis 
s''/lie  7  u  n  gen  entzün  d  u  njr ;  als  Folir  -  der 
Strahlenpilzinfection  siebe  Zungenactino- 
myco  Bis.  /^u^. 

Zongenverleöungen  l:ommen  ■''■hr  h&ufig, 
Düiai-iiliich  bei  Pferdcii  vor  durch  scharfe  oder 
spitze  oder  geschieferte  oder  schief  pesteilte 
Zubtie,  an  welchen  sich  die  Zangenränder  ver- 
wanden, oder  bei  ZungfnläbmQDg,  Zongenrof' 


fall,  ZoDgenblecien,  ZangenvergrOaeerang,  wem 
die  Zange  smin  Mkale  hetmiimbift  nnd  die 

Thier  sich  mit  seinen  Zahnen  darauf  beisst 
und  dadurch  die  Zange  quetscht  oder  verwun- 
det. Aach  bei  Trismua  wird  zuweilen  die  Zeig« 
von  den  Patienten  zwischen  die  Zahnreihen  ge- 
kleount  und  bei  Kieferl&hmang  auch  mancberiei 
Insulten  ausgesetit.  Nicht  fc<  lti?ii  wird  dieZnnge 
durch  spitae  fremde  KOrper  (Nadeln,  Kftgel, 
Drahtst&cke,  Holt-  oder  KnoebcnepUtter, 
Stacheln  and  Gr&ten  n.  dgl.  m.),  welche  in- 
llilig  in  die  MaulhOhle  gelaugea  uud  sidi  in 
die  Zunge  einbohren,  sehr  schwer  verletzt. 
An  vorstebeaden  acbaifea  (Gegenständen,  a.  B. 
Nftgeln,  kann  ein  Thier  betn  Belecken  der 
Krippen,  W&ode  etc.  sich  mit  der  Zunge 
reissen.  Aach  durch  scharfe  Gebisse,  durch 
das  Breneen  der  Zunge  und  suf&Uige  Ah- 
sein. 'inintjen  der  Zunge  mit  Stricken  oder 
Binü luden,  durch  llalfterstiicke  und  beim 
polnischen  Bremsen,  durch  Hervorziehen  der 
Zunge  uud  Feitbftlten  derselben  mit  den 
Fingemfigelo,  dnreb  Kiefer-  and  Zongenbein« 
brüclie  unl  durch  Bisse  andrrt  r  Tlu'ere  wer- 
den der  Zunge  die  verschiedenartigsten  Ver- 
letzungen zugefügt.  Mitunter  wird  die  Zunge 
bescbUdigt  durch  ätzende  Substanzen  (Be- 
lecken scharfer  Einreibungen,  Eingeben  unge- 
lösten Brechweinsteins  oder  concentrirter 
SJUiren  und  Alkalien),  darcb  Veriiräbangen 
md  Verbrennungen,  dweb  Beiecken  kanen 
Eisens  im  Hochwinter.  Auch  koninit  es  hie 
und  da  vor,  dass  den  Thieren  ms  liuhheit 
oder  Dummheit  von  Seiten  der  W&rter  die 
Zunge,  ■/.  B.  beiZungenbleckem,  abgeschnitten 
oder  abgeschlagen  wird.  Abtragungen  von 
ZungenstQcken  oder  auch  Scarificafionen  der 
Zunge  sind  manchmal  tu  HeiUwecken  ge- 
boten (s.  Zuneenamputnilon  und  Giotntia). 

Durch  alle  diese  genannten  Schädlich- 
keiten werden,  wie  leicht  einsehbar,  die  ver- 
■cbiedenartigsten  Verletzungen  der  Zunge 
erzeugt;  bald  sind  es  nur  oberflächliche,  bald 
tiefe  Quetschungen,  bald  oberflächliche,  bald 
tiefe  Verwundungen:  ja  unter  Umständen 
kann  die  Zunge  ganz  oder  theilweise  abge- 
rieeen  werden.  Die  Verletzungen  kOnneii  die 
verschiedensten  Partien  der  Zunge  —  oatar- 
gemiss  am  häufigsten  aber  die  Zungenspitse 
trete.  2erreieeviifen desZungenbänd- 
cbens  ind  Anbftofang  von  etiiikend  werdea- 
dem  Patter  in  der  sieh  bildenden  Tneeh« 
kommen  sehr  oft  vor. 

In  den  meisten  Fällen  entstehen  schmen- 
hafte  Entzflndnngen  (Qlossitis  superficialie 
oder  Gl  profnnr^a),  welche  die  Mastication 
(masticare,  käuen )  erücLweren,  wenn  nicht 
ganz  unm<>gUcb  machen.  —  Die  Diagnoais 
ist  in  den  neieten  Fillen  Idcbt,  d»  darcb 
die  beetebende  Fatterhiet,  nber  dt«  bohin- 
dcrte  Fressen,  durch  das  starke  Speicheln 
und  die  zuweilen  vorhängende  Zunge  der  Thier- 
arzt  veranlasst  wird,  oie  Maolhöhle  und  die 
Zunge  des  Thiere?  711  untersuchen.  Mitunter 
bieten  sich  der  Diaguoäis  aber  auch  nicht 
unbeträchtliche  Schwierigkeiten,  namentlich 
wenn  feine,  spitze  Gegenstände  (Stt^fondeia) 
•icb  in  dns  Zungenfleiaeh  elnbohreB;  mtm 
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constatirt  StOrangen  in  der  Fattenafnabne 
and  im  Kanm,  die  Thier«  lassen  du  Fotter 

zum  Manie  wieder  beraa"  fallen,  die  Zange 
ist  mehr  oder  weniger  geschwollen,  schmerz- 
haft und  zuweilen  nur  durch  Zufall  f&hlt 
man  beim  Betasten  di;r  Zim^'o  (.ine  scharfe 
Spitze  des Premvlkiirpers  und  sticht  iäich  viel- 
leicht damit  In  der  '/.unge  tingestocheiiL' 
spitse  Körper  erseugen,  wenn  sie  oicht  fr&b- 
teitig  henoegenoinnien  werden,  Absceise  and 
werden  dann  manchmal  erst  nach  Kntl<^erung 
des  Abscessea  entdeckt.  —  Die  Beurtheilung 
de«  Leidens  ist  je  nach  dem  FMIe  sehr  ver- 
schieden; mitunter  resultiren  aus  derartigen 
Verletzungen  sehr  schwere  Entzflndungen  mit 
Eiterherd-  und  Fistelbildungen  oder  mit  In- 
daxation  der  Zange  and  Verscbwellang  der 
Bachentiieüe^  w  im  die  Fatienten  «m  Ab* 
schlucken  gebindert  sind  nnd  infolge  dessen 
aebr  beninterkommen  und  durch  Inanition 
Mlbst  zu  Grunde  gehen.  Zuweilen  stellen 
ddi  auch  aapbjktiscbe  Zufalle  ein.  —  Sind 
grossere  Qoerrisse  durcb  die  Zunge  vorban- 
den. HO  stirbt  ^cw5bnlich  die  gasse  Zangen- 
spitze nekrotisch  ab. 

Die  Aufgabe  der  Beh  and  lang  ist  in- 
nächst  die  Entfernung  der  Ursachen  f  Abraspeln 
der  Zähne,  Abschneiden  der  Zabuspitzen, 
£xtnction  ron  ZAhnen):  die  Fremdkörper 
rnttiiw,  indem  man  die  Zange  mit  der  Hand 
(oder  mit  einem  nmieblungenen'  breiten 
Bande)  hervorzieht,  mittelst  einer  Kornzange 
oder  Fincette  entfernt  werden.  Defecte  in 
der  Zange  lind  regelmässig  zu  desinficiren; 
grossere  Einrisse  nnd  Schnittwunden  werden 
genäht  (8.  Zungenuabt)  und  Abscesse  durch 
Incision  geOflfnet.  In  allen  diesen  Fällen  ht 
das  Maal  fleiedg  mit  Wasser  (Boraxwaeser?) 
antsnipHlen.  Bei  Corroeionen  der  Znngen- 
oberfläche  etiii>fehlen  sich  leii  lit  adstringirende 
Einspritzuugen  (Salbeidecoct;  Eichenrinden- 
deeoct;  schwaclie  [l%]AlaunlOsang;  ichwache 
wässerige  I/tsongen  ron  Kalium  chloricnm) 
in  die  Maalhöhle,  so  dass  die  verletzte  Zungü 
davon  bespült  wird.  Schwillt  die  Zunge 
an,  so  werden  unter  Umständen  Scariticationen 
sweekmftssig  sein  (s.  ZungenentsQndung).  Zur 
Vornahme  der  meisten  Zungenoperationen 
mfissen  die  Thiere  niedergelegt  und  der  Kopf 
wie  bei  der  Zalinextraction  ftxirt  werden.  — 
Weiche«  Futter,  nahrhafte  Tränken,  Vorsetzen 
von  frischem  Wasser,  Ausspritzen  des  Maules 
nach  dem  Fressen  mit  Wasser  (oder  mit  Vieh- 
Umonade,  d.i.  durch  Salza&ure  schwach  an- 
geslnerte«  Warner).  Zanmieag  dttifto  nngen- 
leidende  Pferde  nicht  ins  fianl  bekommen. 
—  Maulkorb!  /^ug, 

ZnifanvOlfall  (Prolapsus  linguae. 
Glossocele  von  -^iXöiaoci,  die  Zange  und 
•n  xtqXh],  der  Bruch);  man  bemerkt,  da.«s  die 
^unge  öber  die  Schneidezähne  und  den  Li|)j)en 
oder  seitlich  aas  dem  Maule  heraushängt  und 
fireiwillig  nicht  wieder  larflekgezogen  werden 
kann.  *älle,  in  denen  die  Thiere  im  Stande 
eind,  die  Zunge  willkflrlich,  wenn  auch  erst 
anf  gegebene  Anregung  bin  ins  Maul  zurück- 
sasiehen,  dArfeii  nicht  als  Prolapaas  lingnae 
betrachtet  werden.  —  Der  Zangenrorfall  wird 

I«sk  BufUdfBdto  d.  ThkiMIMl  XL  B4. 


bedingt  darcb  L&hmung  der  Zange,  durch 
Zungenbeinbrttebe  nnd  durch  ergiebige 

QuerrisBe  durch  d  ie  Z u  n  ü'«^  n  m n  s .  u  1  iit  u  r 
und  durch  liiiienförraige  4.^ uetüC  h  u n gen 
der  Zunge  (Zun^'eiiliremselj;  ansserdem  ent« 
steht  dureh  ,M  a  k  roglossie  (jiotxpd;,  lang, 
gross  und  ■(kä>z':a^  die  Zunge),  die  angeboren 
und  erworben  sein  kann,  auch  eine  Art  Vor- 
fall und  ebenso  durch  ents&ndliche  An- 
sehwellnngen  der  gansen  Zunge,  z.B. 
bei  der  sog.  Holzzunge  oder  im  V.  rlaufe  der 
Peteobialkrankheit  und  der  i>ubucutt.n  Geliirn- 
entlUndang  (Meningitis  cerebro-spinali->j  ier 
Pferde  nnd  endlich  anch  bei  der  Ainder« 
und  Wildseuche. 

Beim  Zuiigenvorfall  ist  das  Fressen  nicht 
möglich  und  die  Thiere  gehen  an  Inanition 
za  Gmnde.  Die  vorblngende  Zange  ist  viel- 
fachen Verletzungen  ausgesetzt,  z.  B.  durch 
eigene  ßisae,  durch  Quetschungen  zwischen 
den  Zähnen,  durcb  Risse  und  Abschärfungen 
U.S.W,  (vergl.  Znngenläbmung,  Zungen- 
ru p tu r,  Zunge nentzQndung  und  Zunge n- 
actinoraycosis). 

ZungMwänchea,  s.  Zunge. 

ZiRganwan«,  s.  Hoogerwarie. 

Zungenwurzel,  s.  Znnga. 

Zunu,  s.  Eropfschaf. 

Zurawce,  in  dem  zum  Österreichischen 
EaiserstaaSe  gehörigen  KOnigreieh  GaJislen, 
liegt  in  derBenrkshauptmannsebaftRaWBratka, 

unmittelbar  an  der  russischen  Grenze,  u.  zw. 
7  km  von  der  näch<<ten  Ei<;enbahnstation 
Lubyesa  Krdleweska. 

Zurawce  und  das  bei  T.uliycza  gelegene 
Norusiolki  Kard,  iwci  dem  Fiau^  Ii.  v.  Jc- 
drzejowicz  gehörige  Gilter,  umfassen  einen 
Flftchenranm  ron  Si75  Joch  =  70108  ha,  der 
Im  Norden  von  rassischen  Landestbeilen  be- 
rfibrt  wird,  im  Süden  und  Osten  bis  zu  den 
Städtchen  Lnbjcsa,  bezw.  Utmur  reicht  und 
gegen  Westen  von  dem  des  Maierhofes 
Szalenik  umschlossen  wird.  Der  Boden  des 
Gutes  ist  ein  tief  scli warzer. 

Das  hier  von  dem  Besitzer  unterlialtene 
Gestat,  das  gegenwärtig  (Mitte  1893)  ein- 
scblieesUeh  aUer  Arbeitspferde  148  Kopfe  zählt, 
wurde  vnn  Franz  K.  v.  Jedrzejowicz  im  Jahre 
1884  angelegt  und  dazu  der  erste  Mutterstuten- 
stamm, der  meist  aus  englischen  Vollblütern 
bestand,  angekauft.  Zur  Bedeckung  der  Stuten 
wurde  zunächst  der  Hengst  Scheck,  dann  vom 
Jahre  1888  ah  Cornelius,  ein  englischer  Halb- 
blutfucbs,  benatzt.  An  die  Stelle  des  letzteren 
ist  im  Jahre  1893  der  1888  geborene  brenne 
englische  Vollbluthengst  Dyplom  v.  Volt-mär 
a.  d.  Baroness  getreten.  Alle  diese  Hengste 
waren  Ararische  und  fQr  das  Ge.<(tüt  in  Miethe 
genommen.  DerMiethsin«  ftrDjplom  betrAgt 
jährlich  100  Gulden. 

Die  Zahl  der  eigentlichen  Mutter>tiiten 
beträgt  jetzt  Ii  Stäck.  Dieselben  sinü  theii» 
englische  Voll-,  tbeils  ebensolche  Halb- 
blüter und  besitzen  eine  Grösse,  die  zwischen 
1*60  und  1-70  m  schwankt.  11  der  Stuten 
sind  in  verschiedenen  Abstufungen  brauner 
•Haarfarbe,  während  eine  State  ein  Schim- 
mel ist 
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Die  iibrliche  Nachzacht  betrigt  eia- 
lehliflssUeli  dnif er  aus  Arbeitutaten  belo- 
genen Fohlen  im  Dnrchschnitt  18  Efopfe. 
Alle  Fobleii  geniessen  im  Sommer  den  Weide- 
gang.  Bei  dem  Mangel  eigentlicher  Stand- 
weiden werden  sa  dieeem  Zweek  mmihrlich 
etwa  Tier  Joch  Acker  mit  Weittklee  einge- 
s&et  und  diese,  in  Tier  verschiedenen  Flächen 
eingeaftont,  den  Fohlen  als  Weide  geboten. 
Aouerlera  werden  auch  die  Wiesen,  nachdem 
sie  gemäht,  mit  den  Fohlen  abgeweidet.  Im 
Winter  ist  das  ganze  Gestüt  in  Ställen  unter- 
gebracht and  hier  empfangen  die  Fohlen 
Hnfor  und  H&okerliag,  sowie  Wiesen-  oder 
Umhea  nnd  Sommerstroll,  besonders  Hafer- 
Vnd  Gerstenstroh.  Den  älteren  Jahrgängen 
der  Fohlen  werden  statt  des  Hafers  täglich 
•inaal  angefeaehtete  Bohnen  Terabreicht. 

Die  AusnQtzang  der  Zucht  geschieht,  in- 
dem ein  Theil  der  j  an  gen  Pferde  für  den 
eigenen  Gebrauch  im  Ueit-,  Wagen-  oder 
Arbeitsdienst  verwendet  wird,  wAorend  der 
Rest  bei  sieb  darbistender  Gel^snhdt  ver- 
kaaft  wird.  Ein  Theil  der  Fohlen  wird  auch 
im  Alter  von  rier  Jahren  an  den  Staats- 
fohlenhof zum  Mittelpreise  Ton  8S5  Gnlden 
das  Stück  abgegeben. 

Die  Leitung  des  Gestütes  geschieht  durch 
die  Wirthschaftbbeaiuten.  Die  Pdego  und 
Wartang  der  Pferde  wird  von  Arbeitaleuten 
de«  Ontea  ausgeführt,  so  dass  ein  eigenes 
Oestütsperaonal  niciit  t(ehalten  wird.  Gn. 

Zurichten  der  Pferde  zum  Verkauf,  b. 
Plerdeh;indel  und  Betrügereien. 

Zurftoktratea  bedeutet  ein  diagnostisches 
HQfsmittel  bei  der  Untersuchung  von  Pfer- 
den. Das  Zurückrretenlassen  der  Pferde  wird 
etwa  angewendet,  um  aof  deren  Bewegungs- 
nUgkeit  im  Allgemeinen  so  prftfen.  Sowohl 
bei  Lahmheiten,  als  auch  bei  innerlichen 
Kranklit^iten  können  dabei  gewisse  Brschei- 
nungen  zu  Tage  treten.  Am  h&afigsten  wird 
das  „Znr&cktretenlassen"  im  Stalle  ange* 
wendet,  unter  Anderem  auch  TOtt  Hiadlem. 
Pferde  mit  Spat  /  H.  zeigen,  wenn  sie  von 
der  ruhigen  Stellung  aus  zum  Kück-  oder 
Seitwkrtstreten  veranlasst  werden,  bisweilen 
ein  drntlii  hes  Zucken,  Robatd  sie  die  kranke 
Gliedinai<8e  belasten.  Aber  auch  bei  schmerz- 
haften Zuständen  in  Gelenken  oder  in  ge- 
wissen Maskelpartieu  ergeben  sich  gelegentUeh 
ausgeprägte  Symptome,  wie  sie  Mi  der  Vor- 
wärts bewegnng  nicht  beobaditet  werden 
können. 

Am  h&aflgaten  aber  wird  das  „Zurflck- 
tretenlassen"  der  Pferde  angewendet  bei  der 
Untersuchung  derselben  auf  Dummkoller.  Die 
meisten  dummkoUerigen  PiVrde  zeigen  einen 
ausgesprochenen  Drang,  nach  vorwärts  au 
schreiten  nnd  sind  bkufig  gar  nicht  oder  doch 
schwierigt^r  als  normale  nach  rückwärts  zu 
bewegen,  su  liuss  ein  Pferd,  das  nicht  zurück- 
treten will,  ron  vornherein  etwas  verdiohtig 
erseheint. 

ZurttcktretenUssen  ist  weiterhin  eine 
Uebung  im  K-ütunterrieht:  Soll'  ii  die  Pferde 
sarücktreten,  so  bat  der  lieiter  beide  Schenkel 
fest  anzulegen  nnd  mässig  starke,  wieierfaolte 


ZfigelansQge  durch  Retiren  der  Hand  nua- 
•ttAbren.  Ztehokke. 

ZurDokziehea.  Wenn  im  Sportbetriebe  ein 
für  einen  Wettbewerb  angemeldeter  Concurrent 
an  diesem  ans  irgend  einem  Grande  nicht 
theilnimmt,  so  beasiohnet  man  dies  dnroh 
„nraeksieben*  md  sagt  t.  B.  «das  Pfwd 
ist  aus  dem  Rennen  zurückgezogen",  dw 
heisst,  der  Besitzer  hat  sich  entäcblossen, 
das  Pferd,  trots  der  voraniffsgangenen  An- 
meldung, nicht  laufen  zu  lassen,  sondern  lieber 
Reugeld  zu  zahlen.  Daher  ist  für  den  Sporfc- 
betrieb  .zurückziehen"  im  Allgemeinen  auch 
gleichbedeutend  mit  «ftengeld  erkl&ren".  G». 

Zurlokzietar  itr  Vnriitvt,  s.  Torbnnt. 

ZusantnendrQokbarkett  der  K5rper,  jene 
physikalische  allgemeine  Eigenschaft  der 
Körper,  vermöge  welcher  ausreichender  Druck 
in  jedem  Falle  eine  Volumsverminderang  her- 
vorbringen kann.  Den  Grund  hiefür  sncht  die 
atomistische  Theorie  darin,  dass  die  MoleklUe 
dnes  Körpers  von  Zwischenrftnmen  getrennt 
sind,  die  im  Vergleich  inr  OrOsse  der  Mole» 
küle  ausserordentlich  gross  sind.  Am  stärk- 
sten zusammendrfickbar  sind  die  Oase,  am 
geringsten  die  Flüssigkeiten.  Blaas. 

Zusammenziehende  Mittel,  s.  Adstringentia. 

Zusenn  =  Gehilfe,  Knecht  des  Sennen, 
Schweiz. 

Zut,  ein  englischer  Vollblathengst,  ge- 
zogen von  Mens.  G.  J.  Leffcvre  im  Jabre  1876, 

V.  Flageolet  a.  d.  Regalia,  gewann  anter  .An- 
derem dem  Comte  do  Lagrange  die  Puale 
d'Eä:>ay,  den  Prix  du  Jockey-Club  zu  ChaatiUj, 
den  Prix  royal  Oak  zu  Paris,  im  Gänsen  nach 
elf  Starts,  nach  denen  er  siebenmal  siegreich 
heimkehrte,  zusammen  247.523  Francs.  Ende 
1880  wurde  der  Hengst  für  50.000  Francs 
vom  Grafen  Lagrange  an  die  fransOeisehe 
Regierung  verkauft,  welche  ihn  in  Pin  auf- 
stellte. Auch  hier  hat  sich  Zut  als  Bescb&ler 
durchaus  bew&hrt.  Im  Jahre  1888  z.  B.  ge- 
wannen seine  Kinder  auf  franiOsischen  Flaeh» 
babnen  im  Gänsen  835.81t  Francs,  mit  wel- 
cher Summe  er  nächst  Le  Destrier  und  Saxi- 
frage  das  gewinnreichste  Vaterpferd  war.  im 
Jabre  1H91  gewannen  die  von  ihm  ersenglein 
Pferde  .^0.47S  Francs  und  1892  als  sechster 
der  siegreichen  Väter  192.600  Francs.  In 
demselben  Jahre  holten  sich  4  seiner  Kinder 
in  Deutschland  1S64  Mark,  nnd  aol  belgischen 
Babnen  nahm  er  mit  86.880  Francs  die  dritte 
Stelle  unter  den  V.itern  ein.  Crasimann. 

Zutheilung,  die,  der  männlichen  Zucht- 
tliiere  zu  den  weiblichen  Exemplaren  findet 
an  allen  Orten,  wo  überhaupt  eine  rationelle 
Viehzucht  betrieben  wird,  schon  seit  langer 
Zeit  mit  bestem  Erfolge  statt;  man  wählt 
für  die  Mutterheerden  stets  die  edelsten,  pas- 
sendsten Vatertbiere  snm  Sprunge  (zum  oa« 
decken,  Beleci  n)  aus,  und  sorgt  dafür,  dass 
eine  Ueberanstrengung  der  letzteren  durch 
allznh&uhges,  unnützes  Bedecken  verhütet 
wird.  In  den  meisten  Schafheerden  mit  edlen 
Thieren  werden  nicht  selten  sog.  Probir- 
borke  zum  .\uf-tuchen  der  brünstigen  Mutter- 
schafe benützt,  und  erst  nach  Feststellang  der 
BrAnstigkeit  des  weiblieben  Indi^aaiii  wifd 
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der  f&r  da»  betreffende  Matterscbaf  bestimmte 
Bode  znm  Spmnge  zugelassen.  Ebenso  benfltzt 
matt  Mch  bei  der  Fferdegacbt  sog.  Frobir- 
hengtte.  Die  Sprang»  oder  Beseh&lxeit  ist  bei 

den  verschiedenen  Haasthiergattun^en  durch- 
aas nicht  von  i,'leicber Dauer;  in  den  Sch&fereien 
erstreckt  sicli  dieselbe  auf  4—6  Wochen,  bei 
der  Pferdezucht  auf  3— 4  Monate.  Bei  der  Rind- 
Tieb zueilt  und  gewöhnlich  auch  bei  der  Zucht 
Ton  Schweinen  werden  die  m&nnlicben  Zucbt- 
tlii«re  «Ibrend  d««  ganun  Jähret  imn  Spränge 
SQgelatMii,  und  nnr  an  toleben  Orten,  wo  et 
wün  ch  nswerth  erscheint,  dasa  die  Kühe 
grösstenthei!.*  zeitig  im  Prflhjahr  kalben, 
werden  die  Stiere  gewOhnlieh  im  Hochsommer 
oder  Herbst  den  Kühen  zng:etheilt  oder  zuge- 
lassen, wie  z.  B.  iti  Holstein  und  Meclilen- 
bVg.  Freytag. 

Zwanilraf  wird  eine  Verengerong  der 
Homkspwd  dei  Pferdebnfes  genannt,  welebe 

sich  auf  den  diagonalen  Darchni'^-'cr  dessel- 
ben erstreckt  und  durch  eine  inessbare,  in 
biOheren  Graden  leicht  siebtbare  Verenge- 
nng  der  Tragrandfl&che  in  der  Seiten-  und 
Tracht^nwandpartie  des  Hufes  gegen&ber  der 
Corres]  rnnrenden  Kinnfimadparae  n  er- 
kennen gibt. 

Dnreb  diese,  in  den  angedenteten  Di> 
raensionen  sich  alhnSlig  heranbildende  Ver- 
engerung der  Hornkapsel  werden  die  in  die- 
teile  ein^schlottenen  Weichtheile  nothwen- 
diger  Weise  eingesw&ngt  —  ein  tog.  Huf- 
iwang  reranlasst  —  wodnrcb  dem  Tbiere 
andauernder  Schmerz  verursacht  wird,  der 
bei  der  Bewegung  mehr  weniger  deutlich 
durch  Lahmen  sum  Ausdrucke  kommt  nnd 
die  Dicn'-^rt.vi?iictikcit  dtttelbtn  betintrich- 

tigt,  ja  uucil  iiuHiebt. 

Bei  sich  heranbildendem  Zwangbnf  rer- 
liert  der  Huf  allm&lig  seine  runde  Fonn,  er 
wird  linglich  (oval),  was  dnreb  die  tneeen» 

siv  ■  Ännäherunp  der  Seiten-  und  Trachten- 
wiindo  in  der  Mittellinie  des  Hufes  bedingt 
wird.  Die  H  ilii  n  schwinden,  die  Strahlschen- 
kel werden  einander  genShert,  der  Strahl 
selbst  in  die  Ilühe  verdrängt,  demgem&sä 
verkleinert,  um  schliesslich  fast  gans  zu 
schwinden;  die  Homaohle  wird  tUrker  not* 
gebohlt 

Die  schr&ge  Richtong.  welche  die  Sei- 
ten- und  Trachtenw&nde  vum  Kronenrande 
tum  Tragrande  besitzen,  wird  aUmUlg  steiler 
nnd  bei  fortschreitender  Verengerung  das 
umgekehrte  Verh&ltniss  aufweisen,  d.  h.  die 
Seiten-  und  Trachtenwände  werden  anstatt 
nach  aossen  nach  innen  acbr&g  abfallen.  Mit 
einen  Tnstenirkel  (Kronnizlrkel)  kann  tdion 
im  Beginne  des  Leidens  eine  Verengerung 
der  Querdimensionen  am  Tragrande  gegen- 
über jenen  am  Kronenrande  ausgtnrittelt 
werden.  £inhergehend  mit  der  Verengerung 
nnd  Deformimng  der  Hurnkapsel  wird  das 
Hufhorn  hirter,  truckener  und  biüchi^',  woss- 
wegen  Hornnpalte  nicht  selten  in  Begleitung 
▼on  Zwangbnfen  anfsntreten  pflegen.  Ebento 
ist  Strahlflala  in  den  meitten  FftUen  lu- 
gegen. 

lat  nnr  eine  Seite  der  flnfkaptel  in  der 


angedenteten  Weise  deformirt,  to  ipricht  man 
vom  „sebiefen  Huf  (s.d.). 

Der  Zwangbnf  wird  an  den  Torderffttten 
häufiger  als  an  den  Hlnterftttten  beobaebtet» 

weil  eine  der  prädisponirenden  Ursachen  zn 
demselben  —  Trockenheit  —  bei  ersteren  n»- 
tnrgem&ss  vorwiegend  ist. 

.\I8  Ursache  des  Zwanghufes  wird 
eine  an  und  für  sicli  langliciie  Ilufformation 
angesehen;  ebenso  alle  jene  Einflösse,  welche 
einer  normalen  Entwickinng,  entsprechenden 
Befenditang,  einer  rationellen  Hufpflege  (man« 
gelhafte  oder  gänzlich  unterlassene  Hufcor- 
rection  bei  Pohlen),  Hnfzurichtung  zum  Be- 
schlag, Ausübuntr  des  llufl  •  ächlages  etc.  zu- 
wi',.  rln;ri  1.  lio  Mechanik  des  Hufes  beein- 
tr:»chtigeii  und  die  Austrocknung  des  Huf- 
horns bepQnstigen. 

Eün  beständige«  xn  trockenes  Verhalten 
det  Hnftn  nnd  nanfelbafte  Bewegung  begftn- 
stigen  die  Veren (Gerung  der  HomkapseL  Zn 
weniges  Niederschneidcn  der  Seiten-  und 
Trachtenwände  benutrilchtigt  durch  die 
Hohe  dieser  Hornsohlenpartie  die  Erweite- 
rung des  Hufes,  da  der  Hornstrabi  nicht  den 
Boden  berühren  kann,  zu  starkes  Kieder- 
acbneiden  der  Eckstreben  verurtacbt,  data 
diete  den  ISnwirtitiieben  der  Wand  kainen 
genügenden  Widerstand  bieten,  zu  starke» 
Niederschneiden  des  Strahles  hebt  dessen 
Function,  cur  Brw^fterang  des  Hufes  beizu- 
tragen, auf,  ebento  wird  das  Dnrebtebneiden 
der  Verbindung  derFtote&WKttd  mit  der  BA- 
stn  l  die  erweiternde  Wirkonf  dat  SlrablM 
auf  den  Uaf  aufheben. 

Andauernd  zu  weit  nach  rQckwärts  ge- 
lochte,  lu  hoch   bestollte,  durcbgericht 
und  2a  weite  Hufeisen  begOnstigen  seht  aie 
Entwicklung  von  Zwangbufen. 

Die  Bebandlnng  det  Zwanghnfea 
hat  tieb  vor  Allem  anf  die  Wiedernerttel- 
lung  regelmässiger  WeitevcrhRltnisse  der 
Hornkapsel  zu  erstrecken,  was  mittelst  Dila- 
tati  onsap  p a rat  (s.  d.)  zu  erreichen  ta 
suchen  ist.  Desgleichen  hat  die  Hufzurich- 
tung und  der  Uufbeichlag  (s.  d.j  in  zweck- 
entsprechender Weise  zu  erfolgen,  alle  Ge- 
legenheittnrtaehen  tind  in  dem  jeweils  gege- 
benen Fnll  antinmitteln  nnd  nach  Tbumieh- 
keit  ab:t:usteUen. 

Behufs  Vermeidung  der  Heranbildung 
von  Zwanghnfea  werden  die  als  Ursache  der 
Heranbildung  von  solchen  geschilderten  Ho* 
inente  bei  der  Hufpflege  und  dem  Hafbe- 
schlage  gani  betonden  sn  beraektiebtigeii 
sein.  XML 

Zwaigtbewegungei  tind  Gltiehgewiehft* 
Störungen  und  Abweichungen  von  der  sym- 
metrischen Action  beider  Eörperhälften.  Sie 
treten  nach  einseitigen  Verlatzungen  gewisser, 
der  Coordination  der  Bewegung  dienender 
Centren  des  Mittelhirns  und  Eopfmffirkei  an^ 
so  bei  Verletzung  gewisser  Theilc  der  Seh- 
hQgel  dos  Frosches,  nach  Durchsclinei  lung 
det  Himt hinter  den  VierbQg«!»  dieses  I  hieres, 
nach  Läsion  des  Corpus  ^triatntn  und  Pedun- 
culus  cerehri,  des  Fons,  der  Pcdunculi  cere- 
belli  ad  pontem  etc.,  nach  ZentOmngen  an. 
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der  GroBsbirnrinde  bei  Knnincheti  um]  Hun- 
den, nach  der  Einnistung  de»  Coenurus  cere- 
bralis  in  dio  Gross-  und  Kleinbirnrinde  von 
Bindern  und  Schafen.  Dieselben  oflenbaren 
sieh  entweder  th  Beitbmhnbewefrnngen, 
die  das  Thier  stflndip  im  Kreise  sich  fort- 
bewegen lassen,  oder  uls  Zeiperbewegnn- 
gcn,  vermittelst  deren  Jus  Vordertheil  sich 
nm  das  feststehende  Hintertheil  bewegt,  wie 
der  Uhrzeiger  um  seine  Aze,  oder  endlich 
Rollbewegungen,  durcli  die  der  Körper 
sich  am  seine  Längsaxe  wälzt  Der  Ablauf 
dieser  Zwwgabevegang  naeh  ihrer  Kehtnng 
in  ihrem  Verhftltniss  zn  dem  Sitze  der  Ver- 
letzung ist  verschieden,  so  bat  Anschneiden 
eines  Grosshirnscbenkels  eine  Manägebewe- 

Eng  «ir  FolgOi  deren  ConTsnt&t  mit  der 
ite  der  Lisio»  «nsaniBieaftllt;  dagegen 
führt  Verletzung  des  vorderen  Theiles  eines 
Sehhfigels  zu  einer  Reitbahnbewegung,  deren 
Concavit&t  der  Seite  der  Verletzung  ent- 
spricht. Zur  Erklärung  der  Zwangsbt  wepnngen 
liüt  niau  sowohl  die  Lähmung  wie  die  durch 
den  Insult  herbeigeführte  Reizung  des  betref- 
fenden Himtheiies  herangezogen,  gaos  beson- 
ders aber  Sehwinddenpfindungen,  welche 
dnrch  die  Verletzung  erregt  werden. 

Endlich  wird  auch  die  unbezähmbare 
Lanfbewegung  als  die  Folge  einer  Verlet- 
zung des  Laufknotens  im  Strcifcnkürper,  die 
das  Thier,  wenn  angestomn,  unauthorlich 
weiter  luul' n  l,i  -i,  hieher  gezählt.  Suxdorf. 

Zwanumittet.  Darunter  versteht  man  im 
wdteateo  Sinne  alle  Mittel,  die  daav  dienen, 

die  Willen8ftU8«ernngen  eines  Thieres  im  ge- 

J ebenen  Falle  zu  verhindern,  und  das  Thier 
em  Willen  des  Menschen  unterzuordnen. 
Ifao  Terwendet  sie  gewöhnlich,  um  den  Wider- 
stand gegen  auszufahrende  Operationen  zn 
brechen  oder  den  Umgang  mit  widerspenstigen 
Tbieren  zu  erleichtern;  anter  den  Zwanes- 
mitteUi  nielen  die  Zwangswerktenge  ffie 
Hauptrolle. 

Die  wichtigsten  Zwangsmittel  sollen 
in  Folgendem  in  alphabatbcher  Reihenfolge 
betrachtet  werden. 

4.  Anbinden,  kommt  als  Zwangsmittel 
hesonders  beim  Beschläge  in  Betracht.  Die 
Befestigung  der  Tbiere  geschieht  mittelst 
eines  am  Halfter  befestigten  Riemens,  der 
duv.-!i  leinen  Ring  der  Beschlaghrücke  gezogen 
und  üu  einer  iSchleife  gebunden  wird,  die 
sofort  wieder  gelöst  werden  kann,  um  etwaigen 
Ungldekafftllen  vonnbeugen.  Die  Charakter- 
eigenschaften der  Pferde  missen  b^m  ibi- 
binden  stets  berücksichtigt  werden:  Thiere. 
die  gern  hinten  ausschlagen,  sind  hoch  anzu- 
binden, wihrend  man  solche,  die  vorne  auf- 
steigen, tiefer  als  gutartige  Individuen  be- 
festigt. Die  Eutfemnng  der  Befestigungs- 
btelle  vom  Boden  richtet  sich  nach  der  Grüsse 
der  Thieie  und  der  Hochgradigkeit  ihrer 
bOaen  Eigenschaften;  immer  aber  ist  darauf 
zu  achten,  dass  die  Schleife  des  Riemens 
mit  Leichtigkeit  wieder  gelöst  werden  k&uii, 
da  im  anderen  Falle  UngiaeksfUle  vorkom-  \ 
men  können.  | 

5.  Arbeit  ist  ein  ebenso  einfaches  wie  I 


wirksames  Zwangsmittel,  welches  mit  Vor» 
theil  bei  solchen  Thieren  angewendet  wird, 
deren  Widerspenstigkeit  in  einem  Mangel  an 
ausreichender  Bescuifiagang  begründet  ist 

3.  Attfheben  derPfisso  %A  eine  tnu 
Zwecke  vorzunehmender  Untersuchungen  am 
Thierkörper  oder  der  Ausftlbrang  wenigschmerz- 
hafter Operationen  .m.sreichende  Zwangs- 
methude. Den  aufgehobenen  Fuss  fixirt  ein 
krftftiger  Mann  in  der  Weise,  wie  es  beim 
Beschläge  geschieht.  Bei  den  Vurdereitrerai- 
t&teo  kann  die  Fixation  auch  mittelst  eines 
am  Fessel  des  anftnbebenden  Fasses  befestig- 
ten Seiles  geschehen,  welches  über  den 
Rflcken  nach  der  anderen  Seite  des  Thieres 
geführt  wird,  um  von  einem  starken  QehUfen 
festgehalten  an  werd«a. 

4.  Balassa*sefae  Bindignngs-Me- 
thode.  Ihr  Eiflnder,  der  Ö8terreiehi>che  Ritt- 
meister Balassa  hat  seine  Rriahrungen  in  dem 
1828  in  Wien  erschienenen  Werke  „Der  Hof- 
beschlag ohne  Zwang"  niedergelegt.  Das  Ver- 
lahrt'U  Balübsas,  weiches  de«  Vorzug  der 
Humanit&t  besitst,  besteht  in  der  Hanptsaebe 
in  Folgendem: 

Dem  sn  besebtagenden  Pferde  wird  eine 
Trense  und  ein  Kai^jizauin  angelegt:  ein  bo- 
hürzter.  energischer,  aber  nicht  jähzorniger 
Mann  fasst,  an  der  linken  Seite  des  Thieraa 
stehend,  die  Zügel  der  Trense  mit  der  linken, 
die  Leine  des  Kappzaniues  mit  der  rechten 
Hand.  Während  nnn  ein  gut  inslruirter  Ge- 
hilfe dem  Pferde  einen  Fase  nach  dem  anderen 
Torsiehtig  anfhebt,  mit  einem  Himmerchen 
wie  heim  Beschläge  auf  den  Huf  kklj^ 
und  dann  langsam  treten  liU>t  .  spi^t 
der  ersterwähnte  Mann  fortwährend  mit  dem 
Zfigel  und  der  Leine,  redet  dem  Pferde  zu. 
fixirt  es  scharf,  um  seine  Aufmerksamkeit 
von  der  au  seinen  Hufe:i  Ii  in'irendcn  Person 
absolenken;  dabei  beobachtet  er  aber  jede 
Bewegung  des  Thieres,  um  die  AnsfBhrang 
böswilliger  Absichten  durch  Rfltteln  am 
Kappzaum  und  der  Trense,  barsche  Wyrte. 
Drohungen  mit  dem  Pinger  etc.  lu  vereiteln  ; 
dagegen  ist  das  Pferd,  falls  es  sich  willig 
und  folgsam  zeigt,  durch  Strefeheln,  freund- 
liches Zareden  u  s.  w.  zu  belohnen. 

Dieses  Verfahren  ist  SO  uit  zu  wieder- 
holen, bis  man  glaubt,  das  Thier  gefshrioa 
besehlagen  zu  können. 

Die  Methode  Balassa's  wird  als  da.:i  geeig- 
netste Mittel  gerühmt,  die  Thiere  dahin  zu 
bringen,  dasa  sie  sich  willig  dem  Beschlag« 
unterwerfen :  jedenfalls  dürfte  sieh  auch  hier 
die  Thatsache  bewahrlieiten,  dass  beim  Pferde 
metir  durch  Güte  aiä  durch  Strenge  zu  er- 
reichen ist. 

5.  B 1  e  n  il  e  n ,  s,  d. 

6.  Brcniscu  sinJ  Werkzeuge,  die  dazu 
neuen,  durch  Erregung   vun  Schmerz  die 
Aufmerksamkeit  der  Thiere  von  einer  Torau- 
nehmenden  Operation  absulenken  und  die 

Tliiere  ruhig  und  willfährig  zu  machen.  Die 
lirtiiiseü  Werde«  am  häutigsten  au  der  bciir 
1  emptindlichen  Oberlippe  applicirt:  die  Appli- 
I  cation  an  der  Unterlippe  ist  nicht  zu  empfeh- 
I  Icn,  da  hier  leicht  Muskel-  und  Schlcimhaot- 
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nrreimaiig«!!  (ScUtppmaal),  Gangräne  and 
LlhmaDgen  Torkomtnea  kOmni.  Daa  «in» 
faehste  und  zugleirh  zwcckmässif^ste  derartige 
Instrument  ist  die  Strick-  oder  Stock- 
lir.  iuse  (Fig.  S590).  welche  aus  einem  etwa 
30  cm  laneen  Stack  Holz  besteht,  an  dessen 
einem  Ende  eine  Striekschleife  befestigt  ist. 
Die  Bremse  wird  in  der  Weise  angelegt,  dass 
man  die  Oberlippe  des  Thieres,  nachdem  man 
die  Strieksebleife  Aber  die  Finger  geschoben 
hat,  TOnieht.  die  Schleife  der  Bremse  tlber 
■ie  streift  und  den  Stock  so  lange  hemm- 
dreht, bis  man  die  Compression  der  Oberlippe 
far  geoflgend  hftlt,  am  das  Thier  an  Ezceaaen 
SU  Teryndflni.  Den  Stock  kann  man  an  der 
Trense  befeatigen,  beiser  ist  ea  Jedoch,  den- 


tig.  S»^i>  strick-  oJar     Fiff.  1691.  Eisern«  Kwm« 
St4>ekl>rani*e.  bremM. 

selben  in  der  Hand  za  hehatten  und  fort** 
wihxend  ipieleade  Bewegnogen  mit  ihm  tm- 
nfthreKf  «odareh  der  Zweck  der  Bremse 
.  Tolbtiodiger erreicht  wird.  Die  Vorzüge  dieses 
Initninentes  sind  Einfachheit  und  grosse 
Handliebkeit;  jeder,  auch  der  Ungeflbteste 
kann  es  sich  im  Nothfall<'  selbst  In-rstellen. 
Yor  sn  starker  Compression  muss  man  sich 
hier  wie  bei  allen  Bremsen  hQiflO,  da  leioht 
Gangr&D  eintreten  kann. 

Die  eiserne  Nasenbreroae  (Fig.  2591), 
Zan^^tiihremse  oder  Zirkelbrcrose  besitzt 
Zangenfurm  und  wirkt  nach  Art  des  ein- 
armigen Hebels:  sie  besteht  aus  zwei  durch 
ein  Oharnier  Terbundenen  Schenkeln,  deren 
einer  nach  seinem  Ende  hin  in  Ji-r  Drehunga- 
ebene  der  Bremse  verbreitert  ist  und  hier 
Einschnitte  besitzt,  in  welclte  nach  Anlegang 
der  Bremse  ein  am  Ende  des  anderen  Senen- 
kels  bewe^^lioh  angpbrachtcr  Tiing  eingreift. 
Die  Stärke  der  Ci)nipres8iun  kann  man  leicht 
dnreh  Verschieben  des  Ringes  auf  dem  ge- 
sahnten Bande  des  breiten  Schenkelendes 
modificiren.  Diese  Bremse  besitzt  gegenüber 
der  einfachen  Strickbi.  inse  keine  besonderen 
Vortheile.  Einige  Aatoren,  wie  Hertwig, 
Gonrdon,  Krentser  verwarfen  das  fostrament 
ganz  entschieden,  weil  dasselbe  nngleich- 
mässig  quetsche  und  die  Compression  nur 
schwer  sn  regeln  sd. 


Die  polnische  oder  angarische 
Bremse  Ton  Peneh,  aveh  Mors  d^AUe- 

magne  (deutsches  Gebiss)  genannt,  ist  eine 
Vorrichtung,  die  mehr  an  ein  mittelalter- 
liches Marterwerkzeug  als  an  ein  modernes 
Zwangsmittel  erinnert;  es  ist  ein  Strick,  der 
durch  das  Manl  und  am  den  Nacken  gelegt, 
angezogen  und  verknotet  wird;  durcli  den 
Knoten  steckt  man  einen  kurzen  Stock,  der 
in  ähnlicher  Weise  wie  bei  der  Striekbremse 
gedreht  wird,  um  eirip  r()t!)i>ri>ssion  iinf  die 
liippenwinkel  auszuüben,  welciie  ausserordent- 
lich schmerzhaft  ist.  Die  polnische  Bremse 
kann  sa  Verletzungen  oft  sehr  schwerer  Art 
Teranlassang  geben.  Hering  hat  beobachtet, 
dass  nach  Anlegung  dieser  Bremse  Mortifieation 
der  gequetschten  Backe  eintrat,  so  dass  LOcher 
in  dieser  entstanden,  darch  die  beim  Fressen 
das  Futter  heraosfiel  und  das  Ihrinkwasser 
ausfloss. 

Ohrbrenise,  stellt  ein  gespaltenes  StQck 
Hols  dar,  in  welches  das  Ohr  eingeklemmt 
wird.  Dieses  Instrament  wird  fast  nicht  Ter> 

wendet. 

Schenkclbrcmse  (Fig.  Sa92)  ist  eine 
Bremse,   die  am  Unterschenkel  tlber  dem 

Sprunggelenk  angelegt  wird:  sie  besteht  aus 
einen»  einfachen,  um  den   Unterschenkel  zu 


Fig.  U92.  ?ohaak«lbremM. 


legenden  Strick,  der  verknotet  wird,  woran 
man  zwi.schen  der  Extremität  und  dem  Strick 
einen  Stock  hindiirchfiibrt  und  diesen  wie  bei 
der  polnischen  Bremse  dreht.  Das  Instrument 
kann  man  ausser  zur  Bekämpfung  des  Wider- 
standes der  Tliiere  auch  zur  Blutstillung  durch 
Compression  (bei  arteriellen  Blutungen)  bei 
Opentionen  «nteihalb  der  Applicanonsstelle 
▼erwenden. 

In  ähnlicher  Weise  wie  die  polnische  und 
die  Schenkclbremse  wirkt  ein  beim  Rind  ge- 
bräuchlicher Wärgestrang,  der  am  den  Leib 
der  Thiere  gelegt  und  mittelst  eines  Stockes 
zusammengedreht  wird,  um  durch  Erzeugung 
von  Schmerz  und  Athemnoth  das  Thier  aar 
Nachgiebigkeit  sa  swingen. 

Die  Nasenbremse  des  Rindviehs  ist 
gemäss  der  verschiedenen  anatomischen  Ver- 
hlltnisse  anders  constniirt  als  die  Ffirrde- 
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bremsen,  sie  ist  eino  Zangenbremse,  die  auf 
den  sehr  empfindlicben  unteren  Theil  der 
knorpeligen  Nasenscbeidewand  von  beiden 
Seiten  eiv.cn  Druck  ausQbt,  der  nach  Gut- 
dflnken  abgeuudert  werden  kann.  Am  Ende 
der  Zangenbremse  befestigt  man  gewöhnlich 
tintn  ätnek,  um  den  Ballen  sa  flUiren. 

ZvMlmässig  ist  die  NaMMUig«  Ton 
Härmt;  li«  bestellt  ine  iwel  fedend  nit- 


Fif.  2898.  FlOTHBtioer  Na«»- nbrifinie. 

«hwDder  Terbnndenen  eleernen  Schenkeln, 
deren  mit  einem  Knopf  renehene  Enden,  die 

den  Druck  auf  Air  Xasenscheiilewnnd 
fiben  sollen,  durch  einen  Stellring  ein- 
ander gen&hert  werden  können. 

Complicirter  ist  die  französische 
Ochsenbremse  construirt,  ohne  den 
beabsichtigten  Zweck  vollständiger  lu 
«neiebeo,  nie  die  einfachere  Harms'ache 


Ernährung  mit  reichlichen  Futtermassen  ba« 
gründet  ist;  seine  Anwendung  als  B&ndignnn« 
mitteilet  kaum  weniger  barbaiisch  als  die  dee 
Dniftes  und  ist  deshalb  nicht  empfehlenewerth. 

11.  Kappzanm,  s.  d. 

12.  Mau  lau  fb  rech  er. 

13.  Manlbinden  sind  Vorricbtongen, 
die  man  beeonden  bei  Hnnden  anwaidet, 
um  das  T^eissen  derselben  zu  Terhindecn, 
während  man  eine  Operation  vornimmt.  Ale 
Maulbinde  kann  man  jedes  starke  Baad, 
einen  Strick  oder  Tuch  Terwendeo,  welchee 
um  Ober-  und  Unterkiefer  geschlungen  und 
hinter  dem  Hals  des  Tliieres  verknotet  odiSr 
von  einem  Gehilfen  festgehalten  wird. 

Bei  EatieB  kann  man  in  dleew  W^a 
nicht  vorgehen,  da  bei  ihnen  einerseits  die 
Kiefer  zu  kurz  sind,  andererseits  man  sich  in 
erster  Linie  vor  den  Krallen  schütten  mnee. 
Zur  Vornahme  Ton  Operationen  eteckt  man 
die  Thiere  in  einen  Sack  nnd  Itat  vor  den 
Kor]M  rtlieil,  den  man  operiian  «iU,  h«r- 
Torsehen. 

Zn  erwftbnen  sei  noch  der  ManlOffner, 
Ton  Alex.  Wolf.  Der  Mechanismus  dieses 
Instrumentes,  der  den  Zweck  des  gewaltsamen 
OefTnens  bewerkstelligen  soll,  iet  im  Weaant- 
Uchen  an  Fig.  2594  erlintert. 

Die  Otnde  Oa,  welche  den  Unteikitf«r> 
sdiMikel  dantellt,  trigt  im  Punkte  n  ü» 


Die  einfache  Florentiner  oder  ita- 
lienische Nasenbremse  (Fig.  2593) 
wird  nach  ihrer  Application  auf  den 
Naaenrücken  gelegt  und  mittelst  eines 
Strickes,  der  gleichzeitig  die  Oefihnng 
der  Bremse  verUndwt,  an  den  HÜnem 
befestigt. 

Es  ezittiren  noeb  einige  Arten  Ton 

Nasenbremsen,  die  nicht  besser  und 
nicht  schlechter  als  die  bereit«  erwähnten 
sind.  Ihre  Applicatiun  muss  sehr  schnell  ge- 
sekehen,  wenn  man  nieht  Gefahr  laofen  will, 
von  bösartigen  Bnllen  attakirt  in  werden, 
bevor  man  die  r.remse  anpclegt  hat:  jeden- 
falls ist  bei  permanent  widerspenstigen  nnd 
angrifblnatigeB  TUeren  der  Naaeninig  vor- 
anziehen. 

7.  Durst.  Dieses  quälende  Allgemein- 
geftlhl,  welches  die  Indiriduen  umso  willenloser 
macht,  je  hochgradiger  ee  ist,  durfte  lüs 
Zwangemittel  cehr  wirksam  eein;  als  solehee 

findet  jedoch  der  Durst  kaum  Anwendung,  da 
diese  allen  Gesetzen  der  Humanität  wider- 
spricht, ganz  abgeeehen  davon,  dass  der  be- 
treffende Tliierbesitzer  mit  den  Thierschutz- 
Tereinen  in  Conflict  geruthcn  könnte. 

8.  Halfter,  s.  d. 

9.  Hochbinden,  vgl  Anbinden. 

10.  Hnnger  wird  als  Zwangemittel  mit 
Erfolg  bei  solchen  Thieren  angewendet  werden, 
deren  Uebermuth  und  Bösartigkeit  in  zu  starker 


Vlff.  tSN.  Dantolluff  in  MMknliaimi  aiaM  Mudeffbrn. 


Schraube  Scb,  den  zweiarmigen  Hebel  im 
Pnnkte  0,  welcher  den  Drehpunkt  bildet.  Der 
sweiarmige  Hebel  ist  nndeicharmig,  deesen 
längerer  Arm,  den  Oberkieferscbenkel  nildend, 
der  kürzere  Arm  ist  stumpfwinkelig  geknickt, 
steht  mit  der  Leitstange  Ba  in  B  in  Verbin- 
dung. Die  Leitstange  ist  auf  der  Sdiranbe 
Sch  in  a  verschiebbar. 

Bewegt  sich  nun  der  Punkt  a  auf  der 
Schraube  nach  a'  so  wird  die  Leitstange  Ba 
den  Punkt  B  nach  derselben  Bichtang  sieben 
nnd  der  Hebel  ein«  entqifeelMnde,  in  dar 
Zeichnung  dueb  Pfeile  angegebene  Drehug 
ansffihreo. 

Der  Apparat  beetaht  aas  der  Zwangs- 
vorrichtung, die  aus  geschmiedetem  Stahle 
hergestellt  ist  und  aus  der  au->  Kiemenwerk 
bestehenden  .Schutzvorrichtung. 

Die  Zwangsvorrichtang  (Fig.  ta95)  be- 
steht ans  folgenden  Tbeflen:  Zvr  rechten  viA 
zur  linken  Seite  des  Vorkopfes  läuft  JerFntcr- 
kieferschenkel  S  |  und  der  Überkieferschenkel 
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S  iS  von  vorne  nach  rückwärts,  die  miteinan- 
der durch  ein  Charnicr  in  0,  beweglich  in 
Verbindung  «tehen.  L'eber  dieses  Charnier  ist 
der  Oberscheukelkiefer  um  das  Stück  b,  ver- 
längert. Der  Unterkieferschenkel  ist  vorne 
f0Ditwartig  darchbrocbeD,  welche  FensteroBg 
nr  FBhnmg  ftr  die  Leitatuige  L  dient.  Dm 
hintere  Ende  dieser  Leitstange  steht  mit  dem 
verlängerten  Theile  des  Obe'kieferschenkels 
in  charnierartiger  Verbindung,  das  vordere 
jedoch,  welches  in  der  fensterartigen  FQhrung 
läuft,  ist  kreisrund  durcblflcbert,  wodurch  die 
bewegliche  Verbindung  mit  dem  Querstnbe 
bewerkitelUgt  ist.  Der  eben  genannte 
Qnenteb  iit  to  der  Mitte  verUelC  iraldie 
Verdickung  ein  Muttergewinde  enthält,  durch 
welches  die  Schraube  mit  der  Handhabe  H 
li«(L  Die  Schrsabe  H'  steht  mit  ihrem  hin- 
teren Ende  mit  einer  viereckig  gestalteten 
Platte  in  beweglicher  Verbinduntr,  die  nach 
abwärts  rechts  uml  links  die  Htiirg-  nfiirriiigen 
FortaAtie  0,  in  fester  Verbindung  tiägk  Da« 


einander  die  runden  Oeffnungen  a,,  a,,  a, 
fOr  die  Aufnahme  der  Gebissst&be  G.  Ueber 
jeder  dieser  runden  Oeft'nunpen  findet  sich  je 
ein  länglich  viereckig  gestaheleü  Fenster  für 
die  Aufnahme  des  Nasenriemens  vor.  An 
Unterkieferscbenkel  sind  ebenfalla  drei  runde 
Oeflhungen,  auch  mit  deoen  für  den  Kehl- 
gangsriemen gefensterten  angebracht. 

Die  Gebissstäbe  G  sind  cyündriach  ge> 
stilltet  und  aus  Stahl  gearbeitet.  An  einem 
£nde  tragen  sie  ein  Gewinde,  am  andertn 
einen  viereckig  gestalteten  Griff.  Es  sind 
zwei  solche  Stäbe,  von  denen  der  eine  för 
den  Oberlüeferschenkel,  der  andere  ftU  den 
üttterMefeneliCBkel  bettimmt  ist. 

Die  SchtitzvorrichtnnjT,  aus  Hiemenwerk 
bestehend,  setzt  sich  aus  folgenden  Theilen 
snsammen:  Der  Nasentheil  „e'',  welcher  aus 
iwei  Riemen  besteht,  die  an  einem  Bade 
verdickt  sind  und  Locher  cur  Aufiiabme  der 
Dorne  von  den  ihnen  •/.ULrt'li''rigen  SchHollen 
tragen.  Die  eben  erwähnten  Sehnallen  sind 


Fif.  iiüi.  ÄlanlOffnvr  tob  Alex.  Wolf,  ■/«  u«tOrlicl>«r  OiCue. 


obere  Ende  dieser  Tlattf  ist  von  rechts  nach 
linke  durchbohrt,  wodurch  die  Qnericbraabe 
Qa  linft.  Damit  nun  diese  Sebranbe  in  flirer 
Lage  erhalten  bleibt,  ist  vom  oberen  Ende 
der  abgerundeten  Kante  der  viereckig  ge- 
ttattetan  Platte  eine  kleine  Schraube  p  ein- 
gelaasen.  Die  Qaerschraabe  selbst  besitzt  an 
einem  Ende  zur  linken  Seite  des  Apparates 
einen  viereckig;  i;c3talteten  Griff.  Der  Quer- 
stab und  die  Querschraube  gehen  durch 
die  im  Unterkieferschenkel  angebrachten  Boh» 
rungen  Die  för  Q,  bestimmte  obere  Bohrung 
trägt  ein  MmtergcwirnJe,  damit  die  Unter- 
lüeferschenkel  vermittelst  dieser  Vorrichtung 
nad  mit  diesen  nach  alle  ftbrigen  Theile  nach 
ein«  und  anewftrte  bewegt  werden  können, 
was  den  Zweck  lur  Benfltznng  fflr  verschie- 
dene Grossen  bat.  Wir  finden  ferner  am  Ober- 
kieferschenkel  einen  Querstab  Q«,  welcher 
mit  dem  vorderen  des  linken  Schenkels  in 
fester  Verbindung  steht,  aber  durch  eine  Ueff- 
nung  des  rechten  Schenkels  geht.  (Zur  Er- 
rooglichung  der  Fignreneinseiclinang  iat  bei 
Fig.  2595,  wie  bei  dem  oberen  Oebiasstab  0, 
das  Verhältniss  der  richtigen  Stellung  ver- 
kehrt gezeichnet.)  Weiter  naeh  räckw&rts 
b«fad«B  lieb  in  gleicher  Eätferaong  fon 


durch  ein  Riemenstflck,  das  eine  Schlupfe 
trigt,  eng  miteinander  verbunden.  In  den 
0nterkiefbnchenkeIn  lind  dieaelben  TheO« 

zur  Bildung  der  Kehlffanpsf heile  f  angebracht. 
In  0,  ist  rechts  und  links  das  BackenstQck  g 
angebracht,  das  vorne  eine  Oes«  enthält.  Die 
in  den  Backenatftcken  angebrachten  Locher 
gestatten  eine  liebere  Befestigung  des  ganzen 
Apparat»  s  mit  der  eutsiirechenden  Schnalle  Ii 
des  Ualsriemens.  Die  zwei  Schnallen  selbst 
je  eine  fOr  das  rechte  nnd  ünke  Backcnitftek 
bestimmt,  sind  auf  dem  ganz  gewöhnlichen 
Ualsriemen  verschiebbar  befestigt. 

14.  Maulgatter,  vgl.  Muul^'itter. 
Erwähnt  sei  hier  noch  das  Dominik- 
ich« Hanlgatter  (Fig.  S596),  welebei  bei 
'  aller  EirifLirhli'*:t  d<)rh  die  Vurtheile  i\hn- 
licher,  cumplicirterer  Instrumente  besitzt;  es 
besteht  in  der  Hauptsache  aus  einem  eiser- 
nen Böpel.  welcher  in  eine  entsprechende 
eiserne,  zwischen  Schneide-  und  Backzähnen 
des    Hinterkiefers    festzuschnallende  CanQle 

Seschoben  wird,  in  welcher  eine  angebrachte 
'eder  den  BOgel  flxfrt 

Das  Maulgutter  in  seiner  ürsprünglichen 
Form  gibt  zu  Verwundungen  und  Quetschungen 
and  «ehr  bedenklichen  Ladeadrftcken  Veran* 
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laMOng.  ZatD  Zir«cke  der  Abstollang  dieser 
Uebelstäiidc  bat  Prof  Pflug  in  Glessen 
das  Maulguttcr  dahin  niodiiicirt,  daas  er  in 
dem  hohlkehlartig  (rearbeiteten  Tbflil  des 
Bügels  ein  Gammirolir  und  an  der  nnfpron 
Fläche  der  Canüle  eineGutnmiplatte  anbrachte. 


Fif.  nM>  Jbalfatttr  aacL  D«ipbiik,  wirl»wi«irC  rea 
Pflog. 

£iu  2Cachtbeil  des  Domioik'acbea  Maal- 
gattm  ist  ee  allerdings,  dass  steh  dae  Maul 

nicht  beliebig  weit  öffnen  lü-st.  dass  man  also 
nicht  entsprechend  der  Grüsie  des  Thieres  die 
Oeffnungsweite  abändern  kann;  dem  ist  jedoi-b 
die  relative  Billigkeit  und  Handlichkeit  ent- 
gegenzahalten,  die  als  ein  entschiedener  Yonrag 
lu  betrachten  sin  i. 

Weniger  gebräuchlich  sind  das  Mac  köl- 
sche. Brogniex*sebe  and  Billing'»che 
ilaulcnttf'r  (l»*{7,teres  einer  Modification 
des  Maulgatters  von  Gamgce  [Fie.  2ö97]), 
obwohl  sie  (Ht   viele  Zwecke,  Besonders 


Fig.  a97.  MtttlstUw  G«mgm- 

bei  grosseren  Operationen  brauchbar  sind. 
Das  Brogniet'sohe  InstrameDt  besitzt 
naeh  Angabc  seines  Erfinders  den  grossen 

Vorznix.  'ii'.'  Lrnl'Mi drücke  und  aiid>jroii  Ver- 
letzungen giuizlich  zu  Vi  rmeiden;  der  Preis 
ist  jedc.ich  derartig  gesteilt,  dass  das  Maul- 
gatter bis  jettt  noch  keinen  Eingang  in  die 


Praxi«  gefnniien  hat  (b«i  Hanptner  in  Berlin 

kostet  rill  Maulgatter  BmgnWscher  Cen- 
.straction  36  ^Ik.). 

Aebnlich  wie  das  G finther*8ehe Hanl- 

i  gattcr  (vgl.  Maulgitter)  (Fii?.  H61)  ist  das 

:  englische  cunstruirt,  nur  dms  hier  die  mit 

!  Zahnleiston  versehenen   Querplatten  dnteb 

j  runde  Qaerst&be  ersetxt  sind. 

!        IS.  Maalkeil,  s.  d. 

i         Iß.  Maulkorb,  s.  d. 

!         i",  Nark  ose,  8.  d. 

\         18.  Nasenkiemmen.  vgl.  Bremsen. 

I         19.  Nasenringe  sind   Hinge,   die  man 

'  Bullen  darch  die  Nasenscheidewand  legt,  um 

den  Umgang  mit  ilinen  gefahrlos  zu  iiiaclien 
l  Die  Ballenringe  finden  bei  Zuchtbullen  viel- 
j  fach  Anwendong.  Um  die  mitNasenring  Ter- 
j  8«^henen  Thiere  zu  führen,  befe^licrt  »i^n  an 
;  dem  King  einen  Strick  oder  man  bciiieiit  sich 

eines   besonderen,  etwa  3  ni  langen  Stabes 

»UuUeniühr.stock)  (Fig.  2fi98).  der  gleichzeitig 
!  geeignet  ist,  sich  die  bösartigen  Thiere  vom 

Leibe  zu  halten. 


Fig.  9ö9Z.  Baltoiillilirrtork»  rmekUeMMr  Om- 
•tnetioa. 


Builenriniro  J^iiid  in  vii  lt-n  Modificationen 
bekannt;  eelir  awt'ckeutjprechend  sind  die 
BInge  von  Hanptner  und  von  Rueff. 

Der  Hauptner'sefae  Bing  (Fig.  2599) 
hat  einen  Durchmesser  von  etwa  6  cm  im 
Lichten  und  besteht  aas  zwei  halbkreisfürmiijen 
Stacken,  welche  durch  ein  Charnier  mitein- 
ander verbunden  sind.  Das  eine  StQck  Itesitst 
an  8cin»?ra  Ende  eine  Schneide  zum  Dareh- 
i  stechen  der  Nasenschetdewand;  lerner  ündet 
'  sich  liier  eine  Vertiefung  zur  Aufnahme  eines 
1  Verscblussbakens,  welcher  am  Knde  des  an«« 
I  deren  halbkreisfSmigen  StUcket  bevq^di 
I  angebracht  ist.  Bei  l    TT  ilften  des  BiBfes  ha- 
I  wegen  sich  in  einer  Ebene. 

Der  Ruefrsche  Ring  besteht  ebenMlt 
i  ans  zwei  halbkreisförmigen  Stacken,  dk  durch 
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ein  Drehsflleok  Tarbnsdan  sind;  bei  der 
OeflFnniiiir      Binffei  bewegen  rieh  die  Hllften 

in  verschiedenen  Ebenen,  die  sich  um  dii  ^olbc 
Oerade  drehen.  Die  Enden  laufen  in  äch  irto 
Sehneiden  ans,  die  geoM  anfeinander  passen 
and  in  radialer  Richtang  von  einer  Scliraaben- 
matter  dorehbohrt  sind,  in  welche  naeh  An- 
legang  des  Bingea  ein  mit  einem  Schraabeo- 


ng.  UM.  BiUaBrli«  uoh  HnptiMr. 


ende  and  Handhabe  versehener  Stift  einge- 
schraubt wird.  Die  Grussf  des  Rueff"' -sehen 
liinges  ist  dieielbe  wie  die  des  Uauptaer'scben. 
Der  Anlegung  der  Ringe  maes  die  Fixation 
des  Kojifcs  der  Thiere  vorauspehcn;  ein  N'ie- 
dersi'linüren  der  Bullen  ist  gewöhnlich  nicht 
nOthig;  die  Operation  Itann  man,  voraus- 
geaetzt,  dass  genfigend  Licht  vorhanden  and 


Fiff>  teee.  T«nekitd«M  VaiHiriag« 


das  Thier  nicht  allzu  anbändig  ist,  im  Stalle 
TOrnebmen. 

Bedient  sich  der  Operateur  des  Rueff- 
schen  Nasenringes,  ao  fas-st  er  diesen  mit  der 
rechten  Hand  in  der  Mitte,  setzt  die  Schneide 
am  anteren  Bade  der  Nasenacheidewand 
«enkrecht  aaf  diese  anf  nnd  stiebt  schnell 


and  kräftig  darch ;  hieraaf  wird  der  Bing  ge- 
sehlossen,  der  Yeneblnsstift  etnuresehmabt 

und  abgebrochen  oder  mit  einer  Beisszange 
ab<;ezwiLkt.  Das  im  Hinge  Rteckende  Stück 
teilt  man  mit  einer  feinen  Feile  glatt.  Die 
auftretende  Blutung  iat  onbedeotend  ai^ 
stillt  sich  schnell. 

In  ähnlicher  Weise  wird  der  Haaptner'sche 
Ring  eingelegt;  hier  wird  das  etwas  nm- 
stfaidliebe  Feilen  infolge  eines  eigenen  Ter> 
sehluKSP!;  umgangen. 

üm  die  Application  der  Nasenringe  tu 
erleiclltern,  hat  man  eine  best  nii.  r  '  Loch- 
zange (s.  anter  Zangen  Taf.  LXVIII,  Fig.  34) 
constrairt,  mittelst  welcher  ein  Loch  fflr  den 
Ring  in  der  knorpeli<,'en  N'LiseiiM'lieidewand 
geschnitten  wird.  Die  Anwendung  der  Loch- 
zange ist  besonders  sa  empfehlen. 

Besondere  Arten  von  Na-enringen  (Fig. 
2600)  haben  die  französischen  Thierärzte  Vil- 
leroy,  Roland  und  Percheron  construirt. 

äehUesslich  ist  noch  der  Challier'scbe 
Schraabenring  (Fig.  S601)  za  nennen,  bei 
dessen  Anwendun^j  die  Nasiens^-heidewand 
nicht  durchbohrt  wird;  hier  wirken  zwei 
senkrecht  auf  der  Nasen  Scheidewand  stebendA 
Scbraabea  nach  Art  der  Ocbsenbremse. 


tig.  S6Ö1.  Otaalllat'MkMr  Seh»iitonflii(. 


Um  bei  Schweinen  das  WQhlen  in  der 
Erde  zo  rerhindem,  legt  man  ihnen  eine  Art 
Nasenring  an,  eine  Operatiea,  die  naa  als 
„Ringeln"  bezeichnet. 

tO.  Niederbinden,  Tgl.  Anbinden. 

21.  Nothstände  sind  nicht  einzelne 
Werkzeuge,  sondern  eine  Summe  von  solchen, 
die  zweckmässig  miteinander  verbunden  sind 
and  in  der  Haaptsache  von  4  Pfosten  ge- 
stutzt werden.  Man  pflesrt  sie  Mosa  Im  Noth- 
falle  anzuwenden,  wenn  bei  renitenten  Thieren 
andereZwangs-  und  ZUchtigungsmittel  nichts 
finiehten,  oder  wenn  schmerzhafte  Operationen 
vorgenommen  werden,  bei  denen  selbst  sonst 
gutmüthige  Thiere  lür  den  Operateur  gefähr- 
lich werden  können. 

Ein  sehr  braachbarer  Notbsland  warde 
Ton  dem  Professor  an  dar  Brftsseler  ,Tbier- 
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arzneischnle  Defays  cunstruirt  DieseZwangs- 
vorrichtnng  wurde  von  dem  Beschlagslehrer 
Mayer  zuerst  ia  Stuttgart  eingefßhrt  und 
im  Laufe  der  letzten  Decennien  wesentlich 
verbessert,  so  dass  der  Nothstand  in 
seiner  jetzigen  Form  vielen  Anforderungen 


Fi(  SfiOl.  Nothwuid,  ROekMiU 


fig.  26u3.  Nothwaod,  GraDdrit* 


Fif  2604.  BeweK''!'!'«  NottiwüD<i,  „Liaiio  Dompt««r' 
von  Kuba  und  Lasel. 

entsprechen  dQrfte.  Er  besteht  aus  einem 
System  von  je  nach  dem  vorliegenden  Be- 
dfirfniss  zu  verwendenden  Apparaten,  die 
durch  4  starke,  tief  eingerammte  oder  ein- 
gemauerte, 3  m  Ober  die  Bodenfl&che  ragende 
hölzerne  Pfosten  fixirt  und  «u  einem  Ganzen 
verbunden  werden.  Der  Boden  besteht  aus 
sehr  surken,  eichenen  Bohlen.  FQr  gewöhn- 


lich wird  das  Thier  von  hinten  in  den  Noth- 
stand geführt,  indem  die  zum  Aufziehen  eines 
Uinterfnsses  dienende  Kammradwelle  abge- 
nommen und  der  Schweifriemen  ausgeh&ngt 
wird;  scheue  und  renitente  Thiere  kann  man 
auch  nach  Abnahme  eines  der  hölzernen 
Seitenriegel  seitlich  in  den  Nothstand 
drängen.  Das  Niederlegen  des  Pferdes 
wird  durch  eine  starke  Leibgurte  ver- 
hindert, die  auf  der  einen  Seite  in 
einem  starken  Haken  eingehängt  wird, 
welcher  im  oberen  Drittel  des  Noth- 
standes  an  einem  einen  vorderen  und 
einen  hinteren  Pfosten  verbindenden 
Balken  befestigt  ist,  während  sie  auf 
der  anderen  Seite  des  Nothstandes 
durch  eine  entsprechende  Kammrad- 
welle aufgezogen  werden  kann 

Das  Vorwärtstreten  und  Aufsteigen 
des  Thieres  wird  durch  BrustriegeL, 
bezw.  Nackenkette  aasgeschlossen. 

Ein  an  einem  der  vorderen  Pfosten 
angebrachter  eiserner  Träger  und  zwei 
am  vorderen  Ende  der  Seitenriegel  be- 
findliche Haken  dienen  zur  Fixation 
des  aufgezogenen  Vorderfusses.  Das 
liückwärtstreten  wird  durch  den  er- 
wähnten Schenkelriemen,  das  Aus- 
schlagen durch  ein  Aber  die  Kruppe 
laufendes  Seil  und  das  Aufziehen  eines 
Hinterfusses  mit  der  abnehmbaren 
Kammradwelle  unmöglich  gemacht. 

Es  ist  klar,  dass  bei  gleichzeiti- 
ger Anwendung  aller  Apparate  selbst 
das  bösartigste  Thier  fast  vOllig  macht- 
los in  die  Hand  des  Operateurs  gege- 
ben wird,  welcher  allerdings  durch  die 
Pfosten  und  Riegel  etwas  beeintr&ch- 
tigt  wird. 

Ungl&cksfälle  kommen  bei  Anwen- 
dung des  beschriebenen  Nothstandes 
ausserordentlich  selten  vor.  Vugel 
(Operationslehre)  constatirt,  dass  ihm 
von  solchen  während  des  30jährigen 
Bestehens  des  Nothstandes  nichts  oe- 
kannt  geworden  sei. 

Ausser  den  Nothstftnden  existiren 
fQr  kranke  und  bOsartige  Pferde  noch 
Schwebeapparate,  die  in  mehreren 
Modificationen  bekannt  sind;  iudeas 
sind  sie  mehr  fQr  kranke  als  für  bös- 
artige Thiere  bestimmt,  bei  welchen  der 
Nothstand  oder  das  Wurfzeug  in  An- 
wendung zu  bringen  ist. 

Ueber  einen  Nothstand  fQr 
Ochsen  und  eine  Aufhebemethode 
der  Hinter fflsse  zum  Zwecke  des 
Beschlages  vgl.  den  Artikel  „Klauen- 
bescblag". 

!2.  Noth wände  gelangten  in  der 
ersten  H&lfte  unseres  Jahrhunderts,  da  sie 
als  Nothstand  und  rationelle  Wurfmethode 
noch  unbekannt  waren,  besonders  in  Holland 
und  den  romanischen  Ländern  zur  Anwen- 
dung, während  sie  heute  fast  ganz  ausser 
Gebrauch  gekommen  sind  und  Viele  sie  kaum 
dem  Namen  nach  kennen.  Es  waren  im  all- 
gemeinen hölzerne,  mit  vielen  Lochern  ver- 
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sehene  Wände,  an  welche  'a-  Thier  seitlich 
angedr&ngtQod  mit  Garten,  Stricken  und  Kiemen 
tweekm&ssi^  befestigt  worde.  Man  unterschied 
feststehende  (Fig.  2602  und  S()03).  beweg- 
liche (Fig.  ä0ü4.)  Nothwände.  welch'  letz- 
tere gewöhnlich  gepolstert  waren  und  mit- 
teilt einer  BrehTorriehtuiig  umgelegt  werdeu 
koBnteD,  lo  daat  d«t  Pferd  wie  anf  «TaeB  Tlaeh 
an  liegen  kam.  Der  erfinderische  Geist  der 
romanischen  Nationen  ersann  mannigfache  Ver- 
bessernngen,  die  an  den  Nothw&nden  ange- 
bracht wurden,  war  jedocli  nicht  im  Stande, 
die  häufig  vorgeltommenen  tjehnenserreissnngen, 
Quetschungen  und  anderen  Verletzungen  zu 
verhiodero,  die  beim  Defaya'scben  Notbatand 
ÜMt  f(m%  TenDieden  werden. 

iZ.  Peitsche,  s.  J. 

ti.  Barey's  li&ndiguDgsmetbode  er- 
legte in  den  Jahren  1857  and  1858  in  der 
interessirten  Welt  grosse  Sensation.  Das 
Wesentlichste  der  von  dem  Erfinder  geheim 
gAaltenen  Methode  ist  Folgendes: 

Dem  zu  b&ndigenden  Pferde  wird  eine 
ftense  nnd  eine  Leibgnrte  angelegt;  dann 
wird  die  linke  Vorderextreroität  autgehoben 
und  mittelst  eines  nm  den  Fessel  gelegten 
Riemens  oder  Strickes  patsend  fixirt;  hierauf 
legt  man  nm  den  Fessel  der  rechten  Vorder» 
extremittt  ein  Seil  und  ftbrt  dieee«  swieeben 
Leibgurte  und  Thierkörper  nai  li  Irr  linken 
Seite  des  Tbiere^,  wo  es  von  einem  kräftigen 
Meim  festgehalten  undetuk  angestugen  wird. 
JjfirffTPT  drflckt  nun,  indem  er  den  Riemen 
der  Trense  und  das  Seil  des  rechten  Vorder- 
fusses  fest  ansieht,  kr&ftig  gegen  das  Thier, 
welebee  bei  dem  Tenaohe  aaeiuweicben  anf 
die  Infee  fUIt.  Der  Zug  mit  den  TMiweB- 
riemen  und  dem  Frss-lseile  und  der  Druck 
mit  der  Schulter  gegen  die  linke  Seite  wird 
so  lange  furtgesetst,  bis  sich  das  Thier  nieder- 
gelegt; in  dieser  Position  lÄsst  es  sich  alles 
gefallen.  Nach  10 — 20  Minuten  läsat  man  dann 
das  Thier  wieder  aufstehen.  Dieses  Verfahren 
wird  tüglicb  3—4  2dal  wiederholt  nnd  vier 
Tage  lang  fortgesettt  Die  anfuiga  eo  wider- 
spenstigen Pferde  sollen  bald  so  willf&hrig 
werden,  das«  sie  sich  bei  der  blossen  An- 
nUiernng  der  betreffeaden  Penonea  nieder- 
legen. 

Die  Methode  Rarej's  hat  sich  wegen 
der  mit  ihr  verbundenen  Gefahr  keinen  all- 
gemeinen Eingang  zu  venebaffen  gewnsst. 

15.  Biehteparren  ieteinGeritb,  welebee 
die  Bestimmung  hat,  Seitwärtsbewegungen 
des  Kopfes  tu  verhindern  und  damit  den 
Thieren  das  Ablecken  von  Schatfaalben  oder 
anderen  Ausserlicb  applicirten  Hedicamenten 
unmöglich  tn  machen.  Der  Bichtsparren  stellt 
im  "VTesentlichen  einen  etwa  4  Fu.<s  langen 
nnd  1  %  Zoll  dicken,  festen  Stab  dar,  welcher 
nit  dem  einen  Bade  am  BalRer,  mit  dem 
anderen  am  ROckengurt  befestigt  wird. 

S6.  Ringeln  der  Schweine,  s.  Na- 
ienringe. 

VI.  Scheuklappen,  a.  Blenden* 

28.  Spannen,  i.  d. 

tO.  Spannseile,  e.  Spannen. 

30.  Spannstock,  a*  d. 


31.  Sporen,  s.  d. 

31  Strafen,  ».  d 

3.3.  Trensen,  s.  Gebisa. 

U.  Werfen,  8.  d. 

35.  Wurfzeug,  s.  Werfen. 

ScAneidtr, 

ZweolieobaHii,  Palverholz.  Glatter  Weg- 
dom oder  Fanlbaam,  h.  Bhamnaa  Pran^na. 

ZweibSuchiger  INuskel,  s.  Kiofemmuskel. 

Zweibrücken,  Hauptstadt  des  ebemuligen 
Her/ogihumes  gleichen  Namens,  derroden 
Bezirksamtsstadt  in  der  bayerisclien  Rhein pfalz, 
im  sogen.  Westreich  an  der  Schwarzbach 
gelegen. 

Daselbst  war  im  18.  Jahrbandert  ein 
GeeMt  ereten  Bangee,  welcbea  1780  wm 

Herzog  rhristi.m  IV.  vorzugsweise  mit  ara- 
bischem Blut  gegründet  wurde  und  bereits 
im  Jahre  1790  eine  conforme  Rasse  bcsass, 
die  sich  eines  Weltrufes  erfreute  und  Zaebt« 
materiale  an  die  verschiedensten  Länder 
abgab. 

Durch  die  französischen  Kriege  litt  das 
Oestat  bedeutend;  ee  wnrde  Ten  Preaseen  an- 
gekauft und  der  Hanptitamni  nacb  Nenetadt 

überfahrt. 

Gegenwärtig  besteht  in  ZweibrOcken  ein 
Landgeatat  fbr  die  P/alx,  ia  welchem  48  Hengste 
anfgestellt  sind,  die  wthrend  der  Deckieit 

auf  den  Beschflhtationcn  im  Lande  th&tig 
sind.  Von  diesen  Hengsten  sind  3  englisches 
Vollblat,  4t  geboren  der  norddeDtachen  Basse 
an. 

Da  im  Jrtiire  1891  sich  die  Zahl  der 
Zuchtstuten  anf  35  belief,  die  stetig  vermehrt 
werden,  von  welchen  8  dem  Oldenbnrger  Scblag 
angehörten,  ao  bnl  Zweibxftekea  die  Saeht 
eines  Pferdea  im  Oldenbnrger  Typna  betrie- 
ben. IToiJi. 

Zweifler.  Pferde,  deren  Alter  sich  aiebt 
mehr  mit  Bestimmtheit  an  den  7Shn'!n  er- 
sehen lässt,   deren  Zähne  also  nicht  mehr 
j  die  bestimmten  Kennzeichen  des  Alters  auf- 
weisen, werden  „Zweifler''  genannt.  Gm. 

Zarsthnfbr,  Bianlea,  Spaltbafer.  In 
den  alteren  Systemen  worden  als  Zweihufer, 
Bisulca,  alle  S&ugethiere  begriffen,  welche 
nur  mit  der  letzten,  hufbekleideten  Phalange 
der  dritten  und  vierten  Zehe  auftreten,  da 
neben  kOnnen  noch  zwei  kleine  Seitenzehen, 
die  zweite  und  fünfte  vorhanden  sein,  die 
aber  nie  den  Boden  berahren  und  als  After* 
üben  beteiebnet  werden.  Die  Biealea  faHen 
zusammen  mit  den  Ruminantia  oder  Wieder- 
käuern nnd  umfassen  die  Karoeele,  Tjflo- 
poda,  Deveza.  Giratfon,  Cervina,  Bireehe, 
Ca^icornia,  HohlhOmer. 

Naeh  den  heutigen  Systemen  fallen  die 
Bisulca  in  die  .\btheilung  dir  Paarzeher, 
Artiodactjla  als  Artiodactyla  rnmi- 
naatia,'  deren  Elatbeilnng  e.  aater  Wieder- 
käuer. Studtr. 

Zweikorn,  auch  Emmer  genannt  i^Triticum 
dicoccum),  s.  Triticum  und  Weizen. 

Zweiechur  oder  Zweiscbnrwolle  wird  im 
WoBhendel  gewöhnlich  jenea  Prodnct  genjtoot, 
welches  m;in  durch  zweimaliges  Scheeren  der 
Schafe  in  einem  Jahre  gewinnt.   £s  wird 
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sietnlich  allgemein  angenommen,  das«  dadarch 
ein  grOiserca  Qaantam  Wolle  erzielt  wird, 
als  wenn  nait  die  Schafe  nur  einmal  im  Jahre 

scli>.cvt:  doch  es  fplilen  hierüber  riorli  imiiitT 
ganz  zuverlissige  Ermittlungen  und  Angaben. 

Viele  Familien  der  langwolligen  Merino- 
schafe liefern  bekanntlich  ein  Product,  welches 
sich  wegen  seiner  grossen  Länge  oder  Hohe 
bei  einmaliger  Schur  znr  Tuchfabrication 
nicht  wohl  verwenden  lisat:  am  dasselbe 
zur  Herstellung  von  Tachstoffen  aber  den- 
D'M'li  lienützen  7U  k''nn<.'n,  wurde  f-rhoii  vor 
langer  Zeit  tia«  rinialige  Schecren  »t>lcher 
Schafe  dringend  empfohlen.  Bei  der  Zweischnr 
findet  in  i1>.t  Ei'^t  1  die  iTstc  Sriuir  im  ^Tnniit 
April  (selteiitr  iui  Mai)  datt;  liiij  zweite  Scimr 
wird  im  September  oder  Anfang  October  vot- 
geoomroen;  man  rechnet  drei  FOnftel  dea 
fansen  Wollertrages  aaf  die  Winterwolle  nnd 
zwei  Fünftel  desselben  auf  die  SoniincrwoUe. 

Grob-  oder  fihwoUige  ^fchafe,  die  tben- 
falls  meist  zweimal  im  Jahre  geschoren 
werden,  liefern  bei  der  Frühjahrsschur  stets 
ein  grösseres  Quantum  feines  Unterhaar  oder 
Flaum  als  die  SommerwoUe.  und  es  wird 
erstere  daher  auch  gewöhnlich  etwas  besser 
bezahlt  als  die  Letstere.  Freytag. 

Zwenke.  Wciilc  oder  Waldzwenke,  Bra- 
ch)i">dium  üilvaticuni  L  III.  2,  Glu- 
macee  an  Gebfischen  und  in  Wäldern,  flbor 
1  m  hoch  wachsend,  mit  zweiieilig  stehenden, 
überhansrendenÄehrchen  nnd  schlankerTranbe. 
Gute-  ;"i;t:,-ri:r;is.  J^^:/. 

Zwerchfell,  s.  Muskeln  (Respiratioos- 
miukeln. 

ZwerchfcHbrilche.  Dnrrh  Einklemmung 
der  Urtii  liH  kiiuii  der  lud  der  1  liiere  herbei- 
geführt w^jrden  (s.  Hernien  und  Brttchc).  Sr. 

ZwirohfeUMtzOiduni,  Dlaphra^matitis, 
iet  wAhrend  de«  Lebens  schwer  cn  diagnoati- 
ciren  unJ  kommt  selten  alli-in.  ^o^^';l'rn  meist 
als  CompUcation  von  Urustfell-,  iiauchfell-, 
Lungen-,  Dam«  und  Leberentitiiidungen  vor. 
Die  Thiere  &usi?''rn  Fchmprfii  beim  Athmcii 
nnd  Husten,  die  Atliombcwegua^eu  uiu  iUorai 
nnd  den  Bauchwandungen  erfolgen  unsym- 
metrisch ond  picht  gleichzeitig,  ansserdem 
lassen  sich  raeist  Symptome  von  Pneumonie, 
Pli'urili-.  r*  ritij:iitis  ,  Enteritis,  Hepatitis, 
Gastittis  je  nach  der  Bctiitiiliguog  der  ein- 
zelnen Organe  constatireu  Meist  sind  bei  der 
ZwercliIVlIent^riiicJuiifr  die  serösen  UeberzQge 
des  l)i.iphragma  Tgriifen.  die  Musculatur 
Ull  i  <iir  sehnige  Theil  sin«!  nur  au!>iialims- 
weise  and  theiiweise  mit  afHcirt.  Durch  trau- 
matische Einflflsse  kommen  femer  nmgrenste 
partielle  locale  Eiitiündungsprocesse  am 
Zwerchfell  vor.  Eine  Behandlung  der  Zwerch- 
fellentzfiDdangeu  ist  wegen  der  Schwierigkeit 
der  Diagnose  und  der  Unzoginglichkeit  des 
Organes  nicht  ausführbar.  Stmmer, 

Zwerchfellkrampf  ist  vorzüglich  bei  Pfer- 
den beobachtet  and  als  Bauohpalsation 
beschrfeben  worden.  Die  Ursachen  dieser 
Bauch]>nl^nti>^nr'n  wnrlen  von  englischen  und 
franzö!>iscti«<n  1  Hierarzten  auf  Zwerchfells- 
krampf tartU-kgefahrt,  ein«  Ansicht,  die  von 
den  neueren  Beobachtern,  ao  auch  von  FrOhncr 


(Sep.  Pathologie  und  Therapie)  als  die  allein 
richtige  anerkannt  wird.  Als  Ursachen  wurdan 
CirculationsstOrungen  in  der  hinteren  Aotta 
(Lt'lilanc).     i^a.sl  rieche     Zustamlo  (Oreste), 

I  Neurasthenie  mit  Depression  der  Functionen 
des  Vagus  (Anaeker)  beschuldigt.  Das  cbarak- 
teristische  Symptom  ?.cf,  Zwerchfellskrampfes 
besteht  in  einem  siiluburen,  lühlbaren,  öfter 
auch  vuii  weitem  riiit  dumpfem  Tone  hörbaren 
Pochen  längs  des  Bfickens  bei  stosaender 
ErsehQtterung  des  Hinterleibes,  ruekweiser, 
kurzer  Exspiratiun  und  Srhiuchzcn.  Dii'  Stü*.-e 
sind  am  deutlichsten  dem  Verlaufe  des  Zwerch- 
felles nach  zu  fühlen,  in  vielen  Fällen  nar 
auf  der  link«"'ii  Seite  iiiul  in  der  linken  Flunken- 

,  regend,  suvveileu  küiineu  tiic  neben  ier 
Wirbelsäule  gefühlt  werden.  Dt-r  Herzschlag 
ist  in  den  meisten  F4Uen  normal  oder  schwach 
fBhlbar  nnd  beteroebronisch,  seltener  wogend 
und  stossend.  K'rpprbewegtini,'  ver>t."irkt  die 
Bauchpolsation  nicht.  Nebenher  laufende 
Symptome  sind  Adynamie,  Anämie,  Abma- 
eerang,  Zittern,  ungleiche  Vertheilung  der 
Körperwärme,  Guijneii,  Unruhe,  Strecken  mit 
einem  Hinterfusse.  blasse  Schleimli.int».  gast- 
rische Cumplicationen,  gespannter  Hinterleib, 
wohl  auch  Tennehrt«  Atfaerasftge. 

Dio  Dauer  des  Zwerchfellkrampfes  ist 
gewöhnlich  nur  eine  kurze,  er  hält  nur  einige 
Minuten  an,  die  Dauer  erstreckt  sich  mitanter 
auf  1 — 3  Ta^e,  ausnahmsweise  auf  acht  Tage 
oder  gsr  drei  Wochen;  grosse  Kraftlosigkeit 
stellt  einen  tödtlichen  Ausgang  in  Aussieht. 
Leichtere,  bald  vorAbergehende  Anf&Ue  gehen 
in  der  Regel  in  Oenesung  Aber.  Bei  der 
Therapie  des  Krampfes  verdienen  die  Auti- 
spasmodica  den  Vorzug  vor  allen  anderen 
Mitteln,  so  Opium,  Chloralhydrat.  Asa  fOtida, 
Kalinmbroroatam,Tinctura  Valerianae  aetherea, 
Zincnm  Talrrianicnm .  Morphininjectionen 
nehen  Ruhe  nnd  ableitenden  reizenden  Ein- 
reibungen in  die  Haut.  Als  Adjoventiu  können 
kräftige  Nahrung,  roborirende  und  bittere 
dritte!,  Eisenpräparate,  Arsenik.  Kampher, 
Cliiuin,  Äether  und  Storaatbica  diene».  Amr. 

Zwerchfellkrankhelten  bestehen  in  Ver- 
wandungen.Zerteissnngen,NenroaenlSchw&che, 
L&hmnng,  grosse  Empflndfiehkeit,  KrampO 
und  Knt/iindunt;en  (triium.itischen.  rheama- 
tisciieii  und  »pecitischen  der  serösen  Ueber- 
zfigc)  (s.  Zwerchfellentsttndongtn). 

Die  Zvverchfellnenrosen  äussern  sieh  durch 
grosse  Emplindlichkeit  und  ScLmerzluirügkeit 
beim  Athmen, Husten,  Niessen  etc.  und  künnen 
ohne  oder  mit  entzündlichen  Affectiooen  des 
Zwerchfells  auftreten.  Die  Zwerohfelllibmnikg 
erfolgt  bei  Durchtrennungen  der  N.  frenici 
in  ihrem  Verlauf  oder  starker  AtTectiou  ihrer 
Ursprungsstelleu  im  Halsmark  und  zeigt  sich 
durch  sehr  erschwertes  Einathmen  mit  starker 
Hebung  der  Brustwandongen  an.  Stimmer. 

Zwerchfellrisae  entstehen  bei  l'ferden 
meist  in  Folge  übermissiger  Ausdehnung  des 
Magens  und  Darmes  dureh  Gase  (Kolikan) 
während  des  Uebens  oder  erst  nach  dem  Tode. 
In  letzterem  Falle  sind  die  Rissräuder  trocken 
und  nicht  blutig.  Auch  beim  NiederatOnen 
bei  gefQlltem  Magen  können  Zwerohfelliiasn 
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a&tatohen.  Erfolgt  nicbt  d«r  Tod  iu  Folge  des 
ZworebfellrisRes  oder  der  Koliken,  lo  dringen 

Theile  voin  Magen,  Darm,  Ltbcr,  Netz  und 
GekrOae   durch  den  Riss  in  die  lirasthuhle. 

Semmcr. 

Zwerchfellwunden  kommen  7a  Stand-^ 
durch  Horiistössf  mit  Perforation  dor  Hrust- 
oder  Bauchwandunpen  und  Vordrinffen  der 
HOn>ei  bis  an*«  ZwercbfelL  durch  Lanzen - 
flielie  und  Geschosse  and  dnreb  Bindringen 
scharfer  ppifzfr  Kflrper  bei  den  Wiederkauern 
vom  zweiten  Magen  au^.  Spitxe  Körper  drin 
gen  bei  Rindern  oft  vom  zweiten  jMapeii 
durch  das  Zwerchfell  in  die  Lungen,  bis  an 
den  Berzbeotel  und  das  Hers  und  verursachen 
Entzünduntreii  und  Verwaclisunc^cn  des  Zwerch- 
fells loit  dem  Magen,  den  Longen,  dem  Hers- 
be«tet  nnd  Henten  md  ebronitrhe,  oft  mit 
dem  Tode  endende  Leiden  dieser  Organe. 
Bei  zeitiger  Diagnose  können  die  Fremd- 
körper operativ  vom  Matten  aus  entfernt  werden 
nnd  dadurch  kann  oft  Hcilang  erzielt  werden. 

Zerreiüsungeti  de^  Zwerchfelle  entstehen 
meist  bei  Tynipaniten  und  Koliken  mit  exces- 
siver  Qasentwicklang  im  Magen  und  Darm, 
und  Drnck  der  Baucheingeweide  aufs  Zwerch- 
fell, wonach  oft  Theile  vom  Dünn  iarm.  Leber 
and  Magen  in  die  Brostböhle  vorfallen  kOnneu 
«ad  die  sogonannteB  ZwurehfollbrAcbe  voran  - 
lassen  (s.  ZwerchfelMsBe.,  Zverchfellbrnoh, 
Hernien),  Scmmer. 

Zwer|b«hM,   Bnaehbohne.  Pbnsoolns 

nanus,  mit  nicht  vrindendera  Stenpel.  ein 
vorzügliches  Nährmittel  wie  die  ächuiink-, 
Stangen-  odor  Vitsbobno  (siehe  Phaseolus 

vulgaris).  Voget. 

Zwergbilohs.  Gemeiner  Boxbaum,  siehe 
Boxiis  sempenpireiis. 

Zwereflieier,Zw^hoUandev.Atti<likmat, 
8.  Sanibucus. 

Zw«r|kl«fbri8l.    Otenni  templi,  siehe 

Latsch*» 

Zwergrnais.  Abart  des  Mais  (Zea  Mays), 

s.  d. 

ZwergmaHfl.Mus  minutus  Fall.  Nage- 
Ibiero  wn  derPanulie  derlifiaae,  Mnridae, 

Gattung  Mns.  Ein  Thierehen  von  nur  cm 
L&nge  mit  einem  körpcrlangen  Schwanz.  Ihre 
Fkrbe  ist  amRAcken  gelblich  braunroth,  nach 
dem  Bauche,  der  weiss  ist,  scharf  abgesetzt. 
Der  nackte  Schwanz  hat  130  Schuppenringe. 

Lebt  in  Europa  und  Sibirien,  besonders 
in  Getreidefeldern,  wo  sie  ihr  kunstreiches, 
ms  Omsbl&ttem  bestshendes  randes,  f^i> 
h&ngendcs  Nest  bis  Im  Ober  der  Erde  an 
Getreide-  oder  Grashalmen  oder  Zweigen  be- 
festigt. In  diesem  wirft  sie  ihre  5  bis  9  Jun- 
(«n.  F&r  den  Winter  gr&bt  sie  Gänge.,  in 
«snsn  sfe  Torrttii«  «nbtaft,  nm  darin  ihren 
oft  unterbroell»B«n  Winterseblnf  durchzu- 
machen. Studer. 

Zwetscbkei,  s.  Pflanmen. 

ZwetSChkenschlämpe.  Flüssiger  Destilta- 
ticusrilckstand  bei  der  Verarbeitung  von 
ZwctHchken  und  Pflaumen  auf  Trinkbrannt- 
wein (SUbowits).  Zwetflchkenschllmpe  ent- 
U«lt  nach  8 tr ohmer: 


9  SV«  Trockensnbstani 
0*6  „  Stickstoffsnbstan« 

0'6  -   Roh  fett 

6  7  „   stickstolffreie  Extractstoffe 

1  -3  „  Holzfasor 

0-6  „  As.  he. 
Sie  ist  stiek&tutraruiör,  aber  reichiialtigcr 
an  htirkstofffreien  Extractstoffen  und  H(d/t.i-cr, 
als  andere  ScbUmpesorten.  Die  Stiekstoff» 
sabstans  besteht  allerdings  nnr  znm  Tbeil 
auä  Eiwei^s  und  das  Rohfeit  etwa  nur  zur 
Hälfte  aus  wirklichem  Fett,  die  stickstoff- 
freien EztractstolTe  theilwei^e  aus  Pectin- 
stoffen.  Der  relativ  hohe  Uolzfasergehalt  wird 
dnrch  die  Zwetschkenkerne  bedingt,  welche 
letzteren  aucii  insuferne  ein  unliebsamer  Be- 
standtheil  sind,  als  sie  leicht  mechanische 
IMtnngen  im  verdaoungscanal  nnd  dnrch 
ihren  Gehalt  an  Laurocerasin  Blausäurevergif- 
tungen  bervorrulen  kOnnen  (s.  Prunus).  Die 
Zwetscbkeosehl&mpe  ist  dessenungeachtet, 
frischwarm  von  der  Brennblase  verffittert,  ein 
gntes  Neben fnttermittel  fflrMilchkQhe  und 
Schweine.  An  der  Luft  erkaltend  wird  sie 
dagegen  bald  milch-  und  essigsauer;  sie  ist 
in  dMsero  Znstande  besonders  f&r  milchend«, 
tragende  und  säugende  Thiere  ein  durchaus 
unzuträgliches  Futtermittel.  PoU, 

Zwettler  Vieh,  s,  Arbesbachcr  nnd  Qfilh» 
ler  Rindviehschlng« 

Zwieback.  Brotibnüche,  dareh  kttnsäieho 
Wärme  völlig  lufttrocken  gemachte  (gedörrte) 
Conserven,  welche  nicht  bloss  zur  mensch- 
lichen, sondern  auch  zur  thieri.sehfn  Brnäh- 
ranp  Verwendung  finden,  wie  z.  ß.  Heuzwie- 
back, KtKK  lientiiehlzwieback  (s.  Brotfötterung 
nnd  Futterknocheumebl),  PM. 
Zwiebel,  s.  AUinm. 

Zwl«ri«1l,  C.  k.  Dr.  med.,  geb.  1754  in 

Brückenau  (Bayern),  gest.  1^25.  »tudirte  die 
Arzneikunde  zu  Heidelberg,  war  später  Brunnen- 
arzt in  BrQckenau  und  hat  Beitrftge  xnr  prak- 
tischen Tliierheilkunde  1796  geliefert,  be- 
arbeitete Erxleben's  theoretische  und  prakti- 
sclie  Vieharzneikunst  und  schrieb  äber  die 
Ziege  als  Sftngeamme.  AbUitiur, 

ZwIetelbMrs,  s.  Vogelkindie. 

Zwillhiie  können  anf  fblgend«  Arten  ent- 
stehen : 

1.  Es  lösen  sich  während  dar  Brunst  zu 

gleicher  Zeit  von  einem  oder  von  beiden 
lierstöcken  zwei  Eier,  die  durch  eine  einzige 
Begattung  befruchtet  werden.  OJer  es  lösen 
sich  zwei  Eichen,  nicht  gleichzeitig,  aber 
doeh  in  kurzer  Zeitfolge.  Jedes  derselben 
kann  dnrch  je  eine  in  kurzer  Zeit  aufeinander- 
folgende Begattung  befruchtet  werden  (s.  Ueber- 
scbwängemn^;  oder  es  kann  dies  auch  ge- 
schehen, wenn  die  Spermatosoen  einer 
Begattung  «ch  einige  Zeit  im  Utenis  lebend 
erhalten  und  dfts  avsite  losgelOste  Bi  be* 
fruchten . 

2.  Dasselbe  Graafsche  Bliscben  kann 
zwei  Eichen  enthalten,  die  gleichzeitig  in 
den  Uterus  gelangen,  wo  sie  befruchtet  Averden. 

3.  Ein  Ei  kann  zwei  Keime  riulialti-n, 
gleich  wie  ein  Hfibnerei  xnweileo  zwei  Dutter 
enthllt»  Da  die  Dottermasse  den  wasent» 
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licbsteo  Tbeil  des  Ei-Inhaltes  bildet,  ist  es 
ktor,  ian  Um  swei  Dotter  (Keime)  enthftlteode 
ffi,  wen»  et  befirachtet  wird,  iwei  EmbiyoMii 
h«mrbriiig«ii  kftan. 

4.  Durch  Theiliuig  des  Efi  l  rv  i  kOnnen 
sich  aus  einem  ladiriduam  Zwillinge,  d.  h. 
tioe  Zwillingsmissgebart  entwickeln. 

Verdanken  die  Zwilling^e  ihre  Entstehung 
zwei  Eiern,  so  hat  in  der  Regel  jeJer  Fötus 
seine  besonderen,  von  einander  nnabh&ngigen 
Bihtnto;  doeh  g««cbiebt  w  nicht  ao  a«lteii, 
data  die  beiden  Ghoriom  mit  einander  rer- 
waehsen  sind.  In  diesem  Falle  Iiei^rn  lüe 
Früchte  scheinbar  in  einem  gemeinschaft- 
Ueben  Chorion.  —  Entstehen  die  Zwillinge 
aus  im  gleiclien  Ei  ciithiiltenen  Keimen,  so 
ist  die  Verwachsung  der  Churions  die  Regel. 
Solche  Zwillinge  sind  immer  eingeschlechtig. 
£s  kOn&ea  sieb  selbst  die  Embryos  vereinen, 
mehr  oder  minder  mit  einander  Tenraebaen 
und  eine  Zwillingsmiasgeburt  bilden. 

Tn  geburtshilflicher  Beziehung,  a.  Geburt, 
Anomalien  bei  Zwillingageborten.  Strtbel. 

Zwillingamuakeln,  Muskeln  der  Hinter« 
gliedmasse.  s.  Muskeln. 

Zwinger  i»t  eine  besondere  Einrichtung 
sur  Haltung  oder  auch  Züchtung  gewisser 
Thiere,  besondere  wilder  Tbiere  nnd  Hönde, 
daher  x. B.  Bärenz\ringer,  LöwentwincT  n  s.w. 
In  jagdsportlicher  Beziehung  ist  für  iiuude- 
iwinger  das  engliache  Kennel  («.  d.)  faat  ga* 
brftnchlicher.  praamam». 

Hnndeawinger  ist  ein  mit  einer  Manet 
oder  Wand  umgebener  Platz,  worin  die  Hunde 
aufbehalten  werden  (s.  Tamer).  Aör, 

Zwischenkieferbeine,  kleine  Kiefeibeine, 
Oasa  iT't<r;i:iri»italia.  8.  Eopf knochen. 

Zwischenknorpel,  s.  KeUlkopfknorpel. 

Zwiachenrippenmuakela,  Maakela  dea 
Bmstkorbes,  ».Muskeln, 

Zwitter,  9.  Hemmungsbildungm. 

Zwitterapparat  der  Würmer.  In  der 
Classe  der  Wärmer  konirot  Zwitterbildung, 
Hermaphroditismus,  constant  vor  in  der  Ord- 
nung  der  Plathfhninthen  und  den  ünterurd- 
nungen  der  Hirudineen  und  Oligochaeten 
unter  den  Anneliden,  nur  in  einzelneu  Gat- 
tungen bei  Nematoden  nnd  bei  Poljrcbaeten. 

A.  Plathelmintbea.  Bei  den  Poly- 
claden  entwickeln  sich  an  den  Darradiver- 
tikeln  dorsal  bläschenförmige  Eierstöcke, 
ventral  ebensolche  Hoden.  Von  den  orsteren 
fftbren  eigene  Eileiter,  ron  letzteren  eigene 
Samenleiter  die  Geschlechtsprodaete  nach 
aussen.  Die  liefruchtung  geschieht,  wie  bei 
allen  Hermaphroditen,  durch  gegenseitige  Be- 
gattung. 

Bei  Tricladcn,  Rhabdoroelen,  Trema- 
toden  und  Ce^tDden  compliciren  sich  die  Ver- 
bftltnisse  in  Bezug  auf  den  weiblichen  Ap- 
parat. Derselbe  xeriUlt  einestheila  in  Eier- 
itOcke,  die  concentrirte  DrSsen  darstellen 
und  den  Eikcim  liefern,  in  D  ttt-'r  f"rke. 
welche  im  ganzen  Körper  vertheilt  sind,  üen 
Nahrungsdotter  absondern,  ScIulendrOsen  und 
einen  Uterus.  Alle  diese  Organe  vereinigen  sich 
.zu  einem  Au»fdhrungüguug. 

Bei  den  Trematoden  kommt  daxn  noch 


eine  Scheide,  welche  entfernt  vun  der  Uterus- 
mOndung,  am  BQcken  sich  öffnet.  Der  mftnn- 
liche  Gesehleehtsapparat  besteht  «na  sahl* 
reichen  Hodenbliacben,  welche  in  Taaa  de« 

ferentia  münden,  die  in  einen  Penis  mit  Cirms- 
beutel  endigen.  Die  Endöflfnungen  des  männ- 
lichen und  des  weiblichen  Apparates  befinden 
sich  nebeneinander  auf  einer  Papille,  der 
Geschlechtspapille.  Analüge  Bildung  zeigen 
die  Geschlechtsorgane  der  Cestoden. 

B.  Anneliden.  Bei  den  Hinadineea 
fßlntegeln)  ist  anf  der  Banebaeite  vor  d«r 
Glitte  eine  rnilnnliche  und  dahinter  eine 
weibliche  Geschlechtsöffnung  vorhanden.  Aon 
der  männlichen  stQlpt  sich  ein  Penis  aus,  ia 
welchen  zwei  Vasa  deferentia  münden.  Diese 
verlaufen  parallel  in  den  Seiten  des  Körpers 
nacli  liinten  und  nehmen  im  Verlauf  die  Pro- 
ducte  der  segmental  angeordneten  Hodoi- 
blbchen  in  aicb  auf.  Die  weibliebe  Oeibnng 
fahrt  in  einen  musculOsen  Schlauch,  den 
Uterus,  in  diesen  münden  swei  EUleiter, 
welche  mit  zwei  schlauch-  oder  aackfilriadgeB 
Ovarien  in  Verbindung  stehen. 

Bei  Oligochaeten  sind  an  der  Baach* 
Seite  paarige  ( »etfiunigen  für  die  männlichen 
und  weiblichen  Gescblechtsproducte  vorban- 
den. Die  Huden  liegen  in  paarweiser  Anord- 
nung in  der  BauchuOble,  ebenso  die  Eier 
Stöcke.  Beiderlei  DrQsen  lassen  ihre  Producte 
in  die  Bauchhöhle  fallen,  von  wo  sie  bei  dea 
limicolen  von  modificirten  Segmentalorganeii, 
bei  den  Terricofen  von  eigenen  GeaebUcbta» 
ausfnhrung.sgiingen  aufgenommen  nnd  nn^ 
aussen  gefiihrt  werden. 

Beim  Regenwurm,  als  typischem  Terrl- 
colen,  liegen  die  Hoden,  eingebettet  in  eine 
grosse  Eiweissdrflse,  zu  zwei  Paaren  im  9.  and 
10.  Körpersegment.  Die  Samenleiter,  von 
denen  jeder  swei  trichterförmige  Anfaahmi- 
mBndnngen  im  9.  nnd  iO.  Segment  beiitvt, 
öffnen  sich  im  14.  Segment  nach  aussen. 
Ein  Paar  Eierstöcke  liegt  im  12.  Segment, 
die  trichterförmigen  Eileiter  münden  im 
13.  Segment.  Zur  Anfnahnie  des  Samens  bM 
gegenseitiger  Begattung  hat  der  Regenwurm 
noch  im  y.  unii  10.  Segment  tascbenartige 
Einsenkuogen  der  Haut,  die  sog.  Samen- 
taiehen.  Shubr^ 

ZwSlfflnoerdarm,  s.  Dünndarm. 

ZwSlfflngerdarmgekrSae,  siehe  Dflnndarm 
und  GekrOse. 

Zy0oma  (von  C'>7o5v,  aneinander  jochea, 
vereinigen),  das  Joch,  das  Jochbein.  Anr. 

Zygomycetes,  Zygosporenpilze.  Celluläre 
Pilze  mit  meist  reich  verzweigten,  kr&ftigen 
Mycelien.  Sie  vermehren  sich  durch  Goniwen 
und  durch  Zygosporen.  Erstere  entstehen 
endogen  im  Innern  einer  Zelle,  theils  einzeln 
(Chaetucladiom),  theila  an  mehreieik  bin  aehr 
vielen  (Mucor). 

Die  Sporangien  (Gonidangien)  sind  mehr 
wenigi  r  kugelig  (Mucor,  Sporodinia,  Rhizopus, 
Pliyci  inyces.  Piloboltts,  Mortierella)  oder  sie 
sind  länglich,  walzenförmig  (Piptocepbalis). 
In  seltenen  Fällen  bilden  sich  frei  auf  Ryphen- 
ästen  acrugene  grosse,  dickwandige,  kugelige 
Sporen  (Uortierella)  neben  den  eDdognnen. 
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Die  Zjguspurea  eatstehea,  indem  der 
Inhalt  zweier  Zellen  (meist  Seitenäste  des 
Mycels,  exclusive  Sporodinia)  sich  —  nach 
AnflOsung  der  sie  trennenden  Sclicidew&nde 
—  vereinigt  und  mit  einer  meist  derben 
Wand  orngibt  Diese  Sporen  erweisen  aich 
ala  Daaenporen  (a.  Moeor).  tfmrn, 

Zygophyta«.  Algen  nnJ  Pihe  mit  Zygo- 
sporen,  welche  durch  die  Vereinigung  dar 
inbalte  zweier  Zellen  entstehen.  Die  sieh 
Tereinigenden  Zellen  werden  Gameten,  das 
Product,  die  Zygospore,  auch  als  Zygote  be- 
seichnet  Es  gehören  hicher: 

i.  Algen:  Desmidiaceen  und  Zjrgnemaceen. 

t.  Pfin:  Zygouifoetea.  Hart, 

Zylinderzellen,  s.  Epithelien. 

Zyma  s.  zyme  s.  zymuniü  (C«t'v  and 
Cut'.v  oder  C!>|toc>Vi  >n  Gährung  setzen),  die 
Q&hrnng,  der  Qährstoif.  das  Ferment.  Artr. 

Zymodee  (von  Cojii,  Gfthrstoff;  tl?*)?, 

Ce;-tii."li,  süli'TlIi'h,  t,'t"Säuert.  An<i  '::r. 

Zymogen.  Gübruogserreger  (s.  Gäbruug 
oad  ^rmente). 

Zymosen  von  Zöiiwa;;  GühniTis^  (g.  diese 
andGalirungskrankheitenj,  Umänderungen  and 
Zerlegungen  organischer  Sabstanzen  mit  Bil- 
dung anderer  VerbiodaDgeD  rermittelst  der 
Ofthmngserreger  oder  Fermente,  die  in  ge- 
formte lind  angeformte  getheilt  -.m  r  l.  n.  Zu 
den  geformten  Fermenten  rechnet  man  die 
▼erschiedenen  Hefepilze  und  Spattpflse.  Die 
Hefepilze  *=tTtd  thätig  bei  der  sp.uron  Hahrnng, 
der  Alliuhiji-,  Bier-   nnd   Weinganrung  etc. 
Die  Spaltpilze  bei  der  Essigsäure-,  Hilchsäare- 
nndBattereiareo&hraDgetc.  DaaUe  Infection«- 
kranUieiten,  Ifutbrand,  Ramebbrand,  Septi- 
cämie,  Typhus,  Cholera,  R&ckfallstyphns,  In- 
fluenza, kothlanf,  Kots,  Taberculose,  Diph- 
therie, TetaoQS,  Stanpe,  DrOse,  Pneumonie, 
Schwcineseucbe,   Texassenche,  Wildsenche, 
Hühnerchftlera.  Schweinecholera,  enzootische 
Hepatitis  der  Fcrltel,  Kindcr|iest,  Maulseuche, 
bösartige  Kopfkrankheit,  Blotbam,  Dysenterie, 
Weehidfieber,  Gelbfieber.  Pocfcea,  Scharlaeb, 
Masern,  Syphilis,  Beschälseuche,  Hundswuth, 
Fest,  theils  durch  Schiaomyceten,  theils  durch 
Pretoloeii  verursacht  werden,  »n  h»tman  sich 
den  Vorgang  bei  den  Infectionskrankheiten 
analog  den  Gfthrnngsvorgüngen  vorgestellt 
nnd  diese  Krankheiten  auch  zymotische  oder 
GftbroAgskrankheiten  genannt  (s.  d.).  Wenn 
nim  auch  die  Vorgänge  bei  den  Infectione- 
kraokheiten  nicht  ganz  mit  den  durch  Hefe- 
Qnd  Spaltpilze  verursachten  Gäluuugeu  über- 
einstimmen, so  werden  doch  bei  diesen  Krank- 
heiten mit  Hilfe  der  niederen  Organiamen 
Spaltungen,  Zersetimigen,  Umlndemttgen  und 
neue  Verbindungen   in    den  Körperbestand- 
theilen  zu  Stande  gebracht,  die  oft  so  weit 
geban,  daii  lie  den  Tod  der  Erkrankten  ver- 
anlassen.   Es   sind   besonder«  die  Eiweias- 
substauzen,  die  durch  die  niedeieu  UrgaGisrueu 
Umänderungen  erleiden.   Es  werden  von  den 
SpaltpUsen  oder  Frotosoea  giftig  wirkende, 
den  Alkaloiden  Ihnliehe  Sabttanien  prodadrl, 
ferner  bilden  sich  unter  ilirem  Einflusa  rtomaine 
und  Umsetzungen  der  Eiweiasaubstansen,  so- 
wobl  gifäga  ab  ancb  Sdrato»  und  Heilkraft 


besitzende  Albumosen  und  von  dem  Vorwiegen 
der  einen  oder  anderen  Subt^tanz  hängt  m«ist 
der  Cliaralvter,  der  Verlauf  und  AtiRgang  der 
Infectionskrankheit  ab.  Solche  Substanzen 
können  auch  ausserhalb  des  thierischon  Or- 

fanismus  aas  den  CuUureo  der  specifischeo 
nkroorganismen  gewonnen  wetdeo,  wie  dm 
Tetanotoiin ,  das  Tuberculin,  Mallein  etc. 
Andere  bubstanzen,  besonders  die  immunisiren- 
den  nnd  heilenden  Substanzen,  entatehen  Im 
Blute,  sind  im  Blntsernm  kranker,  genesener 
nnd  gegen  die  Krankheit  immuner  Thiere  ent- 
halte Kin  solches  Schatz-  und  Ueilserom 
liefern  z.  B,  tetanus-  nnd  wothimmune  Thiere, 
und  die  aebMienden  und  bailenden  SnbMannn 
sind  zuraTheil  im  alkoholischen  Niederschlage 
des  Serams  enthalten  und  können  getrocknet 
längere  Zeit  ihre  Wirkiamkeit  beibehalten. 

Von  besondere  grossem  Wertbe  haben 
sich  für  die  Praxis  als  diagnostisebe  Mittel 
das  Tuberculin  und  das  Mallein  bewährt. 

DasTnberculin  wurde  saerstvon  R.Kocb 
ans  Bonillonenltnren  der  Tnbeikelbacillen,  von 
Helman  in  fctersburg  auch  ans  anf  Kartoffeln 
cultivirten  i  uberkclbaciilen  durch  Bxtrahiren 
und  Sterilisiren  des  Extractes  hergestellt. 
Helmao  stellt  sein  Tabereolin  lo  bar,  dau 
er  30  Theile  anf  Earloflbln  gevaebsen«  Tu- 
berkelbarilli  r.TlHTiculturen  mit  70  Theilen 
50Vo  Glycerin  mischt,  durch  Erhitzen  auf 
ll()o  C.  äterili.sirt  und  doreb  Cbaniib«rland*iah« 
Filter  filtrirt.  Von  dem  so  gewonnenen  Tuber- 
culin entsprechen  0  4  ccin  etwa  ü"3  ccui.  des 
Koch'schen  Tuberculins.  Koch  gewinnt  sein 
Tabereolin  durch  Auaaaat  von  TnberkelbaciUen 
auf  die  Oberfltebe  einer  1%  i'^pton  oder 
o  — G%  Glycerin  enthaltenden  B  i.üli  n  in 
tiachen  Kolbchen  und  l — 1*/,  Munote  langes 
Culti Viren  in  Thermostaten  bei  37—38"  C. 
Darauf  wird  die  Bouillon  so  weit  eingedampft, 
dass  sie  40— SOVo  Glycerin  enthält,  dann  filtrirt 
und  sterilisirt.  Von  diesem  Tuberculin  genügen 
O'S — 0*5,  um  bei  tubercolOsen  Bindern  eine 
Temperatnntdgerung  ron  t-0— l'S*  C.  nnd 
mehr  hen'orsurufen,  während  bei  gesunden 
meist  nur  eine  geringe  oder  gar  keine  Tem- 
peratursteigerung  eintritt. 

Vennebe  mit  Toberculin  an  Rindern 
wurden  von  Gntmann  und  Kopp  in  Dorpat, 
von  ITelman  und  E.  Semmer  iu  l'etersburg, 
von  Lydtin,  Siedamgrotzky,  Johne,  Kitt,  Arndt, 
Dollfo,  HellmutliiHink,  Lapp,  Meister,  Schmidt, 
Selmer  in  Deutschland,  Arloing.  Barrier  und 
Nocard  in  Frankreich,  Bang,  Jcn.sen,  Lindquist 
in  Dänemark,  Degive  in  Belgien ,  Thomasaen 
in  Holland.  itOnnholm  in  Finnland,  Fadyean 
fn  England,  Delvos,  Gratia,  Hutyra,  Lange, 
strrM!  u.  a.  in  Terscbiedanan  Undem  an- 
gestellt. 

Die  Anwendung  des  Tubercolins  geschieht 
in  der  Wei^e,  dass  0*5  Tuberculin  mit  der 
zweifachen  MengeO"5%i'henüU(jsuiig  gemischt 
und  mittelst  einer  Pravaz'schen  Spritze  den 
Bindern  unter  die  Haat  am  Halse  oder  an  der 
Schulter  gi'braebt  werden.  Man  kann  aber 
auch  eine  irrossere  Quantität  Carbolsfiurelösung 
nehmen,  falls  grossere  Spritzen  zur  Yerweu- 
dnng  gelangen. 
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Di«  T«mp«ratanteigernDg  beginnt  6  bi« 
IS  Standen  mch  der  Injeetion  des  Tnberen- 

lins,  erreicht  das  Maximnin  meist  in  c^er  10. 
bis  16.  Stande  und  sinkt  dann  wieder  langsam 
auf  die  Norm.  Bei  gesunden  Bindern  bleibt 
die  Temperatursteigerung  entweder  ganz  ans 
oder  ist  nur  eine  geringe.  Etwa  8o%  der  mit 
Tuberculin  behandelten  Rinder  rea^'iren  sicher, 
etwa  15%  aosicher,  indem  bei  einigen  hoch- 
gradig tnberenlOien  Thieren  di«  Teroperatvr- 
steigening  entweder  ganz  ausbleibt  oder  nur 
eine  geringe  ist  and  einige  gesunde  oder  an 
anderen  Krankheiten  als  Taberculose  leidende 
Rinder  eine  ausgesprochene  bedeutende  Tem- 
peratursteigeninp  nach  der  Tnbercnlininjection 
zeigen.  Trotzdem  niuss  Jas  Tiiberniliii  als  ein 
werthvolles  Mittel  znr  Diagnose  verborgener 
Tnberenleee  bei  Rindern  angesehen  werden. 
Leider  gestattet  aber  die  mObsame  und  kost- 
spielige Zubereitungsweise  und  der  verhAlt- 
nissmässig  hohe  Preis  des  Tubercalins  noch 
nicht  eine  VeraUgemeineranff  seiner  Anwen- 
dung. Ais  Heflniittel  hat  sich  das  Tnberenlin 
luit  Ausnahme  bei  Meerschweinflien  leider 
nicht  bewährt;  im  Gogentheii  werden  die 
Krankheitsprocesse  dadurch  nur  angelegt,  und 
chronische  Tuberculose  oft  in  acute  mit 
schnellem  tüdtlichen  Ausgang  fibergeführt.  Das 
aus  Bouillonculturen  bereitete  Tuberculin  be- 
steht ans  einem  Gemisob  von  Eiweisasabstan- 
sen  mit  giftig  wirkenden,  und  Sehnti-  nnd 
Heilkraft  besitzenden  V«  TVin  !i;ngen,  die  von 
einander  zu  isoliren  bisiicr  nicht  gelun- 
gen ist. 

Eine  noch  grossere  lU'deutang  für  die 
thier&rzlliche  l'raxi.i  als  das  Tuberculin  hat 
das  Mallein,  ein  Product  der  Rotzbarilten. 
Dasselbe  wird  ans  RotsbaciUen-KeiDcnlturen 
anf  KvColbln  oder  ans  Bonilloncnttnren  ge- 
wonnen. Das  Mallein  wurde  zuerst  T4>n  Ilelnian 
in  Tetersburg  und  Kalinng  in  Dorpat  durch 
Extrahiren  mit  Wasser  und  Glycerin  ans  Rotz- 
hacillen-Kartofrelcaltnren,Sterili8iren,Filtriren 
durch  Chainberland'sche  Filter,  nochmaliges 
Sterilisiren  durch  Erhitzen  auf  HO— ISO"  C. 
nnd  Eindampfen  bis  auf  eine  gewisse  Con- 
centration  gewonnen.  PrensM  erhielt  das 
Mallein  durch  üebergiessen  alter  eingetrock- 
neter Rotzbacillenculturen  auf  Kartoffeln, 
Piltriren  und  Sterilisiren.  Auch  Malzew  stellte 
das  Mallein  ans  Eartoffelcoltoren  dar,  indem 
er  dieselben  mit  Wasser  eitrahirt,  sterilisirt 
nnd  filtrirt 

Kreiling  bereitet  im  kaiserlichen  Institut 
Ar  Experimentalmedidn  in  Petersburg  ein 
gut  wirksames  und  haltbares  Mallein  aus 
10 — 14  Tage  alten  virulenten  Kotzbacillen- 
culturen  auf  Kartoffeln  in  der  Weise,  dass  er 
l  Theil  Rotzbacillen  mit  9  Theilen  Wasser 
einen  Tag  im  Kolben  stehen  llsst.  dann 
15  .Miiiiiteii  lang  auf  HO'  erhitzt,  nach  dem 
Erkalten  durch  einen  Cbamberland'scheii  Filter 
flUrirt,  auf  85%  eindampft,  dem  Rückstand 
8  Theile  Glycerin  zofögt.  nochmal  auf  1 10 
erhitzt  und  die  etwas  gelbliche  klare  Flüssig- 
Iteit  in  kleine  Olaäumpullen  zu  je  1  cm*  füllt, 
die  in  einen  langen  dQunen  Hais  anslanl'eo, 
der  sugeachmolzen  wird.  Jede  Ampulle  enthilt 


die  fQr  eine  einmalige  Iiijection  n&thige  Menge, 
die  dem  Extract  von  0-fS— O'S  Botsbaeilien 

entspricht  und  «^ich  unverändert  lange  Zeit 
aufbewahren  l&sst.  Nach  dem  Zuschmelzen 
weiden  die  Ampullen  noch  einmal  sterilisirt. 

Da  das  Her.vtellen  des  Jlalleins  ai!>  Kar- 
tnffelcnhureu  mühsam,  zeitraubend  und  auch 
gefall rlicli  ist,  SO  ist  dasselbe  vielfach  durch 
Bouillonculturen  ersetzt  worden.  Kresling  in 
Petersburg  bereitet  ein  wirksames  Mallein  in 
der  Weise,  dass  er  vmh  KaitolTeln  entUMUinicne 
Rein cultoren  von  virulenten  Rotzbacillen  liXage 
lang  bei  3<t*  G.  in  Hachen  Kolben  mit 
Bouillon  cnltivirt,  die  aus  uOO'O  Fleisch  auf 
1  Liter  Wasser  mit  Zosatr  von  IV«  Pepton 
und  5%  Glycerin  hergestellt  wird.  Nach 
Ii  Tagen  wird  die  BoaiUoncuitar  sterilisirt 
und  filtrirt  nnd  da«  baeillenfreie  Filtrat  noch« 
nials  mit  frischen  Rotzbacillen  besät,  die 
wieder  14  Tage  lang  bei  36"  C.  cultivirt 
werden.  Dann  erfolgt  tdeder  ein  Sterilisiren 
und  Filtriren,  ein  Besäen  zum  dritten  Mal  mit 
virulenten  Rotzbacillen;  nach  14  weiteren 
lagen  wird  die  Cultur  zum  dritten  und  letzten 

sterilisirt  nnd  filtrirt  und  da«  Filtrat  je 
nach  Beddrfhiis  etwas  eingedampft,  bis  es 
die  gleiche  Stärke  mit  dem  aus  Kartoffel- 
culturen  gewonnenen  Mallein  besitzt.  Auf  diese 
Weise  können  grosse  Quantitäten  Uallein  in 
42  Tagen  hergestellt  werden. 

Pearson,  Gutzeit,  Foth,  Rouz,  Schweinitz 
und  Kilborn,  Babes,  HQppe  und  Johne,  Bonome- 
Veraldi  gewinnen  das  Mallefu  in  der  Wei>e, 
datui  nie  virulente  Rotzbacillen  theils  iu  Kind- 
fleisch-, theils  in  Fferdefleischbouillon  mit  Zu- 
sats  von  Pepton  und  Glycerin  (4V,V«) 
38—37*  C.  I — 4  Wochen  enltiviren,  darauf  die 
Tluuillon  sterilisiren.  filtriren  und  eindampfen. 
Kuux  verstärkt  erst  die  Viralenz  der  Bots- 
baeilien durch  wiederholtes  Dniehleiten  dnrdi 
Thiere  mittelst  Impfungen  80  lange,  bis 
dadurch  Kaninchen  und  weisse  Mänse  in 
30  Stunden  gdödtet  werden,  cultivirt  solche 
Bacillen  bei  3S"C.  in  Glvcerin-Pepton-Booillon 
4  Woehen  lang,  sterilisirt  bei  110*,  filtrirt  und 
dampft  die  Buuillon  auf  Vi,  ihres  Volumens 
ein,  HO  duäü  dieselbe  50Vo  Glycerin  enthält. 
Etwa  O  iS  dieser  Flüssigkeit  gentigeu  fcir  eine 
Injeetion.  Vor  dem  Gebrauch  wird  das  Mallein 
mit  einer  0  5%  CarbolstorelOsong  verdOnnt 
(1 :  9). 

Foth  cultivirt  aus  Glycerin-Pepton-Agar 
gewonnene  Rotzbacillen  in  Bouillon  mit  Zasata 
von  4-5Vo  Glycerin  JO  Tage  lang  bei  37-7"  C, 
dampft  die  Bouillon  auf  V»  ^'^^  Volnmena 
ein,  fügt  die  20— SOfselie  Jfenge  absoloten 
Alkohols  hinzu,  wobei  sich  ein  gclblichweisser 
Niederschlag  bildet,  decantirt  am  andereu  Tage 
den  Alkohol,  trocknet  den  Bftefcstand,  wobei 
eine  porOse  bräunliche,  leicbtn  einem  weissen 
Pulver  zerreibliche  Masse  lorilekbleiht,  von 
der  Ol,  in  Wasser  gelOit,  au  einer  Lijeetion 
genügt 

Das  Mallein  kommt  meist  in  einet  solchen 
Verdünnung  zur  Ainvendung,  dass  10— f  O  i  m* 
zu  einer  Injeetion  hinreichen  und  wird  in 
)  solcher  Veidflnnuttg  den  rolSTerdiebtigeii 
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Pferden  subcutan  am  Habe  oder  an  der  Brust 
beigobraeht. 

Versuche  mit  Mallein  tu  diagnostisrlicn 
Zwecken  wurden  zuerst  von  Helroan  und  Kai- 
Ding,  dann  von  Komarow,  Jelisejew,  Wirschi- 
komld,  Simon,  OstaiwnkOj  Neamaoii,  Semmtt, 
lfata«ir,  KosM,  Weiaen,  Knwiie1i«nko  an  dtn 
Veterin&rinstituten  in  Russland,  von  Preusse, 
Heine,  Peters,  Feilsch.  Tietse,  Dieekerhoff, 
Lothes,  Imminger.  Uhlich.  Walther.  Hüriich, 
Schlag,  Gatzeit,  Pt-arsou  Fotl),  Egpeliiip, 
Willach,  Hüppe,  Johne  in  Deutschland,  Schin- 
delka  in  Oesterreich,  vonKoui,  Nocard,Comeny, 
Laqaerriör«,  FeoillArd,  Soariao,  Leclainch«, 
Mftwrl,  Robeia  n.  A.  \n  Fraoknteb,  T«n  Degive 
and  Hendriks  in  Rel grien,  von  Thomassen  in 
Holland,  vüii  UnsciiPitf.  Micellonc,  Bertuetti 
und  Brasasco,  Ii  .n.  nn'  Veraldi  in  Italien,  von 
Oliret  in  der  Schweix,  Pilarios  in  Griechen- 
land, von  Babes  in  Rumänien,  von  Schweinitz 
und  Kilborn  in  Amerika  an^estoUt.  Die  überaus 
vorwiegende  Anzahl  der  Verkoche  fiel  zu 
Guniten  iw  Hsltein  vn.  Bei  rotzigen  Pferden 
beginnt  — fi  Stun^Ien  nach  der  snbcutari-'n 
Injectiuu  von  I  cm^  de»  dazu  präparirtea 
Mnlleins  ein«  dtatlich  ausgesprochene  Tem- 

Sereturstcigerang,  die  in  8—15  Stunden  nach 
er  Injection  meist  ihr  Maximum  mit  t— 3*  C. 
und  mehr  err-  idit  und  dann  wieder  langsam 
ZOT  Norm  abfiUlt.  Einigo  Stunden  nach  der 
Iaj«eti«n  beginnt  di«  Entwicklung  ein«r  «n- 
fangs  weichen,  spftter  zum  Theil  hart  wer- 
denden GescbwuUt  an  der  Injectionsstelie, 
die  bis  zum  %.  oder  3.  Tage  alimftUg  an 
QrSMe  sonimiDt  and  den  Umfang  von  t  Hand- 
fliehen  nnd  mebr  erreicht,  in  den  nftehsten 
Tngen  wieder  abnimmt  und  verschwind '^t. 

Bei  gesunden  Pferden  bleibt  nach  der  i 
Midleininjection  eine  Temperntoreteifernng 
ond  Geschwnlstbüdung  meist  r:i'i7  lus  oder 
es  erfolgt  nur  eine  geringe  ZunaLnie  der 
Temperatur,  die  0"7*  ('.  nicht  überschreitet, 
und  ea  bildet  eich  an  der  Injeetionsetelle 
eine  kleine,  nnr  bis  apfelgrosie  Oeiehwnlst, 
die  am  nächsten  Tage  schon  verschwindet. 
Nor  »asnabmsweise  bleibt  bei  rotzigen  Pferden 
eine  Temperatursteigemng  aus  and  erfolgt 
eine  solche  bei  gesunden  Pferden  nach  der 
Malleininjection,  wie  ein  )iaar  Fälle  in  Peters- 
burg und  15  Fälle  von  einer  Comniissiun  in 
Montoir  in  Frankreich  beobachtet  worden,  bei 
denen  trott  Torhttidenen  Betxes  eine  Tem» 
peratarsteigerun<;  nach  Malleininjection  aus- 
geblieben war;  vun  9i  Fällen  hatten  77  reagirt. 
15  nicht.  In  Petersburg  rengirten  einige 
rotzige  schwach  und  einige  gesunde  stark 
gegen  Mallein.  Die  fiberwiegende  Mehrzahl  da- 
gegen ergab  positive  Resultate  in  allen  Länäern. 

Ltoaerriöre  und  Noc&rd  erhielten  in 
Fnoikreieh  bei  ihren  mhlreiehen  Yerenchen 
dnrchwec^s  Resultate,  die  zu  Gunsten  des 
Maileins  sprechen.  Von  136  rotzverd&chtigen 
Pferden  gaben  nach  Laqnerri^re  133  ansge- 
•procbene  Beaction  nach  Malleininjection  und 
bei  S3  blieb  die  Renetion  au».  Die  ersteren 
erwiesen  sich  bei  der  Section  alle  als  rotzij^, 
Ton  den  letzteren  worden  4  probehalber  ge- 
tOdtet  nad  erwieaen  sieh  ala  frei  vom  Rotz. 

KncfUdptfi«  4.  TUarlitilkd.  JI.  M. 


Nocard  iujicirte  Mallein  100  Pferden  eine« 
Stalles,  in  dem  einige  Zeit  vorher  t  FiOe 

von  Rotz  vorgekommen  waren.  Obgleich  nur 
zwei  von  ihnen  IU>tzsjroptome  zei^^ten,  so 
gaben  doch  SS  eine  deutliche  Reactiun  und 
alle  28  erwiesen  sich  als  lotiig.  Von  6000 
Pferden  konnte  Voeard  dm-eh  Malleininjection 
mehrere  hundert  als  rotzig  ausscheiden.  Co- 
nieny  constatirte  bei  einem  Pterde  mittelst 
Mallein  Rotz,  bei  dem  Impfungen  ans  den 
Kehlgancfsdrflsen  und  Culturversache  mit 
Lymphdiiisensaft  und  Nasenschleim  negative 
Resultate  ergeben  hatten.  Zwei  gleiche  F&lle 
Warden  von  Seramer  in  Petersbnrg  im  Jtaiieil, 
Institote  Ar  Ezperimentahnediein  beobaelitet. 
Impfungen  und  Culturversache  fielen  negativ 
aas,  wiederholte  Malleininjectionen  gaben  stets 
deutliche  Eenction  and  beide  Pferde  erwieien 
sich  bei  der  Section  als  rotzig, 

Im  Dorfe  Balakleja  im  <  harkow'sclien 
(iuuvernement  wurden  von  »iOO  Plerden  einer 
Reservebrigade  536  mit  Malleio  behandeil 
934  von  ihnen  ergaben  eine  starke  Reaetion 
(Temperatursteigerung  am  8 — 3", Geschwulst), 
134  eine  geringe  (Temperatnrsteigemng  am 
1 — 2°),  209  keine  Reaetion.  22  von  den  erste« 
ren  wurden  getödtet  und  ergaben  chronischen 
Lungenrote,  eines  von  den  letzteren  erwies 
sich  bei  der  Section  frei  von  Fiotz. 

In  zweifelhaften  Fällen  können  die  In* 
jeetionen  mehrere  Mal  in  Zwisehenrinmen  von 
einigen  Tagen  wiederholt  werden  und  falls 
immer  wieder  eine  ausgesprochene  Beaction 
gegen  Mallein  eintritt,  so  können  solche  Pferde 
als  rotaig  erklirt  werden.  Bei  gesunden 
Pferden  bleibt  nach  wiederholten  Mailein- 
inj-  tioiien  eine  Gcschwulstbildnng  OUd  TOM* 
peratursteigerung  meist  aus. 

Bei  Pferden,  die  an  irgend  einer  anderen 
Kraiiklieif  oder  an  Melanosen.  Sn-r  irrers. 
Krebsen  etc,  leiden,  erfolgt  naiL  Mallein- 
injectionen oft  eine  Temperaiurstei^erung  von 
l'O— 1'5*C.  and  etwas  mehr,  aberschreitet 
aber  nieiit  t'<>»  C. 

Bei  rotzigen  Pferden  mit  einer  bereits 
hohen  Temperatur  (39—40**  C.)  erfolgt  nach 
Malleininjeetionen  meist  nur  noch  eine  Stei» 
gerung  von  1  —  1»  ',  '  *-  ^  hei  Thieren  mit 
anderen  Krankbeiteu  dagegen  bleibt  jegliche 
weitere  Tempsratorateigerang  naeh  der  Iii> 
jection  ans. 

Wie  das  Toberenfin  bat  derTttbercnlose, 
so  regt  das  Mallein  heim  Potz  die  Krank« 
heitsprocesse  au,  erzeugt  einen  krankhaften 
Znstand,  Abnahme  des  Appetits.  Fieber,  Zn- 
nahme  der  Puls-  und  Atbmangs-Frequenz, 
Mattigkeit  etc.  Chronische  Rotzprocesse  werden 
durch  Mallein  uft  in  acute  umgewandelt  und 
der  Tod  bei  acuten  bescbleanigt.  Für  geauode 
Pferde  nnd  andere  Tbiere  besitst  das  Ifallein 
keine  schüiPichen  Eigenschaften  und  Meer- 
fechwcinthen  erlragen  bis  zu  2  cn»^  ohne  jeg- 
liche nachtheiligen  Folgen.  Auf  die  Rotz- 
bacillen  wirkt  das  Mallein  nicht  nacbtheilig, 
befördert  im  Gegcntheil  ihr  Wachstham. 

Wenn  nun  auch  in  einzelnen  wenigen 
Fällen  das  Maliein  bei  rotzigen  Pferden 
keine  Reaetion  hervorraft  nnd  eine  solche 
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bei  gesoDden  eintreteD  kann,  ^anz  wie  bei 

Anwendung  des  Tubtrcnlins  bei  Rindern,  so 
gehören  solche  Fälle  wohl  zu  den  seltenen 
Aasnahmen  und  kann  somit  dem  TabercuUn 
oicbt  eelD  Werth  ffir  die  Diaxaos«  der  Taber- 
cnloiie  bei  Rindern  und  nocb  weniger  dem 
Malleiri  seine  B«'i]-;'Utiin!j  für  di«-  Diai^nose  des 
acuten  Rotzes  abgesprochen  werden.  Jeden- 
iÜIe  gibt  das  Malleia  ebenso  sichere,  wenn 
nicht  sicherere  Resultate,  als  die  TiDpf-  und 
CulturverÄUche,  die  häufig  genug  in»  Stich  | 
lassen.  Durch  eine  niinisterielle  Verfügung  vom 
13.  Septentber  1892  ist  die  Anwendang  des 
IfaUeins  tu  Dentsebland  als  obliptorisch 
Torgesclirit^b.  n  in  allen  Cavallerieregiraenti  rn. 
in  denen  »ich  Fälle  von  Botz  gezeigt  haben. 

Ebensosind  laut  VerfagangvomS9.  Jänner 
{SO?,   in  Frankreich  l>e5ondere  Instructionen 
lur  di«  Miljt&rveterinürc  über  die  Anwendung  i 
des  Malleins   als  Mittel  zur  Diagnose   des  ' 
latenten  Butzes  erlassen  worden. 

Aneh  in  Belgien  ist  seit  dem  9t.  Novem'^ 
her  !89*  die  Anwendnntr  l\Tiillrins  in  zwi  i- 
felhalten  Kotzfällen,  s  -wj.-  ']'u'  Anw-  n  iunt:  de* 
Tnbercnlins  in  Tuberoul  isoi'aUen  obligatorisch. 

In  Berlin,  Paris,  Hrüssel,  Petersburg 
werden  Tuberculin  und  Mallein  käuflich  ab- 
gegeben, in  Brässel  zu  40  Centimes,  in 
Petersburg  zu  Kopeken  die  Portion  zu 
einer  einmaligen  Injeetton. 

Dio  Heilversuche  mit  Mallein  haben 
ebensuvveiüg  gunstige  iiesultfite  erg«^ben  als 
die  mit  dem  Tubercalin. 

Helman  gelang  es,  von  3  rotzigen  Pferden 
und  einem  rotzijfen  Esel  ein  Pferd  durch 
wiedi'rtii.ltt»  Malleingaben  zu  luili^n.  und 
dasselbe  erwies  sich  nachher  gegen  wieder- 
holte  Impfungen  mit  Tersehiedenem  virulen- 
tem BLit7,tnati»ri.il  ah  TollkomTncn  inimnn 
gegen  Rotz,  Die  von  SeiMuu'r  und  Krcsliiig 
im  kats.  Instit.  f.  Rxperimentalmedicin  in 
Petersbvg  mit  MaUein  behandelten  Mecr- 
Rchweinchen  nnd  Eatseii  Iconnten  weder  <;egen 
\l"\z  immunisirt  noch  auch  nacli  erfol^'t'T 
Erkrankung  geheilt  werden.  Weit  jganstiger 
als  die  Versuche  mit  Taberrulin  una  MaUein 
zum  Zwecke  der  H<'ilnn2;  nnil  Inimuni^irnntr 
fielen  die  Versuche  mit  dem  ßlut^.jiuiu  solthLi 
Thiers  aus.  die  eine  Infectionskrankheit  über- 
standea  hatten.  Von  Behring  and  Kitasato 
warde  nachgewiesen,  dass  das  Biutseroro  von 
TliitTOM.  (!ie  (It-ii  Tetanns  nlirr-tan Jen,  im- 
niunibirende  und  heilende  Kraft  besitzt. 
Behring  immnnisirte  Pferde  gegen  Tetanus 
mit  2iiO  crn*  virulenter  Tetanusbacillencultur, 
der  zum  Zwecke  der  Conservirung  O  u**/, 
bols&nre  hinzugefflgt  wird. 

i.  20  cm*  dieser  Tetanoscultur  bleiben 
ohne  jegliche  weitere  Behandlung;  t.  40cm* 
werden  mit  O  i2ö"'„  Jodtrichlorid  behandelt: 
3.  60cm»erhaU<'n  «)  i/ö%:  4.  70  cm»  0  2;;% 
Jodtricblorid.  Von  der  letzleren  4.  Portion 
werden  ei  st  locm'.  ^-  T.iire  darauf  SO  «.nr', 
nach  weiteren  8  Tag.  a  tui  '.  der  Best  nncli 
s  Ta;,'cii  einem  Pferde  subcutan  boi!L,'''bracht, 
Darauf  wird  die  '4.  PortiuD  in  Intervallen  von 
je  8  Tagen  lu  je  30  om*  Injicirt^  dann  die 
i.  Mischang  in  S  Portionen  in  denselben 


Intervallen  und  tnlettt  die  Bonllloncaltar  obne 

Jodtrichl nrid,  erst  0  5  cm',  worauf  «Ue  8 Tage 

diese  Dosis  verdoppelt  wird. 

Das  Blutserum  eines  solchen  Pferdes 
sehatst  in  Qaantttftten  von  1:100,000  des 
lebenden  Gewichts  des  n  behandelnden 

Thiercs  Vor  Erkrankung  am  Tetanns  nach 
Infecttut)  mit  virulentem  Material.  Zur  Hei< 
lung  schon  aasgebrochenen  Tetanus  ist  aber 
das  KlOOfache  von  dem  Quantum  Blutserum 
«'rfürderlich.  welches  zur  Immunisirunggenügt. 
Durch  in  gewissen  Intervallen  fortgesetzt« 
progressiv  gesteigerte  Gaben  virulenter  Te» 
tanvs'Bonillonenltaren  bis  auf  100  cm*  gelang 
Ti  lirinf:  und  Srhütz.  ein  Pferd  so  weit  za 

,  itunuinirircn,  i'.iis<  die  Schutzkraft  seines 
Serums  ;iuf  l  l.oOOOOO  und  1:10,000.000 
stieg.  Von  einem  Serum  mit  dem  Immunisi- 

;  rungs Werth  von  1  :  1.000.000  genügen  0-OüOUÖ 

i  um  eine  Maus.  H  O;')  um  ein  Schaf  und  0*25 
am  ein  Pferd  zu  immuoisiren  und  von  einem 
Semm  mit  einem  Immnnisirungäwerth  von 
1  .  10,000.000  genügen  0  2  cm»,  um  eine  Maus 
vom  ausgebruchenen  Tetanus  su  heilen  und 
etwa  75 — If'O  cm*  für  einen  Menschen.  Da» 
Tetanusheilaerum  wird  /um  Zwecke  der  St-^- 
rilisirnng  und  iSngerer  Haltbarkeit  mit  O  lb"  » 
CarboUiiur!'  i  ltr  (  liloroform  vermengt.  Zu 
gleichen  Ket^ultaten  bei  Anwendung  des  Te- 
tannsseroms  gelangten  Schütz,  Rolter,  Casper, 
Kn  orr,  Tizzoiii,  Cattnni.  Vaill.ird.  llritix,  Pom- 
mer. Letzterer  wies  nach,  dans  Bhuserum  von 
Tetannakranken  und  vom  Tctanu.s  spontan 
genesenen  Pferden  immnnisirende  and  hei- 
lende Eigenschafken  bereits  beeittt.  die  durch 
Beibringung  von  erst  mit  .lodtrichlorid  ge- 
mengten, dann  reinen  virulenten  Tetanus* 
bouilloncnlturen  allmälig  gesteigert  worden. 

I  Die  Italiener  benQtzen  einen  durch  Fällung 
mit  Alkohol  aus  dem  Blutserum  erhaltenen 
Niederschlag  sam  Inuumusiren  und  Heilen 
das  Tetanas, 

Behring  nnd  Wemilre  immanisirten  durch 
mit  J' idti  iidili'jrid  j^'i.-nu'iifrte  Bacillenrulturt^D 
gegen  Diphtherilis  und  fanden,  dass  das  Blat- 
serum  der  immunen  Thiere  immoniaireiide 
und  heilende  Wirkung  liatte.  wenn  man  es 
änderen  Thiereo  iu  die  Bauchhöhle  brachte; 
Klemensicvica  und  Escherich  erzielten  das 
Gleiche  mit  dem  Blutseram  von  Diphtherie 
geheilter  Menschen. 

Tizzoni  und  Ccntanni  wiesen  nach,  das» 
Blutserum  gecen  1  i^Uwutb  immuner  Hunde 
anderen  Thiei'-n  subcutan  beigebracht,  diese 
gegen  Tollwuth  schützt  und  schon  anfire- 
brochene  Wuth  zu  heilen  im  Stande  ist.  Um 
ein  Kaninchen  tregen  Wutli  /u  inimunisiren, 
brauchen  T.  u.  G.  ll->26cu»  Ueilseram  in 
Gaben  von  3 — Sero*  oder  0*18— 025  von 
alkoholischem  Niederschlair  dtnu  Serum. 
Das  Serum  wird  subcutan,  lulravenüs  oder 
intraperitoneal  beigebracht  und  die  Behand- 
lung 6  Tage  hinter  einander  fortgesetzt  3fit 
denselben  Gaben  worden  Kaninchen,  bi;i 
denen  die  Wuth  in  Folijfe  Impfung  in  die 
Ischiadicusscheide  schon  ausgebrochen  war, 
geheilt.  Auch  au  Hydropliobie  leidende  Ifen- 
sehen  worden  mit  £rfoIg  behandelt  Die  in 
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(Icinsf'lbt'ii  >itm«?  von  Soiiiiiifr  im  kais.  Tn  • 
atitut  Ar  EiperiuientaUuedidB  in  retersburg 
•Dgeitellten  Venncbe  fielen  nicht  so  gflnstig 
aus,  indi^m  mit  düm  Hlnt^erum  wuthimmuner 
Hunde,  öchate  und  l'terdc  behandelte  Hunde 
und  Kaninchen  nach  Impfungen  mit  virulentem 
Material  ins  Auge  und  aal  s  Gehirn  vor  Er- 
krankung und  Tod  an  Wath  nicht  geschätzt 
worden  küiiiitcn.  Die  Erkrankunt:  und  dtT 
Tod  worden  im  Yergieicli  zu  nicht  behaa- 
dellen  TMeren  nnr  venftfert 

Nach  den  Versuchen  von  Semmfr  hatte 
das  Blutserum  eines  geg«:it  lioti  vuHkuuuuea 
iniraunen  Pferdes  weniger  schutzende  und 
heilende  Kraft  gegenaber  der  Rotzinfectiun 
als  Rinderblntserum,  mit  dem  es  Semmer, 
Kresling,  Cheuot  und  Pic<i  gelang,  Kal/eii 
und  Meerschweinchen  vor  Erkrankung  au 
Hotz  nach  erfolgter  Impfung  mit  Timlenten 
Kotzbacilien  zu  schätzen. 

Semmor  und  Kreiling  conatatirten  ferner, 
dasd  virulente  Kutzbacillea  aus  Kartoffelcul- 
toren  im  Kioderblutserom  ihre  Viralen«  and 
Fortpflanttmgsfahigkeit  in  1—3  Tagen  ein- 
ltüs.--rn  und  mit  >olclit-m  i,'i"inipfti>  Tliicrc  nicht 
au  liütx  erkranken.  Nach  Jnjectiüiien  vou 
Serum  eines  rotximmanen  Pferdes  und  von 
Rindciblutscrum  trat  bei  rotzigen  Pferden 
bedeutendü  Lesserung  ein.  Klemperer  und 
Arcbanow  constatirten,  dass  das  Blutserum 
von  Thieren,  die  die  Fneonionie  ftberstuiden 
hatten,  unronnisirende  nnd  heilende  Kraft 
gegen  diese  Kranklu  it  besitzt.  Doepper  immu- 
nisirte  Pferde  trtf.'en  Hru!;t>euche  durch  In- 
jection  von  l.'iO  i>  Wutseram  solcher  Pferde, 
die  die  Kianklirit  übi  rstandon  und  heilte  sie 
durch  Iiijeclioii  vuu  3uu  U  Blutifruiti.  Klem- 
perer fand,  dass  das  Blutserum  von  Indivi- 
doen,  die  die  Cholera  ftberstanden  und  Stern, 
dass  das  Blataeram  von  Tjphns  abdominalis 
Genesener  immimisirend--  Eigenschaften  be- 
sitzt. Durch  den  Leb*  ii>['r.i(H;ss  der  specißschen 
niederen  Organifoien  werden  im  Blute  der  an 
einer  bestimmten  Infectioni^krankheit  Leiden- 
den verschiedene  Umbildungen  der  Eiweiss- 
sub^tunzen  zu  Stande  gebrucht,  von  denen 
einige  giftige,  andere  dasegen  schützende, 
immnnisTrende  und  heilende  Eigenschaften 
bo^itzf-n.  T'ixine  und  Antitoxine,  die  »oge- 
niinnttn  l'liilixin..  liunkin'»  oder  Alexine  Buch- 
ners. Diesslbea  werden  durch  I&ngeres  Auf- 
bewahren abgeschwächt  and  durch  66*  C. 
verstört.  Auch  durch  Neatratisiren  des  alka- 
lischeti  Blutserums  geht  nach  Emmerich  seine 
ViTirksamkeit  verloren;  geringe  Zusätze  von 
Carbolsänre  und  Chloroform  ftndern  dagegen 
nicht  die  Eigenschaften  des  immunisirenden 
und  heilkräftigen  Blutserums.  Dem  Blutserum 
steht  wohl  eine  bedeutende  Rolle  im  Kampfe 
gegen  Infectionskrankbciten  bevor.. 

Ititeratur.  Qalmab,  V«r»aob«  la  tokmalSMa 
Btadero  mit  dar  Koak'Mkaa  LgpBpbA.  Btttiwh«  Woob«a> 
Mkrift,  Üorpat  ISfa  Ly4tiB,  Dh  IbÜnltUI  g^itxn 
Tub«reulosii  tod  Dr.  R  Eoob.  Uid.  thiarirzU.  Mitthri- 
lung«ii,  IStfO.  —  Arloing,  KfTeU  d«  U  TubrrcalinH  d«> 
Di.  K«oIi>  J«anul  4»  bM.  viUr.«  B«ca«U  4«  mM.  vM4r. 
•t  Itorm  *M«r.  ISSl.  —  Aradt,  BwUam  thiwSTStfkh« 


WocliMaehriA  IBSl.  Nr.  37.  —  Baic,  Tltekr.  f.  Vti, 
XXL  Bd.  ~  BmrtUt,  BwMfl  4»  »M.  vMr«  IWl, 
Kf.  1».  ^  tt«ek«is  TUami^.  BiwäMlMa  ie»t, 

p.  IM.  — 0*1  TO«,  tltrlimw  tkiwSntlwh*  WoeheoNbrift 

laii,  p.  2H.  —  Vi:  Fadysaa.  Jsanal  of  comp  p«tb. 
and  th«rap.  Vol  4,  p.  t9.  —  FfOkavT.  Monalitaclir.  in 
prakt.  Thiorbvillc ,  II.,  p.  542.  —  Gratia,  Aoii.  d*  nii. 

XL.,  p.  157-  —  Hafner  nnd  Lydtin.  Kad.  tbier- 
»r»tl.  Mittbeil.  ]§91,  Nr.  —  Hi»11mn1b.  \V.  -Iir-nsch. 
lür  Tbierb«ilk.  18!»1.  Nr.  81.  —  Hink,  Bad.  tlnfiai.'tJ. 
Mittbtsü.  ISJI,  p.  121.  —  Hatyr:..  M  miitf  si-li.  fur  )  mit 
I  hiwrhBilk  II.  Hd.,  p.  385  —  .r.  ;;  ^..  n,  M».<ni-.Nkr.  f. 
Kvr.,  Bd  III.,  p.  yT.  —  Kitt,  WocUhüsi-L.  for  Uivtrlitilk. 

Kr.  Ii.  —  Koi;b,  linit!«.  Iii'  inedictD.  WocbKaicb. 
Ulli  inilit.-THtor.  Zeitkcb.  I8äl.  —  Lanir»,  Mitlbeil. 
d.  (vaaao.  V»tor.-Iaai.  18*1.  —  1>*PV,  Btpcrt,  4.  TUm- 
bellk.  1891.  p.  2»7.  —  LindQnUt,  Tidtikr.  f.  V«tar.- 
Med.  1691,  p.  116.  —  Ljdtiii.  Itad.  ihlwlntl.  MtttML 
IH91,  Nr.  a.  —  H«iat«r.  Woeli«n««h.  fSr  Thiarbillk. 
l>»91.  Nr.  32.  —  Norar'i.  üai.  inid.  d«  Paria  1891, 
Nr.  46  und  Ann.  d«  rinntitot  Paotaiir  1892.  Nr.  1.  -- 
Scbmidt,  Haanedxkr.  f.  Dyr..  III.  Bd.,  p.  139.  —  i^fl- 
Tn<<r.  Ibd.  —  SiedaniKrotzky  und  Jobne,  Sacba.  Ber. 
I*"!»!,  P  16V  —  Strehef,  .fnf.rnil  de  in*d.  »^t6r.  5*?». 

I' h  ci  in  a  <  s  i>,  ,Vti!i.  lii'  rm-J.  vitilr.  1891.  —  HeiiiiHi., 
Zur  i^ia^M.  >f  tU's  H  ilcrx  niitt«l»t  aubcat^nrr  loj««tioa 
oinea  F.jtrii.jii...  sus  li.'n  iiotzbaclDvD,  P»tt>-r^l<  Z^-itacb.  f. 
*llK«ni.  WUr.ciAriiied.  1891.  Nr.  *.  —  Kaininir.  Zar 
Diagnose  den  Uottna.  Arnhir  fOr  Veterintraed.  1892.  — 
Pceatae,  Berün«tr  tbieritsU.  VVocbenacb.  1891.  Nr.  29. 

—  B*7ad,  IM.  Nr.  »3.  — Dioafccrheff  vaA  L«ih*s, 
Ibd.  Kr.  49  «ad  ISW,  Nr.  ZU  —  SebllllBK.  Ib4.  isSl. 
Nr.  33.  —  Pat«ra  uad  F«blii«b.  Ibd.  1891,  p.  U». 

—  PaaraoB.  Journnl  «f  «ompar.  ai«d.  1891.  Nr.  9.  — 
RromberK,  M:ttb«il    de«    Cbarkoirer  Vet«r.-Iiialitat*a 

1891,  p.  619.  —  Nocard,  Bulletin  de  la  Socii^tA  ceotr. 
da  n^d.  \^Ut.  1892,  p.  209,  2.10,  248  rtc.  —  Ann.  dt 
mii.  v^tur.  1892  —  Comvny,  Kiilli-t.  d«  la  .Soi-i4k4 
ceAlr,  <(«  mM.  viilÄr.  i^'^i,  p  296  nnd  Be*o«'  »*tÄr.  1898. 

—  Wölii^r,  Iti;.  f.  4^.'.       Laq  0  er  r  i  *  r  L',  Tin!,  p,  469. 

—  Scbwitaoiti  uQd  Kiiborn,  Thn  Joarn.  <t(  compar. 
»•d.  and  T«t«r.  Arfh,  lbS2,  Nr.  11.  —  Tiatie.  Berli- 
ner tblvrtrztl.  WocbensebriU  1692,  Nr.  8.  —  Ü«^^re, 
Annales  d«  m^J.  riiir.  1892,  Nr.  7.  —  Boacbrtti,  II 
rooderno  Zuojatro.  —  Galtiar,  Faaillard  et  äouriaa, 
Joara.  4«  mM.  vdtdr.  —  B*n4rl«ki,  AbobIm  4«  aidd. 
v«t«r.  1898,  Nr.  Jl.  —  KbUbsw,  ArcbW  ftr  V«tartaAr. 
medicin  1891,  Nr.  It.  —  iKUlBfBr,  ScUUi;,  riilieh, 
Waltbvr,  HSflieh,  Berliaw   tUertrttl.  Wodifnü.b. 

1892,  Nr.  50,  —    Petera.  Archiv  für  Thi*rh»ilkuDd«* 

1893,  Nr.  1.  —  Cadiot,  K'^cui'il  de  m6d.  T<Sltr.  18!>2, 
Nr.  19.  —  Fotb,  Perliuwr  tbierkritl.  Wochpn-.lr  1892, 
Nr.  46.  —  Outifit.  Ibd.  Nr.  6ö.  —  Hnep;  k<,  Ib  I.  — 
Uonx,  Rei'ueil  d«  mM  vM^-r  Ni.  >.  —  Habe», 
Arcb.  de  miid.  exji' r,  •■l  i  luat.  y  .itlo,.  l^  'l,  Nr.  ft  und 
18<»2  Nr.  4.  —  Chenot      1'i.mi,        lu"  v.:'i'r.  Nr.  6. 

—  Nojiry  et  Mieh<'l,  ».-iiir  :!!'  rrit^iiu-iU;  '>h'ii.  — 
Sttinmtir,  Krealinf  uüU  W  1  ad  i  in  i  r  o  w,  Ar<-biT  lar 
biologiacb«  '\Viii»t.<n8cfaaft,'n,  St.  Pvteraburg.  Bd.  I,  IdSt.— 
Kiiaakto.  UabriDf,  Warnicke.  ScbOts.  ImaBi- 
»iiBit  «»<  IMlait  vea  Mairknaiff  wi4  Dipbtbailtls. 
Zvttwbitffl  ftr  Vyi^flBB  bs4  lafbeltoBiinwikbritMi  tSN. 

—  Bahrinc  Die  Blata«niBthera|il«.  L«t{>zig  1892.  — 
Bebriug  und  Knorr.  Uaber  den  Immouiiirauir«-  nod 
Heilawertb  de«  Tetanaabvllbernnia,  Zeitaeh.  f  Hygiene 
l»93.  Bd.  XIII,  H.  3.  -  Tiaxoni  nnd  Cattani.  La 
Kit'onna  Medira  1892.  ^  Vai  I lard  r!  Vtoux,  Annale«  de 
l'instit.  Paateiir  ibi)^.  —  Tizxom,  Ct-nianui  nnd 
CsHanl,  H"iliin?  von  [liiDH'Wiith  iiiwl  ({ydrophobie. 
L.»  Ki.'urrn.i  M.'iic:«  —  .-it-rn,  i:.'lM'r  ItiitnunitAt 
pf,:HU  A t.Jüriunaltj-|iliii>.  Ii.  ut.*.  I."  nn'nn  in.  \Voehen»ch. 
lb'j\L.  Nr.  37.  —  li.'lir  riK,  W^riui  kM,  I;nnanitAt 
ireKea  Uiptatherie.  Clttntru.ülxU  IQr  Hai t<>noiogie  l!>9'<i.  — 
KlaB«Bll«Ti«a  nud  E^rherieh,  Ceber  «inen  Scbutz- 
Vdfpar  Im  BIbU  4«r  von  Dipbtberie  (ebeilt«u  Uenacben. 
C«nttalb]L  ftr  Baetoriolocie  lasSt  Vr,  SaadS.  —  Klam- 
porar.  8«b%titiapftinc  cegeu  Mtatiiidte  Cholera.  BnItoBr 
ktia.  Wuehsaidk  IStt.  Nr  39.  —  Ticconi  and  Can- 
tBBBl,  baBBSIttt  gafaa  Tubereuloae.  La  Uifoma  Ma* 
dios  1892.  —  Arcbanow,  Beeberebea  aar  la  gu^riaon 
de  rinfectioa  pni-amonique.  Ac«hivea  da  mii.  exp^rim. 
et  d'anal.  patfiol..  T.  IV.  c.  4.  —  Toepper,  ISlntsfirnm- 
Injectlonen  als  S  Init/-  und  HeUinitt«^!  if"tj<  n  Hru«t«<'uoha, 
Berliner  thi.'ririu.  \V\jchen«cb.  1893,  Nr.  2.  St:mmer. 

Zythos  8.  z^thns  (von  ;ötty,  gäbren)« 
das  Bier,  der  Obatessigf  der  Essig.  Amaeäer. 


40* 


u\^u\^c6  by  Googfc 


 ^  EBGI8TÄR  ZUM  ELFTEN  BAND.   

rDiospi  Kf)risU<r  Ti>rToll-<t»ndigt,  Hrglnzt  uml  buriL-liHgl  dio  Uatari«  de»  XI.  Dandt^s.) 


YEBSADE.  —  ZOBAHMEKNEmtEN. 


Versade,  franz.  =  Umwörfen  nm  emeni 
Wagen,  ist  im  Französischen  wenig  gebräucli- 
Ucbf  wird  «ber  im  Dentichen  in  die8«in  Sinne 
hin  und  wieder,  namentlich  besQflich  sport- 
lidier  oder  Liistfilirtcn  aiigi.'werfipt.  Gn. 

Versammlung.  Bezüglich  der  Reitkunst 
nennt  man  Vorsamnliing  eines  Pferdes  die 
durch  den  Iteiter  veranlasste  Stellang  des- 
selben, in  der  die  Vorhand  aufgerichtet  und 
die  Hinterhand  in  iliren  Gelenken  gebogen 
dem  Schwerpunkt  geu&hert  ist  Bei  dar  anl- 

Seriehteten  Vorbancl  ist  der  Kopf  in  dem 
enick soweit  gebogen,  das;  dieNasr  eine  senk- 
rechte Linie  einnimmt  Der  Uak  iät  bogen- 
förmig erhoben,  gegen  Widerrist  und  Schalter 
derart  geschoben,  dass  in  Gemeinschaft  mit  der 
herangenommenen  Hinterhand  eine  Auf- 
Wölbung  des  Rückens  stattfindet.  Die  Erhebung 
des  Kopfes  geschieht  bis  su  dem  Grade,  dass 
Haulwinkel  and  Hafte  in  gleicher  horisontaler 
Ebene  liejren.  Die  Hnfe  dnr  Hinterhand  treten 
bis  zu  einer  dorch  die  Hüfte  gelegten  Senkrech- 
ten heran.  Hiednrch  wird  das  Pferd  gewisser 
massen  Teikfint^  seine  gnnie  Kraft  mehr  ver- 
einigt, versammelt  —  dafaer  Tersammlung  — 
und  da°:selbe  zur  pQnktlicheren  Ausfdbrang 
der  etwa  folgenden  Uebuneen  geeigneter. 

Die  Versammlung  wird  sowolü  auf  der 
Stelle,  als  aucli  in  der  Bewegung  ausgeführt. 
Für  beide  Arten  sind  die  Hilfen  des  Reiters, 
u.  zw.  bezüglich  der  Vorband  verhaltende, 
in  Besag  aof  die  Hinterhand  antreibende« 
d.  h.  Paust-  nnd  Sebenkelhilfen  wirken  hiebe! 
einander  entgegen.  Durch  sanften,  verbnl'-ti 
den  Zügelanzug  wird  die  Vorband  aofgeneii- 
tet.  durch  mäasigen  Schenkeldruck  die  Hin- 
terhand herangebracht.  Die  Wirkung  der 
Hilfen  müssen  iti  Eücksiclit  auf  das  Tem- 
perament und  die  Kraft  des  Pferdes  zu  ein- 
ander abgemessen  werden.  Ein  sn  starker 
ZUgelansnf  wQrde,  wenn  die  TersaimBlang 
auf  der  Stelle  geschieht,  das  Pferd  zum 
Zorftektreten  veranlassen  and,  wenn  dann  die 
krUtigcren  Schenkelhilfen  dies  verhindern 
wollen,  nur  Grund  znm  Kabriren,  Steigen 
abgeben.  In  der  Bewegung  würde  das  zu 
kräftige  Gegenhalteii  lier  Faast  die  Gangart 
des  Pferdea  anerwQnscht  rerkfinen  and  der 
S^enkeldmek,  wenn  die  Zflgel  nicht  hem* 
mend  wirken,  das  Pf-rd  zum  Fortstörmen 
antreiben,  während  doch  gerade  das  Gegen- 
tbeü  Terarsacbt  werden  soll.  Das  Pferd  soll 
seine  Onngart  im  AUgemeiaen  beibehalten, 
nnr  für  eine  etwa  vermehrte  oder  neue  Lei- 
stnng  sich  selbst  vorbereiten,  seine  Kraft 


versammeln  und  aufmerksamer  auf  das  Fol- 
gende werden,  um  in  dasselbe  mit  Lebhaftigkeit 
eingeben  zu  können.  Eine  geringe  Verkflnung 
der  Gangart  wird  jedoch  meistens  sv  diesom 
Zweck  die  Folge  sein. 

Durch  die  Ver.sannnlung  ist  die  Vorhand 
erleichtert  nnd  die  Hinterfflsse  sind  durch 
die  Annäherang  zum  Schwerpunkt  geschickter, 
eine  erhöhte  Anstrengung  zu  flbemehmen. 
Das  P.'Vrd  wird  daher  nach  der  Versamm- 
lung fähig  sein,  eineatheiU  engere  Wendungen 
auszn führen,  anderentlieils  mit  Sicherheit  nnd 
nhne  in  Fnordnang:  zti  gernthen,  in  stärkere 
Gaogarttu  einzugehen,  Kuvvie  uuigokehrt  ans 
diesen  in  kürzere  zurQckzukehren  und  zu 
pariren.  FQr  Letzteres  kGnnen  die  HinterfQsse 
durch  weiteres  Untertreten  schneller  eine 
vermehrte  Last  auf  sieh  nehmen.  Der  Aup.-n- 
blick  der  Versammlang  macht  das  Pferd  zum 
sog.  RüL'kengänger  (s.  d.),  so  dass  das  Pferd 
w&hrend  der  Veräanimlitng  .'^ioh  im  ZttStande 
eines  Rackengängers  beüudet. 

Aus  der  BaUnng«  die  äm  Pferd  in  der 
Versammlang  eisnlnunt,  geht  herror,  dass 
dieselbe  anf  der  SteHe  erst  gettbt  werden 
kann,  wenn  es  einige  Bi^gangea  der  Hinter- 
hand erreicht  hat  und  bierin  durch  die 
üebung  desZurflcktretens  eingeführt  ist  För 
die  Beweg^nng  ist  diT  Zeifjiunkt,  dem  Pferde 
die  veibei»i$crCc  Haltui^g  £u  geben,  erst  dann 
gekommen,  wenn  es  mit  Achtsamkeit  in  den 
kursen  Trabe  frei  vorwftrts  geht 

Zu  den  hsnptslehlichsten  Hilfen  des 
Kelters,  welche  für  die  Versammlung  th&tig 
bind:  Faust  und  Schenkel,  kommt  noch  als 
feinere  die  Haltung  des  Reiteri  hinzn.  Durch 
.•'..•hwere>  Kinsit/eii  mit  dem  Ge.sS.ä';  wird 
niimlich  die  Hinterhand  des  l'fcrdeis  zu  er- 
höhter Th:itigkeit  veranlas.sL  Weiter  vermag 
der  Reiter  durch  eine  mehr  vor-  oder  rttck« 
wirtige  Hsltnng  des  Oberkörpers  die  Vor-, 
bezw.  Hinterhand  des  Pferdes  in  mehr  oder 
weniger  Milieideaschaft,  daher  auch  gleicher- 
weise in  Achtsamkeit  zu  ziehen.  Grassmanm. 

Viclot,  in  Frankreich,  ist  ein  Gestat  des 
Möns.  Paul  Aaroont.  Dasselbe  liegt  im  De- 
]iurtement  Calvados,  in  der  Nähe  vonM-Üron 
and  ist  eines  der  bedeutendsten  YoUblot- 
gestflte  Frankreichs.  In  demselben  stehen 
für  die  Deckzeit  1893  die  vier  Be.s'chäkr: 
Monarque,  Saiifrage,  Fra  Diavolo  und  Saint 
Luc,  deren  Deckgebühr  3000,  besw.  8500, 
2000  and  100  Francs  beträgt.  Unter  den  in 
Vietot  als  Hutterstnten  verwendeten  Pferden 
ist  besonders  Tteöbreas«  (s.  d.)  herfomhnbcn. 
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Die  im  GestQt  gezogenen  Pferd«  afttst 

Moos.  P.  ÄumoDt  gelbst  auf  Jer  Kennbahn 
aas.  Seine  I'ftside  gewaonen  auf  Flachbah- 
nes  Frankreichs 

im  Jr-hrt'  1890.... 211.514  Fnaot 
„      ,      1891....S46.73Ü  „ 
„      „      1892....  97.208  ^ 

Was  DHU  die  Beschäler  betrifft^  so  geht 
deren  Bedevtnnr  tdion  demu  bervor.  Oase 
in  der  letstverflossenen  Saison  (189S)  auf 
französischen  Flachbahnen  die  Kinder  de^ 
jungen  Monarque  87.370  Francs,  die  des  Fra 
Biavulu  151.551  and  diejenigen  d«8  S&xifrage 
50.4(4  Francs  gewannen.  Weiter  steht  Sati- 
frage.  ein  Sohn  des  Vcrtugailin  und  der 
Slapdasb,  dessen  Kinder  im  Jahre  1891  auf 
framOiiieheo  FI«clilM]iB«tt  158.491  Franes 
gewannen,  för  1892  an  der  Spitze  der  Viter 
siegreicher  Hinderoisspferde  Frankreichs.  Gn. 

Viilage-Faria,  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Aioerika,  iet  ein  in  East-Aurora  bei 
Bollklo  im  Staate  New>Tork  gelegenes  Traber« 
ireatüt  '  ^Ii.  Ilanilin.  In  demselben  wurde 
im  Jahre  iü^t  der  Electtoneer-Sohn  (Jhimes, 
ein  im  Geitllt  tn  Palo  Altoi,  CaHfornien,  ge- 
zogener Heuij-^t,  n!s  Beschüler  verwendet  D-t- 
selbe  ist  1  tii>  in  gross  und  wog  fiialjahng 
64€  kg.  Als  Dreijähriger  seitigt«  dar  Hengst 
ein  B«cord  von  S;30.  Grassmam», 

Viroflay,  in  F^kreleh,  Departement 
Seine-et  Oise,   liept   an  Jer  Strasse  Puria- 
Versailles  €&wa  eine  Staude  von  Ventailles.  J 
Hier  hat  schon  sehr  frfihzeitig  ein  Gestflt  I 

bestanden,  sirli    st.>ts  l-f'-t'-n  INifes 

erfreute.  Die  inneren  L  nrutien  Fraukreichs 
und  deren  Folgen  worden  Veranlassung,  dass 
da«  Q««tllt  im  Jabre  179S  ginilich  aentart 
vnrde.  Maeh  dem  Jfeln'e  1805  lies»  der  Be- 
sitzer, Conite  de  Kieussec.  sämnitlichc  G''stüt5- 
anlagen  wieder  herrichten,  dazu  neue  Ställe 
nnd  andere  Oibäude  auffahren,  die  Waiden 
verbessern  und  mit  Umzännunpen  versehen, 
die  Quellen  einfassen  u.  s.  w.  Infnlge  dieser 
guten  Anlagen  beschlos.s  der  Staat,  in  Virullay 
ein  Zaehtgestat  zu  errichten.  ZwOlf  an 
EBrperbav  ^ersttglicbe  Btnten,  die  thdli 
Limousiner,  theils  Normänner  und  .\raber 
waren,  bilddteu  den  ersten  Mutterstutoustamm. 
Zu  ihrer  Bedeckung  wurden  ebenso  vorzüg> 
liehe  Hengste  benutzt.  Die  Mehrsahl  der- 
selben waren  Araber,  unter  denen  Hengste 
wie  Tanjerlaii,  Stsr^^tiu-,  Mahomet,  Cliek, 
Euphrati  Cadi,  Ajio,  Cord,  besonders  genannt 
sa  WMden  verdienen.  Von  den  flbrigen  Heng- 
■ten  leichneten  sich  aus:  Namier,  Viroflay 
nnd  der  im  Geitttt  des  Grafen  Fiessen  zu 
Ivenaek  (s.  d.)  in  MeeUenborg  gezogene  Nero. 
Viele  im  Gestüt  gezogene  Pferde  gingen  in 
den  Maratall  des  EOnigs  und  Napoleon^.  Die 
beiden  Lieblingsreitpferde  des  unglflcklichen 
Kcnigs  Ludwig  XVL,  Desire  and  Kamier, 
waren  beld«  &  Yiroflay  gesogen  und  ver- 
sahen hier  spiter,  End«  wt  Ziraatigeijahre, 
Vaterdienste. 

Die  Begebenheiten  des  Jahres  ISl'i  ver- 
anlaesten  den  Staat,  das  Gestat  eingehen  au 
iaüan  nsd  das  gesammte  Material  snrflekn* 
siiien.  Da  nun  Viroflaj  aber  ausser  durch 


die  kflnstlieben  Anlagen  nneh  doveh  die  Katnr 

für  den  Betrieb  der  Pferdesucht  sehr  begün- 
stigt war,  80  legte  jetzt  Graf  Rieussec  hier  • 
von  Neuem  ein  Gestüt  an.  Zu  diesem  Zwecke 
kaufte  er  in  England  einen Besch&ler,  fanfVoU- 
und  ebensoriele  Halbblutstnten  an.  Später 
(1H23)  erwarb  er  gleichfalls  in  England  den 
TonOglicben  Besch&ler  Bainbow  (s.  d.)  und 
Ctnude  V.  Hapbaiard.  Ancb  im  folgenden  Jabn 
fl8J4)  erhielt  das  Gestüt  einen  Zawaebs,  In« 
dem  für  dasselbe  vom  Herzog  von  York 
Osiria  und  zwei  weitere  ViriUilutstuten  er- 
worben wurden.  Alle  hier  gezogenen  Pferde 
'  zeichneten  sich  durch  einen  strammen  und 
kräftigen  Glioderbau  au.s. 

In  demselben  Sinne  ist  das  Gestfit  bis 
auf  die  Gegenwart  fortgef&hrt.  Die  daselbet 
benOtzten  Pferde  sind  zum  Tbeil  bodi  atis- 
probirt  nnd  haben  sich  auf  der  Rennbahn 
wohl  bewährt.  Or^mamn. 

Weedern,  in  Prenssen,  Ostprenssen,  Kreis 
Darkehmen,  liegt  2  km  nOrdlich  des  Bahn- 
hofes Darkehmen  der  Insterbur^-Lycker  Eisen- 
bahn. Es  ist  ein  der  Frau  Johanna  v.  Neu» 
mann,  Witwe  des  Louis  v.  Neomann,  geliO« 
riges  Out.  Der  Besitz  derselben  b*^  te)it  .ausser 
Weedern  mit  dt-ii  Vorwerken  Haliwijicbken, 
Gruenwalde,  Liegetrocken  und  lioeseningkcn 
aus  dem  Kittergut  SzirgupOnen  (s.  d.)  mit 
den  Vorwerken  Jodsahnen  und  Werln.  Auf 
diesen  Gütern  wird  ein  sehr  bedeutendes  und 
ausge/eicbaetes  GestQt  unterhalten.  Ausser- 
dem gehört  zu  der  Besitzung  der  Frau  v.  Neu- 
mann das  im  Kreise  Goldap  gi-le^jen*'  Gut 
Küwalken  mit  den  Vurweikeu  Guislavshübe, 
Nossutten  und  Philipp-sberg.  Auf  diesem 
GQtercomplej;  der  900  MorMU  Forst  und 
3100  UoTgen  Aekeilsnd  nnd  Wiesen  nmfust, 
wird  keine  Pferdezucht  betrieben.  Hier 
den  alljährlich  nur  fOnf  angekaufte  Fohlen 
aufgezogen. 

Die  gesammte  Grü.s.se  der  v.  Ntamann- 
schen  Besitzung  betragt  lö.OOO  kulmi.sche 
Morgen. 

Weedern,  das  Hauptgut  und  Wohnort 
der  Fran  v.  Neumann,  enuitlt  einschliesslich 

der  zugehörigen  Vorwerke  einen  Flächen- 
inhalt von  äOdÜ  Morgen  (=  1276  6  ha).  Der 
Boden  besteht  aus  schwerem  Lehm.  Roese- 
ningken  umfasst  bei  700  Morgen  (n=  178'7  haj. 
Auch  hier  ist  der  Boden  ähnlich  wie  in 
Weedern,  so  dass  auf  beiden  Gütern  vorzflg- 
liehe  Kleefelder  aagebant  werden.  Sehr  gutes 
und  reichliches  Heu  liefert  namentlich  Roese- 
ningken. 

SzirgupOnen  urufasst  mit  »einen  Vor- 
w.  rken  ungefähr  4200  Morgen  (=1072-3  ha), 
fls  liegt  an  der  Ostbahn,  etwa  33  km  von 
Weedern  und  grenzt  unmittelbar  an  das 
königlich  preuasische  Hauptgestiit  Tiakohnen. 
Der  Boden  ist  milder  als  in  Weedern.  Er 
ist  ansserordentlich  ertragreich;  etwa  ISSO 
Morgen  grosse  und  schOne  Wiesen  machen 
ihn  besonders  für  die  Pferdezucht  geeignet. 

Genaue  Angaben  über  die  GrQndong  des 
Gestütes,  das  muthmassUcb  eines  der  ilteeten 
der  Pronna  Ist,  dnd  nicht  erhalten.  Es  ist 
•war  bekannt,  das«  in  dem  froheren  kdntg- 
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liehen  Amt  Siirgapflnen  bereite  iu  der  or^ten 
Hftlfto  d«t  XVfiL  JabrhtradeTts  omfänglu  he 
und  ergiebige  Pferdc7.nrht  LftrieLcn  wurde, 
indessen  ist  Näberets  über  dieselbe  nicht 
überliefert  irorden.  Ausgangs  des  Jabrbanderts 
hatte  ein  t.  Sanden  die  Domäne  gepachtet. 
Von  diesem  Qbemahm  der  spätere  Amtsrath 
Aleiunder  v.  Neumaini,  der  Scliwiepervatcr 
der  jetzigen  Besitzerin,  die  Uomane  im  Jahre 
1800.  Gleichzeitig  gingen  einige  gute  Pferde, 
die  meist  oricnfali^ch.r  Abstuiiimunp  wnren, 
in  den  v.  Nemiianu'üchcii  Beoitz  über.  Diese, 
unter  ihnen  der  ausgezeichnete  Fuchshengst 
Ssewoski  (a.  d.)  gaben  den  Uratamm  des 
bentigfen  TorzUglichen  GestQtee  ab.  Unter 
den  übenioimiKMien  Stuten  befand  sicli  die 
Tirza,  eine  arabische  Fachestate,  die  v.  Neu- 
mann  schon  in  Jahre  1785  beaeeaen  und  die, 
nachdem  sie  s-ich  inatwiscbtni  in  vprscbipdencii 
Händen  befunden  hatte,  nebeu  der  arabischen 
Yollblutstute  Selma  zur  Stammmutter  des 
neuen  Geattltea  ihrea  früheren  Beaitaen 
wurde. 

Bis  /tun  .Taljre  fSlH  mirdc  Rzewuski  ans- 
acbliesslich  als  Vatorpferd  benützt.  Wie  aus- 
gexeiehnete  Pferde  das  Gestüt  schon  damals 
zflchtete,  beweist  1  r  T'  t  t  i  l.  dass  König 
Murat,  der  1812  uul  tieui  Hinmarsch  nach 
Bnssland  und  im  folgenden  Jahre  auf  dem 
B&cksQge  durch  Süi^pOnen  harn,  hier  eine 
Zahl  Pferde,  damwr  d«B  alt»  Baewtiski 
ankaufte,  um  sie  in  dia  Geitttte  nach  Italien 
Btt  übersetzen. 

Die  langjährige  Verwendung  des  Rze- 
Wuski  hatte  das  vorhandene  Stutenmaterial 
stark  mit  dem  Blute  dieses  ausgezeichneten 
Hengstes  durelusetzt,  so  dass  in  der  Ft-ljre 
von  seinen  SObnen  verbäUniasmissig  wenig 
Gebranob  gemacht  werden  kennte.  Ea  wurden 
daher  Besch ;11er  des  anijrenzenden  Trakehuens 
in  Anspruch  i^enommen,  u.  zw.  solche,  die 
bereite  gnteKachzucbt  geliefert  hatten.  Auch 
wurden  von  dem  Hauptgestüt  ältere  ausge- 
musterte, aber  bewährte  Stuten  angekauft, 
so  dass  auch  auf  diese  Weibe  der  Einflu^s 
des  Hauptgestütea  sich  auf  die  SzirgupOnener 
Zucht  ansdehnte.  Hiedureh  kam  mb  Geatflt 
zu  einer  hervorragenden  Znrht  sehr  eben- 
mässiger,  in  Form  und  tbeils  auch  in  Farbe 
ausgeglichener  Pferde. 

Im  Ganzen  vollzogen  sich  hier  dieselben 
Wandlungen,  wie  in  der  benachbarten  Staats* 
austalt.  An  Stelle  der  früher  vcrwendeti^n 
Uengbte  urientfili^chen  iiiutes  traten  solche 
mit  englischem  in  Benützung.  Unter  letzteren 
sind  hervorzuheben  der  bulbbliitii^e  hell- 
braune Driver  v.  Driver,  der  Vollblutfuchs 
Scrapall  v.  Qranicas.  sowie  der  selbstgezogene 
Jung  Ambar  r.  Ämber  (en|;Usches  Vollblat) 
a.  d.  Pompense  t.  Rsewnski.  In  SzirgnpOnen 
▼eraah  besonders  d>'r  TullMntlienirst  Young 
Partisan  v.  Tartisuti  a.  d.  Favt/rite,  einer 
arabischen  Stute.  Vaterdienste. 

Ausser  diesen  Hen^,'sten  wurde  immer 
wieder  und  ständig,  fa?t  vorzugsweise  von 
besten  Trakehner  Beschälern  Gebrauch  ge- 
macht. Besonders  der  englische  Vollblntbengst 
The  Crejer  und  der  Nntlonalaraber  Kedjed 


wirkten  auf  das  Günstigste  auf  das  Qeatllt 
ein,  neben  denen  noch  in  ausgedehntem  Xaaae 

von  den  drei  Hengsten  Egipius,  Eiaeus  und 
Elatejuä,  söhnen  des  Ilios  v.  Araber  Mannas 
Gebrauch  gemacht  ward«.  Auf  The  Creyer 
lässt  sich  noch  ein  grosser  Theil  der  jetzt 
im  Gestüt  stehenden  Motterstuten  zurück- 
führen. 

Inzwischen,  im  Jahre  1826,  war  die 
Paehtnng  SzirgnpOnen    in   t.  Neumann'a 

Kipenthnm  iiberfregangen.  Auch  die  k'mic:- 
licbe  Domäne  Weedern  hatte  Amtsrath  v. 
Neumann  erworben.  Im  Jahre  1837  übergab 
er  diese  seinem  einzigen  Sohne  Loois  und 
mit  dem  Gut  gleichzeitig  einen  Theil  des 
Gestütes,  so  dass  von  nun  an  zwei  gesondert« 
V.  Neumann'scbe  Gestüte,  das  zu  Weedern 
und  dasjenige  an  SzirgupOnen  entstanden. 

In  ersterera  fand  der  Vollblothenfrst 
2^ewniarket  v.  Morisco,  sowie  ein  merkten - 
burgischer  Halbblüter,  der  in  Ihlenfeld,  dem 
MichaePachen  Gestüt,  gezogene  BoUng- 
broke  und  in  SzirgupOnen  der  Vollblflter 
Jung  Knubstirk  Verwendung.  Boiingbroke 
(fing  bald  ein,  dagegen  blieben  die  beiden 
Vollbluthengste  Ilng«freZelt  in  eisprieaslieber 
Thätigkeit. 

Durch  das  im  Jahre  18öl  erfulgte  Ab- 
leben des  Amtsrathes  Alexander  kam  sein 
Sohn  Looia  in  den  nngetheilten  Bcaits  der 
Güter  und  damit  auch  der  Gestüte,  ao  data 
von  der  Zeit  im  Weedern  und  Szirsrnpönwi 
wieder  ein  einheitlichem  Gestüt  wurden. 

Wie  früher,  so  wurde  auch  künftig  von 
Trakehner  Beschälern  tJinf;issendst.  r  Gebrauch 
gemacht.  Mit  bestem  Kifolg  dienton  Fritter, 
(ianijes  und  Thunderehi]»!'  v.  Micklo  Fell. 
Daun  wurden  die  eigenen  Hengste  Cjrclop  t. 
Fritter,  Louis  Philipp  t.  BeTOiution  und  in 
den  Piebzitrerjahr- n  die  ans  der  iM"ueneti 
Zucht  hcivorkit-gungeucu  Halbblüter  Ahnherr 
v.  Louis  Philipp,  Hans  Meyer  v,  Erivan, 
Non  Plus  Ultra  r.  Fritter  und  Bheingold  v. 
Non  Plus  Ultra  verwendet.  Ahnherr  deckt« 
von  1873  bis  Issn.   Spiiter  diente  als  Vater- 

Sferd  vorzugsweise,  o.  zw.  von  1884  bis  1SS9 
er  ebenCula  dem  eigenen  Geatttt  entatan- 
raende  Azor  v.  Ranstein,  ein  Pferd  mit  viel 
Adel,  grosser  Knucheui^tärke  und  vorzüg- 
lichen (längen,  Eigenschaften,  die  er  sicher 
vererbte.  Von  Trakehner  Hengsten  wurden 
▼onfiglieh  die  ▼oUblütigeu  BeschälerThe  Dnhe 
of  Edinbourgh  v.  Stockwell.  Fatlier  Claret  nnd 
in  neuester  Zeit  Versuch  v.  Eiievir,  Don  Me- 
rino. Manichfter,  WaWater,  Perknnos  und  der 
Halbbluthengst  Fnnf  irro  V  Friponnier  in  An- 
spruch genommen.  Faniarro  ist  der  erste  Sie- 
ger in  den  in  Preussen  zur  Prüfung  von  Halb- 
blutlandbeacbAlem  abgehaltenen  ^^nen. 

Der  Gesammtbestand  dea  Gestütes  itiilt 
gegenwartig  (fSn3)  bei  660  Köpfe.  Davon 
sind  zwei  Beschäler  und  100  Muüerätnten. 

Me  Matterheerde  hat  aich  mit  Ausnahrae 
der  in  Trakehnen  erworbenen  Stuten  stets 
aus  sich  selbst  ergänzt.  Dieselbe  zahlt  bereits 
mehrere  Jahrzehnte  bindureli  bei  100  Köpfe. 
Sie  ist  in  der  Weise  vertheilt,  dass  auf  b«t- 
den  Gütern  etwa  gleichTid  Stntan  «tahas. 
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Gegenwärtig  befinden  «ich  in  Weedern  52,  in 
SiirgnpOnen  48  StBck.  Letztere  sind  ▼onngR* 

woii^e  Kappen  xmA  Bmnnctin  Wpedfrn  aber  ipt 
die  elegantere  und  edler.-  Fnohsstutenheerde 
untergebracht.  Diese  gli  icht  fast  einer  Ans« 
waU  starkknochiger  YoUblatatnten. 

Mit  solchem  Muttermaterisl  gilt  «Is  Ziel: 
(lie  PTervuibriniruiisr  riitcB  mit  iiiiiki;'llü.sem 
Exterieur  ausgestatteten  Pferdes,  das  eich 
trotl  des  hohen  Adels  durch  Stärke  und  her- 
vorragende Gängigkeit  aoszcichnrt.  "Wie  sehr 
das  Gestüt  auch  jetzt  noch,  nachdem  der 
Besitzer  bereits  im  Jalire  1883  gestorben  ist, 
and  die  Witwe  desselben  das  Gest&t  in  der 
betretenen  Bahn  fortführt,  dies  Ziel  erreicht, 
gf-lii  ausser  d.'n  flt'ni  Ot'.-fQt  früher  srhon 
zahlreich  zueritannten  Aussiellungs-  u.  8.  w, 
Preisen  daraus  horror.  dass  ihm  im  Jabr* 
1890  auf  (\i'T  erst'M-  l>.  ni><-heii  rfiTilfa«"- 
btellung  in  Üerliii  (ur  i  Hraj^üle,  lö  Stuten 
und  6  Wallachen  und  Rcmonten  18  Preise  zu 
63t'0  Hark  und  der  Ehrenpreis  des  Union- 
elnbs  snerksnnt  wurden.  Ebenso  sablreich 
wur.l'"  da-^  Of.^trit  im  Jahn'  1S92  auf  der 
Aussteiluiitf  der  Deutschen  Lüudwirthtii  liafta- 
gvseUschaft  zu  Kfinigsberg  ausgezeii  Imet,  in- 
dem von  39  ausgestellten  Pferden  Weederns 
und  SzirgupGnens  28  mit  Preisen  und  Aner- 
kennungen l'i'ilacht  wurden. 

Die  Muttcrstaten  Weederns  stehen  in 
fiOseningken,  hier  sind  auch  alle  ein-  nnd 
tWeijährigen  Fohlen  untcr^'ltra'lit.  wif^  r^iKh 
fllr  die  Deckzeit  fünf  küiugliclic  Landbe- 
schäler. Die  Szirgupöncr  Stuten  befinden  sich 
iinf  dem  Hauptgut  selbst,  ebenso  die  swei- 
und  dreijährigen  Hengste  und  s&mratlteba 
Ji^tlrlill^'H.  während  auf  dem  Vorwerk  Werln 
die  übrigen  GestUt^pferde  stehen. 

Die  Zahl  der  jUirlieh  im  OeetOt  gebo- 
renen Fohlen  beträgt  im  Hiirrhsrhriitt 
75  Stück.  Dazu  werden  jedes  Jahr  iJä  ötuck 
Absatzfohlen  be><ter  Classc  nngckanft  und 
ausserdem  aar  VoUsfthligerhaltang  der  Jahr- 
gunge  der  ein-  nnd  zweijährigen  Pohlen  anch 
einige  solch  i'. 

Was  nun  den  lietrieb  des  (i.  btüteä  be- 
trifft, so  sei  nur  kurz  erwähnt,  Jass  die 
Saugefohlfii  Ö—Ct  Mmiate  bei  den  Müttern 
bleiben,  waUreiid  dieser  Zeil  aber  so  viel 
Hufer  erhalten,  wie  sie  fressen  mfigen.  Nach- 
dem sie  Ton  den  Mdttern  getrennt  nnd  in 
Abthellnugen  von  Je  44  Stüek  gesondert 
sind,  wird  ihnen  den  Winter  hindurch  nonli 
bestes  Heu  verabfolgt,  bis  >ie  im  folgenden 
Frühjahr,  Ende  Mai  «der  Anfangs  Juni,  bis 
zun  Herbst  hohe  Wiesen  oder  Kleeweiden 
beziehen.  Auch  als  Zweijährige  empfangen 
die  Fohlen  im  Winter  neben  gutem  Heu  und 
Kaff  eine  Uaferzniage.  Die  jnngen  ätutea, 
die  für  das  eigene  Gestflt  bestimmt  sind, 
werden  kräftiger  ernälii  t,  Janiit  -ie  als  Drei- 
jiihriee  irenügend  entwickelt  sind,  um  zum 
Hengst  zugelassen  an  werden.  Die  zu  Be- 
sehälzwecken  vorgesehenen  jungen  Hcngato 
^ehen  allein  in  besondcri«  dazu  eingerich- 
teten Kossgarten;  dieselben  empfangen  aoch 
wahrend  des  Winters  Körnerfntter. 

Die  AusBütivng  des  Gestfltes  beruht  in 


der  Hauptsache  in  der  .Abgabe  von  jungen 
Pferden  zur  Zucht,  sowie  der  Dreijfthrif^n 
für  Militärzweeke  an  die  Remontennkanf^s- 
commissioh.  Junge  Hengste  werden  iuer  all- 
jährlich nicht  nur  von  der  königlich  prenssi- 
sehen  Gestütrerwaltnng,  sondern  auch  von 
fremden  Stsats-  und  ffirstliehen  Privatgestat- 
verwaltuncren,  sowie  von  Zuchtvereinen  und 
Privaten  erworben.  Selbst  nach  überseeischen 
Ländern,  nach  Afirika  nnd  Amerika,  sind  von 
hier  mehrfach  Hengste  wie  Stnten  absregeben 
worden.  Nach  dem  letzten  SOjabrigen  Durch- 
schnitt wurden  jährlich  20  Stück  Hengste  und 
74  Beroonten  verkanft,  In  die  eigene  Stuten- 
heerde  werden  jedes  Jahr  8 — 10  der  besten 
dreijähri>;en  Stuten  eingestellt.  Die  altin  lafür 
ausgemusterten  Stuten  werden  unentgeltlich 
an  kleine  Besitzer  der  Umgegend  abgegeben, 
welche  dafür  «relialten  siml,  aus  .Fiesen  Stuten 
gezogene  gute  Ueugütloblou  für  einen  iu  ver-* 
einbarenden  Preis  dem  Gestflt  zu  überlassen. 

Die  Verwaltung  des  Gestfites  geschielit 
dorch  twei  Administratoren;  an  weitereu, 

eigentlichem  Gestüt- 
personal  sind  zwei 
Stallmeister,  zwei  Stu- 
tenhirten,  ii  GestUt- 
/T^  Wärter  und  13  Stall- 

VI  jungen  vorliaiulen 

Das   in  Anwen- 
I  J  dnng  kommende  Ge- 

jt  A     sttttbrandzci  'hen  ist  in 

^    n»'hpn  stehender  Fig. 
V     Cl        ß      iJi.'.'i  wiedergegeben. 
^^\L> Ausserdem  wird  nach 
^NJb^^        BinfUbmng  des  ost- 
Fl«.  2ftü6  Ge»tQtbni:i i-     ]>rcussischen  J^tutbu- 
isieltwt  lar  w«wittiD  ood    ches    der    sog.  ost- 
SdrripteM.  preussische  Stntbuch- 

brand,  welcher  aus 
zwei  eiiianier  j,'egcnüberstehenden  Elchschan- 
feln  be.-teht,  benützt. 

Der  JDÜndvlehstapel  der  geiammten  Be- 
sitzung siblt  bei  430  KGpfe.  Hievon  sind 
tili  .Mileiikül)'".  welche  in  Weedern,  Szirgu- 
punen  und  Kuwalken  glcichmässig  vertheilt 
sind  und  zum  Hansbedarf  sowie  znr  Anfineht 
vi  n  Jungvieh  gehalten  werden.  An  solchem 
sind  220  Köpfe  vorhanden,  die  dreijalirig 
nach  vorausgegangener  Mästung  zum  Verkauf 
bestimmt  sind.  Die  stirksten  und  schönsten 
Ochsen  kommen  in  die  Gespanne,  welche 
I'jO  Ilaiijit  zahlen.  Diese  werden,  wenn  sie 
acbtjuhrig  geworden,  zur  Scblachtwaare  vor- 
bereitet. Bezüglich  der  Basse  bt  das  Horn- 
vieh aus  einer  Kreuzung  von  Hällisdem 
und  Oldenburgein  hervorgegangen. 

Die  Sehafheerde  ziihSt  ä.SOO  Köpfe.  Da- 
von sind  iOUO  ätack  Ozfordshires  nnd  1500 
Stflck  reine  deutsehe  Eammwollthiere. 

An  Borstenvieh  worden  auf  den  drei 
HauptsriUer»  uu-  10  Muttersäae  gehalten, 
deren  X  i  ii/.ucht  den  eigenen  Wirtbeehafte- 
bedarl"  an  .M  istsrhweinen  liefert.  GrassmaNn. 

Wehenkel  Jean  Mathias,  war  Director 
der  belgischen  Staatä-Tiiieiar,'.n>  huia  zu 
Cureghem,  im  Jahre  18$i^  zu  Nagen  im 
Grosshorzogthnro  Luemburg  geboren,  ver- 
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starb  iweh  «uum  Uagen  schweren  Nerven- 
l«id«a  fm  JiÄnr«  1190. 

Der  Verblichene  war  ?inrh  Mitarbeiter 
dieser  Encjklop&die,  seine  Krankheit  hinderte 
ihn  jedoch,  «idi  wtttthitig  m  d«n«lb«a  tn 
betheiligen. 

Im  Jabre  1860  absolvirte  "W.  seine 
Stadien  an  der  Thierarmeischule  zu  Curegbem 
ond  Tollendete  diese  m  der  Wiener  Thier- 
■noeieobide,  un  im  Jahre  IBAS  m  Brttrael 
die  thierfirztlichen  Examen  abzulegen,  wo- 
selbst er  ßepetitor,  1868  Professor  and  1883 
an  Stelle  Tbiernesae's  Director  warde. 

Im  Jahre  1865  wurde  er  som  Doctor 
der  Medicin,  Chirargie  nnd  Geburtshilfe 
fComovirt. 

Zahlreiche,  sehr  werthroUe  Fachpablica- 
ttonen  ataimneii  aoa  Wakenkel*»  Feder,  riele 
derselben  sind  enthalten  in  den  Annalen  der 
Yeterin&rmedicin,  im  Bulletin  der  raedicini- 
•dMB  Akademie,  deren  Yiceprisident  «r  is 
den  swei  letzten  Jahren  seines  Lebena  war, 
md  in  anderen  Fachzeitschriften.  fTtek, 

ZOgellahm  ist  ein  bezüglich  der  Reit- 
kunst, u.  zw.  in  Hinsicht  auf  die  Ausbildung 
aiaaa  Pferdes  gebriaeblleher,  im  Allgemeinen 
wenig  verständlicher  Ausdrack,  da  es  eine 
eigentliche  Zfigellahmheit,  eine  dem  Sinne 
das  Wortes  entsprechende  nicht  gibt. 

Untar  Zflgellahmheit  wird  verstanden, 
dass  das  betreffand«  Pferd  einseitig  sehr 
stt-i!"  'st  und  daher  an  den  einen  Zügel  mehr 
herangeilt,  aiü  an  den  anderen,  d,  Ii.  den 
Hilfen  des  einen  ZQgels  leichter  folgt,  alb 
denjenigen  des  anderen.  Infolge  dieser  schwie- 
rigen Zägelbeachtung  und  geringen  Biegsam- 
keit auf  der  einen  Seite  wird  bei  manchen 
Pferden  aine  derartige  Bewegong  der  £xtre> 
mftiten  herrorgerufen,  die  einer  Lahmheit 
gle  icht.  Solehe  anscheinende  Lahmheit,  die 
aber  in  Wahrheit  nicht  besteht,  wird  ZQgel* 
laknikalt  und  ein  aalehea  Pferd  sflgeQäun 
ganannt. 

Mit  fortschreitender  Ausbildung  dos 
Pferdes  nm.^s  daher  die  etwa  vorhamlene 
ZOgellahmheit  sich  Termindem  nnd  hei  einem 
TOllig  zugeritteuMi  Pferds  darf  aia  niemala 

aiach  e  i  n  :  1  Grastmann. 

Zureiten.  Die  Th&tigkeit,  welche  sich 
darin  ansdrflckt,  dass  ein  Beitthier  fQr  den 
Dienst  unter  dem  Sattel  eingeübt  wird,  heisst 
inreiten.  Ein  zugerittenes  Thier,  in  Sonder- 
heit Pferd,  ist  ein  solches,  welches  mit  Ge- 
schick und  Leichtigkeit,  ohne  in  Haltung  und 
Bewegung  in  ünordaimg  an  kommen,  die 
Gangarten  und  Bewegungsrichtungen  wechseln 
kann  und  dazu  nur  der  leisesten  ei)ti»precben- 
dflO  Hilfen  des  Reiters  bedarf.  Selbst  unter 
ainem  ungeschickten  Reiter  darf  ein  zugerit- 
tenes Pferd  seine  anständige  Haltung  nicht 
▼eriieren,  es  nmss  sogar  bi  i  zum  Theil  un- 
richtig empfangenen  Hilfen  richtig  und  recht- 
saitfg  in  die  gefordartan  Vabongen  eingeben, 
ohne  auch  nur  eine  Spttf  TOB  Widersetalieh- 
keit  zu  zeigen. 

Um  ein  Pferd  aber  in  diesen  Zustand  zu 
bringen,  mnss  es  in  eine  systematische  Bear» 
beitang  genommen  werden,  die  sich  nach  dem 


Baa  dea  Pferdes,  n.  zw.  sowohl  seiner  ein- 
s«1d«b  Tbaüe  ab  aaek  aähiaa  ganen  Kdrpars, 

der  ihm  innewohnenden  Kraft,  Fnprgie  und 
Auadauer  richtet.  Diese  systematische  Aus- 
bildung, welche  eben  das  Zureiten  ist,  ist 
daher  keine  ein  für  allemal  geregelte  nnd 
fftr  alle  Verhältnisse  feststehende,  sondern  eine 
individuelle.  Jedes  Pferd  will  und  muss  be- 
sonders bebandelt  werden.  In  der  richtigen 
Wahl  der  Ar  jedan  ainialnen  Fall  «rforaar- 
lichen  Hilfen  und  der  Einschlagung  des  ge- 
eigneten Weges,  um  zum  Ziele  zu  gelangen« 
erkennt  man  den  denkenden  Reiter.  Um  aber 
die  richtige  und  zweckmässige  Zusammen- 
stellung eines  Pferdes  ausführen  zu  können, 
vcrnothwendigt  ."sich,  dass  der  Keiter  die  I!e- 
schatt'enheit  des  Knuchengertlstes,  der  Gelenke, 
der  Muskel  nnd  Ibrar  Terriebtnngen  genan 
kennt,  denn  nur  dann  vermag  er  zu  beurthei- 
len,  in  wie  weit  sich  die  einzelnen  Theile  zu- 
saminenfQgen,  biagan,  dehnen  u.  s.  w.  lassen, 
und  ob  die  angewendeten  Hilfen  aal  die  ba< 
treffenden  Eorpertheile  geeigneterwaba  ahi- 
zuwirken  verniügen. 

Bei  der  Dressur  wird  man  ron  den  leich- 
teren in  den  aehwararen  Uabmigan  anfetaigvn 
und  letztere  nur  dann  verlangen  dürfen,  wenn 
das  Pferd  zu  diesen  durch  die  vorhergegan- 
genen gehörig  vorbereitet  ist.  Im  anderen 
Falle  wird  dasselbe  nicht  nur  nieht  im  Stande 
sein,  dfa  aehwarare  Lection  anctnftthrea,  son- 
dem  unter  Umständen  aus  Schmerzeropfindung 
zur  Ungehorsamkeit,  selbst  zu  Widersetzlich- 
keiten heraasgsfordert  werden.  Im  Allgemei- 
nen wird  man  durch  Ruhe  und  Güte  weit 
mehr  erreichen  als  durch  Gewalt.  Das  schlieft 
jedoch  nicht  ans,  dass  unter  Umständen,  z.  B. 
bei  Dn^soganhsitan  des  Pferdea  krftftig« 
Strafen  m  Anwendung  kommen  dtrfan. 

Die  frühere  Methode  der  Pferdedressnr 
Ijediente  sieb,  um  zum  Zweck  zu  gelangen, 
zum  Theil  unglaublicher  Mittel.  So  wind« 
das  Pferd,  damit  es  z.  B  Springen  ver- 
anlasst werde,  mit  einer  au  einer  langen 
Stande  befindlichen  Spitze  gestachelt,  um  e- 
pariren  zu  lehren,  in  einen  tiefen  Graben  ge- 
atdnt,  vor  dem  es  ans  Sebraek  tob  aalbpt  «uii 
Stehen  kommen  sollte,  und  dergleichen  mehr. 

Wenn  nun  auch  Jedes  Pfenl  nach  seinen 
individnallen  Eigenschaften  behandelt  werden 
muss.  so  lassen  sich  doch  einige  allgemeine 
Regeln  aufstellen,  die  beim  Zureiten  eines 
Pferdes  Beachtung  finden.  Dieselben  sind 
natürlich  je  nach  der  einzoschlagendeu  Me« 
thode  tetaebieden. 

Der  durch  die  in  den  Dreissiger-  und 
Vierzigerjabren  dieses  Jahrhunderts  erfolgte 
Einführung  einer  neuen  Metbode  allgemein 
bekannt  gewordene  französische  Stallmeister 
Baucher  z.  B.  begann  die  Ausbildung  seiner 
Pferde  auf  der  Stelle,  indem  er,  u.  zw. 
zuerst  zu  Fuss,  dieselben  lehrte,  der  Hand 
zu  folgen,  Kopf.  Genick  und  Hals  so 
biegen.  D.mn  setzte  er,  auf  dem  Pferde 
sitzend,  aiicT  immer  noch  auf  der  Stelle 
die  Uebnngen  der  Kopf-  n.  s.  w.  Bie- 
gungen fort.  Hiernächbt  brachte  er  den 
Pferden  die  Befolgung  des  Schenkels  bei,  in 
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aer  W'  i;.,  s  »ich  dieselben  mit  ('er 
Uinterhaud  um  di«  featstehende  Vorhand 
drehen  mastten.  Dadoreh  vrnrd«  allerdings 
gleichzeitig  eine  Bitgung  der  Hinti  riniüd  er 
zielt.  Nachdem  dies  ^reübt,  ging  Üaucher  mit 
seinen  Pferden  erst  zur  IJewrgupg  über.  Seine 
Art  der  Pferdedressor  ist  aber  uU  wenig  zweck« 
dienlich  nicht  beibehalten,  nnd  das  snznrei- 
tftiuc  Prcnl  wild  in  d>ii  i:ii;i-t  ül'.ii  Mi-- 
tbudeu  gleich  in  Bewegung  gesetzt  und  ana 
and  in  dieser  die  Bearbeitang  deiselben  Tor- 
genonniien. 

Znr  Vorbertiiung  lür  die  Diesf-ur  wird 
das  Pferd  gern  longirt  (s.  Longiren),  und 
wenn  es  sich  hierbei  an  Zanm  nnd  Sattel, 
dessen  BQgel  namentlich  bei  schlichtemen 
Pferdm  erst  aufgezogen,  Janii  Ii.'ruiit>  ru:e- 
laaSfn  werden,  sowie  zum  Freitortbchreiten 
gewöhnt  hat,  steigt  der  Heiter  in  den  Sattel. 
Wo  Umstände  die  Longenarbeit  vetli-i  Iirn, 
werden  die  junirtn  Pferde  neben  allen,  die 
von  erfahrenen  lieitern  geritten  Verden,  in 
der  Bahn  u.s.  w.  heramgelübrt. 

Mit  besonderer  Torsieht  ist  das  erste 
Besteigen  de-  rferdes  au82ufii]ir>  n.  dem  da- 
bei gut  zugeredet,  das  geliel/kydt  werden 
nmss.  Der  Beiter  ransa  sich  behutsam,  aber 
ohne  Zögern  und  ohne  etwa  lange  im  Steig- 
bflgel  7.M  stehen,  in  den  Sattel  setzen.  Auch 

ilii;  St.  tlung  des  Pferdes  ist  ein  wesent- 
liches Augeuuierk  za  richten.  Dasselbe  muss 
gerade  hingestellt  werden,  weder  zu  gestreckt, 
noch  ilie  vipr  Fflsse  zu  eng  aneinander.  In 
ersterem  Falle  wird  der  Kücken  des  jungen 
Pferdea  n  sehr  angestrengt,  in  letzterem 
dasselbe  znr  Unrnhe  veranlasst,  da  es  darcb 
die  Last  des  aufgenommenen  Reiters  aus  dem 
(;ieichgewi<hte  geschoben  wird.  Hat  nun  das 
Pferd  den  Keiter  aufsitzen  lassen,  so  wird 
Tersncht,  dassdb«  zum  Antreten  in  bewegen. 
Durch  lanpsnme  seitlirlie  Hin-  und  Herbe- 
wegungdes  Kopfes,  die  ei»  Hilfsmann,  dessen 
man  sieh  beim  ersten  Aufsitzen  und  Anreiten 
«tets  bedienm  sollte,  Teraulasbt,  bringt  man 
die  Pferde  am  besten  znm  Antreten.  Ist  das 
erreicht,  dann  wird  ^ler  rn}ni.'e  S(  i,ritt.  darauf 
der  ruhige,  kurze,  später  der  Mittel-  und 
alsdann  der  behente  Trab  auf  der  geraden 
Linie  oder  anf  groaaem  Ereiae  geftbt.  Vor 


j  allen  Dingen  nius-s  darauf  geh:>lteii  werden, 
I  das»  das  Pierd  in  der  Bewegung  nicht  stockt, 
I  sondern  stets  glelchmftssig  fortschreitet.  Da- 
bei wild  es  mehr  und  mehr  ,u:fp*erirhtrt.  bei- 
geziiumt,  ihm  die  richtige  Haliuug  uim  Stel- 
luntr  beigebr:icht,  wobei  es  gleichzeitig  die 
I  ZügelhiJien  verstehen  lernt.  Dann  wird  die 
!  Beachtung  der  Schenke)  gelehrt  (n.  Selienkel- 
wiMirti  )  t.tiil  'las  Pferd  schliestdich  durch  die 
.  einander  gegenwirkenden  Zägel-  und  äcben- 
kelbilfen  in  das  Gleichgewicht  geaetst. 

:         Ist  das  Pferd        vorbereitet,  und  von 
einem  solchen  «agt  man,  es  sei  angeritteUf 
\  so  beginnt  die  eigentliche  Ansbildnng  dea- 
'  selben  durch  Ausführung  derein/elnm  Uebun- 
'.  gen,  Schulen  genannt,  u.  zw.  zunächst  aller 
derjenigen  auf  der  Erde,  dann  derjenigeii 
tlber  der  Erde  (s.  Schule). 

Wie  hei  dem  Zureiten  selbst,  so  muss 
auch  bei  der  Benrtheilnng  iiber  den  Stand 
der  Bearbeitnng  eines  Pferdes  der  Bau  des- 
selben berflcksichtigt  werden.  Es  ist  numlich 
sehr  wohl  möglich,  dasg  ein  Pferd  bei  man- 
gelhaften Leistungen  oft  weit  hesser  bear- 
beitet, zugeritten  sein  kann,  als  ein  anderes, 
das  mehr  leistet,  das  aber  durch  seiuen  Kör- 
per von  vornherein  weit  geeigneter  für  die 
Ausbildung  war. 

Neben  der  hCchstrn  G'  brauchsfähifrkeit, 
die  das  Zureiten  eines  Pferdes  bezüglich 
aller  Stellungen^  Gangarten  nnd  Aenderungen 
in  den  BewegmigBricbtnngen  de.'^ selben  be- 
zweckt, strebt  das  Zureiten  noch  gleichzeitig 
.ii',  die  Fi^ur  (Us  rf-rdes  in  seine  vortheil- 
halteate  Haltung  zu  bringen,  Grassmafm. 

Zusaoimennehmen  bezeichnet  in  der  Reit- 

nnd  Fahikuiist  die  durch  eie  ciniiiiiler  ent- 
gegenwirkenden Hilfen  der  Zügel  und  Schen- 
kel, bezw.  Peitsche  herbeigeföhrte  Versamm- 
lunsr  eines  Pf.  ri'.es,  cl.  h.  das  Pfer^l  wird  in 
die  Haltuug  üeb  trliöhten  Gleichgewichtes 
versetzt  und  zu  grösserer  AnfmerkaamkeitTeff» 
anlaset.  Ein  Herd  kann  daher  maammcnge- 
nommen  werden,  wenn  Vor-  nnd  Hinterhand 
nicht  in  seinen  Schwer]. unkt  zn?.unmenwir- 
ken.  sondern  beide  fflr  sich  arbeiten;  von 
einem  solchen  Pferde  sagt  man  dabcr  wuSl^ 
„es  ist  auseinander".  Grattmamt. 
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jedes  «inaeinen  Bandes  abgehandelten  Stichworte  «iad  im  Index  eingereiht,  mit  Key.  beteicbnet  und  der  beireffende 
Band,  in  welchem  ein  solches  aufznlindeu  iat,  in  rCmiseher  Zahl  beigesetxt 


Aalstreif,  Aalstrich,  h  L 
Abbreviataren  aaf  ß^cep- 

ten.  Pliarmaccatische Kanst- 

ausdrücke,  VIII.,  62. 
Abdeckereien,  Wasenmei- 

stereien,  XI.,  SKT 
Abendländische  Pferde, 

Ackerpferde,  I.,  äa. 

Aberration,  Mikroskop,  VI., 
473 

Abf&lle,  Schlachtabfälle,  IX., 

Abfallen,  Eeg.  L 
.\bfQhrtnittel,  Drastica.  II., 

'A9H.  —  Eccoprotica.  IL,  4M. 
.  —  Evacuantia,  III.,  44.  — 

Lenitifa,  VI..  42.  —  Phyto- 

lacca  Decondra,  VIII.,  fi2. 

—  Solventia,  IX..  522. 
Abgeschüttelt,  lieg.  L 
Ab  gestorbene  Fr  ucht,Stein- 

frucht,  X.,  64. 
Abgiessen,  Decantiren,  II., 

323. 

Abhärtung,  Hydrotherapie, 
V.,  S2  L 

Abh&utRti.  Abledom,  I.,  HL 
Abheben,  Abgiessen  (Chem.) 

I.,  la  L 

Abbebang  der  Netzhaut, 

Ablösung  der  Netzhaut,  I^ 

11  r. 
Abkunft,  Eeg.  L 
Ablauf,  Reg.  L 
Ablaufposten,  lieg.  L 
Ableitende  Heilmethode, 

Gegenreize,  III.,  ifi3 
Abnahme  der  Production 

der  Viehzucht,  Depecora- 

tion,  IL,  3iL 
A  b  o  r  t  i  T  a,  Parturefacientia, 

VII.,  4aä. 
Aborti vmittel,  .\bortivcur, 

I.,  2ö  L 
Abortus.  Absterben  derFrucht, 

L,  3iL 


Abreiten,  Reg.  L 
Abschätzen, Taxiren, X.,  iOL, 
Abscheren.  Abhaaren.  I.,  13  L 
Abschnttrung.  Spro&BCD,  IX.. 

Abschwächung  de«  Impf- 
stoffes. .4bschwachaDg  des 
Virus,I.,2S^lm[ifung,  V.,ä3. 

Absengen  der  Haare,  Ab- 
haaren, I.,  12  L 

Absonderung,  Hy  persecretio. 

V.  ,  2iL 

Absorbentia,  Neutralisantia, 
VII..  222, 

.Absorption,  Fettresorption. 
Reg.  III..  —  Lösung,  VI., 
112.  —  Resorption.  VIIL,  Ml. 

Absorptiometer.  Absorption. 
L.  23  L 

Abap&ncn,  AbgewOhnung  des 
Jungviehes,  L,  HL—  Ent- 
wöhnen der  Kälber,  IL,  SäL 

Abstanimun  g,  Thierzucht,  X., 
Ifi2  r. 

Abwässer,  Spülwasser,  IX., 
.^>95. 

Abwerfen,  Werfen.  XL,  895. 
Abzeichen,  Haarfarben,  IV., 
12fi  r.  —  Helmetc,  IV,  Reg 

—  KOnigsbaltan,  V..  A.'^ft. 
Acclimatisation.Anpassung, 

I.,  iflfL  —  Klimatologie,  V., 
iU  L 

Acetonitril,  MethvlcyanOr, 

VI.  .  iüL 

Achorion,  Favuspilz,  III.,  &L 
Acidimetrie,  Acidität.  L,  iL 
Ackerbau-,  Landwirtbscbaft. 
V.,filIL  —  Lincolnshire  .Acker- 
bau und  Viehzucht.  VI..  12. 

—  Luxemburger  .Ackerbau 
und  Viehzucht.  VI.,  2M.  — 
Raubbau,  VIII..  m 

Ackerbaus  vsteme,  Feld,  III.. 

Ackerbohne,  Vicia,  XI.,  401. 


AckerdisteL  Distel,  II.,  SM. 
Ackergeräth, Walze.  XI.,  241. 
Ackerschnecken,  Vertilgung 
schädlicher  Thiere,  XL,  &1. 
Ackersenf,  Senf  IX..  455  L 

—  Sinapis  arvensis,  IX.,  lLÜÄ. 
Ackerwerkzeug,  Schleifen, 

IX.  ,  2iL 

Aconitin,  Nepalin,  VIL,  im. 

— Pseudoaconitin,  VIIL,  22J . 
Acria,  Scharfe  Mittel,  IX.,  171. 
Across  country.  Reg.  L 
Actinomyces   der  Lunge, 

Lunpenkrankheiten,  VI.,  1 70 1. 
Actinomyc(;.s-Pilz,  Actino- 

mykoais,  I.,  52. 
Adamsapfel,  Reg.  Li 
Adduction,  Reg.  L 
Adductoren,  Adductio,  L,  fiß 

und  Reg.  L 
Aderbeisse  n,  Untugenden 

und  Unarten  der  Hausthiere, 

X.  ,  ä21. 
Adergeflecht,  Reg.  L 
AderlB8s,.\rterioton]ie,  I.,267. 
A  d erlassin  Strumen te,Ader- 

lass,  L,  22. 
Aderprease,  Blutstillung,  L. 
S77. 

Adhaesivpflaster,  Empla- 
strum  Canthariium,  Tl.,  539. 

—  Heftpflaster  IV.,  112. 
Adlersaumfarn,  Polypodia- 

ceen,  VIIL,  ISfi. 

Adonisröschen,  .Adonis  vcr- 
nalis,  L.  82. 

Adschemisches  Pferd, Irak- 
Pferderasse.  V.,  t7.H. 

Adstringirmittel,  Stopfende 
Mittel,  X.,  aÄ. 

Aedilitische  Gesetze,  Pan- 
dekten. VIL,  4fiÄ. 

Aegyptiaksalbe,  Ungoentum 
aegyptiacuni.  X.,  ,öt3. 

AegyptischcSalbe,  L'nguen- 
tum  aegyptiacum,  X..  fi13. 

I 


Koch.  Encrklcpldie  d.  Thierbeilkd.  ZI.  Bd. 


Aeg}'ptiscbes  Scbaf.] 


Index. 


[Analytische  Chemie. 


Aegyptisches  Schaf,  Fett- 
schwanzschaf. III.,  4 14  r. 

Aehiilichkeitsgesetze, 
Thieraucht.  X..  tn. 

Aengstlichkeit,  Untugenden 
and  Unarten  der  Uauathiere, 
X.,  330. 

Aepfelgew&chse,  Pomaceae, 
VIII.,  1£L 

Aerolithen.  Meteoriten.  VI., 
Ali 

Aether,    Essigsäure- Aether, 

IlL,  rL 
Aetherspray,  NarkoseaasfQh- 

rung,  VII.,  16  L 
Aetherweingeist,  Schwefel 

fttherweingeist,  IX.,  330.  — 

Spiritus  aethereus,  IX.,  fUl- 
A  e  t  h  y  l  a  1  k  0  h  0 1,  Spiritas,  IX., 

Aethylenmilcbsäore, 
Fieischmilchs&ore,  HL,  löi 

Aethylnitrat,  Salpetersäure- 
äthyläther,  IX.,  31L 

Aetbylftchwefelsiare,  Ae- 
thersäuren,  21. 

Aetsende  Wirkung,  Kau- 
stische Wirkung,  V.,  '.uti. 

Aetzkalilauge.  Kali  caasti- 
cum  fusum,  V.,  L 

Aetznatronlauge,  Liquor 
Natrii  caustici.  VI.,  iüi  — 
Natrium  hydrüxjd  und  Na- 
trium bydroxydatum  solutum, 

VII.  ,  Iii. 
Aetzpaste,  C&nquoin'sche 

Paste,  II.,  Sfi.  —  Kali  cau- 
sticum  fuaum.  V.,  2ü3  L  — 
Pasta,  VII.,  iSfi. 
Aetzp tilver,    Calcaria  uata, 

II.,  ilL 

Aeusseres    des  Pferdes, 

Exterieur,  III.,  HL 
Affecte,  Geberden,  B4(f.  III. 
Affen,  Paviane,  VII.,  428.  — 

Schimpansen,  Heg.  IX. 
Afrikanisches  Kaninchen, 

Andftluaiscbes  Kaninchen,  I., 

AfrikasPf  erde.  Afrikanisches 
Pferd,L2fi.=Pferd,VlI.,  Eifii. 

Afterblutnngen,  Bluttius». 
L,  üiJ  L 

Aftermuskel,  Muskel,  VI.. 
630  1. 

After-Schweifbänder,  Ein- 
geweideb&nder,  IL,  M3  L 

Agar-Agar,  Ceylonmoos,  IL, 
m  —  Vogelnester,  XI.,  IM. 

AgglutinativTerband,  Ad- 
häsivbindc,  I..  si. 

A  g  r  o  s  l  e  ni  m  i  D,  Kornrade,  V., 

Ajdardy,  Krimpferd,  V., 
Akazie,  Kubinia  pseudacacia, 

VIII.  ,  m. 

Alant.  InulaHeleniuro,  V.,170 
—  lUdix  Enulae  VIIlTSIL 


Alaun,  Aiumen  und  Aluinen 
ustnm,  L.  138.  —  Schwefel- 
saures Atumiiiiiim.  IX.,  333. 

Alaun  Vergiftungen,  Alu- 
minosis,  L,  133. 

Albinismus,  Uvealtractus,  X., 

Albino,  Albinismus,  I.,  403. 
Albumin,  Pflanzenalbumin, 

VIII.,  11. 
Albuminuria,  Eiweissharncn, 

IL,  iÜL 
Alderney   Bind,  .\urigny- 

Kind,  L,  311.  —  Inselvieh. 

V.,  1£3. 
Alemannische  Ziege, 

Schweizer    Viehzucht,  IX., 

32^  L 

Alg&uer  Rind,  Bayerisches 
Kind,  L,  43L 

Algen,  Algae,  L,  Iflfi,  —  Apha- 
nocapsa,  L,  234.  —  Aphano- 
thece,  L,  t3iL  —  Bacillarien, 
L,  23IL  —  Palmellaceae,  VII., 
iliQ.  —  Pleurucüccus  und 
Plenrosi^a  &ngalatiuD,VIII. 
<.^0-  —  Protococcaeeac.  VIII., 
ilÄ. —  Schleinialgen,  IX.,  SliL 
Scbneealge,  IX.,  1^4.. 

Algenpilze,  Mycoderma,  VI.. 
630. 

Algierisohes  Schaf,  Fett- 
scbwiuizscbaf,  III.,  115  L 

Algin,  Riementang,  VIII.,  AOfi. 

AlkaU-Erdmetalle,  Erdal- 
kalimetalle. IL, 

Alkalimetrie,  Acidit&t,  L,44. 

Alkannawnrzel,  Aleanna 
tinctoria.  L,  107. 

Alkohol.  OetylalkobolVlLML 

Alkoliolisiren,    Wein.  XL. 

Alkoholismus.  Alkohulver- 

?iftung,  I.,  1  Ii-  —  Bausch, 
III.,  aM. 
Alkoholometer,  Alkohol,  I.. 
III  r. 

Allantois.  Eihäute.  IL,  i^L 

—  Harnhaut.  IV..  23i 
.\lluvium,  Alluvialforraation. 

L,  Ufi. 
Aloe.  Natalaloö,  VII,  HL 
Aloetinctur,  Tinctura  AloCs. 

X.,  ifiö. 
Alpacawolle.   Auchenia^  L. 

Alpacca,  Packfong.  VII..  451. 
Alpenhunde.  Berghunde.  L. 

4S0.  —  Alpenhund.  Reg.  L 
Alpenveilchen,  Cyclamen 

europaeum,  IL.  8S1. 
Alpliuöpritze,  Spritzen.  IX.. 
58ä. 

Alter.  Altersstufen.  L,  llä. 

—  Alterung.  L,  li^  —  Al- 
veolaratrophie,  L.  13i. 

Altersbestimmung  beim 
Kind.  Horn  ringe.  IV.,  41Ü. 


Altersschwäche,  Maransis, 
VI..  2ai  r. 

Altersschwund,  Abmage- 
rung. I..  Ifl  r.  —  Maraiisis, 

VI.  ,  tn  r. 

Althäasalbe,  Harzige  Mittel, 

IV..  JüS  r. 
A 1 1  m  a  r  k.  Moorcultur.  VI.,  Öäl  r. 
Altwurzcl.  Glockenwurzel, 

IV..  lüL 
Amaratinctur,  Magentinc- 

tur.  VI.,  iär 
Amaurosis,  Starleiden.  X., 4L 
Amberbäume,  Balsamifluac, 

L.  338.  —  Liquidambar  orien- 

talis,  VL,  lOL 
Amblotica.  GeburtsbefCr- 

dernde  Mittel.  ÜL.  441L 
Ambulatorische  Klinik, 

Klinik.  V.,  L 
Ameisengeist  Acidum  for- 

micifium.  L,  M.  —  Spiritus 

formicarum.  IX.,  '61L 
Ameisenlaufen.  Formicatio. 

m.,  i42. 
Ameisensäure,  Acidum  for- 

micicum.  L.  ülL 
Amerikanische  Pferde. 

Nordamerikanische  Pferde. 

VII.  .  M4. 
Amerikanischer  Traber. 

Pferd,  VII.,  522. 

Amidoessigsäure.GIycocoll, 
IV.,  61. 

Ammoniak.  Liquor  Amroonü 
caustici.  VI.,  101. 

Ammoniaklinimcnt.  Li- 
quor AmmoQÜ  caustici.  VI., 
401.  —  Oleum  ammoniatnm. 
VIL.  Ml. 

Ammonshörner.  Ammoni- 
ten.  L.  iAlL 

Amöboide  Blutkörper- 
chen. PhagocYthen.  VlIL.  6 1 . 

Am  p  fer.  Mönchsrhabarber.  VI., 
:>7i.  —  Humes,  VIlL,  UM. 

Amphibien.  Batrachier.  I., 
i Ii .  —  Salamander,  IX..  3i. 

Amputation.  Harnblasenam- 
putation.  IV..  m. 

Amputation  desSchweife  s. 
Conpiren.  Ii..  Zü3. 

Amyloiddegeneration.  De- 
generationen. IL,  ZU  L 

Ana.  Aa.  L.  h  L 

Anästhesie.  Narkoseansfüh- 
rung.  VIL.  21 

Anästheticuro.  Nitrogenium 
oxydulat.,  VH.,  ifiS 

A  n  a  1  b  e  u  t  e  l.  FabricischerBeu- 
tel,  III .  fi4. 

A  n  a  l  e  p  t  i  c  a.  Narcotica,  Vll . 

Analyse.   Titriren,   X..  i&iL 

Analyse  der  Milch,  Milch- 
analyse, VI.,  497. 

Analytische  Chemie.  Hy- 
gienisch-ehem..  Untersuchun- 
gen V..  64. 


t 


AnatoliBches  Schaf.] 


Index. 


[Arinfflsser. 


Anatolisches  Schaf,  Fett- 
schwanzschaf. III  ,  i  <  i. 

Anatomische  Termini.  Di- 
gitus, II-,  äfiä.  —  Dorsal.  II.. 
aaL  —  Dorsum,  IL,  SfiiL  — 
Ductus,  II..  413»  —  Enkepha- 
lose  und  Enteren,  II.,  üS&^ 

—  Epiploon  und  Epision. 
II.,  ßilL  —  Ethmjrphe,  III., 
22.  —  Extensor.  III.,  äL 
Externus,  Iii ,  fiß.  —  Isthmus, 
V.,  ISl^  —  Lateral,  VI.,  i 

—  Mater,  VI..  ai2.  —  Medial 
und  Medianebene.  VI.,  TnH 

—  Nasal,  VII..  —  Pleiuj». 
VIII.,  l2iL  —  Saccus,  IX.,  IL 

—  Ventral,  X.,  fiSl. 
Anbindrorrichtung,  Hals- 
riemen, IV.,  IM. 

Anchusa,  Ochsenzunge,  VII.. 
UL 

Aneurysma,  Varix  aneurjs- 

maticus.  X ,  587. 
Angiitis,  Gef&sshautentzOn» 

dung,  III.,  ih^ 
Angina  adenosa,  Adenopha- 

ryngiti?,  I..  62. 
AngiochalasiH.  Gef&sshant- 

entsandune.  III ,  iSK, 
Aogiom,   Naevus  vascular., 

VII.,  hL 
Angiu  rn  alacia.  Gefässhaut- 

entzüadung.  III..  A.^fi. 
Angiostenosis,  Geftsshaut- 

eutzfindung,  III..  456. 
Angler  Vieh.  Schleswig-Hol- 
steiner Viehzucht,  IX..  iM. 
Anglo-Normanne.  Pferd, 

Vir.  älfi. 
Angst.  Furcht,  III.  ZIL 
An  halfterung,  Halfter,  IV., 

Animale  Lymphe,  Enh- 
pockenlymphe,  V,  S67. 

Anisöl,  Oleum  Anisi,  VII., 
3fi3.  --  Piropinella  Anisum, 
VIIL. 

Anisometropie.  Ophthalmo- 
skopie, VII.,  aan  r. 

Anissalmiakgeist,  Pimpi- 
nella  Anisum,  VIII.,  IHIL 

Anlagerung  (Anatom).,  Appo 
sition,      813 ■ 

Anodynas.  Narcotica,  VII.. 
2ß  L 

Anorchie.  Hodenmange).  IV., 

43;?. 

Anpassung,  Abänderung,  I.. 

t.  —  Gewöhnung,  IV.,  30. 
Anreiten,  Reff.  L 

Ansbacher  Rind. Bayerisches 
Rind,  I.,  42L  —  Rind,  VUL. 
43ä  r. 

Anschoppungen,  Hartleibig- 
keit, rv.. 

.Anspannen.  Handpferd.  IV,. 


Anstecken  deKrankheiten, 

Einscfaleppnng,  II ,  AH.S 
Ansteckende  Stoffe,  Infec- 

tiuuserreger,  V.,  Hi. 
Ansteckende  Thierkrank» 

heiten,  Thierkrankheiten, 

X.,  m 
Ansteckung.  Contagion,  II.. 

iM.  —  Infection,  V..  m. 
Ansteckungsdauer,  Latente 

Eigenschaften,  VI.,  fi.  — In- 

cubatioD,  V ,  107. 
Ansteckungsstoff,  Amphi- 

genelnfpctionserreger.I.,  148. 

—  Contagium,  II.,  — 

Endogene  A.,  II.,  548.  —  In- 

fectionsstttffe,  V.,  IIA, 
Anstecknngstheorie,  Infec- 

tionstheorie.  V,  {ji, 
Ansteckungsaufähigkeit, 

Immunitat,  V.,  ^ 
Antacida.Neutrali8antia,  VII., 

Anthidrotica.  Paradiaphore- 

tica,  VII.,  A&l. 
Anthracen,  Koblenwasser- 

Stoffe,  V.,  4Ii  r. 
Anthracit,  Kohlenblende,  V., 

467. 

Anthracose  des  Weinstockes, 
Weinkrankheiten,  XL,  283  L 

An  thrai  ( Veterinärpoliztiiliche 
Bestimmungen).  Milzbrand. 
VI.,  SJÜ. 

Anthraxbeulen,  Karbunkel, 

V.  ,  iäSL 
Anthropocholals&nre,  Gal- 

lens4uren,  IIL,  32L 
Antidiapboretica.  Paradia- 

phor^tica.  VII.,  4&L 
Antid  iairhoica,  Obstnien- 

ti»,  VII.,  m 
Antifebrin,  Phenacetinum, 

VJII,  fiS. 
.\ntimonbutter.  Antimon- 

chlorür,  L.  118,  —  Causti 

cum  antimoniale,  II ,  112. 
Antimvnium,  Spiestglans, 

IX.,  m. 
Antiparasitica,  Oxynaph- 

tho-sfture,  VII.,  445,  —  Pa- 

rasiticida,  VII.,  481L 
Antiplastica,  Liquefacientia, 

VI.  ,  m 
Antipyreticnm,  Thallinnm 

snlfuricum,  X.,  tH. 

Antiätptische  Fftden,  Cat- 
gut,  iL,  III, 

Antiseptische Mittel,  Anti- 
sepsis, I..  2311  L  —  An- 
tiseptica.  T..  238. 

Antiseptiscber  Kalk,  Kalk, 
Doppelschwefligsanrer,  V., 
8fi. 

Antispasmodica.  Narcotica, 

VII.  .  2fi. 
Antitetanica.  Narcotica.  VII.. 

Iii  L 


Antjarbaum,  Antiaris  toxi« 
caria,  22k 

Anz  eige  verpflichtung,Seu* 
chenausbruch.  IX.,  4S7. 

Anziehungskraft,  Gravita- 
tion, IV.,  fiiL 

Apepsie,  Fresslust,  III.,  il*^ 

Apfelbaum,  Pyrus  Cydonia. 
VIIL,  24S. 

Apfelsäure,  Pyrus  Cydonia, 
VIII.,  J4ü. 

Aphthen,  Genitalaphthen.  III., 

Aphthensenche,  Klauenseu- 
che, V.,  2S2.  —  Maul-  und 
Klauenseuche,  VL,  38«- 

Aplacentalia,  Placentathiere. 

VIII ,  HL 
Apoplexia'.  Blutschlag. I..  ;i7^>. 

—  Gehirnapopleiie.  III.,  iSi, 

—  Schlagßuss,  rX.,  i3^).  — 
Spinalapoplexie.  IX..  ;i7A. 

Apotheke.  Hausapotheke,  IV., 
Ifiä.  —  Pharmacie,  VIIL.  fiL 

Apothekengeräthe,  Mass- 
ger&the,  VI.,  WL 

Apotherapia,  Nachcur,  VIL, 

Appetitlosigkeit.  Fressinst, 
III.,  221. 

Approvisionirung,  FleiscV 
prodnction,  III.,  ids. 

Aquilliformes,  Aale,  I_.  i{_L 

Arabischer  Vollblut- 
hengst, Bagdali,  L,  3ß!L 

Arabisches  Pferd,  Pferd, 
Vn.,  5fi2.—  Nedschd  Pferd. 
VII.,  U4. 

Araehniden,  Acariden,  I .  SIL 

Aräometer,  Laugenwage,  V L, 

Arantinischer  Gang,  Duc- 
tus Tenotus  Arantii,  II.,  H  j. 
Araroba,  Buhiapulver,  äiLS, 
Arbesbacher   Rind,  Rind, 

vm.,  m  L 

Arbitrium.  Endgutachten, 

IL. 51L  —  Gutachten, IV.  Iii. 
Archimedisches  Princip, 

Flüssigkeit,  IIL,  223  r. 
Ardenner  Pferd,  Pferd,  VTI, 

S2a. 

Ardenner  Rind,  Arabi8ch*>8 
Riudvieb,  L,  248.  —  Belgi- 
sche Viehzucht,  L,  üfi  L 

ArekanOsse.  Nnces  Arecae, 
VII.,  iM-  —  Semen  Arecae, 

IX.  ,  452. 

Argali,  Dickhomschaf,  II.,  Z&L 

—  Schaf,  IX.,  Iii 
Argas.  Sauniiecke,  IX.,  95. 
Argyrie,  .\blagerunff,  L,  !£. 
Aristolochia.08terTuzei,VII., 

4aL 

Arkal,  Schaf,  IX.,  113. 
Armhein,  Hunierus,  V.,  L 
.\rmfQsBer,  Brachiopoda.  1^ 
5S2. 

I« 


Aromatische  Wässer. [ 
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[Auflösende  Arzneimittel. 


Aromatische  Wässer.  Aquae  lArzneigefsisse 


aromaticae.  L.  äü. 
AroD,  Arnm  maculatum.  I. 

m 

Aronpilanzen.  Aroideae, 

ArrowRoot.  Batatas  edalis, 
1.  414.  —  Pfeilwurzelmehl, 
Vil..  ^llL  —  Stärke.  IX..  598. 

Arsenessig.  Acetnm  arseni- 
COSDIU.  I.  iL 

Arsengegengift.  Magnesium 
hydrü-üXjdatnra.  VI..  lüL. 

Arsenik.  Acidoni  arsenicosum, 

Arsenikessig,  Viborg'scher 
Arsenikessig,  XI..  101. 

Arsenikpaste.  Pasta.  VTI., 
496. 

Arsenikpulver.  Pulvis  arse- 

«icalis  cosmi,  VIII..  13iL 
Arseniksalbe,  Unguentum 

arsenicosum.  X..  ai_L 
Arsenikwirkung.  Acidum 

arsenicosum.  L.  41L 
Arsenvergiftung,  Liquor 

ferri  sulfurici  oxydati.  VI.. 

IM. 

Artemisia.  Anthodia-Cinae. 

Artentstehung.  Migrations- 
theorie, VI..  4ar). 
Arterien,  Blutgefässe.  I..  nil. 
Arterienentzündune.  Ge- 
f;i^:jhautentzünduni^,lTl..456. 
Arteriener  Weiterung, 
Aneurysma,  L.  183.  —  Ar- 
teriektasie,  L.  i&k, 
Arterienwandverdickung. 

Arteriosclcrose,  L.  ::*i7. 
Arteriotomie.  Aderlass,  I.,  IL ; 
Arthralgia,  Uelenksrheuma- 

tismus.  II?..  üM. 
Arthritis,  Gicht,  IV..  2L 
Arvennässe,  Nuclei  Cembrae. 

VII,.  892. 
Arznei,  Sclbstgift,  IX.,  iAi 
Arznei-Application,  Haut 
als    Applicationsorgan  von 
Arzneimitteln,  IV..  £2iL 
Arzneibereitungsvor- 
schrift. Ph.  A..  VIII.,  fiL 
Pharmacopoea,  Xlll.,  ßjL 
Arzneidispensation,  La- 
•gena,  V.,  fiüS.  ; 
Arzneieingeben,  Eingeben 
•   von  Arzneien,  II.,  iflL  —  Ein 
gussvorrichtungen,  II 


zn  repari- 

ren.  Kitte,  V., 
.\rzneigefässverschlus8, 

Kitte.  V.,  äfiü. 
.\rzneikissen,  Kräuterkissen. 

V., 

ArzneikCrperbenennung, 
Lateinische  Bezeichnung, 
VI. 

ArzD  ci  kr  äuter- Aufbewah- 
rung. Kr.Luterboden.  V.,alfi. 
.^rzneilicheWaarcnknnde, 

Waarenknnde,  XI..  tt7- 
Arzneilöslichkeitsver- 
hültniss,  Löslichkeitsta- 
belle, VI.,  in. 

Arzneimanipulation,  Mun- 
diren. VI..  filL 
Arzneimäss.  EsslöfTel  voll, 

IIL.  iL 
Arzneimischungen.  Unver- 
trägliche Arzneimiscbnngen, 
X.,  53j. 
Arzneimittel,  Homöopathi- 
sche Arzneimittel.  IV.. 
—  Oimotica.  VIL. 
i  Arz n  ei  m  itt elan  wendun  g, 
laiplantution  der  Arzneimit- 
tel. V..  liHL  —  Mcdication. 
I    VI.,  m  —  Wahl  der  Arz- 
i    neiraittel.  XL.  SM. 
Arzneimittelapplication, 
Ueilmittelapplication,  IV., 

Arzneimittelausschei- 
dunsr.  Excretion  der  Arznei- 
mittel III..  iS. 
Arzneiraittelbereitung, 

Magistralformeln,  VI.. 
Arzneimittel  für  den  Ma- 
gen. Magenmittel,  VI.,  258. 
ArzneimittelLehr  e.Pharma- 
kologie.  VIII  ,  68. 


Arzneiformeln,  Magistral- 
formeln, VI.,  lüä. 
Arzneiformen,  Heilmittelfor- 
inen.  IV.,  319.  — Mischungs- 
•    formen,  VI..  allL  —  Pillen, 
VIII..  äfi.  —  Plätzchen,  VIII., 
ii'i.  —  Saponimentum.  IX., 
",'.>.   —  Tabernaculura  und 
rablettae.  X  . 
Ar^n^igabe.  Doii-,  II.  .'>^i. 


Arzneimitteltaxe,  Taxe  der 

Arzneimittel.  X..  190. 
Arzneimittelvorrath.  Vor- 
rfttbige.\rzneimitte!.XI..  tiA. 
Arzneimittelwiederho- 
lung,    Wiederholung  von 
Arzneimitteln,  XL.  3.^2. 
Arzneimittel  Wirkung,  Cu- 
mulative  Wirkung.  IL.  874. 
—  Entfernte  Wirkung  der 
Arzneimittel.  II..  .'».^7.  —  Id- 
diflferente  Arzneimittel.  V.. 
110.  —  .Sympathisch«?  Wir- 
kung, X..  144. 
4IfLj  Arznei  tax  en,  Medicinaltaxen. 


VI.,  MSL 
Atzneiverbind ungen,  Ver- 
bindung  der  Arzneimittel. 

X..  riOK. 

Arzneiverordnung,  Haupt- 
mittcl.  IV..  äiLL 

Arzneiwein,  Vinum,  XL,  13S. 

Arzneiwirkung.  Heilmittel- 
wirkung, IV..  aiL  —  Kata- 
lytica.  V,,  .UH.  —  Localisa- 


tion  der  Arzneimittel,  VL,. 
110.  — Metall  Wirkungen.  VI., 
Alf  —  Nachwirkung,  VIL,  3L 
.Aspirator.  Säugpumpen,  IX., 

Asthma.  Alveolartktasie, 
IM.  —  Kehlkcjpfpfeifen.  V.,. 

Asthraabehandlung,  Pyridi- 
num,  VIII , 

Asthmatracheale,  Laftröh< 
renverengerung.  VL, 

Astigmatismus,  Ophthalmo- 
skopie, VIL,  2M  r. 

Astrakanschaf.  Schaf,  IX.^ 
HL 

Atavismus,  Thierzucht,  X, 
Athemlosigkeit,  Apnot\  L» 

AtheromatOse  Entartung^ 
Degeneratinnen.  II .  aSfi  L 

Atheromatöses  Geschwür, 
GefisshautentzQndung.  III., 
4^  r. 

Athmen,  Abgesetztes  Athmen, 

L,  12  L  —  Atliuiiingsorg.ane, 
L,  SfilL  —  Luftiölirenathraen.^ 
VL.  ISa.  —  Unbestimmtes 
Athraen,  X..  490. 

Athmung.  Darmathmung,  IL,. 
,  301.  —  Gas  Wechsel  des  0^. 
ganismus,  Heg.  IIL  —  Ge- 
webeathmung,  1V„  — 
Hautathmung.  IV..  J7L  — 
R«spiration,  Reg.  VIII. 

Athmungsbesch  werde, 
Dyspnoe,  IL.  iäA. 

Athmungsgeränsch.  Am- 
phorisches Athmen,  L  KR- 
—  Auseultation.  L,  äifi  r. 

Athmungsmechanik.  Me- 
I    chanik  des  Thierkörpers.  VI  , 

I    333  r. 

I  Athmungsstörungen,  Re- 
I    spirationsstörungen.  VIIL, 

3fifi. 

'Atropa  Belladonna,  Bella- 
doniu.  I,  445. 

Atrophie.  Alveolaratrophie, 
1.,  iM.  —  Hautschwund.  IV..,. 

—  Enochenaufsaugung, 
V..  A3A.  —  Rückbildung, 
VIII..  üüS.  -  Schwund,  IX  , 

Aubrac  Vieh,  Rind.  VIIL, 
,    4Afi  L  . 

Aufblasen    beim  Gurten, 
'    UQtugenden  und  Unarten  der 
;    Hausthiere,  X.,  53L 
Aufgusßöle.  Olea infusa.  VIL. 
3il. 

Aufhängeband.  Eingeweide- 
bänder. II.,  463, 
Aufliegen,  lieg.  L 
[Auflösende  Arzneimittel,, 
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Aufrahmverfahren.  Holl&n- 
disches  AufrahmTerfahren. 
IV.,  i;'it.  —  Hohteinisches 
Aufrahmverfahren.  IV..  HL 
—  Rahm.  VIII.,  SSL 

Aufsetizfigel.  HilfjzQgel. 
IV.,  :.96  L 

Regurgitiren. 


Kaamittel.  V., 

Pferde.  Foh- 
üi.  —  Pferd. 


Aufstossen. 

VIII., 
Au  fs&umen. 

Aufzucht  der 

lenställe.  III.. 

VII.,  5M  L 
Aufzucht    der  Schweine, 

Scbweineaufzucht,  IX.,  357. 
AugapfelauslOsung.  Ena- 

cleatie  bulbi,  II..  6üiL 
Auge,  AccommodatioD,  L,  21L 

—  (Anatom.  Pathol.)  Ader 
haut,  L.  ßl.  —  (pathol.)  Ame- 
tropie, L.  14<.  —  (pathol.) 
Ankjloblepharon,  L,  IQL.  — 

.  —  Anophthalmus,  I^  2M.  — 
(pathol.)  Aphakie,  L  ^  ~ 
<pathol.)  Apoplexia  subcon- 
junctivali?,  Lj4<.  — (pathol.) 
Astigmatismus,  1^  — 
(therap.)  .\tropin-Instillation. 

■  12iL  —  Atropin  Katarrh. 
SM-  —  , pathol.)  Augapfel- 
Torfall,  L,  i22-  —  (anat.) 
Auge.  !_,  2112.  —  (therap.) 

•  Auge.  iCünstliches.  L.  3M.  — 
Augendoucbe,  L,  HIO-  — 
Augendruck  innerer,  L.  ILO. 

—  AngenentzQndung,  1^  H<0- 

—  Augenessenz.  I^  310.  — 
Augenfell.  L,  :tn  —  Augen- 
fett, L  aM  L  —  Augenfleck. 
L,  311.  —  Augengefflsse.  L. 
SM  L  —  Augengitter.  -ILL 

—  Augenhöblendrfisen,  I_. 
307  L  —  Augenhöhlenhaut, 
L-  äül  L  —  Augenkammer, 
Lj  Ml  L  —  Augenkrebs.  L 
äli  — Augenleuchten,  L  aii 

—  Augenlid,  1^  31ü  L  — 
Augenlidhalter,  3H  — 
Augenmuskeln,  Li  2ü2  r.  — 
Augennerv,  L.  2ü3  r.  — 
(pathol.)  Augen-Schmarotzer. 
L  309  —  Augenstaupe,  L. 
aia.  —  Angentriefen,  L.  311 

—  Augentiopfröhrchen,  I,. 
2iL  —  AutophthalmoskopiT 
h.  321  —  ßlepharophimo- 
fliF,  Biepharoplastik,  Ble- 
pharoptosis  und  Blepbaro- 
apasrouf,  1_  äla*  —  Brachj- 
chirus,  L»  SSÄ.  —  Brücken 
kolobom.  647.  —  Can- 
thoplastik.  II.,  üS.  —  (pathol.) 
Capsulitis,  II.,  fiL  — (pathol.) 
Cataracta.  II.  IM.  —  Che- 
mosis. II..  146.  —  (anat.) 
ChorioidealdrQse.  II., 
(anat.)  C«njunctira,  II 


Meiboia- 
sehe  Drüsen,  VI .  369. 
.\u  gen  salbe,  Mercurialien, 
VI..  387.-- Pagenstecher'sche 
Salbe.  VII.,  4ai.  —  L'ngu- 
entumophthalmicum.  X..  .'S  19. 
Augenspiegel.  Beleuchtung 
thierischer  Körperhöhlen,  L, 
443  r.  —  Ophthalmoskopie. 

Augenwasser.  Romershausen* 
scbes  Augenwasser.  VIII., äl^ 
Augenwimpern.    Auge,  I^ 
308  L  —  Wimperhaare,  XH, 

Aure  Vieh.  Rind.  VIII  .  441  r. 
Auripigment.  Kobaltsalze. 

V..   ihl.    —  Opermentnm, 


—  (pathol.)  Conjunctivitis.  j.Vu  gen  Ii  ddrüsen, 
H..  iiü.  —  Corpus  vitreum. 
II..  ILL  —  (pathol )  Cvkliti.s. 
II..  lÄi.  —(pathol.)  Cvklopie. 
II.,  Ifii  —  D..  IJ..  'iM.  - 
(operat.)  Depressio  Catarac- 
tae.  II,,  sau  —  (operat.)  Dis- 
cissio  Cataractae,  IL,  37.^. 

—  E .  Req.  II.  —  Eiterstar. 

II.  ,  424.  —  Ektopie,  Reg.  II 

—  Entropium.  II..  558.  — 
Enucleatio  bulbi.  II..  fiülL  — 
Epilirung  der  Cilien.  II ,  fii")7. 

—  Exenteratio  orbitao.  III.. 
4fi.  —  Fleck  blinder,  III ,  1E3. 

—  flocculi  iridis.  III.,  üä. 

—  (pathol.)  Gerontoxon.  III.. 
534.  —  (pathol )  Gerstenkorn. 

III.  ,        —  Glene.  IV.,  HL 

—  Glotzauge,  IV..  5tL  — 
(anat.  und  pathol.)  Hornhaut. 

IV.  ,  AHL  —  (pathol.)  Hypo- 
pion,  V..  aü.  —  Instillationen. 

V.  .  Hw,.  —  Iridcctomie  und 
Iridodonesis.  V.,  <7fi.  —  Iris- 
vorfall. V..  —  Iritis.  V.. 
177.  —  Kanthoplastik.  V.. 
?H7.  —  Keratektasie  und 
Keratokele,  V.,  340.  —  Ko- 
relysip.  V,.  nH.  —  Lens  crv- 
6tallina.  VI..  iL  —  Luxatio 
lentis.  VI..  ißiL  —  Musculus 
ciliari«.  VI..  fillL  —  Mydri- 
asis, VI..  650.  -  Myopie. 

VI.  ,  653.  —  Myosis,  VI.".  654. 
Nephel».  VII..  im.  —  Netz- 
haut. VII .  il_L  —  Nickhaut. 

VII.  ,  J3L  —  Ophthalmosko- 
pie. VII.,  382.  —  Ophthal- 
raotonometrie.  VII..  — 
Raysch'sche  Membran.  VIII.. 
(ilt;.  —  Sclera,  IX..  aS^  — 
Sehnerv,  IX.,  43L  —  Sta- 
phylom.  X.,  4L 
den,  X..  4L  —  Tenonscher 
Raum.  X.,  iLL  —  Triefauge. 
X..  3iÜL  —  Uvealtractus.  X.. 

L. 


Blenden. 


IV., 


Augenblende, 

Augenbutter.  Hauttalg 

30  t. 

Augenezterionr,   Auge.  L. 
307  r. 

Augenhöhle,  Auge.  I.,  3i^  r. 
Augenhöhle- A  US  riumung, 
Exenteratio  orbitae.  III.,  iL 
Augenhöhlen,  Frontalhöhlen, 

III,  m 

Augenkrankheiten.  Netz- 
hautkrankheiten, VII.,  äll. 
—  Uvealtractus,  X., 
Augen  künstliche,  Prothe- 

sis  ocularis,  VIII..  817 
Augenleiden.  .Amaurosis,  I^ 

168.!  Angenleuchten.  Aniauroti- 
älLi    sches  Katzenauge.  L.  131. 
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VII .  ÜL 
Ausathmung.  Exspiration. 

in..  4L 

Auscultation.  Cunsonanz.II., 
ÜL  —  Lederknarren.  VI , 
3L  —  MuskeUchall,  VI..  646. 

—  Perlenreiben,  VII..  533. 

—  Pfeifende  Geräusche.  VII., 
hm.  —  Plätschern,  VIII., 
<  ^ <  —  Unbestimmtes  Ath- 
raen.  X..  490 

Ausdünstung,  schädliche. 

Malaria,  VI..  ilL 
A  u  s  f  1  u  s  s.  Nasenfluss.  VII..  SiL 
Ausfuhr.  Fleischexport.  III.. 
198 

.\  US  fuhrverbot.  Pferdeaus- 
fuhrverbot. VII..  SM. 
Ausgestorbene  Sänge- 
thiere.  Palaeopheriden.  VII., 
4IiL 

.\  u  s  h  e  b  u  n  g.  Pferdeaushebung, 

VII.  ÜÜL 
.\  u  s  p  r  u  s  t  e  n.  Nasengeräusche, 
VII.. 

—  Starlei-  AusrottungderDrüse.Kehl- 
gangsdrOse- Ausrottung.  V.. 

318. 

.\  US  schlag  bei  Schafen. Salz- 

fluss.  I.V..  4L 
.VuFstellung  v»n  Thieren, 
Prämiirungen.  VIII.,  Ufi  — 
Preisrichterarbeiten.  VIII,, 
189.  —  Thierausstellungen, 
X ,  13L 
.Auswuchs  (anat.)  .\p0phv5eD. 

I..  IM- 
Autochthon.  Reg.  L 
Automatie,  Reg.  L 
Autopsie.    Obiuction.  VII.. 
894 

Axendrehungen.  Lagerver- 
finderung,  V,.  610.  —  Torsio, 
X..  3J}i 
Avrshire  Vieh.  Rind,  VIII., 
'Ali 


Bache.  Sau.  I.X.,  aS. 
Bacillen.  Chromogene  Spalt- 
pilze, II.,  m  r. 
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Bacillus,  Milchs&arebacillus. 
V]..  saS.  —  Oedembacillus. 

vn..  aia. 

Bacterien,  Chromogene  Spalt- 
pilze. IL  124  r.  —  Clostri- 
dium, 11^  IM.  —  Mikroor- 
ganismen als  Infectionser- 
reger.  VI,  4fil  r. 

Bacteriam,  Clostridiom.  II, 
194. 

Bad,  animalisclies  Bad.  L.  tüA» 
Baden.  Schwemmen,  IX.,  S79. 
Bäder,  Ameiseub&der.  I^  138. 

—  Dampfbäder.  II.,  234.  — 
Fassbnder,  III..  225.  —  Hy- 
drotherapie, V,.fil  r.  —  K&lte. 
V..  aia  L  —  Kleienb&der.  V., 
AM.  —  Lackenbäder.  V., 
Sfli.  —  Meorbäder.  VI..  ääL 

—  Sandbäder,  LV..  52, 
Bähen,  B&hnngen.  L,  2iiL 
Bähungen.  Kälte.  V.,  Ii4  L 
Bälge,  Häute.  IV.,  ULI  r. 
Bänder.  Eingeweidcbilnder.il., 

4fii  —  Kehlkoprbänder.  V,. 
31L  —  Nackenband,  VH.,  7 

Bär.  Hahlenbär.  IV..  iM.  — 
Raubthiere,  Heg.  VHI. 

Bärenwurz.  Meum  athamanti- 
cum,  VI.,  All 

B&rlappsamen,  Schlangen- 
moos. L\.,  saa. 

B&rlauch,  Ramisch. VIII., 
Bär  Wurzel,  Radix  Athaman- 

tici,  Vm..  JTlL 
Bäumen,  Steigen.  X.,  £3. 
Bakonyer  -  Schwein. 

Schwein,  IX.,  3^2. 
Baldrian,  Gartenbaldrian. DL. 

Baldriangewäohse,  Valeri- 
anacea,  X.,  oää^ 

Baldriantin  ctur.  Tinctura 
Valerianae.  X.,  288. 

Baldrianwurzel.  Radix  Va- 
lerianae, VHI..  221. 

Balggescb  wulst,  Atherom. 

I.  .  2äfi. 

Balgmilben,  Acariden,  I^ 
.t.S7.  —  Acamsr&ude,  L.  21. 

—  Demodiciden,  II.,  322. 
Balkanrinder.  Tflrkische 

Viehzucht,  X , 
Ballen.  Sohlenballen,  IX..  Sii^ 
Ballet,  Pferdeballet,  Heg.  VII. 
Ballonspritzen.  Spritzen. 

IX.  .  üM. 

Balsam,  Kanadabai sam,  V.. 
i^77.  —  Toluifera  Pereirae. 

X.  .  232.  —  Ungarischer  Bal- 
sam. X..  iäL 

Balsambaum.  Bursoraceac. 

II,  3Ü.  —  Toluifera  Balsa- 
mum  und  T,  Pereirae,  X..  222. 

Balsame.  Balsamum.  L.  3.'i9. 
Balsamiren.  Anatomische 

Präparate.  L.  m  L  —  Ein- 

balsamiren.  IL.  irii). 


Balzen,  Falz.  III..  2L 
Balzzeit,  Falz.  HI..  2L 
Bandage,    Adhäsivbinde.  I.. 
&2.  —  VorfaUbandage.  XL. 

Bandmass.  Perimeter,  VII., 
531.  —  RoUbandmasä,  VHI.. 
äliL 

Band  warmmitte L  Areca 
Catechu,  L,  255^  —  Panoa, 
VU.,  ifiä,  —  Tunica  Gruna- 
tum,  VHI  ,  2aL  —  Semen 
Arecae,  IX.,  422. 

BandwnrmOl.  Oleum  contra 
taeniam,  VII.,  3fi3. 

Barren,  Futterbarren.  IIL. 
333. 

Barrenbeissen^  Barren- 

setzeo.  L.  ilO. 
Barrenwetzer,  Krippenbeis- 

ser,  V.  644. 
Bartflechte,  Usnea  barbata. 

X.,  SfiS. 
Barthulinisohe  Drflsen. 

Scheidendrüsen,  IX.,  <7fi 
Bartschwein,  Schwein,  IX. 

Barwalschaf.  Bcrgscbaf,  L, 
4äa  L  —  Schaf,  IX.,  112. 

Baryt,  Schwerspath,  IX.,  3M. 

Barythydroxyd.  Aetzbaryt. 
L,  22. 

Basalzellen.  Nasenschleim- 
haut. VII.,  IM  r. 

Basilicumsalbe.  Unguentnm 
basilicum,  X.,  .'»Ii. 

Basilienkraut,  Basilicum.  1.. 
413. 

Basquaiser  Rind.  Rind. 
VlIL,  i32  L 

Bauch.  Fettbauch,  HL,  m 
—  Häringsbauch.  IV,,  IM. 

BauchbrQche,  Baucbmuskel- 
ruptur.  L,  42iL 

Baucbfellduplicatur.  Ge- 
kröse. III.,  422. 

Bauchfellfalten.  Doug- 
las'sche  Falten.  IL,  32i 

Bauchfür m.  Qrasbauch.  IV., 

iTL  —  Hängebauch,  IV.,  153. 

Bau  chgegend,  Abdomen,  I.,2. 

Bauchhöhle.  Abdomen,  I..  2. 

B  B  ij  c  Ii  h  ß  h  1  e  n  e  r  ö  f  f  n  u  n  g. 
Flaukenschüitt,  IH^  122. 

Bauchhöhlen  Untersu- 
chung,   Auscultation,  I.. 

Baucbkapselpilze.  Gastro- 

mvcetes.  III..  323. 
Bauchnetz.  Netz.  VI L.  222. 
Bauchring,  Bauchhöhle.  I.. 

ilü. 

Bauchschmerz.  Gastralgia, 

HL.  aaa. 

Bauchschnitt.  Flanken- 
schnitt. HL.  122. 

Bauchspeichel,  Pancreas- 
saft.  VII .  4M. 

6 


Baumöl.  Oleum  OliTarum, 
VIL  3iia.  —  Olivenöl.  VH.868. 

Baum  wachs.  Cera,  IL.  134  r. 

Li a um  wolle.  Lana  Gossypii. 
IL.  Ölä. 

Baumwollenstraucb.  Gos- 
sypium.  IV..  2fi. 

BaumwollsamenöL  Oleum. 
Gossj-pii,  VIL,  aM. 

BaunachserOnder  Rind, 
Itz  oder  Baunachg..  V.,  496. 

Bayerisches  Vieh,  Ober- 
bayerische Viehzucht.  VIL, 
222.  —  Pfälzer  Viehzucht, 
VIL.  äafi. 

Bayreuther  Vieh,  Rind, 
VHI..  43^  r. 

Bazas  Vieh,  Rind,  VHI., 
442  L 

Bearnaiser  Rind,  Rind, 

VIH ,  432  L 
Bearner  Schaf.  Bergscbaf, 

L,  4äfi  r. 
Bebrühen  des  Futter s,^ 

Anbrflhen  des  Futters,  1^  181. 
Becherblume.  Poterium. 

sanguisorba.  VHL,  172. 
Bech '.rpilze,  Pezizeae,  VIL 

Beduinen  •  Pferd.  Nedschd- 

Pferd,  VJL, 
Beeren.  Bacca.  Lj  3:^i. 
Befruchtung,    Laichen  und 

Laichzeit,  V.,       —  lieber» 

fruchtung,  Heg.  X. 
Befruchtungskolben.  An« 

theridium,  I..  211. 

Befruchtungsorgane, 
Fructiticationsorgane,  III., 
224. 

Begattung,  Anreiten,  Äej^.  L 

Begattuugsorgane,  Ge- 
schlechtsorgane. lU..  ri9i 

Beggiatoa,  Bacteriopurpu- 
rin,  I..  341. 

Beggiatoa  rubescens, 
Chromogene  Spaltpilze,  II., 
m  L  —  Reg.  L 

Behandlung  der  Thier«, 
Umgang  mit  P/erden  etc..  X_ 
432. 

Behandlungsmethode, 

Heilplan,  IV.,  324. 
Beifuss,  Anthodia  Cinae,  L. 

2LL 

BeifnttermitteL  Wasser  ala 
Beifuttermittel,  XL.  252. 

Beinbrecbgras,  Narthecium 
ossifragnm,  VIL.  &2. 

Beinfrass,  Caries,  II.,  fiA. 

Beinhauten  tzflndnug.  Peri- 
ostitis. VIL,  532. 

Beinschwars.  Thierkohle.  X., 
239, 

Beinwell,  Comfrei,  IL  SJQ2. 

—  OsteocoUa.  VIL. 
B  e  i  n  w  u  r  z,  SchwarzwuneL 

IX  .  324, 


Belegen.] 


Index. 


[Bitterkraat. 


Belegen.  Probirböcke.  VIII.. 
JfliL  —  Probii  en.  VIII..  »fLL 

—  Probirbengste,  VIII .  2iLL 

—  Probirrerfahren.  VIII., 
MJL  —  Sprunaplflue.  IX.. 

—  Sprungstall,  IX  ,  ■ifl.t 
Beleuchtung  von  Körper- 
höh Ion,    Endoskopie,  IL. 

Belladonna  japanische. 

Scopolia  Japonica,  I.X..  291 
Bellen.  Jttg.  L 
Benzin.  Benzol.  L.  449 
Benzinum  n itrosuni,  Nitro- 

benzolura.  VII..  ifi*. 
Benzoö,  Benzoin  offlcinale.  I„ 

Ben  zooharz.  Resina  Benzols. 
VIII,.  3fiL 

Benzot^s&nre,  Acidumbenzoi- 
cum.  Li  42.  —  Nitrobenzoi'- 
säuren.  VII..  2fi2.  —  Resina 
Benzoßs.  VIII..  3ÄL 

Benzoösaures  Natrium. 
Acidum  benzoicuni,  I..  ü 

Benzoctinctur,  Tinctara 
BenzoC's.  X.,  gHO. 

Benzol.  Kohlenwasserstoffe. 
V..  4iL 

Berberisches  Schaf.  Fett- 
schwanzachaf.  III.,  LLS  L 

Berberische  Ziege.  Afrika- 
nische Ziege,  I^  üi. 

Berberitze.  Berberis  vulgaris. 

L  Aia. 

Berber  Pferd.  Pferd.  VII.. 

äfi3-  --  Rackeby.  VIII..  253. 
Bereiten,  Beschälen.  L,  AfiS 
Bergamasker  Schaf. 

Schweizer    Viehzucht,  IX., 

224. 

Bergbau.  Feld.  III..  83  L 
Bergklee.  Spitzklee.  IX..  525. 
BergOl.  Petroleum.  VII..  Sfii^ 
Bergächcck  en,  Kampeten. 

V.  SIfi. 
Bergweiden,  Eeg.  L 
Bergwiesen,  Reg.  L 
Bericht.   Pundschein.  III.. 

Berieselung,  K&lte,  V..  ii*. 
Berkshire  Schwein. 

Schwein,  IX..  330. 
Bernhardiner  Hund. 

Hunde.  V..  4.  —  Schweizer 

Viehzucht,  IX.,  SIL 
Bertramwurzei,  Radix  Pyre- 

thri.  VIII., 
Berufkraut,  Vesperkraut. 

XL. 

Berufung,  .\ppellation,  L, 
24Ä. 

Beschälanstalt.  Landes- 
beschälanstalt, V.,  fillL 

Beschälen,  Spannen  der 
Pferde.  IX..  545.  —  Sprnng- 
plätze.  IX..  S9i.  —  Sprung- 
stall. IX..  5S5. 


Beschäler.  Gaureiter.  IIL. 
m  —  Hiiuptbcschäler,  IV.. 

—  Lanaesbeschäler.  V,. 
üiiL  —  Turk-Main-Atty,  X.. 
AK.«; 

Besch&lkrankheit,  Bläs- 
chenausächlag,  I.,  51 1.  — 
Hydrorrhachis,  Y..  HL  — 
Vorhautkrankheiten,  XL,  iLL 

Beschau,  Viehbeschaa.  XL, 
107. 

Beschirrung,  Pferdeblender. 
VIL,  .S91.  —  Schweifrieraen, 
IX.,  ;i3fi.  —  Sicherheit^- 
gebiss.  IX.,  i9A.  —  Spani- 
scher Reiter,  IX..  5A.^.  — 
Vorderzeug,  IX.,  iO^ 

Be-schlagschmied,  Fabnen- 
schmied,  III.,  ßl, 

Besenginster.  Pfriemenkraut. 
VIIL,  55.  —  Sarrothamnu!? 
scoparius,  IX..  ÜL  —  Sparte- 
inum  snlfaricum.  IX.,  .^Afi. 

Bespannung  der  Zug- 
rinder, Geschirr,  III.. 
576  r. 

ßespringen,    Beschälen,  I.. 

BessarabischesSchaf, 

Bergschaf,  1^  läfi  r.  . 
Betelnflsse.   Nuces  Arecae, 

VIL,  läl.  —  Semen  Arecae. 

IX.  45S. 
Betonie.    Betonica  vulgaris. 

L,  4ÄÄ. 

Betrügereien.  Vortäuschen. 

XL  ilä. 
Betrug    im  Thierhandel. 

Betrttgereien,  L,  4ä2. 
Beulenbildung.  Hautent- 
zündung. IV„  SM  r. 
Beuleubrand,  Maisbrand, 

VL,  223. 
Beurtheilung  der  Haus- 

thicre.  Bonitnr.  L,  589. 
Beurtheilungslehre,Minor. 

VI.,  '6&L 
Beutelthier  e,  Hyaenodonten. 

V..  45. 

Bewegliche  Nieren,  Nieren, 
bewegliche.  VIL.  846. 

Bewegung,  Ataxie,  L,  t&i.  — 
Carriere.  IL.  52.  —  Centrai- 
bewegung, II.,  13L  —  FalL 
IIL,  fi2.  —  -Mechanik  des 
Thierkörpers,  VL  2iL  — 
MoIccularbewegung.  VI.,52fi. 

—  Reflexbewegungen.  Re/i. 
VUL 

BibernelL  Pimpinella  Saxi- 
fraga.  VIIL.  IM. 

Bibernelltinctur.  Pimpi- 
nella Saxifraga.  VIIL,  lüfi. 

Bibernellwurzel.  Radix 
Pimpinellae,  VIIL,  ilL 

Bienen,  Drohne,  IL,  tng.  — 
Drohnengeschlecht,  IL.  40.1. 

—  Drohnenmütter,  IL,  4Ü4. 
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Bienenlaus.  Lausfliegen,  VL, 
11 

Bienenstiche,  Insectenstiche. 

V  ,  mL 
Bienenwaben.  Waben,  XL, 

glH. 

Bienenwachs,  Gera.  IL,  133. 
Bienenzüchter,  Dzierzon, 

IL,  434. 
Bier,  Cerevisia,  IL,  136. 
Biert  reber,  Trockentreber, 

X..  324. 
Biestmilch.  Gebärmilch.  III,, 

322. 

Billing,  Reff.  L 
Billmann.  Reg.  L 
Bilsenkrautöl.   Oleum  Hy- 

oscyami,  VIL.  3fi4. 
Bilsenkrautsalbe.  Unguen- 

tum  Hyoscyami.  X.,  Hii 
Bimsstein.    Obsidian.  VH., 

Bindegewebe.  Adenoides 
Bindegewebe.  L.  fifi.  —  Reti- 
culäre  Bindesubstanz.  VIÜ., 

Binde  gewebsentzflfi dun g, 

Hautentzündung.    IV..  880. 

—  Phlegmone.  VIIL.  2L 
Bindehautentzündung, 

Conjunctivitis,  IL.  iiü 
Binden.    Flanellbinden.  IH., 

12S.  —  Tricot,  X..  a4a. 
Binden  Schwein,  Schwein, 

IX.,  -m 
Binse.  Scirpus.  IX..  223, 
Bir ken öl.  Oleum  Betulae.  VIL, 

3fi3.  —  Oleum  Rusci.  VIL, 

3M. 

Bim  Sauger,  Pflanzenlänse, 

VIIL,  32. 
Bisam.  Moschus.  VI.  .'jOC. 
Bisamschwein.  Pekari,  VU., 

5Ü2_ 

Bisamthier.  Moschusthier, 

VI..  522. 
Biscbarinschaf.  Schaf,  IX., 

UÄ. 

Bise u it.  Fleischzwieback,  m., 

Biscuitfourage.  Mehle,  VI., 
3fiÄ  L 

Bisse,  Schlangenbisse.  IX., 
i'AH 

Bissen.  Pillen.  VIIL.  22. 
Bitjug-Pferd.    Pferd.  VIL, 

ü£3L 

Bittere  Milch,  Milchfchler, 

VI..  525. 
Bittere  Mittel,  Amara.  L, 

136. 

Bittererde.  Magnesia,  VI., 
25ä.  —  Magnesium.  VL, 
iM  L 

Bittere   Tinctur.  Tinctnra 

amara.  X..  2fiü. 
Bitterkraut.  Picris  hieracioi» 

des.  VIIL,  21L 


Bittermandelwasser.] 


Index. 


[Blatschwamm. 


Bitterniandel Wasser.  Aqoa 
Amygdalarum  amaruni.  L. 
UL 

Bitterspath.  Magnesit.  VI.. 

Bittersttss.    Dalcamara.  II.. 

A12.  —  Solanaceae.  IX..  Slfi. 
Bittertinctar.  Magentinctar 

VI., 

Bitterw&sser.  Mineralwässer. 
VI.,  SM  L  —  Ofener  Bitter- 
wasser. VII., 

Bläschen.  Aphthen.  L  laS. 

Bläschen  ausscblag.  Geni- 
talaphthen, m..  .niK. 

B 1  a  .s  e  n  b  a  n  d,  Eingeweide- 
bftnder.  U..  4fi2  r. 

Blaseneinspritxung.  Vesi- 
cale  Injektion.  XI.  ^ 

Blasenkäfer.  Mrlabris.  VI.. 
6B8. 

Blasenkrampf.  Cystospas- 

mus.  IL.  aas. 

Blasenstranch.  Colntea 

arborescens.  IL.  iQH 
Blattflöhe.  Paanzenl&use. 
>  Vin...  32. 

Blattgrün.  Chlorophyll.  IL, 

Blattläuse.  Läuse.  V..  QQ^ 

—  PflanzeulÄu.-^e.  VIII..  32- 
Blaubeere.  Heidelbeere.  IV.. 

314.  —  Vaccinaceae.  X.. 
h&SL 

Blaubook.   Aegoceros  len- 

cophacus.  L,  SIL 
B 1  a u  e  31  i  1  c  h.  Milchfebler.  VL. 
Ü2ü  L 

Blauer  Eiter.  P\ ocyanin. 

Vni..  »32. 
Blaufärbung  der  Gewebe. 

Cyano.se.  II..  ä80. 
Blau  gras.  Molinia  caerulea. 

VI.,  ölfi- 
Blausäure.  Ainygdalin.  I.. 

iHa.  —  Cyanwasserstoff,  IL, 

Blegnosch  wein.  Schweizer 

Viehzucht.  K..  m 
Bleichsucht.  Lenkocyt- 

haemia.  VL.  üä. 
Bleiessig.  Aceturn  Lithar^yri. 

A.  PluDibi  und  A.saturninuiu. 

L.      —  Plumbum  aceticum. 

VIIL.    1^    —  Plumbiira 

aceticum   basicum  solutuu. 

Vm..  133- 
Bleiessigsalbe.  Unguentum 

Plumbi.  X..  üiSL 
Bleigelb.  Oxydum  Plumbi 

fuscum.  VU..  MS. 
Blei  glätte.  Bleioiyd,  L,  323, 

—  Oxydum  plumbicum  se- 
mifusum,  VIL.  —  Plum- 
bum oxvdatura.  VIIL.  134. 
.Silberglätte,    IX.  Mi 

Bleioxvd  rothes.  Mennige. 
VI.,  .^sl 


Bleipflaster,  Hebra'sche  Blei- 
salbe, IV.,  'M  4  ■  —  Plambum 
oiydatum,  VIIL,  IM.  —  Un- 
guentum diacbylon,  X.,  616. 

Bleisalbe,  Plumbum  aceti- 
cum. vm.,  133-  —  Plumbum 
aceticum  basicum  solutmn  l 
VUL,    i3:v   —  Ungucnlmu 
Plumbi,  X..  511L 

Blcispath.  Cerussit,  IL,  138. 

Bleivergiftung,  Hütten- 
ranchkrankheiten,  IV.,  249  r. 

Bleiwasser.  Aqua  Picis,  Li 
tiL  —  Kahlwasser,  V.,  SM. 

—  Plumbum  aceticum  basi- 
cum solutum,  vm.,  133. 

Blei  weiss,  Plumbum  carboni- 
cum,  VIIL, 

Bleiweisssalbe,  Unguentum 
album  Simplex,  X.,  St  4.  — 
Unguentum  Cernssae.  X.,  Mä- 

—  Unguentum  Plumbi,  X., 

Bleizucker,  Essigsaure  Salze, 
IIL,  ilL  —  Plumbum  aceti- 
cum, Vm..  13i  —  Saccha- 
rum,  IX.. 

BlinddarmgekrOsc,  Einge- 
weidebänder. IL,  4&2- 

Blinder  Fleck,  Fleck,  III., 

Blindheit,  Nachtblindheit, 
VIL,  ß.  —  Schneeblindheit, 

IX.  ,  iäL 
Blinzknorpel,  Nickhaut, 

VIL  831. 
Blond  vi  eh,  Rind.  VID.,  iafi  r. 
Blüthen,  Flores,  IIL.  ÜtL 
Blüthen  hülle,  Perigonium, 

MI.,  53IL 
Blumen  thiere,  Anthozoen, 

L,  ILL 

Blut  (Zuchtk,),  Dreiviertelblut. 
IL,  MiL  —  (pathol.)  Faules; 
Blut,  IIL,  25.  -  (physiol.) 
Gerinnbarkeit   des  Blutes, 

III.  ,  53S. 
Blutaderbruch.  Varicocelc, 

X.  ,  liSiL 
Blutandrang,  Congestion, 

IL,816.  -  (Wallung)  Fluxion, 

in.,  iai. 

Blutanomalien.  Blutkrank- 
heiten, L,  STi-  —  Blutsalze, 
L,  älü. 

Bin  tan  Sammlung  im  Herz- 
beutel, Haemoperieardium, 

IV.  ,  ISL 
Blutauffrischung.  Thier- 
zucht, X.,  2fil  L 

Blutauge,  Teufelsauge,  X., 
ill. 

Blut  beule.  Blutgeschwulst, 
L,  afifi. 

Blutbeweguug,  AUorhyth- 
mie,  L,  LÜL 

Blntdruckünderung,  Kreis- 
laufstörungen. V.,  031- 


BlutegeL   Bdellometer  und 
Bdellotomie.   L,   431.  — 
Pferdcblategel,  VIL,  iiSL 
Blutentmischung,  Hypino- 

sis,  V.,  Ifi. 
Blnterguss,  Apuplectischer 

Herd,  L,  241. 
Blutfarbatoffharnen.  Hae- 
matinuria  paralytica,  IV.,  14a. 
Blutfibrin,  Fibrin,  m.,  llfi. 
Blutfleckenkrankheit  der 
Pferde,Petochialfieber,  VIL, 
B42. 

Blutgefässe.    Arterien,  I.. 
2fiS. 

Blutgefässkrankbeiten, 

Ostien,  VIL,  433. 
Blutgerinnbarkeit,  Inope- 

xia,  V.,  1  iii. 
Blutharnen,    Stallroth  des 

lündes,  IX.,  604. 
BlutkOrperchenauswan- 
d  c  r  ti  n    Auswanderung  farb- 
loser Blutkörperchen,  L,  32a. 
BlutkOrperchenverminde- 
rung,  Lenkäraie,  VL,  53. 

—  Leukocythuemie,  VL,  SÄ. 
BlutkOrperchenzunahme, 

Polvcythämie,  VIIL,  153. 
Blutkrankheit,  Acetonämie, 
L,  4L  —  Blntk'>rperch«M>, 
L,  B70.  —  Blutschwilien, 
L.  Jilfi  —  Melanämie,  VL, 
374 

Blutkrankheitenlebre, 

Hitemupathologie,  IV.,  ini. 
Blutkraut    Weiderich,  XL. 
22fi. 

Blutkreislauf,  Kreislauf, 
Heg.  V. 

Blutkuchen,  Blutffltterang, 
L.  ä4fi. 

Blutlangensalz,  Ferricyan* 
;    kalium.  IIL.  S4.  —  Kalium, 

V..  Jüß. 
Blutleere,  Anämie,  L,  Ifit. — 
Esroarch'sche  Einwicklung, 
LIL,  2JL 
Blutieiter,  Sinus,  IX.,  .^10. 
Blutmangel,   Ischämie,  V., 
4  «3 

Blutmehl,  Blutfütterung.  I., 
äifi. 

Blutmittol,  Hacmatica,  IV., 
144. 

Blutnäbrpnlver,  Trefusia. 

X.,  33a. 
Blutsaugwurm.  L,  4HS. 
Blutschande.  Incestzucht. 

V.,  m. 
Blutschlag,  Anthrax.  L.  212. 

—  Qehirnapoplexie,  llL.  4?Si. 

—  Langenschlagfluss.  VL, 
4  7.'^ 

Blutschwär,  Furunkel,  IIL, 
344. 

Blutschwamm,    Krebs,  V.. 
S22  r.  —  Schwamm,  IX.,  24L 


Blatseache.] 


Index. 


[Bretagner  Vieh. 


Blutseuche,  Mal  rouge,  VI., 

Blutspatb,  Späth.  IX..  5471. 

—  Varix,  X..  S&L 
Blutstaupe,  Blatseache,  I., 

ri77. 

Blnt stein,  Rotheisenerz.  VIII.. 

saß. 

Blutstillende  Spreuhaare, 
Paleae  haemostaticae.  VII., 

Blntstillang,  Acupressar,  L. 

fii.  —  Aderpresse,  L.  SL 
Blatstillungsmittel.  Rie- 

senbavist,  Vin.,  Mfi.  —  Stjp- 

tica,  X.,  lifi. 
Blntsturz.  Haemorrhoea.  IV.. 

Blattheorie.  Tbierzucht.  X.. 

B]  nttransfasion.  Transfu- 
sion, X.. 

Blutung,  Blutfluss,  I.,  älL  — 
Blutstillung,  I^  K77.  —  Bron- 
chialblutnng.I..637.  —  Darm- 
blutungen, IL.  aüL.  — Eier- 
stockblutangen.  II..  i.'SO.  — 
U&roatotborax.  IV..  läü.  — 

—  Harnröhrenblutuncfen,  IV.. 

"  Hauiblutungen,  IV.. 
2ia.  —  Nasenbluten.  VII.. 
84.  —  Nierenblntnng.  VII.. 

Blutuntersucbung.  Blut- 
probe, L,  22ä.  —  Himin. 

IV.  .  ihiL 
Blutwässerigkeit,  Hydrä- 

inie,  V.,  42L 
Bockshorn,  Kabhornklee.  V.. 

Bockshornklee.  Trigonella 

foenam  graecuni,  X..  3a7. 
Bockspru  Dg,  Bocken.  I..  580. 

—  Hirschsprang,  Beg.  IV. 
Boden.  Ackerboden.  1^  33. 
Bodencultur.  Fruchtbarkeit 

des  Bodens,  in..  1&!L  — 
Landwirthschaft,  V.,  filfl.  — 
l'rockenlegung  des  Bodens. 
X.,  32iL 
Bodenverunreinigung, 
Verunreinigung  des  Bodens. 

XL,  aiL 

Böhmisches  Pferd.  Böh- 
mische Viehzucht.  L,  385. 

—  Chrudimer  Pferd,  IL.  LH 
BOhmiscbesRind.  Böhmische 

Vielizncht.  I..  f)R<>  r.  —  Opoc- 

ner  KiiidviehschUg.  YIl..  ■iO.'^. 
Bohnenkraut.  Satureja  hor- 

tensis,  IX..  8i 
Bohnenstrauch.  Papiliona- 

ceae.  VU.,  42fi  L 
Boli,  Pillen.  Vni..  SL 
Bolus,  Kieselsaare  Thonerde. 

V.  ,  aüA. 
BonyhaderVieh.  Rind,VIIl.. 

44a  r. 


Borax.  Acidum  boricum.  L.| 
42.  —  Natrium  boracicnm.i 
VII..  LLL 
Borkenausschlag.  Pech- 
rinde.  VII..   42£L  —  Russi 
der  Ferkel.  VIO..  ü2iL  i 


in. 

IV. 

V.. 
VL 


i-'ii.  —  Hospitalbraod, 
•'iOi.  —  Knochenbrand. 
42iL    —  Mnmiäcation, 


616. 
Brandpilze. 


Ustilaginei.  X.. 


Borkenflechte.  Glatzäechte.jBrandz eichen.  Brände. 


I.. 


IV.  .  4S. 
Borkenkäfer.  Vertilgung 

schädlicher  Thiere.  XL.  2S. 
Borkenthiere.  Sirenen.  IX.. 
Ml. 

Borsäure,  Acidum  boricum. 
L.  4L 

Borsalbe.  Unguentum  acidi 

borici.  X..  Kl.? 
Borste.  Seta,  IX..  Aü^ 
Borstengras.  Nardus  stricta. 

Vn.,  TL 
Borstenhirse.  Setaria  viridis. 

IX..  4aiL 
Borstenviehmarkt,  Wiener 

Neustadt.  IX.,  aaS. 
Botanik.Pflanzenkunde.  VIIL. 

11. 

Botanische  Termini.  Fron- 
des.  III.,  älä.  —  Kotyle- 
donen, V..  .Hl 6.  —  Krypto- 
gamen.  V..  Eiä3.  —  Labiatae. 

V.  .  äai  ~  ünterweibig.  X.. 
all.  i 

Bougies.  Seifenzfipfchen.  \\..\ 
43J4. 

Bouillon.  Fleischbrühe.  III.. 

Boulonnaiser  Pferd.  Pferd. 

VIL.  iiliL 
Bouquet  des  Weines.  Oe- 

nantbäthcr.  VIL.  324. 
Bourbonnais-Schwein.  I., 

r><>t'i. 

Bowman'sche  Drüsen. Nasen- 

schleiiuhaut,  Wl..  IM  r. 
Bozen,  Stall  und  Stallbau.  X.. 

Brabanterpferd.  Pferd,  VE.. 
024. 

Bracbypodium  pinnatum. 

Sandzwenke.  IX..  üa. 
Brack.  Diipuischer  Brack.  IL. 

41lL  —  Gaacoimibclier  Brack. 

iiL.  aas. 

Brackhand.  Anjoa-Brack.  L. 
♦Ü4. 

Brackschafe.  Merzschufe.  VI.. 

Brände.  Gestütbrändc.  IV..  L 
Brände.  Selbstentzündung. 

IX..  44iL 
Bräune,  Croup.  IL.  2ÜL  — 

Cvanche.  IL.  JÄi.  —  Hyanche. 

V..  4iL  ■ 

geL  XL.  122. 
ßramsted  ter 

VDL.  434  L 
Brand.    Bronchtalbrand.  L. 

638.  —  Darmbniud.  II.,  aiü 

—  (gelber)  üedärmseuche. 
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Ö99.  —  Gesttttbrände.  IV., 
2  L 

Branntwein.  Franzbrannt- 
wein. IIL,  2fi4.  —  Slibowitz. 

IX.  MiL 
Braun-Hanstein-Svstem, 

Pflanzenkunde.  VUI 34. 
Braunit.  Mangan.  VL.  aS3  r. 
Braunvieh.    Fleckvieh,  lU., 
Ifia.  —  Galiziens  Tbierzucht, 
IIL.  aä2  r. 
B  r  a  a  8  c  n.  Nasengeräasche. 

VIL,  aa. 

Bransepulrer.  Brause- 

mischuugen,  L  fil7. 
BrechmitteL  Ant«;metica  I.. 
illL 

Brechnnss.  Nuces  voaiicae. 
VIL.  2111.  —  Strvchnacea«, 

X.  .  Ii*. 
Brechnusstinctur.  Tinctura 

Strychni.  X. 
Brechwein.  Vinum.  XL.  <-?g 
Brechweinsteinaalbe.  Po- 
ckensalbe. VIIL,  14Ü.  —  Tar- 
tarus stibiatufi.   X..  IfiÜ  r. 

—  Unguentum  Autenriethi, 
X.  .T  i  i-  —  Unguentum  Tar- 
tari  stibiati.  X..  HSl. 

Brechwurzel.  Ipecacuanha- 
säure,   V..    f?A    —  Radix 
Ipecacuanhae.  Vin.,  ^71 
Bregenzwalder  Vieh.  Rind. 

VnL.  44ä  L 
BreL  Pulpa,  Vin..  iliL 
BroitenburgerVieh.  Scblea- 
wig-Holsteinische  Viehzucht. 
IX.  2fiÜ. 
Breitschwansschaf.  Schaf. 

IX..  113. 
Breiumschläge,  Bähungen, 
L.  342  L  —  Cataplasma.  n  , 
1 0K.    —  Ileilmittelformeri. 
•  IV..  asL 

Bremsen.  Fliegen.  IH..  22Ü  L 

—  MasT-lai-mbremse,  VI.  :{Q7. 

—  Ohrbr.>m.*e.  VIL.  34fi. 
Bremsenlarven,  Bremsen- 
fliegen. L.  (il9. 

Brenneisen.  Brand.  I.,  HOil. 

—  Brennen.  L,  02a. 
Brennen.  Brand.  L.  tiOii. 
Brenner,  schwarzer.  Wein- 
krankheiten, XL.  2a3  L 

(der  Hühner).  Vo-i Brennnesael.  I'rticaceae.  X., 
.•ii't. 

Brenzgallussäure.  Acidum 

pvrogallicum.  L. 
Brenz  öl.  Pvroleum.  VIIL.  143. 
Bretagner'Vieh.  Rind,  Vni., 
441  r. 


Vieh.  Rind. 


Bright'sche  Niere.] 


Index. 


[Campherbaum. 


Bright'sche  Niere,  Morbus 
Brightii,  VI..  fiSi.  —  Nieren- 
krankheiten, VIL,  Saa. 

Broddar,  Winterbescbiag,  IX., 

BrognitzAdstrictear. 

Aderpresse.  L.  ÄL 
Brognitz'flches  Enterotom. 

Troicart,  X.,  221. 
Brom.  Bromnm,  L,  633. 
Bromammon  in  m,  Ammonium 

bromatam.  1^  4  i5. 
Bromkaliaro,  Kalium,  V.. 

Bromnatrium.  Natrium  bro- 

matum,  VII.,  LIK 
Bronchialentzündung. 

Peribroncbitis  chronica.  VII.. 

Bronchialorveiterung. 
Bronchiektasie.  I^  643. 

Bronchiales  Athmen. 
Aoscultation.  I.,  Ml  L 

Bronchitis.  Bronchialent- 
zündung. I.,  <>40. 

Bronchophonie,  Ausculta- 
tion,  L,  MI. 

Bronchotom,  Scheren.  IX.. 
IM. 

Brot.  Mehle.  VI.,  .ülliL 

Brotfruchtbäume.  Artocar- 
peae,  I.,  ^Rft 

Bruch,  Eingeweidebrache.  II.. 
ifi.l.  —  (des  Fersenbeins) 
Fersenbeinbruch,  III..  Üß.  — 
(des  Fessels)  Fcsselbein- 
brach.  III.,  2i  —  Fettbrach. 
III.,  m  —  Flankenbrach. 

III.  ,  m  —  Fruchthalter- 
bruch,  III..  —  Hoden- 
.sackbruch,  IV..  433.  —  (der 
Hörner),  Homiapfenbrüdie. 

IV.  ,  0113^  —  (de«  Hufbeins) 
Hufbeinbruch.  IV..  SM.  — 
Kieferbruch.  V..  347.  —  Lage- 
veränderungen,  V.,  609.  — 
Leist<;nl)ruch.  VI.,41. —  Luft- 
röhrenlruch.  VI.,  13IL  —  Na- 
belbruch, VH..  2,—  Schenkel- 
brach, Req.  IX.  —  Vorarm- 
brach.  XI.'.  203»—  (des  Wan- 
stes) Wanstbruch.  XL.  24S. 
—  Wasserbruch,  XI.,  illiL  — 
(der  Wirbel),  Wirbelbrüche. 
XI., 

Brucbbehandlang,  Acidum 
chromicum,  L.  4iL  —  Acidum 
nitricum.  L.  rn  L 

Bruchoperation.  Leisten- 

bruchopcration,  Jtfff..  VI. 
Kr  ach  schnitt.  Herniotomie, 
BrQche.  s.  unter  Bruch. 
F.röf'tten.  Massgeräthe.  VI.. 

Brtlhe.  Fleischbrflhe.  III.  liüL 
-  Hiirinffslacke.   IV,.  l-'ü!. 


Brfibwasser.  Anbrtihen  des 
Futters,  L  lÄL 

Brüllerkrankheit,  Matter- 
koller, VI.,  64". 

Brüten,   HQhnerzucht,  IV.. 

Brunnenfaden  (Pili),  Cre- 
nothrix.  IL.  232. 

Brunnenkresse,  Wasser- 
kresse, XL,  iBSL 

Brunnenwasser,  Wasser  als 
Beifuttermittel,  .XL,  2M. 

Brunst,  Afterbrunst,  L^  Ol 

—  Rosse.  VilL,  lüa. 
Brustbeinknorpel.  Schna- 
belknorpel, IX., 

Bru.stbinde,  Brustfell,  IL,  ß. 
Brustfellentzündung  eite- 
rige. Pyothorax,  Vl^I.,  IkL 
Brustform,  Brust,  IL,  i  L 

-  Gänsebrust.  IIL.  3SÜ. 

B  r  u  8 1 k  0  r  b,  Kippen,  VIIL,  iSfi. 
Brustmittel,  Expectorantia. 
HL.  48. 

Brustpulver,  Pulvis  Liqniri- 

tiae  compositus.  VHL,  3.30. 
Brustseucbe,  Influenza,  V.. 

Brusttroicart.  Braststich. 
II..  13.  —  Troicart.  X..  31fi. 

Brustwarze,  Milchdrüsen. 
VI.,  Bil. 

Brutapparat.  Brüten.  L.  648. 

Bncliarisches  Schaf,  Fett- 
schwanzschaf, HL.  Mf>  L 

Buche.  Bothbuche,  VIE.,  filfi. 

BucheckernOl,  Oleum  nuclo- 
orum,  VH..  3M. 

Buohein,  Bocheckern.  IL,  iß. 

BnchelaOL  Okum  uucleorum. 
fagi,  VIL.  3M. 

Buchentheer.  Pix  fagea, 

vm..  m. 

B  u  c  h  g  r  a  s,  Anthoxanthum 

odoratam,  L.  iLL 
Buchweizen.  Polygonum 

fagophyrum.  VIH..  I!»!^. 
Buckel  ochse,    Rind,  VHL. 

41iL 

Budjadinger.  Wesermarsch- 
Rind.  XL.  31iL 

Büchsenfleisch.  Fleischcon- 
serven,  IH..  197- 

Büffel,  Afrikanischer  BUfTcl. 
I^  ää.  —  Afrikanischer  Karz- 
hftrnbüITeL  L.  äS.  —  Anoa,  L. 
iÜjL  —  Ami.  I_  2iifi. 

BOgeL  Kehlkopf  , bei  Vögeln". 
V.  313. 

Bürgschaft.  Gewfthrzeit. 

IV..  22. 
Bürste,  Putzgerithe.  VHL. 

23»). 

Bürzeldrflsekrankheiten. 

Hühnerkrankheiten.  IV.SMr. 
Buffbohne.  Vicia.  XL  lÄL 
B  u  g  g  a  1 1  e.  Sprunggelenks- 
galle. IX..  äai  L 
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Bulgarische  Pferde,  Zie< 
gen,  Esel,  Rinder,  Bt\f- 
fei.  Türkisch«  Viehzacbt, 
X.  444. 

Bulldogge,  Hunde.  V,.  5. 
Bullterrier,  Hunde,  V,  fi  L 
Buniva,  Seg.  L 
Burätisches    Schaf.  Fett- 

steissBcliaf,  HL.  121  L 
Burdosschaf,  Cborra-Schaf, 

iL.  m. 
Burgunderrüben,  Futtor- 

runkeln,  IH.,  338. 
Burgnndische  Ziege 

Schweizer   Viehzucht,    IX . 

325. 

Bnrow'sche  Lösunir,  Plum- 

bam  aceticum,  VHL.  133. 
Burrhelschaf,  Himalaja 

Schaf,  IV..  32fi. 
Bursa  der  Vögel,  Fabrici- 

scher  Beutel.  IIL.  fil. 
Butter,  Margarinbutter,  VL, 

aaä.  —  Molkenbutter,  VI., 

m.  —  Sparbutter.  IX,.  M5. 

—  Vorbruch,  XL,  2114. 
Butterbohnen,  Vateriaka- 

chen,  X..  SM. 
Butterfarbe.  Annato,  L.  äüä. 
Butterfass,  Holsteinisches 

Butterfass,  IV..  4S4. 
Butterfett,  Milch.  VI..  41i3. 
Battersaurepilz.  Clostridi- 

um.  IL.  m 
B  u  X  b  a  u  m,    Buxus  semper- 

virens.  IL,  3a. 

Oabriren.  Steigen.  X.,  dä. 
Cacao,  Chocolade,  IL, 
Cacaobaam,   Chocolade,  IL, 

i.'ix   —  Theobroma  Cacao, 

X  ..  iÜL 
C  a  d  a  V  e  r  (Erscheinungen), 

Leichenerscheinungen,  VI., 

32. 

Cadaverblutungen.  Blnt- 

fluBs.  L  543  L 
CadaverTerbrennang,  Ver> 

brennen  der  Cadaver.  A..  609. 
Cadarerverscharrung,  Ver- 

scharrungsjil&tze.  XL,  21. 
Cadebaam.   Juniperus  Oxj- 

cedras,»  V.,  135. 
Cadinöl,  Oleum  cadinum,  VIL 

3fi3. 

Caesarotomie.  Baucfafmcht- 

h älterschnitt,  I^  418. 
Gaffeln,  Coffea  Arabica,  IL, 

IHL 

Cago  Schaf,  Bergscbaf,  L, 
4liü  r. 

Caleficientia,  Thermische 

Mittel.  X.,  228. 
Callositas.  Tyloma,  X.,  46t. 
Camp  her.  Lauras  Camphon, 

M..  UL 
Campherbaum.  Lanrus  Cam- 

phora.  VL,  Iii. 


Caraphergeist.] 


Index. 


[Cbristophskraut. 


Camphergeist.  Lauras  Cam- 
phora,  VI ,  U  L 

Campherl inim  ent,  Lininien- 
tum  ammoniato  campbor.. 
VI.,  la. 

Campherlorbeer,  Laaros 
Camphora.  VI..  HL 

CampherOl.  Lauras  Cam- 
phora. VI..  U  r. 

Campbersalbe.  Laurus  Cam- 
phora. VI.,  11  r. 

Candlenuss,  Oelborsche, VII., 

('aniramin,  Reg.  II. 

Canis,  Her}.  II. 

Can th aridenöl.  Oleum  can- 

tharidatuni,  VIT.,  363. 
Cantharid enpflaster,  Em- 

plastrum  Cantharidum.  II., 

539.  —  -Mastiche,  VI..  aiL 
Cantharidensalbe.  Unguen- 

tum  Cantharidum,  X..  -Sl'; 
Capelet,  Eierhacke,  JL.  ii.'i- 
Capillarerscheinungen. 

Flüssigkeit,  III..  iM.  L 
CapillarrObrchcD.  Haarröhr- 
chen, IV., 
Capisches  Schaf,  Kettsteiss- 

sehaf,  III..  UiL 
Capschaf,  Fettschwanzschaf. 

III.,  m  L 
Caracoliren,  Reg.  II. 
Carbolcampher,  Lauras 

Camphora.  VI..  U  r. 
C  a  r  b  0  1  h  a  r  n,  Hydrochinen. 

V..  Ü 

Carbolisirte  Seide.  Catgut. 

IL.  Iii. 
Carb  Ölsäure,    Acidum  car- 

bolicum.  L.  41 
Caibolseife.  .\cidum  carboli- 

CUDJ.  L.  i2  L 
C  a  r  b  0  n  a  t  e.  Kohlensaure 

Salze.  V..  ill. 
Carbunkel,  Anthraxcarban-I 

kel.  Li  iSä.  I 
Carcinoni.  Krebs.  V..  äÄfi» 
Cardol.  Rhns  Toxicodendron, 

VIII..  aÄiL 
Carnivoren.  Fleischfresser, 

III..  äJlL 
Carolaisen-Vieh,  Rind. VIII.. 

m  L 

Carousselreiten,  Quadrille, 

VIII.  .  üfi. 
Carrageen-MooB,  Fuctis  cris- 

pus,  III.,  aaa.  —  Perlmoo.s. 

viL.  saß- 

Cascin.  Pflanzencaseln,  VID.. 

Caseinpepton,  Peptonprftpa- 

rate.  VII..  älL 
Castration.    Plombiren  der 

Samenstränge.  VIIL,  431 
Castrirer.  Schweinescbneider. 

IX.  .  SÄi. 
Castrirschlinge.  Schlinge, 

IX..  2£iL 


Casuistik.  Krankengeschich- 
te, V.,  äSS. 

Catarrh.  Nasencatarrh.  VII.. 
85,  —  Nasenfluss.  VII..  afi- 
—  Nasenhöhlenkrankheiten. 

vn.,  äL 
Catarrhfieber  (bösartig.). 

Kopfkrankheit.  V..  505. 
Cataster.  Viehcataster.  XI.. 


Caudal.  Nasal,  VII.. 

Cauterisiren.  Gasbrenner. 
III..  Mü. 

Cavernöser  Körper.  Ge- 
schlechtsorgane. III..  L 

Cayajaschaf,  Bergschaf.  I.. 
iM  r, 

Cayennepfeffer,  Capsicum 
annuum.  IL,  fiL  —  Pfeifer. 
VII..  552. 

Cellularpatbologie.  Krank- 
heit. V.,  524  L 

Ceraarborea,  Baumwachs. 
I.,  41L 

Cercomonas,  Monaden.  VI.. 


.  I 


Ceremonialgesetz.  Reg.  II. 
Certificate,  Ursprungscerti- 

ficate.  X.,  541L 
Cervicalcanal,  Gebärmutter. 

lü..  4ÜÜ  r. 
Cetaceum,  Sperma  Ceti.  IX.. 

Chabert'sches  Oel.  Oleum 
anthclmitincumCbaberti.VII.. 

Chamauer  Vieh.  Find.  Vm.. 
4^  L 

Chaptalisiren.  Wein,  XI,. 
im  L 

Charlier's  Trocart.  Abscess. 
I..  L 

Ch arolaisen  -  Rind,  Rind. 
Vni..  432  L 

Chatillonais.  Rtg.  II. 

Chemische  Analyse.  Ana 
lyse  chemische,  I.,  IHS.  — 
Flammenreaction.   III.,  177. 

Chemische  Operations- 
technik. Filtriren.  lU..  IM. 

Chemische  Re actio n.  Reac- 
tion,  VIII..  3l!ä^ 

Chemischer  Terminus,  Re- 
ductioD.  Vin.,  31fi. 

Chemische  Untersuchung. 
Hygienisch-chemische  Unter- 
äuchiing,  V,.  64» 

Chemisch-gerichtliche  Un- 
tersuchungen, Gerichtlich 
chemische  Untersuchungen. 
III.,  ääi 

Che? iotschaf,  Reg.  II. 

Chinabaum.    Cinchona.  II.. 

Chinarinde.    Cinchona.  II.. 

m  L 

Chinarindentinctor.  Tinc- 
tura  Chinae.  X..  iSü. 
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Chinasilber.  Packfong,  VIL, 
41L 

Chinawein.  Vinum,  XI,  IM- 
ChinesischesSchwein, 

Schwein,  IX..  3t8. 
Chiragra.  Urathritis.  X.,  533. 
Chloralhydrat.  Chloralum 

hydratura,  IL.  153. 
Chlorantiraon,  Antimon- 

chlorflr.  L.        —  Stibium 

chloratum.  X..  lä. 
Chloride,  Perchloridum,  VIL, 

.^15. 

Chlorkalium.  Kalium  chlora- 
tum. V..  SäiL 
Chlorkalk,  Calcaria  chlorata, 

II.,  2fi. 

Chlorkalksalbe,  Unguentnm 
Calcariae  chloratae.  X.,  aii. 

Chlornatrium.  Natrium,  VIL, 
LL5  L  —  Natrium  chloratum, 
VIL.  LÄIL 

Cblornatron.  Natrium  hjpo- 
chlorosum,  VIL,  18i. 

Chloroformirung.  Narkose- 
ausführung. VIL,  TL 

Chloroformliniment.  Lini- 
mentum  Chloroformii.  VI..  HL 

C  h  lo  r  0  8  i  s.  Bleichsucht,  L.  522. 

Chlorräucherungen.  Chlor- 
kalk. IL,  <"»■*».  —  Morveau- 
sehe  Chlorräucherung,  VI., 

Choane.  Nasenhöhle.  VIL, 
20  r. 

Chocolade-Pepton.  Pepton- 
präparate,  VIL.    1 1 

Chocoladebaum.  Theobroroa 
Cacao.  X.,  225. 

Cholämie,  Ablagerung.  L, 
LI  L  chromatosis.  IL,  L23  L 

Cholerabacterien,  Bacte- 
rien.  L.  332  r. 

Cholera  der  HQhner,  Vö- 
gel. XL.  U2. 

Clioloidinsänre.  Gallen- 
säuren, in.,  -^"0 

Chol  säure.  Cholalsäure,  IL, 
Ü12.-  Gallensäuren.  III.,  aiü. 

Choluria.  Chromatosis,  IL, 
123  L 

Chondrin.  Knorpellcim,  V., 
4ii4. 

Chondrogen,  Chondrin,  IL, 

Chondroide,  Scfaleimsteine, 

IX.  .  241L 
Chondrome,  Knorpelneubil- 
dungen. V.,  454. 

Chorioidea.  Urealtractus,  X., 

Chorioiditis.  Uvealtractus, 

X.  .  nia. 

Chorion.  Eihäute.  IL.  454. 
Christophskraut.  Actäa.  L, 
al.    —    Paeoniaceen.  VIL, 
—  Rannnculaceae.  Vin., 


Chroroogene  Spaltpilxe.] 


Index. 


[Cysten. 


Chromogene  Spaltpilxe. 

Reg.  n. 
Chroms&nre.  Acidum  cUro- 

micuro,  I..  4SL  —  Chrom. 

Uür. 

Chrjsarobin.  AndiraAraroba, 
I..183.— Bahiapalver.  I..  aitfi. 

Chrysen.  Kuhlen  Wasserstoffe. 
V.'  42i  r. 

Chrjsophansäure.  Andira 
Araroba,  L,  lÄi 

Chrysotil.  Serpentin.  IX.. 

Chylns.  Lymphe.  VI..  SlfL 
Ci beben.  Kosinen.  VIII.,  {t23. 
Ciliarbpwepung.  Flimmer-' 

bewegung.  III..  ÜL 
Ciliarkörper.  U?ealtractus. 

X.,  S£i2. 
Cilien.  Wimperhaare.  XL. 
Cirsocele,  Geschlechtsorgane. 

IIL,  m  r. 
Citren c,  Citrus,  II..  IM. 
Civilprocessver  fahren. 

Reg.  II. 
Cladospurium  herbaram. 

Oer-rag,  VII..  345. 
Cleveland-Pferd.  Pferd.VII.. 

Cloakenthiere.  Monotre- 

men.  VI..  ;)S4. 
Clydesdaler  Pferd.  Pferd. 

VIL,  aifi. 

Coagnlantia.  Obtegentia. 

VII .  m 
Cocain.  Coca.  II..  iÜL 
Coccusformc n.  Micrococcus 

Hallier.  VI., 
Cocos-Oel.  Cocos  nucifera. 


.  IL,  133.  —  -Fett. 

Oleum  Cocos.  VII..  2fia. 
Code,  Reg.  II. 
Codex.  Reg.  U. 
Coffein,  Coffea  Aralica.  IL. 

tOl.  —  Theobroma  Cacao. 

X.,  «So. 
Cognac,  Spiritus.  IX..  -HTfi. 
Cohäsion.  Festigkeit.  in..iaiL 
Cold-cream.  Ungnentam 

leniens.  X..  ?>18. 
Cüliren,  Colatio,  II . 
Collodium  stypticum.  Aci- 

dam  tannicum.  L. 
Collodiumwolle.  Pvroxvli- 

num.  VIIL.  UL. 
Colloldkrebs.  Krebs.  V.. 

Colloldni  ctamorphose, De- 
generatiiinen.  IL.  ^il  r. 

C  0  1 0  b  0  m.  ürtlckencolobom. 
L.  647. 

Colombowurzel.  Calumbo. 

n..        —  Radix  Colorobo. 

Tin..  211. 
Colophonium.  Oleum  Tere-| 


Colostriimmilch.  Milch-  und 

MoIkereiabfiUe.  VI..  532  L 
Commission.  Seacbencom- 

mission.  IX..  4ft7. 
Concremente,  Bezoar,  L, 
48S.  —  Wurmconcreuientc. 

Condensation.  Verdichtung, 

XL  afi- 
Condrot. Pferd,  VII..  HU. 
Condylome.    Papilläre  Neu- 
bildungen, VII..  478, 
Conestogapferde.  Nord- 
aroerikanische Pferde.  VIL. 

Conserven.  Fleischconser- 
ven.  m..  IRL  —  Heuconscr- 
Tcn.  IV..  äSfi.  —  Milchcon- 
serven.  VI.,  499. 
Conservirung  (anatomischer 
Präparate).  Anatomische  Prä- 
parate, L,  IIS  L  —  Aseptin. 
L  IIa.  —  Eier,  L,  423»  — 
Fleisch.  III.,  184  — Fleisch- 

ßräparirung,    lU..   808.  — 
[ilchconserven,  VI.,  499. 
ConscrrirungsflQssig- 
keit,  Wickersbeimische  Lö- 
sung. XL.  .131. 
Conservirungsmittel,  Na- 
trium carbvlicum.  VII.  <<S 
Conservirungswaggons. 

Fleischexport.  IH..  132. 
Constanstheorie,  Thier- 

xucht.  X..  2^ 
Constitution,  Gesundheit. 

IV..  ü  L 
Consuration.  Fleiscbproduc 
tion,  HL 


Butter.;  Contagien^Ansteckungsstoffe. 


I..  lös. 

Contagientr&ger,  Vehikel 

X..  saa. 

Contaginm.  Latente  Eigen- 
schaften. VL.  L 

Cont entivverbÄnde.  Gutta- 
percha, IV..  iiti. 

Contraarbitrium.  Endgut- 
achten. II..  ;)tl. 

Contractilität.  Muskelcon- 
tractilitfit,  VI .  ß41. 

Contraction.  Muskelcon- 
tractilitüt.  VI..  641 

Cuntraextension.  Gegen- 
ausdehnung. III..  46:l 

Convallarin,  Conrallaria 
majalis.  II ,  iää. 

Conrulsionen.  Muskelcon- 
tractilitÄt.  VI..  645. 

Corallin.  Pae«.niD.  VU.,  i'.H 

Cordon.  Militürcordon.  VI.. 

Coriander.  Coriandrum  sati- 
vum. IL.  i4a. 
Cornalla-Körpt'rchen.  Pan- 
histophyton  ovatum.illL.MiL 


binthinae.  VII..  äfifi. 
Coloradokäfer.    Vertilgung  Com walls cbaf 
schädlicher  Tliiere.  XI..  lä.  I  iü) 

IS 


Schaf.  IX. 


Corpus  juris  civilis.  Pan- 

dekten.  VIL.  4fiÄ. 
Couch  gras.  Cvnodon-Dactv- 

Ion.  IL.  i&L 
Coupiren  ein  erKrankheit, 

Abortivcur.  L.  tQ  L 
Courbe.  Späth.  IX..  tiil  L 
Cowper'sche   Drüsen.  Ge- 
schlechtsorgane. III  .  r. 
—  Scbeidendrüsen.  IX..  <78. 
Cri-me  Celeste.  Unguentum 

leniens.  X..  518. 
Creolin.  Kie..liii.  V..  S38. 
Cr 0 ton,  Cascarilla.  IL.  ÜiL 
Crotonöl.    Croton  Tiglium, 

II..  i&L 
Croup.  Bräune.  L.  fiM  r.  — 
Bronchialcroup.  L.  t>38.  — 
Darmcroup.  II..  2111.  —  Na- 
sencroup.  VIL.  Ää. 
Crnnpbehandlung.  Papain. 

VIL.  413. 
Croup  der  Hühner,  ad  Vü- 

gel.  XI..  m 
Croupose  Metamorphose, 

Degenerationen.  II..  311  r. 
Croupöse  Pneumonie.  Luti- 
genkrankbeiten.  VI..  i£2  L 
Csikös.  Hüten  der  Thiere.  IV., 
MS  r. 

Cubebenpfeffer.  Pfeffer. 
VIL, 

Cumberlandschaf.  Schaf. 

IX.,  llfi. 
C  u  n  r  a  u.  Moorcultur.  VL.  392  r. 
Cur.  Abortivcur.  L.  2Ü  L  — 
Hungercur,  V..  3£,  —  Milch- 
diät.  VL.  äia.  —  Palliativ- 
cur.  Vn..  4SI.  —  Radical- 
cur,  VIII..  XfiS.  -  Schein- 
cur.  IX..  181  —  Schniiercur, 
IX.,  IfiJL  —  Schroth'sche 
Cur.  IX..  2M.  •—  Schweiss- 
cur.  IX..  3116.  —  Trocken - 
euren.  X.,  36ä. 
Curare.  Pfeilgift.  VIL.  üliiL — 
Venenum  americanum.  X...=j;»6. 
C  u r  p  f  tt  8 c h  e r.  Pfuscher.  V III., 
Ü3.  —  Quacksalber.  VllL. 
141L 

Cyankalinm.    Kalium.  V., 

Cyclitis.    Uvealtractus.  X., 

Cyklonen.  Wind,  XL.  3fiiL 
Cyklop.    Brontoioura  gigiin- 

teum.  L.  643. 
Cysten.  Bauchfellcysten.  I., 
"ilfi.  —  Blasoucvälen.  L.  älÄ. 
—  Blutcysten.  L.  531.  — • 
Colloidcysten.  11..  lila.  — 
Dermoidcyst*n.  IL.  333.  — 
Eierstockcvsten.  II..  4äÜ.  — 
Fettcvsten".  llL.  IM.  — 
Haarcysten.  IV..  12'.»  — 
Hautcysten.  IV..  113.  —  Me- 
rencysten.  VIL.  i^iti.  — 
Schleimcvaten.  IX..  g4i 


Dachshund.] 


Index. 


[Doppels  als. 


Dachshund.  Hunde.  V..  fi  r. 
Dumpfe.   Heibs wasserdämpfe. 

IV..  aiä. 

Dümpfigkeit,  Asthma,  I.. 
—  Sommerdäinptigkeit, 
IX.  053 

Dänisches    Pferd.  Pferd. 

VII.. 

Dal  Witz,  Jt(g.  II. 

Dampf,  BnQchschlägigkeit,  L. 

ist.  —  Headampf,  IV..  SÄS. 
Dampf.  Dunst.  JL.  411. 
Dampfkochapparat,  Tnber- 

kuUse.  X  .  VäV- 
Darm.  Dünndarm.  II.,  416. 
Darmbein,  Becken.      iM  L 
Darmbewegung,  Verdauung. 

XI.. 

Darmcroop.  Darmeo  tzflndnn  g. 

II..  Mi. 
Darm  dreh  ung.  Axendrehuog 

am  Darm,  I..  22iL 
Darmeinschiebung,  Volrn- 

las.  XI.. 
Dar  m  einschnOrung,  -  Ver- 

engerung.  Chordapsus.  IL 

DarmentzQndung.  Colitis. 
II..  IM.   —  Darrokatarrh, 

II.  .  310.  —  GedSrmseache. 

III.  .  ihL.  —  Heilis,  V..  äL 
Darmgeräusche,  Gluck- 

gluckger&usche,  IV..  Sl. 
Darmsaft,  Verdauung.  XI., 2iL 
Darmtroicart,  Troicart,  X.. 

Darmverschlingang.  Darm* 

Verwicklung.  IL,  3<.n.  —  Vol- 

volu?.  XI.,  lul. 
Dasymeter.  Batoskop.  I.,  ilo. 
Dcbal«,  Abessiniscbes  Schaf, 

I.,  U  L 
Decandolle-System,  Päan- 

zenkund«.  VIII..  24. 
Deckende  Arzneimittel, 

Demnlcentia.   IL   3M.  — 

Glutinantia,  IV..  lüL  —  Obtc- 

gentia,  VIl.,  202. 
Deckgeld.  Sprunggeld,  IX., 

Deckhengst.  -Geld,  -Zeit. 

Beichäler,  I.,  42L 
D  e  0  0  c  t  e,  Heilmittelformeo. 

IV.  .  211  L  —  Nachdecoct' 
VII.,  ß. 

Decnbitussnlbe,  Acidnm 

tannioum.  I^  53. 
Defäcation,  Verdauung,  XI.. 

12. 

Defays'sche  Hornmasse, 

Hulkitt.  IV.  fiüL 
Delafond's  Räudebad,  Aci- 

dum  arsenicosum.  I.,  i£  r. 
Deroodex  folliculorum. 

Acarusrände.  I..      —  Demo- 

diciden.  IL  311L 
Denaturirtes  Salz,  Salz  als 

Beifuttermittel,  IX..  4L 


Denatorirung,  Viehsalz,  XI.. 
LLL 

Denkmäler.  Megalithiscbe 
Denkmäler.  VI.,  2fi3. 

Dentalplatte,  Ganmen,  in., 
2afi. 

Depuratoria.  Reinigende 
Mittel,  Vm..  241 

Derby.  Norddeutsches  Derby. 
VIL  ififi. 

Derivantia.  Acria,  I.,  52. 

Dcrmatolsalbe.  Unguentum 
Dermatoli,  X..  tiiSL 

Descendenztheorie,  Bali- 
therium,  IV.,  122.  —  Trans- 
mutationstheorie, X..  2i6. 

Dcsinfection,  Acidum  car- 
bolicum.  I.,  4S  r.  —  Käu- 
cherungen,  VIII..  Hfl. 

Desinfectionskraft,  Anti- 
septica,  I..  131  r. 

Desinfection.-^masse,  Sfl- 
vern'bche  Dc^^iufectioDsmasse. 

X.,  m 

Des  in  fections  mittel,  Heiss- 
waäserdämpfe.  IV.,  215.  — 
Kalk,  doppelüchwetligüanrer. 
V.,  *ti4.  —  Kie.«lguhrplat 
ten,  V.  3S2. 

DesinfectorvonRohrbeck. 
Tuberkulose,  X.,  412. 

Desinficiens.  Nelken,  VIL, 
m  r. 

Desinficientien,  Antiseptica. 
1..  131. 

Desodorantien,  Antiseptica, 
Li  i2L 

Deutschlands  Pferde- 
zucht. Pferd.  VIL,  öliL 

Devon-Rind,  Rind,  VUI.. 
431  r. 

Dextranpilz,  Lencono.'^toc. 

VL.  54. 
Diachy  lonpflaster,  PInm- 

bum  oxydatnm,  Till.,  134. 
Diachylonsalbe,  Unguentum 

diacbjlon,  X.,  51»?. 
Diät,  ililchdiät,  VL,  513. 
Diagnose,  DiiTerential- 

diagnose.  IL,  3tU. 
Dialvse,  Reij.  IL 
Diamantkitt.  Kitte,  V.,  2fi5. 
Diarrhöe,  Durchfall,  IL.  412. 

—  Laiiren.  VL,  t3. 
D  i  ar tii  r 0  > i    Abariiculatio  I..  6 
DickbiQtigkeit,  Hyperalbu- 

minosi«.  V'.,  23. 
Dickfuss.  Triel,  X.,  SSfL 
Dickhorn&chaf,  Schaf,  IX.. 

113. 

Dienätestaxen,   Taxen.  X.. 

Digallussäure,  Acidnm  gal- 
lotannicnm,  äÜ. 

D  i  g  e  t  i  V  a,  Peptica,  VIL.  SliS. 

Digestivsalbe,  Harzige  Mit- 
tel. IV.,  158  r.  —  Un^uen- 
tum,  X.,  514.  —  Ungueutum 
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diRestivnm,  X.  SliL  —  Un- 

guonluia  Elemi,  X.,  516. 
D ige. stör,  Papin'scher  Topf, 

VIL,  42a. 
D  i  g  i  t  a  1  e  !  !L  Digitalisstoffe, 

IL  2fia. 
Digital  in,  Digitalisstoffe,  U., 

368. 

Dilatation,  Erweiterungen. 

DL,  IL 
Dilatationsmittel,  Wasch- 

8chwämn:e,  XL,  MiL 
Diluvial,    antediluTiaL,  I., 

lliL 

Diluviale   Fallung,  Kno- 

chenbreccien,  V.  4S9. 
Dinkaachaf,  Etbaischaf,  lU., 

la. 

Dinkel,  Triticum  caninum, 

X.,  2fi2. 
Dino  therium,  Halitherinm, 

IV.  122. 
Diphtheriebflhandlung, 

Papain,  VIL,  421. 
Diphtherie-Geheimtnittel, 

Richard'scbes  Geheimmittel, 

VIIL,  33L 
Diphtheritis.  Bräune,  L, 

601 1.  —  GeüOgelseache.  HL, 

4fil.  —  (der  Hahner).  Hohner- 

krankheiten,  IV..  5Ü2  L  — 

Vögel,  XL,  122. 
Diptamwurze).  Radix  DIc- 

tamni,  VHl..  12L 
Diacomyce.'i.  Reif.  IL 
Discomycetes,  Ascomycetes, 

II.,  125. 
Dishleyschaf,    Schaf.  I.Y., 

IIÄ  L 

Dispensatorium,  Pharroa- 
copoea,  VIH.,  fi2. 

Dispensiren  von  Arzneien, 
Hausapotheke,  IV.,  Ifii  — 
SelbstiiijspeDsiren  der  Thier- 
ärzte, IX.,  438. 

Disposition,  Gesundheit, 
IV.,  U  L 

Disqualification,  Beg.  II. 

Dithmarschcr  Vieh,  Schles- 
wig -  Holsteiner  Viehzucht, 
IX.,  IfiÜ. 

D  i  vertikel,SchIunddivertikel, 
IX.,  IfilL 

Dogge,  Cnba- Dogge,  IL,  IfiS, 

—  Deutsche  Dogge,  U., 

—  Hunde,  V.,  5.  —  Japa- 
nesische Dogge,  V.,  815. 

Domesticirung,  Abstam- 
mung, Li  33  r. 

Dongola-Pford,  Pferd.  VIL, 
5fi4. 

Donnerkeil,   Thorskei),  X., 

ifia. 

D  o  n  n  e  r  fi  b  e  r  g  e  r  Rind, 
Bayerisclif.s  Rind,  L,  431.  — 
Rind,  VIIL,  432  L 

Doppels  alz,  Schwefelsaure» 
Kalium,  IX.,  SSL 


Doppelspath.] 


Index. 


{Kingflsse. 


Doppelspath.  Ealkspatb,  V., 

Dorn,  Spina.  IX.. 

Dorsch,  Kabeljauöl.  V..  531 

Dorscbleberthran.  Thran. 

X..  871. 
Dosimetrie,  Posologie,  Vm., 

170. 

D  0  Q  c  h  e,    AogendoDcbe,  L, 

Doyere'scbe  Hflgel.  Nerven- 
endigung, vn.,  IM  L 

Drachenbaam.  Srailaceae, 
IX..  aiÄ. 

Dracbenwurz.  Stblangen- 
kraut,  IX., 

Drahtäcblinge,  Defay'a 
Driahtäcblinge,  II.,  22iL 

Drastica,  Osmotica,  VIL.  413. 

Drehung  vou  Darmscblin- 
gen,  Torsio,  X.  2113. 

Dress.  Kappe,  V.,  ififi. 

Dressur,  Dre^sircn.  II.,  4Ü2. 

—  (Fehlerhafte  der  Jagd- 
hunde), Dräcken.  II..  iOä^ 

—  Gehorsain.  III.,  idi. 
Droguen,  Waarenkunde  arz- 
neiliehe, XI.,  817. 

Droseraeeae.  Sonnentbau- 

ge Wächte.  IX.,  &2!L 
Drosselrinne,  Hals.  IV.,  179. 
Drucksch&den.  Satteldruck, 

IX.,  as. 

Drüse,  Druse,  n^4Ü2,  —  Na- 
sen hchleokrankbeiten,  YIL, 
älL 

Drflsen,  AcinOse  Drüsen,  I., 
52,  —  Backendrüse,  I.,  a21L 

—  Barthulini'sche  Drüsen. 
I.,  4iL  —  Blutdrüsen.  I., 
»37.  —  Branner' jiche  Drüsen, 
I.,  657.  _  llrustdrüse,  IL.  fi. 

—  BOrxeldrüse.  II.,  ÜL  — 
Carotisdrüse.  II.,  fifi,  —  Cow- 
per'scbe  Drflsen.  IL  — 
GekrOsdrüsen,  III..  4M.  — 
Geschlcchtsdrüsdn.  III .  524. 

—  Hautdrüsen.  IV.,  älfl.  — 
Magendrüsen,  VI..  S4a.  — 
Mauldrüsen,  VI..  älL  — 
Meibom'.sche  Drüsen,  VI.. 
369.  —  Milchdrtt.sen,  VI.. 
ÜIIL  —  Nascndrü-e,  VII. 
gfi.  —  Occipit.ildrüsen,  VIL, 
34 Q.  —  Scheidendrüsen.  IX.. 
I7fi.  —  Scliilddrüse.  IX.. 
19i.  —  Schleimdrüsen,  IX., 
245.  —  Speicheldrüsen,  IX., 
SfiS.  —  Trachomdrüsen.  X.. 
'AM.  — (traubenfürmige). — 
Untfrkioferdrüse,  X.,  aSS.  — | 
Uaterzungendrüse.  X.. 

—  Uterindrüsen.  X..  561.  — 
Vorsteherdrüse.  XI..  iLL 

DrOsenalvcolen.  Alveolen. 
I..  m. 

Drüsen  br&un  <>.  Adenopha- 
ryngitis.  I..  Gl.. 


Drüsenentzündung.  After- 

drüsenentzünduDg,  I.,  23, 
Drflsen«rweicbung,  Adeno- 

malacia,  I.,  fil. 
Drüsenachwindsacht. 

Darrsucht.  IT.  3JiL 
Druse,   Verdächtige  Drüse. 

XI..  4. 
Dschiggetai.  Kulan,  V., 
Dünger,  Compost.  II,  aiiL  — 

Gülle,  IV.,  UÄ.  —  Kainit. 

Beg.  V.   —  Kamallit.  V., 

122.   —  Kunstdünger,  V.. 

älfi. 

Düngermehl,  Flei schdün ger- 

mehl,  III.,  m. 
Düngerstfttte.  Hiatgruben. 

VI., 

Dflngstoff.  ABC-Process.  I.. 

8  L 

Düngung,  Hordenschlag.  IV.. 
473.  —  MergeldünguDg.  VI., 

D  u  g  0  n  g.  Halitherium.  IV., 
HL 

Durchbohrung  der  Hagen- 

h  &  u  1 0.     Magen  Perforation . 

VI..  JÖL 
Durchfall,  Laxiren,  VI..  13. 

—  Schlempedorchfall,  IX., 

iSQ. 

Durcbliegen,  Decubitus,  IL, 
314. 

Durchreiten,  Schenkelpflege, 

IX.,  IM- 
Durbam-Rind.  Holderness- 

Kind.  IV..  m 
Durst.  Getrinke,  IV.,  lä.  — 

Polydipsia,   VIU.,  124.  — 

Verdursten,  XI,  32. 
D  n  V  e  r  Q  e  y'sche  Drüsen, 

BcheidendrOsen.  IX.,  LZfi. 
Duxcr  Vieh,  Rind,  Vni.. 

44S  L 

Dynamische  Kraft,  Pferde- 

krafl,  vn..  fill. 
Dysenteria  enzootica,  Ge- 

d&nnscuche,  III.,  454. 
Dyspepaia,  Fresslust,  m., 

III. 

E.,  Reg.  IL 

BberdisteL,  Carlina  aucalia, 

11.,  fiS. 

Eberesche,  Pielbeeren.  VIIL, 
SIL  —  Sorbus,  IX.,  filfi. 

Ecedermia,  Coriag«,  II.,  243. 

Ecbinodermen,  Cidarrideae. 
II.,  lÄl- 

Eckz&hne,  Hackenz&hne,  IV.. 
470. 

Ecrasement  Unfaire,  Ab- 
quetschen, I.,  il  r. 

Ecraseur,  Abquetschen,  L. 
13  r. 

Eczema.  Blasenflechte,  I.  Ki3. 
Edamer  Käse,  Holländer! 
Kise,  IV..  4M.  1 
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Egelseuche,  Egelkrankheit, 

IL,  42Ä. 
Egerländer  Rind,  Rind, 

vm.,  433  L 
Egyptische  Pferdezucht, 

Reg.  II. 
Egyptisches  Pferd.  Pferd, 

VIL.  5M. 
Eblit,  Reg.  IL 

Ehrenpreis.  Veronica,  XI, 
fll. 

Ei.  Dotter,  II,  SSL 

Eibischsalbe,  Ungueotum 
Althaeae,  X.,  514. 

Eibischwurzel.  Badix 
Althaeae,  VIII.,  12Ü. 

Eiche,  Quercus.  VIII.,  S41L 

Eichel,  Balanui.  35t'. 

Eichelkaffee.  Glandns  Quer- 
cus tostae.  IV..  4n. 

Eicheln,  Glandns  Quercus 
tostae,  IV.,  4a.  —  Quercus. 
vm.,  lÄL  ~  Wintereiche, 

XL,  aaü. 

Eicbeltripper,  Vorbauttrip- 

per,  XL.  tlL 
Eichhörnchen.  Sciuridae, 

IX..  aiLL 
Eichhorst,  Reg.  IL 
Eiderstädter  Vieh.  Scbles- 

wig-Holstoinitche  Viehzucht, 

IX.  ,  MiL 

Eier,*Ova  gallinacea.  VIL.  438. 
Eierfressen,  Reg.  IL 
BierhandeJ.  IV..  532  L 
Eierlegen.  IV.,  52a  r. 
Eierpeptone.  Peptonpräpa- 

rate.  VII  . 
Eierschalen.  Testae  ovorura. 

X,  llfi. 
Eierspiegel,  Spiegel,  IX.^a21. 
Eierstock,  mbeneierstock, 

VIL,  141. 
Eierstock  Wassersucht,  Hy> 

drops  Fülliculorum.  V..  IIll. 
Eihäute-Krankheiten.  Pia> 

cenU  foetalis,  Vm.,  114. 
Eihaut,   Amnion.  Amnion- 

falten  und  AmnionhüUle.  I., 

14fi. 

Eileiterentxflndnng.  Sal- 
pingitis, IX  ,  3a. 

Eileiterwassersucbt,  Sal- 
pingitis, IX.,  3A. 

Einathmungen  von  Luft, 
Pneumatotherapie,  VHI..  136. 

Einbeere,  Paris  quadrifoL, 
VU.,  422. 

Einbettungsmassen,  Cal- 
berla-Masse.  IL, 

Einfiingen  der  Hunde, 
Hundefangmetboden.  V.,  10. 

Eingeweidewürmer.  Ento- 
sooen.  IL.  522.  —  Nemathel- 
minthen.  VII .  Ii9»  —  Nema- 
toden. VU,  ISfl. 

Eingüsse.  Eingussvorrich- 
tungen. IL,  42fi. 


Einbauende  Mittel.] 


Index. 


[Engerlinge. 


Einbfillende  Mittel,  Glati- 
nantia.  IV..  GÜ. —  Involrentia, 
V.,  liL  —  Übtegentia,  VII.. 

Einklemronng.  Darmein- 
klemmang,  IL,  3113.  —  £in- 
geweidebrftche,  II.,  L  — 
Incarcerati«u,  V.,  IQti. 

Einladen  von  Thieren,  Bin- 
parkiren,  II.,  4&IL 

EinpOckelnng,  CoDBervirnng 
der  Nalirungsmittcl.  II.,  S87. 

Einreibung,  Percutane  Arz- 
neiappHcation,  VII..  {i2iL 

Einrichten,  Taxis,  X..  Sül. 

Einschiebang,  Dannein- 
schieb  ong,  IL,  302.  —  Dage- 
Ter&nderongen,  V.,  filO. 

Ein  sohl  epp ang  ven  Thier- 
krankheiten, Abwehr  der 
Einschleppuu^  von  Thier- 
krankheiten,  L,  M  r. 

Einschütten  von  Arz- 
neien, Einguäsvorrichtun- 
gen,  n..  423  L 

EinschasB.  Heienschosa,  IV., 

m 

Einspeichelung,  Verdaa- 

ang.  XL,  L 
Einspritzangen.  Vaginale 

Einspritzungen,  X.,  ssi. 
Einstrea,  Ausmisten,  I.,  2tSL 

—  Nadelstreu,  VIL,  IfL 
Einstülpungen,  Lagerer- 

ändernngen.  V.,  üiSL 

Eintr&ufelung,  Atropin- 
inslilUtion,  I-,  iliL 

EintrOpfelungen,  Instilla- 
tionen, V.,  IM. 

Eirometer,  Heg.  II. 

Eiroskep,  Heg,  II. 

Eis,  Hagel  IV.,  163. 

Eisbildung,  K&lte,  Reg.  Y. 

Eisen.  Ferraro,  HI.,  — 
Scbiniedeeisea,  IX.,  SM* 

E i s e n b ah n w & ge n  zum 
Fleischtranspert,  Fleisch- 
export, m., 

Eisenchlorid,  Eisen,  IL,  iSÜ 

Eisenchloridgeist,  Spiritus 
ferri  sesquichlorati  aethereus, 

IX.  ,  m 
Eiaenchloridtinctur.  Tinc- 

tara  ferri  chlorati  aetherea, 

X ,  i&L 
Eisenchlorflr,  Eisen,  IL, 

iM  r.  ^ 

Eisen  feile,    Limatura  ferri, 

VL,  2L 
Eisenfrischlacke,  Fayalit, 

m  , 

Eisenhnt,  Aconitum,  L, 

—  Napellus,  VH.,  12. 
EisenjodQr,  Eisen,  II.,  489. 
Eisenkrautgewftchse,  Ver- 

benaceae,  X.,  SM* 
Eisen  mittel,  Martialien,  VL, 

3Qi. 


Eisenoxyd,  Eisen,  II.,  490. 
Eisenoxydhydrat,  Eisen. IL, 

Eisenoxydul,  Eisen,  II., 
4ä2  r. 

Eisen s&ure,  Eisen,  II.,  4M  L 
Eisen  Salmiak,  Ammonium 

chloratum  (erratum.  L,  445. 
Eiaensesquichlorid,  Liquor 

ferri  sesquichlorati,  VL,  *09 
Eisenspat b,  Spatheisenstein. 

IX.,  5A2. 
Eisentinctnr,  Tinotura  ferri 

pomata,  X.,  i&L. 
Eisenvitriol,  Atrampntum 

sutorium,  L.  S2iL  —  Eisen, 

IL,  iäiL  —  Ferrum,  HI.,  fifi  L 
Eisenwfisser,  Mineralwisser, 

VL.  äfiä. 
Eiseuwein,  Vinnm,  XL,  122. 
Eisessig,   Acetnm  glaciale. 

L,  42. 

B  i  8  n  &  g  e  1^  Winterbeacblag, 

XL,  263  L 
Eisvogel,  Halcyonidae,  Reg. 

Eiterbrust,  Empyem,  IL, 
532. 

Eiter  erzeugende  Sub- 
stanzen, Pyogene,  VIIL, 
221L 

Eitergeschwnlst,  Abseess, 
L,  i3  r. 

Eiterharnen,  Galakturio,  III.. 
3^  L  —  Pyuria,  VIIL,  145. 

Eiteriger  Zerfall,  Ver- 
eiterung, XL,  3A. 

Eiterung  befördernde 
Mittel,  Maturantia,  VL, 
313- 

Eiterrergiftung,  Pyaemia, 
VIIL. 

E  i  w  e  i  s  8,  Milch,  VL.  425  r. 
—  Org.ineiweiss,  VIL,  409. 

Eiweiesabu uhuj e  irn  Blut, 
Hypalbuminose,  V.,  fia. 

Eiweisskfirper,  Acidalbn- 
mine.  L,  ii.  —  Albuminate 
und  .41buininstoffe,  I,,  104.  — 
Legumin,  VI..  3i.  —  Nähr- 
stoffe, VIL,  41. 

Eiweissreactionen,  Nähr- 
stoffe, Vn.,  12  r. 

Eiweissreagens,  Millon's 
Reagens.  VL,  SüIL 

Ei  weissftberladung  des 
Blutes,  Hyperalbuminosis, 
V.,  23. 

Ektopie,  Reg.  U. 

Ekzem,  Hautentzflndung,  IV.. 
IM  L  —  K&lbergrind,  V., 

Elainslure,  Oelslure,  VIL, 

Elch  hu nd.  Reg.  II. 

Elektricitilt,  Atmosph&rische 
Peuchtig:keit,  L,  tSL  —  In- 
ductionsstrOme,  V..  HL  — 


Leydener  Flasche,  VL,  filL 
—  Tbermoelektricität,  Reg. 
X. 

Elektrisches  Organ  (elek- 
trische Fische),  Aale,  L,  ä  L 

Elektromagnetischer  In- 
ductionsapparat.  Induc- 
tionäströme,  V., 

Blemisalbe,  Unguentom  Ele- 
mi,  X.,  ■'»Ifi. 

E 1  e  p  h  a  n  t  (vorweltlicber  ), 
Mammuth,  VL,  SiiJL 

Eiepbauteof ufis,  Straubfuss, 
X.,  m 

Elephantenl&ose,  Cardole- 
um,  IL,  61 

Elephantiasiu,  Fusskrätze 
des  Gellü^els,  IIL,  2^  — 
Hautkrankheiten,  IV.,  22(L  — 
Hautsclerose,  IV.,  i23- 

Elfenbein  gebranntes, 
Thierkohle,  X.,  2:12. 

Ellbogenbein,  Ulna,  X..  4M. 

Ellinger  Vieh,  Bind,  VUL, 
433  L 

Elstersprung,  Reg.  U. 
Eroanationstheorie,  Licht. 
VL.  G*. 

E  m  b  0 1  i  e,  Fettembolie,  111..^ 
110. 

Embryo,  Reg.  IL 
Embryonal  k  re  i  slauf,  Pla- 

ccntarkreiHlaaf,  VIIL,  HiL 
E  III  m  e  u  t  ha  le  r  Zieee, 

Schweizer   Viehsucht.  IX., 

32a. 

Bmmetropie,  Ophthalmo- 
skopie, VIL,  3M  L 

Empfindlichkeit  (gestei- 
gert€j,  H vperaesthesia.  V  -  '71  • 

E  m  I)  f  i  n  du  ngs  los  i  g  k  e  it. 
Analgesia,  L.  4fi7- 

Emphysem,  Luftansammlnng 
in  verschiedenen  Organen, 
VL.  113. 

Emulsion,  Emulsio,  IL,  539. 
—  Seifenemnlsion,  IX.,  43>. 

Enchondrome,  Knorpelneu- 
bildungen, V.,  454. 

Eodarteriitis.  Qefösshaut» 
entz&ndung,  lU.,  451  L 

Endermatische  Arznei- 
mittelapplication,  Heil- 
uiitteiupplicatiün,   IV.,  319. 

Endlicher-Systeni.  Pflan- 
zenkunde, VIII  ,  34. 

Endlocb,  Amphistomum,  L. 
UX. 

Endoskopie,  Nasenunter- 

suchunfT,  VU..  IM. 
Endosruoäe,  Flüssigkeit,  III.. 

230  r. 

Endothel.  Binnenepitfael.  L, 
525.  —  Epithelien,  IL.  MÜ  r. 

Engelhartsberger,  Welser- 
Schecken,  XL.  tilL 

Engerlinge.  Maik&fer,  VL. 
Äfil  L 


Englands  Rinder.] 


Ind«i. 


[Etschthaler  Vieh. 


Englands-Rinder.  Glou- 
cestershire  Rinder,   IV..  ££. 

—  Pembrokerind.  VII..  5113- 

—  Rind,  vni-, 

Englands  Viehzach  t, 
Grossbritannische  Vielizacht. 
IV..  i (Ii-  —  Leicestershire 
Viehzucht.  VI..  23.  —  Nor- 
folker  Viehiucht.  VII.. 

—  Korth-umptonshire  Vieh- 
zucht, VII..  SM.  —  Northum- 
berland  Viehzucht.  VII..  JÄIL 
Nuttingbanishire  Viehzucht. 
VD.,  m  —  Oxfordshire 
Viehzucht.  VII..  iü^ 

Englisch  -  Bittersalzmiz- 
tnr,  Mixtnra   anglica.  VI.. 

Englische    Pferde.  Pferd. 

VII.,  oliL 
Englisiren.  Conpiren.  IL. 

Ennsthaler  Vieh, Rind,  VIII.. 

Enqueten,  Pferdezucht- 

enquöten,  VIII.,  IL 
Ente,  Bergente.  I.,  4.">0.  — 

Disatnente,  I..  507. 
Enterosteno.<i8,  Darmver- 

«»ngf'rungen,  IT..  ^I.H. 
E  n  t  e  r  u  8 1 V  p  t i  c  a,  Obstruentia, 

VII.  .  Mfi- 
Enterotom,   Troicart,  X., 

377. 

Entfettangscuren,  Fett- 
bildung ina  Thierkörper,  III,. 
108  L  —  Schrothsche  Our. 
IX..  m 

Entwicklungsphasen,  Bio- 
};enetisches  Grundgesetz,  L. 

Entwöhnung,  Gewöhnung, 
IV.,  21  L 

Entzandung  (der  Schild- 
drQse),  SchilddrQsenentzQn- 
dung,  IX.,  im.  —  (der 
Schleimbeutel).  Schleimbeu- 
telentsandung,  IX..  ML.  — 
(des  Schlundes),  Schlund- 
entzQndnng,  IX.,  äfiS.  — 
(des  Schlundkopfes), Schlund- 
kypfentzütidung.  IX..  387* 

Entzündung.  .Selbstentzün- 
dung, IX.,  MlL 

Entzündnngsproducte,  Ex- 
.-ndate,  III..  5IL 

Entzündungs  Veränderung. 
Fibroblasten,  III.,  lüL 

Enzianmixtur,  Mixtura 
amar».  VI.,  ri71 

Enziantinctur,  Tinctura 
«Jentianae.  X.. 

Enzian  Wurzel.  Gentiana,  III.. 
.nlf).    —    Radix  Gentianae, 

VIII.  .  SIL 
Epiderraatische  Arznei- 

.ipplicatioUj  Percutane 
Ariiieiapplioiitioti.  Vll.,  ">* 


Epidermieabsch  appung, 

Abschnppung  der  Oberhaut, 

I_  12J  r. 
Epilepsie.  Rollkrankheit. 

VIII.,  ÜLL 
Epiploitis,  Netzentzfindung. 

VII.,  tUL 
Epistaxis.  Nasenbluten,  VII.. 

M  l 

Epithel,  Binnenepithel.  l^SM. 

Epithelien,  II..  üM. 
Epithelialkrebs,  Krebs,  V 

üM  L 

Epitheliom,  Cuncroid,!!..  oL. 

Bpizuotisches  Verwerfen, 
Abortus.  Lj  11  r. 

Equitationsanstalt,  Mün- 
chen, VI,  til«. 

Erbfehler.  Erbkrankheiten, 
II.,  fiifi. 

Erbgrind,  Grind.  IV..  tM. 

Erbkrankheiten,  Thier- 
zucht. X.,  ÜLL 

Erbrechen,  (anhaltendes),  Hy- 
peremesis.  V..  IL  —  Ver- 
dauung, XI.,  LI 

Erbsen,  Kichererbse.  V.,  SAd.. 
—  Peluschke,  VII..  aiiS. 

Erbsenmehlpepton.  Pepton- 
pr.'iparate,  VII.,  511 

E  rd  k  u  nde.  Geologie,  III.,  .H<7. 

Erdnuss,  Arachis  hypogaea, 
L  JiAÄ.  —  Saubrot.  IX.  tiSx 

Erdnüsse  1,  Oleum  Arachidis. 
VII.,  2fi3. 

Erdpech,  Elaterit,  II.,  505. 

Erdwachs,  Ozokerit,  VII., 
4M. 

Erfrieren,  Scheintod,  IX., 
lüL 

Ergotin,  Claviceps,  II..  1Ä2  L 
Erhungern,  Hungertod,  V.. 
2i 

Ericace.  Pyrogen.  VIII.  143. 
Eringer- Vieh.  Rind,  VIII.. 

Lm  L 

Erkranken,  Morbilität.  VI., 

Erleichtern,  Reg.  III. 

Erlöschen  einer  Seuche, 
Seuchenerlöschen,  IX.,  487. 

Ermüdung,  UebermQdung, 
X..  LlL 

Ernährung.  Fütterung,  Tll., 
20L  —  (künstliche)  Nähr- 
klystiere.  VII..  LL  —  Nähr- 
stofle,  VIT..  Ii  —  Nahrung. 
VII.,  02. 

Ernährtingsmittel.  Nutrien- 

tia,  VII..  saa. 

Ernte,  Wiesenernte.  XI,  343. 
Erstickung.  Asphyxie,  I.. 

^7^.     —  Kohlendunstver- 

giftunp.  V..  4*iS. 
Ertrinken,  Scheintod.  IX.. 

IfiL 

Erweichende  Mittel,  Invol- 
ventia,  V.. 
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Erweichende   Salbe,  Un. 

guentuni  leniens.  X.,  üiH. 
Erweichung  (der  Knochen), 

Knochenerweichung,  V., 

—  (des  .Magens),  Magener- 
weichung, VI.,  tu.  —  Mu- 
cindegeneration,  VI., 

Erweiterung  des  Magen», 
Magenerweiterang,  VI.,  ^47  . 
Erysipel,  Fussrose.  III..  2iä- 

—  Hautrose,  IV.,  ISlL  — 
Kopfrose.  V.,  50fi.  —  Rose, 
Vni.  älfi. 

Erythema,  Hantentzündung, 

IV.,  IM  L 
Es  Ohara.  Schorf,  IX., 
Esche,  Fraxinus  Omus,  III., 

SM. 

Esel,  Afrikanischer  Wildeael, 
Li  25.  —  Arabischer  Esel, 
L.  tiä.  —  Bagdad  Esel,  1^ 
3iLL—  Diluviale  lleste  (k-^ 
Esels,  Equus  asinus  fostsilis, 
IL,  ßSlL  —  Kulan,  V.. 

—  Onager,  Vll.,  323. 
Eselsgurke,  Momordica  Ela- 

terium,  VI.,  ÜIH.  —  Spring- 
gurke, IX.,  5S3. 

Eselzucht,  Spaniens  Vieh- 
zucht, IX.,  535. 

Eseridin,  Physostigma  vene- 
nosum,  VlIL,  &L 

E  8  e  r  i  IV,  Pbysostigma  rene- 
nosum,  VnL.  &L  —  Pilucar- 
pns  pennatifoL,  ^TIL,  SÄ, 

Eskavesade.  III.,  Reg. 

Eskimohund,  Hunde,  V..  iOl. 

Esparsette,  Onobrychit 
sativa,  VII .  32L 

Essenz,  Essentia.  HI.,  HL 

Essex  -  Schwein,  Schwein, 
IX..  3511. 

E  s  8  i  gj  Acetum,  1^  41.  — 
Holzessig.  IV.,  455.  —  Obst- 
essig, VII.,  —  Vierräu- 
beressig.  XL.  13Ü.  —  Wein- 
essig,  XL,  iüS. 

Essigälchen,  Aalthierchen, 
Li  5  r. 

Essigäther.  Essigsäureäther, 
III..  12. 

Essigbacterie,  Bacterien,  L, 
341  r. 

Essigmntter,  Mycoderma, 

VI..  650. 
Essigpilz.  Mycoderma,  VI., 

Essigsäure,  Acidum  aceticam, 

L  ih. 

Essigsäureäthylester,  Ae> 

ther  aceticus.  1^  M. 
Essigsaures  Bleioxyd, 

Plurabum   aceticum,  VIII., 

13S. 

Estr.ipade,  Reg.Ul. 
Etbai-Schaf,  Schaf,  EX.,  118. 
Etschthaler    Vieb,  Rind, 
VIIL,  LLi  L 


Eucalyptusöl.] 


Indes. 


[Fettherz. 


Eucalyptusöl,  Oleum  Euca- 
lypti, vn.,  aüA. 

Eucalrptustinctur,  Tinc- 
tura 'Eucalypti,  X  .  iSil 

Eulen,  Ohreulen,  VII.,  3ä0. 

Eulen  köpf,  Triel,  X.,  25fi. 

Euphorbiace  ae,  WolfsiDilcb. 
XI.,  2aL 

Euplastica,   Plastica,  VIU., 

Euter,  Fleischeuter.  III.,  IM- 

—  Milchdrüsen,  VI,,  äiiL 
Euter anscb wellung,  Floss, 

III.  ,  ÄÄfi. 
EuterentzUndung,  gelber 

Galt,  UL,  4ai- 
Euteroedem,  Hautoedem,IV., 

Euterrose,  Rose,  VIII.,  äSlL 
Evertebraten,  Wirbellose 

Tbiere,  XL,  385. 
Evolutio,  Epigenesis,  IT.,  fiM. 
E  V  o  n  y  m  u  s,  PfaflenhOtlein, 

VU.,  5Ü2. 
Exantheme,  Hautentzündung, 

IV.  .  r. 
Excreniente,    (als  Putter), 

Pferdeexcremente,  VII., 

—  Verdauung,  XI.,  SiL 
Kxfoliativtrepan,  Trepana- 
tion. X.,  338. 

Exostosen,  Knochenaus- 
wtlchse,  V ,  A2i-  —  Ueber- 
bein,  X.,  i«'>ft 

Eiplorativtroicart,  Troi- 
cart,  221 

Export,  Fleischexport,  III.. 

Exsudat,  Exsudation.  Aus- 
schwitzung. I^ 

Exterieur.  Feinknochig.  III.. 
SIL  Fessei.  III.  lifi.  — 
Fuchslendig,  III.,  — 
(Terminus),  Gedrosselt,  III.. 
i."tfl.  —  Gelcnkwinkel.  III., 
r.to.  -  Haarfarben,  IV„  m. 

—  Hasenlende,  IV ,  Reg.  — 
Hose,  IV.,  —  Hunger- 
»rrube.  V..  2lL  —  KopflÄnge. 

V.  , 

Extrem itüten muskel,  Mus- 
kel, VI.,  fm  L 

Exythrosin,  Tetrabromfluo- 
rescein,  X.,  iüL 

Pabrikwäsche.  Rey.  III. 
Fackeldistel,  Cochenille.  IL. 

Fadenpilze,  liep.  III. 

Faden  Würmer  im  Ange. 
Auge,  L,  ailL 

Fadenziehendo  Jfilcli, 
Milchfehler  VL.  .iüli  L 

Ficholpalme,  Weinpalme, 
XL,  ^ 

Fällung,  E<^(f.  m. 

F  &  r  b  e  in  i  t  i  0  1,  Haarfärbe- 
mittel, IV.,  Ijü 

Kgch,  Enryklopldi  -  i.  Thiwrh.'iU 


Färben  der  Butter  unddes 
K&ses.  Annato.  L,  äOS. 

F&rberkraut,  Spilanthus  ole- 
racea,  IX..  573. 

Fftrberröthe.  Krapp,  V.,  5ü 
—  Radix  Rubiae  tinctoruro. 
Vm.,  S71. 

F&rberscharte.  Serratula 
tinctoria,  IX ,  iH^. 

F&rberwau.  Wau,  XL,  Sfifi. 

Fürbungsmethoden,  Mi- 
kroskopische Technik,  VL. 

F&ule,  Blutföule.  L,  53Ä.  — 
Cachexie.  IL,  2fi  r.  —  Horn- 
f&ule,  IV..  421.  —  Kartoffel- 
f&ule,  V..  lÄi,  —  L-berfUnle, 
VL,  äS.  —  Lungeiüäule,  VL, 
4fi3.  —  Maulfaule,  VL,  aH. 
Kegenfänle,  VIIL,  232. 

Fäulniss,  Fftule.  HI..  64. 

Fagerström,  Jieg.  DL 

Fahnensc  Ii  miede,  Kur- 
schmied. V.. 

Fahren.  Peitsche.  VIL,  üül. 

Falcade.  Reg.  HL 

Falkenstein,  Reg.  III. 

Fallopischer  Canal,  Aquae- 
ductus Fallopi.  L,  244. 

Fallsacht,  Fallende  Sucht, 
in.,  21L 

Falsches  Gelenk,  Pseudar- 
throsis,  VIIL,  SU. 

Familienzucht,  Thierzucht, 
X..  m  L 

Fangen  der  Hunde,  Hunde- 
fangmethoden,  V..  ÜL 

Fangzähne,  Hakenz&hne, 
IV..  m. 

Farbstoffbildung,  ab- 
norme,   Chroraatoäis,  IL 


Farbstoffe,  Gallenfarbstoffe. 

HL.  3t,n. 
Farm,  Callenberg,  ILj  ü.  — 

Po.st  Percheron-Horse-Asso- 

ciationfarm,  Vin.,  <70- 
Farren,  .\spleniaoeae.  I.,  gSl . 
Farren kräut er,  .\sj)idiaceae, 

L,  2M. 

Farrenstock,  Leitstock,  VL, 
43. 

F  a  s  e  I  9  c  h  w  c  i  n  e,  Läufer- 
schweine,  V.,  50G. 

Faserst  off  geh  alt  des  Blu- 
tes, -Vermehrung,  Hyperi- 
nose  und  Hyperinosin.  V..  24. 

Fiiserstof  f  gerinn  an  g,  Ino- 
pesin.  V.,  Itti. 

Faules  Fleisch,  Lciohcn- 
alkaloide,  VI..  24. 

F  R  II  1  f  i  0  h  e  r.  Pe  t-chiulfieber, 
VII,,  iliL 

FauJsut  ht.  Fiiule,  III ,  ti4. 

Faun  a,  Broniatulogisohe 
!     Fauna,  I..  *V.il. 
jFau^t,  Rr;r  III. 
|Favor_v.  J{>if.  IIL 

■■.  XL  ild.  11 


iPavuskrankheit.  Grind,  IV, 
!  IM. 

Favuspilz.  Achorion.  L,  43. 

—  Arthrococcus.  L,  ifiS  r. 
Pechtig-Gestüt.  JJ^(7.  HL 
Federharz,  Vahea gummifer., 

F  e  d  e  r  1  i  n  g  e.Hühuerkrankheit, 
IV.,  äia  L  —  Parasiten,  VH., 

Federn.  Gefieder,  LH,.  4fiiL  — 
Scliwnnf,'fedem.  IX.,  .19g. 

FedernnusJ'allen,  Hahner- 
krankhciten.  IV.,  UM  r. 

Federspulmilbe,  Hühner- 
krankheiten, IV.,  Sil  L 

Pederviehzucht,  Hühner- 
zucht, IV.,  m. 

Federwild,  animalische  Nah- 
rungsmittel, L,  iOQ.  L 

Fehler,  Gebrauchsfehler.  HI.. 
412.  —  Gewährsmängel,  IV., 

Fehlerverheimlichung, 

Bctr^pereien,  L.  483. 
Feigcnkaffec,  Reg.  m. 
Feigwarz,  Warzenhahnenfuss, 

XL,  251. 
Felderwirthschaft,  Frueht- 

folge,  in.,  2M. 
Feldkatzen,  Katze,  V..  311  L 
Feldlöwenmaul,  Antirrhi- 

num  orontium,  L,  g*n 
Fcldrittersporn,  Rannncula- 

ceae,  VDL,  2M. 
Felle.  Haute,  IV.,  Lä2  r. 
Fenieliner  Rind,  Rind,  VIH., 

432  L 

Fenchel,  Poenii  uluni,  ID., 
235. 

Ferdinandshof,  Reg.  HI. 
Ferkellähme.  Lähme,  V., 

Ferment,  Fibrinferment,  IE., 
Ii2. 

Fernpunkt,  Accoramodation, 
LAÖ  r. 

Ferocin,  Pseudoaconitin,  VIII , 
211. 

Ferrara.  Reg.  HI. 
Ferropho.sphat,  Eisen,  IL, 

m.  L 

Fersen gallc,  Sprunggelenks- 
gallen, IX.,  im  L 
Festetiesgest (it.  Reg.  IH. 
Fe  st  hacken,  Venenkiing,  XL, 

F  c  1 1  b  a  u  c  h .    Baui  liwasser- 

suuhf.  L.  42ä  r. 
Fettdegeneration,  Fohlen - 

lähme,  HI.,  iü 
Fett  derKnochen.  Markfett, 

VL,  2iüL 
Fette,  Animaliiche  Fette.  I_j 

liÜ.  —  Püan/.enfelte.  Vm., 

Fettlier/,  Cor  adi] '"isuni.  II, 


II 


Fettkraut.] 


Index. 


[Fleischmeblkuchen. 


Fettkraut.  Pinguicula  vul- 
garis. VIII..  IM. 

Fettleber.  Hepar  adiposam, 
IV, 

Fetträude,  Fettflechte,  m., 
Iii. 

Fettresorpt ion,  Reg.  lU. 

Fettschlauch,  Schlaucbge- 
schwalst,  IX.,  gi<- 

Fettfichwciss,  Hauttalg, 
IV.,  Ml  r.  —  Pech,  VE., 
iäSL  —  lieg.  UL 

Feuchtigkeit,  Atmosphä- 
rische Feuchtigkeit,  I.,  i&l. 

Feucrgeben,  Brennen.  1..623. 

Feuermal,  Naevus  vascul., 
Vn., 

Feiianschaf,  Schaf,  IX.,  Iii 

Fiatfalva,  It^g.  Hl. 

Fibrillen,  PrimitiTfasern. 
VlII..  m 

Fibrome,  Myonio,  VI,.  65i. 

F  i  b  r  0  m  y  o  m,  Muskelgeschwül- 
ste, VI.,  64?. 

Fibula,  Wadenbein,  XL.  taOL 

Fichte,  Lat«che,  VI..  1,  — 
Rothtanne,  VIII.,  532. 

Fichtenhars,  Harzige  Mittel, 

IV.,  isa. 

FichtennadelOl,  Oleum abie- 
tinum,  VII.,  afiS. 

Fichtenpech,  Pix,  VIII.,  tlL 

Fichtenspanner,  Vertilgung 
schivdlicher  Thiere,  XL,  SIL 

Fichtensprossen,  Turiones 
Pini,  X.,  451L 

Fieber,  Entzändangsiieber, 
IL.  r>00.  —  Frostschauder. 
III.,  2ÄL  —  Gallenfleber,  IIL, 
Mn.  —  Gastrisches  Fieber, 
III.,  SM.  —  Heutieber,  IV., 
aaa.  —  Nerventleber,  VII., 
IM  r.  —  Reizfieber,  VDL, 

F  i  e  b  e  r  k  I  e  e,  Biberklee,  I^ 
482. 

Fiebermittel.  Antipyretica, 
L.  222.  --  Pyrodinum,  VlU., 
213. 

Fieberrindenbaum,  Cin- 
chona,  11^  lÄS. 

Fiebertemperatur,  Eigen- 
wärme, IL,  4S3  L 

Filaria,  Rollschwanz,  VllL, 

aiL 

Filtriren.  Colatio.  IL,  tOl, 
Filz.  Plastischer  Filz.  VIIL, 
12i.  —  Schwammfilz,  IX., 

Filzlaus,    Parasiten,  VII., 

Fingerhuttinctur,  Tinctura 
Digitalis,  X.,  2M. 

Fingerlinge.  Kautschuk- 
fingerlinge, V.. 

Finne.  Acn«»,  L.  iifi.  —  Rinder- 
finne, VIIL,  4iü  L 

Fioringras,  Agiostiä.  L,  lOi. 


Fisch,  Aale,  1^  JL  —  Ancho- 
vis, L,  m.  —  Asch,  L,  211. 

—  Barbe,  I^  A07.  —  Barsche, 
L,  41iL  —  Bartgrundel,  L, 
410.  —  fiartnmber,  1^  i44. 

—  Bley,  L  —  Boden- 
ranke, L,  SM.  —  Braunfisch, 
L,  aia.  --  Camard,  M. 

—  Cahtagnole,  IL,  IL  — 
(FoesileJ  Cestraciontes, 
IM.  —  Chromiden,  IL.  LZA. 

—  Dickkopf,  IL,  2M.  -- 
Dorsch.  ILj  22L  —  Drachen- 
kopf, II.,  326.  —  üanoiden, 
HL.  3Äi.  —  KabeljanöL  V., 
232.  —  Saiblinge,  IX.,  31.  — 
Scliattenfiäch,  IX.,  121.  — 
Walfiscli,  XL,  232. 

Fischbein.  Ossa  Sepia,  VII., 
424. 

Fische  (als  Nahrungsmittel), 
Animalische  Nahnin^smittel 
I..  JÜ2  r.  —  (als  Futter), 
Stinte,  X.,  fifi. 

Fisch  fl  eis  ch.  Animalische 
NabrungKiaittül,  I.,  iO'.i  L 

Fischflussen,  Flossen.  IIL. 
22fi. 

Fischkörner,  Anamirta  Coc- 
culus,  III,  —  Läuse- 

körner, V.,  607. 

Fisch  leim,  CoUa  piscium,  II. 
2Ü4.  —  Qluten  animale  vul- 
gare, IV..  52.  —  Ichthyo- 
coUa,  V.,  M. 

Fiscbreste,  Ichthyophagie, 

V..  aa. 

Fi8chsäugethiere,Cetaceen, 
13Ä.  —  Delphin,  IL.  389. 
Fischschuppenanssch  Iul;. 

Fischschuppenbildung,  III.. 

IfiS. 

Fisch  Schuppenkrankheit, 
Ichthyosis,  V.,  fiiL 

Fischthran,  Oleum  Piscium, 
vn.,  3fi5.  —  Thran,  X.,  221. 
Fissur,  Contrafissura,  IL,  i^^. 

—  Fesselbeinbruch,  III.,  21. 

—  Knochenbrflche,  V.,  440^ 

Fistel.  Beckenfistel,  L  431. 

—  Darmfistel,  IL,  322.  — 
Genickftstel.  IIL.  513.  — 
Harnfi?tel,  IV.,  231.  —  Huf- 
knorpoUistel,  IV..  fiHL  — 
Ohrfiätel.  VIL,  352.  —  Ohr- 
speicheldrQsenfiste].  VIL.354. 

i    —  Samenstrangfistel,  IX.,  iÜL 

—  Scheitlenmastdarmfistel. 
Reg.  IX..  —  Speichelfistel. 
IX..  5fil. 

Flachs,  Lein,  VL.  32. 
Flachs,  indischer.  Corchorus 

capsularis,  IL,  SU. 
Flämisches    Pferd.  Pferd. 

VIL.  5IA. 
Flaniländfr    Vieh,  Rind, 
1    VIIL.  4üL 


Flammbildchen,  Purkinje- 
Sanson'sches,  Cataracta,  LI.. 
122. 

Flankenbrttche.  Bauch- 
muskelruptur, L.  421. 

Flavindin,  Indigogelb,  V., 
Iii. 

Flechte,  Ascidinm  fee,  L.  273. 

—  Ascomvcetes,  Lj  ^7^t-  — 
Blast-nÜccIite,  1^  513.  — 
Pettflechte,  ULJU.— Glatz- 
flechte, IV.,  4«.  —  Kleien- 
flechte, V.,  424.  —  Liehen. 
VI.,  £1.  —  Lungenllechte. 
VI.,  t£4.  —  Myceliuuj,  VL. 
630  L  —  Ringtiechte.  VUI.. 
42lL  —  Rnrcella  tinctoria. 
Vm.,  Aüa.  —  SchinutHiechte. 
IX.,  2Ha-  —  Schweifflechte 
der  Pferde,  LX.,  23«.  — 
Schwindflechte,  IX ,  332. 

Fleckvieh,  Bergschecken,  I., 
163.  —  Bemer  Vieh,  L. 
MIL  —  Rind,  VIIL,  434  L 

Fledermäuse,  Rrg.  TU. 

Fleisch,  animalische  Nah- 
rungsmittel, L»193L—Bank- 
würUiges   Fleisch,   L  AOfi 

—  Faules  Fleisch,  IH.,  2iL 

—  Fiacliflcisch,  m.,  Ififi.  — 
Milchlleiscb,  VI.,  Slfi.  — 
Pferdefleisch,  VIL,  521-  — 
Rohes  Fleisch,  VIII.,  SM.— 
Unreifes  Fleisch,  X.,  iil3. 

Fl  eise  häuf  blasen.  Aufblasen 
des  Fleisches,  1^  MA. 

Fleischbeschau,  Beschau 
der  Sclilacbtthicre,  L.  479 

—  Fischmarkt,  llL.  1£2.  — 

—  Fleiscbuntersachung,  m., 
2ilü.  —  Fleischverwerth  ung. 
m.,  212.  —  Ungetiicpsbnres 
Fleisch,  X.,  512. 

Fleischbraten,  Braten,  I., 
013. 

Fleiachbruch,  Sarcocele, 
IX..  fil. 

FleischcoQserve,  Pemmi- 
kan,  vn.,  503. 

Fleischconservirung,  Ein- 
ealzen des  Fleisches,  II., 
4M. 

Fleischdämpfon,  Dämpfen 

des  Fleisches,  11^  SS7 
Fleischeinsalzen,  Einsalzen 

des  Fleisches,  434. 
Fleischergriff,  Grifl!;  IV., 
Fleischextract,  Beef-tea.  I.. 

433.  —  Eztractum  Carni^ 

Liebig,  DL,  52. 
FleischfuttermehL  Mehle, 

VL,  3fia  L 
FleischkQhlra  ethoden, 
j    Külilapparate.  V..  SKS. 
Fleischmchl,  Walfischfleisch- 

mchL  XL,  234. 
Fleischmeblkuchen,  Mehle, 

VL.  aüfi  L 


Fleischorduung.] 


Index. 


[FQllenlähme. 


Fleischordnang,  Fleisch- 

beschan,  III.,  1^ 
Fleischpank  reaskljstiere, 

N&hrklystiere,  VII.,  11  r. 
Fleischpepton,  Peptonprä- 

parate,  VII.,  lilL 
Fleischqualität-Rinthei- 

lang,  animalische  Nahrungs- 
mittel, L,  IM  r. 
Fleischtransport,  Kälte, 

Beg,   V.  —  Kühlapparate, 

V.,  SM. 
Fleischwaggons,  Kühl- 

apparate,  V.,  558. 
Flieder,  Sambucas  nigra, 

IX,  ,  A!L  —  Svringa  vulg., 

X.  ,  IM. 
Fliedermus,  Succns.  X.,  iM. 
Fliegen,  Brenisenfliegen,  I., 

612.  —  FleischÜiege,  III., 
800.  —  Hemerobiidae,  IV.. 
389.  —  Käsefliege.  V.,  «47. 

—  Lausfliegeii.  VI.,  ü,  — 
Netsöftgier,  Vn.,  iUL 

Fliegenschwamm,  Amanita 

muscaria,  I.,  i2h. 
Fliegenschwammalkaloid, 

Muscarin,  VI.,  6S0. 
Fliegenstiche,  Insecten- 

stiche,  V.,  iüL  —  Eeg.  HI. 
Fliete,  Aderlass,  L,  TL 
Flimmerbe wegang,  Cilien, 
IM. 

Flimmerhaare,  Cilien,  II., 

IM. 

Flockenblume,  Centanrea 

Jacea.  II.,  IM. 
Floss.  Hantödem.  IV.,  222. 
Flüge  lfalte,Nasenhöhle,Vn., 

fiÜ  L 

Fluid,  Restitntionsfluid,  VIII., 

Fluorescenz,  Licht,  VL,  62 
Fluorit,  Flussspath,  III.,  231. 
Flussaale,  Aale,  1^  5  L 
Flusss&ure,  Fluorwasserstoff- 
säure, m.,  222. 
Flossspath,Spathnro  flnorum, 

IX.  ,  m 
Flusswasser,    Wasser  als 

Beifutternlittel,  XI . 
Fluss,  weisser,  Gebärmutter- 

catarrh,  IH.,  ML 
Föhre,  Pinns.  VIIL,  IHL 
Fohlen  absetzen,  Absetzen 

der  Fohlen,  I.,  M. 
Fohlenaufzucbt,  Fohlen- 

bOfe,  m.,  2M. 
Fohlenhuf.  llischerried,  VI, 

Sfifi.  —  Mönchhof,  VI.,  024. 

—  Monrepos,  VI.,  öÄ4.  — 
Neudau.  VIL,  212.  —  Oels- 
nitz,  VII.,  323.  —  (Pohlen- 
aufzachtstation)  Tanneberg. 

X.  ,  laS.  —  Tauern.  X.,  IM. 

—  Walburg,  XI.,  220. 
FoUicularoatarrh,  Nasen- 
höhlenkrankheiten, VII.,  92. 


Fomentationen,  K&Ite.  V., 
lU  L 

Fontanellsalbe,  Unguentum 
Cantharidum,  X..  .'Sl'i. 

Formfehler.  Erbfehler.  IL. 
622. 

Fortpflanzung,  Besch&len. 
I.,  MS. 

Fossilien,  (Schädel)  Acero« 
therium,  I.,  4L  —  (Fische) 
Acrodus  und  Acrolepis,  I., 
52.  —  (Vögel)  Aegyomis,  L, 
87.  —  (Affenreste)  Affenreste, 
L,  24.  —  Amblypterus',  I., 
132.  —  (Ameisen)  Ameisen 
fossile,  L,  13fi.  —  (Cephalo- 
poden)  Ammoniten,  L,  lA,.^- 

—  (Wiederkäuer)  Amphibos 
Hcutiforrais  falconer,  I.,  •Ii7. 

—  (ßaubthiere)  Amphicyon, 
L,  14fi.  —  Amphisyle,  L,  148. 

—  (Beuteltbier)  Amphithe- 
rium,  L,  148.  —  (S&age- 
thier)  Anchitheriuro,  L,  1&2. 
(Batrachier)  Andrias,  I.,  183. 

—  (Antilopen)  Antilopen,  L, 
221  —  (Ueptilien  und  Vö- 
gel) Archaeopteryz  lithogra- 
fica,  I.,  2Ü2.  —  (Amphibien) 
Archegosaorns,  L,  2S3.  — 
(Trilobitcnart)  Asophnsplaty- 
cephalus,  L,  22iL  —  (Equita- 
ceen)  Aeterophylliteae,  I.,  881. 

—  (Geschöpfe)  Belemnites,!., 
442.—  (Kameen  Camclus,  D.. 

—  42.  Cestraciuütes,  IT.,  IM. 

—  (Thiere)  Eozoon  cana- 
dense,  IL,  603.  —  (Reste  des 
Pferdes)  Equus  l'ossilia,  IL, 
QiSL  —  Ganoiden,  III.,  3Ä2. 

—  (Haifische)  Hybodontes, 
V.,  4S.  —  Hyopodamidae.  V., 
62.  —  (Knochen)  Knochen 
fossile,  V.,  422.  —  (Excre- 
mente)  Koprolithen,  V.,  KftO 
(Vogelffthrte)  Ornithichnites, 
VII ,  412.  —  Osteolithen,Vn.. 
422.  —  Petrefacten,  VIL.  SM. 

Foxhound,  Hunde,  V.,  6  r. 
Fox  Terrier,  Hunde.  V.,  5. 
Practnren,  Beckenbrttche,  L, 
i32.  —  Fissuren,  HL,  IM. 

—  Kieferbruch,  V.,  342.  — 
Sprnnggelenksfracturcn,  IX., 
S90.  —  Unterschenkelbriiche. 
X.,  52fL  —  Wirbelbrflche; 
XL,  äÄL 

Fr&nkisch-hallischer 

Kindviebschlag.  ßadische 

Viehzucht,  L.  34fi  L 
Frankenachafe.  Bamberger 

Schaf,  L,  352. 
Frankenvieh,  Rind,  VlII., 

432  L 

Fr  an  klinische  Tafel.  Leyde- 
ner  Flasche,  VL.  CiL 

Frankreichs  Thierzncht, 
Normandie  -  Viehzucht.  VlI , 

19 


^70.  —  Picardte- Viehzucht, 

vm.,  iifi. 

Französisches  Fett- 
schwanzschaf. Fett- 
schwansschaf, lU.,  Hü  r. 

Französische  Stellung,  Bo- 
denweit, Lj  SSiL 

Frauenmantel,  AlchemilU 
vulgaris  HI..  2filL 

Freiberger  Ziege,  Schweizer 
Viehzucht,  IX.,  32ä. 

Fremdkörper  im  Schlund, 
Schlundkrankheiten,  IX..  87S. 

Prem  dkßr  per  Pneumonie, 
Lungenkrankheiteu.VL,  168  L 

Friedrichsalz,  Sal  aperiti- 
vum  Friderician.  IX.,  25. 

Friesländische  Vieh- 
zucht, Westfriesl&ndiach« 
Viehzucht,  XI.,  312. 

Frischling,  Sau.  IX.,  22. 

Frischmelkend,  Trocken-  - 
stehen  der  KOhc,  X.,  323. 

Friesisches  Vieh,  Rind, 
vm.,  422. 

Frosch,  Untcrzungendrüsen- 
cntzQndung,  X.,  a22. 

Froschlaichpilz.  Leucono- 
stoc,  VI..  24. 

Froschlöffel,  AHsma  Plan- 
tage, L,  IM. 

Frost,  Reif.  ITin.,  341. 

Frost,  Schüttelfrost,  IX.,  302. 

Frostsalbe,  üngnentum 
Plumbi,  I.,  220. 

Frucht,  Kapsel,  V.,  2M-  — 
Mesocarpium,  VL,  326. 

Frucht  absterben.  Absterben 
der  Frucht,  L.  33. 

Fruchtbranntwein.Spiritos, 
IX.,  226. 

Frucht  der  Pflanzen,  Fruc- 
tna,  m,,  m. 

Frnchtf&ulniss,  Fänlniss 

der  Frucht,  EI ,  63. 
Fruchth&lteranbohrung, 

Anstechen  des  Fruchthälters, 

L,  Jfifi. 
Fruchthof.  Area,  L,  222- 
Fruchthalle.  (botan.)  Peri- 

carpium,  Vn.,  u3ü. 
Fruchtbällen,  Mutterkuchen, 

VL,  647. 
Fruchtkuchen.  Placenta  foe- 

\A]h,  Vin.,  114. 
Fruc  hts&uren,  Obsts&uren, 

VIL,  302. 
Frühgeburt  künstliche, 

Donche.  IL,  322. 
Frühlingsseuche,  Wald- 
krankheit. XL.  23L 
Frutigenschaf,  Schaf,  IX., 

12L  — Schweizer  Viehzucht, 

IX.,  324. 
Fühlhaare.  Haare,  IV.,  112. 
Füllen  lähme.  Gelenkseuche, 

IIL,  2112. 

II* 


Fütterung.] 


Index. 


[Ganaschen. 


Fütterung,  Brotfüttemng. 
Lj  645.  —  Fütterung  der  Vö- 
gel, m.,  an  —  GrOnftttte- 
rang,  IV.,  lliL  —  Mastfutter, 
VI.,  SÖS-  —  Milchviehfütte- 
rung. VL,  —  Pferdefätte- 
rnng,  VIL,  fiflix  —  Rindyieh- 
ftttterung,  VIII.,  421L  —  Tro- 
ckenffltterung,  X.,  369.  — 
Vy^armfiltterong,  XI.,  142.— 
VTeidefütterun^  XL,  ifiS.  — 
Winterfatteruug,  XL,  aSTL 

Fütternngszeit,  Futterzei- 
ten,  m.,  343. 

Fuhrwerk,  Fährmann,  III., 
348.  —  Stränge,  X.,  lOL 

Puhrwerktheorie,  R&der- 
fuhrwerktheorie,  Vin.,  222. 

Fulmins&ure,  Knalls&ure, 
V.,  42fi. 

Fumigation,  Räucherungen, 
Vm..  222. 

Furchnng  (embryolog.),  ani- 
maler  Pol,  L. 

Furchnng  der  Eier,  Aequa- 
torialfurcbe,  82. 

Parnes-Ambach  Vieh,  Bel- 
gische Viehzucht,  I.,  44^  L 

Furunkel,  Euterfurnnkel,  III., 

Fussamputation,  Amputa- 
tion, I.,  IM. 

Fu  8  8  r  &  u  d  eftder  Hühner, 
Hfihnerkrankheiten,  IV.,  Ml 
T.  —  Köthengrind,  V.,  4fifi. 

Fussrose,  Bosc,  VIH,  580. 

Fassspuren  Fossile,  Thier- 
fÄhrten,  X.,  232. 

Futter,  Animalisation  des 
Futters,  I^  m.  —  Befal- 
lenes Futter,  L  433.  —  Be- 
harrungafutter,  AAP.  — 
Beifutter,  L.  44Ö.  —  Brüh- 
futter, L,  (»47.  —  Conceii- 
trirtes  Futter,  II.,  211.  —  Er- 
haltungsfutter,  III.,  2.  — 
Nadel futter,  Vn.,  8.  —  Nass- 
futter, YIL,  III.  —  Wein- 
bereitungaabfillle,  XL,  2M. 
—  Weinlaub,  XI.,  2S3.  — 
Weizen  als  Futtermittel,  XL, 
282. 

FutteranbrOhen,  AnbrOben 

des  Futters,  I.,  181. 
Futteraufschliessen,  Auf- 

schliessen  des  Futters,  L. 

2afi. 

Futteraufspeicherung,  F.n- 

silage,  IL.  .^.^fi- 
FutteransnUtzung,  Ans- 

nützung  der  Futtermittel,  1.. 

321. 

Futterbescbaffenheit. 

Körnerfutter,  V.,  iU. 
F  utterdäm  p  ife  n ,  Dämplen 

des  Futters,  11^  2^2. 
F  uttergcwächse,  Misch- 

fotttrr,  VI.,  'irjti. 


Puttergewürze,  Gewürz- 

mittel,  IV.,  äi 
Fnttergras  indisches,  Cy- 

nodon  Dactylon,  II.,  282. 
Futtermehl,  Fleischfutter- 
raehl,   IIL,   2M.  —  Holz 
futtermebl,  IV.,  45Sx  —  Mal- 
lereiabfälle, VI.,  6H. 
Futtermenge,  Nahrung, 

VIL,  im. 

Futtermittel,  Bier,  L,  42£  L 

—  Fabricationsrflckst&nde, 
IIL,  62.  —  Nährstoffgehalt 
der  Futtermittel,   VII.,  ilL 

—  (leicht  verdauliche)  Nah- 
rung, vn.,  SSL  —  Nebenfut- 
termittel, VIL,  141,  —  Papp- 
fabricationsrfickstände,  VIL, 
48(L  —  Peptonisirte  Futter- 
mittel, vn.,  SlIL  —  Roggen, 
VIIL,  503.  —  Wicken  als 
Futteraiittel,  XL,  328. 

Fnttermittelabfülle,  MüUe- 

reiabfäUe,  VI.,  fillL 
Putterneid,  Untugenden  und 
Unarten  der  Hausthiere,  X., 

asiL 

Futterpflanzen,  Wildfntter- 

pfianzen,  XL,  354. 
F  u  1 1  e  r  p  fl  a  1 1 7,  e  n  e  ti  t  w  i  c  k  - 
lung,  Entwicklungsiüstand 
der  Futterpflanzen,  IL,  S93. 
Futterräume,  Stall  undStall- 

bau,  X.,  33  r. 
Futtersack,  Futterbeutel, 

HL,  334. 
Futterstoffe  animalische, 
Animalische  Futterstoffe  L, 
1^2. 

Futterverderbniss,  Gefro- 
renes Futter,  IIL,  4fi2. 

Futterverunreinigung, 
Verunreinigung  des  Futters, 
XL,  82. 

Futterverwerthung.  Fut- 
terausnützung,  HL,  333. 

Futterwerth,  Geldwerth  der 
Futtermittel,   ID.,  428. 
Heuwertbtheoric,  IV.,  321. 

—  Nährstoffgehalt  der  Fut- 
termittel, VIL,  4a. 

Futterwicke,  Wicken  als 
Futtermittel,  XL,  328. 

Fntterwürze,  Schmackhaf- 
tigkeit  des  Futters,  IX..  228. 

Futterzubereitung,  Ein- 
maischcn  des  Futters,  IL,  479. 

—  Einquellen  oder  Einwei- 
chen des  Futters,      AM.  — 

—  Einsäuern  des  Futters,  IL, 
482.  —  Einsalzen  des  Futter.-< 
IL,  485.  —  Fermentirtes  Fut 
ter,  HL,  22.  —  Kochen  des 
Futters,  V.,  iü8.  —  Quet- 
schen. VIII.  * 


Gähne n,  KespirationsstOrun 
gen.  Ylll.,  3Ü8. 
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Gährung.  Fermentation,  IH., 
ao^  —  Oberg&hrung,  VA., 
228. 

GihrangBerr6ger,Fermente, 

HL,  22. 
Gänge,  Rückengänger,  VIU., 

£112. 

Gänsedistel,  SoDchus,  IX., 
525. 

Gänsehaut,  Reg.  IQ. 
Gagel,  Myrica  Gale,  VI.,  654- 
Galizisches    Rind,  Rind, 

VHL,  432. 
Galläpfeltinctur,  Tiocttm 

gallarum,  X.,  281. 
Galle,  Bilirubin,  L,  ML  — 
Fei,  m.,  85.   —  Hydrar- 
throsis,  V.,  4fi. — Verdauung, 
XI.,  15  u.  lÄ. 
Gallen,  Gallenoperation,  m., 
3fi2.-  Gelenkgalle,  m.,  5112. 
— Sebncnscheidengallen.  IX-, 
420.  —  Sprunggelenksgallen, 
IX.,  HM.  —  Vorderkniegalle, 
XL,  äüi.  —  Vorderkniege- 
lenkgalle, XL,  iü5. 
Gallenbildung.  Acholie,  L, 
43. 

Gallenfarbstoff,  Bilifuscin, 
L  KOO.  —  Riliverdin  L,  5ÜL 
Gallenfarbstuffreaction, 

Gmelin's  Probe,  IV.,  ßfi. 
Gallenkolik,  Gallenatein- 

kolik,  HL,  323. 
Gallenmittel,  Cholagoga,  II., 
4fiO 

Gallen  schnäppertroicart, 

Gallenoperation,  HL,  3fi2. 
Gallentroic&rt,  Troicart,  X., 
328. 

Gallerten,  Pfl&nzen schleime, 
VIIL,  41. 

Gallertgewebe,  Schleim- 
gewebe, IX.,  245. 

Gallertkapseln,  Gallerte, 
m.,  324. 

Galler  tkOrper,  PectinkOrper, 
vn.,  522. 

Gallertkrebs,  Krebs,  V.,  531^ 

Gallisiren,  Wein,  XI.,  279L 

Gallussäure,  Acidum  gaUi- 
cum,  L,  52. 

Galopp,  Handgalopp,  IV.,  1&&. 

—  Hankenbiegen.  IV.,  187. 

—  Kanter,  V..  281.  —  PreU- 
minary-Canter.  VHI.,  190. 

Galt,  Gelt,  HI.,  fHO  -  (gelber) 
EutercntKündung,  HI.,  4iL 

Galvanotherapie,  magneti- 
sche Curen.  VL,  2li2. 

Gamander,  Teucriuro.  X.,  112. 

Gamasiden,  Käfcrmilbeo,  V., 
232. 

Gambirstrauch,  Nauclea 

Gambir.  VH..  124. 
Gammaeule.  Plnsia  gamma, 

Vm.,  i2L 
Ganaschen,  Backen,  L,  33iL 


Gangart.] 
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Gangart,  Action,  I..  (iL  — 
BaÜotade,  I.,  —  Drei- 
Bchlag,  n.,  4fi(L  —  Fuchteln, 

m.,  iM.  —  Galopp,  m.,  2IL 

—  (Mechaaik  der^^elben),  Me- 
chanik des  TbierkOrpers,  VL, 

aaL  —  Pass,  vn,  425.  — 

Paesade,  Vn.,  iM.  —  Step- 
pen, X.,  Ifi.  —  Tempo,  X., 
Ifia.  —  Trab.  X.,  ailL  — 
Tritt,  X.,  2fil. 

Ganglien,  Heg.  Wi. 

Ganglienzellen,  Apolare 
Ganglienzellen,  1^  840. 

Ganglion  potrosum,  An- 
der*8cber  Knoten,  <83. 

—  Brand,  fing  —  Bron- 
chialbrand, I..  638.  —  Haut- 
krankheiten, IV.,  lÄL 

Gans,  Toaloaser  Gans,  X.,  3fllL 

—  Wildgane,  XL,  2fii. 
Gape,  Gcflfif?elseachejri.,  462. 
Garaffelwurzel,  Narden- 

wuricl,  vn.,  TL 
Garn,  Kammgarn,  V.,  t2&. 
Garonner  Rind,  Bind,  Vm., 
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Gartenbohne,  Vicia,  XI.,  101. 
Gartenachirling,  Garten- 

gleisse,  m.. 
Gas,  Leuchtgas,  VI..  üÄj 
Gascogneschaf,  Bergschaf, 

L,  4Sfi  T. 
Gaaconner  Vieh,  Rind,  Vm., 

U6  L 
Gase,  JUg.  m. 
Gaaebindende  Mittel,  Car- 

minatiTa,  IL,  fiä.  —  Conden- 

santia,  II.,  Ü2.  —  Gaaver- 

dichtende  Mittel,  HL,  MA. 
Gaaterectasia,  Ifagenerwei- 

ternng,  VL,  i43L 
Gastreibeude  Mittel,  Gaa- 

verdichtende  Mittel,  IE..  324. 
Gastritis,  MagenentzOndong, 

VL,  245. 
Gastroenteritis,  Magonent- 

sflndang,  VL,  L 
Gastrolithen,  Hagensteine, 

VL,  152. 
Gastromalacie,  Ma^cn- 

erweichang,  VL,  847. 
G  as  trn  1  a,  Archigastrala,L  t53. 
Gaswechsel  des  Organis- 
mus, Beg.  m. 
Gauchbeilkraot,  Miere,  VL, 

Ganl,  Caballas,  IL,  2fi. 
Gaunoon  weicher,  Gaamen- 

Bogol,  m.,  M2. 
Gftur,  Rind,  VIII.,  r. 
Gavease,  Hahnerzacht,  IV., 
L 

Ga«e,  Pflasterniull.  Vm.,  4L 
Geb&rmutterbrach,  Frocht- 

hilterbriich,  III.,  2M. 
Geb&rmnttercatarrh, 

Fluss,  m.,  üM. 


GebärmntterdrOsen,  üte- 
rindrüsen,  X.,  .*tfi4 . 

Geb &r matter,  Eiteransamm- 
lang  in  derselben,  Pyometra, 
vm,  840, 

Geb &rm  Otter  entzündang, 
Endometritis,  .t4fi. 

Geb&rmatterverdrehung, 
Fruchth&lterverdrehang^.  HI., 
m.  —  Torsio,  X.,  2M  L 

Geberden,  Heg.  DI. 

Gebiss.  Altersbeartheilnngder 
Hausthierc,  L,  1  tt.  —  Hecht- 
gebiss,  IV.,  an.  —  Karpfen- 
gebiss,  V,,  —  Maal, 

VI.,  aifi.  —  Porengebiss, 
vm.,  Ifia.  —  Scheren  gebiss, 

IX.  ,  IM.  —  Sicherheitsge- 
bifls,  IX.,  433. 

Gebühren,  Gerich tsthier&rzt- 
liche  Gebühren,  in..  586.— 

X.  , 

Gebart,  Bl&sensprang,  L,  SIS. 

—  Entwicklang  des  Jangen 
zar  Gebart,  Kflft 

Ge bartsaosflnss,  Lochien, 
VL,  HL 

GebartsbefOrdernde  Mit- 
tel, Partnrefacientia,  VII-, 
4M. 

Gebartshilfe,  Emhrjrotomie, 
MIL  —  Fäalniss  der 

Frucht,  m.,  61L  —  Plaschen- 

zflge  xar  Geburtshilfe,  m.. 

180.  —  Gebart,  DL,  41Ä. 
Gebartshilfl.  Instramente, 

Fingermesser,  HL,  129.  — 

Stossbecher.  X.,  lOi. 
Geburt-shilfliche  Mittel, 

Ecbolica,  IL.  4M. 
Geburtshi  n?er  nisB,  Fracbt- 

hUterTerdrehang,  m.,  1Ä3. 

—  Gebart,  HL,  4Lä  r. 
Gebartsweg,  Becken,  L, 
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G  edä  cht  nissT  erlast,  Amne- 
sia,  L,  146. 

GeeBtTieh,Jjt'7.in. — TTaders- 
lebner  Rind,  IV.,  144.  -  Hol- 
ländisches Rind,  Beg.  IV. 

Gefääsdurchschlingung, 
Blutstillung,  L,  528. 

Gefftsse,  Capillargef&sse,  II., 

Gef&sserweiterang,  Telan- 

giectasic,  X.,  SM. 
Gef&ssgeschwalst,  An- 
gioma, I.,  189. 

Gef&ssh  aut,  Aderhaut.  L,  62. 
Gefäßslehre,  Angiologie,  L, 
18S. 

Gef&asmal,  Naevas  vascala- 

ris,  vn.,  54. 
Gef ftsssystem,  Blutgefässe, 

L,  546. 

Geflügel  (als  Nahrungsmit- 
tel). Aninoalische  Nahrungs- 
mittel, L,  IM  r.  —  Fleisch,! 
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III..  IM.  —  Persisches  Ge- 
flügel, vn.,  540. 

Geflügelkrfttze,  Fusskrätze 
des  Geflügels,  III.,  325. 

Geflügelmast,  Epinette,  TL., 
filLL  —  Kartoffelknollen  als 
Futtermittel,  V.,  iai  r. 

Geflügelpocken,  Pocken, 

vm.,  m 

Geflügeltyphoid,  ad  VOgel, 
XI.,  125. 

Geflflgelzacht,  Hühner- 
zacht, IV.,  51i 

G  e  f  ft  h  1,  Qemcingefühl,  Reg. 
HL.  —  (erhöhtes),  Hvper- 
aesthesia,  V.,  IL  —  Scham- 
geföhl,  IX.,  m 

Gof  tihllosigkeit,  An&sthesie, 
L,  16^ 

Gegenanzeige,  Contraindi- 

catio,  IL,  235. 
Gegengifte,  Toxikologie,  X., 

m  l 

Gegengatachten,  Gat- 

achten,  IV.,  144. 
Gehetzte  Thiere,  Fleisch, 

ni.,  IM  r. 
Gehirn,  AmmonshOrner,  L, 

145. 

Gehirnapoplexie,  Schlag- 
fluss,  IX.,  23£. 

Gehirnerweichang,  Ence- 
phaloraalacie,  IL,  540. 

Gehirnkrankheiten,  (Ge- 
hirnhäute und  Gehirnhöhlen, 
ni.,  MS.  —  Gehirnverände- 
rungen,  m,  491. 

Gehirnlähmung,  Gehirner- 
schtttterung,  m.,  487. 

Gehirnmittel,  CerebrantÜL 
IL.  135.  —  Noostbenica,  VlL, 
£64. 

Gehirnnerv  Ii..  Accessoriaa. 

L,  32. 

Gehirn qaese,  Gehimblasen- 

wurm,  m,  4&& 
Gehirnsand,  Acerrulus  cere- 

bri,  L,  4L 
Gehörknöchelchen,  Ambos, 
L,  132. 

Gehörn,  Geweih,  IV.,  2Ä. 
Geigenharz,  Üleum  Terebin- 

thinae,  VIL, 
Geiling'scher  Gitter appa- 

rat,  Ringeln,  Vm.,  4S3  r. 
Geiselfaden,  Cilien,  IL,  L&L. 
Geisfuss,  Podagrakraut,  Vm., 

140. 

Geisraute,  Galega  ofßc,  m., 
353. 

Gelatinkapseln,  Gapsulae 
gelatinosae,       6L  —  Gal- 
lerte, EL,  3257 

Gelbe  Milch,  Milchfehler,  VL, 
545. 

Gelbe  Quecksilbersalb« 

üngnentum  Hydrargj'ri  citri- 
num.  X.,  l^l":.  —  Ungueutum 


Gelbe  Salbe] 


In  Uex. 


[Gestüte, 


Hjdrar^ri  praecipilati  tla- 
vum.  X.,  ol7. 

Gelbe  Salbe.  Ungaeutum 
cereum,  X..  Sia.  —  Unguen- 
tum  citrinum,  X.,  515.  — 
Utiput  ntum  flavuni,  X.,  Slt>. 

Gelenke,  Bander,  I.,  348  L  — 
falsche  Gelenke,  III..  ISL  — 
(Mechanik  derselben),  Mecha- 
nik des  TbierkOrpers,  VI., 
2M  r. 

GelenkentzQndung,  Foh- 
lenlfthme,  lU.,  ti(L— Gelenk- 
seacbe,  III..  K0&.  —  (nietasta- 
tische),  Knocbenentsuluiung, 
V.,  4il.  —  Rbeomatisniuif, 
VIIL.  22fi.  —  Vorderknic- 
gelenkentsündung,  XI., 

Gelenkrheumatismus, 
Rheumatismus.  VllL,  22fi. 

Gelenksteifigkeit,  Gelenk, 

\m  L 

Gelenkverbindung,  Ämphi- 
arthrosis,  I_.  iMi 

Gelenkverwachsung,  Ge- 
lenk, m.,  Sfli  r. 

Gel  en  k  Wassersucht,  Hy- 
diiirthrosis,  V.,  4fi^ — Sprung- 
gelenksgallen, IX.,  .Hfl». 

Gelocus.  Rind,  VIII.,  411  1. 

Gelsem  iumwurzel,  Kadix 
Gelsemii,  VIII.,  Jü, 

Gelt,  Güst,  IV.,  liL 

Geltmilch,  Milchfchler,  VI., 

GemeingefQhl.  Jietf.  III. 
GerosbüffeL,  Anoa,  I.,  2üa. 
Gemüthsaffect,  Freude,  III., 

Gemflthsart,  Temperament. 
X..  äüi 

Genernl-stud-book,  Gestüt- 
buch, IV.,  ä. 

Geobotanik,  Pdanzengeo- 
graphie,  VIII ,  35^ 

Geologische  Formation, 
Keuper,  V,,  .14ö- 

Geotropismus,  Pflanzen- 
kunde, VIII.,  Sfi. 

Geräusche.  Palpable  Ger&u- 
sehe.  VII.,  ML  —  Pfeifende 
Geräusche,  VII..  ."HO.  — 
Plätschern.  VIIL,  liL  — 
Stenotische  G.,  X.,  lA. 

Gerben,  Leder,  VI.,  3L 

Gerbsäure,  Acidum  gallotan- 
nicum.  L.  5iL  —  Acidum 
tannicum,  Li  iÜ* 

Gerbstoffe,  Cierbsänren,  III., 

Gericht.  Forensi.«!.  ID.,  ÜS- 
Gerichtli«'he  Thierheil- 
kunde. Pro.  es*.  VIIL, 
—  Reclit.  VIIL.  lüL 

G  e  r  i  c  h  t  s  t  h  i  e  r  ä  r  s  1 1  i  c  h  e 
l'ii  J ersuc hu  n  e:,  Fulter- 
6t.-Mi-,  in.,  aiL 


Gerichtsthierarzt,  Autori- 
sirung  des  Gerichtsthier- 
arztes,  'MT. 

Gerichtsverfahren.  Ausser- 
ordentliches Gerichtsver- 
fahren, Lj  3g3.  —  Nichtig- 
keitsbescnworde.  VII..  830. 

Gerinnen.  Coagulatiu,  IL,  196. 

Gerinnung.  BlntgeriattOJig,!., 
566. 

G  erlach'sches  Räudebad, 
Nicotiana  Tabacum,  VIL.t33. 

Germanisches  Pferd,  Alt- 
germanisches Pferd,  L, 

Germer  (weisser),  Niesswnrsel. 
Vif.,  ifilL  —  Veratrura  al- 
bum.  X.,  SSL 

Gersten  malz,  M»Uum,  VI.. 

Gerte,  Whip,  XL,  218. 

Ges&ss,  Glutaeen.  IV.,  üE. 

Geschichte  der  Veterin&r- 
medicin,  Heg.  III. 

Geschirr,  Laufzeug,  VI., 

Geschlech  tsbildung. 
Thierzucht,  X.,  iüS. 

G  e  sch  1  e  ch  t  s  ch  a  r  a  k  t  e  r, 
Sexueller  Charakter,  IX.,  iSiL 

Geschlechtskrankheiten. 
Scheidenkrankheiteu.IX..l"7. 

Geschlechtsorgane  (männ- 
lich), Hoden,  IV.,  4t9.  — 
(G.  Muskeln),  Muskel,  VI.. 

Geschlechtsreife.  Brunst, 
IL.  L  —  Geschlechtstrieb, 
m  ..  filii. 

Geschlechtstheile,  Schwell- 
körper. IX.,  aiL 

Geschlechtstrieb  (ver- 
mindernde Arzneimittel),  Ana- 
phrodisiac«,  Lj  IfiÄ.  —  (man- 
gelnder), Anaphrodisie,  L. 
168 

Geschmackssinn.  Ge- 
schmacksorgane, m.,  fifli. 

Geschmackverbesse- 
rnngsmittel,  Verbesse- 
rungsmittel. X..  608. 

Geschoüsbahn,  Flugbahn, 
III.,  ÜL 

Geschwülste,  Balgge- 
schwQlate.  L.  Süfi.—  Blutge- 
schwulst, L,  ."66. —  Choleste- 
atom, IL,  164.  —  Oylindrom, 
n.,   isä.  —  Enchondroma, 

II ,  niO.  —  Fasergesclnvüli-te, 
II!.,  läx  —  FettgeschwOlste. 

III.  ,  Lli—  Markgeschwölste. 
VI.,  iM.  —  Molluscum.  VL, 
578.  —  Muskelgeschwülste. 
VL,  642.  -  .Muskelgewebs- 
neubildungen,  VL,  64.'^.  — 
Myome,  VI.,  6.%  j.  —  Myxoma, 
VI.,  »i-iö.  —  Neubildungen, 

!  VIL.äiüL  — Sarkom,  IX  .  24. 
'Geschwür.  Entergesch wür, 

1  HJ.,  ü 


Geschwürsbildung.  Haut- 
krankheiten, IV.,  äül  L 

Gesetz,  Gewährgesetze,  IV., 
ü  —  (Über  Fischerei),  Fi- 
scbereigesetzgebnng,  III., 
163. 

Gesetzgebung,  Ceremonial- 
pesetz.  Reg.  II.  —  Code  und 
Codex,  Beg.  II. 

Gesichtshühlen,  Frontal- 
höhlen, IIL,  tlSL 

Gesteinkunde,  Petrographiei 
VIL,  üiL 

GostfltbrandzeicbeD, 
Thossalische  Gest.  Brands. 
X.,  SIL 

GcstQtbnch,  Stutbach,  X., 
Iii.  —  Wallace's  American 
Stud  Book,  XL,  £34. 

Gestüte,  Adamowitz  (Preos- 
sen),  I.,  fifi.  —  Alezander- 
Gestüt,  I.,  IM.  —  Allstedt, 
L,  116.  —  Althaldensleben, 
Älthof-Insterbarg,  I ,  lafL  — 
Anglonormanner  Gestüt,  1^ 
iSfl  —  B&lowodskije  sawody, 
Lj  347.  —  (Bayerns)  Bayeri- 
sche Viehzucht,  L,  4iS  r.  — 
Beberbeck,  L,  432.  —  Bran- 
denburger Gestfit,  L.  606.  — 
Broock,  L,  644.  —  Celle,  D., 
184.  —  Chränowskoi  sawod, 
IL,  m  —  Dalwitx,  Reg.  II. 

—  Derkulski  sawod,  IL,  33Q 

—  Düppel,  IL.  4ü—  Eich- 
hurst,  Rerj,  IL  —  Fechtig- 
GestOt,  Reg.  III.  —  FerrarB, 
Reg.  III.  —  Festeticsgestttt, 
Reg.  III.  —  Fiatfalva,  Reg. 
III.  —  Flvinge.  IIL,  13^  — 
Fogaras.  ilL,  23fi.  —  Foly- 
falva,  III.,  24fi.  —  Frederiks- 
borg, IIL,  IM.  —  Friedrich- 
Stein- nnd  Friedrich-Wilhelm- 
GestOt,  IIL,  124.  —  Gadow, 
Gäbersdorf,  III..  34fi.  — 
Gantzkow,  IIL,  381.  —  Ge- 
orgenburg, III.,  älS.  —  Ge- 
rend,  III.,  5t  1.  —  Gernyeszeg-, 

III.  ,  Ö.33.  —  Gerskullen,  IIL, 
r>:U.  —  Gielgudyszki,  IV.,  33. 

—  Gnesen,  IV.",  fiL  —  Oe- 
ding. IV.,  fiS.  —  Görcsön, 

IV.  ,  62.  —  Görgi'-nv,  IV.,  1£L 

—  Göritten,  IV.,  m  —  GOrls- 
dorf,  IV.,  2Ü.  —  Grabentin, 
IV.,  TL  —  Graditz,  IV  ,  2£. 

—  Grauden,  IV.,  8K.  — 
(iross-Barthen,  IV..  1114.  — 
Gross-Bunn,  IV.,  IM,  — 
Gross-Gievit«,  IV,  IM.  — 
Gross  Markow,  IV..  <0»  — 
Gross-Stn-hlit?,  IV  ,  IM.  — 
Gross-Waldeck,  IV,,  IM.  — 
Grünweitschen,  IV..  Ht.  — 
Grumbkowkaiten,  IV.,  113. — 
Grunhoir,  IV.,  llL  —  Gud- 
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din,  IV..  LC—  Gudwallcn. 
IV.,  IIÄ.  —  GütersteiD,  IV.. 
HL  —  Gurdssen,  IV.,  m. 

—  Györes-Sat. -Kiräly,  IV.. 
112.  —  Hadal,  IV.,  143.  — 
Halbthnrn,  IV..  üiL  —  Halm- 
Basedower-Gestät,  Heg.  IV. 

—  Hampton  Court,  Heg.  IV. 

—  Hannoversches  Landge- 
stüt. Me^.  IV.  —  Harrison- 
Gestüt.  IV.,  iHL  —  Harz- 
burg, IV.,  iM.  —  Hatzfeld, 
IV.  ifii  —  Heinricbswalde, 
IV..         —  Helle,  IV.,  aifi. 

—  Herroanmestec,  IV., 

—  Herrenbaosen,  IV.,  .^.'ifi 

—  Hesselö,  Iteg.  IV.  — 
Hessen-Nassauiscbes  Land- 
fjestflt.  IV..  m  —  Hessisches 
LandgestOt,  IV..  Mfi-  —  Hey- 
dekrug,  IV.,  m  —  High- 
fieldHonse,  IV.,  324.—  Hoch- 
lindeiiberg,  IV.,  ÜH.  — 
Högy<S8z,  I V..  431=^Hohenau, 

IV.  44fi.  —  Hohenfelde,  IV., 
442.  —  Holitsch,  IV.,  kM. 

—  Holwood  Höüsp,  IV.,  4S4. 

—  Hoppegarten,  IV..  47.?.  ~ 
Hosszuröt,  IV.,  —  Ho- 
ward-Gestüt,  IV.,  ßOi.  — 
Hoya,  IV.,  hÜL  —  Hannes- 
rTlck,  V..  2&.  ~  Hunyady- 
Gestüt,  V.,  33.  —  Ibriny, 

V.  ,  ai.  —  Ihlenfeld,  V.,  aiL 

—  Ikreny,  V.,  Öü.  —  Inster- 
burg,  V.,  IM.  —  Ireg,  V., 
115.  —  Ivenack,  V.,  tafi.  — 

—  Iwerne  Minster- Gestüt. 
V.,  197,  li^g.  V.  —  Jäger- 
spriis,  V.,  aüi.  —  Janoshida. 
V.,  il3.  —  Jodszianken,  V., 
224.  —  Jonasthal,  und  Jongs- 
hovod  V.,  22IL  —  Juckeln 
und  Juditten,  V.,  liil  — 
Julienfelde,  V.,  iZL  —  Käl- 
mäncsa,  V.,  Ififi.  —  Kalpa- 
kin,  V.,  2fi3.  —  Karnenita, 
V.,  lliL  —  Kanoten,  V.,  2atL 

—  Kapornak,  V.,  iSJL  — 
Kartal,  V.,  224.  —  Kassel, 
V.,  m  —  Kassiak,  V.,  3Ü1L 

—  Kattenau.  V..  .•^Ofl-  — 
Eemencze,  Heg.  V.  —  Kcndi 
Lona,  V.,  aSfi.  —  Kengyel, 
V.,337.—  Kercsd  und  Kerlt^s. 
V.,  342.  —  Kerrin,  V.,  343. 

—  Kessi,  V..  341  —  Kesz- 
thely,  V.,  343.  —  Ketegy- 
haza,  V.,  343.  —  Khoroschow, 
Eeg.  V.  —  Khrenowoye,  V., 
34a.  —  Kieselkchmon.  y.,3;)8. 

—  Kigyos.  V.,  üiiL  —  Kinder- 
hof,  V.,  3aS.  —  Kiralv-Telek. 
Betf.  V.  —  Kirchschlag.  V . 
Süi.   —   Kisbör.    V.,  3ö8. 

—  Kis-Jenö,  V..  3fi3.  — 
Kis-Kartal.  V.,  3M.  —  Klad- 
rub,  V.,  3llß.  —  Kleefeld,  V.. 


4ü2.  —  Kleegestüt,  V.,  MrL 

—  Klein-Belitz,  V.,  4mL  — 
Klein-Gnie,  V..  kM.  —  Klein- 
Luckow,  V.,  i07.  —  Klepper- 
gestfit  und  Kleszowen.  V., 
4112.  —  Klingenhof,  V., 

—  Knowle,  V.,  4S5.  —  Ko- 
bande  und  Kobbelbude,  V., 
452.  —  Königsbronn,  V.,  452. 

—  Königsfelde,  V.,  452.  — 
Kondoros,  V.,  486.  —  Koni- 
uchennyi  slobody,  V.,  iK7.  — 
Koptschan,  V.,  MiL  —  Kort- 
medien,  Y.,  —  Kosel, 
V.,  äl4.  —  Kraftshagen,  V.. 
519.  —  Kreyschau,  V.,  US. 

—  Krusinn,  V.,  üül.  — 
Küstrin.  V.,  fifiS.  —  Kun- 
stadt,  V..  52fi.  —  Laband,  V., 
52Ü.  —  Labes,  V.,  SM.  — 
Labiau,  V.,  522.  —  Lablaken, 
V.,        —  Ladäny,  V..  52a. 

—  Laeeewitz.  V.,  fiOIi.  — 
Laggarben ,  V. .  fil2.  — 
L'Aiglo- Gestüt,  V.,  fil3.  — 
Lamgarben,  V.,  fiU-  —  Lan- 
desbesdiäl-Anstalt,  V..  tilfi. 
LandKtstüt.  V..  GllL  —  Läng, 

V.  ,  624.  —  Lanwades,  VI.,  2. 

—  Larisch  -  Mönnich  -  Gestflt, 

VI.  ,  3.  —  Launingken,  VI., 
ÜL  —  Lawken,  VI.,  13.  — 
Lengieltöty,  VI.,  43.  —  Le 
Pin,  VI.,  42.  —  Leubus,  VL, 
51.  —  Leybourne,  VI..  52. 

—  LieRken.  VI.,  21L  —  Lima- 
rero,  VI.,  IL  —  Limarews» 
ki,  VI ,  22.  —  Lindenau,  VI., 
15.  —  Lindicken,  VI.,  TL  — 
Lippe'sches  Landgestüt.  VL, 
88.  —  Lippiza,  Vi.,  fiK.  — 
Lithauisches  Landgestüt,  VI., 
IM.  —  LöbetraHen,  VL,  112. 

—  Ijongford,  Vl.,llä. —  Lops- 
horn.  VL.  112.  —  Lorillard- 
Oestöt,  VL.  LLL  —  Louisen- 
hof, Reg.  VI.  —  Loyden,  VL, 
113.  —  Luboscb,  VI..  UÄ.  — 
Maldeuten.  VL.  225.  —  Mal- 
ton,  VL,  22Ä.— Mainerow,VL, 
222.  —  Marbach.  VI .  2MfL 
Marden  Ueer  Park,  lUg.  VL 

—  Mariahall,  VL,  22jL  — 
Marienwerder.  VL,  897.  — 
Masfeld,  VL.  323.  -  Matgen- 
dorf.  VI.,  312.  —  Mattisch- 
kehmen.  VI.,  —'  Matz- 
dorf, VL,  314.  —  Mauen- 
walde,  VI..  —  Maulden. 
VI.,  31£.  Maysa,  VI.,  223.  — 
Medow,  VL.  352.  —  Medn- 
nischken,  VL,  352.  —  Meer- 
felder Bruch,  VL,  352.  — 
Megyesfalva.  VL,  354.  — 
Memsen.  VL.  .1H0.  —  Ment- 
raore,  VL,  3fi4.  —  Merse- 
burg. VI..  323.  —  Mertens- 
dorf, VI .  324.  —  Mettlach, 
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VI.,  415.  —  Meudon,  VI., 
411.  —  Mezöhcgyes.  VI.,  412. 

—  Mezö-Mäht<s.  VI.,  45Ü.  — 
Mezö*pAgocza,  VL.  hXA.  — 
Michaersche  GestOte,  VL, 
452.  —  Middle-Park-Gostüto. 
VL,  453.  —  Miechuvviti  und 
Mierendorf.  VL,  454.  —  Mi- 
keszasza.  VL,  455.  —  Milit&r- 
gestflt,  VT.,  a4fi.  —  Milluh- 
neu,  VL,  552.  —  Miltzow, 
VL,  552.  —  Mirfield,  VI., 
555.  —  Mittelsteine,  VL,  522. 

—  Moczydo,  VL,  51L  — 
Mönchneversdorf,  und MOpel- 
garden  VL,  •''>7i  —  Mon- 
repos,  VL,  5M.  —  Moör,  VI., 
a2L  —  Moritzburg,  VI.,  525. 

—  Mosikan,  VL,  522.  — 
Motek,  VL.  ßüö.  —  Moulton 
Eaugatc,  VL,  fi2L  —  Muh- 
lack, VI ,  514.  —  Nagy-Al- 
mas.  VIL.  55.  —  Nagy-Cz^g, 
Eeg.  VU.  —  X.-Dorog,  VIL, 
55.  —  N.-Erse,  "Req.  HI., 
N.-Falu,  Vn.,  55.  —  N.-Ka- 
ponak.  VIL,  52.  —  N.-Mi- 
bnly,  VU  ,  52.  —  N.-Szalancz, 
lieg.  VII.  —  Napagedl,  VU., 
22.  -  Neraoschitj!.  VH.,  166* 
— Nenbleesern,  VIL,  212.  — 
Nenensund.  VH.,  212.  — 
Neuhau»,  VH.,  220.  —  Neu- 
hof, VIL,  221.  —  Neuken, 
vn.,  221.  —  Neu-Schlags- 
dorf,  VII ,  222.  —  Neu.-:urge, 
VIL,  222.  —  Neustadt,  VII., 
222.  ~  Neustrelitz,  VII.,  225. 

—  Neu-Ulrichstein,  VIL,  222. 

—  Nieder-Giel^udysrki,  VIL, 
235.  —  Niedersclilesische« 
Landgeslüt.  VIL.  232.  —  Ni- 
nio,  VII.,  251.  —  Norden- 
thal. VIL,  255.  -  Nord- 
kirchen, VII.,  gK7.  —  Novo- 
Alexandrovsk.  VIL,  222.  — 
Nowischken,  VIL,  222.  — 
Nyir-Baktn.   VIL,   223.  — 

—  Ober-Stradam,  lieg.  VIL 

—  Ober-Venecze,  lieg.  VII. 

—  Obrazsa,  Meq.  VII.  — 
Oelber.  VIL,  315.  —  Oflfen- 
hausen,  VU.,  335.— Ö  Kigyos, 
VIL,  355.  —  Oletzko.  VU., 
351.  —  Olschowa.  VU., 
322.  —  Opocno,  Vll.,  4ÖIL 

—  Orunienbaun).  VIL,  irni. 

—  OrdensgestOt.  VII.,  422. 

—  Orenburg,  VII..  4M.  ~ 
Orlowgestüt,  VII.,   4LL  — 

—  Ossiach,  VIL.  424.  — 
Osterode,  VU.,  43L  —  Ost- 
row,  VIL,  4M.  —  Ö-Szöny, 
vn ,  43iL  —  Ottenby.  VU., 
436.  —  Otterberg.  Vil.,  432. 

—  Ozd,  VII..  445.  -  -  Ozora, 
VIL.  445.  —  Pakechrino,  vn., 
452^  —  Pakoslaw,  Heg.  VU. 


Gestütlehre]. 


Index. 


[Gewicht. 


—  PäUa.  VII.,  üü.  —  Pan- 
ker, Vn..  ififl.  --  Päpa,  Reg. 

VII.  .  —  Paszmos,  VH.,  432. 

—  Paudritzsch,  VIL,  425.  — 
Pavschine,  VII.,  422.  —  Pel- 
len, Jteg.  VII.  —  Perbenvik. 
VIL.  312.  —  Perkallen.  Vn., 
624.  —  Perwal  kischken,  VII., 
fi42-  —  Piber,  VUI.,  fii  — 
rieratrifnen .  VIII..  22.  — 
PiD,  Vin.,  lÜiL  —  Piotrko- 
wice,  Vm..  m  —  Pisen- 
aaerG.,  VIH.,  III.—  Piirken, 
vm.,   121L  —  Podleszanv. 

vm.,  i4ii.  —  Pody,  vm., 

iAL  —  Pog^rimmen,  VIII., 
Iii  —  Polyän,  VIII..  Lai 

—  Pomisdorf.  VIII ,  — 
Pompadour,  Vill..  1S2.  — 
Ponte  di  Brenta,  VIII.,  IßiL 
Popiollen,  VIII.,  lüL  — 
Posch  iiiky,  Vm .  III.  — 
Pouud,  vm.,  m.  —  Preb. 
berede,  VIIL,  lÄX  —  Prestra- 
negg,  VIIL,  12L  —  Preus- 
sisch-Erlau,  VIIL,  121.  — 
Preverbeck,  VIH.,  Ififi,  — 
Prinikenau,  VIIL,  122.  — 
Prökuls.  vm..  iliL  —  Prze- 
claw,  VIIL,  iiü  —  Puchhof, 
VIIL,  214.  ~  Pola,  vm.,  SS^ 

—  Puapern,  VIIL,  232.  — 
Pnsteltow,  VIIL,  233.  — 
Pustta  KeHtvQ»  and  Puszta 
Pervat,  VUI 2^4.  —  Quorn- 
Ranch,  Vm ,  2JS3.  —  Raake. 
Iteg.  VIII,  —  Rabapatona 
und  RabeD8teinfeld.Vin..t54. 

—  Kadaut«.  VIIL,  252.  — 
Ragnit.  Vm.,  2Äfi.  —  Rame- 
low, vm..  233.  —  Randek, 
VnL,  282.  —  Ranzin,  Vm., 
iHL  —  Raatenburj?.  Vm., 
iH2^  —  Rasztina,  VIIL.  228. 

—  Rauh  N.  Johann.  Vm.. 
m  —  Rantenburg.  VIIL, 
311.  —  Redefin,  Reg.  VIU. 

—  Redentin.  Vm..  323.  — 
Repin,  Reg.  Vm.  —  Repitz. 

VIII.  ,  252.  —  Rheiniadies 
Landgestüt,  Vm.,  —  Hih. 
nitz,  VIIL,  322.  —  Riegers- 
dorf, Reg.  vm.  —  Ries,  Vm.. 

—  Robrenfeld,  Vm., 
522.  —  Rotnolkwitz,  Vm., 
513.  —  Rosbitek,  VIIL.  514. 

—  Rosieres-aux-Salines,  VIIL, 
522.  —  Rosin,  Vm..  523.  — 
Rossitz.  VIIL.  Ü24.  —  Ro- 
stoptschin-GestOt.  Vm.,  S2fi. 

—  Rutschenhof,  VIIL,  (üfi. 

—  Rychczyce,  Vm.  fil£. 
--  Sababurg.  IX..  L  —  Sich- 
sisches  Landgistüt,  IX.,  15. 

—  Saju-Üdvarhely,  IX.,  33. 

—  Salgotska.  I.\.,  2fi.  — 
Sanditten.  IX..  52.  —  San 
Rossore.  IX..  5LL  —  Sanskow. 


IX.,  ai.  —  Santa  Maria  Ca- 
pua  Vetere.  IX..  54.  —  Sä- 
romberke,  IX..  13.  —  Sarpa- 
tak,  IX..  IS.  —  Satow,  IX., 
22.  —  Scliaberriack,  Reg. 
IX.  —  Schakenhof.  IX..  1Ü4. 

—  Scheksovo.  IX..  132.  — 
Schickelhof,  IX,  132.  — 
tjchiag-sdorf,  IX.,  233.  — 
Schieissheim,  IX.,  242.  — 
üchlenderhan,  IX..  251.  — 
Schleswig  -  Holstein'sches 
Landg.stat.  IX..  2ILL  — 
Schlieflenberg,  IX..  tßk.  — 
SchIodien,IX..  2fiiL=Schr>n- 
bruch  und  Schönhausen,  IX.. 
222.  —  Schönrade,  IX..  m. 

—  Schönthal.  IX.,  222.  — 
Schrenyen ,  IX..  .^07.  — 
Schwabing,  IX..  213.  — 
Schwansfeld,  IX..  322.  — 
Sch  vverin.  383.  —  Schwetz. 
IX.,  33fi.  —  Seeslacken,  IX., 
AS.n.  —  SennergestOt,  IX., 
455.  —  Serniki,  IX..  431.  — 
Settin.  IX.,  435.  —  Sevda. 
IX.,  422.  —  Sidororo,  IX.. 
42fi.  —  Sitz.  IX..  51L  — 
Skoroatzko,  IX.,  513.  —  Sko- 
pin,  IX..  513.  —  Slawuta, 

IX,  ,  513.  —  Slupiec,  IX., 
513.  —  Smekowitz,  IX.,  Kl? 

—  Solitude,  IX.,  522.  —  So- 
niersham  Park,  IX.,  .Ki.^.  — 
Spangoiiberg,  IX.,  oi9.  — 
Speck,  IX.,  554.  —  Stannait- 
sehen,  X.,  42.  —  Stawczanr. 

X.  ,  55.  —  Stoinort,  X.,  12. 

—  Stolpen,  X.,  Qfi.  —  Straas- 
burg,  X..  lüfi.  —  Streletsk. 
X.,  114.  —  Streiken,  X.,  114. 
Strötnshülra,  X.,  Ufi.  — 
Sujcwka,  X..  433  —  Svetlä. 
X.,  142.  —  Szent-Mihaly,  X.' 
152.  —  Szirgupönen,  X.,  152. 

—  Siombatlalva,  X.,  4fig.  — 
Tallös,  X.,  ISfi.  —  Tapiau. 
X.,  IM.  —  Taplacken,  Reg. 
X.  —  (GestQtsabtheilung) 
Tarcs.  X.,  4fii.  —  Tarnocza, 
X.,  Ifii.  —  Taukeuischken, 
X,,  133.  —  Taurow,  X.,  138 
Teck,  X.,  224.  T<5glä8,  X.. 
2Ü4.  —  Teleki,  X ,  2M.  — 
Tempzin,  X..  2Ü3.  —  The 
Grove,  Reg.  X.  —  Theresien- 
stefn,  X.,  222.  —  Thom.  X., 
233.  —  Tiaraet,  Reg.  X.  — 
Tömörd-Csepregh,  Reg.  X.  — 
Tollmingkehraen,  X..  235.  — 
Torgauer  Gestüt,  X.,  322.  — 
Torgel,  Reg.  X.—  Trakehnen, 
X.,  322.  —  Trantlack,  X.,  232. 

—  Trausen,  Reg.  X.  —  Tra- 
venthal,  Reg.  X.  —  Tsches- 
menka,  X..  38ü.  —  Tsj  glerov- 
ka,  X..  283.  —  Tuliglowv. 
X..  454.  —  Tuäsainen,  X..1 
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432.  —  TworkÄU,  X.,  4fiL  — 
Tyczyn  Biala,  Reg.  X.  —  Un- 
garns Gestfite,  Ungarns 
und  Siebenbürgens  Thier- 
zucht,  X..  sog.  —  Utrera- 
Gestüt,  Reg.  X.  —  Vcssra. 
XL,  22.  —  Villebon.  XI..  132. 
Ville-Potschka,  XL,  m.  — 
Vollblutgestüt.  XL.  122.  — 
Vorder-B.jllhagen,  XL,  224. 

—  Vornbach,  XI.,  iü  — 
Waldecksches  Landgestflt, 
XL,  222.  —  Waltorkehmen. 
XL,  242.  —  Wandlacken. 
XL,  242.  —  Wangotten,  XL. 
243.  —  Warendorf,  XI.,  24iL 

—  Wartin,  XL,  248.  — 
Waskouz,  XI ,  252.  —  Weil. 
XL,  222*  —  Weissgestüt, 
XL,  283.  —  Welsches  Gestüt, 
XL,  22L  —  Wendelstein, 
XL,  222.  —  Wensin.  XI., 
222.  —  Westpb&lisches  Land- 
gestüt,  XL.  211.  —  West- 
preussisches  Landgestflt,  XI., 

322.  —  Wickrath,  XL.  221. 

—  WidtsköBe,  XL,  223.  — 
Wielka-wie^.  XL,  23L  — 
Willkamm.  XT  .  Ä  —  Win- 
kel, XI.,  aM.  —  Wolde,  XI., 
388.  —  Württembergisches 
Landgestüt,  XI.,  418.  * 

Gestfitlehre,  Probirbucbt, 
vm.,  223. 

Gesundheitspflege,  Diä- 
tetik, U.,  253.— Hygienisch- 
chemische Untersochnngen, 
V.,  64. 

Gesundheitsstörungen, 
Anatomische  Störungen,  I^ 
18L 

Getränke,  Kalte  Getränke, 
V.,  222. 

Getreidebrand,  Gräser- 
krankheiten.  IV..  M. 

Gewächse,  Aftergebilde,!..  M. 

Gewährleistung,  Gewähr- 
zeit, IV.,  22. 

Gewährsroftngel,  Mandats- 
process,  VL,  283. 

Gewährsmän  gel  klage,  Ver- 
jährungsfrist, XL,  55. 

Qewäbrzeit,  Gewähr.-;- 
mängel,  IV.,  22. 

Geweberegeneration,  Re- 
generation, vm.,  32L 

Gewebsathmung,  Respi- 
ration, Reg.  vm. 

Qewebsneubildungen,Nea- 
bildungen,  MI.,  213. 

Gewerbe,  Fleischergewerbe, 
m.,  122. 

Gewicht,  Decimalgewicht.  n.. 

323.  —  Pleisohgewicht,  m.. 
22t.  —  Lebendgewicht,  VI., 
11. —  Medicinalgewicht.  Vi, 
258.  —  Pfund.  Vm..  58. 


Gewöhnung.] 


Index. 


[Gratzenmebl. 


OewOhnang,  Anpassung,  I.. 

m 

Gewfirxmittel,  Ezulterantia. 

m.,  &L 

Gewürznelken,  Nelken.  VIT.. 

Gewfl  rztinctur/rinctnra  aro- 

matica,  X.,  2fi(L 
OfGbler  Rindvieh,  Arbes- 

bacher  Rindvieh,  2ü2< 
Gicht.  Ablagerung,       ifi  r. 

—  Gelenk,  m.,  003  L  — 

Guanin,  IV.,  llfi.  —  ürar- 

thriti«,  X.,  äaiL 
Gicbtrabe,  Bryonia  alba,  IV.. 

ES. 

Giemen,  Hiemen,  IV.,  223< 
Qieaskannenknorpel, 
Kehlkoptknorpel,  V.,  L 
Gift,  Fettgift,  HL,  113.  — 
Herzgift,  IV.,  220.  —  Selbst- 
gift,  IX..  44a^Toxikologie, 
X.,  ML  — Vergiftungen.  XI., 
41. 

Giftschlange,  Kreuzotter,  V., 
SÜ 

Giftstachel,  Stacheln,  IX.. 

S97. 

Giftviper,  Kreuzotter,  V.,  541^ 

Gillwurxstecken,  Fonta- 
nellen, m.,  Ul. 

Ginster,  Sarrothamnns  sco- 
parins,  IX.,  2&.  —  Stachel- 
ginster, IX., 

Giraffe,  Camelopardalls,  n., 

Giron  Vieh,  Rind,  Vm, 
442  r. 

Gitbagin,  Kornrade,  V.,  M3L 
Gitschen,  Altersverfäl^^chun- 

gen,  I^  129.  —  Malaachen, 

VI.,  ilS. 
Glaner   Vieh,  Bajerisches 

Rind,  L,  431.  —  Rind,  VIII., 

iSl  L 

Glan  »gras,  Phalaris  arandi- 

nacea,  Vm.,  tü. 
Glanzohr,  Baldingera  arnndi- 

nacca,  L,  356. 
Glanzruss,  Fnligo  splendens, 

m.,  31Ö. 
Glas  für Medicinalzwecke, 

Vitram,  XL,  131L 
Glash&ute,  Hyaline  Gewebe, 

V.,  4S. 

GlaskOrperverflQssigung, 

Synchysis,  X.,  145. 
Glaskopf,  Rotheisenerz,  vm., 

Glatthornige  Ziege,  Afrika- 
nische Ziege,  25, 

Glaubersalz,  Natrium  sulfu- 
ricum,  Vn.,  llfi. 

Gl  au  com,  Urealtractns,  X.. 
.H74. 

Gleichbein  binderentzfin- 
dung,  Sehnenentzflndung. 
IX.,  4LL 


Gleichgewicht,  Statik,  X.. 
4fi. 

Glied,  männliches,  männ- 
liches Glied,  VI., 
Gliednassen,  Extremitäten. 

m.,  ^ 

Gliom,  Sarkom,  IX.,  2a- 

Glocken.  Berlocken,  L,  4Jia. 

Glockenthierchen,  Vorti- 
cellen,  XL,  llfi. 

Gltlhlicht,  elektrisches, 
Beleuchtung  thierischer  KOr- 
perhohlen,  L,  443  L  —  Elek- 
trisches Licht,  SÜÄ  L 

Gluten,  Kleber,  V.,  4M. 

Glutin,  Leim,  VI.,  EÄ. 

Glycerinaminsäure,  Serin, 
IX.,  4afL 

Glycerinsalbe,  Unguentum 
Glycerini.  X.,  Ml. 

Glycin,  Glycocoll,  IV.,  61. 

Glycocholsäure,  Gallen- 
s&uren,  m.,  371. 

Glycocolle,  Araidosäuren,  L. 
141. 

Glycohychols&nre,Hyochol- 

säure,  V.,  6jL 
Gnadenkrautwurzel,  Radix 

Gratiolae,  Vm.,  221. 
Gnaphalium,  Ruhrkraut, 

vm.,  m. 

Gneis.  Haarfollikel,  IV.,  132. 
Gnubberkrankheit,  Wetz- 
krankheit, XL,  3i£L 

Göstes  Vieh,  Göldes,  IV..  ßiL 
Gold  glätte,  Silberglätte,  LX.. 

Goldklee,  Trifolium,  X.,  3M. 
Goldregen,   Cytisus  Labur- 

num,  IL,2H1L — Papilionaceae, 

VU.,  m  L 
Goldruthe,  Virga  aurea,  XL, 

134. 

Goldschwefel,  Mineral- 
kermes, VL,  üßSL — Schwefel- 
antimon, IX.,  3.<^n  —  Stibium 
sulf.  aur.  X.,  22- 

Gomphosis,  Alveolen  der 
Zähne,  L.  13ä- 

Gonagro,  Urarthritis,  X.,  S3S. 

Gonidien,  Cylindergonidien, 

G  0  o  d  e  n  0  u  g  h'sches  B  e- 
schlagsystero,  Ameri- 
kanischer Huf  boschlag,  L,  139. 

Goralenvieh,  Rind, VIIL.  43i 

Goudakäse,  Holländer  Käse, 
IV.,  m. 

Goulard'sehe  Salbe,  Ungu- 
entum Goulardi,  X..  ^47. 

Goulard'sches  Wasser.  Aqua 
Goulardii,  L,  144.  —  Plum- 
bum  aceticum  basicum  solu- 
tum.  VÜL.  133. 

Gourdon's  Nadelhaitor, 
Aderlass,  L,  22  L 

Grabmonumente.  Menhir, 
VI.,  3M. 

S3 


Gradirwerke,  Natrium,  VH., 
Ha  L 

Gräser,  Kleegras,  V.,  4Ü2.  — 
Poa,  VIIL,  m.  —  Rispen- 
gräser, VIIL,  42Ä.  —  Schein- 
gräser, IX.,  4R<.  —  Sflss- 
gräser,  X.,  131  —  Uferried- 
gras,  X.,  428.  —  Weide- 
pflanzen, XL,  22ß. 

Granat,  böhmischer,  Pyrop, 
VIIL,  244. 

Granatbaumrinde,  Pnnica 
Granatum,  VIIL,  231L 

Grandry'sche  Körper,  Ner- 
venendigung, VII.,  ifi9 

Gras,  Alpengras,  I.,  4 1 — 
Glanxgras,  IV.,  42.  —  Grum- 
met, IV.,  113.  —  Kammgras, 
V.,  22S-  —  Knaulgras,  V., 
42fi.  —  Mannagras,  VI.,  SM.- 
Perigras,  VIL,  535.  —  Spart- 
gras, IX.,  54iS.  —  Wiesen- 
gras, XL,  344. 

Grasnelke,  Meemelke,  VI., 

Graubfindener  Schaf, 
Schweizer  Viehzucht,  IX.,  .^74 

Graue  Salbe,  Unguentam 
cinereum,  X.,  515. 

Graues  Steppenvieh,  Gali- 
ziena  Thierzucht,  III.,  352  r. 

Gregarinen,  Gregarinae,  IV., 

Gregarinose,  Darmentzfin- 
dung,  IL,  3fl2  L  —  Hühner- 
krankheiten, IV.,  5Ü2  r. 

Griechisches  Pferd,  Alt- 
griechisches Pferd,  L,  119. 

Gries,  Steinkohlengries,  X., 69. 

Gries,  Harngries,  IV.,  838. 

Griffe,  Steckgriffe,  X.,  52. 

GrimradarmgekrOse,  Einge- 
weidebänder, IL,  4ß2. 

Grind,  Kälbergrind,  V.,  239. 
—  Kleiengrind,  V.,  404.  — 
Köthengrind  V.,  4fifi.  —  Läm- 
mergrind, V.,  ('>()3.  —  Mähnen- 
grind, VL,  225.  —  Maul- 
grind, VL,  312.  —  Pechräude, 
vn.,  499-  —  (Grind  der 
Hühner)  Vögel,  XL  IM. 

Grosshirnrinde,  Ammons- 
hOrner,  L,  4  4fi. 

GrosBohrige  Schweine, 
Schwein,  IX.,  343. 

Grüne  Seife,  Sapo  Kaiinns, 
IX.,  SS. 

Grünes  Wasser,  Wasser, 
XL,  252. 

Grünspan,  Cuprum  aceticum, 
n.,  222.  —  Kupfer,  V.,  äM  r. 

Grfinspansalbe,  Unguentum 
Aeruginis,  X.,  514. 

Grünstein,  Diabas,  IL,  351. 

Grünweizen,  Weizen  als  Fut- 
termittel, XI.,  232. 

Grützenmehl,  Hafermehl, 
IV.,  Iii». 
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Orfltzwarste.] 


Indei. 


[Hanfgew&chse. 


Grützwürste,  Würste,  XL, 
41L 

Grummet,  Ohm,  VII.,  3iöx 

Grundform,  (der  OrgaDis- 
men),  Amphipleura,  Lj  448. 
—  Asymmetrische  Grund- 
form. iMx 

Grundsubstanz,  Intercellu 
lursubstanz,  V., 

Grundwasser,  Trinkwasser- 
untersuchung, X.,  2^  L 

Guajacol,  Kreosol,  V..  540 
Pix  U.juida,  VIII ,  lü 

Guajactinctar,  Pockenholz, 
Vm.,  132. 

Guaningicht,  Gaanin  IV., 

Gudbrandsthaler  Pferd, 
Fjordpferd.  UI..  lU. 

Goernseyrind,  Inselvieh,  V.. 
Ifia.  —  Kind,  Vm.,  411  L 

Gnggisberger  Ziege, 
Schweizer  Viehzucht,  IX..  37 ü. 

Guineaschaf,  Etbaischaf,!!!., 
—  Schaf,  IX.,  UÄ. 

G  ammielasticum,  Kaut- 
schuk. V.,  ai^ 

Gummiguttbuum,  Garcinia 
Morella,  UI.,  m 

Gummihufb  eschlag,  Sie- 
ver  scher  Gummihufbescblag, 
IX.,  49fi. 

Gummipulver,  Pulvis  gum- 
mosus,  VIII,,  830 

Gummiresinosa,  Schleimhar- 
zige Mittel,  IX.. 

Gorgelwasser,  Gargarisma. 

m.,  m 

Gurt,  Obergurt,  Beg.  VII.  — 

Vorgurt,  XI.,  112. 
Gurunnüsse,  Kolasamen,  V.. 

42iL 

Gutachten,  Arbitrium,  1^ 2^ 

—  Begutachtung,  L.  433.  — 
Contraaibitrium.  II.,  83ö.  — 
EndgiUachten,  II..  äiL  — 
Fandschein,  III.,  aiJ- 

Guttapercha,  Balata,  1^  Itäfi. 

—  Bassia  batyracea.  17,  41iL 
Goyton'scho  R&ucherung. 

Manganum  hyperoxydatum, 
VI.,   gSfi.  —  MoTvean'sche 
Chlorräucherung.  VI.,  52a. 
Gymnastik,  Heilgymnastik. 

iv..  au. 

Gvpsen  des  Weines,  Wein, 

XI.,  iiiL 
Gypsguss, Calcium  sulfuricani 

ustum,  II..  Ü 
Gyps verband,  Calcium  stilfu- 

ricum  ustum,  II.,  ü 

Haarausfällen,  .\bhaarung, 

r.  Iii  L 
Haarbai gdrQsen,  Cjiti?.  II.. 

älü  r. 

Haar  beize,  Massa  depilatoria. 
VI.,  m 


Haare   (Formbarkeit  dersel- 
ben), Fornibarkeit  der  Haare, 

III.  ,  tÜL  —  Fühlhaare,  UI., 
m  —  Glanzhaare,  IV.,  42. 

Haaren,  Abhaarung,  I.,  14  r. 
Haargefässe,  Capillargef&sse, 
II.,  SIL 

Haarkies,  SchwefelsaareThon- 

erde,  IX.,  234. 
Haarkopf,  Peitschenwurm, 

VII.  .  Mi. 
Haarlinge,  Parasiten,  VII., 

4M.  —  Scbafshaarling,  IX., 

Haarlosigkeit,  Alopecie,  I., 

Haarmuskeln,  Arrectores  pi- 

lorum,  I.,  ifi9. 
Haarverlust,  Abhaarong, 

14  r. 

Haarwechsel,  Abhaarung,  I., 
Iii  L  —  H&utung,  IV.,  iM  r. 
HaarwQchernng,  Hypertri- 

chosis  universalis,  V.,  7fi. 
Haarwuchsbe  fordernde 

Mittel,  Trichagoga.  X.,34i. 
Haarwürmer.  Reg.  IV. 
Habichte,  Hey.  IV. 
Habichtsknorpel,  Schnabel- 
knorpel, IX.,  OHL 
Habichtskraut,  Hieracium, 

IV.  ,  m 
Haderslebenvieh,  Rind, 

VUI.,  43i.  —  Schleswig-Hol- 
steinische  Viehzucht,  I,\.,2Ü1L 
Hümathidrosis,  Blut- 
schwitzen, I.,  .i7fi. 
Hämatica.  Blntmittel,  I.,  514. 
HÄmatocele.  Geschlecht*or- 

gane,  III..  fiM  r. 
Hämatom,  Hlutgeschwulst,  I., 

Hämaturie,  Blutharnen,  I., 
ßfi2.  —  Stallroth  des  Rindes, 

IX.  ,  fiÜA. 
Hämophilia,  Blutschwitzen, 

Hüroorrhagie,  Blntfinss,  1., 

Hämorrhoiden,  Varicosita.s, 

X.  ,  üM.  —  Varii,  X.,  ÜSl 
Häniostatik,  Blutstillung,  I., 

ä'i7.  i 
Hängebauch,  Bauch,  L,  4iär. 
Häring.slake,  Pökelbrilhe, 

VIII.  ,  IM. 

Härte,  feste  Körper,  III.,  JLL 
Härtescala,  Härtegrade.  IV., 
V6ti. 

Häute  (Anatom.).  Albuginea, 
I.,  ÜIL  —  (Fibröse)  Apo- 
neurosen,  I .  iii.  —  (spinn- 
webenartige), Araehnoidea. 
I..  iniL 

Häutebehandlung.  Gerben, 
III.,  :iÜL  "  I 

Hafer.  Av>na,  I..  OilL  —  Tür- i 
kischcr  HalVr,  X..  iÜL  | 
2(1 


Hafer  würz,  Scorzonera  hispa- 

nica,  IX.,  22Ä. 
Haftfüg8e,Parasifen.VII..4afi. 
Haftpflicht,  Gewäkrsgcäetze, 

IV.,  S3  L 
Hagel,  Dunst,  IL,  42S  r. 
Hagclfleck,  Nabel,  VII.,  L 
Hahn,  Basedower  Gestüt,  Beg. 
IV. 

Habneufussgewächse,  Ra- 

nunculaceae,  VIII.,  890. 
Hahneukamm,  Alectorolo- 
phns  major,  L,  i08.  —  Klap- 
pertopf, V.,  324.  —  Rhinan- 
theae,  VIII ,  3ÄS. 
Haidingerit,  Reg.  IV, 
Haken,  Anatomische  Instrn- 
mente,  I,,  178  —  Darreaa- 
scher  Haken,   IL,  316.  — 
Schluiidhakcn,  tX.,  »21. 
Halbblutzucht,  Thierzocht, 

X.,  4M  r. 
Halbesel,    Dscbiggetai,  II. 
413. 

Halfter.  Uolfter,  IV.,  4M.  — 

Reithalfter,  Reg  VHL 
Halfter  abstreifen,  Untugen- 
den und  Unarten  der  Haus- 
thiere,  X,,  ÜM. 
Halfterkette,  SUll  und  SUll- 

ban,  X.,  34. 
Haller'sche    S&are,  Liquor 
acidus  Halleri,  VI.  IM.  — 
Mixtura  acida,  VI.,  ■'i7l. 
Halogene  Reg.  IV. 
Haloide,  Reg.  IV. 
Haloyonidae,  Reg.  IV. 
Hals,    Kamm,    V.,    22£.  — 
(Mechanik  des  Halses)  Me- 
chanik des  Thierkörpers,  VI.^ 
34ä  L  —  Speckhals,  IX.,  558. 
Halsanthrax,  AnthraxbräanCt 
L,  SÄü. 

Halsbräune,  Hyanche,  V.,  4fi 
Halsentzündung,  Angina,  L 
L82. 

Halskieraenfisteln,  Fistel, 
III.  m.  —  Ohrkrankheiten, 

VII ,  ais. 

Halsmuskeln,  MuskeL  VI., 
ß22  L 

Halswirbel,  Atlas,  L,  iS7. 
Haltung,  Hankenbiegen,  lY., 
1Ä2. 

Harapshirodown  -  Schaf, 

Downschaf,  IL,  324  r. 
Hampton    Court  -  Gestüt, 

Reg  IV. 
Handbeutler,  Reg.  IV. 
Handel,   Pfcrdehandel,  VTI.. 

BÄü.  —  Thierhandel.  X., 
Hand  flügler,  Jieg.  IV. 
Handicap,  Freudenauer  Han- 
dicap, IH.,  123. 
Handtrepan,  Trepanation,  X., 
332  r. 

Hanfgewächse,  Cannabineae, 

IL,  55. 


HaDfol.] 


Index. 


[Hautsecretion  verm.  Mittel. 


Hanföl,  Oleum  cannabis,  VII., 

Hannoverisches  Landge* 

8tüt,  Reg.  IV. 
Hannover'ächesMilitfirreit- 

Institut,  jB*^.  IV. 
Haplomyccte  n,  Fadenpilze, 

Reg.  III. 
Harddrawer,  Trotter,  X  ,  353. 
Hard wickscbaf,  Schaf,  IX.. 

186. 

Haremsprung,  Sprung,  IX., 

Harlekin,  Vertilgung  schäd- 
licher Thiere,  XI.,  M. 
Harlemeröl,  Schwefel,  IX, 

aaiL 

Ha r mal  in,  Pcgnnum,VI[..  ;j01. 
Harmelkraat,  Peganum, VII., 
51LL 

Harn,  Fieberharn,  III.,  132^ 
Harnabgang,  unwillkQr- 

Ii  eher,  Antomaturie,  321.. 
Harnbesichtigung,  (Jrosko- 

pie,  X , 
Harnblasenamputation, 

Amputation,  L,  IM  L 
Harnblasenbruch,  Urocys- 

tocele,  X.,  S44. 
Harnblaseneinstfilpnng. 

Bla-senuinstülpung,  Lj  KIS. 
Harn  blasenhalsl&bmnng, 

Bla&euhaUlähmuDg,  1^ 
Harnblasenkrampf,  Blasen- 
krampf, Lj  513. 
Harnblasenkrankheiten, 

Blasenkrankheiten,  Kli 
Harnblasenl&hmung,  Bla- 

senl&hmoog,  I^  SU. 
Harnblasen-Bohren-Blu- 

tung,  Blatfluss,  L  L 
Harnblasen  troicart,  Bauch- 

wasser-sncht,        llü  r.  — 

Troicart.  X.,  37,S. 
Harnblasenzerreissung, 

Blasenzerreissung,  I^  üiu. 
Harnmittel,  ürophane  Mittel, 

X.,  SiL 
Harnprobe,  Fleischzucker, 

m.,  Uß. 

Hrnrnreaction,  Indozylschwe- 
felsäure,  V.,  IIS.  —  Inosit, 
V.,  in  r. 

Harnrahre,  Geschlechtsor- 
gane, III.,  SM  r. 

HarTirTihrenentzandung, 
Urethritis,  X.,  üAl^ 

Harnröhronverwachsung, 
Urethra,  X.,  fii2. 

Harnruhr,  Azoturie,  22SL 
—  Lauterstall,  VI.,  ü  — 
Polyurie,  VIII.,  152. 

Harns&uredyskrasie,  Abla- 
gerung, I.,  lÜ  r. 

H arns&urenach weis,  3Inre- 
lidprobe,  VI.,  dli 

Harnsaure  Salze,  Urate.  X., 


Harnschneller,  Accelerator. 

Harn  schnür,  Blasenschnur. 
I.,  älä. 

Harnsch weiss,  Uridrosis,  X.. 
S4i. 

Harnsteine,  Katheterismus, 
V.  3M. 

Harnsteinkrankheit,  Uroli- 

thiasis,  X., 
Harnstein  sertrflmmerung. 

Lithontritie,  VI.,  lüfi. 
Harnvergiftung,  Ur&mie, X., 

Ji32. 

Harnverhaltung,  Ammoni 

ämie,      144-  —  Ischuria,  V., 
—  Katheterismus,  V.,  3ü4. 
Harnzwang,  Dysuria,  IL,  4^ 
Harpuniren,  Akidopeiraatik, 

L  IM  L 
Hartheu,  Hypericum  perfora- 

tum,  V.,  iL 
Hartkäse,  Sabnenkäse,  IX..  L 
Hartkautschuk,  Vulcanisir- 

ter  Kautschuk,  XI..  i\ft. 
Hartläufer-Schwein,  Aethi- 

opischcs  Schwein,  1^  Sl. 
Hartschnaufigkeit,  Luft- 

rOhrenverengernngen,  VI., 

133- 

Harz,  Fichtenharz,  III..  143. 
—  Guayakhar«.  IV.,  116.  — 
Gumruiiiarze,  IV.,  iü.  — 
Harzige  Mittel,  IV.,  4ÄiL  - 
Lack,  V.,  öfiL  —  ßesina, 
vm ,  3fii 

Harzer  Rind,  Rind,  VIII., 
4aü  r. 

Harzsalbe,  ßhang,  1^  4fia. — 
Unguentum  basiticutn,  X., 
Kl  4.  —  Unguentum  iiesinac 
Pini,  X.,  S4IL 

Haschisch,  Hanffaser,  IV.. 
IM. 

Haselwurz,  Asarum  europae- 
um,  I.,  471. 

Hasen  (Krankheit  derselben), 
Franzosenkrankheit  der  Ha- 
sen, HI.,  JüüL 

Hasenhacke,  Späth, IX., 5471. 
Reg.  IV. 

Hasenlende,  Reg.  IV. 

Hasenohren,  Ohrformen,  VII., 
21il  L 

Hauende  Schweine,  Sau, 
IX.  afi. 

Hauer,  Hakenzähne,  IV.,  170. 

Haufenblfithige  Pflanzen, 
Aggregatae,  1^  1 00- 

Hauhcchcl,  Ononis  spinosa, 
VII.,  334. 

Hauhechel  Wurzel,  Radix 
Ononides,  VUL,  42L 

Hauptkeuler-Sch  wein,  Sau. 
IX.,  SiL 

Hauptmängel,  Gewährsge- 
setze und  Gewährsmäiigel. 
IV.,  43. 
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Hausenblase,    Oluten  ani- 

male  vulgare,  IV.,  üÄ. 
Haushund,  Hunde,  V., 
Hauskatze,  Katze,  V.,  aiü  r, 
Hausmannit,  Mangan,  VI., 
4Sä. 

Hansschaf,  Höhenschaf,  IV.. 
43fL 

Hausthiere,  Domestication, 
IL,  3M. 

Haustus,  Potio,  VIIL,  LZ4. 

Haut,  Adventitia,  1^  84.  — 
Cutis,  IL,  423-  —  Epider- 
mis, IL.  filia.  —  Pen.  HL, 
Sa.  —  Häute,  IV.,  m. 

Hautabschuppung,  Ah- 
schuppung  der  Oberhaupt,  L, 
4fi  r. 

Hautathmung,  Hantsccrote, 
IV.,  SülL  —  Respiration. 
Reg.  VIII 

Hantatruphie,  Hautschwund, 

IV.  ,  4Ö1L 
Hautausschlag  junger 

Schweine,  Pechräude,  VIL. 
422. 

Hautbrand,  GasansaninilunE:, 
III,  3M.  —  Hautkrankhei- 
ten, IV.,  421  L 

Hautempbysem,  Hautkrank- 
heiten, IV.,  42L 

Hauten  tzOndung,Intertrigo, 

V.  ,  m  —  Kopfrose,  V.,  SM. 
Haut-goüt,  Wildgeschmack, 

XL,  S.T.S. 

HauthCrner.  Papilläre  Neu- 
bildungen, VIL,  428. 

Hautjucken,  Knotehenaus- 
schlag,  V.,  442. 

Hautkrankheiten  (Haut- 
krankheiten  verursachende 
Pilze)  Arthrococcus,  L,  4fi8  L 
—  Aussatz,  Li  34L  —  Bla- 
senflechte, L,  Sia.  —  (Indi- 
sche) Bursatti,  IL,  4fL  — 
Chibor,  IL,  142. 

Hautm  an  gel,  Adermia.  81. 

H»ntm uskeln.  Haut,  IV.,  Ißl, 
Muskel,  VI.,  ii43  L 

Hautnagen,  Untugenden  und 
Unarten  der  Hausthiere,  X., 
Ü31. 

Hautödem,  heisses,  Hydro- 
chysis  subcut.,  V.,  42. 

Hantpapillome,  Papilläre 
Neubildungen,  VIL,  42B. 

H  a  u  t  p  h  1  u  g  m  0  n  e,  Phlegmo- 
ne, VIIL,  IL 

Hautpilze,  Hymenomycetes, 
V.,  02. 

H  a  u t  .s  c  h  w  ä  r  z  e,  Nigredo,  VII . 
im. 

H  a  u  1 8  c  h  w  i  c  1  e  n,  Tyloma,  X., 
4Jii. 

Hautsecretion  vermehren- 
de Mittel,  Diai)horetica,  IL 


Hanttemperaturanters.} 


lad  ex. 


[Hohenscb&f. 


Haattemperaturantersa-  | 
cbung,  Haatontennchong,  : 
IV.,  m 

Hantthfitigkeit  •  Anoma- 
lien, Haarschlechtigkeit,  IV., 

Hautwarzen,  Papilläre  Neo- 
bildungen,  VII..  478. 

Hebra-Salbe,  Unguentom 
Diacbylon,  X..  äl6. 

Heede.  Wer^,  XL,  aiS. 

Heerdensprang,  Beg.  IV. 

Hefe,  Arthrococcas,  I^  867.  — 
Bierhefe,  I.,  laiL  —  Glieder- 
hefe, IV..  Ö4,  —  Presshefo, 
VIII.,  m  —  Weinhefe,  XI.. 

ist. 

Hefepilze,  Saccharomycetes, 
EX.,  3. 

Heftpflaster.  Harzrerband. 

rv.,  2üa. 
Heidekoro.  Poljgonum  fago- 

pjram,  VIII., 
Heidekraut,  Haidekraut,  IV.. 

166. 

Heidelbeergewäcbse,  Vac- 

cinaceae,  X.,  .tRO. 
Heil  an  zeige,  Indication,  V., 

Heil  kraut,  Heracleum,  IV.. 

Heilmetbode,  Qegenreize, 

III.  ,  m 
Heilmittel,   Radicale  Heil 

mittel,  VIII.,  ifiS. 
Heilung,  Behandlung,  I., 
—  Cur,  II.,  13X  —  Natur- 
heillehre, Vn.,  li^—  Natur- 
heilong,  Reg.  VII.  —  Selbst- 
heilnng  der  Krankheit,  IX.. 
44S. 

Heilnng  verletzter  Pflan- 
len,  Ueberwallung.  X.,  477. 

Heimweh,  Hypochondria,  V, 
TL 

Heisshnnger,  Fresslust,  III.. 
122  L 

Helaletes,  Heg.  IV. 

Heliotropiamus,  Pflanzen- 
kunde, VIIL,  2fi. 

Helmeric h'sche  Salbe,  Un- 
gnentnm  sulfuratum,  X.,  äü. 

Helroetee  Vieh,  Reg.  IV.  — 
Kind,  VIII.,  44a  L 

Helmkraut,  Scutellaria  ga- 
lericalata.  IX.,  400. 

Heloh yu8,  Reg.  IV, 

Heng8tend^p6t9,  Homdred. 

IV.  .  4m  --  Kameneti-Po- 
doUk,  V.,  tZlL  —  Kharkow. 

V.  ,  a4fl.  —  Landesbeschäl 
anstalt,  V.,  filfi.  —  Libourue. 

VI.  ,  fil.  —  Montier  en  Dez. 

VI.  ,    fiüä.  —  Nagy-Körös, 

VII.  ,  ül,  —  Neuenbrook. 
VII.,  »ÜL  —  Tarabow.  X.. 
157.  —  Tru8.  Reg.  X  — 
Tervueren,  X..  ili. 


Hengsthats,  R^g.  IV. 
Her  bat  zeitlosen  Wurzel, 

Radix  Cülchici,  VIIL,  21L 
Hereditäre  Krankheiten. 

Erbkrankheiten,  II., 
Herefordvieb,  Bind.  VIIL, 

4a£  L 

Hermelinas,  Reg.  IV. 
Hernie,  Eingeweidebrflche.  IL. 

4fi3.  —  Leistenbrach,  VI.. 

i«^Schenkelbrm>b.  Ä^'^^.IX. 
Herniotomie,  Reg,  IW 
Herpes,  Lieben,  VI..  fiL  — 

RiDgflechte,  VIIL,  436. 
Herpes  tonsurans.  Glatz- 
flechte, IV.,  4fi- 
Herrnebont,  Reg.  IV. 
HerzauBcultation,  Exocar- 

diale  Geräusche,  III.,  4ä. 
Herzauskleidung,  innere, 

Endocarditis,  IL,  Sil. 
HerzbeutelentzQndung, 

Pericarditis,  VIL,  512. 
Herzbeutel  Wassersucht, 

Hydropericardium,  V.,  4L  — 

Hydropneumopericardinra,  V., 

42. 

Herzbewegung,  AUorhyth- 

mie,  L,  Ufi. 
Herzerschlaffung.  Diastole, 

IL.  3ü 
Herz,  fötales,  Auriculo-Ven- 

tricularlippen,  L,  214. 
Herzhaut,  Epicardium, II. 604 
Herzklnppensehnen, 

Chorda,  IL,  1  hl. 
Herzmittel,  Cardiaca,  IL  fiä. 

—  Temperantia.  X.  2Ü2. 
Herzohr,  Anricula,  L,  .^H. 
Herztöne,  Huskelschall,  VL, 

646. 

Herz-  und  Herzbentelent- 
zSndung,  Corvillosum,  IL, 


Herz-  u.  Hersbeutelkrank 
krankbeiten,  Haemoperi- 
cardiuro.  IV.,  iüii. 

Herzuntersuchung,  Anscnl- 
tation,  L,  aifi  L 

HerzTorhvf,  Atrium,  L,  tM. 

Hesselö,  Reg.  IV. 

Hetzjagd,  Hetze,  IV.,  äM.  — 
Parforcejagd,  VIL,  4M. 

Heu.  Alpengras,  1^  4 <S.  — 
Braunheo,  L^  6<4  —  Brenn 
heu,  Lj  eSü.  —  Dürrheu,  IL, 
ilK.  —  Griechisches  Heu, 
IV.,  22.  —  GrOnheu,  IV.,  LLL 
—  Rieselgras,  VIIL,  4üfi.— 
Wiesengras.  Wiesenheu,  XL, 
:Ui 

Heubauch,  Bauch.  L,  41£  r. 
Heuzwieback,  Mehle,  VI., 
äfifi  L 

Hexenmehl.  Lvcopodium  cla- 
vatura.  VL,  iüS.  —  Schlan- 

raoos.  IX..  iaa. 

High- Flyer,  Reg.  IV. 
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HighmorshOhle.  Oberkiefer- 
höhle. VIL.  t9S. 
Hilfen,  Antreiben,  L,  i33. 
Himalayaschaf,  Bergscbaf, 

I..  m  L 
Himbeerstrauch-Saft,  Ru- 

bus  Idaeus,  VIII,  äfil. 
Hinderniss,  Post  and  rails, 

VHL,  13Ü. 
Hinterbacken,  Glutaeen, IV., 

Hippocrepis  como8a,Pferd»- 

hufklee,  VH.,  SUL 
Hippo-Lasso,  Werfen,  XL, 

Hippologische  Termini: 

DifficiL  IL,  afiS.  —  Gemacht, 

III.,  MSL  —  Packen.  VIL, 

451.  —  Senner.  IX.,  Aoi 
Hippopotamus.  Flusspferd, 

III ,  2M. 
Hippursäure,  Hydroximmt- 

sfture,  V..  63. 
Hirn  abscesse,  Encepbal«- 

roalacie,  IL,  540. 
Hirnhautentzflndung,  Ara- 

chnitis.  L  242.  —  Lepto- 

ineningitis,  VL,  öiL 
Hirnhaut,  harte,  Duramater, 

n.,  41fi. 
Hirscheber.  Schwein,  IX.,  344. 
Hirschgeweih,  Gabel,  HL, 

346. 

Hirschhorn,  Cornu  Cerri,  IL, 
S43. 

Hirschhorngeist,  Liqaor- 
Cornu  Cervi,  VL,  IQi. 

Hirschhorn  dl,  Oleum  ani- 
male  aethereum  und  Oleum 
aniraale  fuetidam,  VII.,  36t. 

Hirschsprung,  Reg.  IV. 

Hirschzunge,  Knöterich,  V., 
450. 

Hirse.  Mohär,  VL,  524.  — 
Perlhirse,  VIL,  525. 

Hirt,  Hüten  der  Tbiere,  IV., 
543 1. — Tabuntscbick,  X.,  l&L 
Viehhirten,  XL,  1±L 

Hitzknötcben.  Schwind- 
flechte, IX.,  as2. 

Hochbeiniges  Schaf.  Etbai- 
schaf,  III  ,  12. 

Hod  e  D,  Geschlechtiorpane,  lEL, 
525.  —  Nebenhoden,  VIL,  i4L 
—  Samenleiter,  IX,,  42.  — 
Samenstran  <r,  IX.,  50. —Seh«- 
denhäute,  IX.,  17fi. 

Hodensaekbruch,  Leisteo- 
brach,  VL.  41- 

Hodensackwasserbrucb, 
Wasserbruch.  XL,  156. 

Hodgäouächaf,  Schaf,  IX., 
114. 

Höckerschwein.  Schwein, 

IX..  241. 
Höhenrind,  Bind,  VIII..  ^ 
Höhenschaf.  Haideschaf.  IV., 

Ilifi. 


HoblenablAgerungen.] 


Index. 


[Huhn. 


HChlenablagemngen,  Ich- 

thyophagie,  V.,  iiä» 
Hehlen  des  Kopfes.  Kopf- 

hohlen,  V.,  m 
Höllenstein,  Silber u. Silber- 

verbindungon,  Ji., 
Börholz,  AcQozylon, 

—  AcnsticoB,  I.,  fi^ 
Horner,  Geweih,  IV.,  iL 
HOrnerani]!  utation,  Ampa- 

tation,  I^  lÜlL 
HOrrohr,  Membranluftreser- 

vator,  VI.  mL  —  Stethoskop. 

X.,  m 

Hofmann'ä  Probe,  Tyrosin. 
X.,  4fi2. 

Uoffmannstropfen,  Aether 
cradas,  I.,  SÄ.  —  Aethyl- 
äther,  L,  aL  —  Liquor  an- 
odynas  mineralis  Hoffmannii. 
VI.,  101.  —  Spiritus  aethe- 
reos,  IX.,  577. 

Hofreitschule,  Wiener  spa- 
nische Schule,  XI..  äMx 

Hohe  Schule,  Wiener  spa- 
nische Schule,  XI., 

Hohle  Wand,  Lose  Wand,  VI., 
113. 

Hohlhörne r,  Hornthiere, IV., 
5iiL 

Holcus  lanatus,  Pferdegras. 

vn.,  saiL 

Hulderness  Rind,Rind.VIII.. 

Holländer  Vieh,  Beg.  IV., 
Overyssel-Viehschlag,  VII., 
iaa.  —  Kind,  Vm.,  r.' 

Hollun  derb  lüthen  raus, 
Sambncus  nigra,  IX.,  i!L 

Holsteiner  Schwein.  Reg. 
IV. 

Holzessigs&ure.  Acetumpy- 
rolignosum  crudnm  und  A. 
pyroxylicara,  I.,  42. 

Holzfutter,  Sägespäne,  IX., 
iL 

U  0 1  z  g  e  i  s  t,  Methylalkohol,  VI., 
iii- 

Holzkohlenpulver.  Carbo 
Ligni  pulveratns.  IL,  dL 

Holzthoer.  Pix  liquid.,  VIII.. 

Homöopathie.  Potenzir- 

theorie,  Vm.,  LH. 
Honiggefässe-Drttsen, 

Nectaria,  VII.,  IM. 
Honiggras.  Pferdegras,  VH.. 

Honigklee.  Melilotus  offici- 

nalia,  VI.,  2j± 
Honig  Wasser,  Mellago,  VI.. 

Hopfenmehl,   Lupulin.  VI.. 

Hopfenöl,  Hopfenharz.  IV.. 
421. 


Hornbildung,  HCrnerziehen, 

IV.  ,  iü 
Hombruch.  Hornzapfen- 
brüche. IV.,  äJia.  —  Kerakele, 

V.  ,  aiü. 

Hornhaut.  Sclera,  IX..  22a. 
Hornhantabscess,  Abscess 

der  Hornhaut,  I..  lä  L  — 

Hornhaut,  IV.,  4M  L 
HornhautentzQndung, 

Hornhaut,  IV.,  4fi2. 
HornhautflecktrQbung, 

Augenfleck.  I.,  314. 
Hornhaatfifeschwör,  Horn- 
haut. 1^.,  iül  r. 
Hornhautstaphylom,  Sta- 

phylom,  X,,  iL 
Hornhauttrübung,  Albngo, 

I„  IM.  —  Hornhaut,  IV.,  4äL 
Hornmasse,  Künstliches  Horn. 

V.,  üfiL 
HurnschuhablOsung,  Aus- 

schuhen,  I.,  a^l 
Hornsilber,  Silber  n.  Silber- 

verbindnngen,  IX.,  iftft- 
Hornspalten,  Agraffe,  Lj  lilL 
Hosenhaare,  Glanzhaare.  IV.. 

Hosenpisser.  Ausschachten 

der  Ruthe.  L.  211. 
Hüftbein,  Becken,  L,  i3i. 
HOftl&hme,  Lahmheiten.  V.. 

tilL 

Hügelgräber.  Tumuli.  X..  45.>. 
Hühner,  Brabanter  Hühner, 

I..  a32.  —  Wasserhühner, 

XL,  252. 
Hühnercholera,  Cholerader 

Hühner,  II.  lüL  —  Hühner- 

krankh.,  IV.,  aflS  r.  —  Vögel, 

XL.  LZä. 
Hühnercholera  -  Impfung, 

Impfung,  V.,  lül. 
Hühnerdarm,  Stellaria,  X., 

2i  —  Vogelmiere,  XL.  IM. 
Hühnerdiphtherie.Diphthe- 

ritis,  224. 
Hühnerei,  Ei,  IL.  432.  — 

Ora  gallinacea,  VH..  42S. 
Hühnerhund.  Dupuy 'scher 

Brack,  IL.  41Ä. 
Hühnermilbe,  Argas  reflexus, 

L.  236. 

Hühnerpest,     Cholera  der 

Hühner.  H^,  Ifil. 
Hühnerrassen,  Hühnerzucht. 

IV,.  513  L 
Hühiiorseuche.  Cholera  der 

Hühner,  H.  lül.  —  Diph- 

tberitis.  IL.  224. 
Hühnervögel,  Feldhühner. 

UI..  S2. 

Hüttenrauch,  .\rsenikabla- 
gerung  auf  Ptianzen,  L,  gfit. 
Hüttenwesen,  Frischen,  lU.. 

Hutungsrecht.  Weiden,  XL. 


Huf,  Schiefer  Huf.  IX.,  m  — 
Spröder  Huf,  IX.,  5fiä- 

Huianfeuchten,  (Anfeuch- 
tung) der  Hufe,  L.  IM. 

Hu  fb  eschlag,  Amerikanischer 
Hufbesthlag,  L,  m  — 
Englischer  (Hufbeschlag)  H.^ 
5^  —  Heften  der  Hufeisen, 

IV.  ,  212.  —  Klauenbeschlag, 

V.  ,  21iL^Maultbicrbc5chlag, 
VL,  324.— Schärfomethoden, 

IX.  ,  Ulli. 

Hu  fbeschlags- Werkzeug, 

Hauklinge,  IV.,  ML 
Hufe,  Klauen,  V..  224. 
Hufeisen,  Bügelhufeisen,  H., 

2Ü. — Dreiviert^leisen.  n.,4fll. 

— Erweiterungseisen,  IH-,  2L 

—  Federeisen,  lU.,  82.  — 
Halbmondeisen,  IV.,  <7g  — 
Osmer'sche  Hufeisen,  VIL, 
All.  —  Scheib's  Patenthnf- 
eisen,  IX.,  4  — Schnabel- 
eisen, IX.,  lüü.— Stollberg'» 
Patenthnfeisen,  X.,  ü4. 

Hufeisen  ab  nähme,  Abnahm« 

der  Hofeisen,  L,  lü  L 
Hufeisengriffe,  Steckgriffe, 

X.  ,  52. 

Hufentzündung,  Rehe,  VHI., 
333. 

Hufform,  Flachhuf,  IH.,  124. 

Hufkrankheiten,  Hohle 
Wand,  IV.,  442.—  Hornfäul«, 
IV.,  414.  —  Hornkluft.  IV., 
A97.  —  Uornsftule  und  Horn- 
spalten, IV..  42fi. 

Hufkrebs.  Babolnaer  Krebs- 
tinctur,  L,  334. 

Huflattich,  Pestilenzwurz, 
vn.,  1142.  —  Tussilago  far 
fara  X.,  4fiL  —  Wasserklette, 
XL,  IfiÜ. 

H  u  f m  e  c  h  a  n  i  k.  Hufbcinbeugo- 
voraction,  IV.,  afi4. 

Hufnägel,  EisnägeL  422. 

Hnf pflege,  Anfeuchtung  der 
Hufe,  L,  IM.  —  Fusspflege 
der  Thiere.  lü.,  312. 

Hufraspel,  Feilen,  IIL,  ä4. 

Huf r ehe,  Rehe,  VIII.,  222. 

Hufsalbe,  Paraffinum,  VH., 
483. 

Hufschmied,  Fahnenschmied, 
HI..  02.  —  Schmiede,  IX., 
222. 

Hufschmieren,  Hufsalben, 

IV.,  fiia. 
Huf,  steiler,  Bockhuf,  L,  öM. 
Hufthiere,  Anoplotherium,  L, 

Huhn,  .\ndalusische3  Huhn,  L, 
LÜ.  — Ankona-Huhn.  L.  2ÜA. 

—  Ban'hiva-Huhn,  I_.  IM.— 
Bantaiu  Hükner.  I..  4lliL  — 
Barbezieux-Huhn,  I_  ML  — 
Birkhalin.  I.,  ömO,  —  Brahma- 

i    Hühner,  1..  —  Breda- 


Humus.] 


Iudex. 


[Hypnotismos. 


Hflbn«rras8e,L^L — Brease- 
Hnhn,  L  ^»'^ '  -  —  Campine- 
Hohn,  II.,  aL. —  Cochinhuhn. 
D.,  IDH.  —  Colunibia-Huhn, 
tSÜL  —  Conrtes  pattes. 
IT.  iäS^  —  Crevecoeur-Huhn, 
n^äfilL  — Dominik- Huhn,  IL, 
3«7.  —  Dorking-Huhn,  IL. 
aaiL  —  Dumpies  IL,  Li*.— 
F16che-Huhn,  IIL,  lÄL  — 
Ghoondookshuhn.  IV.,  ?>8. — 
Holländer  HQhnerrasse.  IV., 
4S1L— Houdanhuhn.  I V' ,  Mi. 

—  Langshanhuhn,  VL,  L  — 
Perlhuhn,  VU.,  UM. 

Humus,  Ackerboden,  L.  liä  L 
Hund,  Aeg}-pti8cher  Hund,  L, 
—  Aegyptischer  Strassen- 
bund,  I.,  Uli.  —  Aegyptischer 
Windhund,  1,  SIL  —  Afrika- 
nischer Jagdhund,  1^  35.. — 
Algerischer  Hund,  L,  109. 
— Alicantischer  Hund,  L,  lüSL 

—  Alpenhnnd,  I.— Anjou 
Brack,  I.,  iüi.  —  Arabischer 
Windbund,  L  —  Artesi- 
scher Hund,  L,  8fi7  —  Berg- 
hund, L,  —  Bernhards- 
hund, I.,  AKS.  —  Bluthund, 
Lj  äfifl.  —  Bologneser  Hund, 
r,  — Bourbonnais  Brack. 
L,  5M.  —  Bracken,  L.  598. 

—  Bresse  Terger,  L.  fi38.  — 
BreUgner  Terger  L,  fiSa.  — 
Brie-Hund,  L,  ß3a.=Briquet. 
L,  fi3iL=:iBronzehiind,  I.,  643. 

—  Bulldogge.  IL.  44,  — 
Bullenbeisser,  IL,  iä.^ull- 
Terrier,lL,4ö. — Burgos-Hund. 
iL,  Iii,  -— "Calabrescr  Hund. 

3Ä.  —  Canis,  Reg.  IL  — 
(Vorgeschichte),  Canis",  11^ 
jiL  -  Cayote,  II,  lÄi  — 
(Chinesischer) ,  Chinesische 
Thieriucht,  IL,  112  r.  — 
Clumber  Spaniel,  IL,  19n. 

—  Cocker,  IL.  m.  —  Com- 
forter,  IL,  5m=Cuba- Dogge. 

JfiiL  —  Cuba-Windhund. 
n;:m,— Curshund.  IL.  125. 

—  Dachshund,  IL  ^  — 
Dänische  Dogge.  IL.  i2i.— 
Dalmatinischer  Hund  u.  Dal- 
matinischer Hübnerhund,  IL. 
223.  —  Dandie  Dinmon' 
Terrier,  IL.  iO.H.  —  Deutsche 
Dogge,  IL,  :m  —  Dib,  H., 
aalL  —  Dingo,  H..  31L.  — 
Doggen,  äsi,  —  Douars 
Hund,  IL,  222.— Dupuvscher 
Brack.  II  ,  Üfi.  —  Elchhand. 
liig.  II.  —  Erikiniohund.  III.. 
24,  —  Pleischerhund,  III.. 
IM.  —  Foudras  Hund,  III, 
2ai.— Fol  hound.  III.,  ihl. 

—  Fuchsspiti,  III.,  2ääu  — 
Gasconiiischer  Brack.  III., 
SÄa.  —  Gasehund.  III..  2£i 


—  Habichthund,  IV.,  4  ig  — 
Hebridenhund.  IV.,  EIL  — 
Hetzhund.  IV.,  QM^Hirsch- 
hund.  IV.,  4iL=Hirtenhund, 

IV.  , 424^  Isländischer  Hund, 

V.  ,  LSü.  —  Japanesiscbe 
Doggen  und  Japanesiscber 
Hund,  V.,  215.  —  King- 
Charleshund,  V.,  aSfi.  — 
Lappländischer  Hund,  VL,  3. 

—  Leithund,  VL,  43.  — 
Leonbecger  Hund,  VI ,  42. 

—  LOwenhund,  VL,  i  14.  — 
Lurcher  Hund.  VL,  ififl.  — 
Magnate  Hund,  VL,  iaiL — 
Maltheser  Hund,  VL,  HL  — 
Mexikanischer  Hund,  VI.,4LL 

—  Nackte  Hunde,  VIL.  — 
Neuseeländer  Hund,  VIL,  221. 

—  Otterhnnd,  VIL,  422.  — 
Pampas-Hund,  VIL,  41i2. 
Parforcehund,  VIL,  4fllL  — 
Pariabhund,  VIL,  422.  — 
Persischer  Windhund,  VIL, 
ÜÜL  —  Pintscher,  VIII.,  im. 

—  Rattler,  VUL.  292.  — 
Roqueforthund,  VIIL,  — 
Seidenhunde,  IX.,  i'M  — 
Stöberhund,  X.,  Sä.  — Tieger- 
hund, X.,  232,  — Träffeihund, 
X.,  3M.  —  Wasserhund,  XL, 

Hundehaarling,  Parasiten, 

VIL,  4M. 
Hundekot h,  Album  graecum, 

L,  IM. 

Hundekrankheit,  Staupe,  X., 
42. 

Hundekuchen.  Vereinshunde- 
kuchen, XL,  äSu 
Hundelans,  Parasiten,  VIL, 

im. 

Handemilch,  Milch,  VL,  42fi. 
Hundepocken,  Pocken,  VIIL, 

1:^9 

Hundorennen,  Waterloo  Cup. 

XL,  ifia. 
Hund  e8teuer,Handeordnung, 

V.,  Ifi. 

Hundshaare,  Qlanzhaare,IV., 
42. 

Hundskamille,  Anthemis,  L, 
2LL 

Hundspetersilie,  Garten- 

gleisse,  III.,  3fi3. 
Hundsquecke,  Triticum  cani- 

num,  X.,  3fi2. 
Hundäwflrger,  Asclepiadeae, 

L,  273.—  Cynanchum  tince- 

toxicum.  IL,  iÄ2.^Vincetoxi- 

cum,  XL.  131. 
Hundswuthimpfung, 

Impfung,  V.,  125. 
Hundszunge.  Cvnoglossum 

officinale.  II..  IhÄ. 
Hunger,  Fresslust,  IIL.  2IlL 

—  Heissbunger,  IV.,  225»  — 
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HuDgerräude,  Limospora.  VI., 
2i  —  Salzhunger,  IX.,  4L 

Hunyaschaf,  Bergschaf, 
4M  r.  —  Schaf,  IX.,  112. 

Husten,  Bluthusten.  L,  52iL 

—  Kehlkopfuntersuchung,  V., 
333  r.  —  Krampfhusten,  V., 
fi2L 

Hustenerregende  Mittel,  Be- 

chica,  I^  423. 
Hutrecht,  Weiden,  XI.,  225. 
Hutweiden,  Angerweide,  I., 

1Ä2. 

Huzzulen,  Pferd,  Galixiens 

Thierlucht,  HL,  SSfi. 
Hyänen.  Raubthiere,  7?^<7.  VUL 
Hyaloide  DegeneratioD, 

Degenerationen,  IL,  222  L 
Hydrämie,  Cachexie,  IL,  2fi. 
Hydrargyrum,  Beg.  V. 
Hydrastinum,  Wasserkrant- 

wurzel,  XL,  tüü. 
Hydrocele,  Geschlecbta- 

organe,  III..  ÖM  r.— Waaaer- 

bruch,  XL,  täfi. 
Hydrocephalas.  Gehim- 

bOblenwasseTsucht,  III.,  489. 
Hydrodynamik,  Physikalische 

Einflüsse,  VIU ,  82. 
Hydrophobie,  Hundswutb, T., 

21. 

Hygiene,  BodenTerhältniss«, 
.'>8i.  —  Gesundheitsjjäege, 
IV..  LL  —  Grundluft.  IV.. 
112.^Grundwa»Mr,  IV., 

—  Hautpflege,  IV.,  222.  — 
HufpÖege.  IV.,  fiÜLz^Jahres- 
zeiten,  V.,  213.  —  K&lte, 
Reg.  V.  —  Luft.  VI.,  US. 

—  Lnftverschlecbterang,  VL, 
13fi.  Morbilität,  VL,  524.  — 
MorUlität,  VL,  5SÄ.  — Physi- 
kalische Einflösse,  VIIL.  82. 

—  Reinlichkeit  VIIL,  341- 
Hy  g  r  u  m,  Schleimbeatelentxttii- 

dung,  IX..  244. 
Hygroskop,  Hygrometrie,  V., 

Hyocbolalsäure,  Gallen- 
säuren,  IIL,  371. 

Hyperämie,  Congestion,  IL, 
9.1 6.  —  Darmbyperämien,  IL, 
'M9  —  Hypostasen,  V.,  ftL 

Hypertrophien,  Darmbyp«r- 
tropbien,  IL,  210.— Mu'skel- 
gewebsneabiIdangen,VL,643. 

—  Muskelkrankheiten,  VL, 
644.  —  Opbthalmoskopie,VIL, 

Hypha,  Reg.  V. 

Hyphen,  Mycelium.  VL,  648. 

Hy phomyceten,  Reg.  V.  — 

Fadenpilze,  Reg.  III. 
Hypnotica.  Narcotica,  VII., 

15.  —  Soranalum.  IX..  ^ü. 

—  Soporifica  IX..  518. 
Hvpnotismns.  Magnetisch« 

euren,  VL,  2li2. 
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Hypodermatische  Arznei- 
application,  Heilmittelappli- 
cation,  IV.,  318. 

Hysterie,  Untugenden  und 
Unarten  der  Hausthiere.  X., 

Icbtbyocolla,  Olaten  ani- 
male  vulgare,  IV.,  od. 

Icbtbyol,  Icbthyoluro,  V.,  84. 

Icterus,  Ablagerang,  L  11  L 
—  C'hoUuiie,  11^  152. 

Iffezheim,  Reg.  V. 

Igel.  Drfisenkrankheit  des  Rin- 
des, IL. 

Igelfusa,  Hautkrankheiten, 

IV.  ,  ÄfilL  —  Straubfuss,  X., 
409. 

Iblenkropf,  DrQsenkrankheit 

des  Kindes,  IL.  iM. 
Uli  er  Vieh,Rmd,  Vin.,U3r. 
Imbibition.  Leicbenerschei- 

Dungen,  VL,  37^ 
Immergrfin,  Vinca  minor,  XI., 

131. 

Immersion,  Reg.  V. 
Impetigo,  Crusta  labialis.  II., 

Impfanstalt,  Kuhpocken- 

lymphe,  V.,  Kfil. 
Impfspritzen,  Spritzen,  IX., 

Impfung,  Nothimpfung,  Vn, 
SM.  —  Pr&caatiu  IIS  Impfung, 
Vm.,  m,  —  Pr&ventiv- 
impfung,  vm.,  IM. 

Impotenz,  Anapbrodisie,  I., 

In  and  out,  Reg.  V. 
Inoarceratioii.  Darmeinklem- 

mung,  IL  ML. 
Incarnatklee,  Trifolium,  X., 

Incestzucbt,  Tbierzucht,  X., 
2^  r. 

Indiens  PQtterung,  Futter, 

UL,  m 

Indiens  Xährverh&ltnisse, 

Nährstoffe,  VIL,  ü  L 
Indigoparpurin,  Indigoroth, 

V.  ,  111. 

Indirnbin.  Indigoroth,  V.. 
III. 

Indisches  Pferd,  Reg.  V. 
Indisches  Rind,  Amrut- 

Habal,  I.,  IM. 
Indisches  Schwein, Schwein, 

IX.,aiiL 
Indiridualität  physiolog.. 

Bion,  L,  üM. 
Individualpotenz,  Thior- 

zucht,  X.,  2ül 
Inductionsapparate, 

Magneto- elektrische  Induc- 

tionsaii]iai  ate,  VI.,  SfiiL 
Indurationen,  Verhärtungen. 

XI.,  M. 
Incbrantia,  Narcotica,  Vn..7o 


Infectiöser  Abortus,  Abor-[ 
tus,  I..  2i  r.  I 

Infection.  Latente  Eigen- 
schaften, VI.,  G.  —  Putride 
Infection  und  Intoxication, 
VnT..23ü.  -I'i-bertragbarkeit 
von  Tluerkraiikheitcii.  X..  474. 
Thierzucht,  X.,  2ä2  L 

Infectionserreger,  Amphi- 
gene  Infectionserreger,  I., 
IM.  —  Ectogene  Infections- 
erreger. IL.  437.  —  Fauliiiss- 
gase.  ni..  fifi.  —  Mikroorga- 
nismen als  Infectionserreger, 
VI..  4afi. 

Infectionskrankheiten, 
Gährnngskrankheiten,  IQ., 

aM. 

Inf ectionsstadium,  Incnba- 
tion,  V.,  107. 

Infection.sträger.Hadernala 
Infectionsträgrer,  IV.  113. 

In  fecti  uns  Unfähigkeit,  Im- 
munität, V.,  ai. 

Infiltration,  Ansschwitzung, 
I.,  388.  —  (seröse)  Degenera- 
tionen, m  r.  —  Fett- 
intiltiation  ID..  <13. 

Influenza,  Brustseuche,  ILj 
liL  —  S.  alma.  IX.,  98, 

Infus,  Heuiiifiis,  IV.,  389. 

Infusionstbierchen.  Vibrio, 
XI..  IM. 

Infusorien,  Monaden,  VI., 
—  Vorticellen.  XI,.  tm. 

Infusorienerde,  Kiei^ekäure, 
V.,  35ä. 

In  gwertinctur,  Tinctura  Zin- 
giberi.  X.,  2M. 

Inhalation,  Hfilraittelformen, 
IV.,  äll. — Bauchiiibalatiüaön, 
VIU.,  302. 

Inhalationsbputel,  Narko- 
senausfühiung,  VIL,  13  L 

Injection,  hypodermat.,  Ap- 
plication der  Heilmittel,  V., 
TL  —  Parenchymatöse  Ein- 
HpritzunK^it  y  4'.<0.  — 
Selbst  -  Injection  lebender 
Thiere.  IX.,  Aäü.  —  Vesicale 
Injection.  XL,  Ol. 

Injectionspräparatetech - 
n  i  k.  Anatomische  Pr&parate. 
L,  m.  L 

Injection88pritzen,Spritzen 

IX.,  äM. 
In n viertlet  Scheck en,Kam- 

peten,  V.,  »TC  -  Riml  VIIL. 

Inosit,  Fleischzucker,  III..  HC>. 
Insecten,  Acarus,  L.  32.  — 

Heimkerfe,    IV..    318.  — 

Wasserjungfern.  XL, 

Wespen,  XL,  HiL 
Insectenpflanze.  Pyretlirum. 

VIIL.  tu. 
Insectcnpulver,  Pyretlirum. 

VIIL.  241. 


Insectenstiche,  Fliegen- 
stichc.  Reg.  HI. 

InsectentOdtende  Mittel, 
Pyrethrum.  VIIL,  2A2. 

Inselpferde.  Dänische  Tbier- 
zucht. IL,  am  L 

Inselvieh.  Shetlands  Insel- 
vieh, IX.,  421. 

Instrumentc.Anatoniiscbe, 
Anatomische  Instrumente.  I., 

m. 

Insufficienz.  Lungeniusnffi- 

cienz,  VI.,  ifii. 
Intellect,  Dummheit.  IL.  i\9. 
Interferenz.  Licht,  VL,  ßl. 
Interlobuläre  Pneumonie, 

Lungenkrankheiten,VI.,  1 68  L 
Intoxication,  Putride  Infec- 

tion,  vm.,  23S. 
Involventia,  Obtegentia,\1I.. 

3112. 

Inzucht.  Thierzucht,  X.,  2fi2r. 
Iris,  Uvealtractus,  X.,  KfiA. 
Irisches  Schaf,  ßergschaf,  L 

m.  L 

Iritis,  Uvealtractus.  X..  ii(i9. 

Irländisohes  Moos,  Carra- 
glieenuiuus,  ßl.  —  Moos 
Irländisches.  VL,  022.  — 
Perlmoos,  VH..  SSfi. 

Irrigation,  Kälte.  V.,  242. 

Irrigationsverfahren,  Hy- 
drotherapie, V.,  53  r. 

Irritantia,  Scharfe  Mittel,  IX., 
Ol. 

Isabellen.HermelinaayBcq.IV. 

Isabollenzacht,  Andalusi- 
sches  Pferd,  L,  IM. 

Ischiagra,  Urarthritls,X..ü32. 

I  sc  ho  Ii  e,  Galleuinfection  des 
Blutes,  HL.  3fia. 

Isländisches  Moos,  Knor- 
peltang, V.,  4o.H. 

Italiens  Viehzucht,  Parma- 
Viehzucht,  VIL,  42a.  — 
Picmontesische  Viehzucht, 
vm..  aiL  —  Pinerolo-Rind, 
VHL,  IM. 

Ivakraut,  Wildfräuleinkraut, 
XL,  2&L 

Iwerne  Minstcr  •  Gestüt, 
Reg.  V. 

Jaborandistrauch.  Pilocar- 
pus  pennatifoliu.s,  Vm.,  21L 

Jäger'scher  Terminus, 
Adäquat,  L,  fiä- — Circumpo- 
larität,  IL,  IM. 

Jägersprache,  Drücken,  0., 
4().H  —  Durchbrechen,  11.. 
422.  —  Hochbescblagen.  IV., 
i2fi.  —  Horst,  IV..  ÜÜ3.  — 
Liegen,  VL.  70.-  Rose  Vm.,. 
ä2lL— Rosenstock,  VIIL.äll. 
—  Senne.  IX.,  4aä.  —  Thier, 
X.,  g3<.  —  Treiben,  X..  335. 
~  Trenzen.  X..  33fi.  —  Ver- 
bellen,  X..  ÜiiS. 
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Jagd,  Facbsiagd,  III., 


Halali,  IV.,  im  —  Hetie, 
rV..  mL  —  Maater,  VI.,  aüSL 
—  Parforcejagd,  VE.,  490  — 


Pferdejagd,  VH.,  filfL=iPQlk, 
Vin.,  21fi.  —  Schleppjagd, 
IX.,  tnSu  —  Schnitzeljagd, 

IX.  .  iaiL  — Treibjagd,X.,3aiL 
Jagdhund,  Afrikanischer 

Jagdhund,  L,lüL — Fox  hound, 

III  .  ,  IUI. 
Jagdpferd,  Hunter,  V., 
Jagdregal,    Jagdrecht,  V., 

808. 

Jaguar,  Katie,  V.,  3113  L 
Jamaicapfeffer,  Pimenta  of- 

ficinalis,  VIIL,  lil3. 
Jammer.  Hfittenrauchkrank- 

heit,  IV.,  MiL 
Jauche,  Gülle,  IV.,  Ufi. 
Jauchepumpe,   Gülle,  IV,, 

Jemtland  Vieh,  Rind,  VHL, 
442  r. 

Jerseyrind,  Inselvieh,  V.,  163. 

—  Rind,  Vni.,  433  r. 
Joch.  Anspannung  des  Rindes, 

Jochbespannung,  Geschirr, 

m..  5211  L 
Jockey,  Kappe,  V.,  tM^ 
Jodkalium  salb  e,Unguentum 

Kali  jodati,  X.,  älfi. 
J  o  d  1 0  s  u  n  g,LngorscheL08ung. 

VI.,  m 
Jodsalbe,  Unguentnm  Jodi, 

X.  ,  älL 
Johannisbeersaft,  Ribesi- 

accae,  Vm.,  320. 
Juckbohne,  Siliqua  birsuta. 

IX.,  oüü. 
Jucken,  Afterjucken,  I^  üiL 

—  Schwanzjucken,  JXZ  323. 
Juck  er,  Pferd,  Va,  523  L 
Judenkirsche,  Solanaceae. 

LX..  m 
Jlidischer  Ritus,  Koscher. 

V.,  äli 
Jütisches  Vieh,  Rind,  Vm., 

434  L 

Jfltl&udiscbes Pferd,  Däne- 
marks Thierxucht,  n.,  IM  r. 

Jungefressen,  Autophugie, 
I.,  aiL  —  Perkelfressen,  UI., 

JungfernO  l^Olenm  virgineuni. 

vn.,  afi2. 
Jurassisches  Pferd, 

Schweizer   Viehzucht,  IX.. 

3ti2. 

Jus  compasculationis  re- 
ci  I'  rocum,  Weiden,  XI.,  27<). 

Jussit'u- System,  Pflanzen- 
kunde, Vlll.,  23. 


K.,  R^ff.  V. 
Kabeljau.  Äf' 
VI..  liiTL 


rrlma  vulgaris,  t 


Kadenz,  Reg.  V. 

KadeOl,  Oleum  cadinum,  VII., 

3fi3. 

Kadischi,  Hatikkipferde,  IV., 

t&L  —  Reg.  V. 
Kftfer.  ßrachkäfer,  1^  aüa. 
Kälberaufzucht,  Entwöhnen 

der  K&lber,  II.,  524. 
Kälberkropf,  Chaeropbyllum 

silvestre,  IL,  i4IL  —  Tau- 

melkerber,  X.,  186. 
K&lberlabmagen,  Lab,  V., 

.nsfl  r. 

Kälbermast,  Vollmilchmast, 
XL,  m 

Kälte,  Reg.  V.  —  Verduns- 
tungskälte, XL,  3L 

Kältemischungen,  Reg.V. 

—  Abkflhlungsmetboden,  L, 
tfi  L  —  Hydrotherapie,  V., 
ßü  r.  —  Kälte  V.,  243  r.  — 
Lösung  VL,  113. 

Käs  e,  Brinsen,  I.,  633.  —  Cacio 
cavallo  ILj  3fi.  —  Camem- 
bert-Käse, EL  42.  —  Ched- 
dar-Käse,  IL,  143.  —  Chester- 
Käse,  LL,  14G.  —  Coulom- 
miers-Käse,  IL. 253.  — Cream 
Cheese,  IL,  25fi.  —  Hart- 
Käse  IV.,  254.  —  Harz- Käse. 
IV.,  25fi  r.  —  Heu-Käse,  IV., 
.•^90.  —  Hohenheimer  Käse. 
VI.,  442.  —  Holländer  Käse, 
IV.,  4äÜ.  —  Holsteiner  Käse, 
IV.,  453.  —  Hadeli- Ziger, 
IV.,  5M.  —  Hviteost,  V.,  44. 

—  Mainzer  Handkäse,  VL, 
2M.  —  Matz,  VI.,  314.  — 
Münsterkäse,  VL,  ül3.  — 
Mysost,  VL,  »JSS.  —  Parme- 
san-Käse, VIL,  424.  —  Ro- 
quefort-Käse, Vin.,  513.  — 
Saanen-Käse,  IX.,  L  —  Sauer- 
Käse,  IX.,  aa.  —  Schaf- 
Käse,  IX,,  13fi.  —  Schmier- 
Käse,  IX.,  iH9.  —  Schwarzen- 
berger Käse,  IX..  324.  — 
Schweizer  Käse,  IX.,  SfiS  — 
Stilton-Küse.  X.,  Ei.  —  Stra- 
chino-Käse,  X.,  lüL  —  Sflss- 
milch-Küse,  X..  132.  —  Vor- 
Käse,  XL,  213. 

Käsebervitung,  Verziehen. 

XI  ,  25. 
Käse  färbe,  Annato,  1^  iQü. 
Käsemilbe,  Acarus.  L,  32 
Kästpappel,  Malvaceen.  VL. 

2M. 

Käsest  off,  Milch,  VL.  49:i  L 
Käsige  Entartunp,  Detre- 

nerationen,  II.,  r. 
Kaffbauch,   Grasbauch.  IV.. 

Kaffee.  Feitjenkaffee,  Reg.  111. 
Knffeebaum,  Collea  Arabica, 

IL.  2liL  . 
KafO  rbüffel,  Atrikani.«chfr 

li'jilol.  L,  Ü5.  J 


Kagoschaf,  Schaf,  IX,,  Ulfc 
Kahange,  Reg.  V. 
Kahlbäuche,  Aale,  L,  5  L 
Kahlbeit.  Alopecie,  L,  liä. 
Kahtan,  Reg.  V. 
Kainit,  Reg.  V. 
Kakerlaken,  Albinismus,  L, 

103.  —  Albinos,  L,  Uü. 
Kalbefieber  (Ursache),  Aerä- 

mie,  L,  M.  —  Eklampsi» 

puerperalis,  II ,  iQM, 
Kalbsknie,  Reg.  V. 
Kaliseife,  äapo  Kalinus,  IX.. 

5S. 

Kaliumfeldspath,  .\.dalar. 
L,  84. 

Kalk,  Calcaria  usta,  II.,  4(L 

Kalkbeine,  Fusskrätze  de» 
Geflügels,  HL,  325. 

Kalk  erde,  Calcium  phospho- 
ricum, 11^  42. 

Kalkliniment,  Linimentam 
calcarenm,  VL,  22. 

Kai  km  eh  1,  Mehlkalk,  VL,  Sfifi. 

Kalkwasser,  Calcaria  usta, 
^IL  41  L 

Kalmficken-Rind,  Doaische 
Kosaken-IIausthiere.H.,  389r. 

Kalmustinctur,  Tinctura  Ca- 
lami,  X.,  i&iL 

Kalmus  Wurzel,  Acorin  and 
Acorus  Calamus,  L,  51.  — 
Radix  Calami,  VHL,  221. 

Kalomel,  Mercurialien,  VL, 
3M  r. 

Kaltblütige  Pferde,  Acker- 
pferde, L,  55. 

Kaltwasserbehandlung, 
Hydrotherapie,  V ,  SÄ  L 

K  a  ra  a  1  a.  Mallotus  Philippensis, 
VL,  2ZL 

Kameelgestüt,  Pisa,  VUL, 


KameelsrQcken,  Nieren- 
partie, Vir..  252. 

Kamillen-Mutterkraut, 
Chrysanthemum.  IL.  177. 

Kamillen  Ol,  Oleum  Chamo- 
millae,  VU.,  3Ü3. 

Kammdeckel,  Seilet,  IX., 452. 

Kanimfett,  Pferdefett,  VD., 
522. 

Kammgrind,  Hühnerkrank- 

beit,  IV.,  511  r. 
Kamm,  weisser,  Vögel,  XI , 

lÄli. 

Kampfhahn,  Hahnenkämpfe, 

IV.,  Ifi6. 
Kampfspiele,  Olympische 

Spiele,  VIL,  322. 
K  a  m  p  h  e  r  b  a  u  m,  Campher,  II., 

5L 

KampherOl,  Oleum  campho- 

ratam,  VII ,  3fi2. 
Kampliersalbe,  Ungnentura 

onmphoratum,  X.,  B14. 
Kampherwein.  Vinum,  XL, 

L12. 
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Kampetes-Vieh.Rind,  VHI., 

MS  L 

Kanadischer  Balsam,  Te- 
rebinthina  laricina,  X., 

Kanariengras,  Pbalaria  ca- 
nariensis,  VIII,,  fiS. 

Eandarenz&among,  Mnnd- 
stflck,  VI,  fili 

Kaninchen.  Afrilcanische  Ka 
ninchen,  ILL  —  Andalu- 
sisches  Kanineben,  L,  IM. 

—  Angora  -  Kaninchen,  L, 
t9Q. 

Karab  agh-Pferd,  Pferd,  VII., 

Ml  L 

Karbunkel,  Mastdarmkar- 
bunkel, VI.,  3112. 

Kardobenedicte,  Cnicas  be- 
nedictus,  lÄß. 

Karlsruhe,  Reg.  V. 

Karmeliterfreist,  Melissa 
officinalis,  VI.,  323. 

Karpienräcken,  Nieren- 
partie, VIL,  ?o9. 

Karrenpferd,  Lastpferde,  VI., 
0.  —  Pferd,  VIL,  51^ 

Kart&tsche,  Potzgerftthe, 
Vm.,  236. 

Karth&nser Pferd,  Spaniens 
Viehzucht,  IX.,  234  r. 

Kartoffel  (conservirte),  Chu- 
no8,  IL,  178.  —  Solanaceae, 

IX.  ,  SliL 
Kartoffelkäfer,  Vertilgung 

schädlicher  Tliiere,  XL,  28. 

Kart  uffel  Sehl  ämpe,  Brannt- 
ireinscbl&mpen,  608. 

Kartoffelzncker,  St&rke- 
syrup,  IX,,  fiM.. 

Kastanien,  Aesculus  hippo- 
castanuni,  L,  Sä.  —  Ross- 
kastanien VnL,  51JL— Ross- 
kastanienDaum,  VIII.,  5SiL  — 
Wassernufs,  XL,  i6i 

Kataplasma,  Cataplasma,  I, 
in.»).  —  Bähungen,  I.,  342  L 

—  Heilmittelformen  IV.,  38i  1. 

—  Oelpapier,  VIL,  312. 
Katarrh,   Darmkatarrh,  IL, 

311L  —  Grippe,  IV.,  läl. 
Katarrhfieber,  Faulfieber, 

IIL,  26- 
Kataster,  Beg.  V, 
Katze,  Angora-Katie,  I.,  190. 

—  (chinesische),  chinesische 
Thicrzucht,  IL,  Ua  r.  — 
Cyperßkatie,  IL,  ifiju— Pam- 
pas-Katie,  VII.,  MÄ.  —  Raub- 
thiere.  Reg.  YIU. 

Katzenauge,  Amaurotisches 

Katzenauge,  I., 
Katzengamander,Tencriam, 

X.  , 

Katzensilber,  Glimmer,  IV.. 

Katzenwnrzel,  Valeriana- 

ccae,  X,,  S83. 
Kauen,  Verdauung,  XL,  6. 

Koeb.  Enerklopldi«  d.  TMarbaUbd.  XI 


Kauf,  Uebergabe,  X.,  4fi2. 
Kaufabscbluss,  Angeld,  L, 

K  a  u  f  T  e  r  t  r  a  g,  Vertrag,  XI.,  fiA. 
Kaugebiss,   Kaumittel,  V., 
315. 

Kautschuk,  Vahea  gumroifer, 
X.,    Sfil.   —  Vulcanisirter 
Kautschuk,  XL,  «16. 
Kaatschakbaum,  Siphonia 

elastica,  IX,,  MIL 
Kehlbrand,  Halsanthraz,  IV., 

Kehldeckel,  Kehlkopiknorpel, 

V.,  313. 
Kehlheimer    Rind,  Kell- 
heimer  Rind,  V.,  336.  — 
Rind,  Vra.,  43Ü  r. 
Kehlkopfentzfindung,  La- 
ryngitis, VI., 
Kehlkopfpfeifen,  Giess- 
kannenknorpel  -  Abtragung, 

IV.  ,  3fi. 
Kehlkopfspiegel,  Beleuch- 
tung thierischer  KOrperhOh 
len,  L.  443  r. 

Keim,  Archiblast,  2113.  — 
Axialer  Theil  des  Keimes,  I^ 
33fL 

Keimblatt,  Animales  Keim- 
blatt, L  lÄÄ. 
Keim  haut,  Area,  L,  2üä. 
Keimung,  Keimkraft,  V.,  336. 
Keller,  Milchkeller,  VL,  fiÄ2 
Kellerb  als,  Hezereuro,  VL, 
413. 

Kelp,  Riementang,  VUL,  406. 
KeUoavieh,Rind,  Vm.,439r. 
Keinencze-Gestflt,  Rtg.  V. 
Keraphyton,  Onychomykosen. 

Vn.,  321L 
Keratin,  Reg.  V. 
Keratitis,  Hornhaut,  IV.,  4Ä1. 
Ke  ratose,  Uauthoru,  IV.,  ihü 
Kerbelkraut,  Etichenkerbel, 

V.  ,  553. 
Kermes,  Mineralkermes,  VL, 

Kern,  Nucleus,  VE.,  232. 
Kerne,  Steinkeme,  X.,  dä. 
Kernpilze,  Pyrenomycetes, 

vm.,  24L 
Kerries-Rind,  VIII.,  43a  r. 
Kerryschaf,  Schaf,  IX.,  116. 
K  c  to  n  e,  Aceton  (ehem.)  Lj  4L 
Keuler,  Sau,  IX., 
Khoroschow-Gestflt,i2e^.  V. 
Kichererbse,  Papilionaceae, 

Vn.  1*77. 
Kiefer,  Pinna,  Vm.,  m. 
Kieferhohle,  Frontalhohle, 

m.,  22a. 
K  ief  erhohlen  katarrh,Kopf- 

höhlenentzündung.  V,.  494. 
Kieferloch,  Oberkieferspalte, 

VII,  298. 
Kiefernadelöl,  Fichtennadel- 

öl,  m.,  m. 
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Kieferspanner,  Vertilgung 
schädlicher  Thiere,  XL,  &iL 

Kiemen,  Athmungsorgane,  L, 
287. 

Kien  OL  Oleum  Picis,  VlL.:j65. 
Kieselgur,  Kieselsäure,  V., 

353. 

Kieselsaures  Kalium,  Ka- 
lium silicicnm,  V.,  862, 

Kind  ernährmehl.  Nestle's 
Mehl,  vn.,  2üfi. 

Kindernährmilch,  Milch- 
conserven,  VI,  499. 

K  i  r  a  1 Y-T  e  1  e  k-G  e  8 1  ü  t,J2ey.  V. 

Kirgisisches  Schaf,  Pett- 
steissschaf,  HE.,  llä  r. 

Kirrhonosis,  Chromatosis, 
12S  r. 

Kirschbaum,  Prunns,  VUL, 

220. 

Kirsche,  Vogelkirsche,  XI., 

Kirschlorbeerwasser,  Pru- 
nus, vm.,  asL 

Kis-JenOer  Schwein, 

Schwein,  IX,,  342. 
Klären,  Schönen,  IX.,  297. — 

Wein,  XL,  SIfi. 
Klage,  WandlungskUge,  XL, 

243. 

KlagenaufSchadenersatz, 

Beschädigungen,  1^  467. 
Klappen,  Reg.  V. 
Klappertopf,  Alectorelophna 

major,  L,  KtH. 
Klatschruüe,  Feldmohn,  HL, 

Elaaenentzflndung,  Moder- 

hinke,  VL,  521. 
Klauenfett,  Ochsenklanen- 

fett,  vn.,  311L 
Klauenseuche,  Marsch- 

senche,  VI,  3iLL 
Klauen  wurm,  Klauensäck- 

chenentzQndung,  V.,  äSl. 
Klebende  Mittel,  Glutinan- 

tia,  IV.,  60. 
Kleber,   Glnten  vegetabile, 

IV.  ,  60. 

Klebeverband,Adhä8ivbinde, 
L  82. 

Klee,  Honigklee,  IV.,  420.  — 
Hopfenklee  und  Hopfenlu- 
zeme,  17.,  422.  —  Inkarnat- 
klee, V.,  L46.  —  Kleegras, 

V.  ,  402.  —  Onobrychis  sa- 
tiva,  vn.,  324.  —  Omitho- 
puB  sativns,  vn.,  44  7  — 
Rothklee,  VIH.,  526.— Sauer- 
klee, IX.,  8S.  ~  Schoten- 
klee, IX.,  303.  —  Sichelklee, 
IX.,  423.  —  Sttssklee,  X., 
432.  —  Trifolium,  X,  356. 

—  Weissklee,  XL,  S86. 
Kleeheu,  lukarnatkkebeu,  V., 

146. 

Klee  säure,  Oialis,  VII.,  440. 

—  Oxalsäure,  VH.,  44L 

in 


Kleeseide.] 


Index. 


[Kopfhaltung. 


Klees  cid  e,  Gr&serkrank- 

hciten,  IV.,  &L 
Kleiderlaus,  Parasiten,  VII., 

Kleidermotte,  Motten,  VI., 
PQl.  —  Vertilgung  schäd- 
licher Thier«,  XI.,  SIL 

Kleie.  Gerstenkleie,  III.,  o^S^ 

—  Haferweisskleie,  IV.,  tfi3 

—  Hirsekleie  IV.,  413.  — 
MfiUereiabfälle,  VI..  filL 

Kleienflecbtepilz,  Arthro- 

coccuB,  I,  2fifi  r. 
Kleipferd,  Klaipferd,  V.,  323. 
Kleisterälchen,  Aalthier- 

chen,  I..  ü.  r. 
Klepper,  Hafflin^er  K.,  IV., 
—  Oelands-Klepper.  Vll., 

atfi 

Klette,  Ärctinm  Lappa  L. 

—  Bardana,  I.,  AOS.  —  Lappa 
vulgaris  VI.,  ä,  —  Uncaria 
Gambir,  X.,  4iüL 

Klettenwurzel,  Radix  Bar 

danae,  VIII.,  221. 
Klimagewöhnung,  Accli 

matisation,  I,  32. 
Klimatologie,  Wetterkunde, 

XI..  313.  ^ 
Klysti er  (nährendes).  Fleisch 

brühe,  m.,  123  L  —  Nähr 

klystiere,  VII.,  UL 
Knabenkraut,  Orcbis,  Vn., 

ML 

Knacklet,  Kampeten,  V.,  älß. 
Knäuelgewftchse,  Scleran- 

theae,  IX.,  SSh. 
Knallquecksilber,  Knall- 

säure,  V.,  41fi, 
Enallsilber,  KnalUänre,  V., 

Knickungen.  Lageverände 
rungen,  V.,  fitO 

Knie,  fehlerhaftes.  Bvcks 
knie,  I.,  5&1. 

Kniegallen,  Sebnenschei- 
dengallen,  IX..  423. 

Knieknocben.  Carpalkno- 
cheo,  II.,  M. 

Knieschwamm,  Schwamm, 
EX.,  322. 

Knistern,  Gasknistern,  m. 
.^SH — KrepitationsgeräUBche. 
V.,  S32. 

Kneblauchshederich,  .\lli 
aria  officinalis,  I..  iin. 

Knochen,  Carpalknochen,  IL, 
66. —  HaiistIiierknocheD.lv., 
^6;».  —  Koptknoclien,  V.,  494. 

Knochenbrand,  Osteone 
krosis,  vn.,  431L 

Knochenbrüche,  Becken- 
brüche, I.,  i^T.  '—  Fersen 
beinbruch.  III.,  Sfi.  —  Pe.^.'^el- 
beinbruch,  III.,  2i  —  Frac- 
turen,  III.,  2ü2.  —  Hintcr- 
kieferbrnche.  IV..  40 1 . 

Kno  ohenbrüchigkeit,  Ab- 


magerung, I.,  13  r.  —  Hütten- 
rauchkrankheit IV.,  S42  L 
Knochenerweichung,  Os- 

teoiiialacie,  Vn.,  487. 
Knuchenfett,  Markfett,  VI.. 

Knochenfortsatz,Epipby8is. 

IL,  fiÜ2. 
Knochenfr  ass.  Caries,  II., 64. 
Knochen  gebrannte,  Ossa 

calcinata.  VII.,  424. 
Knochenhebel,  Jieg.  V. 
Knochenkoble,Spodinm,IX., 
580. 

Knochenleim.  Glutin,  IV., 
<>0. 

Knochenmark,  MeduUa,  VI., 
3fi2. 

Knochenmehl,  Futter- 
knochenmehl, ITT  ,  334.  — 
Knochenbildung  befördernde 
Mittel,  V.,  43ß. 
Knochenmehl  -  Zwieback, 

Mehle,  VI.,  3M  L 
Knüchenneubildungen,Os- 

tcophyten,  VIT.,  431L 
Knocbenschaber,  Reff.  V.  — 

Schaben,  IX.,  HIL 
Knochenschraube,  Reg.  V. 

—  Trepanation,  X..  'A'.tn. 
Knochenverdickung,  Hy- 
perostose, V.,  14^ 
Knochen  Verhärtung,  Osteo' 

scleroma.  TIT.,  43L 
Knochenweiche,  Rhacbitis, 

VHI .  32L 
Knoche nziinge,  .Vnatomische 

Instrumente.  I.,  iTt. 
Knochig,  Feinknochig,  III.. äü. 
Knöterich,  Polygonum,  VIII.. 
IM. 

KnCterichgewächse,  Pely 
gonaceen,  VIII.,  im. 

Knoppern,  Valonen,  X.,  S&4. 

Knorpelschicht,  Epipbysis. 
II.,  fiü2. 

Knospe,  Gemma.  III.,  Mi. 

Knospenlage,  Vcmatio,  XI., 

Kobalt,  Glanzkobalt,  IV.,  4ä. 

Kochsalz,  Chlor,  II.,  ISi  — 
Chlornatrium,  II..  155.  — 
Natrium,  VII.,  115  L  — 
Natrium  chloratum.  VII.,  L2Ü. 

Kochsalzgaben,  Natrium 
chloratum,  VII., 

Kochsalzlecken,  Lecken, 
VI.,  2a. 

Kockeiskörner,  Unguentam 

contra  pediculos.,  X.,  .'^IR. 
Kölnerwas6er,ParfQme,  VII 

Königssalbe,  Basilicumsalbe 
1 ,  413.  —  Harzige  Mittel 
IV.,  Iiis  r.  —  Ungnentum  ba 
silicum.  X.,  FMi.  ünguen 
tum  tetrapharniicum,  X. 
221. 
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Körordnung,  Kören,  V..  452. 
Körper  (physikalische  Eigen- 
schaften derselben),  s.  feste 
K(3riJ»;r,  III..  22.  —  (flüssige) 
Flüssigkeit,  III.,  22iL 
Körperbewegung,  Heil- 
gymnastik, IV..  31  i. 
Körperconstitution .  Ge- 
sundheit, IV.,  11  L 
Körperfornien.  Feinknochig, 

III.  ,  aü. 
Körperformenlchre,  Ex- 
terieur, III.,  51.  —  Goldener 
Schnitt,  IV..  13. 

Körperbarmonie,  Harmonie 

des  Körpers,  IV.,  494. 
Körpermessungen,  Mess- 
metboden, VI.,  401. 
Kfirperöffnungen.  Apertura. 
I.,  S34. 

KörperOCfnungenmangel. 

Atresie,  I.,  290. 
Kör  perproportioD,  Kopf- 
länge,  V..  5Üfi.  —  Minor, 
VI.,  5M. 
Körpertemperatur,  Eigen- 
wärme, IL,  452. 
Köthenschüssigkei  t,Ueber- 

köthen,  X.,  421L 
Koheylans,  Hatikkipferde. 

IV.  ,  2fil. 

Kohl,  Brassica.  L.  612.  — 

Futterkohl,  III.,  m. 
Kohle,  Braunkohle,  L,  fil5.  — 

Holzkohle.  IV..  45fi.  —  Stein 

kohle.  X.,  6JL  —  Thierkohle, 

X.,  233. 
Kohlengasvergiftung, 

Kohlenoiyd,  V.,  4M. 
Kohlenmeiler,  Holzkohle, 

IV.,  4ätL 
Kohlenthier,  Anthracothe- 

rinm  magnum,  I.,  212. 
Kolik.  Axendrehung  am  Darm, 

L,  32».  —  Gallensteinkolik. 

III  .  223.  — Nierenkolik.  VÜ., 

253.  —  Strohkolik,  X.,  12iL 
Koller.  Dnmnikoller,  IL.  419. 

—  Mii^'enkuller.  VL.  248.  — 
Muttorküller,   VL.   647.  — 
Saraetikoller.  IX..  42.  —  Som- 
merkoller.  IX..   524.  — 
Sprinekoller,  IX.,  ."»Si. 

Külumbarski-Rind.  Serbieas 

Viehzucht  IX..  42fi. 
Kombt'.  Pfeilgift.  VII,  SfiQ 
Koomrafa.  Bergpferd  Afrikas. 

L,  450. 

Kopf,  gerader  Kopf,  III..  Kto. 

—  Gesicht,  III.,  fill.  —  Vor- 
derkopf, XL,  2fl5. 

Kopfamputation,  Ampu- 
tation, I.,  151  r. 

Kopfform    des  Pferdes, 
Alter  Weiberkopf,  L,  122^  — 
Kopf.  V.,  4fi2. 

Kopfhaltung,  Sterngucker, 
X..  22. 


KopfhOblen.] 


Index. 


[Erappgew&chse. 


Kopfhohlen.  FronUlhOhlen. 
III.,  879.  —  GaamenhOhlen, 
III..  aSX  —  LufthOblen  des 
Kopfea,  VI..  1^  —  Ober- 
kieferhöhle, vii.,  m, 

Kopfkrankbeit.  Faulfleber. 

III.  Ifi. 

Kopflans,  Parasiten,  VIT.,  iHl',. 
Kopfmnskeln,  Muskel  VI.. 

Kopf  rose,  Roae,  VIII..  SSiL 
Kopfscheae,  Untugenden  und 

Unarten  der  Haostbiere,  X., 

SSL 

Koppelhut,  Weiden,  XL,  22fi. 
Koppeln.  Meute,  VI.,  A17. 
Koppelweiden,  Htttungs- 

recht,  V.,  41.  —  Weiden, 

XI.,  im 
Koppen,  Barrensetzen,  iiO. 

—  Gasansainnilung,  III ,  384. 

—  Krippenbeisser,  V.,  S44. 
Kornbrand,  Gr&serkrank- 

^  heiten,  IV.,  ai. 
Kornmotte.  Getreidemotte. 

IV.  .  IL  —  Vertilgung  schäd- 
licher Thiere,  XI.,  81L 

Kornwurm,  Getreidemotte, 
IV.,  ai  —  Motten,  VI.  ßOL 

—  Vertilgung  schädlicher 
Thiere,  XI.,  la. 

Kosaken-Pferd,  Donische 
Kosaken-Üansthiere,  II.,  3Mr. 

—  Pferd,  VII.,  SfilL 
Kosaken  -  Rind,  Donische 

Kosaken-Hausthiere.  IL,  3äiL 
Koscher,  Bedica,  L.  iJÜL 
Koscherfleisch,  Fleischbe- 
schau, III..  IfiS  r. 
Kos  ein,  T&niin,  X.,  ILL 
Kossobanm,  Äagenia  Abys- 
sinica,  IV.,  165. 

Kothabsatz,  Defäcation,  IL. 
3g5 

Kotsch-Rchaf.  IX..  Lü 
Kousso,  Hagen ia  Abessinica, 

IV.  ,  lülL 

Krabben,  Dreieckkrabben,  II.. 
tno. 

Kräfteverfall,  Maransis,  VI., 

im. 

Kr&henaugen,  Strychn&ccae. 

X.,  III. 
Krähenaugentinctur,  Tinc- 

tura  Strychni.  X.,  iEL. 
Krämpfe,  Convnlsionen,  IL. 

232.  —  Krampf,  V.,  äHL 
Krämpfe  beb  an  dlnng,  Pjrri- 

dinura,  VIII.,  243. 
Kränkeln,    Krankheit.  V.. 

SM  L 

Krätze,  Acariden,  L,  3fi  r. — 
KatzenkrÄtse,  V.,  311.  — 
Schweinekrätse,  IX.,  afil. 

Krätzemilben,  Sarcoptiden, 
IX.,  ÜL 

Krätzesalbe,  Jasser'sche  K., 

V.  .         —  Ungnentura  ad 


scabiem.  X..  St.^.  —  Wilkin- 
son'sche  Krätzsalbe,  XL,  356. 
Kräuter,  Weidepflanzen,  XL, 

üliL 

Kräuteressig,  Acetam,  aro 

maticnm,  L,  iS< 
Kräuterkissen  (säckchen), 

Saccnlns  rat-dicatus  IX.,  S. 
Kraft,  Muskelkraft,  VL,  643. 

—  Pferdekraft.    VII..  612. 

—  Stoff,  Kraft,  Raum,  X..  Sü, 

—  Beg.  V. 

Krampf,  Genickkrampf,  III., 
513.  —  Glottiskrampf,  IV., 
aa.  -  Hyperkinesis,  Y.,  IL 

—  Kehlkopa-rampf,  V.,  324. 
— Kir  11  backcnkraaipf.  V.,  366. 

—  Schlundkrampf,  IX.,  224. 
Krampfader,  Varii,  X.,  Sfil 

—  Reg.  V. 
Krampfaderbruch,  Varico- 

cele,  X.,  .^R6- 
Krampfaderknoten,  Gef^s- 

hantentzündung.  IIL,  433  r. 
Krankcnbehandlung,  Ge 

nussmittel,  III.,  .H47. 
Krankenuntersuchung, 

Klinische  Untersuchung,  Y., 

42Ü. 

Krankheiten.  Ansteckende 
Krankheiten,  L,  2üä.  —  An 
steckung,  L,  <fl8-  —  Atmo- 
sphärische Krankheiten,  L, 
2M.    —  blutgefässkrank- 
heiten,  L.  565^  U  52L  — 
Combinationen  und  Compli- 
cationen,  IL.  ä08.  —  Consti- 
tutionelle  Krankheiten,  II., 
133^  (Vererbung),  Erbfeh 
1er.  IL,  621.  —  Erbkrank 
heiten,  IL,  626.  —  (der  Grä 
ser),  Grüserkrankheitea,  lY., 
81L  —  Habituelle  Krankhei- 
ten, IV.,  142.  —  Heerde- 
krarkhctten,  IV,,   213.  — 
(der  Hühner),  HQhnerkrank- 
heiten,  IV.,  M5.  —  (der 
Hunde),  Hundekrankheiten 
y.,lL — Idiopathische  Krank 
heiten,  Y.,  fiiL   —  Infec 
tionskrankheiten ,    Y.,  123. 

—  Invasionskrankhciten.  Y., 

—  Kieferh  öblen  krank  ■ 
heiten,  V..  341.  —  (der  Luft- 
röhre). LuftrObrenkrankhei- 
ten,  VI.,  lafix  —  (der  Lunge). 
Lungenkrankheiten,  YI.,  464. 

—  (des  Magens),  Magen- 
krankheiten. VI.,  24fi.  — 
Blastdarmkrankheiten,  VL. 
3üa.  —  Miasmatisch  -  conta- 
giöse  Krankheiten,  VL,  ini. 

—  Miasmatische  Krankhei- 
ten, VL,  43i2.  —  Mikro- 
organismen als  Infections- 
erreger,  VI..  ASfi.  —  (der 
Milchdrüsen).  MilchdrOsen- 
krankheiten,    VL.    522.  — 

3« 


Milzkrankheiten,    VL,  5M. 

—  Muskelkrankheiten,  VL, 
644.  —  Nachkrankheit,  VII., 
6.  —  (der  Schilddrüse), 
Schilddrüsenkrankheiten, IX., 
Ift'^.  —  (das  Schlundes), 
Schlundkrankheiten,  IX.,2IjL 

—  (der  Tauben),  Tauben- 
krankheiten, X.,  184.  — 
Typische  Krankheiten,  X., 
460-  —  Ueberanstrengungs- 
Krankheiten,  X..  4fi&.  —  (der 
Venen),  Venenkraiikheiten,X., 
eaä.  -  (der  Vögel j,  Vögel, 
XL,  m.  —  (der  Vorhaut), 
Vorhantkrankheiten,  XL,  21  ö. 
(der  Vorsteherdrüsen),  Vor- 
steherdrfisenkrankheiten,  XI., 
21fi.  —  (des  Weines),  Wein, 
XI.,  21Ö  L  ~  Weinkrank, 
heiten,  XL,  1Ä2. 

Krankheitenbekftmpfung, 
Tcchnokratie,  X.,  2Ü3. 

Krankheiten-Erkennung, 
Diagnose,  IL,  äal. 

Krankheitenheilung.  Be- 
handlung, L.  439.  —  Cur,  IL, 
223. 

K  r  a  n  k  h  e  i  t  s  a  n  f  ä  U  e.  Exacer- 
bationen, III.,  A4. 

Krankheitsanlage.  Dispo- 
sition, II.,  378.  —  Gesund- 
heit, IV..  11  L  —  PrädLspo- 
sition,  VIII.,  Iii.  —  Rassen- 
anlage zu  Krankheiten,  VIII., 
222. 

Krankheitsbeschreibung, 
Krankengeschichte,  V., 

Krankheitscharakter,  Ge- 
nius roorbi,  III.,  51^ 

Krankheitsdauer,  Acute 
Krankheiten  und  acutus,  I, 
65.  —  Chronische  Krank- 
heiten, n.,  122. 

Krankheitsdisposition, 
Thiergattuugen,  X.,  837. 

Krankheitserreger,  In- 
secten  als  K.,  Y.,  4K9.  — 
Pilze  als  K-,  VIIL,  m 

Krankheitserschoinun- 
gen,  functionellc  Störungen, 
IIL,  32£L  —  Prodromi,  VIIL, 

Krankheitskeime,  Eetogeue 
Infectionserreger,  11^  437. 

Krankheitsursachen.  Ae- 
tiologie,  L,  92.  —  Boden, 
L,  584.  —  Chemische  Schäd- 
lichkeiten. IL,  4i.'>.  —  Ver- 
wendung der  Thiere  als 
Krankheitsursache,  XL.  ää. 

—  Wind  als  Krankheitsur- 
sache, XL.  3fiü. 

Kranzband  der  Leber,  Ein- 
geweidebänder, IL,  462. 

Krappgewächse,  Rubiaceae, 
VIIL  afiß- 

in* 


Erappwarzel.] 


Iudex. 


[Libme. 


Krappwnrzel,  RAdix  Rabiae 

tinctorum,  VÜI.,  J71. 
Kratzen,  Seg.  V. 
Kraase'sche  Endkolbeo, 

Nervenendigung,  VII.,  15S  r. 

Eraaüba&riges  Schwein, 
Schwein,  IX.,  3SSL 

Krebs,  Alreolarkreba,  L,  132L 
—  Darmkreb.s,  II.,  311.  — 
Epidermialkreba,  IL,  fiü2.  — 
Epithelialkrefes,  II,,  fiM.  — 
Faserkrebs,  IH,  UL  —  Hof- 
krebs,  IV.,  fioa  —  Lungen- 
krebs, VI.,  171-  —  Magen- 
krebs, VI.,  S51.  —  Nieren- 
krebs, VII.,  S56. 

Krebse,  Anomora,  L,  S06.  — 
Bernhardskrebs,  L,  iß?.  — 
Begenkrabbe,  I.,  587.  — 
Dreieckkrabben,  II.,  400.  — 
Parasit,  VII.,  4fiJL 

Ercb»8teine,  Erebsangen, 

V.  , 

Erebstbiere,  Crnstacea,  II.. 
S63. 

Ereide  als  Beifutter,  Forami- 
niferen,  111,248.  —  Öchlemm- 
kreide,  IX.,  249. 

Ereidefleck,  Albago,  L.  lOi. 

Kreide miitur,  Mixtura  alba, 

VI.  ,  älL 

Ereislaaf,   Mechanik  des- 
selben, Mechanik  des  Thier- 
kürpers,  VI,        —  Reg.  V. 

Ereinpemaräch-Rind, 
Breitenbarger  Vieh,  I^  6i8. 

Eren.  Meerrettig,  VI.,  Sfit 

Ereoiinbad,  OTeam  animale 
foetidum,  VIL,  afil» 

Er  eolinsalbe,  üngaentam 
Ereolini,  X.,  äi& 

Ereosotsalbe,  Üngaentam 
Ereosoti,  X.,  Kifi. 

Kreater,  Herba,  IV., 

Kreazbeeren,  Qelbbeeren, 
UL,  iSL 

Kreazblflthler,  Cmciferae. 
IL,  «68. 

Kreazdorn,  Spina  cervina, 
IX.,  filä. 

Kreaz  d  orngew&ohse, 
Rhamneae,  VUL,  212. 

Kreaz galle,  Spranggelenks- 
gallen,  IX.,  r. 

Kreazkraat, Senecio  Tnlgaris, 
IX.,  452x 

Kreaziähme,  Lahmheiten. 

V.  ,  filL  —  Lambago,  VI., 

Kreaz otterbisSf  Ottembiss, 

VIL,  432. 
Kreaz  an  g,  Reg.  V. 
Kriebelkrankheit,  Clavi- 

ceps.  IL,  m  L 
Kriechtbiere,  Reptilien, 

Reg.  VIIL 
Kriegspferd,  Militftrpferd, 

VI.  ,  512. 


Krippen,  Stall  und  Stallbaa, 

X.,  13  r. 
Krippen  setzen  (-beissen). 

Aufsetzen,  L,  196.  —  Krip- 

penbeisser,  V.,  1144. 
Kroobeere,  Vaccinaceae,  X., 

Kronen  gesch  wür,  Klauen- 
geschw.,  V.,  391.  —  Pana- 
ritiam  des  Rindes  a.  Bandes, 
VIL.  463. 

Kronen  tritt,  Reg.  V. 

Kronwicke,  Papilionaceae, 

VII.  ,  m  L 

Kropf,  K&lberkropf,  V.,  S40. 
Krflmmangen  (botanisch), 

Natation,  VII^  893. 
Krammgehen,  Hinken,  IV., 

aai.  —  Lahmheiten,  V.,611. 
Kruppform,  Glutaeeo, FV.,  S9. 
Krostcnthiere,  Crastacea. 

U.,  263. 
Kryptogamen,  Antheridiam. 

Lj  211. 

Krystallisation,  Operatio- 
nen, VIL,  m 

Krystallisiren,  Umkrystal- 
lisiren,  X.,  48fi. 

Enbanisches  Rind,  Tscher- 
noroorskaya,  X,,  2fl5. 

Ku  b  ebenpfeffer,  Piper  Cn- 
bebae,  YHL,  1113- 

Kndzu,  Pueraria  Thumberg, 

VIII.  ,  225. 
Küchenabfälle,  Hausthier- 
knochen. IV.,  2fifL  —  Kjök- 
kenmöddinger,  V.,  2M. 

Kflchenschabe,  Periplaneta 

orientalis,  VIL,  631- 
EUhlungsmittel,  Lehman- 
strich, VI.,  23. 
Kflmmel,  Caminum  Cymium, 

II.,  271.  —  Haferkamme  1. 

IV.,  16L  —  MutterkQmmel. 

VL,  648.  —  Nigella  sativa. 

VIL,  860. 
Kümmel  öl.  Kümmelsamen 

rückßUinde,  V.,  560.  —  Oleum 

Carri,  VIL,  3fi3. 
Künstliche  Aagen,  Aupe. 

kaustliches,  I^         —  Pro- 

thesis  ocalaris,  VIIL,  816. 
Künstlicher  Abortus, 

Abortus,  I^ilL 
Kürbis,  Cucurbita  Pepo,  TL  15^ 
Kugelbiicterien,  Coccaceen. 

IL,  132. 
Kugellöffel,  Reg.  V. 
Kugelschraube,  Reg.  V, 
Kugelthierchen,  Volvoci- 

neae,  XL,  201. 
Kugelzange,  Reg.  V. 
Knpuar,  Katze,  V.,  SflÄ  L 
Kuh  bauch,  Bauch,  Lj  415  r. 
Kuhblume,  Tarazacam  offici 

nale,  X ,  lfi3. 
Kuhhessig,    Bodenweit,  1^ 

585. 
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Kuhländer  Rind,  RiDd,VlLI, 

434  L 

Kuhmilch,  Keür,  V.,  21L  — 
Milch,  VL,  421- 

Kahpockenimpfung.  Impf- 
ung, V.,  IQ 6.  —  Vaccination, 
X.,  323. 

K nhpockenlymphe,  Huma- 
nisirte  Lymphe,  V.,  L  — 
Vaccine,  X.,  5fiü- 

Kukuks-Minor ka,  Ankona- 
Huhn,  L,  804. 

Kummer,  Reg.  V. 

Kommet,  Anspannung  des 
Rindes,  L,  807  —  (-mass), 
Protilograph,  ?m.,  210.  — 
Rückenkummet,  VIIL,  523. 

Kummetdrflcke,  Widerrist- 
schaden, XL,  334. 

Kumys,  Milchwein,  VL,  546. 

K  a  n  B  t  b  u  1 1  e  r,  Margarinb  atter, 
VL,  238. 

Kursathmigkeit,  Aheolar- 
ektasie,  I.,  134- 

Kurzhornbüf  fei,  Afrikani- 
scher KurxhornbüfTel  L,  35, 

Kurzhorniges  Rind,  Bind, 
Vni.,  413  L 

Kurzohrige  Schweine, 
Schwein,  IX.,  345. 

Kurzsichtigkeit,  Myopie, 
VL,  653. 

Kasa,    Pueraria  Thumberg., 

vm.,  iüL 

Kutsch*,  Katschpferd.V..S85. 

Kutschen,  L&ufer,  V.,  605. 

Kutschpferde.  Ackerpferde, 
L,im.  —  Roadster,  VIIL. 499. 

Kyestein,  üravidin,  IV.,  fiS- 

Lab,  Labessens,  V.,  S98. 

Labarraque'sche  Flüssig- 
keit, Javelle'sche  Lange,  V., 
iliL 

Labkraut,  Vaillantia,  X..  S82. 
Laboulbenien,  Ascomycet«. s, 
Ip  874. 

Labyrinth,  Wasserleitung  de« 
Labyiinthes,  XL,  i&SL 

Lachenknoblauch,  Teucri- 
um,  X.,  817. 

Lacke,  Fischlacke,  m.,  iM. 
—  Hftringslacke,  rv.,  laß. 

Lack  mos,  PertoBaria  comma- 
nis,  Vn.,  540» 

Lackmuskraat,  Toumesol- 
pflanze,  X.,  306. 

Lackmuspapier,  Reagenspa- 
pier, vm.,  313. 

Lactodensimcter,  Milch- 
wage, VL,  K45. 

Lactoproteln,    Milch,  VI., 

435  r. 

Lactose,  Galactose,  III.,  351. 

Lähme  (junger  Thierc),  Ab- 
magerung, L,  13  r.  —  Acine- 
sia,  L  53-  —  K&lberlfibme, 
V.,  840  —  Limmerläbme, 
V.,  603. 


Llbmang.] 


Index. 


[Leindotter. 


L&hmong,  Barbiers,  I^  407. 

—  (bei  gebärenden  Thieren) 
festliegen,  III.,  <Q1-  —  Hemi- 
plegia,  IV.,  aia.  —  Hyper- 
astnenia,  V.,  73.  —  RÄdial- 
I&bmang,  VIH.  2fi3. 

Lfthinnngskrankheit,  Hy- 

drorrhachis,  V.,  ILL 
L&hmangBmittel,  Paraljsan 

tia,  Vn.,  4M. 
Lämmerfelle,  Baranken,  I^ 

A07. 

Lämmerklee,  Weimklee,  XI., 
886. 

L&mmerl&hme,  Gelenkseu 

che,  m,  ÖM. 
Limmersalat,  Amoseris  pa 

silla,  I, 
L&rcbenterpentin,  terebin 

thina  laricina,  X.,  SU. 
L&use.  Parasiten,  Vü.,  AfilL 

—  Pflanzenl&use.  VIH,  SIL 

—  Woül&use,  XL.  414. 
L&osekOrner,  Eapuziner])ul- 

▼er,  V.,  laa.  —  Hondiamen, 
VI.,  SSL 
L&Qsesalbe,  LänaekOrner,  V., 
fi')7.  —  Mercnrialien,  VI., 
aSiL  —  Sabadilla  officina 
rum,  IX,,  i.  —  ünguentnm 
contra  pedicnlos,  X ,  EJiL  — 
Ungnentam  Sabadillae,  X., 
5iL 

Liuiesamen,  Sabadilla  offici 

nar.,  IX., 
L&utern,  El&rcn,  V.,  223. 
Lagerpflanzen,  Tballophy 

tae,  X.,  Ht^ 
Labmen,  Hinken,  IV.,  231^ 
Lakrisen  wnrsel,  Qlycyrrhiza 

glabra,  IV.,  fia.- 
Lama,  Anchenia,  I.,  läi.  ■ 

Oaanaco,  IV.,  <lfi.  —  Llama, 

VL,  lllL 
Lamantin,  Halitherinm,  IV., 

477. 

Lamm  wolle,  J&brlingüwolle, 

V.,  Jöi 
Landwirtbschaft,  Hamas 

V.,       —  Oekonomie,  VII., 

LandwirthschaftlicheAk  a- 
d  e  m  i  e,  Hohenheim,  TV.,  44S 

L  and  wir  th  8  eh  aftli  eil  e  Aus- 
stellungen, Thierauastel- 
langen,  X.,  12^ 

LandwirthachaftlicbeVer- 
Bucbastationen,  Versnchs- 
Btatiunen,  XL,  1^ 

Landwirthschaftsbetrieb, 
Alpenwirthschaft,  Ij  149  — 
(mit  Haustbieren),  Arbeiti- 
thiere  etc.,  L.  Ä&L  —  Be- 
wässernng,  L,  485.  —  Boden- 
cultnr,  L,  582.  —  Feld,  HI., 
—  Fruchtbarkeit  des 
Bodens,  m..  iS*.  —  Frucht- 
folge, III,  iM.  —  Koppeln. 


V.,  Ml^  —  Melioration,  VI., 
aii.  —  Moorcultur.  VI.,  [i9L 
-  Pflugarbeit,  VIH.,  AL  — 
Raubbao,  VIH.,  iül.  —  Saat, 
IXh  L  —  Schlaram,  IX.,  äM. 

—  Untergrund,  X.,  &14.  — 
Wiesenpflege,  XL,  ~ 
Wirthschaftsayateme,  XL.  385. 

Land  wirthschaftsgeräth  e, 
Gabel,  m..  34JL  —  Püug- 
arbeit.  VIH.,  4L  —  Walle, 
XL,  I4L 

Lanolimente,  Saponimentam, 
EX.,  ßä. 

Lanolin,  Lanolinnm,  VI,  2. 

Laparotomie,  Baachschnitt, 
L  41L 

Lapis-Lamli,  Lazalith,  VL, 

Lapis  mitigatas,  Argentnm 

nitricuni,  L,  257. 
Lappländer  Hand,  Hände, 

V.,  ü)  L 
Lardoil,  SpeckOl,  IX,  SM. 
Laryngoskopie,  Kehlkopf 

untersucbuDg,  V.,  Sil  r. 
Lasso,  Schlinge,  IX.,  864.  — 

Stangenklarg,  X.,  4fL 
Lastpferde.  Ackerpferde,! 

Lasurstein,  Lazalith,  VI.,  LL 
Latirb&ume,  Stall  and  Stall- 

bao,  X.,  tiL 
Latschend,  Latsche,  VL,  2. 
Laub,  Baamlanb,  L  486. 
Laabpflanzen,  Tballopbytae, 

X., 

Lauge,  Javelle'schc  Lauge,  V., 
äld.  —  Liiivum  causticum 
minerale.  VI.,  4  <0-  —  Matter- 
lau^e,  VT.,  6i8. 

Laagensalz,  Mutterlauge, VI., 
648.  —  Natriumbydroiyd, 
vn.,  12A 

Laurostearins&are,  Laurin« 
säure,  VT..  ÜL 

Laus,  Kinderlaus,  VIH.,  ihi  I 

—  Schweinelaos,  IX ,  368. 
Laus  fliege,  Papipara,  VHI., 

Lavantthaler  Rind,  Rind, 

Vm.,  431  L 
Lavendel  Geist-Oel,  Lavan 

dula  officinalis,  VI.,  ü  — 
(Lavendelöl),  Oleom  Spicae, 
vn.,  Sfifi. 
Lazirmittel,  Osmotica,  VH., 
4tX 

Lazar-Schaf,  Bergscbaf,  L. 
r. 

Leben,  Reg.  VL 
Leben  derThiere.  Oesellicres 
Leben  der  Thiere,  IH.,  fiüLL 
Lebensbaum,  Arbor  vitae,  L^ 

Lebenskraft,  Hyperstbenia, 

V..  TjL  I 
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Lebensmittel,  animalisch« 

Nahrungsmittel,  1^  12*. 
Lebensschwäche  des  Jan- 
gen, Asphyiie  des  Jungen, 

Leoenawaaser,  Aqua  Picta, 
I., 

Leber,  Pettleber,  III.,  LL4.  — 
Gallengänge,  HL.  367. 

Leberb&nder,  Eingeweide- 
biader,  H^  4M. 

LeberegeTkrankheit,  An- 
bruch, L,  ISL 

Leberegeleencbe,  Egel- 
krankheit, H..  435. 

LeberentzQn^ung,  Hepa- 
titis, IV.,  3SÖ-  —  Leber- 
atrophie, VL,  Äür.  —  (Ver- 
härtung), Scbweinsberger 
Krankheit  d.  Pferde.  IX.,  afilL 

Lebererweichung,  Atrophie, 

L  m 

Leoerkrankbeit ,  Muskat- 

leber,  VI.,  ßiSL 
Lebermittel,  Hepatica,  IV., 

342. 

Leberschwond,  Leberatro- 
phie, VL,  20. 

Leberwfirste,  Würste,  XL, 
41fi. 

LeccerOl,   Olenm  Olivarum, 

vn ,  3fi5. 
LechthalerVieb,  Rind.VHL, 

4iS  r. 

Lecken,  Natrium  chloratum, 

vn.,  m 

Lecksaft,  Schlecke,  IX ,  24L 

Lecksteine,  Natrinm  chlora- 
tum, VH,  itl  r. 

Lederbereitung,  Gerben, 
m.,  Ü21L 

Leeuwenheek,  Reg.  VI. 

Legenot h,  Hfibnerkrankheit, 
IV.,  8M  L 

Legierungen,  Kupfer,  V., 
K81  L 

LegstacheL    Stacheln.  IX., 

Legzeit  der  Höhner,  Hüh- 
nerzucht, IV.,  äiÜL 

Lehm,  Thon,  X.,  2fifi. 

Lehmanstrich,  Hydrothera- 
pie V.,  fil  L 

Lehmbrei,  Kälte,  V  .  242. 

Leicester  Schaf.  Schaf.  IX., 

m. 

Leichenfett,  Adipocire, L, &3i 
Leichen  Untersuchung.  Ob- 

duction,  vn.,  224. 
Leimbildner,  Ck>llagen,  IL, 
2Ü4. 

Leiroruthen,  Vogelfang,  XL, 

Leimsflss,  Glycocoll,  IV.,  £2. 
Lein,  Linum  cathartie.  und 
Linaro  usitatisiim.,  VI.,  8Ü. 
Leindotter,  Myagruro  sati- 
vam,  VL,  648. 


Leine.] 


Index. 


[Lond'scbes  Pflaster. 


Leine,  Wiener  ZQ^el,  XL,  ML 
Leinkuchen,  Linuni  usitatis 

simam,  VL,  &1  L 
LeinOl,   Oleom    Lini.  Vn. 

Leinsanion,  Linam  asitatissi 

main,  VL,  SIL 
Leinsaroenkuchen,  Placenta 

Seminis  Lini,  VUL,  HL 
Leinsamenmehl,  Linam  asi 

tatisaimom,  VL,  SO. 
Leiomyom 0.  Myome,  VI.,  658. 
Leiste,  Schale,  Dl.,  IM* 
Leistenbracboperation, 

Heg.  VL 
Leistungsfähigkeit  der 

Hausthiere,    Bonitur,  I 

Leiter,  Futterraufen,  Ol.,  23L 
Leitseil,  Longe,  VL,  4 IS. 
Leitzftgel,  Wiener  ZOgei,  XI.. 
UL 

Lende,  Hnsenlende,  Reg.  IV. 
Lendenblut,  Anthrax,  I^  tti. 

—  Maütdarnikarbunkel,  VI., 
ML 

Lendenlahme.  Lahmheiten, 

V.,  dLL  —  Reg.  VI. 
Lendenmuskelentzfln- 

dung,  Psoitis,  VIII ,  HL 
Lendenweh,  Lumbago,  VI. 

lüü. 

Leaitiva,  Et  coprotica,  II., 435- 
Leopard,  Katze,  V.,  2üa  L  — 

Panther,  Vn.,  421L 
Leprapiiz.  Bacterien,  I.,  340] 
Leptomeningitis,  Aracbni- 

tis,  L  iia. 

Leptothrix,  .\phthen,  L, «3ä. 

—  Cariospilz,  II.,  QL 
Letten,  Ackerboden,      5i  r 
Leuchtt^as.  Kohlenoxyd,  V. 

llü  r. 

Leucooythen,  Phagocythen, 

Vin.,  '<jL 
Leucorrhoea,  Fluor,  III.,  ä31 

—  Gebärmut tercatarrh,  III.. 
A07 

Leukämie,  Lyinphzellenneu 

bildungen,  VI.,  «IS. 
Levret'sohe   Oy  lind  er,  Ab- 
binden, I.,  2  r. 
Liberiitor,  Reg.  VI. 
Libysches    Schaf,  Fozzan- 

schaf,  III.,  liü. 
Licht,  Optik,  VII.,  4M.  - 

Sonnenlicht,  IX..  ">iP>. 
L i  <"  h t  .s t  r a h  1  e  u.  Phot ocheniie. 

VIII.,  aiL 
Lidth  Je  Jeu  de,  Reg  VI. 
Lieb!  g'schcr  Fleisohe.vtract 

Fleischfxtract.  III.,  jdo. 
Licbig's  Kinderpulver, 

.Mehle.  VI.,  ailä  r. 
Liebst  ilckelwurz,  Levisti- 

i'um  ulticinale,  VI.,  liii, 
I, ieani^nta,  B;inder.  I.,  Iii 
Li  ^':lt  ■.lr,  ISlutstillvitiij,  I. 


Liegen  der  Thiere,  Lager 
der  Thiere  im  Stall,  V.,  M2. 

Liliengew&chse,  Liliaceae, 
VI.,  IL 

Limbarger  Vieh,  Belgische 

Viehzucht,  1 ,  44a  L 
Lim  ousiner  Bind,  Rind,  VIII. 

432  L 

Lincolnshire  -  Schwein, 

Schwein,  IX.,  24^. 
Linctus,  Schlecke,  IX., 
Lindengewächse,  Tiliaceae 

X..  m 
Linderungscnr,  Palliativcur, 

VIL,  452. 
Linderungsmittel,  Pallia 

tiva.  VII..  4ii2. 
Liniment,  Heilmittelformen, 

IV.,  aiL  —  Linimentum,  VI , 

23.  —  Scharfes  Liniment,  IX. 

HL 

Linn^- System,  Pflanzenkun- 

de,  VUI.,  aL 
Mnse,  Lens crystallina,  VI  , 4L 
Linse-  Luxation,  Luzatioicn 

tis,  VI.,  iüiL 
Linsen,  Licht.  VI., 
Liotheum,    Parasiten,  VII. 

Lipome,  Fettgeschwülste,  III.. 


LippenblQthler ,  Labiatae. 

V.,  oäL 
Lippenschnitt,  Labiotomie. 

V.,  Q2i 
Lippenverwachsung,  Anky- 

lochilie,  I .  SM. 
Lippiol,  Lippia  dulcis  mexi- 

cana.  VL,  S>L 
Liquidamber,  Balsamitluae. 
L,  ^•'ix 

Listern,    Lister'sche  Me- 
tbode, Antisepsis,  I.,  iM  L 
Listerverband,  Antisepsis, 

LithtimaiKa  alba.  Reg.  VI 
Litus,  Pinselsaft,  VHI ,  Uli 
Lochen,  Kerben  der  Schafe, 

V.,  lilL 
Lodischwein.  SchweizerVieh- 

zuciit.  IX.,  32lL 
Lösungsmittel,  Solventia 

IX.  ."ijS. 
Löthen.  Lotb.  VI,  \AJL 
Löthlampe,  Brennen.  I.,  *328r. 
Lötschen- Vieli,  Kind.  VIII., 
443  r. 

Lowe.  Katze,  V.,  2M  L 
Löwenzahn,  Taraxacum  offici 

nale,  X.,  Iti:^ 
Lofisti,   .\bes8inisch> .-i  Schaf, 

I.,  Iii  r. 
Loodianafioher,  Anthrax  In 

dica,  1..  ii':'). 
Lorbeerb  an  III  -  Bl  üt  ter.  Lan- 
tus nobilis^.  VI.,  lt. 
Lorbe?rff>'wi»ohse .  Laura- 
ce  i.-,  VI  ,  üL 


Lorbeerkampher,  Oleum 

Lauri,  VII.,  2114. 
LorbeerGl,  Oleum  Lauri,  VII., 
3£4. 

Lorbeerrose,  Nerinm  Olean- 
der, VIL,  152. 
Louisenbof -Gestüt,  Reg. 
VL 

Lourder  Rind,  Bind.  VIII., 
422  L 

Luchs,  Katze,  V.,  30ä  r. 
Luffa,  Reg.  VI. 
Luft,  Grundluft,  IV.,  iLL  — 
Wassemachweis  in  der  Luft, 
XL,  l&L  —  Wind,  XI ,  3M- 
Laftansammlnng    in  der 
Brust  hohle,  Pneumothorax, 

vm.,  m. 

LuftblasengekrOse,  Pneu- 
matosis  cystides  intestinoram, 

vm.,  m. 

Luftbrnat,  Hydropneumotho- 

rax,  V.,  42. 
Luftdichter  Verschluss, 

Kitte,  V.,  äfia. 
Lufteindringen  in  die  Ve- 
nen, At^rämie  und  Aeramo- 
toxie,  I.,  Sä. 
Lnfteinfluss  auf  den  tbie- 
rischen  Körper,  Atmo- 
sphärische Krankheiten.  I., 

Luftgeschwulst,  Flug.  III, 
iAL 

Luft  herz,  Hydropneumoperi- 

cardium,  V.,  4£L 
Lufthodensack, Luftansamm- 
lung in  den  verschiedenen 
Organen,  VL,  114  r. 
Lufthohlen    des  Kopfes, 
Gaumenhöhlen,  IIL,  2S2.  — 
Keilbeinh  ihie,  V.,  235. 
Luftmesser,  Spirometrie.  IX., 

aia. 

Luftprüfer,  Luftverschlechte- 

rong,  VL,  i3fi  r. 
LuftrOhrencanüle,  Tracheo- 

tubus,  X.,  au. 

Luftröhrenstich,  -Schnitt. 

Tracheotom,  X..  SIL 
Luftsackkatheterismus. 

Katheterismus,  V..  3Ü3. 
Luftsackmilbe,  Hühuer- 

krankheit,  IV.,  Ml. 
Luftsacktroicart.  Troicart, 

X.  ,  aiÄ. 
Luftverderbnisfi ,  Luftver- 

schlechtcrung,  VI.,  i'Afi 

Luftverunreinigung.  Ma- 
laria, VI.,  ±li.  —  Miasni.i, 
VI.,  4.01.  —  Verunreinigung 
des  Bodens  und  der  Luft. 

XI.  ,  8,'i. 

LugoPäche  Lösung.  Ungncn- 
tum  Kalii  jodati,  X..  .'i  1 S 

Lund'sches  Pflaster,  EmpU- 
strnn».  II ,  ai9. 


Langauer  Yieb.] 


lodex. 


[Maasiren. 


Langaaer  Vieh,  Bind,  Vm., 
43A  r. 

Langen,  Athmnngsorgane,  I., 
S86. 

Langenathmang ,  Bespira- 
tion.  Reg.  Vm. 

Lu  ngenbl  utscblag ,  Bron- 
chialblutun^f,  L,  637.  —  Lun- 
genschlagÜuss,  VI.,  <7.^. 

Lon genblutstari .  Bron- 
cbialblntung,  637. 

Lnngenblotung ,  Blntflass, 
I.,  6Ü  r. 

Langenbrand,  Langenkrank 
beiten,  VL,  IM  L 

Longencapacität ,  Spiro- 
metrie, IX.,  578. 

Longencoinpression,  Com- 
pression  der  Langen,  II.,  211. 

La  ngenemp  hy  sen),A.lTeolar- 
Ektasie,  L,  l.^i.  —  Pneama- 
tose,  Vin,  1Ü?L 

LnngenentzQndung.  Lun- 
gencirrhose,  VI.,  iS6.  — 
(durch  Pilze),  Pneumococcus, 
VHI..  I.'^fi.  —  Pneumonomy- 
kose, vm.,  m. 

Lun  generweiebung ,  Lun- 
genbrand, VI.,  IM, 

Lungenerweitcrang.  Pneu- 
munectasia,  VIII.,  1.16. 

Lungeninfarkt,  Bronchial 
blutung,  L,  637. 

Lungenödem,  Hydrops  pul- 
monum, V  .,  ÖL 

Lungenrotz,  Lnngenkrank- 
heiten,  VL,  IM- 

Lungenscbwindsacht.  Lun- 
genf&ule,  VI.,  \£2L 

Lungensencheimpfnn  g.Im- 
pfnng,  V..  liiü  L 

Lungensucbt,  Fäule,  HL.  Ül. 

—  Lungenfäule,  VI.,  Ib3. 
Langenantersuchung,  Aus- 

coltation,  1^  älü  r- 

Lungen  vor  der  Geburt. 
Atelektase,  1^ 

Lungen  Wassersucht ,  Hy- 
drops pulmunam,  V.,  ILL 

Langen  zwerchfellband, 
Eingeweidebänder,  IL.  Afi^ 

Lupe,  Mikroskop,  4Ü 

Lupinose,  Icterus,  V.,  i<I^ 

Lurche,  .Vniphibien,  I.,  4i7. 

Lustgas,  Aniistheaie,  L.  167  L 

—  Nitrogenium  oxydulatnm, 
VIL,  äfii  —  Slickstüffoxvdul, 
X., 

Lymphan geitis,  LymphdrQ- 
Aenentzündung,  VL,  ^07. 

Lymphatische  Neubildun- 
gen, Lymphome,  VI.,  iü 

Lymphbewegung,  He.sorp- 
tion.  vm.,  3113. 

Ly mph gefässe  ,  Chylusge- 
fasse,  II..  nO-  —  Lymph- 
drüsen, VI.,  äülL  —  Lymph- 
gefässäystem,  VL,  Sl.^. 


LymphgcfäsüentzQndnng, 
GefässhantentzOndang,  m., 
456.  —  LymphdrtlsenentzQn 
dung,  VL,  äüL 

Lymphkreislauf,  Ereislaof, 
Reg.  V. 

Lymphr&umescheiden,  Pe- 
rivasculäre  Räume,  VIL,  534. 

Lysolsalbe,  Ungucntam  Ly- 
soli,  X., 

Lyssa,  Unndswath,  V,,  IL 

Maceriren,  Anatomische  Prä- 
parate, I_  lü  L 

Uachhur,  Reg.  VI. 

Maois,  Mvristica  fragrans,  VI., 
654. 

Madara- Krankheit,  i?«^.  VI. 
Mähne,  Hals,  IV.,  122. 
Mähnenloses    Schaf  und 

gemahntes  Schaf,  Fezzan- 

schaf,  lU.,  ISIL 
Mähnenmuflon,  Abessini- 

sches  Schaf,  I_j  liz  L 
M&hnenschaf,  Abessiniscbes 

Schaf,  L     r.  —  Dinka,  IL, 

222.  —  Etbaiscbaf,  III.,  22. 

—  Schaf,  IX..  t09i  LIÄ. 
Märkte,  Schweinemärkte,  IX., 

3fii  —  Viehmärkte.  XL,  LLL 
Mästergriff.  Griff,  IV.,  US. 
Mästung,    Fettbildang  im 

Thierkörper.  m.,  m  L  — 

(der  Schweine).  Schweine- 

fütterung.  IX..  SM. 
Mäuse,  Wühlmäuse,  XL,  4LL 
Mäuseohren.  Ohrformen,  VH., 

3iü  L 

Magendarm  -  Geräusche, 
Auscultation  der  BaachhChle. 
L,  315  r. 

Magenf unc tion,  Verdauung, 
XL,  9. 

Magengeschwür,  Magenper- 
foration, VI.,  m  L 

Magenpepton,  Pepton,  VH.. 
509. 

Magens&ure,  Gastroxytes, 

m.,  324. 
Magensaft,  Hemipepton,  IV.. 

2älL  —  Verdauung,  XL.  ifi^ 
Magenschmerz,  Gastralgia. 

in.,  afia. 

Magentroicart.  Troicart.  X.. 
322. 

Magenverdauung,  Verdau- 
ung, XL,  23. 

Magister  der  Thierheil- 
kunde, Kurschmied,  V.,  üSl 

Magistran Wurzel ,  Astriz 
Wurzel,  Lj  äSA. 

Magnesiunilanipe,  Magnesi- 
um, VI.,  252. 

Magnet,  Magnetismus.  VI., 
2ü3. 

Magnetismus.  Diamagnetis- 
raus.  II.,  25i.  —  (thierischer). 
Magnetische  (.'uren,  VI,  261 
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Hagnetotherapie,  Magneti- 
sche Garen,  VL,  2fi4^ 

Mahlrerfahren,  Müllereiab- 
flille, VL,  Ml. 

Maiglöckchen,  Convallaria 
msjalis,  II.,  232. 

Maikäfervertilgung,  Ver- 
tilgung schädlicher  Thiere, 
XL,  22  L 

Mai  wurm,  Melo€,  VL,  Sfifl. 

Majoran,  Majorana  bortensis, 
VL,  22i 

Malacakörner .  Bhelomay, 

Mallein,  s.  Zymosen  XI. 
Malt  in,  Maltum,  VI.,  223. 
Malz,  Gerstenmalz,  TU.,  ä36. 
Mandeln,  Mandelbaun^, 

Amygdaleae,  L,  1  .''»i 
Mandelöl,  Oleum  Amygdala- 

rum  and  Ol.  Amvgd.  amar. 

Vn.,  362. 
Mangalica-Sch wein,  Mon- 

golica  Schwein,  VL,  581.  — 

Schwein,  IX.,  3M. 
Manganoxyd,  Braunstein,  L, 

«17. 

M  a  n  g  1  e  b  a  u  m  ,  Rhizophora 

Mangle,  VIH.,  3M- 
Mangoldrflbc,  Futterrunkeln, 

in.,  338- 
Manna,   Tamarix  mannifera, 

X.,  m 
Mannagras,  QuellsOssgras, 

VlIL,  2ili. 
.Marasmus,  Abmagerung,  L^ 

12  r. 

Marden  Deer  Park,  Reg.  VL 
^largarin,  Margarinbutter, 

VL,  225. 
Mariaho ferVieh.  Rind.  VIII., 

432L 

Marienglas.  Glimmer.  IV.,  51. 

.Mariotte's  Gesetz,  Absorp- 
tion, L.  32. 

.Markin gnuas.  Bhelamav,  L, 
482 

Markschwamm,  Markge- 
schwülste,  VI ,  222.  —  Me- 
dullarcarcinoni.  VI..  362. 

Markt,  Fischniarkt.  III.,  Iü3 
Uemontenniarkt.  Reg.  VlII. 

Marktbalten,  Markte,  VI., 
i3lL 

Marktpolizei.  Bier,  L,  423. 
Marokkanisches  Pferd. 

Pferd.  Vn..  :;64. 
M  a  r s t a  1 1,  I'reussisch-HuUand, 

vm.,  122. 
Marstallamt.  Koniuchenny 

Prikas,  V.,  486. 
Maskenscbwein,  i^chwein, 

IX..  lifi. 
Mass.    RolIbandma.«s,  VIH., 

lj\SL  —  Wcdro.  XI.,  262. 
Massanalyse,    'litriren.  X., 

2aiL 

Massiren,  Massage,  VI.,  323. 


Hast.] 

Mast,   Mastfutter,  VI.,  309. 

Mastmittel,  VI..  'Sit,  Mästung, 

VI..311.— Rindviehfatterung. 

VDI.,  IM.  —  Vollmilchmast. 

XL,  m  —  VorfOtternng, 

XL,  tOK 
Mastdarmband,  Eingeweide- 

bSnder.  Tl.,  4fii 
Mastdarmgekr  Ose,  Einge- 

weidebfinder,  IL,  46t. 
Mastdarmspiegel,  Beleoch- 

tang  thieriscber  KCrperhOh- 

len,  L.  iM. 
Mastdarmvorfall,  Vorfftlle, 

XI.,  tOfi. 
Mastix,  Mastiche,  VI.,  .^in  — 

Pistacia  lentiäcus,  VIII.,  Hi. 
Mastodonten,  Mammutb,  VI., 

m  i 

M  a  8 1  n  n  g,  WeidefQtterang,  XL, 
221  r. 

Matten,  Qnarg,  VÜL,  i42. 
Mauke,  Schlempemanke,  IX., 

450.  —  Schntimauke,  IX., 

an. 

Manlbeerbanm,  Moros  nigra, 

VI.,  aSÄ. 
Maulbeeren,   Moros  nigra, 

VI., 

Manlblutungen ,  Blotflass, 
L,  ^ 

Maolentsündong,  Stomati- 
tis, X.,  SL 

Maaleselzaclit.  Spaniens 

Viehzucht,  IX.,  SEä  r. 
M  a  u  1  f ä  o  le,  Apbtbensencbe,  L, 

Maulgrind,  Kälbergrind,  V., 
23d.  —  Läoimergriod,  V.. 

Hanl  hartes,  Hartmäoligkeit. 
IV.,  gS6. 

MaolbOhlenbeleochtong , 
FronUlböhlen,  III.,  mL 

Maol-Klaoenseocbe,  Apb- 
tbensencbe, L,435.  —  Elaoen- 
^euche,  Y.,  397. 

Maalseucheimpfong,  Im- 
pfung, V.,  lüÄ. 

Maulsperre,  Kinnbacken- 
krampf, V.,  m 

Maolspiegel,  Beleocbtong 
thieriscber  KOrperhOhlen,  I^ 
iU  L 

Maulthier e,  Galiciscb-spani- 
sche  Pferde,  HI.,  353. 

Maoltbierzocbt,  Spaniens 
Viebiucht,  IX.,  fi3ä  r. 

Maolwasser,  CoUntoriam,  II., 
lüfi-  — Gargarisma,  III.,  333» 

Maulwurf,  Iiii>ecteufres8er,  V.. 

Maus,  Waldmaas,  XL,  i'^l. 

Mauser,  Canarienrogel,  II., 
53  L  —  Häutung,  IV.,  IM  r. 
—  HQbnerkrankbeiten,  IV., 
?>n:>  L  —  Mauserung.  VI , 

m 


Index. 

Mechanik  der  Bewegung, 
Gymnastik,  IV.,  III. 

Mechanik  des  Sprungge- 
lenkes, Spranggclenksnie- 
chanik,  IX.,  592. 

Mecklenburger  Schwein, 
Schwein,  IX  ,  353. 

Mcconium,   Darmpech,  IL, 

an, 

Medicament,  Arzneimittel, 

und  Anneimittelaufbewab- 

rung,  I^  ififi. 
Medicinalpflansen,  Arenei- 

pflausen,  I.,  i21L 
Medicinischer  Terminus 

cu,  UL,  2a. 
Mediscbes  Pferd,  Irak-Pfer- 

derasse,  V.,  175. 
Meeraal,  Aale,  L,  L 
Meerschwamm,  Pferde- 

schwämme,  VIII.,  fi. 
Meerstraudsdreizack,Trig- 

lochin  maritima,  X.,  351. 
Meerwasser,  Wasser  als  Bei- 

futtermittel,  XL,  tSi. 
Meerzwiebel.  Urginea  mari- 
tima, X.,  543. 
Meerzwiebelessig,  Acetum 

Scillae,  L,  AI. 
Meerzwiebeltinctor,  Tinc- 

tora  Scillae,  X.,  äM. 
Mehlbeerbaum,  Sorbos,  IX., 

Mehlklystiere,  N&brkljstiere 
VU.,  Ii  L 

Meblihao,  Gräserkrankheiten, 
IV.,  80.  —  (des  Weinstockes), 
Weinkrankheiten,  XL,  1Ä3. 

Mehlthaupilüe,  Ascoravcetes, 
I ,  iLL  —  üidium,  VlL,  35fi. 

Mehltrank,  Mehle,  VI.,  3M  r. 

Meissner'sche  Tastkörper, 
Nervenendigung,  VlL,  159. 

Meissner  Schwein,  Sach- 
sens Viehzucht.  IX.,  12. 

Melan&mie,  Chromatosis,  IL, 
m  r. 

Melanin,  Cbromatosis,  II., HL 
Melanosen,  Ablagerung,  L, 
Ifi  r.  —  Cbromatosis, 

\li  r. 

Melasse,  Saccbarom,  IX., 

Melde,  Gartet  melde,  III.,  3M. 

Helissenbl&ttergeist,  Me- 
lissa offieinalis.  VI.,  ^12. 

Melken,  Blutnielken,  L,  523. 
—  Probemelken,  VIII.,  Jül- 

Melkregister,  Probemelkre- 
gister, Vni.,  XM. 

Melonenbaum ,  Carica  Pa- 
paya, fiA.  —  Papayaceen, 
Vn.,  425. 

Membran,  falsche,  Pseudo- 
membran, VUL,  ÜÄ. 

Menscbenentwicklong,  Ha- 
litberium,  IV.,  HS, 

Mentha  silvestris,  Pferde- 
minze, VII..  6li. 
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[MikroorganiimeDf&rb  un  g . 

Mercorialsalbe ,  Mercoria- 

lien,  VI.,  m 
Merinos,  Alcolea,  L.  <f>7. 
Merinozucbt,   Paular,  VU.. 

4&8. 

MerkerscheTastzellen,M'er> 
Tenendigong,  VIL,  iS&  r. 

Mesenteriom,  GekrOse.  III., 
402. 

Slesüderm,  Balken.  3.57. 

Messapparate,  Messmetho- 
den. VI.,  402.  —  Messstock, 
VI..  MI. 

Messen,  Mensaration,  VI.,  381. 

Messen  der  Körperhöhe, 
Bandmass,  I.,  360. 

Messing,  Kujifer,  V.,  ^  L 

Messinstrnmente,  Mensora- 
tion,  VI.,  SÄl. 

Messkircher  Rindvieh- 
schlag, Beg.  VL  —  Rind, 
VIII..  443  r. 

M  e  8  smethoden,  Lebendge- 
wicht, VI.,  15. 

Messongen,  Messmethoden. 
VL,  4M. 

Metall,  Niob,  VIL,  ML 

Metallverbindongen,  Legi- 
rungen,  VI.,  22. 

Metamorphosen,  Degenera- 
tionen, II.,  325.  —  Involotio, 
V.,  121.  —  Rückbildung, 
VIII.,  658. 

Metastasen,  Longenmeta- 
stasen, VL,  122. 

Meteorologie,  Wetterkunde, 
XL,  m. 

Meteorsteine,  Meteoriten, 
VL,  413. 

Meteorwasser,  Trinkwasser- 
Untersuchung,  X.,  L  — 
Wasser  als  BeifuttermitteL 
XL,  in!L. 

MetOcisch,  Heg.  VI. 

Metritis,  Geb&rmutterentzttn- 
dung,  4ÜL 

Mettwurst,  Würste,  XI.,  417. 

Metzgergriff,  Pettbauch,III.. 

ifia.  —  Griff,  IV.,  aa. 

Metzgerordnung,  Fleisch- 
beschau. III.,  LÜlL 

Mözenc  Rind,  Beg.  VI.  — 
Rind,  Vni.,  432  L 

Miasma,  Malaria,  VI.,  221. 

Miasmatische  Krankhei- 
ten, Malaria,  VL,  224. 

Micrococcus  pyocyaneos, 
Pyogene,  Vm,,  S4Ö. 

Mies bacfa er  Rind, Rind, VIII.f 
443  r.  —  Beg.  VL 

Miescher'scbe  Schläuche, 
Gregarinae,  IV.,  Si  L 

Mikrokokken,  Coccaceen.II, 
497.  —  Mikroorganismen  als 
Infectionserreger,  VI.,  i57  r. 

Mikroorganisraenf&rbong, 
Pyridinum,  \IIL,  243. 


Mikroakop.] 


lodez. 


[Muadstflck. 


Mikroskop.  Äberration,  I., 
lü  L  —  Achromatische  Dop- 
pellinsen,  Lj  43.  —  Camera 
lacida,  II.,  4S.  —  Polarisa- 
tiotis-Mikroskop,  Vin.,  IM- 

Mikroskopische  Technik, 
Calberla-Masse,  II.,  3iL 

Milben,  Acariden,  3fi  L  — 
Acaros,  El  —  Käferraii- 
ben, V.,  239.  — •  Kaseniilbe, 

V.  ,  i42.  —  Sarcoptiden,  IX., 
fiL —  Syringophilen,  X., 

Milch,  Abgerahmte  Milch,  1^ 
HL—  Eaeltuilch,  lU.,  IL 
Milchbilduug,  VI.,  mL  — 
Milcbsnrrogate,  VL,  »37.  — 
Molken,  VI,  m  —  Stripp- 
milcb,  X.,  H6.  —  Ueber- 
inalete  Milch,  X.,  41L  — 
Uterinmilch,  X.,  SfiL  —  Vor- 
milch, XL,  Iii 

Milchabfüllc ,  Milch-  and 
Jlülkereiabf&lle,  VL,  5M. 

Milchabflnss,  Aaslaufen,  I., 
ailL 

Milchaassaugen,  Aossaugen, 

der  Milch,  1 ,  3iL 
Milch  bau m,  Galactodendron 

uülc,  m.,  ML 
Milch,  blane,  Blane  Milch, 

I.,  5ilL  —  (blaue,  gelbe), 

Bacterien,  Lj  Sil  L 
Milche aren,  Milchdi&t,  VL, 

S<3. 

Milchdrüsen.  Euter,  TIL,  iL 
Milch  färb  uiigeu,  Chromato- 

sis,  IL,  113  r. 
Milchfehler,  Sahne-  (Rahm  ) 
Schwinden,  IX.,  SL. —  Sauer- 
weiden der  Milch,  IX.,  älL 

—  Schlickermilch,  IX.,  i&L 
M 11  c  b  f  1 0  8  ■,  QalaktorrbOe,  III., 

352. 

Milchfntter,  Fatterkohl,  IlL, 

aafi. 

Milchgewinnong ,  Melken, 

VL.  m 
Milchharnen,  Qalaktarie,  III., 

Milchkatheter,  Melkröhren, 

VI.  ,  SliL 
Milcbmangel,  Agalactia,  L. 

äa.  —  Goldes,  IV.,  fia. 
Milchmessniethoden,  Lac- 
tobntyrometer  and  Lactoden- 
simeter.  V.,  Lactokrit, 
V.,  üül  und  Lactoskop,  V., 
SM. 

Milchprodoction ,  Lacta- 
tionsperiode,  V.,  BftS. 

Milchprüfnng,  Cremometer, 
IL,  JSL  —  Lactobutyronieter, 
V.,  -m.  —  Lactokrit,  V.. 
S21  --  Lactoskop,  V.  nnjL 

—  MUchcontrole,  VL.  äoo. 

—  Milchspiegel,  VI.,  fiM. 
Milchspiegel,  Milchkennzei- 
chen, VL,  aia. 


Milchtransport,  Transport, 
der  Milch,  X., 

Milchtrinker,  Selbstaassan- 
gen  der  Milch,  IX.,  AHM. 

Milchnntersncbang,  MUch- 
controle, VI.,  äüiL 

Milchveimindernde  Mit- 
tel, Antigalactica,  I.,  12X 

Milchrersiegen,  Gelt,  IIL, 
5i0. 

Mi  leb  wage,  Lactodensimeter, 

V.,  5M. 
Milchwirthschaft,  Anfrah- 

niun^stheorie,    I.,   IfiiL  — 
CentrifugalTcrfahren.  n.,  1  iÖ- 
Milchwarst,  Würste,  XTTiLL 
Milchzucker,  Saccharum, 
IX 

Milit&rbr&nd  e,Ge8tatbr&nde, 
IV.,  9  L  . 

Militftrsch  miede ,  Kur- 
schmled,  V.,  öSL 

Milzband,  Eingeweideb&nder, 
IL,  462. 

Milzbrand,  Apoplectischer 
Milzbrand,  L,  2AL  —  (der 
Schafe),  Mal  rouge.  VI.,  277. 

MiUbrandbacteiieu,  Bac- 
terien, L,  33ä  L 

Milzbrandhenlen,  Karbun- 
kel, V.,  iäX 

Milzbrandwider  Standsfä- 
higkeit der  Schafe,  Ber- 
ber-Schaf, L,  ihiL 

MilzentzQndung,  Splenitis, 
IX.,  sia. 

Milztumor,  Mllsschwellang, 
VL,  mL 

MinderuDgsklage,  Actio 
quanti  minoris.  L,  A4. 

Mineral,  Wavellit.  XL,  ifi£. 
—  Willemit,  XL.  Safi.  — 
Wisent,  XL,  m  —  Wolla- 
stonit,  XL,  SäL 

Mineralöl,  Petroleum,  VIL, 
5&L 

Mineralogie,  H&rtcgrade,IV., 
IM. 

Mineralwässer,  Ofener  Bit- 
terwasser, VIL,  aaa.  — 

Quelle,  VIII.,  ÜÄ.  —  Wasser 
ab  Ueifutternjittcl,  XI,,  2Äi- 
Mischung,  FlQssigkeit,  IIL, 
22(1  L 

Missgeburt,  Aprosopie.  L, 
143.  —  Mola,  VL,  SlfiJ 

Miat,  Aasmisten,  I.,  32Ü. 

Mi8tbeller,MiUbella,VL.Mä 

Mistel,  weisse,  Viscumalbum, 
XI.,  134. 

Mi  st  fr  essen,  Koth  fressen.  V., 
61ä. 

Mistjauche,  Gülle,  IV.,  US. 

Mistuntersuchung.  Koth- 
Uütersuchiing,  V.,  Sl.n. 

Mitigation  des  Impfstof- 
fes, AbschwÄchung  des  Vi- 
rus, I.,  iä. 
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Mitisgrfln,  Schweinforter 

Grün,  IX.,  3M. 
Mittelfell,  Eingeweidebänder, 

II.  ,  462. 

Mixtur,  Heilmittelformen,  IV., 
321  L  —  Mixtara,  VI .  570. 

Modjabeere,  Bela,  I.,  442. 

Möllthaler   Vieh,  Rind, 
Vm.,  43fi  L 

M  0  b  ai  r- W  olle,  Angora'Ziege, 
L,  m 

Mohn,  Feldmohn,  IIL,  88.  — 
Gartenmohn,  IIL,  3M.  — 
Paparer  Rhoea^.  VII.,  423. 

—  Tapaver  somniferum,  VIL, 
474. 

Mohngewächse,  Paparerace- 

en,  VII  ,  423. 
Mohrenschaf,  Schaf  IX.a  18. 
Moleculen,  Atome,  I.,  282. 
Moleknlarkraft-,  Festigkeit, 

III.  ,  —  Flüssigkeit,  m., 
23il  L 

Molen,  Atome,  I., 

Molke,  Staub,  X.,  4fi. 

Molken,  Milch-  und  Molkerei- 
abf&lle,  VL,  64L  —  Vor- 
bruch, XL,  %QL 

Molkerei,  Meierei,  VL,  3fiä. 

MoUuBken,  Ascidien,  I.,  213. 

—  Bauchfü.sser,  I.,  415.  — 
Brachiopoda,  I.,  897.  —  Cal- 
mar,  IL,  4fi.  —  Cephalopo- 
den,  IL,  131. 

Mondblindheit,  Augenent- 
züudung,  I.,  31 Q.  —  Uveal- 
tractus,  X.,  til3. 

Monorchie,  Hodenmangel, 

IV.  ,  433. 
Montavon-Vieh,  Bind,  Vin., 

4i£  L 

Moorwiesen,  Bruchwiesen,  I., 
646. 

Moos,  Carragheenrooos,  IL,  ßSL 

—  Fumarsäure,  DL,  320. 
Moosbeere,  Vacciniaceae,  X.. 

asL 

Morast,  Sumpf,  X.,  137. 
Moschusessenz,  Parfarae, 

VIL.  4aL 
Moschusochs,   Rind,  VIII., 
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Mottenfrass,    Motten.  VI., 
ßüL 

Mückenstiche,  Insectensti- 

che,  V.,  l&L 
Mürs,  Usnea,  X., 
Mflrzthaler  Rind,  Rind,  VIIL, 

445  r. 

Mull,  l'flastermuU,  VIIL,  4L 
.Mumification,  Steinfrucht, 
X.,  6L 

Mundhöhle,  Maalhöhle,  VL» 
380. 

Mund  keil,  Maulkeil,  VL,  diL 
Mundschwämmchen,  Aph- 
then. L.  235  r. 
Mandätück.Pelham.VmSQt. 


Mnndverdanong.] 


Index. 


[Naphtholsalbe. 


Mnndverdaaung,  Verdau- 
ung, XL,  23. 
Mür&ne,  Aale,      S  L 
Murboden-Vieh,  Rind,  VlIL, 
i4a  r. 

Murexid,  Pnronrs&are,  VIII., 

Murmel thier,  Alpenmarmel- 
thier. L,  LÜL 

Mu8,  Pulpa,  VIII.,  lüL—  Sac- 
cus, X.,  i?>0- 

Muschelkalk,  Trochitenkalk, 
X,, 

Muscheln,  BohrmaschelD,  I.. 

Muschelschalen,  Conchio- 

lin,  II, 
Moskelans&tze,  Ansätze, 

Muskclanschwollangen, 
Eisballen,  IL,  482. 

Muskelarbeit,  Mechanik  des 
Thierkörpers,  VL,  332  L 

Muskelatrophie,  Abmage- 
rung, I.,  15  r. 

Maakelbinde,  Fascie,  III.,  12. 

Muskelcontraction,  Antagü- 
nisten,  I^  üiL 

Muskelerkrankung,  Eis- 
ballen, IL,  i&2^ 

Muskelermfidung,  ErmQ- 
dung,  III.,  2. 

Muskclfibrin,  Syntonin,  X.. 

Muskelgeschwülste,  My- 
ome, VI.,  658. 

Muskelkräippf  e ,  Cunvul- 
sionen,  II,  232.  —  Hyper- 
kinesis,  V.,  IL 

Mnskelmittel,  Muskelgifte 
VL,  643. 

Muskeln,  Adductoren,  iZc*/.  L 
—  (animalische),  animalische 
Muskel,  L,  m.  —  Backen 
muskeln.  1^  33fi.  —  Disdi- 
aklasten,  II ,  37 ii.  —  Kehl- 
kupfmuskeln,  V.  ääfi.  — 
Kiefermuskeln,  V..  3i2,  - 
Lippenmnskeln,  VL,  i^iL  — 
N'asenninskeln,  VII.,  99. 

Muskel  priniitivfaser  n.Pri- 
mitivtasern,  VIIL,  lilä. 

.Muskelrheuiiiatismus, 
Rhouniatismus,  VIIL,  3S0. 

Muskelschwund,  Abiuage- 
gerun?,  L,  L2  L 

Musterfarm,  Callenberg,  IL. 
kL 

Mutterbänder,  EingeweiJe- 

bändor,  IL,  M3  r. 
Mutterharz,  Galbanuni,  III., 

3ILL 

Mutterkorn,  Gräserkrank- 
heiten.  IV..  —  S.-cale 
cornutuni,  IX.,  iOI- 

^lutterkraut,  Mutterkamille. 
VI,  t.;i7. 


Mutterniundbespülung, 

Douche,  IL,  222. 
Muttermunde  rw  ei  terung. 

Reg.  Yll. 
Muttermundverwachsung, 

Geb&rmutterraundverwach- 

sang,  III.,  411. 
Mutter  würz,  Phellandriuro 

mutellina,  VIII.,  M. 
Mycelium,  Dauermycelium, 

IL,  222. 
Mvdriasis,  Ophthalmoskopie. 

VII.,  2M  r. 
Mykosen,  Pilzkrankheiten, 

VIIL,  ma. 
Myocarditis,  Pcricarditis, 

VII.,  äaa. 

Myosarkoma,  Muskelge- 
schwülste, VL,  642. 
Myose,  Ophthalmoskopie,  VII. , 

m  L 

Myrrhe,  Myrrha,  VL,  654. 
Myrrhenbaun),  Burseraceae, 
IL,  2IL 

Myrrhentinctur ,  Bursera- 
ceae, IL,  3iL 

Myrte,  Myrica  Galc,  Vi.,  654. 
Myrtus  communis.  VL,  634. 

Mvxomycotes,  Schleimpilze. 
IX.. 

Nabel  Hautnabcl,  IV.,  2ä2. 
Nabelbläschen,  Eihäute, 

IL,  4M  L 
Nabelblutung,  Blutfius», 

L,  3i3  L 
Nabel^eschwQr,  Nabelent- 

ziliuiuiig,  Vn.,  4. 
Nabelkraut,  Wassemabel, 

XI.,  i&L 
Nabelschwein,  Schwein,  IX.. 

m 

Nabelstrang,  Eihäute,  IL, 
i.'i.^  r. 

Nabelstrangdrehung, 
Torsio,  X,,  2llä  L 

Nabelvenenentzilndnng, 
Gefässhautentzöndung.  HL, 
4.^9  L  -  Nabclvenenkrank- 
heiten,  VIT.,  a  L  —  Venen- 
krankheiten, X..  ri^li 

N a c h e m p  1  ä n  g II  i  s 8,  Superfe- 
tatio,  X.,  t3H. 

Nachgeburt,  Cliorion,  VTL. 
IL  —  Placenta  tVtalis,  VIII.. 
Uü.  _  Jir^f.  VII. 

Nachhand,  Hinterhand.  IV., 
iÜL 

Nachhilfe,  Technokratie,  X., 
2il3. 

Nachkrnnkhoiten,  Nuch- 

^chur,  VII.,  iL 
Nachrindern.  .\fterbrun&t, 

N  a  c  h  t  s  c  h  a  1 1 n  g  e  w  ä  c  h  s  e , 

Solanaceao,  IX.,  .'ijo 
Nachtwandeln .  .^oinrianibu- 

lisimis,  IX.,  Mi 
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Nackenbandschnitt, 
Sehnenschnitt,  IX.,  41fi.  — 
Tracheliotomie,  X.,  3H. 

Nackter  Hund,  Aegyptischer 
Hund,  L, 

Nacktes  Pferd,  Afrikanisches 
Pferd,  L,  2fi. 

Nadelhalter,  Aderlass,  L, 
23  L 

Nägel,  Hafhägel,  IV., 
Nährmittel,  Getränke,  IV., 

la. 

Nährpulver,  Maltolegumi- 
nose,  VL,  222. 

Nährstoffe,  Anorganische 
Nährstoffe,  1^  2üfi.  —  Er- 
nährung, HL,  5  L  —  FOt- 
terung,  IlL,  3n<. 

Nährstoffgehalt  der  Fut- 
ter pflanze  n,Ent«icklung$- 
zastand  der  Futterpflanzen, 
IL,  S93. 

Nährwerth  derFutter- 
mittel,  Nahrung,  VIL,  aS. 

—  Reizstoffe,  Vm..  34fi. 
Nähte,  Ringeln,  VIII,  424. 
Nageigeschwär,  Panaritium 

des  Rindes  and  Hundes,  VD., 
4fii^ 

Nagy-Czdg  Gestüt,  Reg.  VIL 

Nal^y-Erse  liestüt,  Reg.  Vll. 
Nagy-Szalancz  Gestüt,/??«;. 

vn. 

Nahepnnkt,  Accommodatiun, 
L  4Ü  r. 

Nahrungsdotter,  Bildangs- 
dotter,  1^  498. 

Nahrungsmittel,  Anima- 
lische Nahrungsmittel,  1 . 

—  Hundefleisch  als  Nah- 
rungsmittel, V.,  H. 

Nahrungsniittelaasnüt- 
zung,  Verdauung,  XL,  'ü 

Nahrungsmittelconser- 
virung.   Conservirung  der 
Nahrungsmittel,  IL,  22fi. 

Nahrungsmittel  Verfäl- 
schung, Conditorwaarin, 
IL,  SliL  —  Verfälschungen, 

XL,  2a. 

Nahrungsstoff,  Ernährung, 
HL,  ü  L  —  Hunger  V.,  AL 

Nahrungszerkleinerang, 
Kauen.  V.,  ."^14 

Naht,  Darmnaht,  11^  .^48  — 
Nahitc,  VII..  ÜL  —  (anatoro.) 
Kaphe,  VIII,  2ai.  ~  Seh- 
nennaht, IX..  4<i  —  Sutnra. 
X.,  Iii 

Nahur.  Schaf,  IX.,  IM. 

Naphtha,  Erdöl,  IL,  ti24.  — 
Petroleum,  VIL.  5Ü1. 

Naphthalin.  Kohlenwasser- 
stotle,  V.,  4J4  r. 

Naphthalinsalbe,  Unguen- 
tum  Naphthalini,  X.,  519. 

Naphtholüalbe,  Uuguentum 
Naphtlioli,  X,  ölS. 


Narcisse.] 


Index. 


[Neuroptera. 


Marcisse,  Narcisaus,  VII.,  15. 
Narkose,  Aether  aceticus., 

I  ,  aiL  —  Anästhesie,  I.,  IM  r. 

Chloroform,  IL,  lüfi  L 
Narkotische  Mittel,  Narco- 

tica,  Vn.,  25- 
Nase,  Nasenlänge,  VII.,  S6. 

—  Nasengaamengäofre,  VII.. 
SL  —  Nasenhöhle,  VII.,  88. 
Nasenknorpel,  VIl.,  94.  — 
Nasenloch,  VII.,  M.  — 
Nasenmoscheln,  VII.,  flfi^  — 
Nasenscheidewand,  VII ,  100. 

—  Na^enschleimhaut,  VII. 
101 

N  asenbeleuchtang,  Fron- 
talhöhlen, III.,  iM.  —  Nasen- 
untersuchung, VlI.,  iOi. 

Nasenbluten.  Blutfluss,  I, 
öil  r.  —  Epistaxis,  IL,  fiM, 

Nusencatarrh  der  Vögel, 
Coryza  avium,  II.,  252* 

Nasengänge,  Nasenhöhle, 
VIL,  äö  L 

Nasenhöhle,  Frontalhohlen, 
m.,  223. 

Naseiikrankheiten.  Nasf^n- 
höhlenkrankheiten,  VII, 
Nasenmuschel  vergrösserung, 
VIL, 

Nasenlöcher.  Nascnhöltle, 
VU., 

NasenmaschelD.  Nasen- 
höhle, VIL,  aa  L 

Nasenöffnungen,  Choanen. 
IL,  m 

Naseiiringfahrung,  Leit- 
stock,  VI.,  i3. 

Nasenschleimhaut  (Rnt- 
zflndang),  Ozaeno,  VIL,  440. 

—  (Verhärtung)  Rhinoskl»;- 
roma,  VIIL,  HS.H 

Nasenspiegel,  Hel-Michtunji 
thii?ri8cher  Körperhöhen,  I. 
üi  L  —  Nasenuntersuchung. 
VIL,  IM. 

Nasentrompete,  Nasen- 
höhle, VIL,  ii2  L  —  Nasen- 
loch, VIL,  aiL 

Natriurabenzoat,  Aciduin 
btnzoicuni,  L,  ü. 

Natrium  .salicylicum,  Aci- 
dum  salicylicum.  1^  älL 

Natron  lau  »c,  Natrium 'hydro- 
xydatum  solutum,  VIL,  iii. 

Natronschwofelleber,  Na- 
trium sulfuratum,  VIL,  iid. 

Natternkopf.  NatternknOt- 
Tich,  VIL,  UiL 

Naturheilung,  lieg.  VIL 

Naturlehre,  Physik,  VlIL.ai 

Neapolitanisches  Schaf. 
Fettschwanzschaf,  III.,  LLÜ  L 

Nebel.  Höhenrauch,  IV.,  431 

Nebenhodenband.  Ringc- 
weidebfinder,  IL,  4*'..'^  r. 

Neckarrindviehschlng, 
Albschlaif,  I.,   LQ4.  -  Ba-| 


dische  Viehzucht,  I.,  34."»  r. 

—  Rind,  VUl.,  m  r. 
Nedschedis,  Hatikkipferde, 

VI.  ,  SfiL 

Nekrose,  Knochenbrand,  V., 
423.  —  Osteonekrose,  VII., 
43Ü.  —  Sehnennekrosis,  IX., 
414. 

Nelkcnfarbe,  Pinkcolour, 

Vm.,  lüi 
Nelkenöl,  Nelken,  VII.,  143. 

—  Oleum  Caryophjllorum, 
VIL,  m 

Nel  ke  n  pfef  fer.  Pimenta 
ofticinalis,  VIIL,  IQ^ 

Nelkenwurzel,  Benedikten- 
kraut, L,  447.  —  Geum  urba- 
num,  IV.,  iL  —  Nelken, 
VIL,  14iL  —  Ufernelkenwurz, 
X.,  42Ä. 

Nematoden.  Aalthierchen, 
L,5.—  Faden  Würmer,  LH.,  öi^ 

N  e  p  a  1  i  n  ,  Tseudoaconitin, 
vm.,  21L 

Nephralgio,  Nierenkolik, 

VII.  ,  25i 

Nepiiritis,  Nierenentzündung, 
VIL,  S4S. 

Nophrolithiasis,  Nieren- 
steine, VII ,  2M. 

Neriin ,  Jtt'g.  YU. 

Ner?,  Coccosolen,  IL,  132. 

Nerven,    Axencylinder  und 
.\xoncylinderfortsalz,  L,  'AM. 

—  Ganglion.  III.,  Ml.  — 
(botanisch)  Nervation,  VIL, 
tüT.  —  Nervensystem.  VIL, 
<7<»  —  Trophische  Nerven, 
X., 

Nervenanastomosen,  Ansäe. 
I.,  2il2. 

Nervenberuhigende  Mit- 
tel, Sedantia,  IX..  432. 

Nervenconstitution, 
Nerveuphysiologie,  VIL,  128. 

Nervenendapparate, 
Endkolben,  IL  54L 

Nervener  mudung.  Er 
müdung,  III.,  4  L 

Nervenerregende  Mittel. 
Tetunica,  X.,  UiL 

Nervenfasern,  Kemark'sche 
und    maikhahige  Nerven- 
fasern, VIII ,  a4L 

Nervenfieber,  Typhus,  X., 
4fi3. 

Nervenfunction,  Nerven- 
physiologie, vn.,  iülL 

Nervengcschwulst,  Neu- 
rom, vn.,  12fi. 

Nervengewebe,  Kemark'sche 
Nervenfasern,  VIIL,  .'^47. 

Nerven histolo gl c,  Nerven- 
endigunjr.  VIL.  l.ö". 

N  e  r  V  e  n  m  a  r  k  p  e  s  c  h  w  u  I  s  t , 
MarkgeschwüLste,  VI.,  iüä. 

Nervenmittel,  Incitantia,  V,. 
107.  —  Mydriatica,  VI  ,  6.51. 
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Nervennetze,  Anastomose, 
I.,  123. 

Nerven  Physiologie,  Em- 
pfindung, n^  33«.  —  Moto- 
rische Centren,  VI.,  600.  — 
Neuraianalyse,  VU.,  — 
Reflex,  Reg.  Vni. 

Nervenplexns,  Auerbach- 
scher Plexus,  L,  133. 

Nervenschlag,  Gehirnapo- 
plexie, UI.,  484.  —  Gehirn 
erschatterung,  lU.,  482. 

Nervenschmerz,  Nearalgia, 
VU.,  22fi. 

Nervenschwäche,  Neuras- 
thenia.  VU.,  it6. 

Nervensystem,  Centrainer- 
vensystem, II ,  188.  —  Cere- 
brospinalnervensystcm,  IL, 
13fi.  —  Hemraungscentren, 
IV.,  m 

Nervenzellen,  Ganglien, 
Reg.  III. 

Nervenzustände,  Nerven- 
physiologie, VIL,  ili. 

Nervina,  Nervenmittel,  VIL, 
IM. 

Nesselgewächse,  Urtica- 
ceae,  X ,  543.. 

Nesseln,  Brennnesseln.  I 

Nessels  ucht.  Nesselaus- 
schlag.  vn.,  2Ü2. 

Netz,  Fliegennetz,  IlL,  223. 

Neubildungen,  Afiergebilde, 
L,  SiL  —  Beinhaatentzfln- 
dung,  Ij  441  r.  —  Binde- 
gewebsneubildungen,  L,  nOi 

—  Epidermisn*»nbi!dun£ji!n, 
IL,  1Ü14.  —  Epitheliom,  IL, 
tid.  —  Fettgewehsneubil- 
düngen,  in,  113.  —  Gefäss- 
neubildung,  lU.,  480.  —  Qe- 
schwuUt,  ni,  aiiL  —  Ge 
webeneubildungen,  IV.,  12. 

—  Hautgewebsneubildangen 
und  Uauthorn,  IV.,  2ü3.  — 
Heteroplasien,  IV..  3Ä1L  — • 
Horngowebsneubildung,  IV.. 
47^;  —  Knochenneubildun- 
gen, V.,  i44  —  Muskelge- 
schwülste. VI  ,  642.  —  Mus- 
kelgewebsneubildungen,  VL, 
613.  —  N-frvengewebsneu- 
bildung,  VIL,  IM.  —  Ner- 
venneubildiingcn,  VIL,  tfi^i. 

—  Osteosarkome,  VIL,  431. 

—  Papilläre  Neubildungen. 
VIL.  42S. 

Nenbildungenbehandlung 

Acidum  nitricuni,  L.  al  L 
Neubildung    von  Rassen, 

Thientucht,  X.,  2üü  L 
Neumelkend,  Trockcn.stchen 

der  Milchkahe,  X..  223. 
Neuritis,  Nervenentzündung. 

VIL,  lüü. 
Neuroptera,  Netiflügler,  VIL. 
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Neurotica.] 


Index. 


[OperetioDstechnik. 


Ken  rot  Lea,  Nftrcotica,VII.,  üL 
Neorutomie,  Nervenscbnitt, 

VII.,  m 
Neusilber,   Packfong.  Vn., 

4M. 

Newton'ücbes  Oeseti,  Orari- 

tation,  IV.,  fiS. 
Niata-Rind,  Nata-Rind,  VIL, 

Iii. 

Nickelwismathglans,  WU- 

mathnickelkies,  XL,  äM. 
Niedere  Pilxe,  Stg.  VII. 
Niederlegen,   Werfen,  XI., 

Niederschlftge,  Atmospb&ri- 

sche  Fenchtigkeii,  1^ 
Niederscblag,  F&Uung,  Reg. 

m. 

Niederen  gsrind,  Bind,  VHI., 
426. 

Niederwerfen,  Untugenden 
und  Unarten  aer  Hausthiere, 
X.,        —  Werfen,  XI.,  SäL 

Niere  n,  Nebennieren,  VII.,  <4a 

NiercrTbeckenentzündung, 
Nierenbeckenkranklieiten. 
VII.,  IM.  ~  Pjelonephritia, 

Via,  m 

Nierenentartnng ,  Nieren- 
degeneration, vn..  ^is. 
Nierenmiltel,  i'aradiuretica, 

vn.,  4a2. 

N  i  e  s  8  e  n,  Na>enger&asche,VIL, 

Nieespnlver,  Pnlvis  errhinas, 

vin.,  laiL 
Niesewurs,  Helleborein,  IV., 

aifi.  —  Helleborn«,  IV.,  212. 

—  Jervin,  V  —  (weisse) 
Veratrnni    album,  X.,  598. 

—  (schwarze)  Vcratmm  nig- 
iura,  X.,  ßaa.  —  (grftne)  Ve- 
ratrum viride,  X.,  600. 

Niesswurztinctar,  Tinctara 

•  Veratri,  X.,  lÄl. 

Niesswnrzziehen,  Fontanel- 
len, in ,  2ü 

Nigersamen,  Nigerknchen, 
VIL,  aiilL 

Niobiam,  Niob,  VIL.  tfil. 

Nistplatr,  Horst.  IV..  äM. 

Nitrogenium,  StickstcfT,  X., 
M, 

Nitroglycerin,  Glyceride , 
IV.,  60.  —  Nitrokörpcr,  VIL, 

Nitrometbjlcyanid,  Knall- 
siure,  V.,  4t6. 

Noctnnia,  Kaapeu,  Beg.  Vlll. 

Nomade,  Hüten  der  Thiere, 
IV.,  548  L 

Numenclatur,  chemische 
und  arzneiliche.  Lateini- 
sche Bezeichnung,  VI.,  fi, 

Norfolktraber,  Pferd,  VII., 
F>7t> 

Norische  Pferde,  P/erd.  VII . 


Normftnner  Pferd,  Merle- 
rault,  VI ,  m  —Pferd,  VII., 

Norm&nnerBind,  Rind,VIIL. 
4ifi  r. 

Nor  wegisches  Pferd,  Pjord- 
Pferd,  HL,  124.  —  Gnd- 
brand«dalerpferd,  IV.,  416. 

Nothimpfung,  Imp^ng,  V., 
JLL 

Nothstall,  H&ngeTorrichtnng, 

IV.,  IfiiL 
Notbstand,  StaU  und  SuU- 

bau,  X.,  a  r.  —  (für  Rinder), 

Untugenden  und  Unarten  der 

Hausthiere,  X., 
Nothzucht,  Samenflecken- 

Untersuchung,  IX.,  iS. 
Nubisches  Pferd,  Pferd, VIL, 

SM. 

Nncleolinns,  ScbrOn'äche 

Körper,  IX.,  SMi 

Nucleolus,  ScbrOn'scbe  Kör- 
per, IX,  2(UL 

Nflsse,  Steinnösse,  X.,  lö. 

Ntt Stern,  Na>e,  VIL,  &i  r.  — 
Nasenhöhle,  VIL,  gfi- 

Nnmeriren  der  Sebafe, 
Kerben,  V,,  341L 

Nuz  Tomica,  Strjchnaceae, 
X.,  111. 

Nyctitropismus,  Pflanzen- 
kunde, Vm,  Sfi. 

Nymphomanie,  Brüllerkrank- 
heit, L,  647. 

Oaks,  Reg.  VIL 

Oberarmbein,  Hu  merns,  V.,  1 . 
Obergurt,  lieg.  VIL 
Oberinnthaler  Bind,  Bind, 

vm ,  44^  L 
Oberseener  Hof,  Reg.  VII. 
Ober-Stradam-Gestfit, 

Reg.  VII. 
Ober-Venecze-Gestflt,  Reg 

vn. 

Obräzsa-Gestöt,  Reg.  VIL 
Ocelot,    Pantherkatze,  VII., 
470. 

Ochsenniark,  Medulla,  VI., 
ML 

Ochsenspath,    Späth,  IX., 

547  L 

Ocbsenwnrzel,  Aleanna  tinc- 

toria,  L, 
Oculiren,  Pflanzenkunde, 

Vra.,  Äl 
Odenw&lder  Vieh,  Badische 

Viehzucht,  L,  34fi. 
Odontoplenra,  Acidaspis,  L, 

44. 

Oe  dem,  Eihautödera,  IL,  4&6. 

—  Euterödem,  HI.,  4i  — 
(malignes)  Fauliiaber,  III, 
Ifi.  —  Glottisödera,  IV.,  Sfi. 

—  Hautödeni,  IV.,  iSS.  — 
Hydrops  chronicus,  V.,  UiL  I 
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Oele,  Aetheriiäcbe  Oele.  1 ,  89. 
—   Nichttrocknendc    Üele , 

VIL,  m 

OelkSfer.  MeloC,  VI.,  3M. 

Oelkucben,  Baumwolläamen- 
kucben,  I,  428.  —  Nuss- 
kuchen,  VH,  m.  —  Oel- 
fabricationsrttckstinde,  Vn., 
3i9.  —  Vaterialkachen,  X., 

Oesophagitis,  Schlnndent- 

zdndnng,  IX.,  iM. 
Oestras,  Bremsenfliege, 

m.  i 

Officin,  Pharmacie,  VIII ,  SL 

Officinelle  Arzneimittel, 
Pharmacopoea,  Vm.,  ßlL 

Ohr  (exterieuristisch),  Ohrfor- 
men,  VII.,  3fiÖ. 

Ohrampntation,  Amputation, 
I.,  IM  r. 

Ohrenflechte,  Ohrenkrank- 
heiten, vn ,  a4a  L 

Obrenstntzen,  M&nseln,  VL, 
laL 

Ohrfistel,  Ohrkrankheiten, 
vn.,  a4Ä. 

Ohrkrankheiten  erzeugen- 
de Pilze,  Otitis  nnd  Otomy- 
kosis,  VIT .  m 

OhrmuskeL  Muskel, VL,  fil3r. 

Ohrquetschung,  Blatohr, 
L,  ßlL 

Ohrr&ude,  Ohrkrankheiten, 

vn  848. 
Ohrschmalz,  HautUlg,  IV., 

2il  L  nnd  3DÜ  L 

Ohrspeicheldrüsen  -  Aut- 
sch alung,  Parotisausrot- 
tung,  VIL,  454. 

Ohrspeicheid  rflsenentar« 
tnng,  Ihlenkröpfe,  V.,  SO. 

OhrspiegeLBeleuchtungthie- 
rischer  KörpcrbChlen,  L, 
444  L 

Ohrtuberculose,  Ohren- 
krankbeiten,  VIL,  34A  r. 

Olandwurz,  Glocken  wnriel, 
IV.,  63. 

Oldenburger  Pferd,  Pferd, 

vn.,  sfis. 

Oleander,  Nerium  Oleander, 

vn.,  lÄL 
Oleomargarin,  Margarinbnt- 

tcr,  VL,  lÄi 

Oligämie,  .Anämio,  L,  ir>5  L 
Qlimente,  Saponimentum,  IX, 

na. 

Ülivciierz.  Olirenit,  vn  .  ?68. 
Olivenöl,    Oleum  Olivartim, 

vn.,  3M. 
Omphalitis,  NabelentiOn- 

dung,  vn,  4. 
Onchozera,  Statisch wanz, X., 

124. 

Onoge,  Pfeilgift,  VIL,  Mü. 

Operationstechnik.  Et- 
march'&che  Blutleere,  IIL,  24. 


Opfer] 


Index. 


[Period.  AagenenlxandoDg. 


Opfer,  Fl«i8ehbescbaa,  III., 
188. 

Opferdienst,  Ceremonialge- 
lett,  Reg.  IL 

Opin,  Porphyrorin.  VIII.,  1  fii, 
Opiumtinctur,  Sydenbaxu's 
flüssiges  Laudanom,  X.,  142. 

—  Tinctara  Opii  bensolca, 
crocata,  simpIex,  X.,  S&L 

Opodeldok,  Linimentom  sa- 
ponato-ammoDiatom,  Tl.,  22. 

OrangenblQthenOl,  Oleam 
Neroli,  VU.,  äM. 

OrangenblQtbenw&sser, 
Aarantiaoea«,  314. 

OrangescbalenGl ,  Oleom 
Aorantii  Corticis,  VIL,  aßS. 

Organische  S&nre,  Acidaio, 
Lj  4Ä  L 

Organüberbildong,  Hjper- 
plasia,  y.,  ÜL 

OrganTergrOssernng,  Hy- 
pertrophie, V.,  liL 

Orkney-Vieh,  Rind,  VIIL, 
üüJ  L 

Orleans  (Farbe),  Annato,  L 
Orlowtraber,    Pferd,  Vn, 

m  L 

Ormond-Vieb,  Rind,  Tin. 
443  r. 

Orthoklas,  Adular,  L  84.  — 

—  Feldspath,  III., 

Ortasperre,  Flarsperre,  HL, 

S32. 

OrtäTerindernng  (Mecha- 
nik), Mechanik  des  Thier- 

kPrpers,  VI,,  3M  r. 
0  8  m  i  u  la  s  ä  u  r  e,  Osmanflberos- 

miuiTisäure,  vn.,  481. 
Ossa  sepiae,  Anstemschalen, 

Osteitis,  Enochenbrflchigkeit, 

V.,  ÜSL 
Osteoclasis,  Knochenbrachig 

keit,  y.,  440. 
Osteologie,  Knochenlehre,  V., 

Osteome,  Knochenneubildnn- 
gen,  V.,  444.  —  Markge« 
schwülste,  VI,,  199. 

Osterluzei,  Serpentaria,  IX., 

4ai. 

Oatindische  Vogelnester, 
Vogelnester,  XL,  i9S. 

Otterschaf,  Anconscbaf,  1^ 
Ifii. 

Otterwar z,  Polygonom,  Vlll., 
154. 

Oxfordshire-Schaf,  Down- 

sehaf,  IL,  r. 
Oxyd,  Oxydnra,  VIL,  444. 
Oxjessigs&ore,  Gljcobiare, 

IV.,  fix 

Paarung,  Beschftlen,  L,  Afi9 

—  Claesensprang,  H.,  191. 


Pacbydermie,  Hantsclerose, 

IV.,  m. 

Packpferd,  Bagagepferd,  I., 

a&i. 

Pac«,  Alpaka,  I,  HL 

Paduaner  Schaf,  Ilängeohr 
schaf,  IV.,  IM  r. 

Pisse,  Viehpftsse,  XL,  114. 

Pakoslaw,  Beg.  Vn. 

Palaeontologisches:  Eno- 
chenbreccien,  V.,  432^  — 
Manimuthzeit,  VL,  283.  — 
Rennthierzeit,  VlU.,  3M. 

FaUopby tologie,  Pflanzen- 
kunde, VUL,  22. 

Paljut»,  Seg.  VIL 

PalliatiTmittel,  Heilmittel, 

IV.  ,  aiü  L 

Pallisadeo warm,  Sclerosto- 
mam  armatnm,  IX.,  386. 

Palmacee,  Areca  Catecho,  L 
SSo. 

Palmen,  Oelpalme,  VII.,  äi2 

—  Palmae,  VIL,  ASS. 
Pamirscha  f,Eatschkar- Schaf. 

V.  ,  2Ü4.  ~  Schaf,  IX.,  m 
Pampaapferde,  Btg.  VIEL 
Pa-nsentroicart,  Gatodac, 

III  .*>99. 
Papa-Gestüt,  Seg.  VIL 
Papayabaam,  Carica  Papaya, 

IL,  £4. 

Papier,  Oelpapier,  VIL,  388. 

—  Pergatnentpapier,  VII.  686. 

Papieraack,  Saccus,  IX.,  2. 

Papillome,  Papill&re  Neubil- 
dungen, Vn^  4^8. 

Pappelrose.  Stockrose,  X.,  82. 
Paprikatinctur ,  Tinctara 

Capsici,  X.,  2M. 
Paracentese,  Baachstich,  I, 
in. 

Paradioxybenzol,  Hydrocbi- 

non,  V.,  41. 
Paraffinsalbe,  Paraffinum, 

vn,  4fi3  r. 
Paralysantia,  Narcotica, VIL, 
Ifl  L 

Paralyse,  Barbiers,  L,  4Q7. 
Paralytisches  Fieber, 
Eklanipäia  puerperalis,  IL, 
49g. 

Paranthin,  Skapolith,  IX, 
511» 

Paraphimosis,  Vorhautver- 

engerung,  XI.,  il2, 
Parasiten,  Nierenparasiten. 

VIL,  256. 
Parasitentödt ende  Mittel, 

Antiparasitica,  L,  228. 
Parenchymatöse  Injec- 
tion,  Injectionen,  V.,  14fi< 
Parforcejaj^d,  Pardubiti.VlI., 

489.  —  Pikeur,  VIIL,  HL 
Parotitis,  Obrspeicheidrasen- 

entzQndung,  VIL,  Änl. 
PartbeneBen-Vieh,  Rind, 
VIIL,  üfi  r. 
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Pas 8,  Wechsel,  XI.,  267. 
Passgftnger,  Gangarten,  m., 

3Si.  —  Narraganset  Pass- 

gtager,  VIL,  fiL 
Pass  geh  enIernen,Tarkische 

Viehzucht,  X.,  ihL 
Pasta  Qnarana,  Perallinia 

sorbilis.  vn.,  4M. 
Pasten,  Hcilmittelforinen,  IV., 

211  r. 

PuKteurisiren  der  Milch, 
Milch,  VI,,  42fi  L  und  422  r. 

Patchonliessenx,  Parfflme, 
Va,  4iL 

Pathologie,  Humoralpatholo- 
gie,  V.,  2.  —  (Torweltlicher 
Thiere),  Pal&eopathologie, 
vn.,  42bL 

Pathologische  Verftnde- 
rungen,  Farbenver&nderun- 
gen,  ni.,  11^  —  Formver- 
änderungen, in.,  249. 

Patricien,  JReg.  VIL 

Pau,  Beg.  VIL 

Paukensaite,  CJhorda,  IL.  167, 

Pebrine,  Gattine.  III,,  22^ 

Pech.  Pichtenbarz,  IIL,  Ufi. 

—  Pix,  vm..  Ui 

Pedigree,  Gestfltbuch,  IV.,a  r. 
Peitsche,  Whip,  XL,  228. 
Pekari,  Schwein,  IX ,  342. 
Pellen-Gestfit,  Beg.  VH. 
Pelzfresser,  Parasiten,  VH., 

m, 

Pelzmotte,  Vertilgung  schäd- 
licher Thiere,  XI.,  82. 
Pelzwerke,  Hftute,  IV.,  m  r. 
Penis,  Geschlechtsorgane,  HI., 

äM  L 

PennsylTaniscbes  Pferd, 

Nordamerikanische  Pferde, 

VIL,  M4. 
Pepiniorehengst,  Hauptbe- 

schiler,  IV.,  2fi3. 
Pepsin  wein,    Pepsin,  Vn,, 

SM  L 

PercheroD,  Pferd,  VIL,  1125. 
PercuäsioD,  Metallisches 
Klingen,  VL,  410,—  üeber- 
lauter  Schall,  X.,  ÜL 
Percussionsschall,  Nicht- 
tympanitischer  Percussions- 
schall, VIL,  2aü.  —  Voller 
Percussionsschall,  XL,  199- 
Percussionston,  Ollarupta- 

geräuscb,  VIL,  369. 
Perd,  Kasai,  V.,  222- 
Perforateur,  Trepanation,  X., 
332  r. 

Perforationen,  Darmperfora- 
tionen, IL,  213. 
Perigord-Rind  und -Schaf, 

Beg.  Vn, 
Perinephritis,  Nierenkapsel- 

entsündung,  Vn.,  223. 
Periodische  Aagenentz&n- 
dung,  AugenentzQndung,  L, 
310,  —  Uvealtractus,  X.,  523. 


Periost.] 


Index. 


[Pferd. 


Periost,  Beinbaat,  Li  ^*0- 
Periostotomie ,  Beinhaut- 

scbnitt,  I^ 
Peritoneitia ,  Bauchfellent- 

zünJung,  Lj  i-l?- 
Perlsucht,  Stiersucht,  X.  84. 
Persisches   Pferd,  Prerd. 

VII.,  afilL 
Persisches    Schaf,  Fett- 
schwanzschaf, HL,  ilfi  r. 
Perspiration,  Hantfanction, 

IV    i83  r 
Pest,'  Krebsiiest.  V.,  SM. 
Pestbeule,  Anthrax,  L,  IIÄ. 
Petechien,    Hautblutnngen , 

IV,,  m 
Petersilie,  Petroselinam  sati- 

vam,  Vn.,  SaS. 
Petersilien  Wurzel ,  Radix 

Potroselini,  VIII.,  ilL 
Petiotisiren,  Wein,  XI..  m  L 
Petit'scher  Baum,  Accommo- 

dation,  I^  iD  L 
Petrefacten,    Oraptolithcn , 

IV., 

Petrificationen,  Verkalkun- 
gen. XI.. 

Pfanne,  Becken,  I^  434  L 

Pfau  II  cn  gallo  ,  Sprungge- 
leiiksgallen,  IX.,  iiüi  L 

Pfeffer,  Mauerpfeffer,  VI.,  aiiL 

—  SelimskOrner,  IX..  4ot. 
Pfefferkorn,  Gräserkrunk 

heiten,  IV.,  M. 
Pfefferminze,  Polei,  Vm., 
141L 

Pfefferminzgeist,  Spiritus 
Mentbae  piperitae,  IX.,  ö77. 

PfefferminzOl,  Oleum  Men- 
tbae piperita,  VII.,  264. 

Pfeffert  in  ctar,Pipernigrutn, 
VDl,  110. 

Pfeilkraut,  Sagittaria  sagit- 
taefolia,  IX.,  2L 

Pferd,  Aeffj-iitisches  Pferd,  I^ 
81.  —  Afrikanisches  Pfer^t 
I^  £fi.  —  Alpenpferd,  L  IIS. 

—  Altgermanisches  Pferd,  1^ 
489  —  Altgriechisches  Pfer'3, 
L,  189.  —  Amerikanisches 
Pferd,  I.,  14IL  —  Atidalusi- 
sches  Pferd,  I.,  IM»  —  An- 
gevin-Pferd,  I^  lft7.  —  Anglo- 
normaner  Pierd.  I.,  ISft.  — 
Arabisches  Pferd.  I..  ÜB.  — 
I^  i4iL  —  Arabisch-tatari- 
sches Pferd,  Ardenner  Pferd, 
I-,  i54.  —  Arj^am  alt  «-Pferd. 
I^  üüL  —  .\rgenl:in-l'ffrd. 
n  So6.  —  Arifge-Pferd,  I^ 

—  AssjTisches  Pferd, 
L  2ÄL  —  Attechi- Pferd,  L, 
89ä.  —  Australisches  Pferd, 
Li        —  Auvcrgnat.  L.  31L 

—  Aveyron- Rasse.  I..  .?S9. 

—  Bachraattcn,  Li  3-'^->-  — 
Batjagepferd.  I.,  —  Bar- 
bastre- Pferd.    T..    A(>7.  — 


Baschkiren-Pferd,  L.  411.  — 
Batta-Pferd.  klh.  —  Be- 
loocb,  La  ^^fi-  —  Bcradin- 
Rassc,  I.,  442.  —  Berber- 
Pferd,  L.  44a.  —  Bergiiferd 
Afrikas,  450.  —  Bessara- 
bisches  Pferd.  Li  42a.  —  Bi- 
gorre-Pferd.  I^  422.  —  Bima- 
Pferd,  Li  —  Birma- 

Pferd,  I^  Mfi.  -  Bi^ug- 
Pferd,  T^MSL  —  Boa  Cha- 
rcb,  ä2ä.  —  BonIoj,'ner 
Pferd,  I..  Ma.  —  Boulon- 
nais-PfeTB,  I..  Safi.  —  Bour- 
bourg-Pferd,  I.,  S2fi.  —  Bren- 
ne-Pferd,  L^  filÄ.  —  Bretag- 
ner  Pferd,  I.,  £31  —  Briec- 
Pferd,  I.,  ßaa.  —  ßuchari- 
nrhes  Pferd,  It..  HL  —  Bu- 
rfitischea  Pferd,  ü.,  Ifi.  — 
Uuschpferd,  n.,  SQ.  —  Caen- 
Pferd,  IT.,  32.  —  Camargue- 
Pferd,  II.,  48.  —  Canadisches 
Pferd,  II.,  SL  — Cappadoci 
sches  Pferd,  D.,  fiü.  —  Car- 
haii-Pferd,  H.,  fil  —  Cas- 
pisch-taarisches  Pferd.  II.,  Ifi. 
Chilesisches  Pferd,  IL,  147. 
Chrudimer  Pferd,  Tl..  177.  — 
(Südamerikas  Pferd)  Cimar- 
rones,  II.,  ihi.  —  Cleveland- 
Pferd,  n..  m.  —  Clydesdale- 
Pferd,  EL  15iL  —  Cob,  U., 
197.  —  ColuinliieriH  Pferde, 
IL,  loa.  —  Coiiestuga-Pferd, 
IL,  m  —  Conquet-Pferd. 
IT.,  HCl  —  Corhischos  Pferd, 
IT..  lüIL  —  Cozakce-Pferd,  IL. 
2SiL  —  Dar-Fur-Pferde,  U., 
aiiiL^Pombes-Pferd,n.,386. 

—  Dongola-  Pferd,  II.,  3fi5: 

—  Doppelirony,  Tl.,  390.  — 
{wilde  Pferde),  Dschiggetai, 
IL  413-  —  Durham-Pferd, 
TT;,  4ÜL  —  Englische  Pferde- 
zucht, II.,  ;)i'.>.  —  (Zoologie), 
Equidae,  II..  HH  ■  —  (fossiles 
Pferd)  Equus  fossilis,  II.,  filü. 

—  Esthlftndische  Pferde,  III., 
iL  —  Exinuor  Püny,  IIL,  42. 

—  Peldmochinger  Pferde, 
in.,  8Ä.  -  Fjord-Pferd,  m., 
!7i.  —  Flamländisches 
Pferd,  m.,  llfi.  —  Fran- 
che-Cointö  Pferd,   DI.,  258. 

—  Friesisches  Pferd.  III., 
■876.  —  Galicisch-spanische 
Pferde,  HI.,  SSS.  —  Galla- 
j)ferdc,  III ,  2Sa.  —  Gal- 
loway-Pferd,  UI.,  324.  — 
Genette,  m.,  013  —  Goth- 
l&ndische  Pferde,  IV..  2fi,  — 
Gudbrandsdaler  Pferd,  IV., 
Hfl.  —  Hafflinger  Klepper, 
IV..  1£3.  —  Hatikkipferdc, 
IV.,  Sfil.  Haymour-Pferde. 
IV.,  MSu  —  Hefmelinas,  lieff. 
IV.  —  Hochlandspony,  IV.. 
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4i7.  —  Höhlwpferd,  IV., 
438.  —  HollftndisclitA  Pferd. 

IV.  ,  i.'il.  —  Holsteiniscbe 
Pferdezucht,  IV.,  4ii3.  — 
Huzzulenvieh,  V.,  44  L  — 
Hyrkanisch-persiscbe  Pferde- 
rasse, V.,       —  Imudpferd. 

V.  ,  IM.  —  Indisches  Pferd. 
Ji-eg.  V.  —  Insulanerpferd, 
V.,  46«.  —  Irak-Pferderaste, 
V.,  17S.  —  Iranpferde,  V., 
125.  —  Jagdpferde,  V.,  1Ü2. 

—  Jaiianischcs  Pferd.  V.,  HR. 

—  Kttbardinisclies  Pferd.  V., 
13fi.  —  Kabnlpferd,  V.,  138. 

—  K&rntnerisehes  Pferd,  V., 
14ß.  —  Kalmückenpferde,  V., 
162.  —  Kandaharisches  Pferd. 
V..  877.  —  Karabachisches 
Pferd,  V.,  18S.  —  Karren- 
pferd, V..  laL  —  KarÄtpferd. 
V.,  134.  —  Kasansclie  Pferde. 
V.,  laa.  —  Kirgisenpferd,  V., 
2112.  -  Kladmber  Pferd.  V., 
311.  —  Klaipferd,  V.,  323. 

—  Kleinrussisches  Pferd,  V,, 
41i8.  —  Kordolan  Pferd.  V., 
Sil.  —  Koreiscbea  Pferd.  V., 
5LL  —  Kriini-ferd,  V.,  541. 

—  Knrdistaiiisches  Pferd.  V.. 

—  Kusnetzkisches  Pferd. 
V..  äM.  —  Kutschpferd,  V.. 
•üfiiL  —  Lastpferde,  VL,  5. 

—  Limousiner  Pferd,  VI ,  21- 

—  Lippizaiier  Pferde.  VI., 
<Q0-  —  Majinniss  Pferde- 
schlag,  VL,  223.  —  March- 
pferd,  VI.,  133.  —  Mauri- 
bche  Pferde,  VL,  33ü-  —  Mer- 
lerault,VL,  323.—  Menigae- 
Pfflrd,  VL,  323.  — Mesen sehe 
Pferde,  VL,  325.  —  Mexi- 
kanisches Pferd,  VI..  418. 
Mezen  Pferd,  VL,  ilfi.  — 
Milit&rpferd.  VL,  542^  — 
Missirs,  VL,  .ifiT.  —  Mojiniss- 
Pferde,  VI.,  525.  —  Mongoü- 
sche  Pferde,  VL,  581.  — 
Navarra-Pferd,  VIL,  124-  — 
Nedsdul-Pferd.  VIL,  144  — 
Nelolitzer  Pferde^chlag.  VIL. 
lÜÄ.  —  New -Forest -Pony. 
Vn.,  112-  —  Niederrheini- 
sches Pferd,  vn.,  232.  — 
Nordamerikanische  Pferde, 
vn.,  IfiL  —  Norische  Pfer- 
de, vn.,  2fi2.  —  Norrlands- 
Pferde,  Vn.,  221  —  Obwa- 
Pferd,  vn.,  3üa.  —  Occiden- 
talische  Pferde,  VH.,  mt  — 
Oelands-Klepper,  VII,  iilL 

—  Oneshkyer  Pferdescblag. 
vn.,  324.  —  Orientalische 
Pferde,  Vn.,  iU.  —  Oulad- 
Nagl,  vn.,  438.  —  Pack- 
pferde, vn.,  45L  —  Palefroi, 
vn.,  454-  —  Pampaspferde. 
Reg.  vm.    —  Papopfcrd. 


Pferde&rzte] 


Index. 


[Pilze. 


Vn..  43a-  -  Parkhack.  VII., 
iät.     —  PerclieranPferd, 

VII.  ,  äU-  —  Pinzgauer  Pfercl. 

VIII.  ,  lüS,  —  Poitevin-Plerd. 
Vm.,  IAA.  -  Pole«ina  Pferd, 

vm.,  m  —  Pony,  vin.. 

IfiL  —  Porcelli,  VIII.,  l£a. 

—  Rostopt«chine-Pferd,VIII.. 
ajfi.  —  Uotthaler  Pferde, 
vm.,  m  —  Sarmatische 
Pferde,  IX.,  Ifi.  —  Saam- 
pferd,  IX.,  S4.  —  Scbiffs- 
pferde,  IX.,  193.  —  Senner 
Pferd,  E.,  4^  4M.  —  Siest- 
pferd.IX.lSÄ^Skyros-Pfeid, 

IX.  .  SU.  —  Stockach-Pferde- 
schlag,  X.,  S&  —  Südafrika- 
nische Pferde,  X.,  — 
Sweike,  X.,  142.  —  Tangnn, 

X.  ,  miL  —  Tarbes  Pferd,  X., 
Ifii  —  Tarpan,  X.,  IM.  — 
Tekes  Pferde,  X.,  — 
Tellerpferde,  X.,  -io".  — 
Tucve,  X.,  iafi.  —  TungQgen- 
pferd,  X ,  4M.  —  Turkoma- 
nenpferde,  X  ,  452.  —  Wild- 
nisäbrauner,  XL,  3SS.  — 
Withingspt'erd,  XL,  282.  — 
Yemuk,  XI.,  441. 

Pferdeärxte.  Hippopatholo- 

gia,  IV.,  415. 
Pferdeballet,  Heg.  Vn. 
Pf  erdebremse,iMugenbrem8e, 

VI.,  244. 
Pferdedressur,  Karej,  VIIL, 

224. 

Pferdefleisch,  Fleisch,  m.. 
1Ä4. 

Pferdefleischesser,  Hippo- 

phape.  IV.,  41f>. 
Pfcrde^^eschirr,  Geschirr, 

HL,  —  Umlauf,  Ütg.  X. 
Pferdebaarling,  Parasiten, 

VIL,  480  r. 
Pferdehalfter,  Halfter,  IV., 

124. 

Pferdelaus,  Parasiten,  VIL, 
4M. 

Pferdel ausfliege,  Laosflie- 
gen, VL,  12. 

Pferd  eremontirun  g ,  Re- 
Hiontirung,  VIIL,  242. 

Pferdezucht,  Absetzen  der 
Fohlen,  1 .  IL  —  Aegypti- 
Bchc  Pferdezucht,  Reg.  II.  — 
KOren,  V.,  4^  —  Landes- 
pferdezacht,  V.,  fi16.  —  Ost- 
preuhbi-sche  Pferdezucht,  VII., 
4a4.  —  Thierzucht,  X.,  üi. 

—  Transkaakasiijcbe  Pferde- 
zucht, X.,  '.M&.  —  Yearling, 

XI.  ,  442. 
Pferdesuchtanstalt,  Tulln, 

X.,  4Ü4. 
Pflanzen,  Arzneipflanzen,  L, 
22IL  —  (bistolug.),  Mesocar- 
pium,  VL,  2Mx  —  Nacktsa- 


mige Pflanzen,  VU.,  a.  — 

Wasserpflanzen,  XL,  2fiiL 
Pflanzenbau,  Saat,  LX..  1. 
Pflanzenfrucbt ,  Fructus, 

IIL,  124. 
Pflanzenhaare,  Trichome,  X.. 

34^. 

Pflanzenkunde.  Wacbbe- 
wegungen  der  Pflanzen,  XL, 
21fi.  —  Wärroestarre.  XL, 
213.    —    Wanderung  der 
Pflanzen,  XL,  242. 

Pflanxen8ftfte,Mu8.  VL,  &lfl. 

Pflanzenschleim,  Gelin, III., 

Pflanzen  Veredlung,  Vered- 
lang der  Pflanzen,  XI., 

Pflanzenwacbsthum.  Vege- 
tation, X.,  523. 

Pflanzliche  Parasiten,  Pa- 
rasiten, VIL.  AHrt. 

Pflaster,  Ceratum,  IL,  124.  — 
Emplastrum,  IL,  532.  — 
englisches,  Glut«n  ani^iale 
vulgare.  IV..  ßü.  —  Hanige 
Mittel,  IV.,  2äa  r.  —  Heft- 
pflaster. IV.,  aiiL  —  Heil- 
luittelformen,  IV.,  211  L  — 
(scharfe),  Mastiche.  VL,  3LL 
—  Seifenpflaster,  IX.,  438.  — 
üniversaljiHaster,  X.,  523. 

Pflaster k&fcr,  Cantharides, 
EL  Bfi.  —  Mylabris,  VL. 
652. 

Pflege  der  Arbeitstbiere, 
Arbeitsthiere  etc.,  I.,  g.*?!. 

Pflege  der  Hufe,  Hnfpflege. 
IV.,  ßlfl. 

Pflege  der  Thiere.  Fuss- 
pUege  der  Thiere,  III ,  322. 

Pfriemenschvnnz,  Ozyuris, 
VII.,  44Ü. 

Pfriemenstraach ,  Sarro- 
thaiurius  Scoj>ariu8,  IX.,  28. 

Pfropfen,  Pflanzenkunde, 
vm.,  22. 

Pfund,  Pound,  VUL,  123. 

Phapadünische  Wasser, 
Sciiwarzwasser.  IX.,  324.  — 
Wasser,  XI.,  lül. 

Pharroaceutische  Opera- 
tion, Beuteln,  L,  Asr>.  — 
Filtriren,  HI,  138  r. 

Pharmaceutische  Taxen, 
Taxe  f&r  pharmaceutische  Ar- 
beiten. X.,  §01- 

Phurmakologie,  Arzneimit- 
tellehre, L,  222. 

Pharyngitis,  Schlundkopf- 
entzQndnng,  IX.,  222. 

Pbenyl,  acidum  carbolicum, 
L,  42. 

Phenylalkobol,  Acidum  car- 
bolicum, L,  42. 

Phenylpropionsäure,  Hy- 
drozimmtsilure,  V.,  G3. 

Phenylsänre.  Acidum  carbo- 
licum, L,  42. 
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Philopterns,  Parasiten,  VII., 
AM. 

Phimosifi.  Vorhautverenge- 
rung, XI.,  SU. 
Phlebotomie,  Aderlass,  1^22. 
Phlegmone,  Hautentzündung, 

IV..  mi  L 

PbosphorOl,  Oleum  phospho- 
ratum,  VII.,  3fiä. 

Phosphorsfture ,  Acidum 
phoRphoricum.  L,  äl.  —  Oleo- 
phosphorsauie,  VIL,  :^fil 

Pbosphorsaurer  Kalk,  Cal- 
cium phosphoricum.  IL.  42. 

Phospliorsaures  Natrium, 
Natrium  phosphoricum.  VIL, 
12fi. 

Photographie,  Mikrophoto- 
graphie, VL,  Asa. 
Phthisis,  Abzehrung,  I,  3ü. 

—  Schwindsucht,  IX.,  390. 
Physikalische  Diagnostik, 

Acgojihonie,  L,  Sfi. 
PhysiologischerTerminus, 

Extension,  UI.,  KL 
Pbytologie,  Pflanzenkunde, 

vm.,  12. 
Piepliacke,   Eierbacke,  H., 

44S. 

Pigment,  Melanin,  VL.  32L 

Pigmentgescb wtklste,  Me- 
lanom, VI.,  31L 

Pigmentirung,  Chroraatosis, 
n.,  171.  —  Lungenpigmenti- 
rung,  VL,  123. 

Pillenfor  m.  Heilmittelformen, 

IV.  ,  322. 
Pillenstock.   Eingeben  von 

Arzneien,  H^  ifil- 
Pilocarpin,  Jaborandiblätter, 

V.  ,  gOt  —  Pilocarpus  pen- 
natifol..  vm.,  28. 

Pilzculturmetboden ,  Cul- 
turmethoden  niederer  Pilze, 
IL,  Ififi. 

Pilze,  Acrosporen,  L.  52.  — 
Ascococcus,  L,  ^7.'^  —  Asco- 
mycetcs,  L,  S7i  —  Bac- 
terien,  L,  HH*).  —  Caeto- 
cladinm.  H^  lAÜ.  —  (der 
Zahncaries),  Cariespilz,  IL, 
64.  —  Cblamydosporen,  H.. 
Knt.  —  Cladüsporinm, 
182.  —  Cladothrix,  IL,  122. 

—  Claviceps,  IL  lÜL  — 
Conidien.  IL.  üi.  —  Con- 
tagienpilze,  IL,  lAL  —  Cor- 
dyceps.  241.  —  Creno- 
thrix,  IL,  152.  —  Dematium 
pullulans,  IL.  322.  —  Diph- 
thcricpilze,  H.,  322.  —  Eri- 
siphe  communis,  DL,  2.  — 
Padenpilze.  Heg.  IIL  —  Fäul- 
nis8pilz<>,  DL,  fifi.  —  Favus- 
pila,  m.,  81.  —  Fliegenpilz, 
HL,  224.  —  Fungi,  m.,  321. 
Fungus.  m.,  322.  —  Gallert- 
pilte.  IIL,  .^74  —  Gastromy- 


Pilsbant.] 


lodez.' 


[ProTcnceröl. 


cetes,  IIL,  221.  —  Gonidium, 

IV.  ,  2iL  —  Krankheitapilze, 

V.  ,  ggs.  —  Leaconostoc,  VL, 
^  —  Mehltbaapilze,  VI., 
369.  —  Mucorini,  VI.,  fiM. 

—  Myceliam,  VI.,  648.  — 
Myxomycetes,  VL,  655.  — 
Niedere  Pilxe,  Rtg.  VII.  — 
Otitis  and  Otomykosif,  VII., 
m  —  Ozaena,  VII..  üfi.  — 
Peronosporaceae,  VIL,  537. 

—  Pezizeae,  VIL,  B5L  — 
Pilzculturen,  VIII.,  IM,  — 
PLeosporeae,  VUL,  HS,  — 
Protomycetei,  VlIL,  — 
Pyrenomycetes,  VIII.,  24L  — 
Riesenbovist,  VIII.,  4M,  — 
Sftccharomycetes,  IX.,  3,  — 
Saprolegniaceae,  IX.,  fiiL  — 
Sarcina,  IX.,  fifl.  —  Schim- 
melpilze, IX,,  ISL —  Schweif- 
rost, IX.,  aafi.  —  Spaltpilze, 
Rea.  IX. 

Pilzhaat,  Mycoderma,  VI., 
650. 

Pilzkrankheiten,Mykoti8che 

Krankheiten,  VI.,  65t. 
Pinguinen  (pr&hist.  VOgel), 

I^  ÜTL 

Pinkabodner   Vieh,  Bind, 

Vm.,  4i3  r. 
Pinselschwein,  Basch- 

scbwein,  II.,  21. 
Pintscher,  Bretagner  Terger. 

I.,  633.  —  Hunde,  V.,  5. 
Pinzganer,  Pferd,  VIL,  523. 
Pinzgaaer  Rind,  Rind,  VIII., 

43  t  r. 

Pioskop,   Milchspiegel,  VI., 

Piperaceen,  Pfeffer,  VIL,  SS2. 
Pirias-Probe,   Tyrosin,  X., 

467. 

Placenta,  Matterkachen,  VI., 
647. 

PlatingefftBse,  Rtg.  VHL 

Pleura,  Brustfell,  IL,  ß. 

Pleuritis,  BrustfeUentzOn- 
dang,  IL.  "L 

Plinian,  Reg.  VUL 

Pneamatohaemia ,  Luftan- 
sammlung  in  den  verschiede- 
nen Organen,  VL,  L2i  r. 

Pneamocyste,  Laftansamm- 
lang  in  den  verschiedenen 
Organen,  VL,  143. 

Pneamometer.  Spirometrie, 
IX.,  63a. 

Pneumonie,  LangenentzQn- 
dung,  VL,  153. 

Pneumonomalacia,  Langen- 
brand, VI.,  154- 

Pneumorrhagia ,  Bronchial- 
blutung.  L,  637. 

Pocken,  Geflügelpocken,  III., 
461.  —  Handepocken,  V.,  iSL 

—  Kuhpocken.  V.,  563.  — 
Pferdepocken,  VII  ,  filä.  — 


Schafpocken,  IX.,  Hß.  — 
Schweinepocken,  IX.,  368.  — 
Steinpocken,  X.,  2Ä.  —  (fal- 
sche), Varicellen,  X.,  5S5. 

Pockenlymphe,  Eqnine,  IL, 
dia.  —  Kuhpockenlymphe, 
V.,  SfiL 

Pockenwurzel,  Radix  Chi- 
nae,  VIIL,  ilL 

Podagra,  Urarthritis,  X.,  539. 

Podoliscbes  Rind,  Galiziens 
Tbierzucht,  m.,  352. 

POckelbrOhe,  Hiringslake, 
IV..  156. 

Points,  Bonitarscbiffreschrift, 
L,  mL 

Pol    (embryolog.),  Animaler 

Pol,  L,  ÜJÄ. 
Poland  Chinas,  Schwein, IX.. 
35L 

Pol  arb  und,  Elchhand, JJe^.n.. 

Poliklinik,  Klinik,  V.,  4121^ 

Polnisches  Pferd,  Qaliziens 
Thierzucht,  IIL,  354. 

Polnisches  Schwein,  Gali- 
ziens Thierzucht,  IIL,  35S. 

Polypen  (zoolog.),  Coelente- 
raten,  11^  iÖÜ.  —  (Chirurg.), 
Condylome,  ILj  il4.  —  Darm- 
polypen, II.,  313.  —  Faser- 
polypen, IIL,  25.  —  Magen- 
polypeo,  VL,  2iii3.  —  Nieren- 
polypen, VIL,  iüa.  —  Scbei 
denpolypen,  Reg.  IX.  — 
Schleimpolypen,  IX.,  ^AS. 

PomeranxenOl,  Oleom  Au- 
rantii  Corticis,  VIL,  303. 

Pomeranzentinctur,  Tinc- 
tura  Aurantii,  X.,  230. 

Pongauer  Vieh,  Rind,  Vni.. 
434  r. 

Pony  es,  Barbaahe- Pferd,  L, 
407.  —  Bnschpferde,  IL,  30, 

—  Doppelpony,  Hj^  390. 

—  Exmoor-Pony,  m.,  41  — 
Hochlandspony,  IV.,  4il.  — 
New- Forest- Pony,  VE.,  MS, 

—  Pferd,  VIL,  5filL 
Porrigo,  Glatzflechte,  IV.,  43. 

—  Grind,  IV.,  IM. 
Porzellanerde,  Kaolin,  V., 

äS7. 

Potenz,  geschlechtliche, 
GeschlecbtsrermOgen ,  m.. 
M4. 

Poudrette,  A.-B.-C.-Process. 
L  a  1- 

Pr&caotionsimpfung,  Im- 
pfung, V.,  25. 
Pr&cipitat,  Mercurialien,  VL. 

331  r. 

Präcipitation,  F&llung,  Reg. 

m. 

Präcipitiren ,  Prftcipitat, 
vm.,  123. 

Prähistorisches  Zeitalter. 
Bronzezeit,  L,  644.  —  (Stein- 
denkmale), Dolmen,  IL,  3&4. 
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—  Eisenzeit,  IL,  4fiJ.  —  (Ge- 
räthe) ,  Feuersteinger&the , 
ni.,  <g4.—  (Steinwerkzeuge), 
Fiebersteine,  HL,  137.  — 
(Grabstätten) ,  Grabstätten, 
IV.,  TL  —  Kroralech,  V., 
—  (Werkzeuge),  Waffen, 

IL,  m 

Prftpariren,  anatomische  Prä- 
parate, L,  lÄiL 

Präputialsteine,  Eichelstei- 
ne, IL,  441. 

Präputium,  Geschlechtsor- 
gane, HL,  ßM  L 

Prättigau-Schaf,  Schweiler 
Viehzucht,  IX.,  324. 

Pravaz  -  Spritze,  Spritien, 

IX.  ,  584, 
Preisseibeere,  Vacciniaceae, 

X.  ,  5&L 

Presskleie,  HOllereiabfille, 

VL,  an. 

Pressrückstinde,  Palmkern- 

kuchen,  VIL,  4fifL 
Pressschwamm,  Wasch- 

schwämrae,  XL,  S19. 
Pressstrabi,  Veino  fluide,  X., 

Presswurst,  Würste,  XI.,  417. 

Priessnitx  Heilmethode, 
Hydrotherapie,  V.,  52  L  — 
(Einwickelung)  Kälte,  V.,  |4ti 

PrimitiTStreifen,  Achsen- 
platte, L,  43. 

Primordi  als  kelett,  Knorpel- 
skelett, V.,  iM. 

Prisma,  Licht,  VL,  6a  r. 

Process,  Eid,  IL,  442.  — 
Mandatsprocess,  VL,  iS3. 

Process  verfahren,  Civilpro- 
cessverfabren.  Reg.  IL  — 
Gerichtsthierärztliche  Unter- 
suchungen, in.,  .^3 1  ■  —  Sum- 
marisches Verfahren,  X.,  136. 

Proctorrhagia,  Blutfluss,  L, 
542  L 

Production,  Fleischproduc- 
tion,  HL  205. 

Prolapsus  uteri.  (Jebärmat- 
tervorfall,  III ,  411. 

Propädeutische  Klinik, 
Klinik,  V.,  41ä  r. 

Propy  Iglycolsäare,  Fleisch- 
milchsäure,  HI.,  2Ü2. 

Prostata,  Geschlechtaorgane, 
in.,  59Ä  L 

Protisten,  AmOba,  L,  14fi.  — 
Gregarinae,  FV..  89. 

Protoplasma,  AahäsiTes  Pro- 
toplasma, Lj  fi^  —  Amöba, 
L,  <4fl.  —  Bewegungser- 
scheinungen  an  den  Zellen, 
I.,  4M.  —  Sarkode,  IX.,  24. 

Protoplasten,  Monaden,  VL, 
aSO  L 

ProTenceröl,  Oleum  olira- 
rum,  VU.,  2fiL  —  OUvenöl, 
Vn.,  Sfifi. 


y  Google 


Pruritus.] 
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[Rattengift. 


Pruritus,  Knötchenausschlag, 

V,,  443. 
Prusten,  Nasen ger&n8che,Vn., 

8& 

Psyche  (gestOrte),  Geistes- 
krankheiten, III.,  42fi.  — 
Hjpuchondria.  V.,  TL 

Ptyalagoga,  Kaumittel,  V.. 

Pubertät,  Adultus,  I^  84. 
Puddelofen,  FriscHen,  III. 

Puerperalfieber,  Apoplexie 

puerperale,  iii. 
PQrjichpferd ,   Schiesspford , 

IX.,  m 
Puffbohne,  Saubohne,  IX.,  83. 

Pulpa,  Mus,  VI.,  aia. 

Puls,  (Pulslosigkeit),  Asphy- 
xie, 878.  —  (Doppelschlä- 
giger),  Dikrotie,  II,,  203.  -— 
Pulsanomalien,  VlU.,  Jifi.  — 
Pulsation,  VIII..  m.  — 
PulsfQhlen,  VIII.,  iSl.  — 
Pulsiahl,  VUI.,  m 

Pulsadergeschwulst,  Ge- 
fösshautcntzandnng ,  HL, 
4ü2  r. 

Pulver,  8chipssinilver.IX.J9iS. 


Pulverstreuer,  Pulverisa 

teur,  Pulver,  VI  IL,  412. 
Pumpen,  Klystier,  V.,  443.  — 

Saugpnm|>en,  IX ,  Sü. 
Punia,  Katze,  V.,  2M  L 
Pupille,  Aderhaut,  I.,  HL 
Pupillenerweiterung,  My- 
driasis, VI ,  60O. 
P  u  p  i  1 1  e  n  1 0  s  u  n  g.  Korelysis. 
V.,  51L 

Pupillenverengerung.  My- 

osia,  VI.,  654 
Purgantien,  Osmotica,  VII., 

443. 

Purgier-Oel,  Yacawur8el,XI., 
44Ä. 

Purkinje  •  Sanson'sches 
Flammcnbildchen,  Piam- 
menbildchen,  III..  177. 

Pustclschweiu,  Schwein, IX.. 
343. 

Pusterthaler    Vieh,  Rind, 

VIII.,  44a  L 
Pustula  maligna,  Anthrax, 

L  tu. 

Putzgerät  he,  Striegclappa- 
rat,  X.,  —  (bulgar.).  Tür- 
kische Viehzucht,  X ,  4^ 

Putzkette,  Polirkette,  VIIL, 

Putzmaschin  e,  Putzger&the, 

VIIL,  232. 
Pyramidenmuskel,  Nascn- 

muskeln,  VII.,  IM  L 
Pyrenäenschaf,  Schaf,  IX., 

PyrugallusB&nre ,  Acidum 

pyrogallicum,  L  SL. 
Pyurie,  Galakturie,  IIL,  3it3  L 

Koek.  Ba«]rklopl<li<?  d.  Tbi«rb«ilkd. 


Quaddel,  Hautentzündung, 

IV.  ,  iÄL 

Quallen  (zoolog.),  Coelente- 
raten,  II.,  4üfi.  —  Medusen, 
VL,  362. 

Quarant&no,  Contumaz- An- 
stalten, n.,  !t2fi. 

Qu  arg,  Harzkäse,  IV.,  2Sß  r. 
—  Topfen,  X-,  3M. 

Qnarzgestein,  Itacolumit, 

V.  , 

Quassieubaum,  Quassia  ama- 

ra,  Vm.,  442. 
Quatern&re  Epoche,  Mam- 

mnthzeit,  VL,  483. 
Quecken  Wurzel,  Gramen, 

IV.,  84. 
Quecksilberchlorür,  Calo- 

me),  IL,  4fi. 
Quecksilbernitratsalbe, 
Unguentum  Hydrargyri  citri- 
num,  X.,  fii7. 
Qnecksilberozydul,  Hahne- 
mano's  losliches  Quecksilber, 
IV.,  läSL 
Qnecksilberprftparate, 

Mercnrialicn,  VL,  284. 
Quecksilbersalbe,  Unguen- 
tum cinereum,  X.,  lüiL —  Un- 
guentum Hydrargyri,  X.,  äJJL 
Quecksilberseife,  Mercuria- 

lien,  VL,  Sfiß. 
Quecksilberu.  Verbindungen, 

Seg.  VIIL 
Quecksilbervergiftung, 

Mercuri:ilien,  VI.,  M&  L 
(iuelißtifte,  Tupelostifte,  X., 
4fifi. 

Quollwasser,  Quelle,  VIII., 
848.    —  Trinkwasserunter- 
Buchung,  X.,  359  r.  —  Wasser 
als  Deifuttermittel,  XI.,  4^ 
Quendel,  Thymus  Serpyllnm. 

X.,  42S. 
QuendelOl,  Oleum  Scrpylli, 

VIL,  SM. 
Q  u  e  s  e,  Qehimblasenwurni,  HI., 
4afi. 

Quitten  bäum,  Cydonia  vul- 
garis, IL3  4&L 
Quittenschleim,  Pvrus  Cy- 
donia, VIIL,  m 

Raake-Geatfit,  Heg.  VIII. 
Kabbinische  Speiseverbo- 
te, Koscher.  V.,  Iil3. 
Rabies,  Hundswuth,  V.,  4i_ 
Rachisagra,  Urarthritis,  X., 

Radical,  Heg.  VIIL 
K&derthiere,  Rotatoria,  Rerj. 

vm. 

R&ucherkerzchcn,  Parfüme. 

Vn.,  432. 
Räuchern   dos  Fleisches. 

Fleisch,  UL,  18Ü  L 
Raucherungen,  Schwefel- 
r&ucherungen,  IX.,  H^l- 

.  XI.  Bd.  411 


Räude,  Acarusr&ude,  jL  32.  — 
Fnssr&ude  des  Pferdes,  IH., 
348.  —  KaninchenkrÄtze,  V., 
4afi.  —  Kütheugrind,  V.,  4fifi. 

—  (Veterinftrpolizei),  Pferde- 
krätze, VU.,  610.  —  Schaf- 
rände,  IX.,  143. 

Rändebäder,  Acidum  Arscni- 
cosum,  Lj  4fi  r.  —  Nicotiana 
Tabacum,  VII.,  433  r.  — 
Käudehfilniittel.  VIIL,  4S5. 

—  Tc.-8icr"s  Ivändebad,  X.,  tli. 
Rändemittel,  Calcium  oxy- 

sulfnratam  solutura,  IL,  44. 

—  Oleum  animale  foetidum, 
VIL,  afiS.  —  Oxynaphthoö- 
säure,  VII.,  445.  —  Sulfur 
X.,  13S.  ' 

Rändesalbe,  Unguentum  ad 
scabiem,  X.,  513.  —  Unguen- 
tum contra  scabiem.  X.,  B46. 

—  Unguentum  sulfuratum, 
X  ,  fi4L 

Räuspern,  Nasengeränsche, 

VU.,  88. 
Ragwurz,  Orchis,  VH.,  407. 
Rnhinmesser,  Creuiumeter, 

IL,  So7. 
Rälney'sche  Schläuche,Gre- 

garinae,  IV.,  Si. 
Rainfarn,  Tanacetum  vulgare, 

X.,  1S2. 
Rainfarnöl,  Oleum  Tanaceti 

aethereum,  VII.,  Sfifi. 
Rambooilletschaf ,  Schaf, 

IX.  , 

Ramm,  Verrenkung,  XL,  63. 

Ramtillasamen ,  Nigerku- 
chen, VIL,  mL 

Randanit,  Reg.  VIIL 

Ranula,  Unterzungendrflsen- 
entzfiudung.  X., 

Ranuncnlaceen,  Paeoniace' 
en,  VII,  4Ä2. 

Ranzigwerden.  Fette,  IH., 
110. 

Raphe,  Nabel,  VIL,  L  —  Vor- 
haut, XI.,  4113. 

Rapsöl,  Reg.  VIII. 

Rapunzel,  Valeiianucea,  X., 
283. 

Raserei,  Wahnsinn,  XL,  448. 
Rassebrände,  Gestütbrände, 

IV.,  4  r. 
Rasseln,  Anscultatioii, L, 3 1 7 r. 

—  Unbestimmtes  Athmen,  X.. 
490. 

Rassen,  Typirung  der  Rassen, 

X.  ,  4fifi- 
Ratanhiatinctur ,  Tinctnra 

Ratunliiae,  X.,  481. 
Ratbke'iiche  Raiken,  Balken, 
L,  3Ü2. 

R atibor,  Herzog  von  (Ge- 
stüt), Adamowitz,  L  ßß- 

Ratte,  Wanderratte,  XL,  244. 

Rattengift,  Phosphorteig, 
VIIL,  &iL 

IV 


Raobthiere.] 


Index. 


[Rennbahn. 


Raubthiere,  Reg.  Vffl.  — 
(aas  dem  £ocän),  Arctocyon. 

Raubvögel,  Falke,  in., 
Rauchloses  Pulver,  Schiess» 

pulver,  rx.,  laa. 

Raufen,  Stall  und  St«llbau, 
X.,  22  r. 

Ran  bblütterige  Gewächs  0, 
Asperifoliae,  I^  877. 

Raum  sc  hl  auch.  Schlauchgc 
schwulst,  IX.,  H\.  —  Vor- 
hantveren^erung,  XL,  äiS. 

Raupen,  Reg.  VITI. 

Kauschbeere,  Vacciniaceac, 
X.,  5&L 

Ranachbrandimpfnng,  Im- 
pfung, V„  lüa. 

Rausch  gelb,  Opermentum, 
VII.,  aM-  —  Üealgnr,  Vlll., 

Rawitsch,  Reg.  VIIL 
Raygras,  Arrhcnatherum  ela- 

tiius,  1.,  ^59. 
Reactioü  (chemische),  Ampho- 

tere  Reaction,  I..  liiä. 
Reaeens  von  Millen,  Mil- 

Um's  Reagens,  VI.,  üSP. 
Reagenspapier,  Guajakharz, 

rvr  ,  llfi, 
Reblaus,  Läu-se,  V.,  607.  — 

Vertilgung    srhfidlicher  In- 

sectcn,  XI.,  TL 
Recado.  Reg.  VUI, 
Receptabbreviaturen ,  Ad 

pond.  omn.  und  Ad  rat.,  I., 
—  Äff.,  L,  24.  —  Alco 

holisatus,  L,  ÜLL  —  Thar- 

maceutische  Kunstansdrücke, 

Vm.,  fiL  —  S.,  8.  a.,  IX..  L 

—  V..  X.,  ■'^79-  —  Ten.,  X., 

Receptirkunde,  HomOopathi 
sehe  Receptirkunst,  IV.,  4fi7. 

—  Mediciiiiiltrowicht,  VI..2Ij3- 
Recht,  Bieiieurecht,  I.,  49t.  — 

Eigenthumsrecbt,    II.,  4fi2. 

—  Germanisches  Recht,  m., 
633.  —  Horden  schlagrecht 

IV.  ,  424.  —  Hutungsrecht. 

V.  ,  4L  —  Jägerrecht,  V 
80?   —  Jagdrecht,  V.,  4ÜS. 

—  Katzenrecht,  V.,  314.  — 
Römisches  Recht,  VIIL,  5fi£L 

—  Vemunftrecht,  XL,  fiü. 
Rechtsfragen,  Gerichtstbier 

ärztliche  Untersuchungen  , 
IIL,  ä3L 

Rechtsstreit,  Sachverstän- 
dige und  8achverständiger 
Beweis,  IX.,  14. 

Redefin-Gestflt,  Reg.  W\\ 

Kedopp,  Reg.  VIH. 

Reflex,  Reg.  VIR. 

Hefiexbowegungcn ,  Rai 

vni. 

Reflexcentreil.  Motorische 
Centren.  VI..  fiOi. 


Refractionsspiegel,  Oph- 
thalmoskopie, Vn.,  322. 
^ef  ri  gerat)  tia.  Eflblende 

Arzneimittel,  V.,  560. 
Refri  ge^atoren,AbkQhlungs• 
n1ethoden,  I..  iii  L 
Regeubogenhaut,  Aderbaut, 

I.,  21  L 
Regenbogenhautentzän- 

dung,  Iritis,  V.,  177. 
Rc  gc  II  f  ä  u  1  c.  Klaneng^'schwür 
(Zwiächeiiklaue:igeöchwüi},V., 
3S2  r. 

Regenwasser.    Wasser  ala 

Beifuttermittel,  XL, 
Regimentstochter,  Reg. 
VIIL 

Rehhuf,  Achorion  Keratopba- 

gus,  I.,  43. 
Reibkäse,  Saanenk&se,  IX,  L 
Reibungsger&usch.  Crepi- 
tatio,  IL,  2M.  —  Perlen- 
reiben, VIL.  535. 
Reif,  Dunst,  IL,  4iS  L 
Reife,  Frtthreife,  Hl..  225.  - 

Geschlechtstrieb,  IIL,  602. 
Reinzucht,  Thienucht,  X., 
252  r. 

Reismelde,  Qninoa,  VIIL,  251. 
Reissen,  Reg.  VlU 
Reitanstalt,  Sächsische  Mili- 

tärrcitanstalt,  IX..  15. 
Reitbahn,  Reg.  VIII. 
Reitdienst,  Reg.  VIII. 
Reiten,  Führung  des  Pferdes, 

m.,  222.  —  Gehorsam,  HL, 

424.  —  Reg.  VUI 
Reiter,  Gewicht  des  Reiters, 

IV.,  22.  —  Maiden-rider,  VI., 

2fifi. 

Reitergc wicht,  Reg.  VTII. 
Reitersprache,  Schenkel- 

gSngf,  IX.,  1Ä3.  —  Secunden- 

(Jehorjiam,  IX.,  iüfi. 
Reitgerte.  Reg.  Vm. 
Reit  gurte,  Gurten,  IV.,  123. 
Reithalfter,  Reg.  Vm. 
Kcitinstitnt,  Hannoversches 

.Vtilitärreitinstitut,  Reg.  IV. 

—  Reitlehrinstitut,  VI., 

—  Wiener  spanische  Schule, 
XI 

Reitkunst,  Reg.  VIH.  —  Fal 
cade  and  Faust,  Reg.  III.  — 
Gefahl,  m.,  4fi3.  —  Gleich- 

f «wicht,  IV.,  52.  —  Haltung, 
V.,  lÄÄ.  —  Hand,  IV.  1Ä5. 

—  Haspeln,  IV.,  2M.  — 
Hirschaprung,  Reg.  IV.  — 
Hochsprang.  IV.,  488.  — 
Hohe  Schule.  IV.,  443,  — 
Hülfen,  IV.,  540.  —  Kadenz, 
Ree.  V.  —  Kleben,  V.,  4M. 

—  KopfstcUtin)?,  V.,  5fl2 


Lanzade,  VI.  2.  —  Levade 
VL  üa.  —  Longiren,  VI.,  UiL 
—  Mezair,  VL.  ilS.  —  Pa- 
rade, VII..  481.  —  Pariren 


VII.,  49i.  —  Passadiren 
Passage,  Pas,  saut  et  galopp, 
VIL,  42fi.  —  PesaJe,  VTJ., 
:;i8.  —  Piaffe.  i'iaffeur,  Piaf- 
firen,  Piaffer.  VHL,  — 
Pirouette,  VIII  ,  110.  — 
Pliere.  VIIL,  m.  —  Redopp. 
Req.  VIIL  —  Iteissen,  Req. 
Vlil.  —  Renvers.  VIH.,  äük 

—  Renversvolte  und  Iteprise. 
Reg.  Vin.  ~  RinfTcln,  Reg. 
VIIL  —  Rothe,  VIJL  Mi  — 
Sammeln,  IX..  51.  —  Schen- 
keldruck, IX.,  1S3.  —  Schen- 
kelptiege,  IX.,  IM.  —  Schen- 
kelscheae,  IX.,  tS4.  —  Schen- 
kelweiche. IX.,  IM.  —  Schule. 

IX.  ,  322.  —  Schulpferd,  LX.. 
aiiL  —  Schiilt*rhcrein,  LX.. 
all.  —  Sitz  des  licittirs,  IX.. 
üll.  —  Spanischer  Tritt,  IX., 
544.  —  Stellen,  X.,  22.  — 
Strafe,  X.,  Iil3.  —  Terre  ^ 
Terre,  X..  214.  —  Volte, 
XL,  2Ü1L  —  Voltigiren.  XL. 
221. 

Reitpeitsche,  Peitsche,  VIL. 

5Ü1.  —  Reitgerte.  Reg.  VIIL, 
Reitpferd,  Req.  VIIL 
Reitschule,  Reg.   VUI.  — 
Wiener    spanische  Schale, 
XL,  33Ä. 
Reitsitz,  Reg.  VIII. 
Reitsport.    Todtes  Gewicht, 

X.  ,  22L 
Reitstock,  Reg.  VIH. 
Reitübung,  GegenwechseL 

in.,  4M. 
Reitzeug,  Reg.  VHL 
Reizmildernde  Mittel,  De- 

mulcentia.  IL,  3.^0. 
Reizmittel  der  Haut,  Haut- 

reizmitte),  IV.,  222. 
Reizsalbe,  Ungaentum  irri- 

Uns,  X.,  512. 
Reizung.  Muskelcontractilit&t, 

VI.,  642. 
Remonte,  Reg.  VIII. 
Remonted<3p6t8,  Reg.  VUI. 

—  Ferdinandshof.  Reg.  IE. 

—  Jurgaitschen,  V.,  23ä.  — 
Kattenau,  V.,  SM.  —  Neuhof- 
Ragnit,  VIL.  2iLL  —  Neuhof- 
TreptüW,  VII.  22JL  —  Nca- 
Kattenau,  VII.,  221.  —  Ober- 
seener Hof,  Reg.  VII.  — 
Paltnanova,  VU..  488.  — 
Persano,  VII.,  532.  —  Preus- 
sisch-Mark,  VIIL,  122.  — 
Schwaiganver.  IX.,  aar  — 
Scordia,  IX.,  322.  —  Stein- 
gaden, X.,  fiS.  —  Wehrse, 
XL,  2fi2.  —  Wirsitz,  XL.  3S4- 

Rcmontemarkt,  Reg.  VHL 
Ren  den  a-V  ich,  Rind.  VHL. 
445  r. 

Rennbahn,  Freudenau.  III., 
223.  —  Hippodrom,  \\..  414. 


Rennbericbt.] 


Inder. 


[Rinder* 


Rennbericht,  Reg.  VIII. 

Rennen,  Ankunft,  I.,  tQi.  — 
Clainiing-Stakcs,  lÄL  — 
Distanz  and  Distanzirt,  II  . 
322.  —  Glocke,  IV.,  5iL  — 
Hürdenrennen.  TV.  Mi.  — 
Hnrdle  Haniicuj)  undHurdle- 
race,  V.,  4Ü-  —  Iffezheim, 

V.  .  Reg.  —  Irish  bank,  V.. 
IJfi.-  Jockey  V..  880.  —  „  K" . 
Reg.  V.  —  Kappe,  V.,  iSS. 

—  Erenzen,  V.,  Sil.  —  Los, 

VI.  ,  417  —  Maidenrennen, 
VI.,  2fifL  —  Nemzeti-Dij, 
VTI,,  4  —  Norddeutsches 
Derby,  VII.,  Itifi.  —  Nord- 
deutsches St.  Leger,  VII . 
266.  —  Nummer,  VII.,  »22. 
Oaks,  Reg.  VII..  —  Omnium- 
Handicap,  VII..  323,  —  Out- 
siderchance, VII  ,  4.^8.  — 
Pardubitz.  VII.,  iüS.  —  Pö- 
nalitÄt,  VIII.,  IM.  —  Post- 
Match, VIIL,  m  —  Poule, 
MII.,  —  Pozzi,  VIIL, 
<7.^.  —  Preliminary-Canter, 
VIIL.  12fl.  —  Prix  de  Diane. 
VIII.,  SÜfi.  —  Prix  de  Paris. 
VIIL.  SILL  —  Prix  da  Jockey 
Club,  VIII.,  2Mx  —  Protest. 
VIIL,  Jifi.  -  Ranninp.  Vm.; 
m.  —  St.  Lej?er,  X.,  fii 

—  Sandown  Park,  IX.,  B3. 

—  Sellin gplater,  IX..  4üÄ. 

—  Start,  Starter,  Startgeld, 
X.,  45.  —  Stehvermöjren,  X.. 
ij9.  —  Stntenrennen,  X.,  1Ä4. 

—  Styl,  X.,  Hn.  —  Swecp- 
Stakes.  X..  iM.  —  Tele- 
praphentafel,  X.,  IM.  —Tief- 
sprung, X.,  877.  —  Time- 
keeper,  X.,  879  —  Trial- 
Stokes,  X.,  —  Trien- 
nial-Stakes,  X.,  afifi.  —  Ver- 
eochsrennen,  XL,  23.  — 
Walk  oTer,  XI..  iäi.  — 
Wanderpreis,  XL.  848.  — 
Waterloo  Cup.  XI..  8fiä.  — 
Wollen,  XI.,  411.  —  Zucht- 
rcnncn,  XI., 

Rennfarben,  Reg.  VIIL 

Renngesetz,  Reg.  VIIL 

Rennlanf,  Carri^re,  II.,  61. 

Rennpeitsche,  Reg.  VIII. 

Rennpferde,  Flring-Childers, 
III.,  aaä. 

Rennplatz,  Reg.  VIIL  Qe- 
l&uf,  III..  422.  —  Newmarket, 
VIL.  231L  —  Oedenburg, 
VIL,  314.  —  Vincennes,  XI., 
m.  —  York,  XL,  442. 

Rennpreiae,  King's Plate,  V., 
—  Preis  der  Diana. 
VIII.,  IM.  —  Queen's  Plate, 

VIII.  ,  iia.  —  Staatspreis, 

IX.  .  .no^. 
Rennreglcment.  Reg.  VIII. 
Rennresultat,  Reg.  VIII. 


Rennsport,  Warten.  XL,  848. 
Rennstall,  Reg.  VIII. 
Renntag,  Reg.  VIIL 
Rennterminus.  Trostrennen. 

X.,  aSi  —  Ucbergewicht. 

Ueberlaufen,  Unplacirt,  Un 

terschrift,  Reg.  X. 
Rennnbr,  Reg.  VIII. 
Rennwagen,  Sulky,  X., 
Renn  wesen,  Platzwette,  VIIL, 

112. 

Renversvolte,  Reg.  VÜI. 
Repin,  Reg.  VIII. 
Reprise,  Reg.  VIII. 
Reptilien,  Reg.  VIII.  —  (als 

Nalininpsmittol)  .\nimalische 

Nahrungsiuittel,  L,  SÜ2  r. 
Resection,  Reg.  VIII. 
Reservepreis,  Reg.  VIII. 
Resolventia,  Liqucfacicntia, 

VL,  lülL 
Resorption,  Fettresorption, 

Reg.  m. 
Resorptionswirkungen, 

Haut  als  Äpplicationsorgan 

von  Arzneimitteln,  IV..  87fi. 
Respiration,  Reg.  VÜI.  — 

Athmungsorgane,  L,  2M  — 

Gase,  Reg.  III. 
Respirationsgeräusche, 

Giemen,  IV.,  35. 
RefipiratioDsmnskel, 

Muskel,  VL,  622  r. 
Restitutionsflnid,  Natrium 

chloratum,  VII.,  184. 
Reticul&res  Bindegewebe, 

Adenoides  Bindegewebe,  L, 

ßfi. 

Retina,  Netzhaut,  m,  211. 
Retroverseur,  Darreaa'schcr 

lietroverseur,       31  fi. 
Rettig,  OelrettieT  Vn.,  322. 
Reugeld.  Reg.  VIÜ. 
Reugelderklärnng,  Reg. 

vm., 

Reugeldliste,  Reg.  VIII. 

Revalenta  arabica.  Vicia, 
XL,  lAL 

Rhabarber,  Infusnm  Rhei 
Kalinum,  V..  441.  —  Kron- 
rhabarber, V.,  54fi.  —  Rha- 
barbereztract,  -Tinctar,  -SÄft- 
chen,  -Wurzel,  Rheam  offici- 
nale,  VIIL,  3M. 

Rhubdotnyome,  Maskclge- 
schwfllste,  VL,  642.  —  My- 
ome, VL,  652. 

Rhacbitische  Gelenkent- 
zündung. Gelenkseuche, 
m.,  M2. 

Rhfttische  Ziege.  Schweizer 
Viehzucht,  IX..  22iL 

Rhagedcn.  Reg.  VIII. 

Rhetannsaure.  Rlieumgerb- 
säure,  VIIL,  3S4. 

R  Ii  e  u  ni .  Mönchsrhabarber. 
VI..  524. 

Kiiinorhagia.  Reg.  VHI. 

51 


Rhtzopoden,  Reg.  VIII.  — 
Foraminiferen,  III.,  847. 

Rhopalocera.  Raapen. 
Reg.  vm. 

Rhytina,  Sirenen,  IX.,  KM. 

Hichtungsbewegungen, 
Pfianzenkunde,  VIIL,  »fi. 

Ricinusöl,  Oleum  Ricini, 
Vn.,  3fiä. 

Ricke,  Reg.  VIIL 

Riecbessig,  -Salz,  Parfüme, 
VIL,  4aL 

Riech haut-Gegen d,  Nasen- 
höhle, VIL,  äl  L 

Riechnervenkolben-.\n- 
bohrnng,  Anbohrung  der 
Riechnerven,  Lj 

Riechstoff,  Osmazom,  VU., 
422. 

Riegeln,  Reg.  Vm . 

Riegersdorf,  Reg.  VIII. 

Rieke,  Reg.  VHL' 

Riem  zeug,  Laufzeug,  VL,  3. 

Rindenl&ase,  PAanzenl&use, 
VIIL,  32. 

Rinder.  Agen'sches  Rindvieh, 
I.,  m  —  Albschlag,  L, 
104.  —  Alderney-Rasse,  L, 
108.  —  Alemtejana-Schlag, 
L,  108.  —  Algäuer  iiindvieh- 
schlag,  L,  409.  —  AUoy.  L, 
llfi.  —  Altrussisches  Land- 
yieb,I.,iai.  —  (Rasse)  Auirut- 
Mahal,  L,  154.  —  Ajigelner 
Viehschlag,  L,  186,  —  Angus- 
Rind,  L,  190.  —  Ansbacher 
Rind,  L,  207.  —  Appenzeller 
Rindvieh,  L,  242.  —  Arabi- 
sche» Rindvieh,  L,  248.  — 
Arhesbacher  Rindrieh,  I., 
äül^  —  Ardenncr  Kind,  I., 
254.  —  AriÄge-Rind,  L,  252. 

—  Arlesienner  Schlag,  I, 
8fi7  —  Anbrac-Rasse,  L, 
222.  —  Augoion-Rind,  L, 
314.  —  Aure-Rind,  L,  314. 

—  Aurigny-Rind,  I,  314  — 
Ayrshire-Rind,  L,  330.  — 
Baretous-Vieh,  L.  4M.  — 
Baskisches  Rind,  I^  413.  — 
Bayrisches  Rind,  IT,  431.  — 
Bazaa-Rind,  L  A3L  —  Bear- 
ner  Rind,  I.,  431.  —  Bergues- 
Rasse,  I.,  4fi2  r.  —  Berner 
Vieh,  L,  46K.  —  Bessarabi- 
sches  Rind,  I.,  480.  —  Bisam- 
ochs, L,  ?>07.  —  Bison,  Lj 
KOS.  —  Bordeaus-Rasse,  L, 
52L  —  Boulunnais  und  Bour- 
bonnais  -  Rind,  I ,  .'i96.  — 
Bratnstodter  Rind,  L,  fio^ 

—  brasilianisches  Rind,  L, 
filO  —  Bregenzw&lder  Rind, 
L^MS.  —  BreitenburgprRind. 
L,  fiia.  —  Bremer  Rind,  L. 
618.  —  Bresse-Rind.  L,  fi31. 

—  Bretagner  Rind,  L.  632. 
Breton- Vieh,  L.  633.  —  Bri 

IV* 


Kinderhaarling.] 


Index. 


[Eohrkolbengewächse. 


xentbaler  Rind,  I.,  63^  — 
Buckelochs,  IL,  lÄ.  —  Bad- 
jadinger  Rind.  IL,  UL  — 
Bnjeser  Rind,  II.,  iü.  —  Bur- 
gunder Rind,  IL,  iL  —  Ca- 
margue-Rind,  IL,  4ä.  —  Car- 
haix-Kind,  IL,  &L  —  Caro 
laisischcs  Rind,  IL,  fi£^  — 
Cau&se-Uinvi,  IL,  188.  —  Cer- 
dagne-Rind,  ü.,  434.  — 
Charolni><  Rind,  II.,  — 
(Chinesisches)  Chinesische 
Tbiertacht.n..  148 1.  —  Cho- 
let-Rind,  1£S.  —  Chol- 
mogor-RiulTlL,  Ififi.  —  Cle- 
ver Bind.  IL.  iS^  —  Cor- 
aisches  Rind,  II.,  850.  — 
Cortices,  II  ,  —  Coten- 
tin-Rind,  IL,  JiLL  —  Cziffe- 
rer  Landscblag,  IL,  IBh.  — 
Daghestansches  Rind,  IL, 
i9i.  —  Danziger  Nicdtrungs- 
vieh,  IL,  iaS.  —  Devon- 
Rind,  II.,  aiilL  —  Dotnbes 
Rind,  IL.  SSfi.  —  üouners- 
berger  Vieh,  IL,  SSIL  — 
Drenther  Rindviebscblag,  IL, 
401.  —  Dorham-Bretagner 
Rind,  IL,  iüL  —  Duser  Vioh, 
IL,  430.  —  Emuienthaler 
Vieh,  IL,  Safi.  —  Bringet 
Rind,  III.,  2.  —  Etschthakr 
Rind,  m.,  —  Pein.Un- 
ger  Rinderschlag,  III.,  — 
Ferrandisclieä  liiod,  III., 

—  Fife-Rinderscblag,  III., 
1.37.    —  Flfiniisehes  Rind, 

III.  ,  m.  —  Fleckvieh,  III., 
iM.  —  Fränkisches  Rind, 
HL,  iSÜL  —  Franche-ConjW- 
Rind,  lU..  2:iH.  —  Freibergcr- 
Rind,  III.,  läjL  —  Friesisches 
Rind,  III..  iTL  —  Frontosus- 
Rasse,  IIL,  IfilL  —  Frutig- 
Vieh,  III..  22&-  —  Furnes- 
Ambach-Bind,  IIL,  244,  — 
Galicisch-spanische  Pferde, 
IIL,  2hl.  —  Garonniscbes 
Rind,  III.,  dM.  —  Gaacon- 
nischeg  Rind.  III..  3M.  — 
Gaatinisclic*  Rind,  IIL,  M!L 

—  Geest  Viehzucht,  Heg.  III. 

—  Gevaudanrind,  IV.,  2_L  — 
Gföhler  liindviehschlag,  IV.. 

— Gloucestershire-Rinder, 

IV.  ,  hiL  —  Görzer  Rind. 
IV.,    Ii,    —  Haderslebner 

'  Rind,  IV.,  lAL  —  Herkules, 
IV.,  3S4.  —  Hochlandlind- 
vieh, IV.,  422,  —  Holder- 
ness-Riad,  IV..  ini)  —  Hol- 
lilndisches  Kind,  Reg.  IV.  — 
H..lst>.inPr  Rind,  IV.,  4na-  — 
Hnlivieh.  IV.,  4Mx  —  Huz- 
xulenvieli,  V..  41.  lllier- 
thaler  Kind,  V..  äJL  —  hisA- 
vi.-h,  V..  <ti:<  —  Itz  oder 
U.'.anach-L'run'i'.T   KinJ,  V.,| 


i96.  —  Jaroslawer  Rind,  V., 
iiJL  —  Jersey-Rind,  V.,  ilü. 

—  Jeweländer  Rind,  V.,  ÜSL 

—  Juia-Kind,  V.,  235,  - 
Kainachtbalcr  Vieh,  V., 

—  Kampeten,  V.,  22fi»  — 
Karstrind.  V.,  294,  —  Kell- 
heimer  Rind,  V  ,  aafi.  — 
Kerrjrind,  V.,  343,  —  Kuh 
länder,  V.,  —  Landler- 
vieh, V.,  filS.  —  Langhor- 
nigesRind,  V.,  fiiS,  —  Lavant- 
thaler  Vieh,  VI.,  13,  —  Lech- 
thaler  Rind,  VI.,  2L  —  Lim- 
barger  Vieh,  VL,  22,  - 
Limousiner  Rind,  VI.,  22, 

—  Limpurger  Rind.  VI.,  23, 

—  Luugauer  Vieh,  VL,  iSfl. 

—  Mans-Rindviehrasse,  VL, 
2Ä2,  —  Marchois-Rind,  VL, 
233,  —  Mariahofcr  Kind,  VL, 
^97.  —  Me6ski reber  Rind, 
Reg.  VI.  —  MözeDC-Rind. 
R*g.  VI.  —  Miesbacher  Rind, 
Reg.  VL  —  mittelohriges 
Rind,  VI .  S2iL  —  Möllthaler 
Rind,  VL,  ü2a.  —  Monta- 
voner,  VL,  iiS4,  —  Morvan 
dclI-Rind,  VL,  5M,  —  ^U\v/.- 
thalor  Vieh,  VL,  013,  —  Mur 
bodner  Kind,  VL.  fUE,  - 
Niintai8-Rind,Vn.,2JL=Nata 
Kind,  VII.,  112,  -~  Neckar- 
rindvieh, VII.,  143.  —  Niede- 
rungsrinder, VIL,  232,  — 
Nivemais-Rind,    VIL,  262. 

—  Ochsenfarther  Rindvieh- 
schlag, VIL,  ailL  —  Oden- 
wälderrieh.  VIL,  312.  — 
Opocner  Rindviehschlag.  VIL, 
4üa,  —  Ormont-Rind,  VIL, 
412,  —  Parkrind,  VIL,  4S2, 

—  Parthenay  -  liindviehrasse. 
VIL,  424.  —  Painaner  Rind. 
VIL,  499.  —  Pembrokfrind. 
VIL,  503,  Perigord-Kind, 
Reg.  VIL  —  Pinerolo  ■  Rind. 
Vlil..  IM,  —  Piuzgauer 
Kiud,  VIIL,  lilÄ,  —  Podo- 
lisches  Rind,  VIIL,  14Ü,  — 
Poitevin-Rind,  VIIL,  144,  — 
Puy-de-Dörae  -  Rind,  Vm.. 
tVL  —  Radnik-Vich,  VIIL. 
m,  —  Rhein  fehler  Vieh, 
VIIL,  313,  —  Rhönvieh- 
BchUge,  VIIL,  3fifi.  —  Rosen- 
steiner Rindviehschlag,  VIIL. 
ü2L  —  Rott  und  Milsthale? 
Rind,  VIIL,  532.  —  Kuaer- 
ßue  •  Kinii.  VIIL,  Uä^  — 
Runts,  VUL,  ü2fi,  —  Snlers- 
Rind,  IX.,  aiL  —  Savethaler 
Vieh,  IX.,  22,  —  Scheinfel- 
der Bindviehschlag.  IX.,  181. 

—  Schrunservieh,  IX.,  309. 

—  Schwäbisch  -  hallischer 
l.'indviebschiag,  IX  .  319.  - 
bobsvarzwaldvieh,  IX.,  2iL 


—  Seel&nder  Rind,  IX.,  4M. 

—  Siminenthaler  Rindvieh- 
sohlag,  IX.J  äüL.  —  Stocker- 
aucr  RindTiebscblag,  X.,  gfl, 

—  Tarantaise-Rind,  X.,  iM. 

—  Teck-Kindviehschlag  und 
Teeswater  -  Rindvichschlag, 
X.,  204.  —  Teisdorfer- 
Wiesbacher  Rindviehschlag, 
X.,  2M,  —  Tonder'scher 
Rindviehschlag.  X.,  89»  — 
Tschernuniürskaya,  X.,  3S5, 

—  Ukrainische  Rindvieh- 
zacbt,  X.,  478.  —  Vogels- 
berger  Rindviehschlag,  XL, 
195.  —  Vogesenrind,  XL, 
12fi,  —  Voigtländische  Rind- 
viehrasse,  XL,  ISliL  —  Wälder 
Rindvieh,  XL,  22Ü.  —  Wal- 
lonischer Viehschlag,  XI., 
ilüL  —  Woichselniederungs- 
KindviehiJchlag,  XL,  — 
Weidaer  Viehschlag,  XL,  2fiÄ. 

—  Weinland  Yiehscblag.  XI., 
2fi3,  —  Weiser  Schecken, 
XL,  221,  —  Wcserraarsch- 
Rind,  XI.,  aifi,  —  Weet-Hoch- 
landsrinder.  XL,  220,  — 
Wisenten,  XL,  3fiü,  —  Witt- 
gensteiner Rind,  XL,  .^87. 

Rinderbaarling,  Parasiten, 
VIL,  4ai 

Rindermark,  Ochsenmarkfett, 
VIL,  all, 

Rinderpestconferens  in 
Wien,  Conferent,  IL,  21S, 

Rinderpestimpfung,  Im- 
pfung, V.,  92, 

Rinderrasson-Eintheilung, 
Brachycephalie,  L,  52&. 

Rinder  verwendung  zur  Ar- 
beit, Anspannung  des  Rin- 
des, L,  2Ü2. 

Kindviehzucht,  Rntwöhneo 
der  Külber,  IL,  —  Jung- 
vieh zucht,  V.,  2il2-  —  Thier- 
zucht, X.,  24fi, 

Ringbein,  Schale,  IX.,  4fi.i- 

Ringeln,  Wurfklenimer,  XI^ 
434. 

Ringknorpel,  Kehlkopfknor- 
pel, V.,  322  r. 

Ritterspiel,  Carroussel,  II., 
62. 

Rittersporn,  Delpbtniam 
Staphisagria,  IL,  322.  —  Ka- 
puzinerpulver, V.,  282. 

Roche-  8ur  Yun,  Reg.  VIII. 

Rodez,  Reg.  VIIL 

R 0  c  h  e  1  n, Rboncbus,  V III.,  3^9. 

RG  h  r  e  n  b  I  Q  th  i  ge  Ge- 
wächse, Tnbiflorae,  X.,  436. 

Rogen,  Laich,  V.,  fil2, 

Koggenschlämpe,  Brannt- 
weinschl&mpen,  L,  609  r. 

Koheisen,  Eisen,  IL,  4fi2  L 

Roiirkolbengew&chse,  T7- 
paceae.  X.,  463. 
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Rohriacker,  Saccbarum,  IX., 
SL 

E  0  h  8 1 0  f  f  e,  Eohproducte,  VIII., 
ML 

RollhÜRel,  Umdreher,  X.,  i&L 

Bomanisches  Schwein, 
Schwein,  IX.,  äiä. 

Rose,  Fossrose,  III.,  322.  — 
Hautrose,  IV.,  äaSL  ~  Kopf- 
rose, V.,  äüfi. 

Rosen,  Rosacene,  VIII.,  514. 

Rosmaringeist,  Wasser,  XI.. 

Rosmarin   wilder,  Ledatn 

palaatre,  VI., 
Rossblutegel,  Pferdeblat- 

egel,  VII.,  5ftL 
Rosse.  Kritischer  Tag^,  V.,  SAä. 

—  Nachrüsseu,  VU,,  6-. 
Rossigkeit,  Probiren,  VIII., 

»07.  —  Probirverfabren,  VIII., 

Rost,  (botan.)  Accidinin,  1^ 
8ü.  —  Getroiderost,  IV..  iL 

—  Gräserkraokheiten,  IV.,  iSL 

—  (Rostpilz)  Scliilfrost.  IX., 
IM-  —  Schweifrost,  IX.,  33fi. 

—  Uredinei,  X.,  hML  —  üsti- 
laginei,  X., 

Rotatoria,  Heg.  VIIL  —  Rfi- 

derthiere,  VIII , 
Rothe  Milch,  Milchfehler, 

VI.  ,  ÖÄfL 

Rothe  Quecksilbersalbe, 
Ungnentum  Hydrargyri  ru- 
brum, X.,  S17. 

Rothlauf,  Psendoerysipelas, 
VllI  ,  tu.  ~  Rose,  VlU.. 

Rothlaufimpfung,  Impfung, 

V.,  m 
Rothwein.  Most,  VI.,  ßSiSL 
Rottlera  tinctoria,  Mallotus 

Philippensis,  VI.,  877. 
Rotz,  (Differentialdiagnose), 

NasenhOhlenkraiikheiten, 

VII ,  aS  L  —  Schafrotz,  IX.. 

um. 

Rotsbacillus,  Bactericn,  L. 

m  L 

Rotzimpfung,  Impfung,  V., 

IM.  —  Zyraosen.  XI.  ßü. 
RuderfÜBsler,  Reg.  Vlll. 
Rudolph!,  Reg.  VlII. 
Rübe,  Beta  vulgaris,  I.,  m. 

—  (gelbe)   Daucus  Carota, 

II.  ,  31L  —  Futterrunkeln. 

III.  ,  m  —  Kolilrüben,  V., 
424.  —  Möhre,  VI.,  fiH.  — 
Schossrüben,  IX.,  — 
Wasserrttbe,  XL, 

Rfibenmelasse,  Zuckerrüben- 

mclasse,  XL,  älH. 
Rabensamen,  Zuckerrflben- 

melasse,  XL,  alfi. 
Bttböl,  Oleum  Rapae,  VII., 

3fiS.  —  Repsöl,  VIIL,  m 


RQbsamenOl,  Oleum  Rapi. 

Vn,  2M. 
Rücken,  Eingesattelt,  IL,  4fiL 

—  Karijfetirücken,  Y,,  123. 

—  Nieren partie,  VIL,  S32  L 
Rücken  blut.  Anthrax,  I.,  £12. 

—  Lendenblut,  VL,  43.  — 
Mastdarmkarbunkel,  VL,  .^07. 

Rückenmark,  Reg.  VIIL 

Rückenmark  entzündung, 
Myelitis,  VL.  631. 

Rockenmarkmittel,  Spina- 
lia,  IX ,  524. 

Rückenstarrkrampf,  Ge- 
nickkrampf, III.,  tit.^ 

Rückfall  f  leb  er,  Febris  recur- 
rens, III.,  ÄL  —  Fieber,  III., 
IM  r. 

Rückgrat,  Centralcanal,  II., 
m.  —  Wirbelsäule,  XI.,  SSi 

Rückgratswassersucht, 
Hydrorrhachis,  V.,  äL 

Rücksaugung,  Resorption, 

VIIL,  2fÜ. 
Rückschlag,  Thiersacht,  X., 

Rüsselmuskeln,  Nasenmus- 

keln,  VIL,  iM  L 
Ruhr,  Lämmerrahr,  V.,  flOi 
Ruhrrinde.  Simarnbaceae, 

IX.,  mL 
Ruroilnischcs  Schwein, 

Schwein,  IX.,  .'^.^4■ 
Rum  in  an  t  in,  Wiederkäuer, 

XI.,  331. 
Rumpf,  Brust,  IL,  2.  —  (Me 

chanik  dcss.),  Mechanik  de» 

Thierkörpers,  VI.,  343  L 
Rumpfmuskeln,  Muskel,  VL, 
r. 

Uundm&aler,  Fische,  III. 
142, 

Rundwürmer,  Ascaridae,  L, 
S'l.  —  Nemathelminthen, 
VII,  149.  —  Onchocerca 
reticulata,  VII,  323. 

R u  n  1 8-V  i  e  h,  Rind,  VIIL,  439  r. 

Ruptur,  Reg.  VIIL  —  (des 
Darme';')  Darmrisse,  IL, 

Russ,  (Jlanzruss,  IV.,  4S. 

Russen,  Periplancta  orientalis, 
VIL,  ii3i 

Russisches  Landvieh,  Alt- 
russisches Landrieh,  L,  132. 

Russisches  Pferd,  Eleinrus- 
sisches  Pferd,  V.,  — 
Krimpferd,  V.,  S42.  —  Ones- 
kyer  Pferdeschlag,  VII.,  324. 

—  (Traber)  Orlowtraber,  VII.. 
41iL 

Rutacecn.  Reg.  VIIL 
Ruthe,  männliches  Glied,  VI., 

Ruthe  ausschachten.  Aas- 
schachten der  Ruthe,  L,  ^ii. 

Rutbenschwellung,  £rec- 
tion,  III .  L 
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Ruthenvorfall,  Vorfälle,  XL, 

'201. 

Ruthen  wunden,  Reg.  VIII. 
Rychner'sche  Stäbchen, 

Abbinden,  L,  1  r. 
Rzewaski,  Reg.  VIII. 

Saanenthaler  Rind.  Sim- 
menthaler Rindviehschlag, 
IX.,  KOL 

Sabadille,  Sabadilla  officin., 

IX.  ,  2. 

Sabadill^rcrmer,  Asagraea 

yfficiualis,  L,  871. 
Saccharin,  Saccharinum,  IX., 

2. 

Sadebaumöl,  Juniperus  Sa- 
bina, V.,  234. 

Sadebaumsalbe,  Unfpientum 
Sabinae,  X.,  li2L 

Sänger,  Reg.  IX. 

Sättigen,  Saturiren,  IX.,  S&. 

Säurebestimmung,  Aciditit, 
L,  44. 

Säuremesser,  Tartrimeter, 

X.  ,  m 

Säuren,  Mineralsänren,  VL, 
lifia.  —  Pflanzensäuren,  Vm., 
40. 

Safran,  Turmeric,  X.,  460. 
Safran farbstoff,  Polychroit, 

vm.,  m 

Saft,  Saccus,  X..  131L 
Sago,  Pfeilwurz,  VEI.,  ML 
Saiten,  Durmsaiten,  IL,  313. 
Salamandra  gigantea.  An- 

drias,  1^  <«3 
Salbe  flüssige,  Linimentum, 

VL,  2a. 

SalbengTandlagc,MulliDnm, 

VI,,  m. 
Salerser  Rind,  Rind,  VHI., 

433  r. 

Salicyljute-Watte ,  Acidnm 
salicylicnm,  L^  S2. 

SalicylsauresNatrium,  Aci- 
dum  salicylicnm,  L,  ä2. — Na- 
trium salicylicum,  VIL.  HS. 

Salicyltalkpnlver,  Pulvia 
salicylicus  cum  Talco,  VIIL, 
23iL 

Salmiakgeist,  Ammoniak,  L, 
U2. 

Salol,  Salolura,  IX.,  32. 
Salpeter,  Chilisalpeter,  II., 

142.  —  Kalium,  V.,  äaa. 
Salpetergeist,  Aether  nitro- 

sus,  L,  SiL 
Salpetersäure,  Acidum  nitri- 

cum,  L,  SIL 
Salpetersaure  Räucheran- 

gen,  Acidum  nitricum,  I., 

äl  L 

Salz.  Sal.  IX.,  33. 

Salze,  Neutralsalze,  VIL,  222. 

Salzlake,  Hüringslake,  FV., 

iM.  —  POckölbrühe.  Vm., 

U2. 
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Salslecken,  Lecksteine,  YI., 

iäs  —  Salj  als  Beifutter- 

mitte),  IX.,  4JL 
SaUlOsnngsmesser,  Hally- 

meter,  IV.,  ilK 
Salzsäure,  Acidam  hydro- 

chloricum.  jL  M- 
8a  menabfAue,  Pflanzensa 

monabßlle,  VIR.,  41L 
Samenbl&scben,  Ge- 

schlechtsur^ane,  III.,  SM  L 
Samenbriich,  Spennatocele. 

IX.,  KfiQ 
Satuenentleerung,  Ejacnla- 

tio  seminis,  II.,  AQ.H. 
Samenflass),  Spermatorrhoea. 

IX.  ,  m 

Samen  fr  ttchte,  Syncarpia,X., 

Saraenhalle,  Perigoninm, 

Vn,  SM. 
Samenkapsel,  Pericarpiaro, 

VII.,         —  Perispermiunt. 

VII.  , 

SamenkOrperchen,  -thier- 
eben, -f&den,  Geschlechts- 
urgane,  III.,  SSfi  L 

Samenlosigkeit,  Aspermatis- 
nms,  I.,  277. 

Samenscbneller,  Accelera 
tor,  I.,  22. 

Samenstrangfistel,  Fistel. 

III.  ,  m. 

Sandarach,  Realgar,  YUl.. 

Sandgeschwulst,  Psanimoni. 
Vni..  ilL 

Sandthon,  Letten,  VI.,  aü. 

Sanga,  Abessinischer  Buckel- 
achse, I^  Ii)  r. 

San^uisorba,  Pimpernell, 

VIII.  ,  IM. 

Sanikel,  Sanicula  europaea, 
rX.,  äi. 

Sanit&tspolizei,H.vgienisch- 
chemische  Untersuchung,  V., 
M. 

Sannthaler   Pferd,  Pferd, 

vn.,  514. 
Sanson'sches  Flamtnbild- 

chen,  Ophthalniuskopie,  YII.. 

Sapo  Hydrargyri,  Mercuria- 

lien.  VI.,  aSü. 
Sattel,  Seilet.  IX.,  458.  — 

Sprnngsnttel,  IX.,  .i9.'j. 
Sattelbefestigung,  Gurten, 

IV.  ,  lilL 
Sattelkissen.  Panneau,  VII., 

Sattelzeug,  Recado.  JZ*'^  VIII 
—  Schenkdgurt,  L\.,'üi:L 

Sattelzwang.  Untugf  nden 
und  Unarten  der  Hau&thiere, 

X.  ,  m. 

Sauberg'scher  Scheiden- 
riug,  Ringeln.  VIII.,  üü  L 


Sauerkraut,  Sauerkohl,  IX.. 

Sauermilchkäse,  Quarg, 
Vin., 

Sauerstoff,  Oxon,  VIT.,  AifL 
Saufen.  Verdauung.  XL,  fi. 
Saumpferd,  Packpferde,  VII.. 
AÜL 

Saurier,  Acrodonten,  L  52. 

Saynlt,  Wismuthnickelkies, 
XL,  m 

Scalpell,  Anatomische  Instru- 
mente, Lj  Iii. 

Schaben,  iMutten,  VI.,  ßÜL 

Schabernak.  Heg.  I.\. 

Schadenersatzklagen,  Be- 
schädigungen, L,  4fi7. 

Schächten.  Koscher,  V.,  äi3. 

Schädel,  Autostylische  Schä- 
del, L,  aiL 

Schädelentwicklung,  Pri- 
mordialschädel, VIII.,  lüä. 

Schädellehre,  Craniologic. 
IL,  2I11L 

Schüdigung    der  Haus- 
thiere,  Beschädigungen,  I  . 
4fi3. 

Schädlichkeiten,  Diäteti- 
sche Schädlichkeiten,  II., 

—  (chemische)  Krankheits- 
ursachen, IL,  14.^. — Mecha- 
nische Schädlichkeiten,  VI.. 

Schäfer,  Hüten  der  Thiere, 

IV.,  5M  r. 
Schäferei.  Gerdshagen,  DI., 

SiL  —  Gerswalde,  IIL,  a31 

—  Gncvkow,  IV..  ÖjL  — 
Gollmiti,  IV.,  IL  —  Gröbers. 
IV.,  IflS,  —  Gross-Daberkow. 
IV.,  IM.  —  Hohenhausen. 
IV,,  442.  —  Hoickendorf, 
IV.,  44a.  —  Hüngersdorf,  V.. 
afi.  —  Rambouillet,  VIIL. 

sag. 

Schäfereibetrieb,  Schafmei 
Bter,  IX.,  lafi. 

Schärfevorrichtung,  Traut- 
vetter'sche  Schärfevorrich- 
tung. X.,  2M. 

Schürfung  des  Beschlages, 
Winterbeschlag.  XL,  mL 

Schätzen,  Abschätzung,  I. 
r    —  Gebrauchsfehler. 
III.,  412.  —  Taxiren,  X.,  SM. 

Schaf,  Aegyptischcs  Schaf,  L. 
87.  —  Al'bigenser,  1.,  103 

—  Anconschaf,  L,  iSi.  — 
Angolaschaf,  L,  Lliü.  —  Ar- 
gali, L,  T-y».  —  Arlesienner 
Schaf,  Lj  i">t<-  —  Arteaienncr 
Schaf,  I.,  itil.  —  BaniberpT 
Schaf,  I.,  —  liarberiii 
schaf.  L,  407  —  Baskisches 
Schaf,  L  iLL  —  Bearner 
Schaf,  Li  ^'IL  —  Beauce- 
schaf,  Lj  4X!*.  —  Beduinen- 
scbaf.  L,  illSL  —  Bergschaf, 


4.'tl.  —  Berryschaf,  L, 
Afil  —  Bleiburger  Schaf.  I^ 
QÜ.  — -  Bock.  L,  52fl.  — 
BoisoLiiudschaf,  I.,  .'>88.  — 
Bourbonnaisiichaf.  L,  Mfi  — 
Brenneschaf,  L,  622.  —  Bre- 
tagner  Schaf,  I.,  C^:r^^.  —  Brie- 
scbaf,  L,  fi:^:t  —  Charmoise- 
schaf,  IL,  IIS.  ChätiUonais, 
Heg.  IL  —  CheTiotschat 
Reg.  IL  —  (chinesisches) 
Chinesische  Thierzucht,  IL, 
LtÜ  r.  —  Churraschuf,  II., 
178.  —  Congoschaf.  IL,  SIL 

—  C«rbiere><?;(  baf,  IL, 

—  Coisi8clie>  Schaf.  IL.  '?"ti . 

—  CotÄWoldschaf.  IL,  2ÜS. 

—  Cretantscbaf,  IL,  SfilL  — 
Cumberlandschaf.  IL,  ^7<i.  — 
Curuiiibarschaf.  ILj  'il">.  — 
Cy^'ujaschaf,  IL.  S&L  — 
Dartmoorscliaf,  IL.  213.  — 
DeTonshireschaf,  IL,  äölL  — 
Dickhornschaf,  IL,  äfi4.  — 
Dor8et8chaf,lL.  3111-— Down- 
schaf,  IL,  a23.  —  Elbai- 
schaf,  JIL,  12.  —  Exmoor- 
schaf  lU.,  42.  —  Fagosschaf, 
III.,  Ü2.  —  Faröerscbaf,  HI., 
IX  —  Fauxschaf,  III.,  Öü. 

—  Fettschwanrscbaf,  IIL, 
114.  —  Fettet*  is^achaf,  III., 
MH.  —  Fezzanscbaf,  III., 
i ili.  —  Flämisches  Scbaf,  III., 
LIiL  —  Fleischschaf,  III., 
S(iy.  —  Fränkisches  Schiif, 
III.,  ^."7  —  Frankenschaf, 
IIL,  Sa2.  —  Französisches 
Schaf,  lU.,  gfi'i.  —  Frieaischea 
Schaf,  III.,  122.  —  Gascon- 
nisches  Schaf.  IIL,  3äo.  — 
Häiigeubrscliaf.  IV.,  i  ti'.i.  — 
Haideschaf,  IV.,  iM.  —  Haid- 
schnucke,  IV.,  4  fit).  —  He- 
bridenschaf,  IV..  aiL—  Herd- 
♦»itksch;if,  IV.,  353.  —  Here- 
fordscbal.  IV.,  3ö3.  —  Hes- 
sisches Schaf,  IV.,  387.  — 
Himalayaschaf,  IV.,  SIL  — 
Hochbeiniges  Schaf,  IV.,  ii't. 

—  Höhenscbaf,  IV.,  43Ä.  — 
Isländisches  Schaf.  V.,  lüa.  — 
Kabardinisches  Schaf.  V.,  z2lL 

—  KaniinwoUscbaf,  V.,  276. 

—  Kakclikkirschaf,  V.,  304. 

—  Keltschanerachaf,  V.,  aiiü. 

—  Kentschaf,  V.,  222.  — 
Kentuckyschaf,  V.,  33s.  — 
Kruuswullige  Schafe,  V.,  ^22. 

—  Krupfschaf,  V.,  S4J4.  — 
Kurzschwänziges  Schaf,  V., 
o8i.  —  Kunwolliges  Schaf, 

V.  ,  885.  —  Lachaschaf,  V., 
^Ui.  —  Lahayevauzschaf,  V., 
fitO.  —  Lanilschafe,  V..  US. 

—  Langsohwajiziges  Schaf, 

VI.  ,  L  —  Larzncscbaf,  VI., 
5.  —  Lauragaaisesehaf,  VI., 


Schaf pockcnimpfang.] 
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lÜ.  —  LimoasinerBchafe,  VI., 
13-  —  Loukscliaf,  VI., 

—  M&hnenschaf.  VI.,  225. 

—  Mallorcaschaf,  VI..  22fi. 

—  Marschschuf,  VI.,  ML 

—  Mauchampschafrasse,  VI,, 
^^14.  —  Mtriiioscbafe,  VI., 
389.  —  Mischwollige  Schaf- 
rassen, VI.,  Kfi7  —  Manater- 
landschaf,  VI.,  fil^-  —  Muf- 
flon, VI.,  tu  i-  —  Navarra- 
schaf;  VII.,  iM.  —  New 
Leicesterscbafe,  VII.,  230.— 
OUhscbaf,  VII.,  35fi.  —  Ost- 
friesisches  Schaf,  VII.,  431. 

—  Ovis  primigen.,  VII.,  440. 

—  Paduanerschaf.  VII.,  lüi. 

—  Paulur,  VII.,  4aa.  ~  Pera- 
les, VII.,  &i2.  —  Perigord- 
schaf.  Jteg.  VII.  —  Poitevin- 
schaf,  VIII.,  iA4.  —  PoU- 
spanca,  VIIL,  152.  —  Quercy- 
Bchaf,  VIII.,  251-  —  liadnur- 
Schafe,  VUl.,  222-  —  Rasko- 
schaf,  VIII.,  2Ü5-  — Resche- 
tilowsche  und  Sokolsche 
8(  hafe,  VIIL.  35S-  —  Rhön 
yiohschläge,  VIII ,  SÜlL  —  Ro- 
manisches Schaf,  Vni..  .Hl  3. 

—  Roscommon  schaf,  VIIL, 
515-  —  Ryelandst  haf,  VIIL, 
fil7._  Schlichtwollipe  Schafe. 
IX.,  2fi2-  —  Schmalschwftii 
zige  Schafe,  IX.,  im  —  See- 
landerschaf. IX.,  4M.  —  Si- 
lingschaf,  IX.,  5M-  —  Sudan- 
schafe, X..  IM.  —  Tanface- 
schaf,  X..  15£L  —  Touto- 
burgerschwf,  X.,  211-  —  Te- 
xelschaf,  X.,  221L  —  Tonca 
Schafe,  X.,  898.  —  Tschoun 
douki,  X..  —  Tzigaja 
schaf,  X-,  407.  ~  V^Tenslev 
daleschaf,  XL.  rM-  —  Zacke'l 
.Schafe,  XL,  iAÄ- 

Schafpock  eniinpfnng,  Im- 
pfung, V.,  äS- 

Schafpdckeuljmphe,  Ovina 
VU.,  4iÜ 

Schufst&lle,  Stall  und  Stall 
bau.  X..  SIL 

Schafzucht,  Tbierzucbt,  X 
2iiL 

Schakal  ägyptischer,  Dib 

IL,  25a- 
Schale.  Gelenksgeschwulst, 

III..  5Ü2. 
Schall,  Klang,   V..   .ilL  - 

Muskelschall,  VI.,  646. 
Schambein,  Becken,  L,  434  1 
Scbauientzflndnng,  Vulvitis 

XL,  21fi- 
Schamspalte,  Schamlippen 

IX.,  llfi- 
Schankerkrankheit,  Be- 
schälseuche, L,  471 
Scharfer  Löffel,  Löffel,  VL 

112- 


Scharfes  Pflaster,  Empla- 

strum,  IL,  'ö'.Vj. 
Scharf kräuter,  Boragineae. 
L,  5fiü- 

Scbarfsalbe,  Blistern,  L,  525- 

—  Topique  Terrat,  X.,  3üL 

—  Unguentuui  »cre,  X.,  til3. 

—  Unguentum  Cantharidum. 
X.,  5ÜL 

Scheck,  Ächatscbeck,  L,  42. 
Scheelisiren,  Wein, XI.,  2791. 
Scheidencatarrh,  Fluss,  III.. 
232- 

Scheidenentzüudnng,  Vagi- 

nitis,  X.,  S81. 
Scheiden  mastdarmfistel. 

Reg.  IX. 
Scheidenpolypen,  Reg.  IX. 
Scheidenring, Ringeln,  VIIL, 
4M  L 

Scheidenwunden,  Reg.  IX. 
Scheinfelderrind,  Rind, 

Vm.,  432  L 
Schenkelbruch,  Reg.  IX. 
Schenkelbruchoperation, 

Reg.  IX. 
Schenkelhilfe,  Schenkelwei- 
chen, IX.,  i8.'>. 
Schenkelring,  Schenkelcanal. 

IX.,  1Ä3- 
Scherbenkobalt,  Eobalt- 

salze,  V ,  452- 
Scheren,  Pferdeschere,  VIIL. 

L  —  Schafscheren,  IX.,  WiS. 
Scheren,  Rauhen  des  Woll- 
tuches, Vin.,  2112- 
Scheren   der  Thiere,  Ab- 

haaren,  L,  13  L 
Scheue,  Kopfscheue,  V.,  KQ7. 

—  Manischeue,  VL,  323-  - 
Reg.  IX. 

Scbeuerkraut,  Duwock,  II 
430. 

Scheuklappen,  Reg.  IX. 
Scheuleder,  Blenden.  L,  523- 
Schielen,    Strabilismns.  X. 
IM- 

Schiessbaura wolle,  Pyrosv 

lin,  VIIL,  244- 
Schiesspulver  (ranchfreies) 

Pyro.\ylinum,  VIIL,  SM. 
Schiffpech,  Pech,  VII  ,  422. 
Schildlaus,  Alkermes,  L,  Hl. 

—  Kochenille,  V.,  451L 
Schilf,  Phragmites  communis, 

Vin..  &1- 
Schilfgras,  Reithgras,  VIIL, 

Schimmel,  Arthrococcns,  I 
2Ü1-  —  Ascophora,  L,  tlü 

—  Aspergillus,  L,  225-  — 
Byssus.  IL,  35-  —  Chalara 
Corda,  II.,  141  —  Coremium, 
II.,  t43.  —  Gräserkrankheiten 
IV..  ai.  —  Munilia,  VL, 
üM-  ~  Mucorini,  VI.,  fiüfi 

—  Oidium,  VIL,  25fi- 
Schimpansen,  Reg.  IX. 

SS 


Schizocarpium,  Spaltfrvcht, 

IX.  ,  Ö29. 
Schizomyceten,  Bacterien, 

L,  335. 

Schizophyten,  Aphanocapsa, 
L,  234- 

Schlachtmaske,  Schuss- 
maske,  IX.,  314- 

Schlachtmetbode,  Genick- 
schlag, III.,  tiii.  —  Genick- 
stich, III ,  515-  —  Schäch- 
ten, IX.,  1113- 

Schlachtung,  Nothschlach- 
tung,  VII.,  iMu  —  Probe- 
schlachtungen, Vin.,  jpg.  — 
Schlachtergebniss  IX.,  2ü2- 
—  Schlachtgewicht,  IX..  »09. 

Schlachtviehhöfe,  Viehhöfe. 
XL,  112- 

Schlachtviehmärkte.  Reg. 
IX. 

Schlächterei,  Pferdescbläcb- 

tercien,  VIIL,  2- 
Schläger,  Stallschläger,  IX., 

604-  —  SteigbQgelschläger, 

X.  ,  fii 

Schlämpe,  Maisschlämpe,  VL, 
223-  —  Melasse,  VL,  322- 

Sch  laf  mittel,  Paraldehydura , 
VU.,  484.  —  Snlfonalnm,  X., 
135-  —  üralum,  X.,  SSfi- 

Schlagen,  Strangschlagen,  X., 

Schlangen,  Reg.  IX. 
Schlau  genmonade,  Ophido- 

mouas,  VU.,  4Ü3. 
Schlangenwnrzel,  Serpen- 

taria,  IX.,  402- 
Schlauchpilze,  Pleosporeae, 

VIIL,  m 
Schlaufzügel,  Hilfsiflgel,  IV., 

325  L 

Schleim,  Pflanzenschleime, 

VUL.  4L 
Schleimbeutcl,  Muskel,  VI., 

623  L 

Schlei  in  fluss,  Blennorhoea, 

L,  52i- 
Scbleimhaotpapillome, 

Papilläre  Neubildungen,  VU., 

478. 

Schleimroittel,  Mucilagi- 
nosa,  VI.,  ßü2- 

Sch  leimspaltpilze,  Zoo- 
gloea,  XI.,  fu\n. 

Schlesisches   Vieh,  Rind, 
VUL,  43L 

Schlesw  ig- Holst  ein 'sches 
Vieh,  Rind,  VlU.,  422  L 

Schlickerige  Milch,  Milch- 
fehler, VL,  521  r. 

Schliessniuskel,  Sphincter, 
IX.,  üli- 

Schlinge,  Lasso,  VL,  5- 

Schlingenleiter,  Darreau- 
eeber S<'lilin^eiilt'ittT.II..  316. 

Schiingenträger,  Bellocq'a 
Schiingenträger,  L.  446. 


Schlössen .] 
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Schlössen,  Ha<:el,  IV,  Iti.t 
Schluchzen,  Singultus,  IX.. 

im. 

Schlnckmiitm ,  Potio,  VIII.. 

S chlu n d z a n ge n  ,  Zangen, 

XL,  äilL 
Seil  m al  zb!  u  m  e,  Kanuncub 

cea.'.  VUl.,  iILL 
Schinulz«)!,  .Spi  rkOl,  IX.,  ii^iH 
S ch  III  iiro  t  i e  rlh  u  III ,  Para«i 

tisiüus.  VII.,  ÜüL 
Schracerwurz,   J'amus  com 

munis,  X.s  1  'i7 
Schmeiss fliegen.  Aasmndcn. 

L_6  L 

Sehmelzun  £1.  .\i^^c•esH.  L. 
S  c  h  III  >'  t  t  e  r  Ii  11  g  e.  Uiuipiti. 
Reg.  VIII  — .SpaiiiK.T,  I\'.,.'ti.i- 


Schrütser fisch,  Barsclic,  l_j 
iJlL 

Sc  Ii  raube,  Kugclschraulc. 

Reg.  V. 
Schraube nbactericn, 

Spirilluni,  IX.,  ■ —  Spint- 

bacterien,  IX.,  578. 
Schraube  nziege,  Ziegen. XI.. 

S  e  Ii  r  a  u  b  s  1 0 1 1  c  n  b  e  5  c  h  1  a  g . 

Winterbescbl.Tg,  XI  ,  MR. 
Sclireckhaftigkeit,  Untii 

gcnden    nn*l    Unarten  der 

Haiisthiere,  X  ,  .'i:-tO 
S  c  lir  c  c  k  i  g  s  e  i  n  ,    Lilhni  uiigs- 

krankheit  der  Seliafe,  V.,  <i(l2. 
Schritt.  Gani,',  III., 
.•^  c  h  r  ü  p  t"e  n ,  So:irili<:ati'Hien, 

IX.,  99. 

Selirollfi.scl),  Bitrsdi-j.  J  .410. 
S  c  Ii  r  0  t  a  u  s  5  c  Ii  1  ii  g    li  e  r 
Seh  wo  ino,  Ohreiikraiiklici- 
ten.  VII..  :uri 
Srhnlspruiig,  Itallot.'tde, 

A :  >  H 

S  c-  Im  1 1  e  r  b  1  a  1 1  ^  )■  ü  t  e ,  Akto-  ^ 
iiiinti.  I.,  1  i 
S  c  1mi  III  Lk  l  i  u  -  S  0  Ii  w  e  i  ii,  Ser- 
liieiis  VieliziNht.  IX.,  i'ii. 


Schmie d,  Fahnen sciiiiiieii,  III., 
fil.  —  Knrseliiiiied.  V.,  .'>Si 
Schmiere,  Liniiuentiiin,  \l. 

Sch  nabel,  <,>uailratbein.  VIII.. 
iif, 

Schnäpper,  'ialleiioperalion. 

III.,  liiilL 
S c h  n au  ;  e  n .  N'asent,'ei  äiisclie. 

VII..  iii. 

Schiiaiis,  Spiritus,  e  viiu-,  IX ., '  S  e  Ii  n  {)  p  n.  Kvnii.M'.  VIII., 
Üli  —  Stidl  und  Stallbau.  X^,  ^h. 

S  c  h  n  a  r  e  Ii  e  II,  N  nsenfj-t^riiU5idi>'.  Schur,  /.wei^ehl:l■.         t'  1 !) 
Vll..  Ei       IMi.Jiuhus,  VIII.   Schusterperli.    l'ceh.  VlI.^ 

Schnanbi^n,  Naseni^eräusciie,  S  r  Ii  ii  l  ■/.  i  tn  )' f  i:  ii  g  d.  Si'hal'e. 

VII..  ST.  "  Ovinii,  VII..  iiO 

Sc  Ii  II  au  l'e  n  .    Na.-'i-iii^'eraiisclie.  >  c  Ii  u  t  z  k  a  p  j,>   ii .  S|'niiiggf>' 

Vir,  " 

Sclineekeii,   r.aiid/iniL'h-r.  T. 

Uraruiliorii.  tioT 
SeliiieescLaf,  Suhaf,  ]X.,  Uli 
i;  h  n  >;  e  vv.T  s  s  i- [■ .    Wji^srr  al. 
licjlutt.--i-nut?r':.  XL, 
S (•  Ii  II  !■  l !  1 1,' k  t- 1 1,  i.icHt  liu  iiidiu' 

keil,  III.,  I  (i7. 
S  c  Ii  II  ein  II  u  f  i_  r  -  i'  L  w  ,.■  in.  .\-- 
tlii'ipi.^ches  .Si  l^vt  in.  ]_.  1J_ 
Schnepfe.  lli'r;!,>i!i,>.  ], 


lcnk>.-fltutzkap|ivii.  IX.,  'i'.i'A 
S  c  Ii  \v  ii  b  1  >  c  Ii  -  H  a  1 !  e  r  ,s  e  Ji  I  a  <; . 

Kind.  Vjll.,  1-. 
.■^  !■  Ii  w  a  b  i>  c.\i  I ,  i  Dl  p  n  v  g  c  r 
Vi.  ii.  l;ind.  VIH.,  MI  L 
S  <■  Ii  w  ii  i;  Ii  e     ii  b  e  i  iii  a  .<  s  i  g  c. . 

Ilyperastluniii.  V..  ;ix 
S  e  h  \T  ä  in  m  <■  Ii  i'  n  .  Maul- 

.-cluvrunnie.  VI.. 
S  i- h  w  :t  r  Iii  e  r  ,     ü.uijirii.  Jici) 

vin. 

S  c  Ii  n  i  e  b  e  n  .    Nar^enu'eran^'-lif,  S  i  -  Inv  .i  riii  -  p  o  r  e  ii,  /-i)ij>poreii. 


:  11  n  i  p 


d  Vr. 


XI. 


.S  c  h  n  i  1 1  b  <>  Ii  II  •■.  l'iiasedliis  vii] 

<:;nH.  VITT.,  tü 
Srh  nürgel.  a.i  Vu^od,  XI.,  Uü 
S  r  }i  <■  II  b  1 1  II ii  !■  1 1 .  ."-[urli'ivK-ii 

X  .,  £L 

S  (■  h  ■>  n  h  (■  1  t.  s  1    ;i  l  <■  r.  (ir- 

liraiioh^:' lii'  V.  Iii  .  i  1  7 
S  c  Ii  ■!  n    1  .     ['!■':  ii.'.-'  liniier. 

VllI  ,  i. 
S.'b  I..;  t-ii.   Mo:k-ii,  \  ].,  Iilii. 
.<.-hol:i:'.-  :..  ~  l':-r  :.  liall.- 

1^ ;!}  -  ] 'i- r.:.  Ii!,,  :!  7  \ 
Sc  bu  t  I  1  a  :i  .1  -      \  I  rii  /.  i;,i4l,    j      7^'..y.   \  1. 


XI ,  ;>i.!> 

S  !•  ii  \v  a  1  Ii   11  u  <:  >  t  e  i .  Vogtd 

ii.'~tev.  \I..  \9:'> 
S  c  Ii  w  a  I  Ii:  r  r  ]i  1  n  il  .   Kitid. ' 

Vlil  .  Mi  L 
>  f  Ii  w  a  Iii  III .  IJaili'Sclnvaiii  III,  I.. 
t.  ■      \l  \  ritr  rii 'Ui vi'i'U'.-,  \  .. 


1 . 7    --    K  rupi'-cinvaiii  III,  V.. 

sv.i  ^-  M\r<diiiiii.  VI . 

l'.>iill.i'i^.  hwalriNi.  VII,. 
w' '.  -  I'l'  rd-'K'.  bw  aliirij«', 
VJIJ.,  ii.  U'a^Lli.rliwaiiiUii'. 

c  h  w  a  in  i:i  k  i;  r  b  i s  o  ,  LuiVa. 


Peebl---  Vi- iit,  V[[,.  SlKLl.'^cli    n  n  ■/  i  Anar-Ki.  Tcnninu .-.  i  i 
—  Pert;  -lirr  \  ;  i:'//!,'!:!.  V!l,  i     Caima.  II,  1  -i-l 
RATi    —    \\     ;  1 1  ■  I  Ii  !  .ir  - 1  -1  Iii  -  j    e  Ii  w  ,1.  Ii  z  >  i  i.  i  ii    i  n  .  I  u  l  ii-.^'eii 
r.  \l-.  : : "  I    den  der  II  ii;.-tlii.  te.  X. 

&6 


Srhwaraenbur  g-Z  lege, 
Schweizer  Viehzucht,  IX., 
22iL 

Schwarzer  Star.  Starleideti, 
X.,  ii. 

Schwarzhals  r  iege,  Sattel- 
ziege, IX..  Jil. 

Schwarzmeer  Rind,Tßcher- 
iiomorskaya,  X..  .tK.'>. 

Sciiw.irzwald  -  Vioh.  Riad, 
Vlll.,  iM  r. 

Schwarzwurz,   Coiufrei,  IT., 

Schwedens    T  Ii  i  e  r  z  u  c  Ii  t . 
Norrlaiidb  Pferd,  VIT.,  ill. 

Sc h  w edis c  lies  Pferd,  D<jf)- 
pelpony,  II.,  390.  —  Goth- 
liindi.seiie  P(erdc.  IV.,  7£. 

S  c  !i  w  e  f  el  b  1  e  i .  lileiglanz,  I., 

S  i:  Ii  w  e  f  e  1  .s  a  1  b  o  ,  Uugucntum 

.^ulfuratum,  X.,  riii 
Seh  we  felsuure  Kalkerde, 

Calcium sulfaricura  ustuin, II,. 

LL 

Schwefel  w  ii  s  .s  c  r .  Mineral- 
wasser. VI.,  .'WVl  L 

S  c  h  wci  f  w  i  r Itt!  learieSiSteri- 
wurni,  X.,  jA. 

S  eil  wein,  AethiopiachesSchw,. 
I.,  LLL— Afrikanisches  Wild- 
i^ehwein.  1,,  liß.  —  Agen- 
sehes  Schwein.  i  üt>.  — 
Andamanen-Schwcin.  I.,  <  S'A 

—  Angevin-Schwein,  I..  i  S7 

—  .\ngouniaib- Schwein.  I. 
t^o  —  Ardenner  Schwein, 
I.,  .\rtesienner  Schw., 
I.,  •it.'il  —  Augtron-Hanip- 
.sbire  Schwcin.  L,  ^t-i  — 
Augeron-Schwein,  I  ,  ^\  i  — 
.^ugcron-Sussex- Schwein.  I^ 
:tU.  —  Bache,  I.,  2M-  — 
Dakonver  Schwein.   I,,  l^.^ri. 

-  15:irk,  I.,  4iiS-  —  Bflrt- 
s^ehwein.  I.,  tl  1.  —  Bajon- 
luT  Schwein,  I,,  i'A i .  —  Be- 
arner  Scluvein,  I.,  — 
Hcdlord-Sohwein.  I.,  i^fi  ■ 
Berk.sliire  Sehwein.  I.,  Ai'ii. 

—  Berrv-Schwein,  I.,  It^l. 

—  Bimlenschwein,   I.,  o05. 
Bi:iaiii.vclnvein,  I.,  ;>U7,  — 

Bologneser  Schwein,  I.,  .'iHH. 

—  B'julügnerScliwein,  I..Ö95. 

—  Brasilianisches  Schwein, 
I  ,  b1 1 .  —  Bresse-Scliwein. 

—  1.,  —  Bretagner 
Schwein,  1.,  —  Bündt- 
iier  Schwein.  IL,  ÜL  —  Bur- 
gunder Schwein,  11^  ilL  — 
But^ohschwein,  U  .  iL — Ce- 
li  bf.s-Schwein,  la.*^  — 
( '■jrdague-Sehwein,  IL, 

-  Champagner  Schwein,  II,, 
tu.  —  ( Chinesisches)  Chi- 
no.-ischo'I'hierzucht,  IL,  148  r. 

—  Cieveschcs  Schwein.  II., 


SchweinefleiBcb.] 


Iih1«i; 
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IM.  — Coleshül-Schwein,  II, 
tM.  —  Corsisches  Schwein, 
IL,  451.  —  CotentinScliwein, 
n.,  tai.  —  Craou- Schwein, 
n.,  ißfi.  —  Cnmberland 
Schwein,  II.,i2L—  DüBsel- 
thaler  Schwein,  IL,  ilR-  — 
Eifelschwein,  IL,  i^-i.  —  (Ein 
hofige)  Einhntige  Schweine, 
n.,  479.  —  Essex-Schwein, 
in.,  —  Fettschwein,  III., 
Ufi.  —  Fllderschwcin,  HL, 
138-  —  Flämisches  Schwein, 
in.,  <7fi  —  Fränkisches 
Schwein,  ID.,  2ä2.  —  Frisch- 
ling, UL,  -  -  Gasconi- 
«ches  Schwein,  HL,  28^  — 
Oloncestershire-Kinder,  IV., 
Ü&.  —  Graubündner  Schwein, 

IV.  ,  fia.  —  Urüssohriges 
Schwein,  IV.,  m  —  Halb- 
blutschweine, IV.,  472.  — 
IJallischcs  Schwein,  IV.,  178. 

—  Hampshire-Schwein,  IV.. 
IIL  —  Helohyas,  Heg.  IV. 

—  Hirscheber,  IV.,  411.  — 
Ilöckerschwein,  IV.,  4.^7.  — 
ilöhlenschwein,  IV.,  43a.  — 
Holsteiner  Schwein,  Beg.  IV, 

—  Earpathonschwein .  V., 
iä2.  —  Karpfenschwein,  V., 
194.  —  Kis-Jenöer  Schwein, 

V.  ,  ^£4.  —  Kranshaariges 
Schwein,  V.,  Jlifi.  —  Kurr- 
ohriges  Srhwein,  V.,  SM. — 
Landachweia,  V^.,  fi19  — Lar- 
venschwein, VI.,  4.  —  Lybi- 
sches  Schwein,  VI.,  SQ.".  — 
M&hnenachwein,  VL,  2 S.S.  — 
Mirchler  Schwein,  VL,  SSiL 

—  3Iarchoi8-Schwein,  VL. 
S93.  —  Marschschwein,  VL. 
300.  —  Maskenschwein,  VI., 
303.  —  Mernyer  Schwein, 

VI.  ,  323.  —  Mejöhegyer 
Schwein,  VI.,  41<L  —  Mi- 
loschschwein,  VL,  .^;>1.  — 
Mongolica-Schwf'in.  VL,  oS|. 

—  Natolischtü  ilausschwein, 
VIL,  114.  —  Nivemais- 
Schwein,  VU.,  Ifiä.  —  Okä- 
nyer  Schwein,  VII.,  3Sfi.  — 
Perigourdine-Schwein,  VII., 
S3IL  —  Poitovin-Schwein, 
Vm.,  14S.  —  Poland-China- 
Schwein,  VIIL,  14fi.  — 
<iucrcy-Schwein,  VÜL  ^L 

—  Romanisches  Schwein. 
Vni.,  SU.  —  IJudgewickcr 
Schw<Mii,VIlL,867.  — Schlan- 
stedter  Schwein,  IX.,  t^9. 

—  Schwäbisch  -  hallisches 
Schwein,  IX.,  32Ü.  —  Set- 
länder  Hausschw  ein,  IX.,  407. 

—  Syniiisches  Schwein,  X., 
150-  —  Tamworth-Schwcin, 
X.,  152.  —  Tarbes-Schwein, 
X.,  ItU.  —  Timor-Schwein. 


.\.,  nSL  —  Tonkin-Sehwein. 

X,,  iaiL  —  Weissb^rtiges 

Schwein,  XL,  2M. 
Schweinefleisch,  Fleisch. 

HL,  1Ä4. 
Sch  weinelaas,  Parasiten, 

Vn.,  4ML 
Schweinestallangen.  Beg. 

IX.  —  Stall  and  Stallbau, 

X.  ,  aL 

Schweinewage,  Woge,  XL, 

Schweinezucht,  EntwOhne:i 
der  Ferkel, n.,59*.  — Thier- 
zacht,  X.,  äM. 

Sch  weinezachterei,Hohen- 
haasen,  IV.,  447. 

Schweiss,  Fettschweiss,  III., 
HB  und  Beg.  HI.  —  Haut- 
secrete,  IV.,  Süfl. 

Schweissfluss,  Schwitzen, 
IX.,  saiL 

Sch  Weissmesser,  Schaum- 
Striegel,  IX.,  m. 

Sch  weissmittel,  Hidrotica, 

IV.,  aa^ 

SchweisBpalTcr,Salicyltalg- 
pulTer,  IX.,  22. 

■SchwellkOrper,  m&nnliches 
Glied,  VI,  m.  —  Nasen- 
höhle, VIL,  m  r. 

Schwellung,  Lymphatische 
Schwellnng,  VL,  20(>. 

Schwenkung,  Caracoliren, 
Beg.  IL 

Schwcrathmigkcit,  Dys- 
pnoe, llj  433. 

Sch  werTörigkeit,  Ohrfor- 
men, VIL,  3Ü1  L 

•Schwerkraft,  Schwere,  IX.. 
323. 

Schwormath,  Melancholie. 
VL,  321. 

Schwiele,  Tyloma,  X.,  4fi2. 

Schwindel,  Bremsenschwin- 
del, L,  (122. 

Schwind  fl  echt  e,RiDgfiechte. 
VIIL,  42fi. 

Schwindsucht,  Abzelirung. 
L,  3a.  —  Langenschwind- 
sucht, VL,  124.  —  Pbthiais, 
VIIL,  &L 

Schwitzen,  Biutschwitzen,  I^ 
52fi.  —  Hantsecrete,  IV.,  Sflü. 

Schwund,  Altersschwmid  und 
Alyeolnratruphie,  L,  IIÄ.  — 
Hautschwand,  IV.,  m  — 
(der  Knochen)  Knochenauf- 
sangung,  V.,  434.  —  Nerven- 
schwund, Vn.,  122. 

Schwyzer  Pferd,  Schweizer 
Viehzucht,  IX.,  322. 

Scilla,  Urginea  maritima,  X., 
543. 

Sclerotien,  Mycelium,  VL, 
650  L 

Scorbat,  Maulfäale.  VL.  aii 
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ScrofuIöseGelenkentzOn- 

d  ung,  Gelenkseucbe,  III..rUiL<. 
Scropheln,  Hautscropholn, 

IV.,  3M. 
Scrotum,  Geschlechtsorgane, 

III.,  6ML 
Seeale  cornutum,  Clariceps, 

IL,  mr. 
Seckendorf-Gestüt,  Broock, 

L,  644. 
Seclusion,  Beg.  IX. 
Secretion,  Hypersecretio,  V., 

la.  —  Secrete,  IX ,  4Ü2. 
Sedativa,  Narcotica, VII.,  26  L 

—  Paraidehydum,  VII.,  4M. 

—  Sedantia.'  IX.,  4ü2. 

Seekatzen,  Beg.  IX. 

Seel&nder  Schaf,  Bleibur- 
ger Schaf,  Lj  522.  —  Hinge- 
ohrschaf,  IV7,  15S. 

Seele,  Thierseelc,  Beg.  X. 

Seelentaubheit,  -Blind- 
heit, Amnestia,  L.  iid. 

Seeraupen,  Beg.  IX. 

Seescheiden,  Ascidien,  L.  il'A 

Seewasaer,  Wasser  ah  Bei- 
futtermittel, XI.,  2Ii3. 

Sehnen,  Achillessehne,  L,  43. 

—  Muskel,  VL,  mr. 
Sehnenscheiden.  Muskel, 

VL,  612  r. 

Schneuschnitt,  Ürthosom, 
VIL,  412. 

Söhnen-  und  Sehnenschei- 
denrheumatisrous,  Rheu- 
matismus, VIIL,  3^2. 

Sehwinkel,  Gesichtswinkel, 
UL,  £13. 

Seide,  Cocon,  IL,  IM.  —  Sei- 
denzucbt,  IX..  4341. 

Seidelbast,   Kellerhals,  V., 

Seidelbastgew&cbse,  Thy- 

roelaceae,  X.,  ^7.^. 
Seidenhunde,  Pintscher, 

Vm.,  122. 
Seidenleim,  Sericin,  XL,  4Xo. 
Seidenpflanzengewächse, 

Asclepiadeae,  L^  »7.^ 
Seiden  apinnerk  rankheit, 

Panhistophyton  ovatum,  VH., 

468. 

Seife,  Jodseife,  V..  224.  — 
Oelseife,  VIL,  3231  —  Sapo, 
IX.,  52.  —  Schwefelseifc, 
LK.,  334. 

Seifengeist,  Sapo,  IX.,  58. 

Sei fenliniment,  Linimentum 
saponato  -  aromoniatum ,  VL, 
22.  —  Opodeldoc,  VH.,  424. 

Seifenpräparat,  Mollinum, 
VL,  522. 

Seifenrinde,  Quillaja-Sapo- 
naria,  VUL,  $52. 

Seifenzäpfchen,  Supposito- 
rium,  X..  4  39. 

Seitenwandknorpel.  Nasen- 
höhle, VIL.  02. 


Selbstbefriedigang.] 


Index. 


[Specnlam. 


Selbstbefriediguntr.  -B<?- 
f  I  e  c  k  a  n  g,  Onania,  VII ,  [UiL 

Selbsterhitzung  des  Fut- 
ters, Aninialisation  des  Put- 
ters, I.,  1^2. 

Senegakrenzbluine,  Poly- 
gala  Senega,  VIII.,  154. 

Senegasyrup,  Polygala  Se- 
nega,  VIH,  IhL 

Senf,  Sinapis  arvensis  und 
nigra,  DC.,  Mi. 

Senfgeist,  Sinapis  nigra,  IX., 

Senfmehl,  Sareptasenfmebl. 

IX.,  24. 
Senf  öl,  Oleum  Sinapis  aeth«-- 

reuni,  VII.,  Mfi.  —  Sinapis 

nigra,  IX.,  M2. 
Sengen,  Pferdescheere,  VIII.,  I . 
Seniler  Habitus,  Alterung. 

I.,  122. 

Senkrücken,  Einge8attelt,II.. 

Senkung,  Hypostasis,  V.,  &L 
Sennaar-Schwein,  Schwein 

IX.  , 

Sennen,  HQten  der  Thiere 

IV.  ,  äM  1 
Sennhunde,  Schweizer  Vieh- 
zucht, IX.,  aifi. 

Sepiaknochen,  Ossa  Sepia, 

Vn  .  ilL 
Sepsis,  .'^epticämip,  IX.,  Ml. 
Septikop  vämie,  Pyaemia, 

vni.,  Ä 

Septische  Gelenkentziin 
dung,  Gelenkseuche,  III 

Septische  Infection,  Pu- 
tride Infection,  VIII.,  äSH. 
Serailsprang,  Sprung,  IX.. 

S  c  r  i  n,  Serumalbumin.  IX.,  AS.'^ 

Serumglobulin,  Nährstoffe, 
vn.,  23  r. 

Servitus  pascen  di,  Weiden. 
XL,  225  r. 

Sesam knochon,  Weberschiff- 
chen, XI.,  2fi2. 

Set^amöl,  Oleum  Sesami,  VII.. 
MiL 

Seuchengesetz,  Thierseu- 
chengesetz, X.,  2AiL 
Seuchentilgung,  Keulen, 

V.  ,  344.  —  Tilgungsmass- 
regeln,  X.,  877. 

Seuchen  Verbreitung,  In- 
fectionsgang.  V.,  1^3. 

Seufzen.  R<;spirationsstörnn- 
gen.  Vm ,  3ri8.  —  Stöhnen. 

X.  .  m 

Seven n en-Schaf.  IX..  1*6. 
Sha,  Schaf.  IX..  112. 
Shapu,  Schaf.  IX.,  IM. 
Shuwlziege,  Knschniirziegc. 

V..  saa. 

Shetlund-Vieh,  Rind,  VIII.. 
liÜJ  L 


Shirehorse,  Beg.  IX. 
Shropshiredown-Schaf, 
Downschaf,  224  r.  —  Schaf, 
IX..  m 
Shropshire-Viehzucht, 

Beg.  IX. 
S  i  a  1  a  g 0  g a,  Kaumittel,  V.,315. 


—  Ptyalagoga,  VIII.,  223. 
Sichelförmiges  Band,  Ein- 
geweidebänder, IL,  4£2. 
Siderit,  Spatheisenstcin,  IX., 
542. 

SiebenbOrgensThierzocht 
Ungarns  Thierzucbt,  X.,  A9i 

Siebenbürger  Schaf,  Berg- 
schaf, I.,  4ää  L 

SiebenbQrger  Schwein, 
Schwein,  IX.  342. 

Siechkrankheiten,  Siechen, 
IX.,  42iL 

Si  gmafCrm ige  Krümmung. 
Männliches  Glied,  VI.,  222  r. 

Silberoxyd  salpetorsan- 
res,  Argentum  nitricum,  I.. 

Silbertri  pel,  Polirschicfer, 

VIII.,  m. 
Silicate,  Kieselsäure,  V.,  3S1, 
Silicium,  Kiesel,  V.,  . 
Silingschaf,   Berpschaf,  Lj 

4fi2  r.  —  Schaf,  IX.,  112. 
Simuliren,  Vortäuschen,  XI., 

21JL 

Sinnesplatte,  Balken, I.,3Ü2. 
Sinus,  Lufthohlen  des  Kopfes, 

VI.,  m 
Sinushaare,  Haare,  IV.,  ii9. 
Sirenen,    Halitherium,  IV., 

122. 

Skeletiren,  Anatomische  Prä- 
parate, L,  114 L 

Smyth'sche  Räucherung, 
Acidum  nitricum,  I.,  äl  L  — 
Fumigatiouei,  III.,  322. 

Soda,  Natrium,  VH.,  Hör.  — 
Natrium  aceticura,  VII,,  117. 

Sodbrennen,  Gastroxytes, 
ni.,  224.  —  Magensäure,  VI., 
253. 

Sohlenfäule,  Hornfäule,  IV., 
424. 

Solanum  nigrum,  Nacht- 
schatten, VII  ,  2» 

Solitiire  Follikel,  Darm,  H 
298  1. 

Solutionen,  Heilmittelfor- 
men, IV.,  322  r. 

Sommerseuche,  Waldkrank- 
heit, XL.  231. 

Sommerwurzpflanze  n,  Gru- 
banche,  VIL.  413. 

Somnambulismus,  Magneti 
sehe  Curen,  VI ,  2fi3. 

Sonde,  Steinsonde,  X.,  21* 

Sonne,  Sonnenlicht,  IX.,  52fL 

Sonnenblume,  Helianthus 
annaus,  IV.,  325.  —  Topi- 
nambur, X.,  300. 

.^8 


Sonnenspectrum,  Licht,  VI. 
ßfir. 

Soole,  Natrium,  VH.,  Jü 
S  0  0 1  e  n,   Mineralwässer,  VI., 
564  L 

Soporifica,  Narcotica,  VIL, 
76  1. 

Sorbin,  Sorbit,  IX.,  52Ä. 
So  ud  an  Schafe.  Sudanschafe, 

X.,  132. 
Southdown-Schaf,  Schaf, 

IX.,  132. 
Spaltpflanzen,  Aphanocapsa, 

I., 

Spaltpilse,  ASrobien,  L,  gji. 

—  Ascococcus,  I.,  223.  — 
Bacterien,  L,  23fi.  —  Chro- 
mogene  Spaltpilze,  H^  174. 
Cladotricheen,  11..^  122.  — 
Coccaceen,  197,  —  Fäul- 
nisspilze, III .  fitL  —  Geissel, 
HL,  42fi.  —  Kahmhäute,  V., 
252.  —  LeuconoBtoc,  VI .  5L 

—  Micrococcus  Ballier,  VL, 
452.  —  Beg.  IX. 

Spaltpilzformen,  GUacoc- 

cus,  IV.,  54. 
Spaltung   der  MolecQle, 
Hydrolytische  Spaltungen,  V., 

4a. 

Spanische  Fliegensalbe, 
Ungaentum  Cantharidam.  X., 
515. 

Spanische  Pferde,  Rinder, 
Maul  thiere,  Galicisch-spa- 
nische  Pferde,  III.,  253 
Spanischer  Kragen,  Vor- 

hautverengerung,  XL, 
Spanische  Schule,  Wiener 
spanische  Schule,  XL,  3.'^8. 
Spanisches  Fliegenöl,  Ole- 
um cantharidatnm,  VII.,  252. 
Spanisches  Kaninchen,  An- 

dalusisch«s  Kaninchen.  L, 
Spanisches  Pferd,  Andala- 
sisches  Pferd,  L.   IM.  — 
Genette,  m.,  513. 
Spanis  chroth,  Saflor,  IX  .  31. 
Spanner,  Raupen,  lieg.  VIH. 

—  Vertilgung  schädlicher 
Thiere,  XI.,  a2. 

Sparbutter,  Margarinbuttcr, 

VI.,  225. 
Spargel,  Asparageae,  L,  iT6. 

—  Smilaceae,  IX.,  518.  — 
Spasmus,  Gluttiskrampf,  IV^., 

.>.!■ 

Spat,  Blutspat,  1^  377 
Specifisches  Gewicht,  Pik- 

nometer,  VIII.,  24. 
Speck ge schwulst,  Steatom, 

X.,  5fi. 

Speckkalb,  Mondkalb,  VL, 
SRI. 

Spectrum,  Sonnenspectrum, 

IX.,  521 
Specnlum,  Scheidenspiegel, 

IX.,  122. 


Speichel.] 


Index. 


[Staroperation. 


Speichel  (Wirkang),  Verdau- 
nng,  XL,  H 

SpeichelbefOrdernde  Mit- 
tel, Ptyalairoga,  Vü!.,  m. 

Speicht;ldrü  seil  Zellen. 
Randsellen  der  SpeicheldrQ- 
sen,  VIII.,  m 

Speichelmittel,  Eaamittel. 

V.  , 

Spermatozoon,  Geschlechts- 
organe, ni.,  naß.  l 

Sperre,  Grenzsperre.  IV.,  Sä. 

—  Weidesperre,  XL,  ^~iC> 
Sperrmassregeln,  Rtg.  X. 
Spiegel,  Beleuchtung  thic- 

rischer  KOrperhOhlen.  L,  44i 

—  Schcidenspiegel,  IX.,  177. 
Spiegelschaf,    Schaf,  IX.. 

Spiel,  Pülospiel,  VIII.,  15*. 
Spielart,  Varietät,  X.,  aÜlL 
Spiessglanzbatter.  Stibiuni 

chloratum,  X.,  2Hx 
Spiessglanzschwe  feil  eher. 

Schvefeluntiroonkalium,  IX., 

Spiköl,  Oleum  Spicae,  VIL, 
2fifL 

Spinantia,  Spinalia,  IX.,  S74. 
Spinat,  Melde,  VI.,  322. 
Spinnen  (versteinerte),  Arach- 

nidae,  L,  Uä. 
Spinnen,  Schnurren,  IX.,  897. 
Spinnenstiche,  Insecten- 

stichc,  V.,  IfiL 
Spinnenthiere,  Jttg.  IX. 
Spinner,  Processionsspinner, 

Vni.,  aoa.  —  Raupen,  Rer/. 

vm. 

Spinnwebenhautentzän- 
dnng,  Arachnitis,  I., 

Spiritus,  Alkohol,  I.,  li_L  — 
Franzbranntwein,  III.,  iM^ 

Spiritaspräparato,  Anato- 
mische Präparate,  I.,  HS  r. 

Spirobacterien,  Spirillnm, 
rX.,  525. 

Spitalbrand,  Hospitalbrand, 

IV.  ,  5M. 

Spitz,  Fuchsspitz,  III.,  M8. 

—  Hunde,  V.,  &  L 
Spitzhengst,  Lauerhengst, 

VI.  ,  L 

Spitzmäuse,  Insectenfresscr. 

V.  ,  m 
Spitzpocken,  Varicellen,  X., 

äÄiL 

Sporen,  Daaersporen,  U.,  aSi 

—  Gonidium,  IV.,  25x 
Sporenbildnng,  Saceharomy- 

cetes,  IX.,  a. 
Sport,  Meeting,  VL.  21Ü  — 
Meile,  VL,  afiS.  —  Nennung, 

vn.,  ISS.  —  odds,  vn.,  aiL 

—  Off,  VIL.  m  —  Ofien. 
vn.,  am  —  Overpaced,  VII. 
43a.  —  Plaque,  VIIL.  1*3. 

—  Play  or  pay,  VIII..  113. 


—  Qualification,  VIII.,  842. 

—  Schiedsrichter,  IX.,  IM. 

—  Taubcnschiesaen.  X..  ISfi. 

—  Tnibersport,  Ile(j  X. 
Sport  betrieb,  Kemifarben, 

Reg.  VIU.  —  Reugeld.  Beq. 
Yin.  —  Zeitvorgabe,  XI.. 

—  Zulage,  XL,  SaL  —  Zu 
nennen  ois,  XL,  .'>9  i .  —  Zu- 
rückziehen, XI.,  fl<0- 

Sportkutschen,  Mailcoach. 
VI.,  ififi. 

Sportterminns,  Disqualifl- 
cation,  Reg.  IL  —  Hack  und 
Uackney,  IV.,  143.  —  Hit. 
IV.,  420.  —  Kreuzen,  V.. 
ML  —  Match,  VL,  311.  — 
Platz,  VUI.,  1*2.  —  Propo. 
sition,  VIIL,  114.  —  Racing 
liko  und  Racing  p^nt,  VIIL, 
jüfL  —  Record,  VIIL,  3Ä2. 
RefuBiren,MIL,  312.  —  Rieh 
ter,  Vni-,  3äl^  —  Stoppen 
X.,  22.  —  Trace,  X.,  SIL 

—  Ti  enn^^n,  X..  33iL  —  Tnr- 
fist,  Turfman,  X.,  AKT. 

Sprachcentrum,  Aphasie,  I . 
235. 

Sprache,  Reg.  X. 

Spreu,  Haferspreu,  IV.,  KiS. 

Springen,  Hankenbiegen,  IV., 

132.  —  Voltigiren,  XL,  iÜÜ. 
Springgurke,  Elaterium,  II.. 

5115. 

Springkäfer,  Agrriotes,  L, 
122. 

Sprossen,  Kiefernsprossen,  V., 
352. 

Sprosspilze,  Saccharomyce- 

tes,  IX.,  3. 
Sprung   (sportlich).  Bocken, 

L,  ML  —  Capriole,  IL,  Qjl 

—  (zootechnisch)  Classen- 
sprung,  IL,  12L  —  Elster- 
sprang, Reg.  II.  —  Escapade. 
ni,  22.  —  Falcade,  Reg 
Ul.  —  Hechtsprung,  IV..  31i 
Heerdersprung,  Reg.  IV. 
Hirschsprung,  Reg.  IV.  — 
UüchsDrung,  IV.,  42&.  — 
Lanzade,  VI.,  1.  —  Springen. 
IX.,  532.  —  Tiefsprung,  X.. 
877.  —  Tribünensprung,  X.. 
342. 

Sprunggeld,  Stallgeld.  IX., 
023. 

Sprungweite,  Stride,  X,,  in\. 
SpQrhaare,  Fühlhaare,  III, 
223.  —  Haare,  IV.,  122. 

Spulwurm,  Riosenkratzcr  und 
Riesenpalliäudcuwurm,  VIIL. 
422. 

SquamOse  Huntentzün- 
dung,  Hautentzündung,  IV.. 

m. 

.Srednje-Rind,  Serbiens  Vieh- 
zucht, IX,  422. 
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Staatshengstendepöt, 
Moskau,  VI.,  622.  —  Pilsen, 
VIIL,  122.  —  Pisa  und  Pisek, 
VIIL,  IIL  —  Prag,  Vm, 
IM.  —  Pultawa,  Vm..  22S. 

—  Roche- sur-Yon  und  Ro- 
dez,  Reg.  VIU.  —  Saint- 
Jean-d'Angdv,  IX.,  33.  — 
Saint- Julien,  IX.,  33.—  Saint- 
Lö,  IX ,  33.  —  Saint  Maixent, 

IX.  ,  32.  —  Santal,  IX.,  54. 

—  Saratow,  IX.,  fiü.  —  Smo- 
lensk,  IX..  518.  —  Sz^kes- 
feh<5rv4r,  X.,  ISl.  —  Szepsi- 
Szent  Györgi,  X.,  152.  —  Tar- 
bes,  X.,  Ifi.*^-  —  Tervueren, 

X.  ,  gl 4.  —  Villeneuve-Bur- 
Lot,  XI.,  132. 

Stachelbeerspanner,  Vertil- 
gung schädlicher  Thiere,  XL, 
82. 

Stäbchenrothlanf,  Rothlauf, 
VUI.,  522. 

Stände,  Kastenstände,  V.,  322. 

Stärkemehl,  Arrow-Root,  L, 
2JJ9.  —  Thiorisches  Stärke- 
mehl, X.,  232. 

Stahlschwefcl,  Schwefelei- 
sen, IX.,  a3L 

Stall,  Fohlenställe,  III.,  244. 

—  (d.  Hühner)  Hühnerställe, 
IV.,   514.  —  Hühnerzucht, 

IV.  ,  538  r.  —  Kastenstände, 

V.  ,  3üiL  —  Laufstäile  und 
Laufstaod,  VI  ,8.  — Schweine- 
stallungen, Reg.  l\. 

Stalleinrichtung,  Laufstand, 
VL,  iL 

Stallhaltung,  Anhängen,  L, 
4!H. 

Stallhygiene,  Ausmisten,  L, 
322. 

Stallmeister,  Koniuchy,  V., 
4H7. 

Stallstreu,  Einstreu,  11^  435. 

Stall ventilatiun,  Luftwech- 
sel, VL,  141. 

Stammregister,  Hcerdbnch, 
IV.,  312. 

Stammschäferei,  Mollehnen, 

VI.  ,  522. 
Stammzucht,  Tliierzucht,  X., 

253  L 

Stapel,  Gloichständigkeit  und 
Gleichthtiligkeit,  IV.,  52.  — 
Perlstapel,  VH.,  53ß.  —  Pfro- 
pfenzieherstapel,   VIIL,  53. 

—  Quaderstapcl,  VIH .  24Ü. 
Staphylococcus  aureus,Py- 

ogene,  VHI.,  242. 

S  t  a  p  h  y  1 0  m,  Hornhaut.  IV.,491. 

Star  (schwarzer),  Amaurosis, 
L,  13fi.  —  (Starbliii  iheit) 
Cataracta.  IL,  IM.  —  Ei- 
terstar, IL,  424. 

Starke,  Reg  X. 

Staroperation,  Cataracta, 
IL,  IM.  —  Depressio  Cata- 


Staiovlaski-Scbaf.] 
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ractae,  II.,  339.  —  Discissio 

Cataraciae,  IL, 
Starovlaski-Schaf,  Serbiens 

Viehzucht,  IX.,  423. 
Statistik,  Pferdestatistik, 

VIII,  61  —  Schafstatistilc. 

IX.  ,  ififl.  —  ViehstauJatatis 
tik,  XL,  HS, 

Staubin  halationsk  rank- 
heit, Pneumonokooiosia, 

vm..  m 

Staupe,  Ängenstanpe,  I.,  213. 

—  Langenkrankheiten,  VI., 
467.  —  NasenhShletikrank- 
heitcn,  VII.,  LLl  L 

Staupe-Contagiutn,  Ejooin, 

V.  ,  58L 
Staupe-Impfung,  Kvonin,  V., 

Stauung,  Blutstockungen,  I_, 
52a. 

Stauungshjper&mie,  Hypo- 
stasen, V.,  Si^ 

Stauungspapille,  Ophthal- 
moskopie, VIT.,  4M  L 

Stechheber,  Pipette,  VIII.. 

Stechmückenarten,  Mosqui- 

tos,  VI,  miL 
Stecken,  DrOcken,  II.,  4üü. 
Steckstollenbeschl&ge, 

Winterbeschlag,  XI.,  afi2. 
Steeple-Chaser,  Hunter,  V.. 

3fi.  —  In  and  out.  Reg.  V. 

—  Jagdrttnneii,  V.,  St»-  — 
Mauer,  VI.,  21Ä. 

Steganopoda,  ßuderfüssler, 

it€9.  vni. 

Stoierischex  Schaf,  Hinge- 

olirsciiiif,  IV.,  I  ri i  r. 
Steigbügel,  Sicherheitssteig- 

bftgel,  IX.,  4113. 
Steiler  Huf,  Bockhuf,  l.,  mL 
Steine,  Bauchspeicbelsteine, 

l.,  483.  —  Blasenst<?ine,  I., 

545.  —  DarnoHteine,  II.,  314. 

—  Magensteine.  VI.,  857.  — 
Nierensteine,  VII.,  in9. 

Steinfrucht,  Mumien,  VI.. 
tiid. 

Steinkohlontbeer,  Oleum 
Lithanthracis,  VII.,  ZM. 

SteinlOsende  Mittel,  Litho- 
lytica,  VI.,  IM, 

Steinoperation,  Blasen- 
schnitt,  I.,  äii 

Steinsalzlecke,  Lecksteiue, 

VI.  ,  aa. 

Steinschnitt  (instrum.),  Gor- 

geret,  IV.,  li. 
Steinzangen,   Zangen,  XL. 

Sin. 

Stellung  (fehlerhafte).  Bären- 
fQssig,  L,  3ä4.  —  Bockbei 
nige  Stellung.  L,  ■'>79  — 
Bucksknie,  I.,  HA  1 .  —  Boden- 
eng.  I.,  .'iS^  —  Bodenweit, 
I.,  .'»H."!  —  Fa.ssbeinige  Stel 


lang,  m.,  2fi.  —  Fehlcrbaftp 
Stellung,  UL,  83.  —  Fran- 
zösische Stellung,  III,  ttiö. 

—  GelenkwinkeT,  ÜL,  älfl. 

—  Kuhbessig,  V.,  äfi3.  — 
Ranni,  YTLL,  3Ü3.  —  Säbel- 
beinig, IX.,  14.  —  Schildern. 

IX.  ,  m. 

Stempel,  Pistilluro,  VIII.,  HL 
Stengel  der  Pflanzen,  Sti- 

pes,  X.,  81. 
Stenosen,  Darmverengerun- 

gen,  n,  315. 
SteppeTPuszta,  Vm.,  2M. 
Steppenkuh,  Wildkuh,  XL. 

3SS. 

Steppenrind,  Donische  Ko- 
Siiken,  Hausthiere,  11^  382. 

—  Galizfens  Thierzncht,  lU., 
3a2  r.  —  Kind,  VIU.,  423  L 

Steri  1  isirung  der  Milch, 

Milchconserven,  VI.,  499. 
Stctho-skop,  Hörrohr.  IV.,  446. 
Steuer,  Hundcordnung,  Y.,  48. 

—  Zölle,  XL,  aM. 
Stickoxydul,  Nitrogenium 

oxydulatum,  VIL,  Jfii 
Stier,  Bulle,  IL,  IL 
Stiersucht,  Brüllerkrankheit, 

L,  647. 

Stimmbänder,  Chorda,  IL, 

4fi7 

Stimme,  Grunzen,  IV..  iin. 

—  Kehlkopfuntersucliang,  V., 
333  L  —  Wiehern,  XL,  331. 
~  Yahnen,  XJ.,  44Ü. 

.Stimmritze,  Glottis,  IV..  5iL 

Stimmritzenkrampf,  Kehl- 
kopfkrampf, V.,  314. 

Stinkasanttinctur,  Tinctura 
Asae  foetidae,  X..  180. 

StinckdrQsen,  .^ftcrdrQsen- 
entzflndung,  I .  !IL 

Stirnh  ihle.  Truatalhöhlen, 

m.,  im 

StOre,  Accipenseriden,  L,  3^ 

Stoffbildende  Mittel,  Pla- 
stica, VOl ,  1*3- 

Stoffwechsel.  Ernährung. 
IIL,  4.  —   Fütterung,  Ul.. 
3flL  —  Gaswechsel  des  Or- 
ganismus, Big.  lU. 

Stogoschaf.  Romäniens  Vieh- 
zucht, vm.,  ML 

.Stollen,  Schraubstollen,  IX.. 
306.  —  Steckstollen,  X.,  öl. 

Stopfende  Mittel,  Styptica. 

X.  .  taiL 
Stopfmaschinen,  Hühner- 
zucht, IV.,  535  L 

Storaisalbe,  Unguentum  Sty- 

racis,  X..  '•'i'ii- 
Stränge,  Zugstr&ngc,  XL,SälL 
Strafen,  Gcldetrafen,  III..  428, 
Strahlbein,  Weberschiffchen. 

XL,  ifi2. 
Strahlonmuskel,  Musculus 

ciliaris,  VI.,  fiaiL 
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Strahlen  pilzerk  rankung, 
Actinomykosis,  I.,  al. 

Strahlkrebs,  Hufkrebs,  IV^ 
6113.  —  (Pilz)  Onychomy- 
kosen,  VH.,  324.  —  Papillire 
Neubildungen.  Vü..  47 S. 

StrablkrebsbehiindluQg, 
Acidum  cbromicum,  L,  42.  — 
Acidnm  nitricnro,  L,  Sl  1.  — 
Calcium  sulfnricum  ustum, 
n.,  44  L 

Strahlthiere,   Antimere,  L, 

Strangulation,  Scheintod, 
EX.,  lÄlx  • 

Strassenhund,  Aegyptücber 
Strassenbund,  L,  M. 

Streitbänme,  Flankirb&ume, 
III.,  122. 

Streitigkeiten  im  Thier- 
handel, Gew&hrgesetx,  lY., 
22. 

Streptococcus,  Micrococcus 
Hallier,  VL,  452. 

Streu.  Ausmisten,  L  310.  — 
Nadehtreu,  VIL,  liL  —  Torf- 
streu, X.,  322. 

Streusand,  Srnalte,  IX.,  .'i<7. 

Strictnr,  HarnrObreoTeren- 
geruntj,  IV.,  23fi-  —  Vereo- 
gerungen,  XL,  3Ä- 

Striegel,  Putzgerithe,  VHI., 
23fi.  (bulparischer)  Tür- 
kische Vieh/ucbt.  X.,  452. 

—  Whisk,  XL,  aiÄ. 
Stroh,  Haferstroh,  IV.,  1£2. 

StubenvOgel,  Freiheitaweh, 
III.,  Sfifi. 

Stud  Book,  Wallace's  amerik 
Stud  Book.  XL,  234. 

Stfitzsellen,  Nasenschleim- 
haut, VIL,  122. 

Stuhlzäpfchen,  St&bchen, 
IX.,  528. 

Stumpfs  Innigkeit,  Hyperas- 
thenia,  V.,  23. 

Stupefacientia,  Narcotica, 
VU.,  2fi  L 

S  türm  hu  t,  Eisenhut,  IL,  492. 

—  Napellus,  VU.,  23. 
Stute,  Mutterstnte,  VI.,  648. 
Stutzen,  Mäuseln,  VL,  23L 
Subcutane  Injection,  (ron 

Carbolwasser),  Acidnm  carbo- 
licnm.  L,  42  L  —  Injection, 
V.,  lüL 
Sublimat-Pasta,  Pasta,  VH., 
425. 

Sudetenrind,  Rind, VIII, 422. 

Sfinipfe,  Moräste,  VI.,  S94. 

Süssholzpulver,  Pulvis Liqui- 
ritiae  compositns,  VUL,  Üfi. 

Süsswerden  der  Kartof- 
feln, Reg.  X. 

Suffolkdo wn-Schaf,  Dowa- 
schaf.  IL,  325  r. 

Suffolk-Pferd,  VII.,  515. 


Saffolkpanscb.] 


Index. 


[ThierformenTerbreitung. 


Saffolkpunsch,  Pferd,  VII., 
576. 

Suffolk-Schaf,  Schaf  IX., 

m 

Sagillation,  Blatanterlaa 

fang,  U  liia. 
Sumpfänrenlilie,  Nartbe- 

dum  ossifragnm,  VII.,  tl. 
Sampfgas,  Kohlenwasser- 

stoffb,  V.,  m 
Superarbitrium,  Endgnt 

achten,  II.,  Sil. 
Borra-Fieber,    Fieber,  III., 

SnspenBorinm,  Reg.  X. 
SoBsez-Bind,    Kind,  VIII., 
433  r. 

Sassex-Schaf,  Down-Schaf. 
II.,  2^ 

Synechien,  Ophthalmosko- 
pie, VII., 

Synkope,  Ohnmacht,  VII., 
341L 

Synonyma,  Pharmacentische 
Synonyma,  VIII.,  64. 

Syphilis,  Yenerie,  X..  fi97. 

Syrisches    Schaf,  Fett- 
schwanzschaf, III.,  117  1. 

Syrop,  Melasse,  VI,  Sli.  — 
Saccharnm,  IX.,  ^ 

System   Ltnn^,  Pflanzen- 
knnde,  VÜI.,  aL 

Siaiontaer  Schwein, 
Schwein,  IX.,  342. 

Tabak,  Nicotiana  Tabacam, 
VU.,  m  —  Schnupftabak, 

IX.  ,  2iML 

Tabes  dursalis,  Wetzkrank- 
heit, IX.,  asfi. 

T&towiren  (der  Hornhaut), 
Hornhaut,  IV.,  421  —Kerben 
der  Schafe,  V.,  —  Zeich- 
nen der  Tbiere,  XL,  SM. 

T&towirnadel,  Hornhant,IV., 

Tfttowirzangen,Zangen.XI., 
Kflt 

T äffet,  WachsUflet,  XI.,  IIS. 
Tageslicht,  Sonnenlicht,  IX., 

Tagfalter,  Ranpen,  JR«^.  VUI. 

Tagsichtigkeit,  Nachtblind- 
heit, VII.,  fi. 

Takin,  Schaf.  IX.,  ilO^ 

Talg,  Adeps  soillns,  I.,  fii  — 
Unschlitt,  X.,  6i3. 

Talgdrüsen,  Cntis,  IL,  tlS  r. 
—  Hautdrüsen,  IV.,  222. 

TalgdrQsen  Verstopfung. 
Haarfollikel,  IV.,  13L 

Talgfluss,  Seborrhoea,  IX., 

Talgfollikelansch  wel- 
Inng,  Foliicularentztlndang, 
m.,  äifiL 

Talggeschwulst.  Steatom. 

X.  ,  Sfi- 


Talggrind,  Haarfollikel,  IV., 
437. 

Talfjsäure,  Nährstoffe,  VIL, 

Talk  erde,  Magnesia,  VI.,  2M. 

Tnlkspath,  Magnesit, VI.,859. 


Talmudische  Fleischpoli' 
xei,  Plei.'^chbcsrbaa,  III.,  188, 


Tamarindentuas,Pnlpa,VUI 

Tamn  avski-Kind.  Serbiens 

Viehzucht,  IX.,  42iL 
Tamponade,  filutstillnng,  L, 

K7«. 

Tange,  Algae,  L,  IM.  —  Rie- 
mentang, Vm.,  406. 

Tannin,  Tannica,  X.,  ISfi. 

Tanninbleisalbe,  Unguen- 
tnm  ad  decubitnm,  X.,  Kta. 

Tanninseife,  Acidnm  tanni- 
cum,  I.,  23- 

Taplacken-Gestflt,  Beg.Xl. 

Tarentesen-Vieh,  Rind,VllI., 
44fir. 

Tarputsch  en-G  es  tüt,2itfr;.X. 
Tartarenpferd,  Krimpferd. 

V.,  543  1. 
Tasthaare,  Föhlhaare,  m.. 

22S. 

Tastkörperchen.  Nerrenen- 
digung,  Vn.,  laSr. 

Tastsclicibe,  Nervenendi- 
gung, VIL,  ÜSa  r. 

Tatarisches  Schaf.  Fett- 
steissschaf,  III.,  t^K. 

Tatern,  Seg.  X. 

Tatto.  Indisches  Pferd,  1?«^.V. 

Tauben,  Almond>Ttimmler,  1 . 
112. 

Taubenaugen,  Jteg.  X. 
Taubheit,    Ohrformen,  VU.. 

351  L  —  Reg.  X. 
Tauernvieh,  Rind,  VnL,4aä. 
Taurisches  Schaf,Pett8teiss- 

scbaf,  HL,  m. 
Tanrochenochols&ure,  Gal- 

lens&nren,  IH.,  371. 
Taus,  Reg.  X. 

Tausch,  üebergabe,  X.,  4M. 
Tausch  vertrag,  Vertrag, XI , 
84. 

Taxation  der  Thiere,  Ab- 
sch&ttnng,  L,  22t  r. 

Taxe.  Arzneitaxe,  L,  ^70  — 
Medicinaltaxe,  VI.,  afio. 

Tecksehl  ag.  Rind.  VIlI.,43jr. 

Teichmauu'ächeBlntprobe, 
H&min,  IV.,  ISÜ. 

Teich  Wasser,  Wasser  als  Bei- 
futtcrmittel,  XL,  253. 

Teig,  Pasta,  VU.,  4aiL 

Tci^maul,  Crusta  lactea,  U.. 

ÜIL  — Lämmergrind,  V.,603. 
Tekinzen,  Argamaks  -  Pferd, 

L,  SÜä. 

Telemark-Vieh,  Rind.  VIII., 
iAür. 
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Temperatnrerniedrignng, 

Killte,  V.,  242. 
Tempcraturmessungeu, 

Thermometrie,  X.,  229. 
Tenonitis,  Schnencntzfln- 

dung,  IX.,  41Ü. 
Terefah,  Koscher,  V.,  ßl3. 
Terpentinöl,  LaUche,  VI.,  I. 
Terpentinsalbe,  Unguentum 

Terebinthinae.  X.,  ßlL 
Terpontinseife,  Sapo  tere- 

binthiiiatus,  IX.,  SIL 
Terpinhydrat,  Terpinum  hy- 

draturo,  X.,  213. 
Tessin-Z  lege,  Schweizer 

Viehzucht,  IX.,  325. 
Thallora,  Reg.  X. 
Thallus,  Thallom,  Reg.  X. 
Thau,  Honigthau,  IV.,  421.— 

Reif,  Vm..  34L 
Thobai'sche  Ziege,  Türki- 
sche Viehzucht,  X.,  444.  — 

Reg.  X. 
Thee,  Heuinfus,  IV.,  2fi2.  — 

Heuthee,  IV.,  321.  —  Thea- 

chinensis,  X.,  223.  —  Yerba 

Mat^,  XI,  44 L 
Theer,  Kienholztheer,  V,.  3SÜ. 

—  Pix  liquida,  VIII.,  Ui 

Theerinhalationen,  Pix  li- 
quida, Vm.,  113. 

The  er  öl,  Oleum  cadinum,  VH., 
3fi3.  —  Oleum  Pici«,  VH., 

Theersalbe.  Unguentum  Pi- 

cis,  X,,  aiA 
Theer  was  8  er,  Aqua  Picis,  I., 

244.  —  Pix  liquida,  VIU., 

113  L 

The  Grore,  Reg.  X. 

Theilbarkeit  der  Körper, 
Reg.  X. 

Therapeutisches  Verfah- 
ren, Hydrotherapie,  V.,  51- 

Therapie,  MetuUotherapie, 
VI ,  4LL  —  Nachcur,  VIL, 
IL  —  Xylotherapie,  XL,  iML 
Theriak,  Theriaca,  X  ,  Iii 
Thermocauter,  Brennen,  L, 
629  L 

Thermochemie,  Reg.  X. 
Thermoelektricit&t,i2«<7.X. 
rhermostat.  Reg.  X. 
Thierärste,  Amtsthierärzte, 

L,  IM.  —  Knrschmied,  V., 

5ti2. 

Thierärztliche  Congresse, 

Congress,  IL,  21^. 
Thierausstellungen,  Pr&- 

miirungen,  VIIL,  12Ä  — 

Preisrichterarbeiten,  VIH., 

IM. 

Thierausstopfung,  Aussto> 
pfen  der  Thiere,  L^  323. 

Thiercadaver,  Aas,  I.,  'Ar. 

Thierformenverbreitung, 
Circnmpolarität,  ILj  IM. 
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Thierbandel,  Aedilicisches 
Gesetz,  Lj  HS»  —  Ankauf  I.. 
2iLL  —  Ansprüche,  I.,  SM.  — 
Ansteckunp,  1^  —  Ap- 
pellation, Sii,  —  Beträ- 
gereien, I.,  4Ä2-  —  Civilpro- 
cessverfahren,  Reg.  IL  — 
Eiirenthuiiisrecht,  II.,  iP>»  — 
Geiraanisches  Kecht,  HI.. 
52i  —  Gewährleistung,  IV.. 
£2.—  Kauf.  V.,  21iL  —  Pferde- 
handel. VII.,  aaiL  —  Process 
Vm.,  m  —  Römisches 
Recht,  Vni.,  älML  —  Sum- 
marisches Verfahren,  X.,  <3fi. 

—  Vertrag,  XL,  84. 
Thierkörper.  Symmetrie,  L, 

Thierkörperaxen,  Axen  des 
Tbierkörpcrs,  L,  211L 

Thierkrankheitenein- 
schleppung,  Abwehr  der 
Einscbieppung  etc.,  L,  M  r. 

Thierleben,  Geselliges  Leben 
der  Thiere,  III.,  fiLL 

Tbicr8chauen,StQten6chaaen, 
X.,  lÄIL 

Thierseele,  Reg.  X. 

Thierseuchen, (Ersaf?)  Scha- 
denersatz bei  Thierseuchen, 
IX.,  IIIÄ.  —  Seuchen,  IX , 

ThicrBeuchcngesetzcs- 
üebertretnnt;:en,  Ucbcr- 
tretuDgeii  der  Thierseucheß- 
gesetze,  X.,  477. 

Thierzucbt,  Abstammung,  I., 
23  r.  u.  L  —  Atioption,  T. 
&L  —  Aehnlichkeit,  L,  82. 

—  Atavismus,  L,  SM»  — 
Ausartung,  L,  3 Ii.  —  Aus- 
gleichung, L,  32iL  — Ausmer- 
zen, Li  31iL  —  Bastard,  L, 
41:!.  —  Blender  und  Blend- 
linge, üiÄ.  —  Blut,  Blnt- 
anflriacnung  und  Blntcom- 
Position,  Li  S.'^fi.  —  Blutver- 
wandSschaft,  L,  522.  —  Cha- 
rakter, n.,  lAi.  —  Chinesi- 
sche Thierzucht,  II.,  US.  - 
Dänemarks  Thierzucht,  II., 
SÜfL  —  Deutschlands  Tbier- 
zucht,  IL,  34a.  —  Divergenz, 
IL,  2Ä3.  —  Elsa-ss- Lotbrin- 
gens Thierzucbt,  IL,  äi3.  — 
Galiziens  Thierzucht,  HI . 
3ä4.  —  Halbblut,  IV.,  12L 

—  Harmonie  des  Körpers. 
IV.,  ÜLL  —  Heerden Sprung. 
Reg.  IV.  —  Hochgezogene 
Thiere,  IV„  ii2.  —  Homo- 
genität in  der  Thierzucht- 
lehre,  IV.,  ifiK.  —  Ilundis- 
bürg,  V.,  SIL  —  Individua 
Ii  tat,  V.,  IXL  —  Individual- 
potenz,  V.,  117.  —  Naturspiel, 
VII..  —  Original,  VII.. 
iia.  —  Originalthicre,  VIl.. 


413.  —  Paarung,  VIL,  442. 

—  Perfectibilität.  VIL,  SÄiL 

—  Point,  VIII.,  144.  —  Rasse, 
VlIL,  gftfi.  —  Rassenpotenz 
VIII.,  897    —  Raasentvpus, 

VIII.  ,  ^22.  —  Regulirüügs- 
böcke,  VIIL,  333.  —  Rein- 
blütig,  VIII.,  34L  —  Back- 
schlag, VHL,  im.  —  Schlag, 

IX.  ,  234.  —  Ungarns  und 
Siebenb&rgens  Thierzucbt. 

X.  ,  42L  —  Verzüchten,  XI., 
äfi.  —  v.,  X.,  1122. 

Thimotheagras,  Phleum  pra- 

tense.  VIIL,  14. 
Thiol,  Tbiolum  liquid,  et  sic- 

cum,  X.,  Sfifi. 
Thon  erde.  Terra  turcica,  X.. 

äl4. 

Thnracocentese ,  Bruststich, 
IL,  13. 

Thorax,  Brusthöhle,  IL,  2.  — 

Rippen,  VIIL,  42fi. 
Thränen,  Reg.  X. 
Thränensackabscess,  Aegi- 

lops,  Li  8!L 
ThucyJides,  Reg.  X. 
ThymusSerpvllum,Quendel. 

VIll.,  m 
Tiaret,  Reg.  X. 
Tibetaner  Schaf,  Schaf.  IX., 

112. 

Tiddern,  Anhängen,  L,  12L 

T  i  n  t  e  n  b  a  u  m ,  Sennecarpus 
Auacardium.  IX.,  4S2. 

Tiroler  Vieh,  Oberinntlialer 
Vieh,  VII,,  2M. 

Tirza,  Reg.  X. 

Tobsucht,  Wahnsinn,  IX.. 228. 

Tochterzellbildnng,  Spros- 
sung, IX.,  Mfi. 

Tod  (durch  Erhungern),  Hun- 
gertod, V.,  32.  —  Schein- 
tod, EL,  lÄL 

Todtenerweckung,  Palin- 
genesie,  VIL,  455. 

Todtenmesser,  Necrometer, 
VIL,  144. 

Tömörd-Csepregb-Gesttit, 
Reg.  X. 

Töne,  Klingen,  V.,  ALL  — 
(der  Muskel)  Muskelscball, 
VI.,  646. 

Tollheit,  Wahnsinn,  XL, 228. 

Tollkirsch  würz  el,Belladon- 
nae,  VHI.,  221. 

Tondern'sches  Vieh,  Bind, 
VIIL,  434.  —  Schleswig-Hol- 
stcinische    Viehzucht,  IX., 

Tonica.  Kräftigende  Mittel, 
V..  ällL 

Tonisches  Heilmittel  In- 
diens, Chiretta,  IL,  IM. 

Topf  (Apotheke),  OUa,  VII., 
3fi2. 

Torf,  Sphagnaceae.  IX.,  571. 
Torfmull,  Moostorf,  \T. 
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Torgel-Gesttlt,  Reg.  X. 
Torpor.  Hyperasthenia,  V.,  23. 
Tor  ricelli's  Leer  e(Vacuura). 

Luftdruck.  VI.,  12fi. 
Torsion,  Blutstillung,  L,  q22. 
Torula,  Reg.  X. 
Totalisator,  Reg.  X. 
Trab.  Freudentrab,  III.,  224. 

—  Gangarten,  III.,  381. 
Traber,  Trotter,  X..  3Ä3. 
Trabergestat,  Mariahall,  VI . 

22fi. 

Traberhengst,  Volunteer, 

XL,  2Ü2. 
Traberpferd,  Reg.  X. 
Trabersport,  Reg.  X. 
Trabrennen,  Distanzvorgabe 

and  Distanz 7, 11  läge,  IL.  2&SL 
Trabrennwagen,  Sulky,  X., 

13fi. 

Trachenbcrg,  Reg.  X. 
Trachcostenosis,  LuftrOh- 

renverengemngen,  VI., 
Tracheotomie,  Luftröhren- 

Kchnitt.  VI.,  131. 
Trächtigkeit,  Extraaterin- 

i)chwaDgerscbaft,  ID., 
Trächtigkeitsdauer,  Ge- 

stationszeit,  III.,  ftlä. 
Tränken,  Getränke,  IV.,  12  r. 
Tränker,  Selbsttränker,  EX., 

45fl. 

Tragbinde  (-beutel),  Suspen- 
sorium, Reg.  X. 

Tragestute,  Reg.  X. 

Tragroth,  Stallroth  des  Rin- 
des, IX.,  fiM. 

Tragsackverdrchang, 
Fruchthälterverdrehung,  IIL, 
8S7. 

Tragthiere,  Reg.  X. 

Traguliden,  Reg.  X.  —  Rind. 
VHL,  4m  r. 

Train,  Fuhrwesen,  III., 

Trainer- Jockey.  Reg.  X. 

Training,  Reg  X.  —  Spani- 
scher Reiter,  IX..  543. 

Trainiran stalt,  Kaposztas- 
Mf^\veT.  V.,-.i88.  —  Marchegg. 
VI.,  223.  —  Mönchsbeim, 
VI,  024. 

Train iren,  Abricbtnng  der 
Thiere,  1,  23  r.  —  Physik, 
vm.,  82.  —  Training  und 
Uebertrainiren,  Reg.  X. 

Trakehner   Pferd,  Pferd, 

VlL,  äfi2. 
Trank,  Kleientrank,  V.,  .iOfi. 

—  (Tränkchcu)  Polio,  Potu«, 
VIIL,  122. 

Transpiration,  Uautfunctioa, 
IV.,  284  r. 

Transport  (von  Thieren), Ein- 
packiren, IL.  AftO  —  (von 
Fleisch),  Fleischtransport. 
in.,  222.  —  Yiehbeftlrde- 
rnng,  XL.  123. 


Transudation.] 


Index. 


[Undolationstheorle. 


Transudation,  Dorch- 
schwitzen.  IL.  423.  —  Kc- 
sorption,  VIU.,  3^2. 

Traum aticin,  Gutta  perclia, 

IV.  ,  m 
Trausen,  Beg.  X. 
Traventhal-Gestttt,  Reg.  X. 
T r  e  b  e  r,  Trockentreber, X., 374. 
Treberkachen,  Biertreber- 

kuchen,  L,  i97 
Treffer,  Hit,  IV.,  42iL 
Trematoden,  Saugwünner, 

IX.,  24. 
Trense,  Kalnafickentreosc.  V., 

Sfifi^  —  Wasflertrense,  XI., 

Trensengebiss,  Mundstück, 
VI.,  filL 

Trester,  Most,  VL.  fiÜiL 

Trichocephalus,  Peitschen- 
wurm, VII., 

Trichodectes,  Parasiten,  VII. 

Trichomonas,  Monaden,  VI.. 

579. 

Trichophyton  Pil»e,Flechte. 
III., 

Trichter,  Klyetier,  V.,41L  - 

Scheidetrichter,  IX.,  lüiL 
Triefauge,  Angentriefen,  L, 

Tries dorfer  Rind,  Bayeri- 
sches Kind,  I.,  431,  —  Rind, 
VIU.,  435, 

TriftrecTt,  Weiden,  XI.,  i2iL 

Trilobiten,  Acidaspis,  I.,  44. 

Trinkwasseruntersuch- 
ung.  Organische  Substan- 
zen, VII..  41iL 

Triolein,  Nährstoffe,  VIU  aÄ. 

Tripalroitin,  N&brstoffe,  VII., 
31i 

Trismas,  Einnbackenkrampf, 

V.  ,  aäfi. 

Tristearin,  Nährstoffe,  VII., 
311 

Trocart  von  Charlier,  Ab- 

scess,  I.,  2a_L 
Trochanter,  Umdreher,  X., 

482. 

Trockenpr&parate,  Anato- 
mische Präparate,  I.,  lÄfi  r. 

Trockenvor  richtung,  Elx- 
siccator,  III.,  ig^ 

Tröge,  Futtertröge,  III..  332. 

Trog,  BruBtstich,  IL,  LL 

Tropfen,  Guttae,  IV.,  12fi. 

Tropfröhrchen,  Atropin-In- 
stillation,  L,  890.  —  Augen- 
tropfröhrclien,  L.  .'^li. 

Trübsinn,  Hypochondria,  V., 
TL  —  Melancholie,  VI.,  321. 

Trüffelpilze,  Tnberaceae,  X.. 

Tscberkessen-Schaf,  Ka- 
bardinisches Schaf,  V.,  tM. 

Tschutechuger  Pferd,  Ser- 
biens Viehzucht.  IX.,  479. 


Tuberculin,Zymosen,X].ü23A 

Tuberculisirung,  Verkä- 
sung, XL,  M. 

Tuberculose    (der  Hasen). 
Pranzosenkrankheit  der  Ha 
sen.  III.,  SfüL  —  (des  Ge- 
flügels) Vögel,  XL,  lÄÄ. 

Tuberkel,  Nierentuberkel, 
Vn.,  2M. 

Tuberkelpilz,  Bacterien,  L. 
34ü  r. 

Tfidern,  Weidefütterung,  XL. 
221  L 

Tümmler,  Almond-Tümmler. 

L,  Iii 
Tulasne,  Ustilaginei,  X., 
Tulpe,  Tnlipa,  X.,  4114. 
Tumeacentia,  Schwellung 

der  Gewebe,  IX.,  378. 
Tummelplätze,    Stall  und 

Stallbau,  X.,  3  L 
Turftermini,  Abfallen,  Reg. 

L  —  Abgeschüttelt.  Reg.  L 

—  AblaufpoBten,  Reg.  L  — 
Angehen  und  Angeritten,  I^ 
IM.  —  .\nkunft,  L,  2ü4-  - 
Boden,  LjäM^—Catchweight, 
Hy  m.  —  Conditien,  H^ 
212.  —  Geläuf,  m.,  422.  — 
Halslänge.  IV.,  lÄ2x=  Handi- 
caper und  Hands-down,  IV.. 

—  Klare  Länge  und 
Klasse,  V.,  324..  —  Länge, 

V.  ,  fiü^  —  Leader,  VI.,  14. 

—  Maiden  und  Maidenschaft, 

VI.  ,  '1^^.  —  Management, 
VI  ,  2^  —  Manager,  VL, 
2143.  —  Match  at  catch,  VL, 
312.  —  Mehrgewicht  und 
Meiler,  VL,  2M.  —  Mit  Pfun- 
den in  der  Hand,  VL, 

—  Nachhut,  VU.,  ß.  —  Na- 
senlänge, VIL,  2fi.  —  Na- 
senspitze, VII.,  1112,  —  Neh- 
men, VIL,  149.  —  Nennung, 
VIL,  iS5.  —  Nennungs- 
schluss,  VE.,  IM.  —  Nieder- 
brechen, VIL,  2aä.  —  No- 
where,  VIL,  ^90-  —  Nursery- 
beaten  bandicap,  VII.,  222. 

—  Nursery  handicap.  VIL, 
223.  —  Nursery  plate,  VU., 
193.  —  Nursery  sukes,  VU., 
223.  —  Omnium,  VIL,  323. 

—  Outsider.  VIL,  4aa.  — 
Pace.Vn.,  4im.  —  Perfor- 
mance, Performer,  VIL,  ä2fi. — 
Pfund,  VHL,  M.  —  Placiren. 
Vni.,  12L  —  Pole,  VUL, 
142.  —  Post-Sweejibtakes, 
Vin.,  HL  —  Trivate  match, 
VUL,  2ÜÜ.  —  Procession, 
VUL,  2üa.  —  Producematch 
und  stakes,  VIU.,  2Ü2.  — 
Professional,  VIII.,  2UL  — 
Pullen.  VIIL,  22fi.  —  Renn- 
stall,  Reg.ym.  —  Rudel.  VU  1. 
MI.  —  Rush,  VUL,  üiÜL  — 

63 


Skeleton,  IX.,  äLL  -  Speed, 
IX.,  ^nl.  —  Squire.  IX..  d9S. 

—  Stall,  LX.,  fiü2.  —  Steepler, 
Stehen,  Steher,  X..  ä2.  — 
String,  X.,  lifi.  —  Tip,  Tip- 
top, Tiptop-condition,  X..g82. 

—  Top-weight,  X.,  SM.  — 
TriaL  X.,  342. 

TurkestanischeViehzucht, 
Turanische  Viehzucht,  X., 
4afi. 

luxer  Vieh,  Dnxer  Vieh,  IL, 
43Ü. 

Tyczyn  Biala-Gestüt,  Reg. 


Ueberbaut,  Reg.  X. 

Ueberbeine  (Behandlung), 
Beinbautschnitt,  L,  44g.  — 
Knochenauswüchse,  V., 
—  Schienbein,  IX.,  19t. 

üeberdehnuugen,  Zerrun- 
gen, XL,  ällL 

üeber  die  Bahn  gehen, 
Reg.  X. 

üeberfriichtung,  Superfe- 
cundatiu,  X.,  13Ä.  —  Reg.  X. 

Uebergewicht,  Reg.  X. 

Ueberkötben,  Köthenschfis- 
sig,  V.,  4fifi. 

Ueberlaufen,  Reg.  X. 

Ueberschwängeruug,  Su- 
perfetatio,  X.,  lüS.  —  Reg.  X. 

Ueberseeischer  Fleisch- 
transport,  Pleischtransport. 
in.,  2flS. 

Uebertrainiren,  Reg.  X. 

IJebervortheilungen  im 
Thier  bände  1,  Betrügereien, 
L,  4S2^ 

üeberwachungderMärkte, 
Märkte,  VL,  23£L 

üeberwurf,  Kolik,  V.,  479  L 

Ulmenirewächse,  Ulmaceae, 
X.,  4Ä1L 

Umbildung  der  Rassen, 
Thierzucht,  X.,  260  1. 

Umlauf,  Reg.  X. 

Umpire,  Reg.  X. 

Umschläge,  Anfeuchtung  der 
Hufe,  I.,  lÄfi.  —  Bähungen, 
L,  34fi.  —  Bierhefeum- 
scbläge,  L,  42fi.  —  Cata- 
plasma,  IL,  lOS.  —  Hydro- 
therapie, V.,  äSr.  fPriess- 
nitz'sche  Umschläge)  Hydro- 
therapie, V.,  fi3_L  —  Kälte, 
V.,  242.  —  Kräuterkissen, 
V.,  Mi»  —  Kühlwasser,  V., 
MSL  —  Oelpapier,  VU.,  322. 

Umstimmende  Mittel,  Re- 
solventia,  VUL,  3fil. 

UmstUlpungen,  Lageverän- 
derungen, V.,  610. 

Umwerfen,  Werfen,  XI  ,  ä9B. 

Undulation.stheurie,  Licht, 
VL,  G2.  —  Oscillatioubtheo- 
rie,  VII.,  121  r. 


Unfair.] 


Index. 


[Verflfissigende  Arzneimittel 


Unfair,  Beg.  X. 
Unfruchtbarkeit,  A^^enesie, 
<on.  —  Anapbrodisif, 
Ififi.  —  Sterilitfit,  X.,  7«. 
Ungariscb-AItenburg,  Reg. 

Ungarisches  Schwein,  Ba- 

konyer  Schwein,  I.,  3??^. 
Universalsalbe,  üiiguentum 

nniversale,  X.,  Sgi. 
Un  i  versalz  an  ge,  Zahninstra- 

mentp,  IX,  i87 
Unkräuter,  Weideunkrftuter, 

XL,  222. 
Unp&sslichkeit,  Krankheit. 

V.,  ÜÄiL 
Unplacirt,  Beg.  X. 
Unsichtbarer  Spat,  Spat. 

IX.,  5ifi.  —  Spallabmheil. 

IX., 

Un  t  er  hautbin  dcgewebs- 
entzändung,  Hautentsan- 
dung,  IV.,  JMr. 

Unterkieferniangel,  Agna- 
thia,  L, 

Unters'cnrift,  Reg.  X. 

Untersuchung,  Gerichts- 
thierärztlichc  Untersachnng, 
ni.,  iiaL  —  (der  Haut)  Haut- 
untersuchung, IV.,  306.  — 
(des  Herzens)  Herznnter- 
suchan^,  IV.,  -STfi.  —  (det. 
Hinterleibes)  Hinterleibsun- 
tersuchung, IV.,  —  (der 
Hoden)  Hodennntersachunp, 
IV.,  4M.  —  (des  Hufes)  Huf- 
untersucluui^.  IV.,  63i.  — 
(des  Kehlkopfes)  Kehlkopf- 
untersuchung, V.,  .'^30.  — 
(klinische)  Klinische  Unter- 
suchung, V.,  A?0- —  (des  Mi- 
stes) Kothnntersuchung.  V.. 

— (der  Lungen)  Lnngen- 
untersuchung,  VI.,lJ8!9l.  — (der 
Nase)  Nasenuntersuchung, 
Vn,  lü4^(desm&D«Uchen 
Gliedes,  der  Harnröhre)  Ku- 
thenuntersuchung.  VII.,  613. 
—  (des  Uterus)  Uterusuoter- 
sQcbang,  HL, 

UntersHchungsmethoden, 
Auscultation.  L,  31-t.  — 
Thermopalpation,  X., 
Unter-Utsa-Gestat,  Reg.\ 
Untugenden  (Verheimlichung 
von  Untugenden)  Betrflge- 
reien,  I.,  AXi  —  (der  Jagd- 
hunde) Drucken,  IL,  A<>."  — 
Eierfressen,  Reg.  II.  —  Half- 
terabstreifen, IV..  12fi.  — 
Sporndrängen,  Spornkitzel, 
IX.,  5&L 

Unverdaulichkeit,  Indige- 
stion. V.,  110. 
Upas,  R^g.  X. 

Upasbaum.   Antiaris  toiica- 
ria,  J..  iie>. 


U  r  a  c  h  u  s,  Allantoisstiei,  L, 

—  Blasenschnur,  L  S4K. 
Ureter,  Harnleiter,  IV.,  ISiL 
Urgebirge,  Archolithiaches 

Zeitalter,  L  iä4. 
Urniere,  WolfiTsche  Körper, 

XI.,  aaa, 

Urmensch,  Steinzeit,  X.,  24, 
Urochrom,  Chromatosis,  IL, 
173 1. 

Uromelanin,  Chromatosis, 

IL,  178 L 
Uropittin,  Chromatosis,  IL, 
123L 

Urschweizer  Zie^e,  Schwei 

zer  Viehzucht,  IX.,  3751. 
ürter  Rind, Rind,  VlIL, 4371. 
Urzeugung,  Archigonia,  L, 
2SL  —  Autogonie,  I^  3ifi- 

—  Emplasmogonie.  IL, 

—  Haeckel,  fv.,  114. 
Uterusblutung, Blutfluss,  L, 

543  1. 

Uterusdrehung,  Fruchthäl- 

terverdrehung,  HL,  887. 
Uterus  männlicher,  Männ- 
licher Uterus,  VI.,  ÄiÄ. 
Utcrusvorfali,  Gebärmutter- 
vorfall, HL,  41L 
nteruswassersncht,  Baucli- 

wassersucht,  I.,  42ä  r. 
üteru8zerreissung,  Incar- 

ceration,  V.,  1Ü2  L 
Utrera-GestOt,  Reg.  X. 
Utsa,  Reg.  X. 

Vaginalblutnn g,  Blutfluss. 
L,  ^42  L 

Valdi vin,  Valdiviannüsse,  X., 

K«3. 

Vanille,  Vanilla,  X.,  ML. 

Vaselin,  Paraffin  und  Paraffi- 
nuni, VII..  483  —  Saxoleuro 
inspissatum,  IX.,  9S 

Vaselin  öl,  Paraffinum,  VIL, 

VeeetarismuB,  Vegetabilische 

Nahrung,  X ,  .H><>t 
Veilchenessenz,  ParfQme, 

VIL,  4aL 
Veilchengewächse,  Viola 

ceae,  XI ,  13i 
Vellarin,  Wassernabel,  XI. 
8fit. 

Venäsection,  Aderlass  L,  7^ 
Vendöenne  Vieh,  I{ind,VIir, 
ilfi  r. 

Venen,  Blutgefässe.  1^  Üfiü  L 
Venenansdehnung,  Varix, 

X ,  f'iH". 
Venenentzündung.  Gef&ss- 
hautentzftndnng,  III.,  4M.  — 
Periphlebitis,  VIL,  SM. 
Venennetze,  .\nastomo8e,  L. 
liü  r. 

V  e  n  e  t  i  a  n  i  8  c  h  e  r  T  e  r  p  e  n  t  i  n . 
Terebiiithina  laricina.  X..  t\t 

Ü4 


Ventilation,  LuftwechseLVI., 
HL 

Vennsf  liegen,  Bonuenthaa- 

gewächse,  IX.,  m. 
Vera  Ilde rlichk ei tsgosetze, 

Tluerzucht,  X.,  i4&. 
Veraschen.  Einäschern,  II., 

4S2. 

Veratrin.  Sabadilla  officina- 
lum,  IX.,  t 

Veratrinsalbe,  Unguentom 
veratrini,  X.,  äSS. 

Verbände,  Adhäsivbinde,  L, 
fii  —  Borlint,  L,  SÄL  — 
Calcium  sulfuricum  ustum, 
H.,  43.  —  Filz,  in.,  139.  — 
Fracturen,  lU.,  2fl5  r.  — 
Gaze,  HL.  aSS.  —  Gutta- 
percha,  IV..  ilfi.  —  Oyps- 
guss  und  Gipsverband,  IV., 
126.  —  Harzverband.  IV., 
i^iSL  —  Kautschtilv-,  Y.,  31li  r. 

—  Leimmittel,  VI.,  Sfi.  — 
Longuette,  VI.,  Ufi.  —  Ma- 
gnesit, VL,  2Sa.  —  Martin- 
sehe  Binde,  VI.,  Süt.  — 
Müostorf,  VL.  SaS.  —  MuU, 
VI.,  ßl^  —  Oelpapier,  Vfl., 
all.  —  Plastischer  Filz,  Vm., 
114.  —  Saccharum,  IX.,  fi. 

Verborsrenes  Bistouri,  Fi- 
stel, HI.,  lilL 
Verdächtige  Drüse,  Drüse, 

IL  ^ 
Verdauung,  Hemipcpton,  IV., 
3ia.  --  Peptica,  VIL,  mL 

Vcrdanungsbcförd.  Mitte L 
Stomachica,  X.,  g2. 

Verdauungsferment,  Pa- 
pain, vn.,  A7f.  —  Pepsin, 
VIL,  Süfi. 

Verdauungsschwäche,  Djs- 
pensia,  IL,  A31 

Verdichtung,  ScIerosis,  IX, 
396. 

Verdunstung  des  Wassers, 
Dunst,  IL,  424:  L 

Veredlungskreuzung,  Thier» 
zucht,  X.,  iM  r. 

Verengerungen.  Darmver- 
engerungen, IL,  3  LS.  — 
Schlundverengerunp,IX.,  22L 

—  Strictur,  X.,  lllL  —  (des 
Zitzeneanales)  Zitzencanal, 
XL,  SfilL 

Vererbung,  Atavismus,  L, 
SM.  —  Metzger,  VI..  41fi. 

Vererbungsgesetze,  Thier- 
zucht, X.,  112. 

Vererbnngskraft,  Thier- 
zucht, X.,  iäl^ 

Verfälschungen  (des  Alters), 
Altersverftiscliuii^eti.  L,  t8S> 

—  (des  Bieres)  Bier,  1.,  4Si 

—  (der  Butt«r)  Butterver- 
fälscbungen,  II.,  24. 

VerflüssigendeArineimit- 

tel,  Liquefacientia,  VL,  IM. 


Vergiftupg.] 


Index. 


[Viehzucht. 


Vergiftnög,  Blatver^'ftung, 
L,  579.  —  BucheckernTergiJ- 
toDg,  n.,  12*  —  HQttenraach- 
krankheiten,  IV.,  SAfi.  — 
(durch  FliegensUche)  Insec- 
tenstiche,  lieg.  III.  —  In 
toxicatio,  V.,  IfiS,  —  Kloa- 
kengasvergiftung,   V.,  HL. 

—  Kohlendnnstvprgifttjnp,V., 
4fi8.  —  Kohlensäurcvergif- 
tung,  V.,  412.  —  Kornrade, 
V.,  512.  —  (mit  IjeQchtgas) 
Leuchtgasvergiftung,  VI.,  -LI 

—  Metallvergiftungen.  VI., 
&H.  —  MostTcrgiftung,  VI., 
fiOO.  —  Oelkuchenvergiftun- 
gen.  Vn.,  221.  —  SchirameJ- 
pilzTcrgiftung,  IX.,  g05.  — 
Toiikologie,  X.,  302  L  — 
Wachtelweiienvcrgiftnng,XI.. 
2ia,  — Wuritrergiftung,  XL, 
A36.  —  Zinnvergiftong,  XI.. 
BSQ. 

Vergoldung.  Gold,  IV.,  ü 
Verhärtung   (des  Euters). 
Euterentzflndung,  III.,  — 
Schwiele,  IX..  asfi.  —  Scle- 
rosis,  IX..  SSfi. 
Verkalkung,  Cretification,  U., 
258.  —  Degenerationen,  II., 
32fi  r.  —  Kalkentartuug,  V.. 
2fi4. 

Verkauf  von  Thieren,  Auc- 

tion  von  Thieren,  I..  SiSi.  — 

Kauf,  V.,  ai^ 
Verknöcherung.  Hufknorpel- 

verknOcherung.  TV.,  fiOi. 
Verkreidung,Cretifi(^ation,TI.. 

2SÄ.  —  Verkalkung-:»,  XJ..  LüL 
VerkQhlung.  Hautsecrete. 

IV.,  am>  r. 

Verladen  von  Thieren,  Ein- 
parkiren, n.,  AHO- 

Verletzungen.  Brustverletz- 
ungen, II.,  11.  —  Verwun- 
dungen, XI.,  äü. —( Verletzun- 
gen der  Zitzen)  Zitzen,  XI., 
Sfta.  —  Zungenverletzungen. 
XI., 

Verrenkungen,  Dislocation, 
II.,  376.  —  Sprunggelenks- 
verrenkung. IX.,  .'^9'^ 

Vers  ade.  Reg.  XL 

Versammlung,  Reg.  XI. 

Verschiebungen,  Lagever- 
Änderungen,  V.,  610. 

Verschlagen.  Vorfangen,  XL. 

Verschlingungen.  Lagever- 
änderungen, V.,  tilo. 

Versehen  der  Mntter,  Thier- 
zncht,  X.,  25li  L 

Veraichernntr,  Pferdeversi- 
cherungen, Vni.,  7.  —  Vieh- 
veräicherungen,  XL,  12S. 

Versteigerung,  Reservepreis. 
Reg.  Vm. 

Versteinert,  Fossil,  III.,  2fi1. 


Versteinerte  Klauen,  Och- 
senklauen, versteinert,  VIL, 

aiiL 

Versteinerte  Schälchen. 

Agnostus  tuberculatui«,L.  lül 
Versteinertes  Einhorn,üni- 

comu  fossile,  X.,  Ü22. 
Versteinerte  Vögel.  Orni- 

thoüten,  m,  412. 
Versteinerung,  Cretification, 

II.,         —  Petrefacten,  Vn., 

5M.  -  Verkalkungen,  XI.. 

Versteinerangskunde,  Pa- 

laeontologia.  VII., 
Verstopfende  Mittel,  Ob- 

strucntia,  VH.,  306. 
Verstopfung,  Hartleibigkeit, 

IV..  2&Ä.  —  Kolik,  V.,  42fi  r. 
Versumpfung,  Trockenle- 
gung des  Bodens,  X..  370, 
Vertrag.  Viehverstellnngsver- 

trag,  XI.,  lau 
Verwachsungen,  Adhäsionen, 

L,  82-  —  Concrefäcentia.  IT.. 

212.— Obliteration.VIL,  g99. 
Verwandtschaftszucht, 

Thierzucht,  X.,  2fifi  L 
Verwerfen.  Abortus,  L,  2Ü  r. 

—  Absterben  der  Frucht,  I., 
23. 

Verwildern  der  Thiere, 
Thierzocht,  X.,  2fi2. 

Verwundungen,  Trennungen 
des  Zusammenhanges,  X.,  £ilL 

Vesicans,  MeloS,  VI.,  aSfl. 

Vesicatorien,  Hautreizmittel, 
IV.,  2aa  L 

Veterinflrpolizei,  Eisenbahn- 
wesen, IL.  ML  —  Geldstra- 
fen, in.,  42fi.  —  (Massrcgeln) 
Schntzmassregeln,  IX..  316. 

—  (Strafen)  Strafbestimninn- 
gen,  X., 

Veterinärscbulen,  Karls- 
ruhe, Rep.  V.  —  K.'jsan.  V., 
222.  —  Kopenhagen,  V.,  iHT. 

—  Lissabon,  VI.,  lüa,  — 
London,  VL,  4  4;;.  —  Lvon. 
VI.,  222  —  Madrid,  VL,22L 

—  Mailand.  VL,  2fiS.  — 
München.  VI.  ßli  _  New- 
York,  vn.,  m  -  Peters- 
burg, VU..  5M. 

Viborg'scher  Arsenikessig, 
Acidnm  arsenicosum,  1^  4li  r. 

Vicia  faba,  Saubohne,  IX..  ÜÄ. 

Victot,  Reg.  XL 

Victualien.  animalische  Nah- 
rungsmittel, L 

Viehabnahme,  Dcpecoration. 

n_,  3ai. 

Viehausstellungen,  Thicr- 
ansstellungen,  X.,  834. 

Vi  eh  beschau,  Beschau  der 
Schlachtthiere,  L,  A2«L  — 
Fleischbeschauordnung,  ID., 


Viehhandel,  Viehverkehr,  XI., 

Viehkataster,  Kataster,  Reg. 
V. 

V i  e h m  ftr  k  t e.  Märkte.  VL,  iSSL 

—  Schlachthöfe,  IX.,  21Ä.  — 
Thierhandel,  X.,  2afi. 

Viehmelone,  Wassermelone, 
XL,  i&L 

Viehsalzlecksteine,  Natri- 
um chloratum,  VIL,  122. 

Viebscbmnggel,  Schmuggel 
mit  Vieh,  IX.,  282. 

Viebstandsrevision,  Revi- 
sion des  Viehstandes,  Vm., 
221L 

Viehstatistik,  Viehstand-Sta- 
tistik, XL,  115. 

Viehtransport.  Eisenbahn- 
wesen. IL,  —  Schiffe, 
IX.,  12a.  —  lYansport  von 
Thieren,  X.,  332. 

Viebverbexung,  Aberglaube, 
L,  12  L 

Viehweide,  Angerweide,  L, 
187.  —  Weiden,  XI.,  223. 

Viehzucht,  badische.  Badi- 
sche Viehzucht,  L,  344.  — 
Bayerische  Viehzucht,  I.,429. 

—  Belgische  Viehzucht,  L, 
444.  —  itöhmische  Viehzucht, 
L,  KR.^.  —  Bosniens  Vieh- 
zucht, L,  522.  —  Brann- 
schweiger Viehzucht,  L,  6<5. 

—  Bulgarische  Vielizucht, 
IL,  2L  —  Dobruca- Vieh- 
zucht. IL,  3fi3.  —  Eider- 
Städter  Viehzucht,  IL.  442. 

—  Elsaas-Lotliringens  Thier- 
zucht. IL,  {iia.  ~  Finnlands 
Viehzucht,  HL.  lAL  —  Frank- 
reichs Thierzncht,  III.,  2M. 

—  Geestviehzucht,  Reg.  III. 

—  Griechenlands  Viehzucht, 
IV.,  25.  —  Grönlands  Acker- 
bau und  Viehzucht.  IV.,  t02. 

—  Grossbritannische  Vieh- 
zucht, IV.,  124.  —  Hambur- 
ger Viehzucht,  IV.,  1^3.  — 
Hannover  sche  Viehzucht, IV., 
187.  —  Herefordshire  Vieh- 
zucht, IV.,  354.  —  Hertford- 
shire  Viehzucht,  IV..  35fi.  — 
Herzegowina'sche  Viehzucht, 

IV.  ,  355.  —  Hessen -Nassau- 
Viehzucht,  IV.,  3li2.  — 
Hessen'sche  Viehzucht,  IV., 
384.  —  Hochbnrgundiscbe 
Viehzucht,  IV.,  42fi.  —  In- 
dische Viehzucht,  V.,  III. 

—  Irlands  Viehzucht,  V., 
178.  —  Isländische  Haat- 
thiere,  V.,  1Ä3.  —  Italiens 
landw.  Production,  V.,  487. 

—  Japanische  Viehzucht,  V., 
215.  —  Jötlands  Thierzucht- 

V.  .  222.  —  Lancaster-Vieh- 
zucht,  V.,  filÄ.  —  Land- 
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wirthBchaft,  V,.  621  r.  — 
Leicestershire-Viehjucht,  VI., 
33.  —  Lievländiscbe  Vieb- 
zachi,  VF.,  <07.  —  Lincoln- 
shire  -  Ackerbaa  und  Yieb- 
«ucbt,  VI,,  liL  —  Lippe-Det- 
rooldische  Viehzucht,  VI.,  81. 

—  Lithanische  Viehtncbt, 
VI.,  1C3.  —  Ltjxenbtirger 
Ackerbaa  and  Viehzucht,  VI., 
gno  —  Mährische  Viehzucht, 

VI.  ,  IIIL  —  Mecklenburger 
Viehsucht,  VI.,  - 
Middleser  -  Viehzucht,  VI., 
4.^;^  —  Monmouthshire-Vieh- 
zacbt,  VI.,  —  Monte- 
negrinische Viehzucht,  VL, 
BSa.  —  Montgomervshire- 
Viehzucht^  VI.,  SM.  —  Nea- 
poHtatiiäuhe  Viehzucht,  VII., 
iSfi.  —  Niederbayerische 
Viphzn- ht,  VII.,  133.  —  Nie- 
derländische Viehzucht,  VII., 
i'Mi.  —  Norfolker  Viehzucht, 

VII.  ,  IfiT.  —  Normandie-i 
Viehzucht,    VTI.,    im   —  | 
Nortbamptonshire- Viehzucht 
VII.,  im  —  Northumber-  j 
land-Viehzucht,  VU.,  IfiiLl 

—  Norwegische  Viehzucht. 
VIL,  l&L  —  Nottingham- 
shire-Viehzucht,   VII.,  IfiS. 

—  Oberbayerische  Viehzucht, 
VIL,  ÜL  —  Oesterreichi- 
sche Viehzucht.  VII.,  21fi.  — 
Oldenburger  Viehzucht,  VII., 
aSfi.  —  Orkney- Viehzucht, 
VII.,  ilJL  -  Ostfrieeische 
Viehzucht,  VII.,  434,  —  Oat- 
gothlands  -  Viehzucht,  VII., 
i3.^.  — Overyssel- Viehschlag. 

VII.  432^0xford8hirc-Vieh- 
xucht,  VII..  m.  —  Parma- 
Viebzncht,  VII.,  4flS- —  Pee- 
bles-Viehzucht,  Vn.,  ällü-  — 
Persische  Viehzucht,  VII.. 
5ilL —  Perthshire- Viehzucht, 
VU.,  545.  —  Perus-Vi-h 
zncht,  VII.,  fi4fi.  —  Pfälzer 
Viehzucht,  VU.,  SUfi.  —  Pi- 
cardie-Viehzucht,  VIII.,  8Ä.  — 
Piemontesische  Viehsucht, 

VIII.  ,  —  Poiterin-Vieb- 
zucht,  VIII^  145.  —  Polens 
Viehzucht.  VIII.,  142.  — 
Pommerns  Ackerbau  und 
Viehzucht,  VIII.,  UIL  —  Por- 
tugiesische Viehzucht,  Vin., 
tfii.  —  Posen'scbe  Vieh- 
zucht, Vni.,  Ifia.  —  Preus- 
sens  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Vin.,  IM^  —  Rhein- 
Iftndische  Viehzucht,  VIIL, 
37:^  — BAmisfh^  Viehzucht, 
VIII.,  SM.  —  Komagna  Vieh- 
zucht, VIIl.,  Ml,  —  RunjÄ- 
niens  Viehzucht,  VTII., 

—  Rumelische  Viehsucht. 


VIII.  ,  üM.  —  Rasslands 
Viehzucht,  Vm.,  538.  —  Rut- 
lands Viehzucht,  VIII.,  fil5. 

—  Sachsens  Viehzucht,  IX., 
ä.  —  S&cbsiscbe  Viehzucht, 

IX.  ,  Ifi.  —  Saliburger  Vieh 
zucbt,  IX,,  41.  —  Samara- 
ache  Viehzucht,  IX.,  4fi.  — 
Sardinische  Viehzucht,  IX.. 
73.  —  Savoyens  Viehsncbt, 
IX.,  ai.  —  Scblesische  Vieh- ' 
zucht,  IX.,  151.  —  Schles- 
wig-Holstein'äcbe  Viehzucht, 
IX.,  |S2^  —  Schottlands 
Viehzucht,  IX.,  aü2.  —  Schwä- 
bische Viehzucht,  IX,,  319.  — 
Schwedische  Viehzucht,  IX., 
384.  —  Schweizer  Viehzucht, 
IX.,  3M.  —  Serbiens  Vieh- 
zucht, IX.,  42Ü.  —  Shet- 
lands  Inselrieh,  IX.,  491-  — 
Shropsbire- Viehzucht,  Reg. 

IX.  —  Sicilianische  Vieh-, 
zucbt,  IX.,  4fi4.  —  Slavoni-! 
sehe  Viehzucht,  IX.,  514.  —  j 
Spaniens  Viehzucht,  IX.,  522.; 

—  Steiermarks  Viehzuclit. 

X.  ,  52. —  Saffolk-Viehzucht, 
X.,  131.  —  Surrey- Viehzucht, 
X.,  44ft  —  Sussex-Viehzucht, 
X.,  14L  —  Tatarische  Vieh- 
zucht, X..  Taunus- 
Viebschlag,  X.,  182.  —  Tes- 
siner  Viehzucht,  X.,  845-  — 
Thöringische  Viehzucht.  X., 
II^L  --  Tibetische  Viehzucht. 

X.  ,  12fi.  —  Tiroler  und  Vor- 
arlberger Viehzucht,  X.,  i8g. 

—  Türkische  Viehzucht,  X.. 
440.  —  Turanische  Vieh- 
zucht, X.,  455.  —  V^aadtlÄn- 
dische  Viehzucht,  XI.,  112. 

—  Waldecker  Viehzucht,  XI., 
1311  —  Walliser  Viehzucht, 

XI ,  235,  232.  —  Warwick- 
Viehzucbt,  XL,  «48,  —  West- 
fÄlische  Viehsucht,  XL,  312. 

—  Westfriesl&ndische  Vieh- 
zucht, XI.,  318.  —  Westmore- 
land-Viehzucht,  XL,  31L  — 
Westpreusaische  Viehzucht. 
XI.,  322.  —  Wiltshirc-Vieh- 
lucbt,  XI.,  352.  —  Wor- 
cestershire -Viehzucht,  XL, 
413.  —  Württembergs  Land- 
wirtbschaft. XI.,  4UL  — 
Yorkshire- Viehzucht,  XL,443. 

—  Züricher  Viehzucht,  XL, 
522.  —  Zuger  Viebzacbt, 
XI.,  582. 

Village-Farm,  Reg.  XI. 
Villat'scbe  Flüssigkeit, 
Cuprum  sulfuricnm,  H.,  223  r. 

—  Plumbum  aceticum  basi 
cum  sohlt  um,  VIIL,  <  -^3 

Vipernbiss,  Otternbiss,  VII., 
432. 

Viroflay,  Reg  XL 
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Virnsabschwächunj».  Ab- 
schwichunp:  des  Virus,  I.,  ly  L 

Viteliin,  Nahrstolfe,  VII.,  23  1. 

Vitriolöl,  Acidum  sulfuricam, 
L,  51. 

Vlies«,  Gleichständigkeit  und 
Gleichtheiligkeit.  IV.,  53.  — 
Haare,  IV.,  122.  —  Kluft- 
wollig, V..  421- 
Ogel  (prähistorische),  Alca 
impennis,  L,  407  —  (Neu- 
seeländische) Apteryi  austra- 
lis,  L,  143.  —  Becassine,  L, 
431.  —  Bassan-Gans,  L,  412. 

—  BracbTogel  I.,  [ilüL  — 
Brontosoum  giganteam,L  643. 

—  Canarienvogel,  IL,  52.  — 
Drosseln,  IL.  4M.  —  Falke, 
IIL.  fiÄ.  —  Finken.  ID.,  142. 

—  Freibeitaweh,  HL,  Ififi.  — 
Greif,  IV.,  25.—  Halcyonidae, 
Reg.  IV.  —  Hohnerstehen 
und  Hübnervögel,  IV.,  .[lüL 

—  Odontopteryx,  VU,  312. 

—  Singer,  Reg.  IX.  —  Wür- 
ger, XL,  44.1.  —  Zeisig,  XI., 
r,()9. 

Vogelbauer,  Voliere,  XL, 
122. 

Vogel  beer  bäum,  Sorbas,  IX., 
518. 

Vogeleier,  Albumen,  L,  404. 
Vogelfllhrten  vorweltL, 

Argozooro  Redfieldi.  L,  tkl. 
Vogelflug,  Fliegen,  in..  212. 
Vogelfutter.  Anieisencier,  L, 

138.  —  Fütterung  der  Vögel, 

m.,  312. 
Vogel  band,  Habicbtbnnd,  lY., 

142. 

Vogel  kr  ätze.  Fasskr&tse  des 
Geflügels,  m.,  315. 

Vo(;etkrankheiten,  Cana- 
rienvogel,  II..  51.  —  Papa- 
geienkrankheiten, VIL,  474. 
Vögel,  XL,  125 

Vogelmagen,  Magen,  VI., 
141  r. 

Vogelmilben.Garoasiden,!!!., 
snfl.  —  Hühoerkrankheiten, 

IV.  ,  513  r.  —  Käfermilben, 

V.  ,  132. 

Vogelnester.  Indische  Vogel- 
nester, V.,  115. 

Vogelsberger  Rind,  Baron- 
sches  Rind,  L,  431.  —  Kind, 
vm.,  431  L 

Vogelschnabel,  Schnabel, 

IX.  ,  2M. 
Vogesenvieb.    Rmd,  VHI., 

435  L 

Voigtlinder  Rind,  Rind, 
Vin.  433. 

Vollblut,  Pferd,  VIL,  52&. 
Vollbluthenggt,  Bainiktar, 

Vollblutzucbt,  Thienncht, 

X.  ,  152  L 
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YollmaDer   Schlag.  Riad, 

vm.,  m  L 

Vomitiva,  Emetica,  IL,  jiM. 

VorbaaangsiTDpfang,  Prft- 
caotioDBimpfang,  VIII.,  123 

Vorbeugungamittel,  Heil- 
mittel, IV.,  aifi  L 

Vorfall  (des  Aagea),  Augapfel- 
Vorfall,  I.,  422.  —  (der  Iria) 
Irisvorfall,  V.,  47fi.  —  Lage- 
veränderungen, V.,  609.  — 
(des  Penis)  Penisvorfall  der 
Vögel,  vn.,  SÜlL  —  (Behand- 
lung) Rinceln,  "\in..  421.— 
(der  Scheide)  Scheidenvurfall. 
IX.,  12fii  —  Wurfklemmer, 
XI.,  —  Zungenvorfall, 

XL,  tüilL 

Vorgeschichte  unserer 
Hausthiere,  Diluvialfauna, 
IT.,  32L  —  Höhlen,  IV.,  433. 

—  Palapnanthrojiolofrie.  VE., 
45t.  —  Prülii-stori.;,  VIII.,  1  Iii. 

Vorhautentzflndung. 

SchktichentzOpduDgJX..S:?9. 
Vor  haut  schmiere,  .Siiiegnui. 

IX.,  Mi 
Vorhautsteine,  EicheUteine. 

H,  4i2.  —  Vorhautkrank- 

Eeiten,  XL,  ilJL 
Vorhut,  Weiden,  XL,  126. 
Vorsintfluthlich ,  Antedilu- 

vial,  L,  lliL 
VorstehflrdrQsenkrank- 

h  e  i  t  e  n,  Prostatakrankheiten, 

VlIL,  aiiL 
Vorstehcrdrüsenuntersu- 

c  h  u  u  g .  Prostata-Untersu- 
chung, VIII.,  216. 
Vorweltliche  Thiere,  Ano- 

iDoepus  major,  I.,  lüfi^  —  Pa- 

laeotherium,  VII.,  454. 
Vorwerk.  Bajohrgallen,  L,  355- 

—  Birkenwalde,  Lj  -iot^,  — 
Burgsdorfhof,  IL.  iL  —  Für- 
steofeld,  III.,  äÜSL  —  Hat 
tischkehmen,  VI.,  aii  — 
Neubleesern,  VII.,  Ufi.  — 
Nordenberg,  VII,,  t66. 

Vulcanische  Masse,  Lara. 
VI.,  15. 

Waage,  Zugscheit,  XI.,  SfilL 
Waarenknnde,  Pbarmaeie, 

VIII.,  62. 
Wachholderbeermus,  Snc- 

cns,  X.,  13IL 
Wacbholderbeeröl,  Oleum 

Juniperi  aether  ,  VH,  364. 
Wachli  üldergeist,  Spiritus 

Juniperi,  IX.,  K77 
WachholderhoIzwnrKel,Li- 

gnum  Jouiperi,  VL,  20. 
WachhoJderstrauch,  -Bee- 
ren. Juniperue  communis,  V., 

SM 

Wacbholdertheer,  Oleum 
cadinam,  VII.,  3fi3. 


Wachholdcrwurzel,  Radix 

Juniperi,  Vim  171. 
Wachs,  Bautnwachs,  I.,  487. 

—  Cera,  IL,  m.  —  Palm- 
wachs, vn.,  4fiL 

Wachsentartung,  Degenera- 
tionen, n.,  312  L 

Wachskohle,  Pyropi88it,Vin., 
UL 

Wachspapier,  Gera,  H.,  134  r. 
Wachspflaster,  Ccratum,  II., 

134.  —  Harzige  Mittel,  IV., 

iä3  r. 

Wachsaalbe,  Ung^entnm  ce- 

reum,  X.,  Mh, 
Wachsthnms-Correlation, 

Correlation,  IL,  taSL 
Wachsthumsstillstand  , 

Aplftaie,  Mü. 
Wachstuch,  Wacbstaffet,  XL. 

Wachtelhund,  Clamber  Spa- 
niel, lÄS.  —  Cocker,  IL, 
lÄi.  —  Hunde,  V.,  ß  L 

Währschaft,  Gewährsgesetze,; 
IV.,  13  L  1 

Wälder  Rind,  Badiache  Vieh- 
zucht. I.,  34a  r. 

Wälsches  Vieh,  Rind,  VUI., 
43ft  r. 

Wärme,  Ei(renw&rrae,  H^  4SI. 

—  Hitze,  IV.,  4gS.—  (feuchte, 
trockene)  Hydrotherapie,  V., 
62.  r. 

Wärmeorscheinung,  Ther- 
mochemie, Reg,  X. 

Wärmeleitung,  Wärme,  XI. 
213  L 

Wärmemenge,  Calorimeter, 

IL  41  L 
Wärmemesser,  Calorimeter. 

ILi4fi. — Pyrometer,  VHL 144^ 
Wärmestrahlung,  Wärme, 

XL,  L 
Wagen,  Medicinal wagen,  VI., 

361. 

Wagen,  Tandem,  X..  läH. 
Wagenschnppen,  Bemise, 

MH.,  34£L 
Wald,  Urwald,  X.,  54fi. 
Waldrind,  Parkrind.  VH.,  491. 
Wale,  Cetaceen,  IL,  iÄiL 
Wales-Schaf,  Bergschaf,  L, 

4^  L 

WallacJi,  Mönch.  VI.,  ÜSIL 

Waliisscbaf,  Bergschaf,  L. 
4fi2  r.  —  Scliaf,  IX.,  — 
Schweizer Viehzucht,IX.,  324. 

Wallis-Ziege,  Schweizer  Vieh- 
zucht, IX ,  325. 

Wallnussbaum,  Juglans  re- 
gia, V.,  13L 

Walratsalbe,  Unguentum  le- 
niens,  X,,  KIR. 

Wandelzeit,  Gew&hrzeit,  IV., 
11. 

Wandern  der  Vögel,  Vogel- 
tag, XL,  m. 

67 


Wanderunesfähigkeit  der 
Thiere,  Linwanderung,  II.. 
4M. 

Wandfänle,  Hornftule,  IV.. 
424. 

Wan dinngsfehler,  Gew&hrs- 

mängcl,  IV.,  13. 
Wange,  Qanaschon,  ID.,  3Sft. 
Wansttroicart,  Troicart,  X., 
32a. 

Wartung  der Arbeitstbiere, 

Arbeitätbiere  etc.,  I.,  1^ 
Warzen,  Papilläre  Neubildun- 
gen, VH.,  423. 
Warzen  auf  Pflanzen,  Ver* 

rucae,  XL,  So. 
Was c  b u n  g e n ,  Kälte,  V.,  214  L 
Wasser  (pharmaceut.).  Aqua, 
I.,  244. —  Grundwasser,  IV., 
114.  —  (als  Ueilmittel)  Hy- 
drotherapie, V.,  Sl.  —  Meer- 
wasser, VI,,         —  Mineral- 
wasser, VL,  rifiii.  —  Quelle, 
VIIL,  na.  —  liegenwaaser, 
VIII.,  33i.  —  Trinkwasser- 
untersuchang,  X.,  .'^.'iS. 
Wassercur,  Hydrotherapie,  V., 

Was  ser  entzieh  ung,Trocken- 

curen,  X.,  3fi3. 
Wasserfenchelöl,  Oleum 

Phellandrii,  VH.,  3fiS. 
Wasserglas,  Kalium  silicicnm, 

V.,  Ifil. 
Wasserglasverband.  Liquor 
Natrü  silicici,  VI.,   lo:^.  — 
Magnesit,  VL,  lää. 
Wasserminze,  Kossminze, 
VIIL, 

Wasserpocken,  Varicellen, 

X ,  5£ü> 
Wasserscheu,  Hydromania, 
V.,  4a. 

Wassersucht,  Cachexie,  TL 
2ß  T.  —  Bauchwassersucht, 
I.,  414.  —  Eihaatwassersucht, 
IL,  iäfi.— Hantödem,  IV.,  IHl. 
—  Hydropische  Mischung. 
V,,  41L  —  Hydrops  acutus 
chronicus  foUiculomm,  V.,  5Ü. 
Wassernntersnehung,  Orga- 
nische Subatanzen,  VH.,  410. 
Wasservögel,  Radarfüssler. 

Reg.  Yia. 
Wechsel  des  Futters,  Fot- 

terwochsel,  IIL,  342. 
Weedern,  Reg.  XL 
Wegsperre,  Flursperre,  III., 
23i 

W  ehenbefördernde  MitteL 
Amblotioa,  L,  137.  —  Douche, 
n.,  398.  —  Partnrefacientia, 
VEL,  4SÜ. 
WehenkeL  Reg.  XL 
Weichthiere  (alsNahntngsm.) 
Animalische  Ifahningsmittel. 
L,  lül  r.  —  Bauchfüsser,  L, 
4i2^Cephalopoden,  H,  131. 

V* 


Weide.] 


Index. 


(Wittern. 


Weide.  Ackerweide,  I.,  55.  — 
Alpenweiden  und  Alpenwirth- 
icnaft,  419.  —  Angerweide, 
L,  iRT. —  Bergweiden,  Reg. 
L  —  Brachweide,  I.,  &S&  — 
Brach  weiden,  646.  —  Fett- 
weiden, m.,  113.  —  Gift- 
pflanzen, IV.,  42.  —  Gras- 
narbe, IV.,  —  HBten  der 
Thiero,  IV.,  Ml^  —  Hütungs- 
recht  and  Hotweide,  V.,  4^ 

—  Kleegras,  V.,  4ÖiL  —  Sali- 
dneae,  IX.,  —  Sumpf - 
weiden,  X.,  lüJL  —  (des  Vie- 
hes) Tüdern,  X.,  iM.  —  Wald- 
hntnng  der  Schafe,  XL,  ÜL 

Weidebetrieb,  Weiden,  XI., 
m  r. 

Weidehaltnng,  Anh&ngen.  L, 

Weidencoltnr,  Weiden,  XL, 
234  L 

Weideogewäcbse,  Salicineae, 
IX.,  aß, 

Weiderecht,  Trift,  X.,  352. 

—  Weiden,  XI.,  225  r. 
Weidesperre, Florsperre,  m., 

132- 

Weidewirthschaften,  Wei- 
den, XI.,  225  r. 

Wein,  Most,  VI.,  6M.  —  Obst- 
wein,  Vn,  3üa. 

W  e  i  n  b  e  e  r  ö  1,  Drfisenöl,  n.,  412. 

Weingeistpr&parate,  Ana- 
tomische Präparate,      112  r. 

Weinül,  Drüsenül,  IL,  413. 

Weinstcinöl,  Oleum  Tartan, 
VIL,  3fifi. 

Weisse  QaeciLsilbersalbe, 
üngueiitum  Hydrargyri  prae- 
cipitati  albom,  X.,  Si7. 

Weisser  Kamm, Hahnerkrank- 
heiten,  IV.,  511. 

Weisses  Pech,  Pix  alba  li- 
quida,  VIIL,  112. 

W e i  B 8 1  i  n  g  e,  Vertilgung  schäd- 
licher Thierc,  XI.,  80. 

Weissstein,  Granulit,  IV., 

Weisswftrste,  Würste,  XI., 
4ifi. 

Weizen,  Melampvnim,  VL,  .^71. 

—  Quecke,  VIIL, 
Weizenklee,   Furfur  Tritici, 

m.,  324. 
Welser  Schecken,  Rind,Vni., 
435  r. 

Wendung,  Caracoliren,  Reg.  JL 
Werfen  der  Pferde,  Schlinge, 

IX.,  2M. 
W erm uthkraut,  Oleum  Ab- 

sinthii,  Vn.,  3fi2= 
WermathOl,  Oleum  Absinthii, 

vn.,  3112. 
Wermuthtinctur ,  Tinctura 

Absintbi,  X.,  2ßü. 
Werner it,  Skapolith,  IX^  512. 
Werth  landw.  Hausthiere, 

Abschätzung,  I.,  25. 


Werthbestinimung  der 
Thiere,  Alter,  I.,  IIL  — 

Gebrauchsfehler,  HI,,  Mi  — 
Preis,  VnL,  lÄÄ.  —  Taxiren, 

X.  ,  IQL 

Wespen,  Holzwespen,  IV.,  4," 6. 
Wespenwaben,  Waben,  XL, 
lifi. 

Wettbetrieb,  Quote,  Vm., 
253. 

Wette,  Match,  VI.,  312.  — 
On  ev«Q  terms,  VII.,  374. 

Wettk&mpfe,  Olympische 
Spiele,  vn..  232. 

Wettrennen,  Handicap,  IV., 
1Ä5.  —  Heat,  IV.,  3M.  — 
Kirchthnrmjagd,  V.,  ^nl.  — 
Maidenriders  plate,  VI.,  t(]C>. 

—  Pferdelänge,  VIL,  tili.  — 
Privatrennen,  VIH.,  200.  — 
Bennbahn  und  Rennen,  VIU., 
35ü  und  351.  —  Bnnninjr, 
vm.,  oai.  —  Sieger,  IX.,  iM. 

—  Steeple-chase,  X,,  gg.  — 
Steeple-chase-Pferd.  X.,  5fi. 

—  Steeple-chaser,  X.,  5fi.  — 
Totalisator,  Reg.  X. 

Wicke,  Kronenwicke,  V.,  K4fi 
Wicklowachaf,  Bergschaf,  L. 

45A  L  —  Schaf,  IX.,  Ufi. 
Widderkaninchen,  Afrika- 
nische Kaninchen,  I.,  SA.  — 
Andalusisches  Kaninchen,  I., 
Ifil. 

Widerristfistel.  Widerrist- 

schaden,  XI.,  334. 
Wiederauflebung,  Palinge- 

nesie,  VIL,  455. 
Wiederkauen,  Verdauung. 

XI.  ,  HL 
Widersetzlichkeit,  Bäu- 
men, I.,  3.';4.  —  Untugenden 
und  Unarten  der  Hausthiere, 

Widerstandsfähigkeit  des 
Contagiums,  Tenacität,  X., 

m 

Wiener  Actzpnlver,  Pulvis 
causticus  Viennensis,  Vin.,  8.^0 

Wiesen,  Bergwiesen,  Reg.  L 
Bruchwif'sen.  I,  646.  — 
(Drainage)  Drainage  der  Wie- 
sen, IL,  .^ft7.  —  Giftpflanzen, 
rV.,  43.  —  Grasnarbe,  IV., 
87.  —  Grummet,  IV., 
(Bewässerung)  Rioselgras, 
VilL,  41)6.  —  Ibalwiesen, 
X.,  223.  —  (Cnltur)  Ueberrie- 
selung  der  Wiesen,  X.,  i"* 

—  Uebcrstauung,  X.,  473. 
Wiesenklee,  Trifolium,  X., 

3S6. 

Wiesenkn Cterich ,  Polygo- 

num,  Vm.  154. 
Wiesenschaumkraut, 

Schaumkraut.  IX.,  1 7.^. 
Wild,  Federwild.  III..  !^  — 

Hochwild,  IV..  iS^ 

G8 


Wild bfif fei.  Arm\  L.  258. 
Wilder    Sprung,  Sprung, 
IX., 

W  il  d  e  8  e  1,  Afrikanischer  Wild  - 
«sei,  L,  HS.  —  Kulan,  V., 

525. 

Wildes  Fleisch,  Papilläre 
Neubildungen,  VIL,  42& 

Wildhund,  Carote,  II,  123. 

(Australiens)  Dingo,  IL,  311. 
Wildpferd,  Eqans  fossilis,  IL. 

621  r. 

Wildrind,  Frontosns-Basso, 

ra.,  m 

Wildschaf,  Argali,  1, 155.  — 

Mufflon,  VL,  614. 
Wildschwein,  Aetbiopischci 
I    Schwein,  L,  91.  -—  Afrika- 
nisches Wildschwein,  L,  8ü. 
—  Borner  Wildschwein,  L, 

5aL 

Willis'scher  Nerv,  Accesso- 
rius,  I.,  Sä. 

Windbruch,  Lnftansammlunu' 
in  den  verschiedenen  Orga- 
nen, VL,  124  L  —  Pneumii- 
tose,  VIIL,  135. 
Winde,  Torbitbwinde,  X  ,  452 
Winden,  Pflanzenkunde,  VHI , 
26.  —  Schlingpflanzen.  IX., 
265. 

Windgeschwulst,  Emph\ - 
sem,  n.,  532.  —  Flug.  Iii., 
231. 

Windhund,  Aegyptisch^r 
Windhund,  L,  86.  —  Arabi 
scher  Windhund,  L.  245.  — 
Bresse  Terger,  L,  631.  — 
Cuba- Windhund,  IL,  265.  — 
Dib,  IL,  258.  —  Foundras- 
Hund,  m.,  Ißi  —  Hunde, 
V.,  6  r.  —  Persischer  Wind- 
hund, m,  54iL 

Windkoppen,  Luftansamm- 
lung L  d.  versch.  Org.,  VI., 
114  L 

Windmesser,  Anemometer, 
L,  1Ä3. 

Windpocken,  Varicellen.  X., 
685- 

Windschnappen,  Aufsetzen, 
L,  236. 

Winterbeschlag,  Schuberfs 
Patent- Wintcrbeschlag,  IX., 
3Ü2. 

Winterschlaf,  Hautathmnng. 

IV.  i^R. 
WippthalerVieh,  Rind,Vni., 

445  r. 

Wirthschaftssystem,  Kop- 
peln, V.,  5Ü2. 

Wisent,  Rind,  VIH.,  411  r. 

Wismut,  Bismutum  subnitri- 
cnm,  L,  5112. 

Wittern.  Nasen  ger&U8ch(>. 
VH.,  88.  —  Schnüffeln.  IX , 
2M. 


WitterongsTerh&ltnisse.] 


Index. 


[Zecken. 


Witter  angSTcrhiltni  88«, 
Jahreszeiten,    V..    iü  — 
Klimatologie,  V.,  ii3. 

Wittgensteiner  Bind,  Rind, 
Vm.,  4M. 

Wlydal-Zi ege,  Afrikanische 
Ziege,  L,  2iL 

WohWerleitinctar,  Tinc- 
tor»  AmicAe,  X.,  280. 

Wolf.  Schienbein,  IX.,  19JL 

Wolfsmilch,  Euphorbia,  III., 
SSL  —  Gartenwoifsmilch,  IIL. 

Wolfsinilchtinctur,  Tinc- 
tttra  Euphorbii,  X.,  SSIL 

Wolkenbildanf;,  Dnnet  II., 
4JÄ  r.  —  Regen,  VUL,  m 

Wolle,  Baumwolle,  L,  iil.  — 
Pabrikwäsche,  Reg.  III.  — 
Fellwülle,  III.,  aa.  —  Fett- 
schweiss.  Beg.  III.  —  Form- 
barkeit der  Haare,  m., 

—  Glanz  der  Wolle,  IV.,  4fi. 

—  Glanzhaare,  IV.,  4!L  — 
QleichstAndif^keitund  Gleich- 
theiligkeit,  IV.,  S2.  —  Haare, 

IV.  ,  112.  —  Jährlingswolle, 

V.  ,  —  Kluftwollig,  V., 
4^2.  —  Eräaselnng  der  Wolle, 
V.,  äiß.  —  Krempeln  der 
Wolle,  V.,  S3fi.  —  (Charak- 
ter) Krepp,  V.,  äaa.  —  Krimp- 
kraft, V.,  —  RaufwoUe, 
VIII.,  m  —  Rauh,  vm., 

—  Kauhen  des  WoU- 
tnches,  VIII.,  aM.  —  Reich- 
wollig, VIII.,  —  Rein- 
haarig, VIII.,  aiÄ.—  Rinden- 
Substanz,  VIII,,  4ä£l  r.  — 
Schafwolle,  IX.,  m  — 
Treue  der  Wolle,  X.,  3iL  — 
Tochwolle,  X.,  4M. 
Wollegriff,  Griff  der  Wolle, 

IV.  ,  IM. 

Wollbaare,  Flaamhaare,  QL, 
IM. 

Wollindustrie,  Kammwolle, 

V.  ,  22iL 

Wolikuade,  d,  2M.  — 
Panierstapel,  VIL,  421L  — 
Pfropfenzieherstapel ,  VHI.. 

S8.  -  Platt,  vm., 

Wollschweis s,  Fettscb weiss, 
HL,  llfi.  —  Hauttalg,  IV., 
3Ü1  r. 

Wollwftsche,  RQckenw&sche, 

VIU,,  -IM. 
Woorara,  Urara,  X.,  532. 
Würger,    Orobancbe,  VII., 

418. 

Würmer,  Bandwürmer,  I.,  3M. 

—  ChaetopoJen,  ILj  <ifl-  — 
Eingeweidewürmer,  11^  kSil 

—  PadenwQrmer,  IirTßi. 
Würzen  des  Futters,  Fut- 

terwörzen,  DL,  241. 
Wundbehandlung,  Acidum 
carbolicum,  L,  4&L  —  An- 


tisepsis, Lj  112.  —  Drainage, 
11,323.  —  Immersion,  7?  e^r.  V. 
—  Kreolin,  V.,  ääfi  L 
Wanden,  Bauchwanden,  L, 
41fi.  —  Darmwanden,  IL, 
316.  —  Gelenkwunden,  III., 
510.  —  Lungenwunden,  VI., 
122.  —  Magenwanden,  VL, 
SIlL — Scheilenwnnden,  Reg. 

IX.  —  Sprunggelenkswun- 
den, IX.,  ^  —  Verwun- 
dungen, XI.,  SÜL  —  Vorder- 
kniewunden,  XL,  205.  — 
Zwerchfellwnnden,  XL,  filL 

Wundschwarn  nj,  Fungüs,!!!. 

Wandtransplantation,  X., 
21i 

Wundrerband,  Calcium  aul- 
furicum  ustnm,  II.,  ür.  — 
Natrium  carbolicam.  VIL, 
HE.  — PflastermuU,  Vm  4t. 

Wundwasfier  (von  Theden), 
Aqua  Picis,  L,  144.  —  W^as- 
ser.  XL,  iht^ 

Wurfmethoden,  Werfen,  XL, 

Wurfseil,  Werfen,  XL,  ÜilL 
Wurf  zeug,  Werfen,  XL,  223. 
Wurm,  Sterz  wurm,  X.,  Ifi.  — 

Tollwurm,  X.,  122. 
Wurmkrankheit,  Helmin- 

thiasis,  IV.,  212. 
Wurmmittel,  Kupferoxyd,  V., 

581.  —  Wurmkuchen,  XI., 

42fi. 

Warmsamen,  Anthodia  Ci- 
nae,  I  .  ILL  —  Cinablüthen, 
IL,  1Ä2. 

Wurmseuche,  Magen  warm- 
seucbe,  VI.,  lül. 

Wurzelfarne,  Rhizocarpeae, 

vm.,  m 

Wurzelfüsser,  Foraminife- 
ren,  IIL,  247.  —  Rhizopo- 
den.  Reg.  VIII. 

Wurzelknollen,  Knollen,  V., 
4S1L 

Wurzeltfldter,  Rhizoctonia 
medicaginis,  VHI.  3äfi. 

Xanthosis,  Chromatosis,  IL, 
L22  r. 

Xerotherapie,  Trockencnren, 

X.  ,  Efifi. 

Xyloidin,  Nitrokörper,  VH., 
Ifil. 


Yak,  Rind,  VIIL,  414  r. 
Yorkshire-Pferd,  Pferd,  VH., 

076. 

Yo  r  k  s  h  i  r  e-S  c  h  w  e  i  n,Schwein , 
IX.,  342. 

Zackelschaf,  Schaf,  IX.,  114. 
—  Türkische  Viehzucht.  X., 
443. 
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Zähne,  Ceroent,  II.,  IIIL  — 
Dentes,  —  Huken- 

zähne.  iTT,  12£L  —  Haner, 
IV.,  Ifi2.  —  Molaren,  VL, 
52fi.  —  Schiefenfthne,  DL, 
1S9.  —  Wolfszähnc,  XI.,  22L 

Z&hnegitsch  en,Gitschett,lV., 
44. 

Z&umen,  Beizftnmen,  1^  442. 
/anmang,  Gebiss.  HL,  4<6. 

—  Mundstück,  VL,  fi47. 
Zahn,  Adventivzahn,  L,  älL 
Zahnalter,  Einbiss,  IL,  4öiL 
Zahnalveolen,  Alveolen  der 

Zähne,  L,  lüä. 
Zahnbildner,  Odontobl asten, 

VIL,  311. 
Zabncaries,  Leptothrix,  VI., 

Zahn fä eher,  Alveolarperiost, 
L,  135. 

Zahnfleisch, Ginffiva,  IV., 44. 

Zahnlehre,  AltersverfU- 
schang,  L,  III.  —  Odonto- 
logie, Vn.,  211. 

Zahnpr&parate,  Anatomische 
Präparate,  Lj  125  r. 

Zuhnraspel,  Feilen,  m.,  84> 

—  Zahninstrumente,  XL,  4&1.. 
Zahns&ge,  Zahnin strumente^ 

XL,  4SI. 

Zahnschere,  Zahninstru- 
mente, IX., 

ZahnschlOssel,  Zuhninstra- 
mente,  XL,  4fil. 

Zahnschraube,  Zahninstra- 
mente, XI.,  4&L 

Zahnstocher,  Zahninstru- 
mente, XI.,  4Ü3. 

Z  a  h  n  z  a  n  g  e  n  ,  Zahninstru- 
mente, XL,  iK.^.  —  Zangen, 
XI.,  äÜL 

Zander  fisch.  Barsche,  L,  410. 

Zangen,Defay'ä  Zange,  lI.,aijL 

—  Forceps,  m.,  24a.  —  Ge- 
burtszangen, HL,  4Ü3.  — 
Hofuntersuchung.  IV.,  63t. 

—  Kerbzangen,  V.,  341..  — 
Kugelzunge,  Tieg.  V. —  Stein- 
zange, X.,  21. 

Zapfenspiesse,  Troicart,  X., 
221L 

Zapfenwurm,  Amphistomum, 
L  14fi^ 

Zaum,  Eskavesade,  Reg.  HL 

—  Halfter,  IV.,  m  —  Kal- 
mücken-Trense, V.,  IfiS.  — 
Kappzaum,  V.,  SaS.  —  Lauf- 
zeug,  VL,  2.  —  Pelham,  VH., 
aßt.  —  Trense,  X.,  23L  — 
Wassertrense,  XL,  MIL  — 
Wischzaum,  XL,  385. 

Zaun,  Stachelzaundraht,  IX., 
522. 

Zebu,  Rind,  VHI.,  iÜL 
Zecken,  Lausfliegen,  VI.,  VL 

—  Saumxecken,  IX.,  SiL  — 
Schafzecke,  IX.,  1£3. 


Zeh  rfiebcr.] 


Index. 


[ZündscbwMum. 


Zehrfieber,  Abzehrung,  I.,  IL 
Zeichnen  (der  Schafe),  Ker- 
ben, V.,  UiL  —  Tatowiren, 
X.,  154. 
Zeitlose  wein,  Yinam,  XL, 

Zellen,  Becheriellen.  433. 

—  Mastzellen,  VI.,  312.  — 
Riesenzellen,  VIII.,  41IL  —  f 
Riffzellen,  Vm.,  411Ä. 

Zellenbewegang,  Bewe- 
gnngserscheinangen  an  den 
Zellen.  L,  iSÄ. 

Zelle  nmetamorphose, 
Scbleimmetamorphose  d.  Zel- 
len, IX.,  24i 

Zellgewebsentzändong, 
Hautentzündung,  IV.,  i&ä.  r. 

Zerfallsprod  act,  Detritus, 

ZerkleinerungilesPntters, 
Fatterzerkleinerung,  III., 343. 

Zerreissnng  (der  Leber),  Le- 
bermptur,  Vr..*|L  —  (der  Mas- 
kel)  Muskelkiankheiten,  VL. 
644.  —  Ruptur,  Reg.  VlU. 

—  SchienbeinbeugerxerreiH- 
sung,  IX.,  ISL  —  Schlund- 
zcrreirfsung,  IX..  ^77.  —  (der 
Sehnen )  ^iehneiuerreissuug, 
IX.,  43iL  —  Sprunggelenks- 
zerreiseung,  IX.,  .'»94 

Zerstäubung,  K&lte,  V.,  242. 

Zertheilende  Flfissigkeit, 
Liquor  Discutiens,  VI.,  iOi. 

Zeugung,  Amme,  1^  141.  — 
Conjagatio,  IL,  224. 

Zeugungsfähigkeit.  Potenz- 
dauer bei  unseren  Haustbie* 
rcn,  VIII.,  122. 

Zengungsplasma,  Qono- 
plasma,  IV.,  25. 

Zibethkatzen,  Raubthiere, 
Reg.  vm. 

Ziegen,  Acg^afrrus,  1^  85.  — 
Aegyp tische  Ziege,  1^  fifi.  — 
Aethiopische  Ziege,  — 
Afrikanische  Ziege,  Lj  24.  — 
Alpenziege,  L,  180. —  Ameri- 
kanische Ziege,  I^  1.^9-  -- 
Angora- Ziege,  I.,  <90  — 
Antillen -Ziege,  1^  222.  — 
Australische  Ziege,  L.  324. 

—  Hezoar-Ziege,  1^  4aÄ.  — 
Brasilianische  Ziege,  I.,  610. 

—  Burätische  Ziege,  IL,  2ä. 

—  (chinesische)  Chinesische 
Thicr/ticht,  D.,  U2  L  —  K&- 
melziege,  V.,  24fi.  -  Kasch- 
inirziege,  V.,  —  Kirgi- 
sische Ziege,  V.,  3S8.  — 
Knoppemziege,  V.,  iSl.  — 
Krimziege,  V.,  r>ii.  —  Ly 
bische  Ziege,  VI.,  2M.  — 
Mamber-Ziege,  VL,  2ii2.  - 
Markhor  Ziege,  VL,  222.  — 
Oherliallsteincr  Ziege.  VII., 
^1>K.    —    Oberländer  Ziege. 


VIL.  2äfi^Prätigaaer  Ziege, 
vm.,  185.  —  Saaneuxiege. 

IX.  ,  L  —  Sattelziege,  IX.. 
82.  —  Schwarzen  berg-(.tüg- 
gisberger    Ziege,  IX.,  32L 

—  Thebaiscbe  Ziege,  Reg. 

X.  —  WeiBsziege,  XL,  28L 
Ziegflnhaare,Glanzhaare,IV., 

42. 

Ziegenlaus,  Parasiten,  VII.. 
4ätL 

Ziegcnmilch,Milch,VI.,4Mr. 
Ziger,  HQdeli-Ziger,  IV.,  &QL 
Zimmt.  Kanehl,  V.,  222.  , 
Zimmtlorbeer,  Laaras  C^n- 

namonmra.  VI.,  ü.  [ 
Zimmt  rinde,  Künehl,  V.,  877.  i 
Zimmttinctnr,  Tinctura  Cin- j 

namomi,  X.,  281L 
Zingelfisch,  Barsche,  L,  AIP 
Zinkspath.  Galmei,  III,  'Mtl. 
Zinkvitriol,  Augünnichts,  L. 

313. 

Zinnfolie,  Stanniol,  X.,  4L 

Zirbelkiefer,  Arve,  L,  2M. 

Zirkel,  Taateriirkel,  X.,  LZfi. 

Zitteraal,  Aale,  L,  a  L 

Zitzen,  Euter,  DL, 

Zonula  Zinnii,  Accommsda- 
tion,  L,  4D  L 

Zoogloea,  Bacterien,  L,  342. 

Zoologische  Termini,  Fa- 
milie, m ,  IL  —  Gattung, 
m..  32iL 

Zootechnik,  Tjpen,  X.,  4fi3. 

Zootecbniache  Termini, 
Constitntion,  II.,  233  L  — 
Varietät,  X.,  SÄfi. 

Zopf,  Köthenzopf,  V..  4fifi- 

Zotten-Herz,  Cor  villosam. 
IL,  l&L 

ZottengeschwtkUte,  Condy- 
lome, Ej,  214. 

Zucht,  Älter  der  Znchtthiere, 
L,  —   Anpaarung  und 

Anpassung,  L,  iM^  —  Auf- 
zucht, 1.,  22ß.  —  Claasen 
sprang,  n..  <94.  —  Confoi- 
mit&t,  IL,  Sl.*?.  —  Constanr- 
Theorie,  IL,  222.  —  Conatati- 
rnng&bock  und  Constanz,  IL. 
228.  —  DreiTiertelblut,  n_, 
400.  —  Famiüenrncht,  m  , 
21.  —  Flexibilität  der  Kassen, 
m.,  212.  —  Frühreife,  m.. 
22iL  —  Halbschlägig,  IV., 
4  73.  —  Heerdbuch,  IV..  312. 

—  Incestzucht,  V.,  iOT  -• 
Inzucht,  V.,  122.  —  Jung- 
Viehzucht,  V.,  232.  —  Kören. 
V.,  432.  —  Krenznng,  Reff. 
V.  —  Kritischer  Tag,  V.. 
■lAS.  —  Licenziren  der  Haus- 
thiere,  VL,  llL  —  (Züchten) 
Matschen.  VL,  311  —  Me 
stizen.  VL,  lüÄ.  —  Misch- 
blutzOchten.  VL,  KM.  — 
Mutterstute,    VL,    648.  — 
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Nachzucht,  VIL,  3.  —  Pferde- 
zuchtenqu^ten,  VIII.,  fi.  — 
Probirbörke  und  Probirheng- 
gte.  Probireii.  VllL,  2M  und 
2112.  —  (Zuchtverfahren) 
Schwein,  II.,  3M.  —  (Züch- 
tung des  Borstenviehes) 
Schweineaafzucht,  IX.,  357. 

—  (SubTentionen)  Subventio- 
nirang  von  Zuchten,  \i9 

—  Tbierzucht,  X.,  244.  — 
Vollblut,  XI,  m  —  Zu- 
theilung,  XI.,  ßllL 

Zucbtkunde,  Art,  L,  261 
Zncbtlähme,  Beschälseuche, 
L,  42L 

Zuehtnetboden,  Thierzucht, 

X,  2ä2  r. 
Zuchtrennen,  Norddeutsches 

St.  Leger,  VIL,  2fiiL  —  St. 

Leger,  X.,  82. 
Zuchtstier,  (Eigenschaften 

desselben)  Bulle,  IL.  24. 
Zuchtwahl,  Thierzucht,  X., 

tCA  r. 

Zucker,  Fleisch  zacker,  HL, 
216.  —  Kandiszucker,  V., 
222.  —  Oelzucker,  VH.,  323. 

—  Rohrzucker,  Vm.,  Söfi.  — 
Saccharum,  IX.,  8. 

Zuckerbestimmnng,  Feh- 

ling'sche  Losung,  ED.,  83. 
Zuckerbranntwein,  Rom, 

vm.,  m 

Zuckerbarnrubr,  Ozjbntter» 
s&ure,  VIL,  443.  —  (Künst- 
lich zu  eraeugen)  Phloridzin, 
vm.,  22  r. 

Zuckermesser,  Saccharime- 
ter,  IX.,  2. 

Zuckersänre,  Oxalsäure, VIL, 
44L 

Zucke  rstich.  Diabetesstich. 

3fi3.  —  Piqüre ,  VIH.,  HO. 
Zuckungen,  ConvuIüionen.IL, 

9.^^  —  Muskelcüutraclilität, 

VL,  642. 
Züchter,  Hundisburg.  V.,  2{L 
Zügel,  Eskavesade,  Reg.  IIL 

—  -  Gebiss.  III.,  4ifi-  —  Hand- 
pferd,  IV.,lJ4iL=Hartmäulig- 
keit,  IV.,  25fi.  —  Hilfszügel, 
IV .  3M.  —  Kreuzzägel,  V., 

—  Lonpe,  VI.,  H-S.  — 
Hanl.  VI..  —  Stanil/ögel, 
X ,  41L=:Wienerzögel,  XI.  342. 

Zügelführung,  Führung  des 
Pferdes,  m  .  222.  —  Sackade, 
IX.,  14.  —  Spani.^che  Zflgel- 
haltung,  IX..  343. 

Zügellahm,  Reg.  XL 

ZündeTsehes  Bad,  Acidnm 
Carbolicutn.  L,  4ÄL  —  Ni- 
cotiaoa  Tabacum,  VII.,  223. 

Zündhölzchen,  Reibzünd- 
höhchen,  VITT.  340. 

Zändschwamm,  Agaricas 
Cbirurgorom,  L,  <nrt 


Zagsalbe.] 

Zagsalbe,  Ungaentam  epis- 
pssticxnD,  X.,  Slfi.  —  Un 
gnentnm  irritans,  X.,  517. 

Zulftssen,  Ueschiilen,  1,4711. 

ZuDgenTerwachsang;  An. 
kyloglouum,  iQ&, 

Zangen  wflrmer,  Linguatu- 
lida,  VI.,  28. 

Zungenwarst.  Würste,  XL, 

Zareiten,  Eeg.  XL 
Zusammen  nehmen,  Eeg.  XI. 
Zusainmenziehende  Mit- 
tel, Styptica,  X.,  iSfi^ 


Indes. 

Zwang,  Aftertwang,  L,  22< 
Zwangsmittel,  Kappiaum, 

V.,  ififi-  —  Spannen  der 

Pferde,  IX.,  545.  —  Spann- 

atock,  DC.,  SiL. 
Zwerchfell  magenband, 

Eingeweideb&nder,  IL, 
Z  werchfellriss,  Incarcera- 

tion,  V.,  107  1.  —  Kolik,  V., 

480.  —  Muskelkrankheiten, 

VL,  6451. 
Zwergbüffel,  Anva,  L  tä^ 
Zwerghfihner,  Bantamhflh- 

ner,  L,  406. 


[Zwölffingerdarmentzflndaug. 

Zwergziege.  Afrikanische 
Ziege,  L,  Si.  —  Ziegen,  XL, 
S36. 

Zwieback,  Fleischswieback, 
m.,  iliL  —  Mehle,  VL,  3M  L 

Zwiebel  (gemeine),  Radii  Ce- 
pae,  Vin.,  älL 

Z  Witterbildung,  Androgynia, 

ZwOlffin^erdarmbänder, 
Eingeweidebftnder,  IL, 

Z  wOlf  finge  rd  armen  tzfln- 
duDg,  Dnodenitis,  n.,  i2ß. 
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Yerzeichniss  der  Illustrationen. 


Bahutc  nsch«n  Aofflndaa«  ir^nd  «iow  in  dem  Oestnmtwerke  entbalUnen  TvzUbbildnaf  od*r  Tafel,  ward* 
•io  OrnppenveneiehnUf  derselben  in  alphabetiicher  Ordnua;  taskmmvDgeateUt.  Die  betreffende  Pigwea-  oder 
Tefel-Mnnner  itt  in  ParentheM  (  )  neben  den  Text  geetellt,  der  Band  in  rOmiichen,  die  Seite  io  arabiacben  Ziffern 
anfafAbrt. 

Ea  wurden  folgende  tebn  Grappen  gebildet: 

L  AaaUnie,   Pb/siologie.   Histologie,  Bmbrjologlr. 
XissbUdongen . 

II.  Palbolo^ische  Anatomie,   patbogene  Organismen, 

Pilxw,  I'irasiten. 

III.  ClilrurKi^icli«  nad  anatnnii/iche  iDStrnmrnto  (Appa* 
rat«  und  Wi'rkteage),  Op^rattonr-n  und  Dtüiuonatrs- 
tionen.  Verbinde,  Bandagen,  Zwangs-  and  Sehntz- 
Korlthe. 

IV.  Pby»ik,  M<'i*h»iiik.  Cb«ins(»,  Mi □«raloi^e,  Mikroskopie. 
V.  Uaastlufrc  iPf>Tdi',  Miultliier«  und  Ek^^I,  Kinder, 

Scbsfe,  ZirgBit,  Schwein»,  Huo<ir),  Vogtl,  Fisch*. 


VI.  nur-  nna  B.iiur<BL>(<9raiae:  itt<'tciiij>xw«rii:i<'a^e).  De- 
aebiming,  BeHpansung,  Potxgisi&üie  und  Wigen. 

VII.  Tfaiprprodaction,  TbierkOrperformon ,  Stellnng  nnd 

Bt-wegaog. 

VIII.  Gettotbrtnde. 

IX.  BaTit«n,  bouliche  Eiarirbtangen,  PItae,  Maaebinen, 
lindwirthscbdUieb«  Daratellungen  nnd  0«i4tbe. 

X.  Fflauion,  lD>?ct<<n,  nifdi>r«  Tbiere,  FoscUien,  Prl- 

historiech'-'S  und  OiTt-n». 


L  Anatomie,  Physiologie,  Histol 

Accoinmodation ,    Scbetnatiscbe  Darstellang 

Afterdes  Pferdes         L,  22. 

Aorta  bei  den  YSgeln  (J313),  XI.,  lüL 

Arterieuwau düngen  (98).  I^  ifiS. 

Athmongscurven  (1611 — 1614),  Pueutnato- 
gratnme,  Heg.  VIIL 

Aagapfel.  Bulbos  mit  theilweise  zurückge- 
legter Scler»  (1816),  IX.,  aSS. 

Aage  eines  Kanbvogels  (2316),  XI.,  Hä. 

Auge,  Gefässverzweigungen  im  Baibus  (103), 
in  der  Retina  (104—108),  I^  305^  3Ü1L 

Auge  vom  Pferd,  schematiscber  Durebschnitt 
(100),  iSSx 

Angenbläschen,  secundärcs,  des  S&ugcrs  (101), 
L,  3ÜIL 

Aufjeiininskeln  des  Pferdes  (lOi).  I.,  301. 
Baader  de»  Uiiterfusses  des  Pferdes  (1 18), 

L.  asL 

Becken  des  Pferdes  (18S),  4M. 
Beckenbiinder  des  Pferdes  (119,  IgO),  L,  331: 

Blind-  und  Gritnmdarm  des  Pferdes  (496), 
n.,  Afin 

Blind-  nnd  Grinimilarm  des  Schweines  (428). 

des  Hundes  {iiO),  der  Katze  (43>i).  11.,  ^hlL 
Blut,  geformte  Elemente  desselben  (it9),  L, 

Blutgefässe  (Taf.  VUI,  IX),  I..  5M.  532. 

„  des  Pferdeliuf.'H  (802),  IV.,  Sül. 

Blutkreislauf,  scbematiscbe  Darstellung  (1093). 
Heg.  V. 

Brustbein  und    FlQgelskelet    eines  Huhnes 

(2309),  XL.  m. 
Chorioidea,  Pigmeutzellen  (20),  I.,  ßfi. 
Chorioidealdrüse  des  Hechtes  (389),  II..  WL 
Cornea,  Saftcanalsvstem  (1141),  VI.,  807. 
Cylinderepithelifn'(516),  II.,  &liL 


ie,  Embryologie,  Missbildxmgen. 

Darniepitlielien  (414),  II.,  IM. 
Darmscbeibe  des  Rindes  (487),  H.,  2fi2. 
Darmwand,  schematiscber  L&ngsscbnitt  (418), 
n.,  2üL 

Drtlse,  Bowman'sche  (1310,  1311),  VH.,  Uli. 
Drüsen,  Schema  (448),  IL  4iIL 
Ei  einer  Serpnla  mit  Kernbildnng  (491), 
IL  4fiA. 

Ei  eines  Säugethieres  (447),  eines  Huhnes 

(448).  H.  439.  m 
Ei  vom  Kanineben  (488),  vom  Huhn  (489). 

von  der  Taube  (400),  II,  361.  363. 
Eichel  vom  Hengst,  Querschiaittpräparat  (646), 

HL,  ääa. 

Eierstock  der  Henne  (363),  II.,  93. 
Eierstock,  rechter,  der  Kuh  (338),  H.,  9fl.  • 
„        der  Stute  (449).  IL.  446. 

des    Schvreines,  Schnittpräparat 
(453),  IL  449. 
Kihäute  des  Siugetbierembryos,  Schema  (43), 
I.,  115. 

Eileiterwand  vom  Schwein,  Schnittpr&parat 
(484  >.  IL,  4SÄ. 

Ellbogengelenk  des  Pferdes  (116),  I.,  343. 

Entwicklung  des  Auges  (503—505),  Quer- 
hchnitt  durch  einen  Hühner-  and  Kanin- 
chen-Embryo in  verschiedenen  Entwick- 
lungsstadien (606—61«),  n ,  577i  äsa. 

Entwicklung  organischer  Lebewesen,  graphi- 
sche Darstellung,  IX.,  301 . 

Euter  der  Stute  (IJ34),  der  Knh  (1«35),  VL, 
520.  m. 

FettE^ewebe  (535).  III.,  113. 

Flotzniaul  des  Rindes  (361).  DI-,  ill. 

_        jj       »      Ungsdarchschn.  (562), 
III., 

Furcbungsprocess  nnd  Entwicklungastadien 
in  diversen  Eiern  (492—502),  IL,  565—575.  . 


lUustratioDeD-VerzeicbnisB. 


Farchuugaprocess,  schemat.  Darstcllaog  (40), 

L  8fi.   

Ganglienzellen  (1511,  1312),  VIII.,  S41L 
Gaamen,  harter,  des  Pferdes  (589),  des  Rin- 
des (5%),  in.,  3afi. 

Gehirn:  Grosshirn  des  Höndes  (689),  Ven- 
tralfl&che  des  Gehirns  vom  Pferd  (630), 

Grosshirn  des  Schafes  (63 1 ),  Grosshirn  des 
Pferdes  Gehirn  des  Pferdes  |  Ansicht 

der  Seitenventrikel  I  (H3.3).  Gehirn  des  Pfer- 
des [Ansicht  des  Zwischen-,  Mittel-,  Uinter- 
nnd  V  ordcrliirns)  (634),  Medianschnitt  durch 
das  Pferdebirn  (635)7111,  470—477. 

Gehirn  des  Vogels  (S31ü),  XL,  170. 

(slescblechtsorgane  (Bierstock,  Eileiter,  Ge- 
bärmutter, Scheide,  Scheidenvorhof,  Scham 
und  Kitzler)  der  Stute  (591),  der  Kuh 
(598).  IIL,  40ij  ^ 

Geschlechtsorgane  der  Drohne  (441),  II.,  4M^ 
„  des  weiblichen  Schweines 

(363),  üj  98, 

Ge^chlechtsurgane,  weibliche,  der  State  (1785), 
IX.,  ITiL 

Geschmaeksknospen  (2579,  2680),  XL,  S9fi. 

Haare,  Schiiittpräparate  (714),  Fühlhaar  (718, 
716),  Spürbaar  (717),  Entwicklangsstadien 
(718),  abgestorbenes  Haar  (719),  IV.,  22Ä 
bis  216. 

Hakenzähne  des  Pferdes  (694-G96),  IV.,  im 
Harnblase,  Harnröhre  und  männliches  Glied 

des  Pferdes  (709,  710),  IV.,  827.  liS. 
Haut  des  Pferdes,  Schnittpräparat  (411),  II., 

277. 

Haut;  Zcllschichten  der  Epiderrais  (718), 
Schnitt  durch  die  Haut  (713),  IV.,83iL821. 

Hemmungsbildnngen,  verschiedene  (721  bis 
747).  IV.,  338—348. 

Herx  (748—751),  IV.,  358—361. 

Herl  eines  Vogels  (2312),  XL.  IM. 

HerHtosscorven  (1096,  i091).  Reg.  V, 

Hode  der  Wiederkäuer  (317),  IL,  22- 

Hode  der  Katse,  Schnittpräparat  (648),  HL. 

Hoden  des  Pferdes  (757,  758).  IV.,  42(L 
Hoden,  Herabsteigen  desselben  aus  der  Baach- 
höhle (336),  IL,  hl. 
Hoden  and  Samenleiter  des  Hahnes  (711), 
IV.,  832. 

Hodenstellung  beim  Schwein  (335),  L  &jL 
Hohhene,  hintorc-,  der  Vagel  (2314),  XL,  liü 
Hombaat,  Scbnittpriiparate  (775—778),  IV., 
477.  47K. 

Hornkapsel  des  Pferdehufes  (804)  IV.,  5M- 
Huf  des  Pferdes,  Langendurchschnitt  (801), 
IV.,  550. 

Hnfbomschnittpräparate  (805-807),  IV.,  556^ 
553L 

Hufthiere,  Entwicklung  der  Zehenknochen, 

IV.,  ßaL 
Huhn,  SkeJet  (8308),  XL,  lälL 
Kalbmissgebart  mit  Doppelkopf  (603,  604), 

IIL, 

Kehlkopf,  Muslceln  (933),  V.,  213. 

Kehlkopf  höhle  (934),  V.,  321L 

Kehlkopf knorpel:  Schildknorpel  (935),  Ring- 
knorpel (936),  Giesskannenknorpel  (937), 
Kehldeckel  (938),  V.,  322,  AiÄ. 

Kiefergelcnk  des  Pferdes  (1036),  V.,  5115. 


Kiefermaskeln  des  Pferdes  (947,  948),  V., 
348.  m 

Klauensäckchen  vom  Schaf  (985),  V.,  322. 

Kniegelenksbänder  des  Pferdes  vom  Vorder- 
knie (117).  vom  Hinterknie  (121),  L,  350i 
252. 

KnochenläDgsschnitt  (995),  Qaerscbliff  (996), 
Knochenlacunen  (097,  998),  V.,  431,  432. 

Knochenskelet;  vorn  Pferd  (1001),  vom  Rind 
(1008),  vom  Schwein  (1003).  vom  Hand 
(1004),  von  der  Katie  (1005),  V.,  445—448. 

Knochenwacbstham,  Schnittpräparate  (999, 
1000),  V.,  m 

Knorpel:  Hyaliner  Knorpel  (1006),  elastischer 
Knorpel  (1007),  Bindegewebsknorpel  (1008), 
V.,  458—453. 

Kopf:  des  Pferdes  (1019-1081),  des  Rindes 
(1082—1084),  des  Schafes  (1085—1030), 
der  Ziege  (1086),  des  Schweines  (1027, 1031. 
1038),  des  Höndes  (1088,  1034,  1035),  der 
Katze  (1029),  V.,  49o-50ä,  niU-KO.^. 

Küpfakelet  des  Hahues  (8310,  8311),  XL. 
158,  159. 

Labvrinth,  knöchernes,  des  Vogels  (8317), 
XI.,  122. 

Leber  des  Pferdes  (1108,  1103),  des  Kalbes 

1104,  1105).  des  Schweines  (1106),  VL, 

16,  18,  12. 
LeWrläppehen  (1107),  VL,  12. 
Leberzellen  (5288),  XL,  !£. 
Lieberkfibn^scbe  Drftse  vom  Pferd,  Querschnitt 

(415).  IL  3ii(L 
Linse,  topographische  Lage  der  Krystalllinse 

(Taf.  XXXV),  VL,  46. 
Linsendarchschnitte  (370),  H  ,  4  07 
Lippenmuskeln  des  Pferdes  (947),  V.,  348. 
Luftröhre   des  Pferdes  (1188),    des  Rindes 

(1123)   VL,  4  89. 
Lunge*  des  Pferdes  (1133),  VL,  IM. 
Lungenbläschen  (1134),  VL,  15i. 
Lymphdrüse,  Scfanittprftparat  (1140),  Lympli- 

foUikel  (1139),  VL,  2üfi. 
Lymphgefasssystem  des  Pferdes  (1148),  VL. 

m. 

Magen  des  Pferdes  (1144— 1147),  des  Schwei- 
nes (1148,  1149).  der  Katze  (1150).  det» 
Rindes  (1151),  des  Schafes  (1158),  des 
Hahnes  (1153,  1154),  VL,  238-843. 

Magendrüsen,  Fundusdrflse  (1155),  Pyloros- 
drflse  (11.56),  VL,  *4IL 

Mastdarm  des  Pferdes  (426),  IL,  2fil. 

Mayer'sches  Organ  (8577,  2578),  XL,  528. 

Membrana  pupillaris  [26^         L,  28. 

Milchdrüsen  [Zitzenbildung]  (.'i2U),  im  Sta- 
dium der  Secr-'tion  (521 J,  Schnitt  durch 
die  Milchdrüseiilappchen  (581).  IH,,  2L 

Milz  des  Pferdes  (1843),  des  Rindes  (1844), 
des  Hundes  (124.5),  VL,  553. 

MuskelfusenianBchluss  an  die  Sehnen  (1817), 
IX.,  402. 

Muskelfasern,  glatte  (1261),  des  Herzeas 
(1262),  quergestreifte  (1863),  VL,  62L,  dÜ. 

Muskeln  des  Kopfes,  Halses  und  Kuniples 
(1864—1466),  der  Vorderextremit&t  (1267, 
1868),  der  Hinterextremität  vom  Pferd 
(1869—1871),  VL,  626^  628,  631,  638j  fi33. 
636,  637,  638, 

Nackenband  vom  Pferd  (1187),  VU.,  2. 


y  Google 


Illastratioaen-  Veneicbniss. 


Nasenhöhle,  rechte,  des  Pferdes  (1303), YIL^Sl 

Nasenknorpel  und  Muskeln  des  Pferdes  (1308, 
1309).  TII„  95. 

Nasen  III  u  schein,  Siebbein,  Naseng&nge,  Stirn- 
höhle, Cboane.  KachenhOhle  etc.  vom  Pferd 
(1306),  YII.,fia, 

Nasenmuskeln  des  Pferdes  (947),  V.,  äM. 

Nasen-  and  MaalhOble  des  Pferdes  (1307), 

vn.,  m 

Nebenhoden  [Schnittpräparat  der  Wand  des 

Nebenhodencanalesj  (1317),  VII.,  141. 
Nebenhodencanal  vom  Pferd,  Schnittpr&p&rat 

(644)  ,  III.,  2ü2. 

Narren:  die  Bmstfirliedmassen  des  Pferdes 
(1324,  1325),  des  Kopfes  (13S6, 13S7, 13«8), 
Sympathischer  Nerv  des  Pferdes  (1329),  VII., 
IM.  188^  iMi         191  iüi- 

Nerven  des  Vorderfnsses  des  Pferdes  (803). 

IV.,  asa. 

Nervenendigang  (1320—1383),  VIL,  158,  IM. 
Nervenfasern  (1309,  ISIO).  VIII.,  342. 
Netabaut  (1331,  1332),  VH.,  211^ 
Netzbaatzellen  des  Rindes  (515),  II.,  fiÜS. 
Niere,  mikroskopischer  Schnitt  (1342),  VII., 
244. 

Nieren  des  Pferdes  (1334—1336),  des  Rindes 
(1337—1339),  des  Schweines  (1340),  des 
Hahnes  (1341).  VII.,  240—243. 

Ohr  des  Pferdes  (1330— 13oS).  VII.,  3H-  aiS. 

Penis  der  Katze,  Querschoiltpräparat  (64"), 

III.  Sdfi. 

Pejer'sche  Drüsen  vom  Hund,  Schnittprftpa- 

rat  (417),  II.,  ML 
Pferdehufentwicklung  (Taf.  XXVIII-XXX), 

IV.  ,  Ii59— üüL 
Pilansenzellen  (2532),  XI.,  MSL 
Plattenepithelien  (■'il  i),  IL,  fiÜÄ- 
Pubcurve  (lOüö),  1kg.  V. 
RiesenzeUen  (1314),  VIII.,  40  . 
Biffzellen  (1.^16),  VIIL,  iüfi. 
BOckenmark  des  Pferdes  (lö9<>.  1597),  VIIL, 

57  i.  l'> 7 5 ■ 

Rftsselknochcn  des  Schweines  (1598),  VIIL, 
K84. 

Rathenknochen  des  Hundes  (I60.n),  VIIL,  £13. 
.Sanienkürperchen  (613),  III ,  ;>98. 
Samenleiter   vom    Hengst,  Schnittpr&parat 

(645)  ,  III.,  222. 

SebAdel  des  Hnnia-Schafes  1201.  202),  L,  4&2. 

Sch&dcl  vom  Znckelschaf  (2216),  X.,  443. 

Schädddurclischnitte  vom  l'ferd  (1013,  1014). 
vom  Rind  (1015)  vom  Schaf  (1016),  vom 
Schwein  (1017),  vom  Hund  (1018),  V.,  A2Ü 
bw  4^3. 

Schistosoma  reflexom  (6C'.') ).  III.,  Iii. 
Schleimbeutel  an  den  Eztremit&ten  (1819  bis 

1822),  IX.,  416-419. 
Schleimdrüsen,  SublingualdrQse  des  Pferdes 

(1736),  Darmzotte  von  der  Katze  (17.^7), 


Lieberkfihn'sche  Drflse  aus  dem  £at2endarra 

(1738),  LX.,  i4Ä. 
Schlüsselbein  der  Katze  (1769),  IX..  21ML 
Schweifmtiskel  des  Pferdes  (473).  IL.  ääS. 
Schweifstück  vom  Pferd  (474).  IL,  äälL 
Sehnenquerschnitt  (1«18)7TX,  410. 
Sehnenbcheiden  des  Vorderfnsses  (1819,  1820), 

des  Hinterfusees  (1821,  1822),  IX.,  liJ  bis 

419. 

Skelet  vom  Schaf  (1680),  IX..  lül. 

„     des  Schweines  (1791),  IX.,  321. 
Speicheldrüsen:  Alveolen  einer  Eiweissdrüse 

(1880),  Alveolen  einer  SchleimdrQse  (1881), 

IX.,  mL 

Sprnnggolenksbänder  vom  Pferd  (122).  L  353. 
Tal^'drnse.  Läppchen    aus  der  Zitze  eines 

Schales  (Wi).  U.,  üiL 
Tapetnm  des  Sundes  (21),  der  Katze  (22).  des 

Pferdes  (231  des  Kalbes  (24.  25).  L,  6&.  63. 
Thrinendrüsö  des  Pferdes  (2118),  X..  IfiS. 
Verlängertes  Mark  (636,  637),  IIL,  i80.  t&l. 
Wasserkalb  (Oul).  lU.,  423. 
Wasserkopf  eines  Kalbes  (600),  lU.,  421. 
WollekrSuselnnsr  (1039  —  1047),  V..  SIT^  äilL 
Wandernetz  (2i23),  XL,  431. 
Z&hne  vom  Pferd  (45  und  Taf.  II),  vom  Hund 

(46).    vom  Rind  (Taf.   III),  vom  Schaf 

(Taf.  TV),  Li  183—127. 
Z&boe,  Schneidezahne  vom  Pferd  (2428  bis 

2430),  XL,  lüL 
Zähne  im  Ober-  und  Unterkiefer  vom  Pferd 

fti38,  2439),  XL,  4äiL 
ZahnanomnIien  beim  Pferd  (2455—2460),  XI., 

465-468. 

Zahnbeiol&ngsschliffe  (2425,  2426).  XL,  442. 
Zahndnrchscbnitt,  scheraatisch  (4t4),  U.,  331. 

Zahnentwicklang  (24*7),  XL,  i.id 
Zahn,  LüngeU'  und  (^üerstbliöe  (2432—2437), 
XL,  434. 

Zahnmilch-    und    Danergebisse    vom  Bind, 

Schwein,  Hund  (2446-2^54).  XL,  452. 
Zabnpräparat  vom  Pferd  (70).  L,  12a. 
Zahnschmelz  (2440-2445),  XL,  4Sfi. 
Zahnschmelz-Entwicklung  (2431),  XI.,  452. 
Zelle,  Theilun^sprccess  derselben  (2337  bis 

2547),  XL,  ollL 
Zellen,  Kern  einer  Bindesubstanzzelle  (2534), 

Amöboide  Bewegung  (2535),  directe  Kem- 

theUung  (2336),  XI..  Ü12  -  SIA. 
ZellenscliL-ma  :!.';33).  XI.,  &liL 
Zuiigeubalgdrüse  (Sähl),  XL,  522. 
Zungenbein  des  Pferdes  (1033).  V.,  5Ü3. 
Zungenpapillen  (2373    «576).  XI.,  522. 
Zunge  und  Zungenmuskel  vom  Pferd  (2571, 

2372),  XL,  392^  523. 
Zwillingsmissgeburt  mit    Verwachsung  am 

Bauch  (602),  III.,  425. 
Zwölffingerdarmschleimhaut  desPferdes.  Quer- 

ticbnitt  (416).  IL,  3Ü1L 


n.  Pathologiiche  Anatomie,  pathogene  Organiamen,  Pilze,  Parasiten. 


.\chorion  Schönleinii  [12,  liL  I-.  ±3- 
Actinomvces-Pilze  (14—17  n.  Taf.  I),  1.88.  aü. 
Alveolarkrebs  (47),  L,  Llfi. 
.\nehylo3i8  des  Spranggelenkes  eines  Kindes 

(1S91,  1892).  IX..  ÜÜL 
Aneurysmen  (T:.— 7*;).  L,  183. 


Angioin  i  7S),  L,  ls9. 

Anthraxbacillen,  Mikrokokkenform  (87),  Blut 
mit  Bacillen  in  verschied.  Entwieklnnga* 

sitadien  (88—90),  L,  217,  214. 
Aphtenseuobe-Mikrukdkken  (91).  GmcJiwILs- 
secrete  (92L  L,  132. 
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Bacillus  ruber  (390),  II., 
Bacterium  cjanogenam  (39t),  II.,  47fi. 
Bandwarm,  Bothriocephalua  (17(5,  177),  Lj 
40t,  40^ 

BanSwarm,  Cysticercoid  (ili,  175),  I.,  396j 

293. 

Bandwurm,  Taenia  cucumerina  fi74).  I,  3M. 
,        Taenia  Echinococcus  (167 — 171), 

L  390 -.^93. 
BandwariQ,  Taenia  saginata  (184),  1^  SM. 
,        Taenia  serrata  (lläTTl..  23iL 
„        KalkkOrperchen  aas  dem  KOrper- 

parenchym  (127),  onvollständig  entwickelte 

Geschlechtsglieder  (1S8).  Geschlechtsorgane 

(129.  130).  Eier  UM,  iMk  Embryo  (1.33). 

£  366-370. 
Bandwurmglieder  und  Haken  (149  — ISSj  166i 

IST,  161j  16«  164i  165j  173},  382—396. 
Bandwnrmglied  von  Taenia  saginata  (144), 

Kopf  von  Taenia  saginata  (145),  379. 

380. 

Bandwurmkopf  von  Taenia  solium  (I?.t  ).  L.36K. 
„  „   Bothriocephalus  ( lS6j,  I., 

865. 

Becherpille  (1404,  1405),  VII.,  ä5S- 
Begfgiatoa  roseo  persicina  (391),  II.,  17». 
Beschälseuche  (Taf.  VE),  L  474. 
Bilharzia  (211-213),  1^  498-499. 
Blasenstein  von  einer  Pferdestute  (2080),  X.,64. 
Blut,  bei  putrider  Vergiftung  (237),  bei  Sep- 

tik&mie  (238).  L 
Blutegel  (230).  L  537. 
Botrytis- Pilz  (1260),  VI.,  QIL 
Brandjauche  (238).  L  ßü3. 
Bnwatti-Geschwar  (292—294),  n.,  17^  ift. 
Cancroid  1*96,  297).  II,  54. 
Cariespilz  [Leptothrii  buccalisj  (298),  IL,  65. 
Champignon  (.367),  II.,  IM. 
Cladüthrix  dichotoma  (395),  Foersteri  (396). 

II,  tafl. 

Claviceps  pnrpnrea  (397),  IL,  122. 

(663),  IV.,  8*. 

Clostridium  butyricom  (398).  IL,  IM- 

Coccidien,  Klossia  helicis  (669),  Kaninchen- 
leber mit  Coccidienberden  (670),  Epithel 
mit  Coecidien  (671),  Coccidium  oviforme 
(672),  IV.,  92j  2i 

Cordyceps  milltaris  (399).  II.,  iü 

Crenothrix  polyspora  (406),  iL, 

Demodex  follicnlorum       lOJ.  I.,  28. 

Dermanyssns  gallinae  (58(3).  IIL,  379. 

Eingeweidewarmer,  Dochinius  duodenalis  und 
trigonocepbalus,  sowie  diverse  Eier  von  Taenia 
solium,  Echinococcus,  Trichocephalus,  Oxy- 
arus,  Bothryocephalus,  Larve  von  Pseudo- 
rhabditifi  und  von  Dochmius  dupdenalis  (4.ö."t 
bis  465),  Anatomie  der  Eingeweidewürmer, 
(TaffTl,  XII).  IL,  kau- LI k 

Enchondrom  (1009)7  V.,  4M. 

Erysipel-Kokken  (1573— 15"ö).  Vm.,  513. 

Exostose  des  Unterfusses  (1723),  IX.,  lü£. 

Fettentartung  der  Muskelfasern  (530).  Nerven- 
fasern (551),  der  Hamcan&lchen  (;>32),  der 
LeberzeUcn  (■';:^3).  IIL,  III. 

Fibroblasten  (1338),  III.,  128. 

Fibrom,  mikruskopischer  Schnitt  (214—216), 
L,  503,  I1Ü4. 

Fieber,  Parasit  des  Surrafiebers  (539).  IIL,  i2L 


Finnen  der  Taenia  saginata  ( 1 34),  vom 
Schwein  (135).  von  der  Krabe  ( lUi),  vom 
Kaninchen  (137,  142).  diverse  Kopfiapfen 
(138—141),  vom  Rind  (146-  14S,  158-160), 
vom  Schwein  (153  -  iS.'i),  vom  Kaninchen 
(163).  im  Laramhirn  (166).  L,  372—377, 
381,  384-386.  3H8.  389. 

Gefissneubildung  («i8),  HI.,  4fin. 

Gcflfigelcholorabacterien  (1206).  VI,  471. 

Getreidebrandpilze,  Sporen  von  Tilletia  Caries 
(655),  von  Ustilago  Carbo  (656),  Paniculom 
vom  Weizen,  von  Ustilago  Carbo  befallen 
(657),  Oidium  monilioides  (658),  Uredo  Ru- 
bigo  Vera  (659),  Peronospora  trifoliornm 
(660),  Isaria  fuciformis  (661),  IV.,  82. 

Gliom  (1646).  IX.,  2^ 

Grannlatiunsgewebe  (66'j),  IV.,  H<>. 

Gregarinen,  Monocystis  agilis  (667),  IV.,  Sü. 

Hasenhake  vom  Pferd  (1869),  IX.,  S48. 

Homhautbruch  (785),  IV.,  41ÜL 

Homhautdermoid  vom  Hunde  (794),  IV.,  4Sfi. 

Homhantgeschwfir,  Schnittpr&parate  (780  bis 
783,  786),  IV.,  4Mi  483.  A&Ü. 

Hornhantgeschwulat  (793),  IV.,  496. 

Homhautinfiltrat  (787),  IV., 

Hornhantnarbe  (784),  IV.,  ihÄ^ 

Hornkluft  (795),  IV.,  422. 

Hornspalten  (796,  797),  IV.,  499,  SÜÖ. 

Htthnercholera,  Darminhalt  (387).  Blut  (388). 

IT.,  m 

Hufknorpelverknöcherung  (867),  IV.,  602. 
Kahmpilxe  (918,  919),  V.,  250,  251. 
Kniegelenksgallen  vom  Pferde  (1823),  IX., 
4iL 

Knollhuf  (1502,  1504),  VIIL, 

Krebs.  Scirrhus  (1049,  1050),  Markscbwamm 

(1051),  Plattenepitbelialkrebs  (1052),  Qy- 

linderepithelialkrebs  (I0.j3),  Drasenxellen- 

krebs  (1054),  Alveolarkrebs  (1055),  V.,  512 

bis  531. 
Leberegel  (466.  467).  IL,  415. 
Leiomyom  (1281,  1282),  VI.,  653. 
Linse,  subloxirte  (371).  in  die  vordere  Aagen- 

kammer  luxirte  (37i).  IL,  HO,  HL 
Lipom  (534).  III  ,  Ui. 
Luftsackroilbe  der  Htthner  (1126),  VI.,  135. 
Lungenhaarwurm  (Taf.  XLV  ),  VIL,  153. 
Maikäfer  (11.57),  VI.,  i66. 
Malignes  Oedem  [Bacillus]  (527).  IIL,  IL 

(1835),  IX.,  4fifi. 
,  _      vom  Rind  (1346),  Oedemba- 

cillen  vom  Meerschweinchen  (1347),  VEL, 

314.  aiiL 

Milben,Tyroglyphu8(1624),Glyciphagu8(1625), 
Caepophagus  (1626),  Serrator  (1627).  Anai- 
ges (1628),  Pterolichus  (1629),  Cytoleichos 
(1630),  Lamiosioptes  (1631),  Listrophorus 
(1632),  Sarcoptes  (1633—1636),  Psorvptes 
(16.37-1640),  Choriopte»  (1641 -1644).  XI., 

Milzbrandbacillen  (1204),  VL,  4fi2. 

Mischer'sche  Schläuche  (673),  IV.,  94. 

Mischer'scher  Schlauchinhalt  (1201),  VI.,  AfiSL 

Mutterkorn  (662),  IV.,  St. 

Myom  (1279),  VI.,  653. 

Myxoma  hyalinnm  (1285),  medulläre  (lt86), 

VI.,  65.5. 
NetzbauUblOsnng  (4,  5),  L,  1& 
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Oedembacillen  (120S),  VI.,  iOSL 

Ohrwurm  gemeiner  (1362),  grosser  (1363), 

vii., 

PRlissadenwann  (Taf.  XLIV),  VIL,  15L 
Peronosporaceen  (1401,  1408),  VH.,  5^ 
Piephake  knöcherne  vomPferd  (1870),  IX.,  aAS. 
Pockenlymphe  (1719),  IX.,  liiS. 
Psorospermien,  Psorosperminm  Esocis  (668), 
IV., 

Paerperalfieberbacillen  (1834),  IX.,  4M. 

(1842),  IX.,  462. 
Baoacbbrandbacillas  (1493),  Vin.,  3fi2. 

„  (1836),  IX.,  iM. 

Behbein  vom  Pferd  (1868,  1871),  IX.,  SiT^ 
542. 

Rehhuf  (1495—1303),  Vni.,  334-336. 

Biesenkratzer  (1513),  VIII.,  411L 

Rinderpest  -  Mikroorganismen  (1S56  —  lo61), 
Vm.,  439^  4M. 

Rothlaufbacillea  (1577—1580).  Vm  ,  ML  521. 

Botzbacillen  (1586—1598),  Vm.,  544—546. 

Saccbaromyces  (1615),  IX.,  5. 

[Pill],  (918).  V.,  m 

Sarkom,  kleinzelliges (Ifiö),  reticoläre8(1647), 
Alveolarsaikom  (164SJ,  Endothelialsarkom 
(1649),  Spindelzellensarkoro  (1650),  Riesen- 
zellensarkom  (1651),  Osteosarkom  (165S), 
IX.,  75  -  TTj  Bundiellensarkom  (1280),  VI., 
653. 

Schale  (1724),  IX.,  Ifia. 

Schienbeinbeogerzerreissnng,  schematische  Fi- 
guren (1731),  LX.,  lüi 

Schiiüjnelpilie  (12o5-12;>9  und  1273— 1278), 
VI.,  607,  609j  648.  649. 
dto    (1732-1752),  IX.,  197—205. 

Sehlaachpilxe  (1460),  vm.,  118. 

Schleimpilze  (1709,  1760),  IX.,  148. 

Schweinepe8tbaciilen.(l.'>82-lo84),  VIII.,  liM. 

Schweineseptikämiebacillen  (1585),  VIII.,  öüi. 

Schweinesenchebacillen  (1576,  l.'JSl),  VIII, 
531,  li3i 

Septikäinicbacillen :  Eaninchenseptikämie 
(I83ä),  Mause-  (1833),  Pferde-  (1838),  Bin- 


der-  (1839),  Schaf-  (1840),  Schweine-  (1841), 
Hunde- (1843)  Septik&miebaeilleD,  IX.,  466^ 
467. 

Spat  [Blat-  nnd  Knochenspat]  (233),  l^  SIL 
„    Spranggelenk  eines  Pierdes  mit  Spat 
(1867),   äpatknochen   and  Rehbein  vom 
Pferd  (1868),  IX.,  542. 

Spiroptera-Larven  (il()3,  ihU),  X.,  34Ö.  346. 

Stapbjlom  der  üornhaut  und  Iris  (789,  790, 
792),  IV.,  431. 

Staapebacillen  vom  Hund  (2074),  -Kokken 
(2077,  ii.i78),  X  .  Ml 

Strahlkreba  (2097),  X.,  ifiä. 

Stroaeylas  filaria  (Taf,  XLHI),  VII.,  151. 

Synechie  der  Hornhaut  und  Iris  (791), 
421. 

Texasmikroben  (2116),  X.,  liE. 

Thalerfleck,  Schnitt  durch  einen  solchen  (206), 

I.,  425. 
Triebinen  (2162),  X.,  342. 
Trichophyton  tonsurans  (549),  epilans  (550). 

III.,  lÄl. 

Tuberkel:  Miliartuberkel  aus  der  Lunge  einei< 

Pferdes  [Schnittpräparatej  (2197,  21991. 
Tuberkel  des  Iiisrandes  [Schnittpraparatj 
(2198),  Tuberkel  der  Rindslunge  (2200), 
taberculose  Binderroilz  (2202),  tuberculöt» 
infiltrirte  Alveolen  (2203),  multiple  knöt- 
chenförmige Bronchupneumunie  (2204), 
LungoDtubcrcuIose  (üSüü,  220<i,  Sä09,  221ü), 
Darmtubercnlose  (2207,  2208,  2214),  Ta- 
bercnlose  des  Brustfelle."?  (2211).  Aes  Bauch- 
felles (2il2),  X.,  4ul— (.-Schnittpräpa 
rate)  (1202,  1203),  VI.,  466,  461. 
Tylenchus  triticii  [Nematoda]  (664),  IV.. 
84. 

Typboidbacillen  vom  Hunde  (2075,  2076).  X., 

Tvphusbacillen  vom  Hund  (1837).  IX.,  466. 
'vom  Pferd  (2227),  vom  Hund  (2228),  Kok 

ken    de«  Bückenmarkstyphus  (2229),  X.. 

465,  466. 
Zecken  (902,  903),  V,,  199—200. 


m.  Chirargische  und  anatomiache  Inatrumente  (Apparate  und  Werkzeuge) 

Operationen  und  Demonstrationen,  Verbände,  Bandagen,  Zwangs-  und 

Schutzgeräthe. 


Abscesstroicart  (36ti).  II.,  101. 
Acupresstir  ( 1 S ),  I_,  fi4i 
Acupunctüruadeln  (19).  I.,  63. 
Aderlassfliet«  (30,  311  i  ,  TL 
Aderlasslancette,  englische  (20),  L» 

„  Handhabung  (28).  I.,  2iL 

Aderlassnaht  (36),  I ,  ÜL 
Aderlasäiächlägel  (32).  L,  iL 
Aiierla.sn.sclin&i»pi'r  (:!:<),    schwedischer  (34). 

englischer  (35).  L,  77.  2ß. 
Aderpresse  (234).  I.,  S77. 
Adertrichter  von  Helper  (2143),  X..  314. 
Adstrictear  von  Brogniex  (38).  I,,  81 
Agrafle  rur  FeststoUuiig  der  Hornspalten  (42), 

L,  IM. 

Amputation  der  Ruthe  (61),  L  <-^2 

„  des  Fusses  (52.  03.  04).  d(»r  Hörner 
(55,  56,  57.  58L  der  Ohren  (39»  601  I-, 
149-132. 

Anbindvurrichtungen  (2031  — 2053),  X.,  34^  35. 


Aneurysma-Nadel  (771.  I^  «85. 
Artcrienpincette  mit  Stellschraube  (Taf.  LXVI. 

14).  XL.  422. 
Arteriensange,  englische  (Taf.  LXVI,  9^  XI.. 

422. 

Aspirator  von  Dieulafoi  (18H9),  IX.,  S&iL 
Anfhebemethode  der  Hinterfasse  zum  Beschlag 

der  Ochsen  (967),  V..  383. 
Augen,  kQnstliche  (1467.  1468),  VIII.,  112. 
Augciigitter  (HO),  I.,  äil. 
Angenlidlialter  (111—113),  I..  all. 
Augenspiegel  von  Liebreich  (1385).  von  Nachet 

(1386),  von  Baumeister  (1387),  VII,  221, 32fi. 
Augentropfröhichen  (99),  L,  290, 
Augenuntersuchung  (1375—1388),  VII  .  3S2 

bis  325. 
Augenverband  (2203).  X.,  fiü3. 
Badkflbel  (913),  V.,  143. 
Bandagireu  der  Füssc  des  Pferdes  (123).  I , 

3i;o. 
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Baachlage  des  Jungen  (Rind)  (618,  6i0),  III., 
.  446,  442. 

Baöchschnitt  (180).  L  418. 

Baachstich  (181),  I.,  ÜL 

Beckeub&nderemsenknng  (183—186),  L,  iäfi. 

BeinhautentzünduDg  (188,  189),  1^  441. 

Eeinhautnieaser  (1875),  IX.,  aal. 

Beriesolunifsvorrichtang  (1994),  X.,  SS- 
Binden.. Anfang  einer  aufgerollten  Binde  (2248), 
Zirkelbinde  (ää49).  Spiralbinde  (2250), 
Kriechbinde  (2i51),  Kreuz-  oder  Achter- 
binde (2253,  22ö4,  2255),  umgeschlagene 
Binde  (2252),  gespaltene  Rollbinde  (2257), 
Planellbinde  (2258),  Mayor'sche  iBinden 
[BruBt-,  Kehl-,  Kniebinde]  (2260-2263), 
otimbinde  von  Bourgelat  (2266),  Brudt- 
binde  (2264),  X.,  601—605. 

Bistouri,  gebogenes,  zum  Schweifmuskelschnitt 
(477),  n.,  553,  verborgenes  (342  -344). 
n.,  92,  in.,  170.  verschiedene  Formen  und 
Haliüng  (217—225),  I.,  509^  SlIL 

Blatts&ge  (6'.)),  L,  ÜTL 

Bliitegelansatzrohr  (232)  L,  SSfix 

Blutstillnngspincette,  gebogene  (Taf.  LX'NTr., 
15).  XI.,  422. 

Bremsen,  Strickbremse  (2590),  Eiserne  Nasen- 
bremse (2591),  Schenkelbremse  (2.592),  XI., 

Brennen  der  Pferde  an  verschiedenen  Körper- 
steilen  (250),  I.,  fiÄi 

Brennen,  Strichfeuer,  Punktfeuer  (^62.  263, 
264.  265).  penetrirendes  Feuer  (267).  L, 
625—627. 

Brenneisen,  diverse  Formen  (253—261),  L, 
624.  62:i.  von  Berdez  (26S.  ^69).  von  Bour- 
guet  (27  j.  273).  Kohlenofen  zum  Erwärmen 
der  Eisen  (270.  271).  von  Redon  (274). 
von  Laquarrique  (275),  von  Straberger 
(278),  I.,  628,  629,  zur  Schweifampntation 
(63).  I.,  153. 

Bruch  des  Beckens  beim  Pferd  (506),  der 
Rippen  (567).  der  Wirbelsäule  (568),  der 
Schulter  (569),  Infraction  des  Femurs  beim 
Hunde  (570),  des  Fesselbeines  beim  Pferd 
(571).  des  Vorarms  beim  Pferd  (572).  EI., 
m,  254. 

BrüSstich  (290),  Ii. 

Brnsttroicart  von  Langdonzi  (289),  II.,  13. 
„         (2186,  2187),  X.,  3I1L 

Bugbeulenoperation  (2421—2422).  XL,  43Ü. 

Bollenfflhrerstöcke  (2598).  XI.,  jilfi. 

Bullenringe  (2599),  XI.,  fili 

CallDsbildung  (577),  III,  2äiL 

Castration  der  Kuh  (347),  II.,  93,  des  Hahnes 
(337),  88,  durch  den  Tlankenscbnitt 
(339)  9L 

CasträßonsausfOhrung  (309—311,  319i  323, 
324—334),  IL  76j  TL  80,  HL 

Castrationskluppen  (301—306).  gekrümmte 
(368),  Schraubenkluppen  (320—322),  Zan- 
gen (313,  3i4i  318),       75,  76,  Tg.  80,  81j 

m. 

Castrations- Kluppenzange    (307),  Schraube 

(308),  II-,  HL 
Castrationsmetbode  weiblicher  Thiere  durch 

den  Mastdarm  (362).  IL,  92. 
Castrationsschere  nach  Charlier  (348),  nach 

Richter  (357).  IL,  94^  Sa. 


Castrirmesscr  (364),  IL,  9Ä. 
Compressionszange  vonKOberle  (Taf  LXV.,  IJ, 
XI.,  m 

Coupirscheren  (62],  L,  153,  (401-404), 
254,  255. 

Cystotom  (226),  L,  MfL 

Darranath  (419),  nach  Jobert  (420,  422), 
nach  Lemterr(421).  IL,  311. 

Darmtroicart  (423).  IL,  315. 

Dermatom  (4S0).  IL,  355. 

Dilatationsapparat  von  Defay  (431),  von  Hart- 
mann (432),  von  Jovard  (433),  von  Martinak 
(434),  II.,  369.  320. 

Discissionsnadel  (378),  IL,  117. 

Dislocation  des  Schienbeines  beim  Pferd 
(573).  beim  Rind  (574),  der  Tibia  des 
Hundes  (575).  des  Vorarmes  beim  Pferd 
(576),  m.,  254i  255. 

Doppelröhre  von  Levret  zur  Ligatur  (369), 
IL,  lü3. 

Drainagezange  (439),  IL.  3^ 

Ecraseur  von  Mathien  (444).  von  Luer  (445), 
von  Charrier  (446),  IL,  436.  von  Weber 
(360).  Drahtecraseur  (361).  IT.,  96,  nach 
Cassaignac  (6^  nach  Reynal  (7),  L,  23. 

Eierstockbaad-Einscbneiden  (349),  IL.  Si. 

Eierstockklammer  von  Colin  (356),  II.,  95. 

Eierstocktorsion  (350),  IL.  SA, 

Eierstockzange  nach  Charlier  (346).  nach 
Colin  (355),  nach  Richter  (358).  IL,  25. 

Einparkirung  der  Pferde  (46S).  II..  48(i. 

Elektrisches  Glflhlicht  (192).  L,  443 

Enterotom  von  Brogniez  (2188),  X..  377. 

Entropiumoperation  (484—487),  IL,  559, 
."i60. 

Enlropiumpincette  (482.  483).  IL,  558,  552. 
Explorativtroicart  (2189),  nach  Förster  (2190), 

X.,  377,  m 
Feile  (528).  IIL.  £iL 

Fesselriemen  und  Fe?seln  (2357—2362),  XI., 

306—307. 
Fesselschere  (1447),  Vm.,  1. 
Fingerhut  nach  Charlier  (345),  Anwendung 

desselben  (3:>1),  IL,  92,  94. 
Fingermes8er~ToTD.  541 ).  III.,  lAÜ. 
Fissur  der  Tibia  (542),  HL.  iM. 
Fistel  [Schemas),  (543.  544).  III.,  IfiS. 
Fistelmesser  von  Qottschee  (547).  IIL,  172. 
Flaschenzug  (548),  HI..  180. 
Fnsalage,  fehlerhafte,  des  .Tungen  [Rind]  (609 

bis  613).  IIL,  436—439. 
Fussringe  (2530),  .XL,  aüS. 
Gastrotome  (2194,  2195),  X..  380.  ML 
Geburtsbaken,  Haken  mit  Ringscbnur  (621), 

Doppelhaken  (6^4),  III.,  450j  für  Hunde 

(873),  V., 
GeburtskrOcke  (625),  III.,  452. 
Geburtssonde  (626tiIL.  45*. 
Geburtszangen  (627).  HI.,  452. 
Gefässunterbindung  (235).  L,  577. 
GefKigel',    Zeichnen  desselben    (2531),  XI., 

508. 

GlQheisen,  ringförmiges  (400),  IL,  254. 
Haarschere  für  Pferde  und  Rinder  ^3},  I., 
Ii. 

Haarseilnadeln  (686).  von  Sewell  (687),  IV., 
140. 

Haarseiliiehen  (688),  IV.,  LiL 
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Hftngegurt,  amerikanischer  (691).  IV..  Iü2^ 
Haken  (67,  (IS^  L,  172,  (Taf.  XXV,  XXVI), 

r\'.,  lüiL 

Hakenmeiftsel  (2465).  XI..  tT7. 
Hakenmesser  (6ii.  6?3).  III.,  450. 
Hakeniangen  (Taf.  LXV..  4,  6},  XI..  iSfi. 
Halskiementistel  von  Schaf  (546).  III.,  III, 
Harnblasentroicart  nach  Flourant  (3192),  X., 

Hebel"  (4160),  X.,  338. 

Hebclzangen,  cinarroiKe  (Taf  LXIX,  45,  46), 

zweiarmige  (47 — 49),  XI,  SQQ. 
Heftnadel  Ton  Maff-Strebel  (1571),  VUI.,  4aa- 
Hippo-Lagso  (2371—2373),  XI.,  310^  SIL 
Hirndurchsucber  ron  Zeden  (2161),  X.,  34iL 
Hörnerrichten  (760—774),  IV..  442—446. 
Hollverband  für  den  Huf  (2271),  X.,  üM. 
Homspaltrieraen  (798).  IV.,  älÜL 
Hnfbohrer  (844,  H4.i),  IV.,  MIL 
Huflängen  und  Winkelmesser  (859),  IV.,  fiLL 
Hafmesser  von  Ewerlöff  (858),  IV.,  609. 
Hnfraspel  (.'iiS).  III.,  SIL 
Hnfuntersuchungsiange  (872),  IV.,  633. 
Hufzange,  xerlcgbare,  nach  Haaptner  (Taf. 

LXV.,  7]j  XI.,  AihL 
Impfnadeln  von  Sick  (879),  von  Pessina  (880), 

Ton  Sticker  (881),  von  Wolfram  (882),  V.,  95. 
Inhalationsröhre  von  Teuffel  (1304),  VII.,  29. 
Injectionsspritze  (877),  Flaconinjectear  (885), 

Pravazapritie  (883),  Spritze  von  Colin  (8K4), 

von  Holzraann  (886).  V.,  80,  145- 
Injectionstuben  (7_U  72],  L,  LZfi. 
Irrigateur  (899,  900),  V.,  lÄi. 
Irrigationsvorrichtung    (916).  Spirale  r915), 

ßöhre  (917),  V.,  244,  J4ik 
Kammrandverband  (2267),  X.,  fi05. 
Kappzanm  (926),  V..  288. 
Katbeter.  Luft^ackkatbeter  von  Ganther  (928), 

V.,  3Ü2. 

Katheter  fQr  Hunde  (929),  V.,  3Ü4. 
Keratoskop  (1374),  VII.,  aM. 
Kerben  der  Schafe  (939),  V.,  34L 
Kerbzange  (940),  V.,  342. 
Kieferbrnchbandage  (ie79),  IX..  IM. 
Klauenzange  (Taf.  LXV .  8),  XL.  4Sfi. 
Klystierpfeife  von  Arnold  (993),  V.,  41iL 
„     pumpen  (990.  991),  V.,  424. 
„     epritien  (987—989),  V.,  423. 
„     trichter  (992),  V.,  424. 
Kluppenzangen  (16—18),  XI.,  497. 
Kniescbeibenverrenknng  (.HiiM.  III.,  100 
Knochenschaber  (1678),  IX.,  KM. 
Knochenschere  von  Liaton  (Taf.  LXVI,  192, 

XL,  492. 
Knochenschraube  (2158),  X.,  338. 
Knochenzange  (64),  I^  171. 
Kopflage,  fehlerhafte,  beim  Rind  (606,  607. 

60S),  III.,  431^  iM.  43IL 
Komzange  (Tär  IXV  I,  XO^  D»ch  ChaniÄre 

(Taf.  LXVI,  2U  XI..  492. 
Kreuzsohenkelbmae  Ar  den   Hund  (1894), 

Beff.  IX. 

Krenzscbienenverband  fQr  den  Huf  (t272), 

X.,  ÜM. 

Kronentrittverband  (2273),  X..  fifll 
Kngelzantjen  (Taf  LXVH.  22—26),  dto.irleich- 

zeitig  Nadelhalter  (Taf.  LXVIL.  STJ,  XL.  498, 
(Taf.  L.W,  3)j  XL,  411fL 


Linsenmesaer  (2159).  X.,  33fi. 
Lithotriptor  (Taf  LXIX,  43-44),  XL.  äM. 

„  von  Heurteloup  (1117),  VI..  106. 

Lochzange  nach  Hauptner  (Taf.  LXVH,  34), 

nach  Arnold  (Taf.  LXVU,  35],  XI..  492. 
Löffel,  scharfer,  diverse  Formen  (1119),  VI., 

112. 

Löffelzange  von  Ringheim  (Taf.  LXV.  XL, 
426. 

Lorbeerblattmeaser  (1120).  VI.,  117. 
Luftröhrencanüle  (1125),  VL,  132. 
Luftröhrentroicart  von  Hayne  (2132).  X.,  312. 
Luftröhrenzange  (Taf.  LXVH.  26),  XL.  423. 
Lungenseuche,  Schnitt  durch  die  kranke  Lunge 

(1135)  ,    Alveolarepithel  mit  Itfikrokokken 

(1136)  ,  Lungenseuchekokken  (1137,  1138), 
VI.  IM. 

Luxation  der  Linse  (Taf.  XXXV,  g.  iOj,  VI., 
4iL 

Magenspritze  (469).  IL,  a03. 

Mastdarrafiatel  (187).  L.  432. 

Maulgatter  nach  Dominik  (2468),  nach  Gam- 
gee  (2597),  XL,  616.  Manlsperrer  nach 
Lechner  (2473).  Maulbrecher  fQr  Hunde 
(2472),  XL,  478,  412. 

Maulgitter  (1160—1162).  VL.  318,  312. 

Maulkeile  (1163,  1164),  VI.,  322. 

Maulöffner  von  Wolf  (2594,  2595),  XL,  614. 

Mayor'scher  Hammer  (252).  L,  624. 

Meissel.  Flachmeissel  (1184),  Hohlmeiasel 
(118H).  VI.,  320. 

Melkröhrchen  (■;22),  LH.,  43,  (1186)  VI.,  322. 

Messer  (Taf.  XXXLX-XLI),  VI.,  397—399. 

Messinstrumente,  Klnppenmass  (1192),  Mess- 
stock von  Krämer  (1193),  von  Lydtin  (1194, 
1195),  VL,  i<>r.~iO« 

MoxentTÄger  (251),  L.  624. 

Myotcnotom  ( i7!'.  iSO).  IL,  564—555. 

Nädelhalter  von  Gourdon  (37).  I..  22. 

von  Simon  (Taf.  LXVU,  30},  XI., 

498 

Nadeln,  Bruchheftnadel  (1288),  Nadel  von 
Wolstein  (1289),  Umstecbungsnadel  (1290), 
Heftnadel  (1291),  Hasenachartennadel  ( 1292), 

Vn,  iSL 

Nadelzange  nach  Arnold  (Taf.  LXVU.  27},  XI., 
498.  von  Roser  (Taf.  LXVU,  291,  XL.  4»8, 
zum  N&hen  mit  Draht  (Taf.  LXVU,  (311» 
XL,  422. 

Nähte,  Knopfnaht  (1298-1295),  KOracbner- 
naht  (1296).  Hasenschartennaht  (1297), 
Zapfennaht  (1298),  Matratzennaht  (1299), 
Plattennaht  (1300),  VIL,  51—54,  Ueber- 
Windlingsnaht  (1562),  SchamUfatnr  (1563). 
Drahtstiftnaht  (1565,  1366),  Afterzirkelnaht 
(1572),  Geiling'scher  Gitterapparat  (1568), 
VUL,  492,  193.  494^  426. 

Naaenbrerose  (2591,  2593).  XL,  613,  £14, 

Nasenreflexspiegel  (191),  L,  443. 

Nasenringe  (2599.  2600,  2601),  XL.  £11. 

Nasenzange  nach  Uauptner  (Taf.  LXVU,  32), 
von  Arnold  (Taf.  LXVU,  33),  XI.,  421L 

Netzkappe  (2264),  X  ,  QQIu 

NothstaU  (692),  IV..  IfiS, 

Nothstand  (1903,  1904),  X.,  L 

für  Rinder  (2247),  .X.,  533. 

Nothw&nde  (2602-2604),  XL,  018- 
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OchsenbeschlagÄtand  (f>68).  V., 
Ohrgehänge  (Siiii— 2Si6),  XI.,  5112. 

n         Zange  zoin  Anbringen  solcher 

(S527),  Xr.,  äSMx 
Ohrkappe  tür  den  Hand  (1360),  VlI.,  34L 
Ohrkerbzange  {V>i\).  XI.,  5M. 
Ohrkiuppen  zur  Amputation  (ä9j  60]^  I., 
Ohrringe  (»588.  Sr.i9),  XI..  ßüfi. 
Ohrspie^el  (jn,  194).  I.,  i44. 
Ohrwarnioperation  (1361),  VII.,  .'^KO 
Operationstisch  (1366—1370),  VII.,  322. 

„  von    Zoraski    (2378— 13^9), 

XI.  313 

Operationswand  (1371—1373),  VIII.,  3S0,  331. 
Orthosom  von  Defay  (1391,  1394),  VLI.,  iüL 
Oäteonekrosis  des  Radius  beim  Pferd  (1394), 

VII.,  43Q. 
Pansenschnitt  (1396),  VII.,  ifiS. 
Pansentroicart  (1397),  VII.,  i2lL 
Perforateor  (2156),  X.,  SÜL 
Periostotom  von  Lewell  (190),  I^  442 
Pferdehaarschere  (1448).  TTTT,  L 
Piördoacboner  (1449),  VIII..  k. 
Pilleneingebe-Apparat  (Taf.  LXV„  5),  XL,  42fi. 
Pincette  {ML 

„       Fizationspincette  (380).  II.,  LLL 
Bhinoskop  von  Polanskv  und  ächindelka  (1312 

bis  1316),  VII,  IOKI  m 
Kingeln  (1S6S.  l.HßG),  VUI.,  423. 
Kflckpnlage  des  Jnngen  [Rind],  (617.  619), 

III.,  4M»  447. 
Sftgen,  Blattaage  (1617),  BogeniääKe  (1618), 

KreisB&ge  (1619),  Kettens&ge  (16S0),  IX.,  SIL 
Scalpell  (63],  I.,  12L 
Scarifioator  (1676),  IX..  23. 
Schafscberen  (1720 -172a),  IX.,   lüä.  1^ 
Scheidenbistoari  von  Colin  (354),  II.,  24. 
Scheidenhalter  von  Charlier  (352,  353),  von 

Walther  (3 59),  II.,  öiL 
Scheidenring  von  Saaberg  (1569,  1570),  VIII., 

494.  4115. 

Scheideuspanner  von  Charlier  (340,  341).  II., 

Scheidenspiegel  von  Polansky  (1726—1728), 

IX.,  177,  IIÄ. 
Schenkelmieder  von  Stranss  (.^78),  III,  IM. 
Scheren,  chirurgische  (r^!').  IX.,  IM. 
Schermaschine  (1730),  IX.,  1Ä2. 
Schlagen  den  Pferden  abzogewOhnen,  Vor- 

richtnngen  (1754.  1755),  IX-,  S3fL 
Schlingen:    Castrirscblinge  (1763),  diverse 

(1764-1766),  IX.,  2fi5. 
Sclilingenträger  von  Bellocq  (I9.">),  44fi. 
Schlundröhre  (1770),  IX.,  12fi. 
Schlundscbnitt  (1349),  VII.,  21fi. 
Sclilundzange  nach  Wegerer  (Taf.  LXVII  37), 

nach  Hertwig  (Taf.  LXVU,  36]^  nach  0el^ 

voi  (Taf.  LXVII,  38)i  amerikanische  (Taf. 

LXVIII),  XI,  499,  SülL 
Schröpfschnäpper  (1677),  IX.,  M. 
Schnh'scher  Trog  (291),  IL,  LL 
SchossmftTke  von  Sle^and  (1789),  IX.,  314 
SchweifmaBkelschnitt  (478),  Befestignngsme- 

thoden  zur  Ausfflhrung  der  Operation  (475, 

476),  subcutaner  (48ii).  IL,  ^  553^ 
Schweifverband  (2270).  X.,  SM- 
Spatel  von  Strebel  f472).  IL,  rM 
Spatscbnitt  (1874),  IX.,  äliL 


Spritzen,  Wundspritze  (1887),  Ballonspritze 

(1888),  IX.,  ÜM. 
Staroperation  (374,  377,  222,  381,  382).  II., 

116,  LLL 
Starraesser  (373.  37:;.  376),  IL, 
Steinzange  (227),  L,  .tIS,  nach  Arnold  (Taf. 

LXlX.  40i~WtTeIffliTnige  (Taf.  LXIX.  41}, 

gebogene  (Taf.  LXIX,  42j,  XL,  üüiL 
Steisslage  des  Jungen  [Rind],  (614—616), 

IIL,  440— W3. 
Stemmeisen  von  Marggraf  (471).  II..  531, 
Stethoskop  nach  Pflug  (2094),  X.,  2K 
Streichwulst  (2104),  X.,  lU. 
Streifhan<l  (2105),  X.,  HL 
Tätuwiruadel  zum  T&towireu  von  Homhaut- 

leakomen  (788).  IV..  laL 
Titowirrevolver  (2;;20).  XL.  filllL 
Tfttowirtes  Schaf  (2522).  Schwein  (2523),  XL, 

T&towirzange  (2109-2110),  X..  IIÜL 

(2519).  XL,  öQtL 
Tenutom  (iSl).  II.,  üiüL 
Thermucauti  re  von  Paqueliu  (276.  277).  L, 


Torsionsiangcn  nach  Reynal  (312).  II,  ü 
Tonrniqnet,  Schraabentoorniqnet  nach  Petit 
(2125).  nach  Assalini  (2127),  Adstrictenr 
nach  Brogniez  (2126),  NothtourniqQot(2i28), 
X.,  3M. 

Trachcaltroicart  (21'.»';),  X.,  381. 

Tracheliotom  von  PÜug  (2129),  X.,  3JLL 

Tracheotom  von  Brogniez  (2130),  von  Gowiog 
(2131),  von  Thompson  (2133),  X..  Ml. 

Tracheotubus  (1124),  VI.,  131. 

„  von  Tompson  ,'2134),  von  Bar- 

thölemy  (2i:i5),  von  Leblanc  (2136,  2137), 
von  Damoisean  (2138).  von  Peach  (2139), 
von  Dietrich  (2140),  von  Hilmer  (2141), 
X.,  314-317. 

Transplantation  (2144—2151),  X.,  327,  318. 

Trense  der  Kalmücken  (920.  921),  "VT7  268. 

Trepan  (2154.  2156,  2157),  X.,  337,  338. 

Trephine  {il^  55],  X.,  3aiL 

Troicart  von  Charlier  (8],  L,  tL 
„      nach  Flourant  (228).  I.,  MB. 

Umschlagappljcation  am  Fuss  (912),  V., 

Uiiterbindungspincette  nach  Fricke  (Taf.LXVI, 
ID).  nach  Charrifere  (Taf.  LXVL  Ui,  nach 
Gräte  (Taf.  LXVI,  Ith  m»*  Hakenfixiruog 
(Taf.  LXVI,  13],  XL,  422. 

Uterasverdrehung  (581 ).  III.,  288. 

Verbandgeschirr    von  Bourgelat  (2259),  X., 

m, 

Vernagelnng  (2289—2293),  XL,  äS. 

Verrenkung  des  vorderen  Kreazsitxscbenkel- 
beinmuskels  |i:i(;-43R).  IL,  322. 

Wansttruicart  (2193),    X.,  322. 

Werfen  der  Pferde,  Niederwerfen  mit  den 
Hftnden  (2342,  2343),  nwsische  Wnrfrae- 
thode  (2344),  Bohard'sche  Wurfmethode 
(2346,2347),ung«ri8cheWurfmethode(2:}4H), 
Werfen  mit  zwei  Seilen  (2349).  Diverse 
Manipulationen  beim  Werfen  (2351—2356), 
Stuttgarter  Warfmethode  (2363.  2364),  mo- 
dificirte  nach  Chelchowski  (2:](j5  — 2369), 
D&nisches  Wnrfzeag  (2370),  Haner'sche 
Warfmethode  (2374—2377),  XI.,  298—312. 
(zur  Castration)  (300).  IL,  24. 
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Werfen  and  Fesseln  des  Rindes  (2380,  2381), 
XI.,  314. 

Widerristverband  (2268,  2269),  X.,  60S»  ßüß. 
Wirlcmesser  arabisches  (Dt).  I.,  ÜS» 
Wandnade)  von  GeilinR  (1567),  VIU.,  4M 
Wnndspritze  (1887),  IX.,  S&L 
Wundvereinigung  (2i2i)),  XL.  428. 
Wurfklemmer  (2124),  XI.,  434. 
Wurfzeag  sammt  Patentschloss  (2350),  XI., 
2Ü1L 

Zahnhobel  (2479),  XI.,  480^  von  Brogniez 
(2482),  XI..  4&L 

Zahnmeissel  (2480),  nach  Gflntber.  (2481), 
XL,  480,  von  Brogniea  (2483),  XL,  4&L 

Zahnr&umer  von  GünÜier  (2474),  XL,  4IiL 

Zahnraspel  (Ö28)  IIL,  8iL 

„  amerikanische  (2485),  XL.  48  t. 
franxösische  (2486),  XL,  481,  fflr  Vorder- 
kiefer (2484),  XL,  4SL 

Zahnsäge,  kleine  (2i88),  XL,  481^  nach  GBn- 
ther  (2487),  XL,  4üL 

Zahnscbere  von  Bassi  (2492—2494),  XL.  482. 
„        von    Johne  (2491),  von  Moller 
(2489,  2490),  XL,  4S2. 


ZahDschlQssel  von  Delafond  (2495),  XL,  4Sa. 
Zahnschranbe  von  Moller  (2496),  XL,  482. 
Zahnstocher  (2497),  XL, 
Zahnunterlagen  (2476—2478),  XI.,  479,  48Ö. 

Zahnsangen:  diverse  Formen  (2500—2508), 
XL,  485j  Exporteur  von  Gfintber  (2461), 
fOr  Schneidezähne  von  GQnther  (2498  bis 
S499),  XL,  484i  Geissfoss  (2462,  2463), 
Hakenabbcissiange  (2464),  Kneifzangen 
(2466,  2467),  Schnabeliange  von  Günther 
(2474),  XI.,  477—479,  von  Wendenbnrg 
(2509),  von  Pilwax  (2510),  Bouley  (2511), 
Frick  &  Hauptner  (2512),  Gowing  (2513), 
Trantvetter  (2514—2516),  ürogniei  (2517, 
2518),  XL,  486,  iKL 

Zerstäubungsapparat  (2548),  XL,  51L 

Zerstäubungsröhre  (914),  V.,  244. 
Znngenampntation  (2582,  2585).  XL,  M(L 
Zungencarcinom  (2586.  2587),  XL,  ML 
Zungenruptur  (2589),  XL,  filLL 
Zungenwandnadel  (2588),  XL,  606.' 


f;f  17.  Physik,  Mechanik,  Chemie,  Mineralogie,  Mikroskopie. 


Aneroidbarometer  (178),  L,  4Ü2- 

Aräometer  (95),  L,  tML 

Arsenermittiung  mit  Marsh'schera  Apparat 
(97),  L,  2liL 

Arsenspiegel  (96),  L,  IßiL 

Aspirator  von  Dienlafoi  (1675),  Tropfenaspi- 
rator  (1674),  IX.,  23. 

Baroskop  (179).  L,  4iJL 

Bierhefe  (210).  L  ^ 

Korettp  (2122).  X.,  Mi 

Centraibewegung  (Darstellung)  (383),  IL.  111 

Cremometer  vor  Chevalier  (405),  II.,  257. 

Culturmethoden  in  der  Glasringkammer  (407). 
Kammer  mit  Ab-  und  Zuleitungsrolir  (iOK), 
Kammer  von  Kecklingbausen  (409).  Kam- 
mer von  Brefeld  (410),  IL,  270. 

Druckpumpe  (1672)7TX:,  äL 

Elektrische  Batterie  (-isi),  III.,  SIÄ. 

Elektrophjsiologie,  Schema  zur  Demonstration 
der  Muskeltöne  (470).  II ,  üUL 

Fall  (526).  IIL,  fiS. 

Galvanische  Batterie  (583).  III.,  37X 

Galvonokaustischer   Purzcllanbrenner  (585). 

m,  m 

Gangregulator  (587).  HL,  3ÄL 

Gasbrenner  (588).  III.,  2iüL 

Gesichtswinkel  (648).  HL.  012. 

Haarröhrchen  (685),  IV., 

Hebelgesetz,  Vorrichtung  zum  Nachweis  des- 
selben (720),  IV.,  AHL 

Hygrometer  von  Daniell  (874).  von  August 
(875),  von  Saussure  (S76),  V.,  66,  62. 

Kreide,  mikroskopische  Ansicht  (565).  III.,  242. 

Krystallformen  (1056—1069),  V.,  555—557. 

Lichtreflexion  (1110,  1111)  VI..  64,  Ga. 

Linsen,  optische  (1112),  VI.,  65. 

Luftprüfer  von  Wolpert  (1127—1129),  VI., 

laa. 

Luftpumpe  (1121),  VI.,  llfi. 

Luftventilation  (1130— 1  l'iS).  VL,  143—148. 

Lope  (Taschenlupe)  (2418).  XL,  22^. 


Mechanik  des  Kreislaufes  (1165),  der  Athmnng 
(1166),  des  Brustkorbes  (1167),  der  Mus- 
keln (1168,  1169),  der  (Jelenke  (1170,  1171, 
1172),  der  Bewegung  (1174,  1175.  Taf. 
XXXVn  ,  XXXVIII  ,  1176-1182),  VL,  33». 
333.  334,  338.  339.  .341,  342.  346-349. 
351—353. 

Messmethoden  des  Rindes  (1189,  1190),  des 

Pferdes  (1191),  VL,  402—404. 
MikroHkop  zum  Präpariren  (1209).  VI.,  473. 
Mikroskope  nnd  Linsen  (1212—1219),  VL, 

474-479. 

Mikroskopie,  Hilfsgeräthe.  Glasschalen  (1220), 
Flaschen  (1221,  1222),  Spirituslampe  (1223), 
Präparatenfischer  (1226),  VL,  480,  j.sti. 

Mikroskopisches  Sehen  (1207,  1208.  1210, 
1211),  VL,  472—474. 

Mikrotome,  Handmikrotom  (1228),  Schlitten- 
mikrotom (1229),  VL,  48(L  4ÄL 

Milchcontrol- Apparat  (1232).  VL,  M3. 

Milchkühler  von  Lawrence  (1236,  1237).  VI., 

Milchraessinstruniente  und  Wagen,  Lactobn- 
tyroraeter  (1088),  Lactodensimeter  (1089), 
Lactokritrohr  (1090).  Lactoskop  (1091),  V., 
59G— 598. 

Milchspiegel,  Pioskop  von  Heeren  (1238),  von 

Heusner  (1239),  VL,  S32. 
Mohr'sches  Ablesepapier  (2123),  X.,  2S2i 
Myopie  (1283,  1284),  VL,  653. 
Pendel  (1399),  VII.,  5M. 
Pipette  (2121),  X.,  2Sfi. 

Präparimadel  zur  Mikroskopie  (1224),  VL, 

4filL 

Pumpen  (1671-  1673),  IX,  90—92. 

Reibung,  Vorrichtung  zum  Messen  der  glei- 
tenden (1507)  und  der  wälzenden  (1.508), 
Reibung,  VI  IL,  338^  332. 

Saugpumpe  (1671),  IX..  IflL 

Schall-Schwingungen,  IX..  167. 

Schnecliguren  (1780-1782),  IX.,  291,  221. 
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Schraabe.  EnUtehong  der  Schraabenwindan- 
gen  (i784).  Schraabe  ohne  Ende  (1785), 

IX.,  305,  auß. 

Soxhlet's  Fettbestimmnngs- Apparat  (1233),  VI., 

Spectralanalyw  (Taf.  LIV),  IX.,  B54— 555. 
Spectroskop  ron  Bansen  (1876,  1877),  IX., 

55fi. 

Stärke  (Taf.  V),  I.,  m 
Stoes  (2095),  X.,  m 

Teichmann'sche  Blutkrystalle  (689,  690),  IV., 

Thermoelektrisches  Element  (2281),  Reg.  X. 
Thennosftalen  (2282,  2283),  Reg.  Ä. 


Titrireo,  Messkolben  (2119),  Messcylinder 
(2120),  Pipette  (2121),  Barette  (2122), 
Mohr'sches  Ablesepapier  (2123),  X.,  286^ 
287. 

Trichinenantersnchuni;  (2165),  X.,  3ÜL 
Vergleichsprisma  (1878,  1879),  IX.,  556,  557. 
Wagen,    rräcisionswape    (2325),  Tafelwage 
(2326),  Decimalwage  (2327),  Laufgewichts- 
wage (2328),  Briefwage  (2329),  Federwage 
(2330, 2331  ),Brflckenwage  (2332),  Schweine- 
wage (2333),  XI.,  22i— 227. 
WollekräuselangsraesBer  (2417),  XL,  32!L 
Zeichenprisma  (Camera  lacida)  von  Zeiss  (295), 
n.,  4a. 


V.  Hansthiere  (Pferde,  Esel  und  Manltbiere,  Rinder,  Schafe,  Ziegen, 
Schweine,  Hundo),  Vögel,  Fische. 


Pferde. 

Angloaraber  Gidrdn  XXXVI.  (1422),  VII.,  52ä. 

Änglo-Normanne  (1439).  VII,  JiSS. 

Arabischer  Pferdekopf  (93).  L,  S4fi. 

Arabisches  Pferd  (1407),  VrETäfil, 

„         Vollblutpferd  (2239),  X.,  4M. 

Ardenner  Pferd  (1428),  VII.,  im. 

Assyrische  Hengste  auf  dem  Monamente  von 
NiniTe  (1406),  VH.,  Ml. 

Belgisches  Pferd  (1430).  VIT..  äfiÄ. 

Berberpferd  (1408),  YIl.,  M3. 

Bitjng- Hengst  (1413),  VII..  568. 

Boulonnais-Pferd  (U31),  VH.,  .183. 

Brabanter  Pferd  (1429).  VII.,  Ü&L 

Bnlgarisches  Pferd  (2222),  X ,  442. 

Cleveland-Hengst  (1433),  VII,  ÜM. 

Clydesdale-Pferd  (1432),  VII.,  nxi. 

Dänisches  Pferd  (1427),  VII,  JiliL 

Englisches  Vollblutpferd  (143S),  VII..  SfiS. 

Hannoversches  Pferd  (1417),  VIT.,  aZIL 

Harttraberpferd  mit  Droschke  ( 1 603),  VIII.,  fifli 

Holsteiner  Pferd  (1761,  1762),  IX.,  üÜL 

JOtländischer  Hengst  (907),  V.,  OJL 

Kisber  Pferd  (1420),  VII.,  513. 

Kladrnber  Hengst  (1421),  VH.,  .">74. 

Kopakenpferd  (1410),  VU.,  .[ifilL 

Lippizaner  Pferd  (2242),  X.,  491. 

„        Schimmelhengst  (1424),  VIT ,  üTL 
„        spanischer  Scbimmelhengst  (1423), 
Vn.,  52fL 

Mecklenburger  Pferd  (1418),  VIT..  .H7I. 
Neapolitanisches  Pferd  (142.'i),  VII.,  .'S77. 
Nedschdi-Pferd  (131S),  VII.,  IM. 
Nonius  (2241),  X.,  496. 
Norfolk-Traber  (1437),  VIT.,  S83L 
Norisches  Pferd  (2243),  X,  41LL 
Norrlands-Pferd  (1343),  VIT,  213. 
Oldenbarger  Pferd  (1416),  VII,  im. 
Orlower  Traberhengst  (1412),  VII.,  ML 
Ostpreussisches  Pferd  (1414),  VII  ,  üfifi. 
Percheron-Pferd  (1434),  VIT.,  üfiiL 
Perserpferd  (1409),  VII.,  564. 
Pinzgauer  Hengst  (1126),  VIT.,  528. 
Schwyzer  Pferd  (1812).  IX.,  31IL 
Serbisches  Pferd  (1849),  IX.,  42S. 
Shetland'Ponies  (1440),  öiüL 
Shire-horse  Stute  (t  iSC),  VIT.,  öM. 
Spanische  Pferde:  Afrikaner,  reine  spanische 

Basse  (1858),  Hengst  aas  dem  Zapata-Ge« 

stOt  (1859),  IX.,  532,  533. 

Koch.  SneyklopMls  d.  Tbiarkeilkd.  XI.  Bi. 


Steierisches  Pferd  (2079),  X.,  fiL 
Snffolk-Pferd  (1435),  VIT.,  SM. 
Traberstate,  nerdamerikanische,  „Maad  S." 

(2285),  „Sanol"  (2286),  Reg.  X. 
Trakehner  Pferd  (1415),  VH.,  5füL 
Tscherkessenpferd  (1411),  VIT.,  MlL 
Tschatschuger  Pferdeschlag  (1850).  IX.,  479 
Ungarisches  Pferd  (1419),  VIT,  521. 
Waldpferd  aas  Nordrussland  (1602),  VITT., 

601. 

Walterkehmer  Pferd  (2334),  XI.,  24Ü. 

Esel  and  Maalthiere. 
Bulgarischer  Esel  (2221),  X.,  442. 
Maalthier  (1860),  IX.,  üM. 

Kinder. 

Abcrdeen-Angus-Fftrse  (1525),  VIII.,  422. 
Angeler  Kuh  (1326),  VIII.,  42l 
Ayrsbire-Stier  (1522),  VITT.,  412. 
Breitenbarger  Kah  (1520),  Stier  (1521).  VIII., 

m. 

Bulgarische  Büffel  (2220),  X.,  ÜIL 
Bulgarisches  Rind  (2219)  X.,  44IL 
Charolaiser-Stier  (1544),  VITL,  441L 
Daxer  Stier  (155.3),  VIII.,  443. 
Egeriänder  Stier  (1.S33),  VIH,  43Ü. 
Eringer  Kuh  (1555),  VIII., 
Glaner  Stier  (1540),  Kah  (1.541),  VTH.,  437j 
43Ä- 

r,uernsey-Kuh  (1546),  VIII.,  441. 
Uarxer  Stier  (1527),  Kuh  (1528J,  VITT.,  424. 
425. 

Hereford-Stier  (1537),  VITT.,  434. 
Jersey-Kuh  (1545),  VIII.,  441. 
Jätländische  Stiere  (9o8,  909),  V.,  228i  222. 
Kolumbarski-Rind  (1847),  IX.,  ilfi, 
Kubländer  Stier  (1534),  VIII.,  43L 
Mariahofer  Kuh  (1543),  VIU.,  44(L 
Mürztbaler  Kuh  (15.')2),  VITT.,  447. 
Norraänner  Stier  (1519),  Vm.,  4M. 
(^berinnthaler  Kuh  (1551),  VIII.,  44£L 
Oldenburger  Stier  (1517),  Kah  (1518),  VIII., 

414.  41ä. 
Pinzgauer  Kuh  (1535),  VHI.,  432. 
Scheinfelder  Stier  (1538),  Kah  (1.539),  VHI., 

435,  436. 

Schweizer  Fleckvieh,  Kuh  (1813).  IX.,  212. 
Schwyier  Kuh  (1549),  Stier  (1.550).  VUI., 
444,  44IL 
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Shorthorn- Stier  (1523),  Kuli  (1524),  VIIL. 
420.  4iL 

Simmenthaler  Stier  (1547),  Kuh  (1548),  VIII., 
44JL 

Spanischer  Stier  (1861),  IX..  539. 
Srednje-Morayski  Rind  (1848),  IX.,  41L 
Tamnavski-Rind  (1846\  IX..  475. 
Tataren-Stier  (2113).  X.,  L2iL 
Telemarker  Rind  (1344).  VII..  283. 
Ukrainer  Kuh  (2236),  X..  421L 
Ungarischer  Stier  (1516),  VIII.,  41iL 
Vogelsberger  Stier  (1529),  Kuh  (1530),  VlII., 
426.  422. 

Voigtländer  Stier  (1531).  Kuh  (1532),  Vin., 
428.  ii^. 

WälMhische  Kuh  (1599),  VIII.,  üSiL 
Waldviertier  Knh  (1542).  VUI., 
Welser  Scheck-Kuh,  VUI.,  433. 
WestfriesUndische  Kuh  (2382),  XL,  31iL 
Zillerthaler  Kuh  (1354),  VIII.,  4ia. 

Schafe. 

Barwalschaf  (199.  200).  I.,  iiüL 
Bergamasker  Bock  (1701),  IX.,  ilL 
Bergschafbock  (Schwarzgesichtiger,  v.  Schott- 
land), (1694).  IX.,  HL 
Breitschwantschaf  (1^90),  IX.,  iÜ 
Churraschaf  (1862),  IX.,  öll. 
Cotswold  Bock  (1697),    Mutterschaf  (1698), 
IX.,  112. 

D&nisches  Landschaf  (910),  Y.,  23iL 

Dinka-Bock  (les.-j),  IX..  ULL 

Electoralbock  (1712).  IX..  131L 

Etbai-Bock  (1687).  IX.,  Ufi. 

Fettschwanzschaf  (B«ck  mit  Terkehrtem  Fett- 
schwanz), (lf)88).  IX.,  111. 

Fettsteissschafe.  Kalmtlkische  (536).  III.,  Uli 

Prankenbock  (1704),  IX.,  Ha. 

Haidschnuck-Mntterschaf  (1689).  IX.,  IIÄ. 

Hampshiredown-Bock  (1708).  IX.,  121. 

Jeverl&nder  Bock  (1699),  Mutterschaf  (1700), 
IX.,  m. 

Katschkar  [Schaf],  (1684),  IX.,  113- 
Larzac-Schaf  [Widder],  (196).  I.,  453. 
Leicester  Bock  (169^5),  IX..  liL 
Leutewitzer  Merinobock  (1710),  Mutterschaf 

(1711),  IX.,  m. 
Lincoln-Bock  (1696),  IX.,  HL 
M&hnenschnf  (435),  IL,  372,  (ICSI)  IX.,  1112. 
Merinokammwollbock    (1717),  Mutterschaf 

(1718).  IX.,  134,  13iL 
Mohrenschafbock  (1686)  IX..  lliL 
Mufflonbock,  sardinischer  (1683),  IX.,  H3. 
Necrettibock    (1713),     Mutterschaf  (1714), 

IX..  13L 

Oifordshiredown-Bock  (1709),  IX.,  HS- 
Paduaner  Mutterschaf  (1702).  IX..  HL 
Pyrenäenschuf  (Kopf  eines  Widders)  (197), 
L,  456- 

Rambouilletbock  (1715),  Muttirschaf  (1716), 

IX.,  132,  133- 
Uambouillct-Schaf  (2245).  X.,  422. 
Khön-Mutterschaf  (1703),  IX.,  115- 
•Shropshiredown-Bock  (1707),  IX..  112. 
.Siebenbörger  Bergschaf  (Bock)  (198),  L,  43iL 
Siling-Schaf  (203,  8o4).  L  4fi^ 
fsouthdown-Bock  (1703),  Mutterschaf  (1706), 

IX.,  Hü. 

8 


Starovla-ski-Schaf  (1845),  IX.,  423. 

Stoyos  Schaf  aus  der  Walachei  (1600),  VIIL, 

Takin-Schaf  (1682),  IX.,  111. 
Wensleydale-Mutterschaf  (2341),  XI.,  2^4. 
Zaokelschafe  (1691—1693),  IX.,    120,  (2215) 
X.,  443. 

Ziegen. 
.\ngoraziege  (25S3),  XL,  53L 
.Appenzeller  Bock  (2561),  XL,  ß4L 
Bezoarziege  (2550),  XL,  52«. 
Bulgarische-Ziege  (S218),  X.,  444. 
Freibnrger  (Greierzer)  Ziege  (2563),  XI,  B49 
Frutiger-Ziege  (2566).  XL,  SM- 
Ihar  (Ziege)  (2552\  XI.,  ö3iL 
Kaschmirziege  (2554),  XL,  £32. 
Langensalzaer  oder  Tbtkringer  Ziege,  XI ,  54L. 
Mamberziege  (2555),  XL,  534. 
Prätigauer  Ziege  (2557),  XI.,  543. 
Saanenziege,  weisse  (2562),  XL.  t\i9, 
Sattel-  oder  Schwarzhalsziege  (2559),  XI.,  545. 
Schraubenziege  (2551),  XL,  SIS. 
Schwarzburg  -  Guggisberger  Ziege  (2564, 

2565),  XL,  .üüü. 
Steinbock,  arabischer  (2Ö49),  XL,  527. 
Thebaische  Ziege  (2217).  X..  444. 
Tüggenburger  Ziege  (2560),  XL,  546. 
Urner  Ziege  (2558),  XL,  544. 

Schweine. 
Bartschwein  (1798),  IX.,  345. 
Berkshire-Eber  (1809),  IX.,  35Ü. 
Binden.schweiu  (1796 1,  IX..  343. 
Essex-Sau  (1810).  IX.,  35i!. 
Hirscheber  (1793),  IX..  SiL 
Kis-Jenöer  Schwein  (1805).  IX..  342. 
Lincolnshire-Eber  (1808),  IX.,  343. 
Mangalicza- Schwein  (1801),  IX  ,  34a. 
Maskenschwein  (1806).  IX.,  349, 
Meissner  Schwein  (1616).  IX.,  13. 
Pekari  (1795),  IX.,  142- 
Pinselschwein  (1794),  IX.,  341. 
Püland-Chiiia-Schwein  (1811).  IX.,  351. 
Pustelschwein  (1797),  IX.,  344. 
Schumadia  Schwein  (1844),  IX.,  411- 
Schwyzer  Schwein  (1814),  IX.,  31fi. 
Sennaarscbwein-Schädel  (1800),  Gcbiss(1801) 

IX.,  MIL 

Siebenbürgisches  Schwein  (1803),  IX.,  341. 
Spanisches  Schwein  (1S63).  IX,  541- 
Szalontaer-Berkshire  Schweine  (2246),  X,,  422- 
Szalontaer  Schwein  (18o2),  IX., 
Walachisches  Landschwein  (1601 ),  VIIL,  524. 
Warienscbwein,  Kopf  (1792),  IX..  .340. 
Wildschwein  («us  moupinensis)  (17y9),IX.,345. 
Yorkshirc-Eber  (1807),  IX.,  342. 

Hunde. 

Bernhardiner  Hund  (1815),  IX.,  321. 
Bemhardshund  (20K).  L,  4]i5. 
Hunderassen  (Tfl.  XXXI),  V.,  8^  2. 

Vöeel. 

Höhnerrassen  (Taf.  XXVII),  IV.,  520-5^1. 

Tauben  (Taf.  LV).  X..  17fi-477. 

Vögel,  typische  Vogelköpfe  (Taf.  LVI-LVIII), 

typische  Vogelfüsse  (Taf.  LIX.).  XL,  136, 

132,  168,  1^4. 

Fische. 

Fische  (Taf.  XIII -XVIII),  III.,  147—160. 
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VI.  Hof*  tmdKlauenbescblag  (Beschlagwerkzeuge),  Beschirnixig,  Bespazmung, 

Futsgeräthe  und  Wägen. 


Altdeutsches  Hufeisen  (818),  IV„  älL 

Ambos  (1772).  IX.,  ISl. 

Anhalfterung  (703—703).  IV.,  Uh. 

Broddar,  ältester  Winterbeschlag  (813,  814), 
IV.,  569,  (2387),  XL,  263. 

Charliereisen  (822),  IV.,  023. 

Defay'sches  Erweiternngseisen  (518),  JH.,  IL 

Deutsches  Hufeisen  (830),  IV.. 

Dreivierteleisen  (440).  II..  ML 

Einsiedel'sehes  Hufeisen  (JiSo— 837),  IV.,  iiüL 

Einsiedersches  Strebeneisen  (Sit)),  III.,  21. 

Eisnagel  (1388),  XI.,  302. 

Eisstollen  v.  Delperier  (2389—2333.  239ö), 
XL,  364—36«!. 

Englisches  Wintereisen  (813),  andere  For- 
men (826—829),  IV.,  575,  'öliL 

Französisches  Hufeisen  (823),  IV.,  SIS. 

Fuchs'scher  Hufbeschlag  (831).  IV.,  üliL 

Gurte  (Vorlcgegiirte)  (2322),  XL,  illL 

Halbmondeisen  (697),  IV.,  US. 

Halftern  (698—707).  IV..  173—176. 

Halsriemen  (708),  IV.,  lÄÄ. 

Hammer  (Etampe  oblique),  XL,  3M. 

Hemmschuh  (1489.  1490),  VIII.  223. 

Hufbeschlag,  amerikanischer  (48,  49).  L.  140. 

Hufbeschlagswerkzeuge  (1777 — 1778),  IX., 
^K7. 

Hufeinlagen  (801.  802),  IV..  ^ 

Hufeisen   (Wintereisen),  von  Gruf  Einsiedel 

(2397),  XL,  MiL 
Hufeisen  aus   dem  Mittelalter  (813—817), 

IV.,  £Ü1L 

Hufeisen   der  gallo-romanischen  Zeitepoche 

(Sil— 812),  IV..  üiis. 
Hufeisen  mit  Einlagen:  Taueinlagen  (8ä4), 

(iammieinlage  (8oö),   Gummistullen  (8;}6), 

IV.,  h'jr,. 

Hufeisen  mit  scharfen  Stollen  und  Griffen 

(2396),  XI..  3iüL 
Hufeisen    nach   Bourgelat  (820,   821),  IV., 

Hufnägel:  keltischer  (860).  altdeutscher  (86t), 
orientalische  (862.  S63),  mittelasiatischer 
(864),  Falzn&gel  (865),  französische  (866, 
867),  Form  der  Ilufnügel  (868.  869),  IV., 
üiL  fiüL 

HufpatTor  (846— 850  ^  IV.,  "iaL 

Hufstabeisen  (8.>3).  IV,  äM. 

Kantbaren:  Fahrkanthare  (594,  595),  Draht- 
kanthare  (599).  III.,  -iHL  ÜL 

Keltische  Hufeisen  (811),  IV.,  Sfifi. 

Klaueneisen:  PantotTeleisen  oder  (Jchsenplattel 
(969),  breites  bestolltes  Klaueneisen  (970), 
diverse  Formen  von  Klaueneisen  und  deren 
Herstellung  (971— 984).  V.,  383—389. 

Kühlwaggon  (1070),  V.,  SM. 

Kummetgeschirre  (640,  641),  III.,  al^ 

Kummetmass  [ProBlograph]  (1466),  VIIL,  SlH 

Martingal  (754),  IV.,  395^  XL.  lüiL 

Neapolitanisches  Hufeisen  (819),  IV.,  571. 

Ochsen wintcrbeschlag  (2410),  XL,  321. 

Oesterreichische  Hufeisen  (838—840),  IV.. 
58L  äÄl 


Pelham  (1398),  VIL,  Sül. 

Pferdebarsten  (1470,  1471),  \1IL,  23fi. 

Pferdestriegel  (2107),  X..  im. 

Putzbürste  „Metlata**  (4*25),  X..  152. 

Räderfuhrwerktheorie  (U72— 1488),  VIIL, 
(273—277). 

Rehehufeiseu  (loOu,  1506).  VIIL.  322, 

Keithalfter  (1609.  1610),  Rtg.  VIIL 

Rückenkummct  (1594,  1595).  VIIL. 

Russische  Bespannung  (1602—1604),  VIIL, 
601.  603.  ÜM. 

Russische  Hufeisen  (841).  IV.,  nSH. 

Sächsische  Hufeisen  (832- 83 i),  V.,  h&SL 

Sandalen,  römische  (K08-KI0).  IV.,  .Hfi7. 

Sattel:  Sattelbaum,  (1656),  ungarischer  Sattel 
(1657),  Officiersdiener-Sattel  (1658),  eng- 
lischer Uerrensattel  (1659),  französischer 
Sattel  (166(0,  Damensattel  (1661,  1662), 
Pächtersattel  (1663),  amerikanischer  Sattel 
(1664),  englischer  Rennsattel  (1665).  Ritter- 
sattel (1666).  normannischer  Sattel  (1667), 
arabischer  Sattel  (1668),  IX.,  80—83. 

Sattelgurtspanner  (1669),  IX.,  aä. 

Sattelselbstgurter  (1670),  IX.,  fifi, 

Schürfemethode  von  Horsen  (2411—2414), 
XL.  379—380. 

Schmiedehämmer  (1774),  IX.,  »RS 

Schmiedewerkzeuge  zur  Fertigstellung  der 
Hufeisen  (1775,  1776),  zur  Verfertigung 
von  SchmiedeWerkzeugen  (1779),  IX..  2HH 

Schmiedezangen  (1773).  IX.,  2Si. 

Schneeschuh,  norwegischer  (842),  IV..  ."84. 

Schraubstollen  (2399),  XL.  3lüL 

Schraubstolleneisen  (239H)  XL,  M3l 

Schweizer  Hufeisen  (824),  IV..  ÜI3. 

Sehnenunterstätzuugseisen  (1H24,  1825),  IX., 

Sicherheitsgebiss  (1852,  1S:;3).  IX..  422. 
Sicherheitssteigbflgcl  (1854.  1855),  IX.,  493. 
494 

Sielengeschirr  (639),  HL,  a2ä- 

Spanischer   Reiter  (1864—1866),  IX.,  543, 

Steckgriffe   (2i04-2406),   System  Lechner 

(2407—2409),  XL.  .TTlL  .T71. 
Steckstollen  (2401,  2402),  XL,  22Ü. 
StoUen-schlüssel.  (24nt>j,  XL,  SlilL 
Stossmesser  (2096),  X.,  lÜL 
Streicheisen  (2100,  2103),  X.,  112,  113. 
Striegel,  bulgarischer  [Tsche-ssaloto]  (2224), 

X.,  4Ü1. 

Thiercadaver-Transportwagen  (2i7S),  X.,  61 1. 

Trabergespann  [Troika]  (1604),  VIIL,  fiÜIL 

Trensen:  Glatte  Fahrtrense  (593).  Trensen- 
stangen (596— .';98),  III.,  416,  412. 

Türkisches  Hufeisen  (843),  IV.,  SSS. 

Verbandeisen  von  Chelchowski  (2274),X.,  607. 

Winterbeschlag  von  Aureggio  (2403),  XL,  370. 
Broddar,  (2387).  XL.  aüiL 

Zange  [Outil  raar^chal  Delperier]  (2394)  XL, 
365. 

Zflgel:  Sprnngzfigel  (753),  SchlaufzQgel  (755, 
756),  IV.,  .394— '^96. 
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Vn.  Thierproduction,  ThierkOrperformen,  Stell  nng  und  Bewegung. 


Bärf  ntatzige  Stelluni^  (2089).  X ,  TL 
Brost,   normale    (883).    Lowenbrast  (884), 

schmale  Brust  (»8o),  Hahnenbrnst  (!*><(j). 
Ziegenbrnst  (^87).  Habichtbrnst  (iSSTTTT 
4,  5. 

Elephanten-Stellnng  (t093).  X.,  1^ 

Fersenenge  (8090),  fersenweite  (8091)  Stel- 
lung, X-,  IL 

Fuasspuren  eines  lahmen  (1787)  and  eines 
nicht  lahmen  (1788)  Pferdes,  IX..  IL*. 

Gmndfignr  des  Reitpferdes  (584),  III.,  äk 

HiiringBbanch  (693),  IV.,  15tL 

Hafrotatiüti  f870,  871).  TV..  «IM, 

Kniebührerstellung  (y9i),  V.,  las. 

KOrperregionen  and  Theile  des  Pferdes  (585), 
ni.,  Sä. 

KothenschQssige  Stellung  (8088),  X., 
Orhsenknie  (8084),  X..  13. 
Parallelograram  des  Pferdes  (583),  III.,  03. 
P:i98geherlernung9- Vorrichtang   (2283),  X., 

4ai 


BBckbiegige  Stellang  (8087),  X..  7A. 
RQckenformen  des  Pferdes  (1593),  Vin.,  ^HL 

Sübelbeinige  Stellnng  (8098),  X.,  24. 

Fitellung  'les  Rinden,  normale  and  fehlerhaft« 
(953-966),  V.,  377—381. 

Stellang,  normale,  der  Vorder»  and  Hinter- 
fasse des  Pferdes  (8088,  8083),  X.,  13. 

Streichen.  Streifen  (2098—2099),  X.,  ii!L 

Vorbiegige  Stellang  (2ÜS6).  X.,  24. 

Wolle,  Feiniieitssortimente  derselben  nach  Zahl 
der  Kräuselungen  (Taf.  LX— LXTII),  XI., 
401—404. 

Wollokräuselnng  (2K6),  XL,  295. 

Wollstapcl  (Taf.  LXIV),  XI.,  4112. 

Wollvliess,  Kintheilung  desselben  (8419),  XL, 
410. 

Zehenenge  Stellung  (2085),  X.,' 13. 
Zagelführung  des  Fanferzuges   (8570),  XI., 

■n77. 


VIII.  Gestütbrände.l 


Babolna.  Pjissenbrände  (H-S,  Taf.  VI).  L  232^ 
233. 

Brandenburger  Gesttttsbrand  (239),  I.,  fiOT. 
Brandenbnrgischeä  LanJgestQtbrandzcichen 

(580),  m.,  ilfi. 
Degesen.  Gestatbrand  (läil),  VL,  liiL 
Dwarischken,  GestOtbrand,    \3i'6),  VIL,  äÄL 
Fogaras,  Gestatsbrand   (563),  Ras-senbrände 

(564).  m..  832. 
Friedricli>Wilhelm-Gestatsbrand(n79).TII  .jilä. 
Georgenburg,  Gesttttsbrand  (638),  Iii.,  IHO. 
GestOtbr&nde,    Oesterr.- Ungar.    (Taf.  XIX), 

UDgar.-Siebcnbarg.  (Taf.  X.X),  Pren?sische 

(Taf.  X.XI).  Preuss.  und  Rassisch. (Taf.  XXII), 

Oirkassische  (Taf.  XXIII),  Acgjptische  (Taf. 

XXIV),  Oesterr.  MilitarbrÄndc  (pag.  9),  IV., 

3,  4,  5,  6^  7j  i 
Gielprtirlyszki,  Gesttttsbrand  (6i9),  IV.,  3ä. 
Gürcsun,  Gestütsbrand  (650),  IV.,  fi2. 
Göritten,  Gestatsbrand  (651),  IV.,  I]L 
Grabentin,  Gesttttiibrand  (ii.i2).  IV.,  77. 
Graditz,  Gestül-sbraad  (654).  IV.,  SIL 
Grüiihoff,  GestOtsbrand  (675),  IV.,  iH, 
Grüiiweitschen,  GestULsbrand  (676),  IV..  J_Li 
Grumbkowkaiten,  Gestütsbrand  f»)77),  IV  ,  L13. 
Gaddin.  Gesttttsbrand  ((>7.S).  IV..  LLL 
Gudwalkn,  Gcstütabrand  (679)." IV.,  US. 
Gurdsien,  Gestülsbrand  (t.8i),  IV..  Uü 
Heydekrug,  Gesttttsbrand  [llii),  IV.,  323. 
Ikreny,  Gesttttsbrand  (878),  V.,  2L 
Insterbarg,  Gesttttbrand  (898),  V.,  ißlL 
iTenak,  Gesttttbrand  (90  t),  V.,  121. 
Janow,  Gesttttbrand  (90t),  V.,  ilL 
Juckeln,  Gestüthrand  (905),  V.,  nr, 
Juditten,  Ge^tutbrand  (9ü6),  V..  üi. 
Julienfelde,  Gesttttbrand  (OH).  V.,  231. 
Kalpakin,  Gesttttbrand  (!>*i),  V.,  2ß2. 
Kanoten,  Gestütbrand  (9i3),  V.,  2StL 
Kapornak,  Gesttttbrand  (924.  92;i),  V..  li<s. 
Kassen.  Pferdebrandzeichen  (927),  V.,  i'V.K 
Kattenau,  Gesttttbräade  (9:?0-932),  V.,  Aitil, 


Keresd,  Gesttttbrand  (941,  942),  V.,  3ii. 
Kerles,  Gesttttbrand  (943).  V.,  34S. 
Kerzin,  Gesttttbrand  (944).  V.,  343. 
Ketegyhaza,  Gesttttbrand  (945).  V..  341. 

Khrcnowoye,  Gesti\tbr,ind  (946),  V..  3iiL 
Kicsclkchmcu,  (jc^tütbrand  (949),  V.,  ,V,)i. 
Kinderhof,  Gesttttbrand  (950),  V..  aSfL 
Kisber,  Rassenbrftnde  (951,  i*52),  V.,  361,  3fi2. 
Klein-Gnie,  Gesttttbrand  (986),  V.,  4Ü2. 
Königsfelde,  Gesttttbrand  (lOlo,  1011).  V., 
432. 

Kondoros,  Gesttttbrand  (1012).  V..  4M. 
Kortmedien.  Ge.sffttbrand  (1037),  V.,  Üi3, 
Kose).  Gcstütbrnnd  (1038),  V.,  [ÜIL 
Kraftsbagen,  Gesttttbrand  (I04S),  V.,  MiL 
Kunstadt,  Gesttttbrand  (1086),  V.,  älfi. 
Lablaken,  Gesttttbrand  (1087),  V..  323. 
Laggarberi,  Gesttttbrand  {\<^0l),  V.,  fiJJL 
Lanigarbcn,  Gesttttbrand  (luö.l),  V.,  6<5. 
Läng,  Gesttttbrand  (1094),  V.,  üilL 
Lannigken,  Ge.stnthrand  (1099),  VL,  HL 
Lftwkcn,  Gestiitbriinde  (1100,  llOi),  VL,  13. 
Lenken,  Gc.stntbrand  (1108),  VI.,  iL 
Leubus,  Gestütbrand  (1109),  VL,  32. 
Liesken,  Gestatbrand  (1113),  VL,  HL 
Limarevo,  Gestiitbrand  (1114).  VI.,  IL 
Lindicken,  Gestütbrand  (1115),  VL,  22. 
liobegallen,  Gesttttbrand  (1118).  VL.  ili. 
Marienwerder  Gesttttbrand  (1158),  VL,  Z21L 
Manenwiilde,  Gesttitbrand  (1159),  VL,  Mti. 
Megvesfalva.  »Jestütbrand  (1183),  VL,  3M. 
Meraeburg,  Ge&tülbrand  (1187).  VL.  324. 
Mertensdorf,  Gesttttbrand  (1188),  VL,  22i 
Mez(ihegyes,  Gestfltbrände  VI.,  446—448. 
Mikesz4B*2a,  Gesttttbrände  (1199,  1200).  VI., 
45fi. 

Miltzow,  Gesttttbrand  (1842).  VL,  552. 
Moritzburg,  Gestötbrinde  (1851—1854).  VL, 
522. 

Nagy- Almas,  Gesttttbrand  (1301),  VIL,  o«. 
Naev-Czeg,  Gesttttbrände  (1441,  1448).  Reg. 
Vil. 
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NnvTy.Don>sr.  GestüibrjinJ  (I3(i2).  VII..  öfi. 
Nagy  .Alihaly,  Gcstütbraml  (13ti3).  VII..  iüL 
Nemoschitz,  Gestütbraud  (1:^19),  VI.,  IJÜL 
Nettienen,  GestiUbiand  (13^0).  VII..  »üiL 
Neuken,  «e>tütbrand  (lim),  VII..  ÜL 
Ober-Stradara.  (iostfltbrand  (H  i:!).  VII. 
übrazsa,  (iestütbramle  ( t4i4— 1416),  Rerf.Wl. 
Opooiio.  GestQlbriind  (I3S9J,  VII..  403,' 
Orlow,  Gestütbrand  (l3*Hi).  VII.,  iU 
Ossiacli,  Gestütbniiid  (1393),  VII.,  iSö. 
Ostpreussischos  JStutbiith.  Brnndzeicb^-n  (233S), 
XI,  2LL 

Ozora,  (ivstütbiand  (I3!>:;).  VII..  4AiL 
Perbenik,  Gestütbrand  (1400).  VII.,  tLLL 
l'erwatki.solik.Mi.  GoslUlbrand  (I  i03l.       ,  liiSL 
Pibcr.  Gestütbrand  (1458).  VIII..  hl. 
Pieragien.  Ge-<tUtbrand  (l4o<)),  VIII..  ^ 
Plicken,   Ge.tülbiiinde  (I4GI,  146ä).  VIII, 
131 

Pogrimmen.  Gestütbrand  (i4«»).  VIII.,  \A2. 
Prökuls,  Gcstnthraiid  (I4<;.-;),  VIII.,  iin 
Puspern,  Ge.sfutbrand  (I4(i'.'),  VIII..  233. 
Radautz,  Rassenbrände.  VIII., 
Rastenburgr.  (iestütbrand  (I  ;«>!).   VIII.,  JSiL 
Kaszlina,  Gcstütbrand  (149S).  VIII..  122, 
Uautenburg,  GeslUtbrand  (1494),  VIII.,  31^ 
Redetin,  Gestülbriinde  (160«— ICOg),  i?gfy.VIII. 
Sajo-Udvarhely,  Gestütbrand  (i»;81),  IX.,  33. 
Sanditten,  Gcstütbrand  (1(^.23).  IX,  aÄ. 
Saroniberke,  Gestütbiand  (IHÖS).  IX.,  HL 
Sarpatak,  Gestütbriinde  (lHo4.  1«;:;:;),  IX.,  IH. 
Schlodien,  Gestütbrände(17G7,  17öS),  IX.,  IM. 
;?cl).7nbruch.  (nsfütbrand  (1783),  IX.,  897 


l  Sclirengen,  Gesitütbranä  (ITS'I),  IX.,  3(i' 

Schwansfehl.  (Jestütbrand  (1790),  IX.,  3*2. 

.Senner,  Gestütbrändo  (1829  — ls31),  IX.,  32ia. 

Sesslaken,  Gestütbrar.d  (18S1),  IX.,  AÜ3. 

Skoraatzko.  Ge.vtütbrand  (Ksört).  IX..  ."13 
;  Slawuta,  Gestütbrand  (18ö7),  IX.  äliL 

Stannait.<;c)ien ,  Gestüibrände  (2072,  S073). 
j      X.,  ÜL 

Steinort,  Gcstütbrand  (2081),  X.,  IL 

Streiken,  Gcstütbrand  (2106),  X.,  LLL 
I  StrOmsholm,  Gcstütbrand  (Sli'S).  X.,  LLL 
;  Tapiau,  Gcstütbrände  (2111.  2112),  X,  lül^ 

Taplackon,  Gestütbrand  (2279).  Rrrj.  X. 

Tarputsclien,  Gestütbrand  (2280).  itea  X. 

Taurow,  Gestütbriinde  (2114,  2115),  X  .  L81L 

Thessaiische  Gestütbrand/eicbtn  (2117),  X., 
Ü3L 

Tü]Iinin«keliinen,  (jestütbraiul  (2I2H,  X.,  29H 
TofKel,  «Jestfltbrand  (228  i).  Rcd.  X. 
Trakehnen,  (iestütbrand  (2142).^  X..  3*2 
Trantlak.  Gestütbrände  (2i:i2,  21S3).  X..  332. 
Tussninen,  Üestütbrand  (S226),  X  .  Ml 
Unter  Utsa.  Gestütbrand  (2*87).  i?«?.  X. 
Waldeck,  Gestütbrand  ((;7i).  IV.,  IM 
Waltetkeinnen,  Gestütbrand  (2335).  XI.,  ML 
Waiuilacken,  Gestfitbrand  (2337).  XI..  äü. 
Warendorf,  Gestütbrand  (2339),  XI  .  ML 
Wartin,  Gestütbrand  (23 U)),  XI.,  »ÜL 
Wcedern,  Jlerf.  XL 

Wickrath,  (iestütbrand  (2384).  XL,  331. 
I  Wolde,  Gestütbrand  (2il;)),  XL.  WL 
I  Zirko,  GestütbrÄnde  (2oC7.  2,"J4)8).  XL,  äüÄ. 
!  Zsibo,  Gestütbrand  (2569),  XL.  öü. 


IX.  Bauten,  bauliche  Einrichtungen, 

Darstellunge 

Arkeiwal/e  (23.i<;),  XI..  ül. 

Ruxe  (l;i89-1993|,  X.,  22,  23. 

Rrntapparat  von  Haumeyer  (279.  280).  von 

Riela(28l),  8elb>tthätieer  (282),  von  Stor- 

beck  (Taf.  X).  L,  (.i:i3-()-i(i. 
Centriluffe   von   de   Laval   (llsi,   3S.';)  II 

129.  1311 

Desinteotor  von  Rohrbeck  (2213).  X.,  ÜI. 
Dün^erstätte  mit  Steinpflaster  belegt  (1896), 
X..  2. 

Einfriedung  von  Tunniielplatzen  (1902).  X..  2. 
Futterkrippen  und  Futterbarren  (1997—2033). 

X.  24-30. 
Grabscheite  (2|s:;).  X.,  3T:{_ 
Güllenfass  (681,  6S2),  IV.,  Uji,  i*iL 
(iüllenpunipe  (6S(l).  IV..  Hir  ' 

(1246).  VL.  m 
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